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Alle  Bechte,  namentlich  dasjeni^  der  Uebersetzung  in  fremde  Sprachen, 

vorbehalten 


VORWORT. 


Xn  dexa  Torbericht  und  den  hinzugefügten  einleitenden  Be- 
merkungen   zu  Band  I  (1845)  der  „Fortschritte  der  Physik",  der 
1847    erschien   und   zugleich  die   Geschichte   der  Gründung   der 
Beriiner   Physikalischen  Gesellschaft  in  kurzem  Umriss  enthielt, 
wurde  schon  von  dem  ersten  Redacteur  G.  Karsten  als  Haupt- 
zweck der  „Fortschritte"  bezeichnet,  eine  vollständige,  möglichst 
schnell  erscheinende  Jahresübersicht  über  das  gesammte  Gebiet 
der  Physik,   sachlich  geordnet,  durch  kurze  inhaltliche  Referate 
zu  gehen. 

Dieser  Zweck  ist  bei  allen  nachfolgenden  Bänden  angestrebt; 
das  Hauptgewicht  wurde  auf  möglichste  Vollständigkeit  und  ein- 
gehende  sachliche  Berichte  gelegt.    Dadurch,   sowie  auch  durch 
ajddere  Umstände  wurde  mehrfach  eine  nicht  unbedeutende  Ver- 
zögerung in  der  Herausgabe  der  Bände  herbeigeführt,   so  dass 
z.  B.   der  Bericht  über  1889   erst   1895  erscheinen  konnte.    In- 
zwischen war  auch  der  Umfang  mehr  und  mehr  gewachsen,  so 
dass  es  erforderlich  war,  gewisse  Abschnitte  (Elektrophysiologie, 
Anwendungen  der  Elektricität  etc.)  sehr  einzuschränken,  nachdem 
schon  1880  die  Physik  der  Erde  als  abgesonderte  dritte  Abtheilung 
mit  besonderem  Redacteur  (zuerst  Herr  Schwalbe,  später  Herr 
Assmann)  losgetrennt  worden  war.    Als  Herr  Börnstein  die 
Redaction  der  Abtheilungen  I  und  II  (1892)  übernahm,  war  ein 
Fünfjähriger  Zwischenraum  vorhanden.    Es  war  aber  schon  vorher 
durch   Herrn   Assmann   für  die   HL  Abtheilung   eine   überaus 
zweckmässige  Organisation  eingeleitet,    die  vermöge  der  gleich- 


VI  Vorwort. 

zeitigen  Bearbeitung  mehrerer  Jahrgänge  die  Verspätung  schliess- 
lich aufheben  musste.  In  hingebender,  durch  die  Doppelarbeit 
vermehrter  Thätigkeit  gelang  es  der  neuen  Redaction,  die  bis 
dahin  unerfüllte  Forderung  des  sofortigen  Erscheinens  der  Bände 
nach  Ablauf  des  Jahres,  über  welches  berichtet  werden  sollte,  zu 
erfüllen:  die  „Fortschritte  der  Physik  im  Jahre  1898"  (Band  54) 
erschienen  1899,  und  auch  jetzt  wird  die  erste  Abtheilung  der 
„Fortschritte  der  Physik  im  Jahre  1899"  im  September  dieses 
Jahres  ausgegeben.  Beiden  Redacteuren  gebührt  dafür  neben 
den  Herren  Referenten  und  der  Verlagshandlung,  die  sie  bei  der 
Erreichung  dieses  Zieles  erfolgreich  unterstützten,  vor  Allem  der 
Dank  der  Deutschen  Physikalischen  Gesellschaft. 

Die  Arbeit,  welche  die  Herausgabe  der  „Fortschritte  der 
Physik"  verlangt,  ist  so  gross,  dass  Herr  Börnstein,  nachdem 
er  jene  schwierige  Aufgabe  erfüllt  hatte,  den  Wunsch  äusserte, 
von  der  nun  bis  zum  Laufenden  durchgeführten  Arbeit  zurück- 
zutreten. Als  sein  Nachfolger  hat  Herr  Scheel  die  Redaction 
übernommen  und  an  einem  Theile  des  Jahrganges  1899  bereits 
bethätigt  Die  neue  Redaction  wird  dafür  Sorge  tragen,  dass  das 
nun  erreichte  schnelle  Erscheinen  keine  Unterbrechung  erleidet; 
ein  noch  früheres  Erscheinen  würde  dem  Werke  die  Vollständig- 
keit und  den  Vorzug  entziehen,  die  gesammte  Litteratur  eines 
Jahres  sachlich  geordnet  und  vereinigt  zu  geben.  Zugleich  wird, 
nach  Grundsätzen,  die  von  dem  Vorstande  genehmigt  worden  sind, 
eine  Verminderung  des  bisherigen  Umfanges  und  des  damit  im 
Zusammenhang  stehenden  Preises  der  „Fortschritte"  sich  erzielen 
lassen,  ohne  dass  die  Interessen  der  Fachgenossen  darunter  leiden. 

Um  möglichst  über  alle  Arbeiten  für  das  Jahr  ihres  Er- 
scheinens berichten  zu  können,  ist  es,  wie  schon  früher  wieder- 
holt hervorgehoben,  nothwendig,  dass  die  Arbeiten  dem  Redacteur 
schnell  zugänglich  werden.  Deshalb  ergeht  an  die  Herren  Autoren 
und  Verleger  die  Bitte,  gleich  nach  Erscheinen  einer  Arbeit  einen 
Abzug  an  eine  der  unten  angegebenen  Adressen  einzusenden*). 

*)  Deutsclie  Physikalische  Gesellschaft,  Berlin  NW.,  Reichstags- 
ufer  7/8.  Verlagsbuchhandlung  Fried r.  Vieweg  &  Sohn,  Braunschweig^ 
(für  die  Deutsche  Physikalische  Gesellschaft).  Dr.  Karl  Scheel,  Wilmers- 
dorf-Berlin, Güntzelstrasse  43. 


Vorwort.  Vn 

Die  Hauptaufgabe,  welche  die  Deutsche,  früher  Berliner, 
Phjsikalische  Gesellschaft  sich  gestellt  hatte,  wird  auch  weiter 
erfüllt  werden;  die  „Fortschritte*^  werden  den  Fachgenossen  die  so 
nothwendige  Uebersicht  über  die  Erscheinungen  unserer  Wissen- 
schaft geben  und  die  Grundlage  zur  Geschichte  der  Entwickelung 
phyaikalisclien  Forschens  und  Denkens  bilden.  Sie  werden  dabei 
die  Erscheinungsfrist  innehalten,  die  sie  zugleich  als  eine  Dar- 
stellimg  der  neuen  Fortschritte  der  Physik  charakterisirt. 

Berlin,   im  September  1900. 

Der  Vorstand 
der  Dentschen  Physikalischen  Gesellschaft 


Erklärung  der  Gitate. 


Ein  Kreuz  (f)  bedeutet,  dass  der  Berichterstatter  den  citirten  Abdruck 
nachgelesen,  ein  Sternchen  (*),  dass  der  Berichterstatter  oder  der  Bedacteur 
nochmals  sich  von  der  Bichtigkeit  des  Oitats  überzeugt  hat.  [  oder  „Bef."  vor 
emem  Gitat  bedeutet  Auszug  bezw.  Beferat  der  angegebenen  Abhandlung  in 
der  dann  genannten  Zeitschrift.  Wenn  der  Beferent  über  ausländische  Ar- 
beiten von  einem  Verfasser  freundlichst  unterstützt  wurde  und  er  die  Mit- 
theilung desselben  für  das  in  diesen  Berichten  gegebene  Beferat  benutzen 
konnte,  befindet  sich  vor  der  ChiflFre  des  Beferenten  der  eingeklammerte  Name 
des  Verfassers. 

Eine  rund  eingeklammerte  Zahl  vor  der  (fett  gedruckten)  Bandzahl  be- 
zeichnet, welcher  Beihe  (Folge,  Serie)  einer  Zeitschrift  der  betreibende  Band 
angehört;  hinter  der  Bandzahl  deutet  eine  eckig  eingeklammerte  arabische 
Zahl  auf  die  Abtheilung  des  Bandes.  H.  bedeutet  Heft,  L.  Lieferung  und  (L.) 
bei  den  Ci taten  aus  Nature  Brief,  Briefliche  Mittheilung,  N,  (oder  Nr.) 
Nummer. 

Zeitschriften,  von  welchen  für  jedes  Jahr  ein  Band  erscheint,  sind  nach 
dieser  Jahreszahl  citirt,  welche  von  der  Jahreszahl  des  Erscheinens  manchmal 
verschieden  ist,  wie  bei  den  Bep.  Brit.  Ass.,  oder  auch  gleichzeitig  nach  dem 
Bande. 

Im  Folgenden  ist  angegeben,  welche  Abkürzungen  für  die  Titel  bei  den 
Citaten  benutzt  sind.  Abkürzungen,  welche  an  sich  vollständig  verständlich 
sind,  werden  nicht  mitgetheilt. 

Manche  nähere  Angaben  über  die  citirten  Zeitschriften  sind  zu  finden  in 
diesen  Berichten  1852,  S.  VIU— XXIV,  1854,  S.  X— XII  etc.,  sowie  am  Ende 
der  dritten  Abtheilung  von  1884. 


Abh.  d.  Berl.  Ak.  =  PhysikaUsch-mathematische  Abhandlungen  der  König- 
lich Preussischen    Akademie   der  Wissenschaften  zu  Berlin.     Aus   dem 
Jahre  *  .  .  .  Berlin  (Georg  Beimer  in  Gomm.)-  4^. —  Erscheinen  auch  in 
.   einzelnen  Heften. 

Abh.  d.  Böhm.  Qes.  d.  W.  =  Abhandlungen  der  königl.  böhmischen  Ge- 
sellschaft der  Wissenschaften.  Prag,  Selbstverlag  der  kgl.  böhm.  Ges. 
40. 

Abh.  d.  Brem.  naturw.  Ver.  =  Abhandlungen,  hrsg.  vom  naturwissen- 
schaftlichen Vereine  zu  Bremen.    Bremen,  Müller,     gr.  8®. 

Abh.  d.  O.  d.  W.  zu  Gott.  =  Abhandlungen  der  königlichen  Gesellschaft 
der  Wissenschaften   zu  Göttingen.    Göttingen,  Dietrich's  Verlag,     gr.  4**. 

Abh.  d.  k.  bayer.  Ak.  =:  Abhandlungen  der  Münchener  Akademie  der 
Wissenschaften.     Mathematisch-physikalische  Classe.    München. 


Erklämng  der  Citate.  IX 

Abh.  d.  k.  sftohB.  G.  d.  W.  =  Abhandlungen  der  mathematisch-physika- 
lischen ChMse  der  königl.  sächsischen  Gesellschaft  der  Wissenschaften. 
Leipzig,  B.  O.  Teubner.  Erscheint  in  einzelnen  Nummern  mit  durch- 
laufender Pagination,  hoch- 8^. 

Abh.  d.  Senk.  Natnrf.  Qefl.  =  Abhandlungen,  hrsg.  von  der  Senkenbergi- 
Bchen  naturforschenden  Gesellschaft.   Frankfurt  a/bl.,  Biesterweg.   gr.  4®. 

Abh.  ITniv.  Kawan  =  Gelehrte  Schriften  (Utschon^rja  Bapiski)  der  kaiserl. 
Universität  Kasan.    Jährlich  6  Bande.    Bussisch. 

Abh.  Univ.  Moskau,  phys.-math.  Abth.  =  Gelehrte  Schriften  (Utschonyja 
Bapiski)  der  kaiserl.  Universität  Moskau,  physisch-mathematische  Ab- 
theilung.    In  zwanglosen  Bänden.    Bussisch. 

Aeta  ao.  Iieopoldlnae  =  Nova  acta  academiae  caesareae  Leopoldino  -  Oaro- 
iinae  Germanicae  naturae  curiosorum.  Halls  Saxonum  (Lipsiae,  W.  Engel- 
mann); 4';  auch  mit  dem  Titel:  Verhandlungen  der  Kaiserlichen  Leopol- 
dinisch-Caroliniachen  Deutschen  Akademie  der  Naturforscher. 

Ac.  di  Bolosrna  sh.  Mem.  dl  Bol.  und  Bend.  di  Bol. 

Ao.  d.  Brux.  =  Ac.  d.  Belg.  sh.  Bull,  de  Belg,  und  M^m.  de  Belg. 

Ac.  dei  Iiincei  sh.  Atti  B.  Acc.  dei  Linoei  und  Bend.  Iiino. 

Aeta  Math.  =  Acta  Mathematica.  Zeitschrift,  hrsg.  von  G.  Mittao-Leffler. 
Btockholm.  4^ 

Act.  de  la  soc.  Helv.  sh.  Verh.  d.  Schweis.  Naturf.  Qes. 

Act.  soc.  Ups.  =  Nova  acta  Begiae  societatis  scientiarium  Upsaliensis. 
üpsala. 

Act.  Univ.  liUnd.  =  Acta  Universitatis  Lundensis.    Lund.    4**. 

AerstL  Intellssbl.  München  =  Aerztliches  Intelligenz  -  Blatt ;  Münchener 
medicinische  Wochenschrift.  Organ  für  amtliche  und  praktische  Aerzte. 
Herausg.  von  Bollinoer.  Bed.  Leop.  Graf.  München,  J.  A.  Finsterlin. 
Imp.-4ö. 

AQ^.  J.  f.  Xnmn.  =  Allgemeines  Journal  für  Uhrmacherkunst.  Bed.  Fbrd. 
RosBNKRAKZ.    Leipzig,  Kunath  u.  Bosenkranz.     gr.  4^. 

Allg.  Wien.  med.  Zeitung:  =  Allgemeine  Wiener  medicinische  Zeitung. 
Bed.  u.  Hrsg.  B.  Kraus.    Wien,  Sallmayer  in  Comm.    Fol. 

I^Almeida  J.  sh.  J.  de  phys. 

Alpine  J.  =  The  Alpine  Journal.    (Zeitschiift  des  englischen  Alpenclubs.) 

Amer.  Ass.  hezieht  sich  auf  die  Verhandlungen  der  nordamerikanischen 
Naturforscherversammlung,  sh.  Proo.  Amer.  Ass. 

Amer.  Chem.  =  The  American  Ghemist.  A  monthly  Journal  of  theoretical, 
analytical  and  technical  chemistry.    New  Series. 

Amer.  Chem.  J.  =  American  Chemical  Journal. 

Amer.  J.  =  Amer.  J.  of  Math.  =  American  Journal  of  Mathematics 
pure  and  applied.  Editor  in  chief :  J.  J.  Sylvester,  Associate  Editor  in 
Charge:  W.  E.  Btort.  Published  under  the  auspices  of  the  John 
Hopkins  TJniversity.    Baltimore,  Murphy.    4^. 

Amer.  J.  of  science  sh.  Sill.  J. 

Amst.  Yersl.  en  Med.  sh.  Versl.  K.  AJk.  v.  Wet. 


X  Erklärung  der  Citate. 

Ann.  ag^on.  =  Annales  de  Plnstitut  national  agronomique ;  administration, 
enseignement  et  recherches.  Ann^e  .  .  .  Paris,  impr.  et  Üb.  Tremblay. 
—  ]yßni8t6re  de  Tagriculture  et  du  commerce.  —  8®. 

Ann.  du  Bur.  d.  Long.  ab.  Annu.  d.  Bur.  des  Long. 

Ann.  chini.  phys.  =  Annales  de  chimie  et  de  physique,  par  Bebthelot, 
Mabcart,  Moissan.  Paris,  Masson  et  Co.  8^.  Erscheint  in  12  Monats- 
heften. 

Ann.  de  Delft.  sh.  Delft.  Ann.  de  Täc.  polyt. 

Ann.  öc.  norm.  =  Ann.  de  l'äc.  norm.  =  Annales  scientifiques  de  l'^cole 
normale  sup^rieure,  publikes  sous  les  auspices  du  ministre  de  Tinstruction 
publique  par  un  comit4  de  r^daction.  Paris,  Gauthier-Yülars.  4®. 
(Das  Erscheinen  wurde  durch  den  Krieg  unterbrochen  und  1872  mit 
einer  neuen  Serie  wieder  aufgenommen.) 

Ann.  d.  Hydr.  =  Annalen  der  Hydrographie  und  maritimen  Meteorologie. 
Herausgeg.  von  der  Deutschen  8eewarte  in  Hamburg.  Berlin,  E.  S.  Mittler 
u.  Sohn.    Lex.-8<>.     12  H. 

Ann.  des  mal.  de  ToreiUe  =  Annales  des  maladies  de  l'oreille  et  du 
larynx.    Erscheint  in  Paris  jährlich  sechsmal. 

Annali  di  Mat.  =  Annali  di  matematica  pura  ed  applicata  diretti  dal  prof. 
Fbancesco  Bbioschi  colla  cooperazione  dei  professori:  L.  Cbbmona, 
E.  Beltbami,  E.  Betti,  F.  Gasobati.    Milano.    4^. 

Annais  of  Math.  =  Annais  of  Mathematics.  Obmond  Stokb,  editor: 
William  M.  Thobntoh  ,  aösociate  editor.  Office  of  public ation :  Uni- 
vei-sity  of  Virginia.    New -York,  B.  Westermann  and  Co.    4®. 

Ann.  des  mines  :=  Annales  des  mines  ou  Becueil  de  m^moires  sur  l'exploi- 
tation  des  mines  et  sur  les  sciences  et  les  arts  qui  s'y  rapportent,  r^g^es 
par  les  Ingenieurs  des  mines  et  publikes  sous  l'autorisation  du  ministre 
des  travaux  publics.    Paris.     8®. 

Ann.  New  Tork  Acad.  =  Annais  of  the  New  York  Aoademy  of  Sciences. 
Editor:  GilBebt  van  Ingen.    New-York. 

Ann.  obs.  Bruz.  =  Annales  de  Tobservatoire  royal  de  Bruxelles,  publikes 
aux  frais  de  rfltat.    Bruxelles,  F.  Hayez.    4®. 

Ann.  d.  l'obs.  d.  Mose.  =  Annales  de  Tobseryatoire  de  Moscou. 

Ann.  d'ooul.  =  Annales  d'oculistique.  Bruxelles:  Bureau,  Avenue  de  la 
Toison  d*Or,  74. 

Ann.  d.  Phys.  u.  Chem.  sh.  Wied.  Ann. 

Ann.  d.  phys.  CObs.  =  Annalen  des  physikalischen  Oentral-ObservatoriumüB, 
hrsg.  V.  H.  Wild.    St.  Petersburg  (Leipzig,  Voss'  Sort.)    Imp.-4^ 

Ann.  soc.  möt.  de  Franoe  =  Annales  de  la  soci^t^  m^t^orologique  de 
France. 

Ann.  soc.  scient.  d.  Brux.  =  Annales  de  la  soci^t^  scientifique  de  Bruxelles. 
Bruxelles,  F.  Hayez.    8^. 

Ann.  töl.  =  Annales  t^l^graphiques. 

Ann.  de  Toulouse  =  Annales  de  la  facult^  des  sciences  de  Toulouse,  pour 
les  sciences  math^matiques  et  les  sciences  physiques,  publ.  par  un  comitö 
de  r^daction  composö  des  professeurs  de  math^matiques,  de  physique  et 
de  chimie  de  la  facult^,  sous  les  auspices  du  minist^re  de  Pinstruction 
publique.    Paris,  Gauthier- Villars. 

Ann.  Univ.  Charkow  =  Annales  de  l'universit^  imperiale  de  Kharkow. 
Sapiski  (Schriften)  d.  k.  Universität  Charkow.    4  Bde.    Bussisch. 


Erklärung  der  Citate.  XI 

kann.  Bep.  Astron.  Obs.  =  Annual  Beport  of  the  astronomical  obser- 
vatory  of  Harvard  College,  Cambridge. 

Anna,  de  Belg^.  =  Annuaire  de  TAcad^mie  royale  des  sciences,  des  lettres 
et  des  beauz-arts  de  Belgique.  Bruxelles,  F.  Hayez.  kl.  8".  (Enthält 
Lebensbesclireibangen  etc.) 

Annu.  d.  bur.  des  long.  =  Annuaire  i)our  Pan  .  .  . ,  publik  par  le  bureau 
des  longitudes.  —  Avec  des  Notices  scientifiques :  Paris,  Gauthier- Villars. 
kl.  8«. 

Annu.  d.  Club  alpine  =  Annuaire  du  Club  alpine  frangais.  Paris,  Hachette 
et  Co.    8^. 

AnniL  obs.  Brux«  =  Annuaire  de  Tobservatoire  royal  de  BruxeUes. 

Annu.  d.  Soc  met.  It.  =  Annuario  deUa  Societa  meteorologica  Italiana 
(red.  von  Bagoka). 

Arch.  f.  Anat.  =  Archiv  für  Anatomie  und  Entwickelungsgeschichte.  Zu- 
gleich Fortsetzung  der  Zeitschrift  für  Anatomie  und  Entwickelungs- 
geschichte. Unter  Mitwirkung  von  Chb.  Aeby,  Al.  Bckbr,  Jos.  Ger- 
lach etc.  hrsg.  von  Wilh.  His  und  Wilh.  Braune.  Leipzig,  Veit  u. 
Co.    gr.  8».     6  H. 

Aroh.  f.  Anat.  u.  Physiol.  =  Archiv  für  Anatomie  und  Physiologie. 
Fortsetzung  des  von  Beil,  Beil  und  Autenbieth,  J.  F.  Meckel,  Joh. 
MÜLLBB,  Beicheet  und  Du  Bois-Beymond  herausgegebenen  Archivs. 
Hrsg.  von  WiLH.  His  und  Wilh.  Bbaune,  und  Emil  Du  Bois-Beymond. 
Leipzig,  Veit  u.  Co.  gr.  8^.  2  Abtheilungen  zu  6  Heften  und  1  Suppl.-Bd. 
1.  Anatomische  Abtheilung  sh.  Arch.  f.  Anat.  2.  Physiologische  Ab- 
theilung sh.  Aroh.  f.  Physiol. 

Arch.  f.  Art.  =  Archiv  für  die  Artillerie-  u.  Ingenieur- Officiere  des  Deutschen 
Beichsheeres.  Bedaction:  Schbödeb,  Meinardus.  Berlin,  Mittler  u. 
Sohn.     8». 

Arch.  f.  Angenheilk.  =  Arch.  f.  Augenheilkunde.  Unter  Mitwirkung  von 
H.  Pagbhstechbb  in  deutscher  und  englischer  Sprache  hrsg.  von  H. 
K5APP  und  C.  Schweiogeb.    Wiesbaden,  Bergmann,    gr.  8^.    4  H. 

Arch.  de  Gtenöve  sh.  Aroh.  sc.  phys. 

Arch.  d.  ICath.  =  Archiv  der  Mathematik  und  Physik  mit  besonderer 
Bückaicht  auf  die  Bedürfnisse  der  Lehrer  an  höheren  Unterrichtsanstalten. 
Gegründet  von  J.  A.  Gbunebt,  fortgesetzt  von  B.  Hoppe.  Leipzig,  C.  A. 
Koch.    Die  Bände  fallen  nicht  mit  den  Jahrgängen  zusammen.     8^. 

Aroh.  f.  mikrosk.  Anat.  =  Archiv  für  mikroskopische  Anatomie,  hrsg.  von 
V.  LA  Valette  8t.  Geoboe  und  W.  Waldeyeb.  Bonn,  Cohen  u.  Sohn. 
gr.  8». 

Aroh.  Mus.  Teyl.  =  Aroh.  Teyler  ==  Archives  du  Mus6e  Teyler.  Secr^tair: 
E.  VA»  DKB  Yen.    Haarlem.    Loosjes'  Erben.    S^. 

Aroh.  KöerL  =  Archives  Nöerlandaises  des  sciences  exactes  et  naturelles 
publikes  par  la  soci^t^  hollandaise  des  sciences  a  Harlem,  et  rMig^es  par 
J.  Bosscha,  Becr^taire  de  la  Soci^t^,  avec  la  collaboration  des  membres 
de  la  toci^t&    La  Haye,  Martinus  Nijhoff.    8®. 

Aroh.  f.  Ohrenheilk.  =  Archiv  für  Ohrenheilkunde,  im  Verein  mit 
A.  Böttchbb,  Ad.  Pick,  C.  Hasse  etc.  hrsg.  von  A.  v.  Tböltzsch, 
Adax  Politzee  und  H.  Schwabtze.  Leipzig,  F.  C.  W.  Vogel,  gr.  8°. 
4H. 

Aroh.  f.  Ophth«  =  Albb.  v.  Obäfe's  Archiv  f.  Ophthalmologie.  Hrsg 
von  F.  Ablt,  f.  C.  Dondebs  u.  Th.  Leber.    Berlin,  H.  Peters,     gr.  8® 


XII  Erklärung  der  Citate. 

Arch.  f.  path.  Anat.  =  Viroho^s  Aroh.  =  Archiv  für  pathologische 
Anatomie  and  Physiologie  und  für  klinische  Medicin.  Hrsg.  v.  BUD. 
ViBCHOw.    Berßn,  Georg  Beimer.    gr.  8°. 

Aroh.  f.  Pharm.  =  Archiv  für  Pharmacie.  Zeitschrift  des  deutschen 
Apotheker  -  Vereins.  Hrsg.  vom  Vereins  -  Vorstande  unter  Bedaction  von 
E.  Schmidt  u.  H.  Beckustb.    Berlin,  Selbstverlag  des  Vereins.  12  H.    8®. 

Aroh.  f.  Pbysiol.  =  Du  Bois'  Arch.  =  Archiv  für  Physiologie  (physiolo- 
gische Ahtheilung  des  Archivs  für  Anatomie  und  Physiologie).  Heraus- 
gegeben vou  Th.  W.  Engblmann.  Leipzig,  Veit  u.  Co.    gr.  8^    6  H.  u. 

1  Suppl.-Bd. 

Arch.  f.  ges.  Physiol.  =  Pflüger's  Arch.  =  Archiv  für  die  gesammte 
Physiologie  des  Menschen  und  der  Thiere.  Hrsg.  von  E.  F.  W.  Pplüoeb. 
Bonn,  Strauss. 

Arch.  de  Physiol.  =  Archives  de  Physiologie  noimale  et  pathologique, 
fond^es  par  Bbown-Seqüabd,  publikes  par  Boüchajid,  Chauyeau,  Mabey, 
avec  coDcours  de  D'Absonval,  Chabbin,  Dastbe,  FBAKgois-FBANCK. 
Secr^taire  de  la  r^daction  E.  Cley.    Paris,  Masson  et  Co.  (jährl.  2  Bde.). 

Arch.  ti  Psych.  =  Archiv  für  Psychiatrie  und  Nervenkrankheiten.  Hrsg. 
v.  B.  V.  GuDDEN,  L.  Meyer,  Th.  Meynbbt,  C.  Westphal.  Bed.  v.  C. 
Westphal.    Berlin,  Hirschwald.    gr.  8®. 

Arch.  f.  wiss.  Phot.  =  Archiv  für  wissenschaftliche  Photographie.  Her- 
ausgegeben von  W.  Eugen  Englisch  in  Stuttgart.  Haue,  Wilhelm  Knapp. 

Aroh.  so.  phys.  =  Bibliothdque  universelle.  Archives  des  sciences  physi- 
ques  et  naturelles.  Geneve,  Bureau  des  archives.  Lausanne,  Bridel 
et  Co.    Paris,  G.  Masson.    8^     12  H. 

Ass.  fran^.  =  Association  fran^ise  pour  l'avancement  des  sciences.   Jährlich 

2  Bände;  der  erste  enthält  Protokolle  etc.,  Vorträge  allgemeinen  Inhalts 
und  kurze  Auszüge,  der  zweite  ausführlichere  Mittheilungen. 

Afltron.  Mitth.  =  Mittheilungen  der  Vereinigung  von  Freunden  der  Astro- 
nomie und  kosmischen  Physik.  Bed.  von  Prof.  W.  Föbsteb  in  Berlin. 
Berlin,  Bummler,    gr.  8®.    Jährlich  10  bis  12  Hefte. 

Astr.  Nachr.  =  Astron.  Nachr.  ==  Astronomische  Nachrichten,  begründet 
von  H.  C.  ScHUMACHEB.  Unter  Mitwirkung  des  Vorstandes  der  Astronomi- 
schen Gesellschaft,  hrsg.  von  H.  Kbeutz.  Kiel,  Druck  von  C.  Schaidt. 
4®.  (Hamburg,  Mauke  Söhne  in  Comm.)  Erscheint  in  einzelnen  Num- 
mern.   Die  Bände  fallen  nicht  mit  den  Jahrgängen  zusammen. 

Astr.  Soc.  bezieht  sich  auf  Berichte  über  die  Astron omical  Society  of  London 
in  Nature  etc. 

Astrophys.  J.  =  The  Astrophysical  Journal,  an  international  review  6f 
spectroscopy  and  astronomical  physics.  Editors:  Gbobge  E.  Halb  and 
James  E.  Keeleb  ;  Assistant  editors:  J.  8.  Ames,  W.  W.  Campbell, 
Henbt  Cbew,  E.  B.  Fegst,  Ebnest  F.  Nichols,  F.  L.  O.  Wadswobth; 
Associate  editors:  Cobnü,  Duneb,  Hüggins,  Tacchini,  H.  C.  Vogel, 
Hastinos,  Michelson,  Pickebing,  Bowland,  Young.  Chicago,  üniversity 
Press. 

Ath.  =  Athen.  =  Athenaeum  =  The  Athenaeum,  Journal  of  English  and 
Foreign  Literature,  Science,  the  fine  Arts,  Music  and  Drama.  (In 
2  Bänden :  I.  von  Januar  bis  Juni ,   II.  von  Juli  bis  December.) 

Atti  Aco.  so.  med.  e  nat.  Ferrara  =  Atti  della  accadeniia  delle  seien ze 
mediche  e  natural!  in  Ferrara. 
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Atti  Fisieoor.  =  Atti  della  Beale  Aecademia  dei  Fisicocritici.    Siena. 

Atti  B.  Aoc.  dei  liinoei  =  Atti  della  Reale  Aecademia  dei  Lincei. 
1)  Bendiconti  (Rend.),  2)  Memorle  (Mem.)  della  Classe  di  scienze  fisiche, 
m&tematiche  e  natural!.  Vor  December  1884  wurden  Transunti  (Trans.) 
statt  der  Bendiconti  herausgegeben. 

Atti  Aco.  Font,  dei  Iiinc.  =  Atti  dell'  Aecademia  pontificia  dei  Nuovi 
Lincei.    Borna. 

Atti  di  Kapoli  =  Atti  della  Beale  Aecademia  delle  scienze  fisiche  e  mate- 
matiche  Napoli.    In  Folio. 

Atti  di  Torino  =  Atti  della  Beale  Aecademia  delle  scienze.    Torino.    8^. 

Atti  B.  Ist.  Ven.  =  Atti  dei  Beale  Istituto  Yeneto  di  scienze,  lettere 
ed  artL 

Ans  all.  Weltth.  =  Aus  allen  Welttheüen.  Dlustrirtes  Familienblatt  für 
Lfinder-  und  Völkerkunde  und  verwandte  Fächer.  Bed.:  OsK.  Lenz. 
Leipzig,  Fues'  Verl.    gr.  4^. 

Baaler  Terh.  :=  Verhandlungen  der  naturforschenden  Gesellschaft  in  Basel. 
Basel,  H.  Georg's  Verlag,    gr.  8®. 

Batt.  G.  =  Giomale  di  matematiche  ad  uso  degli  studenti  delle  universiti 
italiane  pubblicato  per  cura  dei  Prof.  G.  Battaolini.    Kapoli.    gr.  8^. 

Bayer.  Ind.  u.  Oewbl.  ==  Bayerisches  Industrie-  und  Gewerbeblatt.  Zugleich 
Organ  des  bayerischen  Dampfkessel -Bevisions- Vereins.  Hrsg.  vom  Aus- 
schuss  des .  polytechn.  Vereins  in  München.  Bed.  von  Egb.  Hüter. 
München:  Literar.-artist.  Anstalt.    6  H.    Lex. -8^. 

Behm's  Jahrbuoh  =  Behm's  geog^r.  Jahrb.  =  Geographisches  Jahrbuch. 
Begründet  1866  durch  E.  Behm.  Unter  Mitwirkung  von  A.  Aüwebs, 
0.  Drudb  etc.  hrsg.  von  Herh.  Waoner.    Gotha,  J.  Perthes.    8^. 

BelbL  =:  Wied.  Beibl.  =  Beiblätter  zu  den  Annalen  der  Physik  u.  Chemie. 
Herausgeg.  unter  Mitwirkung  befreundeter  Physiker  von  B.  "Wiedbmann. 
Leipzig,  Johann  Ambrosius  Barth.    8^.    Jährlich  12  Nummern. 

Beng.  Soc.  bezieht  sich  auf  die  Verhandlungen  der  englischen  asiatischen 
Gesellschaft. 

Ber.  d.  bot.  Ges.  =  Berichte  der  Deutschen  botanischen  Gesellschaft. 
Berlin. 

Ber.  d.  ehem.  Gtos.  =  Berichte  der  deutschen  chemischen  Gesellschaft. 
Bed.:  P.  Jacobsok  in  Berlin.  Berlin,  Friedländer  u.  Sohn  in  Comm.  8^. 
Erscheint  in  einzelnen  Heften  (jährlich  19),  ungeföhr  alle  14  Tage  ein 
Beft  (Nummer)  ausser  den  Sommermonaten. 

Ber.  d.  naturf.  Ges.  Bamb.  =  Berichte  über  die  Verhandlungen  der  natur- 
forschenden Gesellschaft  zu  Bamberg. 

Ber.  d.  naturf.  Ges.  Preib.  =  Berichte  über  die  Verhandlungen  der 
naturforschenden  Gesellschaft  in  Freiburg  i.  Br.  Freiburg  i.  Br. ,  StoU 
und  Bader  in  Comm. 

Ber.  d.  naturw.  Ges.  Chemn.  =  Berichte  der  naturwissenschaftlichen  Ge- 
sellschaft Chemnitz.    Chemnitz,  Bülz. 

Ber.  d.  Oberhess.  Ges.  =  Berichte  der  Oberhessischen  Gesellschaft  für 
Natur-  und  Heilkunde.    Giessen,  Bicker  in  Comm.    gr.  8<*. 

Ber.  d.  sftchs.  Ges.  d.  Wies.  sh.  Leipz.  Ber. 
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Ber.  d.  ting.  Akad.  =  Ber.  TJngam  =  Hathematische  und  naturwissen- 
schaftUche  Berichte  aus  Ungarn.  Mit  Unterstützung  der  ungarischen 
Akademie  der  Wissenschaften  und  der  königl.  ungar.  naturwissenschaft- 
lichen Gesellschaft  hrsg.  von  Baron  R.  Eötvös,  Jul.  König,  Jos.  v.  Szabo, 
Koloman  y.  Szily,  Karl  y.  Than.  Bed.  v.  J.  Fböhlich.  Budapest. 
Berlin,  Friedländer  und  Sohn.     gr.  8*. 

Ber.  d.  Wien.  Ak.  sh.  Wien.  Ber. 

Berl.  klin.  Woohensclir.  =  Berliner  klinische  Wochenschrift.  Organ  für 
prakt.  Aerzte.  Mit  Berücksichtigung  der  preuss.  Medicinal Verwaltung 
und  Medicinalgesetzgehung  nach  amtlichen  Mittheilungen.  Red.:  0.  A. 
Ewald.    Berlin,  Hirschwald.     52  N.    gr.  4*^. 

Berl.  phys.  Ges.  Verh.  sh.  Verli..D.  phys.  Qes. 

Berl.  Sitzber.  =  Berl.  Ber.  =  Sitzungsberichte  der  Königl.  Pi*eussischen 
Akademie  der  Wissenschaften  zu  Berlin.  Berlin,  Georg  B^imer  in  Gomm. 
53  N.    Lex. -8®. 

Berl.  etat.  Jalirb.  ==  Statistisches  Jahrbuch  der  Stadt  Berlin.  Hrsg.  von 
RiCH,  BÖCKH.     Berlin,  Simion.     gr.  8°. 

Bern.  Mltth.  ==  Mittheilungen  der  Katurforschenden  Gesellschaft  in  Bern. 
Bern,  Huber  u.  Co.  in  Comm.     8^ 

Biederm.  CBl.  f.  A^.-Chem.  =  Biedermannes  Central-Blatt  für  Agricultur- 
Chemie  und  rationellen  Landwirthschafts-Betrieb.  Referirendes  Organ  für 
naturwissenschaftliche  Forschungen  in  ihrer  Anwendung  auf  die  Land- 
wirthschaft.  Fortgesetzt  unter  der  Red.  von  U.  Krbusler  und  unter 
Mitwirkung  von  Bodlander,  Boromann,  Böttcher,  Falkenberg, 
Fink,  Hase,  Hess,  Höft,  Hoffmann,  Hohmann,  Immendorff,  Kisslikq, 
KÖHLER,  V.  D.  Lippe,  Reitmaier,  Schenke,  Schmöger,  Sebelien,  Sey- 
FBRT,  Tacke,  Tollens,  Vogel,  A.  Voigt  (Göttingen),  W.  Voigt  (Bonn), 
Weber.    Leipzig,  Leiner.     12  H.     gr,  8®. 

Bih(ang)  Sv.  Vet.  Ak.  Handl.  =  Bihans:  =  Bihang  tili  Kongl.  Svenska 
Vetenskaps-Akademiens  Handlingar.    Stockholm. 

du  Bois'  Arch.  =  du  Bois-Beymond's  Arch.  sh.  Arch.  f.  Physiol. 

Boll.  soc.  geogx*  ital.  =  Bolletino  della  societä,  geografica  italiana  (seit 
1868).    Red.  Dalla  Vedova. 

Bol.  Mem.  sh.  Mem.  di  Bol. 

Bot.  Ztg.  =  Botanische  Zeitung.  Red.:  A.  de  Bary.  Leipzig,  Felix. 
4^    52  N. 

BriOBohi  Ann.  =  Annali  di  matematica  pura  ed  applieata,  diretti  da  F. 
Brioschi  e  L.  Cremona  in  continuazione  degli  Annali  gia  puhhlicati  in 
Roma  dal  Prof.  Tortolini.    Milano.    4^ 

Brit.  Assoc.  sh.  Bep.  Brit.  Assoc. 

Brlt.  J.  of  photogn^.  hezieht  sich  aufdie  Verhandlungen  der  photographischen 
Gesellschaft  in  London. 

Brlt.  med.  J.  =  The  British  Medical  Journal,  being  the  Journal  of  the 
British  medical  Association,  edited  by  Ernest  Hart.    London.   4®. 

Bruz.  S.  sc.  =  Annales  de  la  Soci^t^  scientifique  de  Bruzelles.  Bruxelles, 
F.  Hayez.     (Doppelt  paginirt,  unterschieden  durch  A  und  B.) 

Bull,  de  Belg.  =  Bull.  Bruz.  =  Bull,  de  Brux.  =  Acad^mie  Royale 
des  sciences,  des  lettres  et  des  beaux-arts  de  Belgique.  Bulletins  des 
seances  de  la  Classe  des  sciences.  Bruxelles,  F.  Hayez.  8®.  (2  Bände 
im  Jahre.) 
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BuU.  de  l'ac.  de  Crao.  =  Bulletin  international  de  l'acad^mie  des  sciences 
deCracovie.  Gomptes  rendus  des  s^ancea  de  Tann^  .  .  .  Erakau,  Selbst- 
^rerlsg  der  Akademie  der  Wissenschaften.  Bedacteur:  Generalsecretär 
a  Smolka.     8^. 

Bull,  d'enc«  =  Bulletin  de  la  sociötö  d'encouragement  pour  Tindustrie  na- 
tionale, par  GOMBES  et  Peligot.  Paris.  4^.  (Nach  verschiedenen 
Journalen  citirt.) 

BuIL  phys.  math.  Ges.  ITniv.  Kasan  =  Bulletin  de  la  soci^t^  physico*- 
math^matique  k  l'universit^  imperiale  de  Kazan.  Je  4  Hefte  bilden  einen 
Band.    Bussisch. 

BulL  de  Marseille  =  Bulletin  de  la  soci^t^  scienüfique  et  industrielle  de 
Marseille. 

BnlL  de  Moscou  =  Bulletin  de  la  soci^t^  imperiale  des  naturallstes  de 
MoBcou.    Hoscou.    Bedig.  von  Menzbier  u.  A.  Oroneberg. 

BulL  de  Mulhouse  .=  Bulletin  de  la  soci^t^  industrielle  de  Mulhouse. 

BolL  de  Kanoy  =  Bulletin  de  la  soci^t^  de  g^ographie  de  TEst.    Nancy. 

BulL  de  Keiifcli.  =  Bulletin  de  la  soci^t^  des  sciences  naturelles  de 
XeufchateL 

BulL  de  Pöt.  =  Bull.  Fötersb.  =  Bulletin  de  TAcad^mie  Imperiale  de 
St.  P^tersbourg.    St.  P^tersbourg  et  Leipzig.    Fol. 

BulL  de  Toulouse  =  Bulletin  de  la  soci^t^  des  sciences  physiques  et  natu- 
relles de  Toulouse. 

BulL  PhiL  Soc.  Waali.  =  Bulletin  of  the  Philosophical  Society  Washington, 
Washington.     8". 

BulL  sc.  math.  =  Bulletin  des  sciences  math^matiques  et  astronomiques, 
r^dig^  par  MM.  G.  Dabboux  et  J.  Hoüel  aveo  la  collaboration  de  MM. 
Andre,  Lbspiault,  PAnnriN  et  Eadatt,  bous  la  direction  de  la  commission 
des  hautes  ^tudes.    Paris,  Gauthier- Villars.    8^. 

BulL  soc.  belg.  de  göogr.  =  Bulletin  de  la  soci^t^  beige  de  g^ographie. 
Bmxelles. 

BulL  soc.  chlni.  =  Bulletin  de  la  soci^t^  chimique  de  Paris  comprenant 
le  proc^-verbal  des  s^ances,  les  m^moires  pr^sent^s  k  la  soci^t^,  l'analyse 
des  travauz  de  chimie  pure  et  appllqu^e  publi^s  en  France  et  a  l'^tranger, 
la  revue  des  brevets  etc.  Commission  d'impression:  Andre,  A.  B6ha.l, 
Q.  Bertband,  Gh.  Fribdbl,  A.  Gautier,  M.  Hanriot,  B^dacteurs: 
MM.  P.  Adajc,  y.  AüGER,  Blaise,  L.  Bourgeois,  L.  Bouyeaült,  Bur- 
CKER,  CoPAUX,  A.  CoRViSY,  M.  Delacre,  Desgrez  ,  Dtjtoit  ,  J.  Du- 
POKT,  Fernbagh,  Fretjndlbr,  G.  f.  Jaübert,  H]^bbrt,  Lambling,  Les- 
piBAü,  F.Bevbrdin,  Th.  Schneider,  Simon,  Valedr,  VizES,  Ed.Willm. 
Secr^taire  de  la  r^daction:  Behal.  Paris,  Masson  et  Co.  (2  Bände  im 
Jahre,  jeder  besteht  aus  12  H.) 

BulL  SOG.  math.  =  Bulletin  de  la  soci^t^  math^matique  de  France  publik 
par  les  secretaires.    Paris ,  au  si^ge  de  la  soci^t^.     8^. 

BulL  soc.  min.  =  Bull.  soc.  min.  de  France  =  Bulletin  de  la  soci^te 
min^ralogique  de  France. 

BulL  soc.  philomat.  =  Bulletin  de  la  soci^t^  philomatique  de  Paris. 

BulL  soc.  Vaud.  =  Bulletin  de  la  soci^t^  vaudoise  des  sciences  naturelles. 
Public,  sous  la  direction  du  Comit6,  par  M.  F.  Boux.    Lausanne,  F.  Bouge. 

BulL  U.  8.  g^eol.  survey  =  Bulletin  of  the  United  States  geological  survey, 
herausg.  durch  das  Department  of  the  Interior,  Washington.  Einzelne 
nomerirte  Hefte. 


XV  I  Erklärung  der  Citate. 

Cambridge  Proc.  =  Cambridge  Phil.  Soc.  =  Proceeding«  of  the  Cam- 
bridge Philosophical  8ociety. 

Carinthia  =  Oarinthia.  Zeitschrift  für  Vaterlandskunde ,  Belehrung  und 
Unterhaltung.  Hrsg.  vom  Geschichtsvereine  und  naturhistorischen  Landes 
museum  in  Kärnthen.  Red.:  Markus  Frhr.  v.  Jabornbgg.  Klagenfurt, 
V.  Kleinmayr  in  Comm.     12  N.    8'. 

Cas.  =  Casopis  =  Casopis  prv  pestov&nl  mathematiky  a  fisiky  vyddvÄ 
jednota  ceskych  mathematiku  (Z8.  f.  Mathematik  und  Physik),  redigirt 
von  A.  Panbk.    Prag.    (Böhmisch.)     S^. 

CBl.  f.  Agr.  Ch.  sh.  Biederm.  CBl.  f.  Agr.  Chem. 

CBl.  f.  Augenheilk.  ==  Centralblatt  für  praktische  Augenheilkunde.  Hrsg 
von  J.  HiRSCHBEBQ.    Leipzig,  Veit  u.  Co.    gr.  8^     12  N. 

CBl.  f.  d.  Forsti^.  =  Centralblatt  für  das  gesammte  Forstwesen.  Hrsg. 
von  Gustav  Hempel.    Wien,  Frick.     12  H. 

CBl.  f.  d.  med.  Wies.  =  Centrbl.  f.  d.  med.  Wiss'.  =  Centralblatt  für 
die  medicinischen  Wissenschaften.  Bed.  v.  H.  Keonecker,  H.  Senator 
und  M.  Bernhardt.    Berlin,  Hirschwald.    gr.  8^    52  N. 

CBl.  f.  Nervenheilk.  ==  Centralblatt  für  Nervenheilkunde,  Psychiatrie  und 
gerichtliche  Psychopathologie.  Hrsg.  u.  red.  von  Alb.  Erlevhbyer. 
Leipzig,  Thomas,     gr.  8^.     24  N. 

Centrstg.  f.  Opt.  u.  Mech.  =  Central-Zeitung  für  Optik  und  Mechanik. 
Bed.:   Ose.   Schneider.    Leipzig,   Gressner  u.  Schramm,    gr.  4®.    24  N. 

Chark.  Ges.  =  Sammlung  der  Mittheilungen  und  Protokolle  der  mathe- 
matischen Oesellschaft  in  Charkow.    Bussisch. 

Chem.  Ber.  =  Ber.  d.  chem.  Ges. 

Chem.  CBl.  =  Chemisches  Centralblatt.  Vollständiges  Bepertorium  für  alle 
Zweige  der  reinen  und  angewandten  Chemie,  herausgeg.  von  der  Deut- 
schen chemischen  Gesellschaft.  Bed.:  Bud.  Arendt  in  Leipzig.  Berlin, 
B.  Friedländer  u.  Sohn  in  Comm.    (Wöchentlich  eine  Nummer.) 

Chem.  Ind.  =  Die  chemische  Industrie.  Monatsschrift,  hrsg.  vom  Verein 
zur  Wahrung  der  Interessen  der  chemischen  Industrie  Deutschlands. 
Bed.  von  Emil  Jacobson.    Berlin,  Springer,    hoch-4^ 

Chem.  Nei^s  =  The  Chemical  News  and  Journal  of  Physical  Science 
with  which  is  incorporated  the  „Chemical  Gazette".  Edited  by  'Wil- 
li ajh  Crookes.    London,  Edwin  John  Davey.    4^. 

Chem.- Ztg.  =  Chemiker-Zeitung.  Central-Organ  für  Chemiker,  Techniker, 
Fabrikanten,  Apotheker,  Ingenieure,  Chemisches  Central- Annoncenblatt. 
Hrsg.:  G.  Krause.    Köthen,  Verlag  der  Chemiker-Ztg.     gr.  4®.     52  N. 

Cim.  =  n  nuovo  Cimento,  periodico  fondato  da  C.  Matteücci  e  B.  Piria,  con- 
tinuato  da  B.  Fblioi,  A.  Battelli,  V.  Volterra,   Pisa,  Tip.  Pieraccini. 

Civiling.  =  Der  Civilingenieur.  Herausg.  von  E.  H artig.  Neue  Folge. 
Leipzig,  Felix,    gr.  4®.     8  H. 

Coast  Survey  of  the  TJ,  8.  Bep.  sh.  Rep.  IT.  S.  C.  S. 

Commim.  Lab.  of  Phys.  Leiden  =  Communications  from  the  laboratory 
of  physics  at  the  university  of  Leiden  by  Prof.  Dr.  H.  Kahmerlinqh 
Onnes.    Enthält  Uebersetzuugen  aus  Versl.  K.  Acad.  van  Wet. 

C.  B.  =  Comptes  rendus  hebdomadaires  des  seances  de  l'acad^mie  des 
sciences,  par  MM.  les  secr^taires  perp^tuels.  Paris,  Gauthier-Villars.  4®. 
(Jährlich  2  Baude.    Januar  bis  Juni,  Juli  bis  December.) 


Erklärung  der  Citate.  XYII 

Comptee  rendus  de  Taoad.  des  so.  de  Stockholm  =  Eongliga  Svenska 
Yetenskaps-Akademiens  Handlingar.    Ny  F51jd. 

Cotmofl  di  Cora  =  Gosmos.  Communicazioue  stii  progressi  piü  recenti  e 
noteToli  della  geografia  e  delle  scienze  affini  di  Gttibo  Coba. 

ereile's  J.  =  Journal  für  die  reine  und  angewandte  Mathematik.  In  2wang- 
k)ten  Heften.  Hit  thäüger  Beförderung  hoher  Königlich  Pi*eu8n8cher 
Behörden  redigirt  yon  L.  FüOHS.  Fortsetzung  des  von  A.  L.  Cbellb 
(1826—1856)  und  G.  W.  BORCHABBT  (1856—1880)  herausgegebenen  Jour- 
nals. Berlin,  Georg  Belmer.  gr.  4^.  (Erscheint  in  Bänden  zu  vier 
Heften.) 

Gnsop.  teohn«  =  Czasopismo  techniczne.  (Technische  Zeitschrift.)  Lemberg. 

d'Almeida  J.  sh.  J.  de  phys. 

Danske  Gteogr.  Selsk.  Tidskr.  =  Det  Danske  Geografiske  Selskabs  Tid- 
skrift.  Kopenhagen.  (Vom  2.  Bde.  an  kürzer:  Geografisk  Tidskr.  be- 
titelt.   Seit  Jan.  1877  monatliche  Hefte.) 

Darboux  BuIL  sh.  Bull.  so.  math. 

Belit  Ann.  de  Vltc.  Polyt.  =  Annales  de  l'llcole  Polytechnique  de  Delft. 

Leiden,  £.  J.  Brill. 
Denkachr.  d.  K.  Akad.  d.  Wiss .  Wien  sh.  Wien.  Denksolir. 

IMngL  J.  ==  Dingler's  polytechnisches  Journal.  Hrsg.  von  W.  Pickebs- 
eiLL.   Stuttgart,  Arnold  Bergsträsser  (A.  Kröner).   Erscheint  wöchentlich. 

Dun,  =:  Dissert.  =  Inaugural-Dissertation. 

D.  LZtg.  =  Dtsoh.  laZtg.  =  Deutsche  Litteraturzeitung.  Hrsg.  von  Max 
BOBDIGEB.    Berlin,  Weidmann,     hoch -4^.     52  N. 

Dtieh.  Aroh.  f.  klin.  Med.  =  Deutsches  Archiv  für  klinische  Medicin. 
Hrsg.  V.  AcKEBM AKN,  Baubb,  Bauhleb  etc.  Bed.  von  H.  t.  Ziehssen 
und  F.  A.  Zekkbb.  Leipzig,  F.  C.  W.  Vogel.  (2  Bde.  zu  je  6  H.) 
gr.  8«. 

Dtach.  Bauz.  =  Deutsche  Bauzeitung.  Verkündigungsblatt  des  Verbandes 
deutscher  Architekten-  und  Ingenieur- Vereine.  "Red.:  K.  E.  O.  Fbitsoh 
und  F.  W.  BÜ81KG.    Berlin,  Toeche  in  Comm.     104  N.    hoch -4®. 

Dtsoh.  geogr.  BlAtter  =  Deutsche  geographische  Blätter.  Neue  Folge  der 
Mittheilungen  d.  früheren  Ver.  für  die  deutsche  Nordpolarfahrt  Bed. 
M.  LnrDBMAir.  Bremen,  v.  Halem  in  Comm.  4  H.  gr.  8^.  (1.  Jahrg.  1877.) 

Dtseh.  Indstg.  =  Deutsche  Lidustriezeitung.  Organ  der  Handels-  und 
Gewerbekammem  zu  Chemnitz,  Dresden,  Plauen  und  Zittau.  Bed:  Max 
DiBZMAHK.    Chemnitz,  Bülz  in  Comm.    52  N.    Imp.-4^ 

Dtseh.  Meohan.  Ztg.  =  Deutsche  Mechaniker- Zeitung.  Beiblatt  zur  Zeit- 
schrift für  Instrumentenkunde  und  Organ  für  die  gesammte  Glasinstru- 
menten-Industrie. Vereinsblatt  der  Deutschen  Gesellschaft  für  Mechanik 
und  Optik.  Herausgeg.  vom  Vorstande  der  Gesellschaft.  Bed.:  A.Blaschke. 
Berlin,  Jul.  Springer. 

Dtsch.  med.  Woohensohr.  =  Deutsche  medicinische  Wochenschrift.  Mit 
Berücksichtigung  der  öffentlichen  Gesundheitspflege  und  der  Interessen 
des  ärztlichen  Standes.    Berlin,  Georg  Beimer.   52  N.     gr.  4^ 

Dtsoh.  Photogr.  Ztg.  =  Deutsche  Photographen-Zeitung,  Organ  des  Deut- 
schen Photographen-Vereins  sowie  der  Photographischen  Gesellschaft  in 
Hamburg-Altona,  des  Photographen-Vereins  in  Hannover,  des  Schleswig- 
HolsteiniBchen  Photogr .- Vereins ,  der  Photographen- Vereine  in  Dresden 
und  Magdeburg  und  des  Vereins  Leipziger  Photographen-Gehülfen.  Ver- 
lag der  Deutschen  Photogr. -Ztg.  (H.  Schwier,  Weimar).  Bedacteur 
H.  Schwieb,  Weimar. 
FortMhr.  d.  Phys.    LV.    1.  Abth.  jj 


XVni  Erklärung  der  Citate. 

Dtsch'  Rundscli.  f.  Geogr.  =  Deutsche  Bundschau  für  Geographie  und 
Statistik.  Unter  Mitwirkung  hervorragender  Fachmänner  hrsg.  von 
Frdr.  Umlauft.    Wien,  Hartlehen.     12  H.    gr.  8®. 

Dtsoh.  ZS.  f.  prakt.  Med.  =  Deutsche  Zeitschrift  für  praktische  Medicin. 
Eed.:  C.  F.  Kunze.     Leipzig,  Veit  u.  Co.     52  N. 

D.  R.-P.  =  Deutsches  Beichs -Patent.  (Für  jedes  Patent  erscheint  eine  he- 
sondere  Patentschrift.) 

DubL  J.  of  med.  sc.  =  Journal  of  medical  science.    Duhlin. 

Dubl.  Trans.  =  Scientific  Transactions  of  the  Boyal  DuhUn  Society.    4®. 

Dublin  Proc.  sh.  Proo.  Dublin.  =  Scientific  Proceedings  of  the    Boyal 

Dublin  Society.    8®. 
Du  Bois'  Arch.  =  Du  Bois-Beymond's  Aroh.  sh.  Aroh.  f.  Physiol. 

Eclair,  ölectr.  =  L'^clairage  61ectrique.  Bevue  hehdomadaire  d'^lectricit6. 
Direction  scientifique:  d'Arsonval,  A.  Cobnu,  G.  Lippmann,  D.  Mon- 
NIER,  H.  PoiNCAR^,  A.  PoTiBR,  A.  WiTZ,  J.  Blondin.  Paris,  Georges 
Oarr6  et  C.  Naud. 

Edlnb.  M.  8.  Proc.  =  Proceedings  of  the  Edinburgh  Mathematical  So- 
ciety.   8®. 

Edinb.  Proc.  =  Proceedings  of  the  Boyal  Society  of  Edinburgh.  Edin- 
burgh.   8^. 

Edinb.  Trans.  =  Transactions  of  the  Boyal  Society  of  Edinburgh.  Edin- 
burgh.   4«. 

Ed.  Times  =  Mathematical  questions,  with  their  Solutions  from  the  „Edu- 
cational  Times"  with  many  papers  and  Solutions  not  published  in  the 
„Educational  Times".  Edited  by  W.  J.  C.  Miller.  London,  Francis 
Hodgson.    8°. 

El.  London  =  Electr.  =  Eleotrioian  =  The  Electrician.  A  weekly  Journal 
of  theoretical  and  applied  electricity  and  chemical  physics.  London, 
James  Gray.    Fol. 

El.  New- York  =  The  electrical  Engineer,  New- York. 

El/citä  =  EL,  Paris  =  ]illectrioien  =  L*:fclectricien.    Paris. 

El/cit&  Mil.  =  L'electricitä,  Mailand. 

El.,  Wien  =  Der  Elektrotechniker,  Wien. 

Elektroohem.  ZS.  =  Elektrochemische  Zeitschrift.  (Nicht  identisclk 
mit  ZS.  f.  Elektrochem.)  Organ  für  das  Gesammtgebiet  der  Elektro- 
chemie, Elektrometallurgie,  für  Batterien-  und  Accumulatorenbau,  Gal- 
vanoplastik und  Galvanostegie ,  herausgegeben  unter  Mitwirkung  der 
hervorragendsten  Vertreter  der  Wissenschaft  und  Praxis.  Bedacteur :  Dr. 
A.  Nbubuegbb.      Berlin,  Fischer's  technologischer  Verlag  (W.  Krayn). 

Elektrotechn.  =  Der  Elektrotechniker.  Organ  für  angewandte  Elektricität 
mit  besonderer  Bücksichtnahme  auf  Telegraphie,  Telephonie,  elektrisclie 
Beleuchtung,  Kraftübertragung  und  verwandte  Zweige.  Herausgeg.  von 
G.   Ad.  Unga&-Szentmikl6sy.    Wien.    Erscheint  monatlich  zweimal. 

Elektrot.  ZS.  =  Elektrotechnische  Zeitschrift.  (Centralbl.  für  Elektro- 
technik.) Organ  des  elektrotechnischen  Vereins  und  des  Verbandes 
Deutscher  Elektrotechniker.  Bedaction:  Gisbeet  Kapp  u. Jul.  H.West. 
Berlin,  Jul.  Springer.     München,  B.  Oldenbourg.     12  H.  hoch-4<^. 

Jilektroteohn.  Rdsch.  :=  Elektrotechnische  Bundschau.  Bed.  G.  Kbebs. 
Frankfurt  a.  M.,  G.  L.  Daube  u.  Co.    Halbmonatlich  1  H.  hoch.-4®. 


Erklsrung  der  Gitate.  XIX 

Eng.  and  Min.  J.  =  The  Engineering  and  Mining  Journal.    New-Tork. 

Engineering  =  Engineering:  An  Dlustrated  Weekly  Journal.  Edited  by 
W.  H.  Maw  and  J.  Bbedge.  London,  Offices  for  Advertissements  and 
Pablication.    Fol.    Erscheint  in  Wochennummem. 

Brdm.  J.  sh  J.  f.  prakt.  Chem. 

Erlan^r.  Bar.  =  Sri.  Sitzber.  ==  Sitzungsberichte  der  physikalisch  -  medi- 
ciDiflchen  Societat  zu  Erlangen.   Erlangen.    8^. 

Explorat.  =  L'Ezploration.  Journal  des  conqu^tes  de  la  civilisation  sur 
tons  les  points  du  globe.  (Fortsetzung  des  seit  1875  erschienenen  L*ex- 
plorateur  gtographique  et  commercial,  welcher  1876  einging.) 

F.  d.  M.  =  F.  d.  Math,  siehe  Jahrb.  d.  Math. 

Forh.  Christiania  =  Forhandlinger  i  Yidenskabs-Belskabet  i  Christiania 
Aar  .  .  . 

Frankl.  J.  =  The  Journal  of  the  Frankün  Institute.  Philadelphia.  (Nach 
englischen  Journalen  citirt.) 

Fresenius'  Z8.  sh.  ZS.  anal.  Chem. 

Gaea  =  Gaea.  Natur  und  Leben.  Zeitschrift  zur  Verbreitung  naturwissen- 
schaftlicher und  geographischer  Kenntnisse,  sowie  der  Fortschritte  auf 
dem  Gebiete  der  gesammten  Naturwissenschaften.  Unter .  Mitwirkung 
von  E.  Ave-Lallema^nt,  O.  Bxtchneb,  J.  Eoli,  hrsg.  von  Hermann  J. 
Klein.    Köhi,  Hayer.     12  H.    Lez.-8<>. 

GasB.  =  Qass.   ohim.  (ItaL)  =   Gazzetta  chimica  Italiana. 

Geol.  Soo,  bezieht  sich  auf  die  Verhandlungen  der  Englischen  Geologischen 
Gesellschaft  nach  Phil.  Mag. 

0.  d.  mat.  =  Battaglini  G.  sh.  Batt.  G. 

G.  d.  Palermo  =  Giornale   di  scienze  natural!  ed  economiche  pubblicato 

per  cura  del  consiglio  di  perfezionamento  annesso  al  B.  Istituto  tecnico 
di  Palermo. 

Gewerbehalle  =  Gewerbehalle.  Organ  für  den  Fortschritt  in  allen  Zweigen 
der  Kunstindnstrie ,  red.  von  Lirow.  Eisbnlohb  und  Oabl  Weiolb. 
Stuttgart,  Engelhorn.     12  H.    Fol. 

Globus  =  Globus.  Illustrirte  Zeitschrift  für  Länder-  und  Völkerkunde. 
Begründet  von  Karl  Andbee.  Herausg.  von  Bich.  Andbee.  Vereinigt 
seit  1894  mit  der  Zeitschrift  „Das  Ausland".  Braunschwelg,  Friedr. 
Vieweg  u.  Sohn,    hoch- 4 <^. 

CKStt.  Abh.  sh.  Abh.  d.  G.  d.  W.  zu  Gott. 

Gott.  Nachr.  =  Nachrichten  von  der  Königlichen  Gesellschaft  der  Wissen- 
schafben und  der  Georgia-Augusta-Universität  zu  Göttingen.  Göttingen, 
Bietrich's  Verlag.     8^. 

Gomij  J.  =  Journal  für  Bergwesen.    St.  Petersburg.    Bussisch. 

Orftfe'8  Aroh.  f.  Ophth.  sh.  Arch.  f.  Ophth. 

Oroths'  Z8.  f.  Kryst.  sh.  ZS.  f.  Kryst. 

Gnm.  Aroh.  sh.  Aroh.  d.  Math. 

Hannov.  ZS.  =  Zeitschrift  des  Architekten-  und  Ingenieurvereins  zu  Han- 
nover, redigirt  von  Keck.    Hannover,  Schmorl  u.  Seefeld. 

II* 


XX  Erklärung  der  Citate. 

Heidelberger  Fhysiol.  Unters.  =  Untersuchungen  aus  dem  physiologi- 
schen Institute  der  Universität  Heidelberg.  Hrsg.  von  W.  Kühkb. 
(=  Ergänzungshefte  zu  den  Verhandlungen  des  naturhistorisch-medicini- 
schen  Vereins  zu  Heidelberg.)    Heidelberg,  G.  Winter,    gr.  8®. 

Himmel  u.  Erde  =  Himmel  und  Erde.  Illustiirte  naturwissenschaftliche 
Monatsschrift,  herausgeg.  von  der  Gesellschaft  Urania.  Bedacteur  Dr. 
P.  SoHWAHN.     Berlin,  Hermann  Paetel. 

Hoffmann's  ZS.  =  Zeitschrift  für  mathematischen  und  naturwissenschaft- 
lichen Unterricht  Unter  Mitwirkung  von  Fachlehrern  herausgegeben 
von  J.  C.  V.  Hoffmann.    Leipzig,  Teubner.    8®. 

Hoppe's  Ar  eh.  sh.  Ar  oh.  d.  Math. 

Humb.  =  Humboldt  =  Humboldt.  Monatsschrift  für  die  gesammten 
Naturwissenschaften.  Hrsg.  von  C.  Ksebs.  Stuttgart,  Enke.  12  H. 
hoch -40.    (1.  Jahrg.  1882.) 

Hydrogr.  Not.  =  Hydrographie  Notices.    Washington. 

Jahrb.  geol.  ReiolisaiiBt.  =  Jahrbuch  der  k.  k.  geologischen  Beichsanstalt 
Wien,  B.  Lechner  (Wilh.  Müller)  in  Comm.    4  H. 

Jahrb.  d.  Math.  =  F.  d.  Math.  =  Jahrbuch  über  die  Fortschritte  det 
Mathematik,  begründet  von  Carl  Ortrhakn.  Im  Verein  mit  anderen 
Mathematikern  und  unter  besonderer  Mitwirkung  von  Felix  Müller 
und  Albert  Wanoerin  herausg.  von  Emil  Lampe.  Berlin,  Georg 
Beimer.     8<>. 

Jahrb.  d.  Medio,  sh.  Sclimidt's  Jahrb.  d.  Medic. 

Jahrb.  d.  met.  Centralanst.  =  Jahrbuch  der  k.  k.  Centralanstalt  für 
Meteorologie  und  Erdmagnetismus.    Wien. 

Jahrb.  f.  Min.  =  Neues  Jahrbuch  für  Mineralogie,  Geologie  und  Paläonto- 
logie, herausgeg.  von  M.  Bauer,  E.  Koken,  Th.  Liebisch.  Stuttgart, 
E.  Schweizerbart  (E.  Nägele). 

Jahrb.  d.  Bohweiz.  A.-C.  =  Jahrbuch  des  Schweizer  Alpen -Clubs.  Bern, 
Schmid,  Francke  u.  Co.  in  Comm.     8^ 

Jahresh.  d.  Ver.  i.  Württ.  =  Jahreshefte  des  Vereins  für  vaterländische 
Naturkunde  in  Württemberg.  Hrsg.  von  dessen  Bedactions  -  Commission 
H.  V.  Fehling,  O.  Fraas,  F.  v.  Kraus,  P.  v.  Zech.  Stuttgart-,  Schweizer- 
bart,   gr.  8®. 

Japan.  J.  =  JouiTial  of  the  College  of  science,  imperial  university,  Japan. 
Published  by  the  university.    Tokyo.    4°. 

Jen.  Z8.  =  Jenaische  Zeitschrift  für  Naturwissenschaft,  hrsg.  von  der  me* 
dicinisch-naturwissenschaftlichen  Gesellschaft  zu  Jena.  Jena,  Fischer, 
gr.  8®.    (Mit  den  Sitzungsberichten  der  Gesellschaft,) 

Inaug.-Diss.  :=  Inaugural-Dissertation. 

Ind.  Antiqu.  =  The  Indian  Antiquary,  a  Journal  of  oriental  research  in 
archeology,  history,  literature,  languages,  pliilosophy,  religion,  folklore  etc. 
Edited  by  Jas.  Böroess..    Bombay,     gr.  4®. 

Ind.  -  Bl.  =  Industrie  -  Blätter.  Wochenschrift  für  gemeinnützige  Erfindungen. 
Hrsg.  von  E.  Jacobson.    Berlin,  Gaertner.    gr.  4^. 

J.  of  anat.  =  The  Journal  of  anatomy  and  physiology  normal  and  patho- 
logical.  Conducted  by  G.  M.  Hümphry,  Wm.  Turner  and  J.  G.  Mao 
Kendrik.    London  and  Cambridge,  Macmillan  and  Co.    4  H. 
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J.  ehem.  ind.  =  The  Journal  of  the  Society  of  chemical  industry.  Edited 
by  W1.LSOK  Smith,    London,  Eyre  and  Spottiswoode.    4*. 

J«  ehem.  800.  =  The  Journal  of  the  chemical  Society.  Containing 
papers  read  before  the  society,  and  abstracts  of  chemical  papers  publi- 
ahed  in  other  Journals.  Oommittee  of  publication:  Hobace  T.  Brown, 
J.  Bewar,  Wykdham  R.  Dükstak,  C.  E.  Großes,  A.  Vbrnon  Harcoürt, 
C.  T.  Heycock,  B.  Meldola,  H.  Forster  Morley,  A.  Scott,  T.  E. 
Thorpe,  W.  A.  Tilden.  Editor:  W.  P.  Wynne.  Subeditor:  A.  J. 
Grxbkaway.  London,  Gumey  and  Jackson  (successors  to  J.  van  Yoorst). 
Jährlich  2  Bände  in  zwölf  Heften.  Der  ungerade  Band  enthält  Abhand- 
lungen, der  gerade  Referate. 

J.  ee.  pol.  =  Journal  de  l'^cole  polytechnique,  publik  par  le  conaeil  d'in- 
stniction  de  cet  ^tabliBsement.    Paris,  Gauthier-ViUars.     4^. 

J.  Frankl.  inst.  =  J.  of  the  Franklin  Inst.  sh.  Frankl.  J. 

J.  f.  Gaebel.  =  Journal  für  Gasbeleuchtung  und  Wasserversorgung.  Organ 
d.  Vereins  von  Gas-  und  Wassevfachmännem  Deutschlands  mit  seinen 
Zweigrereinen,  hrsg.  von  N.  H.  Schilling  und  H.  Bdnte.  München, 
Oldenhourg.    24  N.    Lez.-80. 

J.  Inst.  Eleotr.  £ni^.  =  Journal  of  the  institution  of  electrical  engineers 
late  the  society  of  telegraph-engineers  and  electricians.  Red.  F.  H.  Webb. 
London  u,  New- York,  E.  u.  F.  N.  Spon. 

J.  d.  math.  =  Journal  de  math^matiques  pures  et  appliqu^es  fond^  en  1886 
et  publik  jusqu*en  1874  par  J.  Lioüville  de  1874  h  1884  par  H.  RiSAL. 
Publik  par  Oajcille  Jobdak  avec  la  collaboration  de  M.  Leyy,  A.  Mann- 
heim, E.  PiCABD,   H.  PoiNCARB.    Paris,  Gauthier- Villars.     4®. 

J.  f.  Math.  sh.  Crelle's  J.  ^ 

J.  d.  Pharm.  ==  J.  d.  Pharm,  et  Chim.  =  Journal  de  Pharmacie  et  de 
Ohimie.  Paris.  (Erscheint  in  Heften.  Nach  Citaten  anderer  Zeit- 
aohriften.) 

J.  de  phys.  =  Journal  de  physique  th^orique  et  appliqu^e,  fond^  par  J.- 
Ch.  d'Almeida  et  publik  par  E.  Bouty,  A.  Cornu,  G.  Lippmann, 
E.  Masgart,  A.  Potier.  —  Paris,  au  bureau  du  Journal  de  Physique. 
8<^.    (Erscheint  in  12  Monatsheften.) 

J.  Phys.  Chem.  sh.  The  J.  Phys.  Chem. 

J.  f.  ixrakt.  Chem.  =  Journal  für  praktische  Chemie.  Gegründet  von 
Otto  Linne  Eromann,  fortgesetzt  von  Kolbe.  Neue  Folge,  hrsg.  von 
Ernst  ▼.  Meyer.  Leipzig,  Johann  Ambrosius  Barth.  8^.  Der  Jahrgang 
(=  2  Bde.)  besteht  ans  22  Nummern,  von  denen  mehrere  gemeinsam 
erscheinen.  Die  Bandzahlen  der  neuen  Folge  sind  um  108  kleiner,  als 
diejenigen  der  ganzen  Reihe. 

J.  d.  ruBB.  phy8.-ohem.  Qea,  =  J.  Soo.  phy8.-ohlm.  russe  =  Journal 
der  physico  •  chemischen  Gesellschaft  zu  6t.  Petersburg.  Bussisch.  [l] 
=  1.  Abtheilung:  Chemie;  [2]  =  2.  Abtheilung:  Physik. 

J.  Scott.  Met.  Soc.  =  Journal  of  the  Scottish  Meteorological  Society. 

J.  of  Tele£:r.  IStUg.  =  Journal  of  the  Society  of  the  Telegraph  Engineers. 

London. 
Iron  =  Iron.    An  iUustrated  weekly  Journal  of  Science,  Metals  and  Manu- 

factures  in  Iron  and  Steel.    London.     2  Bde.    Fol. 

Isis  =  Isis.  Zeitschrift  für  alle  naturwissenschaftlichen  Liebhabereien. 
Hrsg.  von  Karl  Bttss  und  Bruno  Dürigen.  Berlin,  Gerschel.  52  Nrn. 
gr.  4«. 

lawestija  =  law.  geogr.  Ob.  =  Nachrichten  (Iswestija)  der  kais.  geogra- 
phischen Gesellschaft.  St.  Petersburg.  Bussisch.  (Aus  dieser  Zeitschrift 
bringen  Peterm.  Mitth.  kürzere  Auszüge.) 
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law.  Peter sb.  T.  Inst.  =  Schriften  des  St.  Petersburger  technologischen 
Institutes.    St.  Petersburg.    Bussisch. 

JsfW.  Univ.  Kiew  =  Schriften  der  kaiserl.  St.  Wladimir-Universität  Kiew. 
12  H.    Bussisch. 

law.  Univ.  Warschau  ^  Schriften  der  kaiserl.  Universität  Warschau.   9  H. 

Bussisch. 

Kansas  Univ.  Quart.  =  The  Kansas  University  Quarterly.  8er.  A. : 
Science  and  mathematics.  Published  by  the  university.  Lawrence, 
Kansas. 

Elin.  Mon.-Bl.  f.  Augenheilk.  =  Klinische  Monatsblätter  für  Augenheil- 
kunde.   Hrsg.  V.  W.  Zehbnder.    Stuttgart,  Enke.    gr.  8®. 

Kolbens  J.  sh.  J.  f.  prakt.  Chem. 

Kosmos  =  Kosmos,  Czasopismo  Polskiego  Towarzystwa  Przyrodniköw  im 
Kopemika  (Kosmos,  Zeitschrift  des  polnischen  Copemicanischen  Natur- 
forschervereins). Lemberg,  Selbstverlag  des  Vereins.  8®.  Bedacteur: 
B.  B1.DZIBZEWBKI.    (Monatshefte.) 

Krak.  Anz.  =  Anzeiger  der  Akademie  der  Wissenschaften  in  Krakau. 
Krakau,  Universitäts-Buchdruckerei. 

Kroneoker's  J.  sh.  Crelle's  J. 

K.^Sv.  Vet.  Ak.   Handl.   =   Kongliga   Svenska   Yetenskaps  -  Akademiens 
*  Handlingar.    Stockholm. 

La  Nat.  =  La  Nature  =  La  Nature;  Bevue  des  sciences  et  de  leurs  appli- 
cations  aux  arts  et  k  Tindustrie.  Journal  hebdomadaire.  B^daction  en 
Chef  Gaston  Tissandibr.  Paris,  G.  Masson.  gr.  8^.  (Jährlich  2  Bände, 
December  bis  November.) 

Iiancet  =  The  Lancet.  A  Journal  of  british  and  foreign  medicine,  physio- 
logy ,  surgery ,  chemistry ,  criticism ,  literature  and  news.  Edited  by 
James  G.  Wakley. 

Landi^.  Jahrb.  =  Landwirthschaftliche  Jahrbücher.  Zeitschrift  für  wissen- 
schaftliche Landwirthschaft  und  Archiv  des  Königl.  preuss.  Landes- 
Oekonomie-Ck)llegium8.    Hrsg.  von  H.  Thiel.    Berlin,  Parey.  6  H.  gr.  8. 

Iiandw.  Versuoli8-8t.  =:  Die  landwirthschaftlichen  Versuchs -Stationen. 
Organ  für  naturwissenschaftliche  Forschimgen  auf  dem  Gebiete  der 
Landwirthschaft.  Unter  Mitwirkung  sämmtlicher  deutscher  Versuchs- 
Stationen,  hrsg.  von  Fbiedb.  Kobbe.    Berlin,  Parey.    6  H.    gr.  8®. 

Ii'öolair.  öleotr.  sh.  Eclair,  ölectr. 

L'äolair.  ölectr.  =  L^^clairage  41ectrique.  Bevue  hebdomadaire  d'^lectricit^. 
Directeur  scientif.  J.  Blondin,  S^cr^taire  de  la  r^daction:  G.  Pellissieb. 
Paris,  Georges  Carr6.    Wöchentlich  eine  Nummer. 

Leips.  Abh.  sh.  Abh.  d.  k.  sftchs.  Ges.  d.  W. 

Iieips.  Ber.  =  Berichte  über  die  Verhandlungen  der  königlich  sächsischen 
Gesellschaft  der  Wissenschafben  zu  Leipzig.  Mathematisch-physikalische 
Classe.    Leipzig,  B.  G.  Teubner.    8^. 

Iieips.  Jahrb.  d.  Ver.  f.  Erdk.  =  Mittheilungen  des  Vereins  für  Erdkunde 
zu  Leipzig.  Nebst  dem  . . .  Jahresbericht  des  Vereins.  Leipzig,  Duncker 
und  Humblot.    (Seit  1872  als  Fortsetzung  d.  Jahresberichte.) 

Ii^Electrioien  sh.  Eleotricien. 
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Leop.  =  Leopoldina.  Amtliches  Organ  der  kaiserl.  LeopoldiniBch  -  Garolini- 
schen  deutechen  Akademie  d.  Naturforscher.  Hrsg.  unter  Mitwirkung 
der  Sectionsvorstände  von  dem  Präsidenten.  Halle  a.  S.  Leipzig,  Engel- 
mann in  Comm.     15  K.    gr.  4®. 

Ideb.  Ann.  =  Just.  Liebig*s  Annalen  der  Chemie.  Hrsg.  von  E.  Erlbn- 
MBTXR,  B.  Ftttio,  A.  V.  Baeyer,  O.  Wallach  u.  J.Volhabp.  Leipzig, 
C.  F.  Winter.     8^ 

Lincei  Trans,  y  laincei  Bend.  und  Linoei  Mem.  sh.  Atti  B.  Aoc.  dei 
Lincei. 

Idouville'a  J.  sh.  X.  de  math. 

Lit(er.)  CBl.  =  Litterarisches  Gentralblatt  für  Deutschland.  Hrsg.  u.  ver- 
antwortl.  Bed.  Zariyckb.    Leipzig,  Avenarius.     52  N.     gr.  4<>. 

Lomb.  Ist.  Rend.  sh.  Brend.  Iiomb. 

London  Math.  Soc.  Free.  sh.  Math.  8oo. 

Lond.  FhyB.  8oo.  bezieht  sich  auf  die  Verhandlungen  der  Physikalischen 
Gesellschaft  zu  London  nach  Berichten  in  Proc.  Phys.  Boc.,  Nature,  Chem. 
Kews,  Engineering  etc. 

London  Proc.  sh.  Proc.  Boy.  Soc. 

London  Trans.  =  Trans.  Boy.  Soc.  sh.  Phil.  Trans. 

Lotos  =  Lotos.  Jahrbuch  für  Naturwissenschaft.  Im  Auftrage  des  Vereins 
.Lotos*  hrsg.  von  Th.  Kholl.    Prag,  Tempsky.     gr.  8®. 

Lond'a  TTniv.  Aarskrift  sh.  Act.  Univ.  Lund. 

Maandbl.  =  Maandblad  vor  Natuurwetenschappen,  uitgegeven  door  de  Sectie 
Tor  Natuurwetenschappen  van  het  Genootschap  ter  Bevordering  van 
NatuuT-,  Genees-  en  Heelkunde  te  Amsterdam. 

Manch.  Soc.  =  Manch.  Philos.  Soc.  sh.  Mem.  Manch.  Soc. 

Masoh.-Constr.  =  Der  praktische  Maschinen -Gonstructeur.  Zeitschrift  für 
Maschinen-  und  Mühlenbau,  Ingenieure  und  Fabrikanten,  herausg.  v. 
WiLH.  Heinr.  Uhlaitd.    Leipzig,  Baumgärtner.    24  H.    gr.  4^. 

Math.  =  Maih^sis,  recueil  mathematique  a  l'usage  des  ^coles  speciales  et 
des  ^blissements  d*instruction  moyenne,  publik  par  P.  Mansion  et 
J.  Neuberg;  Gand,  Körte.    Paris,  Gauthier- Villars.     8^. 

Math.  Ann.  =  Mathematische  Annalen.  Begründet  durch  A.  Glebsoh  u. 
C.  Nbumakh,  herausgeg.  von  Fel.  Kleiit,  W.  Dyck  u.  Adph.  Mayer. 
Leipzig,  B.  G.  Teubner.    gr.  8®. 

Math.  Sbor.  =  Maihematitschesky  Sbomik,  Journal  der  Moskauer  mathe- 
matischen Gesellschaft.     1  Bd.  in  4  H.    Bussisch. 

Math.  Boc.  bezieht  sich  auf  die  Verhandlungen  der  Londoner  mathema- 
tischen Gesellschaft  nach  Berichten  in  Nature  etc. 

Mechan.  =  Der  Mechan.  =  Der  Mechaniker.  Zeitschrift  zur  Förderang 
der  Präcisionsmechanik  und  Optik  sowie  verwandter  Gebiete.  Herausgeg. 
anter  Mitwirkung  namhafter  Fachmänner  von  Fritz  Habrwitz,  Vors. 
d.  Ver.  Berl.  Mechan.    Berlin,  F.  u.  M.  Harrwitz. 

Med.  Jahrb.  Wien  =  Medicinische  Jahrbücher.  Hrsg.  von  der  k.  k.  Ge- 
iellschaft  der  Aerzte,  red.  von  E.  Abber,  H.  Kundra  und  E.  Ludwig. 
Wien,  Braumüller.    4  H.    gr.  8». 

Möm.  0.  de  Bel^.  =  M^moires  couronn^s  et  mdmoires  des  savanis  ^trangers 
publik  par  l'acad^mie  royale  des  sciences,  des  lettres  et  des  beaux-arts 
de  Belgique.     Bruzelles,  F.  Hayez.    4^. 
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M^m.  de  Belg«  ==  H^moires  de  l'acadömie  royale  des  aciencos,  des  lettre» 
et  des  beaux-arts  de  Belgique.    Brozelles,  F.  Hayez.    4^. 

Mäm.  de  Bordeaux  =  M^moires  de  la  soci^tö  des  sclences  physiques  et 
naturelles  a  Bordeaux.    Bordeaux,  Paris.     8^. 

Möm«  de  Cherbourg  =  M^moires  de  la  soci^tö  des  sciences  de  Gherbourg« 
Paris  et  Gherbourg.    8®. 

M^m.  de  Lidge  =  M^moires  de  la  soci^t^  royale  des  sciences  de  Liege. 
Li6ge.    8^. 

M^m.  de  Lille  =  M^moires  de  la  soci^t^  des  sciences  de  Pagriculture  et 
des  arts  de  Lille  et  publications  faites  par  ses  soins.    Paris,  Lille.     8^. 

Mem.  Math.  Abth.  Neuruss.  Naturf .  -  Ges.  =  Mömoires  de  la  section 
math^matique  de  la  soci^t^  des  naturalistes  de  la  Nouvelle  Bussie.  Odessa. 
Bussisch. 

Möm.  de  Paris  =  M^moires  de  TAcad^mie  des  sciences  de  llnatitut  de 
France.    4®. 

M^m.  pr.  de  Paris  =  M^moires  pr^sent^s  par  divers  savants  k  l'Acad^mie 
des  sciences  de  PInstitut  de  France  et  imprim^s  par  son  ordre.  Paris.  4®. 

Möm.  de  8t.-P^tersb.  =  Möm.  de  P^t.  =  M^moires  de  Tacad^ie  im- 
periale des  sciences  de  St.- P6tersbourg.  St.  -  P6tersbourg.  Leipzig,  Voss* 
Sort.    Lnp.-40. 

Möm.  de  Toulouse  =  M^moires  de  la  soci^t^  des  sciences  physiques  et 
naturelles  de  Toulouse. 

Mem.  di  Bol.  =  Mem.  dl  Bologna  =  Bol.  Mem.  =  Hemorie  dell' 
Accademia  Beale  di  soienze  dell'  Istituto  di  Bologna.    4  Hefte.    4^. 

Mem.  di  Modena  =  Memorie  dell'  Accademia  Beale  di  Modena.    Modena. 

Mem.  di  Torino  =  Memorie  della  Beale  Accademia  delle  scienze  di  Torino. 
Torino. 

Mem.  Ist.  LoQib.  =  Memorie  del  Beale  Istituto  Lombarde  di  Scienze  e 
Lettere.  Glasse  di  scienze  matematiche  e  naturali.  Milano,  Napoli,  Pisa, 
Ulric<5  Hoepli.     4®. 

Mem.  Ist.  Ven.  =  Memorie  del  Beale  Istituto  Yeneto  di  scienze,  lettere  ed 
arti.    Yenezia. 

Mem.  Manch.  Soc.  =  Memoirs  and  Proceedings  of  the  Manchester  literary 
and  philosophical  society.    Manchester.    8®. 

Mem.  Buss.  geogr.  8oo.  bezieht  sich  auf  die  Sapiski  (Schriften)  der  Kais. 
Bussischen  Geographischen  Gesellschaft    Petersburg. 

Mem.  Boy.  Astr.  8oo.  =  Memoirs  of  the  Boyal  Astronomical  Society. 
London.     4*^. 

Mem.  Spettr.  =  Memorie  della  societa  degli  spettroscopisti  italiani.  (Ge- 
gründet 1872.) 

Mess.  of  Math.  =  The  Messenger  of  Mathematics  edited  by  Allbn  Whit- 
WOBTH,  G.  Taylor,  B.  Pendlbbüry,  J.W.  L.  Glaishbr.  London  and 
Cambridge,  Macmillan  and  Co.     8^. 

Met.  Ital.  =  Meteorologia  Italiana.    Memorie  e  Notizie. 

Met.  Soc.  bezieht  sich  auf  die  Yerhandlungen  der  Meteorologischen  Gesell- 
schaft zu  London  nach  Berichten  in  Nature  etc. 
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Met  Z&  =  Meteorologische  Zeitsohrift.  Herausgegeben  von  der  Oester- 
reichischen  Gesellschaft  für  Meteorologie  und  der  Deutschen  Meteorolo- 
gischen Gesellschaft,  redigirt  von  J.  Hann  und  G.  Hbllmann.  Wien, 
Hölzel. 

Miorosc.  800.  bezieht  sich  auf  das  Journal  der  Londoner  Mikroskopischen 
GeseUschait,  das  nach  Nature  und  Athenaeum  citirt  ist. 

Min.  Mitth.  =r  Miner.  u.  petrogr.  Mittheil.  =  Mineralogische  und  petro- 
graphische  Mittheilungen,  hrsg.  von  G.  Tschebmak.  Wien,  Holder, 
gr.  8^. 

Mitth.  a.  d.  Qeb.  d.  Seew«  •=.  Mittheilungen  aus  dem  Gebiete  des  See- 
wesens. Hrsg.  vom  k.  k.  hydrographischen  Amte,  Marine  -  Bibliothek. 
Nebst  Kundmachung  für  Seefahrer  und  Hydrographische  Nachricht.  Pola. 
Wien,  Qerold's  Sohn  in  Comm.    gr.  8®. 

Mitth.  d.  Arch.  Ver.  Böhmen  =  Mittheilungen  des  Architekten-  und  In- 
genieur-Yereins  im  Königreich  Böhmen.  Bed. :  B.  v.  Schübbbt-Soldebk 
und  Jos.  Sasxa.    Prag,  Bziwnatz  in  Comm.    4  H.    Imp.-^®. 

Mitth.  d.  d.  ö.  A.-V.  =  Mittheilungen  des  deutscheu  und  österreichischen 
Alpenvereins,  red.  von  Th.  Tbautwein.  Wien,  München,  Lindauer  in 
Comm.     10  H.     gr.  8^ 

Mitth.  Math.  Ges.  Charkow  =  Communications  de  la  sociöt^  math^- 
matique  de  Charkow.     1  Band  in  6  Heften.    Bussisch. 

Mitth.  Math.  Ges.  Hamburg  =  Mittheilungen  der  Mathematischen  Ge- 
sellschaft in  Hamburg. 

Mitth.  d.  Gtos.  f.  Natur-  u.  Völherk.  =  Mittheilungen  der  Deutschen  Ge- 
sellschaft für  Natur-  und  Völkerkunde  Ostasiens,  hrsg.  vom  Vorstande. 
Yokohama.    Berlin,  Asher  &  Co.    gr.  4^. 

Mitth.  d.  naturf.  Gtos.  in  Bern  sh.  Bern.  Mitth. 

Mitth.  d.  naturw.  Ver.  ▼•  Neu- Vorpomm.  =  Mittheilungen  aus  dem  natur- 
wissenschaftlichen Vereine  von  Neu-Vorpommem  und  Rügen  in  Greifs- 
wald.   Bed.  von  Th.  Mabsson.    Berlin,  Gaertner.    gr.  8^. 

Mitth.  naturw.  Ver.  Steiermark  =  Mittheilungen  des  naturwissenschaft- 
lichen Vereins  für  Steiermark.  Unter  Mitverantwortung  der  Direction, 
red.  von  Büd.  Hobbnes.    Graz,  Leuschner  u.  Lubensky  in  Comm« 

Mitth.  f.  Srdk.  Leipzig:  sh.  Leipz.  Jahrb.  d.  Ver.  f.  Erdk. 

Mitth.  seogr.  Gtos.  Wien  =  Mittheilungen  der  k.  k.  geographischen  Gesell- 
schaft in  Wien.  Bed.  von  Jos.  Chayanne.  Wien,  Verlag  der  „Steyrer- 
miUjl".     12  H.    gr.  8». 

Mitth.  über  Art.  u.  Genie  =  Mitth.  über  Qeg:.  d.  Art.  u.  Qen.-We8. 
=  Mittheilungen  über  Gegenstände  des  Artillerie-  u.  Genie- Wesens,  heraus- 
gegeben vom  k.  k.  technischen  und  administrativen  Militär-Comite. 
Wieo,  B,  V.  Waldheim.    8<^. 

Monatsschr.  für  Ohrenheilk.  =  Monatsschrift  für  Ohrenheilkunde,  sowie 
für  Kehlkopf-,  Nasen-,  Bachen-Krankheiten.  Hrsg.  von  Jos.  Grüber, 
J.  M.  Bossbach  ,  N.  Büdinger  ,  Leop.  v.  Schrötter  ,  B.  Voltolini  u. 
Weber-Liel.  Berlin,  Expedition  der  allgemeinen  medicinischen  Central- 
zeitung.     12  N.     Fol. 

Monatah.  f.  Chem.  =  Monatshefte  f.  Chem.  =  Monatshefte  für  Chemie 
und  verwandte  Theile  anderer  Wissenschaften.  Gesammelte  Abhand- 
lungen ans  den  Sitzungsberichten  der  Kaiserl.  Akademie  der  Wissen- 
schaften.    Wien,  Gerold's  Sohn  in  Comm,     12  H.    gr.  8<^. 


XXVI  Erkläi-ung  der  Citate. 

Mondes  =  Cosmos,  Les  Mondes,  Bevue  hebdomadaire  des  sciences  et  de 
leurs  applications  aux  arts  et  ä  l'indu8trie,  fond^e  par  M.  l'abb^  Moigko 
et  publile  sous  sa  direction  par  M.  l'abbd  H.  Valette. 

Mon.  ind.  beige  =  Moniteur  industriel  beige.    Bruxelles. 

Mon.  soient.  =  Le  Moniteur  scientifique.  Journal  des  sciences  pures  et 
appliqu^es  k  l'usage  des  chimistes,  des  pharmaciens  et  des  manufacturiers 
avec  une  revue  de  physique  et  d'astronomie  par  M.  B.  Badaü.  Ann^ 
...   de   publication   par  le  Dr.  Quesneville.    Paris. 

Month«  Not.  =  Monthl.  Not.  =  Monthly  Kotices  of  the  Boyal  Astrono- 
mical  Society.  Published  at  the  apartments  of  the  society.  (Band  und 
Jahr  föllt  nicht  zusammen.) 

Morscoi  Sbornik  ==  Bepertorium  für  Seewesen.  St.  Petersburg.  12  Hefte. 
Bussisch. 

Moskau.  Math.  Samml.  =  Mathematische  Sammlung,  herausgegeben  von 
der  Mathematischen  Gesellschaft  in  Moskau.    Bussisch. 

Münoh.  Sitsber.  =  Münch.  Ber.  =  Sitzungsberichte  der  mathematisch- 
physikalischen  Classe  der  k.  b.  Akademie  der  Wissenschaften  zu  München. 
München,  G.  Franz  in  Comm.    gr.  8®. 

Müttr.  Beobergebn.  =  Beobachtungsergebnisse  der  von  den  forstlichen 
Versuchsanstalten  des  Königreichs  Preussen,  des  Herzogthums  Braun- 
schweig, der  thüringischen  Staaten,  der  Beichslande  mit  dem  Landes- 
directorium  der  Provinz  Hannover  eingerichteten  forstlich  -  meteorologi- 
schen Stationen.  Hrsg.  von  A.  Mütteich.  Berlin,  Springer.  12  N.  8®. 
sh.  ZS.  f.  Forst-  und  Jagdwesen. 

Naohr.  d.  Götting.  Ges.  d.  W.  sh.  Qött.  Nachr. 

Napoli  Bend.  sh.  Bend.  di  Nap. 

Natur  =  Die  Natur.  Zeitung  zur  Verbreitung  naturwissenschaftlicher  Kennt- 
niss  und  Naturanschauung  für  Leser  aller  Stande.  Organ  des  „Deutschen 
Humboldt-Vereins".  Begründet  unter  Hrsg.  von  Otto  Ule  und  Karl 
MüLLEB.    Hrsg.  von  Karl  Mülleb.    Halle,  Schwetschke.    52  N.  gr.  4^ 

Nature  =  Nat.  =  Nature,  a  weekly  iUustrated  Journal  of  science.  London 
and  New- York,  Macmillan  and  Co.  Erscheint  in'  Wochennummem ;  die 
Bände  reichen  von  November  bis  April  und  Mai  bis  October. 

Naturen  (holländisches  Journal)  nach  Citaten. 

Naturw.  Bundsohau  sh.  Bundschau. 

Naturw.  Verein  in  Karlsruhe  =  Verhandlungen  des  naturwissenschaft- 
lichen Vereins  in  Karlsruhe. 

Naturw.  Wochensohr.  =:  Naturwissenschaftliche   Wochenschrift,   redigirt 

von  H.  POTONIE.     Berlin,  Dümmler. 
Nat.  Tijdsch.  v.   Ned.  Indie   =  Natuurkundig  Tijdschrift    voor  Neder- 

landsch-Indie,  uitgegeven   door   de   Koninklijke   Natuur kundige   Vereeni- 

ffing  in  Nederlandsch-Indie ,  onder    redactie   van    H.   Onnen.     Batavia. 

(Tijdschrift  voor  Nederl. -Indie.) 
N.  Cim.  sh.  Cün. 

Nederl.  met.  Jaarb.  =  Nederlandsch  meteorologisch  Jaarboek;  begründet 
von  Buijs-Ballot.    Querfolio. 

N.  Jahrb.  f.  Min.  sh.  Jahrb.  f.  Min. 

Nieuw  Aroh.  =  Nieuw  Archief  voor  Wiskunde.    Amsterdam. 

North  Ghin.  Brauch,  of  R.  As.  Soo.  =  Journal  of  the  North -China 
Brauch  of  the  Royal  Asiatic  Society.    Shanghai.    8®. 


Erklärung  der  Cltate.  XXYU 

HouT.  Ann.  =  Nouvelles  annales  des  math^matiques.  Joarual  des  candidats 
aux  6cole8  polyteclmiques  et  normales,  redig^  par  MM.  Gbbono  et  Ch. 
BwssE.    Paris,  Gantbier- Villars.     8®. 

Not.  Act.  Ups.  =  Kova  acta  Begiae  Societatis  üpsaliensis. 

KuoYO  Cimoito  ah.  Cim. 

Nyt  Mag.    =    Nyt    Magazin    for    Naturvidenskabeme,    udgivet  ved   Th. 
KJSRULr.     Ghristiania,  P.  T.  Mallings  Boghandel,    gr.  8®. 

Obaervatory  =  Tlie  Observatory,  a  montlily  review  of  astronomy.    Edited 
by  "W.  N.  ML  Ghbistib.    London. 

öf.  af  Finska  Vet.  Soc.  Förh.  =  Öfversigt  af  Finska  Yetenskaps  Socie- 
tetens  Forbandlingar.    Helsingfors. 

öfters.  Svensk.  "Vet.  Ak.  Förh.  =  öfversigt  =  Öfversigt  af  Kongl. 
Yetenakaps-Akademiens  Pörhandlingar.     Stockholm.     8^ 

Oesterr.  med.  Jahrb.  =  Medicinische  Jahrbücher.  Hrsg.  von  der  k.  k. 
Gesellschaft  der  Aerzte,  red.  von  £.  Albebt  und  E.  Ludwig.  Wien, 
BianmüUer.     4  H.     gr.  S^, 

Oesterr.  Z8.  f.  Bergw.  =  0e8terreichische  Zeitschrift  für  Berg-  und  Hütten- 
wesen. Bed.:  Hanns  Höfbb  und  0.  v.  Ernst.  Wien,  Manz.  52  N. 
gr.  4«. 

Org.  f.  Eisenbahnw.  =  Organ  für  die  Fortschritte  des  Eisenbahnwesens 
in  technischer  Beziehung.  Herausg.  von  E.  Hbüsingbb  v.  Waldbgg. 
Wiesbaden,  Ereidel.     6  H.     gr.  4^. 

Org.  f.  Rübenz.-Ind.  =  Organ  des  Central  Vereins  für  Bübenzucker- Indu- 
strie der  Österreichisch  -  ungarischen  Monarchie.  Zeitschrift  für  Land- 
wirthschaft  und  technischen  Fortschritt  der  landwirthschaftlichen  Ge- 
werbe.   Bed.  V.  Otto  Kohleaüsch.     Wien,  Frick  in  Comm. 

Ostwald's  ZS.  sh.  ZS.  f.  phys.  Chem. 

Oren,  Banske  Vid.  Selsk.  =  Overs.  k.  dan.  Vidensk.  Selsk.  Forh. 
=  Oversigt  over  det  Kongelige  Danske  Yidenskabemes  Selskabs  For- 
handlinger.  Kopenhagen.  8^.  (Es  erscheinen  im  Jahre  gewöhnlich 
4  Xommem,  oft  ist  ein  französisches  Besumö  hinzugefügt.) 

Palenno  Bend.  =  Bendlconti  del  Circolo  Matematico  di  Palermo.  Palermo, 
gr.  8«. 

Pam.  Tow.  Tatra.  =  Pamif tnik  Towarzystwa  Tatrzanskiego  (Denkschriften 
des  Tatravereins).    Krakau.    Jährlich  1  Band.    Polnisch. 

Peterm.  Hitth.  =  A.  Pbtebmann's  Mittheilungen  aus  Justüs  Pebthes* 
geographischer  Anstalt.    Hrsg.  von  A.  Supan.    Gotha,  J.  Perthes.   4^.  B. 

Petersb.  Abh.  =  Abhandlungen  der  Kais.  Akademie  der  Wissenschaften 
zu  St.  Petersburg.    8t,  Petersburg. 

Petersb.  med.  Wochensohr.  =  St.  Petersburger  medicinische  Wochen- 
schrift unter  Bedaction  von  E.  Mobitz  und  L.  v.  Holst.  St.  Petersburg, 
Böttger.    gr.  4«.     52  N. 

Pflüg.  Arch.  =  Pflüger*s  Aroh.  sh.  Aroh.  f.  ges.  Physiol. 

Pharm.  Centralh.  =  Pharmaceutische  Centralhalle  für  Deutschland.  Zei- 
tung für  wissenschaftliche  und  geschäftliche  Interessen  der  Pharmacie. 
Hrsg.  von  Dr.  Hebm.  Haoeb  und  Ewald  Gbissleb.  Berlin,  Springer  in 
Comm.     52  N.     8^. 


XXYIU  Erklärung  der  Citate. 

Pharm.  ZS«  =  Pharmaceutische  Zeitschrift  für  Eusaland.  Hrsg.  von  der 
pharmaceutischen  Gesellschaft  zu  St.  Petersburg.  Bed.  Edwin  Johan- 
80N.     St.  Petersburg,  Eicker.    52  N.    gr.  8<*. 

Phil.  Mag.  =  The  London,  Edinburgh  and  Dublin  Philosophical  Ha- 
gazine  and  Journal  of  Science,  being  a  continuation  of  Tilloch's 
„Philosophical  Magazine^,  Nicholsgn's  „Journal"  and  Thomsgv's  „Annais 
of  Philosophy".  Conducted  by  Lord  Kelvin,  Geoboe  Fbangis  Fitz- 
OEBALD  and  William  Fbancis.    London,  Taylor  and  Francis.    8^ 

Phil.  Trans.  =  Phil.  Trans.  Lond.  =  Philosophical  Transactions  of  the 
Royal  Society  of  London.    4^. 

Phot.  Arch.  =  Photographisches  Archiv.  Hrsg.  von  E.  E.  Liesboako. 
Düsseldorf,  Ed.  Liesegang.     20  H.     gr.  8^. 

Phot.  Corresp.  =  Photographische  Oorrespondenz.  Zeitschrift  für  Photo- 
graphie und  verwandte  Fächer.  Organ  der  photogr.  Gesellschaft  in 
Wien,  red.  von  E.  Hobnig.  Wien,  Yerlag  der  photographischen  Cor- 
respondenz.     25  H.     gr.  8^. 

Phot.  Mitth.  =  Photographische  Mittheilungen.  Zeitschrift  für  wissenschaft- 
liche und  künstlerische  Photographie.  Hrsg.  von  Hebm.  W.  Yoobl. 
Berlin,  Eob.  Oppenheim.     24  H.     gr.  S^, 

Phot.  Soo.  London  bezieht  sieh  auf  die  Verhandlungen  der  Londoner 
photographischen  Gesellschaft  nach  Berichten  in  englischen  Journalen. 

Phys.  ökon.  Qes.  Kbg.  sh.  Sehr.  d.  Eönigsb.  Ges. 

Phys,  Rev.  =  The  Phys.  Rev. 

Phys.  Soo.  bezieht  sich  auf  die  Verhandlungen  der  physikalischen  Gesell- 
schaft zu  London  in  Nature  etc.  sh.  Proc.  Phys.  Soc. 

Phys.  ZS.  =  Physikalische  Zeitschrift.  Unter  ständiger  Hitarbeit  für  den 
referirenden  Theil  von  E.  Abego,  L.  Ambbgnn,  M.  Bbendel,  A.  Coehn, 
Th.  des  Coüdres,  W.  Kaufmann,  £.  MErEB,  L.  Ehumbleb,  £.  Wie- 
CHEBT,  E.  Zebmblo,  herausgegeben  von  E.  Eiegke  und  H.  Th.  Simon. 
Erscheint  wöchentlich.     Leipzig,  8.  Hirzel.     4®. 

Pisa  Ann.  =  Annali  della  Eeale  Scuola  Normale  Superiore  dl  Pisa.  Scienze 
fisiche  e  matematiche.    Pisa.     8^. 

Pol.  Notizbl.  =  Polyt.  Notizbl.  =  Polytechnisches  Notizblatt  für  Che- 
miker, Gewerbetreibende,  Fabrikanten  und  Künstler.  Gegründet  von 
EUD.  BÖTTGEB.  Hrsg.  und  red.  vouTheodob  Petbbsbn.  Frankfurt  a.M. 
24  N.     8<>. 

Poske's  ZS.  sh.  ZS.  f.  Unterr. 

Praoe  inat.-fiz.  =  Prace  matematyczno-fizyczne.  (Mathematisch-physikalische 
Arbeiten.)  Hrsg.  von  S.  Dickstein,  W.  Ggsiewski,  E.  u.  W.  Natanson. 
Warschau.    8^.    Erscheint  in  zwanglosen  Bänden.    Polnisch. 

Praotitioner  =  The  Practitioner.  A  Journal  of  therapeutics  and  public 
health.  Edited  by  T.  Laudbb  Bbüntgn  and  Donald  Macalistbb. 
London,  Macmillan  and  Co.     (Jährlich  2  Bände.) 

Prag.  Ber.  =  Sitzungsberichte  der  königl.  böhmischen  Gesellschaft  der 
Wissenschaften  zu  Pras",  mathematisch  -  naturwissenschaftliche  Glasse. 
Prag,  Eivnac  in  Comm.     gr.  8". 

Prag.  med.  Woohenschr.  =  Prager  mediciniache  Wochenschrift.  Eed. : 
Fbdb.  Ganghofneb  u.  Otto  Kahleb.    Prag,  Tempsky.    52  N.   Fol. 

Preuss.  Stat.  =  Preussische  Statistik  (amtliches  Quellejiwerk).  Hrsg.  in 
zwanglosen  Heften  vom  Königl.  statistischen  Bureau  in  Berlin.  Berlin, 
Verlag  d.  k.  staust.  Bureaus.    Imp.-4®. 


Erklärung  der  CiUte.  ZXIX 

Proc  Amer.  Acad.  =  Proceedings  of  the  American  Academy  of  arti  and 
sciences.     Boston. 

Proo.  Amer.  Ass.  =  Proc.  of  the  American  Association  for  the  advance- 
ment  of  science. 

Proc.  Amer.  Phil.  Boc.  =  Proceedings  of  the  American  Philosophical 
Society.     Philadelphia.     8^ 

Proc.  Amer.  Boc.  ef  MioroBOop.  =  Proceedings  of  the  American  Society 
of  Microscopists. 

Proc.  California  Aoad.  =  Proceedings  of  the  Academy  of  Bciencet  in 
California.    San  Francisco. 

Proc.  Cambr.  Boc.  =  Proceedings  of  the  Camhridge  Philosophical  Society. 
Cambridge.     8^ 

Proc.  Dubl.  800.  =  Proc.  Dublin  =  The  Scientific  Proceedings  of  the 
Boyal  Dublin  Society.     8*. 

Proc  Qlasg^ow  Boc.  =  Proceedings  of  the  Philosophical  Society  at 
Glasgow. 

Proo.  London  sh.  Proc.  Boy.  Boc. 

Proc.  Mancb.  Boc.  =  Memoirs  and  Proceedings  of  the  Literary  and 
Philosophical  Society  of  Manchester.    Manchester.     8^. 

Proc.  Math.  Boc.  =  Proceedings  of  the  Mathematical  Society.  London, 
C.  F.  Hodgson  and  Bon.    8®. 

Proc.  Phys.  Boc.  =  Proceedings  of  the  Physical  Society  of  London. 
London,  Taylor  and  Francis. 

Proc.  Boy.  Acad.  Amsterdam  =  Royal  Academy  of  Sciences,  Amsterdam. 
Proceedings  of  the  meeting  of  saturday  .  .  .  (Datum).  Translated  Arom: 
Yerslagyan  de  gewone  yergadering  derWis-  en  Katuurkundige  Afdeeling 
Tan  Zaterdag  .  .  .  (Datum).  Englische  Uebersetzang  der  Akademie- 
berichte in  monatlichen  Heften.    4^ 

Proo.  B.  Sdinb.  Boc.  =  Proc.  Bdinb.  =  Proceedings  of  the  Royal  So- 
ciety of  Edinburgh.    Edinburgh. 

Proc.  Boy.  Geogr-  Boc.  =  Proceedings  of  the  Royal  Geographica!  Society. 
London. 

Proc.  Boy.  Boc.  =  Proo.  London  =  Proceedings  of  the  Royal  Society  of 
London.  London,  Taylor  and  Francis.  8®.  (Erscheint  in  einzelnen 
Nummern.) 

Proc.  verb.  com.  intern.  =  Proces-Verbaux  des  S^ances  du  comit^  intern, 
des  Poids  et  Mesures."    Paris,  Gautbier-YiUars. 

Proc.  verb.  boc.  bc.  Bordeaux  =  Proces-Verbaux  des  söances  de  la 
Soci^t^  des  Sciences  physiques  et  naturelles  de  Bordeaux. 

Prof.  pap.  =  Professional  Papers  (of  the  signal  service),  einzelne  numerirte 
Abhandlungen,  herausgeg.  vom  War  Department  oder  vom  Navy  De- 
partment der  Vereinigten  Staaten.    Washington. 

Progr.  =  Programm  (bezieht  sich  auf  Schulprogramme). 

Progrös  m^d.  =  Le  Progr^s  M^dical.  Journal  de  m^decine,  de  Chirurgie 
et  de  pharmacie.  Redacteur  en  chef:  Bourneville,  Secr^taire  de  la 
R^action :  A.  Blondeaü.     gr.  4®.    (Wöchentlich  eine  Nummer.) 

PrometheuB  =  Prometheus.  Illustrirte  Wochenschrift  über  die  Fortschritte 
in  Gewerbe,  Industrie  und  Wissenschaft,  herausgeg.  von  Otto  N.  Witt, 
Berlin,  Rudolf  Käckenberger. 


XXX  Erklärung  der  Gitate. 

Przegl.  -  techn.  =  Przegigd  techniczny,  czapisno  miesiecznef  po&wifcone 
sprawon  techniki  i  pi'zennysta.  (Technische  Bevae,  Monatsschrift,  den 
Interessen  der  Technik  und  der  Industrie  gewidmet.)  Warschau.  4®. 
Bedacteur:  A.  Bbattn.    Pohlisch. 

Publ.  d.  astro-phys.  Obs.  zu  Potsdam  =  Publicationen  des  astro-physi- 
kaUschen  Observatoriums  zu  Potsdam.   Leipzig,  Engelmann  in  Comm.   4". ' 

Quart.  J.  Met.  Soo.  =  Quai*terly  Journal  of  the  Meteorological  Society. 
(Schottische  meteorologische  Gesellschaft,  ganz  entsprechend  für  die 
englische  Gesellschaft.) 

Quart.  J.  of  Math.  =  Quart.  J.  =  The  quarterly  Journal  of  pure  and 
applied  Mathematics,  edited  hy  J.  W.  L.  Glaishbb.  London,  Longmans, 
Ghreen  and  Co. 

Reo.  trav.  obim.  =  Becueil  des  travauz  chimiques  des  Pays-Bas  par  HM. 
W.  A.  VAN  Drop,  A.  P.  N.  Fbanchimont.    Leiden,  A.  W.  SijthoflF.    8®. 

Rend.  di  Bol.  =  Bendiconti  delle  sessioni  dell'  accademia  reale  delle  scienze 
dell'  Istituto  di  Bologna.    Bologna.     8®. 

Bend.  Ist.  Lomb.  sh.  Bend.  Lomb. 

Send.  Iiino.  sh.  Atti  B.  Aoc.  dei  Iiinoei. 

Bend.  Lomb.  =  Bend.  Ist.  Lomb.  =  Beale  Istituto  Lombardo  di  scienze 
e  lettere.   Bendiconti.   Glasse  di  scienze  matematiche  e  natural!.   Milano. 

Bend.  di  Nap(oli)  =  Bendiconti  dell'  accademia  delle  scienze  fisiche  e 
matematiclie  di  Napoll.    (Sezione  della  societä  reale  di  Napoli.)    8^. 

Bep.  anal.  Chem.  =  Bepertorium  der  analytischen  Chemie  für  Handel, 
Gewerbe  und  öffentliche  Gesundheitspflege.  Organ  des  Vereins  analy- 
tischer Chemiker.    Bed.  J.  Skalweit.    Hamburg,  Voss. 

Bep.  Brit.  Ass.  =  Beport  of  the  meeting  of  the  British  Association  for 
the  advancement  of  science.    London,  John  Murray.    8^. 

Bep.  f.  Met.  =  Bepertorium  für  Meteorologie,  hrsg.  von  der  kaiserlichen 
Akademie  der  Wissenschaften,  red.  von  Hsiirs.  Wild.  St.  Petersburg. 
Leipzig,  Voss'  Sort.    Imp.-4®. 

Bep.  Smiths.  Inst.  sh.  Smiths.  Bep. 

Bep.   U.  S.  C.  S.   =  Beport    of  the   Superintendent  of  the   TT.   S.   Coast 

Survey.     Washington. 

Bev.  d'Art.  =  Bevue  d'artillerie,  paraissant  le  15.  dechaque  mois,  Paris.  8®. 

Bev.  des  questions  so.  =  Bevue  des  questions  -  scientifiques  publice  par 
la  soci^t^  scientiflque  de  Bruxelles.    gr.  8^. 

Bev.  des  trav.  soient.  =  Bevue  des  travaux  scientifiques.    Paris. 

Bev.  Int.  =  Bevue  internationale  des  ^lectriciens. 

Bev.  soient.  =  La  Bevue  scientiflque  de  la  France  et  de  l'6tranger.  Bevue 
des  cours  scientifiques.  Paris,  G.  Railliere  et  Cie.  (Jährlich  2  Bände  zu 
je  25  oder  26  N.) 

Biv.  soient.  ind.  =  Biv.  8cient.-industr.  =  Bivista  scientifico-industriale. 
Firenze  (von  Vimeboati). 

Bom.  Aoo.  Line.  sh.  Atti  B.  Aco.  dei  Lincei. 

Bospr.  Ak.  Um.  =  Bosprawy  Akademii  ümiejetnosci.  Wyaziad  mate- 
matyczno-przyrodniczy.  (Abhandlungen  der  Akademie  der  Wissenschaften. 
Mathematisch -naturwissenschaftliche   Classe.)     Krakau.     8°.    Polnisch. 
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Btmdflcli.  =  KundBohau  =  Naturwissenschaftliche  Bundschau,  anter 
Mitwirkung  von  J.  Bernstein,  W.  Ebstein,  A.  y.  Koenen,  Bich.  Meyeb, 
B.  Schwalbe  und  anderen  Gelehrten,  herausgegeben  von  Prof.  Dr.  W. 
Sklabek.    Braanschweig,  Friedr.  Yieweg  u.  Sohn. 

8ap.  Chark.  TTniv.  ==  Schriften  (Sapiskl)  der  Charkower  Uni^rsität. 
Bussisch. 

Sap.  NovoruBS.  Univ.  =  Schriften  der  Odessaer  Universität.  Odessa. 
Bussisch. 

Sap.  k.  r.  techn.  Gea,  =  Schriften  der  kaiserlich  russischen  technischen 
Gesellschaft.    St.  Petersburg.    Bussisch. 

8ohlömUoli*B  Z8.  sh.  ZS.  f.  Math. 

Sohmidt'B  Jahrb.  d.  Med.  =  Schmidt's  Jahrbücher  der  in-  und  ausländi- 
schen gesammten  Medicin.  Bed.  v.  Adf.  Wintbe.  Leipzig,  O.  Wigand. 
(Im  Jahre  erscheinen  mehrere  Bände.) 

Sehr.  d.  Dana.  GeB.  =  Schriften  der  naturforschenden  (Gesellschaft  in  Danzig. 
Banzig,  in  Gomm.  bei  Wilhelm  Engelmann  in  Leipzig. 

Bohr.  d.  KönigBb.  GteB.  =  Schriften  der  physikalisch-ökonomischen  Gesell- 
schaft zu  Königsberg.  Jährlich  1  Band  in  4^  enthaltend  Abhandlungen 
und  Sitzungsberichte.    Königsberg,  in  Comm.  bei  W.  Koch. 

Schweis.  Alpen-Ztg.  =  Schweizer  Alpen-Zeitung. 

SchwelB.  BauEtg.  =  Bevue  Poljtechnique;  Schweizerische  Bauzeitung, 
Wochenschrift  für  Bau-,  Verkehrs-  und  Maschinentechnik,  Organ  des 
Schweizerischen  Ingenieur-  und  Architekten-Yereins  etc.  Herausgegeben 
von  Waldneb. 

Schweiz.  DenkBchr.  =  Neue  Denkschriften  der  allgemeinen  Schweizerischen 
Gesellschaft  für  die  gesammten  Naturwissenschaften.  Zürich  =  Nou- 
veaux  m^moires  etc. 

Soience  =  Science.  A  weekly  jonmal  devoted  to  the  advancement  of 
science.    Published  weekly  by  The  HacMillan  Company  New -York. 

Soieiit.  Amer.  =  Scientific  American.  New -York.  (Nach  verschiedenen 
Journalen  citirt.) 

Soient.  Froc.  Ohio  Mech.  Inst.  =  Scientific  Proceedings  of  the  Ohio 
Mechanics'  Institute.  Publishing  Committee:  Bob.  B.  Waedbb,  Editors: 
Lewis  M.  Hosea  ,  Jas.  B.  Stanwood.  Cincinnati ,  Ohio :  Ohio  Mecha- 
uicfi'  Institute,  department  of  science  and  arts.     8^. 

Söanoes  Soc.  Fran^.  de  Phys.  =  S^ances  de  la  Soci^t^  Fran^aise  de 
Physique,  reconnue  comme  Etablissement  d'utilitE  publique  par  decret 
du  15  janv.  1881.  Paris,  au  si^ge  de  la  soci^tE,  44  rue  de  Bennes. 
Ausführliche  Sitzungsberichte. 

8ilL  J.  =  The  American  Journal  of  Science,  established  by  Benjamin 
Silliman  in  1818.  Editor:  E.  S.  Dana.  Associate  editors:  Professors 
Gbo.  L.  Goodaxe,  John  Tbowbbidgb,  W.  G.  Farlow  and  Wm.  M. 
Davis  of  Cambridge,  Professors  A.  E.  Vbbbill,  H.  8.  Williams  and 
L.  V.  PiBSSON  of  New-Haven,  Professor  Geoboe  F.  Babkeb  of  Phila- 
delphia, Professor  H.  A.  Bowland  of  Baltimore,  Mr.  J.  8.  Dilleb  of 
Washington.    New-Haven,  Conn.     Erscheint  monatlich. 

8irin8  =  Sirius.  Zeitschrift  für  populäre  Astronomie.  Hrsg.  von  Hebm. 
J.  Klein.    Leipzig,  Scholtze.     12  H.    gr.  8^. 

Sltiber.  d.  Bayer.  Akad.  =  Münch.  Ber.  =  Münch.  Sitzber. 
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Bits,  d«  Jen.  Ges.  f.  Med.  IJat.  Bh.  Jen«  ZS. 

Sitzber.  d.  kön.  böhmisolien  Qes.  d.  Wissensoh.  zu  Frag  sh.  Prag* 
Ber. 

Sitzber.  d.  Wien.  Ak.  ab.  Wien.  Ber. 

S.  M.  F.  BuU.  sh.  Bull.  soc.  math. 

Smiths.  ContPib.  =  Smitlisonian  Contributions  to  Knowledge.  Washington, 
Smithsonian  Institution. 

SmitliB.  Inst.  =  Smiths.  Rep.  =  Annual  report  of  tbe  board  of  regents 
of  the  Smithsonian  Institution.    Washington.     8^. 

Soo.  Fran9.  de  Phys.  =  Soci^t^  Fran^aise  de  Physique,  reconnue  comme 
Etablissement  d'utilitE  publique  par  d^cret  du  15  janv.  1881 ,  44  rue  de 
Eennes.  8°.  Enthält  Tagesordnung  und  kurze  Sitzungsberichte,  aus- 
führlichere Berichte  finden  sich  in  S^ances  Soc.  FranQ.  de  Phys. 

Soo.  möt.  de  Franoe  bezieht  sich  auf  die  Schriften  der  meteorologischen 
französischen  Gesellschaft. 

Spr.  kom.  fis.  —  Akademia  UmiejetnoSci  w  krakowie.  Sprawozdanie  ko- 
misyi  fizyograficznej,  obejmujace  poglad  na  czynnodci,  dokonanew  ciagu 
roku  .  .  . ,  oraz  materyady  dla  fizyografii  krajowej.  (Akademie  der 
Wissenschaften  in  Krakau.  Bericht  der  physiographischen  Gommission, 
eine  Uebersicht  der  im  Laufe  des  Jahres  .  .  .  entfalteten  Thätigkeit 
sowohl  als  Materialien  zur  Fhysiographie  des  Landes  enthaltend.)  Kra- 
kau. 8^.    Erscheint  in  jährlichen  Bänden. 

Spaoz.  J.  =  Journal  für  die  Experimentalphysik  und  die  Elementarmathe- 
matik (Wiestnik  etc.)    Hrsg.  von  E.   Sfaczinsky.    Odessa.    BusslBch. 

Svensk.  Vet.  Handl.  =  Kongliga  Svenska  Yetenskaps  -  Akademiens  Hand- 
lingar. 

Tagebl.  d.  Naturf  .  -  Vers.  =  Tageblatt  der  Versammlung  deutscher 
Naturforscher  und  Aerzte. 

Teohn.  Bl.  =  Technische  Blätter.  Vierteljahrsschrift  d.  deutschen  poly- 
technischen Vereins  in  Böhmen.  Red.  von  Eman.  Gzübxb.  Prag,  Calws 
in  Gomm.     gr.  8®. 

Teohniker  =  Der  Techniker.  Internationales  Orgati  über  die  Fortschritte 
der  Wissenschaft,  Erfindungen  und  Gewerbe.  Hrsg.  und  Red.:  Paul 
GOEPBL.  New -York  (Berlin,  Polytechnische  Buchh.  in  Gomm.)  gr.  4®. 
24  Nrn. 

Telegr.  J.  =  Telegraphic  Journal  (gegr.  1872). 
The  Astrophys.  J.  =  Astrophys.  J. 

The  J.  Phys.  Chem.  =  J.  Phys.  Chem.  =  The  Journal  of  Physical 
Ghemistry,  edited  by  Wildeb  D.  Bancropt  and  Joseph  E.  Tbbvor. 
Published  at  Gomell  üniversity.  Ithaca  N.  Y.,  The  editors.  London, 
Gay  and  Bird.     Leipzig,  Bemh.  Liebisch  (K.  F.  Köhler's  Antiqu.) 

Theorie  u.  Praxis  =  Theone  und  Praxis.  Mittheilungen  über  gesetzlich 
geschützte  Neuheiten  der  Technik  und  Industrie  aller  Länder.  Heraus- 
gegeben von  M.  Ehbenbacher,  Patent-  und  technisches  Bureau,  Berlin. 

The  Phys.  Rev.  =  The  Physical  Review,  a  Journal  of  experimental  and 
theoretical  physics  conducted  by  Edwabd  L.  Niohols,  Ebnest  Mebbitt 
and  Fredebic  Bedell.  Published  for  Gomell  üniversity.  New -York, 
TheMacmillanGompany;  London,  Macmillan  and  Go.,  Ltd.;  Berlin,  Mayer 
und  Moller, 
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TijdBChr.  Aardrjjks.  Gtoi.  =  Tijdachrift  van  het  Aardriükskuiid  Genootschap 
te  Amsterdam. 

Torino  Atti  ah.  Atti  di  Torino. 

Trans.  Amer.  PhiL  8oc.  =  Transactions  of  the  American  Philosophical 
Society  held  at  Philadelphia  for  promoting  usefal  knowledge.  Phila- 
delphia.   The  Amer.  PhiL  Soc.    4*. 

Trans.  Cambr.  Soc«  =  Transaotions  of  the  Philosophical  Society  of  Cam- 
bridge.   Cambridge.    4®. 

Tnuifli.  Con.  Acad.  =  Transactions  of  the  Connecticut  Academy  of  Arta 
and  Sciences.    Kew-Haven. 

Trans.  DubL  Soo«  =  The  Scientific  Transactions  of  the  Boyal  Dublin 
Sodety.     4». 

Trans.  Edinb.  =  Trans.  ISdinb«  Soy.  Soo.  ==  Transactions  of  the  Boyal 
Society  of  Edinburgh. 

Trans.  Edinb.  Gtool.  Soc.  =  Transactions  of  the  Geological  Society  of 
Edinburgh. 

Tran8.*Bo7al  Soc.  of  London  sh.  PhiL  Trans. 

Trans.  NoFa  Soot.  Inst.  =  Transactions  of  the  Nova  Scotia  Institute  of 
Science. 

Trans.  N.  Z.  Inst.  =  Transactions  and  Proceedings  of  the  New-Zealand 
Institute. 

Trans.  B.  S.  Canada  =  Transactions  of  the  Boyal  Society  of  Canada. 
Ottawa,  J.  Hope  and  Sons;  Toronto,  The  Copp'Clark  Co.;  London, 
Bemard  Quaritch. 

Trans.  B.  S.  Victoria  =?  Transactions  and  Proceedings  of  the  Boyal 
Society  of  Victoria.    Melbourne. 

TschonnaJt's  Mitth.  sh.  Min.  Mitth. 

Univ.  Toronto  Studios  =  üniversity  of  Toronto  Studies.  The  university 
library. 

ünterrichtsbl.  f.  Math.  u.  Naturw.  =  ünterrichtsblätter  für  Mathematik 
und  Naturwissenschaften.  Organ  des  Vereins  zur  Förderung  des  Unter- 
richts in  der  Mathematik  und  in  den  Naturwissenschaften.  Herausgeg. 
▼on  B.  SCHWAI.BX  Q.  Fb.  Pietzkeb..  Berlin,  Otto  Salle. 

ü.  8.  Coast  Survey  sh.  Bep.  U.  S.  C.  S. 

Yen.  Ist  Atti  sh.  Atti  B.  Ist.  Yen. 

YereinsbL  d.  D.  Ges.  f.  Meoh.  u.  Opt.  ==  Vereinsblatt  der  Deutschen 
Gesellschaft  für  Mechanik  und  Optik,  hrsg. unter  Mitwirkung  der  Zeit- 
schrift für  Instrumentenkunde  vom  Vorstande  der  Gesellschaft.  Red. : 
A.  Blasohke.    Berlin,  Julius  Springer. 

Yerh.  d.  Ges.  f.  Srdk.  =  Verhandlungen  der  Gesellschaft  für  Erdkunde 
zu  Berlin.  8^.  (Enthaltend  Sitzungsberichte,  Nachrichten  über  andere 
Gesellschaften  etc.  sh.  ZS.  t  Erdk.) 

Yerh.  d.  k.  k.  geoL  Beichsanst.  =  Verhandlungen  der  k.  k.  geologischen 
Reichsanstalt.     Wien,  Holder.    17—18  N.    Lex.-80. 

Yerh.  d.  k.  k.  aooL-bot.  GJes.  Wien  =  Verhandlungen   der  k.  k.  zoolo- 
gisch-botanischen  Gesellschaft   in  Wien.      Hrsg.    von   der   Gesellschaft. 
Wien,  Holder  in  Comm.;  Leipzig,  Brockhaus'  Bort,  in  Comm. 
Fortochr.  d.  Phyu    I«V.    1.  Abth.  UX 
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Verh.  d«  naturf.  Ges.  zu  Basel  =  Verhandlungen  der  naturforschenden 
Gesellschaft  zu  Basel.    Basel,  Schweighauser.    8^. 

Verh.  Naturf.-Ghes.  Warschau  =  Travaux  de  la  soci^t^  des  Naturalistes 
de  Varsovie.    Warschau.     Russisch. 

Verh.  d.  naturh.  Ver.  f.  Rheinl.  =  Verhandlungen  des  naturhistorischen 
Vereins  der  preussischen  Rheinlande  und  Westfalens.  Hrsg.  von  C.  J. 
Amdbä.    Bonn,  Cohen  u.  Sohn  in  Comm.    gr.  8^. 

Verh.  d.  D.  physik.  Qes.  =  Verhandlungen  der  Deutschen  physikalischen 
Gesellschaft.    Red.  A.  König.   Leipzig,  Barth.     8^. 

Verh.  phys.-chem.  Abth.  Naturf. -Qes.  Warsohau  =  Gomptes  rendus 
de  la  section  de  physique  et  de  chimie  de  la  soci^t^  des  Katuralistes  de 
Varsovie.    Russisch. 

Verh.  phys.-chem.  Abth.  Qes.  f.  Ezper.  Wiss.  Charkow  =  Travaux 
de  la  section  physico-chlmique  de  la  soci^t^  des  sciences  exp^rimentales 
a  rUniversit^  Imperiale  de  Kharkow.    Russisch. 

Verh.  phys.  Abth.  k.  Qes.  Freunde  d.  Naturw.^  Anthrop.  u.  Ethnog^r. 

.=  Verhandlungen  der  physikalischen  Abtheilung  der  kaiserl.  Gesellschaft 
der  Freunde  der  Naturwissenschaften ,  Anthropologie  und  Ethnographie. 
In  zwanglosen  ^eften,  deren  zwei  einen  Band  bilden.  Moskau.  4^. 
Russisch. 

Verh.  d.  physiol.  Qes.  Berl.  =  Verhandlungen  der  physiologischen  Ge- 
sellschaft zu  Berlin,  enthalten  in  Du  Bois'  Arch. 

Verh.  säohs.  Qes.  sh.  Leips.  Ber. 

Verh.  d.  sohweiz.  Naturf.  Qes.  =  Verhandlungen  der  schweizerischen 
Naturforscher  -  Gesellschaft.  —  Jahresversammlung.  —  Jahresbericht. 
Glarus,  Buchdruckerei  von  Friedr.  Schmidt.  8^.  Erscheint  gleichzeitig 
in  französischer  Ausgabe,  und  der  wesentliche  Inhalt  wird  einer  der 
letzten  Jahresnummem  der  Arch.  sc.  phys.  beigefügt. 

Verh.  dl  Ver.  f.  Qewerbfl.  =  Verhandlungen  des  Vereins  zur  Beförde- 
rung des  Gewerbfleisses.  Red.  Herm.  Weddino.  Berlin,  Leonh.  Simion. 
10  H.  gr.  40. 

Verh.  Polyt.  Qes.  Berlin  =:  Verhandlungen  der  Polytechnischen  Gesell- 
schaft zu  Berlin.    S^, 

Versl.  E.  Ak.  van  Wet.  (Afd.  Nat.)  =  Verslagen  en  Mededeellngen 
d.  Koninklijke  Akademie  van  Wetenschappen.  Afdeeling  Natuurkunde. 
Amsterdam. 

Vidensk.  Selsk.  Skr.  =  Videnskabs  Selskabs  Skriften,  naturvidenskabelif 
og  matematisk  Afd.    (Erscheint  in  einzelnen  Heften.)    Kopenhagen.     4^ 

VierteQsohr.  d.  Astr.  Qes.  =  Viertel]  ahrsschrift  der  Astronomischen  Ge- 
sellschaft. Hrsg.  von  E.  Schönfbld,  A.  Winneckb.  Leipzig,  W.  Engel- 
mann.   8^. 

Vierteljschr.  d.  naturf.  Qes.  Zürich  =  Vierteljahrsschrift  der  naturfor- 
schenden Gesellschaft  in  Zürich.  Red.  von  F.  Ritdio.  Zürich,  Fäai  u. 
Beer  in  Comm.    8®. 

Virohow's  Aroh.  sh.  Arch.  f.  path.  Anat. 

Warsoh.  TJnlv.  Isw.  =  Nachrichten  (Iswestija)  der  Warschauer  Uni- 
versität.   Warschau.    Russisch. 

Wetter  =  Das  Wetter,  Meteorologische  Monatsschrift  für  Gebildete  aller 
Stände.    Herausgegeben  von  R.  Asshann.   Berlin,  Otto  Salle.     8^ 
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Wied.  Ann«  ^  Annalen  der.  Physik  und  Chemie.  Begründet  und  fort- 
geführt durch  F.  A.  C.  Grbn,  L.  W.  Gilbert,  J.  C.  Poggbndobpp. 
unter  Mitwirkung  der  Deutschen  Physikalischen  Oesellschaft  und  ins- 
besondere Yon  M.  Planck  herausgegeben  von  E.  Wiedemann.  Leipzig, 
J.  A.  Barth.    89.    3  Bände. 

Wied.  Beibl.  sh.  Beibl. 

Wien.  Ana.  =  Wien.  Anzeig.  =  Anzeiger  der  Kaiserlichen  Akademie  der 
Wissenschaften,  mathematisch  -  naturwissenschaftliche  Classe.  Wien,  aus 
der  k.  k.  Hof-  und  Staatsdruckerei.    8^. 

Wien.  Ber.  ==  Sitzungsberichte  der  mathematisch  -  naturwissenschaftlichen 
Classe  der  Kaiserlichen  Akademie  der  Wissenschaften.  Abtheilung  .  .  . 
(l.Abtheüung  enthält  die  Abhandlungen  aus  dem  Gebiete  der  Mineralogie, 
Botanik,  Zoologie,  Geologie  und  Paläontologie.  2.  Abtheilung  MaÜie- 
matik,  Physik,  Chemie,  Mechanik,  Meteorologie  und  Astronomie. 
3.  Abtheilung  Physiologie,  Anatomie  und  theoretische  Medicin.)  Wien, 
in  Conun.  bei  Carl  Gerold^s  Sohn.  (Der  Band  jeder  Abtheilung  besteht 
aus  5  Hefben.) 

Wien.  DenkBOhr.  ==  Denkschriften  der  Kaiserlichen  Akademie  der  Wissen- 
schaften, mathematisch -naturwissenschaftliche  Classe.  Wien,  Gerold's 
Sohn  in  Gomm.    Imp.-4^. 

Wien.  med.  Blfttter  =  Wiener  medicinische  Blätter.  Hrsg.  von  Wilh. 
8CHLESIN0BB.  Bed. :  G.  A.  Eoobb.  Wien,  Braumüller  in  Comm.  52  Nrn. 
Imp.-4«.    (I.  Jahrg.  1878.) 

Wien.  med.  Fresse  =  Wiener  medicinische  Presse.  Organ  für  praktische 
Aerzte.  Hrsg.  und  Chef-Bed.:  JoH.  Schnitzleb.  Mit  Beiblatt:  Wiener 
EHnik.  Vorträge  aus  der  gesammten  praktischen  Heilkunde.  Wien, 
ürban  und  Schwarzenberg.     12  H.    gr.  8^. 

Wien.  med.  Bimdsehau  =  Medicinisch-chirurgische  Bundschau ,  herausg. 
Ton  W.  F.  LOEBiscH.    Wien,  Urban  u.  Schwarzenberg.     12  H.    gr.  8®. 

Wien.  med.  Woohensohr.  =  Wiener  medicinische  Wochenschrift.  Hrs^. 
und  Bed. :   L.  WittelshÖfeb.    Wien ,   Seidel  u.  Sohn  in  Comm.    gr.  8^. 

Woehenschr.  D.  Ing.  =  Wochenschrift  des  Yereins  Deutscher  Ingenieure. 
8h.  Z8.  D.  Ing. 

Wolfs  Vierteljahrssclirift  =  Wolfs  ZS.  sh.  Vierteljschr.  d.  naturf. 
Oes.  Zürich. 

Wsseohswiat.  (Das  Weltall).  Populäres  naturwissenschaftliches  Wochen- 
blatt   Warschau.    Lex.-8'. 

Wtirttemb.  Corr.-BL  =  Medicinisches  Correspondenz-Blatt  des  württem- 
bergischen ärztlichen  Landesvereins.  Im  Auftrage  desselben  hrsg.  von 
B.  Abnold,  O.  Köstlut,  J.  Textffel.  Stuttgart ,  Schweizerbart.  40  N. 
gr.  4« 

Wttrttemb.  Jahrb.  f.  Statistik  =  Württembergische  Jahrbücher  für 
Statistik  und  Landeskunde.  Hrsg.  von  dem  k.  statistisch-topograph. 
Bureau.    Stuttgart,  Kohlhammer.    Lex.-8^. 

WüTsb.  Ber.  =  Sitzungsberichte  der  physikalisch-medicinischen  Gesellschaft 
in  Würzburg.    Würzburg,  Stahel.    gr.  8*^. 

WüTsb.  Yerh.  =  Verhandlungen  der  physikalisch-medicinischen  Gesellschaft 
zu  Würzburg.    Würzburg,  Stahel.    gr.  8*^. 

2ooL  Anzeig^er  =  Zoologischer  Anzeiger,  hrsg.  v.  J.  YiCT.  Cabüs.  Leipzig , 
Engelmann.     26  N.    gr.  8^. 

m* 
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Zool«  Gart.  =  Der  Zoologische  Garten.  Zeitschrift  für  Beobachtung,  Pflege 
und  Zucht  der  Thiere.  Gemeinsames  Organ  für  Deutschland  und  an- 
grenzende Gebiete.  Hrsg.  von  der  „Neuen  Zoologischen  Gesellschaft"  in 
Frankfurt  am  Main.  Bed.  v.  F.  C.  Noll.  Frankfurt  a.  M.,  Mahlau  u. 
Waldschmidt.     12  H.     8®. 

ZS.  anal«  Chem.  =  Zeitschrift  für  analytische  Chemie.  Begründet  von 
B.  Fresenius,  herausgegeben  von  H.  Fresenius,  W.  Fresenius,  £.  Hintz. 
Wiesbaden,  C.  W.  Kreidel.     gr.  8°.    4  H. 

Z8.  f.  angew.  Chem,  =  Zeitschrift  für  angewandte  Chemie.  Organ  des 
Vereins  Deutscher  Chemiker,  bisher  Deutsche  Gesellschaft  für  angewandte 
Chemie.    Herausgeg.  von  Ferd.  FiscBter.    Berlin,  Jul.  Springer. 

Z8.  f.  angew.  Elektr.  =  Zeitschr.  für  angewandte  Elektricitätslehre.  Hrsg. 
von  F.  Uppenborn  jun.    München,  Oldenbourg.    24  N.    Lex.-8®. 
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la.    Lehrbfleher.   Unterricht.   Biographie.   Oesehiehtüches. 

Allgemeines. 

A.  WüLLNBB.     Lehrbuch  der  Experimentalphysik.      5.  Aufl.     4.  Bd. 
2.  Halbband.     Leipzig,  Verlag  von  B.  O.  Teubner,  1899  f. 

Der  vorliegende  Halbband  enthält  die  theoretische  Optik  in 
Tier  Capiteln  (Interferenz  und  Beugung,  Polarisation,  Doppelbrechung 
und  Interferenz  des  polarisirten  Lichtes).  Die  Optik  hat  eine  be- 
deutende Vermehrung  (von  111  auf  141  Paragraphen),  entsprechend 
den  neueren  Arbeiten  dieser  Wissenschaft,  erfahren.  Hierin  sind  zu 
nennen  die  LuMHEB'schen  Interferenzen  bei  gleicher  Neigung,  die 
Verwendung  der  Interferenzen  bei  grossen  Gangunterschieden  zur 
Untersuchung  homogenen  Lichtes,  die  achromatischen  Interferenzen, 
die  stehenden  Lichtwellen,  die  Drehung  der  Polarisationsebene  bei 
der  Reflexion  an  Metallen,  die  Messung  der  VsBDBT'schen  Gon- 
stanten,  die  ZsBHAN'sche  Untersuchung  über  den  Einfluss  der 
magnetischen  Kräfle  auf  die  Emission  des  Lichtes.  Nicht  behandelt 
ist  die  sogenannte  angewandte  Optik.  —  Berücksichtigt  sind  in 
dem  Werke  noch  die  Arbeiten  bis  theilweise  zum  Jahre  1897. 

Scheel. 

E.  Wabbxtbo.     Lehrbuch   der  Experimentalphysik  für   Studirende. 

4.  Aufl.     XX  u.  400  S.     Freiburg  i.  B.,  Leipzig  o.  Tübingen,  Verlag  von 

J.  C.  B.  Mohr  (Paul  Siebeck),  1899  t. 
Die  vierte  Auflage  des  bekannten  Lehrbuches  ist  gegen  die 
vorhergehende  nicht  wesentlich  verändert.  Sie  enthält  drei  neue 
Artikel,  welche  vom  Thermophor,  von  der  LiNDs'schen  Luftver- 
fln^igungsmaschine  und  vom  Gohärer  handeln.  Auch  das  Gapitel, 
welches  den  Einfluss  der  Temperatur  auf  die  Strahlung  betrifft, 
wurde  geändert  und  erweitert.  Ausserdem  sind  eine  Reihe  kleinerer 
Zusätze  und  Veränderungen  gemacht  Scheel. 

6.  JAoeb.      Theoretische  Physik  IIL     143  8.      Sammlung  Göschen  78, 
Leipzig,  G.  J.  Göscben'scbe  Yerlagebnchhandlong,  1899  t. 

Das  dritte  Heft  dieser  Einführung  in  die  theoretische  Physik 
(vergL  d.  Ber.  54  [1],  6,   1898)   umfasst    die   Gebiete   Elektricität 
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4  1  a.    Allgemeines. 

und  Magnetismus.     Mit  diesem  Hefte  ist  die  theoretische  Physik 
von  G.  JlOEB  abgeschlossen.  Sched. 

EiLHABD  WiEDBMANN  uud  He&mann  Ebebt.    Physikalischcs  Prak- 
tikum  mit  besonderer  Berücksichtigung  der  physikalisch  •  chemi- 
schen Methoden.     4.  Aufl.     gr.  8^.     XXIX  u.  574  8.      Braunschweig, 
Priedr.  Vieweg  ü.  Sohn,  1899. 
Von  dieser  Auflage  (der  vierten   innerhalb  neun  Jahren)  gilt 
nahezu  das  Gleiche,  was   wir   bei  Erscheinen    der  dritten  Auflage 
(d.  Ber.  53  [1],  4,   1897)  zu   erwähnen  hatten.     Es  ist  wiederum 
eine   erhebliche   Vermehrung   des  Inhalts,    insbesondere    eine  Ver- 
arbeitung  des   auf  Elektricitätslehre   bezüglichen   Theiles    zu    ver- 
zeichnen,   unter    gleichzeitiger    Weglassung    entbehrlicher    Einzel- 
heiten, und  das  Buch  soll  nun  sowohl  dem  akademischen  Praktikum 
dienen,   wie   auch   dem   Lehrer   und   Chemiker,    welcher  nach  Be- 
endigung seines  Studiums  für  sich  arbeiten  will.  B.  B. 


W.  PsoHBiDL.  GrundrisB  der  Naturlehre.  371  S.  Wien  u.  Leip2dg, 
Wilhehn  Brauuüäller,  1899  t. 
Das  vorliegende  Lehrbuch  behandelt  die  Naturlehre  im  All- 
gemeinen in  demselben  Umfange  wie  andere  dem  gleichen  Zweck 
dienende  Bücher.  Doch  unterscheidet  es  sich  von  diesen  insofern, 
als  namentlich  den  Messversuchen  eine  besondere  Sorgfalt  ge- 
widmet ist.  Sched. 

H.  DuFBT.  Recueil  de  donnees  num^riques.  Optique.  n.  fascicule. 
Paris,  Gauthier  Villara  et  fils,  1899  t. 
lieber  den  ersten  Theil  ist  bereits  im  vorigen  Jahrgang  be- 
richtet. Der  vorliegende  zweite  Theil  enthält  die  Daten  der  optischen 
Eigenschafben  fester  Körper.  Insbesondere  enthalten  die  einzelnen 
Capitel  die  Brechungsindices  einiger  bemerkenswerther  fester  Körper 
(z.  B.  Quarz  etc.),  Brechungsindices  einiger  Glassorten,  optische 
Eigenschaften  der  anorganischen  festen  Körper,  ferner  Einfluss  der 
Temperatur  auf  die  optischen  Eigenschaften  fester  Körper,  endlich 
die  Brechungsindices  der  Metalle  und  die  anormale  Dispersion. 

Sched. 

L.  LoBENZ.     Oeuvres  scientifiques  2  [1].    315  ß.     Kopenhagen,  Verlag 
von  Lehmann  u.  Stege,  1899  t. 
Der  vorliegende  erste  Theil  des  zweiten  Bandes  enthält: 
Abhandlung  über   die  Theorie  der  Elasticität   der  homogenen 

Körper. 
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Ueber  die  Anzahl  der  in  einem  Milligramm  Wasser  enthaltenen 
Molecale. 

Bestimmung  des  Wärmegrades  in  absoluten  Einheiten. 

Der  elektrische  Widerstand  des  Quecksilbers  in  absoluten  Ein- 


Ueber  die  Methoden  zur  Bestimmung  des  Ohm. 
Bestimmung  des  elektrischen  Widerstandes  des  Quecksilbers  in 
ibsolnten  elektromagnetischen  Einheiten. 

Ueber  die  Fortpflanzung  der  Elektricität. 
Ueber  die  elektrische  und  calorische  Leitungsfähigkeit  der  Metalle. 
__^.^_^  Scheel. 

Chb.  Hutgbhs.     Oeuvres   completes   8.     629  8.     IJa  Haye»  Martinas 
NqTioif.  1899  t. 
Der  achte  Band  der  von  der  Holländischen   Gesellschaft  der 
Wissenschaften  herausgegebenen  HuYGBNs'schen  Werke  enthält  den 
Briefwechsel  Nr.  2083  bis  2378  aus  den  Jahren  1676  bis  1684. 

: Scheel. 

Lord  Ratlkioh.     Scientific  Papers  1.     562  8.     Oambridge,  C.  J.  Olay 
and  Sons,  1899  t. 

Der  vorliegende  erste  Band  enthält  die  wissenschaillichen  Ab- 
handlangen  Lord  Ratlbioh's  in  den  Jahren  1869  bis  1881  in  nahezu 
unverändertem  Abdruck  von  den  Originalen.  Druckfehler  sind  be- 
richtigt, in  einigen  Fällen  durch  Zurückgehen  auf  das  Mannskript. 
Soweit  nicht  ein  allzu  grosser  Umfang  den  Arbeiten  hindernd  im 
Wege  stand,  erfolgte  der  Abdruck  in  der  Regel  ungekürzt,  in 
anderen  Fällen  begnügte  man  sich  mit  der  Wiedergabe  der  haupt- 
üchüchen  Resultate.  Scheel. 

E.  ScHBEBBB.  Einige  Bemerkungen  zum  Gebrauche  der  Dimen- 
sionen. Z8.  f.  Unterr.  12,  139—143,  1899  t. 
Abgesehen  von  seinen  sonstigen  Discussionen,  die  sich  auf  die 
Einftthmng  der  Dimensionen  in  den  Schulunterricht  beziehen,  tritt 
Verf.  für  die  Wiedereinführung  der  Kraft  als  Fundamentalbegriff 
ftnsteUe  der  Masse  ein  und  zwar  die  Einheit  der  Kraft  als  die- 
jenige Kraft  definirt,  mit  welcher  sich  zwei  gleich  grosse  Platin- 
kugeln  (spec.  OeW.  21,05)  anziehen,  wenn  ihre  Oberflächen  sich 
berühren  und  ihr  Eadius  11,02  cm  beträgt.  Nennt  man  diese  Ein- 
hät  eine  Djne,  so  erhält  man  ein  Maasssystem,  welches  gerade  so 
yon  der  geographischen  Lage  unabhängig  ist,  wie  das  absolute 
äAirss'sche,  und  welches  dieselben  Einheiten,  wie  sie  jetzt  im  An- 
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sohluss  an  das  neuere  System  eingefiihrt  sind,  beibehält,  also  nament- 
lich die  Doppelsinnigkeit  von  Gramm  als  Maasse  und  Gewicht  ver- 
meidet 

Dies  System  hat,  wie  Verf.  weiter  ausfuhrt,  vor  dem  Gauss'- 
scben  den  Vorzug,  dass  es  eine  grosse  Reihe  von  wichtigen  Grössen 
der  Mechanik  in  sehr  anschaulicher  Form  darstellt  Scheel, 


F.  PiBTZKBB.    Wahre  und  scheinbare  Homogenität  in  den  physika- 
lischen Gleichungen.     ZS.  f.  Unterr.  12,  208-— 224,  1899  t. 

—  —  lieber  die  Bildung  der  abgeleiteten  physikalischen  Begriffe. 
UnteiTbl.  f.  Math.  u.  Natui-w.  5,  55—57,  1899  t. 

Die  Publicationen  wenden  sich  gegen  mehrfache  Einwände, 
welche  eine  frühere  Notiz  des  Verf.  (ünterrbl.  f.  Math.  u.  Naturw. 
4,  66—71,  1898;  s.  diese  Ber.  54  [1],  7,  1898)  erfahren  bat  Verf. 
führt  aufs  neue  aus,  dass  der  Dimensionsbegriff  in  den  physika- 
lischen Formeln  in  Wahrheit  gar  nicht  die  Rolle  spiele,  die  ihm 
von  den  Gegnern  seiner  Anschauungen  beigelegt  wird.        Scheel, 


M.  Koppe.     Die   physikalischen  Dimensionen.     ZS.  f.  ünterr.  12,  144 

—148,    1899  t. 

H.  KuFAHL.     Zur  Frage   der  Dimensionen,     ünterrbl.  Nr.  2,  1899; 
[ZS.  f.  Unten*.  12,  169—170,  1899  t. 

Beschäftigt  sich  mit  der  Veröffentlichung  Pibtzkbr's  in  Ünterrbl 
f.  Math.  u.  Naturw.  4,  66—71,  1898;  s.  diese  Ber.  54,  7,  1898. 

Scheel. 

F.  MiLKAü.    Die  internationale  Bibliographie  der  Naturwissenschaften 
nach  dem  Plane  der  Royal  Society.     62  S.    Berlin,  A.  Asher  &  Co., 

1899  t. 

Die  kleine  Schrift  giebt  eine  orientirende  üebersicht  über  die 
Entstehung  des  Planes,  die  Festlegung  der  Grundzüge  des  Planes 
durch  die  erste  internationale  Conferenz  vom  Juni  1896,  die  Vor- 
schläge des  Ausschusses  der  Royal  Society  zum  Ausbau  des  Planes, 
sowie  die  Aufnahme  der  Vorschläge  des  Ausschusses  durch  die 
zweite  internationale  Conferenz'  im  October  1898.  Da  bisher  über 
die  Pläne  einer  internationalen  Bibliographie  nur  wenig  ins  grössere 
Publicum  gedrungen  ist,  so  ist  die  vorliegende  Zusammenstellung 
mit  um  so  grösserer  Freude  zu  begrüssen.  Scheel, 


PiBTZKBB.    Kopps.    Küfahl.    Milkau.    Kleikpeteb.  7 

Denkschrift  betr.    die  Betheiligung  Deutschlands  an  der  internatio- 
nalen Bibliographie  der  Naturwissenschaften  nach  dem  Plane  der 
Royal  Society.     21  S.     1899  f. 
Gegenentwiirfe  zu  dem  von  der  Royal  Society  (Report  vom  30.  März 
1898)  aufgestellten  Ordnungsschema.     41  S.     1899  f. 
Die  Denkschrift  giebt   nach   einer  allgemeinen  Darlegung  des 
Planes  einige  Aenderungsvorschläge ,   von  deren  Annahme  die  Be- 
theiliguDg  des  Reiches  abhängig  zu  machen  sein  dürfte,  Aenderungs- 
Torschläge,    welche    hauptsächlich    auf    eine   Herab  minder  ung    der 
Kosten  des  Unteinehmens  hinzielen;  insbesondere  soll  die  geplante 
Zettelausgabe    als    officieller    Theil    des    Untei*nehmens    fortfallen. 
Femer  beschäftigt   sich    die   Denkschrift   mit   der   Höhe     der   auf 
Deutschland   entfallenden  Kosten,  die   an  einmaligen  Ausgaben   zu 
1800  A,  an  laufenden  Ausgaben  zu    23  440  M>.  jährlich   geschätzt 
werden.    Endlich  geht  die  Denkschrift  auf  den  Umfang  der  Arbeit 
des   in    Berlin    zu    errichtenden    Regionalbureaus    (jährlich    rund 
16000  Publicationen),   sowie    auf  die   Beschaffung   des   Litteratur- 
materials  ein. 

Der  Gegenentwurf  bezieht  sich  auf  die  innere  Eintheilung  des 
Catalogs.  Ueber  denselben  hier  im  einzelnen  zu  referiren,  dürfte 
nicht  angängig  sein.  ScheeL 

Die  Thätigkeit   der  Physikalisch -Technischen  Reichsanstalt   in   der 
Zeit  vom   1.  Februar    1898   bis   31.  Januar   1899.     Z8.  f.  Instrk. 

19,  206—216,  240—256,  1899  t. 

Alljährliche  Uebersicht  über  die  Forschungsresultate  und  die 
ifl  der  Reichsanstalt  ausgeführten  Prüfungsarbeiten.  Ueber  die 
Untersuchungen  sowie  die  Prüfungsarbeiten,  soweit  sie  allgemeineres 
Interesse  haben,  ist  bezw.  wird  an  anderen  Stellen  ausführlicher  be- 
richtet Wir  können  deshalb  hier  auf  die  Referate  über  die  betref- 
fenden Veröffentlichungen  verweisen.  Scheel. 


H.  Kleinpbtbb.     Ueber   das   Princip   der  Erhaltung   der  Energie, 
ZS.  f.  Unterr.  12,  267—269,  1899  f. 
Der  Autor  fasst  die  Resultate  seiner  Untersuchungen  in  folgen- 
den drei  Sätzen  zusammen: 

1.  Der   Satz    von   der   Erhaltung   der  Energie   ist   in    seiner 
Fassung  nicht  richtig. 

2.  Es    muss     unterschieden     werden    zwischen    Energie    und 
Arbeitsfähigkeit. 
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3.  Je  nachdem  der  eine  oder  der  andere  Begriff  in  den  obigen 
Satz  eingeführt  wird,  erhält  man  an  seiner  Stelle  zwei  Sätze:  den 
ersten  und  den  zweiten  Hauptsatz  der  mechanischen  Wärmetheorie. 

Scheel, 

L.   BoLTZMANN.      Zur   Energetik.      Verh.   d.  Ges.  Deutsch.   Naturf.   u. 
Aerzte,  Düsseldorf  1898,  65—67;  [Beibh  23,  898,  1899  t. 

Der  Verf.  beweist  an  einem  speciellen  Beispiel,  dass  der  von 
Helm  aufgestellte  Satz:  In  jedem  mechanischen  System  muss  für 
jede  mögliche  Veränderung  die  Summe  der  potentiellen  und  kine- 
tischen Energie  unverändert  bleiben,  unklar  ist  Dasselbe  gilt  von 
Hblm's  Ableitung  der  Elasticitätsgleichungen  und  den  OisBs'schen 
Gleichungen.  Scheel. 

G.  MiB.   Entwurf  einer  allgemeinen  Theorie  der  Energieübertragung. 
Wien.  Ber.  107  [2  a],  1113—1181,  1898  t. 

Verf.  leitet  in  der  vorliegenden  Untersuchung  die  Theorie  der 
sogenannten  Energieströme  als  eine  nothwendige  Consequenz  aus 
der  Vorstellung  der  Nahewirkung  her.  Er  drückt  die  Forderung, 
dass  es  nur  Nahewirkungen  gäbe,  mathematisch  in  Form  allgemeiner 
Principien  aus,  deren  sich  nothwendig  vier  ergeben  haben,  nämlich 
ausser  dem  Princip  der  Erhaltung  der  Energie  diejenige  der  Locali- 
sirbarkeit  der  Energie,  der  Energieübertragung  und  der  Localisir- 
barkeit  der  Energieübertragung.  Während  die  beiden  ersten  zu 
dem  Problem  der  Berechnung  der  Energie  aus  den  Eigenschaften  der 
Materie  führen,  bringen  die  beiden  anderen  das  Problem  mit  sieb, 
die  Energieübertragung  zu  berechnen.  Es  zeigt  sich,  dass  dies  mit 
Hülfe  einer  durch  die  Eigenschaften  der  Materie  überall  eindeutig 
bestimmten  Vectorgrösse  zu  geschehen  hat,  die  Verf.  als  „wirk- 
lichen Energiestrom"  bezeichnet. 

Dieser  Vector  lässt  sich,  wie  in  dem  zweiten  Theile  der  Unter- 
suchung gezeigt  wird,  abgesehen  von  den  noch  nicht  experimentell 
erforschten  Energieübergängen,  durch  Gravitationswirkungen  und 
durch  die  neuentdeckten  Strahlimgen,  wirklich  immer  in  einer  ein- 
fachen Weise  berechnen.  Besonders  wichtig  ist  es  dabei  gewesen, 
die  Energieübertragung  im  elektromagnetischen  Felde  zu  behan- 
deln, und  es  hat  sich  ergeben,  dass  der  von  Potntino  und 
HsAvisiDB  hergeleitete  Energiestrom  thatsächlich  als  der  wirkliche 
Energiestrom  bezeichnet  werden  muss.  Damit  ist  die  Poyn- 
TiNo'sche  Theorie  als  nothwendige  Consequenz  der  MAXWBLL'schen 
erwiesen. 


BOLTZHANV.     MlB.      SCHBBBEB. 


Näher  auf  diese  Arbeit  einzugehen,  ist  an  dieser  Stelle  nicht 
möglich;  vielmehr  muss  anf  das  Original  verwiesen  werden.      Scheel. 


K  ScHBBBBB.    Das  OsTWALD^sche  Maasssystem  nnd  die  Abhängig- 
keit der  Oberflächenspannung  vom  elektrischen  Potential.     Phys. 

Z8,  1,  75—76,  166—166,  1899t. 

Stellt  man  allgemein  das  Princip  auf*:  ^Die  Einheit  des  Inten- 
sitätsfactors  irgend  einer  nicht  mechanischen  Energieform  erhalten 
wir  durch  einen  Kreisprocess  zwischen  zwei  Quellen  dieser  Energie- 
form von  verschiedener  Intensität,  wenn  der  Zerstreuungsgrad  Va 
beträgt",  und  vereinigt  dieses  mit  den  OsTWALn'schen  Funda- 
meutaleinheiten,  so  erhält  man  ein  Maasssystem,  welches  auf  ganz 
bestimmte,  von  aller  speciellen  Willkür  freien  Weise  zu  physika- 
lischen Einheiten  fuhrt 

Es  ist  die  Aufgabe,  derartige  Ereisprocesse  zu  ersinnen  und 
die  flo  definirten  wissenschaftlichen  Einheiten  mit  den  empirischen 
zu  vergleichen.  Der  Weg  dazu  ist  in  der  Wärmelehre  angedeutet: 
Die  im  Kreisprocess  umgewandelte  Energie  muss  in  eine  mecha- 
nische Energieform  umgewandelt  werden,  welche  durch  eine  Zu- 
fltandagleichung  mit  dem  zunächst  empirisch  gemessenen  Intensitäts- 
factor  der  untersuchten  Energieform  verbunden  ist.  In  der  Wärme- 
lehre ist  diese  Zustandsgieichung  die  der  Gase. 

Um  die  Einheit  des  elektrischen  Potentials  zu  flnden,  hat  Verf. 
Kimächst  nach  einer  solchen  Zustandsgieichung  gesucht.  Da  die 
Wärmeenergie  zum  Volumen  in  derselben  Beziehung  steht,  wie  die 
elektrische  Energie  zur  Oberfläche,  so  muss  die  Oberflächenenergie 
vom  elektrischen  Potential  abhängig  sein. 

Durch  eine  höchst  empfindliche  Differentialmethode,  in  welcher 
ein  der  TöPLsa'schen  Drucklibelle  nachgebildetes  Differentialmano- 
meter zur  Anwendung  kam,  ist  es  Verf.  gelungen,  nachzuweisen, 
das8  bei  constanter  Molecularoberfläche  zwischen  der  Oberflächen- 
spannung a  von  Seifenblasen  und  dem  elektrischen  Potential  P 
derselben  die  Beziehung  besteht  a  =  üq  {l  —  cP^).  Nimmt  man 
als  empirische  Einheit  des  elektrischen  Potentials  das  Volt  und 
als  wissenschaftliche  Einheit  die  Oberflächenspannung  Erg/cm^,   so 

ist  1  =  35.107. 

c 

Dem  CABNOT-CLAUSius'schen  Princip  giebt  Verf.  in  Erweite- 
nmg  auf  andere  Energieformen  als  die  Wärmeenergie  und  in  Er- 
wei'terang  der  MAOH'schen  Gleichung  auf  den  Fall,  dass  die  Energie, 
deren  Capacitätsfactor  den  Niveausturz  erfährt,  von  anderer  Art  ist 
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als  die,  welche  umgewandelt  wird,  folgende  Form:  Verwandelt  sich 
die  Energiemenge  E  irgend  einer  Form  in  eine  oder  mehrere 
andere  Formen,  so  erfährt  gleichzeitig  der  Capacitätsfactor  K  einer 
Energieform  einen  Niveausturz  (Ji  —  J,)  derart,  dass  zwischen  den 
drei  Grössen  die  Gleichung  E  =  K  (Ji  —  .7^)  besteht. 

Zur  Definition  der  Einheit  des  Intensitätsunterschiedes  dient 
dem  Verf.  folgender  Satz :  Zwischen  zwei  Quellen  derselben  Energie- 
form besteht  die  Einheit  des  Intensitätsunterschiedes,  wenn  bei 
einem  umkehrbaren  Kreisprocess  zwischen  ihnen  die  Hälfte  der  aus 
der  Quelle  höherer  Intensität  aufgenommenen  Energie  in  Energie 
anderer  Form  verwandelt  und  die  andere  Hälfte  an  die  Quelle 
niederer  Intensität  abgegeben  wird. 

Verf.  stellt  einen  Kreisprocess  zwischen  zwei  Quellen  elek- 
trischer Energie  von  verschiedenem  Potential  auf,  auf  welchen  die 
MAGH'sche  Gleichung  angewandt  werden  darf.  Scheel, 


H.  Lbuss.     De  rotatione.     Thermobarische  Bifurkation  der  Energie 
als  physikalisches  Princip.     lO  S.     Bremen,  J.  Morgenbesser ,    1899  t. 

Das  vom  Verf.  aufgestellte  Princip  ist  folgendes:  Die  Energie  — 
es  sei  dahingestellt,  ob  sie  im  Ursprung  eine  und  ob  diese  Einheit 
für  uns  erkennbar  ist  —  zeigt  sich  uns  in  einer  Gabelung  von 
zwei  Kräften,  die  in  bedingtem  Gegensatz  auf  einander  wirken, 
sich  zu  einander  unter  einem  festen  Winkel  ordnen  und  einander 
modificiren :  Gravitation  und  Wärme,  d.  h.  der  Kraft  der  Erstarrung 
und  der  Kraft  der  Bewegung.  Diese  beiden  Kräfte  bewirken  vor 
Allem  in  den  sich  verdichtenden  Gestirnen  die  Rotation,  die  erste 
geordnete  Bewegung.  Scheel, 


L.  BoLTZMANN.  Vorschlag  zur  Festlegung  gewisser  physikalischer 
Ausdrücke.  Verh.  d.  Ges.  Deutsch.  Naturf.  u.  Aerzte,  Düsseldorf  1898, 
67—68;  [Beibl.  23,  899,  1899t. 

Die  vorgeschlagenen  Bezeichnungen  sind: 

1.  „Vector"  für  eine  Grösse  mit  Richtung  und  Richtungssinn; 
„Tensor"  ohne  den  letzteren;  „Rotor"  mit  Drehungssinn;  „Axiar" 
als  allgemeiner  Begriff,  der  alle  vorherigen  umfasst  (nach  Voiax 
und  Wieg  hebt). 

2.  Gebrauch  des  englischen  (Weinranken-)  Coordinatensystems, 
wo  eine  Beziehung  zur  gegebenen  Natur  vorliegt  (zum  Elektro- 
magnetismus, zur  Erddrehung  etc.). 
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3.  „Orientirang^  für  die  gesammte.  Oedrebtbeit  eines  starren 
Köi^pers  mn  einen  Pankt  (z.  B.  den  Schwerpunkt).  Ihr  Differential- 
qnotient  nach  der  Zeit  ist  die  DreKnng. 

4.  „Isentropen^  statt  „Adiabaten^  für  Zustandsveränderung 
ohne  Wärmezufuhr;  „Isopyknen''  für  solche,  wo  das  Volumen, 
fllsobaren"  für  solche,  wo  der  Druck  constant  bleibt  Scheel, 


L  MüircH.  lieber  die  Bedeutung  der  Exponentialreihe  in  der 
Physik.  ZS.  f.  Unterr.  12,  269—272,  1899  t. 
ScHELDBACH  hat  die  Bedeutung  der  Grösse  e  folgendermaassen 
charakterisirt:  „Wenn  eine  Einheit  durch  stetiges  Erzeugen  neuer 
Theile  ihrer  Art  in  einer  bestimmten  Zeit  zu  2  anwachsen  würde, 
so  Termebrt  sie  sich  in  derselben  Zeit  bis  auf  2,71828...  oder  e, 
wenn  die  schon  hervorgebrachten  Theile  in  demselben  Maasse  mit 
erzeugen  helfen."  Der  Verf.  knüpft  an  diesen  Satz  an  und  zeigt, 
wie  unter  Berücksichtigung  desselben  mehrere  physikalische  Ge- 
setze sich  einfacher,  als  bisher  üblich,  elementar  ableiten  lassen, 
andere,  die  seither  noch  nicht  elementar  abgeleitet  wurden,  der 
niederen  Analysis  zugänglich  zu  machen  sind.  In  dieser  Weise 
wird  bebandelt:  die  Formel  für  die  barometrische  Höhenmessung, 
das  NiWTON'sche  Erkaltungsgesetz,  die  mechanische  Arbeit  bei  iso- 
thermificher  Volumänderung  von  Gasen  und  das  HBLMHOLTz'sche 
Gesetz  für  das  Anwachsen  eines  Stromes  bei  Selbstinduction.    Scheel. 


L  ZxHHDBB.     Die  Entstehung    des  Lebens.      I.   Theil:   Moneren, 
Zellen,  Protisten.     256   S.     Freiburg  i.  B.,  Leipzig  u.  Tübingen,  J.  C. 
B.  Mohr  (Paul  Siebeck),  1899  t. 
In  einem  früher  erschienenen  Buche  „Die  Mechanik  des  Welt- 
alls" hat  Verf.  versucht,  alle  bekannten  physikalischen  und  chemi- 
schen Kräfte  auf  die  Gravitation  als  einzige  Fundamentalkraft  zurück- 
zuführen und   die   wichtigsten  thatsächlich  feststehenden  Vorgänge 
in  der  organischen  Welt  aus  diesen  untersten  mechanischen  Grund- 
lagen folgerichtig   abzuleiten.     Das   vorliegende  Buch   verfolgt  das 
Ziel,  aus  denselben  Grundlagen    auch   die  Vorgänge  in  der  organi- 
schen Welt   zu    entwickeln.     Der  Inhalt   des   Buches   ist   demnach 
vorwiegend  physiologischer  Natur.  Scheel, 


E.  Jahb.  Die  Urkraft  oder  Gravitation,  Licht,  Wärme,  Magne- 
tismus, Elektricität,  chemische  Kraft  etc.  sind  secundäre  Erschei- 
nungen der  Urkraft  der  Welt  119  S.  Berlin,  Verlag  von  Otto 
Enalin,  1899  t. 
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Der  Verf.  glaubt  Folgendes  annehmen  zu  müssen. 

1.  Durch  den  Theil  des  Weltalls,  in  welchem  nachweisbar 
Körper,  d.  h.  Stoffe,  deren  Diclite  grösser  ist  als  die  des  Aethers, 
sich  befinden,  verlaufen  im  Aether  Wellen  mit  kürzesten  Bogen  in 
der  Richtung  von  Korden  nach  Süden. 

2.  Durch  den  von  diesen  Aether- Wellen  getroffenen  Stoff  wird 
eine  Rückbewegung  derselben  veranlasst,  welche  der  Dichte  der 
letzten  Theile  des  Stoffes,  sowie  der  Lagerung  derselben  an  ein- 
ander entsprechend  stark  ist. 

3.  Sämmüiche  Bewegungen  oder  Erafbäusserungen  des  Stoffes 
sind  secundäre  Erscheinungen  der  hier  als  Urkraft  bezeichneten 
Bewegung  des  Aethers,  wie  die  unter  dem  Namen  ^Gravitation'^ 
bekannten  Erscheinungen  sowohl,  als  das  Licht,  die  Wärme,  der 
Magnetismus,  die  Elektricität,  die  chemische  Krafl  etc.        Scheel. 


W.  Schmidt.     Heron    von   Alexandria.     B.-A.    15  8.    Neue  Jahrb.   f. 
d.  class.  Alterthum,  Geschichte  u.  deutsche  Litteratur  1899  f. 

Verf.   bespricht  die  Druckwerke   und  Automaten   Herons  mit 
Beigabe  einer  grossen  Zahl  von  Abbildungen.  Scheel. 


W.  König.  Goethes  optische  Studien.  S.-A.  32  S.  Physikalischer 
Verein  Frankfurt  a.  M.  1899  t. 
In  der  zur  Feier  von  Goethes  150.  Geburtstage  gehaltenen 
Festrede  behandelt  der  Vortragende  in  Kürze  das  fertige  System 
der  Goethe'schen  Farbenlehre.  Dabei  beschränkt  er  sich  auf  den 
didaktischen  Theil  und  insbesondere  auf  die  rein  naturwissenschaft- 
lichen Capitel.  Ein  näheres  Eingehen  auf  die  Rede  ist  an  diesem 
Orte  nicht  möglich.  Scheel, 

G.  H.  WiBDBMANN.     Ein  Erinnerungsblatt     21  S.     1899  f. 

Das  von  Claba  Wibdkmann  überreichte  Heftchen  enthält  die 
im  Jahre  1893  geschriebene  Selbstbiographie  Wibdbmann's,  sowie 
die  an  seinem  Sarge  am  27.  März  1899  in  der  Johanniskirche  zu 
Leipzig  gehaltene  Trauerrede.  Das  Heft  wird  allen  Verehrern 
Wibdbmann's  eine  willkommene  Erinnerung  sein.  Scheel. 


G.   W.   A.   Kahlbaum   and  •  F.    V.   Dabbishibb.      The    letters    of 
Faraday  and  Schoenbein.     XVI  u.  376  8,    Basel  und  London,  Verlag 
von  Benno  Schwabe  und  Williams  and  Norgate,  1899  t. 
Die  dankenswerthe  Zusammenstellung  enthält  den   gesammten 


BcHüiDT.  KÖNIG.  WiEDEMAifN.    Eahlbauh  u.  Dabbishibe.    Litteratur.     13 

Briefvechsel  zwisoben  Fabadat  und  Sohobnbbin  in  den  Jahren 
1836  bis  1862  mit  Commentaren  und  Bezugnahme  auf  andere 
gleichzeitig  geschriebene  Briefe.  Scheel, 


Ifitteratur. 
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F.  Bachmann  und  W.  Bbeblich.  Lehrbuch  der  Physik  und  Chemie. 
4.  Aufl.    8^    Berlin  1899. 

J.  Basik.  Le9ons  de  physique  (aconstique,  optique,  ^lectricit^  et 
magn^tisme) ,  ä  Pusage  des  ^l^ves  de  seconde  moderne,  des 
aspirants  aux  baccalaur^ats  d'ordre  scientifique  et  des  candidats 
aux  öcoles  du  gouvemement.  18®.  490  S.  Paris,  Nony  et  Co., 
1899. 

—  —  Dasselbe  (pesanteur,  chaleur).  2.  6d.  8*^.  360  S.  Paris, 
Nony  et  Co.,  1899. 

E  BöBNXB.  Leitfaden  der  Experimental-Physik  für  Realschulen,  so- 
wie für  den  Anfangsunterricht  in  Oberrealschulen.  4.  Aufl.  gr.  8®. 
xn  u.  183  8.     Berlin  1899. 

Emile  Bouant.  Problbmes  de  baccalaur^at:  physique  et  chimie. 
3.  ^    8^     302  8.     Paris,  N6ny  et  Co.,  1899. 

Conrs  de   physique  et  de  chimie,  r^dige   conform^ment   au 

Programme  prescrit,  pour  les  ecoles   normales  primaires  d'insti- 
tnteure.     6.  6d.     16«.     628  S.     Paris,  Delalain  fr^res,  1899. 

Bexitensteih's  Repetitorium  Nr.  35.     Leipzig,  J.  A.  Barth,  1899. 

EL  Betk.     Kurzes  Repetitorium   der  Physik.     3.  Aufl.     rv  u.  I9i  S. 

P.  Cabdani.  Lezioni  di  fisica  generale,  dettate  nella  r.  univ.  di 
Parma  nelP  anno  academico  1898/99.  8^.  552  S.  Parma,  tip.  lit. 
F.  Zafferri,  1899. 

Sunti   delle   lezioni  di  fisica   speciale  per  il  corso  di  scienze, 

esporte  nella  r.    univ.  di  Parma  nell'  anno    academico    1898/99. 
8*.    184  8.    Parma,  tip.  lit.  Zaflferri,  1899. 

James  Gabt.     Experimentalphysik.     Leicht   ausführbare  Elemente 
ohne  Apparate.     Belehrende  Unterhaltung  im  häuslichen  Kreise. 
2.  Aufl.    272  S.     Leipzig,  B.  Schnurpfeil,  1899  (?). 
Wisseoscbaftliche  Yolksbibliothek  Nr.  21  bis  25. 

J.  Chappuis  et  A-  Bsbgbt.  Le9ons  de  physique  generale.  Cours 
profess^  k  l'ecole  des  arts  et  manufactures.  3  vols.  2:  Electri- 
cit^  et  magnätisme.     2.  4d.     8^     Paris  1899. 
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CiBO   Chistoki.     Lezioni  di  £sica,  dett  nella  r.    aniv.  di  Modena 
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HxiNEiCH  LüBTKB.  Physikalischc  Aufgaben  über  Maxima  und 
MiDima  in  mathematischer  Behandlung.  Progr.  Bealgynm.  u.  Beal- 
schnle  Iserlohn  1898. 

M-  EoBOTKBWiTSGH.     Sammlung  von  Aufgaben    aus    der  Physik 
und  Geometrie    nebst   ihren    Lösungen,    für   die    Prüfungen    an 
Instituten   für   Strasseningenieure ,   Techniker   u.  A.      8®.      97  8. 
Petersburg,  "W.  L.  Lehedew,  1899.    (Russisch.) 
Fortaehr.  d.  Phyi.    LV.     1.  Abth.  2 
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A.  Richter.  Aufgaben  für  den  physikalischen  Unterricht  an  höheren 
Lehranstalten,  im  Anschluss  an  den  Grundriss  der  Experimental- 
physik von  JooHMANN  und  Hbbmbb.  8°.  VIII  u.  94  S.  Berlin 
1899. 

E.  Mathias.     Der    höhere    physikalische    Unterricht   in     England. 

Bull.  Toulouse,  309—364,  1899. 
Der    höhere   Unterricht  in   der   Physik    an    der  Universität 

Lille.      19  8.     Toulouse,  E.  Privat,  1899. 

E.  Lampe.  Philipp  Wilhelm  Bbix  (1817  bis  1899).  Verh.  Deutsch. 
Physik.  Ges.  1,  125—135,  1899. 

Gedächtniasrede  in  der  Sitzung  der  Deutsch,  physik.  Ges.  vom  5.  Mai 
1899. 

G.  W.  A.  Kahlbaum.  Wilhelm  Eisbnlohb.  Ein  Gedenkblatt  zu 
seinem  hundertsten  Geburtstage  am  1.  Januar  1899.  Verh.  naturw. 
Ver.  Karlsruhe  1899.     47  B. 

A.  Favaro,  Intomo  alle  opere  scientifiche  di  Galileo  Galilei 
nella  edizione  nazionale.     Atti  R.  Ist.  Yen.  58,  129—202,  1899. 

G.  Galilei.     Le  opere.  9.    4°.    Firenze  1899. 

A.  Favaro.  Intorno  ad  un  inedito  e  sconoscinto  trattato  di  mecca- 
niche  di  Galiko  Galilei.    Zß.  f.  Math.,  ßuppl.  z.  44,  97—104,  1899  f. 

C.  F.  Gauss  und  W.  Boltai.  Briefwechsel,  herausgegeben  von 
F.  Schmidt  und  P.  Stäckel.     Leipzig,  Teubner. 

J.  G.  McKendrick.    Hermann  Ludwig  Ferdinand  v.  Helmholtz. 

8**.     316  S.    London,  Unwin,  1899.     (Masters  of  Medecine.) 

W.  Ostwald.     Jacobus  Henbicus  van't  Hopf.     Z8.  f.  phys.  Ghem. 

31,  V— XXV,  1899. 

Ebnst  Cohen.  Jacobus  Henbicus  van't  Hoff.  gr.  8^.  v  u.  56  8. 
Leipzig,  W.  Engelmann. 

Reis.  Ein  Lebensbild  von  Philipp  Reis,  Erfinder  des  Telephons. 
Nach  Familienpapieren  gezeichnet,  gr.  8^  24  ß.  Homburg  v.  d.  H., 
Steinhäusser,  1899. 

J.  Lange.  Jacob  Stbiner's  Lebenslauf  'in  Berlin  1821  bis  1863. 
S.  -  A.  der  Festschrift  zur  Erinnerung  an  das  75  jährige  Bestehen  der 
Friedrichs  -  Werder'schen  Oberrealschule.  68  S.  Berlin ,  Verlag  yon 
H.  Gärtner,  1899  t. 

Die  Darstellung  des  Lebenslaufes  ist  auf  Grund  der  Personalacten 
Steineb's  mit  Oi  taten  aus  denselben  erfolgt.  Es  werden  dadurch  die 
unrichtigen  und  lückenhaften  bisherigen  Angaben  vervollständigt. 

B,  Schwalbe.  H.  W.  Vogel  f.  Verh.  Deutsch,  physik.  Ges.  1,  60 — 64, 
1899. . 

Ansprache  in  der  Sitzung  der  Deutschen  physikalischen  Gesellschaft 
am  3.  Februar  1899. 

Tito  Mabtini.  Intomo  alle  scoperte  di  Alessandro  Volta.  Atti 
R.  Ist.  Ven.  58  [l],  1899.     16  S. 

Ansprache  in  R.  Ist.  Ven.  am  21.  Mai  1899. 
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Aüö.  RiGHl.  VoiiTA  e  la  pila.  Baccolta  storica  ed  deUa  soc.  stör, 
comense  4,  1899.     54  8. 

Vorleflung  am  18.  Sept.  1899  in  Como. 

R,  Fbbbiki,  Z.  VoiiTA  e  C.  Rovblli.  J.  cimelli  di  Volta.  Rac- 
colta  Yoltiana  edita  per  cura  della  Societä  Storica  Comense  e  del 
Comitate  esecutivo  per  le  onoranze  a  Volta.   s^.  37  S.  Como  1899. 

Ulissb  Obä.  Per  il  centenario  della  pila  voltiana:  cennl  storici, 
biografici,  illustrativ!  salla  vita,  studi  e  scoperte  del  sommo  fisico 
Alsssaitbbo  Volta.    8^.    195  S.    Genova,  stab.  tipa.  Gaetano  Schenone, 

1899. 

C.  SoMiGLiANA.     Una  lettera  inedita   di  Volta.     Cim.  (4)  10,  401— 

407,  1899  t. 

Volta  äussert  sich  in  dem  Briefe  zu  der  Frage,  ob  der  Corner-See 
Ebbe-  und  Flutherscheinungen  zeigt. 

Fbiedbich  Eohlbaüsgh.  Gustav  Wibdbmann.  Nachruf.  Verb. 
Deutsch,  physik.  Ges.  1,  154—167,  1899  t. 

Ed.  Ha<?£kbagh.   Gustav  Wiedemann  f.   Nachruf.  Naturw.  Rundsch. 

14,  307—310,  1899. 

F.  T.  D.  Notions  de  sciences  physiques  et  naturelles  d'apr^s  les 
programmes  officiels  de  l'enseignement  primaire.  Premiere  partie: 
Physique  et  chimie  (notation  atomique).  10.  6d.  16^.  472  8. 
Lyon,  Vitte,  1899. 

Albbet  Be£makt.  Les  sciences  physiques  du  brevet  elämentaire 
de  capacite  et  des  cours  de  l'annöe  compl6mentaire ,  ouvrage 
renferment  les  notions  de  physique  et  de  chimie  indiqu^es  par 
les  arretes  minist^riels  des  27.  juillet  1882  et  30.  d^cembre  1884. 
17.  «.     12«.    IX  u.  339  8.     21.  6d.     12®.     414  8.    Paris,  Hatier,  1899  (?). 

Les  sciences  physiques   et  naturelles   du   certificat   d'etudes 

primaires  (L'homme,  les  animaux,  les  v^g^taux,  physique,  chimie, 
pierres).     26.  6d.     16^.     238  8.     Paris,  Hatier,  1899. 

Jahrbuch  der  Erfindungen ,  herausgegeben  von  A.  Bebbebigh, 
6.  BOBNEMAKN  uud  O.  MüLLEB.  35.  387  8.  Leipzig,  Quandt  u. 
Händel,  1899. 

Flobian  Cajobi.  A  history  of  physics  in  its  elementary  branches, 
including  the  evolution  of  physical  laboratories.  Yin  u.  322  8. 
New  York  and  London,  Tbe  Macmillan  Company,  1899. 

A.  HsLLEB.  Ueber  die  Aufgaben  einer  Geschichte  der  Physilj. 
ZS.  f.  Math.  u.  Pbys.,  Suppl.  zu  44,  175—189,  1899  t. 

Die  Hauptaufgabe  sieht  der  Verf.  in  der  Bntwickelungsgeschichte  der 
physikalischen  Ideen.  Biese  bildet  gleichsam  die  innere  Geschichte  der 
Physik,  um  welche  sich  als  äussere  die  Geschichte  des  Xjebens-  und 
Werdeganges  der  Förderer  und  Forscher  der  Physik  und  jene  der  Resul- 
tate ihres  Forschens  und  Nachdenkens  herumlegt. 

E.  Gebland  und  Tbaumüllbb.  Geschichte  der  physikalischen 
Experimentirkunst.  gr.  8®.  XVI  u.  442  8.  Leipzig,  W.  Engelmann, 
1899. 
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Die  Yerff.  legen  das  Hauptgewicht  auf  die  Abbildung  der  Original- 
apparate der  Forscher,  die,  soweit  möglich,  nach  den  Originalapparaten 
selbst  aufgenommen  sind.  Die  Beschreibungen  sind ,  soweit  thunlich ,  in 
üebersetzungen  des  Urtextes  oder  in  diesem  selbst  gegeben.  Das  Werk 
zerfallt  in  drei  Abschnitte,  Altertbum,  Mittelalter  und  den  bei  weitem 
umfangreichsten,  welcher  die  neuere  Zeit  behandelt. 

B.  Dessau.     Energetica.     Suppl.  Ann.  all*  Enciklopedia  dl  Ghimica  15, 
257—285,  1898/99. 

G.  Hbinkb.     Energetische   Streifzüge.     gr.  8^.     m  u.  49  8.     Leipzig, 
8.  Hirzel,  1899. 

Akt.  Makzabi.     II  termine  forza  in  rapporto  all'  energia  ginetica 
ed  alla  statica.     16®.     31  8.     Napoli,  Luigi  Pierro,  1899. 

O.  PiLLiNG.    Ueber  die  Bedeutung  der  Energie  in  der  Naturwissen- 
schaft.    4®.     16  8.     Schleusingen  1899. 

J.  E.  Trbvob.    Notes  on  the  energy  theory.    The  Joum.  Phys.  Chem. 
3,  339—348,  1899  t. 

B.  L.  L.    The  doctrine  of  energy.    A  theory  of  reality.    8®.    London 

1899. 

W.  Robbet.     Anciens  appareils.     Seanc.  soc.  Vaud.  17.  Juin  1899. 
Arch.  sc.  phys.  (4)  8,  187—189,  1899  t. 

An  hier  interessirenden  Apparaten  führt  Bobebt  vor:  ein  Thermo- 
meter aus  dem  Jahre  1853,  eine  8onnenubr  des  17.  Jahrhunderts  und  ein 
AMSLEB'sches  Planimeter. 

W.  WiBN.    Das  neue  physikalische  Institut  der  Universität  Giessen. 
Phys.  Z8.  1,  155—160,  1899 1- 

H.   T.  BovBY   and  J.   F.  Fabmbb:   Hydraulic  laboratory,  MoGill 
University.     8.-A.  Oanadian  8oc.  of  Oiv.  Engin.     25  8.     1898  t. 

F.  Klein.    Ueber  die  Neueinrichtungen  für  Elektrotechnik  und  all- 
gemeine technische  Physik  an  der  Universität  Göttingen.     Phys. 

Z8.  1,  143—145,  1899. 

B.  SoHWALBB.    Ueber  praktische  Curse  zur  Vorbildung  und  Weiter- 
bildung der  Lehrer  der  Naturwissenschaften.      Z8.  f.  Unterr.  12, 

319—335,  1899  t. 

Verf.  empfiehlt  die  Einrichtung  von  Cursen,  welche  speciell  den 
Lehrer  für  seinen  Beruf  vorbilden  sollen  und  gieht  detalUirte  Pläne, 
nach  welchen  diese  Curse  einzurichten  sind.  In  Bezug  auf  Einzelheiten 
seiner  sehr  interessanten  Vorschläge  muss  hier  auf  das  Original  ver- 
wiesen werden. 

A.   ScHüLTB-TiQOBS.     Die  Hypothese  im  physikalischen   Anfangs- 
unterricht    ZS.  f.ünterr.  12,  1—6,  1899  t. 

Verf.  will  die  Hypothese  im  physikalischen  Anfangsunterricht  an- 
gewendet wissen,  allerdings  mit  Vorsicht,  und  entwickelt  dies  an  einigen 
Beispielen. 

R.  RüHiiMANK.     Mittheilungen   über  physikalische   Schülerübungen 
am  königl.  Realgymnasium   zu  Döbeln   (Sachsen).     ZS.  f.  Unterr. 

12,  86—91,  1899  t. 
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E  BoHN.  Mittbeilangen  über  physikalische  SchülerübaDgen  am 
Dorotheenstadtischen  Realgymnasium  in  Berlin.    ZS.  f.  ünterr.  12, 

91—92,  1899  t. 

Beide  Mittheilungen  sprechen  sich  für  Zweckmässigkeit  der  Scholer- 
übangen  aus. 

H.  Elbdcpstsk.  lieber  £.  Maoh's  und  H.  EbsBTz'  principielle  Auf- 
fassung der  Physik.  Arch.  f.  syst.  PhiL  5,  159—184,  1899:  [ZS.  f. 
UntMT.  12,  364—366,  1899  t;  [Beibl.  23,  897—898,  1899. 

Im  Ansdünsa  an  kritische  Besprechungen,  denen  die  Ansichten  von 
E.  Mach  und  H.  Hbbtz  neuerdings  von  philosophischer  Seite  unter- 
zogen worden  sind,  hebt  Yerf.  hervor,  dass  die  Ansichten  beider 
Forseher  gut  mit  einander  harmoniren  und  sich  zum  Theil  gegenseitig 
ergänzen. 

Die  Entwiokelung  des  Raum-  und  Zeitbegriffes  in  der  neueren 

Mathematik   und   Mechanik   und   seine   Bedeutung   für   die   £r- 
kenntnisstheorie.     Arch.  f.  syst.  Phil.  4,  32 — 13,  1898. 

J.  D.  Etbbstt.  On  the  deduction  of  increase-rates  from  physical 
and  other  tables.     Kature  60,  271,  366,  1899 1. 

C.  RuNGB.     Dasselbe.     Kature  60,  365,  1899  t. 

L  BoLTZMANK.  Ueber  die  Entwickelnng  der  Methoden  der  theore- 
tischen Physik  in  neuerer  Zeit  Katurw.  Bundsch.  14,  493 — 498, 
505—508,  517—620,  1899  t;  Phys.  ZS.  1 ,  60-62,  66—67,  77—79,  84—87, 
92—98,  1899  t. 

Eine  populäre  Darstellung. 

£.  Thomson.     The  field   of  experimental  research.      Science  (K.  S.) 

10,  236—245,  1899  t. 

A.  HöviiBB.  Die  abgeleiteten  physikalischen  Grössen  und  ihre 
Dimensionen.     ZS.  f.  Unterr.  12,  14—25,  1899  t. 

K  NiCKsii.  Ueber  graphische  Darstellungen  in  den  Naturwissen- 
schaften.    Progr.  Frankfurt  a.  O.    31  S.     1899  t.- 

Yerf.  zeigt,  wie  die  analytische  Geometrie  anzuwenden  sei  auf  die 
Krystallographie ,  das  System  der  chemischen  Elemente  und  ihre  Eigen- 
schaften (speciflsche  Wärme,  Atomvolumen). 

F.  Bbaun.  Ueber  physikalische  Forschungsart  Rede  zur  Feier 
des  Geburtstags  des  Kaisers.  31  S.  Strassburg,  J.  H.  Ed.  Hertz 
(Heitz  n.  Mündel),  1899  t. 

A.  FocB.  Ueber  die  Grundlagen  der  exacten  Naturforschung.  Gr.  8^. 
XIV  u.  127  S.    Berlin,  Mayer  und  Müller,  1899  (?). 

John  Ttkdali«.  Fragmente  aus  den  Naturwissenschaften.  Vor- 
lesungen und  Aufsätze.  Zweite  deutsche  Ausgabe  nach  der 
8.  Auflage  der  englischen  Originalübersetzung  von  A.  y.  Hblm- 
HOLTZ  und  E.  Du  Bois-Reymokd.  2.  Bd.  gr.  8^  y  u.  522  S. 
Braunschweig,  Friedr.  yieweg  u.  Sohn,  1899. 

S.  y.  HüMABD.  Unite  des  forces  physiques.  Systeme  ondulatoire. 
Ezplicaüon  purement  m^canique  de  tous  les  phönomönes  matö- 
liels.     16^.     620  S.     Ohärlons-sur-Mame,  Impr.  Thouille,  1899. 
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H.  V.  Hblmholtz.  Wechselwirkung  der  Naturkräfte.  Russische 
Uebersetzung  von  L.  A.  Löwenstebn.     32  S.     Moskau  1899. 

J.  C.  Maxwell.  Materie  und  Bewegung.  Russische  Uebersetzung 
von  B.  P.  Weinberg.      170  S.     Petersburg,  L.  F.  Protelejeff,   1899. 

S.  W.  HoLMAN.  Matter,  energy,  force  and  work.  A  piain  presen- 
tatiojn  of  fundamental  physical  concepts  and  of  the  vortex-atora 
and  other  theories.     New  York,  Macmülan  Co. 

Anziehungskraft  und  Elektricität  8<^.  IV  u.  116  S.  A.  Bebnbteim's 
Naturwissensch.  Volksbücher,  5.  Aufl.,  durchges.  und  verb.  von 
H.  PoTONiÄ  und  R.  ELennio,    Nr.  3.     Berlin,  F.  Dümmler,  1899 (?). 

Von  der  Erhaltung  der  Kraft.  8.  m  u.  lOO  S,  A.  Bernstbin's 
Naturwissensch.  Volksbücher,  5.  Aufl.,  durchges.  und  verb.  von 
H.  PoTONiÄ  und  R.  Hennio,  Nr.  19.    Berlin,  F.  Dümmler,  1899  (?). 

H.  A.  RowLAND.     The  highest  aim   of  the  Physicist.     Amer.  Joum. 

of  Sc  (4)  8,  401—411,  1899  t. 

G.  Johnstone.  Survey  of  tbat  part  of  the  ränge  of  nature's 
Operations  which  Man  is  competent  to  study.     PM.  Mag.   (5)   48, 

457—474,  1899t. 

P.  JuppoNT.  Sur  les  grandeurs  et  les  unites  physiques.  L'Industrie 
Electrique  25.  Octobre.     L'^clair.  41ectr.  21,  314—315,  1899. 

J.  MüNEz  DEL  Castille.  Ensayo  de  la  significacion  de  las  leyes 
de   Dulono    y   Petit,   Mendeleefp   y  Zbngeb.     28  S.     Madrid 

1899. 

Febd.  Chiaiso.  Per  il  centenario  del  metro  e  del  chilogramroa 
campione.      8®.     7  S.      Torino,  ünione  tipografico-ediüice,  1899. 

M.  Tbaubb.     Gesammelte  Abhandlungen.     Berlin  1899. 

O.  Lehmann.  Versuchsergebnisse  und  Erklärungsversuche  nebst 
einem  Verzeichniss  sämmtlicher  Publicationen.  57  S.  Karlsruhe, 
Wilhelm  Jahraus,  1899  t. 

Wie  studirt  man  Mathematik  und  Physik?  Von  einem  Lehrer  der 
Mathematik.    2.  Aufl.    8®.    35  S.    Leipzig,  Rossberg,  1900  (?). 

M.  CüBTZE.  Der  tractatus  quadrantis  des  Robertus  Anglicus  in 
deutscher  Uebersetzung  aus  dem  Jahre  1477.     ZS.  f.  Math.,  Suppl. 

zu  44,  41—63,  1899  t. 

Abdruck   der  deutschen  Uebersetzung   mit  kurzer   erläuternder  Ein- 
leitung. 

Manuel  pour  l'usage  du  räpertoire  bibliographique  des  sciences 
physiques  ^tabli  d'apres  la  Classification  decimale.  fJdition  frangalse, 
Bnixelles,   1899. 

R.  PiCTBT.    L'automobilisme  et  la  force- motrlce.    Le  moteur  air-eau. 

Arch.  BC.  phys.  (4)  7,  43—56,   139—148,  240—248,  1899t. 

Fortsetzung  einer  Arbeit,  über  welche  schon  1898  berichtet  ist. 

R.  B.  und  ScJieel. 
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W.  F.  Sheppard.     Od    the   application    öf  the   theory   of  error  to 
cases  of  normal  distribution  and  normal  correlation.     Phil.  Trans. 
London  (A)  192,  101—167,  1899t. 
Eine  umfangreiche  Arbeit  rein   mathematischen  Inhaltes  über 
die  Anwendung   der   Feblertheorie   und    insbesondere    des   Fehler- 
gesetzes auf  diejenigen  Gebiete   der  Statistik,   bei   denen    die  Ab- 
weichungen  von   einem  Normalwerthe   oder  einer  Normalgleichung 
zwischen  zwei  Grössen  sich  diesem  Gesetze  wirklich  fügen.     Bx, 


E.  Vallibb.     Sur  Tinterpretation  d'un   nombre   restreint  d'observa- 

tions.      C.  E.  128,  654—656,  1899  t. 

Hat  man  nur  wenig  Beobachtungswerthe  derselben  Grösse  und 
betrachtet  man  eine  von  ihnen  als  unwahrscheinlich,  so  ist  es  falsch, 
sie  ausziiscliliessen  und  die  übrigbleibenden  einfach  zu  mittein.  Man 
muss  vielmehr  nach  dem  Verfasser  die  Summe  der  Quadrate  und 
der  dritten  Potenzen  aller  Abweichungen  vom  Mittelwerthe  bilden 
(sj  und  Sj)  und  die  Grösse  s-^ßs^^  vom  Mittelwerthe  abziehen,  um 
den  wahrscheinlichsten  Werth  zu  erhalten.  Bx, 


Hatt.    Note   sur   l'interpretation   d'un   nombre  restreint  d'observa- 

lions.     C.  B.  128,  893—894,  1899  t. 

Hatt  weist  nach,  dass  für  den  Fall  lauter  gleicher  Beobach- 
tuDgen  mit  einer  einzigen  abweichenden  die  Formel  keinen  Sinn 
ergiebt.  Bx, 

H.  Sebliobb.  Ueber  die  Vertheilung  der  nach  einer  Ausgleichung 
übrigbleibenden  Fehler.  Mtinch.  Sitzber.  1899,  8.  3—21. 
Die  Arbeit  ist  rein  mathematischen  Inhaltes.  Untersucht  wird 
hauptsächlich  die  Wahrscheinlichkeit  für  das  Vorkommen  einer  be- 
fitimmten  Anzahl  von  Zeichenwechseln  in  den  übrigbleibenden  Feh- 
lem, sowie  in  der  ersten  Differenzenreihe  dieser  Fehler.  Bx, 


A.  Edlbb  y.  Obbbmaybb.    Ein  Apparat  zur  Veranschaulichung  des 
Fehlervertheilungsgesetzes.      Mitth.  über  Art.  u.  Genie  30,  130—160, 
1899.     [BeibL  23,  533—534.      Naturw.  Bundsch.  14,  500,  1899  t. 
Kleine  Kömer   (Hirsekörner)  fallen    über   eine    grosse  Anzahl 
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von  Nadeln,  die  sie  ablenken,  in  eine  Anzahl  von  Kästen.  Die 
Höhe  der  Kömerschicht  in  den  •  verschiedenen  Kästen  veranschau- 
licht das  Fehlergesetz.       ■   Bx. 

G.  LippMAKK.     Sar  la  mesare   absolue  da  temps,  d^daite  des  lois 

de   Tattraction   universelle.      Joum.  de  phys.  (3)  8,  401 — 407,  I899t- 

C.  B.  128,  1137—1142,  1899t. 

Einige   Betrachtungen   über   die   Möglichkeit    der    Einfuhrung 

eines  absoluten  Maasses  für  die  Zeit,  das   man   erhält,  wenn  man 

die  Attractionsconstante  %'  =  1  setzt,  ohne  die  Einheiten  für  Länge 

und  Masse   (oder  vielmehr  Dichtigkeit,   wie   dies   der  Verf.,   ohne 

sich  dessen  bewusst  zu  werden,  voraussetzt)  zu  ändern.     Die  Aus- 

fiihrungen  enthalten  nichts  Neues.  Bx. 


F.  G.  Baum.  '  A  general  method  for  determining  the  best  reading 
of  an  Instrument  for  least  error  in  measuring  a  given  quantity. 
The  Phys.  Rev.  8,  181—183,  1899  t. 
Bei  vielen  Messapparaten,  wie  z.  B.  bei  der  WHBATSxoKB'schen 
Brücke,  hängt  die  procentuale  Genauigkeit  der  Messung  von   der 
Stelle  ab,   an  der  gemessen  wird.    Ist  nun  x  diese  Stelle  und  f(x) 
die  zu  messende  Grösse,  so  wird  die  Genauigkeit  am  grössten  für 
dasjenige  ic,  das  die  Bedingung /(ic)  «/"(a;)  =  [/'(ic)]'  erfällt,  bei- 
spielsweise  bei   der   WHBATSxoKB'schen  Brücke   in   der  Mitte   des 
Drahtes.  Bx, 

Neue  russische  Verordnung,  betreffend  die  Maasse  und  Gewichte. 
Der  Mechaniker  7,  203,  1899  t. 
Das  metrische  System  ist  neben  dem  üblichen  gestattet.  Die 
Beziehungen  sind:  1  Pfund  =  409,512  g;  1  Wedro  =  30  Pfund 
destillirten  Wassers  von  16%®,  1  Garnez  =  8  Pfund  Wasser; 
1  Arschin  =71,12  cm.  Bx, 

Chansy.  Sur  l'influence  exerc^e  par  la  Variation  de  la  pression 
atmospherique  sur  la  longueur  des  ^talons  de  pr^cision.  Proc 
verb.  com.  intern,  des  poids  et  mes.  1899,  86 — 87  t- 

Mittheilung,  wonach  sich  der  Einfluss  einer  Druckänderung  von 
76  mm  auf  die  Länge  eines  Prototypmetermaassstabes  zu  0,048  fi, 
der  des  Atmosphärendruckes  also  zu  0,48  ft  berechnet  Bx, 


G.  Ekooliki.     Tre   metodi  per  la   misura  di   piccoli   allungamenti. 
Cim.  (4)  10,  241—263,  1899  t. 
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Die  drei  Methoden,  die  der  Verf.  bespricht,  sind: 

1.  Die  Messung  des  Widerstandes  mit  Hülfe  einer  Wheat- 
STOHi'schen  Brücke,  wenn  ein  Zweig  der  za  vergleichenden  Wider- 
Bt&nde  von  einer  Flüssigkeit  gebildet  wird,  in  die  eine  mit  dem 
Ponkte,  dessen  Verrückong  gemessen  werden  soll,  fest  verbundene 
Spitze  taucht. 

2.  Die  Messung  des  Potentialgefälles  zwischen  zwei  in  einen 
vom  Strome  durchflossenen  Elektrolyten  getauchten  Platindrähten 
derart)  dass  der  Punkt,  dessen  Verschiebung  gemessen  werden  soll, 
mit  einem  dritten  Platindrahte  fest  verbunden  ist,  der  zwischen  den 
beiden  ersten  in  den  gleichen  Elektrolyten  taucht,  und  dass  die 
durch  die  Yerrückung  dieses  dritten  Drahtes  entstehenden  Verände- 
nmgen  des  Potentials  mit  dem  Elektrometer  gemessen  werden. 

3.  Der  Punkt,  dessen  Yerrückung  gemessen  werden  soll,  wird 
mit  der  nur  in  verticaler  Richtung  beweglichen  Aufhängung  eines 
Bifilarsystems  in  feste  Verbindung  gebracht,  die  Verrückung  durch 
Drehung  der  (in  verticaler  Richtung  nicht  verschiebbaren)  Grund- 
platte aufgehoben  und  aus  dem  Drehungswinkel  die  Verrückung 
berechnet.  Bx, 

Ch.  Fabbt,  J.  MaojS  de  L:äFiNAT  et  A.  Pbbot.     Sur  la  mesure  en 
longueurs  d'onde  des  dimensions  d'un  cube  de  quartz    de  4  cm 
de  COt^.      C.  R.  128,  1317—1319,  1899t. 
Der  Abstand  zweier  gegenüber  liegender   Seitenflächen   eines 
Qoarzwürfels   von  4  cm  Kante   wurde   durch  gleichzeitige  Beobach- 
tung von  Interferenzen   an   beiden   einander   gegenüber   liegenden 
Flachen  zwischen  zwei  planparallelen   Glasspiegelflächen  gemessen, 
and  zwar  so,   dass   der  Würfel  nach  der  einen  Seite   bis  zur  Er- 
reichong  einer   Normalstellung   der  Interferenzstreifen    verschoben 
und  die  gleichzeitige   Aenderung   der  Interferenzstreifen    auf    der 
anderen  Seite   gemessen   wurde    und   umgekehrt.     Die  Messungen 
wichen  um  etwa  Ift  von  einander  ab.  Bx. 


Ch.  Fabbt,  J.  MacjS  L:&pinat,  A.  Päbot.  Sur  la  masse  du  d^ci- 
mfetre  cube  d'eau.  C.  B.  129,  709—712,  I899t. 
Die  Arbeit  behandelt  eine  etwas  andere  Methode  zur  Messung 
der  Abstände  je  zweier  gegenüber  liegender  Seitenflächen  eines 
QaarEwürfels  von  4cm  Kante  an  den  verschiedenen  Stellen,  diese 
als  nicht  genau  orientirt  vorausgesetzt.  Zu  diesem  Zwecke  werden 
die  Flächen  halb  versilbert  und  zwischen  zwei  ebenfalls  halb  ver- 
silberte, genau  planparalle  Glasplatten  von  etwas  grösserem  Durch- 
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messer  gebracht  und  im  durchfallenden  monochromatischen  Lichte 
beobachtet.  Die  Schnittstellen  der  entstehenden  Interferenzlinien - 
Systeme  geben  die  Punkte  gleichen  Abstandes  beider  Flächen.  Die 
Parallelität  der  beiden  «inschliessenden  Glasplatten  wird  durch  die 
Methode  der  hohen  Interferenzen  im  durchfallenden  Lichte  geprüft. 
Die  mit  dem  Würfel  ausgeführten  Wägungen  ergaben  für  die  Masse 
von  1000  ccm  Wasser  von  4«  den  Werth  999,9786  g.  Bx. 


Ch.  Ed.  Guillaümb.    Determination  de  la  masse  du  döcimötre  cube 
d'eau.     Bapp.  pr61.    Proc.  verb.  com.  intern,  des  poids  et  mes.  1899,  143 
--156  t. 
Die  Methode  der  Bestimmung  ist  die  gleichzeitige  lineare  Aus- 
messung  mittels  Gomparators  und  Wasserwägung   von  fünf  Cylin- 
dern  aus  Messing  oder  Bronze,  deren  Höhe  von  65,2  bis  129,5  mm 
und  deren  Durchmesser  von  64,6  bis  144,7  mm  variii-t.     Das  Mittel 
aus  den  fünf  Cylindern  zwischen  0,999913  und  0,999939  ergab  unter 
Berücksichtigung  von  Gewichten,  die  den  einzelnen  Beobachtungen 
zuertheilt   wurden,    die    specifische   Masse    des  Wassers   bei   4<^   zu 
0,999936. 

Verf  sieht  diesen  Werth  als  eine  untere  Grenze  an.  In  Rück- 
sicht auf  Messungen,  die  von  Chappuis  ausgeführt  wurden,  glaubt 
er  den  Werth  für  die  specifische  Masse  des  Wassers  auf  0,99995 
bis  0,99996  annehmen  zu  sollen.  Scheel, 


A.  Obkrbbok.     lieber   eine   neue  Art  von  Volumenometern.     Wied. 
Ann.  67,  209—216,  1899t.     [D.  Mech.-Ztg.  1899,  36f. 

Während  bei  dem  PAALzow'schen  Volumenometer  ein  be- 
stimmtes Luflvolumen  das  eine  Mal  leer,  das  andere  Mal  nach  Ein- 
führung des  zu  untersuchenden  Körpers  bis  auf  eine  bestimmte 
Grösse  ausgedehnt  und  dann  aus  der  Differenz  beider  Enddrucke 
das  Volumen  des  eingeführten  Körpers  berechnet  wird,  wird  hier 
bis  zu  demselben  Drucke  ausgedehnt  und  aus  der  Differenz  der 
Endvolumina  das  Volumen  des  eingeführten  Körpers  berechnet. 
Ausserdem  ist  noch  insofern  eine  Vereinfachung  getroffen,  als  beide 
Operationen  nicht  nach  einander,  sondern  gleichzeitig  ausgeführt 
werden,  indem  zwei  gleichartige  Röhren,  von  denen  die  eine  leer 
bleibt,  die  andere  den  zu  untersuchenden  Körper  erhält,  an  dieselbe 
Druckleitung  angeschlossen  sind.  Bx, 
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J.  Waoser.     Ueber   die    Volumenmessung  von   Flüssigkeiten   und 
über  die  Darstellung  von  Normallösungen.    ZS.  f.  phys.  Chem.  28, 

193—219,  1899  t. 

Die  Arbeit  bescbäfligt  sich  mit  den  Fehlem,  die  bei  der 
>Iaassanal7se  von  Flüssigkeiten  auftreten  und  dem  Einflüsse,  den 
sie  auf  das  Resultat  ausüben,  und  zwar  behandelt  sie  zunächst  die 
Genauigkeit  der  Messgeräthe:  Pipetten,  Messkolben  und  Büretten, 
znm  grdssten  Theil  auf  Grund  von  eigenen  Versuchen.  Der  Verf. 
findet,  dass  die  von  der  Normal-Aichungs-Coinmission  festgesetzten 
Fehlergrenzen  für  Pipetten  und  Messkolben  zu  gross  seien.  Bei- 
spielsweise betrage  sie  für  eine  10  ccm-Pipette  2  pro  Mille,  während 
man  bei  richtiger  Wahl  der  Abmessungen  eine  Sicherheit  von 
0,3  pro  Mille  gewährleisten  könne.  Er  schlägt  deshalb  vor,  ver- 
fschiedeDe  Genauigkeitsclassen  fiir  solche  Instrumente  einzuführen. 
Bei  den  Büretten  dagegen  mache  der  Wechsel  im  Kaliber  jede 
Sorgfalt  bei  der  Theilung  illusorisch.  Diese  seien  deshalb  nicht  auf 
Richtigkeit  zu  beglaubigen,  sondern  mit  einer  Correction stabeile  zu 
Tersehen.  Des  weiteren  werden  noch  kura  die  Fehler  der  Wägung, 
der  Temperatur  und  der  mangelnden  Reinheit  der  Substanzen  be- 
handelt    Bx. 

Trav.  et  M^m.  du  Bureau  Internat,  des  Poids  etMes.  9,. Paris,  Gauthier- 

Vfflan,  120  S.  Text,  300  8.  Beobachtungen,  1899t.    [ZS.  f.  Instrk.  19,  312 

—317,  1899t. 

Der    vorliegende    Band    enthält    die    zweite    Abtheilung    der 

THiBSSK^schen  Arbeiten  über  die  Bestimmung  der  neuen  Kilogramm- 

prototype.   In  einem  ersten  Theile  (dem  zweiten  der  ganzen  Arbeit) 

werden  die  Vergleichungen  des  internationalen  Prototyps  mit  den 

Mtionalen  behandelt,   der  zweite  Theil  enthält   die  Discussion  der 

Resultate,  der  dritte  die  Bestimmung  der  Volumina  der  Kilogramme. 

Der  wahrscheinliche   Fehler  in   der  Bestimmung   der  Masse   eines 

Prototyps  beträgt   etwa   0,002  mg.     Die  Beobachtungen  werden  in 

der   für    diese   Veröffentlichungen    charakteristischen   eingehenden 

Weise  mitgetheilt  und  nach  allen  Richtungen  bin  discutirt.     Bx. 


G.  Habtmakn.  Controlverfabren  bei  Winkelspiegel  -  Entferaungs- 
messem  mit  directer  Ablesung  der  Entfernung.  Der  Mechaniker 
7,  165—166,  1899t. 

Da  zwei  Personen,  die   mit  Winkelspiegel-Entfernungsmessern 
aof  dieselben  Punkte  einstellen    sollen,   häufig    nicht   die   gleichen 
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Punkte  treffeD,  schlägt  Verf.  vor,  dass  sie  beide  nach  YertauschuDg 
ihrer  Plätze  die  Messung  wiederholen  sollen.  Das  Mittel  aus  den 
Resultaten  beider  giebt  dann  den  richtigen  Entfemungswerth.     Bx. 


Chabbonkibb  et  Galt*Aoh£.     Sur  un  bathymetre  fondö  sur  l'em- 
ploi  de  cylindres  crusher.     C.  B.  129,  243 — 245,  1899  t. 

Es  werden  crushers,  d.  h.  kleine  metallene  Hohlcylinder,  die 
bei  einem  bestimmten,  auf  die  Kreisfläche  ausgeübten  Druck  zer- 
quetscht werden,  benutzt,  um  Meerestiefen  zu  messen,  indem  man 
den  hydrostatischen  Druck  auf  einen  gegen  die  crushers  pressenden 
Kolben  wirken  lässt.  Bx. 

A.  Bebget.     Enregistrement    microphonique    de    la    marche    des 
chronomfetres.     C.  B.  129,  712—713,  I899t. 
Der  Chronometerschlag  wird   von  der  Membran  eines  Mikro- 
phons aufgenommen,   deren  Schwingung  einen   Strom   unterbricht. 
Diese  Unterbrechungen  werden  zum  Registriren  benutzt  Bx. 


Ch.  Ed.  Guillaumb.  Construction  möcanique  des  courbes  termi- 
nales des  spiraux.  Joum.  de  phya.  (3)  8,  28 — 30,  1899  t. 
Ein  Apparat  zur  mechanischen  Auffindung  der  Endcurven  für 
Uhrfedern,  in  der  Hauptsache  eine  in  ihrem  Mittelpunkte  frei  be- 
weglich gelagerte  Scheibe  mit  getheilten  Speichen,  auf  die  man  die 
Curve  in  Gestalt  eines  leicht  biegsamen  Drahtes  legt  und  diesen 
so  lange  verbiegt,  bis  vollkommenes  Gleichgewicht  erreicht  ist   Bx, 


GuiLLEBMET.  Vorrichtung  zum  Messen  von  Secundenbruchtheilen. 
(AuB  Bevne  ßcientifique.)  Der  Mechaniker  7,  140 — 141,  1899  t. 
Um  Zehntel  von  Secunden  sichtbar  zu  machen,  ist  folgende 
Einrichtung  getroffen:  Eine  feste  Scheibe  trägt  in  gleichen  Winkel- 
abständen zehn  radiale  Schlitze.  Unter  ihr  dreht  sich  conaxial  eine 
zweite  Scheibe  mit  neun  schwarzen  radialen  Streifen,  die  ebenfalls 
gleiche  Winkelabstände  von  einander  haben.  Es  ist  leicht  zu  sehen, 
dass,  falls  die  zweite  Scheibe  sich  in  zehn  Secunden  einmal  herum- 
dreht, in  jeder  Zehntel  -  Secunde  ein  anderer  schwarzer  Streifen 
durch  den  entsprechenden  Schlitz  sichtbar  wird.  Die  Vorrichtung 
macht  den  Eindruck,  als  ob  ein  schwarzer  Zeiger  sich  mit  der  ent- 
sprechenden Geschwindigkeit  über  das  Zifferblatt  bewegte.       Bx. 
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Elukeb.  Modification  du  pendule  de  Hblmholtz  ponr  la  mesure 
da  temps.  Aiclu  sc.  phys.  (4)  8,  875—876,  1899  t. 
An  einem  Pendel  sind  zwei  Anschläge  befestigt,  die  beim 
Schwingen  zwei  feste  Contacte  schliessen  oder  miterbrechen.  Die 
Zeit,  die  zwischen  beiden  Stromschlüssen  vergeht  und  die  als  Maass 
for  bestimmte  physikalische  Untersnchungen  dienen  soll,  ist  dadurch 
genau  regnlirbar,  dass  die  beiden  Anschläge  mikrometrisch  gegen 
einander  yerstellbar  sind.  Beim  Gebrauch  ergab  sich  die  inter- 
essante Thatsache,  dass  die  Achatspitzen  der  Anschläge  nicht  an 
dem  Berührungspunkte  angegriffen  wurden,  sondern  in  einer  kleinen 
ringförmigen  Zone  um  diesen  Punkt  Bx. 


Stxchsbt.     Bericht  über  die  22.,  auf  der  Deutschen  Seewarte  ab- 
gehaltene   Goncurrenzprüfung   von  Marinechronometem  (Winter 
i898/99).     Ann.  d.  Hydr.  27,  386—345,  1899  t. 
Von  43  eingereichten  Uhren  kamen  diesmal  auf  die  erste  Classe 
16,  auf  die  zweite  18,  auf  die  dritte  5,  auf  die  vierte  3,  auf  die 
fünfte  1.  Bx. 

E.  FxBBKAu.     Sur  la  möthode  des  coincidences.     Jonm.  de  phys.  (3) 

8,  212—214,  1899  t. 

Der  Verf.  fuhrt  aus,  dass  für  die  Bestimmung  der  Schwingungs- 
daner  von  Pendeln  die  Methode  der  Coi'ncidenzen  der  Beobachtung 
von  Durchgangszeiten  wegen  der  grösseren  Genauigkeit  vorzu- 
sehen ist  Bx, 

E.  HxüH.  Die  Bestimmung  der  Geschwindigkeit  nach  den  Methoden 
der  Photogrammetrie.  ZS.  f.  Math.  u.  Fhys.  44,  18 — 27,  1899  t- 
Es  wird  die  Aufgabe  gestellt,  aus  den  einzelnen  Aufnahmen 
emes  photographischen  Serienapparates  die  Geschwindigkeit  eines 
während  der  Aufnahme  bewegten  Objectes  mit  den  Principien  der 
Photogrammetrie  zu  bestimmen  unter  der  Voraussetzung,  dass  die 
Abbildung  durch  das  Objectiv  eine  ähnliche  ist.  Die  entsprechen- 
den Formeln  werden  entwickelt.  Bx, 


R.  Fbakke.  üeber  die  experimentelle  Aufzeichnung  periodischer 
Vorgänge.  Elektrot.  ZS.  20,  802—807,  1899  t. 
Der  Verf.  beschreibt  einen  Apparat,  mit  dem  die  Schwankungen 
eines  Galvanometerspiegels  entweder  auf  einen  Projectionsschirm 
geworfen  oder  auf  einer  rotirenden  Registrirtrommel  photographirt 
werden.  Bx, 
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J.  Makbt.  La  chronophotographie.  S.-A.  Ann.  Conserv.  Arts  et  Met. 
(3)  1,  40  8.,  1899  t. 

Vortrag,  betreffend  die  seit  längerer  Zeit  vom  Verf.  und  Anderen 
durchgeführten  Versuche  zur  Analyse  von  Bewegungen  durch  rasch 
auf  einander  folgende  photographische  Aufnahmen  des  sich  be- 
wegenden Gegenstandes.  Bx. 

M.  B.  Snydbb.  The  phonochronograph,  and  its  advantages  in  certain 
astronomical  observations.     Science.    (N.  S.)  10,  793—794,  1899  t. 

Der  Verf.  macht  den  Vorschlag,  mit  einem  Phonographen 
derart  zu  registriren,  dass  die  zu  registrirenden  Daten  hinein- 
gesprochen werden,  während  die  Zeitsignale  als  hörbare  Töne  fixirt 
werden.  Bx, 

J.  Scheine».  Die  Verwendung  der  photographischen  Methoden  in 
den  exacten  Wissenschaften,  insbesondere  der  Astronomie.  Arcb. 
f.  wisseußch.  Photogr.  1,  1—11,  1899  t. 

A.  Makguse.  Bemerkungen  dazu.  Arch.  f.  wissensch.  Photogr.  1,  274 
—275,  1899  t. 

Eine  kritische  üebersicht  der  Vor-  und  Nachtheile,  die  die 
Ausmessung  photographischer  Abbildungen  gegenüber  der  directen 
Messung  besitzt.  Bx. 

H.  H.  TuRNBB.  On  the  en*ors  of  star  photographs  due  to  optica! 
distortion  of  the  object-glass  with  which  the  photograph  is  taken. 

Monthl.  Not.  1899,  438—478  t- 

Theoretische,  durch  Versuche  an  Refractoraufnahmen  und  Auf- 
nahmen mit  symmetrischen  photographischen  Objectiven  geprüfte 
Untersuchung  über  die  bei  Stemaufnahmen  möglichen  Verzerrungs- 
fehler. Es  ergab  sich,  dass  der  von  den  Linsen  herrührende 
Distortionsfehler  zu  vernachlässigen  ist,  dass  dagegen  beim  Copiren 
in  Folge  der  Durchbiegung  der  Platten  wahrnehmbare  Verzerrungs- 
fehler entstehen  können.  Bx, 

H.  H.  Tubner.  On  the  curvature  of  star-trails  on  a  Photographie 
plate  as  a  means  for  investigating  optical  distortion.    Monthl.  Not. 

1899,  478— 488t. 

Mathematische  Entwicklung  der  Formeln  für  die  von  Hills 
vorgeschlagene  Methode  zur  Bestimmung  der  Distortion  von  Stern- 
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aufnahmen,  die  darin  besteht,  dass  man  die  von  einer  Steruspur 
auf  der  feststehenden  Platte  beschriebene  Bahn  mit  der  theoretischen 
vergleicht.  Bx. 

H.  T.  OosTiNO.      Eine  neue  Methode  der  Spiegelablesung    für   die 
Tangentenbussole.     ZS.  f.  Unterr.  12,  152,  1899  f. 

Unter  dem  Magnet  und  mit  ihm  drehbar  hängt  unter  45<> 
geneigt  ein  Spiegel,  unter  dem  sich,  ebenfalls  um  45^  geneigt,  ein 
fester  Spiegel  befindet  Auf  diesen  zweiten  Spiegel  fällt  von  einer 
Lichtquelle  aus  in  horizontaler  Richtung  Licht,  wird  in  verticaler 
Richtung  auf  den  Magnetspiegel  und  von  diesem  wieder  in  horizon- 
taler Richtung  auf  eine  Scala  reflectirt,  und  zwar  je  nach  Stellung  des 
beweglichen  Spiegels  auf  verschiedene  Theile  der  Scala.  Bx. 


P.  Weiss.  Sur  Temploi  des  franges  de  diffraction  h  la  lecture  des 
deviations  galvanometriques.     C.  B.  128,  876—877,  1899  t. 

Der  Gralvanometerspiegel  soll  eine  leichte  Krümmung  enthalten 
und  bis  auf  zwei,  an  den  Seiten  diametral  gegenüber  gelegene 
Stellen  geschwärzt  werden.  Das  von  diesen  Stellen  reflectirte  Licht 
wird  dann  ein  System  von  ßeugungsstreifen  entwerfen,  dessen 
Mitte  gut  beobachtet  werden  kann.  Die  mit  einer  derartigen  An- 
ordnung erzielte  Ablesungsgenauigkeit  soll  etwa  viermal  so  gross 
Bein  wie  die  gewöhnliche.  Bx. 

A,  Pkbot  u.  Ch.  Fabby.  Möthodes  interförentielles  pour  la  mesure 
des  grandes  epaisseurs  et  la  comparaison  des  longueurs  d'onde. 
Ann.  chim.  phys.  (7)  16,  289—338,  1899  t. 

On  the  application  of  interference  phenomena  to  the  Solution 

of  various  probleras  of  spectroscopy   and   metrology.     Astrophys. 
Joura.  9,  87—115,  1899  t. 

Die  Anwendungen  der  Methode  der  Interferenzen,  namentlich 
hoher  Interferenzen,  zwischen  halb  versilberten  Glasplatten  in  der 
Hesstechnik  werden  der  Reihe  nach  besprochen.  Neu  ist,  dass  die 
Terff.  das  Abzählen  sehr  vieler  Interferenzstreifen  durch  Abzählen 
der  von  zwei  Lichtquellen  benachbarter  Wellenlängen  verursachten 
Scbwebongen  erleichtern.  Bx. 

L  DE  Ball.    Zur  Untersuchung  der  Theilungsfehler  der  Heliometer- 
SCalen.      Aßtron.  Nachr.  148,  233—238,  1899  t. 
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Aus  BeobachtaDgen  wurde  abgeleitet,  dass  man  die  Theilongs- 
fehler  in  zwei  entgegengesetzten  Positionswinkeln  bestimmen  muss, 
dass  aber  das  so  erhaltene  Mittel  constant  ist,  wie  gross  anch  die 
Schwankungen  der  Correction  für  eine  einzige  Lage  sein  mögen. 

Bx. 

A.  A.  MiOHSLsoN.  Nouvelle  m^thode  de  tracer  et  d'observer  des 
divisions  de  precision  formlos  par  des  traits  lumineux  sur  fond 
noir.     Proc.  verb.  com.  intern,  des  poids  et  mes.  1899,  182 — 184  t. 

Die  Striche  werden  aus  einer  dünnen,  auf  Glas  niedergeschlagenen 
Schiebt  von  Gold,  Platin,  Platiniridium,  Silber  mit  dem  Stichel  heraus- 
gerissen und  von  unten  beleuchtet.  Es  soll  auf  diese  Art  leicht 
gelingen.  Striche  von  nur  einigen  Zehnteln  eines  Mikron  Dicke  zu 
erhalten,  mit  Hülfe  deren  man  die  Lage  von  Interferenzstreifen  bis 
auf  0,04  ft  genau  soll  schätzen  können.  Bx, 


J.  Pbbohot  et  W.  Ebbbt.     Determination   absolue   des  directions 
ä  45<^  de  l'horizon.    Application  ä  la  mesnre  des  latitudes.    G.  R 

128,  586—588,  1899  t. 

Statt  den  Nadir-  öder  Zenitpunkt  eines  Durchgangsinstrumentes 
zu  bestimmen,  die  in  der  Regel  von  den  wirklich  beobachteten 
Höhen  zu  weit  abliegen,  bestimmen  die  Yerff.  diejenige  Ablesung 
des  Höhenkreises,  die  einer  wahren  Ele^ation  von  4Ö<^  entspricht, 
und  zwar  mit  Hülfe  eines  in  einem  Quecksilberbade  schwimmenden, 
um  etwa  45®  nach  unten  geneigten  Spiegels.  Dieser  Spiegel  wird 
erst  in  halbe  Lage  zwischen  Femrohr  und  Horizontalmiren  gebracht 
(nachdem  die  Horizontalmiren  direct  eingestellt  sind),  und  die 
Spiegelbilder  von  Nadirmiren  systematisch  beobachtet.  Diese  Beob- 
achtung ergiebt  die  wahre  Neigung  des  Spiegels.  Nunmehr  bringt 
man  ihn  in  die  Elevationslinie  von  45 o  und  bringt  im  Femrohr 
das  Fadenkreuz  und  sein  Spiegelbild  zur  Deckung.  Durch  An- 
bringung der  Correction  erhält  man  den  Elevatioiisfehler,  und  durch 
unabhängige  Nadirbestimmung  die  Durchbiegung.  Bx, 


F.  A.  FoBEL.      Les  variations  de  Phorizon  apparent.     C.  B.   129, 

272—274,  1899  t. 

FoBEL  bestimmte  die  Schwankungen  des  scheinbaren  Wasser- 
horizontes am  Genfer  See  in  Bezug  auf  den  wahren  Horizont,  der 
durch  Mittelung  der  Elevation  einer  Bergspitze  und  seines  Spiegel- 
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büdes  im  QueckBilberspiegel  bestimmt  wurde,  und  fand  ihn  bald 
tiefer,  bald  höher  als  jenen  mit  einer  Gesammtschwankung  von 
etwa  13'.  Die  Schwankungen  rühren  von  Temperaturunterschieden 
xwiflchen  Wasser  and  Luft  her,  doch  lässt  sich  ein  Gesetz  hierfür 
noch  nicht  angeben.  Bx, 

F.  Folie.    Sur  la  nutation  Eul^rienne  en  ascension  droite.    Bull,  de 
Belg.  (3)  34,  843—846,  1897  t. 
Kurze  Note  theoretischen  Inhalts,  betreffend  den  Einfluss,  den 
die  EuLBB'sche  Periode   (von  304  Tagen)   der  Polschwankung  auf 
die  Rektascensionen  ausüben  muss.  Bx, 


F.  Folie.    Sur  des  termes   de  nutation   insensibles  pour  la   terre 
entiäre,  sensibles   pour   IMcorce    terrestre.      BulL  de  Belg.  (3)  34, 

1013—1019,  1897 +. 

Ausgehend  von  der  Thatsache  der  CHANDLBB'schen  Periode 
von  430  Tagen  in  der  Polschwankung,  die  in  der  bisherigen  Theorie 
keine  Stütze  findet,  erörtert  der  Verf.  die  Möglichkeit,  sie  aus  Be- 
wegnngQn  der  Erdrinde  abzuleiten,  und  giebt  entsprechende  Formeln 
und  Methoden  zur  experimentellen  Controle  an.  Bx. 


£.  Gelcich.  Zur  Geschichte  der  Längenbestimmung  zur  See.  ZS. 
LMath.  SuppL  zu  44;  Festschrift  zum  70.  Geburtstag  Cantob's,  107—111, 
1Ö99. 

An  Beispielen  aus  Jjängenbestimmungen  Cook's  wird  nach- 
gewiesen, wie  unzuverlässig  die  früheren,  auf  den  schlechten  Chrono- 
metern beruhenden  Längenbestimmungen  waren,  und  wie  man  sich 
dnrch  massenhafte  Messungen  von  Monddistanzen  (1000  für  den 
gleichen  Ort)  möglichst  viel  Fixpunkte  zu  schaffen  suchte.      Bx. 


E.  K  Hills.  On  the  determlnation  of  terrestrial  longitudes  by 
pbotography.  Mem.  Boy.  Astr.  Soc.  53,  117—140,  1896— 1899  t. 
Die  Arbeit  behandelt  die  photographische  Längenbestimmung. 
Bei  dieser  Methode  werden  mit  feststehender  Camera  eine  Reihe 
Ton  Mondaufnahmen  und  Stemaufnahmen  zu  verschiedenen,  eng 
ni9amraenliegenden  Zeitpunkten  auf  derselben  Platte  gemacht.  Die 
ersten  ersetzen  die  Mondhöhen-'  die  zweiten  die  Zeitbestimmungen 
der  directen  Beobachtung.  Die  Methode  ist  bereits  auf  Reisen  mit 
•ehr  gutem  Erfolge  erprobt  Der  Verf.  giebt  deshalb  eine  genaue 
Anweisung  zu  ihrer  Ausführung,  sowohl  hinsichtlich  der  mechanischen 
Bedingungen   des  Gelingens  wie   hinsichtlich  der  zu  beobachtenden 
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Vorsichtsmaassregeln,  ferner  zur  AnleituDg  der  Exposition  und  Ent- 
wickelung  der  Platte,  der  Ausmessung  der  Platte  u.  s.  w.  Ausserdem 
werden  die  Fehlerquellen  discutirt  und  ein  vollständiges  Berechnungs- 
schein a  mitgetheilt.  Die  Genauigkeit  ist  überraschend  gross.  Eine 
Platte  von  etwa  sechs  Mondaufnahmen  gab  die  Länge  eines  eng- 
lischen Ortes  auf  etwa  1*  richtig  an.  Bx, 


A.  RiGcö.  Posizione  dell'  osservatorio  di  Catalienia  ed  anoma 
di  gravita.     Astr.  Nachr.  150,  191—192,  1899  t. 

Die  Intensität  der  Schwerkraft  ist  um  0,00160  m  zu  grosß. 
Bx, 

E.  F.  VAN  DB  Sakdb  Bakhüyzen.  Sur  le  mouvement  du  pole 
terrestre  d'aprfes  les  observations  des  ann^es  1890  — 1897,  et 
les  rösultats  des  observations  antörieures.     Arch.  N^erl.  (2)  2,  447 

—486,  1899  t. 

Der  Verf.  unterzieht  das  ganze  Beobachtungsmaterial  bis  gegen 
Ende  1897  einer  erneuten  Untersuchung,  namentlich  im  Hinblick 
auf  die  Veränderlichkeit  der  Amplitude  der  Periode  von  431  Tagen, 
die  sich  nach  seinen  Berechnungen  über  die  jährliche  Periode  lagert. 
Eine  solche  Aenderung  ist  deutlich  zu  constatiren.  Bx. 


F.  Folie.  Note  pröliminaire  sur  les  trois  periodes  de  la  Variation 
des  latitudes.  BuU.  de  Belg.  (3)  34,  238—247,  1897  t. 
Aus  den  Pulkowaer  Beobachtungen  von  1842  bis  1849  und 
1863  bis  1875  leitet  Folie  eine  neue  Periode  der  Polschwankung 
von  2V,  Jahren  ab,  die  er  weder  mit  drei  EuLBB'schen  Perioden 
(von  je  304  Tagen),  noch  mit  zwei  Perioden  von  je  456  Tagen 
(die  CHANDLBR'sche  Periode  hat  431  Tage)  identificiren  zu  können 
glaubt,  da  beide  den  Beobachtungen  widersprechen.  Um  dies  zu 
erklären,  werden  einige  Ueberlegungen  mitgetheilt.  Bx. 


F.  Folie.     Fondements  de  la  theorie  de  la  variations  des  latitudes. 
BuU.  de  Belg.  (3)  36,  276—281,  1899  t. 
Durch    Einfuhrung    der   Sonnenlänge    in   die   CHANDLBB'schen 
Formeln  gelangt  der  Verf.  zu  einer  wesentlich  besseren  Darstellung 
der  Polschwankungen.  *  Bx, 

F.  Folie.  Verification  de  l'existence  de  la  nutation  Eul^rienne  dans 
les  latitudes  observöes  äGreenwich  pendant  les  annees  1880 — 1891. 
Bull,  de  Belg.  (3)  36,  392—398,  1899  t. 
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Der  Verf.  glaubt  aus  den  Greenwicher  Beobachtungen  die 
EüLSR^sche  Periode  von  304  Tagen  für  die  Polsohwankungen  nach- 
weisen za  können.  Bx. 

« 

Th.  Albbecht.  Bericht  über  den  Stand  der  Erforschung  der 
Breitenvariation  am  Schlüsse  des  Jahres  1898.  Centralbureau  der 
loternat.  Erdmessimg  1899,  22  8.    [Astr.  Nachr.  149,  247—252,  1899. 

Die  Beobachtungsresultate  von  14  Stationen  sind  in  derselben 
Weise  wie  früher  für  den  Zeitraum  1895,0  bis  1898,7  zur  Berech- 
nang  der  Bahn  des  Erdpoles  verwerthet.  Diese  ist  in  dem  frag^ 
liehen  Zeiträume  regelmässiger  geworden.  Bx, 


S.  Hlasbk.  Beitrag  zur  Bestimmung  der  reducirten  Scalendistanz 
beim  Gebrauch  sphärischer  Deckgläser.  BolL  Acad.  Petersburg  (5) 
9  [l],  83—90,  1898  t. 

Die  Anwendung  sphärischer  Deckgläser  (bei  magnetischen 
Instramenten)  an  Stelle  planparalleler  erspart  das  Ablesefemrohr, 
erfordert  indessen  eine  besondere  Reduction  für  die  so  ermittelten 
Scalenwerthe.  Der  Verf.  weist  nach,  dass  die  übliche  Formel  hierzu 
nicht  ausreicht,  da  sie  zu  unbestimmt  ist,  und  entwickelt  neue,  cor* 
rectere  Formeln.  Bx, 

E  DoLBZAL.  Das  ScHSiKPFLüo'sche  Verfahren  zur  Herstellung  von 
Karten  und  Plänen  aus  Photographien.  Der  Mechaniker  7,  183— 
18«,  19ft— 198,  210—211,  1899t. 

Ein  körperlich  ausgedehntes  Object  wird  mit  photogrammetrischen 
Cameras  von  zwei  verschiedenen  Stellen  aus  aufgenommen.  Stellt 
man  dann  die  Cameras  in  genau  derselben  relativen  Lage  an  einejn 
anderen  Orte  wieder  auf,  bringt  die  entwickelten  Negative  oder 
Pontive  von  ihnen  in  die  Cameras  an 'dieselben  Stellen,  an  denen 
nch  die  Platten  bei  der  Aufnahme  befanden,  und  bei  denselben 
Aoazngsweiten,  beleuchtet  sie  stark  von  hinten  und  projicirt  sie  beide 
mit  Hälfe  der  Cameraobjective  auf  einen  in  der  Entfernung  des 
aafgenommenen  Objectes  aufgestellten  Schirm,  so  werden  auf  diesem 
Schirme,  wie  man  leicht  sieht,  nur  diejenigen  Bildstellen  scharf  er- 
scheinen, die  bei  der  Aufnahme  gerade  in  der  Ebene  des  Schirmes 
lagen.  Durch  Aenderung  der  Lage  des  Schirmes  erhält  man  also 
ein  Mittel,  die  so  aufgenommenen  Gegenstände  körperlich  zu  re- 
eonstniiren.  Dies  kann  natürlich  auch  für  photograra metrische 
Zwecke  nutzb|u:  gemacht  werden.  Bx, 
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S.  FiNSTEBWALDEB.  Geometiische  Grundlagen  der  Photogrammetrie. 
8.-A.  Jahresber.  d.  D.  Math. -Vereinigung  6,  41  S.,  1899  t. 
Eine  kurze  systematische  Zusammenstellung  aller  bei  photo- 
grammetriscben  Aufnahmen  in  Frage  kommenden  Oonstructions- 
oder  besser  Reconstructionsaufgaben  vom  Standpunkte  der  perspectiv 
construirenden  Geometrie.  Bx. 
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Kote,  wonach  das  System  der  Declmaltheilung  des  Quadranteo  näch- 
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essais  industriels.  T.  1:  Instruments  et  methodes  de  mesure  des 
grandeurs  fondamentales,  g^om^triques  et  m^caniques.  s^.  VI  u. 
«2  8.    Paris,  Ve  Dunod,  1899. 
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E.  Edskb.  Measurement  and  weighing:  first  yeare  coarse  in  ele- 
mentÄry  practical  physios.     8°.  120  S.   London,  Chapman,  1899. 

W.  A.  Browne.   Money,  weights  and  measures  of  chief  commercial 

nations,  with   british   equivalents.  Abridgment  of  „Merchanto". 

Handbook  of  money,   weights  and  measures.     120.    216  8.    8.  ed- 
London,  Stanford,  1899. 

GiuB.  Bbnbdbtti.  Costruzione  per  uso  del  rilevamento  col  sistema 
della  celerimensura.     4®.  1  S.     Torino,  Baravallo  e  Falconieri,  1899. 

R.  JB. 
WoLFF.   The  present  oondition  of  the  office  of  Standard  of  weights 
and  measures  at  Washington.     Science  (N.  S.)  10,  440,  1899t. 

Notiz,  dass  neuerdings  auch  Normale  für  elektrische  Maasse  geaicht 
werden. 

Fb.  A.  Wolff.  The  equipment  and  facilities  of  the  office  of  U.  S. 
Standard  weights  and  measures  for  the  verification  of  electrical 
Standard  and  mesuring  apparatus.  Froc.  Amer.  Ass.  August  1899, 
113. 

E.  E.  EwELL,  L.  A.  FiBOHBB,  H.  P.  Talbot,  C.  E.  Linebargeb, 
G.  E.  Babton.  Report  of  the  comittee  of  Standards  for  Instru- 
ments of  measure.     Science  (N.  S.)  10,  258 — 259,  1899  t. 

Kurze  Note  über  einen  Bericht,  betreffend  die  Einführung  geaichter 
chemischer  Messgeräthe  in  den  Vereinigten  Staaten,  und  zwar  auf  Grund 
der  internationalen  Maasse  und  Gewichte. 

B.  Weinstein.  Comparator  der  Kaiserlichen  Normal  -  Aichungs- 
Commission.     D.  Mech.-Ztg.  1899,  28— 29  t. 

Auszug  aus  einem  allgemein  orientirenden  Vortrage  über  die  beim 
Bau  von  Oomparatoren,  insbesondere  des  neuen  der  Normal  -  Aichungs- 
Commission,  in  Betracht  kommenden  Principien. 

D.  C.  MiLLEB.  A  study  of  Standard  meter  scales  ruled  on  Nickel, 
Silver  and  Glas.     [Science  (N.  S.)  8,  531,  1898t. 

Kurze  Note,  wonach  Nickelmaassstäbe  fast  so  gut  sein  sollen,  wie 
solche  aus  Platiniridium. 

E.  Jäqeb.  Apparat  zur  volumetrischen  Bestimmung  von  Wasser- 
stoff,  Methan   und  Stickstoff  in   Gasgemischen.     Chem.  CentralbL 

1899,  636— 637  t. 

Chas.  f.  MagEenna.  Apparat  für  Volumenbestimmungen.  Jomn. 
Amer.  Chem.  Sog.  21,  50—52,  1898.     [Chem.  Centralbl.  1899,  580  t. 

Ein  Volumenometer,  bei  dem  die  Einstellung  auf  den  Nullpunkt  durch 
einen  Pressball  bewirkt  wird. 

Ch.  Ed.  Guillaumb.  Determination  of  the  density  of  water  at 
40  C.  by  the  International  Bureau  of  Weights  and  Measures. 
[Science  (N.  S.)  10,  892—893,  1899  t. 

F.  LiNDBMANN.  lieber  einige  prähistorische  Gewichte  aus  deutschen 
und  italienischen  Museen.     Münch.  Sitzber.  1899,  71— l85t. 
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C.  £.  LiNBBABGEB.      Wage  zum  Schulgebrauch.     Journ.  Amer.  Chem. 
8oc.  21,  31—33,  1898.     [Chem.  Centralbl.  1899,  579  t- 
Laufgewichtswage. 

F.  RicHABz  u.  O.  Kbigab- Menzel.  Wage  zur  Bestimmung  der 
mittleren  Dichtigkeit  der  Erde.     ZS.  f.  Instrk.  19,  40—56,  1899  f. 

AuBzug   auB  der  grösseren  in  den   Abhandlungen  der  Berliner  Aka- 
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G.  Y.  BfizoLD.  Wissenschaftliche  Instrumente  im  Germanischen 
Museum.  Mitth.  a.  d.  Germanischen  Kationalmuseum  1897.  Nürnberg 
1897.    [ZS.  f.  Instrk.  19,  218— 219  t. 

G.  CiccoNBTTi.  Ueber  die  erreichbare  Genauigkeit  der  Nonien- 
ablesung  an  Kreisen.  Bivista  dl  topografia  e  catasto  11,  Iff.,  1898/99. 
[Z8.  f.  Instrk.  19,  158  t. 

W.  G.  Leyison.    Photographed  ocular  micrometers.   Annais  New- York 

Acad.  11  [3],  405—406,  1898  t. 

Mikrometerscalen,  auf  photographischem  Wege  hergestellt. 

Th.  Gxtilloz.  Procede  pour  la  mesure  rapide  de  la  diraension  de 
peüts  objets,  independamment  de  leur  distance.  Application  ä 
la  pupillom^lrie  et  ä  la  laryngom^trie.  Illusion  due  au  sens 
roosculaire,  dans  Pappr^ciation  de  la  grandeur  des  objets.    C.  B. 

128,  1178—1180,  1899  t. 

G.  Habtmann.  Binocularer  Entfernungsmesser  unter  Benutzung 
eines  Doppelfemrohres  mit  verticaler  Plastik.     Der  Mechaniker  (7), 

207—210,  1899  t. 

Binoculare   Entfernungsmesser,   Erzeugung   plastischer   Ent- 

femungsmarken.     Der  Mechaniker  7,  186 — 188,  1899 1* 

Winkelspiegelentfemungsmesser.     Der  Mechaniker  7,  279  —  281, 

1899  t. 

£.  HöTBLHANiT.     Entfernungsmesser.     D.  B.-P.  103010.    [D.  Mech.-Ztg. 

1899,  187  t. 

Paschwitz.     Militärdistanzmesser  und  Telemeter.    Der  Mechaniker  7, 

243-244,  255—257,  1899t. 

PuLPBioH.    Entfernungsmesser.     Phys.  ZS.  1,  70,  1899 1. 
Kurze  Notiz. 

C.  PuLFRiOH.  lieber  den  stereoskopischen  Entfernungsmesser  von 
C.  Zeiss  in  Jena.  Ausserordentl.  Beilage  d.  Allgem.  Ztg.,  München, 
21.  Sept  1899.     [Z8.  f.  Instrk.  19,  377—378,  1899  t. 

CiccoHBTTi.  Experimentelle  Vergleichung  des  Telemeters  von 
Patbi2i  und  des  Telemeters  von  Gautier.  Biv.  di  topogr.  e  ca- 
tasto 11,  161,  1898/99.     [Z8.  f.  Instrk.  19,  377,  1899  t. 

G.  Ebssl.    Neue  Längentheilmaschinen.     Der  Mechaniker  7,  259—261« 

1899  t. 

For  Theilung  von  Kalibermaassstäben  bestimmt. 
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6.  B.  Mavfiotti.     II   planimetro   a   score    di  H.  Pbttz:   teoria   e 
pratica.     s".  31  S.    Torino,  G.  B.  Paravia  e  Co.,  1899. 

W.  Elüssmann.     Tiefenmaass  mit  Nonienablesung.     D.  Mech.-Ztg. 

1899,  214— 215  t. 

W.  EiSBNFüHB.     Neues  Tiefenmaass.     Der  Mechaniker  7,  94,  1899  f. 

S.  KowALBWSKT.     Theorie  und  Anwendung  des  Doppelnonius.     8®. 
20  8.    Petersburg  1899. 

N.  Ach.     Apparat  zur  pbotographiscben   Rägistrirung   senkrechter 
Schiffsbewegungen.     Z8.  f.  Instrk.  19,  309—312,  1899  f. 

Die  Schwankungen  werden  durch  Abphotographiren  der  Schwankungen 
eines  mit  dem  Schifife  verbundenen  Aneroids  gemessen. 

M.  Vedoyelli.      Les   tacbymötres    k   liquide.      S^ances  soc.  fran^.  de 
phys.  1899  [2],  öO'f.     [Soc.  fran^.  de  phys.  1899,  2  t. 

Betrifft  die  bekamite  Geschwindigkeitsmessung  für  Aohsenumdrehungen 
durch  den  Meniscus  einer  rotirenden  Glyoerinmasse. 

Ein  neues  Schwungpendeltacbometer.   Der  Mechaniker  7,  31 — 32,  1899  t. 

Delislb  und  Ziegels.    Umdrehungszähler.     D.  Mech.-Ztg.  1899,  104 

—105  t- 

Ein  hydraulisches  Dynamometer.  Dingl.  Joum.  311,  18,  1899 1* 
R.  Jakob.  Messrädeben.  Dingl.  Joui*n.  312,  109  u.  HO,  1899 1* 
Klussmann.     Columbus-Schublehre  (D.  R.-P.).     D.  Mech.-Ztg.  1899, 

43— 44  t. 

E.  Pulleb,     Tachymetertransporteur.     Der  Mechaniker  7,  262,  1899  t- 
Oombination  von  Transporteur  und  Winkelmaass. 

Mat.     Isolirtes  Mikrometer.     Elektrot.  Z8.  20,  594—595,  1899 1. 

G.  Halle.     Präcisions- Prismenwinkelmesser.     Der  Mechaniker  7,   87 

—88,  1899  t. 

Instrument   zum   Messen   rechtwinkliger  Prismen,   eine   Oombination 
von  Fühlhebelapparat  und  Goniometer. 

Riefleb.     Reissfeder  mit  Präcisionsstellschraube.     DingL  Joum.  313, 
14.  1899t.     D.  Mech.-Ztg.  1899,  105— 106t. 

R.  Emden.      Sehr   rasch   rotirender    Spiegel.      Naturw.  Bundsch.   14, 

584,  1899  t. 

Kurze  Notiz,  wonach  der  Verf.  einen  mit  1600  Umdrehungen  in  der 
Secunde  rotirenden  Spiegel  constiniirt  hat. 

J.  L.  Samnis.     Verbesserte   Bürette.      Joura.  Amer.  Chem.  Soc.  21,   42 
—43,  1898.     [Chem.  Centralbl.  1899,  635— 636  t. 

Das  Ablaufrohr  der  Bürette  ist  in  die  Höhe  und  wieder  abwürts  ge- 
bogen, so  dass  die  Oeflhung  mit  dem  untersten  Theilstrich  eine  Höhe  hat. 

P.   SiDRBSKT.      Neue    graduirte    Bürette.      Ann.  Chim.  anaL  appl.   13, 
400,  1898.     [Chem.  Centralbl.  1899,  242  t. 

Abänderung  der  OAT-LussAC'sohen  Bürette. 
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BiBGHANK.    MeniscuseinstelliiDgsblende.    ZS.  f.  Unterr.  12,  306,  1899  f. 
Zur  Erleichterung  der  Ablesang  von  Flüssigkeitsständen,  d.  h.  der  tief- 
sten Stelle  des  MemBcns  in  engen  Bohren,  bestehend  in  einer  die  Bohre 
anupaxmenden  Holzklammer  mit  daran  befestigter  Mattscheibe. 

CG.  HoPKiHS.  Neuer  Rückflnsskühler.  Chem.  Bep.  23,  21,  1899 
[D.  Mech-Ztg.  1899,  56  f. 

J.  i.  RxpsoiJ).  Einiges  über  rundschwingende  Federpendelregu- 
latoren  (för  die  Uhrwerke  grosser  Femrohre).      ZS.  f.  Instrk.  19, 

306-3O9,  1899  t. 

Isochranismafl  und  Erzeugnng  von  Zitteruiigen. 

P.  CzsEMAK.  Die  .astronomische  Standuhr  des  physikalischen  Insti- 
tntB  der  Universität  Innsbruck.  8.-A.  Ber.  d.  naturw.-med..  Ver.  Inns- 
bruck 24,  25  S.,  1898  t. 

Beschreibnng  einer  Eunstuhr  von  1775. 

W.  WiHKLBB.  Bemerkungen  zu  dem  Artikel  von  P.  Sohbeibeb. 
A8tr.  Nachr.  147,  353—358  (diese  Ber.  54  [l],  27,  1898);  148,  237—238, 
1899  f. 

W.  Schub.  Ueber  den  Einfluss  des  Gewichtes  auf  die  Bewegung 
eines  Uhrpendels.    Astr.  Nachr.  147,  353—358;  148,  237—238,  1899  t. 

D.  GiLL.  Note  on  the  clock  Habdt  formerly  used  as  the  cape 
taimait  clock.      Astr.  Nachr.  148,  237—238,  1899  t. 

Ergänzende  Bemerkungen,  zum  Theil  historischen  Inhalts. 

F.  W.  Drsoir,  M.  A.  u.  W.  G.  Thagkbbat.  New  values  of  the 
diTisioD  of  the  Greenwich  transit  circle,  and  their  effect  upon  the 
observed  north  polar  distances.  Mem.  Boy.  Astr.  Soc.  53,  141—161, 
1896  bis  1899  t. 

Th.  Albb£oht.  Anleitung  zum  Gebrauch  des  Zenitteleskops  auf 
den  internationalen  Breitenstationen.     Berlin  1899.  27  8. 

Die  Anleitung,  die  sich  übrigens  auch  auf  die  Berechnung  der  Beob- 
acbtongen  erstreckt,  wurde  niedergeschrieben,  am  die  Gleichförmigkeit 
des  Verfahrens  auf  allen  Stationen  zu  sichern. 

A.  Mabcüsb.  Bemerkungen  über  die  photographische  Polhöhen- 
methode.    Astr.  Nachr.  150,  101—102,  1899  t. 

0.  FüLST.  Ueber  das  sogenannte  PAOBii'sche  Verfahren.  Ann,  d. 
Hydr.  27,  413—418,  1899t. 

Notiz,  wonach  das  Verfahren  (aus  zwei  Stemhöhen  Länge  und  Breite 
in  bestimmen)  auf  Dbapeb  zurückzufahren  ist. 

Zur  Berechnung   des  Schiflfeoites  (nach  Länge   und   Breite) 

ans  zwei  Gestimshöhen  nach   der  Höhenmethode.     Ann.  d.  Hydr. 

27.  505—512,  1899  t. 

Anleitung  zur  praktischen  Berechnung. 

L  Cbuls.    Sor  une  modification  de  la  m^thode  de  Bessel  pour  le 
ealeul  des  occultations.     0.  B.  129,  541—545,  I899t- 
Bein  mathematischen  Inhalts. 
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£.  Gelgig H.  Die  Schlussrechnung  bei  der  Längenbestimmuug  aus 
Monddistanzen  vor  dem  Erscheinen  des  Nautical-Almanachs.  Ann, 
d.  Hydr.  27,  191—201,  1899  t. 
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W.  Tbawin.  Einleitung  zur  niederen  Geodäsie.  2.  B^,  2.  Aufl. 
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Cabl  Pboghaska.  Praktische  Anleitung  zur  Durchfuhning  von 
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G.  DB  Ibiabtb  y  L.  Nayabbo.  Topografia  fotografica  o  sea  aplica- 
cion  de  la  fotografia  al  levantamiento  de  planos.   2  vols.  4*^.  Madrid 

1899. 

Alf.  Piconb-Gusmano.  II  metodo  Gauss  applicato  alla  compen- 
sazione  degli  errori  nel  rilevamento  topografico.  Vol.  1 :  Preli- 
minari  di  analisi.  La  teoria  del  metodo.  Le  applicazioni.  8^. 
XI  u.  238  S.     Melfi,  stab.  tip.  Gins.  Grieco,  1899. 

C.  RsiNHBBTZ.  Geodäsie.  Einfuhrung  in  die  wesentlichsten  Auf- 
gaben der  Erdmessung  und  Landesvermessung.  Leipzig,  G.  J.  Göschen, 

1899. 

C.  A.VoGLBB.  Geodätische  Uebungen  für  Landmesser  und  Ingenieure. 
2.  Aufl.    2  Thle.    1:  Feldübungen,     gr.  80.    Berlin  1899. 

W.  Jobdan.  Hülfstafeln  fiir  Tachymetrie.  2.  Aufl.  gr.  8°.  XV  und 
246  S.     Stuttgart,  J.  B.  Metzler,  1899. 

Mansfbld  Mbbbiman.  Elements  of  precise  surveying  and  geodesy. 
261  S.    London,  Chapman  and  Hall;  New- York,  Wiley  and  sons,  1899. 

Edlbb's  Messblatt,  ein  Apparat  zum  Bestimmen  von  Neigungs- 
winkeln, Höhen  und  Tiefen.  Lith.  Kreisausschnitt  (in  kl.  4<>)  mit 
kleinem  Loth.  Nebst  Text.  Qu.  gr.  16®.  2  autogr.  S.  mit  Fig.  Halle, 
J.  M.  Beichardt,  1899  (?). 

Pbävot.     Topographie.     Livre  l^^:  Instruments,     kl.  8^  438  8.  Paris 

1898. 


Litteratur.  43 

RoB.  Y.  Stbbneck.  Das  neae  Dreiecksnetz  1.  Ordnung  der  öster- 
reichisch-ungarischen  Monarchie,  gr.  8^.  23  S.  Mitth.  d.  k.  u.  k.  militär- 
geogr.  Inst.    Wien,  B.  Lecliner's  Sort.  io  Oomm. 

E  Battbbmann.  Resultate  aus  den  Polhöhenbestimmungen  in 
Beriin,  ausgeführt  in  den  Jahren  1891  und  1892  am  üniversal- 
Transit  der  Kgl.  Sternwarte.  Herausgegeben  vom  Gentralbureau 
der  intemationaien  Erdmessung,     gr.  4^.    45  S.    Berlin,  G.  Beimer, 

1899. 

ViKG.  Reina.  Determinazione  di  latitudine  e  di  azimut  eseguite 
nel  1898  nei  punti  Monte  Mario,  Monte  Cavo,  Fiumicino.  4<>.  55  S. 
PQbbl.  R.  Comm.  Geödet.  Ital.  1899. 

Die  astronomisch-geodätischen  Arbeiten  des  k.  u.  k.  militär-geogra- 
phischen  Instituts  in  Wien.  13  bis  16:  Trigonometrische  Arbeiten. 
K.  Q.  k.  Hof-  n.  StaatBdruckerei  Wien,  1899. 

Astronomische  Arbeiten  des  k.  k.  Gradmessungs-Bureaus,  ausgeführt 
unter  der  Leitung  von  Thbod.  v.  Opfolzeb,  nach  dessen  Tode 
herausgegeben  von  Edm.  Wbiss  u.  Rob.  Sghbam.  Bd.  10:  Längen- 
bestimmungen, gr.  4^.  m  u.  286  8.  Publ.  f.  d.  Internat.  Erdmessung. 
Wien  u.  Frag,  F.  Tempsky;  Leipzig,  G.  Freytrag  in  Oomm.,  1899. 

C.  RsGELMAKN.  Trigonomctrische  und  barometrische  Höhenbestim- 
mungen  (Normalnull  -  Höhen)  in  Württemberg,  bezogen  auf  den 
einheitlich  deutschen  Normal-Nullpunkt  Schwarzwaldkreis,  H.  1 1 : 
Oberamtsbezirk  Rottenburg.  Herausgegeben  vom  kgl.  statistischen 
Landesamt.      8^.    31  S.    Stattgart,  H.  Lindemann,  1899  (?).  B.  B. 

W.  Ebbbt  u.  J.  Pbbchot.     Sur  les  m^thodes  de  M.  LofiwT  pour 
la  determination  des  latitudes.     0.  B.  129,  270—272,  1899. 
Ableitung  von  Formeln. 

A.  J.  Walkbb.  Note  on  the  geographical  position  of  the  univer- 
sity  observatory,  Oxford.     Monthl.  Not.  59,  557—564,  1899  f. 

Kurzer  Bericht  über  eine  auszuführende  Neubestimmung  der  Lage 
des  Oxforder  Obäervatoriums  und  die  Gründe,  warum  die  bisherigen 
Werthe  nicht  mehr  als  richtig  gelten  können. 

D.  Gbbbonof.  Les  variations  de  la  latitude  ä  Taghkent,  1895/96. 
Aatr.  Nachr.  148,  173—174,  1899  t. 

Angabe  einer  Zahlenreihe.    Die  Schwankung  beträgt  etwa  0,3". 

Hammeb.     Doppelsextant   von   Blakkslby.      ZS.  f.  Insük.  19,   218, 

1899  t. 

A.  Laussbdat.  Sur  de  nouvelles  et  importantes  applications  faites 
au  Canada  de  la  methode  du  lever  des  plans  ä  l'aide  de  la  Photo- 
graphie.    C.  B.  128,  535—538,  1899. 

Vortrag  über  photogrammetrisch  entworfene  Karten  des  Oanadischen 
Felsengebirges. 

E.  DoLBZAL.  Paganini's  photogrammetrische  Instrumente  und 
Apparate  für  die  Reconstruction  photogrammetrischer  Aufnahmen. 
Der  Mechaniker  7,  1—5,  15—18,  27—29,  39—42,  51—54,  1899t. 
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J.  B.  Messebsghmidt.  üeber  die  Bedeutung  der  PräciBionsnivelle- 
mentfi,      lO.  Jahresber.  d.  phys.  Ges.  Zarich  1899,  51— 71  f. 

Allgemeine  Uebersicht  über  die  gebräuchlichen  Instrumente  und 
Metboden. 

18  Ann.  Rep.  U.  S.  Geol.  Survey  1896/97.    1.  Washington  1897,  438  8. 
E.  D.  Pbbston.     Geodetic  Operations  in  the  United  States.     Science 

305—310,  1899  t. 

Historischer  Ueberblick. 

E.  Hammbb.     Zum  Vorwäi-tseinschneiden  mit  drei  Richtungen.    ZS. 
f.  Math.  44,  228—235,  1899  t. 
Bein  theoretischen  Inhalts. 

S.  Wbllisoh.  Die  Wiener  Stadtpläne  zur  Zeit  der  ersten  Türken- 
belagerung. ZS.  d.  österr.  Ingen.-  u.  Archit-Ver.  50,  537,  552,  562, 
1898.     [ZS.  f.  Instrk.  19,  157—158,  1899  t. 

Bassot.  Sur  une  nouvelle  mesure  de  Parc  du  Perou.  Soc.  fran^. 
de  phys.  1899  [2],  2—3,  54*  t-     C.  B.  128,  1205—1207,  1899  t. 

Mittheilung,  wonach  die  Nachmessung  des  Boüoübb - Lacond amike'- 
sehen  Bogens  durch  eine  französische  Expedition  als  gesichert  zu  be- 
trachten sei. 

P.  Kahlb.  Zur  Entnahme  von  Höhen  aus  Karten  mit  Höhenlinien. 
Globus  76,  281—283,  1899. 

Discassion  der  Genauigkeit  von  Höhenangaben,  die  durch  Interpola- 
tion zwischen  Höhencurven  ermittelt  sind. 

Gradmessungen  auf  Spitzbergen  und  in  Peru.  D.  Mech.-Ztg.  1899,  143 
-144  t. 

Kurzer  Bericht  über  das  Programm  der  neuen  Gradmessung. 

W.  EiMBEGK.  Der  neue  ^Duplex''- Basisapparat  der  U.  S.Ooast  and 
Geodetic  Survey.  Bericht  über  die  Messung  am  Salzsee.  U.  S. 
Coast  and  Geodetic  Survey,  Report  for  1897.  Appendix  li  u.  12. 
Washington  1898.     [ZS.  f.  Instrk.  19,  339—341,  1899  t. 

Bbll-Elliott.  Tachymetertheodolit  mit  Tangensablesung.  Engineer- 
ing 66, '743,  1898  t.     [ZS.  f.  Instrk.  19,  282—283,  1899. 

Ä.  Champigny.  Selbstrechnender  Tachymetertheodolit.    ZS.  f.  Instrk. 

19,  191,  1899  t. 

M.  Nassö.  Ein  neues  Tachymeter  zur  unmittelbaren  Ablesung  von 
Horizontaldistanz  und  Höhenunterschied.  Biv.  di  topogr.  e  catasto 
11,  145,  168,  177;  12,  9,  27,  1898  bis  1900.    [ZS.  f.  Instrk.  19,  377,  1899t. 

W.  Jordan.  Tachymetertheodolit  mit  Celluloidhöhenbogen.  ZS.  f. 
Vermessungsw.  28,  50,  1899.     [ZS.  f.  Instrk.  19,  87—88,  1889  t. 

Ä.  Salmoibagui.  Neues  Universalinstrument.  Biv.  di  topogr.  e  catasto 
11,  27  «f.,  1898/99.     [ZS.  f.  Instrk.  19,  158,  1899  t. 

P.  Paoanini.  Apparato  fototopografico.  Biv.  di  topogi\  e  catasto  11, 
29,  39,  1898/99.     [ZS.  f.  Instrk.  19,  191,  1899  t. 

Faini.  Apparato  fototelegrafico.  VeröfEentl.  d.  ital.-geod.  Ck)mm.  16  8. 
m.  5  Taf.     Florenz  1898.     [ZS.  f.  Instrk.  19,  191,  1899  t. 

Ein  Heliotrop  mit  künstlicher  Lichtquelle.  Die  Signale  waren  mit 
blossem  Auge  bis  zu  290  km,  mit  dem  Feinrohr«  bis  452  km  sichtbar. 
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H.  Babtsohat.    Visirstab  mit  verstellbarem  Gleitschuh  und  Winkel- 
meflser.     Dingl.  Joum.  312,  16,  1899  t. 

6.  Stabke.     Lehbke's  Nivellirlatte   mit   Nomenvorrichtung.     Z8.  f. 
Instrk.  19,  64,  1899. 

LsHBKE.    Bemerkungen  dazu.     ZS.  f.  InBtrk.  19,  64,  1899  f. 

A.  Cbbbi.     Neue   Landmesserkreuzscheiben.     Kiv.  di  topogr.  e  catasto 
10,  153,  1897/98.     [ZS.  f.  InBtrk.  19,  118,  1899  t. 

W.  SiEBBBT.     Neue  Winkeltrommel   zum   Abstechen   von   rechten 
Winkeln  und  von  Normal  weichen.     Der  Mechaniker  7,  80,  1899  t. 

Bx, 
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L  Sella.    Descrizione  di  alcune  esperienze  da  scuola.    Cim.  (4)  10, 

176—189,  1899  t. 

Auf  die  verschiedenen,  vom  Verf.  behandelten  Schulexperimente 
näher  einzugehen,  verbietet  der  hier  zu  Gebote  stehende  Raum.  Es 
m  daher  auf  das  Original  verwiesen.  B,  N. 


A.  EöHLBB.     Physikalische  Versuche.     I.  TheiL     Programm  Grossh. 
Hess.  BecOflcliale  Bingen  a.  £h.  1898  t. 

Verf.  theilt  elf  Versuche  mit,  deren  Nennung  sich  erübrigen 
dfirfte,  und  die  mit  Apparaten  ausgeführt  werden,  die  sich  leicht 
nnd  ohne  wesentliche  Ausgaben  mit  eigener  Hand  herstellen  lassen. 

B,  N. 

Jambs  Mosbb.      Physikalische  Combinationsapparate.     ZS.  f.  Unterr. 

12,  124—125,  1899  t. 

Verf.  ist  bestrebt,  Elementarapparate  anzufertigen,  die  für  die 
einzelnen  Experimente  nur  verschieden  combinirt  werden  dürfen. 
Bis  jetzt  sind  zwölf  optische  Elementarapparate  construirt  worden, 
mit  denen  sich  eine  Reihe  von  Combinationen  aufstellen  lassen,  die 
zu  bestimmten  Verauchen  nöthig  sind.  B,  K 


H.  Rbbenstobfp.    Dichtebestimmung  für  auf  Wasser  schwimmende 
Körper.     Z8.  f.  Unterr.  12,  286,  1899  t. 
Der  Versuch    wird    mit   dem  Wasserverdrängungsapparat    für 
uiternnkende  Körper   in  der  Weise  fiir  schwimmende  Körper  aus- 
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gefiibrt,  dass  man  den  an  einem  Faden  befestigten  Körper  unter 
das  Wasser  zieht  und  den  Faden  am  einen  über  dem  Boden  des 
Glasgefässes  eingeklemmten  Querbalken  von  Holz  scblingt. 

B.  N. 

P.  JoHANNBSSON.  Die  Bestimmung  von  g  im  Unterricht.  ZS.  f, 
Unterr.  12,  6—10,  1899t. 
Dem  Versuche  wird  das  BoEDA'sche  Verfahren  zur  Bestimmung 
von  g  zu  Grunde  gelegt.  Die  besonderen  Einrichtungen,  deren 
ausführliche  Beschreibung  hier  erfolgt,  ermöglichen  es,  den  Versuch 
in  30  bis  40  Minuten  auszuführen.  Bezüglich  der  Einzelheiten  sei 
auf  das  entsprechende  Zeichnungen  enthaltende  Original  verwiesen, 
in  welchem  auch  Versuchsergebnisse  mitgetheilt  werden.     B.  N, 


Tbojb.  Ueber  Schulversuche  aus  dem  Gebiete  der  Dynamik.  Sehr, 
d.  Königsh.  Ges.  39  [35],  1898  t. 
In  seinem  Vortrage  über  obiges  Thema  empfahl  der  Verf. 
die  historische  Behandlung  des  Stoffes  an  der  Hand  zahlreicher 
Experimente  und  führte  im  Anschluss  daran  eine  Reihe  von  Apparaten 
und  Experimenten  vor.  Darunter  war  ein  nur  2,6  m  langes 
FoucAULT'sches  Pendel,  welches  in  Schattenprojection  die  durch  die 
Erdrotation  bewirkte  Abweichung  vermöge  einer  ca.  50  fachen  Ver- 
grösserung  schon  in  einigen  Minuten  erkennen  Hess.  B.  N. 


H.  WossiDLO.  Neue  Kreiselcentrifuge.  Chem.  Centralhl.  1899,  1,  9l3t. 
Die  durch  Abziehen  einer  Darmsaite  ca.  15  Minuten  lang  sich 
drehende  Centrifuge  ruht  durch  ihr  eigenes  Gewicht  fest  auf  dem 
Tische.  Die  auf  zwei  Stahlspitzen  sich  drehende  Schwungscheibe 
trägt  vier  Eprouvetten.  Die  Gläser  werden  durch  Gummikappen 
verschlossen  und  die  ganze  Centrifuge  durch  einen  zweitbeiligen, 
leicht  abnehmbaren  Deckel  geschützt.  B,  N. 


H.  Rebbnstobfp.     Demonstration  des  Gewichtes  der  Luft  und  des 
Gewichtsverlustes  in  der  Luft.     ZS.  f.  Unterr.  12,  133—135,  1899  t. 
Die  beiden  ausführlich  beschriebenen  Versuche   lassen   sich  in 
Kürze,  zumal    ohne  die   beigegebenen  Figuren,  nicht  wiedergeben. 
Es  muss  daher  auf  das  Original  verwiesen  werden.  B,  N, 


A.  H.  BoRGEsiüS.    Neue  Wellenmaschinen.    ZÖ.  f.  UnteiT.  12,  255—259, 

1899t. 

Die   beiden   Apparate    sind  derart  construirt,    dass   keine   der 
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beiden  zur  Erregung  der  Interferenz  nöthigen  Wellenbewegungen 
durch  Reflexion  entstehen  boIL  Der  erste  Apparat  besteht  aus  zwei 
mit  je  einer  Wellencurve  versehenen  Glasscheiben,  zwischen  denen 
sich  ein  fester,  verticaler  Schlitz  befindet.  Mittelst  eines  Projections- 
apparates  wird  die  eine  Curve  beleuchtet  and  das  Bild  der  Licht- 
quelle auf  die  Spaltmitte  geworfen.  Je  nach  der  Anordnung  und 
Rotation  der  Scheiben  lassen  sich  verschiedene  Versuche  anstellen. 
Bei  dem  zweiten  Apparat  sind  die  Scheiben  durch  einen  Glas- 
cyliader  ersetzt  Bezüglich  der  weiteren  Einzelheiten  und  der 
Figuren  sei  auf  das  Original  verwiesen.  B.  N. 


P.  JoHAKHBSSOK.  Bestimmung  der  Fluggeschwindigkeit  eines  Ge- 
schosses.    Z8.  f.  Unterr.  12,  127—129,  1899t. 

Verwendet  wird  ein  Hipp'sches  Chronoskop,  dessen  Angaben 
mit  Hülfe  eines  Secundenregulators  geprüft  wurden.  Als  Unter- 
brechangsstelle  diente  ein  dünner  Draht  vor  der  Mündung.  Das 
Ziel  des  Schusses  wurde  durch  ein  auf  Pappe  geklebtes  Stanniolblatt 
markirt.  B.  N. 

BLASBirnoBF.  Eine  Vorrichtung  zum  Nachweis  des  Kräfteparallelo- 
gramms.    Z8.  f.  Unterr.  12,  253,  1899  t. 

Die  Vorrichtung  besteht  aus  zwei  Paaren  um  zwei  feste  Punkte 
einer  Stange  drehbarer  Stäbe,  von  denen  je  zwei  entsprechende 
durch  parallele  Fäden  verbunden,  stets  ein  Parallelogramm  bilden. 
Die  weitere  Einrichtung  ist  der  Beschreibung  des  Originals  zu  ent- 
nehmen. B,  N, 

6.  C.  LiKSBABaBB.  Module  de  balance  pour  les  cours  elementaires 
de  chimie.  Amer.  Chem.  Soo.  21,  31—32,  1899;  Bull.  soc.  chim.  (3)  22, 
756—757,  1899  t. 

Die  Wage  ist  eine  römische,  deren  grösserer  Arm  viermal  so 
Itng  ist,  als  der  kleinere.  Die  Laufgewichte  bestehen  aus  drei 
Risgen.  B.  N. 

Carl  Babus.      The    objective    presentation    of    harmonic   motion. 
Science  (N.  8.)  9,  385— 405,  1899  t. 
Ohne  Wiedergabe  der  Figuren  lässt  sich  in  Kürze  kein  klares 
Bild  von  der  Wellenmaschine  und  den   damit  angestellten  Experi- 
menten geben.     Es  sei  daher  auf  das  Original  verwiesen.     B.  K 
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K.  Nbstlbb.  Verstellbares  Axenkreuz.  Z8.  f.  Unterr.  12,  125,  1899  f. 
Die  Grandfonnen  aller  sechs  Erystallsysteme  lassen  sich  mit 
wenigen  Handgriffen  an  dem  Modell  darstellen.  Bei  diesem  sind 
zwei  Axen  mittelst  müblsteinartig  auf  einander  drehbarer  Scheiben 
gegen  einander  verstellbar,  während  die  dritte,  mit  dem  Scheiben- 
paar ein  Kugelgelenk  bildend,  allseitig  beweglich  ist.  Die  vierte 
Axe  für  das  hexagonale  System  lässt  sich  leicht  einsetzen.  Die 
Axenhälften  bestehen  aus  zwei  fernrohrartig '  in  einander  verschieb- 
baren und  beliebig  feststellbaren  Röhren.  Die  E^anten  werden 
durch  Gummischnüre  dargestellt  Weitere  Einzelheiten  sind  der 
beigegebenen  Figur  zu  entnehmen.  B.  N. 

Gt,'  MEiLLi&BE.    Emploi  de   la   centrifugeuse  pour  recueillir  les  pr^- 
cipit^s   dans  les  dosages  par  pes^e.     BolL  soo  cbim.  (3)  21,  22,  513 
—515,  1899t. 
Vei-f.    tritt    sehr    für   das   Centrifugiren  bei    der  quantitativen 
Analyse  ein  und  theilt  eine  Reibe  von  Versuchen  mit,  insbesondere 
auch  solcher    aus  dem  physiologischen  Laboratorium.     Das  Centri- 
fugiren  hat  vor  der  Papierfiltration   folgende   Vortheile:     1.    Das 
Waschen  folgt  mit  einem  Minimum  von  Flüssigkeit.     2.  Die  Oxy- 
dirung  wird  wesentlich  vermindert    3.  Die  Verbrennung  des  Papier- 
filters und  die  damit  verbundenen  Operationen  fallen  weg,   4.  Trennung 
von  Niederschlägen,  welche  nur  schlecht  filtriren   oder  das  Papier 
angreifen.  •  B.  N. 

H.   Ebllbbmann.      Ein    Standfestigkeitsapparat.      ZS.  f.  Unterr.  12, 

224,  1899  t. 

In  die  Vorder  wand  eines  kleinen,  schiefen,  vierseitigen  Prismas 
sind  eine  Anzahl  kleiner  Löcher  gebohrt,  in  die  ein  mit  Eisenspitze 
versehener  Bleicylinder  eingesteckt  werden  kann,  so  dass  sich  der 
Schwerpunkt  an  verschiedene  Stellen  verlegen  lässt  Ein  in  der 
einen  Ecke  befestigter,  als  Loth  dienender  Faden  wii-d  um  den 
Eisenstift  gelegt  Sobald  das  Loth  über  die  Basis  hinausfällt,  muss 
der  Körper  fallen.  B,  N. 

William  Halloge.  Mechanical  illustration  of  Eibghhoff's  prin- 
ciple.  Science  (N.  S.)  9,  210—211,  1899t. 
Ein  oder  mehrere  concentrische  Ringe  sind  durch  drei  Spiral- 
federn mit  der  im  Centrum  befindlichen  Kugel  verbunden.  Die 
Wirkung  der  zum  Ring  zu  geleiteten  Wellen  auf  die  Kugel  lässt 
sich  leicht  prüfen.  B.  N. 
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P.  MITRAL.  Demonstration  du  principe  d'Ai*chim^de  poar  les  gaz. 
JoQrn.  de  pliys.  (3)  8,  215—216,  1899  t. 
Zwei  Ballons  von  je  ein  Liter  Inhalt  werden  über  einander  an 
einer  Wage  aufgehängt,  und  diese  tariit.  Der  untere  Ballon  be- 
findet sich  im  Gefass,  in  welches  Kohlensäure  zugeleitet  wird.  Das 
Gleichgewicht  wird  dadurch  gestört,  stellt  sich  aber  wieder  her, 
wenn  auch  in  den  oberen  Ballon  Kohlensäure  einströmt.  Der  Ver- 
such läset  auch  Variationen  hinsichtlich  seiner  Anordnung  zu,  wie 
aus  den  beigegebenen  Figuren  zu  ersehen  ist.  B.  N. 


H.  Rbbbnstobff.  Wasserstrahl  durch  Quecksilberdruck.  ZS.  f. 
ünteTT.  12,  286,  1899  t. 
Eine  U-Röhre,  deren  einer  Schenkel  zu  einer  Spitze  ausgezogen 
ist,  wird  zur  Hälfte  mit  Wasser  gefüllt.  Ist  der  Schenkel  mit  der 
Spitie  durch  Neigen  ganz  gefüllt,  dann  verschliesst  man  die  Spitze 
mit  dem  Finger,  richtet  die  Röhre  wieder  auf  und  giesst  in  den 
offenen  Schenkel  Quecksilber.  Aus  der  befreiten  Spitze  springt  das 
Wasser  bis  zur  Decke  empor.  B.  N, 


H.  Rbbbnstobff.      Lampencylinder    als    Resonanzröhren.      Z8.    f. 
ünterr.  12,  286,  1899  t. 
Ueber  den  Lampencylinder  hält  man  die  tönende  Stimmgabel 
and  senkt   den  Cylinder  so  tief  ins  Wasser,  bis  das   Mittönen    am 
laatesien  wird.  B.  N, 

F.  Nk£sen.     Vereinfachungen    an    der   Kolben  quecksilberluflpumpe 
and  vergleichende  Versuche  über  die  Geschwindigkeit  der  Wirkung 
verschiedener  Luflpumpenarten.    Yerh.  Deutsch,  physik.  Ges.  1,  90 — 94, 
1899  t;  Z8.  f.  Instrk.  19,  147—150,  1899  t. 
Die  Kugelform   des  als  Stiefel  dienenden  Quecksilberbehälters 
wird  aufgegeben,   an    ihre  Stelle  tritt  ein  langes  horizontales  Rohr 
von  5  cm  Durchmesser,  wodurch  eine  Reihe  wesentlicher  Vortheile 
erzielt   wird.      Die    Steuerungsvorrichtung    für    den    selbstthätigen 
Betrieb  erlitt  derartige  Vereinfachungen,  dass  sich  der  ganze  mecha- 
nische Steuerungstheil  auf  einen  kleinen  Hahn  beschränkt    Hinsicht- 
lich der  vergleichenden   Versuche   über    die   Geschwindigkeit    der 
Wirkung   ergab    sich,    dass    die   Tropfenpumpen    im    Allgemeinen 
rascher  arbeiten,  als  die  Kolbenpumpen.     Bezüglich   der  genaueren 
Verhältnisse,  unter  denen  die  Versuche  angestellt  worden  sind,  sei 
auf  das  Original  verwiesen.  B,  N. 

Fortadir.  d.  Fhys.    liY.    1.  Abth.  4 
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E.  U.  Chatblain.     Sur  une  nouvelle  pompe  k  mercure.     C.  R.  128, 

1131—1132,  1899  t. 

Der  erste  Grad  der  Verdünnung  wird  durch  eine  Wasserstrahl- 
pumpe erzeugt,  sodann  tritt  die  Queoksilberpumpe  in  Thätigkeit, 
indem  das  Quecksilber  aus  einer  oberen  Birne  nach  einer  unteren 
durch  einen  Dreiweghahn  fliesst  und  nachher  wieder  in  die  obere 
zurückgebracht  wird  durch  Heben  eines  mit  einem  Schlauch  an- 
geschlossenen Quecksilbergefässes.  Die  specielle  Hahnconstruction 
ist  aus  der  beigegebenen  Figur  zu  ersehen.  B.  N. 

F.  Fbibdbiohs.     Automatische  Quecksilberluftpumpe.     ZS.  f.  angew. 
Cbem.  1899,  498;   Cbem.  Centralbl.  1899,  2.  81  f. 

Die  Pumpe  ähnelt  der  BALTWOon'echen  Construction  und 
arbeitet,  an  eine  gute  Wasserstrahlpumpe  angeschlossen,  ohne  Auf- 
sicht weiter,  wobei  in  sehr  kurzer  Zeit  mit  wenig  Quecksilber  ein 
hohes  Vacuum  erzielt  wird.  Die  Einrichtung  der  einfach  gebauten 
Pumpe  folgt  unmittelbar  aus  der  Figur.  B.  N. 


Georges  Chatanay.     Sicherheitsvorrichtung  zur  Vermeidung   des 
Zurücktretens   von   Wasser  in   Recipienten,   die   mittelst  Pumpe 
luftleer  gemacht  sind.     Joum.  d.  Phann.  (6)  9,  524 — 527,  1899;  Chem. 
Centralbl.  2,  1899,  82  t. 
Ohne  Wiedergabe    der   Figuren   lässt  sich   von   dem  Bau  und 
der  Wirkungsweise   der  Sicherheitsvorrichtung   in  Kürze  keine  ge- 
nügende Beschreibung  geben,    weshalb    auf  das   Original  zu   ver- 
weisen ist.  B,  N, 

E.  Rbimbbdes.  Verbesserung  der  TöPLBE'schen  Quecksilberluft- 
pumpe. Dtscb.  Mechan.  Ztg.  1899,  175 — 176  t. 
Um  die  bei  dem  stossweisen  Aufsteigen  des  Quecksilbers  in 
der  Nebenröhre  auftretenden  Verletzungen  der  Pumpen  zu  ver- 
meiden, wird  der  obere  Fortsatz  der  Birne  nicht  gerade  geführt, 
sondern  halbkreisförmig  gebogen.     Näheres  ist  aus  den  Figuren  zu 

ersehen.  B.  N. 

Ralph  R.  Lawbbncb.     An  automatic  mercury  pump.    Science  (N.  S.) 

9,  510—611,  1899  t. 

Die  eigentliche  Pumpe  ist  eine  modificirte  GBissLBR'sche  Pumpe, 
deren  Gang  durch  Elektricität,  und  zwar  durch  ein  Relais  und  ein 
Solenoid  mit  110  Volt  Spannung,  automatisch  erfolgt.  Wegen  der 
an  sich  einfachen  und  übersichtlichen  Einrichtung  sei  auf  die 
scheraatische  Skizze  des  Originals  verwiesen.  B,  N. 
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F.  E  Gbtman.  Eine  wohlfeile  Luftpumpe.  Tbe  Science  Teacher, 
New  York  1.  110,  1899;  [Z8.  f.  Unterr.  12,  157,  1899t. 
Ohue  Wiedergabe  der  Figur  lässt  sich  kein  deutliches  Bild 
TOD  dör  einfachen,  aus  einer  Flasche  mit  abgesprengtem  Boden, 
einem  T-Rohr  und  zwei  aus  Schlauchstücken  hergestellten  Bünsbn- 
Ventilen  zusammengesetzten  Pumpe  in  Kürze  entwerfen.      B,  N. 


A.  Schmidt.     Zum   Gebrauch  der  Wasserluftpumpe.     ZS.  f.  Unterr. 

12,  129—133,  1899  t. 

Verf.  empfiehlt  sehr  die  Wasserluftpumpe  wegen  ihrer  viel- 
fachen Verwendung  beim  Unterricht  und  fuhrt  eine  Reihe  von 
Versuchen  an,  bei  denen  sich  die  Wasserluftpumpe  mit  Vortheü 
Terwenden  lasst.  B.  N. 

R  Rbbbkstobfp.    Modell  der  Dampfstrahlpumpe.    ZS.  f.  Unterr.  12, 

13-14,  1899  t. 

Verf.  beschreibt,  wie  man  sich  mittels  eines  gläsernen  T-Rohres 
und  einem  entsprechend  ausgezogenen  Glasröhrchen  eine  Dampf- 
strahlpumpe herstellen  kann.  Aus  den  Zeichnungen  ist  die  Ver- 
SDchsanordnung  unmittelbar  zu  sehen.  B.  N» 


Richard  MüIiLbb-Ubi.     Yacuumscala  nach  Cha's  R.  Gross.    ZS.  f. 
Unterr.  12,  253,  1899  t. 

Eine  Reihe  von  sechs  Röhren  geben  ein  klares  Bild  der  fort- 
schreitenden Luftverdünnung  vom  leuchtenden  Faden  bis  zum 
CBOOKBs'scben  Yacuum.  Die  Schaltung  an  dem  Träger  der  Röhren 
ermöglicht  die  gleichzeitige  Vorführung  sämmtlicher  Röhren,  sowie 

die  jeder  einzelnen.  B.  Ä 

W.  L  RosENBEBG.     Versuchc  zur  Demonstration  meteorologischer 
EiBcheinungen.     ZS.  f.  Unterr.  12,  335—338,  1899 1- 

Um  die  wegen  der  Axendrehung  der  Erde  erfolgten  Ab- 
weichungen der  Luft-  und  Wasserströmungen  und  die  dadurch  be- 
dingten Erscheinungen  im  Unterricht  experimentell  nachweisen  zu 
können,  wird  ein  cylindrisches,  oben  offenes  Glasgef  äss  benutzt,  das 
durch  eine  Schwungmaschine  in  rasche  Rotation  versetzt  werden 
kana  Auf  dem  oberen  Glasrande  ist  ein  Rahmen  befestigt,  in 
velchem  Flüssigkeitsgefässe  verstellt  werden  können,  die  in  Röhren 
mit  Terschiedenen  Ausflussöffnungen  endigen.  Je  nach  der  An- 
ordnung lassen  sich  verschiedene  Versuche  anstellen,  wie  dies  der 
Verf.  an  neun  Fällen  nachgewiesen  hat.  B,  N. 


52  1  c.    Apparate  für  üntemcht  und  Laboratoriam. 

Gebohöseb.  Zunahme  des  Druckes  in  einem  Oase  von  unveränder- 
lichem Rauminhalt  beim  Erwärmen,  za  f.  Unterr.  12,  350,  I899t. 
Im  Anschluss  an  die  Versuche  von  Rebenstobff  (2jSi  f.  Unterr. 
11,  213,  1898,  diese  Ber.  54  [1]  47,  1898)  theüt  der  Verf.*  einen 
Versuch  mit,  bei  welchem  ein  Cartesianischer  Taucher  sinkt,  so- 
bald das  über  der  Flüssigkeit  befindliche,  abgeschlossene  Luft- 
quantum erwärmt  wird.         B,  N. 

HoBAGE .  Dabwin.     Expansion    of  solids  by  heat.      Nature  60,  1546, 
1899  f. 

Zwei  durch  Korke  mit  einander  in  paralleler  Lage  verbundene 
Stricknadeln  werden  nach  einander  erhitzt.  Die  Ausdehnung  wird 
sichtbar  gemacht  durch  die  Spitze  einer  durch  einen  Kork  mit  der 
einen  Stricknadel  verbundenen  Nähnadel,  welche  die  Oberfläche  vom 
Wasser  berührt.  Die  Versuchsanordnung  ergiebt  sich  aus  der  bei- 
gegebenen Figur.  B.  N. 

RiOHTBB.     GasmotormodelL      Unterrichtsbl.  f.  Math.  u.   Naturw.    5,  62 
■      —63,  1899t.    ZS.  f.  Unterr.  12,  265—267,  1899t. 

An  dem  durch  eine  Zeichnung  abgebildeten  Modell  lassen  sich 
die  vier  Perioden  der  Kolbenbewegung  beobachten.  Die  Zündung, 
Sowie  die  Steuerung  sind  sehr  übersichtlich  dargestellt  An  dem 
Modell  sind  auch  die  drei  wesentlichen  Unterscheidungsmerkmale 
der  Gasmotoren  von  den  Dampfmaschinen  veranschaulicht.      B.  K 


G.  BioouBDAN.  Sur  diverses  circonstances  qui  modifient  les  Images 
r^flechies  par  le  bain  de  mercure,  et  sur  la  transmission  a  travers 
1e   sol   des  tr^pidations   produites    ä  la  surface.     C.  R.  128,  1147 

—1149,  1899  t. 

Bei  den  Versuchen  ergaben  sich  Wellenzüge,  die  bis  zu 
lO  Secunden  lang  regelmässig  und  in  bestimmter  Richtung  verliefen, 
die  Beobachtung  der  an  der  Quecksilberoberfläche  reflectirten  Bilder 
nicht  störten  und  erst  bei  einer  von  den  örtlichen  Umständen  ab- 
hängigen Bodentiefe  auftreten.  Das  Ei-scheinen  der  Vibrationen, 
welche  als  sehr  rasch  und  äusserst  unregelmässig  verlaufende 
Schwingungen  anzusehen  sind  und  die  Beobachtung  der  reflectirten 
Bilder  durchaus  stören,  hört  bei  einer  gewissen  Bodentiefe  ganz  auf. 

B.  N. 

H..Kreüsleb.  Simple  method  of  reversing  the  sodium  spectruni. 
Chem.-Ztg.  23,  37,  1899.    Journ.  Chem.  Soc.  76,  717,  1899  t. 
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Dnrd)  ein  über  der  Flamme  befestigtes  Stück  Platindraht  wird 
die  Flamme  derart  getheilt,  dass  man  in  dem  oberen  Theile  die 
hellen  Linien  des  Spectrums,  in  dem  unteren  die  dunkeln  sieht 

B.  N. 

E.  KoHLBAUSOH.  Ucber  Aufnahme  und  Protection  photographi- 
scher Bilderreihen  vermittelst  rotirender  Objective  und  Platten. 
ÜDtemchtsbL  f.  Math.  a.  Naturw.  5,  94—95,  1899  t. 

Auf  einer  Radscheibe  befinden  sich  24  photographische  Cameras, 
die  hinter  einem  zu  öffnenden  schmalen  Lichtspalt  vorbeigedreht 
werden.  In  umgekehrter  Weise  wird  der  Apparat  wieder  zur 
Projection  der  Aufnahmen  benutzt  Ueberholt  ist  dieser  Apparat 
durch  den  Einematographen.  J5.  N, 


Edwabt  Richteb.    Epidiaskopischer  Projectionsapparat,  gebaut  von 
der  optischen    WerkstÄtte  Cabl   Zeiss   in  Jena.     Prometheus  10, 

582—587,  1899  t. 

Der  Projectionsapparat  gestattet,  in  befriedigender  Weise  un- 
duichaichtige  Bilder  und  plastische  Gegenstände  von  geringer  Tiefe 
anmittelbar  auf  einer  grösseren  Fläche  abzubilden.  Als  Lichtquelle 
dienen  Scheinwerfer  mit  30,  bezw.  50  Amp.  Gleichstrom,  die  ihr 
Licht  von  einem  parabolischen  Spiegel  parallel  aussenden,  nachdem 
die  Wärme  durch  ein  Eühlgefäss  zurückgehalten  worden  ist  Durch 
zweimalige  Spiegelreflexion  gelangen  die  Lichtstrahlen  von  unten 
in  das  von  P.  Rudolph  für  diesen  Zweck  besonders  cönstruirte 
Planar  (D.  R-P.  Nr.  92  313).  Aus  den  beigefugten  Figureu  sind 
die  weiteren  Einzelheiten  zu  entnehmen,  namentlich  giebt  ein 
Schnitt  Aufschluss  über  den  Gang  der  Lichtstrahlen  in  dem  Apparat 

B.  N. 

F.  HiMSTEDT.      Vorlesungsversuche    über    HBBTz'sche    elektrische 

Strahlen    und   MABOONi'sche    Funkentelegraphie.      Ber.  d.  naturf. 

Gw.  Freib-  11,  33—39,  1899  t. 

An  der  Hand  schematischer  Zeichnungen  wird  die  Anordnung 

la  den  genannten  Versuchen   so   eingehend  beschrieben,   dass   sie 

leicht  nachgemacht  werden  können.    Die  Dimensionen  der  Apparate 

lind  so  gewählt,  dass  alles  auf  dem  Experimentirtisch  untergebracht 

ist  und  doch    in   einem    grösseren   Auditorium   von'  allen   Plätzen 

deutlich  gesehen  werden  kann.  B»  N, 


54  1  c.    Apparate  für  Unterricht  und  Laboratorium. 

Eonbad  Dxtnkeb.  Schulversache  mit  der  Inf  uenz-Elektrisinnaschine. 
ZS.  f.  ünterr.  12,  272—279,  1899  t. 
Die  Versuche  erstrecken  sich  auf  den  Nachweis  der  elektrischen 
Schwingungen,  auf  die  Geschwindigkeit  der  elektrischen  Bewegungen, 
auf  die  Inductionswirkungen  ungeschlossener  Ströme,  auf  den  Ein- 
fluss  des  ultravioletten  Lichtes  auf  die  elektrische  Entladung,  auf 
die  Verwendung  der  Verstärkungsf  aschen  der  Influenzmaschine,  und 
schliesslich  auf  das  LBNz'sche  Gesetz.  B,  N, 


Thomas.     Ein  Drehfeldversuch.     ZS.  f.  Unterr.  12,  282—283,  1899  f. 

Das  Wandern  der  Pole  wird  bei  dem  WBiLBB'schen  Drehfeld- 
modell nicht  durch  Eisenfeile,  sondern  durch  ein  mit  verschieden- 
farbigen Enden  versehenes  Eisenstäbchen  gezeigt  B.  K 


H.  Pflaum.  Herstellung  elektrodenloser  Vacuumröhrchen.  ZS.  f. 
Unten*.  12,  286,  1899  t. 
Ein  langes  dünnwandiges  Probirgläschen  wird  nahe  der  Mündung 
über  einem  Bunsenbrenner  zu  einer  Capillare  ausgezogen.  Man  füllt 
das  Röhrchen  mit  etwas  Wasser  und  lässt  dies  verdampfen.  Beim 
letzten  Wassertröpfchen  wird  schnell  zugeschmolzen.  B.  N. 


Gbschösbb.  Der  Doppelelektrophor.  ZS.  f.  Unterr.  12, 136—139, 1899  t. 
Statt  der  üblichen  Ebonitscheibe  wird  eine  auf  der  einen  Seite 
mit  Schellack  überzogene,  auf  der  anderen  mit  Alkohol  gereinigte 
Glasscheibe  benutzt,  wodurch  man  nicht  nur  kräftigere  Funken 
erzielt,  sondern  man  erhält  auch  auf  der  einen  Seite  positive  und 
auf  der  anderen  negative  Elektricität.  Verf  theilt  noch  mehrere 
Versuche  mit,  die  sich  mit  dem  neuen  Elektrophor  ausfuhren  lassen. 

B.  K 

M.  MöLLBB  und  B.  Schmidt.     Apparat  zur  Veranschaulichung  der 
wichtigsten   elektrischen   Begriffe    und    Gesetze.     Der  Mechan.  7, 
154—156,  163—165,  174—176,  1899  t.    ZS.  f.  Unterr.  12,  259—265,  1899t. 
Zur  Verwendung  kommt  an  Stelle  des  Wassers  Luft  als  Strom- 
träger.    B.  N. 

H.  Rbbbnstobfp.     Gasgemisch   fiir   die   elektrische   Pistole.     ZS.  t 

Unterr.  12,  350,  1899  t. 

Verf.  will  die  Zusammenstellung  des  Wasserstoff-Luftgemenges 

nicht  dem  Zufall  überlassen  wissen,  weshalb  er  die  Gasentwickelungs- 

flasche  mit  bestimmten  Gewichtsmengen  pro  Liter  Inhalt  beschickt. 

B,  N. 


Dtthkib.    Thomas.     Pflaum.    Gbschobeb.     Möllbb  u.  Schmidt  etc.   55 
Adahi  and  Halboth.     Ueber  Oalvanometerversuche.     Bandtich.  14, 

605.  1899  t. 

Aus  dem  kaizen  Berichte  lassen  sich  nicht  die  Versuche  er- 
kennen, die  mit  dem  besonders  construirten  Galvanometer  angestellt 
worden  sind.  B.  N. 

P.  Spibss.  Hydraulisches  Modell  der  WnBATSTONB'schen  Brücke. 
ZS.  f.  Unterr.  12,  77—78,  1899  t. 
In  den  vier  Zweigen  des  hydraulischen  Modells  befindet  sich 
je  ein  Hahn.  Als  stromanzeigendes  Instrument  dient  in  der  Brücke 
entweder  ein  kleines  Flügelrädchen  oder  ein  Schwimmer.  Das  zweite 
Modell  ist  ein  elektrisches.  In  jedem  der  vier  Zweige  ist  eine 
Glühlampe  und  in  der  Brücke  ein  Galvanometer.  Das  Nähere  folgt 
anmittelbar  aus  den  beigegebenen  Figuren.  B.  N. 


H.  Rkbbnstobff.     Zur  Voi-fuhrung  der  Funkentelegraphie.     ZS.  f. 
ünterr.  12,  201—203,  1899  t. 

Verf.  theilt  seine   bei   der  Vorführung  der  Funkentelegraphie 
im  Unterricht  gesammelten  Erfahrungen  mit  B.  N, 


W.  Wbilkb.    Apparat  für  Wechselströme.    ZS.  f.  Unterr.  12,  198—200, 

1899  t. 

Ohne  Wiedergabe   der  Figuren   lässt  sich   von   der  speciellen 

Einrichtung  des  Stromwandlers  und  Stromumwandlers  kein  deutliches 

Bild  in  Kürze  machen.    Es   sei   daher  auf  das  Original  verwiesen. 

B.  N. 

Fbitz  Hoffmann.     Herstellung   magnetischer   Kraftiinienbilder  für 
Projectionsz wecke.     ZS.  f.  Unterr.  12,  153—154,  1899  t. 

Um  den  Eisenthdlchen  von  vornherein  eine  gewisse  Bewegungs- 
freäeit  zu  geben,  wird  auf  die  erwärmte  Glasplatte  im  magnetischen 
Felde  etwas  Gelatinelösung  gegossen  und  sofort  vor  dem  Erstarren 
eine  Emulsion  feinsten  Eisenpulvers  in  Wasser  in  feinem  Sprüh- 
regen darüber  gesprengt.  Die  Eisentheilchen  ordnen  sich  leicht  in 
dem  leichtflüssigen  Wassertropfen  und  sinken  dann  in  die  zähflüssigeren 
GeUtineschichten  unter.  Wegen  der  Herstellung  der  Gelatinelösung, 
des  Eisenpulvers  und  der  Emulsion  vergleiche  das  Original,  in 
welchem  auch  die  Fixirung  der  Kraftlinien  von  elektrischen  Strömen 
behandelt  wird.  B,  N. 


56  1  c.    Apparate  für  Unterricht  und  Laboratorium. 

L.  Eeok  q.  K.  Habtwio.  Eine  neue  Methode,  magnetische  Erafl- 
linienbilder  darzustellen.  ZS.  f.  Unterr.  12,  154—155,  1899  t. 
Feinstes  Eisenpulver  wird  in  französischem  Terpentinöl  durch 
Schütteln  zum  Suspendiren  gebracht  und  die  Mischung  mittels 
Zerstäubers  auf  eine  mit  Libelle  eingestellte  Glasplatte  im  magneti- 
schen Felde  gebracht.  Sobald  die  Terpentintröpfchen  zusammen- 
fliessen,  ordnen  sich  die  Eisentheilchen.  Die  bisherige  Erschütterung 
fällt  weg.  Eine  Fixirung  ist  nicht  nöthig,  da  das  Terpentinöl  sehr 
rasch  trocknet.  B.  N, 

O.  Ehbhabdt.  Die  Erscheinungen  der  Magnetinduction  in  schul- 
gemässer  Darstellung.  ZS.  f.  Unterr.  12,  63-«-72,  1899  t. 
Zunächst  werden  einige,  besonders  einfach  aufgebaute  und 
daher  leicht  verständliche  Apparate  beschrieben,  womit  die  Funda- 
mentalversuche der  Induction  „ausgeführt  werden.  Der  zweite  Ab- 
schnitt hat  die  Energiever Wandlung,  welche  beim  Hervorrufen  der 
Ströme  durch  Magnetinduction  stattfindet,  zum  Gegenstand,  wobei 
wieder  sehr  einfache  Apparate  zur  Verwendung  kommen.     B,  N. 


O.  Ehbhabdt.     Ueber  Magnetinduction.     ZS.  f.  Unterr.  12,  347—348, 
1899  t. 
Verf.  sieht  sich  veranlasst,   den   in   der   ZS.  f.  Unterr.  12,  63, 
1899  (siehe  vorig.  Ref.)   enthaltenen  Aufsatz  theils  zu  berichtigen, 
theils  zu  ergänzen.  B,  N, 

W.  Wbilbb.  Axiales  magnetisches  Feld,  Induction  und  Selbst* 
induction.  ZS.  f.  Unterr.  12,  10—13,  1899t. 
Verf.  hat  einen  durch  Zeichnung  wiedergegebenen  und  näher 
beschriebenen  Rotationsapparat  construirt,  der  zur  Versinnlichung 
des  Schneidens  der  Kraftlinien  und  des  Entstehens  sowohl  des  ent- 
gegengesetzten, als  auch  des  gleichgerichteten  Inductionsstromes 
dient,  wovon  der  erstere  beim  Anwachsen  und  der  letztere  beim 
Verschwinden  des  die  Kraftlinie  erzeugenden  Stromes  auftritt. 

B.  K 

JoH.  Klbibbb.     Apparat  zur  Bestimmung  des  Drehmomentes  einer 
Magnetnadel.     ZS.  f.  Unterr.  12,  79—80,  1899  t. 
Um   die   früher  angegebene   Methode  (ZS.  f.  Unterr.  10,    72, 
1897)  zu  vereinfachen,  hat  der  Verf  einen  einfachen  Apparat  con- 
struirt,   der    im    Wesentlichen    aus    zwei    gekreuzten,    als    Wage 
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dienenden  Holzstäbchen  besteht  In  der  beigegebenen  Figur  sind 
die  GrGsseD  eingezeichnet,  die  bei  der  angestellten  Rechnung  in 
fietracht  zu  ziehen  sind.        B.  JV. 

Gabüti.    Das  elektrolytische  Knallgas  als  Wärmequelle.    Ohem.  Bep. 
^,  40,  1899.    BtBch.  Meohan.  Ztg.  1899,  57t. 

Die  hohe  Verbrennungswarme  _.des  reinen  Wasserstoffes  im 
reinen  Sauerstoff  wird  benutzt,  um  kleine  Glasöfen  zu  heizen. 
Die  Gase  werden  durch  Zersetzung  des  Wassers  auf  elektrolytischem 
Wege  in  einem  besonders  oonstruirten  Apparate  hergestellt.  10  kg 
Glasmasse  wurden  in  1  Vs  Stunden  bei  einer  Temperatur  von  ca.  3000^ 
geschmolzen  und  zwar  frei  von  Luflbläschen.  B.  N. 


P.  DsGENSB.     Ueber    die    Widerstandsfähigkeit    des    Aluminiums 

gegen  schwache  Säuren.     Hygien.  Eundsch.  9,  116—117,  1899;  Chern. 

CentralbL  1899,  1,  661  f.    ZS.  f.  anorg.  Chem.  20,  274,  1899  t. 

Verf.  findet,   dass  nicht  die  schwachen  Säuren  an  sich  auf  das 

Aluminium  einwirken,  sondern   dass   es  die   Gegenwart  des  Eoch- 

salies  ist,  welches  die  Ldsiichkeit  bedingt.  B.  N. 


Alfbbd  Ditts.  Sur  les  propri^t^s  et  les  applications  de  Paluminium. 
Ann.  cMm.  phys.  (7)  17,  145—173,  1899  t. 
Die  vorliegenden  Versuche  bilden  die  Fortsetzung  einer  früheren 
Reihe  von  Versuchen  (Ann.  chim.  phys.  (6)  20,  404;  30,  265; 
(7)  16,  152),  bei  welchen  der  Einfluss  der  Luft  nicht  berück- 
sichtigt worden  ist  Im  ersten  Theil  werden  die  Versuche  mit- 
getfaeilt,  welchen  die  Einwirkung  verschiedener  Salze  auf  das  Aluminium 
m  Gegenwart  von  Luft  zu  Grunde  liegt  Der  zweite  Theil  beschäftigt 
&ich  mit  den  Eigenschaften  der  verschiedenen  Verbindungen  des 
Alumininms,  dem  kleine  Mengen  Kupfer  beigemischt  sind.  Im 
dritten  Theil  werden  verschiedene  militärische  Equipirungsgegen- 
sti^de  aus  Aluminium  untersucht,  die  verdorben  und  deshalb  ausser 
Dienst  gesetzt  waren.  Der  vierte  Theil  enthält  allgemeine  Be- 
trachtungen, welche  sich  auf  die  Veränderungen  beziehen,  welche 
das  Alnminium  und  seine  Verbindungen  bei  Gegenwart  von  ge- 
ringen Mengen  Kupfer  zeigen  können.  B.  N. 


E.  T.  AliiBK.     Notes  on  a  remarkable  case  of  inetallic  corrosion. 
Chem.  Newa  80,  240—247,  1899  t. 
Mehrere  vergoldete  Gewichtssätze  waren  längere  Zeit  in  einer 
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eisernen  Büchse  aufbewahrt.  Beim  Oeffnen  zeigten  die  vergoldeten 
grösseren  Gewichte  einen  weissen  Ueberzug,  der  die  Gewichte 
schwerer  machte.  Die  kleinen  Platingewichtchen  waren  unversehrt 
Soweit  eine  chemische  Untersuchung  möglich  war,  ergab  sich  der 
Niederschlag  als  eine  Verbindung  von  Zink  mit  einer  organischen 
Säure,  lieber  das  Entstehen  des  Niederschlages  werden  nur  Ver- 
muthungen  aufgestellt.  B.  K. 

Fbibdbioh  C.  G.  Mülleb.    üeber  die  Handhabung  des  verdichteten 
Sauerstoffs.      Z8.  f.  ünterr.  12,  25—26,  1899  t. 
Verf.  theilt  seine  Erfahrungen  mit,  die  er  bei  dem  achtjährigen 
Gebrauch  einer  Sauerstoffbombe  gewonnen  hat.    Wegen  der  Einzel- 
heiten sei  auf  das  Original  verwiesen.  B.  JST, 


C.  Babijs.     Die   Einwirkung   des  Wassers  auf  heisses   Glas.     Phil. 
Mag.  (5)  47,  104  u.  461,  1899.     Phys.  ZS.  1,  3—5,  1899t. 
Die  -Untersuchung  ergab,  dass  das  Glas  in  der  That  colloidale 
Eigenschaften  besitzt,  und  dass  das  Wasserglas  sich  als  halbdurch- 
lässige Membran  verhält.      B.  N, 

Henbi  Moissan.  Action  de  l'acide  fluorhydrique  et  du  fluor  sur 
le  verre.  C.  B.  129,  799—804,  1899t. 
Die  sorgfältig  durchgeführten  Untersuchungen  ergeben,  dass 
die  gasförmige  Fluorwasserstoffsäure  bei  gewöhnlicher  Temperatur 
das  Glas  angreift,  während  eine  Einwirkung  des  Fluors  auf  Glas 
nicht  stattfindet  B,  N, 

Glasröhren    zu   elektrischen   und  sonstigen   Leitungen.      CentralbL  f. 
Glasind.  u.  Keramik  13,  158,  1898.      Dtsch.  Mechan.  Ztg.  1899,  158  t. 
In  Marseille  sollen  die  Versuche,  unterirdische  elektrische  Kabel 
durch  Glasröhren  zu  isoliren,  sehr  günstig  ausgefallen  sein.     B.  N, 


W.  BüTTNBB.     Ueber   Wägung   in   Glasgefässen.      Pharm.  Centralh. 
40,  501—502,  1899;  Chem.  Centralbl.  1899,  2,  568  t. 
Da  Glas  sich   in  siedendem  Wasser  löst,   so   soll  man   in    un- 
gewogenen   Gefässen    abdampfen   und    die  Tara  erst  hinterher  be- 
stimmen. B.  N. 

E.  Pbiob.  Ein  neuer  Thermoregulator  für  elektrisch  geheizte 
Thermostaten.  Chem.  Centralbl.  1899,  2,  505  t.  Bayer.  Brauer.  -  Joum. 
9,  315—316,  1899. 
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Durch  die  Ausdehnung  einer  Quecksilbersäule  und  die  Ueber- 
tragung  derselben  auf  einen  leitenden  Stab  wird  ein  elektrischer 
Strom  geschlossen  oder  unterbrochen.  Die  Temperatur  lässt  sich 
bis  auf  0,3  bis  0,6^  constant  erhalten.  B.  N, 


Thsodobb   William    Richards.      Ein    elektrischer    Trockenofen. 
Amer.  Chem.  Joum.  22,  45 — 49,  1899.     Chem.  CentralbL  1899,  2,  505  f. 

Bei'  der  Erwärmung  der  Trockenschränke  durch  Glühlampen 
oder  Platinwiderstände  lassen  sich  die  Trockenräume  aus  Glas  oder 
Porcellan  herstellen,  da  eine  Verunreinigung  durch  Feuergase  aus- 
geschlossen ist  Um  Temperaturunterschiede  thunlichst  zu  ver- 
meiden, sind  oberhalb  der  Widerstände  Flügelräder  fiir  die  Luft- 
circolation  vorhanden.  B.  N, 

Max  Eählsb  und  Mabtiki.     Ueber  einige  Laboratoriumsapparate. 
ZB.  t  angew.  Chem.  1899,  710—712.   Chem.  CentralbL  1899,  2,  506  f. 

1.  Trockenkasten  für  constante  Temperaturen  von  100  bis  105* 
nach  EöHiiEB.  Der  ganze  Kasten  ist  doppelwandig.  Im  Boden 
befindet  sich  ein  System  senkrecht  stehender  Röhren,  die  durch  die 
Heizflamme  erhitzt  werden,  wodurch  eine  lebhafte  Luftcirculation 
im  Easteninnem  entsteht,  so  dass  der  Trockenprocess  schnell  und 
sicher  verläuft. 

2.  Rührelektrode  nach  R.  Bsblin.  Die  Drehung  der  Elektrode 
erfolgt  um  eine  isolirte  Axe,  indem  der  Strom  durch  einen  Schleif- 
contact  zugeführt  wird.  Das  Laufrad  wird  durch  eine  Turbine  ge- 
dreht Wegen  der  Details  ist  die  Zeichnung  des  Originals  zu 
vergleichen. 

3.  Wägegläschen  nach  Holdb  zur  Entnahme  von  an  der  Luft 
veränderlichen  (z.  B.  verdunstenden)  Flüssigkeiten.  Die  Construction 
ergiebt  sich  unmittelbar  aus  der  Abbildung. 

4.  Räckschlagventil  für  Wasserstrahlluftpumpen  nach  Dr.  Bölsing. 
Ohne  Wiedergabe  der  Figur  lässt  sich  in  Kürze  keine  deutliche 
Vorstellung  machen;  es  sei  daher  auf  das  Original  verwiesen. 

B.  N. 

A.  Gawalowskl.      Neue   Apparate.     Oesterr.  chem.  Ztg.  2,  412  —  413, 
1899.    Chem.  CentralbL  1899,  2,  507  f. 

1.  Apparat  zur  Entwickelung  von  Schwefelwasserstoff  etc.  Die 
Beschreibung  des  Apparates  ohne  Figur  würde  hier  zu  weit  fuhren. 
£b  ist  deshalb  auf  das  Original  zurückzugreifen. 

2.  Exsiccator.  Die  Dichtung  erfolgt  durch  einen  Kautschuk- 
ring, so  dass  der  Aufschliff  wegfällt.  B.  N. 


60  1  c.    Apparate  für  Unterricht  and  Laboratorium. 

W.  Palmaoz.    Apparat  zum  Heinigen  von  Quecksilber.    Der  Mecban. 

7,  214,  1899  t. 

Ein  trichterförmiges  Glasgefäss  ist  unten  durch  einen  Glas- 
pfropfen abgeschlossen,  auf  dessen  Umfang  sich  50  sehr  feine  Rillen 
befinden.  Bei  einem  Quecksilberdruck  von  7  cm  erhält  man  sehr 
feine  und  gleiche  Quecksilbertropfen,  die  durch  Salpetersäure  hin- 
durohfallen.  B,  N. 

G.  Oi)DO.  Neue  Methode  für  die  fractionirte  Destillation  bei  ver- 
mindertem Druck.  Chem.  Centralbl.  1899,  2,  1083  f.  Gazz.  chim.  itaL 
29,  II,  355—357,  1899.     Rend.  Lincei  (5)  8,  327—328,  1899  t. 

An  das  Ende  des  Kühlers,  resp.  des  Destillationskolbens  wird 
ein  T-Rohr  angeschlossen,  dessen  weitere  Oefifhungen  zu  den  beiden 
Recipienten  fuhren,  so  dass  man  durch  einfaches  Wenden  des 
T-Rohre^  zuerst  in  dem  einen  und  dann  in  dem  anderen  Kolben 
auffängt.  B,  N. 

Max  KjLhleb  und  A.  Maktini.  lieber  einige  neue  Laboratoriums- 
apparate. ZS.  f.  angew.  Chem.  1899,  1075—1076.  Chem.  CentralbL  1899, 
2,  1083— 1085  t. 

1.  Elektrischer  Röhrenofen  nach  D.  Helbio.  Der  Ofen  besteht 
aus  einem  Rohre  aus  Kohle,  das  durch  Hindurchleiten  des  elek- 
trischen Stromes  auf  die  gewünschte  Temperatur  gebracht  wird. 
Die  Kohle  selbst  ist  in  einen  eisernen  Kasten  luftdicht  eingesetzt, 
damit  nur  wenig  Kohle  verbrennt.  Die  weiteren  Details  sind  der 
Figur  zu  entnehmen. 

2.  Glockenelektrolyseur  nach  Wolffenstbin.  Aus  der  bei- 
gegebenen Abbildung  ist  die  Einrichtung   unmittelbar  zu  erkennen. 

B.  N. 

Otto  N.  Witt.  Neue  Apparate.  Chem.  Ind.  22,  509—510,  1899. 
Chem.  Centralbl.  1900,  1,  1— 2  t. 
1.  Modificirter  Centrifugalrührer.  Entgegen  dem  früheren 
Rührer  (Ber.  d.  chem.  Ges.  26,  1696;  Chem.  Centralbl.  93,  H,  517) 
ist  der  bauchige  Theil  des  birnenförmigen  Rührgefässes  nach  unten 
gerichtet,  während  die  abgeschnittene  Spitze  sich  oben  befindet. 
Zwischen  dieser  Spitze  und  dem  als  Welle  dienenden  Glasrohr  ist 
eine  ringförmige  Spalte,  welche  als  Saugöffnung  dient.  Die  an- 
gesaugte Flüssigkeit  wird  durch  die  vier  Bauchöffnungen  heraus- 
geschleudert. Der  Figur  und  weiterer  Einzelheiten  wegen  wird 
auf  das  Original  verwiesen. 
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2.  Filtrirvorrichtung.  Um  dünnwandige  Grefäsae  bei  Filtrirung 
mittels  Pumpe  benatzen  zu  können,  werden  die  Gefässe  in  eine 
dickwandige  Filtrirglocke  mit  seitlichem  Schlauchansatz  gestellt, 
welche  mit  einem  halbkugeligen,  oben  den  Filtrirtrichter  tragenden 
Deckel  abgeschlossen  wird.  Der  Apparat  wird  mit  Vortheil  ver- 
wendet bei  heissen  Flüssigkeiten,  die  beim  Erkalten  leicht  Krystalle 
abscheiden.  B.  N. 

F.  ÄLLTHN.     Ein   vereinfachter   Bunsenbrenner.     Chem.-Ztg.  23,  996 
—997,  1899.    Chem.  Centralbl.  1900,  1,  2  t- 
Das  Gas  tritt   seitlich   in    das  Brennerrohr  ein,  durch   dessen 
unteres  offenes  Ende  die  Luil  einströmt.     Die  Construction  ist  sehr 
einfach  und  der  Brenner  daher  sehr  billig.  B.  N. 


E  GöCKEii.  Automatische  Pipette.  ZS.  f.  angew.  Chem.  1898,  10— 11. 
ZS.  f.  analyt.  Chem.  39,  43,  1900  t.  Chem.  Centrall^l.  1899,  1,  513  t. 
Das  untere  Ende  einer  mit  einer  Auslaufspitze  versehenen 
Messröhre  ist  mit  einem  gewöhnlichen  Glashahn  abgeschlossen.  Der 
Olashahn  des  oberen  Endes  hat  am  Hahnschlüssel  eine  Längsrille 
und  zwei  in  einer  Ebene  liegende,  schiefe,  convergirende  Bohrungen, 
wodurch  der  Zusammenhang  mit  zwei  darüber  angebrachten  Ansatz- 
röhren hergestellt  wird.  Die  eine  fuhrt  zu  dem  Flüssigkeitsreservoir, 
wahrend  ans  der  anderen  die  Lufl  der  Messröhre  austritt.  Nach 
der  Fällung  dreht  man  den  oberen  Hahn  um  90^^,  so  dass  beim 
Oeffnen  des  unteren  Hahnes  di^  Luft  durch  die  Rolle  eindringen 
kann.  B,  N. 

Wolf  yok  LoebenJ  Eine  einfache  Filterpresse  zum  Gebrauch  im 
Laboratorium.  Pharm.  Centralh.  40,  779—780,  1899.  Chem.  Centralbl. 
1900,  1,  81t. 

Die  ganz  aus  Porcellan  bestehende  Presse  ist  im  Wesentlichen 
eme  Nutsche  mit  festem  Siebboden.  In  das  elliptische  Loch  der 
Decke  passt  ein  ebensolcher  Deckel,  durch  den  das  zu  einer  ge- 
wohnlichen Fshrradpumpe  fuhrende  Rohr  geht.  Weitere  Einzel- 
heiten sind  aas  der  beigegebenen  Figur*  zu  entnehmen.        B,  N. 


W.  Marsk.     Zur  Wasserdestillation.     Journ.  f.  prakt.  Chem.  60,  582 
—584.  1899  t. 

Zur  ErzieluDg  eines  besseren  destillirten  Wassers  wird  das  auf 
gewöhnliche  Weise  gewonnene  destilliite  Wasser  nochmals  destillirt 
Qnd  zwar  in    einer    kupfernen,    innen    gut    verzinnten    Blase    mit 
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zinnernem  Helm  und  ebensolcher  Kühlschlange.  Die  Theile  werden 
passend  auf  einander  geschliffen  ohne  Anwendung  jeglichen  Dichtungs- 
mittels. Bezüglich  der  Vorsichtsmaassregeln  zur  Tödtung  der  orga- 
nischen Keime  und  dergleichen  sei  auf  das  mit  einer  Figur  aus- 
gestattete Original  verwiesen.  B.  N, 


A.  Gawalowski.   Neuerungen  an  Laboratoriumsgeräthschafben.    ZS. 
f.  anaL  Chem.  38,  237—242,  1899t.      I^er  Mechaniker  7,  137—139,  1899t. 

1.  Exact  functionirender  Bürettenablauf,  bestehend  in  einer 
seitlichen  Oeffnung  an  einer  Glasröhre  mit  darüber  gestülptem 
Gummischlauch.  Die  unter  dem  Namen  MoHB'sche  Glasklemme 
bekannte  und  später  von  Lbybold  verbesserte  Construction  erhält 
gegenüber  der  Oeffnung  eine  Ausbuchtung  und  etwas  weiter  unten 
durch  Stauchen  eine  ringförmige  Erhöhung,  damit  man  wegen  der 
Nabe  den  Ort  zum  Quetschen  leicht  findet  und  damit  der  Schlauch 
sich  nicht  auf  dem  Rohre  verschieben  kann.  Zu  vergleichen  sind 
die  zugehörigen  Figuren  im  Original. 

2.  Bürettenschwimmer.  In  den  aus  einem  dünnen  Glasröhrchen 
hergestellten  Schwimmer  bringt  man  ein  sehr  dünnes  Aluminium- 
röllchen mit  drei  Horizontalschlitzen,  durch  die  es  sich  sehr  gut 
ablesen  lässt 

3.  Bürettenhalter.  Dieser  lässt  sich  aus  zwei  Blechstücken 
sehr  leicht  herstellen  und  durch  seine  federnde  Metallzunge  in  be- 
liebiger Höhe  festhalten.  Die  Details  sind  aus  den  Zeichnungen 
unmittelbar  gegeben. 

4.  Quetschhahnklemme.  Die  aus  einem  Drahte  gebogene  Klemme 
ist  für  horizontale  und  schräge  Leitungen  bestimmt  und  lässt  sich 
leicht  abnehmen  und  wieder  aufsetzen,  ohne  die  Leitung  aus  einander 
nehmen  zu  müssen.  Die  äussere  Form  ist  aus  der  Zeichnung  zu 
ersehen. 

5.  Apparat  zur  Erzeugung  von  sterilisirtem  destillirtem  Wasser. 
Der  Wasserdampf  muss  den  Sudraum  nochmals  passiren,  bevor  er 
in  eine  nach  aufwärts  gerichtete  Schlange  gelangt,  welche  durch 
die  von  der  Feuerung  abgehenden  Rauchgase  überhitzt  wird.  Nach 
dieser  Sterilisation  erfolgt  die  Oondensation  in  einem  beliebigen 
Kühler.  Die  Figuren  zeigen  einen  Apparat  für  Massenbedarf  und 
einen  solchen  für  Kleinbedarf.  B.  N. 


F.  Ganttbb.  Heisswassertrockenschrank  für  Temperaturen  über 
lOO^C.  ZS.  f.  anal.  Chem.  38,  247  —  248,  1899t.  Forachungsber.  üb. 
Lebensmittel  etc.  4,  154,  1899. 
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Aaf  dem  doppelwandigeii  Kasten  befindet  sich  ein  mit  einem 
Qaecbilbermanonieter  verbundener  und  durch  einen  Hahn  abschliess- 
barer  Aufsatz.  Die  Ueberhitzung  erfolgt  nach  bekanntem  Priucip 
durch  Anheizen  bei  geschlossenen  Hähnen.  Zur  Verhütung  der 
fiesselsteinbildung  wird  nur  destillirtes  Wasser  verwendet.     B,  N. 


£  MUBMANN.  Rohrtiegel.  Monateh.  f.  Cbem.  19,  403,  1899.  Z8.  f.  anal. 
Chem.  38,  448 — *49,  1899  t. 
Der  Tiegel  wird  in  zwei  Formen  hergestellt,  die  als  Modifica- 
tionei)  des  Gooch  -  Tiegels  aufzufassen  sind.  Der  Siebboden  bildet 
einen  festen  Horizontalboden  in  einem  Porcellantrichterrohre,  dessen 
enges  Rohr  entweder  gerade  vertical  abwärts  geht  oder  ^-förmig 
gebogen  ist  Der  Rohrtiegel  kann  somit  direct  in  den  Stopfen 
einer  Filtrirflasche  gesteckt  werden.  Auf  dem  Siebboden  des  Tiegels 
wird  eine  Schicht  Asbest  ausgebreitet  und  darauf  die  etwas  kleinere, 
zum  Tiegel  gehörende  Siebplatte  gelegt  Durch  einen  Gasstroip 
and  eventnelles  Erhitzen  lässt  sich  der  Niederschlag  leicht  trocknen. 

B.K 

F.  W.  Aston.    On  some  new  apparatus.     Chem.  Kews  79,  217,  1899  f. 

1.  A  chlorinating  apparatus. 

2.  New  form  of  condenser. 

Ohne  Wiedergabe  der  Figuren  lässt  sich  eine  völlig  ausreichende 
Beschreibung  in  Kürze  nicht  machen.  Es  sei  daher  auf  das  Original 
Tenriesen.  B.  N. 

Fkaiz  Huoebbhoff.     Einige  neuere  Laboratoriumsapparate.     Chem. 
CentralbL  1899,  1,  321— 322  t. 

1.  Der  Ausschleuderapparat,  welcher  zum  Trockenschleudern 
bezw.  Austrocknen  von  Mineralien-,  Textil-  und  anderen  Proben 
beoQtzt  wird,  besteht  aus  einem  emaillirten  Eisengefässe  mit  durch- 
löcherter Seitenwand  und  mit  einem  theilweise  und  ganz  geschlossenen 
Deckel  Die  Schleaderung  erfolgt  durch  Kuppelung  mit  einer  Raabb'- 
scben  Turbine. 

2.  Neue  Form  des  Gasbrenners  nach  Teolu.  Die  aus  der 
Figur  ersichtliche  Form  des  Brenners  eignet  sich  besonders  zum 
Erhitzen  von  Rohren  und  für  den  Verbrennungsofen.  Für  die  Luft- 
regulirung  dient  ein  besonderer,  über  dem  Gashahn  angebrachter 
Hebel. 

3.  *Korkbohrer.  Die  Bohrer  werden  in  ein  Gestell  mit  Schwung- 
^  eingesetzt,  so  dass  absolut  gerade  gebohrt  wird. 
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4.  Apparat  zur  schnellen  Bereitung  von  heissem  Wasser.  Das 
Wasser  wird  in  einer  doppelt  gewundenen  Kupferspirale  durch  drei 
untergestellte  Tedubrenner  auf  eine  Länge  von  ca.  5  m  sehr 
rasch  erhitzt. 

5.  Quecksilberzange  nach  Teotmeyeb.  Die  beiden  Zangen- 
hälften bilden  zusammen  eine  flache  Schale,  wodurch  sich  die  klein- 
sten Quecksilbertröpfchen  aufheben  lassen.  B.  N. 


Rohbbegk-Obhmke.  Neuer  Brenner.  Ohem.-Ztg.  23,  5—6,  1899.  Chem. 
Centralbl.  1899,  1,  323  t. 
Das  Gas  strömt  durch  ein  Zufuhrungsrohr  nach  einem  ring- 
artig um  das  Brennerrohr  gelegten  Raum,  von  dem  es  durch  Canäle 
in  dem  Rohre  nach  dem  Rohrinneren  gelangt  und  sich  daselbst  mit 
der  von  unten  eintretenden  Luft  mischt.  Ein  Verstopfen  und  Zu- 
rückschlagen  sei  ausgeschlossen.     Die  Reinigung  ist   sehr  bequem. 

B,  N. 

Rollo  Applbtabd.     Experiments  upon   dephlegmators.     Nature  59, 

333,  1899t. 

Die  Platingazeventile  bei  den  gewöhnlichen  Fractionirunga- 
röhren  werden  durch  S-förmig  gebogene  Bänder  in  den  Röhren 
ersetzt.  -B.  ^^ 

Rollo  Appleyabd.  A  temperature  tell-tale.  Natui-e  59,  333,  1899  t- 
Pi-oc.  Pliys.  Soo.  London  16  [5],  339—340,  1899  t. 
Der  Temperaturanzeiger  besteht  aus  einer  J- Röhre,  deren 
kürzerer  Schenkel  geschlossen  ist  und  in  deren  längerem  Schenkel 
sich  zwei  verstellbare  Platindrähte  befinden.  Steigt  in  Folge  Tempe- 
raturerhöhung das  Quecksilber  bis  zur  Berührung  der  Platindrahte, 
so  wird  der  zu  einer  elektrischen  Klingel  führende  elektrische  Strom 
geschlossen.  B.  N. 

A.  Gawalowskl  Sauerstoff-  und  Leuchtgasäolipile.  ZS.  f.  anaL 
Chem.  38,  102—103,  1899t. 
Das  in  einem  schmiedeeisernen  Kugelgefässe  befindliche,  sauer- 
stofferzeugende  Präparat  wird  durch  eine  Spirituslampe  erhitzt  und 
das  Gas  durch  ein  dreimal  rechtwinkelig  gebogenes  Rohr  mit  aus- 
gezogener Spitze  nach  der  Spiritusflamme  gefuhrt,  von  welcher  ein 
Theil  zu  einer  Stichflamme  seitlich  umgelegt  wird.  Soll  die  Stich- 
flamme nach  aufwärts  gerichtet  werden,  so  wird  in  sie  ein  Knie- 
trichter  aus  feuerfestem  Material  eingeschaltet.  B.  N. 
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A.  Blinnabd.  Sonderlichkeiten  für  den  physikalischen  Unterricht. 
La  Natore  27,  308—310,  1899.     BeibL  24,  168,  1900t. 

Zum  Nachweis  der  Capillarität  iässt  man  Quecksilber  in 
doDDem  Strahl  ans  ziemlicher  Höhe  auf  Wasser  fallen.  In  Folge 
der  Oberflächenspannung  bleiben  feine  Quecksilbertröpfchen  auf  der 
Waflseroberfiache  und  ziehen  sich  auf  einige  Centimeter  Entfernung 
an.  Der  zweite  Versuch  betrifft  die  üeberfuhrung  des  dünn- 
flösBigen  Schwefels  in  dickflüssigen  durch  Erhitzen.  Sodann  folgt 
das  Schreiben  mittels  einer  spitzen  Flamme  von  schwefliger  Säure 
auf  Wasser,  wobei  Schwefel  sich  absetzt.  —  Die  Entwickelung  von 
Phosphorwasserstoff  in  einem  Trinkglase  unter  Wasser  liefert  das 
Gas  in  grossen  Blasen,  wenn  Sägespäne  auf  der  Oberfläche  sind. 
Beim  Verbrennan  an  Luft  bilden  sich  sehr  grosse  Rauchringe.  — 
Bei  der  Darstellung  des  Stickstoffs  aus  Luft  durch  Verbrennen  von 
Phosphor  wird  der  erstere  durch  Inductionsfunken  dadurch  ge- 
reinigt, dass  sich  der  Rauch  der  phosphorigen  Säure  sofort  nieder- 
schlägt    B,  K 

L  T.  C.  ScHBT.  Apparat  zur  Destillation  unter  stark  vermindertem 
Druck  mit  einer  Wasserquecksilberluftpumpe.  Ohem.-Ztg.  23,  61, 
1899.    Ghem.  Central!)!.  1899,  1,  514t.    Der  Mechaniker  1899,  ööf. 

Um  nur  eine  Kautschukverbindung  zu  haben,  wird  in  das  mit 
einem  langen  Halse  versehene  Destillationskölbchen  die  Substanz 
mittels  eines  Trichters  mit  langem  Stiel  eingeführt  und  der  Hals 
za  einer  Capillare  ausgezogen.  Der  Recipieht  ist  an  das  erste 
Kölbchen  angeschmolzen  in  Form  eines  Destillationskölbchens,  dessen 
Seitenrobr  durch  einen  kurzen  Schlauch  mit  der  Pumpe  verbunden 
ist  Der  ganze  Recipient  wird  mit  Eis  umgeben.  Die  Abnahme 
des  Destillates  erfolgt  in  der  üblichen  Weise.  B,  K 


Max  ElHLER  u.  Mabtini.     lieber  einige  neue  Laboratoriumsappa- 
rate.      Z8.  f.  angew.  Chem.  1899,  372.      Chem.  Centi-albl.  1899,  1,  1097  t. 

1.  Destillationsapparat  mit  Wasserdämpfen  nach  Raabe.  Der 
Apparat  besteht  aus  drei  dm*ch  Schlauchstücke  mit  einander  ver- 
bmidenen  Theilen^  nämlich  dem  Dampfentwickler,  dem  Wasser- 
ftbscheider  und  dem  Destillirkolben. 

2.  Wägerdhrchen  nach  Raabe.  Dieses  besteht  aus  einer  Er- 
weiterung mit  flachem  Boden,  während  die  beiden  Rohrenden  nach 
aufwärts  gebogen  sind. 

Forttdir.  d.  Phys.    LV.    1.  Abth.  5 
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3.  DestillatioDBvorlage  nach  Raabe.  .  Das  Destillat  gelangt 
durch  einen  seitlichen  Rohrstutzen  in  einen  Messcylinder,  der  oben 
abgeschlossen  werden  kann. 

Für  alle  drei  Apparate  sind  Zeichnungen  beigegeben,  die  über 
die  Details  unmittelbar  Aufschluss  geben.  B.  N. 


W.  P.  Bbadley.     Ein   brauchbarer  Entwickler  fiir  Schwefelwasser- 
stoff.    Amer.  Chem.  Joum.  21,  370—376,  1899.     Chem.  CentralbL  1899, 
1,  1098  t. 
Die  grösste  der  drei  den  Apparat  bildenden  Glasflaschen  dient 
zur  Aufnahme  des  Schwefeleisens,  während  die  zweite,  halb  so  grosse 
als  Säurereservoir  benutzt  wird.     Die  dazwischen  geschaltete  dritte 
dient  zum  Sammeln  des  Oases,  das  nach  Schluss  der  Entnahmehähne 
noch  nachträglich   entwickelt  wird.     Wegen  der  genauen  Beschrei- 
bung und  der  Zeichnung  muss  auf  das  Original  verwiesen  werden. 

B.  N. 

A.  Gawalowski.  Mantelkühler  für  Destillirapparate.  ZS.  f.  anal. 
Chem,  38,  288-— 289,  1899  t. 
Der  Kühler  ist  für  Gondensationen,  welche  unter  Druck  oder 
bei  Luftverdünnung  stattfinden^  construirt  und  schützt  ausserdem 
empfindliche  Destillate  gegen  Berührung  mit  Dichtungsmitteln 
(Kork,  Gummi  oder  Asbest).  Die  Dämpfe  treten  oben  in  den 
Kühler  ein  und  fliessen  unten  in  eine  neuartige  Florentiner  Flasche  ab, 
aus  der  die  Condensationsproducte  bei  Destillation  im  luftverdünnten 
Räume  heberartig  abfliessen.  Der  Mantelkühler  ist  mit  der  Sperr- 
glocke in  einen  Hohlcylinder  eingesetzt.  Als  Sperrflüssigkeit  dient 
je  nach  dem  Zwecke  Quecksilber,  Oel,  FarafQnöl  oder  Glycerin  etc. 
Für  den  Kühlwassereintritt  sind  verschiedene  Tuben  des  Druckes 
wegen  in  der  unteren  Cylinderhälfte  angebracht,  während  das  Wasser 
oben  abgeleitet  wird.  B.  N, 

Th.  W.  Riohaeds.  Gasentwickelungsapparate.  Amer.  Chem.  Joum. 
29,  189,  1899.  ZS.  f.  anaL  Chem.  38,  305,  1899t. 
Bei  allen  Vorrichtungen  wird  auf  möglichste  Ausnutzung  der 
Säure  und  Erzielung  eines  regelmässigen  Gasstromes  Rücksicht 
genommen.  Die  von  unten  durch  Röhren  emporgeleitete  Säure 
gelangt  von  oben  auf  die  betreffenden  festen  Substanzen.  Die  ge- 
sättigten Salzlösungen  werden  unten  abgezogen.  Wegen  der  con- 
structiven  Anordnung  wird  auf  das  Original  verwiesen.        B.  N. 


Bbaslbt.    Gavtalowbki.    Bichasds.    Cbonthiebe  u.  Dssölu  etc.      67 

Cbokthi^&e  u.  D^solü.  Gasentwickelungsapparat.  Ann.  de  chim. 
analyt  11  [2],  21»  1899.  The  Analyst  22,  223,  1899.  ZS.  f.  anaL  Chem. 
38,  305—306,  1899  f. 

Das  zu  starke  EinfliesBen  der  Säure  zu  dem  festen  Körper, 
bezw.  em  Ueberfliessen  der  Flüssigkeit  am  oberen  Ende  des  Ent- 
wickelongsgefässes  soll  in  den  Fällen,  in  welchen  der  Glasdruck 
dies  Dicht  selbst  verhindert,  durch  ein  selbstthätiges  Ventil  unmöglich 
gemacht  werden.  Der  Entwickelungsraum  ist  ein  Chlorcalciumthurm, 
b  dessen  Einschnürung  sich  ein  mit  seitlichen  Rinnen  versehener 
Kork  befindet.  Durch  diesen  steigt  die  Säure  in  einem  Glasröhrchen 
empor,  in  dessen  kugeliger  Erweiterung  sich  die  passend  beschwerte 
Schwimmerkugel  befindet  Weitere  Einzelheiten  hinsichtlich  der 
CoDstroction  sind  dem  Original  zu  entnehmen»  B.  N, 


Th.  H.  Nobtok.  Gasentwickelungsapparate.  ZS.  f.  anaL  Chem.  38, 
516—517,  1899t-  Joum.  Amer.  Chem.  Soc.  18,  1057,  1899. 
Für  grössere  Apparate  wird  ein  grosses,  cylindrisches ,  aussen 
mit  Handgriffen  versehenes  Gefäss  aus  glasirtem  Thon  benutzt,  das 
auf  der  Innenseite  zwei  diametral  gegenüber  liegende  Ansätze  be- 
utst. Auf  dem  Boden  dieses  Gefässes  steht  ein  zweiter,  gleichfalls 
oben  offener  Cylinder  mit  einer  Einschnürung  im  unteren  Theile. 
üeber  diesen  Cylinder  ist  eine  oben  tubulirte  Glocke  mit  Gas- 
entbindungsröhre gestülpt.  Wegen  weiterer  Einzelheiten,  sowie 
w^en  eines  kleineren  Apparates  und  eines  constanten  Apparates 
sor  Darstellung  von  Chlor  sei  des  beschränkten  Raumes  wegen  auf 
das  Origmal  verwiesen.  B,  K 

0.  LoHSB.  Ueber  Asbestfilter.  Bei*,  d.  ehem.  Ges.  32,  2142—2146,  1899  t. 
Das  neue  Asbestfilterröhrchen  besteht  aus  einem  Stück  Glas- 
lobr,  das  unten  zugeschmolzen  ist  und  unten  seitlich  sieben  Löcher 
besitzL  Am  offenen  Ende  ist  das  Rohr  erweitert,  um  es  bequem 
einhängen  zu  können.  B,  N. 

C.  6.  Hopkins.   Die  elektrische  Glühlampe  als  Heizquelle  bei  Aether- 
extractionen.      Joum.  Amer.  Chem.  Soc.   21,  645  —  647,   1899.     Chem. 
Centralbl.  1899,  2,  577  t. 
Fünf  parallel  geschaltete  110  Volt- Lampen  von  je  32  Kerzen- 
stärke  genügen,    um   in  jedem  von    20  Soxhlet -Apparaten   pro 
Minnte  60  Tropfen  Destillat  zu  erhalten.  B.  N, 
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Max  Kählbb  u.  Mabtini.  Ueber  einige  neue  Laboratoriumsapparate. 
ZS.  f.  angew.  Chem.  1899,  372  u.  801.  Chem.  CentralbL  1899,  2,  577  t. 
D.  Mech.-Ztg.  1899,  176  t. 

1.  £x8iccator  nach  Prof.  Sbbelim  für  die  ÄLLiHN^Bcben  Zucker-' 
bestimmuDgsröhren.  Auf  der  in  halber  Höhe  vorhandenen  Ein- 
schnürung des  cylinderförmigen  Exsiccators  ruht  eine  durchlöcherte 
Platte  von  Thon  oder  Hartgummi.  In  den  Löchern  sind  die 
ALLiHN'schen  Röhren.  Der  obere  plangeschliffene  Rand  des  Exsic- 
cators ist  mit  einem  HsMPEL'schen  Aufsatze  versehen,  in  dessen 
ipnerer  Wölbung  sich  Schwefelsäure  befindet  Der  Exsiccatorboden 
wird  mit  Chlorcalcium  oder  Schwefelsäure  beschickt. 

2.  Destillationsvorlagen  nach  Raabe.  Zu  der  früher  ange- 
gebenen Vorlage  (ZS.  f.  angew.  Chem.  1899,  372;  Chem.  Centralbl. 
1899,  1,  1097)  sind  noch  zwei  weitere  hinzugekommen,  deren  Ein- 
richtung sich  unmittelbar  aus  den  Figuren  ergiebt 

3.  Rubrer  nach  Pbiesbmuth.  Ueber  den  am  unteren  Ende 
angebrachten  Rührflügeln  sind  in  5  bis  6  cm  Abstand  je  zweiElügel 
angebracht,  deren  schiefe  Flächen  in  entgegengesetzter  Richtung  zu 
den  unteren  Flügeln  stehen. 

4.  Destillationsapparat  mit  Wasserdämpfen  nach  Raabe.  Der 
Figur  wegen  wird  auf  das  Original  verwiesen. 

5.  Wägeröhrchen  nach  Raabe.     Vergleiche  die  Figur.     B,  N. 


R.  RoTHE.     Ein   Thermostat   mit   elektrischer  Heizvorrichtung    für 
Temperaturen  bis  ÖOO».     ZS.  f.  Instrk.  19,  143—146,  1899 1- 
Der  Apparat  sollte  folgenden  Bedingungen  Genüge  leisten: 

1.  Der  Apparat  sollte  in  möglichst  kurzer  Zeit  eine  bestimmte, 
in  allen  Theilen  des  Bades  gleichmässige  Temperatur  annehmen  und 
sie  mit  möglichster  Constanz  behalten. 

2.  Die  zu  beobachtenden  Instrumente  sollten  sämmtlich  unter 
denselben  Bedingungen  dem  Einfluss  des  Rührwerks  und  der  Hei- 
zung ausgesetzt  sein. 

3.  Es  sollten  die  Thermometer  entweder  mit  nur  kurzem  her- 
ausragendem Faden  oder  ganz  eintauchend  zu  beobachten  sein. 

In  welcher  Weise  der  Apparat  ausgeführt  worden  ist,  lässt 
sich  in  Kürze,  zumal  ohne  Wiedergabe  der  Figur,  nicht  beschreiben. 
Es  ist  deshalb  das  Original  zu  Rathe  zu  ziehen.  B.  JV. 


John  J.  Sudbobough.  Apparatus  for  heating  sealed  tubes  at  a 
constant  temperature.  Jouni.  bog.  chem.  ind.  18,  16,  1899.  Joum, 
Chem.  Sog.  76,  Abstr.  11,  552,  1899  t. 


Kahub  q.  Martiki.    Bothb.    Sudbobouoh.    Jsbvis.    Beimbrdes  etc.    69 

Der  Apparat  ist  besümmt,  um  geschlossene  Röhren  in  dem 
Dampfe  einer  Flüssigkeit  mit  hohem  Siedepunkt  zu  erhitzen.  Die 
Röhren  selbst  ruhen  in  durchbohrten  Eupfersoheiben.  Bezüglich  der 
weiteren  Einzelheiten  sei  der  angegebenen  Maassverhältnisse  wegen 
«nf  das  Original  verwiesen.  B.  N. 


floBACi  Jbbvis.    A  filter  pump  accessory.    CJiem,  News  79,  86,  1899  t. 

Verf.  theilt  eine  Sicherheitsvorrichtung  mit,  die  er  an  der  in 
Chem.News  74,  63,  1894  beschriebenen  Einrichtung  angebracht  hat, 
nnd  deren  Construction  sich  unmittelbar  aus  der  beigegebenen  Figur 
erkennen  lasst.  B.  N. 


E.  Rkdcebdes.     Grosse  Yacuum- Doppelbecher  und   -Standcylinder 
nach  DswAB'schem  Princip.     D.  Mech.-2tg.  1899,  196  f. 

In  der  Sophienhütte  zu  Ilmenau  werden  grosse  DswAB-Gefässe 
Ton  8  bis  10  Liter  Inhalt  hergestellt,  deren  Gestalt  aus  den  bei- 
gegebenen Figuren  zu  ersehen  ist.  Die  luftleer  gemachten  und  mit 
einer  Schutzhülle  aus  Filz  umgebenen  Gefässe  hielten  z.  B.  eine 
Kaltemischung  von  —  22®  C.  fünf  bis  sechs  Stunden  lang  constant. 

B.  N. 

F.  F.  Raabs.     Normalien  für  Geräthe  des  Chemikers.    D.  Mech.-Ztg. 
1899,  197— 198t.     ZS.  f.  angew.  Chem.  1899,  1032. 

Verf.  wünscht,  dass  auch  die  Glasfabrikanten  Normalien  ein- 
fuhren möchten,  ähnlich  den  Normalmaassen  in  der  Feinmechanik, 
am  jeder  Zeit  Ersatztheile  leicht  beschaffen  zu  können.  B.  N. 


R.  ScHALLBB.  Ueber  Gaswaschapparate  und  eine  schnelle  und 
genaue  Methode  der  Kohlensäurebestimmung.  ZS.  *f.  angew.  Chem. 
1899,  878—880.   .Chem.  Centralbl.  1899,  2,  897t. 

Zur  Reinigung  oder  Absorption  von  Gasen  wird  das  Princip 
der  einfachen  Gaswaschflasche  mit  dem  der  bekannten  Absorptions- 
löbre  mit  Bimssteinstückchen  vereinigt.  Die  Einrichtung  des  Appa- 
te«  ist  unmittelbar  aus  der  beigegebenen  Figur  zu  erkennen,  ohne 
deren  Wiedergabe  eine  kurze,  hinreichend  deutliche  Beschreibung 
nicbt  möglich  ist  B.  K 

RiVAOB.  Gasentwickelungsapparat.    Ann.  chim.  anaL  appl.  4,  193,  1899. 
Chem.  CentralbL  1899,  2,  161  f. 
Die  mit  der  gasabgebenden  Substanz  gefüllte  Flasche  ist  durch 
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ein  zweimal  rechtwinkelig  gebogenes  Rohr  mit  einer  zweiten,  höher 
stehenden,  die  Säure  enthaltenden  Flasche  verbunden.  Durch  einen 
Quetschhahn  wird  der  Zufluss  abgeschlossen.  B.  N. 

Alebed  Wogbinz.     Eine   modificirte  E[plbenform   für  die  Vaouum- 

destillation.     Oesterr.  Cliein. -^Ztg.  2,  336,  1899.     Chem.  CentralbL   1899, 

2,  161t. 

Ein  Kolben  von  Eochflaschenform  steht  vom  Flaschenhalse  aus 

mit  dem  Boden   eines  kleineren  und  höher  gelegenen  Kolbens  von 

der  gleichen  Form,   wie  der  erste,  durch  ein  Rohr  in  Verbindung. 

In   dem   kleineren  Kolben  befindet  sich  das  Thermometer  und  das 

Abzugsrohr.      Der    Apparat    dient    zur    Yacuumdestillation    stark 

spritzender  Flüssigkeiten.  B.  N, 

E.  Reimebdes.      Einfache  Zu-  und  Abflussröhre  für   Spritzflaschen, 
Gaswaschflaschen,  Gasentbindungsflaschen  u.  s.  w.  in  einem  Stück. 
D.  Mech.-Ztg.  1899,  95— 96  t. 
Um  nur  eine  Durchbohrung  des  Stopfens  nöthig  zu  haben,  sind 
die    beiden   Rohre    an   der  Durchdringungsstelle    concentrisch    zu- 
sammengeschmolzen.    Die   Figuren  lassen   die  Details   unmittelbar 
erkennen.  B,  N. 

Nie,  Tbclu.     Neue  Ozonapparate.     Joum.  f.  prakt  Chem.  (K.  P.)  60, 

402—403,  1899  t. 

Die  Apparate  sind  für  Unterrichtszwecke  bestimmt.  Der  eine 
functionirt  mit  heller  Entladung  (Funken)  und  die  anderen  mit 
dunkler.  Als  Reagens  zur  Prüfung  auf  Ozon  dient  die  Jodkali  nm- 
Stärkelösung.  Der  Bau  der  Apparate  ist  unmittelbar  aus  den 
Figuren  zu  ersehen.  B,  N. 

Otto  Föestbb.     Gas   washing   apparatus.     Cliem..Ztg.  23,  196 — 197, 
1899.    Journ.  Ohem.  Soc.  76,  805,  1899  t. 
Der  Apparat  beruht  auf  dem  Principe  des  bei  der  fractionirten 
Destillation  benutzten   Dephlegmators.     Aus   den   Zeichmingen    ist 
unmittelbar  die  Einrichtung  des  Apparates  zu  erkennen.         B.  N. 


W.  W.  Andbews.    Gasentwickelungsapparat,    Joui-n.  Amer.  Chem.  Soc. 
17,  Nr.  4,  1899.     ZS.  f.  anal.  Chem.  38,  306,  1899  t. 
Die  Säure  wird  aus  einer  Flasche  mit  spritzflaschenartiger  Vor- 
richtung von  unten  durch  Anblasen  in  den  Behälter  mit  dem  festen 
Körper  getrieben.    Steht  die  Säureflasche  so  hoch,  dass  das  Niveau 


WoöBiKz.  BsiXEBDBS.    Tbclu.    Pöbstbb.    Andbbws.    Young  etc.      71 

ihres  Inhalts  etwas  höher  als  das  untere  Ende  der  festen  Substanz 
steht,  80  bleibt  der  Apparat  im  Gange.  B.  N, 


Stdket  Toung.     On   the   relative   efBciency   of  various   fonns   of 

still-head  for  fractional  distillation.      Chem.  News  79,  283,  1899t  u. 

aurfohrlicher  8.-A.  Joum.  Cham.  Soc.  75,  679 — 710,  1899t. 

Im  Ganzen  wurden  zehn  Apparate  auf  ihre  Leistungsfähigkeit 

ontersacht  und  dabei  wohl  beräcksiohtigt  die  verschiedenen  Formen, 

die  häufig  der  Menge   der  zur  Verfügung  stehenden  Substanz  an- 

gepasst  sind.      Als   Resultat  ergiebt  sich   die   Ueberlegenheit   der 

neueren  Destillirkolben  gegenüber  den   im   allgemeinen  Gebrauche 

befiDdlichen.  B.  N. 

C.  6.  Hopkins.  Ein  neuer  Rückflusskühler.  Chem.  Bep.  23,  2i,  1899. 
D.  Mecli.-Ztg.  1899,  56  t. 
Bei  dem  vorliegenden  Kühler  ist  die  Kühlvorrichtung  in  das 
Innere  des  Dampfrohres  verlegt,  so  dass  der  Dampf  in  dünner 
Schicht  mit  grosser  Oberfläche  intensiver  gekühlt  wird.  Auch  sind 
die  Mängel  der  Einrichtungen  mit  Aussenkühlung ,  die  durch  Be- 
Bcblagen  mit  Wasserdampf  entstehen,  beseitigt«  Die  Construction 
ist  unmittelbar  aus  der  beigegebenen  Figur  zu  ersehen.        B.  N, 


C.  GbIbb.  Apparat  far  Schwefelwasserstoflfällungen.  Chem.  Bep. 
23,  3,  1899.  D.  Mech.-Ztg.  1899,  56  t. 
Eine  Flasche  von  ca.  50  ccm  Inhalt  hat  einen  Stöpsel,  der  zu- 
gleich als  Zuleitungsrohr  fiir  das  von  einem  Schwefelwasserstofl*- 
apparat  kommende  Gas  ausgebildet  ist  und  bis  zum  Boden  der 
Flasche  reicht.  Neben  einer  intensiveren  Ausnutzung  des  Gases 
tritt  eine  wesentliche  Materialerspamiss  auf,  wobei  zugleich  das 
lästige  Ausströmen  des  Schwefelwasserstoffs  in  die  Luft  des  Arbeits- 
raumes  vermieden  wird.  B.  N, 

W.  Lkxz.     Ein   billiger   Korkbohrerschärfer.      ZS.  f.  anal.  Chem.  38, 

443—444,  1899  t. 

Die  messingenen  Korkbohrerröhren  werden  mittels  einer  Scheere 
geschliffen,  indem  der  spitze  Schenkel  in  die  Röhre  möglichst  tief 
eingeführt  wird.  Die  Scheere  wird  hierauf  leicht  geschlossen  und 
der  Korkbohrer  leicht  gegen  die  Schärfe  des  äusseren  Scheeren- 
schenkels  gedreht  B.  N, 
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Ghbist.  Kob  u.  Co.     VerbesBerter   SoxHLET^scher  Rückflnsskühler 
aus  Olas.      ZS.  f.  anal.  Chem.  38,  442—443,  1899  t. 

Die  Verbesserung  besteht  in  der  Anwendung  einer  inneren 
und  äusseren  Kühlung.  Dies  wird  durch  drei  ooncentrische  Kugeln 
erreicht,  bei  welchen  der  Zwischenraum  zwischen  der  äusseren  und 
mittleren  Kugel  durch  Rohre  mit  dem  Hohlräume  der  inneren  Kugel 
verbunden  ist   Das  eintretende  Kühlwasser  theilt  sich  in  drei  Zweige. 

B.  N. 

C.  G.  Hopkins.     Kühler   für  Extractionsz wecke.     Joum.  Amer.  Chem. 
Soc.  20,  965,  1899.     ZS.  f.  anaL  Chem.  38,  447—448,  1899+. 

Auf  das  die  zu  extrahirende  Substanz  enthaltende  Rohr  wird 
ein  unten  verjüngtes,  oben  offenes  cylindrisches  Rohr  aufgesetzt, 
welches  oben  ein  seitliches  Ansatzrohr  besitzt  In  das  cylindrische 
Rohr  ragt  ein  etwas  engeres  cylindrisches,  unten  geschlossenes  Rohr, 
welches  mit  einem  innen  hinabgeführten,  bis  fast  zum  Boden 
reichenden  Wasserzufluss-  und  einem. oben  angesetzten  Wasserabfluss- 
rohre versehen  ist.  Bei  dieser  Einrichtung  gelangen  die  heissen 
Dämpfe  bei  ihrer  Eintrittsstelle  nicht  mit  einem  Glasrohre  in  Ver- 
bindung, welches  noch  ganz  kaltes  Wasser  enthält,  wodurch  ein 
Springen  des  Kühlerrohres  vermieden  wird.  B.  N. 


Petebs  u.  Rost.     Ofen   zum   gebrauche   in   Laboratorien.     Chem. 
Centralbl.  1899,  1,  5771- 

1.  Veraschungsofen  für  Zuckerfabriken. 

2.  Muffelofen  für  Gasheizung. 

3.  Muffelofen  für  Steinkohlenfeuerung. 

4.  Versuchsröhrenofen  für  Gasheizung. 

Wegen  der  Beschreibung  der  Ofenconstructionen ,  sowie  deren 
verschiedenen  Grössen  der  Ausführung  sei  auf  das  Original  verwiesen, 
in  welchem  auch  die  Preise  angegeben  sind.  B.  N. 


J.  L.  Sammis.      Elektrische    Wärmequelle    für   Aetherextractionen. 

Chem.  Centralbl.   1899,   1,   580 f.     Joum.  Amer.  Chem.  Soc.  21,  43  —  44, 

1899. 
Das  Wasserbad  wird  mit  Spiralen  ans  weichem  Eisen  umgeben, 
die  gegenseitig  durch  Asbest  isoUrt,  auf  einen  Messingkern  auf- 
gerollt und  in  eine  Kupferhülse  eingepasst  sind.  Die  durch  den 
Leitungs widerstand  in  der  Spirale  erzeugte  Wärme  dient  zur  Regu- 
li rung  der  Wasserbad temperatur.  B,  N. 
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HnsBiCH  GOGKBL.  Bericht  über  neue  Apparate  der  Firma  Alt, 
Ebebhabdt  n.  JAoeb  in  Ilmenau.  ZS.  f.  angew.  Chenl.  1899,  494— 
495t.    Chem.  Centralbl.  1899,  2,  2  t. 

1.  Rückflosskühler  für  Bechergläser  nach  Dr.  Gookbl.  Die  in 
zwei  Formen  ausgeführten  und  durch  Figuren  näher  gekennzeich- 
Deten  Rückflusskühler  werden  einfach  in  die  Bechergläser  ein- 
gehängt 

2.  Trichter  zur  sicheren  Festlegung  von  Filterplatten  bei  der 
Filtration  unter  verändertem  Drucke  nach  F.  Jaosb.  Die  Trichter 
sind  mit  einer  oder  mehreren  Nuthen  versehen,  in  die  die  Filter- 
platteD  sioher  und  unverrückbar  eingelegt  werden  können.  Zwischen 
die  Filterplatten  werden  die  Filtermassen  eingebracht. 

3.  Pyknometer  mit  eingedrückten  Wandungen  zur  möglichst 
scboellen  Temperirung  eingefüllter  Flüssigkeiten  nach  Glatzbl 
Der  Dorcbschnitt  ist  kleeblattf^rmig. .  B,  N. 


F.  StObeb.   lieber  Titrirbüretten  und  Scheidetrichter.   Joum.  f.  prakt. 
Chem.  (N.  F.)  59,  595 — 596,  1899  t. 

Die  einfachste  aller  Büretten,  nämlich  die  MoHB'sche  Quetscht 
bAhnbärette,  lässt  sich  nicht  in  allen  Fällen  anwenden.  Der  Quetsch- 
balm  wird  deshalb  am  oberen  Ende  des  Titrirrohres  an  einem 
zweimal  rechtwinklig  umgebogenen  Glasrohre  angebracht,  so  dass 
der  Abfluss  der  Lösung  durch  den  Eintritt  der  Luft  geregelt  wird. 
Bei  dem  Scheidetrichter  wird  ein  eben  solcher  Quetschhahn  oben 
angebracht,  um  sich  bei  genauen  Scheidungen  des  Hahnes  nicht  be- 
dienen zu  müssen,  da  in  dessen  Bohrung  beim  Abdrehen  ein  Theil 
der  Flüssigkeit  zurückbleibt.  Das  Abflussrohr  muss  bei  dieser  An- 
ordnung fein  ausgezogen  sein.  Die  beigegebenen  Figuren  lassen 
die  Neuerungen  unmittelbar  erkennen.  B.  N. 


Gbobg  W.  A.  Kahlbaüm.    Neuer  Scheidetrichter.    Ber.  d.  chem.  Ges. 

315,  509—510.  1899  t. 

Das  Ablaufrohr  des  Scheidetrichters  ist  als  Hahnkörper  aus- 
gebildet, verjüngt  sich  nach  unten  conisch  und  ist  in  ein  dieses 
umgebendes  Gehäuse,  das  eigentliche  Küken,  eingeschliffen.  Die 
axiale  Bohrung  des  Ablaufrohres  ist  an  einer  Stelle  unterbrochen 
und  mündet  durch  zwei  Canäle  seitlich  aus,  die  durch  das  ent- 
sprechend gebohrte  Hahnküken  mit  einander  verbunden  werden 
können  oder  nicht  Die  constructive  Ausfuhrung  ergiebt  sich  un- 
mittelbar aus  der  beigegebenen  Figur.  B.  N. 


j 


74  l'c.    Apparate  für  Unterricht  und  Laboratorium. 

H.  GöCKBL.     Aafsatz   mit  Heberverechluss  für  Reductionskölbchen. 
Z8.  f.  angew.  Chem.  1899,  630.     D.  Mech.-Ztg.  1899,  134— ISöf. 
Der  aus  Glas  hergestellte  Verschluss   ist  als  eine  wesentliche 
Verbesserung    des   im   Jahre    1898    von   Contat    vorgeschlagenen 
Aufsatzes  mit  Heberverschluss  anzusehen.  B.  N. 


J.  Baum.  Aetherextractionsapparat  für  Flüssigkeiten  zu  quantitativen 
Bestimmungen.  Chem.-Ztg.  23,  249,  1899.  D.  Mech.-Ztg,  1899,  57  f. 
Der  besondere  Vortheil  des  Apparates  besteht  in  der  Ver- 
schliessbarkeit  des  Extractionsgefässes,  wodurch  ein  bequemes  Ein- 
füllen der  zu  extrahirenden  Lösung,  eine  leichte  Controle  über  den 
Fortgang  der  Extraction  und  das  Abdestilliren  des  Aethers  in  einer 
Operation  ermöglicht  wird.  Mit  Hülfe  der  Sohlbiohbr  -  SohCll'- 
schen  Extractionshtilsen  lässt  sich  der  Apparat  auch  zur  Extraction 
fester  Substanzen  verwenden.  Ohne  Wiedergabe  der  Figur  lässt 
sich  der  aus  einzelnen  Theilen  zusammengesetzte  Apparat  nicht  in 
Kürze  beschreiben.  B.  N. 

L.  Denayboüze.      Gaseintrittsdüse    für    Bunsenbrenner.     D.  B.-P. 
Nr.  101997,  Cl.  26.    D.  Mech.-Ztg.  1899,  127t. 

Das  in  die  Düse  eingeschaltete  Hülfsstück  besteht  aus  einem 
mit  centraler  Oeffnung  versehenen  Hute,  in  dessen  innere  kegel- 
förmige Höhlung  das  eine  Ende  einer  beiderseits  in  Spitzen  aus- 
laufenden Schraube .  hineinreicht  Durch  den  schraubenförmigen 
Weg  erhält  das  Gas  eine  wirbelnde  Bewegung,  wodurch  ein  inniges 
Gemisch  mit  der  mitgerissenen  Lufl  erzielt  wird.  Die  Details  lassen 
sich  aus  der  beigegebenen  Figur  unmittelbar  erkennen.         B.  N. 


Fbanz  Hüobbshoff.      Neue   Tauchpipette.     Dei-  Mechaniker   7,    178, 

1899t. 

Die  zum  schnellen  Abmessen  gleichmässiger  Quanten  bestimmte 
Tauchpipette  wird  oben  durch  einen  in  einer  Röhre  geführten,  unter 
Federdruck  stehenden  Kolben  nach  dem  Füllen  abgeschlossen.  Die 
besondere  Ausführung  ist  aus  der  Figur  zu  ersehen.  B.  N. 


Einführung   eines   deutschen   metrischen   Systems   für  Spiralbohrer- 
konen.    Der  Mechaniker  7,  191—192,  1899  t. 

Es  sollen  Normalien  für  Spiralbohrerkonen  aufgestellt  werden, 
denen  das  metrische  Maasssystem  mit  einem  Curs  von  1  :  20  zu 
Grunde  gelegt  wird.  B,  N, 


GöcKBL.    Baum.    Dsnaybouzb.    Hugbbshoit.     Stübmbb.    Bbaüv  etc.    75 

Otto  Stübmbb.     Löthpatrone.     Der  Mechaniker  7,  104 — 105,  1899t. 

Die  fiir  Arbeiten  im  Freien  begtimmte  Löthpatrone  enthält  die 
MoissAii'scbe  Mischung,  nämlich  gepulvertes  Alumininmmetall  mit 
einem  billigen  Oxyd.  Die  Patrone  besteht  aus  einem  hohloylindri- 
schen  Stack  oder  aus  zwei  zusammenklappbaren  Theilen.  Auf  eine 
Lage  Loth  folgt  ein  gewisses  Quantum  Aluminium  mit  Eisen-  oder 
Bleioxyd,  das  durch  ein  Stückchen  Magnesiumband  entzündet  wird. 
Im  rnneren  ist  das  Bandende  umgeben  von  einer  Mischung  aus 
Alaminiumpulver  und  Bleisuperoxyd,  nach  aussen  mit  einem  Zünd- 
satz, der  schon  durch  glühenden  Feuerschwamm   entflammt     B.  N, 


F.  W.  Bbaun.       Eine     neue    Quecksilberschippe.      D.    Mech.-Ztg. 

1899,  52t. 

Die  aus  Eisenblech  hergestellte  Schippe  besitzt  im  Boden  in 
der  Nähe  des  Griffes  eine  Rille,  in  welcher  sich  das  mit  einem 
dichten  Borstenbesen  zusammengebrachte  Quecksilber  ansammelt 
mid  durch  eine  verschliessbare  SeitenöfTnung  in  das  zur  Aufnahme 
dienende  6ef äss  übergeführt  wird.  B.  N. 


Wilhelm  PAiiMABB.     Einfacher  Schutz  für  eingeschmolzene  Platin- 
drahte.    Ber.  d.  ehem.  Ges.  32,  2570—2571,  1899  t. 

um  die  Nachtheile  zu  vermeiden,  die  beim  Befestigen  eines 
Leitungsdrahtes  an  einem  eingeschmolzenen  Platindrahte  auftreten, 
wird  der  herausragende  Platindraht  mit  einem  angeschmolzenen 
Glasrohre  umgeben,  in  welches  Quecksilber  gegossen  wird.  Je  nach 
der  Lage  des  Platindrahtes  wird  das  Glasröhrchen  mehr  oder  weniger 
gebogen.  B.  N. 

Fbanz  Petsbs.     Elektrolytisches  XJniversalstativ.    ZS.  f.  Elektrochem. 

6,  277—278,  1899  t. 

Das  Stativ  besteht  aus  teleskopartig  in  einander  verschiebbaren, 
gegen  einander  isolirten  Röhren.  Die  Tragarme  sind  von  ver- 
schiedener Länge.  Die  Einzelheiten  ergeben  sich  aus  den  detail- 
lirten  Zeichnungen.  B.  N. 

PsT£Rs  u.  Rost.     Neues   Universalstativ.     Der  Mechaniker  7,  93—94, 

1899  t. 

Das  Neue  besteht  in  einem  zweiarmigen  Halter,  der  an  einer 
Uode  drehbar   und   mit   dieser  an  der  Stativstange   verstellbar  ist. 
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Auf  dem  Halter  werden  drehbare  und  verstellbare  Klemmen  an- 
gebracht. Zeichnungen  geben  über  die  weiteren  Einzelheiten  näheren 
Aufschluss.  B.  N, 

Gbo  Wm.  Sabgent  and  J.  Kibk  Faust.  A  new  filtering  medium. 
Joum.  Amer.  Chem.  Soc.  21,  287—289,  1899.  Cham.  News  79,  158—159, 
1899  t.     Chem,  CenU-alhl.  1899,  1,  1097—10981. 

Bei  gewissen  chemischen  Substanzen  eignen  sich  die  gewöhn, 
liehen  Filtrirvorrichtungen  nicht,  dagegen  wird  mit  Vortheil  Zinn- 
Sand  angewandt,  der  auf  einer  Schicht  Glaswolle  ausgebreitet  ist 
und  von  einer  Asbestlage  bedeckt  wird.  B,  N. 


Schwarzer  üeberzug  für  warm  zu  gebrauchende  eiserne  Gegenstände. 

D.  Mech.-Ztg.  1899,  64  t. 

Mit  dem  Rückstande  des  Rohpetroleums  bei  der  bei  320^  C. 
stattfindenden  fractionirten  Destillation  bestreicht  man  den  betreffen- 
den Gegenstand  und  erwärmt  ihn  bis  auf  beinahe  500®  C.  Wenn 
alle  flüchtigen  Bestandtheile  verdampft  oder  verbrannt  sind,  erhält 
man  einen  Ueberaug,  der  bis  zur  Erwärmung  von  320*^  C.  sich  als 
dauerhaft  erwiesen  hat  und  den  Vorzug  besitzt,  nicht  weich  zu 
werden.  B,  N, 

Otto  Gbntsch.  Ein  neues  rostschützendes  Kühl-  und  Schmiermittel. 
Allg.  Anz.  f.  Berg-,  Hütten-  u.  Maach.-Ind.  18,  32,  1899.  D.  Mech.-Ztg. 
1899,  65t. 

Das  „neutrale  wasserlösliche  Bohrpulver"  löst  sich  im  Ver- 
hältniss  von  4  kg  Pulver  in  100  Liter  Wasser,  ist  völlig  säurefrei, 
wird  nie  dick  und  verdirbt  auch  nicht.  B.  N^. 


Messing-  und  Kupferlack.  Uhl.  Techn.  Kundsch.  32,  21,  1899.  D.  Mech.. 

Ztg.  1899,  65— 66  t. 

Die  Metalltheile  werden  bestrieben  mit  einem  Gemisch  aus 
20  Thln.  Ricinusöl,  80  Thln.  Weinstein,  40  Thln.  weicher  Seife  und 
40  Thln.  Wasser.  Am  anderen  Tage  ist  die  Bronzirung  fertig.  Län- 
geres Liegen  liefert  Farben  töne  von  Barbediennebronze  bis  zum 
antiken  Grün.  Nach  dem  Bronziren  wird  in  warmen  Sägespänen 
getrocknet  und  ein  Üeberzug  mit  einem  sehr  verdünnten  Lacke 
hergestellt.  B,  N, 

Kitt  für  zerbrochenes  Gusseisen.  Fachztg.  f.  Blechb.  u.  Ind.  6,  62,  1899. 
D.  Mech.-Ztg.  1899,   66  t. 


Sabqemt  u.  Faust.    Gentsch.    Lbnoeb.    Bach.  77 

Von  dem  trocken  aufzubewahroDden  Gemenge  von  2  Tbln. 
Salmiak,  1  Thl.  sublimirtem  Scbwefel  and  16  Tbln.  Gusseisenfeilspänen 
wird  im  Bedarfsfalle  etwas  mit  der  20facben  Gewicbtsmenge  Eisen- 
feilspänen gemiscbt  nnd  im  Mörser  zerstossen  unter  Beimengung 
roD  so  viel  Wasser,  dass  eine  plastiscbe  Masse  daraus  entstebt. 
Die  mit  dieser  bestrieb  enen  Bruobfläcben  werden  fest  auf  einander 
gepresst  und  sollen  nach  dem  Trocknen  eine  dem  Gusseisen  nicbt 
nachstehende  Festigkeit  erbalten.  B.  N, 


Mittel  zum  Reinigen  und  gleichzeitigen  Poliren  von  Kupfer.     Der 
Mechaniker  7,  144,  1899  t. 

Man  mischt  1  GewthL  Salzsäure,  5  Gewthle.  Tripel  und  4  Gewtble. 
Wasser  und  befeuchtet  mit  diesem  Mittel  die  zu  reinigenden  Gegen- 
stande mit  einem  Lappen  und  reibt  darauf  mit  einem  trockenen 
Tuche  nach,  bis  die  Gegenstände  glänzen.  Wird  weniger  Wasser 
verwendet,  so  erhält  man  eine  Art  Paste,  die  sich  in  Büchsen  auf- 
bewahren lässt.  B.  N, 

Firma  0.  Lbngbb.    Neue  Hartlöth-  und  Härtemasse.    Der  Metallarbeiter 
25,481,  1899.     D.  Mecb.-Ztg.  1899,  173— 174  t. 

Das  neue  Mittel  hat  gegenüber  dem  Borax  den  Voitheil,  dass 
im  Feuer  das  Loth  nicht  zur  Seite  gedrückt  wird,  und  dass  das  zu 
löihende  Metall  nicht  vorher  metallisch  rein  zu  machen  ist.     B,  N. 


Reinigen  von  Marmorplatten.     Der  Mechaniker  7,  239,  1899  t. 

Die  Platten  werden  mittels  einer  stumpfen  Bürste  mit  einem 
Teig  eingerieben,  welcher  aus  125  g  Seifensiederlauge,  75  g  Terpentin, 
Rmdsgalle  und  entsprechend  Pfeifenerde  hergestellt  wird.  Nach 
zwei  bis  drei  Stunden  reibt  man  den  Brei  trocken  ab  und  spült 
mit  warmem  Wasser  nach.  Bei  veralteten  Flecken  ist  das  Ver- 
fahren öfters  zu  wiederholen.  —  Ein  langsamer  wirkendes  Mittel 
besteht  in  Seifensiederlauge,  gemischt  mit  frisch  gelöschtem  Kalk 
in  solcher  Menge,  dafs  das  Gemisch  eingedickter  Milch  gleicht. 
Zuerst  werden  die  Platten  mit  kaltem  Sodawasser  abgewaschen  und 
dann  der  aufgetragene  Brei  einige  Tage  liegen  gelassen,  worauf 
mit  kaltem  Wasser  nachgespült  wird.  B.  N, 


Bach.     Partinium.      Der  Metallarbeiter  25,  606,  1899.      D.   Mech.-Ztg. 
1899,  196  t. 
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Das  Partinium,  dessen  Zusammensetzung  nicht  angegeben  ist, 
ist  eine  Legirung  für  solche  Gegenstände,  die  bei  einem  geringen 
specifischen  Gewicht  eine  hohe  Festigkeit  haben  müssen.     B.  N. 


Aetzen  von  polirtem  Nickel.  D.  Scliloaaer-Ztg.  17,  52,  1899.  D.  Mech.- 
Ztg.  1899,  44t. 
Als  Aetzgrund  benutzt  man  eine  durch  Zusammenschmelzen 
hergestellte  Mischung  von  2  Thln.  weissem  Wachs,  2  Thln.  Mastix 
und  1  Thl.  Asphalt  oder  4  Thln.  weissem  Wachs,  4  Thln.  Asphalt 
und  1  Thl.  Burgunderharz.  Mit  dieser  in  ein  Leinenläppohen  ein- 
geschlagenen Mischung  wird  das  erwärmte  Metall  bestrichen.  Nach 
dem  Erkalten  wird  mit  der  Nadel  eingeritzt  und  zwar  Striche  von 
1  bis  2  mm  Breite.  Als  Aetzflüssigkeit  dient  frisch  anzuwendende, 
verdünnte  ühromsäure,  im  Nothfall  auch  rauchende  Salpetersäure. 
Nach  dem  Aetzen  wird  das  Metall  erwärmt,  bis  der  Aetzgrund  ab- 
läuft, und  dann  mit  Terpentin  und  Seifenwasser  nachgewaschen. 
Wegen  einer  anderen  Lösung  des  Aetzgrundes  vergleiche  das 
Original.  B.  N. 

Ammoniakseife  als  Flussmittel.  Bundsch.  f,  d.  ges.  Bleoh-  u.  Metallind. 
8,  183,  1899.  D.  Mech.-Ztg.  1899,  44  t. 
Fein  gepulvertes  Harz  (Colophonium),  mit  starker  Ammoniak- 
lösung gemischt,  liefert  eine  Art  Seife,  welche  das  bisherige  Löth- 
wasser  (Chlorzinklösung)  zu  ersetzen  vermag,  und  sich  besonders 
bei  elektrischen  Leitungen  empfiehlt,  da  das  zurückbleibende  Harz 
zugleich  als  Isolator  wirkt.  B.  N. 

Wetterfeste  Färbung  von  Messing.    Mitth.  d.  Ver.  d.  Kupfersohmiedereien 
Deutschlands  10,  2242,  1899.      D.  Mecli.-Ztg.  1899,  44-^5  f. 
Die  wetterfeste  Färbung  von  Messing  wird  erreicht  durch: 

1.  Vergolden,  wobei  durch  Grünspan  und  Salmiak  oder  Schwefel- 
leber der  Ton  variirt  wird. 

2.  Eintauchen  in  eine  erwärmte  Lösung  von  150  g  Natronhydrat 
in  1  Liter  Wasser  und  nachfolgenden  Zusatz  von  50  g  kohlensaurem 
Kupferoxyd,  worauf  Abspülung  und  Trocknung  erfolgt. 

3.  Anstrich  mit  einer  Lösung  von  verdünntem  Schwefelammonium. 
Nach  dem  Trocknen  wird  der  üeberzug  abgebürstet  und  wiederholt 
angestrichen  mit  einer  Lösung  von  Schwefelarsen  in  Ammoniak. 

Ein  Lackiren  ist  bei  diesen  Färbungen  überflüssig.        B,  N, 
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Gbossb  and  Bbedt.      Alaska  -  Gold vernis.     Hl.  Ztg.  f.  Blecbind.  28, 
382,  1899.     D.  Hech.-Ztg.  1899,  54  t. 

Der  von  der  genannten  Firma  in  den  Handel  gebrachte  Alaska- 
GoldTemis  ist  in  allen  Farben  zu  erhalten,  während  Alaska -Vernis 
weiss-farblos  ist  Beide  Lacke  werden  kalt  verwendet  and  schützen 
die  Metalle  gegen  Oxydation  und  feuchte  Luft.  Die  bei  anderen 
Lacken  auftretenden  Regenbogenerscheinungen  treten  hier  nicht  auf. 

B.  N. 

Bohren  gehärteten  Stahls.    D.  Techn.-Ztg.  16,  165,  1899.     D.  Meoh.-Ztg. 

1899,  usf. 

Der  thunlichst  gut  gehärtete  Bohrer  besitzt  eine  ovale  Form. 
Zam  Raohmachen  der  Oberfläche  des  zu  bohrenden  Stückes  wird 
Terdännte  Salpetersäure  benutzt.  Als  Schmiermittel  dient  Terpentinöl 
oder  Petroleum  mit  etwas  Kupferzusatz.  B.  N, 


Härten  von  Kupfer.  D.  Teclin.-Ztg.  16,  165,  1899.  D.  Mecli.-Ztg.  1899, 
145  t. 
Der  grösseren  Härte  und  Zähigkeit  wegen  wird  dem  ge- 
schmolzenen Kupfer  1  bis  6  Proc.  Manganoxyd  in  der  in  der  Natur 
Toikommenden  schwarzen  Form  hinzugesetzt.  In  glühendem  Zu- 
stande kann  das  Kupfer  ausgewalzt  werden.  B,  N, 


Mach.    Magnalium.      Der  Metallarbeiter  25,  518,  1899.      D.  Mecb.-Ztg. 
1899,  152— 153  t. 

Auf  100  Thle.  Aluminium  kommen  10  bis  20  Thle.  Magnesium, 
Diese  Legirungen  kommen  je  nach  dem  Magnesiumgehalt  in  ihren 
Eigenschafben  dem  gewalzten  Zink,  dem  Messing-  und  dem  Roth- 
gnss  gleich,  und  sind  viel  widerstandsfähiger  gegen  äussere  Ein- 
flüsse als  das  Aluminium.     B,  K 

SübeTScbnellloth.     Der  Mechaniker  7,  275,  1899 1- 

Bei  kleineren  Gegenständen  ist  ein  niedriger  Schmelzpunkt  er- 
wünscht, der  sich  durch  Zusatz  von  sehr  reinem  Zinn  erreichen 
tost  Ein  solches  SilberschnelUoth  besteht  aus  32  Thln.  Messing- 
blech, 32  Thln.  Silber,  2  Thln.  Zinn.  B.  K 


Einwirkung  des  Seewassers  auf  Metalllegirungeu.     D,  Schlosser -Ztg. 
17,  560,  1899.      D.  Mech.-Ztg.  1899,  195  t. 
Die  von   der   deutschen  Admiralität   während   2V2  Jahren  an- 
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gestellten  Versuche  im  Allgemeinen  ergaben,  dass  der  Zerfall  der 
verschiedenen  Legirungen  von  ihrem  elektrischen  Verhalten  ab- 
hängt. Die  Widerstandsfähigkeit  wächst,  wenn  die  Metalle  der 
Legirung  in  ihrem  elektrischen  Verhalten  einander  nahe  kommen. 
In  Betreff  der  einzelnen  Legirungen  sei  auf  das  Original  verwiesen. 

B,  K 

Gummi    mit   Leder   zu    verbinden.      Der  Metallarbeiter  25,  684,  1899. 
D.  Mecb.-Ztg.  1899,  195— 196  t. 

Die  zu  verbindenden  Stellen  werden  mit  Glas  rauh  geschabt, 
dann  drei-  bis  viermal  mit  einer  dünnen  Lösung  von  Kautschuk  in 
Schwefelkohlenstoff  getränkt.  Auf  jede  der  Flächen  wird  eine  1/4  mm 
dicke  Guttaperchaplatte  aufgewalzt  und  dann  beide  Flächen  zu- 
sammengepresst  —  Wegen  eines  anderen  Verfahrens  vergleiche 
das  Original.  B.  N. 

Säurefreies  Löthwasser.     Der  Mechaniker  7,  84 — 85,  1899  t. 

Salzsäure  wird  mit  Zinkblechabfällen  derart  gesättigt,  dass 
nach  einigen  Tagen  noch  Zink  als  Ueberschuss  vorhanden  ist  und 
darauf  entfernt  wird.  Die  Lösung  wird  dann  mit  der  gleichen 
Menge  Wasser  verdünnt  und  filtrirt.  Dann  setzt  man  tropfen- 
weise so  lange  Ammoniakflüssigkeit  hinzu,  bis  sich  der  anfangs 
stehende  Niederschlag  gerade  wieder  gelöst  hat  Mischt  man  die 
Chlorzinkammoniumlösung  mit  Stärkekleister,  so  erhält  man  eine 
syrupdioke  .Flüssigkeit,  die  als  Löthpaste  dient,  wenn  die  Form  dea 
zu  löthenden  Gegenstandes  das  flüssige  Löthwasser  schlecht  ge- 
stattet. Das  Löthwasser  eignet  sich  sehr  gut  zum  Löthen  von 
Weissblech,  Eisen  und  Messing.  B,  N. 


Neue  Polirmasse  für  Glas-  und  Metallflächen  zu  optischen  Zwecken. 
Der  Mechaniker  7,  58,  1899  t- 
Das  bisherige  Polin'Oth  war  wegen  seines  umständlicheren 
Herstellungsverfahrens  zu  theuer.  Jetzt  soll  es  direct  aus  Eisen 
oder  Stahl  gewonnen  werden  durch  Einwirkung  von  Salmiak  und 
Wasser  auf  noch  nicht  oxydirtes  Metall.  Zu  diesem  Zwecke  wird 
z.  B.  Stahl  auf  eine  hohe  Temperatur  erhitzt  und  plötzlich  in  Wasser 
abgekühlt.  Dadurch  erhält  der  Stahl  ein  krystallinisches  Gefuge 
und  ist  sehr  spröde,  so  dass  er  auf  mechanischem  Wege  leicht  zer- 
mahlen  werden  kann.  Hierauf  werden  100  Thle.  Eisen-  oder  Stahl- 
pulver mit  12  bis  15  Thln.  Salmiak  gemischt.  Bei  Zusatz  von 
ca.  9  Liter  Wasser  tritt  eine  chemische  Reaction  unter  bedeutender 
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Wänneentwickelong  ein.  Das  Product  wird  gemahleD,  gesiebt  und 
sortirt  Es  hat  den  Yortheil,  dass  es  magnetisch  ist,  also  an  den 
Poliiseheiben  haftet  und  wegen  seiner  grossen  Härte  dauerhafter  ist. 

B,  K 

Mittel,  um  das  Beschlagen  von  Glas  zu  verhüten.     Diamant  21,  206, 
1899.     D.  Mech.-Ztg.  1899,  97  t. 
Eine    Spur   gewöhnlicher   Schmierseife    wird    auf    dem  Glase 
gleichmässig   verrieben,  worauf  mit  einem   trockenen  Tuche  nach- 
polirt  wird.  •  B.  N. 

Härten  von  Gusseisen.  B.  Schlosser-Ztg.  17,  152,  1899.  D.  Mech.-Ztg. 
1899,  86  t. 
Das  Gusseisen  wird  bis  zur  Eirschrothhitze  erwärmt  und  in 
einer  Losung  von  0,25  Liter  rauchender  Schwefelsaure,  75  g  Koch- 
salz, 250  g  Cyanitkali  in  20  Liter  Wasser  abgekühlt  Wird  dies  Ver- 
fahren drei-  bis  viermal  wiederholt,  so   wird  das  Eisen   sehr  hart 

B.  N. 

Neue  LegiruDgen.    B.  Schlosser-Ztg.  17,  285,  1899.    D.  Mec]i.-Ztg.  1899, 74t. 

Kach  dem  Schmelzen  von  96  Proc.  Kupfer  und  4  Proc.  Antimon 
vird  znr  Erhöhung  der  Dichtigkeit  etwas  Magnesium  und  kohlen- 
saurer Kalk  hinzugefugt  Die  hinsichtlich  der  Farbe  dem  Gold  ähnliche 
Leginmg  soll  auch  einige  der  guten  Eigenschaften  dieses  Metalles 
besHsen;  sie  soll  sich  schmieden,  schweissen,  walzen  und  poliren 
lassen  und  sich  an  der  Luft  nicht  verändern. 

Eine  andere  Legirung  ist  das  Duranametall,  eine  Bronzeart,  die 
eiDe  grosse  Widerstandsfähigkeit  gegen  Oxydation  besitzt  Die 
Himmerbarkeit  der  mit  Schlageloth  gelötheten  Nähte  des  Durana- 
metalls und  des  Messings  sind  gleich.  B.  N. 


Clxmshs  RibfiiBB.     Reissfeder.     D.  Mech.-Ztg.  1899,  105—106 1- 

Behufs  Reinigung  lässt  sich  die  eine  Zunge  um  eine  Scharnir- 
scbnnbe  zur  Seite  drehen,  während  die  Stellschraube  unberührt 
bleibt,  um  nach  dem  Reinigen  wieder  die  frühere  Strichdicke  zu 
erhalten.  B,  N. 

H.  Gbobb.    Ausstellung  von  Werkzeugen  und  Arbeitsmaschinen  in 
Stuttgart.     D,  Mech.-Ztg,  1899,  122—124,  129— 132  t. 
In  den  beiden  Artikeln    werden   die  wesentlichsten  der  neuen 
Werkzeuge  für  Feinmechanik  besprochen.  B,  K 


FortKbr.  d.  Phye.    LV.    1.  Abth. 
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Ein  neues  Lackverdünnungsmittel.  Der  Metallarbeiter  25,  317,  1899. 
D.  Mech.-Ztg.  1899,  126  t. 
Das  von  der  Berliner  Brennspiritus -Actiengesellschaft  in  den 
Handel  gebrachte  Aerin  dient  nicht  nur  zur  Verdünnung  aller  Lacke 
für  Blech-  und  Metallgegenstände,  sondern  auch  zur  Auflösung  alten, 
steif  gewordenen  Lackes.      B,  N, 

F.  Wagnbb.  Graphit  und  seine  Verwendung  als  Schmiermittel 
Z8.  D.  Ing.  43,  1067,  1899.  D.  Mech.-Ztg.  1899,  164— 165t. 
Wagnbr's  Versuche  ergaben,  dass  reiner  Graphit  in  sehr 
feinem  Zustande,  mit  Oel  gemischt,  unter  der  Bezeichnung  Grafiol 
ein  sehr  gutes  Schmiermittel  ist,  dass  dagegen  der  Graphit  in 
Blätterform  die  Schmierpumpen  leicht  verstopft.  B.  N. 


Beurtheilung  der  Qualität  von  Leim.  Bad.  Gewerbe-Ztg.  32,  438,  1899. 
D.  Mecli.-Ztg.  1899,  165  t. 
Der  Enorpelleim  ist  besser  als  der  Knochenleim  und  lässt  sich 
an  der  grösseren  Klarheit  erkennen.  In  Folge  der  Färbungen  and 
des  Bleichens  mit  Chlor  kann  die  „Klarheit"  nicht  mehr  als  Er- 
kennungsmittel dienen.  Die  Güte  des  Leimes  hängt  von  der  Binde- 
kraft ab;  diese  ist  um  so  grösser,  je  mehr  der  Leim  beim  Quellen 
Wasser  aufnimmt.  B.  N. 

Schwarzfärben  von  Zink.     Der  Mechaniker  7,  119,  1899. 

Ein  glänzendes  Schwarz  erzielt  man,  wenn  einer  Lösung  von 
1,15  Liter  Alkohol  und  100  g  Antimonchlorür  62,5  g  Salzsäure  zu- 
gesetzt werden,  und  wenn  mit  dies^  Lösung  der  Gegenstand  mittels 
Pinsel  oder  Bürste  rasch  benetzt  wird.  Den  Anstrich  reibt  man 
mit  einem  Lappen  ab  und  dann  mit  einem  trocknenden  Oele.  Nach 
dem  Trocknen  an  einem  warmen  Orte  wird  dieser  Process  einige 
Male  wiederholt.  Man  muss  rasch  operiren,  damit  das  metallische 
Antimon  sich  an  der  Luft  nicht  in  weisses  Antimonoxyd  verwandeln 
kann.  B.  N, 

Metallische  Schrift  auf  Glas.     Der  Mechaniker  7,  119—120,  1899  t. 

Mit  einem  Aluminiumstift  lässt  sich  auf  Glas-  oder  Porcellan- 
flächen  schreiben.  Die  Schriftzüge  können  durch  concentrirte  Salz- 
säure oder  kaustische  Potasche  entfernt  werden.  Magnesium, 
Cadmium  und  Zink  haben  die  nämliche  Eigenschaft,  empfehlen  sich 
aber  wegen  der  leichteren  Oxydirbarkeit  nicht.  B.  N. 


Wagneb.    Beboeb.    Schibgke.    Hesse.  83 

M.  Bebosb.  Der  Uebergang  von  den  alten  Rohren  zu  dem  Robr- 
system  der  deutschen  Gesellschaft  für  Mechanik  und  Optik.  D. 
Mech.-Ztg.  1899,  163—164,  171— 1721- 

Geschildert   wird,  in   welcher  Weise   der  Uebergang  zu  dem 
neoen  Rohrsystem  in  der  Firma  Zbiss  bewerkstelligt  wird.      B.  N, 


Das  metrische  Gewinde  des  Maschinenbaues.  D.  Mech.-Ztg.  1899,  26 
—27t. 
Trotz  der  energischen  Bestrebungen  des  Vereins  deutscher 
Ingenieare  haben  die  französischen  Bahnen  das  französische  System 
angenommen,  dem  sich  nun  Verbände  aus  Italien,  der  Schweiz  und 
Holland  angeschlossen  haben,  und  das  künftig  die  Bezeichnung  S.  I. 
(internationales  System)  fuhren  wird.  B,\N, 


Ludwig  Schixgke.    Verfahren  zum  Härten  von  StahL    Der  Mechamker 

7,  84,  1899  t. 

Nach  dem  Erhitzen  auf  die  bisherige  Weise  wird  der  Stahl 
einige  Secunden  in  angewärmtes  Wasser,  dann  doppelt  so  lange  in 
Rüböl  and  schliesslich  in  ein  massig  kühlendes  Bad,  wie  Steinöl 
oder  Wasser,  mit  Schlämmkreide  vermengt,  gelegt.  Auf  diese  Weise 
wird  dem  Springen  oder  Rissigwerden  des  Stahles  beim  Härten 
vorgeheugt.  B,  K 

A.  R.  Hesse.     Neue  Gewindeschneidkluppe.     Der  Mechaniker  7,  192, 

1899  t. 

Die  Kluppe  besitzt  drei  durch  ein  Führungscentrum  regulirbare 
Sdmeidbacken  und  schneidet  bei  ganz  geringem  Zeitaufwand  mit 
einmaligem  Niederschneiden  ein  reines  sauberes  Gewinde.  Die 
innere  Einrichtung,  sowie  die  Handhabung  der  Kluppe  ergiebt  sich 
aus  den  Figuren.  B,  N. 

Magnesiumfolien.     Der  Hechaniker  7,  228,  1899  t. 

Auf  zwei  mit  Stärkekleister  dick  bestrichene  Fapierblätter  streut 
man  Magnesiumpulver,  klappt  die  Blätter  zusammen  und  lässt  sie 
trocknen.  Auf  die  Aussenseite  klebt  man  ein  mit  chlorsaurem  Kali 
stark  getnmktes  Papier,  das  zum  Schutz  gegen  Feuchtigkeit  mit 
einem  reinen  Papier  umgeben  wird.  In  schmale  Streifen  geschnitten 
und  angezündet,  verbrennt  ein  solches  Papier  mit  dem  hellen  Lichte 
de«  Magnesiums.  B.  K 

6* 
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Aetzung  des  Glases  59"'.     D.  Mech.-Ztg.  1899,  iiöf. 

Zur  Erzielnng  einer  schönen,  dauerhaften  Aetzung  soll  gas- 
förmige  Flusssäure  benutzt  werden.  Bei  Thermometern  wird  der 
Aetzgrund  durch  Eintauchen  in  geschmolzenes  Wachs  hergestellt 
und  das  Thermometer  während  der  Aetzung  etwas  angewärmt  durch 
mit  warmem  Wasser  gefüllte  Glasröhren,  die  das  Thermometer 
umgeben.  B,  N. 

Platinüberzug  auf  Messing.  Bundsch.  f.  d.  ges.  Blech-  u.  Metall-Ind.  8, 
183,  1899.  D.  Mech.-Ztg.  1899,  44  t. 
Zu  der  Lösung  von  1  Thl.  Flatinsalmiak  in  40  Thln.  destillirten 
Wassers  werden  10  Thle.  Salmiak  gesetzt.  Mittels  Draht  werden 
die  gut  gereinigten  Gegenstände  in  die  fast  bis  zum  Kochen  er- 
wärmte Flüssigkeit  getaucht,  worauf  der  Flatinüberzug  sich  rasch 
bildet.  Üie  mit  reinem  Wasser  gut  abgespülten  Gegensl&nde  werden 
des  Glanzes  wegen  mit  Schlämmkreide  geputzt.  B,  N. 


Durchsichtige  Spiegel  (Patent  Rost).     Glasind.  1899,  9.     D.  Mech.-Ztg. 

1899,  57— 58  t. 

Dünne  Schichten  von  Gold,  Silber,  Platin  sind  durchsichtig 
und  haben  dennoch  ein  hohes  Reflexionsvermögen.  Wegen  der 
Unveränderlichkeit  eignet  sich  hierzu  am  besten  ein  Platinnieder- 
schlag. Auf  die  Wichtigkeit  solcher  „Fensterspiegel**  oder  „Spiegel- 
fenster" im  praktischen  Leben  noch  besonders  hinzuweisen,  ist  über- 
flüssig.    B.  N. 

Glas  zu  vergolden.     Techn.  Bev.  6,  131,  1899.    D.  Mech.-Ztg.  1899,  ISTf. 

Das  Glas  wird  an  den  zu  vergoldenden  Stellen  mit  gesättigter 
Borazlösung  bestrichen  und  das  darauf  gelegte  Blattgold  mittels 
Baumwolle  gut  und  gleichmässig  angedrückt.  Hierauf  wird  das 
Glas  über  einer  Spiritusflamme  vorsichtig  erwärmt,  bis  der  Borax 
schmilzt,  und  erkalten  gelassen.  Handelt  es  sich  um  vergoldete  Buch- 
staben oder  sonstige  Zeichnungen,  dann  wird  die  betreffende  Stelle 
mit  Wasserglaslösung  bestrichen,  das  Blattgold  aufgedrückt,  und  der 
Gegenstand  etwas  erwärmt.  Von  dem  aufgezeichneten  Buchstaben 
wird  das  überschüssige  Gold  wegradirt,  und  der  Gegenstand  bei 
höherer  Temperatur  getrocknet.  B,  N, 


Wild  u.  Co.  .  Ein  verbesserter  Zirkelkopf-Spanngriff.    Bad.  Gew.-Ztg. 
32,  215,   1899.      D.  Mech.-Ztg.  1899,  ISSf. 


Wild  u.  Co.    Büssb.    Litteratur.  85 

£ioe  im  cylindriscben  Zirkelgriff  bewegte  Längsschraube  wirkt 
als  Eeü  auf  zwei  um  einen  Stift  drehbare  Backen,  die  auf  die 
Zirkelscbenkel  einen  gleichmässigen  Druck  ausüben.  Aus  der  Figur 
ist  die  Einrichtung  unmittelbar  äsu  ersehen.  B,  N. 


Bussx.  Kautschukleim  für  Accumulatorräume.  Der  Mechaniker  7, 
m,  1899t.  I>.  Mech.-Ztg.  1899,  184t.  AUg.  ZS.  f.  Berg-,  Hütten-  u. 
>fa8chin.-Ind.  18,  115,  1899. 

Der  ans  Gummi  hergestellte,  die  Elektricität  nicht  leitende 
Eaatscbokleim  dient  als  Ueberzug  und  Schutz  gegen  die  zer- 
störenden Eigenschaften  der  Schwefelsäure-  und  Wasserdämpfe  etc. 
Soll  die  natürliche  Farbe  der  Metallflächen  erhalten  werden,  so  ver- 
wendet man  einen  Anstrich  mit  dem  farblosen  Kautschuköl.     B,  N, 
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Spbbvosl  e  ad  alcune  forme  semplici  di  tubi  Röntgbn.  Oim. 
(4)  10,  120—127,  1899.     Diese  Ber.  53  [l],  69,  1897. 

Intomo  ad  alcune  modificazioni   delle  pompe   di   Gbisslbb. 

Ciin.  (4)  10,  189—198,  1899.    Diese  Ber.  54  [l],  62,  1898. 

Gautzin,  Forst  B.  Ueber  einen  Thermostaten  für  hohe  Tem- 
peraturen.    ZS.  f.  comprim.  u.  flüss.  Gase  3,  49 — 52,  1899. 

R,  B, 
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G.  J.  W.  Bbkmeb.     Anhang   zur   Mittheilung    über   einen    Apparat 
zum   Messen  der  Dichte    von   pulverförmigen   Substanzen.     Rec. 
trav.  chim.  17,  405—406,  1898.     Chem.  CentralhL  1899,  1,  721t. 
Der  Verf.  ist  darauf  aufinerksam  gemacht   worden,   dass  der 
von   ihm  beschriebene   Apparat  (diese  Ber.  54  [1],  96,  1898)  auf 
ähnlichen  Principien  beruht,  wie  die  von  Paalzow  (diese  Ber.  37, 
75,    1881)   und   Baumhaüeb    (Arch.  N^erL  2,  285)   beschriebenen 
Volumenometer.   Dem  Verf.  waren  diese  Arbeiten  unbekannt,  sonst 
hatte  er  sie  citirt     Die  Vorzüge  seines  Apparates  bleiben  den  ge- 
nannten  gegenüber  bestehen:    die    leichte   Ausführbarkeit  ziemlich 
genauer  Messungen   und   seine  Handlichkeit.     Am  Schlüsse  werden 
zwei  Druckfehler  berichtigt  Bgr. 


E.  Lbnoblb.  Zur  Bestimmung  der  Dichte  pulverförmiger  Körper. 
Ann,  chim.  anal.  appl.  4,  44 — 46,  1899.  [Chem.  Gentralbl.  1899,  1,  577  t. 
Vandbvtbb  hat  gegen  die  vom  Verf.  veröffentlichte  Methode 
(diese  Ber.  54  [1],  95,  1898)  eingewendet,  dass  sie  Versuchsfehler 
einführe  und  zu  langwierig  sei.  Der  Verfasser  weist  diese  Behaup- 
tungen als  unbegründet  zurück  und  hält  die  Methode  von  Bbbmbb 
für  umständlicher,  zumal  da  sie  eine  Reihe  theurer  physikalischer 
Hülfsapparate  erfordert         Bgr. 

Edwabd  L.  Niohols.     On  the  density  of  ice.     The  Phya.  Rev.  8,  21 

—37,  1899  t. 

Der  Verf.  giebt  eine  üebersicht  über  die  bisherigen  Versuche, 
das  specifische  Gewicht  des  Eises  zu  bestimmen  und  theilt  dann  die 
Ergebnisse  seiner  eigenen  Untersuchungen  mit  Er  bediente  sich 
zunächst  des  BuNSEN'schen  Eiscalorimeters,  um  dessen  inneres  Ge- 
f  äss  er  in  gewöhnlicher  Weise  (mittels  fester  Kohlensäure  und  Aether 
oder  mittels  abgekühlten  Alkohols)  einen  Eismantel  erzeugte.  Nach 
Entfernung  des  alsdann  noch  flüssigen  Wassers  wurde  das  äussere 
Gefäss  mit  Quecksilber  gefüllt  und  dessen  Gewicht  bestimmt  Aus 
dem  zuvor  ermittelten  Gewichte  des  Eismantels  und  dem  ebenfalls 
durch  Auswägen  mit  Quecksilber  bestimmten  Volumen  des  äusseren 
Gefässes  konnte  dann  das  specifische  Gewicht  des  Eises  berechnet 
werden.  Die  Anwendung  dieser  Methode  führte  zu  keinem  befrie- 
digenden Resultate,  weil  die  Wandung  des  Calorimetergefässes  durch 
das  Quecksilber  eine  Deformation  erfährt;  dies  wurde  mittels  eines 
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grösseren,  dem  Eiscalorimeter  nachgebildeten  Gef ässes  nachgewiesen. 
Der  Verf.  leitete  deshalb  das  specifische  Gewicht  des  Eises  ans  dem 
Gewichtsverloste  ab,  welchen  ein  Eisstück  von  bekanntem  Gewicht 
in  nnter  0®  abgekühltem  rectificirtem  Petroleum  erfahr.  Er  findet, 
dass  das  specifische  Gewicht  des  Eises  je  nach  dessen  Provenienz 
etwas  TerBchieden  ist  Luftfreies  natürliches  Eis  (Eiszapfen,  Stücke 
aus  der  Eisdecke  von  Teichen)  besitzt  bei  0^  die  Dichte  0,9180; 
kfinsüicb,  durch  Einwirkung  von  festem  Kohlendioxyd  und  Aether 
im  Calorimeter  erzeugtes  Eis  hat  dagegen  eine  Dichte,  die  nicht 
weit  von  0,9161  entfernt  ist.  Die  weiteren  Angaben  des  Verf.  über 
den  Einfluss  der  Zeit  auf  die  Dichte  des  natürlich  oder  künstlich 
erzeugten  Eises,  sowie  über  die  Abhängigkeit  der  Diclite  des  Eis- 
mantels  von  der  Art  der  Abkühlung  tragen  den  Charakter  einer 
Tori&nfigen  Mittheilung.  Bgr, 

£.  Mait.  Die  Verbindungen  des  Lithiums,  Natriums  und  Kaliums 
mit  Quecksilber,  bestimmt  aus  ihrem  specifischen  Volumen.  ZS. 
f.  phyB.  Chem.  19,  119—138,  1899  t. 

Werden  zwei  Stoffe  X  und  Y  von  dem  specifischen  Volumen 
fi  und  Vf  und  den  Massen  x  und  y  mit  einander  gemischt,  ohne 
dass  sie  eine  chemische  Verbindung  eingehen,  so  ist  das  specifische 
Tolumen  der  Mischung: 

v=zvj^  +  (t7,  —  t^i)  .  r,  worin  r  =  ^  • 

Diese  .Beziehung  gilt  zwar  nicht  ganz  genau,  immerhin  ist  aber  mit 
grosser  Annäherung  bei  Gemischen  zweier  Stoffe  das  specifische 
Volomen  der  Mischung  eine  lineare  Function  des  relativen  Gehaltes 
an  einem  der  beiden  Bestandtheile.  Bei  der  chemischen  Vereini- 
gnng  von  X  und  T  erfährt  das  specifische  Volumen  beträchtliche 
Veränderungen,  so  dass  umgekehrt  die  stattfindende  Contraction 
IDT  Feststellung  eines  stattgehabten  Verbindungsvorganges  benutzt 
werden  kann.  Solche  Contractionen  treten  nun  bei  der  Vereinigung 
des  Quecksilbers  mit  den  Alkalimetallen  ein;  da  jedoch  das  Queck- 
silber mit  demselben  Alkalimetall  mehrere  Verbindungen  bildet,  so 
entstehen  bei  willkürlichen  Compositionen  gewöhnlich  Gemische 
weier  Verbindungen,  wobei  dann  wieder  das  specifische  Volumen 
des  Gemisches  eine  lineare  Function  des  relativen  Gehaltes  des 
Gemisches  an  einer  der  beiden  Verbindungen  sein  muss,  deren  Zu- 
aammenseUung  jedoch  noch  nicht  genügend  festgestellt  ist.  Der 
Verfasser  leitet,  um  die  hieraus  entstehende  Schwierigkeit  zu  über- 
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winden,  den  Satz  ab:  Der  relative  Gehalt  r  des  Gemisches  zweier 
Verbindungen  (z.  B.  zwischen  Natrium  und  Quecksilber)  an  einem 
der  Elemente  (z.  B.  Natrium)  ist  eine  lineare  Function  des  Gehaltes 
des  Gemisches  g  an  einer  der  beiden  Verbindungen,  wo  g  ein  echter 
Bruch  ist.  Dann  muss  also  das  specifische  Volumen  z.  B.  einer 
Composition  von  Natrium  und  Quecksilber  auch  eine  lineare  Func- 
tion des  relativen  Gehaltes  z  an  einem  der  Elemente  sein,  wo  dann 
.  für  r  die  Grenzen  f i  <  r  <  r^  gelten ,  und  r-i  den  relativen  Gehalt 
der  einen  Verbindung  an  dem  einen  Elemente  bezeichnet,  während 
r^  dieselbe  Bedeutung  für  dasselbe  Element  und  die  zweite  Ver- 
bindung besitzt.  Der  Verf.  ermittelt  nun  für  eine  solche  Reihe  von 
Werthen  r  das  specifische  Volumen  v,  dass  die  erhaltenen  Wertb- 
paare  den  Verlauf  der  Function  v  =  /(r)  so  vollständig  kenn- 
zeichnen, dass  durch  die  deutlich  hervortretenden  Ecken  diejenigen 
Werthe  von  r  bestimmt  sind,  welche  bei  einfachem  Atomverhältniss 
auf  die  Existenz  bestimmter  Verbindungen  schliessen  lassen.  Da 
die  specifischen  Volumina  und  die  Atomgewichte  beim  Quecksilber 
von  den  entsprechenden  Grössen  bei  den  Alkalimetallen  sehr  ver- 
schieden sind,  so  ist  eine  graphische  Darstellung  auf  beschränktem 
Räume  nicht  gut  ausführbar.  Der  Verf.  führt  deshalb  an  Stelle 
von  V  und  r  das  mittlere  Atomvolumen  V  der  Composition  und  den 
relativen  Atomgehalt  R  der  Composition  an  Alkalimetall  ein.  Es 
wird  dann  F=  aM^  -f-  [M^i'^  +  ^)  —  Mid\.B^  wo  M^  und  ifj 
die  Atomgewichte  der  beiden  Elemente,  a  und  h  die  Constanten  der 
Gleichung  v  =  a  -^  h  »  r  bezeichnen.  In  der  tabellarischen  Zu- 
sammenstellung der  Versuchsergebnisse  wird  an  Stelle  von  r  der 
Werth  jp  =  100  r  benutzt 

Wegen  des  Beobachtungsverfahrens  muss  die  Abhandlung  ver- 
glichen werden.  Der  Verf.  hat  folgende  Verbindungen  unter  den 
Alkaliamalgamen  festgestellt: 

NaHgs;  NaHg^;  NaHg;  NasHg.KHgn;  KHgs;  KHgg;  KHga; 
KHg.LiHgs;  LiHgg;  LiHg;  LijHg. 

Von  den  Verbindungen  des  Natriums  und  Kaliums  sind  einige 
schon  von  anderen  Forschern  beobachtet,  die  des  Lithiums  sind  neu 
nachgewiesen. 

Der  Verf.  vergleicht  seine  Vereuchsergebnisse  mit  den  von 
Bbbthblot  (diese  Ber.  35,  578 — 580,  1879)  erhaltenen  und  theilt 
noch  einige  Beobachtungen  über  Kry Stallbildung  und  Schmehspunkt 
der  untersuchten  Amalgame  mit  Bgr, 
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A.  £.  Hbkkb.  Das  specifisohe  Gewicht  des  Cäsiums.  Journ.  Amer. 
Chem-  Soc  21,  420 — 121.  [Chem.  Centralbl.  1899,  2,  12  t. 
Als  Mittelwertb  aus  sechs  Bestimmungen  ergab  sich  die  Dichte 
des  Cäsiums  zu  2,40003,  während  Sbttblbb  vor  einigen  Jahren 
die  Zahl  1,88  fand.  Das  Atomvolumen  beträgt  nach  den  neuen 
Bestimmungen  demnach  55,3  (gegenüber  70,6).  Dadurch  wird  zwar 
der  grosse  Abfall  in  der  Atom volumencurve  vom  Cäsium  zum  Baryum 
aufgehoben,  andererseits  jedoch  die  Symmetrie  der  Verticalreihe 
gestört.  Der  Verf.  vermuthet  deshalb,  dass  die  Dichte  des  Rubi- 
diums nicht  richtig  bestimmt  ist.  Bgr, 


St.  Mxteb.    Yolumenometrische  Bestimmung  des  specifischen  Ge- 
wichtes von  Yttrium,  Zirkonium  und  Erbium.    Wien.  Ber.  108  [2  a], 

767—770,  1899  t. 

Mittels  eines  abgeänderten  Volumenometers,  dessen  Einrichtung 
in  der  Abhandlung  nachzusehen  ist,  bestimmte  der  Verf.  das  specifi- 
sehe  Gewicht  von  Yttriumpulver  bei  15®  y  =  3,80,  woraus  unter 
Zugrundelegung  des  Atomgewichtes  81  das  Atomvolumen  0=23,6 
folgt  Für  das  Zirkonium  wurde  y  =  4,08  und  a  =  22,2  gefunden 
(Atomgewicht  90,6).  Das  Yttrium  passt  mithin  völlig  an  die  Stelle, 
die  es  im  periodischen  Systeme  gefunden  hat,  und  sein  abnormes 
magnetisches  Verhalten  —  es  ist  in  einer  Reihe  von  diamagneti- 
schen Elementen  das  einzige  paramagnetische  —  lässt  vermuthen, 
dsfls  ihm  ein  bekanntes  oder  noch  unbekanntes  Element  von  stark 
paramagnetischen  Eigenschaften  beigemengt  ist  Für  das  Erbium 
wurde  y  =  4,77  gefunden ,  woraus  sich  bei  dem  Atomgewichte 
166  a  =  34,9  berechnet  Bgr. 

S.  MiHiKBS.     Apparat  zur  schnellen   Bestimmung   des   specifischen 
Gewichtes  von  Kautschuk  und  verwandten  Stoffen.  Chem.  Centi-albl. 

1899,  1,  579  t. 

Ein  Stückchen  der  zu  untersuchenden  Substanz,  deren  speci- 
fiaches  Gewicht  >  1,45  ist,  von  höchstens  4  mm  Durchmesser,  wird 
in  einen  kleinen  graduirten  Standcylinder  gebracht,  der  bis  zum 
Theilstrich  2  Chlorzinklösung  vom  specifischen  Gewicht  2,0  enthält 
Mittels  einer  beigegebenen  Pipette  giebt  man  dann  vorsichtig  Wasser 
m  und  mischt  durch  TJmschütteln,  bis  das  Gummistückchen  schwebt 
An  dem  Niveau,  welches  die  Flüssigkeit  nach  einigem  Stehen  er- 
reicht, kann  man  dann  direct  das  specifische  Gewicht  der  Substanz 
ablesen.     Ist  dasselbe   <  1,45,  so    verfährt  man   umgekehrt,  d.  h. 
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man  füllt  in  den  Cylinder  bis  zum  Theilstrich  1  Wasser  und  dann 
mittels  der  Pipette  so  lange  Ghlorzinklösung,  bis  die  Substanz 
wiederum  schwebt.  Der  Apparat  ist  zu  beziehen  durch  Fetb&b  u. 
Rost,  Berlin  N.  Bgr. 

T.  H.  LiTTLEWOOD.  On  the  volume-changes,  which  accompany  Solu- 
tion. Pliys.  Soc.  27,  1,  1899.  [Nature  59,  333,  1899  t.  I*roc.  Phys.  Soc. 
London  16,  341—342,  1899  t. 
Zwei  kugelige  Qlasgefässe  sind  über  einander  in  der  Weise 
befestigt,  dass  Flüssigkeit  aus  dem  oberen  in  das  untere  durch 
einen  Hahn  fliessen  kann.  Durch  einen  zweiten  Hahn  kann  ebenso 
Flüssigkeit  aus  dem  unteren  in  den  mit  einem  Grummistopfen  ver- 
schlossenen Hals  des  oberen  gelangen.  Das  untere  Gefäss  ist  tubu- 
lirt  und  mit  einem  Glasstopfen  verschlossen.  In  dem  Gummistopfen 
ist  eine  horizontal  verlaufende  CapiUarröhre  befestigt,  mittels  welcher 
Volumen  Veränderungen  wie  beim  BüNSEN'schen  Calorimeter  bestimmt 
werden  können.  Die  abgewogene  Menge  des  festen  Stoffes  wird 
durch  den  Tubus  eingefüllt  und  dann  die  abgemessene  Wassermenge 
durch  den  Hals  eingegossen.  Nunmehr  wird  Paraffinöl  durch  den 
Tubus  eingegossen,  sodass  der  ganze  Apparat  gefüllt  ist:  das  obere 
Gefäss  mit  Wasser,  das  untere  mit  dem  festen  Körper  und  denoi 
Paraffinöl.  Dann  wird  ausgepumpt,  der  Apparat  in  ein  Bad  von 
constanter  Temperatur  gestellt  und  der  Hahn  zwischen  den  beiden 
Gefässen  geöffnet.  Die  Volumenänderung,  von  welcher  die  alsdann 
stattfindende  Lösung  begleitet  ist,  kann  nunmehr  an  der  Capillare 
abgelesen  werden.  Werden  geringe  Salzmengen  in  derselben  Wasser- 
menge gelöst,  so  ist  die  Volumen  Verminderung  nahezu  der  Menge 
des  gelösten  Salzes  proportional;  bei  grösseren  Salzmengen  ist  die 
Contraction  grösser,  als  sie  nach  der  gelösten  Salzmenge  sein  sollte. 
Wird  eine  concentrirte  Salzlösung  allmählich  verdünnt,  so  nimmt 
die  Contraction  beim  Zusätze  gleicher  Wassermengen  für  die  nach- 
folgenden Wassermengen  ab.  Unter  Anwendung  der  Theorien  von 
Ostwald  und  von  van  dbb  Waals  wird  die  Contraction  auf  Grund 
der  Versuchsergebnisse  als  eine  logarithmische  Function  des  Volu- 
mens und  des  inneren  Druckes  dargestellt.  Bgr. 


M.  Lbpbbvbb.    Apparat  zur  Bestimmung  des  specifischen  Gewichtes 
von  Flüssigkeiten  nach  der  Methode  der  communicirenden  Röhren. 
Z8.  f.  anaL  Chem.  38,  104—105,  1899  t. 
Die  Vorrichtung,   eine  nach  den  Angaben  des  Verfassers  von 

H.    Gbissler    Nachfolger    (Bonn)     construirte     Verbesserung     des 
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BABiNXT'schen  Apparates,  besteht  aas  einer  W- förmigen  Röhren- 
combination,  deren  beide  äussere  längere  Schenkel  oben  mit  kleinen 
Trichtern,  an  ihrer  Verbindungsstelle  mit  den  inneren  kurzen  Sehen - 
keb  mit  je  einem  Einstellhahne  versehen  sind.  Die  kurzen  Schenkel 
haben  da,  wo  sie  in  einander  übergehen,  einen  gemeinsamen  Hahn 
mit  Trichter  und  sind  mit  cm-  und  mm-Eintheilung  (15  cm  um- 
fassend) versehen.  Die  Graduirung  des  linken  Schenkels  geht  von 
unten  nach  oben,  die  des  rechten  von  oben  nach  unten.  Der  linke 
•längere  Schenkel  besitzt  in  gleicher  Höhe  mit  dem  Nullpunkte  seines 
knraen  Nachbarschenkels  ebenfalls  einen  Nullpunkt,  30  cm  darüber 
eine  mit  30  bezeichnete  Marke.  Der  rechte  längere  Schenkel  besitzt 
nar  in  gleicher  Höhe  mit  der  Nullmarke  seines  Nachbarschenkels 
eme  Marke.  Beim  Gebrauche  giesst  man  zunächst,  nachdem  der 
Hahn  an  der  Verbindungsstelle  der  beiden  kurzen  Schenkel  geöffnet 
ist,  durch  den  linken  äusseren  Schenkel  Wasser  bis  zur  Nullmarke 
ein.  Die  zu  untersuchende  Flüssigkeit  giebt  man  nun  in  das  rechte 
äussere  Rohr,  bis  die  Niveaus  auf  den  Nullmarken  stehen,  schliesst 
den  Hahn  der  kurzen  Schenkel  und  giebt  dann  in  den  linken 
äosseren  Schenkel  Wasser  bis  zur  Marke  30.  Dieses  steigt  in  dem 
kurzen  Schenkel,  während  die  Flüssigkeit  im  anderen  Schenkel  fällt, 
bis  die  Drucke  sich  ausgeglichen  haben.  Da  die  Längen  der 
Flüsaigkeitssäulen  im  umgekehrten  Verhältnisse  der  specifischen 
Gewichte  der  Flüssigkeiten  stehen,  so  erhält  man  das  specifische 
Gewicht  der  zu  untersuchenden  Flüssigkeit  durch  Division  der 
Nireaudifferenz  zwischen  innerem  und  äusserem  Rohre  der  Flüssig- 
keit (erhalten  durch  Verdoppeln  der  am  rechten  kurzen  Schenkel 
abgelesenen  Zahl)  in  die  Niveaudifferenz  des  Wassers,  welche  sich 
ergiebt,  wenn  man  die  Höhe  des  Standes  im  kurzen  Schenkel  von 
30  subtrahirt.  ^ Bgr. 

A.  MiKOZzi.  Di  una  modificazione  al  picnometro  di  Sprengel. 
Bend.  Line.  (5)  8,  450—452,  1899t.  Gazz.  chim.  itaL  29  [l],  406  —  407, 
1899.    [Z8.  f.  phys.  Chem.  32,   410—411,  1900. 

Um  das  SpBENGBL-OsTWALn'sche  Pyknometer  für  stark  aus- 
delmbare,  flüchtige  und  hygroskopische  Substanzen  brauchbar  zu 
machen,  ist  das  etwa  50  ccm  enthaltende  Gefäss  an  seiner  Spitze 
2u  einer  Capillare  verjüngt,  an  welche  ein  trichterförmiges  Gefäss 
angeschmolzen  ist.  Auf  der  Capillare  ist  eine  Marke  angebracht, 
bis  zu  welcher  das  Volumen  von  der  Mündung  der  am  Boden  des 
Gefisses  angeschmolzenen,  zunächst  vertical  aufwärts  gebogenen, 
dann  horizontal    verlaufenden   Capillare   gemessen   wird.     Um    das 
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Pyknometer  zu  füllen,  verschliesst  man  das  Trichtergefäss  mit 
einem  rechtwinkelig  gebogenen  Röhrenstück  nnd  schiebt  über  das 
Ende  der  Gapillare  eine  rechtwinkelig  gebogene  Röhre,  die  darch 
die  eine  Durchbohrung  eines  Pfropfens  hindurchgehend  in  die  in 
einem  Gefässe  enthaltene  zu  untersuchende  Flüssigkeit  taucht,  wäh- 
rend die  zweite  Durchbohrung  ein  mit  einem  Chlorcalciunirobre 
verbundenes  Röhrohen  trägt.  Saugt  man  an  dem  freien  Ende  des 
rechtwinkeligen  Röhrenstückes,  so  füllt  sich  das  Pyknometer,  and 
zwar  kann  die  Füllung  im  Wasserbade  erfolgen,  so  dass  man  nicht 
zu  warten  braucht,  bis  der  Inhalt  des  Pyknometere  die  gewünschte 
Temperatur  angenommen  hat.  Nachdem  die  Flüssigkeit  bis  zur 
Marke  und  bis  zur  Mündung  der  Gapillare  mittels  Fliesspapier  ent- 
fernt ist,  verschliesst  man  den  Trichter  durch  einen  eingeschliffenen 
Stopfen  und  die  Gapillare  durch  ein  kurzes  Olashütchen.         Bgr. 


Akthub  W.  Warbikgton.     Hydrometers  of  total  Immersion.    PhiL 
Mag.  (5)  48,  498—506,  1899  t. 

Um  die  Fehlerquellen  zu  vermeiden,  welche  beim  Wägen  des 
in  die  Flüssigkeit  eingetauchten  Senkkörpers  durch  die  ungleich- 
förmige Benetzung  des  Aufhängefadens  entstehen,  verwendet  der 
Verf.  Hydrometer,  die  ganz  in  die  Flüssigkeit  eintauchen.  Sie  be- 
sitzen am  oberen  Ende  nach  Art  der  Aräometer  einen  kurzen  Stiel, 
über  welchen  ringförmige  Platingewichte  geschoben  werden,  bis 
das  specifische  Gewicht  des  Hydrometers  annähernd  demjenigen  der 
zu  untersuchenden  Flüssigkeit  gleich  ist.  Dann  verändert  man  lang- 
sam die  Temperatur  der  Flüssigkeit,  bis  die  specifischen  Gewichte 
vollständig  gleich  sind.  Eine  zweite  Form  dient  zur  Bestimmung 
des  specifißchen  Gewichtes  fester  Körper.  Man  beschwert  das  Instru- 
ment einmal  nur  mit  Quecksilber  und  ermittelt,  wann  sein  speci- 
fisches  Gewicht  dem  des  Wassers  gleich  ist;  dann  beschwert  man 
mit  Quecksilber  und  dem  zu  untersuchenden  Körper  und  wiederholt 
die  Bestimmung  bei  annähernd  derselben  Temperatur.  Zum  Erhitzen 
diente  ein  Brütofen,  dessen  nähere  Einrichtung  aus  der  in  der  Ab- 
handlung befindlichen  Skizze  zu  ersehen  ist.  Für  die  Volumen- 
veränderung des  aus  Jenaer  Normalglas  verfertigten  Apparates  hat 
der  Verf.  die  Formel  gefunden: 

Vt=  Fo[l  + (23,714 +  ll,62<)10-»e], 

wenn  F<  das  Volumen  bei  t\  Vq  dasjenige  bei  0®  bezeichnet-     Bgr, 


Wabbinoton.    Bbimebdbs.    Gügliblho.  93 

£.  RuKSBDBS.  Die  bei  hydrostatischen,  aräometrischen  und  pykno- 
metrischen  Dichtigkeitsbestimmnngen  anzubringende  Correction, 
wenn  die  untersuchte  Flüssigkeit  eine  von  der  Normaltemperatur 
des  Instrumentes  abweichende   Temperatur   hat.      D.  M6cli.-Ztg. 

1899,  174— 175  t. 

Ist  V  das  bei  der  Messung  in  Betracht  kommende  Flnssigkeits- 
Yolnmen  (bei  hydrostatischen  und  aräometrischen  Messungen  das 
Volamen  der  verdrängten,  bei  pyknometrischen  Messungen  das 
Yolnmen  der  im  Pyknometer  enthaltenen  Flüssigkeit),  P  das  Ge- 
wicht dieses  Flüssigkeitsvolumens,  8  das  specifische  Gewicht,  so  ist 
stets  V.s  =  P,  woraus  durch  Differentiation  folgt: 

^^.-^^          ^      dV            d$ 
s.dr+  F.  ds  =  0;     -=r= 

^        V  8 

Ist  femer  di  der  Unterschied  zwischen  der  Normaltemperatur,  bei 
welcher  der  Apparat  geaicht  ist  (z.  B.  15^)  und  der  Beobachtungs- 
temperatur  t®  (also  z.  B.  15«  —  t^)^  a  der  cubische  Ausdehnungs- 
coefficient  des  Glases,  aus  welchem  das  Messgeräth  besteht,  dann 
ist  der  bei  der  Temperatursteigerung  dt  bewirkte  Volumenzuwachs 
des  Apparates: 

dV=  V.a.dt, 
woraus 

—  =a.dt 


=  a.dt;  ds  =  —  8. OL. dt 

8 


folgt    Demnach  wird 

Folglich : 

—  d8  =  K=  +s.a(15  — eo). 

B  bedeutet  die  ohne  Berücksichtigung  der  Temperatur  ermittelte 
Dichtigkeit  Hat  man  z.  B.  mittels  eines  bei  15<>  geaichten  Aräo- 
meters aus  Jenaer  Glas  16'"  (a  =  0,0000248)  die  Dichte  einer 
Schwefelsäure  bei  18,56®  8  =  1,56347  gefunden,  so  ist: 

K  =  1,56347  .0,0000248 .  (15  —  18,56)  =  —  0,00014, 
und  die  wahre  Dichte  der  untersuchten  Schwefelsäure  bei  18,56  ist: 
s  =  1,56347  —  0,00014  =  1,56333.  Bgr, 


G.  GüOLiELMO.  Intomo  ad  alcuni  modi  per  correggere  e  per 
evitare  l'errore  di  capillaritä  negli  areometri  a  peso  costante  e  a 
Tolume  ed  intomo  ad  alcune  nuove  forme  dei  medesimi.  Bend. 
Liiicei  (5)  8,  341—347,  1899  t. 
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Mabangoni  hat  (s.  diese  Ber.  42  [1],  80,  1886)  zur  Vermeidung 
des  durch  die  Capillarität  bei  aräometrischen  Messungen  hervor- 
gebrachten Fehlers  die  Anwendung  zweier  Aräometer  von  ver- 
schiedenem Gewicht  und  verschiedenem  Volumen  vorgeschlagen, 
deren  Röhren  gleichen  Durchmesser  besitzen;  aus  der  Differenz  der 
Gewichte  und  der  Volumina  der  eintauchenden  Theile  erhält  man 
dann  den  genauen  Werth  der  gesuchten  Dichte.  Für  die  gewöhn- 
lich vorkommenden  Dichten  (0,7  bis  1,85)  ist  die  Anwendung  einer 
grösseren  Zahl  von  Aräometern  (bis  über  20)  nothwendig,  denen 
noch  ein  Frobiraräometer  zur  annähernden  Bestimmung  der  Dichte 
beigegeben  wird.  Der  Verf.  zeigt,  dass  man  das  letztere  Aräometer 
benutzen  kann,  um  an  der  mittels  des  empfindlichen  Aräometers 
gemachten  Ablesung  die  Correction  wegen  der  Capillarität  anzu- 
bringen. Aus  der  Formel  fiir  das  Gleichgewicht  des  eintauchenden 
Aräometers  folgt  die  Beziehung  (f  =  D  +  27tBF/v^  worin  d  die 
genaue,  D  die  scheinbare  Dichte  der  Flüssigkeit,  v  das  Volumen 
des  eintauchenden  Theiles,  E  die  Oberflächenspannung  in  verticaler 
Richtung  und  B'  den  Radius  der  Röhre  bezeichnet.  Für  das 
Frobiraräometer  gilt  in  ähnlicher  Weise  d  =  D'  +  2xIifF;v\ 
woraus  sich  dann 

ergiebt  Indem  man  die  Volumina  und  die  Durchmesser  der  beiden 
Aräometer  passend  wählt,  kann  man  den  Nenner  des  Corrections- 
gliedes  gleich  1  oder  gleich  10  machen,  so  dass  die  Rechnung  sich 
sehr  vereinfacht.  Ist  z.  B.  12  =  JR',  so  erhält  man  für  t;  =  2  t/ 
oder  fiir  V  =  11 1;' 

d  =  D  +  (D— D')  oder  d  =z  D  +  Vio  p— D')- 
Um  ohne  Anwendung  eines  zweiten  Aräometers  den  durch  die 
Capillarität  bewirkten  Fehler  zu  vermeiden,  benutzt  der  Verf.  den 
Satz,  dass  eine  Flüssigkeit  in  einer  offenen  Röhre  um  ebensoviel 
emporsteigt,  als  ein  Aräometer  von  gleichem  Durchmesser  in  Folge 
der  Oberflächenspannung  tiefer  einsinkt.  Man  taucht  neben  dem 
Aräometer  eine  beiderseits  offene  Glasröhre  in  die  Flüssigkeit  und 
misst  die  mittlere  Höhe  der  Flüssigkeit  (Abstand  des  tiefsten 
Punktes  des  Meniscus  über  dem  äusseren  Niveau,  vermehrt  um  ein 
Drittel  der  Höhe  des  Meniscus  selbst).  Eine  dünne  Glimmerscheibe 
im  Innern  der  Röhre  und  ebenso  eine  kreisförmige  durchbohite 
Glimmerplatte,  welche  die  Röhre  umgiebt,  erleichtern  die  Ablesung. 
Ein  besonderer  Maassstab  ist  nicht  erforderlich,  man  kann  vielmehr 


QöcKEL.    Embry.    Fuchs.  95 

direct  die  Scala  des  neben  der  Röhre  schwimmenden  Aräometers 
benuteen.  —  Der  Verf.  beschreibt  endlich  eine  Methode,  um  den 
Einflttss  der  Capillarität  zu  vermeiden,  welche  im  Princip  von 
LoHSSTBiN  (s.  diese  Ber.  50  [1],  119,  1894)  angegeben  ist  und 
welche  darin  besteht,  dass  der  Aräometerstiel  durch  eine  in  einer 
1  bis  2  mm  dicken  Platte  aus  Glimmer,  Metall  u.  s.  w.  befindliche 
Oeffnung  gesteckt  und  die  Platte  nun  so  lange  verschoben  wird, 
bis  die  Oberfläche  der  Flüssigkeit  vollkommen  eben  ist.         Bgr, 


flnKRiOH  GOgk£L.     üeber  die  geaichten  Aräometer.     ZS.  f.  angew. 
Chem.  1899,  712—715.      [Chem.  Centralbl.  1899,  2,  507  f. 

Unter  Beadehung  auf  seine  frühere  Veröffentlichung  (diese  Ber. 
54  [1],  108,  1898)  fordert  der  Verf.,  dass  auf  den  Aräometern  die 
Normaltemperatur  und  die  Temperatur  des  Wassers,  auf  welche  die 
Dichte  bezogen  ist,  angegeben  werde.  Bgr, 


Sn>KET  S.  EicBBT.    Bauh^'s  Hydrometer- American  Standard.    Joum. 

Amer.  Chem.  Soc  21,  119 — 132,  1899.     [Joum.  Chem.  Soc.  75,   Ahetr.  II, 

466,  1899  t. 
Der  Verf.   theilt   Tafeln    für   die    specifischen    Gewichte    mit, 
welche  Vj©  o^^r  Vs  Grad  der  BAUM^'schen   Scala  vom  spec.  Gew. 
0,6667  bis  1,9833  entsprechen.  Bgr, 


Patjl  Fuchs,    lieber  Aräometer  mit  Temperatur-Corrections-Scalen. 
ZS.  f.  angew.  Chem.  1899,  15—16.     [Chem.  Centi-alhl.   1899,  1,   321  f. 

Der  Verf.  will  seine  Aräometer  mit  Gewichtsprocentscala  (Chem.- 
Ztg.  22,  104;  d.  Ber.  54  [1],  104,  1898)  auch  für  Temperaturen, 
die  YOD  der  normalen  beliebig  abweichen,  ohne  Anwendung  einer 
Correctionstabelle  dadurch  brauchbar  machen,  dass  er  die  Corrections- 
werthe,  die  einem  Temperaturgrade  Differenz  gegen  die  Normal, 
temperatur  entsprechen,  direct  auf  der  Scala  vermerkt,  auf  welcher 
sie  in  einfacher  Weise  abgelesen  werden  können.  Bezugsquelle: 
G.  A.  ScHULTZB,  Berlin  SW.,  Schönebergerstrasse  4.  Bgr, 


Paul    Fuchs.       Temperaturcorrectionstafeln    für     pyknometrische 

Messungen  und  über  Werthe    zur    Reduction   der  Beziehungen 

<J*Vi5  auf  (i^Vi-     ZS.  f.  angew.  Chem.  1899,  25—27.    [Chem.  Centralbl. 

1899,  1,  518  t. 

Soll  der  Inhalt  eines  Glasgef ässes  durch  Auswägen  mit  Wasser 

oder  mit  Quecksilber  ermittelt  werden,  und  hat  man  diese  Wägung 
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bei  der  Temperatur  t  vorgenommen,  so  ist  zur  Reduction  auf  die 
Normaltemperatur  bekanntlich  die  Ausdehnung  der  Flüssigkeit  und 
die  des  Glases  zu  berücksichtigen.  Die  vom  Verf.  ausgearbeiteten 
Tabellen  erleichtern  diese  Correctionen.  Tafel  I  enthält  die  Volumen- 
änderungen gläserner  Hohlgefässe  (unter  Zugrundelegung  des  mitt- 
leren cubischen  Ausdehnungscoefficienten  des  Jenaer  Glases  16"' 
0,000024  ftr  1»);  Tafel  II  die  Werthe  der  Aenderung  des  Wasser- 
inhaltes  zwischen  +  4  und  30<>;  Tafel  III  erlaubt  diese  beiden 
Aenderungen  auf  eine  Rechnung  zu  reduciren,  sie  enthält  also  die 
scheinbaren  Ausdehnungswerthe  des  Wassers  im  Jenaer  Glase. 
Tafel  IV  enthält  die  Werthe  zur  Umrechnung  der  Beziehungen  von 
d^Vi5  &^  ^^Vi»  si^  erleichtert  die  Rechnung,  indem  sie  dieselben 
in  einfache  Subtraction  oder  Addition  verwandelt.  Bgr, 


Paul  Fuchs.     Ueber  die  Werthe  empirischer  AräometertheiluDgen. 
ZS.  f.  anal.  Chem.  38,  333—341,  1899  t. 

Um  ein  Kriterium  für  die  Richtigkeit  und  Zuverlässigkeit  von 
Aräometern  mit  empirischer  Scala  in  Form  von  fundamental  fest- 
gelegten Zahlen werthen  zu  finden,  hat  der  Verf.  an  einigen  zu- 
verlässigen Instrumenten  Bestimmungen  ausgeführt  und  diese  in 
einer  Anzahl  von  Tabellen  zusammengestellt  Er  unterscheidet: 
1.  Aräometer  für  allgemeinen  Gebrauch  mit  gleichtheiliger  Scala. 
Hierher  gehören  das  Aräometer  nach  Baum^,  für  dessen  Grad- 
angaben die  Dichten   (nach  Zehntelgraden  fortschreitend)  nach  der 

neuen  rationellen  Formel  dn  =    ,  . .  »q (^n  Dichte  bei  n®)  be- 

rechnet  sind;  femer  das  Aräometer  (Laugenprober)  nach  Bbck,  für 

welches  die  Dichte  nach  der  Formel   dn  =     ..-^  J berechnet 

17u,U — n 

wurde;  endlich  das  Aräometer  von  Cabtieb,  für  welches  der  Verf 

die  Formel  d„  =  ,,..^  ^^  , —  zu   Grunde   legt.     2.   Aräometer   mit 

Theilungen,  welche  Beziehungen  zu  einer  bestimmten,  auf  dem 
Instrument  vermerkten  Substanz  haben.  Hier  wird  ebenfalls  die  zu 
den  Gradangaben  der  einzelnen  Instrumente  gehörende  Dichte  an- 
gegeben und  zwar  bei  der  Oelwage  nach  Fisohbb,  dem  Grad- 
aräometer für  schwere  und  leichte  Oele,  dem  Procentsalinometer 
und  dem  hunderttheiligen  Aräometer  für  Essigsäure.  Bgr. 


Fuchs.    Domke.  97 

DoMKS.  Ueber  das  Differentialaräometer  von  Fuchs  und  die  zu- 
gehörigen Umrechnungstabellen.  Z8.  f.  angew.  Chem.  1899,  370—371. 
[Chem.  CeDtralbL  1899,  1,  1098  t. 

Das  Differentialaräometer  von  Fuchs  (diese  Ber.  54  [1],  105, 
1898)  gestattet  nach  der  Ansicht  des  Verf.  kein  einwandsfreies 
Metten.  £in  richtiges  Aräometer  liefert  nur  dann  genaue  Resultate, 
weDn  es  lediglich  in  der  Flüssigkeit  benutzt  wird,  f&r  welche  es 
berichtigt  ist,  weil  der  am  Stengel  sich  bildende  Wulst,  der  mit 
seinem  ganzen  Gewicht  am  Aräometer  hängt,  bei  verschiedenen 
Flossigkeiten  verschieden  schwer  ist  Sein  Gewicht  ist  M  =  a  Us^ 
worin  a  die  Capillaritätsconstante,  ü  den  Umfang  des  Stengels, 
s  das  specifiscbe  Gewicht  der  Flüssigkeit  bezeichnet  Fehlerhaft  ist 
auch  die  von  Fuchs  gewählte  Anordnung  der  Spindelbelastung, 
weil  sie  nicht  eine  Unveränderlichkeit  des  Aiilometervolumens  ge- 
währleistet Endlich  sind  die  dem  Apparate  beigegebenen  Um- 
rechnungstabellen nach  Formeln  berechnet,  die  sich  bei  geqauer 
Prüfung  als  allzu  ungenaue  Näherungsformeln  herausgestellt  haben. 
Ist  G  das  Gewicht  der  Spindel  in  Luft  (Gewicht  minus  Auftrieb), 
y  die  Dichte  der  Luft,  Vq  das  Volumen  des  unteren  Spindelkörpers 
bis  zum  Stengel,  q  der  Querschnitt  des  Stengels  an  der  Ablesestelle 
und  I  die  Länge  des  Stengels  vom  unteren  Körper  bis  zur  Ablese- 
stelle, so  gih  nach  dem  Archimedischen  Frincip  die  Fundamental- 
gleichung: 

aüs+  G  =  {s-r)  (Fo  +  30- 
Wird  die   Spindel   mit  dem  Betrage  ff'  —  ff  belastet,  so  ergiebt 

sich  für  eine  andere  Flüssigkeit: 

a'üs'  +  G^'  =  (8'_y)(Fo  +  ql% 

woraus 

(G  +  aU8)r+  G'(8-y) 
G  +  aUs  —  a'U{8  —  y) 

folgt.    Fuchs  Ternachlässigt  die   Glieder  mit  <x  und  y  und  kommt 

dum  zu  der  sehr  einfachen  Formel: 

G'.s 
'='G- 
Die  vernachlässigten  Glieder  können  unter  gewöhnlichen  Verhält- 
nifisen  leicht  mehrere  Einheiten  der  dritten  Decimale  erreichen. 
Der  Verf.  kommt  zu  dem  Resultate,  dass  wegen  all  dieser  Mängel 
bei  Messungen  mit  dem  Differentialaräometer  kaum  noch  die  Richtig- 
keit der  zweiten  Ziffer  gewährleistet  werden  kann.  Bgr. 

FoctMhr.  d.  Phys.    LT.    1.  Abih.  7 
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H.  O'TooiiB.  An  improved  form  of  hydrometer  by  whicb  the 
specific  gravity  of  liqaids  may  be  accurately  determined  at  any 
temperatureß.  Dubl.  Proc.  (N.  8.)  8  [6},  753—755,  1899  t. 
Eine  Glasröbre  ist  am  unteren  Ende  zu  einer  Kugel  aufge- 
blasen, in  der  sich  als  Ballast  etwas  Quecksilber  befindet.  Am 
oberen  Ende  trägt  die  Röhre  zwei  Erweiterungen,  eine  untere  mehr 
cylindrische  und  eine  obere  kugelförmige,  welche  durch  eine  mit 
einer  Marke  versehene  Verengung  getrennt  sind.  Auf  die  oberste 
Kugel  ist  endlich  wiederum  mittels  einer  engen,  mit  einer  Marke 
versehenen  Röhre  ein  Tischchen  aufgesetzt.  Man  beschwert  den 
Apparat  durch  Gewichte  zunächst  so,  dass  er  bis  zur  untersten 
Marke  eintaucht,  alsdann  durch  Auflegen  von  Zusatzgewichten 
soweit,  dass  das  Flüssigkeitsniveau  an  der  oberen  Marke  einsteht, 
und  erhält  auf  diese  Weise  dais  Gewicht  der  Flüssigkeitsmenge, 
welche  von  dem  zwischen  den  beiden  Marken  liegenden  Theiie  des 
Apparates  verdrängt  wird.     Bgr. 

A.  Marshall.    Preparation  des  Solutions  titr^es  de  l'acide  sulfurique. 

ßoc.  ehem.  ind.  18,  4—6;  1—99,  1899.    [Bull.  soc.  chim.  (3)  22,  754 — 755, 

1899  t. 
Die  zum  Titriren  dienenden  Lösungen  der  Schwefelsäure  können 
sehr  zweckmässig  unter  Benutzung  ihres  specifischen  Gewichtes 
hergestellt  werden,  welches  von  Pigkebing  genau  bestimmt  worden 
ist.  Man  verdünnt  reine  käufliche  concentrirte  Schwefelsäure  mit  un- 
gefähr der  Hälfte  ihres  Volumens  an  Wasser  und  wägt  nach  dem 
Erkalten  ein  bestimmtes  Volumen,  um  das  specifische  Gewicht  zu 
ermitteln.  Der  Gehalt  an  Schwefelsäure  ergiebt  sich  dann  aus  der 
folgenden  Tabelle,  die  aus  den  Beobachtungen  von  FioKBBiNa  her- 
geleitet ist: 


Prooentgehalt  an 

Procentgehalt  an 

Dichte 

Schwefelsäure 

Dichte 

Schwefelsäure 

hei  15« 

hei   18« 

hei  15« 

bei  18<» 

1,60 

68,72 

68,89 

1,69 

76,38 

76,57 

1,61 

69,38 

69,75 

1,70 

77,24 

77,42 

1,62 

70,43 

70,61 

1,71 

78,10 

78,29 

1,63 

71,28 

71,46 

1,72 

78,97 

79.16 

1,64 

72,13 

72,31 

1,73 

79,83 

80,03 

1,65 

72,98 

73,16 

1,74 

80.73 

80,95 

1,66 

73,83 

74.01 

1,75 

81,64 

81,86 

1,67 

74,68 

74,86 

1,76 

82,60 

82,82 

1,68 

75,52 

75.71 

1,77 

83,58 

83.82 

O'TooLB.    Mabshall.    Wadb.    Ludwig.  99 

E  B.  H.  Wadb.  Die  Volumenänderung  durch  Verdünnung  wässeriger 

Losangen.     Proc.  Chem.  Soc.  1898/99,  7—8.      Ohem.  Centralbl.  1899,  1, 

583  t.     Jouim.  Chem.  Soc.  75,  254—277,  1899  t. 

Die  beim  Vermischen  gleicher  -Raumtheile  Wasser  und  Lösung 

emtretende  Volumenverminderung,   ausgedrückt  in  Gubikcentimeter 

für  100  Liter  der  entstandenen  Mischung,  bezeichnet  der  Verf.  als 

Contraction  (n);  die  Anzahl   von  Grammäquivalenten   der  Substanz 

in  je  100  Liter  der  Lösung  nach  der  Verdünnung  als  Concentration 

(I).    Mittels  eines  besonderen   Apparates   konnte   die  Contraction 

ohne  Bestimmung   der  Dichte   der  vermischten  Flüssigkeiten  direct 

ennittelt  werden.     Beobachtungen  wurden   angestellt  an  Salzsäure, 

XaüiTim-,  Kalium-,  Lithium-,   Calcium-,    Strontiumchlorid,  Ferro- 

cyankalinm,    Oxalsäure,    Rohrzucker    und   Harnstoff.     Fast  immer 

gilt  die  Beziehung  X  =^  — ,  wo  a  und  h  Constanten  sind.    Das  an- 

scheiDende  Volumen  der  gelösten  Substanz  wird  durch  die  Gleichung 
aasgedrfickt: 

Der  Verf.  berechnet  die  Werthe  von  0  für  verschiedene  Werthe 
TOD  n.  Bei  gleicher  Concentration  ändert  sich  X  regelmässig  mit 
dem  Aeqnivalentgewicht  der  gelösten  Substanz.  Der  Apparat  kann 
aach  zur  Bestimmung  der  Volumenänderung  bei  chemischen  Reac- 
tioncD,  z.  B.  bei  der  Neutralisation,  benutzt  werden.  Bgr. 


ViCTOB  Ludwig.  £in  Apparat  zur  Bestimmung  des  specifischen 
Gewichtes  gasreicher  Mineralwässer.  Oesterr.  Chem. -Ztg.  2,  65 — 66y 
1899.    [Chem.  Centralbl.  1899,  1,  579. 

Ein  cylindrisches  Glasgefass  von  16  cm  Länge  und  4  cm  Breite 
ist  an  beiden  Seiten  verjüngt  und  durch  die  Glashähne  h  und  c 
Terechlossen«  Oberhalb  b  ist  das  Rohr  um  2  cm  erweitert  und  mit 
emem  12cra  langen  Kaliröhrchen  e  versehen,  während  das  kurze 
Räirenstack  unterhalb  c  durch  eine  Kappe  g  verschlossen  werden 
kann.  Das  Glasgefass  nebst  den  Hahndurchbohrungen  dient  als 
Pyknometer.  Man  kühlt  das  zu  untersuchende  Wasser  mittels  Eis 
and  Wasser  ab,  bis  keine  Gasblasen  mehr  entweichen  und  bestimmt 
seine  Temperatur,  indem  mau  in  die  das  Wasser  enthaltende  Flasche 
ein  in  einem  Stöpsel  steckendes  Thermometer  eintuhrt.  Dann  wird 
es  mittels  eines  besonders  constniirten  Rohres  in  das  ebenfalls  ab- 
gekühlte Pyknometer  eingefüllt,  dessen  Gewicht  ebenso  wie  das  des 
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KaliröhrcheDS  e  und  der  Kappe  g  vorher  bestimmt  ist  Nachdem 
der  Apparat  12  Stunden  im  Wägezimmer  gestanden  hat,  bestimmt 
man  sein  Gewicht  Das  Gewicht  des  destillirten  Wassers,  welches 
den  Apparat  bei  der  Temperatur  des  schmelzenden  Eises  erfüllt, 
wird  in  derselben  Weise  ermittelt  Bgr. 


WiLKENiNa.     Darstellung    von    verdünntem   Weingeist   aus    hoch- 
procentigem  Alkohol.      Pharm.  Ztg.  44,  75.      [Chem.  CentralbL  1899, 
•        1.  704  t. 

In  nachstehender  Tabelle  sind  die  Mengenverhältnisse  von 
Alkohol  und  Wasser  angegeben,  um  aus  einem  hochprocentigen 
Alkohol  von  bestimmtem  specifischem  Gewicht  einen  Alkohol  mit 
90  Vol.-Proc.  (spec.  Gew.  bei  15^  0,8343)  herzustellen. 


1  kg  90  proc.  Alkohol 

1kg  90  proc.  Alkohol 

D» 

wird  gemiflcht  aus 

I>» 

wird  gemischt  aus 

Alkohol 

Wasser 

Alkohol 

Wasser 

0,8070 
0,8075 
0,8080 
0,8083 
(97  proc.) 

894,60  g 
896,20  , 
897,80  „ 
898,88  „ 

105,40  g 
103,80  „ 
102,20  „ 
101,12  „ 

0,8125 
(96  procj 
0,8130 
0,8135 
0,8140 

912,75  g 

914,50  „ 
916,30  , 
918,10  „ 

87,25  g 

85,50  „ 
83,70  „ 
81,90  , 

0,8085 

899,40  , 

100,60  „ 

0,8145 

'      919,90  „ 

80,10  „ 

0,8090 

901,05  „ 

98,95  „ 

0,8150 

921,70  , 

78,30  „ 

0,8095 

902,65  „ 

97,35  „ 

0,8155 

923,50  „ 

76,50  , 

0,8100 

904,30  , 

95,70  „ 

0,8160 

925,30  „ 

74,70  „ 

0,8105 

905,95  „ 

94,05  „ 

0.8165 

927,13  , 

72,87  , 

0,8110 
0,8115 
0,8120 

907,60  , 
909,30  „ 
911,00« 

92,40  , 
90,70  , 
89,00  „ 

(95  proc.) 
0,8170 
0,8175 
0,8180 

928,95  „ 

,      930,80 , 

932,60  , 

71,05  , 
69,20  , 
67,40  , 

Um  aus  solchem  hochprocentigem  Alkohol  direct  68  proc.  Alkohol 
zu  mischen,  hat  man  zu  1  kg  nur  *®®Vi428  von  der  Menge  des  hoch- 
procentigen Alkohols  nöthig,  die  man  zu  1  kg  90  proc.  Alkohol 
brauchte.  Bgr. 

Emil  Alm^n.  Beiträge  zur  Kenntniss  der  Volumen-  und  Dichtigkeits- 
änderungen der  Flüssigkeiten  bei  der  Absorption  von  Gasen. 
Öfvers.  ßvensk.  Vet.  Ak.  Förh.  55,  735—759,  1898  t. 

o 

Mittels  des  bereits  von  Anostböm  benutzten  Apparates  (diese 
Ber.  44  [1],  70,  1888)  fährte  der  Verf.  einige  ergänzende  Unter- 
suchungen  zu   denjenigen   des   genannten  Forschers,  sowie  zu  den- 
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jenigen  von   Macssnzib   und  Nighols   (diese  Ber.  34,  247,  1878) 
andNiGHOLSUDd  Whebleb  (diese  Ber.  37,  747,  1881)  aus.    Er  unter- 
suchte zunächst,   ob   das  Gesetz   von  der  Proportionalität  zwischen 
der  absorbirenden  Flüssigkeit  und  dem  Volumen  des  zu  absorbirenden 
Gases  auch  bezüglich  der  in  hohem  Grade  absorbirbaren  Gase,  wie 
Ammoniak  und  Schwefeldioxyd,  gilt.     Es  zeigte  sich,  dass  für  den 
Fall  einer  nicht  zu  starken  Absorption  das  Gesetz   durchaus  gültig 
ist  und  zwar  ebenso  für  einfache  Absorptionsmittel,  als  für  Gemische 
von  solchen.    Für  den  Fall  concentrirter  Lösungen  oder  besonders 
starker  Absorption  wurde  das  Gesetz  wenigstens  für  Ammoniak  als 
nicht  mehr  streng  gültig  erwiesen.     Dies  ergiebt  sich  auch,   wenn 
num  aus  dem  specifischen  Gewichte  verschieden  concentrirter  wässeriger 
Losungen  von  Ammoniak,  Schwefeldioxyd,  Chlor-,  Brom-  und  Jod- 
wasserstoff den  Absorptions-Dilatationscoefßcienten,  d.  h.  die  Volumen- 
zunahme,  berechnet,  welche  durch  die  Volumeneinheit  eines  Gases  von 
0*  und  760  mm  Druck  hervorgebracht  wird.     Mit  wachsender  Con- 
centration  der  Lösung   zeigt  sich   dann  beim  Ammoniak   eine  Ab- 
nahme des  Absorptions-DilatationscoefQcienten,  beim  Schwefeldioxyd 
and  Chlorwasserstoff  ein   continuirliches    Wachsen,    während  beim 
*   Brom-  und  Jodwasserstoff  zunächst   ein  Anwachsen  bis   zu    einem 
Maximum  und   dann   eine   schwache  Abnahme  stattfindet.     Ferner 
untersuchte  der  Verf.,  ob  die  von  Ostwald  behauptete  Beziehung 
zwischen  dem  Werthe  des  Absorptions-Dilatationscoefißcienten  und 
dem  des  Molecularvolumens  des  absorbirten  Gases,  wie  es  sich  nach 
der  Formel  von  Claüsiüs  berechnet,  thatsächlich  besteht;  er  gelangt 
ZQ  dem  Resultate,   dass  dies  nicht  der  Fall   ist.     Das   Gesetz  der 
Unabhängigkeit  des  Absorptions-Dilatationscoefßcienten  von  früher 
durch  die  Flüssigkeit   absorbirten  Gasen  erwies  sich   als  für  Stick- 
stoff und  Alkohol  gültig,  der  bereits  Eohlendioxyd  absorbirt  hatte, 
dagegen  als  nicht  gültig  für  Eohlendioxyd  und  Alkohol,  der  bereits 
Stickstoff  absorbirt  hatte,  wenn  auch   die  von   der  Absorption  des 
Stickstoffs  im  letzteren  Falle  bewirkten  Volumenveränderungen  nur 
2  Proc.  betrugen.     £ine  Prüfung  des  Gesetzes,   nach  welchem  das 
Verhältniss  zwischen  den  Absorptions-Dilatationscoefficienten  unab- 
hängig von  der  Natur  der  absorbirenden  Flüssigkeit  ist,  ergab,  dass 
nicht  unerhebliche   Abweichungen   von    seiner  strengen    Gültigkeit 
vorhanden  sind,  dass  aber  gleichwohl  das  Gesetz  approximativ  richtig 
sein   kann.      Aus   den   Bestimmungen    des  Absorptions  -  Dilatations- 
coef&cienten    des    Eohlendioxyds    von    Wasser -Alkoholmischungen 
folgt,  dass  derselbe  nicht  linear  aus  den  Werthen  berechnet  werden 
kun,  die   er   für  'die   getrennten   Flüssigkeiten   besitzt.     Versuche, 
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den  erwähnten  Coefficienten  als  die  Summe  zweier  Glieder  dar- 
zustellen, deren  eines  mit  den  Eigenschaften  des  Gases,  deren 
anderes  mit  denen  der  Flüssigkeit  zusammenhängt  oder  als  additive 
Eigenschaft  der  in  die  Gasmolekel  eintretenden  Atome  waren  er- 
folglos. Gleichwohl  bestehen,  wie  der  Verf.  am  Schlüsse  ausfuhrt, 
erhebliche  Analogien  zwischen  den  Volumenveränderungen  beim 
Lösen  eines  Gases  und  denjenigen  bei  der  Herstellung  einer  ver- 
dünnten Lösung  eines  festen  Körpers.  Wegen  dieser  Betrachtungen 
muss  auf  die  Abhandlung  verwiesen  werden.  Bgr, 


O.  Bleieb  und  L.  Kohn.  lieber  ein  allgemein  verwendbares  Ver- 
fahren der  Dampfdichtebestimmung  unter  beliebigem  Drucke. 
L  Mittheilung.  Monatsh.  f.  Chem.  30,  505—538,  1899  t.  [Chem. 
Centralbl.  1899,  2,  737— 740  t. 

Das  Verfahren  soll  dazu  dienen,  auf  möglichst  leichte  und  be- 
queme Art  das  Molekelgewicht  aller  überhaupt  nur  vergasbaren 
Körper  unter  beliebigem  Drucke  zu  bestimmen.  Bei  demselben 
wird,  wie  dies  schon  früher,  namentlich  von  Schall  (diese  Ber.  43 
[1],  98,  1887;  44  [1],  80,  1888;  45  [1],  130,  1889;  46  [1],  87, 
1890;  48  [1],  103,  1892)  geschehen  ist,  nicht  das  Dampfvolumen, 
sondern  der  Dampfdruck  ermittelt  Es  beruht  auf  dem  Grundsatzi 
dass  äquimoleculare  Mengen  verschiedener  Substanzen  unter  gleichen 
Bedingungen,  d.  h.  im  gleichen  Räume  bei  gleicher  Temperatur 
vergast,  die  gleiche  Druckänderung  hervorbringen.  Als  Constante 
des  Apparates  (für  eine  bestimmte  Temperatur)  bezeichnen  die 
Verff.  (analog  der  Siedepunktsconstante)  die  Druckänderung,  welche 
das  Milligramm  -  Molekelgewicht  einer  Substanz,  bei  dieser  Tempe- 
ratur vergast,  hervorbringt.  Wird  dieselbe  mit  c  bezeichnet,  so  ist 
das  Molekelgewicht  m  einer  Substanz,  von  welcher  3 mg  bei  der- 
selben Temperatur  vergast  die  Druckänderung  p  hervorbringen: 

m  =  —  .  c. 
V 

Der  von  den  Verff.  benutzte  Apparat  ist  in  folgender  Weise 
zusammengesetzt.  In  einem  V.  MEYEB'schen  Heizmantel,  dessen 
innerer  Durchmesser  50  bis  60  mm  beträgt,  befindet  sich  die  st»rk- 
wandige  Birne  A  (äusserer  Durchmesser  35  bis  38  mm,  Länge  28 
bis  30  cm,  innerer  Durchmesser  des  Stieles  5  bis  6  mm,  Länge  des 
Stieles  32  cm).  An  den  letzteren  ist  durch  Schlauchverbindung  ein 
mit  der  BiLTz'schen  Fallvorrichtung  versehenes  Kopfstück  angesetzt, 
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welches  an  seinem  unteren  Ende  ein  horizontal  verlaufendes  Gapillar- 
lohr  trägt   Dieses  steht  mit  dem  einen  horizontalen  Schenkel  eines 
T- Rohres  in  Verbindung,  dessen  verticaler  Schenkel  aufrecht  ge- 
richtet und  dann  horizontal  umgebogen  zu   einem  Differentialmano- 
meter fahrt,  während  der  zweite  horizontale  Schenkel   mit  einem 
Glashahn  h  versehen  und   mit  der  Luftpumpe  verbunden  ist.    Das 
J-Rohr  ist  ebenfalls   aus  einer  starkwandigen  Üapillare  hergestellt. 
Das  90  cm  hohe  Differentialmanometer  trägt  auf  seinem  dem  T-Rohr 
zugewandten  Schenkel  nahe   dessen    oberem  Ende    eine  Marke  a, 
die  Ablesungen  erfolgen  an  dem  mit  einer  eingeätzten  Millimeterscala 
Tersehenen  zweiten  Schenkel.     An  den   mit  der  Marke  versehenen 
Schenkel  ist   in    der   Nähe   der   Biegung   ein    seitliches   Rohr   an- 
geschmohEen,  auf  welches  ein  zu  einem  Quecksilberreservoir  führen- 
der Gommischiauch  aufgeschoben  werden  kann.    Durch  Heben  und 
Senken  dieses   Reservoirs  kann   das   Quecksilber   stets  auf  a    ein- 
gestellt werden.     Der  Inhalt   des  zwischen   a  und   dem  .Kopf  der 
Birne  befindlichen  Rohrsystems   beträgt   nur   2ccm,    der    bis   zur 
Mitte  des  Stieles  reichende  Heizraum  fasst  275  ccm,  der  nicht  ge- 
beizte Aussenraum  bis  zur  Marke  a  12  ccm.     Substanzen,  die  unter 
100<^  sieden,  werden  in  ein  Qlasßäschchen  gefüllt,  welches  mit  einem 
eingeriebenen  Stopfen  verschlossen  ist    Der  Glasstöpsel  trägt  einen 
nmden  Kopf,    der    um    eine  Spur    dicker    ist,    als   der  Leib  des 
Flaschchens;   durch   vorsichtiges   Zurückziehen   des   Glasstabes   der 
Fallvorrichtung  hält  man  den  Kopf  zurück,  während  das  Fläschchen 
in  den  Verdampfungsraum  fällt     Bei  der  Bestimmung  bringt  man 
£e  Substanz  in  den  Warteraum,  heizt  die  Birne  bis  zur  Hälfte  des 
Stieles  an,    evacuirt  bis  zu   einem  beliebigen   Druck,   schliesst  ^, 
stellt  das  Quecksilber  auf  a  ein  und  liest  im  anderen  Schenkel  ab. 
Dann  läfst  man  verdampfen,  stellt   wieder   auf  a  ein  und  liest. die 
Drnckznnahme  p  ab. 

Ausfohrlich  beschreiben  die  Verff.  die  Bestimmung  der  Con- 
stanten des  Apparates.  Dieselbe  ist  für  denselben  Apparat  aus- 
fichliefisUch  eine  Function  der  Temperatur,  d.  h.  des  Siedepunktes 
der  Heizflfissigkeit ,  es  giebt  daher  eine  Wasserconstante ,  Anilin- 
constante  u.  s.  w.  Die  oben  angegebenen  Dimensionen  des  Appa- 
rates haben  sich  bewährt;  Differenzen  des  Volumens  von  3  ccm 
ändern  übrigens  die  Molekelgewichtsbestimmungen  erst  um  1  Proc. 
Die  Bestimmung  der  Constanten  geschah  auf  drei  Wegen:  1)  theore- 
tisch aas  dem  Volumen  des  Apparates  und  der  Versuohstemperatur; 
2)  empirisch  durch  eine  Anzahl  von  Versuchen ;  3)  durch  Com- 
bioation    der    empirischen  Ermittelung    mit  der   theoretischen   Be- 
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recbnung.     Wegen   der  Einzelheiten   dieser  Methoden    vergl. 
die  Abhandlung.     Folgende  Constanten  worden  bestimmt: 


man 


Tabelle  der  Constanten  (in  Millimetern  Quecke 

äilber). 

Aus  der  empirisch 

Siede- 

gefundenen Constante 

fieizflässigkeit 

punkt 
(absolut 
gezählt) 

Theoretisch 
berechnet 

Empirisch 
bestin****^- 

ermittelt,  und  zwar 

^^wA  ^\^»*  mm^v 

aus    1    aus    {    aus 

Wasser,  Xylol    Anilin 

Benzol     .... 

353 

75,91  u.    75,44 

__ 

^_ 

75,15  '    75,07      75,35 

Wasser    .... 

373 

79,98   „      79,66 

79,5 

— 

79,5        79,83      79,62 

Tüluol     .... 

383 

82,02  „     81,90 

81,87  u. 

82,97 

81,52      81,45  1    81,75 

Xylol 

413 

88,07   „     88,24 

87,83  , 

88,99 

87,93      87,88  j    88,17 

Cymol     .... 

448 

95,07   ,     95,58 

— 

— 

95,35 

95,27'    95,62 

Anilin      ..... 

456 

96,65   ,     97.28 

97,33  „ 

98,24 

97,06 

96,97      97,33 

Aetbylbenzoat  . 

485 

102,39  „   103,2 

— 

— 

— 

103,11  1  103,5 

Naphtaiin  .    .    . 

490 

103,57   „  104,3 

— 

— 

104,3    ,  104,2      104,6 

Thymol  .... 

503 

105,93  ,   107 

— 

— 

—      j  106,95       — 

Amylbenzoat 

535 

112,08  ,113.7 

111,43  „ 

113,8 

113,8    i  113,76  1114,2 

Diphenylamin  . 

583 

121,42  ,   122,5 

— 

— 

—           —      '      — 

Quecksilber    .    . 

633 

130,94  „   132,3 

— 

— 

—      1      —           — 

Schwefel     .   .   . 

721 

147,37   „   149,6 

' — 

— 

— 

—           — 

Die  Genauigkeit  des  Verfahrens  steht  dem  HoFHANN^schen 
nicht  nach.  Von  Substanzen,  welche  nicht  mehr  als  etwa  40<>  ober- 
halb der  Heizilüssigkeit  destilliren,  kann  man  bei  nicht  zu  grossem 
Anfangsdrucke  Mengen  von  etwa  0,1  g  einführen.  Substanzen, 
deren  Siedepunkte  bis  zu  60^  oberhalb  dessen  der  Heizflüssigkeit 
liegen,  verdampfen  unter  geringerem  Anfangsdrucke  (70  bis  30  mm) 
noch  sehr  rasch,  sie  können  noch  in  Mengen  von  Vi  Ws  Vs  <i^8 
muthmaasslichen  Molekelgewichtes  (in  Milligramm)  verwendet  wer- 
den. Der  Fehler  beträgt  in  diesen  Fällen  etwa  1  Proc;  in  extremen 
Fällen  (bei  erheblich  höher  siedenden  Substanzen)  war  er  nicht  grösser 
als  3  bis  4  Proc.  Das  Verfahren  hat  den  Vorzug,  fiir  alle  vergas- 
baren Stoffe  anwendbar  zu  sein.  —  In  einer  Anzahl  von  Tabellen 
werden  die  Resultate  zusammengestellt,  welche  bei  Molekelgewichts- 
bestimmungen im  Dampf  von  Wasser,  Toluol,  Xylol,  Anilin  und 
Amylbenzoat  erhalten  wurden.  Aus  ihnen  geht  die  Brauchbarkeit 
des  Verfahrens .  hervor.  Bffr. 
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Otto  Blsisb  und  Lbopold  Eohn.  lieber  ein  allgemein  vorwend- 
bares  Verfahren  der  Dampfdichtebestimmang  unter  vermindertem 
Druck.  II.  Mittbeilung.  Monatsh.  f.  Chem.  20,  909—925,  1899. 
[Chem.  CentrtftibL  1900,  1,  385  t. 

Statt  der  früher  benutzten  Wasserhiftpumpe  verwenden  die 
Ver£  jetzt  eine  Qnecksilberluftpumpe  und  setzen  dadurch  den  An- 
fiiogsdrack,  unter  welchem  die  Bestimmung  begonnen  wird,  von 
12  mm  auf  2  bis  8  mm  herab.  Um  ferner  die  Genauigkeit  der  Ab- 
lesung der  am  Manometer' zu  beobachtenden  Druckdifferenzen  zu  er- 
höhen, wird  st-att  des  specifisch  schweren  Quecksilbers  Paraffinöl 
als  Manometerfullung  gewählt;  die  Schenkel  des  Differentialroano- 
meters  stehen  nicht  nur  unten,  sondern  auch  oben  mit  einander  in 
Verbindung,  so  lange  diese  nicht  durch  einen  Hahn  unterbrochen 
wird,  welcher  sich  in  dem  dem  Verdampfungsraume  zunächst 
liegenden  Schenkel  befindet.  Das  Manometer  kann  bis  zum  Aus- 
maasse  von  400  mm  Pai*afünöl,  die  etwa  24  mm  Quecksilber 
entsprechen,  verwendet  werden  (höhere  Drucke  sind  durch  Ver- 
grösseniDg  des  Verdampfungsraumes  oder  entsprechend  geringere 
Substanzmengen  zu  umgehen);  es  wird  zwischen  den  Yerdampfungs- 
nuun  und  Manometer  ein  „Vacuumreservoir"  so  eingeschaltet,  dass 
SU  Beginn  der  Versuche  in  beiden  Räumen  Gleichheit  des  Druckes 
herrscht  Dieses  Reservoir  besteht  aus  einer  starkwandigen  Flasche 
von  etwa  1200  com  Inhalt,  in  deren  Hals  ein  dreifach  gegabeltes 
Obertheil  eingeschliffen  ist,  das  ein  kleines  Manometer  und  zwei  Hahn- 
rohransätze  trägt.  Von  den  schief  gebohrten  Hähnen  besitzt  der  dem 
Differentialmanometer  zugewandte  einen  feinen  verticalen  Schlitz  im 
Schlüssel,  durch  den  Luft  in  den  Apparat  eingelassen  werden  kann, 
ohne  dass  das  Vacuum  im  Reservoir  aufgehoben  wird.  Nachdem 
die  Substanz  in  den  Warteraum  eingebracht  und  die  Birne  an- 
geheizt ist,  wird  bei  ausgeschaltetem  ÄJanometer  evacuirt;  ist  dies 
bis  zu  dem  gewünschten  Grade  geschehen,  so  wird  das  Manometer 
eingeschaltet,  und  wenn  Constanz  von  Niveau  und  Temperatur 
eonstatirt  ist,  wird  die  Substanz  in  den  Heizraum  befördert.  So- 
bald nach  dem  Verdampfen  die  Manometerfiüssigkeit  einen  festen 
Stand  erreicht  hat,  wird  die  Druckdifferenz  abgelesen,  das  Mano- 
meter ausgeschaltet  und  während  des  Erkaltens  langsam  Luft  in 
den  Apparat  gelassen.  Die  Berechnung  des  Moleculargewichtes 
erfolgt  nach  der  früher  angegebenen  Formel  unter  Benutzung  der 
fär  Paraffinöl  ermittelten  Constanten.  Im  Anhange  theilen  die 
Verf.  eine  Anzahl  von  Bestimmungen  mit,  die  sie  zur  Prüfung  der 
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Genauigkeit  ihres  Verfahreos  im  Wasser-,  Toluol-,  Xylol-  und 
Anilindampf  ausgeführt  haben;  dieselben  stimmen  durchweg  sehr 
gut  mit  den  von  der  Theorie  geforderten  Werthen  überein.    Bgr. 


L.    W.   WiNKLBE.      Methode    zur   Bestimmung    der    Dampfdichte. 
Chein.-Ztg.  23,  627,  1899.     [Chem.  CentralbL  1899,  2,  508  f. 

Ein  dünnwandiges  cylindrisches  Geföss  von  100  com  Inhalt 
mit  angeschmolzenem  engem  Halse,  der  durch  ein  aufgeschliffenes 
Glashäubchen  verschliessbar  ist,  wird,  mit  trockener  Luft  gefallt,  in 
ein  Kupferrohr  eingesetzt,  welches  von  dem  Dampf  der  Heizflüssig- 
keit umspült  wird.  Dann  wird  das  gewogene  Glashäubchen  mit 
etwas  Schmierfett  (gleiche  Theile  gelbes  Wachs  und  gelbe  Vaseline), 
dessen  Gewicht  ebenfalls  bestimmt  ist,  aufgesetzt,  und  das  Granze 
nach  dem  Erkalten  gewogen.  Nach  Entfernung  des  Schmierfettes 
wird  dann  ein  Gas  von  bekannter  Dichte  d  (auf  Luft  bezogen), 
z.  B.  Kohlendioxyd,  eingefällt,  und  dann  wird  wie  im  ersten  Falle  ver- 
fahren. Endlich  giebt  man  mittels  eines  Capillartrichters  1  bis  2  com 
der  zu  untersuchenden  Substanz  in  das  Gefäfs  und  wiederholt  die 
Operationen  nochmals.  Ist  dann  einerseits  a  der  Gewichtsunter- 
schied zwischen  dem  mit  Luft  und  dem  mit  dem  Gase  von  der 
Dichte  d  gefüllten  Gefässe,  h  der  Gewichtsunterschied  zwischen 
dem  mit  Luft  und  dem  mit  dem  Dampf  der  zu  untersuchenden 
Flüssigkeit  gefüllten  Gefässe,  so  ist  die  gesuchte  Dichte  (auf  Luft 
bezogen) : 

'  a  Bgr. 


R.  Zahoda.     Ueber  eine  Methode   zur  Bestimmung  der   Gasdichte 
mittels  angeblasener  Pfeifen.     Wien.  Ber.  108  [2  a],  803—810,  1899  t. 

Um  die  Dichte  von  Rauchgasen,  Leuchtgas  u.  s.  w.  schnell, 
wenn  auch  nicht  absolut  genau,  so  doch  in  einer  für  technische 
Zwecke  hinreichenden  Weise  bestimmen  zu  können,  verwendet  der 
Verf.  die  Beziehung  zwischen  der  Gasdichte  und  der  Tonhöhe  von 
Pfeifen,  die  mittels  des  Gases  angeblasen  sind.  Ist  l  die  Länge 
einer  mit  Luft  gefüllten,  gedackten  Pfeife,  Zj  die  Länge  der  mit 
dem  zu  untersuchenden  Gase  gefüllten,  die  den  gleichen  Ton  giebt, 
so  ist  die  Dichte  des  Gases: 


d,= 


ri,k' 
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wo  Ic  und  ^1  das  Verhältniss  der  specifischen  WärmeD  bei  con- 
stanVem  Druck  und  constantem  Volumen  f&r  die  Luft  und  fiir  das 
betreffende  Gas  bezeichnen.  Für  Sauerstoff,  Stickstoff,  Wasserstoff 
und  Eohlenoxyd  kann  hi  =  k  =  1,4  gesetzt  werden,  für  Eohlen- 
dioxyd  ist  fci  =  1,3,  fiir  Methan  =  1,32.  Sind  diese  Gase  nur  bis 
10  Proc  in  dem  Gemisch  enthalten,  so  kann  h/ki  ebenfalls  gleich  1 
angenommen  werden.  Zur  Messung  sind  zwei  gedackte  Pfeifen 
erforderlich,  von  denen  die  Länge  der  einen  durch  einen  ein- 
geschobenen Kolben  mittels  Schraube  und  Zahnstange  (oder  bei 
Pfeifen  aus  Glas  durch  Quecksilber)  variirt  werden  kann.  Die 
Stimmpfeife  darf  jedoch  nicht  durch  Abmessen  geaicht  sein,  son- 
dern durch  Abstimmen,  so  dass  1,5  oder  2  dort  zu  liegen  kommt, 
wo  die  Quint  oder  die  Octave  vollständig  rein  auftritt.  Die  Scaleji- 
tfaeile  werden  am  besten  nach  den  relativen  Schwingungsverhält- 
nissen  der  entsprechenden  Töne  vorgenommen,  so  dass  Grundton, 
Terz,  Ouint,  Octav  mit  24,  30,  36,  48  bezeichnet  werden.  Constant- 
haiten  des  Druckes,  unter  dem  das  Gas  einströmt,  ist  für  die  Ge- 
naoigkeit  der  Messung  nothwendig;  der  zum  Anblasen  nothwendige 
Druck  beträgt  20  bis  50  mm  Wasser.  Controllbestimmungen  von 
Eohlendioxyd,  Leuchtgas,  Wasserstoff,  Sauerstoff  gaben  befriedigende 
Resultate.  Der  Apparat  kann  auch  dazu  dienen,  einzelne  Bestand- 
tbeile  aus  einem  Gasgemenge  quantitativ  zu  bestimmen.  Ist  Si  das 
spedfische  Gewicht  des  Gasgemenges,  S^  dasjenige  des  zu  be- 
stimmenden Gases,  Ss  das  specifische  Grewicht  des  Gemenges  nach 
der  Absorption  des  letzteren,  so  ist: 

Si  —  S^ 

^  ■"  Sa  —  S3*  Bgr: 


ChabiiBS   f.  McEbkna.     New  apparatus  for  the  determination  of 
volume.     Joum.   Amer.  Ghem.   Soc.   21,   50 — 52,    1899.      [Joum.   Chem. 
80c.  75,  Abrtr.  II,  467,  1899  t. 
Eine  Flasche  von  175  com  Inhalt  ist  mit  zwei  verticalen  Hälsen 
versehen^  deren  einer  von  etwa  5  mm  Durchmesser  in  Vio  c<^^  ^i^~ 
getheilt  und  am  oberen  Ende  mittels  eines  durchbohrten  Pfropfens 
verschlossen   ist.      Der  andere   kürzere  Tubus    ist   in    etwa   seiner 
Mitte  mit  einer  Nullmarke  versehen,  auf  deren  beiden  Seiten  er  für 
ein  bis  zwei  Gubikcentimeter  graduirt  ist.    Oberhalb  der  Graduirung 
erweitert  er  sich  auf  etwa  25  mm  Durchmesser,  und  in   diese  Er- 
weiterung  passt    ein    durchbohrter   Glaspfropf,    der    mittels    einer 
Hahnröhre   mit  einem   Kautschukballon  verbunden    ist      Nachdem 
die  Flüssigkeit  in  das  Gefäss  gebracht  ist,  wird  ihr  Niveau  in  dem 
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kürzeren  Halse  mittels  des  Eautschakballons  auf  die  Marke  ein- 
gestellt nnd  das  Yolamen  ao  deüi  anderen  Halse  abgelesen.  Dann 
wird  der  Stopfen  von  der  kürzeren  Röhre  entfernt,  der  polver- 
förmige  feste  Körper  hineingeschüttet,  die  Flüssigkeit  wieder  auf 
die  Marke  eingestellt  and  das  Volumen  neuerdings  an  der  längeren 
Röhre  abgelesen.  Der  Apparat  kann  bis  zu  10  g  Material  ge- 
braucht werden.  Bgr, 

William  Ramsat.  Note  on  the  densities  of  „atmospberio  nitrogen^^ 
pure  nitrogen  and  argon.  Proc.  Koy.  Soc  64,  181—183,  1899  t. 
Der  Verf.  weist  darauf  hin,  dafs  entgegen  den  Behauptungen 
von  Leduc  (Ann.  cbim.  phys.  September  1898)  die  Angaben  über 
den  Gehalt  der  Luft  an  Argon  und  über  die  Dichte  des  Gases, 
wie  sie  einerseits  von  Rayleigh,  Kellas  und  dem  Verfasser, 
andererseits  von  Lbduo  und  Schlösing  herrühren,  sehr  gut  unter 
einander  übereinstimmen.     Die  Angaben  sind  folgende: 


Gewicht  von  1  Liter 

TiEDUC 

Bayleioh 

SCHLÖSnVG 

Kellas 

Bambay 

Luft 

Sauerstoff 

Stickstoff  rein  .... 
Stickstoff  atmosph.     . 

Argon 

Gehalt    des    atmosph. 
Stickstoffs  an  Argon 

1,29316 
1,42920 
1,25070 
1.25700 

1,29327 
1,42952 
1,25092 
1,25718 
1,78151 

0,01183 

0,01186 

1,7816 

Aus  den  Beobachtungen  von  Ledug  und  Schlösing  berechnet 
sich  das  Gewicht  von  1  Liter  Argon  zu  1,7828  g  (Differenz  vom 
gefundenen  Werthe  0,0007);  aus  denen  von  Rayleigh  und  Kellas 
erhält  man  die  Zahl  1,7791g  (Differenz  vom  gefundenen  Werthe 
0,0013).  Noch  besser  ist  die  üebereiustiramung,  wenn  man  unter 
der  Annahme,  dass  das  Gewicht  von  1  Liter  Argon  1,7815g  ist, 
aus  den  obigen  Daten  das  Gewicht  von  1  Liter  atmosphärischen 
Stickstoffs  berechnet.  Man  findet  im  ersten  Falle  1,25698  g ,  im 
zweiten  1,25721g.  Bgr. 

William  Ramsay  and  Mobbis  W.  Tbavebs.  The  preparation  and 
some  of  the  properties  of  pure  argon.  Proc.  Boy.  Soc.  64,  183 — 
192,  1899  t. 

In  der  Abhandlung  beschreiben  die  Verfasser  ausführlich  die 
Methoden  zur  Darstellung  einer  gröfseren  Menge  (15  Liter)  Argon 
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aus  der  ataoaospb&rischen  Lail.    Das  Argon  wurde  in  einem  Gefässe 

You  25ccin  Inhalt   verdichtet;   das  Gefäss   befand  sich   zu  diesem 

Zwecke  in  einer  DBWAB^schen  Röhre  mit  flüssiger  Luft,  die  durch 

Verminderung    des   Druckes    zum    Sieden    gebracht    wurde.      Das 

flüssige  Argon    ist    farblos    und    zeigt   kein   Absorptionsspectrum. 

Ihuch  fracüonirte  Destillation   wurde  das  Argon  alsdann  gereinigt; 

die  Destillate  wurden   über   Quecksilber  aufgefangen.      Das  zuerst 

öberdestillirende  Gas  enthielt  Helium  und  Neon,  dann  destillirte  ein 

nahesn  reines  Argon   und  schliesslich  blieb   ein  fester  Rückstand, 

das  Metargon,    welches    dann   auch   vergast    und    besonders   über 

Quecksilber  aufgefangen  wurde.    Durch  Wiederholung  der  Fractio- 

niniDg  wurde  auf  diese  Weise  ganz  reines  Argon  gewonnen.     Die 

Dichte  des  reinen  Gases   wurde  gleich  19,955  (0=  16)  gefunden, 

seine  Brechbarkeit  gleich  0,9665  (die  früher  gefundenen  niedrigeren 

Werthe  rühren  von  dem  Neon  und  Helium  her,  deren  Brechbarkeit 

geringer  ist).    Die  Verfasser  vergleichen  endlich  die  Angaben  eines 

Wasserstoffthennometers   mit  denen   eines  Argonthermometers    bis 

rar  Temperatur  des  siedenden   Sauerstoffs   ( — 182,7<>)  und  finden, 

dass  die  Werthe  der  Gasconstante  B  keine   Aenderung  erfahren. 

Daraus  geht  hervor,  dass  das  Argon  bei   niederen  Temperaturen 

keine  PolTmerisation  erfährt  Bgr, 


A.  Ladsnbubo  und  G.  Kbüoel.  Ueber  die  specifischen  Gewichte  der 
flüssigen  Luft  und  einiger  anderer  flüssiger  Gase.  Ber.  d.  ehem. 
Ges.  32,  46—49,  1899  t. 

Die  Bestimmung  des  specifischen  Gewichtes  der  flüssigen  Luft 
geschah  unter  Anwendung  einer  MoHB'schen  Wage  durch  Ermitte- 
lung des  Gewichtsverlustes  von  Glasstäben,  deren  specifisches  Ge- 
wicht durch  Wägung  in  Luft  und  in  Wasser  von  4*^  bestimmt  war. 
Gleichzeitig  wurde  auch  die  flüssige  Luft  analysirt.  Von  den 
folgenden  drei  Versuchen  wurde  I.  mit  eben  verflüssigter  Luft  an- 
gestellt; IL  mit  flüssiger  Luft,  die  etwas  gestanden  hatte;  III.  mit 
Luft,  die  zwei  oder  drei  Tage  gestanden  hatte,  so  dass  der  Stick- 
stoff zum  grössten  Theile  abgedunstet  war: 

Spec.  Qew.  Sauerstoffgehalt 
I.        0,9951  53,83  Proc. 

IL         1,029  64,2        „ 

in.         1,112  93,6        „ 

Flüssige  Luft  ist  also  leichter  als  Wasser;  auch  die  an  Sauerstoff 
ärmste  Luft  enthält  50  Proc.  dieses  Gases,  und  der  Luftrückstand, 
welcher  nahezu  reinen  Sauerstoff  darstellt,  ist  schwerer,  als  flüssiger 
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Sauerstoff,  dessen  specifisches  Gewicht  nach  derselben  Methode  zu 
1,105  bis  1,108  gefanden  wurde.  Auch  die  Dampfdichte  des  Rück- 
standes ist  höher  (1,125)  als  die  des  reinen  Sauerstoffs  (1,1056). 
Die  Zahlenwerthe  wurden  benutzt,  um  die  Dichte  der  wirklichen 
flüssigen  Luft  (mit  20,9  Volumprocent  Sauerstoff)  geometrisch  und 
rechnerisch  zu  finden.  Im  ersteren  Falle  erhält  man  Werthe  zwi- 
schen 0,887  und  0,908;  im  letzteren  Werthe  zwischen  0,87  und 
0,90.  —  Aethylen  erstarrt  beim  Einleiten  in  eine  Röhre,  die  in 
einer  DEWAii'schen  Röhre  mit  flüssiger  Luft  steht,  zu  einer  kry- 
stallinischen  Masse,  die  bei  — 169®  schmilzt  und  bei  — 105,4®  bei 
760  mm  Druck  siedet.  Das  specifische  Gewicht  wurde  zu  0,6585 
bei  —  169®  und  zu  0,5710  bei  — 105,4®  ermittelt  Bgr. 


J.  E[akonnikow.  Ueber  die  wahre  Dichte  chemischer  Verbindungen 
und  ihre  Beziehung  zur  Zusammensetzung  und  zum  Bau  letzterer. 
Jouiii.  d.  ruBs.  phy8.-chem.  Ges.  31,  573,  1899. 

Die  wahre  Dichte  eines  Körpers  ist  das  Verhältniss  seiner 
scheinbaren  Dichte  zu  seinem  wahren  stofferfuUten  Volumen.  Sie 
ist  für  den  gasförmigen  und  flüssigen  Zustand  dieselbe,  für  den 
festen  Zustand  ist  sie  im  Allgemeinen  eine  etwas  andere.  Die 
wahre  Dichte  nimmt  fiir  alle  untersuchten  Körper  mit  der  Tempe- 
ratur ab,  nur  für  das  Wasser  nimmt  sie  zu. 

Die  Untersuchung  der  wahren  Dichte  der  organischen  Ver- 
bindungen, sowie  ihrer  Beziehung  zur  Zusammensetzung  und  zum 
Bau  derselben  hat  vorwiegend  chemisches  Interesse.  v.  U, 


W.  St  ABDEL.  Dichte  und  Moleculargewicht  des  Ozons.  Ber.  d. 
ehem.  Ges.  31,  3143—3144,  1898  t. 
Aus  der  Thatsache,  dass  bei  der  Einwirkung  eines  bestimmten 
Volumens  Ozon  auf  Jodkaliumlösung  ein  gleiches  Volumen  Sauer- 
stoff übrig  bleibt,  während  Jod  abgeschieden  wird,  folgt,  dass  man 
die  Ozonmolekel  durch  0^  -\-  nO  ausdrücken  kann.  nO  bedeutet 
dann  die  Anzahl  der  oxydirend  wirkenden  Sanerstoffatome,  und  der 
Weith  von  n  bestimmt  das  Verhältniss  der  durch  Ozon  ausscheide 
baren  Jodmenge  zum  Moleculargewichte  des  Ozons,  oder:  Kine 
Molekel  Ozon  vermag  nJ^  frei  zu  machen.  Aus  dem  Oxydations- 
werth  des  Ozons  gegenüber  Jodkalium  und  der  Dichte  des  Sauer- 
stoff-Ozongemisches lässt  sich  das  Moleculargewicht  des  Ozons  nur 
dann  berechnen,  wenn  der  Werth  von  n  bekannt  ist.  Diesen  Um- 
stand hat  A.  Ladenburg  (diese  Ber.  54  [1],  110,  1898)  nicht  be- 
rücksichtigt  und   willkürlich  angenommen,   dass  n  =  1,  dass   also 
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die  avu^eschiedene  Jodmenge  direct  proportional  der  verwendeten 
OsonmeDge  und  umgekehrt  proportional  dem  Moleculargewicht  des 
Ozons  sei.  Dadurch  verlieren  seine  Schlüsse  die  Beweiskratl,  in- 
dem sie  voraussagen,  was  bewiesen  werden  solL  Bgr, 


Max  Obögbb.     Ueber  Dichte    und  Moleculargewicht    des    Ozons. 

Ber.  d.  ehem.  Ges.  31,  3174—3176,  1898  t. 

Der  Verf.  leitet  auf  folgendem  Wege  ab,  dass  aus  der  Dichte 

des  ozonhaltigen  Sauerstoffs   und   der  Menge  Jod,   die  er  aus  Jod- 

kadiam  abscheidet,  eine  Berechnung  der  Moleculargrösse  des  Ozons 

unmöglich  ist  (s.  vorsteh.  Ref.).     Die  Ozonmolekel  sei  Oy^  die   auf 

Sauerstoff  bezogene  Dichte  des  Ozons  also  -^,    so    scheiden    nach 

der  Gleichung: 

Oy  +  2{y  —  2)HJ—  Oa  +  (y  —  2)H^0  +  (y  -  2)J, 
16y-Gewthle.   Ozon  253,7  (y  —  2)  Gewthle.  Jod   aus;    1  Gewthl. 

253  7  V 2 

Ozon  mithin  —^ Gewthle.  Jod. 

16  y 

Sind  nun  in  100  com  ozonhaltigen  Sauerstoffs  a;ccm  Ozon,  so 
ist  die  auf  Sauerstoff  bezogene  Dichte  des  Gasgemisches: 

^     V  j_  100  —  X  - 

^  lÖÖ' 2  ■*        lÖÖ 

Das   Gewicht    des    im    gleichen   Volumen    befindlichen   Ozons    ist 

x-|- 0,001429g,  wenn  1  ccm  Sauerstoff  0,001429g  wiegt.    Mithin 

wiegt  das  ausgeschiedene  Jod  (in  Gramm): 

n.  i  =  ^.|.o,oou29.^.l^^:i^. 

2     '  Iß         y 

Gleichung  I.  kann  geschrieben  werden: 

x(y  —  2)=  200  (d—  1). 
Gleichung  II.  kann  geschrieben  werden: 

r    -  9^  —  2.16  . 

^(y       ^)—    253,7.0,001429  **' 

Daraus  folgt,  dass  man  aus  den  beiden  Gleichungen  weder  x  noch 
f  berechnen  kann;  sie  geben  aber  eine  Beziehung  zwischen  der 
Dichte  des  Sauerstoff  -  Ozongemisches  und  der  Jodmenge,  welche 
durch  das  Gemisch  ausgeschieden  werden  kann.     Man  erhält: 

200.253,7.0,001429 


2.16 


(d—l)  =  2,266  (d  —  1), 
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d.  h.  die  ausgeschiedeBe  Jodmenge  ist  dem  Dichteunterschied  zwi- 
schen ozonhaltigem  und  gewöhnlichem  Sauerstoff  direct  proportional, 
unabhängig  von  der  Grösse  der  Ozonmolekel. 

Der  Ozongehalt  ozonhaltigen  Sauerstoffs  wird  sich  demnach  nur 
durch  ein  Absorptionsmittel  bestimmen  lassen,  welches  das  Ozon 
als  Ganzes  absorbirt  (Zimmtöl,  Terpentinöl),  ohne  ein  dem  Ozon 
gleiches  Sauerstoffvolumen  zu  hinterlassen.  Bgr, 

A.  Laden  BUBG.  Ueber  Dichte  und  Molecularge wicht  des  Ozons. 
Ber.  d.  ehem.  Ges.  32,  221—222,  1899  t. 
Die  von  Stabdel  und  GbOoeb  an  den  Untersuchungen  des 
Verf.  geübte  Kritik  (s.  vorsteh.  Ref.)  ist  unberechtigt.  Allerdings 
kann  man  aus  der  Dichte  eines  Sauerstoff  -  Ozongemisches  und  der 
Menge  des  abgeschiedenen  Jods  das  Moleculargewicht  des  Ozons 
nicht  bestimmen.  In  dem  untersuchten  Falle  handelte  es  sich  aber 
um  nahezu  reines  Ozon,  da  der  Sauerstoff  fast  vollständig  bei 
— 186^  abdestillirt  war.  Die  Dichte  dieses  nahezu  reinen  Ozons 
wurde  zu  1,3698  (Sauerstoff  =  1)  ermittelt,  woraus  sich  das  Mole- 
culargewicht des  Ozons  zu  43,8  berechnet.  Die  Abscheidung  des 
Jods  aus  Jodkalium  wurde  nur  ausgefahit,  um  den  thatsächlicben 
Gehalt  an  Ozon  zu  finden  und  auf  Grund  dieser  Bestimmung  eine 
Correction  jenes  Dichte werthes  anbringen  zu  können.  Der  corri- 
girte  Werth  der  Dichte  ist  1,456,  woraus  das  Moleculargewicht  des 
Ozons  zu  46,59  folgt.  Bffr, 

Litteratur. 
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J.  H.  Pollok.  Die  thermischen  Wirkungen  der  Verdünnung.  Proc 
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e  dei  distillatorL     IQ^.     246  S.     Müano,  Hoepli,  1899  (?). 

H.  LB  Chatblibb.  Sur  les  changements  de  volume  corr^latifs  du 
durcissement  des  liants  hydrauliques.     C.  R.  129,  1232—1234,  1899. 
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J.  E  VAÄ^T  Hopf.  Vorlesungen  über  theoretische  und  physikalische 
Chemie.  2.  Heft,  148  8.  Die  chemische  Statik.  Braunschweig,  Fr.Yieweg 
0.  8o)m,  1899. 

Le9on8  de  chimie  physique  profess^es  ä  l'universit^  de  Berlin. 

Deozi^e  partie,   162  p.     La  statique   ohimique.     Traduit  par  Cobvibt. 
PftriB,  A.  Hermann,  1899  f. 

Die  chemische  Dynamik  war  —  als  das  durch  Anschlnss  an 
die  Thermodynamik  am  sichersten  fundirte  —  im  ersten  Theile 
(1898)  behandelt  worden.  Hier  werden  die  einheitlichen  Körper 
abgehandelt,  welche  aus  den  im  ersten  Theile  besprochenen  Um- 
Betzangen  hervorgehen;  ein  dritter  Theil  ist  den  Beziehungen  zwi- 
schen chemischer  Zasammensetznng  und  physikalischen  Eigen- 
schaften gewidmet. 

Die  bei  der  Betrachtung  dynamischer  Probleme  nicht  unbedingt 
Döchige  Atomtheorie  wird  besprochen,  dann  die  Moleculartheorie. 
Die  drei  Haupttheile  des  Buches  handeln  von  der  Moleculargrösse 
(Moleculargewicht  und  Polymerie),  dem  Molecularbau  (Isomerie) 
und  der  Moleculargruppirung  (Polymorphie). 

Im  ersten  Theile  werden  sämmtliche  Methoden,  das  Molecular- 
gewicht zu  bestimmen,  sehr  eingehend  abgeleitet  und  besprochen, 
der  zweite  handelt  von  der  Constitutionsbestimmung,  der  Conßgu- 
ntionsbestimmung  und  der  Tautomerie,  der  dritte  theilt  sich  in  die 
B^rechung  der  Gesetze,  nach  welchen  die  Umwandlung  der  poly- 
morphen Körper  in  einander  vor  sich  geht,  und  der  Gruppirung 
der  Molekeln  im  KrystalL  Nach  Möglichkeit  wird  in  jedem  Ab- 
schnitte ein  typischer  Fall  mit  Experimeptaldaten  angefahrt  und 
be^rochen.  W,  A.  B, 

R.  Abbog.  Das  Yerhältniss  von  anorganischer  und  organischer 
Chemie  aus  physikalisch -chemischem  Gesichtspunkte.  8  S.  Göt- 
tingen, Yandenhoeck  und  Buprecht,  1899  t. 

Der  schwankenden  Valenzzahl  der  meisten  Elemente  steht 
—  mit  der  einzigen  Ausnahme  des  CO  —  die  constante  Vier- 
venbigkeit  des  Kohlenstoffatoms  gegenüber,  die  das  theoretische 
Fondament  der  oi^anischen  Chemie  ist.  In  der  organischen  Chemie 
«hen  wir  geringe  Mannigfaltigkeit  der  Elemente  und  enorme 
Maonigfaltigkeit  der  Bindungsweise,  in  der  anorganischen  Chemie 
JR  es  umgekehrt    Die  anorganischen  Reactionen  verlaufen  langsam. 

Portlehr.  <L  Pbjf.    LV.    1.  Abth.  g 
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sie  sind  messbar  zu  verfolgen,  wir  können  Zwischenstadien  CM)n- 
statiren,  Zwischenproducte  isoliren,  die  anorganischen  Reactionen  ver 
laufen  —  bis  auf  Ausnahmen  —  rapid,  weil  bei  ihnen  Ionen  in 
raessbarer  Menge  ins  Spiel  treten.  Da  nach  dem  Massenwirkunge- 
gesetze  Reactionsgesch windigkeit  und  Concentration  der  wirkenden 
Massen  einander  proportional  sind,  müssen  die  langsameren  R«> 
actionen  in  der  organischen  Chemie  zwischen  Ionen  in  unmessbar 
geringer  Concentration  erfolgen.  Die  organischen  Stoffe,  welclie 
Gruppen  von  grosser  lonisirungstendenz ,  typisch  anorganiscbe 
Gruppen,  enthalten,  sind  am  reactionsfähigsten  (Säuren,  Basen, 
Alkohole,  Halogenverbindungen  etc.).  Die  Erforschung  der  Ver- 
wandtschaft zwischen  Elektricität  und  Materie  kommt  der  anorga- 
nischen wie  der  organischen  Chemie  zu  Gute  und  läset  uns  das 
Gemeinsame  in  ganz  verschiedenen  Eracheinungen  zusammenfassen. 

W.  Ä.  R, 

A.  Leduo.     Sur  le  rapport  des  poids  atomiques  de  l'oxygfene  et  de 
.    Thydrog^ne.     C.  R.  128,  1158— 1159,  1899  f.     Ann.  phys.  chim.  [7]  17, 
195—196,  1899. 

Verf  hat  das  Verhältniss  der  Atomgewichte  von  Sauerstoff  und 
Wasserstoff  aus  der  Synthese  des  Wassers  (nach  Gewicht)  zu  15,88 
gefunden,  eine  Zahl,  deren  Unsicherheit  er  für  geringer  als  Vioooo 
hält.  Aus  der  Dichte  von  Wasserstoff,  Sauerstoff  und  Knallgas 
ergab  sich  die  kleinere  Zahl  15,868.  Verf.  hatte  angenommen,  dass 
beim  Mischen  von  zwei  Volumina  Wasserstoff  und  einem  Volumen 
Sauerstoff  unter  Atmosphärendruck  und  bei  0^  eine  Druckzunahme 
von  0,19  mm  eintritt.  Diese  Annahme  ist  durch  Versuche  von 
P.  Sacbrdotb  und  D.  Bbbthblot  (C.  R.  128,  821—822,  1899) 
bestätigt.  Bei  einem  Versuche,  der  die  oben  besprochenen  Bedin- 
gungen am  besten  erfüllt,  wurde  eine  Druckzunahme  von  0,15  mm 
beobachtet  Setzt  man  diese  Drnckänderung  in  Rechnung,  so  er- 
giebt  sich  das  Verhältniss  0:H  zu  15,878,  in  guter  üebereinstim- 
mung  mit  den  sonstigen  Bestimmungen  des  Verf.  W.  A^  R. 


Hbnbi  Gautibb.     Sur  le  poids  atoraique  du  bore.     0.  E.  129,  595— 

598,  679—681,  1899  t. 

Die  früheren  Bestimmungen  des  Atomgewichtes  des  Bors 
nahmen  meist  vom  krystallisiiten  Borax  ihren  Ausgang;  aber  ein 
Salz  mit  zehn  Kry  stall  wassern  ist  schwer  ganz  rein  —  ohne  ein- 
geschlossene Mutterlauge   oder  ohne  Verwitterung  —   darzustellen; 
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ausserdem  ist  es  unvortheilhaft ,  eine  Verbindung,  deren  Borgehalt 
geling  ist,  zur  Bestimmung  des  Atomgewichtes  zu  benutzen.  Verf. 
wählt  zwei  Verbindungen  des  Bors  mit  niedrigem  Moleculargewicht, 
deren  Remdarstellung  durch  die  MoissAN'schen  Arbeiten  ermöglicht 
ist:  das  Bortrisulfid  und  den  Borkohlenstoff  (B«  C).  Amorphes  Bor 
wird  nach  Moissan  aus  Borsäureanhydrid  dargestellt  und  im  Ueber- 
flchoss  mit  einem  Gemisch  von  Wasserstoff  und  Schwefelwasserstoff 
imter  Ausschluss  von  Wasserdampf  erhitzt  Das  Trisulfid  wird  in 
ein  gewogenes  Rohr  sublimirt,  mit  verdünnter  Natronlauge  zersetzt, 
mit  Bromwasser  oxydirt  und  die  gebildete  Schwefelsäure  als  Baryum- 
sulfat  bestimmt  Vier  Versuche  mit  etwa  0,3  g  B^Ss  fuhren  zu  dem 
Atomgewichte  11,091  ±  0,017  (Max.  11,081,  Min.  11,000). 

Der  Borkohlenstoff  wird  im  elektrischen  Ofen  nach  Moissan 
ans  amorphem  Bor  und  Zuckerkohle  in  Gegenwart  von  Kupfer,  in 
dem  es  sich  leicht  löst,  dargestellt  Kupfer,  un verbundenes  Bor 
nnd  Kohle  werden  durch  Salpetersäure  und  Kaliumchlorat  entfernt 
Gewogene  Mengen  der  Verbindung  werden  im  Chlorstrome  bei 
Rothglnth  zersetzt,  die  zurückbleibende  Kohle  wird  als  Kohlensäure 
bestimmt  Beim  Erhitzen  im  Chlorstrome  wird  jede  Spur  von 
Feachtigkeit  oder  Sauerstoff  femgehalten,  indem  das  Rohr  erst  er- 
hitzt wird,  wenn  es  ganz  mit  Chlor  angeflillt  ist;  das  Chlor  wird 
108  flofisigem,  mit  Chlorcalcium  getrocknetem  Chlor  entwickelt 
Zwei  Versuche  mit  etwa  0,3  g  BgC  führten  zu  den  Atomgewichten 
11,001  und  10,994.  Zur  Berechnung  sind  die  vom  Deutschen 
Comite  vorgeschlagenen  Atomgewichtswerthe  (Ba,  S,  O,  C)  benutzt 
Die  Analysen  etc.  (des  Bromids  und  Chlorids)  im  nächsten  Referat 

W.  Ä.  R. 

HuTBi  Gautieb.    Determinations  du  poids  atomique  du  bore.   Ann. 
cum.  pbys.  (7)  18,  352—382,  1899  f- 

Auäfuhrlicher  als  die  vorstehende  Arbeit;  Folgendes  ist  nach- 

zotiagen.   Verfasser  bespricht  die  frühen  Versuche  von  Bbbzelius, 

LitBEXT,  WöHLEB  uud  DbvuiLB,  das  Atomgewicht  des  Bors  aus 

^n  Verhältnissen  NaaB4  07 .  lOH^O  :  NaaB4  07  und  BClg  :  3  AgCl 

re«p.  BBrsiS  AgBr  abzuleiten.     Ausführlicher  werden  die  Arbeiten 

▼on  Abrahall  (B'Br^ :  3  Ag  nach  Gay-Lussac)  und  von  W.  Ramsay 

und  E.  AsTON   behandelt  (Entwässerung   von   krystallisirtem  Borax 

ond  TIeberfubrung   des  Borax   in  Natriumchlorid).     Allgemein   sind 

^  Atomgewichtsbestimmungen  am  sichersten,  bei  denen  das  Ver- 

^tniss,  Moleculargewicht  des  Ausgangsmaterials :  gesuchtes  Atom- 

gewicbt,  möglichst  klein  ist     Danach   wäre   die   Verwendung  des 
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Bromids  unvortheilbafler  als  die  des  Borax.  Doch  ist  der  Borax 
wegen  des  grossen  Krystallwassergehaltes  nicht  leicht  genau  der 
Foimel  entsprechend  darzustellen,  ferner  ist  die  Entwässerung  schwer 
ganz  vollständig  und  sind  bei  zu. Starker  Erhitzung  Natron  und  Bor- 
säure spurenweise  flüchtig.  Verf.  verwirft  darum  die  Verwendung 
des  Borax  als  Ausgangsmaterial  (die  Arbeiten  von  Rimbaoh  und 
Abmitaob  erwähnt  er  gar  nicht).  Das  Bromid  Abbahalij's  wird 
ein  wenig  Brom  wasserstoffsäure  enthalten  haben,  daher  der  zu  kleine 
Werth  10,84.  Von  niedrigmolecularen  binären  Borverbindungen 
sind  das  Oxyd  und  das  Nitrid  aus  praktischen  Gründen  nicht  zu 
verwenden.  Das  Garbid  und  Sulfid  sind  brauchbar,  ferner  das 
Chlorid  und  Bromid;  beim  letzteren  ist  die  Analyse  so  genau,  dass 
das  hohe  Moleculargewicht  wenig  ins  Gewicht  fällt 

Verf.  fahrt  stets  Doppelwägungen  aus  und  reducirt  alle  Wä- 
gungen auf  das  Vacuum.  —  Bei  der  Darstellung  des  Tri^ul^ds 
wird  dem  Schwefelwasserstoff  Wasserstoff  beigemischt,  um  die  Dis- 
sociation  herabzudrücken,  da  Schwefel  mit  Bor  leicht  Pentasulfid 
bildet.  Um  die  Bildung  ganz  zu  verhindern,  wird  Bor  im  Ueber- 
schuss  verwendet.  Damit  durch  den  Wasserdampf  der  Luft  keine 
Zersetzung  stattfindet,  wird  das  Sulfid  direct  aus  dem  Rohre,  in 
welchem  es  dargestellt  wird,  in  das  Wägeglas  sublimirt  Resultiren- 
des  Atomgewicht  11,041  ±  0,017  (Max.  11,081,  Min.  11,000). 

Zu  der  Analyse  des  Borkoblenstoffs  ist  zu  bemerken,  dass  die 
Menge  des  Kohlenstoffs  als  solcher  und  als  Kohlensäure  ermittelt 
wurde.  Beide  Werthe  stimmen  nicht  sehr  gut  überein,  weil  das 
Ausgangsmaterial  nicht  ganz  rein  war.  Die  Verunreinigung  wurde 
in  Abzug  gebracht.  Resultirendes  Atomgewicht  10,997  (11,001 
und  10,994). 

Scbliessiich  wird  noch  das  Bromid  und  das  Chlorid  des  Bors 
gewichtsanalytisch  untersucht.  Verfasser  lässt  sorgfältig  gereinigtes 
Brom  bei  möglichst  miedriger  Temperatur  auf  amorphes  Bor  in 
einer  Hartglasröhre  einwirken;  das  Bor  war  vorher  im  Wasserstoff- 
strome getrocknet,  der  Wasserstoff  dann  durch  Luft  ersetzt;  das 
entstehende  Bromid  wird  durch  zweimalige  fractionirte  Destillation 
in  einem  ganz  aus  Glas  bestehenden  Apparate  —  zuletzt  über  mole- 
cularem  Silber  —  vom  überschüssigen  Brom  befreit.  Das  Bromid 
enthielt  keine  Spur  Silicium  oder  Eisen  (das  aus  dem  Glasrohre 
hätte  aufgenommen  werden  können).  Es  siedet  bei  90,5°,  wird  bei 
—  50®  fest,  schmilzt  bei  —  44*^.  3  bis  4  g  werden  in  kleinen,  an 
beiden  Seiten  zugeschmolzenen  Glasröhren  abgewogen,  mit  Wasser- 
dampf  in    einer    verschlossenen    Flasche    zersetzt,   die    Lösung    auf 
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ein  Liter  verdannt  nod  zweimal  je  50  com  mit  Silbernitrat  gefällt  ^ 
(unter  starker  Ansänening  mit  Salpetersäure  wegen  der  Anwesen- 
heit des  Silberborats).  Es  werden  mit  zwei  verschiedenen  Proben 
je  rier  bis  fnnf  Bestimmungen  gemacht,  die  identische  Werthe  für 
das  Atomgewicht  liefern:  1)  11,018  ±  0,011  (Max.  11,043,  Min. 
10,981);  2)  11,025  +  0,007  (Max.  11,037,  Min.  11,003);  Mittel: 
11,021  ±  0,006. 

Das  Chlorid  wird  wie  das  Bromid  dargestellt  und  analysirt. 
Sechs  Versuche  mit  zwei  verschiedenen  Proben  liefern  das  Atom- 
gewicht (im  Mittel)  11,011  +  0,008  (Max.  11,043,  Min.  10,987). 

Verfasser  legt  auf  die  mit  den  Haloidverbindungen  erhaltenen 
Resultate  das  Hauptgewicht  und  wählt  als  Atomgewicht  dais  Mittel 
der  beiden  letzten  Versuchsreihen  11,016  (das  Mittel  aus  allen  vier 
Reihen  würde  11,018  sein).  Abb  ah  all  hatte  10,84,  Ramsat  und 
AsTOK  10,99  gefiinden  (Abmitagb  10,959  und  10,928,  Rim^ach 
10,945).  W.  Ä.  B. 

Th.  W.  Righabds  u.  A.  S.  Cüshman.     A  revision   of  the   atomic 
weight  of  nickel.   Second  paper:  The  determination  of  the  nickel 
in  nickelous  bromide.    Proc.  Amer.  Acad.  84,  327— S4S,  1899  t.   ZS.  1 
anorg.  Chem.  20,  352—376,  1899  t. 
Im  Jahre  1897   haben  die  Verff.  (Proc.  Amer.  Acad.  33,  97— 
111;  ZS.  f.  anorg.  Chem.  16,  167—183;  Ref.:  diese  Ber.  53  [1],  113 
—115,  1897/98)   den  Bromgehalt  von   resublimirtem   Nickelbromid 
and  das  Yerhältniss  Silber  :  Nickelbromid  bestimmt  iind  als  Atom- 
gewicht des  Nickels    58,69   gefunden.     Um  eine  vollständige  Ana- 
lyse des  Salzes  zu  haben,  bestimmen  sie  durch  Reduction  des  Bromids 
b  einem  Strome  von  feuchtem  Wasserstoff  den  Nickelgehalt  Ausser- 
dem bringen  sie   an   dem  obigen  Werthe  des  Atomgewichtes  eine 
Correctnr  von   +  0,015    an,   weil   das  Salz  Natriumbromid   enthält 
(Tom  Sublimiren  in  Porcellanröhren). 

Benatzt  werden  die  in  der  ersten  Arbeit  mit  IT  und  HI  be- 
zeichneten Proben  ohne  weitere  Reinigung;  die  Darstellung,  Trock- 
DTuig  und  W^ung  des  sublimirten  Salzes  ist  ebenfalls  unverändert, 
neu  ist  ein  umständlicher  Wasserstoffapparat  (Abb.  S.  361  der  Deut- 
schen Zeitschrift),  der  elektrolytischen  Wasserstoff  liefert. 

Das  Bromid  war  stets  kieselsäurefrei,  während  dem  in  Platin- 
and  namentlich  in  Glasgef ässen  präparirten  Metall  stets  etwas  Eiesel- 
länre  beigemengt  war;  constant  war  ein  etwa  0,1  Proc.  betragender 
Katriumbromidgehalt,  der  nicht  zu  vermeiden  war,  da  Benutzung 
TOD  Platin-  oder  Nickelröhren   aus  praktischen  Gründen  nicht   an- 
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ging.  Elektrolytische  Fällung  von  Nickel  gab  keine  genauen  (zu 
hohe)  Resultate,  weil  das  Metall  Wasserstoff  und  Lösung  einschloss; 
die  Reduction  mit  feuchtem  Wasserstoff  in  einer  Röhre  aus  schwer 
schmelzbarem  Glase  geht  bei  ziemlich  niedriger  Temperatur  vor 
sich,  ohne  dass  Bromid  sublimirt,  vorausgesetzt,  dass  man  einen 
starken  Wasserstoffstrom  benutzt  Der  resultirende  Nickelschwamm 
oxydirt  sich  nicht  an  der  Luft;  Wasseranziehung  ist  bei  der  sehr 
praktischen  Art,  das  Platinschiff  in  das  Wägeglas  zu  bringen  (Abb. 
S.  358  der  Deutschen  Zeitschrift)  ebenfalls  ausgeschlossen ;  Occlusion 
von  Wasserstoff  findet  nicht  statt  (dagegen  occludirt  aus  Oxyd  dar- 
gestelltes Metall  erhebliche  Mengen).  Der  Schwamm  wird  mit 
Wasser  ausgewaschen,  das  Brom  alsAgBr  bestimmt  und  als  NaBr 
von  der  angewandten  Menge  NiBrg  und  der  gefundenen  Menge  Ni 
abgezogen.  In  dem  Wasch wasser  findet  sich  auch  Nickel,  und 
zwar  als  colloidal  gelöstes  Nickelhydroxyd,  das,  wie  die  Verff.  nach- 
weisen, erst  beim  Auswaschen  des  Nickelschwammes  entsteht.  Be- 
obachtungen, die  Krüss  am  Nickelschwamm  gemacht,  aber  falsch 
interpretirt  hat  (Gnomium!),  lassen  sich  bequem  durch  solche  Oxy- 
dation und  Hydratation  erklären.  Combinirt  man  den  in  der  vorigen 
Arbeit  gefundenen  Bromgehalt  mit  dem  in  dieser  bestimmten  Nickel- 
und  Natriumbromid,  so  resultirt  genau  100,000  Proc! 

Verff.  machen  acht  Nickelbestimmungen  mit  2  bis  3  g,  einmal 
mit  5,5  g  Bromid  und  finden  (nach  Berücksichtigung  des  Natrium- 
bromidgehaltes)  das  Atomgewicht  im  Mittel  zu  58,709  (Max.  58,719 
Min.  58,696).  Corrigirt  man  die  in  der  vorigen  Arbeit  gefundenen 
Werthe,  so  erhält  man  (unter  Ausschluss  der  ersten,  nur  orientiren- 
den  Versuchsreihe)  im  Verein  mit  der  neuen  Zahl  den  Mittelwerth 
58,706  (O  =  16,00).  [Die  CoiTectur  der  vorigen  Werthe  (0,015) 
ist  nur  klein,  weil  die  Aequivalentgewichte  von  Natrium-  und  Nickel- 
bromid  nur  wenig  verschieden  sind*] 

Zum  Schluss  kritisirten  die  Verff.  sehr  eingehend  die  bisherigen 
Bestimmungen  des  Atomgewichtes  von  Nickel,  die  sehr  verschiedene 
Werthe  (von  58  bis  59)  gegeben  haben.  Beim  Reduciren  von 
Nickeloxyd  zu  Metall  können  sich  zwei  Fehler  (Einschliessen  von 
Alkali  und  von  Gasen  im  Oxyd)  aufheben.  Die  besten  Arbeiten 
sind  die  von  Russell  (1863;  Ni  •==  58,743)  und  Zimmebmann 
(1886;  Ni  =  58,694).  Beim  Glühen  von  Sulfat  schliesst  das  Sulfat 
leicht  Wasser,  das  Oxyd  leicht  Schwefelsäure  ein;  doch  können 
sich  auch  diese  Fehler  aufheben  (Marion ac  1858,  Baubignt  1883, 
ScHüTZBNBBBGEB  1892:  Mittel wcrth  58,7).  Sehr  eingehend  werden 
Winkleb's   Arbeiten   besprochen.      Nur   die   letzte   Arbeit    (ZS.  f. 
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anorg.  Chem.  8,  1 — 11,  1895)  hält  vor  der  Kritik  der  Verff.  einiger- 
maassen  Stand,  obwohl  der  Plan  derselben  erhebliche  Fehlerquellen 
einschliesst  (Zusammenbringen  von  elektrolytischem  Metall  mit  Jod 
in  einem  kleinen  Ueberschusse,  Zurücktitriren  mit  Thiosnlfatlösnng). 
Nach  derselben  Methode  hat  Winkleb  für  das  Atomgewicht  von  Eisen 
den  Werth  56,174  gefunden,  nach  der  Meinung  der  Verff.  0,275  Proc. 
ZQ  hoch.  Nimmt  man  den  gleichen  Fehler  beim  Nickel  an,  so  ist 
der  corrigirte  Werth  58,69,  d.  h.  mit  dem  der  Verff.  fast  identisch. 
Clabke  hatte,  ehe  die  Verff.  ihre  erste  Arbeit  veröffentlichten,  aus 
dem  vorliegenden  Materiale  den  Werth  58,687  als  den  wahrschein- 
lichsten berechnet.  TT.  A,  E. 

Th.  W.  Righabbs  u.  6.  P.  Baxtbb.  A  revision  of  the  atomic  weight 
of  cobalt.  Second  paper:  the  determination  of  the  cobalt  in  co- 
baltoos  bromide.  Proc.  Amer.  Acad.  34,351—869,  1899  t.  ^S.  f.  anorg. 
Chem.  21,  250—272,  1899  t. 

Fortsetzung  der  Arbeit  Proc.  Amer.  Acad.  33,  115—128,  1897 
(ZS.  f.  anorg.  Chem.  16,  362—376,  1898;  Ref.:  diese  ßer.  53  [1], 
115—117,  1897/98).  Dort  hatten  die  Verff.  aus  dem  Verhältnisse 
AgBrrCoBrj  und  AgrCoBrg  den  Werth  58,99  fiir  das  Atomgewicht 
des  Kobalts  dedocirt. 

Die  Verff.  reduciren  jetzt  das  sublimirte  Eobaltbromid  in  einem 
Strome  von  feuchtem  Wasserstoff;  die  Methode  hat  keinen  princi- 
piellen  Fehler,  bietet  aber  praktisch  mehr  Schwierigkeiten  als  die 
gleiche  Behandlung  des  Nickels. 

Wie  in  der  ersten  Arbeit  werden  drei  verschiedene  Proben  Kobalt 
dargestellt ;  die  Probe  III  wird  noch  mehrmals  als  Purpureochlorid 
Qinkrystallisirt;  das  Metall  wird  aus  Oxyd  im  Wasserstoffstrome 
dargestellt  Die  Präparation  des  Broms  (Verhältniss  Ag:  AgBr  wie 
100:57,447,  während  Stas  57,445  angiebt),  des  Kobaltbromids, 
Trocknung  und  Wägung  des  Salzes  sind  wie  in  der  vorigen  Arbeit. 
Wie  beim  Nickel  enthält  das  sublimirte  Salz  0,1  Proc.  Natrium, 
bromid,  das  aus  der  Porcellanröhre  stammt;  daneben  scheinen  noch 
uidere  Verunreinigungen  (allerdings  nur  0,015  Proc!)  vorhanden 
m  sein,  deren  Natur  nicht  festgestellt  werden  konnte.  Verff.  ziehen 
es  daher  vor,  die  in  der  ersten  Arbeit  erhaltenen  Atomgewichts- 
werthe  nicht  zu  corrigiren  und  stellen  eine  neue  Arbeit  in  Aussicht 

Die  Reduction  geht  in  feuchtem  Wasserstoff,  der  elektrolytisch 
dargestellt  wird  (Abbildung  des  Apparates  S.  258  der  Deutschen 
Zotschrift),  schon  bei  250^  vor  sich,  doch  sublimirt  auch  Kobalt- 
\iftorsad  etwas   bei  dieser  Temperatur.     Das  Glasrohr  wurde   daher 
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ausgewaschen  und  das  Kobalt  (allerhöchsten s  0,3  mg)  mit  Pennan- 
ganat  titrirt.  Der  Eobaltschwamm  erkaltete  in  einem  Strome  von 
trockenem  Wasserstoff.  Das  Metall  oxydirt  sich  nicht  and  enthielt 
kaum  Spuren  von  Wasserstoff  (während  aus  Oxyd  dargestelltes 
grosse  Mengen  Gas  ocdndirt);  auch  das  Platinschiff,  in  dem  die 
Reduction  vor  sich  ging,  hatte  keinen  Wasserstoff  aufgenommen. 
Der  Eobaltschwamm  wurde  mit  Wasser  ausgelaugt,  dabei  oxydirt 
sich  etwas  Kobalt,  fällt  aber  beim  Eindampfen  als  Eobaltihydroxyd 
aus,  so  dass  meist  nur  filtrirt  und  eingedampft,  nicht  der  Bromgehalt 
des  Waschwassers  bestimmt  zu  werden  brauchte. 

Eobalt,  Brom  und  Verunreinigung  gaben  zusammen  100,007  Proc. 
Die  Unsicherheit  ist  wegen  der  ungewissen  Natur  der  Verunreini- 
gung etwas  grösser  als  bei  der  Parallelarbeit  über  das  Atomgewicht 
des  Nickels. 

Verff.  haben  drei  Versuchsreihen  ausgeführt,  von  denen  sie  die 
erste  als  nur  provisorisch  verwerfen.  Die  anderen  geben  das  Atom- 
gewicht zu  58,992  und  59,004  im  Mittel  (Max.  59,021,  Min.  58,973). 
Die  Analysensubstanz  schwankt  zwischen  2,3  und  7,5  g.  Nimmt 
man  das  Mittel  dieser  beiden  Versuchsreihen  und  der  beiden  der 
vorigen  Arbeit,  so  erhält  man  58,905. 

Zum  Schluss  folgt  eine  Auseinandersetzung  mit  Wikklkb,  der 
(ZS.  f  anorg.  Chem.  17,  236—240,  1898)  die  erste  Arbeit  der  Verff. 
einer  Eritik  unterzogen  hatte.  Die  Verff.  zeigen,  dass  Winklbr's 
Einwände  betreffs  Benutzung  von  Goooh -Tiegeln ,  Säuregehalt  der 
sublimirten  Bromide  und  Oxybromidgehalt  des  Nickelsalzes  gegen- 
standslos sind.  Die  Salze  enthielten  keine  Gase  eingeschlossen  und 
reagirten  stets  ganz  neutral,  ebenso  Ealiumbromid,  das  wie  Nickel- 
und  Eobaltsalz  sublimirt  war.  Der  vierte  Einwand,  dass  beim 
Sublinairen  aus  den  Porcellanröhren  Fremdkörper  in  die  Salze  ge- 
kommen sein  können,  ist  durch  diese  Arbeit  erledigt 

Die  Verff.  haben,  wie  Winkleb,  gefunden,  dass  dem  Eobalt 
kein  bislang  unbekanntes  Element  beigemengt  ist,  und  dass  sein 
Atomgewicht  höher  ist  als  das  des  Nickels.  Sie  halten  ihren  Werth 
59,000  für  durchaus  zuverlässig.  TT.  Ä.  JR. 


Th.  W.  Richaeds  u.  Baxteb.  A  revision  of  the  atomic  weight  of 
eobalt.  Third  paper:  The  analysis  of  cobaltous  chloride  and 
oxide.     Proc.  Amer.  Acad.  35,  61  —  72,  1899  t.    ZS.  f.  anorg.  Chem.  22, 

221—234,  1899  t. 

Um  unbekannte  Irrthümer  in  den  früher  erhaltenen  Resultaten 
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auazoficbliessen ,  werden  Kobaltcblorid  und  -oxyd  analysirt  (Bestim- 
m\mg  des  Kobalts).  Die  Redaction  des  Oxyds  wird  unternommen, 
um  ao&aklSren,  warum  firübere  Foi-soher  mit  dieser  Metbode  zu  so 
gtuk  differirenden  Wertben  gelangt  sind  (58,7  bis  60,1). 

Das  Cblorid  kann  nicbt  durob  Sublimation  dargestellt  werden; 
die  Verff.  gewinnen  es  aus  reinem  Purpureokobaltcblorid,  das  secbs- 
mal  ans  Ammoniak  und  Salzsäure  umkrystallisirt  war;  dann  wurde 
das  Aminsalz  unterbalb  des  Sobmelzpanktes  im  Luftbade  zersetzt 
imd  dorcb  Glüben  in  einem  Strome  von  trockenem  Stickstoff  und 
Salzsänregas  von  Salmiak  befreit.  Die  Grase  wurden  dorcb  trockeDe 
Luft  TerdräDgt  und  das  gewonnene  Cblorid  in  feucbtem  Wasserstoff 
sa  Metall  reducirt  Dabei  sublimirten  Spuren  von  Salmiak,  die  mit 
dem  NBSSLSB'scben  Reagens  bestimmt  wurden.  Das  Metall  entbielt 
femer  Spuren  von  Alkalicblorid ,  die  bestimmt  und  in  Abzug  ge- 
bracht wurden.  Als  Atomgewicbt  des  Chlors  wird  der  Wertb  35,455 
benutzt,  als  Dicbte  des  Eobaltcblorids  (für  die  Reduction  auf  das 
VacuuTo)  die  Zahl  2,94  angenommen.  Als  Mittel  aus  zwei  Ver- 
suchen ergiebt  sich  das  Atomgewicht  des  Kobalts  zu  59,044,  also. 
etwas  höher  als  aus  der  Analyse  des  Bromids.  Vielleicht  war  die 
für  das  Ammoniumcblorid  angebrachte  Correctur  etwas  zu  hoch 
und  enthielt  das  Chlorid  Spuren  von  SiO^;  jedenfalls  giebt  die 
Zahl  eine  obere  Grenze  an,  da  keine  der  möglichen  Fehlerquellen 
das  Atomgewicbt  zu  klein  finden  lässt 

Das  Kobalt  giebt,  in  der  Luft  erhitzt,  höhere  Oxyde.  Erhitzt 
man  es  zum  Schluss  in  einem  sauerstofOfreien  Gase,  was  schwer  zu 
realisiren  ist,  so  kann  es  Spuren  von  Sauerstoff  occludirt  zurück- 
halten. Die  Verff.  erhitzen  das  Oxyd  daher  vor  dem  Wägen  im 
Vacunm  und  entfernen  den  gebildeten  Sauerstoff  durch  fortwährendes 
Auspumpen.  Das  Material  war  aus  dem  reinen  Metall,  das  bei  den 
froheren  Arbeiten  resultirte,  über  das  Nitrat  und  Hydroxyd  ge- 
vonnen.  Erhitzen  des  Oxyds  zur  Constanz  und  Reduciren  mit 
Wasserstoff  wurde  in  einer  Porcellanröhre  ausgeführt.  Das  Metall 
wurde  im  Vacuum  abgekühlt,  es  occludirt  nur  minimale  Mengen 
Wasserstoff.  Das  Atomgewicht  des  Sauerstoffs  wird  gleich  16,000, 
das  specifische  Gewicht  des  Oxyds  5,68  gesetzt.  Aus  drei,  je  mit 
etwa  7  g  Oxyd  ausgeführten  Versuchsreihen  resultirt  im  Mittel  als 
Wcrth  für  das  Atomgewicht  58,954  (Max.  58,974,  Min.  58,927). 
Die  erhebliche  Differenz  der  Werthe  unter  einander  und  gegen  den 
früheren  Mittelwertb  58,995  scheint  darauf  hinzudeuten,  dass  das 
Oxyd  noch  etwas  Sauerstoff  eingeschlossen  enthielt.  Erhitzt  man 
es  lange  und  stark    im  Vacuum,   so   bildet   es    durch   Dissociation 
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etwas  Metall,  wie  Nickel-  and  Eupferoxyd.  Man  muss  also  die 
Tension  des  Sauerstoffs  stets  über  dem  Dissociationsdrucke  halten. 
Bei  beller  Rothglutb  ist  der  Dissociationsdruck  des  braunen  Mon- 
oxydes  1,5  mm,  der  des  schwarzen  Oxydes  630  mm.  Ein  Versuch, 
bei  welchem  der  Druck  zwischen  diesen  beiden  Grenzwerthen  ge- 
halten wurde,  gab  das  Atomgewicht  59,068 ;  es  war  also  etwas  Oxyd 
während  des  Abkühlens  reducirt.  Um  diesen  Fehler  zu  umgehen, 
wurde  der  Dissociationsgrad  des  Monoxyds  während  des  Abküh- 
lens gemessen  und  der  Druck  bei  einem  fünften  Versuche  danach 
regulirt.  Das  Atomgewicht  ergab  sich  zu  58,929.  Das  Oxyd 
hatte  Spuren  höherer  Oxyde  enthalten.  Als  Grenzwerthe  ergeben 
sich  die  Zahlen  59,07  und  58,93.  Der  erste  Werth  ist,  weil  das 
Oxyd  Metall  enthielt,  zu  hoch,  der  zweite,  weil  das  Oxyd  höhere 
Oxyde  enthielt,  zu  niedrig;  das  Mittel  ist  fast  genau  der  aus 
der  Analyse  des  Bromids  erhaltene  Werth  58,995,  welchen  die 
Verff.  zunächst  als  den  richtigsten  annehmen. 

Die  VerfT.  besprechen  zum  Schluss  die  früheren  Atomgewichts- 
bestimmungen  des  Kobalts,  besonders  diejenigen,  welche  sich  auf 
die  Analyse  des  Oxyds  stützen.  Beim  Nickel  ist  die  Differenz  in 
den  Dissociationsspannungen  der  verschiedenen  Oxyde  grösser  als 
beim  Kobalt;  die  Analysen  des  Nickeloxyds  gaben  also  constantere 
und  correctere  Zahlen  für  das  Atomgewicht.  In  manchen  Fällen 
(ZiMMBEMANN,  Wbsblskt),  WO  fur  das  Kobalt  constante  und  rich- 
tige Zahlen  erhalten  wurden,  haben  sich  verschiedene  Fehler  gerade 
compensirt. 

Sollten  die  von  Richabds  imd  Gushman  und  den  VerfT.  aus- 
geführten Analysen  der  Bromide  von  Kobalt  und  Nickel  nicht  streng 
richtige  Zahlen  für  die  Atomgewichte  gegeben  haben,  so  bleibt  doch 
das  Verhältniss  Co  :  Ni  =  58,995  :  58,706  richtig.  W,  Ä.  JB. 


WiLLBTT  Lbplby  Habdin.  Derivatc  und  Atomgewicht  des  Palla- 
diums. Joui-n.  Amer.  Cham.  Soc.  21,  943—955,  1899.  [Chem.  Centralbl. 
1899,  3,  1096— 1097  t. 

Anfangs  Beschi-eibung  complicirter  organischer  Palladiumdoppel- 
salze, von  denen  zwei,  das  Diphenylpalladodiammoniumchlorid  und 
-bromid,  zur  Atomgewichtsbestimmung  verwendet  werden,  daneben 
das  Ammoniumpalladiumbromid.  Das  als  Ausgangsmaterial  ver- 
wendete Metall  war  nach  Kbllbr  u.  Smith  (Amer.  Chem.  Journ. 
14,  423,  1892)  gereinigt,  die  Salze  bei  90^  im  Luftbade  getrocknet. 
Die  Salze    werden  im  Wasserstoffstrome  unter  allmählicher  Tempe- 
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ratanteigemng  stark  erhitzt  und  schliesslich  im  Luftstrome  erkalten 

issen. 

Resultate:  Atomgewicht  des  Palladiums  aus: 

-  i     ,  j       ^^1     -^  .^»^^n  (Max.  107,08 

7  Analysen  des  Chlorids 107,006  {„.       ,^«'  „ 

■^  '         iMin.    106,92 

X»        ■:,  .^««««   |Max.   107,10 

Bromids 107,0^^  ^ 


„^„^   |Max. 

11   j.       T.         .j       ./^-/v/^«    fMax.  107,1 
Ammoniumpaliaammbromids    107,000  {^.  .    -^^, 


106,99 
,03 
96 


Mittel   107,014.       Kbllbb   und    Smith    hatten    106,885    gefunden 
(H  =  1  gesetzt).  W.  Ä.  R. 

Sir  William  Cbookes.  On  Victorium,  a  new  dement  associated 
with  Yttrium.  A  Paper  read  bef ore  the  Royal  Soc.  4.  May.  Nature  60, 
317—319,  1899  t. 

Der  Verfasser  hat  bei  der  photographischen  Untersuchung  der 
Phosphorescenzspectra  von  Yttererden  bemerkt,  dass  manche  Linien, 
namentlich  aas  dem  ultravioletten  Spectrum,  beim  Fractioniren  des 
Materials  in  manchen  Portionen  verschwanden,  in  anderen  stärker 
auftraten.  Durch  systematisches  Fractioniren  nach  verschiedenen 
chemischen  Methoden  ist  der  Yerf  zu  dem  neuen  Element  gelangt, 
das  er  früher  Monium,  jetzt  Victorium  (Vc)  nennt.  Die  Unter- 
schiede im  sichtbaren  Theile  des  Spectrums  sind  weniger  deutlich; 
darum  photographirt  der  Verf.  seit  einiger  Zeit  die  Spectra  mit 
Qnarzlinsen  und  -prismen  (Abbildung  und  Beschreibung  S.  318 
und  319). 

Durch  systematisches  fractionirtes  Zersetzen  der  geschmol- 
«nen  Nitrate  von  Yttererden  reichert  sich  das  victoriumhaltige 
Material  in  den  mittelsten  Fractionen  an.  Am  ersten  werden  die 
cer-  und  terbiumähnlichen,  am  schwersten  die  ytterähnlichen  Nitrate 
zersetzt  Doch  ist  der  Unterschied  zwischen  Yttrium  und  Victorium 
zu  gering,  um  sie  nach  dieser  Methode  zu  trennen.  Die  weitere 
Fractionirung  wird  durch  partielles  Fällen  der  kochenden  Salpeter- 
säuren Losungen  mit  wenig  kochender  Oxalsäure  bewerkstelligt, 
wobei  sich  das  Victorium  wieder,  in  den  mittelsten  Fractionen  an- 
reichert Die.  an  Victorium  reichsten  Portionen  werden  zum  zweiten 
Male  nach  der  Nitratmethode  behandelt  und  die  Mengen,  welche  die 
charakteristischen  Spectrallinien  am  intensivsten  und  schärfsten 
zeigen,  in  die  Sulfate  übergeführt  und  mit  einer  heissen,  gesättigten 
Kaliumsulfatlösung  weiter  fractionirt.  Wieder  geben  die  mittelsten 
ftllnngen  die  Spectrallinien  am  schärfsten.    Verf.  stellt  den  Fractio- 
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niruDgsprocess  (S.  317)  in  einem  anschauliohen  BchematiBchen  Dia- 
gramme dar. 

Zur  Untersuchang  des  Pbosphorescenzspectrams  eignet  aich  das 
scharf  geglühte  Sulfat  am  besten.  Das  Auspumpen  der  Röhre  und 
das  Bestrahlen  der  Substanz  muss  sehr  intensiv  sein.  Das  reinste 
Viotoriumoxyd  ist  blassbraun,  leicht  löshch  in  Säuren;  nimmt  man 
Dreiwerthigkeit  des  Metalls  an,  so  ist  das  Atomgewicht  etwa  117. 
Das  Oxyd  ist  basischer  als  die  Erden  der  Terbiumgruppe  und 
weniger  basisch  als  Yttriumoxyd.  Das  Phosphorescenzspectrum  ist 
durch  zwei  intensive  Linien  von  der  Wellenlänge  3120  und  3117 
charakterisirt;  schwächere  Linien  haben  die  Wellenlängen  3219, 
3064  und  3060.  Am  Schlüsse  der  Arbeit  bespricht  der  Verf.  aus- 
fuhrlich die  Ausführung  der  optischen  Untersuchungen.    W.  A.  B. 


Sklodowska  Cubib.  Sur  le  poids  atomique  du  mötal  dans  le 
chlorure  de  baryum  radif^re.  C.  E.  129,  760—762,  1899  f. 
Die  direct  aus  den  Uranrückständen  gewonnenen  radioactiven 
Baryumverbindungen  zeigen  das  gewöhnliche  Baryumspectrum,  und 
das  Atomgewicht  des  Metalls  ist  mit  dem  des  Baryums  identisch. 
Durch  fractionirte  Fällung  des  radioactiven  Chlorids  mittels  Alkohol 
reichert  sich  das  neue  Element,  Radium,  in  den  ersten  Fällungen 
an;  es  treten  neue  Spectrallinien  auf,  die  in  .dem  radioactivsten 
Präparat  dieselbe  Intensität  besitzen  wie  die  Baryumlinien.  Die 
Verfasserin  bestimmt  das  Atomgewicht  des  in  den  stark  radioactiven 
Präparaten  enthaltenen  Metalls.  Sie  bestimmt  den  Chlorgehalt  der 
entwässerten  Salze  und  vorher  ihre  Radioactivität,  die  sie  den  Leit- 
fähigkeiten, welche  die  Präparate  unter  gleichen  Bedingungen  der 
bestrahlten  Luft  ertheilen,  proportional  setzt.  Die  Radioactivität 
des  metallischen  Urans  wird  =  1  gesetzt,  die  Activität  des  Baryum- 
chlorids  vor  der  Fractionirung  war  60. 


ion.H-ivifÄf 

Atomgewiclit  des 

Atomgewicht  des  Inactiven 

lUCiOblVlMlb 

Metalls 

BaryumB  (OontroU versuch) 

3000 

140,0 

138,1 

4700 

140,9 

137,6 

7500 

145,8 

137,8 

137,8 
(nach  Olarke  und  dem 
deutschen  Gomit^  137,4) 

Die  Radioactivität  wurde  sofort  nach  der  Herstellung  des  trockenen 
Chlorids  bestimmt,  sie  wächst  aber  im  Verlaufe  einiger  Tage  oder 
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Wochen,  oft  bis  auf  das  fünf-  oder  sechsfache.  Das  radiumreichste 
Pi&parat,  dessen  Spectram  die  Radium-  und  Baryumlinien  gleich 
stark  zeigt,  besitzt  die  Radioactivität  17  000;  doch  genügte  die 
davon  vorhandene  Menge  nicht  zu  einer  Atomgewichtsbestimmung. 
JedenMs  weist  die  analytische  und  spectroskopische  Untersuchung 
in  gleicher  Weise  darauf  hin,  dass  das  hypothetische  Element 
Radium  existirt;  sein  Atomgewicht  ist  höher  als  das  des  Baryums. 

W.  Ä.  B. 

Barst  C.  Jonibs.  Notiz  über  das  Atomgewicht  von  Praseodym 
and  Neodym.  ZS.  f.  anorg.  Cbem.  19,  339 — 341,  1899t.  Ohem.  News 
79,  148—149,  1899. 

Im  Jahre  1898  haben  drei  Forscher  unabhängig  die  Atom- 
gewichte von  Neo-  und  Praseodym  bestimmt,  nach  verschiedenen 
Methoden  und  mit  verschiedenem  Ausgangsmaterial.  (Bbauneb, 
Jomts  und  v.  Schbblb  s.  diese  Ber.  54  [1],  126—130,  1898.)  Die 
Resultate  der  drei  Forscher  stiinmen  unter  einander  recht  gut,  aber 
mit  den  von  Aueb  von  Wblsbagh  1885  angegebenen  Werthen 
schlecht 


AüBB  VON 

Welsbach 


Bbattkeb 


V.  Scheele 


Jones 


Atomgewicht  des  Pra- 
Kodjmg 

Atomgewicht  des  Neo- 
dyms     


143,6 
140,8 


140,95 
143,63 


140,4 


140,45 
143,6 
W.  Ä  B. 


£i>6AB  F.  Smith  and  Willbtt  Lbplet  Habdin.     Atomic  weight 
of  tungsten.      Joum.  Amer.  Chem.  Soc.  21,  1017—1027,  1889.      [Ohem. 
Centralbl.  1899,  2,  1096  t.     [Joum.  Chem.  Soc.  London  78  [2],  80,  1900  t. 
Einwirkung  von  Schwefelmonochlorid  auf  Wolframtrioxyd  giebt 
ein  krystallinisches  Oxychlorid  WOCI4;   Versuche,  die  Verbindung 
«ir  Atomgewichtsbestimmung  zu  benutzen,  schlugen  fehl,   weil  sie 
nicht  sehwefelfrei  zu   erhalten   war.     Vom   Trioxyd   existiren   zwei 
Modific&tionen,  eine  amorphe  und  eine  bei  hohen  Temperaturen  aus 
emerer  entstehende  krystallinische.     Letztere  ist  in  Schwefelmono- 
chlorid unlöslich.     Durch  den  Nachweis  der  Existenz  zweier  Modi- 
ficationen  werden   frühere,    sich    widersprechende    Angaben    über 
speciiisches  Gewicht  u.  a.  erklärt. 
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Das  aus  dem  unlöslichen  Trioxyd  und  aus  dem  krystallisirten 
Oxychlorid  erhaltene  Wolfram  wird  in  reinem  Sauerstoff  oxydirt. 
Ans  dem  Verhältniss  W :  W  Og  folgt,  dass  das  Atomgewicht  zwischen 
184,1  und  184,8  liegt.  Doch  sublimirt  stets  etwas  Trioxyd.  Das 
Metali  occludirt  keine  Wasserstoffmengen,  die  in  Rechnung  zu 
ziehen  wären.  Analysen  des  Oxychlorids,  des  Baryummetawolframats 
(BaW4  0i3  +  9  Hj  O)  und  Abscheidung  von  Silber  in  ammo- 
niakalischer  Lösung  durch  Wolfram  sind  keine  geeigneten  Methoden, 
das  Atomgewicht  zu  bestimmen.    Die  wahrscheinlichste  Zahl  ist  184. 

W.  Ä.  E. 

6.  E.  Thomas.  Das  Atomgewicht  des  Wolframs  und  die  Darstellung 
von  Natriumperwolframat  durch  Elektrolyse.  Z8.  f.  Elektrochem. 
5,  528—530,  1899t.  Amer.  Cbem.  ßoc.  21,  373—381,  1899.  Chem. 
CentralbL  1899,  1,  1102—11031. 

Bestimmungen  des  Atomgewichts  von  Wolfram  führten  zu  sehr 
wenig  übereinstimmenden  Werthen.  Verf.  untersucht  böhmische 
und  amerikanische  Wolframerze,  um  die  Ursache  der  Differenzen 
zu  finden.  Aus  beiden  Mineralien  wird  Trioxyd  dargestellt,  das  zu 
Metall  reducirt  wird.  Es  ergeben  sich  die  Atomgewichtszahlen 
183,64  und  183,76;  aus  der  Oxydation  der  beiden  Metallproben 
folgt  184,11  und  184,12.  Die  beiden  Trioxyde  sind  also  identisch, 
aber  die  Untersuchungsmethode  ist  unbrauchbar.  Verf.  stellt  sich 
aus  einem  dritten  Mineral  Natriumwolframat  dar  und  bestimmt  den 
Krystallwassergehalt  (2H2O).  Die  Versuche  fähren  in  ziemlich 
guter  Uebereinstimmung  zu  dem  Werthe  W  =  183,50  (H  =  1,008, 
Na  =:  23,05);  doch  enthielt  das  Salz  noch  Spuren  von  Soda  und 
Kieselsäure.  Auf  anderem  Wege  dargestelltes,  reines  Salz  enthielt 
70,274  Proc.  WO3;  wäre  das  Atomgewicht  des  Wolframs  184,  so 
müsste  der  Gehalt  an  WO3  70,303  Proc.  sein.  Bestimmung  des 
Wassergehaltes  (Trocknen  zwischen  270  und  300^)  führt  zu  dem 
Atomgewicht  184,72,  wenn  nur  die  zwischen  184,4  und  185,1 
schwankenden  Mittel  werthe  berücksichtigt  werden;  das  Maximum 
ist  187,5,  das  Minimum  182,3.  Also  auch  diese  Methode  ist  un- 
brauchbar. 

Verf.  versucht  schliesslich  das  von  Päohabd  beschriebene 
Natriumperwolframat  Nag  Wj  Og .  2  Ha  O  durch  Elektrolyse  zu  erhalten. 
Die  aus  der  Anodenflüssigkeit  sich  ausscheidenden  Krystalle  ent- 
hielten nur  0,4  Proc.  activen  Sauerstoff  statt  2,8  bis  2,9.       W  A.  R. 
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F.  W,  Clabk£.  Sixth  annaal  report  of  the  committee  on  atomic 
weighte.  Results  publisbed  during  1898.  Cbem.  News  79,  195—198, 
206-208,  1899  t. 

Verf.  bespricht  folgende,  zumeist  unter  den  Referaten  des  vorigen 
Jahres  behandelte  Atomge wicbtsbestimmungen : 

Sauerstoff.  Kbisbe  hat  (Amer.  Chem.  Journ.  20,  733  ff.,  1898) 
eine  Wassersynthese  durchgeführt,  wobei  er  Wasserstoff  (in  Form 
von  Palladiumwasserstoff),  Sauerstoff  und  Wasser  nach  einander  in 
demselben  Apparat  direct  gewogen  hat.     £r  giebt  folgende  Zahlen: 


.Wagser- 

2.  Bauer- 

3.  Summe 

4. Wasser      5.H:0  ans 

6.H:H,Oau8 

stoff 

stoflf 

1.  and  2 

1.  und  4. 

0,27549 

2,18249 

2,45798 

2,45975              7,922 

8,929 

0,27936 

2,21896 

2,49832 

2,49923              7,943 

8,946 

0,27091 

2,15077 

2,42168 

2,42355              7,939 

8,946 

0,26845 

2,13270 

2,40115 

2,40269              7,944 

8,950 

Mittel     7,937 

8,943 

H 

=  1,000  0  =  15,874 

15,886 

Mittel 

15,880 

Das  Mittel  ist  fast  genau  Moblet's  Werth,  der  also  durch  diese 
directe,  keine  complicirte  Correcturen  benöthigende  Messung  be- 
stätigt wird. 

Stickstoff  Dean  (siehe  Ref.)  bat  das  Aequivalent  des  Cyans 
durch  Titration  des  Silbercyanids  zu  26,065  bestimmt  und  folgert 
N  =  14,055. 

Bor.  Abmitage  (siehe  Ref)  hat  den  Wassergehalt  von 
kiystallisirtem  Borax  bestimmt  und  geschmolzenen  Borax  mit 
Schwefelsaure  titrirt  Die  Arbeit  ist  nur  auszugsweise  veröffentlicht; 
die  erste  Methode,  nach  welcher  B  =  10,959  gefunden  wurde, 
scheint  nicht  ein  wandsfrei  zu  sein.     Die  zweite  ergab  B  =  10,928.- 

Zink.  Arbeit  von  Mobse  und  Abbuoklb  (siehe  Ref.).  Eine 
frohere  Arbeit  von  Mobse  xmd  Bubton  [Zn  über  Zn(N03)2  in 
ZoO  umgewandelt,  ohne  Rücksicht  auf  occludirtes  Gas]  hatte  für 
das  Atomgewicht  den  Werth  65,27  gegeben,  diese  65,328,  nach 
Ahzng  des  occludirten  Gases  65,457.  Richabds  und  Rogebs  hatten 
65,499,  Richabds  allein  65,404  gefunden.  Der  bis  dahin  vom 
Verf.  angenommene  Werth  ist  65,41.  Verf.  giebt  das  gesammte 
Zahlenmaterial  von  Mobse  und  Abbückle. 

Cadmium.  Arbeit  derselben  Autoren  (siehe  Ref.).  Der  alte 
Werth  von  Mobse   und  Jones   war    112,06,   der   neue  uncorrigirte 
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j  112,084,   der   corrigirte    112,377.      Büohbb   hatte    112,39,    112,38 

j  und   112,36   gefanden,    ähnlich   Dumas   und  Huntington,    anders 

j  Habdin,  der  eine  kleinere  Zahl   fand.     Doch  ist  die  Zahl  112,38 

,  sehr  wahrscheinlich.     Die   Einzelwerthe   stimmen  sehr  gut  mit  ein- 

i  ander. 

j  Kobalt   und   Nickel.     Keine   neue   Bestimmung,    nur   die 

;  Kritik  von  Gl.  Winklbb  (siehe  Ref.). 

i  Selen.     Arbeit  von  Lenheb  (siehe  Ref.),  der  das  Yerhältmss 

*  Ag^SeOsi  AgCl,    AgsSeClsiAg    und    Se :  (N  HJg  Se  Erg   bestimmt 

hat.     Der  Verf.  giebt    das   gesammte   Zahlenmaterial.     Das    erste 

I  Verhältniss  gab  fiir  das  Atomgewicht  im  Mittel  die  Zahlen  79,339 

'  und  79,325,  das  zweite  79,329,  das  letzte  79,285;  das  Generalmittel 

aller   27  Bestimmungen   ist   79,314,   ein  Werth,   der   mit  dem  von 

DuBCAS  gefundenen  ziemlich  übereinstimmt,  aber  höher  als  der  von 

Ekman  und  Pettebson  angegebene   ist     Doch  nimmt  Verf.  den 

Mittelwerth  an,  während  er  im  vorigen  Jahre  Se  =  79,17  gesetzt  hat 

Tellur.  Arbeit  von  Mbtzneb  (siehe  Ref.).  Aus  dem  Ver- 
hältniss Tellur  :  Tellursulfat  und  Te  Og  :  O^  folgt  gleicherweise 
i  Te  =  127,9;   doch  giebt  Mbtzneb  nicht  an,   welche   Zahl  er  als 

^  Atomgewicht   des   Schwefels   angenommen   hat,  und   ob  seine  Ge- 

wichte auf  das  Yacuum  reducirt  sind.  Wildb  hatte  aus  den  Daten 
geschlossen,  dass  das  Atomgewicht  des  Tellurs,  „wie  es  die  Theorie 
verlangt **,  128  sei.  Eine  zweite  Arbeit  über  das  Tellur  rührt  von 
Hebeblein  her.  Er  bestimmt  das  Jodäquivalent  des  activen  Sauer- 
stoffs in  der  Tellursäure  durch  Titration  mit  Thiosulfat  und  findet 
im  Mittel  127,24.  Aus  dem  Verhältniss  TeOgiTeOa  findet  er 
126,72,  aus  dem  Verhältniss  TeOjiTe  126,995,  Mittel  126,985, 
also  eine  Spur  höher  als  das  Atomgewicht  des  Jods.  Hbbebleik 
glaubt,  dass  der  richtige  Werth  ein  wenig  unter  dem  seinigen  und 
dem  von  Jod  liegt. 

Thor.  Bbauneb's  Arbeit  (siehe  Ref.)  ist  nur  auszugsweise 
erschienen.  Im  Thoriumoxalat  wurde  das  Thor  durch  Glühen  als 
Dioxyd,  die  Oxalsäure  durch  Titriren  mit  Permanganat  bestimmt 
Mittel  1t)eider  Reihen  232,42. 

Zirkon.  Venablb's  Arbeit  (siehe  Ref.)  soll  fortgesetzt  werdeu. 
Aus  dem  Verhältniss  Zrg OaClg .  3  Hj  O  :  Zr  O3  folgt  im  Mittel: 
Zr  =  90,78. 

Ceriura.  Bbaunbb  (siehe  Ref.)  fand  keine  constanten  Werthe 
für  das  Atomgewicht;  sie  schwankten  zwischen  140  und  130.  Da 
die    Farbe    des    Oxyds   mit   Abnahme    des  Atomgewichtes   bei  der 
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FTÄCÜonvnmg  dunkler  wurde,  vermuthet  Bbauneb  das  Vorhanden- 
fiein  elneB  neuen  Slementes  mit  dem  Atomgewicht  von  etwa  110; 
dtt  Element  müsste  allerdings  kein  charakteristisches  Spectmm  be- 
siteeD. 

Neodidym    und    Praseodym,    Arbeiten    von   Jones    (Nd 
und  Pr)  und  Schsels  (Pr)  und  Bbaxjnbb  (Nd  und  Pr)  (siehe  Ref.). 
Ausserdem  hat  Botoouabd   (C.  R  126,  900—901,  1898)  eine  ein- 
ttlne  Bestimmung  für  das  Neodidym  gemacht.    2,758  g  Sulfat  gaben 
1,605  g  Oxyd;    setzt   man   0=16,00,   S  =  32,00,    so    folgt   Nd 
=  143,045,  in  ziemlich  guter  Uebereinstimmung  mit  Jones  (143,6) 
und  Bbattnbb    (143,4   bis  143,6).      Sämmtliche  Forscher  finden  das 
Yerhähniss  von  Neodidym  und  Praseodidym   umgekehrt  als  Aubb 
VON  Wblsbach's  Angaben.  —  Demab9Ay,  der  (C.  R.  126,  1039 
—1041,  1898)  die  Spectren  von  Neodidymsalzen  der  verschiedensten 
Provenienzen  geprüft   und   stets  wohl  definirt   und  gleich  gefunden 
hat,  tritt  für  die  homogene,  elementare  Natur  des  Neodidyms  ein. 
Zum  Schluss  bespricht  Verf.  die  Arbeiten  von   D.  Bebthelot 
(siehe  Ref.)  und  von  Dülk.     Bebthelot  hatte  seine  aus  den  Gas- 
dichten und  der  Compressibilität  der  Gase  mathematisch  abgeleiteten 
Atomgewichtszahlen  für  genauer  als  die  STAs'schen  Daten  gehalten 
(cf.  Ref.  über  die  Arbeit  von  V*zbs).     Der  Verf.   bezweifelt,  dass 
die  Experimentaldaten ,    welche   Bebthelot  mathematisch  discutirt, 
genauer   und    sicherer   als    die    STAs'schen    Untersuchungen    sind. 
Dtlk   (diese  Ber.  54  [1]  260--261,  1898)  hatte,    H  =  1    setzend, 
durch  mathematische  Configurationen  eine  Reihe  von  Atomge^fichts- 
wertlien  herausgerechnet,  welche    mitunter   den    Experimentaldaten 
auffallend  nahe  (curiously  near)  kommen.     Der  Verfasser  giebt  die 
„berechneten"  Werthe. 

Verf.    bespricht    die    im    vorigen    Jahre    erschienenen   Atom- 
gewichtstabellen von  RiCHABDS  nnd  die  des  deutschen  Comites  und 
giebt  eine  Zusammenstellung  der  drei  Tafeln.    Er  acceptirt  den  von 
MoRSB  und  Abbuckle   gefundenen  Werth  für  Cd   und  kommt  da- 
durcb  dem  von   Richabds  gewählten  Werthe  sehr  nahe.     Für  Sb, 
C&,  Mg,  Pt,  W  und  U  bestehen  noch  Differenzen;  Verf.  berechnet 
den  wahrscheinlichsten  Werth  auf  mathematischem  Wege,  Richabds 
"wübXi  mehr  nach   chemischen   Gesichtspunkten.     Neubestimmungen 
der  Werthe  für  Pt,  W  und  U  sind  sehr  zu  wünschen. 


fortMhr.  d.  Phy«.    LV.    1.  Abth. 


]■ 


130 


S.    Physikalische  Chemie. 


Clabke 


H  =  1   I  O  =  16 


Aluminium 

Antimon 

Argon 

Arsen 

Baryum 

Wismuth 

Bor 

Brom 

Cadmium 

Cäsium 

Calcium 

Kohlenstoff 

0er      

Chlor 

Chrom 

Kobalt 

Niob  (Columbium)  .   . 

Kupfer 

Erbium  ....... 

Fluor  

Gadolinium 

Gallium 

Germanium  ..... 
Beryllium  (Glycinum) 

Gold 

Helium 

Wasserstoff 

Indium 

Jod 

Iridium 

Eisen 

Lanthan 

Blei 

Lithium 

Magnesium 

Mangan 

Quecksilber 

Molybdän 

Neodidym 

Nickel 

Stickstoff 

Osmium 


26,91 
119,52 

9 

74,44 

186,39 

206,54 

10,86 

79,34 

111,54 

131,89 

39,76 

11,91 

138,30 

35,18 

51,74 

58,55 

93,02 

68,12 

165,06 

18,91 

155,57 

69,38 

71,93 

9,01 

195,74 

7 

1,000 

112,99 

125,89 

191,66 

55,60 

137,59 

205,36 

6,97 

24,10 

54,57 

198,49 

95,26 

142,52 

58,24 

13,93 

189,55 


27,11 

120,48 

« 

75,01 

137,43 

208,11 

10,95 

79,95 

112,38 

132,89 

40,07 

12,00 

189,35 

85,45 

52,14 

58,99 

98,73 

63.60 

166,32 

19,06 

156,76 

69,91 

72,48 

9,08 

197,23 

9 

1,008 

113,85 

126,85 

193,12 

56,02 

138,64 

206,92 

7,03 

24,28 

54,99 

200,00 

95,99 

143,60 

58,69 

14,04 

190,99 


BiCHABDS 


27,1 
120,0 

39,9 

75,0 
137,43 
208,0 

10,95 

79,955 
112,3 
132,9 

40,0 

12,001 
140,0 

35,455 

52,14 

59,00 

94,0 

63,60 
166,0 

19,05 
156,0 

70,0 

72,5 

d,i 

197,3 
4,0 

1,0075 
114,0 
126,85 
198,0 

56,0 
138,5 
206,92 
7,03 

24,36 

55,02 
200,0 

96,0 
143,6 

58,70 

14,045 
190,8 


Deutsches 
Comit4 


27,1 
120 

40 

75 
137,4 
208,5 

11 

79,96 
112 
138 

40 

12,00 
140 

85,45 

52,1 

59 

94 

63,6 
166 

19 

70 

72 
9,1 
197,2 
4 

1,01 
114 
126,85 
193 

56 
138 
206,9 
7,03 

24,36 

55 
200,8 

96 
144 

58,7 

14,04 
191 
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Glabkb 


H  =  1      0  =  16 


Richards 


Deutaches 
Comit^ 


Sauentoff . 
Palkdiam 
Phosphor  .  . 
Platin  .  .  , 
Ealiian  .  .  , 
Pnseodidym 
Bhodinin  •  . 
Bohidiiiin  .  . 
Bathemmn  . 
Stmariom 
Seandimn  .  . 
oeicn  .  .  .  . 
SOiciimi  .  . 
Silber  .  .  . 
Katrium  .  . 
Straotinin  > 
Schwefel  .  . 
Tantal  .  .  . 
Tdlur  .  .  . 
Terbium  .  . 
Tballiiim  .  . 
Thorium  .  . 
Thniinm  .  . 
Zisn  .... 
Titan.  .  .  . 
Wolfram  .  . 
üian  .... 
Tinadin  .  . 
Ttteibinm  • 
Ittriom  .  . 
Zink  ...  . 
Zizkon   .   .   . 


15,88 

105,56 

80,79 

193,41 

38,82 

139,41 

102,23 

84,78 

100,91 

149,13 

43,78 

78,58 

28,18 

107,11 

22,88 

86,95 

31,83 

181,45 

126,52 

158,80 

202,61 

230,87 

169,40 

118,15 

47,79 

183,43 

287,77 

50,99 

171,88 

88,35 

64,91 

89,72 


16,00 

106,36 

31,02 

194,89 

39,11 

140,46 

103,01 

85,43 

101,68 

150,26 

44,12 

79,17 

28,40 

107,92 

23,05 

87,61 

32,07 

182,84 

127,49 

160,00 

204,15 

232,63 

170,70 

119,05 

48,15 

184,83 

239,59 

51,38 

173,19 

89,02 

65,41 

90,40 


16,000 
106,5 

31,0 
195,2 

39,140 
140,5 
103,0 

85,44 
101,7 
150,0 

44,0 

79,0 

28,4 
107,93 

23,050 

87,68 

32,065 
183,0 
127,5 
160,0 
204,15 
233,0 
170,0 
119,0 

48,16 
184,4 
240,0 

51^4 
173,0 

89,0 

65,40 

90,5 


16,00 

106 
31 

194,8 
39,15 

140 

103 
85,4 

101,7 

150 
44,1 
79,1 
28,4 

107,93 
23,05 
87,6 
32,06 

183 

127 

204,1 
232 

118,5 
48,1 

184 

239,5 
51,2 

173 
89 
65,4 
90,6 


O 

Pd 

P 

Pt 

K 

Pr 

Rh 

Rb 

Ra 

8a 

Sc 

Se 

81 

Ag 

Na 

8r 

8 

Ta 

Te 

Tb 

Tl 

Tb 

Tu 

8n 

Ti 

W 

U 

Vd 

Yb 

Y 

Zn 

Zr 


W.  A.  R. 


Th.  W.  Richab]>b.      A  Table  of  atomic  weights  of  seventy-foar 
dements  (April  1899).     Pkks.  Amer.  Acad.  34,  637—638,  1899  t. 
Gegen  die  im  vorstehenden  Referat  abgedruckte  Tabelle  vom 
Torigen  Jahre  sind  folgende  Werthe  verändert: 

1.  CUdam  =  Ca  40,1  statt  40,0  auf  Grund  neuer,  noch  nicht 
dcirter  Untersuchungen. 

2.  Selen  =  Se  79,2  statt  79,0.    Die  Arbeit  von  Lbnhkb  (Joum. 

9* 
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Amer.  Chem.  Soc.  20,   555—579,    1898;    siehe   diese  Ber.  54  [1], 
123 — 124,   1898/99)   hat  gezeigt,   dass   die   bisher   als   richtig   an- 
genommene Zahl  zu  klein  ist     79,2  ist  eine  „Compromisszahl". 
In  der  Tabelle  des  vorstehenden  Referats  muss  es  also  heissen: 


Clabes 


H  =  1    O  =  18 


BiCHABDB 


Deutsches 
Gomit^ 


Calcium 
Selen  .   . 


89,76 
78,58 


40,07 
79,17 


40,1 
79,2 


40 
79,1 


Ca 
Se 


Eine  internationale  Einigung  betreffs  der  Atomgewichte  ist  zu 
wünschen.  W»  A,  B. 

F.  P.  Vbnablb.  The  atomic  weights  —  a  quarter  century's  progresB. 
Science  (N.  S.)  9,  477—478,  1899  t. 
Seit  den  letzten  30  Jahren,  d.  h.  seit  der  Entdeckung  des 
periodischen  Systems,  haben  unsere  Kenntnisse  der  Atomgewichtß- 
zahlen  bedeutende  Fortschritte  gemacht.  Während  in  Mbndelejbpf^s 
Tabelle  die  Atomgewichte  von  wenig  mehr  als  der  Hälfle  der  Elemente 
(35  von  63)  bis  auf  0,1  Einheiten  bekannt  waren,  kann  man  es 
jetzt  von  zwei  Drittel  der  70  Elemente  behaupten;  fast  80  Froc. 
der  Atomgewichte  sind  bis  auf  0,2  Einheiten  bekannt  (vor  30  Jahren 
nur  62  Proc).  Bei  keinem  Elemente  beträgt  augenblicklich  die 
Unsicherheit  mehr  als  eine  Einheit,  während  vor  25  Jahren  bei 
14  Elementen  die  Atomgewichte  um  ein  bis  zehn  Einheiten  unsicher 
waren.  In  den  letzten  zwanzig  Jahren  sind  allein  150  Atomgewichts- 
bestiramungen  ausgeführt  worden.  W,  A.  i?. 


F.  W.  Glabeb.    Proposed  international  committee  on  atomic  weights. 
Chem.  News  80,  142—143,  1899  t. 

Die  meisten  Atomgewichtstabellen  der  Lehrbücher  sind  mit 
wenig  Ueberlegung  zusammengestellt.  Eine  internationale  Verstän- 
^guiig  ist  zu  wünschen.  Durch  die  Arbeiten  der  deutschen 
Commission  (Ber.  d.  chem.  Ges.  31  [1],  276  ff.,  1898;  siehe  diese  Ber. 
54  [1],  144ff.,  1898/99)  und  des  neu  ernannten  amerikanischen 
Comit^s  wird  die  Verständigung  erleichtert.  Die  deutsche  Tabelle, 
die  des  Verf.  und  die  von  Th.  W.  Richards  sind  gute  Grundlagen 
für  eine  solche.  Man  muss  sich  definitiv  über  die  Grundlage 
(0  =  16  oderH  =  l)  schlüssig  werden.  Revidirende  Atomgewichts- 
bestimmungen  müssen  im  grossen  Styl,   nach   einem   durchdachten 
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Arbeitsplan  durchgeführt  werden.  Wo  möglich,  müssen  neue 
Methoden  angewendet  werden;  und,  wenn  das  grosse  Feld  plan- 
mässig  bearbeitet  ist,  wobei  sich  die  Forscher  in  allen  Ländern 
gegenseitig  in  die  Hand  arbeiten  müssen,  ist  das  Zahlenmaterial 
mathematisch  zu  behandeln,  um  die  Fehler  auszugleichen.  £in 
internationales,  ständiges  Comite  sollte  die  Angelegenheit  in  die 
Hand  nehmen.  TT.  Ä,  B, 

W.  A.  Tilden.     Atomic  weights.    Chem.  News  80,  143—144,  1899  t. 

Um  theoretische  Betrachtungen  über  die  Beziehungen  der 
Elemente  unter  sich  anzustellen,  müssen  die  Atomgewichte  der 
meisten  Elemente  noch  weit  genauer  und  sicherer  bekannt  sein,  als 
bis  jetzt  der  Fall  ist  Auch  die  Frage,  ob  die  Atomgewichte  voll- 
kommen constant  sind,  ist  noch  nicht  zu  lösen.  Soweit  nicht  die 
zahlenroässigen  Beziehungen  der  Atomgewichte  unter  einander  in 
Betracht  kommen,  ist  aus  praktischen  Gründen  O  =  16,00  zu  setzen. 
Angenommen  bei  sehr  wasserstoffreichen  Kohlenwasserstoffen  kann 
ohne  bemerkenswerthen  Fehler  das  Atomgewicht  des  Wasserstoffs 
wie  früher  =  1,00  gesetzt  werden.  Ueberhaupt  liegt  der  Fehler, 
der  durch  den  Gebrauch  der  abgekürzten  Atomgewichte  entsteht, 
meist  innerhalb  der.  Fehlergrenzen,  was  an  verschiedenen  Beispielen 
gezeigt  wird.  Die  Atomgewichtszahlen  hat  man  unter  so  ausser- 
gewöhnlichen  Bedingungen  (Reinheit  aller  Reagentien,  Reduction 
aufe  Vacuum  etc.)  gewonnen,  wie  sie  selbst  bei  sorgfältigem  Analy- 
siren nicht  gegeben  sind.  —  Einheitlichkeit  bezüglich  der  Atom- 
gewichtszahlen ist  anzustreben.  W.  Ä.  jß. 


U.  Ebsusleb.     Atomgewichtstafeln  mit  multiplen  Werthen.    2.  Aufl. 
8  S.     Beim,  A.  Marcus  und  E.  Weber,  1899  t. 

Die  Tafeln  sind  zum  Gebrauch  im  analytischen  und  organischen 
Laboratorium  bestimmt;  sie  enthalten  die  ein-  bis  zehnfachen  Mulüpla 
der  Atomgewichtswerthe,  wie  sie  die  deutsche  Commission  vor- 
geschlagen hat,  ausserdem  die  höheren  Multipla  (bis  zum  100  fachen) 
der  Atomgewichte  der  Organogene.  Der  Analytiker  wird  die 
Molecubirgewichte  und  Umrechnungsfactoren  der  häufigsten  in  der 
Analyse  benutzten  anorganischen  Verbindungen  am  Ende  der  Tafeln 
gebrauchen.  W.  A.  B. 
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William  Ramsay.  The  newly  discovered  elements  and  their 
relation  to.  the  kinetic  theory  of  gaaes.  Mem.  Manch.  Soc.  43  [2], 
1—19,  1898/99  f. 

Die  Arbeit  —  ein  in  Manchester  gehaltener  Vortrag  —  ist 
hauptsächlich  eine  Zusammfassung  der  früheren  Arbeiten  des  Verf.; 
sie  bringt  kaum  neue  Thatsachen. 

Da  das  Argon  sich  mit  dem  Atomgewicht  40  schlecht  in 
das  periodische  System  einfügt,  hatte  man  gedacht,  dafs  dem  Gase 
binäre  Molecüle  beigemengt  sein  könnten.  Doch  ist  die  Aus- 
dehnung zwischen  — 182  und  -|-  280®  der  der  anderen  Gase  voU- 
komn^en  gleich.  Wenn  das  Gas  ein  Gemisch  von  verschieden  con- 
Btituirten  Molekeln  wäre,  würde  sich  die  Anzahl  der  Molekeln  in 
dem  grossen  Temperaturintervall  sicher  ändern.  —  Die  Dichte  des 
reinsten  Neons  ist  zu  10,04  und  10,19  gefunden.  —  Das  Atom- 
gewicht des  Kryptons  scheint  nicht  sehr  von  demjenigen  des 
Argons  verschieden  zu  sein;  sein  Refractionsvermögen  ist  etwas 
höher  (Argon  0,97,  Krypton  1,03,  Luft  =  1,00  gesetzt).  —  Im 
periodischen  System  ist  noch  Platz  für  ein  inactives  Gas  mit  dem 
Atomgewicht  130. 

Verf.   bespricht  Boltzmann's  Anschauungen   über  die   Grösse 

von  — ^  bei  mehratomigen  Gasen.     Auf  Grund   von   ganz  anderen 

Cv 

XJeberlegungen  kommt  man  zu   dem   Schlüsse,    dass   für  ein    Gas, 

dessen  Molekeln   elastische   und  reibungslose   Kugeln  sind,  -^  den 

theoretischen  Werth  1,66  haben  muss.  Das  kann  aber  nur  fiir 
monatome  Gase  zutreffen.  Nimmt  man  an,  dass  die  neuen  Gase 
nicht  monatom  sind,  so  würden  die  Atomgewichte  nicht  in  das 
periodische  System  passen.  Die  Folgerungen  aus  der  kinetischen 
Gastheorie  stehen  also  mit  den  auf  Grund  von  chemischen  Ueber- 
iegnngen  gezogenen  Schlüssen  vollkommen  im  Einklang.     W.  A.  IL 


W.  Ramsat  und  M.  W.  Tbavbrs.  Die  Darstellung  des  reinen 
Argons  und  einige  seiner  Eigenschaften.  ZS.  f.  pliys.  Ohem.  28 
241—250,  1899  t. 

Nach  einigen  historischen  und  kritischen  Bemerkungen  über 
die  Entdeckung  und  die  elementare  Natur  des  Gases  berichten  die 
Verff.  über  einen  im  Grossen  angestellten  Versuch,  reines  Argon 
(15  Liter)  zu  gewinnen.  Die  Beimengungen,  das  am  leichtesten 
erstarrende  Metargon  und  die  leicht  flüchtigen  Helium  und  Neon, 
wurden  durch  viermalige  fractionirte  Destillation  des  flüssigen  Gases 
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entfernt  und  das  Argon  in  mehreren  Portionen  aufgefangen.  Die 
Dichte  der  mittelsten  Fractionen  wurde  im  Mittel  zu  19,955  ge- 
fnoden.  Durch  die  reinste  Fraction  Hessen  die  Yerff.  noch  mehrmals 
xmd  lange  Zeit  in  Gegenwart  von  Sauerstoff  elektrische  Funken 
GcUagen;  die  Dichte  wurde  nach  Entfernung  des  Sauerstoffs  zu 
19,961  und  19,952  gefunden:  Mittel  19,957.  Früher  hatten  die 
YerE  19,941  und  Lord  Raylkigh  19,94  gefunden. 

Die  Lichtbrechung  der  reinsten  Fortionen  ergab  sich  im  Mittel 
za  0,9665  (gegen  Luft  =  1).  Früher  war  0,960  und  0,961  ge- 
iimden,  weil  die  schwach  brechenden  Gase  Helium  und  Neon 
damals  nicht  vollständig  entfernt  waren.  Die  anderen  Stoffe  mit 
höherer  Dichte  und  grösserem  Brechungsvermögen  sind  dem  Argon 
in  viel  geringerer  Menge  beigemischt 

Die  Gültigkeit  des  GAY-LussAc'schen  Gesetzes  für  das  Argon, 
die  früher  nur  bis  —  88®  bewiesen  war,  wurde  bis  zum  Siedepunkt 
des  Sauerstoffs  (— 182,7'»)  verfolgt,  der  dem  des  Argons  (— 187<>) 
sehr  nahe  kommt.  Es  konnte  keine  Anomalität  oder  Polymerisation 
beobachtet  werden,  vielmehr  zeigten  das  Wasserstoff-  und  das 
Argonthermometer  einen  genau  analogen  Gang.  W»  A,  IL 


W.  Sedgwick.     The  newly-discovered   gases.     Chem.  News  80,  267, 
1899  t. 

Verfasser  hat  (Chem.  News  71,  140,  1895)  gezeigt,  dass  die 
Hetallreihen  im  periodischen  System  auf  die  Existenz  einer  Reihe 
Ton  Elementen  ohne  Valenz  hinwiesen;  die  Atomgewichte  dieser 
Elemente  müssten  etwa  5,  20,  37,  82  und  129  sein.  Nach  Ram- 
sat's  letzten  Angaben  sind  die  Atomgewichte  der  neuen  Elemente: 
Hdiam  4,  Neon  20,  Argon  40,  Krypton  82  und  Xenon  128! 

W.  Ä.  B. 

Sholüchowski  DB  Smolan.     Etherion,  a  new  gas?     Natura  59,  223 
—224,  1899  t. 

Scharfe  Kritik  der  Arbeit  von  Bbüsh.  Verf.  kommt  zu  dem- 
selben Schluas  wie  Cbookbs  (Chem.  News  78,  221,  1898),  dass  das 
Aetherion  simpler  Wasserdampf  gewesen  sei,  dass  Bbush  den  Druck, 
unter  welchem  das  fragliche  Gas  gestanden  hat,  viel  zu  niedrig  an- 
gegeben hat,  weil  er  nach  dem  Mag  LEon'schen  Verfahren  nur  den 
Dnick  der  trockenen  Luft,  aber  nicht  den  des  Wasserdampfes  ge- 
messeD  hat.  Die  Wärmeleitung  des  Gases  unter  dem  thatsächlichen 
Druck  ist  also  keineswegs  abnorm  gross  und  damit  werden  alle 
loderen  Schlüsae   hinfällig.     Verf.  weist  darauf  hin,    dass   bereits 
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im  Jahre  1875  Kündt  und  Wabbübg  fanden,  daBs  Glas  beim  Er- 
hitzen und  Auspumpen  Wasserdampf  abgiebt.  W,  A.  R. 


DoBN.  Kritische  Bemerkungen  zu  der  Entdeckung  des  neuen  Gases 
Aetherion.  Z8.  f.  Naturw.  71,  353—358,  1899  t.  Unter  ähnlichem  Titel: 
Verh.  Deutsch,  physik.  Ges.  17,  135—137,  1899  t. 

Glas  condensirt  an  seiner  Oberfläche  in  Folge  seines  Alkali- 
gehaltes Wasser  (Bunsen  u.  A.)  und  giebt  es  erst  beim  Erwärmen 
und  Evacuiren  allmählich  ab;  so  werden  auch  die  120g  Natronglas 
in  Bbush's  Versuch  Wasserdampf  abgegeben  haben,  die  in  das 
Thermometergefäss  kommen  konnten,  da  die  Trocknung  der  im 
Apparat  enthaltenen  Gase  nur  sehr  langsam  vor  sich  gehen  konnte, 
weil  sich  das  Trockenmittel  in  einem  seitlich  angesetzten,  mit  dem 
Haupttheile  des  Apparates  nur  durch  ein  enges  Rohr  verbundenen 
Gefässe  befand.  In  dem  Mao  LEon'schen  Manometer  befand  sich 
Phosphorpentoxyd,  so  dass  nur  der  Druck  der  Luft,  nicht  der  des 
Wasserdampfes  gemessen  wurde.  Die  von  Bbush  gefundene 
grössere  Wärmeleitung  wird  also  Wasserdampf  von  grösserer  als 
der  angenommenen  Spannung  zuzuschreiben  sein.  Die  Lufl,  ans 
der  das  Glaspulver  sich  wieder  an  ^Aetherion"  anreicherte,  und 
diejenige,  welche  der  Diffusion  unterworfen  wurde  und  deren  erste 
Fractionen  sich  ätherionhaltig  erwiesen,  scheinen  nicht  getrocknet 
worden  zu  sein.  Spectralanalytische  Versuche  hat  Bbüsh  nicht 
gemacht.  Nach  dem  Gesagten  ist  die  Existenz  des  Aetherions  nicht 
als  erwiesen  anzusehen.         TT.  A,  R, 

BoHUSLAY  Bbauneb.  Ueber  die  Gase  des  Argon-Heliumtypus  und 
das  periodische  System.  Ber.  d.  ehem.  Ges.  32,  708 — 712,  1899  t. 
Verf.  tritt  der  Ansicht  entgegen,  dass  die  chemisch  inactiven 
Gase  der  Lufl  Elemente  und  als  solche  in  das  periodische  System 
einzureihen  sind.  Da  das  Spectrum  des  Metargons  mit  dem 
SwAK'schen  Eohlenstoffspectrum  identisch  ist,   muss  das  Metargon 

Cp 

eine  Kohlenstoffverbindung  sein.    Ist  für  ein  Gas  -^   =    1,66,     so 

braucht  das  Gas  noch  nicht  monatom  zu  sein,  sondern  es  muss 
nur  keine  innere  Energie  besitzen;  damit  kann  seine  Reactions- 
unfähigkeit  gut  im  Einklang  stehen.  Ein  freies  Atom  muss  leichter 
in  Reaction  treten  als  ein  Atomcomplex;  reagirt  ein  Körper  nicht, 


Cv 

dass  die  Gase  reactionsunfähig  und  unzerlegbar  sind,  ist  also  kein 


so  ist  er  auch  nicht  zerlegbar.     Der  Umstand,  dass  —  =  1,66  ist, 
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uringender  Gnind,  die  elementare  Natur  der  neaen  LufbbeBtand- 
theüe  aDzanehmen,  besonders  da  das  Metargon  trotz  seines  Kohlen- 
Btoffgebaltes  üch  wie  die  anderen  Gase  verhält 

Sind  die  Gase  wirklich  Elemente,  so  ist  doch  für  sie  kein 
Platz  im  periodischen  System,  am  wenigsten  an  den  Stellen,  die 
man  ihnen  angewiesen  hat  (z.  B.  für  das  Argon  zwischen  Chlor 
nnd  Ealiam  oder  neben  dem  Calcinm).  W.  Ä.  B. 


Jas.  Lbwis   Howe.     The   place   of  the    new   constituents   of   the 
atmosphere  in  the  periodic  System.    Chem.  News  80,  74 — 76,  1899  t. 

Verf.  kritisirt  einige  Punkte  in  Pigoini's  Arbeit  (ZS.  f.  anorg. 
Chem.  19,  295—305,  1898;  Ref.  diese  Ber.  54,  [1],  147—148, 
1898/99).  Es  ist  kein  Grund,.  Argon  nicht  in  das  periodische 
System  einzareihen,  weil  das  Atomgewicht  grösser  als  das  des 
Kaliums  ist  statt  kleiner,  da  beim  Kobalt  und  mehr  noch  beim 
Tellur  die  Sache  ähnlich  liegt.  Die  für  die  drei  Elemente  jetzt 
angenommenen  Atomgewichtswerthe  sind  wohl  ziemlich  correct.  Es 
ist  aber  wahrscheinlich,  dass  die  Eigenschaften  der  Elemente  keine 
ganz  einfache  Function  der  Atomgewichte  sind,  sondern  dass  der 
Ausdruck  sich  aus  einem  Hauptglied  und  einem  Correctionsglied 
nuammensetzt,  welch  letzteres  meist  sehr  klein  ist,  aber  in  den  er- 
wähnten drei  Fällen  das  Atomgewicht  über  den  Werth  des  Nach- 
bars hinaus  vergrdssert.  Im  periodischen  System  haben  femer  auch 
Elemente,  welche  keine  Verbindungen  bilden,  Platz,  vorausgesetzt, 
dass  ihre  Eigenschaften  Functionen  der  Atomgewichte  sind.  Um 
das  für  die  neuentdeckten  Gase,  von  denen  zunächst  nur  Helium, 
Xeon  und  Argon  berücksichtigt  werden,  zu  zeigen,  benutzt  der 
Verf.  eine  von  Ybnable  vorgeschlagene  Schreibweise  der  Lothab 
Mxna'schen  Tafel.  In  der  Tabelle  erscheinen  die  drei  neuen  Ele- 
mente als  Uebergang  von  der  Fluor -Chlor-  zur  Lithium -Natrium- 
gruppe:  die  Elemente  ohne  Affinität  stehen  zwischen  den  elektro- 
poeitiven  und  elektronegativen;  die  Valenz  gegen  Wasserstoff  nimmt 
Ton  der  vierten  zur  achten  Gruppe  regelmässig  von  4  auf  0  ab, 
ebeoso  die  Valenz  gegen  Sauerstoff  von  Gruppe  IV  über  III,  II, 
I  zu  YUI.  Die  Unterbringung  der  Gase  in  der  achten  Gruppe  ist 
also  vollkommen  gerechtfertigt 

ADerdings  haben  die  Gase  mit  den  übrigen  Elementen  der 
achten  Gruppe  keine  Verwandtschaft.  Aber  wie  Eisen,  Kobalt, 
Nickel  einen  guten  Uebergang  zwischen  Mangan  und  Kupfer  dar- 
stellen, ist  ein  Gas  wie  Argon  der  einzig  mögliche  Uebergang  von 
Chlor  zu  Kalium.    Vanable  nennt  die  Reihe  Lithium-Fluor  die  der 
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„Grappenelemente^,  die  Dächste  die  der  „typischen  Elemente",  dann 
theilen  sich  die  Gruppen  in  eine  elektropositivere  und  eine  elektro- 
negativere  Abtheilnng.  So  würde  das  Argon  ein  typisches  Element 
sein.  Das  der  ersten  Gruppe  (Natrium)  ähnelt  durchaus  dem 
elektropositiven  Element  der  nächsten  Reihe  (Kalium),  in  den 
folgenden  Gruppen  verblasst  die  Aehnlichkeit  immer  mehr,  ist  beim 
Chlor  und  Mangan  schon  fast  verschwunden,  und  es  entspricht 
diesem  Gange  vollkommen,  wenn  sie  in  der  letzten  Gruppe  gar 
nicht  mehr  vorhanden  ist.  Umgekehrt  ähnelt  in  der  siebenten 
Gruppe  das  Chlor  den  weiteren  elektronegativen  Elementen  sehr, 
die  Aehnlichkeit  ist  in  der  ersten  Gruppe  (Natrium-Kupfer,  Silber) 
fast  verschwunden,  und  fehlt  in  der  achten  Gruppe  vollkommen. 

Ein  weiterer  Beweis  far  die  elementare  Natur  der  drei  Gase 
ist  der,  dass  sie  dem  alten  DöBBBSiNEB'schen  Gesetz  von  den 
Triaden  gehorchen^  das  für  so  viel  andere  Gruppen  von  Ele- 
menten gilt 

Welche  Plätze  den  neuesten  gasfc5rmigen  Elementen  zukommen, 
ist  noch  nicht  sicher  zu  entscheiden.  Es  ist  im  System  Platz  far 
mehrere  Elemente  mit  dem  Atomgewicht  82  bis  84.       Wi  Ä.  R, 


N.  Dblaunay.  Methode  empirique  pour  calculer  les  poids  atomi- 
ques  des  Clements,  ceux  de  C,  Az,  O  ^tant  donn^s.  Joum.  d. 
russ.  phys.-chem.  Ges.  30,  92 — 95,  1898.    [Joum.  de  phys.  (3)  9,  58,  1900  t. 

Zieht  man  von  den  Atomgewichten  von  C,  N  und  O  (12,  14, 
16)  die  Zahl  5  ab,  so  erhält  man  die  Werthe  für  Li,  Be  und  B 
(7,  9,  11),  addirt  man  den  Minuendus  und  die  Differenz  (C  +  Si), 
so  erhält  man  die  Werthe  für  F,  Na  und  AI;  addirt  man  zu  diesen 
die  Zahl  5,  so  erhält  man  die  Werthe  für  Mg,  Si  und  Sc;  Addi- 
tion von  7  führt  zu  den  Werthen  von  P,  Cl  und  K.  Durch 
weiteres  Addiren  5  und  7   erhält  man   die   anderen  Atomgewichte. 

Von  diesen  Werthen  stimmen  42  —  bis  auf  Bruchtheile  einer 
Einheit  —  mit  den  analytisch  gefundenen  Zahlen  überein,  16  diffe- 
riren  um  eine  Einheit,  nur  einer,  der  für  Ga,   um  zwei  Einheiten. 

Trägt  man  die  Atomgewichte  der  Elemente  als  Ordinaten  in 
gleichen  Abständen  auf,  so  liegen  die  Werthe  für  Li ,  Be ,  B ,  F, 
Na,  AI,  P,  Cl  und  K  auf  einer  Linie,  die  durch  die  Gleichung 
y  =  2x  -]-  7  dargestellt  wird,  und  die  Werthe  für  C,  N,  O,  Mg, 
Si,  S,  A  und  Ca  auf  einer  Linie  y  ^  2x  -{-  6.  W.  A.  H. 
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DsLAUiiAY.  Nouvelle  Classification  des  corps  simples.  S^ances  soc. 
franq.  de  pbys.  1899,  R^.  12.  Joum.  d.  rußs.  phys.-chem.  Ges.  30,  195 
—201.  Soc.  franQ.  de  phys.  Nr.  127,  1899  t.  Journ.  de  phys.  (3)  9,  53 
-54,  1899. 

Verf.  theilt  einen  Kreisnmfang  in  16  gleiche  Theile  und  trägt 
auf  den  einzelnen  Radien  Stücke  vom  Mittelpunkte  aus  ab ,  welche 
den  Atomgewichten  der  Elemente  proportional  sind ;  also  auf  einem 
Radius  eine  gewisse  Strecke  1  (H),  auf  dem  folgenden  eine  viermal 
so  grosse  (He),  auf  dem  dritten  die  siebenfache  (Li)  u.  s.  f.  So 
erhält  man  eine  Spirale,  wobei  auf  einem  Durchmesser  die  ver- 
wandten Elemente  angeordnet  sind;  z.  B.  liegen  auf  dem  zweiten 
Radios  die  Elemente  Helium,  Argon  und  Krypton,  auf  der  Ver- 
längerung über  den  Mittelpunkt  hinaus,  d.  h.  auf  dem  zehnten 
Radius,  das  Neon.  Wählt  man  diesen  Durchmesser  als  Horizontal- 
linie,  so  liegen  auf  der  oberen  Hälfte  des  Diagramms  die  para- 
magnetischen, auf  der  unteren  die  diamagnetischen  Elemente,  die 
säurebildenden  Elemente  fallen  zwei  sich  gegenüberliegende 
Quadranten  aus,  die  basenbildenden  die  beiden  anderen  sich  gegen- 
überliegenden Quadranten.  Die  Spirale  ist  nicht  ganz  eine  Archi- 
medische, sonst  roüsste  man  eine  gerade  Linie  erhalten,  wenn  man 
auf  parallelen  Linien,  welche  in  gleichen  Abständen  von  einander 
stehen,  die  Atomgewichte  ihrer  Grösse  nach  aufträgt;  die  ent- 
stehende Linie  besteht  aus  zwei  Geraden,  die  sich  in  dem  das 
Element  Calcium  mit  dem  Atomgewicht  40  darstellenden  Punkt 
nnter  einem  gewissen  Winkel  schneiden.  W.  A,  B. 


W.  Sandeb.    lieber  die  Beziehungen  der  allgemeinen  Eigenschafben 

der  Elemente  zu  deren   Atomgewichten.     Elektrochem.  ZS.  6,   133 

-134,  1899.     [Chem.  Centralbl.  1899  2,  955— 956  t. 

Verf.  giebt  Curven,  aus  denen  hervorgeht,  dass  für  die  Metalle 

die   specifischen   Gewichte,    die    linearen  Ausdehnungscoefficienten, 

die  Wanderungsgeschwindigkeiten    der  Ionen,    die   Leitfähigkeiten 

^  Elektricität  und   die  Spannungen   gegen   Normallösungen  ihrer 

Salie  periodische  Functionen  der  Atomgewichte  sind.     W,  A,  B, 

Thomas  Batlby.     Relations  between  the  atomic  weights  and  phy- 
sical  properties  of  Clements.     Chem.  Newa  80,  282,  1899  f. 
Das  Product  aus  dem  in  absoluten  Graden  gemessenen  Schmelz- 
punkt und  dem  linearen  AusdehnungscoefBcienten  ist  für  eine  Reihe 
TOD  Elementen  fast  constant  (etwa  0,021).     Zwei  Würfel   von  ver- 
sehiedenen   Metallen,   die  beim   absoluten   Nullpunkt    gleich    gross 
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sind,  sind  also  auch  bei  den  Schmelzpunkten  der  beiden  Metalle 
gleich  gross.  Die  Ausdehnungen  der  Atome  vom  absoluten  Null- 
punkt bis  zum  Schmelzpunkt  verhalten  sich  wie  die  Atomvolume. 
Die  Atomwärme  vom  absoluten  Nullpunkt  bis  zum  Schmelz- 
punkt ist  proportional  dem  Quadrat  des  Atomgewichts.  Der  Pro- 
portionalitätsfactor  Je: 

specifische  Wärme  X  Schmelzpunkt  in  absoluten  6raden\ 


H 


Atomgewicht  / 

hat  für  die  verschiedenen  Metalle  einer  Gruppe  Zahlenwerthe, 
welche  in  einem  einfachen  Vcrhältniss  zu  einander  stehen;  z.  B.  ist 
angenähert    Ä^a  =  3A;k;  ^'Cu  =  3A;Ag  =  9ä;au;  Jcp  =  2kjn  =  bk^b 

=    25  Äßi;      kcvL    =    2  Äzn    =    6  ^'GaJ      ^Ag    =^    3  ^InJ      ^Au    =    6  ^Hg; 

A;pd  =  3  Äpt.  W.  Ä.  R. 

Heinbich   Debüs.     Die  Genesis   von  Dalton's   Atomtheorie.    HI. 
ZS.  f.  phys.  Chem.  29,  266—294,  1899  t. 

Fortsetzung  der  Arbeiten  ZS.  f.  phys.  Chem.  20,  359—376, 
1896  und  24,  326—352,  1897.  Roscok  und  Habden  hatten  die 
Ansicht  aufgestellt,  dass  rein  physikalische  Betrachtungen  (über  die 
Diffusion  der  Gase)  Dalton  zu  der  chemischen  Atomtheorie  ge- 
führt hätten,  dass  das  Gesetz  der  multiplen  Proportionen  für  ihn 
eine  Folgerung  aus  der  Atomtheorie,  keine  Prämisse  wäre,  dass  er 
nie  an  das  Gesetz  von  den  gleichen  Molecularvolumina  der  Gase 
geglaubt  hätte.  Diese  drei  Behauptungen  hat  der  Verf.  stets  be- 
stritten. Von  RoscoB  und  Habden's  Buch  ist  inzwischen  eine  von 
Kahlbaüm  besorgte  Uebersetzung  erschienen,  in  der  eine  auf  obige 
dritte  Behauptung  bezügliche  Angabe  incorrect  übersetzt  ist  —  mit 
Billigung  der  englischen  Autoren.  Aus  der  Uebersetzung  muss 
man  herauslesen,  dass  Dalton  an  besagte  Hypothese  anfangs  ge- 
glaubt, sie  aber  später  verlassen  hat,  eine  Ansicht,  welche  Debus 
stets  vertreten  hat.  Debus  führt  aus,  wie  Dalton  diese  bis 
1803  benutzt,  sie  nach  1805  verworfen  und  nach  1810  wieder  an- 
gewendet hat,  sogar  auf  feste  und  flüssige  Körper.  —  Was  Rosooe 
und  Habden's  erste  Behauptung  betrifft,  so  hat  Dalton  selbst  die 
Entdeckung  der  Diffusionstheorie  zwei  Jahr  später  datirt  als  die- 
jenige der  chemischen  Fundamentalgesetze.  Die  englischen  Autoren 
haben  ihre  Ansicht  durch  eine  von  Dalton  1810  gemachte  ,, An- 
gabe'^  gestützt,  welche  Debus  nirgends  finden  kann,  vielmehr  giebt 
Dalton  nichts  über  die  Entstehung  der  Atomtheorie  an,  sondern 
man  muss  sich  dieselbe  aus  seinen  Notizen   etc.  reconstruiren,   was 
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fcr  Verf.  ausführlich  (S.  267  his  285)  thut.  Die  Zusammensetzung 
der  Elemente  aus  gleichartigen,  die  der  Yerhindungen  aus  ungleich- 
artigen Atomen  war  schon  vor  Dalton  bekannt;  doch  hat  ÜALTon 
zaent  die  relativen  Ge¥^chte  von  Atomen  und  Molekeln  bestimmt 
und  ihren  relativen  Rauminhalt  gemessen.  Er  hat  zuerst  die  ihm 
äberiieferten  atomistischen  Kenntnisse  in  seinen  Arbeiten  fort- 
vlbrend  angewendet  und  Consequenzen  aus  ihnen  gezogen.  Verf. 
weist  nach,  dass  Dalton  1803  das  Gesetz  der  multiplen  Propor- 
tionen aus  den  damals  bekannten  Daten  über  die  Zusammensetzung 
der  Stickoxyde,  ohne  eine  Theorie  zu  benutzen,  ableiten  konnte. 
Es  ist  unmöglich,  die  Entwickelung  kurz  wiederzugeben,  besonders 
da  fast  alle  ihr  zu  Grunde  liegenden  Experimentaldaten  nach 
unserem  heutigen  Wissen  fehlerhaft  sind.  Es  sei  nur  bemerkt,  dass 
Dalton  des  öfteren  die  Theorie  von  den  gleichen  Molecular- 
Tolumina  der  Gase  benutzt,  allerdings  in  manchen  Fällen  dadurch 
in  Widerspruch  mit  den  von  ihm  für  richtig  gehaltenen  Experi- 
mentaldaten geräth.  Es  sei  ferner  auf  die  1803  und  1810  auf- 
gestellten Atomgewichtstafeln  (S.  282  und  284  bis  285)  hingewiesen. 

W.  Ä.  B. 

Gbobg  W.  A.  Kahlbaum.      Bemerkung    wider    Herrn    Heinrich 
DebuS.     ZS.  f.  pliys.  Chem.  ?9,  700—704,  1899  t. 

Verf.  vertheidigt  sich  scharf  gegen  die  in  der  vorstehenden 
Arbeit  ausgesprochene  Behauptung,  er  hätte  eine  Stelle  in  Dal- 
Toir's  Buch  falsch  übersetzt.  Die  Stelle  ist  vielmehr  einer  1812 
erschienenen  Uebersetzung  entnommen ;  sie  betrifft  die  ^confused 
idea**,  dass  alle  Gase  das  gleiche  Moleculargewicht  haben  und  ist 
von  PsBus  selbst  an  verschiedenen  Stellen  in  verschiedenem  Sinne 
mterpretirt  worden.  Einen  zweiten  Einwand  (gegen  die  Ueber- 
aetsung  von  einer  Stelle  in  Roscok's  Buch)  weist  der  Verf.  eben- 
falls als  nicht  stichhaltig  zurück.  W.  A,  B. 


Hedtbich  Debüs.  Erwiderung  an  Herrn  Prof.  Kahlbaum.  ZS.  f. 
phys.  Chem.  30,  556—562,  1899  t. 
Replik  gegen  den  vorstehenden  Aufsatz  Eahlbaum's.  Es 
handelt  sich  um  correcte  oder  incorrecte  TJebersetzungen  von  zwei 
Stellen  in  Dalton's:  New  System  of  Chemical  Philosophy  und  in 
RoscoB  und  ELabdsn's:  A  new  view  of  the  origin  of  Dalton's 
atomic  theory.     Interessenten  mögen  die  Arbeit  im  Original  lesen! 

W.  Ä,  B. 
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F.  Wald.     Was  ist  ein  chemisches  Individuum?    ZS.  f.  phys.  Chem. 

28,  13—16,  1899  t. 

Verf.  findet,  dass  bei  den  Chemikern,  welche  alle  Erscheinungen 
nur  im  Spiegel  der  Atomhypothese  ansehen,  eine  grosse  Unkenntniss 
über  den  Begriff  eines  chemischen  Individuums  herrscht  So  hat 
Tammann  in  einer  Arbeit  (ZS.  f.  phys.  Chem.  27,  325—326,  1898), 
worin  er  gewisse  Einschränkungen  für  den  Gültigkeitsbereich  der 
Gesetze  der  constanten  und  multiplen  Proportionen  macht,  eine 
Definition  für  die  jenen  Gesetzen  unterworfenen  Körper  gegeben, 
welche  auf  flüssige  und  gasförmige  Körper  nicht  anwendbar  ist, 
sonst  aber  ebenso  gut  für  jede  Phase  von  variabler  Zusammen- 
setzung passen  würde.  Andere  von  Tammann,  ohne  dass  von  einer 
Seite  Widerspruch  sich  erhob,  als  herkömmlich  bezeichnete  An- 
sichten interpretirt  der  Verf.  dahin,  dass  man  glaubt,  jeder  homo- 
gene Stoff  habe  eine  chemisch  constante  Zusammensetzung  und 
gehorche  den  Gesetzen  von  den  constanten  und  multiplen  Propor- 
tionen. Demgegenüber  macht  der  Verf.  darauf  aufmerksam,  dass 
bereits  seit  80  bis  90  Jahren,  seit  dem  Streit  zwischen  Pboust  und 
Bbbthollbt,  erwiesen  ist,  dass  physikalisch  homogene  Stoffe 
chemisch  inhomogen  sein  können.  Er  weist  auf  die  Definition  eines 
chemischen  Individuums  hin,  die  er  (ZS.  f.  phys.  Chem.  24,  648, 
1897)  gegeben  hat:  Chemische  Individuen  sind  Phasen,  welche  in 
einem  Phasensysteme  mit  wenigstens  einer  unabhängigen  Variation 
entstanden  sind  und  bei  allen  mit  dem  Bestände  des  Phasensystems 
verträglichen  Variationen  merklich  constante  Zusammensetzung 
haben.     Diese  Definition  ist  vor  der  Hand  die  einzig  discutable. 

W.  Ä.  B. 

F.  P.  Vbnablb.     The   nature   of  valence.      Joum.  Amer.  Chem.  Soc. 
21,  192—200,  220—231,  1899.     Chem.  News  79,  176—178,  1899  t. 

Verf.  beginnt  mit  einem  längeren  historischen  Excurs  über  die 
Entstehung  des  Valenzbegriffes.  Er  schliesst,  dass  die  Valenz  keine 
ursprüngliche,  inhärirende  Eigenschaft  der  Atome  ist,  sondern  nur 
eine  relative,  mehr  ein  Resultat  der  gegenseitigen  Beeinflussungen 
der  Verbindungen  bildenden  Elemente  auf  einander. 

Nach  der  Meinung  des  Verf.  kann  man  die  Valenz  der  Atome 
aus  deren  Bewegung  erklären.  Die  Bewegung  der  einzelnen  Atome 
ist  je  nach  der  Art  des  Elementes  an  Schnelligkeit  und  Phasen 
verschieden.  Dem  Molecül  einer  Verbindung  kommt  eine  Be- 
wegung zu,  ausserdem  noch  jedem  Atom  im  Molecül  eine  intra- 
moleculare.     Jedes   Molecül   muss   zwischen    diesen    verschiedenen 
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Bewegtmgen  eine  gewisse  Harmonie  and  ein  Gleichgewicht  auf- 
recht erhalten,  und  je  nach  dem  Grade  des  Gleichgewichtes  sind 
die  Yerbindongen  beständig  oder  nicht.  Ob  Atome  zweier  Ele- 
mente sich  verbinden,  entscheidet  die  Affinität;  in  welcher  Zahl  sie 
es  thon,  ist  eine  Frage  des  Gleichgewichtes  und  hängt  von  der 
Bewegimg  der  Atome  ab.  Da  die  Bewegung  sich  mit  der  Tempe- 
ntar  ändert,  muss  sich  auch  die  Zahl  der  in  die  Verbindung  ein- 
tretenden Atome  ändern.  Hinzutreten  eines  anderen  Molecüls  kann 
die  Harmonie  der  Bewegung  stören  und  eine  Umlagerung  nöthig 
machen,  also  eine  Reaction  herbeifuhren.  Harmoniren  die  Be- 
wegungen zweier  Molekeln,  so  können  sie  sich  kuppeln;  so  können 
Salze  Krystallwasser  addiren.  Erhöhung  der  Temperatur  stört  das 
Gleichgewicht  der  Schwingungen  wieder  und  trennt  die  Molekeln. 
Ein  Atom  kann  sich  mit  einer  verschiedenen  2iahl  von  Atomen 
eines  anderen  Elementes  in  Gleichgewicht  bewegen;  doch  entspricht 
meist  der  eine  Complex  einem  höheren  Grad  von  Harmonie  und 
Gleichgewicht  und  in  diesen  geht  der  minder  stabile  durch  Addi- 
tion der  noch  fehlenden  Atome  über.  Verschiedene  Elemente 
können  dieselbe  Art  und  Phase  von  Bewegung  haben.  Jede 
Gruppe  im  periodischen  System  entspricht  einer  Phase.  Diese  ist 
also  vom  Atomgewicht  ganz  unabhängig.  Man  kann  sich  denken, 
das8  eine  Atomgruppe  eine  solche  Eigenbewegung  und  intramole- 
calare  Bewegung  hat,  dass  sie  zwar  selbst  nicht  beständig  ist^  aber 
wie  ein  einzelnes  Atom  schwingt  und  wie  ein  solches  mit  anderen 
in  Reaction  tritt.  W.  A,  B. 

F.  P.  Vbhablb-     The  definition   of  the  dement.      Science  (N.  8.)  10, 
274—282,  1899  f- 

Vortrag  auf  dem  amerikanischen  Naturforschercongress  in  New- 
York.  —  Verf.  recapitulirt  im  Anfang  die  vielen  Veränderungen, 
welche  der  Begriff  Element  bis  zum  Beginn  dieses  Jahrhunderts 
dnrchgemacht  hat. 

Lavoisibb's  Definition,  die  erste  wissenschafllich  fruchtbare, 
wurde  durch  die  Entdeckung  des  Allotropismus  unzureichend.  Erst 
die  auf  der  Atomtheorie  basirte  Definition  erwies  sich  als  brauchbar, 
^gehendes  Stadium  aller  Eigenschaften  der  Elemente  fährte  eine 
grosse  Zahl  von  Forschern  zu  der  Ueberzeugung,  dass  die  Atome 
der  Elemente  nicht  die  letzte  Instanz  wären,  dass  die  im  periodischen 
System  auftretenden  Regelmässigkeiten  am  einfachsten  durch  An- 
Mlime  von  der  complexen  Natur  der  Elemente  erklärt  werden 
könnten.    Als  Hauptverfechter  dieser  Ansicht   feiert  der  Verfasser 
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Th.  Gbaham.  Experimentell  konnte  die  Annahme  nicht  verificirt 
werden  (Arbeiten  von  Despbetz,  Cbookbs,  Viotob  Meteb  etc.). 
Andere  Untersuchungen,  Zerlegungen  sogenannter  Elemente  (Didy- 
mium,  Yttrium  etc.)  vermehrten  nur  die  Zahl  der  Grundstoffe.  Die 
kühnen  Arbeiten  von  Looktbb  und  in  zweiter  Linie  Pigkebing, 
führen  nicht  zu  bindenden  Schlüssen,  wenn  diese  Forscher  auch  von 
„ Protom  agnesium",  „Protocalcium"  etc.  sprechen. 

Trotzdem  ist  nach  der  Ansicht  des  Verf.  eine  —  wenigstens 
ideelle  —  Zurückführung  unserer  Elemente  auf  einige  Primordial- 
elemente  nicht  zu  bezweifeln,  doch  die  Annahme  Gbahah's,  dass  es 
nur  eine  Art  Materie  und  eine  Art  Atom  gäbe  und  die  ver- 
schiedenen Elemente  dieselbe  Materie  in  verschiedenen  Bewegungs- 
zuständen  darstellten,  ist  dem  Verf.  zu  kühn.  Die  Vorstellung,  dass 
unsere  Elemente  aus  ein  oder  mehreren  Urelementen  aufgebaut 
sind,  ist  alt;  ihre  ersten  Verfechter,  wie  Pbout  und  Low,  gingen 
zu  weit  und  discreditirten  sie.  Verf.  steht  auf  dem  Standpunkte, 
dass  man  die  Bezeichnungen  Atom  und  Element  beibehalten  solle, 
dass  aber  die  Idee  von  Homogenität  und  Einfachheit  nicht  mehr 
mit  ihnen  «u  verknüpfen  sei.  Die  Molecüle  der  Urelemente  unter- 
scheiden sich  von  den  gewöhnlichen  Molecülen  vielleicht  dadurch, 
dass  ihre  Atome  ohne  Zwischenlagerung  von  Aether  „direct  und 
absolut'^  mit  einander  verbunden  sind.  Zum  Schluss  stellt  Verf. 
einige  Betrachtungen  über  die  inactiven  Elemente  vom  Argontypus 
an,  die  uns  zur  Eintheilang  der  Elemente  in  zwei  ganz  verschiedene 
Classen  zwingen.  Präcise  Ansichten  stellt  der  Verf.  nicht  aufi 
sondern  nur  einige  rhetorische  Fragen,  aus  denen  seine  Stellung- 
nahme nicht  zu  erkennen  ist.  W.  Ä.  IL 


GiLBBBT  Newton  Lewis.  Die  Entwickelung  und  Anwendung  einer 
allgemeinen  Gleichung  für  freie  Energie  und  physicochemisches 
Gleichgewicht.  Proo.  Amer.  Acad.  35,  3—38,  1899.  [Chem.  CentralbL 
1900,  1,  3  t. 

Aus  der  vom  Verf.  abgeleiteten  allgemeinen  Gleichung  für  die 
Aehderung  der  freien  Energie  ergiebt  sich  ein  Ausdruck  für  physico- 
chemisches Gleichgewicht  in  homogenen  und  heterogenen  Systemen, 
unter  anderen  das  Massenwirkungsgesetz  und  das  VertheilungsgesetZi 
Verf.  leitet  ferner  aus  der  Constanz  der  specifischen  Wärme  der  Gase 
bei  constanter  Temperatur  und  aus  der  Proportionalität  zwischen 
Temperatur-  und  Drucke miedrigung  bei  der  freien  Ausdehnung  der 
Gase   eine  Gleichung    ab,   welche   mit   der   van  dee  WAALs'schen 


Lewis.    Abegg.  145 

bis  aaf  die  Grösse  b  identisch  ist.  Statt  h  enthält  die  Gleichung 
des  Verf.  eine  anbestimmt  gelassene  Function  des  Volumens.  —  Aus 
der  allgemeinen  Gleichung  werden  die  Lösungsgesetze  abgeleitet. 
Der  £infliiss  des  Lösungsmittels  wird  discutirt,  und  es  werden  Be- 
obachtungen mitgetheilt  über  die  elektromotorische  Kraft  von 
Elementen,  die  aus  einem  Metall  und  demselben  Elektrolyten  in 
iwei  verschiedenen  Lösungsmitteln  bestehen.  W.  Ä.  B, 


R.  Abego.  Ueber  complexe  Salze.  ZS.  f.  Elektrochem.  6,  92—98,  1899  t. 
Die  anorganische  Chemie  ist  vorwiegend  eine  Chemie  der 
Ionen.  Man  hat  es  ausser  mit  der  Affinität  von  Atom  zu  Atom 
aoch  mit  der  von  Atom  zu  elektrischer  Ladung,  der  ElektroafHnität, 
za  thun,  fiir  welche  die  Zersetzungsspannung  der  Ionen  ein  un- 
gefähres Maass  ist.  Mit  der  Elektroafßnität  steht  die  Complexsalz- 
bildang  in  nahem  Zusammenhang.  In  diesen  Verbindungen  besteht 
ein  Ion  aas  einer  Molecularverbindung  eines  für  sich  existenzfähigen 
Ions  mit  einer  elektrisch  neutralen  Molekel  (Einzelion  und  Neutral- 
theil z.  B.  Clj  4-  PtCli).  Bei  der  Elektrolyse  wandert  der  ganze 
Complex,  aber  nur  das  Einzelion  scheidet  sich  ab,  an  ihm  haftet 
also  die  lonenladung  weniger  stark,  seine  Zersetzungsspannung  ist 
niedriger.  Die  schwächsten  Ionen  neigen  am  meisten  zur  Addition 
Ton  einem  Neutraltheil  (in  der  Haloidgruppe  das  Cyan  am  stärksten, 
dann  das  Jod  u.  s.  w.,  das  Chlor  am  wenigsten).  Ebenso  werden 
Nentraltfaeile,  welche  selbst  wenig  lonisirungstendenz  haben,  am 
leichtesten  addirt,  z.  B.  Haloid  Verbindungen  der  Edelmetalle, 
Haloidverbindungen  der  Alkalimetalle  sind  ungeeignet.  Gruppen 
wie  NHj  und  seine  Derivate  und  die  Säureanhydride ,  wie  WOs, 
OOg,  SiOa,  BjOs,  die  nicht  in  Ionen  gespalten  werden  können, 
leigen  grosse  Neigung,  Complexe  zu  bilden.  (Aminsalze  der 
schwach  elektroafBnen  Edelmetalle,  Salze  der  complexen  Phosphor- 
wolframsäuren  etc.)  Sehr  häufig  scheint  das  Wasser  der  Neutral- 
theil des  complexen  Ions  zu  sein;  namentlich  die  schwachen 
Ionen  scheinen  hydratisirt  zu  sein.  Wenn  das  leichte  Lithium  eine 
kleinere  Wanderungsgeschwindigkeit  besitzt  als  das  schwerere  Natrium 
imd  Kalium,  so  kann  man  annehmen,  dass  die  Lithiumionen  am 
meisten  bydraüsirt  sind;  das  steht  damit  im  Einklang,  dass  die 
BektroafiSnität  des  Lithiums  am  kleinsten  ist  Quantitatives  lässt 
sich  über  die  Hydratation  der  Ionen  noch  nicht  aussagen-  —  Durch 
die  Addition  des  Neutraltheils  wird  die  Oberfläche  des  Ions  ver-. 
gmsert   und   somit    das    elektrische   Potential    verringert,    da   die 

VmiMfar.  d.  VIitb.    LT.    1.  Abth.  XO 
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Gesammtladang  pro  Valenz  constant  bleibt  Das  coroplexe  Ion  hat 
also  weniger  Tendenz,  sich  zu  entladen,  als  das  einfache,  es  ist  also 
„stärker^  als  jenes.  Aehnlich  kann  man  erklären,  dass,  wenn  Ionen 
in  verschiedener  Valenz  existenzfähig  sind,  das  mehrwerthige  st^ts 
das  schwächere  ist.  Denn  wenn  bei  gleichem  Volum  die  Anzahl 
der  Ladungen  erhöht  wird,  wird  die  Trennung  der  Ladungen  von 
den  Ionen  erleichtert.  Die  Vergrösserung  eines  Ions  erleichtert  die 
Aufnahme  der  elektrischen  Ladung:  die  stärksten  Ionen,  die  Alkali- 
metalle, haben  das  grösste  Atomvolumen,  und  das  schwächste  Alkali- 
metall, das  Lithium,  hat  das  kleinste  Atomvolumen;  fär  die  Haloide 
hat  allerdings  das  schwächste,  Jod,  das  grösste  Atomvolumen,  vielleicht 
werden  die  Verhältnisse  hier  durch  die  Hydratation  der  Ionen  com- 
plicirt;  überdies  kann  die  Energiedifferenz  zwischen  dem  geladenen, 
freien  Atom  und  dem  bei  der  Entladung  sich  abscheidenden  Molecül 
erheblich  sein. 

Die  Auseinandersetzungen  des  ersten  Theiles  werden  an  einem 
speciellen  Falle  erläutert,  dem  Jodsilber-Silbemitrat,  dem  einzigen 
bekannten  complexen  Salze  mit  salzartigem  Neutraltheil  im  Kation. 
Der  Complex  (Ag2 .  Ag  J)++  wandert  zur  Kathode,  wie  durch  üeber- 
fiihrungszahlen  nachgewiesen  worden  ist  W.  A.  JR, 


R.  AsEOGh  u.  G.  BoDLiLNDBB.    Die  ElektroafQnität,  ein  neues  Princip 
der  chemischen  Systematik.    ZS.  f.  anorg.  Chem.  20,  453 — 499,  1899  f. 

In  der  anorganischen  Chemie  ist  die  AfQnität  der  Atome  oder 
Atomgruppen  zu  ihrer  elektrischen  Ladung  wichtiger,  als  die  Affini- 
tät von  Atom  zu  Atom.  Diese  Affinität  der  Atome  zu  ihrer 
Ladung  lässt  sich  —  angenähert  —  zahlenmässig  ausdrücken  durch 
die  Zersetzungsspannungen  oder  Haftintensitäten.  Diese  sind  aller- 
dings von  der  Concentration  der  zu  entladenden  Ionen  und  der  ent- 
ladenen Ionen  abhängig;  doch  scheint  die  Löslichkeit  der  entladenen 
Ionen  aller  Elemente,  der  Atome,  ungefähr  gleich  gross  zu  sein. 
Die  wahren  Haftintensitäten  oder,  was  dasselbe  ist,  die  Elektro- 
affinitäten  oder  lonisirungstendenzen  scheinen,  wie  aus  einigen  von 
ihnen  abhängigen  Eigenschaften  der  anorganischen  Stoffe,  wie 
Löslichkeit,  Dissociationsgrad  und  Neigung  zur  Bildung  complexer 
Verbindungen  hervorgeht,  mit  den  gefundenen  Zersetzungsspannungen 
^die  gleiche  Reihe  zu  bilden. 

Die  Löslichkeit  einer  Verbindung  (d.  h.  zunächst  ihrer  Ionen) 
ist  um  so  höber,  je  grösser  die  Tendenz  der  beiden  elektrolytischen 
Bestandtheile  ist,  in  den  elektrisch  geladenen  Zustand  überzugehen. 
Hat  ein  Bestandtheil,  z.  B.  bei  Nitraten  die  Gruppe  NO3,  bei  Alkali- 
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Baken  das  Kation,  eine  sehr  grosse  lonisirungstendenz,  so  beelDflusst 
er  die  Löslichkeit  fast  aiflBSchliesslich.  In  der  Reihe  der  Jodide, 
Biomide,  Chloride,  Hydroxyde  etc.  nimmt  die  Löslichkeit  des  Salzes 
mit  der  an  der  Haftintensität  gemessenen  lonisirungstendenz  des 
MetalU  zu  (Bodijänbeb).  Doch  gilt  dies  nur  bis  zu  einem  ge- 
wissen Grade  der  Löslichkeit.  Das  rührt  zum  Theil  davon  her, 
daaa  sich  die  festen  krystallisirten  Salze,  vielleicht  wegen  ihres  ver- 
schiedenen Assooiationsgrades,  nicht  in  vergleichbarem  Zustande 
befinden.  Auch  hängt  die  lonenlöslichkeit  nicht  allein  von  ihrer 
Haftintensität  ab,  sondern  ebenfalls  von  der  Bildungswärme  der 
Verbindung,  welche  aber  im  Allgemeinen  parallel  mit  der  Haft- 
intensitat  der  die  Verbindung  zusammensetzenden  Ionen  wächst. 

Der  Dissociationsgrad  einer  Verbindung  hängt  mit  der  Elektro- 
affinität  der  Bestandtheile  nur  lose  zusammen.  Beim  Dissociations- 
grade  spielt  ausser  der  Zersetzungsspannung  auch  die  freie  Bildungs- 
energie and  die  Löslichkeit  des  nicht  dissociirten  Bestandtheils  mit; 
diese  ist  in  vielen  Fällen  dem  Quadrat  der  lonenlöslichkeit  an- 
genähert proportional,  steht  also  auch  mit  der  Hafbintensität  der 
Ionen  in  einer  gewissen  Beziehung.  Eine  Ausnahme  bilden  die 
ofganisehen  Säuren,  fiir  welche  die  Löslichkeit  des  nicht  dissociirten 
AntheÜB  einer  sehr  hohen  Potenz  der  lonenlöslichkeit  proportional 
ist  Da  die  Löslichkeit  des  nicht  dissociirten  Antheils  mit  Zu- 
sammensetzung und  Structur  stark  variirt,  wird  man  in  der  von  ihr 
wieder  abhängigen  Dissociationsconstante  den  Einfluss  der  Constitution 
nicht  klar  erkennen  können;  die  Löslichkeit  der  Ionen  in  der  freien 
Säure  selbst  oder  in  Salzen  des  gleichen  Metalls  eignet  sich  besser 
dazu.  Die  geringe  lonisirungstendenz  der  Edelmetalle  bewirkt  bald 
eine  geringe  Gesammtlöslichkeit,  bald  eine  geringe  Dissociation. 
Bei  den  mehrbasischen  Säuren  scheint  die  kleinere  Haftintensität 
der  Anionen  eine  kleinere  Dissociation  als  bei  den  einbasischen 
zu  verursachen;  denn  je  mehr  Ladungen  ein  Ion  trägt,  um  so 
weniger  fest  hält  es  dieselben.  Doch  ist  es  nicht  möglich,  in  jedem 
einzeben  Falle  den  Einfluss  der  drei  Factoren  Haflintensität, 
Bildangsenergie  und  Löslichkeit  des  nicht  dissociirten  Antheils  fiir 
sich  zu  bestimmen. 

Den  dritten  Abschnitt:  „ElektroafBnität  und  Complexbildung" 
hat  Abbgo  (siehe  vorstehendes  Referat)  schon  auszugsweise  ver- 
öfentlicht  Folgendes  ist  nachzutragen.  Der  Unterschied  zwischen 
einem  Doppelsalz  und  einer  complexen  Verbindung  ist  nur  ein 
gradueller;  in  der  Lösung  des  ersteren  sind  mehr  coraplexe  Ionen 
in  die  Bestandtheile  zerfallen.     Wenn  auch  im  Ganzen  die  Neigung 

10* 
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zur  Bildung  complexer  Ionen  mit  abnehmender  Elektroaffinität  steigt 
—  z.  B.  sind  die  Edelmetalle  Gold,  Platin  etc.  fast  nur  als  compiexe 
Ionen  bekannt  —  so  scheinen  doch  in  ganz  concentrirten  Lösungen 
auch  der  einfachsten,  stark  dissociirten  Salze  Complexe  vorzukommen. 
In  complexen  Säuren  oder  sauren  Salzen  vom  Typus  HMAc  oder 
MHAc  gehört  stets  das  schwächere  Ion  dem  Complex  an,  z.  B. 
Ha  +  +  (PtCl6) — ,  aber  K+(HS04)-  Da  der  Complex  bei  der 
Elektrolyse  von  selbst  zerfällt,  enthalt  er  mehr  freie  Energie  als 
das  Einzelion,  hat  also  eine  grössere  Zersetzungsspannung.  Bei  den 
meisten  complexen  Anionen  ist  das  Einzelion  mit  dem  anioniscben 
Bestandtheile  des  Neutraltbeils  gleichartig,  z.  B.  K  +  (AgCN.CN)~. 
Salze  treten  als  Neutraltheile  fast  ausschliesslich  in  complexe  An- 
ionen. Statt  des  Neutraltheils  kann  auch  ein  Einzelion  eintreten, 
z.  B.  HS 04—  =  H~  +  SO4  ^  und  zwar  neigen  auch  hier  die 
schwächsten  Einzelionen  am  meisten  zur  Complexbildung.  Die 
Fähigkeit  zur  Bildung  saurer  Salze  ist  mehr  durch  die  Schwäche 
des  nicht  complexen  Anions  als  durch  die  Mehrwerthigkeit  der 
Säure  bedingt;  denn  es  giebt  mehrbasische  Säuren,  welche  keine 
sauren  Salze  bilden. 

Der  Neutraltheil  braucht  kein  dissociationsfähiges  Salz  zu  sein; 
z.  B.  fungirt  NH3  oft  als  solcher.  Die  schwächsten  Kationen  neigen 
am  meisten  zur  Amraoniakbindung.  Ammoniak  verstärkt  nur 
Kationen,  im  Allgemeinen  aber  können  Kat-  und  Anionen  durch 
salzartige  Neutraltheile  verstärkt  werden.  Man  kann  auch  alle 
Sauerstoff-  und  Sulfosäuren  als  Complexe  auffassen.  Die  Stärke  der 
Säure  wächst  mit  der  Anzahl  der  addirten  Neutraltheile  (HaSOs 
und  H2SO4)  und  mit  der  Elektroaffinität  des  Einzelions  (HClOj 
>H2S04  >  H8PO4).  Durch  Wasserverlust  oder  unvollständige  Ab- 
Sättigung  werden  die  Säuren  noch  schwächer  (HPOs  <  H3PO4). 

Wasser  ist  ein  sehr  geeigneter  Neutraltheil.  Auch  hier  neigen 
die  schwächsten  Ionen  am  meisten  zur  Complex-,  d.  h.  Hydratbildung. 
Kaliumsalze  bilden  fast  nie  Hydrate,  Natriumsalze  leichter,  die  Salze  der 
Schwermetalle  krystallisiren  meist  mit  Wasser.  Die  Natriumsalze 
der  stärksten  Säuren  bilden  nur  wenig  beständige  Hydrate  und 
addiren  wenig  Wassermolekeln,  die  der  schwächeren  Säuren,  wie 
Schwefelsäure,  Phosphorsäure,  bilden  beständige,  wasserreiche  Hydrate. 
Das  starke  Natrium  entlässt  sein  Wasser  im  Sulfat  leicht,  die 
Dissociationsspannung  ist  hoch;  diejenige  des  BaCla.^HgO  ist  höher 
als  die  des  entsprechenden  Strontium-  und  Calciumsalzes,  was  damit 
zusammenhängt,  dass  das  Baryum  die  stärkere  Base  ist. 

In  den  Horizontalreihen   des   periodischen  Systems  findet  eine 
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Abnahme  der  Affinität  zur  positiven  lonenladung  statt  (Li  >  6e  >  B) ; 
es  wichst  die  Neigung  zur  negativen  Ladung,  die  im  Fluor  ihr 
Haximom  erreicht.  In  den  Verticalreihen  findet  mit  steigendem 
Atomgewicht  eine  Zunahme  des  positiven  Charakters  statt  (Li<Na<K; 
Be<Mg<Ca<Sr  <Ba),  respeotive  eine  Abnahme  des  negativen 
(F  >  Ci  >  Br  >  J).  Die  Anzahl  und  die  Stärke  der  elementaren 
Kationen  ist  der  der  Anionen  überlegen,  vielleicht  weil  die  Metalle 
einatomig,  die  Metalloide  mehratomig  sind;  bei  den  letzteren  ist  also 
Energieaufwand  nöthig,  um  die  Atome  ladungsbereit  zu  machen. 
£me  Systematik  der  zusammengesetzten  Ionen  ist  noch  nicht  möglich. 

W.  A.  B, 


JoHK  Waddell.      Reversible    reactions.      The  Joum.  Phys.  Chem.  3, 
41-45,  1899  t. 

Polemik  gegen  Walker  und  Hamblt,  welche  in  einer  Arbeit 
über  die  Umsetzung  von  Ammoniumcyanat  zu  Harnstoff  (Joum. 
Chem.  See.  67,  753,  1895)  eine  incorrecte  Differentialgleichung  be- 
nutzt haben.  In  der  Gleichung  für  eine  monomoleculare  Reaction 
kann  man,  wenn  die  Reaction  reversibel  ist,  statt 

dx  dx 

-^  =  K^  {A  —  x)  —  KiX  setzen:  —  =  A3 (|  —  x), 

wo  i  die  dem  Gleichgewichtszustand  entsprechende  Menge  der  ur- 
sprongiiehen  Substanz  ist  Das  leitet  Verfasser  mathematisch  ab. 
(Kl  ist  dann  gleich  Ki  +  E^,)    Der  Umsatz  von  Ammoncyanat  in 

Hanistoff  ist  aber  nicht  monomolekular,  denn  —  lg  -z ist    nicht 

t       5  —  x 

coDBUmt     Walkeb    und  Hambly   nehmen   an,   dass  die  Reaction 

bimolecolar  ist,    und   setzten    entsprechend    der   obigen  Gleichung 

einfach^  =  Äj^  —  x)^  statt  -^  =  JTi (^  —  x)^  —  K^xK    Verf. 

väst  mathematisch  nach,  dass  das  nicht  angängig  ist,  dass  die 
b^den  Gleichungen  nur  dann  identisch  sind,  wenn  |  =  0  oder  |  =  J. 
ist,  d.  h.  wenn  die  Reaction  entweder  gar  nicht  oder  irreversibel 
▼er  sich  geht.  Ebenso  wenig  kann  man  obige  Vereinfachung  vor- 
nehmen, wenn  man  die  umgekehrte  Reaction  (Verwandlung  von 
Harnstoff  in  Ammonsalz)  als  monomolecular  betrachtet;  die  Ver- 
ein&eh^og  ist,  wie  sich  mathematisch  leicht  ableiten  lässt,  .nur  ge- 
mattet, wenn  |  =  A,  d.  h.  die  Reaction  irreversibel  ist.  Verfasser 
wandelt  die  richtige  Gleichung  in  die  Form  um 
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-Tr  =  Äi(l  —  a)(x j=-  ](x 1=.-  ),  wo  a  =  ^ 

ist.     Durch  Integration  folgt: 

-r  log  — 7^ — : — ^-j=^ 7-  =  Const.y  während  Walkbb   u.  Hakblt 

^     ^   ^(1  +  Va)  — ^ 

Ix 

—  -r als  oonstant  annahmen.    In  einer  Versuchsreihe  ist  J.  =  25; 

t   i—x 


S  = 

22,9;  Va  =  - 

22,9 

—  • 

1     X 

1  , 

a:(l  — Vä)  — A 

t 

X 

t    l-x 

^lo, 

'x(l+Ya)-A 

45 

4,4 

0,00528 

0,000377 

72 

6,5 

0,00549 

0,000389 

107 

8,3 

0,00529 

0,000370 

157 

10,1 

0,00502 

.  0,000344 

230 

12,3 

0,00505 

0,000335 

312 

14,2 

0,00524 

0,000337 

600 

17,2 

0,00502 

0,000297 

W.  Ä 

WiLDBB  D.  Bancbopt.  The  equilihria  of  stereoisomers  HL  The 
Joum.  Phys.  Chem.  3,  144—159,  1899t. 
Die  Veränderungen  des  Gleichgewichts  werden  discutirt,  wenn 
eine  Substanz,  welche  in  geschmolzenem  Zustande  in  zwei  Modi- 
ficationen  (Ä  und  B)  auftritt,  mit  einer  anderen  Substanz  (C)  zu- 
sammengebracht wird,  welche  mit  einer  oder  mit  beiden  Modificationen 
eine  feste  Verbindung  eingeht.  Verf.  nennt  diejenige  Modification, 
welche  einen  stabilen  Schmelzpunkt  besitzt,  die  a- Modification,  die 
andere  die  /J-Modification.  Folgende  vier  Möglichkeiten  werden  an 
der  Hand  von  THUBSTON^schen  Diagrammen  sehr  eingehend  discutirt 
1)  Die  o-Modification,  die  Verbindung  mit  der  dritten  Componente  C, 
und  G  selbst  können  in  stabilem  Gleichgewicht  mit  Lösung  und 
Dampf  existiren.  —  2)  An  die  Stelle  der  Verbindung  von  C  mit 
der  a-Modification  tritt  die  mit  der  /)- Modification.  —  3)  Ausser 
der  a-Modification  und  C  sind  beide  Verbindungen  in  Gegenwart 
von  Lösung  und  Dampf  stabil.  —  4)  Beide  Modificationen,  die  Ver- 
bindung mit  der  /)- Modification  und  C  sind  stabil.  —  Die  Dis- 
cussionen  können  ohne  die  Diagramme  nicht  besprochen  werden. 
Um  zu  sehen,  welcher  der  vier  Fälle  vorliegt,  muss  man  verschiedene 
Mischungen  der  stabilen  Modification  und  Verbindung  auf  Zahl  und 
Temperatur    der    stabilen    Quadrupelpunkte    untersuchen:     Ist   die 
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a-Verbindang  stabil  und  existirt  nar  ein  Qaadrupelpunkt,  so  liegt 
Fall  1  vor.  Tritt  die  /J  -  Verbindung  an  Stelle  der  «-Verbindung, 
80  liegt  Fall  2  vor.  Sind  zwei  stabile  Qnadrupelpunkte  möglich, 
so  hat  man  es  mit  Fall  3  zu  tbun,  wenn  der  dem  stabilen  Tripel- 
punkte  naherliegende  Quadrupelpunkt  die  niedrigere  Temperatur 
bat;  mit  Fall  4,  wenn  er  die  höhere  Temperatur  hat  —  Andere 
Möglichkeiten,  ak  die  vier  ausfuhrlich  behandelten,  sind  weniger 
vichtig.  Es  liegt  keine  so  vollständige  experimentelle  Untersuchung 
eines  Systems  vor,  dass  man  es  mit  Sicherheit  einer  der  vier  Classen 
niflcbreiben  kann. 

Es  läset  sich  ableiten,  dass  Hinzufügen  der  dritten  Componente  C 
das  Gleichgewicht  in  der  Weise  verschieben  wird,  dass  die  Con- 
centration  der  löslicheren  Modification  wächst.  TT.  Ä.  B, 


J.  Tbaübb.  lieber  den  Plaum  der  Atome.  78  S.  Stuttgart,  Ferdinand 
Enke,  1899  f. 
Heft  7  bis  8  des  vierten  Bandes  der  Sammlung  chemischer 
und  chemisch-technischer  Vorträge  (Ahbbns).  —  Der  Verf.  berück- 
sicbtigt  in  erster  Linie  seine  eigenen,  zahlreichen  Arbeiten  (Zu- 
sammenstellung am  Schluss).  Doch  modificirt  und  erweitert  er 
mancbe  seiner  früheren  Anschauungen.  —  Der  Verf.  will  ein  neues 
periodisches  System  ausarbeiten,  dessen  Grundlage  nicht  die  Atom- 
gewichte, sondern  die  Atomvolumina  sind.  —  Die  Atomräume  oder 
Scbwingungsräume  mancher  Elemente  (namentlich  des  Sauerstoffs 
nnd  Stickstoffs)  setzt  der  Verf.  nicht  mehr  wie  früher  constant, 
sondern  lässt  die  Grössen  je  nach  der  Natur  und  Zahl  der  sonst 
in  der  Verbindung  vorhandenen  Atome  stark  variiren;  dadurch 
Gompliciren  sich  die  Grundlagen,  die  der  Verf.  für  seine  weit- 
tragenden Schlüsse  benutzt,  noch  mehr.  Für  das  wichtigste  £r- 
gebniss  seiner  Arbeiten  hält  der  Verf.  die  Einführung  des  molecularen 
CoTolumens  in  die  räumliche  Chemie  (=  Molecularvolumen  minus 
Summe  der  Atomvolumina).  Aus  der  Constanz  des  molecularen 
CoYolnmens  aller  in  Wasser  gelösten  Nichtleiter  —  bei  derselben 
Temperatur  —  hat  Verf.  auf  die  Gültigkeit  des  AvoGADBo'schen 
Gesetzes  für  wässerige  Lösungen  von  Nichtleitern  geschlossen  und 
bilt  seine  Fassung,  nicht  die  von  van't  Hoff,  für  das  eigentliche 
Analogon  zu  dem  für  Gase  gültigen  Gesetz.  Für  homogene,  nicht 
Msociirte  Flüssigkeiten  ist  das  molekulare  Covolumen,  namentlich 
bei  Berficksicbtigung  der  variablen  Atomschwingungsvoluraina,  con- 
stant Für  feste  organische  Stoffe,  die  wahrscheinlich  bimolecular 
änd,  findet  man  fast  dieselbe  Grösse.     Das  AvoGADBo'sche  Gesetz 
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gilt  also  wahrscheinlich  für  alle  drei  Aggregatzustände.  Dass  Verf. 
auf  seine  Anschauungen  eine  Methode,  Moleculargewichte  zu  be- 
stimmen, begründet  hat,  ist  bekannt.  Sie  ist  nach  seiner  Ansiebt 
für  feste  und  flüssige  Stoffe  die  zuverlässigste  und  einfachste  aller 
vorhandenen.  Neu  ist  die  Anwendung  des  Satzes  vom  constanten, 
molecularen  Covolumen  der  gelösten  Substanzen,  um  zu  entscheidsD, 
ob  eine  complexe  Verbindung  oder  ein  Doppelsalz  eine  atomistische 
oder  moleculare  Verbindung  ist  Wenn  das  moleculare  Lösungs- 
volumen minus  der  Summe  der  Atomvolumina  und  eventuell  der 
der  Ionisation  entsprechenden  Volumen  Veränderung  gleich  12,4,  d.  h. 
dem  molecularen  Covolumen  ist,  so  liegt  eine  atomistische  Ver- 
bindung vor;  ist  die  Differenz  ein  w-faches  Multiplum  von  12,4,  so 
liegt  eine  aus  n  Molecülen  entstehende  Verbindung  vor.  Danach  wären 
z,  B.  die  Ammoniakverbindungen  des  Silber-  und  Kupfemitrats  und 
-Sulfats,  das  Cyansilbercyankalium,  das  Kaliumplatinchlorid  u.  a.  m. 
moleculare  Doppelsalze  (nicht  KjPtClß,  sondern  2 KCl,  PtClJ. 
Den  meisten  Metallen  —  die  auch  im  flüssigen  Zustande  monatom 
sind  — ,  dem  Schwefel  und  Phosphor  kommt  kein  moleoulares  Co- 
volumen zu.  —  Die  Contraction,  welche  eine  zu  einer  verdünnten 
Lösung  in  Wasser  aufgelöste  Grammmolekel  eines  Niohtelektrolyten 
und  diejenige,  welche  ein  einwerthiges  Grammion  hervorbringt, 
sind  gleich.  Jede  Molekel  Nichtelektrolyt  und  jedes  Ion  bindet 
eine  Molekel  Wasser.  Die  grosse  Anziehung  des  Wassers  reiBst 
die  Ionen  von  einander.  Neben  der  Dissociation  erfolgt  aber  aucb 
Association.  —  Die  Summe  der  Schwiugungsvolumina  der  Atome 
ist  gleich  der  Summe  ihrer  optisch  berechneten  Kemvolumina 


/ilf  n«  --  1  \ 
\d     n  +  2  )' 


multiplicirt  mit  dem  Proportionalitätsfactor  3,5.  Die  Veränderlich- 
keit der  Schwingungsräume  zeigt  sich  in  den  Werthen  der  Molecular- 
und  Atomrefractionen.  Zeigen  zwei  Isomere  ungleiche  Molecular- 
refractionen,  so  brauchen  nicht  die  Atomrefractionen  verschieden  zu 
sein,  sondern  in  Folge  des  verschiedenen  Associationsgrades  können 
die  Covolumina  verschiedene  Werthe  haben.  —  Die  van  dbe  Waals'- 
sche  Grösse  b  ist  gleich  der  Summe  der  Schwingungsräume;  v  —  h 
ist  also  gleich  dem  molecularen  Covolumen  und  das  Product  aus 
Binnendruck  und  molecularem  Covolumen  ist  gleich  R .  T.  Für  die 
normalen  Flüssigkeiten  ist  der  Binnendruck  also  constant;  er  be- 
trägt bei  00  910  Atm.  Der  absolute  Nullpunkt  behält  auch  für 
Flüssigkeiten  seine -Bedeutung.  Die  Geschwindigkeit  der  Flüssigkeits- 
molekeln  ist  gleich   derjenigen   der  Molekeln   im   Gaszustande  bei 
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derselben  Temperatur.  —  SchwingaDgsvolumen  minus  Kemvolumen, 
also  die  AetherhüUe  des  Atoms,  nennt  Verf.  das  atomare  Covoluraen, 
lor  dasselbe  gilt  das  BoYLE'sche  Gesetz  wie  für  das  moleculare 
GoYolnmeo.  Das  atomare  Covolumen  ist  der  Raum  für  den  ge- 
bandenen,  das  moleculare  für  den  freien  Aether.  Aus  der  Di- 
elektricitatsconstante  lässt  sich  die  Dichte  beider  berechnen.  In 
ahlreichen  organischen  Verbindungen  haben  beide  die  gleiche 
Dichte.  —  Gleichwerthige  Ionen  üben  bei  der  Lösung  in  Wasser 
dieselbe  Contraction  aus,  verdrängen  also  die  gleiche  Menge  Aether. 
Wandert  ein  Ion  von  einem  Pol  zum  anderen,  so  bewegt  es  sich 
unter  Bildung  labiler  Hydrate  von  einer  Wassermolekel  zur  anderen 
and  erzeugt  ständig  Contractionen  und  Dilatationen.  Bei  der  Be- 
wegong  gleichwerthiger  Ionen  entsteht  also  dieselbe  Aetherwelle, 
wird  also  die  gleiche  Elektricilätsmenge  transportirt.       TT.  A,  R, 


Gustav  JIgsb.     Zur  Grösse  der  Molekel.     Wien.  Ber.  108  [2  a],  54 

—57,  1899t. 

Nimmt  man  an,  dass  der  elektrolytische  Leitungs widerstand 
einer  Lösung  nur  von  dem  mechanischen  Heibungswiderstand  her- 
röhrt, den  die  Ionen  bei  ihrer  Wanderung  durch  die  Lösung  er- 
£ihren,  so  kann  man  aus  der  Leitungsfähigkeit  einer  Lösung,  dem 
Keibnngscoefficienten  des  Wassers,  der  Geschwindigkeit  der  Ionen  etc. 
die  Grösse  der  wandernden  Ionen  berechnen.  Verf.  fiihrt  das  für 
Ohlorkaliam,  dessen  beide  Ionen  die  gleiche  Geschwindigkeit  haben, 
durch.  Wird  eine  Kugel  mit  dem  Radius  R  mit  der  constanten 
Geschwindigkeit  c  durch  eine  Flüssigkeit  mit  dem  Reibungs- 
coefficienten  rj  bewegt,  so  muss  die  Arbeit  ßütrie^JR  geleistet  werden. 
Beim  Chlorkalium  sind  es  zwei  Kugeln,  denen  dieselbe  Geschwindig- 
keit ertheilt  wird;  die  geleistete  Arbeit  ist  gleich  der  Stromwärme 

1=--     Sind   N  Molekeln    mit    dem    Moleculargewicht   M  in    der 
Volumeneinheit  gelöst,  so  ist  nach  Obigem  NB  = 


12  WTtric^ 

Ist  9  die  Dichte   des  Elektrolyten,   so  ist  das  Volumen  der  N  ge- 
lösten Molekeln  angenähert  — ^ —  N=-  — ,  und  es  ergiebt  sich 


-W- 


^^_^^JWvM 


Vetf.  setzt  för  (f  die  grösste  beobachtete  Dichte  des  flüssigen  Chlors 
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ein  (1,66)  und  erhält  2Ä  =  66  x  10"»  cm.     Die  kinetische  Gas- 
theorie fuhrt  für  Chlor  zu  dem  ganz  ähnlichen  Werthe  96  x  10~'. 

W.  A  R. 

Hkinb.  Gebstmann.  Die  Bestimmung  des  absoluten  Gewichtes  der 
Molecüle,  nebst  Beschreibung  eines  neuen  Calorimeters.  Verk 
Deutsch,  physik.  Ges.  1,  194—203,  1899  t. 
Verf.  will  die  absolute  Grösse  der  ])lolekeln  auf  folgendem 
Wege  berechnen.  Löst  man  100  g  feinst  gemahlenes  Zuckerpulver 
in  einer  bestimmten  Menge  Wasser,  so  wird  man  eine  andere 
Wärmetönung  erhalten,  als  wenn  man  dieselbe  Menge  Zucker  in 
einem  Stück  löst.  Diese  Differenz  wird  sich  so  lange  ändern,  bis 
auf  ein  einziges  Wassermolecularaggregat  ein  einziges  Zucker- 
molecül  kommt,  und  wird  dann  beim  weiteren  Verdünnen  constant 
sein.  Statt  der  Differenz  der  Lösungswärmen  könnte  man  auch  die 
Verdünnungswärme  bestimmen,  die  zugleich  mit  jener  Differenz 
Null  wird.  Nach  welcher  Formel  Verf.  aus  der  Eorngrösse  des 
Zuckers  und  den  absoluten  Mengen  die  Grösse  der  Molekeln  be- 
rechnen will,  mögen  Interessenten  im  Original  einsehen.  Verf.  giebt 
noch  keine  Daten,  constatirt  aber  eine  Differenz  der  Lösungswärme 
von  Zuckerpulver.  (150  Millionen  Stäubchen  aufs  Gramm)  und 
Stückenzucker.  Verf.  bedient  sich  eines  neuen,  von  ihm  construirten 
Eiscalorimeters,  nicht  des  BüNSEN'schen,  das  an  vielen  störenden 
Fehlerquellen  leidet  (z.  6.  schmilzt  das  Eis  in  demselben  nicht 
genau  bei  0^,  sondern  bei  einer  variabelen  etwas  tieferen  Temperatur, 
wegen  des  veränderlichen  Druckes  der  Quecksilbersäule).  Verfasser 
stellt  sein  „Barocalorimeter^  in  ein  mit  einem  Fisgefäss  umgebenes 
Gefäss,  das  mit  Watte  vollgestopft  ist;  er  füllt  das  Calorimeter  nur 
zum  Theil  mit  Wasser  und  bringt  —  statt  des  unten  angesetzten 
Quecksilberrohres  —  am  oberen  Ende  ein  Glasrohr  an,  das  zu  einem 
mit  Baumöl  gefüllten  Manometer  fuhrt,  auch  kocht  er  das  Wasser 
nicht  aus.  Aus  den  Niveauveränderungen  im  Baumölmanometer 
berechnet  er  die  im  Calorimeter  geschmolzene,  resp.  gebildete  Eis- 
menge. Vor  und  nach  jedem  Versuch  wird  die  Schmelzungsconstante 
des  Apparates  bestimmt;  Temperaturschwankungen  werden  berück- 
sichtigt    W.  A,  E. 

J.  J.  VAN  Laab.     Ueber  die  theilweise  Association  der  Flüssigkeits- 
molekeln.    ZS.  f.  phys.  Chem.  31,  1—16,  1899  t. 
Nach  Ramsat  und  Shiblds  sind  Wasser,  die  Alkohole  und  die 
organischen  Säuren  „associirt",   ihre  Molekeln   bestehen  zum  Theil 
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aus  Complezen  von  2  bis  3  Molekeln.  Man  scheint  es  hier  mit 
chemischen  Verbindungen  zn  thun  za  haben,  so  dass  z.  B.  iiir 
Wasser  die  Reactionsgleichong  gilt  (£[20)9  ^  O.H9O,  wo  0  die 
Anzahl  von  einfachen  Molekeln  bedeutet,  die  einen  Complex  bilden. 
Ist  ß  der   DisBociationsgrad   der    complexen  Molekeln,  so   ist  der 

Associationscoefficiejit  Ä  =-——j-~ -^-—   und   es  lässt  sich  leicht 

l  +  (©  — 1)/J 

ableiten,  dass  die  Dissociationswärme,  auf  ein  einfaches  Molecül  be- 
zogen, q  bei  der  absoluten  Temperatur  r  gleich  ist 

©(0-J)(^— 1)  dt  ' 

Das  q  ist  yon  der  Temperatur  ziemlich  unabhängig,  die  Werthe 
von  Ä  sind  yon  Ramsat  und  Shielbb  für  verschiedene  Temperaturen 
bestimmt;  0  ist  eine  kleine,  ganze  Zahl,  bei  deren  Einsetzung  in 
obige  Gleichung  q  merklich  constant  sein  muss.  Für  Wasser  und 
Aetbjlalkohol  ergiebt  sich  0  zu  2.  Die  Werthe  von  A  sind  für 
beide  Körper  fast  identisch.  Für  0»  ergiebt  g=1930,  für  20«  1935, 
für  40«  1930,  für  60^  2105  gr.  Cal.  Für  0  =  3  oder  4  ist  die 
Constanz  weit  schlechter.  Bei  0«  sind  Ve»  bei  20«  Vsi  bei  100« 
noch  Vs  &Uer  Molekeln  als  Doppelmolekeln  vorhanden;  diese  ver- 
schwinden erst  bei  ca.  200«.  Für  Methylalkohol  und  Essigsäure 
scheint  ©  =  S  zu  sein,  jedenfalls  >2;  q  ist,  mit  ©  =  3  berechnet, 
swar  nicht  gut  constant,  doch  kann  hier  stufenweise  Dissociation 
eintreten  und  die  obige  Formel  compliciren. 

In  Gemischen  zweier  associirter  Flüssigkeiten  liegen  die  Ver- 
hältnisse verwickelter;  voraussichtlich  ändern  sich  die  Dissociations- 
ooDstanten  beider  Stoffe  mit  der  Concentration.  Nimmt  man  an, 
dass  die  Contractionen  beim  Mischen  von  Wasser  und  Alkohol  durch 
Aenderungen  im  Associationsgrad  hervorgerufen  werden,  so  lässt 
sieh  aus  den  Dichten  des  fast  absoluten  Alkohols  und  denen  des 
fist  reinen  Wassers  berechnen,  dass  jedes  Mal,  wenn  18  g  Wasser 
todH^O  in  (Ha  0)2  übergehen,  eine  Volumen v er grösserung  von 
OL  8,44  ccm  stattfindet,  und  wenn  46  g  Aethylalkohol  in  (Cg  H5 
.OH)j  übergehen,  eine  Volumenverg rosse rung  von  etwa  2  ccm 
stattfindet  Die  Contraction  entsteht  also  durch  Dissociation  von 
Doppelmolekeln  beider  Substanzen  beim  Mischen. 

Mit'  sinkender  Temperatur  werden  die  associirten  Wasser- 
molekeln zahlreicher  werden ;  die  dabei  stattfindende  Volumenzunahme 
kann  der  durch  die  Temperaturabnahme  herbeigeführten  Volumen- 
eontraction    die    Wage   halten,    und     die   Dichte    zeigt    daher    ein 
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Maximum.  Die  AusdehDungscoefBcienten  des  Wassers  in  der 
Gleichung  V  =  Vq  +  At  +  Bt^  +  Ct^  sind  zwischen  0»  und  10« 
ganz  andere  als  die  für  Stoffe  mit  ähnlicher  kritischer  Temperatur. 
Für  diese  ist  Ä  im  Mittel  955  x  lO-e,  B  etwa  1,07  x  10"«,  für 
Wasser  hingegen  Ä  =  65,43  X  10'«,  5=8,63  X  lO"*.  Die  Concen- 
trationsänderung  der  einfachen  und  Doppelmolekeln  in  jenem  Tem- 
peraturintervall kennt  man.  Verf.  nimmt  die  Ausdehnungscoefficienten 
beider  Molecülgattungen  gleich  an  und  berechnet  durch  Eliminirung 
der  auf  die  Associationsänderung  entfallenden  YolumenänderuDg 
den  „normalen"  Ausdehnungscoefficienten  des  Wassers  zwischen 
0®  und  10<>  zu  953  X  10"^,  also  in  vorzüglicher  Uebereinstimmung 
mit  den  Coefficienten  ähnlicher  Stoffe.  Für  den  Coefficienten  B  ist 
die  Uebereinstimmung  schlechter;  statt  ca.  1,07  findet  Verf.  10,8, 
doch  giebt  es  auch  nichtassociirte  Körper  mit  ähnlichen  hohen 
Werthen.  Für  Alkohol  ist  Ä  =  1041  X  10—*;  berücksichtigt  man 
die  Associationsänderung,  so  erhält  man  1120;  andere  Stoffe  mit 
ähnlicher  kritischer  Temperatur  haben  1100  bis  1350.        W,  Ä.  B, 


W.  Hbbz.  Ueber  die  Moleculargrösse  der  Körper  im  festen  und 
flüssigen  Aggregatzustande.  Stuttgart,  Ferd.  Enke,  1899  t» 
Das  zehnte  Heft  vom  vierten  Bande  der  Sammlung  chemischer 
und  chemisch-technischer  Vorträge.  Der  Verf  setzt  auf  ca.  44  Seiten 
kurz  und  klar,  ohne  Kritik  zu  üben,  alle  bekannten  Methoden,  die 
Moleculargrösse  fester  und  flüssiger  Körper  zu  messen,  aus  einander. 
Die  Arbeit  bringt  nichts  Neues.  Die  einzelnen  Methoden  sind  ihrer 
Zeit  in  diesem  Capitel  besprochen  worden.  W.  A.  R, 


A.  Lbduc.     Quelques   applications    des   volumes  mol^culaires.     Ann. 
chim.  pliys.  (7)  17,  173—195,  1899  t. 

Verf  hat  in  früheren  Arbeiten  die  für  vollkommene  Gase  gel- 
tende Formel  pv  =  BT  für  die  unvollkommenen  Gase  in  die  Formel 
Mpv  =  BT(p  umgewandelt.  Die  Grösse  9,  das  „Molecularvolumen**, 
war  für  einige  Gase  unter'  verschiedenen  Bedingungen  empirisch 
bestimmt  und  die  Bestimmungsweise  war  nach  dem  Principe  der 
übereinstimmenden  Zustände  auf  die  anderen  Gase  übertragen  wor- 
den.    Es  hatte  sich  die  Formel  ergeben: 

10^  —  y 
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in  welcher  y,  z  und  u  empirische  Fanctionen  der  inversen  reducirten 
Temperatur  (x)  sind  und  e  =  Vre  ^es  reducirten  Druckes  ist  Ver- 
&sser  prüft  im  ersten  Theile  dieser  Arbeit,  wie  weit  diese  nur  für 
«nge  Grenzen  abgeleitete  Formel  extrapolirt  werden  kann,  und  dis- 
cutirt  die  von  Young  und  Thomas,  Ramsay  und  Young,  Pärot, 
RsoNAULT  u.  a.  bestimmten  Daten  über  Dampfdruck  und  specifi- 
sches  Volumen  von  Isopentan,  Aether,  Schwefelkohlenstoff  und 
Wasser  an  der  Hand  der  obigen  Formel.  Verf.  nimmt  an,  dass 
die  Dämpfe  dieser  Körper  bei  den  Beobachtungstemperaturen  nur 
aos  normalen  Molekeln  bestehen. 

Am  besten  schliessen  sich  die  am  Isopentan  von  Yoüng  und 
Thomas  gemachten  Beobachtungen  der  Formel  des  Verf.  an.  Ver- 
fiuser  giebt  S.  176  die  bei  50  und  100^  beobachteten  Werthe  von 
p  uod  r,  die  zur  Berechnung  von  9  benutzten  Zahlen ,  die  Werthe 

7?  T  in 

von  w  und   die    aus   der   Formel  v  =  -ttt —   berechneten  Werthe 

von  r.    Die  Differenz   zwischen  den  berechneten  und  beobachteten 

Wenhen  ist  bei  50<>  (%  =  1^4:26)  bis  zu  e  =  3  von   der  Grössen- 

ordnung  der  Versuchsfehler;  bei    100^  {%  =  1,235)  zeigt  sich   ein 

deutlicher  Gang  in  den  Differenzen,  doch   bleiben   sie  bis  e  =  4,5 

kleiner  als  2  pro  Mille;  für  höhere  Werthe  von  e  werden  sie  recht 

gross,  weil  die  Formel  ungenau  wird,   da  sie  experimentell  nur  für 

c  =  1  bis  c  =  2  verificirt  ist  (SOj  und  CO2).     Verfasser  schliesst, 

dass  seine  Formel  für   %  ^  1,25   bis  zu   6  =  5  extrapolirt  werden 

kann.  —  Beim  Aether  ist  die  Uebereinstimmung  zwischen  Vber.  und 

tbeoh.  nicht  so  gut,  theils  weil  Ramsat  und  Young  mit  sehr  wenig 

Substanz  gearbeitet   haben,    theils    wegen   der   Ungenauigkeit   der 

Formel;  doch  ist  die  Differenz  bei  100»  fiir  6  =  10  (ca.  Va  Atm.) 

erst  Va  Proc.     Je   höher   die  Temperatur  ist,  d.  h.  je  kleiner  %  ist, 

de8to  kleiner  werden   die  Fehler  auch  bei  grossen  Werthen  von  e. 

Die  Zahlen  von  Päkot   über  den  Dampfdruck  und  das  specifische 

Volumen  des  Aetherdampfes  stimmen  mit  der  Formel  des  Verf.  in 

Gebieten,  wo   sie   sonst  sehr  gut  Stich  hält,  nicht  überein.     Verf. 

hält  die  Daten  für  unsicher.   Für  Schwefelkohlenstoffdampf  (Pi^rot) 

stimmen  die  beobachteten  und  vom  Verf.  berechneten  Werthe  sehr 

gut     Beim  Wasser  zeigen  sich   Schwierigkeiten,  die  nicht  durch 

dne   Polymerisation   des   Wasserdampfes    erklärt    werden   können. 

Verf.  glaubt,   dass   sich   der  gesättigte  Dampf  mit  dem  Glase  der 

Messgefässe   umsetzt  und   dass  seine  Formel  Daten  liefert,   welche 

exBCter  sind,  als  die  experimentell  gefundenen. 

Im  zweiten  Theile  der  Arbeit  verfolgt  der  Verf.  an  der  Hand 
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seiner  Formel  die  Veränderlichkeit  mancher  Dampfdichten,  die 
durch  Polymerisation  und  Dissociation  hervorgerafen  ist.  Er  be- 
spricht das  Chlor,  das  Stickstofftetroxyd  und  die  Essigsäure.  Frühere 
Autoren  haben  oft,  um  den  Grad  der  Dissociation  oder  Polymeri- 
sation  zu   berechnen,   die   (constante)  theoretische  Dichte 


(■ 


M\ 


dff  X.  —  \  mit  der  experimentell  gefundenen  verglichen,  statt  der 

wirklichen,  welche  sich  mit  dem  Drucke  und  der  Temperatur 
ändert,  weil  kein  Gas  dem  MABiOTTB-GA.T-LussAc'schen  Gesetze 
streng  gehorcht  So  findet  der  Verfasser,  wenn  er  die  nach  seiner 
Formel  berechnete  Dichte  des  Chlors  mit  den  Experimentaldateu 
vergleicht,  dass  das  Chlor  bis  1200^  nicht  dissociirt,  dass  nur  eine 
einzige  Bestimmung  von  Cbapts  bei  1400®  auf  eine  Dissociation 
hinweist.  Die  Dissociation  des  Stickstofftetroxyds  (Natanson)  wird 
sehr  ausführlich  besprochen  unter  den  Voraussetzungen,  dass  der 
kritische  Druck  des  NO2  130  Atm.  beträgt,  dass  das  Gas  nur  aus 
normalen  Molekeln  besteht  und  die  Dichte  des  N3O4  genau  die 
doppelte  des  NO2  ist.  Die  Dissociation  des  Tetroxyds  scheint  bei 
151®  vollständig  za  sein,  doch  lassen  die  bei  kleinen  Drucken  imd 
höheren  Temperaturen  beobachteten  Zahlen  keine  sicheren  Schlüsse  zu. 
Berechnet  man  nach  der  GuLDBBBO-WAAOE'schen  Formel  die  Dichten 
des  Gemisches  von  NO2-  und  N2  O4  -  Molekeln  unter  Berücksichti- 
gung der  variablen  Dichten  beider  Molecülgattungen,  so  erhält  man 
eine  recht  gute  Uebereinstimmung  mit  den  gefundenen  Zahlen,  wäh- 
rend bei  Einführung  der  constanten  theoretischen  Dichten  (Natansok) 
die  Uebereinstimmung  sehr  viel  zu  wünschen  übrig  liess. 

Die  durch  die  Theorie  von  Gibbs  angegebene  Aenderung  der 
Constanten  in  der  GuLDBBBO-WAAOB'schen  Formel  mit  der  Tempe- 
ratur stimmt  mit  der  aus  den  Experimentaldaten  berechneten  nicht 
überein. 

Schliesslich  berechnet  der  Verf.  die  Werthe  von  q>  für  den  Eis- 
essig und,  unter  der  Voraussetzung,  dass  durch  Polymerisation  nur 
Doppelmolekeln  entstehen,  den  Polymerisationsgrad.  Bei  220*^  sind 
nur  6,8  Proc.  der  Molekeln  associirt,  beim  Siedepunkt  etwa  72  Proc. 
Kurz  unterhalb  der  kritischen  Temperatur  scheint  die  Polymerisation 
zu  verschwinden,  das  Moleculai*voluraen  beim  Siedepunkte  ist  0,6216 
(ohne  Polymerisation  wäre  es  0,9712).     Der  Grenzwerth   der   rela- 

tiven    Dampfdruckemiedrigung   der  Essigsäure  —  ist  nach  Raoult 

1,64;  für  ganz  verdünnte  Lösungen  sollte  i  =  1  werden;  in  der 
That  ist  (p  X  1,64  =  1,02.  W.  A.  E. 


Bebthelot.  159 

Daniel  BsbthxijOt.  Sur  la  relation  qui  existe  entre  le  poids 
moleculaire  et  la  densite  des  fluides.  C.  B.  128,  553  —  556,  1899  t. 
Verf.  hat  nachgewiesen  (s.  diese  Ber.  54  [1],  115,  1898),  dass 
das  Molecnlargewicht  eines  Gases  seiner  Dichte  bei  unendlich  nie- 
drigem Drucke  (density  limite)  proportional  ist;  also  wenn  d 
die   Dichte    bei    dem    gewöhnlichen  Drucke    p    ist,     proportional 

d[l  —  U{)«p],  wo  (Ä^)t  = ^ ^^    die    Abweichung    des 

Gases  beim  Drucke  p  und  der  Temperatur  t  vom  MARiOTTB'schen 
Gesetze  ist  Dies  Gesetz  gilt  ebenso  für  Flüssigkeiten,  und  man 
kömite  das  Molecnlargewicht  derselben  leicht  berechnen,  wenn  man 
den  Zusammenhang  zwischen  |7,  v  und  t  genau  kennte.  Bisher  ist 
man  auf  vak  der  Waals'  Näherungsformel  angewiesen,  die  zu 
Folgerangen  führte,  welche  vom  Experiment  qualitativ  vollkommen, 
quantitativ  bis  zu  einem  gewissen  Grade  verificirt  sind. 
Terf.  geht  von  der  reducirten  Zustandsgieichung  aus: 

(.4.1)(3v_l)  =  8*. 

(ä  wie  üblich  -^—^  9  =  — ^»  ^  =  -= — ) 

\  i;>krit.  «'krit.  ikrit./ 

und  findet  ausserdem 

wo  r»  das  durch  ein  Molecül  Flüssigkeit  eingenommene  Volumen 
bedeutet,  auf  das  Volumen  eines  Molecüls  eines  vollkommenen 
Gases  unter  gleichen  Umständen  als  Einheit  bezogen.  Aus  der 
ersten  Gleichung  findet  man,  wenn  der  kritische  Druck  und  die 
kritische  Temperatur  der  Flüssigkeit  bekannt  sind,  9,  aus  der 
zweiten  dann  t;««. 

Verf.  zeichnet  ein  Diagramm,  das  die  Abhängigkeit  von  t;«,  von  der 
reducirten  Temperatur  darstellt,  bei  verschiedenen  reducirten  Drucken, 
die  kleiner  und  grösser  als  der  kritische  Druck  sind.   Er  discutirt  die 

Cnrven  eingehend,  besonders  die  für  ^^^-,  ein  Druck,  der  für  die 

meisten  Körper  etwa  1  Atm.  entspricht.  Die  von  Lbdug  bei  0® 
gefundenen  Werthe  für  v^  stimmen  ausreichend  mit  den  sich  aus 
dem  Diagramme  ergebenden  überein. 

Für  Oj,  CO,  Nj  ist  die  Uebereinstimmung  recht  gut;  für  Hj 
findet  Lbdug  1,00019,  aus  dem  Diagramme  folgt  1,00014,  für  SOa 
findet  Lbduc  0,972,   das  Diagramm  giebt  0,987;  für   den  flüssigen 
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Aether  ist  gefunden  0,0025,  ans  der  Curve  folgt  0,0041,  für  Schwefel- 
kohlenstoff  hat  das  Experiment  0,0031  ergeben,  die  Curve  giebt 
0,0046.  Die  gefundenen  und  berechneten  Werthe  sind  also  durch- 
weg von  derselben  Grössenordnung,  obwohl  die  v«  für  die  verschie- 
denen Körper  sehr  variiren,  und  es  ist  damit  erwiesen,  dass  man 
das  Moiecularge wicht  einer  Flüssigkeit  genügend  genau  aus  ihrer 
Dichte  und  ihren  kritischen  Daten  deduciren  kann.  W.  Ä,  R. 


Daniel  Berthelot.  Sur  une  relation  simple  donnant  le  poids 
moleculaire  des  liquides  en  fonction  de  leurs  densit^s  et  de  leurs 
constantes  critiques.     G.  B.  128,  606—609,  1899  t. 

Beim  kritischen  Punkte  besteht  fär  alle  Körper  ein  constantes 

Verhältniss  (-^   nach  Versuchen  von  Amagat   mit  Kohlensäure] 

zwischen  dem  wirklichen  und  dem  nach  den  Gasgesetzen  berech- 
neten theoretischen  Volumen  einer  Flüssigkeit.  Daraus  folgt,  dass 
das  Moiecularge  wicht  Jf,  wenn  dc^  Tc,  Pc  die  kritische  Dichte,  Tempe- 
ratur und  Druck  sind. 


TU  ^C 

^  =  3:6 


22'*  xm^i 


ist.  Femer  ist  nach  Mathias  für  Temperaturen,  die  der  kritischen 
nicht  zu  nahe  liegen,  die  kritische  Dichte  und  die  Dichte  d  bei  der 
Temperatur  T  durch  die  Beziehung  verbunden: 

d 


dc    = 


(-D 


Durch  Elimination  von  de  erhält  man; 
lf=ll,4d 


Pi 


(-i) 


Diese  Gleichung  kann  man  für  nicht  polymerisirte  Körper  benutzen, 
um  aus  der  kritischen  Temperatur  und  der  Dichte  den  kritischen 
Druck  zu  berechnen. 

Verfasser  berechnet  aus  der  Formel  für  eine  grosse  Zahl  von 
organischen  und  anorganischen  StoiTen  das  Moleculargewicht  und 
findet  innerhalb  der  durch  die  Unsicherheit  der  kritischen  Daten 
bedingten  Fehlergrenzen,  dafs  weitaus  die  meisten  Stoffe  in  flüssigem 
und  gasfönnigem  Zustande  das  gleiche  Moleculargewicht  haben;  zu 
diesen  Körpern  gehören  z.B.  Ng,  Og,  (CN)a,  SOj,  (CS^NHs),  Aether, 
Benzol,  Halogenderivate  von  Zinn,  Germanium  und  von  aliphatischen 


Bebthblot.    Yaübel.    Spetebb. 
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mid  aromatisoheii  KohlenwaBserstoffen,  Amine  und  eine  grosse  Zahl 
von  Estern.    Associirt  sind  die  folgenden  Stoffe ,  deren  Daten  aus^ 


fuhrlich  folgen   mögen. 

D» 

sselbe 

hat    sich 

anch 

nach   anderen 

Methoden  ergeben. 

d 

T 

Tc 

Pc 

^cber. 

-^'ber.  -^theor. 

Waaeer 0,999 

16» 

365* 

195  Atm. 

0,323 

25,1          18 

XethjUlkohoI  .    .    0,796 

20 

240 

68,5    , 

0,27.1 

45,8         82 

Aethylalkohol  .    .    0,789 

20 

244 

64,3    , 

0,275 

51,6         46 

Propylalkohol  .    .    0,788 

16 

258 

50.2    „ 

0,270 

64,8         60 

EEdgBäiire.   .  .    .    1,080 

0 

321,6 

57.1     r, 

0,340 

80,6         60 

W.Ä.B. 

Wilhelm  Yaübsii.  Ueber  die  Moleculargrösse  des  flüssigen  Wasser- 
stoffs.    ZS.  f.  prakt.  Chem.  (N.  F.)  59,  246—247,  1899  t. 

Eiganzang  und  Berichtigung  der  Arbeit:  Ueber  die  Molecular- 
aBsociatioo  flüssiger  Körper  (ZS.  f.  prakt  Chem.  57,  337—356,  1898; 
diese  Ber.  54  [1],  165—167,  1898). 

Verfasser  hatte  abgeleitet,  wie  man  aus  thermischen  Daten  die 
Zahl  finden  kann,  die  angiebt,  wie  viel  Molecüle  bezw.  Atome  beim 
Uebergange  in  den  Dampfzustand  von  einander  getrennt  werden. 
Um  die  eigentliche  Grösse  der  durchschnittlichen  Anzahl  Atome  im 
Molecfil  zu  erhalten,  addirt  man  zu  jener  Zahl  die  Anzahl  der  im 
Gwmolecül  enthaltenen  Atome.  Beim  Wasserstoff  war  unter  Zu- 
gnindelegung  des  Siedepunktes  —  243,5  für  jene  „ Trennungszahl *^ 
2,8  gefunden,  und  Verf.  hatte  fälschlich  das  mittlere  Molecular- 
gewicht  des  flüssigen  Wasserstoffs  bei  den  dem  Siedepunkte  nahe- 
liegeDden  Temperaturen  zu  ^8,8  angegeben,  während  es  ^4,8  heissen 
müsate.  Legt  man  aber  die  neuen  Werthe  von  Dbwajei  der  Be- 
rechnimg  zu  Grunde  (Siedepunkt  —  238^),  so  findet  man  das 
Molecakrgewicht  im  flüssigen  Zustande  zu  Hj^.  W.  A.  F, 

C.  L  Spbtbbs.  Ueber  van  't  Hofp's  Gleichung  und  die  Molecular- 
gewichte  von  Flüssigkeiten.  Joum.  Amer.  Chem.  Soc.  21,  725—733, 
1899.    [Chem.  Centralbl.  1899,  2,  602  t. 

Berechnet  man  die  Moleculargewichte  von  Flüssigkeiten  in 
flönigen  Lösangen  aus   den  Dampfdrucken  der  letzteren  nach  den 

Formeln  ~  = j—   und  ■^  =  In—^  so  findet  man  Abweichungen» 

N  p'  N  pi  ° 

Für  Benzolessigsäuremischungen  giebt  die  zweite  Formel  in  grösseren 
Conoentrationen  stark  abweichende,  die  erste  Formel  dagegen  gut 
ftiminende  Werthe.  Die  zweite  Formel  lässt  sich,  wie  van  't  Hoff 
gezeigt  hat  und  der  Verf.  wiederholt,  für  Lösungen  von  beliebiger 

roitKbr.  d.  PliyB.  IiV.    1.  Abtb.  n 
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ConceDtratioD  ableiten.  Die  Abweichungen  könnten  nur  dadurch 
erklärt  werden,  dass  man  annimmt,  dass  die  Gesetze  des  osmotischen 
Druckes  auf  die  Versuche  nicht  anwendbar  sind.  W.  Ä.  B. 


Pauii  Dutoit  u.  L.  Fbibdbich.     D^terminations   de   poids  mol^cu- 
laires  par  la  m^lhode  des  ascensions  capillaires.      Arch.  sc.  phys. 

(4)  7,  285—287,  1899  t. 

Verff.  bestimmen  den  Temperaturcoefficienten  der  molecularen 
Oberflächenenergie  für  eine  grosse  Reihe  hochsiedender,  organischer 
Stoffe  (Kohlenwasserstoff  mit  offener  und  geschlossener  Kette, 
Ketone,  Nitrile  und  Amine).  In  allen  Fällen  steigt  der  Coeflficient 
{K)  in  einer  homologen  Reihe  mit  der  Siedetemperatur,  d.  h.  der 
Anzahl  der  Kohlenstoffalome ;  doch  ist  die  Steigung  in  verschiedenen 
Reihen  nicht  die  gleiche,  bei  den  Kohlenwasserstoffen  der  Benzol- 
reihe ist  sie  klein,  bei  den  Ketonen  und  Nitrilen  gross  (die  höch- 
sten Glieder  der  Reihe  haben  Coefficienten ,  welche  etwa  15  Proc. 
grösser  sind  als  der  Mittelwerth).  Der  Mittelwerth  hat  für  die 
Reihe  der  Ketone  und  Nitrile  die  Grösse  2,12,  für  die  Reihe  Benzol- 
toluol  etc.  2,15,  für  die  von  Diphenyl  sich  ableitenden  Kohlen- 
wasserstoffe 2,22,  für  die  substituirten  Aniline  2,32.  Da  K  um  10 
bis  15  Proc.  in  seinem  Werthe  schwankt,  sind  auch  die  Molecular- 
ge Wichtsbestimmungen  nicht  sehr  sicher;  es  ist  daher  vielleicht 
rathsara,  statt  eines  allgemeinen  Mittelwerthes  von  K  für  jede  Reihe 
einen  besonderen  Werth  einzusetzen. 

Die  ersten  Glieder  der  Nitrilreihe  sind  bis  zu  ihrem  Siede- 
punkte stark  associirt,  die  niedrigsten  Aniline,  die  anfangs  hohe 
Werthe  für  das  Moleculargewicht  geben,  zeigen  von  100^  an  die 
normalen  Werthe.  •  W,  Ä.  R. 

G.  RossBT.  Methode  de  döterminations  des  poids  mol^culaires  basee 
sur  la  mesure  des  tensions  de  dissociation  des  hydrates  de  gaz. 
Bull.  80C.  chim.  (S)  21,  361,  1899  t. 

Verf.  schlägt  vor,  statt  die  geringen  Dampfdrucke  der  Lösungen 
direct  zu  messen,  sie  aus  den  weit  grösseren  Dissociationsspannungen 
von  Gashydraten  abzuleiten,  welche  mit  den  Lösungen  in  Berührung 
sind.  Nach  Versuchen  von  Le  Chatblier  ändert  sich  bei  0^  die 
Dissociationsspannung  des  Ohlorhydrats  um  40  mm,  wenn  die  Dampf- 
spannung der  mit  dem  Hydrat  in  Contact  befindlichen  Lösung  um 
0,1  mm  variirt.  Aus  der  Dissociationsspannung  ist  der  Dampfdruck 
der  Lösung  einfach  zu  berechnen.  Verf.  will  die  Methode  experi- 
mentell prüfen.  W.  Ä.  B. 


BüTOiT  u.  Fbibbbich.    Bosbbt.    Abonbtsin  u.  Meihttizen.       163 

L  AsoNSTEm  Qod  S.  H.  Meihihzen.  Ilecherches  sur  le  poids  mo- 
I^culaire  da  soafre  suivant  la  methode  da  point  d'^bnllition.  Aroh. 
N^rL  (2)  3,  89—130,  1899  t. 
Obkdobff  u.  Tbbassb  hatten  (Amer.  Chem.  Joarn.  18,  173 — 
207, 1896)  im  Gegensatze  zu  Beckmann,  Sakttbai  n.  A.  gefunden, 
dass  alle  Schwefelmodificationen  unterhalb  des  Schmelzpunktes  in 
aUen  Lösungsmitteln  das  Moleculargewicbt  S9,  oberhalb  desselben 
Sj;  babeD,  nur  in  Schwefelchlorür  (SgClt)  sollte  das  Moleculargewicbt 
Sj  sein.  Die  Verfasser  prüfen  die  Resultate  nach;  sie  arbeiten  mit 
den  Lösungsmitteln  Schwefelkohlenstoff,  Benzol,  Toluol,  Metaxyloi, 
Naphtalin,  Phenol  und  Schwefelchlorür.  Sie  umgeben  den  Begk- 
MAiTN'schen  Siedeapparat  nicht  mit  einem  Dampfmantel,  sondern 
einem  Loftmantel  und  schützen  das  Beckmann^ sehe  Thermometer 
gegen  das  abgekühlte  Lösungsmittel,  das  aus  dem  Rückflusskühler 
tropft,  indem  sie  das  Thermonieter  mit  einem  langen  Glascylinder 
nmgeben,  welcher  bis  unter  die  Kugel  reicht  und  mit  ihm  in  dem 
Verschlosskorken  befestigt  ist  Löcher  in  dem  Cylinder  stellen  die 
Commnnication  zwischen  dem  inneren  und  äusseren  Dampfraume 
ber.  Um  den  Apparat  auch  für  solche  Lösungsmittel  gebrauchen 
zu  können,  welche  Kork  angreifen,  machen  ihn  die  Verff.  so  lang, 
dass  er  bis  an  die  Metallhülse  des  BBCEMANN'schen  Thermometers 
reieht 

Siedeverzug  wird  durch  reichliche  Füllung  mit  PlatintetraSdem 
und  Schnitzeln  verhindert.  Es  dauert  bei  diesem  Apparat  länger 
als  bei  einem  gewöhnlichen  BECEMANN'schen ,  bis  die  Ablesungen 
oonstant  wurden,  doch  dann  sind  die  Resultate  gut  und  constant. 
Um  Ton  den  Barometerschwankungen  unabhängig  zu  sein,  wird 
neben  dem  Apparate  mit  Lösung  ein  anderer  mit  Lösungsmittel  in 
Gang  gehalten.  Die  verdfinntesten  Lösungen  in  Schwefelkohlenstoff 
nnd  auch  in  Benzol  geben  mitunter  —  in  Folge  von  unregelmässi- 
gem Sieden  —  etwas  zu  grosse  Werthe  für  das  Moleculargewicbt, 
welche  aus  d^r  Reihe  herausfallen.  Diese  Werthe  werden  von  den 
Verff.  bei  der  graphischen  Interpolation  des  Moleculargewichtes  bei 
unendlich  grosser  Verdünnung  vernachlässigt.  In  grösseren  Con- 
oentrationen  steigt  das  Moleculargewicbt  regelmässig  an. 

In  Schwefelkohlenstoff  finden  die  Verff.  für  M^a  (Molecular- 
gewicbt bei  unendlich  grosser  Verdünnung),  wie  Sakubai  und 
BicMAKN,  254  bis  256  =  Sg,  in  Benzol  246,  256,  256  und  266, 
»l»  ebenfalls  S^;  in  beiden  Lösungsmitteln  hatten  Obndobfp  und 
TiBAsss  (zum  Theil  durch  ziemlich  willkürliche  Interpolation)  Sy 
gefunden.    In  Toluol  finden  die  Verfasser  Jtf«  zu  218  und  228,  in 

II* 
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Metazylol  231,  235  und  241.  Diese  Zahlen  würden  mehr  for  S; 
als  Ss  sprechen,  dooh  wäre  es  vorschnell,  anzunehmen,  dass  unter- 
halb des  Umwandlungspunktes  des  rhombischen  Schwefels  das 
Moleculargewicht  Sg,  oberhalb  S7  wäre;  eher  ist  eine  schwache 
chemische  Einwirkung  der  beiden  letzten  Lösungsmittel  auf  den 
Schwefel  möglich.  Obndobff  und  Terassb  hatten  aus  dem 
—  ziemlich  unregelmässigen  —  Gange  ihrer  Curven  in  Toluol  auf 
die  Formel  S9  geschlossen,  in  Xylol  auf  die  Formel  Ss  und  den 
Unterschied  damit  erklärt,  dass  zwischen  den  Siedepunkten  dieser 
beiden  Lösungsmittel  der  Schmelzpunkt  des  Schwefels  läge.  Ihre 
Zahlen  und  Schlüsse  sind  ziemlich  unsicher.  Die  Differenz  im 
Moleculargewichte  des  gelösten  Schwefels  oberhalb  und  unterhalb 
des  Schmelzpunktes  ist  viel  zu  klein,  um  daraus  einen  Schluss  zu 
ziehen.  In  Naphtalin,  das  den  Schwefel  etwas  reducirt,  finden  die 
Verff.  für  Jf «  238,  232  und  253  (Obndobff  und  Tkbassb)  ähnliche, 
nur  wenig  höhere  Werthe,  die  auch  nahe  an  Sg  liegen.  Phenol 
wirkt  stark  auf  den  Schwefel  ein;  die  Verff.  finden  M^  weit  nie- 
driger als  Obkdorff  und  Tebasse,  welche  ca.  Sg  fanden  und  kaum 
Bildung  von  Schwefelwasserstoff  beobachteten. 

Das  Schwefelchlorür  ist  kein  geeignetes  Lösungsmittel,  da  es 
sich,  wie  die  Verff.  ausführlich  nachweisen,  beim  Kochen  in  Chlor 
und  wahrscheinlich  Schwefel  zersetzt.  £s  hat  keinen  constanlen 
Siedepunkt  Das  (scheinbare)  Moleculargewicht  des  gelösten  Schwefels 
ist,  nach  welcher  Methode  man  auch  rechnet,  kleiner  als  der  von 
Obndobff  und  Tbbassb  angenommene  Werth  S^.  TT.  A,  R. 


H.  T.  Babnes.  On  the  molecular  weight  of  sulphur  in  carbon  di- 
sulphide  Solutions.  The  Joum.  Phys.  Ohem.  3,  156 — 159,  1899  t. 
Verschiedene  Autoren  haben  für  das  Moleculargewicht  des 
Schwefels  in  Schwefelkohlenstofflösungen  Ss  und  S9,  auch  S7  ge- 
funden. Babnes  und  Scott  haben  (The  Journ.  Phys.  Chem.  2,  536 
— 550,  1898)  gezeigt,  dass  die  in  einer  Salzlösung  vom  Salz  ver- 
drängte Wassermenge  zu  der  gelösten  Salzmenge  in  einem  durch 
ganze  Zahlen  ausdrückbaren  molecularen  Verhältniss  steht.  Man 
kann  ans  der  Dichte  einer  Salzlösung  nach  dieser  Theorie  das 
Moleculargewicht  nicht  eindeutig  bestimmen,  aber  eine  untere  Grenze 
angeben,  von  der  sich  das  wirkliche  Moleculargewicht  nur  durch 
einen  einfachen  Zahlenfactor  unterscheidet.  Das  Princip  wendet 
Verf.  auf  Lösungen  von  Schwefel  in  Schwefelkohlenstoff  an,  um  zu 
entscheiden,  ob  das  Moleculargewicht  S7,  Sg  oder  S9  ist   Er  benutzt 
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dk  FOD  Pfeiffbb  (ZS.  f,  anorg.  Chem.  15,  194,  1897)  angegebenen 
Züilen  füT  das  specifische  Gewicht  der  Lösungen.  Trägt  man  die 
m  1  ccm  Lösung  enthaltene  Schwefelmenge  w  und  die  durch  den 
Schwefel  verdrängte  Menge  Lösungsmittel 

tdjjüeung  X  Procentgehalt  3         1 

als  Coordinaten .  auf ,   so   ergiebt  sich   eine  gerade  Linie;    zeichnet 

76  CS 

man  als  Abscisse  W^  als  Ordinate  -^kq  W  =  -^  W,  so  fallen  beide 

Linien  fast  zusammen. 

Verfasser  schliesst,  dass  das  Moleculargewicht  des  Schwefels  in 
Schwefelkohlenstoff  S4  oder  ein  Multiplum,  wahrscheinlich  S^,  ist, 
«eher  nicht  89  oder  S7 ,  wie  Obndokff  u.  Tsbasse  und  Aronstbik 
0.  MsiHüizBN  gefunden  hatten.  W,  Ä.  B, 


G.  Oddo  u.  G.  Sbbba.     Sul  peso   molecolare   di    alcuni   elementi  e 
alcuni  loro  derivati.     Rend.  Line.  (5)  8,  281—289,  1899  t. 
Die  Verff.  bestimmen  das  Moleculargewicht  von  Jod  in  Lösungen 
Ton  Tetrachlormethan,  Schwefelkohlenstoff,  Benzol  und  Aethylalkohol, 
das  Moleculargewicht   von   Schwefel    und  Phosphorpentachlorid    in 
Tetrachlormethan    n^h    der    Siedepunktsmethode.     Versuche    mit 
Chlorjod  und  Jodtrichlorid  führen  nicht  zum  Ziele.    Die  bisher  vor- 
liegenden Arbeiten   über  das  Moleculargewicht  des  Schwefels  und 
Tor  Allem  des  Jods  in  Lösungen  werden  eingehend  discutirt   Wäh- 
rend man  beim  Schwefel  in  allen  Lösungsmitteln  Zahlen  zwischen 
S$  und  S9  erhalten  hat,  widersprechen   sich  die  Angaben  über  das 
Jod  in  weit  höherem   Grade   (Zahlen  zwischen  J  bis  J3  und  J«  in 
verschiedenen  Lösungsmitteln  und  verschieden  gefärbten  Lösungen). 
BiciMAMH  und  Stock   (ZS.  f.  phys.  Chem.  17,  107,  1896)   bringen 
an  ihren  nach    der   Siedepunktsmethode    erhaltenen   Wertheu   eine 
Correction   wegen    der  Flüchtigkeit   des   Jods   an,   welche    ofl  ein 
Drittel  des   uncorrigirten  Werthes    beträgt    und    durchgängig    für 
Benzol  und  Aethylalkohol    und    Tetrachlormethan    Werthe    finden 
li&t,  welche  der  Formel  Ja  entsprechen. 

Die  Verff.  finden  ohne  jene  Correction  —  bei.  ihren  Versuchen 
verdampften  nur  Spuren  von  Jod  —  in  den  siedenden  Lösungen 
▼on  Schwefelkohlenstoff  (Lösung  violett),  in  Benzol  (Lösung  roth) 
md  hl  Aethylalkohol  (Lösung  rothbraun)  das  Moleculargewicht  J^, 
in  Tetrachlormethan  (violette  Lösung)  dagegen  ein  wenig  grösser 
ab  J3.  Sie  nehmen  an,  dass  etwa  gleich  viel  Molekeln  J,  und  J4 
neben  einander  existiren. 
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Für  den  Schwefel  finden  sie  bis  zu  einer  3proc.  Lösung  das 
Moleculargewicht  Sg;  für  stärkere  Concentration ,  d.  h.  für  fast  ge- 
sättigte Lösungen,  finden  sie  etwas  höhere  Werthe.  Das  Phosphor- 
pentachlorid  hat  in  allen  Ooncentrationen  (0,9  bis  6,4  Proc.)  das 
normale  Moleculargewicht  Das  Jodtrichlorid  sublimirt  unterhalb 
des  Siedepunktes  des  Tetrachlormethans  und  muss  daher  den  Siede- 
punkt erniedrigen.  Das  Chlorjod  zerfällt  wahrscheinlich  nach  der 
Gleichung  9JCI  =  J2  +  J4  +  3  JClg.  Die  ersten  beiden  Molekeln 
erhöhen,  die  letzten  drei  erniedrigen  den  Siedepunkt  des  Tetrachlor- 
methans; das  Resultat  ist  also  eine  geringe  Erniedrigung.    W.Ä.R. 


H.  Fbibdbnthal.      Das    Moleculargewicht    der    löslichen    Stärke. 
Oentralbl.  f.  PhysioL  12,  849—850,   1899.     [Chem.   CentralbL  1899,  1,  924. 

Verf.  löst  die  „Ozonstärke**  des  Handels  in  Wasser,  fällt  sie 
zur  Reinigung  mit  Alkohol  und  bestimmt  nach  der  BBCKMAKN'schen 
kryoskopischen  Methode  ihr  Moleculargewicht  in  wässeriger  Lösung. 
Dasselbe  ergiebt  sich  zu  9450.  Verf.  hält  für  die  wahrscheinlichste 
Molecularformel  der  Stärke  20  (CigHsoOiß  +  HgO)  oder  eOCCßHioOs). 
Die  erste  Formel  würde  zu  dem  Moleculargewichte  10080,  die. 
zweite  zu  9720  führen.  W.  Ä.  R. 

D.  VoBLÄNDBB  u.  R.  V.  SCHILLING.  MolcculargewichtsbestimmungeD 
von  Natrium-Malonester  und  Acetessigester.    Ber.  d.  chem.  Ges.  32, 

1876—1877,  1899  t. 

Aus  Siedepunktsbestimmungen  von  äthylalkoholischen  Lösungen 
ergiebt  sich,  dass  Mononatriummalonester  und  Mononatriumacetessig- 
ester  nicht  nur  als  feste  Salze,  sondern  auch  in  alkoholischer  LösuDg 
beständig  sind,  was  von  anderer  Seite  bezweifelt  worden  war.  Die 
Dinatriumester  hingegen  zerfallen  in  alkoholischer  Lösung.  Natrium- 
äthylat  in  Aethylalkohol  und  Natriummethylat  in  Methylalkohol 
haben  das  der  Formel  entsprechende  Moleculargewicht     W.  Ä.  B, 


A.  Wyntbb  Bltth.     Estimation   of  boric   acid  mainly  by  physical 
processes.     Joum.  Chem.  See.  75,  722 — 725,  1899  t. 

Die  optische  Drehung  von  Weinsäure-  oder  Mannitlösungen 
steigt  bedeutend  bei  Zusatz  von  Borsäure.  Verf.  löst  3  g  Rechts- 
weinsäure und  steigende  Mengen  Borsäure  bei  18®  zu  20  ccm 
(Lösungsmittel  Methylalkohol).  Nach  folgender  Tabelle  für  die 
specifische  Drehung  der  Weinsäure  lässt  sich  dann  der  Borsäure- 
gehalt  aus  der  Drehung  bestimmen: 
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Proc  Borsäure 

DrehiiDg 

Proc. 

Borsäure 

Drehung 

0,00 

5.07» 

2,0 

17.5^ 

0,05 

9,0 

1 
1 

2,5 

19,0 

1,0 

13,2 

3,0 

20,0 

1.5 

15,5 

Kocht  man  Borsäure  mit  Sodalösung,  so  tritt  für  vier  Molekeln 
Borsaare  eine  Molekel  Eohlensäare  aas.  Aus  dem  Gewichtsverluste 
ist  der  Borsaaregehalt  leicht  zu  bestimmen  (Verf.  findet  den  Ver- 
lost stets  etwas  zu  gross). 

Wird  in  Soda  die  Kohlensäure  durch  Borsäure  verdrängt,  so 
ändert  sich  das  Leitvermögen  der  Lösung.  Benutzt  man  stets  die' 
selbe  Sodalösung,  kocht  mit  bekannten  Mengen  Borsäure  auf  und 
kühlt  auf  18^  ab,  so  ist  der  Zuwachs  des  Widerstandes  der  zu- 
gesetzten Menge  Borsäure  proportional.  Die  vom  Verf.  benutzte 
Sodalösung  enthält  0,3  g  in  100  ccm: 


torsäure 
00  ccm 

Leitverm.  18" 

mg  Borsäure 
in  100  ccm 

Leitverm.  18* 

0 

0,004789 

70 

0,004525 

10 

475 

80 

4483 

20 

473 

90 

4435 

40 

4650 

100 

4400 

50 

4605 

110 

4803 

60 

4565 

120 

4320 

TT.  Ä.  B. 

Hbäbi  Moissan.    Production  d'ozone  par  la  decomposition  de  l'eau 
au  moyen  du  fluor.     C.  B.  129,  570-:573,  1899  t. 

Wenn  man  Sauerstoff  bei  niedriger  Temperatur  entwickelt,  ist 
stets  ein  Theil  zu  Ozon  polymerisirt  Lässt  man  einige  Tropfen 
Wasser  in  eine  Fluoratmosphäre  fallen,  so  entsteht  so  viel  Ozon, 
dass  das  Gas  bläulich  gefärbt  ist  Diesen  früheren  Versuch  nimmt 
Verf.  in  grösserem  Maassstabe  wieder  auf.  Er  entwickelt  Fluor 
eiektrolytisch  in  einem  Kupferrohre,  lässt  das  Gas  in  massigem 
Strome  (3  Liter  pro  Stunde)  auf  Wasser  von  0®  einwirken  und  lässt 
den  ozonisirten  Sauerstoff  die  Luft  aus  einem  Gefässe  verdrängen. 
Ber  Ozongehalt  wird  titrimetrisch,  mit  Jodkali  und  Thiosulfat, 
hestimmt. 

Nach  5  Min.  enthalten  100  ccm  5,63  ccm  Ozon  (0,1207  g  im  Liter) 
,     10      ,  ,  100    .      9.07    „  ,       (0,1945  „    „         „     ) 

,     30      ,  „  100    „    14,39    „  „       (0,3085  „    „        ,     ) 

Höher  steigt  der  Gehalt  bei  der  angewendeten  Entwickelungs- 
geschwmdigkeit  nicht.  Bei  ungenügender  Kühlung  des  Wassers 
oder  langsamerer  Fluorentwickelung    bleibt  der  Procentgehalt  ge- 
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ringer.  Es  stellt  sich  ein  Oleichgewiobt  zwischen  der  Bildang  des 
blauen  Gases  nnd  der  Zersetzung  durch  die  Teroperatarerhöhang 
her.     Das  Ozon  enthält  keinerlei  Stickstoffozyde.  W.  Ä,  R, 


GiNo  Target  Tl.  Sulla  produzione  dell'ozono  per  la  via  elettrolitica. 
Cim.  (4)  10,  360—365,  1899  t. 
Verf.  benutzt  Anoden  aus  verschiedenen  Metallen,  findet  aber 
Ozonentwickelung  nur  am  Platin  und,  etwa  doppelt  so  stark,  am 
Blei,  weil  eine  sofort  entstehende  Oxydschicht  die  Bindung  des 
Sauerstoffs  durch  das  Metall  hindert.  Eine  Anode  aus  Bleisuper- 
oxyd thut  dieselben  Dienste.  Die  entwickelten  Ozonmengen  wachsen 
mit  der  Stromdichte  ^n  der  Anode.  Eine  Schwefelsäure  von 
22^  B^  ist  am  geeignetsten.  Verf.  setzt  in  den  Vorversuchen  den 
Ozongehalt  der  Lösung  der  5jeit,  in  welcher  die  mit  Indigo  ver- 
setzte Schwefelsäure  entfärbt  wird,  proportional  und  findet,  dass  bei 
tiefer  Temperatur  am  meisten  Ozon  entsteht.  Da  die  Ozonlösungen 
jedoch  in  der  Kälte  am  haltbarsten  sind,  kann  der  Einfluss  der 
Temperatur  nur  durch  quantitative  Bestimmung  des  Ozons  fest- 
gestellt werden.  Einblasen  von  Luft  an  beide  Elektroden  erhöht 
die  Ausbeute.  Verf.  erhält  bei  einem  Strome  von  2Amp.  und 
einer  Spannung  von  7,4  Volt  und  einer  möglichst  kleinen  Bleianode 
bei  — 2  und  17°  dieselbe  Menge  Ozon,  nämlich  9  Proc.  des  ent- 
wickelten Sauerstoffs,  mit  einer  Platinelektrode  knapp  4  Proc.,  ohne 
Lufteinblasen  mit  einer  Bleielektrode  5  Proc.  Verf.  erhält  also 
bessere  Ausbeuten  als  Sobet.  Poch  ist  die  elektrolytische  Methode 
der  Ozondarstellung  ungeeignet;  denn  die  Ausbeute  ist  pro  Pferde- 
kraft und  Stunde  2,73g  Ozon,  während  die  ersten  Apparate  von 
SiBMBNS  20,  die  von  AndbiSoli  100  und  die  von  Otto  sogar  155 
liefern  [Ann.  chira.  phys.  (7)  13,  77—144,  1898].  W.  A.  2?. 


C.   T.   KiNGZBTT.     Quadrivalence    of  oxygen.      Chem.  News  80,  34, 
1899  t. 

Priori tätsreclamation.  Verfc  hat  im  Jahre  1882  (Chem.  News) 
in  einer  Arbeit  über  „die  Activität  des  Sauerstoffs  und  die  Bildungs- 
weise des  Wasserstoffsuperoxyds"  ausgesprochen,  dass  der  Sauerstoff 
eine  wechselnde  Valenz  besässe  und  in  manchen  Verbindungen 
vierwerthig  wäre.  Collib  und  Tickbl  hatten  das  erste  Auf- 
tauchen dieser  Idee  in  das  Jahr  1888  (Arbeiten  von  Hbtbs  und 
Mbldola)  verlegt.  W.  A.  B. 
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David  Lbokh.   Chapman.     The  allotropio    modifioations   of  phos- 
phoras.     Joom.  Chem.  8oc.  75,  734—747,  1899  t.     [Chem.  NewB  79,  211. 
1899. 
Pbdlbb   hatte    1890    den   Gedanken   ausgeBprochen ,    dass   der 
Tothe  Phosphor   mit  Hittobfs  metallischer  Modificaiion   identisch 
wäre,  ohne   die  Behauptung   streng  zu  beweisen.     Dagegen  schien 
sa  sprechen,  dass  die  Tension  des  Dampfes,   den   der  rothe  Phos- 
phor bei  etwa  440^  abgiebt,  anfangs   ansteigt  und   dann    mit    der 
Zeit  sinkt.     Diese  Erscheinung  hatte  Hittobf   durch  die  Annahme 
erklärt,  dass  sich  eine  neue  Modification  mit  kleinerem  Dampfdruck 
bfldet    Verf.  zeigt,  dass  diese  Erklärung  unrichtig  ist. 

Verfasser  stellt  metallischen  Phosphor  durch  Einwirkung  von 
Pbosphordampf  auf  geschmolzenes  Blei  in  einer  evacuirten,  zu- 
geschmolzenen  Röhre  dar;  das  Blei  wird  durch  Salpetersäure  (speo. 
Gew.  1,1)  entfernt.  Hittobf  giebt  an,  dass  man  metallischen 
Phosphor  erhält,  wenn  man  amorphen  Phosphor  auf  den  Siede- 
punkt von  Phosphorpentasulfid  erhitzt  und  den  Dampf  beim  Siede- 
punkt des  Schwefels  condensirt  Doch  erhält  der  Verf.  nach  dieser 
Methode  die  rothe  Modification,  diese  besteht  indessen,  unter  dem 
Mikroskop  untersucht,  aus  Krystallen  von  derselben  Gestalt  und 
demselbeD  Aussehen  wie  die  aus  Blei  gewonnene  metallische.  Das- 
selbe gilt  für  gewöhnlichen  Phosphor,  der  durch  intensive  Belich- 
tung in  die  rothe  Modification  verwandelt  ist,  und  für  eine  gelb- 
liche Modification,  die  bei  der  Einwirkung  von  Phosphortrichlorid 
auf  Oxalsäure  entsteht  In  feuchter  Lud  backen  die  Erystalle  zu- 
sammen und  werden  roth,  wobei  wahrscheinlich  ein  Oxyd  oder  eine 
Säure  das  Bindemittel  ist.  —  Dem  Aussehen  nach  sind  also  die 
rothe  uod  die  metallische  Phosphormodification  identisch.  Jenes 
Ansteigen  und  Absinken  des  Dampfdruckes  beim  Siedepunkt  des 
Schwefels  rührt  von  Verunreinigungen  des  rothen  Phosphors  her, 
welche  bei  der  Versuchstemperatur  zerfallen  und  unter  anderem 
Phosphor  geben  (wie  PiOc).  Das  unreinste  Präparat  giebt  die 
grösste  Steigerung  des  Dampfdruckes.  Verf.  bestimmt  den  Dampf- 
dmck  so,  dass  er  den  Phosphor  in  einer  Kugel  von  bekanntem 
Vohimen  vergasen  lässt  und  die  Kugel  nach  dem  Abkühlen  unter 
Schwefelkohlenstoff  öffnet;  der  Dampf  condensirt  sich  nur  in  der 
löslichen  Form,  kann  also  nach  dem  Filtriren  in  Form  von  Phos- 
phoraiure  bestimmt  werden  (er  findet  3,7  g  Phosphordampf  im 
Liter).  Verf.  bestimmt  auf  folgende  Weise  die  Dichte  des  Dampfes, 
den  weisser  und  rother  Phosphor  aussendet,  und  findet  sie  iden- 
tisch: Er   lässt   Dampf  von   weissem   Phosphor    in    eine    luftleere 
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Kugel  hineindestilliren  und  bestimmt  den  Phosphor  wie  oben.  Er 
findet  als  Moleculargewicht  bei  445®  im  Mittel  126,9,  beim  Siede- 
punkt des  Quecksilbers  126,5.  Das  Moleculargewicht  wächst  also 
bei  niedrigen  Temperaturen  nicht,  wie  es  nach  Extrapolation  der 
Versuchsdaten  von  Mitsohebligh  und  Deyillb  und  Tboost  an- 
genommen werden  konnte,  über  P4  hinaus.  Beim  rothen  Phosphor 
muss  sich  die  Substanz  von  vornherein  in  der  Kugel  befinden, 
und  in  der  kurzen  Zeit  zwischen  dem  Zublasen  und  Herausnehmen 
aus  dem  Bade  kann  sich  noch  etwas  Dampf  bilden,  so  dass  das 
Moleculargewicht  etwas  zu  hoch  ausfällt:  130,97  bei  445^.  Dass 
die  Dämpfe  beider  Modificationen  identisch  sind,  ergiebt  sich  unter 
anderem  daraus,  dass  der  Dampf  des  rothen  Phosphors  sich  bald 
als  weisser  Phosphor,  bald  als  rother  niederschlägt  Die  Dampf- 
druckcurven  von  rothem  und  weissem  Phosphor  schneiden  sich  bei 
höherer  Temperatur:  -in  der  That  schmilzt  rother  Phosphor  in  einer 
Hartglascapillare  (also  unter  Druck)  etwa  beim  Schmelzpunkt  dea 
Jodkalis  zu  einer  farblosen  Flüssigkeit,  welche  wie  geschmolzener 
weisser  Phosphor  aussieht.  Unterhalb  des  Schmelzpunktes  lässt 
sich  rother  Phosphor  nicht  direct  in  weissen  verwandeln;  unter- 
halb des  Schmelzpunktes  ist  also  die  rothe  Modification  stabil,  die 
weisse  labil.  Üieser  Schmelzpunkt  ist  also  der  Tripelpunkt  des 
rothen  Phosphors.  Geschmolzener  weisser  Phosphor  ist  über- 
schmolzener  rother.  Phosphor  hat  also  in  sehr  hohem  Grade  die 
Fähigkeit,  in  labilen  Verhältnissen  zu  bleiben.  Es  ist  femer  incorrect, 
zu  sagen,  dass  bei  360®  rother  Phosphor  in  weissen  verwandelt 
wird,  vielmehr  kann  sich  nur  der  Dampf  als  weisser  Phosphor 
niederschlagen. 

Die  Discussion  der  Dampfdrucktemperaturcurven  lässt  sich  im 
Einzelnen  nicht  kurz  wiedergeben.  W.  A.  B. 


G.  LiKCK.      Ueber    die    heteromorphen   (allotropen)  Modificationen 
des  Phosphors  und  des  Arsens,  sowie  des  Einfach-Schwefeleisens. 
Ber.  d.  ehem.  Gea.  32,  881—897,  1899t. 
Ordnet   man   die   Eöi*per   nach   dem  periodischen   System  der 
Elemente  und  vergleicht  analog  krystallisirte  Körper  mit  einander, 
so    sind    ihre    krystallographischen   Eigenschaften   Functionen    des 
Moleculargewichts.    In  Verbindungen,  in  denen  ein  gleichbleibender 
Rest  mit  je  einem  anderen  Element  einer  natürlichen  Gruppe  ver- 
bunden  ist,    ist    die    Reihenfolge   nach   allen    ihren   Eigenschaften 
qualitativ  und  quantitativ  dieselbe:  dies  nennt  der  Verf.  das  Gesetz 
von    der    „katameren   Eutropie".      Die    wirklichen   Volumina   der 


LiNCK.  1  7  1 

Molecüle  stehen  zu  den  aus  den  Axenverhältnissen  der  Krystalle 
berechneten  in  einfachstem,  rationalem  Verhältniss.  Die  Grösse  des 
Yolumens  steigt  innerhalb  einer  eutropischen  Reihe  mit  dem  Mole- 
colargewicht.  Die  rationalen  Verhältnisszahlen  sind  um  so  grösser, 
je  grösser  der  in  den  eutropischen  Verbindungen  gleichbleibende 
Moleculrest  ist;  sie  sind  relativ  am  kleinsten  in  den  Elementen; 
meist  bilden  sie  arithmetische  Reihen. 

Da  die  Moleculargewichte  bei  heteromorphen  Modificationen 
dei-selben  Substanz  in  einfachem,  rationalem  Verhältniss  zu  einander 
stehen  müssen,  gilt  dasselbe  auch  für  die  relativen  Gewichte  ihrer 
Kiystallmolecäle.  Die  Molecularvolumina  heteromorpher  Modifica- 
tionen emer  Substanz  müssen  also,  wenn  man  sie  durch  ihr  Kry- 
stalivolumen  dividirt,  in  einfachem,  rationalem  Verhältniss  zu  ein- 
ander stehen.  Diese  Gesetze  wendet  der  Verf.  auf  die  heteromorphen 
Modificationen  des  Arsens,  des  Phosphors  und  des  Einfach-Schwefel- 
eisens  an. 

Vom  Phosphor  ist  eine  reguläre  —  die  gewöhnliche  —  und 
eine  rbomboedriscbe  Modification  mit  fast  rechten  Winkeln  be- 
kannt; die  Dichten  kennt  man  von  beiden,  das  Axenverhältniss  von 
der  zweiten  dagegen  nicht.  Die  zweite  soll  mit  dem  rhomboedri- 
schen  metallischen  Arsen,  Antimon  und  Wismuth  isomorph  sein. 
Verf.  berechnet  aus  den  Dichten  als  wahrscheinlichen  Werth  für 
das  Axenverhältniss  a:c=  1:1,1308,  woraus  der  Polkanten winkel 
m  etwa  93^  folgt  Eine  eutropische  Reihe  bildet  der  rhomboedrische, 
rothe  Phosphor  aber  bei  diesem  Axenverhältniss  mit  Arsen, 
Antimon  u.  s.  w.  nicht,  ist  also  auch  nicht  mit  ihnen  isomorph. 
Exißtirt  eine  jenen  Elementen  isomorphe,  metallische  Phosphor- 
modification,  so  folgt  aus  der  eutropischen  Reihe,  dass  sie  undurch- 
sichtig, leicht  oxydirbar  und,  ohne  zu  schmelzen,  leicht  flüchtig  ist; 
ihr  gpecifisches  Gewicht  müsste  c.3,  ihr  Atomvolumen,  c.  10,  ihre 
Aie  c  etwa  0,7  sein. 

Vom  Arsen  sind  sicher  zwei,  vielleicht  drei  Modificationen  be- 
ohachtet  Der  durchscheinende  Arsenspiegel  wird  als  regulär  be- 
zeichnet and  könnte  mit  dem  regulären  Phosphor  eutropisch  sein. 
Durch  Vergleichen  ihrer  Eigenschaften  folgt  aber,  dass  beides  nicht 
wahrscheinlich  ist,  weil  unter  anderem  das  Atomvolumen  für  Phos- 
phor {Ä  =  31)  grösser  ist  als  für  Arsen  {Ä  =  75);  wären  beide 
Modificationen  eutropisch,  so  müsste  das  Gegentheil  der  Fall  sein. 
Dagegen  ist  die  Entropie  des  rothen  rhoraboedrischen  Phosphors 
and  des  Arsenspiegels  sehr  wahrscheinlich;  voraussichtlich  ist  das 
Axenverhältniss  für  dieses  Arsen   a :  c   etwa   0,908 : 1.   —  Mitunter 
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ist  beobachtet  worden,  dass  die  gewöhnliche,  undurchsichtige,  rhom- 
boedrische  Arsenmodification  sich  beim  Verdampfen  als  gelbes 
Pulver  niederschlägt;  Verfasser  bestätigt  die  Beobachtung  und  be- 
schreibt die  Versuchsanordnung.  Diese  neue,  gelbe  Arsenmodi- 
fication ist  regulär  (Rhombendodekaeder),  durchsichtig,  in  Schwefel- 
kohlenstoff leicht  löslich,  leicht  flüchtig,  leicht  oxydirbar  imd  geht 
schnell  in  Arsenspiegel  über,  namentlich  im  violetten  und  ultra- 
violetten Licht.  Diese  Modification  ist  mit  dem  regulären  Phosphor 
vollkommen  eutropisch.  Ihre  Dichte  ist  wahrscheinlich  3,88.  Eine 
Moleculargewichtsbestimmung  war  nicht  möglich;  wahrscheinlich  ist 
das  Moleculargewicht  kleiner  als  das  des  Arsenspiegels  und  nament- 
lich des  metallischen,  undurchsichtigen  Arsens. 

Schliesslich  kommt  der  Verf.  zu  dem  Schluss,  dass  Troilit, 
Magnetkies  und  das  künstliche  Einfach  -  Schwefeleisen  krystallo- 
graphisch  identisch  sind,  und  die  kleinen  Unterschiede  nur  von  den 
verschiedenen  Bedingungen,  unter  welchen  die  drei  Körper  sich 
bilden,  herrühren.  W.  Ä.  B, 

J.  M.  V.  Bbmmblbn.    On  hydrogel  of  iron  (ferric  oxide).    Proc.  Roy. 
Acad.  Amsterdam  1,  249 — 253,  1899  t. 

Spbino  glaubte  (Reo.  trav.  chim.  18,  222,  1898)  ein  Eisen- 
oxydhydrat von  constanter  Zusammensetzung  (Fe203.4HjO)  ge- 
funden zu  haben,  das  an  der  Luft  Monate  hindurch  kein  Wasser 
abgab.  Dem  tritt  der  Verf.  auf  Grund  früherer  und  neuer  Be- 
obachtungen entgegen:  sämmtliche  Hydrogele  ändern  ihre  Zu- 
sammensetzung mit  der  Temperatur  und  der  Zusammensetzung  der 
gasförmigen  Phase  etc.  Verf.  bestimmt  mit  einem  frischen  und 
zwei  16  und  7  Jahr  alten  Präparaten  bei  15®  die  vollständigen 
Hydratations-,  Dehydratations-  und  Redehydratationsisothermen,  die 
seine  Anschauung  bestätigen.  Einzelheiten  müssen  im  Original  ein- 
gesehen werden,  da  die  eigenartige  Terminologie  des  Verf.  kein 
kurzes  Referat  erlaubt. 

Verf.  hat  ein  Monohydrat  des  Eisenoxyds  erhalten  durch 
Einwirken  von  Wasser  auf  die  hexagonale  Verbindung  Fe2  0s  .Na^O; 
die  Umwandlung  in  Fe^  O3 .  H2  O  ging  ganz  allmählich  ohne  Aende- 
run^  der  Krystallstructur  vor  sich.  W.  Ä.  B, 


Ernst  Cohen  and  C.  van  Eijk.    On  the  enantiotropy  of  tin.    Proc 
Boy.  Acad.  Amsterdam  2,  77 — 80,  1899t. 

Es  ist   bekannt,   dass   das   gewöhnliche   silberweisse   Zinn   bei 


V.  Bbmmxlss,    Cohxn  n.  van  Eijx.    Cohen.  ]73 

• 
tiefeD  Ti^mperataren  in  ein  graues  Pulver  von  geringerem  speci- 
ßacbem  Gewicht  zerfallt  Das  specifische  Gewicht  des  weissen  Zinns 
ist  bei  19^  7,3,  das  des  grauen  5,8*  Die  Verff.  bestimmen  dilato* 
metrisch  und  elektrometrisch  den  Umwandlungspunkt.  Die  Um- 
wsndlong  ist,  wenn  man  Zinn  ohne  weiteren  Zusatz  untersucht,  sehr 
trage.  Weisses  Zinn  wurde  erst  unterhalb  — 20®  grau,  graues  nur 
oberhalb  4~  ^^^  weiss.  Bei  Zusatz  eines  Lösungsmittels  und  nach 
mehrfacher  Umwandlung  geht  die  Reaction  schneller  von  statten. 
Als  Lösungsmittel  benutzen  die  Verff.  eine  10  proc.  Zinnammoniuro* 
chloridldsnng  (Pinksalz).  Aus  der  dilatometrischen  Beobachtung, 
bei  welcher  jene  Lösung  als  Indicatorflüssigkeit  verwendet  wurde, 
folgte,  dass  die  Umwandlungstemperatur  zwischen  -^10  und  -|-  20® 
Hegt  Ein  Versuch  mit  dem  Umwandlungselement:  weisses  Zinn  — 
10  proc.  Zinnammoniumchloridlösung  —  graues  Zinn  ergab,  dass  die 
Temperatur  +  20^  ist  (bei  einer  Atmosphäre  Druck).  Unsere  ge- 
sammten  Zinngeräthschaften  bestehen  also  bei  normaler  Zimmer- 
temperatur ans  einer  metastabilen  Modification  des  Metalles.   W.  A.  B. 


EursT  CoHBN.  The  enantiotropy  of  tin  (III).  Proc.  Boy.  Aoad. 
Amsterdam  2,  281—286,  1899  t. 
Ein  ^/skg  schweres  Stück  weisses  Bankazinn  war  mit  grauem 
2nn  geimpft  und  drei  Wochen  bei  —  5®  mit  Pinksalzlösung  ge- 
halten. Fast  die  ganze  Oberfläche  war  dann  umgewandelt.  Auch 
Ton  selbst  kann  in  unserem  Elima  die  Umwandlung  vor  sich 
gehen.  Ein  antikes  römisches  Zinngefäss,  das  Jahrhunderte  lang 
in  der  Erde  bei  Temperaturen  unterhalb  20^  gelegen  hatte,  war 
&st  Tollstandig  in  die  graue  Modification  übergegangen.  Im  Dilato- 
meter  wurde  bei  der  Zurüokverwandlung  in  die  weisse  Modification 
eine  Volumcontraction  von  0,15  ccm  beobachtet,  während  sich 
0,16  com  berechnet.  Verf.  bestimmt  die  Umwandlungsgeschwindig- 
keit von  grauem  in  weisses  Zinn  bei  Temperaturen  über  20®  und 
findet  ein  immer  schnelleres  Anwachsen.  Ist  die  Geschwindigkeit 
bei  30«  7,2,  so  ist  sie  bei  31«  19,5,  bei  32«  35,  bei  33«  106,  bei 
54«  180  und  bei  35«  500. 

Auf  höhere    Temperaturen   konnten   die  Messungen  nicht  aus- 
gedehnt werden.  W,  Ä.  E. 

Eehst  Cohbn  und  C.  van  Ei  je.     Physikalisch  -  chemische  Studien 
am  Zinn.     ZS.  f.  phys.  Chem.  30,  601—622,  1899  f. 
Ausführlicher  als  die  in  den  vorstehenden  Referaten  behandelten 
Arbeiten.     Die   Verff.   besprechen   die   älteren    Beobachtungen  von 
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Ebdmann,  Fbitzschb,  Rammblbbbbg  u.  A.  über  die  Umwandlung 
des  Zinns  sehr  eingehend.  Dass  ein  reversibler  Umwandlungsvor- 
gang vorliegt,  ist  länger  bekannt,  doch  konnte  keine  Umwandlungs- 
teraperatur  bestimmt  werden,  und  viele  Autoren  waren  der  Meinung, 
dass  die  Kälte  allein,  ohne  starke  Erschütterung,  die  Umwandlung 
nicht  herbeiführen  könnte. 

Die  zum  Theil  sehr  widerspruchsvollen  Angaben  erklären  ach 
aus  der  grossen  Trägheit  des  Zinns.  Als  die  Verff.  ein  Stück 
weisses  Bankazinn  mit  grauem  Zinnpulver  18  Stunden  bei  — 83^ 
hielten,  konnte  keine  Umwandlung  bemerkt  werden,  obwohl  die 
Temperatur  100®  unter  der  Umwandlungstemperatur  war. 

Oefberes  Umwandeln  und  namentlich  Berührung  mit  einem 
Lösungsmittel  (lOproc.  Pinksalzlösung)  beschleunigt  die  Umwand- 
lung in  beiden  Richtungen.  Die  Umwandlungsgeschwindigkeit 
ändert  sich  stark  mit  der  Temperatur  und  hat  ein  Maximum  biß 
ca.  —  48®.  Die  Verff.  bestimmen  die  Geschwindigkeit  dilatometriscb 
mit  derselben  Füllung  bei  verschiedenen  Temperaturen,  wobei  sie 
Sorge  tragen,  dass  sich  stets  nur  eine  relativ  geringe  Menge  des 
Gesammtzinns  umsetzt  Gepulvertes  weisses  Zinn  wandelt  sich 
schneller  um  als  Zinn  in  Blockform,  Anwesenheit  von  Spuren 
grauen  Zinns  beschleunigen  die  Reaction  ebenfalls.  W,  Ä,  B. 


Ebnst  Cohen.    Eine  neue  Art  Umwandlungselemente  (sechste  Art). 
Z8.  f.  phys.  Chem.  30,  623—627,  1899  t. 
Die  Umwandlungselemente  haben  das  Schema: 


Metall  M  als  Elektrode  in 

der  Modification  a 

(stabile  Modification) 


Verdünnte 

Lösung  eines  Salzes 

des  Metalles  M 


Metall  M  als  Elektrode  in 

der  Modification  ß 
(metastabile  Modification) 


und  sind  zum  ersten  Mal  mit  Zinn  construirt  (s.  vor.  Ref.).  Ist  Pi 
der  osmotische  Druck  der  Zinnionen  in  der  Lösung,  Pg  und  P„  die 
Lösungstensionen  der  grauen  und  weissen  Zinnndodification,  JEi  und 
Ei  die  Potentialdifferenzen  zwischen  den  beiden  Elektroden  und 
der  Lösung,  so  ist: 


El  = log  -^ 


und     Ei  = log  — 

nso     ^  Pi 


und   die   elektromotorische   Kraft    des   Umwandlungselementes    bei 
der  Teraperatur  T: 

_   0,0001988  r 

JK/  =  Jiji  —  jC/q  —  
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-p  wt  Wi  50  1,067,  bei  10«  1,043,  bei  15«  1,017,  bei  20«   (dem 

T^m^andluBgBpunkt)  1,000.  Unterbalb  20«  wird  also  aus  einer 
Ennaalzlösung  durch  weisses  Zinn  graues  ausgefällt,  daraus  erklärt 
es  B\cb,  dass  die  Umwandlung  der  weissen  Modification  in  die 
gnue  in  Gegenwart  der  Salzlösung  relativ  schnell  vor  sich  geht, 
denn  Sparen  grauen  Zinns  beschleunigen  die  Umwandlung. 

.Bedeatet  i^  die  lonisirungswärme  des  grauen  Zinns,  r  die  Um- 
wandlungswärme, so  ist: 

da  bei  20«  Ei  =  E^  ist,  gilt  die  Gleichung: 

^/dEi        dEj\ 

Bedeutet  T  die  absolute  Umwandlungstemperatur,  r^  die  Umwand- 
lungswärme pro  kg  Metall,    F«r  und  Vg  die   specifischen  Volumina 

(CubikmeterX  ,    .,      ,,   ^.«      . 
^^r. I  beider  Modincationen,  so  ist: 
.Kilogramm/ 

rpdp  _  u 

"■  dT  V^—Vg' 

f\  ist  auf  1kg,  r  auf  1  Grammatom  bezogen,  es  ist  also: 

1000  r 

wo  ^  das  Atomgewicht  bedeutet  Rechnet  man  die  absoluten  Ein- 
heiten auf  Atmosphären  um,,  so  ergiebt  sich  für  die  Abhängigkeit 
der  Umwandlungstemperatur  vom  Druck: 

4^=0,00105  ^ir--;^,- 

dE 
Die  Messungen  der  elektrischen  Grössen  -t-=  sind  weit  bequemer 

ak  die  Bestimmung  der  Umwandlungswärme,  die  bisher  allein  Auf- 
schloss  geben  konnte  über  die  Verschiebung  der  Umwandlungs- 
temperatur mit  dem  Druck.  W,  A.  B. 


L  Vakiko.     Ueber   colloidales  Wismuth.     Pharm.  Centralh.  40,  276, 
1899.     [Chem.  GentralbL  1899,  1,  1235  t. 
Eine  colloidale  Wismuthlösung  stellt  man  folgendermaassen  dar: 
Man  versetzt   2  g  Wismuthtartrat   mit  etwas  Weinsäure  und  Kali- 
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lauge,  verdünnt  auf  600  ccm,  und  fägt  eine  Lösung  von  1,5  g  Zinn- 
chlorür  in  Kalilauge  hinzu.  Man  erhält  eine  klare  braune  Lösnng, 
welohe  nur  sehr  wenig  Wismuth  absetzt.  Die  Lösung  verhält  sich 
wie  die  colloidalen  Gold-  und  Silberlösungen:  Beim  Stromdurch- 
gang  setzt  sich  das  Metall  auf  der  Anode  ab;  das  Metall  kann 
leicht  ausgesalzen  werden,  ist  dann  aber  nur  zum  Theil  wieder 
löslich.  TT.  A.  B, 

A.  LoTTEBMOSEB.  Ueberführung  einiger  Metalle  in  den  colloidalen 
Zustand  und  Eigenschaften  derselben.  Phys.  ZS.  1,  148—149,  I899t. 
Gäbet  Lea  erhielt  1889  bei  der  Reduction  von  Silbemitrat 
durch  Ferrosulfat  in  Gegenwart  von  Natrium-  oder  Ammonium- 
nitrat  schwarzes  Silber,  das  sich  in  Wasser  mit  dunkelrother  Farbe 
löst.  Lösungen  voiii  Elektrolyten  fallen  das  Metall  aus;  die  zor 
Fällung  erforderlichen  Säuremengen  verhalten  sich  umgekehrt  pro- 
poitional  wie  ihre  Stärken;  Aehnliches  hatte  Bodländeb  bei  der 
Sedimentation  feiner  Eaolinaufschlämmungen  gefunden.  Es  ist 
wahrscheinlich,  dass  die  colloidalen  Lösungen  nur  sehr  feine  Suspen- 
sionen sind.  Salzlösungen  fällen  unlösliches,  moleculares  oder  lös- 
liches, colloidales  Silber;  reducirbare  Chloride  und  Lösungen  der 
Halogene  geben  Fällungen  oder  coUoidale  Lösungen  von  Silber- 
haloiden.  Zusatz  von  Eiweiss-  oder  Gelatinelösungen  bindert  die 
Fällung,  sobald  nicht  jene  —  sehr  beständigen  —  CoUoide  selbst 
gefällt  werden.  Quecksilber,  Kupfer  oder  Wismuth  erhält  man 
coUoidal  gelöst,  wenn  man  ihre  Salzlösungen  bei  schwach  saurer 
(Hg)  oder  alkalischer  (Bi,  Cu)  Reaction  durch  Zinnoxydulsalze 
reducirt  Dem  Metall  haftet  stets  colloidale  Zinnsäure  an;  anch 
das  Silber  kann  zinnsäurehaltig  dargestellt  werden.  Durch  Mischung 
von  coUoidaler  Gold-  und  Zinnsäurelösung  oder  durch  Reduction 
des  Goldes  mittels  Zinnoxydulsalzen  erhält  man  den  CASsius'schen 
Goldpurpur.  Lösungen  von  Kupfer,  Wismuth,  Quecksilber  verhalten 
sich  ähnlich  wie  die  Silberlösungen.  W.  A.  B. 


A.  Lottebmoseb.  Ueberführung  einiger  Metalle  in  den  colloidalen 
Zustand  und  Eigenschaften  derselben.  Arch.  f.  wissensohaftL 
Photogr.  1,  285— -286,  1899. 

Kurzes  Referat  nach  einem  auf  der  Naturforscherversammlung 
in  München  gehaltenen  Vortrage.  —  Aus  dem  analogen  Verhalten 
von  Kaolinlösungen  und  Bbbdio's  Darstellung  colloidalen  Silbers 
durch  ZeiMstäuben  von  Silberelektroden  im  Flammenbogen  unter 
-Wasser  muss   man   schliessen,   dass   die   colloidalen   Lösungen   der 


IjOTTXBMOSBB.     Gohxn.  .  177 

MeUlle  feine  SnspensioneD  sind.    —  In  dem    aus   der  colloidalen 

Lösung  gefällten    Qaeoksilber    ist   von   der   Darstellung   her   stets 

noch'  ^nn  anwesend.    Es  scheint,  dass   die  Herstellong  colloidalen 

Quecksilbers  ohne  Anwesenheit  coUoidaler  Zinnsänre  nicht  möglich 

ist.    Anwesenheit  von   Eiweiss  begünstigt  die  Bildung  colloidaler 

fidehnetaUlösangen.     Aehnlich  wie  Quecksilber  verhalten  sich  Wis- 

mathf  Enpfer  und  Platin.    Bei  photographischen  Processen  scheinen 

dieSilberhaloide  id  colloidalem  Zustande  anwesend  zu  sein.    W.  A.- B, 


Ersst  Cohbn.     The  alleged   identity   of  red   and  yellow  mercnric 
oxide.     Proc.  Boy.  Acad.  Amsterdam  2,  273 — 281,  1899  t. 

OsTWALB  hatte  1895,  auf  Beobachtungen  von  Vabbt  und 
Thob  Mabk  fussend  (ZS.  f.  phys.  Chem.  18,  159—160,  1895),  be- 
hauptet» dass  rothes  und  gelbes  Quecksilberoxyd  nicht  isomer,  son- 
dern identisch  seien.  Die  Potentialdifferenz  zwischen  beiden  Modi- 
ficationen  beträgt  noch  kein  Millivolt  Verf.  hat  beim  Zinn,  von 
dem  anzweifelhaft  zwei  wohl  charakterisirte  Modificationen  existiren, 
nur  sehr  kleine  Potentialdifferenzen  gefunden  und  nimmt  die  Arbeit 
Ton  Thob  Mabk  mit  empfindlicheren  Instrumenten  wieder  auf. 

Ein  galvanisches  Element  Quecksilber,  rothes  Oxyd,  15 proc. 
Kalilauge,  gelbes  Oxyd,  Quecksilber  zeigt  bei  25,0^  (im  Dunkeln) 
ebe  constante  Potentialdifferenz  von  0,685  Millivolt  Constant 
wnrde  die  Potentialdifferenz  erst  nach  zehn  Tagen,  sie  ging  vorher 
durch  ein  Maximum.  Die  Oxyde  lösen  sich  verschieden  schnell  in 
der  Kalilauge  auf,  und  die  Sättigung  wurde  ohne  Rühren  nur  durch 
Diffusion  erreicht.  Dass  Sättigung  eingetreten  war,  zeigt  Verf.  da- 
durch, dass  er  Proben  der  beiden  Substanzen  in  zugeschmolzenen 
Röhren  mit  Kalilauge  14  Tage  lang  bei  25,0^  schüttelt  und  mit 
den  Lösungen  ein  Element  zusammenbaut  Er  findet  auch  hier  die 
Potentialdifferenz  constant  zu  0,685  Millivolt  Die  Versuche  sind 
mit  sehr  reinem  Material  und  mit  grosser  Sorgfalt  ausgeführt;  als 
Normalelement  diente  ein  Westen,  der  mit  zwei  Clarkes  ver- 
glichen war. 

Dass  die  beiden  Modificationen  des  Quecksilberoxyds  nicht 
identisch  sind,  ergiebt  sich  auch  daraus,  dass  Batterien  mit  rothem 
und  gelbem  Oxyd  ganz  verschiedene  TemperaturcoSfßcienten  be- 
ätien.  Glazbbbook  und  Skiknbb  fanden  (Phil.  Trans.  183,  367, 
1892)  zwischen  den  elektromotorischen  Kräften  der  Combination 
Qaecksilber,  rothes  resp.  gelbes  Oxyd,  10 proc.  Zinksulfatlösung, 
Zmk  einen  Unterschied  von  0,007  Volt.  Hier  müssen  Versuchs- 
fehler vorliegen.  W.  A.  R. 

fohadu.  d.  PhTS.    IiT.    1.  Abth.  12 
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Ot.   Sulo.     Die  Verflüchtigung   des  Osmiums  als  O8O4   im  Luftr 
oder  Sauerstoffrohr.     ZS.  f.  anorg.  Chem.  19,  332 — 334,  1899  t. 

lieber  pulverförmiges  Osmium,  das  in  einem  Porcellanschiff- 
cben  in  einem  geraden  Glasrobr  stand,  wurde  trockene  und  kohlen- 
säurefreie Luft  resp.  reiner  Sauerstoff  geleitet  Das  Glasrohr  wurde 
in  einem  Luflbade  erhitzt,  wobei  ein  Thermoregulator  die  Tempe- 
ratur auf  2?  bis  3^  constant  hielt,  oder  es  wurde  in  den  Dano^f 
einer  hochsiedenden  Flüssigkeit  gebracht. 

Nach  mehrstündigem  Erhitzen  wurde  der  Gewichtsverlust  ge- 
nau bestimmt. 

Gewichtsverlust  pro  Stunde  Erhitzen  im      Luftstrome      bei  212®    0,07  Proc. 

.    270      2,5 
9  »11  »  n    Sauerstoffstrome    „155      0 

n    170       0,03 
.    182      0,03 

■  »  »  »  »  n  ■     215         1 

Während  frühere  Autoren  die  Temperatur,  bei  welcher  die  Ver- 
flüchtigung des  Osmiums  beginnt,  zum  Theil  sehr  hoch  angeben 
(z.  B.  400®),  liegt  sie  nach  den  Versuchen  des  Verf.,  wenn  man 
Luft  überleitet,  bei  etwas  über  200®,  wenn  man  Sauerstoff  über- 
leitet, zwischen  150®  und  170®.  ,  W.  Ä.  B. 


CüBT   DiTTBioH.      Die   Uranylsalze   vom   physikalisch  -  chemischen 
Standpunkte  aus  betrachtet    ZS.  f.  phys.  Chem.  29,  449 — 493,  1899  t. 

Verf.  bestimmt  zunächst  die  Leitvermögen  von  anorgani- 
schen und  organischen  Uranylsalzen  (Nitrat,  Chlorid,  Sulfat,  Formiat, 
Acetat,  Propionat,  Glycolat,  Lactat,  Mono-,  Di-  und  Trichloraoetat, 
Oxalat,  Tartrat,  Citrat,  Benzoat,  Salicylat  und  Pikrat)  von  v  =  l 
bis  V  =  4096  (wenn  es  die  Löslichkeit  erlaubt).  Es  ergiebt  sich, 
dass  die  Leitfähigkeiten  der  einbasischen  Salze  mit  der  Stärke  der 
Säure  zunehmen,  also  bis  zu  einem  gewissen  Grade  constitutive 
Eigenschaften  sind.  Mit  dem  verschiedenen  Dissooiationsgrade  des 
Acetats  und  Chlorids  resp.  Nitrats  scheint  es  zusammenzuhängen, 
dass  die  Absorptionsstreifen  in  concenti-irten  Lösungen  ungleich 
sind,  und  erst  bei  grosser  Verdünnung,  wo  alle  Salze  ungefähr 
gleich  stark  dissociirt  sind,  gleich  werden  (Knoblauch).  JlfioM  — /*82 
ist  für  das  Chlorid  und  Nitrat  etwa  38  (in  Quecksilbereinheiten), 
für  das  Sulfat  sogar  67.  Diese  zu  hohen  Werthe  können  ihren  Grund 
in  einer  stufenweisen  Dissociation  (beim  Sulfat  der  eines  Complexes) 
haben,  oder  in  Hydrolyse.  Letztere  tritt  in  verdünnten  Lösungen 
sicher  ein,  wie  sich  aus   der  Zunahme   des  Leitvermögens  während 
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der  Meesang ,    der  Entstehung   eines   Niederschlages   und   aus   der 
Invernon   von    Rohrzucker  nachweisen   lässt.     Verf.   vergleicht  die 
Einwirkung  von  Vio  äquivalenter  Uranjlnitratlösung   und   von  1/400 
normaler  Salpetersäure  auf  Rohrzucker  bei   65^   mit   einander  und 
findet,  unter  der  Annahme,  dass   das  Neutralsalz  auf  den  Zucker 
nicht  einwirkt  und  die  Hydrolyse  von  der  Zeit  imabhängig  ist,  dass 
0,036  Proc.  des  Salzes  hydrolysirt  sind.    Das  geringe  Leitvermögen, 
Äe  tiefere  Farbe  der  Sulfatlösungen  und   der  abnorm  hohe  Werth 
Fon  ^os4  —  fiss  weisen   auf  Bildung   von  Complexmolekeln  in  den 
ooneentrirten  Lösungen  hin.     Interessant  ist  die  Zusammenstellung 
der  f&r  die  drei  ohloressigsauren  Salze  gefundenen  Werthe  S.  460.. 
Für  das  Oxalat  ist  /iios4  — fha   i^^i*  etwa  6   statt  ca.  40,  ähn- 
lich ist  es  beim  Citrat    Das  Tartrat  verhält  sich  wie   das  Sulfat 
Tartrat  und  namentlich  Oxalat  sind  äusserst  lichtempfindlich. 

Die  aus  den  Leitvermögen  in  Bezug  auf  die  Dissociation  ge- 
sogenen Schlüsse  werden  durch  die  Gefrierpunktserniedrigungen 
bestätigt 


Chlorid 

i 

Bissociations- 
grad 

Nitrat 

t 

DissociationB- 
grad 

«(AeqniT.)  =  1 

2,62 

0,81 

V  =  1 

2,57 

0,78 

2 

2,65 

0,83 

2 

2,60 

0,80 

4 

2,69 

0,85 

4 

2,65 

0,82 

8 

2,80 

0,90 

8 

2,77 

0,88 

16 

2,90 

0,95 

16 

2,87 

0,94 

Sulfat 

Acetat 

f  (AeqnivJ  =  1 

0,86 

—  0,14 

V  =  4 

1,26 

0,13 

2 

0,94 

—  0,06 

8 

1,50 

0,25 

4 

1,05 

0,05 

16 

1,71 

0,35 

8 

1,13 

0,13 

82 

2,03 

0,51 

16 

1,26 

0,26 

Tartrat 

v  =  8 

1,03 

0,03 

Sicher  beim  Sulfat,  wahrscheinlich  auch  beim  Acetat  sind 
complexe  Molekeln  in  den  concentrirten  Lösungen  vorhanden. 

Nach  Bbbdio^s  Tabelle  berechnet  der  Verf.  das  ^^  für  das 
Nitrat  (f*  ^  =  *»uo, .  «no«  .  ^54 -+- fi64 ,  wo  n  die  Werthigkeiten  und 
G9  eine  allen  Elektrolyten  gefmeinsame  Constante  ist)  und  aus  dem 
^«  die  Wanderungsgeschwindigkeit  des  NOj-Ions;  es  ergiebt 
oeh  56  (bei  2b^).  Es  ist  anzunehmen,  dass  die  schwach  dissociirten 
ÜTanylsalze  dazu  neigen,  mit  gleichnamigen  Salzen  der  starken 
Baeen  complexe  Salze  mit  der  XJ02-6ruppe  im  Anion  zu  bilden. 
Bas  weist  Yerf.  ausfubrlich  nach;  er  bestimmt  Leitfähigkeiten  und 
Gefiierpunktsemiedrigungen    von    Gemischen    von    Natrium-    und' 

12* 
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UranylsalzlösuDgen ,  stellt  qualitative  Ueberfuhrungsvergaohe  ao, 
macht  Versacbe  über  LOsliobkeitsbeeinflassang  und  misst  die  Wärme- 
tonnngen  beim  Mischen  der  Lösangen« 

Die  Leitfäbigkeiten  der  gemischten  Lösungen  sind  stets  ge- 
ringer, als  die  Summe,  es  verschwinden  Natrium-  imd  UO^- Ionen 
und  zwar  mehr,  als  der  Zurückdrängung  des  Dissociationsgrades 
oder,  bei  Salzen  mit  verschiedenen  Anionen,  der  Bildung  eines 
schwach  dissociirten  Salzes  entspricht 

Die  aus  dem  Rückgang  der  Leitfähigkeit  und  der  Gefrier- 
punktsemiedrlgung  berechneten  verschwundenen  Procente  der  vor- 
handenen Ionen  stimmen  ausreichend  überein.  Sie  sind  bei  den 
Monochloracetaten  geringer  als  bei  den  anderen  einbasischen  or- 
ganischen Säuren»  bei  den  Dichloracetaten  noch  geringer,  bei  den 
Trichloracetaten  Null;  die  Salze  der  stärksten  Säure  haben  also  die 
geringste  Neigung  zur  Üomplexbildung;  die  Salze  der  einbasischen 
anorganischen  Säuren  bilden  überhaupt  keine  Complexe.  Mischt 
man  Lösungen  von  organischen  Natriumsalzen  mit  Lösungen  von 
gleichnamigen  Uranylsalzen  wechselnder  Concentration ,  so  bleibt^ 
wenn  die  Lösungen  nicht  zu  verdünnt  sind,  das  specifische  Leitver- 
mögen der  Mischung  unter  dem  des  Natriumsalzes,  und  zwar  ist 
in  den  concentrirtesten  Lösungen  die  Differenz  am  grössten.  Das 
ist  nur  durch  die  Annahme  von  complezen  Molekeln  zu  erklären. 
In  ganz  verdünnten  Lösungen  zerfallen  die  Gomplexsalze. 

Das  Leitvermögen  der  Mischung  geht  oft  durch  ein  Minimum, 
z.  B.  bei  den  Oxalaten,  wenn  man  eine  Molekel  Natriumoxalat  mit 
einer  Molekel  Uranyloxalat  zusammenbringt;  das  entsprechende 
Kaliumsalz  der  complexen  IJranyloxalsäure,  K,UO,  (0^04)2  3  H^O, 
ist  bekannt 

Die  Löslichkeit  von  Uranyloxalat  (0,7401g  UO,CaO4.3H,0 
in  100  g  HjO)  wird  durch  Zusatz  von  Natriumoxalat  nicht  herab- 
gedrückt, sondern  für  jedes  Molecül  Natriumsalz  löst  sich  fast 
genau  ein  Molecül  Uranylsalz  auf,  der  obigen  complexen  Formel 
entsprechend. 

Die  qualitativen  Ueberfuhrungsversuche  mit  dem  Nbbnst'- 
schen  Demonstrationsapparate  zeigen,  dass  das  Uran  in  Lösungen 
von  Natrium-  +  Uranylchlorid ,  -nitrat  und  -sulfat  zur  Kathode 
wandert,  ebenso  in  verdünnten  Lösungen  der  Acetate  und  in  Lö- 
sungen der  Glycolate,  Lactate  und  Salicylate.  In  concentrirten 
Acetatlösungen  und  in  allen  Propionat-,  Oxalat-,  Tartrat-  und  Ci- 
trat-,  und  theil weise  auch  in  Salicylatlösungen  geht  das  Uran  als 
complexes  Anion  zur  Anode. 


Abrhkntos.  181 

Beim  Yermischen  von  UranylnitratJösnogen  mit  Lösangen  von 
organischen  Natriumsalzen  findet  meist  Wärmeabsorption  statt,  nur 
beim  Oxalat  wird  etwas  Wärme  frei. 

Diese  Abweichungen  vom  HEss'schen  Gesetze  der  Thermo* 
nentralität  weisen  ebenfalls  auf  die  Bildang  von  Complexsalzen  hin. 

W.  A.  R. 

Stantb  Abbhxnius.     Heber  die  Aenderung  der  Stärke  schwacher 
Säuren  durch  Salzzusatz.     ZS.  f.  phys.  Cbem.  31,  197—229,  1899  t. 

Der  Verf.  fasst  seine  Resultate  etwa  wie  folgt  zusammen: 
Es  werden  einige  Versuche  über  die  Reactionsgeschwindigkeit 
einiger  schwacher  Säuren  —  Essigsäure,  Ameisenisäure  und  Phos- 
phorsänre  —  bei  Anwesenheit  von  neutralen  Alkalisalzen  angestellt 
(nach  der  Zuckerinversionsmethode).  Die  Correctionen ,  welche 
wegen  der  Reaotionsbeschleunigung  durch  das  Neutralsalz  selbst 
and  wegen  des  geringen  chemischen  Umsatzes  zwischen  der  Säure 
and  dem  Neutralsalze  anzubringen  sind,  werden  theils  experimentell 
bestimmt,  theils  berechnet  Nach  der  Anbringung  dieser  Correc* 
tionen  bleibt  noch  eine  directe  Einwirkung  des  Neutralsalzes  auf 
die  Säure,  welche  als  eine  Erhöhung  ihrer  DissociatioDsconstante 
aofzufassen  ist.  Diese  Erhöhung  der  Dissociationsconstante  der 
Säaren  durch  Salzzusatz  entspricht  vollkommen  der  Zunahme  der 
Difisociationsconstanten  von  Salzen  bei  weiterem  Salzzusatz,  d.  h«  bei 
sonehmender  Concentraüon.  Die  Aehnlichkeit  der  beiden  Wirkungen 
»igt  sich  in  ihrem  gesetzmässigen  Verlaufe,  sowohl  wenn  man  die 
Säare  constant  erhält  und  die  zugesetzte  Salzmenge  variirt,  als  auch 
wenn  man  die  Einwirkung  derselben  Salzmenge  bei  verschiedenen 
Säaremengen  untersucht.  Die  Vergrösserung  der  Dissociationscon- 
sunten  ist  für  die  Salze  am  stärksten  und  fär  die  Säuren  um  so 
grosser,  je  stärker  sie  dissociirt  sind.  Demnach  ist  das  reine  Ver- 
jSmiangsgesetz  (in  der  OsTWALn'schen  Formulirung)  wahrscheinlich 
&  keinen  Körper  streng  gültig.  Für  die  schwächsten  Säuren  und 
Basen  trifft  es  innerhalb  der  Versuchsfehler  zu,  mit  der  Grösse  der 
Dissociationsconstanten  steigen  die  Abweichungen  und  werden  für 
die  am  stärksten  dissociirten  Salze,  Säuren  und  Basen  am  grössten. 
Bei  Mischungen  von  Salzlösungen  ist  der  Dissociationszustand  eines 
Elektrolyten  —  unter  sonst  gleichen  Bedingungen  —  nur  von  der 
Totalconcentration  der  Ionen  abhängig,  woraus  man  die  Leitfähigkeit 
des  Gemisches  berechnen  kann. 

Die  dieser  Auffassung  scheinbar  widersprechende  Erfahrung 
betreffs  der  Erniedrigung  der  Löslichkeit  eines  schwer  löslichen  Salzes 
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durch  Zusatz  eines  seiner  Ionen  zur  Lösung  wird  verständlicb,  wenn 
naan  eine  nicht  unbedeutende  Verminderung  der  Löslichkeit  des 
nicht  dissociirten  Theiles  des  schwer  löslichen  Salzes  in  Folge  des 
Zusatzes  von  fremdem  Salz  annimmt  Diese  Annahme  ist  um  so 
unbedenklicher,  als  sie  auch  nach  der  oben  versuchten  Berechnung»- 
weise  angenommen  werden  muss  und  mit  den  übrigen  Erfahrungen 
über  Löslichkeitsverminderung  durch  Zusätze  im  Einklang  steht 

W.  Ä.  R 


A.    MiNozzi.      Ueber   die    Affinität   zwischen   einigen   Säuren   und 
einigen  Basen  in  alkoholischer  Lösung.     Gazz.  chim.  itaL  29  [i], 
421—439,  1899.      [ZS.  f.  anorg.  Chem.  21,  393—394,  1899  t. 
Verf.  bestimmt  die  Volumenveränderungen  beim  Neutralisiren 
von  Salzsäure,  Essigsäure  und  den  Chloressigsäuren  mit  den  Hydr- 
oxyden   und  Methylaten    von  Kalium   und  Natrium  in    methylalko- 
holischer Lösung.     Es   folgen   für   die   Stärken   der   Säuren   (nach 
Ostwald's  Vorgang  berechnet)  folgende  Zahlen  (HCl  =  100  ge- 
fietzt) : 


in  Methylalkohol 

in  Wasser  (Ostwald) 

Salzsäure 100 

98 

Trichloressig^Bäure .    .    .    .      12,3 

80 

DichloressigBäure  .    .    .    .      11,1 

33 

MonochloresBigsäure     .   .        7,5 

7 

EBÜgsfture 6,3 

1,23 

Cabbaba  fand  aus  Bestimmungen  der  Leitfähigkeit  der  Säuren 
in  Methylalkohol  dieselbe  Reihenfolge,  aber  andere  Zahlen.  Wäh- 
rend sich  hier  HCl  zu  Trichloressigsäure  wie  8:1  verhält,  fand 
Cabbaba  30  :  1.  Verf.  glaubt  daher,  dass  die  Leitfähigkeit  — 
namentlich  in  anderen  Lösungsmitteln  als  Wasser  —  kein  genaues 
Maass  für  den  Dissociationsgrad  des  Elektrolyten  giebt     W.  Ä.  R. 


Jbak  Billitzeb.   Ueber  die  Aflßnitätsgrössen  gesättigter  Fettsäuren. 
Monatsh.  f.  Ghem.  20,  666—678,  1899.      [Chem.  Oentralbl.  1899,  2,  821t. 

Dissociationsconstanten  aus  der  Leitfähigkeit  berechnet: 

K 

n-Battersäure 0,00154 

t-Buttersäure 0,00162 


YerhältnlBS  1 : 1,052 


Siedep.    Dg^ 

n-Valeriansäure    .    .    .    186®     0,9379  0,00161 

i-Valeriansäure     .    .    .    176«     0,926  0,00173 

Methyläthylessigsäure.    177«    0,9438  0,00168 

Trimethylessigsäure 0,000978 


Yerhältniss 

1:1,0685:1,0435:0.58215 

(Verhälgiiss    der   Gonstanten 

ans  der  Zuckermvenion 

1 : 1,6  : 1,08  : 0,65) 


Mnozn.    Bii*i.itzkb.     t.  Hemptinne  u.  Bbckaebt.    de  Hemptinnb.    1  83 


VerhältDlsB 
1  : 1,05  : 1,39  :  0,656 


frCftproiu&oie  .    .     - 0,00146 

i-Botylen^are 0,00153 

Di&thyleBrigsäure 0,00203 

Dimethyläibylessigsäure 0,000957  i 

Die  LöBlichkeiten   der  Säaren  entsprechen  den  Leitfähigkeiten. 

Die  Leitfähigkeit  einer  Säure  scheint  nach  diesen  Messungen 
durch  die  Annäherang  von  Wasserstoffatomen  zur  CO  OH -Gruppe 
gesteigert  zu  werden.  Oh  dies  eine  aHgemeine  Regelmässigkeit  ist, 
kann  man  erst  aus   einer  grösseren  Reihe  von  Messungen  ersehen. 

W.  Ä.  B. 

A.  T.  HxMPTiHNS  und  A.  Bbgkabbt.  Ueber  Reactionsgeschwindig- 
keiten.  ZS.  f.  phys.  Cbem.  28,  225—240,  1899  t.  [BulL  de  Belg.  (3)36, 
399—430,  1899. 

Um  den  Einfiuss  von  Lösungsmittelgemengen  auf  die  Reactions- 
gescbwindigkeit  zu  studiren,  haben  Yerff.  die  Einwirkung  von  Tri- 
athylamin  auf  Aethyljodid  und  Acthylbromid  in  verschiedenen 
Mitteln,  wie  Benzol  und  Aceton,  Benzol  und  Chlorbenzol,  Aethjl- 
alkohol  und  Aceton  etc.  untersucht  und   die  Abweichung   der  ge- 

X 

fuodenen  Werthe  für  die  Geschwindigkeit  Jca  =z  —■ r  von  den 

berechneten  bestimmt.  Für  viele  Gemenge  ist  diese,  wie  die  Unter- 
suchungen ergaben,  nicht  wesentlich  grösser  als  der  mittlere  Ver- 
SQchsfehler.  Bei  Gemengen  dreier  Stoffe  sind  die  Abweichungen 
im  Allgemeinen  bedeutend  grösser.  Berju, 


A.  DB  HBMPTiKins.     Sur  la  vitesse   de   reaction.     Z8.  f.  phys.  Cheza. 

31,  35—41,  1899. 

In  Fortsetzung  obiger  Untersuchungen  bestimmte  Verf.  die 
Teneifnngsgeschwindigkeit  des  Methylacetats  in  Gemischen  von 
Glycerm  und  Wasser  und  in  den  gleichen  Geraischen,  welchen  ausser- 
dem noch  Essigsäure  [oder  Salzsäure  in  variirenden  Mengenverhält- 
nissen hinzugesetzt  worden  war.  Diese  Versuche  ergaben,  dass  die 
Einwirkung  des  Glycerins  stärker  als  die  des  Acetons  ist  Diese  stärkere 
Einwirkung  beruht  vielleicht  darauf,  dass  die  Essigsäure  mehr  oder 
weniger  stark  durch  das  Glycerin  gebunden  wird  und  diese  schwache 
Bindung  genügt  vielleicht,  die  moleculare  Zersetzung  zu  beschleu- 
nigen. 

In  vielen  Fallen  ist  der  Einfluss  des  Mittels  auf  die  Reaction  s- 
gesehwindigkeit  kein  rein  physikalischer,  sondern  wird  noch  durch 
y        gewisse  latente  chemische  Wirkungen  bedingt.  Berju. 
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E.  Cohen.  Ueber  Inversionsgeschwindigkeit  in  Alkohol -Wasser- 
gemischen. ZS.  f.  phjB.  Chem.  28,  145 — 153^  1899. 
Kablukow  und  Zaogoni  bestimmten  die  Inversionsgeschwin- 
digkeit des  Rohrzuckers  durch  Va^onn.  HCl,  HsSO«  etc.  in  Wasser 
und  in  Gemischen,  welche  10  bis  50  Proc  Aethylalkohol  enthielten. 
Nach  den  Untersuchungen  des  Verf.  kann  der  Einfluss,  welchen 
ein  Zusatz  von  Alkohol  auf  die  Inversionsgeschwindigkeit  wässeriger 
Rohrzuckerlösungen  ausübt,  nur  in  verdünnten  Lösungen  erkannt 
werden,  da  hier  dieser  Einfluss  ein  constanter  wird.  Das  Verhält- 
niss  zwischen  den  Inversionsgeschwindigkeiten  in  Wasser  und  dem 
Alkohol- Wassergemisch  steigt  an&ngs  bei  zunehmender  Verdünnung 
der  Säure  an,  nähert  sich  aber  einem  Grenzwerthe.  Sowohl  in 
wässeriger  wie  in  alkoholisch  wässeriger  Lösung  ist  bei  hoher 
Verdünnung  die  Spaltung  der  Salzsäure  eine  vollständige.  Wo  der 
Versuch  ergiebt,  dass  in  diesem  Falle  die  Inversion  in  Wasser  und 
in  Alkohol -Wassergemischen  nicht  mit  der  gleichen  Geschwin- 
digkeit verläuft,  muss  dem  Medium  ein  gewisser  Einfluss  zu- 
geschrieben werden,  dessen  Vorhandensein  experimentell  in  dieser 
Abhandlung  bewiesen  worden  ist  Berju, 


S  VAN  TB  Akbhbnius.  Zur  Theorie  der  chemischen  Reactions- 
geschwindigkeit.  ZS.  f.  phys.  Chem.  28,  317—335,  1899t.  [Svenaka 
Vet.  Handl.  Stockholm  24  [2],  Nr.  2,  17  S.,  1899. 

Verf.  bespricht  eine  Anzahl  Erscheinungen  auf  dem  Gebiete 
der  Reactionsgeschwindigkeit,  auf  Grund  welcher  er  die  katalytische 
Wirkung  neutraler  Salze  und  von  Säuren,  sowie  den  Einfluss  der 
Concentration  des  im  Umsatz  sich  befindenden  Körpers  auf  die 
chemische  Reactionsgeschwindigkeit  zu  erklären  sucht.  Zur  Er- 
klärung der  Zunahme  der  Reactionsgeschwindigkeit  mit  der  Tem- 
peratur hatte  der  Verf.  schon  früher  die  Hypothese  von  dem  Be- 
stehen activer  und  inactiver  Bestandtheile  bei  katalytischen  Processen 
zerfallender  Körper  eingeführt,  welche  nun  weiter  durch  osmotische 
Betrachtungen  unter  Anwendung  des  Massenwirkungsgesetzes  ge- 
stützt und  femer  auch  zur  Erklärung  kataljtischer  Wirkungen  an- 
gewendet wird.  Berju. 

R.   Weoscheidbb.     Welche   chemischen  Reactionen  verlaufen  von 

selbst?      Oesterr.  Chem.-Ztg.  1899,  Nr.  10,  17  8.     [BeibL  23,  725,  1899. 

Nachdem  der  Verf.  Bbbthblot's  Princip   der  grössten  Arbeit 

kritisirt  und  nachgewiesen,  dass  dasselbe  mit  zahlreichen  Thatsachen 
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inYfideispruch  steht,  weist  er  darauf  hin,  Aßßs  wir  in  der  Entropie 
\md  in  der  freien  Energie  ein  Maass  haben,  am  zn  entscheiden,  ob 
ein  ehemischeT  Vorgang  Ton  selbst  verläuft  oder  nicht       Berju. 


H.  GoLDSCHKiDT.      Die    Reactionsgeschwindigkeit    in   heterogenen 
SyBtemen.  (Nach  Versuchen  von  Anton  Mbssbbsohmidt.)    ZS.  f. 
ph^B.  Chem.  31,  235 — 250,  1899. 
Die   Messung    der   Reactionsgeschwindigkeit    in    heterogenen 
Systemen  lasst   sich  nicht  genau   ausfuhren,   wenn   die   als  Boden- 
körper  anwesende  Substanz  sich  langsamer  auflöst,   als   sie   durch 
die  Reactioa  verbraucht   wird.     Um   auch   in   solchen   Fällen    die 
ümsetznngsgeschwindigkeit    eines    Körpers    in    wässeriger   Lösung 
festzustellen,  kann  dieser  Körper  in  einer  mit  Wasser  nicht  misch- 
baren Flüssigkeit    gelöst    und    dann    mit    der   wässerigen    Lösung 
zasanunengeschüttelt    werden.      Nach     Ableitung     der    Reactions- 
gleichangen    für     den     XJmsetzungsverlauf    monomolecularer     und 
bimolecularer  Reactionen  unter  den  angeführten  Bedingungen  unter- 
sucht der  Verf.   die  Verseifungsgeschwindigkeit  des  Aethylacetats 
mit  Salzsäure  und  mit  Barytlösung  in  Benzol  und  Wassergemischen. 
Diese  Untersuchungen  führten  *zu  Resultaten,  welche  die  Anwend- 
barkeit obiger  Methode  in  vielen  Fällen  wahrscheinlich  machten,  bei 
denen  die  Geschwindigkeitsmessungen  nach  anderen  Methoden  nicht 
ansföhrbar  sind.  Berju. 

MsTBB  WiLDEBMANN.  Die  Schnelligkeit  der  Reaction  vor  voll- 
kommenem Gleichgewichte.  Proc.  Chem.  8oc.  15,  175,  1899  t.  [Chem. 
GentralbL  1899,  2,  241—242. 

Es  werden  untersucht:  die  Erstarrung  überkählter  Flüssigkeiten 
und  Lösungen,  die  Abscheidung  von  fester  Substanz  aus  reiner 
flüssiger  Substanz  und  aus  Lösungen  (Eis  aus  Wasser  und  Salzlösungen), 
die  Abscheidung  gelöster  Substanz  aus  übersättigten  Lösungen.  Verf. 
findet,  dass  folgende  Gleichung  für  alle  diese  Vorgänge  gilt: 

Es  ist  i  =  Temperatur  des  Gleichgewichts,  ^o«=  Temperatur,  bei 
der  die  Reaction  beginnt,  h  eine  Instabilitätsconstante.         Berju, 


3.  H.  Kastlx  und  A.  S.  Lobvenhabt.  Die  Oxydation  von  Form- 
aldehyd  durch  Wasserstoffsuperoxyd.  Joutd.  Amer.  Giem.  Soc.  21, 
262—276,  1899.      [Chem.  CentralbL  1899,  1,  972—974,  1899. 
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Für  obige  XJnteri^chungen  wurden  gleiche  Aequivalente  von 
Formaldehyd  und  HgOa  verwendet  und  aus  den  erhaltenen  Resul- 
taten der  Geschwindigkeitscoefßcient  nach  der  Gleichung  für  bimole- 
culare  Reactionen  berechnet.  Tn  Uebereinstimmung  mit  der  Theorie 
der  bimolecularen  Reactionen  nähert  sich  der  Geschwindigkeits- 
coefBcient  dieser  Reaction  bei  jeder  einzelnen  Temperatur  einem 
coustanten  Werthe.  Die  Wirkung  des  Lichtes  ist  bei  niederen 
Temperaturen  am  grössten.  Der  Einfluss  der  Säuren  auf  die  Oxy- 
dation der  Ameisensäure  ist  gegenüber  dem  der  Basen  sehr  gering. 
Verff.  vermuthen,  dass  die  bedeutende  Beschleunigung  der  Oxy- 
dation durch  diese  eine  sehr  scharfe  Methode  zur  Messung  der 
Hydrolyse  der  Alkalisalze  bilden  könnte.  Während  z.  B.  NaCl  bei 
50^  ohne  Einfluss  ist,  bewirkt  Natriumacetat  eine  grosse  Beschleu- 
nigung der  Reaction.  Vorversuche,  in  denen  die  Wirkung  von 
ViooN-KOH  und  N  -  Natriumacetat  verglichen  wurde,  bestätigen 
diese  Vermuthung.  Die  Versuche  sollen  in  dieser  Richtung  fort- 
gesetzt Werden.  Berju, 

W.   Hbbz.     lieber  den   Verlauf   der  Zersetzung   des    Ferriaoetats. 
ZS.  f.  anorg.  Chem.  20,  16—20,  1899- 
Die  Zersetzung  einer  Lösung  von   Ferriacetat,  welches  nach 
der  von  Reinitzer  (Monatsh.  f.  Chem.  3,  256)  angegebenen  Methode 
dargestellt  wurde,  erfolgt  nach  der  Gleichung: 

Fe(C2HsO,)3  +  2H2O  =  Fe(OH)2C2H30,  +  2C2H4O2 
und  verläuft  bei  44®  innerhalb  ca.  550  Minuteö  in  monomolecularem 
Sinne.     Später  wird  die  Umsetzungsconstante   kleiner,   da   die  Re- 
action bei  dieser  Temperatur  umkehrbar  ist.    Eine  weitere  Störung 
verursacht  noch  die  katalytische  Wirkung  der  Essigsäure.     Berju. 


R.  LowENHBBZ.   lieber  die  Zersetzbarkeit  der  Halogen  Verbindungen 
des  Benzols.      ZS.  f.  phys.  Chem.  29,  401—423,  1899. 

Da  bis  jetzt  verhältnissmässig  wenig  quantitative  Untersuchungen 
über  die  Reactionsfähigkeit  solcher  Halogenverbindungen  des  Ben- 
zols vorliegen,  die  das  Halogen  am  Kern  gebunden  enthalten  und 
nicht  weiter  substituirt  sind,  untersuchte  der  Verf.  die  Geschwindig- 
keit, mit  welcher  das  Halogen  von  Jodbenzol,  Chlorbenzol  und  Brom- 
benzol bei  1250  und  bei  50®  durch  Natriumamylat  in  amylalkoholischer 
Lösung  abgespalten  wird.  Es  wird  der  OsTWALn'sche  Thermostat, 
um  ihn  für  höhere  Temperaturen  brauchbar  zu  machen,  entsprechend 
umgeändert  und  seine  Umgestaltung  beschrieben.     Wurde  der  Zu- 
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tritt  der  Luft»  so  weit  dies  auf  einfachem  Wege  möglich  ist,  verhin- 
dert, 80  ging  die  Zersetzung  von  Jodbenzol  bei  125<>  etwa  90  mal 
schneller  als  die  des  Brombenzols  vor  sich.  Für  die  Zersetzungs- 
geschwindigkeit des  Brombenzols  wurde  unter  diesen  Bedingungen 
jb  =  0,054  X  10~*  gefunden,  dagegen  beim  Durchleiten  der  Luft 
i;  :=  12,6  X  10~*  .  Die  Zersetzung  des  Brombenzols  verläuft  hier- 
bei etwa  550  mal  schneller  als  die  des  Chlorbenzols.  Das  Jodbenzol 
zeisetzte  sich  beim  Durchleiten  der  Luft  etwa  140  mal  schneller 
alfl  beim  Ausschluss  derselben.  Bei  allen  drei  untersuchten  Benzolen 
war  die  Geschwindigkeit  von  der  Menge  der  durchgeleiteten  Luft 
abhängig.  Die  Untersuchungen  bei  150^  ergaben  ähnliche  Bezie- 
hungen. Berju, 

H.  Imbsbt  et  G.  Bblügou.  Yitesse  et  limite  d'^thörification  de 
Tadde  phosphorique  par  la  glycerine.  Bull.  soo.  cliim.  (3)  21,  935 
—939,  1899. 

Die  Ausbeute  an  Phosphorsäure -Glycerinäther  bei  der  Einwir- 
kung mehr  oder  weniger  wässeriger  Phosphorsäure  auf  Glycerin 
bei  verschiedenen  Temperaturen  hängt  nicht  nur  wesentlich  von 
dem  Hjdrataticnsznstande  der  Säure  und  der  Temperatur,  sondern 
siush  von  der  Zeit  ab.  Daher  hatten  auch  Pbükieb  und  Pobtbs, 
welche  während  sechs  Tagen  ein  Gemisch  von  sjrupartiger  Phos- 
pbonäure  und  käuflichem  Glycerin  auf  höhere  Temperatur  er- 
värmten,  eine  gute  Ausbeute  erhalten,  da  einmal  bei  dieser  Tem- 
peratur das  Gemisch  entwässert  wird  und  andererseits  man  durch 
ein  Minimum  zu  dem  Maximum  des  Esterificationscoeflßcienten  ge- 
langt Verff.  erhielten  die  beste  Ausbeute  äquimolecularer  Mengen 
von  Phosphorsäure  und  Glycerin  bei  105  o. 

Dauer  der  Erwärmung  bei  105®  Esterificirte  Menge  in  Proc. 

Nach  Beginn  22,74 
.      1  Stunde  4,78 

„      4  Stunden  12,40 

.      5         .  14.70 

.    22         ,  31,97 

,    28         „  32,72 

.    45         „  43,12 

,     75  „  42,87 

Berju, 

A  A.  NoTBS  et  G.  T.  CottIiB.  Sur  la  vitesse  de  reaction  de 
Tac^tate  d'argent  et  du  formiate  de  soude.  Amer.  Chem.  Soc.  21, 
2W>— 256,   1899.     [BulL  soc.  chim.  (3)  22,  815,  1899  t.' 


188 


3.    Physikalische  Ohemie. 


Bei  der  Reaction  beider  Salze  scheidet  sich  Silber  aus  nach 
der  Gleichting: 

2(CH8AgOj)  +  CHNaO3  =  2Ag  +  CO  +  CaH4O8-|-CHsAg0,. 
Es  ist  dies  eine  trimoleculare  Reaction,  weil  3 Mol.  auf  einander 
reagiren.  Die  Reactionsgeschwindigkeit  wurde,  wie  es  bei  diesen 
Reactionen  zu  erwaiten  ist,  der  Concentration  des  ameisensanren 
Natrons  proportional  und  proportional  dem  Quadrate  der  Concen- 
tration des  Silberacetats  gefunden.  Berju. 


C.  A.  Lobby  db  Bbütn  und  A.  Stboeb.  Einfluss  des  Wassers  auf  die 
Bildungsgeschwindigkeit  der  gewöhnlichen  Aether.  Bec.  tray.  chim. 
18,  311—325,  1899.     [Chem.  Centralbl.  1899,  2,  861— 862  t. 

Verff,  haben  die  Reactionen  zwischen  NaOC2H5,  NaOCHj 
und  CsHs  J,  CHs  J  in  verdünnten  Alkoholen  untersucht  und  gefunden, 
dass  die  Coefficienten  der  Reactionsgeschwindigkeit  nicht  nur  bis 
zu  einem  50  proc.  Alkohol,  wie  für  das  o-Dinitrobenzol  von  den 
Verff.  früher  gezeigt  worden,  sondern,  besonders  für  das  CH3OH, 
auch  bei  weiterer  Verdünnung  selbst  bis  zum  reinen  Wasser  ver- 
langsamt werden.  Auch  die  Reactionen  NaOCjHs  +  CHsJ  und 
NaOCjHs  +  C2H5J  werden  auf  Zusatz  von  Wasser  verlangsamt 
Die  Reactionen  NaOCHj  +  CHjJ  und  NaOOHs  +  CjHs  J  werden 
zunächst  beschleunigt.  Verff.  theilen  noch  einen  Versuch  —  5  g  Na 
in  500  ccm  50  proc.  Alkohol  verwandelten  sich  bei  achttägigem 
Stehen  mit  32  g  CgH^J  (1  Mol.)  vollständig  in  Aether  —  mit,  der 
ihre  früher  ausgesprochene  Ansicht  bestätigt,  dass  in  einem  Gemenge 
von  Alkohol  und  Wasser,  selbst  bei  gleichen  Gewichtstheilen,  das 
Natrium  hauptsächlich  an  den  Alkohol  gebunden  ist  Zum  Schloss 
machen  Verff.  noch  einige  Bemerkungen  über  die  Beziehungen  der 
Verwandlungsgeschwindigkeiten  zum  elektrolytischen  Dissociations- 
grade  der  reagirenden  Substanzen,  offenbar  sind  dabei  noch  andere 
bisher  unbekannte  Umstände  zu  berücksichtigen  und  nehmen  Verff, 
entgegen  ihrer  früheren  Ansicht,  eine  geringe  Dissociation  von 
CHsJ,  resp.  C9H5J  in  Alkohol  an.  Berju, 


A.  BiNz   und  A.  Hagbnbagh.     lieber   die   reducirende   Wirkung 
elektrolytisch  abgeschiedener  Metalle.     Z8.  f.  Elektrochem.  6,  261 
—271,  1899.      [Phys.  ZS.  1,  80,  1899  t. 
Di^se  Arbeit  beschäftigt   sich   mit  der  Erörterung  der  Frage, 

warum  nascirender  Wasserstoff,   elektrolytisch    unter    verschiedenen 


t»B  BmimT  u.  Stegkk.    Bniz  u.  IIäobhsaob.    Ostwald.  IB9 

Umitäiideii  entwickfeli,  nogleich  lascb  redunirt  Als  zu  reducircnde 
Snb^t&nten  dienten  Farbstoflo  (DiamiDreiublaii,  Patentblau  und 
?oic«aii)  in  alkalisclier  und  ueutraler  Lösung,  Es  werden  immer 
in  <3eios(flb€n  Sttomkreise  zwei  verseil ledene  Zellen  mit  einander 
Terglieben,  dereo  Inhalt  während  der  Veriuclxe  durch  glcichgehende 
Rührwerke  in  Bewegung  geli alten  wurde.  Die  Versuche  ergaben, 
iata§  die  Kednetionswirkung  (durch  die  Enträrbung  der  Losung 
gfineneii)  immer  rascher  verlief,  wenn  man  aus  Kali-  oder  Natron- 
I$Qgf  das  Metall  so  abschied,  dass  es  von  der  Quecksilberkathode 
lofgepommen,  d,  b.  wenn  das  Metall  nicht  vom  Wasser  zersetzt 
wurde.  Dieser  Unterschied  in  der  Reductio  na  Wirkung  wurde  bei 
geringeren  Stromstärken  immer  grösser.  Die  wahrscheinlichste  Er* 
klämDg  hierfür  ist  die^  dass  die  Metalle  selbst  sich  an  der  Reduction 
betbciligen,  d,  h,,  dass  die  Metalle  selbst  in  die  Verbindung  ein- 
n^ten  und  zwar  leichter  als  Wasserstoff  und  dadurch  die  Heacticm 
lakcbbanigen.  Während  bei  Kalium  und  Natrium  diese  Wirkung 
iMseli  sehr  plausibel  erscheint,  so  ist  es  doch  schon  aufTallender,  daas 
^k,  ays  ZiBko3Eyd-Kaiilö&ung  an  Quecksilber  abgeschieden,  ebenfalls 
»hr  Tiel  itarker  reducirt,  als  Kalium  an  einer  Kupfer-  oder  Platin- 
kathode»  Aticb  hier  ist  die  directe  Metallwirkung  des  Zinks  die 
bette  ErkläruDg.  Diese  Betheiligung  der  Metalle  selbst  an  der 
BedoetioQ  dörfte  viele  von  den  beobachteten  Unterschieden  erklären. 

Berju. 

OmWii»*  Ueber  periodisch  veränderliche  Reaotionsgeach windig- 
keiten. K&turBr,  Bundseh,  14,  5S0^567,  IS&flf*  [Phjs.  ZS,  1^  87^88^ 
IÖ5r9.  Abh,  d*  k*  aachfl,  G.  a.  W.  1Ö99,  222—249,  1890. 
In  der  Versammlung  deutscher  Naturforscher  und  Aerzte  in 
MiBoben  1899  berichtet  Verfasser  iSber  periodisch  veränderliche 
Retetionsgeseh windigkeiten.  Ein  nach  dem  Verfahren  von  Gold- 
tcaHiDT  in  Essen  hergestelltes,  aus  einem  Oxyd  abgeschiedenes 
Sldek  Chrom  »©igt  unter  Einwirktmg  von  Sabsäure  Wasserstoff- 
eotvii^elimgp  die  aber  nicht  stetig  verläuft»  sondern  bald  schwächer, 
bald  kbhafler  in  genau  eingehaltenen  Perioden  auftritt*  Ein  auf 
sadere  WeJ£€  gewonnenes  Stück  Chrom  zeigt  obige  periodische 
GsiCflitirickeluDg  ^un^chst  nicht,  wohl  aber,  wenn  es  mit  dem 
GoiDscHMr  DT  "Beben  Chrom  in  Berührung  gebracht  wird.  Die 
pmodiscbe  Entwicklung  dauert  stunden-  und  tagelang  regelmässig 
brt,  bis  dm  letzte  Kestchen  Chrom  aufgebraucht  ist  In  der  Dis- 
coamn  bemerkt  F.  Kohlbausch,  er  hätte  bei  Benutzung  eines 
hiuict^numB^  welche!  mit  einer  Chromeäurebatterie  gespeist  wurde, 
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ähnliche  periodische  Zu-  and  Abnahme  des  Stromes  bemerkt,  aber 
leider  nicht  näher  geprüft,  ob  die  Ursache  in  der  Chromsänre- 
batterie  lag.  Berju, 

L.  Wulff.     Ueber  die  OsTWALn'schen  Reactionscurven  von  Chrom. 
Phys.  ZS.  1,  81,  1899. 

Verf.  bemerkt,  dass  die  Reactionscurven  des  Chroms,  welche 
Ostwald  während  seines  Vortrages  auf  der  Münchener  Natur- 
forscherversammlung zeigte,  nicht  auf  eine  einfache  periodische 
Aenderung  hinwiesen,  sondern  auf  Vorgänge  zweierlei  Natur.  Es 
könnte  vielleicht  die  eigenartige  Doppelnatur  vieler  Lösungen  von 
Chromsalzen  mit  dem  Verhalten  des  Chroms  zusammenhängen  und 
es  wäre  interessant,  zu  untersuchen,  ob  sich  die  beiden  Chrom- 
modificationen  gegen  die  verschiedenen  Lösungen  desselben  Chrom- 
salzes verschieden  verhalten.  Berju. 


Max  Bodbnbtein.  Gasreactionen  in  der  chemischen  Kinetik  I. 
Reactionsgeschwindigkeit  und  falsche  Gleichgewichte.  ZS.  f.  phys. 
Chem.  29,  147—158,  1899. 

Trotz  der  grossen  experimentellen  Vortheile,  welche  die  kine- 
tischen Untersuchungen  an  den  Gasen  zu  bieten  vermögen,  ist  dieses 
Gebiet  noch  wenig  ausgebaut  Der  Grund  hierfür  ist,  dass  bei  den 
Gasreactionen  häufig  secundäre  Reactionen  auftreten,  die  eine  ezacte 
Messung  des  Reactionsverlaufes  unmöglich  machen.  Die  Unter- 
suchung des  Einflusses  der  Temperatur  auf  den  Reactionsverlanf 
in  Lösungen  andererseits  kann  sich  nur  auf  ein  Temperaturintervall 
von  etwa  100^  erstrecken,  und  es  müssen  daher  trotz  der  experi- 
mentellen Schwierigkeiten  die  Gasreactionen  denen,  die  sich  in 
Lösungen  abspielen,  stets  dort  überlegen  sein,  wo  es  sich  darum 
handelt,  den  Einfluss  der  Temperatur  in  einem  grossen  Intervall 
auf  die  Reactionsgeschwindigkeit  festzustellen.  Die  unvollständig 
verlaufenden  Reactionen,  welche  zu  dem  Begriff  der  „falschen 
Gleichgewichte'^  führten,  bedürfen  fem  er  noch  eines  eingehenden 
Studiums,  und  es  hat  daher  der  Verf.  unter  diesen  Gesichtspunkten 
die  drei  Reactionen,  die  Bildung  von  Schwefelwasserstoff,  Selen- 
wasserstoff und  Wasser,  einer  erneuten  eingehenden  Untersuchung 
unterzogen  und  seine  Ergebnisse  in  den  nachfolgenden  Abhandlungen 
niedergelegt.  Berju, 


Wulff.    BoDSNSTEm. 
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M.  BöD«H6TKiK.      Gasr^actionen  in  der  chemiBcbeii  Kinetik  IL    Ein- 
t^»  dur  Tetuperatur  auf  Bildung  und  Zereetzuog  von  JodwaÄser^ 

II^      ES,  f.   iibva*  Cliem.  2%  295 — 314,   1899. 

Im  .^isobltiss  an  obige  Abbandlung  untersuchte   der  Verf.  die, 
IieraeuuTig^gescliwindjgkeit,  Bildungsgeschwindigkeit  und  dasGIeicb- 
gewicbl  der  Jodwaßeerstoff&äure   in   einem  Temperaturintervall  von 
385*  bis  508^.    Auf  Grund  ihermodyn am i scher  EnvUgung  werden  die 
BtueliaQgen    der    Gl  ei  chgewicbtscon  staute    ( Verbal  tu  isB    der    Zer- 
«eti^TigfigesehwiQdjgkeit  zur  Eildungsgesoh windigkeit)    und    hieraus 
der  Grad  der  ZerBeüsuDg  bei  Eintritt    des  Gleich gcwicLtes  und  der 
Boiiiii  yerechiedener  Temperaturen  abgeleitet*    Der  Berechnung  der 
ZffMCtttugEgeftcb windigkeit  wurde   eine    von    dem  Verf.   friibt^r  ab- 
gtlßitete  Formel  zu  €t runde  gelegt.     Da   es  schwierig  war,   in   den 
üsteriDehiingBapparat  genau  äquiv^alente  Mengen  Jod   und  Waeser- 
ftoff  einzuführen,    inusf^te    für    diesen    Fall    zur    Berechnung    der 
Bildnngigeflch windigkeit  des  JodwaeaerstoÖes  eine  neue  Formel  ab- 
geleitet werden. 

Der  Yergleieh  der  Versuch  er  esnl  täte  mit  den  theoretisch  ab- 
pt leitetet!  Beziehungen  ergab,  wenn  man  die  experimentellen 
i^Liirierigkeiten  dieser  Untersuchungen  berücksichtigt,  eine  öehr 
gute  Üebereinstimmung  obiger  Beziehungen  mit  der  Theorie* 

Als  weiteres  Ergebniss  aus  obigen  Untersuchungen  geht  noch 
her%*ar,  dass,  wahrend  nach  den  Untersuchungen  von  Thomsbn  die 
Bildiuig  von  JodwasserfitotiT  bei  Zimmertemperatur  endo  therm  ver- 
litift,  diese  Heaction  bei  den  von  dem  Verf.  innegehaltenen  Tem- 
pcratareöeineexolbenue  ist.  Ein  Vergleich  der  hei  obigen  Reactionen 
beobaeht^'ien  Geschwindigkeitszunahme  mit  der  bei  anderen  Keactionen 
seigt  anch  hier  die  analoge  grosse  Geschwindigkeitszunahme  mit  der 
TtrTfjptfaiur,  Berjum 


{ 


M*  BoDBiffSTEiiT.  Gas  reactionen  in  der  ch  emiseben  Kinetik  TIT. 
Bidüiig  von  Schwefelwasserstoff  aus  den  Elementen*  Zö.  f.  phy«. 
Chem,  E0,  315^33$,  1899. 

Dwch  die  Vorversncbe  des  VerC  wurde  zunächst  die  Beobachtung 
^00  PtLABONv  dasÄ  die  Bildung  des  Schwefelwasserstoffes  bis  zu 
tmer  Temperatur  von  350^  keine  umkehrbare  Reaction  sei,  be- 
fiStigu  Nach  eingehender  Darstellung  der  Versucbsau Ordnung  zur 
JHf^mig  der  Geschwindigkeit  der  Bildung  des  Schwefelwasserstoffes 
um  seinen  Elementen  wird  die  Formel  für  die  Gefichwindigkeits- 
oonstante  dieser  Reaction  bei  überschüssigem  Schwefeldampf  unter  der 
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Annahme,  dass  hier  ein  vollständiger  Reactionsyerlaof  vorliegt,  ab- 
geleitet. Die  Yersuchsergebnisse  zeigten,  dass  die  Bildung  des 
Schwefelwasserstoffes  bei  überschüssigem  Schwefeldampf  in  der  That 
einer  vollständig  verlaufenden  Reaction  entspricht,  da  für  jede 
'Temperatur  für  k  constante  Werthe  erhalten  werden.  Es  sind 
daher  die  von  P^labon  als  Grenzen  der  SchwefelwasserstofTbildung 
mitgetheilten  Zahlen  nur  willkürlich  herausgegriffene  Punkte  einer 
im  Gange  befindlichen  Reaction,  und  die  an  dieselben  im  Sinne 
der  Theorie  der  falschen  Gleichgewichte  geknüpften  Berechnungen 
von  DuHEM  verlieren  damit  ihren  experimentellen  Befund. 

Eine  Wiederholung  obiger  Versuche  bei  beschrankten  Mengen 
von  Schwefeldampf  führte  zu  dem  Ergebnisse,  dass  weder  die  unter 
der  Voraussetzung  einer  Dichte  des  Schwefeldampfes  von.  Sg  bei 
den  Temperaturen  von  232^  bis  356^  berechneten  Geschwindigkeits- 
Constanten  h^^  noch  diejenigen  nach  dem  Gesetze  fiir  bimoleculare 
Reactionen  berechneten  Geschwindigkeitsconstanten  h^  wirkliche 
Constanten  darstellten.  Die  Werthe  unter  k^  zeigten  mit  fort- 
schreitender Reaction,  sowie  mit  dem  Abnehmen  der  anfänglichen 
Schwefelconcentration  eine  Zunahme,  die  unter  k^  zeigten  unter 
den  gleichen  Umständen  eine  Abnahme.  Zur  Erklärung  dieser 
Thatsacbe  nimmt  der  Verf.  an,  dass  auch  die  Dissociationsvorgänge 
der  Schwefelmolecüle  mit  einer  messbaren  Geschwindigkeit  ve^ 
laufen  und  die  Reaction  der  Schwefelwasserstoffbildung  in  folgende 
drei  Theilvorgänge  zu  zerlegen  sei: 

I.     Se   ^   48, 
n.     8,  ^   28 
in.    H.  4-  8  =  HgS, 

wobei  der  Vorgang  I  gegenüber  den  beiden  anderen  eine  ver- 
schwindend geringe  Geschwindigkeit  besitzt,  während  der  zweite 
gegenüber  III  fast  —  nicht  völlig  —  unendlich  gross  erscheint 
Die  durch  I  gebildete  geringe  Menge  S9  wird  daher  im  Moment  ihres 
Entstehens  durch  die  schnell  verlaufende  Reaction  11  verbraucht 
und  die  äusserst  kleine  Concentration  von  S2  in  jedem  Momente 
proportional  der  Concentration  von  Sg  sein.  Eine  Umkehrung  der 
Reaction  I  kann  nicht  stattfinden,  da  die  S^-Molekeln  immer  gleich 
anderweit  zur  Bildung  von  S-Atomen  verbraucht  werden. 

Ein  Vergleich  beider  Versuchsreihen  ergiebt,  dass  bei  ab- 
nehmender Concentration  des  Schwefels  die  Ergebnisse  der  Ver- 
suche mit  jenen  übereinstimmen,  bei  denen  dieser  constant  war. 
Die  weitere  Erörterung  dieser  Erscheinung  kann  im  kurzen  Aus- 
züge nicht  wiedergegeben  werden.  Berju. 
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^l  BoDBÄSTHiK.       Gasreactiowen    in    der    chemischen    Kinetik    IV, 
BHdong  und  Zersetznng  des  Selen wasserstoffeB.    Z9,  f.  phys.  Chem, 

tä,  429 — \4%  1899. 

Die  Aadfuhrang   der  GeBchwindigkeitamessungen  erfolgte  nach 

hr  beim    Schwefelwasserstoff'   angewandten    Methode*     Kach    den 

Cttiereucliungen  von  Pälabon  fuhrt  die  Bildung  und  die  ZersetKung 

äM  Selen  Wasserstoffes   nur  oberhalb   320"*   zu    den  wahren    Gleich- 

geirichieti.     Bei   den    Messungen   der   Reactionege  seh  windigkeit  des 

VerC  eherhalb  320*^  zeigte  es  sich,  dass  bei  der  Vereinigung  beider 

Ekmente   Selen    nnd    Wasserstoff  sich    durch   Subrimation    an    der 

G^fan^Ti-and  ein  Selen  Überzug   bildete,  der   diese   Yereinigung  pro- 

portiuaal  der  Grösse  der  Selen  Oberfläche  beschleunigte.     Die   nicht- 

litalytiiche  Zersetzung   in    der  Gasmasse   ging  mindestens  s&ebnmal 

m  bEngsam  vor  sieb,   als   die  an  der  Oberffäcbe.     Diese  grosse  ße- 

•cMinnignDg    erniöglicbtej   auch    unterhalb    320<*    zu   dem    wahren 

Gleicbgewichtazustande   zu   gelangen    und    daher   den  Nachweis   zu 

Aliren,  da«s  die  von  Pälaboh  beobachte ten  falschen  Gleichgewichts- 

sQitiiide    nitr    Folgen     ungenügender    Yersuchsdauer    waren.      Es 

Verden  femer  noch  einige  Unrichtigkeiten  in  den  von  Pslaboh  an 

aetoeiti  Vertu chsmaterial  angestellten  üeberlegiingen  nachgewiesen. 

Berju. 

11*   BoBsacsTSisr.      Gasreactionen    in    der    cbemiBchen    Kinetik   V. 
AUtnihltche    Vereinigung    von    Knallgas.      ZB.  L  phya.    Chem.  39, 

Nach  eingehender  Bescbreibung  des  für  obige  Ver Buche  an- 
gewandten Apparates  und  der  Versuchsanstellung  theilt  der  Verf* 
teine  Ergebnisse  mit  1)  über  die  Versuche,  welche  atisgefiihrt  werden, 
Qua  die  herrschende  Reactiousglelcbung  aafetifinden,  beiTempjeraturen, 
ta  welchen  eine  rubigc  Vereinigung  des  Knallgases  stattfindet; 
2)  aber  den  Zusammenhang  zwischen  der  Gefössfarra  und  der 
Rffsctionsgeschwindigkeit;  3)  über  die  Wirkung  der  Temperatur- 
aleigtnmg  auf  die  Reactionsgesch windigkeit,  und  4)  über  die  Ver- 
webe, welche  den  Zusammenhang  zwischen  Temperatur  und 
RcactioQßgeschwiTxdigkeit  rechneriscVi  festzulegen  bezweckten. 

Von  den  Ergebnissen  dieser  Untersuchungen  sei  hervorgehoben, 
^*Ä  dk  Knallgasvereinigung  beim  Durcli strömen  erhitzter  Porcellan- 
iAphs  regelmässig  nach  der  iur  trimoleculare  Reactionen  gültigen 
Gleidttnig  der  dritten  Ordnung  verläuft,  wie  es  naeb  ihrer  chemischen 

2na  +  O,  =  2HaO 
a.  nLT%,  LT.  1.  ÄMk.  13 
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zu  erwarten  ist  Trotz  gan^  analoger  Yersachsanordnung  ist  es 
dem  Verfl  nicht  gelungen,  die  von  Hblibb  [Ann.  chim.  phys.  (7) 
10,  521  und  11,  78,  1897]  beobachteten  „falschen  Oleichgewichte'' 
wieder  zu  erhalten. 

Die  gebildete  Wassermenge  ist,  ähnlich  wie  bei  der  Bildung 
des  Selen  Wasserstoffes,  bis  600®  proportional  der  Gefässoberfläche. 
Diese  Reaction  findet  ausschliesslich  an  der  Gefässwand,  nicht,  oder 
wenigstens  nur  unmerklich  wenig,  in  der  Masse  des  Knallgases 
statt;  mithin  ist  der  Vorgang  ein  ausschliesslich  katalytischer. 

Beim  Uebergang  aus  der  ruhigen  Vereinigung  zur  stürmischen 
Verbrennung  (638<>  bis  652<>)  und  zur  Explosion,  der  bei  gesteigerter 
Temperatur  eintritt,  konnten  die  von  vak't  Hoff  zur  Erklärung  des 
Zustandekommens  der  Explosion  ausgesprochenen  Sätze  in  quanti- 
tativer Form  durch  den  Versuch  verificirt  werden. 

Der  rechnerische  Vergleich  der  bei  den  verschiedenen  Tem- 
peraturen beobachteten  Geschwindigkeiten  zeigte,  wo  es  sich  um 
eine  ausschliesslich  katalytische  Reaction  handelt,  den  üblichen 
Temperaturverlauf  der  Reactionsgeschwindigkeiten.  Berju, 


M.  BoDBNSTBiN.  Gasreactiouen  in  der  chemischen  Kinetik  VI 
und  VIT.  VI.  Methoden  zur  Erzielung  constanter  Temperaturen 
von  100<>  bis  700^  ZB.  f.  phys.  Ohem.  30,  113—135,  1899.  VII.  Zu- 
sammenfassung und  Schluss.     ZS.  f.  phys.  Ohem.  30,  135 — 139,  1899. 

Verf.  beschreibt  die  für  die  vorhergehenden  Untersuchungen 
verwendeten  Thermostaten.  Als  Dampfbäder  wurden  angewendet 
Schwefel,  Phosphorpentasulfid,  Quecksilber  und  Diphenylamin,  als 
flüssige  Bäder  dienten  Oel,  Blei  und  eine  Legirung  von  Zinn  und 
Blei.  Die  Temperaturen  wurden  durch  Quecksilberthermometer 
gemessen,  welche  Kohlensäure  unter  Druck  enthielten  und  durch 
ein  Lufbthermometer,  welches  die  Temperaturen  bis  auf  1^  genau 
angab. 

Nach  den  Ergebnissen  seiner  Untersuchungen  folgert  der  Verf., 
dass  die  gasförmigen  Reactionen  continuirlich  fortschreiten  und  nur 
bei  dem  absoluten  Nullpunkt  vollkommene  Reactions- 
losigkeit  erreicht  wird.  Daher  ist  die  Annahme  eines  falschen 
Gleichgewichtes  irrthümlich.  Bei  der  Oxydation  des  Phosphors 
oder  des  Phosphorwasserstoffes  hört  die  Reaction  bei  einem  be» 
stimmten  Sauerstoffdrucke  scheinbar  auf;  in  diesen  Fällen  ist  jedoch 
die  Reaction  sehr  complicirt.  Es  ist  daher  nicht  erforderlich,  diese 
durch  den  Zustand  des  falschen  Gleichgewichtes  erklären  zu  müssen* 

BerjiL 
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D*  L  Chäpmak.     On  the  rate  of  explosion  in  gases.     Piiü,  Mag*  (5) 

47,  *0— ICH,  1S99- 

Iß  vorliegender  ÄbhandhiDg  werden  Formeln  fiir  Jie  Maximal- 
^  vicbwindigkeit  und  den  Maxiinaldniek  der  ExplosionawelfeQ 
matbemnliach  abgeleitet  und  dk  Explosionsgeschwindigkeit  für  eine 
AntSkÜ  von  Fiillen  berechnet  Die  Forraeln  fiir  die  maximiile 
t^jplösionigeacbwiüdigkeit  werden  ferner  zur  Berechnung  der  spe- 
^ächeß  Wanne  bei  eonatantem  Volumen  benuUt  Die  für  die&e 
litreehnöogeti  nölhigen  Daten  wurden  dem  diesen  Gegenstand  be- 
bfidebden  Werke  von  DixoN  entnommeD.  Berju, 


ßsEiHKLOT  ©t    LK   Cbatelieb.     Sur  Ie  vitesse   de    detonation    de 

IWtylene,      C,  R,  129,  427—434,  1899, 

V«rC  haben   die  FortpÜanzungsgesch windigkeit   der   Explosion 

bti  der  Zersetzung  des  Acetylens  nnter  Drucken  von  5  bis  36  Atni» 

nnfcRuchL     Das  Acetylen  wurde  in  Gasröhren  von  1  m  Länge  und 

-  \m  B  mm  lichtem  Durchmesser  eingefilhrt    und  seine  Zersetzung 

durch  sehr  geringe   Mengen   Knallqneckeilber,   welches   durch   den 

^■■Himchen   Funken   entzündet    wurde,  bewirkt     Der  Verlauf  der 

r»etzungavorgänge    wurde   vermittelst    photographischer   Methode 

rt.    Die  Linse  des  Apparates  war  auf  einen  vertlcalen   Rahmen 

^  nchtet^  der  mit  einer  Geseh  windigkeil  von  8,3  m  pro  Secunde  im 

Momeoi  der  Entzündung    herabtiel.     Auf   diese   Weise    registrirte 

«ich  dai  Bild  der  Flamme  selbst  in  Gestalt  einer  mehr  oder  weniger 

q^krümmten   Linie.      Die   Lage   der  Tangente    zu  dieser  Curve   an 

'\^m  gegebenen  Funkte  ermöglicht  die  Fortpflauzungsgeschwindig- 

:'^  der  Explosion   an    diesem   Punkte   zu  berechnen.     Diesei  Ver- 

rtti  ermöglicbte  nicht  nur  die  Fortpflanzung  der  Flamme,  sondern 

lach,  falls  die  Röhre  nicht  zertrümmert  wurde,  gewisse  rückläufige 

^^ '"  -Bewegungen  Ton  dem  etitgegengesetzten  Ende  der  Röhre^  an 

1  die  Explosion  etattgefunden  hatte,  ru  fixiren. 

in  den    meisten  Fallen  zeigte   das  Bild  der  Curve   von   einem 

lür  fehr   kurzen  Zeitverlauf  ab   eine   fast  geradlinige  Richtung, 

'  kurz   vor   der  Zertrümmerung  der  Röhre   nimnit  die  Tangente 

an  (Jitfle  Carve  grössere  Wertbe  an. 

km  den  IJntersuchungsergebnisseu  ermittelten  die  Verff.,  dasa 

&tt>losion  desAcetylens  sich  bei  Anfangsdrucken  von  5bis30Atm. 

'  öaer    mittleren    Geschwindigkeit    von    1000   bis    1600  m   fort- 

vnat  mid  iwar  ist  diese  Geschwindigkeit  um  so  grösser,  je  grösser 

r  Anlkngsdruck  war, 

13* 


196 


3.    Phyiikalische  Obemie. 


Im  Anschlags  an  diese  Untersacbungen  vergleichen  die  VerC 
die  Schallwellen  mit  den  Eicplosionswellen  und  betonen  die  funda- 
mentalen Unterschiede  beider,  welche  besonders  dadurch  bedingt 
werden,  dass  erstere,  durch  ^inen  einmaligen  Anstoss  bervorgerafen, 
stetig  an  lebendiger  Kraft  verlieren,  die  lebendige  Kraft  der 
Explosionswellen  hingegen  bis  zur  Vollendung  der  Reaction  mit 
dem  Fortschreiten  der  Welle  bestandig  zunimmt,  da  die  Anzahl  der 
Molecüle,  welche  hierbei  in  Reaction  treten,  gleichfalls  fortwährend 
zunimmt 

Auch  ein  Vergleich  der  Detonation  des  Acetylens  mit  der 
brennbarer  Gasgemische  ergiebt  wesentliche  Unterschiede.  Letztere 
Systeme  sind  vor  und  nach  der  Explosion  gasförmig  und  zeigen 
eine  homogene  Beschaffenheit,  während  bei  der  Explosion  des 
Acetylens  unter  Abschluss  von  Sauerstoff,  und  während  der  Explo- 
sion ein  heterogenes  System,  bestehend  aus  festem  Kohlenstoff  und 
gasförmigem  Wasserstoff,  entsteht.  Es  kann  daher  die  Explosions- 
welle  des  Acetylens  nicht  die  genau  gleichen  Eigenschaften  zeigen, 
wie  z.  B.  die  eines  Gemisches  von  Sauerstoff  und  Wasserstoff. 

Berju. 

W.   6.   MixTBB.      On    some   experiments   with   endothermic  gases. 

SiU.  Journ.  (4)  7,  323—327,  1899. 

Verf.  untersuchte  die  Explosionsfähigkeit  des  Acetylens,  des 
Cyangases,  des  Stickoxyds  und  Anhydrids  der  salpetrigen  Säure  durch 
den  elektrischen  Funken  bei  Drucken  bis  zu  20Atm.  und  fand  för 
das  Acetylen  in  Uebereinstimmung  mit  den  Untersuchungen 
Bbbthblot's,  dass  bei  einem  Druck  von  2  Atm.  ab  dieses  Gas 
durch  glühenden  Platindraht  oder  den  elektrischen  Funken  sich 
unter  Explosion  zersetzt,  während  die  übrigen  untersuchten  Gase 
unter  den  gleichen  Bedingungen  nicht  explodiren.  Berju, 


W.  G.  MiXTEB.     On  a  hypothesis  to  explain  the  partial  non-explo- 
sive    combination     of    explosive     gases    and    gaseous    mixtnres. 
Sm.  Journ.  (4)  7,  327—334,  1899. 
Eine  Mischung  von  Kohlenoxyd  und  Sauerstoff,  Cyangas  und 
Sauerstoff    und  andere    explosive   Gasmischungen    explodiren   nicht 
durch  Funkenentladung  unter  gewissen  Drucken,  ebenso  pflanzt  sich 
die  Zersetzung  des  Acetylens  unter  geringeren  Drucken  als  solchen 
von  2  Atm.  nicht  fort..     Innerhalb  des  Funkenweges  finden  chemi- 
sche Umsetzungen  statt,  welche  sich  nicht  durch  die  Gasmischungen 
verbreiten,   auch  schwache  Funken  bewirken  bei  höheren  Drucken 


keine  ExplOBlon.  Ks  ist  daher  wahrsche blich,  daia  in  den  erwähnten 
Bfeispifekn  nvLT  wegen  der  geriDgereii  Anziihl  von  ZusammeDstöesen 
def  mit  genügend  ionerer  Verbindungsenergie  begabten  Moleeüb 
Expl^onen  nicht  zu  Stande  kommen.  In  verdünnten  Gasen  sind 
äf  Zusummcustösse  weniger  häufig  als  in  dichten  Oasen,  die  mittlere 
frei*  Wegelänge  ist  grösser  nod  daher  auch  der  Energie  verUist 
dnnjb  Wärmestmhlung  grösser.  Verbinden  sich  einige  Moleciile, 
mm  die  Yerbindnng^wäime  nicht  genügend,  die  durch  Strahlung 
rerioren  gegangene  Wärme  zu  ersetzen,  die  Zersetzung  kann  sich 
demnftcii  nkht  fortpflanzen.  Dieselbe  Erklärung  ist  auch  /tir  die 
Ef^bemungen  bei  schwachen  Funken  in  einem  cotnprimrrten  Ge- 
miische  anwendbar.  In  diesem  Falle  ist  die  Anzahl  der  verbindungs- 
filtigieti  Molecüle  relativ  sehr  gering  und  de ra entsprechend  auch 
iie  AßKahl  Ihrer  Zusammenstösse,  In  einem  dichten  Gase  genügt 
etnie  gewisse  Wärraenienge  und  Temperatur,  die  Tür  eine  spontane 
Zeraetmng  der  gansen  GasmasBe  genügende  Anzahl  von  Zusammen- 
>^«>iseii  zu  verurBaehen,  Berju, 

O.  Clauiib*    Sar  rexposibilite  de  Tac^tyl^iie  auic  basees  temp^ratures« 

C  B.  128,  303—304,   1893. 

Dh  LdsUchkeit  des  Acetjlens  im  Aceton  nimmt  mit  der  Ab- 
nahme der  Te^iiperatur  sehr  stark  zu.  Bei  —  80'^,  dem  Gefrier- 
ponkte  des  Acetylens,  nimmt  das  Aceton  von  diesem  das  2000  fache 
i^tnes  Vclumeos  auf,  wobei  das  Anfangs  Volumen  sich  um  das  vier- 
lii«  ftufTache  vermehrt.  In  einer  solchen  Lösung  kann  ein  Flatin- 
£MieQ  beliebig  lange  durch  den  elektrischen  Strom  in  Hellrothgluth 
•liimUen  werden,  ohne  dass  explosive  Zersetzung  eintritt»  Festes 
Ac0tjr|e]]  verhält  sich  in  der  Nahe  seines  Schmelzpunktes,  bei 
««Idiiiii  es  einen  Dampfdruck  von  1,3  Atm.  besitzt,  einem  in  seiner 
Mitse  glShendeo  Flatmfaden  gegenüber  geuau  so  wie  obige  Lö- 
SQOg.  Berju. 

BsETHSLOT  et  ViKHiLE.    Sur  l'aptitude  explosive  de  Facetylbne  me- 
Imng^  k  des  gaz  inertes.  C.  E.  128,  777— tbt,  i899.  Ann.  ckim.  phy». 

(7)  17,  i03— 320,   1899, 

VerC  haben  untersucht,  bis  ku  welchem  Grade  die  explosiven 
£ig€Dachifben  des  Acetylens  durch  Beimengungen  von  Gasen  exo- 
ÜicniiTAcber  Natur,  wie  Wasserstoff  und  Leuchtgas,  herabgemindert 
wtrden  kennen.  Die  Versuchsauordnung  war  ähnlich  der  bereits 
rm  iten  Verrt'.  in  früheren  Abhandlungen  beschriebenen.  In  einer 
asfiOirüchen  Tabelle   werden   die   gewonnenen  Versuchsergebnisse, 
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die  Druckzunahmen  und  Beobachtungen  über  die  Ausbreitang  der 
Explosion  nach  Entzündung  der  Gemische  niedergelegt,  femer  werden 
die  experimentell  ermittelten  Drucke  mit  den  theoretisch  berech- 
neten Terglichen.  Ein  Vergleich  dieser  mit  den  gefundenen  Daten 
ergab,  dass  bei  allen  untersuchten  Gemischen  die  Druckzunahme 
nach  der  Entzündung  um  so  geringer  war,  je  niedriger  die  Anfangs- 
drucke waren,  und  ferner  waren  die  gefundenen  Drucke  stets  kleiner 
als  die  berechneten.  Selbst  bei  einem  Gemische  von  gleichen 
Volumen  Acetylen  und  Wasserstoff  war  der  beobachtete  Druck  nur 
die  Hälfte  des  berechneten,  bei  einem  Gemische  von  1  :  3  betrag 
jener  nur  ein  Viertel  des  letzteren.  Gase,  welche  sich  mit  Absorp- 
tion von  Wärme  zersetzen,  scheinen  die  Explosionsgefahr  dadurch, 
dass  sie  einen  Theil  der  inneren  Energie  der  endothermischen  Com- 
ponente  verbrauchen,  zu  verringern.  Hierdurch  wird  jedoch  zugleich 
die  eigene  Zersetzungstemperatur  des  Acetylens  erniedrigt  und 
folglich   auch   bis  zu   einem   gewissen  Grade   das  Leuohtverroögen. 

Berju, 

F.  Emioh.     lieber  die  Entzündlichkeit  von  dünnen  Schichten  explo* 
siver  Gasgemenge  (H.  Mittheilung).     Wien.  Anz.  1898,  151—152. 

Die  in  der  Sitzung  vom  17.  Dec.  mitgetheilten  Untersuchungen 
werden  auf  Mischungen  von  Chlor  mit  Wasserstoff  und  von  Sumpf- 
gas und  Kohlenoxyd  mit  Sauerstoff  ausgedehnt  Es  zeigt  sich  jetst, 
dass  dasjenige  Gemisch  zweier  Gase,  welches  in  dünnster  Schicht 
entzündlich  ist,  im  Allgemeinen  eine  wesentlich  andere  Zusammen- 
setzung besitzt,  wie  das  betreffende  (vollkommen  verbrennende) 
Knallgas,  nur  bei  der  Kohlenoxydmischung  sind  die  beiden  Gemenge 
ganz  oder  annähernd  gleich  zusammengesetzt. 

Einige  Einzelheiten  können  aus  der  folgenden  Uebersicht  ent- 
nommen werden. 


Gemiscli 


Volumetrische 
Zusammen- 
setzung 


Dicke  der  dünnsten 

entzündlichen  Schicht 

in  Millimetern 


1.  Wassei-stoff  und  Sauerstoflf: 

a)  Knallgas !  2:1 

b)  Leichtest  entzüodl.  Mischung  |  1:1 

2.  Wassei-stoff  und  Chlor:  j' 

a)  Knallgas !^  1:1 

b)  Leichtest  entzündl.  Mischung  ,  1:2 


0,22 
0,16 

0,30 
0,22 


Elf  ICH,     Tmomai,    Cobbin.     i*b  Ch  ATE  lieb. 
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06111  i  «eil 


Volümetriicbe 
Zusammen- 


Dicke  der  düDnaten 

ent^ÜDdJicheu  Schicht 

Id  Millimetern 


3,  Snmplgm^  und  SauentofT: 

1^  Eiiallgtti 

b)  Leicbteit  entzändL  Mi^bung 
i.  Kolüeiioijd  and  BanentofiT: 

»)  EsAlIgai 

^  Lekhtast  entzändl  Minchaug 


I  :  2 
1  :  3 


2  :  1 
S;  1 


0.24 
Ol  5« 


DW  ZanunmeDietxDng  der  leiehtesl  entzüüdlichen  BumpfgaB-Sauer- 
^offmischiing  lEsst  sieb  io  eiötaeber  Weise  aus  den  liir  Wasserstoff 
iinü  Kohlenoxyd  gefiindeDen  Werthen  berechnen.  Beim  Koblenoxyd- 
keallgas  bt  der  Fe  achtig  keitsgeh  alt  von  äussere  rdenth  ob  em  KinÜuns 
anf  die  Dieke  der  dünDi^ten  entsÜDd^cben  Scbicbt.  B&rju, 


I 


J.  C,  A*  Safü5  Thomas,  Ueber  die  Stabibt,ät  von  Schiessba  lud  wolle 
qsd  raDcbloiem  Palver*  Erwiderung  an  Herrn  Obkab  Gdttmank. 
7A  t  ftngew.  Cbem.  48»  55—67,  1899.    [Oltem.  OenU^lbL  1899,  1,  509* 

Verfasser  bleibt  anf  seiBer  in  einer  früheren  Abhandlung  dar- 
gdt^gtes  Aüaicht  über  die  langsame  Zersetzung  der  nai^isen  Sehi^ss- 
hsniD wolle  und  die  Zweck mHsstgkeit  des  Kreidezusatzes  benteben^ 
nnd  kann  aocb  sein  Urtbeil  über  die  StabiUtätsproben  nicht  ändern, 

Berju, 

Bssd^  CoBBiif.     On  cblorated   explosives.     ZS.  f.  angew.  Cbem.  47, 
IOC«l,  1898»     (Chem,  Kewa  79,  298,   1899, 

M»  wird  in  dieser  Abhandlung  die  Darstellung  einiger  Exploaiv- 
•totfe  ditrch  Biiscben  von  Chloraten  mit  nitrirten  organischen  Bub- 
8taiii#ii  und  Nitroderivaten,  welche  in  hierzu  geeigneten  Oelen  gelöst 
miäf  mitgetbeilt.  Da  diese  Miltheilung  nur  ein  wesentlich  cbemi- 
»cbf»  Ititeresde  bietet^  kann  bter  nur  auf  das  Original  verwiesen 
verdetu  Berju. 

H.  1^1  Chatslijee.     Bur  Pemploi   du   chlorate   de  potasse    dans  les 
explodfii  au  nitrate  d^ammoniaque.     ü*  H.  128,  1394 — 1395,  1899, 

Obgleich  die  Anwendung  des  Aramotiiumnitrats   wegen    seiner 
Bieidrigeo    Explomonntemperatur  viel   dazu  beiträgt,    die   Sicherheit 
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im  Betriebe  der  Schlagwetter  fahrenden  Graben  za  erhöhen,  zeigen 
die  mit  Ammoniamnitrat  vermengten  energischeren  SprengmiUel 
oft  den  Naohtheil  eines  angenügenden  Explosionsvermögens,  in 
Folge  dessen  die  Uebertragang  der  Explosion  aaf  neben  einander 
liegende  Patronen  oft  aasbleibt.  Darch  Zusatz  von  Kaliumcblorat 
za  dem  Ammoniamnitrat  wird  diesem  Mangel  abgeholfen,  doch  ist 
daroh  die  grosse  Empfindlichkeit  dieses  Körpers,  besonders  bei  der 
Bereitang  derartiger  Gremische,  die  Anwendung  solcher,  mit  Chlorat 
versetzter  Körper  vollständig  ausser  Gebrauch  gekommen.  Bei  dem 
Auskrystallisiren  aus  Lösungen  von  Ammoniumnitrat  und  Kaüum- 
chlorat  bilden  sich  isomorphe  Gemische  von  diesen,  in  welchen  die 
Menge  des  Chlorats  je  nach  seinem  Anfangsgehalte  bei  nachfolgender 
Abkühlung  beliebig  variirt  werden  kann.  Hierauf  beruht  eine  Dar- 
stellungsmethode  solcher  isomorpher  Gemische  des  Verfassers.  Beim 
einfachen  Verdunsten  des  Wassers  solcher  Lösungen  würde  man 
nur  Mischkrystalle  von  stets  wechselnder  Zusammensetzung  ge- 
winnen können.  Berju. 


11 


i 


U.  Alvisi.  New  explosive  and  detonating  materials.  Gazz.  chün. 
ital.  29  [1],  121—143,  1899.  [Joum.  Ohem.  ßoc.  76,  AlÄtr.  414,  1899. 
[Chem.  GentralbL  1899,  2,  461. 

.  Der  Verf.  beansprucht  die  Priorität  betreffend  Darstellung  der 
Ammoniumperchlorat  enthaltenden  Sprengstoffe.  Durch  Anwendung 
dieses.  Salzes  an  Stelle  anderer  oxydirender  Gomponenten,  oder 
durch  Hinzuftigen  dieses  zu  solchen  Explosivstoffen,  welche  genug 
Sauerstoff  für  ihre  Verbrennung  enthalten,  wird  eine  Zunahme  so- 
wohl der  ballistischen  wie  der  disruptiven  Kraft  erzielt  Auch  be- 
sitzt das  Verhältniss  der  disruptiven  Kraft  zu  der  ballistischen  einen 
höheren  Werth,  wodurch  diese  Explosivstoffe  besonders  ftir  den 
Gebrauch  in  Minen  geeignet  werden.  Mischungen  von  Ammonium- 
perchlorat mit  Kohle  und  mit  Kohle  und  Schwefel  ergeben,  was 
ihre  hygroskopischen  Eigenschafben,  ihre  Widerstandsfähigkeit  gegen 
Erschütterung,  ihre  Haltbarkeit  etc.  anbelangt,  gute  Resultate. 

Berju. 

TJ.  Alvisi.  Experimentelle  Untersuchungen  über  neue  Explosions- 
und Detonationsstoffe.  IL  Mittheilung.  Gazz.  chim.  itaL  29  [l], 
399—405.  [Chem.  GentralbL  1899,  2,  548  t.  Joum.  Chem.  Soo.  76,  Abstr. 
[2],  748,  1899. 

Verfasser   beschreibt   verschiedene,  für   die   einzelnen  Zwecke 


Alvjsi,    Bästmblot,     Guttmakn.  201 

gfeigoetCf  Explosioxisgeiniscbe,  bestehend  aas  Knalkiuecketlber  und 
^Amm^DmmpeTßhlorat,  nnd  zieht  für  die  ExpLosionstechnik  wichtige 
Fc^lgerangeü  aus  Versncbeu,  die  er  mit  seiuen  neuen  Pulvergemi sehen 
in  der  Nlhe  von  Paris  angestellt  hat.  Berju, 


r.  Ali?isl  Experimentelle  Untersuchungen  über  neue  Eiplosions- 
und  Detonalionsstoffe.  IIL  Miuheilung.  Gazz,  chim.  itaL  29  [vl\ 
**— Sl,  \m%,      [Chem.  CentralbL  189&,   2,  734—735.     [Joorn,  Cliem*  Soc. 

Yeifaseer  hebt  die  Vorzüge  seiner  FulvergemiBche  gegenüber 
hn  E*plo§iv Stoffen  von  Nobel  hervor  und  theÜt  dann  die  Ergeb- 
m^  der  Versuche  mit  verschiedeneu  Fulveraorten  einzelner 
Fabriten  mit,  Berju* 

« 

BuTEiLOT.     Sur  rexploBioD  du  chlomte  de  potasBe.    0.  B.  129,  926 

Fieines  eblorsaures  Kali  2erset7.t  sieh  ohne  Explosion,  wenn  es 
intgiam  erhiut  wird,  bringt  man  aber  ehlorsaures  Kali  in 
nnm  Raum ,  dessen  Temperatur  oberhalb  der  Zersetzungs- 
leiDperatur  dieser  VerbinduQg  liegt,  und  ist  die  Menge  derselben 
riichi  in  groes,  um  eine  wesentliche  Abkühlung  des  Raumes  zu  be- 
wiiien^  so  erfolgt  die  Zersetzung  des  Chlorsäuren  Kalis  unter  Ex- 
plosk>iijersche  in  äugen.  Mau  kann  diesen  Vorgang  sehr  leicht 
iidiiKh  demonstriren ,  das»  man  schmekendee  cblorsaures  Kali  an 
t^bem  Glaffadeo  ausammelt  und  diesen^  ohne  die  Wandungen  wm 
Wrübr^n,  in  eine  in  ihrem  unteren  Theile  rothglühende  Glasröhre 
Hi3  auf  eine  Entfernung  von  etwa  10  mm  vom  Boden  einführL 
Düich  Hrablende  Wärme  schmilzt  das  chlorsaure  Kali  und  jeder 
btrabbllende  Tropfen  bedingt  eine  Explosion  unter  Entwickelnng 
van  weifiseti  Cblorkaliunidämpfen*  Aebnllch  verhält  sich  die  Pikrin- 
ilorfu  Berju. 

0.  GuTTMjuff;^,  üeber  Sicherheitssprengstoffe,  ZS.  f,  augew.  Chemie 
1?'?^,  12.^—126,  147^152,  [CTiem.  CentralW.  1899,  1,  650,  650 — 651. 
Verfasser  bespricht  die  Mittel,  die  Gefährlich keit  von  Explosiv- 
Rofen  hinsichtlich  der  SchUgwell-erentzündung  herabzusetÄcn,  den 
^utammenhang  zwischen  Wetterentzündung  und  Explosionstemperatur 
ünd  giebt  eine  Zusammenstellung  der  Zusammensetzung  gebräucb- 
lielner  Sprengstofle>  Berju. 
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C.  A.  Lobby  de  Bbutn.  Die  Explodirbarkeit  des  reinen  Kalium- 
cblorats.  ZS.  f.  angew.  Ghem.  1899,  633.  [Obern.  CentralbL  1899,  2,  358. 
[Chem.  News  80,  270,  1899. 

Die  von  Lunge  besprochene  Explosion  von  Ealiumchlorat  in 
St.  Helens  ist  als  Beweis  dafür  anzusehen,  dass  chlorsaures  Kali, 
wie  auch  andere  endothermische  Verbindungen,  die  bei  der  Zer- 
setzung Gase  entwickeln,  direct  zur  Explosion  gebracht  werden  kann, 
sofern  eine  genügend  starke  Zundladung  angewandt  wird.  Da 
das  Ealiumchlorat  nur  durch  stärkere  Detonatoren,  wie  solche  für 
Schiessbaumwolle  genügen,  zum  Explodiren  gebracht  werden  kann 
und '  für  sich  selbst  nicht  brennbar  ist,  so  ist  es  wahrscheinlich, 
dass  bei  St  Helens  ein  Theil  des  Salzes  durch  ein  locales  Feuer 
in  der  unmittelbaren  Nähe  des  Magazins  zersetzt  wurde  and  durch 
eine  rjtpide  Anhäufung  von  Gas  obige  Explosion  hervorgerufen 
wurde.  Berju, 

P.  L.  Nabasu.      Explosion    of  aluminium  Jodide.     Natore   60,  520, 

1899. 

Verf.  theilt  mit,  dass  von  zwei  in  Glasröhren  eingeschlossenen 
Proben  von  Aluminiumjodid  bei  Zimmertemperatur  plötzlich  eine 
Probe  explodirte  und  bittet  um  Mittheilung,  ob  eine  gleiche  Er- 
scheinung bei  Aluminiumjodid  auch  von  Anderen  beobachtet  wurde. 

Berju. 

Ch.  E.  Münbob.  Explosions  caused  by  commonly  ocurring  snbstan- 
ces.  Address  of  the  President  before  the  american  chemical 
Society.  New  York  meeting  December  1898.  Science  (N.  S.)  9,  345—363, 
1899.     [Nature  59,  619,  1899. 

Verf.  schildert  eine  grosse  Anzahl  gefährlicher  Explosionen, 
welche  in  den  letzten  Jahren  durch  Stoffe  des  täglichen  GebraucbeB 
verursacht  wurden.  Es  werden  Explosionen  in  Getreidemühlen  und 
allgemem  in  solchen  Mühlen  geschildert,  in  denen  durch  Funken- 
bildung feinvertheilter  Mehlstäub  zur  Entzündung  gelangte.  Sehr 
eingehend  werden  Explosionen  auf  englischen  Schiffen  beschrieben, 
die  durch  Siccative  oder  Gebrauch  von  in  Kohlenwasserstoffen  auf- 
gelösten Malerfarben  entstanden,  ferner  Explosionen,  verursacht 
durch  Leckage  von  Petroleum,  Naphta  und  anderen  feuergefährlichen 
Flüssigkeiten.  Es  wird  im  Besonderen  gezeigt,  wie  selbst  weit  ent- 
fernte Flammen  und  Feuerstellen  Explosionen   verursachen  können. 

Berju. 


NABAstr,    MüSBOE*    Lvi^aE.    Stockmeleh, 

G.  Lim0£«  Zwei  aufTallige  ExplosioDcn.  23.  f*  angew.  Cbem.  ia99, 
537.  [Oheom.  CentralbU  1Ö99,  3,  7, 
la  dner  Schweizer  Schule  erfolgte  beim  Experimentiren  mit 
SaaeraUsffj  der  aus  chlorsaurem  Kali  entwickelt  und  in  einem  vorher 
vüllätäadig  mit  Wasser  gerdllten  Glasgaaometer  aufbewahrt  wurde, 
eme  sehr  heftige  Explosion.  Der  Gasometer  hatte,  dem  Lehrer 
tinbekannt,  vorher  zu  Versuchen  mit  Äcetylen  gedient.  Das  Sperr- 
wiSAer  waj  nicht  erneuert  worden  und  hat  verumthlich  genügend 
Ac^tflen  abgegeben,  um  die  Explosion  zu  ermöglichen.  Die  Explosion 
<on  Ghloraaurem  Kali  in  der  Fabrik  von  St.  Helens,  eine  der 
schlimmsten j  die  je  in  Fabriken  beobaohtet  worden  sind,  ist  noch 
Tüllig  tinaufgeklirt*  Beiju. 

M.  $TOCEM£XBK.     On  the  cause  of  explosion  in  the  manufacture  Qt 

bronate   powders*     ZS.  f.  Untersucli,  v,  Ha-hr.-  u*  Genusum.   1899,  49. 

[Oiem.  New«  80,  222—223,  1899. 

Bmozepulver   selbst    ist   vollkommen    stabil    und   kann    weder 

dtirch  Btofis  noch   durch  Reiben  zum  Explodiren   gebracht  werden. 

Hlü|egen  explodirt  es  durch  den  elektrischen  Funken,   wenn  es  in 

SU  lufteuthälteoden  Gefässe  geschüttelt  wird.    Eine  Eigenschaft^ 

"^  das  Bronzeputver  leicht  explosionsfahig  macht,  ist  die,  dass 

e«  bis  zu    1,4  Proc,    aus   der    Luft   Wasser    aufnehmen    kann    und 

diu'ch  Zersetzung  dieses  Wasseratoff  bildet.     So  können  5  bis  6  kg 

l-ftiiii;epulver  mit  1,4  Proc.  Wasser  4S,4  bis  52,08  Liter  WasserstotT 

jLirickela,  welcher  dann  durch  Funken,  die  leicht  beim  Mahlen  eot- 

leben  kdnuen,  mit  dem  SaucrstotT  der  Luft  explodiren  kann*    Um 

K^tpiosionen  bei  der  Verarbeitung  des  Bronzepulvers  zu  verhindern, 

oiilägt  der  Verf,  folgende  Vorsichtsmaassregeln  vor. 

1)  Daiä  Pulver  muss,  bevor  es  in  die  Mühle  gelangt,  vollkommen 

''vfoken  »ein.     2)  Der  Mahlrauui  soll  so  weit  wie  möglich  auf  der- 

iheu  Tem|>eratur    erballen    werden,    wie    die    ÄrbeitsmaBchinen. 

'  Sobald  das  Pulver   wahrend  des  Mahlens  braun  wird,  muss  die 

'tachickung    erneuert    und  an    einen   külilen  Ort  gebracht  werden* 

itirrauf    ist    die    Maschine    sorgfältig    zu    reinigen    und   zu    lüften* 

4)  Der  Raum  muBa  gut  gelüftet  werden,  wenn  das  Pulver  während 

r«Tmcknena  oder  beim  Mischen  in  dem  Bebälter  eine  beginnende 

VrHcfiznng  xelgt*      5)  Der  Quirn- Schmidt -Apparat  soll  nicht  an- 

^cwi!f)düt  werden,   da   er   nicht   genügend  eicher  ist     6)   Das  ver- 

aiWitc^tt  Pölrar  darf  nicht  in  dem  Mahlraume  aufbewahrt  werden. 

"i  Die  Möhlen  mü&sen  häufig  untersucht  werden,   und  8)  die  Luft 

UÄ*^  so  weit  wie  möglich  von  Ahiminiumstaub  frei  sein.     Berju. 
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MsBBM.  Die  Selbstentzündung  von  Heu,  Steinkohlen  und  geölten 
Stoffen.  Ann.  d.  Hydr.  27,  70—81,  1899. 
Vorliegende  Abhandlung  ist  ein  Referat  der  von  obigem  Verf. 
über  den  angegebenen  Gegenstand  yeröffentlichten  Schrift  (Verlag 
Julius  Abel  in  Greifswald),  in  welcher  eine  Ansah!  Fälle  von  Selbst- 
entzündung und  deren  Entstehung,  Verhütung  upd  Bekämpfbng 
einer  eingehenden  Betrachtung  unterzogen  wird.  Der  Verf.  giebt 
hierbei  eine  umfassende  und  lehrreiche  Zusammenstellung  der  in 
älterer  und  neuerer  Zeit  erschienenen,  diesen  Gegenstand  betreten- 
den Litteratur.  Berju. 

L.  Kahlbnbbbo  and  A.  T.  Lincoln.  The  dissociative  power  of 
solvents.     The  Joum.  Phys.  Chem.  3,  12—35,  1899. 

Verf.  prüfen  an  einer  sehr  grossen  Anzahl  wasserfreier  Lösungs- 
mittel, in  wie  weit  auch  in  diesen  elektrolytische  Dissociation  nnd 
elektrisches  Leitvermögen  von  einander  abhängig  sind.  Als  gelöste 
Substanzen  dienen  EeCls,  AlClj,  SbCU,  BiCls,  CuCla,  AsCl«  und  PClj, 
deren  ReindarsteUung  auf  üblichem  Wege  erfolgte  und  beschrieben 
wird.  Um  eine  Grundlage  für  die  später  ausgeführten  quantitativen 
Bestimmungen  zu  gewinnen,  wurden  qualitative  resp.  angenähert 
quantitative  Bestimmungen  der  Leitfähigkeit  vonFeCls-,  SbCls-jBiCls- 
und  HgCls-Lösungen  ausgeführt,  deren  Resultate,  da  sie  als  Anhalts- 
punkte für  sj^tere  Experimentaluntersuchungen  über  Dissociation 
wasserfreier  Lösungen  dienen  können,  hier  aufgeführt  werden: 

Es  bedeutet  in  der  folgenden  Tabelle  (S.  205  u.  206)  (— ),  dass 
die  Lösung  gar  nicht  oder  nicht  merklich  leitete,  (-|-)  das  Ent- 
gegengesetzte, (+?)  eine  nur  schwache  Bewegung  der  Nadel  des 
Galvanometers,  (+ !)  zeigt,  dass  die-  Lösung  sehr  stark  leitete.  Die 
freien  Felder  bedeuten,  dass  die  Lösungen  nicht  untersucht  wurden 
und  der  Buchstabe  t,  dass  das  betreffende  Salz  unlöslich  oder  sehr 
schwer  löslich  war.  (R  und  S),  (R  und  A),  (D  und  F)  bedeuten 
bezw.  nach  Untersuchungen  von  Ramsay  u.  Shields,  Rambat  n. 
AsTOH  und  DuToiT  u.  Fbibdbioh. 

Ein  Vergleich  der  Leitfähigkeiten  dieser  Lösungen  mit  den 
Dielektricitätsconstanten  der  betreffenden  Lösungsmittel  bestätigt  im 
grosisen  Ganzen  die  von  Nbbnst  angegebene  Regel,  dass  die  dis- 
Bociirende  Kraft  eines  Lösungsmittels  um  so  grösser  ist,  je  grösser 
seine  Dielektricitätsconstante  ist.  Hingegen  findet  die  von  Bbühl 
ausgesprochene  Theorie,  dass  ungesättigte  Verbindungen  Dissociations- 
vermögen  besitzen  müssen,  wie  unsere  Tabelle  vielfach  ergiebt,  sich 
nicht  bestätigt. 
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X>ie  gennuen  H^stimmuDgeD  von  Lösungen  in  stark  dissocüren- 
iieti  Liö^un^smitteln  der  angegebenen  Chloride  führte  Verf.  m  der 
Anoatiiiie^  da^9  Ln  diesen  Fällen  wahracheiniich  Verbindung  a&wischen 
gelasier  Sii>>statiÄ  ond  Lösungsmittel  stattfindet  und  die  verschiedenen 
LijsQ.ng^naittel  verschieden  auf  ein  und  dasselbe  Salz  wirken.  Gesetz- 
mlisige)  qustntitative  Beziehungen  konnten  daher  aus  der  Leitfähig- 
keit dieser   ll.ösuii^en  nicht  aufgefunden  werden*  Berju. 


H.  KuriBfi.«  TJelier  den  Zusamnienhang  zwischen  der  diBsoci  Iren  den 
Kraft  der  üielektricitätsconstanten  nnd  der  molecularen  Be- 
seh&ffenheit  von  Flüssigkeiten.  ZS.  f,  pbya,  Chem,  28,  619—628, 
1899 +-        [Öfvenu  Sveniik,  Vet.  Ak.  Förh*  ]S9P,  rtS9— 696. 

I>OTOiT  und  AsTOH  (C.  E.  125,  240,  1897)  hatten  gezeigt,  dass 
die   ira    flüssigen   Zustande   zur   Polymerißaüon    geneigten  Lösunga- 
mittel    glciebEeitig    eine   stark    dissociirende    Kraft    besitÄen,    ferner 
hatte  Ne»2*st  (ZS.  f  phys.  Cheni.  13,  531,  1894)  auf  den  Parallelis^ 
mos  zwischen    eiekirolytischer  Diseociation  gelöster  Stoffe   und  der 
XHelek tri cUatscon Elan te  des  Lösungsmittels   hingewiesen*      Verfasser 
nntersticbt    nun  die  beiden  Beziehungen,  durch  welche  einerseits  die 
UrtelektricitätÄCon staute,  andererseits  eventuell  die  Folynierieation  mit 
der    dissociireuden    Kraft    verbunden    ist*      Es    wurden    zu   diesem 
Zwecke    die    I/dsungen    einiger   anorganischer   Salze    auf  ihre    Leit- 
fähigkeit    untersucht    nnd    hieraus     nach    Ermittelung   der  Concen- 
tia^on   die   moleculare  Leitfähigkeit  nach  den   von  F*  Kohlbaosch 
lüerfar    gegebenen   Grundlagen  (WIed.   Ann*   64,    417,    1898)    be- 
rechnet* 

Wür    obige   Beziehungen   wurde   folgender   Znsammen  hang    er- 
mittelt: 

1 )  Tq  weitaus  den  meisten  Fällen  besitzen  polymerieirte  Stoffe 
lioiic^  I>ielektricitatÄConstanten*  Für  SuViStanzen ,  bei  welchen  dies 
niclii.  ztatrifft,  bestätigt  sich  die  Thomson -NBRNST'scbe  Regel,  in- 
dem ^ —  g©^^  *^i^  Behauptungen  von  Dtjtoit  ,  Aston  und  FaiE- 
i>jitcR  - —  in  nicht  polymerisiiten,  mono  molecularen  Stoffen  Salze 
erli^blicbe  Lieitfahigkeit  zeigen  können,  andererseits  aucll  einigen 
pctlvmerisirteD  Stoffen  von  niedriger  Dielektricitätsconstante  dis- 
«c#CTireode  Kraft  abgesprochen  werden  muss,  2)  Bei  dem  Benzo- 
ol^^jfil  Sil»  IjöÄun^smittel  wurde  constatirt,  dass  die  moleculare  Leit- 
füilfrkeit  eines  gelösten  Sakes  mit  st-eigender  Verdünnung  zurückgeht 
ö  ^  £1^  ist  dies  wahrscheinlich  die  Folge  einer  in  allen  Lösungs- 
tnlttiri?*  aoftretenden  lonenwirkung,  wodurch  die  dissociirende  Kraft 
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mit  steigendem  lonengehalt  zunimmt,  eine  Annahme,  nach  welcher 
auch  die  Abweichungen  von  Ostwalb^s  Gesetz  erklärlich  werden. 

BerjfL 

H.  EuLBB.     Dissociationsgleichgewicht  starker  Elektrolyte.      Z&  f. 
phya,  Chem.  29,  603—612,  1899. 

Nach  Notes  werden  die  Abweichungen  von  dem  Ostwald'- 
schen  Yerdünnungsgesetze  bei  starken  Elektrolyten  durch  die  Un- 
genauigkeit  der  Bestimmungen  der  Dissociation  nach  der  Methode 
der  Leitfähigkeit  erklärt,  während  Abbhbniüs  diese  für  genau  hält, 
aber  glaubt,  dass  das  Massenwirkungsgesetz  in  solchen  Fällen  nicht 
anwendbar  ist.  Jahn  zeigte,  dass  die  Dissociationsbestimmungen 
bei  allen  Verdünnungen  mit  den  lonengeschwindigkeiten  überein- 
stimmen, doch  kann  dies  nach  dem  Verf.  nicht  der  Grund  für  die 
Abweichungen  sein,  welche  häufig  bei  Verdünnungen  über  N/5  sich 
zeigen,  bei  welchen  die  Viscosität  und  die  lonenreibung  praktisch 
constant  sind.  Stobgh  hat  eine  allgemeine  Form  des  VerdünnuDgs- 
gesetzes  gefunden,  in  welcher  der  Exponent  für  verschiedene  Salze 
variirt  und  nach  den  Bestimmungen  des  Verf.  zwischen  1,4  und 
1,7  liegt  Da  diese  Werthe  sich  mit  der  Temperatur  nur  sehr 
wenig  ändern,  können  diese  Abweichungen  nicht  durch  Polymeri- 
sation des  Lösungsmittels  verursacht  werden  und  daher  auch  nicht 
durch  eine  elektrostatische  Anziehung  der  Ionen  erklärt  werden. 
Als  wahrscheinlichste  Ursache  glaubt  der  Verf.  eine  Aenderung  des 
Dissociationsvermögens  des  Lösungsmittels  bei  Gegenwart  des  ge- 
lösten Salzes  annehmen  zu  müssen.  Berju, 


W.   D.  Bancboft.      Dissociation   studies  L     The  Joum.  Phy8.  Chem. 
3,  72—94,  1899. 

Es  werden  in  dieser  Abhandlung  einige  Erscheinungen  theore- 
tisch behandelt,  die  eintreten,  wenn  eine  Substanz  in  der  flüssigen 
oder  Dampfphase  langsam  in  zwei  verschiedene  Substanzen  sich 
verwandelt.  Diese  theoretischen  Betrachtungen,  welche  an  dem 
System  Essigsäureanhydrid  und  Wasser  realisirt  werden  konnten, 
werden  durch  Druck-Temperatur-Diagramme  noch  näher  veranschau- 
licht und  ferner  auch  die  Veränderungen  des  Gleichgewichts- 
zustandes behandelt,  wenn  Veränderungen  von  Systemen  mit  Disso- 
ciationserscheinungen  verknüpft  sind.  BefjiL 


£^14^^».     Bakcroft*    Pl^tkks.     ABfiHEiriirB* 
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6.  PiATKER.      Die    hydrolytische    Dissociütion    und    die    Thermo- 
ckme,     laektjroch^m.  28»  5,  229—232,  18S9.     [Cbera.  Centr»lbL  18^9,  1, 

D«f  Verf.  sucht  den   „Haitfeo  von  Zahlen*^  der  Thermochemie 

dem  Yeretaadniss    uälier  zu   bringen    und   auf  der   Grundlage    der 

l(ydToly^ificheIl  Db8ociaticn   der  Salze  in    ihren  Lösungen   zu  einem 

«ihieitUcheti  System  zuiammen  zu.  fugen.    Es  wird  zur  Bestätigung 

Sütr  Auflassung  eine  ZusamraenatelSung  von  berechneten  und  be- 

obteht«leii  Lösungswänneii ,  die  tbeilweise  auffallend  gut  sliramen, 

fc  Chloride,    Bromide,    Jodide,    Sulfate,    Nitrate    und    Chlorate 

mehrerer  Metalle   mitget heilt     Die  Bildung» wärme    der   wässerigen 

>lcr%ta  setzt  sich  ans  der  Summe  der  ßildungs wärme  der  Hydroxyde 

naii   der   Neutralisations wärme   zuäammeu.      Tu   anderen   Fällt- n    ist 

wxh  die   Differenz    der   Bitdutigs wärme    der    Saure    und    die   Zer- 

ietxmigiirärme  des  Wassers  zu  addireii.    Deu  schon  früher  erörterten 

Siix  der  thermischen  Conslanten   dehnt  Verf.   auch   auf  die  Säuren 

ÄtiA.     Der  Uoterschied  der  Bildungswärmen^  welchen  zwei  Salze  mit 

gielduer  BasiSf  aber  verschiedenen  Säuren   in  wässerigen  Lösungen 

lel^en^  ist,  unter  Berücksichtigung  der  Neutral isalions wärmen,  gleich 

äitn  BiMangs wärmen   dieser  Säuren.     Nach   Ansicht   des  Verfassers 

w^ar  der  Grtmd  dafür  bisher  unbekaunt.     Es  wird  beabsichtigt,  auf 

Gnmd   der  Abweichungen   gewisser   Stofife    ron  diesen   Sätzen    die 

Constitution  derselben  (Cyanide)  aufzuklären,  Berju, 


S*    AÄiHiirnTs.      Aenderung    der   Stärke    schwacher   Säuren    durch 
SskzusatE,     ZS.  f.  Elektroebem.  6,  10—11,  1899, 

Fügt  man  zu  einer  Losung  einer  schwachen  Saure  ein  Salr. 
eitler  starken  Säure  und  Basis  hinzu,  so  nimmt  die  Wirkung  der 
iobiraehen  Saure  nicht  unbedeutend  zu*  Dies  lässt  sich  dadurch 
iheilveiäe  erklären,  diiss  sich  etwas  sturke  Säure  bildet,  und  zwar 
W<crdeii  wegen  der  nicht  vollkommenen  Dissociation  etwas  mehr 
WuBCifHoffionen  gebildet,  als  wenn  die  schwache  Säure  allein  ohne 
SsbsitiAU  im  Lösungswasser  sich  befände*  Weiter  beschleunigt 
das  anwesende  Balz  die  lieactionsgeschwindigkeit. 

Folgende  Tabelle  giebt  das  Verhältniss  der  Reactionsgeschwindig- 
kiaSbtn  mit  und  ohne  Salzzusalz,  Die  Versuche  mit  HaCl  wurden 
bei  lauer  Conoentration  der  Esöigsäure  gleich  Ofibn^  alle  übrigen 
oit  0,026  ff  £s6tg»ätire  ausgefiihrt.     Die  Temperatur  war  etwa  40^ 


TtnrmO^r.  d.  Thj*^    I^T.     U  AUh, 
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Vb»  V««  V40»  V50»  V»»  Vm» 

NaCl 1,339  1,211  1,146  —  1,097  — 

KCl 1,354  1,205  —  1,135         —  1,083 

KNOs 1.357  1,243  —  1,158         —  1,09! 

NaNOs 1,358         —  —  1,127         —  — 

KOIO3 1,324         —  —  1,121          —  — 

Mittel    .    .  1,346  1,220  1,146  1,135  1,097  1,Ü87 

Bringt  man  für  obige  beiden  Wirkungen  CorrectioDen  an,  so 
findet  man,  dass  der  Dissociationsgrad  a  der  Säure  in  folgendeu 
Verhältnissen  durch  Salzzusatz  zunimmt: 

a       1,180     1,132     1,087     1,078     1,038     1,030. 

Da  die  Salze  eine  solche  Wirkung  auf  die  boiibI  rogelmasiig 
sich  verhaltenden  Säuren  ausüben,  wird  es  verständlich,  dass  die 
Dissociationsconstante  der  Salze  um  so  grösser  ausfällt,  je  hdber 
die  Concentration  ihrer  Lösungen  ist.  Berju. 


R.  KiBSEBiTZKY.     Elektrometrische  ConstitutionsbestimmungeiL    ZS. 
f.  phys.  Chem.  28,  385—423,  1899. 

Verf.  bestimmte  die  Dissociation  einer  Anzahl  Quecksilber- 
verbindungen mit  verschiedenen  stickstoffhaltigen,  organischen  Sub- 
stanzen durch  Messung  der  Potentialdifferenz  zwischeu  einer  Queck- 
silberelektrode und  einer  Lösung  der  Verbindung  in  eltiero  geeigneten 
Lösungsmittel.  Es  wurde  hierbei  Poggbndobfp's  Methode  mit 
einem  LipPMANN^schen  Elektrometer  angewendet  uud  der  Strom 
von  einem  Accumulator  entnommen,  dessen  elektromotorische  Kraft 
von  Zeit  zu  Zeit  durch  Vergleich  mit  einer  Weston- Zelle  be- 
stimmt wurde.  Zur  Untersuchung  gelangten  folgende  QuecksUber- 
derivate:  Triglycolaminsäure ,  Diglycolaminsäure ,  Hiiipursäiire,  Gly- 
cocin,  Acetamid,  Propionamid,  Benzamid,  Carbamid,  Salicylamid, 
Oxamid  etc.  Als  allgemeines  Ergebniss  wurde  gefunden^  dass  die 
Concentration  der  Quecksilberionen  am  grössten  bei  den  Carboxy- 
verbindimgen  und  grösser  bei  den  Amido-  als  bei  den  Imidover- 
bindungen  ist.  Diese  Regel  kann  in  zweifelhaften  Fällen  zur  Be- 
stimmung der  Constitution  benutzt  werden.  Die  elektromotorische 
Kraft  von  Quecksilberglycocin  stimmt  mit  der  von  Quecksilber- 
acetamid  und  Quecksilberpropionamid  überein.  Es  scheint  dahei 
das  Metall  in  dieser  Verbindung  an  den  Stickstoif  gebunden  m 
sein.  Auch  in  dem  Quecksilbercyanid  ist  das  Quecksilber  an  den 
Stickstoff  gebunden,   so   dass  die   Blausäure   eine  Im ido Verbindung 
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bkömmlinge  Isonitrile  sind.  Auch  Quecksilber- 
wirkliche  Imidoverbindung  und  daher  wahr- 
Silberverbindung,  welche  sich  ähnlich  verhält 
indang,  obgleich  durch  die  Einwirkung  von 
asymmetrischen  Alkylderivate  von  Succinimid 
)s  ist  daher  die  Richtigkeit  der  aufgestellten 
dieser  Verbindungen  zweifelhaft.  Ebenso  scheint 
e  Imidoverbindung  zu  sein,  so  dass  die  Nitro- 
n  Abkömmlinge  sind  und  die  Nitrite  die  Iso- 
3  Ansichten  über  die  Constitution  der  Wasser- 
;)eter8äure  ist  nicht  in  TJebereinstimmung  mit 
Iche  auf  der  Refraction  und  Dispersion  dieser 
t.  Berju, 


ion  pressure  before  H.  Sainte-Claibb  Dbvillb. 
lem.  3,  364—379,  1899. 

erschien  in  Paris  eine  kleine  Abhandlung  unter 
luence  de  la  pression  sur  les  actions  chimiques", 
r  Physiker  Gsobobs  Aimäs  war.  Um  den 
Abhandlung  niedergelegten  neuen  Ideen  richtig 

der  Verf.  einen  kurzen  Ueberblick  über  die 
hen  Theorien,  welche  am  Ende  des  vorigen 
js  Jahrhunderts  über  die  Beziehung  des  Druckes 
chemischen  Gleichgewichtszuständen  galten  und 
Lavoisibb,  Hutton,  Dalton,  Bbrthollet  etc. 

sind.  Wie  Dalton  die  Ideen  Lavotsibe's 
ng  berichtete,  zeigte  AiMfi  im  Gegensatze  zu 
tton,  dass,  wenn  ein  Körper  durch  Hitze  zer- 
Druck eines  beliebigen  Gases  seine  Zersetzung 
em  dies  nur  allein  das  Gas  bewirken  kann, 
Zersetzung  entsteht.  Femer  wurde  von  ihm 
wiesen,  dass  bei  einem  ganz  bestimmten  Drucke 
i  gegebenen  Carbonats  durch  eine  gegebene 
lieser  Druck  nur  durch  den  Druck  der  Kohlen- 
ütionsdruck)  bestimmt  ist 

T   Jahre    später    1864    veröffentlichte    Sainte- 
aliche  Ansichten  über  den  Einfluss  des  Druckes 
tionen,   welche   noch   dahin    erweitert   wurden, 
SS  der  Temperatur  hierbei  bestimmt  wurde. 
Berju. 
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R.  Wbgbgheideb.  lieber  die  Dissociation  der  Gase  bei  coDStantem 
Druck  und  bei  Ueberschuss  eines  der  DisBOctation5prodnGt& 
Wien.  Ber.  108  [2  a],  69—82,  1899. 

Verf.  berechnete  in  dem  theoretischen  Theile  seiner  Abbaü<l- 
lung  die  Gleichgewichtsconstante  für  die  numerischen  ConcentratiooeD 
bei  der  Dissociation  der  Gase  bei  constantem  Druck  und  conätantjer 
Temperatur  für  den  Fall,  dass  eines  der  Dissociation sproducte  im 
Ueberschuss  vorhanden  ist  Diese  Berechnungen  tiihrten  zn  dem 
Ergebniss,  dass  bei  constantem  Druck  und  Temperatur  der  Dis- 
sociation sgrad  mit  wachsendem  Ueberschusse  des  eincin  DissociatioüB- 
productes  bis  zu  einem  Grenzwerthe  sinkt,  der  dem  Quadrat  des 
Dissociationsgrades  bei  Abwesenheit  eines  üeberscliuBses  gleich  ist 
Auch  fiir  Lösungen  gelten  dieselben  Beziehungen,  durch  einea 
Ueberschuss  eines  der  Dissociationsproducte  wird  die  Dissociation 
unter  allen  Umständen  vermindert  und  bei  unendlich  grossem  Ueber- 
schuss völlig  aufgehoben.  Verläuft  in  verdünnten  Lösungen  die 
Reaction  mit  einer  Aenderung  des  osmotischen  Druckes,  so  tritt  bei 
weiterer  Verdünnung  eine  Verschiebung  des  Gleicli gewichtes  eio, 
welche  den  osmotischen  Druck  steigert,  also  im  entgegengesetzten 
Sinne  beeinilusst  wie  die  Verdünnung. 

In  dem  zweiten  Theile  seiner  Abhandlung  wendet  der  Veif, 
die  für  die  Dissociation  unter  obigen  Bedingungen  abgeleiteten 
Relationen  auf  die  von  Wurtz  mitgetheilten  Versuche  über  die 
Dissociation  des  Phosphorpentachlorids  bei  Gegenwart  eines  üeber- 
schusses  von  Phosphortrichlorid  unter  Atmosphärendnick  an,  Wüetz 
folgerte  aus  seihen  Beobachtungen,  dass  die  Dissociation  des 
Pentachlorids  durch  einen  sehr  grossen  Ueberschuss  von  Trichlorid 
ganz  verhindert  werden  kann.  Diese  Beobachtungen  von  Wüeti 
wurden  später  von  Gibbs  auf  Grund  der  von  ihm  aufgestellten 
Gesetze  des  chemischen  Gleichgewichtes  einer  Berechnung  unter- 
zogen, welche  ergab,  dass  die  berechneten  Drucke  etwas  mehr  als 
2  Proc.  höher  waren  als  die  beobachteten,  doch  gab  Wüet^!  schliess- 
lich die  Möglichkeit  einer  gänzlichen  Verhinderung  der  Dissociation 
des  Pentachlorids  durch  einen  sehr  grossen  Ueberschuss  von  Tri- 
chlorid zu. 

Da  dies  dem  von  dem  Verf.  abgeleiteten  Satze  über  den  end- 
liehen  Grenzzustand  widersprechen  würde,  berechnete  der  Ver£  die 
Angaben  von  Wübtz  nach  seinen  eigenen  abgeleiteten  Formeln 
und  fand  durch  Anwendung  der  GiBBs'schen  Formel  für  den 
Dissociationsgrad  bei  Abwesenheit  eines  Ueberschuss  es  von  Tri- 
chlorid,  dass  als  Druck   nicht   der  von   Wubtz    abgelesene    Baro- 
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iem  der  Partialdruck  der  zurückgebliebenen 
Dgaiigen  beim  Zasohmelzen  des  BalloDs 
S^en  Werthe  für  a  ergeben  jedenfalls, 
Fon  WuBTZ  ein  Theil  des  Pentachlorids 
Berju, 

r   die    Dissociation   des   Chlorwasserstoff- 

'.  108   [2  a],  119—134,  1899. 

^ender  Abhandlang  die  Resultate  seiner 
e  von  Fbiedbl  über  die  Dissociation  des 
'8  mit  und  folgert  aus  seinen  Berech- 
:>n  zur  genauen  Prüfung  der  Gesetze  des 
s  nicht  geeignet  seL  Berju, 


er  die  Ermittelung  der  Ionisation  com- 
euer  Concentration  und  das  umgekehrte 
nat.  of  Sc.  10,  67—68,  1899.     Chem.  Centralbl. 


ibhandlung  eine  neue,  im  Wesentlichen 
eben,  durch  die  die  Lösung  beider  Auf- 
ch,  dass  die  Methode  des  Veif.  grösseren 
iungen  gestattet  Die  Methode  von  Mao 
.  22,  502)  beruht  auf  der  Annahme  von 
ociation  der  gemischten  Lösungen  gleich 
gen  jeder  der  Componenten  von  gleicher 
liethode  giebt  gute  Resultate,  ist  aber 
Verf.  Berju, 


Leitfähigkeit,  specifisches  Gewicht  und 
sseriger  Lösungen  von  Kaliumchlorid  und 
f  the  nova  Scotian  Inst,  of  Sc.  10,  49 — 66. 
591. 

B  angegebene  Methode  zur  Berechnung 
erer  Eigenschaften  wässeriger  Lösungen 
rde  an  Lösungen  von  KCl  und  K3SO4 
1  experimentellen  Methoden  werden  be- 
i  die  Leitfähigkeit,  Dichten  und  Ober- 
lischten  Lösungen  innerhalb  der  Grenzen 
18  den  Eigenschaften   der  Lösungen   der 

Berju. 
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J.  G.  M.  Gregob.  lieber  die  Anwendbarkeit  der  Dissociations- 
theorie  auf  die  Elektrolyse  wässeriger  Lösungen,  enthaltend  zwei 
Elektrolyte  mit  gemeinsamem  Ion.  Phys.  Eeview  8,  129—140,  1899. 
[ZS.  f.  Elektrochem.  6,  349—351,  1899. 

Da  die  Fehlerquellen  der  Bestimmung  des  Dissociationsgrades 
zweier  gemischter  Elektrolyte  durch  die  Ueberfuhrungszahlen  adem- 
lieh  gross  sind,  hat  der  Verf.  mit  Hülfe  der  von  ihm  aufgestellten 
Gleichungen  über  den  Dissociationsgrad  zweier  gemischter  Elektro- 
lyte mit  einem  gemeinsamen  Ion  die  von  Sghbadbb  und  Hoff. 
MBiSTBB  untersuchten  Fälle,  Mischungen  von  KJ  und  KCl,  HaSO^ 
und  CUSO4,  Na  Gl  und  HCl,  sowie  BaCl2  und  HCl,  rechnerisch 
verfolgt  Nach  diesen  Rechnungen  scheint  es,  dass  für  einfache 
Fälle  die  Dissociationstheorie  genügend  zutreffende  Berechnung  der 
Ueberfuhrungsverhältnisse  gestattet.  Berju. 


Ad.  Vandbnbbbghb.  Beitrag  zum  Studium  der  Dissociation  der 
gelösten  Körper.  I.  Bull,  de  Belg.  (3)  37,  657—679.  Chem.  Centralbl. 
1900,  1,   301. 

Die  mit  Hülfe  der  kryoskopischen  und  ebuUioskopischen 
Methode  gefundenen  Moleculargewichte  stimmen  nicht  immer  mit 
der  Theorie  überein.  Zuweilen  sind  die  Werthe  zu  niedrig  in 
Folge  von  Dissociation,  zuweilen  zu  hoch  in  Folge  von  Association 
der  Molectile.  Verf.  hat  nun  Untersuchungen  darüber  angestellt, 
ob  diese  Erscheinungen  den  Saintb-Claibb  DBViLLs'schen  Gesetzen 
der  Dissociation  folgen,  speciell  ob  die  Temperatur  und  Concen- 
tration  von  Einfluss  hierbei  ist.  Um  zu  vergleichbaren  Werthen  zu 
gelangen,  ist  es  nöthig,  Au flösungs mittel  von  gleicher  chemischer 
Function  zu  nehmen.  Verf  hat  danach  auf  ebullioskopischem  Wege 
die  Moleculargewichte  von  Pikrinsäure,  Naphtalin  und  Harnstoff  in 
Lösungen  von  Methyl-,  Aethyl-  und  Fropylalkohol  bestimmt.  Die 
Tabellen  des  Verf.  zeigen,  dass  mit  dem  Siedepunkt  des  Lösungs- 
mittels die  Dissociation  zunimmt,  und  dass  andererseits  mit  der 
Concentration  die  Association  zunimmt.  Berju, 


H.  PtiLABON.  Sur  la  dissociation  de  Poxyde  de  mercure.  C.  B.  128, 
825—828,  1899  t.  [Bull.  soc.  cliiin.  (3)  21,  468—472,  1899. 
In  einem  System,  bestehend  aus  Quecksilberoxyd,  Sauerstofl 
und  flüssigem  Quecksilber,  ist,  nach  der  thermodynamischen  Theorie, 
die  Tension  des  Sauerstoffs  nur  eine  Function  der  Temperatur 
Für  den  besonderen  Fall,  in  welchem  Sauerstoff  und  Quecksilber 
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mgen  nach  der  Gleichung  HgO  (2  Vol.) 
ol.)  vorhanden  sind,  ist,  wie  der  Verf. 
im  Drucke  des  Sauerstoffes  (tc)  und  dem 
es  Quecksilberdampfes  (q)  eine  positive 
n  der  Temperatur  abhängt: 

fs  (P)  kann,  wie  die  weitere  Rechnung 
ng: 

=  ^  +  NlogT+  Z 

3i  Jf=— 10529,  JV=— 16,61,  Z  = 
Berju, 


UT.  Sur  la  dissociation  du  chlorure  de 
J.     CR.  129,  294—296,  1899t.    [Joum.  Chem. 

3her  Temperatur  gasförmiges  Ammoniak 
Chlorid  ein,  so  fizirt  dieses  6  Mol.  NHß. 
»oppelverbindung    durch  Einwirkung   von 

geschmolzenes,  gepulvertes  Cadmium- 
100<>  erhitzt,  verliert  diese  Verbindung 
und  es  bildet  sich  CdCl2  2NH3,  welches 
,  doch  ist  die  Zersetzung  selbst  bei  360® 
)ie  Bestimmung  der  Dissociationstensionen 

dass  oberhalb  62®  diese  Verbindung 
Q  das  stabile  CdCl9  2NH3  übergeht.  Für 
srbindung,  welche  auch  durch  gelöstes 
n,  sind  daher  Temperaturen  zwischen  62® 

Berju. 
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ciation  de  Tiodnre  de  mercurdiammonium. 


loniumjodid  verhält  sich  wie  das  von 
[nmoniumchlorid.  Seine  Dissociation  zeigt 
in  Zwischenproductes  an.  Während  der 
ßh  HgJ2  2NH3  in  Ammoniakgas  und  in 
:NHj,  ohne  hierbei  Quecksilbeijodid  zu 
ist  durch  eine  starke  Dissociationstension 
äer  zweiten  Periode  wird  die  Verbindung 
Iberjodid  und  Ammoniak  zersetzt.     Diese 
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Zersetzung  zeigt  nur  eine  schwache  Dissociationstension.  Darch 
Wiederholung  der  Untersuchungen  von  Jabby  (C.  R  124,  288,  1897) 
konnte  der  Verf.  constatiren,  dass  die  beiden  Verbindungen  Hg  J3  2  NH3 
und  SHgJsiNHg  im  Wasser  dieselben  Dissociationstensionen  be- 
sitzen als  im  Vacuum,  Berju. 

J.  H.  Kastlb.     Ueber  die  Farbe  der  Verbindungen  von  Brom  und 
Jod.     Amer.  Chem.  Joum.  21,  398—413,  1899.     [Beihl.  23,  782,  1899. 

Verf.  beweist  durch  eine  grosse  Reibe  von  Thatsachen,  dass 
die  brom-  und  jodenthaltenden  Verbindungen,  welche  unbeständig 
sind,  gefärbt,  die  beständigen  dagegen  farblos  sind.  Er  fuhrt  die 
Färbung  der  Salze  in  Lösungen  daber  nicht  auf  die  Ionen,  sondern 
auf  eine  hydrolytische  Dissociation  zurück.  Aucb  im  festen  Zu- 
stande sind  daher  die  gefärbten  Salze  schon  spurenweise  in  Brom, 
bezw.  Jod  und  den  anderen  Bestandtheil  zerfallen.  Berju. 


M.  FBAN9018.  Dissociation  par  l'eau  de  Piodomercurate  d'ammoni- 
aque  et  de  l'iodomercuräte  de  potasse.  0.  B.  129,  959—964,  1899- 
Die  Zersetzung  des  Quecksilber-Ammoniumjodids,  HgJ2NH4JHjO, 
durch  geringe  Wassermengen  ist  begrenzt  und  umkehrbar  und  er- 
folgt nacb  den  allgemeinen  Dissociationsgesetzen.  Ebenso  verhält 
sich  das  Ealium-Quecksilberjodid,  HgJ^EJ  1,5  H2O.  Ist  der  Gleich- 
gewichtszustand erreicbt,  so  enthält  die  Flüssigkeit  bei  gegebener 
Temperatur  eine  constante  Menge  freies  Ammoniumjodid  bezw. 
Jodkalium.  Berju, 

R.  Jabby.  Dissociation  de  divers  composes  ammoniacaux  au  con- 
tact  de  l'eau.  Th^se  1899.  Paris,  Gauthier-VillarB.  [Ann.  chim.  phys. 
17,  327—388,  1899.      [Joum.  Chem.  Soc.  76,  738—739,  1899t. 

Verf.  stellte  eine  grosse  Anzahl  ammoniakalischer  Silbersalze 
dar,  um  deren  Dissociation  zu  studiren. 

Wird  eine  concentrirte  ammoniakaliscbe  Lösung  von  Silber- 
chlorid über  gebrannten  Kalk  verdunstet,  so  scheidet  sich  eine  Ver- 
bindung 2AgC13NH3  in  farblosen,  doppeltbrechenden,  lichtbestän- 
digen Prismen  aus.  Aus  dieser  Lösung  wird  durch  wasserfreies 
Calciumchlorid  die  Verbindung  CaCl2NH8  gebildet,  welche  einen 
geringeren  Dissociationsdruck  als  das  Ammoniak  -  Silbersalz  besitct 
Das  Ammoniak -Silberchlorid  AgClSNHa  krystallisirt  in  langen, 
farblosen,  doppeltbrechenden  Nadeln,  wenn  eine  Lösung  von  Silber- 
chlorid  in    flüssigem   Ammoniak  bei   — 40^   bis  — 20®  verdampft 
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1  das  Licht  nicht  verändert  Im  Gegen- 
Silberjodid  im  flüssigen  Ammoniak  sehr 
jung  bei  — 40*^  bis  — 10®  verdunstet,  so 
lende,  blätterige  Kry stalle  von  der  Zu- 
aus,  welche  bei  4*^  unter  Atmosphären- 
3m  Ammoniakjodid  von  der  Zusammen- 
rechen. Die  Dissociationsdrucke  dieser 
folgende : 

AgJ.NHg 

0®      6,2®     10,5®      15®      20,5® 
585     820     1055     1380     2020  mm 

2AgJNH8 
39®     52,5®     65®      80®      100® 
63       155      270     485     1145  mm. 

?ird  in  krystallinischer  Form,  durch  frei- 
Silbeijodidlösnng  in  wässerigem,  concen- 
m.  Sie  scheidet  sich  in  kleinen  weissen 
Q  Licht  dunkelviolett  werden.  Während 
er  Druck  des  in  der  Flüssigkeit  gelösten 
er  Dissooiationsdruck  der  Substanz  sein, 
und  Silberjodid  ergeben  würde, 
»erbromid  verhält  sich  ganz  analog  dem 
und  wird  in  gleicher  Weise  dargestellt, 
sind  folgende: 

AgBrNHjCHa 
19,5®     20,5®     45.2®     55® 
52         .58         290      514  mm 

gt   die  Ldslichkeit  des   Silberbromids  in 
uinlösungen  verschiedener  Concentrationen 


AgBr  NH.CH,  AgBr  NH^NHa  AgBr 
73  mg  1,797  g  28  mg  1,317  g  12  mg 
55  1,513  16  1,101  7 

liesen  Resultaten  entspricht,  zeigt  einen 
a  Dissociationsdrucke  von  AgBrNHaCHs 
rieht.  Das  Methylammonium-Silberjodid, 
3e,  doppeltbrechende,  lichtbeständige  Kry- 
idrucke  sind  folgende: 

88®  40®   45®   47®    51®    56®    60® 

713  803   1130  1210  1360   1575   1745  mm. 
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Bei  39®  wird  diese  Substanz  bei  atmosphärischem  Druck  voll- 
kommen in  ein  anderes  Methylammoniumjodid,  2AgJNH2CH3 
verwandelt,  welches  folgende  Dissociationsdrucke  zeigt: 

t       0®     19^     34®     47,5»     65» 

p      11     34      60       116      228  mm. 

Diese  beiden  Verbindungen  sind  sehr  wenig  löslich  in  wässe- 
rigen Lösungen  von  Methylamin,  und  es  konnte  daher  letzteres 
Jodid  nicht  in  krystallinischer  Form  isolirt  werden. 

Die  Dissociationscurve  der  Verbindung  AgJNH2CH3  ist  bei 
dem  Punkte,  der  einer  Temperatur  von  43®  und  einem  Drucke 
von  1070mm  entspricht,  discontinuirlich.  Bei  dieser  Temperatur 
scheint  die  Substanz  zu  schmelzen.  Der  untere  Zweig  dieser  Curve 
stellt  daher  die  Dissociation  des  festen,  und  der  obere  Theil  die 
des  flüssigen  Ammoniumjodids  dar.  Berju. 


A.  Lbduc.   Polymerisation  des  vapeurs  anormales:  peroxyde  d'azote 
et  acide  ac^tique.     C.  B.  128,  1314—1317,  1899. 

Verf.  bestimmte  die  Dichten  des  Stickstoffdioxyds  und  der 
Essigsäure,  um  den  Verlauf  der  Dissociation  bei  verschiedeneu 
Drucken  und  Temperaturen  dieser  Verbindungen  zu  studiren  und 
berechnete  deren  Dissociationsgleichung  auf  Grund  der  von  Guld- 
BEBG  und  Waage  und  von  Gibbs  gegebenen  Formeln.        Berju. 


O.  BouDOUABD.     Sur  la   d^composition   de   l'oxyde   de   carbone  en 
pr^sence  des  oxydes  metalliques.     C.  B.  128,  307—309,  1899. 

Wie  der  Verf.  in  einer  vorhergehenden  Abhandlung  gezeigt  hat 
(C.  R.  128,  98,  1899),  wird  bei  445«  Kohlenoxydgas  bei  Gegenwart 
von  Eisenoxyd  in  Kohlensäure  umgewandelt,  und  zwar  geht  diese 
Umwandlung  um  so  schneller  und  vollkommener  vor  sich,  je 
grösser  die  angewendete  Menge  des  Eisenoxyds  und  je  länger  die 
Dauer  der  Einwirkung  ist.  In  dieser  Abhandlung  zeigt  der  Verf., 
dass  die  Zersetzung  des  Kohlenoxyds  bei  Gegenwart  von  Nickel- 
oxyd und  Kobaltoxyd  etwas  schneller,  sonst  aber  in  analoger  Weise 
verläuft.  Zur  Vermeidung  der  Bildung  von  Kohlenstoffoxymetallen 
ist  es  nöthig,  die  Säure  in  der  Wärme  abzusaugen.  Berju, 


O.  BouDOUABD.  Sur  la  d^composition  de  l'oxyde  de  carbone  en 
presence  des  oxydes  metalliques.  0.  B.  128,  822—824,  I899t-  [Ball- 
80C.  chim.  (3)  21,  712—713,  1899. 


UDOüARB.    Wagner. 
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bei  einer  Temperatur  von  650^  wieder- 
»ei,  dass,  während  bei  445^  die  Zer- 
Ikommen  war,  diese  bei  650^  begrenzt 
»altoxyd  hörte  die  weitere  Zersetzung 
Proc.  COj  und  39  Proo.  CO  enthielt 
•nsverlauf  bei  Gegenwart  von  Kobalt 
iror  sich,  als   bei  den   übrigen    unter- 

Berju. 

Komposition  de  Tacide  oarbonique  en 
L  128,    824  —  825,  1899.     (Bull.   soc.   chim. 


^hlensäure  bei  Gegenwart  von  ausge- 
Eohle,   die   aus    der   Zersetzung   des 

erläuft     im    Allgemeinen     in     beiden 

neb  hier. findet  man,  dass  bei  640^  die 
61  Proc.    Kohlensäure    und    39  Proc. 

Berju, 

wischen  Kaliumpermanganat  und  Salz- 
von  Katalysatoren.     Z8.  f.  phys.  Chem. 


in  der  Reaction  zwischen  Kaliumper- 
i  Gegenwart  von  Eisensalzen  (Ferro- 
h  auf  der  vorübergehenden  Bildung 
Ferrochlorwasserstoffsäure. 
eaction  wirken  Chromsalze,  Cadmium- 
TosaLze,  ebenso  Goldchlorid  wie  Platin- 

id   ist   die  Rolle  der  Platinchlorwasser- 
nachgewiesen,  dass  diese  Säure  schneller 
Dem   entspricht  ein  niedrigerer   Zer- 
rwasserstoffsäure. 

bestimmungen  wurde  die  Existenz  einer 
5  und  ihre   allmäbliche   Bildung  nach- 

Baryumchlorid  bei  der  Oxydation  mit 
ht  einen  erheblichen  Mehrverbrauch  an 
ar  bis  zu  45  Proc. 

[)n   tritt   ein   vermehrter  Umsatz   durch 
n  Stoffes  ein,   ohne   dass,   wie  bei  den 
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echten  Katalysen,  die  Reactionsgeschwindigkeit  sich  erhöht  Viel- 
mehr wird  der  vergrösserte  Umsatz  durch  Nebenreactionen  bewirkt, 
deren  Betrag  sich  zur  Hauptreaction  addirt 

Verf.  schlägt  für   so  beeinflnsste  Reactionen   die  Bezeichnung 
„Pseudokatalysen"  vor.  Berju, 

O.  SuLC.  Katalytische  Wirkung  einiger  Metalle  auf  Oxalsäure- 
lösungen.  ZS.  f.  phys.  Chem.  28,  719—722,  1899. 
Verf.  untersuchte,  ob  gewisse  Metalle  einen  zersetzenden  Ein- 
fluss  auf  Oxalsäurelösungen  ausüben  und  wählte  hierzu  Palladinm, 
Platin  und  Silber,  Wie  aus  den  Versuchen  hervorgeht,  wirkt  in 
verdünnteren  Lösungen  das  Palladium  ganz  analog  den  Schimmel- 
pilzen und  führte  schon  im  Dunkeln  eine  theilweise  Zersetzung  der 
Lösung  herbei.  Bei  freiem  Lichtzutritt  wurde  eine  Vio  normale 
Lösung  der  Oxalsäure  nach  38tägigem  Stehen  fast  vollständig  zer- 
setzt. Schwammiges  Silber  wirkt  ähnlich  wie  das  Palladium,  jedoch 
sehr  viel  schwächer.  Auf  eine  normale  Oxalsäure  Lösung  wirkte 
gleichfalls  Palladium  am  stärksten  zersetzend  ein,  dann  folgten  dem 
Grade  der  Einwirkung  nach  Platin  und  Silber.  J?erJM. 


W.  P.  JoBissBN  und  L.  Th.  Rbicheb.  Ueber  den  Einfluss  von 
Katalysatoren  bei  der  Oxydation  von  Oxalsäurelösungen.  Erste 
Mittheilung.     ZS,  f.  phys.  Chem.  31,  142—164,  1899. 

Vorliegende  Mittheilung  enthält  eine  kurae  Zusammenfassung  der 
wichtigsten  Untersuchung  über  die  oxydirende  Wirkung  der  Kataly- 
satoren. Zur  Untersuchung  der  Einwirkung  dieser  auf  die  Oxy- 
dationsgeschwindigkeit von  Oxalsäurelösungen  wurde  die  Wirkung 
von  folgenden  Katalysatoren  untersucht:  die  Sulfate  von  Kalium, 
Magnesium,  Mangan  und  Chrom,  Ferrosulfat,  Gero-  und  Cerisulfat, 
Natriumfluorid ,  Manganacetat ,  -benzoat,  -butyrat,  -Oxalat  und  die 
Sulfate  von  Thorium,  Yttrium  und  Erbium. 

Die  Ergebnisse  dieser  Untersuchungen  sind  hauptsächlich  fol- 
gende : 

1.  Die  Oxydation  der  Oxalsäurelösungen  wird  im  diffusen 
Licht,  ausser  durch  Schwefelsäure,  Borsäure  und  Mangansulfat, 
noch  durch  folgende  Substanzen  beschleunigt:  Ferro-,  Chrom-,  Cero-, 
Ceri-,  Thorium-  und  Erbiumsulfat,  Natriumfluorid ,  Maganacetat, 
-butyrat,  -benzoat  und  -Oxalat  Kalium-,  Magnesium-  und  Yttrinm- 
sulfat  üben  keinen  merklichen  Einfluss  aus. 

Im  Sonnenlicht  wurde  eine  fördernde  Wirkung  beobachtet 
bei  Manganoxalat,  -sulfat,  -acetat,  -butyrat  und  -benzoat  (wenig). 


Bbichbb.    Bsedig  u.  von  Bbbnegk. 
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de  Wirkung  wächst  mit  der  Menge   des 
s.     Dieses  Resultat  geht  deutlich  aus  den 
iht  und  im  Dnnkehi  hervor, 
lg  hängt   von   der  Zusammensetzung   des 
Berju. 

iB  VON  Bbbnece.  lieber  organische  Fer- 
inkatalyse  und  die  chemische  Dynamik 
rds.      Z8.  f.  phys.  Chem.  31,  258—360,  1899. 

38  die  Contactwirkung  der  Metalle  häufig 
>rganischen  Fermente, 
tinflüssigkeit  wirkt   bei   einer   Reihe    von 
r  und  wie   organische  Fermente  und  hat 
des  Platins   zu   dosiren    und   äusserst  fein 


ersten  Male  die  Platinkatalyse  quantitativ 
mischen  Kinetik  messbar,  und  man  erhielt 
le  Resultate  bei  der  Zersetzung  des  Hj  O2, 
Urbild  aller  Gährungen  und  auch  allen 
^enthümlich  ist 

»vermag  in  ungefähr  20  Mill.  Litern  die 
zu  beschleunigen,  ebenso  katalysirt  noch 
her  Lösung  1  Mol.  MnOj  in  ungefähr 
CuOj  in  1  Mill.  und  PtO,  in  1000  Litern 
ber  Fe(0H)2.  In  saurer  Lösung  ist  die 
toffe  viel  kleiner,  am  stärksten  wirkt  hier 


»  und  constantem  Zustande  des  katalysi- 
1  die  H2  0a-Zer8etzung  in  neutraler  und 
quantitativ  bestimmten  Geschwindigkeits- 
oleculare  Reaction. 

ISS  in  alkalischer  Lösung  das  H2O3  kein 
t,  sondern  zum  Theil  als  Säure  fungirt. 
indeutige  Function  des  Permanganattiters 
die  Gleichungen  der  chemischen  Kinetik 
ösung  nicht  anwendbar,  bis  die  Isotherme 
Salze  bekannt  ist.  Die  charakteristische 
jlche  Jacobson  bei  Katalyse  des  alkali- 
lische  Fermente  und  O.  Sullivan  und 
in  mit  Rohrzucker  und  Säure  gefunden 
s  Platin  wiedergefunden. 
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Die  Analogie  der  Flatinflössigkeiten  zu  den  organischen  Fer- 
nientlösungen  besteht  auch  darin,  dass  sie  freiwillig  langsam, 
rascher  bei  gewissen  Zusätzen  und  beim  Erwärmen  ihren  Zustand 
und  damit  ihre  katalytische  Wirksamkeit  ändern.  Eine  bestimmte 
Ordnung  der  katalysirten  Reaction  konnte  aber  bei  dem  Platin 
deshalb  gefunden  werden,  weil  die  Zustandsänderung  des  Platins 
zum  Unterschiede  von  den  organischen  Fermenten  meist  viel  lang- 
samer verläuft,  als  die  eigentliche  katalysirte  Reaction  der  H3O2' 
Zersetzung.  Durch  Elektrolyte  wird  der  colloidale  Zustand  vind 
damit  auch  die  Activität  der  Platinflüssigkeit  beeinflusst,  was  eben- 
falls für  organische  Fermente  zutrifiL  Diese  Beeinflussung  iBt 
häuflg  eine  zeitliche  und  messbar  langsam  sich  vollendende. 

Die  Katalyse  nimmt  mit  der  Concentration  des  Platins  schnell 
zu,  aber  nicht  proportional  derselben.  Bei  Verdünnung  mit  reinem 
Wasser  erhielt  man  für  die  Geschwindigkeit  eine  einfache  Exponendal- 
function  der  Platinconcentration.  Bei  Elektrolytzusatz  wird  diese 
Exponentialformel  ungültig. 

So  lange  die  freiwillige  Zustandsänderung  des  Platins  währtud 
der  Katalyse  relativ  langsam  im  Verhältniss  zu  dieser  verlauft, 
gilt  für  die  Temperaturf unction  der  katalysirten  Geschwindigkeit 
die  Gleichung  von  Abbhbnius.  Indessen  wurde  gezeigt,  dass  das 
Platin,  namentlich  in  Gegenwart  von  Elektrolyten,  seine  Wirksam- 
keit erheblich  und  merklich  schnell  vermindern  kann,  so  dass  es 
nicht  unwahrscheinlich  ist,  dass  man  bei  höherer  Temperatur  nach 
genügend  langer  Vorwärm ung  ein  ähnliches  Temperaturoptimiiuj 
der  Katalyse  erhält,  wie  es  für  organische  Fermentlösungen  cha- 
rakteristisch ist 

Das  Licht  hat  keinen  erheblichen  Einfluss  auf  die  Platinkata- 
lyse des  H2O2,  doch  giebt  es  nach  Kistiaeowsky  andere  Um- 
stände, unter  denen  H3O2  höchst  lichtempfindlich  ist. 

Ganz  besonders  auffallend  ist  die  Analogie  der  Platinflüssigkeit 
zu  den  Fermenten  und  dem  Blute  bezüglich  ihrer  Eigenschaft,  durch 
geringe  Spuren  gewisser  Gifte  inactivirt  zu  werden:  Vi 000 600  ^ol^ 
HON  im  Liter  wirkt  bereits  merklich  verzögernd,  nicht  viel  weniger 
H2S  und  sehr  stark  auch  HgClj.  Bei  der  Wirkung  der  Blausäure 
auf  Platin  wurden  dieselben  „Erholungserscheinungen"  beobaclitet, 
wie  bei  den  organischen  Fermenten.  Manche  Stoffe  aber,  welche 
auf  gewisse  organische  Fermente  giftig  wirken,  schädigen  das  Fhiiin 
nicht  erheblich  und  umgekehrt. 

Die  Theorie  von  Gbbnbz,  dass  das  Platin  nur  ebenso  auf  H^  0^ 
wirke,  wie  lufthaltige  Körper  auf  übersättigte  Gaslösungen,  konnte 


Baikow. 
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)h  der  coUoidale  Zustand  und  die  Erüm- 
Qg)  allein  scheint  nicht  die  Katalyse  zu 
TStoff  wirkt  im  Verhältniss  -zur  Bbbdig'- 
b  merklich  katalytisch  auf  HgO).  Zum 
icht  über  die  vorhandenen  Theorien  der 
Berju. 

ie  Entflammungstemperatur  organischer 
y.  23,    145  —  147.     [Chem.  CentralbL  1899,   1, 

st  sowohl  von  der  Moleculargrösse  und 
1er  Structur  der  Verbindungen  abhängig, 
n  liegt  der  Entflammungspunkt  unter 
im  Benzol  bei  —  8®  C.  Während  der 
sh  unter  sonst  gleichen  Verhältnissen 
1  derselbe  durch  Beimischungen  erhöht 
d  umgekehrt  kann  mit  Hülfe  des  Ent- 
nischung  quantitativ  festgestellt  werden. 
Bn  Entflammungspunkt  12^,  ein  Gemisch 
Lethyläther  9^  98  Alkohol  und  2  Aether 
:ohol    hat   Verf.    folgende   Tabelle    auf- 


-Proc. 

Ent- 

Vol.-Proc. 

Ent- 

bsoluten 

flammungfl- 

des  absoluten 

flammuDgs- 

jtbyl- 

punkt 

Aethyl- 

punkt 

.ohols 

(Grade  C.) 

alkohols 

(Grade  0.) 

60 

22,25 

14 

43 

55 

23 

13 

44,25 

51,9 

23,75 

12 

45,75 

50 

24 

11 

47 

45 

24,75 

10 

49 

40 

26,25 

9 

50,25 

35 

27,75 

8 

52,5 

30 

29,5 

7 

55 

25 

33,25 

6 

58,25 

20 

36,75 

5 

62 

15 

41,75 

4 

68 

Bgt  die  Grenze  der  Entflammbarkeit  des 

Berju, 


l 
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N.  Tbolu.     Zur  Eennzeichnung  der  Flamme.    Joam.  f.  prakt.  Ghem. 
(N.  F.)  60,  396—402,  1899. 

I.  Lasst  man  Leuchtgas  durch  eine  enge,  vermittelst  eines  blaa- 
lencbtenden  Flachbrenners  erhitzte  Flatinröhre  strömen,  so  contrahirt 
sich  die  Flamme  um  etwa  70  Proc.  ihrer  Längenausdehnang. 
Hierbei  zeigte  es  sich,  dass  der  Druck  sich  kaum  merklich  ver* 
änderte,  gegenüber  dem  beim  Verbrennen  des  Leuchtgases  ohne 
vorherige  Erhitzung  der  Röhre,  wenn  das  Leuchtgas  direct  aus  der 
Gasleitung  entnommen  wurde.  Wurde  das  Leuchtgas  aus  einem 
Laboratoriumsgasometer  entnommen,  so  zeigte  die  Flamme  keint^ 
bemerkenswerthe  Verkleinerung,  hingegen  betrug  der  beobachtett 
Druck  nahezu  das  Dreifache  des  früher  beobachteten.  Dieser  Unter- 
schied in  der  Flammenform  und  in  der  Druckdifferenz  kann  nur 
der  Grössenverschiedenheit  der  Leuchtgasbehälter  zugeschriebeo 
werden.  Bei  der  directen  Entnahme  erlangt  die  durch  Erhitzen 
bewirkte  erhöhte  Spannkraft  des  Gases  bei  dem  langen  Wege 
innerhalb  grosser  Gasbehälter  eine  derartige  Abschwächung,  daas 
ihre  Wirkung  im  Manometer  nicht  mehr  beobachtet  werden  kann. 
Durch  Erhitzen  der  Flatinröhre  wird  auch  die  absolute  Temperatar 
der  Verbrennung  und  in  Folge  hiervon  auch  die  VerbrennuDgs- 
gesch windigkeit  des  Gases  erhöht,  wodurch  die  Flamme  schneller 
abbrennt  und  der  Flammenkörper  eine  Verkleinerung  erleidet  Das 
Leuchtgas  aus  verhältnissmässig  kleinen  Gasometern  wird  hingegen, 
weil  hier  keine  grosse  Abschwächung  der  durch  die  Erhitzung  be- 
wirkten erhöhten  Spannkraft  der  Gastheilchen  stattfindet,  einen  er- 
heblichen Druck  im  Manometer  und  keine  auffallende  Fammencon- 
traction  zeigen. 

IL  Zur  Demonstration  der  Umkehrung  der  Flamme  de& 
Leuchtgases  beschreibt  der  Verfasser  einen  Apparat,  der  jedoch 
nicht  wesentlich  von  den  bisher  hierzu  verwendeten  Apparaten  ab- 
weicht.    Berju. 


Habold  B.  Dixon  and  E.  J.  Russell.  On  the  combustion  of 
carbon  disulphide.  Joum.  Chem.  Soc.  75,  600  —  613,  1899.  Cham. 
NewB  79,  234,  1899. 

Die  Untersuchungen  der  Verff.  über  den  Entzündungspunkt 
des  Schwefelkohlenstoffs  ergaben,  dass  bei  230^  die  Dämpfe  die&er 
Substanz  phosphorescirend  verbrennen.  Die  niedrigste  Temperatur, 
bei  welcher  wirkliche  Entzündung  beobachtet  wurde,  war  232*. 
Bei  Erhitzung  auf  230^  unter  Luftabschluss  und  ebenso  nach  längerer 
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Lrahlen  scheidet  Schwefelkohlenstoff  an  den 
(räch  gelben  Belag  aus.  Obgleich  Schwefel- 
Erschütterung  (Enallquecksilber)  in  seine 
pflanzt  sich  diese  Explosion  nicht  durch 
jiner  unzureichenden  Menge  von  Sauerstoff 
>  wird  kein  Kohlenstoff  abgeschieden.  Bei 
lauerstoff  verbrennt  es  zu  Kohlensäure  und 
f  einen  kleinen  Rest  von  Schwefelkohlen- 
l  und  Kohlenoxyd.  Wird  die  Sauerstoff- 
^ert,  so  nimmt  die  Menge  der  schwefligen 
ies  Kohlenoxyds  zunimmt.  Mit  weniger 
sonnte  in  der  Mischung  keine  Explosion 
)ie  schnellste  Fortpflanzung  der  Explosion 
ur  vollkommenen  Verbrennung  des  Kohlen- 
je  Sauerstoff  vorhanden  war.  Berju. 


the    mode   of  burning  of  carbon.      Chem. 
[Joum.  Chem.  Soc.  75,  630—639,  1899. 

ie  Untersuchungen  von  J.  Lang  über  die 
istoffs  bei  ÖOO'^  in  einem  Gemisch  von 
yd  und  fand  im  Gegensatz  zu  diesem, 
!8  Kohlenoxyds  in  Kohlensäure  verwandelt 
^d  direct  gebildet  wird.  Es  scheint  daher 
lung  von  Kohlenoxyd  die  der  Kohlensäure 
rsteres  nur  durch  nachfolgende  Reduction 
n  könne,  nicht  richtig  zu  sein. 

Berju. 

en    der   Glühkörper.     ZS.  f.  Natm-w.  71,  435 

nem  Experimentalvortrage  'die  Ursache  des 
r,  speciell  der  aus  der  bekannten  Thor- 
.  Nach  Ansicht  des  Verf.  beruht  die  in- 
örper  darauf,  dass  die  in  dem  voluminösen 
theilten  Zusätze  katalytisch  sauerstoffüber- 
eimengungen  zu  dem  Thornitrat  eignen 
eine  grosse  Anzahl  schwer  flüchtiger  und 
tufen  vorkommender  Körper.  Auch  das 
lere  Oxyde,  wie  z.  B.  durch  eine  Mischung, 
on-  und  30  Proc.  Calciumoxyd  besteht,  er- 
J».  15 
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setzt  werden.  Besonders  geeignet  als  Träger  der  Leuchtkörper 
wird  das  Thor  durch  seine  geringe  specifische  Wärme,  die  es  viel- 
leicht zu  einem  hervorragenden  Resonator  für  die  strahlende  Wärme 
macht.  Berju. 


D.  HoLDB.  Ueber  die  Entflammbarkeit  der  leicht  entzündlichen 
Destillationsproducte  des  Rohpetroleums.  Chem.  Bev.  f.  Fett-  und 
Harzind.  6,  151—152.  [Chem.  Centralbl.  1899,  2,  546—547. 
Um  Flamm-  und  Brennpunkt  des  Petroleumbenzins,  die  bei 
niederen  Temperaturen  liegen,  bestimmen  zu  können,  hat  Verf.  ge- 
meinsam mit  R.  Pblqby  das  Verfahren  der  Flammpunktsbestim- 
mung im  ABEL^schen  Fetroleumprober  in  folgender  Weise  modificiit. 
Das  mit  Deckeln  versehene  Gefäss  des  AsBL'schen  Petroleumprobere 
wurde  in  einem  cylindrischen,  mit  Alkohol  gefüllten  Blechtopf  (5  Va  cm 
hoch,  8V2  cm  weit)  und  dieser  in  einen  mit  Filz  umwickelten,  gleich- 
falls mit  Alkohol  gefüllten,  emaillirten  Eisentopf  (7  cm  hoch,  I6V2  cm 
weit)  gestellt.  Das  zu  prüfende  Benzin  wurde  in  das  AsBL'sche  Ge- 
fäss bis  zur  Füllmarke  aufgefüllt,  in  den  Eisentopf  feste  CO2  gegeben, 
um  den  Alkohol  und  das  Benzin  in  der  gewünschten  Weise  abzukühlen, 
und  der  ganze  Apparat  mit  Tüchern  umwickelt.  Die  Prüfung  der 
Entflammbarkeit  geschah  in  gleicher  Weise  wie  beim  Petroleum. 
Zur  Bestimmung  der  Brennpunkte  wurde  nach  eingetretener  Ent- 
flammung des  Benzins  der  Deckel  des  Petroleump robers  abgenommen. 
Nach  schneller  Wiedereinführung  eines  an  einem  Stativ  eingespannten 
Kältethermometers  in  das  Benzin  wurde  von  ^/^^  zu  Va®  ©iii  Löth- 
rohrflämmchen  an  die  Oberfläche  des  Benzins  geführt  und  der 
Punkt  als  Brennpunkt  notirt,  bei  dem  auf  Annäherung  des  Flämm- 
chens  ein  fortdauerndes  Brennen  der  Benzinoberfläche  stattfand. 
Verf.  macht  noch  darauf  aufmerksam,  dass  Flammpunkt  und  Siede- 
punkt sämmtlicher  Benzine  ziemlich  gleiche  Difl*erenzen  (90^  bis 
115<>)  zeigen,  und  dass  ihr  Flamm-  und  Brennpunkt  ganz  nahe 
(30  bis  5®)  bei  einander  liegen. 


Tabelle,   eothaltend   Flamm-    und  Brennpunkte   verschiedener 

Flüssigkeiten. 

Siedegrenzen 

Flammpunkt 
Abel 

Brennpunkt 

1.  Alkohol  absol.     .    .    . 

2.  Alkohol   +   0,5  Proc. 

Aether 

3.  Alkohol   +   2   Pioc. 

Aether      

79 

+  12 

+    9 
+    2,5 

— 

B  Chatbuxb  u.  Bousouabd. 
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iedegrenzen 

Flammpunkt 
Abel 

Brennpunkt 

80 

—    8 



50—  60 

imter  —58» 

— 

60—  78 

—  38 

—  34 

70—  88 

—  45 

—  42 

88—100 

—  22 

— 

80—115 

—  22,5 

—  19 

100—150 

+  10 

+  15,5 

70—200 

unter  0°  oder  bei 
Zimmerwärme 

— 

120—300 

21—  45» 

— 

0  (200)— 300 

45—130 
im  offenen 

— 

200—300      ] 

Tiegel 
75—162 

"^ 

über  300 

160—190 

]     51—140 

B 

140—160 

höher  als 
Flamm- 

» 

160—200  (210) 

punkt 

V 

140—160  (180) 

Pbnsky 

1> 

240—310 
im  offenen  Tiegel: 

160—330 

Berju, 

ABD.  Sur  la  radiation  des  nianchons  ä 
80C.  fran^.  de  phys.  1898,  59. 

das  starke  Leuchtvermögen  der  Aueb'- 
if,  dass  das  Cer  bis  auf  2000°  erhitzt 
Lie  Leuchtkraft  der  Glühstrümpfe  einem 
en  zu.  Nach  Ansicht  der  Verff.  liegt  die 
shtens  der  AuBB'schen  Glühstrümpfe  in 
Dsvermögen  in   der  Region   der  Wärme- 


ren Körper,  99  Proc.  Thorium  und  1  Proc. 
ng  dar,  deren  Emissionsvermögen  nicht 
3l  der  beiden  constituirenden  Elemente 
gen  von  Eisenchlorid  und  Ammonium- 
ekanntes  Beispiel.  Berju, 


15* 
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Die   Glühlampe    von    Prof.    Nkbnst.     Elektrot.  Bundsch.  15,  123—124, 
1898. 

Leiter  zweiter  Classe,  wie  Magnesium  und  Calciumoxyd,  werden 
in  hober  Hitze  ziemlich  gute  Leiter  der  Elektricität  Leitet  raan 
durch  ein  aus  solchen  Körpern  gebildetes  Stäbchen,  welches  vorher 
bis  zur.  beginnenden  Weissgluth  erhitzt  wurde,  den  elektrischen 
Strom,  so  leuchtet  es  mit  blendend  weissem  Lichte.  Calciumoxyd 
verlangt ,  um  ein  genügend  guter  Leiter  zu  werden ,  eine  sehr  hohe 
Anzündungstemperatur,  beim  Magnesiumoxyd  genügt  hierzu  schon  ein 
Bunsenbrenner.  Da  die  Anwendung  eines  solchen  die  praktische 
Verwendung  der  Magnesia  für  Beleuchtungszwecke  sehr  erschweren 
würde,  führte  Nbbnst  in  den  Magnesiumgluhkörper  einen  Kohlen- 
faden ein,  der,  durch  den  Strom  zum  Glühen  gebracht,  das  Magne- 
siumstäbchen rasch  so  weit  vorwärmt,  dass  es  den  Strom  genügend 
leitet  und  nunmehr  lebhaft  leuchtet.  Die  Lampe  braucht  1,1  Watt 
pro  N.  K.,  und  es  ist  anzunehmen,  dass  man  zu  noch  günstigeren 
Resultaten  gelangen  wird.  Die  Anzahl  der  erreichbaren  Brenn- 
stunden soll  jedoch  noch  keine  grosse  sein.  Berju. 


Benzinglühlampe  von  C.  Schinz.     Dingl.  Joum.  312,  159 — 160,  1899. 

In  dieser  Lampe  wird  das  Benzin  aus  einem  Behälter  durch 
einen  Docht  aufgesaugt,  welcher  mit  einer  Metallhülse  umgeben 
ist,  die  durch  eipe  kleine  Flamme  an  ihrem  oberen  Ende  so  er- 
wärmt wird,  dass  eine  kleine  Menge  Benzin  verdampft.  Der  Benzin- 
dampf gelangt  durch  einen  Bunsenbrenner,  wo  er  sich  mit  nicht 
leuchtender  Flamme  entzündet  und  einen  AuBR'schen  Glühkörper 
in  Weissgluth  versetzt.  Um  eine  zu  starke  Erwärmung  des  Benzins 
in  dem  Behälter  zu  verhüten,  ist  die  Dochthülse  noch  von  einem 
zweiten  Rohre  umgeben. 

Nach  Untersuchungen  von  S.  Ronczbwski  im  chemisch  -  tech- 
nischen Laboratorium  des  Riga'schen  Polytechnikums  beträgt  die 
Lichtstärke  dieses  Brenners  bei  13  ram  Flammenhöhe  und  43,4  g 
Benzinverbrauch  pro  Stunde  52  H.  K.  Die  ScHiNz'sche  Lampe  unter- 
scheidet sich  nach  Mittheilungen  von  Ronczbwski  bezüglich  des 
Lichtes  nicht  von  dem  des  Auerbrenners  für  Leuchtgas  und  ent- 
wickelt dabei  im  Verhältniss  zu  ihrer  Leuchtkraft  sehr  wenig  Wärme. 

Berju, 

Pelbt.      Analyse   des   gaz   r^siduels   dans   l'air   confine.      BulL    8oc. 
Vaud.   (4)  35   [17],  1899. 
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»r  abgeschlosseDen  Glasglocke  von  10  Liter 
rerbrannt  und,  nach  dem  Erlöschen  dieser, 
Sauerstoff  bestimmt.    Die  hierbei  erhaltenen 


auchter  Sauerstoff 

Uebriggebliebener  Sauerstoff 

,5  —  5,2  Proc. 

16,25— 15,6  Proc. 

,43-12.6       „ 

10,37—  8,2     „ 

20,8 

0 

0.32 

11,48      „ 

9,0 

11,8         , 

Berju, 

^änge    bei   Verbrennung    in  flüssiger  Luft. 

—69. 

irflüssigung  der  atmosphärischen  Luft  Stick- 
gleichmässig  condensiren,  ist  bei  dem  Ver- 
n  Gase  unter  atmosphärischem  Drucke  die 
gkeit  des  Stickstoffs  grösser  als  die  des 
Flüssigkeit  um  so  sauerstoffreicher  wird,  je 
fortgeschritten  ist.  Hiermit  im  Zusammen- 
infang  ein  glühender  Span  an  der  Ober- 
lissigkeit  nicht  entzündet  wird,  bei  fert- 
ig sich  aber  plötzlich  entzündet.  Mischt 
m  (pulverisirte  Kohle)  mit  einer  derartigen 
grosse  Oberfläche  geschaffen  wird,  so  ver* 
liederen  Temperatur  ähnlich  wie  Schwarz- 
?i  Zündung  durch  einen  Initialstoss  (durch 
Merkwürdig  sind  bei  diesen  Erscheinungen 
len  weitgehenden  Wirkungen.  Lässt  man 
inen  Körper  von  grosse!.-  Aufsaugefäbigkeit 

derselbe  noch  ein  grosses  Quantum  von 
lehmen  kann,  so  detonirt  ein  solches  Ge- 
ier Zündung.  Patronen,  welche  damit  ge- 
die  Detonation  auf  andere,  25  cm  entfernt 
iggelatine  die  Detonation  nur  auf  15  cm 
Aus  der  Bestimmung  der  Druckcurven 
isanzmessers  geht  femer  hervor,  dass  die 
en  mit  flüssigem  Sauerstoff  getränkten  Ge- 
geben, trotz  seiner  Temperatur  von  weniger 
erfolgt,    als   irgend    eine    bisher    bekannte 

oder  flüssigen  Substanzen.  Berju. 
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D.  ToMMABi.  Ph^nom^nes  lamineax  produits  par  l'action  de  certains 
sels  ammoniacaux  sur  Pazotite  de  potassium  en  fusion.  G.  E.  128, 
1107,  1899  t.  [BuU  soc.  chim.  (3)  22,  534—535,  1899. 
Wirft  man  auf  schmelzendes  Kaliumnitrit  einen  Krystall  von 
Chlorammonium,  so  bewegt  sich  dieser  als  glänzende  Kugel,  welche 
leuchtend  wird,  dann  sich  entflammt  und  mit  schwacher  Detonation 
verschwindet,  ungefähr  so  wie  ein  Stückchen  Kalium  im  Wasser. 
Diese  Erscheinung  ist  beim  Ammoniumsulfat  noch  intensiver.  Wird 
Ammoniumnitrat  als  krystallinisches  Pulver  für  den  gleichen  Zweck 
verwendet,  so  beobachtet  man  an  der  Oberfläche  des  Nitrits  eine 
Anzahl  leuchtender  Punkte,  bringt  man  hingegen  einen  einzelnen 
Kiystall  auf  die  schmelzende  Oberfläche,  so  bildet  sich  sofort  eine 
brennende,  sich  lebhaft  drehende  Kugel,  welche  von  einem  pbos- 
phorescirenden  Ringe  umgeben  ist  und  nach  einigen  Secunden  mit 
violettem  Licht  zerspringt.  Berju. 

G.  Ercolini.     Calore  svolto  nel  bagnare  le  polveri.     Cim.  (4)  9,  iio 

—116,  1899. 

Verf.  bestimmte  die  Wärmetönung,  welche  beim  Benetzen  von 
Kohle  und  Kieselsäureanhydrid  mit  Wasser  auftritt  und  fand,  dass 
für  lg  Kohle  14,23  und  für  1  g  Kieselsäureanhydrid  13,23  cal.  ent- 
wickelt werden.  Berju, 

G.  Ebgolini.      Calore   svolto    nel   bagnare   le  polveri.      Replica  al 

T.  Mabtini.      Cim.  (4)  9,  446—448,  1899. 

Im  Gegensatz  zu  den  Untersuchungsergebnissen  von  Martini 
erhielt  der  Verf.  kein  Maximum  der  Wärmeeutwickelung  beim  Be- 
netzen eines  Pulvers  mit  einem  Ueberschuss  an  Flüssigkeit,  gleich- 
viel wie  gross  dieser  Ueberschuss  war.  Berju. 


S.  Lagbbgbbn.  Ueber  die  beim  Benetzen  fein  vertheilter  Körper 
auftretende  Wärmetönung.  Bih.  Sv.  Vet  Ak.  Handl.  24  [2],  Nr.  5, 
14  8.     1899. 

Auf  Grund  der  Annahme,  dass  bei  der  Benetzung  fein  ver- 
theilter Körper  Druckkräfte  von  Tausenden  von  Atmosphären  auf- 
treten, und  der  von  ihm  durchgeführten  Rechnungen  nimmt  der 
Verf.  an,  dass  die  Wärmetönung  beim  Benetzen  eines  fein  ver- 
theilten  Körpers  durch  Wasser  oder  irgend  eine  andere  Flüssigkeit 
als  Folge  einer  Compression  der  benetzenden  Flüssigkeitsschicht 
durch  den  festen  Körper  aufzufassen  ist. 
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der  mittlere  Druck,   der  zur  Herstellung 

Wärmetönung  erforderlich  ist,  6150  Atra. 
Berju. 

fusion  of  glass  its  relation  to  pressure 
;  paper.  PLil.  Mag.  (5)  47,  104—109,  1899. 
Handlung  (Sill.  Joum.  41,  110,  1891) 
scr  in  verschlossenen  capillaren  Glasröhren 
tat  zunahm,  während  seine  Masse  abnahm, 
shungen  in  dieser  Abhandlung  wiederholt 
lg  durch  Wiedergabe  des  hierzu  benutzten 
Die  Resultate  sind   folgende:    ö  ist   die 

Fadens;  t  die  Zeit  der  Beobachtung  vom 
Dampfbades  ab,  v  die  Gesammtzunahme 
Ausdehnung,  V  das  Gesammtvolumen,  so 
dehnung  für  die  Volumeneinheit  bei  185* 
essibilität  innerhalb  800  Atm.  Der  Durch- 
j   0,045  cm   und  die  Länge   derselben  bei 


t 

Min. 

6 

r/FlO» 

/5  10« 

t 
Min. 

__ 

185 

+  44 

141 

40 

18 

185 

+  27 

163 

45 

2.5 

185 

+  05 

164. 

50 

30 

185 

—  15 

221 

55 

35 

185 

—  29 

— 

60 

•suches  war  der  Faden  bei  einem  Drucke 
Ltm.  fest  geworden.  Die  mikroskopische 
enten  der  Rohre  zeigte,  dass  der  capillare 
:la8igen  Incrustation  nahezu  angefüllt  war. 
limmt  die  Compressibilität  des  kieselsäure- 
185®  vom  Beginn  des  Versuches  ab  regel- 
tat war  vollkommen  unerwartet,  da  ohne 
le  Abnahme  der  Compressibilität  in  dem 
lenge  des  gelösten  Köi-pers  zunimmt, 
ht  der  Verf.  noch  die  Einwirkung  des 
ilicatgesteine  im  Inneren  der  Erdoberfläche 
rhaltenen  Resultaten,  dass  die  Einwirkung 
Gesteine  innerhalb  der  Erde  um  so  wirk- 
rt  der  Reaction   unter  dem  Meeresspiegel 

Berju, 
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0.  Babüs.     The  absorption  of  water   in  bot  glass.     Second  paper. 
Phil.  Mag.  (5)  47,  461—480,  1899. 

Die  in  dem  vorhergehenden  Referat  mitgetheilten  Beobach- 
tungen veranlassten  den  Verf.,  obige  Versuche  zu  wiederholen.  Da 
es  unwahrscheinlich  war,  dass  die  beobachtete  Volumencontraction 
in  derselben  unbegrenzten  Weise  sich  fortsetzen  sollte,  bestimmte 
der  Verf.  die  Bedingungen  der  Abnahme  und  den  Einfluss  der 
Elasticitäts-  und  Viscositätsconstanten  der  Röhre  selbst,  auf  die 
beobachteten  Volumenconcentrationen  und  Zusammendrückbarkeit 
Der  angewandte  Apparat  war  derselbe  als  der  zu  den  früheren 
Versuchen  verwendete.  Die  erhaltenen  Resultate  werden  durch 
directe  Abbildungen  der  angewandten  Röhren  und  graphische  Dar- 
stellungen veranschaulicht. 

Die  Compressibilität  der  verschiedenen  Glaslösungen  bei  210" 
zeigt  zuerst  einen  relativ  geringen  Werth,  nimmt  hierauf  sehr  stark, 
etwa  um  das  Fünffache,  zu  und  endet  mit  geringerer  isoihurmer 
Compressibilität  als  der  anfangs  beobachteten.  Da  diese  I&L^ihermen 
alle  dieselbe  absolute  Temperatur  haben,  wird  das  Wasserglas  fort- 
während concentrirter,  und  es  sind  daher  die  entsprechenden  Tem- 
peraturen der  Isothermen  im  Sinne  van  der  Waals'  conti imirl ich 
abnehmend.  Hieraus  folgt,  dass  die  beobachtete  Reaction,  als  ein 
thermodynamischer  Process  betrachtet,  einen  Durchgang  durch  die 
kritische  Region  gewisser  Phasen  des  Wasserglases  ist 

Nach  den  Untersuchungen  von  Gibbs  kann  man  durch  ADuahme 
von  zwei  Phasen  des  Wasserglases  (Phase  1  bezw.  2)  zn  kUren 
Begriffen  gelangen.  Zu  Anfang  der  Reaction  (verdünntes  Wa^^ser- 
glas)  ist  die  Phase  1  stabil.  Am  Ende  der  Reaction  (concentrirtes 
Wasserglas,  Abnahme  der  Volumenconcentration)  ist  die  Fhnee  2 
stabil.  Beide  Fälle  entsprechen  steilen  Isothermen.  In  der  mittler«!» 
Region  der  Reaction  (Compressibilitätsmaxima)  sind  Phase  1  und  Si 
bei  Vorhandensein  beider  gegenseitig  stabil. 

Dass  die  zweite  Phase  während  des  anfänglichen  Verlaufes 
der  Reaction  nicht  stabil  ist,  zeigt  die  angenäherte  Constana  der 
Oompressibilitätswerthe  bei  solch  hohen  Druckintervallen,  die  als 
solche  angewendet  werden  konnten,  z.  B.  bei  185®: 


Druckintervall         20  bis  100 

100  bis  200 

200  bis  300 

300  bifl  400 

10«  X  /5  =                 146 

144 

142 

w 

und  15  Minuten  später: 

10«  X  /5  =                  188 

176 

201 

in 
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stadiams  besitzt  das  Wasserglas  keine 
»ch  im  letzten  Stadium  wieder  elastisch, 
irbar.  Die  beobachtete  grösste  Com- 
glases  während  des  Zwischenstadiuras 
beginnend  bei  gewöhnlichem  Glase  und 
in  von  bezw.  /}  =  3  X  lO"«  und  100 
an  zu  Werthen  von  ß,  welche  grösser 
Oieses  Resultat  kann  man  sogar  mit 
r  wie  Aethyläther  bei  verschiedenen 
und  200  Atm.  vergleichen. 

29*  65«  100^  185* 

156  207  305  741 

s  in  der  Kälte  zu  einem  harten,  nicht 
m  Körper,  der  dem  gewöhnlichen  Glase 

Berju. 


!Cte   Verbindung   von  Aluminium   und 
Lichtbogen.      Naturw.  Rund  seh.  14,  453 


ir  den  elektrischen  Lichtbogen  in  einer 
ßkstoff  beobachtete  der  Verf.  bei  der 
die  (Pt,  Zn,  Cu,  Sn,  Pb,  Fe,  Cd)  sehr 
jcheinlich  durch  Bildung  von  Metall- 
3  Nitride  konnten  sicher  bei  dem  Eisen 
>esondei-s  reichliche  Nitridmenge  erhielt 
len  Aluminiumelektroden  erzeugt  wurde, 
and  kann  bequem  auf  3  mm  Länge  ge- 
i  anderen  Metallen,  bedeckt  sich  die 
brennt,  mit  einer  sehr  gleichmässigen 
staub.  Dagegen  sind  die  Elektroden 
deckt,  welches  mit  dem  von  Mallbt 
h  ist.  Dieses  Nitrid  wird  im  Gegen- 
k  und  Magnesium  von  heissem  Wasser 
t  Kalilauge  erwärmt,  Ammoniak  giebt. 
r  Lichtbogen  zwischen  Silberelektroden 
kommt  er  in  einer  Stickstoffatraosphäre 
it  dies  damit  zusammenzuhängen,  dass 
leicht  in  Verbindung  treten.       Berju. 


lynthbse  des  substances  organiques  par 
all.  de  Belg.  (3)  34,  269—277,  1897. 
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Verf.  wiederholte  die  Untersuchungen  von  Losanitsch  und 
JoviTSCHiTSOH  Über  die  Synthese  organischer  Verbindungen  aus 
Kohlenoxyd  und  Wasserdampf,  Kohlenoxyd  und  Wasserstoff,  Kohlen- 
oxyd und  Methan  etc.  durch  die  dunkeln  elektrischen  Entladungen« 
Diese  Untersuchungen  wurden  in  einem  Ozonator  nach  Bbrthblot 
ausgeführt,  dessen  Wandungen  jedoch  weiter  von  einander  entfernt 
waren.  Es  zeigte  sich  hierbei,  dass  hierdurch  besonders  quantitativ 
andere  Resultate  erzielt  wurden,  die  Ausbeute  z.  B.  an  gebildeter 
Kohlensäure  und  Ameisensäure  eine  viel  geringere  war.  Bei 
Wiederholung  dieser  Versuche  in  einem  Apparate  von  den  gleichen 
Dimensionen  waren  hingegen  die  Ergebnisse  des  Verf.  ähnlich 
denen  der  vorgenannten  Autoren.  Allgemein  scheint  es  nutzlich 
zu  sein,  die  Wandungen  des  Ozonators  bis  zu  einer  gewissen  Grenze 
einander  zu  nähern.  Eine  weitere  Zunahme  der  Ausbeute  kann 
ferner  noch  dadurch  erzielt  werden,  dass  man  den  Apparat  theil- 
weise  mit  einer  Kältemischung  umgiebt.  Es  werden  hierdurch  die 
gebildeten  Substanzen  schneller  ausgeschieden  und  der  zersetzenden 
Wirkung  der  Effluvien  entzogen.  Berju, 

A.  Rbnault.  Sur  la  reduction  du  phosphate  de  chaux  par  ie 
carbon  dans  l'arc  electrique.  C.  R.  128,  883—884,  1899. 
Verf.  hat  durch  Zusammenschmelzen  von  Tricalciumphosphat 
mit  Kohle  im  elektrischen  Ofen  Phosphorcaloium,  P2  Gas,  dargestellt 
Diese  Verbindung  zersetzt  Wasser  unter  Bildung  eines  Phosphor- 
wasserstoffs, der  von  Kupfersulfat  vollständig  absorbirt  wird  und 
an  der  Luft  sich  nicht  von  selbst  entzündet  Unter  gewissen  Um- 
ständen, über  welche  der  Verf.  später  berichten  wird,  wurde  ein 
Gemisch  von  Phosphorverbindungen  des  Calciums  erhalten,  das  so- 
wohl gasförmige  wie  flüssige  Phosphorwasserstoffe  entwickelte. 

Berju. 

A.  Hantsoh.     Nachweis  labiler  Atomgruppirungen.     Naturf.-Vers.  zu 

Düsseldorf;  Verh.  d.Ver.  D.  Naturf,  u.  Aerzte  1898  [2],  103—106.    Chem. 

Centralbl.  1899,  2,  4. 

Wenn  von  zwei  möglichen  Isomeren  oder  Tautomeren  die  eine 

labile  Form  nicht  isolirbar  ist,  lässt  sie  sich  doch   zuweilen   durch 

Leitfähigkeitsbestinimungen    in  Lösungen   nachweisen   und  dadurch 

auch  die  Atomgruppirung  der  isolirbaren  Form   erkennen.     Solche 

Fälle  liegen  vor  bei  den  Nitro-  und  Isonitrokörpern,  bei  den  Anti- 

diazohydraten  bezw.  Nitrosaminen  und  bei  den  Ammoniumhydraten 

und  Aminalkoholen.      Letztere,   die   aus  Jodalkyladditionsprodncten 

ringförmiger  Basen,  namentlich  der  Chinolin-  und  Akridinreihe,  durch 
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sind  bisher  für  Ammoniumhydrate  ge- 
re  Eigenschaften  von  denen  der  wahren 
rate  völlig  abweichen.  Die  elektrolytische 
»rimär  die  wahren,  aber  labilen  Hydrate 
stabilen,  schliesslich  resultirenden  Ver- 
mg  des  Hydroxyls  vom  Stickstoff  zum 
iBtoff  unter  Lösung   der  Parabindung  zu 

Berju. 

«vegungserscheinungen    sich    auflösender 

>— 6,  1899. 

che  Stoffe  an  die  Grenzschicht  von  Queck- 
ibachtet  man  eigenthümliche   Bewegungs- 
satz von  Säuren  werden  die  Bewegungen 
es  um  so  mehr,  je  concentrirter  die  Säure 
e  Erscheinung  beim  KMnO*  und  KaCrOy 
eschreiben   die   Krystalle    zickzackförmige 
[reisbewegungen  über  und  rotiren  schliess- 
mdigkeit  um   ihre  Axe.     Ueberzieht  man 
t  Paraffin  und  entfernt  man  den  Ueber/ug 
ift  die  Bewegung  in   einer   der  Lösungs- 
ten  Richtung.    Entfernt  man  den  Ueberzug 
engesetzten  Stellen,   so  rotirt  der  Krystall 
«serrad.     Die  Geschwindigkeit  dieser  Be- 
Lösungsgeschwindigkeit  ab.    Schwefelsäure 
ihwindigkeit  mancher  Salze  zu  beschleunigen, 
3n,  dass  die  Concentration  der  undissociirten 
gehenden  Salzes  und  damit  der  osmotische 
rringei-t  wird.  ^^^J^' 


r    W.   Küster's    Bemerkungen    über    die 
indigkeit.     ZS.  f.  phyß.  Chem.  28,  96-98,  1899. 
festgestellte  Thatsache  annehmen,  dass  die 
igkeit    trotz     der    Anwesenheit    von    Bei- 
r   Richtung    der   Krystallnadeln    zuerst   mit 
igt,   dann   aber   unabhängig    von  derselben 
ser  Erscheinung  nimmt  Küstkr  an,  dass  die 
stallisationsgrenze  niedriger  als  die  Schmelz- 
eist  jedoch  darauf  hin,   dass   gerade   obige 
me  widerspricht.  ^'^ 
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St.  Tolloczko.     Antimontrichlorid  in  der  Kryoskopie.     ZS.  f.  phyi. 
Ohem.  30.  705—716,  1899. 

Zur  Untersuchung  des  kryoskopischen  Verhaltens  des  ShCls 
bestimmte  Verfasser  die  Gefrierpunktserniedrigung,  welche  unter 
Anwendung  dieser  Verbindung  als  Lösungsmittel  Xylol,  Anthracen, 
Diphenylmethan ,  Acetophenon,  Benzophenön  und  von  den  binären 
Substanzen  Kaliumchlorid  und  Kaliumbromid  im  BBCKMANN'schen 
Gefrierapparate  ergaben.  Aus  den  Gefrierpunktsemiedrignngen  der 
untersuchten  fünf  Nichtelektrolyte  geht  hervor,  dass  diesen  Stoffen 
die  einfache  normale  Moleculargrösse  zukommt,  zweitens,  dass  die 
moleculare  Depression  für  SbCls  die  Zahl  184  (im  Durchschnitt) 
beträgt  Dies  ist  die  grösste  von  den  bisher  bekannten  analogen 
Zahlen.  Bei  den  binären  Elektrolyten  zeigen  sich  die  Erscheinungen 
der  elektrolytischen  Dissociation  und  es  besitzt  also  das  SbClj  eine 
dissociirende  Kraft. 

Das  Verhalten  von  SbCls  organischen  Verbindungen  gegenüber 
kann  man  auf  Grund  erhaltener  Resultate  sehr  zweckmässig  zu 
Moleculargewichtsbestimmungen  verwenden.  Seine  grosse  moleculare 
Depression  gestattet,  die  Versuche  in  sehr  verdünnten  Lösungen 
durchzuführen  oder  wenn  man  kein  in  0,01®  getheiltes  Thermometer 
zur  Verfügung  hat,  das  letztere  durch  ein  0,1® -Thermometer  zu 
ersetzen.  Berju, 

G.  Lbmoinb.     Action  du  magnesium  sur  ses  Solutions  salines.    C.  B. 

129,  291—294,  1899. 

Verf.  beobachtete,  dass  Magnesium,  in  Lösungen  seiner  Salze 
eingeführt,  Wasserstoff  entwickelte  und  bei  concentrirten  Lösungen 
und  staubförmigem  Magnesium  die  Reaction  so  lebhaft  vor  sich 
geht,  dass  sie  als  Vorlesungsversuch  dienen  kann.  Die  Menge  des 
entwickelten  Gases  ist  hierbei  viel  grösser,  als  sie  der  angewendeten 
Menge  des  Metalls  entspricht.  Verf.  erklärt  diese  Erscheinung 
durch  die  Annahme  einer  partiellen  Zersetzung  der  Salzlösung  in 
freie  Magnesia  und  in  freie  Säure,  welche  die  Einwirkung  des 
Metalles  bedingt  Bei  Gegenwart  von  Magnesiumchlorid  bildet  sich 
zuerst  ein  Oxychlorür,  welches  sehr  bald  in  Magnesia  zerfallt 

Mit  Aluminium  wurden  ähnliche  Resultate  beobachtet,  welche 
zu  den  von  Ditte  constatirten  Thatsachen  fuhren.  Zink  und  Kobalt 
geben  bei  Gegenwart  ihrer  concentrirten  Chloride  kerne  Gasent- 
wickelung. Berju, 
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1  du  phosphate  monomaDganeux  par  l'eau 
129,  412—414,  1899t.       [BulL  soc.    chim.    (3) 


^  H4  Mn  (P  04)2  +  2  Hj  O,  wird  durch  kaltes 
phat,  H2Mna(P04)3  +  6HaO,  und  durch 
n  intermediäres  Product,  H2Mn2(P04)i 
Ditrimanganphosphat,  zersetzt.  Diese  Er- 
von  Eblenmeyer  und  Heinrich  (Lieb, 
f.  fand  bei  Wiederholung  dieser  Unter- 
)oncentration  des  einbasischen  Salzes  nicht 
lalz  zu  100  Thln.  Wasser,  die  Zersetzung 
lalog  der  von  Joly,  der  bei  dem  Baryum- 
jobachteten,  verläuft.  In  gleicher  Weise 
[anganphosphat  in  der  Kälte.  Die  Zer- 
1er  Menge  des  Salzes  zu.  Bei  grösseren 
00  hingegen  nimmt  mit  steigendem  Ge- 
des  zersetzten  Salzes  ab.  Diese  Eigen- 
DiTTB  studirten  Salze  des  Hg,  Sb  und  Bi. 
Berju. 

for  carry ing  out  chemical  reactions  under 
Chem.  Joui-n.  22,  80 — 86,  1899.  [Journ.  Chem. 
99. 

en  in  eine  Platintube  von  ähnlicher  Be- 
drückbaren  Malertnben,  und  diese  in  einen 
Zoll  Länge  und  V4  Zoll  Durchmesser  ge- 
I,  mit  Wasser  gefüllt,  durch  einen  Deckel 
L  genau  passenden  dickwandigen  hohlen 
Die  Bleitube  ruht  auf  einem  Stahlpflock, 
des  Cylinders  schliesst  und  auf  der  Platte 
ruht.  Der  Druck  dieser  wird  dem  Deckel 
den  Cylinder  genau  passendes  Stahlpiston 
be  hat  nur  den  Zweck,  die  Reagentien 
len  und  kann  durch  eine  Bleitube  ersetzt 

Berju, 

osENHAiN.      The    crystalline    structure    of 

65,  172—177,  1899, 

orliegender  Abhandlung  über  die  Ergeb- 
hen  Untei-suchungen  von  Metallen  und 
rs   über   den  Einfluss    des    Streckens    und 
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die  Beziehung  der  Plasticität  der  Metalle  zu  ihrer  krystallinischen 
Structur,  welche  letztere  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  typisch  für 
alle  Metalle  ist  und  unter  keiner  Bedingung  ganz  fehlen  kann.  Als 
Beispiel  hierfür  wird  die  Structur  des  Schmiedeeisens  angeführt. 
Wird  ein  Metall  über  seine  Elasticitätsgrenze  hinaus  gestreckt,  so 
zeigt  die  Oberfläche  eines  jeden  krystallinischen  Kornes  ein  System 
von  geraden  und  parallelen  Linien,  deren  Richtung  von  Korn  za 
Korn  sich  ändert  Diese  Streifen  sind  ein  Beweis  für  die  krystallinische 
Natur  dieser  Metalle,  und  zeigen  den  Zusammenhang  dieser  mit 
deren  Plasticität.  Das  unelastische  Dehnen  der  Metalle  kommt 
dadurch  zu  Stande,  dass  zahlreiche  begrenzte  schmale  Streifen  an 
der  Spaltung  oder  gleitenden  Oberfläche  eines  jeden  der  metallischen 
Körner,  von  welchen  das  Metall  ein  Aggregat  ist,  sich  bilden.  Die 
elementaren  Theile,  welche  an  einander  vorübergleiten,  behalten 
ihren  ursprünglichen  krystallinischen  Charakter  bei.  In  verschiedenen 
Metallen  beobachteten  die  Verff.,  dass  durch  die  Wirkung  des 
Hämmerns,  Streckens  etc.  Bildung  von  Zwillingskrystallen  bewirkt 
wurde.  Verff.  glauben  durch  ihre  Untersuchungen  bewiesen  zu  haben, 
dass  die  Plasticität  der  Metalle  dadurch  zu  Stande  komme,  dass  die 
krystallinischen  Elemente,  welche  jedes  Metallkorn  bilden,  über 
einander  gleiten,  ohne  dass  hierbei  die  Lagerung  innerhalb  jedes 
Kornes  sich  ändere.  Berju. 


H.  LB  Ch ATELIER.    Sur  le  mecanisme  de  la  döagregation  des  mortiers 
hydrauliques.     C.  R.  128,  661—663,  1899. 

Die  Verwitterung  der  hydraulischen  Kalke  erfolgt  durch  gegen- 
seitige Einwirkung  des  in  den  Mörteln  enthaltenen  unverbundenen 
Kalkes  und  Magnesia  auf  die  im  Wasser  enthaltenen  löslichen 
Magnesium-  und  Calciumsulfate.  Während  jedoch  die  Hydratation 
des  Kalkes  und  der  Magnesia  sich  nach  Verlauf  weniger  Tage  voll- 
zieht, zeigt  sich  die  expansive  Wirkung  der  Zersetzung  der  Mörtel 
bisweilen  erst  nach  Monaten  oder  Jahren.  Auf  Grund  früherer 
Untersuchungen  erklärt  der  Verf.  diese  Erscheinung  durch  die  mehr 
oder  weniger  grosse  Löslichkeit  der  activen  Verbindungen  des 
Cementes  und  die  Veränderung  der  Löslichkeit  derselben  mit  dem 
Drucke,  denen  die  Cemente  unterworfen  sind. 

Die  aus  den  Cementen  unter  starkem  Druck  gelösten  Ver- 
bindungen scheiden  sich  an  Stellen  ausserhalb  des  Druckgebietes 
wieder  aus.  Die  elastischen  Deformationen  verwandeln  sich  so  in 
permanente,  welche   sich  in  Folge   der   schwachen   Löslichkeit  der 


LTELiBS.    Goldschmidt. 
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s  Kalkes  sehr  langsam  entwickeln.    Hier- 
tischen  Effecte  erst  sehr  lange  Zeit  nach 
igen  folgen  können, 
lurch  Versuche  des  Verf.  bestätigt 
Berju. 

iren   zur  Erzeugung  hoher  Temperaturen, 
von   reinen,    kohlenfreien   Metallen   und 
8.     Verh.  d.  Ver.  f.  Gewerbfl.  1899. 

]es  Aluminiums   als   Reductionsmittel   für 

ist  schon  seit  längerer  Zeit  bekannt,  doch 
seren  Maassstabe  für  diese  Zwecke  ver- 
te  man  die  Heftigkeit  der  Umsetzung  zu 
und  ein  Material  gefunden  werden,  das 
iniumozyd  Widerstand  leistet.  Bei  den 
i  das  Gemisch  von  Aluminiumpulver  und 

und  hierbei  wurde  der  Reactionsverlauf 
ilich  mit  der  Zertrümmerung  der  Tiegel 
IS  Hinderniss  überwand  der  Verf.  dadurch, 
der  Darstellung  des  Aluminiums  geschieht, 
•  Gefässe  entwickelte.  Hierdurch  wurde 
inneren  Tiegelwandung  in  Folge  der  Ab- 
irrende Antheil  der  Thonerde  selbst  die 
vor  dem  Angriff  des  flüssig  gebliebenen 
Milderung  der  Heftigkeit  der  Umsetzung 
erden,  dass  es  möglich  war,  die  Mischung 
n  einer  Stelle  aus  zur  Reaction  zu  bringen, 
che  bediente  sich  der  Verf.  der  sogenannten 

Bindemittel  zusammengehaltene  Kugeln, 
Baryumsuperoxyd  und  Aluminiumoxyd,  in 
nesiumband  befestigt  ist  Die  Reactions- 
durch  Nachgeben  von  mehr  oder  weniger 
Jmsetzung  befindlichen  Masse  geregelt. 
H  konnte  der  Verf.  aus  einem  Gemisch 
imininm   einen   Regulus   von    fast    25  kg 

grosse  Menge  von  Metallen,  vor  Allem 
.Iten  sich  ähnlich  wie  das  Chrom.  Ferner 
Kyde  Sulfide  oder  sauerstoffhaltige  Metall- 
Sulfate  anwendbar.  Das  Verfahren  wird 
von  Versuchen  des  Verf.  näher  erläutert 
heil  dieses  Verfahrens  liegt  darin,  dass  die 
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ausgeschiedeDen  Metalle  frei  von  Kohle  sind,  und  hierdurch  man 
besonders  Mangan  und  Chrom  in  grösseren  Mengen  zu  Eisenlegirungen 
verwenden  kann  als  bisher.  Die  bei  diesem  Verfahren  als  Neben- 
prodnct  entstehende  Schlacke,  das  Aluminiumoxyd  oder  der  soge- 
nannt künstliche  Korund,  besitzt  eine  grössere  Härte  als  der  natürlich 
vorkommende  Korund  und  ist  hierdurch  besonders  als  Schleifmittel 
geeignet. 

Die  dritte  Ausbeutungsmöglichkeit,  die  Erzeugung  sehr  hoher 
Hitzegrade,  macht  das  Verfahren  besonders  zum  Hartlöthen  und 
Schweissen  sehr  geeignet,  da  man  durch  Dosirung  des  Reductions- 
gemisches  die  Wärme  regeln  und  nur  durch  Aufbringen  desselben 
an  bestimmten  Stellen  locallsiren  kann.  Das  Schweissen  wird  da- 
durch bewirkt,  dass  man  die  zu  schweissenden  Metallstücke  stumpf 
an  einander  presst  und  während  dessen  die  zur  Beaction  gebrachte 
feuerflüssige  Masse  aus  einem  Tiegel  herumgiesst.  Vor  dem  elek- 
trischen Verfahren  hat  dieses  das  im  Voraus,  dass  die  Schweiss- 
stelle  rund  herum  gleichmässig  erhitzt  wird,  während  sie  bei  jenem 
an  dem  Berührungspunkte  die  grösste  Hitze  auszuhalten  hat  und 
hier  leicht  „verbrennt". 

Bei  allen  Anwendungsarten  des  neuen  Verfahrens,  wo  es  nicht 
auf  die  Darstellung  reiner  Metalle,  sondeim  auf  Erwärmung,  wie 
z.  B.  beim  Löthen  und  Schweissen  ankommt,  kann  mau  das  direct 
aus  Bauxit  gewonnene  Rohaluminium  verwenden,  wodurch  dieses 
Verfahren  bedeutend  verbilligt  wird.  JBerju. 


G.  Brbdig  u.  H.  Pemsel.  lieber  die  vermeintliche  Activirung  des 
Luftsauerstoffs  durch  Bestrahlung.  Phot.Arch.  1,33— 42,  1898.  [Chem. 
Centralbl.  1899,  1,  812. 

Die  Verfasser  untersuchen  die  Frage,  ob  die  vergrösserte  Ge- 
schwindigkeit der  Oxydation  gewisser  Stoffe  durch  Luftsauerstoff 
und  die  bei  der  Bestrahlung  der  Kathode  durch  Hbbtz  und  andere 
Forscher  beobachtete  erleichterte  Funkenentladung,  sowie  andere 
Erscheinungen,  welche  erkennen  lassen,  dass  Luft  bis  zu  gewissem 
Grade  durch  Bestrahlung  elektrisch  leitend  wird,  in  einem  ähnlichen 
Zusammenhange  stehen,  wie  die  Reactionsgesch windigkeit  und  das 
Leitungsvermögen  der  gelösten  Elektrolyte.  Es  ist  nicht  vorauszu- 
sagen, ob  die  vermehrte  Oxydationsgeschwindigkeit  auf  den  Zustand 
des  Sauerstoffs  oder  den  des  zu  oxydirenden  Stoffes  zurückzufuhren 
ist.  Die  Versuche  der  Verff.  sollen  darüber  entscheiden.  Die  Ver- 
suchsanordnung war  so  getroffen,  dass  die  Oxydationsgeschwindig- 
keit von  Natriumsulfitlösung  durch  Luftsauerstoff,  welcher  unmittel- 


a.  Pemsel.    Popb.    Herschel.  241  ,'■ 

in   die  Lösung  der  Einwirkung,    resp.   von  [ 

NTGBN'schen  X- Strahlen,  Uranstrahlen  und  f 

etzt   wurde,   verglichen  wurde  mit  der  Ge-  I 
ation   durch   Luflsauerstoff.     Ein   deutlicher 
;ine  Abnahme  der  Geschwindigkeit,  ist  nur 
r,  wenn  Luft  über   befeuchteten  Phosphor 

sse   sprechen  also  gegen  die  Annahme  von  i 

en  Ionen  und  Gasen.     Bbbdio    spricht   auf  [ 

gen    über    elektrische    Zerstäubung    (ZS.    f.  } 

J26,  1898)  die   Vermuthung  aus,   dass  die                  .  j 

sserung  der  Oxydationsgeschwindigkeit  und  I 

lung  durch  bestrahlte  Gase  auch  durch  Zer-  j 

D   Körper,   welche   die  Strahlen   absorbiren  | 

könne.     Die  Vergrösserung  der  Oberfläche  j 

jrmehrung  der  Geschwindigkeit   für  hetero-  i 
ich  eine  Vergrösserung  der  freien  Energie, 

n  Einklänge  befindet  sich  die  Beobachtung,  | 

emachte  Lufl  durch  Filtriren  durch  Watte  , 
;,  sowie  eine  Reihe  anderer  Beobachtungen, 

i  Annäherung   eines  Dampfstrahles   an  be-  ^ 

Berju.  i 

minescence.     Nature  59,  618—619,  1899. 

,ben    die    Eigenschaft,    wenn    sie    gerieben  '* 

len,  ohne  dass  hierbei  die  Wärme  die  wir- 
se  Erscheinung  wurde  von  Wiedemänn  als 
sichnet  und  von  Burkb  (Nature  58,  533) 
295)  bei  dem  Rohrzucker  beobachtet  und 
dass  auch  die  monosymmetrischen  Krystalle 
durch  spontane  Kry stall isation  aus  Aceton- 
n,  obige  Eigenschaft  besitzen.     Als  weitere  ^ 

i   Triboluminescenz   gewisser    Derivate   des  ; 

ULLI,  ZS.  f.  Kryst.  27,  78,  1897)  und  der 
re   (W.  Abnold,   ibid.  27,  92,   1897)    an-  \ 

Berju. 

himinescence.     Nature  60,  29,  1899.  [ 

itgetheilten  organischen  Substanzen  besitzen  * 

[örper  die  Eigenschaft  der  Triboluminescenz. 
von  Urannitrat  zwischen  Glasplatten  durch 
ahlen  jene  hierbei  ein  hell  graugelbes  Licht 
>th.  16 
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aus.  Feuerstein  strahlt  selbst  unter  Wasser,  anter  starkem  Drucke 
gerieben,  ein  röthliches  Licht  aus.  Verf.  theilt  ferner  eine  Beob- 
achtung über  Thermolurainescenz  mit.  Als  sehr  feine  Stückchen 
aus  dem  inneren  Theile  des  Middlesborough  -  Aerolithen ,  bestehend 
hauptsächlich  aus  Labrador,  auf  eine  nahe  rothglühende  Eisenplatte 
geschüttet  wurden,  strahlte  diese  im  Dunkeln  ein  weissgelbliches  Licht 
aus.  Diese  Eigenschaft  scheinen  besonders  kalkhaltige  Silicate  za 
zeigen.  Berju, 

F.  Kehbmann.     Einige  Beobachtungen   über  Beziehungen   zwischen 

Farbe   und   chemischer   Constitution.      Naturf.-Vera.   zu  Düsseldorf. 

Verh.  d.  Vers,  deutsch.  Naturf.  u.  Aerzte  1898,  ü,  89.     [Chem.  Centralbl. 

1899.  2,  4. 

Eine  Vergleichung  der  Absorptionsspectren  verschiedener  Ros- 

induline  und  deren  Derivate   ergab  in  Bestätigung  einer  bekannten 

Regel  ein  regelmässiges  Anwachsen  der  Absorption   mit  der  Mole- 

culargrösse.    Eine  Anomalie  in  dieser  Regel  erklärte  sich  aus  einer 

Molecularverschiebung.  Berju. 


A.  Andeeocci.     Ueber  einige  Beziehungen  zwischen  optischer  Iso- 

merie  und  Triboluminescenz  (vergl.  Guici  u.  Geassi-Ckistabdl, 

Gazz.  chim.  ital.  22  [1],  18  und  Brugnatblli,  ZS.  f.  Kryst27,  78 

und  Chem.  Centralbl.  1896,  2,  776).     Gazz.  chim.  ital.  29  [i],  5i6 

—519.     [Chem.  Centralbl.  1899,  2,  510— 511  f. 

Verfasser  hat  aus  seinen  bisherigen  Versuchen  folgende  Gesete- 

mässigkeiten    zwischen    optischer    Isomerie     und    Triboluminescenz 

aufgestellt. 

I.    Zwei  isomere  optische  Antipoden  verhalten  sich  gleich  hin- 
sichtlich der  Triboluminescenz: 


Tribo- 

Tribo- 

lumines- 

lumines- 

cenz 

cenz 

1.  (l-Santonig8.  F.  180*>    . 

2.  I-Santonigs.  F.    180®     . 

3.  d-Aethylsantonigs.     F. 

116<> 

1    geringe 

6.  I-Aethyldesmotropo- 

santonin  F.  82®     .    . 

7.  d-Acetyldesmotropo- 

santonin  F.  184®  .    . 

starke 
1 

4.  1  -  AethylsantonigB.    F. 
116« 

starke 

8.  I-Acetyldesmotroposan- 
tonin  F.  154®     ... 

\     keine 

5.  d-Aethyldesmotropo- 
santonin  F.  82°     .    . 

A.NDREOCCI.    Harkwald. 
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ichen  Verbindungen  zeigen  keine  Tribo- 
sicb  aus  triboluminescirenden  Formen 
antonigs.  F.  153°,  r-Aetbylsantonigs.  F. 
i'.  198°,  r-Aetbyldesmotroposantonin  F. 
santonin  F.  146°. 

ere,  die  keine  Antipoden  bilden,  ver- 
der  Tribolurainescenz  verschieden,  wie 
mg  ersichtlich  ist: 


o- 

Tribo- 

les- 

lumiDes- 

z 

cenz 

6. 

d-Aethylsantonigs.   P. 

le 

120® 

keine 

7. 

d-Acetyldesmotropo- 

»ge 

santonin  P.  156°     . 

starke 

8. 

I- Acetyld  esmotropo- 

ke 

santonin  F.  154®     . 

keine 

9. 

I-Desmotroposanto« 

le 

nigs.  F.  176»   .    .    . 

starke 

10. 

d-Bantonigs.  F.  180®  . 

schwache 

ke 

11. 

1-Aethy  Id  esmotropo- 

santonigs.  F.  127®  . 

starke 

1  Formen,  die   sich   aus  zwei  Compo- 

keine  Antipoden  sind,   können  Tribo- 

.   B.     das    1  -  Acetyldesmotroposantonin 


Eirauf  aufmerksam,  dass  alle  Santonin- 
chaft  der  Triboluminescenz  darbieten, 
den  krystallinischen  Zustand  übergehen 
1  des  Ueberschmelzens  und  der  Ueber- 
ist  die  Triboluminescenz  ein  für  das 
k  der  einzelnen  Santoninderivate  höchst 
erth,  auch  von  anderen  Forschern  ge- 

Berju, 

totropie.      Naturw.  Bundsch.  14,  566,  1899. 
145.  1899.     Phys.  ZS.  1,  147—148,  1899. 
•forscherversammlung  zu  München  1899 
lototropie  mit.     Chinochinolin,  eine  ur- 
pbt  sich  im  Lichte  grün.  Das  ZiNKE'sche 

16* 
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Keton  ist  weiss  und  wird  durch  die  Strahlen  einer  elektrischen 
Bogenlampe  roth  gefärbt  Diese  Substanzen  nehmen  im  Dunkeln 
ihre  ursprüngliche  Farbe  wieder  an.  Der  wirksame  Theil  des  Spec- 
trums liegt  im  violetten  Gebiete.  Berju* 


Bkrthelot.  Sur  quelques  relations  entre  les  energica  lumineuses 
et  les  energies  chimiques  et  sur  les  deplacements  entre  roxjgene 
et  les  ^l^ments  halogfenes.     Ann.  chim.  phys.  (7)  17,   'J50— 324,  1899. 

In  einer  früheren  Abhandlung  (Ann.  chim.  phys.  (7)  15,  340) 
wurde  vom  Verf.  die  Zersetzung  der  Jodsäure  unter  gpeciell  photo- 
chemischen Gesichtspunkten  untersucht.  Zweck  der  vorliegenden 
Untersuchungen  ist,  zu  ermitteln,  ob  die  in  der  vorhergeheaden 
Arbeit  beschriebenen  Processe  reversibel  sind.  Es  wurde  untersucht, 
ob  Jod  mit  Sauerstoff  und  Brom  mit  Sauerstoff  bei  Gegenwart  und 
bei  Abwesenheit  von  Wasser  sich  unter  dem  Einflusso  der  Sonnen- 
strahlen verbinden  und  constatirt,  dass  dies  selbst  nach  monaie- 
langer  Einwirkung  des  Lichtes  nicht  der  Fall  sei.  Die  in  früheren 
Untersuchungen  beobachteten  Versuche  über  die  Zersetzung  des 
Bromwasserstoffs  durch  Sauerstoff  wurden  wiederholt  und  die  frü- 
heren Resultate  von  Neuem  bestätigt.  Berjn. 


H.  BiLTz.     Farbenwechsel  belichteter  Substanzen.    2S.  f.  phya.  Chem, 

30,  527—529,  1899. 

Im  Anschlüsse  an  die  Untersuchungen  von  Markwald  fahrt 
der  Verf.  weitere  Beispiele  von'  Phototropie  an.  Hierzu  gehören 
das  Benzaldehydphenylhydrazon,  das Kuminolosazon,  ferner  die  beiden 
Anisolosazone,  Fiperilosazone  u.  s.  w.  Sämnitliche  gennnntcD  Körper 
sind  gelb  oder  grauweisslich  gelb  gefärbt  und  werden  beim  Ke- 
uchten roth  resp.  orangeroth.  Im  Dunkeln  kehrt  die  arspriin gliche 
Farbe  zurück,  selbst  wenn  die  Belichtung  wochenlang  gedauert 
hatte.  Die  beiden  Benzilosazone,  die  beiden  Salicyloaa7.one  und  das 
Vanillilosazon  werden  durch  Belichtung  nicht  verändert.       Berju. 


A.  Batelli  e  M.  Pandolfi.     SuU'  illuminazione    dei   liquidi.      Cim. 

(4)  9,  321—326,  1899.     Lav.  Ist.  Fis.  Pisa  4,  131—137,  18.^^^ 

Verff.  finden,  dass  weder  chemisch  reiner  Aethylalkohol  noct 
Amylalkohol  bei  der  Destillation  im  Vacuum  leuchten,  dieses  jedocl 
stets  eintritt,  wenn  die  Alkohole  durch  Staub  verunreinigt  ßind. 

Berju^ 


ju.  Pandolfi.  Haüsseb.  Fischer.  Keiseb.    245 

■  la  filtration.     C.  R.  128,  112—114,  1899. 

Sinflusses  der  Dicke  und  der  Feinheit  filtri- 
iie  Filtrations Vorgänge  hat  Verf.  Kaolin, 
.  in  solch  feinen  Zustand  übergeführt,  dass 
Zeit  in  suspendirtem  Zustande  im  Wasser 
en  konnten.  Wurde  eine  solche  Flüssigkeit 
jo  bildete  sich  auf  diesem  eine  sehr  gleich- 
Jiederschläge.  Die  Resultate  dieser  Unter- 
endermaassen  zusammenfassen: 
Geschwindigkeit  wird  nach  einer  gewissen 
iltrationswiderstand  wächst  proportional  der 
chicht.  3)  Wird  bei  gleicher  Dichte  der 
iert,  so  nimmt  die  Filtration sgeschwindig- 
'ucke  ab,  wenn  man  die  filtrirende  Flüssig- 
ualdmcke  auf  das  Filter  bringt  und  den 
tration  variiren  lässt.  Bringt  man  die  zu 
nter   einem   Minimaldrucke    auf    und   ver- 

nach    den    Druck,    so    vermehrt   sich    die 
t  bis  zu  einer  gewissen  Grenze,  um  nachher 

constant  zu  werden.  Berju, 


e  des  Bacillus  faecalis  alkaligenes.  Centralbl. 
)an2dg  (1)  25,  693—695.     [Chem.  Centralbl.  1899, 

1  Petbusghki  Bac.  alkaligenes  genannten 
wässern  von  Danzig  wieder,  welche  durch 
inigt  sind.  Von  den  Colibacillen  und  den 
Bidet  sich  der  Bac.  alkaligenes  u.  a.  durch 
erhalten  auf  Lackmusmolke,  die  er  in  Folge 
bläut.  Berju. 


icetylene    di-iodide.      Amer.   Cliem.  Jouvn.  21, 
Chem.  80c.  76,  398—399,  1899. 
Schreibung  der  Darstellung  und  der  Eigen- 
ijodids,   welche  jedoch  nur  von  rein  chemi- 

Berjti. 
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Iiitteratur. 


Clabbncb  L.  Spbtbbb.  Moleculargewichte  von  Flüssigkeiten.  ÜL 
Journ.  Amer.  Chem.  Soc.  21,  282  —  287,  1899.  [Ohem.  Centralbl.  1899, 
1,  1010. 

Berichtet  Dach  Journ.  phys.  Chem.  3,  362  —  363,  1898.  [Diese  Ber. 
54  [1],  165,  1898. 

Fbanz  von  Hbmmblmayb.  Lehrbuch  der  anorganischen  Chemie  fiir 
die  fünfte  Classe  der  Realschulen.  Wien  und  Prag,  F.  Tempsky, 
1899  t. 

Auf  etwa  240  Seiten  bringt  das  Buch  in  klarer,  einfacher  Darstellung 
die  Hauptsachen  der  anorganischen  Chemie.  Das  Hauptgewicht  wird 
auf  die  praktisch  verwerthbaren  Stoffe  gelegt,  die  Atom-  und  Molecular- 
theorie  wird  ziemlich  kurz  abgehandelt,  moderne,  physikalisch-chemische 
Theorien  werden  nicht  erwähnt.  Auf  die  Chemie  der  Metalle  wird,  im 
Gegensatze  zu  den  meisten  anderen  Lehrbüchern  der  Chemie,  viel  Ge- 
wicht gelegt,  sie  nimmt  die  Hälfte  des  Buches  ein;  Vorkommen,  Gewin- 
nung, Bearbeitung  und  Nachweis  der  Metalle  wird  ausführlich  behaudelt 

—  —  Lehrbuch  der  organischen  Chemie.  244  S.  Wien  und  Prag, 
F.  Tempsky,  1899. 

Das  zum  Gebrauche  an  österreichischen  Bealschulen  bestimmte  Buch 
bringt  kurz,  aber  klar  —  auf  nur  150  Seiten  Text  —  die  Hauptsachen 
der  organischen  Chemie.  Technische  Darstellung  und  Verwendung  der 
wichtigsten  Substanzen  werden  ziemlich  ausführlich  behandelt.  In  den 
letzten  Abschnitten  —  Alkaloide,  Eiweissstoflfe ,  Ernährung,  Fäulniss 
u.  dergl.  —  geht  Verf.  auf  physiologisch-chemische  Dinge  ein.  Die  An- 
ordnung des  Stoffes  ist  an  manchen  Stellen  etwas  überraschend,  die  Aus- 
stattung des  Buches  ist  gut. 

Danibl  Bbbthblot.  Sur  une  methode  purement  physique  pour  la 
d^termination  des  poids  mol^culaires  des  gaz  et  des  poids  ato- 
miques  de  leurs  elements.  S^ances  soc.  frang.  de  phys.  1898  et 
Journ.  de  phys.  (3)  8,  263—277,  1899  t. 

Ausführlich  nach  Arbeiten  in  den  C.  B.  berichtet.  [Diese  Ber.  54, 
115—120,  1898. 

Cl.  Winklbb.  The  discovery  of  new  elements  within  the  last 
twenty-five  years.  Smiths.  Inst.  1897,  237  —  246.  Nach  Ber.  d.  chem. 
Ges.  30,  6—21,  1897  berichtet.     Diese  Ber.  53  [l],  126—128,  1897. 

W.  Rambay.      An    undiscovered    gas.      Smiths.  Inst.   1897,   247  —  258. 
Nach  Naturw.  Rundsch.  12,  517—521,  529—534,  1897  berichtet.    Diese 
Ber.  53  [l],  156,  1897. 

E.  C.  J.  MoHB.  Etudes  sur  l'^quilibre  dans  le  Systeme:  eau,  chlo- 
rure  d'aramonium  et  chlorure  ferrique.  Arch.  N6erl.  (2)  3,  131—163, 
1899. 

Berichtet  nach  ZS.  f.  phys.  Chem.  27,  193  —  221,  1898.  [Diese  Ber. 
54  [1],  616—617,  1898. 

A.  PicciNi.  Das  periodische  System  von  Mbndblbjbff  und  die 
neuen  Constituenten  der  Luft.  Gazz.  chim.  ital.  29  [l],  169  —  181, 
1899. 

Berichtet  nach  ZS.  f.  anorg.  Chem.  19,  295  —  305,  1899.  Diese  Ber. 
54  [1],  147—148,  1898. 
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A.  MouBLOT.  Constantes  physiques  utilis^es  pour  la  d^termination 
des  poids  moleculaires.     Th^se.   87  S.   Paris,  Gauthier-Villars,  1899. 

A.  Vandbnbbkghb.  Determination  du  poids  atomique  du  molyb- 
dhne.     44  S.    Bnixelles,  M6m.  cour.  Acad.,  1898. 

H.  L.  Habdin.  lieber  das  Atomgewicht  des  Palladiums.  J.  Amer. 
Chem.  Soc.  21,  943—955,  1899.     [Wied.  Beibl.  24,  225—226,  1900. 

J.  Vbbschaffblt.  Le  poids  mol^culaire  de  l'eau  et  de  l'iode.  94  8. 
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Jena,  Gustav  Fischer,  1899. 
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et  des  rayons  de  Röntgen.    36  8.   Bruxelles,  M4m.  cour.  Acad.,  1898. 

Sched. 
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J.  Beckenkamp.     III.     Zur  Symmetrie    der  Krystalle.      Achte  Mit- 
theilung.    ZS.  f.  Ki-yst.  32,  9—48,   1899. 

Die  ausführliche  Arbeit  bildet  eine  Fortsetzung  der  Unter- 
suchungen des  Verf.  über  die  Symmetrie-  und  Structurverhältnisse 
der  Krystalle.  In  derselben  werden  1)  das  chemische  und  elek- 
trische Verhalten  des  Quarzes ;  2)  Untersuchungen  über  den  Aragonit 
von  Aragonien  vermittelst  der  Methode  der  Aetzung;  3)  der  Ein- 
fluss  fremder  Beimengungen  auf  die  Aetzfiguren,  und  4)  ver- 
schiedene statische  und  kinetische  Structurtheorien  behandelt    M,  B, 


E.   V.    Fbdokow.      Aus    dem    Gebiete   des  Hypothetischen.      ZS.  f. 
Kj-yst.  31,  17—20,  1899. 

Wenn  man  sich  die  Kraflvertheilung  für  ein  Atom  in  der 
Form  einer  Oberfläche,  der  Aequipotentialfläche,  denkt,  so  haben  die 
Atome  der  verschiedenen  Körper  auch  verschiedene  Aequipotential- 
flächen.  Ist  eine  solche  bekannt,  so  lässt  sich  daraus  mit  Hülfe 
der  Grösse  und  Form  der  körperlichen  Winkel  dieser  Oberfläche, 
der  Gonoeder,  deren  Form  wieder  durch  die  Anzahl,  Grösse  und 
Reihenfolge  der  Flächenwinkel  bestimmt  ist,  und  ihrer  damit  be- 
stimmten Anzahl  und  relativen  Lagerung  ein  bestimmter  Schluss 
über  die  Krystallisation  des  betreffenden  Körpers  machen.  Am 
Beispiele  des  Kohlenstoffatoms  kommt  der  Verf.  mit  Hülfe  der 
Flächen  Winkel  zahlen  massig  zur  Krystallisation  des  Diamanten,  wäh- 
rend er  über  die  zweitnächste  Symmetriegrösse ,  die  zu  der  ditetra- 
gonal- bipyramidalen  Symmetrieart  führt,  nur  Andeutungen  macht, 
die  vielleicht  später  weitere  Thatsachen  ergeben.  Stark  polare 
Atome ,  d.  h.  die  einfachsten  Verbindungen ,  können  nur  in  Sym- 
metriearten der  cubischen  Syngonie  auskrystallisiren  und  dies  gilt 
für  ein-,  zwei-,  drei-  und  theil weise  sogar  für  vieratomige  Elemente, 
ein   Schluss,   der   sehr   gut   durch   directe  Beobachtungen   bestätigt 
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ipricht  Verf.  eine  dasselbe  Thema  be- 
M.  Addison,  worin  derselbe  einen  von 
lenen  Standpunkt  einnimmt.         M.  B, 

^Kinetische  Krystalltheorie".  Sitzber.  d. 
Lrzburg  1898,  Nr.  2,  28 — 29. 

Erklärungen    des   optischen   Drehungs- 
statischen  regelmässigen   Punktsysteme 
folgenden   Giünden:  1)  Sie   lassen  keine 
luf  die   drehenden  Lösungen   zu;    2)  sie 
im  Widerspruch,    dass   im   Inneren   der 
circularpolarisirte  Strahlen   fortpflanzen, 
regulären  Kry  stalle  keine  gleich  massige 
ngen.     Durch   die  verschiedenen  Gleich- 
en Molecüle  mit  drei  auf  einander  senk- 
len   die   möglichen    Krystallclassen    dar- 
wird  die   Structur  der  enantiomorphen 
M.  B, 

rystallisation  im  Magnetfelde.  Wien.  Ber. 
rw.  Rundscli.  15,  62 — 63,  1900. 

dieser  Arbeit  die  Frage  zu  lösen,  ob 
neben  den  Wirkungen  der  Molecular- 
chen  bemerkbar  machen  können.  Zu 
sine  Uhrschälchen  mit  einigen  Tropfen 
Polen  eines  Elektromagneten  und  ein 
serhalb  des  magnetischen  Feldes  aus- 
sen Krystalle  werden  photographirt  und 
lin  Gemisch  von  Kobalt-  und  Zinksulfat, 
Kobaltsulfat,  zeigte  lange  nadelförmige 
tung  der  Kraftlinien  angeordnet  waren; 
i  bei  der  Krystallisation  eine  Anordnung 
•  Kraftlinien.  Ausserhalb  der  Kraftlinien 
irung  nicht  zu  bemerken.  Sehr  schön 
;esättigten  Kobaltchloridlösung,  gar  nicht 
fat,  Nickelsulfat  u.  a.  zu  bemerken.  Im 
e  auch  die  Auskrystallisation  bedeutend 
sselben.     Eine  Erklärung   dafür    konnte 

M.  B. 
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G.  Cksabo.  Ueber  einige  Eigenschaften  von  Polyßdem  ohne  Cen- 
trura,  welche  mit  ihren  Spiegelbildern  deckbar  sind  (Sur  quelques 
proprietes  des  poly^dres  non  centr^s  superposables  ä  leur  image). 
M6m.  c.  de  Belg.  1897.      [ZS.  f.  Kryst  31,  181,  1899. 

In  der  in  derselben  Zeitschrift  1896  veröffentlichten  Arbeit 
über  Polyeder,  welche  mit  ihren  Spiegelbildern  deckbar  sind,  stellt 
der  Verfasser  eine  Tabelle  zusammen,  welche  die  Classification  der 
Polyeder  enthält.  Aus  dieser  Tabelle  werden  nun  folgende  beiden 
Gesetzmässigkeiten  abgeleitet  und  nachgewiesen:  1)  Ein  Polyeder 
ohne  Centrum  besitzt  von  der  gleichen  Ordnung  nur  eine  oder 
zwei  Gattungen  einfacher  inverser  Symmetrieaxen;  2)  ein  Polyeder 
ohne  Centrum  besitzt  nur  eine  oder  zwei  Ordnungen  inverser  Axen. 

M,  B, 

G.  Cbsabo.  Ueber  Polyeder,  welche  mit  ihren  Spiegelbildern  deckbar 
sind  (Des  polyfedres  superposables  ä  leur  image).  M^m.  c  de  Beif. 
23,  1896.      [ZS.  f.  Kryst.  31,  181,  1899. 

Die  Arbeit  bildet  eine  Fortsetzung  der  Forachungen  des  Ver- 
fassers über  die  geometrische  Untersuchung  der  Bedingungen,  die 
für  ein  Polyeder  nothwendig  sind,  um  es  mit  seinem  Spiegel- 
bilde zur  Deckung  zu  bringen.  Bei  jedem  Polyeder  gelangt  der 
Schwerpunkt  mit  dem  seines  Spiegelbildes  zur  Deckung.  Es  stellt 
mit  seinem  Spiegelbilde  ein  Gebilde  von  Symmetrieaxen  dar.  Die 
Gesammtheit  der  mit  ihrem  Spiegelbilde  deckbaren  und  der  mit 
sich  selbst  deckbaren  Polyeder  ist  die  Gesammtheit  der  syriinn^- 
triscben  Polyeder  überhaupt.  Für  diese  findet  er  24  Classen,  von 
denen  7  nicht  mit  ihrem  Spiegelbilde  deckbar,  17  dagegen  deckbAr 
sind.  Von  den  letzteren  haben  8  kein  Centrum  der  Symmetrie. 
Die  24  Classen  lassen  sich  durch  Beschränkung  der  Syinmetrieax^a 
auf  die  7  holoedrischen  Krystallclassen  reduciren.  Auch  die  11? 
hemiedrischen    und   6    tetratoedrischen  Classen   lassen   sich  ableiten. 

M.  B. 

R.  Panbbianco.  Resoluzione  grafica  dei  due  problemi  relattvi  s 
quattro  facie  in  zona  nei  cristalli.  Biv.  di  min.  e  crist  ital.  31,  SO 
—86.      [N.  Jahrb.  f.  Min.  1899,  2,  350. 

Die  Arbeit  enthält  die  Lösung  folgender  beiden  Aufgaben  auf 
graphischem  Wege:  1)  Gegeben  die  Winkel,  welche  die  vier 
Flächen  mit  einander  bilden,  und  die  Symbole  von  dreien  toü 
ihnen,   zu   suchen  das  Symbol   des   vierten.     2)  Gegeben  zwei  von 
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ien  vier  Flächen  und  deren  sämmtliche 
dritten.  Die  Lösung  dieses  zweiten  Pro- 
exact  durchzuliihren.  M,  B. 


>ne  di  quattro  facie  in  zona  e  grado  di 
nei  cristalli.  Biv.  di  Min.  e  crist.  ital.  19, 
,  Min.  1899,  2,  Bef.  1. 

ite  Grundgesetz  der  Krystallographie  ab- 
„MiLLEK'sche  Gesetz"  (relazione  milleriana) 
•f  aber  nicht  Gauss  die  Priorität  in  An- 
MiLLEB  ist  es,  der  es  zuerst  (1839)  ver- 
t  das  Gesetz  wohl  schon  1831  entwickelt. 
Beide  Gelehrte  haben  es  also  unabhängig 
Eis  folgen  einige  numerische  Angaben  des 
er  Nachweis,  dass  6-,  4-,  3-  und  2  zählige 
Qö^lich  sind.  M.  B. 


des  Zonengesetzes.      ZS.  f.  Kryst.  31,  280, 

Arbeit   einen   kurzen    Beweis   des   Zonen- 

fdie  gewöhnliche  Form:  au  -f  hv  +  cm;  =  0, 

Jf.  B. 

;    zur   Definition    eines   Zwillings.      ZS.    f. 


jinem  Grundriss  der  Krystallographie  eine 
T  gegebenen  übereinstimmende  Definition 
acht  zu  haben  glaubt,  so  versucht  Verf., 
L  Wortlaute  nach  allerdings  sehr  ähnlichen 
en.  Der  erste  Unterschied  beruht  in  der 
symmetrisch".  Während  nach  Link's  An- 
is zwei  Krystalle  einen  Zwilling  bilden 
ji  Goldschmidt  nur  zwei,  da  nur  zwischen 
einsame  Spiegelebene  möglich  ist.  Link's 
jst  das  ganze  Gebiet  der  regelmässigen 
zwei  und  mehreren  Krystallen.  Hieraus 
jhied  der  LiNK'schen  und  Goldschmidt'- 
i  die  Beschränkung  des  Gebietes.  Gold- 
er  Begriff  Zwilling  auf  die  spiegelbildliche 
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Verwachsung  zweier  Krystallindividuen  beschränkt  blei\>t.  Für  das 
weitere  Gebiet  will  er  die  Bezeichnung  „regelmässige  Verwachsung" 
beibehalten  wissen.  M,  B, 

T.  ToNKOviTB.     Sulla  reprcsentazione  grafica   dei   crißtalli  gemiiiatL 
Biv.  di  min.  e  crist.  ital.  21,  69—79.      [N.  Jahrb.  f.  Min.  189^,  2,  35ih 

Mit  dieser  Methode  werden  die  graphischen  Constructionen 
hauptsächlich  auf  das  Aufsuchen  von  dritten  und  vierten  Propor- 
tionen der  Abschnitte  zurückgeführt.  Sie  ist  besonders  von  Nutzen 
wenn  die  Zwillingsebene  einer  oder  zweier  Axen  parallel  hl  iitiil  um 
polysynthetische  Zwillinge  des  monoklinen  Systems  zu  zeichnen, 

M.  B. 

W.  J.  Pope.    Eine  nicht  zwillingsartige  Verwachsung  von  Natrium- 
chloratkrystallen.     ZS.  f.  Kryst.  31,  15—16,  1899. 

Unter  einer  grossen  Menge  von  Natriumchloratkrystallen  fanden 
sich  drei  Verwachsungen,  welche  zwar  nicht  nach  dera  für  Zwillinge 
geltenden  Gesetz,  aber  trotzdem  in  einer  besonderen  fv  imnetrischen 
Weise  gegen  einander  orientirt  waren.  Es  sass  nämlicli  auf  einem 
1  mm  dicken,  aber  sonst  1  qcm  grossen  Würfel  ein  amlercr  Würfel 
von  5  bis  7  mm  Eantenlänge  derartig  auf,  dass  die  vierzählige 
Symmetrieaxe  des  unteren  Krystalls  der  Richtung  niicb  mit  einer 
dreizähligen  des  oberen  zusammenfiel.  Es  sind  die  Flächen  (lU) 
und  (011)  des  würfelförmigen  Krystalls  parallel  den  Fliicben  (001) 
und  (010)  des  tafelförmigen.  Beide  Individuen  waren  jeclitsdrehend 
und  fest  mit  einander  verbunden.  If.  B. 


E.    V.   Fbdokow.     Neue    Auffassung    der   Syngonie,    eines    Grund- 
begriffes der  Krystallographie.     ZS.  f.  Kryst.  31,  21— ia,  1899. 

Bei  dem  Versuche,  die  Aufgabe  einer  gründlichen  und  streng 
mathematisch  durchgeführten  Ableitung  sämmtlicher  möglicher 
Structurarten  zu  lösen,  kam  Verf.  dazu,  das  Princip  der  panicularen 
Richtungen  der  Symmetriearten  einzuführen.  Dabei  unterscheidet  er 
hauptsächlich  die  singulare  Richtung,  d.  h.  diejenige,  welche  durch 
die  dieser  Symmetrieart  angehörenden  Operationen  unverändert 
bleibt.  Bei  allen  32  krystallographischen  Symmetriearten  lägst  es 
sich  nun  feststellen,  ob  eine  dieser  Classen  solche  singulare  Rich- 
tungen besitzt  oder,  wenn  dies  nicht  der  Fall  ist,  wie  viel  gleiche 
particuläre  Richtungen  vorkommen.  In  der  triklinen  Syngonie  ist 
jede  mögliche  Richtung  singulär;   in   der  monoklinen  giebt  es  eine 
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'  alle  Geraden  singulär  sind,  ebenso  wie 
ikrechte  ist  und  die  durch  sie  hindurch- 

rhorabischen  Syngonie  giebt  es  drei  zu 
e  Geraden  und  drei  durch  sie  bestimmte 
1.  In  der  tetragonalen  und  hexagonalen 
itaxe  die  einzige  singulare  Gerade  und 
)  die  einzige  singulare  Ebene.  In  dieser 
e  Syngonie  zwei  und  die  hexagonale 
iculäre  Richtungen  und  zwei  resp.  drei 
idurchgehende  particuläre  Ebenen.  Die 
der    singulare   Geraden    noch    singulare 

hexagonale  Syngonie  werden  als  Hypo- 


ructurflächen  an  den  Krystallen  der  ge- 
rb, f.   Min.   1899,   2,    55—71.      Gott.   Nachr. 

Cohäsionseigenschaften   von  Krystallen 
en  geschmeidigen  und  spröden  Metallen 
der  Mitte    stehenden   kamen   nur    das 
In  Betracht. 

Goldkrystalle  mit  glänzenden  Flächen 
baaren  von  feinen  Streifen,  welche  der 
sntsprechen.  Am  Goniometer  geben  sie 
nden  beim  Behandeln  mit  Königswasser, 
itreifen  der  Translationsflächen  T=[lll]. 
alättchen  von  Vöröspatak  sehr  gut  ev-^ 
lung  der  Translationsrichtung  t  =  [HO] 

Fällen  zweifelhaft.  Die  Translations- 
it  und  sind  schon  nach  einem  leichten 
n. 

sich  wie  das  Gold.  Die  Streifen  ver- 
rallel   den  Diagonalen  und   auf   0   stets 

sind  sehr  fein  und  entsprechen  der 
le  zahlreichen  Zwillingslamellen  des  um- 
\en   darauf  hin,   dass   die  Silberkrystalle 


•krystalle  von  Fbolow  zeigten  Lamellen 
;  parallel  den  Oktaederkanten.  Krystalle 
en  im  Westerwald  zeigten  Lamellen  der 
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Richtung  ^  =  [112],  d.  h.  senkrecht  zu  den  OktaederkauteiL  Die 
Translationslamellen  können  beim  Kupfer  sehr  leicht  experiraentell 
hergestellt  werden. 

4.  Beim  Iridosmium  war  eine  Streifung  nach  3  imtei'  120^ 
geneigten  Richtungen  zu  beobachten.  Da  die  Blättchen  aber 
keinerlei  krystallographische  Umgrenzung  zeigten,  so  war  eine  ge- 
naue Deutung  der  Lamellen  nicht  möglich. 

5.  Die  Messungen  der  Lamellen  auf  den  natürlichen  Eigeo' 
krystallen  und  den  künstlich  hergestellten  ergaben  ab  Res^iiltüt, 
dass  das  Eisen  das  erste  Beispiel  für  einfache  Schiebung cu  regulärer 
Krystalle  ist  Je  zwei  einfache  Schiebungen  sind  am  Eiaen  kh  ein- 
ander reciprok  und  es  können  in  jedem  Krystalle  einfache  Schie- 
bungen nach  sechs  Flächenpaaren  erfolgen.  Das  Verbältniss  und 
die  Grösse  der  Schiebung  sind  fast  dieselben  wie  am  Kalkspatb. 
Durch  Hämmern  entstehen  die  Lamellen  sehr  scbvier,  weil  die 
oberste  Schicht  von  feineren  Lamellen  nicht  mehr  üiircbdningen 
wird.  Wohl  aber  ist  zu  erwarten,  dass  sie  sich  dadurch  bilden, 
dass  sich  das  Eisen  beim  Erstarren  ausdehnt  und  in  Folge  dessen 
die  inneren  Theile  auf  die  schon  verfestigten  äusseren  einen  erheb- 
lichen Druck  ausüben. 

6.  Die  Untersuchungen  am  Antimon  und  Wismuth  zeigten, 
dass  diese  sogenannten  spröden  Metalle  erheblich  plastischer  sind 
als  die  meisten  natürlichen  Krystalle.  Translationsstreifun  konuten 
jedoch  weder  auf  natürlichen  Krystallflächen  noch  auf  künstlichen 
Flächen  beobachtet  werden.  3L  B. 


W.  Vbenadskt.  Physikalisch-krystallographische  Untersuchungen* 
I.  Die  Erscheinungen  der  Gleitung  bei  krystalliniechoD  Körpern. 
WissenflchafÜ.  Ann.  d.  Univ.  Moskau,  Naturw.  Abth.  13,  182  S.,  1897. 
[N.  Jahrb.  f.  Min.  1899,  2,  351—353  u.  Z8.  f.  Kryst.  31,  519—522.  1899, 

Die  vorliegende  Arbeit  befasst  sich  nur  mit  der  Frage  nach 
der  Lage  der  Gleitflächen  in  den  Krystallen.  Die  einleiteiideD  all- 
gemeinen Bemerkungen  machen  auf  die  Wichtigkeit  von  Unter- 
suchungen über  die  einfachen  Schiebungen  in  den  Krystallen  auf 
merksam,  da  diese  die  Grundlage  der  Krystallmechanik  bilden.  Im 
speciellen  Theile  wird  an  einer  Reihe  von  krystallisirten  Körpern 
gezeigt:  1)  dass  die  Erscheinung  der  Gleitung  eine  ganz  allgemeine 
Eigenschaft  der  krystallisirten  Substanz  ist,  und  2)  dass  diese 
Gleitung  ausser  durch  mechanische  Kräfte  auch  durch  uugk^ich 
artiges  Erwärmen  des  Krystalls  hervorgerufen  werden  kann.  Bei 
den  Untersuchungen  muss  in  Folge   der  Oberflächenspannimg »  di« 
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nTuft,  erst  die  oberste  Schicht  entfernt 
Ansföhrlichkeit  hat  Verf.  dem  Steinsak 
wendet.  Beim  Steinsalz  lassen  sich  die 
anregelmässigen  Druck,  durch  Erwärmen 
ler  Messerschneide  hervorbringen.  Die 
ieitung  erfolgt,  sind  die  Dodeka^derflächen. 
mg  nach  mehreren  Flächen  zu  gleicher 
!  Bruohflächen  feine  Canäle,  deren  Lage 
m  versucht  der  Verf.  die  durch  Erwärmen 
Lnomalie  zu  erklären.  Auch  beim  Ealk- 
ichförmiges  Erwärmen  Gleiterscheinungen 
e,  wenn  sie  nach  mehreren  Flächen  zu- 
ogenannten  „falschen"  Bruchflächen  ent- 
grossen Menge  anderer  Körper  werden 
I  über  die  Gleitfläcben  fortgesetzt,  so 
ide,  Flussspath,  Topas,  Quarz,  Dolomit, 
,  Turmalin,  Kaliumnitrat,  Natriumnitrat, 
►lutlaugensalz ,  Wismuth,  Baryt  u.  a.  Es 
Äge  der  Gleitflächen  unabhängig  von  der 
;ung  ist,  und  2)  dass  sie  eine  ganz  be- 
;hiedenen  Umständen  wiederkehrende  ist 
letrieelementen  des  Kry Stalles  entspricht 
hnitte  des  Deformation  seil  ipsoides,  welches 
>rmation  versinnlicht,  gegen  die  Ebenen 
im  Kry  stall.  Dabei  entstehen  11  unter- 
Krystallen,  deren  theoretisch  abgeleitete 
obachteten  vollkommen  übereinstimmen.  — 
ebt  der  Verf.  noch  bespnders  hervor,  dass 
hnten  Ursachen  für  die  Entstehung  der 
i  Betracht  kommen,  nämlich  seine  Ober- 
Eigengewicht,  und  es  entsteht  die  Frage, 
euer  Krystall  erreichen  kann,  ohne  seine 
zu  deren  Beantwortung  jedoch  die  Kennt- 
^  erforderlichen  Kraft  nöthig  ist.       M.  B. 


mal  deformation  of  the  crystallised  normal 
,  Rubidium  and  Caesium.  Proc.  Roy.  Soc 
99.  PhU.  Trans.  A.  192,  455—498,  1899. 
inen  Arbeit,  welche  einen  Auszug  aus  der 
's  über  die  durch  Wärme  hervorgerufene 
irtem  normalem  Kalium-,  Rubidium-  und 
h.  17 
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Cäsiurasulfat  bildet,  fasst  der  Verf.  die  Resultate  seiner  Unter- 
suchuDg  in  folgendem  Satz  zusammen:  Die  dauernde  Deformation 
der  Krystalle  des  normalen  Kalium-,  Rubidium-  und  Cäsiumsalfats 
durch  Wärme,  welche  in  einer  Ausdehnung  der  Krystalle  nach 
allen  Richtungen  hin  besteht,  führt  Veränderungen  mit  sich,  die  in 
Gemeinschafl  mit  den  morphologischen,  optischen  und  anderen  vor- 
läufig erforschten  physikalischen  Eigenschaften  dem  Fortschreiten 
der  Atomgewichte  derjenigen  Alkalimetalle  folgen,  welche  die  Sal2e 
enthalten.  M.  B. 

Rudolf  Schenck.  Ueber  amorphe,  fe^te  Körper  und  flüssige  Kry- 
stalle. Naturw.  Bundsoh.  14,  236—239,  1899. 
Die  vorliegende  Arbeit  enthält  nach  einer  allgemeinen  Be- 
sprechung der  flüssigen,  amorphen  und  krystallisirten  festen  Körptr 
eine  Darstellung  der  physikalischen  Eigenschaften  der  vier  bis  jetzt 
als  „flüssige  Krystalle"  oder  „krystallinische  Flüssigkeiten"  be- 
kannten Substanzen,  nämlich  des  Cholestery Ibenzoats ,  des  para- 
Azoxyanisols ,  des  para  -  Azoxyphenetols  und  eines  vierten  ähnlicben 
Körpers.  Dieselben  zeigen  alle  ein  gemeinschaftliches  Verhalten. 
Sie  besitzen  einen  ganz  bestimmten  Schmelzpunkt  und  unterscheidt^n 
sich  in  ihrer  Zähigkeit  nicht  erheblich  von  den  anderen  Flüisig- 
keiten.  Sie  folgen,  in  einem  Medium  gleicher  Dichte  suspendirt, 
der  Einwirkung  der  Oberflächenspannung,  sind  dichroitisch ,  zeigen 
starke  Doppelbrechung  und  das  schwarze  Interferenzkreuz.  Zur 
üeberführung  in  die  einfachbrechende,  isotrope,  klare  Schnieke 
bedürfen  sie  einer  bestimmten  Menge  einer  latenten  Umwandlungs- 
wärme. Beim  üebergang  in  den  amorphen  Zustand  ist  eint 
Volumveränderung  zu  constatiren  und  durch  Zusatz  fremder  Körpei 
zu  den  isotropen  Schmelzflüssen  der  krystallinischen  Flüssigkeiten 
wird  die  ümwandlungstemperatur  beim  üebergang  in  die  krystalli 
nische  Flüssigkeit  herabgedrückt  und  zwar  in  viel  stärkerem  Maa»B^ 
als  beim  Wasser,  ein  Verhalten,  welches  zur  Bestimmung  de? 
Moleculargewichtes  dienen  kann.  Schliesslich  sind  die  krystalli 
nischen  Flüssigkeiten  auch  isomorph  und  bilden  isomorphe  Mi^cli 
krystalle.  Die  flüssigen  Krystalle  stimmen  also  in  allen  w^esiut 
liehen  Stücken  mit  den  festen  überein,  und  man  ist  jetzt  dabei 
das  alte  Eintheilungsprincip  fallen  zu  lassen  und  nur  zwischer 
einem  amorphen  und  einem  krystallisirten  Aggregatzustande  sii 
unterscheiden.  M,  B. 

Rudolf  Schenck.   Untersuchungen  über  die  krystallinischen  Flüssig 
keiten  III.     ZS.  f.  phys.  Chem.  28,  280—288,  1899. 


Schencb:  u.  Schneider. 
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B  anisotropen  Flüssigkeiten  als  flüssige 
che  Flüssigkeiten  auffasst,  bestreitet 
und  meint,  dass  die  flüssigen  Krystalle 
aen,  festen  Kry Stallpartikelchen  bestehen, 
tsigkeitshaut  umgeben  sind.  Vermittelst 
rf.  nun  eine  Entscheidung  zwischen  den 
izufuhren  und  kommt  zu  dem  Resultat, 
[MANN'sche  Auffassung  der  anisotropen 
ystalle  oder  krystallinische  Flüssigkeiten 
ji. 

i  der  Arbeit  giebt  der  Verf.  ein  Ver- 
sigen Krystallen  den  Abstand  der  Um- 
?r  kritischen  Temperatur  zu  bestimmen, 
len  bei  dem  p-Azoxyanisol  sehr  grosse, 
festen  Zustande  ein  dimorpher  Körper 
Körper  von  der  Formel  zu  sein: 

N— N— C^H^ .  OCe .  OC3H5 

O 

der  krystallinischen  Flüssigkeit  beträgt 

M.  B, 


GHNEiDEB.      Untersuchungen    über    die 
iten   IV.     ZS.  f.  phys.  Chem.  29,  546—557, 


zwei  Theile,  von  denen  der  erste  die 
^pen  Modiflcationen  des  p-Azoxyanisols 
e  die  isomorphen  Mischungen  flüssiger 
Überführung  gelingt  beim.  p-Azoxyanisol 
temiedrigung,  welche  durch  Zusatz  frem- 
Als  ein  solcher  Zusatzstoff  wird  hierbei 
Cs  gelingt,    die  flüssige    und    die   feste 

des  p  -  Azoxyanisols  monotrop  herzu- 
leile  der  Arbeit  bringen  die  Verff.  den 
Qorphe  Bjystallgemisch  p  -  Azoxyanisol- 
!  Auffassung  van  't  Hoff's  über  die 
Recht  besteht  und  die  Lösungsgesetze 
atz  zu  BoDLlNDBB,  der  die  Betrachtung 

als  Lösungen  verwirft.  In  den  Nach- 
^on  Versuchen  mitgetheilt,   welche  dazu 

17* 
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dienten,  die  Methode  der  MoleculargewichtsbestimmuDg  durcl 
Depression  des  Umwandlungspunktes  der  flüssigem  Krystalle  au 
ihre  Verwendbarkeit  hin  zu  prüfen.  M.  B. 


Hbinbich  Vater.  Ueber  den  Einfluss  der  LösiingBgeoossea  aa 
die  Krystallisation  des  Calciumcarbonats.  Tbeil  VTIL  Uebe 
den  Einfluss  von  Alkalicarbonatlösungen  auf  Gypsä  und  Anhydrid 

«  ZS.  f.  Kryst.  31,  538—578,  1899. 

i|  Da  bei   der  Einwirkung   von  Alkalicarbonatlösungen   auf  Gyp 

und  Anhydrit  bei  niedriger  Temperatur  nur  Kalkspath  eut&tebt,  ;? 
befindet  sich  C.  Begqüebel  in  einem  Irrthum,  wenn  er  angiebt,  das 
sich  bei  Einwirkung  von  Alkalicarbonatlösungen  auf  Gyps  bei  gi 
wohnlicher  Temperatur  eventuell  auch  Aragouit  bilde.  In  Folg 
dessen  ist  auch  jener  Schluss  Begqüebel's  hinfällig,  da&s  jene 
häufige  Zusammenvorkommen  von  Aragonit  und  Gyps  durch  di 
Einwirkung  des  Calciumsulfats  auf  das  sich  ausi^eheiclende  Calcium 
carbonat  hervorgerufen  werde.  Dahingegen  ist  G,  Rose  im  Rechi 
wenn  er  als  Regel  angiebt,  dass  bei  Temperaturou  unter  ca,  30*  C 
Kalkspath  die  stabile  Modification  des  sich  auss^-heidenden  Calciun 
carbonats  ist;  nur  über  30®  C.  kann  sich  Avagonit  stabil  aui 
scheiden.  Schliesslich  hat  der  Verf.  auch  die  von  G.  Rose  im 
F.  E.  Geinitz  beschriebene  Pseudomorphose  von  Aragonit  nach  Gypi 
den  Schaumkalk,   untersucht  und  gefunden,   dai^^  Rie  in  jeder  Hii 

TT  Bicht  den  Angaben    der  Autoren   entspricht     Hkr    genijgt  xu  ihre 

Erklärung  die  einfache  Annahme  einer  Umwandlung  des  Gypsc 
durch  Alkalicarbonatlösung  nicht.  M.  B. 


G.  Tammann.  Ueber  die  Krystallisationsgeschwindigkeit  IIL  Z\ 
f.  phys.  Chem.  29,  51—76,  1899. 
Das  erste  Capitel  der  Arbeit  behandelt  die  Ursache,  wann 
die  Krystallisationsgeschwindigkeit  anfangs  mit  der  UnterkühluD 
zunimmt  Als  Hauptgrund  wird  die  Langsamkeit  der  Wärin< 
ableitung  von  der  Erystallisationsgrenze  angesehen.  In  den  weitere 
Capiteln  werden  das  Gebiet  der  stationären  Krystallisationsgrem 
des  Benzophenons ,  die  Schmelzwärmen  und  specifiBolien  Wärme 
des  Benzophenons,  Apiols  und  Betols,  und  die  Kryatallisation! 
geschwindigkeiten  verschiedener  polymorpher  Krj^stalle  desselbe 
Stoffs,  nämlich  des  Benzophenons,  des  Apiok,  des  Salols,  dt 
Betols  besprochen.  Das  Thema  des  letzten  Capitels  der  Arbe 
bildet  die  Geschwindigkeit  der  Umwandlang  von  Benzophenon  TIl  \u 


[MANN.     BiKKE.      ObLOFF. 
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nDtnisH   der  Natur   des   Erystallwassers. 

-31. 

beit,  welcher  das  Verdunsten  und  Sieden 
Ha  .  2  H2O  und  von  CUSO4 . 5  H2O  behan- 
Krystallwasser  in  den  beiden  Salzen  nicht 
stufenmässig  mit  wechselnder  Spannung 
38  Krystallwassers  ergab  BaCl3.2H2  0 
und  bei  162o,  CuSO^.öHj  drei  Siede- 
abgegeben wurden,  bei  117®,  wo  zwei 
i  bei  258®.  Es  entstehen  wasserärmere 
einfachen  Molecülverhältnissen  zwischen 
Jim  Heulandit  dagegen,  dessen  Krystall- 
eiten  Theil  der  Arbeit  einnimmt,  sind 
zwischen  Salz  und  Krystallwasser  von 
iVassergehalt  der  Umgebung,  wie  z.  B. 
änen  Tagen,  abhängig.  Beide  ändern 
igungen  und  stehen  nicht  in  nothwendig 
Heulandit  zeigt  auch  keine  Siedepunkte, 
mit  den  Aenderungen  im  Krystallwasser 
anderes  wird.  Durch  die  Wasserabgabe 
D,  und  das  Mineral  wird  in  drei  Lagen, 
9  Uebergangsglieder  einstellen,  optisch 
h  auch  die  optischen  Elasticitätsaxen 
ie  Uebergangsglieder,  die  Verf.  Meta- 
!0®  bis  140®  monoklin,  bei  140®  bis  350® 
enden  als  rhombisch  aufzufassen.  Aus 
zieht  Verf.  endlich  den  Schluss,  dass 
Iwassers  zum  Salz  bei  BaCl2.2H3  0  und 
er  Molecülverbindung,  beim  Heulandit 
is  einer  festen  Lösung  anzusehen  ist. 
M.  B. 

derliohkeit  der  Krystallform  des  Chlor- 
lie  Zusammensetzung  und  einige  Eigen- 
Liösnngen,  aus  welchen  es  sich  ausscheidet, 
aee.  28,  715  —  774,  1896.  [ZS.  f.  Kryst.  31, 
teibL   24,    17,   1900. 

mit  vielen  Substanzen  gern  Doppelsalze 
ge  Erscheinung,  dass  diese  Substanzen, 
gesetzt,  EinflusB  auf  die  Krystallform  des 
)l2,  AlaClß,  CrClg,  Fe,Cl6,  BiCls,  NiCla, 
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SnCla,  MnClj,  CdCla,  PbCla,  NaaHP04,  B4Naa07  und  der  Hani- 
stoff  bewirkten  ein  Auftreten  von  Oktaederflächen,  während  SbCls 
und  Ba(Sb  0)9  (0411406)2  O  und  00  O  als  vorherrschende  Form  er- 
gab. HgClj  liess  am  Würfel  vorherrschend  00  O  auftreten  und  ein 
Zusatz  von  Glycocoll  rief  TetrakishexaSder  und  andere  flächenreiche 
Formen  hervor.  Ohne  jeglichen  Einfluss  erwiesen  sich  die  Zusätze 
von  HCl,  MgCla,  ZnClj,  PtOU,  CoCla,  BaCla,  NaNO«,  NaaCO,, 
NaaSOs.  M.  B. 

S.   Wbibebg.      Einige    Beobachtungen    über    das   Wachsthum   der 

Alaunkrystalle.    Vorl.  Mitth.  i.  d.  Sitzber.  d.  phys.-chem.  Gl.  d-Warach. 

Ges.  d.  Naturforscher  1896,  10. 
—  —    Zur  Frage    über  Wachsthumsgeschwindigkeit  der  Krystall- 

flächen.     Bull,  de  la  soc.  d.  natural,  k  Tuniv.  de  Varsovie.,   Sect.  phys. 

et  chim.  .1897,  2,  1—30.      [ZS.  f.  Kryst.  31,  510—511,  1899. 

Verf.  hat  den  Eisenaluminiumalaun  untersucht  und  theilweise 
die  Resultate  des  Herrn  G.  Wulff  bestätigt  gefunden.  Es  sind 
die  Wachsthumsgeschwindigkeiten  verschiedener  Flächen  den  reti- 
culären  Dichten  derselben  umgekehrt  proportional  und  nach  Wulff 
sind  die  Wachsthumsgeschwindigkeiten  den  Quadratwurzeln  von  ein- 
fachen Zahlen  und  die  Oapillarconstanten  der  Flächen  annähernd 
den  Flächenräumen  der  Elementarparallelogramme  direct  proportional 
An  Krystallen  von  (N  114)2 Fcg (804)4. 24 HjO  werden  diese  Folge- 
rungen geprüft  und  Verf.  findet  dabei  einen  Widerspruch  in  den 
WuLFF'schen  Angaben,  die  er  durch  starke  Dissymmetrie  der  Mo- 
lekel erklärt.  Es  konnte  ferner  beobachtet  werden,  dass  die  Wachs- 
thumsgeschwindigkeit im  Anfange  der  Krystallisation  und  bei 
grossen  Krystallen  am  stärksten  ist,  da  die  grösseren  Erystalle  be- 
deutendere Concentrationsströme  hervorrufen.  Durch  diese  werden 
auch  die  Vicinalflächen  hervorgerufen.  Wenn  viele  Krystalle 
in  derselben  Lösung  wachsen,  so  wird  die  Geschwindigkeit  der 
Concentrationsströme  kleiner,  und  man  kann  an  Krystallen  grössere 
Flächen  der  untergeordneten  Formen  hervorrufen.  Ein  letztes  Er- 
gebniss  der  Concentrationsströme  ist  auch  die  Erscheinung  der  Ein- 
schlüsse, die  immer  unter  den  Kanten  der  Flächen  liegen,  welche 
verschiedene  Wachsthumsgeschwindigkeiten  haben.  M.  B. 


W.  Mbybbhofbb.     Ueber   die   die   Umwandlung   des   Boracits  be- 
gleitende Volumenänderung.     ZS.  f.  phys.  Chem.  29,  661 — 664,  1899. 
Bei  dem  Uebergange  des  Boracits  aus  dem  rhombischen  in  den 
regulären  Zustand  bei  261<'  findet  zwischen  249«  und  273°  eine  deutliche 


SB.      HOBBS.      HüSSAK  U.  PBIOB. 
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:bbhofeb  verfolgte  diesen  Vorgang 
h  eine  Volumenänderung  bei  der  Um- 
lUen.  Die  bei  variabler  und  constanter 
)baohtungen  ergaben  das  Resultat, 
wie  Mallabd  fand,  bei  261  o,  sondern 
1  bei  dieser  Temperatur  trat  immer 
Tage.  Durch  Druck  kann  demnach 
isetzt  werden.  M,  B, 


,   ein   neues  Mineral.     Z8.  f.  Kryst.  31, 
\  7,  357—364,  1899. 

as  der  Gold  Dollar -Mine  in  Arequa 
westlichen  Theile  des  Minengebietes 
mit  Chalcedon  ausgekleidet  sind.  Auf 
lange,  säulenförmige  Kry stalle  bis  zu 
(rollkommen  spaltbar  sind,  so  brechen 
le  Härte  2  und  das  specifische  Ge- 
Glanz ist  hellmetallisch,  die  Farbe 
att,  graulich  schwarz.  Nach  seiner 
entspricht  dieses  Goldschmidtit  ge- 
Au2AgTe6  und  steht  genau  in  der 
r  Sylvanit,  so  dass  Calaverit,  Gold- 
Dmologe  Reihe,  analog  den  Mineralien 
'  Goldschmidtit  ist  monoklin  mit  dem 
12 : 1 : 1,2981 ;  /J  =  89^  11'.    Es  wurden 

beobachtet:     ooPöö,  ooP«,  ooP,  ooP2, 

,  — P^,  — 2P^,  —  Vsi"«,  — 4P^, 
,  P«,  2P^,  4Pö5-,  lOPöö-,  14Pöö-, 
ographischer  Beziehung  hat  der  Gold- 
laft  mit  dem  Sylvanit.  Beide  sind 
0  Formen  gemeinsam.  Leider  fehlt 
rial,  um  auch  die  krystallographischen 
zum  Goldschmidtit  und  Sylvanit  fest- 
ig. B, 


On  Senaite,  a  new  mineral  belonging 
•m  Brazil.  Minerolog.  Mag.  13,  30  —  32, 
,  2,  Bef.  16. 

i  Sauden   von  Ouro  Preto   wurde  ein 
llineral  gefunden,  welches  nach  Prof. 
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Joachim  da  Costa  Sbnka  Sennait  genannt  wurde.  Ea  ist  hexagoua]- 
rhomboedrisch-tetartoedrisch  mit  dem  Axenverhältniss  a:c  =^1:0,097, 
Die  in  dünnen  Splittern  mit  grünlicher  Farbe  dürcUscheineiidea 
Krystalle  sind  sehr  flächenreich  und  bilden  häufig  Ergänzungszwil- 
linge  nach  ooP2.  Spaltbarkeit  ist  nicht  vorhanden;  Bruch  nmschelig; 
Härte  über  6;  spec.  Gew.  =  4,78  von  frischem,  =  4/22  von  zer- 
setztem Material;  Farbe  schwarz  mit  halbmetallischem  Glanz.  D&s 
Mineral  ist  schwach  doppeltbrechend  und  optisch  eina^ig,  nicht 
pleochroitisch  und  nicht  magnetisch.  Die  Analyse  ergab:  57,21  TiO^; 
10,51PbO;  4,14FeO;  i?0,22Fe2O8;  7,00 Mn O;  0,49  Mg O;  0,11  SnO,; 
Sa  99,68.  M.  B. 

E.  HüSSAK  und  G.  F.  Pbiob.     lieber  Tripuhyit,   ein    neues  Eisen- 
antimon iat  von  Tripuhy   in  Brasilien.     Min.  Magaz.  ajid   Joum.  of 
Min.  Soc.  London  11,  302—303,  1897.     [Z8.  f.  Kryst.  31,  185,  ie9&. 
Der  Tripuhyit,  welcher  mit  Lewisit  und  Derbylith  in  mikrokrv- 
stallinischen  Aggregaten  von  matt  grünlichgelber  Farbe  vorkomuu, 
hat  starke  Doppelbrechung  und  canariengelben  Strich.     Spec.  Gew. 
5,82  bei  19^0.     Das  Mineral   ist   in   der  Bunsenflamme   unschniolz- 
bar,    entwickelt    aber    Dämpfe,    welche    die    Flamme    grünlicbblau 
färben.     Es  ist  auch  unlöslich  in  Salzsäure  und  Salpetersäure,  wird 
aber  im  Wässerstoflfstrom  zersetzt.     Die  Analyse   fuhrt   zu   der  Zu- 
sammensetzung:  2FeO.Sb2  05.  M,  B. 


A.  Hutchinson.     On    Stokesite  —  a   new   mineral    froiii  Cornwall 
Phil.  Mag.  (5)  48,  480—481,  1899.      [Proc.  Cambr.  Soc.  10  [4],   217,  1900. 

Das  nach  Geobo  Gabeiel  Stokbs,  Professor  au  der  Univer- 
sität Cambridge,  benannte  Mineral  Stokesite  besteht  aus  farblosen, 
durchsichtigen,  ungefähr  10  cm  langen  Krystallen,  welche  dem 
rhombischen  System  angehören.  Sie  haben  das  Axenverbältniig 
a : 6: c  =  0,3479  :  1  :  0,8117  und  zeigen  die  Formen:  xPic-  uad 
2P2.  Die  vollkommenste  Spaltbarkeit  geht  nach  »P^  und  eine 
fast  ebenso  gute  nach  od  P.  Der  Bruch  ist  muschelig  und  das  spe- 
cifische  Gewicht,  welches  in  Methylenjodid  bestimmt  wurde,  betrug 
3,185  bei  22oC.  Die  Härte  entspricht  der  des  Feldspathes;  <ler 
Glanz  ist  Glasglanz.  Die  Ebene  der  optischen  Axen  liegt  im  vor- 
deren Pinakoid  und  die  IM  steht  senkrecht'  auf  der  Basis,  Der 
optische  Charakter  des  Minerals  ist  negativ.  Der  E  rechtin gsexpo- 
nent  y  wurde  an  einem  Prisma  für  Natriumlicht  zu  1,622  bestinimt* 
2  V  ergab  sich  zu  69 ^/a^  Nach  der  chemischen  Analyse  scheint 
das  Mineral  ein  Wasser   enthaltendes  Silicat  von  Natrium  und  Cal- 
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onoxyd  zu   seio.    Vor  dem  Löthrohr 
bleibt   aber  anschmelzbar.     In   con- 
ht  lösbar.  M.  B, 


^'ooTB.     lieber  Klinoedrit,  ein   neues 
Z8.  f.  Krygt.  30,  587—691,  1899. 

wurde  1896  von  HeiTn  Nason  aus 
i  Herrn  P.  Hanoogk  und  kurze  Zeit 
aiEB  aus  Ottawa  auf  einer  Halde  der 
Mine  zusammen  mit  grünem  Willemit, 
A.xinit,  Datolith  und  einem  röthlich- 
ten  Mineral  gefunden.  Die  Krystall- 
);   sie  giebt  dem  Mineral   ein   eigen- 

Aussehen,  weswegen  ihm  auch  der 
urde.     Die    Krystalle,    welche    Herr 

lang  und  hatten  2  bis  3  mm  Durch- 
is  Orthopinakoid,  5  Prismen,  2  Ortho- 
Pyramiden  beobachtet;  das  Axenver- 
=  0,6826 : 1 : 0,3226  und  ß  =  76»  4'. 
rollkommen  spaltbar,  besitzt  die  Härte 
3.  Die  Krystalle  sind  durchsichtig, 
1er  weiss  und  zeigen  vermittelst  der 
hode  deutliche  Pyroelektricität.  Die 
iki'echt  zum  seitlichen  Pinakoid  und 
B  negative  Doppelbrechung  ist  sehr 
fährten  Analysen  ergaben  die  Formel 
>H)(CaOH)Si03  geschrieben  werden 
9  Kieselzinkerzes,  H2Zn2Si05,  oder 
5throhr  erhitzt,  blättert  das  Mineral 
5u  einem  gelb  weissen  Email  zusammen, 
le  einen  Beschlag  von  Zinkoxyd  und 
unter  Abscheidung  gelatinöser  Kiesel- 
M,  JB. 

in  neues  Mineral  aus  Oesterby  in 
)logical  Institut  of  Upsala  4, 1—15.      [Chem. 


)esterby  im  Kirchspiel  Skora  Skedvi, 
rere  Centimeter  grosse  Stücke  eines 
yen,  fettglänzenden  Minerals,  welches 
3ew.  4,227  besitzt    Die  Krystalle  sind 
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roonoklin  und  zeigen  die  Formen:  ooPöb-,  »P,  oo  i' x  ,  P,  — /', 
2P(i),  3P3,  und  —  3P3.  Das  Axenverhältniss  beträft:  aihit 
=  1,154:1:0,602  und  2iß  =  82o2'.  Die  chemische  Aüalvse  er 
gab  die  empirische  Formel:  4Si02.2  Y^Os  .2  HgO  und  die  spectro- 
skopisohe  Untersuchung  wies  noch  Spuren  von  Holmin-,  Erbin-  und 
Didymerde  auf.  Vor  dem  Löthrohr  wird  das  Thaleuit  genanot« 
Mineral  weiss  und  undurchsichtig,  schmilzt  aber  nicht«  Es  Idutc 
sich  in  der  Boraxperle,  gab  aber  weder  in  ihr  noch  in  der  Phosphor 
perle  irgend  eine  Farbe.  Sowohl  in  dem  Axen verbal tuiss^  als  ancti 
in  der  Zusammensetzung  des  Thal^nits  herrscht  eine  Analogie  mit 
dem  Laumontit.  Die  Dichtebestimmung  ergab,  dass  daä  Mineral  in 
eine  rothe  'schwerere  (spec.  Gew.  4,23  bis  4,27)  und  iü  eine  gelN 
leichtere  Substanz  (spec.  Gew.  4,11  bis  4,16)  zerlegt  werden  ksntiH 
Die  letztere  gelbe  kommt  in  der  rothen  drüsenförmig  eingeschlasseii 
vor  und  scheint  besonders  reiner  Thalenit  zu  sein.  M.  B. 


A.  ABZBUNi(t)  und  R.  Thaddi^eff,  vollendet  und  herausgegeben 
von  A.  Dannenbebg.  Neue  Minerale  aus  Chile,  ein  neues  Vor- 
kommen von  Utahit  und  ein  neues  Wismuthcarbonat  von  Schnee- 
berg.      Z8.  f.  Kryst.  31,  229—247,  1899. 

1.  Arzrunit,  eine  Verblödung  von  basischem  Bleisiilfat  mit 
basischem  Kupferchlorid,  von  der  Formel  PbSO^.PbO  f  3(CuClj 
.H2O)  +  Cu(0H)2,  bildet  drusige  blaugrüne,  krystalliiiiscbe  Ueber- 
Züge.  Gute  Krystalle  sind  selten.  Die  längsten  waren  kaum  I  mm 
lang.  Sie  sind  scheinbar  hexagonal,  in  der  That  aber  rhombiBclj 
und  zeigten  die  Formen  00 P,  00  P«,  P,  2Pod  und  OP  Der  starke 
Pleochroismus  bewegte  sich  in  den  Farben  seh  wachbläulich  bis  tiefblau, 
Auf  den  fast  farblosen  Flächen  tritt  nahezu  senkrecht  eine  optische 
Axe  aus.  a:h:c  =  0,5773:1:0,4163.  Auf  denselben  Stufen  fanden 
sich  tafelförmige  Kry ställchen  von  Daviesit.  Der  Hauptfundoil 
für  Arzrunit  ist  Mina  Buena  Esperanza,  Chalacolla,  Provinz  Tsrt- 
paca,  Chile. 

2.  Stelznerit,  CuS04.2Cu(OH)2,  ein  neues  basisches  Kupfer- 
sulfat, bildet  schöne  grüne,  prismatische  Kryställchen  mit  deutlichem 
Pleochroismus  blaugrün  bis  gelblichgrün.  Diese  KryÄtü  liehen  sind 
rhombisch.  a:h:c  =  0,50368 : 1 : 0,70585.  Beobachtete  Formen;  P, 
00  P,  ooPoo,  P«,  OP.  Die  Ebene  der  optischen  Axen  liegt  in  der 
Basis;  auf  ooP  tritt  je  eine  Axe  fast  senkrecht  aus.  Ilaiaptfundort 
ist  Remolinös,  Vallinar,  Chile. 
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les  Bleioxychlorid,  bildet  bis  1  mm  lange, 
,  die  als  Ueberzug  auf  Bleiglanz,  Quarz 
.mmen  mit  Schwarzenbergit  und  Arzrunit. 
jce  gestreckte  Krystalle.  a:h:c  =  0,9034 
Beobachtete  Formen:  ooPöö^,  OP,  Pöö"V2-P«j 
Pöö",  — 2Pcö-,  odP,  odP3,  ooPob  und  zwei 
z.  Starker  Pleochroismus,  tief  violett  bis  vio- 
i  man  eine  Axe  mit  weiteren  und  eine  mit 
ieutet  auf  Zwillingsbildung  nach  «Pöö^. 
^fael,  Sierra  Qorda,  Chile. 
O3  . 2  Hg  O.  Unter  den  von  Hohmann  an 
n  Mineralproben  enthielt  eine  von  Mina 
tal,  Chile,  braune  Kryställchen  von  Arzrunit 
51?  und  OiJ.  —2B  ist  für  den  Utahit 
i  1:1,0576,  im  Gegensatz  zu  den  Unter- 
ziehe das  Axenverhältniss  a:c  =  1: 1,389 
seigt  deutlichen  Pleochroismus  hellgelb  bis 
is  erblickt  man  ein  anomales  zweiaxiges 
Blättchen  nach  OP  zeigt  im  parallelen 
Drehen  des  Tisches  zwischen  gekreuzten 
Uung. 

Mina  Montechristo,  Paposo,  Chile.  Die 
sehen  Analyse  zu  gebrauchen.  Sie  ergab 
uS04.3Cn(OH)2. 

i,     5 Big  O3  .  HgO  .  C O2,    von    Schneeberg, 
ir,  traubiger  Ueberzug  auf  Quarzkry stallen, 
hen  System  anzugehören  scheint, 
ler  Arbeit    enthält    die    chemischen  Unter- 
neralien  durch  K.  Thadäeff.  M.  B, 


er  die  Diamanten  von  Transvaal.    Verh.  d. 
,   (2)  35 ,   Prot   31—32.      [ZS.  f.  Kryst.  31,  506, 


a  Transvaal,  welche  wahrscheinlich  ein- 
lind,  sind  farblos  und  bilden  meist  eine 
[er,  Rhombendodekaeder  und  einigen  schwer 
raedem;  auch  Zwillinge  nach  dem  Tetra- 
>ch  wird  hier  zum  ersten  Male  beobachtet, 
ächen   senkrecht   zum   Tetraeder   verlaufen. 

M,  B. 


268  3  a.    Krystallographie. 

P.   V.  Jbbembjbff.     üeber  die   Wahrscheinlichkeit,   den   Diamant 

im  Glimmerschiefer  zu  finden.     Bull,  de  P4t.  (5)  6,  7—9,  1897.    [ZS. 

f.  Kryst.  31,  508,  1899. 

Verf.  untersuchte  3  bis  5  mm  grosse  Bruchstücke  von  Diamanten 

aus  Brasilien  und  fand,  dass  diese  Eiystalle  nach  den  Spaltfiächen 

0  schichtenweise   feinste   Blättchen    von  Kaliglimmer   einschliessen. 

Nach  den  Anschauungen  des  Verf.   rühren   diese  Glimmerblättchen 

daher,   dass  diese  Diamanten   an   den   Hohlräumen   im   Granit  und 

Glimmerschiefer    angewachsen    gewesen    waren.     Der   Glimmer  ist 

stellenweise  erdig  und  matt    Die  Bruchstücke  zeigen  zwei  Hexakis- 

50  V 
tetraeder,  von  denen  eins  — ^  ergab.     Diese  Form  ist  zum  ersten 

Male  beim  Diamant  beobachtet  worden.  M,  B. 

A.  Fbanzbnaü.     Krystallographische  Untersuchungen  am  Pyrit  voe 
B^labanya.     Mathem.    u.   naturw.   Berichte   aus   Ungarn  15,    198—223 
1898.      Mit  2  Tafeln. 
In   dem   Kronprinz  Ferdinand  -  Stollen    von    B^labdnya   wurdet 
im  Trachyt  1  bis  3  mm   grosse  Pyritkrystalle   gefunden ,   die  theiü 
einfach  waren,  theils  Zwillinge  nach  dem  Pentagondodekaeder  dar- 
stellten.   Es  gelang  dem  Verf.,  an  den  sieben  untersuchten  Krystallei 
33  Formen   festzustellen,   und    zwar:    das  Hexaeder,   17  Pentagon 
dodekaeder   in  positiver,    8    in    negativer  Stellung,   das  Rhomben 
dodekaeder,  3  Dyakisdodekaeder   in   positiver  Stellung,   1  Deltoid 
dodekaeder,    1    Triakisoktaeder   und    das    Oktaeder.      Von    diesei 
Formen  sind  7  Pentagondodekaeder  in  positiver  und  3  in  negative] 
Stellung    und    1   Diakisdodekaeder   für    den    Pyrit   neu;    besonder! 
sind  davon  anzuführen: 

r 00 0^51   rooO^Vsi^  r^o^i  r^o^i  rooOWui 

-m.  -m.  -[^]  -^  [4^]- 

Der   Charakter    der  ErystaÜe    wird    durch    die    am   häufigste] 
auftretenden  Flächen     —9—  ,  00  0  00  und  2  0  2  bestimmt    Häufige 

und  gross  sind  noch     ——^—    und    — ^ — -  .  Die  anderen  Fonuei 

dagegen  sind  klein  und  selten;  17  wurden  nur  an  einem  Krystal 
beobachtet.  Die  Zwillinge  sind  die  des  eisernen  Kreuzes.  Di 
Krystalle,    welche    neben   den   Foimen    in  positiver  Stellung  aucl 
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hält  Verf.  auch  für  Zwillinge,  deren  Indi- 
Llang  zusammengewachsen  sind.  Zur  Be- 
konnte er  jedoch  keine  Stützpunkte  finden. 

M.  B. 

on  Frontenac  County,  Canada.    Z8.  f.  Kryst. 

jssen  Krystalle  von  Magnetkies  lagen  zu- 
Pyrit in  röthlichem,  krystallinem  Kalkstein. 
Formen  OP,  ooP,  P,  2P  und  4P  beob- 
s  stets  gross  ausgebildet  ist  a:c  ergab  sich 
Lxenverhältniss  mit  Sbligmann's  Angabe 
SS  letzteren  Bestimmungen  sind  bis  jetzt 
haupt  als  die  besten  anzusehen.      M,  B. 


IT  Antimonit  von   Brixlegg,  Tirol.     ZS.  f. 

ielförmigen  Antimonitkrystalle  fanden  sich 
ystallen  ausgekleideten  Drusenräumen  in 
a  noch  Partien  weissen  Baryts,  dunkelgrau - 
und  wohlausgebildete  Quarzkrystalle  ein- 
nahm diese  Stücke  aus  dem  Grubenklein 
i  gelang,  einen  wohlausgebildeten  Kry stall 
essen.  An  Formen  wurden  das  Prisma, 
i  Pyramiden  und  das  Brachydoma  beob- 
liss  konnte  zu  a:}):c^=  0,98715:1:1,0165 
üf.  B. 

von   Zacatecas,   Mexico.     ZS.  f.  Kryst.  31, 

nbrereto,  Zacatecas,  finden  sich  in  Drusen- 
arz,  begleitet  von  Quara,  Eisenkies  und 
ppen   von  Miargryitkrystallen ,   welche  der 

zweikreisigem  Goniometer  gemessen  und 
ils  wurden  an  diesen  mexicanischen  Kry- 
shtet,  von  denen  8  für  den  Miargyrit  neu 
iss  wurde  neu  berechnet  und  zu  a\h\c 
=  98<>  38'  gefunden,  welche  Werthe  von 
ANA  angegebenen  Axenverhältniss  a:b:c 
=  98<>  38'    recht   wenig    abweichen.      Die 

häufigsten  Combinationen  sind  in  fünf 
wiedergegeben.     Eine  sechste  Figur  stellt 
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eine  orthographische  Projection  aller  beobachteten  Formen  auf  die 
Basis  dar,  und  aus  einer  gnomischen  Projection  sind  die  Zonenver- 
hältnisse ersichtlich.  Die  vom  Verf.  angenommene  Aufstellung  des 
Miargyrits  ist  die  natürlichste  und  giebt  auch  die  einfachsten  Sym- 
bole. Sie  ist  indessen  nicht  geeignet,  die  von  Goldsohmidt  an- 
gegebene Isomorphe  des  Miargyrits  mit  dem  Lorandit  zu  bestätigen, 
da  die  Axen Verhältnisse  doch  nicht  nahe  genug  übereinstimmen. 

m:  b. 

G.  T.  Pbiob  and  L.  J.  Spencer.  Stanniferous  Argyrodite  froju 
Bolivia:  The  identity  of  the  so-called  „Crystallised  Brongniarditc 
with  Argyrodite-Canfieldite".  MineraL  Mag.  12,  5  —  14,  1898,  [N. 
Jahrb.  f.  Min.  1899,  2,  Bef.  12. 

Der  hier  beschriebene  zinnführende  Argyrodit  von  Aullagaa  in 
Bolivia  ist  insofern  von  Interesse,  als  er  besondere  krystallographiscih 
Eigenschaften  zeigt  und  seine  chemische  Zusammensetzung  ein  anderei^ 
Verhältniss  von  Zinn  und  Germanium  aufweist,  als  der  von  Pbkfibld 
beschriebene  Confieldit.  Dieser  Argyrodit  ist  mit  dem  1854  von 
Damoub  beschriebenen  krystallisirten  Brongniardit  identisch.  Die  Kry- 
stalle  bilden  drei  Typen,  nämlich:  1)  Oktaedrische  Krystalie  mit 
schmalen  Flächen  von  »0,  2)  dodekaedrische  Krystalie  in  Form 
von  Zwillingen  oder  Drillingen,  und  3)  einen  nur  einmal  beob- 
achteten Spinellzwilling.  Das  Mineral  ist  undurchsichtig,  eisen- 
schwarz;  Strich  schwarz;  Bruch  eben;  Härte  zwischen  Gyps  und 
Calcit;  spec.  Gew.  6,19.  Die  Analyse  ergab  folgendes  Resultat: 
74,20 Ag;  4,99 Ge;  3,36 Sn;  16,45 S;  0,68 Fe;  Spur  Sb;  Sa  99,68. 

M,  B. 

J.  W.  JuDD  and  W.  E.  Hiddbn.  On  a  new  occurrence  of  Rubv 
in  North  Carolina.  With  crystallographio  notes  by  J.  H.  Pratt. 
Sm.  Joum.  (4)  8,  370—381,  1899. 

Die  Verff.  beschreiben  ihre  Untersuchungen  über  das  Vor- 
kommen des  Korunds  in  Macon  County,  North-Carolina  und  kommen 
dabei  zu  folgenden  drei  Schlüssen:  Der  Korund  scheint  in  Nord- 
Carolina  und  in  den  benachbarten  Staaten  in  folgenden  drei  Formen 
aufzutreten : 

1.  In  den  gewöhnlichen  krystallinischen  Schichten  des  Di^tncts 

sind  die  Krystalie  lang  prismatisch  und  besitzen  gewöhn- 
lich graue,  blassrothe  und  blaue  Färbung. 

2.  In  den    in    den  krystallinischen    Schichten   eingeschlossen eü 

Duniten   und  anderen  Peridotiten   und   besonders  in   der 


UDD  U.  HiDDEN.   PBENDEL.   BUTGENBACH.  271 

itaotzone  wurden  bisweilen  sehr  grosse  und 
en   gefärbte   Krystalle  gefunden,  die   aber 
ind  durchsichtig  waren, 
-anatführenden ,     basischen    Gesteinen    von 
sind   vielfach   tafelförmige   und   kurz  pris-  j 

italle  zu  finden,   welche   häufig   die  Durch-  ; 

3  Farbe  des  echten  Rubins  darbieten. 

beit  bildet  eine  krystallographische  Unter-  p 

talle  von  Cowee  Valley,  Macon  County, 
[.  Pbatt.    Die  Krystalle  kamen  in  zweierlei  | 

eder  0  P  mit  dem  Rhomboeder  R  oder  als  ■ 

B  Prisma   ooP2;    die   ersteren  hatten   einen  \ 

i,   die   letzteren    von  IV2  uam.     Die  Länge  •' 

nm.     Die   formen  reichsten  Krystalle    boten  I 

R  und   ^I^P2   dar.     14  Textfiguren  gaben  f 

'Stalle  selbst  wie  auch  ihrer  basischen  Pro- 

M.  B.  t 

V  Bergkrystalle   vom  Berge  Kasbek.    Ann.  1 

issie  (3)  1,    1898.      [N.  Jahrb.    f.  Min.    1900,   1,  ' 

Thonschiefem  und  älteren  Eruptivgesteinen  | 

re,  theils  durch  Flüssigkeitseinschlüsse  ge-  ' 

r,  welche  die  Formen  j 

^    2P2       ^  412 Vj 
R,  — -R,  — ^  und  — 2~  f 

i  einer  Hülle  von  Eisenhydroxyd  umgeben  l 
linge    nach    dem    Dauphin^er    Gesetze    und  f 
e  sie  aus  der  Schweiz  bekannt  sind. 
M.  B. 

r  ein  trigonales  Trapezoeder  des  Quarzes 
Ann.  de  la  soc.  g6olog.  de  Belg.   Li^ge  24,  11 —  ' 

31,  182,  1897.  ' 

ron  Quarzkrystallen ,  auf  welchen  schwarze  ! 

aue    Anataspyramiden    sassen,    zeigte    der  , 

,  — B^  2P2  und  eine  Trapezoederfläche, 
P  20/^1  am  nächsten  kam.  Durch  Aetzung 
ch  heraus,  dass  der  Krystall  ein  Durch- 
•  rechter  Krystalle  war.  M.  B, 


272  3  a.     Krystallographie. 

Giovanni  d'Achiabdi.     Note  di  Mineralogia  italiana:     Quarze  con 

la  base  della  Verruca  (Mouti  Pisani).     Proc.  verbali  di  soc.  tose  d. 

science  natural!  1898.      [N.  Jahrb.  f.  Min.  1900,  1,  Ref.  10. 

Verf.  gelang  es,  an  einem  Quarzkrystall  aus  den  Pisaner  Bergen 

neben  dem  Prisma,  dem  positiven  und  dem  negativen  Rhomboeder 

auch  noch  die  so  seltene  Basis  festzustellen.  üf.  B. 


Abnold  Nabl.  Ueber  färbende  Bestandtheile  des  Amethysten, 
Citrins  und  gebrannten  Amethysten.  Wien.  Ber.  108  [2**],  l— 10, 
1899. 

Da  Amethyst  und  Citrin  häufig  an  demselben  Stück  neben 
einander  vorkommen  und  in  einander  übergehen,  so  sucht  Verf. 
festzustellen,  ob  der  in  der  Naturkunde  vorkommende  Citrin  und 
der  durch  Erhitzen  gelb  gewordene  Amethyst  nicht  dieselbe  fär- 
bende Substanz  besitzen.  Die  Untersuchung  wurde  spectralanalydscb 
mit  Hülfe  des  ViEBOBDx'schen  Doppelspaltes  ausgeführt,  und  eine 
planparallele  Platte  eines  goldgelben  Citrins  und  eines  dunkel  violetten 
Amethystes  aus  Brasilien  beobachtet.  Das  Absorptionsspectruni 
des  Citrins  ergab  das  Absorptionsspectrum  der  Eisenoxydverbin 
düngen,  während  der  Amethyst  eine  ähnliche  Absorptionscurvc 
zeigte,  wie  sie  das  Eisensesquirhodanid  in  ätherischer  Lösung  be 
sitzt.  Nun  wurde  die  Amethystplatte  in  einem  mit  fein  gepulvertei 
Holzkohle  beschickten  Stahltiegel  erhitzt  und  dadurch  schön  gelb 
gefärbt  Die  Absorptionscurve  des  gebrannten  Amethysten  wai 
-qualitativ  dieselbe  wie  beim  Citrin,  der  geringeren  Concentratior 
wegen  nur  parallel  zu  derselben  verschoben.  Danach  wäre  alsc 
der  Citrin  mit  dem  gebrannten  Amethyst  identisch  und  beide 
durch  Eibtjnoxyd  gefärbt,  wozu  beim  Amethyst  noch  Beimengnngei 
von  Rhodaneisen  hinzutreten.  Kohlenstoff  und  Eisen  hatte  Hbint2 
schon  in  der  färbenden  Substanz  des  Amethyst  festgestellt;  Nabl  analy 
sirte  nun  eine  Portion  dieses  fein  gepulverten  Minerals,  und  es  ge 
lang  ihm,  darin  0,52  Proc.  Schwefel  und  im  Ganzen  0,0212  Proc 
Rhodaneisen  festzustellen.  Auch  die  Eigenschaft  des  erhitzten  und 
damit  entfärbten  Amethyst,  im  Verlaufe  mehrerer  Stunden  sein( 
frühere  Farbe  wieder  anzunehmen,  spricht  für  Rhodaneisen,  di 
dieses  dasselbe  thut.  Verf.  meint  nun  auf  Grund  seiner  Unter 
suchungen,  dass  der  Amethyst  sich  aus  der  Mutterlauge  bei  niedere) 
Temperatur  gebildet  habe;  traten  dann  in  einzelnen  Fällen  hohe 
Temperaturen  hinzu,  so  wurde  er  in  Citrin  umgewandelt;  dass  Ci 
trine  in  mit  Eisenoxyd  gesättigter  Mutterlauge  direct  wachsei 
können,  bleibt  dabei  natürlich  nicht  ausgeschlossen.  M.  B, 
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den   Rutil    des   Binnenthals    im   Canton 
gr,  Bcientif.   intern,  des  Catholiques.    Fribourg 
ihrb.  f.  Min.  1900,  1,  Bef.  12—13. 
jlimmerschiBfer   des  Binnenthals   vorkom- 

mm  lange  und  5  mm  dicke  Krystalle  mit 

P2,  ooP3,  ooP4,  P,  P3  und  SP»/«, 
ich  Poo  sind  zu  bemerken.  Auch  Durch- 
»rmige  und  Wendezwillinge  nach  P»  wer- 

Form  beschrieben.  Seltener  stehen  mit 
00  in  Verbindung.  Ein  solcher,  aus  9  und 
Individuen  bestehend,  wird  besonders  an- 
^chselnde  Zwillingsbildnng  nach  Pa>  und 
le  ganz  geschlossen,  wie  es  vollkommener 

von  8  Krystallen  nach  P«  erfolgt,   ähn- 

Duntains.    Am  Schluss  vergleicht  der  Verf. 

je  des  Rutils  mit  denen  von  K2SO4  nach 

M.  B. 

ein  alpines  Vorkommen  von  Chrysoberyll. 

1899. 

jend  von  Sondalo  findet  sich  in  einem  Peg- 
il  in  reichlicher  Menge  Chrysoberyll  sowohl 
ch  in  gut  ausgebildeten,  gelblichgrünen  bis 
Italien.  Auch  die  Krystalle  sind  dünn  tafel- 
die  schwalbenschwanzförmigen  Zwillinge 
le  ist  rauh  und  zeigt  nur  selten  die  charakte- 
An  Formen  kamen  00  P«",  00  P«,  00  P  2, 
)r  Chrysoberyll  dieses  Vorkommens  gleicht 
schendorf  in  Mähren.  Er  bildet  dort  auch 
nes  Pegmatits,  wird  aber  von  Beryll  be- 
fehlt. An  seine  Stelle  tritt  aber  reichlich 
trschendorf  unter  den  Hauptgemengtheilen 
M.  B. 

Magnetite  dei  fossi  di  Acquacetosa  e  del 
in.  e  cryst.  ital.  21,  21^35,  1898.     [N.  Jahrb.  f. 


Augit,  Leucit,  Melanit,  Biotit  und  Fassait 
talle  von  Magnetit  mit  den  Flächen  0, 
;,  00  03,  ooOVa,  3  0,  5OV3,  von  denen 
-th-  18 
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S  0  für  das  Vorkommen  aus  jener  Gegend,  »  0  Vs  für  den  Magoetit 
überhaupt  neu  ist  Häufig  sitzen  auf  ihm  KrystälLchcn  von  Augit, 
und  im  Inneren  des  Magnetits  erkennt  man  Schalen  von  Limonit 
und  Leucit.     Die  Analyse  ergab  einen  geringen  Titangehalt 

^       3L  B. 

H.    BuTGBNBACH.      Ncue    Form    des    Calcits.      Ann.   de  la  noc.  g«oL 
Belg.     Jjihge  24,  66—68,   1897.     [ZS.  f.  Kryst  31,  183,  1899. 
Ein  Calcitkrystall  von  Cumberland  zeigte  die  Combination  von 
(3l5l)  mit  dem  Scalenoeder  (17.  1,  10.  9).    ,  M.  B, 


Giovanni  d'Achiabdi.      Note   di   Mineralogia   italiana.      Calcite  e 

pirite  del  Bargalio.    Processi  vei-b.  della  soc.  tose,  di  scienze  nat  18ÖS. 

[N.  Jahrb.  f.  Min.  1900,  1,  Bef.  26. 

In    einer    bei    dem    Tunnelbau    von    Bargalio   angeschnltteneD 

Kalkspathader  finden   sich   Kalkspath  und  Eisenkies.     Der  ersten; 

wird  von  einfachen  Formen  begrenzt,  erscheint  aber  etaik  angelt^ir 

namentlich  die  Flächen  des  spitzen  und  des  stumpfen  Rhomboeders. 

Diese  Aetzfiguren   sind   gleichschenkelige  Dreiecke,   wie    sie  schon 

Lavizzabi,  Ebneb  und  Otto  Meybb  bei  ihren  Versuchen  entdeckt 

haben.     Aus  der  Lage   der  Aetzfiguren   konnte   man    vielfach  aucli 

erkennen,  dass  die  Erystalle  Zwilliiige  nach  OJR  waren. 

Der  Eisenkies  bildet  zwei  kugelige,  krystalliniscbe^  radiAliimli^ 
lige  Knollen.  Die  eine  derselben  besteht  aus  Krystalleii  in  Würfel- 
form, die  andere  aus  solchen  in  Oktaöderform.  0  und  r^  0  *  sind 
gut  ausgebildet,  ebenso  klein  n  (x>0  2.  Das  Innere  tler  Krptalle 
zeigt  Zonarstructur  und  Feldertheilung  nach  den  Würfelfläclien, 

3/.  B. 

G.  MoESZ.  Calcit  und  Baryt  von  Korösmezo.  Földtani  Közlöny  27, 
449—457  ung.  unji  495—504  deutsch ,  1897.  [Z8.  f.  KrysL  0L  318—320* 
1899. 

In  den  Kreidesandsteinen  und  -schiefem  von  Koröaniezo  kommt 
Calcit  mit  Quarz,  und  bei  Borkut  mit  rhomboedrisclien  LiraoDit- 
pseudomorphosen  vor;  zuweilen  sind  auch  winzige  Pyrite  anzutreffen, 
während  die  eigentlichen  „Maramaroser  Diamanten*^  m  dieRer  Ge- 
gend nicht  gefunden  wurden.  In  den  petroleumhaltenden  Sand- 
steinen von  Korösmezt)  fand'Verf  schöne  weisse  oder  liGhtbranne 
Kalkspathkrystalle  mit  den  Formen  J2,  —  V2-R,  -R4,  7^3,  VjJ^V»» 
Si^Vj,  V5i22,  1/4^23,  Vi3i29,  —  Ve-B^Vs,  -VsJ^V.,  wovon 
V2^73,  V3-R9,  —  Ve-R^Vs  und  —  Vs^Va  neu  sind.  Die  io  Ge- 
sellschaft von  Quarz  in  den  Kreidesandsteinen    und   -schiefem  vor- 


D'ACHIABDI.      MOESZ.     ZiMANTI. 


275 


ind  immer  rhomboedrisch ;  es  gelang  Verf., 
bestimmen. 

n  Sandsteine  fuhren  auch  zaweilen  farblose 

Baryte.     Dieselben    sind   tafelförmig   nach 

en  ooPoo,  OP,  P5,  Pöö-,  Va^«   und  P2. 

M.  B. 

rosenrothen  Aragonit  von  Dognäcska  im 
ly.      Z8.  f.  Ki-yst.  31,  353—371,  1899. 

r  Ferdinand  V.  Erbstollen"  bei  Dognäcska 
iny  stammenden  danklcr  oder  licht  rosen- 
oder  beinahe  wasserklaren  Aragonitkrystalle 
len  Kalkstein,  der  einen  gelblichbraunen, 
ahligen,  von  dünnen  Kalkspathadem  durch- 
kge  hat.     Aach  Bleiglanz,  Zinkblende  und 

diesem  mit  eingewachsen.  Die  Krystalle 
and  0,5  bis  2  mm  dick;  doch  findet  man 
'ndividuen,  deren  freies  Ende  aber  immer 
Durch  Vorherrschen  von  steilen  Brachy- 
itstehen  spiess-  oder  nadeiförmige,  von  nur 
nige  Krystalle.  Einfache  Krystalle  sind 
i  Zwillinge  nach  <xP.  Verf.  hat  nun  von 
jniten  26  Krystalle  gemessen  und  daran 
)achtet : 
g,  32P5o,  SOPs,  29Päo,  27P5,  26Päo, 

20P5o,  19P«,  18P^,  ITPoo,  16Pao, 
iPog,  7P5g,  5Pä^,  ^/jPäo,  4P^,  VjPs, 

sPäo,    2P^,    ^VioP^,   P5o,     y^P^y    od2\ 

8P,  7P,  6P,  5P,  P,  von  denen  40P56, 
27P5D,  26Pao,  *V2-P«,  21P«,   l9Pao, 

»Vio^«,  *V«J^,  21 P,  12 P  und  5P  neu 
eten  und  die  Beschaffenheit  der  einzelnen 
sproohen  und  an  27  in  Lithographie  her- 
t«rt  Zu  den  43  Formen  werden  die 
ben  Winkel  angegeben  und  in  einer  Ta- 
lit  beobachteten  Formen  zusammengestellt, 
ihre  ersten  Beobachter  angegeben.  Der 
den  isomorphen  Repräsentanten  der  Ara- 
chthum  die  erste  Stelle  erreicht  und  selbst 

Eine  Platte  senkrecht  zur  IM  diente  zur 
:els,  zu  dessen  Messung  der  grosse  Fubss'- 

18* 
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sehe  Axen Winkelapparat  benatzt  wurde.  Es  ergab  sich  2  E^  für 
rothes  Licht  =  30»  33',  für  gelbes  =  30»  46',  für  grüDes  =  30*)&', 
welche  Werthe  mit  den  von  RüDBBBa,  Kibghhoff,  Ueüsseb  uüd 
BüGHBUCKBB  gefundenen  verglichen  werden.  Den  Sohluss  bildet 
eine  Zusammenstellung  der  Litteratur  über  den  Aragonit  vom  Jahre 
1801  bis  1898.  M.  B. 

P.  V.  Jebemejbff.  Üeber  Aragonit  aus  der  Kirgisen  steppe  (Disirict 
Karakalinsk),  vom  Hüttenbezirke  Bogoslowsk,  vom  NaraliniacheD 
Gebirge  und  von  der  Grube  Baschartsk.  Verh,  d,  k.  mw.  aiin, 
(Jes.  (2)  35,  Prot.  75—79,  1897.     [ZS.  f.  Kryst.  31,  507—508,  1899. 

Aus  der  SzASSK^schen  Grube  von  Karakalinsk  stammen  bis 
5cm  grosse  Aragonitkry stalle,  welche  die  Formen  r^  I\  x7'^,Px, 
i/.^Px,  2P5g,  5P5o,  9PS,  V4P,  4P,  P2  und  2P2  aufweisen,  Sie 
sind  blassgelblich  und  bilden  häufig  Zwillinge  nach  dem  gewöhn- 
lichen Gesetz. 

Von  Alabuga,  Karakalinsk,  stammen  farblose,  radin]  angeordnet« 
Aragonitkry  stalle.  Alis  dem  Archangel'schen  Schacht  der  Fäolo  wa- 
schen Grube,  Bogoslowsk,  sind  die  radialfaserigen  Anirronitkryatalle 
bis  8  cm  lang.  Von  dem  Naralinischen  Gebirge  und  von  den 
Bachartskischen  Gruben,  Gouvernement  Ufa,  sind  die  KrystAlle  auf- 
gewachsen und  zeigten  von  dem  letzteren  Fundorte  einige  für  den 
russischen  Aragonit  neue  Formen.  M.  B. 


S.  L.  Pbnfibld  and  C.  H.  Wabbbn.  On  the  ohemical  composition 
of  Parisite  and  a  new  ocourrence  of  itin  Ravalli  Coinjty,  MonUiift, 
Sm.  Joura.  (4)  8,  21—24,  1899. 

In  Ravalli  County,  Montana,  finden  sich  in  ein  um  serseuien 
Kryolith  oder  Trachyt  mit  Eisenkies  zusammen  Krjstalle  vm 
Parisit  von  1  bis  10  mm  Durchmesser.  Dieselben  stellen  ein« 
horizontal  gestreifle  Säule  dar,  auf  welcher  als  Eudbegreiizung  ziemlieb 
steile  Pyramiden  sitzen.  Die  oscillatorische  Streifuiig  wird  durch 
die  Pyramide  2P  hervorgerufen.  Ferner  waren  an  Formen  2P% 
Va-P  und  das  Prisma  a>P2  zu  constatiren.  ^/^P  bildet  die  Eod- 
begrenzung  der  Säule  und  das  Prisma  <»P2  ist  nur  schmal  Das 
erste  Prisma  »P  wurde  nicht  als  ausgezeichnete  Fläche^  sondern 
mehr  als  Vicinalfläche  beobachtet  Zur  Analyse  wutfle  fast  gleicb- 
massig  braun  gefärbtes  Material  benutzt  Es  war  das  beste,  welcbes 
erhalten  werden  konnte.  Da  es  leider  sehr  verunreinigt  war,  so 
wurde    auch    vom    Parisit    von    Mübo    Valley    eine    Analyse   her< 
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Blaterial  genommen  werden  konnte.  Als 
itersuchung  ergab  sich  die  Feststellung, 
)elcarbonat  von  der  Zusammensetsung 
(RF)a  Ca (003)3  ißt,  wo  R  durch  Ce,  La 

M.  B. 


7.  Barytvorkomraen  des  Odenwaldes. 
irmatadt  3,  55—76,  1897.     [ZS.  f.  Kryst.  32, 

Buntsandstein  vorhandenen  Gänge  der 
lation  des  Odenwaldes  zeigen  folgende 
rossen  Krystallen  mit  etwas  Ca  und  Sr, 
,  V4^®"  und  Va-Pöö"  aufweisend;  2)Fluss- 
aarz,  und  4)  Baryt  ohne  Beimengungen 
r  flächenreichen  Krystallen.  Von  diesen 
urden  solche  vom  Otzberg,  von  Ober- 
Jmstadt  -  Raibach  näher  untersucht.  Es 
3n  festgestellt  werden,  unter  denen  zwei 
^on  Ober-Wümbaoh  zeigten  einen  davon 
men  war  ein  lichtblauer  Kern  von  einer 
ben  und  einer  farblosen  Zone  umgeben, 
bten  waren  die  Krystalle  dünntafelig  und 
Thal  bei  Auerbach  hellblau.      M.  B. 


Delestina   di  Strongoli  (Calabria).      Kend. 
,      [N.  Jahrb.  f.  Min.  1899,  2,  369. 

ibe  S.  Nicola  dell'Alto  bei  Strongoli  in 
tinkrystalle  kommen  mit  Gyps  und  Kalk- 
äigen  die  Formen  OP,  »P«",  »P,  P«, 
die  letzte  Form  für  Cölestin  neu  ist. 
'  annähernde  Messungen  möglich.  Die 
der  a-Axe  verlängert  mit  vorherrschen- 
Typen:  in  dem  einen  ist  »P^  gross 
t  das  Orthopinakoid  oder  ist  sehr  klein. 
1  ist  V«^Vä  ausgebildet.  M.  B. 


mg  der  Anglesitkrystalle   einiger  Fund- 
de Belg.     Li^ge  24,  193—208,  1897.      [ZS.  f. 


iing   einiger   Krystalle   von  Monte  Poni, 
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Siegen  and  Änglesea,  die  aber  nichts  Neues  bringt,  bespricht  der 
Verf.  den  Anglesit  von  Neu  -  Caledonien  mit  den  Formen:  V«^^» 
ooPoD,  Pao,  00  P,  V2-P  ^^^  Vj-P  ^^^  ^^^  von  Algier,  an  welchem 
die  Flächen  OP,  Va^^7  Va^,  ooPs,  V«-P^»  <xP^,  <x>P  und  «P2 
beobachtet  werden  konnten.  Zum  Schluss  enthält  die  Arbeit  eine 
Zusammenstellung  von  Winkel werthen,  berechnet  aus  dem  Axen- 
verhältniss :  a:b:c  =  0,78516 : 1 : 1,28967.  M.  B. 


Cablo  Riva.     Brochantite  di  Rosas  (Öulcis).     Rend.  Lincei  (5)  8,  347 
—348,  1899. 

Der  Ingenieur  Hümbert  Cappa  schickte  der  Universität  Pavia 
einige  Erystalle,  die  sich  als  Brochantit  erwiesen.  Sie  stammen  aus 
der  Grube  Rosas  bei  Sulcis  (Sardegna)  und  werden  von  Malachit 
begleitet  Die  1  bis  1,5  mm  grossen  Krystalle  sind  in  der  Vertical- 
Zone  parallel  gestreift  und  zeigen  die  Formen:  00 P,  <xP2,  ooP» 
und  Va  -P  «  •  I^as  Axenverhältniss  stimmte  mit  dem  von  Kokscharow 
zu  a:h:c  =  0,7739 : 1 : 0,4871  angegebenen  überein.  Die  Krystalle 
sind  tafelförmig  nach  00  P  06  und  spalten  nach  derselben  Fläche 
Die  Ebene  der  optischen  Axen  liegt  im  Makropinakoid  und  h  isl 
die  spitze  Mittellinie.    Der  Charakter  der  Doppelbrechung  ist  negativ 

3L  B. 

L.  J.  Spbncbb.  Aügelite  from  a  new  locality  in  Bolivia.  Min.  Mag 
12,  1—4,  1898.  [N.  Jahrb..  f.  Min.  1899,  2,  Ref.  28—29. 
In  der  Veta  Carman  des  Silberbergwerks  Tatasi  und  PortugaleK 
in  der  Provinz  Süd-Chinchas  des  Departements  Potosi  kommt  ii 
einem  vulcanischen  TufT  mit  Eisenkies,  Eisenspath,  Gyps  und  Calcii 
farbloser  Augelit  vor,  der  dem  Baryt  sehr  gleicht  An  zwei  Krystallei 
konnten  die  Formen  beobachtet  werden:  00 P,  »P«",  OP,  P^,  — ^;^F 
—  Vi^j  die  neue  Form  ooP9  und  zwei  zweifelhafte  Gestalten,  denei 
ungefähr  die  Symbole  Ve^^  ^^d  8P®"  entsprechen.  Brechungs 
vermögen  für  Na  =  1,5752  und  1,5893;  der  scheinbare  Winke 
der  optischen  Axen  ca.  82 V2®;  spec.  Gew.  =  2,69.  M.  B, 


Ch.   Palachb.     Powellitkrystalle   aus   Michigan.      ZS.   f.  Kryst.  31 

529—531,  1899.      Sill.  Joum.  (4)  7,  367—369,  1899. 

Der  Powellit  wurde  zuerst  von  Melvillb  von  Seven  Devili 
Mts.,  Idaho,  und  dann  von  König  und  Hubbabd  aus  der  Soutl 
Hecla  Copper  Mine,  Houghfon,  Michigan  beschrieben.  Verf.  hai 
nun   zwei   schöne  Krystalle   aus   dem   Tamarak- Schachte  gemessei 
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}ind  hellbläulich -grün,  durchscheinend  mit 
en  das  spec.  Gew.  4,358.  Die  Vertheilung 
Poo,  P,  P3,  ^Va-P^/s,  i'ö  und  i^H  constatirt 
3  auf  pyramidale  Hemiedrie  hin,  und  die 
be  Axenverhältniss,  welches  Melyille  ge- 
eite  Stufe  von  demselben  Fundorte  wies 
isser  haltende  Powellitmasse  auf,  deren 
einer  3  mm  starken  Schicht  umgeben  war, 
te  ganz  schwarz  erschien.  Diese  Schicht 
n  Powellitkryställchen  mit  den  Flächen  P«, 
specifische  Gewicht  des  blauen  Minerals 
t,  und  es  liegt  die  Wahrscheinlichkeit  nahe, 
ybdat  ist.  M.  B. 


rit,  Stilpnomelan,  krystallisirter  Monazit  und 
it  von  einigen  canadischen  Localitäten. 
,  1896.      [ZS,  f.  Kryst.   31,  293,  1899. 

h,  begleitet  von  Nickelerzen,  kommt  im 
,  District  of  Nipissing,  Ontario  vor;  Der 
Township  of  Medoc,  Hastings  Cty.,  Ontario 
m  bildet  Rosetten  und  Blättchen  im  Hämatit. 
glänzende,  tafelförmige  Krystalle  mit  den 
»Pi,  00  P3,  00  P2  und  P«  und  findet  sich 
Ottawa  Cty.,  Quebec.  Das  am  Du  Lifevre- 
ne  Spaltungsstück  von  Apatit  zeigte  deut- 
lugrün  parallel  zur  Hauptaxe,  ölgrün  senk- 
3L  B, 

jrstals  in  the  mineral  collection  of  the  U.  S. 
roc.  U.  S.  Nat.  Mun.  21,  361—369.    (N.  Jahrb.  f. 


eine  Aufzählung  der  in  der  mineralogischen 
ional  Museums  vorhandenen  Topaskrystalle. 
nstein  nur  ein  einziger  loser  und  einige  auf 
stalle  vorhanden  sind,  ist  Russland  durch  die 
jbirges  und  durch  Gruppen  und  einzelne  Kry- 
Gebirge,  von  der  Urulga  und  von  Nertschinsk 
zwei  5  cm  im  Durchmesser  haltende  von 
und  eine  Anzahl  kleinerer  Krystalle  von 
ino.  Die  amerikanischen  Fundorte  sind 
rertreten.      Ganz    ausgezeichnete    Krystalle 
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finden  sich  von  Brasilien,  von  San  Luis  Potx)si,  von  Zacatecas  and 
Darango.  14  Stücke  stammen  vom  Pikes  Peak  in  Colorado. 
Ausserdem  sind  noch  die  Fundorte  Thomas  Range,  Utah,  Bald  Face 
Mountain  bei  Stoneham,  Maine,  Nathrop,  Colorado  und  Australien 
zu  erwähnen.  Die  hauptsächlichsten  Erystalle  der  einzelnen  Fund- 
orte werden  näher  beschrieben  und  ihre  einzelnen  Formen  aufgeführt 

M.  B. 

S.  Glinka.     Ueber  einen  Turmalinkrystall  aus   Nertschinsk.     Verh. 

d.  k.  ru88.  min.  Ges.  36  [2],   Prot.  75,  1897.     [Z8.  f.  Kryst.  31,    509—510, 

1899. 
Der  untersuchte  Turmalinkrystall  ist  ein  Zwilling  nach  —  ^/a^^. 
Ausserdem  wird  noch    ein  Diamantkrystall   vom  Flusse  Mjelnitsch- 
naja  (Nebenfluss  des  Pit)  in  Jenisseisskaja  Taiga  erwähnt     M.  B. 


V.  Vbbnadskt.  Ueber  Chromoturmalin  von  Beresowsk.  C.  B,  de 
la  80C.  des  nat  de  Moscou  4,  4—9,  1897.  [Z8.  f.  Kryst.  31,  522—523, 
1899. 

Ip  den  Quarz-  und  Dolomitgängen,  welche  den  Beresit  durch- 
setzen, und  im  Beresit  selbst  finden  sich  kleine  Kryställchen  von 
Chromturmalin ,  welche  an  dem  antilogen  Pole  R  und  —  2B  und 
einige  spitze  ditrigonale  Pyramiden,  femer  ooP2  und  zwei  neue 
abgeleitete  Prismen  aufweisen.  a:c  =  1 : 0,4492.  Die  dicken 
Krystalle  zeigen  den  Pleochroismus  hellgelb -grün,  während  die 
dünnen  durchsichtig  farblos  sind.  Die  Turmalinkrystalle  bilden  sich 
in  den  Quarzgängen  am  Contact  des  Quarzes  mit  Beresit  in  Höh- 
lungen, welche  durch  Verwitterung  von  Eisenkies,  Zinkblende, 
Kupferkies  und  Fahlerz  entstanden  sind.  Zusammen  mit  dem 
Turmalin  kommen  vor:  Schwefel,  Limonit,  Gröthit,  Wismuthocker, 
Cerussit  und  Gold;  seine  Umwandlungsproducte  sind  Fuchsit  Der 
Turmalin  gehört  dem  Granit  an;  es  ist  ein  Vorkommen,  bei  welchem 
keine  Spur  von  Chromeisenerz  in  der  Nähe  ist.  M.  B.   . 


Chas.  Palaghe.  Note  on  Epidote  and  Gamet  from  Idaho.  Sill. 
Joum.  (4)  8,  299—302,  1899. 
Von  dem  Seven  Devils  Mining  District,  Idaho,  gelangte  eine 
Sammlung  von  Mineralien  an  das  Harvard  Museum,  von  denen 
folgende  bestimmt  wurden:  1)  Von  der  Peacock  Mine:  Epidot, 
Almandin,  Granat,  Quarz,  ChrysokoU,  Malachit,  Brochantit,  Hämatit 
und  Chlorit;  2)  von  der  White  Monument  Mine:  Calcit,  Malachit, 
Melaconit,  Grossular  und  Epidot;    3)  von    der  Copper  Rey  Mine: 
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aiien  werden  dud  der  Epidot  nnd  der 
ne  besonders  beschrieben.  Die  Epidot- 
en  von  derbem  Epidot  und  sind  bis 
matisch  nach  der  &-Axe  gestreckt  und 
P,  ooPi,  OP,  V«-P^i  ^^  «n<i  "^^• 
)rthopinakoid  wurde  beobachtet,  ebenso 
anat  von  der  Peacock  Mine,  der  einen 
Kwei  Typen  besprochen.  Die  Krystalle 
sind  Grossular,  diejenigen  der  Copper 
den  Ikositetra^derflächen  der  letzteren 
e  Aetzfiguren  beobachtet.  Zum  Schluss 
:)11,  Malachit,  Brochantit  und  Hämatit 
interzogen.  M.  B. 


den   Orthit  vom  grossen   und  kleinen 
es    Irkut      Verh.  d.   k.  russ.  min.  Ges.  (2) 
f.  Kryst.  31,  507,  1899. 

it  eingewachsen  und  bildet  tafelförmige 

OP,    ^j^P'öö^    — Pöö",    ooP,    2P'öö",     Pob  , 

an  diesen  Krystallen  zum  ersten  Male 
Bteisen  nach  Orthit  beobachtet.      M,  B. 


m  Mineville,  Essex  County,  New  York. 

327,  1897.      [ZS.  f.  Kiyst.  31,  299,  1899. 

le,  Essex  County,  New  York  kommt  in 

oklas  bestehenden   Pegmatit  vor.     Die 

schönsten  und  Hessen  folgende  Formen 

a,P2,  2P,  —  P,  P,  Pöo-,  2Par,  —  Pöö^, 

M.  B. 

Bber  den   Olivin  Latiums.     ZS.  f.  Kiyst. 


OLi,  G.  VOM  Rath,  Mantovani  und 
und  rothen  Olivinkrystalle,  die  in  den 
und  in  den  Sauden  der  Bäche  Latiums 
Qtersucht  Zambonini  konnte  folgende 
gute  messbare  Krystalle   recht   selten 

»P,     00  P2,    cx)P3,     cx,P4,    00PV2J    ^'«1 

P2,  4P4;  von  diesen  sind    00PV2   und 
)ie  Krystalle  waren  1,4  bis  7  mm  gross 
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I 

i  und  zeigten  das Axenverhaltniss  a:b:c  =  0,46571 : 1 : 0,58646.    Meist 

sind  sie  tafelförmig  nach  <xP«  und  fast  immer  nach  (»P4  ver- 
längert ooJP2  war  immer  am  grössten  ausgebildet;  die  Basis  d:i 
gegen  nur  selten  und  klein.  Die  Farbe  ging  vom  Farblosen  bi{ 
ins  Hellgrünliche;  zuweilen  waren  sie  grünlichgelb  und  halbdurch- 
sichtig; die  meisten  fallen  ins  Braungelbliche.  Ihr  speoifisches  Ge 
wicht  war  8,41    und   ihre  chemische  Zusammensetzung   stand  der 

'  jenigen  der  Vogelsberger  Krystalle  sehr  nahe.  M.  B. 


L.  Fantappiä.  Ueber  Peridot  und  dessen  Paragenesis  mit  Magnetil 
und  Pyroxen  vom  Monte  delle  Croci  bei  Montefiascone.  Bev.  di 
Mineralogia  etc.  17,  3—15,  1897.    [Z8.  f.  Ki-yst  31,   409,  1899. 

In  den  Schlacken  des  Vulsiniokraters  finden  sich  mit  Pyroxei: 
zusammen  bis  10  mm  grosse  Olivinkrystalle  von  der  Form:  »P 
00  P2,  ooPSo,  Va-P®9  ^05",  00  P3  und  OP,  sie  sind  hellgelb  und 
grün,  seltener  roth  und  braun.  Auf  ihnen  sind  kleine  Magnetit 
krystalle  aufgewachsen ,  welche  0  und  selten  oo  0  zeigen.  Dei 
Pyroxen  ist  schwarz  und  grün.  Während  die  schwarzen  raeisl 
von  der  Combination  oo  Pöö",  oo  P  ob ,  oo  P  und  —  P  sind,  haben  die 
grünen  .noch  — 2P  und  2Pc«.  Der  Olivin  ist  vielfach  auf  dem 
Pyroxen  aufgewachsen.  M.  B. 

H.  BuTGENBACH.  Notiz  Über  eine  neue  Form  des  Calamins.  Ann 
de  la  Boc.  g6ol.  de  Belg.  Li^ge  24,  40—41,  1897.  [Z8.  f.  Kryst  31 
182,  1899. 

An  einem  Krystalle  von  Moresnet  wurde  ausser  den  Flächei 
00P35-,  00 P,  2P2,  SPS,  Poo,  PSo  und  OP  noch  die  für  Kiesel 
zinkerz  neue  Pyramide  3P3  festgestellt.  M,  B, 


K.  ZiMANYi.     Ueber  einen  Axinit  von  Japan.      ZS.  f.  Kryst.  32,  125 

—127,  1899. 

Die  von  Oibira  Kupfer  Mine,  Prov.  Bungo  in  Japan  stammen 
den  schwarzbraunen  Axinitkry stalle  sind  15  bis  18,  6  bis  8  und 
4  bis  6  mm  gross  und  auf  derben,  dunkelbraunen  Axinit  aufgewachsen 
Die  kleinen,  V2  ^^^  ^  ^^  grossen  Krystalle  zeigen  starken  Pleo 
chroismus  und  haben  oft  schwarze,  undurchsichtige  Einschlüsse.  Ee 
wurden  an  ihnen  folgende  12  Fonnen  beobachtet:  00 P«",  ooPoo,OP 
00  P',  00 'P,  2'P'^,  2P's,  P',  'P,  Va'i",  3,P3,  5,P5.  Von  diesen 
Flächen  ist  00  P«"  immer  parallel  der  Verticalaxe  gestreift,  ebenso 
wie   00  P/;   00 /P  ist  sehr  glänzend  und  zuweilen  zart  gestreift.    Aucl 
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ireifung  versehen.  3,PS  und  5^5  sind 
Ihrend  2'P'öö'  immer  tadellosen  Glanz 
ation  wird  durch  die  Flächen;  'P,  3,P3, 
,  5,P5,  2'P'-äo  dargestellt.  Spaltbarkeit 
eniger  nach   »Poo.  M.  B, 


irstructur   des   Leucits.      Boll.   d.  8oc.  di 
-417,  1896.     [ZS.  f.Kry8t.  31,400—401,  1899. 

der  Vesuvlava  von  1895  kommt  der 
iUare  Zusammensetzung  des  Leucits  zu 
[sehen  Uebersicht  der  bisherigen  Unter- 
it  er  seine  Ansicht  dahin  aus,  dass  die 
rmmetrischen,  nach  Gesetzen  von  höherer 
eilen  zusammengesetzt  seien.  Lamellen 
er  für  ausgeschlossen,  da  alsdann  die 
ächen  des  Ikositetraeders  nicht  parallel 
jt  die  Aehnlichkeit  der  Flächenwinkel 
ucits  mit  denjenigen  von  Oligoklas  und 
stss  der  Leucit  bei  500^  isotrop  wird, 
nnahme,  dass  sich  mit  der  Temperatur 
iem.    Da  hierbei  die  Differenz  zwischen 

kleinsten  Elasticität  in  den  Lamellen 
e  Doppelbrechung  so  schwach,  dass  sie 
kann.  M,  B, 


Dordierit-Piuit.    Z8.  f.  Kryst.  31,  248—251, 

r  Arbeit  das  Vorkommen  des  Cordierit- 
mserthal.  Die  gewöhnlichen  Formen 
md  QoP  und  an  Oetathaler  Krystallen 
h  an  Krystallen  aus  dem  Kaunserthal, 
,  und  Seirain.  2Pöö^  wurde  am  Pitz- 
Pinit  bestätigt  An  Krystallen  vom 
oh  2P  und  6P3  wahrgenommen.  Der 
md  im  Pitzthale  das  Begleitmineral  des 
ihaler  Pinit,  so  wurde  auch  im  Oetz- 
refunden.  M.  B. 


ital    symmetry    of  the    minerals    of  the 

4)  7,  199—204,  1899. 
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Nach  einer  allgemeinen  Einleitung  über  die  Methode  der  Aetz- 
figuren  und  über  die  bisherigen  Resultate  in  der  Erforschung  der 
Glimmergruppe  versucht  Verf.  bei  den  einzelnen  Glimmerarten  nach- 
zuweisen, dass  die  Untersuchungen  WnK^s,  welche  den  Glimmer 
in  das  trikline  System  verweisen,  zu  Recht  bestehen.  Bei  den 
Phlogopiten  kann  man  an  ganz  dünnen  Platten  beobachten,  dass 
die  Ebene  der  optischen  Axen  weder  im  Eüinopinakoid  liegt  noch 
senkrecht  dazu  steht.  Dickere  Platten  zeigen  diese  Schiefe  nicht 
Auch  die  Aetzfiguren  sprechen  bei  den  Phlogopiten  für  das  trikline 
System.  Beim  Biotit  beträgt  die  Schiefe  der  Axeneben^  zum  seit- 
lichen Pinakoid  b^  bis  9®,  während  bei  den  Lithionglimmem  die 
Axenebene  dem  Klinopinakoid  immer  parallel  verläuft  oder  senk- 
recht dazu  steht.  Bei  beiden  sind  aber  vollständig  asymmetrische 
Aetzfiguren  vorhanden.  Der  Biotit,  Phlogopit,  Rubellan,  Lepidomelan, 
Lepidolith  und  Zinnwaldit  sind  also  triklin;  der  Muscovit  dagegen 
ist  monoklin  oder  wenigstens  aus  so  feinen  polysynthetischen  La- 
mellen aufgebaut,  dass  weder  mit  der  optischen  noch  mit  der  Aetz- 
methode  ein  hinreichend  grosses  triklines  Individuum  beobachtet 
werden  konnte.  M.  B. 

H.  Baümhaueb.     Ueber   die   Krystallformen  des   Muscovit.     ZS.  f. 
Kryst.  32,  164—176,  1899. 

Da  unsere  Kenntniss  von  den  Krystallformen  des  Mnsoovits, 
wie  der  Verf  zuerst  in  einer  kurzen  Uebersicht  nachweist,  sehr  ge- 
ring ist,  so  versucht  er  diesen  Mangel  durch  einige  neue  Unter- 
suchungen zu  heben.  Er  benutzt  dazu  die  kleinen,  gelblich-  bis 
dunkelgrünen  Muscov itkry stalle ,  welche  er  auf  einer  in  der  Frei- 
burger Sammlung  befindlichen  kleinen  Stufe  von  Mitchell  Cty.,  Nord- 
Carolina,  vorfand.  Die  Krystalle  waren  zur  Hälfte  Zwillinge  nach 
00  P,  verwachsen  nach  0  P;  sie  sind  meist  3 :  2 :  7a  mm  gross.  Von 
dieser  Stufe  hat  der  Verfasser  nun  10  Krystalle  sehr  eingehend  ge- 
messen und  untersucht  und  diese  Untersuchungen  einzeln  beschrieben. 
Sie  betreffen  hauptsächlich  die  krystallographischen  Verhältnisse  des 
Minerals.  Der  Winkel  der  optischen  Axen  bewegte  sich  beim 
Muscovit  von  Mitchell  Cty.  zwischen  54o  28'  und  71  o  52 V2',  also 
zwischen  einer  Differenz  von  17^  241/2'.  Mit  einem  Gremisch  von 
Flussspath  und  Schwefelsäure  behandelt,  zeigten  Platten  nach  OP 
die  fiir  den  Muscovit  charakteristischen  Aetzfiguren  monokliner 
Gestalt.  M.  B. 


Walker.    Daly.    Bbügkatelli. 


285 


^guren  am  Glimmer.  Records  Geolog.  Survey 
;ZS.  f.  KryBt.  31,   200,  1899. 

Verf.  festgestellt,  dass  der  Winkel  zwischen 
in  Radien  der  Schlagfigur  nicht  constant  ist, 
V  und  63^  28'  schwankt.     Neuere  Messungen 
\ls  Resultat  ergab  sich: 
bis  56*25'        Lepidomelan     .    .    60<> 

Biotit 60®       bis  60''  18' 

Phlogopit  ....    59®  20'  „     63®  U' 

w  variety  of  homblende.      Proc.  Amer.  Acad. 

nblende  von  Philipstad  in  Schweden  zeigt 
in  der  Homblende,  nämlich  »P,  «Poo,  ooP^, 

Zwillingsbildung  nach  »  P «".  Die  Krystalle 
Qkeln  Zonen  aufgebaut.    Ihre  optische  Axen- 

Symmetrieebene  und  die  Axe  der  kleinsten 
1  Winkel  ß.  Das  Mineral  ist  negativ  und 
ponenten  1,609.    Die  Doppelbrechung  scheint 

Der  Pleochroismus  ist  sehu  stark,  und  zwar 
m,  b  =  gelbgrün,  c  =  blaugrün,  wobei 
ipecifische  Gewicht   wurde   in  Methylenjodid 

betrug  für  zwei  einheitliche  Krystalle  3,275; 
)en  Krystalle  zeigte  die  äussere  hellere  Zone 

3,195,  die  innere  dunklere  3,230.  Die  von 
rtigte  Analyse  ergab  45,20  SiOg,  0,84  TiOg, 

15,80  FeO,  1,52  MnO,  12,30  CaO,  8,40  MgO, 
id  0,70  Rückstände.  Verf.  schlägt  für  diese 
t  den  Namen  Philipstadit  vor.  M,  B, 


>er  eine   interessante   Mineralassociation    der 
'^al  Lanterna  (Veltlin).     ZS.  f.  Kryst.  31,  55— 


Gruben  von  Val  Lanteraa  fanden  sich  Kry- 
olomit  und  Aragonit  derartig  assocürt,  dass 
em  Aggregate  von  Magnesitkrystallen  lagen, 
oder   bräunliche  Krystalle  von  Dolomit   auf- 

diesen  Aggregaten  und  zwischen  den  Asbest- 
b  Aragonitkiystalle  und  alle  diese  Mineralien 
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waren  von  Magnetit  begleitet.  Der  Magnesit  zeigt  ein  steiles  posi- 
tives Scalenoeder  mit  der  Basis.  Sein  specifisches  Gewicht  wurde 
=  3,062  und  die  Härte  =  4  gefunden.  Er  war  etwas  eisenhaltig. 
Die  Dolomitkrystalle  waren  klein  und  von  rhomboedrischem  Habitus. 
Ihr  specifisches  Gewicht  betrug  2,847.  Die  Krystalle  des  Aragonita 
waren  entweder  langprismatisch  oder  tafelförmig  nach  ocP.  Ein- 
fache Krystalle  waren  selten ;  meist  wurden  Zwillinge  und  Drillinge 
beobachtet.  Das  specifische  Gewicht  des  Aragonits  betrug  2,936; 
die  chemische  Analyse  ergab  reines  CaCOs.  Der  Magnetit  dagegen 
war  etwas  titanhaltig.  Die  kleinen  Krystalle  zeigten  die  Combi- 
nation  von  Oktaeder,  Rhombendodekaeder,  Würfel  und  Triakis- 
oktagder.  __^ M.  B. 

P.  V.  Jbrbmbjeff.  Ueber  einige  Beryllkrystalle  von  Mursinka  und 
von  Tigir^tzkije  Bjelki,  Altai.  Verh.  d.  kais.  i-uas.  min.  Ges.  (2)  35, 
Prot.  58—60,  1897.     [ZS.  f.  Kryst.  31,  507,  1899. 

Auf  einer  Stufe  aus  der  Umgegend  von  Mursinka  finden  sich 
an  den  Wänden  von  Hohkäumen  im  Albitgranit  lange  prismatische 
Krystalle  von  gewöhnlichem  Beryll  mit  den  Formen  »P,  OP,  P, 
Va  P  2 ,  2  P  2 ,  auf  welchen  farblose ,  tafelförmige ,  stark  glänzende 
Rosteritkrystalle  derartig  angeordnet  liegen ,  dass  0  P  des  Rosterit 
immer  senkrecht  zur  Hauptaxe  der  prismatischen  Krystalle  steht 
Oft  gehen  beide  in  einander  über.  Verf.  beschreibt  noch  einen 
5  cm  langen  Aquamarinkrystall  von  Tigir^tzkije  Bjelki  mit  den 
Formen  ooP,  »PVj,  oo  P2,  der  tiefblau  gefärbt  ist  und  schalige 
Absonderung  nach  den  Flächen  0  P,  oo  P,  oo  P  V«  und  4  P  aufweist 
Es  ist  guter  Asterismüs  vorhanden.  Die  beiden  Enden  der  Kry- 
stalle sind  abgebrochen.  M.  B. 

E.  RoMANOWSKY.  üebcr  die  Berylle  aus  der  Umgegend  von  Ober- 
und  Unter- Alabaschka  am  Ural.  Verb.  d.  kais.  russ.  min.  Ges.  (2) 
35,  Prot.  63—66,  1897.     [Z8.  f.  Kryst.  31,  509,  1899. 

Verf.  beschreibt  drei  Beryllkrystalle,  von  denen  der  erste  mit 
den  Formen  ooP,  P,  OP,  2P2,  12 P 12/11  einen  Uebergang  seiner 
Masse  in  parallel  mit  ihm  verwachsene  Rosteritkrystalle .  aufweist, 
eine  Erscheinung,  die  Jbbbmkjbpp  an  Beryllen  von  Mursinka  be- 
schrieben hat  Ein  zweiter  Krystall  hat  die  Combination  00 P,  OP, 
2P2,  P,  3PV2  und  4PV3  und  ist  mit  einem  kleinen  Albitkrystall 
verwachsen;  ein  dritter,  mit  natürlichen  Aetzfiguren  versehener 
Krystall  zeigt  die  für  den  russischen  Beryll  neue  Form  4P  und 
sonst  die  Flächen    ooP,  OP  und  4PV3.  M.  B, 


15^14^ 
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BD  ßeryllkrystall  aas  der  Stadt  New-York. 
J,  329,  1897.     [Z8.  f.  Kryst.  31,  299,  1899. 
ystall   warde   in   der  Stadt  gefunden   und 
on:   ooP,  4PV3,  3P3/j„  2P,  P  und  OP. 
M.  B. 

Note  di  Mineralogia  italiana:  Orthose  di 
Elba).  Processi  verbali  della  sc.  tose.  d.  seien ze 
.     [N.  Jahrb.  f.  Min.    1899,  2,  357  —  358. 

rusen  mit  Turmalin  zusammen  vorkommen- 
Qd  alle  nach  dem  Karlsbader  Gesetz  Ver- 
den Zwillingsnähten  parallel  der  Kante 
^  CO .  Nach  der  vorhandenen  Verwachsung 
lält  Verf.  die  Zwillingskrystalle  durch  Dre- 
i  00  P«"  entstanden.  Der  trübe  Orthoklas 
on  Adular  und  von  Albit  durchwachsen. 
Flächen  oo  P,  »  P «  ,  0  P,  P^  und  zuweilen 
M.  B, 

hoclase  crystals  from  Shinano,  Japan.    Sill. 

99. 

Chichibugruppe  kommen  in  einer  1  Fuss 
tÄÜe  von  Orthoklas  zusammen  mit  Quarz- 
n  waren  in  der  Richtung  der  Klinoaxe 
Ende  immer  abgebrochen.  Ihre  Flächen 
lur  mit  dem  Contactgoniometer  angenähert 
\.  Es  war  möglich,  die  Formen  po  P  ®",  0  P, 
beobachten.  Einfache  Krystalle  kamen  wohl 
en.  Die  meisten  der  untersuchten  Krystalle 
:e  nach  dem  Bavenoer  Gesetze,  und  zwar 
^e  und  Vierlinge  nach  diesem  Gesetze  fest- 
juren    dienen  zur  Illustration  der  beschrie- 

M,  B. 


ilisirter  Albit  von  Nyberg,  Kirchspiel  Nor- 

Fören.  i.  Stockholm  Förhandl.  20,  50,  1898.   [N. 

17. 

fressenen  Strahlsteines,   welcher   auf  einer 

sitzen  dicktafelige ,  fleischrothe,  nussgrosse 

von  den  Flächen   oo/P,  ooP/,  OP,  P«"  und 
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ooP«  begrenzt  und  haben  auf  OP  eine  Auslöschung  von  S*'  bis  4\ 
auf  ooPoo  eine  solche  von  lö^.  Zwillingsbildung  war  oLcht  vor- 
handen.    M,  B, 

C.  Viola.     Zur  Kenntniss   des  Anorthits  vom  Ve8u^ .     zö.  f.  Kttsl 

31,  484—498,  1899. 

Der  Theil  II  enthält  die  Arbeiten  desselben  Veriassers:  Per 

l'anortite  del  Vesuvio.  Nota  n  in  Eend.  Lincei  (5)  8.  463—469,  lö9s 
und:  Per  l'anortite  del  Vesuvio.  Nota  ni  in  Rend,  Lincei  (h)  8,  490 
—  497,  1899. 

Im  ersten  Theile  der  Arbeit  wird  ein  flächenreicber,  durch- 
sichtiger  und  gut  entwickelter  Anorthitkrystall  näher  beschriebeo 
und  seine  krystallographischen  Constanten  genau  bti stimmt-  Der 
zweite  Theil  ist  der  optischen  Untersuchung  mit  dem  AßBE'scIien 
Präcisions-Totalreflectometer  gewidmet,  wobei  Verf.  sich  der  ge- 
schliffenen und  polirten  Basis  als  Fläche  bediente.  Zur  Prüfung 
der  Genauigkeit  des  Apparates  wurden  Messungen  mit  einer  Quarz- 
scheibe vorgenommen  und  festgestellt,  dass  die  im  Inatiniment« 
zurückbleibenden  Fehler  keinen  Einfluss  auf  die  Diflerenz  der 
Brechungsindices  haben.  Es  lassen  sich  danach  die  Hauptbrechnngs- 
indices  des  Anorthits  mit  einem  Fehler  von  einigen  Einheiten  in 
der  fünften  Decimale  bestimmen  durch  Anwendung  der  Diifereutial- 
methode.  Auf  diese  Weise  gelang  es,  für  den  Auortbit  2F  — 
—  76^  56'  und  den  mittleren  Brechungsexponenten  ß  =^  L58327 
zu  erhalten,  a  ergab  sich  zu  1,57524  und  y  zu  1,58S4U.  Bei  der 
Orientirung  des  FBBSNBL'sohen  EUipsoides  in  Bezug  auf  die  Haui>t" 
Zonen  des  Anorthits  stellte  der  Verf.  fest,  dass  die  Lage  der  opti- 
schen Axen  fast  genau  dieselbe  ist,  wie  sie  schon  Bkcke  aogäb.  — 
In  einem  Zusätze  am  Schlüsse  der  Arbeit  werden  die  erhaltenen 
Resultate  mit  denjenigen  verglichen,  welche  C.  Klei^-  ans  seinen 
Untersuchungen  über  den  Anorthit  vom  Vesuv  soeben  veröffent- 
licht hat.  M.  B. 

Mats  Wbibull.  Oligoklastafeln  in  Chlorit  von  Nyberg.  G^ 
Foren,  i  Stockholm  Förhandl.  20,  51,  1898.  [N.  Jahrb.  t  Min.  m% 
2,  368. 

In  dem  Liegenden  der  Kronsgrube  findet  sich  ein  Chlorit,  in 
welchen  wasserhelle  Feldspathkrystalle  eingesprengt  sind,  Dieselbeu 
bilden  V,  bis  1  cm  grosse  Tafeln  nach  oo  P«  mit  Blätterbruch  nacb 
OP.  Zwillingsverwachsung  ist  selten  und  Stellt  dann  nur  xwei  nacti 
dem  Albitgesetze  verbundene  Individuen  dar.     Die  chemische  Ana 


Kbsjci.    y.  Jbbembjeff.    Hlawatsoh. 
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18  der  Mischung  Ab*An  mit  9,6Na20  und 
I  welchem  dieser  Feldspatb  liegt,  ist  dünn- 
in mit  kräftigem  Pleochroismus:  dunkel 
).  Optisch  einazig  mit  negativer  Doppel- 
-scheinlicb  ein  Umwandlungsproduct  des 
M.  B. 

ag  zur  Morphologie  des  Titanits.     Sitzber. 
1898,  Nr.  9.     [N.  Jahrb.  f.  Min.    1900,  1,  Ref. 


weit  Milcin  in  Südböhmen  kommen  in  den 
ts  kleine  gelbe  Titauitkrystalle  vor,  an 
äcben  OP,  ooPob  ,  P^,  Vs  P^,  ooP,  Va-P«  , 
iineral  neuen  Flächen  "/g^pse/^^  _4P4^ 
irch  Messung  festgestellt  werden  konnten, 
rmig  nach   Va^^^-  ^-  ^' 


r  Fetalit  vom  Kaukasus.  Bull,  de  P6t.  5, 
t.  31,  516,  1899. 

plattenförmigen,  blaugrauen  Petalite  liegen 
immer  zusammen  in  Petalitaggregaten, 
jneiss  beim  Gletscher  Amonaus  im  Gou- 
rdkaükasus  vorkommen.  Härte  6  bis  6,5; 
53.  Beobachtete  Formen  OP,  ooP«,  »P®", 
paltbar  nach  OP,  weniger  nach  2Pär.  Es 
jrsten  Male  in  Russland  gefunden  worden. 
M,  B. 

ime  Flächen  und  Aetzerscheinungen  am 
5  Raspit.  ZS.  f.  Kryst.  31,  1  —  10,  1899.  [N. 
f.  196. 

3en,  Stroh-  bis  honiggelben  Stolzitkrystalle 
den  kleinen  Individuen  einen  tafelförmigen 
Krystall  zeigt  neben  den  gut  spiegelnden 
och  stark  gekrümmte  Abstumpfungen  der 
Sinne  der  pyramidalen  Hemiedrie  vertheilt 
»selben  mit  den  üebergangsflächen  Gold- 
zwei  Tabellen  die  Messungen  selbst  und 
sn  der  Winkel  für  einige  nicht  beobachtete 
ähnliche  Lage  besitzen  würden.  —  Herai- 
th.  19 
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morphie  konnte  vermittelst  der  Aetzfiguren  nicht  constatirt  werdei 
Der  Schluss  der  Arbeit  enthält  in  einer  Tabelle  die  für  Pq  an  neuer 
Material    vom  Raspit    corrigirten  Elemente    und   die  Winkeltabelh 

M.  B. 

H.  Bäckström.      Thaumasit    von    Skottv&ng,    Kirchspiel    G&singi 

Gouvernement    Nyköping,     Schweden.      Geol.  Foren,  i.   Stockholi 

FörhandL  19,  307—310,  1897.     [ZS.  f.  Kryst.  31,  313,  1899. 

Zu  den  drei  bisher  bekannten  Thaumasitfundstellen  fugt  Ver 

eine  vierte  hinzu,  nämlich  den  Grubendistrict  von  Skottväng,  Kircl 

spiel  GS  singe,  Gouvernement  Nyköping,  Schweden.    Er  kommt  hie 

mit   Apophyllit  zusammen    vor   und  bildet   ein   lockeres    Aggregs 

zwischen    den    grossen    Erystallaggregaten   des   Apophyllits.      De 

Thaumasit  bildet  lange,  hexagonale  Prismen  ohne  Endflächen.   Spc 

cifisches  Gewicht  zwischen  1,875  und  1,871.  0  =  1,505  und  €  =  1,46^ 

Die   angefertigte  Analyse  führte  zu  der  Formel  CaSiOs  +  Ca  CO 

+  CaSO^  +  I5H3O,  dieselbe,  welche  Lindstböm  1878  vom  Thai 

masit  von   der  Bjelkesgrube   bei  Areskutan,  Schweden,   angegebe; 

hatte,  jedoch  mit  15HaO  statt  liHjO  Lindstböm's.  M.  B, 


A.  H.  Chesteb.      lieber  Krennerit   von    Cripple  Creek,    Coloradc 

ZS.  f.  Kryst.  30,  592—594,  1899. 

Der  Krennerit,  welcher  bisher  nur  in  Nagyag  in  Ungarn  gc 
funden  wurde,  bildet  in  der  Independence  Mine  zu  Cripple  Creeli 
Colorado,  glänzende,  bronzegelbe  Ery  stalle,  die  auf  den  Spaltfläcbei 
nach  der  Basis  zinnweiss  sind.  Die  Krystalle  waren  nach  Penfieli 
rhombisch  und  Hessen  die  Formen  ooPsö",  00  P,  »PVsi  (»P2,  Px 
2P»",  P2,  Poo,  ooPoo  und  OP  erkennen;  sie  waren  prismatiscl 
ausgedehnt  und  gestreift.  —  Das  Mineral  ist  spröde  und  hat  di< 
Härte  2,5.  Die  chemische  Analyse  ergab  die  Formel  AuTcj,  die 
selbe,  wie  sie  der  Calaverit  und  Sylvanit  besitzt,  da  die  von  Hille 
BBAND  an  Calaverit  von  derselben  Fundstätte  ausgeführte  Analyst 
mit  der  des  Krennerit  nahezu  übereinstimmt  Wir  hätten  danacl 
drei  verschiedene  Tellurverbindungen  des  Goldes,  nämlich  den  rhom 
bischen  Krennerit,  den  monoklinen  Sylvanit  und  den  triklinen  Cala 
verit.  Verf.  glaubt  jedoch  auf  Grund  des  vorliegenden  Material 
annehmen  zu  dürfen,  dass  der  Calaverit  nur  die  silberfreie  Fora 
des  Sylvanits  ist.  Jf.  B. 

V.  Goldschmidt,    lieber  Trögerit  und  künstlichen  Uranospinit.  ZS 

f.  Kryst.  31,  468—478,  1899. 


TEB.  Goldschmidt,  v.  Jerbmejeff. 


291 


durch  die  Güte  des  Geh.  Bergrathes  Prof. 
ofen  der  bergakademischen  Sammlung  in 
bearbeitete  den  Trögerit  von  den  Gruben 
iel.  Derselbe  ist  tetragonal  und  hat  das 
2,16.  An  Formen  wurden  0  P,  »P«,  ooP2, 
,  P,  3P  beobachtet  Die  Krystalle  sind 
en  spaltbar  nach  OP,  so  dass  sie  glimmer- 
al  kann  auch  als  monoklin  gedeutet  werden, 
riehung  diesem  Systeme  entspricht.  Es  ist 
itzt  negative  Doppelbrechung.     Die  Ebene 

senkrecht  zur  Spaltfläche  OP.  Trotzdem 
iMiDT  fiir  das  tetragonale  Boystallsystem, 
r  Messung,  der  Einfachheit  der  Symbole, 
-ientirten  Verwachsung  mit  dem  jedenfalls 
Zeunerit.  Die  optischen  Verhältnisse  hält 
Qd,  der  wahrscheinlich  durch  die  glimmer- 
i  das  Weiterwachsen,  durch  Ansetzen  von 
jh  isomorphe  Verwachsung  oder  Mischung 
nerit,  durch  heteroaxiale  Verwachsung  und 
llen  hervorgerufen  ist 
A  und  optisch  anomal  hält  er  den  Autunit, 

Torbemit,  Zeunerit  und  Phosphuranylit 
rögeritkry stalle  von  der  Grube  Daniel  be- 
m  vom  „Weissen  Hirsch"  Gefundene. 
BB  dargestellte  und  vom  Verf.  untersuchte 
eilt  sich  als  ein  Aggregat  mikroskopisch 
ölchen  dar  mit  Winkeln  von  90®.  Sie  sind 
wie  Zeunerit,  und  gehören  wohl  dem  qua- 
M.  B, 

r  Auerbachit  und  das  Gestein,  in  welchem 
I  P6t  7,  89—95,  1897.     [ZS.  f.  Kryat  31,  512— 


her  im  Gouvernement  Ekaterinoslaw  in  der 
irom  Dorfe  Anatolia,  gefunden  wurde,  ist  ge- 
^enthümlicher  Ausbildung;  seine  geometri- 
I  chemischen  Eigenschaften  sind  mit  denen 
er  Auerbachit  zeigt  nur  P  mit  1 : 0,651927. 
jhit  schon  ganz  zersetzt,  so  dass  nur  die 
weissen,  dem  Porcellan  ähnlichen  Substanz 
eben   ist.     Das   Gestein,   in    welchem   der 

19* 
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Auerbachit  vorkommt,  ist  picht  Kieselschiefer,  sondern  eiu  ficliiefc 
riges  Aggregat  von  Albitkrystallen  mit  Kryställohen  von  Agirit 
Die  Albite  sind  meist  Zwillinge  nach   ooP»,  selten  nach   ncP^. 

M.  B. 

Herbert  Smith.  Lead  minerals  from  Laurion:  Paralanrionite.  Mk 
Mag.  12,  102—110,  1899.     [Journ.  Chem.  8oc.  75,   76,  Abetr.  2,  432— 43^ 

Es  wurden  einige  neue  krystallographische  und  optische  Bc 
Stimmungen  für  die  Mineralien  aus  den  alten  BleiscUliicken  Ijau 
riums  in  Griechenland  gegeben,  und  zwar  für  Laurionit:  a:h:c  = 
0,7385:1:0,8346.  Es  wurden  einige  neue  Formen  augegeben  um 
die  Brechungsexponenten  für  Natriumlicht  zu  a  =  2,0767,  ß  =  2,116 
und  y  =  2,1 580  bestimmt  Die  Brechungsexponenten,  fiir  Phosgeni 
bestimmt,  sind  o  =  2,1181  und  s  =  2,1446  für  Na.  Der  Fiedlen 
hat  das  Axenverhältniss  a:b:c  =  0,8299  :  1 :  0,7253;  /3  =  77"  31'  un 
die  Brechungsindices  a  =  1,816;  ß  =  2,1023  und  y  =  2,026  (Na 

Das  neue  Mineral  Paralaurionit,  welches  fälschliclier  Weis 
leicht  für  Laurionit  oder  Fiedlerit  angesehen  wurde,  ist  nionoküi 
erscheint  aber  durch  Zwillingsbildung  nach  a>Päö~  als  pseudorhoii] 
bisch.  a:h:c  =  0,8811 : 1 ; 0,6752;  ß  =  62« 47'.  Spaltbarkeit  nac 
0  P.  Brechungsexponent  für  Na  =  2,1463.  Die  von  Geoeg 
T.  Prior  ausgeführte  Analyse  ergab  eine  Uebereinstitüinung  mi 
der  Laurionitformel  PbC10H:Pb  =  78,1;  Cl  =  14,9;  H,0  =  3,4 
O  =  3,6;  Summe  =  100,0.  Specifisches  Gewicht  6,05,  Das  W^m 
wird  bei  180®  abgegeben,  während  dies  beim  Laurionit  hei  142 
geschieht.  M.  B. 

E.  Artini.     lieber   einige  Mineralien   von   Bovegno,  Va.1  Trompit 
Bend.  Ist.  Lomb.  (2)  5,  30  —  39,  1897.     [ZS.  f.  Kryst.  31,  401  —40*2,  \m\ 

Zinkblende.  Braune  oder  rothbraune,  selten  hellgelbe  Krystall 
mit  den  Flächen  ooOoo,  »0,  +0,  »04,  —  808,  —  Vs^^^,  --  ^/iO\i 
und  einigen  Vicinalfläohen  zu  —  3  0  3.  Häufig  Zwillinge  nach  ( 
Die  Zinkblende  wird  von  Kieselzinkerz,  Smithsonit,  Hydroxinki 
Quarz  und  Bleiglanz  begleitet. 

Cerussit  in  flächenreichen,  bis  3  mm  grossen  Krystalleii.     Selj 
häufig   sind    Doppelzwillinge    nach    »P.      Auch    kommen    Doppe 
Zwillinge  vor,    bei  welchen  Individuum  /  und  II  nach  »  P3   und 
und  III  nach   »P  verbunden  sind. 

Mimetesit  ist  sehr  selten  und  in  Italien  zum  ersten  Male  ge 
funden  worden.  Er  bildet  Aggregate  von  kleinen,  nadeiförmige 
Krystallen,  die  P  und   »P  zeigen. 


D'ACBIABDI.      OESABO.      CüBBIE. 
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ig  nach  OP.     An  Formen  wurden  beob- 

n  fanden  sich  noch  Eisenspath,  Eisenkies 
M.  B. 

ote  di  mineralogia  italiana.     Processi  verb. 
1898,   16  S.     [N.  Jahrb.  f.  Min.    1900,  1,  Bef. 

von  Valdaspra  (Massa  maritima). 
Dmmt  in  der  Grube  „dello  Scaricove'*  in 
isotropen  Ausfiillungsmassen  und  nieren- 
[art:  3,  specifisches  Gewicht:  1,93.  Die 
\',  32,00  AlaOa;  1,44  ZnO;  1,21  CuO; 
i  350®,  6,49  beim  Glühen  entweichend; 
nkallophan  ist  also  .  ein  Gemenge  von 
Ealkspath  und  Allophan. 
spra  vorkommendes  Mineral  wäre  noch 
r  auf  Klüften  als  blaue,  körnige,  weiche 

lange  nadeiförmige  Krystalle  von  Gyps 
\  P  und  —  P  und   wahrscheinlich   noch 

M.  B. 

inales  d.  1.  soc.  g6ol.  belg.  Li6ge   24,    79  —  81, 
13,  1899. 

zeigte  das  Oktaeder  mit  dem  Ikositetraeder 
alen  Flächen  auftrat  Der  im  smaragd- 
lo.  Neu -Granada,  auftretende  Eisenkies 
S  02,  2  0,  3  0  Va  lind  00  0  2  erkennen,  der 
ischen  Maisseres  und  Castiaux,  Hainaut 
meist  kugelige  Aggregate.  M.  B, 


a   der  tertiären  Eruptivgesteine  von  Ben 
b.  Geol.  Soc.  7,  223—229,  1897.     [ZS.  f.  Kryst. 


ptivgesteinen  von  Ben  More,  Mull.,  nahe 
Dauch,  2200  Fuss  hoch,  findet  sich  Sko- 
^ggregaten,  deren  Analyse  folgende  Zu- 
:6,21  SiOa;  27,00  AlaOg-,  13,45  CaO; 
t  mit  der  Combination  ooP"»,  OP,  P«" 
Ugnippen   allein   oder   auf  Seladonit   und 
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seltener  kleine  Krystalle  von  Heulandit,  Stilbit  und  Prehnit  in  dei 
gewöhnlichen  Form.  Am  Strande  von  Loch  Soridaia  finden  siel 
als  secundäre  Mineralbildungen  Analcim,  Stilbit,  Saponit  und  Quarz 

ILB, 

L.  Fantappiä.     Neue  Beobachtungen  über  die  Mineralien  der  erra 

tischen  Blöcke  des  Ciminischen  Gebietes.     Biviata  di  Mineralogia  ( 

crist.  18,  3—19,  1897. 

In  einigen  vulcanischen  Blöcken,  die  bei  Carcarelle  bei  Tri 
Croci  gefunden  wurden,  beobachtete  der  Verf.  folgende  Mineralien 
Analcim  mit  ooOoo,  »0  und  2  02  bedeckt  den  Feldspath,  in  wel 
chem  Dauburit,  Feldspath  und  Titanit  eingewachsen  ist.  Aucl 
gelber  Nosean,  gelbbrauner  Granat  und  Mizzonit  kommt  in  kleinei 
Hohlräumen  vor.  Der  Dauburit  ist  sehr  forraenreich  und  fißde 
sich  auch  in  Blöcken  von  Faggianello  und  Petrignano.  Es  war  %x 
ihm  ooP,  ooP2,  ooP4,  P«-,  4Pä5,  OP,  ooPäo,  2P  und  2P2  fest 
zustellen.  In  einem  Auswürfling  von  Piaggia  Sotto  le  Carcarelli 
finden  sich  einfache  Krystalle  und  Penetrationszwillinge  von  Hauyn 
in  einigen  solchen  von  Faggianello  Nephelin  und  braune  Hom 
blende.  Die  vulcanischen  Blöcke  des  Ciminischen  Gebietes  sid« 
denen  von  der  Monte  Somma,  von  Latium  und  vom  Sabaüne 
Gebiete  sehr  ähnlich.  M.  B. 

C.  Viola.     Sopra   alcuni   minerali  italiani.     Bend.  Lincei  (5)  8,  53^ 

542,  1899. 

^  Deutsch:  Erster  Theil  der  Arbeit:  C.  Viola,  Optische  Studiei 

über  italienische  Mineralien.  Z8.  f.  Kryst.  32,  113—120,  1899. 
1.  Albit  aus  dem  carrarischen  Marmor.  Verf.  erhielt  voi 
Zaooagna  einen  durchsichtigen  Albitkry stall  aus  dem  carrarischei 
Marmor,  der  aus  drei  Individuen  bestand,  von  denen  zwei  nach  den 
Albitgesetz  und  zwei  nach  dem  Karlsbadergesetz  verwachsen  warei 
Er  enthielt  gar  kein  Kali  und  nur  Spuren  von  Kalk.  An  Fläche i 
konnten  »Poo,  ooP'3,  »P',  oo'P,  OP,  2,F,^  und  2'P'«  nacb 
gewiesen  werden.  Von  diesem  Krystall  wurde  die  Fläche  ooPä 
angeschliffen  und  mit  dem  ABBB'schen  Präcisionstotalreflectomete 
untersucht.  Die  Auslöschungsschiefe  auf  »Poo  ergab  sich  zu  21^/« 
Verf.  zeigt  nun,  wie  es  durch  eine  einzige  beliebige  Fläche  UD^ 
mit  Hülfe  des  Nicols  möglich  ist,  die  drei  Hauptbrechungsindice 
des  Krystalls  unzweideutig  und  vollständig  zu  bestimmen,  ohne  das 
Fehler  bei  der  Nicolablesung  in  Frage  kommen.  Er  maass  für  de: 
Albit  aus  dem  carrarischen  Marmor  «p  =  1,52823,  /3p  =  1,5323 
und  yp=  1,538  87;  27=  +76o55'. 


APPiB.    Viola. 
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mit  und  Gneiss  des  Monte  Orfano  am 
tra.  Etliche  Blattchen  von  Muscovit 
nnd  mit  Ganadabalsam  auf  einer  oben 
»e  festgeklebt.  Es  ergaben  sich  die 
0  =  1,56188,  ßj^  =  1,59472  und 
L0  41'. 

urden  die  Spaltungsflächen  ooPob  des 
üben  der  Romagna  verwendet.  Da 
er  optischen  Axen  ist,  so  konnte  der 
des  AßBB'schen  Reflectometers  direct 
Ite  daraus  fest:  «d  =  1,52038,  ßi)  = 
2  F  =  +  560  30'.  M,  B. 


erali   italiani.      Rend.  Lincei  (5)  8,  565— 

der  Arbeit:  C.  Viola,  Optische  Studien 
l.      Z8.  f.  Kryst.  32,  121—124,  1899. 

Fortsetzung  der  optischen  Studien  an 
jhe  der  Verf.  in  derselben  Zeitschrift 
t.  Die  zuerst  behandelten  Mineralien, 
irrarischen  Marmor,  der  Muscovit  vom 
aus  der  Romagna,  werden  durch  den 
n  Calabrien,  durch  das  Steinsalz  von 
rch   den  Sanidin   aus  Cimini  (Provinz 

jen  Orthoklas  von  Paola  in  Calabrien 
P«  und  OP  hergestellt  und  die  opti- 
ABBB'schen  Reflectometer  untersuclit. 
:  ap  =  1,51854,  ßjy  =  1,52260  und 
5u  — 61®  26'  festgestellt  werden.  Die 
schliesst    mit   OP    den    Winkel    von 


Lungro  in  Calabrien  wurden  schöne 
,  die  zu  physikalischen  Bestimmungen 
ng  auch  dem  Verf.,  für  das  Steinsalz 
L,54384  festzustellen. 
Fuff  von  Viterbo  gefundenen,  ziemlich 
j  wurden  auf  0  P  angeschlifFen  und  er- 
.977,  /3p  =  l,52488  und  yD  =  1,52553. 

M.  B. 
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C.  Riva.  Sopra  la  formazioDe  diabasica  e  sopra  alcuni  miDerali  di 
Rosas  nel  Sulois  (Sardegna).  Bend.  Lomb.  32 ,  344.  ZS.  f.  Kryst 
31,   532—537,  1899.      [N.  Jalirb.  f.  Min.  1900,  1,  Bef.  28—29. 

In   den  Diabasen   von  Rosas  finden   sich  folgende   Mineralien: 

Allophan,  Cbrysocolla,  Kieselzinkerz  derb  und  in  tafelförmigen  Kry- 

stallen  mit  ooP,  P«^  und  OP,  tafelförmige  Kryställcben  von  blauem 

Linarit  mit  den  Formen  cpF'öö^  »P  und   <x>P%  Malacbit  und  Auri- 

chalcit     Sehr  fiächenreioh  sind  die  KupferlasurWystalle.     An  ihnen 

wurde    beobachtet:     ooP»",   OP,    »Pcib,   — P«^,   — 2  P »",   +  P x", 

+  2P«,    +  Vji'^f  +VaP'^,    «^^  ^«i>i  2Pi,,  —  2P,   '\-^!iFx, 

+  7*^«;  unsicher  waren  — Vs^^,  VjP«  und  +^/sP«.    Hänfig 

sind  noch  Drillinge  von   Cerussit,  sodann  Pyrit,  Cuprit,  Quarz  mit 

2P2 
den  Formen  oo  B,  +  JJ,  —  li  und  — ^ — ,  Brochantit  und  Blende. 

4 

M.  B. 

V.  Vbenadskt.  Krystallographische  Notizen.  BiilL  de  Moscou  1897, 
Nr.  2,  292—302.      [Z8.  f.  Kryst.  31,  518—519,  1898. 

1.  Ueber  die  Kry  stallform  des  Kalisalpeters. 

Der  Kalisalpeter  ist  rhombisch  -  hemiraorph ,  was  sich  dadurcli 
kennzeichnet,  dass  Va-^^  und  2Pqo  an  den  verschiedenen  Enden 
der  Axe  y  ausgebildet  ist;  ooP«,  ^UPc6  und  2Poo  sind  hemimorph 
Auch  die  Aetzfiguren  auf  oo  P  lassen  einen  Schluss  auf  Hemimorphie 
zu.  Vor  allen  Dingen  schlägt  Verf.  eine  neue  Stellung  für  den 
Kalisalpeter  vor,  wonach  y  dann  zur  Verticalaxe  und  das  Axen- 
verhältniss  a:b:c  =  0,8431 : 1 : 1,4265  wird.  Die  Formen  änderi] 
sich  dahin  um,  dass  OP,  ooP«",  ooP«,  ooP,  (»P2,  PSo,  Vs^^i 
2PäD,  V4^®,  P,  V2^  und  Ve^  i»  <3er  alten  Stellung  nun  «Ps, 
00  Pj,  OP,  Poo,  2P«,  PäS,  2P5^,  VjP«,  4Pa5,  P,  2P2  und 
6P6  werden.  Die  Form  ^l%Pa6  ist  für  den  Kalisalpeter  nea 
Gleitung  nach  der  Fläche   ooP  ist  leicht  zu  beobachten. 

2.  Ueber  die  Krystallstructur  des  Aragonits. 

Auch  der  Aragonit  ist  rhombisch  -  hemimorph  wie  der  Kali- 
Salpeter.  Verf.  giebt  ihm  deshalb  eine  neue  Stellung  mit  dem  Axen 
verhältniss  a:6:c  =  0,8638: 1: 1,3879.  Die  von  Bbokbnkamp  ge- 
fundenen Anomalien  sind  die  Folge  von  Gleitfiächen  Poö^  und  wahr 
scheinlich  P«.  M.  B. 

K.  A.  Redlich.  Mineralogische  Mittheilungen.  Min.  Mitth.  17,  5i« 
—525,   1897/98.      [ZS.   f.  Kryst.  32,  182—183,  1899. 

Es  werden  die  Mineralien  verschiedener  Fundpunkte  beschrieben; 


)SKT.    Bbdlioh.    Warben. 


297 


ein  bei,  Trestenik  in  der  Dobrudscha; 
ElamaDien;  Grossalar  von  Friedeberg  in 
Gralmeikogel  bei  Annaberg  in  Nieder- 
ien  Gattensteiner  Kalken.  Dazu  kommen 
nd  Umgebung  in  Südtirol  stammenden 
n  von  Quarz  nach  Fluorit,  Calcit  und  Zink- 
Chalcedon  als  Ueberzug  im  Haupt-  und 
it  vom  Josefistollen,  Augustigang;  Grün- 
und  Antimonit  vom  Idagang;  Arsenkies 
bei  Palu;  Psilomelan  und  Rhodochrosit 
"allophan  und  Kupferpecberz  von  einem 
iwarth;  Calcit  in  20  cm  langen  Kry- 
l  Idagange;  Erythrin  von  Val  bella; 
[O  nach  Montaniago;  Anglesit,  Linarit 
m  des  Augustiganges  und  Fluorit  von 
M.  B. 

Mineralogische  Notizen.    Z8.  f.  Kiyst.  30, 


len  von  Melanotekit  zu  Hillsboro,  Neu- 
Zusammensetzung  von  Melanotekit  und 
lunen  bis  schwarzen,  ungefähr  5mm 
lit  Cerussit  zusammen   vor   und   zeigen 

odP,  00 P3,  qoP5  und  P.  Das  Axen- 
=  0,6338 : 1 : 0,9126  gefunden,   welches 

angegebenen  ziemlich  übereinstimmt. 
I  ein  ockergelber.  —  Auf  Grund  einer 
eilte  der  Verf.  für  den  Melanotekit  die 
auf.  Wenn  diese  Formel  richtig  ist, 
i  ähnlicher  Weise,  (Mn4  03)Pb3(Si04)3, 
I   dieselben   krystallographischen  Eigen - 


Ewsh  Phenakit  von  Greenwood,  Maine, 
schweren  Krystalle  besitzen  rauhe  und 
•en  Löchern  Quarzkrystalle  sitzen.  Das 
nd  einem  weissen  Mineral  von  glimmer- 
)achteten  Formen :  oo  jR,  —  V2  ^^  —  2  J?, 
t  so  charakteristisch,  dass  das  Ganze 
in  müssen. 

Dmorphose  nach  Topas  von  Greenwood, 
soeben  beschriebenen  Pseudomorphosen 
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finden  sich  auoh  solche  von  Qii9.rz  nach  einem  prismatischen,  rhom- 
bischen Mineral,  welches  wahrscheinlich  Topas  war.  Das  ursprüng- 
liche Material  ist  aber  ganz  weggeführt  und  die  Krystalle  bestehen 
nur  noch  aus  einer  Schale  von  Quarz,  dessen  Spitzen  nach  auswärts 
gerichtet  sind. 

4.  Krystallisirter  Tapiolit  von  Topsham,  Maine.  Es  werden 
vier  Erystalie  abgebildet  und  beschrieben,  welche  das  spec.  Gew. 
7,67,  7,68,  7,87  und  7,66  besassen  und  die  Formen  »P®^,  »P, 
P»,  SPo),  P  und  3P3  aufwiesen.  Zwei  davon  waren  Zwillings- 
krystalle.  Die  Analyse  ergab,  dass  die  Krystalle  hauptsächlich 
Tantalate  mit  nur  wenig  Niob  waren. 

5.  Krystallisirter  Tantalit  von  Paris,  Maine.  Das  sehr  hohe 
specifische  Gewicht  der  Krystalle  weist  darauf  hin,  dass  dieselben 
Tantalit  sind,  sie  enthalten  wenig  Eisen  und  gar  kein  Mangan. 
An  Flächen  wurden  »P«-,  od  PS,  OP,  ooPVs,  »P,  odP3,  P  und 
2P6  beobachtet  Ein  Axenverhältniss  konnte  nicht  berechnet 
werden. 

6.  Kobalthaltiger  Smithsonit  von  Boles,  Nieder-Califomien.  Das 
Minei-al,  welches  von  kleinen,  zarten  rothen  Partikeln  dargestellt 
wird,  kommt  zusammen  mit  Atacamit  im  Gyps  vor.  Sein  speci- 
fisches  Gewicht  ergab  sich  zu  3,874,  und  die  Analyse  bewies,  dass 
das  Mineral  ein  normales  Zinkcarbonat  ist,  in  welchem  das  Zink 
theil weise  durch  Kobalt,  Mangan  und  Magnesium  ersetzt  ist.     3L  B. 


H.  A.  MiEBS.  Mittheilnngen  aus  dem  mineralogischen  Laboratoriam 
der  Universität  Oxford.  I.  Mineralogische  Notizen:  Zinkblende, 
Bleiglanz,  Eisenkies,  Blei.  Mit  Analysen  von  E.  G.  T.  Habtley, 
nebst  Bemerkungen  A.  Dick's.     ZS.  f.  Kryst.  31,  583—591,  1899. 

1.  Zinkblende  mit  metallischem  Glanz.  Im  Universitätsmuseam 
befindet  sich  ein  tetraedrischer  Zinkblende-Krystall  mit  vollkommen 
metallischem  Glanz.  Er  hat  die  Formen  diO,  »O,  +202  und 
das  spec.  Gew.  3,8.  Das  Mineral  ist  eine  eisenhaltige  Zinkblende 
von  der  Formel  öZnS.FeS. 

2.  Zinkhaltiger  Bleiglanz.  Ein  kleines  Exemplar  von  Blei- 
gianzwürfeln  von  Salt  Lake,  Utah,  aus  dem  Universitätsmuseum 
ergab  nach  der  Analyse  einen  Zinkgehalt,  so  dasQ  das  Mineral  der 
Formel  4PbS(Zn,  Fe)S  entsprach. 

3.  Ein  Pyritkrystall  mit  tetraedrisch-pentagonaldodekaedrischer 
Symmetrie.  Ein  Pyritkrystall  von  Gilpin  County,  Colorado,  bietet 
das   Beispiel    eines   Durchdringungszwillings    zweier   Bjrystalle    von 
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bei  eine  reine  Würfelecke  des  einen 
iderfläche  des  anderen  fortge  wachsen  ist. 
Iformen  des  Bleies.  Darch  Eintauchen 
erdünnte  Salpetersäure  wird  das  Blei 
länzende  Felder  auf  der  Oberfläche  ent- 
en  aus  kleinen,  scheinbar  hexagonalen 
eingehender  Untersuchung  jedoch  als 
xshen  odOoo,  0,  «O,  303  aufwiesen, 
[ryställchen  durch  Umkrystallisiren  des 
Sie  werden  durch  elektrolytische  Aus- 
orgebraoht  und  entstehen  auch  durch 
siemlich  starker  Lösung    von    salpeter- 


Atzung  der  natürlichen  Arsenate  und 
Der  Chalkophyllit  wurde  früher  als 
l>  beschrieben.  Verf.  hat  nun  Material 
folgende  Zusammensetzung  gefunden: 
,93;  AlaOs  =  4,74;  As^Os  =  14,46; 
3.  Aus  diesen  Zahlen  lässt  sich  eine 
llen.  M.  B. 


aus  dem  mineralogischen  Museum  der 
heil.  Z8.  f.  Kryst  31,  24—39,  1899. 
7,  Nach  einer  historischen  Zusammen- 
lilith  beobachteten  Flächen  theilt  Verf. 
jrstall  die  neue  Fläche  2Poo  beobachtet 
meist  säulenförmig,  einer  vom  pyrami- 
htet.  Die  vom  „Fosso  grande,  Vesuv" 
mm  grosse,   hellgelbe  Kry ställchen  mit 

Dieselben  zeigen  häufig  Pflockstructur. 

nicht  nur  parallel  der  Hauptaxe,  son- 
en  parallel  der  Basis  auf.  Das  Axen- 
ia:c=l:0,47635unda:c=l:0,45091. 
lelilith  vom  Vesuv  erhebliche  Schwan - 
liegende  Material  zur  Herstellung  einer 
Es  kommen  am  Vesuv  neben  Krystallen 
jh  solche  vom  Melilithtypus  vor. 
av.  Die  Krystalle  zeigten  sich  in  zwei 
nd   die   grossen   nur   oo  P  und   0  P  auf- 

sehr  fläohenreich.     Sie  zeigten  die   bis- 
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her  am   Nephelin   noch   nicht  beobachtete  Fläche  coP^/^.     a:c  = 
1:83846. 

54.  Die  Verwandtschaft  zwischen  Nephelin  und  Davyn.  Beide 
haben  dasselbe  Axenverhältniss ;  überhaupt  zeigen  beide  eine  völlige 
Gleichheit  der  krystallographischen  Elemente.  Auch  der  Unter- 
schied in  der  Spaltbarkeit,  wonach  der  Davyn  eine  sehr  vollkommene, 
der  Nephelin  eine  unvollkommene  Spaltbarkeit  nach  »P  besitzen 
soll,  kann  nicht  aufrecht  erhalten  werden.  Nach  den  Aetzfiguren 
krystallisirt  der  Davyn  hexagonal-holoedrisch,  der  Nephelin  dagegen 
hexagonal-pyramidal.  Auch  in  chemischer  Beziehung  ist  die  Ver- 
wandtschaft beider  viel  grösser,  als  man  bisher  annahm.  Nur 
müssen  zur  Bestätigung  erst  Analysen  von  völlig  einwandfreiem, 
allerdings  sehr  schwer  zu  beschaffendem  Material  hergestellt  werden. 

55.  Natrolith  vom  Limburger  Kopfe  bei  Asbach  (östlich  vom 
Siebengebirge).  Die  dünnen  nadeiförmigen  Krystalle  zeigen  an 
Flächen  nur   oo P  und  P.     a:h:c  =  0,976 44 : 1 : 0,347 41. 

56.  Thomsonit  und  Apophyllit  aus  dem  Siebengebirge  und 
dessen  Umgebung.  Die  Apophyllitkry stalle  mit  den  Flächen  P,  0  P, 
ooPoo  und  00  Pn  finden  sich  in  einem  Drusenraum  des  Basalts 
vom  Schmelzerthale  bei  Honnef.  Hierauf  sitzen  neben  Aragonit 
und  Kalkspath  Thomsonitkrystalle  mit  »P«",  P,  ooP«  und  wahr- 
scheinlich Vis  ^ »  •  Dieselben  sind  nach  <» P«"  und  »  P «  spaltbar. 
Aehnlich  sind  die  Thomsonitkrystalle  im  Trachyt  des  Lohrberges 
im  Siebengebirge. 

57.  Aluminit  aus  dem  Melbthale  bei  Bonn.  Derselbe  bildet 
kleine  Knöllchen  und  ist  in  den  Thon,  Sand,  Braunkohle  und 
Schwefeleisen  enthaltenden  Schichten  wohl  ebenso  entstanden,  wie 
der  Aluminit  von  Halle. 

58.  Zinkblende  von  Adenau,  Rheinprovinz.  Die  meisten  mit 
Kupferkies  überzogenen  Krystalle  hatten  -j-Va  *^s  herrschendes 
Tetraeder,  während  die  wenigen  davon  freien  —V«»  — 'Va  "°^ 
+  Va  aufwiesen.  Die  Krystalle  zeigten  sowohl  oktaedrischen  wie 
tetraödrischen  Habitus  und  bilden  Zwillinge  nach  2  0  2.  Dazu 
kamen  noch  Drillinge  und  cyklische  Verwachsungen  nach  zwei  ver- 
schiedenen Gesetzen,  die  Verf.  genau  ausführt 

59.  Cerussit  von  Rheinbreitbach  und  Honnef,  Rheinprovinz. 
Der  Cerussit  tritt  in  Bleiglanz  und  Brauneisenstein  fahrendem 
Quarz  auf  und  wird  von  Pyromorphit,  Eisenspath  und  Malachit 
begleitet  Die  vorzüglichen  Krystalle  sind  farblos,  selten  schwärzlich. 
Am  häufigsten  sind  kurz  säulenförmige  Krystalle  nach  der  Brachy- 
axe,   seltener   pyramidal   und   tafelförmig   ausgebildet.      Beobachtet 
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o,0P,  P,    ooP3,  Poo,  2P5o,  V2-P«,   V4P, 

a:h:c  =  0,609 97:1: 0,723 00.    Zwillings- 
ufig.  M.  B, 


r  die  Pseudomorphosen  von  Kupferglanz 
iT  Umgegend  der  GBORGiBPF'schen  Gold- 
e   P^t   (5)  6,  37—89.      [Z8.   f.  Kryst.   31,  508, 

den  Flüssen  Berdj  und  Karaenka  kommen 
*ün  und  Malachit  zusammen  Kupferkies- 
Hergänge  zu  Kupferglanz  zeigen.  Die  be- 
ä  Wühl  Zersetzungsproduote  des  Kupfer- 
hatte die  Zusammensetzung:  Cu  68,76; 
Os  1,33;  COa  6,32;  Sb  0,82;  CaO  1,03; 
Quarzgängen  waren  Bleiglanz  und  kleine 
ille,  welche  leicht  in  dreieckige  Blättchen 

M.  B. 

on  peculiar  Quartz-Pseudomorphs  found 
pitonui,  Nord  Island,  New  Zealand.  Min. 
^.  Jahrb.  f.  Min.  1899,  2,  Bef.  18. 

des  Owera  -  Berg  Werkes  kommen  Quarz- 
i  ihi'e  Entstehung  wohl  aufgelösten  Kalk- 
in welche  sodann  Kieselsäure  hineinfiltrirt 
hohl  und  zuweilen  mit  Flüssigkeit  erfüllt, 
lungen  sind  mit  Quarzkrystallen  besetzt 
M,  B. 

er  Pseudomorphosen  von  Aragonit  nach 
.  7,   Nr.  1,   V,   1897.      [Z8.   f.  Kryst.  31,   515, 


iten  des  Neocoms  an  der  Mündung  des 
Lsmeer  fanden  sich  Pseudomorphosen  von 
[NajSO^  +  CaSO^)  mit  den  Formen  P 
,21988 : 1 : 1,02749 ;   ß  =  67^  49'.      M.  B. 


>morpho8en  von  Cölestin  nach  Fasergyps. 

187. 

B  „faseriger"  Cölestin   von  Dornburg  bei 
ist.  in    der  That   gar  nicht  faserig,  son- 
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dem  besteht  aus  körnigen,  2  bis  10mm  grossen  Individuen,  die 
zur  Faserrichtung  ganz  verschieden  orientirt  sind.  Sie  sind  homogen 
und  zeigen  selbst  an  Stellen,  wo  die  Fasern  gebogen  sind,  selten 
undulöse  Auslöschung.  Diese  und  andere  Beobachtungen  beweisen, 
dass  in  dem  faserigen  Cölestin  eine  Pseudomorphose  von  Cölestin 
nach  einem  faserigen  Mineral  vorliegt.  Dieses  letztere  ist  höchst 
wahrscheinlich  Gyps  gewesen,  wenn  es  sich  auch  nicht  mehr  mit 
Sicherheit  feststellen  lässt  Dem  Dornburger  Vorkommen  ganz 
gleich  ist  das  von  Frankstown  in  Pennsylvanien.  Zwei  andere 
Stücke  von  New  York  und  Kirchberg  a.  d.  Jagst  erwiesen  sich  als 
Kalkspathpseudomorphosen  nach  einem  faserigen  Mineral,  wahr- 
scheinlich wieder  Gyps.  Einige  Schliffe  von  Tutenmergel  zeigten 
auch  hier  körnigen  und  nicht  faserigen  Kalk.  Vielleicht  beruht  die 
Entstehung  dieser  Gebilde  auf  einer  Pseudomorphosirung,  vielleicht 
von  vielfach  geknicktem  Fasergyps.  M,  B. 


P.  V.  Jbrbmbjbfp.  Ueber  die  Pseudomorphosen  von  grünem  Kalk- 
thongranat  nach  Vesuvian  vom  Flusse  Borsowka  (Kyschtymsk 
am  Ural).  Verh.  d.  kais.  russ.  min.  Ges.  (2)  35,  Pi-ot.  14 — 16,  1897. 
[ZS.  f.  Kryst.  31,  505—506,  1899. 

Nördlich  vom  Kyschtymsk'schen  und  südlich  vom  Kasslinsk- 
schen  ßergwerk  befindet  sich  am  Flusse  Borsowka  eine  Goldseife, 
in  welcher  pyramidenförmige  Krystalle  vorkommen,  welche  die 
Flächen  P,  3P,  3P3,  2Poo  und  ooP  aufweisen.  Es  sind  dies  die 
Formen  des  Vesuvians,  welche  hier  von  Granatsubstanz  gebildet 
werden.  Nach  der  Pyramide  2P  sind  Absonderungsflächen  vor- 
handen. Diese  Pseudomorphose  reiner  Granatsubstanz  nach  Vesuvian, 
welche  in  ihrer  chemischen  Beziehung  dem  Granat  vom  Monzoni, 
Tirol,  sehr  nahe  steht,  wird  hier  zum  ersten  Male  erwähnt,     if.  B. 


S.  Uboschbwitsch.    Ueber  eine  Pseudomorphose  von  Asbest  nach 
Biotit      Z8.  f.  Kryst.  31,  389—390,  1899. 

In  einem  Stollen  im  Dorfe  Rudnik  in  Central  -  Serbien  fiDden 
sich  neben  Galenit,  Cerussit  und  Quarz  auch  Asbest,  theils  Spalten 
ausfällend,  theils  in  sehr  schönen  Pseudomorphosen  nach  Biotit 
Nach  Sbnpt  soll  der  Biotit  sich  auf  der  Oberfläche  der  Erdkruste 
nicht  in  Asbest  umwandeln,  sondern  nur  in  solchen  Tiefen,  in 
welchen  das  Meteorwasser  seinen  Sauerstoff  ganzlich  abgegeben  hat 
Dies  ist  hier  der  Fall,  da  die  Pseudomorphose  in  der  Tiefe  ge- 
funden  wurde.     Der  hexagonale  Umriss   der  Biotitkrystalle  ist  oft 


ftOSCHBWITSCH.      PBANCO.      WALLERAkT. 


303 


Stelle   der  blätterigen  Masse  ist  einregel- 
standen.     Die  Asbestfasem  liegen  wie   die 
und  bilden  ein   Gewebe   von   dreieckigen 
M.  B. 

er  grosse  Exemplare  der  Pseudomorphose 
Mhoklas  (Adular)  ans  der  Syrjanowschen 
Itaischen  Bezirk.  Verh.  d.  kais.  russ.  min. 
;,  1897.     [Z8.  f.  Kryst.  31,  506—507,  1899. 

i^rystalle  nach  Adular  bestehen  aus  einem 
dinindividuen ,  die  meistens  Zwillinge  und 
anenbacher-  und  gleichzeitig  nach  dem 
darstellen.  Die  glatten  und  glänzenden 
a  Formen  zu  rechnen:  ooP,  Pw^  OP,  ooP3, 
>P«".  Auf  den  aufgewachsenen  Pseudo- 
le  Schale  von  Brauneisenstein.         M.  B, 


g  der  Mineralien  in  Dünnschliffen.    BolL  di 
poH  10,  418—427,  1896.     [ZS.  f.  Kryst.  31,  401, 

Untersuchung  der  Augitkrystalle  in  den 
Brf.  das  Problem,  welches  er  schon  1880 
auf  welches  auch  Beoke  schon  sein  Augen- 
Es  besteht  darin,  die  Orientirung  eines 
shung  bezüglich  der  Kanten  zu  bestimmen, 
mten  gegeben  sind.  Verf.  löst  die  Methode 
ir  Erklärung  Schnitte  von  Augitkrystallen 
\  sind  aber  dazu  sehr  lange  Berechnungen 
M.  B. 

ode  de  determination  rapide  des  feldspaths 
min.  21,   268—272,    1898.     [N.  Jahrb.  f.  Min.  2, 


kleinen  vom  Verf.  construirten  Totalreflecto- 
I  Breohungsexponent  des  zu  untersuchenden 
sr  Brechungsindices  zweier  nach  derselben 
«nden  Wellen  bestimmt.  Für  einen  be- 
js  von  Vortheil,  ein  für  alle  Male  den 
vinkel  des  Prismas  für  die  verschiedenen 
Wie   der  Verf.  zeigt,   kann  man  noch  an 
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kleinen  Mikrolithen  Bestimmungen  ausfuhren.  Es  sind  bei  diese 
Methode  Zwillingslamellen,  Spaltrisse  oder  andere  Orientirungslinie 
überflüssig.  M.  B, 

Gustaf  Nobdbnskjöld.    Zwei  Photographien  von  Schneekrystallei 

Geol.  Foren,  i  Stockholm  FörhandL  20,  163,  1898.     [N.  Jahrb.  f.  Min.  \ 

Ref.  14—15,  1899. 

Es  werden  zwei  Photographien  von  Schneekiystallen  gebrach 

die  aus  einer  unveröflfentlichten  Arbeit  des  verstorbenen  6.  Nobdbi 

skjOld  stammen  und  den  inneren  Theil  der  hexagonalen  Krystall 

sowie   einen   der   sechs  Arme    in   starker  Vergrösserung   darstelle] 

3f.  B, 

J.  H.  L.  Vogt.  Künstliche  Bildung  von  Kassiterit  durch  eine 
einfachen  Oxydationsprocess  ohne  Gegenwart  von  sogenannte 
„agents  mineralisateurs".     [Z8.  f.  Kryst.  31,  279—280,  1899. 

Die  Zinnsteinkrystalle ,  welche  Vogt  von  dem  Zinnoxyd-  un 
Raffinerie  werke  zu  Thalgau  bei  Salzburg  bekommen  hat,  und  di 
sowohl  einfache  Erystalle  wie  auch  Zwillinge  nach  Pao  darstellet 
haben  sich  in  kleinen  Höhlungen  und  Sprüngen  des  feuerfeste 
Ofenmaterials  eines  Zinnbades  gebildet,  in  welchem  reines  Zin 
längere  Zeit  zur  Fabrikation  von  pulverigem  Zinnoxyd  oxydirt  win 
Diese  Bildung  der  Krystalle  beruht  auf  einem  einfachen  Oxydation 
process  bei  sehr  langsamer  Abkühlung,  da  Substanzen,  wie  Kocl 
salz  und  Flussspath,  nicht  zugesetzt  wurden.  Die  auf  den  gewöhi 
liehen  Zinnerzgängen  mit  anderen  Mineralien  zusammen  vorkommei 
den  Zinnsteinkrystalle  sind  auf  andere  Weise  entstanden,  wie  si 
auch  Daübb^e,  H.  Sainte-Claibb  Deville  und  Cabon  dargestell 
haben.  Der  im  Granit  zuweilen  als  primärer  Bestandtheil  vorkommend 
Zinnstein  dagegen  mag  auch  ohne  Zuthun  irgend  welcher  n^g^nt 
mineralisateurs"  entstanden  sein  und  hat  eine  gewisse  Aehnlicbkei 
mit  dem  vom  Verf.  beschriebenen  Entstehungsprooess.         M.  B. 


W.  Salomon.  Ueber  eine  neue  Bildungsweise  der  dritten  Modi 
fication  des  Schwefels.  ZS.  f.  Kryst.  30,  605 — 608,  1899. 
Wenn  man  in  einem  Uhrglase  Schwefel  mit  einem  Deck 
gläschen  so  bedeckt,  dass  der  Schwefel  nicht  berührt  wird,  und  nii 
den  letzteren  erhitzt,  so  setzen  sich  an  das  Deckglas  Tropfen  vo 
Schwefel  an,  die  Monate  lang  flüssig  bleiben,  also  ein  schöne 
Beispiel  von  üeberschmelzung  darbieten.  An  einzelnen  Stellei 
dieser  Tröpfchen   findet   man   isolirte  Täfelchen    von  Schwefel,  di 


Vogt.  Saloxon.  Bbauks. 
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Q  den  Raum  bineinTagen.  Diese  vier-, 
i  Täfelchen  hat  der  Verf.  nun  genauer 
sh  untersucht  und  gefunden,  dass  sie  zu 
dritten  aller  bekannten  Modificationen 
e  Täfelchen  hielten  sich  fast  ein  halbes 
s  ihre  Eutstehungsweise  anbelangt,  so 
1  überkühlten  Tröpfchen  auskrystallisirt, 
eben  zwar  zuerst  durch  Krystallisation 
eben,  vergrössem  sich  dann  aber  da- 
8bereiche  der  grösseren  Kjystalle  die 
ie  Krystalle  die  verdampfte  Substanz  an- 
ihlagen.  M,  B. 

meiner  Notiz:  lieber  eine  neue  Bildungs- 
ation  des  Schwefels  (siehe  vorst  Ref ). 


f.  BüTSCHLi  in  seinem  1898  erschienenen 
ber  Structuren"  die  Methode  zur  Her- 
Schwefels  ausfuhrlicher  beschrieben  hat 
mg  der  Schwefeltröpfchen,  die  Bildung 
die  Verdampfung  der  überschmolzenen 
kreisförmigen  Hofe  um  die  Kryställchen 
Lehnliche  Erscheinungen  hat  V.  Gold- 
loxim,  Phenylurethan  und  Tolylurethan 
tireibt  in  seinem  Buche  nicht  nur  orga- 
nische Structuren.  Er  weist  nach,  dass 
ne  umschliessen ,  und  dies  hat  er  nicht  . 
auch  am  Analcim  beobachtet.  Darauf 
BSL   und    RiNNB    gemachten   Imbibitions- 

zurückfiihren.     Dünnschliffe   von   Kalk- 
Ichen   Hessen    entsprechende   Structuren 

M,  B. 

die  Krystallisation  des  Schwefels  aus 
3er.  d.  OlJerliess.  Ges.  f.  Nat-  u.  Heilk.  zu 
Min.    1899,  BeiL-Bd.  13,  39—89.      [N.  Jahrb. 

Lrbeit  des  Verf.  zerfällt  in  drei  Haupt- 
^handelt  in  chronologischer  Reihenfolge 
le,  seitdem  Mitschbblich  die  Bildung 
entdeckt  hatte,  über  die  Krystallisation 
fluss,  aus  Lösungen   und   aus  Schwefel- 

20 
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dampf  aogestellt  worden  sind.  In  dem  zweiten  und  wichtigsten 
Theile  der  Arbeit  versucht  nun  der  Verf.  die  in  unserem  WiBsen 
über  die  Erystallisation  des  Schwefels  aus  Schmelzfluss  noch  vor- 
handenen Lücken  durch  eigene  Experimente  und  Studien  aus- 
zufüllen. Er  behandelt  so  in  den  einzelnen  Capiteln  den  oktaüdriscb- 
rhombischen  Schwefel,  den  prismatisch-monoklinen,  den  conceutriecli- 
schaligen,  den  radialstrahligen  monoklinen,  den  radialfaserigen  rbom- 
bischen  und  endlich  den  trichtischen  Schwefel.  Die  Beobaclitungen 
wurden  meist  derartig  angestellt,  dass  der  Schwefel  auf  Objectträ^er 
und  unter  Deck^äschen  geschmolzen  und  dann  abgekühlt  wurde; 
zur  Beobachtung  diente  ein  LsHMANN'sches  Krystalli8ationsmikrosliö|>. 
In  dem  dritten  Theile  der  Arbeit  wird  die  Selbständigkeit  der  be- 
schriebenen Formen  und  ihre  Beziehungen  zu  den  bekaunten 
Schwefelmodificationen  besprochen.  Der  Schwefel  kann  etwa  tvroU 
durch  ihren  Iniaalt  verschiedene  Zustände  annehmen.  Zwei  kurze 
Capitel  über  die  Umwandlungsdauer  und  über  die  Beziehung  zwi- 
schen Erstarrungsgeschwindigkeit,  Erstarrungsteraperatur  und  Poly- 
morphie bilden  den  Schluss  der  Arbeit,  die  mit  sieben  Tafeln  ans- 
gestattet  ist.  .    Jf,  B. 


O.  BtTTSCHLi.     Ueber  die  Löslichkeit  des  Schwefels  in  Wasser  uud 
Glycerin.     ZS.  f.  Ki78t.  31,  277—279,  1899. 

Salomon  und  Bütsohli  haben  nachgewiesen,  dass  die  über 
schmolzenen  Schwefeltröpfchen  bei  gewöhnlicher  Temperatnr  in 
Luft  verdampfen  und  das  krystallinische  Auswachsen  der  scheu  er 
starrten  hervorrufen.  Bütsohli  macht  nun  dieselben  Yersuclie 
stellt  aber  die  Präparate  mit  den  überschmolzenen  Schwefeltröpfcheii 
in  Wasser  und  Glycerin  auf  und  verfolgt  nun  das  Auswachsen  der 
selben.  Dieses  geht  viel  langsamer  vorwärts  wie  in  Luft,  die  G*^- 
bilde  werden  dadurch  aber  schöner  als  in  den  Luftpräparaten.  Die 
Tröpfchen  werden  krystallinisch,  und  es  bilden  sich  kleine  Kr)'stall 
spitzen  und  -blättchen  auf  ihrer  Oberfläche,  die  sich  entsprechend 
der  Strahlung  des  erstarrten  Tröpfchens  orientiren,  und  so  entstein 
ein  Sphärokrystall.  Wenn  die  Strahlen  die  benachbarten  Tröpfchtn 
erreichen,  so  hebt  auch  dort  das  Auswachsen  an,  und  es  entsteheu 
so  sehr  zierliche  strahlige  Krystallgebilde.  Diese  Bildungen  er 
langen  aber  ihre  Hauptwichtigkeit  erst  dadurch,  dass  sie  beweisen 
dass  der  überschmolzene  Schwefel  in  Wasser  und  Glycerin  löslict 
ist,  da  die  Bildung  der  auswachsenden  Krystallspitzen  und  -blätt<!hem 
nur  von  dem  in  der  umgebenden  Flüssigkeit  gelösten  Schwefel 
ausgehen  kann.  M,  B. 
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eichneter  Stahlkrystall     Prometheus  10, 


,  welche  sich  fast  immer  in  den  Hohl, 
den,  sind  nur  klein.  Um  grosse  Kry- 
e  Gussblöcke  sehr  langsam  erstarren, 
bmformen,  welche  den  grossen  Eisen- 
em  flüssigen  Eisen  gefüllt  werden,  um 
das  Zusammenziehen  des  eigentlichen 
der  sich  bildenden  Hohlräume  bleiben 
id  bilden  oft  die  Fundstatten  grosser 
ilung  des  D.  Tsghebnoff  in  Peters- 
aufbewahrt, welcher  auf  diese  Weise 
nen  wiegende  Stahlblock  besass  einen 
und  IV2  Dl  Höhe.  Im  oberen  Theile 
ohlraum  gebildet,  von  dessen  Wänden 
[itte  hineinragten.  Die  meisten  waren 
e  besass  eine  Länge  von  39  cm.   M,  B. 


ur  des  Flusseises.  M6m.  de  la  soc.  d. 
;S.  f.  Kryst.  31,  515,  1899. 

im  Flusse  bilden  sich  längliche  Platten, 
orientirt  sind  und  einen  Winkel  von 
davon  bilden.  Bei  stärkerem  Frost 
id  lassen  zwischen  sich  kleine  brunnen- 
ch  erst  später  mit  Eis  fällen.      M.  B. 


n   von   dynamischen    Isomeren.     Eine 
oc.  15,  76.    [Chem.  Centralbl.  1899,  1,  933. 

30ZBB00M  wurde  Verf.  auf  die  Unter- 
er die  Gleicbgewichtsverhältnisse  von 
^macht  und  bestätigt  in  Folge  dessen, 
itersuchungen  am  Nitro-  und  jr-Brom- 
sigkeiten  in  der  Krystallisation  iso- 
lie  er  für  nicht  bekannt  hielt,  in  vollem 
ftOFT  abgeleiteten  Gesetzen  stehen. 
M.  B. 

aphlalintetrabromids  Cio  Hg  Br4.    Amer. 
ZS.  f.  Kryst.  31,  301,  1899. 
onoklin    a:h:c  —  1,2075:1:1,4775; 
20* 
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ß  =  112057'.  Beobachtete  Formen:  OP,  a>P,  P00,  P,  P<;o,  ^P^ 
Naphtalintetracblorid  stimmt  nur  im  Winkel  ß  mit  dem  Bromi( 
überein.  M.  B. 

William  H.  Hobbs.  Crystallography  of  a  reduotion  product  0 
/:/*-Terpene-3-one.  Pharm.  Arch.  2,  21—23,  1899.  Joum.  Chem.  Sex 
75,  76,  767,  1899. 

Der  untersuchte  Kry stall  der  Substanz  fand  sich  in  einti 
öligen  Reductionsproduct.  Er  ist  lichtgrün,  rhombisch  und  besiu 
das  Axenverhältniss  a:h:c  =  0,8857:1:0,5079.  Er  wurde  voi 
Kjeraero  hergestellt.  M.  B. 

G.  LA  Vallb.  Krystallographische  Untersuchung  der  CaraphaDOi 
camphansäure.     öazz.  27  [1],  183,  1897.     [ZS.  f.  Kryst.  31,  408,  \m\ 

CH— HaC 

/'  \ 

Camphanoncamphansäure :       CyHisy  CO  /C7  H13. 


C C 

I 
CO,H 

Schmelzpunkt  224«  bis  225«.    Monoklin.  a:h:c  =  0,9407  ;  1  0,60^^ 

ß  =  92049'.     Beobachtete    Formen:      OP,    a>P,   P,    »Pi,    Di 

farblosen,   durchsichtigen  Krystalle  sind   tafelförmig  nach    o^  P  ua 

verlängert  nach  der  c-Axe.     Auf  <x>P  ist  eine  Auslöschungsachitl 

von  36<*  vorhanden.  M.  B. 

A.  Lagobio.  Ueber  die  Krystalle  von  Oxyterpenylsäure,  Travel 
de  la  8OC.  des  nat.  de  Vai*8ovie.  C.  E.  de  la  sect.  de  phys.  et  de  chii 
1895—1896.      C.  E.  Nr.  1.      [Z8.  f.  Ki-yst.  31,  517,  1899. 

Die  farblosen,  durchsichtigen  Krystalle  der  Oxyterptnylsäui 
sind  monoklin.  aihic  =  0,7688 : 1 : 1,540;  ß  =  84° 2Ü',  Beol 
achtete  Formen:  OP,  ooP«",  Pöö",  Pi.  Tafelförmig  nach  OP  odi 
prismatisch  nach  der  c-Axe  und  ziemlich  vollkommen  spaltbar  um 
Päö".  Axenebene  das  seitliche  Pinakoid.  IM  liegt  im  stutoplt 
Winkel  ß  und  bildet  mit  der  o-Axe  einen  Winkel  von  16®  30',  Optist 
positiv.   Geneigte  Dispersion.  M^  B^ 


E.  ScACOHi.  Krystallographische  Untersuchung  des  o-Br  p-Phetiei 
dins.  Atti  E.  Ist.  Napoli  10,  Nr.  5,  1897.  Gazz.  27  [2],  1&2,  l&i* 
ZS.  f.  Kryst.  31,  400,  1899. 
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CjHs^Br        ,  hat  den  Schmelzp.  47,2« 

.  _a:b:c  =  0,7425  : 1 : 0,8433.  Beob- 
^2,  ooPco,  PSo,  Vs^«.  Die  gelblich- 
le  sind  nach  ooPao  vollkommen  spaltbar, 
cenebene  und  die  IM  steht  senkrecht 

M.B. 


ies  Hexaphosphonitrilchlorids  PgNßCliQ. 

791,  1897.      [ZS.  f.  Kryst.  31,  304,  1899. 

ombisch.  a:h:c  =  0,5482 : 1 : 1,1757. 
Poo,  00  P,  P,  PoD.  Die  farblosen  bis 
ismatisch  und  spalten  vollkommen  nach 
Doppelbrechung  positiv.  3f.  B. 


als   of  Mercuric  Jodide   and  Bromide. 
i  2,   146  —  148,    1899.      [Joum.   Chem.   Soc. 
n,   70. 

von  Mischkrystallen  von  Quecksilber- 
ant  bei  236,5o  und  255,4».  Sie  hat 
rechend  einer  Mischung,  die  59  Proc. 
eraperatur  haben  die  Krystalle  dieselbe 
geschmolzene  Mischung.  Unter  216<> 
ien  Verhältnissen  bestehen.  Bei  127» 
lid  in  die  rothe  Modification  über.  Bei 
rd  dieser  XJebergangspunkt  erniedrigt, 
id  und  -bromid  diffundiren  in  einander 
r  und  noch  mehr,  wenn  sie  erhitzt 
M,  B. 

•  die  Krystallform  der  Albumine.     ZS. 
3,  Utrecht  1897.     [Chem.  CentralbL  1899,  2, 


Is  krystallisirte  Verbindungen  des  Ei- 
eschriebenen  Stoffe  erweist  Verf.  als 
lie  eiweisshaltige  Mutterlauge  enthalten, 
as  Eieralbumin  und  das  Laktalbumin 
in  Habitus,  die  auch  dieselben  optischen 
US  den  Mischlösungen  der  verschiedenen 
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Albamine   erhalteDen  Kry stalle  sind  ganz  gleichartig   gestaltet,  ro 
dass  die  verschiedenen  kryßtallisirbaren  Albamine  isomorph  sind. 

'  M.  B. 

MiOüiN.     Figures  de  corrosion  r^v^lant  la  structore  önantiomorphe 
des   benzylidfene-camphres    droit   et   gauche    (loi    de    Pasteüb). 

C.  R.  128,  1335—1336,  1899. 

Die  Krystalle  des  Benzylidencamphers  rechts  und  des  Benzyliden- 
camphers  links  sind  äusserlich  vollständig  symmetrisch,  besitzen  aber 
im  Zustande  der  Lösung  Circularpolarisation,  von  welcher  Eigen- 
schaft schon  Waldbn  spricht.  Um  sie  darauf  hin  nun  näher  zn 
untersuchen,  wendet  Verf.  die  Aetzmethode  an  und  erhält  dadurch, 
dass  er  die  Krystalle  in  Toluol  und  Benzol  taucht,  Aetzfignren,  die 
vollständig  unsymmetrisch  sind.  Die  Figuren  auf  den  Rechtskrystallen 
sind  denjenigen  auf  den  Linkskrystallen  enantiomorph.  Verf.  hat 
Photographien  davon  hergestellt,  welche  deutlich  die  enantiomorphe 
Structur  der  beiden  Benzylidencampher  beweisen.  M,  B, 


A.   Opprbt   et  H.    Vincent.      Sur   trois  formes    cristallines   de  la 
m^tadinitrodiph^nilcarbamide  symm^trique.    Bull.  soc.  chim.  21—22, 

788—797,    1899. 

Aus  den  in  der  Arbeit  angeführten  Untersuchungen  ziehen 
die  VerfT.  den  Schluss,  dass  es  drei  verschiedene  Formen  des  Meta- 
dinitrodiphenylcarbamids  giebt  und  zwar  1)  die  Form  y,  welche  nur 
bei  gewöhnlicher  Temperatur,  2)  die  Form  /3,  welche  bis  gegen  180', 
und  3)  die  Form  a,  welche  bis  zur  Schmelztemperatur  von  242* 
beständig  ist.  Die  beiden  Formen  y  und  ß  gehen  bei  trockener 
Wärme  in  die  Form  a  über  und  diese  Erscheinung  ist  nicht  zurück- 
fuhrbar. Die  Lösung  in  Alkohol  erlaubt,  aus  jeder  dieser  Formen, 
je  nach  den  Bedingungen,  die  gewünschte  zu  erhalten.  Ob  diese 
Erscheinungen  einen  Fall  der  physikalischen  oder  der  chemischen 
Isomerie  darstellen,  darauf  wollen  die  Verff.  erst  eine  Antwort 
geben,  wenn  sie  mehr  analoge  Beispiele  gefunden  haben.        3f.  B, 


Giovanni  Boebis.  Sulla  forma  cristallina  dello  Isoapiolo  d^Aneto 
et  del  Tetrametilapionolo.  Eend.  Lomb.  (2)  31,  443 — 447,  1898. 
1.  Anethisoapiol:  C6H(0,OH2)(OCH8),C3H5.  Schmelzp.  44«. 
Monoklin.  a:b:c  =  0,86863: 1 : 0,46102;  /3=  79o 30'.  Beobachtete 
Formen:  »P«-,  »P,  ooPob,  — P,  Pi.  Die  Krystalle  sind  nach 
der  c-Axe  gestreckt     Häufig  sind  Zwillinge  nach   viPöä.    Zwillings* 


aüGOiK*    Offret  u.  Viwcent*    Boerib.    Bowmin. 
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nie  hl  die  Normale  zum  vorderen  Pinakoid*  Vollkommene  Spalt- 
b^keit  nach  »Pi.  Die  Ebene  der  optiseheii  Axen  liegt  parallel 
der  Svmraetrieebene. 

2,  T^traniethylapioöol ;  CßHaCOCHg)*.  Scbmekpunkt  89'>. 
Rbombisch,  ö :  5  :  €  =  0,9454 ;  1 : 1,0755.  Beobachtete  Formen : 
*/^,  P^,  2Pw,  ^I\  PS,  2P5o,  2P.  Zwillingebildmig  nach 
eioer  Fläche  parallel  dem  Prisma  ixl*.  Die  Ebene  der  optiBchen 
Aten  Uegt  parallel  der  Basis  und  die  spitze  positiv«  Bisectrix  steht 
Eifikrecbt  darauf.  Der  mittlere  Brechungsexponent  ß  ist  =  1,5439 
(Na).    2Ea  =  80*>  1'  (Na)  und  2  V  =  490 13'  (Ka).  M.  B. 


m 


,1 


H.  L  BowjiAK.     KrystallographiscUe  Notizen    über  einige    Stilben - 
derivftte.     ZS.  f.  Kiyat.  31,  386— 3 B9,  1899* 

C,H;'-C— O— COCßHß 
1*  laobenzil  (Dibenzovldioxvstilben):  || 

Cg  H, — C — O— C  0  Cß  H;, 

Schmekp.  1 58«.  Monoklin,  hemimorpL  0 ;  2?  r  c  =  0,9682 ;  1 :  0,8409 ; 
ji  ^  79**25'  jj'.  Beobachtete  Formen:  » P«",  Pi,  cßP  und  /'. 
Die  farhbsen,  dick  tafelförmigen  Kryslalle  sind  vollkommen  spaltbar 
nach  ^P'^  und  OP.  Natürliche  Aetzfigmt?n  zeigen  deutlieii  die 
Hemimoqihle  an;  auch  sind  die  Kry stalle  stark  pyroelektriech. 
Neben  den  einfachen  Krystallen  kommen  Zwillinge  nach  qdP^  vor 
Süd  £war  1)  solche  von  zwei  gleichen,  und  ^)  solche  von  zwei 
rnaitiomorphen  Individuen;  Zwillingsaxe  die  c-Axe,  Die  Ebene 
der  optischen  Axen  steht  senkrecht  auf  der  Symmetrie  ebene  und 
bildet  mit  c  einen  Winkel  von  541/2'*  im  stumpfen  Winkel  ß.  2V 
=  85*5B'.     {y  — a)=rO,114. 

C„H,— C— 0— COCH, 
%  Diacetvldioxystilben :  || 

CfiHv— a— o— C0CH3 

Ä?lmielEpunkt  1 18^    Monoklin,  a:h:€  =  2,828  : 1 :  3,242 ;  ß  =  86^ b6\ 

ßeoba<;htet€  Formen:  ügPw,  OP,  ml\  mP%  P^,  Vi^^-  I^^^ 
Ety stalle  sind  farblos  und  dick  tafelförmig;  sie  spalten  gut  nach 
**/*  weniger  gut  nacb  »  P  i  .  Auch  Zwillinge  und  ZwilUngalamellen 
fisch  ÜP.  Ebene  der  optischen  Ajte  imd  UM  senkrecht  zu  ^P:c. 
2V  =  81#39\  Die  iJiir  zeigt  gekreuzte  Dispersion;  die  negative 
Düppelbrecbung  ist  sehr  stark,  y  —  «  =  0^1679,  Das  Axenbild 
Inf  a&Px"  ist  anormal^  eine  Erklärung  dafiir  war  aber  nicht  ge- 
1  OD  gen,  M.  B* 


r. 
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3  a.    Krystallographie. 


6.  MiCHAiLOWSKY.  Erystallographische  Untersuchungen  organiecher 
Verbindungen.  C.  B.  de  la  sect  de  phys  et  cliim.  de  la  soc.  deB.nat 
de  Varsovie  1896.      C.  B.  Nr.  6.      [ZS.  f.  Kryst.  31,  512,  1899. 

Eamphenglycol:  CioHisO^.  Monokline,  nadeiförmige,  lang- 
prismatische,  farblose  Erystalle  ohne  Spaltbarkeit  mit  den  Formen: 
ooP«,  00  P,  Poo.  Positive  Doppelbrechung.  c:0P=16V4^  Axen- 
ebene  =  Symmetrieebene.  Sobreritrit,  CioHso04  2HsO.  Monoklin, 
ohne  Spaltbarkeit.  Farblose,  5  mm  lange  Krystalle.  Optisch  negatiy; 
Q>v;  h  =  IM.  2H  =  570  26'  (Na).  MonochlorhydrinpinolglycoL 
1)  Isomeres.  Schmelzpunkt  lOö®  bis  107<^.  Rhombisch.  a:h:e 
=  0,7540:1:0,948.  Beobachtete  Formen:  ooP  und  Pöö".  Optisch 
positiv.  Axenebene  senkrecht  zur  Axe  c.  })  =  I]IL  2H  =  47oi7' 
(Na).  2)  Isomeres.  Schmelzpunkt  131^  bis  138o.  Wie  das  erste, 
nur  ist  2H  =  48o6'  (Na)  in  Oel.  M.  B, 


G.  MuNTBANcr-MüRQOOi.     Erystallographische  Bestimmungen.     Min. 
Mitth.  18,  504—512.      [Chem.  CentralbL  1899,  2,  414—415. 

1.  Chlorhydrat  des  Isobutyraldazins: 

HClNa(C4H8)  =  ^^>N:CH.CH(CH3), 

"      I 

N:0H.CH(CH3), 

Monoklin-holoödrisch.     a:b:c=  1,39255 : 1 : 0,84399 ;  ^  =  90» 46' 45. 

Beobachtete  Formen:     ooP«",   ooP«,  — P,  P,  P2.     Die  farblosen, 

durchsichtigen    Krystalle   bilden   entweder   Säulen    nach  der  c-Axe 

oder  dicke  Tafeln  nach  einem  Pinakoid  und  sind  fast  alle  nach  drei 

Gesetzen  verzwiUingt:     1)  Zwillingsebene   »P«",  2)  Zwillingsebene 

OP,  und  3)  Zwillingsebene  P^.     Sie  sind  vollkommen  nach  »P« 

spaltbar  und  besitzen  negative  Doppelbrechung. 

2.  Isobutyraldolcyanhydrin:  (C Hs), . CH (OH) . C(C Hs), . CH 
(OH) .  CN.  MonokUn-holoedrisch.  a:b:c=  1,554  64 : 1 : 1,451 79; 
ß  =z  105M8'.  Die  farblosen  Krystalle  besitzen  die  Flächen  »P, 
OP  und  P  und  bilden  häufig  Tafeln  nach  der  Basis.  Als  Zwillings- 
ebene ist  die  Basis  zu  nennen;  nach  ihr  verläuft  auch  die  voll- 
kommene Spaltbarkeit.     Die  Substanz  ist  negativ  doppelbrechend. 

3.  Oxylakton:     (CH3), .CH.CH.C(CHj)8.CH0H. 


I 

o- 


-00 


Rhombische  Nadeln  mit  dem  Axenverhältniss  a:h:c  =  0,75173:1: 
0,81621  und  den  Formen:  ooP,  Vi-P,  »PS  und  PS.  Sehr  voll- 
kommene Spaltbarkeit  nach   00  P«".  M,  B. 


MICHIILOWSKT.   MüNTEAKU-MUBOOCI.    WHEELBB,    BABNES  U.  PBATT  etC.     313 

H.  L  Wheelbb,  B.  Babnbs  und  J.  II.  Pbatt.  lieber  Halogen* 
additioDsproducte  der  Anilide.  Amer.  Chem.  Joum.  19 ,  672,  1897. 
[ZS.  f.  Kryst  31,  301—302,  1899. 

Ammoniamtrijodid :  N  H4 J3.  Rhombisch.  a:b:c  =  0,6950 : 1 : 
1,1415.  Beobachtete  Formen:  ooP«",  OP,  P55,  Vs^«"?  ooPs,  00 P, 
'  jP».    Dnokelbraiine  prismatische  Krystalle. 

Acetanüidjodhydrobromid:  (Cß H5 NHC 00113)2 HBr Jg. 

Donkelrothe  trikline  Prismen.  a:h:c  =  0,5707:1:1,2005; 
Ä  =  89«26',  ß  =  1320  20',  y  =  83»  16'.  Beobachtete  Formen:  OP, 
«P/,  P„  QcP«,  od/P  und  eine  unbestimmte  Pyramide. 

Parabromacetanilidjodhydrojodid:  (Og H4 Br N H 0 O 0 £[3)2 HJ . J^, 

Donkelrothe  monokline  Krystalle.  a:h:c  =  1,853:1:3,015; 
/?=100ö59Vs'.     Beobachtete  Formen:   00 P«",   00 P,  P«*,  P<i. 

M.  B. 


E  L  Wheelbb,  T.  E.  Smith  und  0.  H.  Wabbbn.     XJeber  DiacyJ- 
aaüide.     Amer.  Chem.  Joum.  19,  757,  1897.     [Z8.  f.  Kryst.  31,  302—304, 

OHO 

Formylbenzolsulfanilid :    O^HsN^az-v  p  xj  .    Schmelzpunkt  148^^ 

bis  149«.  Rhombisch.  a\h'.c  =  0,6711 : 1 : 1,0993.  Beobachtete 
Ponnen    ooP55-,   ooP,  Pö",  2P«-,   odPoc    und  P. 

Acetylbenzolsulfanilid:     C6H5N<g^^^^.     Schmelzp.  116,5o. 

tfonoklin-hemimorph.  a:h:c  =  1,225 : 1 : 1,4138;  ß  =  llb^ 4'.  Be- 
obachtete Formen:  »P«",  OP,  Pix>^  P^  »P«,  P«".  Hemimorph 
lach  der  t-Axe,  wobei  00 P<»,  P«,  und  P  am  analogen,  P<»  nur 
m  aDtilogen  Pol  vorkommt. 

COCH  CH 

Propionylbenzolsulfanilid,  06HsN<j^^  ^  ^      '.  Monoklin-herai- 

^  ^2  ^6  -"-5 

lorpb.  a:b:c=  1,170:1: 1,390;  ^  =  1140  58'.   Beobachtete  Formen ; 

P,  V|P«,  QoP«,  odP3,  V8-P3,  ooP^.     Die  nach  OP  tafelförmigen 

'rystalle   sind    nach    der   a-Axe   verlängert   und   nach  der  6-Axu 

emimorph. 

000  H 
Benzoylbenzolsulfanilid:  06H5N<C^/-K  p*  ¥j  .    Schmelzpunkt  114*" 

L<  1150.    Monoklin.    a: 5 :c  =  0,8373: 1 : 1,175;  ß=  1240.56'.   Be- 

aachtete  Formen:    ooP«,  OP,   »P,    (xP2,  P«". 

Formanilid:  OßH^NHOHO.  Monoklin.  a : l> : c  =  2,188 : 1 : 2,403; 
=  940  54'.    Beobachtete  Formen :   od  P^,  OP,  —  P^,  P  i ,  —  1/2 P 

ilf.  5. 
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3  a.     Krystallographie. 


A.   FoCK.      Ueber    das    krystallographißche   Verhalten    der   opti» 
activen  Körper  und  ihrer  racemischen  Verbindungen.    ZS.  f.  Ery 

31,   479—483,   1899. 

Die  optisch  activen  Körper  lassen  sich  in  drei  Gmppen  ei 
theilen:  1)  diejenigen,  welche  keine  raceinische  Verbindung  liefei 
und  aus  einer  gemischten  Lösung  getrennt  krystallisiren;  2)  di 
jenigen,  welche  sich  in  dem  constanten  Verhältniss  gleicher  Molecü 
zu  einer  sogenannten  racemischen  Verbindung  vereinigen,  und  3)  di 
jenigen,  deren  optische  Antipoden  sich  in  wechselnden  Mengen  : 
einheitlichen  Krystallen  vereinigen.  Wie  nun  zwischen  der  ersU 
und  zweiten  Gruppe  Uebergänge  vorbanden  sind,  so  finden  sie 
auch  solche  zwischen  der  zweiten  und  dritten  Gruppe  und  ein  sei 
interessantes  Beispiel  dafür  ist  die  Finonsäure.  Die  beiden  Anl 
poden  dieser  Säure  sind  tetragonal  und  liefern  genau  dieselbe 
Formen,  nämlich  P,  »P  und  ^I^P  mit  dem  Axenverhältniss  a 
=  1:1,127 57.  Die  bis  2  mm  grossen,  farblosen  Krystalle  zeige 
keine  Doppelbrechung,  wohl  aber  auf  einer  Platte  nach  OP  d 
Interferenzfigur  und  positive  Doppelbrechung.  In  der  Lösung  drei 
die  Linkspinonsäure  um  20^,  die  Rechtspin onsäure  um  130o.  Beic 
vermögen  in  wechselnden  Mengen  zu  homogenen  Mischkrystalle 
zusammenzukrystallisiren.  Die  racemische  Verbindung  der  beide 
Pinonsäuren  hat  die  gleiche  Zusammensetzung  und  ist  monoklii 
a\h:c  =  0,6445  : 1 : 0,5585 ;  ß  =  Ißo  s\  Beobachtete  Formei 
00 P«,  00 Pi,  OP,  P«",  Pi.  Die  nach  odP«"  tafelförmige 
Krystalle  sind  bis  4  mm  lang  und  zeigen  die  Axenebene  parall« 
zur  Symmetrieebene.  Auf  ooP«"  tritt  eine  Axe  schief  aus.  Aue 
mit  dieser  racemischen  Verbindung  krystallisren  die  beiden  active 
Modificationen  isomorph  zusammen,  so  dass  ein  Uebergangsfs 
zwischen  der  anfangs  erwähnten  zweiten  und  dritten  Gruppe  vorlieg 
eine  Erscheinimg,  die  wohl  auch  als  Isodimorphie  bezeichnet  werde 
kann,  wenn  man  die  racemische  Verbindung  als  isomorphe  Mischun 
zu  gleichen  Theilen  ansieht.  Aehnlich  wie  die  Finonsäure  verhalte 
sich  die  Nitrate  des  Kaliums  und  Silbers.  Zum  Schluss  vergleic): 
der  Verf.  dieses  Verhalten  der  Finonsäure  mit  der  von  W.  J.  Pop 
gegebenen  Definition   und  Eintheilung   der  optisch  activen  Körpei 

M.  B, 

Oscar  Tibtzb.      Krystallographische  Unterauchungen  einiger  orga 
nischer  Verbindungen.     N.  Jahrb.  f.  Min.  1899,  2,  87—98. 

1.  Iso-oxy-3,7-dimethylhamsäure:  C7H10N4O5.  Schmelzp.  201 
bis 203».   Monoklin.  Axenverhältniss  a:h:c=  0,796466 : 1 : 1,21783 


FOCK.      TiETZE. 
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^  =  83oy22".  Beobachtete  Fonnen:  OP,  Pi,  —  P«,  +  Pöö",  ooP, 
xPI  Die  wasserklaren  bis  2  cm  grossen  Krystalle  sind  nach  ooPco 
volikommen  spaltbar.  Die  Symmetrieaxe  fällt  mit  der  UM  zu- 
sammen und  die  IM  bildet  mit  der  c-Axe  einen  Winkel  von  2^15' 
im  stumpfen  Winkel  ß.  In  Folge  dessen  sieht  man  auf  OP  im 
convergenten  Lichte  eine  etwas  excentrische  Interferenzerscheinung 
om  die  Jilf.  Der  Axenwinkel  ist  für  Li  =  40«  2'  17",  für  Na 
=  40Ö  9'  22"  und  für  Th  =  40»  13'  50".  q<v.  Die  positive  Doppel- 
brechung  ist  stark.  Von  den  Brechungsexponenten  ist  für  Na 
c  =  1,67161,  ß  =  1,51278  und  y  =  1,51278. 
2.  Benzol-azo-o-phenetol: 

CH=^CH  CH— CH 

/  \  /  \ 

CH  C— N=N— C  CH. 

%  /  \  / 

CH CH  C=CH 

/ 
OCaHs 

Schmelzpunkt    43®    bis    44®.       Monoklin.      Axenverhältniss    a:h:c 
=  1,50889  : 1 :  2,85050;  ß  =  84®  58'.     Beobachtete  Formen:     OP, 
—  P,  +P,    QoP«-,  V«-Pa>,  —  Vs^.     I>ie   blutrothen   Krystalle   be- 
sitzen geringe    Spaltbarkeit  nach   der  Basis.     Meistens    halten   sich 
in  der  Ausbildung    OP,    ooPööt  und  — P  das  Gleichgewicht.     Die 
Ebene  der  optischen  Axen  steht  auf  ooP«   senkrecht  und  die  UM 
fallt  mit  der  Syrametrieaxe  zusammen.     Die  IM  bildet  im  stumpfen 
4  ß  mit  der  Verticalaxe  einen  Winkel  von  38 o  58'.   Der  Winkel  der 
optischen  Axen   ist  fiir  Li-Licht  so  gross,  dass  er  gar  nicht  austritt; 
für  NarLicht  der  scheinbare  Winkel  in  Lufl  ca.  144<>.    Für  Li-Licht 
betragt   der   wahre  Winkel   der   optischen  Axen    76«  43' 28".     Von 
den  Brechungsexponenten  ergaben  die  Berechnungen  aus  dem  Prisma 
ßu  =  1,71016  und  /Sn»=  1,71455.    q>v,    Doppelbrechung  stark 
und  positiv.     Pleochroismus:  blutroth-hellorangegelb-purpurroth. 
3.  Trithiodibutolacton:  CH,— CHj 
I  >S 

CHa— C 

II 

C CS 

I       >s 

CHa-CH, 
Schmelzpunkt    114o.      Triklin.   Axenverhältniss    a:b:c  =  0,736921 ; 
1:0,803146;  a=  125»  23'40",  i3  =  9505'16"   und  y  =  93^15' 52^ 
teobachtete   Formen:     OP,    odP«,    ooP«,    qoP,    'P,«,   P,.      Die 
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Krystallographie. 


1  bis  2  cm  grossen  blutrothen  Krystalle  sind  tafelförmig  nach  od  Pi 
und  nach  der  Verticalaxe  gestreckt.  Die  Axenebene  geht  ungefäh 
parallel  dem  Prisma  aa'P,  Die  IM  bildet  vielleicht  einen  Winke 
von  20^  mit  der  Verticalaxe  im  Erystall.  Die  Doppelbrechung  ic 
sehr  stark.  M.  B. 


Giovanni  Boebis.  Sulla  forma  cristallina  di  alcuni  nuovi  compost 
organici.  Rend.  Lomb.  (2)  31,  296—301,  1898.  [ZS.  f.  Kryst.  31,  49 
—501,  1899. 

1.  Acetylderivat  der  tertiären  Base  C15  HjiN.CisHis  (CjflsO 
NC2H5.  Schmelzp.  1160  bis  117^.  Triklin.  a:5:c  =  1,4653:1 
1,6070;  a  =  84<>  491/2',  /3  =  lOOU',  y  =  86o24'.  Beobachtet 
Fonnen:  ooPsö,  OP,  ooP',  00 'P,  'PV,  ,P,^,  ^So  und  ^/z^.  Di 
Krystalle  sind  tafelförmig  nach  ooP«  und  spaltbar  nach  derselbe) 
Fläche. 

2.  Jodhydrat  der  tertiären  Base  CisHieNCHs.  CisHißNCHj.HJ 
Schmelzp.  189o.     Rhombisch  -bisphenöoidisch.     a:b:c  =  0,9930 : 1 

p 

0,9089.    Beobachtete  Formen:   »P,  P^,  Po?  und  ^-    Die  Krystall 

sind  nach  dem  Prisma  oder  nach  dem  Sphenöoid  tafelförmig.    Spalt 
barkeit  ist  nicht  zu  beobachten  gewesen. 

3.  Chlorhydrat  der  Base  CnHigN  .C13H19N.HCL  Schmelz 
punkt  2170.  Monoklin.  a:h:c=  1,3314 : 1 : 1,2841 ;  /3  =  93» 25' 
Beobachtete  Formen:  »P«-,  — P«,  OP,  +  P^^  P<;i,  »P.  Häuß^ 
Zwillinge  mit  der  Axe  ^OP,  Spaltbar  nach  dem  vorderen  Pioa 
koid.  Die  optische  Axenebene  steht  senkrecht  zur  Symraetrieebene 
Die  JIM  ist  positiv  und  fast  J_  ooP«-.  2Vn»  =  8P51'.  Sehi 
starke  Doppelbrechung. 

4.  Pikrat  der  Base  C13H19N  .  CuHigN  .  CßH,  (N0,)8  OH 
Schmelzp.  138^.  Triklin.  a:h:c=  1,9727  : 1 : 1,4134;  «  =  113» 36' 
ß  =  III03O'  und  y  =  63^18'.  Beobachtete  Formen:  »P«",  »PS 
OP,  ,P,«-,  'P,5o,    oo'P"2,   ooP^4.     Spaltbar  nach  OP.  M.  Ä 


W.  Mbiobn.    Krystallographische  Untersuchung  einiger  aromatische] 

Ketone.      Z8.  f.  Kryst.  31,  216—222,  1899. 

1.    a-Naphtylpbenylketon.     Schmelzpunkt  75,5^     Rhombisch 
sphenöoidisch-hemiedrisch.  a:b:  c=  0,838 62 : 1 : 0,40674.  Beobachtete 

2P2 


Formen:      »P«",    00 P«,   »P,   00 P2,  P«",  P«,  2Poo, 


Die 


wasserhellen  Krystalle  sind  entweder  tafelförmig  nach  5  oder  pris 


BOBBIS.     Mbioen.    Gülewitsch. 
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matisch  Dach  der  Verücal-  oder  Brachyaxe  und  gut  spaltbar  nach 
X  Zne  der  optischen  Axen  =  OP;  lAf  =  6;  Doppelbrechung 
negativ.    Pleochroismus  schwach.    Q>v. 

"^•rVNaphtylpbenylketon.  Schmelzp.  82«.  Rhombisch^  a:l>:c 
=  083910:1:0,84411.  Beobachtete  Formen:  »Poo,  »i«.,  »i^, 
,pip^.  Die  schwach  gelblichen  Krystalle  sind  tafelförmig 
;;  J.  ohne  Spaltbarkeit.  Axenebene  =  0 P;  IM=l>;  Doppel^ 
brechung  negativ.     Pleochroismus  schwach.     Dispersion  gross  und 

"^'s'pXvlylphenylketon.     Schmelzp.  36«.  Rhombisch.     a:h:c 

0 837 12 : 1 : 0,40484.     Beobachtete    Formen:  oe P« ,    « P« ,    » i-, 

In  P^.    Die  wasserhellen  Krystalle   sind  entweder  taf^drmig 

Mch  .P«  Oder  kurzprismatisch  nach  P«.  Axenebene=Brachy- 

'''"4  Mesi^l^enylketon.  Schmelzp.  35«.  Rhombisch,  sphenöoidisch- 
hemiedrisch.«:b:c  =  0,76825:1:0,22435.     Beobachtete  Formen: 

.Pnndf  V.     Die   schwach   gelblichen    Krystalle    zeigten    keine 

Spaltbarkeh.    Axenebene  =  OP     Starke  Doppelbrechung 

Anhang.    p-Tolylphenylketon  mit  deutlicher  Spaltbarkeit  nach 

xPx.  Zuweilfn  Zwillingsbildung  nach  «P«  vorhanden  in  Form 
.hmaler  Lamellen.  In  einer  Winkeltabelle  werden  die  g«---"- 
and  berechneten  Werthe  mit  den  von  Bodewig  angegebenen   ver 

''"'"xvlvlphenylcarbinol.  Schmelzp.  88«.  Hexagonal.rhomboednsch- 
hemirdrisch.  a:c=l:0,50016.  Beobachtete  Formen:  "^2  undB. 
Die  wasserhellen,  säulenförmigen  Krystalle  zeigten  keine  Sp^tbar- 
keit,  wohl  aber  starke  Doppelbrechung  mit  positivem  Charakten 

Wu  GiTLEWixscH.      Krystallographische    Untersuchungen    einiger 
Verbindungen  von  Cholin  und  Neurin.    BulL  de  Mo«oou  1898,  Ni.  4, 

546—349 

Cholinplatinchlorid:   (C.H,.NOCl).  +  FtCl.     Grosse  orange- 

rothe  KrvBUlle   des   monoklinen  Systems  mit  ^e;  ^0""^°=     *^"; 
pö       p.      -PundP     Sie  sind  entweder  tafelförmig  nach  dem 

:"!;  Pi^akoid  oder  nadeiförmig  nach  der  cAxe.    Die  ^Pal^- 
keit  ist  nach    .Pi    sehr  vollkommen.     Auf  dem   vorderen  P m. 

:rp^::;:rr>r°Ei%'5"(:;:ir^^^V).Äso'(T>,, 


J 
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3  a.    Krystallograpliie. 


Unter  dem  Mikroskop  kann  man  sehen,  dass  sich  beim  Erkaltec 
von  wässerigen  Lösungen  zuerst  nadelförmige,  dem  rhombischei 
System  angehörende  Kiystalle  ausscheiden,  die  nach  einiger  Zeit 
in  eine  andere  Modification  übergehen.  Aus  verdünntem  Alkoho 
bilden  sich  reguläre  Oktaeder. 

Cholingoldchlorid:  C6H14NOCI  +  AuClj.  Sehr  flächenreiche 
pomeranzengelbe  Nadeln,  welche  dem  triklinen  System  angehören 
Dieselben  sind  meist  tafelförmig  nach  dem  seitlichen  Pinakoid.  Aui 
derselben  Fläche  ist  auch  ein  excentiischer  Austritt  einer  optischem 
Axe  zu  beobachten. 

Cholinquecksilberchlorid:  C5  Hu  NO  Gl  +  6HgCla.  Feine  färb 
lose  Nadeln,  welche  hexagonal - rhomboedrisch  sind.  Auf  dei 
manchmal  zu  beobachtenden  Basis  sieht  man  die  Interferenzfigui 
eines  einaxigen  Krystalls.     Doppelbrechung  negativ. 

Neurinpikrat:  Cg Hj (NOa),— O— N (CH3)3 (CH :  CHa).  Feder 
artig  gruppirte  goldgelbe  Nadeln,  die  sich  in  Aggregate  von  schiefec 
Tafeln  auflösten.  Die  Auslöschung  und  die  Axe  der  grösseren 
Elasticität  waren  der  langen  Kante  parallel. 

Neurinplatinchlorid:  (CsHiaNCl),  +  PtCl*.  Regulär.  0  rail 
oc  Oao .     Orangeroth.     Spaltbar  nach  O.    Isotrop. 

Neuringoldchlorid :  C5H13NCI  +  AuCla-  Goldgelbe  lange 
Tafeln.     Die  Auslöschungsschiefe  mit  der  langen  Kante  beträgt  6^. 

Neurinquecksilberchlorid:  CsHiaNCl  +  ßHgCla.  Farblose  tri- 
kline  tafelförmige  Krystalle.  M.  B, 


A.  H ABTMANN.  Beiträge  zur  krystallographischen  Kenntniss  orga- 
nischer Verbindungen.  Inaug.-Diss.,  Breslau  1897.  [ZS.  f.  Kryst  32, 
98—106,   1899. 

1.  Salze  des  Lysidins,  C4H8N2.  a)  Harnsaures  Lysidin,  C4HsNj 
. C5 H4 N, O3.  Triklin.  a:h:c  =  0,487 36 : 1 : 0,51207 ;  a  =  7P 17', 
ß  =  106^41',  y  =  lOSne'.  Die  farblosen  KrystaUe  sind  entweder 
säulenförmig  durch  Vorherrschen  von  »P«  und  ooP«  oder  tafel- 
förmig nach  00P06  und  spalten  deutlich  nach  OP.  Die  Axenebene 
ist  gegen  die  Kante  OPiooPoo  im  2i'y  um  61^30'  (Na)  geneigt  — 
b)  Rechtsweinsaures  Lysidin,  C4 Hg Nj .  C4 Hß Oe.  Monoklin;  heini- 
morph   nach   der  h  -  Axe.     a:b:c  =  0,4588 : 1 : 0,2931 ;   /J  =  63»  5'. 

Beobachtete  Formen:  »P«,  ooP«,  OP,  ooP,  cxP2,  Pi,  2P<x). 
Spaltbar  nach  OP.  Axenebene  =  Symmetrieebene.  IM  bildet  mit 
der  Axe  c  einen  2i  von  4®  10'  (Na)  im  stumpfen  2i  ß.  Doppel- 
brechung negativ,     ß  =  1,5217  (Na). 


Hartmann.  '^^»^ 

2.  Benzoylderivate  des  Amylphenols  a)  B^'-^yl^f  ^**  f «« 
.  ,  V  \  r  U  a  Schmelzpunkt  60«.  Rhombisch,  a-.h.e 
^mylphenoU:   Cisüjot»,.     Dcnmei/.F"  tafeliff 

-  07209 -1  0,8841.  Beobachtete  Formen:  OP  und  P,  tatelig 
'  \V^  A  u  —  P^  IM=c.  Doppelbrechung  schwach 
achOP.  Aienebene  =  ooJi'x,.   iJO.  —  o.    ^'^vv  s 

liüv  -  b)  Benzoylderivat  aus  Tertiäramylphenol.  Schmelzp.  60». 
ri^h.  \:^:l=  0,7209  =  1:0,8841  Beobach^te  Formen^ 
IP  P,  xP2;   tafeüg  nach  OP.     In   optischer  Beziehung  mit  dem 

'"tS'r':orD;chlormale.n-p  a)  Dichlormalein-p- 

oIuvidichlorid:r'^>NC.H.coCH3.    Schmelzp.  156«.    MonokUn. 

,:6:e=0,4422 : 1 : 0,4680;  fi  =  83"  3'.    Beobachtete  Formen.  »P« , 

PPi   Ipi/.-  dünntafelig,  farblos.    Äxenebenel  »Pi  .  Doppel- 

;S  P^itiv     r>..   -   b)Dichlormalein-p-toluimthyläther: 

^^'~>NC:H;       .     Schmelzp.  88".     Monoklin.     «:b:c  =  0,3888 

:ci-c=(oc.H.-.),  . 

10S945-  ä  =  78» 9'.  Beobachtete  Formen:  »P«,  Ui^  oqJ  -s,  ^, 
.gnacr^P.  undspaUbarnach.Pi.  Axenebene  =  Symmetr.- 
bene;  auf  OP  tritt  eine  Axe  nach  vom  geneigt  aus.  -  c)  Dichlor 

...p-toluildlplperidld:  a  J>4§«^„^„,  SC-^— - 
*onoldin.  a:b:c  =  0,9869:1:0,7476;  ^  =  63044'.  Beobaditete 
Tonnen:  ,P^,  OP,  -P,  P;  tafelig  «ach  »P^.  Wemgelb..  Axen 
bene  =  »Pi  .     Doppelbrechung  schwach  positiv. 

4.  Derivate  von  Amidinoxalsäure-p-toluid.     a)  Diphenylamidin- 
CONHCgH, 
.alsäur^anUid:    l/^^«^^"^    .Schm,lzp.l35o.  Triklin.  «:.:c=  0,3759 

lom2-  «  -  94^3^'??'=  91' 10'^  y  =  ^S"^'-    B««^^°^*''^ 
1.0.3772,  «  -  94^i,   P  ^^,^^     Honiggelb.    - 

Formen:     .P«  ,     «cP=o,    üi-,   ,  cONHCaH.CHe 

.  y  -A       I  ^NCbHiCHj  Triklin. 

b»  Di  p-toluilamidinoxaleäure-p-tolma.     q^ 

\NHC6H4CH3 
iritt  eine  Axe  aus.     Die  Krystalle  sind  gelb. 
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5.  Osazone  des  DioxobernsteinBäureäthylesters.  al)  /S-Osazo 
freiwillig  umgelagert  aus  Osazon  vom  Schmelzp.  121  ^.  Schmelzp.  12  < 
Rhombisch,  o :  6 :  c  =  0,7590 : 1 :  ?.  Grünlichgelbe  feine  Nadeln  n 
der  Begrenzung:  ooP«  und  <xP.  —  a2)  /3- Osazon,  mittels  Je 
aus  Osazon  vom  Schmelzp.  121^  umgelagert  Rhombisch.  a:h 
=  0,766 : 1 :  ?.  Bräunlichgelbe  Säulen  mit  ooP.  —  b)  y-Osazo 
Schmelzp.  1 74«.  Rhombisch,  a :  6 :  c  =  0,41 69 : 1 :  ?.  Weingell 
tafelige  Krystalle,  die  senkrecht  zur  c-Axe  spalten.  Axenebei 
=  00 P«";  IM  =  b,     Doppelbrechung  positiv. 

6.  [3,5]-Dichlorsalicylsäure  und  einige  ihrer  Derivate,    a)  [3,£ 

Dichlorsalicylsäure:  C6H2C12<q^^^.    Schmelzp.  290«.  Rhombisc 

a:h:c  =  0,9983 : 1 : 1,2312.     Farblose,  noch  OP  vollkommen  spai 
bare  Krystalle  mit  den  Formen  OP  und  P;  die  Axenebene  liegt 
der  Symmetrieebene  und  die  IM  ist  die  Verticale.    Doppelbrechui 
positiv.  —  b)  [3,5]-Dichlorsalicylsäureäthylester: 
p  w  PI  ,^C00C,H6 

Rhombisch.  a:h:c  =  0,9403:1:0,4273.  Beobachtete  Forme 
ooP^,  OP,  P,  ooP2,  3Pär.  Axenebene  =  ooP«,  IM  =  oAi 
2H  =  69^41' (Na),  a  =  1,335  (Na),  y  =  1,459  (Na).  Dopp< 
brechung  negativ.  —  c)  [3,5]-Dichlorsalicylsäurephenylester: 

Rhombisch.  a:h:c  ■=  0,728  77:1:?.  Beobachtete  Formen :  odP 
ooPao,  OP,  00 P.  Die  wasserhellen,  nach  ooP«  tafeligen  Kr 
stalle  spalten  nach  der  Basis.  Ihre  Ebenen  der  optischen  Axe 
liegen  im  vorderen  Pinakoid  und  die  IM  fällt  mit  der  c-Axe  z 
sammen.     Doppelbrechung  negativ.  —   d)  [3,5]-Dichlorsalicyl8aur 

piperidid,  CeH3Cl2<^^^^'^^^^     Schmelzp.   108^     Triklin.    a:h 

=  0,6707 : 1 : 1,066,  a  =  92«  3',  ß  =  105^  1',  y  =  75«  25'.  Wasserhell 
tafelige  Krystalle,   an  denen   keine  Spaltbarkeit   beobachtet  wurd 

M.  B. 


GiOYAKNi  BoEBis.    Sulla  forma  cristallina  di  alcune  nuove  sostan: 
organiche.     Rend.  Ist  Lomb.  (2)  31,  149— X56,  1898. 

1.  Granatoninplatinohlorid:  (Cg  H13N),  .  H2PtCl«.  MoDokli 
a:h:c=  1,47845^:  1 : 0,71856 ;  /3  =  86»  10'.  Beobachtete  Fonnei 
odP«",  00 P,  ooP2,  OP,  2P»",  P.  Penetrationszwillinge  nach  de 
vorderen  Pinakoid. 


I 


BoBfiie.    FocK,  331 

'2.  Aoetyltriniethyld  ihydrocbinolin : 

CrtH4.CiH(CH,),(COCH3)NCH3. 

- dmiekp,  100"  5^  bU  101 "  5'.  Monoklb.  a :  h  i  c  =  0,55901 : 1 : 0,24061 ; 
i  —  1%^  56\  Beobachtete  Formen;  ac  P,  *  Pdb ,  —  P^,  +  P^,  P<i . 
i»ie  Kristalle  sind  nach  der  c-Axe  gestreckt  Die  Ebeae  der  opti- 
cbiiu  Äxeii  ist  die  Sjrametrieebene,  Aiif  —  P  *"  tritt  im  conver- 
MUn  LlcUu.*  eine  optische  Axe  ejtcentrisch  aus.  Auf  o&Poo  iBt  eine 
Aiislöäclmags&'chief&  von  ca>  16^  vorhanden. 

3.  annaiQyldüdrütrimethylGhiuolin :  C^  H^ .  C3 (C n;,)j  11 C O  .  C II 
iCH.C^H,)XCHat  Hergestellt  von  Ciauician  uod  Bokbis.  Schmelz- 
|iii«ki  1^2»  bift  153^  Monoklin,  a:hie  =  1,06788  :  1  :  1,58655; 
ji  —  67n2^  Beobachtete  Formen:  ^F4.,  OP,  =r  P,  —  P,  -HP 
Die  Kryslalle  sind  tafelförmig  nach  OP  und  spaiteu  vollkommen 
FLach  der  Basis,  Ebene  der  optischen  Axen  ist  ooPaj.  Auf  OP 
tritt  iui  convergenten  Lichte  eine  Axe  normal  auß. 

4.  Pikrinsanrefi  Fenilcumalin:  C^  H^  O-j  •  C^  Hj  (NOj)^  0  H, 
SchindzpuDkt  81«  bis  82^,  Triklin.  a:h:c  =  1 J4430 : 1 : 1 J03 03; 
<f  =   lOT^n',    ß  =  lUni',   y  =  m^3iy.     Beobachtete  Formen: 

x  P^,  *P5,  OP^  oaP',  fPf^^  Die  gelben  Krystalle  sind  tafelförmig 
luic-b  OK 

5.  iBopernitroeofencon;  CioHi^NaO^.  Aus  Aiither,  Schmelz- 
piiiiklSa^  Rhombisch,  fl:!»:c  ^  0,677  47  ;  1 :  0,46206.  Beobachtete 
Formen:  ^I\  -^  Px   und  PSc.      Dio   Kryslalle  üind  tafelförmig  nach 

:tp5c.  Spaltbarkeit  wurde  Dicht  beobachtet  Ebene  der  optischen 
Axen  '=  Basis* 

fi.  Aniliiidertvat  der  Säure  C^HnO* -CuH^ij^O^  (Anilinderivat 
it-r  a-Isopropylgliitarsäure),     Die  Kry stalle  waren  nidht  messbar, 

T,  Anilinderivat  der  aus  dem  Isocamphur  erhaltenen  Säure. 
Rboinbi&ch,  !i  :h:€  =  0,951 97  : 1 :  2,73828.  Die  nach  OP  tafelförmig 
gen  Krj'italle  zeigten  die  Formen  0  P  und  P*  Vollkommene  Spaltbar- 
iteit  aach  OP  Ebene  der  optischen  Axen  =  OP*  IM  ^  e.  2Ea 
=  lliM5'  (Na).    ^>t\   Starke  Doppelbrechung. 

S.  Aniliiidertvat  der  et Jsopropylglutarsäure  nach  Fbekik.  Rhom- 
bükOa.  83 : fr: c  =  0,94403  ;  1  :2,6i?3 10.  Beobachtete  Formen:  OP 
iMid  P.  Die  nach  der  Basis  tafelförmigen  Kry stalle  sind  nach  der- 
#el*»eD  Flache  vollkommen  spaltbar.  Optische  Ai^e neben e  =  Sym- 
memeebene.     73/=  c.   2Ea=  1170  24'  (Na);  ^><^  M.  B. 


-L  FocEt      Krystallographische    Untersuchung    organischer    Körper. 
Z\  f.  Ktynt.  30,  ft37— 641,  lS9y, 
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1.  Aethenyl-p-Aethoxymonophenylamidin:CinHi4N50.  Schmelz- 
punkt 113<>5'.  A.  AuBBRT,  Inaug.-Diss.,  Basel  1895,  2.  Rhombisch, 
hemimorph?  aihic  =  0,65747 : 1 : 1,59094.  Beobachtete  Formen; 
P  und  Vs  -P-  I^ie  farblosen,  bis  4  mm  grossen  Krystalle  haben  keine 
Spaltbarkeit. 

2.  Säure  C9H14O4  (Oxydationsproduct  des  Isophorons).  Schmelz- 
punkt 990.  R.  Rubel,  Inaug.-Diss.,  Bonn  1896,  26.  Rhombisch 
hemimorph.  ccib  :  c  =  0,6749  :  1  :  1,1046.  Beobaditete  Formen; 
00  P«-,  ooPoo,  OP,  Poo  und  00  P.  Die  farblosen,  tafelförmigen,  bis 
5  mm  breiten  Krystalle  sind  deutlich  nach  c  spaltbar.  Die  Ebene 
der  optischen  Axen  liegt  am  Orthopinakoid  und  die  IM  =  Axe  c 
Q  >  V. 

3.  Oxim  des  Isophorons,  CgHisNO.  Aus  Wasser  und  Aether 
Schmelzpunkt  99^.  R.  Rubel,  Inaug.-Diss.,  Bonn  1896,  23.  Trikliu 
a:h:c  =  0,9930  :  1  ;  0,6502;  a  =  115«  36' 30";  ß  =  1010  56' 
y  =  980  36'.  Beobachtete  Formen:  »P«^,  »PS,  OP,  »P',  'P'ir 
'P,oS.  Die  Krystalle  sind  farblos  und  bis  5  mm  gross;  sie  habet 
keine  Spaltbarkeit. 

4.  Oxim  des  Isophorons:  QiHi.NO.  Aus  Aether.  Schmelzp.  75"^ 
R.  Rubel,  Inaug.-Diss.,  Bonn  1896,  23.  Hexagonal.  a:c  =  1:0,4676 
Beobachtete  Formen :  00  P  und  P.  Die  farblosen ,  bis  6  mm  langer 
Krystalle  sind  nach  OP  spaltbar  und  besitzen  starke  negativ( 
Doppelbrechung. 

5.  Valeriansaures  Bruciu:  C2^H26N2  04  .  CsHjqOj  +  3  H2O 
Schütz  u.  Mabkwald,  Ber.  d.  ehem.  Ges.  29,  55,  1896.  Monoklin 
hemimorph.  a:h:c  =  2,2860 : 1 : 1,4983 ;  /3  =  82« 40'.  Beobachtet 
Formen:  <x>Pfö^  OP,  ooP,  P«,  P.  Die  Krystalle  sind  gelblich  um 
vollkommen  spaltbar  nach  00  P«",  weniger  vollkommen  nach  Ot 
Die  Ebene  der  optischen  Axen  steht  senkrecht  zum  seitlichen  Pina 
koid.     IM  =  Axe  h. 

6.  r-Weinsauresr-Pipecolin:  CßHisN.CßHßOe  4-  2HaO.  W.Mabk 
WALD,  Ber.  d.  ehem.  Ges.  29,  45,  1896.  Monoklin,  hemimorph 
aihic  =  1,1698:  1  :  1,7477;  ß  =  81^20'.  Beobachtete  Formen 
ooP"55"^.OP,  00  P,  P«,  P^,  —^/^P-äö.  Die  farblosen  Krystalle  sine 
langprismatisch,  bis  10  mm  laug,  ohne  Spaltbarkeit. 

7.  Traubensaures  Pipecolin:  C6H18N.C4H6O6  +  HaO.  W.Mark 
WALD,  Ber.  d.  ehem.  Ges.  29,  47,  1896.  Monoklin.  a:b:c  =  2,671 
:  1  :  1,368;  ß  =  85« 46' 30".  Beobachtete  Formen:  ooP«",  od 
— Psö",  Pöö".     Farblos  und  nach  P^  vollkommen  spaltbar. 

8.  Tetramethylpyrazin:  CgHuNj.  C.  Stobhb,  Joum.  f  prakt 
Chem.  53,  510,  1896.     Regulär;  reine  Oktaeder. 


9,  2-6-DimethylpyrÄziii;  C^H^Ks,  C.  Stokhe,  Joum.  f.  prakt. 
Cbem,  54,  493,  18ii6.  Schmebpunkt  47«  bis  48*».  Monoklin,  ath:c 
—  0J6I8  :  1 :  ?;  ß  =  B5^  23'.  Die  farblosen  Ery^talle  Bind  sehr 
Idtin  und  leicht  fiüchtig.  Sie  zeigten  die  Formen  ?r  P  und  Pi 
mä  waren  Dach  01^  vollkommen  spaltbar  Die  Ebene  der  optisch ea 
Alten  ist  die  SyiuDi^trieebene  und  die  IM  gegi^u  die  Kormalt  snr 
Bagis  im  spluen  Winkel  ß  um  ca.  7^  geneigt.  M.  B\ 
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A.  FüOK,     Krystallographisohe  Untersnchtingen  organischer  Verbin- 
düogen*     Zö.  f.  Krjst,  32,  90^98,  1899. 

L  ot-Oxim  des  Isoaeetopborons :  CaHiriNO,  Schmelzp,  75'>,  Die 
iieiagonalen  farblosen  Kry stalle  zeigen  die  Formen  ooPmid  P  und 
haben  das  Axenverhältnisg  azc  -^^  1  : 0,4676.  Deutlich  spaltbar  nach 
f^  P  ODd  itark  negativ  doppel brechend. 

*L  ^-Oiim  des  Isoacetophoronö:  CaHi^NO.  Scbmetzp,  99**  bis 
10<)*.  TrikUn-  aib:c  =  0,9930  :  1  ;  0,6502;  oe  —  UÖ^Sev/. 
ß—  101"  56\  y  =  98^26',  Beobachtete  Formen:  ooP^,  ^P5S, 
OP^  » P/,  '^'^'äö",  'Pf5S*  Die  bis  6mm  grossen,  farblosen  Krj'"8talle 
find  meist  lafelfömijg  ohne  Spaltbarkeit. 

3.  Einbasische  Säure  des  Isoacetophenons^  Ci,H|4  04.  Schmek- 
fwmkt  900  bis  lOO^.  Rhombisch  hemimorph.  a:h:ö  =  0,6749;  l 
:  1,1016.  Beob achtete  Formen:  ^P^,  cbPSo,  OP,  P*,  aP  Die 
tafeil^rmigen  Kryatalle  spalten  deutlich  nach  der  Basis.  Die  Ebeoe 
^  «^tischen  Axen  liegt  im  yorderen  Pinakoid;  die  IM  fällt  mit 
der  c-Äx©  7.uBammea     2  £^  =  ca.  75^;  ß  >  t^, 

4.  Triamidoazobenzol;  (Ci3HiJtN5)a  -|-  CgH^*  Schmelzpunkt  14^*^ 
b»  145".  Monoklin.  aibic  —  1,1804: 1 : 1,7966;  ß  =^  84»  52'.  Be- 
ohacJitece  Formen:  o^  P«",  äP>  OP,  Pi.  Die  Erystalle  sind  bis 
^'^V^iini  lang  und  bis  1  mm  dick.  Ihr  ganzer  Habitus  ist  dick 
Ufelförmlg  nach  dem  yorderen  Pinakoid.  Spaitbarkeit  wurde  nicht 
beabftcbleL 

5.  «-Dimethylpiperazin:   Ca  Hu  N^^     Schmekp.   llS«»  bis  119*>. 
MonoWin.    a:&:c  =  1,7026  :  1  :  2,9809;  ß  =  86^34'.     Beobachtete 
Fonoen :  0  P,  oc  P^  und  —  1*.    Die  farblosen  Kryatalle   spalten  sehr 
foHkommen  nach  0  P,     Die  Ebene  der  optischen  Axen  liegt  in  der  ^^ 
Sfiumetneebeiie;  atif  OP  tritt  am  Rande  eine  Axe  aus. 

6.  ^-Dimethylpiperazin:  C5  Hu  ^a^  Schmelzp*  114*^  bis  115^ 
Rkombiöch.  aihic  =  1,6534 : 1 : 2,7416.  Beobachtete  Formen :  0  P, 
«P,  P  Di^  farblosen  Kry  stalle  werden  schnell  trübe.  Sie  spalten 
ithr  vollkommen  nach  OP. 

21* 
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7.  Bromwasserstoffsaures  /3-Dimethylpiperazin :  Cg  H^  Nj .  2  HBi 
+H2O.  Rhombisch.  a:b:c  =  0,4578  :  1  :  0,2412.  BeobachteU 
Formen:  00  Pö",  ooPss,  00  P,  P«",  2P2,  OP.  Die  Krystalle  sind 
farblos  und  bis  10  mm  lang  und  3  mm  dick.  Ebene  der  optischei 
Axen  =  00  Pöö".    IM  =  c.    p  >  r.     Positiv  doppelbrechend. 

8.  /3  -  Dimethylpiperazinbichromat :  C6H14NJ  —  HiCrzOj,  Mono 
klin.  a:h:c=  1,0913  : 1 : 1,7296;  /3  =  84o34V8'.  Beobachtete  Formen 
0  P,  +  P»  —  -P-  I^ie  nach  der  Basis  tafelförmigen  Krystalle  spalter 
vollkommen  nach  dieser  Fläche.  Ihre  Axenebene  liegt  in  der  Sym 
metrieebene  und  auf  OP  tritt  am  Rande  eine  Axe  aus. 

9.  /3-Dimethylpiperazinphosphat:C6Hi4N2.2H3P04.H20.  Triklin 
a:h:c  =  0,6054 : 1 : 2,2037 ;  a  =  85n',  ß  =  I24037V2',  ?  =  96o38' 
Beobachtete  Formen:  odP/,  00 /P,  OP, 'P, 00.  Ziemlich  vollkommei 
spaltbar  nach  dem  Prisma.  Auf  dieser  Fläche  tritt  auch  ein( 
optische  Axe  aus. 

10.  Dibenzoyl-/S-Dimethylpiperazin:  CßHisl^aCCO-CelläJa+HjO 
Schmelzp.  147».  Vielleicht  monoklin.  a:h:c  =  2,6833  : 1 : 1,6013 
ß  =  720.17'.  Beobachtete  Formen:  ooP,  OP,  +P50,  +  V«^-  I>J' 
farblosen  trüben  Krystalle  sind  kurz  prismatisch  und  spalten  deutlicl 
nach  OP  und   00 P«". 

11.  a-Trimethylpiperazinchlorhydrat:  C7Hn;N2.2HCl.  Monoklir 
aibic  =  0,7489:1:?;  ß  =  65« 21'.  An  Formen  wurde  an  de 
glänzenden  tafelförmigen  Krystallen  nur  OP  und  odP  beobachtei 
Die  Substanz  spaltet  vollkommen   nach  OP  und  deutlich  nach  ogJ 

12.  Dibenzoyltrimethylpiperazin;  C7Hi4N2[CO  — CßH^Ja.  Schraeb 
punkt  1900.  Rhombisch.  a:h:c=:=  0,6720 : 1 : 0,4101.  Beobachtet 
Formen:  » P  «^,  ooP«,  i»P2,  P.  Die  Krystalle  sind  farblos  un 
trübe,  dick  tafelförmig  nach  ooPoo  und  spalten  ziemlich  vollkomme 
nach    00  P  00   und  »  P  «^. 

13.  Glycerinäther:  CßHioOs.  Schmelzp.  124»  bis  125o.  Di 
Substanz  ist  dimorph  und  krystallisirt:  1)  Monoklin  mit  a:h: 
=  0,772  :l  :?;  ß  =  58«  39'.  Beobachtete  Formen:  00  P,  OP  um 
00  P  ob .  Die  Ebene  der  optischen  Axen  steht  senkrecht  zur  Syn 
metrieebene.  Auf  OP  treten  beide  Axen  geneigt  aus.  2)  Triklii 
Die  Krystalle  sind  langprismatisch  und  spalten  deutlich  nach  Ol 
Auf  dieser  Fläche  tritt  auch  eine  Axe  schief  aus. 

14.  Di-epichlorhydrin:  CcHieOaCla.  Schmelzp.  112©  bis  113 
Monoklin.  a:h:c  =  0,9067  :  1  :  0,5464;  ß  =  6lo42'.  Beobachtei 
Formen :  »  P  «■,  0  P,  od  P,  +  P.  Bei  den  farblosen ,  prismatische 
Krystallen  steht  die  Axenebene  senkrecht  zur  Symmetrieebene.  Ai 
jeder  Prisraenfläche  tritt  eine  Axe  schief  aus. 


MÜdaX,   BÖMBR   U.    SOJUfBRFBI^D. 
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1 3.   Di*epiby drinainidcblorliy drat-Platijich  lorid : 

C«  Hio  0,<^  JJ^ ;  H  Cit  *  ^*  ^^*  +  ^^  ^^  *^- 
>IoDokliti.  azhtc  =  0,8865  :  1  :  0,456;  ß  =  74^42'.  Beobad^tete 
Formen;  OP,  ®P,  +P*  Die  glänzenden,  bis  2  mra  grossen  Krystalle 
selitü  wie  Rhomboeder  aua.  Sie  sind  merklich  nach  Oi'  und  oc  P 
ipltbiir.  Axenebene  ^=  Symmetrieebene.  Auf  OP  tritt  hart  uru 
Rande  eme  Axe  aus. 

16.  o-Dichlordipbeü}i:  Ci^HsiCIa,  Schmekp*  57^,  Rhombisch, 
a :&: c  =^  0,8297 rl  : Oj7459.  Die  bis  4  mm  grossen,  glänzenden 
Kfpiatle  zeigten  nur  »  P  und  P.  Die  Ebene  der  optischen  Äxen 
I»il4ei  die  Basis.     IM  =  Axe  1/. 

IL  m-Dinitro-o-Dianisidini  Ci^Hi^N^O^.  SchmelÄpiuikt  221"^. 
Roüibraune^  stengelig-taserige  Priemen  ohne  Endflächen,  die  parallel 
und  «enkrecbi  mi  den  Kanten  auslöschten.  M>  B. 


0.  MüGGK,  A.  Bö  MBS  u*  E.  SoMMEBFBLD,  KryetaUog]"aphi6che  Con- 
stÄiiU'n  einiger  chenü&cher  V^erbindnngen.  N.  Jahrb.  f.  Min.  1899, 
t  72— jJOp 

1,  Trsubensaure^  Barynrn:  BaC^HiOf-.oHsO.  Monoklin.  aib-.c 

-  $Mm  :  1 : 1,44^6;  ß  =  87«  54Vb'.  Beobachtete  Formen:  ^  P^, 
«Pi, — Fw^  OP,  Pii,  ^/jPi,  Die  kleinen,  1mm  langen,  tafel- 
ßrmigen  Krystalle  sind  nach  OP  unvollkommen  spaltbar.  Die  Ebene 
te  optischen  Axen  Bteht  senkrecht  auf  der  Syminetrieebene;  Q>v. 
ßrecättngserponeDt  y  für  Gelb  =  1,7886. 

2l  MesowetnHanres  Cakium;  CaC^  H4O6  +  3  HaO.  Die  nur  bis 
*'»min  grossen  Krystalie  waren  nicht  meesbar.  Das  Sak  scheint 
«uii  dem  ron  Hüjtze  gemessenen  inactiv  weinsauren  Calcium  mit 
3  Mol.  Kry stall  Wasser  identisch  ?na  sein*  Es  i^t  monoklin  mit  otP^ 
und  Px.  Die  ÄJEen ebene  liegt  im  seitlichen  Pinakoid,  Die  Kry-^ 
Ä»lle  icheineD   Zwillinge  nach   »  Pw  äu  sein. 

3.  Para-Amido-Phenacetursäure.  Die  nur  '/*  •  Ve  mm  gi'ossen, 
gelblichen  Krjställchen  smd  monoklin  mit  »P  und  OP,  a:h 
=  0,6€d  :  1;  ß  ^  61^14',  Die  optischen  Axen  liegen  senkrecht 
mr  Spnmetrieebene;  auf  OP  war  der  Austritt  des  Curvensystenis 
nm  dne  spitze,  oegatiye  Mittellinie  zru  beobachten.  2  Uli  =^  56"^  0' 
^^  2  Hjf^  ^  56*  12",Vj  Q<v.  Horizontale  Dispersion.  Doppel- 
bitthtiDg  noch  stärker  als  am  Aragon it*    Pkochroismus  schwach 

4.  BenaioylphtalTlhy  droxylamin:  Ci ;,  H9  N  O4.    Monoklin.    a:h:c 

-  0.5400: 1  :  0,81365  (§  =  84-^35^^.  Beobachtete  Formen:  OP,  *P, 
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s.a.    Krystallog^aphie. 


00  P«,  Pco,  00  P2.  Die  tafelförmigen  Krystalle  zeigten  sehr  starke 
Doppelbrechung  und  durch  0  P  eine  optische  Axe.  Ebene  der  opti- 
schen Axen    II  <x>PoD. 

•  5.  Para-Tolhydroxamsäuremetliylester:  C9H11NO2.  Monoklin. 
a:h:c=:  3,245  :  1  :  2,541;  ß  =  79«  2'.  Hauptsächlich  beobachtete 
Formen:  00  P«,  OP,  P«",  00 P.  Die  Krystalle  sind  vollkommen 
spaltbar  nach  00  P^.  Die  Ebene  ihrer  optischen  Axen  steht  senk- 
recht zur  Symmetrieebene.  2  H(Li)  =  72»  57'  und  2  H(Na)  =  72«  24Vi'. 
Brechungsexponent  a(Na)  =  1,5787. 

6.  Die  pyroelektrischen  Eigenschaften  des  monoklinen  Strontium- 
bitartrats: Sr  (C4H5O6) .  3  HjQ.  Die  monoklin-hemimorphen  Krystalle 
wurden  früher  schon  von  Soacohi  u.  Wtbouboff  untersucht  Die 
jetzt  von  SoMMBRFBLD  geprüften  Krystalle  stimmten  im  Habitus, 
in  den  optischen  Eigenschaften  und  in  der  vollkommenen  Spaltbar- 
keit nach  00 P«  mit  den  von  den  zuerst  genannten  Forschem  unter- 
suchten überein.  Sie  wurden  beim  Erwärmen  auf  30®  bis  35<^  und 
Abkühlen  auf  7®  sehr  stark  pyroelektrisch. 

7.  Metahydrocumarsäure :  CyHjoOa.  Monoklin.  Die  Flächen 
wurden  als  00  P«"  und  — P  gedeutet  Keine  deutliche  Spaltbarkeil. 
Doppelbrechung  sehr  stark.  Auch  deutliche  Absorptionsunterschiede: 
farblos  und  graubraun. 

8.  Metahydrocumarin :  C9  Hg  O2.  Die  4  mm  langen  Krystalle 
sind  monoklin  und  dicktafelig  nach  ooPi  mit  den  Formen:  odP®^, 
—  P  und  ooPoo.  Keine  deutliche  Spaltbarkeit  Sehr  starke  Doppel- 
brechung und  auffallende  Absorption  in  Braunroth. 

9.  Chlorcadmium:  CdCl2  .  2V2HaO.  Das  Salz  entsteht  beun 
Umkrystallisiren  des  käuflichen  Chlorcadmiums  unterhalb  6<>.  Mono- 
klin. a:h:c  =  1,1722  : 1 : 1,1134;  ß  =  84»  16'.  Beobachtete  Formen: 
OP,  —  P,  P,  ooPi.  Die  Krystalle  sind  dicktafelig  nach  OP  oder 
kurzpyramidal.  Die  Ebene  der  optischen  Axen  liegt  in  der  Sym- 
metrieebene. Positive  Doppelbrechung.  ß  ==  1,6428  (roth); 
ß  =  1,6513  (gelb)  und  2^^  =  56^42'  (roth)  und  =  56«  27'  (gelb). 

M.  B. 

W.  J.  PoPB.     lieber  die    Krystallformen   einiger   organischer  Ver- 
bindungen.    ZS.  f.  KryBt  31,  116—134,  1899. 

1.  Pseudaconitin :  C36H49NOia.  Triklin  -  hemiedrisch.  a:h:t 
=  0,8362  :  1  :  0,6938.  a,  /3,  y  betragen  nahezu  OQo.  Beobachtete 
Flächen:  00 P«,  'P,  P',  ^,  P^,  sowie  Andeutungen  von  odP/.  Die 
kleinen   farblosen  Krystalle   zeigen   gute  Spaltbarkeit.     Am    Rande 
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eioeÄ  Spältungsstuck^s  trat  eine  Axt  aus.  Die  Disperaion  war 
geneigt 

1  R^hu-ir-Brorocampbersäure-Anhydrid:  Cg  Hjg  Br<;  ,  ^>0, 

^x^hroei^pmikt  155<>  bis  U6^  Motjoklin.  a:bic=^  1,0835  : 1 : 1,2340; 
^  =  ÖI*0'  SO^     Beobachtete  Formen:    mF^,  OP,  I>w,  Päj,  mP^ 

P.    Die  groisen  opaken  Krystalle   erstarrten   schnell  zu  einer  cubi- 

hchm  Modification,   die   sich    aber   bald   in   eine   optisch  zweiaxige 

IMiicaiian    umwandelte.      Optisch    activea   ta  -  Bromeamphergäure- 

Aobjärid  ist  ebenfalls  dimorph« 

CO 

1  ReclUs-traij8-3r-Cami>hanamid:  O.CqHi3<r  .   Sohnielz- 

i  ''    TO.NHa 

punkl  107^5 *»  bis   108,5'*.      Kleine    farblose,    rhombische    Kiystalle, 

«:t:c  =  1,8287a:  1,4660,    Beobachtete  Formen:   <:^Pw,  0I\  Pm, 

%Pt,2Pw^     Aualöscbuog    auf  OP  parallel    ym   den  Kauten    der 

beiden  smdei'en  Pinakoide.     IM  =  c.     Schwache  negative  Doppel* 

4,  Rechts-3f  - Acetoxy campher eäu  re  -An  hy dr  i  d : 

€HaC0.0,CsHi»<^^>O. 

S<:limelzpunkt  86«  bis  87».  Monoklin.  a:h:c  ^=  » P=F,  OP,  <x>F, 
Kleine  farblose,  durchscheinende  Krystalle,  die  nach  0  P  tafelig  sind 
ußfl  nach  ^  P^  gut  spalten.  Die  Ebene  der  optischen  Äsen  stellt 
stnkTecht  %UT  Syinmetrieebene.  Auf  OP  sieht  man  den  spitzen 
Wiüktjl  der  optischen  Axen  am  Rande  des  Oeaichtsfeldea.  Negativ 
d0|i[»elbrechend* 

5.  RecUl«-äi- Acetoxy*ciß-3r-CamphanBäure : 

I — —Z 7/<^0 

OX,Hia(CH3,CO.O)/ 

-CO  OH. 

Scbmekp,123*>bisl2i«^.  Monoklin.  a:&;c=0,974:  l:l,159j  ^3^70'* 35', 
B^-i*bachtete  Formen:  »P«,  OP,  P^,  — P'E",  P«,  P,  <»P.  Äxen- 
ebeoe  -=  Symmetrie  ebene«  Auf  Pöö"  tritt  eine  Axe  ans.  Doppel- 
Wchuiig  schwach  positiv; 

6*  Rechta-ds-Caniphotricarbonsäure:  C7lIi;i(COOH)5.  Schmek- 
ptinki  145^  bis  150«.  Rhombisch«  aih:c^=  1,202  : 1 : 1,185,  Beob- 
»ciiiete  Formen:  qdP*",  0  P,  ^  P,  Piö,  P«.  Die  Ery  stalle  sind 
ToÜkomm«!!  spaltbar  nach  o:  P «"  und  od  P.  Ebene  der  optischen 
Äsen  ^=  «Pq6.     IM^a.    Positiv  doppelbrechend* 

7.  Lbki-Benzoy  Icampberoxira :  do  Hi^ :  T»f  O .  C  O .  C«  Hv  Schmelz- 
imatt  88*  bis    90*^.     Rhombisch -sphenoidi seh    durch    Aetzfiguren, 
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3  a.    Krystallographie. 


a:6:c  =  1,0194:1 :0,8544.  Beobachtete  Formen:  ooP«-,  »Pas, 
OP,  00 P,  Poo,  P«^,  P/2.  Die  nach  der  o-Axe  gestreckten  Krystalle 
haben  muscheligen  Bruch.     Axenebene  =  »P«'. 

8.  Brom  wasserstoffsaures  Links-Campheroxim  :  Cio  Hjg :  NOH 
. HBr.  Monoklin.  a:h:c=  1,4699 : 1 : 1,0706;  ß  =  SOHl'.  Be- 
obachtete Formen:  oöP«r,  OP,  — P«-,  Vs-P«",  »P,  P«.  Die  farb- 
losen tafeligen  Krystalle  spalten  gut  nach  OP.  Axenebene  =  Sym- 
metrieebene.    Positive  Doppelbrechung. 

9.  Inactives  Campheroxim:  CioHi6:NOH.  Monoklin.  a:h:c 
=  1,2579:1:0,7723;  ß  =  55« 48'.  Beobachtete  Formen:  OP,  P, 
00 P.  Grosse  tafelige  Kry stalle,  bei  denen  auf  OP  eine  Axe  austritt 
Axenebene  =  ooPi.  Rechts-  und  Links-Campheroxim,  welche  die 
inaotive  Verbindung  bilden,  krystallisiren  in  schönen  hemimorpben, 
monoklinen  Prismen  mit  dem  Axenverhältniss:  a:l):c=  1,0522:1: 
0,6073;  iJ  =  800 18'. 

10.  Parachlortoluol-3,5-disulfochlorid :  CßHa  (CH,)  Cl  (SOj  Cljs. 
1)  Aus  Benzol:  Schmelzpunkt  11 8«.  Monoklin.  a:5:c  =  0,7043 
:1 : 1,0262;  /3  =  74011,5'.  Beobachtete  Formen:  «Pi,  OP,  xP, 
4-  P«",  — Pä,  P.  2)  Aus  Aethylacetat:  Schmelzp.  118».  TetragonaL 
a : c  =  1 : 1,3647.  Beobachtete  Formen:  OP,  a>P,  Poo,  Py  ^zP- 
Sehr  schwach  positiv  doppelbrechend. 

11.  Toluol-3,5-disulfochlorid:  C6H8(CH5)(S02C1)2.  Schmelz- 
punkt  950.  Monoklin.  a:b:c  =  0,8132:1:0,8990;  ß  =  82« 5'. 
Beobachtete  Formen:   ooP«,   ooP,  Pob.     Opake  gelbliche  Kry  stalle. 

12.  Toluol-2,4-disulfanilid:  Q  H3  (C  H3)  (S  Og .  N  H  .  C«  H,),. 
Schmelzp.  1870.  Monoklin.  a  :l):c=0,6106:l  :0,5384; /3  =  530  31,5'. 
Beobachtete  Formen:  ooP«,  OP,  00 P,  Pöö".  Die  tafelförmigen, 
2  mm  langen  und  V«  i^ni  dicken  Kry  stalle  haben  auf  00  P  i  23^ 
Auslöschungsschiefe    zur    Kante     (xP«):OP    und    76o    zur    Kante 

QoPob   !  ooP. 

13.  Parachlortoruol.2.sulfanilid:  CeHs(CH8)Cl.SOa.NHC6H5. 
Schmelzp.  1440.  Monoklin.  a: 5 :c=  1,5711 : 1 :0,9254; /3  =  740 51,5'. 
Beobachtete  Formen:  ooP«",  ooP«,  00 P,  Pob.  Die  IM  steht  nahe- 
zu senkrecht  auf  ooPöö".  Geneigte  Dispersion.  Negative  Doppel- 
brechung. 

14.  Parachlortoluol.2,6.di8ulfochlorid:  CeH2(CH8)Cl(S02Cl),. 
Schmelzp.  IO80.  Monoklin.  a:b:c  =  0,4943 : 1 : 0,6533;  ß  =  74«  1'. 
Beobachtete  Formen:  ooPob,OP,  00 P,  P«.  Die  blassgelben  tafeligen 
Kry  stalle  sind  nach  ooPob  gut  spaltbar.  Ein  Interferenzbild  wurde 
nicht  beobachtet. 


RECTTfiB» 
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15.  Toluol'2,6-djsulfo(3hlorid :  Q  H^CC lh)(S  O^  V\%.  Schraelzp.  8SK 
ilonoy IB.  a:b:c=  0 Jo09 : 1 : 0,9243 ;  ^  =  40^ W.  Die  kleinen 
üirbtoftn  KrystÄlle  waren  sehr  zerbrechlich.  Jf.  B. 


AsröüST  Rbüteb*     KrystallogräipbiBcbe  UotersuchuDg    einiger  örga- 
uiflcber  Verbindungen,     N.  Jalirb.  t  Min*  1899,  1,  165^ — 215, 

L  Magnesiumplatincyanür  +  1  Glycerin  +  5 H^ O.  MgPtfCN)^ 
-f  CtHiOj  +  oH^O-  iS^adelförmige^  2  bis  3  mm  dicke,  eicliwach 
htaue  Eiystalle.  Dieselben  sind  mon  okiin,  a:b:c  ^=  0,965  40fi :  1 
:04i>244O;  ß  =  85«  56',  Beobachtete  Fonuen:  ooi*c«,  ^I\  ^Pi, 
0/\Pi,  Dentlich  ßpaltbar  nach  OP,  Sehr  eigenthümlich  sind 
dl«  o^tiscben  Eigenschaften  des  Korpera.  Im  weissen  Licht  trat 
bei  gekreuzten  NicoU  keine  Dunkelheit  ein;  bei  Anwendung  vcm 
liotDögenen  Licbtarten  war  die  Aiislöschung  entsprechend  der  Sym* 
metri^  des  raoooklmen  Systems,  Die  Aupil5echungsschiefe  wechselt 
füf  die  verschiedenen  Farben  ganz  beträchtlich.  Die  Axcnebene 
ikgt  Im  äeitUchen  Piuakoid.  Für  die  meisten  Farben  ist  eine  sehr 
Harke,  geneigte  Dispersion  vorhanden;  der  Axenwinkel  ist  Äiemlioh 
pvm  und  die  ^\xenebene  liegt  in  der  Symmetrieebene.  Für  einige 
wdbe  Lichttirten  ist  der  Körper  entweder  einaxig  oder  die  Axen- 
eb«De  liegt  senkrecht  zur  Symmetrieebene  und  die  Dispersion  ist 
borboutaL  Für  Li,  Na  und  Tl  ist  der  Charakter  der  Doppel- 
brs&hiiiig  negatir.     ß  flir  Na  =^  1,584154* 

2,  Tetra methylharnsänre:  C!»HiaN4  03*  Schmelzpunkt  228". 
Moüoklin.  a:b:c=  1,788733:1:1,914394;  ß  =  6P40'54^  Be- 
cWbiete  Formen:  OP,  Pio,  »P,  obP^,  +  Vi  ^-  Die  KryatiUe  aus 
HydioxycofiTeinsilber  sind  nach  der  b-Axe,  die  ans  Wasser  nach 
im  e-Äxe  gestreckt.  Dieselben  sind  ungefärbt  und  nach  OP  nnd 
xF  »paltbar.  Die  Axenebene  st^ht  senkrecht  zur  Symmetrieebene ; 
IM  m  spttzen  Winkel  ß.  ^  >  v,  Horizontale  Dispersion,  Starke 
poiitiFe  Doppelbrechung,  ß  =  1,609276  tur  Na,  y  —  1,588442 
iiim1ii=  1,75S943. 

3,  fli- Methyl -Xylosid:  C^^Hy  0, .  CH^^,  Schmelzp.  90»  bis  92^ 
Monuklii)  hemimorph.  ö: 6  :c=  1,277208: 1 1 0,801 990;  /3  =  68na'40", 
Ifegbacbtete  Formen:  OP,  i:r>P^,  ^P,  2Pi.  Nadelformige  Kry- 
Piane.  Die  Axenebene  liegt  im  Klinopinakoid;  die  131  bildet 
mh  c  einen  Winkel  von  30^-  Massige  negative  Doppelbrechung. 
)J^  1,52^624  für  Na  und  2  F«  =  So«  13' 56",     Q>t\ 

1  «-Methyl-Galactosid:  CflHuOs.CHs.  Schmelzpunkt  lUR 
Bfcomygch,  a  :h :  c  =  0,622  fi43  r  1 : 1,741 807.  Beobachtete  Formen : 
•P,  P«,  P^,   2P*.      Axenebene    ist     xP^,   IM  =  c,      ^  <  f\ 
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3  a.    Krystallographie. 


Massige  positive  Doppelbrechung.  Für  Na  ist  a  =  1,528619, 
ß  =  1,522979  und  y  =  1,521581. 

5.  a-Methyl-Rhamnosid:  CeHuOß.CHs.  Schmelzpunkt  108« 
bis  1090.  Rhombisch,  aift^c  =  0,6205969: 1 :0,563  7 10  5.  Be- 
obachtete Formen:  »P,  ooP2,  ooP«,  Pöö",  P«,  2Poo.  Die  klaren 
farblosen  Kiystalle  haben  die  Ebene  der  optischen  Axen  im  Brachy- 
pinakoid.  IM  •=  c.  Negative,  massige  Doppelbrechung.  q>v, 
2Fa  für  Na  =  360 11' 18".  Ebenso  ist  für  Na :a  =  1,540733, 
ß  =  1,540010  und  )*  =  1,536217. 

6.  Triacetondihydroxylaminanhydrid :  C9  Hjs  Nq  O2.  Schmelz- 
punkt 1010  bis  1020.  Triklin.  a:5:c  =  0,7472556: 1 : 0,3772244 
und  a  =  940  6' 2",  ß  =  1040  2' 40",  y  =  85o30'41".  Beobachtete 
Formen:  OP,  00 /P,  ooP/,  ,P,  P„  2^,w.  Farblose  Krystalle  mit 
einer  Spaltbarkeit  nach  00 P/.  Auf  »P/  excentrischer  Austritt  einer 
optischen  Axe.  Starke  positive  Doppelbrechung.  2  F«  für  Na 
=  580  5' 34".     Q<v.     ß  für  Na  =  1,521773. 

7.  Zinkdoppelsalz  des  Triacetondiaminchlorhydrats:  C^H^NsO 
.2HCl.ZnCl3.  Schmelzp.  2080.  Monoklin.  a:6:c  =  1,492300:1 
:  1,3204848;  /3=  560 32' 40".  Beobachtete  Formen:  «P«^,  aP, 
OP,  +2P^,  Pob,  H-P,  +V3^»  +-P2.  Die  Kiystalle  sind  ent- 
weder nach  der  a-  oder  c-Axe  verkürzt.  Axenebene  senkrecht  zur 
Symmetrieebene.  IM  bildet  mit  der  c-Axe  einen  Winkel  von  49*. 
Starke  positive  Doppelbrechung.  Q<v,  2  7«  für  Na  =  360  13' 40", 
a  =  1,594415,  ß  =  1,568762,  y  =  1,566090. 

8.  Anisbenztolhydroxylamin :     C7  H7  O .  C<^ 

^O.CO.C7H7 
Schmelzp.  133o  bis  134o.  Monoklin.  a:b:c  =  1,670183: 1 : 1,976563; 
ß  =  820  39'.  Beobachtete  Formen:  OP,  ooP^,  +P,  —  P,  —  P«, 
—  ^/aP,  ^/qPod,  Axenebene  liegt  im  Klinopinakoid ;  energische 
positive  Doppelbrechung.  2  7«  für  Na  =  71oil'46";  q>v.  ßfui 
Na  =  1,619729. 

^NO(COC7H70) 

9.  Tolanishydroxamsäure:     C7H7Cf^ 

^OH 
Schmelzpunkt  155o.    Monoklin.     a:6:c  =  0,8499853: 1 :0,5041971: 

ß  :r=  720 18' 53".  Beobachtete  Formen:  ooP,  a>P2,  OP,  +  P.  Nacb 
der  c-Axe  gestreckte,  nadelformige  Krystalle  mit  geringer  Spaltbar 
keit  nach  +  P  und  starker  positiver  Doppelbrechung.  Die  Axen- 
ebene liegt  in  der  Symmetrieebene  und  die  I3£  steht  senkrechl 
zur  c-Axe.     2  Fa  =  63048' 36"  für  Na  und  ß  =  1,578708. 
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10.  Än'istolbydroxamsäare:    CyHiO.C^ 

Nr 


%^ 

Scbmebp.  \k%\  MoDoklin.  a\h\c  =  0,404 860 4 :  1 ; 0,975 945  9; 
jj  =  79«17'4r'-  Beobachtete  Formen:  01%  +  P^,  --P^,  />i , 
äff».  Dk  Kry stalle  sind  tafelförmig  nach  OP  und  nach  der />Axe 
g^flreckt;  sie  sind  vollkommeü  naoh  OP  spaltbar.  Eg  waren  auch 
ZriUmge  vorhanden  nach  dem  Gesetz:  Zwillingeaxu  die  Normale  auf 
0J\  ZiiBammensetzungetiäche  OP.  Die  Axenebene  liegt  in  der 
STBimetrieebene;  die  IM  bildet  mit  t  einen  Winkel  von  49**, 
2r^  f&r  Na  =  50"  10' 32".  p<tJ,  Energische  positive  Doppel- 
bwcliung,    |S  für  Na  =  1,560704, 

>N0(C0,C,H7  0) 

11.  Tolanisbenzhydroxylamin :    CjHtC^ 

Sdimelzpünkt  146",  Monoklin.  a :  ti  t  c  =  1,176622 : 1 : 1,125092  j 
^  =  i9'>29'20^'.  Beobachtete  Formen;  OP,  cbPöE",  a=P,  +P«, 
-|- '2P2,  — 2P2.  Die  1  ><  2  mm  kleinen,  schwach  weingelben 
KryBtaile  sind  nach  der  ft-Axe  gestreckt  und  nach  OP  vollkommen 
^taltbftr.  Die  Axenebene  iteht  senkrecht  xur  Symmetrieebene.  Um 
djt*  JJf  zeigte  sich  gekreuzte  Dispersion.  ^  <  r.  2  F^  für  Na 
=  64*55'  and  ^  für  Na  =  1,644652. 

12.  BrommeßaeonsaureB  Zink;  C^.  H3  Br  O4  Zn  +  8 H^ O.  Mono- 
khn.  ^-^iic^  1,417 160 a;035ö584j  ^  =  87'>44'1",  Beobachtete 
Fonneti:  ^P«^,  «.P,  »P2,  —  P,  +  P,  —  P^,  -|-P^.  Gut  spaltbar 
Oäefa  aPx.  Die  Axenebene  liegt  senkrecht  ^ur  Symraetrieebene» 
Per  Charakter  der  Doppelbrechung  um  die  IM  ist  negativ.  9>tr, 
IV^  tm  Na  —  71  ^'21' 12"  und  ^  für  Na  =  1,474305.        Jf.  B, 


ÜBaMJLsr!i   Traube.      Beiträge   zur   Kenntniss    der   ßheraischen    Zu- 
satDm&DgetEimg   tind  Kryatallform   der   äpfelsauren    Salze.     Z8.   f. 

i.  Snures  äpfelsaures  Kalium:  KC^H^Ov  +  SViHjjO.     Rhom- 

biKii  bemiedriscfa.    a :  ö :  <^  =  0,5355 : 1 : 0,547  L  Beobachtete  Formen : 

»P,  »P55   und  P^.    Die  0,3  cm  grossen  und  1  mm  dicken  Kry stalle 

«04  m  der  Richtung  der  c  Axe  verlängert.     Die  Hemiedrie  ergiebt 

«eil  aus  den  Aetzfigtiren.   Axenebene  ^  ooPäg  ;  IM  =^  a.     Positive 

Ilopfie?  b  rech  ung. 

1  yiaures  fipfelsÄUres  Rubidium:  RbC4Hs  O.^  +  ^V^HaO.  Rhom- 
bi*4?ii-betiiiedriscb.    aiht r=  0,4986 ;  1 : 0,51 36.    Eeobaelitete  Formen : 


i 
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3  a.    Krystallographie. 


00  P,    ooPoo,   Poo.      Die    krystallographische  Ausbildung    und    die 
optischen  Eigenschaften  sind  dieselben,  wie  die  des  Kaliumsalzes. 

3.  Saures  äpfelsaures  Natrium ;  Na  C4  H5  O5  +  2  Hg  O.  Rhombisch- 
hemiedrisch.  a:b  :c  =  ?  :l: 0,9705.  Beobachtete  Formen:  odP«, 
odP«,  Poo,  2Poo.  Die  wasserhellen,  nach  ooP«  tafölförmigen 
Krystalle  sind  deutlich  spaltbar  nach  der  Basis.  Axenebene=  ooP«  ; 
IM  =  c;  negative  Doppelbrechung. 

4.  Saures  äpfelsaures  Lithium  mit  6  Mol.  H2O.LiC4H305 
+  öHjO.  Monoklin-hemimorph.  a  :  b  :  c  =  0,3917  :  1 :0,4899; 
ß  =  138H8'.  Beobachtete  Formen:  OP,  ooP,  ooP^,  ooPi,  +i 
und  P^.  Besonders  aus  saurer  Lösung  bilden  sich  deutlich  hemi- 
morphe  Krystalle,  die  wasserhell  sind  und  nach  <xPa>  gut  spalten. 
Axenebene  =  ooP«  ;  geneigte  Dispersion;  deutlich  polarelektrisch. 

5.  Saures  äpfelsaures  Lithium  mit  1  Mol.  H2O.LiC4H5  05 
4-  H2O.  Tetragonal-trapezoedrisch- hemiedrisch  nach  den  Aelz- 
figuren.  a:c=  1:1,2447.  Beobachtete  Formen:  OP  und  P.  Die 
2  mm  grossen  wasserhellen  Krystalle  sind  tafelförmig  nach  OP. 

6.  Neutrales  äpfelsaures  Lithium  :LiaC4H405  4- H2O.  Rhombisch. 
a:h:c  =  0,6556 : 1 :0,7033.  Beobachtete  Formen:  »P,  »Ps,  Ps. 
Die  tafelförmigen  Krystalle  werden  an  der  Luft  bald  weiss  und 
undurchsichtig. 

7.  Neutrales  äpfelsaures  Calcium :  Ca  C4  H4  O5  -|-  3  Hj  O.  Rhoni 
bisch-hemiedrisch.  a:h\c  =  0,4375 : 1 : 1,093  23.  Beobachtete  Formen 

>^    'hl 
2 

Doppelbrechung. 

8.  Saures  äpfelsaures  Strontium :  Sr  (C4  H5  Oj^  +  6  Ha  O.  Rhom 
bisch-hemiedrisch.  a:}):c:=  0,9646  : 1 : 0,9037.  Beobachtete  Formen 
00 P,  P^,  ^/qP'^,  00 P«^.  Die  schwach  gelblichen  Krystalle  8in<] 
nach  der  c-Axe  verlängert.  Axenebene  =  ooPäö;  IM=  c;  posi 
tive  Doppelbrechung.     Die  Hemiedrie    erfolgt  aus  den  Aetzfiguren 

9.  Saures  äpfelsaures  Magnesium:  Mg (0411505)3  +  2H2O 
Tetragonal-trapezoedrisch -hemiedrisch.  a:c  =  1:2,0536.  ßeob 
achtete  Formen:  P,  OP  und  bisweilen  V4P.  Die  Aetzfiguren  aui 
OP  sind  schief  gestellte  Quadrate.  Deutlich  circularpolarisirend 
negativ  doppelbrechend;  deutlich  spaltbar  nach  OP. 

1 0.  Neutrales  äpfelsaures  Magnesium  mit  5  Mol.  H9  O .  Mg  C4  H4  0; 
H-  5H2O.  Rhombisch -hemiedrisch.  a:h:c  =  0,7377:1:0,4040 
Beobachtete  Formen:  ooP,  P^y  P/^-,  »Poo.  Krystalle  wasserhell 
Axenebene  =  OP;  IM  =  5.     Negative  Doppelbrechung. 


oPaS  •    Po 


Axenebene  =  ooP«  ;  IM  =  a;    positive 


TEÄtTBE. 
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1 1.  Neutrales  äpfelsaureß  Magnesium  mit  3  Mol.  Hj  O  .  MgC*  HiO^ 
^  I Hj 0.  Monoklin  - liemiraorpb.  athic  ^  0,8579  :  1  :  0,fi01Ö; 
ß^li}b<^B&.    Beobachtete  Fonoen:    ^P,   opP®,   <xPoo,  OP,  —  P^, 

-  ^,P*,  P«,  1  tP*^-  I^i^  wasaerhellen  Krystalle  epalten  voll- 
koiiMiieD  nacb  der  Basis-  <xP^  ist  stets  nur  an  einer  Seite  vor- 
bänden. 

12.  Neuti-ales  äpfeUaureg  Zink :  Zu  C*  H*  O^  +  3  Ha  O.  MonokUn- 
hmimorph.  a:bi€  =  0,8619 : 1 :  0,5762 ;  ^  =  106*^  18',  Beobach- 
tet« Formen;  odP,  »P^,  OP,  ccP«,  P^-  Gut  spaltbar  nach  OP 
Wasserhell 

13.  Saures  äpfelsanres  Kupfer  mit  2  Mol.  HaO,  Cu(C4H,  0:,)3 
+  2 H| O.  Tetragonal'trapesoedriech-heniiedrisch.  a^c=l:l,9953. 
Ö^bidiiete  Formen;  ^/sP,  ^U^-t  P*    Blaue,  durchsichtige  Kryötalk. 

U.   Saures   äpfekaures  Kupfer  mit  1  Moh  n2  0.Cu(C4  H.OOa 

-  H.O.  Monoklin -hemimorph,  da  ^iP^^  immer  uur  an  der 
mhm Seite  ansgebildet  ist.  a:b:c^ 0Jfi68 : 1 : 0,9699 ;  ß  =  m^ 56'. 
Beobacblete  Formen:  *P,  OP,  P^,  —  P^,  Vs^i^  —'/.P^,  Dk 
KrvitaUe  sind  tiefblau*  Äxenebene  ^=  *P»  5  /Jf  stellt  iast  senk- 
ftciit  auf  OP. 

15,  Saures  äpfekaures  Maugan;  Mn  (C4  H^  05)3  -\-  2  Hg  O, 
Telragooal-trapezoedi'isch-lieniiedrisch.  a:c  =  1 :  2^0156.  Beobacli- 
leie  Formen:  P,  V s  i^,  V^P  und  OP,  V^^'i  Vi^-  Blassröthlicbe 
Krjitaile,  deren  Eigenschaften  diefielben  wie  die  des  Magnesium- 
l^tmskta  sind 

16.  Nemrales  äpfelsaures  Mangan  mit  3  Mol,  H3O  .MnCiH^O:, 

-  5  Hj  0.  Monoklin  -  hemimorpk  a:b:e  ^  0,8871  i  1  ;  0,6G92  \ 
j!=101»30'.  Beobacbiete  Formen:  ^^P,  »Pao,  ^P^,  P^,  OP 
B^nae,  echwacb  röthliche  Krystäl leben, 

17.  Nentrales  äpfel^aurea  Mangan  mit  4 Mol.  H^O.Mn 04X1405 

-  iUi  0.      Rhombisch  -  hemi^drisch.      aihic  =  0,9844 ;  1 ;  0,1076. 

P 
B©ol»ehtele    Formen:      xP,    OP,    ^P^,    P^,    2    ^'      WasBerhell. 

Areaebene  ^  :pPx;  Jilf=a;  negative  Doppelbrechung. 

18,  Saures  äpfelsaurea  Kobalt:  CoCCiHsO.O  +  2HaO.  Tetra- 
gODal-LrapesEOedriach-hemiedrisch.  a:c  —  1:2,0245.  Beobachtete' 
Formen:  P,  ^,  g  P,  V»Pt  0^*  Dankelrothe  KrystÄllchen  mit  den 
Eigeüschaften  des  isomorphen  Magnesinmbiinalats. 

m  Neutrales  äpfelaaures  Kobalt:  CoCH^O,  +  311^0.  Mono- 
kUa.hemimorpb.  a:hic  =  0,919^7  : 1  :  0,6386;  ß  =  lOT'^  10'.  Be- 
ulmehtete   Formen;     xP,    »Pä,    ^Pi,  OP,  P^-     Üie  tiefrotben 


w 


334 


3  a.    Krystallographie. 


Kryställchen    haben    dieselben    Eigenschaften    wie    das  isomorphe 
Magnesiumsalz. 

20.  Saures  äpfelsaures  Nickel;  Ni(C4H5  05)a  +  2HaO.  Tetra- 
gonal-trapezoedrisch-hemiedrisch.  a :  c  =  1 : 1,9965.  Beobachtete 
Formen:  Pund  OP.  Die  tiefgrünen,  nach  OP  tafelförmigen  Kry stalle 
haben  dieselben  optischen  Eigenschaften  und  Spaltbarkeit  wie  das 
isomorphe  Magnesiumbimalat.  M,  B. 


V.  Goldschmidt.    Ueber  einen  Krystallmodellirapparat.    ZS.  f.  Kryst 

31,  223—228,  1899. 

Nach  einem  neuen  Princip  auf  Grund  seiner  zweikreisigen 
Messung  hat  der  Verf.  einen  neuen  Krystallmodellirapparat  ange- 
geben. Derselbe  besteht  aus  einem  Vertical-  und  einem  Horizontal- 
kreis. An  dem  ersteren  ist  das  zu  bearbeitende  Werkstück  befestigt, 
während  der  zweite  das  Messer  trägt,  welches  sich  durch  eine 
Schraube  nach  dem  Gentium  des  Horizontalkreises  verschieben  lässt. 
Die  beiden  Kreise-  sind  mit  Theilungen  auf  1^  versehen.  Vor- 
läufig eignet  sich  der  Apparat  des  Festhaltens  wegen  aber  nur  dazu, 
an  einem  Ende  ausgebildete  Krystalle  im  Modell  herzustellen.  Als 
Material  empfiehlt  der  Verf.  Gyps,  Speckstein,  Wachs,  Paraffin, 
Holz,  Elfenbein,  Metalle  und,  wenn  der  Apparat  in  einen  Schleif- 
apparat verwandelt  wird,  Glas.  Die  so  erhaltenen  Modelle  sind 
sehr  naturgetreu  und  harmonisch  in  den  Grössenverhältnissen  der 
Flächen.  Da  die  Herstellung  eines  Modells  auf  diese  Weise  sehr 
rasch  geht,  so  kann  dieselbe  ohne  grosse  Uebung  von  Jedem  er- 
folgen. Es  können  dann  für  jede  Arbeit  Originalmodelle  hergestellt 
werden  und  an  solche,  welche  sich  dafür  interessiren ,  verschickt 
werden.  Auch  dient  der  Apparat  zum  Studium  der  Centraldistanz 
der  Flächen  und  kann  unmittelbar  als  Grobgoniometer  Verwendung 
finden.  M.  B, 

Gustav  Halle,  üniversalschleifapparat  fiir  den  Handgebrauch  zur 
schnellen  Anfertigung  von  orientirten  Krystallpräpai^aten.  Der 
Mechaniker  7,  198—200,  1899. 

Der  Mechaniker  Halle  aus  Rixdorf  beschreibt  in  diesem  Auf- 
satze einen  kleinen  Schleifapparat,  welcher  allen  Anforderungen  ent- 
spricht. Das  zu  schleifende  Präparat  kann  in  einem  bestimmten 
Winkel  geneigt  und  in  dieser  Lage  festgeklemmt  werden.  Femer 
ist  an  diesem  Apparat  das  Schleifobject  um  seine  Längsaxe  drehbar 
und  verstellbar  und  drittens  wird  das  Präparat  auf  einem  vollständig 
durchsichtigen  Objectträger  geschliffen,  so  dass  es  bereits  während  der 
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SÄilarbeit  jederzeit  schnell  abgeflomraen ,  im  l'olfirisatioiisapparat 
contToUirt  und  bequem  wieder  g^enaii  einge&jetzt  werden  kanii.  In 
folge  dessen  kann  die  richtige  Lage  des  zu  schleifenden  Kryslalleu 
in  wenigen  Minuten  eingestellt  werden.  —  An  der  Hand  eintr  in 
halber  Grösse  angefertigten  Abbildung  wird  der  Apparat  genau  be- 
schrieben. Für  ganz  kleine  Kry stalle  ist  ein  besonderem  kleines 
Attribut  hergestellt  worden.  3L  B. 


Ä,  E.  Tutton.  Verbesseningen    an   dem    Apparate   zum   Sclmeiden, 
Schleifen  und  Poliren    genau    orientirter   Krystallplattcn.      ZS,  f. 

Kmt  31,  458 — 467,  1899. 

Za  dem  grossen  Schneid-,   Schleif-   und  Polirapparat,   welcher 
früher  in  der  ZS.  f.  Kryst.  beschrieben  wurde   und    der,   im  South 
Kensinglon- Museum  in  London  aufgestellt,  ohne  liücksicht  auf  die 
Kosten,  Platten,  Blöcke  und  Prismen  von  höchster  erreichbarer  Ge- 
nauigkeit der  OrientiruDg  und  vollständiger  Ebenheit  der  Oberflächen 
herzustellen  gestattet,  hat  der  Verf,  einige  Verbesserungen  folgen<ler 
Art  hiii£tigefiigt.     Der  Schleiftisch    ist   in    einer  ganz   neuen  Weise 
montirt  wrorden  und  erlauVjt  jetzt  eine  Bewegung  in  Beiner  eigetien 
Ebene,  so  dass  man  den  gebrauchten  Theil  bedeutend  mehr  variiren 
kana    Seine  Justirung  wird  durch  eine  kreiy  form  ige  liaHisphitte  bc- 
mrkL    Sodann  sind  zu   den   dem   ersten  Instrumente  beigegelieuen 
Schneidescheiben  noch  zwei  neue  gekommen:  .eine  aus  luirtem  Wachs 
zsira  Poliren  und  eine  zweite  aus  Schmirgeltuch  zum  Schleifen.    Drei 
Deae    Kr}*stallhalter    dienen    dazu,    prij^matische    und    tafelförmige 
Krystalle  gut  zu  halten.      Sodann    ist  ein   bcsondcrtr  Krystalljustir- 
api Karat  hinzugefugt  worden,   um  Prismen  von  60^^  für  KctVuctions- 
UxjhachtuDgen  herzustellen.     Eine  kleine   Klaue  dient  dazu,  um  die 
mit  Gegengewichten  bel-^ stete  Axl-  des  Apparates  für  die  Variation 
des  Erystalldruckes  auf  dem  Schleiftische  fcstzidi alten.     Die  beiden 
letzten   Verbesserungen    sind   zwei   Ansätze   zu    dem    Tt^^leskop    des 
Goniometers  für   das    Studium    vlc  inaler   Krystall  flach  im    und    oine 
neue  Anordnungsmethode    für    die    bewegliche    f^inse,    welche    den 
Zweck   hat,   das   optische   System    in    dasjenige    eines    gering    ver- 
grössernden  Mikroskope   umzuwandeln*     Für  die  genaue  Kenntniss- 
"tia^me  der  Apparate    nmss   auf  die  Arbeit   selbst  und    dif  iiir  bei- 
Itgebene  Textiigur  verwiesen  werden.  M*  i>. 
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Vorreden  und  Einleitungen  zu  classischen  Werken  der  Mechanik: 
Galilei,  Newton,  d'Alembbbt,  Lagbangb,  Kibchhoff,  Hebtz, 
Helmholtz.  Uebersetzt  und  herausgegeben  von  Mitgliedern  der 
Philosophischen  Gesellschaft  an  der  Universität  zu  Wien  (ü.  Baod 
der  Veröffentlichungen  der  Philosophischen  Gesellschaft  an  der 
Universität  zu  Wien),  gr.  8<>.  Vn  u.  258  S.  Leipzig,  C.  E.  M.  Pfeffer, 
1899  t. 

Bei  den  Festen,  die  im  December  1892  als  Gedenktage  an 
Galilei's  Uebemahme  der  Professur  zu  Padua  gefeiert  wurden, 
kam  der  Ausdruck  „il  sommo  filosofo"  für  den  Vater  der  modernen 
Mechanik  in  allen  Reden  immer  wieder  vor,  um  der  ganzen  Welt 
zu  zeigen,  dass  nicht  dem  Physiker  Galilei  die  Feste  galten,  son- 
dern dem  Denker,  dessen  Einfluss  auf  die  Erkenntnisslehre  nicht 
hoch  genug  veranschlagt  werden  könnte.  In  der  richtigen  Anschauung, 
dass  die  allgemeinen  Auslassungen  der  Begründer  unserer  Vor- 
stellungen in  der  Mechanik  einen  hervorragenden  Antheil  an  der 
Ausbildung  der  neueren  philosophischen  Begriffe  ausgeübt  haben, 
ist  die  Wiener  philosophische  Gesellschaft  zur  Herausgabe  des  vor- 
liegenden Werkes  geschritten,  das  in  die  Hausbibliothek  eines  jeden 
Physikers  und  Mathematikers  gehört.  Die  nicht  deutsch  geschrie- 
benen Originale  sind  übersetzt:  Galilei  von  Zindleb,  Newton 
und  CoTES  von  E.  v.  Schwbidleb  (Vorrede),  Newton  (Einleitung) 
von  ZiNDLEB,  d'Alembebt  von  R.  V.  Stebneck,  Lagbangb  von 
HöFLEB.  Die  endgültige  Feststellung  des  Textes  erfolgte  in  ge- 
meinechaftlicher  Beratbung,  an  der  auch  Fulda  und  Neisseb  ^li^ 
wirkten.      In    einem   Anhange  sind  dann    aber  auch    „die   Original- 
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tcxw  fon  GaiiH^i^  Newton,  d'Alembeet,  Lagbänge  mit  Beiuer- 
kuflireii  über  die  zu  Grunde  gelegten  Ausgaben"  abgedruckt.  Wir 
schliessen  mit  einem  Satze  aus  der  vom  Herausgel) er  Höfleb  ge- 
ichfieWneu  Yorbemerkung:  ^Dieses  Stück  Wissen  scluit\8geschichte 
TOü  wemg  mehr  als  einem  Vieiteljabitauseud  giebt  oin  fast  drauiati seh 
*as«liauUche§  Bild  su  jenem  Aaiinuätfx,  epyvt Bg  dtoöm^ovaiv  aXXnj^otg, 
welches  Whewbll  seiner  Geschichte  der  inductiveo  Wissenscbaiten 
Tölgesetzt  Latte, ^  Xj;. 

B.  PoiscAEfi.  Cin^matlqiie  et  m^caniBmee.  Potenticl  et  raecanit|ue 
des  duides.  Conrs  profess^  h  la  Sorbonne.  Redige  par  Ä*  Goillet. 
fr.  »^.     nr  u.  385  8.      Pari^,  G.  Carr4  et  C.  Naud,  1899  f. 

Der  vorliegende  Band  gehört  zn  der  Sammhing  der  j^Gours 
de  1a  Fai-ult^  des  Sciences  de  Paris  publies  par  l*Association  ami- 
eile  de^  eleves  et  anciens  eleves  de  la  Faculte  des  Sciencea*',  Aus 
verttihipdeueD  heterogenen  Bes  tan  dt  heilen  zu  saminen  gesetzt  ^  geht 
iler  Inhalt  nicht  ijber  dasjenige  hinaus,  was  in  einer  ersten  Vor- 
Inmg  betretfs  der  abgehandelten  Gegenstände  geboten  zu  werden 
j4cgL  Die  Bebandlung  ist  einfach  und  bedient  sicli  besonders  in 
dtn  kißem atisehen  Abschnitte  häufig  geometrischer  Betrachtungen 
whtu  den    sonst   durchweg  gebrauchten   analytischen  Ableitungen, 

Der  erste  Tbeü  erledigt  im  ersten  Capitel  die  Kinematik  des 
Punktes,  im  zweiten  die  Bewegung  einer  unveränderlichen  ebenen 
Figur  ia  ihrer  Ebene,  im  dritten  die  Bewegung  eines  starren  Kör- 
\trT\  im  vierten  die  Schraubenbewegung,  zusammen  auf  120  Seiten. 
Der  Relativ liewegitng  eines  Fnnktes  ist  das  fünfte  Capitel  gewidmet, 
4tfD  Machanismen  zur  Verwandhing  verschiedener  Bt^wegungen  lu 
matidcT  dm  sechste  (S.  121  bis  200).  Viel  elementarer  als  die 
ffl^oDÄ  de  cinematique*^  von  G.  Koeicios  (diese  Ber,  53  [1],  363, 
189TX  amfasst  diese  Darstellung  der  Kinematik  noch  nicht  halb  so 
viel  Seiten  und  g'tebt  ausserdem  die  Theorie  der  Mechanismen,  die 
tarn  grÜ!ü>eren  Theile  bei  Koekiqs  in  dem  allein  vorliegenden 
Biode  fll»er  wCin^raatique  theorique*'   fehlen. 

Der  zweite  Theil  beschäftigt  sich  im  ersten  Capitel  mit  den 
Küftefiißcüonen  und  dem  Potential,  nämUch  dem  Ausdrucke  des 
Piteiiiiab  in  dem  Falle  einer  Central  kraft,  mit  dem  Kraftstrome 
unij  ^tnchiedeneu  beztiglicben  Anwendungen,  Das  zweite  Capitel 
bniigt  das  GBEEK'sche  Theorem  nebst  dem  DiBiCHLET'schen  Pro- 
iiltiu,  das  dritte  sodann  als  Anwendung  die  Berechnung  der  Attrac- 
tiotj  eines  Ellipse ids.  Dann  folgt  unvermittelt  im  Capitel  IV  die 
H^dmbtaük   (Gleicbge wicht    der    Flüssigkeiten,    auf    die    nur    die 
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Schwere  wirkt,  Zusammensetzung  der  Druckkräfte  auf  eine  un- 
geschlossene Oberfläche,  Barometerformel  und  Gleichgewichtsbedin- 
gungen schwimmender  Körper)  und  im  Tiinflen  die  Hydrodynamik 
(kleine  Flüssigkeitsbewegungen,  Wirbel).  Lp. 


JosBP  Wbisstbin.     Rationelle  Mechanik.     Erster  Band.     Statik  — 
'  Dynamik   des   Punktes.     XVm  u.  350  8.    (1898).      Zweiter  Band: 

Dynamik   der  Systeme,  Statik    und  Dynamik    flüssiger  Körper. 

Vin  und  256  8.  gr.  8®.  Wien  u.  Leipzig,  Wilhelm  Braumäller.  1899  t. 
Die  Vorrede  des  ersten  Bandes  verspricht  eine  „rationelle 
Mechanik  nach  dem  gegenwärtigen  Stande  der  Wissenschaft  und 
den  neuesten  Forschungen  in  klarer,  fasslicher  Form".  Wenn  weiter 
als  Lehrbücher  bloss  Maoh's  bekanntes  historisch  kritisches  Werk, 
femer  Foisson's  Lehrbuch  der  Mechanik  (an noch  vor  80  Jahren 
erschienen)  und  Eibghhoff^s  Mechanik  genannt  werden,  so  stimmt 
diese  äusserst  mangelhafte  Anführung  der  Litteratur  den  Leser  kri- 
tisch. Liest  man  dann  endlich  den  Text,  so  wird  man  angesichts 
des  wunderbaren  deutschen  Ausdrucks  ganz  stutzig.  Man  höre: 
„Ertheilen  wir  nun  dem  System  eine  virtuelle  Deplacirung,  welche 
mit  den  Liaisons  compatibel  ist,  seien  die  Componenten  der 
den  Funkten  eitheilten  Deplacements  nach  den  Axen  Sx^  Sy^ 
Ajer  .  .  .^  (2,  46).  Hiemach  ist  es  klar,  dass  man  kein  originales 
Werk  vor  sich  hat,  sondern  eine  Bearbeitung  oder  Uebersetzung 
aus  dem  Französischen;  meint  doch  der  Verf.  den  Sinn  des  deutschen 
Wortes  Kreisel  durch  ein  parenthetisches  toupie  klar  machen  zu 
müssen  oder  die  Beschreibung  des  Bleilothes  durch  fil  ä  plomb. 
Das  Original,  dem  der  Verf.  sich  angeschlossen  hat,  war  denn  auch 
bald  gefunden:  es  ist  Stubm's  Cours  de  m^canique  (erste  Auflage 
1861),  der  zum  grossen  Theil  übersetzt  ist,  zum  Theil  unter  leichten 
Abänderungen  und  unter  Einschiebungen  aus  anderen  französischen 
Quellen  nebst  Umstellungen  der  Capitel.  Wir  können  das  Werk  also 
nicht  als  ein  dem  Verf.  angehöriges  bezeichnen ;  wenn  sich  der  Ursprung 
nicht  sofort  verriethe,  so  müsste  das  Verfahren  als  ein  Plagiat  ge- 
kennzeichnet werden.  Die  Form  ist  durchaus  nicht  „fasslich  und 
klar".  Man  vergleiche  die  Uebersetzung  der  GuLDiN'schen  Theo- 
reme (1,  137  und  138),  wo  beide  Male  die  Bezeichnung  des  durch 
Rotation  erzeugten  Gebildes  fortgelassen  ist,  so  dass  die  Sätze  un- 
vollständig bleiben.  „Die  von  einer  ebenen  Curve  durch  Rotirung 
um  eine  in  ihrer  Ebene  liegende  Axe"  (ausgelassen:  erzeugte 
Oberfläche)  „ist  gleich  der  Länge  des  Curvenbogens  multiplicirt 
mit  dem  Umfange   eines"    (statt    des)    „vom  Schwerpunkte   dieses 
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Bogen!  beschriebe  neu  Kreisea.**  Solche  Flüchtigkeiten  der  Ab* 
faasting  oder  der  Ueberseizung  wiederholen  iich.  Als  Beispiel  diene 
aas  dem  wörtlich  übersetzten  Capitel  über  barometrischG  Höhen - 
messang  d^r  Anfang  eines  Faragiaphen.  Originaitext:  „Soient  Jt  la 
force  elaitique  de  Tair  et  D  sa.  densile  a  la  teinperatiire  zero^* 
Uebersetmng :  „Seien  nun  yt  die  elastiscbe  Kraft  und  D  seine  Dich* 
ligkeii  hei  der  Temperatur  Null.*"  Die  FortlasBung  der  Ueberaetzuwg 
*on  *3e  Tair  macht  das  Possessiv pronomen  „seine**  vor  Dichtigkeit 
bezit?bungsloa,  und  der  deutsche  Satz  wird  dadurch  ganz  unver* 
f ländlich.  Ab  Curiosum  werde  hier  angeführt,  dass  in  diesem 
ieibea  Capitel  der  Modul  des  gemeinen  LogarithmeuäyBtemB,  wie 
in  ÄÜen  Auflagen  des  STüßM'schen  Originals  und  in  der  GEOSs'sohen 
lTebeTfet£ang  desselben,  als  0,4342946  atigeführt  ist,  während  der- 
lelbe  dcKsb  0,43429448  ist,  gerade  wie  in  dem  Cours  d'analyse  von 
SfiJBM  der  reciproke  Werth  dieser  Zahl  durch  alle  Auflagen  als 
2,3025818  gegangen  ist  Btatt  2,3025850929,  Lp, 


Cr*  Stürm,  Lehrbuch  der  Mechanik  (Cours  de  mecauique)-  Üeber- 
setzt  von  Theobob  Gross.  Erster  Band:  IX  und  258  S.,  1899. 
Zvttter  Bmndi    XXIII  und  403  S,    Berlin,  B>  Galvary  u.  Co..  1900. 

Ch,  Stubm  ist  am  18.  December  1855  im  Alter  von  51  Jahren 
gestorben;  sein  Cours  de  m^canique,  den  er  in  der  £cole  Poly- 
ledmiqne  und  in  d«^r  Sorbonne  gehalten  hatte^  e^cistirte  bei  seinem 
Tofle  nnr  in  autographirten  Bogen  und  in  eigenhändigen  Nötigen 
tHü  Heften.  Gerade  wie  der  CourB  d'analyse  wurde  dann  der 
Coaif  de  mecanique  nach  diesem  Material  von  E.  Procjhet  be^ 
ifbeitet  und  erschien  in  erster  Auflage  1861,  in  fünfter  (von  A.  db 
SiJirTGfiBlCAm  besorgter)  1883.  Diese  Auflage  ist  die  letzte;  das 
Werk  iit  also  uiüht  so  beliebt  wie  der  Cours  d'aualyse,  der  bis  in 
dii!  neueste  Zeit  (IL  Aufl.  1897)  immer  wieder  vergriffen  ge- 
wesen ist. 

Die  VonEüge  deß  Stukm' sehen  Lehrbuches  der  Mechanik  sind 
dk'-<«lben  wie  die  seines  Werkes  über  I  n  ö  nitesi  mal  rech  n  u  ng :  klarer 
ttT»4  drircUsichtiger  Vortrag,  der^  von  geringen  Vorkenntnissen  aus- 
geimiad,  schnell  in  das  Innere  des  Gegenstandes  einführt;  genaue 
Abwl^ung  des  Stoffes,  so  dass  alles  geboten  wird,  was  bei  den 
vmr^  sich  darbietenden  Aufgäben  erforderlich  ist.  Mit  diesen 
Eigeaschaften  hat  das  Lehrbuch  der  Mechanik  sehr  viel  Gutes  ge- 
wirkt, obgleich  es  nicht  ganz  so  hoch  stand  wie  dasjenige  der 
Differential'    und    Integralrechnung,      Das    lialbe   Jahrhundert,    das 
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seit  dem  Entstehen  nun  bald  vergangen  ist,  hat  jedoch  viele  Neue- 
rungen in  dem  Lehrgange  der  Mechanik  gebracht,  und  obgleich 
Referent,  der  selbst  in  seinen  Vortragen  über  Mechanik  zuerst  sich 
vielfach  nach  Sturm's  Cours  de  mecanique  richtete,  durchaus  der 
Ansicht  ist,  dass  auch  der  heutige  Student  noch  viel  aus  dem  Werke 
lernen  kann,  so  würde  er  doch  mit  Nachdruck  auf  die  Benutzung 
modernerer  Werke  dringen,  an  denen  ja  kein  Mangel  ist.  Ein  Be- 
dürfniss  zu  einer  Verdeutschung  war  vielleicht  vor  vierzig  Jahren 
vorhanden,  jetzt  aber  kaum  noch.  Die  Uebersetzung  selbst  ist  im 
Allgemeinen  gut  lesbar;  auf  Einzelheiten  kann  hier  nicht  eingegangen 
werden.  Es  fehlt  die  Angabe,  welche  Auflage  der  Uebersetzung 
zu  Grunde  gelegt  ist;  jedenfalls  ist  es  die  fünfte.  Lp. 


Strohl.  Sur  le  fondement  experimental  de  la  mecanique  ration- 
nelle.      Proc.  verb.  Soc.  de  Bordeaux  1896/97,  64—67,  1897  t. 

J.  Hadamard.  Sur  les  principes  fondamentaux  de  la  mecanique. 
Proc.  verb.  Soc.  de  Bordeaux  1896/97,  67—70,  1897. 

Strohl  will  die  drei  NEWTON'schen  ßewegungsgesetze  durch 
das  einzige  Gesetz  darstellen:  „Es  ist  möglich,  der  Volumeneinheit 
der  verschiedenen  Körper  Zahlen  beizulegen,  die  für  jeden  einzelnen 
von  ihnen  unveränderlich  und  derartig  sind,  dass,  wenn  man  über- 
einkommt, als  Bewegungsgröfse  eines  unendlich  kleinen  Körperele- 
mentes das  Product  aus  seiner  Geschwindigkeit  in  sein  Volumen 
und  in  die  ihm  zugehörige  Zahl  zu  nehmen,  die  geometrische  Summe 
der  Bewegungsgrössen  des  Weltalls  constant  ist."  Das  Gesetz  ist 
eine  unmittelbare  Anwendung  des  n'ALBMBBRT'schen  Princips  auf 
das  Weltall  und  enthält,  wie  kurz  gezeigt  wird,  die  NEWTON'schen 
Bewegungsaxiome.  —  Hadamard  dagegen  sucht  die  aus  der  gleich- 
zeitigen Einfuhrung  der  Kräfle  und  Massen  entstehenden  logischen 
Schwierigkeiten  durch  die  folgenden  Fassungen  zu  beseitigen: 
1.  Jeder  im  Räume  isolirte  Massenpunkt  bewegt  sich  mit  gleich- 
förmiger geradliniger  Bewegung.  2.  Wenn  ein  Massenpunkt  mit 
mehreren  Körpern  iS^ ,  /S2, . . . ,  Sn  zusammengebracht  wird ,  ohne  mit 
irgend  einem  von  ihnen  in  Berührung  zu  sein,  so  ist  die  auf  diesen 
Punkt  wirkende  gesammte  Krafl  die  geometrische  Summe  von  n 
anderen  Kräflen,  von  denen  jede  (ausser  von  dem  Zustande  des 
betrachteten  Körpers)  nur  von  dem  Zustande  jedes  der  Körper  Si 
abhängt.  3.  Es  besteht  ein  System  von  Coefficienten  m  (Massen), 
die  den  verschiedenen  Massenpunkten  bezüglich  entsprechen,  so 
dass   in  jedem    Massensysterae ,    das    als    isolirt   vorgestellt   werden 
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kauiJ«  die  mneren  Kräfte  eiu  der  Null  äquivalentes  System  von 
Sfreckefi  bilden.  Der  judeni  Prinkte  zugeordnete  Coefficient  m 
variiTt  nichl,  welches  aucb  das  System  sei^  iu  das  er  eiügefügt 
trini,  ujid  welches  auch  die  Znstandsänderungen  sein  mögen*     Lp. 


IL  STtTDT,     Eine  neue  Darstellung  der  Kräfte   der  Mechanik  durclv 
giKimetrische  Fi^iren.     Leipz.  Ber.  51,  2y — 67,  1699  t, 

Diese  höchst  bedeutsame  Arbeit,  durch  welche  die  geometrischen 
Darstellungen  von  Ki-äften  in  der  Mechanik  erheblich  erweitert,  aber 
aoeh  iii  einen  engeren  Zusammenhang  gebraeht  werden^  stellt  eine 
Auzabt  neuer  BegriÖe  auf.  Zunächst  wird  nach  H,  Gkässmänn  dem 
JSageren  ein  Stück  einer  geraden  Linie  ak  Stab  bezeichnet  Unter 
einem  Keil  S*^'  wird  der  Inbegriff  zweier  im  Endlichen  gelegenen 
Eheoeö  ^',  9?'  verstanden,  die  nicht  auf  einander  senkrecht  stehen, 
^nst  aber  keiner  Beschränkung  unterworfen  sind,  und  die  als  „Än- 
fingsebeue"  <p  und  i,Endehene"  ^'  des  Keils  bestimmt  geordnet 
öüd;  ihre  Schnittlinie  wird  als  Tr:iger  des  Keils  bezeichnet-  Man 
fem  ^r^  =^  fll^,  wenn  beide  Keile  denselbon  Träger  haben  tmd 
Winkel  (9,  9')  gleich  Winkel  (1/.%  ^')  ist.  Oeffnung  des  Keils 
isl  fp(9.  q?');  diese  Oeffnung  kann  als  Stab  dargestellt  werden. 
Tnter  der  Summe  zweier  Keile,  deren  Träger  sich  in  einem  Punkte 
'♦  schneideni  wird  derjenige  Keil  verstanden^  der  zur  geumetriscben 
Summe  der  zugehörigen  Stäbe  gehört-  Nebeu  die  P  aralie  logramm - 
cOQ&truction  für  zwei  Stabe  wird  nun  aber  eine  kaum  weniger 
elafftche  und  so^r  noch  etwas  weiter  reichende  Construction  über 
die  Summe  zweier  Keile  gestellt,  mit  deren  Hülfe  die  Zusammen* 
fctzung  von  Kräften  mit  geraeinsamem  Angriffspunkte  ebenfalls 
geleistet  werden  kann. 

Zum  Ersatz  der  heteraptischen  Summe  von  Büddb  bei  der 
Darstellung  der  Dyname  wird  sodann  der  Motor  eingeführt,  die 
Fignr  zweier  im  Endlichen  gelegenen,  in  eine  bestimmte  Reihen- 
fdgie  gesetzten  Geraden  3Ej  D,  deren  Winkel  nicht  ein  rechter 
«ein  darf.  Ist  an^,  (i,  3)  der  Winkel  des  „Anfangsstrahles**  3£ 
und  de^   „Endstrahles"  ^,   so   heisst   ffimifj.  (3£ ,  ^^)  die  Oeffnung 

de*  Motors,  ferner  —- .  ■'      ^\Lt-    ^^^    Bperrung    des  Motors, 

wo  diu,  d,  DJ  der  kürzeste  Abstand  des  Endstrahles  3£  vom  An* 
fangsstrable  V  ist,  Ist  die  Sperrung  Null,  d.  h.  schneiden  sich  3£ 
tiad  5P,  »0  wird  der  Motor  zum  Rotor;  ist  X  parallel  zu  $J,  so 
iieiset  er  Translator.     Indem    nun    die   geometrische   Betrachtung 
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der  Motoren  wiederum  durchgeführt  wird,  ferner  die  infinitesimale 
Bewegung  erörtert  wird,  kommt  der  Verf.  (S.  64)  zu  dem  Schlüsse : 
„Wir  haben  nunmehr  fiir  die  fünf  Begriffe:  Summe  von  Stäben, 
Summe  von  Keilen,  Motor,  Dyname,  infinitesimale  Be- 
wegung ein  gegenseitig  eindeutiges  Entsprechen  festgestellt  von 
solcher  Beschaffenheit,  dass  auch  die  als  „geometrische  Addition^ 
oder  „Zusammensetzung"  bezeichneten  Operationen  einander  zuge- 
ordnet werden."  Zur  Beleuchtung  der  vom  Verf.  aufgestellten  zehn 
Sätze  lassen  wir  hier  Satz  IX  folgen:  Jeder  Dyname  entspricht 
ein  völlig  bestimmter  Motor  und  umgekehrt.  Der  Träger  des 
Motors  ist  die  Wirkungslinie  der  Einzelkraft  und  bestimmt  zugleich 
die  dazu  senkrechte  Ebene  der  Drehkraft,  durch  deren  Vereinigung 
mit  der  Einzelkraft  man  die  Dyname  darstellen  kann.  Die  Inten- 
sität der  Einzelkraft  wird  gemessen  durch  die  Oeffnung  und  das 
Moment  der  Drehkraft  durch  die  Sperrung  des  Motors.  Jede  ein- 
zelne Kraft  insbesondere  wird  dargestellt  durch  einen  Rotor,  und 
jede  Drehkraft  durch  einen  Translator.  Dynamen  werden  zusammen- 
gesetzt, indem  man  die  entsprechenden  Motoren  geometrisch  zu- 
sammensetzt 

Zuletzt  werden  einige  Beziehungen  zu  den  CLiFFOBn'schen  Bi- 
quaternionen  angedeutet.  Lp, 

Kabl   Hibsoh.      Urkunden   zur   Geschichte    der   Mechanik.      Ent- 
wurf eines  Lesebuches  zum  Studium  der  Mechanik  auf  geschicht- 
licher Grundlage.     I.  Theil.    Von  Abghimbdbs  bis   auf  Galilbi 
und  seine  Zeit.    Progr.  d.  Königl.  Gymn.  Schwab.  Hall.  4<>.  41  S.,  1898  t. 
Die   vom  Verf.   zur   Benutzung  beim  Unterricht  ausgewählten 
Stücke,  die  alle  in  deutscher  Uebersetzung  dargeboten  werden,  sind 
folgenden  Autoren  entnommen:  Abghimbdbs  (das  Hebelprincip,*  die 
archimedische   Hydrostatik),  Lbonabdo  da  Vinci,  Guido  Ubaldi 
(Vergleichung  der  Wege  von  Kraft  und  Last  beim  Hebel,  Zurück- 
fühining  der  Rolle  auf  das  Hebelprincip,  erste  Spuren  des  Princips 
der   virtuellen  Geschwindigkeiten),   Stbvin   (Hebelbeweis,   Priucip 
der  schiefen   Ebene,  Hydrostatik,    das    hydrostatische  Paradoxon), 
Bbnbdbtti   (Erkenntniss   der  Bedeutung    der    statischen   Momente, 
Beweis  der  Unabhängigkeit  der  Fallgeschwindigkeit  eines  Körpers 
von   seinem  Gewichte,   Bemerkungen    über   Kreisbewegungen    und 
Schwungkraft),   Galilei   (Einführung   des   Princips    der   virtuellen 
Geschwindigkeiten    als  neue  Grundlage   der  Statik,  Zurückftihrung 
des  Gleichgewichts   an    der   schiefen   Ebene    auf  das    Hebelprincip, 
Behandlung  der  Hydrostatik,   Begründung  der  Lehre   von   der  Be- 
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weguag:  a)  die  Geschwindigkeit  der  Fallbewegang  ist  unabhängig 
vom  Gewichte,  Einfluss  des  Mediums,  b)  Aufstellung  der  Fallgesetze, 
c)  der  Wurf,  Nachweis  der  Wurflinie  als  Parabel),  Tobkioelli 
(das  ToBBiCELiii'sche  Gleichgewichtsprincip ,  sein  Ausflusstheorem). 

Lp. 

Vy.  Stbkloff.     Sur  les  probl^mes  fondamentaux   de   la   physique 
mathematique.     C.  B.  128,  588—591,  1899  f. 

Diese  Note,  zu  der  noch  eine  Reihe  von  Fortsetzungen  in 
Aussicht  gestellt  wird,  knüpft  an  mehrere  mathematische  Arbeiten 
jüngster  Zeit  an,  welche  in  diesen  Berichten  nicht  besprochen  wor- 
den sind;  besonders  sind  zu  nennen:  Liafoxtnoff,  Sur  certaines 
questions  qui  se  rattachent  au  probl^me  de  Dibighlbt  (Journ.  de 
Math.  (5)  4,  241—311,  1898)  und  Poincabä,  La  ra^thode  de  Nbu- 
MAKN  et  le  problfeme  de  Dibighlbt  (Acta  Math.  20,  59—142,  1897). 
Der  Verf.  meint,  es  sei  ihm  gelungen,  die  in  diesen  Schriften  er- 
läuterten Methoden  zu  vervollkommnen  und  durch  ihre  geeignete 
Verbindung  die  Fundamentalaufgaben  der  mathematischen  Physik 
auf  eine  einfache  und  strenge  Weise  zu  lösen,  ohne  eine  zweifel- 
hafte Annahme  zu  machen  und  das  DiBiGHLST^sche  Princip  als  be- 
kannt vorauszusetzen.  Unter  Bezugnahme  auf  seine  Note  in  G.  R. 
125  (diese  Berichte  53  [2],  371,  1897)  formulirt  er  am  Schlüsse 
das  £rgebnis8  seiner  Betrachtungen:  ^Wir  können  also  den  folgen- 
den Satz  als  in  aller  Strenge  für  bewiesen  erachten:  Die  Methode 
von  Robin  löst  das  NEüMANN'sche  Problem  und  das  der  elektro- 
statischen Vertheilung  für  jede  Oberfläche  (S),  vorausgesetzt,  dass 
das  Fundamentaltheorem  darauf  anwendbar  ist.''  JLp. 


Ludwig  Boltzmann.    Kleinigkeiten  aus  dem  Gebiete  der  Mechanik. 

Verh.  d.  deutsch,  naturf.  Ges.  zuBraunschw.  2  [l],  26— 29,  1898  f.  Jahres- 

l)er.  d.  deutsch,  math.  Ver.  6,  138—142,  1899  t. 
Die  erste  Bemerkung  bezieht  sich  auf  die  Kriterien  fiir  die 
Stabilität  der  Bewegung,  nämlich  den  Zusammenhang  dieser  Eigen- 
schaft der  Bewegung  mit  derjenigen  des  kinetischen  Potentials,  ein 
Maximum  zu  sein.  Die  zweite  erörtert  eine  Frage  der  zusammen- 
gesetzten monocyklischen  resp.  gefesselten  polycyklischen  Systeme 
bei  HsLMHOLTZ.  Endlich  in  der  dritten  bespricht  Verf.  eine  exacte 
Fassung  des  n'ALKMBBRT'schen  Prinoips.  Lp. 


P.  Bbbthot.  Projet  de  programme  de  physique  mathematique.  BulL 
de  Belg.  (3)  35,  355—356,  1898  t. 
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An  der  im  Titel  angegebenen  Stelle  befindet  sieb  nur  ein  Be- 
richt von  P.  DB  Heen  über  die  Abhandlung  des  Verf.,  die  in  den 
Me'moires  in  8^  der  Akademie  zu  Brüssel  erscheinen  soll.  Nach 
diesem  Berichte  wird  an  Stelle  des  NswTON'schen  Gesetzes  bei 
deu  Atomen  und  Molekeln  das  folgende  gesetzt: 

wo  ro   die   sehr  kleine  Entfernung   ist,  bei   der   die  Anziehung   in 
eine  Abstossung  übergeht.    1^. 

A.  CiAPPi.     Contributo  alla  geometria  delle  masse.     Eend.  Lincei  (5) 

8  [l],  163—170,  1899t. 
Mit  dem  Namen  „Moment  zweiten  Grades"  bezüglich 
zweier  Geraden  einer  Ebene  a  und  h  wird  die  Summe  £mxy  eines 
Systems  S  zweier  Massenpunkte  Pi  benannt,  wobei  x  und  y  die 
unter  einander  parallel  genommenen,  übrigens  beliebig  gerichteten 
Abstände  der  Pi  von  a  und  h  bezeichnen.  Die  Massen  m  können 
positiv  oder  negativ  sein,  so  dass  auch  2Jni  Null  werden  kann. 
Von  diesen  Momenten  zweiten  Grades  werden  einige  geometrische 
Eigenschaften  a^bgeleitet,  zunächst  für  Um  ^  0,  dann  für  Um  =  0. 
In  diesem  letzteren  Falle  kann  man  das  System  in  zwei  andere  Si 
und  iSj  sondern,  von  denen  jedes  nur  gleichnamige  Massen  enthält. 
Sind  die  Schwerpunkte  beider  Systeme  bezw.  Oj  und  Og,  so  kann 
Ol  von  Oa  getrennt  liegen  (der  Schwerpunkt  von  S  ist  im  Unend- 
lichen) oder  Ol  fällt  mit  Oa  zusammen  (S  besitzt  keinen  Schwer- 
punkt). Der  letztere  von  Bbltbami  und  jüngst  ausführlich  von 
KuFFiNi  behandelte  Fall  führt  den  Verf  zu  einigen  Sätzen,  wie: 
„Wenn  ein  in  einer  Ebene  veitheiltes  Masseusystem  schwerpunkts- 
los ist,  so  ist  sein  Trägheitsmoment  bezüglich  eines  beliebigen 
Büschels  paralleler  Strahlen  constant."  In  den  beiden  letzten  Ab- 
schnitten der  Abhandlung  werden  diese  Betrachtungen  auf  den 
Raum  von  drei  Dimensionen  übertragen.  Lp, 


Guido  Hauok.  Nochmals  die  reciproken  Figuren  der  graphischen 
Statik.  Crelle'B  Jouni.  120,  109—112,  1899  f. 
Ein  in  demselben  Journal  Bd.  100  für  Rotationsflächeu  zweiter 
Ordnung  ausgesprochener  Satz  wird  auf  dreiaxige  Flächen  wie  folgt 
erweitert:  Ein  ebenes  Stabnetz  und  sein  zugehöriges  Kräftenetz 
können  angesehen  werden  als  Projectionen  zweier  reciproken 
Polyedergebilde  im  Polarsysteme    irgend    einer   allgemeinen  Fläche 
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zweiter  Ordnung  auf  eine  Projectionsebene,  welche  parallel  zu  einer 
cyklischen  Ebene  ist,  und  zwar  das  Stabnetz  als  schiefe  Parallel- 
projection  in  der  Richtung  des  zugehörigen  conjugirten  Durch- 
messers, das  Kräflenetz  als  Centralprojection  aus  dem  Mittelpunkte 
des  Polarsystems.  —  Beim  hyperbolischen  Paraboloid  tritt  au 
Stelle  der  cyklischen  Ebene  die  Ebene  eines  gleichseitigen  Hyperbel- 
schnittes. —  Bemerkungen  über  den  „lediglich  formal  geometrischen, 
nicht  aber  statischen  Charakter"  der  Beziehung  zwischen  dem  Null- 
systeme und  der  Theorie  der  Kräflepläne  schliesseu  sich  an  den 
Beweis  jenes  Satzes.  Lp, 

J.  Cabdinaal.  The  representation  of  the  screws  of  Ball  passing 
through  a  point  or  lying  in  a  plane,  according  to  the  method  of 
CapOEALI.     Proc.  Boy.  Acad.  Amsterdam  1,  258—263,  1899  t. 

Aus  ;, Verslag  van  de  gewone  vergadering  der  Wis-  en  Natuur- 
kundige  Afdeeling  van  Zaterdag,  28.  Januari  1899,  Dl.  VII"  über- 
setzt, schliesst  sich  diese  Arbeit  direct  an  den  Vortrag  des  Verf. 
auf  der  Naturforschergesellschaft  in  Düsseldorf  (Sept.  1898)  an,  der 
in  dem  betreffenden  Bande  (7  [1],  61 — 67)  des  Jahresberichts  der 
Deutschen  Mathematiker -Vereinigung  abgedruckt  ist  Die  hier  be- 
trachtete Bewegung  eines  Körpers  ist  eine  solche  mit  einer  Freiheit 
vierten  Grades;  die  Schrauben,  um  welche  die  Bewegung  möglich  ist, 
bilden  einen  quadratischen  Complex,  der  aus  allen,  zu  einem  gegebenen 
Cylindroid  C  reciprokalen  Schrauben  besteht.  Es  werden  die  durch 
einen  Punkt  P  gehenden  und  zum  Complexe  gehörigen  Schrauben 
construirt,  indem  man  durch  P  auf  die  Eraeugenden  von  C^  Lothe 
fallt;  jedes  dieser  Lothe  schneidet  ausserdem  noch  zwei,  von  der 
Mittelebene  gleich  weit  abstehende  Erzeugende  von  C^  (conjugirte 
Linien).  Der  Ort  dieser  Schrauben  ist  der  Kegel  P*.  In  ähnlicher 
Weise  werden  die  in  einer  Ebene  ä  liegenden  Schrauben  construirt; 
sie  umhüllen  eine  Parabel  ^r^.  Analoge  Betrachtungen  finden  sich 
bei  R.  Stubm  (Liniengeometrie  3,  272—282,  438—444)  und  Capo- 
BALi.  Doch  hebt  der  Verf.  hervor,  dass  seine  Beweise  direct  aus 
der  BALL'schen  Theorie  fliessen,  während  Stuem's  Schlussweise 
durch  Specialisirung  aus  dem  Complexe  begründet  ist,  ferner  dass 
seine  Constructionen,  insbesondere  eine  Hauptconstruction,  wirklich 
(zeichnerisch)  ausgeführt  werden.  Lp, 


J.  Hadamabd.    Sur  la  g^neralisation  du  th^or^nie  de  Güldin.    Bull, 
soc.  math.  26,  264—265,  1898  t. 
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Für  die  von  G.  Kobniob  gegebene  Verallgemeinerung  des  Gul- 
üiN'schen  Theorems  (vergl.  diese  Ber.  45  [1],  308,  1894)  liefert  der 
Verf.  eine  Herleitung,  welche  die  Form  des  Resultats  anschaulich 
macht.  Lp. 

Ebmbneoildo  Daniblb.  Süll'  equilibrio  delle  reti.  Bend.  Circ.  Mat. 
di  Palermo  13,  28—85,  1899  t. 
Der  Verf.  verallgemeinert  die  von  Beltbami  und  Lboobnu 
begründete  Theorie  des  Gleichgewichts  der  biegsamen  und  unaus- 
dehnbaren Flächen  auf  solche  Flächen,  welche  der  Eigenschaft  der  ün- 
ausdehnbarkeit  für  alle  auf  ihnen  gezogene  Linien  mit  Ausnahme  der 
Coordinatenlinien  verlustig  sind.  Ist  also  das  Linienelement  ds  durch 
die  Formel  definiit:  ds^  =  Edu^  +  2Fdudv  +  Gdv^^so  gelten  fiir 
diese  Flächen  die  Gleichungen  E  =  const.^  €r  =  const.  oder  ÖE 
=  0,  ÄGr  =  0;  dagegen  ist  F  variabel.  Eine  solche  Fläche  erhält 
den  Namen  „Netz"  (rete);  mit  anderen  Worten:  ein  Netz  ist  eine 
Oberfläche,  auf  welcher  zwei  Familien  von  Curven  derart  vorhanden 
sind,  dass  bei  jeder  Deformation  letztere  in  allen  ihren  Theilen  eine 
unveränderliche  Länge  behalten,  während  die  Länge  jeder  anderen 
Linie  wandelbar  ist.  Die  unausdehnbaren  Curven  werden  Fäden 
des  Netzes  genannt;  die  Bedingungen  der  Unausdehnbarkeit  dE 
=  0,  dQ  =  0  entsprechen  dem  Falle,  dass  das  Netz  auf  seine 
Fäden  als  Coordinatenlinien  bezogen  wird.  Die  ganze  Arbeit  ist 
eine,  die  mehr  mathematisches  Interesse  beansprucht  als  physika- 
lisches. Zuerst  werden  die  Gleichgewichtsbedingungen  eines  Netzes 
nach  einem  Verfahren  aufgestellt,  das  dem  BBLTBAMi'schen  für 
die  unausdehnbaren  Flächen  nachgebildet  ist,  und  dann  werden  all- 
gemeine Sätze  über  Kräfte  aufgestellt,  welche  ein  Netz  im  Gleich- 
gewichte halten  können.  Diese  Sätze  werden  dann  für  besondere 
Flächen  (Rotationsflächen,  geradlinige  und  abwickelbare  Flächen)  in 
die  Einzelheiten  verfolgt.  Ferner  wird  die  Relation  aufgesucht,  der 
die  Componenten  der  ein  Netz  im  Gleichgewicht  haltenden  Kräfte 
genügen  müssen,  wobei  sich  enge  Zusammenhänge  mit  der  all- 
gemeinen Theorie  krummer  Oberflächen  ergeben.  Eine  üebersicht 
der  erreichten  Resultate  macht  den  Beschluss.  Lp. 


Ebmbnbgildo  Daniblb.    Alcuni  osservazioni  preliminari  sulla  teoria 
del  movimento  delle  superficie.     Torino  Atti  34,  256—272,  1899  f. 

Als  zwei  für  die  Theorie  der  Netze  zu  beantwortende  Fragen 
werden  die  beiden  folgenden  aufgestellt:  1)  Welche  Kräfte  sind 
hinzuzufügen  sowohl  in  den  inneren  Punkten,  als  auch  in  der  Um- 
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randung,  damit  die  Oberfläche,  wenn  sie  ausdehnbar  gemacht  wird, 
bei  derselben  Gestaltung  im  Gleichgewichte  bleibt?  2)  Wenn  man 
keine  Abänderung  in  den  angebrachten  Kräften  trifft,  welche  Be- 
wegung wird  dann  in  der  Oberfläche  zufolge  des  Verlustes  ihrer 
Unausdehnbarkeit  eingeleitet?  —  In  der  vorliegenden  Arbeit  zeigt 
der  Verf.,  wie  man  die  erste  Frage  einfach  löst;  dieselbe  ist  nichts 
Anderes,  als  eine  Verallgemeinerung  eines  anderen,  vom  Verf  in 
der  Arbeit  Süll'  equilibrio  delle  reti  gestellten  und  gelösten  Problems 
(vergl.  den  vorangehenden  Bericht).  Hinsichtlich  der  Lösung  der 
zweiten  Frage  werden  nur  die  Elemente  angedeutet,  die  zur  Beant- 
wortung fuhren;  die  vollständige  Behandlung  würde  das  schwierige 
Problem  der  Integration  der  Bewegungsgleichungen  eines  Netzes 
erfordern.  Zjp. 

Andr^  Bbooa.     Sur  le   principe  de  l'^galit^   de   Paction  et  de   la 
reaction.     C.  B.  129,  1016—1018,  1899  t. 

In  der  Elektricität  zeigt  man,  dass  trotz  der  Form  des  Laplaoe'- 
sehen  Gesetzes  die  Action  eines  Pols  auf  einen  geschlossenen  Strom 
bei  derselben  Intensität  allerwärts  durch  den  Pol  geht,  und  dass 
dann  Gleichheit  der  Action  und  Reaction  besteht  Bei  der  Ver- 
vollständigung eines  Satzes  von  Stokbs  hat  Vascht  (C.  R.  1894) 
die  Existenz  vectorieller  Massen  gezeigt,  die  nach  dem  Laplaob'- 
schen  Gesetze  auf  einen  scalaren  Pol  in  einem  Kräflefelde  beliebiger 
Art  wirken.  Der  Verf.  legt  dar,  dass  man  berechtigt  ist,  die  Re- 
action des  Pols  auf  die  Massen  wie  in  der  Elektricität  zu  berechnen, 
und  dass  diese  Reaction  der  Action  gerade  entgegengerichtet  und 
ihr  gleich  ist.  Lp, 

foiBNNB  Dblassüs.  Sur  r^quilibre  des  syst^mes  articules.  Ann.  de 
Toulouse  (2)  1,  221—237,  1899  t. 
Im  ersten  Abschnitte  wird  ein  Theorem  von  Maurice  LfiVT 
(Statique  graphique,  2.  ^d.,  4,  261)  wie  folgt  verallgemeinert: 
„Es  sei  9(si,S2,...)  eine  lineare  und  homogene  Function  der  Varia- 
bein s,  die  der  einzigen  Bedingung  unterliegt,  lauter  positive 
Coefßcienten  zu  haben.  Wenn  ein  Fachwerk  E  mit  überschüssigen 
Linien  gegeben  ist,  das  sein  eigenes  Gewicht  und  gegebene 
Ki-äfte  F  aushält,  so  ist  es  immer  möglich,  ein  schlechtweg  nicht 
deformirbares  System  I^'  zu  finden,  welches  dieselben  Knoten  wie 
S  hat,  ebenfalls  sein  eigenes  Gewicht  und  die  Kräfte  F  aushält, 
und  für  welches  die  mit  den  Querschnitten  der  Stäbe  gebildete 
Function  q>   einen   höchstens   ebenso  grossen  (im  Allgemeinen  klei- 
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neren)  Werth  hat,  als  q)(s)  für  das  System  2J  besitzt.  Wenn  das 
System  2J  eins  von  gleichem  Widerstände  ist,  so  kann  man  ein  den 
vorgenannten  Bedingungen  genügendes  System  finden,  das  ebenfalls 
von  gleichem  Widerstände  ist."  Als  ein  allgemeines  Resultat  ergiebt 
sich  daher:  „Wie  man  auch  ein  Fach  werk  mit  überschüssigen  Linien 
construiren  mag,  so  giebt  es  immer  ein  Fachwerk  ohne  überschüssige 
Linien,  das  dieselben  Knoten  besitzt,  denselben  Verbindungen  unter- 
liegt, sein  eigenes  Gewicht  und  die  äusseren  gegebenen  Kräfte  aus- 
hält und  das  wenigstens  ebenso  ökonomisch  ist  wie  das  erste." 

Der  zweite  Abschnitt  handelt  von  den  Existenzbedingungen 
der  Fachwerke.  Von  den  erlangten  Ergebnissen  führen  wir  fol- 
gende an:  „Wenn  man  ein  Fach  werk  sich  selbst  ähnlich  derart 
vergrössert,  dass  die  Natur  seiner  Verbindungen  gewahrt  bleibt,  so 
tritt  ein  Augenblick  ein,  von  dem  an  das  System  unmöglich  wird." 
„Ein  nicht  ebenes  System  mit  n  Knoten,  von  denen  p  fest  sind, 
q  auf  Curven,  r  auf  Oberflächen  verschiebbar  sind,  welches  über- 
schüssige Linien  hat  oder  auch  nicht,  ist  sicher  unmöglich,  wenn 
es  Knoten  hat,  die  ausserhalb  aller  Kugeln  liegen,  welche  die 
Stützpunkte  als  Mittelpunkte  haben,  ferner  als  gemeinschaftlichen 
Radius:  2  [3w  —  (3  p  -\-  2q  +  r)]^Q.  Wenn  das  Fach  werk  ein 
ebenes  ist,  werden  die  Kugeln  durch  Kreise  mit  dem  gemeinschaft- 
lichen Radius  2  [2  n  —  (2p  +  q)]^Q  ersetzt." 

Im  dritten  Abschnitte  beschäftigt  sich  der  Verf  mit  der  Auf- 
gabe: „Alle  schlechthin  nicht  deformirbaren  ebenen  Fachwerke  der- 
art zu  finden,  dass  man  bei  beliebiger  Beschaffenheit  der  in  seinen 
Knoten  angebrachten,  im  Gleichgewichte  befindlichen  Kräfte  schritt- 
weise alle  seine  Spannungen  durch  blosse  Construction  der  Kräfte- 
polygone bestimmen  kann,  ohne  dass  man  je  zweimal  dasselbe  Seg- 
ment construirt."  Als  allgemeinste  Fachwerke  dieser  Art  ergeben 
sich  die  einfach  dreiecksartig  verzweigten.  Lp. 


Gboeg  Kalkmakk.  Das  Gesetz  der  collinearen  und  reciproken 
Aequivalenz.  Monatsh.  f.  Math.  9,  55—73,  1898  t. 
Ein  Kräftepaar  ist  in  seiner  Ebene  beliebig  verschiebbar,  ein 
Drehungspaar  (bei  unendlich  kleinen  Drehungen)  aber  nur  parallel 
zu  seinem  Arme.  Ein  ebenes  Kräftesystem  ©  enthält  daher  oo^ 
Kräfte  und  od  ^  Kräftepaare,  ein  ebenes  Rotationssystem  SB  dagegen 
00'^  Rotationen  und  oo*  Drehungspaare.  Will  man  analoge  Be- 
trachtungen zwischen  ©  und  SB  durchführen,  so  fragt  es  sich,  was 
auf  Grund  der  Analogien  der  Schar-Schar  von  Drehungspaaren  in 
dem  Kräftesysteme  entspricht.     Bei  dem  Versuche,  das  Gesetz  auf- 
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zufinden,  dem  die-  angezogenen  Analogien  gehorchen,  ist  der  Verf. 
auf  zwei  Gesetze  geführt,  nämlich  auf  das  Gesetz  der  collinearen 
Aeqnivalenz  und  das  Gesetz  der  reciproken  Aequivalenz.  Die  Auf- 
gabe ist  aber  allgemeiner  gefasst,  nämlich  rein  geometrisch,  indem 
die  Verwandtschaftsgesetze  zwischen  der  Theorie  der  Stäbe  und 
derjenigen  der  Winkel  aufgesucht  werden.  Diese  Gesetze  stehen 
im  Zusammenhange  mit  der  Einfährung  des  Reciprocitätsgesetzes 
in  die  Mechanik,  begonnen  durch  Chaslbs  und  Plückeb,  ab- 
geschlossen durch  LiKDEMANN  und  F.  Klein.  Dieses  Gesetz  gelangt 
dadurch  in  unsere  Mechanik,  dass  seine  Einführung  in  die  geome- 
trische Theorie  der  Stäbe  und  Winkel  gelingt;  indem  es  sich 
durch  Hineinziehung  metrischer  Relationen  zum  Gesetze  der  reci- 
proken Aequivalenz  erweitert,  zeigt  letzteres  in  der  besagten  Theorie 
einen  vollständigen  Dualismus.  Die  angezogenen  Analogien  haben 
nur  Gültigkeit  für  das  Gesetz  der  affinen  Aequivalenz,  aber  nicht 
für  das  der  reciproken  Aequivalenz  oder  eines  Specialfalles  des 
letzteren.  Lp. 

J.  Wanka.     Zur  Stabilität  schiefer  Prismen.     ZS.  f.  Unten-.  12,  283— 

284.  1899  t. 

Nachweis,  dass  es  möglich  ist,  ein  homogenes,  schiefes  Prisma 
mit  parallelen  Grundflächen  zu  construiren,  derart,  dass  es  wohl  auf 
der  einen  Grundfläche  stabil  steht,  auf  die  andere  gestellt  aber 
umfällt.  Lp, 

Febdinando  Paolo  Ruffini.  Ricerche  intorno  ai  momenti  d'inerzia 
di  un  sistema  di  punti  privo  di  baricentro.  S.-A.  26  S.  Rend.  di 
Bol.  1899  t. 
Die  ersten  Untersuchungen  über  Trägheitsmomente  von  Massen- 
Systemen  ohne  Schwerpunkt,  d.  h.  für  welche  2m  =  0  ist,  sind 
von  Bbltbami  in  der  Abhandlung  „Sul  potenziale  magnetico"  an- 
gestellt worden  (Ann.  di  Mat.  (2)  10,  241  —  260,  1882).  Wegen 
der  Abwesenheit  des  Schwei-punktes  fallen  für  solche  Massensysteme 
manche  Eigenschaften  fort,  während  andere  bestehen  bleiben  oder 
geringe  Abwandlungen  erfahren.  Der  Verfasser  der  vorliegenden 
Arbeit  liefert  unter  Benutzung  der  BELTBAMi'schen  Abhandlung, 
sowie  einer  verwandten  Betrachtung  von  G.  Jung  (Sui  momenti 
obliqui  di  un  sistema  di  punti  e  suU'  „Imaginäres  Bild"  di  Hesse. 
In  memoriam  Dom.  Chelini  1881,  327 — 339)  eine  vollständig  durch- 
geführte Bearbeitung  der  Trägheitsmomente  solcher  Systeme.  Er 
stellt  die  Sätze   nebst  ihren  Beweisen  zusammen,  welche   sich   auf 
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die  Vertheilung  derjenigen  Punkte  und  Ebenen  des  Raumes  be- 
ziehen, die  in  dem  Systeme  ein  und  dasselbe  Trägheitsmoment 
haben,  und  bestimmt  auch  die  Flächen  zweiter  Ordnung,  welche 
den  bekannten  Trägheitselüpsoiden  in  einem  mit  einem  Schwer- 
punkte begabten  Systeme  entsprechen.  Dem  Wesen  nach  gehört 
die  Arbeit  mehr  dem  Gebiete  der  analytischen  Geometrie  an  als 
der  Mechanik  oder  mathematischen  Physik.  Lp, 


F.  KöTTBR.  Der  Bodendruck  von  Sand  in  verticalen  cylindrischen 
Gefässen.  CreUe's  Joum.  120,  189—241,  1899. 
Bezüglich  der  Substanzen  von  der  Beschaffenheit  des  Sandes 
sind  sehr  wenige  Fälle  des  Gleichgewichts  bekannt,  welche  sich 
sowohl  auf  dem  Wege  des  Versuchs,  als  auch  mit  den  Mitteln  der 
Rechnung  behandeln  lassen.  Deshalb  ist  auch  die  Zuverlässigkeit 
der  Anschauung,  welche  wir  seit  Coulomb  unseren  Betrachtungen 
über  das  Gleichgewicht  sandförmiger  Massen  zu  Grunde  legen,  nicht 
sehr  gross.  Bei  dieser  Lage  der  Dinge  hat  jede  Aufgabe  eine 
Bedeutung  für  die  Theorie,  welcher  wir  sowohl  mit  dem  Versuche 
al^  auch  mit  der  Rechnung  beizukommen  vermögen.  Das  im  Titel 
genannte  Problem  ist  eine  solche  Aufgabe.  Experimentell  ist  sie 
sehr  leicht  zu  behandeln.  Gegen  eine  in  senkrechter  Richtung  fest- 
gehaltene Röhre  wird  von  unten  ein  Deckel  gedrückt  und  in  das 
so  gebildete  Gef  äss  Sand  geschüttet  Durch  den  Versuch  wird  nun 
die  Kraft  P  bestimmt,  welche  noch  gerade  ausreicht,  um  den  Stempel 
gegen  den  Druck  des  Sandes  im  Gleichgewichte  zu  halten.  In 
dieser  Weise  haben  Hagen  und  Foechhbimbr  einige  Versuche 
über  den  Bodendruck  des  Sandes  angestellt  Dabei  ist  ein  Resultat 
deutlich  hervorgetreten;  mit  wachsender  Höhe  nähert  sich  der 
Bodendruck  ausserordentlich  rasch  einem  gewissen  endlichen  Grenz- 
werthe,  über  welchen  hinaus  eine  weitere  Steigerung  nicht  mehr 
stattfindet  Der  Grund  dieser  Erscheinung  ist  leicht  einzusehen. 
In  den  oberen  Schichten  ist  der  Druck  und  damit  auch  die  an  den 
Seiten  wänden  des  Gefässes  stattfindende  Reibung  sehr  gering;  der 
Druck  wird  also  oben  ungefähr  in  derselben  Weise  zunehmen  wie 
bei  einer  reibungslosen  Flüssigkeit.  Weiter  unten  aber,  wo  der 
Druck  eine  gewisse  Grösse  erreicht  hat,  ist  natürlich  auch  die 
Gegenwirkung  der  Reibung  gegen  die  Vermehrung  des  Druckes 
durch  das  Eigengewicht  des  Sandes  beträchtlicher;  der  Druck  selbst 
nimmt  also  in  einem  schwächeren  Grade  zu  als  weiter  oben.  Hätte 
der  Druck  eine  gewisse  Grenze  erreicht,  so  würde  die  Reibung 
gerade  genügen,  um  der  Wirkung  der  Schwere  das  Gegengewicht 
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ZU  halten,  und  eine  weitere  Vermehrung  des  Druckes  würde  nicht 
stattfinden.  Diesem  Grenzwerthe  wird  der  Druck  von  oben  nach 
unten  zustreben,  um  sich  dann  in  den  unteren  Schichten  asympto- 
tisch zu  nähern,  und  die  Druckvertheilung  über  den  ganzen  Quer- 
schnitt wird  sich  dabei  natürÜQh  einem  Grenzznstande  nähern,  welcher 
gleichmässig  ist  iti  Bezug  auf  diese  Längsrichtung  der  Röhre. 

Dieser  Grenzzustand  wird  in  der  vorliegenden  Abhandlung 
auf  Grund  der  von  Coulomb  herrührenden  Vorstellung  erörtert,  dass 
der  Sand  eine  reibende  Substanz  sei  und  dass  aus  diesem  Grunde 
an  keinem  Flächenelement  die  Nefgung  des  Druckes  zur  Normale 
grösser  als  der  Reibungswinkel  ist,  welcher  durch  die  steilste  natür- 
liche Böschung  bestimmt  wird.  Zu  einer  völligen  Bestimmung  der 
Druckvertheilung  reicht  diese  Bedingung  nicht  aus;  es  giebt  nicht 
eine,  sondern  unzählig  viele  Druckvertheilungen,  welche  ihr  genügen. 
Zu  jeder  solchen  Druckvertheilung  gehört  ein  bestimmter  Werth 
des  Gesammtdruckes  für  einen  Querschnitt  und  damit  ein  bestimmter 
Gegendruck  gegen  den  verschliessenden  Deckel.  Das  Minimum  des 
Querschnittdruckes  giebt  offenbar  den  Gegendruck,  welcher  zur 
Aufrechterhaltung  des  Gleichgewichts  noch  gerade  hinreicht.  Es 
kommt  also  darauf  an,  diejenige  Druckvertheilung  zu  suchen,  welche 
das  Minimum  des  Bodendruckes  liefert. 

In  der  Abhandlung  wird  die  Aufgabe  für  die  beiden  einfach- 
sten Formen  des  Querschnitts  durchgeführt,  nämlich  für  den  von 
zwei  parallelen  Geraden  begrenzten  Spalt  und  für  den  Kreis.   F,  K. 


F.  SiAGGi.  Sulla  composizione  delle  forze  nella  statica  e  sui  suoi 
postulati.  Nota  I.  Bend.  di  Napoli  (3)  5,  34—39,  1899  t. 
Zunächst  werden  für  Unterrichtszwecke  zwei  Abänderungen  an 
dem  bekannten  Beweise  des  Satzes  über  das  Kräfteparallelogramm 
gemacht,  dessen  endgültige  Gestalt  Poisson  in  seinem  Traite  de 
xnecanique  gegeben  hat,  dessen  Gnmdgedanke  aber  von  d'Alembebt 
herrührt  (Memoire  sur  les  principes  de  la  mecanique  aus  Histoire 
de  Pacad^mie  royale  des  sciences,  annee  1769).  Es  handelt  sich 
darum,  die  Betrachtung  der  Function algleichung  für  den  Fall  zweier 
gleichen  Kräfte  zu  vermeiden.  Zu  diesem  Zwecke  wird  das  erste 
Mal  das  System  der  beiden  Kräfte  um  die  Halbirungslinie  ihrer 
Richtungen  aus  der  ursprünglichen  Ebene  herausgedreht  und  nun 
die  Resultante  der  vier  Kräfte  aufgesucht.  Das  zweite  Mal  wird 
der  Ausgangspunkt  von  drei  gleichen  Kräften  in  einer  Ebene  ge- 
nommen, die  einen  gemeinsamen  Angriffspunkt  haben  und  Winkel 
von    120®    mit    einander    bilden.      Die   Bemerkungen    von   Mach 
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(Mechanik  in  ihrer  Ent Wickelung,  S.  33—47)  über  Beweise  des 
Satzes  vom  Kräfteparallelogramm  scheint  der  Verf.  nicht  berück- 
sichtigt zu  haben.  Als  Postulate  seiner  Beweise  fuhrt  er  auf: 
I.  Die  Resultante  mehrerer  an  einem  Punkte  angreifenden  Kräfle 
ist  eine  Function  der  Kräfte  allein,  auf  welche  die  Resultante  sich 
bezieht,  und  ihrer  Winkel.  II.  Die  Resultante  mehrerer  Kräfte  in 
derselben  Wirkungslinie  ist  die  algebraische  Summe  der  nämlichen 
Kräfte.  Zum  Schlüsse  folgt  eine  kurze  Betrachtung  über  die  Zu- 
sammensetzung von  Momenten.  Lp. 


F.  SiAcoi.  Sulla  composizione  delle  forze  nella  statica  e  sui  prin- 
cipii  della  meccanica.  Nota  IL  Rend,  di  Napoli  (3)  5,  69 — 78,  1899  t. 
Unter  Aufnahme  des  Gedankenganges  der  ersten  Note  (vergl. 
den  vorangehenden  Bericht)  zeigt  der  Verf.,  dass  die  blosse  An- 
nahme des  ersten  Postulats  zum  Beweise  des  Satzes  *  vom  Kräfte- 
parallelogramm nicht  genügt.  Man  kommt  nämlich  zu  einer 
Functionalgleichung,  als  deren  Lösung  für  n  Kräfte  P^^  P^^  ,  ,  ,^  Pn 
und  ihre  Resultante  JB  die  Beziehung  folgt: 

E^/^COSm  =  P^y^COSdi    +   Pi^^COSCD^    +   •••   +    Pn^^COS(Bn^ 

wo  die  cofc  die  Winkel  der  betreffenden  Kräfte  mit  einer  festen 
Geraden  bezeichnen,  c  eine  unbestimmbare  Constante  ist.  Mit 
Hülfe  des  Postulats  11  ergiebt  sich.c  =  1. 

Die  dann  folgenden  Ausfuhrungen,  in  denen  sich  der  Verfasser 
als  ein  Anhänger  der  alten  Mechanik  (im  HsBTz'schen  Sinne)  be- 
kennt, enthalten  Erörterungen  über  die  Grundbegriffe  der  Mechanik 
eben  in  dem  Sinne  dieser  alten  Mechanik;  dieselben  werden  zwar 
mit  grosser  Klarheit  und  Rrafl  der  Ueberzeugung  vorgetragen,  ver- 
theidigen  aber  nur  den  gewählten  Standpunkt,  ohne  gerade  etwas 
Neues  beizubringen.  Lj). 

F.  SiAGGi.     Sulla   composizione  delle  forze  nella  statica   e    su    suoi 
postulati.    Nota  III.      Rend.  di  Napoli  (3)  5,  147—151,  1899t. 

Vereinfachung  der  in  den  beiden  ersten  Noten  für  den  Satz 
vom  Kräfteparallelogramm  geführten  Beweise.  Das  Postulat  I  zer- 
fällt nach  jenen  Beweisen  in  drei  Hypothesen:  1)  Die  Resultante 
einer  Gruppe  von  Kräften,  die  einen  Punkt  angreifen,  ist  eine 
Function,  die  von  jeder  anderen  angreifenden,  nicht  zur  Gruppe 
gehörigen  Krafl  unabhängig  ist.  2)  Sie  ist  auch  von  jeder  anderen, 
nicht  angreifenden  Kraft  unabhängig,  die  nämlich  nach  Art  eines 
Constanten  Parameters   in    die    Function   eingeht.      3)    Sie   ist  eine 
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stetige  FuDction.  Die  Hypothesen  2  und  3  können  sich  gegenseitig 
ersetzen.  Es  stehen  also  zwei  Arten  von  Beweisen  offen,  je  nach- 
dem man  annimmt: 

I'.  Die  Resultante  zweier  einen  Punkt  angreifenden  Kräfte  ist 
unabhängig  von  jeder  anderen  den  Punkt  angreifenden  oder  nicht 
angreifenden  Kraft.  11'.  Die  Resultante  zweier  Kräfte,  welche  die- 
selbe Richtung  und  denselben  Sinn  haben,  ist  ihrer  Summe  gleich. 

I".  Die  Resultante  zweier  einen  Punkt  angreifenden  Kräfte  ist 
anabhängig  von  jeder  anderen  denselben  Punkt  angreifenden  Kraft, 
und  liegt  immer  zwischen  den  beiden  Componenten.  II".  Die 
Resultante  zweier  Kräfte,  welche  dieselbe  Actionslinie  haben,  ist 
ihrer  algebraischen  Summe  gleich  (diese  beiden  Postulate  sind  nicht 
wesentiich  verschieden  von  den  DABBonx'schen  im  Cours  de  meca- 
nique  von  Dbspbyeous  1,  371,  1884). 

Die  nach  beiden  Annahmen  möglichen  Beweise  werden  einzeln 
durchgeführt.  Xp. 

Andbadb.     Sur  les  systfemes  isoMs.     0.  B.  129,  815—818,  i899t. 

Den  Zweck  des  Artikels  geben  die  einleitenden  Bemerkungen 
an:  „Bekanntlich  bejahen  die  Grundprincipien  der  Mechanik  die 
Existenz  eines  absoluten  Raumes  und  einer  absoluten  Uhr;  diese 
stellen  den  Sinn  des  Trägheitsgesetzes  und  des  Gesetzes  der  Gleich- 
heit zwischen  Action  und  Reaction  -  fest.  Das  letzte  Princip  sagt 
aus,  dass  die  absoluten  Kräfte,  welche  auf  die  verschiedenen  Massen- 
punkte des  Weltalls  einwirken,  sich  in  Kräfte  auflösen  müssen,  die 
wechselweise  zwischen  jenen  Punkten  thätig  sind,  oder  mit  anderen 
Worten,  dass  das  Weltall  ein  isolirtes  System  ist  Wenn  man  keine 
andere  Hypothese  über  die  wechselseitigen  absoluten  Kräfte  macht, 
so  ist  die  Fragestellung  natürlich,  ob  die  Grundhypothese  der 
Mechanik  durch  die  Erforschung  der  alleinigen  relativen  Bewegungen 
der  Massenpunkte,  alle  als  beobachtbar  vorausgesetzt,  erhärtet 
werden  kann.  Die  Antwort  ist  einfach:  die  verlangte  Erhärtung 
ist  unmöglich,  wenn  man  nur  ein  einziges  isolirtes  System  kennt; 
aber  Erhärtung  wird  im  Gegentheil  möglich,  wenn  man  zwei  oder 
mehrere  isolirte  oder  simultane  Systeme  kennt."  Dies  wird  ana- 
lytisch nachgewiesen.  Lp- 

H.  Fbitsch.     Die  NBWTON'sche  Gravitation   abgeleitet  aus  Aether- 

stössen.      40.    Progr.  d.  städt.  Bealgymn.  Königsberg  i.  Pr.  1899,  22  S.t. 

Das  an  die  Spitze  gestellte  Inhalts verzeichniss  lautet:  1)  Begriff 

der  NBWTON'schen  Gravitation.    2)  Nothwendigkeit  einer  Erklärung. 
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3)  Der  Weltäther,  seine  Eigenschaften.  4)  Ableitung  der  Eigen- 
schaften des  Aethers,  besonders  seiner  Elasticität  5)  bis  einschliess- 
lich 14)  Ableitung  der  Formeln  für  den  Stoss  von  Massen.  15)  Be- 
wegung des  Aethers  im  Räume.  16)  Um  jedes  grosse  Massentheilchen 
bildet  sich  eine  longitudinale  Welle.  17)  Ausbreitungsgeschwindig- 
keit dieser  Wellen.  18)  Intensität  dieser  Wellen  abhängig  von  der 
Grösse  des  sie  liefernden  grossen  Massentheilchens  19)  Wirkung 
dieser  Welle  auf  jedes  andere  grosse  Massentheilchen.  20)  Grösse 
der  Attraction  abhängig  von  der  Gestalt  der  wirkenden  Massen. 
21)  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  der  Gravitation. 

Die  an  sich  originale  Schrift  ist  für  den  Referenten  deshalb  nicht 
recht  verständlich,  weil  die  in  der  Physik  gebräuchlichen  Begriffe 
oft  in  ganz  anderer  Bedeutung  verwendet  werden,  ohne  dass  diese 
Bedeutung  festgelegt  ist.  Im  Uebrigen  vergleiche  man  das  Referat 
über  des  Verf.  „Beiträge  zur  Theorie  der  Gravitation"  in  diesen 
Ber.  42  [1],  276—277,  1886.  Lp. 


J.  Andkade.  Sur  quelques  paradoxes  de  statique  non-euclidienne. 
Bull.  80C.  math.  27,  73—75,  1899  t. 
Ableitung  von  Sätzen  wie  die  folgenden:  In  einer  Wage  des 
LoBATSOHEFSET^schen  Raumes  übertriffl  die  Belastung  des  Stütz- 
punktes die  Summe  der  Lasten,  die  sich  das  Gleichgewicht  halten. 
Wird  die  Wage  im  RiBMANN'schen  Räume  studirt,  so  ist  die  An- 
griffskraft  des  Stützpunktes  kleiner  als  die  Summe  der  Lasten  u.  s.  w. 

LP' 

J.  Andbabe.     Statique  non-euclidienne.      Yerh.  d.  intern,  math.  Oongr. 
1897,  .251— 253,  1898  t. 

Kurze  Angabe  verschiedener  vom  Verf.  erreichten  Resultate: 
Die  Zusammensetzung  der  in  einem  Punkte  zusammenlaufenden 
Kräfte  und  die  sphärische  Trigonometrie  sind  vom  euklidischen 
Postulate  unabhängig.  Das  Theorem  von  der  virt\iellen  Arbeit  bleibt 
bei  einem  starren  Körper  für  das  Gleichgewicht  bestehen  u.  s.  w. 

Lp. 

Gbo.  K.  Bubgbss.  Methode  pour  determiner  la  constante  newto- 
nienne.  C.  E.  129,  407—409,  1899  f. 
Die  vom  Verfasser  vorgeschlagene  Versuchsanordnung  bei  Be- 
nutzung der  Torsionswage  ist  erst  durch  einige  vorläufige  Experi- 
mente als  brauchbar  nachgewiesen  worden;  es  bleibt  dahingestellt, 
pb  messende  Beobachtungen  Erfolg  haben  werden.  —  Um  an  einem 
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recht  dünnen  Drahtq  doch  schwere  Gewichte  aufhängen  zu  können, 
lässt  BuBGESS  dieselben  von  Hohlcylindern  tragen,  die  in  ein 
Quecksilberbad  eintauchen.  Auf  diese  Weise  kann  der  von  dem 
Drahte  zu  tragende  Bruchtheil  der  Gewichte  beliebig  klein  gemacht 
werden.  Bei  einem  am  Drahte  hängenden  Querbalken  von  0,12  m 
Länge,  der  an  den  Enden  Bleikugeln  von  je  2kg  trug,  wurde  in 
einem  Versuche  mittels  zweier  10  kg  schweren  Bleikugeln  eine 
Drehung  des  Armes  um  einen  Winkel  von  12®  erzeugt  Die  Fehler- 
quellen solcher  Versuche  werden  am  Schlüsse  kurz  erörtert.     Ljp, 


Thos.   Alexander.     Attraction   in   a  spherical   hollow.     Nature  59, 

270—271,  1899  t. 
Andbbw  Grat.     Attraction   in   a  spherical  hollow.     Nature  59,  341, 
1899  t. 

V.  Lang.  Attraction  in  a  spherical  hollow.  Nature  59,  441,  1899 1- 
An  der  ersten  Stelle  beweist  der  Verf.  den  folgenden  Satz, 
den  er  in  dem  Nachlasse  von  Peter  Alexander  gefunden  hat: 
In  einem  sphärischen  Hohlraum  innerhalb  einer  Kugel  von  gleich- 
förmiger Dichte  ist  die  auf  einen  Massenpunkt  von  der  Masse  1 
ausgeübte  Anziehung  an  allen  Stellen  des  Hohlraumes  parallel  zu 
der  Geraden,  welche  den  Mittelpunkt  der  Kugel  mit  dem  des  Hohl- 

4 
raumes  verbindet,  und  hat  die  constante  Stärke  -^ncöTt^  wo  c  der 

Abstand  der  Mittelpunkte,  6  die  Dichte  der  Kugel,  x  die  Gravi- 
tationsconstante  ist.  Gray  verallgemeinert  in  seiner  Zuschrift  den 
Satz.  Man  denke  sich  zwei  Kugeln ,  die  eine  vom  Radius  r  aus 
positiver  oder  anziehender  Materie  von  der  Dichte  ö,  die  andere 
vom  Radius  /  aus  negativer  oder  abstossender  Materie  von  der- 
selben Dichte  <T,  die  beide  auch  in  einander  übergreifen  können. 
In  dem  beiden  Kugeln  gemeinsamen  Räume  neutralisirt '  die  eine 
Art  der  Materie  die  andere,  so  dass  dieser  Raum  als  leer  betrachtet 
werden  darf.  Die  Kraft  auf  einen  Massenpunkt  1  positiver  Materie, 
der  an  irgend  eine  Stelle  auf  dem  Schnittkreise  der  beiden  Ober- 
flächen gebracht  wird,  ist  parallel  der  Verbindungslinie  c  der  Mittel- 

4 
punkte  -ä,  B  der  beiden  Kugeln  und  beträgt  -^noc^.      Denn    die 

4 
positive  Kugel  zieht  den  Masseppunkt  mit  der  Kraft  -^  n6r%    an, 

4 
die  andere  stösst  ihn   mit  der  Kraft  -^Ttdr'x   ab.      Beide    Kräfte 

ö 
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4 
geben  die  Resultante -^;röxc  parallel  zur  Centrale.    Daraus  ergiebt 

sich,  dass  die  Krafl  an  allen  Stellen  in  dem  beiden  Kugeln  ge- 
meinschaftlichen Räume  dieselben  Eigenschaften  hat  Ein  ent- 
sprechender Satz  gilt  für  ähnliche  Ellipsoide  mit  parallelen  ent- 
sprechenden Hauptaxen,  wenn  ein  Paar  dieser  Axen  ausserdem  in 
dieselbe  Gerade  fällt.  V.  Lang  leitet  in  wenigen  Zeilen  den  Satz 
aus  dem  Kräfteparallelogramm  so  ab:  Es  sei  6a  die  Intensität  und 
Richtung  einer  anziehenden  Kraft,  6}>  ebenso  für  eine  abstossende; 
dann  ist  die  Resultante  beider  Kräfte  parallel   und   gleich  6ha. 

. i^- 

R.  Malagoli.    Die  Fallmaschine  von  Atwood  und  ihre  Anwendung 

zur  Bestimmung  von  g,     Mem.  Spettr.  28,  174—192,  199—220,  1899. 

[Beibl.  24,  376—377,  1900  t. 

Nach  dem  Referate  in  den  Beibl.  eine  kritische  Geschichte  der 

ATWOon'schen  Fallmasohine,  ihre  Theorie  und  eine  Erörterung  der 

mit  ihr  zu   erreichenden  Genauigkeit  (2  Proc.)   in   der  Bestimmung 

von  ^  auf  Grund  eigener  Versuche.  Lp. 


F.  KosGB.  Theorie  der  Fallmaschine  mit  zwei  festen  und  einer 
losen  Rolle.  Arch.  d.  Math.  (2)  17,  113—115,  1899t. 
Eine  für  die  Prima  bestimmte  üebungsaufgabe.  Zwei  feste, 
gleich  grosse  Rollen  Jßj  und  B^  sind  an  einem  horizontalen  Träger 
in  gleicher  Höhe  so  angebracht,  dass  ihr  Abstand  für  eine  ebenso 
grosse  bewegliche  Rolle  B  Raum  lässt.  Ein  Faden  schlingt  sich 
über  El  und  Äj  weg  und  trägt  B.  An  dem  Ende  des  über  JRj 
fortgehenden  Fadens  ist  ein  Gewicht  Pi  befestigt,  an  dem  anderen 
Ende  des  über  B^  fortgehenden  Fadens  ein  Gewicht  j9j ,  an  i2  da- 
gegen ^;»die  von  oben  nach  unten  gehenden  Fadenstücke,  welche 
die  mittlere,  bewegliche  Rolle  tragen,  sind  beide  verücal  angenommen. 
Die  Rollen  selbst  sind  gewichtslos  gedacht.  Die  Bewegung  jedes 
der  Gewichte  jp,  jpi,  p^  wird  durch  die  Discussion  einer  aus  drei 
gleichseitigen  Hyperbeln  sich  zusammensetzenden  graphischen  Dar- 
stellung der  errechneten  Formeln  erläutert  Lp, 


F.  W.  Pf  ÄFF.     Ueber   neue  Methoden    zur    Bestimmung   der   Erd- 
schwere.     Centrztg.  f.  Opt  u.  Mech.  20,  63—65,  1899  t. 
Ueber  die  Construction  eines  Apparates  für  Schweremessungen 
im  Felde,  der  leicht  tragbar,  einfach  zu  behandeln,  ohne  Feder  ist 
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und  von  der  Temperatur  nicht  beeinflusst  wird,  macht  der  Verf. 
Vorschläge,  die  er  dem  Anscheine  nach  noch  nicht  verwirklicht 
hat,  und  über  deren  Erfolg  weitere  Mittheilungen  versprochen  wer- 
den. Da  das  Gewicht  des  in  Capillarröhren  von  2  mm  Weite  ge- 
hobenen Wassers  unter  anderem  hierbei  benutzt  werden  soll,  so 
würde  es  verfrüht  sein,  über  den  Erfolg  so  schwieriger  Versuche 
vor  ihrer  Ausführung  eine  Vermuthung  aufzustellen.  Lp. 


F.  W.  Pfapf.     Ueber  Aenderung  der  Schwerkraft.    ZS.  d.  geol.  Ges. 
1899,  125  ff.      [Naturw.  Bundsch.  15,  71—72,  1900  t. 

Nach  dem  von  A.  Bbbbebich  erstatteten  Berichte  über  die 
ausfuhrliche  Arbeit  des  Verf.  haben  die  Versuche,  obschon  nur 
provisorisch,  überraschende  und  vielversprechende  Resultate  ergeben. 
Die  wechselnde  Anziehungskraft'  der  Erde  wird  dadurch  gemessen, 
„dass  die  eine  Hälfte  eines  Wagebalkens  sich  selbstthätig  verkürzt 
oder  verlängert;  die  veränderte  Stellung  des  Wagebalkens  wird 
mittels  Mikroskopes  und  Fadenkreuzes  abgelesen.  Die  veränderte 
Stellung  wird  durch  Gewichte  auf  die  Normalstellung  zurück- 
gebracht; die  Normalstellung  des  Wagebalkens  und  des  Mikro- 
skopes wird  durch  eine  feine  Libelle  angegeben"  (Geobarymeter). 
Von  den  erzielten  Resultaten  seien  folgende  kurz  erwähnt.  Es  ist 
gelungen,  die  Aenderung  der  Schwerkraft  bei  Vollmond  und  Neu- 
mond zu  messen;  das  Ergebniss  stimmt  mit  dem  von  Hblmbbt  be- 
rechneten Werthe.  Die  Abnahme  der  Schwere  in  1  m  Höhe  ist 
zwar  nicht  ganz  genau,  aber  für  die  unzulängliche  Aufstellung  über- 
zeugend nachgewiesen.  Die  Schwankungen  der  Schwere  im  Laufe 
eines  Jahres  haben  sich  in  Uebereinstimmung  mit  den  Messungen 
von  Stbbnegk  beobachten  lassen.  Auch  auf  einem  Schiffe  im 
Stamberger  See  sind  Beobachtungen  möglich  gewesen.  Lp, 


L.  Gbüsbk.  Neue  Construction  für  den  Umfangs  -  Schwerpunkt 
eines  Dreiecks.  ZS.  f.  Math.  44,  339—340,  1899  f. 
Rein  geometrisch.  „Trägt  man  in  einem  Dreieck  von  den 
Mitten  der  Seiten  die  Hälften  der  benachbarten  Seiten  ab  und  ver- 
bindet die  so  erhaltenen  Punkte  mit  den  Mitten  der  gegenüber- 
liegenden Dreiecksseiten,  so  schneiden  sich  diese  drei  Linien  in 
einem  Punkte,  dem  Schwerpunkte  des  Dreiecksumfangs."  Lp. 


Al.  Gbbsgbük.    Methode  pour  determiner  la  densite  moyenne  de  la 
terre  et  la  constante  gravitationnelle.    C.  R.  129,  1013—1015,  1899  f. 
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£ine  Kugel  /i,  die  den  -Radius  r,  die  Dichte  d  und  deren 
Mittelpunkt  von  der  freien  Oberfläche  einer  ruhenden  Flüssigkeit 
den  Abstand  h  hat,  bewirkt  eine  Deformation  des  horizontalen 
Flüssigkeitsspiegels.  Der  Radius  g  der  osculirenden  Kugel  im 
Nabelpunkte  der  deformirten  Fläche  hängt  mit  dem  Radius  B  der 
Erde  und  ihrer  mittleren  Dichte  8  durch  die  (angenäherte)  Relation 
zusammen:  B/q  =  1  '\-  a^d/d^  wo  a  für  r/h  gesetzt  ist  Aus 
dieser  Relation  lässt  sich  d  berechnen,  falls  man  Q  durch  Messung 
bestimmen  kann.  Dies  soll  mit  Hülfe  des  Abstandes  y  der  beiden 
Breunlinien  eines  homocentrischen  Lichtstrahlenbündels  geschehen, 
der  von  einer,  deformirten  Quecksilberfläche  reflectirt  wird.  Eine 
Abschätzung  der  in  Betracht  kommenden  Zahlen  verspricht  für  das 
Endergebniss  eine  Genauigkeit  in  5,  die  nicht  hinter  derjenigen  der 
früheren  Methoden  zurücksteht.  Die  Einzelheiten  des  Verfahrens 
sollen  im  Journal  der  russischen  Astronomischen  Gesellschaft  ver- 
öff'entlicht  werden.  Lp. 

Richard  Theblfall  and  James  Abthub  Pollock.  On  a  quartz- 
thread  gravity  balance.  Proc.  Koy.  Soc.  65,  123—126,  1899  t.  Phil. 
Trans.  193,  A.  215,  1899. 

Der  Artikel  ist  ein  Auszug  aus  einer  grösseren  Arbeit  und 
giebt  eine  gedrängte  Beschreibung  des  für  Reisezwecke  construirten 
Apparates,  welcher  den  Werth  von  g  bis  auf  Viooooo  genau  an- 
geben sollte  und  ihn  bei  den  mit  ihm  ausgeführten  Reisen  sicher 
bis  auf  ^ /so  000  angegeben  hat.  Der  sehr  gleichmässige  Quarzfaden 
liegt  horizontal ;  das  eine  Ende  ist  fest,  das  andere  mit  einem  Vernier- 
arme  versehen,  der  sich  vor  einem  getheilten  Sextantenbogen  be- 
wegt. In  der  Mitte  ist  an  den  Faden  ein  kurzes  dünnes  Drahtstück 
so  angelöthet,  dass  der  Schwerpunkt  dieses  Drahtes  nicht  ober-  oder 
unterhalb  des  Quarzfadens  liegt.  Durch  mehrmalige  Umdrehung 
des  Drahtstückes  um  den  Quarzfaden  kann  man  es  erreichen,  dass 
das  Drahtstück  horizontal  steht  Bei  einer  Aenderung  der  Schwer- 
.  kraft  ändert  sich  jedoch  diese  horizontale  Lage,  die  aber  durch  die 
Drehung  des  Vernierarmes  wieder  hergestellt  werden  kann.  Die 
nöthigen  Vorsichtsmaassregeln  werden  erörtert;  besonders  wird  der 
Einfluss  der  Temperatur  erwogen  und  der  durch  jede  einzelne 
Fehlerquelle  verursachte  Fehler  abgeschätzt.  Lp, 


R.    Thbelfall    and    J.    A.    Pollock.      A    quartz   thread    gravity 
balance.     Nature  60,  60,  1899  t. 
Der  kurze  Artikel  giebt  eine  summarische  Beschreibung   einer 
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TorsioDSwage ,  deren  Hauptbestandtheil  ein  Quarzfaden  ist,  und  die 
zur  relativen  Messung  der  Schwere  an  zwei  verschiedenen  Oertern 
dienen  soll.  In  der  gegenwärtigen  Ausfuhrung  wiegt  der  ganze 
Apparat  226  Pfund,  und  der  Beobachtungsfehler  liegt  nicht  über 
Vsooooo  des  Werthes  von  g;  nach  einer  Discussion  dreier  Reihen 
zwischen  Sydney  und  Homsby  (N.  S.  W.)  ist  der  Fehler  nur  Vsoo  ooo- 
Am  meisten  Zeit  kostet  die  Ein-  und  Auspackung  (etwa  drei 
Stunden  jedesmal);  die  einzelne  Beobachtung  beansprucht  nur  einige 
Minuten  (Vortrag  in  der  Royal  Society).  Lp, 


R.  V.  Stbbneck.  Untersuchungen  über  den  Zusammenhang  der 
Schwere  unter  der  Erdoberfläche  mit  der  Temperatur.  Naturw. 
Rundsch.  14,  419—420,  1899  t. 

Der  dem  Wien.  Auz.  1899,  188  entnommene  Artikel  be- 
richtet kurz  über  die  Versuche,  die  der  von  der  Wiener  Akademie 
beauftragte  Verf.  zur  Aufklärung  der  im  Titel  bezeichneten  Frage 
an  vier  Stellen:  416m,  1100m,  300m,  272m  tief  angestellt  hat. 
„Die  erhaltenen  Resultate  sind  jedenfalls  der  Zahl  nach  zu  gering, 
um  definitive  Schlüsse  aus  ihnen  zu  ziehen.  Das  Mittel  der  ge; 
fundenen  Werthe  ergiebt  für  eine  Temperaturzunahme  um  1^  eine 
Schwerezunahme  um  4,3  Einheiten  der  5.  Decimale  von  g.  Ein 
Zusammenhang  der  Temperaturzunahme  mit  der  Schwerezunahme 
scheint  daher  nach  diesen  Beobachtungen  allerdings  zu  bestehen, 
er  kann  jedoch  bei  der  geringen  Zahl  von  Aussagen  gegenwäitig 
nicht  als  erwiesen  betrachtet  werden.**  Aus  dem  beobachteten 
Unterschiede  der  Schwere  ober  Tags  und  im  1100m  tiefen  Schachte 
bei  Pfibram  ergiebt  sich  die  mittlere  Dichte  der  Erde  zu  5,52.     Lp, 


J.  B.  Mbssbbsghmitt.  lieber  den  Einfluss  der  sichtbaren  Massen 
des  Harz  auf  die  Stellung  des  Lothes.  ZS.  f.  Yermessungsw.  28, 
634—638,  1899  t. 

Durch  Anwendung  der  Methoden,  welche  in  den  Alpen  von 
der  Schweiz,  von  Bayern  und  von  Oesterreich  sehr  gute  Rechnungs- 
werthe  für  die  relativen  Lothablenkungen  zwischen  zwei  Orten  er- 
geben haben,  hat  der  Verf.  für  die  drei  Stationen  Harzburg,  Brocken, 
Hohegeiss  Lothablenkungen  berechnet,  deren  Differenz  für  die 
beiden  ersten  Stationen  mit  der  durch  Messung  bestimmten  genau 
übereinkommt,  für  die  beiden  letzten  aber  um  3"  abweicht  Diese 
Differenz  wird  nach  Hblmert  auf  die  idealen  Störungsschicliten  im 
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Meeresniveau  bis  zu  300  m  Dicke  zurückgeführt,  welche  nach   den 
Bestimmungen  der  Intensität  der  Schwerkraft  im  Harze  ermittelt  ist. 

Lp. 

Emilio  Oddonb.    La  misura  relativa  della  gravitä  terrestre  a  Pavia. 

Cim.  (4)  9,  394—395,  1899  t. 

Die  Note  ist  ein  Auszug  aus  der  ausführlicheren  Abhandlung 
in  Rend.  Lomb.  (2)  32,  1899. 

Die  mit  einem  STBBNBCK^schen  Pendelapparate  ausgeführte 
Untersuchung  hat  unter  Zugrundelegung  des  Werthes  9,808  76  ra 
für  g  in  Wien  den  Werth  go  =  9,80606in  fiir  Pavia  ergeben, 
reducirt  auf  den  Meeresspiegel.  Der  theoretische  Werth  ist  yo  "= 
9,80613  m,  also  ist  g^  —  ^o  =  — 0,00007  m,  ein  Betrag,  der  inner- 
halb der  Grenzen  der  Beobachtungsfehler  liegt.  I^p. 


P.  PizzBTTi.     La  gravitä  sul  Monte  Bianco.     Bend.  Linoei  (5)  8  [l], 

34—38,   1899  t. 

Zum  Vergleiche  der  von  Hanskt  (C.  R.  127,  942—945:  diese 
Ber.  54  [1],  401,  1898)  gefundenen  Zahlen  mit  den  theoretischen 
Werthen  nach  der  HBLMBRT'schen  Formel  berechnet  der  Verf.  die 
Anziehung  des  Montblanc  auf  eine  Masse  an  der  Beobachtungs- 
station nach  einem  graphischen  Verfahren,  das  er  in  einer  dem  Ref. 
unbekannt  gebliebenen  Abhandlung  der  „Atti  della  Societä  Ligustica 
di  scienze  natural!  e  geografiche"  (Vol.  4,  fasc.  3,  1893)  veröffent- 
licht hat.  Indem  nun  aus  dem  Resultate  mit  Hinzunahme  des 
beobachteten  und  des  theoretischen  Werthes  von  g  die  mittlere 
Dichte  des  Montblanc  berechnet  wird,  ergiebt  sich  dieselbe  sowohl 
nach  den  Zahlen  für  den  Gipfel  des  Berges  als  auch  für  Chamonix 
übereinstimmend  als  1,8,  also  offenbar  zu  klein.  Die  Rückschlüsse 
auf  etwa  vorhandene  Massendefecte  sollen  in  einer  späteren  Mit- 
theilung erörtert  werden.       Lp. 

P.  PizzRTTi.     La  gravitä  sul  Monte  Bianco.    Nota  II.     Rend.  Lincei 
(5)  8  [l],  65—68,   1899  t. 

Der  Verf.  untersucht  die  HANSKY'schen  Beobachtungen  (diese 
Ber.  54  [1],  401,  1898)  auf  den  Einfluss  hin,  den  die  Masse  de« 
Montblanc  auf  die  gefundene  Anziehung  ausübt.  Die  durchschnitt- 
liche Dichtigkeit  des  Berges  wird  hierbei  zu  2,65  geschätzt,  welche 
Zahl  nach  des  Verf.  Ansicht  eher  zu  gross  als  zu  klein  sein  dürfte, 
weil  bei  der  Beurtheilung  der  Gestalt  des  Berges  die  Gletscher- 
massen  mitgerechnet   werden.      Das  Ergebniss   der   Ueberlegungen 
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ist:  7, Die  auf  dem  Gipfel  des  Montblaoc  beobacbt«te  Scbwere  zeigt, 
dass  die  Anziehung  des  Berges  nur  zu  einem  kleinen  Theile  von 
inneren  Massendefecten  compensirt  wird,  ^olcbe  Defecte  können 
nicht  viel  geringer  sein,  als  diejenigen,  welche  von  einer  1000 ra 
dicken  Schicht  dargestellt  werden.  Für  die  Station  Chamonix  da- 
gegen scheint  der  Defect  viel  kleiner  zu  sein."  •  ip. 


Fi.  SoHüMAim.  Relative  Schweremessungen  in  Kopenhagen  und  in 
Kristiania  (Vorläufige  Ergebnisse).  Astr.  Nachr.  148,  289  —  298, 
1899  t. 

Die  Beobachtungsmethode  war  im  allgemeinen  die  v.  Stkr- 
NBCx'sche;  doch  wurden  mehrere  in  jüngster  Zeit  als  nothwendig 
erkannte  Verbesserungen  angewandt.  Mit  dem  Werthe  9,812  92 
fiir  g  zu  Potsdam  in  Meereshöhe  h  =  86,5  ra  ergab  sich  fär  Kopen- 
hagen (Ä  =•  17  m)  ö'  =  7,81578,  für  Ki-istiania  (Ä  =  21,5  m) 
g  =  9,81945,  während  früher  Zacharlib  für  Kopenhagen  9,81575, 
ScHiöTZ  für  Kristiania  9,81951  gefunden  hatte.  Lp, 


Otto   Savandbe.      Resultate    der    relativen  Schweremessungen    in 
Helsingfors  und  Pulkowa.     ABtri  Nachr.  150,  97—102,  1899  f. 
Die   Messungen    wurden   mit  einem   vom   Mechanikus   Stück- 
BATH    gelieferten    Apparate    für    relative    Schweremessungen    aus- 
geführt.    Folgendes  sind  die  Endresultate: 


Ort 

Breite 

Länge 

östl. 

V.  Greenw. 

Be- 

obaohtete 

Schwere 

in  Metern 

Schwerkraft 
im  Meeresniveau 

beobachtet 

berechnet 

Potsdam    .    .    . 
Helsingfora  .    . 
Pulkowa    .    .    . 

52'»  22' 52" 
60     9  42 
59  46  19 

IS*»  3' 52" 
24  57  18 
30  19  40 

9,812  98 
9,819  36 
9,81918 

9,81318 
9,81942 
9,81934 

9,81258 
9,81908 
9,818  77 

Die  Höhen  über  dem  Meeresniveau  sind  an  den  Stationen  Potsdam 
87  m,  Helsingtbrs  29  m,  Pulkowa  71m.  Die  eingehende  Relation 
über  diese  Arbeiten  soll  in  dem  Bulletin  de  la  Sociöte  de  Finlande, 
Fennia  Nr.  15,  erscheinen.    Lp^ 

P.  G.  RosÄN.     Bestimmung  der  Intensität  der  Schwerkraft  auf  den 
Stationen  Haparanda,  Hernösand,  XJpsala,  Stockholm  und  Lund. 
Bihang  Sv.Vet.  Ak.  Handl.  24  [l],  Nr.  1,  36  S.,  1898  t. 
Nach  einer  eingehenden  Beschreibung  der  mit  grosser  Sorgfalt 
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und  Umsicht  uDter  Anwendung  des  STEBNBOK'schen  Pendelapparates 
angestellten  Beobachtungen,  der  die  Versuchsprotokolle  und  dielBe- 
rechnungen  beigefugt  sind,  werden  am  Schlüsse  die  Ergebnisse 
tabellarisch  zusammengestellt : 


Station 

Breite 

Länge 
V.  Greenw. 

g,  beob. 

9o,  beob., 

redncirt  auf 

Meerea- 

niveatt 

theoretisch. 

Werth  im 

Meeres- 

niveaa 

Potsdam  "... 

52«  22' 52" 

13«  3' 52" 

86  m 

9,81292 

9,81312 

9,81258 

Lund 

55  41  52 

13  11   15 

32 

9,81579 

9,81586 

9,815  44 

Stockholm      .    . 

59  20  33 

18     3  30 

45 

9,818  58 

9,81867 

9,81843 

Upsala    .... 

59  51  30 

17  37  33 

20 

9,819  25 

9,81929 

9,81884 

Hemösand     .    . 

62  37  46 

17  57     2 

25 

9,82097 

9,821  03 

9,82095 

Haparanda    .    . 

65  49  41 

24     9  37 

4 

9,82352 

9,82353 

9,82322 

ii>. 


R.    Mabcolongo.     Les   composantes    de    d^formation   d'un    milieu 

continu.     Joi-nal  de  sc.  mat  e  astr.  pelo  F.  G.  Teixeiba  13,   161—166, 

1899  t. 

Der  Verf.  zeigt,  dass  die  Deformation  eines  stetigen  Mediums 

Null  ist,   wenn   die  Componenten   der  Deformation  Null  sind,  und 

dass  zwei  Deformationen,  welche  dieselben  Componenten  haben,  sich 

nur  um   eine   mit  einer    symmetrischen   Transformation   combinirte 

Bewegung  eines  starren  Körpers  unterscheiden  können.    Ausserdem 

werden  einige  Relationen  abgeleitet,  in  denen  Grössen  vorkommen 

in  Bezug  auf  ein  betrachtetes  Medium  und  solche,  welche  ihnen  in 

dem  neuen,  vermittelst  der  Deformation   entstandenen  entsprechen. 

Teixeira,  {Lp^ 

H.  Leütz.  Geschichte,  Theorie  und  Anwendungen  des  Horizontal- 
pendels. I.  Theil:  Geschichte  und  elementare  Theorie  des  In- 
strumentes.    40.     20  S.     30.  Jahresber.  d.  Eealgymn.  Karlsruhe,  1898  f. 

Die  Schrift  ist  dadurch  von  Interesse,  dass  am  Anfange  einige 
Personalnotizen  über  den  ersten  Erfinder  des  Instrumentes  Lobenz 
Hbngleb  gegeben  werden  und  dann  der  Wortlaut  des  Henglbb- 
schen  Artikels  in  Dingler's  polytechnischem  Journal  vom  Jahre 
1832  abgedruckt  ist  (S.  3 — 9).  Ebenso  ist  die  Mittheilung  von 
Pbbbot  aus  C.  R.  54  (1862)  im  Urtexte  wiedergegeben  (S.  10). 
Dann  folgt  die  Beschreibung  des  ZöLLNEB'schen  Apparat^es  und 
desjenigen  von  E.  v.  Rbbbub- Paschwitz,  nebst  kurzer  Angabe 
einiger  hiermit  erreichter  Ergebnisse.  Lp, 
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W.  Elsäsbbb.     Zur  Bestimmnng  der   Maximalgescbwindigkeit   des 
Pendels.     Z8.  f.  Unterr.  12,  72—75,  1899  f. 

Beschreibang  einer  Vorrichtung,  mit  deren  Hülfe  das  Pendel 
beim  Durchgänge  durch  die  Ruhelage  auf  einer  berussten  Glastafel 
seinen  Weg  einzeichnet,  während  eine  mit  dem  Pendel  verbundene 
Stimmgabel  von  bekannter  Schwingungszahl  auf  derselben  Glastafel 
Wellenlinien  beschreibt  Der  Quotient  aus  der  zu  messenden  Länge 
eines  kleinen  Wegstückes  des  Pendels  durch  die  aus  der  zugehörigen 
Wellenlinie  zu  bestimmende  Zeit  giebt  die  gesuchte  Geschwindig- 
keit. Die  mitgetheilten  Zahlen  aus  angestellten  Versuchen  ent- 
sprechen in  vortrefflicher  Weise  dem  bekannten  mathematischen 
Gesetze.  Lp. 

S.    A.  TscHAPLiQnr.     Ueber   das   paraboloidische   Pendel.     Arb.  d. 
phys.  Sect.  Mosk.  Naturf.  Ges.  10,  Heft  I.  1899.     [BeibL  24,  377,  1900  t. 

Mathematische  Behandlung  der  Bewegung  eines  materiellen 
Punktes  auf  einem  Paraböloide  mit  verticaler  Axe.  Lp, 


J.  Hadamabd.     Sur  le   tautochronisme.     Proc.-yerb.  soc.  de  Bordeaux 

1894/95,  16— 17  t. 

Kurzer  Beweis  dafür,  dass  nur  für  die  Krafl  — k'^x  die  Dauer 
einer  geradlinigen  Schwingung  von  der  gewählten  Anfangsabscisse  Xq 
unabhängig  ist  [  Lp, 

Ebnst   Jagkwitz.      Gleichgewichtslagen  und   Schwingungen    eines 
Pendelsystems.     4®.     20  8.  u.  l  Taf.      Progr.  Gymn.  Schrimm,  1899 1- 

Man  denke  sich  in  einer  horizontalen  Geraden  die  beiden  Auf- 
hängepunkte Äi  und  J.2  zweier  gewichtslosen  starren  Geraden  von 
gleicher  Länge  AiB^  =z  A^B^  =  1;  in  B^  und  B^  sind  in  Gelenken 
befestigt  die  beiden  starren  Geraden  BiC  =  B^C  =  l\  die  ihrer- 
seits in  C  gelenkig  verbunden  sind.  In  B^  und  B^  sind  zwei 
gleiche  Massen  m  befestigt,  in  C  die  Masse  (i.  Dieses  ganze 
symmetrische  System  bildet  den  Gegenstand  der  Arbeit  Zuerst 
werden  die  verschiedenen  Gleichgewichtslagen  mit  Hülfe  einer 
Gleichung  vierten  Grades  festgestellt,  deren  Wurzeln  für  mehrere 
Beispiele  in  angenommenen  Zahlen  discutirt  werden.  Dann  werden 
die  unendlich  kleinen  Schwingungen  des  Systems  berechnet,  nach- 
dem vorher  die  Spännungen  bei  dem  in  Bewegung  befindlichen 
Systeme  bestimmt  sind.  Zuletzt  werden  die  Rechnungsergebnisse 
mit   den   Pendelversuchen    von   Holtz    und    Obbrbbck   in   ZS.   f. 
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Unterr.  1  (diese  Ben  44  [1],  168,  1888)  verglichen;  doch  ist  eine 
Uebereinstimmung  nicht  vorhanden,  was  durch  die  in  den  Versuchen 
benutzte  Aufhängungsart  in  Schneiden  erklärt  wird.  Lp, 


Rehdans.     Foucault's  Pendelversuch.      Progr.  Gymn.  Graudenz.     8^ 

20  S.      1899  t. 

Der  Verfasser  kritisirt  die  elementare  Herleitung  der  Formel 
ß  =  asin(py  wo  (p  die  geographische  Breite  des  Beobachtungsortes, 
a  den  Umdrehungswinkel  der  Erde  in  der  Beobachtungszeit,  ß  den 
Winkel  der  sogenannten  Sohwingungsebene  des  Pendels  mit  der 
Anfangslage  bezeichnet,  und  zwar  richtet  sich  die  Kritik  gegen  die 
Darstellung  bei  £.  Joohhann  und  O.  Hebmes,  bei  A.  Wüllkeb 
bei  C.  H.  E.  Maetus,  bei  Mach,  bearbeitet  von  Ferd.  Habbordt 
und  Max  Fisgheb,  bei  Müllbb  -  Pouillet  ,  bearbeitet  von  Leop. 
Pfaundler.  Im  zweiten  Theile  soll  jene  Formel  aus  einem  sphäri- 
schen Dreiecke  verbessert  werden  in  tg ß  =  tga,sin(p.  In  Bezug 
auf  die  Frage  hat  der  Verf.  oflfenbar  die  vorliegenden  Schwierig- 
keiten unterschätzt  und  ist  in  Unkenntniss  der  wissenschaftlichen 
Litteratur  vorgegangen.  Man  vergleiche  O.  Röthig:  „Ueber  den 
FoüOAULT'schen  Pendelversuch.  Eine  historisch  didaktische  Studie", 
in  ZS.  f.  Math.  u.  Phys.  Hist-lit.  Abth.  24,  153—159  (diese  Ber. 
35,  149—150,  1879).  Lp. 

Emilio  Almansi.  Influenza  delle  deformazioni  elastiche  sul  movi- 
mento  di  un  pendolo  a  reversione.  Cim.  (4)  9,  260 — 278;  10,  Sö- 
ul, 305—323,  1899  t. 
Dem  Verf.  hat  die  Behandlung  nicht  genügt,  welche  Helmbbt 
in  seinen  „Beiträgen  zur  Theorie  des  Reversionspendels"  dem  Ein- 
flüsse der  elastischen  Durchbiegung  gewidmet  hat  (vergl.  diese  Ber. 
54  [1],  403,  1898).  Er  äussert  sich  darüber  folgendermaassen: 
„Das  Princip,  von  welchem  ich  ausgehe,  um  eine  angenäherte 
Lösung  des  Problems  zu  erhalten,  mit  dem  ich  mich  beschäftige, 
unterscheidet  sich  nicht  dem  Wesen  nach  von  demjenigen,  auf 
welches  sich  Helmebt  in  der  angeführten  Abhandlung  stützt.  Aber 
die  von  ihm  dort  befolgte  Methode"  zur  Bestimmung  der  Biegung 
des  Pendels  ist  nach  meiner  Ansicht  nicht  derartig,  dass.  sie  zu 
einem  exacten  Resultate  führen  kann,  besonders  wegen  der  Formel 
{b)d^i]/da^  =  ÜR/jKS,  die  im  Allgemeinen  nicht  streng  ist."  An 
Stelle  derselben  wird  die  folgende  gesetzt: 

oH__Jf:_  _    1    dt:, 

cz^      EJ      a  dz ' 
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welche  auf  die  HELMEBT'sche  zurückkommt,  wenn  dtx/dz  =  0  ist; 
dies  trifft  aber  für  ein  Pendel  von  der  angenommenen  Beschaffen- 
heit nicht  zu.  Aus  diesem  Grunde  wird  der  ganze  Gegenstand  von 
Neuem  behandelt  Da  die  Arbeit  aus  einer  Reihe  durchgeführter 
Rechnungen  besteht,  so  lässt  sich  über  diese  letzteren  nicht  kurz 
berichten.  Nach  Aufstellung  der  allgemeinen  Gleichungen  be- 
rechnet der  Verf  die  inneren  Spannungen  und  bestimmt  die  elastische 
Energie  und  die  Deformation  des  Gylinders.  Bis  zur  numerischen 
Verwerthung  der  zahlreichen  Formeln  auf  praktisch  vorliegende 
Beobachtungen,  wie  bei  Hblmebt,  ist  die  Abhandlung  nicht  vor- 
geschritteo. 

In  dem  letzten  Theile  der  Arbeit  wird  für  das  aus  einem 
Cylinder,  einem  oberen  und  einem  unteren  Ansatzstücke  bestehende 
elastische  Pendel  zuerst  die  Energie  der  Lage  und  dann  die  kine- 
tische Energie  gefunden,  indem  die  nicht  mühelose  Rechnung  jedes- 
mal auf  die  drei  Bestandtheile  einzeln  ei'streckt  wird.  Hieraus  er- 
geben sich  dann  zuletzt  die  Endformeln,  aus  denen  der  folgende 
Satz  fliesst:  Nennt  man  Axe  dieses  elastischen  Pendels  die  Ver- 
bindungsgerade der  Mittelpunkte  beider  Endflächen  des  Cylinders, 
so  gilt  das  Gesetz:  die  Axe  des  elastischen  Pendels  schwingt  wie 
ein  einfaches  Pendel  von  der  Länge  X'  =  (1  —  2K)L.  Hierin  be- 
deutet L  die  reducirte  Länge  des  starr  angenommenen  gegebenen 
physischen  Pendels,  K  eine  aus  den  gegebenen  Dimensionen  des 
Pendels  berechnete  sehr  kleine  Constante: 

K-i/  Ml  ^^  +  ^3  -  Q. 

^—     /*""<>'  Jf^Äo    +    JIlÄi    +lf2Ä2' 

wo  Mq^  Jfi,  M^  bezw.  die  Massen  von  Cylinder,  oberer  und  unterer 
Ansatzmasse,  ebenso  Jiq,  Äj,  h^  die  Abstände  der  Schwerpunkte 
dieser  Massen  von  der  Aufhängeaxe,  l  die  Länge  des  Gylinders 
bezeichnen,  endlich  ^i,  §a,  Qi  drei  complicirtere  Ausdrücke  sind. 
Nennt  man  T  die  Schwingungsdauer  des  als  starr  angenommenen 
Pendels,  so  ist  angenähert  die  durch  die  Elasticität  herbeigeführte 
Aenderung  z/ T  der  Schwingungsdauer  z/ T  =  —  KT.  Lp, 

N.  JouKOWSKY.  Ein  Modell  des  HBSs'schen  Pendels.  Ges.  der 
Freunde  der  Naturwissenschaften  zu  Moskau,  Phys.  Abth.  10,  1899. 
Der  Verf.  beschreibt  ein  von  ihm  berechnetes  und  construirtes 
Modell  des  HBSs'schen  Pendels.  Dasselbe  besteht  aus  einem  dach- 
förmig gebogenen  Bleche,  welches  auf  einer  Spitze  pendelt.  Das 
Nähere  ist  aus  der  Originalabhandlung  zu  ersehen.  v,  ü. 
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O.  Uegkeb.  Untersachnng  von  Horizontalpendelapparaten.  ZS.  f. 
Instark.  19,  261—269,  1899  t. 
Wegen  der  Verschiedenheit  in  den  Angaben  zweier  Horizontal- 
pendel, die  an  demselben  Beobachtungsorte  aufgestellt  waren,  schien 
es  unerlässlich,  unter  theilweiser  Benutzung  der  vorhandenen  Con- 
structionsdetails  anderer  Horizontalpendel  ein  zu  Versuchen  ge- 
eignetes Instrument  in  zwei  gleichen  Exemplaren  herzustellen,  um 
untersuchen  zu  können,  inwieweit  und  unter  welchen  Umstanden 
gleiche  Instrumente  unter  gleichen  Bedingungen  sowohl  bei  acuten 
Störungen  als  auch  bei  langsamen  Neigungsänderungen  gleiche 
Resultate  zu  geben  vermögen.  Zwei  solche  Instrumente,  deren  Be- 
schreibung gegeben  ist,  wurden  vom  Mechaniker  Stüokrath  ge- 
liefert. Beide  Pendel  wurden  im  Mittelkeller  des  Geodätischen 
Instituts  auf  einem  gemeinsamen  Pfeiler  parallel  zu  einander  auf- 
gestellt, auf  eine  Schwinguugsdauer  von  11,1  Secunden  gebracht 
und  registrirten  auf  demselben  Registrirapparat.  Betreffs  der  lang- 
samen Neigungsänderungen  stimmten  die  beiden  Pendel  gut  fiber- 
ein. Ganz-  anders  verhielten  sich  dagegen  beide  Apparate  bei 
acuten  Störungen,  wie  Erdbeben;  zwischen  den  von  den  beiden 
Pendeln  aufgezeichneten  Störungsfiguren  war  gar  keine  Aehnlich- 
keit  vorhanden.  Da  bei  künstlich  erregten  Schwingungen  beide 
Pendel  verschiedene  Dämpfung  zeigten ,  so  wurde  auf  eine  Ver- 
schiedenheit der  Spitzenreibung  geschlossen,  und  nach  wiederholter 
Auswechselung  der  Spitzen  gelang  es,  die  Dämpfung  beider  Pendel 
gleich  zu  machen,  und  nun  wurden  auch  die  Störungsfiguren  gleich. 
„Wir  müssen  hieraus  folgern,  dass  man  vergleichbare  Resultate  nur 
erhalten  kann,  wenn  die  Pendel  gleich  sind,  dieselbe  Schwingungs- 
dauer haben  und  ausserdem  dasselbe  Gesetz  der  Amplitudenabnahme 
für  beide  gilt.^  Weiter  wird  ausgeführt,  dass  zur  Bestimmung  der 
Richtung  eines  Erdbebenstosses  ein  Instrument  mit  zwei  zu  einander 
senkrecht  stehenden  Pendeln  theoretisch  nicht  ausreichend  ist,  und 
dass  bei  drei  Pendeln  mit  Neigungen  von  je  120^  noch  sehr  grosse 
Schwierigkeiten  zu  überwinden  sind.  In  einem  Nachtrage  wird  aus 
Beobachtungen  in  25  m  Tiefe  zu  Potsdam  geschlossen:  Es  be- 
schränken sich  die  durch  den  Wind  verursachten  Horizontal- 
bewegungen des  Erdbodens  bei  Sandboden  nicht  auf  die  oberste 
Erdschicht,  sondern  sie  pflanzen  sich  verhältnissmässig  weit  in  die 
Tiefe  fort.  Lp, 

loNAz    Klemekgig.      Ein    Versuch    über    das    Mitschwingen    nach 
BoLTZMANN.  Naturw.  Rundsch.   14,564,  1899  t.    [Phys.  ZS.  1,  39,  1899t. 
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Karzer  Auszug  aas  einem  Vortrage  vor  der  Abtheilung  für 
Physik  und  Meteorologie  auf  der  Naturforsoherversammlung  zu 
München.  Die  Ursohwingungen  werden  von  einem  Pendel  aus- 
gefiihrt;  die  zum  Mitschwingen  veranlassten  Körper  sind  Pendel 
von  den  Schwingungszahlen  ein-,  zwei-,  drei-, . . .  mal  so  gross  wie  die 
des  ersten  Pendels.  Diese  letzteren  Pendel  werden  in  verschiedener 
Weise  an  Stiften  aufgehängt,  welche  an  der  Drehungsaze  des  ersten 
Pendels  befestigt  sind.  Xp. 

R.  Schümann.  Ueber  die  Verwendung  zweier  Pendel  auf  gemein- 
samer Unterlage  zur  Bestimmung  der  Mitschwingung.  Z8.  f. 
Math.  u.  Phy».  44,  102—138,  1899  t.  • 
^^^  gegenwärtige  Abhandlung  ist  schon  in  einem  Aufsatze  des 
Verf.  über  denselben  Gegenstand  (ZS.  f.  Instrk.  17,  7—10;  diese 
Ber.  63  [1],  326—327,  1897)  angekündigt  worden.  Die  Methode 
der  Bestimmung  des  Mitschwingens  ist  aus  dem  sogenannten  ^^IPP' 
verfahren^  des  Geodätischen  Instituts  hervorgegangen.  Maassgebend 
war  dabei  der  Wunsch,  den  individuellen,  unoontroUirbaren  Rhythmus 
in  der  Handhabung  des  Dynamometers  von  Seiten  des  Beobachters 
zu  ersetzen  durch  den  mathematisch  besser  verfolgbaren  einer 
mechanischen  Vorrichtung  in  Gestalt  eines  zweiten  Pendels;  dann 
aber  auch,  die  einer  Kraft  von  mehreren  Kilogrammen  entsprechende 
Einwirkung  des  Dynamometers  auf  den  Pfeiler  zu  ersetzen  durch 
die  einer  beschränkten  Anzahl  von  Grammen.  Die  in  der  früheren 
Veröffentlichung  schon  angedeutete  Methode,  welche  bereits  1886 
LoBBNzoNi  bei  seiner  Bestimmung  der  absoluten  Schwere  zu  Padna 
angewendet  hat,  besteht  in  folgendem  Vorgange.  Von  zwei  Pendeln 
mit  nahezu  gleicher  Schwingungszeit  wird  das  eine  auf  einen  Aus- 
schlag zwischen  15'  und  40'  gebracht  und  das  andere  so  vollkommen 
wie  möglich  beruhigt;  ist  dies  erreicht,  so  wird  das  erste  frei  ge- 
lassen. Die  stetig  wachsende  Amplitude  des  zweiten  (des  getriebenen) 
Pendels  und  die  langsam  abnehmende  des  ersten  (des  treibenden 
Pendels)  werden  dann  einige  Minuten  hindurch  nach  den  Schlägen 
eines  Chronometers  abwechselnd  beobachtet;  bei  einiger  Uebung 
kann  man  die  Beobachtung  nach  etwa  vier  Minuten  abbrechen  und 
einen  neuen  Versuch  anstellen.  Das  Anwachsen  der  Amplitude  des 
getriebenen  Pendels  giebt  ein  Maass  für  die  Grösse  des  Mit- 
schwingens v(m  Stativ  und  Untergrund.  Die  Abhandlung  zerfällt 
in  zwei  Theile:  1)  Theoretische  Untersuchungen,  2)  Resultate  aus 
den  Beobachtungen.  Die  Abschnitte  des  theoretischen  ersten  Theiles 
erörtern:     I.   Die   Ableitung   der  Bewegungsgleichungen  unter  ge- 
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wissen  Voraussetzungen;  die  hierbei  stattfindende  erste  Annäherung 
hat  in  den  bezüglichen  Arbeiten  von  Cell^bibb,  Peibob,  v.  Oppolzeb^ 

V.  Obfp  ihre  Formulirung  gefunden.  11.  Die  Gleichungen  der 
Maximacurven.  III.  Die  Darstellung  der  Winkel  ^,  qp,  W  und  ^ 
für  den  Anfang  der  Bewegung.  IV.  Vergleiche  mit  Entwickelungen 
anderer.  Die  dann  folgenden  Abschnitte  des  experimentellen  Theiles 
behandeln:    V.  Die  Einrichtung  zur  Bestimmung  des  Mitschwingens. 

VI.  Vergleich  zwischen  den  auf  vier  Pfeilern  von  verschiedener 
Stabilität  erhaltenen  Schwingungszeiten  und  Mitschwingungsbeob- 
achtungen.    Vll.  Ueber  Beeinflussungen  des  Mitschwingens, 

Die  vielen  Einzelheiten  einer  derartigen  Untersuchung  gestatten 
nicht  eine  kurze  Wiedergabe.  Der  Verf.  bemerkt  am  Schlüsse  des 
Abschnittes  VI,  dass  die  Voraussetzungen  über  die  Bewegung 
zweier  Pendel  durch  die  Beobachtung  bestätigt  zu  werden  scheinen. 
^Die  Schnelligkeit  und  die  Genauigkeit,  die  die  modificirte  Lobenzoni'- 
sche  Methode  gewährt,  machen  solche  Constructionen  von  Pendel- 
stativen unnöthig,  die  den  Zweck  haben,  das  Mitschwingen  für  sich 
fast  zum  Verschwinden  zu  bringen  und  dies  vielleicht  mit  Hint- 
ansetzung anderer  Störungsquellen,  oder  solche,  die  dafär  bürgen 
sollen,  dass  gewisse  Theile  der  Unterlage  bei  jeder  Aufstellung  und 
auf  allen  Stationen  einen  constanten  Beitrag  zum  Gesammtmit- 
schwingen  liefern.  Ein  solcher  Mehraufwand  ist  zweckmässiger  zur 
Erreichung  guter  Uhrgänge,  einwurfsfreier  Temperaturverhältnisse, 
bequemer  Installation  etc.  zu  verwenden."  —  Der  letzte  Abschnitt  VII 
enthält  die  Resultate  einer  grösseren  Anzahl  interessanter  Versuche^ 
die  zu  dem  Zwecke  angestellt  wurden,  Beeinflussungen  der  Schwingungs- 
zeit und  des  Mitschwingens  durch  willkürliche  Veränderungen  der 
Stabilität  der  Unterlage  sowohl,  als  durch,  bestimmte  andere  Ur- 
sachen zu  erkennen.  JDp. 

E.  Ebtteleb.  Das  Pendel  in  Luft  als  Wellenerreger  und  Resonator. 
Wied.  Ann.  68,  74—91,  1899  t. 
Wie  der  Verf.  1885  in  seiner  „Theoretischen  Optik"  die  Reso- 
nanzerscheinung an  die  Spitze  gestellt  hat,  so  behandelt  er  hier  das- 
selbe Problem  nebst  seiner  Umkehrung  als  abstract  mathematisches^ 
ohne  Rücksicht  auf  die  durch  den  Titel  als  bekannt  anzunehmenden 
Constanten.  So  beginnt  der  Fall  über  das  Pendel  im  luftleeren 
Räume    mit    der    ohne    Weiteres    niedergeschriebenen    Differential- 


gleichung: 


(1)  -^f  =  -<^'  +  ^e<^'cosnt 
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und  der  Disoossion  ihres  allgemeinen  Integrals.  Im  ersten  Haupt- 
theile  über  das  Pendel  als  Wellenquelle  wird  das  Pendel  als  eine 
Scheibe  von  überall  gleicher  Dicke  angenommen,  welche  den  Quer- 
schnitt /  eines  unendlich  langen  Rohres  nahezu  ausfüllt;  für  die 
Bewegung  wird  eine  partielle  Differentialgleichung  hergeleitet  und 
discudrt.  Auf  gleiche  Weise  wird  im  zweiten  Haupttheile  das 
Pendel  als  Resonator  behandelt.  Der  dritte  Theil,  das  Pendel  zu- 
gleich als  Erreger  und  Resonator,  ersetzt  die  in  sich  geschlossene 
Röhre,  für  welche  die  Schlüsse  kurz  angegeben  sind,  durch  die  freien 
Stromungslinien  in  der  umgebenden  offenen  Luft  und  behauptet, 
dass  deshalb  die  Differentialgleichung  des  gewöhnlichen  Drehpendels 
in  Luft  lauten  müsse: 

„So  ist  denn  zwar  die  Berechtigung  des  BESSSL^schen  (ersten) 
Gliedes  auch  hier  anerkannt;  indess  hat  dasselbe  eine  von  der  Ge- 
schwindigkeit abhängige,  wesentliche  Ergänzung  erhalten,  deren 
Einfluss  durchweg  bei  Weitem  überwiegen  dürfte.**  Lp, 


H.  PoiKOABd.  Les  m^thodes  nouvelles  de  la  m^canique  Celeste. 
Tome  in.  Invariants  integraux.  —  Solutions  p^riodiques  du 
deuxieme  genre.  Solutions  doublement  asymptotiques.  gr.  8^. 
lY  u.  414  S.  Paris,  Gauthier-Yillars  et  rils,  1899  f. 
Obgleich  das  PoiNCAB^'sche  Werk,  dessen  Schlussband  wir 
anzuzeigen  haben,  in  erster  Linie  für  Astronomen  verfasst  ist,  so 
sind  doch  die  leitenden  Gesichtspunkte  so  allgemeiner  Natur,  dass 
auch  Physiker,  welche  die  mathematische  Behandlung  physikalischer 
Probleme .  durch  die  Integration  von  Differentialgleichungen  in  An- 
griff nehmen,  manches  Capitel  dieser  neuen  Methoden  der  Himmels- 
mechanik nicht  ohne  Nutzen  studiren  werden.  Mehr  als  die  beiden 
ersten  Bände  enthält  der  dritte  Band  die  Darstellung  solcher  Er- 
gebnisse der  Forschung,  welche  der  Verf.  in  seiner  glänzenden 
wissenschaftlichen  Laufbahn  selbst  gefunden  hat  Insbesondere  hat 
er  seine  Preisschrift  „Sur  le  probl^me  des  trois  corps  et  les  ^qua- 
tions  de  la  dynamique^,  über  welche  in  diesen  Ber.  46  [1],  263 
—  269,  1890  von  berufener  Seite  referirt  ist,  in  weitem  Umfange 
neu  bearbeitet  und  diese  neue  Bearbeitung  dem  Bande  einverleibt. 
Wie  damals  schon  darauf  hingewiesen  ist,  dass  es  sich  vielfach  um 
allgemeine  Eigenschaften  der  dynamischen  Differentialgleichungen 
handelte,  so  treten  diese  weiteren  Gesichtspunkte  überall  hervor. 
An  mehreren  Stellen  werden   die  Begriffe  an  der  Bewegung  einer 
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Flüssigkeit  erläutert  Die  Definitionen  der  Stabilität,  die  historisch 
aufgetreten  sind,  werden  scharf  gekennzeichnet.  Die  verschiedenen 
Formen  und  Bedeutungen  des  Princips  der  kleinsten  Wirkung 
werden  entwickelt  und  besprochen.  Von  den  neuesten  Arbeiten 
auf  diesem  Gebiete  werden  die  von  Darwin  berechneten  Bahn- 
linien unter  die  gefundenen  allgemeinen  Gesetze  eingeordnet.  Da 
es  unmöglich  ist,  den  Inhalt  des  ganzen  Bandes  hier  in  Kürze  dar- 
zustellen, so  begnügen  wir  uns  damit,  die  Titel  der  fortlaufend  vom 
ersten  Bande  an  numerirten  Gapitel  hierher  zu  setzen.  Schon  darin 
zeigt  sich  die  Verwandtschaft  mit  der  oben  citirten  Preisschrift. 

XXII.  Integralinvananten.  XXIIL  Bildung  der  Invarianten. 
XXIV.  Gebrauch  der  Integralin  Varianten.  XXV.  Integralinvarianten 
und  asymptotische  Lösungen.  XXVI.  Stabilität  nach  Poisson's 
Auffassung.  XXVll.  Theorie  der  Consequenten.  XXVIII.  Perio- 
dische Lösungen  zweiter  Gattung.  XXIX.  Verschiedene  Formen 
des  Princips  der  kleinsten  Wirkung.  XXX.  Bildung  der  Lösungen 
zweiter  Gattung.  XXXI.  Eigenschaften  der  Lösungen  zweiter 
Gattung.  XXXII.  Periodische  Lösungen  zweiter  Art  XXXIIL  Dop- 
pelt asymptotische  Lösungen.  Ijg, 


H.  V.  Zbipel.     Sur  la  forme  gönörale  des  Clements  elliptiques  dans 
le   Probleme   des   trois   corps.      Bihang  Sv.  Yet  Ak.  Handl.  24  [iji 
Nr.  8,  51,  1898t. 
Der  Verf.  fasst  am  Schlüsse  der  nicht  wiederzugebenden  Rech- 
nungen das  Ergebniss  derselben  so  zusammen  : 

Um  zu  resumiren,  kann  man  es  aussprechen,  dass  es  gelungen 
ist,  die  elliptischen  Elemente  anter  der  folgenden  Form  darzustellen: 
ay  =  i:Ay  {Ä^^\  A^^\  G)  (i^  «i*i  €2^  cos  Ä, 
er  cosgr  =  EEy  (^(D,  A^^\  C)  (i^  «i  ^^  s^^  cos  A, 
Cvsingy  =  UE',{A(^\A<^\C)iJi}e^^i62^^smÄ, 
ri^  =  2]K{A(^\  ^W,  C)  11^  6i*i  fia*«  cosÄ, 
A,  =  n.  f  +  c(*>  -f  2;  Gr  (A(^\  A^^^  G)  fi^  «i*»  fig*«  sin  A. 
Der  Ausdruck  von  öi  und  0^  ist   durch  Integration   einer  der 
Gleichungen 

(Wy 1^    dF^ 

dt  ~        ß,    d®v 
in  dem   System  (1)   gefunden   worden.     6  wird  in   eine   nach   den 
positiven   Potenzen   von   ft,  b\  und  bI  geordnete   Reihe  entwickelt, 
die  den  Factor  fi  enthält,     k  ist  eine  willkürliche  Constante. 

Das    Gleiche   ist   früher   auf  andere  Arten    bewiesen   worden. 
TissEBAND  hat   die  DfiLAUNAY'sche  Methode  für   den  Mond   durch 


y.  Zeipbl.    Charlisb.    Wbileb.    Dabwik.  873 

Aasführung  einer  Reihe  von  Transformationen  verallgemeinert,  deren 
jede  einen  Theil  der  Störungsfiinotion  eliminirt.  Poinoab^  hat  bei 
diesen  Beweismethoden  immer  die  HAMiLTON-JAOOBi^sche  partielle 
Differentialgleichung  gebraucht.  Xp. 


C,  V.  L.  Chablibb.     Ueber  das  reducirte  Dreikörperproblem.   Öfvera. 
Svensk.  Vet.  Ak.  Förh.  56,  263—272,  1899  t. 

Laobanob  hat  in  der  Abhandlung:  „Essai  sur  le  probl^me 
des  trois  corps^  ein  System  von  Differentialgleichungen  aufgestellt, 
in  denen  die  drei  Entfernungen  der  drei  Körper  unter  sich  allein 
als  abhängige  Veränderliche  auftreten,  ein  Problem,  welches  von 
Hbssb  den  Namen  „das  reducirte  Dreikörperproblem^  bekommen  hat. 
Die  vorliegende  Mittheilung  hat  den  Zweck,  diese  Reduction  des 
Problems  der  drei  Körper  far  den  Fall  zu  untersuchen,  dass  man 
statt  der  Entfernungen  der  drei  Körper  unter  sich  ihre  Abstände 
von  dem  gemeinsamen  Schwerpunkte  einführt  Es  entstehen  hier- 
durch gewisse  Erleichterungen  in  der  Untersuchung,  deren  Hervor- 
hebung von  Interesse  ist  Die  genannte  Reduction  ist  für  den 
Fall  ausgeführt,  dass  die  Bewegung  der  drei  Körper  in  einer  Ebene 
stattfindet  Lp. 

Aug.  Wbileb.  Die  säcularen  Störungen  der  Veränderlichen  q  und  g^. 
Aatr.  Nachr.  150,  241—248,  1899  t. 
Die  Abhandlung  enthält  eine  Anzahl  von  Abänderungen  an 
den  Rechnungen,  welche  der  Verf.  in  früheren  Arbeiten  durchgeführt 
hat;  die  hierdurch  erzielten  erheblichen  Vereinfachungen  können 
ohne  Zurückgreifen  auf  die  älteren  Veröffenüichungen  nicht  ge- 
kennzeichnet werden.  Ausserdem  sind  jene  älteren  Schriften  in 
diese  Berichte  wegen  ihres  specifisch  rechnerischen  Charakters,  der 
nur  für  Fachastronomen  Interesse  hat,  immer  nur  mit  dem  Titel 
eingestellt  worden.  Lp. 

G.  H.  Dabwik.     Periodic  orbits.     (With  a  plate  of  figures.)    Math. 
Ann.  51,  523^583,  1899  t. 

Die  Abhandlung  ist  die  verkürzte  Wiedergabe  einer  vom  Verf. 
in  Acta  Math.  21  veröffentlichten ;  da  jedoch  noch  immer  die  Reihe 
der  gezeichneten  Curven  nicht  vollständig  ist,  so  hofft  der  Verf., 
mit  Hülfe  seines  Freundes  Hoüoh,  der  ihn  auf  eine  Lücke  hin- 
gewiesen hat,  dem  Mangel  demnächst  abzuhelfen.  In  den  vorhan- 
denen Theorien   für  die  Bewegung   des  Mondes  und   der  Planeten 
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bat  man  zar  Darstellung  der  Bewegung  des  gestörten  Körpers  auf 
eine  Normalourve  oder  intermediäre  Bahn  zurückgegriffen,  deren 
Eigensohaflen  völlig  bekannt  sind.  Der  Grad  des  durob  irgend 
eine  dieser  Metboden  erreichten  Erfolges  hing  immer  von  der 
passenden  Wahl  der  intermediären  Babn  für  den  gewollten  Zweck 
ab.  Die  Arbeiten  von  G.  W.  Hill  über  die  Mondtheorie  bezeichnen 
einen  Wendepunkt  in  der  Geschichte  des  Gegenstandes  (Amer. 
Journ.  1,  5-29,  129—147,  245—260,  1878  und  Acta  Math.  8,  1 
— 36,  Abdruck  einer  Arbeit  aus  1877).  Indem  er  die  „variationale 
Curve'^  für  die  Ellipse  als  intermediäre  Bahn  einsetzte,  hat  er  den 
Weg  zu  neuen  Entdeckungsfeldern  gewiesen.  Die  variationale  Gurve 
kann  als  die  durch  die  Sonnenanziehung  umgeformte  Kreisbahn  des 
Mondes  beschrieben  werden.  Sie  bildet  eine  Lösung  aus  der  Classe 
der  periodischen  Lösungen  des  Dreikörperproblems,  von  welcher 
die  gegenwärtige  Schrift  handelt.  Die  in  ihr  betrachteten  periodi- 
schen Bahnen  sind  solche  von  dem  einfachsten  Charakter;  sie  ent- 
stehen nämlich,  wenn  der  gestörte  Körper  eine  unendlich  kleine 
Masse  hat,  während  die  beiden  anderen  Körper  sich  in  Kreisen  um 
einander  bewegen  und  die  Bahnen  in  einer  xmd  derselben  Ebene 
liegen.  Hierbei  reducirt  sich  die  von  Poinoab^  angegebene  vierfach 
unendliche  Schaar  periodischer  Lösungen  auf  eine  einfach  unendliche 
Schaar,  weil  von  den  in  Betracht  kommenden  Constanten  nur  die- 
jenige der  relativen  Bewegungsenergie  des  infinitesimalen  Körpers 
als  einzige  willkürliche  Grösse  übrig  bleibt  Das  Interesse  an  der 
mit  ungemein  grossem  Aufwand  von  Arbeit  durchgeführten  Unter- 
suchung liegt,  wie  bei  anderen  ähnlichen  Abhandlungen  (z.  B. 
Bubbau,  diese  Ber.  50  [1],  336,  1894)  in  der  Veranschaulichung 
einer  vollständigen  Schaar  von  Bahnen  in  einem  Beispiele  des 
Dreikörperproblems.  Lp, 

A.   G.  Wythopp.     On   the   dynamical   stability    of   four  particles. 
Solution  of  prize-quesüon  Nr.  6  for  the  year  1897.    Nieuw  Aroh. 

(2)  4,  7—21,  1899  t. 

C.  Kbbdibt  hat  die  Configuration  und  die  Bewegung  eines 
Systems  von  vier  Massenpunkten  untersucht,  die  sich  gegenseitig 
proportional  den  Massen  und  der  n*^  Potenz  ihrer  Abstände  von 
einander  anziehen  und  so  abgeschleudert  sind,  dass  diese  Abstände 
während  der  ganzen  Bewegung  dieselben  bleiben  (Nieuw.  Arch. 
19,  66—79;  diese  Ber.  48  [1],  238,  1892). 

In  seiner  Abhandlung  wurde  gezeigt,  dass  diese  Massenpunkte 
nicht   im   Gleichgewichte    sein    können,   ausser   wenn   sie   in   einer 
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geraden  Linie  liegen,  oder  in  den  Ecken  eines  Deltoids,  wofern  die 
Massen  der  nicht  in  der  Symmetrieaxe  liegenden  Punkte  gleich  sind, 
oder  wenn  drei  der  Massenpunkte  in  den  Ecken  eines  gleichseitigen 
Dreiecks  liegen  und  der  vierte  im  Mittelpunkte  desselben. 

Die  Verfasserin  hat  in  ihrem  Artikel  „On  the  dynamical 
stability  of  a  System  of  particles"  (Nieuw  Arch.  (2)  3,  95 — 110; 
Fortschr.  d.  Math.  28,  651,  1897)  die  allgemeinen  Gleichungen  ffir 
die  gestörte  Bewegung  eines  Systems  von  q  Massenpunkten  ange- 
setzt und  bewiesen,  dass  eine  willkürliche  Zahl  von  Punkten,  die  in 
einer  Geraden  liegen,  nicht  in  stabilem  Gleichgewichte  sein  kann, 
wepn  die  zwischen  ihnen  wirkenden  Krä^  irgend  einer  Potenz  der 
Entfernungen  umgekehrt  proportional  sind.  Gegenwärtig  leitet  sie 
die  Bedingungen  für  die  Stabilität  der  Bewegung  von  vier  Massen- 
punkten ab,  die  ein  Deltoid  bilden  oder  die  Ecken  eines  gleich- 
seitigen Dreiecks  zusammen  mit  seinem  Schwerpunkte.  Die  Resultate 
eignen  sich  nicht  zu  einer  kurzen  Wiedergabe.  Lp, 


A.  V.  BbiIiL.  Ueber  die  Mechanik  von  Hbbtz.  S.-A.  aug  Mitth.  des 
math.-natarw.  Ver.  in  WürttMnlwrg.  8^.  16  S.  1899  t. 
Ausführung  eines  Vortrages,  den  der  Verf.  in  der  Plochinger 
Versammlung  des  Vereins  am  14.  Mai  1899  gehalten  hat.  —  Zu- 
nächst wird  an  einem  Beispiele,  das  Boltzmann  in  den  Vorlesungen 
über  Maxwxll's  Theorie  der  Elektricität  und  des  Lichts  (Tbl.  1, 
S.  8)  gegeben  hat,  gezeigt,  wie  durch  Einführung  einer  verborgenen 
Verbindung  eine  Erscheinung  hervorgerufen  werden  kann,  als  ob 
das  NBWTON'sche  Gravitationsgesetz  wirkte.  Ein  zweites  Beispiel 
(das  elektromagnetische  Kraftfeld)  soll  darthun,  dass  sich  die  Krafl- 
liniensysteme  —  oder  die  Wirkung  längs  derselben  —  erzeugen 
lassen  durch  die  Bewegung  einer  verborgenen,  den  Raum  erfüllenden 
Masse.  Sodann  wird  durch  den  Hinweis  auf  den  HsiiMHOLTz'schen 
Aufsatz  über  die  Wirbelbewegungen  und  auf  Maxwbll's  Benutzung 
analoger  Ueberlegungen  in  der  elektromagnetischen  Lichttheorie 
die  cyklische  Bewegung  des  Zwischenmittels  als  Beispiel  einer  Ver- 
anschaulichung durch  Wirbel  bezeichnet.  Aus  diesen  Elementen 
werden  die  Gründe  entnommen,  die  Hbbtz  veranlasst  haben,  seinen 
verborgenen  Massen  und  Bewegungen  die  in  den  Principien  der 
Mechanik  ausgesprochenen  Eigenschaften  beizulegen  und  die  Axiome 
der  Mechanik  in  sein  bekanntes  Grundgesetz  von  der  geradesten  Bahn 
zusammenzufassen.  Mit  kurzen  Worten  wird  dann  die  Verknüpfung 
des  Satzes  von  der  Erhaltung  der  Energie  und  des  HAMiiiTOK'schen 
Princips  mit  jenen  Ueberlegungen  hergestellt.    Zum  Schlüsse  werden 
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endlich  auch  noch  die  Bedingungsgleichungen  charakterisirt,  welche 
die  Zusammenhänge  mit  den  Systempunkten  definiren.  „Ueberhaupt 
scheint  eine  Fortsetzung  der  HEBTz'schen  Mechanik  möglich  und 
der  Vollständigkeit  wegen  nöthig  in  der  Richtung,  dass  an  die 
Stelle  discreter  Massenpunkte  eine  den  Raum  erfüllende  Masse  tritt, 
ein  Schritt,  den  Hbbtz  selbst  schon  ins  Auge  gefasst  zu  haben 
scheint."  Lp. 

Lso  EöNiasBEBGEB.     lieber  die  allgemeinen  kinetischen  Potentiale. 
CreUe'B  Joum.  121,  141—167,  18Ö9t. 
Die  Arbeit  bewegt  sich  in  dem  Gedankenkreise  der  seit  1897 
von  dem  Verf.  geführten  Untersuchungen  in  Betreff  der  Kräfte,  die 
nicht  nur  Functionen   der  Zeit  und   der  Coordinaten  sind,   sondern 
auch  von  den  Geschwindigkeiten,   den  Beschleunigungen   und  noch 
höheren  Differentialquotienten  des  Weges,  nach  der  Zeit  genommen, 
abhängen.      Zunächst  wird   durch  die   Beti-achtung  der   von   einer 
(allgemeinen)  Krafb  geleisteten  Arbeit  gefolgert,  ^dass  die  auf  die 
Vermehrung   einer  Coordinate   |   bei   der  Bewegung  des  Systems 
gerichtete  Kraft  durch  die  analytische '  Definition  bestimmt  ist: 
m  ^_  8g  d    dH        d^   dH  d^     dB 

worin  H  zunächst  noch  eine  völlig  unbestimmte  Function  aller 
Coordinaten  und  deren  Ableitungen  ist**.  Soll  nun  nach  Analogie 
des  an^ytischen  Ausdruckes  X  =  aa?"  für  gewöhnliche  Kräfte  auch 
im  allgemeinen  Falle  der  für  die  o;- Coordinaten  aus  (1)  gebildete 
Ausdruck  X  der  Bedingung  unterliegen,  nicht  explicite  von  ^,  a?, 
x\  x'\  ...,  a^'^  abzuhängen,  so  ergiebt  sich  sowohl  die  Form  von  X 
als  auch  von  H.  Die  hiermit  gewonnenen  Resultate  lassen  sich  in 
das  folgende  Theorem  zusammenfassen: 

Die  allein  mögliche  analytische  Definition  fiir  die  oben  durch 
das  Gesetz  von  der  üebertragung  der  Arbeit  definirte  Kraft,  welche 
ein  frei  sich  bewegender  Punkt  durch  eben  diese  Bewegung  ausübt, 
ist,  wenn  v  irgend  eine  positive  ganze  Zahl  bedeutet  und  die 
lebendige  Kraft  des  Punktes  T,  je  nachdem  v  ungerade  oder 
gerade  ist,  durch 

T=  -V»  { (-  1)'  a,  a:<')'  +  (- 1)'-»  0,  a;('-»'  +  •  •  • 

4-  (_  i)y.  (» 4  1)  a,_i  x^~^^  ] 

T=  -  V>  { (_1)-Ooic<*>'  +  (-  iy-^atX^'-»'+- 

+  (l)y.» +  !«,_,»(•/.»  +  »)«} 

definirt  wird,  worin  a^,  Oj, ...  Constanten  bedeuten,  unter  der  Vor- 
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auBsetzung,  dase  der  Ausdruck  für  die  Kraft  von  a?,  a:',  a/',  ...,  x^''^ 
unabhängig  sein  soll,  in  der  Form  gegeben: 

Sa?  "^  di    8ic'       J^«  dx"T"'      ^     ^)    dx'^    8rr(')' 
also  für  ungerade  oder  gerade  v  bezw.: 

Nachdem  dieses  Resultat  erreicht  ist,  geht  der  Verfasser  zur 
Definition  der  Kräflefunction  eines  Kraftsystems  über,  sowie  zur 
Betrachtung  von  solchen  Kräften  zwischen  den  n  Punkten  eines- 
Systems,  welche  von  der  Entfernung  tx^  des  X^^  von  dem  ft**'* 
Punkte  und  den  nach  der  Zeit  genommenen  Ableitungen  derselben 
bis  zur  (2  v)**^  Ordnung  abhängen  und  gewissen  Bedingungsgleichungen 
genügen.  Um  zu  der  Verallgemeinerung  des  dem  NswTON'schen 
Potential  analogen  Ausdruckes  für  Kräfte  zu  gelangen,  welche  auch 
von  den  Ableitungen  der  Entfernungen  abhängen,  untersucht  Königs- 
BEBOXB  die  zwischen  zwei  Punkten  wirkenden  Kräfte,  die  eine 
der  LAPLAOB-PoissoN'schen  Potentialgleichung  analoge  Beziehung 
liefern,  welche  erweiterte  Beziehung  vor  Allem  aufgestellt  wird.  Als 
Anwendutig  der  allgemeinen  Betrachtungen  virird  zuletzt  die  Be- 
wegung eines  Punktes  hergeleitet,  der  von  den  Massenelementen 
eines  in  concentrischen  Schichten  homogenen  Kugelringes  nach  dem 
WBBEB'schen  Gesetze  angezogen  wird  und  sich  ausserhalb  des 
Ringes  oder  innerhalb  des  Hohlraumes  befindet.  Hierbei  wird  das 
folgende  allgemeine  Resultat  gefunden:  Die  Integration  aller  Be* 
wegungsgleichungen ,  welchen  ein  kinetisches  Potential  erster  Ord- 
nung zu  Grunde  liegt,  das  nur  von  der  Entfernung  des  beweglichen 
Punktes  von  einem  festen  Punkte,  deren  nach  der  Zeit  genommenen 
Ableitung  und  der  Geschwindigkeit  desselben  abhängt,  ist  stets  auf 
einfache,  aus  dem  kinetischen  Potential  zusammengesetzte  Quadra- 
turen zurückftihrbar.  * Lp, 

Kabl  Boehm.     Die  Existenzbedingungen  eines  von  den  ersten  und 
zweiten  Differentialquotienten  der  Coordinaten   abhängigen  kine- 
tischen Potentials.     CreUe'e  Joum.  121,  124—140,  1899  t. 
Der  Zweck  der  Arbeit  erhellt  aus  den  folgenden  Worten  der 
Einleitung:     Nachdem   der  von  Hblmholtz   aufgestellte  Satz  über 
die  Existenzbedingungen  des  kinetischen  Potentials  in  der  Abhand- 
lung von  KOniosbebgeb  über  die  Principien  der  Mechanik  erstmals 
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bewiesen  worden  war,  hat  A.  Maybr  in  den  Leipziger  Berichten 
gezeigt,  dass  der  Beweis  des  genannten  Satzes  mit  Hülfe  eines 
Princips  aus  der  Variationsrechnung  in  besonders  einfacher  Weise 
durchgeführt  werden  könne,  und  hat  zugleich  die  Yermuthung  aus- 
gesprochen, dass  die  von  ihm  angewandte  Methode  auch  die  Lö- 
sung der  von  Königsbbbgeb  aufgeworfenen  Frage  nach  den  Exi- 
stenzbedingungen eines  von  den  v  ersten  Ableitungen  der  Coordinaten 
abhängigen  kinetischen  Potentials  ermöglichen  werde.  In  der  That 
verursacht  eine  solche  Verallgemeinerung  keine  erheblichen  Schwie- 
rigkeiten. Es  kommt  alles  nur  darauf  an,  das  Problem  so  zu  wen- 
den, dass  es  sich  auf  die  Behandlung  eines  Systems  von  linearen 
partiellen  Differentialgleichungen  zurückführen  lässt.  In  welcher 
Weise  man  dieses  erreichen  könne,  soll  in  der  vorliegenden  Arbeit 
zunächst  für  den  Fall  v  =  2  gezeigt  werden.  —  Das  Resultat  der 
Untersuchung  wird  am  Schlüsse  in  der  Form  eines  Satzes  ausge- 
sprochen. Die  Form  der  zur  Existenz  des  allgemeinsten  kinetischen 
Potentials  nothwendigen  und  hinreichenden  Bedingungen  lautet,  wie 
zuletzt  angegeben  wird:  Die  Function  H  soll  von  den  v  ersten 
Differentialquotienten  der  Coordinaten  abhängen  und  durch  die 
Gleichungen : 

definirt   werden.     Alsdann  müssen   die    Pi  Functionen   der  pt,  p/ 
•  ■  -iP^^'^   sein  und  die  2v  -\-  1  Gleichungen  befriedigen: 

dPj    _  A  +  IW/     dPj    \   ,  A  +  2\  d»  /     dPi    \  _ 

Uebrigens  ist  die  Arbeit  schon  1897  zum  Druck  eingereicht 
worden;  die  Verspätung  der  Drucklegung  hat  es  verschuldet,  dass 
die  in  ihr  geführte  Untersuchung  durch  die  von  A.  Hibsch  in 
Math.  Ann.  50,  429—441,  1898  veröffentlichte  Abhandlung  über- 
holt ist  (vergl.  diese  Ber.  54  [1],  416,  1898).  Lp. 


H.  S.  Carslaw.  Some  multiform  Solutions  of  the  partial  differen- 
tial  equations  of  physical  mathematics  and  their  applications. 
Proo.  Math.  Soo.  30,  121—161,  1899  t. 

A.  SoMMBBFBLD.  Notc  to  Mr.  Cabslaw's  paper.  Proc.  Math.  Boc. 
30,  161—163,  1899  t. 


Oabblaw.    Sohmbbpbld.  379 

Am  Schlüsse  der  bedeutsamen  Abhandlung  ;,Ueber  verzweigte 
Potentiale  im  Raume^  (Proo.  Math.  Soc.  28,  295 — 429;  vgl.  diese 
Ber.  53  [2],  371  —  373,  1897)  hat  A.  Sommbepbld  Andeutungen 
gemacht,  wie  sich  die  von  ihm  benutzte  Methode  auf  andere  physi- 
kalische Differentialgleichungen  ausdehnen  lässt  Cabslaw,  der 
während  des  Sommersemesters  1897  in  Göttingen  studirte  und  dort 
mit  SoMMBBFBLD  lü  Verkehr  stand,  hat  die  hierbei  erhaltenen  An- 
regungen verwerthet,  um  nach  der  angegebenen  Richtung  hin  seine 
Forschungen  anzustellen.  Ausser  der  eben  angeführten  Arbeit  von 
SoMMBBFELD  kamen  noch  die  folgenden  Veröffentlichungen  des- 
selben Verf.*  in  Betracht:  „Zur  analytischen  Theorie  der  Wärme- 
leitung" (Math.  Ann.  45,  263—277,  1894).  —  „Zur  mathematischen 
Theorie  der  Beugimgserscheinungen"  (Gott  Nachr.  1894,  338 — 
342).  —  »Zur  Integration  der  partiellen  Differentialgleichung  /:lu 
+  Ä"«  =  0  auf  RiBMANN'schen  Flächen"  (Gott.  Nachr.  1895,  267 
— 274).  —  „Mathematische  Theorie  der  Diffraction"  (Math.  Ann. 
47,  317—344,  1896). 

Vom  rein  mathematischen  Gesichtspunkte  betrachtet,  beschäf- 
tigt sich  die  gegenwärtige  Arbeit  mit  der  Lösung  der  folgenden 
partiellen  Differentialgleichungen : 

d^u         d^u  ^  ^      du 

auf  gewissen  RiBMAim'schen  Flächen  und  in  den  correspondirenden 
RiBMANN'schen  Räumen.  Vom  physikalischen  Standpunkte  aus  an- 
gesehen, betritt  sie  Probleme,  in  denen  die  gewöhnliche  Bildtheorie 
versagt,  und  der  in  Betracht  zu  ziehende  Raum  als  ein  Ribmann'- 
scher  Raum  anzusehen  ist,  von  welchem  nur  ein  „Exemplar"  be- 
trachtet wird.  Die  Anwendungen  beziehen  sich  auf  Probleme  des 
Schalles,  der  Beugung  von  Wellen,  der  Wärmeleitnng.  Die  gefun- 
denen Tjösungen  sind  exact  und  haben  die  Form  bestimmter  Inte- 
grale; daher  unterscheidet  sich  die  Arbeit  wesentlich  von  den  Ab* 
handlungen  PoinoabA'b  in  Acta  Math.  16,  297,  1892  und  20,  313, 
1897:  „Sur  la  polarisation  par  diffraction**,  sowie  Lamb's  in  Proc. 
Math.  Soc.  29,  523,  1898,  wo  beide  Male  die  Resultate  in  Gestalt 
von  Reihen  und  durch  Approximation  gegeben  werden.  —  Das 
Hauptproblem  ist  dasjenige  der  Beugung  von  Wellen  in  einem 
Medium,  welches  eine  feste  dünne,  starre,  halb  unendliche,  von  einer 
geraden  Kante  begrenzte  Ebene  enthält,  sowie  das  entsprechende 
der  Wärmeleitung. 

In  einem  Schlnssworte  hebt  der  Verf.  hervor,  dass  er  diese 
physikalischen  Anwendungen   der    mehrdeutigen  Lösungen,   die   er 
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für  jene  Differentialgleichungen  gefunden  hat,  wegen  ihrer  Einfach- 
heit und  wegen  der  Möglichkeit  veröffentlicht  hat,  die  üeberein- 
Stimmung  derselben  mit  den  Thatsachen  zu  prüfen,  dass  femer  der 
Versuch  des  Nachweises  der  Lösungen  als  einzig  vorhandener  in 
den  einzelnen  Fällen  nicht  gemacht  sei,  weil  die  physikalischen 
Anwendungen  dies  beweisen,  dass  er  sich  jedoch  einen  analytischen 
Beweis  vorbehalte.  —  Endlich  berichtigt  A.  Sommerfeld  in  einem 
Nachtrage  ein  Versehen'  in  seiner  Abhandlung  über  verzweigte 
Potentiale.  Lp. 

TuLLio  Lbvi-Civita.     Tipi  di  potenziali   che   si  possono  far  dipen- 
dere  da  due  sole  coordinate.    Mem.  di  Tormo  (2)  49,  105 — 152,  1899  t. 

ViTo  VoLTBREA.     Rclazionc  sulla  Memoria  del  Prof.  Tullio  Lbvi- 
Clv:^TA.     Atti  di  Torino  34,  345—346,  1899  t. 

Der  Verfasser  geht  von  der  Untersuchung  der  infinitesimalen 
Transformationen  aus,  welche  die  LAPLAOE'sche  Gleichung  gestattet; 
es  sind  dies  diejenigen  der  Gruppe  G^  der  Aehnlichkeiten.  Wie 
gezeigt  wird,  entspricht  jeder  unterschiedlichen  Kategorie  reeller 
Transformationen  dieser  Gruppe  ein  Potentialtypus,  der  nur  von 
zwei  Coordinaten  abhängt,  oder  ein  binärer  Typus.  Auf  diese  Weise 
werden  fünf  Typen  binärer  Potentiale  erhalten,  die  in  folgender 
Weise  unterschieden  sind:  1)  logarithmische,  2)  symmetrische, 
3)  helicoidale,  4)  conische,  5)  spiralige  Potentiale.  Die  Potentiale 
der  Typen  1,  2,  4  haben  den  Gegenstand  vieler  Untersuchungen 
gebildet;  das  dritte  jedoch  wurde  allein  auf  indirectem  WegQ  von 
RiBMAKN  behandelt  in  der  Schrift  zur  Beantwortung  der  Frage  nach 
der  analytischen  Theorie  der  fortgepflanzten  Wärme,  die  von  der 
Pariser  Akademie  im  Jahre  1858  gestellt  war.  Was  den  fünften 
Typus  betrifft,  so  ist  derselbe  von  Lbvi-Civita  entdeckt 

Jedem  Typus  lässt  der  Verfasser  ein  specielles  System  krumm- 
liniger Coordinaten  entsprechen  und  transformirt  in  diesen  verschie- 
denen Coordinatensystemen  den  Diflerentialparameter  zweiter  Ord- 
nung; auf  diese  Art  erhält  er  in  expliciter  Form  die  Differential- 
gleichungen, denen  die  fünf  Typen  von  Potentialen  genügen.  Danach 
geht  Lbvi-Civita  zur  Untersuchung  aller  möglichen  binären  Poten- 
tiale über.  Diese  Untersuchung  fällt  mit  deijenigen  solcher  Con- 
gruenzen  zusammen,  die  er  Congruenzen  äquipotentialer  Linien 
nennt.  Mit  Hülfe  der  von  Ricci  eingeführten  Methoden  beweist 
er,  dass  jede  äquipotentiale  Conghienz,  wenn  sie  nicht  geradlinig  und 
isotrop   ist,   aus   den  Trajectorien   einer  Gruppe    von    ooi  Aehnlich- 
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keiten  besteht.  Auf  diese  Art  zeigt  er,  dass  alle  binären  realen 
Potentiale  isotrop,  symmetrisoh,  heliooidal  oder  spiralig  sind.  — 
Der  Verf.  schliesst  mit  einer  Untersuchung  der  einzelnen  Typen,  in- 
dem er  nachforscht,  wann  die  entsprechenden  Differentialgleichungen 
auf  einander  zurückfnhrbar  sind.  Insbesondere  findet  er,  dass  die 
von  ihm  entdeckten  Spiralpotentiale  auf  die  anderen  nicht  zurück- 
fnhrbar sind  und  auch  nicht  unter  einander  für  verschiedene  Werthe 
des  Parameters,  den  sie  enthalten,  gleichwerthig  sind  (Bericht  nach 
der  Relazione  von  YojiTbbba).  Lp, 


T.J.J.  Sbb.  The  determination  of  the  potential  of  a  heterogeneous 
sphere  upon  itself  with  an  extension  of  Helmholtz's  theory  of 
the  heat  of  the  Sun.  Astr.  Nachr.  150,  177— -182,  1899  t. 
Die  Rechnungen  des  Verf.,  welche  sich  auf  eine  Abhandlung 
von  Lane  im  Amer.  Joum.  of  science  vom  Jahre  1870  stützen  und, 
abweichend  von  der  HBLMHOLTz'schen  Voraussetzung,  die  Sonnen- 
maase  nicht  homogen,  sondern  heterogen  voraussetzen,  fuhren  zu 
den  folgenden  Ergebnissen:  „Die  beträchtliche  Vergrösserung  der 
verflossenen  Lebensdauer  der  Sonne  verringert  demgemäss  die 
Periode  ihrer  zukünftigen  Tbätigkeit.  Nach  Gleichung  (4)  würde 
ein  Schrumpfen  des  Sonnenradius  auf  die  Hälfte  seines  gegenwär- 
tigen Werthes  den  von  HeiiMholtz  berechneten  Wärmebetrag  ver- 
doppeln. Da  die  mittlere  Dichte  dann  11,2  von  der  des  Wassera 
sein  würde,  so  wird  allgemein  angenommen,  dass  eine  weitere 
Schrumpfung  praktisch  unmöglich  wäre.  So  können  wir  die  ge- 
sammte  Lebensdauer  der  Sonne  auf  ungefähr  36  Millionen  Jahre 
veranschlagen.  Ausser  der  schon  durch  die  homogene  Sonne  ver- 
ausgabten Strahlung  von  18  Millionen  Jahren  ist  etwa  eine  14  Millionen 
Jahre  währende  Strahlung  aus  der  Heterogenität  der  Sonnenkugel 
gefolgert  worden.  Und  daher  dürfte  der  unserer  Sonne  noch  ver- 
bleibende Vorrath  an  potentieller  Energie  die  Strahlung  nach  dem 
jetzigen  Verhältnisse  wahrscheinlich  nicht  über  mehr  als  etwa 
4  Millionen  Jahre  verlängern.  Somit  kommt  zu  Tage,  dass  acht 
Neuntel  der  gesammten  nutzbaren  potentiellen  Energie  der  Sonnen- 
masse schon  verausgabt  ist.^  Lp. 

Fbitz  Hasbnöhbl.    Ueber  ein  Problem  der  Potentialtheorie.    Wien. 

Ber.  108  [2a],  1667—1693,  1899  t.     Wien.  Anz.  1899,  324—325.     [Beibl. 

24,  370,  1900t. 
Der  Verf.  behandelt  das  bereits  von  Lord  Kblvin  mit  Hülfe 
der  Theorie  der   elektrischen   Bilder    oder   der  reciproken    Radien 


382  4.    Mechanik. 

erledigte  Problem,  das  Potential  im  ganzen  Raame  zu  bestimmen, 
wenn  sich  dasselbe  auf  der  Oberfläche  von  zwei  sich  ausschliessen- 
den  Engeln  auf  eine  gegebene  Function  der  Oberflächen-Coordinaten 
dieser  Kugeln  reducirt  Während  aber  der  berühmte  englische 
Forscher  das  Resultat  nach  Eugelfunctionen  dipolarer  Coordinaten 
geordnet  erhält,  gelangt  HasbnOhbl  durch  eine  Methode,  deren 
Grundgedanke  Mubphy  angehört  (vergl.  u.  A.  Eobn,  Lehrbuch  der 
Potentialtheorie,  S.  354  flf.),  zur  Darstellung  dieses  Potentials  durch 
eine  unendliche  Doppelreihe  von  Functionen  rechtwinkliger  Coor- 
dinaten. Der  Vortheil  der  erhaltenen  Formeln  besteht  nach  dem 
Verf.  in  der  leichteren  Anwendbarkeit  auf  specielle  Fälle  gegenüber 
der  mühsamen  Entwickelung  der  einfachsten  Functionen  nach  Eugel- 
functionen dipolarer  Coordinaten.  Zuletzt  wird  gezeigt,  wie  sich 
die  benutzte  Methode  verallgemeinern  lässt,  um  zur  Behandlung 
des  Problems  zu  dienen,  bei  welchem  die  Anzahl  der  gegebenen 
Engeln  nicht  bloss  zwei,  sondern  beliebig  gross  ist;  doch  wird  die 
Rechnung  auf  den  Fall  beschränkt,  dass  das  Potential  auf  allen 
Engeln  constant  ist. 

In  einer  nachträglichen  Bemerkung  citirt  der  Vei'f.  die  ihm  zu 
spät  bekannt  gewordene  Arbeit  von  Wibtingeb  aus  Gott  Nachr. 
1897:  „Ueber  die  GBBBN'sohe  Function  eines  von  getrennten 
sphärischen  Mannigfaltigkeiten  begrenzten  Gebietes."  Auf  Anregung 
von  WiBTiNGEB  Stellt  der  Verf.  in  Aussicht,  den  Zusammenhang 
zwischen  den  verschiedenen  Lösungen  des  Problems  in  einer  späteren 
Arbeit  zu  erörtern.  Xp. 

J.  W.  Tatabinow.    lieber  einige  Eigenschaften  des  logarithmischen 
Potentials.    Arb.  d.  phys.  Sect.  Mosk.  Natarf .  Ges.  10,  Heft  I,  (Bassisch) 
1899.      [Beibl.  24,  370,   1900t. 
Nach  dem  kurzen  Referate  in  den  Beibl.  eine  reine  mathema- 
tische Abhandlung  über  die  geometrischen  Eigenschaften  der  Linien 
gleichen  Potentials. Lp. 

ViTo  VoLTEBBA.  Sul  flusso  di  cucrgia  meccanica.  Lettura  fatta 
in  Como  nella  sednta  del  21  Settembre  1899  della  Societa  Fisica 
Italiana.     Cim.  (4)  10,  337—359,  1899  t. 

Sul  flusso  di  energia  meccanica.     Attl  di  Torino  34,  366 — 375, 

1899  t. 

—  —  Sopra  alcune  applicazioni  delle  leggi  del  flusso  di  energia 
meccanica  nel  moto  di  corpi  che  si  attraggono  colla  legge  di 
Newton.     Atti  di  Torino  34,  805—817,  1899  t. 
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Der  erste  Aufsatz  enthält  als  Vortrag  vor  der  italienischeD 
physikalischen  Gesellschaft  die  Ergebnisse  der  beiden  anderen  in 
einer  volksthümlicheren  Form  und  ist  daher  in  Bezug  auf  das  Ver- 
Btändniss  der  Untersuchungen  leichter  zugängliche 

Der  Verf.  knäpft  an  die  PoTNTiNo'sche  Abhandlung  in  Phil. 
Trans.  175,  348 — 361,  1885  an:  „On  the  Iransfer  of  energy  in  the 
electromagnetic  field^,  und  bemerkt,  dass  die  angestrebte  Localisi- 
rung  der  Energie  sich  zwar  bei  der  kinetischen  und  elastischen 
Energie  leicht  fassen  lasse,  dass  die  Hauptschwierigkeit  aber  bei 
der  NBWTON^schen  potentiellen  Energie  entstehe.  Einen  Ausdruck 
fSr  die  potentielle  Energie  eines  materiellen  Systems,  dessen  Theil- 
chen  sich  nach  dem  NBWTon'schen  Gesetze  anziehen,  erhält  man 
in  dem  Integral  des  Quadrates  der  in  jedem  Punkte  wirkenden 
Einheitskraft,  ausgedehnt  über  den  ganzen  Raum,  dividirt  durch 
—  Sä.  Mittels  dieses  Ausdrucks  haben  wir  eine  Art  der  Locali- 
sirung  der  NBWTON'schen  Energie  in  jedem  Raumelemente  durch 
die  Festsetzung,  dass  jedes  Element  zur  NBWTON'schen  Energie 
einen  Beitrag  liefert  von  einer  Grösse  gleich  dem  Volumenelemente, 
dividirt  durch  — Sä  und  multiplicirt  mit  dem  Quadrate  der  in  diesem 
Punkte  wirkenden  Einheitskrafl.  Dadurch  ist  die  potentielle  Energie 
individualisirt,  abgesehen  von  einer  willkürlichen  additiven  Constante. 

Das  für  den  Energiestrom  vom  Verf.  erreichte  Resultat  ist  nun 
das  folgende:  In  jedem  Punkte  des  Raumes  kann  man  drei  Vectoren 
betrachten:  der  erste  von  ihnen,  g,  stellt  die  NswTOx'sche  Einheits- 
kraft in  diesem  Punkte  dar,  der  zweite  SB  die  Geschwindigkeit  der 
Bewegung  der  Materie,  der  dritte  Z  die  elastische  Einbeitsspannung, 
die  auf  das  Element  senkrecht  zu  der  Richtung  der  Bewegung  von 
der  Seite  ausgeübt  wird,  entgegengesetzt  zu  derjenigen,  nach  welcher 
die  Materie  selbst  verschoben  wird.  Von  dem  ersten  §  lässt  sich 
die  Ableitung  bezüglich  der  Zeit  bilden,  und  dadurch  erhält  man 
einen  Vector  3,  der  das  Gesetz  ausdrückt,  nach  welchem  die  Ein- 
heitskraft sich  ändert.  Man  betrachte  nun  die  NBWxoN'scbe 
Potentialfunction  27,  die  Dichte  q  und  die  Grösse  V  der  Geschwindig- 
keit der  Materie. 

Der  Energiestrom  ist  dann  die  Resultante  dreier  Vectoren, 
nämlich  des  Vectors  3  multiplicirt  mit  17/ 4  ä,  des  Vectors  SB  mul- 
tiplicirt mit  Q  (Va  V^  —  ü)  und  des  Vectors  X  multiplicirt  mit  F. 
Dieses  Gesetz  gilt  f^r  alle  Punkte  des  Raumes.  In  den  Punkten, 
wo  sich  keine  Materie  befindet,  verschwinden  SB  und  £  und  bleibt 
der  Energiestrom  übrig,  der  von  dem  einzigen  Vector  3  multiplicirt 
mit  U/ 4  ;r' dargestellt  wird. 
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Der  Weg  zur  Ableitung  des  Resultat»  ist  der  folgende:  Ist 
•einmal  die  Energie  in  jedem  Raumelemente  localisirt,  so  betrachte 
man  ein  beliebiges  festes  Stück  des  Raumes  und  berechne  die  darin 
enthaltene  Energie.  Die  Ableitung  dieser  Grösse  in  Bezug  auf  die  Zeit 
lässt  sich  bewirken  vermittelst  eines  auf  den  ganzen  Raum  erstreckten 
Integrals  und  einer  Summe  von  Integralen,  erstreckt  auf  alle  Ober- 
flächen, wo  die  Materie  und  die  Bewegungen  disoontinuirlich  sind. 
Aber  die  Gesammtheit  aller  dieser  Integrale  lässt  sich  in  ein  ein- 
ziges Integral  transformiren ,  erstreckt  über  die  Grenze  des  ganzen 
betrachteten  Raumes,  und  dieser  Ausdruck  liefert  unmittelbar  das 
<7esetz  der  Energieströmung. 

Die  gefundenen  Gesetze  nehmen  eine  einfachere  Gestalt  an, 
sobald  man  den  Energiestrom  in  demjenigen  Gebiete  des  Raumes 
betrachtet,  wo  sich  keine  anziehende  Materie  befindet  Bei  den 
Anwendungen  dieser  Gesetze,  welche  in  der  letzten  Abhandlung 
gegeben  werden,  beschränkt  sich  daher  der  Verf.  auf  solche  Fälle, 
bei  denen  der  Energiestrom  in  einem  Gebiete  ohne  anziehende 
Materie  stattfindet;  die  betrachteten  Beispiele  sind  ganz  einfacher 
Art  Zuerst  werden  einige  Theoreme  über  den  Energiestrom  in  dem 
Falle  von  w  Kugeln  gegeben,  die  sich  nach  dem  NBWTON'schen 
<^esetze  anziehen.  D{inn  werden  nur  zwei  Kugeln  betrachtet,  die 
gegen  einander  fallen,  und  der  Fall  der  nicht  gestörten  Bewegung, 
wenn  die  Excentricität  der  Bahn  vernachlässigt  werden  kann.  Zu- 
letzt wird  die  Ordnung  des  Unendlichkleinen  bei  einer  Strömung 
in  endlichem  Abstände  eröitert.  Xp. 


A.  G.  Kbekhovbn  - Wtthoff.  On  a  case  of  small  oscillations  of  a 
System  about  a  position  of  equilibrium.  Nieuw  Arch.  (2)  4,  205 
—225,  1899  t. 

Die  Schrift  ist  die  Beantwortung  einer  Preisfrage  für  das  Jahr 
1898  von  folgendem  Wortlaute:  Eine  homogene  schwere  Halbkugel 
ruht  in  Gleichgewichtslage  auf  einer  vollständig  rauhen  Ebene  mit 
nach  unten  gewandter  Kugelfiäche.  Eine  zweite  homogene  schwere 
Halbkugel  ruht  in  gleicher  Weise  auf  der  vollständig  rauhen  ebenen 
Fläche  der  ersten  im  Mittelpunkte  dieses  Grundkreises  der  Halb- 
kugel als  Berührungspunkte.  Das  Gleichgewicht  wird  ein  wenig 
gestört;  die  kleinen  Oscillationen  des  Systems  zu  finden.  —  Dieses 
Beispiel  ist  dasjenige,  welches  Kobteweo  zur  Abfassung  seiner 
Abhandlung  über  Rollbewegungen  in  demselben  Bande  des  Nieuw 
Arch.  veranlasst  hat;  die  LAOBANas^sche  Methode  ist  auf  dasselbe 
nicht  sofort  anwendbar.     Weil   aber   die  Gleichungen,   welche    die 
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Bedingungen  des  Rollens  darstellen,  für  die  kleinen  Schwingungen 
integrirt  werden  können,  so  ist,  wie  Kobtbwbg  in  seinem  Aufsatze 
bemerkt  hat,  die  von  Frau  Eebkhoyen-Wtthofv  angewandte  Me- 
thode in  erster  Annäherung  als  richtig  anzuerkennen.  Am  Schlüsse 
der  Arbeit  dehnt  die  Verfasserin  ihre  Untersuchung  auch  auf  den 
Fall  von  mehr  als  zwei  Kugeln  aus,  die  über  einander  gebaut  wer- 
den, sowie  auf  zwei  halbe  Umdrehungsellipsoide.  Lp. 


P.  Appbll.     Sur  les  ^quations  de  Laobanob  et  le  principe  d'HA- 
HILTON.     Bnll.  SOG.  math.  26,  265—267,  1898  t. 

Der  Umstand,  dass  die  Rollbewegungen  sich  mit  Hülfe  der 
TiAOBANOB'schen  Gleichungen  nicht  ansetzen  lassen,  veranlasst  den 
Verf.,  zu  untersuchen,  an  welcher  Stelle  der  Herleitung  der  La- 
OBANOs'schen  Gleichungen  aus  dem  HAMiLTON'schen  Principe  man 
die  den  Ausnahmefall  bedingenden  Verbindungen  wegschafft.     Lp, 


P.   Appbll.     Sur    les    mouvements    de    roulement;   ^quations    du 
mouvement  analogues  ä  Celles  de  Laobakgb.    G.  B.  129,  317—320, 

1899  t. 

Die  Frage  nach  der  analytischen  Behandlung  der  Rollbewegung 
ist  in  den  letzten  Jahren  von  Vibbkandt,  Hadamabd,  Cabvallo, 
EoBTBWBO  behandelt  worden.  Der  Verf.  giebt  gegenwärtig  eine 
einfache  Form  der  Bewegungsgleichungen  an,  die  der  Laobanob'- 
schen  Form  analog  ist.  Die  Durchführung  erfolgt  für  ein  System 
mit  drei  veränderlichen  Parametern  9i,  Ss,  ^3.  Das  Ergebniss  der 
Betrachtungen  ist  das  folgende:  Man  bezeichne  die  Ableitungen 
nach  der  Zeit  durch  Accente  und  bilde  somit  die  Function: 
S  =  y,I!m{a^'^  +  y"a  +  e"^)  =  y^UmJ^ 

wo  J  die  Beschleunigung  des  Punktes  m  ist.  Dann  lauten  die  Be- 
wegungsgleichungen : 

^q^"  -  ^^'  d^'  -  ^*'  82,"  ~   ^" 
wo  gesetzt  ist  (fBr  i  =  1,2,3): 

öqi  öqi  ogti 

während  X,  Z,  Z  die  am  System  wirkenden  Kräfte  sind.  „Man 
hat  also  eine  Form  der  Bewegungsgleichungen,  die  auf  alle  Arten 
von  Verbindungen  passt  und  die  zur  Berechnung  der  einzigen  Function 

Fortcclir.  d.  Phya.    LV.    1.  Abth.  25 
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^I^Y^mJ^  benöthigt,  welche  ans  den  Beschleanigungen  gebildet  ist, 
wie  die  halbe  lebendige  Kraft  aus  den  Geschwindigkeiten."     Lp, 


P.  Appell.     Sur  une  forme  g^n^rale  des  ^quations  de  ia  dynamique. 

C.  R.  12Ö,  423—427,  1899  t. 

In  Erweiterung   der  Betrachtungen   in   C.  R.  129,   817  —  320, 
spricht  der  Verf.   das  Ergebniss   seiner  jetzigen  Ueberlegungen   so 
aus:  Man  nehme  einerseits   die  Summe  der  virtuellen  Arbeiten  der 
angebrachten  Kräfte  und  bringe  sie  in  die  Gestalt: 
E{X8x  +  YSy  +  ZSz)  =  Q^Sq^  +  Q^Sg^  +  ...  +  Qn^gn^ 

Andererseits  bilde  man  die  Function  S  =  Va-^w^/^  die  gleich  der 
halben  Sunime  der  Producte  aus  der  Masse  jedes  Punktes  und  dem 
Quadrate  seiner  Beschleunigung  ist.  Dann  sind  die  Bewegungs- 
gleichuQgen : 

^L-o    ^^  -0         ^^-  0 

91   —    Vi»   o^.  //    —    V2i   •  •  •■!     o^  //  —    Vn« 


Als  Anwendung  wird  die  Ableitung  der  EüLBB^schen  Differential- 
gleichungen^ für  die  Bewegung  eines  starren  Körpers  um  einen 
festen  Punkt  nach  dieser  Methode  gelehrt  Lp, 


P.  Appell.   Sur  une  forme  nouvelle  des  ^quations  de  la  dynamique. 

C.  R.  129,  459—460,  1899  t. 

Die  I^gebnisse  der  beiden  Noten  des  Verf.  in  C.  R.  lassen 
sich  in  den  Satz  zusammenfassen:  ^Ein  System  mit  gegebenen  Ver- 
bindungen sei  Kräften  unterworfen,  die  von  den  Lagen,  den  Ge- 
schwindigkeiten und  der  Zeit  abhängen  können;  man  bezeichne  mit 
J  die  Beschleunigung  eines  beliebigen  Systempunktes,  mit  m  seine 
Masse,  mit  F  die  au  ihm  angebrachte  Kraft:  hiernach  bilde  man 
die  Function: 

E^y^lmJ^  —  Z FJcos (F,  J). 

In  einem  beliebigen  Zeitpunkte  haben  die  Beschleunigungen 
Werthe,  welche  die  Function  B  zu  einem  Minimum  machen;  die 
Lage  des  Systems  und  der  Stand  der  Geschwindigkeiten  werden 
hierbei  als  bestimmt  angesehen.^     R  lässt  sich  durch  die  Function 

^/^U  —  ((mJ — F)y   ersetzen,    wo    {{mJ — F))    die   geometrische 

Differenz  der  Vectoren  mJ  und  F  ist.  Die  früher  angegebenen 
Gleichungen  ergeben  sich,  indem  man  die  partiellen  Ableitungen 
der  Function  B  mit  Bezug  auf  gi",  q^'^  .  .  .,  q^"  gleich  Null   setzt. 

Lp. 
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D.  J.  EoBTBWEG.  lieber  eine  ziemlich  verbreitete  unrichtige  Be- 
handlungsweise  eines  Problems  der  rollenden  Bewegung,  über 
die  Theorie  dieser  Bewegung  und  insbesondere  über  kleine 
rollende  Schwingungen  um  eine  Gleichgewichtslage.   Nieuw  Arcli. 

(2)  4,  13Ö— 155,   1899  t. 

Der  Verf.  weist  zuerst  auf  eine  Reihe  von  Arbeiten  aus  der 
letzten  Zeit  hin,  in  denen  die  LAOBAXOB'schen  Differential- 
gleichungen auf  unzulässige  Weise  für  die  Lösung  von  Aufgaben 
der  RoUbewegung  benutzt  worden  sind  (G.  Sohoutbn  1888, 
P.  MoLBNBEOBK  1890,  E.  LiNDBLöF  1895,  P.  Appbll  1896).  An 
der  Rollbewegung  eines  starren  Körpers  über  eine  gegebene  Fläche 
weg  wird  gezeigt,  dass  die  zugehörigen  Differentialgleichungen  kein 
Integral  besitzen  können,  und  dass  man  durch  endliche  Bewegungen 
die  fünf  Yariabeln  des  Problems  willkürliche  Aenderungen  erleiden 
lassen  kann.  Die  hauptsächlichste  Eigenthümlichkeit  der  rollenden 
Bewegung  besteht  eben  darin,  dass  die  Anzahl  der  Freiheitsgrade 
bei  ihr  eine  andere  (kleinere),  für  unendlich  kleine  wie  für  endliche 
Verrückungen  ist.  Die  richtige  Behandlungsweise  solcher  Probleme 
wird  nach  einem  Verfahren  gelehrt,  das  von  der  durch  Vibbkandt 
(Monatsh.  f.  Math,  3,  31-54;  diese  Ber.  48,  244  —  245,  1892)  be- 
gründeten  Methode  nicht  wesentlich  verschieden  ist.  Der  bei  Appbll 
(Trait^  de  m^canique  2,  344 — 349)  gemachte  Fehlschluss,  der  auch 
zu  falschen  Resultaten  gefuhrt  hat,  wird  dann  näher  beleuchtet, 
und  hierauf  wird  die  eigentliche  Ursache  des  begangenen  Fehlers 
aufgesucht.  In  Bezug  auf  die  richtige  Auflösung  des  Problems  der 
rollenden  Bewegung  eines  schweren  Rotationskörpers  über  eine  hori- 
zontale Ebene  giebt  Verf.  einige  Resultate,  deren  Begründung  er 
sich  für  spätere  Veröffentlichungen  vorbehält:  1)  Im  allgemeinen 
Falle  sind  andere  erste  Integrale,  mit  Ausnahme  der  Integral- 
gleichung der  lebendigen  Krafb  und  Arbeit,  nicht  zu  erhalten. 
2)  Die  Auflösung  lässt  sich  zurückfuhren  auf  die  Integration  einer 
homogenen  linearen  Differentialgleichung  mit  im  Allgemeinen  sehr 
verwickelten  Coefficienten  und  auf  nicht  weniger  verwickelte  Elimi- 
nationen und  Quadraturen.  3)  Falls  die  Berührung  zwischen  Körper 
und  Ebene  durch  Vermittelung  eines  scharfen  Kreisrandes,  dessen 
Mittelpunkt  mit  dem  Schwerpunkte  des  Körpers  zusammenfällt, 
stattfindet,  kann  diese  Differentialgleichung  in  der  einfachen  Gestalt 
erhalten  werden: 

25* 
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4)  Diese  letzte  Differeütialgleichung  kann  mittels  hypergeometrischer 
Functionen  integrirt  werden. 

Die  ganze  Arbeit  war. dadurch  veranlasst  worden,  dass  der 
Verf.  eine  von  Frau  Kbekhoybn-Wtthopf  eingereichte  Preisarbeit 
über  kleine  rollende  Schwingungen  zu  beurtheilen  hatte.  Hierüber 
wird  folgendes  Theorem  bewiesen:  ^Für  kleine  rollende  Schwin- 
gungen um  eine  Gleichgewichtslage  ist  es  im  Allgemeinen  erlaubt, 
die  m  Bedingungen  (65)  der  rollenden  Bewegung  durch  die  Integral- 
bedingungen (66)  zu  ersetzen,  mittels  dieser  Integralbedingungen 
aus  dem  Ausdrucke  für  die  lebendige  Ei*aft  m  von  den  n  Variabein 
zu  eliminiren  und  diesen  so  vereinfachten  Ausdruck  für  die  Auf- 
stellung von  n  —  m  LAOBAKGB'schen  Gleichungen  in  den  übrigen 
Variabein  zu  benutzen.  Bei  der  Berechnung  der  partiellen  Arbeiten 
werde  dabei  angenommen,  dass  die  Verrückung  eine  rollende  sei.^ 

Lp- 

J.  KoETBWBG.     Note   sur  le   mouvement  de   roulement  d'un  corps 
pesant  de   r^volution  sur  le   plan  horizontal.     Nieuw.  Arch.  (2)  4^ 

204,  1899 +. 

Zusatz  zu  dem  Artikel  S.  130 — 155;  betrifft  die  Anerkennung 
Apfell's  bezüglich  des  im  Trait^  de  m^canique  2  begangenen 
Fehlers  und  die  nachträgliche  Verbesserung  desselben.  Lp, 


P.  Appbll.  Les  mouvements  de  roulement  en  dynamique.  Avec 
deux  notes  de  M.  Hadamard.  8^  70  S.  Paris,  Georges  Garr6  et 
Naud,  1899  t. 
Das  vorliegende,  elegant  ausgestattete  Büchlein,  das  der  Samm- 
lung Scientia  der  Verlagsfirma  angehört,  behandelt  im  Zusammen- 
hange das  Thema  der  Rollbewegungen  in  der  Dynamik,  also  einen 
Gegenstand,  bei  dessen  Behandlung  manche  Mathematiker,  unter 
Anderen  der  Verf.  selbst  in  seinem  Trait6  de  m^canique  (1896)^ 
in  Irrthümer  verfallen  sind.  Nachdem  Appbll  nun  aber  in  Ein- 
sicht des  gemachten  Versehens  die  Frage  gründlich  durchgearbeitet 
und  die  Früchte  seiner  Forschungen  in  verschiedenen  Aufsätzen 
bekannt  gemacht  hat,  ist  es  sehr  erfreulich,  dass  dieser  geschickte 
Gelehrte  eine  kleine  Monographie  über  das  Thema  verfasst  hat. 
Mit  der  ihm  eigenen  Eleganz  setzt  er  in  dem  ersten  Capitel  die 
nöthigen  allgemeinen  Formeln  bezüglich  der  Bewegung  eines  starren 
Körpers  aus  einander,  um  im  zweiten  zu  den  Rollbewegungen  über- 
zugehen. Die  Beispiele,  welche  im  dritten  Capitel  behandelt  wer- 
den, sind  aus  Routh,  „Advanced  part  of  a  treatise  on  the  dynamics 
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of  a  System  of  rigid  bodies^  entnommen;  doch  sind  auch  bereits 
Mittbeilungen  aus  einer  Preisarbeit  von  Gaby  all  o  aus  dem  Jahre 
1898  gemacht,  die  von  der  Bewegung  eines  Reifens  handelt  und 
denmächst  erscheinen  soll.  Das  vierte  Capitel  fasst  die  neuesten 
Untersuchungen  über  die  Unmöglichkeit  der  directen  Anwendung 
der  LAGBANOs'schen  Gleichungen  auf  die  Rollbewegungen  zusammen. 
Zur  Vervollständigung  des  Gedankenkreises  ist  dann  die  wichtige 
Abhandlung  von  Hadahabd  aus  den  Mem.  de  Bordeaux  (4)  5, 
397 — 417,  1895  abgedruckt:  „Sur  les  mouvements  de  roulement", 
sowie  endlich  eine  zugehörige  Note  desselben  Gelehrten  aus  den 
Proces - verbaux  1894/95  der  Soci^te  de  Bordeaux:  ^Sur  oertains 
syst^mes  d^^quations  aux  diff^rentielle^  totales.^  Lp. 


E.  Pa SQUIBB.     Sur  la  g^n^ralisation  de   certains  principes   de  me- 
canique.     Ann.  aoc.  scient.  d.  Brux.  22  A,  7—14,  1898  t. 

Statt  der  Bewegungsgrösse  eines  Punktes  M  eines  Systems 
betrachtet  der  Ver£  einen  Vector  M  T  und  statt  der  mit  der  Masse 
multiplicirten  Beschleunigung  einen  Vector  MJ^  der  mit  der  Ge- 
schwindigkeit TI  des  Punktes  T  äquivalent  wäre,  falls  M  fest 
wäre.  Durch  ein  solches  auf  alle  Punkte  des  Systems  erstrecktes 
Verfahren  verallgemeinert  der  Verf.  die  Sätze  über  die  Bewegungs- 
grössen,  die  Momente  und  die  Flächen.  Mansion,     (Lp-) 


£.  Pasqüibb.  Sur.  le  principe  de  F^nergie  et  sur  celui  des  vitesses 
virtuelles.  Ann.  soc.  scient.  d.  Brux.  22  A,  92—99,  1898  t. 
1)  Es  giebt  keinen  Beweis  flir  das  allgemeine  Princip  von  der 
Erhaltung  der  Energie  in  dem  absoluten  Sinne,  in  welchem  man 
es  oft  ausspricht.  2)  Bei  dem  Princip  der  virtuellen  Geschwindig- 
keiten sind  für  die  Systempunkte  nicht  bloss  die  Goordinaten  dieser 
Punkte  vorauszusetzen,  sondern  auch  ihre  Ableitungen  nach  der 
Zeit     Folgerungen.  Mansion,    (Lp,) 

L.  Eonigsbkbgbb.     Ueber   die  Erniedrigung    der  Anzahl   der   un- 
abhängigen  Parameter    LAOBANGs'scher    Bewegungsgleichungen 
durch  Erhöhung  der  Ordnung  des  kinetischen  Potentials.     Math. 
An|L  51,  584—607,  1899  t.      B^rl.  Ber.  1898,  491— 496  t. 
Der  Verf.  wirft  die  Frage  auf,  in  welchen  Fällen  die  Laobange'- 
sehen  Gleichungen  för  kinetische  Potentiale  h^^  Ordnung  sich  durch 
Elimination   von  Parametern   auf  LAGBANGsVche   Gleichungen   von 
weniger   Parametern,    aber   mit    einem    kinetischen    Potential    von 
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höherer  als  der  k^^  Ordnung  zurückführen  lassen,  im  einfachsten 
Falle,  wann  Bewegungsgleichungen  mit  einem  kinetischen  Potential, 
welches  von  (i  Parametern  und  deren  ersten  Ableitungen  abhängt, 
sich  reduciren  lassen  auf  LAGBANGE'sche  Gleichungen  von  weniger 
Parametern  mit  einem  kinetischen  Potential,  welches  eben  diese  mit 
ihren  ersten  und  zweiten  Ableitungen  enthält  Das  Problem,  in 
der  Sprache  der  Mechanik  ausgedrückt,  fordert  also  die  Angabe 
der  Fälle,  in  denen  für  die  Bewegung  eines  Systems,  dessen  un- 
abhängige Parameter  von  Kräften  angegriffen  werden,  welche  von 
diesen  und  deren  ersten  Ableitungen  abhängen,  die  Veränderungen 
einer  geringeren  Anzahl  von  Parametern  als  durch  solche  Kräfte 
hervorgebracht  dargestellt  werden  können,  welche  von  den  Coordi- 
naten  und  deren  höheren  Ableitungen  abhängen.  Als  Frage  rein 
analytischer  Natur  aufgefasst,  handelt  es  sich  um  die  Discussion 
der  Form  des  Eliminationsresultates,  welches  durch  die  Elimination 
von  Yariabeln  aus  den  LAOBANOE'schen  Gleichungen  entsteht,  die 
zu  einem  kinetischen  Potential  irgend  welcher  Ordnung  gehören, 
und  um  die  Feststellung,  wann  dasselbe  wieder  die  LAOBANOE'sche 
Form  annimmt,  und  zwar  für  ein  kinetisches  Potential  höherer  Ord- 
nung. Die  gefundenen  Resultate  werden  in  Gestalt  längerer  Sätze 
von  analytischer  Fassung  ausgesprochen,  müssen  daher  im  Original 
nachgelesen  werden.  Der  Aufsatz  in  den  Sitzungsberichten  der 
Berliner  Akademie  ist  ein  Auszug  aus  der  Abhandlung  der  Math. 
Ann.  Lp. 

Theodor  Wulf.     Zur   MAOH'schen    Massendefinition.     ZS.  f.  physik. 
Unterr.  12,  205—208,  1899  t. 

Wenn  Mach  deiinirt:  Körper,  die  sich  gleiche  entgegengesetzte 
Beschleunigungen  ertheilen,  heissen  Körper  von  gleicher  Masse,  und 
daher  an  die  Spitze  der  Mechanik  den  Satz  stellt:  Gegenüber- 
stehende Körper  ertheilen  sich  entgegengesetzte  Beschleunigungen 
nach  der  Richtung  ihrer  Verbindungslinie,  so  verwendet  der  Verf. 
Stosskräfbe  zu  demselben  Zwecke:  Central  auf  einander  stossende 
Körper  ertheilen  sich  entgegengesetzte  Beschleunigungen  in  der 
Richtung  der  Verbindungslinie  ihrer  Schwerpunkte.  Wendet  man  die 
beiden  Körper  in  der  Gestalt  von  Kugeln  an,  die  an  gleich  langen 
Fäden  hängen,  so  erhält  man  in  leicht  verständlicher  Bezeichnung: 

m  V2  —  Vi* sin  Vs  «2'  —  sin  Vs  0^' 

m'  V.2  —  Vi  sin  1/2  aa  —  sin  1/2  0^ 

Wirklich  ausgeführte  Versuche  mit  Pendeln  von  3460  mm 
Länge  ergaben  sehr  gute  Verhältnisszahlen  für  m/m\  Lp. 
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JuLTDS  Fabkas.  Die  algebraischen  Grundlagen  der  Anwendungen 
des  FouBiBB'schen  Princips  in  der  Mechanik.  Math.  u.  naturw. 
Ber.  aus  Ungarn  15,  25—40,  1899  t. 

Die  Anwendung  der  Gleichung  ZPdp^O  in  der  Statik  ist 
vom  Verf.  in  einer  früheren  Abhandlung  erörtert  worden  (Ueber 
die  Anwendungen  des  mechanischen  Princips  von  Foubieb.  Ungar. 
Ber.  12,  263  —  281;  diese  Ber.  50  [1],  309  —  310,  1894).  Die 
Brauchbarkeit  der  damals  benutzten  Methode  der  LAOBANGE'schen 
Multiplicatören  far  die  Behandlung  von  linearen  Ungleichheiten 
bedarf  eines  Beweises,  der  zwar  a.  a.  O.  geführt  wurde,  den  der 
Verf.  aber  jetzt  als  schwerfällig  und  mit  einigen  unbewiesenen 
Hülfssätzen  bepackt  erklärt.  Gegenwärtig  bringt  er  einen  einfachen 
Beweis,  „und  wenn  er  auch  nicht  kürzer  ist  als  der  frühere,  so 
findet  dies  darin  die  Erklärung,  dass  ich  dabei  drei  dazu  gehörige 
Hülfssätze  beweise".  Lp. 

W.  DE  Tannsnbebo.  Sur  la  forme  donn^e  par  Kibohhoff  aux 
^quations  differentielles  du  mouvement  d'un  corps  solide.  Proc- 
verb.  Soc.  de  Bordeaux  1897/98,  226—228,  1898  t. 

Die  KiBOHHOFp'sche  Ableitung  der  „besonders  eleganten  Form 
der  Differentialgleichungen  für  die  allgemeinste  Bewegung  eines 
starren  Körpers"  aus  dem  HAMiLTON'schen  Princip  wird  durch  eine 
andere  aus  dem  n'ALBMBEBT'schen  Princip  ersetzt  Lp. 


ViTO  YoLTEBBA.     Sopra  una   classe   di  equazioni  dinamiche.     Atti 

di  Torino  33,  451—475,  1898  t. 
—  —  Sulla  integi*azione  di  una  classe  di  equazioni  dinamiche.    Atti 

di  Toripo  33,  542—558,  1898  t. 
Sopra  una  classe  di  moti  permanenti   stabili.     Atti  di  Torino 

34,  247—255,  1899  t. 

Bei  der  Darstellung  der  Gedanken  dieser  drei  unter  einander 
eng  zusammenhängenden  Abhandlungen  folgen  wir  den  Ausführungen 
des  Verf.  in  der  Einleitung  zur  ersten. 

In  der  Dynamik  der  freien,  starren,  Kräften  nicht  unterworfenen 
Systeme  genügen  die  drei  Componenten  der  Translationsgeschwindig- 
keit und  diejenigen  der  Rotationsgeschwindigkeit  einem  Systeme 
von  Differentialgleichungen  erster  Ordnung,  in  welchem  diese  sechs 
Elemente  för  sich  allein  auftreten.  In  ähnlicher  Weise  hat  man 
die  Aufgabe,  wenn  die  Bewegung  eines  starren,  in  eine  unbegrenzte 
Flüssigkeit  eintauchenden  Körpers  erforscht  wird.     In  einer  Unter- 
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Buchung  über  die  spontane  Rotation  der  Körper,  in  denen  cyklische 
Bewegungen  bestehen  (diese  Ber.  51  [1],  330,  1895  und  52  [1], 
284,  1896),  hat  der  Verf.  gezeigt,  wie  die  drei  Componenten  der 
Rotation  des  Körpers  und  alle  oyklisohen  Geschwindigkeiten  be- 
stimmt werden  können,  wenn  man  von  einem  Systeme  von  DiiTe- 
rentialgleichungen  erster  Ordnung  ausgeht,  in  dem  diese  Grössen 
allein  auftreten. 

Es  sind  nun  unendlich  viele  andere  Fälle  denkbar,  in  denen 
bei  der  Beschreibung  der  augenblicklichen  Bewegung  des  Systems 
mit  Hülfe  unabhängiger  Parameter,  wenn  das  System  seiner  eigenen 
Trägheit  überlassen  wird,  die  Bewegungsgleichungen  in  zwei 
Gruppen  zerlegbar  sind,  von  denen  die  erste  ein  auf  die  besagten 
Parameter  bezogenes  System  von  Differentialgleichungen  erster 
Ordnung  ist,  welche  Parameter  allein  in  ihnen  als  variable  Elemente 
vorkommen.  Das  Problem  der  Bestimmung  dieser  Parameter  selbst 
als  Functionen  der  Zeit  bildet  somit  eine  Aufgabe  für  sich,  die 
unabhängig  von  der  vollständigen  dynamischen  Frage  erörtert  wer- 
den kann.  Die  vorliegenden  Untersuchungen  sollen  nun  in  eine 
systematische  Erforschung  aller  dieser  Fälle  und  der  zugehörigen 
Differentialgleichungen  einfuhren.  Ihr  Typus  erhellt  aus  dem  der 
EüLEB^schen  Differentialgleichungen  der  starren  Systeme  und  aus 
dem  der  KiBCHHOPp'schen  Gleichungen  für  die  Bewegung  eines 
starren  Körpers  in  einer  Flüssigkeit.  Diese  Forschung  beschränkt 
sich  nicht  auf  die  holonomen  Systeme,  sondern  umfasst  den  all- 
gemeinen Fall  aller  derjenigen  dem  LAOEANOB'schen  Fundamental- 
principe  der  Dynamik  unterworfenen  Systeme,  deren  Fesseln  durch 
Gleichungen  zwischen  den  Coordinaten  und  ihren  Differentialen  dar- 
stellbar sind.  Durch  das  Hineinziehen  der  nicht  holonomen  Systeme 
wird  das  Gebiet  dieser  Untersuchungen  bedeutend  ausgedehnt  Die 
unabhängigen  Parameter  j?i,  j?2>  •••»  Pv,  welche  die  augenblickliche 
Bewegung  eines  Systems  kennzeichnen,  werden  vom  Verfasser  die 
„Charakteristiken^  der  Bewegung  genannt,  und  daher  wird  der 
Name  „spontane  Bewegungen  mit  unabhängigen  Charak- 
teristiken" denjenigen  ertheilt,  welche  den  Gegenstand  der  vor- 
liegenden Untersuchungen  bilden. 

Die  einzelnen  Paragraphen  der  ersten  Arbeit  sind  betitelt: 
§.  1.  Charakteristiken  der  Bewegung  und  Berechnung  ihrer  Varia- 
tionen. §.  2.  Eigenschaften  der  CoeflScienten  air\  l/^r.  §.  3.  Die 
Differentialgleichungen  der  Bewegung.  §.  4.  Das  Integral  der 
lebendigen  Kraft.  §.  5.  Fall,  in  dem  die  Gleichungen  (C)  die 
LAGBANOE'schen  Gleichungen  werden.     §.  6.    Verachiedene  Formen 
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der  BeweguDgsgleichtingeii.  §.  7.  Spontane  Bewegungen  mit  unab- 
hängigen Charakteristiken.  §.  8.  Integrale  ersten  Grades  der 
Gleichungen  der  spontanen  Bewegungen  mit  unabhängigen  Charak- 
teristiken. §.  9.  Integrale  zweiten  Grades.  §.  10.  Integrale  ersten 
und  zweiten  Grades.  —  Nennt  man  die  Anzahl  v  der  Parameter  pi 
eines  Systems  mit  unabhängigen  Parametern  seine  „Ordnung^, 
so  gilt  unter  Anderem  der  Satz:  „Wenn  man  ausser  dem  Integrale 
der  lebendigen  Kraft  v  —  3  von  der  Zeit  unabhängige  Integrale 
der  Gleichungen  einer  spontanen  Bewegung  mit  unabhängigen 
Charakteristiken  von  der  Ordnung  v  kennt  und  eins  derselben  ein 
Integral  zweiten  Grades  ist  (dessen  determinirende  Gleichung  ungleiche 
Wurzel  habe),  so  ist  die  Bestimmung  der  Charakteristiken  auf 
Quadraturen  zurückfuhrbar. 

In  der  zweiten  Arbeit  wird  zunächst  der  Fall  der  Bewegungen 
zweiter  Ordnung  untersucht^  d.  h.  also  derjenigen,  welche  nur  von 
zwei  Parametern  abhängen;  diese  letzteren  werden  als  Functionen 
der  Zeit  mit  Hülfe  der  Exponentialfunctionen  erhalten.  Dann 
wird  ein  nicht-holonomes  System  behandelt,  das  als  typisches  System 
zweiter  Ordnung  genommen  werden  kann.  An  diesem  System  wird 
der  Gang  der  Bewegung  vollständig  verfolgt,  und  zugleich  werden 
die  Besonderheiten  hervorgehoben,  die  man  in  dem  Falle  perma- 
nenter Bewegungen  beobachtet;  fem  er  wird  der  Fall  der  stabilen 
Bewegung  von  dem  der  instabilen  unterschieden.  In  den  beiden 
folgenden  Paragraphen  werden  Bewegungen  der  Ordnung  v  er- 
ledigt, wenn  v  —  2  lineare  Integrale  oder  v  —  3  lineare  und  ein 
quadratisches  vorhanden  sind.  Wenn  die  determinirende  Gleichung 
ungleiche  Wurzeln  besitzt,  so  sind  gemäss  einem  vom  Verf.  schon 
1895  gefundenen  Resultate  die  Charakteristiken  elliptische  Functionen 
der  Zeit.  In  dem  letzten  Paragraphen  wendet  Yoltebba  eine 
„geniale  Bemerkung  von  Poingab^,  die  schon  von  Pigabd  und 
Painlbv]^  in  einigen  Fragen  der  Mechanik  mit  Erfolg  benutzt  ist", 
auf  den  allgemeinsten  Fall  an  und  erhält  dadurch  die  Charakteri- 
stiken als  Functionen  der  Zeit  mit  Hülfe  von  Reihen  ausgedrückt, 
die  fiir  alle  Werthe  der  Zeit  gültig  sind,  und  deren  Coefficienten 
durch  rationale  Operationen  aus  den  bekannten  Constanten  der 
Differentialgleichungen  und  aus  den  Anfangswerthen  der  Charak- 
teristiken gewonnen  werden.  Damit  ist  das  Problem  der  analytischen 
Bestimmung  der  Charakteristiken  als  Functionen  der  Zeit  voll- 
ständig gelöst. 

In  der  letzten  Abhandlung  werden  einige  Eigenschaften,  die 
der  Verf.   hinsichtlich  *  der  Stabilität   der  Rotationen   von   Systemen 
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früher  bewiesen  hat  (vergl.  die  oben  citirten  Arbeiten  aus  1895), 
jetzt  auf  einen  allgemeiilen  Fall  der  Bewegungen  mit  unabhängigen 
Charakteristiken  ausgedehnt.  Es  sei  F  =  const  das  eine  Integral 
zweiter  Ordnung  für  die  Differentialgleichungen  der  unabhängigen 
Charakteristiken  pii 

so  heisst  die  Bewegung  permanent,  sobald  die  Charakteristiken 
PitPi^  ""iPy  eonstant  sind.  Man  erhält  unendlich  viele  perma- 
nente Bewegungen,  wenn  man  die  pi  so  bestimmt,  dass  die  Gleichungen 
befriedigt  werden: 


dF 

dF 

dF 

dpi 

dpt 

dpr 

dT    - 

-     dT    —" 

'—     dT 

dpi 

dpi 

dp. 

Den  effectiven  Maximis  und  Minimis  von  F  entsprechen,  mit  der 
Zusatzbedingung  T  =  const  ^  permanente  stabile  Bewegungen  des 
Systems;  mit  Umkehrung  von  F  und  T:  den  effectiven  Maximis 
und  Minimis  der  lebendigen  Krafl  entsprechen,  it)it  der  Zusatz- 
bedingung F=cons<,  permanente  stabile  Bedingungen  des  Systems. — 
Die  dem  Verschwinden  aller  Charakteristiken  mit  Ausnahme  von 
Pi  oder  pa  entsprechenden  Bewegungen  des  Systems  sind  permanente 
stabile  Bewegungen.  Zuletzt  werden  die  kleinen  Störungen  der 
Bewegungen  als  periodisch  nachgewiesen.  Lp. 


l^MiLB  PiGABD.     Sur   la  r^solutiou   de  certains  probl^mes  de  meca- 
nique   par   des   approximations  successives.    (Extrait  d'une  lettre 

ä  M.  VOLTBBRA.)      Attfdi  Torino  34,  6—10,  1899  t. 

Im  dritten  Bande  seines  Trait^  d'analyse  hat  Verf.  folgende 
Bemerkung  gemacht:  Man  betrachte  das  System  von  Differential- 
gleichungen : 

-^  =  fi  (^,  3^11  ^2,  . . .,  ym)  0  =  1,  2,  . . .,  w), 

in  welchem  die  fi  reelle  Functionen  der  reellen  Variabein  a?,  ^i, 
"",  ym  sind.  Man  nehme  an ,  dass  diese  Functionen  endlich  und 
wohlbestimmt  sind,  wenn  x  innerhalb  eines  gewissen  Intervalles  I 
bleibt,  und  dass  femer  die  partiellen  Ableitungen  erster  Ordnung 
^fi/^yk^  absolut  genommen,  immer  unterhalb  einer  festen  Zahl  N 
bleiben,  wenn  a?  in  J  bleibt  und  die  y  von  —  oo  bis  +  oo  variiren. 
Dann  gilt  der  Satz,  dass  jedes  System  von  Integralen,  bei  welchem 
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man  für  einen  Werth  Xq  des  Intervalles  I  beliebige  endliche  Wertbe 
yii  3^i?  ""i  ym  nimmt,  endlich  und  wohlbestimmt  bleibt  im  ganzen 
Intervalle  I  und  unter  der  Form  von  Reihen  erhalten  werden  kann 
mittels  der  Methode  der  successiven  Näherangen. 

Wie  der  Verf.  zeigt,  fallen  unter  diese  Bemerkung  die  Diffe- 
rentialgleichungen des  Problems  der  Drehung  eines  schweren  starren 
Körpers  um  einen  festen  Punkt,  ferner  die  Differentialgleichungen: 

d^Xi         du  /•        1    o  ^ 

-dt^=d^i  0=l,2,...,n), 

wo  U  eine  Function  von  iCi ,  iCj ,  . . .,  a;«  ist ;  endlich  unter  gewissen 
Bedingungen  allgemein  die  kanonischen  Gleichungen: 

dpi'  dB        dQi  dH  ,,10  N 

Einige  litterarische  Anmerkungen  bezüglich  hierher  gehöriger 
Arbeiten  von  Niccolbtti  (Atti  di  Torino)  und  Bbndixon  (Bull, 
soc.  math.  1897)  schliessen  die  Note.  Lp. 


Edwabd  John  Routh.  A  treatise  on  dynamics  of  a  particle:  with 
numerous  examples.  XI  u.  417  S.  Cambridge:  at  the  University  Press, 
1898  t. 

Jedes  Werk  aus  der  Feder  des  rühmlichst  bekannten  Verf.  des 
überall  studirten  „Treatise  on  rigid  dynamics^  ist  eines  herzlichen 
Willkommengrusses  bei  allen  Gelehrten  sicher,  welche  das  Vorrecht 
genossen  haben,  seinen  Vorträgen  beizuwohnen,  und  es  ist  wohl 
ausser  allem  Zweifel,  dass  dieser  neue  Band  seinen  Platz  neben 
jenem  anderen  Werkp  als  ein  Lehrbuch  für  Studirende  der  Univer- 
sitäten einnehmen  wird.  Auf  jeder  Seite  zeigt  sich  das  Geschick 
eines  erfahrenen  Lehrers  in  der  Anordnung  des  Stoffes  und  in  der 
Aufhellung  der  dem  Gegenstande  eigenthümlichen  Schwierigkeiten, 
während  ausserdem  zahlreiche  Bemerkungen,  die  Muster  ihrer  Art 
sind,  bezüglich  der  Geschichte  der  Methoden  und  Theoreme  be- 
lehrend wirken  und  den  Leser  zu  den  ursprünglichen  Quellen  hin- 
leiten. Der  Standpunkt  der  Behandlung  ist  derjenige  der  Nbwton- 
schen  Bewegungsgesetze,  die  neueren  Eröi-terungen  der  grundlegen- 
den Principien  werden  thatsächlich  nicht  berücksichtigt.  Damit 
steht  das  Buch  in  bezeichnendem  Gegensatz  zu  Love's  Lehrbuch 
(diese  Ber.  53  [1],  301,  1897)  und  muss  sich  die  Vorwürfe  ge- 
fallen lassen,  die  von  verschiedenen  Seiten  her  gegen  die  herkömm- 
liche NBWTON'sche  Grundlegung  erhoben  sind;  so  ist  das  einleitendie 
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Capitel,  welches  von  der  Geschwindigkeit,  der  Beschleunigung  und 
den  Bewegungsgesetzen  handelt,  kaum  auf  gleicher  Höhe  mit  dem 
sonstigen ,  Inhalte  und  müsste  nach  dem  Gesichtspunkte  der  Rela- 
tivität aller  Bewegung  überarbeitet  werden.  Jedenfalls  ist  es  etwas 
seltsam,  dass  in  einem  so  umfänglichen  Werke  fast  gar  nicht  auf 
die  gewichtigen  Einwände  Bezug  genommen  ist,  die  gegen  die 
herkömmlichen  Methoden  zur  Begründung  der  Wissenschaft  vor- 
gebracht sind,  und  es  ist  bedauerlich,  dass,  während  so  viele  histo- 
rische Angaben  gemacht  sind,  nicht  die  geringste  Erwähnung  eines 
so  ausgezeichneten  Werkes  gethan  ist,  wie  des  MACH'schen,  das 
jetzt  allen  englischen  Lesern  zugänglich  ist. 

Wie  in  des  Verf.  Werk  über  ,, Rigid  dynamics"  und  über 
^Statics^  sind  die  gelösten  und  nicht  gelösten  Aufgaben  sehr  zahl- 
reich. Viele  derselben  sind  von  grossem  Interesse  und  beleuchten 
wichtige  Principien;  manche  haben  die  Natur  von  Räthselfragen, 
wie  sie  in  den  Vorlagen  zu  Prüfungszwecken  gestellt  werden,  ohne 
<lass  ihnen  eine  bedeutende  Tragweite  vom  dynamischen  Stand- 
punkte aus  zugeschrieben  werden  könnte.  G^son  (Lp,). 


Oomte  DB  Spabbb.  Sur  Fint^gration  approch^  de  certaines  ^qua- 
tions  differentielles  Unfaires.  S.-A.  Ann.  soo.  scient.  d.  Bniz.  23  [B], 
12  S.  8<^,  1899  t. 
In  den  Aufgaben  der  angewandten  Mechanik  sind  die  Coeffi- 
cienten  einer  Gleichung  im  Allgemeinen  nur  mit  einer  gewissen  An- 
näherung bekannt;  wenn  man  daher  in  die  linke  Seite  der  Gleichung 
die  Function  einstellte,  welche  der  Aufgabe  in  aller  Strenge  genügt, 
könnte  es  geschehen,  dass  diese  linke  Seite  nicht  streng  den  Werth 
Null  erhielte,  sondeiii  ihr  Werth  dürfte  nur  innerhalb  der  Näherung 
liegen,  mit  der  man  die  Coefficienten  der  Gleichung  kennt.  Mithin 
kann  man  vom  Standpunkte  der  angewandten  Mechanik  aus  als 
hinreichende  Lösung  eine  jede  Function  betrachten,  die  der  linken 
Seite  der  Differentialgleichung  einen  Weith  beilegt,  welcher  unter 
oder  höchstens  gleich  dem  Fehler  ist,  der  aus  der  Unsicherheit  der 
Ooefficientenwerthe  entspringt.  Unter  diesem  Gesichtspunkte  be- 
handelt der  Verf.  die  beiden  Differentialgleichungen: 

(2)      £^-  +  «/C'^)^  +  ccPq>(x)y  =  ««^(x), 
WO    cc   eine    sehr   grosse   Zahl    ist   und    die  Functionen  f{x) ,  <p  (x), 
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%{x)  nebst  x  innerhalb  des  in  Betracht  kommenden  Gebietes  keine 
grossen  Werthe  annehmen.  Als  genügende  Lösung  wird  eine  solche 
betrachtet,  bei  der  jede  Seite  der  Gleichung  unterhalb  1/a  bleibt 
Das  Verfahren  beruht  auf  allmählicher  Annäherung.  Lp. 


A.  Matbb.  Ueber  die  Aufstellung  der  Differentialgleichungen  der 
Bewegung  för  reibungslose  Punktsysteme,  die  Bedingungsunglei- 
chungen unterworfen  sind.  Leipz.  Ber.  math.-ph7B.  Cl.  51,  224— 244> 
1899  t. 
Wenn  ein  System  von  Massenpunkten  dem  Zwange  vod 
Bedingungsungleichungen  unterliegt,  wenn  die  Punkte  z,  B.  durch 
unausdehnbare  Fäden  verbunden  sind,  deren  Gewicht  vernachlässigt 
werden  kann,  so  wird  die  Aufgabe  der  Bestimmung  der  Bewegung 
von  eigentbümlicher  Schwierigkeit,  und  Ostbogbadsky,  der  sich  in 
zwei  Arbeiten  der  Petersburger  Akademie  von  1834  und  1838  mit 
diesem  Problepie  beschäftigt  hat,  ist  dabei  in  einen  Fehler  verfallen, 
auf  den  Study  den  Verf.  1889  brieflich  aufmerksam  gemacht  hat. 
Die  gegenwärtig  entwickelte  Lösung,  deren  Grundgedanke  von 
Study  herrührt,  ergiebt  sich  am  einfachsten  und  klarsten,  wenn 
man  von  dem  GAuss'schen  Principe  des  kleinsten  Zwanges  ausgeht. 
Im  ersten  Paragraphen  werden  die  Mittel  zur  Lösung  erörtert,  und 
es  wird  die  Unmöglichkeit  einer  directen  Lösung  gezeigt  Ist 
nämlich /^O  eine  der  Bedingungsungleichungen  und/''  die  zweite 
Ableitung  von  /  nach  ^,  so  spitzt  sich  die  Untersuchung  auf  die 
„Cardinalfrage''  zu:  Wie  lässt  sich  erkennen,  welche  von  den  zweiten 
Ableitungen/"  in  dem  gegebenen  Momente  t  bei  der  wirklichen  Be- 
wegung des  Systems  den  Werth  Null  besitzen  und  welche  nur  <C  0 
sind?  Die  Entscheidung  auf  dem  indirecten  Wege  wird  durch  die 
Ueberlegung  herbeigeführt,  wie  sich  die  wahren  Beschleunigungen 
der  Systempunkte  bestimmen  würden,  wenn  wir  die  Cardinalfrage 
bereits  gelöst  hätten,  und  durch  die  Untersuchung,  ob  wir  nicht 
irgend  welche  Kriterien  finden  können,  an  denen  sich  hinterher 
erkennen  Hesse,  ob  die  gefundenen  Werthe  der  Beschleunigungen 
richtig  oder  falsch  sind.  Nachdem  diese  Fragen  in  §.  2  erledigt 
sind,  wird  in  den  beiden  einfachsten  Fällen  von  nur  einer  oder 
zwei  Bedingungsungleichungen  der  Nachweis  der  Einzigkeit  der 
Lösung  (§.  3)  erbracht.  Dann  kann  aber  auch  die  Bewegung  des 
Svstems  wahrend  einer  beliebigen  endlichen  Zeit  bestimmt  werden 
(§   4).  Lp. 
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A.  Mayeb.  Zur  Theorie  der  Bewegung  von  Punktsystemen  unter 
dem  Einflüsse  von  Potentialkräften.  Leipz.  Ber.  51,  1—28,  1899  t. 
In  dem  amerikanischen  Astron.  Journ.  19,  97 — 104  hat  Kurt 
Lavbs  die  Frage  erörtert,  welche  Form  das  effective  Potential  von 
n  freien  Punkten  haben  müsse,  damit  für  die  Bewegung  der  Punkte 
diejenigen  zehn  Integrale  gelten,  die  sich  für  das  eigentliche  Problem 
der  n  Körper,  d.  h.  im  Falle  einer  nur  von  den  gegenseitigen  Ent- 
fernungen der  Punkte  abhängigen  Kräftefunction ,  auf  das  Integral 
der  lebendigen  Kraft,  der  Schwerpunkts-  und  Flächenintegrale  redu- 
ciren.  Er  setzt  dabei  voraus,  dass  das  Potential  keine  höheren 
DifTerentialquotienten  enthält  als  die  ersten.  Diese  Frage  steht  in 
sehr  nahen  Beziehungen  zu  einer  anderen,  die  Verf.  im  Leipz.  Ber. 
1877  unter  derselben  Beschränkung  behandelt  hat,  nämlich  nach  den 
allgemeinsten,  mit  dem  Prinoip  der  Gleichheit  von  Actio  und  Re- 
actio  verträglichen  Werthen  der  inneren  Potentialkräfte  eines  Systems 
bewegter  Punkte.  Der  Zusammenhang  gebt  jedoch  nach  dem  Vor- 
worte der  vorliegenden  Abhandlung  nicht  so  weit,  wie  Laves  zu 
meinen  scheint.  Seine  neue  Aufgabe  ist  vielmehr  weit  schwieriger; 
ihre  Lösung,  mit  der  sich  Verfasser  beschäftigt,  erheischt  theilweise 
ganz  andere  Mittel.  Das  Resultat  ist  zwar  unabhängig  von  dem 
zu  Grunde  gelegten  Axensysteme,  gewährt  aber  trotzdem  keine  volle 
Befriedigung,  weil  es  kein  Potentialgesetz  kennen  lehrt,  das  schon 
an  sich,  d.  h.  ohne  jede  Specialisirung,  neue  lösbare  Bewegungs- 
probleme kennen  lehrte.  Indessen  besteht  der  allgemeine  Werth  des 
effectiven  Potentials,  auf  den  die  Aufgabe  führt,  aus  drei  Theilen 
von  ganz  verschiedenen  Willkürlichkeitsgraden,  und  wenn  man  ihn 
auf  den  Theil  beschränkt,  der  die  grösste  Willkürlichkeit  besitzt,  so 
erhält  hierdurch  die  Aufgabe,  die  Bewegung  der  n  Punkte  unter 
dem  Einflüsse  des  erhaltenen  Potentials  zu  bestimmen,  in  Bezug  auf 
die  zur  Lösung  erforderlichen  Integrationen  wieder  ganz  den  Cha- 
rakter des  eigentlichen  Problems  der  n  Körper,  und  es  wird  also 
im  Besonderen  das  Problem  der  zwei  Körper  vollständig  lösbar. 
Mit  dieser  Specialisirung  beschäftigt  sich  der  letzte  Paragraph.  Lp. 


Euo£ne  Febbon.  Sur  quelques  points  de  doctrine  nouveaux  de  la 
theorie  generale  du  mouvement  d'un  Systeme  de  corps.  40  8. 
sep.  aus  Publications  de  l'Institut  grand-ducal  de  Luxembourg,  1896  f. 

Die  Ausführungen  des  Verf.  beziehen  sich  daratif,  dass  man 
aus  den  Diff*erentialgleichungen  der  Bewegung  von  Lagbanob  nicht 
immer  die  Lösung  mancher  Aufgaben  direct  herleiten  kann.     Hier- 
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über  hat  sich  P.  Afpbll  in  eiDer  seiner  neuesten  Arbeiten  mit 
voller  Klarheit  so  ausgesprochen :  ^Die  LAOBAKGE'scben  Gleichungen 
sind  nicht  anwendbar,  wenn  gewisse  Verbindungen  durch  nicht 
integrableDifferentialrelationen  ausgedrückt  werden,  oder  wenn  man 
Parameter  einfuhrt,  die  mit  den  Coordinaten  durch  nicht  integrable 
Difi'erentialrelationen  verknüpft  sind." 

Die  Untersuchungen  des  Ver£,  der  die  hierher  gehörige  neuere 
Litteratur,  mit  Cabl  Nbümann  1887  beginnend,  nicht  zu  kennen 
scheint,  sind  daher  durch  die  allgemeinen  Resultate  dieser  For- 
schungen überholt  —  In  einer  Schlussnote  „Application  du  principe 
des  vitesses  virtuelles  ä  T^tude  d'une  question  fondamentale  de  la 
th^orie  mathematique  de  la  lumifere"  soll  eine  Beweisführung  von 
EL  PoiNCAB^  (im  §.  10  des  einleitenden  Capitels  zur  mathematischen 
Lichttheorie)  vereinfacht  und  der  bezügliche  Satz  verallgemeinert 
werden.  Ijp, 

W.  A.  Stbklow.  Eine  neue  partielle  Lösung  der  Differential- 
gleichungen für  die  Bewegung  eines  schweren,  starren  Körpers, 
welcher  einen  festen  Punkt  besitzt  Arb.  d.  phys.  Seot  Mosk.  Naturf. 
Ges.  10,  Heft  I,  (Bussißch)  1899.      [Beibl.   24,  376,  1900  f. 

Der  Verf.  hat  schon  einmal  die  Anzahl  der  Fälle  vermehrt,  in 
denen  die  Integration  der  Gleichungen  für  die  Bewegungen  eines 
starren  Körpers  um  einen  festen  Punkt  ausfuhrbar  wird;  die  be- 
zügliche Abhandlung,  betitelt:  „Ein  Fall  der  Bewegung  eines 
schweren,  starren  Körpers,  welcher  einen  unbeweglichen  Punkt  hat" 
(Mosk.  Phys.  Sect.  8,  Hefl  II,  19—21,  1896;  Fortschr.  d.  Math. 
26,  838 — 839,  1895)  ist  in  diesen  Ber.  nicht  erwähnt  worden.  Nach 
dem  kurzen  Referate  in  den  Beibl.  über  die  neueste  Arbeit  wird 
bei  dem  nunmehr  gefundenen  Fall  der  Schwerpunkt  des  Körpers 
auf  der  mittleren  Trägheitsaxe  angenommen.  In  der  Lösung  kommt 
eine  einzige  willkürliche  Oonstante  vor,  welche  der  Zeit  zuzufügen  ist. 

Lp. 

D.  N.  GoBJATSCHBW.  Eine  neue  partielle  Lösung  des  Problems 
der  Bewegung  eines  schweren,  starren  Körpers  um  einen  festen 
Punkt.  Arb.  d.  phys.  Sect.  Mosk.  Naturf.  Ges.  10,  Heft  I,  (Rassisch) 
1899.      [Beibl.  24,  375,  leOOf. 

In  diesem  neuen  Falle  kommt,  gerade  wie  bei  dem  von  Steklow 
angegebenen,  eine  willkürliche  Constante  vor.  Lj), 
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Fbakb  DB  Bbuk.  Sur  le  mouvement  d'un  point  mat^rial,  soUicit^ 
par  une  force  centrale.  Ö;fverB.  ßvensk.  Vet.  Ak.  Törh.  56,  107—112, 
1899  f. 

Wenn  die  Centralkraft  ausser  vom  Radiusvector  r  auch  noch 
vom  Polarwinkel  (o  und  den  nach  der  Polaraxe  und  einer  zu  ihr 
senkrechten  Axe  (der  x-Axe  und  der  y-Axe)  genommenen  Com- 
ponenten  m,  v  abhängt,  so  kommt  die  Lösung  des  mechanischen 
Problems  auf  die  Differentialgleichung  zurück: 

Die  Aufgabe  kann  also  in  geometrischer  Fassung  so  ausgesprochen 
werden:  die  ebene  Curve  zu  finden,  deren  Krümmungsradius  in 
einem  beliebigen  Punkte  (u,  v)  eine  gegebene  Function  der  Coor- 
dinaten  li,  v  und  des  Winkels  ist,  den  die  Tangente  mit  einer  der 
Axen  bildet.  Als  Beispiele  werden  die  Fälle  behandelt  /(r,  cu,  w,  v) 
=  m/r  sin  2(o^  f  bloss  abhängig  von  r  und  u^  +  v*.  Lp. 


Fb.  Schilling.    Ueber  neue  kinematische  Modelle,  sowie  eine  neue 
Einfuhrung  in   die  Theorie   der  cyklischen  Curven.     ZS.  f.  Math. 

44,  214—227,  1899  t. 

Als  Definition  der  allgemeinen  cyklischen  Curven  (Epicy- 
kloiden  und  Hypocykloiden ,  nebst  Trochoiden)  wird  die  folgende 
erste  kinematische  Erzeugung  an  die  Spitze  gestellt:  Drehen  sich 
zwei  benachbarte  Seiten  jS^i  und  SE^  eines  als  Gelenksystem  ge- 
gebenen Parallelogramms  SE^ME^  mit  gleichförmigen,  aber  von 
einander  verschiedenen  Winkelgeschwindigkeiten  oi  und  Sl  um  den 
gemeinsamen  Eckpunkt  S,  so  beschreibt  der  gegenüberliegende 
Eckpunkt  M  eine  allgemeine  cyklische  Curve.  Setzt  man  e  =  x 
-{-  2/i,  so  erhält  man  als  einfachste  und  übersichtlichste  Gleichungs- 
form in  einer  unabhängigen  Veränderlichen  t  mit  zwei  Constanten 
C  und  c:jef  =  Ce**"*  +  ce*^*.  Nach  kurzer  Discussion  dieser  Glei- 
chung werden  zwei  andere  Definitionen  gegeben  und  die  Haupt- 
erscheinungen der  bezüglichen  Bewegungen  und  der  bei  ihnen 
beschriebenen  Curven  erörtert.  Die  Modelle,  welche  diese  Be- 
wegungen darstellen,  sind  in  sehr  guten  Abbildungen  vorgeführt; 
diese  Modelle  sollen  beim  Hochschulunterricht  die  Anschauung 
unterstützen.  Die  vier  Modelle  der  ersten  Gruppe  stellen  die  Er- 
zeugung der  allgemeinen  cyklischen  Curven  durch  Abrollen  eines 
beweglichen  Kreises  auf  einem  festen  Kreise  dar.  Die  drei  Modelle 
der  zweiten  Gruppe   betreffen    die    speciellen   Fälle  der   cyklischen 
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Curven.  Die  beiden  Modelle  der  dritten  Gruppe  repräsentiren  das 
gleichläufige  und  das  gegenläufige  Zwillingskurbelgetriebe  mit  ihren 
Polbahnen.  Die  vierte  und  letzte  Gruppe  veranschaulicht  in  drei 
Modellen  die  Inveraoren  von  Peaugellieb,  Hart  und  Stlvbstbr- 
Kempe.  Lp. 


Ernst  Schultz.    Die  Bahn-  und  Integralgleichungen  eines  Punktes 
in  einem  ndimensionalen  Räume.     Ai-ch.  d.  Math.  u.  Pliyg.  (2)  17» 

175—189,  1899  t. 

Man  bezeichne  die  Coordinaten  des  Punktes  zur  Zeit  t  mit 
«1,  Ja»  •  •  •>  ^n»  die  2n  Integi-ationsconstanten  mit  «i,  «21  •  •  •?  «m, 
«1,  aj,  .  .  .,  an,  so  kann  man  das  System  der  „Bahngleichungen"  in 
4ier  Form  schreiben: 

1)  Xi  =fi{t,  fli,  a^,  .  .  .,  a„,  tti,  «j,  .  .  .,  a„)  (i  =  1,2,  .  .  .,  n). 
Nach  den  Constanten  aic  aufgelöst,  ergiebt  dieses  System  das  System 
der  „Intcgi-algleichungen" : 

2)  ai  =  (pi{t,  oTi,  aja,  .  .  .,  a?«,  «i,  a^,  .  .  .,  «n). 

Es  werden  Bedingungen  abgeleitet,  welche  die  Bahngleichungen 
zu  erfüllen  haben,  sowohl  im  allgemeinen  wie  im  besonderen  Falle, 
wo  das  Princip  der  lebendigen  Kraft  gilt.  In  dem  letzten  Falle 
lassen  sich  mit  Hülfe  der  Bedingungen  die  Formen  der  Integral- 
und  Bahngleichungen  ermitteln.  Ferner  wird  gezeigt,  wie  das 
Fehlen  einiger  Constanten  in  den  Bahngleichungen  das  Vorkommen 
der  Variabein  in  den  Integralgleichungen  beeinflusst.  Lp. 


V.  Nobile.     Note  de  gdometrie  cin^matique.    Nouv.  Ann.  (3)  18,  2 18 

—234,  1899  t. 

Man  denke  sich  einen  Umdrehungskörper  in  einem  Punkte  der 
Axe  befestigt  und  lasse  ihn  auf  einer  fest  gegebenen  Geraden 
rollen,  ohne  zu  gleiten.  Die  Untersuchung  beschäftigt  sich  mit 
den  Eigenschaft^en  dieser  Bewegung,  die  offenbar  nur  einen  Frei- 
heitsgrad besitzt.  Lp, 

H.  DuPORT.  Demonstrations  de  quelques  thdorfemes  de  cinematique. 
Nouv.  Ann.  (3)  18,  5—31,  1899t. 
Die  grundlegenden  Sätze  der  geometrischen  Bewegungslehre 
lauten:  I.  Die  Bewegung  einer  ebenen  Figur  in  ihrer  Ebene  kann 
durch  das  Rollen  einer  mit  der  Figur  staiT  verbundenen  Curve  auf 
einer  festen  Curve  erzeugt  wei'den.  II.  Die  Bewegung  eines  starren 
Körpers  um  einen  festen  Punkt  kann   durch   das  Rollen   eines  mit 

FortBchr.  d.  Phj».    LV.    1.  Abth.  26 
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dem  Körper  starr  verbundenen  Kegels  auf  einem  festen  Kegel  mit 
derselben  Spitze  erzeugt  werden.  IIT.  Die  allgemeine  Bewegung  eines 
starren  Körpers  kann  dadurch  erzeugt  werden ,  dass  man  eine  mit 
dem  Körper  verbundene  geradlinige  Fläche  so  bewegt,  dass  sie  be- 
ständig eine  feste  geradlinige  Fläche  längs  einer  Erzeugenden  be- 
rührt. Der  Verf.  bemängelt  die  üblichen  Beweise  dieser  Sätze. 
Geometrisch  leite  man  sie  fast  ohne  TJebergang  aus  den  entsprechen- 
den Sätzen  über  die  unstetige  Verrückung  ab.  Analytisch'  seien 
die  Beweise  einfach  und  bekannt,  Hessen  jedoch  die  den  dritten 
Fall  begleitende  Erörterang  weg,  ebenso  auch  die  Sätze  und  For- 
meln betreffs  der  Bewegungen,  die  man  erhält,  wenn  man  von  den 
Curven,  Kegeln  oder  Oberflächen  ausgeht,  die  in  dem  Wortlaute 
auftreten.     Diesen  Mängeln  soll  die  Arbeit  abhelfen.  Lp. 

Th.   Schwabtzb.     Dynamische   Betrachtungen.     Arch.  d.  Math.  u. 

Phys.  (2)  17,  205—213,    1899  t. 

Wieder  ein  Aufsatz,  dessen  Sinn  dem  Ref.  unerschlossen  bleibt, 
in  dem  der  Verf.  nach  seiner  Art  mit  den  Begriffen  und  Formeln 
spielt,  ohne  dass  ein  Ziel  zu  erkennen  ist.  Wie  wenig  den  Angaben 
des  Verf.  zu  trauen  ist,  geht  aus  dem  Eingange  hervor,  wo  gesagt 
wird,  das  gegenwärtig  in  der  Physik  noch  gültige  Maass  der  Kraft 
im  Product  der  Masse  M  und  der  Beschleunigung  der  irdischen 
Schwerkraft  sei  von  Galilei  auf  Grund  der  Wahrnehmung  der 
Muskelkraft  festgestellt  worden  {F  =  Mg)^  und  von  Newton  sei 
der  Kraftbegriff  weiter  ausgebildet  und  in  der  Bedeutung  einer 
Function  zwischen  Masse  und  Raumstrecke  aufgefasst  (JP=Wim2/r2). 

Lp. 

O.  DzioBBK.  lieber  die  Differentialgleichungen  der  Relativbe- 
wegungen. Astr.  Nachr.  147,  161—174,  1898  t. 
Der  Verf.  stellt  sich  folgende  Fragen :  Wie  sehen  die  Differential- 
gleichungen der  Bewegung  im  Problem  der  n  Körper  aus,  wenn  die 
Bewegungen  auf  einen  starren,  irgend  wie  bewegten  Körper  bezogen 
werden?  Welches  sind  z.  B.  diese  Gleichungen  für  die  Bewegungen 
von  Sonne  und  Planeten,  so  wie  sie  uns  von  der  Erde  aus  gesehen 
erscheinen?  Die  bezüglichen  Transformationen  der  Differential- 
gleichungen werden  ausgeführt;  wir  können  hier  die  Ergebnisse 
dieser  Rechnungen  nicht  gut  mittheilen.  In  Bezug  auf  das  eine 
interessante  Resultat  S.  166/67,  dass  man  für  die  dort  angeführte 
Relativbewegung  bei  einer .  Centralkraft  (p{r)  noch  das  Zusatzglied 
a/r3  zu  addiren   hat,   ein  Satz,   „der   dem  Verf.   nirgend   begegnet 
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ist",  verweist  Ref.  auf  den  Bericht  über  Oppbnhbim  in  diesen 
Ber.  54  [1],  440,  1898,  wonach  der  Satz  in  Nbwton's  Principien  I, 
9,  §.  84  gegeben  ist,  ferner  über  Stäckel  in  diesen  Ber.  54  [1], 
421,  1898,  sowie  auf  Appbll's  Trait^  de  mdcanique  1,  356  (1893). 
Aasserdem  hat  man  nach  Jüllibn's  Problemes  de  m^canique 
rationnelle,  Bd.  I,  Dynamique,  Chap.  III,  Section  II,  S.  269—270 
der  ersten  Auflage  von  1855  Weiteres  über  diesen  Satz  bei  Clai- 
RAUT  und  EuLBB  zu  suchen.  Lp, 


Ernesto  Cavalli.     Le  figure   reciproche   e  la  trasformazione  qua- 
dratica  nella  cinematica.  Atti  Accad.  Napoli  (2)  9,  Nr.  12,  28  8.  1899  t. 

I.  Ist  0  das  Centrum  der  Beschleunigungen  bei  einer  Central- 
bewegung  und  OQ  das  Loth  auf  die  Tangente  der  Bahncurve  in 
-3f ,  so  ist  bekanntlich  die  Geschwindigkeit  v  m  M  gleich  A»/0  §, 
wo  A'  die  doppelte  Sectorengeschwindigkeit  bedeutet  Macht  man 
OP  =  V,  so  ist  also  OP.OQ  =  k\  Wird  OP  parallel  zu  MQ 
genommen,  so  beschreibt  P  den  HAMiLTON'schen  Hodographen; 
legt  man  dagegen  OF  auf  Oß,  so  erhält  man  den  um  90<>  gegen 
die  Richtung  der  Bewegung  gedrehten  Hodographen.  Beschreibt 
man  in  dem  letzteren  Falle  um  0  mit  k  als  Radius  den  Kreis,  sa 
ist  P  der  Pol  zu  MQ  bezüglich  dieses  Kreises,  also:  Wenn  man 
den  Hodographen  um  einen  rechten  Winkel  um  das  Centrum  O 
dreht,  so  wird  er  die  reciproke  Polare  zu  der  Bahncurve  bezüglich 
eines  bestimmten  Kreises.  —  Aus  diesem  Satze  zieht  der  Verf» 
eine  grosse  Anzahl  besonderer  Folgerungen.  Ist  z.  B.  die  Bahn- 
curve ein  Kegelschnitt,  so  ist  der  Hodograph  auch  ein  Kegelschnitt, 
Nimmt  man  dazu  die  Beziehung  des  Hodographen  zur  Beschleuni- 
gung, so  erhält  man  hiernach  auf  leichte  Weise  Jie  Ausdrücke  für 
die  Beschleunigungen  bei  gegebener  Bahncurve  und  gegebenem 
Centrum  in  allen  Fällen,  wo  die  (auch  früher  schon  durchgeführte) 
Berechnung  zu  einfachen  Ergebnissen  führt;  so  bei  der  Bewegung 
auf  Kegelschnitten,  der  logarithmischen  Spirale,  der  Bbbnoulli'- 
schen  Lemniscate. 

IL  Während  die  in  I.  vorgenommene  Transformation  auf  der 
Verwandlung  durch  reciproke  Radien  beruht,  kann  man  eine  all- 
gemeinere ,  zuerst  von  Eulbr  angegebene-  quadratische  Transfor- 
mation zu  Grunde  legen,  die  analytisch  in  den  Formeln  definirt  ist: 

^ — Tzxy  —  fef/^ 

«  —  rc2  +  1/2  —  hy'  ^  —  x^+  y^  —  ky' 

oder  nach  x,  ^gelöst:' 

26* 
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Diese  Transformation  (von  Steiner  in  allgemeinerer  Weise  fiir 
Kegelschnitte  angegeben,  von  Crbmona  noch  weiter  ausgedehnt) 
entspringt  aus  der  continuirlichen  Bewegung  einer  Figur  in  ihrer 
£bene,  wie  aus  der  Kinematik  bekannt  ist.  Die  bezüglichen  all- 
gemeinen Gesetze,  deren  Kenntniss  in  der  Mitte  des  neunzehnten 
Jahrhunderts  gewonnen  ist  (Bresse  in  Joum.  de  l'fec.  Pol.  1853, 
RiVALS  ebenda  1858),  werden  abgeleitet  und  auf  einige  Curven 
höherer  Grade  angewandt,  wie  z.  B.  die  cyklischen  Curven,  die 
circularen  cubischen  und  biquadratischen  Curven.  Man  vergl. 
den  Bericht  über  den  in  Rend.  Napoli  erschienenen  Auszug  (diese 
Ber.  54  [1],  427,  1898).       Lp. 

S.  FiNSTBRWALDBR.  Mechanische  Beziehungen  bei  der  Flächen- 
deformation. Bericht,  erstattet  der  Deutschen  Mathematiker- 
Vereinigung.     Jahresher.  Deutsche  Math.-Ver.  6  [2],  46—90,  1899  t. 

Der  auf  der  Braunschweiger  Versammlung  der  Gesellschaft 
deutscher  Naturforscher  und  Aerzte  gehaltene  Vortrag  war  ein 
Auszug  aus  dem'  jetzt  gedruckt  vorliegenden  Bericht.  Die  „mecha- 
nischen Beziehungen"  betreffen  kinematische  Eigenschaften  der 
Oberflächen,  die  nach  dem  Vorgange  von  Gauss  als  losgelöst  von 
den  Körpern,  die  sie  begrenzen,  der  Betrachtung  unterworfen,  und 
deshalb  auch  als  „deformirbare  Häute"  bezeichnet  werden.  Indem 
der  Verf.  die  GAUSs'sche  Bedingung  der  Unausdehnbarkeit  bei  der 
Deformation  fallen  lässt,  wählt  er  den  Standpunkt,  die  geometrischen 
Eigenschaften  der  Flächen  nach  der  Möglichkeit  zu  beurtheilen,  sie 
auf  mechanischem  Wege  herzustellen.  Andererseits  wird  man  durch 
die  Möglichkeit  einer  mechanischen  Realisirung  auf  die  Betrachtung 
von  geometrischen  Eigenschaften  aufmerksam,  welche  sich  sonst 
der  Untersuchung  leicht  entziehen  würden.  Bei  den  Versuchen, 
„Häute"  von  bestimmten  Eigenschaften  mechanisch  herzustellen, 
kommt  man  dazu,  das  zu  erzeugende  continuirliche  Gebilde  als 
Grenzfall  eines  discontinuirlichen  aufzufassen,  welches  allein  zunächst 
materiell  verwirklicht  werden  kann.  So  werden  in  den  beiden  ersten 
Theilen  Flächen,  bezw.  Häute  als  Grenzfälle  von  ;, Geflechten", 
„Netzen"  und  „Gespinnsten"  betrachtet,  und  nur  im  letzten  Ab- 
schnitte werden  continuirliche  Häute  direct  eingeführt.  Hierzu  be- 
merkt der  Verf.,  der  viele  Modelle  selbst  ausgeführt  hat,  dass  der 
Unterschied   in  der  Anschaulichkeit  sehr  auffällig  sei  und  beweise, 
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wie  sehr  unser  mechanisches  Denken  die  atomistische  Auffassung 
gegenüber  der  continuirlichen  bevorzuge.  Die  interessanten  einzelnen 
Methoden  zur  Herstelhmg  deformirbarer  OberiSächen  müssen  im 
Original  nachgelesen  werden.  Lp. 


A.  G.  Grebnhill.  The  catenary,  and  associated  trajectory,  on  the 
paraboloid,  the  cone  etc.  Pröc.  Math.  Soo.  29,  585—670,  1898  f. 
Die  vorliegende  umfangreiche  Arbeit,  die  eine  erstaunliche 
Rechenarbeit  bewältigt  (die  Anzahl  der  numerirten  Gleichungen 
beträgt  923),  bewegt  sich  in  derselben  Richtung  wie  die  früheren 
Abhandlangen  des  Verf.  aus  der  Dynamik,  die  in  diesen  Ber.  52 
[1],  292  —  295,  1896  besprochen  sind.  Der  Verf.  handhabt  mit 
virtuoser  Geschicklichkeit  die  Formeln  der  elliptischen  Transcendenten 
und  benutzt  die  letzteren,  um  gewisse  Fälle  bis  zur  numerischen 
Durchrechnung  und  graphischen  Darstellung  in  hübsch  gewählten 
Formen  vollständig  zu  erledigen.  In  einem  der  früheren  Artikel 
wurden  die  Eigenschaften  der  sphärischen  Eettenlinie  behandelt; 
zuletzt  wurde  die  Gestalt  der  Curve  betrachtet,  wenn  die  Kugel 
sich  um  eine  verticale  Axe  mit  solcher  Schnelligkeit  dreht,  dass 
der  Einfluss  der  Schwere  ausser  Rechnung  gelassen  werden  kann. 
Da  die  analytischen  Resultate  dieses  letzten  Problems  wesentlich 
die  nämlichen  sind  wie  bei  der  Kettenlinie  auf  einem  verticalen 
Rotationsparaboloid,  so  wird  jetzt  die  Untersuchung  hierbei  wieder 
aufgenommen,  und  die  verwandten  Aufgaben  werden  auf  die  Ketten- 
linie auf  dem  Kegel  u.  a.  m.  ausgedehnt;  zugleich  werden  die  mit 
jenen  Aufgaben  zusammenhängenden  Probleme  der  Bewegung  eines 
Massenpunktes  auf  einer  ümdrehungsfläche  behandelt.  Die  Er- 
läuterung der  Theorie  erfolgt  aus  den  einfachsten  „pseudoelliptischen" 
Fällen;  bei  ihnen  wird  daher  die  Construction  einer  Kettenlinie 
oder  Bahncurve  auf  die  Benutzung  der  bekannten  Tafeln  für  die 
elliptischen  Transcendenten  zurückgeführt.  Als  Schriften,  die  den- 
selben Gegenstand  behandeln,  citirt  der  gelehrte  Verf.:  Bbktram, 
Diss.  Marburg  1876;  J.  Osswald,  Diss.  Freiburg  1876;  L.  Neumann, 
Diss.  Freiburg  1878;  L.  Schönlicht,  Diss.  Freiburg  1884;  Sonntag, 
Diss.  Marburg  1886,  wohl  nach  dem  Verzeichniss  der  Doctordisser- 
tationen  aus  der  Mathematik  (München  1893);  sonst  hätten  auch 
noch  andere  Abhandlungen  angeführt  werden  können.  In  allen 
diesen  dynamischen  Anwendungen,  wo  elliptische  Integrale  dritter 
Gattung  auftreten,  ist  der  jACOBi'sche  Parameter  ein  Bruchtheil 
der  imaginären  Periode,  so  dass  die  Integrale  nach  der  Legen drb'- 
schen  Terminologie  von   der  circularen  Form   sind.     Daher   lassen 
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sich  die  vom  Verf.  in  Proc.  Math.  Soc.  25  behandelten  pseudo- 
elliptischen Integrale  hierfür  benutzen,  falls  diese  Formeln  durch  ge- 
wisse Tafeln  für  praktische  Fälle  ergänzt  werden.  Lp, 


W.  DB  Tannbnbbbg.     Sur  Interpretation  geometrique  de  quelques 

formules  relatives  au  mouvement   d'un    corps  solide.     Proc.  verb. 

80C.  de  Bordeaux  1897/98,   80—83,  1898  t. 

Sind  %,  t^i,  . . .,  t^n  (w<6)  die  Parameter,  von  denen  die  Lage 

des  starren  Körpers  abhängt,  so  zeigt  der  Verf.,  wie  man  für  zwei 

verschiedene  Bewegungen  für  die  zugehörigen  Variationen  dui  und 

8ui  der  Ui  bilineare  Formen  herstellen  kann,  deren  Identification  zu 

je  zweien  die  verlangten  Relationen  liefert.  Lp, 


£douabd  Collignon.  Application  de  la  dynamique  ä  la  recherche 
des  rayons  de  courbure  dans  les  courbes  du  second  ordre.  Ass. 
franQ.  Nantes  (1898)  27,  34—60,  1899  t. 

Bekanntlich  lassen  sich  aus  den  Ueberlegungen  der  kinemati- 
schen Geometrie  für  viele  Curven  elegante  Constructionen  ihrer 
Krümmungsradien  gewinnen.  Der  Verf.  wendet  in  dem  vorliegenden 
Aufsatze  derartige  Betrachtungen  auf  die  Centralbewegung  bei  einer 
der  Entfernung  proportionalen  Anziehung  oder  Abstossung  und  auf 
die  parabolische  Wurfbewegung  im  luftleeren  Räume  an,  um  für  die 
Kegelschnitte  solche  Constructionen  zu  erhalten.  Als  Zusatz  ergiebt 
sich  dabei,  dass  die  orthoptischen  Linien  der  Kegelschnitte  (Punkte, 
von  denen  aus  diese  Curven  unter  rechtem  Winkel  erscheinen)  die 
Linien  der  Geschwindigkeit  Null  in  der  Curvenebene  sind.      Lp, 


Jambs  S.  Stbvbns.     Some  experiments  in  molecular   contact      The 
Phys.  Rev.  8,  49—53,  1899  t. 

Am  Schlüsse  des  Artikels  fasst  der  Verf.  seine  Ergebnisse  in 
den  folgenden  Sätzen  zusammen:  1)  Wenn  eine  geeignete  Kraft 
angewandt  wird,  tritt  eine  Bewegung  einer  Fläche  auf  einer  anderen 
auf,  bevor  der  Körper  wirklich  zu  gleiten  beginnt.  2)  Diese  Be- 
wegung ist,  abweichend  von  derjenigen,  welche  entsteht,  wenn  die 
Reibung  überwunden  wird,  unter  gewöhnlichen  Umständen  unmerkbar, 
und  die  Platte  kehrt  nach  Aufhören  der  Kraft  in  ihre  erste  Lage 
zurück.  3)  Diese  geringfügigen,  von  der  Platte  durchlaufenen 
Entfernungen  sind  nahezu  (vielleicht  genau)  der  zur  Erzeugung  der 
Bewegung  verwendeten  Kraft  proportional.    4)  Dieses  Gesetz  scheint 
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für  den  Fall  zu  gelten,  wenn  eine  Platte  auf  ihrer  Kante  gleitet, 
sowohl  für  rauhe  als  für  glatte  Flächen,  für  ungleichartige  als  für 
gleichartige,  auch  wenn  ein  Extragewicht  auf  die  bewegliche  Platte 
gesetzt  wird.  5)  Als  mögliche  Erklärung  wird  vermuthet,  dass, 
wenn  eine  Kraft  angreift,  welche  zur  Erzeugung  eines  vollständigen 
Bruches  zwischen  den  in  Berührung  befindlichen  Molekeln  nicht 
ausreicht,  ein  zusätzlicher  Zwang  (stress)  eingeführt  wird,  der  sie 
in  ihre  gewöhnliche  Lage  treibt,  wenn  die  Ursache  (die  angebrachte 
Kraft)  entfernt  wird.  Lp. 

R.  Hbnke.  Bewegung  eines  Körpers  auf  einer  schiefen  Ebene  mit 
Berücksichtigung   der  Reibung.     ZS.  f.  Unterr.  12,  149—150,  1899  t. 

Der  für  den  Unterricht  auf  Mittelschulen  bestimmte  Artikel 
erläutert,  wie  man  eine  unter  dem  Reibungswinkel  arc  tg  (p  (wo  tg  q> 
der  Reibungscoefficient)  geneigte  schiefe  Ebene  in  gewissem  Sinne 
als  Niveaufläche  benutzen  kann,  um  manche  Aufgaben  anschaulich 
zu  lösen.  Lp, 

R.  Mbhmke.  Zur  Bestimmung  der  Axe  der  Schraubung,  durch  die 
ein  starrer  Körper  aus  einer  gegebenen  Lage  in  eine  zweite  ge- 
bracht werden  kann.     ZS.  f.  Math.  u.  Phya.  44,  176,  1899  f. 

Kurze  Wiederholung  der  vom  Verf.  im  Civilingenieur  29,  207 
—208,  487 — 508  gelehrten  Construction  (vergl.  diese  Ber.  39  [1], 
176—177,  1888).  Lp, 

^DOVABD  CoLLiGKON.  Sur  Ics  courbcs  de  sürete.  Ass.  frang.  Nantes 
(1898)  27,  50—73,  1899  t. 

Unter  Sicherheitsparabel  versteht  man  bei  der  Lehre  vom  para- 
bolischen Wurfe  im  luftleeren  Räume  bekanntlich  die  Enveloppe 
aller  Parabeln,  die  bei  constant  gegebener  Anfangsgeschwindigkeit, 
aber  veränderlichem  Abgangswinkel  innerhalb  derselben  Vertical- 
ebene  entstehen.  In  Verallgemeinerung  dieses  Begriffes  ist  für 
analoge  Bewegungsaufgaben  der  Begriff  „Sicherheitscurve" 
gebildet  Der  Verf.  betrachtet  zuerst  die  Sicherheitscurve  für  alle 
(parabolisch  angenommenen)  Wasserstrahlen,  die  bei  constant  ge- 
haltenem Wasserspiegel  aus  den  Oeffuungen  eines  verticalen  Schnittes 
in  der  ebenen  oder  gekrümraten  Seitenwand  eines  Gefässes  hervor- 
springen. Zweitens  wird  die  Sicherheitscurve  für  die  Theilchen 
ermittelt,  welche  von  der  Peripherie  eines  mit  constanter  Geschwindig- 
keit um  eine  feste  Axe  sich  drehenden  Rades  tangential  abgeschleudert 


408  4.   Mechanik. 

werden.  Hiervon  werden  Anwendungen  auf  praktisch  vorkommende 
Fälle  gemacht,  indem  einzelne  Beispiele  zahlenmässig  durchgerechnet 
werden.  Lp. 

C.  BuKALi-FoRTi.     Sur  les  rotations.     Bull,  bc  math.  (2)  23,  82  —  92, 

1899  t. 

Wenn  das  Wort  Vector  die  ihm  von  Hamilton  beigelegte 
Bedeutung  hat,  so  wird  bekanntlich  die  Lage  eines  Vectors  u  nach 
einer  Rotation  um  0  um  die  Axe  k  (wo  A  ein  Einheitsvector  ist),, 
falls  man  durch  p  den  Versor  cos  6  -\-  k  sin  0  bezeichnet,  durch 
das  Product  j)~  ^''«  t^i^V«  dargestellt.  Der  Zweck  der  vorliegenden 
Arbeit  besteht  darin,  zu  zeigen,  wie  man  nach  Anleitung  de& 
GRAssMANN^schen  Verfahrens  für  die  Rotationen  eine  viel  einfachere 
Operation  erhält  aU  vermittelst  der  Quaternionen.  Hierbei  stützt 
sich  der  Verfasser  auf  den  Inhalt  seines  Buches:  „Tntroduction  a  la 
g^ometrie  differentielle  suivant  la  methode  de  H.  Grassmann'' 
(Paris  1897). Xp. 

Gustaf  Eobb.     Sur   les   Solutions   periodiques   du   probl^me  de  la 
rotation  d'un  corps  autour  d'un  point  üxe.     Ann.  Fac.  Toulouse  (2) 
1,  5—30,  1899  t. 
Mit  Hülfe   einer  von  Poingab£   in   seinen  Methodes  nouvelles 
de   la   m^canique  Celeste  benutzten  Schlussweise    wird    in    der  vor- 
liegenden Abhandlung   die  von  Koenigs  1896  behauptete  Existenz 
(vergl.    diese   Ber.  52   [1],  286)    periodischer   Lösungen    bei    dem 
Probleme  der  Drehung   eines   schweren   staiTcn  Körpers  um  einen 
festen  Punkt   dargethan,   falls    der  Aufhängepunkt    nahe   bei   dem 
Schwerpunkte  des  Körpers  liegt.     Sind   nämlich  o^o,  yoi  ^o  ^^^  Ko- 
ordinaten   des    Schwerpunktes    für   ein    Coord inaten System ,    dessen 
Ursprung   im   festen  Punkte   liegt,  so  setze  man  iu|  =  Mgxo^  [uri 
=  MgyQ^  (li  =  Mg/gQ\   dann   sind   die   Differentialgleichungen   der 
Bewegung  in  bekannter  Bezeichnung: 

(2)  ^  ^  =  (B  -  C)qr  +  (i  (ijy" -  gy').    ■§  =  »'>''-  ä/'. 

nebst  den  beiden  entsprechenden  Gleichungen.  Fällt  der  Schwer- 
punkt in  den  festen  Punkt,  so  ist  |tt  =  0,  und  man  kann  dann  die  so 
vereinfachten  Differentialgleichungen  (2)  mit  Hülfe  der  elliptischen 
Functionen  bekanntlich  integriren.  Sind  Pq^  Qq^  ro,  yoi  y'o»  /o  ^^^ 
hierbei  erhaltenen  doppeltperiodischen  Functionen  von  <  mit  der 
reellen  Periode  r,  so  sind  auch  im  Falle  eines  kleinen,  aber  nicht 
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verschwindenden  (i  die  Lösungen  jenes  Systems  (2)  von  Gleichungen 
ebenfalls  periodisch,  mit  t  als  Periode.  Diese  Lösungen  werden 
nach  Potenzen  von  ft  entwickelt  und  für  die  immer  mehr  sich  an- 
nähernde Berechnung  der  CoefBcienten  wird  ein  Verfahren  ange- 
geben. Das  Ergebniss  ist  genauer  ausgedruckt  in  dem  Satze:  „In 
dem  Gebiete  jedes  Systems  von  Anfangswerthen  i?,  3,  *•,  y,  y*,  y" 
giebt  es  im  Allgemeinen  eine  doppelt  unendliche  Schaar  von  Anfangs- 
werthen, welche  periodischen  Lösungen  der  Gleichungen  (2)  ent- 
sprechen, die  alle  dieselbe  Periode  haben,  wofern  der  Werth  von  fi 
klein  genug  ist.  Die  gemeinsame  Periode  ist  dieselbe  wie  bei  der 
periodischen  Lösung  der  Gleichungen  (2)  für  /it  =  0,  wenn  die 
Variabein  die  Anfangswerthe  j>,  g,  r,  y,  y^,  y^  haben."  Lp. 


£.  Mathy.  Rotation  d'un  coi-ps  solide  autour  d'un  point  fixe. 
Gas  oü  il  n'y  a  pas  de  forces  motrices  ou  qu'elles  se  fönt  dqui- 
libre  autour  d'un  point  fixe.     S^.     18  S.     Gand,  Hoste,  1898  f. 

1.  Integration  vermittelst  der  Functionen  sn,  cn^  dn^  die  in 
einem  besonderen  Falle  auf  die  hyperbolischen  Functionen  zurück- 
kommen. 2.  Polhodie  und  Winkelgeschwindigkeit  3.  Uebergang 
zu  den  WEiSBSTBASs'schen  Bezeichnungen.  4.  Bestimmung  der 
EuLBB^schen  Winkel  in  dem  allgemeinen  Falle  und  in  dem  beson- 
deren. 5.  Herpolhodie  in  dem  besonderen  Falle  (eine  Spirale  mit 
dem  Pole  als  asymptotischen  Punkt).  Mansion  (Lp.). 


O.  Staudb.  Der  RsYB'sche  Axencomplex  der  Flächen  zweiter 
Ordnung  und  die  permanenten  Verticalaxen  bei  der  Rotation 
eines  schweren  Körpers  um    einen   festen  Punkt.     Leipz.  Ber.  51, 

219—223,  1899  t. 

Es  sei  Äx^  -f-  By^  +  Ce^  =  1  die  Gleichung  des  einem  be- 
liebigen Punkte  P  zugehörigen  Trägheitsellipsoides  eines  Körpers, 
bezogen  auf  die  Hauptträgheitsaxen  dieses  Punktes,  ebenso  x^/A 
+  y^/B  4-  ^*/C=  1  die  des  reciproken  Trägheitsellipsoides.  In 
einer  früheren  Abhandlung  (diese  Ber.  50  [1],  342—343,  1894)  hat 
der  Verf.  gezeigt,  dass  als  permanente  verticale  Rotationsaxen  für 
den  Punkt  P  nur  diejenigen  Axen  des  Körpers  auftreten,  welche 
auf  dem  Kegel  zweiter  Ordnung  (B  —  C)xoyz  -^  (C  —  A)yQXis 
+  {ä  —  B)eQXy  =  0^  liegen,  dem  zu  P  gehörigen  „Schwerpunkts- 
kegel". Gegenwärtig  beweist  der  Verf.  die  beiden  Sätze:  I.  Der 
Schwerpunktskegel   ist  congruent   und   congrnent  liegend   mit  dem 
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Complezkegel,  welcher  in  dem  Axencomplez  des  reciproken  Träg- 
heitsellipsoides  des  Drehungspunktes  P  dem  Schwerpunkte  S  zu- 
gehört IL  Der  Schwerpunktskegel  projicht  vom  Drehungspunkte  P 
aus  diejenige  kubische  Hyperbel,  welche  der  Ort  der  Pole  aller 
durch  den  Schwerpunkt  S  gehenden  Axen  in  dem  Axencomplex 
des  dem  Drehungspunkte  zugehörigen  Trägheitsellipsoides  ist     Lp. 


Gaetako  Ubzi.  Un  caso  particolare  del  problema  della  rotazione 
di  un  corpo  solido  di  rivoluzione  sospeso  per  un  punto  del  suo 
asse  di  simmetria.     Batt  G.  36,  185—207,  1898  t. 

In  der  Note  „Sur  le  mouvement  d'un  corps  solide  de  rövolu- 
tion  fix^  par  un  point  de  son  axe"  (C.  R.  101,  1885)  hat  Dakboux 
den  Satz  ausgesprochen,  die  Methode  von  Laobanoe  sei  anwendbar 
und  führe  auf  die  drei  Integrale  des  Problems,  falls  der  Umdrehungs- 
körper  solchen  äusseren  Eräflen  unterworfen  ist,  deren  Potential 
einzig  vom  Winkel  0  abhängt,  den  die  Umdrehungsaxe  des  Körpers 
mit  einer  durch  den  festen  Punkt  gehenden  festen  Geraden  bildet, 
ein  Satz,  der  übrigens  gleichzeitig  von  J.  M.  Rodbigues  in  der 
Schrift  behandelt  ist:  „Movimento  do  solido  livre"  (diese  Ber.  41 
[1],  269,  1885).  Das  gegenwärtig  behandelte  Problem  fällt  unter 
diese  Kategorie  von  Aufgaben.  Der  Verfasser  hat  gefunden,  dass, 
wenn  die  Lösung  auf  elementare  Quadraturen  fahren  soll,  die  Kräfte- 
function  U  proportional  sein  muss  mit: 

mcos^O  4-  ncosO  +  ? 
1  —  cos^lä  ' 

wo  Z,  m,  w  beliebige  Constanten  sind,  und  hat  den  Fall  Z  ==  0, 
n  =  0,  w  =  1  oder  U  =  cotg^O  vollständig  durchgefährt.  In  den 
ersten  sechs  Paragraphen  werden  die  Richtungscosinus  der  mit  dem 
Körper  beweglichen  Coordinatenaxen  gegen  die  im  Räume  festen 
Axen  analytisch  bestimmt  In  den  übrigen  wird  die  kinematische 
Erforschung  der  Bewegung  erledigt;  die  letztere  besteht  darin,  dass 
der  Kegel  der  Herpolhodie  sich  auf  einer  ümdrehungsfläche  vierter 
Ordnung  abwälzt  Lp, 

E.  Laooüb.  Sur  le  mouvement  d'un  solide  pesant  autour  d'un 
point  fixe  (application   des   fonctions   elliptiques).     Nouv.  Ann.  (3) 

18,  543—553,   1899  t. 

Die  vom  Verf.  entwickelten  Formeln,  die  sich  zu  Zahlen- 
rechnungen gut  eignen  und  auf  einfache  Weise  den  Zusammenhang 
der  Resultate   mit  den  Daten   der  Frage  zeigen,   stehen  bereits   in 
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dem  Bache  von  F.  Klein  und  A.  Sommebfeld  über  die  Theorie 
des  Kreisels.  Diese  Autoren  gelangen  aber  zu  ihren  Resultaten 
auf  einem  anderen  Wege.  Die  elliptischen  Integrale,  welche  die 
Drehungsparameter  a,  /3,  y,  S  als  Functionen  von  js  ergeben,  werden 
mit  Hülfe  der  zu  Vf(/)  gehörigen  RiEMANN'schen  Fläche  und  der 
conformen  Abbildung  dieser  Fläche  auf  der  Ebene  der  Variable  t 
gefunden.  Die  in  der  vorliegenden  Note  befolgte  Methode  besteht 
in  der  sofortigen  Einfuhrung  der  dem  Integrale  t  =  f  dz/Yfiz) 
entsprechenden  elliptischen  Functionen  und  in  der  Zerlegung  der 
zu  integrirenden  Functionen  in  einfache  Elemente,  nachdem  die 
Constanten  vorher  in  passende  Gestalten  gebracht  sind.  Dann  ist 
die  Integration  unmittelbar  ausfährbar.  Beide  Methoden  fähren  zu 
denselben  Endformeln  und  zu  den  nämlichen  Zahlenrechnungen.   Lp, 


E.  Jahnkb.  Nouvelles  expressions  des  Clements  d'un  Systeme 
orthogonal  par  les  fonctions  sigma  d'un  seul  argument  et  leur 
application  ä  la  rotation  de  corps  solides  li^s  Tun  ä  1-antre. 
liouville  Joum.  (5)  5,  155—174,  1899  t. 
In  dem  Vorworte  weist  der  Verf.  nachdrücklich  auf  die  Ver- 
schiedenheit der  von  ihm  angewandten  Methode  von  derjenigen 
früherer  Arbeiten  über  das  Problem  der  Rotation  starrer  Körper 
hin  und  schreibt  das  Verdienst  der  Erfindung  dieses  von  analyti- 
schen Gesichtspunkten  ausgehenden  Verfahrens  den  bezüglichen 
Arbeiten  Caspaby's  zu.  Die  vorliegende  Abhandlung  zerfällt  in 
einen  analytischen  und  in  einen  dynamischen  Theil.  Zunächst  wer- 
den die  15  Elemente  eines  orthogonalen  Systems  durch  die  Elemente 
von  4  orthogonalen  Systemen  ausgedrückt,  und  aus  diesen  Identi- 
täten wird  mit  Hülfe  CASPABY'scher  Resultate  das  Theorem  I  ge- 
folgert, welches  auf  eine  neue  Weise  die  Elemente  eines  ortho- 
gonalen Systems  mit  den  Sigmafunctionen  verknüpft.  Hiemach 
werden  die  charakteristischen  Relationen  und  die  Differentialglei- 
chungen erster  Ordnung  zwischen  den  Elementen  dieses  Orthogonal- 
systems aufgestellt.  Durch  Einführung  einer  quadratischen  Form  T, 
für  welche  zwei  verschiedene  Ausdrücke  bestehen,  lassen  sich  im 
Theorem  II  die  Differentialgleichungen  auf  eine  sehr  einfache  Ge- 
stalt bringen,  die  übrigens  in  einer  sehr  verbreiteten  Classe  von 
Aufgaben  aus  der  Mechanik  vorkommt.  Das  Theorem  III  giebt 
dann  die  Relationen  zwischen  den  Integralen  dieser  Differential- 
gleichungen. —  In  dem  dynamischen  Theile  führen  die  beiden 
Formen  T  zu  zwei  verschiedenen   Systemen   von  Bedingungen   für 
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die  Coefficienten ,  welche  in  die  Ausdrücke  des  Theorems  I  ein- 
gehen, und  damit  gelangt  der  Verf.  zu  den  beiden  Formen  der 
Differentialgleichungen,  die  zu  dem  Probleme  gehören,  die  Be- 
wegung von  n  Körpern  zu  finden,  von  denen  einer  sich  um  seinen 
Schwerpunkt  dreht,  während  die  n  —  1.  übrigen  ümdrehungskörper 
um  Axen  rotiren,  die  an  dem  ersten  Körper  befestigt  sind.  Ferner 
fliessen  aus  den  erwähnten  Bedingungsgleichungen  zwei  verschiedene 
Ausdrücke  für  die  lebendige  Kraft  T,  und  zwar  die  nämlichen, 
welche  Wangbbin  und  Voltbbra  in  ihren  bezüglichen  Arbeiten 
entdeckt  haben.  Damit  die  in  dem  Theorem  I  aufgestellten  Aus- 
drücke die  vollständige  Lösung  des  obigen  Problems  als  besonderen 
Fall  ergeben,  ist  es  endlich  noch  nöthig,,  durch  die  Daten  der 
Differentialgleichungen  die  willkürlichen  Grössen,  welche  eingehen, 
zu  bestimmen,  was  in  der  letzten  Nummer  der  Abhandlung  ge- 
schieht. Zuletzt  wird  auf  die  Möglichkeit  einer  ähnlichen  Lösung 
für  ein  allgemeineres  Rotationsproblem  hingewiesen.  Lp, 


0.    A.   Laibant.     Sur   la   loi    de   Thodographe    circulaire    dans   les 
mouvements   dus   ä  une  force  centrale.     Bull.  Soc.  Math,  de  France 

26,  82,  1898t. 

Beweis   von   wenigen   Zeilen,    dass    beim   NEWTON'schen  An- 
ziehungsgesetz der  Hodograph  ein  Kreis  ist,  und  umgekehrt  Lp, 


L.  Lboobnu.  Sur  V^quilibre  relatif  d'un  solide  sollicit^  par  la  force 
centrifuge.  Bull.  Soc.  Math,  de  France  27,  289—296,  1899  t. 
Beweis  des  folgenden  Satzes:  „Wenn  ein  fester  Körper  um 
einen  Punkt  beweglich  ist,  der  in  einer  gleichförmigen  Rotations- 
bewegung um  eine  feste  Axe  mitgeführt  wird,  so  giebt  es  acht 
reelle  oder  imaginäre  Gleichgewichtslagen.  Insbesondere:  wenn  der 
Schwerpunkt  des  Körpers  der  Hauptaxe  sehr  nahe  ist,  für  welche 
das  Trägheitsmoment  C  ist,  so  sind  die  acht  Gleichgewichtslagen 
reell,  falls  die  Differenzen  Ä — C,  \B — 0,  absolut  genommen,  grösser 
sind  als  die  Masse  des  Körpers,  multiplicirt  mit  den  Abständen 
des  Rotationsmittelpunktes  vom  Schwerpunkte  und  von  der  festen 
Axe."  Lp, 

Lboornu.     Sur   le   mouvement    d'un   point   soUicite  par  une   force 
centrale  constante.     Nouv.  Ann,  (3)  18,.  161—169,  1897 1- 
Die    Behandlung    der   Centralbewegung    bei    constanter   Kraft 
führt  bekanntlich  auf  elliptische  Integrale.     Der  Verf.  weist  darauf 
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hin,  dass  die  Form  der  Differentialgleichung  der  Bahnlinie  eine 
merkwürdige  Aehnlichkeit  mit  derjenigen  für  die  Herpolhodie  bei 
der  Drehung  eines  starren  schweren  Körpers  um  seinen  Schwer- 
punkt besitzt  Durch  eine  einfache  Transformation  wird  in  der 
That  die  eine  Differentialgleichung  in  die  andere  übergeführt,  und 
hierdurch  ist  eine  Uebertragung  der  bekannten  Eigenschaften  jener 
Herpolhodie  auf  die  untersuchte  Bahncurve  ermöglicht  Xp. 


A.  Mateb.  Nachtrag  zu  der  Note  „lieber  die  lebendige  Kraft  der 
durch  plötzliche  Stösse  in  einem  System  materieller  Punkte  er- 
zeugten  Geschwindigkeitsänderungen".     Leipz.  Ber.  51,  215  —  218, 

1899  t. 

Indem  der  Verf.  sich  von  der  ünnöthigkeit  gewisser  von  ihm 
in  der  früheren  Note  gemachten  Beschränkungen  (vergl.  diese  Ber. 
54  [1],  444 — 445,  1898)  überzeugt  hat,  gelangt  er  nunmehr  zu  den 
folgenden  beiden  Sätzen:  I.  Jede  plötzliche  Herstellung  von  festen 
oder  veränderlichen  Verbindungen  in  einem  System  materieller 
Punkte  verändert  die  Geschwindigkeiten  der  Punkte  in  der  Weise, 
dass  die  lebendige  Kraft  der  eintretenden  Geschwindigkeitsände- 
rungen  ein  Minimum  wird.  II.  Erhalten  ein  oder  mehrere  Punkte 
eines  Systems  in  irgend  einem  Momente  r  der  Bewegung  durch 
plötzliche  Stösse,  welche  die  übrigen  Systempunkte  nicht  treffen, 
gegebene  Geschwindigkeitsänderungen,  so  ist  unmittelbar  nachher 
die  lebendige  Kraft  aller  im  System  wirklich  eingetretenen  Ge- 
schwindigkeitsänderungen kleiner  als  in  jeder  anderen  solchen  mög- 
lichen Bewegung  des  Systems,  welche  im  Momente  r  denselben 
Bewegungszustand  besass,  wie  die  wirkliche,  und  bei  der  zugleich 
die  ersten  Punkte  dieselben  gegebenen  Geschwindigkeitsänderungen 
erhielten.  Lp» 

A.  MateA.     Zur  Regulirung   der   Stösse   in  reibungslosen   Punkt- 
systemen, die  dem  Zwange  von  Bedingungsungleichungen  unter- 
liegen.    Leipz.  Ber.  51,  245 — 264,  1899  t. 
Die    Abhandlung    hängt    mit    der    S.   397    besprochenen    Ar- 
beit eng  zusammen;   in  der  Einleitung  spricht  sich   der   Verfasser 
über    den    Zweck  seiner   Untersuchung   wie  folgt   aus:    „Mit   dem 
weit  interessanteren    Falle   dagegen,  wo  das  System   dem  Zwange 
von    Bedinguugsungleichungen     unterliegt,    und    man    daher 
von  vornherein  noch  gar  nicht  weiss,   ob   diejenigen   Systembedin- 
gungen,  die    im   Momente    des   Stosses   als   Gleichungen  erfüllt 
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werden,  in  derselben  Form  auch  nach  dem  Stosse  noch  fortbestehen 
oder  nicht,  hat  sich  seit  OsTBoaBADSKT's  „Memoire  sur  la  theorie 
generale  de  la  percussion"  meines  Wissens  noch  Niemand  wieder 
beschäftigt,  und  so  bedeutende  Resultate  diese  Abhandlung  auch 
enthält,  so  lässt  sie  eigenthümlicher  Weise  die  fundamentale  Frage 
nach  der  Dauer  jener  Gleichungen  ganz  unberührt.  Es  dürfte 
daher  der  folgende  Versuch,  das  Problem  für  ein  durch  Bedin- 
gungsungleichungen beschränktes  Punktsystem  zu  lösen,  ganz 
gerechtfertigt  erscheinen.  Die  Lösung  gründet  sich  auf  genau  die- 
selben, erst  durch  Study  zu  richtiger  Klärung  gelangten  Schlüsse, 
die  auch  zur  Aufstellung  der  Differentialgleichungen  der  Bewegung 
von  Punktsystemen  der  betrachteten  Art  gefuhrt  haben,  und  zwar 
ist  die  Schlussweise  im  Princip  eigentlich  noch  einfacher  wie  dort, 
dafür  treten  aber  im  vorliegenden  Probleme  Fragen  auf,  die  sich 
im  Früheren  noch  gar  nicht  darboten  und  daher  auch  eine  neue 
Behandlung  erfordern."  Die  beiden  ersten  Paragraphen  behandeln 
die  Fälle  äusserer  und  innerer  Stosskräfte;  im  dritten  Paragraphen 
werden  zur  Anwendung  zwei  einfache  Beispiele  vorgeführt     Lp. 


Ludwig    Boltzmann.      Eine    Anfrage,   betreffend   ein   Beispiel   zu 

Hertz'  Mechanik.     Jahresber.  Deutsch.  Math.-Ver.  7,  76—77,  1899  t. 

Verh.  d.  naturf.  Ges.  Düsseldorf  2  [l],  67,  1899  t. 

„Wie    kann    durch   einen    verborgenen   Mechanismus,   für   den 

irgend  welche  holonome   oder   nicht   holonome  Gleichungen   gelten, 

an  deren  Stelle   aber  gemäss  Hebtz'  Theorie   nicht  Ungleichungen 

treten   dürfen,   der    einfache,   vollkommen    elastische    Stoss   zweier 

Vollkugeln  dargestellt  werden?"  Lp, 


Emil  Wohlwill.  Die  Entdeckung  der  Parabelform  der  Wurf- 
linie. ZS.  f.  Math.  u.  Phys.,  Suppl.  zu  44,  Festschrift  zum  70.  Geburts- 
tage Cantor's,  577—624,  1899  t. 

Der  Artikel  enthält  eine  vernichtende  Kritik  eines  Punktes  im 
vierten  Bande  der  „Geschichte  der  experimentellen  Methode  in 
Italien"  von  Rafaelo  Cavbbni.  Dieser  Gelehrte  wollte  nämlich 
an  der  Geschichte  der  Entdeckung  der  Parabelform  der  Wurflinie 
als  einem  Hauptbeispiel  nachweisen,  dass  und  wie  Galilei  das 
geistige  Eigenthum  seiner  bedeutenden  Zeitgenossen  für  sich  selbst 
in  Anspruch  genommen  hat.  Die  betreffende  Entdeckung  soll  dem 
Cavalieri  zukommen,  der  sie  in  seiner  Schrift  „Specchio  Ustorio 
overo  Trattato  delle  Settioni  Coniche"  zuerst  veröffentlicht  habe. 
Wir  können  hier  nicht  den  scharfsinnigen  Nachspürungen   des  fin- 
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digen  deutschen  Historikers,  des  besten  GALiLEi-Eenners  nach  Fa- 
YABO,  folgen.  Wir  setzen  uar  den  Schluss  des  interessanten  Artikels 
her:  „Unter  den  schweren  Verdächtigungen ,  die  der  italienische  Ge- 
lehrte gegen  Galilei's  grossen  Namen  erhoben  hat,  sind  nicht  wenige, 
denen  in  ähnlich  leichtfeiiäger  Weise,  wie  den  hier  besprochenen, 
mit- Hülfe  von  Deutung  und  Dichtung  der  Schein  von  Lebenskraft 
eingeblasen  ist,  für  deren  Nichtigkeit  jedoch  so  un wider sprechliche 
Zeugen  wie  in  unserem  Falle  nicht  in  die  Schranken  gerufen  werden 
können.  Für  die  Untersuchung  dieser  anderen  Fälle  nmsste  es  von 
Werth  sein,  an  dem  einen,  in  dem  die  geschichtliche  Wahrheit 
nicht  in  Frage  steht,  in  möglichst  vollständiger  Weise  die  Methode 
dargelegt  zu  sehen,  nach  der.  auch  die  übrigen  bearbeitet  sind.^ 
In  etwas  zweifelhaftem  Lichte  erscheint  das  Verfahren  von  Cava- 
liiEBi,  wie  P.  Tannbrt  in  der  Anzeige  der  WoHLWiLL'schen 
Schrifl  nachdrücklich  betont  (Bull,  des  sciences  math.  (2)  24,  33 
-37,  1900). Lp., 

Fbitz  KOttsb.    Bemerkungen  zu  F.  Elein's  und  A.'Sommeb7sld'8 
Buch  über  die  Theorie  des  Kreisels,     gr.  8^.    26  B.    Berlin,  Mayer 
u.  Müller,  1899  t. 
Die  Schrift  ist  polemisch;  bei  aller  Anerkennung  vortrefflicher 
Eigenschaften    des   kritisirten  Buches   bemängelt   der   Verf.   einige 
Ansichten,  die  in  demselben  über  den  Werth  oder  ünwerth  einiger 
analytischen  Arbeiten   und   ihrer  Ergebnisse   betreffs   des  Problems 
der  Rotation    eines   starren    Körpers    um   einen   festen  Punkt   aus- 
gesprochen sind.    Zugleich  werden  einige  minder  gelungene  Partien 
des  Buches  näher  beleuchtet  Lp, 


Auo.  Föppl.    Vorlesungen  über  technische  Mechanik.  Vierter  Band: 
Dynamik.    Mit  69  Figuren  im  Text.  gi\  8^  XIV  u.  456  S.  Leipzig, 
B.  G.  Teubner,  1899  t. 
Der  dritte  Theil  dieses  Werkes  ist  in  diesen  Ber.  53  [1],  302 
— 304,  1897  besprochen  worden,   der   erste   in  54  [1],  442  —  443, 
1898.     Der  vorwiegend   didaktische  Zweck   des  Ganzen  ist  an   der 
Eintheilung  sichtbar:   I.  Einführung  in  die  Mechanik,  IL  graphische 
Statik,  in.  Festigkeitslehre,  IV.  Dynamik.     Der  besondere  Zweck 
der  „Vorlesungen",   welche  für   die   vier   ersten  Semester  des  Stu- 
diums an  einer  technischen  Hochschule  bestimmt  sind,  hat  die  Dy- 
namik an  die  letzte  Stelle  gebracht,  während  sonst  jetzt  vielfach  in 
rein   theoretisch  abgefassten   Lehrbüchern   die   ganze   Mechanik   als 
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Dynamik  vorgetragen  wird,  von  welcher  die  Statik  dann  als  ein  be- 
sonderer Fall  erscheint,  die  Festigkeitslehre  aber  unter  die  Elasti- 
citätstheorie  eingeordnet  und  als  besonderer  Gegenstand  nach  der 
Erledigung  der  analytischen  Mechanik  abgehandelt  wird.  Die  Grund- 
begriffe der  Mechanik  können  naturgemäss  nur  in  der  Dynamik 
zur  vollen  Erörteining  gelangen;  daher  musste  sich  auch  der  erste 
Band  schon  mit  den  Grundlagen  der  gesammten  Mechanik  befassen. 
Dass  aber  eine  befriedigende  Erörtenmg  erst  bei  voller  Entwicke- 
lung  der  Dynamik  stattfinden  kann,  zeigt  der  vorliegende  vierte 
Band,  der  dem  Verf.  unter  seinen  Händen  über  den  Umfang  der 
wirklich  gehaltenen  dreistündigen  Sommervorlesung  hinaus  zu  einem 
reichhaltigen  Lehrbuche  angewachsen  ist.  Zwar  ist  die  von  vorn- 
herein angekündigte  Beschränkung  festgehalten,  die  der  Astronomie 
angehörigen  Theile  der  Mechanik  möglichst  bei  Seite  zu  lassen,  so 
dass  z.  B.  der  Planetenbewegung  nur  wenige  Seiten  eingeräumt 
sind.  Im  üebrigen  aber  deckt  sich  in  dem  gegenwärtigen  Bande 
der  Inhalt  bei  Weitem  mehr  als  in  den  bisher  erschienenen  mit 
demjenigen  del*  sonstigen  Werke  über  analytische  Mechanik;  nur 
dass  Beispiele,  die  in  der  Technik  wichtig  sind,  eine  eingehendere 
I^ehandlung  erfahren,  und  dass  an  manchen  Stellen  eine  Recht- 
fertigung des  eingeschlagenen  Ganges  in  seiner  Abweichung  gegeben 
wird.  Wenn  jedoch  das  Buch  beim  Lesen  vielleicht  einen  fremd- 
artigen Eindruck  macht,  so  liegt  dies  daran,  dass  die  üblichen  Be- 
zeichnungen, der  Vectorenrcchnung  zu  Liebe,  vielfach  aufgegeben 
oder  in  zweite  Linie  gedrängt  sind.  Wer  eben  seit  alter  Zeit  sich 
gewöhnt  hat,  mit  den  aus  den  rechtwinkeligen  cartesischen  Coordi- 
naten  stammenden  und  durch  hundertjährigen  Gebrauch  allgemein 
verbreiteten  Formeln  zu  arbeiten,  bedarf  einiger  Mühe,  um  sich  in 
die  neuen  Bezeichnungen  des  Verf.  hineinzulesen.  Man  braucht  nur 
die  EuLBB'schen  Gleichungen  für  die  Bewegung  eines  starren  Kör- 
pers um  einen  festen  Punkt  anzusehen,  für  welche  allgemeine  Be- 
zeichnungen bekannt  waren,  um  die  erwähnte  Unbequemlichkeit 
sofort  zu  empfinden.  Ref.  will  indess  aus  diesem  Umstände  keinen 
Vorwurf  ableiten;  vielleicht  ändert  unter  dem  Einflüsse  der  Vec- 
torenanalysis ,  die  gegenwärtig  immer  mehr  Freunde  gewinnt,  die 
Darstellung  der  analytischen  Mechanik  ihre  hergebrachte  Form,  und 
der  Verf.  eines  für  Techniker  bestimmten  Lehrbuches  musste  ohne- 
hin wohl  wegen  der  grösseren  Menge  nothwendigei;  Bezeichnungen 
in  den  herkömmlichen  Zeichen  manches  ändern.  Als  eigenartiges 
Erzeugniss  eines  selbständig  schaffenden  Geistes  verdient  das  Buch, 
welches    durch    seine    Verbreitung    in    technischen    Kreisen    gewiss 
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einen  bedeutenden  Einfluss  ausüben  wird,  jedenfalls  auch  von  rein 
wissenschaftlicher  Seite  volle  Beachtung  und  genaue  Prüfung  der 
Einzelheiten.  Zum  Schluss  möge  eine  kurze  Inhaltsübersicht  folgen: 
I.  Dynamik  des  materielleif  Punktes.  II.  Dynamik  des  starren 
Körpers  und  des  Punkthaufens.  IIL  Die  Relativbewegung.  IV.  Dy- 
namik zusammengesetzter  Systeme.  V.  Hydrodynamik.  —  Zusammen- 
stellung der  wichtigsten  Formeln.  Lp, 


A.  FÖPPL.  Ziele  und  Methoden  der  technischen  Mechanik.  Jaliresber. 
Deutsch.  Math.-Ver.  6  (1896/97),  99—110,  1899t. 
Vortrag  auf  der  Naturforscherversammlung  in  Braunschweig 
gehalten  nach  Aufforderung  des  Vorsitzenden  der  Deutschen  Mathe- 
matiker-Vereinigung. Die  Ausfuhrungen  kennzeichnen  den  Unter- 
schied in  der  Fragestellung  bei  der  theoretischen  und  bei  der  tech- 
nischen Mechanik  und  erläutern  dies  an  einzelnen  Beispielen.  „Ganz 
unerlässlich  sind  für  die  technische  Mechanik  nur  die  beiden  Forde- 
rungen, dass  ihre  Lehren  als  Unterlagen  für  das  praktische  Handeln 
hinreichend  genau  dem  wirklichen  Verhalten  der  Körper  entsprechen, 
und  dass  zugleich  die  Durchführung  der  Methoden,  die  sie  zur 
Lösung  der  gestellten  Aufgaben  in  Bereitschaft  hält,  bei  der  An- 
wendung auf  einen  gegebenen  Fall  keinen  unverhältnissmässig 
grossen  Aufwand  an  Zeit  und  Mühe  erfordern  darf."  Lp. 


Otto  Fischbb.  Der  Gang  des  Menschen.  IL  Theil:  Die  Be- 
wegung des  Gesammtschwerpunktes  und  die  äusseren  Kräfte. 
Abb.  d.  k.  Sachs.  Ges.  d.  W.  25,  Nr.  I,  130  S.     4<>  und  XH  Taf.,   1899  t. 

Ueber  den  ersten  Theil  dieser  mühsamen  und  langwierigen 
Arbeit,  die  mit  musterhafter  Sorgfalt  durchgeführt  ist,  wurde  in 
diesen  Ber.  51  [1],  345 — 347,  1895  referirt.  Die  gegenwärtige 
Schrift  zerfällt  in  vier  Abschnitte.  In  dem  ersten  Abschnitte  wer- 
den die  beiden  verschiedenen  Methoden  auseinandergesetzt,  nach 
denen  man  die  Schwerpunktsbahn  bestimmen  kann.  Man  geht  ent- 
weder von  den  Einzelschwerpunkten  der  Glieder  aus,  oder  man  er- 
mittelt den  Gesammtschwerpunkt  mit  Hülfe  der  Hauptpunkte  der 
einzelnen  Abschnitte  des  menschlichen  Körpers.  In  dem  zweiten 
Abschnitte  wird  die  Berechnung  der  Coordinaten  des  Gesammt- 
schwerpunktes für  alle  31  Bewegungsphasen  eines  jeden  der  drei 
Versuche  durchgeführt  Der  dritte  Abschnitt  handelt  von  der  Ab- 
leitung der  Geschwindigkeiten  und  Beschleunigungen  des  Gesammt- 
schwerpunktes.    Im  vierten  und  letzten  Abschnitt  werden  die  Com- 

Fortscbr.  d.  Phys.    LV.    1.  Abth.  27 
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ponenten    der    äusseren    Kräfte    berechnet,    welche    während    des 
Gehens  auf  den  menschlichen  Körper  einwirken. 

Aus  dem  ,,Rückblicke*'  des  Verf.  auf  S.  127 — 130  entnehmen 
wir  folgende  Angaben.  Es  ist  nicht  nur  die  doppelt  gekrümmte 
Bahn  festgestellt  worden,  welche  der  Schwerpunkt  während  eines 
Doppelschrittes  im  Räume  beschreibt,  sondern  es  finden  sich  auch 
die  Geschwindigkeiten  und  Beschleunigungen  abgeleitet,  welche 
derselbe  an  den  verschiedenen  Stellen  seiner  Bahn  besitzt.  Dabei 
wird  die  Bewegung  des  Schwerpunktes  in  drei  Componenten  zer- 
legt, deren  Richtungen  auf  einander  senkrecht  stehen,  nämlich  in 
der  Gangrichtung,  in  der  horizontalen  Richtung  senkrecht  zu  jener 
(Seitenrichtung)  und  in  der  verticalen  Richtung.  Die  Geschwindig- 
keit in  der  Gangrichtung  schwankt  periodisch  zwischen  zwei  Grenzen, 
indem  die  Geschwindigkeit  des  Schwerpunktes  nach  dieser  Rich- 
tung theils  grösser,  theils  kleiner  als  die  mittlere  Gänggeschwindig- 
keit ist.  Denkt  man  sich  einen  Raum,  welcher  in  der  Richtung 
des  Ganges  mit  der  mittleren  Ganggeschwindigkeit  gleichmässig 
mit  fortschreitet,  so  führt  der  Schwerpunkt  in  diesem  bewegten 
Räume  eine  periodische  Bewegung  aus;  mit  Berücksichtigung  der 
beiden  anderen  Bewegungscomponenten  erhält  man  als  Bahn  des 
Gesammtsohwerpunktes  in  dem  bewegten  Räume  eine  geschlossene, 
doppelt  gekrümmte  Curve,  die  bei  einem  Doppelschritte  einmal 
durchlaufen  wird;  dieselbe  wird  in  drei  Projectionen  und  in  einer 
stereoskopisohen  Doppelfigur  abgebildet.  Die  Componenten  der 
Geschwindigkeit,  mit  welcher  der  Schwerpunkt  in  seiner  relativen 
Bewegung  die  geschlossene  Bahn  durchläuft,  sind  für  die  Seiten- 
richtung und  die  verticale  Richtung  die  gleichen,  wie  bei  der  ab- 
soluten Bewegung  im  ruhenden  Räume;  in  der  Gangrichtung  ist 
die  Geschwindigkeitscomponente  für  den  ruhenden  Raum  um  die 
constante  mittlere  Ganggeschwindigkeit  grösser  als  ftir  den  bewegten 
Raum.  Die  Componenten  der  Beschleunigung  sind  dagegen  für 
die  geschlossene  Raumbahn  der  relativen  Bewegung  genau  dieselben 
wie  für  die  wirkliche  Bahn  im  nihenden  Räume.  Daher  wird  die 
relative  Bewegung  des  Schwerpunktes  bei  der  Ermittelung  der  Be- 
schleunigungen einer  eingehenden  Untersuchung  unterworfen.  '  Aus 
der  Kenntniss  der  Bewegung  des  Schwerpunktes  lassen  sich  die  in 
Betracht  zu  ziehenden  Kräfte  ableiten,  die  den  Bewegungsvorgang 
beherrschen.  Für  die  Bewegung  in  der  Gangrichtung  kommt  hier- 
bei die  Reibung  am  Fussboden  in  Betracht.  Mit  Hülfe  der  Be- 
schleunigungen, welche  der  Gesammtschwerpunkt  in  jedem  Moment 
nach  den  drei  erwähnten  Richtungen  erfähit,  kann  man  die  Grössen 


FlOK.     LOBBNZ.  419 

des  normalen  Gegendruckes  des  Bodens  und  der  Componenten  der 
Reibungskraft  berechnen;  dies  ist  unter  Vernachlässigung  des  bei 
den  ausgeführten  Versuchen  jedenfalls  sehr  geringen  Luftwider- 
standes in  der  Arbeit  geschehen.  Die  Kenntniss  von  Gegendruck 
und  Reibungskraft  soll  den  Ausgangspunkt  für  die  Beurtheilung 
der  hauptsächlich  beim  Gehen  in  Betracht  kommenden  Muskel- 
gruppen in  einem  weiteren  Theile  der  Untersuchung  bilden,    l/p. 


A.  FiGK.  Bemerkungen  zur  Mechanik  der  Erhebung  auf  die  Zehen. 
Pflüger'8  Arch.  75,  341—345,  1899  t. 
In  den  letzten  Jahren  sind  manche  Arbeiten  über  die  Mechanik 
des  Zehenstandes  veröffentlicht;  in  denselben  wird  mehrfach  die 
Frage  berührt,  ob  es  möglich  sei,  die  Ferse  vom  Boden  zu  erheben, 
wenn  das  Loth  durch  den  Schwerpunkt  des  Körpers  hinter  die 
Axe  der  Metatarsusköpfchen  fällt.  Von  R.  Ewald  wird  die  Mög- 
lichkeit ausdrücklich  behauptet  (Pflöger's  Arch.  59,  254),  von 
L.  Hermann  dagegen  in  üebereinstimmung  mit  Heneb  und  Knobz 
ebenso  ausdrücklich  beatritten  (Pflüger's  Arch.  62,  604).  Der  Verf. 
sucht  durch  seine  Auseinandersetzungen  zu  zeigen,  dass  Ewalb  im 
Rechte  ist.  Xp. 

Hans  Lobenz.     Dynamik  der  Kurbelgetriebe.     ZS.  f.  Math.  u.  Phys. 

44,  1—17,  65—84,   177—193,   1899t. 

„Während  einer  Umdrehung  ändert  sich  nicht  nur  die  Lage, 
sondern  audi  die  Geschwindigkeit  aller  Getriebetheile,  welche  hier- 
nach Verzögerungen  und  Beschleunigungen  unterworfen  sind.  Die 
von  diesen  Geschwindigkeitsänderungen  herrührenden  Kräfte,  welche 
entweder  bei  stationären  Maschinen  von  der  Fundamentplatte  auf- 
genommen werden,  oder  bei  beweglicher  Unterlage  derselben  (auf 
Fahrzeugen)  diese  in  Schwingungen  versetzen,  bezeichnet  man  als 
Massenwirkungen,  weil  ihre  Grösse  neben  den  Beschleunigungen 
wesentlich  von  den  Massen  der  Getriebetheile  abhängt.  Da  dieselben 
insbesondere  bei  hohen  Umdrehungszahlen  auf  Locomotiven  und 
Schiffen  sehr  lästig  werden,  ja  bis  zu  einer  Gefährdung  der  Stabilität 
und  des  Zusammenhanges  des  ganzen  Systems  anwachsen  können, 
so  mnsste  man  auf  eine  Herabminderung,  bezw.  Ausgleichung  der- 
selben bedacht  sein.  Wir  werden  im  ersten  Capitel  der  nachstehen- 
den Untersuchung  kennen  lernen,  auf  welche  Weise  und  in  welchem 
Umfange  dies  gelungen  ist.^ 

In  dem  ersten  Capitel,  betitelt  „die  Massen  Wirkungen  und  ihr 
Ausgleich",  werden  zuerst  die  Bewegungen  im  Schubkurbelgetriebe 

27* 


420  4.    Mechanik. 

analysirt,  und  es  wird  gegenül)er  den  bisherigen  Behandhingen  des 
Kurbelgetriebes  die  Winkelgeschwindigkeit  b  der  Kurbel  nicht  als 
constant  angenommen,  weshalb  die  Winkelbeschleunigung  de/dt  in 
die  entwickelten  Formeln  eingeht.  Den  ermittelten  Beschleunigungen 
der  Punkte  des  Getriebes  entsprechen  Reactionen  der  Massen,  be- 
zeichnet als  Massendrucke,  die  im  nächsten  Paragraphen  be- 
rechnet werden.  Hierauf  w^ird  im  folgenden  Paragraphen  die 
Ausgleichung  der  Massendrucke  bei  mehrkurbeligen  Maschinen  be- 
handelt. Aus  den  Entwickelungen  folgt  u.  A.  (S.  14),  dass  die 
Massendruckausgleichung  nichts  Anderes  besagt^  als  dass  in  einem 
Systeme  von  n  Kurbelgetrieben  mit  gemeinsamer  Welle  der  Ge- 
sammtscliwerpunkt  seine  Lage  nicht  ändern  darf.  Zuletzt  werden 
die  Bedingungen  für  das  Verschwinden  der  Massendinicke  und 
Massendruckmomente  in  drei  Gruppen  gesondert.  Von  diesen  be- 
zieht sich  die  Gruppe  I  ausschliesslich  auf  die  Wirkung  der  hiu- 
und  hergehenden  Massen,  die  Gruppe  II  auf  die  rotirenden;  beide 
Gruppen  werden  Ausgleichsbedingungen  ereter  Ordnung  genannt. 
Im  Gegensatze  hierzu  stehen  die  in  Gruppe  III  vereinigten  Aus- 
gleichsbedingungen zweiter  Ordnung.  Historische  Bemerkungen 
über  die  technischen  Anwendungen  des  Massen ausgleichs  beschliessen 
diesen  Paragraphen  (3). 

Die  Discussion  der  Ausgleichsbedingungen  in  §.  4  ergiebt  u.  A. 
den  „praktisch  wichtigen  Satz,  dass  bei  ausgeglichenen  Vierkurbel- 
maschinen die  Momente  der  rotirenden  Massen  in  allen  Getrieben 
denjenigen  der  hin-  und  hergehenden  proportional  sein  müssen". 
Die  genauere  analytische  Behandlung  der  Vierkurbelmaschine  in 
§.  5  bestätigt  zunächst  die  von  Schubert  in  der  Abhandlung:  ^Zur 
Theorie  des  ScHLiCK'schen  Problems"  (Mitth.  der  math.  Ges.  in 
Hamburg  1898)  gefundenen  Resultate:  Zwischen  den  Abständen  a 
der  einzelnen  Getriebe  einer  Vierkurbelmaschine  besteht  dasselbe 
Doppelverhältniss  wie  zwischen  den  Sinus  der  entsprechenden 
Kurbelwinkel,  wenn  die  Maschine  in  erster  Ordnung  nach  Schlick'- 
scher  Methode  ausgeglichen  ist.  Dieser  Satz  wird  graphisch  veran- 
schaulicht —  Ferner  ist  ein  vollständiger  gleichzeitiger  Ausgleich 
erster  und  zweiter  Ordnung  bei  Vierkurbelmaschinen  unmöglich. 
Dagegen  kann  man  immer  einen  möglichst  angenäherten  Ausgleich 
zweiter  Ordnung  anstreben.  Die  hierher  gehörige  ScHUBBBT'sche 
Formel,  von  der  Schlick  früher  schon  einen  Specialfall  besessen 
hatte,  ermöglicht  es,  aus  zwei  gegebenen  Winkeln  die  anderen 
beiden  so  zu  bestimmen,  dass  man  damit  den  Ausgangspunkt  für 
die  Neuberechnung  einer   soweit  als  möglich  ausgeglichenen  Vier- 
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knrbelmaschine  besitzt.  Diese  allgemeinen  Ergebnisse  werden  an 
einem  ausführlichen  Zahlenbeispiele  erläutert.  —  Der  graphischen 
Behandlung  der  Vierkurbelmasohine  ist  dann  der  §.  6  gewidmet. 
Die  dabei  benutzte  graphische  Darstellung  der  Ausgleichsbedingungen 
durch  geschlossene  Polygone  ist  auf  den  amerikanischen  Ingenieur 
Taylor  zurückzufuhren.  Bei  der  Erwähnung  der  hierher  gehörigen 
Litteratur  wird  kurz  die  Streitfrage  gestreift,  die  sich  unter  einigen 
Ingenieuren  hinsichtlich  der  Patentirung  der  Verfahren  des  Massen- 
ausgleichs erhoben  hatte. 

Der  §.  7  beschäftigt  sich  mit  den  Bewegungen  im  Balancier- 
getriebe, das  in  seiner  Bedeutung  weit  hinter  das  einfachere  Schub- 
kurbelgetriebe zurücktritt;  denn  „die  bis  in  die  Mitte  des  Jahrhunderts 
häufige  Anwendung  dieses  Getriebes  zur  Energieübertragung  vom 
Dampfcylinder  auf  die  Kurbelwelle  (meist  unter  Einschaltung  eines 
sogenannten  Lenkers  zur  Geradführung  der  Kolbenstange,  nach  der 
Anwendung  von  Jambs  Watt)  ist  in  Folge  ^des  Ueberganges  zu 
schnellgehenden  Maschinen  vollständig  ausser  Gebrauch  gekommen^. 
Zur  mathematischen  Behandlung  wird  das  Balanciergetriebe  durch 
den  Drehpunkt  in  zwei  Mechanismen  zerlegt,  die  einzeln  der  Analyse 
unterworfen  werden.  Diese  genaue  Erörterung  glaubt  der  Verf. 
durch  den  Hinweis  auf  die  Mangelhaftigkeit  der  bisherigen  Be- 
handlung der  Balanciergetriebe  in  den  Schriften  über  Mechanik  ent- 
schuldigen zu  müssen.  In  Bezug  auf  die  Massendrucke,  welche  ja 
dieBe  Untersuchungen  veranlasst  haben,  wird  im  §.  8  für  die  Balancier- 
getriebe zunächst  der  Satz  hergeleitet:  ^^Der  totale  Massendruck 
eines  an  zwei  Leitcurven  geführten  Körpers  ist  gleich  der  Summe 
der  beiden  Massendrucke,  welche  von  den  durch  Verthcilung  der 
Gesammtraasse  auf  die  beiden  Stützpunkte  entstehenden  Einzelmassen 
herrühren.*^  Nach  dieser  allgemeinen  Vorbemerkung  werden  die 
Massendrucke  an  dem  durch  Vereinigung  der  in  §.  7  einzeln  be- 
trachteten Mechanismen  entstehenden  Balanciergetriebe  ermittelt,  und 
die  Bedingung  für  den  Ausgleich  des  Balanciers  für  sich  wird  zu- 
letzt aufgestellt.  ip. 

H.  Schübebt.     Zur  Theorie   des  ScHLicK'schen  Problems.     Mitth. 

Math.   Ges.  Hambui-g  3,  354—367,   1898  t. 
H.  Lorenz  und  H.  Schubert.    Die  Beseitigung  von  Schiffsvibrationen 

durch  Ausgleichung  der  Massen  Wirkungen  der  Maschinen.    Jahresber. 

Deutsche  Math.-Ver.  6,  120—222,   1899  t. 
Schlick  in  Hamburg  hat  sich  zuerst  die  Aufgabe  gestellt,  im 
Falle  einer  viercylindrigen  Maschine  die  Vibrationen   dadurch   zum 
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Verachwinden  zu  bringen,  dass  bei  jeder  Stellung  der  vier  Kurbeln 
die  vier  Druckkräfte,  die  an  jedem  Cylinder  durch  die  hin-  und 
hergehenden  Theile  hervorgerufen  werden,  sich  dauernd  aufheben. 
Er  hat  dieses  Problem  durch  einfache  statische  Rechnungen  mit 
Benutzung  graphischer  Methoden  für  den  Fall  gelöst,  dass  die  Zug- 
stange als  unendlich  lang  anzusehen  ist.  Schubes t  behandelt  in 
dem  ersten  der  oben  angeführten  Aufsätze  das  Problem  in  allge- 
meinster Weise  für  eine  n-cylindrische  Maschine  und  zeigt,  dass 
die  „Massenausgleichung''  die  Ei-füllung  von  acht  Gleichungen  er- 
fordert. Diese  Bedingungsgleichungen  der  Aufgabe  sind,  wie  er 
angiebt,  seit  1895  in  seinem  Besitze  und  in  dem  von  Schlick. 
Später  hat  Lobenz  dieselben  ebenfalls  aufgestellt  (vergl.  diese  Ber. 
54  [1],  450,  1898). 

Nimmt  man  n  =  4  und  sieht  die  Länge  der  Schubstange  gegen- 
über dem  Eurbelradius  als  unendlich  gross  an,  so  hat  man  das  von 
Schlick  ursprünglich  gelöste  Problem,  das  jetzt  von  Schübebt  auf 
Grund  seiner  Formeln  allseitig  discutirt  wird.  Werden  dagegen 
alle  Schubstangen  als  endlich  behandelt,  wie  sie  es  wirklich  sind, 
60  wird  nachgewiesen,  dass  im  Falle  n  =  4  die  acht  zu  erfalienden 
Gleichungen  nicht  mit  einander  verträglich  sind,  sondern  nur  sechs 
von  ihnen  erfüllt  werden  können,  was,  wie  die  Erfahrung  gezeigt 
hat,  für  die  Praxis  ausreicht.  Hierdurch  ist  ein  Irrthum  berichtigt, 
in  den  Lobenz  a.  a.  O.  verfallen  war,  der  alle  acht  Gleichungen 
für  verträglich  gehalten  hatte.  —  Ein  weiterer  Paragraph  der 
ScHUBEBT'schen  Arbeit  beschäftigt  sich  dann  mit  dem  dauernden 
Verschwinden  der  verticalen  Kräfte  bei  vier  Cylindera.  Durch 
Vereinigung  des  Resultats  dieser  Untersuchung  mit  demjenigen  für 
das  eigentliche  SoHLiCK'sche  Problem  erreicht  der  Verf.,  dass  von 
den  maassgebenden  Gleichungen  diejenigen  sechs  erfüllt  werden, 
deren  Befriedigung  praktisch  am  wichtigsten  ist.  Zuletzt  wird  in 
einem  Schlussparagraphen  gezeigt,  dass  für  n  =  5  sich  die  acht 
fundamentalen  Gleichungen  erfüllen  lassen,  wenn  zweimal  zwei 
Eurbelrichtungen  parallel  sind  und  mit  der  fünften  Kurbelrichtung 
Winkel  von  120»  bilden. 

Der  zweite  Aufsatz  ist  nur  ein  Auszug  aus  den  Arbeiten  beider 
Verfasser  zum  Zwecke  eines  Vortrages  auf  der  Naturforscher- 
versammlung in  Braunschweig.  Lp. 


E.  Haebems.   Note  sur  le  calcul  du  pont  Vibbbndeel.    S.-A.   Ann.  Ass. 
Ing^n.  sortis  des  tc,  spec.  Gand.     8^     17,  7,  1899  t. 
Es  handelt  sich  um  die  Berechnung  der  Beanspruchung  eines 
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Trägers,  der  aus  zwei  über  einander  liegenden  horizontalen  Balken 
mit  verticalen  Verbindungsstücken  in  gleichen  Abständen  besteht. 
Bei  der  Behandlung  wird  die  Annahme  gemacht,  dass  beide  Balken 
nach  der  Beanspruchung  in  entsprechenden  Punkten  gleiche  Gestalts- 
änderungen erfahren.  Die  Arbeit  bezweckt  eine  Vereinfachung  der 
von  ViBBENDEEL  gegebenen  ^ausserordentlich  mühsamen^  Rech- 
nungen. Die  Aufgabe  wird  auf  die  Berechnung  von  n  Kräften  Xi 
zurückgeführt,  deren  Anzahl  gleich  derjenigen  der  Verbindungs- 
stücke ist  Lp, 

A.  Petot.  Sur  le  calcul  de  l'effort  maximum  disponible  k  la  barre 
d'attelage  d'un  tracteur.  0.  B.  128,  1283—1285,  1899  f. 
^Indern  ich  in  verschiedenen  besonderen  Fällen  die  Bedingungen 
der  Stabilität  bei  automobilen  Wagen  zu  bestimmen  versuchte,  bin 
ich  auf  einige  Resultate  gestossen,  die  ein  wenig  von  dem  ab- 
weichen, was  in  der  Praxis  angenommen  wird.  Ich  will  hier  nur 
auf  dasjenige  hinweisen,  was  auf  die  Berechnung  der  grössten  ver- 
fugbaren Kraflwirkung  bei  der  Zugstange  eines  Schleppers  Bezug 
hat;  ferner  wird  man  sehen,  dass  man  sehr  ofl  bei  dieser  Rechnung 
die  Stabilitätsbedingungen  zu  beachten  hat.^  Die  in  der  Note  mit- 
getheilten  Einzelergebnisse  sollen  in  einer  an  anderer  Stelle  zu  ver- 
öffentlichenden ausfuhrlicheren  Abhandlung  ergänzt  werden;  das 
Vorliegende   ist   eines   kurzen  Auszuges  nicht  fähig.  Lp. 


A.  Blondbl.     Sur  l'^quation  du  mouvement  des  automobiles.    C.  B. 

128,  1441,  1899  t. 

A.  Petot.     Sur  Tequation  du  mouvement   des  automobiles.     0.  B. 

128,  1556—1558,  1899t. 

In  der  ersten  Note  nimmt  Blondj^l  für  sich  das  Verdienst  in 
Anspruch,  die  richtige  Gleichung  für  die  Bewegung  der  Automobilen 
gegeben  zu  haben,  und  zwar  in  der  mit  F.  Paul  Dubois  gemein- 
schafllich  verfassten  Schrift:  „La  traction  electrique  sur  voie  ferr^e" 
(Paris,  Baudry,  1898).  Hierauf  entgegnet  Petot  in  der  zweiten 
Note,  dass  die  BLONDBL'sche  Gleichung,  für  die  er  die  Priorität 
der  Aufstellung  zugiebt,  minder  allgemein  sei  als  die  von  ihm  selbst 
abgeleitete;  insbesondere  lassen  sich  aus  der  BLONDEL'schen  Gleichung 
nicht  die  Bedingungen  für  die  Stabilität  der  im  Gange  befindlichen 
Fahrzeuge  erschliessen.  Lp. 
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N.  Delaunat.  Die  TsoHBBTSCHBFF'schen  Arbeiten  in  der  Tlieorie 
der  Gelenkmechanismen.  ZS.  f.  Math.  Hist.  litt.  Abth.  44,  lOi— in, 
1899t. 
„Trotz  des  bekannten  Rufes  Tbchbbyschepf's  sind  seine  Ar- 
beiten in  der  Theorie  der  Gelenkmechanismen  noch  sehr  wenig  von 
den  Ingenieuren  gewürdigt.  Es  giebt  sogar  Mathematiker,  welche 
diese  Arbeiten  Tschbbtschbff's  zu  den  geringsten  seiner  Verdienste 
rechnen.  Diesen  Mathematikern  ist  die  technische  Bedeutung  der 
TsoHEBYSGHBFF'schen  Mechanismen  noch  nicht  klar  geworden;  sie 
sehen  in  denselben  nur  eine  scharfsinnige  Anwendung  der  mathe- 
matischen Theorien  Tschbbtschbff's."  In  dem  vorliegenden  Auf- 
sätze legt  der  Verf.  auf  möglichst  elementarem  Wege  die  technische 
Bedeutung  der  Gelenkmechanismen  Tsghbbyscheff's  und  seiner  auf 
diesen  Gegenstand  bezüglichen  Ideen  dar  und  hebt  die  für  Mathe- 
matiker interessanten  Seiten  dieser  Art  in  den  Arbeiten  des  russischen 
Geometers  hervor.  Wir  merken  hier  an,  dass  in  diesen  Ber.  nur 
an  drei  Stellen  bezügliche  Arbeiten  von  Tschbbyschepp  Erwähnung 
gefunden  haben:  12,  97,  1856;  29,  146,  1873;  40  [1],  220,  1884. 
Auch  die  vorliegende  Skizze  giebt  nur  eine  dankenswerthe  üeber- 
sicht  über  einige  der  Hauptgedanken  des  russischen  Gelehrten.  Die 
Citate  der  Originalarbeiten  sind  nicht  ausreichend  (es  fehlt  z.  B. 
die  Angabe  des  Erscheinungsjahres).  Eine  bessere  Vorstellung 
von  der  hierher  gehörigen  Thätigkeit  Tschbbyschbff's  erhält  man. 
aus  Wassilibw:  „Pafnutii  Lvovitch  TchSbycheff  et  son  oeuvre 
ßcientifique",  abgedruckt  im  Bollettino  di  bibliografia  e  stoi-ia  delle 
scienze  matematiche  von  Gino  LoKiA,Bd.  1,  woselbst  ein  93  Nummern 
umfassendes  Verzeichniss  der  Schriften  Tschbbyschbff's  gegeben  ist. 

Lp, 

R.  Frank.    Studien  über  die  Mechanik  der  Kugellager.    Dingl.  Joum. 

314,  26—30,  1899  t. 

Der  Zweck  der  Erörterungen  ist  die  Betrachtung  der  Reibungs- 
verhältnisse in  conischen  Kugellagern,  wie  sie  ein  bekanntes  und 
charakteristisches  Constructionsdetail  des  Fahrrades  geworden  sind. 
Des  Weiteren  wird  versucht,  eine  zahlenmässige  Grundlage  zu  ge- 
winnen fiir  die  Beurtheilung  der  Abmessungen  der  Kugellager  in 
Bezug  auf  die  durch  die  Reibung  hervorgerufene  Abnutzung.  Zu- 
nächst werden  die  Lagerreactionen  aus  den  als  gegeben  zu  be- 
trachtenden äusseren  Kräften  ermittelt.  Die  Kenntniss  derselben  er- 
möglicht ohne  weiteres  die  Constrnction  der  Biegungsdiagramme 
und   die   Untersuchung   der   Axen    auf  Festigkeit,   ferner   eine  Be- 
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urtbeiluDg  der  Stabilität  der  Bewegung.  Danach  wird  zur.  Betrach- 
tung der  Reibungsverhältnisse  im  Kugellager  übergegangen;  die 
hierbei  auftretenden  Coefficienten  schliessen  ausser  der  rollenden 
Reibung  eine  gew^isse  zusätzliche  gleitende  Reibung  in  sich,  ^die 
als  Stützzapfenreibung  bezeichnet  werden  könnte,  in  der  Folge  aber 
kni-z  Pivotreibung^  genannt  wird.  Die  Ermittelungen  können 
dann  dazu  benutzt  werden,  das  Reibungsn\oment  eines  jeden  Kugel- 
lagers zu  berechnen,  im  einzelnen  Falle  die  Profilformen  zu  prüfen, 
und  mit  anderen  zu  vergleichen.  l/g. 


C.  BouBLBT.     Ätude  th^orique  sur  la  bicyclette.     Bull.  soc.  math.  27, 

47—67,  76 — 96,  1899  t. 

Die  gegenwärtige  Arbeit  ist  eine  theilweise  Ueberarbeitung  der 
vom  Verf.  1897  bei  der  Pariser  Akademie  eingereichten  Preisarbeit, 
die  später  auch  gekrönt  worden  ist.  Aus  zwei  Theilen  bestehend, 
enthält  sie  im  ersten  Theile  die  Ableitung  der  Differentialgleichung 
der  Relativbewegung  der  Mittelebene  eines  Zweirades  in  Bezug  auf 
den  Erdboden  für  den  üblichen  Fall,  bei  dem  der  Radler  die 
Maschine  durch  die  Pedale  antreibt  und  die  Griffe  der  Leitstange 
in  den  Händen  hat.  Im  zweiten  Theile  wird  diese  Gleichung  zur 
Untersuchung  des  Gleichgewichtes  benutzt 

Aus  den  Ergebnissen  des  ersten  Theiles  merken  wir  an,  dass 
die  angenäherte  Form  der  Gleichung  für  die  Relativbewegung 
lautet  (S.  66): 

(29^^)  M  a«  +  Ä«)  1^  =  Mlgsin^  _  (^jtf 7  +  ^  +  |!)  ^  cos  /3 

-""-'' 1,(7)- 

In  einer  der  Noten,  welche  Boüssixbsq  in  0.  R.  zur  Theorie 
des  Zweirades  veröffentlicht  hat,  ist  dieser  unter  unmittelbarer  Ein- 
führung vereinfachender  Annahmen  zu  einer  Gleichung  gekommen, 
die  sich  von  der  obigen  nur  durch  die  Abwesenheit  der  beiden 
Glieder  'Ejr  und  U  jr*  unterscheidet.  Jene  Annahmen  laufen  aber 
darauf  hinaus,  dass  man  die  Bewegung  der  Räder  und  der  Leitung 
ausser  Acht  lässt.  Es  besteht  also  die  interessante  Thatsache,  dass, 
wenn  man  die  Rotation  der  Räder  in  Rechnung  zieht,  die  Differen- 
tialgleichung dieselbe  Gestalt  behält  wie  bei  Boussinesq;  daher 
bleiben  in  Betreff  der  kleinen  oscillatorischen  Bewegungen  der 
Mittelebene  bei  geradlinigem  Gange  die  BoüssiNEsq'schen  Resultate 
gültig. 
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Aus  .  dem  zweiten  Theile  der  Arbeit ,  durch  welche  manche 
Ausführungen  in  dem  Werke  des  Verf.  „Nouveau  trait6  des  bicycles 
et  bicyclettes"  ergänzt  oder  auch  berichtigt  werden,  fithren  wir  nur 
einige  charakteristische  Sätze  an.  Wenn  in  der  Ebene  des  Erd- 
bodens eine  beliebige  Curve  und  ein  Punkt  Ä  auf  dieser  Curve 
gegeben  ist,  so  kann  man  immer  eine  Curve  vollkommenen  Gleich- 
gewichtes finden,  die  durch  den  Punkt  Ä  geht  und  in  diesem 
Punkte  eine  Berührung  dritter  Ordnung  mit  der  gegebenen  Curve 
hat  —  Wenn  man  die  Bewegungen  des  Radlers  in  Bezug  auf  das 
Zweirad  nicht  in  Rechnung  zieht,  so  ist  es  illusorisch,  bei  den 
Rechnungen  die  Gestaltänderungen  des  Systems  zu  berücksichtigen, 
die  aus  der  Rotation  der  Leitstange  folgen.  —  Wenn  man  den 
Radler  in  Bezug  auf  die  Maschine  als  unbeweglich  voraussetzt  und 
diese  letztere  als  unveränderlich  in  der  Form,  wenn  man  aber  die 
Drehung  der  Räder  berücksichtigt,  so  genügt  zum  Gleichgewicht 
des  Zweirades  beim  Beschreiben  eines  Kreises  vom  Radius  9,  dass 
derselbe  mit  dem  Boden  einen  constanten  Winkel  bildet,  dessen 
Complement  die  Gleichung  (33^)  befriedigt,  und  dass  dieser  Winkel 
so  ausfällt,  dass  tartg ß  <f  ist.  —  Wenn  die  Maschine  in  aller 
Strenge  einen  Kreis  beschreibt,  d.  h.  wenn  der  Radler  keine  Be- 
wegung mit  der  Leitstange  ausführt,  so  ist  das  Gleichgewicht 
instabil.  Die  Rotation  der  Räder  vermehrt  die  Trägheit  und  damit 
die  Stabilität  des  Systems.  —  Damit  das  theoretische  Gleichgewicht 
mit  der  Leitstange  in  den  Händen  praktisch  ausführbar  sei,  muss 
•  die  Maschine  in  einem  gewissen  Maasse  sich  selbst  das  Gleich- 
gewicht halten,  wenn  man  die  Leitstange  loslässt.  —  Bei  gleich- 
massigem  Gange  kann  ein  Radler  im  Allgemeinen  das  bewegende 
Rad  zu  einem  willkürlichen,  vorgegebenen  Wege  exact  und  unbe- 
grenzt nicht  zwingen.  Das  ist  nur  innerhalb  einer  begrenzten  Zeit 
m(5glich,  nach  deren  Ablauf  der  Sturz  unvermeidlich  ist,  falls  der 
Reiter  seine  Bahn  nicht  wechselt.  —  Wenn  das  Zweirad  in  unvoll- 
kommenem Gleichgewichte  ist,  so  ist  der  Winkel  ß  in  jedem  Augen- 
blick sehr  nahe  gleich  dem  Gleichgewichtswinkel,  welcher  der  Curve 
vollkommenen  Gleichgewichtes  entspricht,  die  in  dem  Berührungs- 
punkte des  Motorrades  mit  dem  Boden  die  Bahnlinie  dieses  Punktes 
berührt  Lp. 

F.  J.  Whipple.     The  stability  of  the    motion  of  a  bicycle.     Quart. 
Journ.  of.  Math.  30,  312—348,  1899  t. 

Von  den  Schriftstellern  über  den  Gegenstand  werden  nur  citirt 
BoüRLET  (Traite   des  bicycles   et  bicyclettes.     Paris  1895),   dessen 
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Bedingungen  der  Verf.  für  zu  künstlich  und  daher  des  Interesses 
baar  erachtet,  und  Mc  6aw  mit  einem  Artikel  im  Engineer,  December 
1898,  der  die  Aufgabe  für  einen  vertical  stehenden  Hinterrahmen 
gelöst  hat  Die  in  der  vorliegenden  Abhandlung  enthaltene  Lösung 
macht  ebenfalls  complicirte  Rechnungen  mit  langen  Formeln  nöthig, 
die  häufig  quer  gestellt  werden  mussten,  um  im  Drucke  herstellbar 
zu  sein,  and  sich  wiederholt  in  dieser  Quei*stellung  über  mehrere 
Seiten  erstrecken.  Zur  Erörterung  gelangen  der  Reihe  nach:  die 
allgemeinste  Bewegung  eines  Zweirades  (§.  5  bis  9);  die  Bewegung, 
bei  welcher  die  Neigung  der  Räder  gegen  die  Verticale  klein  ist 
(§.  10);  die  gleichmässige  Bewegung  in  einem  Kreise  von  grossem 
Radius  (§.  11);  die  Oscillationen  um  die  gleichmässige  Bewegung, 
wenn  der  Fahrer  seine  feste  Stellung  auf  der  Maschine  beibehält 
und  nicht  die  Lenkstange  benutzt  (§.  12  bis  16);  der  Gebrauch  der 
Lenkstange  in  einer  beschränkten  „elastischen^  Art,  die  automatisch 
sein  kann  (§.  17);  die  Bewegung  des  Körpers  in  einer  ähnlichen 
automatischen  Art  ohne  Gebrauch  der  Hände  (§.  18);  Noten  über 
die  Wirkung  der  rollenden  und  gleitenden  Reibung  (§.  20  bis  22). 
Die  allgemeinen  Ergebnisse  werden  in  §.  19  angegeben.  Wir  führen 
aus  denselben  Folgendes  an.  Die  Untersuchung  zeigt,  dass  für  ein 
Zweirad  vier  kritische  Geschwindigkeiten  bestehen.  Bei  Geschwindig- 
keiten über  Vi  ist  die  Bewegung  instabil,  kann  aber  durch  einen 
Fahrer  stabil  gemacht  werden,  der  das  Vorderrad  nach  der  Seite 
dreht,  nach  welcher  er  zu  fallen  beginnt,  oder  der  seinen  Körper 
von  jener  Seite  weg  bewegt.  Die  bei  der  ersteren  Operation  auf- 
zuwendende Anstrengung  ist  verhältnissmässig  gross,  wogegen  die 
Strecke,  um  welche  er  seinen  Körper  in  dem  letzteren  Falle  zu 
bewegen  hat,  klein  ist  Bei  Geschwindigkeiten  zwischen  Vi  und  Fa 
ist  die  Bewegung  stabil,  selbst  wenn  der  Radler  seinen  Körper  nicht 
bewegt  und  von  der  Lenkstange  keinen  Gebrauch  macht.  Bei  Ge- 
schwindigkeiten unter  V^  ist  die  Bewegung  ohne  die  Hände  instabil; 
allein  zwischen  F»  und  Fj  ist  sie  stabil  für  einen  Fahrer,  der  seinen 
Körper  durch  eine  sehr  kleine  Strecke  in  derselben  Richtung  be- 
wegt, nach  welcher  der  Fall  neigt.  Diese  Strecke  ist  etwa  ein 
Zwanzigstel  derjenigen,  um  welche  er  zu  Folge  des  Ganges  der 
Maschine  befördert  wird.  Bei  Geschwindigkeiten  zwischen  F^  und 
Vi  ist  die  Bewegung  stabil  für  einen  Radler,  der  die  Bewegung 
der  Lenkstange  so  klein  wie  nur  möglich  hält.  Bei  Geschwindig- 
keiten unter  V4  kann  ein  Fahrer,  der  die  beiden  Methoden  ver- 
einigt, sowohl  sein  Gewicht  wie  auch  seine  Hände  benutzt,  Erfolg 
haben.    Das  Balanciren  bei  so  geringen  Geschwindigkeiten  ist  nicht 


428  4.     Mechanik. 

mehr  aatomatisch,  sondern  ist  ein  Kunststück,  das  stetige  Aufmerk- 
samkeit erfordert  Zahlenbeispiele  dienen  zur  Erläuterung  der  ent- 
wickelten Sätze;  z.  B.  in  Bezug  auf  eine  bestimmte  Maschine  wird 
gefunden  F,  =  5,45  m,  Fj  =  4,62  m,  F,  =  3,79  m,  F4  =  3,29  m  in 
der  Secunde.  Lp, 

J.  BoüssiNBSQ.     Aper9u   sur  la  theorie  de  la  bicyclette.     Journ.  de 
math.  (5)  5,  117—135,  1899  t. 

Eine  etwas  ausführlichere  Behandlung,  als  sie  die  in  C.  R.  127 
erschienene  Abhandlung  enthält;  vergl.  diese  Ber.  54  [1],  448,  1898. 

Lp- 

J.  BoüSSiNESQ.     De  PefTet  produit,  sur  le  roouvement  d'inclinaison 

d'une  bicyclette   en   marche,   par   les   d^placements  lat^raux  que 

s'imprime  le  cavalier.     C.  B.  128,  766—771,  1899  f. 

Die   Note    enthält    einerseits    allgemeine  Ueberlegungen    über 

den  Einfluss  seitlicher  Bewegungen  des  Radlers  auf  den  Gang  des 

Zweirades,  andererseits  einen  Versuch  zur  analytischen  Ermittelung 

des   Einflusses   solcher   Bewegungen.     Die    im    vorigen  Jahrgange 

dieser  Ber.  54  [1],  448,  1898  mitgetheilte  Differentialgleichung  wird 

zu  diesem  Zwecke  um  ein  neues  Glied  vergrössert,  so  dass  sie  jetzt 

lautet: 

dt^  "^  h'  dt  ~  h!^  h'B  ^  h'h  ' 
Hierin  bedeutet  A  die  kleine  seitliche  Verrückung  des  Schwer- 
])unktes  des  ganzen  Systems  gegen  die  Mittelebene  des  Rahmens 
des  Zweirades;  für  A  =  0  geht  diese  Gleichung  in  die  frühere 
über.  Durch  die  Aenderungen  der  drei  Grössen  B  (Krümmungs- 
radius der  beschriebenen  Bahn),  F  (Geschwindigkeit)  und  A  kann 
der  Radler  den  Gang  seiner  Maschine  regeln.  Lp. 


J.  BoussiNESQ.  Calculi  dans  une  hypoth^se  simple,  du  deplacement 
lateral  que  doit  s'iraprimer  le  cavalier,  sur  une  bicyclette  en 
marche,  pour  porter  le  centre  de  gravite  du  systfeme  ä  une 
petite   distance   horizontale   voulue   de   la   base   de   la  bicyclette. 

C.  R.  128,  859—862,  1899  t. 

Unter  Annahme  einer  geradlinigen  Bahnlinie  und  einer  anfäng- 
lichen Verticalstellung  der  Mittelebene,  ferner  unter  der  vereinfachen- 
den  Voraussetzung,    dass    der    Radler    durch    seinen    Schwerpunkt 
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ersetzt  werden  könne ,  wird  die  durch  eine  kleine  seitliohe  Ver- 
schiebung des  Radlers  hervorgerufene  Neigung  berechnet.  Hierbei 
ergiebt  sich  der  Satz:  Um  den  allgemeinen  Schwei-punkt  des  Systems 
nach  rechts  zu  bringen,  muss  der  Radler  seinen  Oberkörper  nach 
links  neigen,  und  umgekehrt  Wenn  der  Radler  mit  sich  nicht  ab- 
wechselnde Drehungen  ausführt,  die  sich  zum  grösseren  Thcile  auf- 
heben, so  muss  er  sich  bei  Aenderungen  seines  Abstandes  von  der 
Basis  nach  der  entgegengesetzten  Seite  von  derjenigen  lehnen,  nach 
welcher  er  das  Rad  neigen  will.  Die  Rechnungen  selbst  übergehen 
wir  hier.  Lp, 

J.  BoussiNBSQ.  Complement  ä  une  ^tude  recente  concernant  la 
theorie  de  la  bicyclette:  influence,  sur  l'equilibre,  des  mouvements 
lat^raux   spontanes   du   cavalier.     Journ.  de  math.  (5)  5,  217—232, 

1899  t. 

Wie  der  Yerf.  selbst  angiebt,  fassen  die  in  den  beiden  voran- 
gehenden Referaten  besprochenen  Artikel  in  den  C.  R.  den  wesent- 
lichen Inhalt  dieser  ausführlicheren  Abhandlung  zusammen,  die  sich 
äusserlich  als  Fortsetzung  der  oben  angeführten  Arbeit  in  Journ. 
de  math.  (5)  5,  117 — 135  kennzeichnet.  Bemerkenswerth  sind  die 
Betrachtungen  des  Schlussparagraphen  über  die  beiden  Arten  der 
Bewegungsursachen:  „die  Kräfte  der  Mechaniker,  Physiker  und 
Chemiker,  in  den  Differentialgleichungen  durch  ihre  Wirkungen, 
nämlich  die  Beschleunigungen,  dargestellt;  andererseits  die  leitenden 
Principien,  nämlich  das  Leben  und  der  Wille,  die  sich  jenen 
Differentialgleichungen  entziehen  und  deshalb  nicht  auf  die  Kräfte 
zurückführbar  sind  oder  nicht  geeignet,  mit  ihnen  in  Widerstreit  zu 
gerathen.  Somit  wäre  der  Bereich  der  leitenden  Principien  aus- 
reichend, um  die  beiden  wesentlichen  Unterscheidungen  zu  wahren 
zwischen  dem  Unorganischen  und  dem  Organischen,  der  Physik 
und  der  Moral."  Lp. 

OsEAB  ZoTH.  Ueber  die  Formen  der  Pedalarbeit  beim  Radfahren. 
Arch.  f.  Physiol.  76,  319—355,  1899  f. 

In  den  „Untersuchungen  über  den  Gaswechsel  und  Energie- 
umsatz des  Radfahrers"  (Berlin  1899)  hat  L.  Zuntz  hervorgehoben, 
dass  bei  der  Arbeitsleistung  auf  dem  Rade  etwa  ein  Fünftel  der 
gesammten  aufgewendeten  Kraft  auf  „innere  Reibung  der  Beine" 
verbraucht  werde.  Um  diese  auffallende  Erscheinung  aufzuklären, 
.hat  der  Verf.  ein  auf  dem  Pedale  zu  befestigendes  Feder-Dynamo- 
meter  construirt,   welches    den  Verlauf  des  Druckes   während   der 
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Umdrehung  der  Kurbel  auf  einer  sich  drehenden  Trommel  selbst- 
thätig  aufzeichnet  Während  dieser  Apparat  zur  Auswerthung  der 
Curven  behufs  einer  Bestimmung  der  Arbeitsleistung  sich  als  un- 
zulänglich erwies,  konnte  man  aus  der  Gestalt  der  periodisch 
sich  wiederholenden  Theile  der  Curve  sichere  Schlüsse  auf  den 
Pedaldruck  ziehen.  Folgende  zwei  Sätze  werden  gefolgert:  1)  Der 
Pedaldruck  wächst  im  positiven  Halbtritte  allmählich  bis  zu  seinem 
Maximum,  welches  er  in  der  zweiten  Hälfte  des  Halbtrittes  erreicht 
und  noch  vor  dessen  Beendigung  überschritten  hat.  2)  Der  Pedal- 
druck nimmt  im  negativen  Halbtritte  vom  Anfange  desselben  bis 
zum  Ende  allmählich,  anfangs  rascher,  dann  langsamer  ab,  wirkt 
also  während  dieser  Zeit  dem  auf  dem  zweiten  eben  hinabgehenden 
Pedale  thätigen  Drucke  in  Bezug  auf  die  Rotation  thatsächlich  ent- 
gegen. Die  genauere  Discussion  dieser  Thatsachen,  die  Besonder- 
heiten bei  den  verschiedenen  Trittarten  bilden  den  Hauptinhalt  der 
Abhandlung.  Im  letzten  Theile  derselben  (S.  347  ff.)  werden  die 
Schlüsse  aus  den  festgestellten  Erscheinungen  gezogen,  besonders 
die  bei  verschiedenen  Autoren  (Bouny,  Zuntz,  Bourlbt,  v.  Rziha, 
Skhrwald)  sich  findenden  Angaben  über  den  Arbeitsverbrauch  be- 
sprochen. Der  Verf  vermuthet,  dass  in  der  negativen  Arbeit  des 
hinaufgehenden  Beines  und  ihrer  vom  Trittbeine  geleisteten  Gegen- 
arbeit zum  grossen  Theile  dasjenige  zu  erblicken  ist,  was  Zuntz 
als  innere  Reibung  der  Beine  bezeichnet  hat,  und  was  er  lieber  all- 
gemein innere  Arbeit  der  Beine  genannt  haben  will.  Bezüglich 
der  bisher  ermittelten  Werthe  für  die  mechanische  Arbeitsleistung 
beim  Radfahren  meint  der  Verfasser,  dass  dieselben  sämmtlich  zu 
niedrig  sind,  weil  die  vermehrte  Reibung  beim  Tritte  nicht  in 
Betracht  gezogen  ist.  Lp, 
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O.  Hbgkbb.  Beitrag  zur  Theorie  des  Horizontalpendels.  Beiträge  z. 
Geophysik  4,  59,  1899.     [Z8.  f.  Instrk.  19,  286,  1899  t. 

In  der  ZS.  f.  Instrk.  steht  nur  ein  kurzes  Beferat  über  die  Abhand- 
Inng  in  den  Beiträgen  zur  Geophysik. 
Fortsohr.  cL  Fhys.    LY.    1.  Abth.  28 
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F.  KoERBBB.     Die  Gravitation.     Himmel  u.  Erde  11,  337—347,  1899  t. 
Eine  klare  populäre  Darstellung  des  Wissens  über  die  Gravitation. 

A.  Manxaet.  II  termino  forza  in  rapporto  all'  energia  cinetica  ed 
alla  statica.  Napoli,  Luigi  Pierro,  1899.  [Joum.  de  phys.  (3)  8,  61 3> 
1899  f. 

R.  S.  WooDWABD.  Two  new  forms  of  apparatus  for  measuring  the 
acceleration  of  gravity.     Science  (N.  8.)  8,  532,  1899  t. 

—  —  The  gravitation  constant  and  the  mean  density  of  the  earth. 
Science  (N.  S.)  8,  532,  1899  t. 

Ganz  kurze  Berichte  über  Vorträge  auf  der  Versammlung  der  Ameri- 
can Association  for  the  Advancement  of  Science  zu  Boston. 

Aua.  Wbileb.  Eine  neue  Lösung  des  KEPLEB'schen  Problems. 
Astr.  Nachr.  150,  247—252,  1899  t. 

Eine  Beihenentwickelung  zum  Behufe  einfacherer  numerischer  Bech- 
nungen. 

J.  JuNQ.  Zeitberecbnung  für  den  Fall  eines  Planeten  zur  Sonne. 
ZS.  f.  ünterr.  12,  348,  1899  t. 

Benutzt  dazu  in  leicht  verständlicher  Weise  das  dritte  KEPLEB'sche 
Gesetz. 

Ignaz  Schütz.   Ein  elementares  Uebungsbeispiel  zur  Pötentialtheorie. 
Jahresb.  Deutsche  Math.-Ver.  7  [l],  117—119,  1899  t. 
Vergl.  diese  Ber.  54  [l],  419,  1898. 

J.  Hadamabd.  Une  propriet^  des  mouvements  sur  une  surface. 
Proc^s-verbaux  de  la  soc.  de  Bordeaux  1895/96,  47—48,  1896  t. 

Sur    l'instabilite    de    l'equilibre.      Proc^s  -  verbaux  de  la  soc.  de 

Bordeaux  1895/96,  48—50,  1896  t. 

Vergl.  diese  Ber.  52  [l],  288,  1896. 

Ch.  fo.  GüiLLAUMB.  Construction  mecanique  des  courbes  termi- 
nales des  spiraux,     S6ances  soc.  fran^.  de  phys.  1898,  140 — 143  t. 

Inhaltlich  übereinstimmend   mit   der  Note  in  C.  R.  126,  1492 — 1494; 
vergl.  diese  Ber.  54  [l],  23,  441,  1898. 

A.  G.  Gbeenhill.   Mathematics  of  the  spinning  top.   Nature  60,  391,. 

1899  t. 

Berichtigungen  zu  Nature  60,  321  u.  347. 

P.  H.  DüDLKY.  Translative  curves  of  counter  balance  and  crank 
pins  in  running  locomotives.     Science  (N.  S.)  9,  220,  1899  t. 

Kurzer  Bericht   über   einen   bezüglichen  Vortrag   betr.   des   Massen» 
ausgleichs. 

A.  Stanoiävitch.     Sur  les   lignes   de   forces  et  les   surfaces  äqui- 
potentielles dans  les  veg^taux.    S6ances  soc.  frang.  de  phys.  1898, 58  »t- 
Vergl.  diese  Ber.  54  [l],  419,  1898.  Lp, 

N.  JouKOWSKT.  lieber  die  elastische  Axe  der  LAVAL'sohen  Turbine 
und  über  Axen  mit  pendelnden  Lagern.  Ges.  d.  Freunde  d.  Natui-w..^ 
Phys.  Abth.,  10,  1899.  v,  U. 
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A.  Gbusinzew.     Hydrostatik  und  Theorie  der  Capillarität.    Mitth.d. 
Math.  Ges.  zu  Charkow  (2)  6,  "235,  1899. 

Der  Verf.  giebt  eine  allgemeine  Theorie  des  Gleichgewichts 
der  Flüssigkeiten,  aus  welcher  die  Gesetze  der  Hydrostatik  und  der 
Capillarität  folgen.  Er  geht  von  folgender  Definition  aus:  Eine 
Flüssigkeit  ist  ein  System  materieller  Funkte,  welche  ein  gegebenes 
Volumen  vollständig  ausfällen  und  zwischen  welchen  innere  Kräfte 
wirken,  deren  Arbeit  von  der  Dichte  der  Flüssigkeit  und  vom 
Radius  der  molecularen  Wirkungssphäre  abhängt.  Es  werden  das 
VABCAL'sche  Gesetz,  die  Oberflächenspannung,  der  capillare  Druck 
und  der  Randwinkel  abgeleitet.  v.  ü. 


H.  S.  Cabslaw.  Note  on  the  transformations  of  the  equations  of 
hydrodynamics.  Proc.  Math.  Soc.  Edinb.  16,  36—38,  1898  t. 
Die  Gleichungen  sind  diejenigen  der  Bewegung  in  einer  zähen 
Flüssigkeit.  Der  Verfasser  schickt  die  Bemerkung  vorauf,  dass  die 
Methode  zur  Ausführung  der  Transformationen  wesentlich  überein- 
stimmt mit  derjenigen,  welche  Jaerisch  in  der  Abhandlung  benutzt 
hat:  „Transformationen  der  hydrodynamischen  Gleichungen  mit 
Berücksichtigung  der  Reibung"  (Mitth.  d.  Math.  Ges.  Hamburg  3, 
273  —  390,  1897),  dass  er  selbst  sie  jedoch  schon  1894  gefunden 
und  in  seinen  damaligen  Aufzeichnungen  gebraucht  habe.  Er  theilt 
jetzt  die  Durchfuhrung  mit,  da  englische  Leser  aus  ihr  Nutzen  ziehen 
dürften.  Ist  das  System  definirt  durch  ds^  =  h\da^  +  h\d ß^ 
+  ^\dy^^  so  mögen  für  den  Punkt  (a,  /J,  y)  die  Axen  der  ic,  y^  z 
mit  denen  von   a,  /3,  y  zusammenfallen.     In   der  üblichen  Bezeich- 

nung  ist  d^^  =  -r--^-^^/3  —  l~  ^^^^^i    ^^c.      Für  jeden    Vector 

mit  den  Componenten  Z7,  F,  W  nach  den  Axen  hat  man  dU  =  dU 
—  VdOi  +  TTeföj,  woraus: 

fdU\  _  }:_^_    .    _IL?K    I      ^    ^h 
\dxj~\   da    +  Ä1Ä2  dß    "*"   hih  dy  '  ^^^' 
Die    Anwendungen   dieser   Fonneln    geben    die    verlangten    Trans- 
formationen. Gibson  {Lp,). 

E.  Fontanbau.     Sur  l'hydrodynamique.     Ass.  frang.  Nantes  (1898)  27, 

1—34,  1899  t. 

Die  Gleichung  für  den  Ausdruck  der  Incompressibilität  gehört 

28* 
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zu  den  nichtigsten  bezüglich  der  Integration  der  hydrodynamischen 
Differentialgleichungen.  Da  sie  sehr  einfach  ist,  so  kann  man  ihr 
auf  mehrere  Arten  genügen  und  so  Formeln  erhalten,  in  welche 
willkürliche  Functionen  eingehen,  die  man  dann  durch  Benutzung 
der  anderen  Gleichungen  zu  ermitteln  versucht.  —  Der  Verf.  hat 
einen  Vortheil  darin  zu  gewinnen  gemeint,  dass  er  für  die  üblichen 
Formeln  andere,  weniger  einfache  Ausdrücke  einsetzte;  dieselben 
beruhen  aber  auf  der  Betrachtung  der  Differentialgleichungen,  welche 
die  Ermittelung  der  LAGRANaE'schen  Unbekannten  ermöglichen, 
wenn  man  die  EuLEsVchen  Gleichungen  integrirt  hat.  Hierzu 
wurde  er  durch  die  Lösung  der  besonderen  Aufgabe  veranlasst,  die 
entsteht,  wenn  bei  einer  in  Bewegung  befindlichen  Flüssigkeit  die 
Elementarrotation  in  jedem  ihrer  Punkte  und  in  jedem  Augenblicke 
zur  Geschwindigkeit  senkrecht  ist  —  Nach  Anstellung  allgemeiner 
Betrachtungen,  welche  auf  die  Integration  der  hydrodynamischen 
partiellen  Differentialgleichungen  in  einer  grossen  Zahl  besonderer 
Fälle  abzielen,  wendet  er  seine  principiellen  Ueberlegungen  auf 
verschiedene  Probleme  an.  Die  Arbeit  endigt  schliesslich  mit  der 
Darlegung  eines  Integrationsverfahrens  bei  den  Gleichungen  in  dem 
von  Helmholtz  (über.  Wirbelbewegungen  §.  5)  untersuchten  Falle, 
wenn  die  Elementarrotation  in  allen  Punkten  der  Flüssigkeit  zur 
;^-Axe  parallel  ist.  (Nach  dem  Selbstreferat  des  Verf.  in  Ass.  fran9. 
27  [1],  103.)  Lp. 

G.  VAN  DBB  Mknsbrügghe.  Ucber  die  allgemeinen  Bedingungen 
des  Gleichgewichtes  in  den  communicirenden  Gefässen.  Bull,  de 
Belg.  (3)  38,  558—563,  1899.     [BeibL  24,  402,  1900  t. 

Wird  ein  U- förmig  gebogenes  Rohr  einerseits  mit  Wasser, 
andererseits  mit  Quecksilber  gefüllt,  wobei  sich  die  bekannte  Niveau- 
differenz bildet,  so  bleibt  das  Gleichgewicht  der  beiden  Säulen  auch 
dann  noch  bestehen,  wenn  das  Rohr  umgekehrt  wird  und  die  beiden 
offenen  Enden  nicht  mehr  in  Quecksilber  bezw.  Wasser  eintauchen. 
Verf.  schliesst  hieraus,  dass  zwei  Flüssigkeitssäulen,  die  beide  Zug- 
kräften unterworfen  werden,  sich  ebensogut  im  Gleichgewicht  halten, 
wie  zwei  Säulen,  die  sich  im  Zustande  der  Pressung  befinden.  Die 
Gleichgewichtsbedingung  zweier  Flüssigkeiten  von  den  Dichten  ö,  5' 
in  communicirenden  Gefässen  werde  daher  durch  die  Doppelbeziehuug 
gegeben : 

wo  h  die  Höhe  der  einen,  h'  die  der  anderen  Flüssigkeit  bezeichnet 
und  p  den  Atmosphärendruck  bedeutet.  Scheel. 
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G.  VAN  DER  MBNSBRüGaHE.    lieber  die  zahlreichen  Wirkungen  der 
Elasticität  der  Flüssigkeiten.     BuU.  de  Belg.  (3)  38,  497—506,  1899. 
[Beibl.  24,  401—402,  1900  t. 
Verf.  erklärt   das  Entstehen   der  Flüssigkeitslamellen  beim  Zu- 
samraenstoss  zweier  Strahlen  dadurch,   dass  die   beim  Zusammen- 
prallen  der   als   compressibel   betrachteten  Flüssigkeitstheilchen  ge- 
weckte  Compressionselasticität  die   Flüssigkeit  nach   aussen    treibt. 
Die  Begrenzung   der  Lamelle    wird   durch    die  in  den  fortgeschleu- 
derten Massen  entstehende  Spannung  bedingt.  Scheel. 


Ol.  Olbson.  Generalisation  af  problemet  om  fasta  kroppars  plan- 
rörelse  i  vätskor.  Öfvers.  ßvensk.  Vet.  Ak.  Förh.  Stockholm  54,  353 
—370,  1897  t. 
Die  fundamentalen  Abhandlungen  „üeber  die  Bewegung  eine^ 
Kotationskörpers  in  einer  Flüssigkeit"  von  Kibchhoff  (Journ.  f. 
Math.  71,  237  —  262;  diese  Ber.  26,  100,  1870)  und  „Ueber  die 
Bewegung  eines  Körpers  in  einer  Flüssigkeit"  von  Clebsoh  (Math. 
Ann.  3,  238—262;  diese  Ber.  26,  103,  1870)  haben  den  Weg  für 
die  allgemeine  Behandlung  des  Problems  gewiesen.  Man  vergleiche 
hierzu  das  Selbstreferat  von  Clebsoh  im  Jahrbuch  über  die  Fort- 
schritte der  Mathematik  2,  733,  1870.  Der  Verf.  hat  den  von 
Thomson  und  Tait  in  dem  Handbuch  der  theoretischen  Physik 
suerst  behandelten,  vollständig  integrablen  Fall,  bei  welchem  der 
Körper  ein  Rotationskörper  ist,  und  die  Axe  desselben  sich  in  einer 
festen  Ebene  bewegt,  schon  öfter  zu  verallgemeinern  gesucht,  zuerst 
in  der  Abhandlung:  ^Om  fasta  kroppars  rörelse  i  vätskor"  (üpsala 
universitets  Arsskrifl  1890),  sodann  in  der  Arbeit:  „Beiträge  zur 
Lehre  von  der  Bewegung  eines  festen  Körpers  in  einer  Flüssigkeit" 
(Vetensk.  Soc.  i  Upsala  Acta  (3)  15;  diese  Ber.  48  [1],  291,  1892). 
In  Anknüpfung  an  diesen  letzteren  Aufsatz  beweist  Olsson  jetzt, 
dass,  falls  auch  die  Bewegung  der  Axe  nicht  mehr  in  einer  Ebene 
stattfindet,  wenn  nur  die  Resultante  der  Translationen  in  einer 
Ebene  liegt,  welche  sich  mit  dem  festen  Körper  bewegt,  die  Diffe- 
rentialgleichungen eine  in  elliptischen  Functionen  ausdrückbare 
Lösung  besitzen.  Xp. 

Mbslik  et  Chaudieb.     Sur  la  vitesse   de   propagation  des  ondes  ä 
la    surface    des  liquides.      S.-A.     ll  8.     Mem.  de  Montpellier  (2)  2, 
1899  t. 
Die  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  der  Wellen   ist  bekanntlich 
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V  =  N.ky  wo  N  die  Anzahl  der  Schwingungen  und  A  die  Wellen- 
länge bedeuten.  Die  Verff.  messen  nun  nicht  V  selbst,  sondern  N 
und  A,  und  zwar  N  als  die  Schwingungszahl  einer  Stimmgabel  durch 
den  Ton  derselben;  A  wird  direct  gemessen  durch  Projection  der 
Wellenberge  und  Wellenthäler  auf  einen  Schirm.  Es  werden  kreis- 
förmige Wellen  durch  Erregung  der  Flüssigkeit  an  einer  Stelle  und 
hyperbolisch  interferirende  Wellen  durch  Erregung  der  Flüssigkeit 
an  zwei  Stellen  hervorgebracht. 

Es  ergab  sich  zunächst,  dass  die  Fortpflanzungsgeschwindigkeit 
der  Wellen  wächst  mit  der  Anzahl  der  Erregungen  imd  mit  der 
Intensität  der  Erregungen. 

Bei  Ausdehnung  der  Versuche  auf  Wasser  und  auf  Quecksilber 
zeigte  sich  im  ersteren  Falle  die  Fortpflanzungsgeschwindigkeit 
grösser  als  im  letzteren,  und  zwar  ergab  sich  unabhängig  von  der 
Anzahl  der  Erregungen  bei  sonst  gleichen  Umständen  das  Verhält- 
niss  der  Fortpflanzungsgeschwindigkeiten  constant  gleich  1,38. 

Da  die  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  mit  der  Intensität  der 
Erregung  variirt,  so  legen  sich  die  Verff.  die  Frage  vor,  ob  nicht 
die  Viscosität  bei  der  Erscheinung  eine  wichtige  Rolle  spiele.  Als 
Mittel  aus  den  Beobachtungen  von  FoiSBüUiLE  und  Meyer  be- 
rechnen sie  das  Verhältniss  der  Viscositätscoefficienten  von  Queck- 
silber zu  Wasser  gleich  1,359,  eine  Zahl,  welche  dem  oben  experi- 
mentell gefundenen  Werthe  nahe  liegt  Sie  schliessen  daraus,  dass 
die  Fortpflanzungsgeschwindigkeiten  der  Wellen  an  der  Oberfläche 
von  Quecksilber  und  Wasser  für  dieselbe  Art  der  Erregung  um- 
gekehrt proportional  den  Viscositätscoefficienten  dieser  Flüssig- 
keiten sind. 

Die  Verff.  wollen  untersuchen,  ob  eine  solche  Beziehung  all- 
gemein gilt  und  ob  man  darauf  eine  Methode  zur  Bestimmung  der 
Viscositätscoefficienten  von  Flüssigkeiten  gründen  kann.       Scheel. 


G.  PoissoK.  Sur  la  propagation  des  ondes  liquides  dans  les  cours 
d'eau,  C.  R.  128,  42—45,  1899  t. 
In  der  vorliegenden  Notiz  giebt  Verf.  ein  angenähertes  Gesetz 
für  die  Aenderung  eines  der  Elemente  der  Wellenform,  nämlich 
für  ihre  Maximalhöhe  in  jedem  Punkte  eines  beliebigen  Wasser- 
laufes. Als  Beschränkung  wird  nur  angenommen,  dass  der  Quer- 
schnitt und  das  Gefälle  des  Wasserläufes  sich  nicht  sprungweise 
ändern,  und  dass  das  Gefälle  hinreichend  gering  ist,  damit  man  die 
Gleichheit  des  Winkels  mit  seinem  Sinus  voraussetzen  kann.  In 
diesem  Falle  entwickelt  sich  aus  der  Gleichung  von  Saint- Vbn an t: 
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ds\2g)'^'gdt        *        ds      o* 
leicht  die  folgende 

ds  ^\  ds  o     ^      /' 

hierin  bedeutet  di  ü^  das  totale  Differential  des  Quadrats  der  Ge- 
schwindigkeit zwischen  zwei  Punkten  Ä  und  -äj,  welche  die 
Berührungspunkte  des  augenblicklichen  Wellenprofils  mit  seiner 
Einhüllenden  zu  zwei  um  dt  von  einander  abstehenden  Zeiten  sind; 

-^ —  ist  das  Gefälle  zwischen  Ä  und  -äi. 
ds 

Die  Gleichung  giebt  diejenige  permanente  Strömung  wieder, 
welche  in  jedem  Querschnitt  eine  Wasserhöhe  und  eine  Geschwindig- 
keit gleich  derjenigen  im- Augenblick  des  Durchgangs  des  Wellen- 
maximums aufweisen  würde. 

Aus  der  Continuitätsgleichung  ergiebt  sich  dann  noch  die 
weitere  Beziehung,  dass  die  gesammte  Variation  von  q  von  Ä 
nach  Ai 

d,q  =  0 
ist  Scheel, 


K.  Mack.    Experimentelle  Untersuchung  gewisser  Strömungsgebilde 
in  Flüssigkeiten.     Wied.  Aim.  68,  183^195,  1899  t. 

Verf.  lässt  Strömungsgebilde,  in  denen  schwere  Partikelchen 
suspendirt  sind,  in  grösseren  Flüssigkeitsmassen  aufsteigen  und 
photographiit  die  auftretenden  Formen.  Es  zeigt  sich,  dass  das 
Strömungsgebilde  die  Form  eines  aufsteigenden  Pilzes  besitzt, 
welcher  beim  Aufsteigen  die  über  ihm  ruhenden  Horizontalschichten 
der  Flüssigkeit  in  die  Höhe  hebt,  wobei  diese  in  ihren  obersten 
Theilen  ziemlich  rasch  immer  dünner  werden.  Der  Stengel  des 
pilzförmigen  Gebildes  ist  von  einem  Cylindermantel  umgeben.  Be- 
züglich der  Bewegung  eines  einzelnen  Flüssigkeitstheilchens,  welches 
in  der  Bahn  des  aufsteigenden  Pilzkopfes  sich  befand,  ergab  sich 
das  Folgende.  Das  Theilchen  wird  aus  seiner  ursprünglichen  Lage 
zunächst  gehoben,  fliesst  in  einem  Bogen  an  der  Seite  des  Pilz- 
kopfes herab,  wird  dem  Cylindermantel  einverleibt  und  steigt  mit 
ihm  langsam  nach  oben  weiter.  Das  Theilchen  vollführt  also  eine 
Schleifenbewegung.  Dies  experimentell  gewonnene  Resultat  ist  im 
Einklang  mit  den  Ergebnissen  einer  theoretischen  Betrachtung  von 

RiEOKB. 
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In  Bezug  auf  Einzelheiten  des  Experiments  bietet  das  Original 
manches  Interessante.  Scheel. 

Fitz-Gebald.    On  the  energy  per  cubic  oentimeter  in  a  turbulent 
liquid  transmitting  laminar  wawes.     Rep.  Brit  Abb.  Dover  1899,  632 
—634.     [Nature  60,  585,  1899t. 
Es  wird  die  Stabilität  eines  Aethers  discutirt,  der  lange,  dünne, 
leere  Wirbelfäden  enthält.     Lord  Kelvin  kam   im  Jahre  1887  bei 
seinen  einschlägigen  Untei-suchungen  zu  dem  Schluss,  dass  schnelle 
Diffusion  die  Structur  unstabil    machen   würde.     Der  Verf.  ist  nun 
—   möglicherweise    entgegen    der   Ansicht   Lord  Kblvin's    —    der 
Meinung,    dass   die   turbulente  Bewegung   einer   hinreichend    fein- 
kömigen  irregulären  turbulenten  Flüssigkeit  schliesslich  so  langsam 
diffundiren   würde,   dass   Lord  Kblvin's   Untersuchung   darauf  an- 
gewendet werden  könnte.  *  Sched. 

IL  S.  Hble-Shaw,  The  motion  of  a  perfect  liquid.  Roy.  Inst.  o£ 
Gr.  Brit.,  Friday  Evening  Discourse,  10.  Febr.  1899,  1 — 16. 

Flow  of  water.      Nature  59,  222—223,   1899. 

B.  Waltbb.  lieber  Strömungslinien,  Wirbelbewegung  und  Ober- 
flächenreibung in  Flüssigkeiten.  Prometheus  10,  485 — i89,  504 — 506, 
519—523,  1899. 

Zur  Untersuchung  der  Strömungsformen  einer  Flüssigkeit,  die 
um  feste  Hindernisse  herumzufliessen  gezwungen  ist,  lässt  Hele- 
Shaw  fein  vertheilte  Luft  oder  gefärbte  Flüssigkeit  in  den  Strom, 
der  sich  zwischen  zwei  parallelen  Glasplatten  befindet,  und  in  dessen 
Weg  der  feste  Körper  gebracht  ist,  eintreten  und  erzeugt  vermit- 
telst der  Projectionslampe  ein  photographisches  Bild  der  Strömung; 
dieses  Bild  lässt  erkennen,  dass  in  allen  Fällen  die  den  festen  Kör- 
pern dicht  anliegende  Schicht  von  Luftblasen  frei  ist,  was  Hble- 
Shaw  aus  ihrer  langsameren  wirbelfreien  Bewegung  erklärt.  Gegen- 
über der  Behauptung  von  Rbtkolds  ,  dass  die  beigemischten  Luft- 
blasen nicht  den  Weg  der  wirklichen  Stromlinien  der  Flüssigkeit 
verfolgten,  beruft  sich  Helb-Shaw  auf  Versuche,  bei  denen  die  mit 
Wasser  gemischte  Luft  das  eine  Mal  von  unten  nach  oben,  das 
andere  Mal  von  oben  nach  unten  strömte,  und  ein  Unterschied  in 
dem  Phänomen  nicht  erkennbar  war.  Gewisse  Widersprüche  zwischen 
Rbtnolds'  und  seinen  eigenen  Versuchen  hinsichtlich  des  vorher 
charakterisirten  Verhaltens  der  die  festen  Hindernisse  umgebenden 
Oberflächenschicht  erklärt  Helb-Shaw  aus  dem  unter  verschiedenen 
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Bedingangen  sich  in  verscbiedener  Weise  geltend  machenden  Ein- 
flu88  der  inneren  Reibung,  den  auch  die  erste  der  citiiten  Arbeiten 
zum  Gegenstand  hat.  Walteb  giebt  eine  zusammenfassende  Dar- 
stellung der  Versuche  von  Helb-Shaw.  D. 


M.  Paetiot.     Choix  d'une   formule  de  celerit^.     C.  E.  128,  73  —  76, 

1899. 

Durch  gleichzeitige  Beobachtungen  an  verschiedenen  Stationen 
längs  des  Unterlaufes  der  Gironde  hat  Verf.  das  Fortschreiten  der 
Gezeitenbewegung  im  Flusse  von  der  Mündung  bis  zu  einem  165  km 
flussaufwärts  gelegenen  Punkte  verfolgt.  Es  zeigt  sich,  dass  die 
verschiedenen  Phasen  des  Phänomens  sich  mit  verschiedener  Ge- 
schwindigkeit fortpflanzen,  und  zwar  die  extremen  Phasen  mit  der 
grössten  Geschwindigkeit.  Auch  scheint  es,  als  ob  die  Ausbreitungs- 
geschwindigkeit der  Ebbe  grösser  wäre  als  die  der  Fluth.  Der 
Vergleich  der  Beobachtungsresultate  mit  der  Theorie  erfordert  eine 
Bestimmung  der  mittleren  Tiefe  des  Flusses,  die  nur  sehr  ungenaue 
Werthe  ergeben  kann.  Am  besten  werden  die  Beobachtungen  dar- 
gestellt durch  eine  ältere  Formel  von  Lageanob  und  eine  neuere, 
die  von  Boüssinesq  in  seiner  „Theorie  der  Wassei-strömung"  auf- 
gestellt worden  ist.  D. 

H.  T.  Bovbt  and  T.  P.  Stbiokland.  Some  experiments  on  the 
resistance  to  flow  of  water  in  pipes.  Trans.  Roy.  Soc.  Canada  (2) 
4,  43—57,  1898  t. 

Es  wird  die  Ausflussgeschwindigkeit  des  Wassers  in  Abhängig- 
keit vom  Gefälle  bestimmt.  Stellt  man  die  Geschwindigkeit  dar 
durch  die  B'ormel 

wo  P  eine  von  der  Temperatur  abhängige  Grösse,  q  die  secund- 
liche  Ausflussmenge  und  i  das  Gefälle  bedeuten,  so  wird  n  =  1,719. 
Für  eine  gleich  lange  und  gleich  weite  Ausflussröhre,  die  indessen 
viermal  im  rechten  Winkel  umgebogen  ist,  wird  n  =  1,829.   Scheeh 


P.  DüHEH.   CondiUons  necessaires  et  süffisantes  pour  la  stabilit^  de 
l'equilibre  d'un  aorps  flottant.     Proc^s  -  verb.   de  la  aoc.  de  Bordeaux 
lß96/97,  21—25,  1897  t. 
Für   die    Stabilität  des  Gleichgewichts   ist   es  nothwendig  und 

hinreichend,   dass   eine  gewisse  quadratische  Form  der  in  Betracht 


442  5.    Hydromechanik. 

kommenden  Variationen  eine  definirte  positive  Form  ist  Die  Unter- 
Buchungsmethode  umfasst  auch,  nach  Angabe  des  Verf.,  zwei  ver- 
wickeitere Fälle.  Lp. 

P.  DrrHBM.     Sur  l'^quation  des   petits   raouvements  dans   un  railieu 
fluide.      Proces-verb.  de  la  soc.  de  Bordeaux  1897/98,  180—184,  1898  t. 

Ableitung  dieser  Gleichung  unter  Absehung  von  der  Existenz 
einer  Potentialfunction  der  Geschwindigkeiten,  unter  alleiniger  Be- 
nutzung der  Continuitätsgleichung.  Xp. 


Appell.     Sur  les  positions  d'^quilibre  d'un  navire  avec  un  charge- 

raent  liquide.     C.  B.  129,  567—569,  1899. 
ifcquilibre  d'un  flotteur  avec  un  chargement  liquide.    C.  R.  129, 

636—637,  1899. 

DüHEM.     Sur   la   stabilite  de    l'equilibre   des   corps   flottants   et  en 
particulier,  d'un  navire  qui  porte  un  chargement  liquide.   C.  R.  129, 

879—880,  1899. 

Appell.     Remarque  sur  la  communication  pr^cMente.     C.  R.  129, 

880,  1899. 

Ein  Schwimmer  trage  eine  Anzahl  fest  mit  ihm  verbundener 
geschlossener  Flächen,  die  mit  Flüssigkeiten  angefüllt  sind.  C  sei 
der  Schwerpunkt  des  eingetauchten  Theiles,  Cr  der  Schwerpunkt 
des  ganzen  Schwimmers.  Giebt  man  dem  Schwimmer  der  Reihe 
nach  alle  Lagen,  die  unter  den  zwei  Bedingungen,  dass  erstens  der 
Auftrieb  gleich  dem  Gesammtgewicht  ist,  und  dass  zweitens  die 
Oberflächen  aller  eingeschlossenen  Flüssigkeiten  horizontal  sind, 
möglich  sind,  so  erhält  man  als  geometrische  Orte  der  Punkte  G 
und  G  in  Bezug  auf  den  Schwimmer  zwei  Oberflächen  (C)  und 
(6r),  deren  Tangentialebenen  für  die  einer  beliebigen  Lage  des 
Schwimmers  entsprechenden  Punkte  C  und  G  horizontal  sind;  daher 
reducirt  sich  das  Problem,  die  Gleichgewichtslage  des  Schwimmers 
zu  finden,  auf  die  geometrische  Aufgabe,  den  kleinsten  Abstand 
zwischen  zwei  parallelen  Ebenen  zu  finden,  die  die  Flächen  (C)  und 
(Gr)  berühren. 

Durch  Einfuhrung  einer  in  complicirterer  Weise  definirten 
Fläche  (6r)  lässt  sich  eine  Zurückführung  auf  das  noch  einfachere 
geometrische  Problem  G  der  Bestimmung  des  kürzesten  Abstandes 
eines  festen  Punktes  von  der  Tangentialebene  einer  gegebenen 
Fläche  erreichen.  Dühem  bemerkt  zu  diesen  Ausführungen  Appbll's, 
dass  er  das  Problem  in  noch  allgemeinerer  Form  behandelt  und 
gelöst  habe.  D. 


DüHEM.    Appell.    Wetzstein.    Pacheb.  443 

G.  Wetzstein.  Ueber  Abweichungen  vom  PoiSEüiLLE^schen  Ge- 
setz.    Wied.  Ann.  68,  441—470,  1899. 

Bei  Versuchen  über  innere  Reibung  von  Lösungen  fand  Verf., 
dasB  dieselben  bei  Berechnung  nach  der  PoiSBüiLLs^sohen  Formel 
auch  unter  Berücksichtigung  des  HAOENBAcn'schen  Corrections- 
gliedes  bei  verschiedenen  Drucken  nicht  völlig  constante  Reibungs- 
coefBcienten  ergaben ;  er  untersuchte  daher  eine  Anzahl  von  Flüssig- 
keiten (Wasser,  Aether,  Chloroform)  nach  der  Methode  von  Thobpb 
und  RoDGBB  und  fand,  dass  sich  die  Abhängigkeit  des  in  der  an- 
gegebenen Weise  berechneten  Reibungscoefficienten  rj  vom  Druck  P 
graphisch  als  Hyperbel  darstellen  lässt,  welche  die  ij-Axe  einerseits 
und  die  P-Axe  andererseits  zu  Asymptoten  hat;  rj  nähert  sich  also 
bei  wachsendem  Drucke  einem  constanten  Grenzwerthe.  Eine  Er- 
klärung dieser  Erscheinung  findet  Verf.  in  der  Annahme,  dass  die 
Voraussetzung  der  PoisBuiLLE'schen  Formel,  nach  welcher  die  der 
Röhrenwand  unmittelbar  anliegende  Flüssigkeitsschicht  ruht,  nicht 
zutrifit,  dass  vielmehr  eine  Gleitung  der  äussersten  Flüssigkeits- 
sch^ht  an  der  Röhrenwandung  stattfindet,  und  dass  die  äussere 
Reibung  der  die  Capillare  passirenden  Flüssigkeit  dem  Drucke  pro- 
portional ist  2>. 

G.  Pacheb.  Anomalia  dell'  attrito  intorno  delP  acqua  in  prossimitä 
ai  4  gradi.  Atti  B.  Igt.  Ven.  1898/99,  785— 814  t.  Oun.  (4)  10,  435— 
443,  1899  t. 

Auf  Grund  experimenteller  Untersuchungen  gelangt  Verfasser 
zu  folgenden  Schlüssen: 

1.  In  der  Nähe  von  4<>  zeigt  der  Coefficient  der  inneren  Rei- 
bung des  destillirten  Wassers  eine  Anomalie,  welche  in  Erscheinung 
tritt  durch  eine  Biegung  in  der  Curve,  die  den  Coefßcienten  als 
Function  der  Temperatur  darstellt. 

2.  Der  Temperaturcoefficient  der  inneren  Reibung  des  destil- 
lirten Wassers  zeigt  zwischen  4°  und  b^  ein  Maximum  und  ein 
Minimum. 

3.  Da  eine  Beziehung  zwischen  dem  Temperaturcoefficienten 
der  inneren  Reibung  und  dem  des  elektrischen  Widerstandes  besteht, 
so  ist  wahrscheinlich,  dass  eine  Anomalie  derselben  Art  auch  fiir 
den  elektrischen  Widerstand  des  destillirten  Wassers  und  der  wässe- 
rigen Lösungen  vorhanden  ist. 

4.  Die  von  Lüssana  in  Betreff  der  Anomalie  des  elektrischen 
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Widerstandes  von  wässerigen  Lösungen  erhaltenen  Resultate  finden 
durch  die  vom  Verfasser  gewonnenen  Ergebnisse  eine  indirecte 
Bestätigung.  Scheel. 

G.  Tammakk.     lieber  die  Viscosität  unterkühlter  Flüssigkeiten.   Z8. 
f.  pliys.  Chem.  28,  17—32,  1899  f. 

Die  Viscosität  der  untereuchten  Flüssigkeiten  wurde  auf 
zweierlei  Weise  bestimmt,  einmal  aus  der  Abhängigkeit  der  Fall- 
geschwindigkeiten einer  kleinen  Platinkugel  in  der  Substanz  von 
der  Temperatur,  zweitens  aus  der  Abhängigkeit  der  Bewegungs- 
geschwindigkeit eines  Glascylinders  unter  Einfiuss  einer  constanten 
Kraft  in  den  Flüssigkeiten  von  der  Temperatur.  Im  ersteren  Falle 
wurden  die  Untersuchungen  auf  Piperin  und  Betol  beschränkt.  Die 
von  5®  zu  5°  interpolirten  Fallzeiten  sind  im  Folgenden  wieder- 
gegeben.   Die  Viscositäten  sind  dann  diesen  Fallzeiten  proportional 


p 

iperin 

Betol 

FaUzeit 

t 

Fallzeit 

8ec./mm 

Sec./mm 

95  • 
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0,014 

90 
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45 
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80 
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35 
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75 
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30 
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70 
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25 

0,64 

65 
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20 
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60 

33.0 

15 
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55 

87,0 

10 
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50 

270,0 

5 

219 

45 

5000 

0 
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40 

20000 

Man  ersieht,  dass  sich  die  Viscosität  im  Erweichungsgebiete  einer 
Flüssigkeit  mit  der  Temperatur  schneller  ändert,  als  jede  andere 
Eigenschaft.  Eine  Exponentialformel  mit  einer  Constanten  und  der 
Temperaturabnahme  im  Exponenten  genügt  nach  Angabe  des  Verf. 
nicht,  um  diese  rapide  Acnderung  wiederzugeben. 

Nach  der  zweiten  Methode  wurden  die  folgenden  Flüssigkeiten 
untersucht:  Piperin,  Betol,  Alphol,  Peucedamin,  Cocain,  Papaverin, 
Traubenzucker,  Brucin  und  Rohrzucker.  Die  Resultate  sind  völn 
Verf.  graphisch  mit  der  Temperatur  als  Abscisse  und  der  Viscosität 
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als  Ordinate  dargestellt.  Verschiebt  man  die  Curven  aller  übrigen 
Stoffe  bis  auf  die  des  Piperins  längs  der  Temperaturaze,  bis  jede 
der  Carven  in  ihrem  höchsten  der  festgestellten  Punkte  mit  einem 
Punkte  der  Piperincarve  zusammenfällt,  so  erhält  man  ein  eng- 
begrenztes Curvenbündel ,  aus  dem  nur  die  Curven  des  Betols  und 
des  Traubenzuckers  herausfallen;  erstere  liegt  ganz  unterhalb,  letz- 
tere vollständig  oberhalb  des  Bündels.  Von  ein  und  demselben 
Werthe  der  Viscosität  an  hängt  die  Viscosität  verschiedener  Flüssig- 
keiten in  nahezu  gleicher  Weise  von  der  Temperatur  ab;  aus- 
genommen von  dieser  Regel  sind  die  Viscositäten  des  Betols  und 
des  Traubenzuckers. 

In  Bezug  auf  weitere  Einzelheiten  mag  auf  das  Original  ver- 
wiesen werden. 

Verf  untersucht  dann  noch  dilatometrisch  die  Ausdehnung  des 
Betols  mit  der  Temperatur.  Seine  Beobachtungen  werden  durch 
die  Formel  für  das  specifische  Volumen: 

V  =  0,74784  +  0,000  265  0< 
gut  dargestellt. 

Endlich  bestimmt  er  noch  die  Abhängigkeit  der  Obei*f1ächen- 
spannung  des  Betols  von  der  Temperatur,  indem  er  in  einem  aus 
zwei  Röhren  verschiedenen  Lumens  zusammengeschmolzenen  U-Rohr 
die  Differenz  der  Menisken  in  Abhängigkeit  von  der  Temperatur 
misst  Innerhalb  der  Messungsfehler  Hess  sich  die  Differenz  der 
Menisken  durch  eine  lineare  Formel: 

16,45  +  0,035  (100  —  t) 

wiedergeben.  Da  vom  specifischen  Gewicht  dasselbe  gilt,  so  kann 
man  auch  von  der  Oberflächenspannung  behaupten,  dass  dieselbe 
mit  abnehmender  Temperatur  linear  wächst  Scheel, 


C.   Schall.     Ueber   die   Reibung   von   Lösungen   reiner   Ester    in 
unterkühltem  Thymol.     ZS.  f.  phys.  Chem.  29,  423—428,  1899. 

Ist  f . .9  = /('^)  die  Gleichung,  welche  die  Abhängigkeit  der 
im  OsTWALD'schen  Reibungsapparat  beobachteten  Durchflusszeit  t 
des  reinen  Thymols  vom  specifischen  Gewicht  s  und  von  der 
Temperatur  -9"  darstellt,  so  soll  nach  der  Theorie  von  Jägeb 
f^,Sl  =  f(d'  +  ^)  sein,  wenn  sich  ti  und  Si  auf  die  Lösung  eines 
Esters  in  Thymol  beziehen,  deren  Gefrierpunktsdepression  gleich  ^ 
ist*  Verf.  untersucht  Lösungen  von  Amylpropionat,  Aetbylvalerat 
und  Aethylacetat  in  Thymol  und  findet  die  Theorie  für  5,58  proc. 
Lösung  des  ersten  und  4,04  proc.  Lösung  des  zweiten  Esters  inner- 
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halb  eines  grösseren  Temperaturintervalls  ziemlich  genau  bestätigt; 
die  für  andere  Lösungen  beobachteten  Abweichungen  von  der  Theorie 
sind  noch  von  ähnlicher  Grössenordnung ,  wie  sie  bei  Ermittelung 
molecularer  Depressionen  vorkommen  können«  D. 


L.  PiGABT.  De  la  rotation  de  la  terre  suppos^e  fluide  ä  son 
int^rieur.      Proc^s  -  verbaux.  boo.  de  Bordeaux  1897/98,    128 — 131,  1898  t. 

Aus  der  Discussion  der  bezüglichen  Formeln  wird  geschlossen, 
dass  die  Beobachtungen  der  Breitesohwankungen  der  Hypothese 
von  der  Existenz  eines  flüssigen  Kernes  von  schwacher  Excentricität 
widersprechen,  wenn  man  zugleich  die  Rinde  als  durchaus  starr 
voraussetzt.  Lp, 

T.  Gl.  Fidlbe.  Calculations  in  hydraulic  engineering.  Part  I. 
XII  u.  155  S.     Loüdon,  Longmans,  Green  and  Co.,  1898  t. 

So  weit  jemand,  der  nicht  Ingenieur  ist,  die  Sache  beurtheilen 
kann,  ist  dieses  Werk  in  seiner  Art  vortrefflich.  Die  Gattung  der 
hier  erläuterten  und  durchgeführten  Rechnungen  könnte  sehr  gut 
in  dem  gewöhnlichen  Lehrgange  der  Mathematik  eine  hervorragende 
Stelle  erhalten  und  den  Platz  mancher  Aufgaben  in  Gestalt  von 
Fallthüren  einnehmen,  von  denen  unsere  Lehrbücher  wimmeln. 
Uebungsaufgaben  sind  darum  noch  nicht  nothwendig  gut,  dass  sie 
keinen  Bezug  auf  die  Probleme  des  praktischen  Lebens  haben. 

Gihson  {Lp.). 
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executdes  ä  Dijon  de  1886  ä  1895.  8^.  VI  u.  202  8.  Paris,  Vve 
Dunod,  1899  (?). 

G.  Meissnbb.  Die  Hydraulik  und  die  hydraulischen  Motoren. 
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Brunn.     Ein  Normalbarometer.     D.  Mech.-Ztg.  1899,  33—34,  78t. 
E.  Rbimbbdks.     Zum  Artikel :   Dr.  Bbunn,     Ein  Normalbarometer. 
D.  Mech.-Ztg.  1899,   78  t. 

Das  Vacuum  wird  bis  auf  etwa  20  mm  Druck  direct  durch 
Auspumpen  hergestellt.  Die  übrige  Luft  wird  in  eine  gegen  das 
Vacuum  durch  Quecksilberverechlnss  abgedichtete  Erweiterung  über- 
geworfen. 

Rbimebdbs  giebt  an,  dass  schon  1896  im  glastechnischen  In- 
stitut von  W.  Haack  in  Jena  zwei  Barometer  angefertigt  wurden, 
von  denen  das  eine  dem  von  Bbunn  angegebenen  fast  völlig  gleicht, 
und  zählt  noch  eine  Reihe  von  Baromerconstructionen  mit  herstell- 
barem Vacuum  auf.  Diese  Aufzählung  wird  von  Bbunn  in  einer 
zweiten  Notiz  noch  vervollständigt.  Scheel, 


K.  R.  Koch.     Ein  Normalbarometer.     Met.  ZS.  16,  193—198,  1899 1- 
Ueber  einige  Verbesserungen   am   Norraalbarometer.     Wied. 

Ann.  67,  485—488,  1899  t. 

H.  Wild,     üeber  Normalbarometer.     Met.  ZS.  16,  462—464,  1899  t. 

Verfasser  der  ersten  Abhandlung  führt  das  Quecksilber  durch 
Destillation  ins  Vacuum  ein,  welch  letzteres  dauernd  mit  einer 
SpBENGBL'schen  Pumpe  in  Verbindung  steht  Das  Volumen  des 
Vacuums  ist  so  gross,  dass  geringe  eintretende  Luftmengen  keine 
wahrnehmbaren  Druckänderungen  hervorrufen  können;  dazu  kann 
das  Vacuum  durch  eine  eingeschaltete  HiTTOBF'sche  Röhre  mit 
äusseren  Elektroden  jederzeit  nachgeprüft  werden.  Etwa  ins  Vacuum 
eintretende  Feuchtigkeit  wird  durch  Phosphorsäure  absorbirt;  auch 
ist  es  möglich,  ohne  das  Barometer  zu  derangiren,  Proben  des 
Quecksilbers  zwecks  Bestimmung  des  specifischen  Gewichtes  zu 
entnehmen.  —  Die  Ablesung  an  der  oberen  und  unteren  Queck- 
silberoberflache geschieht  nach  der  MABBK'schen  Methode. 
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Wild  weist  auf  seine  eigenen  Arbeiten  über  Normalbarometer 
und  die  Bedingungen  bin,  unter  denen  ein  Barometer  überhaupt 
ein  Normalbarometer  genannt  werden  könne.  Danach  hat  man  es 
in  der  Publication  von  Koch  nur  mit  einer  neuen  Form  und 
Füllungsweise  der  Röhre  zu  einem  Normalbarometer  zu  thun.     Scheel. 


F.  J.  Th.  Oblbbioh.  Heberbarometer  zur  Messung  kleiner  Luft- 
druckschwankungen.  Der  Mechaniker  7,  117,  1899  t. 
Die  Standänderungen  des  Barometers  werden  nur  am  kurzen 
Schenkel  gemessen,  und  zwar  mit  Hülfe  einer  Mikrometerschraube. 
Bei  Berührung  der  Spitze  dieser  Schraube  mit  der  Quecksilber- 
kuppe wird  ein  elektrischer  Strom  geschlossen,  dessen  Vorhanden- 
sein man  an  einem  Galvanometer  erkennt  Scheel. 


G.  MoNOHAMP.     History   of  the.  barometer.     Ciel  et  Terre  1899,  468. 
Monthly  Weather  Kev.  27,  546—547,  1899  t. 

Aus  einem  bisher  unveröffentlichten  Briefe  Dbscabtbs'  geht 
hervor,  das  Dbscabtbs  zuerst  eineii  genau  getheilten  Maassstab  am 
Barometer  angebracht,  ebenso  zuerst  daran  regelmässige  Beobach- 
tungen angestellt  und  gleichzeitige  Ablesungen  an  sehr  weit  ent- 
legenen Orten  veranlasst  hat.         .  Scheel. 


lt.  H.  SiBBTSBMA.    Sur  Ic  coefficicnt  de  temp^rature  des  baromfetres 
anero'ides    de  Naudet.      Comm.    Leiden  Nr.   34.    [Journ.  de  phys.   (3) 
9,  63,  1900  t. 
Die   Veränderung   des   Temperaturcoefficienten    bei  Aneroiden 

kann  folgenden  drei  Ursachen  zugeschrieben  werden : 

1.  Ausdehnung  durch  die  Wärme  aller  Theile  des  Instrumentes. 

2.  Verkleinerung  des  Elasticitätscoefficienten  bei  Temperatur- 
erhöhung. 

3.  Druckvermehrung  des  Luftrestes  in  der  Kapsel  durch  Tempe- 
raturerhöhung. 

Nach  Untersuchungen  des  Verf.  kommt  1.  gegen  2.  und  3. 
wenig  in  Betracht  Verf.  leitet  für  die  Aenderung  A  des  Tempe- 
raturcoefficienten den  theoretischen  Ausdruck  ab: 

k=p(a  +  ri)  —  Äri,     • 
wo  A  der  Atmosphärendruck,  p  der  Druck  der  Luft  in  der  Kapsel 
bei  0^,  a  der  Ausdehnungsco€fßcient  der  Luft  und  rj  eine  einfache 
Function  der  Temperaturcoefßcienten  der  TouNo'schen  Module  der 
Kapsel   und  der   Feder.      Für   sehr   kleine  Werthe  von  p  ist  der 

Fortochr.  d.  Phys.    LV.    1.  Abth.  29 
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Teraperaturcoeffioient  A  also  negativ  und  wesentlich  dem  äusseren 
Drucke  proportional.  —  Mit  den  bisherigen  Beobachtungen  ist  die 
Formel  im  Einklang.  Scheel. 

E.  Whtmpbb.     Ein  neues  Aneroid  für  Höhenmessungen.     Met.  ZB. 
.  16,  28—29,  1899  t.      [ZS.  f.  Inatrk.  19,  318,  1899  t. 

Um  die  Nachwirkungen  der  Aneroide,  die  Verf.  durch  Ver- 
gleich mit  Quecksilberbarometem  in  verschiedenen  Höhen  studirt 
hatte,  und  welche  sich  insbesondere  darin  bemerkbar  machten,  dass 
die  Andauer  des  niedrigen  Druckes  auf  die  Standcorrection  der 
Instrumente  einen  schädlichen  Einfluss  hat,  zu  umgehen,  construirte 
Verf.  ein  Aneroid,  welches  für  gewöhnlich  so  zu  sagen  arretirt  ist, 
auf  welches  der  Luftdruck  erst  einwirkt,  wenn  man  es  ablesen  will 
Es  geschieht  das  in  der  Art,  dass  die  Unterseite  der  Dose  des 
Aneroides  unter  gewöhnlichen  Verhältnissen  nicht  fixirt  ist,  sondern 
frei  steigen  kann,  keiner  Zwangslage  unterworfen  ist;  erst  vor  der 
Ablesung  wird  durch  eine  Schraube  die  Büchse  in  die  gewöhnlichen 
Verhältnisse  gebracht.  Ein  solches  Aneroid  soll  bei  Vergleichung 
mit  einem  Quecksilberbarometer  sich  gut  bewährt  haben.    Scheel, 


H.  Mohn.      Das  Hypsometer   aft    Luftdruckmesser  und   seine   An- 
wendung zur  Bestimmung  der  Schwerecorrection.     Vidensk.  Selsk. 
Ski\  Nr.  2,  69  S.,   Chriatiania  1899.      [Met.  ZS.  16,  333—335,  1899  t. 
Verf.  betont,  dass  für  meteorologische  Angaben  die  Kenntniss 
der  wahren  Schwerecorrection  eines  jeden  Ortes  erwünscht  ist.    Da 
Pendelmessungen   in   solchem   Umfange    nicht   ausführbar  sind,    so 
schlägt  er  vor^   die  Schwerecorrection   aus   der  Vergleichung   eines 
Quecksilberbarometers   mit  einem   Siedethermometer    zu    ermitteln. 
Er  führt   diese   Messungen  für   eine   Reihe  von  Orten  Norwegens 
durch.  ScJieel. 

H.  Kammbklinoh  Onnes.  Standard  Gas-manometers.  Onnes  Comm. 
Leiden  Nr.  50,  21  S.,  1899  t.  Proc.  Boy.  Acad.  Amsterdam  2,  29—40, 
1899. 

Das  beschriebene  Manometer  ist  im  Wesentlichen  eine  Com- 
bination  von  vier  Piejometern  von  resp.  8,  6,  4  und  3mm  lichter 
Weite,  welche  durch  Einschaltung  passender  Erweiterungen  für 
bezw.  4  bis  8,  8  bis  16,  16  bis  32,  32  bis  64  Atmosphären  Druck 
empfindlich  gemacht  sind.  Scheel. 
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C.  WüLBEBN.  Verfahren  und  Einrichtung  zum  Bestimmen  des 
Rauminhaltes  fester  oder  flüssiger  Körper.  D.  II.-P.  loi  853.  [D. 
Mech.-Ztg.  1899,  159t. 

Der  zu  messende  Körper  wird  in  einen  mit  Thür  verschliess- 
baren  Messbehälter  a  gebracht,  der  mit  einem  zweiten  Behälter  l> 
mittels  eines  Ventils  verbunden  werden  kann.  Nach  Abschluss 
beider  Räume  wird  in  den  Behälter  h  Pressluft  eingeführt,  deren 
Druck  an  einem  Manometer  abgelesen  werden  kann.  Werden  als- 
dann beide  Behälter  a  und  h  in  Verbindung  gebracht,  so  mischt 
sich  die  in  dem  Behälter  h  befindliche  Pressluft  mit  der  in  dem 
Behälter  a  vorhandenen  Luft  von  Atmosphärendruck,  und  der  Druck 
der  Mischung  dient  als  Grundlage  zur  Berechnung  des  Raum- 
inhaltes des  in  a  eingebrachten  Körpers.  Scheel. 


Hagbnbagh  -  Bischoff    und   R.   Emden.      Versuche  mit  Druckluft. 
71.  Vers,  deutscher  Naturf.  u.  Aerzte,  München  1899.     [Naturw.  Bundsch. 
14,  565,  1899  t. 
Es  wurden   folgende  Versuche   bei  10  Atm.  Druck   angestellt: 

1.  In  eine  Messingplatte  von  20  cm  Durchmesser  ist  in  der 
Mitte  senkrecht  zu  ihr  ein  1  cm  weites  Rohr  eingelassen ,  so  dass 
das  Rohr  nur  auf  einer  Seite  vorsteht.  Bläst  man  durch  dieses 
Rohr  comprimirte  Luft,  so  wird  eine  zweite  Vollplatte,  falls  sie  der 
genannten  Platte  auf  wenige  Millimeter  nahe  gebracht  wird,  von 
ihr  angezogen,  statt  von  der  gegen  sie  strömenden  Luft  weg- 
geblasen zu  werden  und  zwar  reicht  die  Anziehung  hin,  um  eine 
Belastung  der  angezogenen,  horizontal  gedachten  Platte  um  2  kg  zu 
tragen,  ohne  dass  die  beiden  Platten  von  einander  gerissen  werden. 

2.  Auf  dem  aus  einer  engen  Düse  austretenden  Luflstrahle 
erhält  sich  ein  rundlicher  Körper  schwebend;  wählt  man  als  einen 
solchen  Körper  ein  hartgesottenes  oder  ein  rohes  Ei,  so  zeigt  sich 
der  Unterschied,  dass  das  erstere  während  des  Schwebens  in  Rota- 
tion geräth,  das  ungekochte  Ei  indessen  nicht,  wegen  der  Reibung 
der  Flüssigkeit  im  Inneren.    Scheel. 

A.  MiTivsKT.  Sur  la  vitesse  d'ecoulement  des  gaz.  Joum.  soc 
ruflse  30,  206—209,  1898.  [Joum.  de  phys.  (3)  9,  57,  1900  t. 
Um  die  Form  eines  Gasstrahles  zu  bestimmen,  unternahm 
Verf.  einige  Versuche  über  das  Ausströmen  von  Kohlensäure  unter 
einem  Druck  von  6  bis  40  Atm.  aus  sehr  enger  Oeffhung.  Der 
Strahl  dehnt  sich  hinter  der  Oeffnung  plötzlich  aus,  und  setzt  seinen 
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Lauf  durch  die  Luft,  ohne  merkliche  weitere  Ausdehnung  und  ohne 
sich  selbst  bei  V2™  Entfernung  von  der  Oeffhung  mit  der  um- 
gebenden Luft  zu  mischen,  fort.  Scheel, 


R.  Emden,  üeber  die  Ausströmungserscheinungen  permanenter 
Gase.  Wied.  Ann.  69,  264 — 289,  426—453,  1899  t. 
Verf.  untersuchte  den  unter  einem  Druck  von  10  Atm.  aus- 
tretenden Gasstrahl  nach  der  Schlieren methode  und  zwar  durch 
Fixiren  der  auftretenden  Schlierengebilde  auf  der  photographischen 
Platte.  Die  Versuche  wurden  ausser  auf  atmosphärische  Luft  auch 
auf  Kohlensäure  und  Wasserstoff  ausgedehnt  und  führten  zu  den 
folgenden  Resultaten: 

1.  In  einem  unter  genügend  grossem  Drucke  ausströmenden 
Gasstrahle  treten  periodische  stationäre  Dichtigkeitsänderungen  auf, 
die  wir  als  stationäre  Schallwellen  zu  bezeichnen  berechtigt  sind. 
Mit  grösster  Wahrscheinlichkeit  können  wir  sie  als  stationäre 
ebene  Schallwellen  betrachten. 

2.  Diese  stationären  Wellen  beginnen  bei  den  untersuchten 
Gasen  und  in  Folge  dessen  mit  grösster  Wahrscheinlichkeit  auch  bei 
den  übrigen  permanenten  Gasen  bei  dem  kritischen  Drucke  pk  = 
1,9  Atm.  sich  zu  entwickeln. 

3.  Die  Wellenlänge  dieser  Wellen  ist  bei  gleicher  Düsenöffnung 
unabhängig  von  der  ßefestigungsart  und  dem  Material  der  Düse, 
und  ist  durch  deren  Form  nur  in  sehr  geringem ,  nicht  näher  an- 
gebbarem Maasse  beeinflusst. 

4.  Die  Wellenlänge  ist  bei  gleicher  Düsenöffnung  und  gleichem 
Ausflussdrucke  unabhängig  vom  Moleculargewichte  des  Gases. 

5.  Die  Wellenlänge  A  wächst  mit  steigendem  Drucke  p  und 
wachsendem  Durchmesser  d  der  Düsenöffnung.  Ihre  Abhängigkeit 
von  beiden  wird  mit  äusserster  Genauigkeit  für  alle  Gase  wieder- 
gegeben durch  die  Formel:      

Xmm  =  e.dmm  1/  ~    ,     w.  =  1  Atm. 

}l       Pi 

6.  Der  Coßfficient  z  ergiebt  sich  für  alle  Gase  im  Mittel  für 
acht  Düsen  zu  0,88.  Mit  diesem  Cogfticienten  erhält  man  für  alle 
acht  Düsen  sehr  befriedigende  Werthe  für  A. 

7.  Von  dem  Ausflussdrucke  an,  bei  dem  sich  diese  stationären 
Wellen  im  Strahle  zu  entwickeln  beginnen,  ändert  der  bis  dahin 
mit  gleichem  Querschnitte  fliessende  Strahl  diesen  periodisch,  und 
zwar  so ,  dass  sein  engster  Querachnitt  mit  hellen ,  leuchtenden, 
dünnen  Scheibchen  zusammenfällt,  welche,  in  ziemlich  gleichen  Ab- 
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standen  auftretend,  ofl  10  bis  12  an  Zahl  den  Strahl  senkrecht 
durchsetzen,  und  an  Grösse  stets  gleich  der  Diisenöfinung  bleiben. 
Sein  grösster  Querschnitt  nimmt  mit  steigendem  Drucke  zu  und 
liegt  ungefähr  in  der  Mitte  zwischen  zwei  Minimis. 

Im  zweiten  Theile  seiner  Arbeit  liefert  Verf.  eine  Theorie  der 
Ausströmungserscheinungen.  Es  ist  nicht  möglich,  diese  Theorie 
auf  dem  kurzen  hier  zur  Verfugung  stehenden  Räume  wiederzugeben, 
dagegen  mögen  die  Resultate  derselben  gleichfalls  hier  Platz  finden : 
Strömt  ein  Gas  unter  steigendem  Drucke  in  die  freie  Atmosphäre 
aus,  so  steigt  die  Geschwindigkeit  im  Strahle,  bis  sie  bei  einem 
gewissen,  berechenbaren  Drucke  pk  gleich  der  durch  den  Zustand 
des  Gases  im  Strahl  bestimmten  Schallgeschwindigkeit  geworden 
ist  Dieser  Druck  pi  ist  nicht  abhängig  von  der  Dichte,  dem 
Moleculargewichte  des  Gases  und  wird  nur  in  sehr  geringem  Grade 
beeinflusst  durch  das  Verhältniss  seiner  specifischen  Wärmen,  so 
dass  derselbe  fär  die  verschiedenen  Gase  zwischen  den  Werthen 
1,90  und  1,83  Atm.  liegt. 

Von  da  an  passirt  das  Gas  die  Dusenmündung ,  indem  es  in 
der  Gewichtseipheit  die  Energiemenge 
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mit  sich  fuhrt.  Aber  diese  Energiemenge  wird  nicht,  wie  bisher 
allgemein  angenommen,  bei  weiterer  Entlastung  des  Gases  um- 
gesetzt in  grössere  kinetische  Energie  der  Strömung,  denn  die  Ge- 
schwindigkeit derselben  bleibt  von  da  an  gleich  jener  Schallgeschwin- 
digkeit, sondern  wird  vollständig  umgewandelt  in  eine  im  Strahle 
auftretende  stationäre  Wellenbewegung.  Von  diesem  Druöke  pi  an 
beginnt  der  Strahl  seinen  Querschnitt  periodisch  zu  ändern,  wo- 
durch stationäre  Dichtigkeitsunterschiede  möglich  gemacht  werden. 
Unter  dieser  Annahme  hat  Verf.  die  Wellenlänge  der  auftretenden 
Schwingungen  in  Uebereinstimmung  mit  den  Beobachtungen  be- 
rechnet 

Die  Ansflussstrahlen  geben  ein  Mittel,  Schallschwingungen  von 
beliebig  kurzer  Wellenlänge  bezw.  hoher  Schwingungszahl  hervor- 
zubringen. Hat  die  Luft  im  Reservoir  eine  Temperatur  von  etwa 
20^  C,  so  beträgt  die  Schallgeschwindigkeit  im  Strahl  etwa  300  m/sec. 
Verf.  hat  Wellen  gemessen ,  deren  Länge  Iris  auf  0,1  mm  herunter- 
geht, was  3  Millionen  Schwingungen  pro  Secunde  entspricht.  Die 
längsten  Wellen  betrugen  etwa  1  cm  entsprechend  30  000  Schwin- 
gungen.    Das  mächtige  Getöse    des  Strahles  ist  also   nicht  durch 
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diese  Wellen  verursacht.  Wie  die  Formel  für  k  zeigt,  kann  man 
die  Schwingungszahl  beliebig  erhöhen,  wobei  allerdings  die  Schall- 
schwingung immer  weniger  Energie  enthält,  da  der  Düsendurch- 
messer  nicht  zu  klein  genommen  werden  kann.  Durch  Vergrösse- 
rung  des  Druckes,  oder  noch  vortheilhafter  des  Dusendurchmessers 
kann  man  andererseits  bis  in  den  Bereich  der  l^örbaren  Töne  kommen. 
Bei  einem  Ueberdruck  von  etwa  26  Atm.  und  einer  Düse  von 
6mm  würde  man  mit  10000  Schwingungen  diese  Grenze  erreichen; 
durch  Vergrösserung  von  p  und  d  kann  man  beliebig  weit  mit  der 
Schwingungszahl  heruntergehen,  wobei  die  entstehenden  Schwin- 
gungen an  Energie  zunehmen,  so  dass  sie  in  dem  starken  Aus- 
flussgeräusche möglicherweise  noch  deutlich  vernommen  werden 
können.  Wo  eine  Druckluftanlage  im  grossen  Maassstabe  vor- 
handen, würden  sich  Versuche  in  dieser  Richtung  lohnen;  denn  auf 
diese  Weise  ist-  die  Möglichkeit  vorhanden,  gerade  die  höchsten 
musikalischen  Töne,  die  sonst  in  einiger  Intensität  kaum  herzu- 
.  stellen  sind,  in  kräftigster  Weise  zu  erhalten. 

Zum  Schluss  beschäftigt  sich  Verf.  noch  mit  den  Strahlen, 
welche  unter  starkem  Ueberdruck  durch  einen  luftverdünnteu  Raum 
ausfliessen.  Auch  hier  stimmt  die  von  ihm  entwickelte  Theorie  mit 
den  angestellten  Versuchen  überein.  Sched, 


P.  Bbbitenbaoh.  üeber  die  innere  Reibung  der  Gase  und  deren 
Aenderung  mit  der  Temperatur.  Wied.  Ann.  67,  803—827,  1899  f. 
Die  Versuche  des  Verf.  erstrecken  sich  auf  atmosphärische 
Luft,  Aethylen,  Kohlensäure,  Wasserstoff  und  Methylchlorid,  ferner 
auf  die  Gasgemische  Aethylen  und  Luft,  Wasserstoff  und  Kohlen- 
säure.    Es  ergaben  sich  folgende  Resultate: 

1.  Der  Coefßcient  der  inneren  Reibung  wächst  proportional 
einer  Potenz  der  absoluten  Temperatur,  deren  Exponent  bei  den 
verschiedenen  Gasen  zwischen  0,6  und  1  liegt.  Es  ist  also  anzu- 
nehmen, dass  die  Wirkungssphäre  eines  Molecüls  mit  wachsender 
Temperatur  abnimmt. 

2.  Für  dasselbe  Gas  ist  der  erwähnte  Exponent  nicht  constant, 
sondern  nimmt  mit  wachsender  Temperatur  ab.  Auch  bei  niedrigen 
Temperaturen  wurde  eine  Abnahme  beobachtet. 

3.  In  Gasgemischen  ändert  sich  der  ReibungscoefBcient  nicht 
proportional  der  Zusammensetzung.  Eine  von  J.  Puluj  hierfür  auf- 
gestellte Formel  ist  nur  angenähert  richtig. 

4.  Der  Umstand,  dass  die  Transspirations-  und  die  Schwingungs- 
methode in  höheren  Temperaturen  von  einander  abweichende  Resul- 
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täte   ergeben,  lässt   sich   aus   einer  bei   hoher   Temperatur  stärker 
auftretenden  Gleitung   des  Gases   an   der  Glaswand   nicht  erklären. 

Scheel. 

G.  IL  B»TAN.    The  resistance  of  the  ah*.    Nature  61,  107— 109,  1899  f. 

Verf.  referirt  über  Versuche  des  Abbe  lb  Dantbc  und  solche 
von  Canovbtti.  Beide  benutzten  das  Princip,  dass  ein  fallender 
Körper  zunächst  seine  Geschwindigkeit  vermehrt,  dann  aber  eine 
constante  Geschwindigkeit  annimmt.  Bei  dieser  letzteren  Geschwin- 
digkeit ist  der  Widerstand  der  Luft  genau  gleich  dem  Gewicht  des 
fallenden  Körpers. 

Der  Abbe  lb  Dantbc  gelangt  zu  folgenden  Resultaten: 

1.  Schwache  Luftströme  beeinflussen  das  Resultat  des  Ver- 
suches ausserordentlich. 

2.  Eine  quadratische  Oberfläche  von  1  qm  Fläche  erfährt  bei 
1  m  Geschwindigkeit  pro  Secunde  einen  Widerstand  von  81g. 

3.  Der  Widerstand  hängt  bei  gleichem  Flächeninhalt  von  der 
Form  der  Fläche  ab.  Die  Resultate  stimmen  mit  der  Hypothese 
überein,  dass  der  Widerstand  einer  Oberfläche  bei  gegebenem  In- 
halt proprotional  der  Länge  des  Umfanges  ist. 

4.  Für  Geschwindigkeiten,  die  innerhalb  gewisser  Grenzen 
variiren,  wurde  das  Gesetz  der  Proportionalität  von  Widerstand  und 
Geschwindigkeit  verificirt. 

Oanovbtti  fand,  dass  der  Widerstand  der  Luft  an  einer  Fläche 
von  1  qm  Inhalt,  die  sich  mit  einer  Geschwindigkeit  von  1  m  pro 
Secunde  bewegte,  90  g  für  eine  rechtwinklige  Fläche,  80  g  für  einen 
Kreis  betrug.  Ein  gerader  Conus  dieser  Höhe,  der  1,5  mal  so  gross 
war  als  sein  Durchmesser,  wies  einen  Widerstand  von  60g  auf; 
eine  Halbkugel  verminderte  den  Widerstand  auf  22,5  g.       Scheel, 


D.  Bbbthblot  et   P.  Sacbrdotb.     Sur  le   m^lange   des  gaz   et  la 
compressibilite  des  m^langes  gazeux.     C.  B.  128,  820—822,  1899. 

Setzt  man  -^^  —  1  =  !a  (P,  —  Pj),  so  ist  A  der  CoefBcient 

der  Abweichung  der  Gasmischung  vom  MARiOTTB'schen  Gesetz 
zwischen  den  Drucken  Pi  und  Pg.  A  ist  von  den  Verff.  experi- 
mentell bestimmt: 

1.   Mischung  von  SOj  und  CO^.     Für  A   ergab  sich  zwischen 
1  und  2  Atm.  bei  Iß^: 

Aü  =  143  X  10-«  ±  2  X  10-«. 

1 
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Früher  hatte  der  eine  der  Verff.  gefunden  für  SO,:  A%  =  265  x  10-«; 
fiirCOa:  -^2  =  73  X  10-^  Da  die  Gase  im  Verhältnißs  0,505  (COj) 
und  0,495  (SOj)  gemischt  waren,  so  würde  die  Rechnung  für  die 
Mischung  A2  =  168  +  10~*    ergeben;    die   Gasmischung    ist   also 

weniger  compressibel,  als  es  der  Mischungsregel  entspricht. 

2.  Atmosphärische  Lufl.     Es  ergab  sich 

^2  =  5  X  10-«  ±  0,5  X  10-6. 

1 

Die  Rechnung  würde  aus  N  [^2  =  3  X  10-«]  und  O  [^2  =  8  x  10-«] 
ergeben  A2  =  4  X  10—«. 

3.  Mischung  von  Wasserstoff  und  Sauerstoff.  Die  Verfasser 
gingen  zweifach  vor: 

a)  Messung  der  Druckerhöhung,  die  durch  die  Mischung  der 
beiden  Gase  (bei  constauter  Temperatur  und  constantem 
Volumen)  entsteht,  die  anfänglich  beide  denselben  Druck 
hatten.  Es  ergab  sich  hierbei  eine  Druckerhöhung  von 
etwa  0,2  mm  Quecksilber. 

b)  Compressibilität  der  Mischung. .  Für  gleiche  Volumina  reinen 
und  trockenen  Wasserstoffs  und  Sauerstoffs  ergab  sich: 

A2  =  —  2x  10-«  ±  0,5  X  10-«. 

1 

Wie  bei  der  Mischung  l(C03  +  SOj)   ist  auch   diese  Zahl 
kleiner  als  das  Mittel  der  A  beider  Gase  allein  genommen 
[—8  X  10-«  für  Wasserstoff  und  +  8  X  10"«  für  Sauerstoff]. 
Scheel. 

D.  Berthblot.  Sur  l'augmentation  de  pression  produite  par  le 
m^lange  de  deux  gaz  et  sur  la  compressibilit^  du  mölange.    C.  B. 

128,  1159—1160,  1899  t. 

—  —  Sur  le  melange  des  gaz.  Soc.  franQ.  de  phys.  Nr.  136,  1—2, 
1899  t.  S^anoes  soc.  fraii<j.  de  phys.  1899,  58*— 59*,  102— 112  t.  Joum. 
de  phyg.  (3)  8,  521—530,  1899  t- 

—  ■•—  Sur  le  calcul  de  la  compressibilit^  d'un  m^Iange  gazeux 
d'apr^s  Celles  de  ses  Clements.     C.  R.  128,  1229—1231,  1899 1» 

Bei  der  Mischung  zweier  Gase  entsteht  im  Allgemeinen  eine 
geringe  Druckvermehrung  ^p.  Verf.  hat  vereucht,  diese  Druck- 
vermehrung zu  berechnen.  Er  muss  hierzu  die  Compressibilität  der 
beiden  Gase  und  diejenige  der  Mischung  kennen,  welche  Verf.  in 
Gemeinschaft  mit  Sagesdote  für  einige  Gasmischungen  bestimmt 
hat.     Die   folgende  Zusammenstellung  zeigt  die  Uebereinstimmung: 


Bebthblot. 
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SOj  +  00,     H,  +  O, 


4N  +  O 


Jp  beobachtet  ....         1,36  mm  0,20  mm  0,00  mm 

Jp  berechnet     ....         1,52    ,  0,17    ,  0,01    „ 

Der  Verf.  hat  dann  versucht,  die  Compressibilität  der  Mischung 
und  folglich  die  Druckvermehrung  ^p  aus  der  Compressibilität  der 
Gase  allein  zu  berechnen.  Er  nimmt  an,  dass  die  Compressibilität 
einer  Mischung  von  x  Molecülen  eines  Gases  mit  (1  —  x)  Mole- 
culen  eines  anderen  Gases  durch  die  Formel  von  van  dbb  Waals 
dargestellt  ist,  dass  das  Covolumen  B  der  Mischung  gleich  dem 
Mittel  der  Covolumina  h  und  V  der  Constituenten  ist: 

B  =  hx  +  h'(l  —x) 
und  dass  die  specifische  moleculare  Attraction  erhalten  wird  durch 

die  Formel:  

A  =  ax^  +  2  V^  x(l  —  x)  +  a'(l  —  x)^, 
wenn  die  reciproke  Attraction  zweier  Molecüle   des    ersten   Gases 
proportional  a,  diejenige  zweier  Molecüle  des  zweiten  Gases  propor- 
tional a!  und   die  Attraction   eines  Molecüls  des  ersten  Gases  auf 
ein  Molecül  des  zweiten  Gases  proportional  ']/a>a'  ist. 

Er  gelangt  so  für  die  Coefficienten ,  welche  den  Ueberschuss 
über  das  MARiOTTB'sche  Gesetz  ergeben,  Äi  zwischen  1  und  2  Atm., 

2 

zu  Werthen,  welche  den  direct  beobachteten  nahe  liegen. 


^1  beobachtet 

a 
Äi  berechnet  . 


CO,  +  SO, 


143  X  10-6 
149  X  10-« 


H  4-  O 


-2  X  10-« 
0  X   10-« 


4N  +  O 


5  X  10—« 
5  X  10—« 


Die  Werthe  der  berechneten  ^p  stimmen  gleichfalls  im  All- 
gemeinen auf  0,2  mm  mit  den  von  Bbaun,  Ledug,  Sagbbdote  und 
dem  Verf.  erhaltenen  überein: 


80,  +  H, 

80,  +  CO, 

CO,  +  N,0 

CO,  +  H, 

Jp  beobachtet    .    .    . 
Jp  berechnet  .... 

3,9  mm 
3,7     . 

1,4  mm 
1,1    , 

0,1mm 
0,0    . 

1,0  mm 
0,9    „ 

CO,  +  Luft 

H  +  0 

4N  +  0 

J  p  beobachtet  . 
Jp  berechnet 

.    .    . 

0,35  mm 
0,6      , 

0,2 
0,0, 

mm 

0,0 
0,0 

mm 

n 

Scheel 
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P.  Sacerdotb.     La  loi   du   melange  des  gaz,   nouvel    appareil*de 
demonstration.     Soc.    fran^.   de  phya.    Nr.  132,   2,   1899;   S^ances  soc. 
franQ.  de  phys.  1899,   46*— 47*,    77— 87  f.      Journ.   de  phys.  (3)   8,   319— 
329,  1899  t. 
Schon  Lbdug  hat  nachgewiesen,  dass  das  Gesetz  von  Bebthollbt 
nicht  richtig  sei,  wonach  die  Mischung  zweier  ursprünglich  auf  dem- 
selben Druck  befindlicher  Gase  sich  ohne  Druckänderung  vollziehe. 
Verfasser   hat  in   einer  Reihe  von  Experimenten   die  Versuche  von 
Bbrthollbt   mittels   Doppelballon   wiederholt  und  gefunden,  dass 
die  Mischung  von  einer  Druckvermehrung  begleitet  ist,  welche  erreicht 

für  CO,  -[-  NgO  zu  vernachlässigende  Beträge 
,         H  +  O        0,21  mm  Quecksilber 
,    CO,  +  SO,    1,36    , 

Verf.  hat  einen  Demonstrationsapparat  construirt,  mit  welchem 
er  die  Druckvermehrung  bei  Mischung  von  Wasserstoff  mit  schwef- 
liger Säure  zeigt,  die  gemessen  an  einem  Schwefelsäuremanometer 
2  cm  beträgt.  Sched, 

A.  Lbduc.  Nouvelles  recherches  sur  les  gaz.  Applications.  54  S. 
Paiis,  Gauthier-Villars,  1899  t. 
Die  vorliegende  Veröffentlichung  schliesst  sich  an  eine  im 
Jahre  1898  erschienene  an  und  ist  gleich  dieser  im  Wesentlichen 
eine  Zusammenstellung  der  früheren  Publicationen  des  Verf.,  die 
sich  wesentlich  in  den  Comptes  rendus  finden,  und  über  welche  im 
Einzelnen  in  diesen  Berichten  berichtet  ist.  Verf.  behandelt  jetzt: 
Dichte  und  specifisches  Volumen  der  Dämpfe,  gesättigte  und  ano- 
male Dämpfe,  Dissociation  und  Polymerisation,  specifische  Wärme 
der  Gase,  mechanisches  Wärmeäquivalent  und  endlich  das  Experi- 
ment von  Lord  Kelvin  und  Joule.  Scheel, 


W.  DoNLE.  Versuche  zur  Ermittelung  der  Grössenordnung  der  in 
Radiometern  auftretenden  Drucke.    Wied.  Ann.  68,  306—315,  1899  t. 

Die  Drucke  wurden  durch  eine  bifilare  Aufhängevorrichtung 
gemessen,  es  ergaben  sich  dabei  folgende  Resultate: 

1.  Die  Grössenordnung  der  Strahlungsdrucke  kann  fiir  die 
Hefnerkerze  auf  rund  7  X  10~^  bis  8  X  10-*^  Dynen  pro  Quadrat- 
centimeter,  für  die  6"  Stearinkerze  auf  10  x  lO"*^  bis  14  x  10"* 
Dynen  pro  Quadratcentimeter,  fjir  den  Argandbrenner  auf  70  x  10— '^ 
bis  80  X  10—^  Dynen  pro  Quadratcentimeter,  und  für  den  Auer- 
brenner  auf  40  x  10"^  bis  50  x  10""^  Dynen  pro  Quadratcentimeter 
angesetzt  werden. 
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2.  Bei  höhcrem  Luftdruck  im  Radiometergefäss  ist  in  Ueber- 
einstimmuDg  mit  den  Versuchsresultaten  anderer  Forscher  der  Strah- 
lungsdrnck  ein  geringerer. 

3.  Eine  Druckwirkung  der  Röntgenstrahlen  war  mit  Sicherheit 
nicht  nachweisbar.  Scheel. 

E.  RiEGKE.     lieber  den  in  Radiometern   auftretenden  Druck.     Götl. 
I^achr.  1899,  166— 170  f-     Wied.  Ann.  69,  119—124,  1899  t. 

Verf.  hat  seine  im  Jahre  1877  angestellten  Beobachtungen  neu 
berechnet,  insbesondere  unter  Berücksichtigung  neu  erfolgter  Be- 
stimmungen der  Trägheitsmomente  der  benutzten  Flügelrädchen. 
Er  gelangt  dabei  nun  zu  Resultaten,  welche  mit  denen  Donlb's 
(vergl.  vorstehendes  Ref.)  gut  übereinstimmen.  Scheel, 


M.  Lochneb.  Grundlagen  der  Lufttechnik.  83  S.  Berlin,  Verlag  von 
W.  H.  Kühl,  1899  t. 

Luft  unter  gewöhnlichem  Druck  ist  nicht  im  Stande,  irgend 
einem  festen  Körper  den  zum  Tragen  oder  zur  Eigenbewegung 
nöthigen  Widerstand  zu  bieten.  Um  diesen  Widerstand  hervor- 
zurufen, bedarf  es  einer  Verdichtung  und  Spannung  der  Luft, 
welche  man  durch  Sammeln  der  Luft  mittels  flacher  Hohlkörper 
(Flügel)  bei  möglichster  Beschränkung  des  Luftabflusses  erreicht. 
Wird  der  in  den  Flügelhöhlen  entstehenden  Druckluft  nach  irgend 
einer  Richtung  hin  ein  Abfluss  geschaflen,  so  findet  eine  Kraft- 
äusserung  nach  der  entgegengesetzten  Richtung  statt,  welche  zur 
Bewegung  von  Propellern  zu  benutzen  ist.  Unter  Treibflügeln 
versteht  der  Verf.  Segel,  welche  durch  das  Skelett  vom  versteift 
sind.  Sie  bewegen  sich  nicht  schräg,  sondern  voll  und  breit  gegen 
die  Luft,  wodurch  diese  sich  in  der  Segelhöhlung  verdichtet  und 
bei  genügender  Spannung  sich  einen  Abfluss  durch  Zurückbiegen 
der  nachgiebigen  Seite  verschafft. 

Praktische  Ausführung  der  entwickelten  Ideen  oder  darauf 
bezügliche  Experimente  werden  in  der  vorliegenden  Schrift  nicht 
gegeben.  Scheel, 

F.  Heinz.    Grundlagen  zur  Fluglehre.    DingL  Journ.  313,  28—29;  314, 

76—77;  1899  t. 

Verf.  sucht  nachzuweisen,  dass  die  Elasticität  berufen  sei,  in 
der  Flugtechnik  eine  hervorragende  Rolle  zu  spielen,  insbesondere 
geeignet  ist,  die  Lösung  des  Problems  des  rein  dynamischen  Fluges 
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zu  lösen.  Er  untersucht  dann  die  Frage,  ob  die  Kraft  der  Maschine, 
welche  die  Spannung  der  Elasticität  vorzunehmen  hat,  auf  Abwärts- 
bewegung oder  auf  Aufwärtsbewegung  zu  wirken  habe.  Er  gelangt 
zu  dem  Resultate,  dass  die  Ladung  des  Elasticitätsaccumulatars  beim 
Flügelaufschlage,  die  Entladung  beim  Flügelniederschläge  erfolgen 
müsse;  nur  bei  Anwendung  eines  auf  solche  Art  functionirenden 
Kraftaccümulators  sei  die  Lösung  des  Flugproblems  möglich.    Sched. 


H.  Hbboesell.  Die  Verticalbewegungen  eines  Freiballons.  S.-A.  aus 
lUuBtr.  Aöi-on.  Mitth.  Nr.  4.     1899.     [Naturw.  Bundsch.  14,  549,   1899  t. 

Im  Wesentlichen  ist  der  Inhalt  der  Arbeit  rein  mathematischer 
Natur:  Für  einen  aufsteigenden  Ballon  gilt  in  grosser  Annäherung 
das  Gesetz,  dass  in  jedem  Augenblick  der  Luftwiderstand  gleich 
dem  Auftrieb  ist.  Die  Maximalhöhe,  welche  ein  Ballon  erreichen 
kann,  ist  von  der  Geschwindigkeit  und  vom  Luftwiderstand  unab- 
hängig. —  Verf.  leitet  femer  Formeln  für  die  Geschwindigkeit  in 
einer  Höhe  bei  einer  bestimmten  Luftdichte,  für  die  der  Maximal- 
höhe entsprechende  Dichte  und  für  die  Zeit  ab,  welche  ein  Ballon 
gebraucht,  um  eine  bestimmte  Höhe  zu  erreichen.  Die  Geschwindig- 
keit eines  fallenden  Ballons  nimmt  nicht  ständig  zu,  sondern  ab, 
so  dass  keine  Gefahr  besteht,  den  Ballon  aus  grossen  Höhen  ohne 
jeden  Ballast wurf  fallen  zu  lassen.  Versieht  man  den  Ballon  mit 
einer  Vorrichtung,  die  gestattet,  ihn  während  der  Abwärtsbewegung 
zu  verschliessen,  die  sich  aber  auch  leicht  wieder  öffnet,  so  ist  der 
Ballon  während  des  Fallens  sehr  einfachen  Gesetzen  unterworfen, 
die  den  Ballast  wurf  auf  ein  Minimum  zu  rednciren  gestatten.  Das 
Minimum  an  Ballast,  das  man  auswerfen  muss,  um  die  Fallbewegung 
aufzuheben,  ist  gleich  dem  doppelten  Luftwiderstande,  den  der 
Ballon  vor  dem  Ballastwurf  durch  das  Fallen  erfährt.  Scheel. 


H.  Hbegbsbll.     Die  Verticalbewegungen  eines  Freiballons.    Illustr. 
Aeronautische  Mitth.  1899,  101 — 112  t. 

Von  der  Litteratur  über  den  Gegenstand  ist  nur  die  Unter- 
suchung von  J.  Glaishbb  in  der  Encyclopaedia  Britannica  angeführt. 
Ref.  gestattet  sich,  auf  die  küi-zlich  veröffentlichte  Arbeit  von  D.  db 
Fbangbsgo  hinzuweisen:  „Sul  moto  verticale  degli  aerostati"  (Rend. 
Accad.  Napoli  (3)  3,  153-— 165,  1897),  in  welcher  die  aufsteigende 
und  die  absteigende  Bewegung  eines  Luftballons,  sowohl  des  freien 
als  auch  des  gefesselten,  bei  constantem  Volumen  oder  auch  bei 
constanter   Gasfullung    unter   ähnlichen    Annahmen    wie   vom  Verf. 


Hebgesell.    Fitz-Gebald.    Kamenew.  461 

antersucbt  worden  ist  Der  wesentliche  Unterschied  beider  Arbeiten 
besteht  allerdings  darin,  dass  Hebgbsell  den  hauptsächlichen 
Werth  darauf  legt,  „die  Enformeln  durch  geeignete  Umformungen 
so  auszuarbeiten,  dass  sie  eine  bequeme  Nutzbarmachung  tur  con- 
crete  Beispiele  gestatten".  Die  gewonnenen  Formeln  werden  daher 
an  dem  Schlüsse  der  einzelnen  Abschnitte  zusammengestellt  und 
derartig  erläutert,  dass  der  Mann  der  Praxis  unmittelbar  mit  ihnen 
rechnen  kann.  Der  Analyse  wird  die  Annahme  zu  Grunde  gelegt, 
dass  auf  den  freien  Ballon  keine  anderen  Kräfte  einwirken  als  der 
Auftrieb  und  der  Luftwiderstand,  letzterer  proportional  dem  Quadrate 
der  Geschwindigkeit  und  der  Luftdichte,  sowie  dem  Querschnitt. 
Die  einzelnen  Abschnitte  behandeln:  L  Das  Aufsteigen  eines 
schlaffen  Ballons,  IL  das  Aufsteigen  eines  vollen  Ballons,  IIL  den 
Abstieg  eines  Ballons,  lY.  den  Aufstieg  des  Registrirballons 
„Strassburg"  am  24.  März  1899.  Am  Schlüsse  der  Rechnungen 
des  letzten  Abschnittes,  die  eine  überraschende  Uebereinstiramung 
der  berechneten  Zahlen  mit  den  Beobachtungen  ergeben,  bemerkt 
der  Verf.:  „Ich  hoffe  durch  die  vorstehenden  Rechnungen  gezeigt 
zu  haben,  wie  nutzbringend  die  Kenntniss  der  Gesetze  der  Ballon- 
bewegung  auch  für  meteorologische  und  physikalische  Untersuchungen 
sein  kann,  zumal  wenn  genaue  Messungen  der  Gastemperatur  und 
des  Auflriebs  vorliegen.  Es  ist  nicht  nur  gelungen,  das  specifische 
Gewicht  des  durch  Luftmengung  verdorbenen  Füllgases,  seine 
Menge,  das  anfängliche  Volumen  des  Ballons  und  die  Höhe,  in 
welcher  er  voll  geworden  ist,  zu  bestimmen,  sondern  wir  gelangten 
vermittelst  unserer  Formeln  auch  zur  Kenntniss  der  Widerstands- 
gesetze." Lp, 

M.  F.  Fitz-Gbbald.     On  flapping   fiight   of  aeroplanes.     Pioc  Boy. 
Soc.  64,  420—430,  1899  t. 

In  vorliegender  Abhandlung  macht  Verf.  den  Versuch,  theore- 
tisch nachzuweisen,  wie  sowohl  der  Voran-  wie  der  Indiehöheflug 
durch  Aeroplane,  selbst  solche  von  grosser  Masse,  ausgeführt  wer- 
den können,  welche  Bewegungen  nach  Art  der  Schwingen  machen, 
und  zwar  unter  Bedingungen,  welche  hinreichend  nahe  mit  denen 
der  LANGTiBT'schen  Versuche  übereinstimmen. 

Ein  näheres  Eingehen  auf  die  Arbeit  ist  nicht  möglich.     Scheel, 


T.  Eambnsw.     Die   beim  Ruderflug   vom  Vogel  geleistete   Arbeit. 
Sap.  k.  r.  techn.  Ges.  33,  109,  1899. 
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Unter  der  Annahme,  dass  die  Vogelflügel  nur  wie  Fallschirme, 
nicht  aber  wie  Propeller  wirken,  berechnet  der  Verf.  die  bei  Wind- 
stille geleistete  Arbeit.     Der  Ausdruck  lautet: 

^  =  ^  [l  ^nlm  (^'^  ^  +  ^'^  ^'^  **'"  ^^  ^"  ^ 

WO  V  die  Geschwindigkeit,  ntm  das  Verhältniss  der  Dauer  des 
Hebens  zur  Dauer  des  Senkens  der  Flügel,  P  das  Gewicht  des 
ganzen  Vogels,  P^  das  Gewicht  seiner  Flügel,  B  die  auf  den 
Körper  und  den  Schwanz  wirkende  Horizontalcomponente  des  Luft- 
widerstandes, d  einen  kleinen  Winkel,  nicht  >  1®  bedeuten.  Für 
0  =  0  wird  die  Arbeit 

T=  VB. 

Der  Verf.  berechnet  die  auf  jedes  Kilogramm  des  Gewichts  fallende 
Arbeit  T/P  für  verschiedene  Vögel.  Es  ergiebt  sich  tur  den  Storch 
0,058,  für  die  Taube  0,158  kg.  v.  U. 


T.  Kamenew.     Die  vom  Vogel   geleistete  Arbeit  beim  Fluge  ohne 
Ortsveränderung.     Sap.  k.  r.  techn.  Ges.  33,  313,  1899. 
Die  Formel  lautet: 

r=  1,226  P/n  (1  —  Ä;), 

wo  P  das  Gewicht  des  Vogels,  n  die  Anzahl  der  Flügelschläge  in 
der  Secunde,  h  ein  Coefficient  kleiner  als  1.  Der  Verf.  berechnet 
T  für  w  =  1  bis  12,  Ä;  =  0  bis  0,9  und  P  =  1.  v.  U. 


J.  Popper.  Ueber  Sinkverminderung.  Kritische  Bemerkungen  zu 
der  Abhandlung  des  Herrn  Oberingenieurs  F.  R.  v.  Lobssl:  „Der 
aerodynamische  Schwebezustand   einer  dünnen  Platte   und  deren 

Sinkgeschwindigkeit  nach  der  Formel:  F=|/— ^^f  ,    ^    .»" 

f  y{J^  +  ov) 

S.-A.     Zeitschr.  österr.  Ingen.-  u.  Arch.-Ver.     10  S.     1899  f. 
Die  Ueberlegungen  führen  den  Verf.   zu   der  Folgerung,   dass 
die  LoEssL^sche  Formel  unhaltbar  sei,  von  welcher  Seite  man  auch 
den  Gegenstand  betrachten  möge.   Auf  Einzelheiten  der  Discussion 
kann  hier  nicht  eingegangen  werden.  Scheel, 


S.  P.  Langlet.     Story  of  experiments  in  mechanical  flight.   Bmlths. 
Rep.  for  1897,  169-— 181,  1898  t. 
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Der  Verf.  giebt  eine  Uebersicht  namentlich  über  seine  eigenen 
Versuche  zur  Verwirklichung  des  mechanischen  Fluges,  über  welche 
er  schon  früher  berichtet  hat.  Scheel. 


Ch.   Davison.     Note   on  the  distances  to  which  explosions  are  feit 
and  heard.     Times,  Daily  Chronicle,  6  Maroh  1899.    [Nature  61,  91—92, 
1899  t. 
Der  Wahrnehmungsbereich   einer   zu  St.  Helens  stattgehabten 
Explosion  hatte  eine  elliptische  Gestalt  von  39  V2  Meilen  (englisch) 
in   der  Länge   und  271/4  Meilen'  in   der  Breite.     Der  Flächeninhalt 
betrug  850  Quadratmeilen.   Zum  Vergleich  wird  der  Wahrnehmungs- 
bereich anderer  Explosionen  aufgeführt  Scheel. 


Lectures    to    young   gunmakers.     I,  II.     Arms  and   Explosives  7 ,   167 
—171,  190—193,  1899. 

Die  Ausführungen  sind  der  Anfang  einer  Reihe  von  Vor- 
lesungen, in  welchen  in  vollständig  elementarer  Form  die  BedjButung 
verschiedener  Begriffe  der  Ballistik  klar  zu  legen  versucht  wird. 
Die  erste  behandelt  den  Begriff  der  Querschnittsbelastung.  In  ihr 
wird  eine  Anzahl  von  Geschossen  hinsichtlich  ihrer  Abmessungen 
und  ihrer  Wirksamkeit  unter  sich  verglichen.  Die  zweite  erläutert 
die  Beziehungen  zwischen  dem  Gasdruck  in  der  Waffe  und  der 
Geschwindigkeit  des  Geschosses.  Es. 


R.  Emdbn.  Ueber  den  Luftwiderstand  fliegender  Geschosse.  Wied. 
Ann.- 69,  454—455.  1899. 
Der  Luftwiderstand  fliegender  Geschosse  nimmt  plötzlich  er- 
heblich zu,  sobald  die  Geschossgeschwindigkeit  der  des  Schalles 
gleichkommt.  Dieses  plötzliche  Anwachsen  sucht  der  Verf.  durch 
die  Annahme  zu  erklären,  dass  das  Geschoss,  welches  mit  einer 
der  Schallgeschwindigkeit  mindestens  gleichkommenden  Geschwindig- 
keit fliegt,  ausser  der  XJeberwindung  des  gewöhnlichen  Luft- 
widerstandes noch  Arbeit  leisten  mnss  zur  Erzeugung  der  Streck- 
welle, welche  jetzt  vom  Geschoss  ausgeht  und  stets  neu  erzeugt 
wird.  Es. 

M.  DB  Spasre.    £tade  du  mouvement  des  projectiles  dans  le   cas 
oü  la  r^sistance  de  Pair  est  suppos^e   proportionnelle   au  cube 
de  la  vitesse.     S.-A.    M4it.  de  Tart  de  la.mar.,  57  S.,  1899. 
Die  Arbeit  enthält  die  theoretische  Behandlung  der  Geschoss- 
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bewegung  ausserhalb  des  Rohres  auter  Annahme  des  cubischen 
Luftwiderstandsgesetzes.  Zwei  Beispiele  zeigen  am  Schlüsse  die 
Anwendung  der  Formeln.  Es, 

A.  V.  Obebmateb.    Versuche  zur  Erläuterung  der  Kreiselbewegung 
rotirender  Langgeschosse.     Art.-  u.  Gen.-Wes.  1899,  869—896. 

Nach  Anfuhrung  der  verschiedenen  Ursachen  der  Ablenkung 
rotirender  Langgeschosse  bespricl\t  der  Verf.  die  Gyroskope, 
welche  er  nach  Art  der  von  Magnus  benutzten  zur  Erläuterung 
des  Verhaltens  der  Langgeschosse  f&r  die  Technische  Militärakademie 
in  Wien  hat  construiren  lassen.  Die  damit  angestellten  Versuche 
werden  besprochen  und  das  Pendeln  der  Geschosse  in  Ueberein- 
stimmung  mit  früheren  Angaben  Rutzkt's  als  Folge  eines  Stosses 
angesehen,  welchen  das  Geschoss  beim  Austritt  aus  dem  Rohre  er- 
leidet. Der  Einfluss  des  Luftwiderstandes  bewirkt  dann  einen  all- 
mählichen Uebergang  zur  Rotation  um  die  Queraxe.  Es, 


M.  Pbehn.  Die  Dichtigkeit  der  Luft  in  grossen  Höhen,  beurtheilt 
aus  den  Beziehungen  der  Ballistik  zu  der  Physik  der  Luft.  Pro- 
metheus 10,  689—693,  1899. 

Der  Verf  theilt  mit,  dass  die  aus  den  KBüPp'schen  Tabellen 
entnommenen  Werthe  für  die  Elemente  der  Geschossbahn  auch  bei 
Schüssen  mit  grossem  Elevationswinkel  sehr  gut  mit  den  beobachtr 
baren  Werthen  übereinstimmen.  Da  nun  die  KRUPP'schen  Tabellen 
nach  Geschwindigkeitswerthen  zusammengestellt  worden  sind,  welche 
in  der  Nähe  der  Erdoberfläche  gemessen  wurden,  glaubt  der  Verf. 
schliessen  zu  müssen,  dass  die  Luft  in  Höhen  von  etwa  6000  m 
nicht  wesentlich  speciflsch  leichter  sein  könne  als  an  der  Erd- 
oberfläche. Es. 

E.  Vallibe.    Sur  la  loi  des  pressions  dans  les  bouches  ä  feu.   C.  R. 

128,  1805—1307;  129,  258—260,  1899. 

Die  Curven,  welche  die  Entwicklung  des  Gasdruckes  P  im 
Geschütz  als  Function  der  Zeit  t  darstellen,  giebt  der  Verf.  all- 
gemein unter  der  Form  wieder: 

worin  Po  den  gemessenen  höchsten  Gasdruck  und  d'  die  Zeit  bis 
zu  seiner  Entwickelung  bedeuten.  Daraus  werden  die  Formeln  ab- 
geleitet, welche   eine    angenäherte   Berechnung  der  die   Geschoss- 
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bewegung  bis  zur  Mündung  oharakterisirenden  Grössen  gestatten, 
sobald  die  Anfangsgeschwindigkeit  des  Geschosses  und  der  Maximal- 
druck  im  Geschützrohr  bekannt  sind.  Die  Formeln  werden  in  der 
zweiten  Arbeit  in  eine  etwas  praktischere  Form  gebracht  und  die 
Methode  unter  Abänderung  der  fiir  das  reciproke  Druckyerhaltniss 
des  Pulvers  (coefficient  de  fatigue)  aufgestellten  Formel  auf  in 
Russland  gemachte  Versuche  angewendet,  wobei  eine  praktisch  ge- 
nügende Uebereinstimmung  mit  der  Beobachtung  zu  Tage  tritt. 
Zur  Erleichterung  der  Rechnung  wird  eine  Tafel  mit  den  Werthen 
verschiedener  in  den  Formeln  auftretenden  Functionen  gegeben. 

Es. 

A.  Bbembbro.    Calculating  Cordite  velocities  and  pressures  in  ord- 
nance.     Arms  and  Explosives  7,  172 — 176,  1899. 

Zur  angenäherten  Berechnung  von  Mündungsgeschwindigkeiten 
bei  Ladung  des  Geschützes  mit  Cordit  sind  auf  Grund  ausgedehnter 
Versuche,  welche  nicht  weiter  angeführt  werden,  Tabellen  aufgestellt 
worden,  welche  es  gestatten,  den  höchsten  Gasdruck  und  die  dem 
Geschosse  insgesammt  mitgetheilte  Energiemenge  abzulesen,  sobald 
man  weiss,  um  wie  viel  sich  das  Pulver  bis  zur  Erreichung  des 
Maximaldruckes  und  bis  zum  Verlassen  des  Geschützrohres  aus- 
gedehnt hat.  Die  Ausdehnung  bis  zur  Erreichung  des  höchsten 
Gasdruckes  wird  unter  der  Annahme,  dass  dann  alles  Pulver  ver- 
brannt ist,  nach  der  Formel 


27,73  V'   ^  ^^wJ  ^ 


w 

berechnet.  Hierin  bedeuten  c  den  Inhalt  des  Laderaumes,  w  das 
Gewicht  der  Ladung  in  engl.  Pfunden,  W  das  Geschossgewicht,  A 
den  Querschnitt  des  Laufes  und  K  eine  Oonstante,  welche  von  der 
Grösse  des  benutzten  Cordits  abhängig  ist.  27,73,  das  Volumen 
von  einem  Pfund  Wasser  in  CubikzoU,  ist  hier  als  Volumen  von 
einem  Pfimd  Cordit  bei  der  Ausdehnung  1  angenommen  worden. 
Die  Mündungsgeschwindigkeit  berechnet  sich  dann  nach  bekannten 
Formeln  aus  der  dem  Geschosse  bis  zur  Mündung  mitgetheilteii 
kinetischen  Energie.  Nach  den  angeführten  Beispielen  stimmen 
Beobachtung  und  Berechnung  gut  überein.  Es. 


K.   Esop.      Bestimmung    der   Initiirungsenergie    von  Detonateuren. 
Art.-  u.  Gen.-Wes.  1899,  644—652. 

Das  neue  Prüfungsverfahren   beruht   auf  der  Thatsache,  dass 
Sprengstoffe  von  festem  Aggregatzustande,  mit  einer  chemisch  in- 

Fortachr.  d.  Phjt.    LV.    1.  Abtli.  3q 
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differenten,  für  sich  unexplosiven,  viscösen  Flüssigkeit  versetet, 
gegen  Initiirungsimpulse  um  so  unempfindlicher  werden,  je  mehr 
ihnen  von  der  Flüssigkeit  zugesetzt  wird.  Sie  könpen  daher  unter 
normalen  Verhältnissen  von  einem  bestimmten  Detonateur  von  einem 
gewissen  Zusätze  des  unempfindlichen  Körpers  ab  nicht  mehr  zur 
Explosion  gebracht  werden.  Dieser  Empfindlichkeitsgrenzwerth 
eines  ganz  bestimmten  Sprengstoffs  giebt  somit  unmittelbar  einen 
Ausdruck  für  die  Initiirungsenergie  des  verwendeten,  Detonateurs. 
Werden  z.B.  60  g  technisch  reiner  Pikrinsäure  mit  Baum  wollsamenöl 
versetzt,  so  zeigt  es  sich,  dass  eine  2  g-Sprengkapsel  die  Masse  bei 
einem  Zusätze  von  1,60  g  noch  zur  Explosion  bringt,  bei  einem  Zu- 
sätze von  1)62  g  jedoch  nicht  mehr.  Ein  Zusatz  von  etwa  1,61  g 
Baumwöllsamenöl  bildet  also  bei  Pikrinsäure  die  Empfindlichkeits- 
grenze in  Bezug  auf  die  2  g-Sprengkapsel.  Aehnlich  wie  das  Baum- 
wöllsamenöl sollen  die  nicht  trocknenden  vegetabilischen,  sowie  die 
animalischen  und  mineralischen  Fette  und  Oele,  femer  Nitrobenzol 
und  Anilin  wirken.  Die  Ursache  der  ünempfindlichkeit  sucht  der 
Verf.  darin,  dass  die  zugesetzte  Flüssigkeit  jedes  Theilchen  des 
Sprengstoffs  mit  einer  weichen,  nicht  explosiven  Hülle  überzieht, 
welche  bei  einer  bestimmten  Dicke  die  Fortpflanzung  des  Initiirungs- 
chocs  verhindert  Die  Sprengwirkung  des  Explosivstoffs  wird  daher 
auch  bis  unmittelbar  zur  Empfindlichkeitsgrenze  nicht  wesentlich 
beeinflusst. 

Ebenso  haben  als  Inertmittel  feste  Substanzen  zu  gelten,  welche, 
an  und  für  sich  unexplosiv,  dem  Sprengstoffe  in  geschmolzenem 
Zustande  beigemischt,  denselben  zu  einer  cementartigen  Masse  er- 
starren lassen.  JE2s. 

E.  C.  BiGHEL.  An  electrical  explosives  tester.  Engl.  Fat  1827S 
(28.  August  1898).  Arms  and  Explosives  7,  146,  1899.  D.  R.-P.  109187 
vom  23.  Augast  1898. 

Die  Zündung  der  Sprengladung  erfolgt  in  einem  dickwandigen 
Cylinder.  Die  entwickelten  Gase  übertragen  ihre  Wirkung  auf  einen 
Stempel,  welcher  nach  aussen  getrieben  wird  und  seine  Bewegung 
vermittelst  einer  Feder  auf  einer  rotirenden  Trommel  aufzeichnet. 
Die  Zündung  geschieht  elektrisch  und  ist  Vorsorge  getroffen,  dasa 
sie  automatisch  ausgelöst  wird,  sobald  die  Trommel  eine  passende 
Geschwindigkeit  hat.  Es, 

Ergänzungsberichte  zu  dem  Bericht  der  Artillerie  -  Prüfungscom- 
mission  über  die  im  Jahre  1896/97  auf  Schiessplatz  Cummersdorf 
stattgehabten  Sprengungen  mit  belegten  Sprengstoffmagazinen. 
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1.  W.  WoLPF.  Bericht  des  Militärversuchsamts  über  die  Luft- 
druck- etc.  Messungen,  welche  bei  den  Magazinsprengungen 
ausgeführt  sind. 

2.  —  —  Ueber  die  bei  Explosionen  in  der  Luft  eingeleite- 
ten  Vorgänge.     Wied.  Ann.  69,  329—371,  1899. 

Die  Versuche  des  Militärversuchsamts  erstreckten  sich  auf  die 
Messung  der  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  der  Explosionswirkung, 
die  Messung  der  von  Körpern  in  bestimmter  Entfernung  vom  Ex- 
plosionsmittelpunkte aufgenommenen  Energiemengen  und  auf  die 
Messung  des  zeitlichen  Verlaufes  der  Explosionswelle  in  verschiede- 
nen Entfernungen  vom  Ausgangspunkte.  Die  in  Abständen  von  im 
Allgemeinen  25  m  gemessenen  mittleren  Fortpflanzungsgeschwindig- 
keiten nahmen  bei  1500  kg  Granatfullung  von  über  850  m/sec.  in 
der  Nähe  der  Explosionsstelle  bis  zur  Schallgeschwindigkeit  in 
250  m  Entfernung  ab.  Bei  1500  kg  Schwarzpulver  sank  die  Ge- 
schwindigkeit von  etwa  650  m/sec.  bis  zur  Schallgeschwindigkeit. 
Die  Messung  der  Uebertragung  von  Energie  auf  andere  Körper 
erfolgte  besonders  mit  Hülfe  von  Federkraftmessem,  bei  welchen 
vorher  geaichte  Federn  zusammengepresst  wurden  und  die  Grösse 
ihrer  Zusammendrückung  auf  verkupferten  Messinghülsen  aufzeich- 
neten. Mehr  als  150  m  vom  Explosionsherde  entfernt  war  eine 
merkliche  Energieübertragung  unter  den  obwaltenden  Verhältnissen 
nicht  mehr  wahrnehmbar.  Die  Feststellung  des  zeitlichen  Verlaufs 
der  Explosionswelle  ist  durch  graphische  Aufzeichnung  der  Welle 
an  verschiedenen  Stellen  vorgenommen  worden.  Der  zeitliche  Ver- 
lauf der  Welle  war  kleiner  als  0,05  See.  Zudem  ist  vermittelst  be- 
•sonderer  Apparate  untersucht  worden,  ob  die  Wirkung  bei  Explo- 
sionen vom  Explosionsherde  fort  oder  nach  ihm  hin  gerichtet  ist. 
Es  zeigte  sich  bei  den  Messungen  unzweideutig,  dass  beiderlei 
Wirkungen  und  zwar  nahe  gleichzeitig,  die  zweite  stets  etwas  später 
als  die  erste ,  zu  verzeichnen  waren.  Die  Bewegung  stellt  sich 
daher  nach  den  Messungen  als  eine  Wellenbewegung  dar,  deren 
Verdichtunjgen  von  endlicher  Grösse  sind,  und  auf  welche  die  Rib- 
iCAKK'sche  Theorie  der  Fortpflanzung  ebener  Luftwellen  von  end- 
licher Schwingungsweite  anwendbar  ist.  Widerlegt  wird  durch  die 
Messungen  die  Anschauung,  dass  neben  der  Fortbewegung  vom 
Explosionsherde  durch  die  aufsteigenden  Gasmassen  eine  saugende 
Wirkung  nach  der  Explosionsstelle  hin  in  Folge  der  unten  nachströ- 
menden Luft  stattfindet.  Gesprengt  wurden  je  1500  kg;  die  Spreng- 
stoffe waren  Schwarzpulver,  Granatfällung  und  Gelatinedynamit. 

30* 
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3.  Hbydenseigh.  Besondere  Ergebnisse,  die  sich  aus  den  bei 
den  Magazinsprengangen  gemachten  photographischen  Auf- 
nahmen herleiten  lassen. 

Von  jeder  Sprengung  wurden  12  Momentaufnahmen  in  ver- 
schiedenen Zeitintervallen  gemacht,  so  dass  dadurch  die  Entstehung 
und  Entwickelung  der  Rauchwolke  in  ihre  einzelnen  Momente  zer- 
legt wurde.  Man  sieht  auf  den  Bildern  deutlich,  dass  sich  die 
Rauchwolke  stets  den  jeweiligen  Constructionsverhältnissen  des 
Magazins  anpasst  und  sich  in  der  Richtung  des  geringsten  Wider- 
standes am  mächtigsten  ausbreitet.  Die  Geschwindigkeit  der  Rauch- 
wolke ist  in  ihren  verschiedenen  Theilen  nicht  gleich.  Sie  betrug 
im  Maximum  etwa  330  m  und  nahm  schnell  ab,  so  dass  sie  nach 
zwei  bis  drei  Secunden  bereits  fast  unmerklich  war. 

4.  O.  Heckeb.  Bericht  über  die  vom  geodätischen  Institut  bei 
der  vierten  und  fünften  Sprengung  ausgeführten  Beobach- 
tungen der  Bodenbewegung. 

Die  Maximaljjodenbewegung  und  der  zeitliche  Verlauf  der  Be- 
wegung wurden  bei  der  vierten  und  fünften  Sprengung  durch  nach 
Art  der  Ilorizontalpendel  construirte  Apparate  aufgezeichnet,  welche 
bis  zu  einer  Entfernung  von  850  m  vom  Explosionsherde  in  Holz- 
rahmen etwa  0,5  m  unter  der  Erdoberfläche  zum  Schutz  gegen  die 
directe  Einwirkung  der  Luft  wellen  angebracht  waren.  Bei  der 
vierten  Sprengung  betrug  die  grösste  Horizontalbewegung  des  Bodens 
in  59  m  Entfernung  von  der  Explosionsstelle  5,1  mm  und  in  850  m 
Entfernung  noch  0,3  mm..  Bei  der  fünften  Sprengung-  lieferten 
sieben  der  aufgestellte  ;  Horizontalpendel  einwandfreie  Messungen. 
Die  erhaltenen  Curven  sind,  auf  rechtwinkelige  Coordinaten  bezogen, 
nachgezeichnet  worden.  Die  erste  kleine  Bewegung  des  Bodens  ist 
nach  ihnen  nach  der  Sprengstelle  hin  gerichtet,  ihr  folgt  eine  starke 
Schwingung  vom  Explosionsherde  fort.  Die  grösste  Bodenbewegung 
betrug  2,84  mm  in  140  m  Entfernung  und  0,64  mm  in  630  m  Ent- 
fernung. Gemäss  den  Erfahrungen  bei  Erdbeben  scheinen  danach 
die  Bodenbewegungen,  welche  durch  Explosionen  von  etwa  1500  kg 
überirdisch  gelagerter  Sprengstoffe  hervorgerufen  werden,  in  400 
bis  600  m  Entfernung  keine  zerstörende  Wirkung  mehr  ausüben  zu 
.können,  wenigstens  soweit  Sandboden  in  Frage  kommt  Die  Be- 
wegung zerfällt  in  zwei  völlig  getrennte  Schwingungen.  Die  Haupt- 
welle schreitet  mit  einer  Geschwindigkeit  von  250m/sec.  fort. 
Ihr   voran   gehen   kleinere   Bewegungen,    welche   auch    mit   einem 
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6,2  km  entfernt  aufgestellten  Quecksilberhorizont  nachweisbar  waren, 
mit  einer  Geschwindigkeit  von  etwa  1430  m/sec.  Es. 


P.  YisiLLB.    Sur  les  discontinuit^s  produites  par  la  d^tente  brusque 
de  gaz  comprim^B.     G.  B.  129,  1228-- 1230,  1899. 

Befinden  sich  in  einem  Glasrohr  von  etwa  22  mm  Durchmesser 
Glaskugeln  von  gleichem  Durchmesser,  welche  durch  Vermehrung 
des  in  ihnen  herrschenden  Druckes  zur  Zertrümmerung  gebracht 
werden,  so  übersteigt  die  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  der  Ver- 
dichtungswelle bei  einem  Drucke  von  50  Atm.  in  1  m  Entfernung 
die  Geschwindigkeit  von  etwa  430  m/sec.  nicht.  Grösser  ist  sie 
dagegen,  wenn  die  Röhre  durch  eine  leichte  Membran  in  zwei 
Theile  getheilt  und  durch  einseitige  Verdichtung  der  Luft  der  Bruch 
der  Membran  herbeigeführt  wird.  Hier  wurden  die  folgenden 
Werthe  gefunden: 


Natur  der  Membran 


Druck  beim 
Platzen 


Mittlere  FortpflanzungsgeBchwindig- 
keit  zwischen 


0,05  a.  0,45  m  0,45  u.  1,9  m 


0,45  u.  4  m 


Collodiamhäutchen, 
0,29  mm  dick    . 

CoUodi  amhän  tchen 
0,11  mm  dick   . 

Papier 


27  Atm. 
16        e 


625,4  m 


606,4  m 
540,2  m 


570,5  m 
390,2  m 


Die  Anfangsgeschwindigkeit  war  unabhängig  von  der  Grösse 
des  Raumes,  in  welchem  die  Verdichtung  stattfand.  Die  Messung 
der  Geschwindigkeit  erfolgte  dadurch,  dass  in  der  Seitenwand  der 
Röhre  angebrachte  Stempel  auf  Federn  wirkten,  deren  Zusammen- 
drückung auf  einer  Registrirtrommel  aufgezeichnet  wurde.  Com- 
primirtes  Gas  verhält  sich  nach  diesen  Versuchen  hinsichtlich  der 
Fortpflanzungsgeschwindigkeit  der  Verdichtung  gleich  einem  explo- 
direnden  Sprengstoffe.  Es. 

C.  Cbahz  und  K.  R.  Eooh.  Untersuchungen  über  die  Vibration  des 
Gewehrlaufes.  I.  Schwingungen  in  verticaler  Ebene  bei  horizontal 
gehaltenem  Gewehr.  A.  Gewehre  vom  Typus  des  Mauser- 
gewehrs Modell  71.  S.-A,  Al)h.  d.  k.  bayr.  Ak.  Cl.  H.  19  [3],  747 
—  775,  1899. 

Die  Verff.  untersuchen,  ob  die  Neigung  der  Anfangstangente 
der  Flugbahn   beim    Schiessen   aus   einem  Gewehr  gegen   die   ver- 
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längerte  Seelenaxe,  wie  sie  UDmittelbar  vor  dem  Schass  während 
des  Zielens  gegeben  ist,  von  einer  Verbiegung  des  Laufes  in  Folge 
seiner  Vibrationen  während  des  Schusses  herrühren  kann.  Sie 
constatiren,  däss  eine  Schwingung  des  Gewehrlaufes  nach  dem 
Schuss  im  Grundton  und  ersten  Oberton  erfolgt.  Für  den  Ab- 
gangsfehlerwinkel, die  Neigung  der  Tangente  gegen  die  Seelenaxe, 
kommen  die  Schwingungen  in  Betracht,  welche  in  der  Zeit  vom 
Abdrücken  bis  zu  dem  Augenblick,  in  welchem  das  Geschoss  die 
Mündung  passirt,  erfolgen.  Hier  sind  in  erster  Linie  die  Oberton- 
schwingungen mit  einer  Schwingungsdauer  von  0,0072  See.  maass- 
gebend.  Der  Knoten  dieser  Schwingung  ist  der  vorderste  Punkt, 
welcher  bei  normaler  Ladung  im  Moment  des  Geschossaustrittes 
in  relativer  Ruhe  ist  Derselbe  lag  bei  dem  benutzten  Gewehr 
etwa  14,5  cm  hinter  der  Mündung. 

Bei  Verkleinerung  der  Ladung  vergrössert  sich  die  Anzahl  der 
Schwingungen,  welche  bis  zum  Moment  des  Geschossaustrittes  ab- 
gelaufen sind,  und  letzterer  findet  in  einer  anderen  Schwingungs- 
phase statt  Die  •  Schwingungsdauer  des  Grundtones  beträgt 
0,0363  See;  die  Schwingungen  ähneln  denen  eines  Stabes,  welcher 
an  einem  Ende  fest  eingeklemmt  ist.  ^  Es, 


P.  Sock.     Zur  Theorie   der  hydraulischen  Geschützbremsen.     Art.- 
u.  Gen.-We8.  1899,  83 — 129. 

Die  Arbeit  enthält  eine  eingehende  Darlegung  der  Theorie  und 
der  Construction  der  hydraulischen  Geschützbremsen  mit  constantem 
Widerstände.  Der  Verf.  schliesst  sich  dabei  dem  in  der  Praxis 
geübten  Verfahren  an,  von  der  maximalen  Rücklaufsgeschwindigkeit 
ausgehend,  die  Bremsen  lediglich  für  die  verzögerte  Rücklaufsbe- 
wegung zu  construiren.  Für  den  Fall,  dass  gleichzeitig  eine  Vorhol- 
feder vorhanden  ist,  wird  die  Veränderlichkeit  der  Durchströmquer- 
schnitte dann  durch  eine  Ellipse  wiedergegeben,  ohne  Vorholfeder 
durch  eine  Parabel.  In  gleicher  Weise  werden  die  Vorlauf  bremsen 
behandelt,  welche  im  ersten  Falle  nothwendig  sind.  Es. 


Vallibb.     Sur  le  trac^  des  freins  hydrauliques.    0.  R.  129,  705 — 709, 

1899. 

Für  die  Theorie  der  hydraulischen  Geschützbremsen  mit  con- 
stantem Widerstände  sind  drei  Perioden  zu  unterscheiden:  1)  der 
Rücklauf,  während  sich  das  Geschoss  noch  im  Laufe  befindet; 
2)  der  Rücklauf,  während  noch  die  im  Laufe  zurückgebliebenen 
Gasmassen   die  Bewegung  beschleunigen;   3)   die   verzögerte  Rück- 
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laufsbewegung.  In  dieser  Arbeit  wird  die  zweite  bisher  nicht  in 
Betracht  gezogene  Periode  behandelt.  Der  Verf.  berechnet  den 
Mündungsdruck  nach  den  von  ihm  früher  aufgestellten  Formeln  und 
nimmt  an,  dass  der  weitere  Verlauf  der  Druckcurve  eine  Gerade 
ist  Hiemach  werden  der  aufzuwendende  Widerstand  und  der 
Durchströmquerschnitt  für  das  Ende  der  zweiten  Periode  berechnet. 
Durch  Berechnung  der  Elemente  für  drei  Punkte  der  Geschwindig- 
keitscurve  bis  zum  Ende  der  zweiten  Periode  wird  die  Curve  selbst 
construirt     Aus  ihr  folgen  die  Durchgtrömquerschnitte.  Es, 
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Paul  Saubel.     On  a  theorem  of  Clebsch's.     The  Phys.  Rev.  9,  soo 

—303,  1899. 

Der  Verf.  giebt  einen  neuen  Beweis  für  die  bekannte  Clebsgh'- 
sehe  Transformation  der  Differentialgleichungen  der  Bewegungen 
eines  elastischen  Körpers,  welche  nur  von  den  inneren  Kräften  her- 
rühren. Es  handelt  sich  hierbei  um  den  Nachweis ,  dass  die  Aus- 
drücke: 


dw 

dr 

■dy 

de 

du 

dW 

de 

dx 

dv  . 

du 

dx 

dy 
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dP    . 

dP  . 

cy 
dP   . 

'"=87  + 

worin   Z7,  F,  TT  Lösungen  der  Gleichung  -^  =  a^z/gg?  sind,  und 
P  gleichzeitig  den  Bedingungen: 

dt^  ai    7       j»  dx  dy        d0 

genügt,  ein  Integral  der  Gleichungen: 

o^u  /  .  dö\  .    ,.8ö 

dt^  \  dx/  dx 


darstellen. 

Im  Grunde  genommen  läuft  diese  Darstellung  auf  eine  Tren- 
nung der  translatorischen  und  rotatorischen  Bestandtheile  hinaus, 
die  in  der  theoretischen  Physik  vielfach  gebräuchlich  ist.      J3ct*». 


E.  Kohl.      lieber  die   Linienintegrale    der   Elasticitätsgleichungen. 
Monatsh.  f.  Math.  u.  Phys.  9,  215—232,  1898. 

Unter  Linienintegralen  versteht  der  Verf.  particuläre  Lösungen 
von  der  Form  ^  C»i"  + -^  +  ^v  +  ^'.  Zweck  der  Untersuchung  ist 
die  Discussion  solcher  Lösungen  im  Hinblick  auf  die  Wellen- 
erscheinungen bei  Erdbeben.  Im  Einzelnen  werden  longitudinale 
und  transversale  Körperwellen,  sowie  gewisse  specielle  Formen  von 
Oberflächenwellen  betrachtet,  welche  Impulsen  entsprechen,  die  von 
aussen  auf  den  Erdkörper  wirken.  Ausser  diesen  kommen  noch 
Wellen  in  Betracht,  für  welche  die  Spannungen  Z«  und  Yy  überall 
verschwinden.  Für  diese  „Kanten weÜen"  fällt  die  Extinctionsaxe 
nicht  mit  den  Oberflächenormalen  zusammen.  ITeun. 


J.  Zbnkbok.     üeber   die   freien  Schwingungen  nur  annähernd  voll- 
kommener kreisförmiger  Platten.     Wied.  Ann.  67,  165—184,  1899. 
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Der  vom  Verf.  vorausgesetzte  Mangel  an  Vollkommenheit  be- 
zieht sich  auf  kleine  Abweichungen  in  der  Dicke  und  Dichte  der 
Platte,  ferner  auf  die  Begrenzung  und  elastische  Homogenität.  Die 
Lösung  des  betreffenden  elastischen  Störungsproblems  schliesst  sich 
im  Allgemeinen  an  die  bekannten  Untersuchungen  Ratleigh's 
(Theory  of  sound  1,  Cap.  4)  an,  welche  selbst  wieder  eine  Weiter- 
en twickelung  der  LAGBANGB'schen  Theorie  sind.  Bei  beliebig  ver- 
theilter,  aber  geringer  Inhomogenität  oder  Asymmetrie  der  Platte 
folgt  aus  der  Untersuchung  der  determinirenden  Gleichung,  dass 
für  die  Partialschwingungen  derselben  Schwingungsart  im  All- 
gemeinen zwei  ganz  bestimmte  Lagen  der  radialen  Enotenlinien 
existiren.  Werden  jedoch  diese  Schwingungszahlen  einander  gleich, 
so  wird  auch  die  Lage  dieser  Knotenlinien  im  Allgemeinen  un- 
bestimmt. Unter  der  Annahme  der  Existenz  gewisser  Elementar- 
formen für  die  Schwingungen  gelangt  der  Verf.  zu  dem  folgenden 
Satze:  „Unter  allen  Lagen,  in  welchen  irgend  eine  Schwingungsart 
erfolgen  könnte,  sind  diejenigen  Lagen,  in  welchen  die  Schwingung 
bei  der  freien  Platte  thatsächlich  erfolgt,  dadurch  ausgezeichnet, 
dass  für  sie  die  Schwingungszahl  ein  Maximum  bezw.  ein  Minimum 
wird.^  Ist  im  Besonderen  die  Platte  genau  kreisrund  und  elastisch 
vollkommen  homogen,  so  liegen  die  den  beiden  Schwingungen  ent- 
sprechenden radialen  Enotenlinien  symmetrisch  zu  einander.  Bemerkt 
sei  noch,  dass  der  Verf.  einige  Folgerungen  seiner  theoretischen 
Untersuchungen  durch  Beobachtungen  in  sehr  befriedigender  Weise 

verificirt  hat.  Heun. 

Maubicb  LfivT.   Sur  l'^quilibre  elastique  d'une  plaque  rectangulaire. 

C.  B.  129,  535—539,  1899  t. 

Navieb  hat  das  Problem  des  elastischen  Gleichgewichts  einer 
rechteckigen  Platte  gelöst,  die  auf  ihrem  ganzen  Randumfange  ohne 
Ein  Spannung  frei  aufliegt  Der  Verf.  löst  das  Problem  jetzt,  wenn 
zwei  Gegenseiten  in  dieser  Weise  frei  aufliegen,  während  jede  der 
beiden  anderen  Seiten  entweder  ganz  frei  ist  oder  auch  mit  oder 
ohne  Einspannung  unterstützt  ist.  Die  Verrückung  w  eines  Punktes 
wird   zu   diesem  Zwecke   in   der  Form   einer  FouBiBR'schen  Reihe 

angenommen  w  =  UiYiSin ,    wo    die    Y,-   einer  linearen  Diffe- 


rentialgleichung  vierter  Ordnung  genügen;  aus  derselben  ergiebt  sich: 

cosh — - 

\  a  .«  / 


Ti  =  (pi{y)  +  AiSinh — -  +  Bicosh — - 
a  a 
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Hierin  bezeichnet  (pi{y)  eine  particulare  Lösung  der  erwähnten 
Differentialgleichung,  sink  und  cosh  die  Hyperbelfunotionen ;  Ai,  Bi^ 
Ciy  Di  sind  Integrationsconstanten ,  die  nach  den  Randbedingungen 
bestimmt  werden.  Die  Rechnungen  werden  für  ein  Schleusenthor 
durchgeführt,  von  welchem  drei  Ränder  gestützt  sind,  der  vierte 
aber  frei  ist.  Lp. 

6.  Laubicblla.  SuU' integrazione  delle  equazioni  dell' equilibrio  dei 
solidi  elastici  isotropi  per  dati  spostamenti  in  superficie.  P.  IL 
Cim.  (4)  9,  97—109;  10,  1—10,  1899. 

Der  Verf.  beweist  die  Darstellbarkeit  der  Integrale  des  Systems 


(/^    /»        du    ,    dv    ,    di€\ 


in  der  Form  der  convergenten  Reihen: 

u  =  iio  +  tiik  -f-  t^aÄ*  +  •••, 

V  =  Vq   +  Vi ä   -jr  v^Jc^  -f  •  •  > 

w  =:  Wo  -{-  WiJc  -\-  w^k^  +  •  •  •» 
wenn  die  Coefficienten  den  Gleichungen: 

^,«,  =  0,  z/,ui  +  II  =  0,   z/»«,  +  II  =  0,  ...  etc. 

genügen  und 

^        dui       dVi       dwi 

bedeutet  Ko»  t^o,  w^  haben  auf  der  Begrenzungsfläche  ö  vorgegebene 
Werthe,  während  Wi,  V|,  Wi  dort  verschwinden.  Die  Einheit  des 
Integralsystems  folgt  aus  dem  DiBicHLBT'schen  Principe.     Heun, 


C.  Chbbe.     Longitudinal   vibrations  in   solid   and  hollow    cylinders. 
Pioc.  PhyB.  Soc.  London  16,  304—322,  1899. 

Die  Einleitung  dieser  Publication  ist  vorwiegend  polemischen 
Inhalts.  Namentlich  wünscht  der  Verf.  sein  Integrationsverfahren 
in  Bezug  auf  die  nahe  verwandten  Untersuchungen  von  Pochhammbb 
und  Lord  Raylbioh  deutlicher  zu  charakterisiren  und  abzugrenzen. 
Der  Gang  der  im  Princip  schon  früher  mehrfach  mitgetheilten 
Rechnung  kann  hier  im  Auszug  nicht  wiedergegeben  werden. 

Heun, 
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C.  Chbbe.     Longitadinal   vibrations  in   solid  and   hoUow  cylinders. 
Phil.  Mag.  (5)  47,  333—349,  1899. 

Es  werden  genäherte  Formeln  für  die  Anzahl  der  longitudi- 
nalen  Schwingungen  cylindrischer  Stäbe  und  Röhren  augegeben. 
Sind  im  letzteren  Falle  a  und  h  die  Radien  der  Begrenzungsflächen, 
fi  das  PoissoN'sche  Verhältniss  der  Elasticitätscoefficienten ,  E  der 
CogfBcient  der  longitudinalen  Dilatation,  Q  die  Dichte,  l  die  Stab- 
länge, so  gilt  für  die  Schwingungszahl  des  tiefsten  Tones,  wenn 
beide  Enden  frei  oder  fest  sind,  die  Formel: 


2  If  q[  2  Za        2      r 


Heun. 


C.  Chbbe.  A  semi-inverse  method  of  Solution  of  the  equations  of 
elasticity,  and  its  application  to  certain  cases  of  aeolotropic  el- 
lipsoids  and  cylinders.     Trans.  Cambr.  Soc.  17  [3],  201—230,  1899. 

Der  Verf  hat  die  „semi-inverse  Methode*^  zur  Integration  der 
Gleichgewichtsgleichung  der Elasticitätstheorie  unter derVoraussetzung 
bestimmter  Potentiale  der  Körper-  und  Oberflächenkräfte  (Proc. 
Roy.  Soc.  48,  39  und  Quart.  Joum.  of  Math.  27,  338,  1895)  auf 
äolotrope  Körper  von  ellipsoidischer  und  cylindrischer  Begrenzung 
ausgedehnt.  Er  beschränkt  die  Untersuchung  auf  solche  Syrametrie- 
verhältnisse ,  welchen  fünf  unabhängige  elastische  Constanten  ent- 
sprechen. Die  Rechnung  ist  durchgeführt:  für  eine  Kugel  mit 
symmetrischer  Materialvertheilung  in  Bezug  auf  einen  Durchmesser, 
für  das  abgeplattete  EUipsoid,  für  eine  um  die  Hauptaxe  rotirende 
elliptische  und  kreisförmige  Scheibe,  für  das  verlängerte  Ellipsoid 
und  für  elliptische  und  kreisförmige  Cylinder  mit  bestimmter  Massen- 
vertheilung.  Die  möglichen  Anwendungen  der  theoretischen  Resul- 
tate liegen  auf  dem  Gebiete  der  physischen  Astronomie.      Heun. 


P.  Sacbbdote.      Sur  les   deformations   ^lastiques  des    vases   epais. 
Journ.  de  pliys.  iß)  8,  209—212,  1899. 

Bezugnehmend  auf  seine  Arbeit :  Sur  les  deformations  elastiques 
des  vases  rainces  [Joum.  de  phys.  (3)  7]  zeigt  der  Verf.,  dass  die 
dort  entwickelten  Formeln  sich  auf  Gefässe  von  beliebiger  Wand- 
stärke leicht  übertragen  lassen.  Auch  hier  ist  die  Betrachtung  auf 
sphärische  und  cylindrische  Begrenzungen  beschränkt.  Heun, 
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N.  BuLOAEOW.    Integration  der  Gleichung  der  elastischen  Schwin- 
gungen eines  Ringes.    Joum.  d.  russ.  pliyB.-chem.  Ges.  31,  103  u.  143, 
1899. 
Es   wird   die  Gleichung  z/ TT  =  Jtf  TT  behandelt ;    M  ist   eine 
Constante,   W  genügt  der  Gleichung  im  Innern  eines  Ringes  und 
wird   eine  gegebene  Function  auf  der  Ringoberfläche.     Indem  der 
Verf.  peripolare  Ooordinaten  (A,  9,  o)  einführt  und  von  particulären 
Integralen  von  der  Form  ausgeht: 

Tr=  J^{X),cosn(o.cosmtp  ,^\  —  2  Acosoj  +  ^' 

für  Jf  =  0,  wo  J^i})  die  C.  NBUMANN'sche  Function  bedeutet: 

.,  (1  —  A2)»»  f  cosnfodfo 

^»^^^  =        27t       J ^^i^^' 

S{l'-2Xcos(o  +  X^)—r' 

und 

n=  00 
n=rO 

fiir  Jtf  ^  0,  wo 

gelangt  er  zur  gewünschten  Lösung  in  Form  einer  Reihe,  deren 
Eigenschaften  und  Convergenzbedingungen  ausfuhrlich  discutirt 
werden.  M.  Segel. 

P.  GLANf.  Theoretische  Untersuchungen  über  elastische  Körper. 
Ebene  Wellen  mit  Querschwingungen.     Wieo.  Ber.  107  [2  a],  1050 

—1058,  1898. 

Bezeichnet  man  in  der  Terminologie  des  Verf.  den  Vernichtungs- 
index mit  /,  den  Verlöschungsindex  mit  J',  so  ergiebt  die  Unter- 
suchung die  Beziehung  J'  =  jV  — •    D.  h.  die  Grösse  J'  ist  um  so 

grösser,  je  stärker  die  Absorption  ist  und  proportional  der  Quadi*at- 
wurzel  aus  dem  durch  die  Dichte  dividirten  Verdrehungsindex.  Aus 
dem  genäherten  Ausdruck  für  J  schliesst  der  Verf.,  dass  die  Ab- 
Borption  für  jeden  Stoff  im  Allgemeinen  mit  der  Schwingungszahl 
wächst.  Heun. 

Abthub  Kobn.  Grundlagen  einer  mechanischen  Theorie  des  elasti- 
schen Stosses  und  der  inneren  Reibung  in  oontinuirlichen  Medien. 
Manch.  Sitzber.  1899,  223—229. 

Die  Verletzung  des   Frincips   der   lebendigen    Kraft   bei   dem 
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Stosse  elastischer  Körper  rührt,  wie  schon  d'Alembbbt  bemerkt 
hat,  von  der  Vernachlässigung  des  Princips  der  Stetigkeit  in  den 
physikalischen  Voraussetzungen  des  Problems  her.  Um  diesem 
Fehler  zu  entgehen,  nimmt  der  Verf.  der  vorliegenden  interessanten 
Veröffentlichung  an,  der  Raum  sei  durch  ein  incompressibles  Medium 
stetig  angefüllt  und  betrachtet  in  demselben  zwei  materielle  Theil- 
chen,  welche  bei  grossem  Druck  (p)  einer  geringen  Volumenände- 
rung fähig  sind.  Für  die  Geschwindigkeitscomponenten  u^  v,  w 
gelten  dann  die  Gleichungen: 

du "       dp         dv dp         dw dp 

^Ti~~d~x'    ^di~'^dy'    ^lt~~di' 
sowie  die  Nebenbedingungen 

d^  /du        dv 


dji /du    ,    dv        ow\ 

dt  ~~^\dx  +  ö^  ■*"  W 


für  den  Innenraum  der  Theilchen  und 

du        dv        dw  

dx  '^  dy'^  d^  ~ 
für  den  Aussenraum.    Hierzu  tritt  noch  diei  unbekannte  Constitutions- 
gleichung  FQi^  p)  =  0.     Es   werden  nun  die  particulären  Integrale 

u  =  Uq  -i-  Lsin27t-=^   v  =  vq  +  Msin 2 ä ~ » 

t 
w  =  Wo  +  Nsin  2  sr  ~ 

gesucht,  welche  den  Bedingungen 

^-  öx'  ^—  dy'  ^  —  dz 
genügen,  so  dass  im  Aussenraume  z/397 =0,  innerhalb  der  Theilchen 
^^(p  =  h(p  ist.  k  ist  eine  Constante,  welche  von  der  Compressi- 
bilität  der  Theilchen  abhängt.  Die  Bestimmung  der  Function  (p 
erfolgt  nun  nach  bekannter  Methode  (cf.  Pogeels,  Die  partielle 
Differentialgleichung  ^u  +  k^u  =  0),  Die  Lösung  hat  die  Form 
9^  =  9o  +  9^1  +  9^2  +  •  •  s  worin  die  einzelnen  Glieder  bestimm- 
bar sind,  sobald  die  „mittlere  Compression"  der  Theilchen  gegeben 
ist.  Dem  Gliede  (pi  entspricht  eine  scheinbare  Anziehungskraft  der 
beiden  £lementarmassen ,  welche  nach  dem  NBWxoN'schen  Gesetze 
wirkt.  Dem  Gliede  g?s  entspricht  eine  Abstossungskraft,  die  der 
fiinften  Potenz  des  Abstandes  umgekehrt  proportional  ist. 

Die  Anwendung  dieser  Interpretation  des  aufgestellten  Wechsel- 
wirkungsgesetzes auf  die  Theorie  der  inneren  Reibung  in  continuir- 
liehen  Medien  ist  von  dem  Verf.  nur  kurz  angedeutet.         Heun. 
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K  Bruno.  Der  Stoss  elastischer  Kugeln.  8.-A.  22  S.  Progi-,  d.  Real- 
schule Klagenfurt  1899. 
Gegenstand  der  Bearbeitung  ist  die  Aufgabe:  „Es  sind  für 
zwei  zum  Stosse  kommende  elastische  Kugeln  die  Halbmesser,  die 
Massen,  die  Geschwindigkeiten  und  die  Winkelgeschwindigkeiten 
vor  dem  Stosse  in  Bezug  auf  Richtung  und  Grösse  gegeben,  und 
es  sind  die  Geschwindigkeiten  und  die  Winkelgeschwindigkeiten 
dieser  beiden  Kugeln  nach  dem  Stosse  zu  bestimmen.^  Die  Rei- 
bung wird  so  gross  angenommen,  dass  kein  Gleiten  eintreten  kann; 
ferner  wird  eine  concentrische  Massenvertheilung  angenommen  und 
auch  der  Fall  von  Hohlkugeln  in  Betracht  gezogen.  Hierdurch 
gewinnt  die  Lösung  ein  selbständiges  Interesse.  Der  Verfasser  hat 
auch  Versuche  angestellt,  um  seine  theoretischen  Resultate  zu  veri- 
ficiren,   theilt  aber  ihre  Ergebnisse  nur  in  allgemeinen  Zügen   mit. 

Heun. 

J.  H.  MiGHBLL.     On  the  direct  determination  of  stress  in  an  elastic 
solid,  with  application   to   the  theory  of  plates.     Proc.  Math.  Soc. 

31,  100—124,  1899. 

Die  Arbeit  schliesst  sich  an  Maxwbll's  Arbeit  (Scient.  Papers 
2,  161)  über  die  Spannungsbestimmung  in  elastischen  Körpei^n  an. 
Der  erste  Theil  beschäftigt  sich  dem  entsprechend  mit  dem  senk- 
recht zur  Axe  gepressten  langen  Cylinder  bei  symmetrischer  Druck- 
vertbeilung  und  mit  der  Theorie  dünner  Platten  bei  äusserer  Kräfte- 
wirkung in  der  Ebene  derselben.  Namentlich  werden  die  Bedin- 
gungen der  eindeutigen  Lösung  der  zugehörigen  Diflferentialgleichung 
für  die  Spannungsfunction  vom  Verf.  eingehender  untersucht.  Der 
zweite  Theil  bezieht  sich  auf  elastische  Körper  von  drei  Dimensionen 
und  steht  mit  der  bekannten  Theorie  der  allgemeinen  Vectorzerlegung 
im  engsten  Zusammenhange.  Von  vorwiegendem  Interesse  ist  die 
geschickte  analytische  Behandlung  der  Platten  von  unendlicher  und 
begrenzter  Flächenausdehnung.  Heun, 


J.  H.  MiGHBLL.     The   stress   in  a  rotating  lamina.     Proc.  Math.  Soc 
31,  124—130,  1899. 

Das  vorliegende  Problem  ist  schon  mehrfach  behandelt.  Aber 
die  hier  gegebene  Lösung  im  Anschluss  an  die  allgemeine  Methode 
des  Verf.  zeichnet  sich  durch  analytische  Eleganz  und  namentlich 
durch  geschickte-  Berücksichtigung  der  Grenzbedingungen  recht 
vortheilhaft  aus.  Heun. 
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J.  H.  MiCHELL.  The  uniform  torsion  and  flexure  of  incomplete  tores, 
with  application  to  helical  Springs.     Proo.  Math.  Soc.  31,  136—146, 

1899. 

Der  Verf.  behandelt  zunächst  die  Torsion  eines  unvollständigen 
Torus  in  der  Absicht,  die  theoretische  Entwickelung  als  Grundlage 
für  eine  strengere  Auffassung  und  Lösung  des  Fedei'problems  bei 
geringer  Steigung  zu  verwerthen.  In  diesem  Sinne  schliesst  sich 
die  Aufgabe  an  das  St.  VfiNANT'sche  Cylinderproblem  an.  Das 
allgemeine  Resultat  wird  zunächst  fQr  bestimmte  ovale  Meridian- 
schnitte specialisirt,  um  bequemere  Approximationsformeln  für  den 
Kreisschnitt  zu  erhalten.  Im  letzteren  Falle  ist  die  Rechnung  in 
einem  numerischen  Beispiele  vollständig  durchgeführt  Allgemein 
wird  die  Aufgabe  auch  für  einen  rechteckigen  Querschnitt  erledigt 
und  führt  hier  auf  die  BBSSBL'schen  Functionen  J^  und  K^,  Da- 
gegen ist  das  aus  dem  Torusproblem  als  Degenerationsfall  hervor- 
gehende Problem  des  Stabes  von  veränderlichem  kreisförmigem 
Querschnitt  nur  in  den  Grundzügen  angedeutet.  Bei  der  Biegung 
des  Torus  beschränkt  sich  der  Verf.  auf  eine  kleine  Zusammen- 
drückung in  der  Aequatorebene ,  wobei  die  Meridianschnitte  eben 
bleiben   und  ihre  Orthogonalität   zur  deformirten  Axe   beibehalten. 

Heun. 

J.  H.  MiGHELL.  The  transmission  of  stress  across  a  plane  of  dis- 
continuity  in  an  isotropic  elastic  solid,  and  the  potenüal  Solutions 
for  a  plane  boundary.     Proc.  Math.  Soc.  31,  183 — 192,  1899. 

Unter  Anwendung  der  Methode  der  Abbildung  werden  Dis- 
continuitätsprobleme  im  Sinne  der  Potentiallösungen  von  Boüssinesq 
analytisch  behandelt.  Doch  gehört  die  Wiedergabe  des  functionen- 
t'heoretischen  Inhalts  dieser  Arbeit  nicht  hierher,  sondern  ist  Sache 
der  mathematischen  Berichterstattung.  Heun. 


J.  H.  MiGHBLL.    Elastic  stability  under  transverse  forces.    Phil.  Mag. 

(5)  48,  298—309,  1899. 

Aus  den  Grundgleichungen  für  die  beiden  rechtwinkligen  Com- 
ponenten  des  Biegungsmomentes  und  für  das  Kräftepaar  leitet  der 
Verf.  unter  Berücksichtigung  der  Grössenordnungen  die  expliciten 
Gleichgewichtsbedingungen  für  einen  langen  cylindrischen  Körper 
her.  Die  Transformation  führt  auf  eine  Differentialgleichung,  welcher 
durch  BBSSEL'sche  Functionen  genügt  wird.  Je  nach  den  verschie- 
denen Nebenbedingungen   ergeben   sich    die  Grenzen  der  Stabilität 
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ans  den  verschiedenen  Nullwerthen  dieser  Transcendenten.  Das 
EuLBB^sche  Kriterium  folgt  als  besonderer  Fall  aus  dem  allgemeinen 
Ansatz  des  Verf.  Die  zum  Zwecke  der  Verification  der  Rechnungs- 
resultate mit  einem  langen  Stahllineal  angestellten  Versuche  haben 
recht  gute  üebereinstimmung  mit  den  theoretischen  Werthen 
ergeben.  Heun, 

RiBifiRE.     Sur  la  flexion  des  cylindres  ä  base  circulaire.     C.  B.  128, 

86—88,  1899. 

Wenn  die  auf  den  Kreiscylinder  wirkenden  äusseren  Kräfte 
zum  senkrechten  Mittelschnitt  und  zu  einer  Meridianebene  symmetrisch 
sind,  dann  lassen  sich  die  den  Cylindercoordinaten  entsprechenden 
Componenten  der  Verschiebungen  und  Spannung  nach  dem  Vor- 
gange von  Chbbe  in  Reihen  entwickeln,  die  keine  höheren  Trans- 
scendenten  ala  die  BBSSBL'schen  Functionen  mit  complexem  Argu- 
ment enthalten.  Für  den  Fall  des  Hohlcylinders  treten  noch  die 
Functionen  zweiter  Art  hinzu,  für  welche  die  Axenpunkte  wie  ein 
Logarithmus  unendlich  werden.  Der  Verf.  hat  die  erhaltenen  Aus- 
drücke auf  Röhren  angewendet,  welche  von  Flüssigkeiten  ^durch- 
strömt sind,  und  ist  zu  dem  Resultat  gelangt,  dass  die  gewöhnliche 
Theorie  zu  sehr  erheblichen  Abweichungen  fährt,  sobald  das  Ver- 
hältniss  des  äusseren  Radius  zur  Länge  des  Cylinders  grösser  als 
1  :  16  wird.  Heun. 

Kabl  Pbabson  and  L.  N.  G.  Filon.  On  the  flexure  of  heavy 
beams  subjected  to  continuous  Systems  of  load.  Part  IL  Quart. 
Jonm.  of  Math.  31,  66—109,  1899. 

.  Die  Verff.  haben  die  sogenannte  „semi-inverse  Methode",  welche 
sie  in  dem  ersten  Theile  der  Arbeit  (Quart.  Joum,  ofMath.  1889)  auf 
lange  Balken  von  kreisförmigem  Querschnitt  angewendet  haben,  in 
der  vorliegenden  Fortsetzung  auf  Balken  von  elliptischem  Querschnitt 
übertragen.  Die  Abweichung  der  Resultate  von  denjenigen,  welche 
die  BsBKOULLi ' EuLBB^sche  approximative  Theorie  liefert,  ist  fast 
durchweg  eine  geringe.  Trotzdem  ist  der  Werth  der  ausführlichen 
analytischen  Behandlung  eines  der  wichtigsten  Probleme  der  tech- 
nischen Statik  ein  nicht  hoch  genug  zu  schätzender,  da  nur  auf 
diesem  mühevollen  Wege  die  Unsicherheiten  erkennbar  werden,  welche 
bei  den  vereinfachten  Voraussetzungen  der  alten  Theorie  nicht  zum 
Ausdruck  kamen.  Heun, 
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Geobges  Poisson.     Sur   la   voüte    ^lastique.     C.  B.  128,   413  —  415, 

1899  t. 

YvoN  Villabcbau  hat  1854  in  seinein  Werke  „Sur  r^tablisse- 
ment  des  arches  de  pont^  eine  Theorie  der  Gewölbe  gegeben,  die 
auf  dem  Studium  des  von  einer  Wasserbelastung  beanspruchten 
linearen  Bogens  beruhte,  der  zuweilen  mit  dem  Namen  des  hydro- 
statischen Bogens  bezeichnet  wurde.  Diese  Theorie  hat  keine 
praktischen  Anwendungen  erfahren,  vielleicht  weil  sie  den  Gebrauch 
der  elliptischen  Functionen  verlangt,  vielleicht  auch  weil  sie  noch 
zu  viele  zweifelhafte  Hypothesen  zulässt.  Die  gegenwärtige  Note 
bezweckt  die  Erforschung  eines  besonderen  Falles  des  hydrostati- 
schen Bogens,  dessen  Anwendung  auf  die  Berechnung  der  Gewölbe 
ohne  Hypothese  geschehen  kann,  indem  nur  die  allgen>einen  Gesetze 
der  Elasticität  in  Betracht  gezogen  werden.  Auch  hier  kommt  die 
Lösung  des  allgemeinen  Falles  auf  elliptische  Transcendenten ;  durch 
Nullsetzung  der  einen  Constante  wird  aber  ein  Fall  gewonnen,  bei 
dem  der  fragliche  Bogen  ein  Kreisbogen  wird.  Die  für  ihn  durch- 
geführte Rechnung  giebt  also  nur  eine  particulare  Lösung  des  Pro- 
blems des  elastischen  Gewölbes.  Lp. 


Andbadb.    Sur  l'homographie  de  la  th^orie  des  poutres.    C.  R.  128, 

917—920,  1899  t. 

Ist  q)i  der  reciproke  Werth  aus  dem  Producte  des  Elasticitats- 
coefficienten  E  und  dem  Trägheitsmomente  I  eines  Querschnittes 
des  Balkens  durch  den  Punkt  Jtf,  also  (fi  =  ^/EI,  so  hat  M.  Lfivx 
in  seiner  Statique  graphique  für  Balken  mit  constantem  Querachnitt, 
also  für  (pi  =  constj  gewisse  Sätze  aufgestellt;  der  Verf.  zeigt,  wie 
für  variable  Querschnitte,  also  variable  g)t,  ähnliche  Eigenschaften 
hergeleitet  werden  können.  L^h  . 


L.  N.  G.  FiLON.     On  the  resistance   of  torsion  of  certain  forms  of 
shafting,  with  special  reference   to  the  effect  of  Keyways.     Pioc. 
Roy.  Soo.  65,  428—432,  1899.    Phü.  Trans.  193,  A,  309—352,  1899. 
Die  Arbeit  beschäftigt  sich  mit  der  Wiedergabe  der  Resultate 
einer  Anwendung  des  St.  VfiNANT'schen  Problems  auf  cylindrische 
Körper,   deren   Querschnitt    von     elliptischen    und    hyperbolischen 
Bogen  begrenzt  ist.     Hierhin  gehört  auch  —  in   gewisser  Annähe- 
rung  —   das   Schienenprofil.      Hervorgehoben   sei    der  interessante 
Fall   einer   elliptischen  Begrenzung  mit  einer  Nuth,   aus  cofocalen 
Hyperbeln  gebildet.      Es   ist   möglich,   dass   derartige    theoretische 
Untersuchungen  einen  praktischen  Werth  für  die  praktische  Festig- 
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keitslehre  haben,  jedenfalls  würden  aber  nur  solche  Lösungen 
brauchbar  sein,  die  in  ihren  Endresultaten  eine  möglichst  einfache 
Form  aufweisen.  Heun. 

W.  Pbddib.     Note   on  Mr.  Jos.   O.  Thompson's   results   regarding 
vibrating  wires.     Proc.  B.  Edinb.  Boc.  22,  598—600,  1892. 

In  Uebereinstimmung  mit  den  von  Lord  Eblvin  1865  veröffent- 
lichten Resultaten  hat  der  Verf.  in  den  Trans.  Roy.  Soc.  Edinb. 
1896,  1898  gezeigt,  dass  bei  einer  schwingenden  Saite  das  loga- 
rithmische Decrement  in  Folge  der  elastischen  Ermüdung  sich  mit 
der  Zahl  der  Schwingungen  vergrössert,  welche  seit  Beginn  des 
Experiments  erfolgt  sind.  Jos.  O.  Thompson  hat  dagegen  in  The 
Physical  Review,  March  1899,  das  logarithmische  Decrement  als 
constant  hingestellt.  Verf.  hat  daher  seine  Versuche  wieder  auf- 
genommen und  findet  von  Neuem  das  Vorhandensein  einer  elasti- 
schen Ermüdung  bestätigt,  indem  sich  das  logarithmische  Decrement 
um  mehr  als  das  Doppelte  zu  vergrössern  vermag.  Heun. 


H.  BouASSB.     Sur  les   courbes   de   deformation   des  fils.     (II.  Pt.) 

Ann.  de  Toulouse  (2)  1,  177—219,  331—383,  1899. 

Um    den   kritischen   Standpunkt    des   Verf.   zu    kennzeichnen, 

wollen  wir  seine  Definitionen  der  Zug-  und  Torsionsconstanten  für 

Drähte  in  ihrem  Wörtlaute  wiedergeben:    Es  sei   l  die  Länge  des 

Drahtes,   P  seine    Spannung;   variirt    man  nan    auf  irgend   eine 

Weise    P    innerhalb    der   Grenzen   Pi    und   P^    oder    l    zwischen 

den    Grenzen    li    und    ^s,    so    ist    die    Zugeonstante    in    diesem 

dP 
Intervall  das  Verhältniss  ^  =  Z       ,  wenn  alle  Curven,  welche  l  als 

Function  von  P  darstellen,  sich  auf  eine  einzige  gerade  Linie  redu- 
ciren.  Ist  ferner  a  der  Winkel  zwischen  zwei  Durchmessern  (Trans- 
versalaxen)  in  zwei  ebenen  Querschnitten  des  Fadens,  welche  um 
1  cm  von  einander  abstehen,  und  C  das  Kräftepaar,  so  möge  das 
letztere  innerhalb  der  Grenzen  Ci  und  Cj  oder  auch  a  zwischen  den 
Grenzen  «i  und  oCj  auf  beliebige  Art  variirt  werden.  Reduciren 
sich  nun  alle  Curven,  welche  a  als  Function  von  C  ausdrücken,  auf 

eine  einzige  Gerade,  so  ist  F  =  -  —    die   Torsionsconstante 

innerhalb  der  gegebenen  Grenzen. 

Die  experimentelle  Bestimmung  dieser  beiden  Constanten  ist 
nun  offenbar  an  die  Möglichkeit  geknüpft,  hinreichend  kleine  De- 
formationscyklen   zu   beobachten,   welche    den   obigen  Definitionen 

31* 
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streng  genügen.  Gelingt  dies  nicht,  so  schliesst  der  Verf.  hieraus^ 
dass  der  Deformationsprocess  durch  Nebenerecheinungen  mehr  oder 
weniger  getrübt  ist.  Im  weiteren  Verlauf  der  Arbeit  werden  zu- 
nächst die  statischen  und  dynamischen  Methoden  zur  Bestimmung 
beider  Constanten  behandelt.  Bei  den  Versuchen  mit  dem  Torsions- 
dynamometer, sowie  bei  den  Zugbeanspruchungen  (vergl.  die  Arbeit 
desselben  Verf.  in  den  Ann.  de  Chim.  et  de  Phys.  1898)  ist  aufs 
Strengste  darauf  zu  achten,  dass  die  obigen  Bedingungen  darchaua 
erfüllt  sind.  Andernfalls  sind  alle  Schlüsse,  welche  aus  den  Ver- 
suchsresultaten gezogen  werden,  unsicher  oder  direct  falsch.  Die 
Oscillationsmethode  zur  Bestimmung  von  F  führt  auf  eine  Diffe- 
rentialgleichung von  der  Form: 

worin  M  das  Trägheitsmoment  des  Drahtes  von  der  Länge  L  und 
G  eine  unbekannte  Function  bedeutet.  Die  Exponenten  n,  w  .  .  . 
von  a  müssen  positiv  und  grösser  als  1  sein,  damit  F  durch  die 
Bestimmung  der  Grenze  gefunden  werden  kann,  welcher  die  Os- 
cillationsdauer  T  zustrebt,  wenn  die  Amplitude  a  gegen  Null  con- 
vergirt.  Die  Fälle,  in  denen  diese  Bedingung  verwirklicht  ist,  sind 
vom  Verf.  aufs  Eingehendste  untersucht  und  kritisch  gesichtet. 
Ebenso  sind  die  Bestimmungen  von  O  durch  longitudinale  Schwin- 
gungen und  durch  Biegungsschwingungen  der  Spiralform  behandelt» 
Von  ganz  besonderem  Interesse  ist  die  Untersuchung  des  Zusammen- 
hanges der  Constanten  O  und  F  mit  den  Elasticitätsconstanten  der 
üblichen  mathematischen  Theorie  isotroper  Körper.  Für  die  Praxis 
ist  das  abweichende  Verhalten  harter  und  ausgeglühter  Drähte  von 
der  grössten  Wichtigkeit.  Ein  beträchtlicher  Theil  der  vorliegenden 
Arbeit  ist  deshalb  diesem  Gegenstande  gewidmet.  Als  allgemeine 
Wirkungen  des  Ausglühens  (Weichmachens)  werden  angeführt: 
1)  Formänderungen,  2)  Rückkehr  des  vorher  stark  beanspruchten 
Drahtes  in  einen  angenäherten  isotropen  Zustand,  3)  partielle  Kiy- 
stallisation  bei  Metallen,  4)  Trennung  der  Bestandtheile  bei  Legi- 
rungen,  5)  Einfluss  des  Abschreckens,  6)  Occlusion  umgebender 
Gase,  7)  directe  chemische  Wirkungen.  Ferner  wird  die  Frage 
der  Cohärenz  und  Elasticität  im  CouLOMs'schen  Sinne  eingehend 
discutirt  und  auf  die  Schwierigkeit  hingewiesen,  welche  dem  Ver- 
suche einer  strengen  Trennung  dieser  Begriffe  entgegensteht. 

Im  zweiten  Theile  der  vorliegenden  Arbeit  werden  zunächst 
die  Zugcurven,  welche  einer  der  Zeit  proportionalen  Belastung  ent- 
sprechen, eingehend  betrachtet.     Alle  hierbei  in  Betracht  kommen- 
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den  Factoren    sind   gründlich  beleuchtet   und   in  Bezug   auf  ihren 

Einflnss  gekennzeichnet    Es  ist  nicht  möglich,  einen  kurzen  Ueber- 

blick   über    die    mannigfachen    Resultate    hier    zu    geben,    da    die 

Einzelheiten     mehr     technischer     als     physikalischer     Natur     sind. 

Wir   müssen    uns    deshalb    mit    der   Wiedergabe    der    allgemeinen 

theoretischen   Folgerungen   begnügen.     Der   Verf.   kommt  nämlich 

dP 
zu  dem  Ergebniss,  dass  die  Zugcurve  mit  der  Grösse  --   stets    in 

dt 

einem  gewissen  Zusammenhange  steht  und  dass  umgekehrt  die  Zug- 

dP 
curve  vollständig  bestimmt  ist,   sobald    der  Werth  von  -j-  gegeben 

(IX 

ist.  Der  letzte  Abschnitt  der  Arbeit  handelt  über  die  Vorgänge 
beim  Ausziehen  der  Drähte  aus  verschiedenen  Substanzen  mit  und 
ohne  Zieheisen  und  besitzt  ein  vorwiegend  technologisches  Interesse. 

Hmn, 

Georges  Poisson.  Sur  l'identit^  de  Solution  de  certaine  probl^mes 
d'^lasticit^  et  d' hydrodynamique.     C.  B.  129,  513,  1899. 

Der  Verf.  weist  durch  eine  einfache  und  übersichtliche  Rech- 
nung nach,  dass  die  Fäden  einer  in  permanenter  Bewegung  befind- 
lichen Flüssigkeit  und  die  Ourven  gleichen  Druckes  eines  festen 
elastischen  Körpers  (als  ebene  Probleme  betrachtet),  durch  dasselbe 
Curvensystem  dargestellt  werden,  und  bemerkt  zum  Schluss  seiner 
Auseinandersetzungen,  dass  diese  Analogie  in  einfachster  Weise  zur 
Lösung  des  Problems   der  normalen   Faltenbildung   des  Erdbodens 

f&hrt.  Heun, 

• 

J.  A.  EwiNG  and  W.  Rosbnhain.  Experiments  in  micrometallurgy, 
Proc.  Boy.  Soo.  65,  85—90,  1899  t.  * 

Die  beschriebenen  Experimente  waren  darauf  gerichtet,  das 
Verhalten  der  krystalliuischen  Körnung  bei  Zugbelastung  zu  stu- 
diren.  Zu  diesem  Zwecke  wurde  die  Oberfläche  des  zu  prüfenden 
.  Metallstückes  anpolirt  und  während  der  bis  zur  Bruchbelastung 
langsam  anwachsenden  Inanspruchnahme  mit  dem  Mikroskop  beob- 
achtet 

Es  ergab  sich,  dass,  wenn  ein  Stück  Eisen  oder  ein  anderes  Metall 
von  körniger  Structur  über  die  Elasticitätsgrenze  hinaus  gestreckt 
wurde,  dann  in  dem  Aussehen  der  polirten  Obei-fiäche  eine  völlige 
Yerändemng  vor  sich  ging.  Eine  Zahl  scharfer  schwarzer  Linien 
erschien  auf  der  Oberfläche  der  krystallinischen  Körner;  zuerst 
traten  solche    nur   an    einigen    wenigen  Körnern   auf;    erst   als  die 
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Zugbelastung  verstärkt  wurde,  erschienen  sie  an  immer  mehr  und 
mehr  Körnern.  Auf  jedem  Korn  waren  die  Linien  mehr  oder  weniger 
gerade  und  einander  parallel,  doch  wechselten  sie  ihre  Richtung 
von  Korn  zu  Koni.'  Zuerst,  als  eben  die  Elasticitätsgrenze  des 
Materials  überschritten  war,  waren  die  wenigen  Linien,  welche  ent- 
deckt werden  konnten,  quer  zur  Zugrichtung.  Erst  bei  Verstärkung 
der  Belastung  kamen  auch  geneigte  Liniensysteme  auf  anderen 
Körnern  ins  Gesichtsfeld. 

Verf.  giebt  eine  Reihe  von  photographischen  Nachbildungen 
der  polirten  Oberflächen  in  verschiedenen  Stadien  der  Zugbelastung 
wieder.  Scheel, 

H.  SoHOBNTJBS.     Sur  les  d^formations   que   fait  naitre   la  pression 
dans  un  hemisphbre   creux   metallique.     Bull,  de  Belg.  (3)  35,  270 

—286,  1898  t. 

In  einer  im  Jahre  1890  veröffentlichten  Mittheilung  hat  Verf. 
Regeln  aufgestellt,  welche  die  auf  Stoss  zurückzuführenden  Defor- 
mationen befolgen.  Neue  Versuche  mit  Messingkugeln  von  gleichen 
Dimensionen  wie  früher  und  mit  denselben  abgerundeten  Spitzen 
haben  ihn  jetzt  dazu  geführt,  anzunehmen,  dass  Druck  und  Stoss 
die  gleichen  Resultate  geben  und  zu  denselben  Regeln  fuhren.  Die 
Versuche  sind  in  vorliegender  Arbeit  ausführlich  mitgetheilt. 

Scheel. 

O.  Falleb.     Eine   neue  Anschauung  über   die   Reibung.     71.  Vers. 

deutscher  Katurf.  u.  Aerzte,  München  1899.     [Katurw.  Bundsch.  14,  564, 

1899  t. 
Es   wird   der  Versuch   gemacht,    die   Reibungsphänomene   aus 
dem  Auftreten  der  Deformation  der  an  einander  reibenden  Flächen 
und  aus  der  Adhäsion  abzuleiten.  Scheel. 


M.  Bbillouin.  Theorie  moleculaire  du  frottement  des  solides  polis. 
C.  R.  128,  354—355,  1899  t.  Soc.  fran^.  de  phys.  1899,  Nr.  129,  2— 4t. 
S^ances  soc.  fran<j.  de  phys.  1899,  21* — 22*.  Ann.  chim.  phys.  (7)  16, 
433—457,  1899  t. 

Verf.  giebt  ein  Beispiel' an,  welches  beweist,  dass  die  Erschei- 
nungen, welche  bei  rein  mechanischen,  conservativen  Systemen  auf- 
treten, irreversibel  sein  können.  Solche  Erscheinungen  können  zwi- 
schen zwei  materiellen  Punkten  eintreten,  deren  gegenseitige  Be- 
einflussung nur  von  ihrer  Entfernung  abhängt  Scheel. 
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G.  A.  Shakbspear.  The  application  of  an  interference  -  method  to 
the  investigation  of  Young's  modulas  and  its  relation  to  cbanges 
of  temperatnre  and  magnetization,  and  a  further  application  of 
the  same  method  to  the  study  of  the  change  in  dimensions  of 
iron  and  steel  wires  by  magnetization.  Phil.  Mag.  (5)  47,  539—556, 
1899  t. 

Die  zu  untersuchenden  Drähte  verbinden  zwei  Scheiben  mit 
einander,  deren  obere  fest  aufgehängt  und  deren  untere  central  be- 
lastet wird.  Inmitten  des  Systems  ist  ein  total  reflectirendes  Prisma 
aufgehängt,  dessen  untere  horizontale  Fläche  mit  einer  planen  Fläche 
auf  der  unteren  Scheibe  bei  Beleuchtung  mit  Natriumlicht  die 
Interferenzerscheinung  darbietet.  Durch  eine  hier  nicht  näher  zu 
beschreibende  Modification  der  Anordnung  ist  erreicht,  dass  die 
Beobachtung  von  den  etwaigen  Durchbiegungen  der  Scheiben  unter 
der  Wirkung  der  Belastung  unabhängig  wird.  Die  Heizung  der 
Drähte  geschieht  durch  Dampfmäntel. 

Die  Untersuchung  erstreckte  sich  auf  Kupfer,  weiches  Eisen, 
Stahl  imd  Messing.  Bei  abwechselnder  Erwärmung  und  Abkühlung 
strebte  die  Grösse  der  Aenderung  des  Elasticitätsmoduls  einem  End- 
werthe  zu  und  zwar  nahm  bei  steigender  Temperatur  der  Werth 
des  Elasticitätsmoduls  ab.  Diese  Abnahme  betrug  zwischen  13^ 
und  1000  C.  für  Kupfer  3,6  Proc,  für  Eisen  1,6  Proc,  für  Stahl 
3,2  Proc.  und  fiir  hartes  Messing  3  Proc. 

Hinsichtlich  der  Magnetisirung  war  für  Eisendrähte  bei  geringer 
Belastung  der  erste  Effect  eine  Contraction,  der  bei  verstärktem 
Felde  eine  Ausdehnung  folgte;  bei  Schwächung  des  Feldes  trat  zu- 
nächst eine  weitere  Verlängerung  ein,  bis  ein  Umkehrpunkt  eiTeicht 
wurde.  Von  da  ab  erfolgte  eine  Contraction  bis  zur  Abnahme  des 
Feldes  auf  0.  Bei  Umkehrung  des  das  Feld  hervorrufenden  Stromes 
trat  zunächst  eine  Contraction,  dann  eine  Ausdehnung  ein,  welche 
sich  auch  noch  weiter  fortsetzte,  nachdem  der  Strom  seinen  Maximal- 
werth  erreicht  hatte.  Die  Ausdehnung  dauerte  fort  bis  zu  dem 
oben  erwähnten  Umkehrpunkte,  alsdann  zog  sich  der  Draht  bis 
zum  Werthe  0  des  Stromes  wieder  zusammen. 

Bei  höherer  Belastung  war  die  Wirkung  der  Magnetisirung 
eine  sehr  verschiedene  und  bestand  in  einer  Contraction  des  Drahtes, 
bis  der  Strom  sein  Maximum  erreichte,  und  darauf  folgender  Aus- 
dehnung, bis  der  Strom  wieder  auf  0  abgenommen  hatte. 

Harter  Stahldraht  (Ciaviersaiten draht)  zeigte  auch  bei  kleiner 
Belastung  das  Verhalten  des  Eisendrahtes  in  höherer  Belastung. 

Es   ist    bemerkenswerth ,    dass    die   Verlängerung    des    Drahtes 
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unter  der  Wirkung  der  Magnetisirung  und  Entmagnetisirung  grösser 
ist  als  die  Contraction.  Es  war  somit  zu  vermuthen,  dass  die  An- 
wendung altemirender  Ströme  eine  beträchtliche  Verlängerung  her- 
vorrufen würde.  Diese  Vermuthung  zeigte  sich  auch  bestätigt,  doch 
zog  sich  bei  Aufhören  des  Stromes  der  Draht  sofort  wieder  auf 
seine  ursprüngliche  Länge  zusammen.  Die  Verlängerung  begann 
schnell,  wurde  dann  langsamer  und  hörte  schliesslich  ganz  auf.  Die 
Verlängerung  ist  nach  Ansicht  des  Verf.  auf  die  erwärmende  Wir- 
kung der  Hysteresis  zurückzuführen,  denn  Kupfer  an  Stelle  von 
Eisen  zeigt  die  Erscheinung  nicht. 

Verf.  will  hierauf  eine  Methode  zur  Bestimmung  der  Hysteresis- 
fläche  gründen.  Scheel. 

K.  F.  Slotte.     Ueber   die  Elasticität  der  Metalle.     Acta  Soc.  Fenn. 
S.-A.     33  S.,  1899. 

Aus  den  beiden   bekannten  Gleichungen  der  Elasticitätstheorie 

^        3(1  — 2<y)       ,   ^  e  .  t^      .  ,    ^      ,    ^,.    .      . 

p  =  — ^^ und  /  =  ^.■,    ,     .   ergiebt  sich  durch  Elimination 

e  "^         2(1  +<J) 

ß  =  Sl-  -|-  -V  Könnte  man  e  und  /  bei  mehreren  Tempe- 
raturen bestimmen,  so  würde  man  aus  dieser  Gleichung  auch  die 
Aenderung  von  ß  mit  der  Temperatur  ermitteln  können.  Das 
erstere  ist  jedoch  nicht  möglich.  Verf.  hat  deshalb  auf  Grund  be- 
reits früher  von  ihm  abgeleiteter  Formeln  ein  Verfahren  durch- 
geführt, welches  ausser  der  Kenntniss  einiger  Constanten,  deren 
Werthe  für  die  gewöhnlichsten  Metalle  durch  schon  ausgeführte 
Versuche  bekannt  sind,  nur  die  Bestimmung  von  e  bei  einigen 
hinreichend  weit  von  einander  liegenden  Temperaturen  und  die  Be- 
stimmung von  ö  bei  gewöhnlicher  Temperatur  erfordert  Diese 
experimentellen  Bestimmungen  werden  zunächst  für  Drähte  aus 
Kupfer,  Aluminium,  Eisen  und  Platin  ausgeführt  und  die  dazu 
benutzten  Apparate  beschrieben. 

Verf.  geht  aus  von  der  Gleichung  P  =  oT~t — ^'  ^^  ^  ^^^ 

Wärmedruck  auf  die  Flächeneinheit,  d  die  Dichte  des  Körpers,  b 
den  linearen  Ausdehnungscoefficienten ,  T  die  absolute  Temperatur, 
t  die  vom  Gefrierpunkt  des  Wassers  gerechnete  Temperatur  und  u 
eine  mittlere  Geschwindigkeit  der  Molecüle  bei  ihren  Bewegungen 
im  Verhältniss  zu  einander  bedeuten.  Je  nach  der  Art  der  Berech- 
nung von  u  führt  diese  Gleichung  zu  zwei  verschiedenen  Ausdrücken 
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1,27  s  (1  +ht) 
von  P:  P  = r ,  wo  s  das   specifisclie  Gewicht   und  y 


das   chemische    Moleculargewicht   bezeichnen,   oder 
P  = 


0,1417  Cps(l  +ht) 


h 

wo  Cp  die  specifische  Wärme  bei  constantem  Druck  bedeutet.  Setzt 
man  ß  +  ^o  (1  4"  ^^)?  so  lassen  sich  auf  Grund  dieser  beiden  For- 
meln zwei  Werthe  für  c: 

c=C-^^^l-l)b      and      c  =  C-^^^^  -  l)l> 

und  entsprechend  für  öq  ableiten.  Hierin  sind  alle  Werthe  bekannt, 
c  also  berechenbar. 

Könnte  man  nun  c  noch  auf  andere  Weise  berechnen,  so  würde 
das  eine  Bestätigung  obiger  Gleichungen  und  der  Annahmen,  aus 
denen  sie  abgeleitet  sind,   bedeuten.     Eine   solche   Formel   ist,  wie 

Verf.  ableitet,  c  =  -^-^ — -^^ ,  aus  welcher  man  c  finden  kann, 

eilt 

wenn  man  ausser  eo  und  der  Schmelztemperatur  ti  den  Werth  von 

e  bei   einer  dritten  Temperatur   kennt.     Auf  diese  Weise   ergeben 

sich  folgende  Werthe  von  e: 

Cui  Cu,  AI  Fe  Pt 

0,0006081  0,0002039  0,0001211  0.0000404  0,0020136 

Demgegenüber  ergiebt  sich  aus  den  beiden  vorstehenden  For- 
meln: 

0,000  060  0  0,000  062  8  0,000  096  4  0,000  048  0  0,000  025  1 

0,0000980  0,0001022  0,0001605  0,0000724  0,0000401 

also  eine  theil weise  befriedigende  Uebereinstimmung. 

Für  die  öq  ergeben  sich  für  beide  Fälle  folgende  Werthe: 

Cu,  Cu,  AI  Fe  Pt 

0,474  0,428  0,334  0,269  0,497 

0,463  0,393  0,245  0,175  0,495 

die  ohne  Ausnahme  innerhalb  der  aus  der  Elasticitätstheorie  folgen- 
den Grenzen  0  und  0,5  liegen. 

Die  Berechnung  der  Schmelzpunkte  führt  umgekehrt  je  nach 
der  Wahl  von  c  zu  folgenden  Werthen: 

Cuj  .    .    .  708®  C.  725*0. 

Cu,  ...  956  ,  990 

AI  .    .    .  641  665 

Fe  .    .    .  1619  1682 

Der  Werth  für  Pt  mit  450°  fällt  heraus.  Scheel. 
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A,   Gebitsoh.      lieber   den   Charakter  der   Längssohwingungen   in 
elastischen  Spiralen.     Joum.  d.   i-usa.  phya.-chem.  Ges.  31,   249 — 258, 
1899.      [Beibl.  24,  647,  1900  f. 
In  einer  zur  Unterbrechung  eines  Stromes  von  geringer  Span- 
nung   dienenden  RooBT'schen   Spirale    bildeten    sich    beim   Strom- 
durcbgang    sieben    stehende    Wellen    mit    deutlichen    Knoten    und 
Bäuchen  aus.     Aus  Beobachtungen  an  einer  Reihe  ähnlicher  Spiralen 
folgte,  dass  sich  die  Dauer  einer  einfachen  Längsschwingung  durch 
die  Formel  t  =  2  '^p/k  wiedergeben  Hess,  wobei  p  das  Gewicht  der 
Spirale,   k  ihr  Elasticitätsmodul   ist.     Wird   die   Spirale   durch   ein 
Gewicht  m  beschwert,  so   lassen   sich    die  Schwingungszeiten   nach 
der  Formel 


.)/: 


^_        .,    "-+Ä-^ 


k 
in  guter  Uebereinstimmung  mit  den  Beobachtungen  finden.     Scheel, 


G.  Wilson.     Experiments   on   the   relation  between    uniform   stress 
and  permanent  strain  in  annected  copper  bars   and  wires.     Man- 
chester Mem.  43  [4],  X,  1898/99  f. 
Bezeichnet  /  die  Belastung  in  Tonnen  pro  Quadratzoll,   e  die 
Verlängerung  dividirt  durch  die  ursprüngliche  Länge,  so  lassen  sich 
die  Beobachtungen   des  Verfassers   darstellen   durch   die  Beziehung 
/  =  37,91  c«'»24.  Scheel. 

IL  LS  Chatelikr.    Sur  les  changements  dMtat  du  fer  et  de  l'acier. 

C.  R.  129,  279—282,  1899  t. 

Verf.  hat  die  Transformationen  mittels  Ausdehnungsmessungen 
untersucht,  die  bei,  wenn  auch  nicht  ganz  stationärer,  so  doch  bei 
einer  nur  langsam  sich  ändernden  Temperatur  angestellt  wurden. 
Es  ergab  sich,  dass,  wenn  die  Anwendung  der  Gesetze  des  Poly- 
morphismus und  der  Auflösung  auf  das  Studium  der  Eigenschaften 
des  Eisens  auch  ein  guter  Führer  gewesen  ist,  dass  man  doch  nicht 
vergessen  darf,  dass  das  Metall  gewisse  Besonderheiten  besitzt, 
welche  eine  völlige  Assimilation  seiner  Eigenschaften  mit  denen 
anderer  Körper  unmöglich  machen.  Es  bedarf  langer  Unter- 
suchungen, bevor  man  zu  definitiven  Schlüssen  gelangen  kann. 

Es  dürfte  nicht  unmöglich  sein,  dass  einige  dieser  Besonder- 
heiten sich  durch  eine  doppelte  Schmelzbarkeit  erklären,  ähnlich 
derjenigen,  welche  im  Selen  von  Lehmann  und  Tammakn  entdeckt 
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wnrde.  Dieser  Körper  ist  im  krystallisirten  Zustande  nur  stabil 
über  60^  und  unter  214®.  Ausserhalb  dieser  beiden  Teniperatur- 
grenzen  ist  die  amorphe  Varietät  die  allein  stabile.  Scheel. 


Galt-Achä.     Sur   quelques  ph^nomenes  que  presente  le  fer.     C.  K. 

129,  1230—1232,  1899  t. 

Auf  Grund  von  Druck-  und  Temperatnrversuchen  gelangt  Verf. 
zu  dem  Schluss,  dass  zwei  allotrope  Varietäten  des  Eisens  existiren, 
die  eine  u  stabil  bei  gewöhnlicher  Temperatur,  die  andere  ß  stabil 
bei  höheren  Temperaturen.  Die  Varietät  ß  kann  auch  bei  gewöhn- 
licher Temperatur  sowohl  durch  plötzliche  Abkühlung,  als  auch 
durch  Deformation  des  Metalls  erhalten  werden.  Indessen  geht  die 
Varietät  ß  wieder  in  den  Zustand  a  über,  und  zwar  langsam  bei 
gewöhnlicher  Temperatur,  schnell  bei  einer  Temperaturerhöhung, 
selbst  wenn  man  dabei  noch  unterhalb  der  Umwandlungstemperatur 
bleibt.  Scheel. 

P.  A.  Thomas.  Der  longitudinale  Elasticitätscoefßcient  eines  Fluss- 
eisens. Inaug.-Diss.  69  S.  Jena  1899.  Ann.  de  phys.  (4)  1,  232 — 243, 
1900. 

Die  Untersuchungen  des  Verf.  waren  für  drei  verschiedene 
Flusseisensorten  von  48,  42  und  36  kg/mm^  Zerreissfestigkeit  und 
eine  Schweisseisensorte  geplant,  kamen  aber  nur  für  eine  dieser 
Materialsorten  zur  Ausführung.  Zu  den  Untersuchungen  -  diente 
der  von  Winkblmann  schon  früher  benutzte  Apparat,  welcher 
die  Bestimmung  des  longitudinalen  Elasticitätscoefficienten  aus  Bie- 
gungsversuchen bei  Temperaturen  bis  500<>  erlaubte.  Die  Resultate 
der  Untersuchung  sind  im  Folgenden  wiedergegeben: 

1.  Die  Elasticität,  welche  ein  Material  bei  einer  bestimmten 
Temperatur  zeigt,  ist  abhängig  von  der  Dauer  der  Einwirkung 
dieser  Temperatur.  Der  anfängliche  (Initial-)  Werth  des  Elasticitäts- 
co^fficienten  ist  niedriger  (bei  dem  untersuchten  Flusseisen  um  etwa 
3  Proc.  bei  Zimmertemperatur),  als  der  nach  jahrelanger  Einwirkung 
der  betreffenden  Temperatur  sich  ergebende  (Accommodationswerth). 
Daraus  folgt  eine  wesentliche  Verschiedenheit  zwischen  den  bei 
Zimmertemperatur  und  den  bei  aussergewöhnlichen  Temperaturen 
gemessenen  Elasticitätswertheu. 

2.  Der  Accommodationswerth  der  Elasticität  bei  Zimmertem- 
peratur ist  sehr  erheblichen  Schwankungen  unterworfen.  Dieselben 
zerfallen  in  grössere,  welche  als  Folgeerscheinungen  von  Erhitzungen 
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schon  länger  bekannt  sind,  und  kleinere,  welche  bisher  weniger  Be- 
achtung gefunden  haben.  Nur  für  einen  untergeordneten  Theil  der 
letzteren  gelang -bei  den  vorliegenden  Untersuchungen  die  Erken- 
nung bestimmter  Ursachen,  insofern  nämlich  mit  Sicherheit  nach- 
gewiesen werden  konnte,  dass  nach  Elasticitätsänderungen  in  Folge 
von  Erhitzungen  durch  häufig  wiederholte  Beanspruchung  eine 
Wiederannäherung  an  den  ursprünglichen  Zustand  begünstigt  wird. 

3.  Bei  den  Initialwerthen  der  Elasticität  wurden  Unregel- 
mässigkeiten gleich  denen,  welche  der  Accommodationswerth  bei 
Zimmertemperatur  zeigte,  nicht  wahrgenommen. 

4.  Die  Aenderung  der  Initialwerthe  mit  der  Temperatur  lässt 

sich  darstellen  durch 

et  =  «0(1  +  ao,«.0'** 
und 

wo  e  den  ElasticitätscoefGcienten ,  E  den  Elasticitätsmodul  und  Mq,« 
den  mittleren  thermischen  Ausdehnungscoefficienten  für  das  Tem- 
peraturintervall 0  bis  t  bedeuten.     Es  ergab  sich  3n  =  31,3  +  0,5 

""^  '^  =  22116  +  40* 

5.  Verf.  hält  die  Gültigkeit  dieser  Formeln  auch  für  andere 
Stoffe  für  wahrscheinlich;  nimmt  man  fiir  diese  den  gleichen  Werth 
des  Exponenten  3n  an,  so  müsst«  die  Grösse  der  Elasticitätsände- 
rung  mit  der  Temperatur  bei  diesen  verschiedenen  Stoffen  direct 
proportional  den  thermischen  Ausdehnungscoeflficienten  sein.  Die 
bisher  bei  Metallen  erzielten  Untersuchungsergebnisse  stehen  hier- 
mit, so  weit  ihre  Genauigkeit  reicht,  in  keinem  Widerspruch. 

ScJied. 

C.  H.  Benjamin.  Ueber  Fes tigkeits versuche  an  gusseisernen  Cylindem. 
Trans.  Amer.  80c.  of  Mech.  Engin.  1899,  597.  [Dingl.  Joum.  315,  405 — 
408,  1900  t. 

Die  Resultate  der  Arbeit  haben  theilweise  auch  fiir  Physiker 
Interesse. 

1.  Werden  gusseiseme  Cylinder,  wie  sie  gewöhnlich  für  Pumpen 
und  Dampfmaschinen  Verwendung  finden,  einem  innei'en  Drucke 
ausgesetzt,  so  können  sie  bei  gehöriger  Steigerung  des  letzteren 
sowohl  durch  einen  Umfangsriss,  wie  durch  einen  Längsriss  zer- 
stört werden. 

2.  Mit  Rücksicht  auf  etwaige  schwache,  poröse  oder  mit 
Rissen   versehene  Stellen   der  Cylinder   beträgt  die  Festigkeit   der- 
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selben  bezw.  des  Materials  nur  etwa    Va   ^^^r   an  Probestücken   er- 
mittelten Zugfestigkeit. 

3.  Der  hauptsächlichste  Grund  der  Zerstörung  der  Cylinder 
liegt  in  der  Saugwirkung  des  Metalles  in  Folge  ungleicher  Ab- 
kühlung.    Scheel. 

Allgemeine   Elektricitätsgesellschaft.     Drähte    und   Kabel  aus  Alu- 
minium.    B.  Mech.-Ztg.  1899,  184  t. 
Es  werden  folgende  Zerreissversuche  an  Aluminiumdrähten  mit- 
getheilt: 


Drahtdufch- 

Belastung 

messer 

Querschnitt 

Länge 

pro  qmm 

Behnung 

mm 

qmm 

m 

kg 

cm 

1,0 

0,785 

1,0 

26 

20 

1,5 

1,767 

1,0 

23 

20 

2,0 

3,142 

1,0 

23 

30 

2,5 

4,909 

1,0 

22 

30 

3,0 

7,069 

1,0 

20 

30 

3,5 

9,621 

1,0 

20 

32 

4,0 

12,566 

1,0 

19 

32 

4,5 

15,904 

1,0 

19 

37 

Scheel. 

P.  H.  DuDLBT.     Stresses  in   rails  due  to  thermal  changes.     Science 

(K.  S.)  9,  488,  1899  t. 

Verf.  weist  nach,  dass  die  meisten  Schienenbrüche  einem  Tem- 
peraturabfall zur  Last  zu  legen  seien.  Ein  Temperaturanstieg  hat 
eine  derai-tige  Wirkung  nicht,  weil  in  diesem  Falle  das  Material 
auf  Compression  beansprucht  wird.  Scheel. 


J.  C.     Versuche  mit  Eisen  -   und  Kupferlegirungen.     Prometheus  10, 
225—227,  1899  t. 

Verf.  referirt  über  die  neueren  Arbeiten  auf  diesem  Gebiete, 
insbesondere  über  die  Arbeiten  von  Rudeloff  über  die  Festigkeit 
des  Nickelstahls  und  diejenigen  von  Dibqbl  in  der  Marinerundschau 
über  die  Einwirkung  des  Seewassers  auf  Metalllegirungen.  Da  diese 
letztere  Quelle  schwer  zugänglich  ist,  so  seien  die  gewonnenen  Re- 
sultate hier  wiedergegeben: 

Eisen-,  Zinn-  und  Aluminiumbronze  in  Berührung  mit  Eisen 
widerstehen  der  Einwirkung  des  Seewassers  sehr  gut 
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Geschmiedete  Eisenbronze  in  Berührung  mit  Zinnbronze  wurde 
schon  nach  kurzer  Zeit  durch  Auslaugen  des  Zinks  in  Berührung 
mit  Alujtniniumbronze  weniger  schnell,  in  Berührung  mit  Eisenbronze 
von  4  Proc.  geringerem  Zinkgehalt  aber  sehr  rasch  zerstört. 

Wenn  Eisenbronze  und  phosphorhaltige  Zinnbronze  durch 
Eichenholz  verbunden  sind,  so  genügt  die  Stromleitung  durch  das 
nassQ  Eichenholz,  eine  langsam  fortschreitende  Zerstörung  der  Eisen- 
bronze zu  unterhalten. 

Reine  Zinnbronze  war  in  Berührung  mit  Eisen-  und  Aluminium- 
bronze gut  beständig,  isolirt  nicht  so  gut,  am  meisten  leidet  sie  bei 
der  Berührung  mit  Kupfer. 

Reine  Aluminiumbronze  war  im  Seewasser  ebenso,  eisenhaltige 
weniger  beständig  als  reine  Zinnbrönze. 

Ein  Zusatz  von  Phosphor  drückt  die  Zinnbronze  in  der  galvani- 
schen Spann ungsreihe  herab  und  scheint  ihre  Beständigkeit  zu  erhöhen. 

Sehr  nickelreicher  Stahl  (30  Proc.  Ni)  zeigte  in  Berühning 
mit  Zinnbronze  im  Seewasser  schon  nach  kurzer  Zeit  feine  Löcher 
von  beträchtlicher  Tiefe,  die  sich  bei  gewöhnlichem  Stahl  nicht  be- 
merkbar machen.  Scheeh 

J.  MuiB.     On  the  recovery  of  iron  from  overstrain.    Proc.  Eoy.  Soc. 
64,  337-— 340,  1899  t. 

Verf.  studirt  den  Einfluss  massiger  Erwärmung,  der  mechani- 
schen Schwingung  und  der  magnetischen  Einwirkung  auf  die  lang- 
same Rückkehr  des  überbelasteten  Eisens  in  den  elastischen  Zustand 
und  zeigt  diese  Erscheinung  der  „Erholung"  auch  für  die  (Kom- 
pression. Hinsichtlich  der  gewonnenen  Resultate  muss  auf  das 
Original  verwiesen  werden.  Sclieel. 


H.  BouASSB.  Sur  les  courbes  de  traction.  C.  K.  128,  291—292,  I899t. 
Die  Zugcurven  wurden  untersucht,  wenn  die  Belastung  pro- 
portional der  Zeit  variiit.  Die  Versuche  wurden  an  Kupferdrähten 
angestellt,  die,  nachdem  sie  durchs  Zieheisen  gezogen  waren,  bis 
2000  während  0  bis  200  Stunden  ausgeglüht  waren.  Ist  p  die  Be- 
lastung, Iq  die  ureprüngliche  Länge,  l  die  Länge  bei  der  wieder  auf 
0  gebrachten  Belastung,  j?o  ^^^  h  Constante,  so  Hessen  sich  die 
erhaltenen  Curven  darstellen  durch  die  Gleichung: 


H-'-t- 


P=p,  +  A,...,,  ,  g^^_ 
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Ch.  P.  Wbston.     A  determination  of  the  modulas  of  elasticity  for 
-  small   loads.      Phys.  Rev.  8,  297—303,  1899  f. 

Verf.  bestimmte  den  Elasticitätsmodul  aus  Biegungsversuchen, 
wobei  der  mit  geringem  Gewicht  belastete  Stab  (66  cm  X  1  cm 
X  0,5  cm)  auf  zwei  Schneiden  aufgelagert  war.  Die  Grösse  der 
Durchbiegung  wurde  aus  der  Verschiebung  von  Interferenzstreifen 
des  Natriumlichtes  beobachtet.  Im  Folgenden  sind  die  Resultate 
wiedergegeben,  wobei  die  an  denselben  Stäben  durch  directe  Aus- 
messung der  Durchbiegung  mit  dem  Mikrometermikroskop  gefun- 
denen Werthe  des  Elasticitätsmoduls  beigefügt  sind: 


1 

Durch 
Interferenzen 

Mit  Mikrometer- 
mikroskop 

Ahweichung 
Proc. 

Stahl 

Kupfer 

Messing 

19,19  X   10" 
11,87  X   10" 
10,64  X   10" 

19,56  X   10" 
12,00  X   10" 
10,62  X   10" 

1,9 
1.0 
0,2 

Bei  den  geringen  Belastungen  kehrten  nach  Aufhebung  der 
Belastung  die  Stäbe  so  genau  in  ihre  Anfangslage  zurück,  als  man 
es  mittels  der  Interferenzmethode  messen  konnte.  Scheel. 


J.  RussNBB.  Verhalten  einiger  Metalle  in  hohen  und  tiefen  Tem- 
peraturen. DingL  Joum.  312,  141—142,  1899  t. 
Uebersicht  über  die  einschlägigen  Versuche  der  letzten  Jahre. 
Verf.  selbst  hat  einige  Zerreissversuche  in  flüssiger  Luft  ( —  186^) 
ausgeführt,  deren  Resultate  er  mit  denen  gleichfalls  angestellter 
Experimente  bei  der  Schmelztemperatur  der  festen  Kohlensäure  ( —  80°) 
und  bei  Zimmertemperatur  (+  18<^)  vergleicht  Die  Resultate  sind 
in  folgender  Tabelle  enthalten: 


Stärke 
in  mm 

Quer- 
schnitt in 
qmm 

Bruchhelastung 
in  kg  bei 

Bruchfestigkeit 
in  kg/qmm 

18» 

—  80<» 

—  186«' 

18* 

—  80** 

—  186« 

Blei  .... 

2,51 

4,95 

9,2 

12,7 

22,2 

1,86 

2,57 

4,49 

Blei  .... 

3,47 

9,46 

17,0 

26,2 

35,0 

1,80 

2,77 

3,70 

Kupfer.    .    . 

1,01 

0,842 

21,0 

23,7 

28,0 

26,18 

29,55 

34,91 

Aluminium  . 

1.25 

1,227 

20,0 

22,7 

— 

16,30 

18,50 

— 

Eisen     .    .    . 

0,51 

0,20 

7,3 

10,7 

16,2 

36,50 

53,50 

81,00 

Bisen    .    .    . 

1,04 

0,85 

33,2 

37.7 

— 

39,06 

44,35 

— 

Nach    diesen  Versuchen   nimmt   die   Festigkeit   von    Blei   und 
£i8en  etwas  stärker  zu,  als  die  Temperatur  abnimmt,  während  die 
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Zunahme   der  Festigkeit  bei  Kupfer  proportional   mit  der  Tempe- 
raturabnahme vor  sich  zu  gehen  scheint.  Scheel. 


R.  Stbaubbl.     Ueber  die  Elasticitätszablen   und  Elasticitätsmoduln 
des   Glases.     Wied.  Ann.  68,  369—413,   1899  t. 
Die  Resultate    seiner   umfangreichen  Untersuchungen,   welche 
nach    einer   im    Princip    mit    der    CoBNu'schen    übereinstimmenden 
Methode  angestellt  wurden,  stellt  der  Verf.  wie  folgt  zusammen: 

1.  Die  von  Cobnu  angegebene  Methode  zur  Bestimmung  der 
Elasticitätszahl  ist  bei  zweckmässiger  Behandlung  im  Stande,  genaue 
Werthe  zu  liefern. 

2.  Erforderlich  ist  dafür:  geeignete  Wahl  der  Dimensionen  des 
Prismas,  Fernhalten  von  störenden  Kräften  (Unterlagen)  und  Beob- 
achtung bei  stark  variirter  Durchbiegung  (Elimination  des  Flächen- 
fehlers). 

3.  Unentschieden  ist  die  Frage,  ob  die  von  der  Methode  ge- 
lieferten Werthe  mit  kleinen  systematischen  Fehlern  behaftet  sind, 
die  im  Sinne  einer  Verkleinerung  wirken. 

4.  Die  Elasticitätszablen  der  30  untersuchten  Gläser  des  Jenaer 
Glaswerkes  erfüllen  das  Intervall  0,197  bis  0,319  (des  Näheren 
muss  auf  die  Uebersichtstabelle  S.  401  des  Originals  verwiesen 
werden);  es  existirt  also  auch  für  isotrope  Substanzen  kein  fester, 
von  der  Substanz  unabhängiger  Werth. 

5.  Die  aus  den  Zugmoduln  und  Elasticitätszablen  berechneten 
Compressionsmoduln  liegen  zwischen  3070  und  7520,  die  Torsions- 
moduln zwischen  1840  und  3290  kg/mm^. 

6.  Eine  Darstellung  der  beobachteten  Elasticitätszablen  durch 
lineare  Functionen  der  Gewichtsprocente  pro  Gewichtseinheit  ist  zwar 
sicher  auf  durchschnittlich  1,7  Proc.  und  mit  einer  Maximaldifferenz 
von  5,6  Proc.  möglich,  aber  die  Constanten  werthe  sind  mindestens 
theilweise  nicht  scharf  bestimmbar.  Scheel. 


W.  Ludwig.  Einige  elastische  Eigenschaften  von  gekühltem  und 
ungekühltera  Jenaer  Glas  16™.  Phys.  ZS.  1,  124—126,  iS99t. 
Die  nach  der  KöNio'schen  Methode  bei  schnell  wechselnder 
Belastung  und  Entlastung  bestimmten  Elasticitätsmodule  E  ergeben 
die  Mittel  werthe:  für  gekühlte  Stäbe  jE7  =  7265,  für  ungekühlte 
Stäbe  E  =  6932.  Der  Coefficient  der  absoluten  Festigkeit  war 
für  beide  Fälle  im  Mittel /=  15,0  bezw.  36,2.  Weiter  ergaben 
die  Versuche  folgende  Resultate: 
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1.  Die  Werthe  von  E  zeigen  bei  den  gleicbbehandelten  Stäben 
gleiober  Art  erbeblicbe  Unterschiede  und  lassen  keine  Abhängigkeit 
vom  Darchmesser  erkennen.  Aber  trotz  des  geringen  Unterschiedes 
zwischen  den  beiden  Zahlenreihen  sieht  man,   dass  E  bei  den  un- 

'  gekühlten    Stäben   kleiner   ist   als   bei   den    gekühlten,    was   schon 
QunrcKB  und  Winkblhank  beobachteten. 

2.  Q  (die  Bruchbelastung)  und  /  sind  bei  den  ungekühlten 
Stäben  bedeutend  grösser  als  bei  den  gekühlten,  während  Hbtd- 
WBiLLBB  das  gekühlte  Glas  widerstandsfähiger  gegen  inneren  Druck 
in  der  Capillare  fand  als  das  ungekühlte. 

3.  Im  Allgemeinen  scheint  sonach  einer  kleineren  Bruchfestig- 
keit ein  grösserer  ElasticitätscoefQcient  zu  entsprechen;  doch  sind 
die  Unterschiede  der  letzteren  weit  kleiner  und  nicht  sicher  genug 
festgestellt. 

Mit  denselben  Stäben  hat  Verf.  dann  noch  Versuchsreihen  an- 
gestellt im  Auschluss  an  die  DuHEM^sche  Elasticitätstheorie. 

Scheel. 


P.  Gamba.    Süll'  aumento  temporaneo  e  permanente  dell'  elasticitä 
del  marmo   portato   ad   alte  temperature.     lincei  Bend.  (5)  8  [i], 

264—269,  1899  t. 

Die  Versuche  des  Verf.  ergeben  eine  grosse  Zunahme  der 
Deformation  des  Marmors,  falls  er  nur  eine  geringe  Zeitdauer  auf 
höherer  Temperatur  gehalten  wird,  welche  z.  B.  schon  nach  kurzem 
Aufenthalt  auf  300^  auf  das  vierfache  angewachsen  ist.       Scheel, 


P.  Gamba.  Variazione  della  proprieta  elastiche  del  marmo  imbe- 
vuto  di  alcune  sostanze.  Cim.  (4)  9,  117—130,  1899  t. 
Die  stärkste  Vergrösserung  der  Elasticität  erleidet  der  Marmor, 
wenn  er  mit  Glycerin  getränkt  wird.  Nächst  Glycerin  hat  Oel  den 
stärksten  Einfluss,  darauf  Wasser  und  endlich  in  Petroleum  'gelöstes 
Paraffin.  Scheel. 

CoNBiDfiBB.     Influence  des  armatures  m^talliques  sur  les  propridtds 
des  mortiers  et  bötons.     C.  E.  128,  30—34,  1899 1. 
Fortsetzung  einer  früheren  Arbeit  (C.  R.  127,  992—993,  1898; 
8.  diese  Ber.  54,   517,  1898).     Die   metallische   Armirung   verleiht 
dem  Mörtel  und  Cement  eine  wesentlich  grössere  Festigkeit 

Scheel. 

Fortsohr.  d.  Phys.  LY.    1.  Abth.  32 
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C.  Y.  Bach.     Zar  Frage:     Besteht   bei   Sandstein   Proportionalität 
zwischen   Dehnungen   und  Spannungen?     ZS.  B.  Ing.  1899,  1402. 
[Phys.  ZS.  1,  258—259,  1900  t. 
Verf.   findet   für   einen    Sandsteinkörper   von    2,25   spec.  Gew. 

folgende  Zahlen: 


Belastung  in  Kilogrammen 

Dehnung  in  Viaoo  ^^ 

gesammte 

kg/qcm 

gesammte 

bleibende 

40,8 
1290,8 
2540,8 
3790,8 
5040,8 

40,8 

0,135 

4,286 

-      8,437 

12,589 

16,739 

0.135 

1,71 

4,20 

.      7,13 

10,59 

2,02 

Die  Dehnungen  wachsen  demnach  weit  rascher  als  die  Spannungen. 
Der  Dehnungscoefficient  (reciproker  Werth  des  Elasticitätsmoduls) 
nimmt  innerhalb  des  untersuchten  Spannungsbereiches  auf  über  das 
Doppelte  zu.  Sched. 

L.  DE  LA  RiYE.  Sur  la  propagation  d'un  allongement  graduel  dans 
un  fil  ^lastique.  C.  E.  128,  415—418,  1899t.  ^'<^^'  »c.  phys.  (4)  7, 
97—108,  1899  t.  Bull.  soc.  Vaud.  (4)  35,  13,  1899  t.  C-  R-  trav.  81.  sess. 
Boc.  Helvet.  sc.  nat.  Berne  1898,  24 — 25. 

Es  wird  untersucht,  wie  sich  der  Zug  an  einem  Ende  eines 
Drahtes,  dessen  anderes  Ende  fest  ist,  über  den  Draht  fortpflanzt. 
Sei  l  die  Länge  des  Drahtes,  x  die  Entfernung  eines  Punktes  vom 
festen  Ende,  u  die  x  entsprechende  Verlängerung  zur  Zeit  ^,  so  ist 
AP  r  {x  +  at) 


u  =  Axt  + 


AP  r 

—r—  \C0S7t 


l 


1         ^     (rr  +  aO    , 


(x  —  af).l        ^     (x  —  at)    , 

—  cos  n  -^ — - — -  +  ~  cos2n- — ^ — -  -\- 


l  '    22  l 

wo  A  eine  Constante  und  a  die  Schallgeschwindigkeit  ist 

Die  beiden  Reihen,  die  zweite  positiv  genommen  und  abgesehen 
von  A  und  a  haben  nach  Division  mit  4  folgende  Werthe:  wenn 
die  Variable,  die  mit  z  bezeichnet  werden  möge,  zwischen  — l  und 

P                                                                      P 
-f  l  liegt,  -r e^'y  wenn  z  zwischen  l  und  3Z  Hegt,-^ {z — 27)*. 

2Z 
Wir   lassen  t  zwischen  o  und  —  variiren: 
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1.  t< Für  beide  Reihen  liegt  z  zwischen  — l  und  +  Z, 

woraus  u  =  o  folgt. 

Z  — ^a?  l  -\-  X 

2.    <^< •     Für  die  erste  Reihe  liegt  jer  zwischen  l 

a  a  ^ 

und  3Z;   für  die  zweite,  dem  absoluten  Werthe   nach,  zwischen  p 
und  Z,  was  giebt 


=  .[,-(!=£)]. 


7  -I—  V  01 

3. <t<  — •     Für  beide  Reihen  liegt  z  zwischen  Z  und  3Z 

a  a  ° 

2ÄJx 

und  es  ist  u  = =  const.  „  ,    , 

a  Scheel, 


J.  G.  Macgbeoob  and  W.  A.  Magdonald.  Note  on  the  Variation 
with  tension,  of  the  elastic  properties  of  vulcanised  Jndia-Rubber. 
Proc.  Nova  Scotian  Inst.  10,  28—34,  1898/99  f. 

Aus  Schwingungsbeobachtungen  leiteten  die  Verff.  ab,  dass  die 
Rigidität  eines  Kautschukfadens  zuerst  mit  der  Spannung  abnimmt, 
dann  einen  Minimalwerth  erreicht  und  endlich  wieder  wächst. 

Femer  bestimmten  die  Verff.  die  Aenderung  des  Elasticitäts- 
moduls  erstens  bei  der  gleichen  Anfangsbelastung,  aber  mit  wech- 
selnder Zusatzbelastimg,  zweitens  bei  verschiedener  Anfangs-,  dagegen 
gleicher  Zusatzbelastung.  Im  ersten  Falle  schienen  die  Beobachtungen 
zu  zeigen,  dass  für  kleinere  Zusatzbelastungen  der  Elasticitätsmodul 
mit  dieser  Belastung  abnimmt,  für  grössere  Zusatzbelastungen  aber 
zunimmt,  so  dass  eine  gewisse  Zusatzbelastung  existirt,  für  welche 
der  Elasticitätsmodul  ein  Minimum  ist 

Auch  im  zweiten  Falle  geht  der  Elasticitätsmodul  in  Abhängig- 
keit von  der  Anfangsbelastung  durch  ein  Minimum.  Scheel, 


M.  S.  SsGBii.     Ueber    die   Anwendung    der  Interferenzstreifen  zur 
Untersuchung  der  elastischen  Biegung  weicher  Körper.    Phys.  ZS. 

1,  126—127,  1899  t. 
Es  wurde  die  Biegung  weicher  rechtwinkliger  Parallelepipida 
(Dimensionen  etwa  1  X  4  X  15  cm)  beobachtet,  die  zwischen 
kurzen,  dicken  Messingsäulen  eingelöthet  und  in  der  Mitte  belastet 
wurden.  Die  horizontale  dünne  Luftplatte,  die  zur  Hervorbringung 
von  Interferenzstreifen  diente,  hatte  zu  Grenzflächen:  1)  von  unten 
die  obere  Fläche  eines  runden  dünnen  Spiegelglases,  das  mit  einem 

32* 
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Stückchen    Wachs    im   Centrum    der    oberen  Fläche   der    weichen 
Platte  angekittet  ist.    2)  von  oben  die  untere  Fläche  eines  Spiegel- 
glases, das  mittels  Mikrometerschrauben  in  verschiedener  Höhe  und 
Richtung  über  der  weichen  Platte  orientirt  sein  konnte. 
Es  ergaben  sich  folgende  Resultate: 

1.  Die  elastische  Nachwirkung  ist  bei  den  weichen  Körpern 
sehr  ausgeprägt. 

2.  Die  Durchbiegung  der  weichen  Platte  ist  als  Summe  einer 
federnden  (momentanen)  und  einer  sich  in  Folge  der  elastischen 
Nachwirkung  allmählich  formirenden  Deformation  anzusehen. 

3.  Die  Beobachtung  der  federnden  Durchbiegung  führt  bei 
weichen  Körpern  zur  Bestimmung  des  YoüNo'schen  Moduls  mit  der- 
selben Genauigkeit,  wie  es  z.  B.  für  Gold  und  Blei  bei  den  stati- 
schen Bestimmungen  (Wbbthbim)  geschieht. 

4.  Für  Wachs  (11^  C.)  hat  der  maximale  Zug,  der  noch  kein 
Fliessen  der  Substanz  hervorruft,  die  ungefähre  Grösse  0,002  kg/mm*; 
bei  Parafßn  sind  die  Verhältnisse  nahe  dieselben. 

Für  den  YouNo'schen  Modul  (kg/mm*)  erhielt  Verf.  bei  ver- 
schiedenen Temperaturen  folgende  Zahlen: 


1.    Paraffin. 

E  =  223,4;  t  =    5,7 

E  =  210,4;  *  =    7,4 

E  =  182.0;  t  =  12,4 

216,7                6,9 

192,0             11,0 

177,0              13,1 

S  =  164,1;  t  =  16,0 

E  =  151,6;    «  =  17,9 

E  =  127,4;  t  =  23,0 

158,8              16,4 

140,0              20,2 

Die  Zahlen  sind  Mittelwerthe,  von  denen  die  Einzelwerthe  nur 
selten  um  2  Proc,  meist  nahe  um  1  Proc.  abweichen.  Die  beob- 
achteten Durchbiegungen  variiren  von  0,6  ft  bis  2,7  ft. 

2.    Wachs. 
E  =  59,1;  t  —  11,5             E  =  51,7;  t  =  U,8  E  =  46,6;  t  =  19.4. 

Nach  akustischer  Methode  wurde  für  dasselbe  Wachs  ^=65,8 
bei  <  =  15,1  gefunden.         Scheel. 

P.  Gamba.     Determinazione  delle  costanti  elastiche  di  flessione  della 
lavagna.     Cim.  (4)  10,  168—175,  1899  f. 
Experimentell  ergaben  sich  im  Mittel  die  folgenden  Werthe  der 
Elasticitätsconstanten : 

s„  =  11,5198  X  10-«  und  =  11,5225  x  10-« 

S33  =  25,9910  X   10-8.  ßched. 
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Eyebh.  Bouwman.  Nachwirkung  der  Torsion  und  logarithmisches 
Decrement  bei  Torsionsschwingungen  dünner  Drähte.  (Nawer- 
king  van  Torsie  en  Logarithmisch  Decrement  by  Torsieslinge- 
ringen  van  dünne  draden«)  Inaug.-Biss.  176  S.  Qroningen,  GelnroederB 
Hoitaema,  1899. 

Im  ersten  Capitel  wird  eine  kritische  Behandlung  der  ein- 
schlägigen Litteratur  gegeben.  Im  zweiten  Capitel  folgt  die  Be- 
schreibung des  Apparates,  sowie  der  Beobachtungsmethode.  Experi- 
mentirt  wurde  mit  Silber-,  Messing-,  Platin-  und  Quarzdrähten. 
Der  Apparat  gestattete  oben  und  unten  über  genau  messbare  Winkel 
KU  tordiren.  Eine  elektromagnetische  Vorrichtung  gestattete,  wenn 
Dothwendig,  die  Amplitude  der  Schwingungen  genügend  zu  reduciren, 
damit  die  Ablesung  nach  Gauss -Pooobndobff  möglich  wurde. 
Es  wurde  f^r  constante  Temperatur  im  Beobachtungszimmer  gesorgt. 

Im  dritten  Capitel  sind  die  Resultate  mitgetheilt.  Die  Nach- 
wirkung (Aenderung  der  Gleichgewichtslage)  und  die  permanente 
Deformation  (Aenderung  der  Endlage)  wurden  gemessen. 

Die  Resultate  sind  zusammengefasst  folgende: 

Wenn  man  einen  Draht  unten  tordirt,  ist  sowohl  die  Nach- 
wirkung wie  die  permanente  Deformation  grösser,  als  wenn  oben 
tordirt  wird.  Beide  Grössen  sind  viel  kleiner,  wenn  man  nach  der 
Torsion  den  Draht  frei  ausschwingen  lässt,  als  bei  gedämpfter  Be- 
wegung. Bisweilen  beobachtet  man  Unterschiede  bei  positiver  und 
negativer  Torsion  (Aeolotropie). 

Das  Princip  der  Superposition  bewährt  sich  gar  nicht.  Bei 
abwechselnd  gerichteten  gleichen  Torsionen  nähern  sich  die  End- 
lagen (Accommodation).  Die  accommodirten  Endlagen  hängen  nicht 
nur  vom  Torsionswinkel  9,  sondern  ebenso  gut  von  der  Torsions- 
dauer T  ab.  Die  Nachwirkungscurven  nach  Torsionen  von  gleichem 
Betrage,  aber  verschiedener  Dauer,  sind  gar  nicht  gleichförmig,  nur 
im  Anfang  sind  sie  congruent.  Ebenso  wenig  sind  die  Curven 
gleichförmig  nach  Torsionen  von  gleichem  T  und  verschiedenem  9. 
Es  ist  unmöglich,  die  Abhängigkeit  der  Nachwirkung  von  Torsions- 
dauer, -Torsionswinkel  und  Zeit  t  nach  dem  Detordiren  in  einem 
einzigen  Ausdruck  zusammenzufassen.  Am  besten  wird  der  Verlauf 
der  Nachwirkung  dargestellt  durch  die  Formel  z  +  cir^. 

Die  Nachwirkung  zeigte  sich  vom  Querschnitt  nicht  beeinflusst 
bei  Silber-  und  Quarzdrähten,  die  permanente  Deformation  jedoch 
wuchs  bei  Metalldrähten  stark  mit  dem  Querschnitt.  Es  ist  der 
Gebrauch  von  versilberten  Quarzfäden  nicht  zu  empfehlen.  Quarz- 
fäden   soll   man    befestigen,   indem  man  die  versilberten   und  ver- 
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kupferten  Enden  löthet.  Messing-  und  Platindraht  von  50  ft  sollte 
man  hinsichtlich  der  Nachwirkung  und  der  permanenten  Deformation 
versilberten  Quarzfäden  vorziehen;  Platin  von  50  [i  ist  sogar 
besser  als  unversilberter  Quarz.  Elastische  Ermüdung  zeigt  sich 
nach  Schwingungen  von  grosser  Amplitude.  Messing  von  50  fi 
zeigte  keine  Spur  von  Ermüdung  nach  fortgesetztem  Schwingen 
über  180^  Wird  die  Belastungsdauer  vergrössert,  so  wird  das 
Decrement  in  einigen  Fällen  vergrössert,  in  anderen  verkleinert. 
Vergrösserung  des  Decrements  braucht  nicht  eine  Folge  von  Nach- 
wirkung zu  sein.  Die  Vergrösserung  des  Decrements  ist  am 
stärksten  nach  Schwingungen  grösserer  Amplitude,  falls  die  Be- 
wegung sogleich  ganz  gedämpft  wird. 

Bei  dünnen  Drähten  (50  ft  und  weniger)  ist  das  Luftdecrement 
grösser  als  das  innere  Decrement.  Die  Verschiebung  der  Gleich- 
gewichtslage, Vi  Periode,  nachdem  eine  sehr  kurze  Torsion  (zwei 
bis  fünf  Secunden)  gehoben  wurde,  stimmt  ganz  gut  mit  der  Ab- 
nahme der  Amplitude  nach  einer  Ablenkung,  berechnet  aus  dem 
inneren  Decrement,  überein.  Die  WBBSB'sche  Erklärung  der  inneren 
Dämpfung  scheint  richtig  zu  sein. 

Es  ist  nicht  erlaubt,  die  experimentell  bestimmten  Nachwirkungs- 
gesetze auf  Schwingungen  unendlich  kurzer  Dauer  anzuwenden. 

Zeemann, 

J.  O.  Thompson.     On  the   period   and   logarithmic  decrement  of  a 
continuously  vibrating  wire.     Phys.  Rev.  8,  141—151,  1899  t. 

Verf.  studirte  die  Abhängigkeit  der  Periode  und  des  logaritb- 
mischen  Decrements  bei  lang  andauernden  Schwingungen  von  den 
vorhergehenden  Zuständen,  insbesondere  an  Kupferdrähten.  Dabei 
ergab  sich,  dass  durch  Modificirung  der  vorhergehenden  Amplitude 
jedes  Decrement  innerhalb  weiter  Grenzen,  und  innerhalb  enger 
Grenzen  auch  jede  Periode  erhalten  werden  konnte.  Andererseits 
bewiesen  die  Versuche,  dass  bei  jedem  schwingenden,  nicht  über- 
mässig belasteten  Drahte,  falls  Temperatur  und  Schwingungsamplitude 
constant  waren,  sowohl  Periode  als  auch  logarithmisches  Decrement 
constante  Werthe  hatten.  Scheel. 


M.  Cantonb  e  G.  Contiko.     Sulla  torsione  del  caucciü.    S.-A.   Bend. 
Lomb.  (2)  32,  14  S.,  1899  t. 

Die  Untersuchungen  der  Verff.  haben  ergeben,  dass  der  Rigi- 
ditätsmodul des   Kautschuks    beträchtlich  mit   dem  spannenden  6e- 


Thompson.    Gantokb  n.  Contino.    Litters^tur.,  503 

wichte  yariirt  Zam  Beweise  berechnen  sie  gemäss  ihren  Experimenten 

ans   der   bekannten   Formel  co  = ——  den  Coeffioienten  v, 

2 

TT  =  2,914  kg         7,191kg         11,474  kg         7,191kg         2,914  kg 
y  =  5170  000        6420  000         8  880  000         6500  000        5  520  000 

Sched. 
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7  b.  CaplUarltat. 

Lord   Ratlbioh.      Investigations  in  capillarity.     Phil.  Mag.  (5)  48, 

321—337,  1899. 

Bezeichnet  M  die  Masse  eines  Tropfens,  g  die  Acceleration, 
T  die  capillare  Spannung,  (5  die  Dichte  der  Flüssigkeit,  a  die  lineare 
Ausdehnung  der  Röhre,  so  ist 


9        \g(Say 


wo  F  eine  willkürliche  Function  bezeichnet.  Durch  Versuche  wird 
gezeigt,  dass  die  Function  im  Allgemeinen  als  constant  =  3,8  zu 
betrachten  ist,  so  dass  das  Gewicht  eines  Tropfens 

Mg  =  3,8  Ta. 

In  den  drei  folgenden  Abschnitten  behandelt  der  Verf.  das 
Entweichen  von  Gas  aus  übersättigten  Lösungen,  zusammentreffende 
Wasserstrahlen  und  die  Spannung  unreiner  Wasseroberflächen. 

H.  Rs. 

G.  Bakkbb.  Bermerkungen  zur  „Thermodynamischen  Theorie  der 
Capillarität  von  van  der  Waals".  ZS.  f.  phys.  Chem.  28,  708—718, 
1899.     Joum.  de  phys.  (3)  8,   545—552,  1899. 

Der  Verf.  fiihrt  das  CapiUarproblera  auf  rein  statische  und 
dynamische  Principien  zurück  und  findet  auf  diesem  Wege  dieselbe 
Grundgleichung,  welche  van  dbb  Waals  abgeleitet  hat  mit  Hülfe 
des  Princips  von  Gibbs.       Ä  Rs. 
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H.  Wallbott.     Ein  optischer  Nachweis  der  zur  Wand  senkrechten 
Componente   der  Oberflächenspannung.     Wied.  Ann.  68,  496—499, 

1899. 

Bei  der  Bestimmung  der  Phasenänderung  des  Lichtes  an 
Quecksilber  nach  der  WBBNiOKB^schen  Methode  bemerkte  der  Verf. 
gelegentlich  der  Messung  eines  feuchten,  vollständig  abgeschlossenen 
Gelatineblättchens  eine  Phasenbeschleunigung  von  etwa  0,4,  die 
jedoch  bald  verschwand  und  wieder  hervortrat,  so  oft  die  Ein- 
stellung auf  eine  neue  Grenze  erfolgte.  Diese  Erscheinung  wird 
in  ihren  Einzelheiten  verfolgt,  als  Capillaritätserscheinung  erkannt 
und  durch  Vergleichung  der  auf  einander  wirkenden  Kräfte  erklärt 
Die  zur  Wand  senkrechte  Componente  wird  durch  die  Festigkeit 
der  Wand  aufgehoben;  hier  jedoch  folgen  die  Molecüle  der  feuchten 
und  verhältnissmässig  leicht  beweglichen  Gelatine  dem  auf  sie  aus- 
geübten Zuge.  H.  Rs. 

A.  Gbadbwitz.  Ueber  die  Bestimmung  von  Capillarconstanten  an 
erstarrten  Tropfen.  Wied.  Ann.  67,  467—473,  1899. 
Der  Verf.  folgert  aus  den  durchgeftihrten  Messungen,  dass  er- 
starrte Tropfen  nur  mit  Vorsicht  zur  Bestimmung  von  Capillar- 
constanten zu  verwenden  sind,  da  bei  jenen  erhebliche  Deformationen 
auftreten,  die  entweder  die  Kuppe  auftreiben  oder  einziehen.  Be- 
dient man  sich  dieser  Methode,  so  ist  der  Nachweis  zu  fuhren,  dass 
derartige  Deformationen  nicht  stattgefunden  haben.  H.  Es, 


A.  PooKBLB.  Untersuchungen  von  Grenzflächenspannungen  mit  der 
Cohäsionswage.  Wied.  Ann.  67,  668—681,  1899. 
Die  capillare  Spannung  an  der  Grenzfläche  zwischen  zwei 
tropfbaren  Flüssigkeiten  bezeichnet  Verf.  mit  Grenzflächenspannung. 
Diese  kann  man  entweder  direct  bestimmen,  d.  h.  durch  Eintauchen 
des  Adhäsion sringes  in  eine  Wasseroberfläche,  die  von  einer  anderen 
.Flüssigkeit  bedeckt  ist,  oder  man  misst  sie  indirect,  indem  man 
auf  einer  anormalen  Wasseroberfläche  (das  ist  eine  Wasseroberfläche, 
deren  Capillarconstante  durch  Spuren  von  in  Wasser  unlöslichen 
Substanzen  erniedrigt  ist)  sich  eine  andere  Flüssigkeit  ausbreiten 
lässt,  wodurch  die  Spannung  der  umgebenden  Wasseroberfläche 
sinkt  und  bei  einem  bestimmten  Werthe  («j')  der  letzteren  die  Aus- 
breitung aufhört  Diesen  Werth,  die  Gleichgewichtsspannung,  be- 
stimmt man  mit  der  Cohäsionswage  und  erhält  aus  ihr  die  Grenz- 
flächenspannung Ojs  durch  Subtraction  der  Oberflächenspannung  a^ 
der  oberen  Flüssigkeit  H.  Es* 
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F.  L.  Pebrot  et  Ph.  Güte.     La  mesure  des  tensions  superficielles 
par  la  m^thode  du  compte-gouttes.     Soc.  de  phys.  Oen^ve,  16.  Nov. 
1899.      Arch.  sc.  phys.  (4)  8,   590—591,  1899t. 
Durch  Messungen  an  einer  Reihe  von  Substanzen   gleichzeitig 
nach  der  Methode  des  Tropfenzählens  und  nach   der  Methode  von 
Ramsay  und  Shiblds  haben  die  VerfT.  nachgewiesen,  dass  die  Vor- 
aussetzung   der    ersteren   Methode,    dass   die    Oberflächenspannung 
verschiedener  Flüssigkeiten  dem  Gewichte  der  Tropfen  proportional 
ist,   welche  aus  der  gleichen  Oeffnung  austreten,   fiir  Flüssigkeiten 
von   vei-schiedenen  chemischen  Typen  nicht   einmal   den  Charakter 
eines  angenäherten  Gesetzes  habe.     Die  Versuche  sollen  fortgesetzt 
werden.  Scheel, 

C.  FoRCH.  üeber  die  Oberflächenspannung  wässeriger  Lösungen. 
Wied.  Ann.  68,  801—816,  1899. 
Da  die  Messungen  Volkmann's  über  die  Oberflächenspannung 
des  Wassers  zwischen  6^  und  SO^'C.  auf  lange  Zeit  gültige  Zahlen 
geliefert  haben,  so  stellt  sich  der  Verf.  die  Aufgabe,  mit  Hülfe 
dieser  Oonstanten  als  Grundlage  die  Oberflächenspannung  wässeriger 
Lösungen  zu  untersuchen.  Er  entscheidet  sich  für  die  Methode  des 
Tropfengewichts.  Nach  einer  eingehenden  Discussion  derselben 
beschreibt  Verf.  den  benutzten  Apparat,  die  Art  und  Weise  der 
Beobachtung,  und  giebt  die  Resultate  in  ausführlichen  Tabellen  und 
graphischer  Darstellung.  Die  wichtigsten  Folgerungen  sind,  dass 
für  NaCl,  NagSO*,  NaNOa,  für  Phosphorsäure  und  Zucker  die 
moleculare  Aenderung  fo/m  (m  =  Aequivalentgehalt  in  Gramm  im 
Liter  der  Lösung  bei  18^0.;  ca  =  Erhöhung  bezw.  Erniedrigung 
der  Oberflächenspannung  der  betr.  Substanz  bei  18^  gegen  reines 
Wasser)  fast  constant  und  positiv  ist.  Für  die  anderen  Säuren  — 
HNOs  und  Fettsäuren  —  ist  co  negativ;  a/m  nimmt  bei  den  Fett-* 
säuren  mit  zunehmender  Verdünnung  stark  zu.  Bei  den  höheren 
Gliedern  dieser  Reihe  aber,  bis  zur  »-Nonylsäure  einschliesslich,  er- 
reicht (o/m  ein  Maximum  und  nimmt  alsdann  wieder  ab.  Es  tritt 
also  hier  kein  constanter  Werth  der  Molecularadhäsion,  wie  ihn 
Tbaubb  vermuthet  (Lieb.  Ann.  265,  45,  1891),  auf.  H.  Rs, 


E.   T.   FisoHBK.      Die   geringste   Dicke    von    Flüssigkeitshäutchen, 
Wied.  Ann.  68,  414—440,  1899. 
Nach    einem  Referat    über    die    bisher   angestellten   Versuche 
wirfl  der  Verf.  die  Frage  auf,  wie  eine  Vermittelung  zwischen  den 
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widersprechenden  Werthen  fär  die  Dicke  von  Oelhäutchen  auf 
Wasser  von  Rayleigh,  Röntobk,  Obebbeok  einerseits  und  Sohnks 
andererseits  angebahnt  werden  könnte.  Um  seine  diesbezügliche 
Annahme  durch  Experimente  zu  prüfen,  welche  ihm  gestatten,  den 
Grenz werth  für  Lamellendicken  verschiedener  Flüssigkeiten  nach 
ein  und  derselben  Methode  zu  bestimmen,  wählt  der  Verf.  Queck- 
silber als  Grundflüssigkeit.  In  dem  zweiten  Theile  werden  die  Reini- 
gung des  Quecksilbers  und  die  verwendeten  Schalen  beschrieben, 
femer  der  Verlauf  eines  Versuches,  die  Sichtbarmachung  sehr 
dünner  Schichten  und  die  Bestimmung  der  Dichten  ft  angegeben. 
Die  Resultate  der  Versuche  werden  für  Rüböl,  Olivenöl,  Glycerin- 
Wasserlösung  und  verdünnte  Schwefelsaure  in  ausführlichen  Tabellen 
angeführt.  Als  hauptsächlichstes  Versuchsresultat  sei  erwähnt,  dass 
durch  Ausbreitung  auf  Quecksilber  aus  den  genannten  Substanzen 
gleichmässig  zusammenhängende  Häutchen  gebildet  werden  können, 
deren  Dicke  sicher  kleiner  ist  als  5. 10"^ mm. 

In  einem  dritten  Theile  setzt  der  Verf.  aus  einander,  dass  die 
Zahlen  oben  genannter  Forscher  beiderseits  zu  Recht  bestehen  und 
nur  eine  vollständig  verschiedene  Bedeutung  haben.  H.  Rs, 


O.  DöBGB.    Eine  Studie  über  Seifenblasen.    Dias.  Rostock.   Leipzig  1899. 

Es  wird  mathematisch  ein  dem  CABNOT'schen  Ereisprocess 
ähnlicher  Process  auf  elektrischem  Gebiet  behandelt.  Eine  experi- 
mentelle Durchführung  des  Kreisprocesses  war  dem  Verf.  nicht 
möglich.  Daher  werden  nur  die  Druckänderungen  nachgewiesen, 
die  durch  die  elektrische  Ladung  einer  Seifenblase  im  Innern  der- 
selben entstehen.  H.  Rs. 

E.  S.  Johonnott.    Thickness  of  the  blac  spot  in  liquid  films.    Phil. 
Mag.  (5)  47,  501—522,  1899. 

Der  Verf.  wendet  zur  Bestimmung  der  Dicke  des  schwarzen 
Fleckes  an  Fiüssigkeitslamellen  zwei  durch  Professor  Mighelson 
bekannte  Methoden  an,  die  Interferometer-  und  die  Photometer- 
Methode.  Wegen  der  Unmöglichkeit,  monochromatisches  Licht  von 
genügender  Intensität  zu  erzeugen,  wird  der  ersteren  der  Vorzug 
gegeben.  Die  Apparate  und  Methoden  der  Messung  werden  be- 
schrieben und  die  Resultate  in  ausführlichen  Tabellen  angeführt. 
Die  aus  denselben  gezogenen  Schlüsse  sind: 

1.  Die  Dicke  des  schwarzen  Fleckes  ist  unabhängig  von  dem 
Verhältniss  des  Oeles  zum  Wasser  der  Lösung. 


508  7  b.    Gapillarität. 

2.  Die  Dicke  des  schwarzen  Fleckes  bei  abgeschlossener  Lnft 
vermindert  sich  mit  steigender  Temperatur. 

3.  Die  Dicke  des  äusseren  schwarzen  Fleckes  ist  höchstens 
gleich  derjenigen  des  inneren,  welcher  constant  und  unabhängig 
von  der  Temperatur  ist  H.  Rs. 

F.  G.  Donnen.     Ueber  die  Natur  der  Seifenemulsionen.    Z8.  f.  phys. 
Chem.   31,  42—49,  1899. 
Die  Arbeit  enthält  eine   zahlenmässige  Behandlung  dieser  Er- 
scheinungen  und    auf  Grund   fremder  und   eigener  Beobachtungen 
die  Andeutung  einer  Theorie  der  Seifen emulsionen.  Ä  Rs. 


A.    PoGKELS.      Randwinkel    gesättigter    Lösungen    an    Krystallen. 
Naturw.  Bundsch.  14,  383,  1899. 

Der  Verf.  zeigt,  entgegengesetzt  den  Folgerungen  aus  den 
Versuchen  von  Bbrbnt  (ZS.  f.  Kryst.  26,  519,  1896)  und  Rota 
(Rend.  Lincei  (5)  7  [2],  125,  1898),  dass  wässerige  Salzlösungen 
mit  den  von  ihnen  selbst  erzeugten  Krystallen  bei  vollkommen 
reiner  Oberfläche  keine  Randwinkel  bilden.  Die  Versuche  sind  mit 
Na  Gl  und  Alannlösungen  durchgeführt  und  beschrieben.     H.  Es. 


N.    Holz.  **  Einrichtung    zur   Beruhigung    der   Wellen    durch    Gel. 
Dingl.  Joum.  311,   19,  1899. 

Angeregt  durch  den  Aufsatz  des  Gentralblattes  der  Bauver- 
waltung (Nr.  30,  55,  1899):  „Gel  oder  Seifenwasser  zur  Beruhigung 
der  Wellen",  lenkt  der  Verf.  die  Aufmerksamkeit  der  betheiligten 
Kreise  auf  die  Einrichtungen  hin,  die  im  Hafen  der  Stadt  Bergen 
zur  Beruhigung  der  Wellen  durch  Gel  getroffen  wurden.       H.  Es. 


L.  Rhumbleb.  Ueber  eigenthümliche  spirale  Sprungfiguren  im 
Hühnereiweiss,  welches  auf  einer  festen  Unterlage  eingetrocknet 
ist.      Phys.  ZS.  1,  41—43,  1899. 

Trocknet  eine  1  bis  4  mm  dicke  Schicht  von  Hühnereiweiss 
auf  einer  festen  Unterlage  ein,  so  zerspringt  dasselbe  in  kleine 
polygonale  Schollen.  In  jeder  derselben  entsteht  excentrisch  eine 
Risslinie,  welche  einer  archimedischen  Spirale  ähnelt.  Wie  diese 
Spiralen  entstehen,  wünscht  Verf.  durch  Physiker  vom  Fach  be- 
antwortet zu  sehen.  H,  Es. 
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L.  Rhtjmblbb.    Physikalische  Analyse  und   künstliche  Nachahmung 
des  Chemotropismus  amöboider  Zellen.     Phys.  ZS.  1,  43—47,  1899. 

Der  Verf.  zeigt,  dass  der  Chemotropismus  amöboider  Zellen 
physikalisch  auf  Grund  der  Oberflächenspannung  zu  erklären  ist  und 
sich  mit  Hülfe  unorganischer  Flüssigkeiten  nachahmen  lässt. 

H.  Rs. 


Ititteratur. 


A.  M.  Wobthing  TON  and  R.  S.  Colb.  Impact  with  a  liquid  sur- 
face,  studied  by  the  aid  of  instantaneous  photography.  Paper  IL 
Proc.  Boy.  Soc.  65.  153—154.  1899. 

Ein  Beferat  über  den  IL  ThKÜ  dieser  Arbeit,  deren  erster  erschienen 
ist  in  Proc  Boy.  Soc.  59,  250—251,  1896.  [Siehe  diese  Ber.  52  [l],  385, 
1896. 

L.  Gbünmach.  Experimentelle  Bestimmung  der  Oberflächenspannung 
von  Flüssigkeiten  und  von  geschmolzenen  Metallen  durch  Messung 
der  Wellenlänge  von  Oberflächen  wellen.  Yerh.  Deutsch,  phys.  Ges. 
1,  13—22,  1899.     [Diese  Ber.  54  [l],  521,  1898. 

C.  E.  LiNEBABOBB.  Die  Oberflächenspannung  wässeriger  Lösungen 
von  Alkalichloriden.  Journ.  Amer.  Chem.  Soc.  21,  411—415,  1899. 
[Chem.  Centralbl.  1899,  2,  8. 

lieber  die  Oberflächenspannungen  von  Gremischen  von  Schwefel- 
säure und  Wasser  und  die  moleculare  Masse  der  Scliwefelaäure. 
Journ.  Amer.  Obern.  Boc.  22,  5—11,  1899.  [Chem.  Central bl.  1900,  1, 
580—581. 

Nansbn.  Om  vaedskers  overfladespaending.  Overs.  Christiania  Yidensk. 
»elsk.  1899,  26. 

P.  Obttobn.  lieber  die  Oberflächenspannung  einiger  organischer 
Substanzen  in  wässeriger  und  alkoholischer  Lösung,  daigestellt 
als  Function  der  Concentration  und  Temperatur.  8®.  40  8.  Bostock 
1899. 

J.  Hock.  Ueber  die  Abhängigkeit  der  Gapillaritätsconstanten  homo- 
loger Reihen  von  der  Temperatur  und  der  chemischen  Zusammen- 
setzung und  über  die  Oberflächenspannungen  unterkühltet*  Flüssig- 
keiten.    Wien.  Ber.  108  [2  a],  1516—1528,  1899. 

E.  Habnaok.  Untersuchungen  über  Tropfengewichte.  Phai-m.  Ztg. 
1899,  Nr.  21  u.  22.     [Z8.  f.  phys.  Chem.  32,  185—186,  1900. 

J.  Vebschaffklt.  On  capillary  ascension  between  two  cylindrical 
tubes.     Oomm.  Leiden  Nr.  32.     [Journ.  de  phya.  (8)  9,  64,  1900. 

H  Rs. 
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N.  ScHiLLEK.  Die  Bedeutung  des  osmotischen  Druckes  in  der 
Thermodynamik  der  Lösungen.     Wied.  Ann.  67,  291—306,  1899  t. 

Die  ausschliesslich  mathematische  Arbeit  gestattet  keine  ein- 
gehende Besprechung  der  Schlussfolgerungen  des  Verf.;  auch  sind 
die  Formeln,  zu  welchen  Verf.  gelangt,  in  den  meisten  Fällen 
umständlich  und  lang,  und  müssen  daher  im  Original  eingesehen 
werden. 

Verfasser  behandelt  folgende  Punkte:  1)  Zur  Frage  über  die 
Aenderung  der  Dampfspannung  durch  einen  auf  die  Trennungsober- 
fläche wirkenden  äusseren  Druck  (Endformel  S.  292  unter  6)).  2)  Eine 
Einwendung  gegen  den  die  Verdünnungs wärme  der  Lösungen  be- 
treffenden Satz  von  Kibchhoff.  Dieser  Forscher  hatte  das  speci- 
fische  Volumen  des  Lösungsmittels  gegen  das  des  Dampfes  aus 
reinem  Lösungsmittel  oder  aus  Lösung  vernachlässigt;  Verf.  weist 
nach,  dass  die  vernachlässigte  Grösse  von  derselben  Grössenordnung 
wie  die  gesuchte  Verdünnungswärme  selbst  ist.  3)  Giebt  Verf.  einen 
genauen  Ausdruck  für  die  Verdünnungswärme  von  Lösungen  (End- 
formel S.  299  unter  43)).  Er  leitet  dabei  ab,  dass,  wenn  man 
einen  Raum  mit  einer  semipermeablen  Membran  in  zwei  Volumina 
theilt,  deren  eines  Lösung  und  deren  anderes  reines  Lösungsmittel 
enthält,  die  Wärmecapacität  des  Systems  von  der  Vertheilung  des 
Lösungsmittels  in  den  beiden  Volumina  unabhängig  ist.  4)  Be- 
spricht der  Verfasser  die  Lösungswärme  des  durch  eine  Flüssig- 
keit  absorbirten  Gases  (Endformel   S.    303    unter    71)).      5)  Das 

p 
Gesetz  von  Babo,  dass  —  von  der  Temperatur  unabhängig  ist,  und 

Po 
die   damit  verbundenen  Beziehungen.     Er  leitet  durch  die  Betrach- 
tung eines  isotherraischen  Kreisprocesses  ab,   dass,  wenn   die  Ver- 
dünnung einer  Lösung   ohne  Aenderung    der   inneren    Energie  vor 
sich  geht, 

P_    __    ^    __    Sq^ 

Po  0  s 

sein  muss,  d.  h.  dass  der  Dampfdruck'  der  Lösung  sich  zu  dem 
Dampfdruck  des  reinen  Lösungsmittels  verhalten  muss  wie  das 
specifische  Volumen  des  Lösungsmittels  (in  flüssigem  oder  dampf- 
förmigem  Zustande)  zu  dem  specifisclien  Volumen  des  Lösungs- 
mittels in  der  Lösung.  W.  Ä.  B. 
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N.  Sghillbb.  üeber  die  Veränderung  der  inneren  Energie  bei 
Verdünnung  von  Lösungen.  Joum.  d.  ruas.  phya.  -  ehem.  Gea.  31,  93, 
1899. 

Der  Verf.  findet,  dass  die  innere  Energie  der  Lösung  unabhängig 
ist  von  ihrer  Concentration ,  falls  eine  lineare  Beziehung  besteht 
zwischen  dem  specifischen  Volumen  des  Lösungsmittels  und  der 
Goncentration  der  Lösung.  v.   ü. 

Wl.  Kistiakowski.  Zur  Lehre  von  den  Lösungen.  Journ.  d.  russ. 
pby8.-chein.  Gea.  30,  576—585,  1898.  Chem.  Centralbl.  1899,  1,  89—91 
und  466  t. 

Es  handelt  sich  in  der  vorliegenden  Arbeit  darum,  die  An- 
wendung der  osmotischen  Gesetze  auf  Lösungen  mittlerer  Goncen- 
tration (10  bis  15  Proo.)  zu  untersuchen.  Die  einzelnen  Gapitel 
behandeln:  Die  Osmose  der  Gase;  die  halbdurchlässige  Membran; 
osmotische  Arbeit  und  osmotischer  Druck;  Abhängigkeit  der  Ge- 
frierpunktserniedrigung einer  Lösung  von  der  Verdünnungswänne.  — 
Eine  kurze  referirende  Wiedergabe  der  einzelnen  Rechnungen  er- 
scheint ausgeschlossen  und  es  muss  deswegen  auf  das  Original  oder 
auf  das  ausführliche  Referat  nebst  Figur  im  Ghem.  Gentralbl.  (1.  c.) 
hingewiesen  werden.  Kph 

R.  HöBEB.     Ueber  die   Bedeutung   der  Theorie   der  Lösungen  für 
Physiologie  und  Medicin.     Biol.  Centralbl.  19,  271—285,  1899.    ZS.  f. 
phya.  Chem.  32,  187,  1900  t. 
Es   wird   vom  Verf.    auf  die   zahlreichen   und    wichtigen   Auf- 
schlüsse hingewiesen,  die  die  van  't  HoPF'sche  Theorie  der  Lösungen 
bezüglich  physiologischer  Fragen   zu  bringen    vermag.     Diese  Aus- 
führungen werden  durch  passend  gewählte  Beispiele  erläutert.    Kpl. 

J.  MiGHAiLENKO.  Ueber  den  Zusammenhang  zwischen  Dampf- 
spannung und  Dichte.  Neue  Methode  zur  Bestimmung  des  Mole- 
culargewichtes  aus  der  Dichte  der  Lösungen.     Isw.  Univ.  Kiew  39, 

1899. 

Der  Verf  findet: 

Si  _di  _jpi 
s  d         p' 

wo  8  die  Dichte  des  reinen  Lösungsmittels,  d  die  Dampfdichte, 
p  die  Dampfspannung  über  dem  reinen  Lösungsmittel,  Si,  dj,  pi  die- 
selben Grössen  für  die  Lösung  bedeuten  (d.  h.  s^  ist  die  Partial- 
dichte  des  Lösungsmittels  in  der  Lösung).  Diese  Beziehung  bewährt 
sich  gut  für  schwache  Lösungen. 


512  7  c.    Lösungen. 

Es  ergiebt  sich  direct  ein  dem  BABO^schen  Gesetze  f  —  =  const  j 

analoges  Gesetz: 

-1  =  const. 
s 

d.  b.  das  Yerbältniss  der  Partialdichte  des  Lösungsmittels  .in  der 
Lösung  zur  Dichte  des  reinen  Lösungsmittels  ist  von  der  Tempe- 
ratur unabhängig.     Tabellen  beweisen  dies. 

Man  kann  s  und  8i  zur  Berechnung   des   osmotischen  Druckes 
und  des  Moleculargewichtes  verwenden,  wenn  man  in  den  bekannten 

Formeln   das  Verhältniss  -^  durch   das  Verhältniss  —  ersetzt  v.  ü. 


Paul  Saübel.    On  the  demonstration  of  the  phase  rule.    The  Joum. 
of  phya.  ehem.  3,  69—71,  1899  t. 

Zusatz  oder  Berichtigung  zu  W.  Gibbs'  Beweis  der  Phasen- 
regel. Energie  («),  Entropie  (rj\  Volumen  (i;),  Temperatur  (t)  und 
Mengen  der  Componenten  einer  Phase  (m^,  m^  ...  nin)  sind  mit 
einander  durch  die  beiden  Gleichungen  verbunden: 

de  =  tdri  — jpdt;  +  ^L^dnix  +  ftgC^fn,  -(-.••  +  iknäm^ 
und 

B  =  tri  —pv  -\-  (i^mi  +  (i^fUi  +  •••  +  (infnn, 
also 

0  =z  ridt  —  vpd  -\-  midiii  +  m^dfi^  +  •••  +  fUndfin' 

Aus  dieser  Gleichung  hatte  Gibbs  ohne  Beweis  geschlossen,  dass 
Py  ^9  f(^i9  f^2  •  •  •  ^  nicht  unabhängig  sind,  sondern  dass  sie  durch  eine 
Integralgleichung  verbunden  sind.  Dass  diese  Annahme  correct  ist, 
weist  Verf.  mit  mathematisch  strengen  Schlüssen  nach.     W.  A,  B. 


Paul  Saubel.  A  demonstration  of  the  phase  rule.  The  Joum.  of 
phys.  ehem.  3,  137—143,  1899  t. 
Da  die  bisherigen  Beweise  der  Phasenregel  lang  oder  unvoll- 
ständig sind,  stellt  Verf.  sich  die  Aufgabe,  einen  kurzen  und  strengen 
Beweis  zu  liefern.  Verf.  berücksichtigt  alle  Eventualitäten;  doch 
bringt  er  nichts  principiell  Neues.  Wegen  der  Einzelheiten  der 
Beweisführung  muss  auf  das  Original  verwiesen  werden  (S.  137 — 
140).  Zum  Schluss  spricht  Verf.  kurz  alle  Arten  von  Systemen  (invari- 
ante, monovariante ,  divariante  und  poly Variante)  durch,  ohne  neue 
Gesichtspunkte  beizubringen.  W.  Ä.  R, 
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Paul  Saübel.    On  the  stability  of  equilibrium  of  a  one-component 

System.      The  Joum.  of  phys.  ehem.  3,  334—336,  1899  t. 

In   einem  System   mit  einer  Componente   mögen    drei  Phasen 

vorhanden  sein;  6<  soll  die  Energie,  iy»  die  Entropie,  Vi  das  Volumen 

der  i-ten  Phase  sein.     Verf.  weist  mathematisch  nach,  dass  stabiles 

Gleichgewicht  herrscht,  wenn  -^ — ~  >0     und 


>0. 


Benutzt  man  Gibbs'  £-??- 1;  -  Diagramm ,  so  lauten  die  Gleich- 
gewichtsbedingungen geometrisch:  an  allen  Stellen  der  ursprüng- 
lichen Energieoberfläche,  welche  die  coezistirenden  Zustände  dar- 
stellen, muss  die  Oberfläche  nach  allen  Richtungen  convex  sein, 
und  zwar  convex  entgegengesetzt  der  6-Richtung.  W.  Ä.  R, 


C.  H.  Wind.    Zur  GiBBs'schen  Phasenregel.     ZS.  f.  phya.   Chem.  31, 

390—397,  1899  t. 

Verf.  giebt  eine  ganz  kurze  elementare  Ableitung  der  Phasen- 
regel ohne  Zuhülfenahme  von  Hypothesen.  Er  stützt  sich  nur  auf 
den  „Grundsatz":  In  einem  im  Gleichgewicht  befindlichen  System 
beliebiger  homogener  zusammengesetzter  Körper  oder  Phasen  muss 
für  jede  Reaction,  welche  als  bei  etwas  abgeändertem  Zustande  in 
dem  einen  oder  anderen  Sinne  möglich  anzunehmen  ist,  zwischen 
den  Zustandsvariabeln,  d.  h.  Temperatur,  Druck  und  den  Bestimmungs- 
stücken der  Zusammensetzung  der  einzelnen  Phasen  eine  bestimmte 
(thermodynamische)  Beziehung  bestehen.  —  Zum  Schluss  giebt  Verf. 
einige  kurze  Anwendungen  auf  die  System^:  OaCOs,  CaO  und  00s; 
NH4CI,  NHs  und  HOl;  Eis,  Wasser,  gelöstes  KOI,  K  und  01-Ionen 
und  Wasserdampf;  Eis,  Wasser,  gelöste  H2SO4,  H,  SO4  und  HSO4- 
lonen  und  Wasserdampf  und,  wenn  man  die  Dissociation  des  Wassers 
mit  in  Rechnung  zieht,  OH-Ionen.  W.  Ä.  B. 


A.  ScHüKABBw.  Ueber  das  elektrolytische  Potential  und  seine  An- 
wendung. ZS.  f.  phys.  Chem.  29,  726—729,  1899  t. 
So  gut  man  das  chemische  Potential  (Gibbs)  aus  der  Gesammt- 
eoergie  eines  Körpersystems  aussondern  kann,  kann  man  jede  par- 
tielle Energieveränderung  als  besonderes  Potential  in  die  Rechnung 
einfuhren  und  dadurch  die  Lösung  mancher  Probleme  vereinfachen. 
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Da  maD  aber  auch  ohne  die  Neueinföhrang  solcher  Grössen  zu  dem- 
selben Resultat  kommt,  ist  die  Einführung  willkürlich  und  überflüssig. 

Verf.  führt  als  Beispiel  eine  Rechnung  mit  dem  „elektrolyti- 
schen Potential"  durch,  der  Arbeit,  die  nöthig  ist,  um  die  Leit- 
fähigkeit einer  Componente  des  betrachteten  Eörpei-systems  am 
eine  Einheit  zu  verändern. 

Hat  das  System  nur  zwei  leitende  Componenten  mit  den  — 
von  einander  unabhängigen  —  Leitvermögen  k  und  X'  und  den 
elektrolytischen  Potentialen  g>  und  9',  so  herrscht  Gleichgewicht,  wenn 

^  dl  ^  ^    dk*  —^ 

d<p  11  ^9^' 

ist     Damit  das  der  Fall  ist,   muss  l  -tt-  =  ^  and  A   ^-^r  =  —  k 

dk  dl! 

sein,  also  ^>  —  9^  =  ^^^  y-'     Aendert  sich  das  chemische  Potential 

des  gelösten  Eöi-pers  ft  proportional  der  elektrolytischen  Energie,  so 
ist  d\i  =  1^' dq)^  also: 

ft  —  f*o  =  ^'(9  —  9o)  =  ^"^^  ~  =  lc*hln  ^, 

Co  ^0 

folglich : 

In  —  =  1c"'ln  -z-     und     r-V tt  =  <^*^st. 

V  Aq  ZnAo  —  <wA 

Diese  Cou staute   ergiebt  sich   aus   den   OsTWALB^schen  Zahlen   für 

das  Leitvermögen  der  Essigsäure   bei   25 ^  im  Mittel  zu  2  (vq   wird 

gleich  1024  gesetzt).     Es  ist  also: 

en  —  =  2  m  ^ :    —  =  -r-7     und     —  =  const. 

V  A  t7o  Ao'  V 

Vernachlässigt    man   in    der  Formulirung  des  OsTWALn'schen 

Verdünnungsgesetzes  k  gegen  X»,  was  bei  den  meisten  organischen 

k^ 
Säuren  zulässig  ist,  so  findet  man  ebenfalls  —  =  const.      W.  Ä.  R. 


R.  A.  Lrhfeldt.  On  the  theory  of  electrolytic  Solution -pressure. 
PhlL  Mag.  (5)  48,  430—433,  1899  t.  [N^ature  60,  585,  1899. 
Nach  Nbbnst  berechnet  sich  die  Potentialdifferenz  zwischen 
Metall  und  einer  Lösung  mit  Ionen  desselben  Metalls  aus  der  Gas- 
constante  12,  der  absoluten  Temperatur  T,  der  elektrischen  Ladung 
eines  Graramions   £,  der  Lösungstension   des   Metalls   77  und   dem 

jR  T      n 

osmotischen  Druck  der  Ionen  in  der  Lösung  P  zu  ^  = Ign  ~  • 

Berechnet  man  77  aus  dieser  Gleichung,  so  findet  man  för: 
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Zn 9,9  X  lOi«    Atm. 

Ni 1,3  X  lO** 

Pd 1,5  X  10-8«     , 

Der  Wcrtb  ftir  Palladium  ist  so  klein,  dass  man  ihn  aus  der 
Atomthüorie  nicht  kinetisch  erklären  kann;  denn  Molekel,  deren 
Durchmesser  von  der  Grössenordnung  10~®cm  ist,  können  nicht 
einen  so  geringen  Druck  ausüben,  es  sei  denn,  dass  das  Metall 
noch  weiter  theilbar  ist,  als  die  Moleculartheorie  annimmt.  —  Ist 
der  osmotische  Druck  der  Ionen  in  der  Lösung  geringer  als  der 
Lösungsdruck  des  Metalls,  so  muss  sich  etwas  Metall  auflösen. 
Verf.  berechnet,  dass  der  gelöste  Betrag  in  gewissen  Fällen  sehr 
bedeutend  sein  kann,  z.  B.  beim  Zink.  Bildet  sich  durch  Auflösen 
von  Metall  eine  elektrische  Doppelschicht,  auf  welcher  die  ßlektri- 
cität  mit  gleicher  Oberflächendichte  vertheilt  ist  und  deren  Dicke 
gegen    ihre   Ausdehnung    vernachlässigt   werden   kann,   so    müssen 

sich  pro  Quadratcentimeter  1/^ ^  Grammäquivalente.  Metall  auf- 
lösen, damit  die  Lösungstension  erreicht  wird  {D  Dielektricitäts- 
constante),  wobei  der  osmotische  Druck  der  gelösten  Ionen  gegen 
die  grosse  Lösungstension  vernachlässigt  ist.    Beim  Zink  ergiebt  der 

obige  Ausdruck  — — —^  was  allen  Beobachtungen  widerspricht.  — 

Andere  schwache  Punkte  in  der  Theorie  der  Concentrationselemente 
prüft  der  Verf.  experimentell  nach  und  stellt  eine  spätere  Ver- 
öffentlichung in  Aussicht.  W.  Ä,  B» 

Wii-DBE  D.   Bancroft.     The   dilutiön  law.     ZS.  f.  phys.  Ohem.  31, 
188—196,  1899  t. 

Bekanntlich  gilt  das  OsTWALn'sche  Verdünnungsgesetz: 

.       (i-«)F 

nur  fiir  schwache  Elektrolyte,  während  für  .starke  Elektrolyte  von 
VAN  't  Hoff  die  empirische  Formel: 

(1  —  a)a  F 
vorgeschlagen  wurde,   die   man    auch  schreiben  kann:   Je  =  Cf / Ci^ 
wo   d  die  Concentration  des  dissociirten ,  Cs  die  Concentration  des 
nicht  dis-ociirten  Theiles  des  Elektrolyten  ist.     Der  Verf.  zieht  nun 

Cr 

vor,  eine  allgemeine  Formel:  Je  =  -7^,  zu  benutzen,  in  der  Je  und  n 

33* 
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unbekannt  sind  und  welche  Ostwald's  und  van  *t  Hoff's  Formeln 
als  Specialfälle  einschliesst.  Um  die  Brauchbarkeit  der  vorgeschla- 
genen Formel  zu  demonstriren ,  berechnet  der  Verf.  aus  den  Leit- 
fähigkeitsbestimmungen von  Kqhlbausch  für  KCl,  NaCl,  LiCI, 
NH4CI,  KJ,  KNOs,  NaNOs,  AgNO^,  HCl  und  KOH  die  Dis- 
sociationsgrade  für  verschiedene  Goncentrationen ,  stellt  mit  Hülfe 
dieser  Werthe  nach  einer  graphischen  Methode  die  „n"-Werthe  für 
seine  Formel  fest  und  bestimmt  schliesslich  die  „Ä**- Werthe.  Es 
wird  so  für  jeden  der  oben  genannten  Elektrolyten  das  Verdünn ungs- 
gesetz  erhalten,  und  aus  diesem  berechnet  wiederum  der  Verfasser 
rückwärts  die  „Dissociationsgrade",  die  er  in  Tabellenform  mit  den 
Dissociationsgraden,  wie  sie  sich  aus  den  Leitfähigkeitsbestimmungen 
ergeben,  zusammenstellt.  Das  Resultat  ist,  dass  in  dem  ganzen  ge- 
prüften Bereich  der  Verdünnungen  nur  bei  KCl  sich  gute  Ueber- 
einstimmung  findet,  während  bei  den  anderen  Salzen  in  höheren 
Goncentrationen  sehr  starke  Abweichungen  vorhanden  sind.  Diese 
sind  einerseits  darauf  zurückzuführen,  dass  die  empirischen  Formeln 
immer  nur  einen  beschränkten  Geltungsbereich  haben;  andererseits 
werden  sie  aber  auch  wesentlich  dadurch  bedingt,  dass  der  Dis- 
sociationsgrad  sich  bei  grösserer  Goncentration  aus  der  Leitfähigkeit 
nicht  mit  Sicherheit  ermitteln  lässt.  Der  Verf.  ist  sogar  der  An- 
sicht, dass  die  in  der  oben  beschriebenen  Weise  nach  dem  all- 
gemeinen Verdünnungsgesetz  berechneten  Dissociationsgrade  für 
concentrirte  Lösungen  zuverlässiger  sind  als  die  aus  der  Leitfähig- 
keit ermittelten.  Kph 

P.  Th.  Mülleb.    Sur  la  loi  de  dilution  des  electrolytes.    C.  B.  128, 

505—507,  1899  f. 

Nach  Ostwald  ist  für  Salze,  die  aus  einwerthigen  Ionen  ge- 
bildet sind,  ftoo  —  fi  z=  Sy  wo  fi  das  moleculare  Leitvermögen  bei 
der  Verdünnung  t;,  fico  das  bei  unendlich  grosser  Verdünnung  ist; 
d  ist  bei  constanter  Temperatur  nur  abhängig  von  v.  Kohlbausoh 
hat  dies  Gesetz  auf  ■  die  Beweglichkeiten  der  Ionen  ausgedehnt 
(Wied.  Ann.  66,  791,  1898).     Verf.  findet  aus   den  Kohlbausch- 

sehen  Tabellen  (für  18<>),  dass  -j^  einen  fast  constanten  Werth  bat, 

4 
der  -^  beträgt,  und  leitet  eine  Gleichung  ab,  welche   die  Aende- 

rungen  von  ö  mit  der  Goncentration  gut  wiedergiebt;  sie  lautet: 
wo  Ä  eine  Gonstante  (für  IS»  52,72)  ist. 


MlTLLEB.     NOYES. 

51^ 
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V 10000 

«f  berechnet .    .      1,15 

<f    EOHLBAUSCH 

(verdoppelt)  .      1,20       1,66      2,80      3.06      4,10      5,94      7,90      10,44      12,20 

Also  ist  fi  =  fioo  —  52,72 1;(-®»"*®*\  eine  Formel,  die  der  von 
KoHLBAüsOH   empirisch,  von  Babmbatbb   (ZS.  f.  phys.  Chem.  28, 
184,  1899)  theoretisch  abgeleiteten  analog  ist    Für  die  Temperatur 
250  hat  die  Constante  A  den  Werth  62,152;  also: 
^  =  ^00  —  62,152  t»- <«»"»<>*>. 

Nach   BBBDia   ist   die   molecalare   Leitfähigkeit    von    Kalium- 
permanganat: 
bei  25^  und  der  YerdüDDung  «  .    .        32  64         128        256        512      1024 

gleich  fÄ 121,7      125,8     128,3     130,3    131,2     132,4 

«f  ist  nach  der  Formel  des  Verf.  .       14,8       11,1         8,3        6,2        4,7         3,5 
also  /iao   =     136,5      136,4     136,6     136,5     135,9     135,9 

im  Mittel  136,3,  während  Bbbdio  135,9  angiebt  (auf  reciproke  Ohm 
umgerechnet).  Man  kann  also  *(fiir  18^  und  26^)  aus  beliebigen 
Werthen  von  ^j,  vorausgesetzt,  dass  die  Lösungen  verdünnt  sind, 
(v  >  32),  fioo  berechnen.       W.  A.  B. 

Abthüb  A.  Notes.  Die  thermodynamischen  Ausdrücke  für  die 
Lösungs-  und  die  Dissociationswärme  von  Elektrolyten.  ZS.  f. 
phys.  Chem.  28,  431—438,  1899  t. 
Nach  der  Meinung  des  Verf.  enthält  die  Lösungs wärme  eines 
Elektrolyten,  wenn  man  der  van  LAAB'schen  Deduction  folgt  (ZS. 
f.  phys.  Chem.  17,  546,  1895;  25,  82,  1898;  27,  338—339,  1898), 
ausser  der  eigentlichen  Lösungswärme  noch  die  Wärmetönung, 
welche  durch  die  bei  der  unendlich  kleinen  Concentrationsverände- 
rung  auftretende  Aenderung  im  Dissociationsgrad  hervorgerufen 
wird.  Bei  der  Auflösung  der  Substanz  zu  der  gesättigten  Lösung 
ist  aber  vorausgesetzt,  dass  die  Conccntration  constant  bleibt,  nicht 
dass  die  gesättigte  Lösung  durch  Hinzufügung  neuer  Substanz  eine 
kleine  Concentrationsänderung  erfährt.  Es  handelt  sich  nicht  um 
die  „theoretische"  oder  „letzte",  sondern  die  „integrale"  oder 
„ganze"  Lösungswärme  (Dbvbktbb  und  vak  db  Stadt). 

VAN  Laab  hat  ferner  auch  für  Substanzen,  welche  dem  theore- 
tischen Verdünnungsgesetz  nicht  folgen,  die  Dissociationswärme  Q 
nach  dem  gewöhnlichen  einfachen  Ausdruck  berechnet,  während  die 
richtige  Gleichung  lautet: 

Q     n  —  1  dlgk 

BT^~  V  —  1    dT~' 
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WO  n  die  Anzahl  Ionen,  in  welche  eine  Molekel  zerfallt,  und  v  der 
Exponent  der  empirischen  Dissociationsformel  ist. 

Den  von  van  Laar  (ZS.  f.  phys.  Chem.  27,  339,  1898)  gegen 
die  Ableitung  von  van  't  Hopf's  Lösungswärmeformel  erhobenen 
Einwand  (Verwechselung  von  totalen  und  partiellen  Differential- 
quotienten) erkennt  Verf.  nicht  als  stichhaltig  an,  hält  aber  dafür 
an  den  früher  gegen  van  Laab's  Formeln  gemachten  Ausstellungen 
fest,  nämlich  dass  die  Formeln  im  Fall  der  vollständigen  Dis- 
sociation  verschiedene  Resultate  liefern,  und  dass  sie  kein  Glied  ent- 
halten, welches  die  Aenderung  der  Dissociation  mit  der  Temperatur 
darstellt.  Für  vollständig  dissociirte  binäre  Elektrolyte  ist  die 
VAN  't  HoFp'sche  Gleichung  experimentell  bewiesen.  Zum  Schluss  be- 
mängelt der  Verf.  eine  Einzelheit  in  der  Tabelle  der  berechneten 
und  gefundenen  Lösungswärmen  (a.  a.  O.  S.  341).  W,  Ä.  B. 


J.  J.  VAN  Laab.     Nochmals  die  Lösungswärme.     Letztes  Wort  zur 
Erwiderung  des  Aufsatzes  von  tlerrn  Noybs.     Z8.  f.  pbya.  Chem. 

29,  159—161,  1899  t. 

Replik  auf  Notes  vorstehende  Arbeit.  Verf.  zeigt,  dass  Notes 
eine  falsche  Lösungswärme,  die  „integrale'',  in  Rechnung  gesetzt 
hat,  während  bei  gesättigten  Lösungen  nur  die  „theoretische"  (oder 
„letzte"  oder  „fictive")  in  Frage  kommt  (siehe  van  Deyenteb  und 
VAN  DB  Stadt,  ZS.  f.  phys.  Chem.  9,  43—56,  1892.  Ref.  diese  Ber. 
48  [1],  382—384, 1892).  Auch  in  die  van't  HoPF'sche  Formel  setzt 
Notes  die  falsche  Lösungswärme  ein.  Verf.  hat  seine  Formel  auch 
nach  der  Methode  vom  thermodynamischen  Potential  abgeleitet  und 
ist  ohne  Schwierigkeit  zu  der  richtigen  Formel  gekommen.  Im 
Fall  der  vollständigen  Dissociation,  wo  die  van  't  Hopp'sche  Form^ 
nach  Notes  experimentell  „bewiesen**  ist,  fällt  sie  mit  der  vom 
Verf.  angegebenen  zusammen.  In  der  Abhandlung,  ZS.  f.  phys. 
Chem.  28,  333 — 334,  1899,  setzt  Abbhenius,  um  die  Experimental- 
daten  mit  der  unrichtigen  van  't  Hopp'schen  Formel  in  Einklang 
zu  bringen,  ftir  die  Dissociationsgrade  der  organischen  Silbersalze 
Statt  der  direct  beobachteten  Werthe  die  zu  hohen  Werthe,  welche 
man  für  Silbernitrat  in  entsprechenden  Concentrationen  gefunden 
hat,  ein.  W,  A.  R. 

WiLDBB   D.  Bancbopt.      Hydrates  in   Solution.     The  Joui-n.  of  phys. 
chem.  3,  551—554,  1899  t. 

Verfasser  polemisirt  gegen  eine  Stelle  in  Nebnst's  Lehrbuch 
(2.  Aufl.  1898,  S.  430),   wo  abgeleitet   wird,  dass   der  hydratisirte 
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Brachtheil  eines  Hydrats  von  der  Concentration  unabhängig  ist 
Hat  man  es  mit  einem  hydratisirten  binären  Elektrolyten  zu  thun, 
und  ist  A  die  gesammte  Salzmenge,  x  der  nicht  dissociirte  anhydrische, 
y  der  dissociirte  Antheil,  so  lässt  sich  leicht  ableiten,  dass 

_  ^  —  X  —  y 


=(f)' 


ist,  wo  A  —  X  —  y  also  die  Menge  des  Hydrats  ist ;  diese  nimmt 
nach  obiger  Gleichung  bei  der  Verdünnung  (d.  h.  bei  wachsen- 
dem v)  ab.  Durch  diese  Zersetzung  des  Hydrats  werden  die 
Abweichungen  von  Ostwald's  Verdünnungsgesetz  nicht  erklärt,  so 
lange  man  die  Concentration  des  Wassers  als  constant  annehmen 
kann.  Umgekehrt  kann  man  aus  der  Gültigkeit  des  Verdünnungs- 
gesetzes nicht  auf  die  Abwesenheit  eines  Hydrats  schliessen.  Ist 
ein  Ion  hydratisirt,  so  bleibt,  wenn  nicht  eine  secundäre  elektro- 
ly tische  Zersetzung  stattfindet,  das  Verhäkniss  zwischen  der  Con- 
centration   der  hydratisirten   und   der  anhydrischen  Ionen   constant 

_____  W,  A.  B. 

JoH.  Waltbb.  Ist  es  möglich,  Salzlösungen  durch  die  Centrifugal- 
kraft  zu  concentriren  oder  Gasgemische  durch  dieselben  zu 
trennen?     01iem.-Ztg.  23,  62,  1899.     [Chem.   Centralbl.   1899,  1,  554t- 

Verf.  stellt  Versuche  an,  deren  Anordnung  er  beschreibt,  die 
aber  ein  negatives  Resultat  ergeben.  W.  A.  B. 


Adolf  Hbydwbillbb.     lieber   den   inneren   Druck  in   wässerigen 
Salzlösungen.     Phys.  ZS.  1,  114—116,  1899t. 

Die  Eigenschai\;en  von  Salzlösungen  setzen  sich  nicht  additiv 
aus  denen  der  Componenten  zusammen,  vielleicht  deshalb,  weil  der 
innere  Druck  des  Wassers  durch  Auflösung  der  Elektrolyte  ver- 
grössert  wird.  Verf.  berechnet  die  Werthe  des  inneren  Druckes, 
welche  jenen  Abweichungen  entsprechen  würden,  unter  der  Voraus- 
setzung, dass  die  gelösten  Körper  dem  Gesetze  FV=BT  gehorchen, 
wo  F  nur  den  osmotischen  Druck,  ohne  Rücksicht  auf  den  inneren 
Druck,  bedeutet:  1)  Ist  nach  van  dbr  Waals  der  innere  Druck 
einer   Flüssigkeit   ihrer    Oberflächenspannung   proportional,    so   ist 

die    innere   Druckvermehrung   einer  Lösung  ^Pi  =  k ^,  wo 

a  die  Oberflächenspannung  der  Lösung,  a^   diejenige   des  Wassers 
und   k   den   inneren  Druck  des  Wassers  (ca.  10000  Atmosph.  nach 
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VAN  DKB  Waals)  bedeutet  2)  Ist  die  verminderte  Compressibilität 
einer  Lösung  die  Wirkung  deö  vermehrten  inneren  Druckes,  so  lässt 
sich  der  Zuwachs  des  letzteren  (^Pz)  aus  den  Coefficienten  für  Wasser 
und  Lösung  berechnen,  wobei  der  CompressibilitätscoSflBcient  {ß) 
auf  das  in  der  Lösung  enthaltene  Volumen  Wasser  zu  beziehen  ist; 
um  letzteres  zu  berechnen,  müsste  man  das  Molecularvolumen  der 
gelösten  Substanz  kennen ;  Verf.  setzt  dasselbe  gleich  dem  Molecular- 
volumen im  festen  Zustande.  3)  Beruht  die  Volumenveränderung 
beim  Auflösen   auf  der  Compression  des  Lösungsmittels  durch  den 

1  ^v 

gesteigerten  inneren  Druck,  so  ist  ^Ps  =  -^ ;   cli«   Berechnung 


^v 


ß 


von  —  schliesst  wie  bei  2)  die  Unsicherheit  bezüglich  des  Molecular- 
volnmens  des  gelösten  Stoffes  ein.  4)  Die  Aenderung  der  Wärme- 
capacität  durch  den  Druck  ^-^  ist  =  —  T^^;  wird  Cp  und  die 
Veränderung  beim  Auflösen  ^Cp  in  g-Cal.,  p  in  Atmosphären  ge- 
messen, so  ist  ^p  = ^'      ^   .     Für  die  Wärmecapacität  des 

gelösten  Körpers  kann  man  angenähert  0«  des  gasförmigen  Körpers 
einsetzen.  Da  hierbei  die  Aenderung  der  inneren  Energie  und  die 
elektrolytische  Diesociationsarbeit  des  gelösten  Körpers  vernachlässigt 
wird,  werden  die  Werthe  von  ^p  für  grössere  Concentrationen  zu 
klein.  5)  Beruht  der  Zuwachs  des  inneren  Druckes  auf  der  durch 
die  Ionen  hervorgebrachten  Elektrostriction ,  so  lässt  sich  dieselbe 
(^p)  unter  gewissen  vereinfachenden  Annahmen  berechnen;  Verf. 
nimmt  an,  dass  sich  das  Feld  jedes  Ions  ungestört  ausbilden  kann, 
der  Radius  jedes  Ions,  der  halbe  mittlere  Abstand  zweier  Ionen 
und  ihre  Zahl  gleich  den  entsprechenden  Werthen  bei  Gasen  ist. 
Für  KCl-  und  Na Cl-Lösungen  erhält  Verf.  folgende  Werthe: 


Nnrmii.litüt 

NaCl 

KCl 

Jp, 

Jp^ 

^Ps 

Jp, 

^P5  1,  ^Pl 

Jp^ 

^Pb 

Jp, 

Jp, 

0,5 

118 

106 

108 

135 

52  1  — 

72 

108 

184 

55 

1.0 

223 

261 

211 

207 

91  I;  223 

166 

222 

327 

101 

1,5 

328 

453 

309 

261 

124 

320 

308 

317 

501 

144 

2,0 

433 

620 

397 

305 

150 

414 

440 

405 

612 

181 

3,0 

689 

865 

566 

— 

190 

638 

649 

577 

709 

243 

4,0 

931  |llOO 

720 

— 

212 

859 

790 

734 

-— 

— 

5,0 

1212 

1381 

861 

— 

234 

— 

— 

— 

— 
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Die  letzte  Berechnung  ist  sehr  unsicher,  weil  die  Grösse  der  Ionen 
sehr  wenig  bekannt  ist  Verfasser  versucht  schliesslich,  die  Ab- 
weichungen, welche  die  Elektrolyte  vom  Massen  Wirkungsgesetze 
zeigen,  aus  der  Steigerung  des  inneren  Druckes  zu  erklären;  denn 
die  Dissociationsconstante  hängt  vom  Drucke,  also  auch  von  der 
Normalität  der  Lösung  ab;  doch  genügen  die  berechneten  Steige- 
rungen des  inneren  Druckes  bei  Weitem  nicht,  um  die  Anomalien 

zu  erklären.  W,  A,  B, 

Hans  Eülbb.  lieber  die  Löslichkeit  von  Aethylacetat  in  wässerigen 
Salzlösungen,  Z8.  f.  phys.  Cliem.  31,  360—869,  1899  f. 
Zusatz  von  Elektrolyten  zu  Wasser  erhöht  den  Dissociationsgrad 
und  die  dissociirende  Kraft  des  letzteren  und  erniedrigt  seine 
Lösungskrafl.  Sind  in  Wasser  zwei  in  einander  unlösliche  Stoffe, 
die  auf  einander  keine  Wechselwirkung  ausüben,  gelöst,  so  sollten 
sie  ihre  Löslichkeit  nicht  beeinflussen.  Doch  drücken,  wie  Steineb, 
GoBDOK  und  Roth  gefunden  haben,  Elektrolyte  die  Löslichkeit  von 
Gasen  in  Wasser  sehr  stark  herunter,  Nichtelektrolyte  gar  nicht 
oder  wenig.  Ebenso  wird  die  Löslichkeit  von  Aethylacetat  in 
Wasser  durch  Salze  stark  herabgesetzt.  Durch  Schütteln  bei  28^ 
sättigt  der  Verf.  Wasser  und  ein  viertel-  bis  zweifach  normale  Salz- 
lösungen mit  Aethylacetat  und  bestimmt  die  gelöste  Menge  titri- 
metrisch.  Die  äquivalente  Löslichkeitserniedrigung  steigt  mit  der 
Verdünnung,  sie  ist  für  die  verschiedenen  Salze  verschieden.  Aber 
für  Wasserstoff,  Stickstoffoxydul  und  Aethylacetat  erhält  man  die 
gleiche  Reihenfolge.  Die  procentuale  Löslichkeitserniedrigung  ist 
für  die  drei  Substanzen  von  derselben  Grössenordnung,  aber  um  so 
stärker,  je  löslicher  die  Substanz  ist.  Dass  bei  Gegenwart  von 
Elektrolyten  das  DALTON'sche  Gesetz  für  die  gelösten  Substanzen 
nicht  gilt,  kann  nicht  der  Grund  der  Löslichkeitserniedrigung  sein. 
Denn  je  verdünnter  die  Lösungen  des  Elektrolyten  sind,  desto 
eher  ist  das  Gesetz  gültig,  desto  grösser  wird  aber  die  äquivalente 
Löslichkeitserniedrigung.  Die  Ursache  scheint  vielmehr  die  Volumen- 
contraction  des  Lösungsmittels,  bezw.  die  Vergrösserung  des  inneren 
Druckes  desselben  zu  sein,  welche  einer  Volumenvermehrung  des 
Systems  durch  Auflösung  eines  zweiten  Körpers  entgegenwirkt.  In 
der  That  drücken  die  Substanzen,  welche  beim  Lösen  in  Wasser 
die  geringste  Contraction  verursachen,  die  Löslichkeit  von  Gasen 
und  Aethylacetat  am  wenigsten  herab.  Aequivalente  Löslichkeits- 
erniedrigung und  äquivalente  Volumencontraction  gehen  bei  Nicht- 
elektrolyten,  schwachen  und  starken  Elektrolyten  einander  parallel. 

W.  Ä.  R. 
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Jambs  Babnes.     The  relation  of  the  viscosity   of  mixtures  of  Solu- 
tions   of  certain    salts   to   their   State   of  ionization.     Trans.  Nova 
Scot.  Inst.  Boience  10,  113—128,  1899  t. 
Zur  Berechnung  der  Viscosität  von  Lösungen  hat  Mao  Gbeoob 
(Trans.  Nova  Scot.  Inst.  Science  9,  219,  1896)  die  Formel  angegeben: 
F=  P^  +  k(l  —  a)n  +  lan,  (I) 

in  der  P  der  numerische  Werth  der  Viscosität  der  Lösung,  P^  der- 
selbe Werth  für  Wasser  unter  gleichen  Bedingungen,  n  die  Con- 
centration  in  Grammaquivalenten ,  a  der  IoniBations(Dissociation8)- 
coefficient  des  gelösten  Stoffes  und  Je  und  l  Constanten,  die  „loni- 
sationsconstanten^,  sind.  Für  Lösungsgemische  hatte  IVIagObboob 
die  Formel: 

P:=P^  +  i[(Ä,  [1  -  aj ih  +  ha,n,)  — 


+  ^2 

+  (^'2  [l  -  «2]  «2  +  ha^n^)  -^hrl       (°) 

^1    r  ^2J 

aufgestellt,   in  der  die  einzelnen  Bezeichnungen  dieselbe  Bedeutung 

wie  in  (I)  haben,   iß  ist  das  Verhältniss  des  Volumens  der  Mischung 

zu  der  Summe  der  Volumina  der  Componenten. 

Diese  letztere  Formel  soll  in  der  vorliegenden  Arbeit  unter 
Benutzung  der  Viscositätsbestimmungen  von  Reyheb  (ZS.  f.  phys. 
Chem.  2,  744,  1888),  Wagnbb  (ibid.  5,  31,  1890)  und  Kanitz  (ibid. 
22,  336,  1897),  sowie  der  Leitfähigkeitsbestimmungen  von  Kohl- 
bausch geprüft  werden,  und  zwar  für  NaCl,  KCl,  BaCl2,  NaaSO^, 
K2SO4,  CuSO^.  Da  die  Viscositätsbestimmungen  alle  bei  25®  aus- 
geführt waren,  so  müssten  zunächst  aus  den  bei  18®  ausgeführten 
Leitfähigkeitsbestimmungen  die  Leitfähigkeiten  der  in  Betracht 
kommenden  Einzellösungen  für  endliche  und  unendliche  Verdünnung 
bei  25®  C.  berechnet  werden,  um  bei  dieser  Temperatur  den  Dis- 
sociationsgrad  finden  zu  können.  Die  Einzelresultate  dieser  Rech- 
nung  sind  in  Tabellenform  wiedergegeben.  Mit  Hülfe  des  so  er- 
mittelten Dissociationsgrades  wurden  dann  aus  der  Formel  (I)  die 
Werthe  der  Constanten  A;  und  Z  ermittelt. 

Für  Lösungsgemische  nimmt  die  Formel  (11)  unter  den  ge- 
wählten Versuchsbedingungen  (Fehlen  der  Volumenändei-ung,  äqui- 
moleculare  Lösungen)  die  einfachere  Form: 

P  =  P„  +  |-  [K  (1  -  «1)  +  ?x  a,  +  k^  (1  -  a,)  +  h<h\    (in) 

an.    Zur  Prüfung  dieser  Formel  mussten  nun  noch  die  Dissociations- 
grade   der   Einzelsalze    im   Lösungsgemisch    aus    den    Dissociations- 
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graden  der  Einzellösungen  berechnet  werden,  was  der  Verf.  nach 
einer  von  MacGrbgob  zuerst  angewandten,  von  ihm  abgeänderten 
graphischen  Methode  ausfuhrt. 

Die  schliesslich  nach  (III)  fiir  die  Viscosität  von  Mischungen 
von  KCl  mit  Na  Gl,  KCl  mit  V2BaCl2,  VaK2S04  mit  V2Na3S04 
und  Va^aS^i  ™it  V2CUSO4  berechneten  Zahlen  stehen  in  guter 
üebereinstimmung  mit  den  von  Kanitz  beobachteten  Werthen. 
Abweichungen  zeigen  sieb  nur  bei  den  concentrirteren  Lösungen 
von  BaCls  und  CuSO^.  —  Es  lässt  sich  also  die  Viscosität  ver- 
dünnter Lösungen  zweier  Salze  (mit  gleichem  negativem  Ion)  aus 
Viscosität  und  Leitfähigkeit  (Dissociationsgrad)  der  Lösungen  der 
Componenten  berechnen.  Kpl, 

Harry  C.  Jonbb  und  Kenjiro  Ota.  Beitrag  zu  unserer  Kenntniss 
von  wässerigen  Lösungen  von  Doppelsalzen.  Amer.  Chem.  Joum. 
22,  5—14,  1899.  [Chem.  Centralbl.  1899,  2,  353  f.  ZS.  f.  anorg.  Chem. 
21,  392,  1899. 

Die  Alaune  sind  in  den  concentrirten  Lösungen  theilweise  in 
Form  der  complexen  Ionen  vorhanden.  Das  ist  noch  stärker  bei 
den  concentrirten  Lösungen  folgender  Doppelsalze  der  Fall:  2  KCl 
.ZnCla,  KCl.CdClj,  NaCl.AlClj,  2 N H4 Cl . Hg Clj.  Der  Unter- 
schied zwischen  der  Summe  der  Leitvermögen  der  Bestandtkeile  und 
dem  Leitvermögen  des  Doppelsalzes  betrug  in  1-  bis  1,5  fach  nor- 
malen Lösungen  12  bis  40  Froc,  während  sich  die  Differenz  bei  den 
Alaunen  nur  auf  wenige  Procent  beläuft.  In  den  verdünnteren 
Lösungen  sind  alle  Doppelsalze  vollständig  oder  fast  vollständig 
zerfallen.  W.  Ä,  JB. 

Habby  C.  Jonbs   u.  Nioholas  Knioht.     Beitrag  zum  Studium  der 
wässerigen  Lösungen  von  Doppelsalzen.     IIL   Chloride  und  Bro- 
mide.    Amer.  Chem.  Joum.  22,  110—141,  1899.    [Chem.  CenU-albl.  1899, 
2,  602  t. 
Die  Verff.  bestimmen  die  Leitfähigkeiten  von  verschieden  con- 
centrirten Lösungen  der  Doppelsalze :  2  NaCl .  ZnClj .  3  H^O,  NH4CI 
.  MgCla  .  6HaO,  KCl  .  MgClj .  6H2O,  SrCl«  .  2CdCl2  .  7H,0  und 
BaBr2.CdBra.4HaO,  KBr.CdBrg.  Va  H3O,  2NaBr.  SCdBra.öHaO, 
3  N  H4  Br  .  Zn  Bra ,  und  vergleichen  sie  mit  den  Leitfähigkeiten  der 
Lösungen   der  reinen   Componenten.     Stetfe   ist  der  Werth  für  das 
Doppelsalz   kleiner  als  die  berechnete  Leitfähigkeit  der  gemischten 
Lösung  der  Salze,  besonders  in  concentrirten  Lösungen.  Die  Doppel- 
salze sind  also  zum  Theil  als  solche  gelöst,  zerfallen  aber  bei  stei- 
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gender  Verdünnung  in  die  Componenten  mit  Ausnahme  der  Salze 
SrCl2.2CdCl2.7H2O  und  2NaBr.3CdBr2.6H2O,  welche  auch 
bei  grossen  Verdünnungen  bestehen  bleiben  (das  Bromsalz  bis  zu 
V  =  7000).  Mischt  man  Lösungen  von  Salzen,  welche  kein  Doppel- 
salz bilden,  so  ist  die  Differenz  zwischen  dem  beobachteten  und 
dem  durch  Addition  gefundenen  Leitvermögen  weit  kleiner,  als  bei 
den  Doppelsalz  bildenden  Substanzen.  Es  sollen  die  Ueberführungs- 
zahlen  von  manchen  dieser  complexen  Ionen  bestimmt  werden. 

W.  A,  R. 

Wilhelm  Vaubbl.     Ueber   die  Wasserlöslichkeit   organischer  Ver- 
bindungen.    Joum.  f.  prakt  Chem.  (N.  F.)  59,  30 — 41,  1899  t. 

Verf.  sagt  in  der  Einleitung,  dass  die  Löslichkeitserscheinungen 
in  Flüssigkeiten  durch  die  Molecularbewegung,  die  dissociirende  und 
associirende  Erad  des  Lösungsmittels  complicirter  Natur  seien,  wäh- 
rend dieselben  Körper  im  gasförmigen  Zustande,  der  einfach  als 
Lösung  des  Körpers  im  Lichtäther  aufzufassen  ist,  sehr  einfache 
Verhältnisse  zeigen. 

Die  von  Cabnellbt  u.  A.  Thomson  aufgestellten  Gesetze  über 
die  Löslichkeit  isomerer  Substanzen  haben  vor  der  eingehenden 
Prüfung,  der  sie  der  Verf.,  Walker  und  Wood  (s.  Referat  dieser 
Ber.  54  ^1],  539—540,  1898)  unterzogen,  nicht  Stich  gehalten. 

Aus  den  BuNSBN'schen  Absorptionszahlen  leitet  Verf.  ab,  dass 
die  Löslichkeit  der  gesättigten  Kohlenwasserstoffe  mit  steigendem 
Kohlenstofigehalt  abnimmt,  dass  sie  bei  Kohlenwasserstoffen  mit 
gleichem  Kohlenstoffgehalt  bei  denen  am  grössten  ist,  welche  eine 
dreifache  Bindung  aufweisen,  bei  denen  mit  einfacher  Bindung  am 
kleinsten.  Für  die  sauerstoffhaltigen  Verbindungen  nimmt  die 
Löslichkeit  mit  der  Zunahme  der  Sauei*stoffatome  zu,  der  Kohlen- 
stoffatome ab;  in  den  höheren  Aldehyden  und  Ketonen  verdecken 
die  immer  grösser  werdenden  Alkylgruppen  den  die  Löslichkeit 
befördernden  Einfluss  der  Sauerstoffatome. 

Verfasser  weist  bei  wässerigen  Lösungen  von  Acetaldehyd  ein 
Dichtemaximum  nach,  wie  ein  solches  für  Essigsäure-  und  Aceton- 
lösungen  schon  bekannt  ist 

Für  die  zweibasischen  Säuren  zeichnet  Verf.  Configurations- 
schemata.  Bei  den  (schwer  löslichen)  Säuren  mit  gerader  Anzahl 
von  Kohlenstoffatomen  sind  die  beiden  „die  Löslichkeit  steigernden" 
Carbonyl  Sauerstoffatome  und  Hydroxylgruppen  entgegengesetzt 
gerichtet  „und  heben  sich  deshalb  in  ihren  Wirkungen  ziemlich 
auf",   in    den    (leicht   löslichen)  Säuren   mit  ungerader  Anzahl  von 
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Kohlenstoffatomen  sind  die  betreffenden  Gruppen  nicht  entgegen- 
gesetzt gerichtet  —  bei  einer  anderen  Anordnung  würden  die 
Wasserstoffatome  der  CH2- Gruppen  mit  einander  „collidiren"  — ^ 
„deshalb  combinirt  sich  ihre  lösende  Wirkung".  Aus  demselben 
Grunde  ist  die  Fumarsäure  weit  schwerer  löslich  als  die  Malein- 
säure. Bei  der  Acetylendicarbonsäure  ist  die  Gruppirung  ähnlich 
wie  bei  der  Maleinsäure,  dazu  befördert  die  acetylenartige  Gruppe 
inPL  Centrum  des  Molecüls  die  Löslichkeit.  Von  den  Bisubstitutions- 
producten  des  Benzols  ähneln  nach  der  Meinung  des  Verfassers  die 
ParaVerbindungen  am  meisten  der  Fumarsäure,  bei  der  die  „lösenden 
Kräfte  der  Carboxylgruppen  an  den  entgegengesetzten  Snden  des 
Systems  thätig  sind,  sich  in  ihrer  Wirkung  fast  aufheben"  und  die 
Löslichkeit  herabdrücken.  Die  Meta Verbindungen  entsprechen  der 
Maleinsäure,  die  Ortho  Verbindungen  der  Acetylendicarbonsäure;  dem- 
zufolge sind  die  Ortho-  und  Metaverbindungen  stets  weit  löslicher 
als  die  Para Verbindungen.  Die  Orthoderivate  scheinen  beim  Lösen 
in  Wasser  eine  grössere  Contraction  hervorzurufen  als  die  Meta- 
und  Pai^aderivate ;  die  durch  letztere  bewirkte  Contraction  ist  gleich. 

W.  A.  E. 

L.  Cbismbb.  Sur  le  m^canisme  des  pr^cipitations  physiques.  — 
Prdcipitation  de  Tantipyrine  et  de  la  pyridine  par  le  sulfate 
d'ammonium,  le  carbonate  de  potassium  et  Phyposulfite  de  sodium. 
Bull,  de  Belg.  (3)  35,   356—358,  1898  t. 

£s  wird  vorausgesetzt,  dass  die  Salze,  welche  die  Fällung  be- 
wirken, in  keiner  Weise  mit  den  zu  fällenden  Körpern  chemisch 
reagiren.  Es  soll  festgestellt  werden,  wie  weit  die  Condensation 
eines  Dampfes  beim  Verkleinem  des  Dampfranmes  der  untersuchten, 
rein  physikalischen  Fällung  entspricht,  oder  wie  gross  umgekehrt 
die  Analogie  zwischen  dem  Lösen  und  dem  Verdampfen  ist.  Experi- 
mentaldaten  werden  nicht  angegeben,  sondern  nur  folgende  vier 
Schlussfolgerungen : 

1.  Das  Gesammtvolumen  der  Flüssigkeit,  in  welcher  Fällung 
eintritt,  ist  der  absoluten  Temperatur  ungefähr  umgekehrt  propor- 
tional, unabhängig  von  der  Concentration  der  Lösungen  und  der 
Natur  der  Salze. 

2.  Verdünnt  man  die  Lösungen  immer  weiter,  so  mnss,  damit 
bei  derselben  Temperatur  Fällung  eintritt,  das  Product  aus  der 
Menge  des  fällenden  Salzes  und  der  gefällten  Substanz  in  der 
Volameneinheit  proportional  der  ursprünglichen  Verdünnung  ab- 
nehmen. 
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3.  Das  Verhältniss  der  Mengen,  welche  von  den  verschiedenen 
Salzen  nöthig  sind,  um  dieselbe  Menge  Substanz  aus  der  Volumen- 
einheit zu  fällen,  ist  von  der  Natur  der  zu  fällenden  Substanzen 
unabhängig. 

4.  Wenn  eine  gewisse  Menge  der  zu  fällenden  Substanz  mit 
zwei  gelösten  Salzen  im  Gleichgewicht  ist,  so  ist  sie  es  auch  mit 
den  Produoten  der  doppelten  Umsetzung,  der  hydrolytischen  oder 
elektrolytischen  Dissociation  dieser  beiden  Salze.  W,  A.  B. 


Fbbdinand  G.  Wibchmann.     Photokrystallisation.     Chem.  News  80, 
216— 2i7,  1899t. 

Verfasser  bat  früher  beobachtet,  dass  eine  Lösung  von  partiell 
invertirtem  Rohrzucker  unter  dem  Einflüsse  des  Sonnenlichts  fest 
wurde,  wobei  der  Gehalt  an  Invertzucker  stieg.  Diese  Arbeit  setzt 
die  alten  Versuche  fort.  SOproc.  Rohrzuckerlösung  wird  durch 
0,02  Proc.  Salzsäure  vom  specifischen  Gewicht  1,20  mehr  oder 
minder  vollständig  invertirt  (zu  90,9  Proc,  zu  80,6  Proc.  und  zu 
58,0  Proc).  Ein  Theil  der  Lösungen  bleibt  sauer,  ein  anderer  wird 
sorgfältig  neutralisirt,  so  dass  Verf.  sechs  verschiedene  Lösungen 
von  drei  verschiedenen  Invertzuckerconcentrationen  hat.  Von  jeder 
Sorte  wird  eine  Probe  dem  Sonnenlichte  ausgesetzt,  eine  andere 
diffusem  Tageslicht  und  eine  dritte  im  Dunkeln  gehalten.  Im 
directen  Sonnenlicht  werden  die  Lösungen  am  schnellsten  fest  oder 
bilden  Erystalle,  und  zwar  die  sauren  Lösungen  schneller  als  die 
neutralen.  Die  neutrale  Lösung  mit  58  proc  Invertzucker  zeigt  nach 
324  Tagen  Krystalle,  im  Dunkeln  erst  nach  365  Tagen.     TT.  Ä.  JB. 


L.  Eahlbnbbrg.    Die  Wirkung  der  Lösungen  auf  die  Geschmacks- 
eniptindung.      BulL  Univ.   of  Wisconsin   2,  Nr.  11  —  31,    1898.     [Z8.   f. 
phys,  Chem.  29,  343—345,  1899  t. 
Geschmacksempfindungen  rufen  Stoffe  hervor,  die  wasserlöslich, 
leicht  diffundirbar  und  fähig  sind,  auf  die  Substanz  der  Enden  der 
Geschmacksnerven    chemisch    einzuwirken.     Der   Geschmack   disso- 
ciirter  Lösungen  setzt  sich  aus  dem  der  Ionen   und   dem  des  nicht 
dissociirten  Antheils  zusammen.  Colloidale  Lösungen  sind  geschmack- 
los,   da    sie    nicht    diffusions-  und    reaciionsfähig    sind.     Der   saure 
Geschmack  der  Essigsäure  ist  stärker,   als  man  ihrer  Dissociations- 
constante  nach  erwarten  sollte.   Die  Stärke  des  salzigen  Geschmacks 
nimmt  bei  den  Halogenen  mit  Steigendem  Atomgewicht  ab.   Der  Ge- 
schmack der  Alkalimetalle  wird  mit  steigendem  Atomgewicht  stärker. 
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Ein  einfacher  Zusammenhang  zwischen  Geschmack  und  Wanderungs- 
geschwindigkeit ist  nicht  deutlich.  Der  Geschmack  einiger  Ionen 
und  ihre  geriogste  zum  Erkennen  nöthige  Concentration  möge 
folgen :  Wasserstoff:  sauer,  in  verdünnten  Lösungen  oft  nur  adstrin- 
girend;  Vsoo  normal.  Hydroxyl:  langenhaft;  ^/4oo  normal.  Chlor; 
Balzig;  V50  normal.  Brom:  schwächer.  Jod:  noch  schwächer  salzig; 
Ve  normal.  CIO3  und  BrOj:  ähnlich  wie  Chlor  und  Brom,  doch 
»weniger  scharf.  NO3:  schwach,  etwas  salzig.  SO4:  wenig  aus- 
geprägt. CHgCOO:  schwach,  ein  wenig  süss.  Lithium:  fast 
geschmacklos.  Natrium:  wenig  Geschmack.  Kalium:  uuaugenehm, 
bitter.  Magnesium:  bitter;  Ve  normal.  Calcium,  Ammonium:  bitter, 
aber  von  Kalium  und  Ma^esium  verschieden.  Silber:  metallisch, 
Vsooo  normal.  Quecksilber:  ähnlich  metallisch;  V2000  normal.  Bei 
den  Alkaloiden  ist  die  Intensität  des  bitteren  Geschmackes  der 
IDurchgangsfähigkeit  durch  die  Zellen membran  ungefähr  proportional; 
ähnlich  ist  es  bei  anderen  organischen  Stoffen  (Alkoholen,  Alde- 
hyden etc.).  W.  Ä,  B. 

K.  Stobokl  u.  L.  Vanino.     Ueber   die  Natur  der  sogenannten  col- 
loidalen  Metalllösungen.     Z8.  f.  phys.  Chem.  30,  98—112,  1899  t. 

Die  Verff.  beschäftigen  sich  hauptsächlich  mit  den  gefärbten 
Gold^lösungen",  wie  sie  Fabadat  zuerHt  durch  Reduction  eines 
Goldsalzes  mit  Phosphor  darstellte  und  wie  sie  später  von  Zsio- 
MONDT  (Ref.  diese  Ber.  54  [1],  591—593,  1898)  mit  alkalischem 
Formaldehyd  erhalten  wurden.  Fabaday  sprach  die  Flüssijrkeiten 
als  Suspensionen,  Zsigmokdy  als  colloidale  Lösungen  an.  Die  Ver- 
fasser stellen  sich  solche  Lösungen  nach  verschiedenen  Vorschriften 
dar,  welche  dieselben  Reactionen  wie  Zsighondt's  zeigen.  Aus 
ihren  chemischen,  optischen  und  elektrischen  Eigenschaften  geht 
deutlich  hervor,  dass  es  keine  Lösungen,  sondern  höchst  feine  Sus- 
pensionen sind. 

Man  kann  der  Flüssigkeit  das  Gold  mit  Thierkohle  oder  Gummi, 
das  durch  Alkohol  gefällt  wird,  entziehen;  bei  bedeutenden  Teuipe- 
ratursch wankungen  —  Kochen  oder  Gefrieren  der  Flüssigkeit  — 
setzt  sich  alles  Metall  ab.  Man  kann,  nach  BaBDia,  durch  feines 
Zerstäuben  von  Elektroden  unter  Wasser  ebenfalls  solche  „Lösungen^ 
erhalten.  —  Die  Flüssigkeiten  polarisiren  wie  Suspensionen  durch- 
gehendes natürliches  Licht,  und  zwar  total  elliptisch,  wie  es  bei 
Reflexionen  an  Metall  immer  der  Fall  ist;  die  Vibrationsellipse  ist 
lang  gestreckU  Die  Durchsichtigkeit  der  Lösungen  erklärt  sich  aus 
der  feinen  Vertheilung  des  Goldes.    Die  Farbe,  für  welche  das  <^old 
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and  die  Lösung  die  gleiche  Brechung  haben,  fehlt;  die  anderen 
Farben  addiren  sich  zu  jener  purpurnen  Mischfarbe.  Gold  absorbirt 
die  rothen,  gelben  und  grünen  Strahlen  stark,  reflectirt  sie  also  auch 
stark.  Werden  die  Goldtheilchen  grösser,  wie  bei  dem  Farben- 
umschlag vor  dem  Absitzen  des  Metalls  oder  bei  der  Elektrolyse, 
so  werden  die  rothen  und  gelben  Strahlen  im  durchgehenden  Licht 
vollständig  ausgelöscht  und  die  Flüssigkeit  wird  grünlich,  blau  und 
schliesslich  violett.  —  Dass  das  Gold  sich  bei  der  Elektrolyse  auf 
der  Anode  absetzt,  ist  ein  secundärer  Vorgang,  eine  Fortführung 
materieller,  fester  Theilchen,  welche  durch  die  Reibung  mit  der 
durch  die  Elektricität  ins  Strömen  gerathenden  Flüssigkeit  positiv 
elektrisch  werden;  überdies  sinkt  der  grösste  Theil  des  Metalls  zu 
Boden.  —  Keine  Eigenschaft  der  Flüssigkeiten,  am  wenigsten  die, 
nicht  durch  die  Dialysatormembran  zu  diffundiren,  widerspricht  der 
Annahme,  dass  man  es  hier  mit  Suspensionen  zu  thun  hat 

Dasselbe  gilt  für  „colloidale  Lösungen''  von  Metallsulfiden,  die 
das  Licht  ebenfalls  polarisiren.  Dass  sie  unter  dem  Mikroskop  klar 
erscheinen,  ist  nur  ein  Beweis  dafür,  dass  die  festen  Theilchen  sehr 
fein,  nicht  dass  sie  gelöst  sind.  W.  A.  JB. 


J.  Stark.     Ueber  die  Coagulation  colloidaler  Lösungen.   Wied.  Ann, 

68,  618—619,  1899  t. 

Verf  ist  der  Meinung,  dass  die  meisten  coUoidalen  Lösungen 
als  sehr  feine  Suspensionen  anzusehen  sind;  jedenfalls  die  coUoi- 
dalen Metall-  und  Sulfidlösungen.  Er  wendet  auf  diese  die  früher 
(Wied.  Ann.  68,  119,  1899)  entwickelten  Ansichten  betreffs 
„Fseudofällung  und  Flockenbildung''  an,  um  ihre  Coagulation  zu 
erklären.  Zinkchloridlösung  fällt,  wenn  sie  kalt  zugesetzt  wird,  die 
„gelösten"  Substanzen  aus  den  verschiedenfarbigen  Gold-  und  Silber- 
lösungen und  der  Arsentrisulfidlösung  unter  Flockenbildung  aus. 
Die  Flocken  sind  mit  Luftbläschen  durchsetzt.  Mischt  man  die 
colloidale  Lösung  und  die  Zinkchloridlösung  kochend,  also  ludfrei, 
so  tritt  die  Flockenbildung  viel  schwerer  ein.  Die  Lösungen  ver- 
halten sich  also  wesentlich  wie  die  früher  untersuchten  groben 
Suspensionen.  TT.  -4.  R, 

W.  C.  D.  Whbtham.     The  coagulative  power  of  electrolytes.    PhiL 

Mag.  (5)  48,  474—477,  1899  t. 

Das  relative  Coagulirungsvermögen  von  gleichmolecularen 
Lösungen  monovalenter,  divalenter  und  trivalenter  Metallsalze,  ist 
sehr  verschieden;  z.  B.  fanden  Linder  und  Ficton  das  Verhältniss 
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1 :  35 :  1023  bei  der  EinwirküDg  von  Sulfaten  auf  colloidales  Arsen- 
trisulfid,  SoHULZB  fand  für  Chloride  1:30:1650.  Nimmt  man  an^ 
dass  zur  Coagulation  eine  gewisse  elektrische  Ladung  in  die  Nähe 
einer  Gruppe  von  coUoidalen  Molekeln  gebracht  werden  muss,  so 
werden  sich  die  relativen  CoagulirungsvermÖgen  gleichmolecularer 
Losungen  (Concentration  c)  von  binären,  ternären  und  quaternären 
Elektrolyten  verhalten,  wie  c^:c':c*  =  l:x:x\  Setzt  man  x  =  32j 
so  erhält  man  1 :  32 :  1024  entsprechend  dem  von  Lindbb  u.  Piotow 
für  Sulfate  gefundenen  Verhältniss,  setzt  man  a?  =  40,  so  erhält 
man  1  :  40  :  1600,  ähnlich  Schulzb's  Wertheu.  Für  tetravalente 
Salze  würde  als  vierte  Zahl  hinzukommen  im  ersten  Falle  32800, 
im  zweiten  64000;  doch  liegen  darüber  keine  Beobachtungen   vor. 

W.  Ä.  E. 

F.  Kbafft.  üeber  das  Sieden  wässeriger  colloidaler  Salzlösungen. 
Ber.  d.  ehem.  Ges.  32,  1584—1596,  1899  t. 
Verf.  hat  in  früheren  Arbeiten  gefunden,  dass  Lösungen  von 
Seifen  keine  oder  nur  sehr  geringe  Siedepunktserhöhung  zeigen, 
und  hat  daraufhin  eine  Theorie  der  coUoidalen  Lösungen  aufgestellt, 
welche  von  Eahlbkbbbg  und  Sohbbinbb  (ZS.  f.  phys.  Chem.  27, 
552  —  566,  1898;  siehe  diese  Ber.  54  [1],  577  —  578,  1898)  an- 
gegriffen  war.  Die  Verff.  erklärten  das  Fehlen  der  Siedepunkts- 
erhöhung  in  den  concentrirteren  Seifenlösungen  dadurch,  dass  die 
Lösungen  in  kein  eigentliches  Sieden  gerathen,  sie  hatten  die  starke 
Schaumbildung  „Pseudosieden'^  genannt.  Verf.  wiederholt  seine 
Versuche  mit  reinen  Salzen  (Natriumpalmitat,  -erucat,  -oleat,  Ealium- 
oleat,  -erucat,  -stearat).  Er  benutzt  den  gewöhnlichen  Bbckmann'- 
schen  Siedeapparat  mit  äusserem  Siedemantel  aus  Glas,  der  mit 
Wasser  beschickt  ist,  wenig  Glasperlen,  Kranz-  und  Stichbrenner. 
In  verdünnten  Lösungen  findet  eine  geringe,  in  concentrirten  gar 
keine  Erhöhung  des  Siedepunktes  statt.  Der  Dampf  zeigt  die  nor- 
male Temperatur  von  fast  genau  100^  (durch  Einfuhren  eines 
Thermometers  in  den  Kühler  gemessen).  Um  zu  zeigen,  dass  die 
Flüssigkeit  wirklich  siedet,  bestimmt  er  das  Molecularge wicht  von 
Natriumchlorid  und  ähnlichen  Salzen  in  den  Seifenlösungen.  Aus 
den  Siedepunktserhöhungen  berechnet  sich  stets,  wie  in  rein  wässe- 
rigen Lösungen,  ein  Moleculargewicht,  das  etwa  die  Hälfte  des 
theoretischen  ist,  mit  kleinen  Abweichungen  bei  den  concentrirtesten 
Seifenlösungen.  Verfasser  erklärt  das  Ausbleiben  der  Siedepunkts- 
erhöhung bei  den  Seifen  damit,  dass  bei  der  starken  Membran- 
bildung in  den  Seifeulösungen  der  Dampf  in  Folge  der  geleisteten 

Fortichr.  d.  Fhyi.    LV.    1.  Abth.  34 
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Arbeit  zu  viel  Wärme  verbraucht,  so  dass  die  anfangs  beobachtete 
Erhöhung  wieder  verschwindet.  Tritt  hydrolytische  Spaltung  der  Seifen 
ein,  so  müsste  bei  normaler  Erhöhung  die  Siedetemperatur  in  den 
untersuchten  Lösungen  um  0,2  bis  0,3°  steigen.  —  Verf.  hält  also 
seine  Theorie  der  colloidalen  Lösungen  in  allen  Punkten  aufrecht. 
Moleculargewichtsbestimmungen  der  Seifen  in  wasserfreiem 
Alkohol  führen  stets  zu  den  normalen  Werthen.  Frühere  Versuche 
mit  wasserhaltigem  Alkohol  hatten  doppelt  so  grosse  Werthe  ge- 
geben, weil  die  Seifen  durch  das  Wasser  in  einen  „unvollkommenen 
colloidalen"  Zustand  gebracht  werden.  Verf  arbeitet  mit  Kalium- 
formiat,  -acetat,  -heptylat,  -oleat  und  Natriumheptylat,  -laurinat, 
myristat,  -palmitat  und  -oleat.  Bei  Zusatz  von  Wasser  ist  die  Siede- 
punktserhöhung zu  klein.  W.  Ä.  R, 

F.  EjtAFFT.    Ueber  die  Erystallisationsbedingungen  coUoidaler  Salz- 
lösungen.    Ber.  d.  ehem.  Ges.  32,  1596—1608,  1899  t. 

Verf.  hat  in  früheren  Abhandlungen  (Ber.  d.  ehem.  Ges.  29, 
1334—1344,  1896)  folgende  Sätze  über  die  colloidalen  Lösungen 
aufgestellt:  1)  Colloidale  Flüssigkeiten  oder  Lösungen  enthalten  die 
verflüssigten  Substanzen  in  molecularem  Zustande.  2)  CoUoidal 
verflüssigte  Molecüle  rotiren  in  sehr  kleinen,  geschlossenen  Bahnen 
oder  Oberflächen.  Dadurch  erklärt  er,  dass  beim  Gelatiniren  von 
Lösungen  und  beim  amorphen  Erstarren  von  Flüssigkeiten  concen- 
trisch  krystallinische    oder    „globomorphe^   harte  Massen  auftreten. 

Lösungen  der  Alkaliseifen  sind  höchst  wahrscheinlich  in  con- 
centrirten  wie  verdünnten  Lösungen  hydrolytisch  gespalten.  Alkali 
und  Fettsäure  sind  in  molecularem  Zustande  vorhanden.  Die 
leichte  Löslichkeit  ist  nur  eine  Folge  der  Hydrolyse.  Kühlt  man 
eine  Seifenlösung  unter  den  Schmelzpunkt  der  Fettsäure  ab,  so  kry- 
stallisiren  die  Seifen  aus;  und  zwar  ist  in  concentrirten  Lösungen 
die  Krystallisationstemperatur  mit  der  Schmelztemperatur  der  Säure 
fast  identisch,  in  verdünnten  Lösungen  liegt  sie  um  so  niedriger, 
je  kleiner  das  Molecularge wicht,  also  je  grösser  die  Löslichkeit  der 
Säure  ist.  „Indem  die  Fettsäuremolecüle  zugleich  mit  der  Seifen- 
lösung unter  die  Schmelztemperatur  der  freien  Säure  abgekühlt 
werden,  erhalten  sie  wieder  die  volle  Fähigkeit  polarer  Anziehungen 
des  krystallisirten  Zustandes,  die  sich  in  den  vorliegenden  Fällen 
auch  auf  das  daneben  rotirende  Alkalimolecül  erstrecken,  so  dass 
die  Componenten  wieder  zur  Seife  zusammentreten,  welche  kry. 
stallinisch  erstarrt,"  Das  zwischen  den  Molekeln  liegende  Wasser 
drückt  je   nach  der  Menge   die  Krystallisationstemperatur  herunter. 


Krapft.  531 

Je  grösser  die  Neigung  zur  Hydratbildnng  beim  Alkali  ist,  desto 
schwieriger  tritt  die  Erystallisation  ein,  bei  Kalisalzen  schwerer  als 
bei  Natronsalzen.  Das  Lithion  hat  nur  geringe  Neigung  zur  Hydrat- 
bildung, seine  Seifen  sind  daher  unlöslich. 

Verf.  findet  die  beschriebenen  Erscheinungen  bei  vielen  Natron- 
salzen der  Fettsäure-  und  Oelsäurereihe ,  ferner  bei  leicht  löslichen 
Chlorhydraten  von  Aminen  und  Hydrazinen,  deren  Basen  in  Wasser 
wenig  löslich  sind,  keine  Hydrate  bilden  und  bei  mittlerer  Tempe- 
ratur schmelzen.  Bei  allen  Salzen  liegt  der  Schmelzpunkt  etwa 
200^  höher  als  der  Krystallisationspunkt;  dieser  liegt  stets  in  der 
Nähe  des  Schmelzpunktes  der  leichter  schmelzenden  unlöslichen 
Componente. 

Bilden  sich  in  einer  Lösung  nicht  die  concentrisch  krystallini- 
schen  Massen,  sondern  gut  ausgebildete  Krystalle,  so  erleidet  das 
vorher  in  der  Lösung  vorhandene  moleculare  Gleichgewicht  eine 
tiefgehende  Störung.  Gelingt  es,  auch  in  krystalioiden  Salzlösungen 
regelmässige,  kugelförmige  Ausscheidungen  hervorzubringen,  so 
muss  man  nach  der  Ansicht  des  Verf.  schliessen,  dass  alle  wässe- 
rigen Salzlösungen,  die  krystalloidalen  wie  die  coUoidalen  —  unter 
geeigneten  Bedingungen  —  in  Bezug,  auf  die  sphäroidale  Oonfigu- 
ration  ihrer  um  einander  rotirenden  Bestandtheile  übereinstimmen. 
Um  äussere  Störungen  bei  der  Krystallisation  auszuschliessen,  arbeitet 
der  Verfasser  nicht  mehr,  wie  bei  den  ersten  Versuchen,  in  offenen 
Reagenzgläsern,  sondern  in  einem  eigens  construirten  Apparat  (s. 
Abb.  S.  1605).  In  diesem  gegen  die  Luft  abgeschlossenen  „Ueber- 
sättigungsapparat^  krystallisiren  50-  bis  20  proc.  Lösungen  der 
Chlorhydrate  von  p-Toluidin,  o-Tolylhydrazin  etc.  40<*  bis  50®  tiefer 
als  im  Reagenzglas  und  stets  schreitet  die  Krystallisation  mit  sphä- 
roidaler  Oberfläche  fort.  Durch  diese  Versuche  hält  der  Verf.  die 
oben  erwähnte  Ansicht  über  die  Bewegung  der  gelösten  Salz- 
theilchen  in  allen  Lösungen  und  den  Zusammenhang  der  Krystalli- 
sationsform  mit  der  Kugelform  des  tropfbar  flüssigen  Zustandes  für 
«rwiesen.  W,  A.  J2. 

F.  Kbafft.      lieber    colloidale    Salze    als    Membranbildner    beim 
Färbeprocess.     Ber.  d.  ehem.  Ges.  32,  1608—1622,  1899  t. 
Fortsetzung  der  beiden  vorstehenden  Arbeiten. 
Die  Seifen,  Tannin  und  die  Hydroicyde  von  Aluminium,  Eisen, 
Ohrom  und  anderen  Metallen,  welche  man  beim  Färben  als  Fixations- 
mittel und  Beizen  benutzt,  sind,   wie  theils   bekannt  ist,   theils   in 
•dieser  Arbeit  bewiesen   wird,   Colloidalstoffe ;   und    das  Färben   ist 

34* 
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demnaoh  in  der  überwiegenden  Mehrzahl  der  Fälle  eine  Aasschei- 
dung coUoidaler  (klebender  und  widerstandsfähiger)  Salze  auf  oder 
in  der  Faser.  Die  unlöslichen  Seifen,  die  Eisen-,  Aluminiumsalze 
der  Fettsäuren,  die  Tannate,  Oleate  der  Farbbasen  scheiden  sich  in 
kleinen  Eügelchen  aus  („globomorph''),  die  beim  Pressen  biegsame 
Membranen  bilden.  „Sind  colloidale  Oberflächen,  wie  Baumwollen- 
fasern oder  Glasfäden,  bei  der  Entstehung  solcher  membranbildender 
-Niederschläge  zugegen,  dann  erscheint  es  sehr  natürlich,  dass  der 
Niederschlag  an  solchen  Oberflächen  fest  anhaftet. '^ 

Die  Farbbasen  mit  niedrigem  Moleculargewicht,  wie  Rosanilin, 
lassen  sich  nicht  ohne  Weiteres  auf  der  Faser  fixiren,  weil  ihr  col- 
loidaler  Charakter  nicht  sehr  ausgeprägt  ist.  Ihre  Chlorhydrate  geben, 
in  absolutem  Alkohol  gelöst,  nach  der  Siedemethode  das  normale  Mole- 
culargewicht, in  wässerigem  Alkohol  etwas  zu  hohe  Werthe,  und  in 
reinem  Wasser  ist  der  Unterschied  zwischen  dem  normalen  und  dem 
gefundenen  „scheinbaren"  Moleculargewicht  um  so  grösser,  je  höher 
das  Moleculargewicht  ist;  beim  Chlorhydrat  des  Methyl violetts  (Mole- 
culargewicht =  408)  findet  man  z.  B.  den  doppelten  Werth,  ob- 
wohl das  Salz  sicher  hydrolysirt  ist  Die  noch  recht  grosse  Siede- 
punktserhöhung  lässt  erkennen,  dass  die  Salze  in  einem  noch 
unvollkommenen  CoUoidalzustand  sind.  Die  Salze  der  Fettsäui-en 
dagegen  und  die  Tannate,  die  nicht  mehr  wasserlöslich  sind,  sind 
ausgeprägt  colloidal,  sie  scheiden  sich  stets  „globomorph"  ab. 
Häufig  benutzt  man  in  der  Praxis  Farben,  welche  aus  einem  colloi- 
dalen  Metallhydroxyd,  einer  hochmolecularen  Säure  und  dem  sauren 
oder  basischen  Farbstoff  bestehen.  Auch  diese  Substanzen  sind 
colloidal,  chemische  Individuen  oder  colloidale  Mischungen  solcher. 

Die  hochmolecularen,  direct  färbenden  BaumwoUfarbstofle  sind 
schwer  lösliche,  mit  Wasser  quellende  Colloidsubstanzen,  die  enorme 
„scheinbare"  Moleculargewichte  geben.  Sie  können  nicht  diffun- 
diren,  während  die  niedrigraolecularen  (Fuchsin  u.  s.  w.)  noch  diflfa- 
sibel  sind.  Selbst  an  heisses  Wasser  giebt  eine  Lösung  von  Azoblau 
nur  Alkali  ab,  der  Farbstoff  scheidet  sich  in  der  Diflusionshülse 
ab  (ähnlich  wie  eine  Lösung  von  Natrium oleat). 

Bei  der  Färbung  von  animalischer  Faser  ist  die  Faser  selbst 
an  der  Bildung  der  colloidalen  oder  membranösen  Farbsalze  be- 
theiligt. 

Von  Einzelheiten  sei  erwähnt,  dass  der  Verf.  in  2-  bis  Öproc 
Lösungen  von  Tannin  aus  der  Gefrierpunktserniedrigung  ein  Mole- 
culargewicht 1600  findet.  Verf.  nimmt  das  normale  zu  322  an  und 
erklärt  die  Höhe   des  „scheinbaren"  Moleculargewichts  nach  seiner 
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Theorie  der  colloidalen  Lösungen.     Interessante  Angaben   über  die 
Herstellung  von  colloidalen  Lösungen  von  Metallbydrozyden  (S.  1614). 

W.  A.  B. 

Ebnst  £dw.  Sündwik.     lieber  die  Methode,   den  Gehalt  von  Lö- 
sungen mittels  der  Refraction  zu  bestimmen.    Pharm.  Centralh.  40, 
573__575,  1899.     [Chem.  Centralbl.  1899,  2,  740  t. 
Verf.  prüft  eine  früher  (Pharm.  Centralh.  39,  681, 1898;  Chem. 
Centralbl.    1898,   2,    847)    angegebene    Methode   experimentell   Itir 
wässerige  Lösungen  von  organischen  (z.  B.  Harnstoff,  Alkohol,  Oxal- 
säure) und  anorganischen  Substanzen  (z.  B.  Bromammonium,  Lithium- 
chlorid, Kaliumjodid).   Die  Differenzen  zwischen  den  angewendeten 
und  den   aus   der  Refraction   gefundenen   Mengen   betragen    meist 
weniger  als  1  Proc.  W.  A,  JB. 

Abthub   John  Hopeins.     A   dissolver.     Ohem.  News  86,  274—275, 

1899  t. 

Verf.  construirt  einen  einfachen  Apparat,  der  die  Auflösung 
von  Salzen  beschleunigt  und  der  einer  allgemeineren  Anwendung 
fähig  ist  als  der  von  Riohabds  (Amer.  Chem.  Journ.  20,  189, 
1898)  angegebene.  In  die  Lösung  taucht  ein  Glasrohr  von  Stimm- 
gabelform; das  untere  Rohr  mündet  in  das  auf  dem  Boden  des 
Gefässes  liegende  Salz,  das  eine  obere  geht  durch  den  das  Gefäss 
schliessenden  Kork  in  die  Luft  und  trägt  oben  ein  Stück  Gummi- 
schlauch und  einen  Schraubenquetschhahn,  um  die  Grösse  der  Oeff- 
nung  zu  regnliren,  das  andere  lange  Rohr  ist  halbkreisförmig  umr 
gebogen,  so  dass  seine  Oeffnung  dicht  über  dem  Niveau  der  Lösung 
liegt.  In  einer  zweiten  Bohrung  des  Korkes  steckt  ein  rechte 
winklig  gebogenes,  ganz  kurzes  Rohr,  das  zu  einer  massig  starken 
Saugpumpe  führt  Die  durchgesaugte  Lufl  nimmt  durch  das  kurze 
untere  Glasrohr  gesättigte  Lösung  mit,  die  durch  das  lange,  um- 
gebogene Rohr  wieder  in  die  oberen  ungesättigten  Schichten  der 
Lösung  zurückfliesst.  Durch  dieses  Durchmischen  werden  die  Con- 
centrationsunterschiede  schnell  ausgeglichen  und  vollkommene  Lösung 
erreicht.  TT.  -4.  22. 

Heikbich  Gockel.     Zur  Bestimmung  der  Löslichkeit  fester  Körper 

in    leicht    flüchtigen   Lösungsmitteln    bei    dem    Siedepunkt    der 

letzteren.     Foncbungsber.  über  Lebensmittel  etc.  4,  173  f.,  1899.    [ZS.  £. 

anaL  Chem.  38,  446—447,  1899  t. 

Die  Substanz  wird  mit  dem  Lösungsmittel  in  einem  Kölbchen 
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erhitzt,  das  ausser  mit  einem  Rückflnsskübler  mit  einem  Glasrohr 
versehen  ist,  welches  mit  seinem  unteren  weiteren  Ende  in  die 
Flüssigkeit  eintaucht,  unten  zum  Filtriren  mit  Watte  verstopft  ist 
und  in  seinem  oberen  umgebogenen  Ende  durch  Wasser  über  den 
Siedepunkt  der  Lösung  erhitzt  wird.  Ein  zweites  Kölbchen  trägt 
zwei  Vorstösse,  deren  einer  mit  dem  Filtrirrohr  des  ersten  Kolbens, 
deren  zweiter  mit  einem  Rückflusskühler  verbunden  ist.  Das  Kölb- 
chen wird  mit  verkorkten  Vorstössen  gewogen.  Durch  den  Kühler 
des  zweiten  Kolbens  wird  Luft  in  den  ersten  geleitet,  damit 
dort  die  siedende  Lösung  in  Bewegung  erhalten  wird.  Ist  die 
Lösung  gesättigt,  so  verkuppelt  man  die  Kühler  des  Siedekolbens 
mit  dem  Gebläse  und  filtrirt  so  ohne  Verlust  durch  Verdampfen 
eine  beliebige  Menge  Lösung  in  den  gewogenen  Kolben. 

W.  Ä.  JR. 

A.  AiGNAi^  und  E.  Duoas.  Sur  la  determination  du  coefßcient  de 
solubilit^  des  liquides.  C.  R.  129,  643—645,  1899  f. 
Schüttelt  man  zwei  nicht  in  allen  Verhältnissen  mischbare 
Flüssigkeiten  in  zwei  graduirten  Röhren  mit  einander  und  kennt 
die  Volumina  der  Flüssigkeiten  vor  dem  Schütteln  (F«,  Vj,  im  einen, 
Va^  yj!  iro  anderen  Rohr)  und  nach  dem  Schütteln  (Fi,  Fj  resp. 
^i'i  ^a')'  s^  ^^°^  ^^®  reciproken  Löslichkeiten  der  Flüssigkeiten  in 
einander 

vorausgesetzt,  dass  die  Temperatur  constant  bleibt  und  die  Flüssig- 
keiten nicht  mit  einander  reagiren  (Fall  I).  Thun  sie  letzteres,  so 
tritt  eine  Volumenveränderung  ein  und  der  Ueberschuss  der  einen 
Flüssigkeit  löst  sich  in  der  entstandenen  Verbindung  auf  und  um- 
gekehrt, a  und  ß  sind  dann  nur  scheinbare  Löslichkeitscoefficienten 
(Fall  II).  Im  einen  Rohr  mag  die  Volumen  Veränderung  ^w^  im 
anderen  ^w'  betragen;  dann  sind  Fj  und  Fj'  mit  (1  -\-  «j),  F^ 
und   Fj'  mit  (1  +  «a)  zu  multipliciren,  wo 

''~^  y^y^-y^y:  ^^~  y.y^-y^y^ 

ist.  Verändert  sich  beim  Schütteln  durch  secundäre  Vorgänge  die 
eine  Flüssigkeit  in  ihrer  Zusammensetzung,  so  findet  man  keine 
Constanten  Löslichkeitsverhältnisse,  weil  die  Löslichkeit  von  dem 
relativen  Mengenverhältniss  beider  Flüssigkeiten  abhängt  (Fall  III). 
Ob  Fall  II  oder  Fall  HI  vorliegt,  kann   man  nur  dadurch   sehen. 
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dass  man  mehr  als  zwei  Versuche  macht  und  diese  zu  je  zweien 
combinirt.  Erhält  man  —  bei  constanter  Temperatur  —  Löslich- 
kdtscoefücienten ,  welche  innerhalb  der  Fehlergrenzen  überein- 
stimmen, so  hat  man  es  mit  Fall  II  zu  thun. 

Verf.  giebt  die  Daten  von  Versuchen  mit  Anilin  und  Wasser 
bei  IV  (Fall  I)  und  mit  Wasser  und  Amylalkohol  bei  13«  (Fall  IE, 
weil  Amylalkohol  ein  Gemisch  ist,  dessen  Componenten  sich  Wasser 
gegenüber  verschieden  verhalten).  Verf.  findet  für  die  Löslichkeit 
von  Anilin  in  Wasser  ein  Mittel  zu  0,035,  die  von  Wasser  in 
Anilin  zu  0,042  (llo).  W.  A.  JB. 

Br.  Pawlbwski.  lieber  die  Bestimmung  der  Löslichkeit  bei  ver- 
schiedenen Temperaturen.    Ber.  d.  ehem.  Ges.  32,  1040—1041,  1899  t. 

Verf.  beschreibt  einen  sinnreichen,  einfachen  Apparat  zur  Be- 
stimmung von  Löslichkeiten.  In  einem  grossen,  mit  Wasser  ge- 
füllten Becherglase  steht  ein  Reagenzglas,  welches  das  Lösungsmittel 
und  die  zu  untersuchende  Substanz  enthält,  und  ein  leeres  Wäge- 
glas. Beide  Gefasse  sind  durch  ein  n^i'i^^gGS  Olasrohr  verbunden, 
dessen  in  das  Reagenzglas  tauchendes  Ende  eine  aus  Gaze  be- 
stehende Filtrireinrichtung  trägt.  Ausserdem  ragen  —  mittels  eines 
doppelt  durchbohrten  Stopfens  gehalten  —  in  die  oberen  Hälfken 
beider  Gläser  Röhren  hinein,  welche  dazu  dienen,  Luft  durch  den 
Apparat  zu  sangen;  um  Sättigung  zu  erzielen,  lässt  man  den  Luft- 
strom zuerst  in  das  Wägeglas  eintreten,  um  Analysensubstanz  in 
das  Wägeglas  zu  bringen,  in  der  anderen  Richtung.  Die  Lösung 
wird   dann  eingedampft. 

Der  Apparat  arbeitet  rasch,  bequem  und  genau. 

Verf.  bestimmt  die  Löslichkeit  von  Kaliumchlorat  nach  seiner 
Methode  von  5®  zu  5^ 


Bei  der 

enthalten  100  g 
gesättigte  Lösung 

lösen  100  g 
Wasser 

braucht  1 g 
EOlOa  zum  Lösen 

Temperatur 

g  KClOa 

g  KCIO. 

g  Waaser 

0*» 

3,06 

3,14 

31,8 

20 

6,76 

7,22 

13,6 

40 

11,75 

13,31 

7,5 

60 

18,97 

23,42 

4,2 

80 

26,97 

36,93 

2,6 

100 

35,83 

55,54 

1,8 

W.  A.  B. 
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J.  H.  VAN  't  Hopp.  Bestimmung  von  elektromotorischer  Kraft  und 
Leitfähigkeit  als  Hülfsmittel  bei  Darstellung  von  gesättigten 
Lösungen.  (Nach  Versuchen  von  Dawson  und  Chiabaviglio.) 
ZS.  f.  Elektroobem.  6,  57—60,  1899  t. 
Um  ohne  Analyse  zu  erkennen,  ob  eine  Lösung  schon  gesättigt 
ist  oder  ob  sie  bei  weiterem  Rühren  oder  Schütteln  mit  dem  Boden- 
körper noch  concentrirler  wird,  hat  der  Verf.  folgende  physikalische 
Untersuchungsmethoden  angewendet:  Bestimmung  des  specifischen 
Gewichts,  des  elektrischen  Leitvermögens  der  Lösung  und  der 
elektromotorischen  Kraft  eines  Elementes,  bestehend  aus  zwei  un- 
polarisirbaren  Elektroden  und  der  Lösung.  Zur  Bestimmung  des 
specifischen  Gewichts  wird  die  Lösung  in  eine  gewogene,  auf  die 
Versuohstemperatur  vorgewärmte  LANöOLT'sche  Pipette  durch  eine 
kleine TFiltrirvorrichtung  hineingesaugt  und  gewogen;  eine  Theilung 
an  dem  oberen,  verjüngten  Ende  der  Pipette  erlaubt  eine  genaue 
Volumenbestimmung,  ohne  dass  man  an  eine  bestimmte  Marke  ge- 
bunden ist.  —  Der  Apparat  zur  Bestimmung  der  elektrischen  Leit- 
fähigkeit besteht  aus  zwei  durch  ein  engeres  Rohr  verbundenen 
Kugeln,  in  welchen  sich  die  fest  eingeschmolzenen  Elektroden  befinden ; 
ein  in  die  eine  Kugel  einmündendes  Rohr  endet  in  dem  Rührgefäss 
unter  dem  Niveau  der  Lösung  in  eine  kleine  Filtrirvorrichtung  und 
gestattet,  durch  Saugen  oder  Blasen  das  Widerstandsgefäss  zu  füllen 
oder  wieder  zu  entleeren.  Rührgefäss  und  Widerstandsgefäss  be- 
finden sich  in  demselben  grossen  Thermostaten.  Die  dritte  Methode 
ist  noch  wenig  ausgearbeitet.  —  Aus  leicht  begreiflichen  Gründen 
ist  die  zweite  Methode,  kleine  Concentrationsänderungen  zu  erkennen, 
der  ersten  weit  überlegen.  W.  Ä.  R. 


H.  M.  Dawson  und  P.  Williams.    Die  Beurtheilung  der  Sättigung 
von  Lösungen  durch  Messung   der   Leitfähigkeit.     ZS.  f.  Elektro- 
chem.  6,  141—144,  1899  t. 
Die  Arbeit  giebt  Einzelheiten  über  die  im  vorstehenden  Referat 
angegebene   Methode.    —    Die    Grössen  Verhältnisse    des   benutzten 
Apparates    sind    etwa    folgende:      Inhalt    jeder   Glaskugel   8  com, 
Verbindungsrohr  2  cm  lang,   2  mm  Durchmesser,    Oberfläche  jeder 
Elektrode  4  qcm.     Wenn   man    eine  gute  Platinirungsflüssigkeit  an. 
wendet,    kann    man    die  Dimensionen    noch   kleiner    nehmen.      Die 
Verff.  bestimmen  die  Umwandlungstemperatur  von  Glaubersalz,   in- 
dem sie  —  bei  Temperaturen   zwischen   25®  und  40®  —  das   Leit- 
vermögen der  gesättigten  Lösungen  messen  und  den  Knick  in  der 
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Curve   suchen.     Sie   finden  32,55®.    Doch  sind  die  Unterschiede  in 
den  Leitfähigketlszahlen  gering: 

NaaSO^lOHjO     31,22*     271,1  Ä  .    Na^SO^     32,24«     269,5  Ä 

32,20      268,5  33,23       262,3 

33,23      256,9  33,83       258,6 

Bei  leicht  löslichen  Salzen  ändert  sich  das  Leitvermögen  für 
fast  gesättigte  Lösungen  oft  wenig  mit  der  Conoentration ,  bleibt 
fast  constant  oder  nimmt  sogar  ab  (z.  B.  bei  einer  20-  bis  SOproc. 
Calciumchloridlösung).  Die  Methode  ist  also  geeigneter  für  wenig 
lösliche  Salze.  Verff.  bestimmen  den  Umwandlungspunkt  des  Tho- 
riumsulfats [Th(S04)a9H2  0  5Z±  Th (S 008.4 Hg O  +  öHgO  bei 
43<>  nach  Roozbboom].    Sie. finden: 

Bnneahydrat    44,90®     1303  Ä  Tetrahydrat    45,05®     1114  Ä 

49,80      1067  52,20      1175 

Aus  dem  Diagramm  ergiebt  sich  der  Umwandlungspunkt  zu 
48\  also  um  5®  höher,  als  Roozbboom  angiebt  Da  die  langsam 
eintretende  Hydrolyse  des  Salzes  das  Resultat  beeinflusst  haben 
kann,  bestimmen  die  Verff.  die  Temperatur  nach  der  tensi metrischen 
und  dilatometrischen  Methode  und  finden  47,8<^  und  46,5^,  also  in 
ausreichender  Uebereinstimmung  mit  dem  Resultat  der  elektrischen 
Methode. 

Bei  der  Untersuchung  complexer  Systeme  ist  die  Methode  sehr 
vortheilhaft  zu  verwenden,  um  die  absolute  Sättigung  der  Lösung 
zu  constatiren,  ohne  den  Material-  und  Zeitverlust,  welchen  eine 
Analyse  mit  sich  bringt.  In  niedrigen  Temperaturen,  wo  die 
Dampfspannungen  und  die  Urawandlungsgeschwindigkeiten  zweier 
Systeme  gering  sind,  ist  die  elektrische  Methode  —  namentlich 
wenn  die  Lösungen  nicht  zu  concentrirt  sind  —  der  tensimetrischen 
und  der  dilatometrischen  vorzuziehen.  W,  A.  E. 


A  Smits.    Investigations  with  the  micromanometer.    Proc.  Boy.  Acad. 
Amsterdam  2,  88—101,  1899  t. 

Verf.  hatte  in  einer  früheren  Abhandlung  (Arch.  Neerl.  (2)  1, 
89 ff.,  1897)  gefunden,  dass  die  moleculare  Dampfspannungsernie- 
drigung von  wässerigen  Lösungen  von  Elektrolyten  mit  steigender 
Conoentration  wächst,  von  Nichtelektrolyten  von  der  Conoentration 
unabhängig  ist,  während  für  die  Lösungen  der  Elektrolyte  nach 
fast  allen  anderen  Methoden  das  Gegentheil   gefunden   war.     Neue 
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Untersuchungen  mit  einem  verbesserten  Manometer  bestätigen  die 
früheren  Resultate  (Na  Cl,  K  O  H,  Rohrzucker).  Die  Versuche  werden 
auf  Lösungen  von  Schwefelsäure,  Kupfersulfat  und  Kaliumnitrat  aus- 
gedehnt. Für  Schwefelsäure  wächst  das  i  mit  der  Concentration 
(n  =  0,0209,  t  =  1,9;  n  =  0,25,  i  =  2,03;  n  =  2,18,  i  =  2,441), 
fiir  Kupfersulfat  werden  durchgängig  zu  kleine  Werthe  von  i  ge- 
funden (n  =  0,0235,  i  =  0,6;  n  =  0,494,  i  =  0,80;  n  =  1,216, 
i  =  0,955),  für  Kaliumnitrat  nimmt  das  t  mit  steigender  Normalität 
ab,  wie  nach  der  Dissociationstheorie  angenommen  werden  muss 
(w  =  0,0205,  i  =  1,7;  n  =  1,047,  i  =  0,996).  Die  Messungen 
von  DiBTBBici  [Wied.  Ann.  62,  616,  1897]  (Lösungen  von  Koch- 
salz, Schwefelsäure  und  Rohrzucker)  stimmen  mit  denen  des  Ver- 
fassers recht  gut;  nur  findet  Dibtebigi  für  eine  etwa  Vio  ^<^^' 
male  Schwefelsäure  ein  Minimum,  das  Smits  nicht  hat  beobachten 
können.  Die  neuesten  Messungen  von  Dibtebigi  (Wied.  Ann.  67^ 
859 — 870,  1899)  stimmen  mit  denen  des  Verf  weniger  gut  über- 
ein. Verf  hält  seine  Messmethode  für  genauer.  Um  Lösung  und 
Wasser  sicher  luftfrei  zu  erhalten,  dampft  der  Verf.  beide  Flüssig- 
keiten mit  einer  Quecksilberluflpumpe  bei  Zimmertemperatur  auf 
etwa  das  halbe  Volumen  ein  unter  Absorption  des  Wasserdampfes 
mittels  concentrirter  Schwefelsäure.  Trotzdem  erhält  er  bei  0®  un- 
verändert die  früheren  Resultate.  Für  eine  0,052  normale  Kochsalz- 
lösung ist  i  ==  1,6,  für  eine  0,258  normale  1,70,  für  eine  1,608  nor- 
male 1,726.  Das  Minimum  für  eine  etwa  Vio  i^oi'i^&le  Lösung,  das 
LooMis  und  PoNSOT  beobachtet  haben,  hat  Verf.  wiederum  nicht 
beobachten  können.  Die  Differenzen  zwischen  den  von  Abeoo, 
Raoult,  Loomis,  Ponsot  und  Dibtebigi  angegebenen  Werthen 
erklärt  Verf  dadurch,  dass  Lösungen  und  Wasser  nicht  immer  luft- 
frei gewesen  sind.  Die  Löslichkeit  der  Luft  in  Salzlösungen  ver- 
schiedener Concentration  ist  nicht  bekannt.  W.  Ä.  B. 


WiLDBB  D.  Bancbopt.  Prcssure-temperature  diagrams  for  binary 
Systems.     The  Jouni.  Phys.  Chem.  3,  1—11,  1899  t» 

Verf.  bespricht  nur  die  Systeme  mit  einer  flüssigen  Phase.  Er 
setzt  die  möglichen  Erscheinungen  an  der  Hand  der  beigedruckten 
Diagramme  aus  einander,  so  dass  eine  eingehende  Besprechung  un- 
möglich ist.  Er  behandelt  folgende  Fälle  —  rein  theoretisch,  nur 
selten  mit  einem  Hinweis,  in  welchem  System  die  besprocheneu 
Verhultnisse  realisirt  worden  sind: 

1)  Der  Dampfdruck  des  höher  schmelzenden  Körpers  ist  stets 
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kleiner  als  der  des  niedriger  schmelzenden.  2)  Das  Umgekehrte 
ist  der  Fall.  3)  Der  schwer  schmelzbare  Körper  ist  im  festen  Zu- 
stande dichter  als  in  flüssigem,  bei  seinem  Schmelzpunkt  ist  der 
andere  Körper  ein  Gas;  dasselbe  ist  in  der  Schmelze  des  ersten 
Körpers  sehr  wenig  löslich  und  kann  seinerseits  nicht  als  Lösungs- 
mittel agiren.  Bei  diesem  System  wird  der  Schmelzpunkt  des  ersten 
Körpers  durch  die  Lösung  des  Gases  etwas  erhöht  Comprimirt 
man  den  geschmolzenen  Körper  mit  Hülfe  des  darüber  stehenden, 
nur  sehr  wenig  in  ihm  löslichen  Gases,  so  steigt  der  Dampfdruck 
der  Flüssigkeit;  ähnlich  ist  es  unterhalb  des  Schmelzpunktes  mit 
dem  festen  Körper.  4)  Das  Gas  hat  lösende  Krall,  der  Dampf  des 
schwerer  schmelzbaren  Körpers  hingegen  nicht.  5)  Die  feste  Phase 
kann  als  Lösungsmittel  fungiren,  d.  h.  es  wird  eine  feste  Lösung 
gebildet.  6)  Die  beiden  festen  Substanzen  bilden  eine  continuir- 
liche  Reihe  von  festen  Lösungen. 

Zum  Schluss  zeigt  der  Verf.  an  einem  etwas  verwickelten  Fall 
(neben  einander  unterhalb  des  Quadrupelpunktes  eine  Lösung  von 
Natriumsulfat  mit  Dekahydrat  als  Bodenkörper  und  eine  andere  mit 
Anhydrid  als  Bodenkörper),  dass  man  zu  demselben  Resultat  kommt, 
wenn  man  die  Erscheinungen  vom  Gesichtspunkt  der  Concentra- 
tionen  oder  von  dem  der  Dampfdrucke  aus  betrachtet    W.  A,  B. 


E.  H.  J.  Cunaeus.  The  determination  of  the  refractivity  as  a 
method  for  the  investigation  of  the  composition  of  co-existing 
pbases  in  mixtures  of  acetone  and  ether.  Proc.  Boy.  Acad.  Amster- 
dam  2,  301—307,  1899  t. 

Ramsay  und  Tbavebs  hatten  gefunden,  dass  man  die  Zu- 
sammensetzung eines  Gasgemisches  mit  ziemlicher  Genauigkeit  aus 
dem  Brechungsindex  der  Componenten  und  des  Gemisches  berech- 
nen kann.  Verf.  benutzt  die  RAYLEiOH'sche  Methode  und  findet 
bei  einem  Gemisch  von  Wasserstoff  und  Kohlensaure  eine  üeber- 
einstimmung  bis  auf  etwa  1  Proc.  zwischen  der  aus  dem  Brechungs- 
indez berechneten  und  der  thatsächlichen  Zusammensetzung. 

Bei  seinen  Aceton-Aethergemischen  benutzt  er  Kohlensäure  als 
Vergleichsgas  für  die  refractometrische  Untersuchung.  Er  arbeitet 
\>ei  0^  Um  die  Zusammensetzung  der  Flüssigkeiten  zu  erhalten, 
werden  die  im  Dampfraum  vorhandenen  Substanzmengen  von  den 
eingewogenen  subtrahirt.  —  x  bedeutet  die  relative  Menge 
Aether. 


540 


7  c.     LösungeD. 


BreohuDg 

^FlüBS. 

^Dampf 

p  in  mm 

3,7788 

0 

0 

69,6 

4,4959       * 

0,156 

0,446 

110,5 

4,7709 

0,364 

0,617 

142,4 

4,8552 

0,510 

0,670 

159,0 

4,9497 

0,617 

0,728 

166,8 

5,1636 

0,835 

0,861 

181,2 

5,3869 

1 

1 

185,6 

Der  Druck  zeigt  weder  Maximum  noch  Minimum.  Stellt  man 
den  Druck  als  Function  von  iCDampf  dar,  so  zeigt  die  Curve  bei 
X  =  0,65  einen  Inflectionspunkt.  Berechnet  man  a?Dampf  nach  der 
von  VAN  DEE  Waals  angegebenen  Formel: 

i>     dxjnxiM.         äJfiübbX^ — ^PiüB«.)' 
so    erhält    man   Werthe,    di^e   mit    den   beobachteten   ziemlich    gut 
übereinstimmen,    wenn   x   in    der   Nähe    von    0    oder   von  1    liegt. 
Etwas  besser  ist  die  TJebereinstimmung,  wenn  man  aJFinss.  berechnet. 


^Dampf 

P 

^FlttBB.  ^er. 

beob. 

0,1 

76 

0,014 

0,018 

0,2 

84 

0,040 

0,045 

0,3 

93,5 

0,070 

0,076 

0,4 

105 

0,126 

0,127 

0,5 

129,5 

0,175 

0,205 

0,6 

139 

0,248 

0,330 

0,7 

163 

0,480 

0,545 

0,8 

176 

0,706 

0,725 

0,9 

183 

0,875 

0,880 

Einige  Beobachtungen  bei  15®  scheinen  darauf  hinzudeuten, 
dass  auch  bei  dieser  Temperatur  die  Curve  p  =  t  (a^Dampf)  einen 
Inflectionspunkt  für  rc  =  etwa  0,65  besitzt.  W.  A,  R, 


J.  P.  KuBNBN  und   W.  G.  Robson.     Gegenseitige   Löslichkeit  von 

Flüssigkeiten.     Dampfdruck  und  kritische  Punkte  von  Gemengen« 

Z8.  f.  phys.  Chem.  28,   342  —  365,  1899  t-     ^^^'  Mag.   (5)  48,   180  —  203, 

1899. 

Die  Arbeit  behandelt  das   Gleichgewicht  zwischen  Flüssigkeit 

und  Dampf  für  Systeme  von  zwei  Flüssigkeiten,   welche   nicht  bei 
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allen  Temperaturen  vollkommen  mischbar  sind.  Es  wird  mehr 
Gewicht  auf  die  Bestimmung  des  Gleichgewichtsdruckes  und  auf  die 
kritischen  Erscheinungen  gelegt,  als  auf  die  Bestimmung  der  quan- 
titativen Zusammensetzung  der  Phasen.  Albxbjbw,  Güthbib  und 
Rothmund  (ZS.  f.  phys.  Chem.  26,  433—492,  1898;  diese  Ber. 
54,  1,  548—551,  1898)  haben  den  Einfluss  des  Dampfdrucks  in 
ihren  Arbeiten  unterschätzt  In  der  That  hat  in  vielen  Fällen  eine 
Steigerung  des  Druckes  über  den  „Dreiphasendruck^  wenig  Einfluss 
auf  den  Gang  der  Erscheinungen,  doch  finden  die  Yerff.  in  den  von 
ihnen  untersuchten  Systemen  auch  zahlreiche  Beispiele  vom  Gegen- 
theil.  Ferner  haben  die  genannten  Autoren  die  Möglichkeit  über- 
sehen, dass  eine  flüssige  und  die  dampfförmige  Phase  vor  den 
beiden  flüssigen  Phasen  identisch  werden  (d.  h.  ihren  kritischen 
Punkt  erreichen).  Die  Löslichkeitscurve  kann  dann  niemals  eine 
geschlossene  Gestalt  haben,  sondern  bricht  bei  dem  kritischen  Punkt 
flüssig — dampfförmig  ab.  Das  kann  fär  Systeme  mit  unterem  kriti- 
schen Funkt  der  Fall  sein  und  auch  far  solche,  deren  Löslichkeits- 
curven  einem  oberen  kritischen  Punkt  zuzustreben  scheinen.  Auch 
kann  der  Dampf  beim  oberen  kritischen  Punkt  die  gleiche  Zu- 
sammensetzung wie  die  Flüssigkeiten  haben.  Im  ersten  Fall  existiren 
die  Löslichkeitscnrven  nur  zwischen  zwei  bestimmten  Temperaturen. 
Die  Löslichkeitscurve  in  dem  Diagramm  (Zusammensetzung — Tem- 
peratur) ist  erst  vollständig,  wenn  man  ausser  den  beiden  Zweigen 
für  die  Flüssigkeiten  auch  die  Dampfcurve  von  Anfang  an  mit  in 
Betracht  zieht.  Die  Dampfcurve  kann  zwischen  den  beiden  Lös- 
lichkeitscurven  liegen  oder  ausserhalb,  je  nachdem  der  Dreiphasen- 
druck höher  als  der  Druck  der  flüchtigeren  Flüssigkeit  ist  oder 
zwischen  den  Dampfdrucken  der  beiden  Substanzen  liegt.  Die  Verff. 
benutzen  auch  Diagramme  mit  den  Coordinaten  (Volumen — Zusammen- 
setzung). Doch  lassen  sich  die  an  sie  anknüpfenden  Auseinander- 
setzungen nicht  auszugsweise  wiedergeben. 

Die  Verff.  untersuchen  eingehend  die  Systeme  Aether — Wasser 
und  Aethan  —  Methyl-,  Aethyl-,  Propyl-,  Butyl-,  Isopropyl-  und  Iso- 
amylalkohoL  Die  Substanzen  waren  bis  auf  die  letzten  beiden 
Alkohole  chemisch  rein  und  wurden  vor  dem  Einbringen  in  das 
CAiLLBTBT'sche  Druckrohr  luftleer  gekocht.  Die  experimentellen 
Einzelheiten  (Füllen  des  Rohres,  Temperatur-  und  Druckmessung) 
müssen  im  Original  eingesehen  werden. 

In  dem  System  Aether — Wasser  scheinen  die  beiden  Aeste  der 
Löslichkeitscurve  einem  oberen  kritischen  Punkte  zuzustreben,  der 
aber  nicht  erreicht  wird,  weil  vorher   bei   201<>  Dampf   und   äther- 
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reiche  Schicht  identisch  werden.  Der  kritische  Druck  beträgt  52  Atm. 
Die  kritischen  Erscheinungen  konnten  innerhalb  einiger  Grade  be- 
obachtet werden,  wahrscheinlich  weil  das  Wasser  aus  dem  Glase 
Verunreinigungen  aufgenommen  hatte;  bei  dem  nicht  ganz  feinen 
Isopropylalkohol  zeigten  sich  ähnliche  Erscheinungen.  Für  die  ober- 
halb 201  <>  übrig  bleibenden  Phasen,  wässerige  Lösung — Dampf, 
konnten  keine  kritischen  Erscheinungen  beobachtet  werden ,  weil 
der  kritische  Druck  sehr  hoch  liegt  und  das  Glas  stark  angegriffen 
wurde.  So  lange  drei  Phasen  vorhanden  sind,  liegt  die  Zusammen- 
setzung des  Dampfes  zwischen  den  Zusammensetzungen  der  Flüssig- 
keiten; der  Dreiphasendruck  ist  höher  als  der  Dampfdruck  des 
Aethers.  Der  Siedepunkt  des  Dreiphasensystems  ist  bei  760  mm 
33,99^,  d.  h.  0,36<^  unter  demjenigen  des  reinen  Aethers.  Beokmank 
hatte  früher  0,32^  gefunden. 

Die  weiter  untersuchten  Systeme,  bestehend  aus  einem  ein- 
werthigen  Alkohol  der  Parafßnreihe  und  Aethan,  ähneln  einander 
sehr.  Sie  sind  durch  einen  unteren  kritischen  Punkt  (flüssig — flüssig) 
und  einen  oberen  (flüssig — dampfförmig)  charakterisirt  Allerdings 
konnte  für  das  System  Aethan — Methylalkohol  der  untere  kritische 
Punkt  nicht  erreicht  werden;  er  liegt  unter  —  78o.  Der  obere 
liegt  bei  35,37^  Für  Aethan — Aethylalkohol  sind  die  beiden  Tem- 
peraturen 31,9»  und  40,70,  für  Aethan— Propylalkohol  38,7«  und41,7^ 
für  Aethan — Butylalkohol  38,1®  und  39,8^  Mit  steigendem  Molecular- 
gewicht  der  Alkohole  nimmt  also  das  Intervall,  in  welchem  zwei 
Löslichkeitscurven  existiren,  schnell  ab.  In  allen  Systemen  sind  die 
Dreiphasendrucke  kleiner  als  die  Drucke  des  reinen  Aethers.  Die 
Zusammensetzung  des  Dampfes  liegt  ausserhalb  der  Zusammen- 
setzungen der  beiden  Flüssigkeitsschichten. 

Bei  den  höheren  Alkoholen,  vom  Propylalkohol  an,  genügt 
wenig  oberhalb  der  kritischen  Temperatur  flüssig — flüssig  ein  kleiner 
Zuwachs  des  Druckes  über  den  Dreiphasendruck,  um  die  beiden 
Schichten  identisch  zu  machen.  Für  das  System  Propylalkohol — 
Aethan  ist  der  untere  kritische  Punkt  38,67«.  Bei  38,82«  beträgt 
der  Dreiphasendruck  53,07  Atm.  Bei  einem  Ueberdruck  von 
0,07  Atm.  werden  die  beiden  Schichten  schon  identisch,  bei  40,55« 
beträgt  der  nöthige  Ueberdruck  bereits  1  Atm.  Aehnlich  ist  es 
in  den  anderen  Systemen.  Beim  Isopropylalkohol  war  der  untere 
kritische  Punkt  in  Folge  der  Verunreinigungen  unscharf. 

In  dem  System  Aethan — Isoamylalkohol  konnte  keine  Schichten - 
bildung  beobachtet  werden,  ebenso  in  dem  System  Aethan — Aether. 
In  dem  System  Aethan — Wasser  ist  die  kritische  Temperatur  flüssig — 
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dampfförmig  und  der  kritische  Druck  kaum  von  dem  des  reinen 
Aethans  verschieden,  ebenso  die  Dreiphasendrucke  von  den  Drucken 
des  reinen  Aethans.  In  dem  Gemenge  Kohlendioxyd — Wasser  ist 
der  Dreiphasendruck  wenig  kleiner  als  der  des  reinen  Kohlendioxyds. 
Die  kritische  Temperatur  liegt  unterhalb  der  des  reinen  Gases. 

W.  A.  JB. 


GuiSBPPE  Bbüki.     Sulla  reciproca  solubilita  dei  liquid  i.    Bend.  Lincei 
(5)  8   [2],  .141—149,  1899  f. 

Sind  zwei  Flüssigkeiten  nicht  in  allen  Verhältnissen  mischbar, 
so  hat  man  in  allen  bisher  untersuchten  Fällen  eine  Temperatur 
gefunden,  oberhalb  oder  unterhalb  deren  die  zwei  Schichten  homogen 
werden  und  nur  eine  einzige  flüssige  Phase  existiren  kann;  nie  aber 
hat  man  zugleich  eine  obere  und  untere  kritische  Temperatur  be- 
obachtet, d.  h.  man  hat  niemals  eine  geschlossene  Löslichkeitscurve 
erhalten  können,  obwohl  manche  theoretischen  Gründe  für  die 
Existenz  einer  solchen  sprechen.  In  dem  System  Wasser — Methyl- 
äthylketon  fand  Rothhükd,  dass  sich  die  Aeste  der  Löslichkeits- 
curve nähern,  ohne  den  unteren  kritischen  Punkt  erreichen  zu 
können.  Verf.  untersucht  ein  ternäres  System,  indem  er  dem 
Wasser — Methyläthylketon  1,5  Gewproc.  Aethylalkohol  zusetzt.  Er 
erhält  eine  geschlossene  Löslichkeitscurve  mit  den  kritischen  Punkten 
+  16®  und  +148®,  d.  h.  er  bestimmt  in  dem  üblichen  Concen- 
trations- Temperaturdiagramm  mit  dreieckiger  Basis  die  ellipsen- 
förmige Curve,  in  der  eine  senkrechte,  der  Seite  Wasser — Keton 
parallele  Ebene  die  dinerische  Oberfläche  (Snbll)  schneidet.  Für 
die  Curve  gilt,  wie  Rothmund  für  viele  binäre  Systeme  gefunden 
hat,  das  von  den  kritischen  Zuständen  gasförmig — flüssig  her  be- 
kannte Gesetz  vom  geraden  Durchmesser,  so  weit  es  sich  um 
Punkte  in  der  Nähe  der  oberen  kritischen  Temperatur  handelt;  für 
die  untere  gilt  das  Gesetz  nicht.  Bei  den  temären  Gemischen  sind 
der  obere  und  untere  kritische  Punkt  kein  Maximal-  oder  Minimal- 
punkt, weil  far  ternäre  Systeme  kritische  und  dinerische  Oberflächen 
nicht  identisch  sind.  Die  Löslichkeitscurve  für  den  festen  Zustand 
(oder  Gefrierpunktscurve)  hat  keinen  Punkt  mit  der  Löslichkeits- 
curve für  den  flüssigen  Zustand  gemeinsam.  Dasselbe  gilt  wahr- 
scheinlich auch  fiir  alle  binären  Systeme  mit  einer  unteren  kritischen 
Temperatur,  während  bei  den  binären  Systemen  mit  oberer  kritischer 
Temperatur  zwei  Punkte  den  Curven  der  Löslichkeit  für  den  festen 
und  den  flüssigen  Zustand  gemeinsam  sind. 


544  7  c.    LöauDf^en. 

Die  experimentelle  Anordnung  ist  wie   die   in  der  Arbeit  von 

ROTHMÜND. 

Die  Gefrierpunktsourve  wird  für  0  bis  90  proc.  Ketonlösungen 
bestimmt  (die  stets  1,5  Gewproc.  Alkohol  enthalten).       W.  A,  B. 


A.  FooK.     lieber  feste  Lösungen.     N.  Jahrb.  f.  Min.  1899,  1,  7i — 75, 

1899  t. 

Replik  auf  die  Arbeit  Bodländbr's  (N.  Jahrb.  f.  Min.  Beil.-Bd. 
1898,  12,  52—114.  Siehe  diese  Ber.  54  [1],  554—558,  1898), 
worin  Bodl Ander  zu  dem  Schlüsse  gekommen  war,,  dass  die  über 
Schmelzpunkte  und  Löslichkeiten  von  isomorphen  Mischungen  bisher 
gemachten  Beobachtungen  zeigen,  dass  die  Gas-  und  Lösungsgesetze 
auf  die  isomorphen  Mischungen  nicht  anwendbar  sind,  und  dass  sie 
keine  einwandsfreie  Berechnung  der  Moleculargrösse  fester  Stoffe 
in  reinem  oder  gemischtem  Zustande  gestatten.  Verf.  glaubt,  dass 
BoDLÄNDBR  Versuche  von  Küster  über  Schmelzpunkte  von  iso- 
morphen Mischungen  (ZS.  f  phys.  Chem.  8,  580  ff.,  1891)  falsch  her 
urtheilt,  dass  die  Versuche,  richtig  interpretirt,  die  Theorie  der 
festen  Lösungen  stützen,  indem  sie  zeigen,  dass,  wie  die  Theorie 
verlangt,  isomorphe  Mischungen,  entgegen  der  Behauptung  Bod- 
lAhdbr's,  nicht  homogen  schmelzen.  Der  Gang  des  Schmelzpunktes 
erklärt  sich  leicht  aus  der  von  Bodläkder  ohne  weiteres  als  un- 
wahrscheinlich von  der  Hand  gewiesenen  Thatsache,  dass  in  allen 
von  Küster  untersuchten  Mischungsreihen  die  höher  schmelzende 
Substanz  in  der  festen  Form  der  niedriger  schmelzenden  leichter 
löslich  ist  als  in  der  flüssigen.  —  Nach  BodlAkdbr  muss  man, 
falls  die  isomorphen  Mischungen  wirkliche  Lösungen  sind,  gleiche 
Moleculargewichte  des  gelösten  Stoffes  erhalten,  wenn  man  von  dem 
Vertheilungsverhältniss  des  gelösten  Stoffes  oder  von  der  Löslichkeita- 
verminderung des  festen  Lösungsmittels  ausgeht,  was  nicht  der  Fall 
ist.  Die  Discrepanz  erklärt  der  Verf.  einfach  dadurch,  dass  obige 
Beziehung  nur  richtig  ist,  wenn  nur  das  Lösungsmittel,  nicht  auch 
der  gelöste  Stoff  löslich  ist;  dies  ist  aber  bei  keiner  der  untersuchten 
Mischungen  der  Fall,  und  die  Verschiedenheit  der  nach  beiden 
Methoden  berechneten  Werthe  för  das  Moleculargewicht  ist  also 
eher  ein  Beweis  für  als  gegen  die  Theorie  der  festen  Lösungen.  — 
Den  Einwand,  dass  die  vorliegenden  Moleculargewichtsbestimmungen 
an  zu  concentrirten  Lösungen  ausgeführt  sind,  weist  der  Verfasser 
zurück,  ebenso  BodlAndbr's  Kritik  der  Messungen,  die  Verf.  an 
isomorphen  Mischungen  von  Elektrolyten  ausgeführt  hat,  und  speciell 
die  Kritik  der  dabei  benutzten  Formeln. 
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Ist  c  die  Concentration  des  einen  Körpers  in  der  flüssigen,  x  in 

c        c 
der  festen  Phase,  so  steigt  mit  wachsender  Conoenti*ation  — ,  —7= 

«    Yx 

aber  nimmt  ab;  daraus  folgt,  dass  die  Molekeln  in  der  festen  Phase 
grösser  sind  als  in  der  flüssigen,  aber  kleiner  als  doppelt  so  gross. 
Da  aber  ein  Krystall  nur  aus  einer  Art  von  Molekeln  bestehen 
kann  (einfache  Molekeln  oder  Doppelmolekeln  kommen  hier  nur 
in  Betracht),  so  muss  entweder  die  flüssige  Phase  reich  an  Doppel- 
molekeln sein  (dann  bestände  der  Krystall  aus  Doppelmolekeln) 
oder,  was  aus  vielen  Gründen  wahrscheinlich  ist,  sie  muss  reich  an 
Bruchstücken  von  Molekeln,  d.  h.  Ionen,  sein.  Selbst  wenn  unsere 
Anschauungen  über  die  Art  der  Ionisation  sich  ändern  sollten,  so 
bleibt  doch  die  Annahme,  dass  die  Krystallmolekeln  die  normale 
Grösse  haben,  bestehen.  W.  A,  B. 


G.  BodlAndeb.   Ueber  feste  Lösungen.    N.  Jahrb.  f.  Min.,  Geol.,  Paläont. 
1899,  2,  181— 187  t. 

Verf.  hält  die  im  vorigen  Jahre  aufgestellten  Behauptungen 
aufrecht  und  stützt  sie  durch  neuere  Beobachtungen  von  Bbuni. 
Küster  hatte  früher  die  Ansicht  ausgesprochen,  dass  isomorphe 
Mischungen  von  den  festen  Lösungen  zu  trennen  sind,  benutzt  sie 
aber  unter  Anwendung  der  Lösungsgesetze  zur  Moleculargewichts- 
bestimmung  fester  Stoffe.  Schmelzen,  wie  es  die  Lösungsgesetze 
verlangen,  isomorphe  Mischungen  nicht  homogen,  so  müsste  folgende 
Beziehung  zwischen  dem  Moleculargewicht  Gi  und  (7«,  der  Schmelz- 
panktserniedrignng  ^  und   der   molecularen  Schmelzpunktserniedri- 

gang  K  gelten:  m  = ^ 

Für  Naphthalin  in  ^-Naphthol  erhält  man  dann  aber  nach 
Bbuni  Moleculargewichte,  die  nur  ein  Sechstel  bis  ein  Siebentel  der 
Formelgewichte  sind.  Daraus  folgt,  dass  die  Lösungsgesetze  fär 
isomorphe  Mischungen  nicht  gelten  können.  Die  geringen  Ab- 
weichungen von  der  Homogenität  der  Schmelzen  reichen  nur  aus, 
um  die  Abweichungen  der  Schmelzpunktscurven  von  der  geraden 
Linie  zu  erklären;  um  die  kleinsten,  möglichen  Moleculargewichte 
ÄU  erhalten,  müssten  aber  die  Krystalle  nur  etwa  halb  so  viel  ge- 
löste Substanz  erhalten  als  die  Schmelzen.  Ganz  dasselbe  gilt  für 
den  Fall,  dass  man  ^-Naphthol  in  Naphthalin  löst,  wo  man  Schmelz- 
punktserhöhung beobachtet. 

Foxtschr.  d.  Phys.  LV.    1.  Abth.  35 
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Schlieflslich  setzt  sich  der  Verf.  mit  Fock  (siehe  vorstehendes 
Referat)  aus  einander.  Fock  verwickelt  sich  in  Widersprüche.  — 
Auf  hochconcentrirte  Lösungen,  feste  wie  flüssige,  lassen  sich  die 
Lösungsgesetze  nicht  anwenden.  Da  das  Vertheilungsverhältniss 
zwischen  Krystall  und  Flüssigkeit  nicht  für  jede  Molecalarart  be- 
kannt ist,  lassen  sich,  von  allen  anderen  Einwänden  gegen  Fock's 
Schlüsse  abgesehen,  keine  Folgerungen  über  die  Grösse  der  Krystall- 
molekeln  ziehen.  Der  elektrolytischen  Dissociationstheorie  kann  man 
bei  allen  Schlüssen  über  das  Moleculargewicht  der  festen  Lösungen 
nicht  entrathen.  Verschiedene  Thatsachen  deuten  darauf  hin,  dass 
schon  in  der  Lösung  die  isomorphen  Stoffe  theilweise  complexe 
Mischmolecüle  bilden,  also  wahrscheinlich  auch  in  den  isomorphen 
Mischkrystallen.  W.  A.  R. 

GüiSEPPB  Bbuni.     Soluzioni  solide  e  miscele  isomorfe.    Rend.  Lincei 

(5)  8  [2],  212—219,  1899  t. 

Verf.  und  Gorni  haben  gezeigt,  dass  die  Gefrierpunktscurve 
von  Mischungen  isomorpher  Substanzen,  von  dem  niedriger  schmelzen- 
den Componenten  ausgehend,  sich  anfangs  schwach  senkt,  um  dann 
bis  zu  dem  höheren  Schmelzpunkt  anzusteigen.  Zwischen  Mischungen 
von  isomorphen  Substanzen  und  von  solchen,  die  nicht  isomorph 
sind,  aber  in  weitem  Umfange  feste  Lösungen  bilden,  ist  also  kein 
Unterschied,  entgegen  BodlAndbb's  Ansicht  —  Die  Halogen- 
verbindungen des  Aethylens  sind  ebenso  gut  isomorph  wie  die 
Halogenderivate  des  Benzols;  dass  die  gegenseitige  Löslichkeit  der 
letzteren  grösser  ist,  kann  daher  rühren,  dass  bei  ihnen  durch  die 
Substitution  ein  relativ  kleinerer  Theil  der  Molekel  geändert  wird. 

Verf.  stellt  folgenden  Zusammenhang  zwischen  der  Gestalt  der 
Gefriei-punktscurve  von  Mischungen  und  der  Mischbarkeit  und 
Analogie  in  Structur  und  Krystallform  der  Componenten  auf.  (Siehe 
nebenstehende  Seite.) 

Was  die  letzte  Verticalspalte  anbetrifft,  so  giebt  es  allerdings 
mannigfache  Ausnahmen.  Das  eine  aber  ist  sicher,  dass  es  in  den 
Gefrierpunktscurven  von  isomorphen  Mischungen  und  festen  Lösungen 
nicht  isomorpher  Substanzen  keinen  principiellen  Unterschied  giebt 
und  dass  das  Verbalten  der  isomorphen  Mischungen  beim  Erstarren 
der  VAN  't  HoPF'schen  Theorie  der  festen  Lösungen  in  keiner  Weise 
widerspricht. 

Verf.  schliesst  sich  der  vorstehenden  Kritik  Fook's  über 
BoDLÄNDSB^s  Arbeit  an.  Diffusion  ist  weder  in  krystallinischen 
noch   in   nichtkrystallinischen  festen  Lösungen   beobachtet  worden. 
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Curve;  die  Erniedri- 
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man  kann  daraus  also  keinen  Unterschied  zwischen  isomorphen 
Mischungen  und  festen  Lösungen  construiren.  Durch  BodlAndbb's 
Unterscheidung  würden  von  zwei  ganz  gleichartigen  Erscheinungen 
die  eine  durch  Oberflächenabsorption,  die  andere  durch  Isomor- 
phismus zu  erklären  sein!  Die  Definitionen,  welche  F.  W.  Küster 
(ZS.  f.  anorg.  Chera.  1»,  95—96,  1899)  gegeben  hat,  verwirft  der 
Verf.,  ebenso  die  Schlüsse  und  Berechnungen,  welche  BodlAndbb 
(siehe  vorstehendes  Referat)  an  Experimente  des  Verf  über  Naph- 
thalin und  /3-Naphthol  knüpft.  BodlAndeb^s  Schlüsse  und  Rech- 
nungen werden  eingehend  discutirt  W,  A.  B. 


Hamtlton  P.  Cadt.     Solid  Solutions.      The   Joum.  of  pbys.  ehem.  3, 
127—186,  1899  t. 

Verf.  untersucht  ein  System,  in  welchem  zwei  Reihen  von 
festen  Lösungen  auftreten:  Naphthalin  und  Monochloressigsäure. 
Er  hält  Gemische  der  beiden  reinen  Substanzen  mehrere  Stunden 
bei  constanter  Temperatur,  trennt  die  feste  Lösung  durch  Absaugen 
von  der  flüssigen  und  untersucht  beide  (durch  Titration  der  Säure). 
Der  Quadrupelpunkt  (53®)  konnte  nur  durch  Extrapolation  gefunden 
werden.  Die  zugehörige  flüssige  Lösung  besteht  aus  71,3  Proc. 
Säure  und  28,7  Proc.  Naphthalin,  die  beiden  festen  Lösungen  ent- 
halten 97,5  und  57  Proc.  Säure.  Essigsäure,  Malonsäure  und  Bem- 
steinsäure    bilden    mit    Naphthalin    keine    festen    Lösungen,    aber 

35* 
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Glycolsäure;  diese  ist  in  Naphthalin  löslicher  als  Monochloressig- 
säure  und  weit  schwerer  aus  der  festen  Lösung  auszuziehen. 

Verfasser  bespricht  dann  die  Anwendbarkeit  des  van  't  Hoff- 
RAOüLx'schen  Gesetzes  auf  die  festen  Lösungen.  Er  hält  es  nicht 
far  richtig,  wenn  das  Gesetz  nicht  gilt,  die  Existenz  einer  festen 
Lösung  zu  leugnen,  wie  es  Küstbb,  Walker  und  Applet abd  in 
manchen  Fällen  gethan  haben. 

Verf.  berechnet  auf  einem  indirecten  Wege,  ob  das  Gesetz 
für  das  von  ihm  untersuchte  System  gilt,  mit  negativem  Resultat. 
Die  Aenderung  des  Gefrierpunktes  ist  zu  gross,  als  dass  das  Gesetz 
noch  gelten  könnte;  es  ist  fraglich,  ob  man  ohne  Bildung  der  festen 
Lösung  fiir  die  Säure  das  normale  Moleculargewicht  gefunden  hätte, 
da  die  verwandte  Essigsäure  oft  zu  hohe  Werthe  giebt;  möglicher 
Weise  associirt  die  Säure  in  der  festen  Lösung  ebenfalls.  Es  scheint, 
dass  in  allen  isomorphen  Mischungen  die  Erniedrigung  des  Partial- 
druckes  gegen  die  Formel  zu  hoch  ausfällt.  In  der  Ableitung  der 
Formel  ist  vorausgesetzt,  dass  die  Verdünnungswärme  Null  ist  Ob 
das  fiir  die  untersuchten  festen  Lösungen  zutriffl,  weiss  man  nicht. 
Femer  ist  die  Schmelzwärme  der  festen  Lösungen  nicht  gleich  der- 
jenigen einer  der  Oomponenten.  Die  Schlüsse  von  Küstbb  und 
anderen  Forschern  sind  also  nicht  bindend,  es  ist  eher  a  priori  an- 
zunehmen, dass  die  van't  HoFF'sche  Formel  in  ihrer  gewöhnlichen 
Gestalt  nicht  für  die  festen  Lösungen  gilt.  •  W.  A.  E. 


Giuseppe  Bbüni.  Physical  equilibrium  of  isomorphous  mixtüres. 
Gazz.  29  [l],  149—151,  1899.  Journ.  Chem.  Sog,  76  [2],  407,  1899  t. 
Ein  weiterer  Beweis  fiir  die  Ungültigkeit  des  zweiten  von 
F.  W.  KüSTEB  aufgestellten  Gesetzes,  dass  für  Mischungen  von 
vollkommen  isomorphen  Substanzen  die  sich  beim  Erstarren  ab- 
scheidende feste  Phase  dieselbe  Zusammensetzung  hat  wie  die  Flüssig- 
keit. Das  Gesetz  gilt  nur  fiir  den  besonderen  Fall,  dass  bei  einem 
gegebenen  Druck  die  Curve  der  Erstarrungspunkte  der  Concen- 
trationsaxe  parallel  läuft  oder  beide  Componenten  denselben  Er- 
starrungspunkt haben.  Wi  Ä.  B. 

H.  W.  Bakhuis  Roozeboom.     Erstarrungspunkte  der  Mischkrystalle 

zweier  Stoffe.     ZS.  f.  pliys.  Chem.  30,  385—412,  1899  t. 

Verf.  giebt  eine  theoretische,  für  alle  Concentrationen  und  alle 

Einzelfälle  gültige  Ableitung  für  das  Gleichgewicht  zwischen  binären 

Mischkrystallen  und  ihrem  Schmelzfluss.    Er  geht  von  dem  Gibbs'- 


BRUNI.      E00ZÜ3D0M.  549 

sehen  Gleichgewichtsprincip  aus,  dass  ein  System  von  Stoffen  sich 
bei  gegebenem  Druck  derart  ins  Gleichgewicht  stellt,  dass  die 
5-Function  ein  Minimum  ist  Er  benutzt  eine  graphische  Darstellung, 
in  welcher  die  procentuale  Concentration  die  Abscisse  und  die 
{[-Function  die  Ordinate  ist  Eine  eingehende  Besprechung  ist  nur 
an  der  Hand  der  graphischen  Darstellung  möglich.  Er  unterscheidet 
folgende  Typen:  A)  Ist  die  Mischungsreihe  in  festem  Zustande  con- 
tinuirlich,  so  kann  1)  der  Fall  eintreten,  dass  die  Erstarrungspunkte 
aller  Mischungen  zwischen  den  Erstarrungspunkten  der  Componenten 
liegen,  2)  kann  die  Erstarrungscurve  ein  Maximum,  3)  ein  Minimum 
aufweisen.  (Dann  erstarren  die  Mischungen,  deren  Erstarrung  im 
Maximum  oder  Minimum  stattfindet,  homogen.  Identisch  sind  die 
Erstarrungspunkte  aller  Mischungen  nur,  wenn  beide  Componenten 
den  gleichen  Schmelzpunkt  haben  und  physikalisch  fast  gleich  sind.) 
B)  Sind  die  beiden  Stoffe  nicht  in  allen  Verhältnissen  mischbar,  so 
dass  die  Mischungsreihe  eine  Lücke  zeigt,  so  kann  4)  die  Erstarrungs- 
curve bei  einer  Umwandlungstemperatur  einen  Knick  aufweisen,  der 
zwischen  den  Erstarrungspunkten  der  Componenten  liegt,  oder 
5)  sie  kann  aus  zwei  Theilen  bestehen,  welche  sich  von  den  Er- 
starrungspunkten der  Componenten  bis  zu  einem  niedriger  gelegenen 
eutektischen  Punkte  ausdehnen.  C)  Wenn  die  Componenten  zu 
zweierlei  Krystallaiten  erstarren,  so  sind  nur  die  Typen  4)  und  5) 
möglich.  Stets  gilt  die  Regel,  dass  die  Schmelze  im  Vergleich  mit 
den  Mischkrystallen  von  demjenigen  Bestandtheile,  durch  dessen 
Zusatz  die  Erstarrungstemperatur  erniedrigt  wird,  einen  grösseren 
Gehalt  aufweist.  Zu  jedem  Typus  werden  nach  Möglichkeit  Bei- 
spiele aus  der  Litteratur  herangezogen  und  kritisch  behandelt 

W.  Ä.  B. 

H.  W.  Bakhuis  Roozeboom.     Umwandlungspunkte  bei  Mischkry- 
stallen.    ZS.  f.  phys.  Chem.  30,  413-— 429  t. 

Verf.  arbeitet  nach  denselben  Principien  wie  in  der  vorstehen- 
den Abhandlung.  Experimentelle  Belege  seiner  theoretischen  Ab- 
leitungen liegen  noch  kaum  vor.  Verf.  rechnet  zunächst  nur  mit 
der  Möglichkeit  von  zwei  Sorten  Mischkrystallen.  Drei  Hauptdassen 
werden  unterschieden,  mit  verschiedenen  Untertypen,  1)  die  Schmelzen 
erstarren  zu  einer  continuirlichen  Reihe  von  Mischkrystallen;  2)  die 
Reibe  ist  discontinuirlich;  3)  die  •  Schmelzen  erstarren  zu  zweierlei 
Krystallarten.  Alle  Einzelheiten  müssen  im  Original  eingesehen 
werden,  da  sie  nur  an  der  Hand  der  graphischen  Darstellungen 
verständlich  sind.  W,  Ä.  B. 
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C.   VAN  Eygk.     Ueber   die  Bildung  und  Umwandlung   der  Misch- 
krystalle  von  Ealiumnitrat  und  Thalliumnitrat     ZS.  f.  phyB.  Chem. 

30,  430—459,  1899  t. 

Zur  Prüfung  der  von  B.  Roozeboom  entwickelten  Theorie  der 
Bildung  und  Umwandlung  von  Mischkristallen  (ZS.  f.  phys.  Chem. 
30,  385—429)  wird  das  System  KNO3  -f  TINO3  eingebend  unter- 
sucht. Zuerst  bestimmte  der  Verf.  die  Temperaturen ,  bei  denen 
sich  aus  Schmelzen  von  KNO3  mit  Zusatz  von  0  bis  100  Proc. 
TlNOg  Mischkrystalle  abscheiden;  sodann  wurde  die  Zusammen- 
setzung der  ausgeschiedenen  Erystalle  bestimmt,  wobei  sich  ergab, 
dass  die  Componenten  in  dem  erstarrten  Theil  in  wesentlich  anderem 
Verhältniss  enthalten  sind  als  in  der  Schmelze.  Die  gewonnenen 
Resultate  werden  in  Curventafeln  eingetragen  und  an  Hand  der 
letzteren  discutirt.  —  Der  zweite  wesentlich  umfangreichere  Theil 
der  Arbeit  bezieht  sich  auf  die  Umwandlungstemperaturen  von 
KNOg,  TlNOg  und  Gemische  dieser  Körper.  Zur  Beobachtung  der 
Umwandlungstemperatur  wurde  die  therm ometrische  und  die  optische 
Methode  angewandt.  Für  KNOj  war  bereits  bekannt,  dass  zwischen 
etwa  129<>  und  121®  eine  Umwandlung  aus  der  bei  höhereu  Tempe- 
raturen beständigen  rhomboedrischen  Form  in  die  bei  niedrigen 
Temperaturen  beständige  rhombische  Form  stattfindet.  Ebenso  geht 
auch  das  TINO3  beim  Erhitzen  über  ca.  142,5®  aus  der  rhom- 
bischen in  die  rhomboedrische  Form  über.  —  Die  Verhältnisse  bei 
der  Umwandlung  von  Gemischen  von  KNO3  mit  TlNOj  gestalten 
sich  recht  complicirt  und  lassen  sich  nur  an  Hand  der  vom  Verf. 
gezeichneten  Curventafeln  darlegen.  —  Von  den  Resultaten  der 
Untersuchung  seien  die  folgenden  erwähnt:  Die  Erstarrung  eines 
Gemisches  von  KNO3  und  TlNOs  findet  statt  zwischen  den  Schmelz- 
punkten der  beiden  Componenten:  339<^  und  206®  und  einem  eutek- 
tischen  Punkte,  der  bei  182®  und  31  Proc.  Mol.  KNO3  liegt.  Als 
Product  der  Erstarrung  erhält  man  eine  continuirliche ,  rhombo- 
edrische Mischungsreihe  von  0  bis  20  Proc.  Mol.  KNO3  und  eine 
zweite  gleiche  von  50  bis  100  Proc;  zwischenliegende  Werthe  sind 
Conglomerate  der  Grenzmischkrystalle  mit  20  und  50  Proc.  KNO3. — 
Auch  die  Mischkrystalle  gehen  bei  verschiedenen  Temperaturen  aus 
dem  rhomboedrischen  in  den  rhombischen  Typus  über;  die  con- 
tinuirliche Mischungsreihe  an  der  Seite  des  TlNOs  von  144®  bis 
133®,  an  der  Seite  des  KNO3  von  129®  bis  108,5®.  Alle  diese 
Umwandlungen  finden  über  ein  gewisses  Temperaturintervall  statt. 
Dagegen  giebt  es  zwei  Umwandlungstemperaturen  für  die  Conglo- 
merate.    Die  erste  bei  133®,  wo  die  Conglomerate  zweier  rhombo- 
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ediischen  Eiystalle  übergehen  in  ein  Conglomerat  von  rhombischen 
und  rhomboedrischen  Krystallen,  die  zweite  bei  108,5®,  wo  dieses 
Conglomerat  in  ein  Conglomerat  zweier  rhombischen  Krystalle  über- 
geht. Ueberdies  wechseln  die  Concentrationen  der  Mischkiystalle 
in  den  Conglomeraten  mit  der  Temperatur.  KpL 


G.  Bbüki  e  F.  GoBNi.  Soluzioni  solide  e  miscele  isomorfe  fra 
composti  a  catena  aperta,  saturi  e  non  saturi.  Nota  I.  Bend. 
Lmcei  (5)  8  [l],  454 — 463,  1899  t. 

Bbuni   hat  [Rend.  Lincei  (5)   7,   166—171,   1898;  Ref.  diese 
ZS.   54    [1],    559—560,    1898]    nachgewiesen,     dass     auch    Ver- 
bindungen mit  offener  Kohlenstoffkette  feste  Lösungen  bilden  können, 
wenn   die    Constitution    und    Configuration    ihrer   Molekeln   analog 
sind  (Chloro-Bromo-Jodoform,  Aethylenchlorid,  Bromid,  Jodid).    Die 
Verff.  untersuchen,   ob   eine  Asymmetrie   im  Molecül   die   Bildung 
fester  Lösungen  verhindert,  z.  B.  die  Ersetzung   eines   Chloratoms 
durch  ein  Bromatom  (der  Isomorphismus   hört  in   manchen  Fällen 
bei  einer  solchen  Ersetzung  auf).    Das  Chlorbromäthylen  bildet  mit 
Aethylenbromid   feste  Lösungen,  wie   die  symmetrischen  Analogen 
(Moleculargewicht  ca.  350  statt  144).     Nimmt  man  Aethylenchlorid 
oder  Jodid  als  Lösungsmittel,  so  sind  die  Anomalien  geringer.   Auch 
das  Aethylencyanid  bildet  mit  dem  Bromid  feste  Lösungen.  —  Bei 
Verbindungen  mit  geschlossener  Kette   sind   häufig  die  Reductions- 
producte   eines   Körpers    mit   der   Muttersubstanz   isomorph    (z.   B. 
Naphthalin    und   Dihydronaphthalin ,    Malein-    und   Bemsteinsäure- 
anhydrid).     Bei  Verbindungen   mit  offener  Kette   konnte   Gabelli 
keine  Bildung  von  festen  Lösungen  zwischen  Körpern,  welche  sich 
nur    durch   eine  doppelte  Bindung  unterscheiden,   constatiren.     Die 
Verffl  untersuchen,  ob  von   ungesättigten   Verbindungen   eine   der 
möglichen   Stereoisomeren   (fumaroide    oder  malenoide   Form)    mit 
der   betreffenden   gesättigten  Verbindung  Beziehungen  in   der  Con- 
figuration oder  Krystallform  zeigt.    Die  Verff.  arbeiten  zunächst  mit 
dem  Dimethylester   der  Bernsteinsäure   als  Lösungsmittel  (Schmelz- 
punkt ■■\-  19^),  dessen  Gefrierpunktsconstante  sie  zu  55,5  bestimmen, 
and  den  entsprechenden  Estern  der  Fumar-  und  Maleinsäure.   Letztere 
Verbindung    giebt     normale     Gefrierpunktserniedrigungen,     erstere 
anfangs   anormale   Erniedrigungen,    bei    grösseren    Concentrationen 
Erhöhungen  des  Gefpierpunktes ;  aus  den  Erniedrigungen  berechnet 
sich    der  Vertheilungscoefficient   zu   0,82.     Daraus    folgt,    dass   die 
Bernsteinsäure  einen  ähnlichen  Bau  wie  die  Fumarsäure  hat: 
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HHCOOH  H     COOH 

c  c 

I  «nd  II 

c  c 

/l\  /\ 

COOHHH  COOH     H 

Die  DissociatioDscoDstanten  beider  Säuren  sind  ziemlich  gleich  gross, 
die  der  Maleinsäure  weit  höher.  Die  Verff.  untersuchen  dann 
Croton-  und  Isocrotonsäure  und  Buttersäure,  wobei  sie  letztere  Saure 
als  Lösungsmittel  nehmen.  Die  Lösungen  der  Crotonsäure  zeigen 
anfangs  eine  sehr  geringe  Gefrierpunktserniedrigung,  dann  eine  Er- 
höhung, während  die  Lösungen  der  Isocrotonsäure  eine  constante 
moleculare  Erniedrigung  von  40  zeigen  (Essigsäure  hat  39,  die 
höheren  Homologen  44).  Danach  müsste  also  die  Crotonsäure  dem 
fumaroiden  Typus  angehören,  im  Widerspruch  zu  den  bisherigen 
Constitutionsbestimmungen ,  die  aber  mit  anderen  chemieohen  und 
physikalischen  Eigenschaften  der  Säure  nicht  in  Einklang  stehen. 
Schliesslich  untersuchen  die  Verff.  Lösungen  von  Zimmt-  und  Allo- 
zimmtsäure  (Phenylacrylsäure)  in  Phenylpropionsäure ,  deren  Con- 
stante Eykman  zu  88,7,  die  Verff.  zu  89,5  angeben.  Aus  chemi- 
schen Eigenschaften  deduciren  die  Verff.  für  die  Zimmtsäure  den 
fumaroiden,  für  die  Allozimmtsäure  den  malenoiden  Bau.  In  der 
That  sind  die  Gefrierpunktsemiedrigungen ,  welche  letztere  hervor- 
bringt, ganz  normal,  während  die  Zimmtsäurelösungen  auch  in  den 
niedrigsten  Concentrationen  den  Gefrierpunkt  des  Lösungsmittels 
erhöhen.  W.  A,  B. 

G.  Bbtjni  e  F.  Gorni.  Soluzioni  solidi  e  miscele  isomorfe  fra 
composti  a  catena  aperta,  saturi  e  non  saturi.  Nota  II.  Read. 
Lincei  (5)  8  [l],  570—579,  1899  t. 

Man  nimmt  meist  an,  dass  Oel-  und  Elaidinsäure  stereoisomer 
sind.  Die  fumaroide  Form  müsste  dann"  mit  der  Stearinsäure  feste 
Lösungen  geben.  Löst  man  Elsüdinsäure  in  Stearinsäure,  so  erhält 
man  in  der  That  ein  etwas  zu  hohes  Moleculargewicht  (307  statt 
282).  Da  die  gelöste  Substanz  niedriger  schmilzt  als  das  Lösungs- 
mittel, ist  die  Anomalität  nicht  stark.  Sie  wird  deutlicher,  wenn 
man  die  Elaidinsäure  zum  Lösungsmittel  macht  (Gefrierpunktscon- 
stante  39).  Das  Moleculargewicht  ergiebt  sich  zu  359  statt  284b 
Auch  aus  chemischen  Gründen  ist  es  wahrscheinlich,  dass  die  Elsädin- 
säure  vom  fumaroiden,  die  Oelsäure  vom  malenoiden  Typus  ist,  — 
Femer  untersuchen   die  Verff.  Substanzen   mit   offener  Kohlenstoff- 
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kette,  die  sich  duroh  Anwesenheit  der  Gruppen  =N — ,  — N— , 
— C^  und  =C —  unterscheiden,  auf  Isomorphismus,  wie  er  bei 
ähnlichen  Substanzen  mit  geschlossener  Kette  öfters  beobachtet  ist. 
Diphenylamin  in  Diphenylmethan  gelöst  zeigt  normale  Gefrierpunkts- 

/CH-CeHA 
emiedrigungen;    aber   Stilben   (   {{  )    und    Benzilidenanilin 

\CH— CeHft/  . 

/N C,U,\  /N-CeH5\ 

i   jl  )  in  Azobenzol  (  ||  )   gelöst,   zeigen   ein   ganz 

\CH— CeHft/  \N— CßHs/ 

anormales  Verhalten.  Die  Gefrierpunktsconstante  für  Azobenzol, 
die  Etkmak  zu  83,5  angiebt,  finden  die  Vei-ff.  zu  81,5.  Das  Benziliden- 
anilin hat  in  Azobenzol  ein  scheinbares  Moleculargewicht  320  (statt 
161),  und  Stilben  erhöht  sogar  den  Gefrierpunkt  des  Azobenzols. 
Diese  beiden  Substanzen  sind  vollkommen  isomorph.  Die  Verfi. 
geben    die    krystallogi*aphischen    Daten    an.       Auch    das    Dibenzil 


VcH,— C«Hj/ 


zeigt  in  Azobenzol  ein  zn  grosses  Moleculargewicht 

(226  statt  182),  es  bildet  mit  dem  Lösungsmittel,  mit  dem  es  eben- 
falls isomorph  ist,  feste  Lösungen.  Das  isomoi*phe  Stilben  erhöht 
den  Gefrierpunkt  des  Dibenzils.  Das  Stilben  ist  also  vom  fuma- 
roiden  Typus,   wie    auch   aus   seinen   Synthesen   hervorgeht      Das 


N? CeH, 


Benzilanilin  (    |  j  zeigt  in  Azobenzol  eine  kleine'  Anomalie, 

^CHa— CeHs/ 
welche  aber  nicht  sicher  durch  die  Bildung  von  festen  Lösungen  zu 

/NH— CeHsX 
erklären   ist      Das    Hydrazobenzol   {  I  )   bringt   in    Azo- 

Vn5 CeHg/ 

benzol,  Dibenzil  und  Benzilanilin  normale  Gefrierpunktsemiedrigungen 
hervor.  W.  A.  R. 


F.  OsxoND.     Sur  les  alliages  de  fer  et  de  nickel.     0.  B.  128,  804— 

307,  1899  t. 

Verfasser  bestimmt  die  Umwandlnngspunkte  der  Eisen-Nickel- 
legirungen ,  welche  mehr  als  50  Proc.  Nickel  enthalten.  Da  die 
Messung  der  aufgenommenen  bezw.  abgegebenen  Wärmemengen 
sehr  schwierig  ist,  misst  der  Verf.  ausserdem  noch  die  Temperaturen, 
bei  welchen  der  Ferromagnetismus  während  des  Abkühlens  er- 
scheint und  -während  des  Erwärmens  verschwindet.  Er  trägt  die 
Messungen   auch  für  die  weniger  als  50  Proc.  Nickel  enthaltenden 
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Leginingen  nach  und  construirt  aus  sammtlichen  Versuchsresultaten 
ein  Diagramm.  Die  Umwandlangstemperatur  ist  am  niedrigsten 
für  eine  etwa  26  Pröc.  Nickel  enthaltende  Legirung  (gegen  0®), 
steigt  dann  in  einer  parabelförmigen  Curve  zu  einem  Maximum 
von  etwa  blO^  an,  welches  zu  einer  69  Proc.  Nickel  enthaltenden 
Legirung  gehört,  und  sinkt  darauf  regelmässig  wieder  ab  (360®  für 
eine  98,5  Proc.  Nickel  enthaltende  Legirung).  Die  beim  Abkühlen 
und  Erwärmen  gefundenen  Temperaturen  sind  scheinbar  um  etwa 
40®  verschieden,  weil  das  Thermometer  in  beiden  Fällen  die  Tempe- 
ratur schneller  annimmt  als  die  Legirung.  Für  die  weniger  als 
26  Proc.  Nickel  enthaltenden  Legirungen  sind  die  beim  Abkühlen 
und  beim  Erwärmen  erhaltenen  Temperaturen  ausserordentlich  ver- 
schieden: Für  eine  24,8  proc.  Nickellegirung  erhält  Verf.  beim  Er- 
wärmen als  Umwandlungstemperatur  540®,  beim  Abkühlen  27®;  für 
eine  15,5  proc.  beim  Erwärmen  623®,  beim  Abkühlen  145®;  man  er- 
hält also  zwei  total  verschiedene  Curvenäste,  welche  mit  der  fiir 
nickelreichere  Legirungen  gültigen  keinen  Punkt  gemeinsam  haben. 
Zusatz  von  Eisen  zum  Nickel  erhöht  den  Umwandlungspunkt 
des  Nickels,  Zusatz  von  Nickel  zum  Eisen  erniedrigt  den  des  Eisens. 
Daraus  konnte  man  schliessen,  dass  in  beiden  Fällen  die  Voluraen- 
veränderungen  im  entgegengesetzten  Sinne  verlaufen.      W.  Ä,  i?. 


R.  A.  HadfieLd.  Alloys  of  iron  and  nickel.  Nature  59,  546,  1899  t. 
Fortsetzung  von  Untersuchungen  über  die  Eigenschaften  der 
Legirungen  von  Eisen  mit  Mangan,  Silicium,  Aluminium  und  Chrom. 
Die  Arbeit  hat  wenig  physikalisches  Interesse.  Durch  Zusatz  von 
Nickel  wird  die  Structur  des  Stahls  dichter;  die  Krj^talle  von 
Eisen  und  die  Grundmasse  von  Eiscncarbid  werden  enger  mit  ein- 
ander verwebt;  die  Masse  wird  beim  Erstarren  weniger  leicht 
inhomogen  als  bei  gewöhnlichem  Stahl.  Auf  der  anderen  Seite  ver- 
liert das  Metall  durch  den  Nickelzusatz  etwas  an  Sprödigkeit,  ohne 
dass  die  Elasticitätsgrenze  erheblich  herabgesetzt  wird;  das  ist  der 
Fall,  auch  wenn  der  Stahl  langsam  gekühlt  wird.  Der  Nickelzusatz 
bietet  also  metallurgisch  manche  Vortheile.  Es  folgen  Bemerkungen 
über  die  Entdeckung  und  Verwendung  des  Nickels,  speciell  zu 
Nickelstahl.  TT.  A.  B. 

HoDGKiNsoN,   Wabing  and   Dbsbobough.     Some   experiments,   to 
obtain,  if  possible,  definite  alloys  of  platinum  and  palladium  witb 
cadmium,  zink  and  magnesium.     Chem.  News  80,  185,  1899  t. 
Eine  Zinkplatinlegirnng  ist  bekannt,  man  schreibt  ihr  meist  die 
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Formel  PtaZns  zu.  Die  Verff.  lassen  den  Dampf  des  leichter  flüch- 
tigen Metalls  über  dünne  Folie  des  Edelmetalls  streichen;  beide 
Metalle  befinden  sich  in  Porcellanschiffchen  in  einer  Glasröhre, 
welche  entweder  ausgepumpt  wird  oder  durch  welche  trockener 
Wasserstoff  geleitet  wird.  Beide  Schiffchen  stehen  direct  neben 
einander  und  sind  so  angeordnet,  dass  der  Dampf  über  das  Edel- 
metall streichen  muss.  Die  Gewichtszunahme  des  Edelmetalls  wird 
bestimmt. 

Platin  und  Cadmium  geben  eine  wohl  definirte  Verbindung 
FtCda  (weiss,  krystallinisch ,  brüchig).  Das  specifische  Gewicht  ist 
13,53,  durch  Interpolation  ergiebt  sich  13,59,  die  Legirung  giebt 
im  Yacuum  bei  Rothgluth  kaum  Cadmium  ab.  In  Salpetersäure 
löst  sich  etwas  Platin  mit  dem  Cadmium  auf. 

Platin  und  Zink.  Bei  langer  Versuchsdauer  wird  mehr  Zink 
absorbirt,  als  der  Formel  PtZn^  entspricht.  Auf  sehr  hohe  Tempe- 
ratur im  Vacuum  erhitzt,  giebt  die  Legirung  so  viel  Zink  ab,  dass 
der  Rückstand  die  Formel  PtZn  besitzt;  der  Rückstand  ist  spröde 
und  krystallinisch.  Platin  und  Magnesium  geben  eine  sehr  zer- 
brechliche, krystallinische  Legirung  von  der  ungefähren  Zusammen- 
setzung PtMgg,  die  Legirung  ist  schwer  darstellbar. 

Palladium  und  Nickel  absorbiren  kein  Cadmium  und  nur  sehr 
wenig  Zink.  _^ W,  A,  E. 

C.  T.  Hetoock  und  F.  H.  Nevillb.  Gold  aluminium  alloys.  Chem, 
News  80,  281,  1899  t.  I*roc.  Roy.  Soo.  66,  20—21,  1900  t. 
Die  Arbeit  ist  ein  Auszug  aus  einem  Vortrag  in  der  Royal 
Society.  Die  Verff.  haben  mit  einem  Platinwiderstandspyrometer 
nach  Callendar  und  Gbippiths  die  Gefrierpunkte  von  Goldaluminium- 
legimngen  vom  reinen  Gold  bis  zum  reinen  Aluminium  gemessen 
and  beschreiben  die  Curve,  welche  das  Gleichgewicht  zwischen 
flüssiger  Legirung  und  Bodenkörper  darstellt  (Ordinate  Gefrierpunkt, 
Absciase  Molecularprocent  Aluminium).  Sie  beschreiben  ferner 
Mikrophotogramme  der  polirten  und  geätzten  Legirungen  und  — 
noch  instructivere  —  Röntgen  Photographien.  Die  Gefrierpunkts- 
curve  besteht  aus  sieben  Zweigen,  welche  den  Bodenkörpem  ent- 
sprechen: Gold  (Schmelzp.  1062o),  AU4AI  (Schmelzp.  550o),  AU5AI, 
oder  Aua  AI,  (Schmelzp.  575o),  AugCl (Schmelzp.  625o),AuAl?,  AuAlj 
(schmilzt  wie  reines  Gold  bei  1062^,  ist  die  von  Robkbts-Austbn 
dargestellte  purpurne  Legirung),  Aluminium.  Die  Curve  zeigt  also 
beim  reinen  Gold  einen  steilen  Absturz  und  einen  steilen  Anstieg 
bei  der  Legirung  Au  AI3.    Eutektische  Punkte  liegen  bei  3,6  Gewproc. 


556  7  c.    Lösungen. 

Aluminium  (527®)  zwischen  den  Legirangen  AU4AI  und  AusAI«, 
bei  8,36  Proc.  Aluminium  (569<))  genau  in  der  Mitte  zwischen 
Aus  AI  u'id  Au  AI  und  bei  98,13  Proc.  Aluminium  (648®)  zwischen 
AUAI2  und  Aluminium.  Die  Legirungen,  welche  zwischen  44  und 
60  Atomprocente  Aluminium  haben,  zeigen  hinter  einander  drei 
verschiedene  Gefrierpunkte,  weil  sie  nach  einander  drei  verschiedene 
Bodenkörper  absetzen. 

Mit  diesen  aus  der  Bestimmung  des  Erstarrungspunktes  und 
der  Analyse  des  Bodenkörpers  gezogenen  Schlüssen  stimmen  die 
photographischen  Bilder  der  Structur  der  Legirungen  vollkommen 
überein.  W,  A.  JB. 

Hanns  Freiherr  v.  Jüptnbr.  Beiträge  zur  Anwendung  der  Lösungs- 
theorie auf  Metalllegirungen.  Stahl  u.  Eisen  19,  23 — 28,  1899.  [Chem* 
Gentrabl.  1899,  1,  403  t. 

Verfasser  berechnet  die  Moleculargewichte  gelöster  Metalle  aus 
Schmelzpunktsemiedrigungen,  welche  ls  Chatblisb  beobachtet  haL 
Nach  dem  Ref.  von  Bodländbb  (Centralbl.)  ist  Verf.  mit  wenig 
Kritik  vorgegangen,  da  er  auch  aus  dem  Verhalten  solcher  Schmelzen 
Moleculargewichte  berechnet,  welche  95  Proa  des  ;,gelösten**  Metalls 
enthalten,  und  Schmelzpunktserhöhungen,  wie  er  sie  bei  Lösungen 
von  Gold  in  Silber  erhält,  als  Erniedrigungen  in  die  van  't  HoFp'sche 
Formel  einsetzt;  auch  scheint  sich  in  manchen  Fällen  nicht  das  als 
Lösungsmittel  fungirende  reine  Metall,  sondern  isomorphe  Mischungen 
und  Verbindungen  von  gelöstem  und  lösendem  Metall  ausgeschieden 
zu  haben;  trotzdem  benutzt  der  Verf.  die  Versuche  zur  Berechnung 
des  Moleculargewichts.  TT.  A,  B. 

Sir  William  Robebts-Austbn.    Alloys.    Nature  69,  566—567,  1899  f- 

Der  AufBatz  bringt  einige  Einzelheiten,  namentlich  eine  hübsch 

ausgedachte  Verfeinerung  einer   Untersuchungsmethode,    aus    dem 

-fiflh  report  to   tbe   alloys  research  committee   of  the  Institution  of 

mechanical  engineers. 

Um  die  Abkühlungscurve  von  Legiiningen  oder  kohlehaltigen 
Metallen  zu  erhalten,  hatte  Verf.  die  Löthstelle  eines  Thermoelemente 
in  einen  Block  des  zu  untersuchenden  Metalls,  der  in  einer  aus- 
gepumpten Porcell^nröhre  lag,  eingeführt.  So  hatte  er  nachgewiesen, 
dass  ganz  reines  Eisen  beim  Abkühlen  aus  der  Weissgluth  bei  zwei 
Temperaturen  (890®  und  760®)  Hitze  entwickelt.  Bei  der  zweiten 
Temperatur  ist  die  durch  die  Wärmeentwickelung  angezeigte 
Aenderung  des  Moleculargefüges  mit  Aenderung  der  magnetischen 
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Eigenschaften  verbunden.  Jetzt  bringt  der  Verf.  ausser  dem  zu 
untersuchenden  Metall  ein  zweites  in  die  Röhre ,  welches  keine 
Sprünge  in  der  Abkühlungscurye  zeigt;  er  wendet  zwei  Stromkreise 
an,  welche  er  (s.  Figur  im  Original)  so  schaltet,  duss  er  in  dem 
einen  die  normale  Abkühlung  verfolgt,  in  dem  zweiten  die  Diffe- 
renzen zwischen  der  Abkühlung  der  Legirung  und  des  reinen  Metalls. 
Ganz  reines  —  nur  schwach  wasserstoffhaltiges  —  elektro- 
lytisches Eisen  zeigt  in  der  Abkühlungscnrve  einen  kleinen  Sprung 
bei  1130®,  bei  895®  eine  sehr  starke  Discontinuität  (welche  in 
weichem  Stahl  erst  bei  850®  auftritt),  und  kleinere  bei  770®,  580®, 
480®  und  270®.  Die  drei  letzten  Punkte  sind  neu;  der  mittelste 
von  ihnen  hängt  mit  der  Occlusion  von  Wasserstoff  zusammen. 
Verf.  untersucht  nach  seiner  Methode  zahlreiche  Arten  von  Quss- 
eisen  und  Stahl.  W.  A.  B, 

J.  F^R^B.     !^tude   de   quelques   amalgames   et   des  propri^t^s  des 
metaux  retir^s   de   ces  amalgames.     Th^se.     74  B.     Nancy  1899  t. 

Verf.  unterscheidet  zwischen  Metallen,  welche  sich  direct  und 
unter  Wärmeentwickelung  mit  Quecksilber  zu  Amalgamen  ver- 
einigen (Alkali-  und  Erdalkalimetalle),  und  solchen,  deren  Amalgame 
nur  auf  indirectem  Wege  dargestellt  werden  können.  Aus  der 
ersten  Gruppe  wird  das  Oalciumamalgam  studirt,  aus  der  zweiten, 
weniger  untersuchten,  werden  verschiedene  Amalgame  des  Eisens, 
Nickels,  Kobalts,  Chroms,  Molybdäns,  Wolframs  und  Urans  elektro- 
lytisch dargestellt  und  untersucht;  ebenso  werden  die  durch  Ab- 
destilliren  des  Quecksilbers  im  Vacuum  gewonnenen  Metalle  auf 
ihre  Eigenschaften  und  ihre  Reactionsfähigkeit  untersucht.  Der 
grösste  Theil  der  Arbeit  hat  nur  chemisches  Interesse. 

Die  Amalgame  haben  stets  eine  constante  Zusammensetzung; 
xinter  starkem  Druck  geben  sie  Quecksilber  ab  und  geben  wieder 
wohl  definirte  Verbindungen;   z.  B.   sind  folgende  Eisenamalgame 

dargesteUt:  FeHgg,  FeHg  ^Druck  ^^),  FcioHgr  ^Druck  ^^^\ 

FeaHg  ^Druck  ^^^Y  ^^^gz  ^Druck  ^^^^;  ähnlich  bei  den 
\  cm^  /  \  cm^  / 

anderen  Metallen. 

Die  meisten  Amalgame  entstehen  unter  Volumencontraction,  die 

specifischen  Gewichte  verschiedener  Amalgame  werden  angegeben. 

Die   aus   den   Amalgamen    gewonnenen   Metalle    sind    mehr    oder 

weniger    pyrophorisch    und    ähneln    den    durch    Reduction    mittels 

Wasserstoff  dargestellten   Metallen.     Beim   Chrom   erhält  Verf.   an 
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der  Kathode  sehr  verschiedene  Producte,  je  nach  Stromdichte,  dem 
Salzsäurezusatz  zu  der  benutzten  Chromchloridlösung  etc.,  z.  B.  (bei 
Abwesenheit  von  Quecksilber)  Wasserstoff,  eine  schwarze  Modifi- 
cation  des  wasserhaltigen  Oxyds  (CrjOs.HjO)  oder  metallisches 
Chrom.  Das  elektrolytische  Chrom  ist  an  der  Luft  gut  haltbar  und 
wird  auch  von  starken  Säuren  und  Basen  nicht  angegriffen.  —  Das 
aus  dem  Amalgam  durch  Abdestilliren  des  Quecksilbers  dargestellte 
Metall  ist  pyrophorisch ,  absorbirt  bei  gewöhnlicher  Temperatur 
Stickstoff  und  Sauerstoff.  Destillirt  man  das  Quecksilber  statt  im 
Vacuum  im  Wasserstoffstrom  ab,  so  hinterbleibt  ein  weniger  actives 
Metali  vom  spec.  Gew.  6,08.  Aehnlich  liegen  die  Verhältnisse  beim 
Molybdän,  Wolfram  und  Uran. 

Calciumamalgam  stellt  der  Verf.  durch  Elektrolysiren  einer 
Lösung    von    einem    Theil   krystallisirten    Chlorcalciums    in    einem 

O  r\    yvirm 

Theile  Wasser  dar  (Stromdichte  — r-4 tf^ — r*?  Anode  in  einer 

^  cm'  der  Kathode 

porösen  Thonzelle;  gute  Kühlung  ist  nöthig).  Nach  dem  Abdestil- 
liren des  überschüssigen  Quecksilbers  (im  Vacuum)  hinterbleibt  ein 
Amalgam  von  der  Zusammensetzung  Ca3Hg4,  aus  welchem  das 
Quecksilber  durch  Erhitzen  im  Vacuum  oder  Wasserstoffstrom  nicht 
ganz  zu  entfernen  ist.  W,  A.  R, 

Abthüe  A.  Notes  und  Edwabd  S.  Chapui.  Der  Einfluss  zwei- 
ioniger  Elektrolyte  auf  die  Löslichkeit  dreiioniger  Elektrolyte 
mit  lauter  verschiedenen  Ionen.  ZS.  f.  phys.  Chem.  28,  518 — 522, 
1899  t.      Amer.  Chem.  Soc.  21,  511—516,  1899. 

Die  Verff.  leiten  die  allgemeine  Gleichung  für  die  Löslichkeit 
eines  dreiionigen  Elektrolyten  in  der  Lösung  eines  zweiionigen  mit 
anderen  Ionen  ab  und  vereinfachen  sie  für  den  von  ihnen  unter- 
suchten Fall  (Löslichkeit  von  Calciumhydroxyd  bei  Gregenwart  von 
Ammoniumchlorid).  Das  eine  Reactionsproduct,  Ammoniumhydroxyd, 
ist  ein  so  schwacher  Elektrolyt,  dass  seine  Dissociationsconstante 
und,  da  es  sich  um  verdünnte  Lösungen  handelt,  auch  der  nicht 
dissociirte  Antheil  des  Amraoniurachlorids  vernachlässigt  werden 
kann.  Den  Dissociationsgrad  des  Calci umhydroxyds  in  seiner  ge- 
sättigten rein  wässerigen  Lösung  finden  die  Verff.  zu  0,808  {X  =  400,7, 
Aoo  zu  496  angenommen).  Den  Dissociationsgrad  des  Chlorcalciums 
in  den  resultirenden  Lösungen  interpoliren  sie  aus  MacGbeooby's 
Daten  für  die  Leitfähigkeit.  Die  Lösungen  wurden  wie  üblich  bei 
25®  in  Flaschen  geschüttelt,  unter  Kohlensäureabschluss  schnell 
filtrirt   und    der   Gehalt  an    Calciumhydroxyd   durch    Titration    be- 
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Btimmt     Die  Verff.  finden  die  Löslichkeit  des  Calcinmhydroxyds  in 
reinem  Wasser- zu  0,02022  g-Moi.  im  Liter: 


bei  Gegenwart  von  An^moniumohlorid         aef  SÄÄ 

0,02176 

n-NH^  Ol- Lösung 

0,02908  gr-Mol.  pro  Liter 

0,0289 

0,04352 

n 

0,03923 

0,0386 

0,08703 

» 

0,05968        . 

0,0583 

W.  A.  R. 

W.  H^az.  Ueber  Gleichgewichtserscheinungen  zwischen  Mangano- 
hydroxyd  und  Ammoniumsalzen.  ZS.  f.  anorg.  Chem.  21,  243 — 249, 
1899  t. 

Die  Angabe,  dass  Mangänoxydulsalze  durch  Ammoniak  bei 
Gegenwart  von  Ammoniumsalzen  nicht  fällbar  sind,  ist  nur  für  be- 
sondere Concentrationsbedingungen  richtig.  Die  Fällung  hängt  von 
der  Menge  der  angewendeten  Stoffe  ab.  Verfasser  untersucht  die 
Gültigkeit  des  Massenwirkungsgesetzes  bei  Umsetzungen  zwischen 
Manganohydroxyd  und  Ammoniumsalzen.  LoviiN  hatte  (ZS.  f.  anorg. 
Chem  11,  404 — 415,  1896)  das  Gesetz  fiir  die  entsprechenden 
Reactionen  zwischen  Magnesium-  und  Ammoniumsalzen  bestätigt 
gefunden,  hatte  aber  nur  mit  schwachen  Ammoniumsalzlösungen 
gearbeitet 

Verfasser  lässt  reines,  im  Wasserstoffstrom  gefälltes  und  aus- 
gewaschenes Manganohydroxyd  mit  Ammoniumsalzlösungen  ver- 
schiedener Concentration  stehen,  schüttelt  und  lässt  einen  Wasser- 
stoffstrom  durch  die  Flüssigkeit  streichen.  Die  durch  Umsetzung 
entstandene  Ammoniakmenge  wird  titrirt, 

[z.B.  Mn(OH)a  +  2NH4CI  ^^  MnCla  +  2NH4.OH]. 

Beim  Chlorid  und  Nitrat  wird  die  Concentration  der  Ammonium- 
ionen aus  der  Analyse  und  dem  Leitvermögen  berechnet,  die  der- 
Manganionen,  die  sehr  gering  ist,  gleich  der  gesammten  Salzmenge 
gesetzt.  Bei  den  Sulfaten  wird  die  lonenconcentration  aus  der 
Analyse  und  der  Dissociation  verwandter  Salze  (MgS04  und  K2SO4) 
geschlossen;  der  Dissociationsgrad  ist  far  beide  Salze  gleich  und 
hebt  sich  fort 

Bedeutet  [Mn**]  die  Concentration  der  Manganionen,  [NH4*] 
die    der   Ammoniumionen,   so   müsste    nach    dem   Massenwirkungs- 

rMn"P»'^ 
gesetz     r-i>jTT  .-I    ©in©  Constante  sein.    Das  ist  nie  der  Fall;  dagegen 

^^^  rVrij   1  ^^  ^^®  Chloride  und  Nitrate  ganz  constant  und  identisch. 
1_N  ii4-J 
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Die  Normalität  der  angewendeten  Ammoniumsalzlösongen  liegt  zwi- 
schen 0,15  und  0,67.  Die  Constante  hat  den  Werth  0,12  bis  0,13. 
Für  die  Sulfate  ergeben  sich  in  zwei  obigen  Grenzwerthen  ähn- 
lichen Concentrationen  als  Constanten   0,09  und  0,08,  während  die 

rMn"1^'* 
Werthe  von    Vvttx   -r  weit  mehr  differiren.    Verf.  schliesst,  dass  für 
[NH^-] 

alle   drei   Salzarten    das   Massenwirkungsgesetz    nicht    gilt   (wegen 

Bildung  complexer  Kationen?),  dass  dagegen  das  Yerhältniss  ^L.       -. 

für  alle  drei  Arten  Salz  denselben  Werth  hat  Die  Untersuchung 
soll  mit  verdünnteren  Ammoniumsalzlösungen  fortgesetzt  werden, 
für  welche  LotiSk  beim  Magnesium  die  Gültigkeit  des  Massen- 
wirkungsgesetzes nachweisen  konnte.  W,  Ä.  R, 


W.  Hbbz.  Ueber  Gleichgewichtserscheinungen  zwischen  Mangan- 
salzen und  Ammoniak.  ZS.  f.  anorg.  Chem.  22,  279—284,  1899  t. 
Bakhuis  Roozbboom  versucht  die  in  der  vorigen  Abhandlung 
constatirten  Abweichungen  vom  Massenwirkungsgesetz  durch  die 
Annahme  zu  erklären,  dass  das  Mn(OH)a  etwas  von  dem  gelösten 
Salz  adsorbirt  hätte.  —  Bedeutet  G  die  durch  Titration  gefundene 
Gesammtconcentration  des  MnClg,  Ki  die  Dissociationsconstante 
dieses  Salzes,  [NHi*]  die  Concentration  der  NH4 -Ionen,  so  führt 
eine  von  BodlJLndbr  angestellte  XJeberlegung  unter  der  Annahme, 
dass  nicht  alles  MnCls  dissociirt  ist,  zu  der  Gleichung: 

während  Verf.  Tt^tJ-.-iv  =  const  gefunden  hat.     Beide  Beziehungen 

.  stehen  in  keinem  unlösbaren  Widerspruch. 

Verf.  nimmt  seine  Versuche  nochmals  mit  verdünnteren  Lösungen 
auf  und  geht  diesmal  nicht  vom  Mn(0H).2,  sondern  von  den  löslichen 
Mangansalzen  und  Ammoniak  aus.     Die  theoretische  Constante 

findet  er  bei  0,009  bis  0,034  normalen  Chloridlösungen  zu  1  X  10-*, 
bei  0,011  bis  0,036  normalen  Sulfatlösungen  zu  2  x  10-*,  bei  0,15 
bis  0,16  normalen  Nitratlösungen  (die  leicht  zersetzlich  sind)  zu 
2,5  X  10-^;  Mittel  1,6  x  10"*.  Die  Constanz  ist  weit  besser  &1b 
bei  den  in  der  vorigen  Arbeit  untersuchten  concentrirteren  Lösungen ; 
in   den   verdünntesten    Chloridlösungen    diflferiren    die   Einzelwertbe 
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am  wenigsten;  am  wahrscheinlichsten  ist  daher  der  Werth  fiir  die 
Constante  1  x  10—*.  Loväw  hatte  für  verdünnte  Magnesinmlösungen 
gut  übereinstimmende  Werthe  für  die  Constanten  gefunden,  doch 
rührt  die  grösserß  Constanz  zum  Theil  daher,  dass  seine  Constante 
die  Cubikwurzel  aus  der  entsprechenden  Constante  des  Verf.  ist. 
Ist    hl    die   Dissociationsconstante    des   Ammoniaks   (0,000023 

nach  Bbbdig),  K  die  obige  Constante  [Mn**]   rVrijlno  i    so   ist   die 

Löslichkeit  des  Manganhydroxyduls  =  W — ^=0,6  X  10~*, 

für  K  der  Mittelwerth  1,6  x  10^  eingesetzt  wird,  =  0,5  X  10-*, 
wenn  JT  =  1  X  10-*  angenommen  wird.  Abbgg  und  Bodländbh 
hatten  auf  Grund  ganz  anderer  Ueberlegungen  die  Löslichkeit  zu 
1,25  X  10~*  berechnet,  also  der  Grössenordnung  nach  mit  obigem 
Werth  übereinstimmend.  W.  A,  R. 


wenn 


J.  H.  van't  Hoff  und  W.  Mbybbhoffeb.     üeber  Anwendungen 
der  Gleiohgewichtslehre  auf  die  Bildung  oceanischer  Salzablage- 
rungen   mit  '  besonderer  Berücksichtigung    des   Stassfurter   Salz- 
lagers.   IL    lieber  die  Gleichgewichtsverhältnisse  des  Carnallits. 
ZS.  f.  pbys.  Chem.  30,  64—88,  1899  t. " 
Die  Gleichgewichtsverhältnisse  des  Magnesiumchlorids  sind  von 
den  Verff.   behandelt    worden   (ZS.   f.   physik.   Chem.  27,    73—93, 
1898;  diese    Ber.  54   [1],   581—582,    18§8),    di^   sehr   einfachen 
des  Kaliumchlorids  sind  bekannt;  hier  werden  die  des  Doppelsalzes 
MgCla.KCl.6H2O  untersucht 

Das  Doppelsalz  bildet  sich  aus  KCl  und  MgCla.l2H3  0  bei 
—  2P;  unterhalb  dieser  Temperatur  ist  das  feste  Salz  beständig, 
zerfällt  aber  bei  Gegenwart  von  Wasser.  Bei  152,5<*  zerfällt  der 
theilweise  entwässerte  Carnallit  (MgClarHaO  =  1:5)  in  KCl  und 
MgClg.iHaO.  Es  giebt  zwei  Curven,  welche  die  Existenzfähigkeit 
des  Camallita  bei  Gegenwart  von  Lösung  und  überschüssigem 
Ealiumchlorid  darstellen,  die  eine  Curve  bezieht  sich  auf  Lösangen, 
in  welchen  das  Verhältniss  von  HgOiMgCl»  grösser  als  6:1  ist, 
die  andere  auf  wasserärmere  Lösungen.  Beide  Curven  schneiden 
«ich  bei  167,5^,  dem  partiellen  Schmelzpunkt  des  trockenen  Car- 
nallits. Das  Existenzgebiet  des  Carnallits  für  sich  und  bei  An- 
-Wesenheit  eines  zweiten  Salzes  nebst  Lösung  ist  also  durch  die  drei 
Iiöslichkeitscurven  für  Carnallit  +  Magnesiumchloridhydrate,  für 
Carnallit  +  Kaliumchlorid  (MgCl3:H8  0  <  1:6)  und   für  Carnallit 

Forttchr.  d.  PhyB.    LV.    1.  Abth.  3Q 
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-f-  Kaliamchlorid  (1 : 5  >  Mg  Cl^ :  HjO  >  1:6)  begrenzt,  die  sich 
bei  den  Temperaturen   — 2P,    +167,5^   und    +152,5*^   schneiden. 

Die  Temperaturen  werden  thermometrisch  oder  dilatometrisch 
festgelegt,  die  Anwesenheit  der  XJmwandlungsproducte  theils  direct 
bewiesen,  theils  dadurch,  dass  ein  Zusatz  die  Umwandlungstempe- 
ratur nicht  beeinflusst.  Die  LösUchkeitscurve  Carnallit  -|-  Magne- 
siumchloridhydrat  besteht  aus  mehreren  Aesten,  den  verschiedenen 
Hydraten  (mit  12,  8,  6  und  4  Mol.  Wasser)  entsprechend.  Die 
Umwandlungstemperatur  zweier  benachbarter  Hydrate  in  einander 
wird  durch  die  Gegenwart  des  Camallits  nur  um  Bruchtheile  eines 
Grades  herabgedrückt,  weil  das  Kaliumchlorid  weit  schwerer  löslich 
ist;  dasselbe  gilt  für  den  kryohydratischen  Punkt  des  Magnesium- 
chloriddodekahydrats  (—  34,3®  statt  —  33,6<^).  Die  LösUchkeitscurve 
Carnallit  -f~  Dodekahydrat  zeigt,  wie  die  für  das  Magnesiumsalz 
allein,  einen  Wendepunkt,  bei  welchem  das  Verhältniss  von  MgCl^ 
:H2  0  aber  nicht  1:12  ist,  wie  beim  Schmelzpunkt  des  reinen  Do- 
dekahydrats,  sondern  in  Folge  der  Anwesenheit  des  wasserärmeren 
Camallits  etwa  1:11,9.  Dass  eine  LösUchkeitscurve  aus  zwei 
distincten  Aesten  besteht,  ist  hier  zum  ersten  Mal  fiir  ein  Gemisch 
mehrerer  Salze  (Carnallit  -\-  Ealiumchlorid)  beobachtet  worden.  Bei 
dem  Wendepunkt  167,5^  schmilzt  der  Carnallit  und  setzt  etwa  drei 
Viertel  seines  EaUumchlorids  ab,  das  ganze  Magnesiumchlorid  geht 
mit  dem  Wasser  und  dem  Rest  des  ChlorkaUums  in  Lösung.  Der 
Dampfdruck  liegt  über  .dem  Atmosphärendruck;  Lösungen,  die  an 
CarnaUit  und  EaUumchldrid  gesättigt  sind,  fangen  bei  130^  an  zu 
sieden. 

Ausser  dem  Carnallit  scheint  keine  Molecularverbindung  zwischen 
Magnesium-  und  EaUumchlorid  zu  bestehen. 

Die  Lösungen  enthalten  stets  mehr  Magnesium-  als  Ealium- 
chlorid; das  steht  mit  der  Thatsache  in  Einklang,  dass  CamalUt, 
innerhalb  des  untersuchten  Temperaturintervalles  mit  Wasser  in 
Berührung  gebracht,  Chlorkalium  absetzt.  Der  Satz,  dass  bei  con- 
stanter  Temperatur  der  Zusatz  eines  Salzes,  z.  B.  ECl,  das  andere 
MgClj,  Molecül  pro  Molecül  aus  der  Lösung  verdrängt,  hat  höch- 
stens eine  angenäherte  Gültigkeit.  Die  Bestimmungen  der  Löslich- 
keit von  ECl  in  Mg Cl2-Lösungen ,  welche  Pbboht  und  Wittgen 
angesteUt  haben  (Ber.  d.  ehem.  Ges.  14,  1672,  1881),  schliessen  sich 
den  Curven  der  Verf.  ziemlich  an.  —  Auf  S.  87  geben  die  Verff. 
ein  Raummodell  für  die  Gleichgewichts  Verhältnisse  mit  den  Coordi- 
naten  Temperatur,  ECl-Gehalt  und  Mg  CI2- Gehalt.  W.  A.  B. 
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J.  H.  van't  Hopp  uod  H.  M.  Dawson.  Untersuchungen  über  die 
Bildungsverhältnisse  der  oceanischen  Salzablagerungen,  insbeson- 
dere des  Stassfurter  Salzlagers.  Xu.  Das  Magnesiumsulfatfünf- 
viertelhydrat.  Berl.  Ber.  1899,  340—3431. 
Magnesiumsulfat  allein  ist  bei  25^  nur  als  Heptahydrat  mit 
seiner  reinen  wässerigen  Lösung  im  Gleichgewicht,  bei  Gegenwart 
von  Magnesiumchlorid  auch  als  Hexa-,  Penta-  und  Tetrahydrat 
Oberhalb  25®  muss  die  Anhydrisirung  bis  zum  Monohydrat  (Kie- 
serit)  fuhren.  Es  tritt  als  labiles  Zwischenproduct  bei  45®  ein  Bi- 
hydrat  auf,  das  sich  bei  65®  in  ein  durchsichtiges,  grobkörniges 
Hydrat  verwandelt,  dessen  Analysen  —  von  verschiedenen  Dar- 
stellungen —  scharf  auf  die  Zusammensetzung  MgS04  V4H2O 
wiesen.  Das  von  Millon  durch  Erhitzen  von  Magnesiumsulfat  auf 
110®  bis  115®  erhaltene  Hydrat  mit  V»  Mol.  Wasser  ist  thatsächlich 
das  hier  zuerst  beschriebene  Fünfviertelhydrat.  Die  Umwandlung 
von  Tetrahydrat  in  das  Pünfviertelhydrat  bei  Gegenwart  von  Chlo- 
rid geht  bei  etwa  20®  vor  sich.  Die  früher  untersuchte  Lösung, 
welche  bei  25®  an  Tetrahydrat,  Chlorid,  Camallit  und  Chlomatrium 
gesättigt  ist,  ist  also  streng  genommen  an  Fünfviertelhydrat  über- 
sättigt, doch  ändert  sich  das  specifische  Gewicht  und  der  Schwefel- 
säuregehalt  einer  solchen  Lösung  durch  Schütteln  mit  dem  neuen 
Hydrat  nicht  merklich.  W.  A,  B. 

,  J.  H.  van  't  Hoff   und  W,  Mbtebhoffbb.     Untersuchungen  über 
die  Bildungsverhältnisse   der  oceanischen  3alzablagerungen ,  ins- 
besondere  des   Stassfurter    Salzlagers.     XHL    Das   Eintrocknen 
des  Meerwassers  bei  25®.     Berl.  Ber.  1899,  372 — 383  t. 
Die  im  Meerwasser   gelösten  relativen  Mengen   der  Natrium-, 
Kalium-  und  Magnesiumsalze  sind  constant  gefunden  worden.  Usiglio 
hat   die  Zusammensetzung    des   bis  zur  Natriumchloridabscheidung 
bei  40®  eingeengten  Meerwassers  untersucht;  sie  ist  in  Aequivalent- 
zahlen  unter  Berücksichtigung  der  neueren  Analysen  des  Meerwassers: 
1000H8O,47Na8Cla,    1,03  KaCb,  7,36MgCla,   3,57MgS04.     Die 
Verff.   bestimmen   den   dieser  Zusammensetzung  auf  dem  (Sitzber. 
1898,  596)  beschriebenen  Modell  entsprechenden  Punkt     Aus  dem 
Modell  ergiebt  sich,  dass  bei  weiterem  Einengen  (bei  25®)  und  Ab- 
scheiden  von  Chlomatrium   als  zweites   Salz   das   Magnesiumsulfat- 
heptahydrat  sich  ausscheidet     Das  Verhältniss   zwischen   der  Con- 
centration   des  gelösten  Chlorkaliums   und   Chlormagnesiums  bleibt 
dabei  ungeändert  (0,14);  es   ist   dasselbe   wie   an   dem  Punkt,   wo 
Sättigung    an   Chlomatrium,   Leonit,   Magnesiumhepta-  und   -hexa- 

36* 
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hydrat  vorhanden  ist.  Sobald  die  Lösung  durch  weiteres  Einengen 
diesem  Punkte  entspricht,  setzt  die  Abscheidnng  von  Magnesium- 
hexahydrat  ein.  Berücksichtigt  man  wieder,  dass  das  Yerhältniss 
von  Ohlorkalium  zu  Chlormagnesium  zunächst  ungeändert  bleibt,  so 
kann  man  leicht  finden,  wo  bei  weiterem  Einengen  die  Krystalli- 
sationsbahn  getroffen  wird.  Aus  dem  Modell  folgt,  dass  dann  neben 
Natriumchlorid  und  Magnesiumsulfat hexahydrat  zunächst  Chlorkalium, 
später  Camallit  und  schliesslich  Chlormagnesium  ausfallen. 

Diese  aus  dem  Modell  sich  ergebenden  Schlussfoigerungen 
werden  qualitativ  und  quantitativ  nachgeprüft  und  bestätigt.  Eine 
Lösung,  welche  Chlorkalium,  Chlormagnesium  und  Magnesiumsulfat 
in  demselben  Yerhältniss  enthielt  wie  das  Meerwasser  und  an  Chlor- 
natrium und  Magnesiumsulfat  fast  gesättigt  war,  wurde  bis  zur  be- 
ginnenden Magnesiumsulfatausscheidung  eingeengt,  eine  andere  mit 
Chlomatrium-  und  Magnesiumsulfatheptahydrat  bis  zur  Sättigung 
geschüttelt;  beide  zeigten  fast  dieselbe  Zusammensetzung,  wie  sich 
aus  dem  Modell  für  eine  an  beiden  Salzen  gesättigte  Lösung  ergiebt. 
Nicht  so  gut  ist  die  Uebereinstimmung  für  diejenige  Lösung,  welche 
anfängt,  Chlorkalium  abzusetzen;  doch  ergiebt  sich  aus  der  Analyse 
das  richtige  Yerhältniss  von  Chlorkalium  zu  Chlormagnesium  (0,14). 

Zum  Schluss  stellen  die  Yerff.  eine  Tabelle  auf,  aus  welcher 
sich  die  Yertheilung  der  Meerwasserbestandtheile  über  die  verschie- 
denen bei  25®  sich  ausscheidenden  Salze  ergiebt. 


NaCl 

MgSO^ 

KCl 

Camallit 

MgCl. 

1 

94,5 

— 

— 

— 

— 

2 

.  2,39 

1,63 

— 

— 

— 

3a 

0,59 

1,42 

0,72 

— 

— 

3b 

0,50 

0,22 

— 

1,27 

— 

4 

0,02 

0,30 

— 

0,07 

6,02 

98 

3,57 

0,72 

1,34 

6,02 

K  er  2,06        Mg  Cl,  7,36 

W.  A.B. 

3.  H.  vak't  Hopp  und  H.  M.  Dawson.    Untersuchungen  über  die 
Bildungs Verhältnisse  der  oceanischen  Salzablagerungen, insbesondere 
des  Stassfuiter  Salzlagers.      XIY.   Einfluss   des  Druckes  auf  die 
Tachhydritbildung.     Berl.  Ber.  1899,  557— 562t. 
Bei  25*^  und  Atmosphärendruck  treten  manche  in  Stassfurt  vor- 
kommende Mineralien  wie  Eieserit,  Löweit,  Kainit  und  Langbeinit 
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nioht  auf,  sie  müssen  also  niiter  anderen  Temperatur-  oder  Druck- 
bedingungen  entstanden  sein,  und  es  ist  zu  untersuchen,  wie  sich 
das  Krystallisationsbild  mit  der  Aenderung  von  Druck  und  Tempe- 
ratur verschiebt.  Der  in  Frage  kommende  Maximaldruck  wird  zu 
180  Atm.  geschätzt;  die  Temperatur  kann  theoretisch  zwischen  dem 
kryohydratiBchen  Punkt  und  dem  Siedepunkt  der  gesättigten  Lö- 
sungen liegen,  Temperaturschwankungen  von  40^  sind  jedenfalls  in 
Betracht  zu  ziehen.  Studirt  wird  die  Verschiebung  der  Umwand- 
lungstemperatur des  Tachhydrits  [(Mg  Cls)»  Ca .  12  Hj  O]  mit  dem 
Druck.  Das  benutzte  Instrument  ist  das  Manokryometer  (ns  Yissbb, 
ZS.  f.  physik.  Chem.  9,  768,  1892).  Bei  Atmosphärendruok  finden 
die  Verff.  die  Umwandlungstemperatur  zu  22,4^  (Kbnriok  22®). 
Das  Manokryometer  wird  mit  den  beiden  Salzen  in  dem  von  der 
Umwandlungsgleichung  bestimmten  Verhältniss  und  mit  der  bei 
der  Umwandlung  auftretenden  Lösung  beschickt  und,  nachdem  sich 
die  Hälfte  der  möglichen  Tachhydritmenge  gebildet  hat,  ab- 
gesohmolzen.  Mit  Steigerung  des  Druckes  steigt  die  Umwandlungs- 
temperatur,  und  zwar  um  0,017^  pro  Atmosphäre  (Mittel  aus  sechs 
Beobachtungen  mit  meist  10  bis  12  Atm.  Drucksteigerung). 

Thermodynamisch  berechnet  sich  ein  ganz  ähnlicher  Werth, 
dasselbe  gilt  fiir  die  anderen  erwähnten  Mineralien.  Bei  dem 
Marimaldruck  von  180  Atm.  ist  also  die  Verschiebung  des  Um- 
wandlungspunktes nur  3^  Das  Auftreten  der  bei  25^  unter  Atmo- 
sphärendruck nicht  existenzfähigen  Mineralien  ist  daher  in  erster 
Linie  auf  andere  Temperaturverhältnisse  bei  der  Bildung  der  Salz- 
lager zurückzuführen.  W.  A,  JR. 

W.  Mbtbbhoppbb    und   A.   P.  Saundbbs.     Ueber   reciproke    Salz- 
paare.    II.    Die  Gleichgewichtserscheinungen  reciproker  Salzpaare 
bei  gleichzeitiger  Anwesenheit  eines  Doppelsalzes.    I.  Theil.    ZS. 
f.  phya.  Chem.  28,  453—493,  1899  t. 
Fortsetzung  einer  Arbeit  von  Mbtebhoffbr  [Wien.  Ber.  104  [2], 
1895].      Die    Arbeit   schliesst   sich    ausserdem   an    Untersuchungen 
Ton  LöWBNHBRz    (ZS..  f.   phys.   Chem.   13,  458—491,   1894)  und 
VAN  't  Hopp  und  Rbichbb  (ZS.  f.  phys.  Chem.  3,  482—487, 1889) 
an.    Die  letzteren  Forscher  fanden,  dass  sich  Glaubersalz  und  Chlor- 
kalium bei  3,7®  nach  folgendem  Schema  umsetzen: 

2NaaSO4l0HaO  +  3KC1  ^  K8Na(S04)2  +  3NaCl  +  20HaO. 

Das  Doppelsalz  ist  zuerst  von  Pbkny  beschrieben  und  kommt  natür- 
lich als  Glaserit  vor. 
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Arbeitet  man  mit  den  festen  Salzen,  bo  treten  die  Salze 
Na^SO^  und  EaS04  bei  der  Reaction  nicht  auf;  denn  ein  Zusatz 
beider  Salze  verschiebt  die  —  nach  den  Messungen  der  Verff.  bei 
+  4,40  liegende  —  Umwandlungstemperatur.  Neben  dem  einen 
reciproken  Salzpaar  kann  stets  noch  eines  der  bei  der  Umsetzung 
entstehenden  Salze  existiren.  Unterhalb  4,4o  sind  also  folgende 
Gombinationen  von  festen  Salzen  niöglich:  Glaubersalz  -f-  KCl  und 
Glaubersalz  -}-  Glaserit  oder  Glaubersalz  +  Na  Gl.  Arbeitet  man 
dagegen  mit  gesättigten  Lösungen,  so  verschieben  sich  die  Ver- 
hältnisse bedeutend.  Dann  ist  kein  reciprokes  Salzpaar  allein  als 
Bodenkörper  innerhalb  eines  gewissen  Temperaturintervalls  ober- 
halb und  unterhalb  der  Umwandlungstemperatur  möglich.  Es 
schneiden  sich  bei  dieser  Temperatur  die  Löslichkeitscurven  von . 
vier  aus  je  drei  Salzen  bestehenden  Gruppen. 

Ausserdem  ist  noch  eine  fünfte  Löslichkeitscurve  möglich, 
deren  Bodenkörper  Glaserit,  K2SO4  -f-  KCl,  sind;  denn  reichlicher 
Zusatz  von  K2SO4  erniedrigt  die  Erstarrungstemperatur  auf  Tem- 
peraturen unter  0^  In  höheren  Temperaturen  —  der  Punkt  konnte 
nicht  erreicht  werden  —  wird  eine  zweite  Umwandlung  vor  sich 
gehen:  KsNaCSO^)^  -f  NaCl  ^  2K,S04  +  Na  GL  Der  Punkt 
liegt  da,  wo  die  Gurve  für  das  System  K2SO4,  KCl,  Glaserit  die- 
jenige des  Systems  NaCl,  KCl,  Glaserit  erreicht.  Zwischen  beiden 
Umwandlungspunkten  liegt  ein  Gebiet,  in  welchem  ein  reciprokes 
Salzpaar  weder  in  Berührung  mit  Lösung  noch  in  festem  Zustande 
existiren  kann.  Allen  in  diesem  Gebiet  möglichen  Salzcombinationen 
ist  das  Doppelsalz  Glaserit  gemeinsam.  Die  Verff.  nennen  das  Ge- 
biet daher  das  Doppelsalzintervall  bei  reciproken  Salzpaaren. 

Folgende  Umwandlungstemperaturen  werden  thermometriscb 
bestimmt: 


Bodenkörper  der  Lösung 


Glaeerit  +  Glaubemalz  +  Na  Cl  +  K  Cl   .    . 

Glauberaalz  -f  NajSO^ 

Glaubersalz  -f  NagSO«  +  Glaserit 

Glaubersalz  -f  Na^SO^  +  NaCl 

Glaubersalz  -j-  Na.SO^  -|-  NaCl  -f  Glaserit 

Na  Cl .  2  Hj  0  +  Na  Cl 

NaC1.2H,0  -i-  NaCl  +  KCl 

Na  Ol.  2  Hg  O  +  NaCl  -f  Glaubersalz     .    .   . 


Temp. 


4-  4,4* 
4-  32,35® 
+  30,1® 
+  17,9® 
+  16,3« 
+     0.15® 

—  2,35® 

—  2,85® 


Durch  Löslichkeitsbestimmungen  bei  4,4«,  0«,   16,3«  und   25« 
werden  die  Löslichkeitscurven  der  verschiedenen  Systeme  festgelegt. 
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Dabei  wird  so  verfahren,  dass  stets  gewogene  Mengen  Wasser 
ond  Salz  im  Thermostaten  mit  Hülfe  eines  schraubenförmigen  Rüh- 
rers duroh  einander  gemischt  werden,  bis  das  mit  einer  besonderen 
Pipette  bestimmte  specifische  Gewicht  der  Lösung  ungeändert  bleibt. 
Nach  der  Analyse  lässt  sich  dann  berechnen,  ob  alle  gewünschten 
Bodenkörper  vorhanden  waren.  Die  Angaben  der  Salz-  und  Wasser- 
mengen  gestatten  eine  Berechnung  früherer,  von  Pbboht  und 
WiTTOBH  u.  A.  ausgeführter  Versuche  über  die  Löslichkeit  von 
Na  Gl  und  E2SO4.  Es  lässt  sich  constatiren,  ob  diese  Autoren 
schon  absolutes  Gleichgewicht  zwischen  Lösung  und  Bodenkörper 
erreicht  haben,   oder   ob  die  Lösungen  nur  relativ  gesättigt  waren. 

Muss  sich,  damit  Sättigung  eintritt,  ein  Körper  erst  durch 
doppelte  Umsetzung  bilden  (incongruente  Lösung),  so  dauert  die 
Einstellung  sehr  lange  und  man  muss  Vorkehrungen  treffen,  dass 
kein  Wasserverlust  eintritt,  der  jedes  Nachrechnen  unmöglich  machen 
würde. 

Um  eine  unnütze  Anhäufung  der  einen  bei  der  doppelten  Um- 
setzung entstehenden  Substanz  am  Boden  des  Gefässes  zu  ver- 
meiden, nimmt  man  besser  statt  reinen  Wassers  eine  titrirte  Lösung 
desjenigen  Körpers,  in  Bezug  auf  den   die  Lösung  incongruent  ist. 

Um  zu  erkennen,  ob  die  Lösung  schon  „eingestellt^  ist,  d.  h. 
ob  alle  möglichen  Bodenkörper  vorhanden  und  mit  der  Lösung  in 
Gleichgewicht  sind,  setzt  man  von  Neuem  feste  Substanz  zu  und 
sieht,  ob  die  Lösung  beim  Rühren  unverändert  bleibt;  oder  man 
engt  die  Lösung  ein.  Bleibt  sie  dabei  unverändert,  so  ist  sie  ab- 
solut gesättigt,  ob  congruent  oder  incongruent,   bleibt   sich  gleich. 

Bei  dem  Umwandlungspunkt  +  ^A^  stossen  zwei  congruente 
und  zwei  incongruente  Lösungen  zusammen.  Die  Verff.  charakteri- 
siren  beide  Arten  von  Lösungen  eingehend.  Sie  charakterisiren, 
um  bequem  rechnen  zu  können,  die  einzelnen  Körper  oder  Körper- 
gruppen durch  Gleichungen  oder  Ungleichungen,  z.  B.  die  Lösungen, 
welche  Glaserit,   Glaubersalz   (resp.   Na2S04)   und  Na  Gl   enthalten, 

duroh  das  Symbol  Na>fCl  +  -ö-V        Sie     finden     durch     Inter- 

polation,  dass  bei  13,6«  und  28,P  Na  =  Gl  +  -g-  wird,  also  Gla- 
serit, Glaubersalz  (bei  28,1*^  Na2S0i)  und  Na  Gl  mit  Wasser  con- 
gruente Lösungen  bildet.  Da  dasselbe  für  Glaserit,  Na  Gl  und  KGl 
gilt,  müssen  auch  die  Lösungen  von  Glaserit  -\-  Na  Gl  in  dem 
Temperaturintervall  congruent  sein,  während  sie  oberhalb  und  unter- 
halb NaaSO«  resp.  Glaubersalz   abspalten.     Van 't  Hoff   hatte   in 
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der  That  empirisch  gefunden,  dass  man  den  Glaserit  am  reinsten 
—  nur  durch  wenig  NaCl  verunreinigt  —  erhält,  wenn  man 
1  Mol.  NaaS04  +  3  MoL  KaS04  in  fast  gesättigter  NaCl-Lösung 
kochend  löst  and  auf  Zimmertemperatur  abkühlen  lässt. 

Auf  S.  479 — 482  finden  sich  sehr  instructive  Horizontalprojec- 
tionen  der  Isothermen  für  0^,  4,4°,  16,3«  und  25o. 

Zum  SchlusB  werden  ältere  Löslicbkeitsversuche  (Rüdobff, 
Pagb  und  Keiohtlby,  Mazotto  und  besonders  Prbcht  und 
Wittgen)  discutirt  und  theilweise  experimentell  nachgeprüft.  Ab- 
solut gesättigte  Lösungen  haben  die  Autoren  nie  erreicht. 

W.  Ä.  R. 

W.  Mbybbhoffbb  und  A.  P.  Saundbbs.  lieber  reciproke  Salz- 
paare. II.  Die  Gleichgewichtserscheinungen  reciproker  Salzpaare 
bei  gleichzeitiger .  Anwesenheit  eines  Doppelsalzes.  IL  TheiL 
Z8.  f.  phys.  Chem.  31,  370—389,  1899  f. 

Die  Verff.  ziehen  aus  den  in  der  vorstehenden  Abhandlung 
besprochenen  Thatsachen  einige  theoretische  Folgerungen,  die  sich 
aber  nur  zum  Theil  kui*z  wiedergeben  lassen.  Man  kann  multiple 
Punkte  nicht  allein  nach  der  Zahl  der  vorhandenen  Phasen  classificiren, 
sondern  muss  die  Art  der  Umwandlung  ebenfalls  berücksichtigen. 
Bei  der  Kryohydratisirung  eines  Salzes,  also  einem  Quadrupel- 
punkt, ist  die  eine  Temperaturdruckcurve  (Eis,  Lösui^g,  Dampf) 
die  unmittelbare  Fortsetzung  —  ohne  Knick  —  einer  anderen  (Eis, 
Salz,  Dampf).  Die  erstgenannte  hat  ein  Maximum  in  einem  Tripel- 
punkt  (bei  0^).  Hat  man  es  mit  zwei  Salzen,  also  im  Ganzen  fünf 
Phasen,  zu  thun,  so  bleibt  trotzdem  die  Zahl  der  Curven  dieselbe, 
vier.  Betrachtet  man  die  Art  der  Umwandlung,  so  ist  jede  kryo- 
hydratische  Erscheinung  ein  Gefrieren,  herabgedrückt  durch  den 
Zusatz  eines  Fremdkörpers.  Beide  Gefrierpunkte  sind  durch  eine 
gemeinschaftliche  Curve  (Eis,  Lösung,  Dampf)  verbunden. 

Die  Verff.  besprechen  in  dem  von  ihnen  untersuchten  System 
die  durch  den  Zusatz  von  Fremdkörpern  herabgedrückten  Umwand- 
lungstemperaturen. In  dem  Diagramm  t^f(t)  [Temperatur,  eine 
von  der  Temperatur  abhängige  Grösse,  z.  B.  Dichte],  schliessen 
die  vier  Curven  für  die  Existenz  folgender  Bodenkörper  neben 
Lösung:  Kochsalz,  Glaubersalz  und  Anhydrid  desselben  (16,3^  bis 
17,90),  Glaserit,.  Glaubersalz  und  Anhydrid  (16,3o  bis  30,1»)  und 
Glaubersalz  und  Anhydrid  (30,1°  bis  32,4^  und  17,9«  bis  32,4«)  das 
Feld  ein,  in  welchem  Glaubersalz  und  Anhydrid  neben  Lösung  exi- 
stiren   kann.      Bei  Abwesenheit   von  Fremdkörpern   schrumpft  dies 


Hetebhoffeb  u.  Saundbbs.    Kay.  569 

Feld  in  den  Umwandlungspunkt  32,4^  zuBammen.  In  dem  ganzen 
Felde  ist  der  Dampfdruck  der  Lösungen  gleich  dem  Dissociations- 
druck  des  Glaubersalzes  bei  der  betreffenden  Temperatur,  ganz  un- 
abhängig von  den  Fremdkörpern  in  Lösung  oder  am  Boden.  Alle 
Lösungen  des  Feldes  sind  al$o  uneinengbar.  In  dem  Drucktempe- 
raturdiagramm würde  das  ganze  Feld,  ganz  gleich,  wie  viel  Curven 
es  umgrenzen,  durch  eine  einzige  Linie  dargestellt  werden. 

Dann  besprechen  die  Verflf.  die  kryohydratischen  Erscheinungen 
ausserhalb  und  innerhalb  des  TJmwandlungsintervalls  reciproker 
Salzpaare  in  den  Systemen  K,  Na,  SO4,  Cl  und  —  weniger  ausführ- 
lich —  NH4,Na,  Cl,  NO3  und  NH4,  K,  Cl,  NO,.  Das  Existenzfeld 
von  Eis  neben  Lösung  zeigt  eine  gewisse  Analogie  mit  dem  Glauber- 
salz-Anhydridfeld. Alle  Lösungen  in  dem  kryohydratischen  Felde 
sind  uneinengbar;  die  Bodenkörper  haben  —  vorausgesetzt,  dass 
die  anhydrischen  Salze  nicht  flüchtig  sind  —  die  gleiche  Tension 
mit  der  Lösung.  Man  muss  congruente  und  incongruente  Kryo- 
hydrate  unterscheiden.  Die  ersteren  erstan-en  mit  oder  ohne  Boden- 
körper gleichmässig,  letztere  benöthigen  eine  von  der  Lösungsmenge 
abhängige  Quantität  festen  Salzes,  sonst  scheiden  sie  eine  Zeit  lang 
bei  constanter  Temperatur  Eis  ab,  lassen  sich  aber  dann  noch  weiter 
biß  zu  einem  congruenten  Kryohydrat  abkühlen.  W.  Ä.  B. 


Sydney  A.  Kay.  Equilibrium  between  sulphuric  acid  and  sulphates 
in  aqueous  Solution.     Proc.  Roy.  Edinb.  Soc.  22,  484—522,  1899  t. 

Ostwald  hatte  (Journ.  f.  prakt  Chem.  1879  und  1880)  die 
Concentration  der  freien  Schwefelsäure  in  Lösungen  von  Bisulfat 
angenähert  gemessen  und  gefunden,  dass  die  Zersetzung  der  Bisul- 
fate  in  den  verdünnten  Lösungen  nicht  nach  dem  Massenwirkungs- 
gesetz vor  sich  geht. 

Verf.  untersucht  Lösungen  von  Schwefelsäure  und  Alkalisulfaten 
in  verschiedenen  Verhältnissen ,  am  ausführlichsten  Lösungen  des 
Kalisalzes.  Er  versucht  eine  empirische  Gleichgewichtsformel  für 
die  nicht  dissociirenden  Antheile  von  Säure,  neutralem  und  saurem 
Salz  aufzustellen  und  vergleicht  die  nach  dieser  Formel  berechneten 
Mengen  von  freier  Säure  mit  den  experimentell  geftmdenen.  Wäh- 
rend nach  dem  Massenwirkungsgesetze  die  Gleichung  lauten  sollte 

Ch,804(1"-«i)   +    Cm.80.(1— «2)_g 
{CMH80.(i-a3)}2 

wo  C  die  Concentrationen    und  a  die  Dissociationsgrade   sind,  ist 
die  empirische  Formel 
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Cmhso4(1 — öCj) 

der  Exponent  h  ist  beim  Kaliumsalz  gleich  1 ,  beim  Natrium  -  und 
Litbiumsalz  1,35;  a  ist  in  allen  drei  Fällen  0,85,  die  Constante  ist 
für  Kalium  0,259,  für  Natrium  0,0618,  für  Lithium  0,0600. 

Verf.  leitet  die  Conoentration  der  freien  Schwefelsäure  aus  der 
Reactionsgeschwindigkeit  ab.  Er  lässt  die  Gemische  von  Sulfat 
und  Säure  bei  35®  auf  ein  gleiches  Volumen  0,1  normaler  Aethyl- 
acetatlösung  einwirken  und  titrii-t  die  Essigsäure  in  gemessenen 
Abständen  mit  0,1  bis  0,05  normaler  Natronlauge  und  Phenol- 
phthalein. 

Mit  Kaliumsulfat  stellt  der  Verf.  drei  Versuchsreihen  (je  fünf 
Einzelversuche  mit  je  fünf  Titrationen)  an:  1)  Die  Normalität  des 
Neutralsalzes  bleibt  constant  0,1,  die  der  Säure  steigt  von  0,025  auf 
0,35;  2)  die  Normalität  der  Schwefelsäure  bleibt  constant  0,1,  die 
des  Neutralsalzes  liegt  zwischen  0,4  und  0,025 ;  3)  die  Normalität  von 
Neutralsalz  und  Säure  ist  die  gleiche,  sie  liegt  zwischen  0,2  und 
0,025.  Mit  Natrium-  und  Lithiumsalz  führt  Verf.  nur  die  erste 
Versuchsreihe  durch. 

Die  Reactionsgeschwindigkeiteu,  nach  der  gewöhnlichen  Formel 
berechnet,  werden  auf  ein  Aequivalent  Schwefelsäure  bezogen.  Für 
gleiche  Goncentrationen  der  drei  Alkalisalzo  sind  die  Werthe  fast 
gleich  gross  (K<Na<Li).  Um  die  Werthe  mit  den  für  reine 
Schwefelsäure  gefundenen,  die  der  Verf.  ebenfalls  bestimmt,  ver- 
gleichen zu  können,  muss  die  Aenderung  des  Dissociationsgrades 
und  die  Erhöhung  der  Gonstanten  durch  den  Zusatz  von  Neutralsalz 
berücksichtigt  werden.  Letztere  wird  für  Salzsäure  und  neutrale 
Chloride  bestimmt  und  nach  Berücksichtigung  der  Aenderung  des 
Dissociationsgrades  im  Mittel  zu  4,4  Proc.  pro  0,1  Aequ.  Ghlorid 
gefunden.  Die  Erhöhung  ist  der  zugesetzten  Salzmenge  ziemlich 
genau  proportional  und  für  die  vier  Ghloride  (Li,  Na,  K  und  Mg) 
fast  gleich.  Denselben  Werth,  4,4  Proc,  nimmt  Verf.  auch  für 
Schwefelsäure  an.    Der  Dissociationsgrad  der  Salze  und  Säuren  wird 

nach  den  KoHLRAUsoH'schen  Zahlen  (y^)    berechnet«      Die    Dis- 

sociation  der  Bisulfate  wird  gleich  der  der  Acetate  gesetzt.  Die 
Erniedrigung  des  Dissociationsgrades  durch  die  hinzukommenden 
Ionen  wird  nach  Abbhbniüs  und  MaoGregob  berechnet.  Ist  K 
die  auf  den  kleineren  Dissociationsgrad  umgerechnete  Geschwindig- 
keitsconstante   von  reiner  Säure,  k  die   in  Bezug  auf  den  Einfluss 
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des  Neutralsalzes  corrigirte  Constante  für  das  Gemisch  von  Säure 

und  Neutralsalz,  so  ist  — '— —   der  Procentgehalt   an   freier  Säure. 

Daraus   lässt   sich   der  Procentgehalt   an    —   dissociirtem  -j-  nicht- 
dissociirtem  —  Sulfat  und  Bisnlfat  leicht  berechnen. 

Wie  Verf.  durch  Ausgleichung  zu  den  Eingangs  erwähnten 
empirischen  Exponenten  in  den  Gleichgewichtsformeln  gelangt,  kann 
nicht  kurz  wiedergegeben  werden. 

Proc.  freie   Säure. 


H,804 

+  K,804 

beob. 

ber. 

KH8O4 

beob. 

ber. 

0,025 
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62,6 

63,6 

0,05 
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0,15 

67,4 
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0,1 
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0,1 
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0,2 
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84,9 
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0,025             0,1 
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71,8 

72,9 

0,1 
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73,1 

— 

0,025 

91,8 

91,8 

0,2 

- 

80,9 

79,6 

0,35 

- 

84,9 

84,9 

H,SO,  + 

Li8  8  04 

beob. 

ber. 

0,025 

0,1 

62,2 

63,9 

0,05 

— 

68,4 

68,5 

0,1 

— 

73,6 

74,0 

.0,2 

— 

81,9 

80,2 

0,35 

— 

86,3 

85,3 

In  den  0,1  normalen  Lösungen  der  Neutralsalze  muss  der 
Procentgehalt  an  freier  Säure  anfangs  sehr  stark  ansteigen;  in  dem 
untersuchten  Intervall  ist  die  Steigerung  gering.  Unendlich  ver- 
dünnte Lösungen  von  Kaliumbisulfat  —  und  wahrscheinlich  auch 
der  anderen  Bisulfate  —  sind  vollständig  in  Säure  und  Neutralsalz 
zerfallen.  Tbbt  hat  (Journ.  f.  prakt.  Chem.  34,  353,  1886)  die 
Katalyse  von  Methylacetat  durch  Schwefelsäure  bei  Zusatz  von 
Natriumsulfat  untersucht  Aus  seinen  Daten  berechnen  sich  Zahlen 
für  den  Gehalt  an  freier  Säure,  welche  denen  des  Verf.  sehr  nahe 
kommen. 

Einige  Versuche  mit  Ammonsulfat  zeigen,  dass  unter  gleichen 
Verhältnissen  der  Procentgehalt  an  saurem  Sulfat  kleiner  ist  als 
bei  den  anderen  Alkalien,  noch  kleiner  ist  er  bei  Magnesiumsulfat. 

Ostwald,  der  den  Gehalt  an  freier  Säure  aus  der  Einwirkung 
des   sauren   Gemisches    auf  Zinksulfid    ableitet,    erhält    durchweg 
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grössere  Zahlen  als  der  Verfasser.  Ostwald,  Tbbt  und  Kay 
finden,  dass  der  Gehalt  an  freier  Sänre  in  äquivalenten  Lösungen 
von  Kalium  am  kleinsten,  von  Magnesium  am  grössten  ist 
(K<Na<Li<NH4<Mg).  '        W.  Ä.  R. 


B.  DB  Bbuyn.  The  equilibrium  of  Systems  of  three  substances,  in 
which  two  liquids  occur.  Proc.  Boy.  Acad.  Amaterdam  1,  253 — 257, 
1899  f. 

SoHREiNEHAKBBS  hat  Systeme  untersucht,  in  welchen  ein,  zwei 
oder  alle  drei  Paare  der  drei  Componenten  Systeme  mit  flüssigen 
Phasen  bilden  konnten;  in  den  vom  Verf.  untersuchten  Systemen 
können  zwei  flüssige  Phasen  nur  dann  auftreten,  wenn  alle  drei 
Componenten  anwesend  sind.  Die  Systeme  sind:  1)  Ammonium- 
sulfat, Aethylalkohol,  Wasser;  2)  Kaliumcarbonat,  Methylalkohol, 
Wasser;  3)  dasselbe  System  mit  Aethyl-  an  Stelle  des  Methylalko- 
hols ;  4)  Natriumsulfat,  Aethylalkohol,  Wasser.  Ein  ähnliches  System 
ist  von  Snbll  (Joum.  of  phys.  Chem.  2,  457 — 491,  1898;  diese 
Ber.  54  (1),  610 — 611,  1898)  untersucht  worden  (Ealiumchlorid, 
Aceton  und  Wasser). 

Im  System  1)  treten  oberhalb  von  S^  zwei  flüssige  Phasen 
auf;  unterhalb  dieser  Temperatur  sind  solche  wohl  möglich,  sind 
aber  labil  und  verschwinden,  sobald  sich  festes  Salz  ausscheidet. 
Es  giebt  homogene  Lösungen  von  Ammoniumsulfat  in  wässerigem 
Alkohol,  die  sich  sowohl  beim  Abkühlen,  wie  beim  Erwärmen  in 
zwei  Schichten  scheiden. 

Im  System  2)  kann  ausser  dem  wasserfreien  Salz  auch  ein 
Hydrat  mit  3  Mol.  Wasser  als  Bodenkörper  auftreten.  Zwei  flüssige 
Phasen  können  nur  mit  dem  Hydrat  zusammen  existiren  und  nur 
oberhalb  — 33^.  Das  System  3)  zeigt  ähnliche  Verhältnisse;  zwi- 
schen — 18®  und  +  75^  konnte  Schichtenbildung  beobachtet  werden. 
Die  Zusammensetzung  der  Schichten  ändert  sich  sehr  wenig  mit 
der  Temperatur  (im  Gegensatz  zum  System  2));  die  obere  Schicht 
ist  fast  wasserfrei,  die  untere  fast  alkoholfrei;  auch  in  dieser  Be- 
ziehung verhält  sich  das  System  2)  mit  Methylalkohol  anders.  Im 
System  4)  sind  zwei  flüssige  Phasen  nur  in  Abwesenheit  eines 
Bodenkörpers  möglich,  sie  sind  sehr  labil,  treten  nur  in  über- 
sättigten Lösungen  auf  und  halten  sich  auch  nicht  in  Berührung 
mit  der  Luft. 

Als  Bodenkörper  beobachtet  der  Verf.  ausser  dem  wasserfreien 
Salz  und  dem  Dekahydrat  noch  das  labile  Heptahydrat.     Die  Um- 
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wandlungstemperatur  des  Dekahydrats  in  das  Anhydrid  wird  duroh 
Znsatz  von  Alkohol  sehr  stark  herabgesetzt.  TF.  A,  B, 


F.  A.  H.  ScHBBiNBMAKBBB.  On  the  System:  water,  phenol,  acetone. 
Proc.  Roy.  Acad.  Amst.  2,  1—4,  1899  t. 

Während  in  allen  früher  untersuchten  Systemen  der  Falten- 
punkt am  Rande  der  £  -  Oberfläche  auftritt  und  wieder  verschwindet 
(Wasser,  Bernsteinsäurenitril  mit  Aethylalkohol  oder  Kochsalz  und 
Wasser,  Phenol  mit  Aethylalkohol  oder  Kochsalz),  liegt  hier  ein 
Fall  vor,  wo  er  mitten  auf  der  5 -Oberfläche  auftritt. 

Wasser  und  Phenol  bilden  zwischen  30^  und. 68®  zwei  flüssige 
Schichten;  bei  68®  werden  beide  identisch,  doch  giebt  es  bis  92*^ 
temäre  Mischungen,  welche  zwei  flüssige  Phasen  bilden;  dieselben 
werden  bei  92®  identisch  (59  Proc.  Wasser,  12  Proc.  Aceton,  29  Proc. 
Phenol). 

Oberhalb  92®  ist  die  5 -Fläche,  von  unten  gesehen,  an  jedem 
Punkte  convex,  bei  92®  erscheint  der  doppelte  Faltenpankt,  der  sich 
bei  weiterem  Sinken  der  Temperatur  in  eine  Falte  mit  zwei  Falten- 
punkten  auflöst.  Der  eine  verschwindet  bei  68®  in  dem  Dreiecks- 
diagramm da,  wo  die  Connodallinie  die  Seite  Wasser— Phenol  berührt, 
und  es  bleibt  bei  tieferen  Temperaturen  nur  ein  Faltenpunkt  übrig. 

W.  A.  E. 

F.  A.  H.  SoHBBiNBMAKBBS.  Gleichgewichte  im  System:  Wasser, 
Phenol  und  Anilin.     ZS.  f.  phys.  Chem.  29,  577—602,  1899  t. 

Wenn  in  den  binäi-en  Systemen  A — B  und  A—G  zwei  flüssige 
Schichten  auftreten  können,  in  dem  dritten  System  B—C  nicht,  so 
können  in  dem  temären  System  A — B—C  entweder  zwei  Binodal- 
curven  auftreten  (zwei  getrennte  heterogene  Gebiete)  oder  eine 
einzige  (zwei  getrennte  homogene  Gebiete).  Der  erste  Fall  ist  aus 
dem  System  Wasser — Alkohol— Bernsteinsäurenitril  her  bekannt  (ZS. 
f.  phys.  Chem.  27,  95—122,  1898;  Ref.  diese  Ber.  54  [1],  609—610, 
1898);  der  zweite  Fall  liegt  in  dem  hier  behandelten  System 
Wasser — Phenol — Anilin  vor. 

Die  Systeme  Wasser— Phenol  und  Wasser— Anilin  sind  mehrfach 
untersucht  (Albxbjtbff,  Rothmund  u.  A.);  in  dem  System  Phenol — 
Anilin  treten  nie  zwei  flüssige  Schichten  auf;  beide  Körper  bilden 
eine  Verbindung,  so  dass .  die  Gleichgewichtscurve  aus  drei  Zweigen 
zusammengesetzt  ist 

Verf.  bestimmt  dann  die  Gleichgewichte  zwischen  zwei  flüssigen 
Schichten  im  temären  System;  er  setzt  zu   einer   binären  Lösung 
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von  constanter  Zusammensetzung  steigende  Menge  des  dritten  Kör- 
pers hinzu  und  bestimmt  die  Temperatur,  bei  welcher  die  zwei 
Schichten  verschwinden  bezw.  wieder  auftreten;  dies  wird  für  binäre 
Lösungen  sehr  verschiedener  Zusammensetzung  ausgeführt,  die 
Resultate  werden  zu  einer  Darstellung  im  Räume  (S.  589)  zusammen- 
gefasst  und  gründlich  discutirt  Der  höchsten  Temperatur,  bei 
welcher  in  einem  ternären  Gemisch  noch  Schichtenbildung  auftritt, 
der  Maximal-  oder  kritischen  Temperatur,  entspricht  nicht,  wie  in 
einem  binären  System,  eine  kritische  Lösung,  die  zwei  identisch 
gewordene  Phasen  vorstellt  Es  giebt  in  jedem  ternären  Gemisch 
auch  eine  kritische  Lösung,  deren  kritische  Temperatur  indessen 
nicht  die  Maximaltemperatur  zu  sein  braucht,  sondern  meist  unter 
derselben  liegt.  Die  Zusammensetzung  und  kritische  Temperatur 
der  kritischen  Lösung  konnte  nicht  bestimmt  werden. 

Bei  steigendem  Anilingehalt  der  ternären  Mischungen  steigt 
die  Maximaltemperatur  von  +  68<>  (kritische  Temperatur  des  Systems 
Phenol — Wasser)  bis  zu  167^  (kritische  Temperatur  des  Systems 
Anilin — Wasser)  continuirlich  an.  Die  kritische  Mischungstemperatur 
der  binären  Lösungen  von  Wasser  und  Phenol  ist  bei  Hinzufugung 
von  Anilin  um  so  niedriger,  je  mehr  Phenol  die  binäre  Lösung 
enthält;  Verfasser  discutirt  die  Curven  der  Maximaltemperaturen 
(Jf-Curven)  in  diesem  und  in  früher  untersuchten  Systemen  sehr 
ausführlich.  Doch  muss  auf  die  Curven  und  Tabellen  des  Originals 
verwiesen  werden.  Es  sei  nur  bemerkt,  dass  durch  Zusatz  eines 
dritten  Körpers  die  kritische  Mischungstemperatur  zweier  Körper 
erhöht  oder  erniedrigt  werden  kann  und  dass  die  ^-Curve  auch 
durch  ein  Maximum  oder  Minimum  gehen  kann.  Jede  dieser 
Möglichkeiten  belegt  der  Verfasser  mit  einem  Beispiel  aus  früher 
untersuchten  Systemen.  W.  Ä.  R. 


F.  A.  H.  ScHRBiNBMAKBBS.      Gleichgewichte   im    System:    Wasser, 
Phenol  und  Anilin.   IL     ZS.  f.  pbys.  Chem.  30,  460 — 480,  1899  t- 

Li  diesem  System  können  vier  feste  Phasen  existiren,  die  drei 
Componenten  und  die  Verbindung  von  Phenol  und  Anilin,  CeHsOH 
.CeHsNH).  Dadurch  werden  die  möglichen  Gleichgewichte  sehr 
zahlreich  und  complicirt;  so  existiren  in  mehreren  Quintnpel- 
punkten  drei  feste  Phasen  neben  einander.  Verfasser  bespricht  die 
Aenderungen,  die  durch  das  Auftreten  der  Verbindung  als  feste 
Phase  in  dem  System  hervorgebracht  werden,  in  folgenden  Einzel- 
fällen: 1)  Beim  Abkühlen  tritt  in  dem  System  Wasser — ^Anilin  und 
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Wasser — Phenol  festes  Anilin  (resp.  Phenol)  neben  den  zwei  flüssigen 
Schichten  auf.  2)  In  beiden  Systemen  tritt  Eis  neben  den  zwei 
flüssigen  Phasen  auf;  3)  in  dem  einen  System  Eis,'  in  dem  anderen 
festes  Phenol.  Der  letztere  Fall  entspricht  den  Thatsachen.  In  den 
drei  Fällen  erhält  man  total  verschiedene  Gleichgewichte.  ^-  Bringt 
man  die  Verbindung  von  Anilin  und  Phenol  in  Wasser  und  steigert 
die  Temperatur,  bis  zwei  flüssige  Schichten  entstehen,  so  sind  drei 
Verhältnisse  möglich:  1)  Die  Verbindung  löst  sich  unzersetzt  Jede 
Schicht  enthält  nur  Wasser  und  die  Verbindung  in  verschiedenem 
Verhältniss;  oder  2)  die  Verbindung  zerfällt  in  die  Componenten, 
aber  in  beiden  flüssigen  Phasen  stehen  die  Componenten  in  dem- 
selben Verhältniss  wie  in  der  Verbindung;  oder  3)  das  Verhältniss 
der  beiden  Componenten  in  beiden  flüssigen  Phasen  ist  ein  anderes. 
In  den  ersten  beiden  Fällen  kann  die  Verbindung  nur  bei  einer 
einzigen  Temperatur  neben  den  zwei  flüssigen  Phasen  existiren,  im 
dritten  bei  einer  Reihe  von  Temperaturen;  in  den  ersten  beiden 
Fällen  giebt  es  eine  Uebergangstemperatur,  im  dritten  ein  ganzes 
TJebergangsintervalL 

In  dem  System  Wasser,  Phenol,  Anilin,  wo  in  dem  binären 
System  Wasser — ^Phenol  festes  Phenol  und  in  dem  binären  System 
Wasser — ^Anilin  Eis  als  feste  Phase  neben  zwei  flüssigen  beim 
Abkühlen  erscheint,  erhält  man  durch  die  Existenz  der  Verbindung 
äusserst  verwickelte  Qleichgewichte.  Es  giebt  fünf  Quintupelpunkte, 
zwei  mit  Dampf,  -drei  festen  und  einer  flüssigen  Phase  und  drei  mit 
Dampf,  zwei  festen  und  zwei  flüssigen  Phasen.  Die  von  diesen 
Quintupelpunkten  ausgehenden  Quadrupelcurven  werden  ausführlich 
discntirt,  ebenso  einige  der  einfacheren  Isothermen.         W,  A.  B. 

F.  K.  Cahbbon  und  J.  A.  Emobt.  Hydrochloric  acid  and  aqueous 
phenol.  Science  (N.  S.)  10,  971,  1899  t. 
Die  Verff,  bestimmten  die  Gefrierpunktscurve  für  Salzsäure- 
lösungen, die  mit  Phenol  gesättigt  waren.  Sie  bestimmten  unab- 
hängig von  einander  die  Concentrationen  dei*  Lösungen  und  ihren 
Gefrierpunkt,  um  so  eine  gegenseitige  Controle  zu  erzielen.  —  Die 
Curve  stellt  eine  gerade  Linie  dar,  die  der  Gefrierpunktscurve  für 
Salzsäurelösungen  parallel  liegt,  woraus  sich  ergiebt,  dass  die  Löslich- 
keit des  Phenols  in  dem  untersuchten  Temperaturbereich  praktisch 
constant  ist,  und  dass  die  Erniedrigung  des  Gefrierpunktes  des 
Lösungsmittels  sich  rein  additiv  aus  den  durch  die  Einzelkörper 
bewirkten  Gefrierpunktsemiedrigungen  zusammensetzt  Kph 
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F.  K.  Cambbok  und  W.  H.  Kbug.  The  System  water,  hydrochloric 
aoid  and  phenol.  Science  (N.  S.)  10,  971,  1899t. 
Erniedrigt  man  die  Temperatur  des  im  Titel  genannten  Systems, 
so  scheidet  sich  Phenol  in  fester  Form  aus.  Wenn  die  im  Anfang 
vorhandene  Menge  Wasser  relativ  gross  ist,  so  bleibt  die  Concen- 
tration  desselben  in  Bezug  auf  die  Salzsäure  hierbei  praktisch  un- 
verändert und  in  Folge  dessen  bleibt  auch  die  Temperatur  des 
Phenols  constant.  Es  wurde  die  Gefrierpunktscurve  von  Phenol  in 
Berührung  mit  wässerigen  Salzsäurelösungen  verschiedener  Concen- 
tration  bestimmt.  Schliesslich  wird  noch  auf  den  praktischen  Werth 
dieser  Curve  für  die  schnelle  Bestimmung  des  annähernden  Gehaltes 
an  Salzsäure  in  der  Lösung  hingewiesen.  KpL 

WiLDBB  D.  Banoboft.  Temary  Mixtures.  IV.  The  Journ.  Phyg. 
Chem.  3,  217—231,  1899  t. 
Die  einzigen  ausführlichen  Untersuchungen  über  conjugirte 
Lösungen,  welche  bis  jetzt  vorliegen,  sind  die  von  Wbioht  und 
Schülern  in  den  Proc.  Roy.  Soc.  1889  bis  1894  publicirten.  Der 
Verf.  sucht  aus  ihnen  theoretische  Schlüsse  zu  ziehen,  obwohl  die 
Daten  durch  Unreinheit  der  Substanzen  (Metalle),  Inconstanz  der 
Versuchstemperatur  und  Ungenauigkeiten  beim  Trennen  der  beiden 
Schichten  etwas  unsicher  sind.  Auch  sind  wohl  in  jedem  der 
untersuchten  Fälle  die  beiden  Metalle  Ä  und  B  etwas  mischbar  und 
stets  tritt  auf  Zusatz  des  mit  Ä  und  B  mischbaren  dritten  Metalls  C 
etwas  von  Ä  in  B  über  und  vice  versa.  Trotzdem  ist  in  mehreren 
Versuchsreihen  von  Wbight  der  Vertheilungscoeffioient  von  C  innerhalb 
ziemlich  grosser  Concentrationsgebiete  constant  (z.  B.  in  den  Reihen 
Bi,  Sn,  Zn;  Zu,  Cd,  Bi;  Cd,  Sn,  AI;  AI,  Sn,  Bi;  wo  das  mittelste 
Metall  das  mit  beiden  anderen  mischbare  [0]  ist).  Sind  Cj  und  Ca 
die  Mengen  von  C  in  beiden  Phasen ,  Äi  die  Menge  von  Ä  in  der 
Phase,  wo  Ä  Lösungsmittel  ist,  entsprechend  B^  die  Menge  von  B 
in  der  anderen  Phase,  so  soll  nach  Tatlob  (Joum.  Phys.  Chem.  1, 

471  ff.,  1897)  [-j^]  •  ü^=  ^^*^  sem^  wo  n  eine'constante  Zahl 

ist,  die  aber  keine  ganze  Zahl  zu  sein  braucht;  den  Werth  von  n 
findet  man  graphisch.  In  manchen  der  oben  erwähnten  Versuchs- 
reihen ergeben  sich  bei  Einsetzung  der  so  gefundenen  n  ziemlich 
gut  übereinstimmende  Werth e  für  die  Constante. 

Ist  das  Metall  C  Silber,  so  erhält  man  durchgängig  sehr  in- 
constante  Vertheilungscoefßcienten ;  man  müsste  ein  sehr  hohes 
Moleculargewicht  für  das  Silber  in  der  einen  Phase  annehmen,  um 
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constante  Werthe  zu  erhalten.  In  anderen  Fällen,  wie  Pb,  Sn,  AI; 
Pb,  Sn,  Zn;  Pb,  Cd,  Zn;  Pb,  Sb,  Zn,  ändert  der  Vertheilungscoeffi- 
cient  sein  Zeichen  oder  geht  durch  ein  Maximum. 

Wenn  C  eine  Flüssigkeit  ist,  kein  fester  Körper,  können  wir 
gar  nichts  über  die  Grösse  des  Vertheilungscoefficienten  in  unend- 
lich verdünnten  Lösungen  aussagen.  Verf.  kritisirt  zum  Schluss 
einige  unexacte  Stellen  in  Ostwald's  Lehrbuch ,  die  Vertheilungs- 
coeflBcienten  von  festen  und  flüssigen  Substanzen  betreffend. 

£r  fasst  die  Resultate  der  Arbeit  folgendermaassen  zusammen: 

1)  Für  eine  Reihe  von  Systemen,  welche  aus  drei  Metallen  gebildet 

(C  \^    C 
-j-\  :  r^  =  const  innerhalb  der  Ver- 
suchsfehler    das    Gleichgewicht     zwischen     conjugirten     Lösungen. 

2)  Bis  auf  die  Systeme  Zn,  Cd,  Pb  und  Zn,  Sb,  Pb  und  diejenigen, 
welche  Silber  enthalten,  übersteigt  das  Vertheilungsverhältniss  die 
Zahl  2  nicht,  wenn  die  Concentrationen  in  Gewichtsprocenten  jeder 
Phase  ausgedrückt  werden.  3)  Das  Vertheilungsverhältniss  für  ver- 
dünnte Lösungen  steht  in  keiner  deutlichen  Beziehung  zu  der 
reagirenden  Menge  der  theilweise  mischbaren  Metalle.     W.  A,  E. 


E.  C.  Fbanklin  u.  C.  A.  Kraus.  Umsetzungen  zwischen  gewissen 
Salzen  in  Lösungen  in  flüssigem  Ammoniak.  Amer.  Chem.  Joum. 
21,  1—8,  1899.    [Chem.  Centralhl.  1899,  1,  blbf. 

Die  Chloride  der  meisten  Metalle  sind  in  flüssigem  Ammoniak 
sehr  wenig  löslich,  die  Bromide  etwas  mehr,  die  Jodide  noch  mehr. 
Aus  Lösungen  der  Nitrate  fällt  Ammoniumchlorid  die  Chloride  von 
Mg,  Ca,  Sr,  Ba,  Zn,  Mn,  Co,  Ni,  Cd;  die  Chloride  von  Li,  K,  Pb,  Ag 
und  Cu  sind  etwas  löslicher;  NaCl  und  HgClj  werden  nicht  gefällt. 
Durch  Ammonbromid  werden  NaBr,  KBr,  HgBr2  nicht  gefällt, 
etwas  weniger  löslich  sind  die  Bromide  von  Li,  Pb  und  Ag,  noch 
weniger  diejenigen  von  Cu,  Mn  und  Zn,  die  anderen  werden  sofort 
gefällt  Mit  Ammoniumjodid  geben  nur  Sr  und  Ba  schwer  lösliche 
Niederschläge,  die  Jodide  von  Mg  und  Cd  sind  ziemlich  löslich,  die 
anderen  leicht  löslich.  Durch  Ammoniumchromat,  -borat  und  -sulfid 
werden  nicht  gefällt  Li  und  Na,  K  nur  durch  Chromat  und  auch 
da  nur  langsam.  Sulfid  fällt  Ca,  Mg  und  Cu  langsam,  Cu  nur  in 
concentrirten  Lösungen.  Die  übrigen  Chromate,  Sulfide  und  Borate 
sind  unlöslich  oder  sehr  wenig  löslich.  Mg  fällt  anscheinend  als 
2MgS(NH4)aS  +  NHg,  d.  h.  mit  Krystallammoniak.      W.  Ä,  B. 
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E.  C.  Fbanklin  und  C.  A.  Kbaus.  Die  elektrische  Leitfähigkeit 
von  Lösungen  in  flüssigem  Ammoniak.  Amer.  Chem.  Joum.  23, 
277—313,  1899.  Chem.  Centi-albl.  1900,  1,  1188— 11891- 
Bereits  früher  war  nachgewiesen  worden,  dass  das  flüssige 
Ammoniak  sich  dem  Wasser  sehr  ähnlich  in  Bezug  auf  die  Bildung 
von  elektrolytisch  leitenden  Salzlösungen  verhält.  Zur  näheren  Er- 
forschung dieser  Verhältnisse  wurden  in  einem  besonders  construirten 
Apparate  Leitfähigkeitsbestimmungen  ausgeführt,  und  zwar  wurden 
in  flüssigem  Ammoniak  gelöst  und  untersucht:  Bromkalium,  Ealium- 
nitrat,  Ealium-m-nitrobenzolsulfonat,  Natriumbromid,  Natriumbromat, 
Ammoniumchlorid,  Ammoniumnitrat,  Silberjodid,  Silbercyanid,  Queck- 
silbercyanid ,  m-Dinitrobenzol,  Strontiumnitrat,  Natramid,  Acetamid, 
Benzolsulfamid,  o-Methoxybenzolsulfamid,  m-Methoxybenzolsulfamid, 
p-Methoxybenzolsulfamid,  m-Nitrobenzolsulfamid,  Benzoesulfimid,  Tri- 
nitrotoluol,  Nitromethan,  o-Nitrophenol  und  Benzaldehyd. 

Die  physikalisch  interessanten  Resultate  sind  kurz  die  folgen- 
den: Die  Salze  sind  mit  wenigen  Ausnahmen  in  Ammoniak  in 
etwas  geringerem  Grade  dissociirt,  als  in  Wasser.  Die  Grenze  der 
molecularen  Leitfähigkeit  der  binären  Salze  in  Ammoniak  bei  — 38*^ 
liegt  von  etwa  290  bis  340  Kohlbaüsoh- Einheiten,  was  höher  ist 
als  die  Leitfähigkeit  derselben  Salze  in  wässeriger  Lösung  bei  18®. 
Für  binäre  Salze  gilt  annähernd  Ostwald's  Verdünn  ungsgesetz. 
Andere  gelöste  Stoffe  sind  nicht  untersucht  worden.  Silberjodid  ist 
in  Ammoniak  dissociirt,  wenn  auch  nicht  so  stark  wie  andere  Stoffe. 
Die  Cyanide  von  Silber  und  Quecksilber  leiten  in  Ammoniak,  doch 
ändert  sich  bei  diesen  Körpern  die  Leitfähigkeit  nicht  mit  der 
Verdünnung.  Strontiumnitrat  hat  eine  hohe  moleculare  Leitfähig- 
keit und  erreicht,  wie  in  wässeriger  Lösung,  das  Maximum  lang- 
samer als  die  binären  Salze.  Einige  Nitroverbindungen  sind  in 
Ammoniak  gute  Leiter  und  kommen  in  ihrem  Leitvermögen  den 
binären  Salzen  nahe.  Die  sauren  und  basischen  Amide  bilden  gut 
leitende  Lösungen  in  Ammoniak.  —  Wie  Cadt  gefunden  hat, 
leiten  Ammoniaklösungen  der  Alkalimetalle  die  Elektricität  ohne 
Polarisation  an  den  Elektroden.  Die  Leitfähigkeit  wechselt  nur 
wenig,  wenn  überhaupt    Der  Temperaturcoefficient  ist  positiv.    KpL 


P.  Waldbn.  lieber  ein  neues  anorganisches,  ionisirendes  Lösungs- 
mittel.    Ber.  d.  ehem.  Ges.  32,  2862—2871,  1899  t. 
Verf.  will  die  für  die  wässerigen  Lösungen  ausgearbeitete  Lehre 
von    der    elektrolytischen    Dissociation     für    andere    anorganische 
Lösungsmittel  prüfen  und  findet,   dass  zunächst  —  neben  dem  von 
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Franklin  und  Kbaus  untersuchten  flüssigen  Ammoniak  —  nur 
das  flüssige  Schwefeldioxyd  ein  sehr  geeignetes  Lösungsmittel  ist. 
Anorganische  und  organische  Substanzen  lösen  sich  in  grosser  Zahl 
darin  auf,  theilweise  zu  gefärbten  Lösungen,  obwohl  Lösungsmittel 
und  gelöster  Stoff  farblos  sind;  in  der  Lösung  können  Fällungs- 
und Färbungsreactionen  vor  sich  gehen,  wie  im  Wasser,  die  gelösten 
Substanzen  sind  also  dissociirt;  die  Lösungen  der  Salze  leiten  den 
elektrischen  Strom  gut,  zum  Theil  besser  als  die  entsprechenden 
-wässerigen  Lösungen;  die  Substanzen  zeigen  theilweise  ganz  anor- 
male Moleculargewichte. 

Leicht  löslich  sind  die  meisten  Alkalijodide  und  Jodide  von 
einwerthigen  organischen  Basen,  Bromkali,  Rhodanammon,  Rhodan- 
kali,  viele  Kohlenwasserstoffe,  die  primären  Paraffin alkohole ,  viele 
aromatische  Alkohole,  organische  Säuren,  Ester  und  Aminbasen. 
Von  Reactionen  erwähnt  Verf.:  KJ  (lösl.)  -f  NH(CH8)8C1  (lösl.) 
=  NH(CH8)8J  (lösl.)  +  KCl  (unlösl.);  KJ  +  (CH8),CBrC00H 
=  HJ  (lösl.)  +  (CH8)aCBrC00K  (unlösl.).  Wasserfreies  FeCla 
+  NH4SCN  giebt  die  rothe  Eisenrhodanidlösung  etc.  Verf.  misst 
die  Leitvermögen  bei  0^  in  Schwefeldioxyd  und  Wasser;  er  giebt 
nicht  an,  ob  die  Zahlen  in  Quecksilber-  oder  in  absoluten  Einheiten 
ausgedrückt  sind.     Zwei  charakteristische  Reihen  mögen  folgen: 


KJ 

1^ 

(CH3),J 

V 

/"SO, 

/1H.O 

V 

i"80. 

i"H,0 

15,3 

44,5 



14,2 

81,4 

24,3 

45,0 

— 

16,0 

— 

51,0 

25,3 

— 

73,1 

31,3 

83,2 

— 

36,9 

49,7 

— 

32,0 

— 

54,8 

42,0 

52,6 

— 

50,4 

89,3 

— 

50,6 

— 

79,0 

64,0 

— 

57,1 

75,9 

— 

81,9 

79,1 

94,0 

— 

108,9 

62,5 

— 

98,4 

97,9 

"~ 

134,3 

64,3 

— 

128,0 

— 

58,1 

197,6 

71,5 

— 

512,0 

— 

61,1 

314,8 

79,3 

— 

1024,0 

— 

62,6 

456,7 

88,4 

— 

592,1 

94,3 

— 

760,0 

99,0 

— 

Es  werden  untersucht  KJ,  NaJ,  NH^J,  RbJ,  S(CH3)8J,  N(CH8)4J, 
N  (C,  Hs)*  J,  K  Br,  K  C  N  S,  N  H4  C  N  S.  Gegen  wässerige  Lösungen 
zeigen    sich   folgende    Differenzen:    Das   Leitvermögen    der   Jodide 
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Steigt  mit  der  Verdünnung  weit  stärker  als  im  Wasser;  das  An- 
wachsen ist  bei  den  Rhodaniden  geringer.  Während  Kalium-, 
Rubidium-  und  Ammonium  salze  in  wässerigen  Lösungen  fast  dasselbe 
Leitvermögen  haben,  leiten  in  Schwefeldioxyd  die  Ammoniumsalze 
schlechter  als  die  beiden  anderen.  Mit  zunehmender  Complexität 
des  Kations  fällt  das  Leitvermögen  in  wässerigen  Lösungen  [NH4 
:  N  (C  £[3)4  :N  (Ca  115)4],  bei  Lösungen  in  Schwefeldioxyd  steigt  es. 
Die  gleichen  Salze  müssen  in  gleichen  Concentrationen  in  beiden 
Lösungsmitteln  einen  anderen  Dissociationsgrad  besitzen  und  die 
Ionen  andere  Geschwindigkeiten. 

Die  Moleculargewichte  der  meisten  oben  angeführten  Salze 
werden  nach  derLANDSBBBGBR-WALKBE'schen  Methode  bestimmt.  Für 
die  Siedepunktsconstante  berechnet  sich  nach  der  van  't  Hopp'schen 
Formel  15,0;  aus  Lösungen  von  Naphthalin,  Toluol  und  Acetanilid 
folgt  derselbe  Werth.  Die  aus  den  Siedepxmktserhöhungen  der 
Salzlösungen  berechneten  Moleculargewichte  sind  auch  in  ziemlich 
verdünnten  Lösungen  für  KJ,  NaJ,  RbJ,  NH4.J  und  KONS  fast 
doppelt  so  gross  als  die  Formel  angiebt,  trotz  der  erheblichen  Dis- 
sociation  I  Für  die  Jodide  der  organischen  complexen  Basen  ergeben 
sich  Moleculargewichte,  die  dem  Formelgewicht  nahe  kommen  oder 
unter  ihm  bleiben. 

Verf.  erklärt  diese  Anomalien  nicht.  Weitere  Untersuchungen 
müssen  lehren,  ob  complexe  Schwefligsäureverbindungen  der  Salze 
entstehen.  —  Die  im  flüssigen  Ammoniak  gelösten  Salze  zeigen  in 
vielen  Beziehungen  ein  ähnliches  Verhalten  wie  die  in  Schwefel- 
dioxyd gelösten.  TT.  Ä.  B. 

Habbt  C.  Jonbs.  The  electrolytic  dissociation  of  certain  salts  in 
methyl  and  ethyl  alcohols,  as  measured  by  the  boiling-point  rae- 
thod.     ZS.  f.  phys.  Chem.  31,  114—141,  1899  t. 

Der  Verf.  will  zur  Prüfung  der  —  zuerst  von  J.  J.  Thomson 
(Phil.  Mag.  36,  320)  bemerkten  —  Beziehung  zwischen  Dielektri- 
citätsconstante  und  Dissociationsvermögen  einer  Flüssigkeit  die  Dis- 
sociationsgrade  von  Salzen  in  Methyl-  und  Aethylalkohol  feststellen 
und  wählt  zu  diesem  Zwecke  die  Siedepunktsmethode,  da  die  Leit- 
fähigkeitsmethode wegen  mangelnder  Kenntniss  der  Leitfähigkeit 
bei  unendlicher  Verdünnung  (ftoo)  nicht  verwendbar  ist.  —  Zur 
Verwendung  gelangt  ein  eingehend  beschriebener  modificirter 
ßECKMANN^scher  Apparat,  der  sich  dadurch  auszeichnet,  dass  um  das 
Quecksilbergef  äss  des  Thermometers  zur  Vermeidung  der  Strahlung 
ein  Cylinder  aus  Platinblech  angeordnet  ist,  und  dass  die  aus  dem 
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Kühler  zarückfiiessende  —  abgekühlte  —  Flüssigkeit  nicht  direot 
auf  die  Thermometerkugel  tropfen  kann;  der  Apparat  wird  direct 
—  ohne  Dampfmantel  —  beheizt.  Die  Ausführung  der  Bestimmung 
der  Siedepunktserhöbung  geschah  in  der  üblichen  Weise. 

Für  Methylalkohol  bestimmte  der  Verf.  zunächst  an  Acetanilid, 
Acetamid,  Diphenylamin  und  Triphenylmethan  die  moleculare  Siede- 
punktserhöhung zu  8,4.  Fs  wurden  sodann  untersucht:  EJ,  NaJ, 
NH4J,  KBr,  NaBr,  NBUBr,  K-  und  Na-Acetat,  und  (NOs)aCa. 
In  Methylalkohol  ist  (bei  Verdünnungen  von  etwa  Vioo  ^^s  Vioo  Mol. 
pro  Liter)  der  Dissociationsgrad  von  EJ  und  NH^J  ungefähr  gleich 
(ca.  öOProc);  NaJ  ist  stärker  dissociirt  (ca.  60Proc.);  ebenso  sind 
EBr  und  NB^Br  gleich  stark  (ca.  50  Proc.)  dissociirt,  während 
!NaBr  stärker  (zu  ca.  58  Proc.)  gespalten  ist  Annähernd  gleichen 
Dissociationsgrad  zeigen  Ealium-  und  Natriumacetat  (ca.  37  Proc); 
die  Dissociaüon  von  Calciumnitrat  beträgt  ca.  14  Proc. 

In  Aethylalkohol  ist  die  Dissociation,  wie  zu  erwarten,  durch- 
weg beträchtlich  niedriger  als  in  Methylalkohol.  NaJ  und  NaBr 
sind  wieder  stärker  dissociirt  als  die  entsprechenden  E-  resp.  NH4- 
Salze,  dagegen  ist  in  Aethylalkohol  NaBr  schwächer  dissociirt  als 
NaJ,  während  der  Dissociationsgrad  in  Methylalkohol  etwa  gleich  ist. 
E-  imd  Na-Acetat  zeigen  wieder  gleichen  Dissociationsgrad  (ca. 
14  Proc).  Calciumnitrat  ist  in  Aethylalkohol  nur  schwach  dis- 
sociirt (ca.  4  bis  5  Proc). 

Der  Verf.  bespricht  dann  noch  eine  Reihe  von  Anomalien,  die 
sich  bei  der  Bestimmung  der  Siedepunktserhöhung  früher  ergeben 
hatten,  wo  dieser  Befund  mit  den  sonstigen  Eigenschaften  der 
untersuchten  Lösungen  nicht  im  Einklang  steht. 

Zum  Schluss  kommt  er  auf  die  Frage  des  Zusammenhanges 
der  Dissociationsfähigkeit  mit  der  Dielektricitätsconstante  zurück. 
Für  Wasser,  Aethylalkohol  und  Methylalkohol  liegen  die  Verhält- 
nisse so,  dass  Proportionalität  zwischen  den  fraglichen  Qrössen  nicht 
besteht.  Der  Verf.  ist  daher  der  Ansicht,  dass  neben  der  Dielektricitäts- 
constante noch  andere  Grössen  für  die  dissociirende  Fähigkeit  eines 
Lösungsmittels  bestimmend  sind,  wenngleich  die  erstere  wahrschein- 
lich maassgebend  ist.  Kpl. 

Wn<HBLH  EiDMAKN.     Ein   Beitrag  zur  Erkenntniss   des  Verhaltens 
chemischer  Verbindungen  in  nicht  wässerigen  Lösungen.     Inaug.- 
Bisfl.    (Messen  1899.     [Chem.  Centralbl.  1899,  2,  1014—1015. 
Aus  den  zahlreichen,  aber  sich  häufig  widersprechenden  Unter- 
suchungen über  die  Leitfähigkeit  und  das  Moleculargewicht  anorga- 
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nischer  Verbindungen  in  organischen  Lösangsmitteln  lassen  sich 
keine  Schlüsse  über  den  Zustand  der  gelösten  Substanzen  machen. 
Verf.  studirt  das  chemische  Verhalten,  die  Reactionsfähigkeit  an- 
organischer Verbindungen,  um  auf  das  Vorhandensein  bestimmter 
Ionen  zu  schliessen.  Als  Lösungsmittel  wählt  er  Aceton  und  Methylal 
[(0113)2.00  und  OHa(OOH8)2].  Eine  Aufzählung  der  in  beiden 
Lösungsmitteln  löslichen  und  unlöslichen  Verbindung  finden  Inter- 
essenten in  dem  leicht  zugänglichen  Referat  des  Ohem.  Oentralbl. 
Eingehend  wird  das  chemische  Verhalten  von  Halogensalzen  des 
Kupfers  und  Quecksilbers  in  beiden  Oxydationsstufen  studirt  Die 
Umsetzungen  sind  die  gleichen  wie  in  wässerigen  Lösungen,  ab- 
gesehen von  solchen,  bei  welchen  das  Wasser  an  der  Reaction 
theilnimmt;  ausserdem  fallen  in  Aceton  öfter  Reactionsproducte  aus, 
welche  beim  Arbeiten  mit  wässerigen  Lösungen  gelöst  bleiben. 
Verf.  schliesst,  dass  in  Aceton  und  Methylal  dieselbe  Ionisation  der 
Salze  wie  in  Wasser  auftritt,  nur  in  weit  geringerem  Grade. 

W.  A.  B. 

J.  W.  Brühl.     Die  Rolle  der  Medien  im  Lösungsvorgange.   Ber.  d. 
ehem.  Ges.  32,  2326—2331,  1899.    (Vorläufige  Mittheilung)  f. 

Um  die  Lösungsvorgänge  zu  untersuchen,  studiit  Verfasser  die 
tautomere  Umwandlung  des  Aethylesters  der  Mesityloxydoxalsäure, 
dessen  «-(Enol  =  Hydroxyl-)Form  in  Lösung  mehr  oder  weniger 
schnell  in  die  /J-(Keto-)Form  übergeht.  Die  Tautomerisation  wird 
nach  der  refractoraetrischen  Methode  untersucht;  die  Hydroxylforra 
hat  ein  stärkeres  Brechungs-  und  ein  viermal  grösseres  Dispersions- 
vermögen als  die  Ketoform.  Es  werden  die  Lösungsmittel  Ohloro- 
form,  Benzol,  Schwefelkohlenstoff,  a-Bromnaphthalin,  Methylalkohol 
und  Aethylalkohol  untersucht  (bei  ca.  18^).  In  allen  Lösungsmitteln 
ist  gleich  nach  dem  Lösen  nur  eine  geringe  Veränderung  der 
spectrometrischen  Werthe  zu  bemerken  (hauptsächlich  durch  physi- 
kalische Einwirkung  des  Lösungsmittels  auf  den  Ester,  Lockerung 
von  Molecülcomplexen  etc.);  dann  tritt  die  Tautomerisation  ein; 
beim  Ohloroform  ist  sie  nach  90  Tagen  kaum  zu  constatiren,  bei 
den  folgenden  Lösungsmitteln  wird  sie  immer  stärker,  bei  den  beiden 
Alkoholen  ist  sie  nach  zwei  bis  drei  Monaten  bereits  fast  vollendet. 
Gleichgewicht  tritt  erst  ein,  wenn  die  desmotrope  Umwandlung 
vollständig  beendet  ist.  Die  Lösungsmittel  mit  den  grössten  Di- 
elektricitätsconstanten,  also  der  grössten  dissociirenden  Kraft,  besitzen 
auch  das  grösste  Tautom erisationsvermögen,  ohne  dass  eine  zahlen- 
mässige  Proportionalität  zwischen   beiden  Grössen  zu  erkennen  ist. 
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Die  (hydroxylhaltigen)  Enole  sind  schwache  Elektrolyten  (Säuren), 
disBociiren  also,  je  nach  der  dissociirenden  Krafl  des  Mediums  und 
der  Concentration.  Das  Anion  setzt  sich  mit  dem  ahdissociirten 
Wasserstoff  zu  dem  elektrisch  neutralen  Ketokörper  um,  und 
das  Spiel  beginnt  von  Neuem.  Es  ist  also  erklädich,  dass  disso- 
ciirende  und  tautomerisirende  Erafk  des  Lösungsmittels  einander 
parallel  gehen. 

Lösung  und  Wärme  wirken  bei  der  Spaltung  von  Molecül- 
aggregaten,  der  Ionisation  und  der  Tautomerisation  gleich;  also 
muss  zwischen  Wärmeenergie  und  „Medialenergie^  ein  Zusammen- 
hang bestehen.  Je  grösser  die  Dielektricitätsconstante  „und  über- 
haupt die  Medialeuergie^  eines  Lösungsmittels  ist,  um  so  grösser 
ist  seine  Verdampfungswärme;  letztere  ist  der  Disgregations wärme 
proportional  zu  setzen;  was  für  die  Verdampfungswärme  gilt,  gilt 
bis  zu  einem  gewissen  Grade  auch  für  die  Schmelzwärme  und  die 
specifische  Wärme  (cf.  Ammoniak).  Bei  der  letzteren  giebt  es  in- 
dessen Ausnahmen,  namentlich  die  flüssigen  Paraffine  zeigen,  viel- 
leicht wegen  ihres  hohen  Wasserstoffgehalts,  ziemlich  grosse  speci- 
fische  Wärmen,  aber  kleine  „Medialenergien *^,  Schmelz-  und  Ver- 
dampfungswärmen. Die  associirten  Körper,  meist  Sauerstoff-  und 
Stickstoffverbindungen,  zeigen  die  grössten  Schmelz-,  Verdampfungs- 
und specifischeu  Wärmen  und  die  bedeutendste  Medialenergie. 

Chemische  Reagentien  auf  Keton-  oder  Hydroxyl Verbindungen 
können  das  Gleichgewicht  zwischen  Tautomeren  stören;  man  kann 
sie  also  nicht  zur  Unterscheidung  desmotroper  Formen  benutzen, 
ebenso  wenig  ist  die  kryoskopische  Methode  geeignet;  dagegen 
kann  neben  der  Bestimmung  des  Brechungsexponenten  und  der 
Dispersion  die  des  Leitvermögens  von  Vortheil  sein.        W.  Ä,  R, 


J.  W.  Bbühl.     Die  Rolle  der  Medien   im  Lösungsvorgange,     ZS.  f. 
pliys.  Chem.  30,  1—63,  1899  t. 

Ausfuhrlicher  als  die  vorstehende  Abhandlung. 

Der  Vorgang  des  Lösens  ist  zugleich  ein  chemischer  und  physikali- 
scher. Der  Zusammenhang  zwischen  Molecularcomplexen  wird  gelockert, 
Vereinigungen  von  Molekeln  des  Lösungsmittels  und  des  Gelösten  finden 
statt,  daneben  ermöglicht  das  Lösungsmittel  —  etwa  wie  das  Vacuum 
beim  Verdampfen  —  einen  Zerfall  der  Molecularaggregate  in  Gas- 
mol ekeln  oder  Ionen.  Dass  das  Wasser  ein  besonders  gutes  Di- 
elektricum  und  dissociirendes  Lösungsmittel  ist,  ist  in  seiner  chemi- 
schen Natur  begründet:  in  der  potentiellen  Tetravalenz  des  Sauer- 
stoffs,  also  in  dem  Vorhandensein  disponibler  chemischer  Affinität. 
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Das  Gleiche  gilt  für  andere  sauerstoffreiche  und  Entsprechendes  fiir 
stickstoffreiche  Verbindungen,  wie  Ammoniak.  Dem  scheinen  manche 
Beobachtungen  von  Eahlrnbbbg  und  Likcolk  (The  Journ.  of 
Phys.  Chem.  3,  12  f.,  1899)  zu  widersprechen.  Manche  der  von 
ihnen  untersuchten  Elektrolyte,  die  in  Wasser  zu  Hydrolyse  neigen, 
gehen  Verbindungen  mit  dem  Lösungsmittel  ein  oder  es  treten 
andere  Complicationen  auf.  Auch  hängt  die  ionisirende  Erafl  nicht 
aliein  vom  Lösungsmittel,  sondern  auch  vom  gelösten  Elektrolyten 
ab;  es  giebt  kein  absolutes  Maass  fiir  dieselbe.  Auch  braucht  nicht 
jede  Verbindung,  welche  ein  Element  mit  potenzirbarer  Valenz  ent- 
hält, ein  stark  dissociirendes  Lösungsmittel  zu  sein,  z.  B.  CSj. 

Verf.  giebt  das  gesammte  Material  der  Untersuchung,  deren 
Resultate  kurz  in  der  vorstehend  besprochenen  Arbeit  zusammen* 
gefasst  sind.  Verfasser  arbeitet  nur  bei  Zimmertemperatur,  um  die 
specifischen  Einflüsse  der  Lösungsmittel  nicht  zu  verändern.  Er 
bestimmt  für  verschiedene  Lösungsmittel,  Concentrationen  und 
Spectrallinien  zu  verschiedenen  Zeiten  die  Molecularrefractionen  und 

Moleculardispersionen ,  1  (  ^  ,  n )  "3"  U  ferner  die  gleichen  Con- 
stanten für  die  homogenen  Flüssigkeiten.  Bei  allen  sechs  angewen- 
deten Lösungsmitteln  findet  durch  die  Verdünnung  allein  keine 
Umwandlung  der  Enolform  in  die  Ketoform  statt 

In  den  concentrirtesten  Lösungen  in  Chloroform,  Benzol, 
Schwefelkohlenstoff,  Methyl-  und  Aethylalkohol  sind  die  optischen 
Constanten  des  gelösten  a-Mesityloxydoxalsäureäthylesters  nur  wenig 
von  einander  und  von  denen  des  homogenen  Körpers  verschieden, 
in  verdünnten  Lösungen  sind  die  Unterschiede  grösser. 

Der  verschiedene  Einfiuss  der  Zeit  auf  die  Lösungen  des 
06-Aethylesters  in  den  verschiedenen  Medien  ist  sehr  deutlich,  doch 
lässt  sich  die  Reactionsgeschwindigkeit  oder  der  Procentsatz  an 
umgewandeltem  Ester  nicht  quantitativ  bestimmen.  Die  chemischen 
Einflüsse  des  Lösungsmittels,  die  bei  frischen  Lösungen  kaum  zu 
bemerken  sind,  machen  sich  erst  im  Laufe  der  Zeit  bemerkbar,  ver- 
drängen aber  dann  alle  physikalischen  Einflüsse.  Verf  theilt  die 
Lösungsmittel  nach  ihrer  ketisirenden  Krafl  in  drei  Gnippen: 
1)  Chloroform  (nach  2Va  Monaten  eine  schwache  Aenderung  des 
Dispersionsvermögens),  2)  Benzol,  Schwefelkohlenstoff  und  «-Brom- 
naphthalin (nach  derselben  Zeit  ist  Dispersion  und  Refraction  ge- 
ändert), 3)  die  beiden  Alkohole  (die  Tautomerisation  beginnt  schon 
nach  wenigen  Tagen;  nach  zwei  bis  drei  Monaten  ist  Refraction 
und  Dispersion  gleich  der  der  Ketoform).     Ein  Gleichgewicht  zwi- 
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sehen  beiden  Formen  in  der  Lösung  existirt  nicht.  Der  Endzustand 
ist  vielmehr  die  vollständige  Ümlagerung. 

Die  dielektrische  Kraft  einer  Substanz  ist  nicht  invariabel,  die 
dissociirende  und  die  tautomerisirende  hängen  bis  zum  gewissen 
Grade  von  dem  gelösten  Körper  ab;  eine  strenge  Proportionalität 
zwischen  ihnen  ist  also  nicht  zu  erwarten. 

Im  Folgenden  bringt  Verf.  die  im  vorigen  Referat  besprochenen 
theoretischen  Speculationen  etwas  ausführlicher  und  stützt  sie  durch 
Tabellen.  Aus  verschiedenen  Gründen  (z.  B.  aus  der  grossen  Ver- 
dampfungswärme) schliesst  er  für  Salpetersäure,  Cyanwasserstoff  und 
andere  Körper  auf  eine  starke  dissociirende  Kraft  Ameisensäure, 
die  eine  grosse  Verdampfungs wärme  und  Dielektricitätsconstante 
hat,  ist  fiir  Salze  ein  stark  dissociirendes  Lösungsmittel,  für  Säuren 
dagegen  gar  nicht.  Da  alle  die  betrachteten  Eigenschaften,  Ver- 
dampfungs-, Schmelz-,  specifische  Wärme  etc.,  sehr  complicirter 
Natur  sind,  ist  natürlich  zwischen  ihnen  und  anderen  Eigenschaften, 
wie  Dielektricitätsconstante  etc.,  an  keine  strenge  Proportionalität 
zu  denken,  nur  an  eine  ungefähre  Correlation.  TT.  Ä.  B, 


Wilhelm  Wislioenus.  Heber  den  Einfluss  der  Lösungsmittel  auf 
die  Constitution  des  Acetessigesters  und  ähnlicher  Substanzen. 
Ber.  d.  ehem.  Ges.  32,  2837—2840,  1899  t. 
Der  Verf.  hatte  früher  constatirt,  dass  der  Formylphenylessig- 
ester  in  verschiedenen  Lösungsmitteln  mit  Eisenchlorid  verschieden 
starke  Färbungen  giebt,  woraus  zu  schliessen  ist  —  da  nur  die 
Enolform  die  Reaction  mit  Fe  Cl$  zeigt  — ,  dass  die  jeweilige  Con- 
stitution —  Enol-  oder  Aldoform  —  von  dem  Lösungsmittel  ab- 
hängig ist.  —  Die  Untersuchung  wird  nun  ausgedehnt  auf  Formyl- 
bemsteinester,  Formylmalonester,  a-Phenylacetessigester,  Acetessig- 
ester,  und  zwar  wurde  stets  so  gearbeitet,  dass  die  Lösungen  in  den 
verschiedenen  Medien  nach  mehreren  Tagen  mit  einer  gleich  con- 
centrirten,  gleich  alten  Lösung  in  Aethylalkohol  verglichen  wurden, 
wobei  kurz  vor  der  Beobachtung  die  erstere  Lösung  mit  Alkohol 
verdünnt  und  die  letztere  (die  Vergleichslösung)  mit  einer  ent- 
sprechenden Menge  des  anderen  Lösungsmittels  versetzt  wurde,  da- 
mit sich  die  zu  vergleichenden  Lösungen  nur  bezüglich  des  gelösten 
Esters  unterschieden.  Als  Resultat  ergab  sich,  dass  die  Lösungs- 
mittel Methylalkohol,  Aethylalkohol,  Aether,  Benzol  bei  allen  Kör- 
pern in  der  gleichen  Weise,  aber  quantitativ  verschieden  wirkten. 
Die  nicht  oder  nur  schwach  dissociirenden  Lösungsmittel  begün- 
stigen resp.  erhalten   die  Enolform,  während  in  den  Alkoholen  die 
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Aldoform  überwiegt.  Die  Resultate  J.  Tbaübe^s  am  Acetessigester 
sind  gerade  entgegengesetzt,  weil  er  sofort  nach  Herstellung  der 
Lösung  untersuchte,  so  dass  das  Lösungsmittel  nicht  seine  speci- 
fische  Wirkung  ausüben  konnte.  Kph 


Stanislaw  Tolloczko.  Antiraontrichlorid  in  der  Kryoskopie.  Anz. 
d.  Akad.  d.  Wiss.  in  Krakau  1899,  439—444  f.  ZS.  f.  phys,  Chem.  30, 
705—710,  1899. 

Der  von  BbOhl  (ZS.  f.  phys.  Chem.  27,  319, 1898)  ausgesprochene 
Gedanke,  dass  die  Dissociationsfähigkeit  chemischer  Verbindungen 
im  engen  Zusammenhange  mit  dem  Grade  ihrer  Sättigung  stehe, 
wird  vom  Verf.  für  Antimontrichlorid  geprüft.  —  Versuche  über  die 
Löslichkeit  zahlreicher  Verbindungen  in  Antimontrichlorid  ergaben 
zunächst,  dass  die  meisten  der  geprüften  anorganischen  Verbin- 
dungen unlöslich  sind;  dagegen  lösen  sich  mehr  oder  weniger  KCl, 
KBr,  HgCl2,  SrCl2  und  FeClg.  Von  den  organischen  Verbindungen, 
die  untersucht  wurden,  zeigten  sich  löslich  die  Kohlenwasserstoffe: 
Xylol,  Cumol,  Aethylbenzol,  Mesitylen,  Di-  und  Triphenylmethan, 
Dibenzyl,  Anthracen,  Phenanthren,  Stilben,  Fluoren;  die  Ketone: 
Acetophenon,  Benzophenon;  die  Amine:  Naphtylamin,  Toluidin, 
Diphenylamin,  Chinolin,  Pyridin,  Piperidin.  Bei  einigen  dieser  orga- 
nischen Körper  traten  sehr  intensive  Färbungen  in  der  Lösung  auf. 

Zur  Ermittelung  der  Dissociation  dienen  im  BscKHAKN'schen 
Apparat  unter  den  üblichen  Vorsichtsmaassregeln  ausgeführte  Ver- 
suche über  die  Gefrierpunktserniedrigung  des  Antimontrichlorids.  — 
Aus  den  Versuchen  mit  den  Nichtelektrolyten  Xylol,  Anthracen, 
Diphenylmethan,    Acetophenon    und   Benzophenon    ergab    sich   die 

moleculare  Gefrierpunktsdepression  E  =  184.(^= "Tn^j* 

Mit  Hülfe  dieser  Zahl  konnten  nun  die  Dissociation sgrade  der 
Lösungen  von  KCl  und  KBr  in  Antimontrichlorid  aus  den  ge- 
fundenen Gefrierpunktsemiedrigungen  berechnet  werden.  In  der 
That  sind  die  beiden  genannten  Substanzen  dissociirt  und  zwar 
KBr  stärker  als  KCl. 

Das  vorliegende  Material  wäre  also  geeignet,  die  Hypothese  von 
Bbühl  zu  stützen;  doch  erwähnt  der  Verf.,  dass  andere  neuere  Beob- 
achtungen an  flüssigem  Ammoniak  und  an  PCI3  gegen  dieselbe  sprechen. 

Schliesslich  wird  das  Antimontrichlorid  als  Lösungsmittel  für 
die  kryoskopische  Moleculargewichtsbestimmung  organischer  Sub- 
stanzen wegen  seiner  hohen  Gefrierpunktsdepression  empfohlen. 

Kpl. 
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H.  W.  Bakhüis  Roozeboom.     Ueber  die  ErstaiTung  flüssiger  Ge- 
mische tautomerer  Stoffe.     ZS.  f.  pliys.  Chem.  28,  289—301,  1899  t. 

Erstarrt  eine  Substanz  wie  Essigsäure,  so  rechnet  die  Flüssig- 
keit als  eine  einzige  Phase,  obwohl  sie  aus  mehreren  Molecül- 
gattungen  zusammengesetzt  ist,  weil  sich  das  Gleichgewicht  zwischen 
diesen  Bestandtheilen  der  Phase  unmessbar  schnell  herstellt.  Bei 
manchen  organischen  Isomeren  aber  geht  der  TJebergang  einer 
flüssigen  Molecülgattung  in  die  andere  so  langsam  vor  sich,  dass 
man  es  mit  zwei  flüssigen  Körpern  zu  thun  hat.  Man  hat  diese 
Erscheinung  bei  geometrischen,  optischen  und  Structurisomeren  be- 
obachtet; solche  Stoffe  aus  allen  drei  Classen  fasst  der  Verf.  als 
Tautomere  zusammen. 

Die  beim  Erstarren  von  geometrischen  und  Structurisomeren 
auftretenden  Erscheinungen  hat  Banckoft  (The  Journ.  of  phys 
chem.  2,  143—158,  1898)  behandelt,  aber  hauptsächlich  den  Fall 
berücksichtigt,  dass  die  Umwandlung  der  beiden  flüssigen  Modi- 
ficationen  noch  unterhalb  des  Schmelzpunktes  der  einen  Modification 
möglich  ist.  Dadurch  werden  die  Verhältnisse  recht  complicirt  und 
quantitativ  schwer  zu  untersuchen.  Da  bei  optischen  Isomeren  die 
Umwandlung  der  beiden  flüssigen  Modificationen  (a  ^it  ß)  nur 
ausserhalb  des  Gebietes  der  Schmelzpunkte  stattfindet,  untersucht 
der  Verf.  diese  einfacheren  Verhältnisse  ausführlich  an  der  Hand 
eines  schematischen  Diagramms.  Existiren  nur  zwei  Erstarrungs- 
curven  —  bei  optischen  Isomeren  giebt  es  meist  drei  — ,  so  giebt 
der  eutektische  Punkt,  in  welchem  die  beiden  Curven  sich  schneiden, 
die  schliessliche  Zusammensetzung  des  festen  Conglomerats  an,  zu 
welchem  jede  Mischung  von  a  und  ß  oder  jede  Modification  für 
sich  bei  starkem  oder  schwachem  Erhitzen,  langsamem  oder  schnellem 
Abkühlen  erstarrt.  Die  Zusammensetzung  des  flüssigen  und  festen 
Gemisches  und  die  Temperatur,  bei  welcher  die  Erstarrung  beginnt, 
bevor  das  definitive  Gleichgewicht  erreicht  ist,  sind  je  nach  der 
Behandlung  sehr  verschieden.  Oberhalb  einer  gewissen  Temperatur 
(r)  stellt  bei  jeder  Temperatur  nur  ein  einziges  Mischungsverhältniss 
ein  stabiles  Gleichgewicht  dar.  Bei  optischen  Isomeren  sind  ober- 
halb dieser  Temperatur  r  von  jeder  Modification  stets  gleiche  Mengen 
in  der  Schmelze  vorhanden.  Der  Schmelzpunkt  desjenigen  Ge- 
misches, welches  bei  dieser  tiefsten  Temperatur  r  stabil  ist,  heisst 
der  „natürliche"  Schmelzpunkt  Bei  ihm  setzt  die  Erstarrung  ein, 
wenn  ein  Gemisch  von  a  und  ß  oder  eine  einzige  Modification 
längere  Zeit  über  die  Temperatur  t  erhitzt  und  dann  langsam  abgekühlt 
wird.  Dieser  „natürliche"  Schmelzpunkt  braucht  mit  dem  eutektischen 
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Pankt  Dicht  zusammenzufalleD.  Oberhalb  r  liegt  das  Gebiet  „gegen- 
seitigen Gleichgewichts^.  Unterhalb  r  sind  innerhalb  eines  ge- 
wissen Intervalls  bei  jeder  Temperatur  zwei  Mischungsverhältnisse 
stabil;  die  Gleichgewich tscurve  theilt  sich  also  in  zwei  Aeste  (Ge- 
biet des  „einseitigen  Gleichgewichts^).  Zwischen  diesen  beiden 
Aesten  und  der  Erstarrungscurve  liegt  das  Gebiet  derjenigen 
Mischungsverhältnisse,  bei  welchen  sich  keine  Umwandlung  mehr 
vollzieht. 

Die  Erstarrungserscheinungen  unterscheiden  sich  sehr  von  ein- 
ander, ob  man  die  Substanz  oberhalb  und  unterhalb  der  Temperatur  t 
bis  zur  Erreichung  eines  Gleichgewichtszustandes  geschmolzen  hat. 
Auf  die  Schnelligkeit  des  Abkühlens  kommt  es  nur  an,  wenn  die 
Substanz  über  die  Temperatur  r  hinaus  erhitzt  ist.  Bei  langsamem 
Abkühlen  beginnt  dann  das  Erstarren  stets  im  „natürlichen^  Schmelz- 
punkt, bei  schnellem  Abkühlen,  von  Ausnahmefällen  abgesehen,  bei 
einer  anderen  Temperatur.  Auf  andere  Einzelfälle  kann  hier  nicht 
eingegangen  werden  (z.  B.  den  Fall,  dass  nicht  bis  zur  Herstellung 
eines  Gleichgewichts  zwischen  beiden  Modiücationen  geschmolzen 
wird,  dass  feste  Verbindungen  bei  der  Modification  und  damit  drei 
Erstarrungscurven  auftreten  wie  bei  den  optischen  Isomeren).  Kennt 
man  die  Gleichgewichtscurven  für  die  Flüssigkeiten  nicht,  so  kann 
man  sie  aus  den  Erstarrungserscheinungen  ableiten.  —  Zum  Schluss 
bespricht  Verf.  kurz  einen  Uebergang  von  dem  von  Bancboft  zu 
dem  von  ihm  untersuchten  Fall,  dass  nämlich  die  Erstarrung  theils 
ausserhalb  des  Umwandlungsgebiets,  theils  in  dem  Gebiete  der  ein- 
seitigen Umwandlungen  stattfindet.  W.  Ä.  R. 


H.  W.  Bakhuis  Roozbboom.  An  example  of  the  conversion  of 
mixed  crystals  into  a  Compound.  Proc.  Boy.  Acad.  Amsterdam  3, 
74—77,  1899  t. 

Verf.  prüft  seine  früher  entwickelten  Theorien  über  das  Er- 
starren von  Gemischen  optischer  Isomerer  etc.  an  d-  und  ^Camphe^- 
oxim  und  findet  sie  durchweg  bestätigt  Seine  Beobachtungen 
stimmen  mit  denen  von  Popb  überein  und  ergänzen  sie. 

Die  reguläre  Modification  des  d-  und  Z- Körpers  schmilzt  bei 
118,8®,  ebenso  sämmtliche  Mischungen  beider  (Mischkiystalle).  Dies 
kann  nur  bei  Mischkrystallen  von  optischen  Isomeren  der  Fall  sein. 
Jede  flüssige  Mischung  erstarrt  zu  einer  homogenen  Masse.  Bei 
112,6<>  wird  die  reguläre  Modification  beider  Isomerer  monoklin, 
Mischkrystalle  bei  etwas  tieferer  Temperatur,  am  niedrigsten  (bei  109,4®) 
die  inactive  Mischung.     Die  Umwandlungstemperatur  kann  dDatome- 
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irisch  leicht  bestimmt  werden.  Die  ümwandlungscurve  ist  in  Bezug 
anf  D  und  L  symmetrisch.  Bei  103^  verwandelt  sich  das  inactive  Ge- 
misch in  die  Racemverbindung.  Ist  ein  Ueberschuss  von  J)  oder  L 
vorbanden,  so  ist  die  (partielle)  Umwandlang  langsam;  übersteigt 
der  Ueberschuss  20  Proc,  so  tritt  die  Umwandlung  überhaupt  nicht 
mehr  ein.  Wie  theoretisch  vorauszusehen  ist,  liegt  die  Umwand- 
lungstemperatur von  activen  Gemischen  tiefer  als  die  dös  inactiven; 
z.  B.  bei  60  Proc.  D  oder  L  ist  sie  97»,  bei  70  Proc.  86^ 

TT.  Ä.  E. 

H.  W.  Bakhuis  Roozeboom.  Löslichkeit  und  Schmelzpunkt  als 
Kriterien  fiir  racemische  Verbindungen,  pseudoraceraische  Misch- 
krystalle  und  inactive  Conglomerate.  Ber.  d.  ehem.  Ges.  32,  537 
—541, 1899  f.    Proc.  Boy.  Acad.  Amsterdam  1,  310 — 313, 1899  (etwas  kürzer). 

Setzt  man  zu  einer  Lösung  eines  D- Körpers  die  1^-Modifi- 
cation  in  steigender  Menge,  so  erhält  man  (bei  constanter  Tem- 
peratur) zwei  Löslichkeitscurven,  wenn  keine  Racemverbindung 
möglich  ist,  drei,  wenn  eine  solche  existiren  kann.  Im  ersten  Falle 
entspricht  der  Schnittpunkt  der  beiden  Löslichkeitscurven  einer 
Lösung,  welche  mit  beiden  optischen  Modificationen  gesättigt  ist, 
also  von  beiden  gleich  viel  enthält  und  daher  inactiv  ist.  Boden- 
körper ist  dann  ein  inactives  Conglomerat  von  D  -j-  X,  d.  h.  ein 
Gemisch,  in  dem  beide  Körper  getrennt  neben  einander  bestehen. 
Ist  eine  Racemverbindung  möglich,  so  erscheint  eine  dritte  Curve, 
welche  bei  der  Umwandlungstemperatur  in  einen  Punkt  zusammen- 
schrumpft. Die  Löslichkeitscurven  sind  stets  in  Bezug  auf  die 
beiden  Modificationen  symmetrisch,  bei  den  von  Ladbnbüro  ent- 
deckten partiellracemischen  Verbindungen  besteht  diese  Symmetrie 
Dicht  mehr  (vergl.  Löslichkeit  von  D-  und  X-weinsaurem  Strychnin). 
Bei  der  Umwandlungstemperatur  braucht  in  diesem  Falle  die  ge- 
sättigte Lösung  nicht  gleich  viel  von  beiden  activen  Modificationen 
zn  enthalten.  Bilden  die  beiden  optischen  Antipoden  Mischkrystalle, 
so  erhält  man  bei  Temperaturen,  bei  welchen  keine  Racemverbindung 
möglich  ist,  nur  eine  einzige  Löslichkeitscurve.  Verdampft  eine 
Lösung,  welche  beliebige  Mengen  beider  Modificationen  enthält, 
oberhalb  der  Umwandlungstemperatur,  so  resultirt  stets  eine  inactive 
Lösung,  wie  es  Kipping  und  Popb  bei  Versuchen  mit  Natrium- 
ammoninmtartrat  gefunden  haben. 

Um  aus  dem  Schmelzpunkt  zu  entnehmen,  ob  ein  inactiver 
Körper  racemischer  Natur  ist,  muss  man  eine  Reihe  von  Schmelz- 
punktsbestimmungen verschiedener   Gemische    der    beiden    Formen 
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ausfuhren.  Bilden  sich  Mischkrystalle,  so  erhält  man  nur  eine 
Schmelzpunktscurve,  welche  indessen  in  dem  Punkte,  der  ein  Cre- 
misch  der  beiden  Antipoden  zu  gleichen  Theilen  darstellt,  ein 
Maximum  oder  Minimum  haben  kann.  Bilden  sich  keine  Misch- 
krystalle und  keine  Racemverbindung,  so  erhält  man  zwei  symme- 
trische Curven,  welche  sich  in  ihrem  tiefsten  Punkte,  dem  Schmelz- 
punkte des  Jnactiven  Conglomerats,  schneiden.  Zu  diesem  erstarren 
schliesslich  alle  Mischungen,  nachdem  sie  vorher  —  je  nach  der 
Zusammensetzung  —  die  D-  oder  die  Zr-Modification  abgesetzt  haben. 
Existirt  eine  racemische  Verbindung,  so  giebt  es  drei  Schmelzpunkts- 
curven,  von  welchen  die  mittelste,  zu  der  Racemverbindung  gehörige, 
zwei  Aeste  hat  Das  Maximum  der  mittelsten  Curve,  d.  h.  der 
Schmelzpunkt  der  Racemverbindung,  kann  über  oder  unter  dem 
Schmelzpunkt  der  beiden  Antipoden  liegen.  W.  A,  R. 


H.   W.   Bakhüis  Roozbboom.     Löslichkeit   und    Schmelzpunkt   als 
Kriterien  für  racemische  Verbindungen,  pseudoracemische  Misch- 
krystalle  und   inactive  Conglomerate.     ZS.  f.  phys.  Chem.  28,  494 
—517,  1899  t.      Arch.  N6erl.  (2)  3,  201—227,  1899. 
Ausführlicher    als    die    vorstehend    besprochene    Abhandlung; 
principiell  Neues  wird  nicht  gebracht.     Es  werden  zu  allen  Einzel- 
fällen nach  Möglichkeit  Beispiele   aus  der  Litteratur  herangezogen. 
—  Zum  Schluss  werden  noch   kurz  die  Uebergänge   zwischen   den 
drei  Typen  behandelt.    Ohne  die  im  Originale  beigegebenen  Curven 
lassen  sich  die  Einzelheiten  nicht  besprechen.  W.  A,  B, 


GuiSBPPB  Bbuni.  Sui  fenomeni  crioidatici  nelle  soluzioni  degli 
isomeri  enantiomorfi.  Bend.  Lincei  (5)  8,  332—335,  1899  t. 
Die  Arbeit  schliesst  sich  an  die  vorstehende  von  Roozbboom 
an.  Verf.  will  die  Bestimmung  der  Löslichkeit  imd  des  Schmelz- 
punktes, die  viel  Substanz  benöthigt  oder  oft  wegen  Zersetzlichkeit 
der  Substanzen  unbequem  ist,  durch  die  Bestimmung  der  kryohydra- 
tischen  Curve  ersetzen.  Aus  dem  Verlauf  dieser  Curve  kann  man 
sicher  und  bequem  entnehmen,  ob  eine  racemische  Verbindung,  ein 
inactives  Conglomerat  oder  pseudoracemische  Mischkrystalle  der 
optischen  Isomeren  vorliegen.  Die  kryohydratischen  Curven  der 
temären  Systeme  entsprechen  vollkommen  den  Sättigungscurven  der 
binären  Systeme.  Verf.  wählt  als  Abscisse  das  Verhultniss  von 
X-:2>-Körper  in  dem  gesammten  System,  als  Ordinate  die  Tem- 
peratur; sämmtliche  kryohydratischen  Curven  sind  dann  symmetrisch 
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in  Bezug  auf  eine  Linie,  welche  eine  Lösung  mit  gleich  viel  L- 
und  D- Körpern  darstellt.  Bilden  die  Isomeren  nur  ein  inactives 
Conglomerat,  so  erhält  man  zwei  kryohyd ratische  Curven,  die  sich 
in  dem  kryohydrati sehen  Punkt  der  Lösung,  welche  zu  jenem  Con- 
glomerat  gehört,  schneiden;  dieser  Punkt  liegt  am  tiefsten.  Bilden 
die  Isomeren  eine  echte  Racem Verbindung^  so  findet  man  drei 
Curven,  deren  Schnittpunkte  die  (gleichen)  kryohydratischen  Punkte 
der  Lösungen  sind,  die  als  Bodenkörper  Eis,  Racemverbindung  und 
L'  oder  D-Körper  haben.  Diese  beiden  Punkte  sind  die  tiefsten 
der  ganzen  Curve.  Der  kryohydratische  Punkt  der  Lösung  des 
Racemkörpers  kann  dabei  höher  oder  tiefer  liegen  als  der  der 
Lösungen  der  Isomeren.  Bilden  die  Isomeren  Mischkrystalle  in 
jedem  Verhältniss,  so  hat  man  eine  einzige,  continuiriiche  kryo- 
hydratische Curve,  die  wenig  von  der  Gestalt  einer  Geraden  abweicht. 

W.  Ä.  E. 

Fbbderic  Stanley  Kipping  und  William  Jaokson  Pope.  Die 
Charakteristik  von  racemischen  Verbindungen.  Proc.  Chem.  Soc. 
1898/99,  219—220.  [Chem.  Centralbl.  1899,  1,  171— 172t. 
Nach  Ladbnbubg  (Ber.  d.  chem.  Ges.  27,  3065,  1894)  kann 
man  eine  Racemverbindung  von  einem  inactiven  Gemenge  dadurch 
unterscheiden,  dass  man  die  betreffende  Substanz,  mit  einem  Ueber- 
schuss  eines  der  activen  Bestandtheile  fractionirt,  krystallisiren  lässt. 
Besitzen  verschiedene  Fractionen  dieselbe  Drehung,  so  hat  man  ein 
inactives  Gemenge  vor  sich,  sind  die  Drehungen  verschieden,  so 
liegt  eine  Racemverbindung  vor.  Die  Verff.  halten  den  Grund- 
gedanken dieser  Methode  für  falsch  und  zeigen  durch  Experimente, 
dass  die  Methode  nicht  Stich  hält.  Ein  Gemisch  des  inactiven 
(nicht  racemischen)  Natriumammoniumtartrats  mit  Dextrotartrat  und 
ein  Gemisch  von  racemischem  Natriumkaliumtartrat  mit  dem  ent- 
sprechenden Dextrotartrat  werden  fractionii*t  krystallisirt.  In  beiden 
Fällen  scheidet  sich  zuerst  der  Ueberschuss  des  D-Körpers  aus  und 
die  Hauptmenge   des  inactiven  Stoffes  bleibt  in  den  Mutterlaugen. 

W.  Ä.  E. 

A.  Ladenbubo.     Beitrag  zur  Charakterisirung  racemischer  Verbin- 
dungen.    Proc.  Chem.  Soc.  15,  73—74,  1899.     [Chem.  Centralbl.  1899,  1, 
919  t. 
Verf.  formulirt  die  im  vorstehenden  Referat  kritisirte  Methode, 
Racemkörper   und  inactives  Gemenge  zu  unterscheiden,  folgender- 
maassen  neu,  weil  die  alte  Fassung  unklar  war.   Die  Charakterisirung 
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einer  inactiven  Substanz  geschieht  durch  Bestimmung  der  Löslich- 
keit derselben  mit  und  ohne  Zusatz  der  einen  oder  der  anderen 
optisch  activen  Componente  in  dem  gleichen  Lösungsmittel  und  bei 
derselben  Temperatur.  Die  Substanz  ist  eine  racemische  Verbin- 
dung, wenn  die  Löslichkeiten  verschieden  sind,  dieselbe  ist  ein 
enantiomorphes  Gemisch,  wenn  die  Löslichkeiten  gleich  sind.  Verf. 
giebt  einige  experimentelle  Belege. 

Pope  bemerkt  in  der  Discussion,  dass  diese  Methode  von  de^ 
im  vorstehenden  Referat  kritisirten  principiell  verschieden  ist.  Die 
neue  Methode,  die  sich  aus  der  Phasenregel  leicht  ableiten  laset, 
erlaubt  nur  Schlüsse  in  Bezug  auf  die  Natur  der  Bodenkörper,  nicht 
über  die  in  der  Lösung  befindlichen  Stoffe  zu  machen.      W.  A.  B. 


A.  Ladbnburg.  Zur  Erkennung  von  Racemkörpern.  Ber.  d.  ehem. 
'Ges.   32,  864—865,  1899  t. 

Verf.  formulirt  die  Entscheidung,  ob  ein  Racemkörper  oder 
ein  enantiomorphes  Gemisch  vorliegt,  wie  im  vorstehenden  Referat, 
und  giebt  folgende  Zahlenbeispiele: 

lOOThle.  Wasser  lösen  bei  18o  16,59  Thle.  Traubensäure,  bei 
Zusatz  von  ^-Weinsäure  aber  18,95  Thle.;  die  Traubensäure  ist  also 
racemisoh.  100  Thle.  Wasser  lösen  bei  IS»  34,86  Thle.  Pyro Wein- 
säure, bei  Zusatz  von  (?- Pyro  Weinsäure  aber  38,27  Thle.;  auch  die 
Pyroweinsäure  ist  folglich  racemisch.  100  Thle.  Wasser  lösen  bei 
12,3<>  43,53  Thle.  eines  inactiven  Gemenges  von  d-  und  Z-Natrium- 
ammoniumtartrat,  bei  Zusatz  von  d-Natriumammoniumtartrat  43,41  Thle. 
Bei  12<^  ist  das  inactive  Salz  also  kein  Racemat,  sondern  ein  enantio- 
morphes Gemenge. 

Diese  Arbeit  ist  unabhängig  von  derjenigen  Bakhuis  Roozb- 
boom's.  W.  ä.  E. 

A.  Ladenbitbo.  Erkennung  von  Racemkörpern.  Ber.  d.  ehem.  Ges. 
32,  1822—1825,  1899  t. 

Der  in  der  vorigen  Arbeit  aufgestellte  Satz,  dass  ein  Racem- 
körper vorliegt,  wenn  sich  die  Löslichkeit  bei  Zusatz  eines  enantio- 
morphen  Componenten  ändert,  dagegen  ein  Gemenge,  wenn  die 
Löslichkeit  dieselbe  bleibt,  muss  noch  etwas  modificirt  werden,  denn 
die  Löslichkeit  der  Racemverbindung  kann  zufällig  durch  die  Menge 
des  gelösten  Componenten  compensirt  werden.  Dann  ist  die  Lösung 
aber  optisch  activ.  Aus  der  Aenderung  der  Löslichkeit  durch  den 
Zusatz  eines  Componenten  und  der  Aenderung  des  Drehungsver- 
mögens ist  die  Natur  der  gelösten  Substanz  also  leicht  zu  erkennen. 
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Verf.  wendet  diese  Erkennungsmethoden  auf  einige  flüssige  \mä 
feste  Körper  an:  eine  gesättigte  Lösung  von  Traubensäure,  mit 
d-Weinsäure  geschüttelt,  wird  optisch  activ,  eine  gesättigte  Natriura- 
ammoniumracematlösung,  mit  d-Natriumammoniumtartrat  geschüttelt, 
bleibt  inactiv;  die  Säure  ist  also  racemisch,  das  Salz  ist  bei  ge- 
wöhnlicher Temperatur  zerfallen,  d-  und  2-Limonen  zu  einem 
inactiven  Gemisch  vermengt,  mit  (2-Limonen  und  einer  zur  Lösung 
unzureichenden  Alkoholmenge  geschüttelt,  bleibt  inactiv;  die  Com- 
ponenten  verbinden  sich  also  nicht  zu  einer  Racemverbindung.  In- 
actives  Coniin  scheint  racemisch  zu  sein.  i-Pipecolin,  mit  etwas 
d-Pipecolin  und  einer  zur  Lösung  nicht  genügenden  Quantität 
11  proc.  Natronlauge  geschüttelt,  giebt  eine  stark  rechtsdrehende 
Base.  Das  t-Pipecolin  ist  also  racemisch  und  der  Beweis,  dass  es 
flüssige  Racemkörper  giebt,  ist  damit  erbracht.  W.  A.  B, 


H.  W.  Bakhüis  Roozeboom.  Erkennung  von  Racemkörpem  in 
festem  und  flüssigem  Zustande.  Ber.  d.  ehem.  Ges.  32,  2172—2177, 
1899  f. 
Anfangs  kleinere  Bemerkungen  zu  den  vorstehend  besprochenen 
Arbeiten  von  Ladbnburg.  Verf.  hat  das  Problem  früher  und  voll- 
ständiger gelöst  als  Ladbnbubg,  der  schliesslich  die  Kriterien,  ob  ein 
Körper  racemisch  oder  ein  inactives  Gemisch  ist,  in  derselben  Form 
wie  der  Verf.  ausgesprochen  hat.  Doch  will  Ladbnbubg  diese  Kriterien 
auf  flüssige  Körper  (i-Limonen,  Coniin,  Pipecolin)  übertragen,  was 
nicht  statthaft  ist,  da  sich  die  flüssigen  d-  und  Z- Körper  in  allen 
Verhältnissen  mischen,  also  sowohl  ein  inactives  Gemenge  wie  ein 
Racemkörper  nur  eine  einzige  Phase  darstellt.  Bestimmt  man  die 
Löslichkeit  eines  Gemisches  von  D  und  L  in  einem  beliebigen 
Lösungsmittel,  so  bilden  sich  zwei  Phasen,  welche  beide  D  +  i 
4-  Lösungsmittel  enthalten.  Beeinflussen  sich  die  d-  und  Z-Molekeln 
nicht,  so  ist  in  beiden  coexistirenden  Phasen  das  Mengenverhältniss 

-r=r  dasselbe.     Findet  Beeinflussung  statt,  so  kann  zu  einer  «-Lösung 

noch  eine  t-Mischung  gehören,  aber  in  allen  anderen  Fällen  ist  das 

Verhältnisse^  in  beiden  Phasen  nicht  mehr  identisch.     Bilden  sich 

L 
einige   racemische   Molekeln,   so   wird    die  Verschiedenheit  von  -=r 

in  beiden  Phasen  wachsen,  ohne  dass  man  daraus  ableiten  kann,  ob 
and  in  welchem  Maasse  die  Bildung  stattgefunden  hat.  Besteht  die 
inactive  Mischung  vollständig  aus  racemischen  Molekeln,  so  giebt 

Fortsehr.  d.  Phy».    LV.    1.  Abth.  39 
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es  nicht  eine  continuirliche  Reihe  von  Mischungen  und  Lösungen, 
sondern  deren  zwei,  deren  Curven  sich  in  dem  die  Racemverbindung 
darstellenden  Punkt  schneiden  (L  -\-  R  und  B  +  D).  Bei  jeder, 
noch  so  geringen  Dissociation  verschwindet  der  Knick. 

Löslichkeitsversuche  sind  also  kein  geeignetes  Mittel,  die  Frage 
nach  der  Existenz  flüssiger  Racemverbindungen  zu  lösen.     W.  A.  B. 


J.  S.  KippiNO  und  W.  J.  PoPB.  Zur  Erkennung  von  Racemkörpern. 
Ber.  d.  ehem.  Ges.  32,  2225—2227,  1899  t. 

Aehnliche  Kritik  der  Abhandlungen  von  Ladekbübg  wie  die 
vorsiehende  Arbeit  von  Roozbboom.  Die  erste,  von  den  Verff. 
experimentell  ad  absurdum  geführte  Theorie,  Racemkörper  von  in- 
activen  Gemengen  zu  unterscheiden,  beruht  auf  ganz  anderen  Prin- 
cipien  wie  die  zweite. 

Die  Verff.  sind  früher  zu  der  zweiten  Methode  gekommen  als 
Ladenbueo,  werden  aber  in  seiner  deutschen  Arbeit  nicht  erwähnt 
Ladbnbitrg  unterscheidet  in  allen  Abhandlungen  nicht  genügend 
zwischen  festen  und  flüssigen  Racemkörpern  und  inactiven  Gemischen. 
Eine  flüssige  Mischung,  mit  oder  ohne  Racemmolekeln ,  ist.  stets 
nur  eine  einzige  Phase.  Man  müsste  die  Vertheilung  einer  activen 
Componente  zwischen  der  inactiven  Mischung  der  beiden  activen 
Isomeren  und  einem  anderen  flüssigen  Lösungsmittel  studiren,  um 
die  bei  Flüssigkeiten  obwaltenden  Verhältnisse  aufzuklären.  —  Mit 
seinen  Experimenten  hat  Ladenbubo  die  racemische  Natur  des 
t-Pipecolins  keineswegs  bewiesen.  W.  Ä.  22.. 


J.   H.    van't   Hopf   und   Wolf  Müllbe.     Ueber  die  racemische 
Umwandlang  des  Kaliumracemats.    Ber.  d.  ehem.  Ges.  32,  857—859, 
1899  t. 
Material  zu  den  vorstehenden  Arbeiten  von  Bakhttis  Roozeboom. 
—  Die  Spaltung   oder   Bildung   von  Racematen   ist  oft  von  einer 
Aenderung    des    Krystallwassergehaltes   begleitet      Kaliumracemat 
krystallisirt  mit  zwei  Molekeln  Krystallwasser,  die  Tartrate  mit  einer 
halben  Molekel.     Natriumracemat  hat  kein  Krystallwasser,  die  Tar- 
trate haben  je  zwei  Molekeln.    Das  Kaliumracemat  kann  also  beim 
Erhitzen  unter  Wasserabgabe   die   enantiomorphen   Tartrate  geben, 
während  das  Natriumracemat  bei  Abkühlung  unter  Wasseraufnahme 
gespalten  werden  kann. 

Das  Kaliumracemat  bildet  ein  metastabiles  rhombisches  Mono> 
hydrat,  das  bei  etwa  29®  Wasser  abspaltet.    Das  stabile,  monokline 


KiPFiNO  u.  Pope,   van't  Hoff  u.  Mülleb.    Funk. 
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Bihydrat  zerfällt  bei  71,78^  in  die  Tartrate  (Messung  mit  dem 
BsoKMANN'schen  Thermometer).  Zusatz  von  Tartrat  ändert  diese 
Temperatur  nicht,  Zusatz  eines  Fremdkörpers,  wie  Kaliumcarbonat, 
setzt  sie  stark  herab.  TF.  Ä.  R. 

R.  Funk.    Die  Lösliohkeit  einiger  Metallnitrate.     Studien  über  die 

Löslichkeit  der   Salze.   III.      Ber.  d.  ehem.  Ges.  32,  96—106,  1899  t. 

Ausführlicher  ZS.  f.  anorg.  Chem.  20,  395—418,  1899  t. 

Untersucht  werden  Magnesium-,  Zink-,  Mangano-,  Ferro-,  Ko- 

balto-,   Nickelo-,   Kupri-  und  Cadmiumnitrat  und  die  Löslichkeits- 

curven  für  alle  Hydrate  festgestellt,   ausserdem  die  Gefrierpunkts- 

curve.     Die  Curven  der  einzelnen  Salze  sind  sich  sehr  ähnlich. 
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bis  95« 

— 

(kr.  P.) 

(Schmelzp.  56,7«) 

(Schmp.) 

Cu 

—  24*  bis  —  20« 

bis  24,5« 

— 

bis  114,5« 

— 

(kr.  P.) 

(Schmelzp.  26,4«) 

(Schmp.) 

Cd 

— 16<»  bis  +1« 

—                 bis  59,5« 

— 

s.  u.  4H2O 

(kr.  P.) 

(Scbmp.) 

Die  in  der  letzten  Spalte  angegebenen  Hydrate  haben  in  ihrer 
Liöslichkeitscurve  einen  rückläufigen  Ast,  das  heisst  sie  bilden  ge- 
sättigte Lösungen,  welche  weniger  Wasser  enthalten  als  das  den 
Bodenkörper  bildende  Hydrat;  besonders  deutlich  ist  die  Erschei- 
nung bei  dem  Magnesium  salz.  Da  beim  Mangannitrat  der  kryosko- 
pische  Punkt  6^  tiefer  liegt  als  der  Umwandlungspunkt  des  höchsten 
beobachteten  Hydrats,  des  Hexahydrats,  scheint  es,  dass  zwischen 
—  36  und  —  300  q\j^  Enneahydrat  mit  Lösung  im  Gleichgewicht  ist, 
analog  den  anderen  Salzen;   doch  ist  das  Hydrat  nicht  beobachtet. 

Die  Löslichkeitscurven  für  das  Kobalt-  und  Nickelnitrat  fallen 
zusammen.  Das  Cadmiumsalz  zeigt  etwas  andere  Erscheinungen  als 
die  anderen. 

38* 
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Vergleicht  man  die  Löslichkeit  der  Enneahydrate  beim  kryo- 
skopischen  Punkt  unter  einander,  so  findet  man,  dass  die  Löslichkeit 
in  umgekehrter  Richtung  wie  die  Temperatur  der  kryohydratischen 
Pjunkte  wächst. 


Cd(NOa),  . 
Cu(N08^,  . 

NilNOa)«  . 
ZnCNO«)«  . 

MgCNO»).. 

MnCNOs),  . 


Molekeln  Wasser 

pro 

Molekel  Salz 


Kryohydratischer 
Punkt 


23,1 

1               -16« 

18,5 

1               -24 

18,1 

1               -28 

16,2 

—  27 

16,1 

1               —29 

16,0 

1               —29 

15.7 

t               -29 

13 

i              —36 

Die  analogen  Nitrate  der  acht  untersuchten  Metalle  zeigen  — 
mit  Ausnahme  des  Cadmiumnitrats  —  in  der  Modification  mit  sechs 
Wassermolekeln  analoge  Löslichkeits Verhältnisse;  das  elektropositivste 
und  das  elektronegativste  (Magnesium  und  Kupfer)  haben  ein  wenig 
von  den  anderen  verschiedene  Löslichkeitscurven.  Die  Reihenfolge 
der  Löslichkeit  ändert  sich  etwas  mit  der  Temperatur;  sie  ist  der 
der  Sulfate  sehr  ähnlich.  Bei  0^  haben  die  gesättigten  Lösungen 
die  Zusammensetzungen: 


MnSO«  +  17,4  HjO 

ZnSO^  -f-  23,0  , 

MgSO,  +  23,6  „ 

NiSO«  +  34,2  , 

C0SO4  4-  50,8  „ 

FeS04  +  56,5  „ 

CU8O4  +  79,5  „ 


MnCNOs),  +     9,8  H,0 

ZnCNOjg   +  11,1  „ 

Mg(N08).  ^-  12,3  , 

Co(N08),    +  12,2  . 

NKNOg),    +  12,9  „ 

CuCNOs),  +  12,7  , 

Fe(NO^.  4-  14.2  , 


W.  A.B. 


Max  Müspratt  und  E.  Shrapnell  Smith.     Einige  Versuche  über 

concentrirte   Hypochloritlösungen.     Joum.  80c.  Chem.  Ind.  18,  210 

—212,  1899.    [Chem.  Centralbl.  1899,  1,  1061t. 

Fortsetzung  von  Versuchen,  über  welche  im  vorigen  Jahrgang 

berichtet  ist.     Es   wird   der   Einfluss  des  Kochsalzgehaltes   auf  die 

Zersetzlichkeit   der   Lösungen    untersucht.     Die  Verff.   finden,   dass 

diejenigen   Lösungen   am   meisten  Zersetzung   erleiden,    welche   am 

meisten  Kochsalz  durch  Auskrystallisiren  verloren  haben.    Eine  sehr 

concentrirte   Lösung,    42  Proc.    an    disponiblem   Chlor    enthaltend. 
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welche  nar  noch  lOProc.  der  ursprünglichen  Eochsalzmenge  enthielt, 
erstarrte  in  der  Kälte  za  einer  Eiystallmasse,  welche  sich  kaum 
zersetzte.-  Die  Krystalle  enthalten  ausser  Hypochlorit  mit  Krystall- 
und  Einschlusswasser,  Chlorid,  Chlorat  und  Hydroxyd.  Gegenwart 
des  letzteren  erhöht  die  Beständigkeit,  weil  sie  die  Gegenwart  der 
zersetzlichen  freien  unterchlorigen  Säure  unmöglich  macht. 

W.  Ä.  B. 

C.   Babüs.      The  thermodynamic  relations  of  hydrated    glass.     SilL 
Journ.  (4)  7,  1—3,  1899. 

Wirkt  Wasser  bei  200<>  auf  das  Wasserglas  ein,  so  ist  im 
ersten  Stadium,  während  dessen  das  Glas  undurchsichtig  ist,  die 
Volumencontraction  gross  (die  Gesammtcontraction  kann  30  Proc.  be- 
tragen) und  der  Compressibilitätscoefficient  steigt.  Im  zweiten 
Stadium  wird  das  Glas  durchsichtig,  die  Volumencontraction  sinkt 
asymptotisch  auf  Null  und  der  Compressibilitätscoefßcient  nähert 
sich,  nachdem  er  durch  ein  Maximum  von  500  X  10—^  pro  Atmo- 
sphäre gegangen  ist,  dem  für  Wasser  geltenden  Werth  von  100 
X  10""^.  Die  Aenderungen  in  der  Volumencontraction  und  im 
CompressibilitätscoSfQcienten  gehen  einander  fast  parallel.  Man 
kann  die  Erscheinungen  am  besten  dadurch  erklären,  dass  man  zwei 
Phasen  des  Wasserglases  annimmt,  die  undurchsichtige  und  die 
durchsichtige,  von  denen  die  eine  im  Anfangsstadium  der  Reaction, 
die  andere  in  den  Endstadien  beständig  ist;  können  beide  Phasen 
neben  einander  existiren,  so  ist  das  iGrlas  ausserordentlich  compressibel. 
In  dem  Ci<APBTBON'schen  pt; -Diagramm  entsprechen  also  dem  An- 
fangs- und  Endstadium,  wo  nur  eine  Phase  existenzfähig  ist,  sehr 
steile  Isothermen,  dem  Zwischenstadium  eine  fast  horizontale.  In 
dem  Zwischenstadium  ist  das  Glas  kaum  elastisch.  In  der  Kälte 
geht  die  zweite,  die  durchsichtige,  Phase  relativ  schnell  unter  Wasser- 
austritt und  Volumencontraction  in  die  undurchsichtige  erste  über; 
aus  demselben  Grunde  platzen  die  Glasstäbe,  welche  durch  Wasser- 
aufnahme aus  Capillaren  entstanden  sind,  auch  nach  sorgfältigem 
Abkühlen  mit  der  Zeit  der  Länge  nach  auf.  W,  A,  B, 


GsoBOB  STBiasB.     Die  WasserlösHchkeit  gewisser  natürlicher  Sili- 
cate.    Joum.  Amer.  Chem.  Soc.  21,  437—439,  1899.     [Chem.  Centralbl. 
1899,  2,  69—70  f. 
Etwa  5  g  der  feingepulverten  Mineralien  werden   mit   50  ccm 
Wasser  unter  Luftabschluss   einen  Monat  stehen   gelassen  und  das 
Filtrat  unter  Zusatz  von  Methylorange   mit  Salzsäure   titrirt.     Die 
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Intensität  der  Rothfärbung  mit  Phenolphtalem    ist    trügerisch  und 
keineswegs  dem  Alkaligehalt  proportional. 


GeBammtproc. 
Alkali 


Procente  Alkali 

gelöst ; 
als  Na^O  ber. 


Pectolit,  Bergen  Hill,  N.-Y.     .    . 

Muscovit , 

Natrolit,  New-Jersey 

Lintonit,  Lake  Superior    .... 
Phlogopit,  Edwards,  N.-Y.    .    .    . 

Laumontit 

Lepidolit,  Maine 

Elacolit,  Litchfield,  Maine    .    .    . 
Heulandit,  Nova  Scotia     .... 

Orthoklas 

Analcit 

Oligoklas,  Bakersville,  N.  C.   .    . 

Albit 

Wemerit,  St.  Lawrence,  Co.  N.-Y. 

Leacit,  Vesuv 

Stilbit,  Nova  Scotia 

Chabazit,  Nova  Scotia 


9,11 

10,00 

15,79 

5,92 

9,32 

1,00 

13,00 

21,17 

2,00 

16,00 

14,00 

9,18 

12,10 

11,09 

21,39 

1,00 

7,10 


0,57 
0,32 
0,30 
0,29 
0,22 
0,18 
0,18 
0,16 
0,13 
0,11 
0,10 
0,09 
0,07 
0,07 
0,06 
0,05 
0,05 

W.  Ä.  E. 


J.   H.  Kastle   and  W.   A.   Bbattt.      Dissociation  of  phosphorus 
pentabromide  in  Solution  in  organic  solvents.    Amer.  Chem.  Joum. 
21,  392—398,  1899.     [Joum.  Chem.  Soo.  76,  Abstr.  H,  481,  1899  t. 
Viele   Brom  Verbindungen    sind    in   festem   Zustande    gelb  und 
geben   Lösungen,   deren   Farbe    beim   Verdünnen    derjenigen    von 
Bromlösungen  ähnlich  wird;   z.   B.   das  Phosphorpentabromid.     Die 
gelben   Prismen   geben,    im   zugeschmolzenen  Rohre    erhitzt,   eine 
duukelrothe    Flüssigkeit,    die    bei   weiterem   Erhitzen    rothe    Brom- 
dämpfe  ausstösst,  also   dissociirt.     Die  Verfasser  untersuchten  den 
Dissooiationsgrad     des    Phosphorpentabromids     in    Lösungen     von 
Schwefelkohlenstoff  und  Tetrachlorkohlenstoff  durch  colorimetriscbe 
Vergleichung  mit  Lösungen  von  reinem  Brom  in  denselben  Lösungs- 
mitteln. 

Iii  Vi 00  ^is  Vi  000  normalen  Lösungen  in  Schwefelkohlenstoff  ist 
das  Pentabromid  vollständig  in  Brom  und  Tribromid  zerfallen.  Die 
Reaction  ist  reversibel.  Zusatz  von  Tribromid  verringert  den  Dis- 
sociation sgrad ,   Zusatz   von   Lösungsmittel   erhöht  ihn.     Man    kann 


Kastle  u.  £eatty.    Bohland. 
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beim  Eindampfen  die  rothe  und  gelbe  Modification  des  Pentabromids 
erhalten.  In  V40  bis  V400  normalen  Lösungen  in  Tetrachlorkohlen- 
stoff sind  90  Proc.  des  Pentabromids  dissociirt.  Den  Grund  der 
verschiedenen  dissociirenden  Kraft  der  beiden  Lösungsmittel  suchen 
die  Verff.  in  der  verschiedenen  Löslichkeit  des  Pentabromids  in 
beiden  Flüssigkeiten.  W.  Ä,  E. 


Paul  Rohland.  Die  Hydratation  des  Calciumoxyds.  ZS.  f.  anorg. 
Chem.  21,  28—36,  1899  t. 

Candlot  hatte  beobachtet,  dass  die  Ablöschung  von  gebranntem 
Kalk  durch  einen  kleinen  Zusatz  von  Ghlorcalciumlösung  beschleunigt 
wird.  Verf.  studirt  den  Einfluss  einer  grossen  Reihe  von  anorga- 
nischen und  organischen  Körper  auf  die  Löschungsdauer. 

Bei  Gegenwart  von  viel  Wasser  ist  die  Reactionszeit  messbar. 
Das  Ende  der  Reaction  kann  man  daran  erkennen,  dass  ein  in  die 
Flüssigkeit  eingesenktes  Thermometer  seinen  Stand  kurze  Zeit  nicht 
ändert.  Die  Gegenwart  von  ungelöschtem  Kalk  lässt  sich  ferner 
dadurch  feststellen,  dass  man  den  Bodenkörper  mit  Bromoform,  auf 
dem  das  Hydroxyd  schwimmt,  in  dem  das  Oxyd  aber  untersinkt, 
ausschüttelt.  —  Verf.  arbeitet  stets  mit  Kalk  derselben  Darstellung 
und  Feinheit  und  stets  in  derselben  Weise. 

Er  stellt  folgende  Tabelle  auf  über  den  Einfluss  von  Fremd- 
körpern auf  die  liöschungsdauer : 


Chlorcalcium  beschleunigt 

Kaliumnitrat          ist  indifferent. 

Clilorbaryum 

sehr 

wenig 

Ealiumbicarbonat   „            „ 

Aluminiamchlorid 

') 

Calciumhydroxyd     „           „ 

Salzsäure 

') 

Ammoniak                „           , 

Salpetersäure 

') 

Kaliumbichromat  verlangsamt  ^ 

Essigsäure 

') 

Galciumchromat               , 

Natrium  ace  tat 

Borsäure                            „ 

Aethylalkohol 

Alkalihydroxyd                „ 

Asparagin 

schwach 

Glycerin                             „ 

Natriumchlorid  ist  indifferent 

Traubenzucker                  „ 

Lithiumchlorid    „ 

» 

Rohrzucker                       „ 

^)  Es  findet  eine  chemische  Beaction  statt. 

Die  untersuchten  Lösungen  enthalten  meist  1  oder  Vio  g-Mol. 
im  Liter.  Traubenzucker  und  Kaliumbichromat  wirken  auch  in 
verdünnteren  Lösungen  noch  stark.  Verf.  schliesst,  dass  Wasser- 
stoffionen die  Löschungsdauer  verkürzen  (Ausnahme  Borsäure), 
Hydroxylionen  in  grösserer  Menge  oder  mehrere  Hydroxylgruppen 
in  einem  Molecül  dieselbe  verlängern,  ebenso  wirkt  die  Gegenwart 


600 


7  c.    Lösungen. 


von  GhromsäureioDen.     Betreffs  der  Neatralsalze  spricht  der  Verf. 
keine  Regel  aus. 

Damit  die  untersuchten  Erscheinungen  unter  den  Begriff  der 
katalytischen  Vorgänge  fallen,  möchte  der  Verf.  den  Begriff  in 
folgender  Weise  erweitem:  die  Anwesenheit  gewisser  Stoffe  beein- 
flusst  den  Verlauf  einer  Reaction,  die  auch  ohne  dieselben  vor  sich 
geht,  entweder  in  beschleunigendem  oder  verlangsamendem  Sinne. 
Der  zugesetzte  Stoff  darf  in  chemischer  Beziehung  Veränderung  er- 
leiden, indem  eine  Nebenreaction  stattfindet  —  vielleicht  muss  in 
einem  dieser  Reactionsproducte  der  Katalysator  gesucht  werden  — 
und  er  braucht  femer  nicht  intact  nach  diesen  Reactionsvorgängen 
vorhanden  zu  sein.  W,  Ä,  R. 


J.  Wbisbbrg.    Observations  sur  la  solubilit^  de  la  chaux  dans  l'eau 
et  dans  les  liquides  sucr^s.     Bull.  soc.  chim.  (3)  21,  773 — 776,  1899  t. 

Verf.  bestimmt  die  Löslichkeit  von  Kalk  in  reinem  Wasser 
und  findet  dieselben  Werthe  wie  Hbbzpbld  (Ref.  diese  Ber.  54,  1 
584,  1898);  er  giebt  keine  eigene  Tabelle  an.  Frühere  Experi- 
mentatoren (Bbbthblot,  Päligot,  Petit  und  Schatten)  haben 
für  die  Löslichkeit  von  Kalk  in  Zuckerlösungen  recht  verschiedene 
Werthe  gefunden.  Verf.  rechnet  dieselben  um  und  giebt  die  Gramm 
Zucker  in  100  ccm  Lösung  und  die  Gramm  CaO,  welche  auf  100  g 
gelösten  Zucker  in  Lösung  sind,  an.     Nach  Bbbthblot  nimmt  die 


16*  bis  17« 

15®  (grosser  Ueberschuss  von  CaO) 

Gramm  Zucker 

Gramm  CaO 

Gramm  Zucker 

Gramm  CaO 

in 
100  ccm  Löflung 

in  Lösung 
auf  100  g  Zucker 

in 
100  ccm  Lösung 

in  Lösung 
auf  100  g  Zucker 

0,7814 

37,9 

0,625 

71,6 

0,912 

32,3 

0,964 

53,4 

1,400 

30,5 

2,084 

36,0 

1,693 

28,9 

3,028 

82,3 

4,754 

27,7 

3,451 

31,7 

5,73 

27,1 

4,168 

30,2 

10,106 

27,5 

4,880 

28,7 

13,93 

27,9 

5,73 

28,3 

16,41 

28,0 

6,12 

27,4 

8,20 

27,3 

letzte  Zahl  mit  wachsenden  Zuckermengen  stark  ab.  Dasselbe  findet 
der  Verf.  in  zwei  Versuchsreihen.  Die  Versuchstemperatur  der  ersten 
Reihe    ist    16^  bis  17°,   die    der    zweiten,   in    welcher   ein    grosser 
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UeberacbusB  von  Kalk  benutzt  wird,  Ib^,  Verf.  findet  durchweg 
höhere  Löslichkeiten  als  die  früheren  Autoren;  er  ist  nicht  ganz 
sieber,  ob  seine  Lösungen  thatsächlich  gesättigt  waren.  Eine  starke 
Zuckerlösung  löst  mehr  £[alk  als  eine  schwache,  aber  die  auf  100  g 
Zucker  gelöste  Kalkmenge  nimmt  anfangs  mit  der  Coucentration 
der  Zuckerlösung  ab  und  wird'  schliesslich  constant.  Calciumoxyd 
in  Form  von  trockenem  Pulver  ist  in  Zuckerlösungen  löslicher  als 
das  Hydroxyd  oder  als  Kalkmilch.  W.  A.  B, 


Kael  Zulkowski.    lieber  das  Erhärten  des  Gypses.     Chem.  Ind.  22, 
349—352,  1899.     [Chem.  Cenü-albl.  1899,.  2,  602— 603  f. 

Massig  gebrannter  Gyps  nimmt  zwei  Molekel  Wasser  auf  und 
bildet  einen  schwerer  löslichen  Körper,  das  Kalksalz  der  Hexa- 
hydroxylschwefelsäure ;  hat  man  den  Gyps  bei  massiger  Glühhitze 
gebrannt,  so  kann  er  nur  1  Mol.  Wasser  aufnehmen,  und  es  entsteht 
das  Salz  der  Tetrahydroxylschwefelsäure.  Der  schwer  lösliche 
Körper  scheidet  sich  in  beiden  Fällen  krystallinisch  ab,  wodurch 
die  Masse  hart  wird.  Das  Wasser  hat  also  bei  dem  Process  zwei 
Functionen  zu  erfüllen,  es  löst  das  ursprüngliche  Kalksalz  und 
reagirt  dann  chemisch  mit  demselben.  W.  A.  B. 


Henbie  Enbll.  Ueber  die  Löslichkeit  des  Calciumtartrats.  Nordisk 
farmac.  tidende  1896.  Pharm.  Genti*alh.  38,  181,  1898.  [ZS.  f.  anal. 
Chem.  38,  368—369,  1899  t. 

Bei  15<>  ist  1  Thl.  Salz  in  2630  Thln.  Wasser,  3850  Thln.  Eis- 
essig, 300  Thln.  25proc.  Essigsäure  löslich.  In  concentrirter  Wein- 
steinlösung  ist  die  Löslichkeit  nicht  grösser  als  in  Wasser.  Durch 
Waschen  mit  25proc.  Essigsäure  kann  kalkhaltiger  Weinstein  ge- 
reinigt werden.  W,  A.  B. 

J.  L.  R.  Morgan.     Theorie  der  Trennung  von  Baryum,  Strontium 
und  Calcium  aus  den  gemischten  Sulfaten.    Joum.  Amer.  Chem.  Soc. 
21,  522—527,  1899.   [ZS.  f.  anorg.  Chem.  21,  398,  1899  f. 
Verf.  berechnet   auf  Grund   der  Lehre   von    den  „Löslichkeits- 
producten"  die  Zusammensetzung,  welche  gemischte  Lösungen  von 
Sulfaten  und   Carbonaten    haben   müssen,  um  Baryumsulfat   unver- 
ändert zu  lassen,   Strontium-    und  Calciumsulfat  in   die   Carbonate 
überzuführen.  W.  A.  B. 


602  7  c.    LösTingen. 

H.  M.  Dawson  and  P.  Williams.  On  the  stable  hydrates  of 
manganese  chloride  above  0^.  ZS.  f.  pliys.  Chem.  31,  59—68,  1899  t. 
Von  Hydraten  des  Manganchlorids  waren  bisher  bekannt; 
MnCla.iHjO  (a-  und  /J-Form),  Mn 012.2  Ha O,  MnClj-GHaO  und 
ferner  war  beschrieben  MnCla-VsHaO.  Eine  systematische  Unter- 
suchung der  oberhalb  0®  beständigen  Hydrate  nach  den  jetzt  üblichen 
Methoden  führte  nun  zunächst  zu  dem  Resultat,  dass  der  Ueber- 
gangspunkt  des  Tetrahydrats  (a)  in  das  Dihydrat  bei  57,9®  läge. 
Diese  Zahl  ergab  sich  gleichmässig  aus  Versuchen  mit  dem  Dilato- 
meter,  dem  Tensimeter,  aus  Löslichkeits-  und  thermometrischen  Be- 
stimmungen, sowie  aus  der  Reobachtung  des  Dampfdruckes  der 
beiden  Hydrate.  —  Das  Dihydrat  —  welches  man  präparativ  am 
besten  darstellt,  indem  man  in  eine  alkoholische  Lösung  des  Tetra- 
hydrats Salzsäuregas  einleitet  —  geht  beim  Erhitzen  auf  198®  in 
das  Anhydrid  über.  Dieser  üebergangspunkt  wurde  mittels  eine« 
unter  Druck  gefällten  Dilatometers  festgestellt.  —  Die  von  Mabionag 
beschriebene  /5-Form  des  Tetrahydrats  wurde  von  den  Verfassern 
gleichfalls  mehrfach  erhalten;  sie  ist  weit  löslicher  als  die  a-Form 
und  ihre  Lösungen  sind  bei  allen  beobachteten  Temperaturen  be- 
züglich der  letzteren  übersättigt.  Die  Existenz  des  von  Sabatibr 
beschriebenen  Hydrats  Mn  Clj .  ^/s  Ha  O  konnten  die  Verf.  nicht  be- 
stätigen.    Kpl, 

J.  LiviNOSTON,  R.  Morgan  und  A.  H.  Gotthblf.  Die  Theorie 
und  Bildung  des  Nickelsulfids.  Joum.  Amer.  Chem.  Soc.  21,  494 — 
502,  1899.  [Chem.  CentralhL  1899,  2,  334— 335  t. 
Wörtlich  aus  dem  Chem.  Centralbl.  entnommen:  Nickel  wird 
bekanntlich  aus  alkalischer  Lösung  durch  Schwefelwasserstoff  ge- 
fällt. Der  einmal  gebildete  Niederschlag  ist  unlöslich  in  verdünnten 
Säuren,  entsteht  aber  trotzdem  durch  Schwefelwasserstoff  in  einer 
gleichstark  sauren  Nickellösung  nicht.  Verff.  erklären  diese  Anomalie 
durch  die  Hauptgesetze  der  lonentheorie  in  Bezug  auf  die  Bildung 
der  Metallsulfide.  Im  Grossen  und  Ganzen  ist  diese  Erscheinung 
durch  den  geringen  Unterschied  in  der  Concentration  der  S(HS)- 
lonen  in  einer  gesättigten  Lösung  von  Nickel-  oder  Eobaltsulfid 
einerseits  und  Schwefelwasserstoff  andererseits  bedingt,  so  dass  der 
Zusatz  einer  kleinen  Menge  Säure  die  Concentration  der  S(HS)- 
lonen  in  der  gesättigten  Schwefelwasserstofflösung  veranlasst,  sich 
auf  den  Werth  der  ersteren  zu  verringern.  In  Folge  dessen  bleibt 
die  bereits  gebildete  Substanz  (Schwefelwasserstoff  oder  Nickelsulfid) 
wegen   der  geringen   Geschwindigkeit   der  Aenderung   der   Concen- 
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tration,   die  der  Differenz  der  beiden  S(HS)-Ionenconcentrationen 
proportional  ist,  unverändert. 

[ZS.  f.  anorg.  Cliem.  21/897,  1899:  Ostwald  erklärt  die  be- 
sprochene Anomalie  durch  die  Annahme,  das  gefällte  Nickelsulfid 
gehe  bald  in  eine  andere,  wesentlich  unlöslichere  Form  über.  Die 
Autoren  suchen  ohne  eine  solche  Annahme  auszukommen,  indem 
sie  in  dem  Ausbleiben  der  Wiederauflösung  ein  Zeitphänomen  sehen.] 

W,  Ä,  B. 

A  LiDOF.  Sur  la  solubilit^  du  cuivre  dans  une  Solution  alcaline 
de  gelatine.  Joum.  soc  phys.  chim.  B.  31,  571,  1899.  [Bull.  soc.  ohim. 
(3)  24,  33,  1900  t. 
Der  Verf.  hat  beobachtet,  dass  die  violette  Lösung,  die  man 
bei  der  Einwirkung  der  Kupfersalze  auf  eine  alkalische  Gelatine- 
lösnng  erhält,  sich  beim  Erhitzen  unter  Druck  im  LiNTNER'schen 
Apparat  zersetzt  und  Kupfer  abscheidet;  dieselbe  Erscheinung  zeigt 
sich  in  der  Kälte  nach  10  bis  15  Stunden,  wenn  man  Formaldehyd 
zusetzt.  Der  Niederschlag  ist  nicht  reines  Kupfer,  vielmehr  enthält 
er  noch  organische  Substanzen.  Nach  diesen  £i*fahrungen  ist  der 
Verf.  geneigt,  anzunehmen,  dass  die  sogenannte  Biuretreaction  nur 
auf  einer  Auflösung  von  Kupfer  beruht,  d.  h.  dass  die  Kupferealze 
durch  die  organische  Materie  reducirt  werden  und  dass  metallisches 
Kupfer  in  colloidaler  Form  in  Lösung  geht  Zur  Bestätigung  dieser 
Anschauung  wurde  eine  oxydfreie  Kupferspirale  (39,487  g)  in  eine 
Lösung  von  13,6g  Gelatine  und  14g  KOH  in  150g  Wasser  ge- 
bracht und  schon  am  folgenden  Tage  zeigte  sich  eine  violette  Fär- 
bung, welche  mit  der  Zeit  immer  tiefer  wurde.  Nach  48  Tagen 
hatte  die  Spirale  1,301  g,  d.  h.  3,54  Proc.  an  Gewicht  verloren.    Kpl. 


R.  DiBTz.  Die  Löslichkeit  der  Halogensalze  des  Zinks  und  Cad- 
miums.  Studien  über  die  Löslichkeit  der  Salze.  IL  Ber.  d.  ehem. 
Ges,  32,  90—96,  1899  f. 

Die  früheren  Beobachter  haben  auf  Hydratbildung  nicht  ge- 
nügend Rücksicht  genommen. 

Vom  Zinkchlorid  existiren  die  stabilen  Hydrate  mit  3,  2V21  2 
und  IY2  Mol.  Wasser,  das  Hydrat  mit  1  Mol.  Wasser  entspricht  bei 
allen  Temperaturen  einem  labilen  Gleichgewichtszustande;  seine  Lös- 
lichkeit in  dem  untersuchten  Intervall  (0^  bis  27®)  ist  grösser  als 
die  der  stabilen  Hydrate.  Für  diese  ist  die  Löslichkeitscurve  fast 
eine  ungebrochene  Linie,  die  vier  Curvenstücke  verlieren  mit  kleiner 
werdendem  Wassergehalt  sehr  wenig  von  ihrer  Steilheit,  daher  er- 
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folgt  die  Umwandlung  der  Hydrate  langsam  und  die  Umwandlungs- 
temperaturen, die  zugleich  die  Schmelzpunkte  sind  (7^,  13®,  19® 
und  23®),  sind  schwer  genau  zu  bestimmen,  bei  allen  Hydraten 
kann  man  die  Löslichkeit  bis  0®  hinunter  verfolgen,  bei  dem  wasser- 
freien Salz  bis  20®.  Dieses  hat  eine  weit  weniger  steile  Löslich- 
keitscurve  als  die  Hydrate. 

Das,  wenn  man  nach  Molecülen  rechnet,  weniger  lösliche  Zink- 
bromid  tritt  mit  3  und  2  Mol.  Wasser  und  wasserfrei  auf.  Die 
scharfen  Umwandlungstemperaturen  sind  —  8®  und  +  35®.  Von 
dem  noch  schwerer  löslichen  Jodid  ist  nur  das  Dihydrat  sicher  be- 
kannt, es  wandelt  sich  bei  0®  in  das  Anhydrid  um.  Die  Löslichkeit 
kann  aber  bis  zum  Schmelzpunkt  (27®)  verfolgt  werden;  sie  ist 
erheblich  grösser  als  die  des  Anhydrids. 

Vom  Cadmiumchlorid  sind  Hydrate  mit  1,  2  und  5  Mol.  Wasser 
beschrieben;  Verf  findet  statt  der  letzten  beiden  Zahlen  2V2  iind  4. 
Die  Urawandlungstemperaturen  sind  —  5®  und  -|-  34®.  Cohbn  fand 
auf  elektrischem  Wege  +  34,10®.  Die  Löslichkeit  des  Tetrahydmts 
ist  bis  +15®,  die  des  Monohydrats  bis  +10®  beobachtet  worden, 
eine  directe  Umwandlung  der  beiden  labilen  Modificationen  in  ein- 
ander, die  bei  +12®  vor  sich  gehen  müsste,  ist  jedoch  nie  con- 
statirt  worden.  Die  Lösliohkeit  des  Cadmiumbromids  wird  als 
Tetra-  und  Monohydrat  bestimmt;  die  Umwändlungstemperatur  ist 
+  36®.     Das  Jodid  ist  nur  wasserfrei  bekannt.  W,  A,  B. 


K.  DiETZ.  Die  Löslichkeit  der  Halogensalze  des  Zinks  und  Cadmiums. 
ZS.  f.  anorg.  Chem.  20,  240—263,  1899  t. 
Ausfuhrlicher  als  die  vorige  Arbeit.  Auf  die  näheren  Angaben 
'über  Gewinnung  und  Analysen  der  betreffenden  Hydrate  sei  hin- 
gewiesen, ebenso  auf  die  krystallographischen  Daten  und  die  Ver- 
gleiche mit  den  Angaben  früherer  Forscher.  Die  vielfach  gemachte 
Beobachtung,  dass  die  wasserärmeren  Salzhydrate  eine  mit  steigen- 
der Temperatur  weniger  steil  ansteigende  Löslichkeitscurve  besitzen 
als  die  wasserreicheren,  bestätigt  Verf.  an  jedem  Salz;  es  gilt  auch 
für  die  Anhydride,  für  welche  der  Temperaturcoefficient  der  Lös- 
lichkeit durchgängig  klein  ist  und  innerhalb  grosser  Temperatur- 
intervalle fast  constant  bleibt.  Bei  allen  Hydraten  des  Zinnchlorids 
geht  die  Umwandlung  in  das  nächste  ausserordentlich  langsam  vor 
sich,  und  es  ist  nicht  sicher,  ob  die  Schmelzpunkte  der  wasser- 
reicheren Hydrate  wirklich  scharf  mit  den  Uebergangstemperaturen 
zusammenfallen. 
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Beim  Zinkbromid  liegen  die  Schmelzpunkte  der  Hydrate  etwas 
höher  als  die  Uebergangstemperaturen  (Dihydrat  schmilzt  bei  +  37*^, 
üebergangstemperatur  +  35^ ;  Trihydrat  schmilzt  bei  —  5®,  üeber- 
gangstemperatur  — 8®). 

In  allen  Fällen  ändert  das  Erystallwasser  die  Eigenschaften  der 
Verbindungen  sehr.  Die  von  BodlIndbr  (ZS.  f.  phys.  Chem.  27, 
55 — 74,  1898)  angegebenen  Regeln  über  Löslichkeit  und  Bildungs- 
wärme passen  nur  für  die  wasserfreien  Salze.  Von  35^  an  sind  sie 
also  auf  die  Zinkhalogene  anwendbar,  und  von  dieser  Temperatur  an 
werden  die  Löslichkeiten  der  drei  Salze  vergleichbar. 

Beim  Cadmiumchlorid  existiren  zwei  Modificationen  des  Salzes 
mit  2\a  Mol.  Wasser,  eine  stabile  rhombische  und  eine  labile,  welche 
in  Nadeln  krystallisirt.  Diese  ist  die  leichter  lösliche,  doch  konnten 
keine  exacten  Daten  bestimmt  werden,  weil  sofort  Umwandlung  in 
die  stabile  Form  eintrat;  wahrscheinlich  sind  beide  Modificationen 
schon  früher  beobachtet  worden,  doch  hatte  man  ihnen  die  Formel 
CdCia2HaO  gegeben. 

Beim  Cadmiumbromid  hat  Verf.  keine  Verbindung  mit  2V2  Mol. 
Wasser  isoliren  können,  doch  setzen  sich  aus  gemischten  Lösungen 
von  Chlorid  und  Bromid  in  wechselnden  Verhältnissen  Kry stalle  der 
Zusammensetzung  CdCl2  +  CdBra  +  5H2O  ab. 

Während  bei  den  Zinksalzen  die  am  leichtesten  schmelzbaren 
Salze  auch  die  löslichsten  sind,  ist  beim  Cadmium  das  am  niedrigsten 
schmelzende  Jodid  am  wenigsten  löslich;  die  Löslichkeit  des  Anhydrids 
steigt  aber  rasch  an,  was  beim  Bromid  und  Chlorid,  voa  denen  bis 
100*^  nur  die  Monohydratc  bestehen,  höchst  wahrscheinlich  .nicht  der 
Fall  ist,  so  dass  in  höheren  Temperaturen  (d.  h.  bei  höherem  Druck 
oberhalb  des  Siedepunktes  bei  1  Atm.)  das  Jodid  die  beiden  anderen 
Salze  überholen  wird.  Aehnlich  verhalten  sich  die  Quecksilbersalze, 
iiir  welche  bei  höheren  Temperaturen  ebenfalls  eine  schnelle  An- 
Dähenmg  der  Lösliohkeitscurven  beobachtet  ist.  Die  Löslichkeits- 
curven  der  Tetra-  und  Monohydratc  des  Cadmiumchlorids  und  -bromids 
zeigen  einen  anffallendeu  Parallelismus.  W.  -4.  B. 


L  W.  WiNKLBB.     Löslichkeit  des  Broms  in  Wasser.    Chem.-Ztg.  23, 
687—689,  1899.     [Chem.  Centralbl.  1899,  2,  581— 582  t. 

Verf.  bestimmt  die  Löslichkeit  von  dampfförmigem  und  flüssigem 
Brom  in  Wasser,  die  letztere  Grösse  auch  für  Wasser,  das  Brom- 
hydrat als  Bodenkörper  enthält  Der  Bromdampf  löst  sich  nach 
dem  BoTLB-MABioTTB'schen  Gesetz  dem  Druck  proportional.  Sind 
^0  und  ßt  die  Absorptionscoefficienten  bei  0  und  <^,   (Iq  und  (it  die 
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iDneren  Reibungen  des  Wassers  bei  beiden  Temperaturen,  m  das 
Moleculargewicbt  des  Bromdampfes,  k  eine  Constante,  so  gilt  das 
vom  Verf.  für  andere  Gase  empirisch  gefundene  Gesetz  bezüglich 
der  Veränderung  des  Absorptionscoefficienten   mit  der  Temperatur: 

ßo  —  ßt  _  [Iq  —  l^t  ^m 

h  hat  den  Werth  3,675,  während  sich  aus  den  Werthen  ß^  und  /Jao« 
für  Ha,  Oa,  Nj,  CO  und  NO  3,785  berechnet.  Die  kleine  Ab. 
weichung  erklärt  sich  zum  Theil  dadurch,  dass  die  innere  Reibung 
des  Bromwassers  von  der  des  reinen  Wassers  verschieden  ist. 
Flüssiges  Brom  löst  sich  nur  so  viel,  als  dem  Absorptionscoöfficienten 
und  der  Tension  des  Bromdampfes  entspricht.  Aus  der  von  1  g 
Wasser  absorbirten  Menge,  dem  Absorptionscoefficienten,  dem  Ge- 
wicht des  Bromdampfes  bei  Normalbedingungen  und  dem  specifischen 
Volumen  des  Wassers  kann  man  also  die  Tension  des  Bromdampfes 
in  guter  TJebereinstimmung  mit  den  direct  gefundenen  Werthen 
berechnen.  Flüssiges  Brom  ist  demnach  in  Wasser  unlöslich,  es 
löst  sich  nur  der  Dampf;  ähnlich  ist  es  mit  Jod  und  vielen  in 
Wasser  schwer  löslichen  flüchtigen  Flüssigkeiten: 
Löslichkeit  des  Broms  in  reinem  Wasser: 


Bei  Grad  C.     100  Gewtlile.  Wasser  lösen         1 

Gewthl 

.  Brom  löst  sich  in 

0,00  ....    4,167  Gewthle 

Brom 

24,00 

Gewthle. 

Wasser 

10,34  ....    3,740 

M 

26,74 

» 

19,96  ....     3,578 

n 

27,94 

» 

30,17  ....     3,437          „ 

» 

29,10 

1» 

40,03  ....     3,446           „ 

» 

29,02 

n 

49,86  ....    3,522          „ 

n 

28,39 

» 

Löslichkeit  in  Wasser  bei  Gegenwart 

von  Bromhydrat: 

0,00*  ....    2,359  Gewthle. 

Brom 

42,39  Gewthle. 

Wasser 

5,12    ....    3,808 

» 

26,26 

„ 

» 

Absorptionscoefficienten 

des  Bromdampfes: 

0,00° 60,53       j       50,25* 6,50 

9,94 35,22       I       60,04 4,84 

20,64 20,87       I       69,98 3,82 


30,38 13,65 

40,31 9,22 


80,22 2,94 


TT.  A.  R. 


Theodobe  William  Righabds  und  Henry  Bübnell  Fabbb.  Ueber 
die  Löslichkeit  von  Silberbromid  und  -chlorid  in  Lösungen  von 
Natriumthiosulfat  Amer.  Chem.  Joura.  21,  167—172,  1899.  Chem. 
News  79,   198—199,  1899  t. 
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5  ccm  einer  wässerigen  Lösung  von : 

100      200       300      400  g  krystallisirtem  Thiosulfat  im  Liter  lösen 
bei  35^      0,108    0,224    0,341    0,613  g  Silber  als  Silberbromid, 
bei  35«        —      0,342       —        —   g  Süber  als  Silberchlorid. 

Oder  1  Mol.  Thiosulfat  entsprechen  Molekeln 

Süberbromid  ....  0,496     0,515     0,524     0,564 
Silberchlorid  ....     —       0,78         —         — 

Die  Löslichkeit  des  Silberbromids  scheint  also  mit  dem  indis- 
sociirten  Antheil  des  Thiosulfats  zu  wachsen.  Das  Phänomen  ist 
ein  complexes.  Die  grössere  Löslichkeit  des  Chlorids  hängt  wahr- 
scheinlich mit  der  grösseren  Löslichkeit  dieses  Salzes  in  Wasser 
zusammen.  Zwei  Doppelsalze  oder  besser  complexe  Salze:  Ag2S203 
.2Na2S20s2H90  und  Ag2S203.NaaS20sH30,  sind  bekannt,  es  ist 
aber  unsicher,  ob  sie  in  der  Lösung  als  solche  existiren.  Jedenfalls 
muss  das  Silber  als  complexes  Ion  vorhanden  sein,  da  die  Lösungen 
die  gewöhnlichen  Silberreactionen  nicht  zeigen.  Dasselbe  geht  aus 
Folgendem  hervor.  Zusatz  von  wenig  Silberbromid  zu  Thiosulfat- 
lösungen,  welche  0,5  bis  0,4  g-Mol.  im  Liter  enthalten,  erhöht  den 
Gefrierpunkt;  weiteres  Zufügen  ändert  ihn  unter  Umständen  nicht 
mehr,  weil  wahrscheinlich  ein  silberreicheres  complexes  Salz  ge- 
bildet wird,  ohne  die  Zahl  der  activen  Molekeln  und  Ionen  zu 
verändern.  TT.  Ä.  B. 

RiOHABD  ZsiGMONDi.     Wässerige  Lösungen  von  metallischem  Gold. 

Brit.  Journ.  of.  photogr.   46,    340.     Arcb.  f.  wissensch.  Photogr.  1,   276, 

1899  t. 
Unter  den  von  Zsiömondi  (Lieb.  Ann.  301,  29—54,  1898; 
siehe  diese  Ber.  54  [1],  591—593,  1898)  dargestellten  Lösungen 
von  Gold  kann  die  rothe  als  Strahlenfilter  für  Dunkelkammern 
benutzt  werden.  Bereitung:  Eine  kochende  Lösung  von  15  mg 
Au  eis.  HCl  in  100  ccm  wird  durch  2  bis  4  ccm  einer  0,2  normalen 
E^COj -Lösung  alkalisch  gemacht  und  allmählich  mit  4 ccm  einer 
frisch  bereiteten  wässerigen  Formaldehydlösung  versetzt.  Diö  Lösung 
verträgt  Kochen,  Eindampfen  auf  das  halbe  Volumen,  Dialysiren, 
bis  sie  0,12  Proc.  Gold  enthält.  Sie  kann  monatelang  aufbewahrt 
werden.  W,  Ä,  B, 

E.  NöLTiNG  und  G.  Forbl.     Ueber  den  Einfluss   einiger  oxydiren- 

der  Körper   auf  die    Löslichkeit    von    Gold    in    Alkalicyaniden. 

BuU.  de  Mulhouse  1899,   28—43.      [Chem.  Centralbl.  1899,  1,  823— 824  t. 

Gold  löst  sich  unter  dem  Einfluss   von  Luft  und  anderen  oxy- 

direnden   Agentien    in    Lösungen    von    Alkalicyaniden    nach    dem 
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Schema:2Au+2KCN4-0  +  HaO  =  2(AuCN.KCN)  +  2KOH. 
Verff.  untersuchen,  welchen  Einfluss  organische  ozydirende  Sub- 
stanzen auf  die  Lösungsfäbigkeit  der  Kaliumcyanidlösung  ausüben. 
Nitrosokörper  und  Nitrobenzol  erhöhen  das  Lösungs vermögen  ziemlich 
bedeutend,  weniger  Körper  wie  o-Nitrophenol,  Ferricyankali,  Ammo- 
niumpersulfat,  Pikrinsäure,  Terpentinöl;  bei  Zusatz  von  Kaliumnitrit 
bleibt  die  Löslichkeit  unverändert,  Aether,  Chinon  und  Fuchsin 
wirken  hemmend;  Methylenblau  hebt  die  Lösungsfähigkeit  ganz  auf. 

W,  Ä.  B. 

J.  C.  Long.  Löslichkeit  von  Bleisulfat  in  Ammoniumacetat.  Amer. 
Cliem.  Joum.  22,  217—218,  1899.  [Chem.  CentralbL  1899,  2,  699  t. 
Ein  Theil  reines,  gefälltes  Bleisulfat  löst  sich  in  10  Thln.  einer 
Ammonacetatlösung,  welche  56  g  in  100 ccm  enthält;  bei  100® 
braucht  die  Lösung  nur  35  g  in  100  ccm  zu  enthalten.  Folgende 
Löslichkeitsversuche  sind  mit  einem  üeberschuss  von  Bleisulfat 
angestellt : 


Ammonium- 

5 g  Lösung  enthalt-en  Gramm  Bleisulfat 

1  g  Acetat 

acetat 
in  100  ccm 

beiss 

erkaltet 

24  Stunden 
erkaltet 

hat  gelöst 
Gramm  Bleisulfat 

28 

0,356 





3,47 

30 

0,418 

— 

0,226 

8,12 

32 

0,494 

0,451 

0,242 

2,73 

35 

0,513 

0,452 

— 

2.89 

37 

0,529 

— 

0,238 

2,90 

40 

0,539 

— 

0,263 

3,27 

45 

0,555 

0,488 

— 

3,34 

W.  A.  B. 


F.  Lamoüboux.    Sur  la  solubilit^  dans  l'eau  des  acides  normaux  de 
la  Serie  oxalique.     C.  B.  128,  998—1000,  1899  f. 

L.  Henby  hatte  1884  den  Satz  aufgestellt,  dass  in  der  Oxal- 
säurereihe die  Glieder  mit  gerader  Anzahl  Kohlenstoffatome  in 
Wasser  wenig  löslich  sind,  die  Glieder  mit  ungerader  Anzahl  leicht 
löslich.  Diese  Angabe  bezog  sich  auf  15®.  Verf.  prüft  sie  für  ein 
grosses  Temperaturintervall  (0®  bis^65<^)  und  für  eine  grössere 
Anzahl  von  Säuren  nach.  Oberhalb  65®  zersetzen  sich  manche  der 
gesättigten  Lösungen.  Verf.  giebt  nicht  die  direct  gefundenen  Lös- 
lichkeiten  (in  100 ccm  Lösung)   an,  sondern  er  interpolirt  ans  den 
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nicht  mitgetheilten  Daten  die  Werthe  für  0»,  15^  20^  35^  50^  und 
65^     Den  ÜBNBT'sohen  Satz  kann  der  Verf.  nicht  bestätigen. 

Alle  Säuren  der  Reihe  sind  wenig  löslich,  nur  die  beiden 
Säuren  mit  drei  und  fünf  EohlenstofTatomen  bilden  eine  Ausnahme. 
Die  Säure  mit  sieben  EohlenstofTatomen  (Pimelinsäure)  ist  im 
Gegensatz  zu  Hbnbt's  Angabe  sehr  wenig  löslich.  Die  Löslichkeit 
nimmt  mit  steigendem  Moleculargewicht  stark  ab.  Die  Löslich- 
keitscurven  der  beiden  löslichsten  Säuren  sind  gerade  Linien,  welche 
sich  bei  42^  schneiden.  Oberhalb  42<*  ist  das  höhere  Homologe 
(Glutarsäure)  löslicher  als  das  niedere  (Malonsäure).  W.  Ä.  B. 


G.  Massol  und  F.  Lamoüboux.  Sur  la  sokibilite  dans  l'eau  des 
acides  maloniques  substitues.     C.  E.  128,  1000—1002,  1899  f. 

Die  Verff.  bestimmen  zwischen  0^  und  50^  die  Löslichkeiten 
der  ersten  fünf  Substitutionsproducte  der  Malonsäure  und  vergleichen 
sie  mit  den  Daten  für  die  entsprechenden  normalen  Säuren.  Alle 
fünf  Säuren  sind  sehr  löslich,  doch  weniger  als  die  Malonsäure 
selbst.  Die  Löslichkeitscurven  sind  gerade  Linien,  die  sich  theiU 
weise  zwischen  30^  und  45^  schneiden.  Die  Säuren  mit  ungerader 
Anzahl  KoblenstofTatome  sind  bis  25<>  löslicher  als  die  um  ein 
Kohlenstoffatom  reicheren;  bei  ÖO®  haben  sich  die  Verschieden- 
heiten ausgeglichen.  In  den  Gruppen  mit  gerader  und  ungerader 
Anzahl  von  Kohlenstoffatomen  nimmt  die  Löslichkeit  anfangs  schwach, 
später  rapide  mit  dem  Moleculargewicht  ab;  ebenso  ist  es  bei  den 
Bisubstitutionsproducten.  Die  Monosubstitutionsproducte  sind  weit 
löslicher  als  die  normalen  Säuren  mit  der  gleichen  Anzahl  von 
Eohlenstoffatomen  (Bernsteinsäure  <  Methylmalonsäure  etc.).  Bei 
den  Substitutionsproducten  der  Bernsteinsäure  liegen  die  Verhält- 
nisse anders.  Die  Derivate  sind  weit  löslicher  s^ls  die  Bernstein- 
säare  selbst  und  als  die  normalen  Säuren  mit  der  gleichen  Anzahl 
von  Kohlenstoffatomen. 

Man  hat  es  also  mit  sehr  complexen  Phänomenen  zu  thun  und 
kann  keine  allgemeinen  Beziehungen  aufstellen.  W.  A,  E. 


C.  Istbati  und  A.  Zahabia.     Sur  la   solubilitö  du  camphre.     Bull. 
80C.  sc.  Bucareat  1898,  Nr.  1.     [Bull.  soc.  chim.  (3)  22,  558—559,   1899  t. 
Campher  bildet  mit  Chlorwasserstoffsäure  eine  Verbindung 

CH2 

CisHu^C— OIL 

I 
Cl 
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Bei  0^  gesättigte  Salzsäure  giebt,  mit  Campher  gesättigt,  einen 
Syrup,  welcher  in  100  com  40,267  g  Campher.  enthält  Eine  ge- 
ringe Erwärmung  (z.  B.  mit  der  Hand)  genügt,  um  die  Lösung 
zum  Coaguliren  zu  bringen.  W,  Ä.  B. 

A.  Zahabia.     lieber   die    Löslichkeit   des   Camphers   in   Salzsäure. 

Buletinul  societatu  de  sciinte  diu  Bucurescu   8,   53 — 61,   1899  f.      [Chem. 

Centralbl.  1899,  2,  308  t. 
In  Wasser  ist  Campher  etwas  löslich,  die  Lösung  trübt  sich 
auf  Zusatz  von  Kochsalz-  oder  Sodalösung.  In  Salzsäure  ist  die 
Löslichkeit  sehr  gross,  sie  steigt  mit  der  Concentration  und  fällt 
bei  Temperaturerhöhurig.  Quantitativ  ist  die  Löslichkeit  schwer  zu 
bestimmen,  der  Flüchtigkeit  des  Camphers  wegen.  Die  specifische 
Drehung  ändert  sich  mit  dem  Säuregehalt. 

Beim  Destilliren  und  beim  Zusatz  von  Salpetersäure  scheidet 
sich  ein  Gel  aus,  das  mit  Wasser  wieder  Campher  liefert.  Aehnlich 
ist  es  beim  Einleiten  von  Chlor,  nur  findet  die  Ausscheidung  lang- 
samer statt;  beim  Durchleiten  eines  elektrischen  Stromes  tritt  die 
Oelabscheidung  an  der  Anode  sofort  auf,  ohne  dass  sich  eine  Spur 
Chlor  entwickelt .  TT.  A,  R. 

W.  P.  JoBissEN.  Sur  la  stabilite  des  Solutions  d'acide  oxalique. 
Arch.  N^erl.  (2)  2,  435—446,  1899  t. 
Es  ist  lange  bekannt,  dass  Lösungen  von  Oxalsäure,  nament- 
lich, wenn  sie  verdünnt  sind,  in  ihrem  Titer  zurückgehen;  als  Ur- 
sache wird  theils  Zersetzung  durch  das  Licht,  theils  Zersetzung 
durch  Schimmielpilze  angegeben.  (Litteraturangaben  S.  435 — 440.) 
Verf.  untersucht  sterilisirte  Lösungen  von  reiner  Oxalsäure,  deren 
Concentrationen  zwischen  normal  und  Vioo  normal  liegen,  er  be- 
stimmt die  Aenderung  des  Titers  im  Licht  im  Verlauf  von  zwei 
Monaten,  den  Einfluss  von  Schwefelsäure,  Borsäure,  Alkohol  und 
Mangansulfat  auf  die  Zersetzung  im  Licht  und  im  Dunkeln,  und 
die  Einwirkung  von  Schimmelpilzen  auf  die  im  Dunkeln  gehaltene 
Säure,  mit  oder  ohne  Zusatz  von  anderen  Säuren. 

Selbst  eine  normale  Säurelösung  wird  im  Licht  durch  den 
Sauerstoff  der  Luft  zersetzt,  im  Dunkeln  bleiben  die  verdünntesten 
Lösungen  ungeändert,  wenn  sie  vor  dem  Eindringen  von  Pilzen 
geschützt  sind.  Setzt  man  50  ccm  concentrirte  Schwefelsäure  zu 
den  Oxalsäurelösungen  oder  übersteigt  der  Oxalsäuregehalt  2  bis 
3  Proc,  so  sind  die  Schimmelpilze  unwirksam;  Zusatz  von  Borsäure 
hilft  wenig.    Ohne  Schimmelpilze  gehen  die  dem  Licht  ausgesetzten 


Zababia.    Jobissen.    Epfbont.  611 

Lösungen  bei  Zusatz  von  fremden  Säuren  etwas  schneller  im  Titer 
zurück  als  die  reinen  Lösungen.  Zusatz  von  Alkohol  lässt  den 
Titer  auch  im  Dunkeln  zurückgehen,  um  so  mehr,  je  mehr  Alkohol 
man  zusetzt  (in  Folge  von  Esterbildung).  Mangansulfat  beschleu- 
nigt die  Zersetzung  im  Licht  bedeutend,  auch  im  Dunkeln  ist  bei 
Gegenwart  des  Salzes  eine  schwache  Oxydation  zu  bemerken. 

W.  A.  B, 

J.  Effbont.  Solubilitö  des  proteoses  et  des  peptones  dans  d'alcool. 
BuU.  80C.  chim.  (3)  21,  676—680,  1899  t. 
Die  Arbeit  hat  vorwiegend  physiologisch-chemisches  Interesse. 
Es  handelt  sich  darum,  ob  man  durch  starken  Alkohol  die  (unlös- 
lichen) Proteosen  von  den  (löslichen)  Peptonen  trennen  kann,  wie 
manche  Forscher  behaupten.  Verf.  zeigt,  dass  bei  Behandlung 
neutraler  Peptonlösungen  des  Handels  mit  Alkohol  von  95<>  die 
wahren  Peptone  sich  lösen  und  die  Fällungen  zum  grössten  Theil 
aus  Proteosen  bestehen.  Bei  neutralen  Lösungen  derselben  Pro- 
venienz ist  der  auf  diese  Weise  gefundene  Procentgehalt  an  Pepton 
unabhängig  von  der  Concentration  der  Lösungen.  Sind  die  Lösungen 
aber  sauer,  so  ist  bei  demselben  Product  kein  constantes  Verhält- 
niss  zwischen  Proteosen  und  Peptonen  zu  erhalten,  wenn  man  mit 
verschiedenen  Mengen  arbeitet.  Je  weniger  Pepton  man  anwendet, 
desto  grösser  wird  der  in  Alkohol  unlösliche  Theil,  ferner  nimmt, 
auch  bei  gleichen  Substanzmengen,  die  procentuale  Menge  des  in 
Alkohol  Löslichen  mit  dem  Säuregehalt  rapide  zu.  Die  Löslichkeit 
der  Proteosen  hängt  also  von  der  Reaction  der  Lösung  ab. 

W.  A.  JB. 

J.  Effbont.     Sur   le    pouvoir    dissolvant   de    la   pepsine.     Bull.  boc. 
cMm.  (3)  21,  683—691,  1899  t. 

Die  lösende  Kraft  des  Pepsins  hängt  sehr  vom  Säurezusatz  ab. 
Salzsäure  erhöht  sie  weit  mehr  als  das  gleiche  Quantum  Schwefel- 
säure. Das  Optimum  des  Säurezusatzes  ändert  sich  erheblich  mit 
dem  Grad  der  Vertheilung  des  Eiweisses  und  mit  der  Temperatur. 
Bei  tieferen  Temperaturen  wird  mehr  Säure  benöthigt.  Verf  lässt 
Pepsin  unter  verschiedenen  Bedingungen  auf  eine  ganz  feine  Eiweiss- 
emulsion  einwirken.  Die  Flüssigkeit  wird  erst  durchsichtig,  wenn  die 
letzte  Spur  Eiweiss  gelöst  ist.  Die  Lösungsdauer  ist  danach  leicht 
zu  bestimmen ;  Verf.  constatirt  eine  strenge  Proportionalität  zwischen 
Lösnngsdauer  und  der  Menge  des  zugesetzten  Pepsins,  bei  sonst 
gleichen  Bedingungen  (10  ccm  einer  4proc.  Eiweisslösung,  10  ccm 

39* 
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Wasser,  0,5  com  einer  0,5proc.  Pepsinlösung,  bei  50*^  gehalten). 
Unter  diesen  Umständen  ist  das  Optimum  der  Temperatur  65^; 
die  Lösungsdauer  ist  bei  50<*  3  7)  mal  so  gross.  Doch  erleidet  das 
Enzym  bei  65^  schon  eine  gelinde  Zersetzung;  durch  Säurezusatz 
wird  die  Zersetzungstemperatur  und  damit  das  Optimum  der  Lö- 
sungstemperatur immer  niedriger.  (Bei  Gegenwart  von  1,5  g  Chlor- 
wasserstoff im  Liter  ist  das  Optimum  65^,  bei  3,0  g  55^,  bei  4,0  g 
50^.)  Salzzusatz  vergrössert  die  Lösungsdauer.  Sehr  stark  wirken 
die  Sulfate.  Die  Gegenwart  von  20  mg  Ammoniumsulfat  in  100  g 
der  Lösung  erhöht  die  Lösungsdauer  auf  den  vierfachen  Werth. 
Zum  Theil  beruht  die  Wirkung  auf  der  Bildung  von  Schwefelsäure, 
welche  die  lösende  Kraft  des  Pepsins  weit  weniger  verstärkt  als  die 
anfangs  allein  vorhandene  Salzsäure.  Je  weniger  Salzsäure  von  vorn 
herein  vorhanden  ist,  desto  deutlicher  ist  der  verlangsamende  Ein- 
fluss  der  Sulfate.  Zusatz  von  Chloriden  hemmt  weniger;  in  einer 
Iproc.  Lösung  eines  Alkalis  oder  Alkalichlorids  braucht  man  die 
zwei-  bis  dreifache  Pepsinmenge  zum  Lösen,  ähnlich  ist  es  mit 
Lösungen  von  Ammoniumphosphat,  Brom-  und  Jodkalium,  Salicyl- 
säure  und  Fluorammonium.  Die  Alkohole  und  Säuren  der  Fett- 
reihe, milchsaurer  Kalk,  Antipyrin   und  Coffein   sind  ohne  Einfluss. 

W.  Ä.  R. 

C.  A.  Lobby   db   Bbuyn    und    A.   Stbgbe.     On   the   influence   of 

water  on  the  velocity  of  the  formation  of  ether.    Proo.  Roy.  Acad. 

Amsterdam  2,  71—74,  1899  t. 

Die  Verff.  haben  früher  untersucht,  wie  stark  sich  die  Reactions- 

geschwindigkeiten    bei   der   Umsetzung   von    Natriummethylat   und 

-äthylat   mit   Orthodinitrobenzol   durch    Wasserzusatz    ändern.      Da 

Natriumalkoholat   noch   in  öOproc.  Alkohol  beständig  ist,   erhalten 

die    Verff.    immer    constante    Geschwindigkeitscoefßcienten ,    deren 

numerischer  Werth  allerdings  durch  die  Veränderung  des  Mediums 

beeinflusst  wird. 

Die  Verff.  führen  jetzt  mit  Natriumäthylat  und  -methylat  eine 
vollständige  Versuchsreihe  durch,  in  welcher  sie  als  Lösungsmittel 
Methyl-  und  Aethylalkoholwassergemische  von  100  bis  0  Proc« 
Alkohol  benutzen.  Mit  Aethyljodid  können  sie  wegen  der  schweren 
Löslichkeit  nur  bis  zu  SOproc.  Aethyl-  und  40proc.  Methylalkohol 
gelangen  (ähnlich  wie  früher  beim  Dinitrobenzol).  In  allen  unter- 
suchten Fällen  erniedrigt  Zusatz  von  Wasser  zum  Aethylalkohol  die 
Constanten;  ist  Methylalkohol  das  Lösungsmittel,  so  steigen  die 
Constanten  bei  Wasserzusatz   und   sinken   beim  Methyljodid  wieder 
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ab,  bleiben  beim  Aethyljodid  constaDt.  lü  dem  stärker  dissociiren- 
den  Methylalkohol  haben  die  Constanten  die  kleineren  Wei-the. 
Ausser  der  elektrolytischen  Dissociation  bestimmen  also  bislang  un- 
bekannte Umstände  die  Reactionsgesch  windigkeiten.  Beim  Zusammen- 
bringen von  Natriumäthylat  und  Aethyljodid  in  50  proc.  Aethylalkohol 
wird  fast  die  theoretische  Menge  Aether  gebildet,  das  Natrium- 
äthylat zerfällt  also  wenig. 

Die  Werthe  der  Reactionsconstanten  sind  folgende: 

Natriumäthylat    -|-  Methyljodiä  in  abs.  Aethylalkohol 0,189 

in  Wasser 0,004 

Natriumäthylat     -f-  Aethyljodid  in  abs.  Aethylalkohol 0,0168 

in  30proo.  Aethylalkohol     ....  0,005 

Natriammetbylat  -|-  Methyljodid  in  abs.  Methylalkohol 0,032 

in  70  proc.  Methylalkohol  (Max.)  .  0,0435 

in  Wasser 0,004 

Natriummethylat  +  Aethyljodid   in  abs.  Methylalkohol 0,00525 

in  70-  bis  40  proc.  Methylalkohol  .  0,0098 

•  •     W.  A,  R, 

H.  Lby.  Studien  über  die  hydrolytische  Dissociation  der  Salz- 
lösungen. ZS.  f.  phys.  Chem.  30,  193—257,  1899  t. 
Nach  einigen  einleitenden  allgemeinen  Bemerkungen  giebt  der 
Verf.  zunächst  eine  zusammenfassende  Darstellung  der  Theorie  der 
Hydrolyse  nach  Abbhbnius  und  zwar  sowohl  für  Salze  mit  einem 
starken  und  einem  schwachen  Bestandtheil,  als  auch  für  solche  mit 
zwei  schwachen  Bestandtheilen.  Er  definirt  die  Begriffe  „Salz" 
und  „Pseudosalz**  und  bespricht  dann  kurz  die  „Hydrattheorie**  der 
Hydrolyse.  Sodann  geht  er  auf  die  qualitativen  Methoden  zur  Er- 
kennung der  Hydrolyse  ein,  von  denen  erwähnenswerth  sind  die 
Tndicalorreaction  und  die  Austreibung  der  frei  gemachten  Säure 
(z.  B.  bei  KCN).  —  Von  den  quantitativen  Methoden  zur  Bestim- 
mung des  Grades  der  Hydrolyse  kommt  zunächst  in  Betracht  die 
Inversionsmethode,  die  bezüglich  ihrer  Theorie,  ihrer  Ausführung 
und  der  Grenzen  ihrer  Anwendbarkeit  besprochen  wird.  Mittels 
der  Inversionsmethode  werden  untersucht  Salze  von  K,  Ba,  La,  Li, 
Mg,  Be,  AI,  Ce,  ü,  Cu,  Zn,  Cd,  Hg,  Pb  und  zwar  im  Wesentlichen 
Chloride  und  Sulfate.  —  In  zweiter  Linie  wurde  die  Verseifung 
von  Methylacetat  zur  Bestimmung  der  Hydrolyse  verwendet,  wofür 
die  Methode  tiir  100®  ausgearbeitet  wird.  Schliesslich  wurden  noch 
umfangreiche  Untersuchungen  über  die  Anwendung  der  Bestimmung 
der  Leitfähigkeit  zur  Feststellung  des  Grades  der  Hydrolyse  unter- 
nommen, die  sich  aber  auszugsweise  nicht  wiedergeben  lassen. 
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•Von  den  Folgerungen,  die  der  Verf.  aus  seinen  Versuchen 
zieht,  seien  die  wichtigsten  erwähnt:  Die  Methode  der  Zuckerinver- 
sion bei  höherer  Temperatur  ist  zur  Bestimmung  der  Hydrolyse 
verdünnter  Metallsalzlösungen  geeignet.  Bei  Aluminium-  und  Be- 
rylliumchlorid sind  die  von  Abbhbnius  aufgestellten  Gesetze  der 
Hydrolyse  in  erster  Annäherung  erfüllt.  —  Auf  Grund  der  Con- 
stanten der  Hydrolyse  der  Salze  kann  eine  Schätzung  der  Basicität 
der  Metallhydroxyde  gegründet  werden;  hiemach  ist  die  Base  des 
Berylliums  etwa  elfmal  stärker  als  die  des  Aluminiums.  —  Die 
nach  der  Methylacetatmethode  erhaltenen  Zahlen  der  Hydrolyse 
sind  von  derselben  Grössenordnung  wie  die  nach  der  Inversions- 
methode gefundenen.  —  Folgende  specielle  Resultate  ergaben  sich 
nach  der  Inversionsmethode:  Lithiumsalze  verhalten  sich  bezüglich 
der  Hydrolyse  den  anderen  Alkalisalzen  völlig  analog..  Kupfersalze 
zeigen  trotz  ihrer  merklich  sauren  Reaction  nur  geringe  Inver- 
sionswirkung. Berylliumsalze  sind  ziemlich  stark  hydrolytisch  ge- 
spalten ,  dagegen  verhalten  sich  Magnesium  -  und  Zinksalze  von 
echten  Neutralsalzen  wenig  verschieden.  Ebenso  Cadmiumsalze ; 
QuecksilbersauerstofTsalze  sind  stark  hydrolysirt.  Aluminiumsalze 
verhalten  sich  wie  die  Berylliumsalze,  doch  ist  die  Hydrolyse  bei 
ihnen  stärker.  Dagegen  zeigen  die  Chloride  von  Cer  und  Lanthan 
nur  geringe  invertirende  Wirkung.  Bleisalze  sind  merklich,  doch 
weniger  als  Be-  und  AI-Salze  hydrolysirt;  die  „Inversionsconstante" 
für  Pb.Cl2  nimmt  mit  der  Zeit  nicht  unbedeutend  zu. 

Die  Bestimmung  der  elektrischen  Leitfähigkeit  derjenigen 
(hydrolytischen)  Metallsalze,  welche  aus  einer  schwachen  Base  und 
starken  Säure  gebildet  sind,  kann  zur  angenäherten  Ermittelung  der 
procentischen  Hydrolyse  benutzt  werden;  dagegen  sind  die  Ver- 
hältnisse bei  den  Acetaten  der  Metalle  sehr  complicirt  und  ihr  Ver- 
halten ist  zum  Theil  ganz  anormal. 

Da  die  Dissociation  des  Wassers  mit  steigender  Temperatur 
erheblich  zunimmt,  wird  im  Allgemeinen  auch  die  Temperatur  auf 
den  Zustand  eines  hydrolytisch  gespaltenen  Salzes  von  Einfluss 
sein.  Das  Experiment  ergab,  dass  dieser  Einfluss  beim  Aluminium- 
chlorid ein  sel)r  beträchtlicher  ist.  KpL 


A.  A.  Jakowkin.     lieber   die    Hydrolyse    des  Chlors.     ZS.  f.  phys, 

Ohem.  29,  613—657,  1899  t. 

Verschiedene   frühere  Beobachtungen  weisen   darauf  hin,   dass 

sich  Chlor  mit  Wasser,    namentlich    unter  Einwirkung  des  Lichtes, 

nach  der  Formel  umsetzt:  Clg  +  HaO  =  HCl  +  HCIO;  als  secun- 
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däres  Product   kann   Chlorsäure   und   Sauerstoff  entstehen.     Aehn- 
liches  sollte  für  das  Chlorhydrat  (Clj-lOHaO)  gelten. 

Verf.  untersucht  nur  unbelichtete  Lösungen  des  Chlors, 
für  welche  manche  Forscher,  wie  Rosgob,  die  Hydrolyse  geleugnet 
hatten,  obwohl  die  Abweichungen,  die  das  Chlor  vom  HsKBY'schen 
Absorptionsgesetz  zeigt,  und  die  chemischen  Eigenschaflen  Yon 
Chlorlösungen  auf  Hydrolyse  hindeuten.  Verf.  zeigt,  dass  man 
gleiche  Mengen  von  Salzsäure  und  unterchloriger  Säure  erhält,  wenn 
man  —  unter  Lichtabschluss  —  Chlor  durch  Wasser  von  95®  strei- 
chen lässt  und  die  flüchtigen  Reactionsproducte  in  einer  gekühlten, 
mit  Wasser  gefüllten  Vorlage  auffängt.  In  dem  warmen  Wasser 
findet  man  etwa  ebenso  viele  Molekeln  Salzsäure,  wie  Molekeln 
unterchloriger  Säure  im  kalten. 

Verf.  zeigt  mit  physikalisch  -  chemischen  Methoden,  dass  die 
Hydrolyse  des  Chlors  ein  umkehrbarer  Vorgang  ist,  der,  dem  che- 
mischen Massenwirkungsgesetz  entsprechend,  durch  Zusatz  von  unter- 
chloriger Säure  oder  Salzsäure  zum  Wasser  erschwert  wird.  Da 
die  Salzsäure  stark  dissociirt,  die  unterchlorige  Säure  sehr  wenig, 
muss  Zusatz  von  Salzsäure  den  Grad  der  Hydrolyse  weit  stärker 
vermindern  als  unterchlorige  Säure,  ferner  müssen  Wasserstoff  und 
Chlorionen  aus  Säuren  oder  Salzen  denselben  Einfluss  haben,  nicht 
dissociirte  Säuren  (Borsäure)  und  Chloride  (Quecksilberchlorid)  ohne 
Einfluss  sein.  Der  Grad  der  Hydrolyse  muss  ferner  von  der  Con 
centration  der  Chlorlösung  und  von  der  Temperatur  abhängen. 

Aus  der  Vertheilung  des  Chlors  zwischen  der  wässerigen  Lö- 
sung und  Tetrachlorkohlenstoff,  das  nur  nicht  hydrolysirtes  Chlor 
aufnimmt,  aus  dem  Leitvermögen  der  Chlorlösungen  und  der  Ab- 
sorption des  Chlors  in  Wasser  und  wässerigen  Lösungen  folgt  über- 
einstimmend, dass  obige  Folgerungen  aus  dem  Massen  Wirkungs- 
gesetz und  der  elektrolytischen  Dissociationstheorie  richtig  sind. 

Verf.  weist  durch  Vor  versuche  nach,  dass  der  Vertheilungs- 
coefBcient  des  Chlors  zwischen  der  gasförmigen  Phase  und  CCI4 
von  der  Concentration  unabhängig  ist,  dass  das  Chlor  sich  also  in 
CCI4  mit  dem  normalen  Moleculargewicht  CI2  löst,  dass  CCI4  nur 
unbedeutende  Spuren  von  HCIO  aufnimmt  und  dass  diese  Säure, 
wie  aus  den  Leitvermögen  und  aus  Gefrierpunktserniedrigungen 
hervorgeht,  nur  äusserst  wenig  dissociirt  ist. 

V  Temp.  A  V 

1,805  0,6°  0,24 

3,579  0,4«  0,41 

7,246  0,4°  0,63 

14,49  0,7°  0,775 
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Bei  geringen  Concentrationen  der  Salzsäure  addirt  dieselbe  nur 
Spuren  von  Chlor  (HCls). 

Der  Vertheilungscoefficient  des  nicht  hydrolysirten  Chlors 
zwischen  der  wässerigen  Phase  und  dem  CCI4  bei  0^  folgt  aus 
einer  grossen  Reihe  von  Bestimmungen,  die  nach  drei  verschiedenen 
Methoden  gemacht  und  berechnet  sind,  zu  20,  unabhängig  von  der 
Concentration :  Da  nur  die  Producte  der  Hydrolyse,  in  erster  Linie 

die  Salzsäure,  den  Strom  leiten,  kann  man  aus  -: —  den  Grad   der 

A  oo 

Hydrolyse  berechnen;  aus  der  Gesammtmenge  des  Chlors  in  der 
wässerigen  Phase,  aus  der  man  die  Menge  des  nicht  hydrolysirten 
Chlors  ableiten  kann,  und  der  Menge  Chlor  im  CCI4  berechnet 
sich  der  Vertheilungscoefficient  Femer  arbeitet  Verf,  mit  ^/lo  und 
Vsn-HCl  und  CCI4;  da  in  den  Salzsäurelösungen  die  Hydrolyse 
fast  ganz  hintangehalteu  ist,  ergiebt  sich  der  Vertheilungscoefficient 
direct  aus  den  Chlormengen  in  beiden  Phasen.  Ist  h  der  gesuchte 
Coefficient,  C  die  Concentration  des  Chlors  im  CCI4,  A  die  im 
Wasser,  K  die  Constante  der  Hydrolyse,  so  gilt  die  Formel 


4  =  (--0 


und  ffir  eine  zweite  Concentration 


4 =(--?> 


durch  Elimination  von  K  ergiebt  sich  Ä. 

Geht  die  Hydrolyse  nach  dem  Schema  vor  sich: 
CljAq  =  (Cl  +  H  +  HClO)Aq, 
wie  Verf.  annimmt,  so  muss  yK  constant  sein;  findet  keine  Dis- 
sociation  statt,  [CljAq  =  (HCl  -|-  HC10)Aq],  so  muss  ]/ K  con- 
stant sein :  yK  ändert  sich  in  weiten  Grenzen  mit  der  Concentration, 
yK  ist  constant;  der  Werth  schwankt  z.  B.  in  einer  Versuchs- 
reihe, in  der  J.  zwischen  17,9  und  3,7  x  10—^  g-Mol.  im  Liter  liegt, 
nur  zwischen  5,35  und  5,43  (Mittelwerth  5,39),  während  ^K  von 
3,8  auf  6,8  steigt.  Es  sei  a  die  Anzahl  der  zugesetzten  Ionen 
Chlor,    ß    die    der    zugesetzten    Ionen    Wasserstoff   in   Grammen, 

c  =  -j-  die  Gramramolekeln  nicht  hydrolysirten  Chlore;  dann  muss 

bei  Zusatz  eines  Chlorids  (KCl  oder  dergl.)  Kc  =  (Ä  —  c)'(-^  —  c 
+  a)  sein ,  bei  Zusatz  einer  Säure  Kc  =  {Ä  —  c^iÄ  —  c  +  /3). 
Starke  Säuren  müssen  also  ebenso  wie  Chlormetalle  wirken,  schwache 
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Säuren  weniger.  (Verf.  studirt  die  Wirkung  der  Essigsäure  und 
ihrer  Chlorsubstitutionsproducte.)  Bei  Zusatz  von  b  Mol.  untercblo- 
riger  Säure  muss  die  Gleichung  der  Hydrolyse  lauten: 

Kc  =  {Ä  —  cy(Ä  —  c  +  h); 
bei  Zusatz  von  a  Mol.  Salzsäure  hingegen: 

Kcz=  (A  —  c){Ä  —  c  +  u)^. 

Stets  ist  bei  dieser  Rechnungs weise  yK  innerhalb  der  Versuohs- 
febler  =  5,39.  Eine  Abweichung  ergiebt  sich  beim  Zusatz  von 
Sublimat,  das  als  nicht  dissociirtes  Chlorid  keinen  Einfluss  haben 
sollte,  aber  etwas  HCl  und  in  gemischten  Lösungen  auch  NaCl 
addirt,  so  dass  das  Gleichgewicht  etwas  gestöit  wird  und  die  Con- 
stanten zu  hoch  ausfallen.  Bei  den  concentrirten  Lösungen  der 
Chlormetalle  muss  berücksichtigt  werden,  dass  dieselben  etwas 
weniger  Chlor  zu  absorbiren  vermögen  als  reines  Wasser.  In 
schwachen  Borsäurelösungen  ist,  der  Theorie  entsprechend,  die  Hydro- 
lyse so  stark  wie  in  Wasser ;  in  concentrirteren  Lösungen  macht  sich 
eine  schwache  Wirkung  der  geringen  Zahl  von  H-Ionen  geltend.  Die 
für  Salzsäure  geltende  Gleichung  Kc  =  (Ä  —  c){Ä  —  c  +  «)*  erhält, 
wenn  c  den  Grad  der  Hydrolyse,  v  die  reciproke  Normalität  be- 
deutet, die  Formen 

1  — X         ' 

oder,  da  man  x  gegen  av  vernachlässigen  kann:  * 

^          a^x  K 

K  =  :; :     X  = 


l  —  x'  K+u^' 

verdünnt  man  also  die  Chlorlösung  mit  Salzsäure  von  constanter 
Concentration ,  so  nähert  sich  die  Hydrolyse  einem  bestimmten 
Grenzwerth,  der  um  so  kleiner  ist  und  um  so  schneller  erreicht 
wird,  je  concentrirter  die  Salzsäure  ist. 

Verf.  stellt  auch  einige  Versuche  bei  höheren  Temperaturen 
an.  Die  Vertheilungsmethode  ist  nur  bis  60®  brauchbar;  Leitver- 
mögen bestimmt  der  Verf.  bei  25°,  Absorptionscoefficienten  bis  80® 
hinauf.  Der  Vertheilungscoefßcient  für  nicht  hydrolysirtes  Chlor 
zwischen  Wasser  und  CCI4  (abgeleitet  aus  Versuchen  mit  Vgn-HCl 
und  CCI4)  steigt  mit  der  Temperatur,  die  hydrolytische  Constante 
ebenfalls.  Aus  dem  Vergleich  der  Absorptionscoefficienten  des 
Chlors  in  VsD-HCI  (wo  die  Hydrolyse  fast  Null  ist)  und  Wasser 
bestimmt  der  Verf  den  Grad  der  Hydrolyse.     Nach  der  Leitfähig- 

Xv 
keitsmethode  ist  derselbe  -. 

Aoo 
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Grad  der  Hydrolyse  des  Chlors  bei  0®. 


In  Wasser 

V7i,in-HC10 

V 

(VertheiluDgs- 
coefftcient) 

(Leitver- 
mögen) 

Veon-KCl 

HNO, 

VeoB-HCl 

(aus  Leit- 
verm.  bei  1®) 

17,18 

—    ber.      — 

0,317 









18,48 

0,323      „        — 

— 

— 

— 

— 

— 

33,57 

0,458      „        — 

— 

— 

— 

— 

— 

59,52 

0,592      ,        — 

— 

— 

— 

— 

— 

61,23 

—        »        — 

0,612 

— 

— 

— 

— 

66,40 

—        „     0,633 

— 

— 

0,507 

— 

— 

70,23 

—        r,     0,648 

— 

0,517 

— 

— 

— 

80,06 

0,686      „        — 

— 

— 

— 

— 

— 

82,43 

—           r           — 

0,691 

— 

— 

— 

— 

95,88 

—        „     0,730 

— 

— 

— 

0,373 

— 

99,00 

—        1.        ~ 

0,739 

— 

— 

— 

— 

105,7 

—        „     0,763 

— 

— 

— 

ber.  0,355 

0,599 

116,0 

0,777       „         — 

— 

— 

— 

— 

— 

135,7 

—         »     0,813 

— 

0,661 

— 

— 

— 

137,5 

—        „     0,816 

— 

— 

0,661 

— 

— 

206,3 

—        „     0,898 

— 

— 

~ 

ber.  0,395 

0,729 

245,4 

—        „     0,917 

— 

— 

— 

0,451 

— 

269,3 

0,929      „        — 

~ 

— 

— 

— 

— 

271,9 

—        „     0,930 

— 

— 

0,793 

— 

— 

295,9 

—        ,     0,939 

— 

0,802 

— 

— 

— 

301,7 

—         „        "— 

0,944 

— 

— 

— 

— 

340,2 

-        «     0,956 

— 

— 

— 

ber.  0,422 

0,817 

372,7 

« 

0,960 

— 

-— 

— 

— 

386,5 

0,958      „        - 

— 

— 

— 

— 

— 

443,9 

-        „     0,971 



— 

— 

0,486 

— 

503,5 

—        „     0,978 

— 

— 

ber.  0,445 

0,860 

590,0 

—        „     0,983 

— 

— 

0,880 

— 

— 

707,7 

—        „     0,988 

— 

0,900 

— 

— 

— 

977,5 

—        „     0,998 

— 

— 

— 

0,494 

— 

Temperatur 15,0** 

yk    nach     der    Vertheilungs- 

methode  (interpolirt)  ....  6,86 

nach   der  Absorptionsmethode  6,81 


25,0° 

7,75 
7,65 
7.75 


39y       53,6<>       67,60       83,4® 

8,80         9,65         —  — 

8,80         9,66      10,62       10,30 


aus  der  Leitfähigkeit    ....  - 

Aus  den  Constanten  lässt  sich  nach  van't  Hoff   die   bei    der 
Hydrolyse  auftretende  Wärmeabsorption  berechnen 


L^^i  "■  0,002  \r     tJ\ 
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W  ist  in  grossen  Calorien  auf  1  g-Mol. 
zwischen  den  Temperaturen    .    .      0°     14®     27®     39«     52°     57,5°     67,6°     83,4° 
nach  der  Vertheilungsmethode    .        7,4      6,1    '4,65  4,27  2,75       —         — 
nach  der  Absorptionsmethode     .        7,2      6,0     5,6     3,8      —        1,8        0,8 

Die  Wärme,  welche  bei  der  Absorption  eines  Grammmolecüls 
von  nicht  hydrolysirtem  Chlor  in  Wasser  absorbirt  wird  [TF*],  be- 
rechnet sich  aus  den  Absorptionsgrössen  (A^  und  A^)  nach  der  Formel 


^,^^^,4=  ^ 


\      T,       Tj 


T,  Ti         0,002 

zwischen  den  Temperaturen  ....    15°      25°      39,1°      53,6°      67,6°      83,4° 
zu 6,6       6,6  6,0  5,9  4,4  Cal. 

Bbbthelot  hatte  für  die  Absorption  in  Salzsäure  bei  gewöhn- 
licher Temperatur  7,4  Cal.  gefunden. 

Thomsen  hatte  beim  Lösen  eines  Molecüls  Chlor  in  18  Litern 
Wasser  bei  18o  4,87  Cal.  gefunden,  Verf.  berechnet  aus  obigen 
Zahlen  für  den  Grad  der  Hydrolyse '  und  die  Wärmetönungen  bei 
der  Hydrolyse  und  Absorption  4,6  Cal. 

Bei  etwa  90*>  muss  die  Wärmetönung  bei  der  Hydrolyse  Null 
werden  und  der  Grad  der  Hydrolyse  sein  Maximum  erreicht  haben. 

TT.  A,  R. 

William  Fostbb  jun.  The  hydrolysis  of  stannic  chloride.  The 
Phya.  rev.  9,  41—56,  1899  t. 

Die  Hydrolyse  von  SnCl4-Lö8ungen  geht  so  langsam  vor  sich, 
dass  man  sie  durch  Bestimmung  der  elektrischen  Leiträhigkeit  ver- 
folgen kann.  Der  Verf.  stellt  sich  reines  Salz  dar  und  untersucht 
Lösungen  von  sehr  verschiedenen  Concentrationen  bei  18^  und  28^ 
nach  der  üblichen  Methode.  Die  verdünnten  Lösungen  hydrolysiren 
weit  schneller  als  die  von  mittlerer  Concentration,  die  ganz  concen- 
trirten  haben  ein. fast  constantes  Leitvermögen.  Die  verdünntesten 
Lösungen  zeigen  nach  Eintritt  des  Gleichgewichts  das  gleiche  Leit- 
vermögen wie  Salzsäure  vom  gleichen  Aequivalentgehalt  und  zeigen 
auch  gegen  Natronlauge  das  gleiche  Verhalten.  Der  Grad  der 
Hydrolyse  ist  aus  dem  Leitvermögen  nicht  zu  bestimmen,  weil  sich 
verschiedene  Processe  über  einander  lagern.  (Abnahme  der  Con- 
centration der  SnCl4-Molekeln  durch  die  Hydrolyse  und  Zunahme 
der  Concentration  der  entsprecheuden  Ionen,  Zunahme  der  Con- 
centration der  HCl -Molekel  und  daher  Abnahme  der  Concentration 
der  entsprechenden  Ionen.) 

Da  auch  die  concentrirtesten  Lösungen  saure  Reaction  zeigen, 
wird  auch  hier  Hydrolyse  bis  zu  einem  gewissen  Grade  vorhanden 
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sein.  Nur  die  verdünnten  Lösungen  setzen  ein  unlösliches  Zinn-  * 
hydroxyd  ab;  so  lange  das  Hydroxyd  in  Lösung  ist,  scheint  es  in 
colloidalem  Zustande  gelöst  zu  sein,  also  die  Leitfähigkeit  der  Lö- 
sung nicht  zu  beeinflussen.  Die  von  LooMis  beobachteten  abnormen 
molecularen  Gefrierpunktserniedrigungen  von  SnCl^- Lösungen  er- 
klären sich  zwanglos  durch  die  Hydrolyse.  Der  Verf.  corrigirt  die 
von  LooMis  gefundene  moleculare  Gefrierpunktsemiedrigung  einer 
Lösung,  welche  etwa  0,04  g-Aequ.  Salz  im  Liter  enthält,  und  be- 
rechnet 14,25.  Ist  das  Salz  vollständig  in  nicht  dissociirtes  Zinn- 
hydroxyd und  in  Salzsäure  zerfallen,  so  wäre  die  moleculare  Ge- 
frierpunktserniedrigung, wenn  man  annimmt,  dass  die  Salzsäure  zu 

94,5  Proc.  f-j — )  dissociirt  ist,  14,06. 

Alle  Erscheinungen,  welche  Sn  CI4  -  Lösungen  in  Bezug  auf 
elektrisches  Leitvermögen  und  Gefrierpunktserniedrigung  zeigen, 
bilden  also  keine  Ausnahme  von  der  Dissociationstheorie ,  sondern 
sind  durch  Hydrolyse  leicht  zu  erklären,  während  die  Hydrattheorie 
zu  sehr  unwahrscheinlichen  Annahmen  fuhren  würde.      W,  A,  B. 


F.  Kohlbausch.  lieber  einige  durch  die  Zeit  oder  durch  Belich- 
tung hydrolysirte  Lösungen  von  Chloriden.  Verh.  Deutsch,  phys. 
Ges.  1,  259—264,  1899  t. 

Lösungen  der  Säure  H2PtCl4  0  zeigen  im  Licht,  namentlich 
wenn  sie  verdünnt  sind,  ein  starkes  Anwachsen  der  Leitfähigkeit. 
Es  stellt  sich  schliesslich  ein  Grenzzustand  her.  Eine  V2  normale 
Lösung  (auf  das  Aequivalent  berechnet)  erfährt  eine  Steigerung  im 
Leitvermögen  um  50  Proc. ,  eine  V20  Dor^aö-^©  ^^^  100 Proc,  eine 
Yioo  normale  Lösung  zeigt  ein  Leitvermögen,  das  dreimal,  und 
eine  Viooo  normale  Lösung  ein  solches,  das  fünfmal  so  gross  ist 
wie  der  Anfangswerth.  Die  Lösungen  werden  dabei  röthlich,  die 
verdünntesten  schwach  opalisirend.  Das  Leitvermögen  der  ver- 
dünntesten Lösung  wird  so  gross,  als  wenn  alles  Chlor  als  Salzsäure 
vorhanden  wäre.  Aehnlich  ist  es  bei  der  Säure  H2PtCle,  doch 
sind  die  procentualen  Steigerungen  kleiner,  da  die  nicht  hydrolysirte 
Säure  besser  leitet  als  die  vorige  Verbindung.  Lösungen  von  AuCla 
werden  durch  das  Licht  nicht  beeinflusst,  doch  zeigen  die  verdünnten 
Lösungen  eine  Steigerung  des  Leitvermögens,  wie  es  scheint,  unter 
dem  Einfluss  der  platinirten  Platinelektroden.  Auch  eine  Vi 000  normale 
Lösung  dieser  Verbindung  leitet  schliesslich  so  gut,  als  ob  alles  Chlor 
als  Salzsäure  abgespalten  wäre,  eine  ^/jo  normale  Lösung  hat  ein 
etwa    2V2U[ial    kleineres    Aequivalentleitvermögen.      Die    Lösungen 
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von  HAuCl*  zeigen  ein  .von  Belichtung  und  Zeit  unabhängiges 
Leitvermögen.  Schliesslich  werden  Lösungen  von  SnCl4  untersucht. 
Die  Geschwindigkeit  der  Hydrolyse  wächst  mit  der  Verdünnung  sehr 
stark.  Eine  Lösung,  welche  ^/j  g-Aequ.  im  Liter  enthält,  erreicht 
ihren  Grenzwerth,  der  45  Proc.  höher  als  der  Anfangswerth  ist,  in 
500  Stunden,  doch  ist  nach  60  Stunden  die  Steigerung  bereits 
40  Proc,  nach  8  Stunden  30  Proc.  Eine  Normallösung  erreicht 
ihren  Endwerth,  der  gleich  dem  doppelten  Anfangswerth  ist,  in 
4800  Stunden,  doch  ist  der  Anfangswerth  nach  40  Stunden  bereits 
am  50  Proc.  gestiegen.  Eine  doppelt  normale  Lösung  hat  nach 
acht  Monaten  noch  kein  constantes  Leitvermögen.  Erhitzen  be- 
schleunigt den  Process,  fuhrt  aber  zur  Bildung  von  Niederschlägen. 
In  einer  Viooo  normalen  Lösung  scheint  alles  Chlor  als  Salzsäure 
vorhanden  zu  sein,  sehr  concentrirte  Lösungen  (z.  B.  15 fach  nor- 
male) zeigen  ein  constantes,  kleines  Leitvermögen.  W.  Ä.  R, 


Heinrich  Goldsohmidt  und  Richabd  M.  Salohbb.    Studien  über 
die  Aminolyse.     ZS.  f.  phys.  Chem.  29,  89—118,  1899  t. 

Die  Starke  einer  Base  in  anderen  Lösungsmitteln  als  Wasser 
kann  nicht  nur  von  der  Concentration  der  — O  H  -  Ionen  abhängen ; 
denn  Basen  vom  *  Typus  des  Ammoniaks  können  nur  im  Wasser 
— OH-Ionen  abspalten.  Doch  zeigen  die  organischen  Basen  auch 
in  nicht  wässerigen  Lösungen  grosse  Stärkeunterschiede.  Löst  man 
Salze  zweier  Basen  in  einer  dritten  Base  auf,  so  wird  sich  die  im 
Salz  enthaltene  Säure  in  den  beiden  Fällen  in  ganz  verschiedenem 
Maasse  zwischen  der  Base  des  Salzes  und  der  als  Lösungsmittel 
fungirenden  Base  vertheilen.  Diesen  Vorgang  nennen  die  Verff., 
entsprechend  der  im  Wasser  auftretenden  Hydrolyse,  Aminolyse. 
Kryoskopisch  kann  man  den  Verlauf  —  wegen  der  Kleinheit  der 
zu  messenden  Grössen  —  nicht  immer  verfolgen;  Vei-ff.  wählen  eine 
dynamische  Methode.  Die  Umsetzungsgeschwindigkeit  von  Diazo- 
amidokörper  in  AmidoazokÖrper  ist  der  zugesetzten  Säuremenge 
proportional;  kennt  man  die  Geschwindigkeitsconstante  bei  An- 
wesenheit einer  bestimmten  Menge  einer  freien  Säure  oder  eines 
Salzes  mit  schwacher  Base,  so  kann  man  aus  der  Geschwindigkeits- 
constante bei  Gegenwart  der  zu  untersuchenden  Base  berechnen, 
wie  viel  freie  Säure  oder  Salz  der  schwachen  Base  noch  vorhanden 
ist  Als  solche  Salze  benutzen  die  Verff.  die  Anilinsalze  der  Salz-, 
Salpeter-  und  Bromwasserstoffsäure,  als  freie  Säure  in  anderen  Ver- 
suchen die  o-Nitrobenzoesäure,  als  Lösungsmittel  Anilin;  sie  arbeiten 
bei  45^  und  berechnen  die  Constante  der  Reactionsgeschwindigkeit 
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aus  der  Menge  Diazostickstoff   in   einem   bestimmten  Volumen    der 

Lösung.     Ist  die  Säureconcentration  (direct  oder  im  Anilinsalz)  0,1, 

die  Reactionsgeschwindigkeit  ohne  fremde  Base  Kq^  in   Gegenwart 

von  0,1  g-Mol.  der  zu  untersuchenden  Base  K^   so    ist  die  Concen- 

tration    der  noch   vom  Anilin   gebundenen  resp.   freien  Säure  f  = 

0  1  JT 
^y      und  nach  dem  Massen  Wirkungsgesetz  die  „aminoly  tische  Con- 

staute"  Z  =  ^^^~^' 

Die  Verff.  bestimmen  diese  Constanten  für  folgende  Basen: 
Pyridin,  a-Pikolin  (=  oc-Methylpyridin),  s-Collidin  (=  Trimethyl- 
pyridin),  Chinolin,  Chinaldin  (=  a-Methylchinolin),  Tribenzylamint 
Dimethylbenzylamin,  Diäthylbenzylamin  und  Triäthylamin.  Die  Con- 
stanten Kq  (auf  die  Normalität  0,1  bezogen)  sind  von  der  Concen- 
tration  der  Säure  unabhängig,  aber  nicht  wie  die  Inversionscon- 
stanten  in  wässerigen  Lösungen  für  die  drei  anorganischen  Säuren 
gleich;  die  Constante  für  die  o-Nitrobenzoesäure  ist  wie  in  Wasser 
weit  kleiner.  Kq  ist  für  Salzsäure  0,080,  Bromwasserstoffsäure  0,140, 
Salpetersäure  0,116,  o-Nitrobenzoesäure  0,0088.  Die  aminolytischen 
Constanten  sind  für  die  untersuchten  Basen  sehr  verschieden  gross, 
aber  stets  von  der  Natur  der  angewandten  Säure  unabhängig;  z.  B. 
finden  die  Vei-ff.  für  Chinolin  mit  Salzsäure: 

Salzsäure K  =  1,64 

Bromwasserstoflfsäure 1,68 

Salpetersäure 1,67 

O-Nitrobenzoesäure 1,64 

Für  manche  Basen  bestimmen  die  Verff.  die  Aflßnitätsconstanten 
(bei  25*^)  durch  Messung  der  Leitfähigkeit  oder  der  Hydrolyse  eines 
Salzes.  (Messung  der  Leitfähigkeit  des  Salzes  mit  und  ohne  Zusatz 
der  Base;  Berechnung  nach  Bbedig.) 

Die  aminolytischen  Constanten,  also  die  Stärke  der  Basen, 
wachsen  bei  der  Substitution  von  Wasserstoff  durch  Methylgruppen, 
wie  in  wässerigen  und  alkoholisch  -  wässerigen  Lösungen.  Ebenso 
sind  in  Anilin  und  Wasser  die  Constanten  der  äthylsubstituirten 
Ammoniake  grösser  als  die  entsprechenden  Methylverbindungen. 

Im  Anilin  wirken  die  Basen  als  Anhydride,  im  Wasser  als  dis- 
sociirte  Hydroxyde,  trotzdem  ist  das  Verhältniss  der  beiden  Con- 
stanten von  einer  auffallenden  Constanz.  Die  Stärke  der  Base  ist 
in  beiden  Fällen  von  der  Tendenz  des  Stickstoffs,  fünfwerthig  zu 
werden,  abhängig. 


Hantzsch  u.  Sbbaldt. 
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Base 


||  Aminoly tische 
I  Constante  in 
Anüin  45« 


Affinitätscon 

stante  in  Wasser 

25® 


Verhältniss 
X10-« 


Gbinolin 

Pyridin 

Ghinaldin     .    .    .   .    . 

«e-Pikolin 

«•Collidin  .  .  .  .  . 
Dimethyllsenzylamin 
Diäthylben2ylamin  , 
Tri&thylamin     .    .    . 


0,8    X  10-8 

2.3  X10-» 
4  X  10-» 
4,5    X  10-8? 

2.4  X  10-7 

1.05  X  10-6 
3,56  X  10-6 
6,4    X10-* 


I 


20 

10 

11 
2,4? 

12 

10 
6,1 
6,8 


1,66 

2,32 

5,31 
10,7 
2,87  X  10* 
1,05  X  10* 
2,17  X  10* 
4,34  X  10* 

Wie  hier  bei  den  Basen,  kommen  auch  bei  Säuren  die  Stärke- 
verhäitnisse  mitunter  zum  Ausdruck,  wo  von  einer  elektrolytischen 
Dissociation  im  gewöhnlichen  Sinne  nicht  die  Rede  ist,  z.  B.  bei 
der  Gescbwindigkeitsbeeinflussung  der  Umsetzung  von  Diazoamido- 
körpern  in  Amidoazokörper.  Hier  spricht  die  strenge  Proportio- 
nalität zwischen  Säureconcentration  und  Umsetzungsgeschwindigkeit 
gegen  die  Auffassung,  dass  die  Dissociation  der  Säuren  in  der 
Anilinlösung  das  Maassgebende  bei  dem  katalytischen  Vorgang  ist, 
ebenso  der  Umstand,  dass  die  Geschwindigkeitsconstante  bei  einem 
Gemenge  von  Säuren  die  Summe  der  Einzelwerthe  ist  und  dass 
Zusatz  eines  Salzes  der  Säure  die  Constante  nicht  erniedrigt. 

W.  A.  B. 

A.  Hantzsch  und  F.  Sbbaldt.  Ueber  den  Zustand  wässeriger 
Ammoniak-  und  Aminlösungen.  ZS.  f.  phys.  Cliem.  30,  258—299, 
1899  t. 
Die  Frage,  ob  in  einer  wässerigen  Lösung  von  Ammoniak  und 
Aminen  der  nicht  in  die  Ionen  NH4  resp.  dessen  Substitutionspro- 
ducte  und  OH  zerfallene  Theil  als  NH4OH,  d.  h.  als  Hydroxyl- 
derivat  des  funfwerthigen  Stickstoffs  oder  als  NHgHaO,  d.  h.  als 
Hydrat  des  Ammoniaks  vorhanden  sei,  soll  durch  das  Studium  der 
Vertheilung  des  Ammoniaks  resp.  Amins  zwischen  zwei  Lösungs- 
mitteln beantwortet  werden.  Für  diese  letztere  Auffassung  spricht 
die  sehr  erhebliche  Steigerung  in  der  „Stärke"  der  Base,  welche 
man  beim  Einführen  einer  vierten  Alkylgruppe  in  das  Ammoniak 
constatirt  hat.  Diese  sprungweise  Zunahme  der  Stärke  der  Tetra- 
alkylammoniumverbindungen  gegenüber  den  niedriger  substituirten 
Producten  lässt  sich  nämlich  in  der  Weise  erklären,  dass  bei  letzteren 
Bt^ts  ein  Zerfall  in  freie  Basis  (NR3)  und  Wasser  stattfindet,  was 
bei  ersteren  nicht  möglicli  ist. 
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Untersucht  wurde  die  Vertbeilung  von  NHs  zwischen  Wasser 
und  Chloroform,  von  Piperidin  zwischen  Wasser  und  Benzol,  von 
Trimethylamin  und  Triäthylamin  zwischen  Wasser  und  Toluol  und 
von  Pyridin  zwischen  Wasser  und  Benzol.  Es  wird  nun  voraus- 
gesetzt, dass  sich  in  dem  organischen  Lösungsmittel  nur  das  wasser- 
freie Amin  löst.  Das  Studium  dieser  Vertheilungsverhältnisse  bei 
verschiedenen  Temperaturen  ergab  nun,  dass  bei  diesen  Körpern  — 
ausgenommen  NH3  —  bedeutende  negative  Tempei-aturcoeflficienten 
auftreten,  d.  h.,  dass  mit  steigender  Temperatur  die  relative  Menge 
des  in  Wasser  gelösten  Amins  abnimmt.  Diese  Abnahme  schreitet 
bis  zu  einem  Minimum  fort  und  dann  wird  der  Vertheilungscoeflfi- 
cient  K  bei  weiterer  Temperatursteigerung  constant. 

Zur  Deutung  dieser  Verhältnisse  nehmen  die  Verff.  an,  dass 
bei  niederen  Temperaturen  Hydrate  der  Amine  vom  Typus  (NRj) 
.H2O  existiren,  welche  mit  steigender  Temperatur  zerfallen,  und 
dass  erst  nach  vollendetem  Zerfall  derselben  ein  constantes  Ver- 
theilungsverhältniss  auftritt,  welches  sich  sonst  bei  fast  allen  Kör- 
pern zeigt,  die  Veränderungen  nicht  unterworfen  sind. 

Das  geschilderte  Verhalten  des  Ammoniaks  und  der  Amine 
wäre  also  dafür  beweisend,  dass  in  der  wässerigen  Lösung  Hydrate 
der  Amine,  nicht  aber  wahre  Hydroxylderivate  bestehen. 

Beim  Piperidin  wurde  noch  der  Einfluss  verschiedener  Zusätze 
auf  das  Vertheilungsverhältniss  zwischen  Wasser  und  Benzol  unter- 
sucht. Es  ergab  sich,  dass  Piperidiniumchlorid  den  Vertheilungs- 
coöfficienten  K  nicht  beeinflusst,  dass  aber  Na  OH  —  wirksam  durch 
die  OH -Ionen  —  mit  zunehmender  Menge  das  Piperidin  aus  der 
wässerigen  Lösung  immer  mehr  verdrängt,  wie  auch  das  Massen- 
wirkungsgesetz verlangt.  —  Auch  die  Concentration  der  Lösung 
übt  auf  jdie  Vertbeilung  von  Piperidin  zwischen  Wasser  und  Benzol 
einen  theoretisch  nicht  zu  erklärenden  Einfluss  aus. 

Zum  Vergleiche  mit  den  Aminen  wurde  noch  bei  einer  Reihe 
anderer  Körper  die  Veränderung  des  Vertheilungsverhältnisses  mit 
der  Temperatur  untersucht  und  zwar  bei  Blausäure,  Oyanessigsäure 
und  Essigsäure  die  Vertbeilung  zwischen  Wasser  und  Benzol,  resp.  bei 
den  beiden  letzteren  auch  zwischen  Wasser  und  Aether;  ferner  wurden 
die  Temperaturcoeffioienten  bei  Quecksilberchlorid  und  Eisenrhodanid 
für  Wasser  und  Aether  festgestellt.  Bei  letzterem  Lösungsmittelpaar 
zeigen  Essigsäure,  Oyanessigsäure  und  Eisenrhodanid  positiven  Tem- 
peraturcoeffioienten der  Vertbeilung,  d.  h.  zunehmende  Löslichkeit  iü 
Wasser,  während  bei  den  anderen  Stoffen  und  Lösungsmitteln  bald  posi- 
tive, bald  negative  —  meist  kleine  —  Temperaturcoeffioienten  auftreten. 
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Anhangsweise  wurde  bestimmt  die  Löslichkeit  von  Benzol  in 
Wasser  und  von  Wasser  in  Benzol  bei  25 ^  Ferner  untersuchten 
die  Verff.  den  Einfluss  der  Temperatur  auf  die  Affinitätsconstanten 
von  Ammoniak,  Allylamin,  Benzylamin,  Dimethylamin ,  Piperidin, 
Trimethyl-  und  Triäthylamin.  Es  zeigt  sich,  dass  die  Afßnitätscon- 
stauten  von  0^  bis  etwa  35^  bis  40^  anwachsen  und  dass  sie  dann 
bis  60^  constant  bleiben.  In  der  obigen  Reihenfolge  beträgt  die 
Zunahme  35Proc.,  32Proc.,  54Proc.,  53Proc.,  41  Proc,  172Proc., 
128  Proc. 

Es  zeigt  sich  also,  dass  Ammoniak,  die  primären  und  die 
secundären  Amine  einen  Zuwachs  von  30  Proc.  bis  50  Proc.  zeigen, 
während  der  Zuwachs  bei  den  tertiären  Aminen  weit  grösser  ist. 
—  Jedenfalls  besteht  keine  Beziehung  zwischen  dem  Einfluss  der 
Tempemtur  auf  das  Vertheilungsverhältniss  und  auf  die  Afßnitäts- 
constante.  Kpl, 
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A.  A.  Notes.     Die   Beziehungen   zwischen   osmotischer  Arbeit  und 
osmotischem  Druck.     Z8.  f.  phys.  Chem.  28,  220—224,  1899. 

Verfasser  hatte  in  Gemeinschaft  mit  Abbot  in  einer  vorher- 
gehenden Abhandlung  (ZS.  f.  phys.  Chem.  23,  60)  die  Grösse  der 
Volumenänderung  bei  Zusatz  eines  Volumens  des  Lösungsmittels 
zu  der  betreffenden  Lösung  berechnet  unter  der  Voraussetzung,  dass 
trotz  dieses  Zusatzes  eine  Concentrationsänderung  nicht  stattfinden 
soll  Von  einigen  anderen  Forschern,  u.  A.  auch  von  Dibtebici, 
wurde  letzteres  unter  der  Annahme  einer  sehr  grossen  Menge  des 
Lösungsmittels  gegenüber  einem  Gramm  der  Lösung  durchzu- 
führen versucht.  Verfasser  glaubt,  indem  er  einen  isothermischen 
Kreisprocess  ausgefuhit  denkt,  dass  selbst  bei  Annahme  sehr  grosser 
Mengen  von  Lösungen  die  hierdurch  kleiner  werdenden  Druck- 
änderungen noch  eine  endliche  Grösse  darstellen  und  man  daher 
einen   derartigen  .Kreisprocess   nur   unter  der  Voraussetzung,   dass 
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keine  Concentrationsänderung  stattfinde,  richtig  durchfuhren  könne. 
Die  von  Dietebioi  für  seine  Schwefelsäurelösnngen  angeführten 
Volumenänderungen  stimmen  nicht  mit  den  nach  der  Formel  des 
Verf.  berechneten  überein.  Bei  mittleren  Concentrationen  betragen 
die  Differenzen  1  bis  2  Proc,  während  bei  noch  grösseren  dieselben 
kleiner  werden  und  schliesslich  in  eine  bedeutende  Abweichung  im 
entgegengesetzten  Sinne  übergehen.  Die  richtigen  Werthe  der 
Volumenänderung  weichen  jedoch  erst  bei  der  beträchtlichen  Con- 
centration  von  fünffach  normaler  um  1  Proc.  von  dem  Volumen 
des  Lösungsmittels  selbst  ab.  £^  ist  dies  in  Uebereinstimmung  mit 
der  von  dem  Verf.  früher  gefundenen  Beziehung  zwischen  Druck 
und  Arbeit  bei  massigen  Concentrationen.  Berju, 


C.  DiBTBBioi.  Die  Beziehungen  zwischen  osmotischer  Arbeit  und 
osmotischem  Druck.  ZS.  f.  phys.  Chem.  29f  139—146,  1899. 
Zu  den  in  der  vorhergehenden  Abhandlung  von  A.  Noyrs  ent- 
wickelten Beziehungen  zwischen  osmotischer  Arbeit  und  osmotischem 
Druck  bemerkt  der  Verf.,  dass  man  sich  keinen  Vorgang  vorstellen 
könne,  nach  welchem,  ohne  jede  Concentrationsänderung,  durch 
eine  halbdurchlässige  Membran  unten  aus  einer  Flüssigkeit  das 
Lösungsmittel  herausgepresst  und  oben  gleichzeitig  aus  dem  Dampf 
wieder  zurückgeführt  werden  soll.  Dagegen  könne  man  durch  An- 
wendung der  Differentialrechnung  auf  dieses  Problem  zu  einem 
reversiblen  £j*ei8process  gelangen,  indem  man  sich  die  Menge  der 
Lösung  so  gross  vorstellt,  dass  die  auftretende  Concentrations- 
änderung beliebig  klein  gemacht  werden  kann.  Fenier  zeigt  der 
Verfasser,  dass  obige  Beziehung  zwischen  den  genannten  Grössen 
falsch  abgeleitet  wurde  und  entwickelt,  wie  man  auf  Grund 
kinetischer  Vorstellung  zu  einer  richtigen  Durchführung  der  Notbb'- 
scben  Gedanken  gelangen  könnte.  Berju. 


F.  Babmwatbb.  Ueber  das  Wesen  des  osmotischen  Druckes.  Z8. 
f.  phya.  Chem.  68,  115—144,  1899  t. 
Der  Aufsatz  ist  ein  Auszug  aus  einer  dänischen  Doctordisser- 
tation  gleichen  Titels,  die  1898  in  Kopenhagen  erschienen  ist.  Verf. 
kritisirt  kurz  die  landläufigen  Vorstellungen,  welche  man  sich  vom 
osmotischen  Druck  macht,  und  erklärt  die  van  't  Hopp'sche, 
Bredig  u.  NoTBs'sche  Theorie  der  freien  Bewegung  der  gelösten 
Molekeln  für  unzureichend;  er  arbeitet  eine  Theorie  aus,  nach  wel- 
cher der  osmotische  Druck   ein  Maass   für  die  Anziehung  zwischen 
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den  Molekeln  des  Lösungsmittels  und  den  gelösten  Molekeln  ist 
Verf.  leitet  eine  Gleichung  ab,  welche  in  verdünnten  Lösungen  mit 
der  VAN  't  HoPF'schen  Gleichung  identisch  ist,  aber  auch  für  con- 
centrirte  Lösungen  Gültigkeit  hat. 

Der  Ausgangspunkt  ist  die  van  deb  WAALs'sche  Zustands- 
gieichung, welche  far  ein  Gemisch  zweier  Lösungen  umgewandelt 
wird;  Verfasser  nimmt  dabei  an,  dass  sich  die  Lösung  eines  festen 
Körpers   wie   die  Mischung   zweier  Flüssigkeiten   verhält.     In  dem 

VAN  DBB  WAALs'schen  Factor  ~  geht  er  dann  auf  die  Anziehung  der 

gelösten  Molekeln  auf  einander,  der  Molekeln  des  Lösungsmittels  auf 
einander  und  der  zweierlei  Molekeln  auf  einander  ein.  Die  Volumen- 
correction  h  wird  ebenfalls  passend  umgeformt.  Die  Umformung 
und  Ableitung  lässt  sich  nicht  in  extenso  wiedergeben.  Verfasser 
gelangt  zu  folgender  Gleichung,  in  welcher  P  der  osmotische,  p  der 
Atmosphärendruck,  ri  und  rj  die  Volumina  der  beiden  Flüssigkeiten 
vor  dem  Vermischen,  v  das  Gesammtvolumen  der  Mischung  ist, 
h  die  zweite  van  dbb  WAALs'sche  Constante,  Ri  und  R^  die  für  die 
beiden  Flüssigkeiten  geltenden  speciellen  Werthe  der  Gascopstante  JB, 
T  wie  üblich  die  constante  Temperatur  bedeutet: 

für  feste  Körper  ist 

durch  Versuche  zu  bestimmen. 

Verfasser  berechnet  unter  Zugrundelegung  der  DiBTBBici'schen 
Formel  (Wied.  Ann.  52,  263,  1894)  aus  den  von  Abbog  beobach- 
teten Gefrierpunktsemiedrigungen  von  Nichtelektrolyten  den  osmo- 
tischen Druck  und  vergleicht  ihn  mit  dem  aus  seiner  Formel 
abgeleiteten. 

Als  Beispiel  sei  eine  Lösung  von  Methylformiat  in  Wasser 
und  von  Propylfonniat  in  Benzol  gewählt.  Für  Wasser  ist  RT 
=  22,25  als  Grenzwerth  von  Pv  für  ganz  verdünnte  Lösungen,  für 
Benzol  22,67. 
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Norma- 
Htät  der 
Lösung 

Gefrier- 

pankts- 

emiedri- 

gung 

Daraus 

P 

berechnet 

aus  der 
Formel 

1 

Pv  aus  der 

|Gefrierp.- 

Erniedri- 

gung 

Pv 
aus  der 
Formel 

0,303 

0,577 

7,08 

7,12 

23,37 

23,48 

0,545 

1,016 

12,47 

12,40 

22,88    . 

22,75 

Methylformiat 

0,909 

1,786 

21,93 

21,95 

24,13 

24,15 

in  Wasser 

1,515 

3,147 

38,68 

39,13 

25,53 

25,83 

0,456 

2,64 

10,78 

10,35 

23,11 

22,69 

0,913 
1,369 

5,08 
7,50 

20,83 
30,88 

21,03 
31,06 

22,82 
22,56 

23,04 
22,69 

Propylformiat 
in  Benzol 

1,826 

9,87 

40,81 

41,07 

22,35 

22,49 

2,282 

12,31 

51,10 

50,78 

22,39 

22,25 

Für  feste  —  nicht  elektrolytisch  dissociirte  —  Körper  ist  die  Be- 
rechnung der  in  die  Formel  für  den  osmotischen  Druck  eingehenden 
Gonstanten  umständlich;  doch  stimmen  die  aus  der  Formel  abgelei- 
teten Werthe  für  den  osmotischen  Druck  mit  den  aus  der  Gefrier- 
punktserniedrigung abgeleiteten  ebenfalls  gut. 

Zu  Lösungen  von  Elekti-olyten  übergehend,  leitet  der  Verf.  auf 
theoretischem  Wege  eine  Formel  für  das  moleculare  Leitvermögen 
der  Elektrolyte  ab,  welche  für  verdünnte  Lösungen  mit  der  von 
Kohle AU8CH  empirisch  abgeleiteten  ^  =^  A  —  Bv.^^»  identisch  ist. 
Die  Ableitung  des  Verf.  lässt  sich  nicht  kurz  wiedergeben  (S.  131 
bis  134).  Verf.  geht  davon  aus,  dass  die  auf  die  Ionen  wirkende 
Kraft  (PotentialdifTerenz)  nur  zur  Ueberwindung  von  Reibungs- 
widerständen verbraucht  wird.  Widerstand  setzt  erstens  die  Flüssig- 
keit einem  Ion  entgegen,  zweitens  den  anderen  Ionen,  mit  denen, 
wie  bei  Gasen,  Zusammenstösse  erfolgen.  Durch  Verfolgung  dieses 
Gedankens  kommt  Verf.  zu  der  Formel: 

wo  g  eine  Constante  ist,  ft  das  moleculare  Leitvermögen.  Da  y^ 
für  verdünnte  Lösungen  fast  constant  ist,  verwandelt  sich  die  Glei- 

chung  für  solche  in  die  von  Kohlbaüsch  abgeleitete;  ist  —  =Xy 

dem  Dissociationsgrad ,  so  kann  man  die  Formel  des  Verf  auch 
schreiben : 

l  ^  X 

-=-  =  const 


Ff 
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Der  Verf.  leitet  die  in  seine  Formel  eingebenden  Constanten  für 
jede  Substanz  ftoo  und  g  aus  zwei  der  von  Kohleausch  unter- 
sucbten  Lösungen  (t;  =  10  und  v  =  1000)  ab,  berechnet  dann  die 
Werthe  von  ^  und  vergleicht  sie  mit  den  von  KohiiBAüsgh  ge- 
fundenen und  nach  seiner  empirischen  Gleichung  berechneten 
Werthen.  Verf.  erhält  far  fiao  fast  dieselben  Werthe  wie  Kohl- 
BAüSOH,  der  die  seinigen  aus  allen  Lösungen  zwischen  v  =  1000 
und  t;  =  10  nach  der  Methode  der  kleinsten  Quadrate  abgeleitet 
hat  Für  Ealiumchlorid-  und  Natriumchloridlösungen  ist  die  üeber- 
einstimmung  zwischen  den  berechneten  und  gefundenen  Werthen 
von  fi  hiB  V  =  10  direct  verblüffend,  für  die  concentrirteren 
Lösungen  besser  als  far  die  nach  der  EoHLBAüsoH^schen  Formel 
berechneten. 

Der  osmotische  Druck  für  solche  Lösungen  berechnet  sich  wie 
sonst,  indem  man  die  Anzahl  der  gelösten  Molekeln  mit  1  +  (w  —  l)x 
multiplicirt ,  wo  x  der  auf  die  beschriebene  Weise  aus  der  Leit- 
fähigkeit abgeleitete  Dissociationsgrad  ist  und  m  die  Anzahl  Ionen, 
die  ein  Molecül  bei  der  Dissociation  liefert.  Verf.  geht  anders  zu 
Wege;  er  berechnet  Pv  aus  der  Gefrierpunktsemiedrigung  nach 
DiETEBiGi  und  X  aus  der  Gleichung: 

l  +  (m-l)x=^. 

l  —  x 
Dies  X  setzt  er  m  die  Formel:  ^ ,  ,  -  =  const  ein.   Die  so  aus  zwei 


Serien  Gefrierpunktsem iedrigungen  von  Ealiumchloridlösungen,  die 
Abbog  bestimmt  hat,  abgeleiteten  Werthe  der  Constanten  schwanken 
zwischen  0,20  (0,03  normale  Lösung)  und  0,26  (0,37  normale  Lösung) 
unregelmässig  hin  und  her.  Aus  Versuchen ,  die  Verf.  mit  con- 
centrirteren KCl -Lösungen  anstellt,  ergiebt  sich,  dass  Pv  durch  ein 
Minimum  geht  (43,0  für  eine  0,4  -  bis  0,5  normale  Lösung) ,  was 
nach  der  vom  Verfasser  gegebenen  Formel  sofort  verständlich  ist. 
LooMiB  hatte  Aehnliches  bereits  für  KCl  und  MgCls  gefunden, 
aber  als  etwas  Besonderes  hervorgehoben.  Auch  für  die  concen- 
trirten  Lösungen  stimmen  die  aus  der  Gefrierpunktsemiedrigung 
und  aus  der  Formel  abgeleiteten  Werthe  für  den  osmotischen  Druck 
vollkommen  genügend  überein. 

Verf.  schlägt  folgende  Theorie  vor^  um  die  Dissociation  von 
schwachen  Elektrolyten,  für  welche  das  OsTWALD'sche  Gesetz  gilt, 
und  von  starken,  für  die  es  nicht  gilt,  unter  ein  Gesetz  zu  bringen. 
Die  Molekeln  der  starken  Elektrolyte  sind  Doppelmolekeln,  die   in' 
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einfache  zerfallen  müssen,  um  elektrolytisch  dissooiiren  zu  können. 
Verf.  entwickelt  demgemäss  die  Gleichgewichtsformeln,  braucht  aber 
eine  Hülfshypothese,  um  zu  erklären,  warum  der  osmotische  Druck 
von  concentrirten  Lösungen,  die  also  noch  beträchtliche  Mengen 
von  Doppelmolekeln  enthalten,  den  normalen  und  nicht  den  halben 
Werth  hat  W.  A.  R. 

J.  MiOHAiLENKO.     lieber  den  Zusammenhang  zwischen   der  Dichte 
und   dem  osmotischen   Drucke.     Eine  Theorie   des    osmotischen 
Druckes.     Isw.  Univ.  Kiew  1899,  39. 
Der  Verf.  kommt  zu  der  Formel  far  den  osmotischen  Druck: 
0,0821 .  T  .  . 

wo  T  die  absolute  Temperatur,  M  das  Moleculargewicht  des  Lösungs- 
mittels, 8  die  Dichte  des  reinen  Lösungsmittels,  Si  die  Partialdichte 
des  Lösungsmittels  in  der  Lösung  bedeuten. 

ist  der  wahre  osmotische  Druck,  welcher  gleich  ist  dem  Drucke, 
den  man  auf  die  Lösung  ausüben  muss,  um  die  Partialdichte  gleich 
der  Dichte  des  reinen  Lösungsmittels  zu  machen.  v,  ü. 


E.  BosE.     Beitrag  zur  Diffusionstheorie.     ZS.  f.  pbys.  Chem.  29,  658 

—661,  1899. 

In  seiner  Abhandlung  ^Zur  Kinetik  der  in  Lösung  befindlichen 
Körper**  wies  Nbbnst  darauf  hin,  dass  zur  völligen  Durchfuhrung 
der  Rechnung  der  Dissociationsgrad  der  gelösten  Substanz  in  seiner 
Abhängigkeit  von  der  Concentration  bekannt  sein  muss.  Verfasser 
entwickelt  nun  für  den  Fall  eines  zweiionigen  Elektrolyten  mit  be- 
kannter Dissociationsconstante  die  Gleichung,  welche  obige  Abhängig- 
keit zeigt  und  gelangt  zu  einer  einfachen,  experimentell  leicht  zu 
prüfenden  Formel.  Da  der  Verfasser  selbst  nicht  in  der  Lage  sein 
wird,  seine  Formel  zu  prüfen,  hofft  er,  dass  diese  Prüfung  vielleicht 
von  Anderen  unternommen  werden  wird.  Berju. 


O.  WiBDEBüBO.     Zur    Diffusionstheorie.     ZS.  f.  phys.  Chem.  30,  586 
—593,  1899. 

Diese  Abhandlung  enthält  eine  rein  theoretische  Entwickelung 
der  Formeln  zur  Berechnung  der  Diffnsionsconstanten  för  Lösungen 
von  Elektrolyten   in   beliebiger   Concentration.      Da   die  Ableitung 
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dieser  Formeln   in    kurzem  Aaszage   sich    nicht   wiedergeben  lässt, 
kann  hier  nur  ßuf  das  Original  verwiesen  werden.  Berju, 


Th.  Ewan.  The  osmotic  pressure  of  concentrated  Solutions.  ZS. 
f.  phyB..Cliem.  31,  22—34,  1899. 

Verf.  versucht  ein  allgemeines  Gesetz  zu  finden,  welches  nicht 
nur  den  Beziehungen  zwischen  osmotischem  Druck  und  Concentra- 
tion  verdünnter  Lösungen  entspricht,  sondern  auch  für  solche  von 
starker  Concentration  Gültigkeit  hat.  Zur  Bestimmung  des  osmo- 
tischen Druckes  geht  der  Veif.  von  der  Methode  der  Gefrierpunkts- 
ernfedrigung  aus  und  berechnet  aus  dieser  den  osmotischen  Druck, 
Der  Zusammenhang  beider  wird  für  den  einfachen  Fall  einer  Lösung 
von  Rohrzucker  im  Wasser  durch  einen  reversiblen  Kreisprocess 
demonstrirt.  ^ Berju, 

A.  Gbippiths.  An  apparatus  for  the  determination  of  ^he  rate  ot 
difi\i8ion  of  solids  dissolved  in  liqiiids.  Chem.  News  79,  127,  1899  t. 
[Proc.  Phyfl.  Soc.  16,  443 — 454,  1899. 

Dieser  Apparat  besteht  aus  einem  cylindrischen  Glasgefässe, 
das  ungefähr  in  der  Mitte  durch  eine  horizontale,  nicht  poröse 
Scheidewand,  in  welcher  eine  Anzahl  verticaler  Röhren  befestigt 
sind,  getheilt  wird.  Der  untere  Theil  des  Gefässes  wird  mit  einer 
Lösung,  der  obere  mit  reinem  Wasser  gefüllt.  Die  Untersuchungs- 
methode  besteht  in  der  analytischen  Bestimmung  der  durch  die 
Röhren  in  die  obere  Abtheilung  beförderten  Menge  gelöster  Substanz. 

Berju. 

A.  Gbiffith.    The  source  of  energy  in  diffusive  convection.    Chem. 

News  79,  127,  1899.     [Phil.  Mag.  (5)  47,  522—529,  530—539,  1899  t. 

Durch  die  Diffusion  werden  in  Folge  localer  Veränderungen 
der  Dichte  Gravitationsströmungen  verursacht,  welche  Arbeit  ver- 
liebten können,  und  von  dem  Verfasser  als  „diffuse  Convection" 
bezeichnet  werden.  In  einem  besonderen  Falle  wurde  durch  den 
in  obiger  Abhandlung  beschriebenen  Apparat  das  Wärmeäquivalent 
dieser  Arbeit  bestimmt  und  gefunden,  dass  die  bei  der  Diffusion 
durch  eine  der  Röhren  absorbirte  Wärme  unabhängig  von  der 
mechanischen  Bewegung  der  Flüssigkeit  in  dieser  Röhre,  also  auch 
unabhängig  von  der  Länge  der  Röhre  ist  Berju. 


F.  Babhwatbb.     lieber  das  Leitvermögen  der  Gemische  von  Elek- 
trolyten.    ZS.  f.  phyB.  Chem.  28,  424—430,  1899, 
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Es  werden  in  dieser  Abhandlung  Gleichungen  fiir  die  Leitfähig- 
keit von  Lösungen  zweier  oder  mehrerer  Elektrolyte  abgeleitet 
und  ihre  Anwendbarkeit  duroh  Bestinamung  der  Leitfähigkeit  von 
Lösungen  verschiedener  Concentration  von  Natrium-  und  Kalium- 
chlorid, Kaliuraohlorid  und  Kaliumnitrat,  Natriumchlorid  und  Kalium- 
jodid, Natrium-  und  Kaliumchlorid  und  Kaliumnitrat  etc.  geprüft. 
In  allen  Fällen  wurden  für  die  Leitfähigkeit  mit  den  berechneten 
Werthen  gut  übereinstimmende  Ergebnisse  erhalten.  Berju. 


Cbüm  Bbown.    On  Nbrnbt's  „osmotic  experiment"  and  a  definition 
of  osmotic  pressure.     Edinb.  Proc.  22,  439—440,  1898/99. 

In  der  ZS.  f.  phys.  Chem.  6,  37  beschneb  Nbbnst  einen  ein- 
fachen Apparat,  der  zur  Demonstration  des  osmotischen  Druckes 
dient  und  dessen  Wirksamkeit  auf  dem  Princip  der  auswählenden 
liöslichkeit  beruht.  In  diesem  Apparate  wird  die  trennende  Schicht 
durch  eine  semipermeable  Membran  unterstützt  Verf.  demonstrirt 
einen  ähnlichen  Versuch  ohne  Anwendung  einer  solchen  Membran 
und  macht  weiter  darauf  aufmerksam,  dass,  da  die  Diffusion  auf- 
hört, wenn  die  osmotischen  Drucke  zu  beiden  Seiten  der  trennenden 
Schicht  gleich  gross  sind  und  durch  optische  Mittel  die  Concentra- 
tion der  Lösungen  zu  beiden  Seiten  leicht  bestimmt  werden  kann, 
man  hiernach  den  osmotischen  Druck  leicht  zu  bestimmen  im 
Stande  ist.  Berju. 

G.  Maoloskie.     Osmotic  Solutions.     Science  (N.  S.)  9,  554—555,  1899. 

Zur  Messung  des  osmotischen  Druckes  des  Zuckers  werden 
allgemein  Lösungen  von  1  Thl.  Zucker  zu  100  Thln.  Wasser  ver- 
wendet Bei  Anwendung  von  einer  1  proc.  Zuckerlösung  würde  die 
Zuckermenge  um  ^/gg  abweichen.  Wenn  auch  der  hierdurch  ent- 
stehende Fehler  noch  weit  innerhalb  der  Fehlergrenzen  liegen  würde, 
schlägt  der  Verf.  vor,  stets  eine  bestimmte  Menge  der  Substanz 
in  einer  bestimmten  Menge  Wasser  behufs  osmotischer  Messungen 
aufzulösen,  da  diese  Methode  zum  Vergleich  der  osmotischen  Drucke 
verschiedener  Lösungen  bezw.  der  Grammmolekeln  dieser  Substanzen 
die  Anwendung  einer  uniformen  Menge  des  Lösungsmittels  voraus- 
setzt.    Berju. 

J.  S.  TowNSBND.     The  diffusion  of  ions  into  gases.    Cliem.  News  79, 
289—290,  1899.     Pi'oc.  Boy.  Soc.  65,  192—196,  1899. 
In  dieser  Abhandlung  werden  die  Principien,  auf  welchen  die 
Theorie  der  Diffusion  der  Gase  beruht,  auf  die  durch  die  Röntgen- 
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strahlen  bewirkte  Diffusion  der  Ionen  angewendet  Wirkt  keine 
elektromotorische  Kraft  auf  ein  Gas,  so  verschwindet  nach  und  nach 
die  Leitfähigkeit  desselben.  Die  Ursache  dieser  Erscheinung  kann, 
abgesehen  von  der  Wirkung  der  Wiedervereinigung  der  Ionen, 
leicht  dadurch  veranschaulicht  werden,  dass  man  das  Gas  von  einer 
metallenen  Umgebung  begrenzt  Kommen  Ionen  mit  der  Oberfläche 
dieser  in  Berührung,  so  verlieren  sie  ihre  Ladung,  so  dass  das 
Metall  als  ein  Körper  betrachtet  werden  kann,  welcher  die  Ionen 
vollständig  absorbirt 

Das  Verfahren  des  Verfassers,  den  DiffusionscoeflBcienten  von 
Ionen  in  einem  Gase  zu  ermitteln,  bestand  darin,  dass  er  einen 
gleichmässigen  Gasstrom  durch  eine  feine  MetallrOhre  strömen  Hess, 
den  er  kurz  vor  seinem  Eintritt  mit  Röntgenstrahlen  bestrahlte. 
Wird  eine  geringe  Menge  eines  Gases  A  mit  einem  anderen  Gase  B 
gemischt  und  geht  diese  Mischung  durch  eine  Röhre,  deren  Wan- 
dungen A  vollständig  absorbiren,  so  kann  man  aus  der  Menge  von 
-4,  welche  aus  der  Röhre  mit  B  entweicht,  den  DiffusionscoSfficienten 
der  Ionen  in  das  Gas  bestimmen.  Je  schneller  die  Gase  diffundiren, 
desto  grössere  Mengen  von  Molecülen  des  Gases  A  werden  dann 
mit  der  Oberfläche  des  Gases  in  Berührung  kommen  und  absorbirt 
werden  und  umgekehrt  Für  das  Verhältniss  der  Anzahl  der  Ionen 
(oder  Molecüle  des  Gases  -4),  welche  aus  der  Röhre  heraustreten, 
zu  der  Anzahl,  welche  in  die  Röhre  eintritt,  wurde  von  dem  Verf. 
die  folgende  Relation: 

_  7.818  fcg      '  _  44,6  }it 

Ä  =  4[0,1952ß      2«*^   +   0,0243a     ?«*^  H ] 

ermittelt,  in  welcher  Gleichung  "k  der  Diffusionscoefflcient  der  Ionen 
in  anderen  Gasen,  z  die  Länge  der  Röhre  und  F  die  mittlere  Ge- 
schwindigkeit des  Gases  B  ist. 

Die  nach  obiger  Gleichung  für  die  Diffusionsconstante  der 
Ionen  erhaltenen  Werthe  sind  folgende. 

Diifaaionscoefficienten  von  Ionen  in  trockenen  Gasen: 


Gas 


U  für 
-f-  Ionen 


h  für 
—  Ionen 


Mittlerer 
Werth  für  h 


Verhältniss 

der  Werthe 

für  fc 


Luft    .    .    .    . 
Sauerstoflf .    . 
Eohleosäure 
"Wasserstoflf    . 


0,0274 
0,025 
0.023 
0,123 


0,042 
0,0396 
0,026 
0,190 


0,0347 
0,0323 
0,0245 
0,156 


1,54 
1,58 
1,13 
1,54 
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DiffusioDscoefflcienten  von  Ionen  in  feuchten  Oasen: 


Gas 


k  für 
+ Ionen 


Mittlerer 
Werth  für  k 


Verhältnis« 

der  Werthe 

für  k 


Luft    .    .    .    . 
Sauerstoff  .    . 
Kohlensaure 
Wasserstoff   . 


0,032 
0,0288 
0,0245 
0,128 


0,035 
0,0358 
0,0255 
0,142 


0,0335 
0,0323 
0,025 
0,1350 


1,09 
1,24 
1,04 
1,11 


Bezeichnet  N  die  Anzahl  der  Ionen  pro  Cubikcentimeter  und  e 
die  Ladung  eines  jeden  Ions,  t*i  ihre  Geschwindigkeiten,  so  ist  in 
C.-G.-S.-Einheiten: 

3  X  10«t*i 

2{e  = i. 

k 

Hieraus  ergeben  sich  für  verschiedene  Gase  folgende  Werthe: 


Luft 


Ne. 


1,35  X  10" 
1,25  X  10" 
1,30  X   10" 


Bauerstoff Ncq 

Kohlensäure Nbq 

Wasserstoff Ne^    1,00  X  10" 

Nach  J.  Thomsen  ist  die  Ladung  eines  Ions  Wasserstoff  und 
Sauerstoff,  welche  durch  Röntgenstrahlen  leitend  gemacht  sind, 
6  X  10  ~^^  elektrostatischen  Einheiten  gleich  und  demnach  die  An- 
zahl der  Molecfile  in  einem  Cubikcentimeter  eines  Gases  N 
=  2  X  10^<^  und  femer  das  Gewicht  eines  Molecüls  Wasserstoff 
^/iV=4,5x  10-24. 

Um  zu  beweisen,  dass  die  Ladung  positiver  Ionen  gleich  der 
der  negativen  Ionen  ist,  muss  gezeigt  werden,  dass  das  Verhältniss 
der  Diffusionscoef&cienten  gleich  dem  der  Geschwindigkeiten  ist. 
Nach  den  Untersuchungen  von  J.  Zelbny  (Phil.  Mag.  Juli  1898) 
haben  die  negativen  Ionen  unter  dem  Einfluss  einer  elektromotori- 
schen Krafl  eine  grössere  Geschwindigkeit  als  die  positiven. 

Die  Untersuchungen  über  die  Diffusion  zeigen,  dass  das  Ver- 
hältniss der  Geschwindigkeiten  in  trockenen  Gasen  grösser  als  in 
feuchten  ist,  doch  da  dieser  Umstand  von  Zblbny  noch  nicht  ge- 
pröfl  wurde,  kann  eine  genaue  Uebereinstimmung  zwischen  den  von 
ihm  angegebenen  Verhältnissen  für  die  Geschwindigkeiten  und  dem 
Verhältniss  der  Diffusionscoefßcienten   noch  nicht  erwartet  werden. 

Berju. 
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A.  PoNSOT.  Mesure  directe  de  la  pression  osmotique  de  Solutions 
tr^s  ^tendues  de  ohlorure  de  sodium.     C.  R.  128,  1447—1448,  1899. 

Aus  directen  Messungen  des  osmotischen  Druckes  verdünnter 
Na  Gl -Lösungen  erhielt  der  Verf.  in  Uebereinstimmung  mit  den 
Untersuchungen  von  Pigkebing  Werthe  für  i,  welche  zwischen  1,76 
und  1,81  liegen.  Die  neueren  Untersuchungen  Raoult's  (C.  R.  124, 
885),  die  für  i  den  Grenzwerth  2  ergaben,  sind  von  dem  Verf.  in 
den  C.  R.  124,  1227  und  in  den  Bull,  de  la  soc.  chim.  1899,  359 
kritisch  besprochen  worden  und  wird  von  dem  Verf.  hier  Uuf  diese 
Abhandlungen  hingewiesen.  Berju, 

R.  Abeog  und  E.  Bose.  Ueber  die  Beeinflussung  der  Diifusions- 
geschwindigkeit  von  Elektrolyten  durch  gleichionige  Zusätze. 
Phys.  ZS.  1,  17—18,  1899. 

Aus  der  NEBNST'schen  Theorie  der  Concentrationsketten  und 
der  Theorie  der  Diffusion  von  Elektrolyten  haben  Verff.  gefolgert, 
dass  eine  Säure  beschleunigt  diffundiren  muss,  wenn  diese  zur  Lösung 
ihres  Salzes  hinzugefügt  wird,  und  durch  einen  einfachen  Versuch 
die  Richtigkeit  ihrer  Folgerung  bestätigt.  Es  wurde  in  zwei  langen 
Röhren  sehr  verdünnte  HCl  1)  unter  phenolphtaleinhaltiges,  durch 
eine  geringe  Spur  Alkali  geröthetes  Wasser,  2)  mit  KCl  gesättigt, 
unter  phenolphtaleinhaltige ,  mit  einer  Spur  Alkali  geröthete  KCl- 
Lösung  geschichtet,  und  das  Vorrücken  der  Grenze  farblos — roth 
beobachtet,  welche  das  Fortschreiten  der  H-Ionen,  d.  h.  der  diffun- 
direnden  HCl  bezeichnet.  Dasselbe  erfolgt  in  der  KCl -Lösung 
so  viel  schneller, '  dass  der  Unterschied  schon  nach  wenigen  Stunden 
sehr  auffällig  ist. 

Umgekehrt  wirkt  Säurezusatz  auf  die  Diffusion  einer  anderen 
Säure  stark  hemmend,  wie  die  Verff.  an  einem  analogen  Doppel- 
versuche mit  HjCraOj  und  HaS04  gezeigt  hatten.  In  gleicher 
Weise  ist  eine  erhebliche  Diffusionsbeschleunigung  zu  erklären, 
welche  Basen  durch  ihre  Salze  gegenüber  reinem  Wasser  erfahren. 
Zum  Schluss  führen  Verff.  noch  Gleichungen  an,  welche  den  Ein- 
fluss  eines  gleichionigen  Zusatzes  auf  die  elektromotorische  Kraft 
von  Concentrationsketten  und  auf  die  Diffusionsgeschwindigkeit  aus- 
drücken, deren  Ableitung  später  in  der  ZS.  f.  phys.  Chem.  mit- 
getheilt  werden  soll.  Berju, 

R.  HöBBR.  Ueber  Concentrationsänderungen  bei  der  Diffusion  zweier 
gelöster  Stoffe  gegen  einander.     Arch.  f.  ges.  Physiol.  74,  225—246, 

1899. 
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Wenn  man  eine  Lösung,  die  mit  dem  Blutserum  eines  Thieres 
isotonisoh  ist,  von  dessen  Darm  aus  resorbireu  lässt,  so  beobachtet 
man  gelegentlich,  dass  der  osmotische  Druck  der  Lösung  während 
der  Resorption  sich  erhöht.  Um  für  diese  unerwartete  Erscheinung 
eine  Erklärung  zu  finden,  stellte  der  Verf.  Versuche  über  die  Dif- 
fusion von  Lösungen  von  annähernd  demselben  osmotischen  Druck 
gegen  einander  durch  thierische  und  künstliche  Membranen  an.  Es 
wurde  ein  abgemessenes  Quantum  einer  Lösung  von  bekannter  Con- 
Centration  in  einen  Pergamentschlauch  gefüllt  und  dieser  bis  zum 
gleichen  Niveau  in  eine  andere  analysirte  Lösung  getaucht.  Diese 
Versuche  ergaben,  dass  eine  osmotische  Druckdifferenz  eintritt  bei 
einer  Verschiedenheit  der  Diffusionsgeschwindigkeit,  dass  der  osmo- 
tische Druck  sich  erhöht  auf  der  Seite  der  trennenden  Wand,  wo 
sich  die  Lösung  der  langsamer  diffundirenden  Verbindung  befindet, 
und  dass  die  Druckdifferenz  um  so  grösser  ausfällt,  je  verschiedener 
die  Grösse  der  Diffusionsco€fficienten  ist.  Auch  die  Anwendung 
von  Gelatinemembranen  zeigte  die  gleichen  Gesetzmässigkeiten,  und 
waren  in  Folge  der  verschiedenen  Structur  und  Dicke  der  Wände 
die  Druckdifferenzen  verschieden. 

Versuche  über  freie  Diffusion  bei  einfacher  Uebereinander- 
schichtung  zweier  Lösungen  von  gleichem  osmotischem  Drucke 
zeigten  auffallend  niedrige  Differenzen  der  osmotischen  Drucke,  nur 
bis  0,24  Atm.,  während  diese  Differenzen  bei  den  vorhergehenden 
Versuchen  3,5  Atm.  erreichten.  Verf.  erklärt  diese  Erscheinung 
durch  die  Verschiedenheit  seiner  Versuchsanordnung.  Wird,  wie 
bei  der  freien  Diffusion,  die  specifisch  leichtere  Flüssigkeit  über 
eine  schwerere  von  gleichem  osmotischem  Druck  geschichtet,  so 
kommt  für  den  Ausgleich  wesentlich  die  Diffusion  der  gelösten 
Stoffe  in  entgegengesetzten  Richtungen  in  Betracht.  Sind  aber  die 
beiden  Lösungen,  wie  in  den  Versuchen  mit  senkrechter  Scheide- 
wand, neben  einander  geschichtet,  so  kommen  ausserdem  Strömungen 
in  den  Flüssigkeiten  zu  Stande,  die  durch  das  verschiedene  speci- 
fische  Gewicht  veranlasst  werden. 

Wenn  eine  Magnesiumsulfatlösung  gegen  eine  Kochsalzlösung 
diffundirt,  so  geht  häufig  die  Einwanderung  des  Kochsalzes  in  die 
Snlfi^tlösung  nicht  bloss  bis  zum  Ausgleich,  sondern  es  findet  sogar 
eine  Anreicherung  an  Chlor  auf  Seiten  des  Sulfats  statt.  Auch 
wenn  von  vornherein  beiderseits  von  der  trennenden  Wand  die 
gleiche  Kochsalzlösung  sich  befindet,  so  tritt  eine  Aenderung  dieses 
Gleichgewichtszustandes  ein,  wenn  auf  der  einen  Seite  Magnesium- 
sulfat zugesetzt  wird.   Bei  weiteren  Versuchen  stellte  es  sich  heraus, 
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dass  die  Gleichgewiohtsversohiebung  immer  dann  eintritt,  wenn  bei 
der  chemischen  Einwirkung  zweier  Salze  auf  einander  Verbindungen 
von  sehr  verschiedener  Diffusionsgeschwindigkeit  resultiren. 

Die  vielfachen  Beziehungen  zwischen  Diffusion  und  Resorption 
werden  in  dem  folgenden  Aufsatze  „Ueber  Resorption  im  Dünn- 
darm" besonders  abgehandelt  Berju. 


B.  Mobitz,  üeber  die  praktische  Anwendbarkeit  semipermeabler 
Membranen.  Chem.-Ztg.  23,  400  —  401,  1899.  [Chem.  Gentralbl.  1899, 
2,  1—2. 

Verf.  weist  darauf  hin,  dass  die  semipermeablen  Membranen, 
besonders  die  von  Ferrocyankupfer ,  Ferrocyanzink  und  Ferrocyan- 
quecksilber,  Verwerthung  bei  der  Analyse,  wie  für  die  Technik 
finden  können.  So  gehen  Mg-Salze  nicht  durch  eine  Membran  von 
Ferrocyankupfer,  und  es  könnten  daher  Leimlösungen  durch  diese 
Membran  mit  Hülfe  concentrirter  MgC^-Lösungen  entwässert  werden. 
Auch  könnten  semipermeable  Membranen  zur  Werthbestimmung  des 
Leimes  durch  Bestimmung  des  Wechsels  des  osmotischen  Druckes, 
der  durch  Zersetzungsproducte  des  Leimes  verändert  wird,  heran- 
gezogen werden.  Bekannt  ist,  dass  Scheidewände  von  Pt,  Fe,  Pd, 
Kautschuk  gegen  Gase  .verschiedene  Durchlässigkeit  zeigen,  wie 
auch  Semipermeabilitätserscheinungen  überall  da  zu  erwarten  sind, 
wo  drei  sich  beschränkt  lösende  Flüssigkeiten  geschichtet  werden, 
z.  B.  Aether,  Wasser  und  Chloroform.  Berju. 


F.  Zbtsgub.     Zur  Bestimmung   des   Sauerstoffs   im  Wasser.     Z8.  f. 
Nähr.-  u.  Genussm.  2,  696—697.     [Chem.  Centralbl.  1899,  2,  727. 

Beschreibung  einer  Methode  zur  Bestimmung  des  Sauerstoffs 
im  Wasser,  welche  der  Verfasser  der  von  Mutsohlbr  ausgearbei- 
teten Methode  vorzieht.  Berju,   . 

J.  Hausseb.     £tudes  sur  la  filtration.     C.  B.  128,  112—114,  1899  f. 

Verf.  stellt  sich  filtrirende  Schichten  aus  verschiedenem  Material 
dar,  indem  er  ganz  feine  Aufschlämmungen  der  betreffenden  Sub- 
stanzen durch  Papier  oder  dergl.  filtrirt.  Filter  ans  amorphem  und 
aus  krystallinischem  Stoff  verhalten  sich  verschieden;  in  der  vor- 
liegenden Arbeit  bespricht  Verfasser  nur  die  amorphen  Materialien 
(Calciumphosphat,  Kaolin  und  Thierkohle).  Die  Resultate  der  Unter- 
suchung sind  folgende:  1)  Der  Widerstand,  den  ein  Filter  einer 
Flüssigkeit  entgegensetzt,  ist  bei   demselben  Druck  und  derselben 
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Temperatur  constant,  ändei*t  sich  aber  mit  dem  Material  des  Filters 
und  mit  der  Flüssigkeit.  2)  Der  Widerstand  ist  proportional  der 
Dicke  der  filti*irenden  Sohicht.  3)  Stellt  mau  das  Filter  unter  hohem 
Druck  her  und  erniedrigt  denselben,  so  sinkt  die  Filtrations- 
geschwindigkeit proportional  dem  Druck ;  stellt  man  das  Filter  unter 
niedrigem  Druck  her  und  steigert  denselben,  so  steigt  die  Filtrations- 
geschwindigkeit rasch  an  und  wird  dann  constant  und  vom  Druck 
vollkommen  unabhängig.  W,  A.  R. 

J.  Uaussbb.    J&tudes  sur  la  filtration:  les  liquides  organiques.    C.  B. 

128,  242—243,  1899  t. 

Passiren  verschiedene  organische  Flüssigkeiten,  wie  Methyl- 
alkohol, Aethylalkohol ,  Amylalkohol,  Essigsäure,  Chloroform,  nach 
einander  ein  aus  amorpher  Substanz  hergestelltes  Filter,  so  wird 
das  Filter  nicht  verändert.  Die  relativen  Filtrationsgeschwindig- 
keiten bleiben  dieselben.  Dieselben  sind  von  dem  Filtermaterial 
unabhängig.  Wenn  man  also  die  Dicke  der  filtrirenden  Schichten 
ändert,  kann  man  dahin  gelangen,  dass  eine  Flüssigkeit  —  Gleich- 
heit von  Druck  und  Temperatur  vorausgesetzt  —  durch  alle  Filter 
mit  derselben  Geschwindigkeit  geht  Lösungen  von  organischen 
Körpern  in  Alkohol  verhalten  sich  ebenso;  dagegen  gelten  die 
Gesetzmässigkeiten  nicht  für  Wasser  und  wässerige  Lösungen. 

Ist  die  Filtrationsgeschwindigkeit  von  90procent.  Alkohol  ftir 
Kaolin-,  Ealkphosphat-  und  Thierkohlefilter  100,  so  ist  sie  für  abso- 
luten Alkohol  im  Mittel  68,  für  Amylalkohol  230,  für  Essigsäure 
75,  für  Methylalkohol  39,  für  Chloroform  31.  W.  A.  R. 


S.  G.  Hbdin.  lieber  den  Einfluss  einer  thierischen  Membran  auf 
die  Diffusion  verschiedener  Körper.  Arch.  f.  ges.  Physiol.  78,  205 
—262,  1899. 

Die  Bestimmung  der  Diffusionsgeschwindigkeit  verschiedener 
Stoffe  durch  thierische  Membranen  bietet  gewisse  Schwierigkeiten, 
da  durch  die  verschiedene  physikalische  Beschaffenheit  verschiedener 
Membranstücke  die  Ergebnisse  stark  beeinflusst  werden.  Um  dies 
zu  umgehen,  bestimmte  der  Verf.  nicht  die  absolute  Menge  des 
durch  die  Membran  hindurchgegangenen  Stoffes,  sondern  ermittelte 
das  Verhältniss  zwischen  der  in  einer  gewissen  Zeit  durch  die 
Membran  passirten  Menge  der  zu  prüfenden  Substanz  und  der 
gleichzeitig  hindurchgegangenen  Traubenzuckermenge.  Für  diese 
Versuche  wurden  gut  gereinigte  Dünndarmstücke  vom  Kinde  ver- 
wendet    Ferner   wurde   für  jeden  Versuch    ein  paralleler  Versuch 
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ohne  Membran  so  ausgeführt,  dass  sich  die  beiden  diffandirenden 
Flüssigkeiten  unmittelbar  berührten. 

Bezeichnet  a  den  bei  freier  Diffusion  diffundirten  Bruchtheil 
des  Traubenzuckers  und  h  den  des  Diffusionskörpers,  so  giebt  h:a 
das  Verhältniss  an,  wie  viel  von  der  Substanz  gleichzeitig  mit  einem 
Theil  Traubenzucker  hindurchdiffundirt  war. 

Für  die  Diffusionsversuche  mit  Membranen  haben  a  und  ß  die 

X 

entsprechenden  Bedeutungen.    Der  Quotient  —  der  folgenden  Tabelle 

bezieht  sich  auf  frühere  Untersuchungen  des  Verfassers  über  Per- 
meabilität der  Blutkörperchen,  und  bedeutet  x  die  beobachtete 
Gefrierpunktserniedrigung,  wenn  der  gelöste  Stoff  von  den  Blut- 
körperchen aufgenommen  wird,  und  y  diejenige,  welche  beim  Auf- 
lösen dieser  Substanz  im  reinen  Wasser  beobachtet  wurde.  Je  nie- 
driger dieses  Verhältniss  ausgefallen  ist,  um  so  leichter  dringt  der 
Stoff  in  die  Blutkörperchen  ein  (s.  nebenstehende  Tabelle). 

Diese  Resultate  werden  von  dem  Verfasser  folgendermaassen 
zusammengefasst : 

1.  Sämmtliche  untersuchten  Stoffe  werden  durch  eine  ein- 
geschaltete thierische  Membran  im  Diffundiren  verzögert,  obwohl 
in  ungleichem  Maasse. 

2.  Mannit,  Adonit,  Erythrit,  Glycerin,  Glycocoll  und  Alanin 
werden  in  dem  gleichen  Maasse   wie  der  Traubenzucker  verzögert 

Für  diese  Stoffe  wird  nämlich  der  Dialysquotient  —  :  —  =   1    ge- 

funden.     Die  Gleichung  kann  auch  ß  =  —  '  h  geschrieben  werden. 

u 
Da  —  =  Ä:  eine  von  der  gebrauchten  Membran  abhängige  Constante 

bedeutet,  zeigt  die  Gleichung: 

ß  =  k.h, 
dass  die  Permeabilität  einer  Membran  für  die  fraglichen  Stoffe  dem 
Diffusiöns vermögen  der  Stoffe  einfach  proportional  ist. 

3.  Die  Diffusion  der  übrigen  untersuchten  Nichtleiter  wird 
durch  eine  Darmmembran  weniger  beeinflusst  als  die  des  Trauben- 
zuckers. 

4.  Die  Neutralsalze  der  fixen  Alkalien  und  Erdalkalien  werden, 
wahrscheinlich  in  Folge  der  Dissociation,  weniger  als  der  Trauben- 
zucker veraögert.  Der  Dialysquotient  gleich  dissociirter  und  analog 
zusammengesetzter  Salze  ist  der  nämliche,  und  zwar  fällt  derselbe 
um  so  grösser  aus,  je  stärker  die  Salze  dissociirt  sind.   Dies  scheint 
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Traubenzucker 
Mannit  .... 
Adonit   .... 


Erythrit 
Glyoerin 
GlycocoU 


Aethylenglyool 
Harnstoff  .  .  . 
XJrethan  .  .  . 
Methylalkohol  . 
Aethylalkobol  . 
n-Propylalkohol 
iso-Butylalkohol 
Amylenhydrat 
AUylalkohol     . 

KCl 

KBr 

KNOg     .... 

RbOl 

NaCl 

NaBr  .... 
NaNOg  .... 

LiCl 

LiBr 

K^SOh  .... 
RbtSO^.  .  .  . 
Na,804.  .  .  . 
liigSO«  .... 
MgSO,  .... 
AmCl  .... 
AmBr  .... 
AmNOa  .  .  . 
Am8S04  .  .  . 
BaCl,     .... 

SrCl, 

CaCl,     .... 


h 

ß 

A  .  A 

X 

a 

a 

a       a 

y 

1,00 

1,00 

1,00 

1,53 

1,105 

1.14 

1,03 

1,46 

1,15 

1,17 

1,02 

1,51 

1,18 

1,17 

0,99 

1,49 

1,19 

1,20 

1.01 

1,38 

1,38 

1,38 

1,00 

1,42 

1,095 

1,07 

0,98 

1,43 

1,355 

1,43 

1,06 

1,15 

1,325 

1,48 

1,12 

1,06 

1,235 

1,34 

1,09 

1,06 

1,565 

1,90 

1,21 

1,00 

1,505 

1,90 

1,26 

0,97 

1,22 

1,48 

1.21 

0,95 

1,195 

1,48 

1,24 

0,99 

1.15 

1,375 

1,20 

1.01 

1,175 

1,51 

1,29 

0,97 

1,57 

1.92 

1,22 

1,43 

1,54 

1,87 

1,21 

1.37 

1,595 

1,895 

1,19 

1,39 

1,525 

1,865 

1,22 

— 

1,445 

1,75 

1,21 

1,42 

1,42 

1,715 

1.21 

— 

1,41 

1,71 

1,21 

1,35 

1,29 

1,57 

1,22 

— 

1,30 

1,565 

1,20 

— 

1,325 

1,435 

1,08 

1.34 

1,29 

1,40 

1,09 

— 

1,22 

1,31 

1,07 

— 

1,10 

1,165 

1,06 

— 

0,95 

0,93 

0,98 

— 

1,52 

1,82  bis  2,12 

1,20  bis  1,39 

1,04 

1,515 

1,88    ,    2,00 

1.24    „    1,32 

1,00 

1,48 

1,84    ,    2,03 

1.24   „    1,37 

0,97 

1,23 

1,305 

1,06 

1,23 

1,215 

1,37 

1,13 

— 

1,17 

1,36 

1,16 

— 

1,175 

1,34 

1,14 

— 

auch  far  ungleich  dissociirte 
sein.     Für  Salze  desselben 
saniraensetzung  ist  also: 

n      a 

PortMhx.  d.  Phys.    LV.    1.  Abth. 


Lösungen  desselben  Salzes  der  Fall  zu 
Dissooiationsgrades    und    analoger  Zu- 


oder     /J  =  fci  .  fc  .  l>. 
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Die  Permeabilität  {ß)  einer  Membran  fiir  die  fraglichen  Salze 
ist  daher  zunächst  dem  Diffusionsvermögen  h  des  Salzes  bei  freier 
Diffusion  proportional,  dann  aber  auch  von  der  Membran  {k)  und 
schliesslich  auch  von  dem  Dissociationsgrade  und  der  Zusammen- 
setzung des  Salzes  (ki)  abhängig. 

5.  Die  zweiionigen  Ammoniaksalze  haben  oft  einen  grösseren 
Dialysquotienten  ergeben,  als  die  gleich  dissociirten  Salze  der  fixen 
Alkalien ,  während  das  Ammonium sulfat  sich  wie  die  fixen  Alkali- 
sulfate verhält.  .  Berju. 

Gbobgb   Maoloskie.     Physioiogical    osmosis.      Science  (N.  S.)  9,  206 

—207,  1899 +. 

Der  kurze  Aufsatz  bringt  nichts  Neues. 

Verf.  berechnet  unter  der  Annahme,  dass  Gase  und  gelöste 
Körper  das  gleiche  Molecularvolumen  besitzen,  den  osmotischen 
Druck  einer  Lösung  und  daraus  die  Gefrierpunktsemiedrigung.  — 
Dass  im  Körper  Absorptionsprocesse  schneller  vor  sich  gehen,  als 
nach  Diffusionsexperimenten  erklärt  werden  kann,  rührt  davon  her, 
dass  man  mit  todten  und  starren  Membranen  gearbeitet  hat,  während* 
die  Membranen  im  lebendigen  Körper  dem  Durchgang  von  Sub- 
stanzen nur  ganz  geringen  Widerstand  entgegensetzen.       W.  Ä,  B. 
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A.  MipB,     Sali  assorbimento  delF  idrogeno  nel  platino.     Cim.  (4)  9, 

67—76,  1899. 

Zum  Studium  der  Absorptionserscheinungen  hat  Verf.  einen 
Apparat  construirt,  welcher  einem  Luftthermometer  für  constantes 
Volumen  ähnelt  und  in  seinem  Reservoir  sehr  kleine  Platinblättchen 
und  Wasserstoff  enthält 

Die  Absorption  des  Wasserstoffs  verläuft  bei  100®  schneller 
als  bei  20®  und  30\  und  bei  300o  schneller  als  bei  lOO^,  doch  ist 
diese  Erscheinung  jedenfalls  innerhalb  der  von  dem  Verf.  ange- 
wendeten Temperaturen  nicht  umkehrbar.  In  einer  Versuchsreihe 
wurde  das  neunfache  und  in  einer  anderen  das  siebenfache  Volumen 
Wasserstoff  des  Platins  absorbirt.  Berju. 


G.  P.  Baxteb.  The  occlusion  of  hydrogen  by  metallic  cobalt  and 
other  metals.  Amer.  Chem.  Joum.  22,  351,  1899.  [Joum.  Phys.  Chem. 
4,  320,  1900. 

Die  Grösse  des  von  dem  Kobalt  eingeschlossenen  Wasserstoff- 
volumens ist  von  der  Oberfläche  des  Kobalts  abhängig,  welche  je 
nach  der  Reinheit  des  Metalles  und  der  Reductionstemperatur  variirt. 

Da  bei  gewöhnlicher  Temperatur  die  Einschliessung  des  Wasser- 
stoffs sehr  langsam  vor  sich  geht  und  bei  der  Reductionstemperatur 
nur  sehr  geringe  Mengen  desselben  eingeschlossen  werden,  muss 
sich  das  Maximum  der  Einschliessung  bei  einer  dazwischenlie- 
genden Temperatur  befinden. 

Ein  wichtiger  Factor  bei  der  Bestimmung  des  aufgenommenen 
Wasserstoffs  ist  die  Zeit,  während  welcher  der  Wasserstoff  mit  dem 
Metall  in  Berührung  ist. 

Mit  Nickel,  Kupfer  und  Silber  wurden  ähnliche  Resultate  er- 
halten, doch  ist  die  gesaramte  Menge  des  von  Kupfer  und  Silber 
aufgenommenen  Wasserstoffs  sehr  gering  im  Vergleich  zu  der 
Menge,  welche  durch  das  Kobalt  aufgenommen  wird.  Berju. 


•  W.  Hempel.     Ueber   die  Absorption    des  Stickstoffs.     ZS.  f.  anorg. 
Chem.  21,  19—20,   1899. 
Zum  Zweck  einer   vergleichenden  Untersuchung  der  verschie- 
denen Absorptionsmittel  für  Stickstoff  wurde  von  dem  Verf.  aus  atmo- 
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sphärischer  Lufl  der  Sauerstoff  mit  Phosphor  absorbirt  und  das  mit 
Phosphorsäureanhydrid  getrocknete  rückständige  Gemisch  von  Stick- 
stoff und  Argon  mit  den  zu  untersuchenden  Absorptionsmitteln  in 
luftleer  gepumpten,  schwer  schmelzbaren  Glasröhren  bei  der  höchsten 
Temperatur,  die  sich  in  einem  gewöhnlichen  Elementarofen  erreichen 
lässt,  zusammengebracht.  Durch  Messung  der  angewendeten  Gas- 
volumen wurde  die  Menge  des  absorbirten  Stickstoffs  aus  der  Differenz 
bestimmt  Von  den  angegebenen  Absorptionsmitteln  für  den  Stick- 
stoff erweist  sich  als  das  beste  ein  Gemisch  von  1  g  Magnesium, 
5  g  Calciumoxyd  und  0,11  g  Lithium,  welches  innerhalb  einer  Stunde 
326,2  ccm  Stickstoff  absorbirte.  Man  bereitet  sich  ein  gutes  Absorp- 
tionsmittel,  indem  man  1  g  fein  vertheiltes  Magnesium,  5  g  gröblich 
gepulvertes  Calciumoxyd  und  0,25  g  Natrium  in  Stücken  von  etwa 
1  bis  2  mm  Durchmesser  mit  einander  mischt  Der  Kalk  muss 
frisch  ausgeglüht  sein,  eine  weitgehende  Vertheilung  des  Natriums 
in  der  ganzen  Masse  ist  unnöthig,  es  genügt  völlig,  wenn  das 
Natnum  in'  einer  geringen  Zahl  von  Stücken  dem  Absorptionsmittel 
beigemengt  ist  Berju. 

Tadeusz  Estbbigher.  Die  Löslichkeitsverhältnisse  von  Argon  und 
Helium  im  Wasser.  Z8.  f.  phys.  Chem.  31,  176—187,  1899  t. 
Verf.  bestimmt  die  bisher  noch  kaum  bekannten  Absorptions- 
coefBcienten  beider  Gase  in  Wasser,  weil  er  hoflft,  bei  dem  inactiven 
Gase  einfache,  durch  chemische  Nebenwirkungen  unbeeinflusste, 
physikalische  Erscheinungen  vor  sich  zu  haben.  Er  benutzt  den 
von  Ostwald  vorgeschlagenen  Apparat  (siehe  Timofbjew,  ZS.  f. 
phys.  Chem.  6,  141 — 146,  1890)  mit  einigen  kleinen  Veränderungen. 
Er  fertigt  den  ganzen  Apparat  aus  einem  Stück  Glas,  schmilzt  das 
kugelförmige  Absorption sgefäss  nach  dem  Auswägen,  Füllen  mit 
Wasser  und  Auskochen  an,  und  benutzt  als  Verbindungsstück 
zwischen  Gasbürette  und  Absorptionsgefäss  eine  capillare  Glasspirale. 
Die  Füllung  mit  Gas  geschieht  durch  ein  an  den  Dreiweghahn  der 
Gasbürette  angeschmolzenes  Siphonrohr,  über  welches  an  einer  mit 
Quecksilber  gefüllten,  pneumatischen  Wanne  das  Gasreservoir  ge- 
stülpt wird.  Die  zweite  Bohrung  des  Dreiweghahnes  fuhit  zur 
Glasspirale  und  mittels  eines  verschliessbaren  T-Stückes  zur  Queck- 
silberluftpumpe. Der  ganze  Apparat  steht  in  einem  grossen  Wasser- 
bade. Verf.  arbeitet  bei  Temperaturen  zwischen  50^  und  etwa  0®; 
der  Werth  für  0®  wird  durch  eine  geringe  Extrapolation  gefunden. 
70  bis  80  ccm  Wasser  werden  zur  Absorption  benutzt  Absorptions- 
coeffioienten  bei  760  mm  Druck: 


ESTBEICHBB.      DiTBBa.      HüTCHINB. 
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t^ 

Argon 

Helium 

<• 

Argon 

Helium 

0 

0,05780 

0,01500 

30 

0,03256 

0,01382 

5 

0,05080 

0,014  60 

35 

0,03053 

0,01380 

10 

0,04525 

0,01442 

40 

0,02865 

0,01387 

15 

0,04099 

0,01396 

45 

0,027  31 

0,01403 

20 

0,037  90 

0,01386 

50 

0,02567 

0,01404 

25 

0,03470 

0,01371 

Ramsay  hatte  provisorisch  für  Argon  bei  12^  0,0394  gefunden 
(Verf.  0,04375),  bei  13,9o  0,0405  (Verf.  0,04145),  für  Helium  bei  18,2« 
0,0073  (Verf.  0,0139).  Die  letzte  grosse  Differenz  kann  Verf.  nicht 
erklären. 

Nach  Bohr  und  Bock  ist  die  Löslichkeit  des  Stickstoffs  von 
0*  bis  30^  grösser  als  die  des  Heliums,  von  30^  bis  50®  kleiner. 
Die  Schwerlöslichkeit  des  Heliums  scheint  mit  der  Unmöglichkeit, 
es  zu  verflüssigen,  zusammenzuhängen.  Die  Absorptionscurve  zeigt 
ein  deutliches  Minimum  bei  ca.  25®;  ein  solches  ist  bisher  nur  beim 
Wasserstoff  beobachtet  worden,  aber  wenig  deutlich  bei  60®  (Bohr 
und  Bock).  Da  die  Löslichkeit  des  Gases  im  Wasser  bei  der 
kritischen  Temperatur  des  Systems  unendlich  wird,  ist  ein  solches 
Minimum  für  alle  Gase  wahrscheinlich.  Je  tiefer  die  kritische 
Temperatur  des  Gases  liegt,  desto  tiefer  scheint  auch  die  Minimum- 
temperatur zu  liegen.  W.  A,  B, 

Edward  Divers.  Absorption  of  nitric  oxide  in  gas  analysis.  Joum. 
Chem.  Soc.  75,  82—83,  1899  t. 
Es  ist  nicht  praktisch,  das  Stickoxyd  in  Gasgemischen  durch 
eine  Ferrosalzlösung  absorbiren  zu  lassen,  weil  das  gelöste  Gas 
einen  eigenen  Dampfdruck  hat.  Verf.  schlägt  darum  als  Absorptions- 
flössigkeit  eine  concentrirte  Lösung  von  Kalium-  oder  Natriumsulfit 
vor,  die  mit  etwas  Hydroxyd  alkalisch  gemacht  ist.  Das  Salz  addirt 
das  Stickoxyd  zu  Hyponitrososulfat;  es  kann  Sulfat  oder  Carbonat 
enthalten,  nur  -muss  das  zu  untersuchende  Gas  vor  dem  Einbringen 
des  Sulfits  durch  Alkalihydroxyd  von  sauren  Gasen  befreit  werden. 

W.  A.  R, 


C  C.  HuTCHiNS.     Absorption  of  gases  in  high  vacuum.    Sill.  Joum. 
(4)  7,   61—63,  1899  t. 

Verf.  studirt  das  Verschwinden  von  Gas  in  den  stark  evacuirteu 
CBOOEEs'schen  und  GsissLER'schen  Röhren.  Die  Metallelektroden 
nehmen  das  Gas  wahrscheinlich  —  unter  mechanischer  oder  chemi- 
scher Bindung  —  an  sich,   ausserdem   wird  Wasser  von  der  Glas- 
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wand  gebunden.  Verf.  versucht  ein  constantes  Vacuum  herzustellen, 
indem  er  in  eine  seitlich  an  das  GEissLBB^sche  Rohr  angeschmolzene 
Röhre  Substanzen  bringt,  welche  beim  Erhitzen  Gase  abgeben,  wie 
Zinkcyanid  (CN2),  Bleiferrocyanid  (Na),  Jod  und  Quecksilberoxyd  (Oa). 
Um  den  Wasserdampf  zu  entfernen,  wird  das  Rohr  mehrmals  mit 
dem  sich  aus  dem  Seitenrohr  entwickelnden  Gase  ausgespült.  Das 
Cyan  verschwindet  ausserordentlich  rasch;  um  das  Vacuum  constant 
zu  halten,  wurde,  sobald  der  Strom  schwach  wurde,  etwas  Strom 
durch  eine  Nebenschaltung  geschickt,  die  in  einem  von  Cyanid  um- 
gebenen Platindraht  bestand  und  beim  Stromdurchgang  wieder  Gas 
lieferte.  Auch  Stickstoff  verschwindet  sehr  rasch;  die  die  Gase 
liefernden  Substanzen  absorbiren  kein  Gas  wieder,  da  das  Vacuum 
ohne  Stromdurchgang  ganz  constant  bleibt.  Beim  Jod,  das  rapid 
verschwindet,  kann  man  Bildung  von  Jodüren  an  den  Elektroden 
oder  den  Metallspiegeln  der  Röhre  bemerken.  Sauerstoff  wird  am 
schwächsten  absorbirt;  es  eignet  sich  sehr  zur  Füllung  von  Röhren 
mit  der  oben  beschriebeneu  Nebenschaltung.  Die  Gasentwickelung 
aus  dem  Quecksilberoxyd  hört  sofort  bei  der  Abkühlung  auf  und 
das  Vacuum  ist  leicht  automatisch  constant  zu  halten.         W.  A.  R. 


W.  RoLLiNS.    Regenerating  vacuum-tubes.    Sill.  Joum.  (4)  7,  159—160, 
1899  t. 

Zu  der  Arbeit  von  Hütchins  bemerkt  der  Verf.,  der  Mediciner 
ist,  dass  Röhren  mit  regulirbarem  Sauerstoffvacuum  bereits  in  einer 
in  der  Electrical  Review  von  1897/98  erschienenen  Notiz  beschrieben 
sind.  In  derselben  Notiz  ist  auch  ein  Modell  einer  regenerirenden 
Wasserstoffröhre  beschrieben,  welches  besser  ist  als  das  kürzlich 
von  Villard  angegebene. 

Die  Kathodenstrahlen  treffen  auf  eine  kleine  Platinschale,  welche 
einen  Tropfen  flüssigen  Kohlenwasserstoff  enthält.  Das  Platin- 
gefässchen  kann  gekühlt  werden,  so  dass  man  mit  ziemlich  starkem 
Strom  arbeiten  kann.  Erhitzen  die  KathodenstrahLen  das  Platin- 
gefäss,  so  steigt  der  Druck  in  Folge   der  Wasserstoffentwickelung. 

Der  Rest  des  Aufsatzes  sind  Klagen,  dass  die  Physiker  keine 
für  die  Mediciner  brauchbaren  Röntgenapp'arate  construiren,  welche 
schnell  und  ökonomisch  arbeiten.  TT.  Ä.  B, 


d'Absonyal.     Action  des  quelques  gaz  sur  le  cautchouc.    C.  B.  128« 

1545—1546,  1899. 

Werden  Kautschukschläuche  in  gasförmige  Kohlensäure    unter 
einem  Druck  von  1  bis  öOAtm.  gebracht,   so   nehmen   diese  unter 
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Absorption  grosser  Mengen  von  Kohlensäure  bedeutend  an  Volumen, 
oft  bis  zum  10-  bis  12  fachen  des  ursprünglichen  Volumens  zu. 
Hierbei  wird  der  Kautschuk  gelatinöser  und  weniger  elastisch. 
An  der  Luft  entweicht  die  Kohlensäure  und  nimmt  der  Kautschuk 
nach  ungefähr  einer  Stunde  sein  ursprüngliches  Aussehen  und 
Eigenschafben  wieder  an.  Bei  atmosphärischem  Druck  in  einem 
Kautschukbeutel  eingeschlossene  Kohlensäure  entweicht  sehr  schnell. 
Ein  mit  Luft  bei  2  bis  6  Atm.  angefüllter  Pneumatikschlauch 
fällt  sehr  langsam  zusammen,  doch  verminderte  sich  die  Geschwindig- 
keit der  Spannungsabnahme  nach  jedem  erneuten  Hinzupumpen  von 
Luft,  bis  schliesslich  ein  constanter  Druck  ei*zielt  wurde.  Die  Analyse 
der  in  diesem  Stadium  in  dem  Schlauche  enthaltenen  Luft  zeigte, 
dass  beinahe  sämmtlicher  Sauerstoff  entwichen  war  und  das  in  dem 
Schlauche  enthaltene  Gas  fast  nur  aus  Stickstoff  bestand.  Es  hält 
sich  demnach  von  diesen  drei  Gasen  der  Stickstoff  am  längsten 
unter  Druck  in  einem  Recipienten  von  Kautschuk.  Berju. 


LiPPBRT.     Die  Sauerstoffabsorption  der  Oele.     ZS.  f.  Naturw.  72,  116, 

1899. 

Bei  der  Bestimmung  der  Sauerstoffabsorption  der  Oele  fand 
LipPERT,  dass  die  Gewichtszunahme  der  Oele  mit  dem  Trocknen 
fortschreitet  und  ferner  der  Trockenprocess  um  so  schneller  ver- 
läuft, je  grösser  die  Menge  des  Sauerstoffubertragcrs  ist  Auch  hat 
sich  herausgestellt,  dass  die  Schnelligkeit  des  Trocknens  der  Oele 
im  trockenen  Räume  zu  dem  Mangangehalt  der  Oele  im  geraden, 
im  feuchten  Räume  dagegen  im  umgekehrten  Verhältnisse  steht. 
Bei  bleihaltigen  Oelen  ist  die  Menge  des  übertragenen  Sauerstoffs 
nicht  in  so  auffallender  Weise  abhängig  von  der  Feuchtigkeits- 
atraosphäre;  doch  zeigte  sich  in  den  meisten  Fällen  ein  besseres 
Austrocknen  im  trockenen  Räume.  Berju. 


Kabl  Otto  Weber.  Zur  Theorie  des  Färbeprocesses.  Färberztg. 
10,  1—2,  1899.  [Chem.  Centralbl.  1899,  1,  507— 508  f. 
Verf.  spricht  sich  gegen  die  Auffassung  des  Färbens  als  physi- 
kalischen Process  aus.  Man  hat  häufig  von  einer  Vertheilung  des 
Farbstoffs  zwischen  Lösung  und  Faser  gesprochen.  Doch  sind  sehr 
viele  Erscheinungen  auch  durch  den  schwach  sauren  oder  schwach 
basischen  Charakter  vieler  Fasern  zu  erklären;  das  Verhalten 
schwacher  Basen,  wie  Aluminiumhydroxyd,  schwachen  Säuren  gegen- 
über zeigt  mannigfache  Analogien  zu  dem  Verhalten  der  Faser  zu 
Farbstoffen. 
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Verf.  weist  den  schwachen  Säurecharakter  der  Hydroxylgruppen 
der  Oellulose  nach.  Structurlose  Cellulose,  die  durch  Zersetzung 
des  Sulfocarbonats  mit  schwefliger  Säure  erhalten  ist,  wobei  an- 
hydrische  Hydroxylgruppen  „aufgesprengt''  werden,  färbt  sich  in 
einer  farblosen  Lösung  von  Rhodaminbase  in  Benzol  noch  stärker 
an  als  Baumwolle.  Die  höchsten  Esterificationsproducte  der  Cellulose 
(das  Tetracetat  z.  B.)  bleiben  als  neutrale  Körper  in  derselben 
Farblösung  farblos;  spaltet  man  eine  Essigsäuregruppe  ab,  so  dass 
ein  Cellulosehydroxyl  wieder  frei  wird,  so  findet  starke  Durch- 
färbung statt  W.  A.  R. 

S.  Laoebgben.     Zur  Theorie  der  sogenannten  Adsorption  gelöster 
Stoffe.      Bill.  Sv.  Vet.  Ak.  Handl.  24  [2],  Nr.  4,  39  S.,  1899. 

Nach  einer  kritischen  Besprechung  der  zur  Erklärung  der  Ad- 
sorptionserscheinungen bisher  ausgeführten  Untersuchungen  und 
aufgestellten  Theorien  ftihrt  der  Verf.  die  Resultate  seiner  eigenen 
Untersuchungen  an.  Als  Adsorptionsmittel  wurde  Kaolin,  Thier- 
kohle  und  Glaspulver  angewandt.  Untersuchungen  über  den  zeit- 
lichen Verlauf  der  Adsorption  und  über  die  Abhängigkeit  der 
Adsorption  von  der  Temperatur,  welche  mit  Lösungen  von  Oxal- 
säure und  Bernsteinsäure  und  Thierkohle  als  Adsorptionsmittel 
ausgeführt  wurden,  führten  zu  dem  Ergebniss,  dass  der  zeitliche 
Verlauf  sich  durch  die  Gleichung: 

x  =  X(l  —  C-«) 
darstellen  lässt,  in  welcher  X  die  schliessliche  Adsor|)tion  und  x  die 
zur   Zeit  t  adsorbirte   Menge   bezeichnet,  und   dass  ferner  die  Ad- 
sorption wie   bei   den  Gasen   mit  steigender  Temperatur   abnimmt. 

Bei  seinen  Untersuchungen  über  die  Adsorption  gelöster  Salze 
hatte  Krobker  gefunden,  dass  gewisse  neutrale  Salzlösungen  nach 
Berührung  mit  Thierkohle  alkalische  Reaction  zeigten.  Nach  den 
Untersuchungen  des  Verf  scheint  dies  nur  durch  einen  grösseren 
Gehalt  an  hydratischer  Kieselsäure  bewirkt  worden  zu  sein.  Von 
Kieselsäure  möglichst  befreite  Kohle  zeigte  diese  Wirkung  nicht 

Es  wurde  die  Adsorption  der  Lösungen  von  Na  Gl,  NaNOg, 
Na3S04,KCl,KNOs,K2S04,NH4Cl,NH4Br,NH4N03,(NH4)2S04, 
BaCls,  Ba(N0.s)8  und  MgClg  untersucht.  Von  diesen  Lösungen 
zeigten  NaCl,  KCl,  NH4CI,  NIl4Br,  (NH4)aS04  und  MgClj  eine 
deutliche  negative  Adsorption,  d.  h.  es  waren  nach  dem  Behandeln 
mit   dem  Adsorptionsmittel  die   Lösungen   concentrirter  als  vorher. 

Die  Adsorptionserscheinungen  leitet  der  Verf.  aus  der  Be- 
schaffenheit derjenigen  Flüssigkeitsschicht  ab,  welche  einen   in   die 
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betreffende  Flüssigkeit  eingetauchten  benetzten  Körper  umgiebt. 
Der  naoh  einem  Körper,  z.  B.  einem  Kohlenkömcheu ,  gerichtete 
mittlere  Druck,  unter  dem  eine  solche  Schicht  sich  befindet,  müsse 
zu  Tausenden  von  Atmosphären  geschätzt  werden.  Bei  diesem  hohen 
Drucke  ist  die  Löslichkeit  eines  Salzes  eine  andere  als  bei  Atmo- 
sphärendruck. Es  müssen  sich  aus  dieser  Ursache  in  der  benetzenden 
Schicht  und  in  der  übrigen  Flüssigkeit  verschiedene  Concentrationen 
herstellen.  In  Folge  dieses  Umstandes  muss  auf  der  Grenze  zwischen 
der  benetzenden  Schicht  und  der  übrigen  Flüssigkeit  eine  Diffusion 
des  Salzes  eintreten.  Ist  die  Löslichkeit  des  betreffenden  Salzes  bei 
hohen  Drucken  grösser  als  bei  Atmosphärendruck,  so  muss  das 
Salz  in  die  benetzende  Schicht  von  aussen  diffundiren,  es  muds  also 
eine  „positive  Adsorption"  beobachtet  werden.  Nimmt  die  Löslich- 
keit mit  steigendem  Druck  ab,  so  muss  die  Diffusion  nach  aussen 
gerichtet  sein  und  somit  zu  einer  „negativen  Adsorption '^  Anlass  geben. 
Sofern  es  bisher  zu  überschauen  ist,  wird  diese  Theorie  durch  die 
thatsächlich  beobachteten  Adsorptionen  verschiedener  Salze  in  sehr 
guter  Weise  bestätigt  JBerju. 

R.  A.  Wobst  ALL.  Die  Absorption  von  Methan  und  Aethan  durch 
rauchende  Schwefelsäure.  Joum.  Amer.  Chem.  Soc.  21,  245 — 250, 1899. 
[Ohem.  Centralbl.  1899,  1,  967—968,  1899. 
Sowohl  Methan  wie  Aethan  wird  durch  rauchende  Schwefel- 
säure absorbirt  und  zwar  um  so  mehr,  je  länger  beide  mit  einander 
in  Berührung  sind.  Um  die  Tragweite  dieser  Löslichkeit  der  beiden 
Kohlenwasserstoffe  für  die  Gasanalyse  festzustellen,  bestimmten  Verf. 
die  Absorption  von  CH4  und  CsH«  in  kurzen  Zeiträumen:  Vom 
CH4-Volumen  verschwanden,  nachdem  25  Proc.  absorbirt  waren,  pro 
Stunde  weniger  als  0,1  ccm,  vom  Aethanvolumen  jedoch  nach  Ab- 
soi-ption  von  60  Proc.  0,25  ccm.  Hieraus  ergiebt  sich,  dass  die  Ein- 
wirkung der  rauchenden  Schwefelsäure  in  der  Gasanalyse,  wenn  ein 
unbekanntes  Gas  vorliegt,  auf  möglichst  kurze  Zeit  beschränkt 
werden  muss.  Aethanfreies  Methan  kann  man,  ohne  einen  Fehler 
zu  begehen,  bis  zu  einer  Stunde,  Aethan  aber  nur  bis  zu  einer 
halben  Stunde  mit  der  Schwefelsäure  in  Berührung  lassen. 

Berju. 

W.   MüLLEB- Ebzbach.     Neue   Versuche    über  die    Wirkungs weite 
der  Molecularkräfte.     Wied.  Ann.  67,  899—900,  1899. 
Im  Anschluss  an  frühere  Arbeiten  (Wied.  Ann.  58,  736,  1896) 
suchte   der   Verf.   die   Dicke   der   Trennungsschichten,   welche   von 
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Gasen  bei  ihrer  Aufnahme  durch  feste  Körper  durchbrochen  werden, 
noch  genauer  zu  bestimmen.  Rechteckige  Glasplatten  wurden  bis 
zu  einiger  Entfernung  vom  Rande  mit  einer  massigen  Schicht  von 
Siegellack  oder  Wachs  bedeckt,  dann  mit  einer  Lösung  von  Gummi 
arabicum  in  Glycerin  überzogen  und  diese  so  präparirten  Glasplatten 
der  Einwirkung  von  Schwefelkohlenstoff  ausgesetzt.  Für  Siegellack 
wurde  bei  0,31  bis  0,37  mm  dicken  Ueberzügen  selbst  bei  einer 
Versuchsdauer  von  14  Tagen  keinerlei  Angriff  bemerkt.  Unter 
denselben  Umständen  wurde  Wachs  durch  eine  0,14  mm  dicke 
Hülle  bereits  geschützt,  während  der  Schwefelkohlenstoff  in  Siegel- 
lack durch  eine  0,16  mm  dicke  Gummisohicht  noch  lebhaft  eindringt. 
Mit  Gummi  bestrichenes  Seidenpapier  schützt  ähnlich  wie  reiner 
Gummi,  doch  genügen  dabei  wesentlich  dünnere  Hüllen.  Dasselbe 
beobachtet  man  bei  der  Bedeckung  mit  CoUodium.  Eine  Hülle 
von  0,055  mm  Collodium  in  zwei  Schichten  und  0,056  mm  Gummi 
arabicum,  also  in  der  Gesammtstärke  von  0,111  mm,  bildete  für 
Siegellack  bereits  einen  reichlich  ausreichenden  Schutz  gegen  die 
Auflösung  durch  Schwefelkohlenstoff.  Berju. 


J.  G.  C.  Vbibns.    Untersuchungen  über  Adsorption.    ZB.  f.  phys.  Chem. 

31,  230—235,  1899. 

Verf.  untersuchte  die  Mengen  von  Salpetersäure,  welche  aus 
einer  Vioo  normalen  Salpetersäurelösung  durch  mit  Flusssäure  aus- 
gewaschenes Filtrirpapier  adsorbirt  werden,  und  bediente  sich  zur 
Messung  der  hierdurch  bedingten  Concentrationsunterschiede  der 
Methode  von  Eohlbaüsch  für  elektrische  Leitfähigkeitsbestimmung. 
Bei  diesen  Versuchen  wurde  nach  zwei  Methoden  verfahren:  das 
eine  Mal  wurde  die  Salpetersäurelösung  durch  einige  Filter,  deren 
Zahl  geändert  wurde,  filtrirt,  ein  anderes  Mal  aber  wurden  die 
Filter  aufgerollt  und  in  die  Lösung  eingetaucht.  Die  Leitfähigkeit 
der  unfiltrirten  Lösung  wurde  vor  und  nach  der  Filtration  bestimmt. 
Die  aus  den  Leitfähigkeitsbestimmungen  berechneten  Concentrationen 
ergaben,  dass  die  Concentrationsabnahme,  welche  die  Säure  bei  der 
Filtration  durch  eine  Anzahl  Filter  erleidet,  dieser  Filterzahl  pro- 
portional ist  Berju. 

C.  BoHB.  Definition  und  Methode  zur  Bestimmung  der  Invasions- 
und Evasionscoefficienten  bei  der  Auflösung  von  Gasen  in  Flüssig- 
keiten. Werthe  der  genannten  Constanten,  sowie  der  Absorp- 
tionscoefficienten  der  Kohlensäure  bei  Auflösung  in  Wasser  und 
in  Chlornatriumlösungen.     Wied.  Ann.  68,  500—525,  1899. 
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lieber  den  Zusammenhang  zwischen  der  Absorption  einer  be- 
stimmten Gasmenge  und  der  Temperatur  hatte  der  Verf.  schon 
früher  die  Beziehung  a(T — n)  =  K  aufgestellt,  welche  jedoch  nur 
zwischen  dem  Temperaturintervall  von  0®  bis  40<^  gilt  und  keinen 
Aufschlusss  darüber  giebt,  ob  K  und  n  als  wirkliche  Constanten  zu 
betrachten  seien.  Verf.  ermittelte  daher  zunächst  unter  Zugrunde- 
legung obiger  Relation  den  Absorptionscoefficienten  der 
Kohlensäure  in  Wasser  und  Chlornatriumlösungen 
zwischen  0®  und  60^  Von  den  angeführten  Tabellen  sei  hier 
nur  diejenige  über  den  Absorptionscoefficienten  a  in  Wasser  voll- 
kommen wiedergegeben: 


T 

« 

T 

1 
«    j 

T 

a 

. 

a 

0 

1,713 

10 

1,194 

19 

0,902 

28 

0,699 

l 

1,646 

11 

1,154 

20 

0,878 

29 

0,682 

2 

1,584 

12 

1,117  ^ 

21 

0,854 

30 

0,665 

3 

1,527 

13 

1,083 

22 

0,829 

35 

0,592 

4 

1,473 

14 

1,050 

23 

0,804 

40 

0,530 

5 

1,424 

15 

1,019 

24 

0,781 

45 

0,479 

6 

1,377 

16 

0,985 

25 

0,759 

50 

0,436 

7 

1,331 

17 

0,956 

26 

0,738 

55 

0,394 

8 

1,282 

18 

0,928 

27 

0,718 

60 

0,359 

9 

1,237 

In  einer  6,85  proc.  NaCl-Lösung  war  der  Absorptionscoeflficient 
a  bei  0^  1,234,  bei  60^  0,305.  In  einer  19,927  proc.  NaCl-Lösung 
waren  die  entsprechenden  Werthe  für  a  bezw.  0,678  und  0,183. 

Die  aus  dem  Absorptionscoefficienten  berechneten  Werthe  für  n 
ergaben,  dass  n  bei  steigender  Temperatur  fortwährend  zunahm. 
Verf.  versuchte  daher  die  Bestimmung  des  Verhältnisses  zwischen 
Absorption  und  Temperatur  dadurch  zu  ermitteln,  dass  er  die  Be- 
dingungen für  das  Entweichen  der  Kohlensäure  aus  Wasser  und 
NaCl-Lösungen  (Evasion)  und  für  deren  Eindringen  in  dieselben 
(Invasion)  theoretisch  und  experimentell  bestimmte. 

Unter  der  Voraussetzung,  dass  die  zu  jeder  Zeit  entweichende 
Menge  Kohlensäure  der  in  der  Flüssigkeit  t  enthaltenen  proportional 
ist,  erhält  man 


=\= 


dx 
bx 


oder 


logxo  — logx 

tloge       ' 


*0 


wobei  Xq  die  zu  Beginn  des  Versuches,  x  die  nach  einem  ^Minuten 
langen  üeberleiten  eines  kohlensäurefreien  Gases  über  die  Flüssig- 
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keit  noch  absorbirte  Kohlensäuremenge  und  h  die  Evasionsconstante 
bedeutet.  Ist  demnach  die  Menge  der  Kohlensäure  in  der  Flüssig- 
keit =  x^  so  beträgt  die  in  einer  Minute  entweichende  Gas- 
menge xh. 

Die  Methode  des  experimentellen  Beweises  der  Richtigkeit 
dieser  Formel  wird  von  dem  Verf.  an  der  Hand  des  hierfür  be- 
nutzten und  durch  Zeichnung  wiedergegebenen  Apparates  eingehend 
beschrieben.  Aus  den  Versuchsergebnissen  zur  Bestimmung  der 
Evasion  der  Kohlensäure  aus  Wasser  wurde  für  h  und  die  Tem- 
peratur T  in  absoluten  Graden  der  Werth 

5  =  0,00081  (T— 252,7) 
abgeleitet,  welcher  mit  den  experimentell  gefundenen  Werthen  gut 
übereinstimmt.  Auch  die  experimentell  ermittelten  Werthe  des 
Evasionscoefficienten  der  Kohlensäure  aus  Cblornatriumlösungen 
zeigen  die  gleiche  gute  Uebereinstimmung  mit  den  berechneten 
Werthen. 

Für  die  drei  untersuchten  Flüssigkeiten  sind  mittels  der  für  h 
gefundenen  Formeln  in  nachstehender  Tabelle  die  EvasionscoefH- 
cienten  ß  (Anzahl  der  Cubikcentimeter  Kohlensäure,  welche  in 
einer  Minute  durch  1  qcm  Oberfläche  die  Flüssigkeit  verlässt,  wenn 
die  Dichtigkeit  der  Kohlensäure  in  der  Flüssigkeit  =*  1  ist)  bei 
Temperaturen  zwischen  0^  und  40^  berechnet. 


^C. 

Wasser 

6,85  Vol.-Proc. 

19,93  Vol.-Proc. 

Na  Ol 

Na  Ol 

0 

0,077 

0,065 

0,057 

5 

0,096 

0,084 

0,068 

10 

0,115 

0,103 

0,079 

20 

0,153 

0,140 

0,100 

30 

0,191 

0,177 

0,122 

40 

,         0,230 

0,215 

0,143 

In  einer  mit  Kohlensäure  gesättigten  Flüssigkeit  ist  bei  fort- 
gesetztem Ueberleiten  von  Kohlensäure  über  die  gut  gemischte 
Lösung  die  Menge  der  in  der  Zeiteinheit  durch  die  Oberflächen- 
einheit entweichende  Menge  Kohlensäure  =  aß  gleich  der  ein- 
tretenden Menge  Kohlensäure.  Man  erhält  demnach  für  den 
InvasionscoSfficienten  den  Werth  y  =  aß.  Wird  nun  über  eine 
von  Kohlensäure  befreite  Flüssigkeit  Kohlensäure  geleitet,  so  erhält 
man  unter  der  Voraussetzung,  dass  Invasion  und  Evasion  unab- 
hängig von  einander  vorgehen,  für  die  Veränderung  der  Kohlen- 
säuremenge der  Flüssigkeit: 


Stark.  663 

dx  =  —  hxdt  +  Gt  und  hieraus  G  =  :; ^ 

wenn  G  diejenige  Menge  Kohlensäure  ist,  welche  in  der  Zeit- 
einheit durch  die  gegebene  Oberfläche  eintritt.  —  Für  den  Invasions- 
coefficienten  ergiebt  sich  hieraus  bei  dem  Drucke  P  und  der  Ober- 
fläche 3  Q    YßQ 

Zur  experimentellen  Bestimmung  von  G  wurde  derselbe  Appai*at 
angewandt  wie  zu  den  Evasionsbestimmungen.  Ein  Vergleich  der 
durch  die  Versuche  erhaltenen  Resultate  ergab  eine  genügende 
Uebereinstimmung  mit  den  berechneten  Invasionscoefficienten.  Für 
die  Abhängigkeit  des  Invasionscoefßcienten  von  der  Temperatur 
wurde  das  Ergebniss  gewonnen,  dass  dieser  für  sämmtliche  Flüssig- 
keiten zwischen  b^  und  20®  ziemlich  constant  ist.  Für  Wasser  und 
die  schwache  Na  Cl- Lösung  zeigt  die  Temperatur  ausserhalb  der 
genannten  Grenzen  einen  deutlichen,  aber  unregelmässigen  Einfluss. 

Nach  dem  Vorhergehenden  ist 

1)  «/J  =  y, 

wo  a,  ß  und  y  die  Coefficienten  bezw.  der  Absorption,  der  Evasion 
und  der  Invasion  sind;  da  /J  =  c{T — n^)  ist,  wo  c  und  %  Con- 
stanten sind,  so  erhält  man  nach  1) 

2)  «(T-n,)=-^- 

c 

Ist  y  constant,  wie  dies  für  die  untersuchten  Flüssigkeiten  zwischen 
h^  und  20^  der  Fall  ist,  so  ist  die  Formel  2)  mit  der  früher  von 
dem  Verf.  aufgestellten  Formel 

3)  a(r  — n)  =  Ä 

identisch.  Berju, 

J.  Stabk.     lieber  Pseudofällung  und   Flockenbildung.     Wied.  Ann. 

68,  117—124,  1899. 

Mit  dem  Namen  „Pseudofällung"  bezeichnet  Verf.  den  Vorgang, 
nach  welchem  feine,  feste,  in  Wasser  suspendirte  Bestandtheile  durch 
Zusatz  einer  chemischen  gelösten  Substanz  sich  meist  unter  Flocken- 
bildung schneller  zu  Boden  senken,  als  in  dem  reinen  Lösungs- 
mittel. Besonders  geeignet,  Pseudofällungen  zu  bewirken,  ist  eine 
wässerige  Lösung  von  Zinkchlorid.  Werden  Flüssigkeiten  ver- 
schiedener Concentrationen  zusammengegossen,  so  flndet  hierbei  in 
den  meisten  Fällen  Contraction  statt,  und  werden  hierdurch  mit 
Luft  gesättigte  Lösungen  übersättigt  Falls  in  der  Mischung  suspen- 
dirte Bestandtheile  vorhanden  sind,  wird  die  überschüssig  werdende 
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absorbirte  Luft  theil weise  an  diesen  ausgeschieden.  Verf.  glaubt, 
dass  eine  Folge  dieser  Erscheinung  die  Pseudofällung  ist.  Die 
von  Thonlbt  nachgewiesene  Concentrationserhöhung  und  der  von 
Arrhbnius  gefundene  Einfluss  der  inneren  Reibung  mögen  hierbei 
mitwirken,  doch  scheint  dieser  Einfluss  nur  secundärer  Natur  zu 
sein.  Die  die  Pseudofällung  gewöhnlich  begleitende  Flockenbildung 
erklärt  der  Verf  durch  gegenseitige  Attraction  der  mit  Luftbläschen 
beladenen  kleinen  festen  Bestandtheile.  Berju, 

J.  M.  VAN  Bemmelen.  Die  Isotherme  des  colloidalen  Eisenoxyds 
bei  150.      ZS.  f.  anorg.  Chem.  20,  185—211,  1899. 

Verfasser  hat  die  Isotherme  bei  15^  der  Entwässerung  und 
Wiederbewässerung  des  Hydrogels  von  Fe2  03,  aus  einer  verdünnten 
Ferrilösung  durch  Ammoniak  abgeschieden,  bestimmt  und  zwar 
1)  vom  frisch  bereiteten,  2)  vom  lufttrockenen  und  viele  Jahre  alt 
gewordenen,  und  3)  vom  lange  unter  Wasser  verbliebenen  Hydrogel. 
Diese  Isothermen  sind  denen  der  Kieselsäure  und  des  Kupferoxyds 
ähnlich.  Der  Hydrogel  bildet  kein  chemisches  Hydrat,  sondern  sein 
Wassergehalt  ist  1)  continuirlich  abhängig  von  dem  Molecularbau  und 
seinen  durch  äussere  Einwirkung  erlittenen  Modificationen,  2)  von 
der  Concentration  der  Gasphase,  und  3)  von  der  Temperatur.  Die 
Erscheinungen  einer  Ilysteresis  bei  der  Wiederbewässerung  und 
Wiederentwässerung  und  das  Entstehen  von  Hohlräumen,  die  Gase 
verdichten,  wurden  beobachtet  wie  früher  bei  der  Kieselsäure. 

Es  hat  sich  wieder  herausgestellt,  dass  in  einer  amorphen  Sub- 
stanz eine  fortwährende  Aenderung  im  physikalischen  Molecular- 
zustande  und  dem  zu  Folge  auch  in  der  Zusammensetzung  stattfindet 
Diese  Aenderung  ist  eine  sehr  langsame  bei  der  gewöhnlichen 
Temperatur  und  wird  bei  Zunahme  der  Temperatur  beschleunigt. 

Wenn  ein  Gehalt  von  genau  4  H2  O  beim  Liegen  an  der  Luft, 
oder  wenn  sonst  eine  einfache  Zahl  von  Wassermolecülen,  wie  bei 
einem  chemischen  Hydrat,  beobachtet  ist  (W.  Spring,  Rec.  trav. 
chim.  17,  222,  1898),  so  ist  diese  Zahl  nur  eine  zufällige.      Berju. 
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8.    Physikalische  Akustik. 

Lord  Kblvik.  On  the  application  of  force  within  a  limited  spaoe, 
required  to  produce  spherical  solitÄiy  waves,  or  trains  of  periodic 
waves,  of  both  species,  equivolaminal  and  irrotational ,  in  an 
elastic  solid.  Phil.  Mag;.  (5)  47,  480—493;  48,  227—236,  388—393, 
1899. 

In  der  berühmten  und  allgemein  bekannten  Arbeit  „On  the 
djrnamical  theory  of  Diffraction**  hat  Stokbs  (Math.  Papers  2,  243) 
die  Grundlagen  für  die  theoretische  Bestimmung  der  Wellenbewegung 
in  einem  unbegrenzten  elastischen  Medium  gegeben,  wenn  die 
Störung  des  Gleichgewichts  in  einem  bestimmten  endlichen  Gebiet 
analytisch  definirt  ist  Der  Verfasser  hat  diese  Untersuchung  auf 
Kugelwellen  ausgedehnt.    Die  beiden  zu  behandelnden  Fragen  sind: 

1.  Welche  Kräfte  müssen  auf  die  Begrenzung  S  einer  irgend- 
wie gestalteten  Höhlung  eines  festen  elastischen  Körpers  ausgeübt 
werden,  damit  in  dem  umgebenden  Medium  eine  bestimmte  Wellen- 
bewegung erzeugt  und  erhalten  wird? 

2.  Welches  ist  umgekehrt  der  Bewegungszustand  in  dem  um- 
gebenden Medium,  wenn  das  Kräftesystem  oder  das  Verschiebungs- 
gesetz auf  S  gegeben  ist 

Das  letztere  Problem  ist  nur  för  den  Fall  einer  sphärischen 
Gestalt  von  S  durchgeführt 

Ebenso  wie  Stokbs  unterscheidet  auch  der  Verf.  zwei  wesent- 
lich verschiedene  Bewegungsformen,  je  nachdem: 

dx        dy         dz 
ist  (equivoluminal  waves)  öder  ein  Potential  existirt,  so  dass: 

_  8P  _  aP  _  dP 

-       3a;  '  8y  '  dz 

wird  (irrotational  waves). 

Beide  Bewegungen  können  durch  Superposition  vereinigt  werden. 
Setzen  wir  also: 

ü  =  «1  4-  ^»     t;  =  Vi  -f  Vj,     m;  =  «7,  -1-  Wa, 

Fortfchr.  d.  Phy«.    LV.    1.  Abth.  42 
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so  sind  im  Inneren  des  Körpers  die  Gleichungen: 

resp. 

neben  den  obigen  Gieichangen  zu  erfüllen.     Hängt  F  nur  von  der 
Entfernung 

r  =  \(x-xf)'  +  iy  -  yy  +  {z  —  ^^ 

ab,  so  ist  nach  Poibsok: 

-  =  l{K'-7)  +  /('  +  7))-         ■ 

Eine  vollständig  allgemeine  Lösung  ist  nach  Lord  Kelvin 
(Baltimore  Lectures  1884): 

WO  sich  die  Summation  2J  auf  alle  ganzzahligen  Werthe  von  \  k^  i 
und   auf  alle   verschiedenen   Werthe   von  a/y'/s'  erstreckt     In  der 

vorliegenden  Arbeit  ist  /  ( *  H j  =  0  zu  setzen,  da  nur  von  innen 

nach   aussen   schreitende  Wellen   in  Betracht  kommen.     Die   Com- 
ponenten  der  Verschiebungen  erhalten  die  Form: 

—  ^II  —      ^'     ^a  _     d^     Fa 

"*»  ~  da;«   r  '     ""^  ~  dxdy  r  '    ""^  ""  dxdz   r  ' 

^  ~  dx^    r  c^r  '     ^^  ~  dxdy   r  '    ^'  ~  dxde   r  ' 

Der  weitere  Verlauf  der  Rechnung  zeigt,  dass  für  Punkte, 
welche  von  der  Störungsfläche  (S)  hinreichend  weit  entfernt  sind, 
die  Bewegung  in  der  Axe  nur  von  den  rotationslosen  Wellen  ab- 
hängt, während  die  Bewegung  in  der  Aequatorebene  durch  die 
Wellen  (ö  =  0)  beeinflusst  ist.  Da  wir  den  Einzelheiten  der 
analytischen  Entwickelung  hier  nicht  näher  treten  können,  so  möge 
noch  die  Bemerkung  gestattet  sein,  dass  gerade  die  explicite  Durch- 
fuhrung der  Rechnung  und  die  graphische  Darstellung  einzelner 
Beispiele   der   vorliegenden  Arbeit   ein   weitgehendes  physikalisches 
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InteresBe  verleiht.  Der  Fall  einer  permanent  schwingenden  Kugel 
im  Inneren  eines  elastischen  Mediums  ist  ebenfalls  mit  ganz  be- 
sonderer Sorgfalt  discutirt    Heun, 

M.  EoppB.  Die  Ausbreitung  einer  Erschütterung  an  der  Wellen- 
maschine, darstellbar  durch  einen  neuen  Grenzfall  der  Bbssel'- 
schen  Functionen.  Progi-.  des  Andreas-Bealgymn.  28  S.  Berlin  1899  t. 
£ine  Anzahl  von  gleichen  Massenpunkten  ist  in  gleichen  Ab- 
standen in  der  Richtung  einer  Geraden  so  angeordnet,  dass  je  zwei 
benachbarte  Punkte  durch  elastische  Fäden  von  anfangs  gleicher 
Spannung  verbunden  sind;  es  wird  nun  nach  dem  Bewegungsgesetz 
der  einzelnen  Massentheilchen  gefragt.  Wenn  ein  Theilchen  längs 
der  Geraden  aus  seiner  Ruhelage  entfernt  wird.  Die  Aufgabe, 
welche  in  ähnlicher  Form  schon  von  Laobanoe  und  Foxxbibb  bei 
dem  Problem  der  longitudinal  schwingenden  Saite  behandelt  ist, 
wird  in  der  Weise  in  Angriff  genommen,  dass  zunächst  die  Schwin- 
gungen von  11  Punkten  nach  Verschiebung  des  mittelsten  durch 
eine  endliche  Reih^  von  Sinusfunctionen  dargestellt  werden.  Der 
Verlauf  der  Bewegung  wird  nach  diesen  Functionen  in  einer  An- 
zahl von  Curven  auch  graphisch  verfolgt  Durch  Anreihung  von 
immer  mehr  Punkten  zu  beiden  Seiten  der  11  wird  der  üebergang 
zur  unendlichen  Punktreihe  geschaffen  und  dieser  Grenzfall  als 
Reihe  von  BsssBL^schen  Functionen  dargestellt. 

Im  Besonderen  werden  dann  die  Näherungswerthe  der  Bessel'- 
schen  Functionen  für  grosse  Werthe  des  Argumentes  sowie  des 
Index  aufgesucht. 

Die  Endpunkte  der  Reihe  sind  hierbei  als  fest  vorausgesetzt, 
schliesslich  wird  für  einige  besondere  Fälle  das  Problem  dahin  er- 
weitert,  dass   auch   die   Endpunkte  als  frei    angenommen   werden. 

Bode. 

C.   G.   Knott.      Reflexion    and    refraction    of   elastic    waves    with 
seismological  applications.     PhlL  Mag.  48,  64 — 97,  1899  t. 

Zunächst  wird  ein  Abdruck  einer  früheren  Arbeit  in  den 
„Transactions  of  the  seismological  Society  of  Japan^  gegeben,  welche 
betitelt  ist:  Earthquakes  and  earthquake  sounds:  as  illustrations  of 
the  general  theory  of  elastic  vibrations.  Es  werden  hierin  die  ver- 
schiedenen Eigenschaften  der  Verdichtungs  -  und  Transversalwellen 
in  ihrer  Abhängigkeit  von  den  Elasticitätsco^fficienten  eines  elasti- 
schen festen  Körpers  besprochen  und  hierauf  eine  Uebersicht  über 
Lord  Rayleioh^s  Arbeit:    „On  waves  propagated  along   the   plane 

42* 
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sarface  of  an  elastic  solid"  gegeben.  Dann  wird  das  Problem  der 
Reflexion  und  Brechung  ebener  Wellen  an  der  Trennungsfläohe 
zweier  elastischer  Medien  behandelt  und  für  den  Fall  Fels  und 
Wasser  rechnerisch  durchgeführt.  Weiter  wird  auf  den  Unter- 
schied zwischen  elastischen  und  quasi-eiastischen  seismischen  Wellen, 
denen  die  Erschütterungs  -  und  Schallerscheinungen  bei  Erdbeben 
vorzugsweise  zugeschrieben  werden,  hingewiesen. 

Im  zweiten  Theile  der  Arbeit  sind  weitere  Beispiele  für  das 
Verhalten  der  Wellen  an  der  Grenzfläche  zweier  Medien  durch- 
geführt, insbesondere  «nd  die  Fälle  Granit— Schiefer,  Fels — Luft  be- 
handelt und  auch  graphisch  dargestellt  Der  dritte  Theil  befasst 
sich  mit  den  mathematischen  Erklärungen  für  das  Verhalten  der 
elastischen  Wellen  an  der  Grenzfläche  von  festen  und  flüssigen 
Körpern.  Bode. 

Th.  Gbay.     Reflection  and  refraction   of  elastic  waves.     Phil.  Mag. 

48,  567—569,  1899  t. 

Bei  der  Berechnung  der  im  vorhergehende!)  Referat  angeführten 
Beispiele  sind  Elasticitätsmoduln  von  Felsen  benutzt  worden,  welche 
von  MiLKB  in  Verbindung  mit  Gbay  bestimmt  waren.  Dabei  sind 
einige  kleine  Unrichtigkeiten  mit  untergelaufen,  die  hier  richtig- 
gestellt werden.  Bode, 

C.  Q.  Knott.     The   propagation   of  earthquake  vibrations  through 
the  earth.     Proc.  Boy.  Edinb.  Soc.  22,  573—585,  1898/99. 

Nach  einem  kurzen  Rückblick  auf  die  Entwickelung  der  seis- 
mischen Forschung  und  die  bei  den  Untersuchungen  zur  Anwendung 
gekommenen  Instrumente  kommt  der  Verf.  auf  die  bei  einem  Erd- 
beben typischen  Vorgänge,  die  voraneilenden  kleinen  Bewegungen 
und  die  folgenden  makroseismischen  Wellen,  wie  sie  sich  aus  der 
Betrachtung  der  Seismogramme  ergeben,  zu  sprechen.  Insbesondere 
werden  die  neuerdings  von  Milnb  gemachten  Angaben  erörtert  und 
auf  Grund  des  von  ihm  gegebenen  Zahlenmaterials  Formeln  fiir  die 
Fortpflanzungsgeschwindigkeit  aufgestellt  Die  Aenderungen  der 
Wellengeschwindigkeit  werden  auf  die  Zunahme  der  Dichte  mit 
der  Tiefe  und  die  hierdurch  bedingte  Variation  der  Elasticitäts-  und 
Compressibilitätscoöfficienten  zurückgefiihrt  Bei  verschiedenen  Seis- 
mogrammen, die  auf  der  Insel  Wight  aufgenommen  sind,  scheint 
der  Verlauf  der  Curven  auf  eine  Brechung  und  Reflexion  der 
Wellenzüge,  worüber  der  Verf.  in  einer  anderen  Arbeit  berichtet 
hat,  hinzudeuten. 


Gbat.    Knott.    Kohl.    Hskitsch.  661 

Auf  Grand  der  gefundenen  Resultate  werden  dann  Schlüsse 
auf  die  muthmaasslicbe  Constitution  des  Erdinnern  gezogen  und  mit 
anderen  Hypothesen  hierüber  verglichen.  Bode. 


E.  Kohl.   Ueber  Strahlencurven  und  Wellenflächen  in  einem  Medium 
mit   veränderlicher  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  mit  Rücksicht 
auf  die  Erdbebenerscheinungen.     B.-A.     Monatsb.  f.  Math.*  u.  Phys« 
9,  151—168,  1898  t. 
E.  KoHi«.     Ueber   die  Fortpflanzung  von  Wellen  in   absorbirenden 
Medien   mit  Rücksicht   auf  das   Schallphänomen    bei  Erdbeben. 
8.-A.      Monatflli.  f.  Math.  u.  Phys.  9,  358—371,  1898  f. 
In  der  ersten  Abhandlung  wird  die  Gestalt  der  Stossstrahlen  und 
der  Wellenflächen  unter  der  Annahme  eines  punktförmigen  Erregungs- 
centrums für  den  Fall  untersucht,  dass  die  Fortpflanzungsgeschwindig- 
keit  der    Wellen   proportional  der   Tiefe    langsam   zunimmt      Das 
Problem  wird  dann  dahin  erweitert,   dass  an  die  Stelle  der  punkt- 
förmigen eine  lineare  Erregungsquelle,  sogen.  Dislocationslinie,  tritt. 
Schliesslich  wird  noch  der  Fall  behandelt,  dass  die  Fortpflanzungs- 
geschwindigkeit  nach   den   Dimensionen    einer  Ezponentialfunction 
wächst. 

In  der  zweiten  Arbeit  werden  die  Erscheinungen  des  Erd- 
bebenschalles durch  die  Dämpfung  der  Schwingungen  durch  innere 
Reibung  zu  erklären  versucht. 

Bei  dem  rein  mathematischen  Charakter  der  beiden  Arbeiten 
scheint  ein  weiterer  Auszug  in  diesen  Berichten  nicht  angängig 
und  muss  daher  auf  die  Abhandlungen  selbst  verwiesen  werden.    Bode. 


A.  Hbbitsch.  üeber  den  Charakter  der  longitudinalen  Schwin- 
gungen in  elastischen  Spiralen.  Joum.  d.  mss.  phys.-chem.  Ges.  31, 
249,  1899. 

Die  longitudinalen   Schwingungen  in   Spiralfedern    haben    den 
Charakter  von  stehenden  Wellen.     Die  Schwingungsdauer  ist: 

WO  p  das  Gewicht,  k  den  Elasticitätscoefficienten  der  Feder  be- 
deutet Wird  an  die  Feder  das  Gewicht  m  angehängt,  so  gelten 
folgende  zwei  Formeln: 
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welche  identische  Resultate  geben,  und  mit  den  Beobachtungen 
gut  übereinstimmen.  v.  ü, 

W.  A.  MiOHBLSON.     Zur  Frage   über  die   richtige  -Anwendung  des 
DopPLBB'schen  Princips.     Joum.  d.  russ.  phy8.-chem.  Ges.  21,  Nr.  7, 

1899. 

Es  ^rd  die  Ausdehnung  des  DoppLEB'schen  Princips  auf  den 
Fall  betrachtet,  in  welchem  das  zwischen  Quelle  und  Beobachter 
liegende  Medium  rasche  Dichtigkeitsänderungen  erfährt.  Statt  der 
geometrischen  Länge  Z  =  27?»  des  Strahleö  setzt  der  Verf.  dessen 
optische  Länge  L  =  2Jl]c^]g^  wo  unter  flu  die  Brechungsverhältnisse 
der  verschiedenen  vom  Strahle  durchsetzten  Medien  verstanden 
werden.    Somit  wird  das  DoppLBB'sche  Princip  durch  die  Gleichung: 

dargestellt,  wobei  v  die  Wellengeschwindigkeit  in  demjenigen  Medium 
bedeutet,  auf  welches  die  verschiedenen  (i  bezogen  sind.  Zum 
Schluss  betrachtet  der  Verf.,  als  Beispiel,  die  Einschiebung  (mit 
Geschwindigkeit  o)  eines  unendlichen  Prismas  in  die  Bahn  des 
minimal-abgelenkten  Strahles,  und  beweist,  dass  in  diesem  Falle  die 
ankommende  Schwingungszahl : 


N^n(l-^sin^y 


nur  von  der  Geschwindigkeit  c  und   dem  Ablenkungswinkel  d  be- 
einflusst  wird.  W.  M, 

L.    Matthibssbn.      Theorie    der    atmosphärischen   Refraction    und 
Totalreflexion  der  Schallwellen  und  ihre  Bedeutung  für  die  Nautik. 
Nov.  Act.  Ac.  Leopoldinae  74,  459—469,  1899  t.      • 
Unter   der   Annahme,    dass   die    Atmosphäre    aus   homogenen 
concentrischen  Schichten  besteht,   deren  Temperatur  mit  der  Höhe 
um  einen  gewissen  Betrag  abnimmt,  werden  für  ein  beliebiges  Er- 
regungscentrum  der  Schallstrahlen   innerhalb    der  Atmosphäre    die 
Diflerentialgleichungen  der  Aberration  in  irgend  einem  Punkte  der 
Trajectorie  wie  auch  die  Differentialgleichung  der  Trajectorie.  selbst, 
welche    den   Schallraum   begrenzt,  aufgestellt.     Als   Gleichung  der 
Trajectorie  erhält  man: 

wo  X  und  ri  die  sphärischen  Coordinaten,  «  =  0,003  665  und  h  die 
thermische  Höhenstufe   sind  und  Zq  den  Winkel  bedeutet,   den   die 
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Trajectorie  mit  der  vom  Erregungscentrum  durch  den  Zenith  gehen- 
den Linie  bildet 

An  einem  reohnerischen  Beispiel  wird  dann  für  beetimmte 
Höben  des  Erregungscentrums  der  Hörraum  bestimmt,  welcher 
^egen  der  Totalreflexion  an  den  tiefer  liegenden  Luftschichten  von 
den  Schallwellen  überhaupt  nicht  mehr  getroffen  wird.  Bode, 


F.  L.  TuFTB.    Absorption  and  reflection  of  sound  waves  by  porous 
materials.     Science  (N.  B.)  9,  219—220,  1899  t. 

Bericht  über  Untersuchungen  betreffend  die  Durchlässigkeit 
und  das  Reflexionsvermögen  von  porösen  Substanzen  wie  Sand, 
Sägespäne,  Mehl  und  verschiedene  Tuchsorten  fiir  Schallwellen. 
Die  durchgelassene  Schallmenge  ist  umgekehrt  proportional  dem 
Widerstände,  den  die  Substanzen  dem  Durchgange  eines  directen 
Luftstromes  entgegensetzen,  das  Reflexionsvermögen  ist  ferner  um- 
gekehrt proportional  der  Durchlässigkeit  für  ein  und  dieselbe  Substanz. 

Bode. 

H.  J.  Shabpb.     On   the   reflection  of  sound  at  a  paraboloid.     Proc. 
Cambr.  Soc.  10,  101—136,  1899  t. 

Anknüpfend  an  die  Resultate  zweier  schon  früher  erschienener 
Arbeiten,  werden  hier  die  beiden  Fälle  behandelt,  dass  einmal  eine 
Schallquelle  in  unendlicher  Entfernung  von  einem  parabolischen 
Reflector  in  dessen  Axe  sich  befindet  und  nun  nach  der  Verstärkung  des 
Schalles,  sowie  nach  etwaigen  Brennpunkten  gefragt  wird;  anderer- 
seits wird  eine  Reihe  von  Schallquellen  längs  der  Axe  vom  Brenn- 
punkte bis  zum  Scheitel  angenommen  und  nach  der  Intensität  des 
Schalles  in  verschiedenen,  besonders  grossen  Entfernungen  vom 
Reflector  gefragt.  Bode. 

R.  W.  Wood.  Photography  of  sound -waves  by  the  „Schlieren- 
Methode".  Phil.  Mag.  48,  218—227,  1899  t. 
Zur  Sichtbarmachung  der  Schallwellen  wurde  der  folgende  Weg 
eingeschlagen.  Das  von  einem  elektrischen  Funken  geliefeite  Licht 
wird  durch  eine  Linse  zu  einem  reellen  Bilde  vereinigt,  welches  zu 
einem  Theile  von  einem  Diaphragma  bedeckt  wird.  Dicht  hinter 
dem  Diaphragma  ist  ein  Fernrohr  aufgestellt.  Beim  Beobachten 
sieht  man  das  ganze  Gesichtsfeld  gleichmässig  erleuchtet  von  dem 
unter  dem  Diaphragma  durchdringenden  Lichte,  da  ja  jeder  Theil 
des  Funkenbildes  von  der  ganzen  Linse  Licht  erhält.  Tritt  nun 
vor  einen  Theil  der  Linse  eine  Masse  von  grösserer  optischer  Dichte 
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als  die  Luft,  so  werden  die  Lichtstrahlen,  welche  durch  den  oberen 
Theil  dieser  Masse  hindurchgehen,  nach  unten  abgelenkt,  so  dass 
mehr  Licht  in  das  Fernrohr  dringt  und  ein  Theil  ^es  Gesichtsfeldes 
heller  erleuchtet  wird.  Andererseits  werden  die  Strahlen,  welche 
von  unten  her  vor  die  optisch  dichtere  Masse  treten,  nach  oben 
abgelenkt  und  ganz  vom  Diaphragma  verdeckt  werden,  so  dass  der 
betreffende  Theil  des  Gesichtsfeldes  dunkel  erscheint.  Das  optisch 
dichtere  Medium  wird  nun  durch  die  Verdichtungen  der  Schall- 
wellen gebildet  An  Stelle  der  directen  Beobachtung  mit  dem 
Femrohr  kann  auch  die  photographische  Aufnahme  treten.  Der 
Abhandlung  sind  eine  Reihe  von  Photographien  beigefügt,  die  den 
Verlauf  der  Schallwellen  in  verschiedenen  Stadien  unter  den  mannig- 
fachsten experimentellen  Bedingungen  zeigen.  Bode, 


J.  H.  Vincent.     On  the.  photography   of  ripples.  —  Fourth   paper. 
PhiL  Mag.  48,  388—344,  1899  f. 

Die  vorliegende  Arbeit  bildet  die  Fortsetzung  und  gleichzeitig 
den  Abschluss  der  von  demselben  Verf.  über  den  gleichen  Gegen- 
stand erschienenen  Abhandlungen,  indem  noch  eine  Reihe  von  Ver- 
suchen über  die  Brechung  von  Oberflächenwellen  angeführt  werden. 
Die  Brechung  wird  dadurch  veranlasst,  dass  Glasstücke  von  ge- 
wünschter Form  in  den  Flüssigkeitstrog  hineingesenkt  werden. 
Durch  Versuche  werden  die  Stücke  so  tief  gesenkt,  dass  gerade 
noch  eine  Fortpflanzung  der  Wellen  über  die  Stücke  hinweg  er- 
folgen kann.  Da  Quecksilber  aus  verschiedenen  Gründen  nicht  gut 
angewandt  werden  kann,  so  ist  bei  diesen  Versuchen  Wasser  als 
Flüssigkeit  verwandt  worden.  Die  Versuchsanordnung,  besonders 
die  optische  Einrichtung,  ist  von  den  früheren  vei-schieden.  An 
einer  Anzahl  Photographien  ist  die  Brechung  der  Wellen  unter 
verschiedenen  Versuchsbedingungen  demonstrirt.  Bode. 


A.  W.  WiTKowsKi.  Sur  la  vitesse  du  son  dans  l'air  comprim^. 
Bull,  de  Pac.  de  Crac.  1899,  138— löTf. 
In  einer  früheren  Arbeit  über  die  specifischen  Wärmen  bei 
constantem  Druck  und  constantem  Volumen,  sowie  das  Verhältniss 
beider  war  darauf  hingewiesen  worden,  dass  diese  Grössen  starke 
Veränderungen  erfahren  können,  wenn  der  Druck  auf  über  100  Atm. 
steigt  und  die  Temperatur  unter  — 145<>  sinkt  Für  das  Tempe- 
raturintervall zwischen  dem  Siedepunkte  des  Wassers  und  des  Sauer- 
stoffs war  bei  gewöhnlichem  Atmosphärendruck  die  speciflsche 
Wärme    von    der   Temperatur    unabhängig.      In    der    vorliegenden 
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Abhandlung  wird  das  Verhältniss  der  beiden  specifischen  Wärmen  der 
Lufl  unter  einem  Druck  von  1  bis  120  Atm.  bei  den  beiden  Tempe- 
raturen 0^  und  — 78,50  bestimmt.  Bei  den  Versuchen  gelangte  die 
von  Hundt  angegebene  Methode,  welche  auf  der  Messung  der 
Schallgeschwindigkeit  beruht,  zur  Anwendung.  Entgegen  der  wieder- 
holt ausgesprochenen  Ansicht  zeigt  sich,  dass  die  Schallgeschwindig- 
keit vom  Drucke  abhängig  ist  Bei  einem  Drucke  von  100  Atm. 
nimmt  die  -  Schallgeschwindigkeit  bei  gewöhnlicher  Temperatur  um 
etwa  7  Proc.  zu;  bei  niederen  Temperaturen  nimmt  sie  zunächst 
mit  steigendem  Drucke  ab,  um  hierauf  wieder  zuzunehmen.  Die 
Yersuchsanordnung  war  folgende.  Eine  Glasröhre,  in  der  sich  etwas 
fein  gepulverte  Kieselsäure  befand,  ist  von  einem  Kupferrohre  um- 
geben. Das  Ganze  ist  wieder  in  einen  Zinkkasten  eingebettet,  der 
mit  schmelzendem  Eise  oder  zur  Herstellung  der  niederen  Temperatur 
von  —  78,5^  mit  einem  Gemisch  von  fester  Kohlensäure  und  Aether 
gefüllt  ist.  Ein  in  die  Glasröhre  hineinragender  Glasstab  versetzt 
beim  Anstreichen  die  in  der  Röhre  befindliche  Lufb  in  bekannter 
Weise  in  Schwingungen.  Die  Glasröhre  wird  mit  reiner,  trockener 
Luft  unter  einem  bis  zu  130  Atm.  gehenden  Drucke  gefüllt.  Es 
wurden  zwei  verschiedene  Glasröhren  von  20,5  und  8,6  mm  Durch- 
messer und  zwei  verschiedene  Töne  von  6250  und  3580  Schwingungen 
bei  den  Temperaturen  0^  und  78,5^  benutzt.  Insgesammt  sind  336 
Messungen  und  zwar  die  meisten  bei  0®  ausgeführt,  bei  —  78,5* 
wurden  nur  23  Bestimmungen  gemacht.  Unter  Benutzung  der 
KiBGHHOFF'schen   Formel  fiir   die   Schallgeschwindigkeit    in    engen 


Durchmesser 

20,5 

20,5 

8,6 

8,6 

20,5 

Schwingungszahl 

6260 

3580 

6140 

8580 

6170 

Temperatur 

0» 

0« 

0^ 

0« 

—  78,5« 

1  Druck  (Atm.) 

0,997 

0,996 

0,993 

0,991 

0,844 

5       . 

1,000 

0,999 

0,997 

0,998 

0,844 

10       , 

1,003 

1,002 

1,001 

1,004 

0,844 

15       , 

1,005 

1,004 

1,003 

1,007 

0,843 

20       „ 

1,007 

1,005 

1,005 

1,013 

0,842 

30       , 

1,011 

1,007 

1,009 

1,016 

0,839 

50       , 

1,021 

1,022 

1,020 

1,027 

0,837 

70       ,             «           , 

1,034 

1.040 

1,033 

1,042 

0,850 

90       „       '      „ 

1,051 

1,061 

1,051 

— 

0,878 

100       , 

1,062 

1,072 

— 

— 

0,901 

110       „ 

1,077 

1,085 

— 

— 

(105)  0,913 

120       „ 

— 

1,101 

— 

— 

— 
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Röhren  bei  Berücksichtigung  der  Reibung  und  Wärmeleitung  der 
Luft  ergaben  sich  für  die  Schallgeschwindigkeit  folgende  Werthe 
im  Vergleich  zu  der  in  freier  Luft  von  0^  (s.  vorstehende  Tabelle). 
Aus  den  Resultaten  geht  weiterhin  hervor,  dass  durch  die 
KiBOHHOFp'sche  Fonnel  die  Tonhöhe  und  der  Röhrendurchmesser 
nicht  in  vollkommener  Weise  in  Rechnung  gezogen  sind.  Zum 
Schlüsse  wird  noch  das  Yerhältniss  k  der  beiden  specifischen  Wärmen 
aus  den  Schallgeschwindigkeiten  bei  0®  und  — 78,5^  berechnet  und 
mit  den  auf  directem  Wege  erhaltenen  Resultaten  verglichen,  wobei 
sich  herausstellt,  dass  die  ersteren  Werthe  um  einen  gewissen  Be- 
trag über  die  letzteren  hinausgehen.  Bode, 


M.  Bbilloüin.    Theorie  de  la  diffusion  des  gaz  sans  paroi  poreuse; 
propagation    du   son   dans  les   m^langes.      Ann.  chim.  phys.  (7)  18, 

433—448,  1899. 

Ausgehend  von  den  STBPAN'schen  Differentialgleichungen  für 
die  Diffusion  zweier  Gase  führt  der  Verf.  mehrere  Glieder  in  die 
Gleichungen  ein,  welche  man  so  lange  vernachlässigt  hat,  und  sucht 
auf  diese  Weise  den  Widerspruch  zwischen  Theorie  und  Experiment 
zu  heben.  Gleichzeitig  wird  auch  die  Ausbreitung  des  Schalles  in 
einem  Gasgemisch  behandelt,  welche  beiden  Probleme  viele  Ana- 
logien mit  einander  haben.  Es  ergiebt  sich,  dass  die  Erzeugung 
besonders  der  hohen  Töne  von  einer  Aenderung  in  der  Zusammen- 
setzung des  Gemisches  begleitet  ist,  um  so  mehr,  wenn  die  Dichte 
der  verschiedenen  Gase  stark  von  einander  abweicht.  Ebenso  ist 
die  Diffusion  von  Aenderungen  des  Gesammtdruckes  begleitet. 
Wegen  des  rein  mathematischen  Charakters  muss  im  Uebrigen  auf 
die  Arbeit  selbst  verwiesen  werden.  Bode. 


P.  ViBiLLB.     Deformation  des  ondes  au  cours  de  leur  propagation. 

C.  R.  128,  1437—1440,  1899  t. 

In  früheren  Veröffentlichungen  hat  der  Verf.  angegeben,  dass 
die  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  plötzlicher  und  intensiver  Ver- 
dichtungen in  einem  ruhenden  Medium  den  dreifachen  Betrag  der 
Schallgeschwindigkeit  erreichen  kann.  Bei  weiteren  Arbeiten  über 
die  Druckvertheilung  bei  Explosionen  in  einer  Röhre  haben  sich 
Dnickcurven  aufzeichnen  lassen,  welche  die  Entstehung  der  Dis- 
continuität  während  der  Fortpflanzung  der  Welle,  seibat  wenn  die 
Anfangs  welle  vollkommen  stetig  ist,  deutlich  erkennen  lassen.  Die 
Versuche  sind  in  zwei  Serien  ausgeführt.  Zur  Erzeugung  der 
Explosion  wurde  eine  Quantität  feines  Schiesspulver  an  einem  Ende 
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der  Röhre  zar  Entzündung  gebracht.  Der  Druck  wurde  einmal  an 
beiden  Enden  der  Röhre  und  dann  in  Vs  und  Vs  Entfernung  von 
dem  einen  Ende  graphisch  aufgezeichqet.  Die  erhaltenen  Curven 
sind  in  zehnmaliger  Yergrösserung  wiedergegeben,  die  sich  aus 
denselben  ergebenden  Folgerungen  sind  des  Näheren  aus  einander 
gesetzt.  Bode. 

B.  F.  Shabpe.  A  double  instruraent  and  a  double  method  for  the 
measurement  of  sound.  Science  (N.  S.)  9,  808—811,  1899 f.. 
Die  Construction  des  Apparates  geschah  auf  Anregung  von 
Websteb,  dass  das  MiCHELSON'sche  Refractometer  in  Verbindung 
mit  einer  von  Wien  angegebenen  akustischen  Methode  ein  sehr 
empfindliches  Instrument  zur  Schallmessung  abgeben  müsste.  Zu 
diesem  Zwecke  wurde  der  eine  sehr  leichte  und  kleine  Spiegel  des 
Refractoroeters  auf  einer  dünnen  Glasscheibe,  welche  einen  Theil 
der  Waldungen  eines  ÜELMHOLTz'schen  Resonators  bildjete,  auf- 
gekittet. Aus  den  senkrecht  gestellten  Interferenzstreifen  war 
mittels  eines  mit  schmalem  Schlitz  versehenen  Schirmes  ein  dünnes 
horizontales  Band  ausgeschnitten,  welches  durch  ein  Femrohr,  dessen 
Objectiv  auf  einer  Stimmgabel  von  der  gleichen  Schwingungszahl 
wie  die  Schallquelle  befestigt  war,  beobachtet  wurde.  Bei  der  Be- 
wegung von  Resonator  und  Objectiv  bilden  sich  schräge  Streifen, 
deren  Neigung  von  der  Intensität  des  Schalles  abhängig  ist  Da 
die  vollkommene  Uebereinstimmung  von  Frequenz  und  Phase  der 
Schallquelle  und  Objectivstimmgabel  schwer  zu  erreichen  ist,  so 
wurde  eine  geringe  Differenz  der  Tonhöhen  eingestellt,  wodurch 
die  Streifen  mit  beliebiger  Geschwindigkeit  nach  rechts  und  links 
hin  und  her  schwankten.  In  mehreren  Fällen  wurde  die  strobosko- 
pische  Methode  durch  die  photographische  ersetzt  An  Stelle  des 
Fernrohrs  trat  dann  ein  festes  Linsensystem,  welches  ein  Bild  der 
Streifen  auf  Films,  die  auf  einer  rotirenden  Trommel  befestigt 
waren,  entwarf.  Als  Schallquelle  diente  eine  elektrisch  angetrie- 
bene Stimmgabel,  welche  auf  einem  Resonanzboden  besonderer 
Construction  angebracht  war.  Der  Schluss  ist  theoretischen  Be- 
trachtungen über  die  Wirkungsweise  des  Apparates  gewidmet 

Bode. 

B.  F.  Shabpe.    An  advance  in  measuring  and  photographing  sounds. 
U.  S.    Department  of  agriculture,  weather  bureau.    Nr.  202,  18  S.,  1899  t. 
Die  Schwierigkeit,  die  Intensität  des  Schalles  messend  zu  ver- 
folgen, beruht  einmal  in  der  grossen  Anzahl   der  von  einer  Schall- 
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quelle  in  der  Zeiteinheit  ausgehenden  Impulse  und  sodann  in  der 
ausserordentlichen  Kleinheit  der  durch  die  Verdichtungen  und  Ver- 
dünnungen veranlassten  Druckschwankungen  der  Luft.  Zur  Ver- 
grösserung  der  durch  die  Schallschwingungen  hervorgerufenen 
Druckänderungen  der  Luft  werden  die  Töne  von  einem  Helm- 
HOLTz'schen  Resonator  aufgefangen,  in  dem  sie  eine  50 fache  Ver- 
stärkung erfahren.  An  dem  einen  Ende  des  Resonators,  dessen 
Länge  der  Höhe  des  zu  untersuchenden  Tones  entsprechend  ge- 
wählt wird,  ist  eine  sehr  dünne  Glasscheibe  eingesetzt,  die  beim 
Aufbreffen  der  Wellen  in  lebhaftes  Schwingen  geräth.  Die  Glas- 
scheibe trägt  ein  kleines  Spiegelchen,  welches  zu  dem  Spiegelsystem 
eines  MiOHELSON'schen  Refractometers  gehört  Aus  den  mittels  des 
Refractometers  hergestellten  Interferenzbanden  wird  mit  Hülfe  eines 
mit  einem  senkrechten  Schlitz  versehenen  Schirmes  ein  schmaler 
Streifen  ausgeschnitten;  die  durch  Bewegung  der  Glasplatte  be- 
wirkte Veränderung  des  Streifens  kann  einmal  mit  Hülfe  .eines 
Mikroskops  messend  verfolgt  werden,  andererseits  auch  photogra- 
phisch registrirt  werden»  Als  Lichtquelle  zur  Erzeugung  der  Streifen 
diente  im  ersten  Falle  eine  Acetylenlampe,  im  letzteren  elektrisches 
Bogenlicht.  Die  Photographien'  wurden  auf  Films,  die  auf  eine 
cylindrische  Trommel  gewickelt  waren,  aufgenommen.  Die  Unter- 
suchung erstreckte  sich  auf  einfache,  zusammengesetzte  und  Vocal- 
töne.  Eine  Anzahl  der  erhaltenen  Photographien  ist  der  Abhand- 
lung beigegeben,  desgleichen  ist  auch  die  Versuchsanordnung  an 
einer  Reihe  von  Figuren  noch  näher  erläutert  Bode. 


A.  G.  Webster   and   B.  F.  Shabpe.      A   new   instrument  for  the 
measureraent  of  sound.     Science  (N.  8.)  8,  532,  1898  t. 

Die  Methode  besteht  darin,  mit  Hülfe  eines  Interferometers  die 
Schwingungsamplitude  einer  dünnen  Glasplatte  zu  messen.  Die 
Interferenzstreifen  werden  auf  einer  rotirenden  Trommel  photo- 
graphisch festgehalten.  Die  Constanten  des  Instrumentes  können 
experimentell  bestimmt  und  die  Tonintensität  in  absolutem  Maasse 
ausgedrückt  werden.  Bode. 

N.   R.    d'Alponso.      Sensazioni    vibratorie.      Soc.  Ed.   Dante  Alighieri 
1899.     [Journ.  de  phys.  8,  613,  1899  t. 

Untersuchung  der  Bedingungen,  unter  denen  sich  Schwin- 
gungen  zwischen   festen,   flüssigen   und   gasförmigen  Körpern  fort- 
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pflanzen  mit  besonderer  Berücksichtigung  der  Verhältnisse,  bei 
welchen  die  üebertragung  4er  Schwingungen  beim  menschlichen 
Körper  vor  sich  geht.  JBode. 

M.  Radakovic.  lieber  die  Bewegung  einer  Saite  unter  der  Ein- 
wirkung einer  Kraft  mit  wanderndem  Angriffspunkt.  Wies.  Ber. 
108  [2  a],  577—612,  1899  t. 

Den  Gegenstand  der  Arbeit  bildet  die  Untersuchung  einer  ge- 
spannten Saite,  welche  entweder  durch  eine  Reihe  von  Impulsen,  die 
an  regelmässig  angeordneten  Stellen  in  regelmässigen  Intervallen  er- 
folgen, oder  durch  eine  Kraft  von  bestimmter  Grösse,  deren  An- 
griifspunkt  die  Saite  durchwandert,  zu  Schwingungen  angeregt 
wird.  Einen  weiteren  Auszug  aus  der  Arbeit  zu  geben,  erscheint 
bei  der  rein  mathematischen  Behandlung  derselben  nicht  gut  angängig. 

Bode. 

L.  DB  LA  RiVE.  La  propagation  d'un  allongement  graduel  et  con- 
tinu  dans  un  fil  älastique.     Arch.  sc.  phys.  7,  84—85,  1899t. 

Von  den  beiden  Enden  eines  elastischen  Drahtes  ist  das  eine 
fest  und  das  andere  gezwungen,  sich  mit  constanter  Geschwindig- 
keit in  der  Richtung  der  Axe  des  Drahtes,  der  ausserdem  noch 
eine  allmähliche  Verlängerung  erfährt,  zu  bewegen.  Der  Verf.  hat 
bei  der  mathematischen  Behandlung  des  Problems  eine  Lösung  ge- 
funden, welche  zu  den  nachstehenden  Folgerungen  fuhrt.  Die  Be- 
wegung eines  beliebigen  Punktes  ist  periodisch  und  die  Dauer  der 
Periode  entspricht  der  Zeit,  welche  eine  longitudinale  Erschütterung 
gebraucht,  um  zweimal  die  Länge  des  Drahtes  mit  der  Geschwin- 
digkeit des  Schalles  zu  durchlaufen.  Während  eines  Theiles  der 
Periode,  welche  der  Zeit  entspricht,  in  der  die  longitudinale  Er- 
schütterung zweimal  den  Weg  von  dem  festen  Ende  bis  zu  dem 
betreffenden  Punkte  durchläuft,  bewegt  sich  der  Punkt  im  Sinne 
der  Verlängerung  des  Drahtes,  während  der  übrigen  Dauer  der 
Periode  bleibt  er  in  Ruhe. 

Die  Richtigkeit  des  erhaltenen  Resultates  wurde  experimentell 
nachgewiesen  an  einem  Messingdraht  von  0,5  mm  Durchmesser, 
der  zu  einer  Spirale  von  6,5  mm  Durchmesser  aufgewickelt  war. 
Die  Gesammtlänge  der  Spirale  betrug  8  m.  Die  Beobachtungen 
erstreckten  sich  auf  die  Bewegung  zweier  Punkte,  die  1,42  m  und 
4,40  m  vom  festen  Ende  der  Spirale  entfernt  waren.  Bode. 
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6.  Malt^zos.     Sur  les  battements  des  sons   donn^s  par  les  cordes. 

C.  R.  128,  438—439,  1899  t. 

Da  die  bekannte  Differentialgleichung  für  transversal  schwin- 
gende Saiten  mit  dem  Experiment  nicht  vollkommen  im  Einklang 
steht,  so  fägt  der  Verf.  der  Gleichung  noch  ein  zweites  Glied,  in 
welchem  die  Steifigkeit  der  Saite  berücksichtigt  ist,  hinzu  und 
kommt  zu  dem  Resultat,  dass  die  Anzahl  der  von  der  Saite  aus- 
geführten Stösse  1)  proportional  der  Quadratwurzel  aus  dem  Quer- 
schnitt, 2)  umgekehrt  proportional  der  dritten  Potenz  der  Lange, 
und  3)  umgekehrt  proportional  der  Quadratwurzel  aus  der  Spannung 
ist  Experimentell  hat  er  nur  die  Richtigkeit  der  dritten  Folgerung 
gefunden,  dagegen  ist  die  Abhängigkeit  von  Länge  und  Querschnitt 
nicht  durch  das  obige  Gesetz  gegeben.  Bode. 


V.  V.  Lang,    lieber  longitudinale  Töne  von  Kautschukfäden.    Wien 
Ber.  108  [2*],   692—696,  1899  t.     Wied.  Ann.  69,  804—808,  1899. 

Im  Anschluss  an  die  Bestimmung  der  Transversaltöne  von 
Kautschukfäden  (Ref.  diese  Ber.  54  (1),  680, 1898)  sind  an  denselben 
Fäden  bei  verschiedener  Spannung  auch  Bestimmungen  von  Longi- 
tudinaltönen  und  des  Verhältnisses  der  beiden  Töne  vorgenommen 
worden.  Aus  dem  beigegebenen  Zahlenmaterial  geht  hervor,  dass 
dieses  Verhältniss  innerhalb  der  benutzten  Grenzen  von  der  Länge 
des  Fadens  unabhängig  ist.  Weiterhin  ist  der  Werth  des  Verhält- 
nisses theoretisch  nach  der  TAYLOR'schen  Formel  berechnet  worden. 
Die  üebereinstiramung  mit  den  auf  experimentellem  Wege  gefun- 
denen Grössen  wird  eine  gute,  wenn  das  Product  aus  Elasticitäts- 
coefficienten  und  Querschnitt  bei  der  jeweiligen  Belastung  ohne 
Rücksicht  auf  diese  durch  die  Verlängerung  ermittelt  wird,  welche 
durch  ein  kleines  Zulagegewicht  hervorgebracht  wird.  Bode. 


R.  Canat  DB  Chizy.     Note   sur   quelques  exp^riences  de  physique 
nöcessit^es   par    T^tude    de  la    harpe    chromatique  sans   pedales. 
15  S.     Paris,  Pleyel  Wolff  Lyon  et  Co.,  1899  t. 
Da  durch  den  Gebrauch  der  Pedale  eine  schnelle  Verschlechte- 
rung der  Harfensaiten   herbeigeführt   wird,   so   ist  eine   neue  Ck>n- 
struction  für  die  Harfe  erdacht  worden,  bei  der  die  Pedale  fehlen. 
Durch  den  Fortfall   der  Pedale   ist  natürlich   eine   grössere  Anzahl 
von  Saiten  bedingt,  die  in  zwei  sich  in  einer  gewissen  Curve  schnei- 
denden Reihen  angeordnet  sind.     Die   eine  Reihe  enthält  die  Töne 
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der  diatonischen  Tonleiter,  die  andere,  wie  beim  Ciavier,  die  um 
einen  halben  Ton  erhöhten  Noten.  Da  nach  Savabt  der  Ton  einer 
Saite  um  so  besser  klingt,  je  näher  die  Spannung  der  Saite  an  der 
Zerreissungsgrenze  liegt,  so  sind  bei  Gelegenheit  der  Construction 
der  Harfe  auch  Untersuchungen  über  die  Maximalspannung  der 
Darmsaiten  von  gegebener  Dicke,  sowie  über  das  Gewicht  einer  bis 
zu  dieser  Grenze  gespannten  Saite,  deren  Querschnitt  in  der  Ruhe- 
lage bekannt  ist,  angestellt.  Ferner  ist  auch  die  Einwirkung 
der  Feuchtigkeit  auf  Darmsaiten  näher  untersucht  worden.  In 
ähnlicher  Weise  erstrecken  sich  dann  die  Beobachtungen  auch  auf 
Metallsaiten.  Bode, 

A.  ZiCKORAF.     lieber  Melders   neueste   Methode   zur   Bestimmung 
sehr  hoher  Schwingungszahlen.     Inaug.-Dlss. ,  36  S.,  Marburg  1899  f. 

Es  werden  eine  Anzahl  Stimmgabeln  und  Stimmplatten  nach 
der  von  Melde  (1894)  angegebenen  Methode,  eine  mit  einer  Fett- 
schicht überzogene  Glasplatte  über  schwingende  Tonkörper,  die  mit 
einem  Schreibstifte  versehen  sind,  hinwegzuziehen,  untersucht.  Die 
Versuchsanordnung  weicht  von  der  von  Melde  angegebenen  ab. 

Ein  Pendel  trägt  an  seinem  unteren  Ende  eine  Zinkplatte,  auf 
welcher  die  in  einem  Messingrahmen  befestigte  Glasplatte  unver- 
rückbar angebracht  wird.  Nahe  der  Ruhelage  des  Pendels  befindet 
sich  der  Tonkörper,  welcher  als  Schreibstift  ein  Stückchen  eines 
Haares  von  einem  Violinbogen  oder  bei  Gabeln  von  hoher  Schwin- 
gungszahl einen  dünnen  Kupferdraht  trägt.  Der  Tonkörper  wird 
nach  Antolik's  Vorgange  mit  einem  nassen  Glasstabe  angestrichen, 
und  man  lässt  sodann  das  in  einer  seitlichen  Auslösungsvorrichtung 
befindliche  Pendel  vorbeischwingen,  auf  der  anderen  Seite  wird  das 
Pendel  durch  eine  Auflfangevorrichtung  festgehalten.  Beim  Vorbei- 
schwingen zeichnet  der  Schreibstift  einen  Wellenzug  in  die  Fett- 
schicht auf  der  Glasplatte.  Innerhalb  einer  bestimmten  Strecke  des 
Wellenzuges  wird  jedesmal  die  Anzahl  der  Wellen  mit  Hülfe  eines 
Schlittenmikrometers  festgestellt.  Zunächst  wird  auf  dieser  Normal- 
strecke die  Anzahl  der  Wellen  einer  als  Normalgabel  dienenden 
Stimmgabel  festgelegt  und  dann  aus  der  Wellenzahl  der  anderen 
Stimmgabeln  auf  der  Strecke  mit  Hülfe  der  bekannten  Beziehung 
zwischen  Wellen-  und  Schwingungszahlen  die  Schwingungszahl  der 
Gabeln  bestimmt.  Bode. 

F.  Melde.    Ueber  die  verschiedenen  Methoden  der  Bestimmung  der 
Schwingungszahlen  sehr  hoher  Töne.  WiedU  Ann.  67,  781—793, 1899  t. 
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Die  verschiedenen  Methoden,  welche  bislang  zur  Bestimmung 
hoher  Schwingungszahlen  Verwendung  gefunden  haben,  sind  tiber- 
sichtlich zusammengestellt  und  einer  Kritik  in  Bezug  auf  ihre 
Leistungsfähigkeit  unterzogen.  Zunächst  werden  zwei  Hauptabthei- 
lungen, die  subjectiven  imd  objectiven  Methoden,  unterschieden.  Bei 
den  Methoden  der  ersten  Art  wird  das  Ohr  zur  Entscheidung  über 
die  Schwingungszahlen  herangezogen,  es  gehören  dahin  die  „directe 
Ohrmethode"  und  die  ^Differenztonmethode".  Ein  höherer  Grad 
von  Zuverlässigkeit  wird  den  objectiven  Methoden  beigemessen. 
Hierher  gehören  die  einfach  graphischen  Methoden,  bei  denen  ein 
schwingender  Körper  seine  Schwingungen  auf  einen  sich  unter 
oder  neben  ihm  vorbeibewegenden  Körper  aufzeichnet;  je  nachdem 
hierbei  ein  Vergleichskörper  benutzt  wird  oder  nicht,  werden  die 
Unterabtheilungen  der  „relativen"  und  „absoluten"  graphischen 
Methoden  gebildet.  Als  Apparate,  die  bei  der  erst  genannten  Art 
in  Anwendung,  kommen,  sind  genannt  der  „Pendelvibrograph^,  be- 
nutzt von  ZiCKGBAP,  der  „Parallelvibrograph",  vom  Verf.  1894  ver- 
wandt, und  der  „ Photo vibrograph",  mit  dem  S.  Th.  Stein  1876 
und  neuerdings  A.  Appunn  und  F.  A.  Schültzb  Messungen  an- 
gestellt haben.  Ausser  den  graphischen  sind  dann  die  Resonanz- 
methoden behandelt  und  zum  Schluss  wird  darauf  hingewiesen,  dass 
möglicher  Weise  auch  das  Verhalten  der  sensitiven  Flammen  gegen 
sehr  hohe  Töne  sich  zu  einer  werthvollen  Methode  zur  Bestimmung 
grosser  Schwingungszahlen  ausgestalten  lässt«  Bode. 


A.  Appunn.  lieber  die  Bestimmung  der  Schwi^gungszahlen  meiner 
hohen  Pfeifen  auf  optischem  Wege.  Wied.  Ann.  67,  217  —  221, 
1899  t. 

Als  Deckplatte  der  hohen  Pfeifchen  werden  Glimmerplättch^n 
benutzt,  welche  beim  Anblasen  in  lebhafte  Schwingungen  versetzt 
werden.  Die  Schwingungen  dieser  Plättchen  werden  mittels  eines 
reflectirenden  Lichtstrahles  und  eines  rotirenden  Spiegels  zerlegt. 
Zu  diesem  Zwecke  wird  das  Deckplättchen  mit  Tusche  so  weit  ge- 
schwärzt, dass  nur  noch  ein  runder  centraler  Theil  von  etwa  2  mm 
Durchmesser  als  spiegelnde  Fläche  übrig  bleibt.  Die  bei  der  Ruhe- 
lage des  Plättchens  im  rotirenden  Spiegel  entstehende  Lichtlinie 
wird  beim  Anblasen  des  Pfeifchens  durch  dunkle  Zwischenräume 
in  Lichtpunkte  zerlegt.  Diese  Bilder  werden  photographisch  auf- 
genommen. Mit  zunehmender  Tonhöhe  und  bei  gleicher  Um- 
drehungsgeschwindigkeit des  Spiegels  nimmt  die  Anzahl  der  Licht- 
punkte zu.  Bode. 
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F.  A.  SoHULTZB.  Bestimmang  der  SchwingungBzahien  Appunn'- 
scher  Pfeifen  für  höchste  Töne  auf  optischem  und  akustischem 
Wege.  Wied.  Ann.  68,  99—104,  1899  t. 
Derselbe  Pfeifefnsatz,  den  Appunn  nach  einer  optischen  Methode 
auf  seine  Tonhöhe  untersuchte,  indem  er  die  Deckel  der  Pfeifchen 
durch  Glimmerblättchen  ersetzte  und  die  beim  Anblasen  im  rotiren- 
den  Spiegel  sich  in  getrennte  Lichtpunkte  auflösenden  Sonnenbilder, 
welche  durch  einen  Heliostaten  auf  das  Glimmerblättchen  geleitet 
waren,  photographirte,  ist  auch  vom  Verf  einer  Bestimmung  nach 
der  gleichen  Methode  unterzogen,  nur  wurde  anstatt  des  Sonnen- 
lichts das  Licht  einer  elektrischen  Bogenlampe  benutzt.  Der 
rotirende  Spiegel,  von  dessen  vier  Flächen  drei  abgeblendet  waren, 
wurde  durch  eine  mit  der  Hand  getriebene  Centrifugalmaschine  in 
Drehung  versetzt.  Die  Constanz  der  Drehung  wurde  dadurch  inne- 
gehalten, dass  die  Drehung  im  Tacte  eines  passend  eingestellten 
Metronoms  geschah;  ausserdem  schleifte  an  einem  am  Spiegel  be- 
findlichen Zahnrad  ein  Eartenblatt,  so  dass  bei  der  Drehung  ein 
Ton  entstand,  dessen  Aenderungen  sofort  minimale  Schwankungen 
der  Umdrehungsgeschwindigkeit  angezeigt  hätten.  Ausser  nach 
dieser  optischen  Methode  wurden  die  Pfeifen  auch  noch  nach  zwei 
akustischen  Methoden  und  zwar  einmal  mit  Hülfe  der  EüNDx'schen 
Staubfiguren  und  ferner  mit  dem  QuiNCKB'schen  Interferenzröhren- 
apparat auf  ihre  Schwingungszahlen  untersucht.  Die  Ergebnisse 
der  drei  Methoden  befinden  sich  in  guter  Uebereinstimmung  und 
haben  nahezu  dieselben  Werthe,  die  auch  nach  der  DiflTerenzton- 
methode  gefunden  sind.  Bode, 

F.    A.    ScHULTZB.     Zur   Bestimmung  der   Schwingungszahlen    sehr 
hoher  Töne.     Wied.  Ann.  68,  869—881,  1899  t. 

Gelegentlich  der  Prüfung  der  den  AppüNN'schen  Pfeifen  für 
höchste  Töne  zukommenden  Schwingungszahlen  hat  der  Verf.  zwei 
verschiedene  Methoden,  einmal  die  der  QuiNOKB'schen  Interferenzröhre 
und  sodann  diejenige  der  KuNBT^schen  Staubfiguren  zur  Anwen- 
dung gebracht.  Die  erstere  Methode  wurde  für  hohe  SchwingungB- 
zahien zu  einer  objectiven  umgestaltet,  indem  die  Ausgangsröhre 
des  Apparates  durch  ein  horizontal  liegendes  Glimmerblättchen  ab- 
geschlossen wurde.  Aufgestreuter  Sand  wird  an  den  Stellen,  die  ein 
Intensitätsmaximum  liefern,  lebhaft  in  die  Höhe  geschleudert,  wäh- 
rend er  an  den  Stellen  der  Intensitätsminima  in  Ruhe  bleibt  Die 
Bestimmung   der  Wellenlängen  liess   sich  mit  grosser  Genauigkeit 
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ansführen.  Es  betrug  bei  der  Mehrzahl  der  Versuche  der  mittlere 
Fehler  einer  Messung  etwa  Vs  Proc.  Unter  Berücksichtigung  der 
von  KiBCHHOFF  für  die  Aenderung  der  Schallgeschwindigkeit  in 
Röhren  gegebenen  Correctionsformel  stehen  die  mit  den  Pfeifen 
erhaltenen  Resultate  in  guter  Uebereinstimmung  mit  den  Schwin- 
gungszahlen,  die  nach  der  HELMHOLTz'schen  Formel  für  cubische 
Resonatoren  berechnet  sind.  Die  Gültigkeit  der  HjssiiMHOLTz'schen 
Formel  Hess  sich  hierbei  bis  zu  15000  Schwingungen  verificiren. 

Die  Methode  der  KuNDT'schen  Staubfiguren  erfordert  eine 
grössere  Intensität  der  Schallwellen,  verdient  jedoch  den  Vorzug, 
wo  es  sich  am  kräftige ,  aber  schnell  verhallende '  Töne  handelt 
Bemerkenswerth  ist  hier  noch,  dass  bei  denjenigen  Klängen,  die 
sich  aus  einem  Grundton  und  einem  Oberton  von  ungefähr  gleicher 
Intensität  zusammensetzen,  die  Rippen  der  Staubfiguren,  welche 
beiden  Tönen  gemeinsam  angehören,  senkrecht  zur  Röhrenaxe 
standen,  während  die  übrigen  unter  einem  Winkel  von  etwa  45® 
zur  Axe  geneigt  waren.  Bode, 


A.  ScHWENDT.  Experimentelle  Bestimmung  der  Wellenlänge  und 
Schwingungszahl  höchster  hörbarer  Töne.  Arch.  f.  ges.  Physiol.  75, 
346—364,  1899  t. 

Nach  eingehender  Besprechung  der  über  diesen  Gegenstand 
bereits  erschienenen  Arbeiten  werden  die  Ergebnisse  mitgetheilt, 
die  nach  der  KuNDT'schen  Staubfiguren methode  erhalten  sind.  Die 
Versuche  wurden  an  zwei  von  R.  König  bezogenen  Glasröhren  von 
6  und  8  mm  Durchmesser,  deren  Länge  so  bemessen  war,  dass  10 
bis  20  Wellen  darin  Platz  fanden,  angestellt  Die  Röhre  wurde 
mittels  eines  Gestelles  nahe  an  die  Schallquelle  gebracht  und  so 
gedreht,  dass  der  darin  befindliche  Korkstaub  oder  Bärlappsamen 
seitlich  zu  liegen  kommt.  Er  geräth  dann  leichter  in  Schwingungen 
und  die  Knoten  bilden  sich  als  herabhängende  Fäden  aus.  Unter- 
sucht wurden  eine  hohe  KöNio'sche  Stimmgäbelreihe  und  König'- 
sche  Klangstäbe,  ausserdem  noch  EnELMANN'sche  Galtonpfeifen  und 
eine  AppuNN'sche  Pfeifenserie.  Bezüglich  der  KöNio'schen  Ton- 
körper stellte  sich  heraus,  dass  die  theoretischen  Angaben  in  guter 
Uebereinstimmung  mit  den  experimentellen  Ergebnissen  waren, 
während  die  AppuNN'schen  Pfeifen  die  von  Stumpf  und  Meybb 
gefundenen  grossen  Abweichungen  zeigen.  Die  Methode  erwies 
sich  bis  zu  22000  Schwingungen  brauchbar  und  eignet  sich  daher 
zur  Bestimmung  der  Tonhöhe   derjenigen  Instrumente,  welche  zur 
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Festsetzang  der  oberen  Hörgrenze  dienen  sollen.   Als  normale  Hör- 
grenze wird  der  Ton  e^  oder  in   günstigen  Fällen  f-j  angenommen. 
Der  Abhandlung   ist   eine  Reihe   von  Photogrammen   der   mit 
den  verschiedenen  Tonkörpem  erhaltenen  Staubfiguren  beigegeben. 

Bode. 

A.  SoHWBKDT.  Ergänzung  zu  meiner  Abhandlung  „Experimentelle 
Bestimmung  der  Wellenlänge  und  Schwingnngszahl  höchster  hör- 
barer Töne".     Aroh.  f.  ges.  Physiol.  76,  189—191,  1899  t. 

Afpüütk  hatte  angegeben,  dass  bei  einem  bestimmten,  von  ihm 
mittels  der  von  Orgelbauern  benutzten  Wasserwage  festgestellten 
Winddrucke  seine  Pfeifen  die  angebliche  Tonhöhe  erreichten.  Ver- 
suche, die  nach  der  KuNDT'schen  Methode  bei  genau  regulirtem 
Winddrucke  angestellt  wurden,  bestätigen  jedoch  diese  Behauptung 
nicht.  Bode, 

R.  König.  lieber  die  höchsten  hörbaren  und  unhörbaren  Töne  von 
Cs  =  4096  Schwingungen  (w^  =8192  vs)  bis  über  f^  (/«u)  zu 
90000  Schwingungen  (180000  vs\  nebst  Bemerkungen  über  die 
Stosstöne  ihrer  Intervalle  und  die  durch  sie  erzeugten  KuNDT'- 
schen Staubfiguren.      Wied.  Ann.  69,  626—660,  721—738,  1899  t. 

Im  ersten  Theile  der  Arbeit  berichtet  der  Verf.  über  seine 
neuesten  Untersuchungen  der  höchsten  Töne,  welche  man  durch 
directes  Stimmen  herstellen  kann.  Als  erste  Methode  werden  die 
Stoss-  oder  Differenztöne  zur  Bestimmung  der  Schwingnngszahlen 
von  Stimmgabeln  benutzt.  Dieselbe  liefert  innerhalb  des  Intervalls 
von  c^  bis  fis^  gute  Resultate,  sofern  die  Stimmgabeln  stark  genug 
sind  und  eine  gute  Schwingungsfähigkeit  haben.  Die  Intervall- 
weite, in  deren  Grenzen  für  einen  gegebenen  Grundton  Stosstöne 
möglich  sind,  nimmt  mit  der  Höhe  desselben  immer  mehr  ab 
und  betragt  schliesslich  für  /^  nur  noch  einen  halben  Ton.  Vom 
grossen  C  bis  /^  lassen  sich  die  Intervall  weiten  in  einer  ununter- 
brochenen Curve  darstellen.  Bei  der  kurzen  Dauer  der  Stosstöne 
in  den  hohen  Lagen  kann  die  Tonhöhe  derselben  nur  durch  Ver- 
gleichung  mit  Hülfsstimmgabeln  vermittelst  des  musikalischen  Ge- 
hörs ausgeführt  werden.  Die  Stosstöne  können  auch  noch  gehört 
werden,  wenn  die  primären  Töne  schon  über  die  Grenze  der  Hör- 
barkeit hinaus  liegen. 

Die  Tonhöhe  von  Stimmgabeln,  welche  zu  schwach  sind,  um 
noch   Stosstöne   erzeugen    zu  können,    ist   vermittelst  KuNDT'scher 
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Staabfiguren  bestimmt  worden.  Mit  Hülfe  dieser  Methode  haben 
sich  bis  zu  90000  Schwingungen  an  Stimmgabeln  feststellen  lassen, 
lieber  die  günstigste  Länge  und  Weite  der  EuNDT^schen  Röhren, 
je  nach  der  Höhe  des  zu  bestimmenden  Tones,  ist  das  Nähere  in 
der  Arbeit  auseinandergesetzt  Die  Prüfung  einer  durch  Stosstöne 
gestimmten  Gabelreihe  von  c^  bis  /'  nach  der  Methode  der  Kundt'- 
schen  Staubfiguren  zeigt,  dass  beide  Methoden  für  diese  Töne  fast 
die  gleichen  Resultate  geben. 

Im  zweiten  Theile  der  Arbeit  wird  über  die  höchsten  Töne 
berichtet,  welche  ohne  directes  Stimmen  mit  verschiedenen  Ton- 
körpern durch  Berechnung  ihrer  Dimensionen  und  auch  durch 
mechanisch  erzeugte  Impulse  hergestellt  werden  können.  Da  Stimm- 
gabeln wegen  ihrer  oomplicirten  Form  zur  Berechnung  ihrer  Ton- 
höhe nicht  geeignet  sind,  werden  Köi*per  von  möglichst  einfacher 
Gestalt  untersucht,  als  solche  kommen  zunächst  transversal  schwin- 
gende Stäbe  in  Betracht.  Die  Hörbarkeit  der  Töne  dieser  Stäbe 
reicht  fast  ebenso  weit  wie  die  der  Stimmgabeln,  doch  bleibt  die 
Tonhöhe  der  nach  berechneten  Längen  hergestellten  Stäbe  etwas 
hinter  der  theoretischen  Tonhöhe  zurück.  Longitudinal  schwingende 
Stäbe  reichen  nicht  so  weit  hinauf  wie  transversal  schwingende, 
doch  haben  Longitudinaltöne ,  so  weit  sie  erkennbar  sind,  eine 
grössere  Stärke  und  Dauer  als  die  Töne  gleicher  Höhe  von  allen 
anderen  festen  Körpern.  Die  Töne  von  Platten  hängen  sehr  von 
der  Amplitude  ihrer  Schwingungen  ab  und  sind  ausserdem  zu 
schwach,  um  zur  Bestimmung  der  Hörgrenze  dienen  zu  können. 
An  hohen  Orgelpfeifen  scheint  sich  das  empirische  Gesetz  von 
Cataill£  Coll  gut  zu  bewähren,  auch  lassen  sie  erkennen,  wie 
sehr  die  Hörbarkeit  eines  Tones  von  seiner  Dauer  abhängt  Saiten 
und  Membranen  sind  zur  Erzeugung  höchster  Töne  ungeeignet 
Bei  grossen  Sirenenscheiben  wird  die  Grenze  ihrer  höchsten  Töne 
nicht  nur  durch  den  Rotationsapparat,  sondern  auch  durch  die  Ge- 
schwindigkeit des  Windes  bedingt  Bode. 


A.  Appunn.  Warum  können  Differenztöne  nicht  mit  Sicherheit 
zur  Bestimmung  hoher  Schwingungszahlen  angewandt  werden? 
Wied.  Ann.  67,  222—226,  1899  t. 

Zur  Erklärung  der  grossen  Differenzen  in  den  Schwingungs- 
zahlen, welche  sich  bei  der  Prüfung  seiner  hohen  Pfeifchen  nach 
der  Differenztonmethode  gefunden  haben,  weist  Appunn  darauf 
hin,  dass  ausser  dem  aus  der  Differenz  der  beiden  Primärtöne  ent- 
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stehenden  Differenzton  noch  Differenztöne  höherer  Ordnung  mög- 
lich sind,  indem  sich  dieser  Differenzton  erster  Ordnung  mit  dem 
einen  Primärton.  und  weiterhin  die  Differenztöne  unter  sich  zu 
neuen  Differenztönen  vereinigen.  Die  Differenztöne  entwickeln  sich 
bis  zu  dem  Grundton,  aus  dem  die  übrigen  Töne  als  harmonische 
Obertöne  hervorgehen.  Da  der  Grundton  auf  verschiedene  Weise 
entstehen  kann  und  dadurch  eine  Verstärkung  erfährt,  so  ist  die 
Möglichkeit  gegeben,  dass  er  stärker  als  der  erste  Differenzton 
hervortritt  Während  er  in  tiefen  und  mittleren  Lagen  seiner  tiefen 
Lage  wegen  nicht  beachtet  wird,  kann  er  in  den  höchsten  Ton- 
lagen leicht  mit  dem  ersten  Differenzton  verwechselt  werden,  wo- 
durch eine  grosse  Schwierigkeit  in  der  Beurtheilung  höchster  Töne 
entsteht.  Bode, 

F.  Melde.  1.  Eine  neue  Art  von  Stimmgabeln  nach  der  Con- 
struction  von  Prof.  Dr.  Edelmann  in  München.  Ber.  d.  Marb.  Ges. 
zur  Beförderung  der  gesammten  Katurw.  4,  75 — 78,  1899  t. 

Die  Gabeln,  welche  namentlich  zur  Erzeugimg  sehr  hoher  Töne 
dienen  sollen,  bilden,  parallel  zur  Schwingungsebene  gedacht,  par- 
allelflächig begrenzte  Körper  von  etwa  16  mm  Dicke,  die  Zinken 
sind  ungefähr  quadratische  Parallelepipeda  und  endigen  bei  senk- 
rechter Stellung  oben  in  horizontalen ,  etwa '  quadratischen  Stirn- 
flächen. Die  Gabeln  besitzen  keinen  Stiel,  sondern  sind  an  dem 
•massigen  Basistheil  horizontal  abgeschliffen.  Um  sie  zum  Tönen 
zu  bringen,  werden  zwei  Gabeln  mit  ihren  Zinken  zusammen- 
geschlagen, auch  lassen  sie  sich  leicht  nach  der  ANTOLiK^schen 
Methode  anstreichen.  Mit  Hülfe  der  Differenztöne  sind  bis  zu 
13000  Schwingungen  der  Gabeln  ermittelt.  Durch  Anwendung 
der  Resonanzmethode  wurden  bei  einer  Gabel  mit  entsprechend 
verkürzten  Zinken  bis  zu  22000  Schwingungen  festgestellt 

2.    Eine  neue  Art  von  Klangfiguren. 

Streut  man  auf  die  horizontale  quadratische  Stirnfläche  einer 
der  vorgenannten  Stimmgabeln  etwas  Sand,  so  ordnet  sich  der 
Sand  beim  Anstreichen  der  Gabel  zu  einer  geradlinigen  Knoten- 
linie, welche  mitten  durch  die  Stirnfläche  geht  und  senkrecht  zur 
Schwingungsebene  der  Gabel  gelegen  'ist.  Dieselbe  Wahrnehmung 
Hess  sich  an  einer  KöNia'schen  Grabel  mit  9,3  mm  quadratischen 
Stirnflächen,  sowie  auch  an  schwingenden  Platten  von  einiger  Dicke 
machen.  Bei  den  letztgenannten  Tonkörpern  konnten  auch  die 
dem  nächsten  Oberton  entsprechenden  Figuren  hervorgerufen  werden. 
Diese  neue  Art  von  Klangfiguren  wird  vom  Verf.  zum  Unterschied 
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von  den  CHLABNi'schen  Knotenlinien  als  Stimfläcbenknotenlinien 
bezeichnet.  Ihre  Entstehungsweise  lässt  sich  dahin  zasammenfassen, 
dass  die  Rahestellen  sich  an  denjenigen  Strecken  bilden,  an  welchen 
die  Schwingungsmaxima  der  CHLADNi'schen  Figuren  liegen;  die 
Stellen  der  CHLADNi'schen  Knoten  sind  auch  für  die  Stimfläcben- 
knotenlinien die  Stellen,  an  welchen  keine  Sandbewegung  eintritt 

3.    Einige  Erscheinungen  bei  sensitiven  Flammen. 

Bei  Galtonpfeifen  zucken  die  Flammen  auch  dann  schwach 
zusammen,  wenn  man  die  Luftsäule  gleich  Null  nimmt  und  nur 
den  Anblaseluflstrom  in  Gang  bringt.  Bode. 


J.  O.  Rbed.  An  improved  method  for  rating  tuning  forks.  Science 
(N.  S.)  8.  532,  1898  t. 
Die  Methode  ist  eine  Modiflcation  der  von  Michelson  an- 
gewandten. An  Stelle  des  elektrischen  Funkens  verwendet  der 
Verf.  den  von  einem  Spiegel  reflectirten  Lichtstrahl.  Ersterer  wird 
durch  ein  Secnndenpendel,  welches  wiederum  mit  einer  Normaluhr 
verglichen  ist,  in  Bewegung  gesetzt.  Bode, 


A.   G.  Wbbstbb.      A   new    Chronograph    and   a   means   for   rating 
tunining  forks.     Science  (N.  S.)  8,  532,  1898  t. 
Der  Chronograph  wird  durch  einen  kleinen  Motor,  dessen  Gang 
mit  Hülfe   einer   Stimmgabel   regulirt  wird,   in  Bewegung  gesetzt. 

Bode, 

A.  Appunn.    Universal-Glockenprüfer.  Prometheus  10,  258—259,  1899t. 

Da  jede  Glocke  in  Folge  des  starken  Anschlags  des  Klöppels 
einen  unbestimmten  Grundton  angiebt,  so  wird  zur  Bestimmung 
der  Tonhöhe  die  Eigenschaft  der  Glocken  benutzt,  dass  dieselben 
sowohl  Haupt-  wie  Nebentöne  stark  erklingen  lassen,  sobald  man 
einen  schwingenden  Tonkörper,  dessen  Schwingungszahl  mit  einem 
der  Glockentöne  zusammenfällt,  mit  dem  Glocken körper  in  Berüh- 
rung bringt.  Liegt  die  Schwingungszahl  des  Tonkörpers  nahe  bei 
der  eines  Glockentones,  so  zeigt  sich  die  Annäherung  des  Gleich- 
klanges schon  durch  Schwebungen  an. 

Der  im  akustischen  Institut  von  Appünn  hergestellte  Glocken- 
prüfer besteht  aus  einer  Serie  von  in  starken  Dimensionen  aus- 
geführten Stimmgabeln,  deren  Tonhöhe  durch  Laufgewichte  (Schieber) 
höher  oder  tiefer  gestellt  werden  kann.  Die  Gabeln  umfassen  eine 
continuirliche    Tonreihe   von    SVa  Octaven   (c  bis  g^).     Die   rechte. 


Bebd.    Wbbsteb.    Appukn.    Eöhlbb.    Maibb.  679 

Gabelzinke  bezeiohnet  die  cbromaÜBche  Tonleiter  in  temperirter 
Stimmung  mit  Angabe  der  Scbwingungszabl,  yon  Halbton  zu  Halb- 
ton fortschreitend.  Die  linke  Gabelzinke  zeigt  die  Differenzen  von 
einem  zum  anderen  Halbton  in  Millimetertheilung  an,  so  dass  man 
noch  die  Schwingungszahl  eines  zwischen  zwei  Halbtönen  liegenden 
Tones  bestimmen  kann.  Bode, 

A.  KöHLBB.  Akustische  Schulversuche.  ZS.  f.  Unterr.  12,  95—96, 
1899  t. 

In  der  Programmabhandlung  der  Grossh.  Hess.  Realschule  zu 
Bingen  a.  Rh.  1898  berichtet  der  Verf.  über  einen  vereinfachten 
TöPLXB'schen  Flammenzeiger.  Ein  Glasrohr  von  5  bis  6mm 
Durchmesser  und  etwa  der  doppelten  Länge  der  zu  benutzenden 
Orgelpfeife,  welches  an  einem  Ende  in  eine  ungefähr  1  mm  weite 
Spitze  ausgezogen  ist,  wird  wagerecht  auf  zwei  Brettchen  befestigt, 
so  dass  an  dem  nicht  zugespitzten  Ende  ein  Stück  von  der  Länge 
der  Pfeife  frei  über  das  Brett  herausragt  In  5  mm  Entfernung 
von  der  Spitze  kommt  em  kleiner,  aus  einem  ausgezogenen  Glasrohr 
bestehender  Gkisbrenner  zu  stehen,  dessen  Oeffnung  etwas  tiefer  als 
die  Spitze  des  Glasrohres  liegt.  Es  wird  nun  das  Verhalten  der 
Flamme  beobachtet,  wenn  man  die  Pfeife  verschieden  weit  bis  zu 
den  Knoten  und  Bäuchen  des  Grundtones  und  der  Obertöne  über 
das  Glasrohr  schiebt.  Ferner  kann  man  die  Knoten  am  geschlossenen 
Ende  des  Resonanzkastens  einer  Stimmgabel  sowie  bei  gedeckten 
Pfeifen,  indem  man  in  den  Deckel  ein  Loch  von  der  Dicke  des 
Glasrohres  bohrt,  zeigen. 

KuNDT'sche  Staubfiguren  werden  in  einem  120cm  langen 
Glasrohr  durch  ein  zinnernes  Pfeifchen  von  3  bis  4  cm  Länge  her- 
vorgerufen, indem  man  dasselbe  so  anbläst,  dass  der  Luftstrom  nicht 
gerade  in  die  Röhre  hinein  geht  Durch  Messung  kann  nachge- 
wiesen werden,  dass  die  Länge  des  Pfeifchens  gleich  V4  Wellen- 
länge ist 

Für  die  MsLDE'schen  Stimmgabel  versuche  empfiehlt  der 
Verf.  in  Ermangelung  passender  Stimmgabeln  einfache  Eisenstäbe, 
deren  Knoten,  wenn  die  Stäbe  mit  freien  Enden  und  mehreren 
Knoten  schwingen,  durch  aufgestreuten  Sand  sichtbar  gemacht 
werden.  Bode. 

M.  Maibb.    Akustische  Versuche  von  Galileo  Galilei.  S.-A.  Natur 
und  Offenbarung  45,  685—686,  1899  t. 
Fährt  man  mit  der  Spitze  eines  Messers  über  eine  glattpolirte 
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Metallfläche,  so  hört  man  einen  feinen  Ton  nnd  findet  mit  Hülfe 
eines  Mikroskops  auf  der  vom  Messer  beschriebenen  Linie  eine 
grosse  Anzahl  neben  einander-  liegender  feinster  Einschnitte.  Der- 
artige Schrilllinien  sind  von  F.  Landois  (Pogg.  Ann.  150,  565) 
photographirt,   welcher   auch   für   die  Schwingungszahl  des  Schrill- 

l  ,n 
tones  die  einfache  Beziehung  aufstellte  s  =  -^ ,   wo  l   die   Länge 

der  Schrilllinie,  n  die  Anzahl  der  Rillen  auf  1  mm  und  t  die  Zeit, 
welche  während  der  Entstehung  der  Linie  verfliesst,  bedeutet  Auf 
ähnliche  akustische  Experimente  trifft  man  in  den  Werken  von 
Galileo  Galilei  bei  Gelegenheit  des  Dialogs  zwischen  SÄasEDO 
und  Salviati.  (Vergl.  „Ostwald's  Classiker  der  exacten  Wissen- 
schaften", Nr.  11.  „Unterredungen  und  mathematische  Demon- 
strationen über  zwei  neue  Wissenszweige,  die  Mechanik  und  die 
Fallgesetze  betreffend" ,  von  Galileo  Galilei  ,  übersetzt  von 
V.  Öttingän,  S.  88  und  89.)  Bode. 


Netbekeuf.   Memoire  sur  les  tuyaux  sonores  irr^guliers  et  coniques. 
Ann.  chim.  phyB.  (7)  16,  562—574,  1899  t. 

Ausser  conischen  Schallröhren,  über  die  schon  im  vorigen 
Jahre  berichtet  ist,  hat  der  Verf.  cylindrische  Schallröhren  unter- 
sucht, die  an  einer  Stelle  mit  einer  Einschnürung  oder  Ausbauchung 
versehen  sind.  Die  Einschnürung  oder  Ausbauchung  ist  derartig, 
dass  sie  in  ihrer  Mitte  durch  einen  Schnitt  senkrecht  zur  Axe  des 
Cylinders  in  zwei  symmetrische  Hälften  zerlegt  werden  können. 
Die  Wirkungsweise  lässt  sich  mit  Hülfe  des  über  die  Erscheinungen 
an  conischen  Schallröhren  Gesagten  erklären.  Die  Resonanzlänge 
ist  gleich  der  von  rein  cylindrischen  Schallröhren,  sofern  in  einiger 
Entfernung  von  der  ausgebauchten  oder  verengten  Stelle  kein 
Knoten  zu  liegen  kommt,  in  diesem  Falle  heben  sich  wegen  der 
Symmetrie  die  Wirkungen  der  beiden  Hälften  der  abnormen  Stelle 
auf.  Liegt  dagegen  an  der  bezeichneten  Stelle  ein  Knoten,  so 
heben  sich  die  Wirkungen  in  den  beiden  Theilen  nicht  auf  und 
wir  haben  eine  Verlängerung  oder  Verkürzung  der  Resonanzlänge 
gegenüber  normalen  Röhren,  je  nachdem  eine  Einschnürung  oder 
Erweiterung  vorliegt.  Da  bei  derartig  geformten  Röhren  die  Bil- 
dung der  Obertöne  nicht  nach  den  gewöhnlichen  Regeln  erfolgen 
kann,  so  ist  leicht  ersichtlich,  dass  beim  Gebranch  solcher  Röhren 
eine  eigenartige  Klangfarbe  der  Töne  entstehen  kann.  Bode. 


Nbtbbnbüf.    Labboqüb.    Poohbttiho.    Düssaüd.  681 

F.  Labboqüb.  Goutribution  k  la  theorie  des  instruments  de  mosique 
k  embouchure.  0.  R.  129,  95—98,  1899  t. 
Es  wird  auf  den  Unterschied  zwischen  Pfeifen  mit  nach  innen 
schlagender  oder  nach  aussen  schlagender  Zunge  in  Bezug  auf  die 
Tonhöbe  bei  genügender  Elasticitat  hingewiesen,  und  der  Einfluss 
der  Lippen  des  Bläsers  bei  den  Blasinstrumenten  erörtert.  Ferner 
werden  noch  Bemerkungen  über  den  Ort  des  Maximums  der  Druck- 
änderung, über  die  Wirkung  von  cylindrischen  und  conischen  For- 
men der  Instrumente  u.  a.  m.  gemacht.  Bode. 


A.  Foghbttino.  Sullo  smorzamento  delle  vibrazioni  in  un  riso- 
natore  acustico.  Bend.  Line.  (5)  8,  260—264,  1899  t.  Clim.  (4)  10,  47 
—51,  1899  t. 
Nach  einer  von  Leibbbg  angewandten  Methode  werden  die 
Veränderungen  des  Dämpfungsco^fficienten  und  des  logarithmischen 
Decrements  ~  unter  gewissen  Versuchsbedingnngen  in  einem  akusti- 
schen Resonator  bestimmt  und  zwar  1)  wenn  man  die  Gestalt  der 
Oeffnung  des  Resonators  variirt,  die  Fiächenausdehnung  aber  un- 
verändert lässt,  2)  wenn  man  die  Oeffnung  mit  Rändern  von  ver- 
schiedener Grösse  versieht,  und  3)  durch  Aenderung  der  Entfernung 
zwischen  Resonator  und  Schallquelle.  Mit  wachsendem  Durchmesser 
der  Mundöffnung  nimmt  der  Dämpfungscoefficient  ab;  der  Reso- 
nator verstärkt  in  höherem  Maasse  einen  Ton,  welcher  mit  seinem 
Eigenton  identisch  ist,  als  solche,  die  von  dem  letzteren  etwas  ver- 
schieden sind,  während  nach  dem  Verlöschen  d^r  erregenden 
Schwingungen  die  Resonanzschwingungen  länger  andauern.  Mit 
zunehmender  Entfernung  zwischen  Schallquelle  und  Resonator 
nimmt  der  Dämpfungscogfficient  ebenfalls  ab.  Elliptische  und  kreis- 
förmige Oeffnungen  geben  die  gleichen  oder  doch  nur  unbedeutend 
von  einander  abweichende  Dämpfungscoefficienten.  Bode. 


F.  DüsSAüD.     Les   reliefs   mobiles   pour  les  aveugles  et  le  micro- 
phonographe   pour  les  sourds.      S^ances  soc.  fran^.    de  phys.    1898, 
79— 80  t. 
Zwei  Apparate,  von   denen   der  erste  eine  Art  von  Kinemato- 
graphen  ist,  bei  dem  die  Photographien  durch  bewegliche  Reliefs  er- 
setzt sind.   Mit  Hülfe  des  Tastsinnes  können  die  Blinden  hieran  ver- 
schiedene Bewegungsarten,  wie  Vogelflug,  Wellenbewegungen  u.s.w., 
kennen  lernen.     Ueber  die  Construction  des  Mikrophonographen  ist 
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schon  an  anderer  Stelle  (diese  Ber.  1898,  603)  berichtet  worden. 
Ein  einziger  Apparat  hat  sich  über  1000  Personen  verständlich 
machen  können.  Man  hat  dann  mit  Erfolg  zwölf  Mikrophonographen 
zusammengekoppelt,  von  denen  jeder  mit  200  telephonischen  Em- 
pfängern versehen  war.  Die  Uebertragung  kann  auf  viele  Kilo- 
meter Entfernung  erfolgen,  und  durch  Regulirung  des  elektrischen 
Stromes  vermag  man  sowohl  ganz  leise  wie  auch  sehr  starke  Töne 
hervorzubringen.  Bode. 

O.  Habtmann.     Akustische   Erscheinungen   am   elektrischen  Licht- 
bogen.    Elektrot.  ZS.  20,  369—370,  1899  t. 

Zunächst  werden  die  von  H.  Th.  Simon  (siehe  diese  Ber.  54  [1], 
672,  1898)  angegebenen  Versuche  wiederholt  Der  Lichtbogen  lässt 
sich  sowohl  zur  Umwandlung  akustischer  Wellen  in  elektrische  als 
auch  elektrischer  in  akustische  benutzen.  Die  Erklärung  dieser  That- 
sache  wird  aber  nicht  in  Temperaturschwankungen  gefunden,  sondern 
darin,  dass  der  Lichtbogen  ans  einer  Anzahl  von  Stromfäden  besteht, 
die  sich  wie  elastische  Bänder  verhalten  und  magnetische  Felder 
mit  kreisförmigen  Kraftlinien  erzeugen.  Auftreffende  Luftwellen 
lassen  die  Stromfäden  vibriren,  wobei  die  Kraftlinien  der  benach- 
barten Felder  von  ihnen  geschnitten  werden.  Hierdurch  werden  in 
ihnen  elektromotorische  Kräfte  erzeugt.  Umgekehrt  rufen  Strom- 
wellen, vermöge  der  abstossenden  Wirkung  gleich  gerichteter  Kraft- 
linien, Aenderungen  im  Volumen  des  Lichtbogens  und  damit  Luft- 
wellen hervor. 

Ferner  werden  noch  Versuche  beschrieben,  die  in  der  folgenden 
Anordnung  ausgeführt  sind.  Der  die  Lampe  speisende  Gleichstrom 
geht  durch  die  Primärspule  eines  Transformators;  verbindet  man 
nun  die  beiden  Enden  der  Secundärspule  durch  einen  Leiter  oder 
mit  den  Klemmen  eines  Cöndensators,  oder  leitet  das  eine  Ende  zur 
Erde  ab,  wobei  das  andere  isolirt  bleibt,  oder  berührt  beide  Enden 
bezw.  nur  das  eine  mit  der  Hand,  so  giebt  der  Lichtbogen  in  jedem 
Falle  einen  lauten  Ton  von  sich.  Ein  schwacher  Ton  entsteht  auch, 
wenn  mau  nach  Entfernung  der  secundären  Spule  die  Hände  fest 
um  die  primären  Wickelungen  legt  Die  Erscheinungen  werden 
auf  Stromschwankungen  zurückgeführt,  welche  in  benachbarten 
Leitern  elektrische  Schwingungen  hervorrufen,  die  wiederum  indu- 
cirend  auf  den  primären  Strom  zurückwirken.  Bode, 


Habtmann.    Jbbyis-Smith.    Düssaüd.    Gbbmain.  683 

F.  J.  Jbbyis-Smith.     Ueber  Töne,  welche  vom  elektrischen  Licht- 
bogen hervorgebracht  werden.     The  Electrician  44,  16,  1899.    Beibl. 
24,.  131,  1900t. 
An   die  Leitung  der  Centrale    wurde   bei    100  Volt  Spannung 
eine  Bogenlampe   mit  passendem  Beruhigungswiderstand  bei  einer 
Stromstärke  von  5  Amp.  eingeschaltet.    An  dieselbe  Leitung  wurde 
in    einem    anderen   Räume    ein    elektrolytischer    Unterbrecher   an- 
geschlossen, in  dessen  Stromkreis  eine  Drahtspule  eingeschaltet  war. 
Beim   Schliessen   des   den   Unterbrecher   enthaltenden   Stromkreises 
gab  der  Lichtbogen   einen   deutlich    wahrnehmbaren  Ton   von   der- 
selben Höhe   wie   der  des  Unterbrechers.     Bei  langem   und  ruhig 
l)rennendem  Lichtbogen   war  der  Ton  noch  deutlicher,   wenn  etwas 
gepulvertes   Glas    in   die    Höhlung   der    positiven   Kohle    gebracht 
wurde.  Bode, 

DussAUD.  Sur  la  transmission  des  sons  par  les  rayons  ultra- 
violets.  C.  R.  128,  171,  1899  f. 
Die  von  einer  Bogenlampe  gelieferten  ultravioletten  Strahlen 
werden  durch  ein  System  von  Quarzlipsen  zu  einem  Bündel  zu- 
sammengefasst  und  treffen  nach  einander  auf  zwei  Verschlussscheiben, 
die  mit  engen  Schlitzen  versehen  sind.  Die  erste  dieser  Scheiben 
steht  fest,  die  andere  ist  beweglich  und  kann  durch  eine  Membran, 
vor  welcher  die  zu  übertragenden  Töne  hervorgebracht  werden,  in 
Bewegung  gesetzt  werden.  Je  nach  der  Art  des  Tones  schwingt 
die  Membran  verschieden  und  bringt  dadurch  eine  mehr  oder  minder 
grosse  Verrückung  der  beweglichen  Scheibe  hervor,  wodurch  wieder 
eine  verschieden  häufige  Unterbrechung  des  ultravioletten  Strahlen- 
bündels bedingt  ist.  Die  Strahlen  treffen  mm  mit  wechselnder 
Stärke  auf  einen  fiuorescirenden  Schirm,  der  wieder  eine  Selenzelle 
erregt,  welche  mit  zwei  telephonischen  Empfängern  in  einem  Strom- 
kreise vereinigt  ist.  Mit  Hülfe  dieser  Vorrichtung  haben  sich  ein- 
zelne Töne  und  auch  Worte  auf  eine  Entfernung  von  über  10  m 
übertragen  lassen.  Bode, 

Gbbmain.  Das  lautsprechende  Telephon.  Prometheus  10,  568  —  570, 
1899  t. 
Um  das  durch  ein  Telephon  Gesprochene  im  Zimmer  und 
grossen  Auditorien  vernehmen  zu  können,  müssen  die  Telephon- 
platten in  stärkere  Schwingungen  versetzt  werden.  Da  nun  die 
Verwendung  stärkerer  Ströme  bald  eine  Verschlechterung  der 
Mikrophone  herbeifähren  würde,  so  sind  mehrere  Mikrophone  neben 
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einander  in  einen  Stromkreis  eingeschaltet,  der  Strom  theilt  sich, 
80  dass  er  in  jedem  einzelnen  Mikrophon  nur  schwach  ist,  während 
insgesammt  aber  doch  eine  Stromstärke  von  0,5  bis  25  Amp.  erreicht 
wird.  Von  der  Oeffnung  des  Mundstücks  fuhrt  je  ein  Canal  zu  den 
Schallplatten  der  Einzelmikrophone.  Die  Platten  bestehen  aus  einem 
Gemisch  von  Potaschesilicat  und  Magnesia,  welche  in  sehr  voll- 
kommener Weise  die  Schallwellen  aufnehmen.  Der  Empfangsapparat 
wird  durch  ein  Telephon  mit  langem,  schallverstärkendem  Hörrohr 
in  tubaförmiger  Gestalt  gebildet  Bei  ruhiger  Umgebung  kann 
Gesang  oder  die  laute  Stimme  eines  Redners  bis  auf  100  m  Ent- 
fernung vom  Hörrohre  vernommen  werden.  Die  Schwingungen  der 
Telephonplatten  sind  auch  kräftig  genug,  um  auf  der  Walze  eines 
Phonographen  Eindrücke  hervorzurufen.  Bode. 


Apparat  für  Telephonie  ohne  Draht.  Der  Mechaniker  7,  236  —  237, 
1899  t. 

Im  Brennpunkte  eines  Parabolspiegels  befindet  sich  der  Fiammen- 
bogen  einer  elektrischen  Bogenlampe.  Von  den  beiden  Kohlen- 
haltern zweigt  sich  eine  Nebenschlussleitung  ab,  in  welche  ein  tele- 
phonischer Transmitter,  sowie  ein  Rheostat  eingeschaltet  ist.  Der 
Nebenschlussstromkreis  wird  von  einßm  Strom  von  4  bis  5  Amp. 
und  40  bis  50  Volt  durchflössen.  Wird  das  Mikrophon  durch  Schall- 
wellen in  Schwingungen  versetzt,  so  wird  der  Strom  im  Nebenschluss 
Schwankungen  unterworfen  sein,  die  sich  direct  auf  den  Hauptstrom- 
kreis übertragen  und  dadurch  den  Lichtbogen  beeinflussen.  Die 
von  dem  Lichtbogen  ausgehenden  Strahlen  werden  nach  der 
Reflexion  im  Spiegel  auf  einen  als  Empfänger  dienenden  zweiten 
Hohlspiegel  geworfen,  in  dessen  Brennpunkte  eine  mit  Kohlenfäden 
gefüllte  kleine  Glaskugel  angebracht  ist.  Mittels  biegsamer  Schläuche, 
die  durch  den  Reflector  hindurchgeführt  werden  und  der  bei  Phono- 
graphen gebräuchlichen  Mundstücke  wird  die  Verbindung  nach  dem 
Ohre  hergestellt.  Die  Schwankungen  in  der  Temperatur  der  Kohlen- 
fäden, welche  durch  die  darauffallenden  Wärmestrahlen  hervor- 
gerufen werden,  bedingen  Druckschwankungen  der  in  der  Kugel 
enthaltenen  Luflmenge,  welche  sich  dem  Ohre  als  Schall  bemerkbar 
machen. 

Der  auf  der  elektrotechnischen  Ausstellung  in  New -York  auf- 
gestellte Apparat  soll  angeblich  auf  eine  Entfernung  von  120  m 
Töne  übertragen  und  soll  die  Schallstärke  der  Empfangsstation  etwa 
ein  Drittel  von  der  auf  der  Gleberstation  ausmachen.  Bode. 


gaubo.  685 

J.  Caubo.  Mesures  sar  le  microphoDe.  iiclair.  41ectr.  19,  295  —  302, 
333  —  337,  410  —  416,  1899t.  Joum.  de  phys.  (3)  8,  413  —  416,  1899t. 
B^ances  soc  fran^  de  phyg.  1899,  55* — 66*  ti  112—115. 

Verf.  hat  die  verschiedenen  Factoren  sowohl  akustischer  wie 
elektrischer  Natur,  welche  bei  der  Tonfibertragnng  durch  das  Mikro- 
phon in  Frage  kommen,  in  Bezug  auf  die  Einwirkung,  welche  sie 
auf  die  Aenderung  der  Stromstärke  im  primären  Stromkreise  aus- 
üben, untersucht.  Zu  den  Versuchen,  welche  sich  auf  die  Fest- 
stellung des  Einflusses  von  Stärke  und  Höhe  der  Töne  auf  das 
Mikrophon  beziehen,  sind  theilweise  neue  Apparate  vom  Verf.  con- 
struirt  Insbesondere  sind  auch  Messungen  über  die  Intensität  der 
Schallwellen  und  die  Bewegung  der  Telephonplatten  angestellt 
worden,   worüber  in  den  beiden  folgenden  Referaten  berichtet  ist 

Bode. 

J.  Caubo.  Mesure  de  Pintensite  des  ondes  sonores.  Joum.  de  phys. 
(3)  8,  483—485,  1899  t-  Soc.  franQ.  de  phys.  Nr.  136,  3,  1899  t.  S^noeB 
80C.  franQ.  de  phys.  1899,  60*,  115— 117  t. 

Als  Schallquelle  dient  der  Resonanzkasten  einer  elektrisch  an- 
getriebenen Stimmgabel,  die  an  einem  Ende  ein  Spiegelchen  trägt, 
mit  dessen  Hülfe  man  sich  jeder  Zeit  durch  die  Reflexion  eines 
darauffallenden  Lichtbündels  überzeugen  kann,  ob  die  Amplitude 
des  Tones  unverändert  geblieben  ist.  Die  Amplituden  der  Schall- 
wellen werden  direct  nach  einer  stroboskopischen  Methode  beob- 
achtet. Eine  dünne,  leichtgespannte  Membran  ist  auf  einer  kleinen 
Trommel  angebracht,  im  Mittelpunkte  derselben  ist  eine  dünne 
Glasscheibe  aufgeklebt  und  senkrecht  hierzu  steht  ein  Glasfaden, 
der  an  seinem  äusseren  Ende  ein  dünnes,  mit  einem  Loch  ver- 
sehenes Aluminiumblättchen  trägt.  Die  Bewegung  des  Fadens, 
welche  die  Verrückung  des  Mittelpunktes  der  Membran  in  wahrer 
Grösse  darstellt,  wird  mit  Hülfe  eines  mit  Mikrometervorrichtung 
versehenen  Mikroskops  beobachtet.  Durch  LissAJous'sche  Figuren 
überzeugt  man  sich  davon,  dass  die  Membran  den  Schwingungen 
des  Grundtones,  nicht  den  von  Obertönen  folgt.  Bode, 


J.  Caubo.     Vibration  des  plaques   telephoniques.     Joum.  de  phys.  (3) 

8,  485—486,   1899t.     S^ncea  80C.  fran^.  de  phys.    1899,  60*t;   1899,  117 

—118  t. 

Auf  der  Telephonplatte  ist  mit  Canadabalsam  eine  sehr  dünne 

Glasscheibe  befestigt.   Vor  derselben  befindet  sich  in  einer  Fassung, 

die  ausserdem  noch  eine  Sammellinse  trägt,  ein  planparalleles  Glas. 
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Im  Brennpunkte  der  Linse  entwirft  man  das  Bild  einer  kleinen 
Leuchtquelle ,  die  durch  eine  Natriumflarame  hinter  einer  kleinen 
Oeffnung  gebildet  wird.  Die  Flamme  ist  in  grosser  Entfer- 
nung senkrecht  zur  Axe  des  Apparates  gelegen,  weshalb  die 
Lichtstrahlen  durch  ein  totalreflectirendes  Prisma  geschickt  werden 
müssen.  Man  beobachtet  nun  die  Interferenzringe,  indem  man  das 
Auge  an  den  Punkt  bringt,  wo  die  von  dem  Apparate  zurück- 
kommenden Lichtstrahlen  convergiren.  Wird  das  Telephon  von 
einem  Strome  durchflössen,  so  laufen  die  Ringe  in  einander  und 
man  stellt  nach  einer  slroboskopischen  Methode  ihre  Reinheit  wieder 
her,  sodass  nur  noch  eine  langsame  Bewegung  der  Ringe  bestehen 
bleibt.  Die  dünne  Glasplatte  ist  in  kleine  Quadrate  eingetheilt,  so 
dass  die  Verrückungen,  welche  nur  einen  Bruchtheil  der  Streifen 
betragen,  gemessen  werden  können. 

In  welcher  Weise  das  Phänomen  von  den  verschiedenen  Ele- 
menten, wie  Stromintensität,  Tonhöhe  u.  s.  w.  abhängt,  hat  wegen 
der  Kleinheit  desselben  nicht  festgestellt  werden  können.      Bode. 

P.  V.  KiLDUCHBVSKi.  Vacuummikrophou.  Elektrot.  ZS.  20,  207,  1899  f. 
Die  Kohlenelektroden  sind  von  einem  in  der  Mitte  der  Sprech- 
membran befestigten  leichten  Glasrohre  umgeben,  welches  entweder 
luftleer  oder  mit  einem  indifferenten  Gase  gefüllt  ist.  Die  Anord- 
nung hat  den  Zweck,  das  Verbrennen  oder  Zusammenbacken  der 
Kohle  in  Folge  des  Stromüberganges  zu  verhindern,  sowie  durch 
Verwendung  von  stärkeren  Primärströmen  intensivere  Telephon- 
ströme zu  erzielen.  Bode. 

F.  DüSSAUD.     De  Pampliflcation    des   sons    dans   les   phonographes. 

C.  B.  128,  552—553,  1899. 

Die  Wiedergabe  des  in  den  Phonographen  Gesprochenen  ist 
um  so  stärker,  je  länger  die  Furchenstrecke  ist,  welche  die  Worte 
in  die  Walze  eingraben.  Es  werden  daher  Phonographen  mit  Walzen 
von  grossem  Durchmesser  verwandt.  Bode. 

F.  Dussaud.     Le  phonographe  Stentor  de  MM.  Pathä  frferes.     Soc. 

franQ.  de  phys.  Kr.  134,  3,  1899  t.     S^ances  soc.  fran^.  de  phys.  54* — 55*, 

1899  f. 
Mittheilung  über  einen  neuen  Phonographen  der  genannten 
Firma.  Die  Vorzüge  des  Apparates  bestehen  darin,  dass  Walzen 
von  grösserem  Durchmesser  wie  gewöhnlich  angewandt  sind,  und 
die  Schalltrichter  nach  rationellen  Grundsätzen  gebaut  sind,  wodurch 
einmal  die  Intensität  und  dann  auch  die  Reinheit  der  Töne  günstig 
beeinflusst  wird.  Bode. 
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J.  CüBWBN.  Musical  statics:  Attempt  to  show  bearing  of  facta  of 
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J.  H.  PoYNTiNG  and  J.  J.  Thomson.  A  text-book  of  physics  —  Sound. 
168  8.    London,  Charles  Griffin  and  Co.,  1899. 

E.  EuTiNG.  Zur  Geschichte  der  Blasinstrumente  im  16.  u.  17.  Jahr- 
hundert    8®.   47  S.    London  1899. 

A.  EiGHHOBN.  Der  akustische  Maassstab  fiir  die  Projectbearbeitung 
grosser  Innenräurae  in  seiner  Beziehung  zu  den  musikalischen 
Harmonien  erläutert  und  nach  seinen  harmonischen  Verhältnissen 
theoretisch  berechnet  und  zeichnerisch  dargestellt.  8^  87  8.  Berlin, 
Schuster  u.  Bafleb,  1899.  R.  B. 

W.  Ualloce.  Compound  harmonic  Vibration  of  a  string.  Part  of 
a  research  acided  by.  the  Hodgkins  funds  of  the  Smithsonian 
Institution.     Proc.  Amer.  Ass.  August  1899,  94 — 95. 

S.  R.  Cook.  On  flutings  in  the  Kundt  soXind  tube.  Proc.  Amer.  Ass. 
August  1899,  121—122.  , 

V.  V.  Lang,  lieber  transversale  Töne  von  Kautschukfäden.  Wied. 
Ann.  68,  335—342,  1899.     Diese  Ber.  54  [l],  680,  1898. 

A.  LoBWY.  lieber  die  Bedingungen  der  Tonerzeugung  und  das 
Pfeifen  im  luftverdichteten  Räume.  Arch.  f.  Physiol.,  8uppl.-Bd. 
1899  [2],  555—560. 

Gh.  K.  Wbad.  Medieval  organ  pipes  and  their  bearing  on  the 
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F.  DussAUD.  Microphon ographe.  C.  B.  soc  helv^t  scienc.  not.  81,  6, 
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McKbndbiok.     On  the  perception  of  musical  tone.     Nature  60,  163 

—164,  1899  t. 

Es  werden  die  Conötruction  und  die  vermuthlichen  Functionen 
der  einzelnen  Theile  des  Gehörs  erörtert  und  die  verschiedenen  Hör* 
theorien  von  Hblmholtz,  Rüthbbfobb,  Waltsb,  Hubst  und 
M.  Mbtbb  einer  Betrachtung  unterzogen.  Bode. 


R.  Ewald.  Zur  Physiologie  des  Labyrinths.  VI.  Mittheilung.  Eine 
neue  Hörtheorie.  Arch.  f.  ges.  PhysioL  76,  147—188,  1899  t. 
Nach  einer  Besprechung  der  bislang  bekannten  Hörtheorien, 
insbesondere  der  HBLMHOLTZ^schen  Resonanztheorie  und  der  da- 
gegen geltend  gemachten  Einwände,  stellt  der  Verfasser  eine  neue 
Theorie,  die  sogenannte  Schallbildtheorie,  auf.  Die  Grundmembran 
der  Säuger  stellt  ein  langes  Band  dar,  an  dessen  Längsseite  die 
Nervenfasern  treten.  Die  Endigungen  der  Nervenfasern  werden  als 
gleichmässig  vorausgesetzt  Unter  der  Einwirkung  der  Töne  bilden 
sich  quergestellte  stehende  Wellen  aus,  deren  Länge  von  der  Ton- 
höhe abhängig  ist,  man  erhält  so  in  der  Reihe  der  Nervenfasern 
Perioden  der  Bewegung.  Jeder  Ton  wird  als  Zeichen  eine  Reihe 
stehender  Wellen  auf  der  Grundmembran  erzeugen  und  das  so  ent- 
stehende „Schallbild"  wird  durch  Vermittelung  des  Akustikus  im 
Gehirn  eine  Tonempfindung  hervorbringen.  Die  Wellen  der  tiefsten 
Töne  haben  die  Knoten  am  weitesten  auseinanderliegend.  Das 
Schallbild  ist  für  jeden  Ton  charakteristisch  und  auch  noch  bestimmt, 
wenn  durch  die  Unbrauchbarkeit  mehrerer  Nervenfasern  die  Wellen 
eine  kurze  Strecke  lang  ausfallen.  Da  die  Tonempfindung  durch 
stehende  Wellen  hervorgerufen  wird,  so  müssen  alle  Schallerregungen, 
welche  das  Zustandekommen  der  stehenden  Wellen  verhindern,  den 
Charakter  des  Geräusches  annehmen.  Bode. 


G.  Gaglio.  Function  der  halbzirkelförmigen  Canäle.  Arch.  ital.  de 
Biol.  31,  877,  1899.  [Naturw.  Bnndsch.  15,  67,  1900t. 
Verf  kommt  durch  Versuche  über  die  Einwirkung  von  Cocain 
auf  die  Bogengänge  zu  der  Ueberzeugung ,  dass  die  charakteristi- 
schen Bewegungsstörungen  nach  Abtragung  derselben  von  der 
Unterdrückung  ihrer  Function  herrühren.  K  L,  Seh. 


MoEendbick.    Ewald.    Gaglio.    Meteb.    Schaefeb.    Paülsek.   689 
M.  Meter.     Zur  Theorie  des  Hörens.    Arcb.  f.  ges.  Pbysiol.  78,  346 

—362,  1899  t. 

Enthält  eine  Kritik  der  neuen  EwALD'echen  Hörtheorie.    Bode. 


E.  L.  SoHAEFBB.  Die  Bestimmung  der  unteren  Hörgrenze.  ZS.  f. 
Psych.  1899,  161— 173  f. 

Tiefste  Töne  können,  wie  alle  anderen,  durch  pendelartige  Luft- 
schwingungen hervorgerufen  werden,  Differenztöne  sein  oder  durch 
regelmässige  Unterbrechung  von  Tönen  entstehen.  Die  untere  Hör- 
grenze muss  daher  für  alle  drei  €rattungen  getrennt  bestimmt 
werden. 

Bereits  vorliegende,  nach  der  ersten  Art  ausgeführte  Unter- 
suchimgen  haben  keinen  festen  Anhalt  dafür  ergeben,  dass  Sinustöne 
unter  16  Schwingungen  eine  Tonempfindung  veranlassen.  Eigene, 
nach  der  Differenztonmethode  ausgeführte  Untersuchungen  des  Verf. 
ergaben,  dass  höchstens  etwa  30  Schwebungen  zu  einer  Differenz- 
tonwahrnehmung noth  wendig  sind.  Als  Ton  quellen  dienten  hierbei 
zwei  von  Edelmann  gelieferte  Galtonpfeifen,  deren  Tonhöhe  von 
3000  Schwingungen  bis  zur  oberen  Hörgrenze  variabel  ist.  Von 
den  zunächst  unisono  gestimmten  Pfeifen  wird  die  eine  so  lange 
verkürzt,  bis  neben  den  an  Frequenz  zunehmenden  Schwebungen 
zuerst  eine  Tonempfindung  auftaucht.  Drittens  sind  noch  Versuche 
mit  Unterbrecbungstönen  angestellt,  aus  denen  hervorgeht,  dass 
schon  16  Erregungen  in  der  Secund«  eine  Tonempfindung  auszu- 
lösen im  Stande  sind.  Bode. 

Ed.  Paulsen.  Untersuchungen  über  die  Tonhöhe  der  Sprache. 
Aroh.  f.  gea.  Physiol.  74,  570—576,  1899t. 

Annähernd  1800  Personen  beiderlei  Geschlechts  im  Alter  vob 
3  bis  20  Jahren  wurden  auf  die  Tonhöhe  ihrer  Sprache  untersucht 
Das  Material  zu  diesen  Untersuchungen  wurde  aus  Warteschulen, 
Volks-  und  Gewerbeschulen  sowie  Gesangvereinen  in  Kiel  ent- 
nommen. Wie  sich  herausstellte,  lag  die  Volksschulstimme  eine 
Terz  höher  als  die  gewöhnliche  Sprache  der  Kinder.  Der  Ton- 
umfang bewegte  sich  in  der  Mehrzahl  der  untersuchten  Fälle  in 
grossen  und  kleinen  Terzen,  nur  in  den  höheren  Jahresclassen 
wurden  häufiger  Quarten  und  Quinten  beobachtet.  Ebenso  nahm 
bei  der  Declamation  die  Hälfte  der  Untersuchten  Quarten  und 
Quinten  in  Anspruch.  Die  Tonhöhe  war  innerhalb  der  einzelnen 
Jahrgänge  namentlich  beim  männlichen  Geschlechte  stark  (bis  zu 
einer  Octave)  verschieden.     In  Bezug  auf  den  Stimmwechsel  ergab 
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sich,  dass  von  den  14jährigen  Knaben  6  Proc.  mit  Männerstimme, 
dagegen  von  den  19jährigen  Jönglingen  noch  3  Proc.  mit  reiner 
Knabenstimme  sprachen.  Die  Grenzen,  innerhalb  welcher  mit  wenigen 
Ausnahmen  bei  den  verschiedenen  Lebensaltem  und  Geschlechtem 
die  Hauptsprechtöne  liegen,  sind  am  Schlüsse  der  Untersuchung  in 
einer  Tabelle  zusammengestellt  Bode. 


J.   D.  BoEKE.     Mikroskopische    Phonogrammstudien.     Arch.  f.  ges. 
PhyaloL  76,  497—517,  1899  t. 

300  Curven  der  verschiedenen  Vocale,  die  von  Personen 
beiderlei  Geschlechts  und  verschiedener  Nationalität  in  den  Phono- 
graphen gesungen  sind,  werden  nach  der  FoüBiEB'schen  Analyse 
untersucht,  lieber  die  hierbei  angewandte  Methode  ist  bereits  in 
diesen  Ber.  54  [1],  689  referirt  worden.  Bode. 


Mabaob.     La  möthode  graphique  dans  T^tude  des  voyelles.     C.  B. 

128,  425—427,  1899  t. 

Die  Resultate,  welche  der  Verf.  beim  Studium  der  Vocaltöne 
mit  Hülfe  der  Photographie  manometrischer  Flammen  gefunden 
hat,  findet  derselbe  bei  der  Untersuchung  ihrer  Phonogrammcurven 
bestätigt  Die  drei  Glassen  von  Vocalen,  welche  durch  eine,  zwei 
oder  drei  Flammen  unterschieden  sind,  zeigen  in  ihren  Curven  eine, 
zwei  oder  drei  Perioden.  Der  graphischen  Methode  gebührt  insofern 
der  Vorzug,  als  dieselbe  unter  den  Vocalen  derselben  Classe  in 
stärkerem  Maasse  als  die  photographische  differenzirt  Der  Unter- 
schied zwischen  gesprochenen  und  gesungenen  Vocalen  bleibt  bei 
beiden  Methoden  bestehen.  Die  abweichenden  Ergebnisse,  welche 
andere  Forscher  gefunden  haben,  fuhrt  der  Verf.  auf  den  störenden 
Einfluss  der  einzelnen  Hülfstheile  des  Phonographen,  deren  Ein- 
wirkung näher  erörtert  wird,  zurück  und  hält  es  für  durchaus 
wünschenswerth,  dass  unter  vollständig  gleichen  Bedingungen  experi- 
mentirt  wird,  um  zu  vergleichbaren  Resultaten  zu  gelangen.     Bode. 

Mabaob.     Synthese  et  vocables   de   certaines   voyelles.     G.  B.  128, 

689—691,  1899  t. 

Vocale  haben  zu  ihrer  Entstehung  eine  doppelte  Art  von  Luft- 
bewegung, nämlich  einmal  die  Schwingungen  der  Luftsäule  bei  der 
Bewegung  der  Stimmritze  und  sodann  eine  wirbelartige  Fortbewe- 
gung in  den  Resonanzhöhlen  des  Mundes  nöthig.  Zur  Erhärtung 
dieser  Behauptung  werden  vom  Verf.  eine  Reihe  von  Beweismitteln 
herangezogen.  Bode. 


BoEKE.    Marage.    Samojloff.    Zwaabdmakbr.  691 

A.  Samojloff.    Zur  Vocalfrage.    Arch.  f.  geg.  Physiol.  79,  i— 26, 1899  t. 

Nach  einer  kurzen  Zusammenstellung  der  über  diesen  Gegen- 
stand erschienenen  Arbeiten  berichtet  der  Verf.  über  einige  von 
ihm  selbst  angestellte  Versuche.  Von  den  fünf  Hauptvocalen  A, 
E,  I,  O,  U  sind  eine  Reihe  von  Curven  photographisch  aufgenommen. 
Bei  den  Versuchen  wurde  gegen  eine  in  eine  Metallfassung  ein- 
gebettete Korkraembran  gesprochen,  in  deren  Mitte  ein  kleines 
Korkstiftchen  angekittet  war.  Gegen  diesen  Stift  wird  ein  recht- 
eckiges Korkstüok,  welches  ein  kleines  Spiegelchen  trägt,  mit  einer 
scharfen  Kante  gestemmt.  Zur  photographischen  Registrirung  der 
Schwingungen  der  Membran  und  damit  auch  des  Spiegels  liess  man 
einen  vom  Spiegel  reflectirten  Lichtstrahl  auf  eine  lichtempfindliche 
Platte  fallen,  die  mit  Hülfe  eines  Pendelapparates  vor  dem  Spalt 
einer  Camera  vorbeigefuhrt  wurde.  Für  jeden  Vocal  wurden 
11  Curven  in  den  Noten  der  C-dur- Tonleiter  von  G  bis  c'  aufge- 
nommen. Die  charakteristische  Höhe  des  Vocales  wurde  durch  die 
von  Hermann  angewandte  Proportionalmessung  festgestellt,  dieselbe 
schwankt  zwischen  den  Grenzen  von  ein  bis  zwei  ganzen  Tönen 
und  zeigt  bei  den  vorliegenden  Versuchen  eine  gute  Ueberein- 
stimmung  mit  den  von  Hermann  erhaltenen  Resultaten. 

Der  Abhandlung  ist  femer  eine  Anzahl  von  Vocalcurven  bei- 
gegeben, die  durch  Photographie  der  KöNio'schen  Flammenbilder 
erhalten  sind.  Es  diente  hierbei  das  Mittelohr  und  das  Trommelfell 
eines  frisch  getödteten  Tbieres  als  manometrische  Kapsel.  Abgesehen 
davon,  dass  in  einigen  Fällen  die  Empfindlichkeit  der  Flamme  nicht 
genügend  war,  scheinen  die  bei  den  Versuchen  mit  dem  natürlichen 
Trommelfelle  erhaltenen  Resultate  die  vorhergehenden  Bestimmungen 
zu  bestätigen.  Bode, 

A.  Samojloff.  Zur  Vocalfrage.  Zweite  Mittheilung.  Arch.  f.  ges. 
Physiol.  78,  27—37,  1899  t. 
Die  in  der  vorigen  Arbeit  erwähnten  Vocalcurven  wurden  auf 
analytischem  Wege  in  harmonische  Partialtöne  zerlegt.  Zur  Analyse 
dienten  je  fünf  Curven  der  Vocale  A,  O,  U,  die  auf  die  Noten  G, 
<5»  G?  g»  ^'  gesungen  waren.  Ordinatenmessung  und  Analyse  nach 
der  FoüRiER'schen  Reibe  wurden  nach  der  von  Hermann  hierfür 
angegebenen  Methode  ausgeführt.  Bode. 


H.  ZwAARDMAKBR.  Sur  Ics  sons  dominants  des  resonnantes  avcc 
quelques  observations  sur  la  voix  morte  des  ad^noidiens.  Arch. 
N6erl.  (2)  2,   241—256,   1899  t. 
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Um  nachzuweisen,  dass  die  drei  Laute  m,  n,  ng  eigentlich 
Vocale  mit  sehr  tiefem  Tone  sind,  werden  die  KöNiG'schen  Flammen- 
bilder im  rotirenden  Spiegel  fiir  die  drei  Laute  dargestellt  und  die 
Tonhöhe  durch  Vergleich ung  mit  dem  Bilde  einer  Tonquelle  von 
bekannter  Höhe  gemessen.  Das  einfachste  Bild  liefeit  das  n,  während 
ng  und  m  mehr  differenzirte  Bilder  aufweisen.  Die  geringste  Ton- 
höhe soll  kommt  dem  m  zu,  die  Höhe  von  n  und  ebenso  von  ng 
entspricht  der  Note  ut2.  Da  Fehler  durch  die  Einwirkung  anderer 
Töne  vermieden  werden  sollen,  sind  die  Laute  allesammt  mit 
Flüsterstimme  hervorgebracht  worden.  Das  Zustandekommen  der 
Laute  und  die  Rolle,  welche  die  einzelnen  Theile  der  Mundhöhle 
und  des  Kehlkopfes  hierbei  spielen,  werden  in  der  Arbeit  näher 
erörtert.     '  Bode. 

H.  ZwAARDMAEEB.  Lc  rcgistrc  de  l'R.  Arch.  N^erl.  (2)  2,  257—268, 
1899  t. 

Behandelt  die  Ausnahmestellung  des  r  zwischen  den  Yocalen 
und  Consonanten,  deren  Elntstehungsweise  kurz  angegeben  wird. 
Nachdem  hierauf  die  Bildung  des  r  und  die  Stellung  der  hierbei 
in  Frage  kommenden  Organe  auseinandergesetzt  ist,  werden  Ver- 
suche über  die  graphische  Registrirung  der  Schwingungen  des  r 
nach  einer  von  Gbütznbe  und  später  von  Goldschbidbe  ange- 
wandten Methode  mitgetheilt.  Bei  Benutzung  der  Flüsteretimme 
weist  das  r  ungefähr  27  bis  30  Schwingungen  in  der  Secunde  auf, 
wird  mit  halblauter  oder  lauter  Stimme  gesprochen,  so  tritt  noch 
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Die  von  anderer  Seite  ausgesprochene  Ansicht,  dass  die  Schwingungs- 
zahl auch  von  der  Intensität  des  Tones  abhänge,  hat  sich  nicht 
verificiren  lassen.  Nach  dem  Verf.  haben  wir  im  r  einen  Ton  von 
derselben  Natur  wie  die  übrigen  Töne  der  menschlichen  Stimme 
vor  uns,  von  denen  er  sich  nur  durch  die  geringe  Höhe  unter- 
scheidet. Bode. 
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10.    Allgemeine  Theorie  des  Lichtes. 

H.  A.  LoRBNTZ.  Stokes'  theory  of  aberration  in  the  supposition 
of  a  variable  density  of  the  aether.  Proc.  Roy.  Acad.  Amsterdam  1, 
443—448,  1899  t. 

Die  STOKBs'sche  Aberrationstheorie  nimmt  an,  dass  der  Aether 
sich  wie  eine  wirbelfreie  Flüssigkeit  bewegt,  deren  Geschwindigkeit 
an  der  Erdoberfläche  der  translatorischen  Geschwindigkeit  des  Pla- 
neten gleich  ist.  Diese  Annahmen  fiihren  aof  Widersprüche,  wenn 
man  den  Aether  als  incompressibel  betrachtet.  Doch  wurde  der 
Verf.  von  Herrn  Prof.  Planck  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass 
die  Widersprüche  fortfallen,  wenn  man  dem  Aether  Compressibilität 
und  Schwere  zuschreibt,  so  dass  er  in  der  Nähe  der  Erde  ver- 
dichtet wird.  Das  Gleiten  des  Aethers  längs  der  Erdoberfläche  kann 
alsdann  beliebig  klein  gemacht  werden,  wenn  man  nur  der  Ver- 
dichtung einen  genügend  grossen  Werth  beilegt  Unter  Zugrunde- 
legung des  BoTLs'schen  Gesetzes  wijrde  dieser  Werth  e^^  betragen 
müssen,  wenn  die  Geschwindigkeit  des  Gleitens  V2  Proc.  der  Erd- 
geschwindigkeit nicht  übersteigen  soll.  Nimmt  man  eine  derartige 
Verdichtung  als  möglich  an  und  fügt  die  Hypothese  hinzu,  dass 
die  Lichtgeschwindigkeit  unabhängig  von  der  Dichte  des  Aethers 
ist,  so  giebt  die  STOKBs'sche  Theorie  von  den  beobachteten  Er- 
scheinungen Rechenschaft.  Die  HBBTz'schen  Gnmdgleichungen  der 
Elektrodynamik  für  bewegte  Körper  kann  man,  wenn  man  die  Be- 
wegung als  stationär  und  wirbellos  voraussetzt,  und  zweite  Potenzen 
des  Quotienten  aus  Strömungsgeschwindigkeit  und  Lichtgeschwin- 
digkeit vernachlässigt,  durch  Einführung  neuer  Variabein  auf  eine 
Form  bringen,  die  mit  der  der  Gleichungen  für  inihende  Körper 
übereinstimmt,  und  aus  der  die  bekannten  Sätze  über  die  Drehung 
der  Wellenebenen  und  die  Geradlinigkeit  der  Strahlen  sich  unmittel  - 
bar  ergeben.  Trotzdem  hält  der  Verfasser  die  Annahme  ruhenden 
Aethers  für  befriedigender,  da  sie  den  FRssNBL'schen  Fortfährungs. 
coefGcienten  richtig  ergiebt,  und  da  es  nicht  angeht,  den  Aether  als 
der  Gravitation  unterworfen  anzunehmen,  wenn  man  die  Gravitation 
auf  Vorgänge  im  Aether  zurückführen  will.  Ahr. 


4  10.    Allgemeine  Theorie  des  Lichtes. 

Gustav  Mib.     Heber  mögliche  Aetherbewegungen.     Wied.  Ann.  68, 

129—134,  1899. 

Ist  der  Aetber  eine  Flüssigkeit,  deren  Tbeilchen  ohne  Reibung 
frei  beweglich  sind,  so  fallen,  wie  der  Verf.  nachweist,  die  Wirbel- 
linien der  Aetherströmungen  stets  mit  den  Wirbellinien  des  Poyn- 
TiNo'schen  Energiestromes  zusammen.  Die  von  Hblhholtz  gemachte 
Annahme,  dass  die  Trägheit  des  Aethers  Null  sei,  ist  unvereinbar 
mit  der  Thatsache,  dass  der  PoYNTiNö'sche  Vector  Wirbelstellen 
besitzt.  Die  neun  Componenten  der  Geschwindigkeit,  der  elektri- 
schen und  magnetischen  Intensität  haben  drei  Systemen  von  je  drei 
Differentialgleichungen  zu  genügen.  Durch  dieselben  sind  die  Aether- 
strömungen vollkommen  bestimmt,  wenn  man  noch  die  Annahme 
hinzufügt,  dass  der  Aether  incompressibel  sei.  Ist  die  Dichtigkeit 
des  Aethers  nicht  ausserordentlich  gering,  so  kann  man  die  Diffe- 
rentialgleichungen durch  successive  Annäherung  lösen,  indem  man 
als  erste  Näherung  ein  Integral  der  MAxwKLL'schen  Gleichungen 
zu  Grunde  legt.  Bei  Uebereinanderlagerung  eines  elektrostatischen 
und  eines  von  permanenten  Magneten  herrührenden  Feldes  strömt 
der  Aether  senkrecht  zu  den  elektrischen  und  magnetischen  Kraft- 
linien. Die  Untersuchung  eines  in  dieser  Richtung  gesandten 
Lichtstrahles  zeigt  jedoch  keinen  merklichen  Einfluss  der  Aether- 
bewegung.  Daraus  ergiebt  sich  fiir  die  Dichte  des  Aethers  die 
untere  Grenze  10""*^  Äbr, 

William  Suthbbland.     Relative  motion  of  the   earth  and  aether. 

PhU.  Mag.   (5)  47,  252,  1899. 

Berichtigung  eines  auf  die  Arbeit  des  Verf.  bezüglichen  Miss- 
verständnisses von  LoDGB  (diese  Ber.  54  [2],  2 — 4,  1898).     Äbr. 


W.  Voigt.     Ueber   die   Proportionalität  von   Emissions-   und   Ab- 
sorptionsvermögen.    Wied.  Ann.  67,  366—387,  1899. 

Der  Verf.  erweitert  die  Gleichungen  der  Optik  durch  Einfuhrung 
eines  Vectors,  der  die  Erregung  der  ponderabeln  Theilchen  charak- 
terisirt,  so  dass  die  erweiterten  Gleichungen  auch  Vorgänge  der 
Emission  umfassen.  Er  wirfl  die  Frage  auf,  welche  Eigenschaften 
den  Vectorcomponenten  beizulegen  sind,  damit  dem  Kibchhopp'- 
schen  Gesetze  Genüge  geleistet  werde.  Insbesondere  wird  der 
Untersuchung  eine  planparallele  Platte  zu  Grunde  gelegt,  die  in 
parallelen  Schichten  homogen  erregt  wird,  während  die  Erregungen 
der  einzelnen  Schichten  incohärent  sind,   und  in.  Bezug  auf  das  ab- 
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sorbirte  Licht  wird  aDgenommen ,  dass  die  an  der  Vorder-  und 
Hinterfläche  der  Platte  reflectirten  Wellen  nicht  interferenzfähig 
sind.  Unter  diesen  Voraussetzungen  lässt  sich  das  Verhältniss  der 
Emission  zur  Absorption  dem  EiRCHHOFP'schen  Gesetze  gemäss 
gestalten  durch  Einfuhrung  einer  Beziehung,  welche  die  Parameter 
der  Erregungen  mit  gewissen  optischen  Constanten  des  erregten 
Mediums  verknüpft.  Auf  isotrope  Körper  im  Magnetfelde  an- 
gewandt, ergiebt  der  KiBCHHOFp'sche  Satz,  dass  die  Erregungen 
unabhängig  von  der  Feldstärke  sein  müssen,  und  demgemäss  die 
geänderten  Emissionen  (die  sog.  Zbbman  -  Effecte)  ausschliesslich 
durch  den  Einfluss  des  Magnetfeldes  auf  die  Schwingungsvectoren 
bedingt  sind.  Ahr. 

G.  Saonag.  „Nouvelle  maniere  de  considerer  la  propagation  des 
vibrations  lumineuses  ä  travers  la  matifere."  C.  R.  129,  756 — 758, 
1899.      Soc.  fi-aiiQ.  de  phyp.  Nr.  138,  2—3,  1899. 

Der  Verf.  geht  von  der  Annahme  aus,  die  allen  neueren  Dis- 
persionstheorien  gemeinsam  ist,  dass  die  discreten  Theilchen  der 
Materie,  durch  die  im  Aether  sich  fortpflanzenden  Wellen  angeregt, 
in  Schwingungen  gerathen,  die  sich  wiederum  nach  allen  Seiten  hin 
im  Aether  ausbreiten.  Indem  der  Verf.  die  Verknüpfung  von  Aether 
und  Materie  als  „kinematisch^  auflasst,  zieht  er  aus  dieser  Annahme 
die  Folgerung,  dass  bei  der  Brechung  des  Lichtes  durch  eine  ebene 
Fläche  erst  nach  dem  Passiren  einer  gewissen  Uebergangsschicht 
sich  die  von  den  einzelnen  Partikeln  ausgesandten  Elementarwellen 
zu  einer  ebenen  Welle  von  einer  bestimmten  Fortpflanzungsgeschwin- 
digkeit zusammensetzen.  Abr, 

G.  Sagnac.  „Theorie  nouvelle  des  phenomenes  optiques  d'entraine- 
ment  de  l'ether  par  la  matifere."  C.  R.  129,  818—821,  1899.  Soc. 
fran^.  de  phys.  Nr.  138,  2 — 3,  1899. 

Der  Verf.  zerlegt  die  durch  Bewegung  der  Materie  bedingte 
Veränderung  der  Zeit,  die  das  Licht  zum  Durchlaufen  einer  be- 
stimmten Strecke  gebraucht,  in  zwei  Theile,  die  sich  unabhängig 
superponiren  sollen.  Die  Berechtigung  zu  dieser  Zerlegung  wird 
nicht  nachgewiesen.  Ahr. 

J.  BoussiNBSQ.  Ce  que  devient  un  Systeme  d'ondes  planes  lat^rale- 
ment  indefinies,  dans  un  milieu  transparent  isotrope,  mais  höt^ro- 
g^ne,  form^  de  couches  planes  et  parallMes.    C.  K.  129, 794—799, 1899. 
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Verf.  behandelt  das  f&r  die  Theorie  der  atmosphärischen  Re- 
fraction  wichtige  Problem  der  Fortpflanzung  von  Lichtwellen  in 
einem  isotropen  Medium,  in  welchem  die  Fortpflanzungsgeschwindig- 
keit (o)  sich  von  Funkt  zu  Punkt  ändert.  Während  die  Astrono- 
men das  Problem  in  der  Weise  lösen,  dass  sie  die  Uebergangs- 
schicht  zwischen  Gebieten  mit  verschiedenem  Brechungsindex  als 
klein  gegen  die  Wellenlänge  annehmen,  und  die  gewöhnlichen 
Brechungsgesetze  zur  Anwendung  bringen,  geht  der  Verf.  von  der 
Annahme  aus,  dass  die  Veränderungen  des  Brechungsindex  gering 
sind  gegen  die  des  Schwingungsvectors.  Sind  die  Schichten  m  = 
const.  Ebenen  senkrecht  zur  a;-Axe,  und  kommen  seitlich  unbegrenzte 
ebene  Wellen  von  der  Seite  der  negativen  x  her  unter  dem  Ein- 
fallswinkel to  heran,  so  setzt  der  Verf.: 


stnto  1/ 1 

€0q  f  0^ 


stmo 


und  erhält  fiir  die  transversale  Oomponente  den  Ausdruck: 
q)'(t'—my'-fldx) 
fe 
Findet  die  Schwingung  in  der  Einfallsebene  (der  xy -Ebene)  statt, 
so  tritt   hierzu   noch   eine   longitudinale   Oomponente.     Es  pflanzen 
sich  also   die  Wellen  mit  unveränderter  Form  fort,  aber  mit  ver- 
änderter Amplitude.    Bei  polarisirten  Wellen  bleibt  der  Winkel  von 
Polarisationsebene  und  Einfallsebene  erhalten.  Ähr, 


J.  BoüssiKBSQ.  Justification  du  principe  de  Fbrmat  sur  l'^conomie 
du  temps,  dans  la  transmission  du  mouvement  lumineux  ä  travers 
un   railieu   het^rogbne,    d^ailleurs    transparent    et   isotrope.     C.  R. 

129,  905—911,  1899. 

Aus  den  Resultaten  der  vorigen  Mittheilung  schliesst  der  Verf., 
dass  die  lebendige  Kraft  jedes  Wellenelementes  sich  tmgesch wacht 
längs  des  Strahles  fortpflanzt,  und  dass  das  FBRMAT'sche  Princip 
gilt,  auch  wenn  die  Flächen  von  constantem  Brechungsindex  ge- 
krümmt sind.  Äbr. 

J.  BoussiNBSQ.  Propagation  dans  un  milieu  transparent  h^t^rogfene 
d'un  pinceau  lateralement  limite  de  lumiere  parallele:  int^gration 
des  equations  du  mouvement.     C.  R.  129,  859—864,  1899  f. 

Der  Titel  kennzeichnet  die  rein  theoretische  Arbeit  genügend. 

Scheel 


BoüssiNESQ.    Kelvin.    Abbaham.  7 

Lord  Kelvin.  On  the  reflection  and  refraction  of  solitary  plane 
waves  at  a  plane  Interface  between  two  Isotropie  elastic  mediums-— 
fluid,  solid,  or  ether.  Phil.  Mag.  (5)  47,  179—191,  1899.  Proc.  Edinb. 
22,  366—378,  1898/99. 

Ausgehend  von  den  Bewegungsgleichungen  des  elastischen 
festen  Körpers,  wird  die  Reflection  und  Brechung  einer  einzelnen 
ebenen  Welle  an  der  ebenen  Grenzfläche  zweier  Medien  untersucht. 
Die  Grenzbedingungen  verlangen  Gleichheit  der  Verschiebungen 
und  des  Druckes  zu  beiden  Seiten  der  Grenzfläche.  Für  die  Ab- 
hängigkeit der  Drucke  von  den  Verschiebungen  nimmt  der  Verf. 
diejenigen  Gesetze  als  gültig  an,  die  er  selbst  früher  für  den  Aether 
auf  Grund  der  Annahme,  dass  die  magnetischen  Kraftlinien  in  die* 
Richtung  der  Drehungsaxen  des  elastischen  Aethers  fallen,  abge- 
leitet hatte.  Alsdann  ergeben  sich  die  Amplituden  der  vier  Wellen 
—  je  eine  longitudinale  und  eine  transversale  in  jedem  der  beiden 
Medien  — ,  die  durch  Reflexion  und  Brechung  aus  einer  einfallenden 
Transversalwelle  entstehen.  Die  Reflexion  der  transversalen  licht- 
wellen  folgt,  für  Schwingungen  in  der  Einfallsebene,  dem  Fbbsnbl'- 
schen  Tangensgesetz,  wenn  man  in  beiden  Medien  die  Elasticität 
als  gleich,  die  Dichte  als  ungleich  annimmt,  und  die  Fortpflanzungs- 
geschwindigkeit der  Longitudinalwellen  als  gegen  die  der  Trans- 
versalwellen verschwindend  klein  voraussetzt.  Hierbei  wird  durchweg 
die  Function,  welche  die  Bewegung  eines  von  der  einfallenden 
Welle  getroffenen  Punktes  darstellt,  beliebig  gelassen,  ein  Ansatz, 
der  es  gestattet,  eine  einzelne  einfallende  Welle   zu  behandeln. 

Äbr. 

Max  Abraham.  Ueber  einige  bei  Schwingungsproblemen  auf- 
tretende Differentialgleichungen.     Math.  Ann.  52,  81—112,  1899. 

Der  erste  Theil  der  Arbeit  beschäftigt  sich  mit  den  Grund- 
gleichungen longitudinaler  und  transversaler  Wellen.  Eine  vom 
Coordinatensystem  unabhängige  Form  derselben  erhält  man  mit 
Hülfe  der  Symbole  der  Vectoranalysis.  Die  Grundgleichung  der 
durch  das  Verschwinden  des  cml  des  Wellenvectors  definirten  lon- 
gitudinalen  Wellen  lautet: 

d^^F  =  F  divF, 
die  Grundgleichung  der  durch  das  Verschwinden  der  Divergenz  des 
Wellenvectors  definirten,  transversalen  Wellen  in  isotropen  Medien: 
^^F=  —curJcurlF. 

Indem  der  Verf.  den  im  ersten  Paragraphen  gewonnenen  Aus- 
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druck  der  drei  auftretenden  Symbole  durch  orthogonale  Coordinaten 
einsetzt,  gelangt  er  unmittelbar  zu  den  allgemeinen  Differential- 
gleichungen der  Schwingungsprobleme.  Während  sich  longitudinale 
Wellen  stets  auf  die  Bestimmung  eines  Sealars  zurückfuhren  lassen, 
ist  es  im  Allgemeinen  nicht  möglich,  die  Gleichungen  transversaler 
Wellen  auf  eine  einzige  partielle  Differentialgleichung  zu  reduciren. 
Dieses  gelingt  erstens  bei  zweidimensionalen,  zweitens  bei  axial- 
symmetrischen Schwingungsvorgängen ;  dort  stimmen  die  Differential- 
gleichungen longitudinaler  und  transversaler  Wellen  überein,  hier 
nicht. 

In  die  drei  erhaltenen  partiellen  Differentialgleichungen  werden 
als  unabhängige  Veränderliche  elliptische  Coordinaten  eingeführt, 
welche  es  gestatten,  Particulärlösungen  in  Form  von  Producten  je 
zweier  Functionen  der  einzelnen  Coordinaten  aufzustellen.  Dass 
sich  jeder  beliebige  Schwingungszustand  des  betreffenden  elliptischen 
Cylinders  oder  Rotationsellipsoids,  von  vorgeschriebener  Periode  und 
Dämpfung,  durch  eine  nach  jenen  Particulärlösungen  fortschreitende 
Reihe  darstellen  lässt,  besagt  die  heuristische  Hypothese,  auf  Grund 
deren  der  Verf.  im  zweiten  Theile  der  Arbeit  eine  üebersicht  über 
die  charakteristischen  Eigenschaften  der  Functionen  des  elliptischen 
Cylinders  und  des  Rotationsellipsoids  giebt.  Da  die  beiden  in  jeder 
der  Productlösungen  auftretenden  Factoren  als  Functionen  der  Halb- 
axen  der  Ellipsen  und  Hyperbeln  denselben  Differentialgleichungen 
zu  genügen  haben,  so  erhält  man  durch  Anwendung  jener  Hypo- 
these auf  einen  speciellen  Schwingungszustand  eine  Darstellung  der 
im  Endlichen  endlichen  Lösungen  der  Differentialgleichungen  durch 
bestimmte  Integrale,  welche  im  Integranden  wiederum  dieselbe 
Lösung  enthalten. 

Eine  andere  Wahl  der  Integrationsgrenzen  fuhrt  zu  Lösungen, 
welche  mit  Ausschluss  der  die  Brennpunkte  verbindenden  Strecke 
gelten;  sie  entsprechen  vom  Centrum  fortlaufenden  Wellenzügen. 
Es  werden  die  Werthe  ermittelt,  denen  sich  die  Integrale  in  dem 
von  PoiNCARÄ  definirten  Sinne  mit  wachsendem  Argument  asymp- 
totisch nähern.  Die  gewonnenen  Formeln  liefern  die  analytische 
Grundlage  für  die  Ermittelung  der  Eigenschwingungen  eines  stab- 
förmigen  HflBTz'schen  Erregers,  die  vom  Verf.  an  anderem  Orte 
(Wied.  Ann.  66,  435—472,  1898)  angegeben  wurde.  Ähr. 


W.  Spring.    Sur  la  realisation  d'un  liquide  optiquement  vide.    BulL 
de  Belg.  174—191,  1899. 
Dass  Flüssigkeiten  und  Gase   bei  intensiver   Belichtung   selbst- 


Spring.    Ketteleb.    Batleioh.  9 

leuchtend  werden,  ist  nach  Tyndall  auf  die  Anwesenheit  optisch 
dichterer  Theilchen  zurückzufuhren.  Die  Richtigkeit  dieser  Erklärung 
wird  als  bewiesen  anzusehen  sein,  wenn  es  gelingt,  eine  „optisch 
leere"  Flüssigkeit  herzustellen.  Der  Verf.  erhält  eine  solche,  indem 
er  die  Lösung  eines  CoUoids  der  Einwirkung  des  elektrischen 
Stromes  unterwirft,  sowie  auch  durch  Erzeugung  eines  galleiliartigen 
Niederschlages  im  Innern  der  Lösung.  Ist  die  Flüssigkeit  gegen 
den  Zutritt  der  Luft  geschützt,  so  wird  auf  beiden  Wegen  eine 
vollständige  Reinigung  erzielt.  Abr, 


W.  Spbing.  Sur  la  diffusion  de  la  lumi^re  pai*  les  Solutions.  Bull, 
de  Belg.  300—315,  1899. 

Der  Verf.  hatte  in  einer  früheren  Mittheilung  nachgewiesen, 
dass  vollkommen  reines  Wasser  keine  seitliche  Zerstreuung  des 
Lichtes  zeigt.  Diese  Zerstreuung  kann  als  Kennzeichen  der  opti- 
schen Inhomogenität  der  Substanz  gelten,  es  schien  daher  von 
Interesse,  Lösungen  in  dieser  Richtung  zu  untersucl>en. 

Es  ergab  sich,  dass  bei  intensiver  Beleuchtung  zwei  Classen 
von  Lösungen  zu  unterscheiden  sind,  „optisch  leere"  und  unvoll- 
kommen durchsichtige.  Die  Lösungen  der  ersten  Classe,"  welche 
gewisse rmaassen  eine  gegenseitige  Absorption  von  Lösungsmittel 
und  gelöstem  Stoff  darstellen,  sind  sämmtlich  Elektrolyte,  während 
die  Nichtelektrolyte  alle  der  zweiten  Classe  angehören.  Es  scheint 
bei  elektrolytischer  Dissociation  eine  grössere  Homogenität  der 
Lösung  erzielt  zu  werden  als  bei  hydrolytischer.  Äbr, 


E.  Kbttbler.  Notiz,  betreffend  magneto  -  optische  Erscheinungen. 
Wied.  Ann.  68,  125—128,  1899. 
Der  Verf.  weist  darauf  hin,  dass  die  früher  von  ihm  (Wied. 
Ann.  16,  86,  1882;  Theor.  Optik  386  —  408,  1885)  für  diejenigen 
Medien,  welche  magnetische  Drehung  der  Polarisationsebene  zeigen, 
aufgestellten  Bewegungsgleichungen  Resultate  ergeben,  welche  durch 
neuere  Versuche  von  Macaluso  und  Corbino  sowie  von  Begqüebbl 
in  allen  Einzelheiten  bestätigt  werden.  Äbr, 


Lord  Raylbigh.    „The  theory  of  anomalous  dispersion."    Phil.  Mag. 

(5)  48,  151—162,  1899. 

Aus  einer  von  Maxwell  im  Jahre  1869  in  der  Mathematical 
tripos  examination  gestellten  Frage  schliesst  Rayleioh,  dass  der- 
selbe schon  vor  Sellmeieb  die  Principien  der  Dispersionstheorie 
gefunden  hatte.  Ahr, 
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W.  Voigt.  „Ueber  die  Aenderung  der  Schwingungsform  des 
Lichtes  beim  Fortschreiten  in  einem  dispergirenden  oder  absor- 
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6,  1896.  Abr, 
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Aüo.  RoYiDA.  La  luce  monocromatica  come  vibrazione  ammortita: 
consegüenze  per  le  onde  hertziane  e  per  l'ottica  fisiologica.  Kiv. 
scient.  30,  Nr.  11—12,  1899.  R,  B, 

C.  Godpbbby.  On  the  application  of  Foubibb's  double  integrals 
to  optica!  Problems.     Proc»  Roy.  Soc.  65,  318 — 319,  1899. 

S.  BiDWBLL.     Curiosities  of  light   and  sight.     226  S.     London,  Swan, 
Sonnenschein  a.  Co.,  1899.  SehetH. 
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F.  Meisbl.  Einführung  in  die  geometrische  Optik.  ZS.  f.  Math. 
44,  298—302,  1899  t- 
Die  Ausfuhrungen  des  Verf.,  welcher  ganz  kurz  die  hauptsäch- 
lichsten Abbildungsgesetze  entwickelt  und  auch,  entsprechend  der 
neueren  Behandlungsweise  des  Gegenstandes,  darauf  hinweist,  dass 
sich  dieselben  unabhängig  von  der  Art  der  physikalischen  Bild- 
erzeugung direct  aus  der  Projectivität  von  Object-  und  Bildraum 
ableiten  lassen,  bieten  an  sich  nichts  Neues,  zeichnen  sich  aber 
durch  grosse  Anschaulichkeit  aus.  Als  Beispiel  möge  hier  nur  die 
ungezwungene  Art  der  Einfuhrung  des  Begriffs  „Hauptebene"  er- 
wähnt werden.  Auf  der  Axe  des  Linsensystems  befinde  sich  ein 
leuchtender  Punkt  L\   dann    ist   der   geometrische  Ort   der  Schnitt- 


Litterattir.    Meibel.    Eebbeb.    Stbiokland  u.  Fabmeb.    Mallock.     11 

punkte  der  eintreteDden  und  der  zugehörigen  austretenden  Strahlen 
eine  die  Axe  rechtwinkelig  schneidende  ümdrehungsfläche ,  welche 
als  „Ersatzfiäohe^  bezeichnet  wird,  da  durch  eine  gedachte  Ab- 
lenkung an  ihr  die  vielen  wirklich  vorkommenden  Ablenkungen 
des  Strahles  ersetzt  werden  können.  Rückt  der  leuchtende  Punkt 
ins  Unendliche,  so  wird  diese  Ersatzfläche  als  „Hauptfläche^ 
bezeichnet;  beschränkt  man  schliesslich  die  Betrachtung  nur  auf  die 
der  Axe  unendlich  benachbarten  (Null-)  Strahlen,  und  trägt  die  zur 
Axe  rechtwinkeligen  Ausdehnungen  der  Axenschnitte  aller  Um- 
drehungsflächen im  Vergleich  zu  den  ihr  parallel  laufenden  unend- 
lichfach verzerrt  auf,  dann  erscheinen  nicht  nur  die  Linieneiemente 
der  Umdrehungsflächen,  sondern  auch  die  Schnitte  der  Hauptflächen 
als  gerade  Linien,  die  Hauptflächen  selbst  gehen  in  Ebenen,  näm- 
lich die  „Haupt ebenen",  über,  u.  s.  w.  GUh. 


A.  Kbbbbr.     Beiträge  zur  Dioptrik.     H.  5.    Leipzig,  Verlag  von  Gxist. 
Fock,  1899. 

In  dem  vorliegenden  Heft  wird  zunächst  das  allgemeine  Glied 
der  SBiDBL'schen  Formeln  für  die  Abweichung  windschiefer  Strahlen 
von  geringer  Neigung  umgestaltet,  wobei  sich  ergiebt,  dass  bei 
aplanatischen  Systemen  ganz  allgemein  die  Erfüllung  der  von  Sbidbl 
als  FfiAüNHOFBB'sche  bezeichneten  Bedingung  mit  der  ABBB^schen 
Sinusbedingung  zusammenfällt. 

Sodann  werden  die  speciellen  Formeln  für  Bildfehler  äquiva- 
lenter Systeme  abgeleitet,  d.  h.  von  Systemen  sich  berührender, 
sehr  dünner  Linsen,  in  welchen  alle  Winkel  des  ersten  Hülfsstrahles 
der  Reihe  nach  dieselben  sind,  als  in  gegebenen  bezw.  gesuchten 
Constructionen  aus  Linsen  von  massig  grosser  Dicke  und  Entfernung. 
Schliesslich  wird  die  Anwendung  dieser  Formeln  auf  die  Berech- 
nung von  Systemen  gezeigt.  Glch. 


P.  T.  Stbickland  und  J.  T.  Fabmbb.    Das  Phänomen  von  Strahlen, 
die   aus   nicht   kreisförmigen   Oeffnungen   austreten.      Trans.  Roy. 
Soc.  of  Canada  1898,  Sect.  ni,  59—86.     [Beibl.  24,  486,  1900t. 
Das   Ergebniss   der   theoretischen    und   experimentellen    Unter- 
suchung der  Verff.  über  das  angegebene  Problem  steht  im  Einklang 
mit  der  Lord  RAYLBiGn'schen  Theorie.  Glch. 


A.  Mallock.     Note   on   a  new  form   of  light  plane  mirors.     Pi-oc 
Boy.  Soc.  64,  441,  1899  t. 
Auf  den  Grund  eines  mit  Wasser  gefüllten  Gefässes  legt  man 
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einen  Blechring,  giesst  auf  die  Oberfläche  des  Wassers  ein  paar 
Tropfen  einer  Lösung  von  Pyroxylin  in  Amylacetat  und  hebt,  wenn 
das  Lösungs mittel  verdampft  ist,  den  Ring  vorsichtig  heraus.  Wäh- 
rend des  Anhebens  muss  unter  den  Ring  etwas  Luft  geblasen 
werden,  damit  nicht  durch  das  anhaftende  Wasser  das  ungemein 
feine  Häutchen,  mit  welchem  sich  der  Ring  überzieht,  reisst.  Dies 
Häutchen  lässt  sich  nun  leicht  nach  oberflächlichem  Trocknen  auf 
einen  zweiten,  vorher  genau  eben  geschliffenen  Ring  aus  Glas  oder 
dergleichen  übertragen  und  gleichzeitig  spannen,  so  dass  die  Ober- 
fläche eine  vollständig  plane  Ebene  bildet,  was  am  besten  gelingt, 
wenn  die  Dicke  des  Häutchens  1  fi  nicht  wesentlich  überschreitet. 
Beim  Versilbern  ist  auf  absolute  Reinheit  sowohl  des  Häutchens 
wie  der  Silberlösung  zu  achten.  Die  so  entstehenden  Spiegel,  deren 
Gewicht  nur  von  demjenigen  des  Rahmens  abhängt  und  somit  sehr 
verringert  werden  kann,  bleiben  sowohl  in  verticaler  wie  in  hori- 
zontaler Lage  vollständig  eben,  auch  wenn  ihr  Durchmesser  bis  zu 
5  cm  beträgt,  und  wird  sich  namentlich  fiir  Instrumente  mit  photo- 
graphischer Registrirung  gut  eignen.  GJch, 


E.  Haoen  und  H.  Rübbks.  Das  Reflexionsvermögen  von  Metallen 
und  belegten  Glasspiegeln.  ZS.  f.  Instrk.  19,  293 — 306,  1899 f.  Ann. 
d.  Phys.  (4)  1,  352—375,  1900. 
Zu  den  Untersuchungen,  über  welche  früher  bereits  berichtet 
wurde  (vergl.  diese  Bei*.  54  [2],  8 — 10,  1898),  sind  noch  hinzu- 
gekommen diejenigen  des  Spiegelmetalles  von  Bbandbs  und  Schüne- 
MANN  (41Proc.  Cu,  26Proc.  Ni,  24Proc.  Sn,  8Proc.  Fe,  1  Proc.  Sb) 
und  der  neuen  von  Ludw.  Mach  gefundenen  Legirungen  aus  AI 
und  Mg  in  verschiedener  Zusammensetzung  (vergl.  auch  S.  40). 
Während  das  erstere  Material  nur  ein  Reflexionsvermögen  von  47 
bis  55  Proc.  besitzt,  sich  aber  durch  hohe  Politurfähigkeit  und 
Wetterbeständigkeit  auszeichnet,  ist  das  Reflexionsvermögen  der 
MACH'schen  Legirungen  ungemein  gross  (etwa  83  Proc.)  und  hängt 
fast  gar  nicht  von  der  Zusammensetzung  und  auch  nicht  von  der 
Wellenlänge  des  auffallenden  Lichtes  ab.  Glch. 


E.  Kettbler.    Studien  zur  Totalreflexion  und  Metallreflexion.    Wied. 
Ann.  67,  879—893,  1899  t. 

W.  Voigt.     Nochmals  die  gebrochene  Welle  bei   der  sogenannten 
totalen  Reflexion.     Wied.  Ann.  68,  135—136,  1899t. 
Im    ersten   Theil    seiner    Abhandlung    wendet    sich   Kbttbleb 
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gegen  die  Arbeit  von  Voigt:  „Ueber  das  bei  der  sogenannten 
Totalreflexion  in  das  zweite  Medium  eindringende  Licht"  (vergl. 
Wied.  Ann.  67,  185—200,  1898;  auch  diese  Ber.  54  [2],  10—11, 
1898),  welcher  in  Folge  eines  (nicht  näher  angegebenen)  Rechen- 
fehlers und  etwas  einseitigen  Gebrauchs  complexer  Grössen  zu  dem 
unrichtigen  Resultat  gelangt  sei,  dass  auch  bei  der  Totalreflexion 
ein  von  der  Trennungsfläche  abgelöster  selbständiger  Strahl  im 
zweiten  Medium  existire,  den  er  auch  experimentell  beobachtet  habe. 
Ebttblbb  behandelt  nun  das  vorliegende  Problem  mit  reellen 
Grössen  auf  Grund  der  in  seinem  Lehrbuche  der  theoretischen 
Optik  entwickelten  Formeln  und  kommt  dabei  zu  folgendem  Re- 
sultat: Die  auf  die  Zeiteinheit  entfallende  lebendige  Kraft  des  strei- 
fenden Strahles  ist  Null,  folglich  ist  die  lebendige  Kraft  des  reflec- 
tirten  Strahles  gleich  derjenigen  des  einfallenden.  Es  wird  daher 
allerdings  während  der  Hälfte  der  Zeiteinheit,  während  deren  die 
augenblickliche  lebendige  Kraft  der  einfallenden  Welle  diejenige 
der  gespiegelten  übertrifft,  den  Aethertheilchen  des  zweiten  Mediums 
Energie  zugeführt,  aber  während  der  übrigen  Zeit  wieder  entzogen, 
um  den  inzwischen  entstandenen  negativen  Ueberschuss  zum  Aus- 
gleich zu  bringen.  Somit  müssen  die  streifenden  Wellen  an  dem 
Ort  der  fort  und  fort  erschütterten,  nämlichen  Punkte  der  Grenz- 
fläche festgebunden  bleiben,  so  dass  ihre  Lostrennung  von  dieser 
Grenzfläche  mathematisch  und  physikalisch  unmöglich  ist.  Da  also 
von  einem  selbständig  gebrochenen  Strahl  kaum  die  Rede  sein 
kann,  so  wird  nach  Ansicht  des  Verf.  für  die  betreffenden  Voigt'- 
schen  Versuche  eine  andere  Erklärung  gesucht  werden  müssen. 

Im  zweiten  Theil  der  Veröffentlichung  führt  der  Verf.  eine 
Umformung  der  Energiegleichung  für  die  Metallreflexion  durch, 
die  auszugsweise  nicht  wiedergegeben  werden  kann,  und  gelangt 
schliesslich  noch  zu  dem  Resultat,  dass  der  Schwächungscoefficient 
der  Reflexion  unter  allen  Umständen  für  die  magnetischen  Wellen 
den  gleichen  Werth  hat  wie  für  die  elektrischen,  so  dass  es  zur 
Ableitung  derselben  keiner  besonderen,  event.  schwierigen  und  um- 
ständlichen Rechnungsmethode  bedarf.  Entsprechendes  gilt  ebenso 
von  der  Verzögerung  der  reflectirten  Wellen  gegen  die  einfallenden. 

In  seiner  Erwiderung  auf  die  Einwürfe  von  Kbttbleb  beharrt 
Voigt  auf  seinem  früheren  Standpunkt,  denn  er  habe  gerade  nach- 
gewiesen, dass  nach  den  Resultaten  der  allgemein  angenommenen 
Theorie  der  totalen  Reflexion  in  dem  zweiten  Medium  ein  Energie- 
Btrom  parallel  zur  Grenzfläche  stattfinde  und  auch  gezeigt,  wo  der- 
selbe seinen  Ursprung  haben   müsse.     Dass  ein  Energiestrom  aber 
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einem   Sti*ahl   entspricht,    sei    seit  Kirchhofe   und   Maxwell    all- 
gemein anerkannt.  Glch. 

A,  Lapat.     Abaques,  relatifs   ä  la  röflexion   vitr^e.     Journ.  de  phys. 

(3)  8,  96—100,  1899  t. 

Die  Berechnung  der  Intensität  des  reflectirten  und  des  ge- 
brochenen Lichtes  nach  den  FBESNSL'schen  Formeln  ist  mühsam 
und  zeitraubend;  der  Verf.  erzielte  wesentliche  Vereinfachungen 
durch  Anwendung  graphischer  Hülfsmittel.  Bezeichnet  man  nämlich 
bei  einem  in  der  Einfallsebene  polarisirten  Strahl  die  Amplitude 
normal  zur  Einfallsebene  mit  a,  diejenige  des  reflectirten  bezw.  ge- 
brochenen Strahles  mit  Oi  bezw.  a\  so  lassen  sich  die  FBB8NEL^ 
sehen  Formeln  schreiben: 


hierbei  bedeutete  i  bezw.  i'  den  Einfalls-  bezw.  Brechungswinkel  und 

sin{i'  —  i) 

sin{i'  +  i) 
Entsprechend    gelten    bei    senkrecht   zur   Einfallsebene    polarisirtem 
Licht  für  die  Beziehung  zwischen   den  Schwingungsamplituden    des 
einfallenden  (5),  des  reflectirten  (5i)  und  des  gebrochenen  Strahles  (6') 
,  die  Gleichungen : 

igt 
wobei 

tg{i-i') 

tgii  +  f) 

Da  die  Werthe  h  und  h  überall  auftreten,  sucht  sie  der  Verf. 
in  möglichst  einfacher  Form  als  Function  des  Brechungsindex  n 
des  Spiegels  und  des  Einfallswinkels  i  darzustellen.  Dies  ist  aber 
leicht  möglich  mit  Hülfe  des  Nachweises,  dass  die  drei  Funkte: 

{A)x  =  0,y  =  —2cos^7i      (B)x  =  I,  y  =  2(n^  -  1); 

in  einer  geraden  Linie  liegen,  und  ebenso  die  drei  folgenden  Punkte : 
{Ä)x  =  0,  y  =  ^2cos^i',       {B')x  =  n\  y  =  2(n^  —  1); 

(^,.=(i±*y,,=o. 

Bestimmt  man  also  für  einen  beliebigen  Werth  von  t,  n,  Ä,  k 
die  obigen  Punkte,   und   trägt  diese  graphisch  auf,   so    erhält  man 
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in  der  Verbindung  der  Punkte  C  und  C  die  für  h  und  k  gemein- 
same Scala.  Für  jeden  anderen  Werth  von  n  und  i  braucht  man 
dann  nur  noch  die  beiden  leicht  zu  ermittelnden  Punkte  Ä  und  B 
bezw.  Ä  und  J?'  zu  bestimmen  und  deren  Verbindungslinie  bis  zum 
Schnittpunkt  mit  der  Scala  fiir  h  und  k  zu  verlängern. 

Durch  Einfuhrung  einer  geeigneten  Transformation  lässt  sieb, 
wie  der  Verf.  zeigt,  die  so  gewonnene  Scala  mit  Rücksicht  auf  die 
Genauigkeit  noch  wesentlich  verbessern,  doch  muss  in  Betreif  dieser 
Transformation  auf  die  Originalabhandlung  verwiesen  werden.  Ein 
entsprechendes  Verfahren  würde  sich  auch  für  die  Ermittelung  des 

k 
Quotienten  /  =  -     durchfuhren  lassen.  ^_  ,      ^ 

n  (xlch. 


Sh.  Cowpbe-Colbs.      Einige   Notizen   über   die  von   verschiedenen 

elektrolytisch  niedergeschlagenen  Metallen  reflectirte  Lichtmenge. 

The  Elektr.  44,  267,  1899.     [Beibl.  24,  486,  1900  t. 

Silber  und  Nickel  in  der  Nähe   eines  Flammenbogens   werden 

trübe,   Palladium    nicht.      Es    reflectiren    vom    einfallenden   Licht: 

Silber  94Proc.,  Chrom  94Proc.,  Platin  52Proc.,  Palladium  38  Proc. 

■  aich. 

W.  Spring.     Diffusion   of  light   by    Solutions.      Rec.  trav.  chim.  18, 
233—246,  1899.      [Joam.  Chem.  Soc.  75,  76,  Abßtr.  U,  585,  1899  t. 

Der  Verf.  untersuchte  qualitativ  die  Diffusion  einer  grossen 
Anzahl  von  Lösungen,  indem  er  dieselben  in  kugelförmige  Flaschen 
füllte  und  einen  Kegel  sehr  hellen  Lichtes  darauf  warf,  dessen  Spitze 
mit  dem  Mittelpunkt  der  Kugel  zusammenfiel.  Je  nachdem  sieh 
der  Lichtkegel  innerhalb  der  Lösung  mehr  oder  weniger  deutlich 
markirt,  ist  die  Diffusion  grösser  oder  kleiner.  Glch, 


Dziobbk.    lieber  die  Schattenfläche.    A8tr.  Nachr.  148,  129—138,  1899  t. 

Der  leuchtende  und  der  schattenwerfende  Körper  werden  als 
dreiaxige  Ellipsoide  in  Rechnung  gezogen;  dann  ist  die  Schatten- 
fläche der  hinter  dem  dunkeln  Körper  liegende  Theil  einer  ab- 
wickelbaren Fläche,  welche  von  sämmtlichen,  den  beiden  Ellipsoiden 
gemeinsamen  Tangentialebenen  eingehüllt  wird.  Der  Verf.  ent- 
wickelt die  Gleichungen  für  diese  Schattenfläche  und  kommt  dabei 
unter  Anderem  zu  dem  Satze,  dass  sich  die  Schattenfläche  selbst  in 
vier  in  den  Ilauptebenen  liegenden  Kegelschnitten  schneidet.  Neben 
der  eingehenden  Discussion  der  Fläche  werden  auch  für  den  prak- 
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tischen   Astronomen  Rathschiäge   zur  Verwendung   der  gefundenen 
Resultate  in  besonderen  Fällen  gegeben.  Glch. 


P.  L£febübe.     Points  corr^latifs  des  points  de  Bbavais.    C.  B.  128, 

930—933,  1320—1322.  1899  t. 

Bezeichnet  man  mit  F,  F*  die  Brennpunkte  eines  optischen 
Systems,  mit  B  und  Jff  conjugirte  Axenpunkte,  so  gilt  für  die 
BBAVAis'schen  Punkte  (auch  LisTiNo'scbe  symptotische  Punkte  ge- 
nannt) die  Beziehung  FB .F* B  =  —  H^  wo  H  eine  Constante  be- 
^deutet.  Diese  Punkte  werden  imaginär,  wenn  FF'^  —  4  J3^<0.  In 
diesem  Falle  lassen  sich  aber  nach  den  Ausführungen  des  Verf. 
zwei  neue  reelle  Punkte,  die  Pole  «7,  finden,  welche  die  Beavais'- 
schen  Punkte  vertreten  können.  Es  sind  dies  die  Spitzen  der 
gleichschenkeligen  Dreiecke,  welche  man  über  FF'  als  Basis  mit 
den  Seiten  \'H  errichtet  Sie  lassen  sich  zur  Conslruction  eines 
Bildpunktes  B'  verwenden,  denn  um  die  Gerade  wB  m  die  Rich- 
tung der  Geraden  wB'  oder  deren  Verlängerung  überzufiihren ,  hat 
man  diese  stets  gerade  um  einen  constanten,  für  das  System  charakte- 
ristischen Winkel  zu  drehen.  Das  Verhältniss  zwischen  Bildgrösse 
und  Objectgrösse  ist  dann  gleich  dem  Verhältniss  zwischen  den 
Abständen  des  Pols  von  den  Fusspunkten  des  Bildes  und  des 
Objectes,  multiplicirt  mit  dem  Quotienten  aus  dem  Brechungs* 
exponenten  des  ersten  und  des  letzten  Mediums. 

Zwischen  den  BBAYAis'schen  Punkten  und  den  Polen  existiren 
nun  folgende  Beziehungen.  Eine  durch  die  BBAVAis'schen  Punkte 
gehende  Curve  oder  Gerade  schneidet  eine  durch  die  beiden  Pole 
gehende  und  in  derselben  Ebene  liegende  Curve  oder  Gerade  recht- 
winkelig. Der  Abstand  eines  beliebigen  Axenpunktes  von  einem 
Pol  ist  gleich  dem  geometrischen  Mittel  aus  seinen  Abständen  von 
den  BfiAVAis'schen  Punkten.  Der  Abstand  eines  beliebigen  Axen- 
punktes von  der  Geraden,  welche  die  beiden  Pole  verbindet,  ist 
gleich  dem  arithmetischen  Mittel  aus  seinen  Abständen  von  den 
BRAVAis'schen  Punkten. 

Schliesslich  löst  der  Verf.  noch  folgende  allgemeinere  Aufgabe: 
Es  seien  zwei  optische  Systeme  gegeben,  deren  Axen  zusammen- 
fallen und  deren  Brennpunkte  Fi,  IV;  ^21  Fi  «^it  den  Constanten 
Hl  und  £2  bekannt  sind ;  hat  das  aus  den  beiden  einzelnen  Systemen 
resultirende  System  Pole,  und  wo  liegen  dieselben?  GJch. 
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L.   Pfaundler.      üeber   den   Begriff    und    die    Bedingungen    der 
Convergenz  und  Divergenz  bei   den  Linsen.     Wien.  Ber.  108  [2  a], 

477—489,  1899  t. 

Nach  dem  Vorgange  von  Gauss  heisst  eine  Linse  convergent 
bezw.  divergent,  wenn  die  zweite  Brennweite  einen  positiven  bezw. 
negativen  Werth  bat;  dabei  wird  die  Brennweite  vom  zugehörigen 
zweiten  Hauptpunkte  aus  in  Richtung  der  Lichtbewegung  als  positiv 
gerechnet.  Diese  Definition  ist  vollkommen  einwurfsfrei,  aber  nicht 
allgemein  üblich  und  deckt  sich  auch  nicht  immer  mit  der  gewöhn- 
lichen Anschauungsweise,  nach  welcher  man  im  Anschluss  an  die 
am  häufigsten  vorkommenden  Fälle  diejenigen  Linsen  als  convergent 
bezw.  divergent  bezeichnet,  welche  ein  axenparallel  einfallendes 
Strahlenbündel  jenseits  der  Linse  als  convergentes  bezw.  divergentes 
Bündel  austreten  lassen,  mit  anderen  Worten,  deren  Schnittweite 
für  axenparallel  einfallende  Strahlen  positiv  bezw.  negativ  ist. 

Der  Verfasser  fuhrt  nun  eine  consequente  Vergleichung  beider 
Definitionen  durch,  und  findet,  dass  in  sechs  Fällen  das  Vorzeichen 
der  Brennweite  mit  demjenigen  der  Schnittweite  unbedingt  über- 
einstimmt, so  dass  beide  Definitionen  zulässig  sind.  Bedingt  gilt 
dies  auch  noch  für  die  mit  der  stärkeren  Krümmung  dem  Lichte 
zugewendeten  Planconvex-  und  Concavconvexlinse,  falls  die  Linsen- 

dicke  den  Betrag  =-  •  R  nicht  erreicht  (i?  =  Krümmungsradius). 

n  —  1 

Viel  complicirter  liegt  die  Sache  jedoch  bei  der  Bicönvex-  und  der 
Convexconcavlinse ,  wenn  die  letztere  die  schwächer  gekrümmte 
Fläche  dem  Lichte  zuwendet.  Bei  den  Convexconcavlinsen  kann 
es  beispielsweise  vorkommen,  dass  eine  durch  das  positive  Vor- 
zeichen der  Schnittweite  als  convergent  bezeichnete  Linse  beim 
Umdrehen  zu  einer  divergenten  wird;  dieser  Umstand  allein  würde 
genügen,  um  diese  Definition  als  unzweckmässig  zu  charakterisiren. 
Die  scheinbar  etwas  complicirten  Beziehungen  zwischen  Dicke, 
Brennweite  und  Schnittweite  werden  sofort  vollständig  übersichtlich, 
wenn  man  dieselben  graphisch  darstellt,  wie  dies  der  Verf.  für  die 
unsymmetrische  Biconvexlinse  und  für  die  negative  Convexconcav- 
linse durchfuhrt.  Für  den  letzteren  Fall  beispielsweise  zeichnet  der 
Verf.  den  Strahlengang  eines  parallel  zur  Axe  einfallenden  Bündels 
bei  einer  Reihe  von  Linsen  von  unendlich  kleiner  Dicke  bis  zur 
Dicke  von  90  mm  und  den  Krümmungsradien  R  =  15  mm  und 
R'  =  10  mm,  wobei  die  Linsenscheitel  sämmtlich  auf  zwei  conver- 
genten  Geraden  liegen.  Es  zeigt  sich  dann,  dass  die  geometrischen 
Orte  aller  Hauptpunkte  zwei  getrennte  Curvenstücke   sind,   welche 

Portichr.  d.  Phys.    LV.    2.  Abth.  2 
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sich  der  Axe  XX'  der  teleskopiscben  Linse  asymptotisch  nähern; 
das  letztere  gilt  auch  für  die  beiden  getrennten  Curvenstücke, 
welche  den  geometrischen  Ort  der  Brennpunkte  darstellen.  Die 
Axe  xod  theilt  also  die  Linsen  in  zwei  Gruppen;  die  Grenze  derselben 

wird  durch  die  teleskopische  Linse  von  der  Dicke  r  (J2  +  J?') 

gebildet,    deren   Eigenschafb   bekanntlich   darin    besteht,    dass    ein 

parallel  einfallendes  Lichtbündel  auch  wieder  parallel  austritt.   Beide 

Gruppen  unterscheiden   sich   durch  das  Vorzeichen  der  Brennweite, 

welches  bei  den  dickeren  Linsen  negativ,  bei  den  dünneren  positiv 

ist.     Die  Gruppe  mit  geringerer  Dicke  zerfällt  wieder  in  zwei  Ab- 

n 
theilungen,  deren  Grenze   durch  die  Linse  mit   der  Dicke  .  •  7? 

gebildet  wird;  dieser  kommt  die  Schnittweite  Null  zu,  da  der 
zweite  Brennpunkt  in  den  Scheitel  der  Austrittsfläche  fällt. 

Nun  giebt  es  aber,  wenn  man  die  Strahlen  als  unbegrenzte 
Gerade  auffasst,  überhaupt  kein  ausschliesslich  convergentes  oder 
divergentes  Lichtbündel,  denn  jedes  convergente  Bündel  ist  ja  in 
seiner  Fortsetzung  divergent  und  umgekehrt,  und  es  kommt  daher 
nur  auf  den  mehr  äusserlichen  Umstand  an,  ob  die  Austrittsfläche 
vor,  in  oder  hinter  dem  Convergenzpunkt  dieser  Bündel  liegt. 
Im  ersteren  Falle  tritt  dann  ein  convergentes  Bündel  aus,  in  den 
anderen  Fällen  entweder  ein  divergentes,  ein  paralleles  oder  ein 
verkehrt  convergentes,  je  nachdem  der  zweite  Brennpunkt  der 
ersten  Fläche  vor,  in  oder  hinter  den  ersten  Brennpimkt  der 
zweiten  Fläche  zu  liegen  kommt.  Aus  diesem  Umstände  folgt,  dass 
die  Bezeichnung  „convergente"  und  „divergente"  Linsen  über- 
haupt unzweckmässig  ist,  weil  sie  unter  Umständen  irreführen 
kann.  Viel  rationeller  würde  nach  des  Verf.  Ansicht  die  Ein- 
theilung  in  positive  und  negative  sein,  indem  durch  denZusatz-h 
die  in  der  Mitte  dickeren  Menisken  von  den  in  der  Mitte  dünneren 
unterschieden  werden.  In  übersichtlicher  Weise  lässt  sich  eine 
Linse  imd  ihre  Stellung  in  folgender  Weise  bezeichnen:  Man  nennt 
die  Krümmungen  -\-\  — ;  c»,  je  nachdem  der  Krümmungsmittel- 
punkt, vom  Scheitel  der  Linse  ab  gerechnet,  in  Richtung  der  Licht- 
strahlen liegt,  oder  umgekehrt,  und  setzt  das  Gleichheits-  oder 
Ungleichheitszeichen  dazwischen,  um  auszudrücken,  welcher  Krüm- 
mungsradius der  grössere  ist.  Demnach  würde  beispielsweise  eine 
Biconvexlinse,  welche  die  stärker  gekrümmte  Fläche  dem  einfallen- 
den Lichte  zuwendet,  mit  +  <  —  zu  bezeichnen  sein,  etc. 

Die    hier   gemachten  Vorschläge    verdienen   jedenfalls    vollste 
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Beachtung,  und  auch  die  oben  erwähnte  graphische  Methode  der 
Darstellung  des  Strahlenganges  wird  für  den  Unterricht  ein  schätzens- 
werthes  Mittel  zur  Veransohaulichung  der  etwas  complicirten  Ver- 
hältnisse darbieten.  Glch. 

B.  Wanach.  Ueber  die  Bestimmung  von  Krümmungsradien  durch 
Spiegelung.  Deutsche  Mechan.-Ztg.  1899,  50  f. 
Eine  einfache,  von  R.  Kohlbausoh  angegebene  Methode  zur 
Bestimmung  des  Krümmungshalbmessers  einer  Linse  besteht  darin, 
dass  man  in  grösserer  Entfernung  von  der  Linse  zwei  Lichter  auf- 
stellt und  mit  einem  in  der  Mitte  der  Lichter  befindlichen  Fernrohr 
den  Abstand  der  von  der  Vordei-fläche  der  Linse  entworfenen 
Bilder  dieser  Lichter  auf  einem  vor  der  Linse  befindlichen  kleinen 
Maassstab  bestimmt.  Bedeutet  Ä  die  Entfernung  der  Mitte  der 
Lichter  von  der  Linse,  L  den  Abstand  der  Lichter  von  einander, 
l  den  auf  der  Scala  gemessenen  Abstand  ihrer  Spiegelbilder,  so  ist: 

_       2ÄI 
^  ~    L  —  21  ' 

Dies  ist  jedoch  nur  eine  Annäherungsformel,  die  versagt,  wenn  L 
im  Verhältniss  zu  Ä  gross  wird,  während  gerade  ein  grosses  L  bei 
gegebenem  Ä  günstig  ist  für  die  Genauigkeit  des  Resultats,  indem 
mit  wachsendem  L  auch  der  Winkelabstand  X  der  beiden  Spiegel- 
bilder wächst,  folglich  Messungsfehler  in  diesen  beiden  Grössen 
weniger  schädlich  werden.  Der  Verf.  entwickelt  deshalb  nochmals 
die  Formeln  völlig  streng  unter  der  Annahme,  dass  man  ein  Helm- 
HOLTz'sches  Ophthalmometer  oder  ein  Winkelmessinstrument  zur 
Verfugung  hat,  welches  den  Winkelabstand  X  der  beiden  Bilder  zu 
messen  gestattet.  Bezeichnet  man  dann  den  Winkel  zwischen  den 
beiden  Radien,  welche  vom  Kugelmittelpunkt  nach  den  Stellen  der 
Linse  gezogen  sind,  wo  die  Reflexion  thatsächlich  stattfindet,  mit  a, 
so  ergeben  sich  zur  Berechnung  von  r  die  beiden  Gleichungen: 


1) 


A  sm  ^ 


2stn      cos  \ 


2,  „(2.  +  .^)=  ^^T„ 


2Ä±4^r.sin^- 
2i 


2 


bei  welchen  das  Vorzeichen  +  für  Convex-  bezw.  Concavlinsen  gilt. 
Da  a  noch  unbekannt  ist,   so   fuhrt   man  eine  Näherungsrech- 

2* 
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nung  durch,  indem  man  r  zunächst  in  der  zweiten  der  Gleichungen 
vernachlässigt,  dadurch  einen  ersten  Näherungswerth  für  r  gewinnt 
und  nun  den  Werth  a  damit  verbessert.  Meist  genügt  dann  eine 
erste,  jedenfalls  aber  eine  zweite  Näherungsrechnung.  Glch, 


Edm.   van    Aubel.     Ueber   die   Brechungsexponenten   der  Metalle. 
Z8.  f.  phys.  Chem.  30,  565—566,  1899  t. 

Der  Verf.  stellt  die  Werthe  der  direct  gemessenen  Brechungs- 
exponenten der  Metalle  mit  den  entsprechenden  Zahlen  zusammen, 
die  sich  aus  den  Refractionsäquivalenten  der  Salzlösungen  der  be- 
treffenden Metalle  unter  Benutzung  der  w- Formel  ergeben;  beide 
Zahlenreihen  weichen  sehr  stark  von  einander  ab.  Das  auch  für 
die  directen  Brechungsexponenten  bereits  widerlegte  KuNDT'sche 
Gesetz,  nach  welchem  das  Product  aus  Brechungsexponent  und 
elektrischer  Leitfähigkeit  constant  sein  sollte,  gilt  ebenso  wenig  für 
die  aus  den  Refractionsäquivalenten  berechneten  Brechungsexponenten 
der  Metalle.  Glch. 

J.  W.   GiPPOBD.      Temperature   and  the    dispersion   in    quartz   and 
calcite.    Bep.  Brit,  Ass.  Dover  1899,   661— 662t.      [Beibl.  24,  791,  1900. 

Der  Verf.  bestimmte  den  Brechungsindex  von  Quarz  und  Kalk- 
spath  für  den  ordentlichen  Strahl  mittels  eines  Quarzprismas  von 
30^  und  zweier  Kalkspathprismen  von  30®  bezw.  60*^  berechnetem 
Winkel  für  das  Temperaturintervall  66®  F.  bis  77,5o  F.  und  die 
Wellenlänge  589,2 /i^.  Unter  Berücksichtigung  des  ümstandes,  dass 
mit  steigender  Temperatur  beim  Quarz  sowohl  die  Ablenkung  wie 
der  brechende  Winkel  des  Prismas  abnimmt,  beim  Kalkspath  da- 
gegen wächst,  findet  der  Verf.  als  Teraperaturcoefficient  für  PF. 
die  Werthe: 

Quarzprisma  Kalkspathprisma  Kalkspathprisma 

voD  30®  von  30*>  von  60® 

—  o.OjjSes  0,04147  0,04140 

Hieraus   berechnen    sich    die    Werthe    von    n  =  in    Luft   für    eine 
Temperatur  von  59«  F.  =  lö^C.  zu 

n  —  1,5441896  1,6582428  1,6582624 

Diese    Werthe    stimmen    mit    den    von    Rudbebg,    Mascabt    und 
Sa  BASIN  gefundenen  gut  überein.  Gl<^, 


VAN  AüBBL.      GiFFOBD.      HALLEB  U.   MÜLLE B.      KOBNIOSBEBGEB.  21 

A.  Hallbb  et  P.  Th.  Müllbb.  Sur  les  r^fractions  mol^culaires, 
la  dispersion  moleculaire  et  le  pouvoir  rotatoire  sp^cifique  des 
combinaisons  du  camphre  avec  quelques  alddhydes  aromatiques. 

C.  E.  128,  1370—1373;  129,  1005—1008,  1899  t. 

Die  Untersuchung  der  Molecularrefraction  und  -dispersion  der 
Verbindungen  von  Cainphor  mit  mehreren  aromatischen  Aldehyden 
nach  der  Lorenz  -  LoBBNTz'schen  Formel  ergab  Werthe,  die  be- 
deutend grösser  waren,  als  die  auf  Grund  der  BRüHL'schen  und 
CoNBADT'schen  Moduln  berechneten;  das  specifische  Drehungsver- 
mögen erreichte  sogar  mehr  als  den  zehnfachen  Betrag  von  dem- 
jenigen des  Camphors.  Diese  Erscheinung  ist  nach  Ansicht  der 
Verff.  auf  die  doppelte  Bindung  zwischen  dem  Camphor  und  dem 
Aldehydrest  zurückzufahren,  denn  die  Durchfuhrung  der  entsprechen- 
den Messungen  mit  verschiedenen  Arten  von  Alcoylcamphor,  bei 
welchen  diese  doppelte  Bindung  nicht  vorhanden  ist,  ergab  eine  hin- 
reichende Uebereinstimmung  der  beobachteten  mit  den  aus  den 
Moduln  von  BbOhl  und  Conrady  berechneten  Werthen.       Glch. 


JoH.  KoBNiGSBBRGER.  Uebcr  die  Abhängigkeit  der  optischen  Con- 
stanten der  Metalle  von  der  Temperatur.  Verh.  Deutecli.  phyaik. 
Ges.  1,  247—252,  1899  t. 

Mittels  eines  Photometers,  das  Lichtintensitaten  mit  einer  Ge- 
nauigkeit von  +  0,2  Proc'zu  vergleichen  gestattete,  bestimmte  der 
Verf.  die  Absorption  und  Reflexion  des  Lichtes  an  dünnen,  auf 
Glas  niedergeschlagenen  bezw.  eingebrannten  Schichten  von  Silber, 
Gold,  Platin,  Eisen  und  Nickel  bei  Temperaturen  bis  zu  800^  In 
keinem  Falle  konnte  eine  Aenderung  der  Reflexion  oder  Absorption 
innerhalb  der  Fehlergrenzen  beobachtet  werden;  demnach  sind  die 
optischen  Constanten  der  Metalle,  der  Brechungsindex  n  und  der 
Absorptionsindex  k  von  der  Temperatur  unabhängig.  Da  nun  nach 
der  MAXWBLL'schen  Annahme  der  Absorptionsindex  gleich  der  in 
absolutem  Maasse  gemesseneu  elektrischen  Leitfähigkeit  mal  der 
Fortpflanzungsgeschwindigkeit  des  Lichtes,  multiplicirt  mit  der  Wellen- 
länge des  Lichtes  in  dem  abvsorbirenden  Medium  sein  soll,  der 
Absorptionsindex  aber  constant  bleibt,  während  die  Leitfähigkeit 
mit  der  Temperatur  stark  abnimmt,  so  kommt  der  Verf.  zu  dem 
Schlüsse,  dass  die  Leitfähigkeit  in  zwei  Theile  zu  zerlegen  sei,  näm- 
lich einen  von  der  Temperatur  abhängigen  für  sehr  langsame  elek- 
trische Veränderungen,  und  einen  davon  unabhängigen  für  sehr 
rasche. 
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Auf  Grund  seiner  Ergebnisse  versucht  der  Verf.  auch  noch, 
aus  Beobachtungen  der  Gesammtstrahlung  direct  die  Abhängigkeit 
der  Reflexion  von  der  Wellenlänge  zu  berechnen,  indem  er  für  die 
Gesammtstrahlung  des  schwarzen  Körpers  die  von  W.  Wien  auf- 
gestellte und  von  Pa.schbn,  Lummeb,  Küblbaum  und  Pbinoshbibi 
experimentell  als  angenähert  richtig  nachgewiesene  Gleichung: 

benutzt  und  die  reflectirte  Lichtmenge  durch  eine  nach  positiven 
und  negativen  Potenzen  fortschreitende  Reihe  der  Wellenlänge  dar- 
stellt. Aus  den  von  Lummbb  und  Küblbaum  für  die  Gesammt- 
strahlung des  blanken  Platins  ermittelten  Werthen  findet  der  Verf. 
unter  der  nothwendigen  Beschränkung  auf  das  Spectralgebiet  von 
0,5  ft  bis  10/i  die  Werthe  Ä  =  i,6  =  78  Proc;  Bx=6  =  ^^  Proc; 
Ri^s  =  98  Proc.  aich. 

C.  Viola.  Ein  neues  Refractometer  und  eine  neue  Methode  zur 
Bestimmung  der  Hauptbrechungsindices  eines  optisch  zweiaxigen 
Krystalls  mit  Hülfe  des  Prismas.  ZS.  f.  Instrk.  19,  276—282,  1899  f. 
Die  Bestimmung  der  optischen  Constanten  in  einem  zweiaxigen 
Krystall  mit  Hülfe  der  Prismen  -  Methode  galt  bisher  für  so 
verwickelt  und  zeitraubend,  dass  der  Mineraloge  meist  darauf  ver- 
zichtete und  statt  derselben  die  Methode  der  Totalreflexion  an- 
wandte, die  aber  bekanntlich  bei  wenig  durchsichtigen  Mineralien 
und  bei  grossen  Brechungsindices  versagt.  Der  Verf.  zeigt  nun  in 
dem  vorliegenden  Aufsatz,  wie  das  Princip  der  minimalen  Ablenkung 
für  allgemeine  Zwecke  vereinfacht  werden  kann.  Er  geht  in  seinen 
Ausführungen  zunächst  zurück  auf  die  Bestimmung  der  Brechungs- 
indices mittels  der  Prismenmethode  bei  isotropen  Körpern  und 
weist  nach,  dass  man  sich  bei  der  Verwendung  des  Princips  der 
minimalen  Ablenkung  nicht  auf  solche  Strahlen  zu  beschränken 
braucht,  deren  Wellenebenen  zur  Kante  des  Prismas  parallel  sind, 
sondern  auch  solche  Strahlen  benutzen  kann,  deren  Wellen  in  Bezug 
auf  die  Prismenkante  geneigt  sind,  aber  zur  ersten  Mittellinie  des 
Prismas  parallel  verlaufen. 

Bei  zweiaxigen  Krystallen  wird  im  Allgemeinen  die  Minimal- 
ablenkung nicht  bei  derselben  Bedingung  ii  =  ?a  (Einfallswinkel 
=  Austritts  Winkel)  erfolgen,  wie  bei  den  isotropen  Körpern.  Soll 
dies  dennoch  der  Fall  sein,  dann  muss  die  Wellenebene  im  Prisma 
parallel  zur  ersten  Mittellinie  Mi  gerichtet  und  gleichzeitig  muss 
der  betreffende  Lichtsti-ahl  senkrecht  zu  M^  sein.    Dieser  Bedingung 
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werden  jene  Strahlen  genügen,  welche  zu  ihrer  Wellenebene  senk- 
recht stehen,  i^lso  in  der  optischen  Symmetrieebene  liegen,  und 
deren  Brechungsindices  «,  /3,  y  sind;  man  wird  dieselben  beim 
Neigen  des  Prismas  eben  daran  erkennen,  dass  ti  =  «2  wird.  Ist 
diese  Minimalablenkung  erreicht,  der  Prismenwinkel  A  bekannt, 
werden  die  drei  Winkel,  um  welche  das  Prisma  geneigt  werden 
muss,  und  die  entsprechenden  Minimalablenkungen  gemessen,  so 
lassen  sich  auch  die  Hauptbrechungsindices  a,  j3,  y  des  Kry Stalls, 
ohne  dessen  Orientirung  zu  kennen,  durch  eine  einfache  trigono- 
metrische Rechnung  bestimmen. 

In  BetrefT  der  praktischen  Ausfuhrung  dieser  theoretischen 
Erwägungen  macht  der  Verf.  noch  den  Vorschlag,  das  Prisma 
zwischen  zwei  stark  brechenden  Viertelglaskugeln  mit  gemeinsamem 
Centrum  einzuschliessen ,  um  auf  diese  Weise  ein  grösseres  Gebiet 
absuchen  zu  können.  Das  ganze  System  soll  um  eine  verticale 
Axe  drehbar  sein;  der  Azimutwinkel  wird  auf  einem  Horizontal- 
kreis abgelesen;  CoUimator  und  Beobachtungsfernrohr,  womit  die 
Minimalstellung  beobachtet  wird,  sind  um  eine  horizontale  Axe 
drehbar.  Als  ControUe  kann  noch  der  Umstand  dienen,  dass  die 
betreffende  Minimalstellung  nur  dann  stattfindet,  wenn  CoUimator 
und  Beobachtungsrohr  bezw.  eintretender  und  austretender  Strahl 
in  der  durch  die  erste  Mittellinie  des  Prismas  gehenden  Ebene 
liegen.  GlcK 

ScHBOBDEB  VAN  BEB  EoLE.    Tabellen  zur  mikroskopischen  Bestim- 
mung der  Mineralien  nach   ihrem  Brechungsindex.      ZS.  f.  analyt. 
Chem.  38,  615—662,  1899  t. 
Das  Verfahren  des  Verf.  beruht  auf  der  bekannten  Thatsache, 
dass    die    Umrisse    eines    in    Flüssigkeit   getauchten    durchsichtigen 
Körpers  verschwinden,   wenn   der  Körper   und   die  Flüssigkeit  den 
gleichen   Brechungsindex   haben;    kennt    man   also   umgekehrt   den 
Brechungsindex    der   betreffenden   Flüssigkeit,    der   sich   z.   B.    mit 
Hülfe   des   PuLFBicn'schen  Refractometers   oder   dergl.    rasch    und 
hinreichend   genau  ermitteln  lässt,   so   kennt  man   auch   denjenigen 
des   Körpers,  dessen  Grösse   und   Gestalt  bei    dieser  Methode  gar 
keine  Rolle  spielt. 

Die  Versuche  werden  mit  dem  Mikroskop  durchgeführt.  Lassen 
sich  die  Kömchen  in  der  Flüssigkeit  noch  unterscheiden,  so  weiss 
man  zunächst  noch  nicht,  ob  der  Brechungsindex  der  Flüssigkeit 
grösser  oder  kleiner  ist  als  derjenige  des  zu  untersuchenden  Körpers; 
dies  kann  man  jedoch  folgendermaassen  leicht  feststellen :  Die  meisten 
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kleinen  Körner  lagern  sich  auf  dem  Objectträger  mit  der  breiten 
Seite  nach  unten  und  sind  an  den  Rändern  meist  dünner  als  in 
d.er  Mitte,  so  dass  sie  nach  Art  von  Prismen  wirken.  Beleuchtet 
man  also  das  Object  .mit  monochromatischem  Licht,  schaltet  den 
Condensator  des  Mikroskops  ein  und  blendet  die  eine  Hälfte  des 
Lichtkegels  mittels  eines  undurchsichtigen  Schirmes  ab,  so  erhält 
man  schief  einfallendes  Licht,  welches  von  dem  Vorderrande  des 
Kömchens,  d.  h.  demjenigen  Rande,  welcher  dem  Schirme  zunächst 
liegt,  nur  dann  ins  Mikroskop  gelangt,  wenn  der  Brechungsindex 
des  Körnchens  grösser  ist  als  derjenige  der  Flüssigkeit  Je  nach- 
dem also  dieser  Vorderrand  hell  oder  dunkel  erscheint,  ist  der 
Brechungsindex  des  Kömchens  grösser  oder  kleiner  als  derjenige 
der  Flüssigkeit  Ob  man  nun  bereits  nahezu  den  richtigen  Brechungs- 
index gefunden  hat,  erkennt  man  mit  Hülfe  des  weissen  Lichtes.  — 
Die  Dispersion  ist  nämlich  im  Allgemeinen  für  Flüssigkeiten  viel 
bedeutender,  als  für  feste  Substanzen;  wenn  also  beispielsweise  die 
Brechungsindices  von  Körnchen  und  Flüssigkeit  für  gelbes  Licht 
übereinstimmen,  dann  wird  das  Körnchen  für  rothcs  Licht  einen 
höheren,  für  blaues  dagegen  einen  niedrigeren  Index  haben  als  die 
Flüssigkeit,  somit  wird  der  Vorderrand  des  Körnchens  roth,  der 
Hinterrand  blau  erscheinen,  und  zwar  treten  die  bunten  Ränder  auch 
schon  dann  auf,  wenn  die  Indices  von  Körnchen  und  Flüssigkeit 
fiir  Licht  mittlerer  Wellenlänge  nicht  allzu  stark  differiren. 

Die  angedeutete  Methode  lässt  sich  ohne  Weiteres  bei  den 
isotropen  Mineralien  verwenden;  das  Pulver  darf  so  fein  sein,  dass 
man  mit  einem  nicht  zu  kräftigen  Objectiv  eben  noch  den  Vorder- 
und  Hinterrand  der  Körnchen  zu  unterscheiden  vermag;  auch  bei 
Woll-  und  Leinenfasern  kann  man  in  dieser  Weise  noch  sehr  gut 
den  Brechungsindex  ermitteln.  Bei  den  doppelbrechenden  Sub- 
stanzen wird  die  Aufgabe  naturgemäss  wesentlich  coraplicirter  und 
schwieriger;  hier  muss  man  den  Polarisator  zu  Hülfe  nehmen,  das 
Kömchen  in  eine  der  Auslöschungslagen  bringen  und  einen  nach 
dem  anderen  der  zu  bestimmenden  Brechungsindices  suchen.  Die 
Genauigkeit  ist  dann  natürlich  auch  wesentlich  geringer,  doch  reicht 
für  mineralogische  Zwecke  die  Kenntniss  der  zweiten  Decimale 
meist  aus.  Bei  den  Mineralien  endlich,  deren  Brechungsindex 
grösser  ist  als  derjenige  der  bekannten  Flüssigkeiten,  sucht  der 
Verf.  die  Dicke  der  Körnchen  zu  schätzen  und  aus  der  höchsten 
Polarisationsfarbe  die  Grösse  der  Doppelbrechung  zu  berechnen. 

Nach  diesem  Princip  ermittelte  der  Verf.  die  optischen  Con- 
stanten   der    sämmtlichen    ihm    zugänglichen    Mineralien    und    ver- 
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einigte  sie  übersichtlich  in  einer  Tabelle,  welche  die  Bestimmung 
auch  mikroskopisch  kleiner  Mineralien  ermöglichen  soll,  die  mit 
anderen  Hülfsmitteln  kaum  durchzufuhren  wäre.  Glch. 


C.  Bbndbb.  Brechungsexponenten  reinen  Wassers  und  normaler 
Salzlösungen.      Wied.  Ann.  68,  343—349;  69,  676—679,  1899  t. 

In  den  beiden  vorliegenden  Abhandlungen  werden  die  Resul- 
tate der  mit  Hülfe  des  PüLFBion'schen  Refractometers  vorgenommenen 
Bestimmung  der  Brechungsquotienten  des  reinen  Wassers  für  die 
Spectrallinien  B«,  Hß  und  Hy  im  Temperaturintervall  [100:40*^] 
bezw.  [40^ :  75^]  mitgetheilt.  Bei  den  Messungen  in  höheren  Tempe- 
raturen musste  vor  die  von  der  Firma  Zbiss  gelieferte  Heizspirale 
noch  eine  solche  nach  Dr.  Flbtoheb  vorgeschaltet  werden;  ausser- 
dem passirte  das  erwärmte  Wasser  eine  grosse  Flasche  von  15  bis 
20  Liter  Inhalt  und  wurde  hier  gut  durchgerührt.  In  Folge  der 
Schwierigkeit,  den  Glaswürfel  zu  erwärmen  ohne  gleichzeitige  Er- 
wärmung der  den  Würfel  umgebenden  Lufl,  für  welchen  Fall  die 
dem  Apparat  beigegebenen  Constanten  berechnet  sind,  wird  bei 
den  höheren  Temperaturen  die  fünfte  Decimale  des  Brechungs- 
exponenten unsicher:  auch  die  Erscheinung  der  Grenzlinie  war  von 
65®  an  nicht  mehr  ganz  scharf,  was  der  Verf.  auf  Schichtenbildung 
und  Strömungen  im  Inneren  der  Flüssigkeit  zurückführt. 

Die  Messungsergebnisse  lassen  sich  für  die  oben  genannten 
Intervalle  in  folgender  für  den  praktischen  Gebrauch  passender 
Form  zusammenfassen: 

Ha  j  1,3323004  | 

[10®:  40®]     Hß  I  =  1,3382118  J  —  0,042258  t  —  0,0^1676  e*, 

Hy)  1,3414389  j 

Ha)  1,3319977] 

[40®:  70®]     Hß  \  =  1,3377  690  i  —  0,0^2372  t  —  0,051362  f*. 

Hy]  1,3409663] 

Die  Abweichungen  der  Werthe  des  Verf.  von  den  von  Wüllnbb 
bestimmten  erreichen  eine  Einheit  der  vierten  Decimale.  Die  durch 
Hy  bis  Ha  gemessene  Dispersion  zeigt  für  das  gesammte  Tempe- 
raturintervall eine  geringe  Abnahme  mit  zunehmender  Temperatur. 
Specielle  Versuche  mit  lufthaltigem  Wasser  ergaben,  dass  die  Ab- 
weichungen von  den  mit  luftfreiera  Wasser  gewonnenen  Werthen 
innerhalb  der  Grenzen  der  Beobachtungsfehler  lagen.  Glch. 


H.  Starke.  Ein  Refractometer  zur  Bestimmung  des  Brechungs- 
exponenten von  Flüssigkeiten  mit  dem  Mikroskop.  Verh.  Deutsch. 
Physik.  Ges.   1899,  117— 122t. 
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Der  beschriebene  Apparat  beruht  auf  der  Messung  der  Ver- 
schiebung, welche  der  eine  planparallele  Flüssigkeitsschicht  unter 
einem  gegebenen  Einfallswinkel  durchsetzende  Lichtstrahl  erleidet. 
Zu  diesem  Zwecke  ist  ein  von  horizontalen  planparallelen  Flächen 
begrenzter  Glascylinder  durch  einen  unter  einem  Winkel  von  45® 
geführten  Schnitt  in  zwei  keilförmige  Stücke  zerlegt,  welche  eine 
etwa  5  mm  dicke  Zwischenschicht  einschliessen ,  die  mit  der  zu 
untersuchenden  Flüssigkeit  gefüllt  wird.  Stellt  man  nun  mit  dem 
Mikroskop  auf  einen  Strich  einer  in  Vio™™  getheilten  Glasscala 
ein  und  bringt  den  gefüllten  Cylinder  zwischen  Objectiv  und  Scala, 
so  beobachtet  man  eine  Verschiebung  des  Striches  um  die  Grösse  a;, 
welche  mit  dem  Brechungsquotienten  n  des  Glases,  v  der  Flüssig- 
keit, dem  Einfallswinkel  a  des  Lichtes  O^^^r  identisch  mit  dem 
Keilwinkel)  und  der  Dicke  d  der  Flüssigkeitsschicht  durch  die 
Formel  verbunden  ist: 

d .  sina[\^v^  —  n^sin^a  —  ncosa] 

Sind  also  die  übrigen  Constanten  bekannt,  so  lässt  sich  aus  der 
Messimg  von  x  der  Brechungsquotient  v  bestimmen. 

Die  bei  Einfuhrung  des  Glascylinders  noth wendige  Verschie- 
bung des  Mikroskoptubus,  die  streng  genommen  genau  vertical  er- 
folgen sollte,  würde  nun  bei  weniger  exact  gearbeiteten  Mikroskopen 
zu  einer  Fehlerquelle  Veranlassung  geben,  die  der  Verf.  dadurch 
zum  grössten  Theil  eliminirt,  dass  er  den  Glascylinder  um  seine 
Axe  drehbar  gemacht  hat,  so  dass  in  den  zwei  um  180*^  verschie- 
denen Lagen  des  Keilwinkels  beobachtet  werden  kann;  hierdurch 
wird  gleichzeitig  die  Verschiebung  des  anvisirten  Striches,  die  nach 
entgegengesetzten  Richtungen  erfolgt,  und  somit  auch  die  Genauig- 
keit der  Messung  verdoppelt. 

Der  Apparat,  welcher  von  der  Firma  Schmidt  und  Haensgh 
zu  Berlin  hergestellt  wird,  gestattet,  Brechungsquotienten  bis  auf 
die  dritte  Decimale  zu  bestimmen;  beigegebene  Tabellen  verein- 
fachen den  Gebrauch.  Glch. 

John  Conrot.     On   the    refractive  indices    and  densities   of  normal 
and  seminormal  aqueous  Solutions  of  hydrogen   chloride  and  the 
Chlorides  of  the  alkalis.     Proc.  Roy.  Soc.  64,  308—318,  1899  t. 
Die  beschriebenen  Messungen  wurden  mit  einem  sehr  fein  ge- 
arbeiteten   Spectrometer   ausgeführt,   dessen   Hohlprisma    mit   einer 
Wasserspülung  versehen  war,    so  dass  die  Temperatur  von  18®  bis 
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auf  1  biß  2  Zehntelgrade  constant  gehalten  werden  konnte.  Für 
Umrühren  der  Flüssigkeit  während  der  Messungen  war  Sorge  ge- 
tragen. Das  als  Lösungsmittel  dienende  destillirte  Wasser  war  vor 
dem  Gebrauch  ausgekocht  und  unter  der  Luftpumpe  von  Luft 
befreit  worden.  Auf  die  grösstmögliche  Reinheit  der  zu  unter- 
suchenden Substanzen,  wie  auch  auf  die  richtige  Zusammensetzung, 
wurde  besondere  Sorgfalt  verwendet  Der  Verf  fand  für  Natrium- 
licht folgende  Werthe: 


Norm  allösuD  gen 

HalbnormallöBungen 

Brechungs- 
index 

Dichte 

BrechungB-         ^.^^^ 
index 

Chlorwasserstoff  .    .    . 
Chlorlithium     .... 
Chlomatrium    .... 
Chlorkalinm      .... 
Chlorrubidium      .    .    . 
1 

1,341438 
1955 
3113 
2955 
3882 

1,01631 
2280 
3940 
4505 
8616 

1,337366     1        1,00754 
7608     1             1089 
8201                  1923 
8155     ,             2214 
8593     i            4264 
1 

Der  wahrscheinliche  Fehler  in  der  Bestimmung  der  Brechungs- 
indices  wurde  zu  zwei  bis  vier  Einheiten  der  sechsten  Decimale,  in 
der  Bestimmung  der  Dichte  zu  zwei  Einheiten  der  fünften  Deci- 
male ermittelt  Wie  die  vorstehende  Tabelle  zeigt,  nehmen  Diöhte 
und  Brechungsindex  mit  dem  Moleculargewicht  zu,  mit  Ausnahme 
des  Brechungsindex  von  Chlorkalium.  Eine  befriedigende  Erklärung 
für  diese  Erscheinung  ist  zur  Zeit  noch  nicht  möglich,  da  die  Rolle, 
welche  Lösungsmittel  und  gelöste  Substanz  in  Betreff  der  Verzöge- 
rung des  Lichtes  spielen,  noch  nicht  aufgeklärt  ist 

Mit  Hülfe  der  angewandten  Wasserspülung  gelang  es  auch 
leicht,  den  Temperaturcoefficienten  des  Brechungsindex  für  das 
Temperaturintervall  [10®  bis  20®]  bei  den  untersuchten  Lösungen  zu 
ermitteln.  Die  folgende  Tabelle  giebt  die  Abnahme  des  Brechungs- 
index pro  Grad  Temperaturanstieg: 


ii 

Normal- 

Halbnorraal- 

l| 

lösung 

lösnng 

Wasser 

1 

0,0,78 



Chlorwasserstoff    . 

i 

77 

0,0,72 

Cblorlithium  .    .    . 

. 

83 

73 

Chlornatrium      .    . 

.  ii 

109 

87 

Chlorkalium    .    .    . 

■•! 

95 

85 
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Der  Temperaturcoefficient  ist  also  für  Normallösungen  grösser 
als  für  Halbnormallösungen  und  wächst  mit  steigendem  Brechungs- 
index der  Lösung.  Der  von  Dupet  für  Wasser  gefundene  Werth 
0,0^7 1  ist  etwas  geringer,  als  der  vom  Verf.  ermittelte.         Glch, 

W.  Hallwachs.  lieber  ein  Doppeltrogrefractomeier  und  Unter- 
suchungen mit  demselben  an  Lösungen  von  Bromcadmium,  Zucker, 
Di-  und  Trichloressigsäure,  sowie  deren  Cadmiumsalzen.  Abh.  d. 
naturwiBsensch.  Ges.  Isis  in  Dresden  1898.     Wied.  Ann.  68,  1 — 45,  1899  t. 

Die  besprochene  Methode  wurde  vom  Verf.  schon  im  Jahre 
1893  beschrieben  (Wied.  Ann.  50,  577).  Die  vorliegende  Ab- 
handlung enthält  zunächst  eine  genaue  Discussion  der  möglichen 
Fehlerquellen  des  Apparates,  die  einmal  darin  bestehen  können, 
dass  die  Vorder-  und  Rückwand,  sowie  die  Scheidewand  des  Troges 
nicht  genau  planparallel,  sondern  etwas  keilförmig  geschliffen  sind, 
sodann  darin,  dass  Vorder-  und  Rückwand  einander  nicht  genau 
parallel  stehen,  sondern  einen  kleinen  Winkel  y  einschliessen.  Zur 
Beseitigung  der  aus  der  Keilförmigkeit  der  Platten  resultirenden 
Fehler  empfiehlt  es  sich,  die  Beobachtungen  in  zwei  um  180^  ver- 
schiedenen Lagen  des  Troges  anzustellen,  dann  sind  die  Fehler 
vollständig  zu  vernachlässigen.  Der  mangelhafte  Parallelismus  der 
Stirn-  und  Rückenplatten  des  Troges  erfordert  jedoch  in  diesem 
Falle  noch  die  Anbringung  einer  vom  Verf.  berechneten  Correc- 
tionsgrösse  an  den  Ablenkungswinkeln,  die  jedoch  ebenfalls  über- 
flüssig wird,  wenn  man  noch  das  Umfullungsverfahren  anwendet, 
so  dass  diejenige  Troghälfte,  welche  vorher  das  Lösungsmittel  ent- 
hielt, nunmehr  die  Lösung  aufnimmt,  und  umgekehrt. 

Temperaturdifferenzen  in  den  beiden  Troghälften  sind  bei  einiger 
Vorsicht  nicht  zu  befurchten,  dem  Einfluss  der  Temperaturänderung 
des  gegammten  Troginhalts  muss  jedoch  durch  Bestimmung  des 
Temperaturcoefßcienten  in  jedem  Falle  Rechnung  getragen  werden. 

Die  unter  Berücksichtigung  dieser  Fehlerquellen  noch  ver- 
bleibenden Unsicherheiten  übersteigen,  wie  der  Verfasser  an  einem 
praktischen  Beispiel  nachweist,  nicht  1,5  Einheiten  der  6.  Decimale. 
Diese  Genauigkeit  reicht  nahe  an  diejenige  heran,  welche  bei  den 
schärfsten  Dichtebestimmungen  von  Lösungen  erreicht  wurde ;  ausser- 
dem umfasst  die  Methode  ein  Intervall,  das  einerseits  in  das  Gebiet 
des  Interferentialrefractors,  andererseits  in  das  der  gewöhnlichen 
prismen-  und  totalreflectometrischen  Methoden  eingreift.  Die  untere 
Grenze  der  erreichbaren  (n  —  Wq)  ^8^  etwa  3  X  10~*,  wobei  man 
noch  über  ^/z  Proc.  Genauigkeit  hat. 
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Im  zweiten  Theile  der  Abhandlung  bespricht  der  Verf.  einige 
Versuche  von  Dijkbn  und  von  Le  Blano  und  giebt  die  Resultate 
eigener  Messungen  an  Lösungen  von  Bromcadmium,  Zucker,  Di- 
und  Trichloressigsäure,  sowie  deren  Cadmiumsalzen.  Er  kommt  zu 
dem  Schlüsse,  dass  ein  Einfluss  der  Dissociation  in  der  Abhängig- 
keit des  Brechungsvermögens  von  der  Concentration  nicht  sicher 
nachzuweisen  ist,  dass  vielmehr  die  Zunahme  der  Brechungsdifferenz 
mit  wachsender  Verdünnung  im  Allgemeinen  eine  Erklärung  durch 
den  Gang  der  Dichte  findet.  Eine  Ausnahme  hiervon  scheint,  wie 
auch  Lb  Blanc  gefunden  hat,  der  Wasserstoff  zu  machen,  üeber 
die  Grösse  des  Einflusses  lässt  sich  nichts  Sicheres  sagen,  da  der 
sich  überlagernde  Concentrationseinfluss  von  derselben  Grössen- 
ordnung  ist.  Der  bei  Bromcadmium  von  Lb  Blang  und  Rohland 
gefundene  grosse  Einfluss  der  Dissociation,  der  einzige  Fall,  in 
welchem  der  Concentrationseinfluss  gegenüber  dem  anderen  ver- 
schwindet und  der  somit  einen  ein  wandsfreien  Schluss  gestattet 
hätte,  beruht,  wie  der  Verf.  nachweist,  auf  einem  Irithum.     Glch. 


C.  Lbiss.  Neues  Refractometer  mit  Erhitzungsvorrichtung  nach 
Eykman.      ZS.  f.  Instrk.  19,  65—74,  1899  t. 

Das  beschriebene,  von  Eykman  angegebene  und  in  der  Fubsb'- 
schen  Werkstatt  zu  Steglitz  bei  Berlin  ausgeführte  Instrument  be- 
ruht auf  der  Prismenmethode,  und  zwar  behalten  bei  demselben 
Beobachtungsfemrohr  und  CoUimator  ihre  Lage  unverändert  bei, 
während  die  Drehung  des  mit  einem  feinen  Theilkreise  versehenen 
Prismas  beobachtet  wird.  Aus  dem  bekannten  Prismenwinkel  und 
dem  durch  die  Messung  sich  ergebenden  Einfallswinkel  lässt  sich 
dann,  allerdings  durch  eine  etwas  coraplicirtere  Rechnung,  auch  der 
Brechungsquotient  n  des  Prismas  berechnen. 

Als  Vorzüge  des  Princips  werden  hervorgehoben :  Die  in  Folge 
der  Un Veränderlichkeit  der  beiden  Beobachtungsrohre  sehr  bequeme 
Anwendung  einer  Heizvorrichtung,  sowie  die  Möglichkeit,  bei 
Flüssigkeitsuntersuchungen  Crownglasprismen  verwenden  zu  können, 
welche  weit  widerstandsfähiger  sind,  als  die  bei  der  Methode  der 
Totalreflexion  erforderlichen  Flintgläser. 

Die  Heizvorrichtung  besteht  aus  einem  doppel  wandigen  Kupfer- 
cylinder,  in  dessen  Axe,  entsprechend  dem  Gange  der  Lichtstrahlen, 
eine  Röhre  verläuft,  in  welche  das  Prisma  mit  dazu  gehörigem 
Thermometer  von  oben  eingeführt  w^erden  kann.  Dies  röhrenförmige 
Luftbad  wird  durch  Dämpfe  erhitzt,  welche,  aus  einem  Dampfentwickler 
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mit  Rückflusskühler  stammend,  den  das  Luftbad  umgebenden  cylin- 
drischen  Raum  durchströmen,  so  dass  die  Erwärmung  des  Prismas 
gleichförmig  von  allen  Seiten  her  erfolgt.  Als  Siedeflüssigkeiten  sind 
ohne  Weiteres  anwendbar:  Aethyläther  (35®),  Schwefelkohlenstoff 
(460),  Benzol  (80o),  Toluol  (109o  bis  112o),  Xylol  (136o  bis  141«). 
Sollen  feste  Körper  bei  höheren  Temperaturen  untersucht  werden, 
zu  deren  Erreichung  namentlich  verschieden  hoch  siedende  Oele 
und  Paraffin  (bis  400«)  dienen  können,  so  wird  der  Apparat  auch 
hart  gelöthet  geliefert. 

Das  bei  den  Untersuchungen  von  Flüssigkeiten  zu  benutzende 
Hohlprisma  bildet  mit  seinem  hohlen  Stiel  und  der  zum  Einfüllen 
der  Flüssigkeit,  sowie  zum  Einhängen  der  Thermometer  dienenden 
Röhre  ein  aus  Glas  geblasenes  Ganzes.  Der  Stiel  wird  mittels  eines 
kleinen,  eingekitteten  dreiseitigen  Prismas  mit  dem  auf  der  Spectro- 
meterplatte  befindlichen  Theilkreise  verbunden,  der  mit  Nonien  oder 
Ablesungsmikroskopen  versehen  ist.  Das  Prisma  fasst  ca.  1  ccm 
Flüssigkeit;  die  Wände  werden  durch  runde,  planparallele  Glas- 
platten von  12mm  Durchmesser  verschlossen;  der  brechende  Winkel 
beträgt  40«  bis  60«,  Statt  des  Flüssigkeitsprismas  können  auch 
Prismen  aus  fester  Substanz  mit  Hülfe  eines  besonderen  Tischchens 
verwendet  werden.  Vorrichtungen  zum  genauen  Justiren  der  Prismen 
sind  natürlich  vorgesehen.  Als  Lichtquelle  dienen  GEissLEB'sche 
Röhren  mit  Wasserstofflfüllung ,  doch  ermöglicht  ein  seitlich  an- 
gebrachtes, total  reflectirendes  Prisma  auch  die  Verwendung  anderer 
monochromatischer  Lichtquellen. 

Als  Beispiel  für  die  Genauigkeit  der  Resultate  sind  die  Bre- 
chungsquotienten und  Dispersionen  mehrerer  Flüssigkeiten  zwischen 
20«  und  100«  angeführt,  die  der  Verf.  mit  Hülfe  des  beschriebenen 
Apparates  auf  fünf  bis  sechs  Decimalen  ermittelt  hat  Glch, 


H.  G.  Madan.  Ueber  einige  organische  Substanzen  von  grossem 
Refractionsvermögen.  Joum.  Roy.  Miscroscop.  Soc.  1897,  273.  [Z8.  f. 
Kryst.  u.  Min.  31,  284—285,  1899  t. 

Der  Verfasser  fand  für  die  Brechungsexponenten  einiger  orga- 
nischer Substanzen,  die  er  mit  Rücksicht  auf  ihre  Verwendbarkeit 
für  mikroskopische  Präparate  und  zum  Kitt  von  Polarisationsprismen 
untersuchte,  folgende  Weithe: 


MADAN.      QaLITZIN   U.   WlLIP. 
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Temperatur 


Metacinnainen  (Metastyrol)     .    .    . 

Quinidin 

Pbenjldiocarbimid 

a-MonobromDaphtbalin 

Naphthylphenylketon 

Piperin 

Methylenjodid 

Schwefel  in  Methylenjodid  (gegät- 

tigte  Lösung) 

Phosphor  in  Methylenjodid  (gleiche 

Gewichte) 


1,592 
1,596 
1,646 
1,649 
1,659 
1,665 
1,732 


l'  1,929 


1,597 
1,602 
1,654 
1,658 
1,669 
1,681 
1,743 


1,612 
1,621 
1,681 
1,682 
1,697 
1,734 
1,767 


I 


1,624 
1,639 
1,706 
1,704  j 

1,806  I 
1,794 


1,778  I   — 


15" 

15 

10 

20 

15 

18 

15 

16 


1,944  1,984  2,021      18 

Glch. 


Fürst  B.  Galitzin  und  J.  Wilip.  UntersuchuDgeo  über  das 
Brechuugsverhältniss  des  Aethyläthers  in  der  Nähe  des  kritischen 
Punktes.  Bull,  de  P6t.  (5)  11,  117—196,  1899  t. 
Die  gewöhnliche  optische  Methode  zur  Bestimmung  der  kriti- 
schen Temperatur  besteht  bekanntlich  darin,  dass  man  ermittelt,  bei 
welcher  Temperatur  die  Trennungsfläche  zwischen  Flüssigkeit  und 
Dampf  verschwindet  bezw.  wieder  hervortritt,  da  ein  derartiges 
Verschwinden  des  Meniscus  auf  der  Gleichheit  des  Brechungs- 
vermögens von  Dampf  und  Flüssigkeit  in  unmittelbarer  Nähe  der 
Trennungsschicht  beruht,  was  wieder  auf  die  Gleichheit  der  Dichten  zu- 
rückzufuhren ist.  Bei  der  Wichtigkeit  des  Gegenstandes  stellten  sich 
nun  die  Verff.  die  Aufgabe,  die  Brechungsindices  von  Flüssigkeit 
und  Dampf  auch  in  der  weiteren  Umgebung  des  Meniscus  direct 
zu  messen  und  ihre  Aenderung  mit  der  Temperatur  in  der  Nähe 
des  kritischen  Punktes  näher  zu  verfolgen.  Als  geeignetste  Sub- 
stanz wählten  sie  den  Aethyläther,  da  er  rein  herzustellen  und  in 
seinen  physikalischen  Figenschaften  ziemlich  stabil  ist,  und  sein 
Verhalten  in  der  Nähe  des  kritischen  Punktes  von  den  Verff.  be- 
reits früher  genau  untersucht  worden  war.  Der  zur  Verwendung 
gelangende,  für  das  Intervall  175°  bis  2069  bestimmte  Thermostat 
bestand  aus  zwei  concentrischen,  cylindrischen  Hohlräumen,  deren 
äusserer  von  Dämpfen  siedenden  Naphtalins  durchströmt  wurde, 
während  der  innere,  welcher  die  mit  dem  Aether  gefüllte  Röhre 
umschloss,  Glycerin  enthielt,  das  durch  ein  Rührwerk  durchge- 
mischt wurde.  Die  Naphtalindämpfe  condensirten  sich  in  grossen 
Flaschen,  die  mit  der  Luftpumpe  in  Verbindung  standen,  so  dass 
der  Siedepunkt  leicht  nach  Belieben   regulirt  werden   konnte.     Auf 
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diese  Weise  Hess  sich  unter  günstigen  Umständen  die  Temperatur 
stundenlang  bis  auf  Ofib^  constant  halten.  Die  Beobachtung  er- 
folgte durch  zwei  mit  planparallelen  Glasplatten  verschlossene  Luft- 
röhren, welche  die  Bäder  an  diametral  gegenüberliegenden  Punkten 
durchsetzten. 

Die  hauptsächlich  von  den  Verfif.  benutzte  Methode,  welche 
die  besten  Resultate  ergab,  bestand  darin,  dass  die  den  Aether 
enthaltende  Röhre  selbst  als  Cylinderlinse  benutzt  und  der  bekannte 
Abstand  zweier  auf  der  Rückseite  der  Röhre  angebrachter  Strich- 
marken nach  der  Brechung  der  Strahlen  in  der  Flüssigkeit  bezw. 
dem  Dampf  mikrometrisch  gemessen  wurde.  Bedeuten  nämlich  Ri 
und  Äg  den  äusseren  bezw.  inneren  Radius  der  Röhre,  x  den  ab- 
soluten Brechungsindex  der  darin  enthaltenen  Substanz,  n,  und  n^ 
denjenigen  von  Luft  und  Glas,  y  den  Abstand  der  auf  der  äusseren 
Glaswand  gezogenen  Striche,  y^  denjenigen  ihrer  Bilder  nach  der 
Brechung,  so  ergiebt  sich,  unter  der  Voraussetzung  einer  fehlerfreien 
cylindrischen  Glasröhre,  fiir  den  Brechungsindex  x  die  Formel: 

^  =  Ä  +  5  —  ,  worin  ^  =  _  [1  _  _j  +  _  _ 
und 

gesetzt  ist. 

Wegen  der  Dispersion  musste  nahezu  monochromatisches  Licht 
angewendet  werden;  da  die  Helligkeit  des  Natriumlichtes  nicht 
ausreichte,  verwendeten  die  Verff.  durch  rothe  Glasplatten  filtrirtes 
Bogenlicht,  dessen  mittlere  Wellenlänge  ungefähr  derjenigen  der 
rothen  Lithiumlinie  (0,67  ft)  entsprach. 

Es  erwies  sich  als  zweckmässig,  die  Constanten  A  und  B  nicht 
aus  den  Dimensionen  der  Röhre  zu  berechnen,  sondern  den  Beob- 
achtungen selbst  zu  entnehmen,  indem  man  das  Versuchsrohr  mit 
zwei  Köi-pern  von  bekanntem  Brechungsindex,  z.  B.  Aether  bei 
niedriger  Temperatur  und  Luft,  füllte  und  die  entsprechenden  Werthe 
von  ^4  für  die  verschiedenen  Stellen  der  Röhre  mit  dem  Mikro- 
meter maass.  Die  zur  Verwendung  gelangenden  Röhren  waren 
theils  gewöhnliche  Cylinderröhreu,  theils  von  der  Firma  Geissleb 
in  Bonn  sorgfältig  geschliffene  Cylinder.  £s  zeigte  sich  übrigens 
im  Verlauf  der  Untersuchung,  dass  auch  bei  Anwendung  ge- 
wöhnlicher guter  Röhren  die  Resultate  auf  wenige  zehntel  Grad 
genau  sind. 

Die  Füllung   der   Röhren    erfolgte   mit    grosser  Sorgfalt   unter 
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Anwendung  der  Luftpumpe  und  mehrfachen  Auskochens.  In  dem 
vom  Aether  angefüllten  Räume  befand  sich  ein  kleiner,  von  aussen 
elektromagnetisch  in  Bewegung  gesetzter  Rührer.  Das  die  Aether- 
fullung  nach  unten  abschliessende  Quecksilber  stand  mit  einem  Druck- 
apparat in  Verbindung;  der  jeweilige  Druck  wurde  mittels  zweier 
Manometer  gemessen.  Die  Fehlerdiscussion  ergiebt,  dass  die  Un- 
sicherheit in  der  Bestimmung  des  Brechungsindex  x  bei  einem 
sorgfältig  geschliffenen  Rohre  ungefähr  0,005  betragen  kann;  bei 
Anwendung  eines  gewöhnlichen  Rohres  ist  dieselbe  naturgemäss 
etwas  grösser. 

Die  zweite,  von  den  Verff.  angewandte  Methode  besteht  darin, 
dass  ein  langes,  spitzwinkliges  Glasprisma  so  in  das  Rohr  eingeführt 
wird,  dass  seine  eine  brechende  Fläche  genau  parallel  zur  Röhren- 
axe  steht,  dann  schliesst  also  die  zweite  brechende  Prismenfläche 
mit  der  entgegengesetzten  Röhrenwand  einen  mit  Aether  angefüllten 
prismatischen  Raum  ein.  Sendet  man  nun  ein  horizontales,  eng 
begrenztes  monochromatisches  Lichtbündel  durch  diese  Combination, 
so  lässt  sich  aus  der  zu  messenden  verticalen  Ablenkung  des  Licht- 
bündels der  Brechungsindex  der  Flüssigkeit  bezw.  des  Dampfes 
bestimmen.  Diese  Methode  ergab  jedoch  viel  weniger  genaue  Resul- 
tate, als  die  Linsenmethode,  und  diente  nur  zur  Controle. 
Die  Verff.  gelangten  nun  zu  folgenden  Ergebnissen: 
Die  mit  der  Linsenmethode  ermittelte  kritische  Temperatur 
(193,8®  bis  193,9®)  stimmt  mit  der  aus  dem  Gang  der  Isothermen 
und  Dichtebestimmungen  berechneten  bis  auf  ungefähr  0,2®  über- 
ein. Zur  Erzielung  genauer  Werthe  ist  jedoch  die  Anwendung 
eines  guten  Thermostaten  sowie  ein  energisches  Durchrühren  der 
verschiedenen  Substanzschichten  absolut  nothwendig,  anderenfalls 
kann  man  aus  dem  Verschwinden  des  Meniscus  noch  keineswegs 
auf  Gleichheit  der  Dichten  in  den  verschiedenen  Theilen  des  Ver. 
suohsrohres  schliessen.  In  unmittelbarer  Nähe  der  kritischen  Tem- 
peratur und  oberhalb  derselben  können  ohne  Anwendung  des 
Rührers  die  Werthe  der  Brechungsexponenten  in  den  unteren 
Schichten  bis  zu  35  Proc.  grösser  sein  als  in  den  oberen.  Dies 
Anwachsen  der  Substanzdichte  nach  unten  zu  lässt  sich  nicht  auf 
eine  Ungleichheit  der  Temperatur  oder  auf  die  Wirkung  der 
Schwere  allein  oder  auf  etwaige  im  Versuchsrohr  zurückgebliebene 
Spuren  von  Luft  zurückführen.  Es  bleibt  somit  nur  die  Annahme 
übrig,  dass  unter  Umständen  auch  oberhalb  des  kritischen  Punktes 
die  flüssige  Phase  bestehen  kann,  eine  Erscheinung,  welche  derjenigen 
einer  Verdampfungsverzögerung  analog  ist. 

Fortochr.  d.  Fhys.    LV.    2.  Abth.  3 
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Die  LoEBNTz'sche  n^- Formel  stellte  die  Beziehung  zwischen 
Brechungsexponenten  und  Volumen  in  weitem  Temperaturbereich 
und  zugleich  für  den  flüssigen  und  den  gasförmigen  Aggregat- 
zustand sehr  befriedigend  dar.  GJch. 


Fr.  Swarts.  Sur  Pindice  de  rdfraction  atomique  du  fluor.  Bull,  de 
Belg.  {3)  34,  293-— 307,  1897  t. 
Auf  Grund  von  Messungen  von  Brühl  und  Webömann  be- 
rechnet der  Verf.  zunächst  die  Atomrefraction  von  Chlor  und  Brom 
und  bestimmt  sodann  mit  Hülfe  der  so  gewonnenen  Werthe,  sowie 
eigener  Beobachtungen  mittels  des  ABBE'schen  Refractometers  aus 
Chlor-  und  Bromverbindungen  des  Fluors  die  Atomrefraction  des 
letzteren.  Elr  findet  nach  der  LoRSNz'schen  n^- Formel  den  Werth 
1,082  für  gesättigte  und  0,775  für  nicht  gesättigte  Fluor  Verbindungen. 

Glch. 

W.  H.  Pbbkin.    lieber  das  Refractions-  und  magnetische  Rotations- 
vermögen einiger  aromatischer  Kohlenwasserstoffe   und  über  das 
Refractionsvermögen  von  Mischungen.     Proc.  Chem.  Soc.  15,  237 — 
238,  1899.     [Chem.  Centralhl.  71,  273—274,  1900  t. 
♦Ein  Vergleich   des  Refractionsvermögens   einiger   aromatischer 
Kohlenwasserstoffe    mit    dem    Drehungsvermögen    ergab,    dass   der 
Ersatz  eines  Wasserstoffatoms  im  Kern  durch  Methyl  einen  beträcht- 
lich höheren  Werth  des  Refractionsvermögens  liefert,  als  wenn  der 
Ersatz  ausserhalb  des  Kernes  stattfindet,  während  bei  der  magneti- 
schen  Rotation    das  Umgekehrte   der   Fall   ist.      Die    magnetischen 
•  Rotationen  von  Mischungen  zeigen  bekanntlich  gewöhnlich  kleinere 
Werthe,  als  man  aus  den  molecularen  Rotationen  der  Componenten 
berechnet,  wenn  deren  specifische  Rotationen  sehr  verschieden  sind. 
Auch  für  die  Refractionen  ergaben   sich  geringere   als   die   berech- 
neten Werthe,  wenn  die  Componenten  sehr  verschiedene  Refractions- 
indices  besitzen;  dagegen  stimmen  bei  nahezu  gleichen  Indices  der 
Componenten   die   berechneten   mit   den  beobachteten  Werthen  gut 
überein.  Glch, 

A.  Bock.     Der  blaue  Dampfstrahl.     Wied.  Anu.  68,  674—687,  1899t. 

Lässt  man  nach  R.  v.  Hblmholtz  eine  sogenannte  active  Sub- 
stanz, z.  6.  concentrirte  Salzsäure,  auf  einen  Dampfstrahl  einwirken, 
so  zeigt  derselbe  verschiedene  Farbentöne,  unter  welchen  der  blaue 
sich  als  besonders  stabil  erweist;  nach  einiger  Zeit  wird  jedoch  die 
Färbung  weisslich,   und    die    Säure,  die   an  Activität  verloren  hat, 
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muss  dann  durch  neue  ersetzt  werden.  Mit  Hülfe  des  Vibbordt'- 
Bchen  Doppelspaltes  zeigte  nun  der  Verfasser,  dass  die  Zusammen- 
setzung der  Farbe  des  Dampfstrahles  mit  dem  Blau  des  Himmels 
übereinstimmt,  indem  nach  dem  Gesetze  von  Lord  Raylbioh  die 
Intensitäten  der  Componenten  sich  umgekehit  verhalten  wie  die 
vierten  Potenzen  ihrer  Wellenlängen. 

Beobachtet  man  den  blauen  Dampfstrahl  im  diffusen  Tageslicht 
durch  einen  Analysator,  so  ist  das  Blau  in  jeder  Richtung  unpolari- 
sirt.  Treffen  jedoch  die  directen  Sonnenstrahlen  den  Dampfstrahl 
und  man  beobachtet  senkrecht  zur  Beleuchtungsrichtung,  so  lüsst 
sich  der  weissliche  Ton  durch  den  Analysator  zum  Verschwinden 
bringen;  auch  die  rothen,  gelben  und  grünen  Strahlen  zeigen  Polari- 
sation, nicht  aber  die  blauen  und  violetten.  Diese  Erscheinung 
würde  nach  Sohnokb  mit  dem  „residue  blue"  von  Tyndalii  iden- 
tisch sein. 

Ein  Schluss  auf  die  Grösse  der.  suspendiilen  Flüssigkeitströpf- 
chen im  Dampfstrahl  lässt  sich  aus  dem  Durchmesser  der  Beugungs- 
ringe ziehen,  welche  man  beim  Visiren  durch  den  Strahl  nach  einer 
stark  leuchtenden,  punktförmigen  Lichtquelle  erblickt.  Es  ergab 
sich  nun,  dass  bei  10  cm  Dampfdruck  (Quecksilber)  der  Durch- 
messer der  Tröpfchen  des  gewöhnlichen  Dampfes  von  der  Aus- 
strömungsöffnung bis  zu  der  Stelle,  wo  er  verschwindet,  von  d 
=  0,0037  bis  0,0046  mm  wächst  Bläst  man  dann  ganz  langsam 
active  Säure  in  den  Strahl,  so  sieht  man  die  Ringe  wandern,  sich 
erweitern,  andere  Farbentöne  annehmen  und  der  ganze  Strahl  er- 
scheint blau.  Im  rothen  Licht  ist  er  dann  unsichtbar,  im  blauen 
sichtbar.  Demnach  wird  durch  die  Säurezufuhr  der  Tropfendurch- 
messer verkleinert  Es  scheint,  dass  die  Durchmesser  der  Tröpfchen 
im  blauen  Strahle  der  Wellenlänge  der  brechbareren  Strahlen  gleich 
sind,  und  damit  würde  die  Ansicht  von  Sohnckb  über  das  Zustande- 
kommen des  „residue  blue"  in  Folge  gewisser  Grössen  Verhältnisse 
der  Theilchen  eine  Stütze  finden.  Glch. 

Lord  Raylbioh.     On   the   transmission   of  light  through  an  atmo- 
sphere  containing   small   particles  in  Suspension,   and  on  the  ori- 
gine  of  the  blue  of  the  sky.     Phü.  Mag.  (5)  47,  375—384,  1899  f. 
Der  Aufsatz   enthält   im   Wesentlichen   eine   Zusammenfassung 
der  Resultate  früher   vom  Verf.  veröffentlichter  Arbeiten  über  das 
gleiche  Thema,  auf  welche  auch  in  Betreff  der  Ableitung  der  For- 
meln vielfach   verwiesen  ist.     Der  Verf.   nimmt  zunächst  an,   dass 
ein   im  Verhältniss  zur  Wellenlänge   kleines   Theilchen   vom  Volu- 

3* 
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men  T,  dessen  optische  Dichte  jy  von  derjenigen  des  umgebenden 
Mediums  D  abweicht,  von  einer  einfallenden  Schwingung  gleich  der 
Einheit  getroffen  wird.  Der  Ausdruck  für  die  von  dem  Theilohen 
nach  derjenigen  Richtung  ausgesandten  Schwingung,  welche  einen 
Winkel  %^  mit  der  ursprünglichen  Einfallsrichtung  bildet,  ist  dann 
gegeben  durch: 

— p jrjjT  ^'^  ^  '  cos  -jp  {ht-r), 

wobei  r  den  Abstand  irgend  eines  auf  dem  secundären  Strahle 
gelegenen  Punktes  vom  Theilchen  T  bedeutet.  Durch  Integration 
des  Quadrats  dieses  Ausdruckes  über  eine  Kugeloberflache  vom 
Radius  r  erhält  man  die  von  dem  Theilchen  ausgesandte  Energie  zu 

3  ^  2)2        '  A* ' 

wobei  die  Energie  in  der  Einheit  der  Wellenoberfläche  der  primären 
Welle  als  Energieeinheit  angenommen  wird.  Setzt  man  nun  das 
Vorhandensein  von  n  derartigen  Körperchen  in  der  Volumeneinheit 
voraus,  so  ergiebt  sich  für  die  Energie  der  primären  Welle  E^ 
welche  eine  Schicht  von  der  Dicke  x  durchsetzt  hat,  jB  =  JEo  •  c~  **, 
wobei 

*-3""        D»        IT  =  —3^ 

und  (i  der  durch  das  Vorhandensein  der  Körperchen  bedingte 
Brechungsquotient  des  Mediums  ist.  Bei  einem  Versuche,  die 
Schwächung  des  Lichtes  durch  eine  mit  solchen  materiellen  Partikel- 
chen erfüllte  Schicht  von  der  Dicke  dx  thatsächlich  zu  berechnen, 
gelangt  man  zu  einer  kleinen  Grösse  höherer  Ordnung,  während 
die  Wirkung  dieser  Partikelchen  zunächst  in  der  Aenderung  d  der 
Phase  des  einfallenden  Lichtes  besteht,  für  welche  gilt: 

S  =  (fi—l)dx. 

Andererseits  kommt  der  Verfasser  mit  Hülfe  einer  in  seiner 
theory  of  sound  durchgeführten  theoretischen  Entwickelung  zu  den 
Ausdrücken : 

S  =  —  Ttnc^dx;     (fi — 1)  .=  —  Jtnc^  =  -j-j?, 

worin  c  den  Radius  der  als  kugelförmig  angesehenen  Partikelchen, 
n  deren  Zahl  und  p  den  Volumentheil  bezeichnet,  welchen  diese 
Partikelchen  vom  Gesammtvolumen  einnehmen.  Da  nun  diese 
Grössen  rechnerisch    nicht  zu  bestimmen  sind,   sucht   sie   der  Verf. 
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weDigBtens  an  der  Hand  der  Beobachtung  einigermaassen  zu  verifi- 
ciren.  Setzt  man  in  der  Gleichung  fiir  ä:  A  =  6  x  10— '^cm, 
(i  —  1  =  0,0003,  so  findet  man  für  die  Entfernung  a5,  welche  ein 
Lichtstrahl  in  dem  mit  Gastheilchen  erfüllten  Aether  zurücklegen 
muss,  um  eine  Schwächung  im  Yerhältniss  von  e :  1  oder  2,7 : 1  zu 
erleiden,  x  =  4,4.10~*^.n,  wobei  n  die  Anzahl  der  im  Cubikcenti- 
meter  enthaltenen  Gaspartikelchen  bedeutet,  welche  nach  dem 
AvoGiiDBo'schen  Gesetze  für  alle  Gase  die  gleiche  sein  müsste.  Diese 
Grösse  n  ist  nicht  genau  bekannt,  Maxwell  berechnet  sie  zu 
19  X  lO^ö  unter  normalem  Druck,  was  für  x  =  S3  km  ergiebt. 
Dieser  Werth  dürfte  nach  Ansicht  des  Verf.  trotz  der  bekannten 
Durchsichtigkeit  der  Lufl  im  Hochgebirge  doch  zu  gi'oss  sein,  auch 
ergiebt  ein  Vergleich  der  Helligkeit  von  Sternen  bei  ihrem  Stande 
im  Zenit  und  am  Horizont  für  x  ungefähr  nur  den  dritten  Theil 
der  oben  gefundenen  Grösse.  Hieraus  folgt  jedoch  noch  nicht,  dass 
die  MAXWBLii'sche  Zahl  falsch  ist,  da  man  wohl  sicher  anzunehmen 
hat,  dass  auch  in  höheren  Schichten  die  Luft  ausser  den  Gas- 
partikelchen noch  Ruspendirte  feste  Theilchen  enthält.  Aber  auch 
ohne  diese  festen  Partikelchen  dürfle  nach  Ansicht  des  Verf.  das 
Licht  schon  durch  die  vorhandenen  Gastheilchen  derartig  zerstreut' 
werden,  dass  der  Himmel  annähernd  in  demselben  tiefen  Blau  er- 
scheinen würde,  als  es  unter  den  gegebenen  Verhältnissen  der 
Fall  ist. 

Der  Verf.  warnt  übrigens  davor,  die  für  h  entwickelte  Formel 
auch  für  stärker  comprimirte  Gase,  flüssige  und  fest«  Körper  zu 
verwenden,  da  bei  diesen  die  Grundvoraussetzung  für  deren  Ent- 
wickelung,  dass  die  materiellen  Theilchen  klein  sind  im  Verhältniss 
zur  Wellenlänge  und  der  von  ihnen  eingenommene  Raum  klein  ist 
im  Vergleich  mit  dem  Gesammtraume,  nicht  mehr  zutrifft. 

Zum  Schluss  untersucht  der  Verf.  noch  den  Fall,  der  eintritt, 
wenn  die  dem  Lichte  entgegenstehenden  Hindemisse  gross  sind  im 
Verhältniss  zur  Wellenlänge,  wie  dies  z.  B.  bei  den  Regentropfen 
der  Fall  ist.  Dann  kann  man  die  kugelförmigen  Tropfen  in  Rich- 
tung der  Lichtbewegung  als  Scheiben  auffassen  und  den  Einfluss 
der  von  ihrer  Gesammtheit  eingenommenen  Fläche  mit  Hülfe  der 
FBESNBL'schen  Zonen  berechnen.  Bedentet  dann  m  den  Bruchtheil 
der  undurchsichtigen  Schicht  in  einer  Ebene,  so  wird  die  Ampli- 
tude des  einfallenden  Lichtes  durch  jede  solche  Schicht  geschwächt 
im  Verhältniss  von  1 :  (1  —  w) ,  und  nach  dem  Durchgange  durch 
eine  Schicht  von  der  Dicke  x  ist  die  Amplitude  nur  noch  (1  —  m)^ 
oder,  wenn  m  sehr  klein  ist,  =  c~*"*.     Nimmt  man  beispielsweise 
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an,  dass  in  einem  Cubikcentimeter  n  Tropfen  vom  Radius  a  ent- 
halten sind,  80  ist  m  =  nnd^^  die  Entfernung,  in  welcher  die 
Amplitude  im  Verhältniss  e :  1  geschwächt  wird,  ist  gegeben  durch 

X  =  -•     Setzt  man  a  =  ttt  cm,   so    tritt  die  gesuchte  Schwä- 

chung  in  der  Entfernung  von  1  km  ein,  wenn  n  ungefähr  =  10~ ' 
ist,  d.  h.  wenn  sich  in  einem  Liter  Luft  ungefähr  ein  Tropfen  be- 
findet In  Folge  dieser  Zerstreuung  des  Lichtes  kann  es  also  ein- 
treten, dass  die  Intensität  des  leuchtenden  Punktes  bei  eintretendem 
Regen  so  schwach  wird,   dass  der  Punkt  vollständig  verschwindet. 

Glch. 

F.  CoHN.     Ueber  die   Bestimmung  der   Aberrationsconstanten   aus 
Rectascensionsbeobachtungen    des   Polarsterns.     Aatr.  Nachr.  149, 

177-— 189,  1899  t. 

Der  Verf.  erörtert  auf  Grund  der  Pulkowaer  Beobachtungen 
die  gegen  obige  Methode  erhobenen  Bedenken;  er  findet,  dass  die 
CHANDLEs'sche  Annahme  individueller  Fehler  wohl  kaum  begründet 
ist,  dass  dagegen  bei  den  bisher  vorliegenden  Reihen  die  Elimina- 
tion der  instrumentellen  Fehler  noch  nicht  als  vollkommen  gelungen 
bezeichnet  werden  kann.  Aus  diesem  Grunde  seien  auch  die  Pul- 
kowaer Polarsternbeobachtungen  betreffs  des  Beitrages,  den  sie  zur 
Bestimmung  des  Werthes  der  Aberrationsconstanten  liefern,  nicht 
so  werthvoll,  als  man  bisher  wohl  annahm.  Glch. 


W.  König.     Dispersionsmessungen  am  Gyps.     Wied.  Ann.  69,  i— ii, 

1899  t. 

Der  Verf.  bestimmte  die  Dispersion  der  Doppelbrechung  des 
Gypses,  d.  h.  die  Abhängigkeit  der  Differenz  der  beiden  Brechungs- 
quotienten (We  —  Wo)  von  der  Wellenlänge  auf  folgendem  Wege: 
Ein  zwischen  Glas  gekitteter  Gypskeil  wurde  auf  einer  in  Glas  ge- 
ritzten Millimetertheilung  befestigt  und  mit  dieser  zwischen  zwei 
grossen  NiooL'schen  Prismen  aufgestellt.  Diese  Combination  wurde 
von  Sonnenlicht  durchsetzt,  das  mittels  eines  Projectionskopfes  auf 
den  Spalt  eines  Spectralapparates  concentrirt  und  von  diesem  zerlegt 
wurde.  Das  entstehende  Spectrum  ist  dann  vertical  zur  Richtung 
des  Spaltes  von  Interferenzfransen  durchsetzt,  deren  verticaler  Ab- 
stand, gemessen  längs  einer  FRAUNHOFBB'schen  Linie,  die  Streifen- 
breite d  für  die  Wellenlänge  A  der  betreffenden  Linie  giebt;  hierbei 
gilt  die  Beziehung :  d  =  cotg  a .  A  /  (w«  —  «o) ,  wenn  a  den  Winkel 
des  Gypskeiles  und  w«  —  n©  die  Brechungsquotienten  für  senkrechten 
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Durchtritt  des  Lichtes  bezeichnen.  Da  nun  in  dem  Spectrum  gleich- 
zeitig auch  die  Striche  der  Millimeterscala  als  feine  horizontale 
Linien  erscheinen,  so  können  die  Abstände  der  Interfereuzstreifen 
direct  an  dieser  Scala  gemessen  werden.  Bei  Anwendung  directen 
Sonnenlichtes  unter  passender  Abbiendung  durch  rothes  oder  blaues 
Glas  konnten  in  dieser  Weise  die  Streifenabstände  im  ganzen  Be- 
reiche des  sichtbaren  Spectrums  von  A  bis  B.  schnell  und  mit 
grosser  Schärfe  ermittelt  werden,  und  zwar  wurde  die  Messung  so- 
wohl mit  parallelen  als  auch  mit  gekreuzten  Nicols  an  zwei  Keilen 
von  verschiedenem  Winkel  durchgeführt. 

Die  gefundenen  Werthe   wurden   nach   der   Dispersionsformel: 
X  ,     h     .      c 

mittels  der  Methode  der  kleinsten  Quadrate  ausgeglichen,  und  es 
ergab  sich  hierbei  für  jeden  Keil  innerhalb  der  Fehlergrenzen  eine 
sehr  befriedigende  Uebereinstimmung  zwischen  Beobachtung  und 
Rechnung,  dagegen  wichen  die  Resultate  der  beiden  Keile  beträcht- 
lich von  einander  ab.  Ob  diese  Abweichung  auf  einer  üngleich- 
mässigkeit  in  der  Orientirung  der  Keile  oder  auf  einer  Verschieden- 
heit des  Materials  beruht  (die-  beiden  Keile  waren  nicht  aus  dem- 
selben Stücke  geschnitten),  ist  nicht  zu  entscheiden. 

Eine  interessante  Anwendung  machte  der  Verfasser  von  seinen 
Ergebnissen  in  Betreff  der  Bestimmung  der  mittleren  Wellenlänge 
der  Empfindlichkeitscurven  von  photographischen  Platten,  indem  er 
von  den  Interferenzstreifen  der  beiden  Keile  photographische  Auf- 
nahmen auf  gewöhnlichen  ScHLBUSSNBR'schen  Trockenplatten  machte, 
und  die  Streifen  breite  an  der  mit  aufgenommenen  Millimeterscala 
maass;  dieselbe  ergab  sich  für  den  ersten  Keil  zu  1,04  mm,  für  den 
zweiten  Keil  zu  3,48  mm.  Vergleicht  man  diese  Werthe  mit  den 
für  die  verschiedenen  FRAUNHOPBE'schen  Linien  gefundenen,  so 
würde  als  zugehörige  Wellenlänge  für  den  ersten  Keil  k  =  423  /ift, 
für  den  zweiten  A  =  433  ^fc  folgen ;  hiernach  wäre  also  die  mittlere 
Wellenlänge  der  Empfindlichkeitscurve  bei  gewöhnlichen  Trocken- 
platten 428 /ifi.  Glch. 

H.  Beoqubbel.  Sur  la  dispersion  anomale  de  la  vapeur  de  sodium 
incandescente  et  sur  quelques  consequences  de  ce  phenomfene. 
C.  B.  128,  145—151,  1899  t.     So^-  frang,  de  phys.  Nr.  127,  3—4,  1899. 

In  einer  früheren  Veröffentlichung  (C.  R.  127,  899—904,  1898) 
hatte  der  Verf.  über  Versuche  berichtet,   mit  Hülfe   deren   er   die 
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schon  von  Kuitdt  und  Wineelmann  beobachtete  anomale  Disper- 
sion des  Natriumdampfes  in  der  Nähe  der  D-Linien  genauer  stu- 
diren  konnte.  Seine  Versuchsanordnung  war  im  Wesentlichen  die 
namentlich  von  Kundt  ausgebildete  der  gekreuzten  Prismen:  Das 
Licht  einer  Bogenlampe  wurde  auf  einen  im  Brennpunkte  einer 
Collimatorlinse  aufgestellten  horizontalen  Spalt  concentrii*t ;  das 
parallel  aus  dem  Collimator  austretende  Licht  durchsetzte  sodann 
das  Prisma  von  glühendem  Natriumdampf  und  eine  Linse,  welche 
von  dem  horizontalen  Spalt  ein  Bild  auf  dem  verticalen  Spalt  eines 
RowLANn'schen  Gitterspectrometers  entwarf.  Als  absorbirendes  Gas- 
prisma diente  dem  Verf.  ein  einfacher  Bunsenbrenner,  in  dessen 
Flamme  ein  mit  Natriumsalz  gefülltes,  unter  einem  Winkel  von  90*^ 
bis  140®  geknicktes  Platinblech  zum  Glühen  gebracht  wurde.  Der 
Natriumdampf  füllt  dann  thatsächlich  in  der  Flamme  einen  prisma- 
tischeh  Raum  aus,  dessen  brechender  Winkel  in  der  Nähe  der  Blech- 
kante ungefähr  dem  Winkel  der  Blechrinne  entspricht.  Es  zeigte 
sich  nun,  dass  nach  Einführung  dieses  Gasprismas  das  vorher  con- 
tinuirliche  Spectrum  in  der  Nähe  jeder  der  den  Natriumlinien  ent- 
sprechenden dunkeln  Absorptionsbanden  die  bekannte  hyperbolische 
Krümmung  aufwies,  welche  die  Dispersion  der  betreffenden  Substanz 
als  anomal  charakterisirt. 

Es  gelang  dem  Verf.,  nach  einander  auf  derselben  Platte  so- 
wohl die  Natriumlinien  als  auch  das  die  erwähnten  Verzerrungen 
aufweisende  continuirliche  Spectrum  photographisch  zu  fixiren.  Da 
ein  auf  der  Photographie  ebenfalls  wiedergegebenes  Bild  eines  hori- 
zontal ausgespannten  Fadens  als  Abscissenaxe ,  die  Linie  2>i  als 
Ordinatenaxe  dienen  konnte,  so  Hess  sich  die  Verschiebung  des 
Spectrums  in  der  Nähe  der  D- Linien  mit  ziemlicher  Genauigkeit 
mikrometrisch  bestimmen.  Die  durch  die  gewonnenen  Zahlenwerthe 
dargestellten  Curven  setzen  sich  zusammen  aus  zwei  hyperbolischen 
Curven  an  den  Aussenseiten  der  beiden  D- Linien  und  einer  da- 
zwischen liegenden  Curve  mit  einem  Wendepunkt.  Die  Curven, 
welche  sämmtlich  die  D -Linien  zu  Asymptoten  haben,  lassen  sich 
darstellen  durch  die  Gleichung: 


y  =  ^  + 


X         X — a 

darin  sind  k^  und  ^2  Constanten,  die  u.  a.  vom  brechenden  Winkel 
des  Gasprismas  etc.  abhängen  und  im  vorliegenden  Falle  die 
Werthe   7  bezw.   14    hatten,    während   a   den  Abstand    der    beiden 

2) -Linien  bezeichnet.     Aus  dem  Umstände,  dass  für  x  •=  -^  y  =  0 

6 
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wird,  ergiebt  sich,  dass  die  von  Dg  ausgeübte  Wirkung  doppelt  so 
gross  ist,  als  die  von  Di  .ausgeübte. 

Aus  der  Verschiebung  y  und  der  Brennweite  der  Linse  lässt 
sich  auch  die  Winkelabweichung  -^  der  betreffenden  Strahlen  be- 
rechnen. Bezeichnet  man  mit  n  den  zugehörigen  Brechungsexpo- 
nenten, mit  ria  den  Brechungsexponenten  der  natriumfreien  Flammen- 
gase, der  ungefähr  zwischen  1,0001  und  1,0002  liegen  wird,  mit 
a  den  brechenden  Winkel  des  Gasprismas,   so  gilt  die  Beziehung: 

und  es  ergiebt  sich  mit  Hülfe  der  beobachteten  Werthe,  dass  für 
die  sehr  nahe  an  2>i  und  D^  nach  der  blauen  Seite  des  Spectrums  ge- 
legenen Strahlen  der  Brechungsexponent  kleiner  als  1  ist;  die  Fort- 
pflanzungsgeschwindigkeit ist  also  gi-össer  als  im  luftleeren  Räume, 
eine  Eigenthümlichkeit,  welche  nach  Kundt  bekanntlich  auch  einer 
Anzahl  von  Metallen  zukommt. 

Bringt  man  schliesslich  das  Natriumdampfprisma  zwischen  die 
Pole  eines  Elektromagneten  und  schiebt  vor  dem  Spalt  ein  Kalk- 
spathrhomboeder  ein,  so  dass  man  je  ein  Bild  für  die  parallel  und 
senkrecht  zum  magnetischen  Felde  gerichteten  Schwingungen  erhält, 
so  sieht  man  beim  Erregen  des  Magnets  die  Linien  Dj  und  Dj  in 
beiden  Bildern  sich  verdoppeln,  aber  in  ungleich  starkem  Grade, 
während  die  Curven  der  anomalen  Dispersion  dieser  Verschiebung 
folgen.  Dabei  beträgt  die  Verschiebung  für  Schwingungen  parallel 
zum  magnetischen  Felde  ungefähr  das  Doppelte  von  derjenigen 
senkrecht  dazu.  Dies  beweist,  dass  für  ein  und  dieselbe  Wellen- 
länge die  Schwingungen  parallel  und  senkrecht  zum  Felde  nicht 
mehr  den  gleichen  Brechungsquotienten  haben,  dass  also  die  Natrium- 
flamnie  im  magnetischen  Felde  doppelbrechend  wird,  ein  Resultat, 
welches  mit  dem  von  Voigt  vollständig  übereinstimmt.  Glch. 


N.  Umow.  lieber  eine  Methode  objectiver  Darstellung  der  Eigen- 
schaften des  polarisirten  Lichtes.  ZS.  f.  phys.  Chem.  30,  711  —  715, 
1899. 

Der  bekannte  Vorlesungsversuch  mit  dem  polarisirenden  und 
analysirenden  Glasspiegel  lässt  sich  in  etwas  veränderter  Form  so 
darstellen,  dass  man  ein  Bündel  parallelen,  polarisirten  Lichtes  auf 
einen  Glaskegel  wirft,  dessen  Axe  mit  derjenigen  des  durch  Dia- 
phragmen begrenzten  Lichtbündels  zusammenfällt.  Auf  der  hellen 
Unterlage  des  Kegels  sieht  man  dann  einen  breiten,  weissen  Fleck, 
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welcher  von  zwei  diametral  gegenüberliegenden  dunkeln  Büscheln 
durchsetzt  ist.  Bei  Einführung  einer  senkrecht  zur  Axe  geschnittenen 
Quarzplatte  zwischen  Polarisator  und  Kegel  zeigt  das  reflectirte  Bild 
die  bekannte  spectrale  Färbung,  und  zwar  schreiten  die  Farben  vom 
Roth  zum  Violett  im  Sinne  des  Uhrzeigers  bezw.  entgegengesetzt 
dazu  fort,  je  nachdem  man  eine  links-  oder  rechtsdrehende  Quarz- 
platte vorsetzt  Bei  Einschaltung  eines  Babinb Tischen  Compensators 
erhält  man  farbige  Curven,  welche  durch  Reflexion  derjenigen  Strahlen 
gebildet  werden,  die  beim  Austritt  aus  dem  Compensator  denselben 
Schwingungszustand  besitzen. 

Wirft  man  ferner  mittels  eines  unter  45^  geneigten  Spiegels 
das  Bündel  polarisirten  Lichtes  in  einen  mit  einem  trüben  Medium 
(z.  B.  Alkohol  mit  einer  kleinen  Menge  Colophonium)  gefüllten 
Cylinder,  so  spielt  nach  Stokbs  jedes  feste  Partikelchen  die  Rolle 
eines  Analysators,  und  man  sieht  im  Gefäss  eine  verticale  Lichtsäule, 
deren  Mantel  auf  zwei  gegenüberliegenden  verticalen  Streifen  dunkel 
ist.  Wenn  man  als  Füllung  eine  drehende  Flüssigkeil  wählt,  z.  B. 
Rohrzuckerlösung,  welcher  eine  kleine  Quantität  der  oben  genannten 
Colophoniumlösung  beigemengt  ist,  und  ein  Strahlenfilter,  z.  B.  eine 
farbige  Glasplatte,  in  den  Strahlengang  bringt,  dann  erhält  man 
statt  der  dunkeln  Streifen  zwei  dunkle  Spiralen  auf  dem  Mantel 
des  Lichtbündels ,  während  bei  Anwendung  weissen  Lichtes  diese 
Spiralen  gefärbt  erscheinen.  Glch, 


W.  Uljanin.   Das  LAMBBRT'sche  Gesetz  und  die  ARAOo'sche  Polari- 
sation.    Ber.  d.  Univ.  Kasan  66  [7/8],  185,  1899. 

Der  Hauptinhalt  der  Arbeit  ist  in  Wied.  Ann.  62,  528,  1897 
veröffentlicht.  Neu  hinzugefügt  ist  die  Beschreibung  eines  vom 
Verf  construirten  Polarisationsprismas  für  ultrarothe  Strahlen  aus 
krystallinischem  Schwefel.  Zu  diesem  Zwecke  wurde  der  maximale 
und  minimale  Brechungsexponent  des  Schwefels  für  die  Wellenlänge 
3,2/1  bestimmt.  Es  ergab  sich  Wi  =  2,090  n^  =  1,885,  während 
für  Na-Licht  n^  =  2,240  «3  =  1,958  ist.  v,  U, 


H.  Abraham  et  J.  Lemoine.  Disparition  instanee  du  phänom^ne 
de  Kebr.  C.  R.  129,  206 —  2O8,  1899  f.  Soc.  fran^.  de  phys.  Nr.  137, 
2—4,    1899. 

Bekanntlich  wird  unter  der  Einwirkung  eines  elektrischen  Feldes 
ein  optisch  isotropes  Medium  doppel brechend.  Die  Frage,  ob  diese 
Einwirkung   momentan   eintritt   bezw.    aufhört,   hat   Blondlot    mit 
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Hülfe  des  rotirenden  Spiegels  dahin  beantwortet,  dass  eine  Ver- 
zögerung, wenn  eine  solche  überhaupt  vorhanden  ist,  V40000  Secunde 
jedenfalls  nicht  übersteigt  Die  Verff.  haben  auf  anderem  Wege 
gezeigt,  dass  auch  diese  Grenze  noch  viel  zu  hoch  ist;  sie  bedienten 
sich  dazu  folgenden  Apparates: 

Die  beiden  Platten  eines  Condensators  aus  Messingblech,  die 
18  cm  lang,  3  cm  breit  und  3  mm  von  einander  entfernt  waren  und 
in  ein  Gefäss  mit  Schwefelkohlenstoff  tauchten,  standen  mit  den 
Polen  eines  hoch  gespannten  Transformators  in  Verbindung;  die 
Entladung  erfolgte  durch  eine  Funkenstrecke,  in  welche  ein  Rheo- 
stat  von  Kupfersulfat  eingeschaltet  war,  und  deren  Funken  direct 
als  Lichtquelle  dienten.  Das  mit  Hülfe  einer  Cylinderlinse  parallel 
gemachte  Licht  passirte  den  Zwischenraum  zwischen  den  Conden- 
satorplatten  entweder  direct  oder  nach  Zurücklegung  eines  gewissen 
Umweges,  dessen  Länge  durch  die  Verschiebung  von  Spiegeln  ver- 
ändeit  werden  konnte.  Da  einer  Vergrösserung  der  Weglänge  um 
1  m  eine  Zeitdifferenz  von  Vaoooooooo  Secunde  entspricht,  so  war  es 
auf  diese  Weise  möglich,  die  Zeit  zwischen  der  elektrischen  Ent- 
ladung und  dem  Eintritt  des  Lichtes  in  das  Medium  in  ungemein 
geringen  Grenzen  messbar  zu  verändern.  Auf  seinem  Wege  zum 
Beobachtungsfernrohr  passirte  das  Licht  zunächst  einen  Polarisator, 
sodann  die  Flüssigkeit  zwischen  den  Condensator platten,  weiter  ein 
dem  Polarisator  paralleles  Kalkspathrhomboeder  und  ein  drehbares 
Analysatornicol.  Je  nach  der  Stärke  der  Doppelbrechung  der 
Flüssigkeit  wird  nun  das  Analysatornicol  mehr  oder  weniger  weit 
gedreht  werden  müssen,  damit  die  beiden  vom  Kalkspathrhomboeder 
erzeugten  Bilder  gleiche  Helligkeit  haben.  Lässt  man  also  das 
Analysatornicol  rotiren,  so  werden  die  Bilder  bei  verschieden  starker 
Doppelbrechung  auch  nur  dann  gleich  hell  erscheinen,  wenn  das 
Nicol  verschiedene  Rotationsgeschwindigkeit  hat;  diese  Rotations- 
geschwindigkeit kann  somit  als  Maass  für  die  mittlere  Phasen diffe- 
renz  dienen,  welche  das  Licht  beim  Durchgang  durch  die  zwischen 
dem  Condensator  befindliche  Flüssigkeitsschicht  in  Folge  des  Kbrr'- 
schen  Phänomens  erhalten  hat. 

Die  Messungen  ergaben  nun  folgendes  Resultat: 

Weg  des  Lichtstrahls  Drehung  des  Nicols  uin 

20  cm  17,3® 

100     „  8,7 

400     „  nicht  mehr  messbar. 

Passirt  also  das  Licht  mit  einem  Umwege  von  nur  80  cm,  d.  h. 
nach  einer  Zeit  von  V400000000  Secunde,  die  Flüssigkeit,   so   ist  die 
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WirkuDg  des  elektrischen  Feldes  bereits  auf  die  Hälfte  gesunken, 
nach  einer  fünfmal  so  langen  Zeit  ist  sie  überhaupt  nicht  mehr 
nachweisbar.  GJch* 

L.  Mach  u.  V.  Schumann.     Ueber   ein   neues   Spiegelmetall.     Wien. 
Ber.  108  [2  a],  185—161,  1899  f. 

Das  von  L.  Mach  gefundene  Spiegelmetall  besteht  aus  Legi- 
rungen  von  Aluminium  und  Magnesium  in  den  verschiedensten 
Zusammensetzungen,  welche  sich  sämmtlich  durch  ein  bedeutendes 
Reflexionsvermögen  (nach  Hagen  und  Rubens  ca.  83  Proc,  vergl. 
S.  12)  und  vor  Allem  durch  ein  relativ  sehr  geringes  specifisches 
Gewicht  (etwa  2)  auszeichnen.  In  Betreff  der  Herstellung,  die  an- 
fangs mit  grossen  Schwierigkeiten  verbunden  war,  muss  auf  die 
ausführliche  Abhandlung  verwiesen  werden. 

Der  Erfinder  hat  17  verschiedene  Combinationen  hergestellt 
und  auf  Politurfähigkeit,  Reflexionsvermögen,  Festigkeit,  Widerstand 
gegen  äussere  Einflüsse  u.  dgl.  untersucht.  Das  speotro- photogra- 
phische Verhalten  der  Legirungen  studirte  Schumann  mit  Hülfe 
eines  Spectrographen  von  15  cm  Brennweite,  dessen  Prisma  aus 
Flussspat h  und  dessen  Linsen  aus  Quarz  bestanden,  so  dass  sich  das 
Reflexionsvermögen  bis  weit  ins  Ultraviolett  hinein  verfolgen  liess. 
Als  Lichtquelle  diente  der  zwischen  Aluminiumelektroden  über- 
springende Funke  eines  Inductoriums  von  8  cm  Schlag  weite,  welcher 
von  den  zu  untersuchenden  Spiegeln  reflectirt  wurde.  Die  zur 
Bildung  eines  eben  noch  entwickelbaren  Lichteindrucks  auf  der 
photographischen  Platte  nothwendige  Zeit  diente  zum  Vergleich  des 
Reflexionsvermögens  der  verschiedenen  MAon'schen  Legirungen 
unter  einander  und  mit  den  Spiegeln  nach  Foucault,  Rosse  und 
Brashbar.  Es  ergab  sich  hierbei,  dass  die  17  verschiedenen  Legi- 
rungen Maoh's  sich  in  ihrem  spectralen  Verhalten  nur  unwesentlich 
von  einander  unterscheiden  und  alle  namentlich  das  Ultraviolett 
besser  reflectiren,  als  die  übrigen  zum  Vergleich  herangezogenen 
Spiegelmetalle,  trotzdem  auch  bei  den  neuen  Legirungen  die  Ab- 
sorption mit  der  Brechbarkeit  der  Strahlen  beträchtlich  zunimmt. 

Daa  neue  Material  wird  sich  nach  Ansicht  der  Verff.  nament- 
lich für  Diffractionsgitter,  sowie  für  grössere  Spiegelteleskope  vor- 
züglich eignen.  Glch. 
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12.    Objeetiye  Farben^  Speetrum,  Absorption. 

A.  Cot  TON.  The  present  Status  of  Kirchhopp's  law.  The  Astrophys. 
Journ.  9,  237  —  268,  1899.  Bev.  g^n.  d.  sc.  10,  102  —  115,  1899.  [Beibl. 
23,  250,  1899. 

Eine  allgemeine  kritische  Auseinandersetzung  über  das  Kibgh- 
HOFF'sche  Gesetz  unter  Berücksichtigung  aller  wichtigsten  direct 
und  indirect  auf  dasselbe  bezüglichen  Arbeiten.  Der  Verf.  unter- 
scheidet nach  dem  jetzigen  Stande  der  Wissenschaft  eine  qualita- 
tive Regel  von  dem  eigentlichen  KiRCHHOFp'schen  Gesetze.  Die  erste 
lautet  zunächst:  „Von  den  von  einetn  Körper  absorbirten  Strahlen 
sind  die  wichtigsten  alle  diejenigen,  welche  in  der  Periode  den  von 
demselben  Körper  bei  derselben  Temperatur  und  unter  denselben 
Bedingungen  eraittirten  Strahlen  entsprechen",  dann  unter  Berück- 
sichtigung der  Polarisation :  „Wenn  ein  Körper  in  einer  bestimmten  . 
Richtung  einen  Strahl  aussendet,  welcher  gewisse,  durch  ihre  Periode 
und  ihren  Polarisationszustand  definirte  Schwingungen  fortpflanzt,  ist 
er  fähig,  einen  Strahl  zu  absorbiren,  welcher  dieselben  Schwingungen 
in  der  entgegengesetzten  Richtung  fortpflanzt."  Diese  Regel  wird 
bewiesen  durch  die  bisherigen  Beobachtungen  an  den  Linien- 
spectren  und  an  der  Urakehrung  der  Linien,  unter  denen  besonders 
die  Beobachtungen  von  Gout  hervorgehoben  sind,  an  den  Banden- 
spectren,  an  den  fluorescirenden  Körpern,  fiir  welche  nur  die  Beob- 
achtungen von  BüBKFi  über  das  Üraniumglas  vorliegen.  Das  eigent- 
liche KiRCHHOFF'sche  Gesetz  besagt:  „Das  Verhältniss  der 
Emissions-  zur  Absorptionskraft  für  Schwingungen,  welche  durch 
ihre  Periode  und  ihren  Polarisationszustand  definirt  sind,  hat  bei 
derselben  Temperatur  für  alle  Körper  denselben  Werth."  Dieser 
Satz  gilt  nicht  für  fluorescirende  Körper,  wenn  sie  mit  gewöhnlichen 
gefärbten  Medien  verglichen  werden,  überhaupt  nicht,  wenn  die 
Emission  nicht  von  der  Temperatur  allein  abhängt;  so  hält  der 
Verf  das  Gesetz  nicht  för  anwendbar  auf  die  Luminiscenz,  wenn 
die  Helligkeit  von  chemischen  Reactionen  der  Flamme  abhängt. 
Als  Folgerungen  des  KiRCHHOFF'schen  Gesetzes  ergeben  sich  das 
Gesetz  der  schrägen  Emission,  ferner  dass  die  totale  Emissionskraft 
eines  Körpers  nicht  grösser  sein  kann  als  die  eines  absolut  schwarzen 
Körpers,  endlich  dass  die  Eigenschaften  des  Emissionsspectrums 
aus  denen  des  Absorptionsspectrums  abgeleitet  werden  können. 
Die   bisherigen    Beobachtungen    beweisen    das    Gesetz    sowohl    für 
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einzelne  Strahlen  als  für  Strahlengruppen,  wenn  man  die  Fälle  aus- 
schliesst,  in  welchen  ausser  der  Temperatur  noch  andere  Bedingungen, 
wie  chemische  Kräfte,  wirksam  siad.  Auch  die  Folgerungen  aus 
dem  Gesetze  bezüglich  der  Erscheinungen  der  Polarisation  sind 
durch  die  Beobachtungen  bestätigt.  Zum  Schluss  wird  auf  die  Be- 
deutung des  KiRCHHOFp'schen  Gesetzes  für  das  Studium  der  Be- 
ziehungen zwischen  dem  Aether  und  der  Materie  hingewiesen. 

Ly- 

Lord  Kelvin.  Application  of  Sbllmaibr's  dynamical  theorie  of 
the  dark  lines  Dj,  B^  produced  by  sodium  -  vapour.  Phil.  Mag. 
(5)  47,  302  —  308,  1899.  [Pi'oc.  Koy.  Soc.  Edinb.  22,  523,  1898/99.  The 
Astrophys.  Jouiii.  9,  231 — 235,  1899. 
Die  von  Sbllmaibr  (Pogg.  Ann.  114,  399,  520;  117,  387, 
525)  auf  Grund  seiner  Annahme,  dass  die  Bewegung  des  Aethers 
durch  die  Eigenbewegung  der  Molecüle  des  von  einem  Lichtstrahl 
durchsetzten  Dampfes  modificirt  wird,  abgeleiteten  Formeln  werden 
für  Natriumdampf  unter  der  Annahme  vereinfacht,  dass  die  beiden 
Atome  dieses  Dampfes  in  einem  von  einer  starren  Hülle  umgebenen 
Hohlraum  durch  Kräfte  nach  dem  Mittelpunkte  desselben  hinge- 
trieben werden,  welche  dem  Abstände  proportional  sind,  dass  die 
Masse  der  Hülle  der  Masse  des  ihren  Hohlraum  im  ungestörten 
Zustande  ausfüllenden  Aethers  gleichkommt,  dass  femer  die  Dichte 
des  Natriumdampfes  so  gering  ist,  dass  der  Abstand  zweier  die 
Dampfmolecüle  darstellenden  Hohlräume  gross  ist  gegen  ihre  eigene 
Grösse,  und  dass  endlich  dieser  Abstand  klein  ist  gegen  die  Wellen- 
länge des  betrachteten  Lichtes.  Aus  den  Wellenlängen  der  Strahlen  D^ 
und  Da  werden  dann  Werthe  für  zwei  Constanten  der  gefundenen 
Formel  bestimmt;  weiter  wird  auf  Grund  der  Thatsache,  dass  die 
beiden  genannten  Linien  im  Sonnenspectrum  nahezu  gleich  stark 
erscheinen,  die  Annahme  gemacht,  dass  die  Massen  der  beiden  das 
Natriummolecül  bildenden  Atome  gleich  gross  sind;  endlich  wird 
auf  Grund  der  vpn  Bbcqubrel  (C.  R.  5.  Dec.  1898  und  16.  Jan. 
1899)  mittels  Prismen  und  Natriumdampf  gewonnenen  Photogramme, 
welche  eine  Schlussfolgerung  Sbllmaibr's  zum  ersten  Male  experi- 
mentell bestätigt  haben,  eine  zahlenmässige  Annahme  über  die 
Dichte  des  Natriumdampfes,  bezogen  auf  den  den  gleichen  Raum  er- 
füllenden ungestörten  Aether,  gemacht.  Auf  Grund  dieser  Annahme 
werden  schliesslich  die  Breitea  der  beiden  Linien  für  verschiedene 
Dichten  des  Dampfes  berechnet  und  graphisch  dargestellt.       Ly. 
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Ch.  Fabry  et  A.  Pebot.  Theorie  et  applications  d'une  nouvelle 
m^thode  de  spectroscopie  interf^rentielle.  Ann,  chim.  phys.  (7)  16, 
115—144,  1899. 
Analog  der  Art,  nach  welcher  durch  Gitter  vermöge  der 
Zerlegung  auffallender  Wellen  in  eine  Anzahl  solcher,  deren  Gang- 
unterschiede eine  arithmetische  Reihe  bilden,  Lichtstrahlen  durch 
Interferenz  spectroskopisch  zerlegt  werden,  geschieht  dies  auch,  wie 
in  einer  Einleitung  nachgewiesen  wird,  durch  mehrfache  Reflexion 
an  parallelen  Flächen;  auch  hier  sind  für  jede  einzelne  Welle 
scharfe  Maxima  durch  breite  dunkle  Zwischenräume  getrennt. 
Dabei  liegt  allgemein  die  Strahlung  grösserer  Wellenlänge  auf  der 
Seite  des  zunehmenden  Gangunterschiedes.  Für  Strahlen  mit  kleinem 
Unterschiede  in  der  Wellenlänge  treten  die  Interferenzstreifen  erst 
bei  sehr  grossem  Gangunterschiede  aus  einander,  erst  die  Streifen 
sehr  hoher  Ordnung  trennen  sich.  Die  mehrfache  Reflexion  erfolgt 
an  zwei  einander  parallel  gegenüberstehenden,  genau  ebenen  ver- 
silberten Glasplatten;  die  Versilberung  kann  bei  genügend  starker 
Lichtquelle  so  dick  sein,  dass  neun  Zehntel  des  auffallenden  Lichtes 
reflectirt  werden.  Durch  eine  geistreiche  mechanische  Einrichtung, 
bezüglich  deren  auf  das  Original  verwiesen  werden  muss,  ist  in  dem 
benutzten  Apparate  sowohl  für  eine  sichere  Parallelverschiebung 
wie  für  eine  genaue  Justirung  der  Parallelität  gesorgt;  vermöge 
der  Einstellung  des  Fernrohrs  auf  Unendlich  werden  nur  Strahlen 
kleinen  Incidenzwinkels  beobachtet,  so  dass  die  Bildung  der  Inter- 
ferenzringe nach  dem  Gesetze  der  NBWTON'schen  Ringe  erfolgt 
Ein  Kriterium  für  die  Genauigkeit  der  Parallelstellung  bietet  die 
Symmetrie  der  entstehenden  Ringe.  Mit  diesem  Apparate  haben 
nun  die  Verff.  unter  Benutzung  einer  MiCHELSON^schen  oder  einer 
HAMT'schen  Röhre  die  Thalliumlinie  von  der  Wellenlänge  0,5439  ft 
beobaclitet  und  gefunden,  dass  bei  einem  Abstände  der  Spiegel 
von  1,5  mm,  also  von  etwa  5600  Wellenlängen,  sich  nach  dem  rothen 
Ende  hin  ein  schwächerer  Ring  abspaltet,  dass  weiter  bei  einem 
Abstände  von  6,35  mm,  also  von  etwa  24000  Wellenlängen,  sich  ein 
weiterer  ebenso  schwacher  Ring  vom  Hauptringe  innen,  also  nach 
derselben  Seite  hin  abspaltet.  Von  den  vier  Hauptlinien  des  Queck- 
silbers, zwei  im  Gelb  mit  den  Wellenlängen  0,57907  und  0,57696  ft 
einer  im  Grün  von  der  Länge  0,54607  ft  und  einer  im  Violett  von 
der  Länge  0,4359,  wurden  die  drei  ersten  untersucht.  Von  dem 
grünen  Ringe  spaltet  sich  bei  genügendem  Gangunterschiede  ein 
sehr  schwacher  mit  etwas  grösserer  Wellenlänge  ab;  die  Haupt- 
componente  erweist  sich  dann  weiter  als  doppelt.    Die  gelben  Linien 
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wurden  vor  ihrem  Eintritt  in  den  Apparat  durch  zwei  Sohwefel- 
kohlenstofiprismen  getrennt;  beide  erwiesen  sich  als  Doppellinien; 
jedoch  lag  bei  dem  Strahl  von  der  Wellenlänge  0,57907  ft  die 
schwächere  Componente  nach  der  Seite  der  kleineren  Wellenlängen, 
bei  der  anderen  nach  der  der  grösseren.  Von  den  Strahlen  des 
Cadmiums  konnte  der  rothe  nicht  weiter  zerlegt  werden,  während 
der  grüne  Strahl  sich  als  Doppellinie  mit  der  schwächeren  Linie 
nach  der  Seite  der  kleineren  Wellenlängen,  der  blaue  als  Tripel 
erwies,  mit  gleichen  schwächeren  Linien  zu  beiden  Seiten  der 
Hauptlinie  in  gleichen  Abständen  von  derselben.  Zur  Demonstra- 
tion des  Princips  ihres  neuen  Interferenzspectrometers  haben  die 
Verf.  als  solches  eine  beiderseitig  versilberte  planparallele,  3  mm 
starke  Glasplatte  benutzt.  Trotz  der  wesentlich  geringeren  Reflexion 
der  Silberspiegel  auf  der  Glasseite  konnte  die  Thalliumlinie  als 
Doppellinie  erkannt  werden,  und  auch  ein  halb  so  grosser  Unter- 
schied in  der  Wellenlänge  wäre  mit  diesem  einfachen  Apparate 
noch  zu  constatiren;  dieses  einfache  Modell  zeigt  demnach  eine  so 
grosse  Dispersionskraft  wie  die  besten  Gitter-  oder  Prismen spectro- 
skope«  Die  Ringe  zeigen  sich  übrigens  auch  schon  bei  einseitig 
versilberter  planparalleler  Glasplatte;  diese  Erscheinung  macht  es 
nothwendig,  dass  die  ebenen  Grenzflächen  der  die  interferirende 
Luftschicht  begrenzenden  Glasplatten  des  Spectrometers  nicht  genau 
parallel,  sondern  um  eine  Bogenrainute  abweichend  geschliffen 
wurden.  Zum  Schluss  wird  auf  den  Unterschied  des  neuen  Ver- 
fahrens gegenüber  dem  von  Mighelson  angegebenen  hingewiesen. 

'  Ly> 

Ch.  Ed.  Guillaümb.  L'^chelle  du  spectre.  Kev.  g6n.  des  sciences- 
10,  5—8,  1899. 
Während  die  Töne  gewöhnlich  durch  ihre  Schwingungszahl 
charakterisirt  werden,  benutzt  man  für  die  Darstellung  der  Aether- 
wellen  allgemein  die  Wellenlänge,  während  auch  hier  die  Schwingungs- 
zahl die  eigentliche  Unveränderliche  ist,  da  sie  nur  von  dem  Zu- 
stande der  Erregungsstelle  der  Welle,  nicht  aber,  wie  die  Wellenlänge, 
von  dem  des  Mediums  abhängt,  welches  die  Welle  passirt.  Der 
Verf.  verwirft  beide  Darstellungen  für  die  Wellen  des  Aethers,  da 
bei  der  Darstellung  nach  Wellenlängen  nur  ein  verschwindend  kleiner 
Theil  der  Scala,  nämlich  der  zwischen  der  Wellenlänge  0  und  0,06  mm 
gelegene,  auf  das  Licht  fällt,  der  zwischen  0,06  und  3,00  mm  liegende 
noch  ganz  unerforscht  ist  und  die  ganze  Scala  von  3  mm  ab  den 
elektrischen   Wellen    angehört.      Andererseits    fallen    bei    der  Dar- 
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Stellung  der  Wellen  durch  die  Schwingungsdauer  alle  elektrischen 
und  die  bisher  unerforschten  Strahlen  in  einen  sehr  kleinen  Theil 
der  ganzen  Scala,  nämlich  den  zwischen  den  Schwingungszahlen 
0  und  0,4 .  10^8  pro  Secunde,  während  die  infrarothen  dann  den  Theil 
bis  40 .  10^8^  die  sichtbaren  Strahlen  den  bis  80 .  10^3  ausfüllen,  und 
die  ganze  übrige  Scala  auf  die  ultravioletten  Strahlen  kommt.  £& 
wäre  demnach  die  eine  oder  die  andere  Darstellung  zu  wählen, 
je  nachdem  man  es  mit  langen  oder  kurzen  Wellen  zu  thun  hat. 
Der  Verf.  schlägt  für  die  Darstellung  aller  Aetherwellen  eine  Scala 
vor,  welche  nach  den  Logarithmen  der  Wellenlängen  verläuft;  in 
dieser  haben  die  den  akustischen  Octaven  entsprechenden  Grössen 
gleiche  Längen.  Für  die  Vorzüge  dieser  Scala  spricht  eine  Reihe 
innerer  Gründe.  Ly. 

M.  Hamt.     Sur  la  ddtermination  de  points  de  repere  dans  le  spectre. 
0.  B.  128,  1380—1382,  1899. 

Eine  •  genaue  Bestimmung  der  Wellenlängen  erfordert  die  ab- 
solute Messung  derselben  für  mehrere  über  das  Spectrum  vertheilte 
Strahlen,  wie  sie  durch  Michelson  mittels  der  Interferenz  fpr  das 
rothe  Cadmiumlicht  ausgeführt  ist;  doch  giebt  es  nur  wenige  ein- 
fache Strahlen,  auf  welche  das  Verfahren  von  Michblson  oder  das 
von  Päeot  und  Fabby  anwendbar  ist.  Der  Verf.  beseitigt  diese 
Schwierigkeit,  indem  er  das  in  einer  Vacuumröhre  mit  äusseren 
Elektroden  erzeugte  Licht  durch  eine  Linse  auf  den  Spalt  eines 
CoUimators  und,  nachdem  es  parallel  gemacht  ist,  durch  ein  aus 
zwei  TnoLLON'schen  Halbprismen  und  einem  Spiegel  bestehendes 
System  leitet,  aus  welchem  es,  im  Minimum  der  Ablenkung  von 
.der  Farbe  unabhängig,  mit  starker  Dispersion  austritt.  Nachdem 
das  Lichtbündel  dann  durch  eine  Linse  convergent  gemacht  ist, 
wird  es  durch  ein  Reflexionsprisma  in  den  Interferenzapparat  ge- 
leitet. Durch  eine  kleine  halbkreisförmige  Oeffnung,  deren  Mittel- 
punkt im  Brennpunkte  einer  CoUimatorlinse  liegt,  gelangt  das  Licht 
auf  diese,  deren  schwach  gekrümmte,  leicht  versilberte  Fläche  vor 
einem  Planspiegel  liegt;  die  entstehenden  halbkreisförmigen  Nbwton'- 
schen  Ringe  werden  durch  eine  zweite  Oeffnung  beobachtet,  welche 
die  erste  zu  einem  Kreise  ergänzt.  In  etwas  abgeänderter  Weise 
besteht  das  interferirende  System  in  einer  zur  Hälfte  auf  der  ebenen 
Seite  versilberten  planconvexen  Linse  vor  einem  ebenen  Silberspiegel, 
auf  dieses  wird  das  Lichtbündel  durch  ein  Reflexion sprisma  ge- 
leitet, in  dessen  Kante  der  Brennpunkt  der  Linse  liegt.  Zur  Messung 
der  Wellenlänge  dient  eine  schwache  Verschiebung  der  Ringe,  die 
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dadurch  eraielt  wird,  dass  eine  der  versilberten  Flächen  mittels  eines 
biegsamen  Ansalzstückes   parallel   mit  sich  selbst  verschoben   wird. 

Ly- 

T.   N.   Thiele.      Nogle    spektronomicke    Resultater.     Overs.  Danske 
Vid.  Selsk.  1899,  143—152. 

Auf  zwei  Abhandlungen  im  Astrophysical  Journal  1897  und  1898 
verweisend,  entwickelt  der  Verf.  eine  besondere  graphische  Methode, 
um  die  Serie  eines  Bandenspectrums,  wenn  eine  Serie  bekannt  ist, 
aufzufinden.  Die  Differenzen  der  beobachteten  Wellenlängen  einer 
jeden  Linie  gegenüber  den  berechneten  Wellenlängen  der  Linien  in 
der  bekannten  Serie  werden  als  Ordinalen  gewählt;  die  neuen  Serien 
werden  dann  als  Curven  in  einem  zweidimensionalen  System  hervor- 
treten. Es  gelang  nicht,  diese  Methode  auf  dem  Wasserstoff- 
spectrum in  Anwendung  zu  bringen,  weil  die  Serie  mit  unendlich 
vielen  Linien  in  einem  endlichen  Intervalle  (einem  Schweif)  endet. 
In  jedem  der  drei  Bänder  des  Cyanspectrums  hat  der  Verfasser 
dagegen  vier  oder  fünf  Serien  herausgefunden.  In  jedem  Bande 
hat  die  zweite  Serie  ihren  ganzen  Verlauf  innerhalb  der  ersten, 
die  dritte  innerhalb  der  zweiten  etc.  Zweites  und  drittes  Band  sind 
ungefähr  ähnlich  gebildet  (Verhältniss  2:1),  ebenso  drittes  und 
viertes. 

Einige  der  Serien  konnte  man  sehr  weit  verfolgen,  so  z.  B.  die 
zweite  des  dritten  Bandes  vom  Kopfe  unweit  der  Kante  bis  zu 
einem  „Minimumkopf",  indem  die  anfangs  wachsenden  Distanzen 
der  Linien  zuletzt  wieder  abnehmen. 

Die  Grundhypothese:  das  Seriengesetz  ist  eine  Function  von 
(t*  +  c)*,  wo  u  die  Ordnungszahl,  c  eine  Constante  bedeutet,  bei- 
behaltend, versucht  der  Verf.  das  Gesetz  durch  eine  periodische 
Function  darzustellen,  der  Art,  dass  die  Serie  vom  Kopfe  bis  zum 
Minimumskopfe  und  davon  zurück  nach  dem  Kopfe  verlaufen  sollte. 
Die  Entwickelung  des  Gesetzes  nach  FouRiSB'scher  Reihe  ergab 
eine  besonders  deutliche  und  gesetzmässige,  obgleich  nicht  eine  sehr 
starke  Convergenz  in  den  Coefficienten. 

Der  Verf.  weist  ferner  darauf  hin,  dass  eine  gewisse  Unsicher- 
heit bezüglich  des  Minimumskopfes  sich  vielleicht  in  der  Weise  er- 
klären lässt,  dass  die  Serie  einer  Spirale  analog  hin  und  her  zwischen 
Kopf  und  Minimumskopf  verläuft;  vielleicht  ist  das  ganze  Band  nur 
aus  einer  solchen  Spirale  gebildet  Die  einzelnen  Serien  wären 
demnach  nur  besonders  hervortretende  Windungen  und  die  Perio- 
dicität  nur  eine  Annäherung.  Ä  Thiele, 
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J.  M.  Edeb  und  E.  Yalenta.  Normalspectren  einiger  Elemente 
zur  Wellenlängenbestimmung  im  äussersten  Ultraviolett.  Wien. 
Denkschr.  68,  531—553,  1899. 

Zur  genauen  Orientirung  im  ultravioletten  Speotralbezirk  sind 
Standards  im  Funkenspectrura  des  Eisens  zwischen  den  Wellen- 
längen 3002  und  2280  mitgetheilt,  weiter  das  vollständige  Funken- 
und  Bogenspectrum  des  Kupfers  zwischen  2769  und  1938,  die 
wichtigsten  Linien  des  Aluminiums^ectrums  zwischen  k  =  1989 
und  A  =  1854,  das  vollständige  Spectrum  des  Goldes  zwischen 
X  =  2913  und  A  =  1861,  das  des  Zinks,  des  Cadmiums,  des  Bleies, 
des  Thalliums  und  des  Antimons  in  denselben  Bezirken.  Die 
Spectren  sind  theils  mit  dem  grossen  Gitter-,  theils  mit  dem  Quarz- 
prismenspectographen  aufgenommen;  die  Photogramme  sind  in 
Tafeln  beigegeben,  daneben  noch  das  Spectrum  des  Calciums.  Die 
Wellenlängen  für  die  mit  dem  Quarzprisma  hergestellten  Spectren 
sind  nach  der  HABTMANN'schen  Interpolationsformel  berechnet.     Ly, 


E.  B.  Frost.    On  titanium  for  a  comparison  spectrum.    The  Astrophys. 

Joum.  10,  207—208,  1899. 

An  Stelle  der  in  Vorversuchen  zur  Bestimmung  der  Radial- 
geschwindigkeit von  Sternen  für  die  Herstellung  eines  Vergleichs- 
spectrums benutzten  Eiseneleklroden  wendet  der  Verf.  Titanelektroden 
an.  Die  Linien  des  Titanspectrums  sind  zwischen  den  Wellenlängen 
4200  bis  5000  gleichmässig  vertheilt  und  scharf  und  fallen  nicht, 
wie  die  Linien  des  Eisens,  mit  Linien  des  Luftspecti-ums  zusammen. 
;  Ly. 

W.  MiCHBLSON.  Zur  Frage  über  die  richtige  Anwendung  des 
DopPLKR'schen  Princips.  Journ.  d.  ruas.  phys.-chem.  Ges.  31,  119,  1899. 
Der  Verfasser  weist  darauf  hin,  dass  die  Verschiebung  der 
Spectrallinien,  welche  gewöhnlich  einer  Aenderung  der  Entfernung 
zwischen  Beobachter  und  Lichtquelle  zugeschrieben  wird,  ebenso 
auch  als  Folge  einer  raschen  Aenderung  des  Brechungsexponenten 
des  dazwischen  liegenden  Mediums  erklärt  werden  kann*  Auf  Grund 
dieser  Ueberlegung  können  die  von  Locktbr  beobachteten  raschen 
und  unregelmässigen  Deformationen  der  Spectrallinien  der  Sonnen- 
flecke und  Pro  tuberanzen  durch  rasche  Aenderungen  der  optischen 
Weglänge  in  Folge  der  Schwankungen  der  Dichte  der  vom  Strahle 
durchsetzten  Gasschichten  erklärt  werden.  v,   ü. 
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H.  Wannbb.  Notiz  über  die  Verbreiterung  der  D- Linien.  Wied. 
Ann.  68,  143—144,  1899. 
Wurden  zwei  Hohlspiegel  so  einander  gegenübergestellt,  dass 
sie  Theile  einer  Kugel  bildeten,  und  in  den  Mittelpunkt  ein  Bunsen- 
brenner gebracht,  dessen  Flamme  durch  eine  Natriumperle  gefärbt 
war,  so  sah  man  durch  eine  Oeffnung  in  der  Mitte  des  einen  Hohl- 
spiegels bei  richtiger  Justirung  eine  Reihe  von  Bildern  der  Flamme 
von  abnehmender  Grösse  und  wachsender  Intensität;  näherte  man 
den  vorderen  Spiegel  dem  anderen,  so  sah  map  nur  eine  endliche 
Anzahl  von  Bildern.  Bei  einer  sechsfachen  Spiegelung  erwies  sich 
die  Intensität  bei  roher  Schätzung  zweieinhalb-  bis  dreimal  so  gross 
wie  die  der  Natriumflamme.  Im  Spectrum  dritter  Ordnung  eines 
Gitterspectroskops  erwiesen  sich  die  beiden  D-Linien  sehr  hell  und 
stark  verbreitert,  und  es  erstreckte  sich  nach  beiden  Seiten  ein 
schwaches  continuirliches  Spectrum,  welches  verschwand,  wenn  man 
einen  Schirm  vor  den  hinteren  Hohlspiegel  stellte;  ebenso  hörte  in 
diesem  Falle  auch  die  Verbreiterung  der  D-Linien  auf.  Eine  ähnliche 
Wirkung  wie  mit  der  Hohlkugel  trat  ein,  wenn  man  mehrere  Bunsen- 
brenner hinter  einander  setzte.  Ly, 


W.  Voigt.  Zur  Erklärung  der  unter  gewissen  Umständen  ein- 
tretenden Verbreiterung  und  Umkehrung  der  Spectrallinien. 
Wied.  Ann.  68,  604—606,  1899. 

Verf.  weist  darauf  hin,  dass  die  von  Wannke  gefundenen  Er- 
scheinungen qualitativ  mit  den  durch  Specialis! rung  der  Formel 
sich  ergebenden  Consequenzen  übereinstimmen,  welche  er  für  das 
Emissionsvermögen  einer  in  parallelen  Schichten  incohärente  Schwin- 
gungen aussendenden  Platte  aufgestellt  hat;  die  quantitativen  Ab- 
weichungen sind  leicht  erklärlich.  Ly. 


A.  Pbeot  et  Ch.  Fabbt.  Sur  l'alimentation  des  tubes  de  M.  Michblson 
par  diverses  sources  electriques.     C.  B.  128,  1221—1223,  1899. 

Die  Verff.  untersuchen  den  Einfluss  der  verschiedenen  möglichen 
Arten,  eine  MiOHELSON'sche,  mit  Metalldampf  gefüllte  Röhre  mit 
Elektricität  zu  speisen,  auf  die  ausgesandten  Strahlen.  Es  zeigt  sich, 
dass  ein  directer  Einfluss  auf  die  Wellenlänge  nicht  vorhanden  ist, 
wohl  aber  ein  solcher  auf  die  Feinheit  der  einzelnen  Linien  und 
auf  das  Verhältniss  der  Intensitäten  der  Componenten  der  Doppel- 
liuien  zu  einander  und  damit  indirect  auf  die  Wellenlänge,  insofern 
diese^  für  den  Intensitätsschwerpunkt  der  ungetrennten  Linie  bestimmt 
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wird.  Am  ungünstigsten  gestaltet  sich  das  Verhältniss  für  die 
discontinuirliche  Entladung,  wie  sie  von  Mighelson  selbst  benutzt 
wurde,  also  bei  der  Benutzung  des  Inductoriums  unter  den  ver- 
schiedensten Bedingungen;  besser  definiit  und  feiner  sind  schon  die 
Linien  bei  Verwendung  des  alternirenden  Stromes;  der  Strom,  von 
dem  nur  wenige  Milliamperes  nöthig  sind,  muss  eine  Spannung  von 
etwa  1000  Volt  besitzen,  es  wird  also  meist  ein  Transformator  ge- 
braucht werden.  Die  besten  Resultate  ergiebt  die  Speisung  der 
Röhre  durch  einen  continuirlichen  Strom  von  mindestens  700 
bis  800  Volt  Spannung.  Die  Verff.  stellen  denselben  her  durch 
500  kleine  Accumulatoren  von  0,4  Ampere -Stunden  Capacität,  die 
sehr  lange  vorhalten,  da  nur  3  bis  4  Milliampere  gebraucht  werden; 
zur  Ingangsetzung  ist  es  oft  nöthig,  diesen  Strom  durch  ein  kleines 
Inductoriura  zu  verstärken.  Ly, 

N.  LocKYBB.    On  spectrum  series.    Natura  60,  368—370,  392—396,  1899. 

Im  Verfolg  der  in  einem  früheren  Vortrage  "  ausgesprochenen 
Anschauungen  über  die  unorganische  Evolution  behandelt  der  Verf. 
die  in  den  Spectren  gefundenen  Reihen,  auf  deren  Existenz  das 
wellige  Aussehen  einiger  Spectren  hinweist,  sowie  die  mehrfachen 
Linien.  Die  Gesetze  von  Katsbr  und  Runge  einer-  und  von 
Rydbbrg  andererseits  werden  besprochen  und  weitere  Gesichts- 
punkte aufgestellt  über  die  Beziehung  der  Anzahl  der  Spectrallinien 
der  Elemente,  die  sich  in  die  Reihen  einordnen  lassen,  im  Vergleich 
zu  den  überhaupt  auftretenden  Linien,  zu  der  Höhe  des  Schmelz- 
punktes und  zu  der  Stellung  des  Elementes  im  periodischen  System. 
Weiter  wird  auf  die  Gesetzmässigkeiten  in  den  von  Rtdbebo  ein- 
geführten „längsten  Linien"  hingewiesen,  und  der  Verf.  gelangt  zu 
dem  Schlüsse,  dass  diese  in  den  Reihen  sich  aussprechenden  Ge- 
setzmässigkeiten auf  den  Grad  der  Einfachheit  der  Molecülcomplexe 
in  den  einzelnen  Elementen  hinweisen  und  dass  in  weiterer  Con- 
sequenz  aus  den  Gesetzmässigkeiten  in  den  Spectren  der  Sterne 
auf  ihre  Temperatur  geschlossen  werden  kann.  Ly. 


W.  Sbdgwick.     Spectrum  series.     Nature  60,  412,  1899. 

Alis  den  Angaben  Lockybr's  (vergl.  voriges  Ref.)  über  die  ein-, 
zwei-  und  dreifachen  Linien  tritt  die  Thatsache  hervor,  dass  die  valenz- 
losen Elemente  in  ihren  Spectren  einfache,  die  einwerthigen  zweifache, 
die  zweiwerthigen  dreifache  Linien  zeigen;  die  einzigen  wirklichen 
Ausnahmen  bilden  das  Helium,  dessen  Spectrum  Doppellinien  sowohl 
als  einfacho  Linien,  und  Kobalt,  dessen  Spectrum  Doppellinien  be- 
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sitzt,  während  das  abweichende  Verhalten  der  dreiwerthigen  Ele- 
mente Aluminium  und  Indium,  welche  nur  Doppellinien  besitzen, 
sich  wohl  würde  erklären  lassen.  Ly. 


G.  Stonbt.    Illusory  resolutions  of  the  lines  of  the  spectrum.    Nature 
59,  294,  1899. 

Im  Anschluss  an  eine  Bemerkung  von  Pbeston  über  Zbbmam's 
Phänomen,  dass  einzelne  der  mittels  des  Interferometers  von  Michblson 
ausgeführte  Zerlegungen  von  Spectrallinien  illusorisch  sein  können, 
discutirt  Verf.  diese  Möglichkeit  auf  Grund  der  Wellentheorie  und 
gelangt  zu  dem  Schlüsse,  dass  man  in  der  That  darauf  achten 
müsse,  dass  man  nicht  eine  durch  das  Instrument  zerlegte  Linie 
für  eine  wirkliche  Doppellinie  ansehe.  Ly, 


Th.  Pbeston.  Illusory  resolutions  of  the  lines  of  the  spectrum. 
Nature  59,  294,  1899. 
Auf  die  obige  Darlegung  bemerkt  Prbston,  dass  er  mit  seinen 
früheren  Bemerkungen  keinen  Zweifel  an  der  Richtigkeit  der  von 
Michblson,  der  mit  diesem  Gebiete  so  sehr  vertraut  sei,  angegebenen 
Resultate  habe  ausdrücken  wollen,  sondern  nur  habe  weitere  Auf- 
schlüsse veranlassen  wollen.  Ly. 

E.  RiECEE.  Zur '  Dynamik  der  Serienschwingung  eines  Linien- 
speotrums.     Phys.  ZS.  1,  10,  1899. 

Auf  Grund  der  von  Kayseb  und  Runge  aufgestellten  Be- 
ziehung zwischen  den  einer  Serie  angehörigen  Linien  eines  Spectrums 
sind  Differentialgleichungen  für  die  Verschiebungen  zweier  einander 
zugeordneten  Punkte  eines  schwingungsfähigen  Gebildes  aufgestellt 

.  i^- 

P»  Zebman.  Some  observations  conceming  an  asymmetrical  change 
of  the  spectral  lines  of  iron,  radiating  in  a  magnetic  field.  Pi-oc. 
Akad.  Amsterdam  2,  298—301,  1899. 

Die  nach  der  Theorie  von  Lobbnz  zu  erwartende  Asymmetrie 
der  äusseren  Componenten  der  unter  dem  Einflüsse  eines  magneti- 
schen Feldes  in  Tripel  aufgelösten  Linien  liess  sich  bisher  nur  für 
wenige  stärkere  Linien  constatiren  und  zeigte  sich  nur  bei  genauerer 
Betrachtung  für  einige  feinere  Linien.  Nach  einer  privaten  Mit- 
theilung an  den  Verf.  hat  nun  Voigt  aus  der  Theorie  abgeleitet, 
dass   in  schwachen   magnetischen  Feldern    in   normalen  Tripeln  die 
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nach  dem  rothen  Ende  den  Spectrums  liegende  äussere  Componente 
grössere  Intensität,  die  nach  dem  violetten  Ende  hin  liegende 
grösseren  Abstand  haben  muss.  Der  Verf.  hat  diese  Conseqnenz 
der  Theorie  experimentell  für  einige  Linien  untersucht;  die  directe 
Ocularbestimmung  liess  die  Asymmetrie  nicht  erkennen,  wohl  aber 
hat  die  photographische  Fixirung  die  Theorie  in  dem  von  Voigt 
vorausgesagten  Sinne  bestätigt;  allerdings  beträgt  der  Unterschied 
im  Abstände  höchstens  5  Proc;  auch  die  Consequenzen  für  die  in 
Quadrupel  aufgelösten  Linien  fallen  im  Sinne  der  Theorie  aus.  Nur 
für  die  Linie  von  der  Wellenlänge  3733,46  zeigt  die  Messung  eine 
Asymmetrie  in  dem  der  Theorie  entgegengesetzten  Sinne;  in  einer 
Nachschrift  wird  aber  darauf  hingewiesen,  dass  diese  Linie  zu  den- 
jenigen mit  umgekehrter  Polarisation  gehört.  Weiter  wird  in  der 
Nachschrift  berichtet,  dass  auch  bei  den  Cadmiumlinien  4678  und 
4800  und  bei-  den  Zinklinien  4680  und  4722  bezüglich  der  Intensität 
eine  Asymmetrie  im  Sinwe  der  Theorie  gefunden  ist  Ly. 

E.  B.  Fbost.  Corrections  to  determinations  of  absolute  wave- 
length.  The  Astrophys.  Joum.  10,  283—285,  1899. 
Bei  der  Genauigkeit,  welche  die  neueren  Bestimmungen  der 
Wellenlängen  erreichen,  sind,  insbesondere  wenn  sie  zur  Ermitte- 
lung der  Bewegungen  von  Sternen  in  der  Gesichtslinie  dienen,  die 
Excentricität  der  Erdbahn,  also  die  Ungleichmässigkeit  in  der  jähr- 
lichen Bewegung  der  Erde  und  ebenso  die  tägliche  Drehung  der 
Erde  um  ihre  Axe  nicht  ganz  zu  vernachlässigen.  Der  Verf.  stellt 
die  Formeln  für  diese  beiden  Correctionen  auf  und  berechnet  ihre 
Maximal werthe  für  die  Correction  einiger  Spectrallinien ,  die  letzte 
Correction  für  Baltimore.  Ly. 

J.  WiDMAEK.    Om  gränsen  for  det  synliga  Spektrum,    Öfvei-s.  Svensk. 
Vet.  Ak.  Förh.  Nr.   5,  287—307,  1897. 

Zur  Entscheidung  der  Frage,  ob  die  ünsichtbarkeit  des  ultra- 
violetten Theiles  des  Spectrums  durch  Unempfindlichkeit  der  Netz- 
haut für  diese  Strahlen  oder  durch  Absorption  dieser  Strahlen  in 
dem  vor  der  Netzhaut  liegenden  optischen  System  hervorgerufen 
wird,  werden  unter  Benutzung  eines  Gitterspectroskops  die  Grenzen 
der  Sichtbarkeit  des  Spectrums  nach  der  brechbareren  Seite  desselben 
hin  für  eine  grosse  Anzahl  normalsichtiger  und  für  einige  staar- 
operirte  Personen  festgestellt  Abgesehen  von  den  Feststellungen 
von  mehr  physiologischem  Interesse  bezüglich  der  Abhängigkeit 
dieser  Grenzen  vom  Alter  ergeben  die  Versuche,  dass  diese  Grenzen 
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allgemein  für  die  staaroperirten  Personen  weiter  ins  Ultraviolette 
reichen  als  für  die  normalsiohtigen ,  wodurch  die  von  db  Chab- 
DONNBT  ausgesprochene  Ansicht  bestätigt  wird,  dass  die  stärker 
brechbaren  Strahlen  von  den  vor  der  Netzhaut  liegenden  Medien 
des  Auges,  insbesondere  von  der  Linse,  absorbirt  werden  und  gar 
nicht  bis  zur  Netzhaut  gelangen.  In  der  Einleitung  der  vorliegen- 
den Arbeit  sind  die  älteren  Ansichten  und  Versuche  früherer  For- 
scher dargestellt;  am  Schluss  werden  die  Gründe  für  die  abweichen- 
den Resultate  der  früheren  Versuche  discutirt.  Ly. 


R.   THAiii&y.     Sur   la   determination   absolue   des  longueurs   d'onde 
de  quelques  raies  du  spectre  solaire.  Nov.  Act  Ups.  (3)  18  A,  i — 46, 

1899. 

Den  classischen  Bestimmungen  der  Wellenlängen   des  Sonnen- 

o 

spectrums   durch    Anostböm   lag  der  Normalmeterstab   von  Upsala 
zu  Grunde,  dessen  TJngenauigkeit  schon   fi*üher  vermuthet  und   in- 
zwischen  durch   das  Bureau  international  festgestellt  wm*de.     Eine 
Umrechnung    jener   Bestimmungen    auf   Grund    der   Beobachtungs- ' 
acten  hätte   aber  die  grosse  Mühe  nicht  gelohnt,   da  auch  das  von 

e 

Anostböm   benutzte    Gitter   nicht   einwandsfrei    gewesen    ist.     Der 

Verf.  hat  nun  nach  dem  ANGSTBÖM'schen  Verfahren,  zum  Theil  mit 
denselben  Apparaten,  jedoch  unter  Benutzung  eines  RowLANn'schen 
Metallgitters  und  eines  ToNNBLOT'schen,  in  Breteuil  geprüften  Ther- 
mometers die  Wellenlängen  noch  einmal  genau  bestimmt,  haupt- 
sächlich ,  um  über  die  kleine  Differenz  zwischen  den  von  Rowland 
für  die  Linien  des  Cadmiums  angegebenen  und  den  von  MicheiiSO.k 
und  Bbnoit  auf  anderem  Wege  für  diese  Linien  gefundenen  Zahlen 
zu  entscheiden  und  um  zu  untersuchen,  ob  sich  in  den  Zahlen  von 
Rowland  überhaupt  ein  constanter  Fehler  befindet  Die  Messungen 
und  die  Methode  der  Berechnung  werden  in  allen  Details  angeführt 
und  die  Fehlerquellen .  besprochen.  Die  Wellenlängen  der  Cadmium- 
linien  zeigen  eine  vorzügliche  Ueberein Stimmung  mit  den  von 
MiOHELSON  und  Bbnoit  gefundenen,  und  der  Verf  kommt  zu  dem 
Schlüsse,  dass  die  von  Rowland  angegebenen  Wellenlängen  im 
Gebiete  des  ganzen  sichtbaren  Spectrums  um  16  bis  17.10~*fA 
zu  gross  sind.  Der  Abhandlung  A  sind  in  Theil  B  die  beobachteten 
Zahlen  und  die  Zahlen  aller  Hülfsrechnungen  und  in  Theil  C  die 
Certificate  des  Bureau  international  d.  P.  et  M.  über  die  Prüfung 
des  Längenmaassstabes,  des  Gitters  und  des  Thermometers  bei- 
gegeben. Ly, 
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A.  DuNSTAN  and  E.  Rice.  Note  on  the  yellow  helium  line.  The 
Kansas  Univ.  Quarterly,  8er.  A,  8,  85—86,  1899. 
Die  von  Runge  und  Paschen  einerseits,  von  Mohlbr  und 
Jewbll  andererseits  mittels  des  Gitterspectrographen  gefundenen 
Zahlen  für  die  Wellenlängen  der  Componenten  der  gelben  Doppel- 
linien im  Spectrum  des  Heliums  weichen  von  einander  etwas  ab, 
und  der  Abstand  dieser  Linien  ist  etwas  kleiner  als  der  im  Sonnen- 
spectrum.  Die  Verff.  haben  daraufhin  das  Spectrura  des  in  eine 
GBissLBR'sche  Röhre  eingeschlossenen,  aus  Samarkit  hergestellten 
Heliums  mit  einem  Prismenspectrographen  untersucht  und  die 
Wellenlängen  mit  dem  Interferometer  bestimmt;  der  gefundene  Ab- 
stand der  beiden  gelben  Linien  liegt  dem  im  Sonnen spectrum  ge- 
fundenen sehr  nahe.  Die  Linien  im  Roth  und  Grün  scheinen  ein- 
fach, die  im  Blau  scheint  eine  Doppellinie  zu  sein.  Ly. 


W.  H.  Wbioht.    On  the  wave-length  of  the  HS  line.    The  Astrophys. 
Journ.  9,  50,  1899. 

Um  die  Verschiebung  der  ^S -Linie  im  Spectrum  des  Sternes 
oCeti  zu  bestimmen,  wurden  die  Spectren  des  Wasserstoffs  und  des 
Eisens  zur  Vergleichung  verwendet.  Da  die  beiden  Bestimmungen 
keine  gute  üebereinstimmung  zeigten,  vermuthete  der  Verf.  einen 
Fehler  in  der  RowLANn'schen  Tafel,  in  welcher  für  HS  die  Länge 
4102,000  angegeben  ist.  Zwei  neue  Bestimmungen,  bei  denen  das 
Wasser  Stoffspectrum  mit  einem  Spectrum  des  Himmels  auf  jeder 
Seite  photographirt  wurden,  ergaben  als  Wellenlängen  4101,90 
bezw.  4101,88,  also  als  Mittel  4101,89.  Ly, 


L.  E.  Jewbll.  The  wave-length  of  HS  and  the  appearance  of  the 
solar  spectrum  near  the  hydrogen  lines.  The  Astrophys.  Journ.  9, 
211—213,  1899. 

Gegenüber  Evbrshbd  und  Wbight  u.  Campbell,  welche  die 
Wellenlänge  der  Wasserstofflinie  HS  um  Vio°-^  von  der  in  der 
RowLANü'schen  Tafel  angegebenen  abweichend  bestimmt  haben, 
weist  der  Verf.  auf  eine  gewisse,  von  dem  Vorhandensein  fremder, 
sehr  feiner  Linien  herrührende  Unsicherheit  in  der  Bestimmung 
dieser  Linie  hin  und  hält  auf  Grund  der  für  die  fünf  Wasserstoff- 
linien mitgetheilten  Intensitätscurven  in  deren  Umgebung  seine  in 
der  RowLAND'schen  Tafel  angegebene  Zahl  aufrecht.  Ly. 
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C.   Runge.      Spectralanalytische    Untersuchungen,      üntenicbtsbl.   f. 
Math.  u.  Natui-w.  5,  69—72,  1899. 

Ein  Vortrag  über  die  Theorie  des  RowLANn'schen  Concav- 
gitters,  die  TJeberlegenheit  seiner  auflösenden  Kraft  über  die  des 
Prismenspeotrographen  und  über  die  Leichtigkeit  der  genauen  Be- 
stimmung der  Wellenlängen  der  mittels  des  Gitters  erhaltenen 
Linien,  falls  nur  eine  solche  genau  bestimmt  ist.  Ly, 


R.  V.  KövBSLiGETHT.     Die  beiden  Parametergleichungen  der  Spec- 
tralanalyse.    S.-A.   Matli.  und  Naturw.  Ber.  aus  Ungarn  16,  1 — 49,  1899. 

Als  erste  Parametergleichung  wird  die  vom  Verf.  schon  vor 
langer  Zeit  gefundene,  auf  Grund  des  DBAPBR'schen  Satzes  um- 
geformte Emissionsgleichung  mitgetheilt,  welche  die  bisherigen  I^e- 
obachtungen  über  die  Abhängigkeit  des  Spectrums  von  Temperatur 
und  Druck  gut  darstellt;  sie  liefert  ferner  die  theoretische  Begrün- 
dung der  von  Lockyeb  eingeführten  Methode  der  langen  und 
kurzen  Linien.  Die  Trennung  der  Parameter  —  Temperatur  und 
Druck  —  von  einander  erfolgt  dann  auf  Grund  der  zweiten  Glei- 
chung, deren  Ableitung  den  Hauptinhalt  der  vorliegenden  Arbeit 
bildet.  Der  Verf.  hat  die  Ableitung  auf  mehreren  Wegen  versucht, 
durch  Betrachtung  der  gegenseitigen  Zustrahlung  zweier  Körper, 
durch  Ueberführung  des  strahlenden  Körpers  in  ein  neues  Medium, 
durch  Anwendung  der  thermodynamischen  Gleichungen,  durch  Ver- 
schiebung des  Körpers  und  Anwendung  des  zweiten  Hauptsatzes 
der  mechanischen  Wärmetheorie,  durch  Einführung  der  Dissociations- 
Vorgänge  als  für  die  Wärmefunction  bestimmend.  Alle  diese  Ver- 
suche wiesen  zwar  auf  die  schliessliche  Lösung  hin,  führten  aber 
nicht  zum  Ziele;  erst  die  Bestimmung  der  Entropiefunction  durch 
das  Massenintegral  führte  zu  einem  Integral,  welches  durch  mecha- 
nische Quadratur  oder  durch  Reihenentwickelung  die  gesuchte 
Gleichung  in  Form  einer  schwach  convergirenden  Reihe  liefert. 
Die  Gleichungen  zeigen:  Die  Wellenlänge  des  kurz-  bezw.  lang- 
welligen Endes  des  Spectrums  ist  eine  reine  Function  der  absoluten 
Temperatur,  bezw.  der  Entropie  des  strahlenden  Körpers.  Bezüg- 
lich  der  Einzelheiten    muss  auf  das  Original  verwiesen  werden. 

Ly. 

N.  LocKYBR.    A  chapter  in  the  history  of  speotrum  analysis.    Nature 

59,  535—539,  1899. 

In  der  ersten  Zeit  nach  der  Entdeckung  der  Spectralanalyse 
bestand    die   allgemeine  Anschauung,   dass   das   chemische   Element 


60  12.     Objective  Farben,  Bpectrum,  Absorption. 

ein  Untheilbares  sei;  die  Verschiedenheit  im  Spectrum  des  näm- 
lichen Elementes  in  seinem  festen  und  in  seinem  gasförmigen  Zu- 
stande wurde  entsprechend  der  kinetischen  Gastheorie  mit  der  ver- 
schiedenen Beweglichkeit  der  Molecüle  erklärt;  doch  stand  damit  das 
Absorptionsspectrum  mancher  festen  Körper  im  Widerspruch.  Diese 
Ansicht  wurde  aber  erschüttert  durch  die  Entdeckung  von  Plückeb 
und  HiTTOBF,  dass  manche  Elementarsubstanzen,  je  nach  ihrer  Be- 
handlung, ganz  verschiedene  Spectren  liefern.  Als  MitschbbiiIch 
gefunden  hatte,  dass  manche  glühende  Verbindungen  eigene  Spectren 
liefern,  welche  mit  den  Spectren  ihrer  Componenten  nichts  gemein 
haben,  und  der  Verf.  gezeigt  hatte,  dass  durch  hinreichende  Er- 
höhung der  Temperatur  das  Spectrum  der  Verbindung  in  das  der 
Elemente  übergeführt  werden  kann  und  dass  ebenso  die  verschiede- 
nen Spectren  der  Elemente  durch  Temperaturänderung  in  einander 
übergeführt  werden,  lag  die  Annahme  von  complexen  Molecülen  in 
den  Elementen  nahe.  Zu  derselben  Zeit  zeigten  eingehendere  Unter- 
suchungen des  Sonnenspectrums,  insbesondere  durch  das  Verfahren, 
nach  welchem  man  einzelne  bestimmte  Theile  der  Sonne  gesondert 
beobachtete,  eine  grosse  Anzahl  von  Thatsachen,  die  sich  nach  den 
früheren  Anschauungen  nicht  erklären  Hessen;  die  vom  Verf.  auf 
Laboratoriumsversuche  übertragene  Anordnung  —  indem  der  zwischen 
horizontal  liegenden  Polen  auftretende  elektrische  Lichtbogen  auf 
den  verticalen  Spalt  des  Spectroskops  geworfen  wurde  —  ermög- 
lichte weiter  auch  bei  irdischen  Lichtquellen  die  einzelnen  Theile 
gesondert  zu  beobachten.  Die  auf  diese  Weise  gewonnenen  Beob- 
achtungsthatsachen ,  zusammen  mit  den  aus  den  weiteren  spectro- 
ßkopischen  Untersuchungen  der  Sonne  und  der  Sterne  gezogenen 
Schlüssen,  nach  denen  die  Spectren  der  Sterne  und  der  Theile  der 
Sonne  um  so  einfacher  und  linienärmer  sind,  je  heisser  sie  sind, 
bestärkten  den  Verf.  in  der  Anschauung,  dass  Temperaturerhöhung, 
für  welche  in  den  Sternen  eine  obere  Grenze  nicht  anzunehmen 
ist,  eine  Dissociation  der  bei  irdischen  Temperaturen  scheinbar  un- 
tbeilbaren  Elemente  bewirkt,  eine  Anschauung,  welche  auch  die 
Chemiker  Dumas  und  Bbbthblot  ausgesprochen  haben.  Ly. 


N.  Lockybb.     The  presenl  Standpoint  in  spectrum  analysis.    Nature 
59,  585—588,  1899. 

Die  Verschiedenheit  der  Spectren  bei  den  verschiedenen  Arten 
ihrer  Erzeugung,  durch  die  Flamme,  durch  den  elektrischen  Licht- 
bogen und  durch  den  elektrischen  Funken,  ebenso  für  die  verschie- 
denen Gruppen   von  Elementen,  bei   denen   die   permanenten  Gase 
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den  Körpern,  welche  gewöhnlich  fest  sind,  gegenüberstehen  und 
die  Elemente  mit  niedrigem  Atomgewicht  und  niedrigem  Schmelz- 
punkt sich  von  den  anderen  deutlich  trennen  lassen,  sowie  ein- 
gehendere Betrachtungen  in  den  Veränderungen  der  Spectren,  ins- 
besondere das  Auftreten  der  verlängerten  Linien,  ihr  Vorherrschen 
im  Spectrum  der  heisseren  Theile  der  Sonne,  ihr  Zurücktreten 
in  den  Sonnenflecken,  ihr  alleiniges  Bestehen  in  den  Spectren 
der  heissesten  Sterae,  die  Analogie  aller  dieser  Veränderungen 
in  den  Spectren  mit  der  Veränderung,  welche  das  Spectrum 
einer  chemischen  Verbindung  erleidet,  wenn  die  Verbindung 
durch  Temperaturerhöhung  in  ihre  Elemente  zerfällt,  alle  diese 
Erscheinungen  lassen  sich  durch  die  Annahme  erklären,  dass 
die  Molecüle  der  Elemente  durch  Zuführung  von  Energie  in  feinere 
Molecüle  dissociirt  werden.  Die  einfacheren  Spectren  der  Gase  er- 
klären sich  damit,  dass  bei  diesen  allgemein  Lichtquellen  von  gleich- 
massiger  höchster  Temperatur  beobachtet  werden,  während  bei  den 
Metallen  in  Laboratoriumsversuchen  der  heisse  Kern  nicht  von  der 
kälteren  Umgebung  getrennt  werden  kann,  man  es  also  allgemein 
mit  einem  gemischten  Spectrum  zu  thun  hat;  dagegen  sind  in  den 
heissesten  Sternen  die  Metalle  unter  den  gleichen  Bedingungen  wie 
die  Gase  in  GEissLBR'schen  Röhren.  Die  Einzelheiten  der  Spectren 
des  Eisens,  des  Magnesiums  und  des  Calciums  werden  zur  Erhärtung 
der  allgemeinen  Annahme  angeführt.  Ly. 


N.  LocKYBR.  On  some  recent  advances  in  spectrum  analysis  rela- 
ting  to  inorganic  and  organic  evolution.  Nature  60,  103—108,  1899. 
Im  Ansohluss  an  die  Anschauungen,  welche  der  Verf.  aus  den 
Spectren  der  Sterne  verschiedener  Temperatur  gewonnen  hat  und 
welche  ihn  veranlasst  haben,  die  Sterne  nach  ihrer  Temperatur  in 
Gruppen  zu  theilen,  welche  analog  dem  Verfahren  der  Geologie 
bei  der  Eintheilung  der  Erdkruste  in  durch  Leitfossile  charakterisirte 
Schichten,  durch  das  Auftreten  neuer  Elemente  charakterisirt  werden, 
wird  die  Theorie  aufgestellt,  dass  ähnlich  wie  für  die  Entstehung 
der  Lebewelt,  auch  für  die.  unorganische  Welt  eine  Evolution  an- 
zunehmen ist,  indem  von  den  heissesten  Sternen  zu  den  kälteren 
hin  die  Elemente  immer  complicirter  werden,  wie  sich  dies  in  der 
Zunahme  der  Linien  in  den  Spectren  kundgiebt.  Bezüglich  der 
Einzelheiten  muss  auf  das  Original  verwiesen  werden.  Ly» 


T.  W.  RiOHABDS.   Bemerkung  über  das  Spectnim  des  Wasserstoffs. 
Cbem.  CentralbL  1899,  1,  659. 
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Verf.  kommt  zu  dem  Schluss,  dass  das  sog.  zweite  Spectrum, 
wie  dies  auch  Hutton  (diese  Ber.  53  [2],  43,  1897)  ausgesprochen 
hat,  dem  Wasserstoff  und  nicht  Verunreinigungen  angehört.  Da- 
gegen sollen  die  rothen  Linien  bei  Anwesenheit  von  Wasser,  und 
nur  bei  sehr  hoher  Temperatur  auch  bei  ganz  trockenem  Wasser- 
stoff auftreten.  Ly. 

Th.  Richabds.  Spectra  of  hydrogen.  Amer.  Chem.  Joum.  21,  172 
—174,  1899.  [Journ.  Chem.  Soc.  75,  76,  Abstr.  II,  266,  1899  t. 
Wasserstoff,  welcher  eine  Spur  Wasser  enthält,  liefert  bei  con- 
tinuirlicher  Entladung  sehr  leicht  das  die  vier  rothen  Linien  ent- 
haltende Spectrum,  vollkommen  trocken  das  weisse  und  nur  bei 
sehr  starkem  Strome  das  andere.  Die  Erscheinung  wird  damit  erklärt, 
dass  das  rothe  Spectrum  fiir  den  atomischen,  das  weisse  für  den 
molecularen  Wasserstoff  charakteristisch  ist,  und  dass  der  homogene 
Wasserstoff  stabiler  ist  als  das  heterogene  Wassermolecül.       Ly. 


SoHLAGDBNHAUFPBN   uud  Paoel.     Sur  la  flamme   de  l'hydrogfene. 

0.  R.  128,  1170—1172,  1899. 

Eine  grössere  Reihe  unter  sehr  abgeänderten  Bedingungen  aus- 
geführter Versuche  zeigt,  dass  die  Flamme  des  reinen  oder  unreinen 
Wasserstoffs  plötzlich  intensiv  blau  wird,  wenn  man  in  dieselbe 
einen  kalten  Körper,  Glas  oder  Porcellan,  einführt,  und  dass  diese 
Färbung  nicht,  wie  von  Salbt  angenommen  ist,  von  Schwefel- 
wasserstoff, sondern  von  Selenwasserstoff  herrührt.  Ly. 


J.  WiLSiNG.  Ueber  den  Einfluss  des  Druckes  auf  die  Wellenlängen 
der  Linien  des  Wasserstoffspectruras.  Berl.  Ber.  38,  750—752,  1899. 
[The  Astrophys.  Journ.  10,  269—271,  1899. 

Durch  Benetzung  der  Kohlenelektroden  mit  Wasser  wurde  ein 
Wasserstoffspectrum  erzeugt,  dessen  Linie  Hß  deutlich  als  breites, 
verwaschenes  helles  Band  mit  einer  verhältnissmässig  dunkeln  Linie 
in  der  Mitte  auftrat;  die  Linie  Ha  war  im  Funkenspectrum  gut 
sichtbar,  Hy  schien  als  mattes,  sehr  verbreitertes  Band  auf  einigen 
Aufnahmen  vorhanden,  während  die  den  anderen  Wasserst  off  linien 
entsprechenden  Bänder  von  anderen  kräftigen  Linien  überdeckt 
waren.  Die  Vergleichung  der  so  erhaltenen  Linie  H^  mit  der  von 
einer  GBissLEE'schen  Röhre  herrührenden,  auf  derselben  Platte 
aufgenommenen,   zeigte   eine  Verschiebung    von   im  Mittel  0,11  ^ft. 

Ly. 
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L.  Rummel.  Die  Spectra  von  Sauerstoff,  Schwefel  und  Selen.  Eoy. 
Soc.  of  Victoria  (2)  12,  14—17,  1899.  [Beibl.  24,  180,  1900  f. 
Der  Verfasser  schliesst  aus  den  von  Rungb  und  Pasohbn  ge- 
fundenen Beziehungen  zwischen  den  Schwingungszahlen  der  Linie 
der  in  der  Ueberschrift  genannten  Elemente,  dass  der  Sauerstoff 
aus  zwei  Substanzen  zusammengesetzt  ist,  aus  Alphaoxygen,  welches 
Triplets  liefert  und  das  Atomgewicht  12  besitzt,  und  Betaoxygen, 
welches  Doppellinien  liefert  und  das  Atomgewicht  4  hat.  Lty, 


R.  Nasini,  F.  Andbrlini  und  R.  Salvadoei.  Sopra  alcune  righe 
non  mai  osservate  nella  regione  ultra  rosso  dello  spettro  dell' 
argo.  Rend.  Line.  (5)  8,  269—271,  1899. 
Die  Verff.  haben  nach  dem  üblichen  Verfahren  mittels  eines 
grossen  KEüss'schen  Spectroskops  einige  noch  nicht  beobachtete 
Linien  im  Ultraroth  des  Spectrums  von  Argon  verschiedenen  Ur- 
sprungs gefunden,  deren  Wellenlängen  sie  durch  Extrapolation  ge- 
funden haben  zu  798,0,  803,0,  814,0,  832,0,  845,0,  857,5;  die  erste 
Linie  hat  der  eine  Beobachter  auch  mit  dem  Auge  gesehen.  Die 
Verff.  haben  sich  überzeugt,  dass  diese  Linien  nicht  von  Verunreini- 
gungen herrühren.  Die  Expositionsdauer  betrug  durchschnittlich 
zwei  Stunden;  eine  mehr  als  doppelte  Expositionsdauer  ergab  keine 
weitere  Linien;  doch  halten  es  die  Verff.  nicht  für  ausgeschlossen, 
dass  sich  auf  Platten,  welche  für  Ultraroth  empfindlicher  sind,  noch 
weitere  Linien  zeigen.  Ly. 

C.  Runge.  On  the  red  end  of  the  red  argon  spectrum.  The  Astro 
phys.  Joum.  9,  281—283,  1899. 
Das  rothe  Ende  des  durch  ein  Concavgitter  erhaltenen  Spec- 
tnims  erster  Ordnung  ist  mittels  Platten,  die  für  rothes  Licht  em- 
pfindlich sind,  zugleich  mit  dem  ultravioletten  Ende  des  Spectrums 
oder  auch  unter  Abbiendung  des  letzteren  durch  einen  gelben  Schirm 
aufgenommen  und  die  Lage  der  erhaltenen  Linien  mit  ihren  ge- 
schätzten Intensitäten,  welchen  die  Schätzung  der  Intensitäten 
nach  der  Ocularbeobachtung  gegenübergestellt  ist,  zwischen  den 
Wellenlängen  7207,20  und  8014,73  mitgetheilt;  zum  Vergleich  sind 
die  früher  von  Runob  und  Paschbn,  von  H.  Eatseb  und  von 
Crookbs  bestimmten  Linien  angeführt  Der  Verf.  hält  die  rothen 
Linien  wegen  ihrer  sparsamen  Vertheilung  für  besonders  charakte- 
ristisch. Für  die  Beleuchtung  des  Schlitzes  wurden  Linsen  vermieden 
und  Hohlspiegel  angewendet,   da  bei  der  Kleinheit  der  Lichtquelle 


64  12.     Objective  Farben,  Spectnun,  Absorption. 

ein   kleiner   Fehler    in    der  Focussirung   eine   grosse  Verschiebung 
der   Spectren    der   beiden    Ordnungen    gegen    einander   verursacht 

■  i^- 

C.  Runge.     On  the  spectra  of  krypton.     The  Astrophys.  Joiim.  10,  73 

—79,  1899. 

Das  Krypton  wurde  nach  der  Vorschrift  von  Ramsat  und 
Tbavebs  aus  flüssiger  Luft  ausgeschieden;  es  zeigt,  analog  dem 
Argon,  zwei  verschiedene  Spectra,  je  nachdem  ohne  oder  mit  Ley- 
dener  Flasche  und  Funkenstrecke  gearbeitet  wird.  Die  dem  Krypton 
angehörigen  Linien  wurden  durch  Vergleichung  der  Photogramme 
seines  Spectrums  mit  früher  hergestellten  Photogrammen  des  Argon- 
spectrums ausgesondert,  indem  auf  den  Platten  senkrecht  zu  den 
Linien  ein  Schnitt  geführt  und  die  Gelatine  auf  einer  Seite  entfernt 
wurde,  dann  die  Platten  zusammengelegt  und  die  Linien  unter  dem 
Mikroskop  verglichen  wurden.  Die  Wellenlängen  wurden  durch 
Interpolation  zwischen  den  bekannten  Argon-,  einigen  Quecksilber- 
linien und  der  Linie  JD  bestimmt.  Die  Wellenlängen  der  gefunde- 
nen Linien  der  beiden  Kryptonspectra  sind  mit  den  Intensitäten 
nach  einer  zehntheiligen  Scala  mitgetheilt.  Auch  die  von  Ramsat 
und  Tbavebs  als  Linien  eines  neuen  Elementes  Metargon  ange- 
sprochenen Linien,  die  in  dem  Spectrum  auftreten,  wurden  bestimmt ; 
ihre  Wellenlängen  stimmen,  entsprechend  der  Feststellung  durch 
ScHUSTBB,  mit  denen  der  Enden  der  Bänder  im  Kohlenspectrum 
des  elektrischen  Lichtbogens  überein;  doch  zeigen  sich  Unterschiede 
in  den  Intensitätsverhältnissen.  Ly. 


J.  M.  Edbb  und  E.  Valbnta.  Das  Spectrum  des  Broms.    S.-A.  Wien. 
Denkschr.  68,  523—530,  1899. 

.  Die  Versuche  wurden  mit  PLüCKBB'schen  Röhren  mittels  eines 
grossen  RuHMKOBFp'schen  Inductoriums  ohne  Leydener  Flaschen 
ausgeführt.  Bei  8  bis  10  mm  Druck  trat  das  Linienspectrum  am 
schärfsten  hervor,  bei  geringerem  Druck  war  die  photographische 
Fixirung  wegen  der  geringen  Helligkeit  schwierig;  bei  15  bis  20mm 
Druck  tritt  schon  Verbreiterung  ein,  jedoch  nicht  für  alle  Linien 
in  gleichem  Maasse.  Insbesondere  bei  niedrigem  Druck,  8  bis  10  mm, 
war  neben  dem  Linienspectrum  ein  continuirliches  zu  constatiren, 
welches  namentlich  im  Violett  sehr  lichtstark  war;  für  Wellen- 
längen in  der  Nähe  von  3700  war  dasselbe  so  lichtstark,  dass  e^ 
nur   von    den    stärksten    Linien    des   Linienspectrums    an    Intensität 
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übertroflfen  wurde;  dabei  besteht  keine  Absorption  des  Linienspec- 
trams  durch  die  selbstleuchtenden  Dämpfe  des  orangegelben  Dampfes, 
also  eine  ähnliche  Abweichung  vom  KiBOHHOFF^schen  Gesetz,  wie 
sie  von  Hittoep  und  Keonbn  für  Jod  gefunden  ist.  Das  con- 
tinuirliche  Spectrum  scheint  für  Drucke  unter  8  mm  und  über  40  mm 
zu  verblassen;  jedenfalls  liegt  ein  vom  Linienspectrum  getrenntes 
Phänomen  vor.  Bei  Drucken  über  45  mm  erscheint  das  eigentliche 
Linienspectrum  des  Broms  unter  merklicher  Verbreiterung  der  Linien 
und  gleichzeitig  ein  neues  Bandenspectrum ,  welches  wahrscheinlich 
dem  normalen  Bandenspectrum  des  Schwefels,  Stickstoffs  u.  s.  w. 
entspricht.  Die  Linien  dieses  Emissiönsbandenspectrums  fallen  in 
einzelnen  Gruppen  vollständig,  in  anderen  theilweise  mit  den  von 
Hassblbebg  im  Absorptionsspectrum  bestimmten  Linien  zusammen, 
so  dass  damit  das  von  Plückeb'  und  Hittobf  vorausgesehene 
Emissionsbandenspectrum  des  Broms  experimentell  nachgewiesen  ist 

-Cy. 

J.  M.  Edeb  und  E.  Valbnta.  Das  Spectrum  des  Chlors.  S.-A. 
Wien.  Denkschr.  58,  11  8.,  1899. 
Nach  einem  eingehenden  Bericht  über  die  früher  veröffentlichten 
Beobachtungen  wird  die  grosse  Veränderlichkeit  des  Charakters 
des  Chlorspectrums  mit  dem  Druck  auf  Grund  der  neuen,  mit  dem 
grossen  Gitter  ausgeführten  Messungen  besprochen  und  werden  die 
gefundenen  Linien,  nach  ihren  Wellenlängen  geordnet,  mit  Angabe 
der  Ltttensität,  fiir  drei  verschiedene  Drucke  in  einer  Tabelle  zu- 
sammengestellt. Heliographirte  Wiedergaben  der  erhaltenen  Photo- 
gramme sowie  die  Reproductionen  einiger  von  anderen  Forschern 
veröffentlichten  Spectren  sind  mitgetheilt.  Ly, 


W.  Crookbs.     Photographie  researches  on  phosphorescent  spectra: 
on  victorium,  a  new  element  associated  with  yttrium.     Proc.  Boy. 

Soc.  65,  237—243,  1899. 
Durch  fractionirte  Behandlung  der  Yttriumerde,  zuerst  durch 
Schmelzen  von  Nitraten,  dann  durch  Krystallisiren  der  Oxalsäuren, 
dann  wieder  durch  Schmelzen  der  salpetersauren  Salze  und  endlich 
durch  Fällen  mit  schwefelsaurem  Kalium  hat  der  Verf.  durch  Unter- 
suchung des  Phosphorescenzspectrums,  welches  die  einzelnen  Frac- 
tionen  bei  ihrer  Bestrahlung  durch  Kathodenstrahlen  liefern,  ein 
neues  Element  isolirt,  welches  er  früher  als  Monium,  jetzt  aber  als 
Victorium  bezeichnet.     Es  ist  dies  eine  blassbraune,  in  Säuren  leicht 

Forttchr.  d.  Phys.    LV.    9.  Abth.  5 
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lösliche  Erde,  weniger  basisch  als  Yttrium,  aber  basischer  als  die 
meisten  anderen  Erden  der  Terbiuragruppe;  das  Oxalsäure  Victorium 
wird  aus  salpetrigsaurer  Lösung  leichter  gefällt  als  das  Yttrium-, 
aber  schwerer  als  das  Terbiumsalz;  durch  Ealisulfat  wird  das 
schwefelsaure  Doppelsalz  des  Victoriums  und  des  Kaliums  leichter 
ausgefällt  als  das  entsprechende  Yttriumsalz,  aber  schwerer  als  die 
Doppelsalze  der  Terbium-  und  der  Ceriumgruppe;  unter  der  An- 
nahme ,  dass  das  Oxyd  durch  Vij  Oj  dargestellt  wird,  ist  das  Atom- 
gewicht etwa  117;  das  Photogramm  des  Phosphorescenzspectrums 
des  neuen  Elementes  enthält  zwei  starke  Linien  von  den  Wellen- 
längen 3120  und  3117,  welche  oft  zusammenfliessen,  und  schwächere 
Linien  von  den  Längen  3219,  3064  und  3060.  Für  die  spectro- 
skopische  Untersuchung  erweist  sich  das  schwefelsaure  Anhydrid 
am  vortheilhaftesten.  Die  Optik  des  benutzten  Spectrographen  be- 
steht durchweg  aus  Quarz,  deren  jeder  Theil  zur  Eliminirung  der 
Doppelbrechung  aus  einem  rechts-  und  einem  linksdrehenden  Theile 
zusammengesetzt  ist,  wie  auch  die  evacuirte,  die  Aluminiumelektroden 
enthaltende  Röhre  mit  einem  Quarzfenster  versehen  ist.  Ly. 


E.  DHMAB5AY.  Sur  le  spectre  du  radium.  C.  R.  129,  716—717,  1899. 
Das  Speotrum  einer  stärker  radiumhaltigen  Probe  von  Baryum- 
chlorür,  deren  strahlende  Kraft  7  X  10*  mal  so  gross  ist  als  die 
des  Uraniums,  enthält  das  sehr  starke  und  sehr  vollständige  Spectrum 
des  Baryurachlorürs,  das  sehr  schwache  und  auf  wenige  Haupt- 
strahlen eingeschränkte  der  Elektroden  sowie  einiger  gewöhnlichen 
Verunreinigungen  und  ferner  zwischen  den  Wellenlängen  5000  und 
3500  eine  Reihe  von  gut  definirten  Radiumlinien,  welche  mit  ihren 
Intensitäten  raitgetheilt  werden.  Eine  Reihe  anderer  schwächerer 
Linien,  welche  die  Probe  gezeigt  hat,  ist  als  nicht  sicher  genug 
bestimmbar  fortgelassen.  Der  Verf.  ist  mit  der  Untersuchung  des 
weniger  brechbaren  Theiles  noch  beschäftigt.  Ly, 


B.  IIasselbebg.  Untersuchungen  über  die  Spectra  der  Metalle  im 
elektrischen  Flammenbogen.  V.  Spectrum  des  Vanads.  K.  Sv. 
Vet.  Ak.  Handl.  32,  Nr.  2,  1899.  [The  Astrophys.  Joum.  10,  343  —  361, 
1899;   11,  67—88,  1900. 

Die  Messung  der  Wellenlängen  wurde  mittels  eines  eigens 
dafür  gebauten  Comparators  ausgeführt,  der  den  früher  vom  Verf. 
benutzten  zwar  nicht  an  Genauigkeit,  wohl  aber  vermöge  der  ge- 
ringeren Länge  seiner  Schraube  und  der  Schrägstellung  des  Mikroskops 
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an  Handlichkeit  übertraf.  Eine  genaue  Untersuchung  der  Schraube 
zeigte  zwar,  dass  dieselbe  nicht  in  ihrer  ganzen  Länge  den  äussersten 
Ansprüchen  genügt,  doch  bleiben  die  Fehler  überall  innerhalb  der 
in  den  vorliegenden  Messungen  erstrebten  und  erreichbaren  Ge- 
nauigkeit Da  dieselben  nur  mit  einem  Plangitter  ausgeführt  wurden, 
konnten  die  Wellenlängen  nur  auf  zwei  Hundertstel  einer  Ängström- 
Einheit  bestimmt  werden,  während  Rowland  noch  eine  dritte 
Stelle  mittheilt,  welche  der  Verf.  freilich  für  zweifelhaft  hält.  Zu- 
nächst werden  zur  Eliminirung  fremder  Linien  die  Linien  des 
Vanads  mit  den  nahezu  oder  ganz  zusammenfallenden  Linien  des 
Eisens,  des  Titaniums,  des  Chroms,  des  Mangans,  des  Kobalts  und 
des  Nickels  mit  ihren  auf  die  Scala  des  Verf.  reducirten  Intensitäten 
zusammengestellt  und  einzeln  discutirt.  Weiter  werden  noch  viele 
andere  Metalle  zum  Vergleich  herangezogen,  es  zeigt  sich,  dass 
zwei  Linien  des  Calciums  so  nahe  mit  solchen  des  Vanads  zusammen- 
fallen, dass  an  eine  Verunreinigimg  des  letzteren  Metalls  durch  das 
erstere  zu  denken  ist;  weiter  wird  eine  grössere  Reihe  von  Coin- 
cidenzen  mit  Linien  der  Platingruppe,  wie  sie  von  Katsbb  und 
RuNGB  bestimmt  sind,  zusammengestellt,  über  deren  Zugehörigkeit 
zu  den  einzelnen  Elementen  der  Verf.  sein  Urtheil  dahingestellt 
sein  lässt.  Hierauf  werden  die  Linien  des  Vanadspectrums  mit 
ihren  Intensitäten  und  etwaigen  nothwendigen  Bemerkungen  mit- 
getheilt  und  den  von  Rowland  angegebenen  gegenüber  gestellt; 
die  Uebereinstimmung  ist  eine  gute;  einige  in  der  RowLANn'schen 
Liste  angeführten  Linien  sind  leicht  als  von  anderen  Substanzen  her- 
rührend zu  erkennen.  Die  feinen  Absorptionslinien  des  Sonnenspec- 
trums  entsprechen  nur  den  stärksten  Linien  des  Metalls;  aus  einer  Zu- 
sammenstellung dieser  Linien  ist  ersichtlich,  dass  das  Vanad  in 
der  Sonne  nur  wenig  verbreitet  ist;  mehr  treten  diese  Linien  im 
Spectrum  der  Sonnenflecken  hervor.  Ly, 


L.  E.  Jewell.  Notes  on  the  papers  of  Habtley  and  Ramagb 
conceming  the  spectrum  of  gallium  and  the  spectra  of  meteorites. 
The  Astropbys.  Joum.  9,   229—230,  1899. 

Anlässlich  der  Veröffentlichungen  von  Habtlbt  und  Ramagb 
(siehe  diese  Ber.  54  [2],  51,  1898)  hat  Verfasser  die  wahr- 
scheinlich Gallium  enthaltenden  Platten  neuerdings  geprüft  und 
die  beiden  Galliumlinien  auf  den  vom  Aluminium,  vom  Blei,  vom 
Silber  und  auf  einzelnen  vom  Eisen  sowie  auf  der  von  einem 
Meteoriten  aufgenommenen  Platte  in  verschiedener  Stärke  gefunden, 
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und  er  berichtigt  danach  die  betreffende  Stelle  der  RowLANn'schen 
Tafel  des  Sonnenspectrums;  weiter  wird  über  einige  neuerdings 
aufgenommene  Spectren  von  Meteoriten  berichtet.  Ly. 


W.  MuTHMANN  und  L.  Stützel.     Beiträge  zur  Spectralanalyse  von 
Neodym   und   Praseodym.      Ber.  d.  ehem.  Gea.  32,  2653 — 2677,  1899. 

Bei  der  rein  chemischen  Analyse  der  cerithaltigen  Mineralien 
sind  bisher  Cer  und  Praseodym  einerseits,  Lanthan  und  Neodym 
andererseits  zusammen  bestimmt  worden;  demnach  ist  die  Be- 
stimmung des  Verhältnisses  von  Praseodym  und  Neodym  für  die 
Analyse  dieser  Erden  von  Wichtigkeit  Die  Verfasser  bestimmen 
nun  das  Neodym  und  Praseodym  durch  Messung  der  Absorption 
bestimmter  charakteristischer  Banden  in  Lösungen,  nachdem  sie  die 
dabei  nöthige  Constante  durch  Bestimmung  der  Absorption  in 
Lösungen  bestimmter  Concentration  ermittelt  haben.  Für  das 
Praseodym  wurden  das  Chlorid,  das  Nitrat  und  das  Ealinmcarbonat, 
für  das  Neodym  das  Nitrat,  das  Chlorid  und  das  Carbonat  benutzt. 
Die  Anwendung  des  Verfahrens  auf  die  Mineralien  Orthit  von 
Miask,  auf  Cerit  von  Riddarhyttan  und  auf  Orthit  von  Llano  County 
in  Texas  zeigt,  dass  überall  das  Verhältniss  von  Neodym  zu  Pra- 
seodym constant  gleich  2:1  ist.  Bezüglich  der  Einzelheiten,  wie 
das  Verschieben  der  Linien  in  verschiedenen  Lösungen,  ihre  ver- 
schiedenen relativen  Intensitäten,  muss  auf  das  Original  verwiesen 
werden.  Ly, 

G.  A.  Hbmsalbch.     Sur  les  spectres  des  decharges  oscillantes.    Joum. 
de  phys.  (3)  8,  652—660,  1899. 

Durch  Einschalten  einer  Selbstinduction  von  passender  Grösse 
verändert  sich  der  Charakter  des  Funkenspectrums  dahin,  dass  es 
sich  dem  des  Bogenspectruras  nähert,  die  den  hohen  Temperaturen 
zugeschriebenen  Strahlen  erscheinen  schwächer,  die  den  niedrigeren 
stärker.  Die  Spectren  des  Eisens,  des  Kobalts,  des  Wismuths,  des 
Cadmiums,  des  Wasserstoffs  und  des  Baryumclilorürs  werden  fiir 
den  Funken  ohne  und  für  den  Funken  mit  Selbstinduction  über 
einander  gelagert  mitgetheilt,  ebenso  die  Intensitäten  der  wichtigsten 
Linien  einer  Reihe  von  Metallen,  deren  Wellenlängen  nach  Rowland 
angegeben  sind,  für  zwei  verschiedene  Selbstinductionen  und  für 
das  Bogenspectrum.  Bei  den  Versuchen  wurde  stets  durch  einen 
rotirenden  Spiegel  der  oscillatorische  Charakter  der  Entladung  con- 
statirt.  Ly, 
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Bboga.  SpectroBCopic  observations  of  a  spark  obtained  between 
two  platinum  electrodes  Va  ^^  apart  in  a  Crookes  vacuum  tube. 
Nature  60,  586,  1899. 

Die  Spectren  in  der  Nähe  der  Elektroden  sind  von  denen  im 
Zwischenräume  verschieden.  Ly, 


W.  Campbbll.     A  comparison   of  the   visual  hydrogen  spectra   of 
the  orion  nebula  and  of  a  Geisslbb  tube.     The  Astrophys.  Joum 
9,  312—316,  1899. 

Mittels  eines  am  36  zölligen  Teleskop  montirten  Spectroskops 
werden  die  Spectren  der  Wasserstofflinien  einerseits  des  Orionnebels, 
andererseits  einer  GBissLSB'schen  Röhre  unter  Anwendung  einer 
grossen  Reihe  von  Vorsichtsraaassregeln  zur  Beseitigung  von  Fehlem 
in  der  Weise  neben  einander  entworfen,  dass  die  beiden  Hälflen 
des  Spaltes  je  von  einer  der  beiden  Lichtquellen  beleuchtet  werden. 
Es  zeigt  sich,  dass  die  Linien  des  Ononnebels  nach  dem  violetten, 
die  der  künstlichen  Lichtquelle  nach  dem  rothen  Ende  hin  relativ 
intensiver  sind.  Für  die  Linie  H^  tritt  die  Gleichheit  der  Intensi- 
tät bei  einem  Abstände  von  3,8  m  der  Röhre  von  dem  Ocular 
des  Fernrohres  ein.  Es  Hessen  sich  Schlüsse  über  die  Temperatur 
des  Orionnebels  ziehen,  wenn  es  gelänge,  die  Wasserstoffspeciren 
zweier  Lichtquellen  von  sehr  verschiedener  Temperatur  gleichzeitig 
zu  beobachten.  Ly. 

E.  Fbbbt.  lieber  das  Yerhältniss  der  Spannung,  des  elektrischen 
Stromes  und  der  Stärke  der  Strahlung  der  Spectra  reiner  Gase 
in  Vacuumröhren.     Öfvers.  Svenak.  Vet.  Ak.  Förh.  55,  189—198,  1898. 

Nach  den  Versuchen  von  Lagabdb  war  die  Gültigkeit  des  von 
AnqstbOm  durch  Bolometerbeobachtungen  gefundenen  Satzes,  dass 
sowohl  die  Gesammtstrahlung  wie  die  Strahlung  der  leuchtenden 
Theile  der  strahlenden  Energie  eines  durch  Elektricität  leuchtend 
gemachten  Gases  der  Stromstärke  proportional  ist,  für  die  Strah- 
lung der  einzelnen  Spectrallinien  zweifelhafl  geworden.  Da  aber 
die  Versuche  Lagabde^s  mittels  eines  Inductoriums  ausgeführt  sind 
und  für  dieses  die  Grösse  und  Vertheilung  der  Energie  von  manchen 
Nebenumständen  abhängt,  insbesondere  aber  die  Bestimmung  der 
Stromstärke  nicht  mit  solcher  Genauigkeit  ausführbar  ist  wie  die 
anderen  bei  dem  Versuch  in  Betracht  kommenden  Messungen,  hat 
der  Verf.  die  Untersuchungen  noch  einmal  nach  dem  von  Angstböm 
angewandten  Verfahren  aufgenommen,  nur  dass  er  statt  des  Bolo- 
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meters  ein  Spectrophotometer  benutzte.  Auf  die  Reinigung  der 
Apparate  und  der  untersuchten  Gase  wurde  die  minutiöseste  Sorg- 
falt verwandt.  Die  Messungen  haben  bei  Stromstärken  von 
1  bis  6  Milliampere  ergeben,  dass  bei  einer  Gasspannung  zwischen 
0,25  und  4,0  mm  Quecksilberdruck  die  Stärke  der  Strahlung  der 
einzelnen  Spectrallinien  der  Stromstärke  direct  proportional  ist,  und 
dass  bei  constanter  Stromstärke  die  Strahlung  einer  Spectrallinie 
eines  Gases  mit  abnehmender  Spannung  zunächst  langsam  und  dann 
schneller  wächst.  Ly, 

P.  Lbwib.  lieber  den  Einfluss  kleiner  Beimengungen  zu  einem 
Gase  auf  dessen  Spectrum.  Wied.  Ann.  69,  398—425,  1899.  The 
Astrophys.  Joum.  10,  137 — 163,  1899. 
Die  mit  J?- förmigen  Vaouumröhren  mit  Durchsicht  längs  der 
Axe  der  Capillare  unter  Anwendung  aller  Yorsichtsmaassregeln 
ausgeführten  Bestimmungen  der  Intensität  der  Spectren  von  reinem 
Wasserstoff  und*  von  solchem,  welcher  Spuren  von  Queoksilber- 
dampf  enthielt  oder  mit  Sauerstoff  oder  mit  Wasserdampf  gemischt 
war,  ebenso  von  reinem  Sauerstoff  und  andererseits  wasserstoff- 
haltigem  und  Spuren  von  .Quecksilberdampf  enthaltendem  zeigen, 
dass  schon  sehr  kleine  Verunreinigungen  eine  beträchtliche  Ver- 
änderung des  Spectrums  hervorrufen,  dass  insbesondere  die  Zufüh- 
rung sehr  kleiner  Mengen  Quecksilberdampfes  zum  reinen  Wasser^ 
Stoff  das  Auftreten  der  grünen  Quecksilberlinie  bewirkt,  und  dass 
diese  erst  beim  Abkühlen  des  Quecksilbers  unter  —  20»,  also  Herab- 
setzung des  Sättigungsdruckes  des  Quecksilberdampfes  auf  16.10~~^  mm 
verschwindet,  dass  dagegen  die  gelbe  und  die  blaue  Quecksilberlinie 
erst  bei  Temperaturen  über  10®  erscheinen,  dass  geringe  Mengen 
Quecksilberdampf  die  Helligkeit  des  Wasserstoffspectrums,  des 
elementaren  wie  des  zusammengesetzten,  stark  abschwächen.  Bei 
dem  benutzten  Inductorium  war  die  Emission  des  Wasserstoffs  in 
Röhren  mit  äusseren  Elektroden  am  stärksten  bei  3  mm  Druck,  in 
solchen  mit  inneren  Elektroden  bei  0,6  mm.  Auch  geringe  Mengen 
Sauerstoff  verändern  das  Wasserstoffspectrum  beträchtlich,  und  zwar 
wird  die  Emission  bei  Drucken  unter  1,5  mm  verstärkt,  bei  höheren 
abgeschwächt.  Wachsender  Sauerstoffgehalt  verschiebt  das  Maximum 
der  Wasserstoffemission  nach  niedrigen  Drucken  hin.  Wasserdampf 
wirkt  auf  das  Wasserstoffspectrum  wie  Sauerstoff.  Die  Versuche 
scheinen  zu  zeigen,  dass  das  sogenannte  zusammengesetzte  Spectnim 
dem  Wasserstoff,  nicht  etwaigen  Verunreinigungen  angehört,  und 
das  elementare  wie  das  zusammengesetzte  Spectrum  Theile  desselben 
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Spectrums  bilden.  Mit  dem  Sauerstoff  scheint  sich  der  Quecksilber- 
dampf in  den  Vacuumröhren  sofort  zu  verbinden;  die  Emission 
etwa  vorhandener  Spuren  von  Quecksilber  im  Sauerstoff  wird  durch 
Hinzufugen  einer  sehr  kleinen  Menge  Wasserstoff  sofort  erregt 

Ly- 

W.  W.  Gampbbll.    The  influence  of  the  Purkinje  phenoraenon  on 
observations  of  faint  spectra.    The  Astrophys.  Joum.  10,  22—24,  1899. 

Der  Verf.  kommt,  insbesondere  auf  Grund  der  Beobachtungen 
von  Hkbing  und  Hildbbband,  sowie  von  König  über  die  Intensi- 
tätsempfindungen der  Farbenblinden  für  die  verschiedenen  Theile 
des  Spectrums,  zu  dem  Schlüsse,  dass  bei  sehr  lichtschwachen 
Speotren  die  von  Pubkinjb  gefundene  Erscheinung  nicht  ins  Ge- 
wicht fällt  Ly. 

A.  Wüllnbb.      lieber   Spectra   der   Kathoden-   und  Canalstrahlen. 
Naturw.  Rimdach.  14,  563,  1899  t.      [Phys.  ZS.  1,  132—134,  1899. 

Im  Sauerstoff  zeigen  die  Canalstrahlen  wesentlich  nur  die 
Linien,  die  Kathodenstrahlen  nur  die  Banden  des  vollständigen  Büschel- 
lichtspectrums, im  Wasserstoff  zeigen  die  Canalstrahlen  die  Linien 
Hay  JBjj,  Hy  auf  schwach  beleuchtetem  Hintergrunde;  in  den  Kathoden- 
strahlen sind  die  Linien  sehr  schwach,  dagegen  die  Banden  relativ 
hell;  im  reinen  Aethylen  sind  die  Erscheinungen  denjenigen  im 
Wasserstoff,  in  mit  Sauerstoff  gemischtem  Aethylen  denen  im 
Sauerstoff  ähnlich.  Ly. 

P.  Baccei.     Sullo  spettro  di  assorbimento  dei  gas.     Cim.  (4)  9,  177 
—191,   1899.      Lav.  Ist.  Tis.  Pisa  4,  71—85,  1899. 

Die  untersuchten  Gase  befanden  sich  in  einem  etwa  25  m 
langen  Eisenrohr;  durch  Spiegel  an  den  Enden  konnte  der  Gang 
des  Lichtstrahles  auf  über  70  m  verlängert  werden;  als  Lichtquelle 
diente  eine  elektrische  Glühlampe,  das  Spectrometer  war  ein 
BüNBEN'sches  mit  vier  Prismen,  von  welchen  jedoch  meistens  nur 
eins  gebraucht  wurde.  Der  Untersuchung  unterzogen  wurden: 
Kohlendioxyd,  Stickstoff,  Acetylen,  Sauerstoff,  Schwefelwasserstoff 
und  Kohlenoxyd;  der  Druck  wurde  in  einem  Falle  bis  zu  22  Atm. 
getrieben.  Kohlensäure,  Stickstoff  und  Kohlenoxyd  zeigten  keinerlei 
Absorption;  die  anderen  drei  Gase  ergaben  bestimmte  Linien,  deren 
Anzahl  mit  abnehmendem  Drucke  geringer  wurde.  Ly, 
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P.  Bagobi.  Sullo  spettro  di  assorbimento  delle  mescolanze  gassose. 
Cim.  (4)  9,  241—253,   1899.      Lav.  Ist.  Fia.  Pisa  4,  107—119,   1899. 

Dieselben  Gase,  deren  Absorptionsspectren  in  der  früheren 
Arbeit  (vergl.  vor.  Ref.)  bestimmt  wurden,  werden  in  verschiedenen 
Misohungsverhältnissen  und  bei  verschiedenen  Drucken  nach  dem- 
selben Verfahren  wie  die  einzelnen  Gase  untersucht;  es  zeigt  sich 
dabei,  dass  die  Absorption  einer  Gasschicht  in  der  Mischung  die 
nämliche  ist,  wie  wenn  es  allein  da  wäre,  vorausgesetzt,  dass  die 
Dichte  und  der  Druck  derselbe  ist.  So  treten  bei  einem  Drucke 
von  18  Atm.,  in  einer  Mischung  von  Acetylen  und  Sauerstoff  zu 
gleichen  Theilen,  dieselben  Linien  auf  wie  in  den  beiden  einzelnen 
Gasen  bei  9  Atm.,  bei  drei  Raumtheilen  Sauerstoff  und  einem  Theile 
Acetylen  bei  einem  Drucke  von  16  Atm.  die  noch  bei  4  Atm.  im 
Acetylen  und  bei  12  Atm.  im  Sauerstoff  allein  gefundenen  Linien 
u.  s.  f.  Es  folgt  hieraus,  dass  die  Absorption  einer  Mischung 
mehrerer  Gase  gleich  der  Summe  der  Absorptionen  der  einzelnen 
Gase  ist,  jedes  nach  der  ihm  zukommenden  Dichte  und  Schicht- 
dicke gerechnet.  Ly. 

H.  Lamb.  An  electromagnetic  illustration  of  the  theory  of  selective 
absorption  of  light  by  a  gas.  S.-A.  Cambridge  Phil.  Trans.  18,  348 
—863,  1899. 

Ausgehend  von  der  Theorie  der  Zerstreuung  von  Wellen  durch 
eine  isolirende  Engel,  wie  sie  von  Lord  Ratleioh,  Lowe  u.  A. 
behandelt  ist,  gelangt  der  Verf.  zu  einer  Erklärung  der  Absorption 
des  Lichtes  in  Gasen  durch  die  Annahme  eines  sehr  grossen  Werthes 
für  die  Dielektricitätsconstante  des  einzelnen  Molecüls.  Diese  An- 
nahme steht  nicht  im  Widerspruche  mit  den  an  Complexen  von 
Molecülen  beobachteten  massigen  Werthen  dieser  Constante.  Die 
Gleichungen  ergeben  für  einen  sehr  grossen  Werth  der  Dielek- 
tricitätsconstante fast  vollkommene  Zerstreuung  derjenigen  Wellen, 
deren  Schwingungen  genau  den  Eigenschwingungen  synchron  sind, 
ein  sehr  schnelles  Abnehmen  dieser  Zerstreuung,  wenn  die  Wellen- 
längen nur  wenig  von  denen  der  Eigenschwingung  abweichen,  aber 
gross  genug,  um  die  beobachteten  Breiten  der  Spectrallinien  zu  er- 
klären. Ly. 

F.  M.  ExNEB.  XJeber  die  Absorptionsspectren  der  seltenen  Erden 
im  sichtbaren  und  ultravioletten  Theile  des  Spectrums.  Wien.  Ber. 
108  [2a],  1252—1266,  1899. 
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Die  Absorptionsbanden  von  Salzen  der  Elemente  Didym,  Neo- 
dym, Erbium,  Yttrium,  Cer,  Lanthan,  Ytterbium,  Scandium,  Gado- 
linium und  Samarium  werden  in  verschieden  concentrirten  Lösungen 
bei  verschiedenen  Schichtendicken  theils  mit  einem  Spectralapparat 
mit  zwei  Prismen,  theils  mit  einem  grossen  RowLANn'schen  Gitter 
untersucht;  die  ultravioletten  Strahlen  wurden  durch  einen  fluores- 
cirenden  Schirm  sichtbar  gemacht.  Die  Linien  sind  mit  ihren 
Wellenlängen  und  mit  einem  Vermerk  über  ihre  Intensität  und  ihr 
Aussehen  mitgetheilt,  ebenso  die  von  anderen  Forschern,  vom  Verf. 
nicht  wiedergefundenen  Linien;  das  Fehlen  der  letzteren  wird  mit 
der  grösseren  Reinheit  der  jetzt  benutzten  Substanzen  erklärt.     Ly. 

S.  FoBSLiNG.     lieber  Absorptionsspectra  bei  Erbium,  Holmium  und 
Thulium.    Bih.  8v.  Vet.  Ak.  Handl.  24  [l],  35  8.,  1899.     [Beibl.  24,  477, 
1900  t. 
Die  Absorptionsstreifen  wässeriger  Lösungen  bei  Erbium,  Hol- 
mium  und    Thulium    werden   für    die  Wellenlängen  A  =  700,0  bis 
X  =  355,0   mitgetheilt  und   in   einer  Tafel  die   Ausdehnungen   der 
verschiedenen  Streifen  bei  1,  V2?  V41  Vs  Normallösungen  zusammen- 
gestellt.    Ly. 

W.   N.  Habtlet.     lieber   das   Absorptionsspectrum    und    die   der 

Cyanursäure  beigelegte  Constitution.     Proo.  Chem.  Soc.  15,  46 — 47, 

1899.     [Chem.  Centralbl.  1899,  1,  784. 

Eine  neue  Untersuchung  des  Absorptionsspectrums  zeigt  kein 

Absorptionsband;   dasselbe  bricht  vielmehr  für  eine  200  mm  dicke 

Schicht  bei  der  Wellenlänge  2572,  für  eine  100  mm   dicke  Schicht 

bei  der  2483  ab;   der  Verf.   nimmt  daraufhin  seine  früher  (Joum. 

Chem.  Soc.  41,  84)  ausgesprochene  Annahme  fiber  die  Constitution 

der  Cyanursäure  zurück.        Ly, 

W.  N.  Hartlby   and   J.  J.  Dobbis.     A   study   of  the   absorption 
spectra  of  isatin,  carbostyril,  and  their  alkyl  derivatives  in  rela- 
tion  to  tautomerism.    Joum.  Chem.  Soc.  75,  I,  640 — 661,  1899  t.    Proc. 
Chem.  Soc.  15,  47—50,  1899.      [Chem.   Centralbl.  1899,  1,  488. 
Aus   dem  Verhalten    der   Absorptionsspectra,  welche   fiir   ver- 
schiedene   moleculare     Lösungen    und    für    verschiedene     Schicht- 
dicken   in    Tabellen    mitgetheilt    und    in    Curven    dargestellt    sind, 
schliessen    die    Verfasser,     in     Uebereinstimmung     mit     dem    Be- 
funde  nach    rein   chemischen   Methoden    durch    Goldsohmidt    und 
Mbissnbb,  dass  Carbostyril,  das  sogenannte  Methylpseudocarbostyril 
und  das  Aethylcarbostyril  in  der  Constitution  übereinstimmen,  dass 
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also  die  letzteren  beiden  Substanzen  wirkliche  Derivate  der  ersteren 
sind,  dass  dagegen  das  sogenannte  Methylcarbostyril  in  seiner  (Con- 
stitution vom  Carbostyril  verschieden,  also  kein  wirkliches  Alkyl- 
derivat  derselben  ist,  dass  ebenso  Tsatin  und  das  sogenannte  Methyl- 
pseudoisatin  ähnliche  Constitutionen  besitzen,  hingegen  das  sogenannte 
Methylisatin  kein  wirkliches  Alkylderivat  des  Isatins  ist.  Ly, 


L.  PuooiANTi.  Ueber  die  Absorptionsspectren  der  Kohlenstoffver- 
bindungen im  Ultraroth.  Phys.  Z8.  1,  49—51,  1899. 
Die  mittels  eines  dem  NicHOLs'schen  ähnlich  eingerichteten 
Spectrometers  isolirten  Strahlen  wurden  nach  ihrem  Durchgange 
durch  das  Medium,  dessen  Absorption  für  den  betreffenden  Strahl 
ermittelt  werden  sollte,  auf  ein  an  einem  besonders  feinen  Quarz- 
faden hängendes,  aus  zwei  geschwärzten  Glimmerflügeln  bestehendes 
Radiometer  geleitet.  Als  absorbirende  Substanzen  wurden  Benzol, 
Toluol,  Orthoxylol  und  Jodraethyl  untersucht.  Die  Ergebnisse  der 
Untersuchung  stehen  mit  der  Auffassung  im  Einklang,  dass  die 
Absorption  von  den  Atoragruppen  abhängt,  welche  sich  im  Molecül 
befinden.  Ly, 

LivBiNG.     On  the  influence  of  temperature,  and  of  various  solvente, 
on  the  absorptions  spectra  of  didymium  and  erbium  salts.     Nature 

61,  214—215,  1899. 

Die  Photogramme  zeigen,  dass  die  Verdünnung  die  Absorption 
nicht  erhöht,  wenn  die  Dicke  der  absorbirenden  Schicht  der  Ver- 
dünnung proportional  gemacht  wird,  dass  der  Charakter  des  Spectrums 
der  Chloride,  der  Nitrate  und  der  Sulfate  der  nämliche  ist,  dass 
eine  Temperaturerhöhung  von  20^  auf  97®  die  Banden  zwar  diffuser 
macht,  ihre  Intensität  aber  nicht  erhöht.  Der  Verf.  kommt  zu  dem 
Schlüsse,  dass  die  Verschiedenheiten  der  Erscheinungen  in  ver- 
schiedenen Lösungsmitteln  den  complicirten  Einflüssen  der  ver- 
schiedenen Molecüle  während  ihrer  Zusammenstösse  zuzuschreiben  sind. 

Ly- 

L.    Marchlbwski.     Zur  Chemie  des   Chlorophylls.     Joum.  f.  prakt. 
Chem.  (N.  F.)  59,  22,  1899. 

Eine  Erwiderung  in  einer  Polemik  mit  Bodb,  welcher  das 
Chlorophyllan  als  einen  einheitlichen  Körper  auffasst  und  dessen 
fünf  Spectrallinien  als  diejenigen  des  Chlorophylls  ansieht,  während 
der  Verf.  dem  reinen  Chlorophyll  nur  drei  Linien,  dagegen  eine 
vierte,   schwächere,   die   meist   mit  beobachtet  wird,   bereits  einem 
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Zersetzungsproducte  zuschreibt;  auch  bez.  des  Phylloxanthins  stimmt 
der  Verf.  nicht  mit  Bodb  überein.  Ly. 


N.  LocKTBB.     On  the  order  of  appearance  of  chemical   substances 
at  different  stellar  temperatures.    Proc.  Boy.  Soc.  64,  396 — lOl,  1899. 

Die  Sterngruppen  werden  mitgetheilt,  in  deren  Spectren  die 
verlängerten  Linien  einer  Anzahl  von  Metalien,  ebenso  diejenigen, 
in  denen  die  Linien  des  Bogenspectrums  der  Metalle  Fe,  Ca  und  Mn, 
endlich  diejenigen,  in  denen  die  Hauptlinien  einiger  unbekannten 
und  einiger  anderen  Gase  bis  jetzt  gefunden  sind,  und  die  That- 
sachen  graphisch  übersichtlich  in  einer  Zeichnung  zusammengestellt. 
Es  zeigt  sich,  dass  die  Metalllinien  auf  der  aufsteigenden  Seite  der 
nach  ihren  Temperaturen  geordneten  Sterne,  die  Wasserstofflinien 
auf  der  absteigenden  am  stärksten  sind,  dass,  abgesehen  von  Wasser- 
stoff, Protomagnesium  und  Protocalcium ,  die  Elemente  nur  in 
wenigen  Gruppen  zugleich  vorkommen,  dass  in  den  heissesten 
Sternen  nur  Gase  vorkommen,  und  diese,  mit  Ausnahme  des  Wasser- 
stoffs, bei  den  Temperaturen  verschwinden,  bei  welchen  die  Linien 
der  Protometalle  aufzutreten  beginnen,  und  dass  endlich,  abgesehen 
vom  Eisen,  die  Metalle  erst  auftreten  bei  einem  unterhalb  der 
Temperatur  des  Sirius  liegenden  Temperatumiveau.  Alle  Einzel- 
erscheinungen weisen  auf  das  Vorhandensein  einer  von  der  Tem- 
peraturerniedrigung herrührenden  Polymerisation  hin.  Ly, 


J.  WiLSiNO.    üeber  die  Deutung  des  typischen  Spectrums  der  neuen 
Sterne.     BerL  Ber.  1899,  426 — 436. 

Das  Auftreten  von  Doppellinien,  einer  hellen  und  einer  an  der 
brechbareren  Kante  gelegenen  Absorptionslinie,  im  Spectrum  der 
Nova  Aurigae  wurde  unter  Anwendung  des  DoppLBB'schen  Princips 
mit  einer  sehr  starken  Bewegung  im  Visionsradius  erklärt.  Die 
grossen  sich  ergebenden  Geschwindigkeiten  und  die  IJnveränderlich- 
keit  der  Erscheinungen  mit  der  Zeit  sowie  die  Auffindung  derselben 
Erscheinung  bei  einigen  anderen  Sternen  im  gleichen  Sinne  lassen 
diese  Erklärung  jedoch  bedenklich  erscheinen,  und  die  Beobachtungen 
von  HuMPHRBT  und  Mohleb  über  die  Linienverschiebungen  im 
sichtbaren  und  im  ultravioletten  Theile  des  Spectrums  von  Metallen, 
wenn  der  Lichtbogen  sich  unter  Druck  befindet,  wiesen  auf  eine 
andere  Erklärung  jener  auffallenden  Erscheinung  im  Spectrum  der 
neuen  Sterne  hin.  Der  Abstand  der  beiden  Linien  in  diesem  Spec- 
trum würde  aber  experimentell  erst  bei  einem  Drucke  von  mehreren 
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hundert  Atmosphären  erreicht  werden,  was  praktisch  schwer  aus- 
führbar ist.  Der  Verf.  realisirte  den  Versuch  dadurch,  dass  er  die 
Spectren  von  Eisen,  Nickel,  Platin,  Kupfer,  Zinn,  Zink,  Cadmium, 
Blei  und  Silber  im  Wasser  untersuchte,  wobei  sehr  starke  Spannungen 
auftreten.  Das  so  auftretende  Spectrum  wurde  mit  dem  in  der 
Lufb  erhaltenen  auf  derselben  Platte  aufgenommen.  Die  bei  ein- 
zelnen Metallen  gefundenen  Verschiebungen  und  Doppellinien  sind 
nun  in  der  That  von  der  Grössenordnung,  wie  sie  im  Spectrum 
der  neuen  Sterne  festgestellt  ist,  so  dass  bei  der  Bestimmung  der 
Geschwindigkeit  im  Visionsradius  der  Einfluss  des  Druckes  in 
Rechnung  zu  ziehen  ist.  Der  Verf.  stellt  zum  Schluss  für  diese 
Geschwindigkeit  eine  das  Verhältniss  zweier  Constanten  enthaltende 
Formel  auf,  welches  durch  Messung  der  Verschiebungen  der  be- 
treffenden Linien  verschiedener  Metalle  unter  gleichem  Drucke,  also 
etwa  in  einer  Flüssigkeit,  bestimmt  ist  Der  Einwand,  dass  das 
Wasserstoffspectrum,  dessen  Linien  im  Spectrum  der  neuen  Sterne 
ganz  besonders  die  Duplicität  zeigen,  bei  zunehmendem  Drucke 
continuirlich  wird,  wird  mit  der  Beobachtung  zurückgewiesen,  dass 
dies  nur  der  Fall  ißt,  wenn  zugleich  Potential  und  Temperatur  zu- 
nimmt. Ly, 

J.  WiLSiNG.  lieber  eine  physikalische  Erklärung  des  Doppelspectrums 
der  neuen  Sterne.  Astron.  Nachr.  151,  33—38,  1899. 
Auf  Grund  der  Beobachtungen  von  Humphbbt  und  Mohlbb' 
über  den  Einfluss  des  Druckes  auf  die  Verschiebung  der  Speotral- 
linien  sowie  der  eigenen  Untersuchungen  des  Verf.,  über  welche  oben 
berichtet  ist,  wird  das  Spectrum  der  neuen  Sterne  dahin  erklärt^ 
dass  sich  diejenigen  leuchtenden  Molecüle,  welche  die  hellen  Linien 
geben,  unter  höherem  Drucke  befinden.  Sowohl  auf  Doppelsterne 
wie  auf  einfache  Sterne,  bei  denen  im  Falle  eines  Doppelspectruras 
eine  sehr  ausgedehnte  und  intensiv  leuchtende  gasförmige  Hülle 
anzunehmen  ist,  lässt  sich  diese  Erklärung  ohne  Zwang  anwenden. 
Zum  Schluss  weist  der  Verf.  auf  die  Trennung  der  Druckwirkungen 
von  den  auf  Grund  des  DoppLKR'schen  Princips  auftretenden  Ver- 
schiebungen der  Spectrallinien  hin  und  leitet  diese  Grössen  aus  den 
Beobachtungen  der  Verschiebungen  zweier  Linien  her.  Da  diese 
Coefßcienten  sich  um  so  genauer  ergeben,  je  mehr  die  Druck- 
wirkungen von  einander  verschieden  sind,  eignet  sich  die  Ver- 
gleichung  der  W  asser  Stofflinien  einer-  und  der  Eisenlinien  anderer- 
seits, die  ja  in  den  meisten  Sternspectren  vorkommen,  am  besten 
für  diese  Bestimmung.  Ly» 
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Ch.  Fabbt  et  A.  Pbbot.  Sar  une  source  intense  de  lumiere 
moDOchromatique.  C.  R.  128,  1156—1158,  1899. 
Für  Versuche  in  einfarbigem  Lichte  eignet  sich  wegen  seiner 
weit  grösseren  Helligkeit  pro  Einheit  der  ausstrahlenden  Fläche 
besser  als  das  meist  benutzte  Natriumlicht  der  von  Abon  entdeckte 
Lichtbogen  des  Quecksilbers  im  luftleeren  Räume.  Die  Verfasser 
wenden  denselben  in  der  Form  an,  dass  ein  cylindrisches  Glasgefäss, 
dessen  Hohlraum  durch  ein  niedrigeres  Glasrohr  in  zwei  coaxiale, 
elektrisch  von  einander  isolirte  Theile  zerlegt  ist,  genau  bis  zum 
oberen  Rande  des  inneren  Rohres  mit  Quecksilber  gefallt  und  dann 
möglichst  luftleer  gemacht  wird.  Eingeschmolzene  Platinelektroden 
stellen  die  Verbindung  mit  der  Elektricitätsquelle  her;  die  innere 
Quecksilbermasse  ist  mit  dem  negativen  Pole  verbunden.  Durch 
eine  leichte  Erschütterung  wird  die  Verbindung  der  beiden  Queck- 
silbermassen zur  Schliessung  des  Stromes  hergestellt;  vermöge  der 
capillaren  Depression  treten  die  Massen  aus  einander,  und  der  Licht- 
bogen ist  hergestellt  und  bedarf  weiter  keiner  üeberwachung,  auch 
bei  Versuchen  von  langer  Dauer.  Es  entstehen,  abgesehen  von 
einigen  sehr  schwach  leuchtenden  Strahlen,  ein  violetter,  ein  grüner 
und,  zwei  gelbe  Strahlen,  die  durch  Einschaltung  kleiner  Filter 
leicht  isolirt  werden  können;  mit  dem  hellsten,  dem  grünen  Strahle, 
lässt  sich  im  Interferenzspectrometer  noch  der  vierhunderttausendste 
Streifen  beobachten.  Um  im  monochromatischen  Lichte  zu  photo- 
graphiren,  brauchen  nur  einige  ultraviolette  Strahlen  mittels  einer 
fluorescirenden  Flüssigkeit,  etwa  einer  sauren  schwefelsauren  Chinin- 
lösung, ausgeschaltet  zu  werden.  Für  objective  Darstellungen  reicht 
dieses  Licht  nicht  aus,  wohl  aber  ein  Lichtbogen  in  der  Luft  zwischen 
Quecksilber  als  positivem  und  Kohle  als  negativem  Pol.  Die  Verff. 
haben  einen  solchen  Lichtbogen  in  einen  Projectionsapparat  ein- 
bauen lassen,  mit  dem  die  meisten  optischen  Versuche  in  einfarbigem 
Lichte  objectiv  vorgeführt  werden  können.  Ly, 


Bbckmann.     Ueber  die  Erzeugung  leuchtender  Flammen  mit  Hülfe 
der  Elektrolyse.     Z8.  f.  Elektrochem.  5,  327,  1899. 

Um  für  spectroskopische  Arbeiten  eine  continuirliche  Flamme 
von  gleichbleibender  Leuchtkraft  zu  erhalten,  wird  die  Brenner- 
öffhung  mit  einem  kleinen  Porcellangefäss  umgeben,  welches  eine 
Lösung  eines  Sauerstoffsalzes  der  zu  untersuchenden  Substanz  ent- 
hält. In  dieses  Gefäss  tauchen  die  Elektroden  einer  geeigneten 
Stromquelle  und  verursachen  bei  Stromschluss  durch  die  Entwicke- 
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lung  von  Gasbläschen    ein  beständiges  Verspritzen  der  Substanz  in 
die  darüber  befindliche  Flamme.  Ly. 


A.  V.  HüBL.     lieber  Farbstoffmischungen.    Arcb.  f.  wissensch.  Photogr. 

1,  304—311,  1899. 

Die  Gesetzlosigkeit  der  Resultate  der  FarbstofTmischung  ist  nur 
eine  scheinbare,  die  Mischungen  von  Farbstoffen,  deren  Absorptions- 
bänder nicht  zusammenfallen,  also  solcher  Farbstoffe,  welche,  wie 
die  Theerfarben,  nur  einfache  Bänder  zeigen,  folgen  dem  für  Lichter 
geltenden  Mischungsgesetze.  Eine  Ausnahme  bilden  die  grünen  und 
gelbgrünen  Farbstoffe,  weil  ihre  Complementärfarben  Wellenlängen 
besitzen,  für  welche  unsere  Augen  nicht  empfindlich  sind;  dem- 
gemäss  kann  die  Farbentafel  auf  Farbstoffmischungen,  welche  Grün 
als  Componente  enthalten,  nicht  angewandt  werden.  Die  Verschieden- 
heit in  der  Reinheit  zwischen  den  durch  Mischung  von  farbigen 
Lichtem  und  den  durch  Mischung  von  Farbstoffen  gewonnenen 
Mischfarben  ist  dadurch  zu  erklären,  dass  im  ersten  Falle  neben 
der  Mischfarbe  Weiss,  im  letzteren  Schwarz  gebildet  wird  und  die 
subjective  Helligkeitsempfindung  für  diese  Beimischungen  eine  ver- 
schiedene ist.  Der  Verf.  weist  dies  durch  directen  Vergleich  der 
Verhältnisse  von  Weiss  zu  Schwarz  nach,  die  einmal  am  Farben- 
kreisel, das  andere  Mal  in  Rasterform  dieselbe  Grauempfindung 
hervorrufen.  Aus  den  gegebenen  Auseinandersetzungen  werden 
zum  Schluss  Folgerungen  für  die  Technik  der  Farbenmischung  und 
des  photographischen  Dreifarbendrucks  gezogen.  Ly, 


Ph.  Pbllin  et  A.  Bboga.  Spectroscope  k  deviation  fixe.  S^ncea 
Boc.  fraiKj.  de  pbys.  1899,  24—29.  [E^s.  1899,  10—11. 
Wird  von  einem  gleichseitigen  Prisma  ein  Stück  so  abgeschliffen, 
dass  der  brechende  Winkel  75®  wird,  so  wird  ein  Strahl,  welcher 
so  eintritt,  dass  er  beim  vollen  Prisma  das  Minimum  der  Ablenkung 
erleiden  würde,  an  der  zweiten  Fläche  total  reflectirt.  Wenn  dann 
an  die  der  brechenden  Kante  gegenüber  liegende  Fläche  die  längere 
Eathetenfiäche  eines  rechtwinkligen  Prismas  angelegt  wird,  dessen 
Winkel  30®  bezw.  60®  betragen,  so  tritt  der  Strahl  aus  der  Hypo- 
tenusenfiäche  so  aus,  dass  er  fiir  alle  Farben  mit  dem  eintretenden 
Strahl  im  Minimum  der  Ablenkung  einen  rechten  Winkel  bildet. 
Die  Verff.  schleifen  das  so  zusammengesetzte  Prisma  aus  einem 
Stück  und  erhalten  so  ein  Spectroskop,  bei  welchem  Collimatorrohr 
und  Beobachtungsrohr  fiir  alle  Strahlen  im  Minimum  der  Ablenkung 
den  festen  Winkel  von  90®  mit  einander  bilden.    Durch  Combination 


V.  HÜBL.    PsLLm  u.  Bboca.    Lockyer.    Lovibon.    Levy.    Rosenthal.  79 

einer  geraden  Anzahl  solcher  Prismen  kann  das  Spectroskop  für 
gerade  Durchsicht  und  so  eingerichtet  werden,  dass  CoUimatorrohr 
und  Beobachtungsrohr  dicht  neben  einander  sich  befinden.       Ly, 


N.  LocKYBE.     A  simple  spectroscope  and  its  teachings.     Nature  59, 

371—373,   391—393,  1899. 

Eine  elementare,  erschöpfende  Darstellung  der  Grundlagen  der 
Spectroskopie,  auf  Grund  von  Beobachtungen,  die  mit  den  einfach- 
sten Mitteln  von  Jedermann  ausgeführt  werden  können.  Durch 
diese  Darstellung  soll  der  Laie  in  den  Stand  gesetzt  werden,  Bücher 
über  die  Spectralanalyse  mit  Verständniss  zu  lesen.  Ly. 


J.  W.  Lovibon.  Tintometer,  ein  Apparat  zum  Messen  dpr  Farben. 
Der  Mechaniker  7,  283—284,  1899. 
Die  zu  untersuchende  Substanz  wird  mit  dem  einen  Auge,  eine 
Fläche  von  möglichst  ähnlicher  äusserer  Structur,  aber  bestimmt 
deßnirter  Farbe  mit  dem  anderen  beobachtet  und  die  Farbe  der 
letzteren  Fläche  durch  Zwischenschieben  von  farbigen  Gläsern  so 
verändert,  dass  Farben gleichheit  für  beide  Augen  eintritt.        Ly. 


L.  Lbvy.    Das  Interferenzspectrometer  von  Ch.  Fabey  u.  A.  Pbeot. 
Der  Mechaniker  7,  111—113,  1899. 
Eine  gemeinverständliche  Darstellung  des  Apparates,  über  wel- 
chen oben  berichtet  ist.  Ly. 

H.  Rosenthal.  Ueber  die  Absorption,  Emission  und  Reflexion  von 
Quarz,  Glimmer  und  Glas.  Wied.  Ann.  68,  783—800,  1899. 
Die  Messungen  sind  innerhalb  des  Spectralgebietes  von  5  bis 
lOft  ausgeführt;  die  Reflexion  wurde  bestimmt,  indem  die  von  einem 
Silberhohlspiegel  reflectirten  Strahlen  eines  Auerbrenners  nach  drei- 
maliger Reflexion  an  der  zu  untersuchenden  Substanz  und  ebenso 
an  Silberspiegeln,  durch  welche  die  Substanz  ersetzt  wurde,  auf  den 
CoUimatorspalt  eines  Spiegelspectrometers  geworffen  wurden  und  an 
die  Stelle  des  Fadenkreuzes  des  Beobachtungsfernrohrs  die  Löth- 
stellen  einer  Thermosäule  gebracht  wurden.  Die  für  Quarz  erhal- 
tene Curve  des  Reflexionsvermögens  stimmt  mit  der  von  Nichols 
erhaltenen  bezüglich  der  Lage  der  ersten  Maxima  und  Minima  gut 
überein,  nicht  aber  bezüglich  des  zweiten  Maximums;  doch  lassen 
sich  gQg^xi  die  Messungen  von  Nichols  bezüglich  der  Lage  des 
zweiten  Maximums  Einwendungen  machen.  Für  Glimmer  hat  Verf. 
das   von   Rubens  u.  Nichols   bei   der  Wellenlänge  A  =  8,3  ^  be- 
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Stimmte  schwache  Maximam  nicht  gefunden;  es  kann  dies  an  der 
Beschaffenheit  des  Glimmers  liegen.  Die  Absorption  wurde  an  einer 
0,1  mm  dicken  Quarzplatte  bestimmt;  die  Durchlässigkeit  beginnt 
hinter  der  Wellenlänge  A  =  lOfi,  erreicht  bei  16  fi  ein  Ma2dmum 
von  35  Proc.  und  nimmt  dann  wieder  rasch  ab;  eine  1  mm  dicke 
Platte  absorbirt  Strahlen  von  A  =  3,5  /*  bis  A  =  20  fi  total.  Für 
Glimmer  wurde  die  Absorption  an  drei  Platten  gemessen,  deren 
Dicke  bezw.  20 ft,  8,5 ft  und  4,5 ft  betrug;  Glas  absorbirte  in  einer 
Schichtdicke  von  0,2  mm  alle  Strahlen,  deren  Wellenlängen  zwischen 
3,5  und  20  fi  liegen.  Zur  Messung  der  Emission  diente  für  die 
dickeren  Platten  eine  verhältnissmässig  einfache,  für  die  erwähnten 
Glimmerplatten  die  MAGNUs'sche  Heikvorrichtung.  Die  gefundenen 
Werthe  ergeben  innerhalb  des  beobachteten  Bereichs  die  Gültigkeit 
des  durch  das  KiBOHHOFF'sche  Gesetz  aasgedrückten  Zusammenhangs 
zwischen  Emission,  Absorption  und  Reflexion.  Ly, 


Lord  Ratlbioh.    Transparency  and  opacity.   Nature  60,  64 — 65,  1899. 
[Science  (N.  8.)  10,  104—107,  1899. 

Die  Undurchsichtigkeit  der  Substanzen,  sofern  sie  nicht  durch 
Absorption,  sondern  durch  unregelmässige  Spiegelungen  und  Bre- 
chungen hervorgerufen  wird,  wird  in  einem  Vortrage  in  Anknüpfung 
an  den  von  Cheistiansbn  ersonnenen  Versuch  behandelt.  Hierbei 
erweist  sich  Glaspulver,  welches  sich  zwischen  parallelen  Glasplatten 
befindet,  vollkommen  undurchsichtig,  wird  jedoch  wieder  durchsich- 
tig, wenn  die  Hohlräume  mit  einem  Gemisch  von  Schwefelkohlen- 
stoff und  Benzol  angefüllt  werden,  dessen  Brechungsindez  dem  des 
Glases  gleich  ist.  Da  dies  nur  für  Licht  yon  bestimmter  Wellen- 
länge möglich  ist,  so  tritt  dabei  Dispersion  ein.  Der  Verf.  discutirt 
die  Erscheinung  eingehender,  indem  er  zum  Vergleich  ein  Spectro- 
skop  vorfuhrt,  bei  welchem  die  Zwischenräume  zwischen  einer  Reihe 
hinter  einander  auf  eine  Glasplatte  gekitteter  Prismen  mit  Schwefel- 
kohlenstoff angefüllt  sind.  Zum  Schluss  wird  die  Abschwächung 
der  Durchsichtigkeit  durch  Partikel  besprochen,  die  klein  sind  gegen 
die  Wellenlänge  des  Lichtes,  und  die  Ansicht  ausgedrückt,  dass  die 
Bläue  des  Himmels  nicht  ganz  und  auch  nicht  hauptsächlich  von 
fremden,  in  der  Luft  suspendirten  Partikeln  herrührt.  Ly. 


P.  CoMPAN.     Transmission   de   la   lumifere   par  les  milieux  troubles. 

C.  B.  128,  1226—1229,  1899. 

Die  Constante  im  Exponenten  des  die  Schwächung  des  Lichtes 
beim   Durchgang   durch  trübe  Mittel   darstellenden  Ausdruckes   ist 


Baileioh.    Comp  an.    Bull.    Popowitzkt.    Walter.  81 

nach  Claüsius  dem  Quadi*ate,  nach  Stokes  der  vierten  Potenz  der 
Wellenlänge  proportional.  Lord  Ratleigh  hat  bei  seinen  Unter- 
suchungen über  das  Blau  des  Himmels  die  Annahme  von  Stokes 
bestätigt  gefunden,  ebenso  Hübion  bei  Versuchen  mit  Wasser,  wel- 
ches durch  Quecksilberchlorür  oder  Citronenessenz  getrübt  war. 
Der  Verf.  findet,  dass  die  Schwächung  des  Lichtes  durch  Mikro- 
skopirgläschen ,  die  mit  Lampenruss  getrübt  waren,  nach  der  An- 
nahme von  Claüsius  erfolgt,  ebenso  bei  einigen  trüben  Lösungen, 
dagegen  findet  er  auch  den  Versuch  von  Hübion  bestätigt;  in 
einem  anderen  Falle  findet  er  den  erwähnten  Factor  der  dritten 
Potenz  der  Wellenlänge  proportional  und  gelangt  zu  dem  Schlüsse, 
dass  derselbe  von  den  Dimensionen  der  trübenden  Partikel  abhängt, 
und  dass  demnach  in  die  Formel  ein  von  diesen  Dimensionen  ab- 
hängender Factor  einzuführen  sei.  Ly, 


Ole  B.  Büll.  Bestemmelse  af  farvede  glasses  lysabsorbtion  og 
farvestyrke.  Forh.  Christiama  1899,  Nr.  3. 
Die  schliesslichen  Messungen  der  Intensität  der  verschiedenen 
Farben  wurden  in  der  Weise  ausgeführt,  dass  vor  der  OefTnung 
in  dem  Fensterladen  eines  Dunkelzimmers  eine  Scheibe  rotirte,  in 
welche  verschieden  grosse  Sectoren  der  untersuchten  gefärbten 
Gläser  eingesetzt  wurden;  es  wurden  dann  die  Grössen  der  Sectoren 
verglichen,  bei  welchen  man  die  Farbe  eben  erkannte.  Obwohl  die 
Einzelbetrachtungen  ziemlich  weit  von  einander  abweichen,  auch 
insbesondere  sich  grosse  subjective  unterschiede  bei  verschiedenen 
Beobachtern  zeigen,  hält  der  Verf.  die  gefundenen  Mittelwerthe  tiir 
brauchbar,  zumal  dieselben  mit  den  früher  von  ihm  für  Pigmente 
gefundenen  Zahlen  im  Wesentlichen  übereinstimmen.  Ly. 

A.  Popowitzkt.  Ueber  flüssige  Strahlenfilter  und  Verwendung  der- 
selben bei  der  orthochromatischen  Photogi*aphie.  Sap.  k.  r.  techn. 
Ges.  33,  439,  1899. 

Es  wurde  eine  ganze  Reihe  von  flüssigen  Strahlenfiltern  spectral 
untersucht  imd  die  Empfindlichkeit  verschiedener  orthochromatischer 
Plattensorten  für  das  von  denselben  hindurchgelassene  Licht  be- 
stimmt. V,  ü. 

B.  Waltee.  Ueber  die  KüLLBNBERo'sche  Blitzphotographie.  Pro- 
metheus 10,  212,  1899. 

In  einer  vom  Kaufmann  EüliiEnbbbg  aufgenommenen  Blitz- 
photographie   erscheinen    die    Verästelungen   dunkel    auf    schwach 

FortMhr.  d.  Ph7s.    LV.    2.  Abth.  5 
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erleuchtetem  Hintergrunde.  Bei  der  ersten  Veröffentlichung  war 
von  MiETHB  diese  Erscheinung  damit  erklärt,  dass  das  durch  eine 
Wolken-  oder  Regenwand  reflectirte  Licht  des  Hauptblitzes  in  den 
luftverdünnten  Räumen  der  Verästelungen  durch  Brechung  abgelenkt 
wird.  Der  Verf.  weist  diese  Erklärung  zurück,  erklärt  die  Erschei- 
nung vielmehr  durch  Absorption,  nach  dem  KiBCHHOFF^schen  Gesetze 
der  Umkehrung  des  Lichtes  von  Gasen  und  Dämpfen.  Zur  Unter- 
stützung dieser  Erklärung  wird  das  Photogramm  einer  Natrium- 
flamme mitgetheilt,  welche  durch  eine  zweite  Natriumflamme  be- 
leuchtet wird  und  dunkle  Ränder  zeigt  Die  genaue  Analogie  mit 
dem  vorliegenden  Falle  hätte  allerdings  nicht  eine  zweite  Natrium- 
flamme, sondern  einen  Schirm  zur  Beleuchtung  durch  Licht  erfor- 
dert, welches  von  der  Flamme  selbst  herrührt.  Hierbei  trat  die 
Erscheinung  allerdings  ein,  doch  Hess  sie  sich  nicht  photographisch 
fixiren.  Dass  die  Erscheinung  nicht  bei  allen  Blitzphotographien 
zu  sehen  ist,  wird  damit  erklärt,  dass  dieselbe  nur  bei  einer  be- 
stimmten Temperatur  auftritt;  diesem  Umstände  schreibt  der  Verf. 
auch  die  Thatsache  zu,  dass  es  ihm  bisher  nicht  gelungen  ist,  diese 
Umkehrungserscheinung  an  Funken  der  Indnctionsapparate  oder  der 
Influenzmaschine  nachzubilden.  Ly, 


W.  Spring.     Sur  Tunitd   d'origine   du    bleu   de  Peau.     Bull,  de  Belg. 
1899,  72—80.     Arch.  sc.  phys.  (4)  7,  326—333,  1899. 

Gegenüber  der  neuerdings  wieder  von  Abego  auf  Grund  der 
theoretischen  Betrachtungen  von  Lord  Rayleigh  vertretenen  An- 
schauung, dass  die  Blaufärbung  des  Wassers  nicht  bloss  eine 
Absorptionserscheinung  ist,  sondern  auch  und  vornehmlich  durch 
die  Reflexion  des  Lichtes  an  sehr  kleinen,  im  Wasser  suspendirten 
Festkörpern  verursacht  ist,  sucht  der  Verfasser  seine  gegentheilige 
Meinung,  dass  die  Reflexion  nur  eine  secundäre  Bedeutung  hat, 
durch  Versuche  zu  stützen.  Der  parallel  gemachte  Lichtstrahl  einer 
Bogenlampe  wurde  durch  ein  1,2  m  langes,  mit  destillirtem  oder  der 
Wasserleitung  entnommenem ,  oder  endlich  abgestandenem  Regen- 
wasser gefülltes  Glasrohr  geleitet;  der  Gang  des  Lichtstrahles  war 
deutlich  zu  erkennen,  jedoch  ohne  im  Ton  an  das  Blau  des  Wassers 
oder  des  Himmels  zu  erinnern.  Dass  hierbei  keine  Fluorescenz  auf- 
trat, zeigte  die  Thatsache,  dass  die  leuchtende  Spur  nach  Zwischen- 
schaltung einer  Fuchsinlösung  roth  erschien;  ebenso  erschien  sie 
im  gelben  Licht  gelb,  im  blauen  blau  u.  s.  f.  Ly, 
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R.  Abegg.     lieber  das  Blau  des  Himmels  und  der  Meere.    Naturw. 
Rundsch.  14,  157—158,  1899. 

Gegenüber  der  Behauptung  von  Spbing,  dass  die  Hauptursache 
der  Blaufärbung  der  Luft  und  des  Wassers  in  der  selectiven  Ab- 
sorption liegt,  weist  der  Verf.  darauf  hin,  dass  das  von  Planeten 
reflectirte  Sonnenlicht  niemals  blau  erscheint,  dass  der  Mond  bei 
seinen  Verfinsterungen  sogar  roth  aussieht,  obwohl  das  Licht  der 
Sonne  dabei  die  Erdatmosphäre  auf  dem  Wege  zum  Mond  in  ihrer 
grössten  Dimension  und  dann  auf  dem  Wege  zum  Beobachter  noch 
einmal  passirt  hat.  Den  Versuchen  Spbing's  (vgl.  vor.  Ref.)  spricht 
er  Beweiskraft  ab,  da  durch  Reflexion  auch  andere  Farben  ausser 
Blau  polarisirt  werden.  Auch  der  Einwurf  Spbing's  gegen  die  Stich- 
haltigkeit des  TxNDALL'schen  Versuches  über  die  Färbung  der  sich 
bildenden  Wolken  wird  zurückgewiesen.  Ly, 
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Astrophys.  Journ.  9,  69—85,  1899.     Die«B  Ber.  54  [2],  37—38,  1898. 

W.  M.  Watts.  Index  of  spectra.  Appendix  J:  Spark-spectrum  of 
iron  and  tungsten ;  spark-  and  arc-spectrum  of  platinum.  8^.  121  S. 
Manchester,  Abel  Heywood  and  bod,  1899. 
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P.  Lewis.  The  spectral  sensitiveness  of  mercury  vapour  in  an 
atmosphere  of  hydrogen  and  its  influence  on  the  spectrum  of 
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36  ß.,  1898.  Sched. 

6* 


84  13.    Photometrie. 

W.  N.  Habtley,  f.  R.  Japp  und  J.  Dobbie.  Absorptionsspectra 
und  chemische  Constitution  organischer  Substanzen.  Bep.  Brit 
Ass.  Dover  1899,  316—388. 

W.  Speing.  lieber  dife  Ursache  der  Farblosigkeit  gewisser  klarer 
natürlicher  Gewässer.     N.  Jahrb.  f.  Min.  1899,  2,  47—54. 

Inhaltlich  mit  der  Arbeit,  in  Bull.  deBelg.  1898,266—276,  über  welche 
(diese  Ber.  54  [2],  62,  1898]  berichtet  ist,  übereinstimmend. 

—  —  Ueber  den  einheitlichen  Ursprung  der  blauen  Wasserfarbe. 
N.  Jahrb.  f.  Min.  2,  99—104. 

Sur  les   mati^res   colorantes,  ä  base  de  fer,  des  terrains  de 

Sediment  et  sur  Porigine  probable  des  roches  rouges.    BulL deBelg. 
(3)  35,  521—545,  1898. 

Betrachtungen  auf  Grund  von  Versuchen  über  die  verschiedenen  Fär- 
bungen von  Sedimeutärgesteinen ,  wie  sie  durch  die  verschiedenen  in 
ihnen  enthaltenen  Eisenverbindungen  verursacht  sind  und  über  die  Ein- 
flüsse, durch  welche  diese  Färbungen  in  einander  übergehen.  Von  rein 
chemischer  und  geologischer  Bedeutung.  hy. 
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C  Chistoni.    La  fotometria  e  la  pirometria  de  Lambbbt  etc.   B.-A. 
Atti  Soc.  Nat.  e  Math,  di  Modena  (4)  1,  66—88,  1899. 

Ein  Bericht  über  einige  von  Lambbbt  in  seiner  1760  erschiene- 
nen „Photoraetria"  und  in  seiner  „Pyrometrie"  von  1799  für  das 
Gesetz  der  Licht-  und  Wärmeabsorption  gegebene  Ableitungen  und 
über  einige  Versuche  über  die  strahlende  Wärme,  ans  denen  her- 
vorgeht, wie  klar  Lambbbt  trotz  seiner  bescheidenen  experimentellen 
Mittel  den  Zusammenhang  der  bezüglichen  Erscheinungen  erfasst 
und  dargestellt  hat.  Ly. 

C.  G.  Knott.     Form   of    photometer  of  Lümmeb    and    Bbodhuk. 
Nature  61,  238. 

Der  Verf.  weist  darauf  hin,  dass  Prof.  Swan  aus  St  Andrews 
in  den  Trans.  Edinb.  22,  1861  ein  Photometer  beschrieben  hat, 
welches  mit  dem  von  Lümmeb  u.  Bbodhun  1889  veröffentlichten 
übereinstimmt.  Xy. 

O.  N.  RooD.     On  the  Flickeb   photometer.     Sill.  Joum.  (4)  8,  194 — 

198,  1899.     Phys.  ZS.  1,  270,  1900. 

Das  Flickeb  -  Photometer  zur  Vergleichung  von  Lichtquellen 
verschiedener  Färbung   besteht  in  der  neuesten  Form,   welche    der 
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Verf.  demselben  gegeben  hat,  in  einem  aufrecht  stehenden,  recht- 
winkligen Gypsprisma,  dessen  den  rechten  Winkel  einschliessende 
Seiten  von  den  zu  vergleichenden  Lichtquellen  beleuchtet  werden. 
Die  Yergleichslampe  hat  einen  festen  Stand,  während  das  zu  be- 
stimmende Licht  vom  Standpunkte  des  Beobachters  aus  auf  der 
Photometerbank  verschoben  wird;  die  Stellung  dieses  Lichtes  kann 
auf  einem  Papierstreifen  markirt  werden.  Eine  planconcave  Cylinder- 
linse  wird  mittels  Zahngetriebes  durch  einen  Elektromotor  möglichst 
dicht  vor  der  Kante  des  Prismas  in  Schwingungen  versetzt  und 
bringt  so  das  von  den  beiden  Prismenflächen  zurückgeworfene  Licht 
abwechselnd  in  das  Beobachtungsrohr;  die  Geschwindigkeit  der 
Schwingung  wird  durch  einen  aus  fünf  mit  einem  Gemisch  von 
Koks-  und  Asbestpulver  gefüllten  Röhren  bestehenden  Widerstand 
regulirt;  die  Aenderung  des  Widerstandes  wird  durch  stärkeres  oder 
schwächeres  Zusammenpressen  der  Röhrenfüllung  bewirkt  Bei  der 
Beobachtung  ermittelt  man  von  den  beiden  entgegengesetzten  Seiten 
aus  die  Stellung  der  zu  bestimmenden  Lichtquelle,  bei  welcher  das 
Licht  vom  Beobachter  als  gleichmässig  empfunden  wird.  Einige 
mitgetheilte,  von  verschiedenen  Beobachtern  ausgeführte  Messungs- 
reihen zeigen,  dass  die  Fehler  innerhalb  der  Grenzen  bleiben,  welche 
bei  den  gewöhnlichen  Photometern  für  gleichfarbiges  Licht  vor- 
kommen.    Ly, 

O.  RooD.    On  color-vision  and  the  Fliokbb  photometer.   Bill.  Joum. 

(4)  8,  258—260,  1899. 

Durch  Versuche  mittels  des  FiiICKbb  -  Photometers  wird  an 
14  Personen  festgestellt,  dass  die  relative  Sehfähigkeit  verschie- 
dener Pei-sonen  für  verschiedene  Farben  ziemlich  verschieden  ist, 
auch  wenn  eine  ausgesprochene  Farbenblindheit  nicht  vorhanden  ist. 

Ly. 

L.  Lbvt.     Das  FLICKBE-Photometer.     Der  Mechaniker  8,  1—2,  1900. 

Eine  gemeinfassliche  Darstellung  der  Verfahren  von  Rood, 
Whitman  und  Pobtbb,  über  welche  im  vorigen  und  im  laufenden 
Bande  dieser  Berichte  referirt  ist.  Ly, 


J.  Habtmann.   Apparat  und  Methode  zur  photographischen  Messung 
von  Flächenhelligkeiten.     ZS.  f.  Insirk.  19,  97—103,  1899. 
Die    photographische   Lichtmessung   kann,    soll   sie    ohne   Be- 
nutzung irgend  welcher  Hypothesen  erfolgen  und  durchaus  vergleich- 
bare Resultate  ergeben,  nur  so  ausgeführt  werden,  dass  auf  derselben 
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Platte,  auf  welche  die  zu  messende  Lichtquelle  eine  bestimmte  Zeit 
lang  gewirkt  hat,  eine  Scala  dadurch  entworfen  wird,  dass  man  die 
Platte  durch  eine  Normalkerze  aus  verschiedenen  Abständen  in 
genau  gleichen  Zeiten  belichtet  und  dann  die  Stelle  dieser  Scala 
bestimmt,  deren  Schwäi-zung  mit  der  durch  die  zu  messende  Licht- 
quelle erzeugten  übereinstimmt  Doch  ist  die  Vergleichung  der 
Schwärzungen  schwierig,  da  die  thatsächlich  gleichmässige  Schwär- 
zung eines  Feldes  ungleichmässig  erscheint,  indem  die  dem  benach- 
barten helleren  Felde  benachbarten  Theile  dunkler  aussehen.  Der 
vom  Verf.  construirte  Apparat  dient  der  objectiven  Vergleich ang 
zweier  Schwärzungen;  er  besteht  aus  einem  Mikroskop  mit  zwei 
zu  einander  senkrechten  Objectiven,  in  deren  Winkel  sich  ein 
LuMMBB-BBODHüN'sches  Doppclprisma  befindet  Vor  dem  einen 
Objectiv  wird  mittels  eines  mit  Millimetertheilung  und  Nonius 
versehenen  Schiebers  ein  photographischer  Keil,  d.  i.  eine  Platte 
vorübergefuhrt,  deren  Schwärzung  auf  irgend  eine  Weise  durch 
gleichmässig  verlängerte  Belichtungszeit  gleichmässig  zunimmt; 
vor  dem  zweiten  Objectiv  befindet  sich  die  Platte  mit  der  photo- 
metrisch zu  bestimmenden  Aufnahme  und  der  zugehörigen  Scala. 
Durch  das  Ocular  des  Mikroskops  beobachtet  man  durch  das  Doppel- 
prisma hindurch  direct  den  Keil,  dessen  Bild  das  von  dem  kleinen 
Spiegel  in  der  Mitte  des  Doppelprismas  gelieferte  Bild  der  zu  be- 
stimmenden Platte  umgiebt,  und  stellt  auf  gleiche  Helligkeit  ein. 
Die  Stellungen  des  Keiles  für  die  verschiedenen  Felder  der  Scala 
ergeben  den  Maassstab  für  die  Bestimmung  der  Schwärzung  der 
einzelnen  Stellen  des  auszumessenden  Bildes.  Die  Belichtung  der 
zu  vergleichenden  Flächen  geschieht  durch  eine  künstlich  oder 
natürlich  beleuchtete  Mattglasplatte,  deren  Licht  bis  dicht  an  die 
Objecte  durch  geschlossene  Röhren  geführt  wird;  durch  Rohrstücke, 
welche  die  Mikroskopobjective  umschliessen ,  wird  auf  der  anderen 
Seite  fremdes  Licht  abgeblendet  Zur  genauen  Orientirung  auf  der 
auszumessenden  Platte  befindet  sich  neben  dem  Doppelprisma  noch 
ein  einfaches  Refiexionsprisma,  so  dass  durch  die  durch  einen  Druck 
leicht  und  schnell  ausführbare  Vertauschung  das  Gesichtsfeld  stark 
vergrössert  werden  kann.  An  einem  Beispiel  wird  die  Genauigkeit 
der  Methode  gezeigt.  Ly. 

E.   Lapobtb.      Appareil   du   laboratoire    centrale    d'^lectricit^   pour 
l'^tude   de  la   r^partition  lumineuse   des  lampes   ä  arc.     L^£clair. 
^lectr.  20,  203—205,  1899. 
Zur  Bestimmung  der  Lichtvertheilung  des  mit  Glocke  und  Re- 
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flector  ausgestatteten  elektrischen  Lichtbogens  in  verticaler  Rich- 
tung benutzt  der  Verf.  zwei  Spiegel  von  60  zu  80  cm  Grösse,  die 
an  eisernen  Ringen  von  2  m  Durchmesser  befestigt  sind,  welche 
auf  Rädchen  in  etwas  grösseren,  in  einem  achteckigen  Holzrahmen 
verschraubten  Ringen  in  einer  Yerticalebene  leicht  drehbar  sind. 
Die  Ringe,  in  welchen  die  beiden  Spiegel  laufen,  beünden  sich  in 
kleinen  Entfernungen  zu  beiden  Seiten  des  Lichtbogens,  die  Spiegel 
sind  bei  jeder  Einzelmessung  von  einander  um  180^  entfernt;  das 
Mittel  der  so  gewonnenen  Lichtintensitäten  giebt  dann  die  wahre 
Intensität.  Das  durch  den  Spiegel  reflectirte  Licht  wird  in  ein  am 
Ende  einer  2,3  m  langen  Bank  befindliches  LuMMSR-BBODHUM'sches 
Photometer,  von  welchem  das  directe  Licht  des  Lichtbogens  ab- 
geblendet ist,  geleitet  und  mit  einer  als  Normallicht  dienenden 
Glühlampe  verglichen.  Als  Abstand  des  Photometers  von  der  Licht- 
quelle gilt  dabei  sein  Abstand  vom  Spiegel,  vermehrt  um  den  Ab- 
stand des  letzteren  vom  Lichtbogen ;  die  Abschwächung  des  Lichtes 
durch  den  Spiegel,  welche  direct  bestimmt  wird,  ist  in  Rechnung 
zu  ziehen.  Ly, 

Ch.  Henry.  Actino-photomfetre  fond^  sur  les  relations  entre  l'^clat 
du  sulfure  de  zinc  phosphorescent  et  de  IMntensit^  ou  la  nature 
des  sources  excitatrices.     C.  R.  128,  941—943,  1899. 

Auf  die  Beobachtung,  dass  die  Phosphorescenzerregung  des 
schwefelsauren  Zinks  durch  die  Lichtstrahlen  ebenso  verläuft  wie 
die  Einwirkung  derselben  Strahlen  auf  Bromsilbergelatine,  wird  die 
ConstruCtion  eines  Strahlenphotometers  zur  Bestimmung  der  Expo- 
sitionsdauer begründet;  dasselbe  beruht  im  Wesentlichen  auf  der 
Ermittelung  der  Zeit,  welche  zur  Herstellung  eines  bestimmten 
Lichteffects  in  der  phosphorescirenden  Substanz  durch  die  zu  unter- 
suchende Lichtquelle  erforderlich  ist  Ly. 


J.  Pbboht.     Photographisches  Analogen  zum  Phänomen  von  Pur- 
kinje.    Arch.  f.  wissenschaftl.  Photogr.  1,  277— -281,  1899. 

Bei  Versuchen  zum  Vergleich  der  photographischen  Wirksam- 
keit der  Scheinerlampe  (Benzin)  mit  der  der  Hbfnbb  -  Altbkeck'- 
schen  Amylacetatlampe  fand  der  Verf.  bei  schwachen  Schwärzungen 
als  Werth  des  Verhältnisses  der  ersteren  Lampe  zur  letzteren  0,061, 
dagegen  bei  starken  Schwärzungen  0,086,  im  letzteren  Falle  genau 
denselben  Werth,  den  die  optische  Messung  mit  dem  Lummer- 
BBODHUN'schen  Photometer  ergeben  hatte.    Weitere,  genauere  Unter- 
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suohnngen  haben  dann  ergeben,  dass  die  relative  Helligkeit  zweier 
Lichtquellen  von  ihrer  absoluten  Intensität  und  vom  absoluten 
Werth  der  Expositionszeit  abhängig  ist.  Dieses  Verhalten  erklärt 
sich  durch  die  verschiedene  spectrale  Zusammensetzung  der  Licht- 
quellen und  ist  analog  dem  Phänomen  von  Pübkinjb,  nach  welchem 
gleiche  Intensitäten  verschiedener  spectraler  Zusammensetzung  nicht 
mehr  gleich  sind,  wenn  sie  in  gleichem  Verhältniss  vergrössert 
oder  verkleinert  werden.  Ly, 

J.  Pebcht.  Nachtrag  zu  meiner  Abhandlung  über  das  Phänomen 
von  PUBKINJB.      Arch.  f.  wissenBchaftl.  PhotQgr.  1,  311,  1899. 

Die  obige  Analogie  zeigt  sich  weiter  darin,  dass  die  photo- 
graphische Wirkung  der  an  blauen  Strahlen  ärmeren  Scheinerlampen 
bei  Verkleinenmg  des  Abstandes  schneller  wächst  als  die  der 
Amylacetatlampe ,  woraus  sich  die  auch  durch  directe  Beobachtung 
gefundene  Thatsache  ergiebt,  dass  die  chemische  Wirksamkeit  der 
rothen  Strahlen  schneller  mit  der  Entfernung  abnimmt  als  die  der 
blauen.  Ly, 

W.  R.  Weiqht.  Photometrische  Messung  diffus  reflectirender  Sub- 
stanzen unter  verschiedenen  Incidenz-  und  Emanationswinkeln. 
Dis8.  München  1899.     PhiL  Mag.  (5)  49,  199—216,  1900. 

Eine  eingehende  kritische  Besprechung  der  bisherigen  Arbeiten 
über  die  Reflexion  des  Lichtes  an  matten  Oberflächen  zeigt,  dass 
noch  grosse  Unsicherheit  über  die  Gesetze  dieser  Reflexion  herrscht 
Bei  der  vom  Verf.  aufgenommenen  experimentellen  Bearbeitung 
der  Frage  legt  er  besonderes  Gewicht  auf  die  Herstellung  wirklich 
matter  Flächen  und  wählt  durch  Pressung  unter  starkem  Druck 
—  5  bis  20  Tonnen  —  aus  gesiebtem  Pulver  hergestellte  Platten, 
da  durch  ein  Bindemittel  regulär  reflectirende  Theilchen  eingeführt 
werden.  Durch  einen  Vorversuch  wird  festgestellt,  dass  durch 
diffuse  Reflexion  nicht  nur  natürliches  Licht  nicht  polarisirt  wird, 
sondern  dass  polarisirtes  ganz  oder  zum  grössten  Theil  depolarisirt 
wird.  Demgemäss  konnte  für  die  Messungen  das  GLAK'sche  Polari- 
sationsphotometer benutzt  werden.  Als  Lichtquelle  diente  das 
elektrische  Bogenlicht,  als  Vergleicbslicht  ein  von  derselben  Quelle 
beleuchtetes  Plättchen  von  derselben  Substanz,  deren  diffuse  Reflexion 
für  verschiedene  Incidenz-  und  Emanationswinkel  bestimmt  wurde. 
Für  die  benutzten  Plattendicken,  bei  welchen  merkliches  Licht  nicht 
bis  zur  Rückseite  dringt,   zeigen   die  Versuche,   dass  die  Intensität 
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des  reflectirten  Lichtes  im  Allgemeinen  vom  Azimut  unabhängig 
ist,  dass  bei  constantem  Incidenzwinkel  die  Intensität  proportional 
dem  Cosinus  des  Emanationswinkels  und  von  der  Wellenlänge  un- 
abhängig ist,  dass  dagegen  bei  constantem  Emanationswinkel  die 
Intensität  nicht  dem  Cosinus  des  Incidenzwinkels  proportional  ist 
und  dass  demgemäss  das  Beleuohtungsgesetz  nicht  symmetrisch  in 
Bezug  auf  Incidenz-  und  Emanationswinkel  isU  Ly. 


F.  Gaud.    Sur  la  spectrophotometrie  des  lumiöres  electriques.    C.B. 

129,  759—760,  1899. 

Durch  farbige  Filter  werden  die  einzelnen  Spectralbezirke  isolirt 
xmd  die  so  erhaltenen  Strahlen  werden  für  das  elektrische  Glühlicht 
und  das  Bogenlicht  dadurch  gemessen,  dass  sie  nach  dem  gewöhn- 
lichen photometrischen  Verfahren  mit  der  durch  ein  gelbes  Filter 
erhaltenen  Natriumlinie  D  verglichen  werden.  Als  Maass  der  In- 
tensität dient  das  Quadrat  des  Verhältnisses  des  Abstandes  der 
untersuchten  Lichtquelle  zu  dem  des  Natriumlichtes  vom  Photo- 
meterschirm. Die  gefundenen  Zahlen  werden  fär  die  beiden  Licht- 
quellen für  die  Strahlen  von  der  Wellenlänge  800  fi  und  für  die 
Linien  A  bis  H  mitgetheilt.  Ly. 


Blokdbl  und  Jioouso.  Sur  le  rendement  lumineux  de  l'arc  alter- 
nativ    :6clair.  ^lectr.  21,  141—142,  1899. 

Der  Nutzeffect  des  von  einem  Wechselstrom  erzeugten  Licht- 
bogens hängt  von  der  Natur  und  dem  Kaliber  der  Kohlen,  der 
Stromdichte  und  dem  Abstände  ab;  es  hat  keinen  Zweck,  die  Zahl 
der  Strom  Wechsel  zu  erhöhen,  verschiedene  Kohlen  erweisen  sich 
für  verschiedene  Weohselzahlen  am  vortheilhaftesten ;  die  Bogen 
sind  möglichst  gross  zu  halten,  die  gesamrote  Lichtausstrahlung  ist 
20  bis  40  Proc.  kleiner  als  die  von-  einem  Gleichstrom  bei  demselben 
Energieverbrauch  erzeugte.  Ly. 

Lehmann  -  RiOHTBB.  Spectrophotometrische  Untersuchungen  am 
Gleichstromlichtbogen.  Elektrot.  ZS.  20,  413,  1899  t.  Elektrot.  Rdsch. 
16,  238,  1899. 

Mit  dem  GLAN'schen  Spectrophotometer  ausgeführte  Messungen 
zur  Vergleichung  der  Intensitäten  der  drei  Tbeile,  die  man  an  dem 
elektrischen  Lichtbogen  unterscheiden  kann,  der  meist  grün  ge- 
färbten Aureole,  des  dunkeln  angrenzenden  Flammenmantels  und 
des  hell  leuchtenden  Lichtbogenkerns,  und  zwar  sowohl  fQr  gewöhn- 
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liebe  Kohle  als   für  solche,  welche  mit  Chlornatrium  getiünkt  war, 
deren  Seele  10  bis  50  Proc.  Chlomatrium  enthielt.  Ly, 


E.  Liebenthal.     Lichtveitheilung   und   Methoden   der  Photometri- 
rung  von   elektrischen   Glühlampen.      Z8.  f.  Inßtrk.  19,  193 — 205, 

225—240,  1899. 

Der  Untersuchung  wurden  sämmtliche  der  Reichsanstalt  in  den 
letzten  Jahren  zur  Prüfung  zugegangenen  Lampen,  also  wohl  alle 
in  dieser  Zeit  in  Deutschland  verwendeten  Arten,  und  eine  einen 
geraden  Kohlenfaden  enthaltende  unterzogen.  Zunächst  wurden  die 
Intensitäten  in  einer  durch  die  Mitte  der  Lampe  gehenden,  zur 
Axe  senkrechten  Ebene  in  40  Azimuten,  von  9®  zu  9<>,  bestimmt; 
die  Intensitätscurven  werden  für  die  sechs  verschiedenen  Haupttypen 
mitgetheilt.  Die  für  die  Praxis  wichtige  Frage,  wie  die  mittlere 
Lichtstärke  durch  eine  oder  wenige  Messungen  zu  finden  ist,  wird 
nach  den  vorliegenden  Messungen  dahin  beantwortet,  dass  dazu  im 
Allgemeinen  drei  um  120®  von  einander  entfernte  Azimute  für 
praktische  Zwecke  genügen.  Die  durch  die  Einzelbeobachtungen 
gefundenen  Mittelwerthe  stimmten  bei  den  meisten  Lampen  gut 
mit  denjenigen  überein,  welche  man  mittels  eines  rotirenden  Spiegels 
erhält;  die  Abweichungen  von  dem  letzteren,  genauen  Verfahren 
sind  auf  starke  Reflexe  ausserhalb  der  Messungsrichtungen  zurück- 
zuführen. Weiter  zeigen  die  Versuche,  dass  die  vom  Verbände 
deutscher  Elektrotechniker  angenommene  Spiegelmethode  ausreichend 
genaue  Resultate  liefert,  wenn  als  Normallampe  jedesmal  eine  solche 
von  dem  Typus  der  zu  messenden  Lampe  gewählt  wird. 

Um  die  räumliche  Lichtvertheilung  zu  ermitteln,  wurden  in 
zehn  um  18*^  von  einander  entfernten,  zur  Axe  senkrechten  Ebenen 
durch  Messung  in  je  20  Azimuten  die  mittleren  Intensitäten  be- 
stimmt; die  Messungen  zeigen,  dass  für  den  geradlinigen  Kohlen- 
faden und  ebenso  für  die  geradlinigen  Theile  des  einfachsten  ge- 
bräuchlichen Bügels  für  die  mittleren  Poldistanzen  das  Gosinus- 
gesetz  gilt;  bei  den  anderen  Lampentypen  ist  allgemein  die 
räumliche  Lichtstärke  der  oberen  Hälfte  grösser  als  die  der  unteren. 
Für  die  Ermittelung  der  räumlichen  Lichtstärke  für  die  Zwecke 
der  Praxis  werden  dann  mehrere  Methoden  mit  den  aus  den  vor- 
liegenden Versuchen  abgeleiteten  Reductionsfactoren  angegeben. 
Zum  Schluss  werden  unter  Voraussetzung  des  Cosinusgesetzes  die 
Lichtausstrahlungen  für  Geraden  und  Halbkreise  theoretisch  ab- 
geleitet und  die  auf  Grund  der  gefundenen  Formeln  berechneten 
Zahlen   für    mehrere   Lampentypen    mit   den  Resultaten   der  Beob- 
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achtungen  verglichen;  die  UebereinstimmuDg  ist  eine  befriedigende, 
die  Abweichungen  lassen  sich  meist  durch  Nebenwirkungen  er- 
klären.' Ly. 

A.  J.  RoWLAND.   Ueber  das  Photometriren  von  Glühlampen.   Joum. 
of  the  Franklin  Inst,  Heft  5,  1899.     [Der  Mechaniker  8,  2—5,  1900  t. 

Eine  Photometereinrichtung  für  die  Praxis,  bei  welcher  eine  der 
zu  untersuchenden  Glühlampe  nahezu  gleiche  Normallampe  durch  eine 
Petroleumlampe  von  acht  Kerzen,  die  längere  Zeit  genau  constant 
brennt ,  compensirt  wird  und  dann  an  die  Stelle  der  Normallampe  die 
zu  untersuchende  gebracht  wird.  Der  Photometerwagen  wird  auf  der 
Bank  über  einer  nach  Kei*zen  getheilten  Scala  verschoben,  beide 
Seiten  des  den  Fettfleck  enthaltenden  Papierblattes  werden  vermöge 
angebrachter  Spiegel  gleichzeitig  beobachtet;  durch  Schirme  ist 
seitliches  Licht  abgeblendet,  so  dass  für  die  Beobachtung  ein 
Dunkelraum  nicht  nöthig  ist,  vielmehr  der  Raum  massig  hell  sein 
darf.  Die  Fehler  sollen  bei  diesem  Verfahren  1,5  Proc.  nicht  über- 
steigen. Die  Bestimmung  der  Spannung  für  gegebene  Laropen- 
stärke  erfolgt  mittels  eines  vorgeschalteten  Rheostaten.  .Ly, 


W.  Wbdding.  Ueber  die  Beleuchtung  durch  die  neuen  Volta- 
lampen  im  Vergleich  zu  dem  alten  System.  Elektrot.  ZS.  20,  65 
—69,  1899. 

Um  den  Uebelstand  zu  beseitigen,  dass  bei  der  bis  vor  Kurzem 
meist  gebräuchlichen  Hintereinanderschaltung  von  zwei  Bogenlampen 
durch  Abdrosselung  der  ins  Netz  gegebenen,  von  den  Lampen  selbst 
nicht  verbrauchten  Spannung  ein  bedeutender  Theil  der  Netzspan- 
nung im  Vorschaltwiderstand  verbraucht  wird,  sind  neuerdings  die 
Voltalampen  eingeführt  worden,  von  welchen  drei  hinter  einander 
geschaltet  werden.  Verf.  hat  experimentell  die  Lichtentwickelung  je 
einer  Lampe  beider  Systeme  ohne  Glocke  gemessen  und  daraus  die 
mittlere  räumliche  Lichtstärke  und  den  specifischen  Verbrauch  be- 
stimmt; es  ergiebt  sich  daraus  die  ungefähre  Gleichwerthigkeit  beider 
Systeme.  Weiter  werden  dann  die  Flächenbeleuchtung  in  einem 
Räume  von  angenommenen  Dimensionen  und  die  Kosten  unter 
verschiedenen  Annahmen  über  die  Vertheilung  der  Lampen  nach 
beiden  Systemen  berechnet  und  die  Beleuchtung  in.  Curven  dar- 
gestellt. Ly. 
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L.  W.  Habtmank.  The  Photometrie  study  of  mixtures  of  aeetylene 
and  hydrogen  burned  in  air.  The  Phys.  Bev.  9,  176  —  188,  1899. 
Acetyl.  in  Wiss.  u.  Ind.  3,  9,  1900. 

In  einer  Reihe  von  Versuchen  werden  die  Lichtintensitälen 
verschiedener  Gemische  von  Acetylen  und  Wasserstoff  mittels  des 
NiGHOL'schen  Spectrophotometers  bestimmt.  Die  Resultate  sind  in 
Gurven  mitgetheilt,  welche  die  Intensitäten  als  Functionen  der 
Wellenlängen  bei  bestimmtem  Mischungsverhältniss  wiedergeben; 
die  Acetylenwasserstofflflamme  ist  allgemein  reicher  an  kurzwelligen 
Stralilen  als  die  Acetylenflamme.  Die  als  Function  des  Mischungs- 
verhältnisses construirte  Intensitätscurve  erweist  sich  als  abhängig 
von  der  Form  der  Düse.  Ly. 

J.  Habtmann.  Ueber  die  relative  Helligkeit  der  Planeten  Mars 
und  Jupiter  nach  Messungen  mit  einem  neuen  Photometer.    BerL 

Ber.  1899,  677—690. 

Mittels  des  vom  Verf.  construirten  neuen  Photometers  (vergl. 
S.  86)  wurden  die  Helligkeiten  der  Planeten  Mars  und  Jupiter 
mit  der  des  hellsten  Theiles  des  südwestlichen  Quadranten  der 
Mondscheibe  für  ein  grösseres  Spectralgebiet  unter  Innehaltung  der 
theoretisch  ermittelten  besten  Versuchsbedingungen  verglichen;  die 
gefundenen  Zahlen  sind  wegen  der  verschiedenen  Extinction  corri- 
girt.  Diese  Correction  ist  für  Jupiter  wegen  des  jetzt  sehr  grossen 
Höhenunterschiedes  zwischen  Jupiter  und  Mond  wesentlich  grösser 
als  für  Mars  und  beeinflusst  die  für  Jupiter  gefundenen  Zahlen 
wegen  ihrer  eigenen  Unsicherheit  ungünstig.  Im  Mittel  zeigte 
sich  für  den  blauen  und  violetten  Theil  des  Spectrums  Mars  um 
1,6,  Jupiter  um  1,38  Grössenclassen  heller  als  Mond,  Mars  um  0,12 
heller  als  Jupiter.  Unter  Berücksichtigung  der  Sonnenabstände 
dieser  Planeten  ergiebt  sich  für  diesen  Theil  des  Spectrums  das 
Verhältniss  der  Albedo  des  Mars  zu  der  des  Jupiter  gleich  1:11,9. 
Die  Vergleichung  dieses  Verhältnisses  mit  dem  von  anderen  Beob- 
achtern gefundenen  zeigt,  dass  die  Albedo  des  Jupiter  diejenige 
des  Mars  für  abnehmende  Wellenlängen   mehr  und  mehr  übertrifft. 

iy. 

H.  CoHN.  Helligkeitsprüfer  für  Arbeitsplätze.   Prometheus  11,  124,  1899. 

Eine  mit  in  Reihen  geordneten  vierstelligen  Zahlen  beschriebene 
Tafel  ist  auf  einer  getheilten  Schiene  verschiebbar;  die  letztere  ist 
mit   einem    Augenschutz   verbunden,    welcher    der   Versuchsperson 
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umgelegt  wird.  Nachdem  die  Anzabl  der  Zahlen  notirt  ist,  welche 
an  einem  gut  beleuchteten  Orte  in  einer  bestimmten  Zeit,  etwa 
30  Secnnden,  gelesen  werden,  wird  der  Versuch  an  der  zu  unter- 
suchenden Arbeitsstätte  wiederholt,  und  zwar  unter  Einschaltung 
von  matten  Scheiben,  welche  bezw.  80,  95  und  99  Proc.  des  Lichtes 
absorbiren.  Ein  Arbeitsplatz  soll  dann  noch  eben  brauchbar  be- 
leuchtet sein,  wenn  die  Zahlen  nach  Absorbirung  von  80  Proc.  des 
Lichtes  noch  ebenso  schnell  gelesen  werden  wie  bei  voller  Beleuch- 
tung, gut  bei  95  Proc,  vorzüglich  bei  99  Proc.  Ly, 


Litteratur. 

A.  Eaueb:     Photometrische  Hülfstafeln.     4  8.    Wien,  A.  Holder,  1899. 

A.  J.  RowLAND.     A  portable   photometer  for   incandescent  lamps. 

Electrician  44,  110—111,  1899. 
Cattbll.     Photometer  Operations.     Science  (N.  8.)  10,  438,  1899. 

Als   photometriBches   Princip   wird   die   Zeit  benutzt,   die   gebraucht 
wird,  um  zu  entscheiden,  welche  von  zwei  Flächen  die  hellere  ist.     Ly, 

G.  J.  BuRCH.     On  the  spectroscopical  examination  of  contrast  pheno- 
mena.     Bep.  Brit.  Ass.  Dover  1899,  624. 

J.  Mg  Eben  Cattbll.     The   time   of  perception   as   a  measnre   of 
the  inteiisity  of  light.     Proc.  Amer.  Ass.,  August  1899,  95. 

Relations  of  time  and  space  in  vision.  Proc.  Amer.  Ass.,  August 

1899,  95.  Scheel. 


14.    Phosphorescenz  und  Fluorescenz. 

M.  RoLOFP.    Der  Einfluss  des  Lichtes  auf  ätiotrope  Umwandlungen. 
Arch.  f.  wissensch.  Photogr.  1,  77 — 89,  1899. 

Der  Aufsatz  behandelt  im  Sinne  der  ÜBLMHOLTz'schen  Hypo- 
these der  elektrischen  Polarität  der  Molekeln  einerseits  die  am 
Licht  erfolgende  Polymerisation  der  Molekeln,  andererseits  die  Er- 
scheinungen der  Luminescenz,  welche  beobachtet  werden,  wenn  ein 
Polymer  in  einfachere  Modificationen  zerfällt.  Er  enthält  im  Wesent- 
lichen dasselbe  wie  der  vorige.  Lpk. 


Th.  Tommasina.  Sur  la  constatation  de  la  fluorescence  de  Talumi- 
nium  et  du  magnesium  dans  Teau  et  dans  l'alcool  sous  l'action 
des  courants  de  la  bobine  d'induction.  C.  B.  129,  957—959,  1899  t. 
Arch.  sc.  phys  et  nat.  (4)  9,  46 — 49,  1900. 
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Werden  zwei  dünne,  in  Wasser  oder  Alkohol  getauchte  Alu- 
minium- oder  Magnesiumelektroden  an  einen  kräftigeren  Inductions- 
apparat  angeschlossen,  so  ist  an  ihnen  im  Dunkeln  ein  altemirendes 
Leuchten  zu  beobachten.  Verf.  meint,  dass  die  oscillatorischen 
Entladungen,  welche  durch  die  in  Folge  der  Elektrolyse  gebildete 
dünne  O^dschicht  des  Metalles  stattfinden,  das  Leuchten  bewirken. 

Lpk. 

J.  ScHiNCAOLiA.     Ricerche   sperimentali  suUa  luce  fiuorescente   nei 
solidi.      25  S.     Bologna,  Monti,  1898.     Cim.  (4)  10,  212—223,  1899. 

Verf.  untersuchte,  ob  das  von  fluorescirenden  festen  Körpern 
ausgestrahlte  Licht  polarisirt  ist  oder  nicht.  Es  ergab  sich,  dass 
das  Fluorescenzlicht  des  Flussspathes  sowie  das  des  fluorescirenden 
Didym-  und  Lanthanglases  nicht  polarisirt  ist,  auch  wenn  die  auf- 
fallenden Strahlen  polarisirt  sind.  Unter  den  doppeltbrechenden 
Erystallen  strahlt  der  Doppelspath  niemals  polarisirtes  Licht  aus. 
Das  Fluorescenzlicht  der  Krystalle  des  Arragonits,  Hornbleierzes 
und  Schwerspathes  erweist  sich  hur  in  gewissen  Richtungen  polari- 
sirt; dagegen  ist  das  der  Topaskrystalle  vollkommen  polarisirt.  Da 
die  künstlich  hergestellten  Mineralien  niemals  polarisirtes  Licht  aus- 
senden, so  meint  der  Verf.,  dass  die  Polarisation  verursacht  werde 
durch  geringe  Beimengungen  fremder  Körper,  die  in  den  einfach 
brechenden  Krystallen  gleichmässig  und  in  den  doppeltbrechenden 
nach  gewissen  Richtungen  vertheilt  seien.  Lpk. 


G.  C.  Schmidt.      Nachtrag    zu    meiner   Arbeit    über   „Folarisirte 
Fluorescenz".     Wied.  Ann.  68,  779—782,  1899. 

Verf.  hat  seine  Versuche  nach  Sohnokb's  Methode  wiederholt, 
ist  aber,  wie  früher  (diese  Ber.  52  [2],  61,  1897),  zu  dem  Resultat 
gekommen,  dass  es  viele  doppeltbrechende,  fluorescirende  Körper 
giebt,  deren  Fluorescenzlicht  nicht  polarisirt  ist.  Beispiele  dieser 
Art  sind  das  tetragonale  Uranyl  -  Kaliumacetat  und  das  wahrschein- 
lich monokline  Uranyl  -  Ammoniumnitrat,  femer  feste  Körper,  welche, 
wie  Glas,  durch  Druck  doppeltbrechend  werden.  Auch  Flüssigkeiten, 
wie  Schwefelkohlenstoff,  welche  nach  G.  Qüutokb  mittels  einer 
HoLTz'schen  Maschine  und  eines  Condensators  doppeltbrechend 
werden  und  dann  durch  Bestrahlung  mit  violettem  Licht  roth 
fluoresciren,  ergeben  selbst  bei  Benutzung  polarisirten  Lichtes  kein 
polarisirtes  Fluorescenzlicht.  Lpk. 


SCHINCAGLIA.      SCHMIDT.      LE   BON.      CbOOKES.      CüBIE.  95 

6.  LB  Bon.    Sar  leg  propriet^s  optiques  de  la  luminescence  r^siduelle 
invisible.     C.  R.  128,  174—176,  1899. 

Unsichtbare  Lichtquellen.     Elektrot.  Rdsch.  17,  27,  1899. 

Das  Vermögen,  nach  vorangegangener  Belichtung  dunkle 
Strahlen  auszusenden,  ist  am  besten  an  phosphorescirenden  Köi-pern 
zu  beobachten,  nachdem  das  sichtbare  Phosphorescenzlicht  derselben 
erloschen  ist.  So  zeigt  das  Calciumsulfid ,  wenn  es  zwei  Secunden 
an  der  Sonne  belichtet  und  hierauf  24  Stunden  der  Dunkelheit  aus- 
gesetzt war,  kein  sichtbares  Licht  mehr,  aber  es  gehen  von  ihm 
dunkle  Strahlen  aus,  die  eine  photographische  Wirksamkeit  aussein, 
welche  sich  erst  nach  18  Monaten  allmählich  verliert.  Dieses  dunkle 
Licht  wird,  wie  gewöhnliches  Licht,  vom  Kalkspath  doppelt 
gebrochen  und  erweist  sich  beim  Austritt  aus  dem  letzteren  polari- 
sirt.  Dagegen  liess  sich  an  dem  von  den  Metallen  ausgestrahlten 
„schwarzen  Licht^  niemals  Polarisation  erkennen.  Lpk, 


W.  Cbookes.   Sur  la  source  de  P^nergie  dans  les  corps  radio-actifs. 

C.  R.  128,  176—178,    1899. 

Verf.  glaubt  die  anscheinend  unerschöpfliche  Strahlungsenergie 
der  radioactiven  Körper  von  den  Stössen  herleiten  zu  dürfen, 
welche  die  Luflmolekeln  gegen  die  Oberfläche  derselben  ausführen. 
Jenen  Körpern  solle  die  Fähigkeit  zukommen,  die  Energie  der  Be- 
wegung der  Luflmolekeln  zu  transformiren  und  daher  theils  Aether* 
wellen  besonderer  Art  zu  erzeugen,  theils  die  umgebenden-  Lufl- 
molekeln nach  vorangegangener  Dissociation  leitend  zu  machen. 
Die  Luflmenge  eines  4  X  7  x  8  m  grossen  Zimmers  müsste  eine 
Energiemenge  repräscntiren ,  die  der  Energie  einer  15  Stunden 
arbeitenden  Dampfmaschine  von  1  HP  entspräche.  Jjpk. 


S.  CxjBiB.  On  Bbcqubebl's  rays  and  polonium.  Chem.  News  79,  77 
— 78,  1899  t.  Rev.  g6n6rale  des  sciencefl  10,  41 — 50,  1899. 
Die  Abhandlung  giebt  eine  üebersicht  über  die  bisher  be- 
kannten radioactiven  Substanzen.  Hervorzuheben  ist,  dass  das 
Poloniumsulfid  das  Baryumplatincyanür  kräfliger  zur  Fluorescenz 
erregt,  als  Uran  und  Thor.  Bringt  man  das  Poloniumsulfid  auf 
eine  Metallplatte  und  bedeckt  es  mit  Aluminiumfolie,  auf  welche 
man  Baryumplatincyanür  streut,  so  zeigt  letzteres  im  Dunkeln  ein 
schwaches  Leuchten.  Welcher  Energiequelle  dasselbe  entstammt, 
ist  noch  unbekannt  Möglich  ist  es,  dass  die  active  Substanz  die 
Wärme  der  Umgebung  in  Licht  umsetzt.  Lpk. 
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G.  Quincke.    Ueber  Becqaerelstrahlen  und  das  neue  Metall  Radium. 
S.-A.    Verh.  NaturhiBt.-Med.  Ver.  Heidelberg  6,  2  S.,  1899. 

Die  Reihenfolge  der  AbsorptioDsfähigkeit  der  einzeloen  Körper 
für  die  Becquerelstrahlen  radiuinhaltiger  Baryumpräparate  erweist 
sich  verschieden,  je  nachdem  sie  nach  der  Intensität  des  erregten 
Fiuorescenzliohtes  oder  nach  dem  photographischen  Effect  festgestellt 
wird.  Die  Wirkung  eines  radiumhaltigen  Baryumcarbonats,  die  im 
Verlauf  von  fünf  Monaten  nachgelassen  hatte,  konnte  auf  die  Dauer 
einiger  Stunden  durch  Aufschwemmen  in  Wasser  und  Eintrocknen 
bei  gelinder  Wärme  verstärkt  werden.  Lpk, 


C.  Fbibdbl  et  E.  Cumenob.     Sur  un  nouveau  min^ral   d'urane,  la 

camotite.      C.  R.  128,  532—534,  1899. 

Dieses  aus  Colorado  stammende  Mineral  stellt  eine  mit  Sand 
gemischte,  gelbe,  pulverige  Masse  dar,  welcher  nach  dem  Ergebniss 
der  Analyse  die  Formel  2  Uj  Os .  V^  O5 .  Kj  0 . 3  Hj  O  zukommt  Das- 
selbe enthält  Spuren  radioactiver  Substanzen.  Lph, 


A.  Debibrnb.     Sur   une   nouvelle   mati^re  radio-active.     C.  B.  129, 

593^595,  1899. 

Auf  dem  Wege  der  Analyse  wurde  aus  einem  Uranerz  eine 
Titanverbindung  dargestellt,  die  an  Radioactivität  das  Uran 
100  000  mal  übertraf.    Phosphorescenz  Hess  dieselbe  nicht  erkennen. 

^  Lph 

H.  Bbgqubbel.  Note  sur  quelques  propri^t^s  du  rayonnement  de 
l'uranium  et  des  corps  radio  -  actifs.  C.  R.  128,  771—777,  1899. 
Verf.  hat  seine  Untersuchungen  über  das  Uranium  unter  neuen 
Bedingungen  wiederholt  und  auch  die  Strahlungserscheinungen  des 
Poloniums  und  Radiums  näher  studirt.  Entgegen  seinen  früheren 
Resultaten  ergab  sich,  dass  die  Strahlen  dieser  radioactiven  Körper 
weder  eine  Polarisation  noch  eine  Brechung  erkennen  lassen.  Auch 
eine  normale  Reflexion  ist  nicht  nachweisbar.  Vielmehr  nähern 
sich  die  Strahlen  jener  Körper  mehr  den  Röntgenstrahlen  als  den 
gewöhnlichen  Lichtstrahlen,  indem  sie  die  Stellen  der  von  ihnen 
getroffenen  Objecte  zum  Ausgangspunkt  einer  secundären  Strahlung 
machen,  die  in  ihrer  photographischen  Wirkung  sogar  intensiver 
sein  kann  als  die  einfallenden  Strahlen.  Die  Erscheinung  hat  also 
das  Aussehen  einer  diffusen  Reflexion.  —  Der  Grad  der  Intensität 
der  Strahlung    der    radioactiven   Substanzen    ist  verschieden,    und 
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ebenso  verschieden  ist  die  darch  Glas,  Quarz,  Glimmer,  Papier, 
Metalle  etc.  bewirkte  Absorption.  —  Um  die  Permanenz  der  Activi- 
tät  plausibel  zu  machen,  vergleicht  er  jene  Substanzen  mit  einem 
Magneten  oder  mit  den  durch  Wärme  zur  Phosphoresoenz  gebrachten 
Körpern,  deren  Strahlung  auch  sehr  lange  anhält.  XpA;. 


P.  Cübie  et  Mme.  M.-P.  Cübib.    Sur  la  radioactivite  provoquee  par 
les  rayons  de  Bboqüebel.     C.  R.  129,  714—716,  1899. 

Das  radioactive  Baryurachlorid  vermag  in  (nur-  wenige  Milli- 
meter entfernten)  Platten  von  Zn,  AI,  Pb,  Pt,  Ni,  Bi,  Messing, 
Wismuthsulfid,  Baryumcarbonat  und  Papier  eine  Radioactivität  zu 
induciren,  welche  nach  einigen  Stunden  der  Exposition  das  sich 
etwa  auf  Viooo  ^^^  Intensität  des  radioactiven  Baryumchlorids  be- 
laufende Maximum  erreicht  und  einige  Tage  andaueil.  Lpk. 


P.  Cübie  et  Mme.  Cübie.    Effets  chimiques  produits  par  les  rayons 
de  Becqüebel.     C.  B.  129,  823—825,  1899. 

Die  Strahlen  der  radioactiven  Baiytsalze  ozonisiren  die  Luft 
in  den  als  Behälter  dienenden  Glasflaschen,  so  dass  Jodkaliumstärke- 
kleisterpapier  gebläut  wird.  Diese  Ozonbildung  ist  ein  directer  Be- 
weis, dass  die  Strahlung  auf  einer  fortgesetzten  Entbindung  von 
Energie  beruhen  muss.  Eine  chemische  Wirkung  der  Strahfen  der 
radiumhaltigen  Barytsalze  ist  ferner  darin  zu  erkennen,  dass  sie 
bleifreies  Glas  violett  färben,  das  Baiyumplatincyanür  vorübergehend 
bräunen  und  den*  Krystallen,  denen  sie  selbst  ihren  Ursprung  ver- 
danken, eine  rosarothe  Färbung  verleihen.  Lpk. 


H.  Becqüebel.   Recherches  sur  les  phönom^nes  de  phosphorescence 
produits  par  le  rayonnement  du  radium.    C.  R.  129,  912—917,  1899. 

Die  vom  Radium  ausgehenden  Strahlen  erregen  Phosphoresoenz 
in  solchen  Substanzen  (Sulfide  des  Calciums  und  Strontiums,  Blende 
von  Sainte-Claire,  Flussspath,  Diamant,  Rubin),  welche  auch  durch 
ultraviolettes  Licht  oder  RöntgenBtrahlen  zum  Leuchten  gebracht 
werden.  Aber  die  Intensität  der  Phosphoresoenz  dieser  Substanzen 
variirt  je  nach  der  Natur  der  erregenden  Strahlenquelle.  Ferner 
wird  sie  durch  Einschaltung  absorbirender  Mittel  (Aluminium,  Glim- 
mer, Glas,  Ebonit)  in  sehr  ungleichem  Grade  abgeschwächt.  Man 
muss  daher  annehmen,  dass  die  radioactiven  Strahlen,  wie  das  weisse 
Licht,  aus  Strahlen  verschiedener  Art  zusammengesetzt  sind.  Auf- 
fällig lange  (24  Stunden)  dauert  die  Phosphoresoenz  des  Flussspathes. 

Fortochr.  d.  Phys.    LV.    2.  Abth.  7 
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Bekanntlich  verliert  der  letztere  nach  einmaligem  Erhitzen  das  Ver- 
mögen der  Thermoluminescenz,  erhält  es  aber  wieder  durch  Bestrah- 
lung mit  dem  elektrischen  Funken  oder  ultraviolettem  Licht  In 
gleicher  Weise  wirken  die  Radiumstrahlen.  Letztere  befähigen  ihn 
auch,  die  Lufb  leitend  zu  machen.  *  Lpk, 


H.  Begqüebel.     Sur  le  ra^onnement  des   corps  radio  -  actifs.     G.  B. 

129,  1205—1207,   1899. 

Die  Strahlen  eines  CuBis'schen  Poloniumpräparates  zeigten  sich 
im  magnetischen  Felde  gegenüber  denen  des  Radiums  nicht  beein- 
£usst.  Es  bestehen  also  Verschiedenheiten  zwischen  beiden,  sowie 
sie  auch  von  verschiedenen  Substanzen  in  verschiedenem  Grade  ab- 
öorbirt  werden.  Auch  zwischen  den  Radium-  und  Kathodenstrahlen 
sind  trotz  mancherlei  Aehnlichkeiten  Unterschiede  beobachtet  Je- 
doch scheint  die  Geschwindigkeit  beider  von  derselben  Grössen- 
ordnung  zu  sein.  Lpk, 

E.  RuTHBBFOBD.     Uranium   radiation  and   the  electrical  conduction 
produced  by  it.     Phil.  Mag.  47,  109 — 163,  1899. 

Werden  Uran  oder  seine  Verbindungen  zwischen  zwei  isolirte, 
mehr  oder  weniger  weit  von  einander  entfernte  Zinkplatten  gebracht, 
die  auf  ein  verschiedenes  Potential  geladen  sind,  so  entsteht,  wie 
sich  mittels  des  Quadrantelektrometers  nachweisen  lässt,  zwischen 
beiden  Platten  ein  Strom.  Diese  Eigenschaft  der  Uranstrahlen,  die 
Lufl  leitend  zu  machen,  wird  durch  die  Annahme  erklärt,  dass  die 
Lufl  ionisirt  wird,  d.  h.  dass  unter  den  Massentheilchen  derselben  einige 
positiv,  andere  negativ  elektrisch  geladen  werden.  Wird  nun  die 
radioactive  Substanz  mit  einer  verschiedenen  Zahl  von  Aluminium- 
blättchen  bedeckt,  so  fuhren  die  Ausschläge  des  Elektrometers  zu 
dem  Schluss,  dass  sich  unter  den  Uranstrahlen  solche  unterscheiden 
lassen,  welche  das  Aluminium  leichter,  und  solche,  welche  es  schwie- 
riger durchdringen.  Verf.  nennt  diese  Strahlen  ß-  bezw.  a-Strahlen. 
Die  Durchlässigkeit  des  Aluminiums  für  /3- Strahlen  ist  100  mal  so 
gross  als  die  fiir  a- Strahlen.  Die  /3- Strahlen  passiren  die  Metalle 
um  so  leichter,  je  geringer  die  Atomgewichte  der  letzteren  sind. 
Auch  die  Gase  zeigen  eine  verschiedene  Durchlässigkeit  fiir  Uran- 
strahlen, Die  Absorptionsfähigkeit  der  Gase  für  Uranstrahlen  wächst 
mit  ihrer  Dichte  und  ihrem  Druck,  aber  in  geringerem  Grade  als 
für  X-Strahlen.  Erklärt  wird  die  Absorption  durch  den  Ausgleich 
der  Elektricitäten  der  Ionen.  Die  durch  die  Uranstrahlen  erzeugten 
Ionen  bewegen  sich  annähernd   mit  derselben  Geschwindigkeit  wie 
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die  loDen,  welche  die  X-Strahlen  erregen.   Die  Geschwindigkeit  der 
negativen  Ionen  ist  grösser  als  die  der  positiven. 

Im  Allgemeinen  sind  die  Uranstrahlen  den  X-Strahlen  ähnlich, 
auch  insofern,  als  sich  bei  beiden  weder  Brechung  noch  Polarisation 
nachweisen  lässt.  Lpk. 

F.  GiESBL.  Einiges  über  das  Verhalten  des  radioactiven  Baryts  und 
über  Polonium.  Wied.  Ann.  69,  91 — 94,  1899.  Aroh.  f.  Wissenschaft!. 
Photogr.  1,  297—299,  1899. 

Die  Krystalle,  welche  sich  aus  den  Lösungen  der  Barytsalze 
der  in  der  db  HAfiN^schen  Fabrik  verarbeiteten  Uranerze  zuerst 
ausscheiden,  zeigen  stärkere  Radioactivität  als  die  später  ausfallenden 
Krystalle.  Je  stärker  die  Figenphosphorescenz  des  in  der  Hitze 
entwässerten  Baryumbromids  ist,  desto  geringer  scheint  die  Inten- 
sität der  Becquerelstrahlen  zu  sein.  Das  aus  radioactivem  Baryum- 
Chlorid  und  Ealiumplatincyanür  unter  Zusatz  von  wehig  Cyankalium 
hergestellte  Baryumplatincyanür  phosphorescirt  ebenfalls  von  selbst, 
aber  das  Leuchten  wird  mit  der  Zeit  schwächer  und  das  Salz  nimmt 
dabei,  wie  durch  Röntgenstrahlen,  eine  braune  Färbung  an.  Die 
poloniumhaltigen  Wismuthpräparate  jener  Uranerze,  auch  das  daraus 
elektrolytisch  abgeschiedene  Wismuth,  übertreffen  noch  an  Radio- 
activität die  besten  Barytverbindungen.  Aber  sie  durchdringen  die 
Metalle  weniger  leicht  als  die  letzteren.  Lpk. 


F.  GiBSBL.     Ueber  Radium  und  Polonium.     Physik.  Z8.  1,  16—17,  43, 
1899.     Natui-w.  Bundsch.  14,  563,  1899. 

Verf.  hat  aus  Uranerzen  (nicht  Pechblende)  das  Chlorid  und 
Bromid  des  Baryums  dargestellt,  welche  erst  nach  Wochen  und 
Monaten  das  Maximum  ihrer  Radioactivität  zeigten  und  dabei  einen 
Stich  ins  Gelbliche  annahmen.  Ihr  Strahlungsvermögen  war  so  gross, 
dass  das  Schattenbild  der  Hand  auf  einem  Baryumplatincyanürschirm 
noch  zu  erkennen  war,  wenn  der  letztere  40  bis  50  cm  von  der  activen 
Substanz  entfernt  war.  Das  entwässerte  Bromid  leuchtete  ferner  ohne 
vorherige  Bestrahlung  in  so  starkem  bläulichem  Licht,  dass  man  da- 
bei lesen  konnte.  Auch  die  wässerigen  Lösungen  jener  Salze  zeigten 
die  Radioactivität,  verloren  sie  aber  nach  ein  bis  zwei  Tagen,  wäh- 
rend die  daraus  auskrystallisirteu  Salze  die  Strahlung  wieder  in  dem 
ui-sprünglichen  Grade  aufwiesen.  Ihre  Strahlen  durchdrangen  1  bis 
2  cm  dicke  Metallplatten.  Dagegen  wurden  die  Strahlen  des  activen 
Schwefelwismuths  schon  von  I  bis  2  mm  dicken  Metallplatten  zurück- 

7* 
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gehalten.   Uebrigens  scheint  diese  Schwefelverbindung  nach  Monaten  «- 
ihre  Activität  einzubüssen.  I^k, 

B.  Waltbr.  Ueber  die  Becquerelstrahlen,  eine  den  Röntgenstrahlen 
nahe  verwandte  Erscheinung.  Fortschr.  a.  d.  Geb.  d.  RöntgeMtrablen 
3,  66—76,  1899. 

Verf.  hat  mittels  der  db  ÜAfiN'schen  Präparate  auf  photogra- 
phischen Platten  (Expositionsdauer  24  Stunden,  Abstand  10  cm),  so- 
wie mittels  der  GiBSBL^schen  Endproducte  auf  dem  Baryumplatin- 
cyanürschirm  Schattenbilder  erzeugt,  aus  denen  hervorgeht,  dass  die 
Erscheinungen  der  radioactiven  Körper  auf  Strahlung,  nicht  auf  der 
Entwickelung  von  Dämpfen  (RussBL-Effect)  beruhen.  Die  mehrfach 
erwiesene  Aehnlichkeit  der  Becquerel-  und  der  Röntgenstrahlen 
constatirt  der  Verf.  durch  seine  Absorptionsversuohe  auf  photogra- 
phischem Wege.  Er  findet,  dass  die  Stärke  der  Absorption,  welche 
die  beiden  Strahlengattungen  durch  Metalle  erleiden,  mit  dem  Atom- 
gewicht der  letzteren  wächst,  und  dass  die  durch  chemische  Ver- 
bindungen bewirkte  Absorption  nur  durch  die  Qualität  und  Zahl 
der  Atome,  nicht  aber  durch  den  molecularen  Zusammenhang 
bedingt  ist.  Es  ist  gleichgültig,  ob  die  Strahlen  eine  Schicht 
Schwefelkohlenstoff  oder  zwei  Schichten  von  Schwefel  und  Kohle 
passiren,  welche  die  nämliche  Zahl  der  Atome  enthalten.  Um  aber 
statt  der  Röntgenstrahlen  zur  Diagraphie  des  menschlichen  Körpers 
zu  dienen,  sind  die  Becquerelstrahlen,  selbst  die  der  activsten 
GiBSBL'schen  Präparate,  einerseits  zu  schwach,  andererseits  zeigen 
sie  den  Mangel,  dass  sie  bei  der  Durchdringung  der  speci fisch 
leichteren  Substanzen  eine  viel  stärkere  diffuse  Zer- 
streuung erfahren  als  die  Röntgenstrahlen.  Dieser  Unterschied 
ist  bei  der  sonstigen  Aehnlichkeit  beider  Strahlengattungen  zu  be- 
achten und  hat  zur  Folge,  dass  auf  der  mit  Becquerelstrahlen  er- 
zeugten Diagraphie  des  menschlichen  Körpers  Knochen  und  Fleisch, 
deren  Absorptions-  und  Diffusionsfähigkeit  für  diese  Strahlen  nur 
wenig  von  einander  abweichen,  sich  nicht  unterscheiden  lassen. 

Lpk. 

E.  DE  Habn.  Ueber  eine  radioactive  Substanz.  Wied.  Ann.  68,  902, 
1899. 
In  der  chemischen  Fabrik  E.  db  Ha£n,  List  vor  Hannover» 
sind  aus  einem  Uranerz  zwei  Präparate  A  und  B  hergestellt  Prä- 
parat A  besitzt  die  Eigenschaften  der  Becquerelstrahlen  in  hohem 
Grade   und   vermag   im   trockenen  Zustande   mit  grosser  Intensität 
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selbst  zu  leuchten.  Präparat  B  zeichuet  sich  besonders  durch  das 
Vermögen  aus,  die  Fluorescenz  des  Baryumplatincyanürschirmes 
(selbst  durch  undurchsichtige  Stoffe  hindurch)  zu  erregen.      Lph. 


J.  Elsteb  u.  H.  Gbitel.     Ueber  den  Einfluss  eines   magnetischen 
Feldes   auf  die   durch  die  Becquerelstrahlen  bewirkte  Leitfähig- 
keit der  Luft,     Verh.  d.  D.  phys.  Ges.  1,  136—138,  1899  t.   Wied.  Ann. 
69,  83—90,  1899  t. 
Als  Mittel  zur  Erregung   der  Becquerelstrahlen   benutzten   die 
Yerff.  das  aus  der  Pechblende  hergestellte  radioactive  Barytpräparat. 
Sie  brachten  dasselbe  in  einen  Recipienten,  evacuirten  ihn  auf  1  mm 
Druck   und  stellten  den  durch  die  Strahlung  der  radioactiven  Sub- 
stanz zwischen  den  Elektroden  erfolgten  Uebergang  von  Elektricität 
mittels   eines  BoHNBNBEBOSB'schen  Elektroskops  fest.     Wurde  nun 
ein  hufeisenförmiger  Elektromagnet   in  der  Nähe  des  Apparates  so 
angebracht,  dass  die  Verbindungslinie  seiner  Pole  senkrecht  zu  der- 
jenigen der  im  Recipienten  vorhandenen  Elektroden  verlief,  so  wurde 
die  Leitfähigkeit,  der  Luft  bedeutend   verringert,  wie   es   sonst   in 
verdünnten    Gasen    der   Fall   ist.      Dagegen    konnte    nachgewiesen 
werden,  dass,  ebenso  wie  die  Röntgenstrahlen,  die  Becquerelstrahlen 
eine  Ablenkung  durch  magnetische  Kräfte  nicht  erleiden. 

Versuche,  welche  den  Zweck  hatten,  die  Energiequelle  der 
Becquerelstrahlen  zu  ermitteln ,*  führten  nicht  zum  Ziel,  denn  eine 
Verstärkung  ,  der  Wirkung  dieser  Strahlen  durch  Bestrahlung  der 
radioactiven  Substanz  mit  Eathodenstrahlen ,  die  doch  sonst  in  die 
den  Becquerelstrahlen  analogen  Strahlen  umgewandelt  werden  können, 
trat  nicht  ein.  Lpk, 

S.  Meybb  u.  E.  v.  Sohwbidlbb.   Ueber  das  Verhalten  von  Radium 
und  Polonium  im  magnetischen  Felde.     Wien.  Anz.  1899,  352—354. 
Physik.  ZS.  1,  90—91,  113—114,  1899. 
Unter  dem  Einfluss  hinreichend  grosser  magnetischer  Feldstärken 
vermochte  das  GiESBL'sche  Baryum  -  Radiumchlorid  ein  Elektroskop 
erst  in  der  sechs-  bis  zehnfachen  Zeit  zu  entladen,  so  dass  also  die 
Entladung  durch  das  magnetische  Feld  wesentlich  verlangsamt  wurde. 
Das.  CüBiB'sche    Radiumpräparat  zeigte   diese  Erscheinung  in   ge- 
ringerem  Grade.     Bei   dem  Polonium -Wismuthnitrat   war  eine  Be- 
einflussung durch  das  Feld  nicht  festzustellen,  seine  Strahlung  wird 
also  wesentlich  anderer  Art  sein.  lypk. 
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S.  Mbyxb  und  E.  v.  Schwbidleb.     Notiz  über  das  Verhalten   von 
Radium  im  magnetischen  Felde.     S.-A.  Wien.  Anz.  1899,  3  S. 
Es  wurde  festgestellt,  dass  die  Wirkung  des  magnetischen  Feldes 
nicht  in   einer  Schwächung  des  Emissionsvermögens  des  Radiums, 
sondern  in  einer  Ablenkung  der  Strahlen  desselben  besteht    Lpk. 


J.  Elstbr  u.  H.  Gbitsl.     Bemerkung  zur  letzten  Mittheilung  der 
Herren  S.  Meter  u.  E.  v.  Schweidlbe.     Physik.  Z8.  1,  153,  1899. 

Die  magnetische  Ablenkung  der  Becquerelstrahlen  hat  zuerst 
F.  Giesel  nachgewiesen,  und  zwar  nach  Vervollkommnung  der 
strahlenden  Substanz.  Lpk. 

S.  Meteb  und  E.  v.  Schweibleb.     Versuche   über  Absorption   von 

Radiumstrahlen.     Wien.  Anz.   1899,   351t.     Naturw.  Rundsch.  15,  78, 

1900. 

Ergebnisse  der  elektroskopischen  Messungen  der  durch  Metalle 

und  Papier  bewirkten  Absorption  der  von  dem  radioactiven  Chlorid 

und  Bromid  des  Baryums  ausgehenden  Becquerelstrahlen.    Es  ergiebt 

sich  als  Resultat,  dass  die  Radiumstrahlen  ein  Gemisch  von  Strahlen 

sind.  Lpk, 

F.  Giesel.    Ueber  die  Ablenkbarkeit  der  Becquerelstrahlen  im  mag- 
netischen Felde.     Wied.  Ann.  69,  864—836,  1899. 

Der  Verf.  legte  einen  Phosphorescenzschirm  auf  die  Pole  eines 
vertical  stehenden  Elektromagneten  und  brachte  1cm  darunter  zwi- 
schen den  Polen  ein  frisch  bereitetes  Poloniumpräparat  an.  Bei 
Erregung  des  Elektromagneten  wich  der  Lichtschein  in  einer  senk- 
recht zur  Verbindungslinie  der  Pole  liegenden  Richtung  aus.  In 
Folge  des  Polwechsels  sprang  er  auf  die  andere  Seite  über.  Befand 
sich  das  Präparat  über  dem  Lichtschirm,  so  erfolgte  die  Verschiebung 
des  Lichtscheines  im  entgegengesetzten  Sinne.  Radium präparate 
zeigen  dieselbe  Erscheinung.  Auch  die  photographischen  Aufnahmen 
lieferten  die  nämlichen  Ergebnisse.  Lpk, 


H.  Begqüebel.     Influence  d'un  champ  magn^tique   snr  le  rayonne- 
ment  des  corps  radio-actifs.     C.  R.  129,  996—1001,  1899. 

Durch  verschiedene  Versuche  wird  festgestellt,  dass  die  Radium- 
strahlen  im  Felde  eines  kräftigen  Elektromagneten  abgelenkt  werden. 
Wird  an  dem  einen  Pol  des  letzteren  die  Strahlenquelle  und  ihr 
gegenüber  an   dem  anderen  Pol   senkrecht  zu   den  Kraftlinien   ein 
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Phosphor escenzschirm  aufgestellt,  so  zieht  sich,  sobald  der  Elektro- 
magnetismus erregt  wird,  das  Phosphorescenzlicht  zu  einem  stärker 
leuchtenden  Fleck  zusammen.  Ebenso  wird  der  photographische 
Effect  verstärkt,  wenn  der  Schirm  durch  eine  photographische  Platte 
ersetzt  wird.  Befindet  sich  die  mit  schwarzem  Papier  umhüllte 
photographische  Platte  in  horizontaler  Lage  zwischen  den  45  mm 
von  einander  entfernten  Polen  und  das  Radiumpräparat  in  der  Mitte 
der  Platte,  so  lässt  sich  nach  einer  Exposition  von  einigen  Minuten 
ein  Bild  entwickeln,  welches  die  Gestalt  eines  von  Pol  zu  Pol 
gehenden  gekrümmten  Bandes  hat.  Dasselbe  liegt  zur  Linken 
des  Beobachters,  wenn  er  vom  negativen  zum  positiven  Pol  sieht, 
und  zeigt  das  Maximum  der  Schwärzung  an  der  Stelle,  wo  es  von 
der  die  Strahlenquelle  passirenden  Normalen  des  Feldes  getroffen 
wird.  Dieser  Wirkung  entsprechen  die  Lichterscheinungen  am 
Phosphorescenzschirm.  Wird  der  Versuch  in  der  Weise  abgeändert, 
dass  die  Strahlenquelle  nach  dem  einen  Pol  verschoben  wird,  so  hat 
das  photographische  Bild  dieselbe  Gestalt  wie  vorher,  zeigt  aber 
zwei  Maxima  der  Schwärzung,  nämlich  in  der  Nähe  der  Pole.  — 
Aus  den  Versuchen  geht  hervor,  dass  sich  die  Radiumstrahlen  unter 
dem  Einfiuss  eines  starken  magnetischen  Feldes  ähnlich  wie  die 
Eathodenstrahlen  verhalten.  Lpk. 


O.  Behbendsen.      Beiträge   zur   Eenntniss   der   Becquerel strahlen. 
Wied.  Ann.  69,  220—235,  1899. 

Verf.  untersucht  die  Strahlung  des  metallischen  Urans,  einiger 
Pechblenden  und  der  durch  Glühen  der  letzteren  erhaltenen  festen 
Sublimate.  Es  wird  zunächst  festgestellt,  dass  die  Strahlen  dieser 
Körper,  wie  die  Röntgenstrahlen,  den  Flussspath  zur  Fluoresceuz 
erregen  und  unpolarisirbar  sind.  Mittels  eines  einfachen,  mit  einer 
ZAMBONi'schen  Säule  geladenen  Goldblattelektrometers,  welches  sich 
in  einem  Metallgehäuse  befindet,  dessen  Deckel  zur  Aufnahme  der 
compacten  radioactiven  Substanz  mit  einer  Oeffnung  versehen  ist, 
ergiebt  sich ,  dass  sich  die  Strahlungsintensitäten  des  metallischen 
Urans,  der  Pechblenden  und  jener  Sublimate  verhalten  wie  1 : 8,47 
:  52,24.  Besonders  wird  der  Einfluss  der  Temperatur  auf  die  Strah- 
lungsintensität studirt.  Durch  besondere  Vorkehrungen  werden  die 
radioactiven  Körper  auf  höhere  (bis  zur  Rothgluth)  oder  tiefere  (bis 
—  80^)  Temperaturen  gebracht.  Die  durch  die  Luftströmungen  be- 
dingte Störung  wird  möglichst  eliminirt.  Die  Pechblenden  und  ihre 
Sublimate  zeigten  bei  der  Abkühlung  auf  —  60^  eine  Verminderung 
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der  Strahlung,  bei  der  ErwärmuDg  auf  100®  bis  130®  eine  Erhöhung 
der  Intensität.  Bei  der  Rotbgluth  geht  die  Strahlung  wieder  zu- 
rück, wahrscheinlich  deshalb,  weil  sich  die  radioactiveren  Elemente 
Radium  und  Polonium  verflüchtigen.  Das  Uranmetall  verhält  sich 
beim  Abkühlen  ebenso;  beim  Erhitzen  konnten  sichere  Beobach- 
tungen nicht  gemacht  werden. 

Verf.  meint,  dass  sich  die  Molekeln  der  radioactiven  Massen 
(nicht  die  Atome  der  radioactiven  Elemente,  wie  Elsteb  u.  Gbitbl 
annehmen)  in  einem  instabilen  Zustande  befinden.  Durch  dessen 
Uebergang  in  den  stabilen  Zustand,  welcher  freilich  sehr  langsam 
erfolgen  müsste,  sei  die  Quelle  der  Strahlungsenergie  gegeben. 
Diesen  Uebergang  beschleunige  die  Temperaturerhöhung,  welche 
daher  die  Intensität  der  Strahlung  erhöhe,  während  die  Abkühlung 
die  moleculare  Umwandlung  verzögere  und  daher  die  Intensität 
schwäche.  Lpk. 

R.  B.  Owens.     Thorium  radiation.     Phü.  Mag.  (5)  48,  360—387,  1899. 

Verf.  untersucht  die  Strahlung  des  Oxyds,  des  Sulfats  und 
des  Nitrats  des  Thoriums.  Er  bedient  sich  zur  Vergleichung  der 
Intensitäten  der  RuTHEBFOBD'schen  Methode,  indem  er  in  einem 
luftdicht  schliessenden  Gehäuse  zwei  über  einander  liegende  und  iso- 
lirte  Metallplatten  befestigt,  von  denen  die  untere  die  radioactive 
Masse  trägt  und  durch  eine  Batterie  auf  ein  bestimmtes  positives 
Potential  (meistens  +  95  Volt)  geladen  wird ,  während  die  in  ver- 
schiedenen Abständen  einstellbare  obere  Platte  mit  dem  einen 
Quadrantenpaar  eines  empfindlichen  Elektrometers  verbunden  ist, 
deren  anderes  Paar  mit  der  Erde  in  Verbindung  steht.  Die  Ergeb- 
nisse sind  folgende.  Unter  gleichen  Bedingungen  der  Schichtdicke 
der  radioactiven  Masse  und  des  Plattenabstandes  ist  die  Strahlung 
des  Oxyds  sechsmal  so  stark  als  die  der  beiden  Salze.  Wird  die 
Luft  oder  ein  anderes  Gas  senkrecht  zur  Richtung  der  Strahlen 
mittels  einer  Pumpe  durch  das  Gehäuse  hindurchgetrieben,  so  nimmt 
die  Wirkung  der  Strahlung  bis  auf  ein  Drittel  ab,  möge  das  Gas 
Feuchtigkeit  und  Staub  enthalten  oder  nicht.  Doch  vermindert  sich 
der  Einfluss  dieser  Gasbewegung  mit  der  Dicke  der  Schicht  der 
radioactiven  Masse  und  macht  sich  auch  bei  den  Salzen  weniger 
bemerkbar  als  beim  Oxyd.  Bei  einer  Zunahme  des  Potentials  der 
unteren  Platte  steigt  die  Strahlung  anfangs  stark  an,  um  dann  in 
geringerem  Grade  zu  wachsen.  Wird  die  radioactive  Masse  mit 
Blättern  von  Aluminiumfolie  bedeckt,  deren  Anzahl  nach  und  nach 
vermehrt  wird,  so  erleidet  die  Strahlung  anfangs  eine  stärkere,  dann 
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eine  geringere  Schwächung.  Die  Strahlen  bestehen  daher  aus  ver- 
schiedenen Arten.  Der  grössere  Theil  derselben  wird  vom  Alumi- 
nium leichter  absorbirt  und  ist  wahrscheinlich  homogen.  Die  das 
Aluminium  durchdringenden  Strahlen  sind  allem  Anschein  nach  zu- 
sammengesetzter Natur.  Ersetzt  man  die  Aluminiumfolie  durch 
Papierblätter,  so  vermag  das  erste  Blatt  von  den  von  einer  dicken 
Oxydschicht  ausgehenden  Strahlen  50  Proc,  die  nächsten  15  Blätter 
im  Ganzen  nur  noch  17  Proc.  zu  absorbiren.  Werden  Aluminium- 
und  Papierblätter  zugleich  auf  die  radioactive  Masse  gelegt,  so  ist 
für  den  Grad  der  Absorption  die  Reihenfolge  dieser  Blätter  nicht 
gleichgültig.  Die  Strahlung  wächst  mit  dem  Gasdruck  bis  zu  einem 
Maximum  und  nimmt  dann  wieder  ab.  Ebenso  wächst  sie  bei  con- 
stantem  Gasdruck,  wenn  der  Abstand  der  Platten  vergrössert  wird, 
und  wird  bei  weiterer  Zunahme  des  Abstandes  wiederum  geschwächt 
Offenbar  ist  die  Zunahme  der  Strahlungsintensität  durch  eine  Ver- 
mehrung der  Ionen  bedingt,  während  die  Abnahme  der  Intensität 
dadurch  hervorgerufen  wird,  dass  sich  ein  Theil  der  Ionen  wieder 
vereinigt.  LpJc. 

J.  R.  MouBBLO.     Sur   le  sulfure  de  Strontium  phosphorescent,   pr^- 
par^   au  moyen   du   carbonate   de   Strontium  et  de  la  vapeur  de 

SOufre.      C.  E.  128,  427—429,  1899. 

In  einer  Porcellanröhre  befanden  sich  zwei  Schiffchen,  von 
denen  das  eine  mit  Schwefel,  das  andere  mit  grobem  Strontianit- 
pulver  gefüllt  war.  Die  Röhre  wurde  zwei  Stunden,  während  ein 
Strom  trockenen  Stickstoffs  sie  passirte,  auf  heller  Rothgluth  er- 
halten. Das  entstandene  Sulfid  war  krystallinisch.  Eine  Belichtung 
in  diffusem  Licht  von  Vao  Secunde  genügte,  eine  lebhafte  grünlich- 
gelbe Phosphorescenz  zu  erregen,  welche  12  Stunden  anhielt.  Reines 
Strontiumcarbonat  giebt  kein  phosphorescirendes  Product.  Der  vom 
Verf.  benutzte  Strontianit  enthielt  2,83  Proc.  CaCOs  und  Spuren 
von  Eisen  und  Mangan.  Dem  Mangangehalt  schreibt  der  Verf. 
besonderen  Einfluss  zu.  Lpk. 

J.  R.  MouEBLO.     Sur  la  phosphorescence   du  sulfure  de  Strontium. 

C.  R.  128,  557—559,  1899. 

Verf.  beobachtete  die  merkwürdige  Thatsache,  dass  das  nach 
seinem  Verfahren  dargestellte  Strontiumsulfid  durch  diffuses  Sonnen- 
licht stärker  erregt  wird  als  durch  directes.  Selbst  die  von  einer 
rothglühenden  Eisenplatte  oder  die  von  einem  Bunsenbrenner  aus- 
gehenden Strahlen  bringen  das  Strontiumsulfid  zur  Phosphorescenz. 
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Ferner  ist  das  Licht  pbosphorescirenden  Strontiumsulfids  selbst  im 
Stande,  noch  nicht  actives  Sulfid  zu  erregen,  und  das  nur  an  einem 
Punkte  der  Sulfidmasse  erregte  Phosphorescenzvermögen  vermag 
sich  auf  die  ganze  Masse  zu  übertragen  (auto-excitation).       Lpk. 


J.  R.  MouRBLO.   Sur  l'activite  du  mangan^se  par  rapport  ä  la  phos- 
phorescence  du  sulfure  de  Strontium.     0.  B.  128»  1239— 1241 ,  I8d9. 

Verf.  mischte  100  g  reines  Strontiumcarbonat  mit  33  g  Schwefel- 
blumen und  0,15  g  reinem  Mangancarbonat,  druckte  das  Gemisch 
fest  in  einen  Tiegel,  erhitzte  es  drei  Stunden  auf  helle  Rothgluth 
und  Hess  es  langsam  erkalten.  Die  Masse  zeigte,  nachdem  sie 
wenige  Secunden  dem  diffusen  Licht  ausgesetzt  war,  eine  grüne, 
andauernde  Phosphorescenz,  deren  Intensität  noch  grösser  war,  wenn 
jenem  Gemisch  1,4  g  Natriumcarbonat  und  0,85  g  geschmolzenes 
Natriumchlorid  zugefügt  waren.  Lpk, 


J.  R.  MoüBELO.     Nouvelles  exp^riences  sur  Pactivite  du  manganese 
par  rapport  ä  la  phosphorescence  du  sulfure  de  Strontium.   C.  B. 

129,  1236—1238,  1899. 

Eine  Reihe  von  Versuchen  .mit  Mischungen  ähnlicher  Art  wie 
oben,  nur  mit  dem  Unterschiede,  dass  das  Carbonat  des  Mangans 
durch  das  Sulfat  ersetzt  war,  ergab  Producte,  welche  nach  nur 
wenige  Secunden  dauernder  Bestrahlung  mit  diffusem  Licht  lebhaft 
grünlich  phosphorescirten.  Spuren  von  Manganverbindungen  be- 
fähigen also  das  Strontiurasulfid  zu  grünlicher,  Spuren  von  Wismuth- 
subnitrat  zu  blauer  Phosphorescenz.  Lpk, 


Fkliks  Krkutz.  Solkamiencia  i  fluoryt  id  barwa  fluorescencya  i 
fosforescencya.  Steinsalz  und  Fluorit.  Farbe,  Fluorescenz  und 
Phosphorescenz  derselben.  Abh.  d.  Akad.  d.  Wiss,  in  Krakau.  Vor- 
gelegt am  1.  April  1895. 

Der  Verf.  erweiterte  seine  Untersuchungen  über  die  Farben- 
änderung des  Steinsalzes  und  des  Fluorits,  indem  er  sie  der  Ein- 
wirkung der  elektrischen  Funken  aussetzte.  Es  trat  dabei  eine 
Farben änderung  ein.  Die  blauen  Krystalle  wurden  weiss,  die 
weissen  dagegen  blau.  Ferner  theilt  der  Verf.  die  Beobachtungen 
über  Fluorescenz  des  Steinsalzes  und  die  Thermoluminescenz  des 
Fluorits  und  des  Steinsalzes  unter  der  Einwirkung  der  elektrischen 
Funken  mit,  welche  Eigenschaft  auch  bei  Sylvin  und  Apatit  zu  beob- 
achten ist.     Aus  der  Untersuchung   der  Beimischungen,    welche    in 
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dem  in  der  Natur  vorkommenden  Steinsalze  sich  befinden,  zieht  der 
Verf.  den  Schlass,  dass  die  blaue  Färbung  von  der  Bildung  von 
Eisenverbindungen  herrühren  mag.  Als  solche  glaubt  der  Verf. 
die  Verbindungen  von  Eisen  mit  Phosphorsäure  betrachten  zu 
können.  W.  H. 

L.  Kakn.     Radiation  phenomena  of  the  Balmain   luminous  paint. 
The  Philos.  Rev.  8,  250—251,  1899. 

Wird  ein  mit  BALMAiN'scher  Leuchtfarbe  bedeckter  Schirm, 
nachdem  er  vom  Spectrum  belichtet  ist,  auf  eine  photographische 
Platte  gelegt,  so  wird  auf  letzterer  ein  Bild  erzeugt,  welches  auch 
die  rothen  Linien  des  Spectrums  wiedergiebt.  Die  von  dem  Schirm 
ausgehenden  Strahlen  wirken  auf  die  photographische  Platte  auch 
dann  ein,  wenn  letztere  in  einer  lichtdichten  Umhüllung  eingeschlossen 
ist.  Durch  schwarzes  Papier  gehen  sie  weniger  leicht  hindurch  als 
durch  weisses,  so  dass  die  Platte  das  Bild  der  Schrift  einer  Visiten- 
karte deutlich  erkennen  lässt.  Femer  zeigen  sich  Holz  und  Alu- 
nium  transparent.  Merkwürdig  aber  ist  es,  dass  diese  Erscheinungen 
auch  eintreten,  ohne  dass  der  Schirm  vorher  durch  Belichtung  zur 
Phosphorescenz  gebracht  wird.  Es  scheint  daher  die  Wirkung  jener 
Leuchtfarbe  von  nicht  sichtbaren  Strahlen  auszugehen.  I^Jc. 


RiGHABZ.  Eine  Erscheinung  am  Salophen.  Mitth.  d.  naturw.  Ver.  f. 
Vorpommern  u.  Bügen  1899. 

Das  Salophen,  eine  krystallinische  Verbindung  von  Salicylsäure 
und  Acetylparamidophenol,  die  als  Mittel  gegen  Rheumatismus  an- 
gewendet wird,  zeigt  in  hohem  Grade  die  ErsQheinung  der  Tribo- 
luminescenz,  die  auch  dem  Zucker,  sowie  den  Ery  stallen  des  Baiyum- 
platincyahürs,  des  salpetersauren  Uranoxyds  und  des  Saccharins 
eigen  ist  Lph 

Fbbd.  E.  Kestbe.  A  method  for  the  study  of  phosphorescent 
sulpjiides.  The  Phys.  Eev.  9,  164 — 175,  1899.  Proc.  Amer.  Ass.,  August 
1899,   117. 

Ein  verticaler  Messingcylinder ,  der  mittels  eines  Motors  mit 
bestimmter  Geschwindigkeit  um  seine  Axe  gedreht  wird,  ist  auf 
seiner  Oberfläche  mit  einem  aus  dem  Calciumsulfid  und  Fimiss  her- 
gestellten Ueberzug  versehen.  Er  ist  umgeben  von  einem  un- 
durchsichtigen Hohlcylinder,  in  welchem  zwei  diametral  gegen- 
überliegende Schlitze  angebracht  sind.  Durch  den  vorderen  Schlitz 
tritt  das  erregende  Licht   ein,  nämlich   ein   bestimmter  Theil   des 
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SonDenspectruras ,  dessen  Intensität  mit  einem  nach  Nighols  cod- 
struirten  Radiometer  gemessen  wird  und  darcb  Einschaltung  farbiger 
Glasplatten  variirt  werden  kann.  Aus  dem  hinteren  Schlitz  tritt 
das  Phospborescenzlicht  aus.  Dieses  gelangt  in  ein  Spectrometer. 
Die  Intensität  der  einzelnen  Tbeile  des  Phospborescenzlichtes  wird 
ermittelt,  indem  man  gleichzeitig  in  das  Spectrometer  das  von  einer 
Magnesiascheibe  reflectirte  Licht  einer  constanten  Acetylenflamme 
eintreten  lässt,  nachdem  dasselbe  einen  polarisirenden  und  analy- 
sirenden  Nicol  passirt  hat.  Durch  Drehen  des  letzteren  Nicols 
wird  der  Punkt  erreicht,  bei  welchem  im  Spectrometer  gleiche 
Helligkeit  beobachtet  wird.  Die  Intensität  des  Phospborescenz- 
lichtes ist  proportional  dem  Quadrat  des  Drehungswinkels  des  Ana- 
lysators zu  setzen.  Es  zeigte  sich,  dass  dieselbe  sich  für  alle 
Wellenlängen  des  erregenden  Lichtes  wie  die  Intensität  der  letzteren 
verhält.  Lpk. 

W.  G.  Levison.     A  simple   and  convenient  phosphoroscope.     Ann. 
New  York.  Acad.  11  [3],  401—403,  1898. 

Um  in  Vorlesungen  die  Phosphoresoenz  der  Mineralien  zu 
demonstriren,  hat  der  Verf.  das  TxNDALL'sche  Phosphoroskop  ab- 
geändert Von  einer  mit  einem  Linsenapparat  versehenen,  in  einen 
Kasten  eingeschlossenen  elektrischen  Lampe  wird  ein  schmales 
Lichtbündel  gegen  einen  Pappcylinder  gerichtet,  der  durch  einen 
Elektromotor  in  möglichst  schnelle  Rotation  versetzt  wird.  Aussen 
wird  der  Cylinder  vor  dem  Versuch  mit  einem  in  der  Richtung 
der  Axe  angeordneten  Streifen  Papier  versehen,  auf  welchem  das 
Pulver  des  zu  unterauchenden '  Minerals  befestigt  ist.  Der  Be- 
obachter befindet  sich  auf  der  entgegengesetzten  Seite  des  Cylinders, 
so  dass  sich  seinem  Auge  einen  geringen  Bruchtheil  einer  Secunde 
nach  der  Belichtung  das  belichtete  Object  darbietet  Letzteres 
leuchtet  um  so  heller,  je  schneller  der  Cylinder  rotirt.  Auch  kann 
das  Mineral  axial  im  Inneren  des  Cylinders  angebracht  werden, 
und  der  Cylindermantel  ist  dann  ebenfalls  mit  einem  Längsspalt 
zu  versehen.  Lpk. 

A.  et  L.  Lümi£:bb.     Influence   des   temperatures   tr^s  basses   sur  la 
phosphorescence.     C.  R.  128,  549—552,  1899. 

Werden  die  Sulfide  des  Calciums  und  Zinks  bei  gewöhnlicher 
Temperatur  einerseits  mit  Bogenlicht,  andererseits  mit  Magnesium- 
licht  bestrahlt,  so  hört  ihr  Phosphorescenzvermögen  während  des 
Abkühlens  mittels  flüssiger  Luft  bei  — 45®  bis  — 55®  bezw.  — 70® 
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bis  —  90^  auf.  Findet  aber  die  Bestrahlung  mit  Magnesiumlicht 
dann  erst  statt,  nachdem  sie  in  flüssige  Luft  gebracht  sind,  und 
werden  sie  dann  plötzlich  auf  gewöhnliche  Temperatur  erhitzt,  so 
ist  das  Phosphorescenzlicht  stärker  als  das  bei  gewöhnlicher  Tempe- 
ratur erregte.  Dagegen  verlieren  jene  Körper  das  Vermögen,  bei 
gewöhnlicher  Temperatur  wieder  zu  phosphoresciren ,  wenn  sie 
während  der  Abkühlung  mittels  flüssiger  Lufl  mit  den  weniger 
brechbaren  Strahlen  des  Spectrums  belichtet  werden.  Lpk, 


C.  C.  Tbowbbidge.    Phosphorescent  substances  at  liquid-air  tempe- 
ratures.      Sience  (K.  S.)  9,  850;  10,  245—249,  1899. 

Wird  BALMAiN^sche  Leuchtfarbe,  die  auf  Cartonpapier  oder 
Eisenblech  gestrichen  ist,  bei  gewöhnlicher  Temperatur  wenige 
Secunden  mit  Sonnenlicht  belichtet,  so  erregen  die  kurzwelligen 
Strahlen  des  letzteren  eine  Phosphorescenz ,  die  nach  etwa  drei 
Stunden  kaum  noch  zu  bemerken  ist,  aber  sogleich,  wenn  auch  auf 
kurze  Zeit,  wieder  eintritt,  wenn  die  Temperatur  um  einige  Grade 
erhöht  wird.  Eine  Erwärmung  auf  300^  vermochte  die  Substanz 
wieder  zum  Leuchten  zu  bringen,  nachdem  sie  drei  Wochen  nach 
der  Bestrahlung  im  Dunkeln  verwahil  war.  Wird  aber  die  nach 
der  Belichtung  ins  Dunkle  gebrachte  Leuchtfarbe  in  flüssige  Luft 
( — 188®)  eingetaucht,  so- hört  die  Phosphorescenz  sofort  auf  und 
kehrt  wieder  zwischen  — 100®  und  — 75®.  Findet  die  Belichtung 
statt,  während  sich  die  Substanz  bereits  in  der  flüssigen  Lufl.  be- 
findet, und  wird  sie  dann  im  Dunkeln  aus  der  letzteren  entfernt,  so 
beginnt  die  Phosphorescenz  schon  früher  als  im  vorigen  Fall,  ist 
aber  schwächer.  Die  Leuchtfarbe  phosphorescirt  schon  im  Eältebad, 
wenn  die  Belichtung  mit  Bogenlicht  ausgeführt  wird.  —  Ebenso- 
leuchten  bei  niederer  Temperatur,  wenigstens  eine  halbe  Minute 
lang,  folgende  mit  Bogenlicht  in  flüssiger  Luft  belichtete  Körper: 
Gummi  arabicum  mit  blauer,  Elfenbein  mit  bläulich  weisser,  Baum- 
wolle mit  blaugrüner,  Bockleder  und  Scheelit  mit  grüner.  Stärke, 
Papier,  weisser  Leim  und  Celluloid  mit  gelbgrüner  Farbe.     Lpk. 


Iiitteratur. 


G.  d'Aohiabdi.     Fosforescenza  di  alcune  dolomie   delP  Elba.     Proc. 
verb.  Soc.  Tose,  di  8c.  Nat.  1899,  2  S. 

Ein   manganhaltiger  Dolomit   von  mehlartiger  Conristenz ,  der  nach 
dem  Beiben  phosphorescirt. 
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CüRiB  et  M°^^  CüBiB.  Les  rayons  de  Bbgqubbbl  et  les  corps 
radio-actifs.     Boc  frang.  de  phys.  Nr.  129,  4,  1899. 

M.  et  M™®  CuRiB.     Les  rayons  de  Bbgqubbbl   et  les  corps  radio- 
actifs.     ß^ances  soc.  frang.  de  phys.  B^s.  1899,  22— -23. 
Kurze  zusammenfassende  Notizen. 
H.  Bbgqubbbl.     Observations  ä   propos   de   la   communication   de 

M.   et   M"*«   CUBIB.      C.  B.  129,  716,   1899. 

Madame  Sklodowska  Cübib.  Le  polonium  et  le  radium;  leur 
decouverte  par  les  rayons  de  Bbgqubbbl-  et  les  nouvelles  sub- 
stances  radio-actives.     Rev.  g6n.  de  chemie  pure  et  appl.  7  S.   1899  (?). 

A.  DB  Mabst.     Die  Durcblässigkeit  der   dunkeln  Körper   und  das 

schwarze  Licht.    La  Nature  27,  260—261,  1898.    [Beibl.  23,  443,  1899  t. 

Nach  seinem  Yerhalten  gegen  SiDOT'sche  Blende  besteht  das  schwarze 

Licht  aus  Wärmestrahlen,   deren  Wellenlängen  zwischen  0,7^  und  1,5^ 

liegen. 

A.  Andbbocci.  Sur  les  relations  entre  l'isomerie  optique  et  la 
phosphorescenoe.  Gazz.  (i)  29,  516—519,  1899.  BulL  soc.  chim.  (3) 
24,  413,  1900.  Lpk, 


15  a.    Interferenz^  Beugung^  Polarisation. 

Ch.  Fabbt.     Sur  les-franges   des   lames   mixtes.     Joum.  de  phys.  (3) 

8,  595—599,  1899  t. 

Wenn  die  Zwischenschiebt  eines  NEWTON^schcn  Farbenglases 
nicht  aus  einem  einzigen  Medium  besteht,  sondern  aus  einem  Ge- 
misch von  zwei  verschiedenen,  z.  B.  Luft  und  Wasser,  dann  erhält 
man  im  durchgehenden  Licht  wesentlich  breitere  Ringe  mit  hellem 
oder  dunkelem  Mittelpunkt,  je  nachdem  die  Lichtquelle,  die  nur 
einen  geringen  Durchmesser  haben  darf,  das  Farbenglas  und  das 
Auge  in  einer  geraden  Linie  liegen  oder  nicht;  bei  Anwendung 
einer  ausgedehnten,  diffusen  Lichtquelle  kommt  überhaupt  kein 
Ringsystem  zu  Stande.  Der  Verf.  giebt  für  diese  vei-schiedenen 
Fälle,  in  welchen  die  gewöhnliche  Theorie  der  NBWTON'schen 
Ringe  versagt,  eine  Erklärung  mit  Hülfe  der  Beugungstheorie.  GJch, 


Lord  Ratleigh.     The  interferometer.     Nature  59,  533,  1899. 

Bei  Benutzung  des  MicHBLSON'schen  Interferometers  ist  jede 
Aenderung  des  Abstandes  der  reflectirenden  Spiegel  in  der  bis- 
herigen Anordnung  nothwendig  mit  einer  äusserst  zeitraubenden 
Neujustirung   des   einen  Spiegels   verknüpft.     Der  Verf.   vermeidet 
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dies,  indem  er  einen  Quecksilberspiegel  verwendet,  der  sich  immer 
von  selbst  horizontal  einstellt,  und  zwar  am  besten  eine  mit  einer 
dünnen  Quecksilberhaut  überzogene,  gut  amalgamirte  Kupferplatte, 
da  bei  einem  gewöhnlichen  Quecksilberspiegel  das  Quecksilber  eine 
zu  bedeutende  Tiefe  haben  muss  und  die  Oberfläche  sich  in  Folge 
dessen  bei  Erschütterungen  zu  leicht  kräuselt.  Glch. 


Blasebna.     Sui  battimenti  Inminosi  e  sull'  impossibilita  di  produrli 
al  fenomeno  di  Zeeman.     Bend.  Lmcei  (5>  8,  171—175,  1899. 

Der  Verf.  bespricht  die  verschiedenen  Möglichkeiten  der  experi- 
mentellen Darstellung  der  von  Riohi  gefundenen  Interferenz  von 
Lichtstrahlen  verschiedener  Periode  und  gelangt  zu  dem  Schlüsse, 
dass  dafür  das  ZEEOiAN'sche  Phänomen  nicht  verwendbar  ist     Ly, 


Q.  M.  Meslin.  £tude  sur  la  d^termination  des  petites  ^paisseurs 
et  sur  la  sensibilite  de  l'oeil  pour  les  diffi^rentes  radiations  du 
spectre.  S.-A.  M6m.  Montpellier  (2)  2,  19  S.,  1899. 
Fabry  und  Pbrot  haben  gezeigt,  wie  man  mit  Hülfe  der  In- 
terferenzstreifen im  durchgehenden  Lichte  die  Dicken  durchsichtiger 
Platten  bis  auf  Bruchtheile  einer  Wellenlänge  mit  einander  ver- 
gleichen und  auch  absolut  messen  kann;  hierbei  müssen  beide 
Platten  schwach  versilbert  sein,  was  nicht  immer  möglich  ist  und 
auch  wegen  der  Abhängigkeit  der  Lichtphase  von  der  Dicke  der 
Silberschicht  eine  gewisse,  wenn  auch  kleine,  Unsicherheit  in  die 
Messung  bringt  Zur  Vermeidung  dieser  Schwierigkeit  kommt  der 
Verf.  auf  ein  früher  (Joum.  de  phys.  1894,  498)  von  ihm  beschrie- 
benes Verfahren  zurück:  Projicirt  man  nämlich  mittels  einer  Linse 
die  eine  von  zwei  nahezu  gleich  dicken  Platten,  die  beide  keine 
Streifen  im  weissen  Lichte  mehr  zeigen,  auf  die  andere,  so  tritt  bei 
Beleuchtung  mit  weissem  Lichte  wieder  ein  Interferenzstreifensystem 
auf,  dessen  mittelste  Franse  da  liegt,  wo  die  Dicke  beider  Platten 
genau  gleich  ist;  kennt  man  also  die  Dicke  der  einen  Platte  ihrer 
ganzen  Ausdehnung  nach,  so  kann  man  diejenige  der  anderen  hier- 
aus ermitteln.  Für  diese  Beobachtungen  giebt  der  Verf.  folgende 
bequeme  Anordnung  an; 

Das  Licht  eines  Auerbrenners  oder  auch  einer  Petroleumlampe 
fällt  horizontal  auf  ein  total  reflectirendes  Prisma,  gelangt  senkrecht 
nach  oben  zu  einer  Planconvexlinse,  auf  welcher  die  zu  unter- 
suchende, unversilberte  Platte  ruht  und  wird  von  den  beiden  Flächen 
nach   unten  reflectirt,  wo    es   auf  ein  zweites,    total   reflectirendes 
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Prisma  trifft,  desBen  eine  Fläche  convex  geschliffen  ist  Hierdurch 
entsteht  ein  Bild  der  zu  untersuchenden  auf  der  versilberten  Ver- 
gleichsplatte, die  mittels  einer  Justirvorrichtung  genau  orientirt 
werden  kann,  und  man  beobachtet  die  entstehenden  Streifen  mittels 
einer  schwachen  Lupe.  Will  man  statt  des  durchgehenden  Lichtes 
auch  bei  der  zweiten  Platte  reflectirtes  verwenden,  so  stellt  man  in 
den  Strahlengang  noch  eine  unter  45<)  geneigte  planparallele  Glas- 
platte und  beobachtet  von  der  Seite. 

Der  Verf.  hat  dieses  Verfahren  zur  Controle  der  Dickenmessung 
von  mehreren  Normafplatten  benutzt,  deren  Werthe  er  aus  der 
directen  Messung  der  cannellirten  Spectra  ableitete,  welche  entstehen, 
wenn  man  die  versilberte  Platte  auf  den  Spalt  eines  mit  weissem 
Lichte  beleuchteten  Spectroskops  projicirt,  und  eine  gute  Ueberein- 
stimmung  gefunden. 

Schliesslich  führte  der  Verf.  in  seiner  Anordnung  auch  noch 
nach  dem  Vorgange  von  Billbt  und  von  Joübin  (C.  R.  116,  633) 
ein  polarisirendes  System  —  Quarzkeil  zwischen  zwei  Nicols  —  ein 
und  konnte  hiermit  nachweisen,  dass  diejenige  Wellenlänge  im 
Lichte  des  von  ihm  verwendeten  Bengelbrenners,  für  welche  das 
Auge  die  grösste  Empfindlichkeit  zeigt,  in  der  Nähe  von  0,6  ft  liegt 

Glch. 

L.  N.  G.  FiLON.  On  certain  diffraction  fringes  as  applied  to 
micrometric  observations.  Pliil.  Mag.  (5)  47,  441 — *6l,  1899  t.  I*ro<^ 
Phys.  Soo.  16  [6],  387—408,  1899. 

Die  Abhandlung  beschäftigt  sich  mit  dem  von  A.  Michblson 
in  Phil.  Mag.  30,  255,  1891  veröffentlichten  Aufsatz:  On  the  appli- 
cation  of  interference  methods  to  astronomical  observations;  darin 
wird  Folgendes  ausgeführt:  Wenn  das  von  einer  entfernten  punkt- 
fx^rmigen  Lichtquelle  stammende  Licht  durch  zwei  schmale,  parallele 
Spalten  tritt  und  durch  eine  Linse  convergent  gemacht  wird,  so  er- 
scheinen in  der  Brennebene  der  Linse  Interferenzfransen.  Ist  die 
Lichtquelle  doppelt  oder  hat  sie  grössere  Ausdehnung,  so  ver- 
schwinden die  Fransen,  wenn  die  Spalten  einen  bestimmten  Abstand 
von  einander  haben;  da  dieser  Abstand  von  dem  Winkel  abhängt, 
welchen  die  von  den  beiden  Lichtquellen  kommenden  Strahlen  mit 
einander  einschliessen ,  bezw.  vom  Durchmesser  der  ausgedehnten 
Lichtquelle,  so  ist  es  natürlich  umgekehrt  auch  hiöglich,  aus  dem 
Abstand  der  Spalte  beim  Verschwinden  der  Streifen  die  Ausdehnung 
der  Lichtquelle  (Planet)  oder  den  Winkel  zwischen  beiden  Licht- 
quellen (Doppelsterne)  zu  bestimmen.     Michblbon   hatte   über   die 
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ßreite  der  Spalte  keine  specielle  Annahnie  gemacht,  sondern  nur 
vorausgesetzt,  dass  sie  gering  im  Vergleich  mit  der  Wellenlänge 
des  Lichtes  und  ihre  Länge  unendlich  gross  sein  solle. 

In  der  vorliegenden  Abhandlung  führt  der  Verf.  die  Entwicke- 
Inng  nochmals  durch  unter  Berücksichtigung  der  Dimensionen  der 
Spalte  und  gelangt  dabei  zu  folgenden  Resultaten:  Es  ist  allerdings 
möglich,  nach  der  MiOHSLSON'schen  Methode  eine  doppelte  Licht- 
quelle zu  trennen  bezw.  die  Breite  oder  EUipticität  einer  nur  wenig 
ausgedehnten  Lichtquelle  zu  bestimmen;  aber  der  Abstand  zwischen 
den  beiden  Punkten  bezw.  die  Ausdehnung  der  Lichtquelle  muss 
innerhalb  gewisser  Grenzen  liegen,  welche  von  der  Länge  und  der 
Breite  der  Spalten  abhängen.  Die  Dimensionen  der  Spalten  beein- 
flussen also  die  allgemeine  Theorie  beträchtlich,  und  die  vom  Verf. 
erhaltenen  Formeln  stimmen  in  Folge  dessen  mit  den  Miohblsok'- 

schen  nicht  überein.  GJch. 

W.  Voigt.    Zur  Theorie  der  Beugung  ebener,  inhomogener  Wellen 

an  einem  geradlinig  begrenzten,  unendlichen  und  absolut  schwarzen 

Schirm.  Gott.  Nachr.  1899,  1—33. 
Der  Verf.  untersucht  auf  dem  von  Sommerfeld  (vergl.  Math. 
Ann.  47,  317—374,  1896;  diese  Ber.  52  [2],  84—85,  1896)  ein- 
geschlagenen Wege  die  Beugung  inhomogener  Lichtwellen,  wie 
solche  beispielsweise  durch  den  Verf.  bei  der  sogenannten  Total 
reflexion  nachgewiesen  wurden,  durch  einen  absolut  schwarzen 
Schirm,  indem  er  den  letzteren  auffasst  als  einen  Verzweigungs- 
schnitt in  einem  mehrfachen  RiEMANN^schen  Raum.  Handelt  es 
sich  um  ebene,  inhomogene  Wellen,  bei  welchen  die  Geraden  con- 
stanter  Amplitude  dem  Rande  einer  absolut  schwarzen  Halbebene 
parallel  sind,  po  lässt  sich  der  Vorgang  auf  einer  zweiblätterigen 
RiBMANN'schen  Ebene  verfolgen,  deren  eines  Blatt  dem  physika- 
lischen Räume  entspricht.  Die  ebene  Wellenfläche  stellt  sich  als 
eine  gerade  Wellenlinie  dar,  die  in  dem  physikalischen  Blatte  aus 
der  Unendlichkeit  heranschreitet  und  den  Verzweigungsschnitt  trifft, 
der  den  absolut  schwarzen  Schirm  repräsentirt.  Der  auf  den  Schirm 
fallende  Theil  der  Welle  tritt  durch  diesen  hindurch  aus  dem  Blatte 
aus  und  verschwindet  somit  aus  dem  physikalischen  Räume.  Der 
andere  Theil  breitet  sich  allein  auf  dem  Blatte,  hi  dem  die  Welle 
heranschritt,  d.  h.  im  physikalischen  Räume  aus  und  erleidet  dabei 
die  gemeinhin  als  „Beugung''  bezeichneten  Veränderungen.  Ein 
näheres  Eingehen  auf  die  schwierigen  mathematischen  Entwicke- 
lungen  ist  hier  natürlich  nicht  möglich.  Glch, 


Fortflchr.  d.  Phys.    LV.    2.  Abth. 
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K.  Stbehl.    Beugungstheorie  und  geometrische  Optik.    ZS.  f.  Instrk. 

19,  364—371,  1899  t. 

Der  Verf.  tritt  nachdrücklichst  der  Ansicht  entgegen,  als  ob  sich 
mit  der  Beugungstheorie  für  die  instrumentelle  Optik  nicht  viel 
ausrichten  lasse,  und  sucht  an  der  Hand  specieller  Rechnungen 
nachzuweisen,  dass  nur  die  Beugungstheorie,  nicht  aber  die  geo- 
metrische Optik  in  der  Lage  sei,  die  theoretische  Leistungsfähigkeit 
schon  vorhandener  optischer  Instrumente  rechnerisch  zu  ermitteln 
und  andererseits  anzugeben,  was  beim  Bau  solcher  Instrumente 
überhaupt  erreichbar  ist  und  unter  welchen  Bedingungen.  Aber 
auch  für  diejenigen,  welche  ihre  Apparate  zu  Beobachtungen  und 
Messungen  richtig  gebrauchen  wollen,  sei  das  Studium  der  Beu- 
gungstheorie  unerlässlich ,  da  beispielsweise  die  fundamentalsten, 
astronomischen  Messungen  von  der  Wellennatur  des  Lichtes  beein- 
flusst  werden.  Glch, 

S.  A.  Mitchell.    The  direct  concave  grating.    The  Astrophys.  Journ. 

10,  29—39,    1899. 

Die  früheren  Versuche  des  Verf.  (vergl.  diese  Ber.  54  [2], 
91 — 92,  1898),  das  Hohlgitter  ohne  Zuhülfenahme  von  Linsen  und 
Spalt  zur  directen  Erzeugung  von  Sternspectren  zu  verwenden,  sind 
neuerdings  mit  einem  neuen  Gitter  und  an  einem  geeigneteren  Be- 
obachtungsort fortgesetzt  worden.  Während  das  erste  Gitter 
1x2  Zoll  mit  15000  Linien  pro  Zoll  hatte,  waren  die  Dimen- 
sionen des  neuen  2  x  52/4  Zoll  mit  7219  Linien  pro  Zoll.  Der 
Erfolg  der  sehr  zahlreichen  Aufnahmen  war  ungemein  befriedigend. 
Die  Ausdehnung  des  Spectruras  erster  Ordnung  betrug  IV4  Zoll,  die 
des  Spectrums  zweiter  Ordnung  2V2  Zoll;  beide  konnten  auf  einer 
einzigen  Platte  von  1x5  Zoll  aufgenommen  werden.  Da  bei 
diesen  Aufnahmen  nur  die  selective  Absorption  des  zum  Gitter 
verwendeten  Spiegelmetalls  in  Betracht  kommt,  so  gelingen  die 
Aufnahmen  bis  weit  ins  Ultraviolett  hinein,  beispielsweise  erhielt 
der  Verf.  die  Wasserstoff linien  bis  Hj^  (k  =  3671)  vollständig  scharf, 
während  er  zwischen  H(i  und  Hy  beim  Sirius  75  Linien  messen 
konnte.  Da  der  Apparat  so  aufgestellt  war,  dass  die  Lichtquelle 
genau  auf  der  Axe  des  Gitters  lag,  was  keinerlei  Schwierigkeiten 
bot,    so    konnten    die    absoluten    Wellenlängen    nach    der   Formel 

w 
A  =  —sinfi  berechnet  werden;  hierin  bedeutet  w  die  Gitterconstanle, 

N  die  Ordnungszahl   des   Spectrums   und  ft   den   Winkel   zwischen 
der   Gitteraxe   und   dem    abgelenkten    Strahl.     Dieser  Winkel   liess 
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sich  dadurch  beBtimmen,  dass  man  auf  der  photographischen  Platte 
genau  im  Brennpunkt  des  Gitters  ein  scharfes  Bild  des  beobachteten 
Sternes  erhielt,  dessen  Abstand  von  der  gemessenen  Linie  in  Ver- 
bindung mit  der  bekannten  Entfernung  zwischen  photbgraphischer 
Platte  und  Gitter  den  Winkel  fi  ergab.  Die  auf  diese  Weise  direct 
gemessenen  Werthe  der  Wellenlängen  stimmen  mit  den  nach  dem 
BALMBB'schen  Gesetz  ermittelten  sehr  gut  überein.  Glch. 


C.  H.  Wind.  Zur  Demonstration  einer  von  E.  Ma.oh  entdeckten 
optischen  Täuschung.     Phys.  ZS.  1,  112—113,  1899  f. 

Der  Verf.  beschreibt  einen  einfachen  Versuch  zum  Nachweis 
einer  optischen  Täuschung,  welche  schon  mehrfach  Veranlassung 
zu  Irrthämem  gegeben  hatte  (vergl.  auch  diese  Ber.  54  [2],  94, 
1898):  Beleuchtet  man  einen  sehr  schmalen,  mikrometrisch  verstell- 
baren Spalt  mittels  einer  Sammellinse  durch  eine  breite  Lichtquelle 
und  stellt  in  einiger  Entfernung  einen  zweiten,  mehrere  Millimeter 
breiten  Spalt  zum  ersten  genau  parallel  auf,  so  erscheinen  zunächst 
auf  einem  3  bis  4  m  entfernten  Projectionsschirm  an  den  Rändern 
des  Bildes  die  bekannten  Beugungsfransen,  die  jedoch  bei  Ver- 
breiterung des  ersten  Spaltes  sehr  bald  verschwinden.  An  deren 
Stelle  sieht  man  an  jedem  Rand  des  Bildes  einen  hellen  Streifen 
entstehen,  die  beide  bei  weiterer  Verbreiterung  des  Spaltes  nach  der 
Mitte  zu  zu  wandern  scheinen.  Dieselben  entsprechen  jedoch  nur 
bei  ihrem  Zusammentreffen  in  der  Mitte  einem  wirklichen  Licht- 
maximum, in  jeder  anderen  Lage  sind  sie  bloss  Producte  einer 
optischen  Täuschung  und  verdanken  ihre  Entstehung  der  benach- 
barten Uebergangszone.  Wenn  man  nämlich  einen  mattschwarzen 
Schirm  von  aussen  seitlich  an  einen  der  Streifen  heranbewegt  und 
dabei  die  eine  der  Uebergangszonen  zwischen  dem  dunkeln  Grunde 
und  dem  maximal  beleuchteten  mittleren  Theil  des  Spaltbildes 
allmählich  verdeckt,  so  verschwindet  der  Streifen  in  überraschender 
Weise. 

Statt  des  zweiten  Spaltes  lässt  sich  auch  eine  dem  ersten  Spalt 
parallel  gestellte  Stricknadel  verwenden,  welche  bei  Verbreiterung 
des  leuchtenden  Spaltes '  zwei  Schatten  zu  werfen  scheint ,  die  sich 
allmählich  von  einander  entfernen;  auch  hier  lässt  sich  auf  dieselbe 
Weise  zeigen,  dass  diese  scheinbaren  Helligkeitsminima  nur  auf 
einer  optischen  Täuschung  beruhen.  Glch. 

H.  QuBSNBViLLS.  Rccherches  sur  les  r^seaux.  Paris,  Bureauz  du 
monlteur  scientifique,  1899,  87  8. 

8* 
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Nach  Fraunhofer  liefert  jedes  Gitter  zwei  Arten  von  Spectra, 
nämlich  das  Spectruni  erster  Classe,  welches  dem  von  einer  ein- 
zigen beugenden  Oeffnung  hervorgebrachten  entspricht,  und  die 
Spectra  zweiter  Classe  von  verschiedener  Ordnung ,  welche  -  durch 
interferirendes  Zusammenwirken  benachbaiter  Gitteröffnungen  ent- 
stehen und  die  man  gewöhnlich  schlechthin  als  Gitterspectra  zu 
bezeichnen  pflegt.  Für  die  letzteren  gilt  die  bekannte  Beziehung: 
6, sind'  =|?A,  während  die  entspi'echende  Gleichung  für  das  Spec- 
trum erster  Classe  nach  Fraunhofer  lautet:  £sind^  =  (2p-\-l  —  «p)  A. 
Trotzdem  nun  das  Vorhandensein  des  Spectrums  erster  Classe  von 
Fraunhofer  experimentell  nachgewiesen  worden  ist  und  sich  auch 
bei  anderen  Forschern  oft  dadurch  störend  bemerkbar  machte,  dass 
es  sich  über  eines  der  Spectra  zweiter  Classe  lagerte,  hat  man  sich 
namentlich  in  französischen  Lehrbüchern  allmählich  daran  gewöhnt, 
diese  Spectra  erster  Classe  vollständig  zu  ignoriren,  da  man  fälsch- 
licher Weise  annahm,  dass  die  Intensität  derselben  bei  den  neueren, 
engen  Gittern  verschwindend  sei  gegenüber  derjenigen  der  Spectra 
zweiter  Classe.  Die  Intensität  des  in  der  Richtung  ^  von  einem 
Gitter  mit  N  Spalten  von  der  Breite  l  ausgesandten  Lichtes  sollte 
sich  darstellen  lassen  durch  die  allgemeine  Formel: 

.    TcUsind'  Y  /    .  „  ,^   nesind' 


.  „  7t E sind" 


und  zwar  sollten  die  beiden  ersten  Factoren  dem  Spectrum  erster 
Classe  und  der  dritte  Factor  demjenigen  der  zweiten  Classe  eot- 
sprechen. 

Der  Verf.  weist  nun  darauf  hin,  dass  es  widersinnig  ist,  die 
Wirkung  zweier  Phänomene  ganz  verschiedener  Art  durch  eine  ein- 
zige Formel  darstellen  zu  wollen,  denn  thatsächlich  kommt  das 
Spectrum  erster  Classe  zu  Stande  durch  das  Zusammenwirken  von 
N  einzelnen  Spectren,  die  ja  nur  von  einer  einzigen  Gitteröffnung 
herrühren,  wobei  aber  keine  Interferenz  stattfindet,  während  die 
Spectra  der  zweiten  und  höheren  Classen,  von  denen  allerdings  die- 
jenigen höherer  Classen  nicht  mehr  sichtbar  werden,  durch  die 
Interferenz  der  von  benachbarten  Gitteröffnungen  ausgehenden  Licht- 
bewegungen hervorgebracht  werden.  Der  Verf.  zeigt  an  der  Hand 
eingehender  Rechnungen,  dass  die  Intensität  des  Spectrums  erster 
Classe  von  derselben  Grössenordnung  ist,  wie  diejenige  der  Spectra 
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zweiter  Classe,   und  dass  sich  dieselbe  fiir  die  Hauptmaxima  erster 
und  zweiter  Classe  durch  eine  und  dieselbe  Formel: 


j  =  {my- 


.     7tl,sin0    ' * 
jt  l  sin  0 


darstellen  lässt,  d.  h.  durch  eine  Function  von  der  Oeffnung  des 
Gitterspaltes,  in  welcher  aber  der  Winkel  ö  wieder  eine  Function 
der  Gitterconstante  (Summe  der  Oeffnung  und  des  undurchsichtigen 
Striches)  ist.  Für  die  Hauptmaxima  erster  und  zweiter  Classe  hat 
man  dann  an  Stelle  des  Winkels  0  die  oben  angegebenen  Werthe 
^  bezw.  ^  einzufuhren. 

Im  zweiten  Theil  der  Abhandlung  giebt  der  Verf.  eine  Er- 
klärung der  von  Masoabt  beobachteten  dreifachen  Bilder  der 
D- Linien  im  Spectram  erster  Ordnung  der  zweiten  Classe,  die 
CoRNU  auf  die  Fehlerhaftigkeit  der  beim  Ziehen  der  Gitterstriche 
verwendeten  Mikrometerschraube  zurückführen  wollte,  welche  Striche 
von  dreierlei  verschiedener  Breite  geliefert  haben  sollte.  Der  Verf. 
weist  die  Unhaltbarkeit  dieser  Erklärung  nach  und  zeigt,  dass  der- 
artige mehrfache  Bilder  entstehen  und  unter  geeigneten  Umständen 
auch  beobachtet  werden  müssen,  weil  ein  senkrecht  zur  Richtung 
der  Strahlen  des  Spectrums  erster  Ordnung  der  zweiten  Classe 
justirtes  Fernrohrobjectiv  sowohl  von  den  die  übrigen  Spectra 
zweiter  Classe,  wie  auch  das  Spectrum  erster  Classe  hervorrufenden 
Strahlen  schief  durchsetzt  wird.  Hierzu  trat  in  dem  von  Masoabt 
angegebenen  Falle  noch  die  Complication,  dass  die  Glasplatte  seines 
Gitters  nicht  genau  planparallel,   sondern  schwach  prismatisch  war. 

Die  Wirkung  einer  solchen  prismatischen  Gestalt  einer  Gitter- 
platte wird  im  dritten  Theil  der  Abhandlung  noch  genauer  discutirt 
Der  Verf.  zeigt,  dass  in  diesem  Falle  der  beobachtete  Beugungs- 
winkel nicht  nur  von  dem  Werthe  abhängt,  den  A  in  der  Luft  hat, 
sondern  auch  vom  Brechungsindex  n  der  Glasplatte,  und  dass  auch 
die  gewöhnliche  Ansicht  irrig  ist,  nach  welcher  man  den  richtigen 
Werth  von  d"  erhält,  wenn  man  das  Mittel  aus  den  beiden  Be- 
obachtungen nach  rechts  und  nach  links  bildet  Man  erhält  viel- 
mehr in  jedem  Falle  einen  grösseren  Ablenkungswinkel,  als  bei 
einem  Gitter  auf  planparallelem  Glas  oder  bei  einem  Drahtgitter, 
"wie  es  Fbaunhofbb  verwendete.  Glch. 
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J.  Cook.     PolarisatioDsexperiment     Nature  60,  8,  1899  t. 

Der  beschriebene  Apparat  ist  der  NoBBBBMBEBO^sche  Polari- 
satioDsapparat,  der  nicht  nnr  in  den  physikalischen  Cabineten,  son- 
dern auch  in  den  Werkstätten  der  Optiker,  welche  sich  mit  Schleifen 
von  Qoarzplatten  und  dergl.  beschäftigen,  häufig  zu  finden  ist.    Glch. 


A.  Lafat.  Sur  la  polarisation  de  la  lumi^re  difius^e  par  la  verre 
d^polie.      Ann.  cliim.  phys.  (7)  16,  503—562,  1899  t. 

In  Bezug  auf  die  Eigenschaft,  aufiTallendes  Licht  nach  ver- 
schiedenen Seiten  hin  zu  zerstreuen,  hat  man  die  Substanzen  in 
zwei  Gruppen  zu  sondern:  Bei  der  einen  Gruppe,  z.  B.  matt- 
geschlififenem  Glase  oder  Metallen,  erfolgt  die  Zerstreuung  des 
Lichtes  lediglich  in  Folge  der  Rauhheit  der  Oberfläche,  bei  der 
anderen,  z.  B.  Marmor,  Porcellan  etc.,  tritt  hierzu  noch  eine  Er- 
scheinung, die  man  als  innere  Diffusion  bezeichnen  könnte,  und 
die  auf  der  Wirkung  gewisser  in  der  Masse  selbst  vertheilter 
undurchsichtiger  Körperchen  beruht.  Die  vorliegende  Arbeit  be- 
schäftigt sich  ausschliesslich  mit  der  ersteren  Art  von  Lichtzerstreuung^ 
speciell  durch  mehr  oder  weniger  rauh  geschliffenes  Glas  von  ver- 
schiedenem Brechungsexponenten;  die  entsprechenden  Versuche  an 
Metallen  sind  noch  nicht  abgeschlossen. 

Einen  hinreichend  genauen  Maassstab  fär  die  Höhe  der  Politur, 
welche  eine  Glasplatte  unter  dem  Einfluss  eines  Polirmittels  anzu- 
nehmen vermag,  besitzt  man  bis  jetzt  noch  nicht;  der  Verf.  benutzt 
hierzu  die  Erscheinung,  dass  eine  fein  polirte  Glasplatte  auch  bei 
senkrecht  einfallendem  Licht  ein  scharfes  Bild  des  leuchtenden 
Gegenstandes  liefert,  nicht  aber  eine  rauh  geschliffene  Platte,  bei 
welcher  erst  bei  schräg  einfallendem  Lichte  ein  scharfes  Bild  er- 
scheint; er  nimmt  also  als  Maassstab  für  die  Rauhheit  der  Fläche 
die  Grösse  des  Einfallswinkels  an,  der  zur  Hervorbringung  eines 
scharfen  Bildes  des  leuchtenden  Objects  noth wendig  ist. 

Der  benutzte  Beobachtungsapparat  war  folgendermaassen  zu- 
sammengesetzt: Das  durch  eine  Convexünse  parallel  gemachte  Licht 
einer  Bogenlampe  wurde  durch  ein  Nicol  polarisirt,  fiel  auf  die  zu 
untersuchende  Glasplatte,  wurde  von  hier  diffus  reflectirt  und  mit 
Hülfe  des  Analysators  beobachtet.  Die  Verwendimg  eines  Jamin'- 
schen  Compensators  war  nicht  möglich,  denn  wenn  auch  da6 
ausserhalb  der  regulären  Reflexionsrichtung  zerstreute  Licht  zu 
einem  um  so  grösseren  Bruchtheil  polarisirt  ist,  je  feiner  das  Kom 
der  matten  Glasplatte  ist,  so  nimmt  doch  mit  zunehmender  Politur 
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der  Brucbtheil  des  überhaupt  seitlich  zerstreuten  Lichtes  so  stark 
ab,  dass  der  schwarze  Streifen  im  jAMiN^schen  Oompensator  breit 
und  verwaschen  erscheint;  dagegen  liess  sich  ein  SAVART^sches 
Polariskop  in  Verbindung  mit  mehreren  A/4 -Plättchen  verwenden, 
welche  speciell  für  rothes  und  blaues  Licht  geschnitten  waren.  Von 
einer  spectValen  Zerlegung  des  Lichtes  musste  der  Verf.  wegen  der 
geringen  Lichtstärke  absehen  und  sich  mit  Vorsetzen  von  rothen 
und  blauen  Glasplatten  begnügen.  Die  zu  untersuchenden  Platten 
wurden  auf  einem  besonders  construirten  Apparat  befestigt,  welcher 
gestattete,  den  Platten  selbst  innerhalb  eines  mit  Flüssigkeit  ge- 
füllten Troges  jede  beliebige  Lage  gegen  den  einfallenden  Strahl 
zu  ertheilen  und  die  entsprechenden  Winkel  zu  messen;  ebenso  war 
der  Beobachtungsapparat  mit  Vorrichtungen  versehen,  mit  Hülfe 
deren  die  Beobachtungsrichtung  messbar  verändert  werden  konnte. 
Ganz  allgemein  ergiebt  sich,  dass  das  einfallende,  geradlinig 
polarisirte  Licht  nach  der  Zerstreuung  elliptisch  polarisirt  ist.  Das 
Axenverhältniss  der  Schwingungsellipsen,  sowie  die  Lage  der  grossen 
Axe  wurde  für  jeden  Fall  besonders  bestimmt.  Die  Ergebnisse 
der  Versuche  werden  vom  Verf.  so  wiedergegeben,  dass  er  sich  um 
den  Punkt,  wo  der  einfallende  Strahl  die  Glasplatte  trifft,  eine 
Kugel  construirt  denkt,  die  sowohl  vom  einfallenden  wie  vom  aus- 
tretenden Strahl  in  bestimmten  Punkten  durchsetzt  wird,  und  diese 
Punkte,  sowie  die  Axenverhältnisse  der  Schwingungsellipsen  etc. 
auf  einer  nach  Art  der  Mercatorprojection  hergestellten  Karte 
graphisch  aufträgt.  Bei  hinreichend  grossem  Einfallswinkel  und 
einer  geeigneten  Orientirung  der  Polarisationsebene  des  einfallenden 
Lichtes  giebt  es  nun  stets  zwei  Richtungen,  in  welchen  das  zer- 
streute Licht  circular  polarisirt  ist;  die  Punkte  F  und  F\  in  welchen 
diese  Richtungen  die  Kugel  durchsetzen ,  nennt  der  Verf.  „Brenn- 
punkte". Bei  einer  Aenderung  der  Polarisationsrichtnng  des  ein- 
fallenden Lichtes  verschieben  sich  diese  Punkte  in  demselben  Sinne, 
bleiben  aber  beiderseits  in  derjenigen  Ebene,  welche  man  durch  den 
einfallenden  Strahl  und  dessen  Schwingungsrichtung  legen  kann. 
Das  Licht  bei  F  bezw.  F*  ist  rechts-  bezw.  linkscircular  polarisirt, 
dasselbe  gilt  für  die  elliptischen  Schwingungen  in  der  Umgebung 
dieser  Punkte.  Für  eine  bestimmte  Orientirung  der  Polarisations- 
ebene des  einfallenden  Lichtes  ist  der  Winkel  zwischen  den  beiden 
Ebenen,  welche  man  durch  den  einfallenden  Strahl  und  die  beiden 
Brennpunkte  F  und  F'  legen  kann,  um  so  kleiner,  je  feiner  die 
Politur  der  Platte  ist.  Die  von  einem  Brennpunkt  beschriebene 
Curve  entfernt  sich  um  so  weiter  vom  Einfallspunkt  des  Lichtstrahls, 
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je  feiner  die  Politur  ist;  in  demselben  Maasse  verringert  sich  die 
Zone  rings  um  den  Brennpunkt,  innerhalb  deren  das  Licht  merk- 
lich elliptisch  polarisirt  ist.  Die  von  F  und  F*  beschriebenen 
Curven  schneiden  sich  in  einem  Punkte  B  der  Einfallsebene;  der 
Abstand  des  letzteren  vom  Einfallspunkt  ändert  sich  mit  dem  Ein- 
fallswinkel und  erreicht  ein  Maximum  für  den  BaEWSTEB'schen 
Einfallswinkel  i  =  arctg  n. 

Bis  zu  einem  gewissen  Grade  hängen  diese  Verhältnisse  von 
der  Wellenlänge  des  Lichtes  ab,  doch  sind  die  Unterschiede  nahezu 
von  der  Grössenordnung  der  Beobachtungsfehler. 

Zum  Schluss  sucht  der  Verf.  den  experimentellen  Ergebnissen 
auch  durch  theoretische  Betrachtungen  und  Rechnungen  zu  folgen, 
wobei  er  sich  der  Einfachheit  halber  auf  das  in  der  Einfallsebene 
zerstreute  Licht  beschränkt.  Glch, 


D.  B.  Bbacb.     On   achromatic  polarisation   and   diferential   double 
refraction.     Phil.  Mag.  (5)  48,  345—360,  1899  t. 

Hat  ein  unter  45^  gegen  die  Hauptaxen  einer  Krystallplatte 
polarisirter  Lichtstrahl  diese  Platte  senkrecht  durchsetzt,  so  zeigen 
bekanntlich   der   ordentliche    und   der  ausserordentliche    Strahl   eine 

Gangdifferenz:  N  =^  — ^-^— j -^   wobei  d   die  Plattendicke,  A  die 

Wellenlänge  im  Vacuum,  b  und  co  die  beiden  Hauptbrechungs- 
indices  bezeichnen.  Da  sich  nun  c  und  o  bei  derselben  Substanz 
mit  der  Wellenlänge  ändern,  so  wird  im  Allgemeinen  die  Grösse  N 
für  den  rothen  Theil  des  Spectruras  einen  anderen  Werth  haben 
als  für  den  blauen.  Der  Verf.  untersucht  nun  im  vorliegenden 
Aufsatz,  ob  nicht  durch  Combination  von  zwei  oder  mehreren 
Platten  verschiedener  Substanz  und  Dicke  die  durch  die  verschie- 
denen Dispersionen  hervorgerufene  Aenderung  von  N  wieder  auf- 
gehoben werden  kann,  so  dass  das  betreffende  Plattenpaar  über  das 
ganze  Spectrum  oder  wenigstens  einen  Theil  desselben  achromatisch 
ist;  dasselbe  würde  dann  für  den  betreffenden  Spectralbereich  ein 
A/4,  A/2  etc.  -Plättchen  vertreten  können. 

Die  vom  Verf.  in  der  Physikalisch  -  Technischen  Reichsansialt 
zu  Charlotten  bürg  ausgeführten  Versuche  waren  folge  ndermaassen 
angeordnet:  Zwischen  zwei  gekreuzten  Nicols  befand  sich  eine 
schwach  keilförmig  geschliffene  Krystallplatte  vor  einem  engen  Spalt, 
der  im  Brennpunkt  einer  Convexlinse  stand.  Das  einfallende  weisse 
Licht  verliess  also  die  Linse  parallel,  wurde  durch  ein  Prisma  zer- 
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legt,  und  gelangte,  durch  eine  zweite  Convexlinse  wieder  conver- 
gent  gemaoht,  ins  Auge,  welches  das  Spectrum  von  einer  Anzahl 
schwarzer  Interferenzstreifen  durchzogen  sah.  Mittels  eines  total- 
reflectirenden  Prismas  wurde  nun  ausserdem  durch  eine  ganz  ent- 
sprechende Combination  von  Platte,  Spalt  und  Nicols  dicht  neben 
dem  ersten  ein  zweites  Spectrura  erzeugt,  so  dass  sich  der  Streifen- 
abstand für  jede  Stelle  der  Spectra  bequem  vergleichen  Hess.  Bei 
der  geringen  Breite  des  Spaltes  durfle  die  Dicke  des  in  Betracht 
kommenden  Theiles  des  Kiy  stallkeil  es  als  constant  angesehen  werden, 
und  es  Hessen  sich  also  durch  Verschieben  der  Keile  in  einfacher 
Weise  verschiedene  Plattendicken  vergleichen. 

Die  Versuche  erstreckten  sich  auf  rechts-  und  linksdrehenden 
Quarz,  Selenit,  Glimmer,  Ealkspath  und  Aragonit.  Es  ergab  sich, 
dass  bei  Verbindung  von  nur  zwei  Platten  ein  vollständiger  Achro- 
matismus  über  das  ganze  Spectrum  hinweg  nicht  erzielt  werden 
kann,  dass  aber  gewisse  Plattenpaare  besser  achromatisiren  als 
andere,  z.  B.  Selenit  und  Glimmer  besaer  als  Quarz  und  Glimmer; 
die  erstere  Combination  würde  sich  daher  gut  zur  Herstellung  von 
A/4-Plättchen  eignen. 

Die  so  erhaltenen  Resultate  prüfte  der  Verf.  noch  auf  folgende 
Weise:  Zwei  Keile  von  derselben  Substanz,  aber  etwas  verschie- 
denem Keilwinkel,  die  zusammen  wieder  einen  schwachen  Keil  von 
veränderlicher  Dicke  darstellten,  wurden  mit  einer  planparallelen 
Platte  aus  demselben  Material  zu  einem  System  vereinigt,  mit 
welchem  je  nach  der  Stellung  der  beiden  Keile  und  der  Lage  ,der 
Platte,  die  in  demselben  oder  im  entgegengesetzten  Sinne  wirken 
kann,  wie  die  Keilcombination ,  die  verschiedensten  Werthe  von  N 
hervorgebracht  werden  konnten.  Zwei  derartige  Systeme  aus  ver- 
schiedenem Material  über  einander  gestatteten  dann  direct  eine 
Vergleichung  bei  den  verschiedensten  Dicken  und  konnten  bequem 
zur  Bestätigung  der  auf  dem  vorher  angegebenen  Wege  gefundenen 
Resultate  dienen. 

Auf  Grund  dieser  Versuche  construirte  der  Verf.  beispielsweise 
eine  A/4-Platte  aus  Selenit  und  Glimmer,  die  durch  Abschleifen  so 
justirt  wurde,  dass  für  Natriumlicht  die  resultirende  Gangdifferenz 
genau  A/4  betrug.  Wenn  man  diese  Combination  zwischen  zwei 
Nicols  brachte,  so  blieb  bei  Anwendung  von  weissem  Licht  das 
Gesichtsfeld  auch  beim  Drehen  des  Analysators  weiss,  und  auch  die 
Aenderungen  der  Intensität  waren  wesentlich  geringer  als  bei  einem 
gewöhnlichen  A/4-Plättchen,  aber  nicht  so  klein,  als  bei  Anwendung 
des  FBKBNBL'schen  Würfels.  Glch, 
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G.  Bbbithaüpt.  lieber  das  optische  Verhalten  eingebrannter  Gold- 
und  Silberechichten.     Wied.  Ann.  68,  46—73,  1899  t. 

Aus  den  Beobachtungen  von  Dbüdb  ist  bekannt,  dass  eine 
Oberflächenschicht  und  auch  eine  nicht  kratzenfreie  Politur  die 
optischen  Eigenschaften  der  Metalle  verändert.  Der  Verf.  unter- 
suchte daher  ein  Material,  aus  welchem  ohne  Anwendung  von  Polir- 
mitteln  hochglänzende  Spiegel  aus  Gold  und  Platin  hergestellt  werden 
können;  es  sind  dies  die  Lösungen  von  Gold-  und  Platinsalzen  in 
ätherischen  Oelen,  wie  sie  in  der  Keramik  Verwendung  finden;  die- 
selben werden  auf  der  Unterlage  dünn  aufgetragen  und  mit  derselben 
mehrere  Stunden  lang  stark  erhitzt.  Als  Unterlage  dienten  anfäng- 
lich Spiegel  aus  Obsidian,  welche  sich  vorzüglich  bewährten,  da  sie 
sehr  stark  erhitzt  werden  können,  ohne  zu  springen  oder  sich  zu 
veraiehen;  aus  Rücksicht  auf  den  Kostenpunkt  ging  der  Verfasser 
jedoch  später  zu  Glasspiegeln  über. 

Die  gewählte  Untersuchungsmethode  war  die  von  K.  E.  F.  Schmidt 
angegebene  (vergl.  Wied.  Ann.  51,  417  —  440;  diese  Ber.  50^2], 
92,  1894);  dieselbe  beruht  kurz  auf  Folgendem:  Lässt  man  polari- 
sirtes  weisses  Licht  durch  eine  parallel  zur  Axe  geschnittene 
Quarzplatte  hindurchgehen,  so  haben  die  beiden,  den  Quarz  ver- 
lassenden, senkrecht  zu  einander  polarisirten  Strahlen  einen  von  der 
Dicke  der  Quarzplatte  abhängigen  Gangunterschied;  durch  den 
Analysator  auf  gleiche  Polarisatiönsebenen  gebracht,  interferiren  sie, 
so  dass  na6h  der  Zerlegung  des  Lichtes  das  Spectrum  an  bestimmten 
Stellen  von  schwarzen,  scharfen  Interferenzstreifen  durchzogen  ist 
Bringt  man  nun  zwischen  die  Nicols  noch  einen  Metallspiegel,  so 
erhalten  die  beiden  Componenten  des  Lichtes  noch  einen  Gang- 
unterschied, der  sich  mit  der  Incidenz  ändert;  die  Streifen  im 
Spectrum  verschieben  sich  also.  Der  Haupteinfallswinkel  A  des 
Metallspiegels,  für  welchen  der  Gangunterschied  =  V*^  wird,  kann 
durch  Drehen  des  Spiegels  ermittelt  werden;  das  Hauptazimut  JB, 
d.  h.  der  Winkel,  welchen  die  Polarisationsebene  des  reflectirten 
Lichtes  mit  der  Einfallsebene  bildet,  wenn  das  Licht  unter  dem 
Haupteinfallswinkel  einfällt,  findet  man  durch  Drehen  des  mit  einer 
Kreistheilung  versehenen  Analysators;  da  man  bei  der  letzteren 
Bestimmung  auf  den  Punkt  der  grössten  Schwärze  einzustellen  hat, 
so  übersteigt  die  Unsicherheit  derselben  oft  mehrere  Grade.  Aus 
den  so  ermittelten  Werthon  von  A  und  H  ergiebt  sich  der  Brechungs- 
exponent für  die  betreffende  Wellenlänge  nach  der  von  Rieckb  an- 
gegebenen Formel  n  =  sinAtgAcos2H. 

Als  Lichtquelle   verwendete   der  Verf.   elektrisches   Bogenlicht, 
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das  auf  den  Spalt  des  Spectroskops  concentrirt  wurde;  das  mittels 
eines  BBOWNiNö'schen  Prismensatzes  erzeugte  Spectrum  wurde  mit 
FBAUNHOFEB'schen  Linien  ausgewerthet;  die  Einstellung  auf  die 
Interferenzstreifen  erfolgte  mit  den  Doppelfäden  eines  Ocularmikro- 
meters. 

Der  Verf.  kommt  nun  zu  folgenden  Resultaten:  Von  den 
untersuchten,  eingebrannten  Metallschichten  lieferte  Gold  constante 
Werthe,  die  mit  den  von  früheren  Beobachtern  gemachten  Angaben 
übereinstimmen ;  die  Einwirkung  von  Kohlensäure,  Leuchtgas,  Ammo- 
niak, Benzoldampf  und  feuchter  Luft  hat  keinen  Einfluss.  Dagegen 
zeigten  die  Platinspiegel  keine  constanten  Werthe,  und  es  gelang 
nicht,  die  Gründe  für  die  Differenzen  zu  finden.  Bei  Spiegeln  aus 
Legirungen  von  Gold  und  Platin  nehmen  mit  abnehmendem  Gold- 
gehalt auch  die  Hauptazimute  ab.  Die  Untersuchung  eines  Messing- 
spiegels ergab,  dass  im  Laufe  der  Zeit  A  und  B  kleiner  wurden. 
Das  eingebrannte  Gold  zeigte  normale,  das  eingebrannte  Platin 
anomale  Dispersion.  Stahl  und  Nickelstahl,  die  ebenfalls  untersucht 
wurden,  dispergirten  anomal,  Messing,  durch  längeres  Reiben  mit 
Baumwolle  auf  höchsten  Glanz  gebracht,  normal.  Glch. 


H.  Wallbott.  Die  Phasenänderung  des  Lichtes  bei  Reflexion  an 
Quecksilber.  Diss.  Gieasen  40  S.,  1899t.  Wied.  Ann.  68,  471— -496, 
1899. 
Die  Phasenänderung  des  Lichtes  bei  der  Reflexion  an  Queck- 
silber, welche  in  neuerer  Zeit  beispielsweise  beim  LiPPMANx'schen 
Verfahren  der  Farbenphotographie  auch  praktisches  Interesse  ge- 
winnt, wurde  vom  Verf.  nach  der  Methode  von  Wbkniokb  (Pogg. 
Ann.  159,  1876)  imtersucht,  und  zwar  benutzte  der  Verfasser  als 
durchsichtige  Medien,  in  welchen  die  Reflexion  stattfindet,  verschiedene 
Substanzen  von  nahezu  demselben  Brechungsindex,  so  dass  sich  für 
die  Phasenänderung  dieselben  Resultate  ergeben  mussten,  wenn  die 
Theorie  der  Reflexion  sich  bestätigen  sollte.  Die  WBRNiCKE'sche 
Methode  beruht  bekanntlich  auf  Folgendem:  Betrachtet  man  ein 
planparalleles  dünnes  Plättchen  einer  durchsichtigen  Substanz  von 
der  Dicke  d  im  reflectirten  Lichte  mit  dem  Spectroskop,  so  erscheint 
das  Spectrum  von  einer  Anzahl  dunkler  Streifen  durchzogen, 
welche  von  der  Interferenz  der  an  der  Vorder-  und  Rückseite  des 
Plättchens  reflectirten  Strahlen  herrühren.  Die  Lage  dieser  Streifen 
ist  dadurch  gegeben,  dass  die  Gangdifferenz  ein  ungerades  Viel- 
faches einer  halben  Wellenlänge  sein  muss;  es  gilt  also  unter  Be- 
rücksichtigung   des  Verlustes    einer    halben    Wellenlänge    bei    der 
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Reflexion  am  dichteren  Medium  die  Gleichung:  2d  =  nV^ 
=  (n  4-  l)k\  =  ....;  hierbei  sind  die  X'o,  k\  etc.  die  den  Inter- 
ferenzstreifen entsprechenden  Wellenlängen  im  durchsichtigen  Medium. 
Bringt  man  nun  die  hintere  Fläche  des  Plättchens  zur  Hälfte 
mit  einem  Metall  in  Berührung,  so  dass  die  Trennungslinie  senk- 
recht zum  Spalt  des  Spectroskops  verläuft,  dann  treten  zwei  Systeme 
von  Interferenzstreifen  auf,  die  gegen  einander  verschoben  erscheinen, 
da  die  am  Metall  reflectiiten  Strahlen  eine  der  Beschaffenheit  des 
Metalls  entsprechende  Phasenänderung  (Beschleunigung)  g>k'  er- 
fahren; für  das  zweite  System  gilt  demnach  die  Beziehung 

2d  =  nk',,  +  q>k'o,  =  (n+  l)k\,  +  q>k\,  =  ..., 

wobei  die  A'oi,  A'^-.-  die  Wellenlängen  dieser  neuen  Interferenz- 
streifen im  durchsichtigen  Medium  und  die  9>o,  9^1.'.  die  denselben 
entsprechenden  Phasenbeschleunigungen  in  Bruchtheilen  der  be- 
treffenden Wellenlänge  bezeichnen. 

Durch  Messung  der  Verschiebung  dieser  beiden  Interferenz- 
systeme gegen  einander  lassen  sich  also  die  Werthe  (p  mit  ziem- 
licher Genauigkeit  ermitteln,  falls  man  die  dazu  gehörigen  Wellen- 
längen kennt. 

Der  vom  Verfasser  benutzte  Apparat  bestand  im  Wesentlichen 
aus  einem  Spectrometer,  an  dessen  Collimator  seitlich  ein  kleines 
Spaltrohr  angebracht  war,  durch  welches  das  Licht  einer  elektrischen 
Bogenlampe  in  den  Collimator  gelangte.  Hier  wurde  es  durch  eine 
unter  45**  geneigte  Glasplatte  auf  das  hinter  dem  Spectrometerspalt 
befindliche  Plättchen  geworfen,  reflectirt,  durch  das  Spectrometer- 
prisma  zerlegt  und  mit  dem  Fernrohr  beobachtet. 

Die  Graduirung  des  Spectrometers  erfolgte  mit  Hülfe  der 
Spectra  von  Natrium,  Lithium,  Thallium,  Kalium,  Wasserstoff  und 
Quecksilber.  Die  dünnen  Plättchen  der  zu  untersuchenden  Substanz 
(Glimmer,  Glas  etc.)  wurden  auf  die  Vorderseite  eines  aus  Glas- 
platten gebildeten  Näpfchens  geklebt,  das  zur  Hälfte  mit  Queck- 
silber gefüllt  wurde;  auf  äusserste  Sauberkeit  der  Oberflächen  wurde 
besondere  Sorgfalt  verwendet;  dünne  Plättchen  von  Collodium  und 
Gelatine  wurden  durch  Eintrocknen  einer  auf  planparallele  Glas- 
platten gegossenen  Lösung  erzielt. 

Die  Messungen  ergaben  nun  folgendes  Resultat:  Bei  Benutzung 
von  Glimmer  mit  frischen  Spaltflächen,  Glas,  vollständig  reinem 
Collodium  und  gut  getrockneter  Gelatine  besteht  zwischen  den  be- 
obachteten Phasenänderungen  des  Lichtes  an  Quecksilber  und  den 
theoretisch  berechneten  Werthen  nur  ein  geringer  Unterschied;  für 
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Glimmer  ergaben  sich  beispielsweise  die  folgenden  Werthe  für  die 
Phasenbeschleunigung:  . 

X  =      656      589      527      486 
(p   =  0,417     0,413     0,405     0,395 

Die  Abnahme  der  Phasenbeschleunigung  nach  dem  violetten 
Ende  stimmt  überein  mit  dem  Sinne  der  von  Drudb  aufgestellten 
Dispersion  des  Quecksilbers.  Die  Abweichungen  der  Phasen- 
beschleunigung an  nicht  ganz  reinem  Collodium,  älteren  Glimmer- 
plättchen  und  nicht  ganz  trockenen  Gelatinehäutchen  sind  auf  die 
verunreinigenden  Oberflächenschichten  zurückzuführen,  welche  be- 
wirken, dass  die  Phasen  Verzögerung  im  Roth  grösser,  im  Violett 
kleiner  wird.  Bei  feuchter  Gelatine  entsteht  durch  die  capillare 
Anziehung  an  der  Grenze  Quecksilber-Luft  eine  Verdickung  der 
Gelatineschicht,  welche  verschwindet,  sobald  der  betreffende  Theil 
der  wirksamen  Kraft  entzogen  wird.  Es  dürfte  dies  der  erste,  un- 
mittelbare experimentelle  Nachweis  der  zur  Wand  senkrechten  Com- 
ponente  der  Oberflächenspannung  sein.  Glch. 


R.  Gbiobl.  Notiz  über  theilweise  Polarisation  des  Lichtes  bei 
mehrmaliger  Totalreflexion.     Wied.  Ann.  68,  698—704,  1899  t. 

Der  Verf.  Hess  vermittelst  eines  angekitteten  kleinen  Prismas 
natürliches  Licht  in  ein  sechsseitiges  Prisma  eintreten  und  im 
Inneren  desselben  beliebig  oft  total  reflectiren;  das  austretende 
Licht  wurde  mit  dem  Nicol  auf  Polarisation  untersucht.  Selbst  nach 
32  Totalreflexionen  schien  keine  Spur  von  Polarisation  vorhanden 
zu  sein;  eine  solche  trat  jedoch  auf  bei  44  Reflexionen  und  wuchs 
mit  zunehmender  Anzahl;  von  68  Reflexionen  ab  konnte  die  Anzahl 
derselben  nicht  mehr  genau  festgestellt  werden.  Eine  Verschieden- 
heit der  Polarisation  bei  verschiedenfarbigem  Lichte  Hess  sich  nicht 
nachweisen.  Glch, 

K.  Mack.  Nachweis  der  in  Glasthränen  vorhandenen  inneren 
Spannungen  mit  Hülfe  des  polarisirten  Lichtes;  ein  Vorlesungs- 
versuch.    Wied.  Ann.  801—803,  1899  t. 

,  Um  die  starken  Spannungen  der  sogenannten  Glasthränen  im 
polarisirten  Lichte  zu  zeigen,  wie  es  ohne  Weiteres  bei  rasch  ge- 
kühlten Glasplatten  möglich  ist,  genügt  es,  die  Glasthränen  in  eine 
von  parallelen  Glaswänden  begrenzte  Flüssigkeit  einzusenken,  welche 
ungefähr  denselben  Brechungsquotienten  besitzt  wie  die  betreffende 
Glassorte,    z.   B.  Cedernholzöl    oder    eine   Mischung    von   Schwefel- 
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koblenstoff  und  Aetbyläther.  Die  FarbenerscheinuDgen  treten  dann 
ungemein  intensiv  auf  und  können  nicbt  nur  subjectiv  beobacbtet, 
sondern  auch  projicirt  werden.  Glch. 
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Not.  59,  530—532,  1899  t. 
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phyB.  1899,  R68.  25  t. 
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Gleh, 

J.  H.  PoYNTiNO.  A  method  of  making  a  half-sbadow  field  in  a 
Polarimeter  by  two  inclined  glass  plates.  Rep.  Brit.  Abs.  Dover 
1899,  662—664.  Sehed, 
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J.  Beokbnkamf.    Kinetische  Theorie  der  Drehung  der  Polarisations- 
ebene.    Wied.  Ann.  67,  474 — 480,  1899. 

Während  die  Theorien  von  Mallabd  und  Sohnckb,  welche 
eine  dem  RBUSCH^schen  Glimmersatze  entsprechende  Structur  des 
Quarzes  annehmen,  die  Drehungserscheinungen  dieser  Substanz  gut 
erklären,  ist  mit  denselben  die  Thatsache,  dass  die  activen  Krystalle 
des  regulären  Systems  in  gleich  dicken  Platten  homogenes  Licht 
gleich  stark  drehen,  unabhängig  von  der  Orientirung  der  Polarisa- 
tionsebene, nicht  erklärt.  Der  Verf.  hat  nun  früher  zur  Veran- 
schaulichung der  pyroelektrischen  Erscheinungen  des  Baryts  und 
des  Aragouits  die  Annahme  gemacht,  dass  das  Molecül  von  drei 
auf  einander  senkrechten  Kreisströmen  des  Aethers  umflossen  wird. 
In  der  vorliegenden  Abhandlung  wird  durch  Rechnungen,  die  für 
die  cubischen  und  für  die  octaedrischen  Gruppen  einzeln  durch- 
geführt  sind,  gefunden,  dass  durch  jene  Annahme  die  oben  ange- 
führte Eigcnschafb  der  activen  Krystalle  des  regulären  Systems 
erklärt  wird.  Ly. 

H.  PoTTBviN.     Contribution   ä  l'^tude  du   pouvoir  rotatoire   mole- 
culaire  des  corps  dissons.     Journ.  de  phys.  (3)  8,  373 — 376,  1899. 
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Pribbam  bat  gefanden,  dass  der  Zusatz  von  Alkoholen  und 
gewissen  organischen  Säuren  das  Drehvermögen  der  Weinsteinsäure 
in  wässeriger  Lösung  schwächt  und  zwar  um  so  mehr,  je  grösser 
dieser  Zusatz  ist.  Das  Formaldehyd  und  das  Aethylaldehyd  üben 
nach  den  hier  mitgetbeilten  Versuchen  auf  das  Drehvermögen  der 
Weinsteinsäure  und  verschiedener  Zuckerarten  die  entgegengesetzte 
Wirkung  aus,  indem  diese  Substanzen  das  Drehvermögen  erhöhen; 
jedoch  verläuft  diese  Erhöhung  nicht  proportional  dem  Verhältniss 
des  Zusatzes  zu  der  drehenden  Substanz,  sondern  dem  Wassergehalt. 

Ly- 

Ch.-  Sobbt.     Causes  qui  donnent  Heu  ä  la  production   des  cristaux 
gauches    ou    droits   dans  les   sels   actifs   ä  F^tat  de   cristaux   et 
'  inactifs  en  Solution.     Arch.  sc.  pliys.  et  nat.  (4)  7,  80—82,  1899. 

Die  Beobachtungen  an  verschiedenen  Substanzen,  deren  Be- 
dingungen vielfach  variirt  wurden,  um  etwaige  äussere  Einflüsse, 
wie  Gewicht  und  Erdmagnetismus,  Staub  und  dergleichen  zu  ent- 
decken, haben  nur  zu  sehr  unsicheren  Resultaten  geführt.  Von 
16  Niederschlägen  des  Guanidincarbonats  zeigten  neun  mehr  rechts- 
drehende, sieben  mehr  linksdrehende,  86  Niederschläge  des  silicium- 
wolfram^uren  Kaliums  ergaben  nur  rechtsdrehende  Krystalle,  das 
chlor  saure  Natrium  zeigte  allerdings  in  offenen  Gefässen  einen 
Ueberschuss  an  linksdrehenden,  in  geschlossenen  ziemliche  Gleich- 
heit der  beiden  Niederschläge.  Ly, 


H.  W.  WiLBY.  The  influence  of  teraperature  on  the  specific  rotation 
of  sucrose  and  method  of  correcting  readings  of  compensating 
polariscopes  therefor.  Joura.  Amer.  Chem.  8oo.  21,  568 — 596,  1899. 
ZS.  d.  Ver.  f.  Rtibenzuckerind. ,  Wien  431—449,  1899.  [Chem.  Centralbl. 
1899,  2,  4Ö5.     Joura.  Chem.   Soc.  76,  Abstr.  II,  702,  1899. 

Bericht  über  Versuche  zur  Bestimmung  des  Drehvermögens 
des  Zuckers  bei  Temperaturen  zwischen  4®  und  40°.  Die  specifische 
Drehung  nimmt,  wie  auch  schon  früher  festgestellt  ist,  mit  der 
•  Temperatur  ab.  Für  praktische  Zwecke  ist  eine  Tabelle  der  Gesammt- 
correctionen  gegeben,  welche  für  Polarisationen,  die  mit  einem  mit 
Quarzkeilcompensation  versehenen  Apparat  bei  anderen  als  der 
Normaltemperatur  von  17,5°  ausgeführt  sind,  fiir  Lösungen  von 
80  bis  100  Proc.  anzubringen  sind.  Weiter  ist  dann  der  Theil  der 
von  der  Temperaturänderung  herrührenden  Aenderung  der  Drehung 
ermittelt,  welcher  von  Veränderungen  im  Apparat  herrührt,  und 
daraus  die  Aenderung  berechnet,  welche  auf  die  specifische  Drehung 
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des  Zuckers  allein  kommt;  dieselbe  ist  picht  bei  allen  beobachteten 
Temperaturen  genau  dieselbe.  Ly. 


A.  Herzfbld.  lieber  den  Einfluss  der  Temperatur  auf'  die  An- 
gaben der  Saccharimeter.  Rübenzuckerind.  1899, 1 — 20.  [Chem.  Centralbl. 
1899,  1,  635  t. 

Verf.  kommt  zu  dem  Ergebniss,  dass  genaue  Polarisationen 
nur  möglich  sind  in  einem  Räume,  dessen  Temperatur  seit  mindestens 
drei  Stunden  constant  ist;  die  Controlle  der  Quarzplatten  durch 
Zuckerlösungen  bestimmten  Gehaltes  sei  bei  einer  bestimmten,  in 
jedem  Laboratorium  einzuhaltenden  Normaltemperatur  vorzunehmen. 

L_  Ly. 

L.  H.  SiBBTSBMA.  De  l'influence  de  la  pression  sur  la  rotation 
naturelle  du  plan  de  polarisation  dans  les  Solutions  du  sucre  de 
canne.     Arcb.  N^erl.  (2)  3  [l],  79—87,  1899. 

Wegen  der  Geringfügigkeit  der  Aenderung  des  Drehvermögens 
des  Zuckers  mit  dem  Drucke  wurden  die  Messungen  mittels  eines 
Cojnpensationsverfahrens  ausgeführt,  indem  eine  linksdrehende  Quarz- 
platte zwischen  das  NiooL'sche  Prisma  und  die  Flüssigkeit  einge- 
schaltet wurde;  bei  der  Berechnung  der  Versuchsresultate  musste 
demgemäss  die  Aenderung  der  Drehung  des  Quarzes  mit  dem 
Drucke,  ebenso  wie  die  Aenderung  der  Dicke  der  Quarzplatte  be- 
rücksichtigt werden ;  hierfür  wurden  die  Bestimmungen  von  Voigt 
benutzt.  Für  eine  Druckzunahme  von  100  Atm.  ergaben  sich  als 
Verhältniss  der  Zunahme  der  Drehung  zu  der  bestehenden  Drehung 
bei  drei  verschiedenen  Combinationen  als  Mittel  aus  einer  grösseren 
Anzahl  von  Messungen  mit  Strahlen  verschiedener  Wellenlänge 
0,002  71;  0,00255;  0,00273.  Die  gefundenen  Resultate  werden  zu 
einer  Prüfung  der  von  Tammann  aufgestellten  Hypothese  benutzt, 
dass  die  Aenderung  des  äusseren  Druckes  denselben  Einfluss  auf 
das  Drehvermögen  ausübt  wie  die  des  inneren.  Werden  die  von 
ToLLBNS  gefundenen  Beziehungen  zwischen  der  Concentration  und 
dem  Dreh  vermögen  für  diese  Prüfung  verwendet,  so  sind  die  durch 
die  vorliegenden  Messungen  gefundenen  Zahlen  viel  zu  klein;  sie 
stimmen  aber,  wenigstens  für  einige  Salze,  besser  mit  den  Resultaten 
über  den  Einfluss  inactiver  Beimischungen  auf  das  Drehvermögen 
des  Zuckers  überein.  Die  Versuche  sind  in  derselben  Anordnung 
ausgeführt,  wie  die,  über  welche  früher  berichtet  ist.  Ly, 


HSBZFELD.      SiBBTSBHA.      GüTB  U.  BABBL. 
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Ph.  A.  Guys  et  A.  Babbl.  Poavoir  rotatoire  et  isom^rie  de 
Position.  Arch.  sc.  phyB.  et  nat  (4)  7,  23 — 42,  109—138,  1899. 
Die  Drehvermögen  der  Ortho-,  Meta-  und  Paraverbindungen 
einiger  Aether  des  Amylalkohols  und  derjenigen  einiger  Anilide  und 
Tolnide  werden  gemessen;  die  ersteren  Verbindungen  sind  flüssig, 
die  letzteren  fest  Dabei  ergiebt  sich  fiir  das  specifische  Dreh- 
vermögen: 


Benzoe- 
saures 
Amyl 

Ortho 

Meta 

Para 

20^ 
Nitrobenzoesaures  Amyl         ^ 

(  20® 
BromobenzoesaoreB  Amyl       ^ 

20® 
AminobenzogsaureB  Amyl  |     ^ 

Toluolsaares  Amyl 

Weinsaureg  Anilid  und  weinsaureE 
Toluid 

ValeriansaureB  Anilid  und  valerian- 
saurea  Toluid 

Malanilid  und  Molatoluid    .    .    . 

\ 

+  4,96 
+  4,96 
+  4.96 

+  4.96 
Anilide 
+  259 

+    10,5 
—  101,5 

—  0,53 
+  0,90 
+  1,88 
+  1,43 
+  5,98 
+  4,99 
+  4,55 

+  239 

+    9,3 
+  61,8 

+  5,85 
+  4,28 
4-2,70 
+  1,99 
+  4,95 
+  4,30 
+  5,05 

+  233 
—  75,9 

+  6,93 
+  4,82 
+  3,18 
+  2.35 

+  4,19 
+  5.20 

+  239 

+  19,1 
—  92,1 

Auffallend  ist  bei  der  ersten  Substanz  die  Aenderung  der 
Drehungsrichtung  mit  der  Aenderung  der  Temperatur;  die  Verff. 
haben  aber  die  Messung  an  einer  Probe  anderer  Provenienz  wieder- 
holt und  ihre  erste  Beobachtung  bestätigt  gefunden.  Für  eine  be- 
stimmte Erklärung  dieser  auffallenden  Erscheinung  entscheiden  sie 
sich  nicht,  weisen  aber  darauf  hin,  dass  die  Aenderung  der  Tem- 
peratur eine  Aenderung  in  der  Complexität  der  Molecüle  oder  auch 
eine  Aenderung  in  der  Form  des  Molecüls  verursachen  kann  und 
erinnern  an  eine  von  Goldsghmidt  und  Fbbund  bezüglich  des 
Orthonitritrobenzoyl-d-carvoxims  gemachte  analoge  Beobachtung.  Die 
von  den  Verff.  gemessenen  molecularen  Refractionsconstanten  weichen 
etwas  von  den  mit  den  Constanten  von  Conbadt  gemessenen  ab; 
sie  glauben  aber  nicht,  dass  darum  ihre  Substanzen  nicht  ganz  rein 
gewesen  sind.  Grösser  sind  die  Abweichungen  ihrer  Molecular- 
volnmina  von  den  mit  den  TsAUBE'schen  Constanten  berechneten; 
die  Abweichungen  liegen  ausserdem  sämmtlich  nach  derselben  Seite 
und  sind  einander  nahe  gleich;  die  Verff.  meinen,  dass  diese  Con- 

Fortaohr.  d.  Phyi.    I>V.    9.  Abth.  9 
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stanten  nicht  streng  auf  die  von  ihnen  untersuchten  Substanzen  an- 
wendbar sind. 

Aus  diesen  Beobachtungen  sowie  ans  solchen  anderer  Forscher 
schliessen  die  Verff.,  dass  für  eine  strenge  Prüfung  ihrer  Theorie 
nur  die  Verbindungen  nait  einem  asymmetrischen  Kohlenstoff  heran- 
gezogen werden  können,  dass  Verbindungen  mit  zwei  solchen  bei 
dem  jetzigen  Stande  der  Versuche  nur  qualitative  Bedeutung  haben 
können,  weil  die  Wirkungen  der  Substitutionen  auf  die  einzelnen 
Kohlenstoffatome  sich  einander  superponiren  und  dadurch  die 
Wirkungen  compliciren,  und  gelangen  zu  den  folgenden  Schlüssen: 
Die  mono-  und  disubstituirten  Benzingruppen  üben  in  den  Verbin- 
dungen, in  welche  sie  eintreten,  auf  das  Drehvermögen  einen  speci- 
fischen  Einflusss  aus,  welcher  in  den  Reihen  von  gleichartigem 
Dreh  vermögen  immer  der  gleiche  ist.  Dieser  specifische  Eiufluss 
erscheint  in  entgegengesetztem  Sinne  bei  homologen  Reihen  mit 
entgegengesetzt  geartetem  Drehvermögen.  Ordnet  man  die  Dreh- 
vermögen in  der  Reihe  Ortho-  (O),  Benzin-  (B),  Meta-  (M)  und 
Para-  (P)  Verbindungen,  so  sind  die  Zahlen  werthe  der  Dreh  vermögen 
steigend  oder  fallend,  gehen  durch  ein  Maximum  oder  durch  ein 
Minimum  entsprechend  der  Annahme  fiir  das  Asymmetrieprodnct, 
dass  O  <  B  <  M  <  P  ist.  Die  Momente  der  mono-  und  disubstituirten 
Benzingruppen  ordnen  sich  nach  den  bezüglich  ihrer  Massen  und 
Abstände  von  Fbankland  und  Whartok  gemachten  Annahmen. 
In  einer  Nachschrift  wird  auf  neuere  Veröffentlichungen  von  Fbank- 
land und  MoCbab  sowie  von  L.  Tschüoaeff  hingewiesen,  deren 
Resultate  sich  nicht  in  die  von  den  Verff.  aufgestellten  Sätze  ein- 
reihen lassen  und  zeigen,  dass  dieselben  in  aller  Strenge  nicht  auf 
Verbindungen  mit  mehr  als  einem  asymmetrischen  Kohlenstoffatom 
anwendbar  sind.  Ly. 

A.  £wBLL.  Rotatory  polarization  of  light  in  media  subjected  to 
torßion.  Sill.  Journ.  (4)  8,  89—100,  1899.  Pbys.  Z8.  1,  201—202,  1900. 
Nach  Versuchen  an  Glasstäben,  die  nur  qualitativ  verwerthbare 
Resultate  lieferten,  und  anderen  durchsichtigen  Medien,  wurde 
schliesslich  Gelatine  allein  geeignet  gefunden.  Dieselbe  wurde  mit 
Wasser  erwärmt  in  ein  Kautschnkrohr  eingefüllt,  welches  an  den 
Enden  durch  quadratische  Glasplatten  verschlossen  war;  nach  dem 
Abkühlen  bildete,  wie  sich  aus  den  Versuchen  selbst  ergiebt,  die 
Gelatine  einen  elastischen  festen  Körper.  Mittels  eines  Rahmens 
um  die  eine  Deckplatte  wurde  der  Gelatinestab  tordirt  und  die 
Polarisation  eines  hindurchgehenden  Lichtstrahles  in   verschiedenen 
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Azimuten  untersucht  Wenn  auch  die  Messungen  innerhalb  der  ein- 
zelnen Versuchsreihen  ziemlich  unregelmässige  Zahlen  ergeben,  so 
lässt  sich  doch  aus  der  sehr  grossen  Zahl  von  Bestimmungen  er- 
sehen, dass  durch  Torsion  in  einem  in  Richtung  der  Axe  hindurch- 
gehenden Lichtstrahl  Rotationspolarisation  hervorgerufen  wird  in 
dem  der  Torsionsrichtung  entgegengesetzten  Sinne.  In  einem  zur 
Axe  des  tordirten  Stabes  senkrechten  Lichtstrahle  war  für  Glas  ein 
Einfluss  der  Torsion  nicht  zu  bemerken;  beim  Gelatinestab  war  die 
Doppelbrechung  zu  gross,  um  brauchbare  Beobachtungen  erzielen 
zu  können.  Ly. 

A..  PicciNiNi.  SuUe  proprietä  ottiche  dei  nuclei  granatanico  e  tro- 
panico.  Bend.  Lincei  (5)  8,  219— -222,  1899. 
Nach  dem  Gesetze  von  vak't  Hoff  müssen  die  Kerne  mit 
zwei  asymmetrischen  Kohlenstoffatomen  drei  Isomeren  liefern,  zwei 
solche  mit  entgegengesetzten,  gleich  grossen  Drehungen  bezw.  eine 
racemische  und  eine  durch  innere  Compensation  inactive,  nicht 
spaltbare.  Der  Verf.  discutirt  die  möglichen  Constitutionen  solcher 
Substanzen  und  findet  seine  Anschauungen  bestätigt  in  dem  Ver- 
halten des  Methygranatonins,  welcher  StofT  inactiv  und  nicht  spalt- 
bar ist,  und  ebenso  in  dem  des  Tropins.  Ly» 


6.  Bbuhns.  Ein  neuer,  aichungsfähiger  Polarisationsapparat  mit 
der  Scala  auf  dem  Quarzkeil  selbst.  Der  Mechaniker  7,  123—125, 
1899.  [Beil)l.  23,  561,  1899. 
Durch  Einritzung  der  Scala  auf  dem  kurzen  Quarzkeil  sind 
die  von  Temperaturänderungen  herrührenden  Fehlerquellen  der 
Polarisationsapparate  auf  eine  einzige  zurückgeführt,  so  dass  eine 
einmalige  Feststellung  einer  Correctionstabelle  durch  Vergleichung 
mit  wissenschaftlich  genauen  Apparaten  genügt,  und  dass  demnach 
für  die  einzelnen  Beobachtungsreihen  eine  genaue  Feststellung  des 
Nullpunktes  des  Nonius  bei  leerer  Polarisationsröhre  ausreicht. 
Durch  diese  Einrichtung  wird  ferner  die  feste  Einspannung  des 
Quarzkeiles,  durch  welche  Drehungsänderungen  hervorgerufen 
werden  können,  überflüssig.  Weiter  bedarf  der  Apparat  keiner 
eigenen  Scalenbeleuchtung,  indem  zur  Ablesung  der  von  der  Ver- 
suchslampe beleuchteten  Scala  nur  das  Fernrohr,  für  welches  die 
Scala  unsichtbar  ist,  ausgeschaltet  und  eine  auf  die  Scala  einge- 
stellte Lupe  eingeschaltet  wird;  gleichzeitig  mit  dieser  Uraschaltung 
wird  bei  Halbschattenapparaten  vor  das  Nicol  eine  Quarzplatte  ge» 
schoben,   durcb    welche    der   Schatten   aufgehoben  wird.     Ein   mi^ 
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schlecht  leitCDden  Stoffen  gefüllter  Kasten  schützt  die  Umgebung 
des  Keiles  vor  schnellen  Temperataränderungen  und  zugleich  vor 
Staub.  Die  Lampe  ist  auf  einer  mit  dem  schwer  gehaltenen  Stativ 
des  Apparates  verbundenen  Schiene  in  Richtung  der  Axe  ver- 
schiebbar.  Ly. 

L.  Kahlbnbbbo,  D.  J.  Davis  und  R.  E.  Fowleb.  Inversion  der 
Saccharose  durch  Salze.  Joum.  Amer.  Chem.  Soc.  21,  1 — 23,  1899. 
Chem.  Oentralbl.  1899,  1,  598-<-600. 
Die  Geschwindigkeit  der  Inversion  wird  bei  klaren  Flüssigkeiten 
durch  Polarisation,  bei  trüben  durch  Beobachtung  der  Gefrierpunkts- 
emiedrigung  ermittelt,  nachdem  in  Vorversuchen  die  Ueberein- 
stimmung  der  Resultate  beider  Verfahren  für  die  Inversion  des 
Zuckers  durch  Salzsäure  festgestellt  ist  Die  Versuche  zeigen,  das» 
die  Reihe  der  Metalle,  nach  der  Geschwindigkeit  geordnet,  mit 
welcher  ihre  Säuren  den  Zucker  invertiren,  der  elektrochemischen 
Spannungsreihe  entspricht,  nur  macht  das  Aluminium  eine  Aus- 
nahme; ferner  ist  das  Inversionsvermögen  des  Cadmiumchlorids 
sehr  von  der  Temperatur  abhängig,  weiter  zeigt  sich,  dass  die 
Chloride  schneller  invertiren  als  die  Sulfate.  An  die  BeobachtungeD 
werden  theoretische  Betrachtungen  über  den  Dissociationszustand 
der  Salze  in  wässerigen  Lösungen  geknüpft.  Ly, 


E.    CoHBN.     lieber   Inversionsgeschwindigkeit   in    Alkohol  -  Wasser- 
gemischen.    Maandbl.  v.  Naturw.  22,  113—122,  1898.     [Beibl.  23,  457^ 
1899  f. 
Die   Geschwindigkeit   der   Inversion    des  Zuckers   durch   Salz- 
säure in  Alkohol  -  Wassergemischen  ist  vom  Alkoholgehalt  abhängig^ 
das   Verhältniss   dieser   Geschwindigkeit    bei   Wasser   zu   dem    bei 
einem  bestimmten  Gemisch   nimmt   mit  Abnahme  des  Säuregehalt» 
zu.    Es  muss  ein  Einfluss  des  Lösungsmittels  angenommen  werden^ 
da  die  Salzsäure  immer  vollständig  dissociirt  wird.  Ly, 

E.  Chababot.   Sur  le  soi-disant  inversion  du  linalol.  Bull.  soc.  chim. 

(3)  21,  549—552,  1899. 

Die  Constitutionsformel  des  Linalols  enthält  nur  ein  asymme- 
trisches Kohlenstoffatom,  demgemäss  dürfte  diese  Substanz  nicht 
invertirbar  sein.  In  der  That  hat  auch  Strphan  gefunden,  dasa 
durch  gewisse  Säuren  das  linksdrehende  Linalol  sich  theilweise  in 
reohtsdrehendes  Terpineol  und  das  rechtsdrehende  Linalol  in  links^ 
drehendes  Terpineol  umwandelt,  also  nicht  invertirt  wird.   Der  Verf. 


Kahlenbbbg,  Dayis  u.  Fowlbb.    Oohbn.    Chababot.    Walden.     133 

^ndet,  dass  die  Drehung  des  Linalols  darch  eine  Kalilösnng  nicht 
nur  das  Zeichen  nicht  ändert,  sondern  überhaupt  nicht  beeinflusst 
wird.  •  Ly, 

P.  Waldbn.     Ueber  die  gegenseitige  Umwandlung  optischer  Anti- 
poden.    Ber.  d.  ehem.  Ges.  32,  1833—1855,  1899. 

Nach  früheren  Versuchen  des  Verf.  führt  die  Hydroxylirung 
der  1- Chlorbromsäure  einerseits  durch  Silberoxyd,  andererseits  durch 
Ealihydrat  zu  chemisch  identischen,  aber  optisch  entgegengesetzten 
Verbindungen,  indem  im  ersten  Falle  Links-,  im  anderen  Rechts- 
äpfelsäure gebildet  wird.  In  der  vorliegenden  Arbeit  wird  zunächst 
die  Wirkung  einer  grossen  Anzahl  weiterer  Hydroxylirungsmittel 
auf  active  Halogenbernsteinsäuren  untersucht,  es  liefern  AggO, 
HaO,  TlOH,  HgO,  HgaO,  PdO  Aepfelsäure  von  derselben 
Drehungsrichtung  von  abnehmender  Grösse,  Tl^Oj  inactive  Aepfel- 
säure, RbOH,  KOH,  NH4.OH,  CuO,  Cd(OH)a,  Ba(0H)2, 
Pb(OH)a,  Na  OH,  Sn(OH)a,  Li  OH  Aepfelsäure,  deren  Drehungs- 
richtung  derjenigen  des  Ausgangs materials  entgegengesetzt  ist, 
ebenfalls  von  abnehmender  Grösse.  Weitere  Versuche  sollen  Auf- 
schluss  über  eine  Anzahl  von  möglichen  Erklärungen  dieser  Er- 
scheinungen, über  einen  Unterschied  in  der  Constitution  des  durch 
die  verschiedenen  Gruppen  von  Hydroxylirungsmitteln  erhaltenen 
Umwandlungsproducts  geben,  fallen  aber  negativ  aus,  so  dass  nur 
allgemeine  Vorstellungen  über  die  Vorgänge  bei  der  Umwandlung 
der  optischen  Isomeren  zu  gewinnen  sind.  Ly, 


P.  Waldkn.     Ueber  die  gegenseitige  Umwandlung  optischer  Anti- 
poden.    Ber.  d.  ehem.  Ges.  32,  1855—1864,  1899. 

Die  Beobachtungen  (s.  diese  Ber.  53  [2],  86,  87,  1897)  zeigen 
die  Existenz  eines  optischen  Kreisprocesses,  bei  welchem  ein  directer 
Uebergang  von  einer  optischen  Isomere  in  die  andere  und  die 
Umkehrung  stattfindet.  Für  die  Zusammenfassung  der  Erschei- 
nungen schlägt  der  Verf  vor,  alle  aus  der  l-Aepfelsäure  erhaltenen 
Derivate,  auch  die  rechtsdrehenden,  als  Linksverbindungen  zu  be- 
zeichnen und  die  Reactionen  und  Reagentien,  welche  aus  diesen 
Derivaten  die  l-Aepfelsäure  regeneriren,  als  normal,  die  anderen, 
welche  zur  d  -  Aepfelsäure  fuhren,  als  anormal  aufzufassen.  Diese 
Aufpassungsweise  führt  zu  weniger  Gomplicationen  als  eine  andere, 
allein  aus  der  Drehungsrichtung  abgeleitete.  Ly, 
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E.  Mascabt   et   H.   BjäNABD.     Sur   le  pouvoir  rotatoire   de   sucre. 
Ann.  chim.  phys.  (7)  17,  125—144,  1898. 

Eine  für  industrielle  Zwecke  unteraommene  Experimentalonter- 
suchung  der  Drehung  des  Zuckers.  Nach  einer  sehr  detaillirten 
Discnssion  der  einzelnen  Fehlerquellen  sind  die  Resultate  von  fünf 
Verauchsreihen  mitgetheilt,  welche  mit  zwei  verschiedenen  Polari- 
sationsapparaten  im  Natriumlicht  ausgeführt  sind,  welches  durch 
eine  Doppelplatte  aus  Ealiumbichromat  und  Nickelsulfat  von  fremden 
Strahlen  gereinigt  war.  Es  wird  für  die  Praxis  vorgeschlagen,  stets 
bei  einer  Temperatur  von  20^  und  mit  16,29  g  Zucker  auf  100  ccm 
zu  arbeiten,  weiter  wird  der  Temperaturcoefficient  für  kleine  Ab- 
weichungen von  der  Normaltemperatur  und  die  kleine  mittlere 
Correctur  für  unfiltrirtes  Natriumlicht  für  die  Praxis  angegeben.  Ly. 


E.  DowzABD.  Der  Nachweis  und  die  Bestimmung  des  Rohrzuckers 
in  Gegenwart  von  Milchzucker.  Proc.  Chem.  Soc.  1898/99,  Nr.  202, 9. 
Chem.  Central!)!.  1899,  1,  642  t. 

Da  Rohrzucker  von  Citronensäure  invertirt  wird,  nicht  aber 
Milchzucker,  kann  die  Menge  des  in  einer  solchen  Mischung  vor- 
handenen Rohrzuckers  bestimmt  werden  durch  Bestimmung  des 
Drehvermögens   vor   und   nach   der  Inversion   durch  Citronensäure. 

-^__  ^• 

N.  Lepesohkin.  lieber  die  Linksdrehung  der  Rechtsweinsäure  in 
concentrirten  wässerigen  Lösungen.  Ber.  d.  ehem.  Ges.  32,  1180 
—1184,  1899. 

Wenn  die  für  niedrigere  Concentrationen  von  Arndtsbn  ge- 
fundene Formel  für  den  Gang  der  Drehung  der  Rechtsweinsäure 
auch  für  stärkere  Concentrationen  richtig  ist,  muss  die  Rechta- 
drehung  schliesslich  in  eine  Linksdrehung  übergehen  und  zwar  für 
die  blauen  Strahlen  schon  bei  einer  niedrigeren  Concentration  als 
für  weiter  nach  dem  rothen  Ende  hin  liegende  Strahlen.  Der  Verf. 
hat  dies  bestätigt  gefunden,  indem  er  eine  bei  65^  bis  68®  ge- 
sättigte Lösung  allmählich  auf  20®  abkühlen  Hess  und  so  eine  über- 
sättigte Lösung  erhielt,  deren  Concentration  sich  auf  66,48  Proc. 
berechnete.  Diese  Lösung  drehte  in  der  That  die  Polarisations- 
ebene  ■  eines  Strahles,  deren  optischer  Schwerpunkt  die  Wellenlänge 
448,2  ftfi  besass,  um  2,23®  nach  links.  Ly. 
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E.    RiMBAOH.      Ueber     Drebungsänderungen     activer    Elektrolyte 
in  verdünnten  wässerigen  Lösungen.     Z8.  f.  phys.  Chem.  28,  251 

—256,  1899. 

Die  Messung  des  Drebvermögens  der  Mandelsäure  und  des 
mandelsauren  Natriums  in  Lösungen  mit  4,791  bis  0,0584  bezw. 
9,933  bis  0,0580  Gewproc.  der  unteraucbten  Substanz  bestätigen 
das  LANDOLT-OuDBMANs'scbe  Gesetz,  dass  die  Drebungsänderung 
in  verdünnten  wässerigen  Lösungen  von  Elektrolyten  allein  durcb 
die  Dissociation  der  letzteren  bedingt  ist,  und  zeigen:  eine  Extra- 
polation des  Drehungswertbes  von  Elektrolyten  ist  nur  bei  starken 
Elektrolyten  mit  einiger  Sicberbeit  ausführbar,  bei  solcben  massiger 
oder  schwacher  Dissociation  ist  sie  auch  dann  nicht  zulässig,  wenn 
die  zur  Ableitung  der  Formel  benutzteir  Beobachtungen  sich  auf 
ziemlich  verdünnte  Lösungen  erstrecken.  Ly. 


W.  J.   PoPB   und   St.   J.  Pbaohay.      Sur   de    nouveaux   compos^s 
asymetriqnes  de  l'azote  obtenus  par   synth^se   et  doues   du  pou- 
voir  rotatoire.     C.  B.  129,  767—768,  1899. 
Durch  Erwärmen  von  a-Benzylphenylallylmethylammonium  mit 
Rechtscamphersilbersulfonat    erhält    man   eine    krystallisirbar^   Sub- 
stanz,  deren   erste   Fraction   die   molecnlare   Drehung  4-208®,  die 
zweite  —  87®  zeigt.    Mit  Natriumjodür  und  -bromür  versetzt,  liefert 
dieselbe   Verbindungen    mit   den    specifischen   Drehungen    +  52,4® 
bezw.  —  51,4®  und  +  68,6®  bezw.  —  67,3®.   Die  Verff.  deuten  diese 
Thatsache   zu   Gunsten    der   Anschauung  von    lb   Bel,   dass   auch 
durch    die    um    ein  Stickstoffatom    erzeugte  Asymmetrie   ein  Dreh- 
vermögen erzeugt  wird.  Ly. 

P.  DuBOis  und  W.  Habbl.  Sur  des  anomalies  de  pouvoirs  rota- 
toires.  Arcli.  de  phys.  (4)  8,  100,  1899. 
Einige  Brucinsalze,  welche  in  wässerigem  Toluidin  die  Polari- 
sationsebene des  Lichtes  gleich  drehen,  zeigen  in  Aceton  gelöst 
sehr  verschiedene  Dreh v ermögen ;  mit  der  elektrolytischen  Leit- 
fähigkeit l&sst  sich  die  Erscheinung  nicht  erklären.  Bei  sehr  ver- 
dünnten Lösungen  von  Brucinsalzen  haben  die  Verff.  im  Gegensatz 
zu  früheren  Beobachtungen  gefunden,  dass  das  Drehvermögen  durch 
ein  Maximum  geht.  Ly, 

• 
A.  F.  HoLLBMANN.     Influencc  of  alcalis  on   optically  active   acids. 

Bec.  trav.  chim.  17,  323—328,  1898.  [Joum.  Chem.  Soc.  76,  Abstr.  I,  282 

—283,   1899  t. 
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Die  Umwandlang  der  d-Pheny1glyoolBäure  in  ihre  racemische 
ModificatioD  durch  die  Einwirkung  von  AetEkali  hängt  von  den 
Bedingungen  ab,  unter  welchen  die  Einwirkung  erfolgt;  überhaupt 
scheint  die  Umwandlung  optisch  activer  Verbindungen  in  ihre  in- 
activen  Formen  durch  Alkalien  keineswegs  allgemein  zu  sein.     Ly, 


W.  J.  PoPB  und  St.  J.  Peaohby.  The  application  of  powerful 
opücally  active  acids  to  the  resolution  of  externally  compensated 
basic  substances.  Resolution  of  tetrahydroquinaldine.  Joom. 
Chem.  Boc.  75,  76,  1066—1093,  1899. 

Da  die  Löslichkeit  der  Salse  theilweise  von  ihrer  chemischen 
Constitution  abhängt,  lässt  sich  nicht  erwarten,  dass  durch  einfache 
fractionirte  Krystallisation  die  Trennung  der  durch  Verbindung 
einer  rechtsdrehenden  Säure  mit  einer  äusserlich  compensirten ,  die 
rechts-  und  die  linksdrehende  Modification  enthaltenden  Base  ent- 
stehenden optisch  verschiedenen  Isomerien  leicht  ausfuhrbar  ist. 
Wenn  hingegen  der  Base  nur  so  viel  von  der  rechtsdrehenden 
Säure  hinzugesetzt  wird,  wie  zur  Bildung  der  einen  Isomerie  noth- 
wendig  ist,  und  femer  eine  starke  inactive  Säure,  so  ist  eine 
grössere  Löslichkeit  des  durch  Verbindung  der  letzteren  Säure  mit 
dem  zweiten  Bestandtheile  entstehenden  Salzes  und  demnach  das 
Zurückbleiben  desselben  in  der  Mutterlauge  zu  erwarten;  damit  ist 
dann  ein  Mittel  zur  Trennung  der  optisch  entgegengesetzten  Iso- 
merien der  äusserlich  compensirten  Base  gegeben.  Die  Verff.  wen- 
den das  Verfahren  auf  das  racemische  Tetrahydroquinaldin  an,  in- 
dem sie  2  MoL  dieser  Base  1  Mol.  rechts -a-Bromcamphersulfonat 
und  im  Uebrigen  Salzsäure  zusetzen.  Es  krystallisirt  bei  diesem 
praktisch  etwas  abgeänderten  Verfahren  ein  Salz  aus,  welches  in 
Eisessig  das  specifische  Drehvermögen  +  38,8®  zeigt,  woraus  sich 
als  moleculares  Drehvermögen  -|-  177,6®  berechnet;  in  absolutem 
Alkohol  sind  diese  Grössen  +  41,5®  bezw.  +  190®.  Aus  diesem 
Salz  lässt  sich  dann  leicht  das  linksdrehende  Tetrahydroquinaldin 
mit  dem  specifischen  Dreh  vermögen  —  58,12®  und  dem  mole- 
cularen  — 85,44®  abspalten.  Das  salzsaure  Salz  dieser  Substanz 
zeigt  als  Hydrat  in  Wasser  gelöst  die  specifische  Drehung  —  60,4®, 
in  Alkohol  —  69,9®,  wasserfrei  —  66,4®  bezw.  —  77,4®,  und  demnach 
die  moleculare  Drehung  — 121,7®  bezw.  — 140,8®,  das  pikrinsaure 
Salz  in  alkoholischer  Lösung  —  33,0®  bezw.  —  124®.  Die  Benzoyl Ver- 
bindung des  linksdrebenden  Tetrahydroxylquinaldins  ist  stark  rechts- 
drehend;   die    Hydrolyse    dieser   Verbindung    lieferte    wieder    das 
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Tetrahydroqninaldin  mit  der  für  diese  Substanz  charakteristischen 
Linksdrehung.  Die  Behandlung  der  Mutterlauge  mit  der  Reyohleb'- 
schen  Dextrocamphersulfonsäure  lieferte  zwar  die  erwartete  rechts- 
drehende  Substanz,  doch  war  ihre  Rechtsdrehung  wesentlich  kleiner 
als  die  Linksdrehung  der  zuerst  erhaltenen  Krystalle.  Erst  aus  dem 
Benzoyldextrotetrahydroquinaldin,  welches  eine  starke  Linksdrehung 
zeigte,  deren  absolute  Grösse  in  den  verschiedenen  Lösungsmitteln 
mit  der  Rechtsdrehung  des  entsprechenden  früher  gewonnenen 
Salzes  gut  übereinstimmte,  wurde  das  Dextrohydroquinaldin  mit 
der  specifischen  Drehung  -|- 59,2P  gewonnen;  auch  die  Rechts- 
drehung des  salzsauren  Salzes,  +61,1®,  stimmt  gut  mit  der  des 
linksdrehenden  überein.  Zum  Schluss  wird  durch  Messung  des 
Dreh  Vermögens  des  Dextrohydroquinaldin  -  Dextrocamphersulfonats, 
des  Lävohydroquinaldin-Dextrocamphersulfonats  und  des  Ammonium- 
dextrocamphersulfonats  festgestellt,  dass  die  aus  der  elektrolytischen 
Dissociationstheorie  für  stark  verdünnte  Salze  folgenden  und  von 
Waldek  für  die  Salze  schwacher  Basen  experimentell  bestätigten 
Beziehungen  zwischen  den  molecularen  Drehungen  auch  für  die 
vorliegenden  Salze  starker  Säuren  gelten.  Endlich  wird  noch  die 
Erniedrigung  des  Schmelzpunktes  der  äusserlich  compensirten  Sub- 
stanz gegenüber  dem  der  optisch  verschiedenen  Isomerien  und  der 
eigentlich  racemischen  Isomerie  festgestellt.  Ly, 


W.  J.  Popb  and  E.  M.  Rioh.  The  application  of  powerful  opti- 
cally  active  acids  to'  the  resolution  of  extemally  compensated 
basic  substances.  Resolution  of  tetrahydroparatoluquinaldine. 
Journ.  Ohem.  Soc.  75,  1093—1105,  1899. 

In  ähnlicher  Weise  wie  (vgl.  vor.  Ref.)  das  Tetrahydroquinal- 
din  wurde  das  inactive  Tetrahydroparatoluquinaldin  behandelt,  und 
es  ergab  sich  die  linksdrehende  Substanz  mit  Dreh  vermögen ,  die 
in  den  verschiedenen  Lösungsmitteln  zwischen  —  80,9®  und  —  78,8® 
lagen;  das  salzsaure  Salz  dieser  Verbindung  zeigte  als  Hydrat  die  speci- 
iische  Drehung  —  64,7®,  wasserfrei  —  70,6® ;  das  Benzoylderivat  ist 
wieder  stark  rechtsdrehend.  Aus  der  Mutterlauge  wurde  zunächst 
das  rechtsdrehende  salzsaure  Salz  mit  der  speciüschen  Drehung 
+  70,3®  und  aus  diesem  die  rechtsdrehende  Base  mit  der  specifi- 
schen Drehung  +  80,7®  gewonnen.  Ly, 
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W.  J.  PoPB.  The  application  of  powerful  optically  active  acids  to 
the  resolution  of  extemally  compensated  basic  siibstances.  Re- 
solution of  racemic  camphoroxime.  Jonm.  Chem.  Soc.  75,  1105 
—1109,  1899. 

Die  Trennung  dieser  schwachen  Base  in  ihre  Isomeren  erfolgt 
leicht  mit  der  von  Rryghleb  aus  Camphersulfonat  gewonnenen 
starken  Säure.  Das  Dextrocampheroxim  -  Dextrocamphersulfonat 
zeigt  die  specifische  Drehung  +  4,3®,  das  Lävocampheroxim-Dextro- 
camphersulfonat  — 41,3®,  das  aus  der  letzteren  bereitete  Oxim 
+  41,70.  Ly^ 

Fr.  St.  Kipping  and  W.  J.  Pope.  Characterisation  of  racemic 
Compounds.     Joum.  Chem.  Soc.  75,  36 — 46,  1899. 

Zur  Prüfung  der  von  Ladenbübo  angegebenen  Methode,  ein 
Gemenge  enantiomorpher  Körper  von  racemischen  Verbindungen 
zu  unterscheiden,  untersuchen  die  Verff.  das  Verhalten  einerseits 
einer  Mischung  von  rechts-  und  linksweinsaurem  Natriumaramonium, 
bei  einer  Temperatur  weit  unter  derjenigen,  bei  welcher  diese 
Mischung  in  die  racemische  Verbindung  übergeht,  andererseits  das 
einer  Mischung  von  rechtsweinsaurera  Natriumkalium  mit  dem 
Racemat  derselben  Substanz.  Beide  Mischungen  zeigen  in  ihren 
fractionirten  Krystallen  das  gleiche  Verhalten,  so  dass  das  von 
Ladenbubg  angegebene  Kriterium  nicht  Stich  hält.  Auch  eine 
Mischung  des  rechtsdrehenden  und  racemischen  weinsauren  Kalium- 
Wasserstoffs  zeigte  ein  ähnliches  Verhalten,  obwohl  diese  Substanz 
sich  von  den  beiden  anderen  darin  unterscheidet,  dass  die  inactive 
Verbindung  oder  Mischung  weniger  löslich  ist,  als  die  activen  Com- 
ponenten.  Ly. 

W.  J.  Pope  and  St.  J.  Peaghet.  A  method  for  discriminating 
between  „nonracemic"  and  „racemic"  liquids.  Joum.  Chem.  Soc 
75,  1111—1119,  1899. 

Auf  Grund  des  von  Fbankland  (vergl.  Ref.)  festgestellten 
vorwiegenden  Einflusses  des  Associationszustandes  einer  Lösung  auf 
ihr  Drehvermögen  und  des  Zusammenhanges  zwischen  Dichte  und 
Refractionsconstante  einerseits  und  Associationszustaud  andererseits 
wird  geschlossen,  dass  eine  inactive  Mischung  optischer  Antipoden 
als  nicht  racemisch,  sondern  nur  äusserlich  compensirt  anzunehmen 
ist,  wenn  aus  anderen  Umständen  zu  schliessen  ist,  dass  der  Asso- 
ciationszustaud sich  nicht  geändert  hat.     Das  Drehvermögen  hängt 
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hiemach  bei  Substanzen  mit  grossem  Associationsfactor  in  hohem 
Maasse  vom  Lösungsmittel,  wenn  dieses  einen  anderen  Associations- 
factor besitzt,  und  von  der  Concentration  ab,  während  die  Ver- 
schiedenheit des  Drehvermögens  fiir  einatomige  Verbindungen,  wie 
gewisse  Kohlenwasserstoffe,  für  verschiedene  Lösungsmittel  und 
Goncentrationen  gering  ist.  Aus  der  Thatsache,  dass  das  inactive 
Tetrahydroquinaldin  dieselbe  Dichte  und  denselben  Refractionsindex 
besitzt  wie  das  Lävotetrahydroquinaldin ,  schliessen  die  Verff.,  dass 
diese  Substanzen  gegen  einander  chemisch  indifferent  sind  und  dass 
die  inactive  Substanz  nicht  racemisch  ist  Trotzdem  die  sehr  grosse 
Verschiedenheit  des  Drehvermögens  des  Lävotetrahydroquinaldins 
in  verachiedenen  Lösungsmitteln  auf  einen  hohen  Associationsfactor 
schliessen  lässt,  stimmt  das  optische  Verhalten  mit  dem  des  Lävo- 
pinen,  dessen  speoifisches  Drehvermögen  in  verschiedenen  Lösungs- 
mitteln sehr  wenig  verschieden  ist  und  sich  gar  nicht  mit  dem 
Concentrationsgrade  ändert,  darin  überein,  dass  die  specifische 
Drehung  seiner  Lösung  in  der  inactiven  Isomere  gelöst  die  näm- 
liche ist,  wie  im  reinen  Zustande.  Ly. 


F.  St.  Eipping  and  W.  J.  Pope.    The  characterisation  of  „racemic" 
liquids.     Jonrn.  Ohem.  Soc.  75,  1119—1129,  1899. 

Das  von  Labbnbüro  zur  Unterscheidung  zwischen  racemischen 
Substanzen  und  bloss  compensirten  Gemengen  neuerdings  angegebene 
Kriterium,  dass  die  Löslichkeit  einer  racemischen  Substanz  durch 
Zusatz  einer  ihrer  activen  Componenten  geändert  wird,  eines  blossen 
Gemenges  aber  nicht,  wird  für  krystallinische  Körper  anerkannt,  für 
Flüssigkeiten  aber  wegen  Widerstreits  mit  dem  Gleichgewichtsprin- 
cip  bestritten.  Die  Richtigkeit  ihrer  Auffassung  beweisen  die  Verff. 
am  Camphersulfonchlorid ,  welches  sich  in  einem  Gemisch  von 
Petroleum  und  Chloroform  nach  dem  Kriterium  von  Ladenbubg 
als  nicht  racemisch,  als  pseudoraceraisch  erweist,  von  welchem  aber 
zwei  verschiedene  Lösungen,  mit  einander  innig  gemischt  und  dann 
nach  dem  specifischen  Gewicht  getrennt,  sich  als  activ  erweisen, 
so  dass  die  Substanz  also  racemisch  sein  musste.  Aehnliche  Ver- 
suche mit  Rechts-  und  Linkspinen,  die  eingehender  discutirt  werden, 
erhärten  die  Anschauungen  der  Verff.  weiter.  Ly, 


A,  Akbbeocci.  Active  partially  racemic  Compound.  Gazzetta  29, 
513—516,  1899.  Kend.  Line.  (5)  8,  80—86,  1899.  [Joum.  Chem.  Soc.  76, 
Ahstr.  I,  981,  18991- 
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Durch  ZasammensohmelzeD  von  rechts-  und  linksdrehendem 
Acetyldesmotroposantonin  und  mehrmaliges  Auskrystallisiren  aus 
Alkohol  erhält  man  ein  Derivat,  welches  bei  142^  schmilzt  und  die 
specifische  Drehung  — 12,8»  zeigt,  während  die  Zahlen  für  die 
Componenten  +  156^  und  +  93,6«  bezw.  154«  und  — 119»  sind, 
auch  haben  die  Krystalle  des  Derivates  eine  andere  Form  als  die 
der  Componenten;  die  letzteren  lassen  sich  aus  einer  verd&nnten 
essigsauren  Lösung  des  ersteren  wiedergewinnen.  Ly. 


W.  J.  PoPB  and  C.  M.  Rioh.      The    resolution    of    racemic  tetra- 
hydroparatoluquinaldine    into     its    optically    active    components. 
.  Chem.  News  80,  20—21,  1899. 

Durch  Zusatz  einer  wässerigen  halbmolecularen  Lösung  von 
Ammonium  -  Dextro  -  a  -  Bromcamphersulfonat  zu  einer  wässerigen 
molecularen  Lösung  von  racemischem  salzsaurcm  Tetrahydropara- 
toluquinaldin  wird  Lävotetrahydroparatoluquinaldin-Dextro-a- Brom- 
cam phersulfonat  ausgeschieden,  welches,  mit  verdünnter  Sodalösung 
behandelt,  das  Lävotetrahydroparatoluquinaldin  als  farblose  Masse 
liefert.  Dieselbe  krystallisirt  aus  Petroleum  in  langen,  farblosen, 
durchsichtigen  Prismen,  welche  bei  52o  bis  53®  schmelzen  und  in 
2  proc.  Benzinlösung  die  specifische  Drehung  [ajj)  =  —  80,9<^  und 
die  moleculare  Drehung  [M]d  =  — 130,2<^  zeigen;  das  salzsaure 
Salz  krystallisirt  in  schönen,  farblosen,  bei  192®  bis  194®  schmel- 
zenden Krystallen  und  zeigt  in  2  proc.  wässeriger  Lösung  [a]j)  = 
—  68,7®,  [M]d  =  —135,3®.  Das  Benzoyllävotetrahydroparatolu- 
quinaldin  krystallisirt  aus  Alkohol  in  farblosen,  bei  100,5®  schmel- 
zenden Prismen ;  in  2  proc.  Benzinlösung  ist  [oc]d  =  +  228,8®, 
[M]j,  =  +  606,4®. Ly. 

W.  Mabgkwald  und  A.  McKenzie.  Ueber  eine  principiell  neue 
Methode  zur  Spaltung  racemischer  Verbindungen  in  die  activen 
Bestandtheile.     Ber.  d.  chem.  Ges.  32,  2130—2136,  1899. 

Die  neue  Methode,  welche  die  Verff.,  wegen  unerwarteter 
Neben reactionen  allerdings  nur  mit  unvollständigem  Erfolge,  zu- 
nächst auf  die  Mandelsäure  angewandt  haben,  beruht  auf  der  Ver- 
schiedenheit in  der  Geschwindigkeit  der  Veresterung  der  optisch  ent- 
gegengesetzten Isomeren,  bezw.  in  der  unvollkommenen  Verseifung 
des  Gemisches  der  Ester.  Ly, 
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P.    Waldbn.     Ueber   die    Spaltung   racemischer   Verbindungen    in 
ihre  activen  Bestandtheile.     Ber.  d.  ehem.  Qes.  32,  270S— 2706,  1899. 

Bezüglich  der  Arbeit  von  Mabgkwald  und  MaoKbnzie  (siehe 
vor.  Ref.)  berichtet  der  Verf.,  dass  er  ein  ähnliches  Verfahren  zur 
Spaltung  racemischer  Verbindungen  schon  früher  versacht  habe, 
dass  er  aber,  obwohl  dabei  sich  die  Möglichkeit  gezeigt  habe,  auf 
diesem  Wege  zur  Spaltung  zu  gelangen,  das  Verfahren  verlassen 
habe ,  weil  es  ihm  nicht  praktisch  erschienen  sei  *  neben  den  von 
Pabtbur  angegebenen  Methoden.  Xy. 


E.  FiBOHBB.  Ueber  die  Spaltung  einiger  racemischer  Amidosänren 
in  die  optisch  activen  Componenten.  Ber.  d.  ehem.  Ges.  32,  2451 
—2471,  1899. 

Zur  Spaltung  der  Amidosäuren  eignen  sich  am  besten  die 
Benzoylderivate.  Aus  dem  racemischen  Benzoylamin  wurde  durch 
wasserhaltiges  Brucin  das  l-Benzoylamin  gewonnen,  dessen  specifische 
Drehung  in  wässeriger  alkalischer  Lösung  [«Jp  =  —  37,3^  war;  die 
freie  Amidosäure  wurde  aus  dem  Hydrochlorat  mit  der  specifischen 
Drehung  [ajp  =  —  9,68®  durch  Bleioxyd  gewonnen  und  zeigte  nur 
eine  sehr  geringe  Linksdrehung.  Aus  der  Mutterlauge,  aus  welcher 
das  1-Benzoylalanin  als  Brucinsalz  ausgeschieden  war,  wurde  durch 
Behandlung  mit  Strychnin  das  d-Benzoylalanin  mit  der  specifischen 
Drehung  [«]x)  =  -f- 37,13®  gewonnen;  sein  Hydrochlorat  zeigte  die 
Drehung  [a]j)  =  +  9,55®;  die  Abspaltung  des  1-Alanins  aus  r- Ala- 
nin durch  Vergährung  gelang  nur  in  geringem  Maasse:  die  Ver- 
gährung  gelingt  nur  schlecht  mit  Penicillium  glaucum,  besser  mit 
Aspergillus  niger.  Auch  aus  der  racemischen  Benzoylasparaginsäure 
wurde  durch  Behandlung  mit  Brucin  die  Benzoyl-l-Asparaginsäure 
gewonnen,  welche  genau  dieselben  Eigenschaften  zeigte  wie  die  aus 
der  l-Asparaginsäure  direot  hergestellte ;  aus  der  Benzoylverbindung 
wurde  die  1-Asparaginsäure  abgeschieden.  Die  Mutterlauge,  ans  wel- 
cher das  bepzoyl-l-asparaginsaure  Brucin  auskrystallisirt  war,  lieferte 
Benzoyl-d-Asparaginsäure  und  aus  dieser  wurde  wieder  d-Asparagin- 
säure  gewonnen.  Die  Spaltung  der  racemischen  Benzoylglutamin- 
säure  vollzieht  sich  leichter  durch  das  Strychninsalz.  Die  Hippur- 
säure  liess  sich  auf  diesem  Wege,  wie  nach  der  Theorie  zu  erwarten 
ist,  nicht  in  active  Theile  spalten;  aus  dem  synthetisch  dargestellten 
Tyrosin  wurde  ein  actives  Benzoyltyrosin  gewonnen.  Ly. 
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W.  J.  PopB  und  St.  J.  Pbachey.  Eine  neue  partiell  racemische 
Verbindung.     ZS.  f.  Kryst.  31,  11—14,  1899. 

Das  moleculare  Drehungsvermögen  des  Tetrahydropapaverin- 
dextrotartrats  fand  sich  im  Mittel  zu  63,44^,  also  gleich  dem  der 
Metalltartrale ;  die  Unmöglichkeit,  die  Base  zu  zerlegen,  wird  mit 
dem  Auftreten  partieller  Racemie,  im  Sinne  Ladekbubg's,  erklärt. 

iy. 

A.  Debiebnb.     Sur   la   racemisation   du    camphre.     C.  B.  128,   iiio 

—1113,  1899. 

Durch  Behandlung  mit  Aluminiumchlorür  ohne  Temperatur- 
erhöhung erhält  der  Verf.  aus  dem  Campher  eine  inactive  Substanz, 
welche  alle  chemischen  Eigenschaften  des  Gamphers  zeigt.  Eine 
directe  Spaltung  nach  den  gewöhnlichen  Verfahren  ist  nicht  möglich, 
da  der  erhaltene  Campher  weder  sauer  noch  basisch  ist  und  anti- 
septisch wirkt.  Dagegen  lieferte  die  durch  salpetrige  Oxydation 
gewonnene  Säure  durch  Behandlung  mit  Cinchonin  ein  Salz,  dessen 
Rechtsdrehung  mit  derjenigen  des  aus  der  gewöhnlichen  rechts- 
drehenden Camphersäure  hergestellten  Cinchoninsalzes  genau  überein- 
stimmte, und  aus  welchem  eine  Säure  erhalten  wurde,  welche  sich 
mit  der  rechtsdrehenden  Camphersäure  identisch  erwies.  Die 
Mutterlauge  erwies  sich  zwar  als  linksdrehend,  jedoch  nicht  als 
linksdrehende  Camphersäure,  sondern  als  eine  Mischung  dieser  mit 
racemischer;  weiter  erwies  sich  die  inactive  Säure  als  identisch  mit 
einer  solchen,  welche  durch  Mischung  rechtsdrehender  mit  links- 
drehender erhalten  wurde.  Ly, 

P.  Waldbn.  lieber  die  optische  Drehung  der  Aepfelsäure  im 
freien  und  gelösten  Zustande.  Ber.  d.  ehem.  Ges.  32,  2849—2862, 
1899.     [Journ.  Chem.  Soc.  78,  Abstr.  I,  11—12,  1900. 

Der  aus  der  Abnahme  der  Linksdrehung  der  1 -Aepfelsäure 
mit  wachsender  Concentration  gezogene  Schluss,  dass  die  reine 
Aepfelsäure  rechtsdrehend  ist,  wird  durch  den  directen .  Versuch  an 
schnell  geschmolzener  Säure  nur  für  Temperaturen  unter  40^  als 
richtig  erwiesen,  während  für  höhere  Temperaturen  eine  mit  sin- 
kender Temperatur  sinkende  Linksdrehung  besteht;  bei  längerer 
Dauer  des  Schmelzens  ist  die  Drehung  in  Grösse  und  Drehungs- 
sinn noch  mehr  von  der  Temperatur  abhängig.  In  Aceton  gelöst, 
zeigte  die  vorher  geschmolzene  Aepfelsäure  stets  Linksdrehung, 
welche   mit   der   Dauer   des  Schmelzens   beträchtlich   zunahm.     Die 
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ErscheinuDg  wird  mit  beginnender  Anhydrisirung  erklärt.  Die 
weitere  Untersuchung  der  Drehung  in  indifferenten  organischen 
Lösungsmitteln  zeigt  eine  grosse  Mannigfaltigkeit  der  Erscheinungen, 
welche  sich  nach  Ansicht  des  Verf.  nicht  mit  der  Annahme  Bbb- 
mbb'r,  dass  die  Linksdrehung  der  von  Natur  rechtsdrehenden  Aepfel- 
säure  durch  Bildung  von  Hydraten  hervorgerufen  ist,  erklären 
lassen;  Verf. 'kommt  zu  dem  Schluss,  dass  die  freie  (monomole- 
culare)  Vogelbeerenäpfelsäure  linksdrehend  ist  Ly, 


P.  Waldbn.  lieber  das  Verhalten  der  l-Aepfelsäure  beim  Erhitzen. 
Ber.  d.  ehem.  Ges.  32,  2706—2721,  1899. 
Versuche  an  der  gewöhnlichen,  aus  Vogelbeeren  hergestellten 
l-Aepfelsäure  zeigen,  dass  das  chemische  Verhalten  dieser  Säure 
durchgehend  mit  dem  der  von  Abbbson  untersuchten  Grass ulaceen- 
säure  übereinstimmt,  dass  ein  Unterschied  nur  bezüglich  der 
Drehung  der  Säuren  selbst  besteht,  da  die  Crassulaceensäure  rechts- 
drehend ist,  während  das  Anhydrid  derselben  dieselbe  Linksdrehung 
zeigt  wie  die  Vogelbeerensäure.  Verf.  hält  es  für  nothwendig,  dass 
noch  neue  Versuche  an  der  Crassulaceensäure  und  eingehendere 
physikalische  Untersuchungen  ihrer  krystallinischen  und  destillir- 
baren  Derivate  angestellt  werden,  ehe  man  die  weitgehenden  Folge- 
rungen Abebson's  zieht.  Ly, 

H.  Itziq.  Ueber  einige  complexe  Salze  der  Wein-  und  Aepfelsäure 
von  hoher  specifischer  Drehung.  Diss.  Erlangen,  60  S.,  1899.  [BeibL 
23,  1003,  1899  t. 

Die  Berylliumsalze  erhöhen  bei  Anwesenheit  von  Alkali  die 
specifische  Drehung  starker  organischer  Oxycarbon säuren  und  ihrer 
Derivate  in  hohem  Maasse;  diese  Eigenschaft  des  Berylliums, 
welche  die  ihm  nahestehenden  Metalle  nicht  zeigen,'  wird  auf  die 
Bildung  complex  saurer  Verbindungen  zurückgeführt,  in  denen  die 
Hydroxylgruppen  der  Säuren  durch  Metall  ersetzt  sind.  Die  be- 
rylliumäpfelsauren  Salze  konnten  isolirt  werden,  sie  sind  theil weise 
schön  krystallisirende,  wohlcharakterisirte  Substanzen.  Ly, 


A.  Rosenheim   und   H,  Itzig.     Ueber   einige    complexe    Salze  der 
Weinsäure   und   Aepfelsäure    und   ihr   specifisches    Drehungsver- 
mögen.    Ber.  d.  ehem.  Ges.  32,  3424—3440,  1899. 
Zwei  Gruppen    von   berylUum weinsauren   Alkalisalzen,    welche 
die  Verff.  als  Diberyllium-  bezw.  Monoberylliumtartrate  bezeichnen, 
zeigen  unter  sich  gleiche,  gegenüber  derjenigen  der  einfachen  Tar- 
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träte  sehr  hohe  moleculare  Drehangen;  ebenso  verhält  es  sich  mit 
den  entsprechenden  äpfelsauren  Salzen.  Die  Erscheinung  wird  ood- 
form  mit  der  elektrolytischen  Dissociationstheorie  und  in  Ueberein- 
Stimmung  mit  den  Resultaten  anderer  Forscher  für  andere  Tartrate 
durch  das  Vorhandensein  beständiger  complexer  Anionen  in  den 
Lösungen  erklärt.  Die  weiteren  Versuche  zeigen,  dass  die  Beiyilium- 
salze  in  der  Weise  auf  Weinsäure-  und  Aepfelsäurelösungen 
drehungsvergrössernd  wirken,  dass  die  auf  die  Säure  berechnete 
Drehung  der  Salze  mit  dem  Maximum  der  Drehung  der  Säure 
übereinstimmt.  Endlich  zeigt  sich,  dass  das  Beryllium  nur  auf  die 
mehrbasischen  Oxysäuren  drehungsvergrössernd  wirkt,  also  nur  mit 
diesen  und  ihren  Salzen  complexe  Verbindungen  eingeht;  die  Salze 
der  dem  Beryllium  nahestehenden  Elemente,  Magnesium,  Zink  und 
Cadmium,  zeigten  keine  Einwirkung  auf  das  optische  Verhalten 
der  Wein-  und  Aepfelsäure.  Ly. 

E.  RiMBAOH.  lieber  Spaltung  und  Eigenschaften  der  Mandelsäure. 
Ber.  d.  ohem.  Ges.  32,  2385—2391»  1899. 
Einige  nähere  Angaben  fiir  die  Ausführung  des  zuerst  von 
Lbwkowitsoh  auf  die  Mandelsäure  angewandten  PASTBüB'schen 
Cinchonin Verfahrens,  um  grössere  Mengen  der  Spaltungsproducle 
zu  gewinnen.  Die  Rotationsdispersion  der  d- Mandelsäure  erweist 
sich  normal  und  ziemlich  stark;  der  Schmelzpunkt  der  inactiven 
Säure  wird  durch  Zusatz  von  d- Säure  herabgesetzt,  ihre  Löslichkeit 
erhöht,  woraus  sich  ergiebt,  dass  die  synthetische  Mandelsäure  bei 
mittlerer  Temperatur  eine  wirkliche  racemische  Verbindung  ist. 
Die  Löslichkeit  des  d  •  mandelsauren  Cinchonins  ist  für  niedrige 
Temperaturen  weit  geringer  als  die  des  1-Salzes,  steigt  aber  schneller 
mit  der  Temperatur  an;  bei  höherer  Temperatur  nähern  sich  die 
beiden  Löslichkeiten.  Ly. 

A.  McKenzie.     A  Gontribution   to   the   chemistry   of  the  mandelic 
acid.     Joum.  Chem.  Soo.  75,  964 — 972,  1899. 

Die  Trennung  der  inactiven  Mandelsäure  in  ihre  aotiven  Be- 
standtheile  gelingt  nur  unvollständig  durch  Cinchonidin,  dagegen 
vollständig  durch  Guinidin  und  Cinchonin,  wenn  die  Krystaliisation 
des  rechtsdrehenden  Bestandtheiles  durch  einen  rechtsdrehenden 
Krystall  noch  vor  der  Trübung  der  Lösung  eingeleitet  wird,  femer 
vollständig  durch  Guinin  und  Morphin.  Eine  Trennung  durch  ein- 
fache durch  einen  Krystall  eines  Metallsalzes  eingeleitete  Krystalii- 
sation konnte  nicht  erreicht  werden;   der  Verf.  erklärt  diese  Tbat- 
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Sache  damit,  dass  die  Hemigdrie  der  Metallsalze  der  Mandelsäure 
Dicht  genügend  hervortritt  Die  physikalischen  Bedingungen  der 
Versuche  zeigen.,  dass  die  inactive  Mandelsäure  wirklich  race- 
misch  ist.  Ly. 

J.  H.  Abbbson.   Ueber  die  Activität  der  Oxybrenztraubensäure.   ZS. 
f.  phys.  Chem.  31,  17—21,  1899. 

Auf  Grund  weiterer  Untersuchungen  über  die  Oxybrenztrauben- 
sänre  wird  die  Anschauung  Will's  über  die  Constitution  derselben 
bestätigt;  dagegen  zeigt  sich,  dass  die  reine  Säure  keine  optische 
Activität  besitzt.  Die  von  Will  beobachtete  schwache  Linksdrehung, 
die  bei ,  dem  Mangel  eines  asymmetrischen  Kohlenstoffatoms  auf- 
fallend war,  rührt  vielmehr  von  Verunreinigungen,  vielleicht  durch 
eine  stickstoffhaltige  Verbindung,  her.  Ly. 


A.  Bbjughonsnko.  Ueber  den  Einfluss  der  Elemente  auf  die  optische 
Activität  des  Amylradicals.  Joum.  f.  prakt.  Ohem.  (N.  F.)  59,  45— 
52,  1899. 
Ans  früheren  und  neuerdings  an  Schwefelverbindungen  des 
Amylradicals  ausgeführten  Beobachtungen,  sowie  aus  solchen  Anderer 
über  andere  Verbindungen  dieses  Radicals  schliesst  der  Verf.,  dass 
das  Drehvermögen  eines  activen  Radicals  sich  unter  dem  starken 
Einflüsse  der  Elemente  befindet,  die  das'Molecül  der  Verbindung 
bilden,  dass  femer  der  Einfluss  eines  Elements  einer  Gruppe  des 
periodischen  Systems  um  so  grösser  ist,  je  grösser  sein  Atomgewicht 
ist,  dass  dieser  Einfluss  von  der  siebenten  zur  ftinften  Gruppe  stark 
zunimmt,  dass  aber  der  Einfluss  eines  Elements  auf  die  optische 
Activität  des  Radicals  nur  in  dem  Falle  scharf  hervortritt,  wenn 
die  Atome  des  Elements  mit  diesem  Radicale  unmittelbar  ver- 
bunden sind.  Ly, 

A.  Bb  JüCHONENKO.  Uebcr  den  Einfluss  der  Elemente  auf  die  optische 
Activität  des  Amylradicals.     Journ.  f.  prakt  Chem.  (K.  F.)  59,  596, 
1899. 
Verbesserungen  einiger   Angaben   und   einer  Tabelle   der  Ab- 
handlung, über  welche  oben  referirt  ist.  Ly, 

P.  Waldbn.  Ueber  den  Einfluss  der  Elemente  auf  die  optische 
Activität  des  Amylalkohols.  Joum.  f.  prakt.  Chem.  (N.  F.)  59,  470 
—473,  1899. 

Eine  Polemik  gegen  Bbjuchonbkko,   in   welcher   die  Neuheit 
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der  von  diesem  Beobachter  gezogenen  Schlüsse  (vergl.  vor.  Ref.) 
bestritten  und  gegen  die  Nichterwähnung  der  älteren  diesbezüglichen 
Beobachtungen  protestirt  wird.  Ly. 


J.  Gadambr.  Ueber  das  ätherische  Oel  von  Cochleria  officinalis. 
Arcb.  d.  Pharm.  237,  92—105,  1899. 

Das  natürliche  Löffelkrautöl,  welches  von  A.  W.  Hofmanr  als 
sec.  Butylsenföl  erkannt  ist,  liefert  bei  der  fractionirten  Destillation 
Fractionen,  deren  Drehvermögen  mit  dem  Siedepunkt  etwas  an- 
steigen; doch  vernmthet  der  Verf.  bei  den  höher  siedenden  und 
höher  drehenden  Fractionen  eine  theilweise  Umwandlung  in  einen 
höher  siedenden,  sehr  viel  stärker  drehenden  Körper;  das  künstlich 
dargestellte  sec.  Butylsenföl  ist  inactiv,  oder  nach  Ansicht  des  Verf. 
racemiAch,  obwohl  alle  Versuche,  dasselbe  in  active  Bestandtheile 
zu  spalten,  bisher  negativ  ausgefallen  sind.  —  Durch  Einwirkung 
von  Ammoniak .  sowohl  auf  das  natürliche  wie  auf  das  künstliche 
sec.  Butylsenföl  entsteht  ein  Butylthiohamstoff;  der  erstere  ist  activ 
und  wird  vom  Verf.  als  d  -  sec.  -  Butylthiohamstoff  bezeichnet,  der 
letztere  inactiv.  Die  moleculare  Drehung  des  o-sec.-Butylhamstoffs 
beträgt  in  wässeriger  Lösung  +44,15®,  in  alkoholischer  +  30,27®, 
während  die  moleculare  Drehung  des  sec.  Butylsenföls  in  den  ver- 
schiedenen Fractionen  +59,12®  bis  61,15®  beträgt  Aus  dem  natür- 
lichen Löffelkrautöl  wurden  auf  zwei  verschiedene  Arten  Dibutyl- 
thioharnstoffe  erhalten,  welche  sich  jedoch  in  ihrem  optischen  Ver- 
halten von  einander  untei-schieden  und  welche  der  Verfasser  als 
d .  d-Dibutylharnstoff  mit  dem  molecularen  Drehvermögen  +  77,08® 
und  als  r .  d-Dibutylthioharnstoff  bezeichnet,  mit  dem  molecularen 
Drehvermögen  4-  34,84®.  Ver£  hält  das  eingehendere  Studium  des 
optischcMi  Verhaltens  dieser  Substanzen  für  theoretisch  sehr  wichtig, 
da  ihre  Constitution  viel  durchsichtiger  ist  als  die  der  so  viel  unter- 
suchten Weinsäure.  Ly, 

C.  Nbubbbq.  Ueber  die  Reinigung  der  Osazone  und  zur  Bestim- 
mung ihrer  optischen  Drehungsrichtnng.  Ber.  d.  ehem.  Ges.  32, 
3384 — 3388,  1899. 

Die  grosse  Löslichkeit  der  Osazone  in  Pyridin,  gegenüber  ihrer 
Schwerlöslichkeit  in  anderen  Lösungsmitteln,  giebt  ein  gutes  Ver- 
fahren zur  Reinigung  derselben  durch  Umkrystallisiren ,  indem  die 
Substanz  sich  aus  einer  Lösung  in  Pyridin,  welches  durch  ein  in- 
differentes Lösungsmittel  stark  verdünnt  ist,  leicht  durch  Kohlen- 
wasserstoffe der  Benzolreihe,  Ligroin  und  Aether,  und  auch  durch 
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Wasser  ausfallen  lässt.  Diese  so  gereinigten  Osazone  zeigen  in 
einer  Mischung  von  gereinigtem  Pyridin  und  absolutem  Alkohol 
wohl  definirte  optische  Drehungen^  so  dass  dieselben  analytisch  ver- 
werthbar  sind.  Ly, 

A.  Andreoggi  and  P.  Messandbello.    Resolution  of  inactive  isosan- 
tonous  acid  into  its  dextro-  and  laevo  -  components  by  means   of 
cinchonine.     Gazz.  chim.  ital.  29,  479  —  483,   1899.     [Joum.  Chem.  Soc. 
76,  Abstr.  I,  931,  18991- 
Aus  einer  nach  molecularem  Verhältnisse  hergestellten  Lösung 
von  Isosantoninsänre  und  Cinchonin  in  Alkohol  scheiden  sich  nach 
Zusatz  eines   dextrosantoninsauren  Cinchoninkry Stalles  Erystalle  ab, 
welche  nach  Behandlung   mit  verdünnter  Schwefelsäure  und   mehiv 
facher   Umkrystallisirung    die    specifische   Drehung    +  73®    zeigen 
und  bei  178®  bis  179®  schmelzen;  aus  dem  zurückbleibenden  Syrup 
wird   eine  Säure  gewonnen,  deren   specifische   Drehung  —  74®  ist 
und  deren  Schmelzpunkt  bei  179®  bis  180®  liegt.     Die  entsprechen- 
den Zahlen  für  die  reinen  Säuren   sind    +74,8®  und  179®  bis  180® 
bezw.  —74,4®  und  179®  bis  180®.  Ly. 


M.  O.  Fobsteb.  Influence  of  an  unsaturated  linking  on  the  optical 
activity  of  certain  derivatives  of  bornylamin.  Joum.  Ghem.  Boc.  75, 
1149—1156,  1899. 

In  weiterem  Verfolg  der  Versuche  über  den  Einfluss  der  Sub- 
stitutionen auf  das  Drehvermögen  des  Bornylamins  wird  festgestellt, 
dass  bei  den  Verbindungen  mit  den  aromatischen  Aldehyden  eine 
der  früheren  analoge  Regelmässigkeit  nicht  zu  erkennen  ist,  dass 
aber  eine  starke  Verminderung  des  Drehvermögens  beim  Uebergang 
von  einem  Benzylderivat  zum  entsprechenden  Benzylidenderivat  ein- 
tritt, so  dass  ein  merklicher  Einfluss  eines  Aethylenringes  auf  die 
durch  ein  asymmetrisches  KohlenstofTatom  bedingte  optische  Acti- 
vität  wahrscheinlich  ist;  weiter  zeigen  die  Versuche  eine  wesentliche 
Verschiedenheit  in  dem  Verhalten  der  Paraverbindungen  gegenüber 
dem  der  Orthoverbindungen.  Ly, 


J.  H.  Long,     lieber    die   optische   Drehung   von   Pinenchlorhydrat 
Joum.  Amer.  Chem.  Soc.   21,   687  —  642,   1899.      [Chem.  Centralbl.  1899, 
2,  557  t. 
Die  Oele  aller  Pinusarten  sind  Gemische  von  rechts-  und  links- 
drehenden Oelen,  die  durch  fractionirte  Destillation  sich  nicht  trennen 
lassen,  ebenso  wenig  wie  ihre  Chlorhydrate  durch  fractionirte  Kry- 

10* 
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stallisatioD.  Die  ZusammeDsetzung  aus  den  optischen  Antipoden  ist 
schwankend,  daher  die  Verschiedenheit  der  Drehung  bei  verschie- 
denen Proben;  in  den  Oelen  der  anderen  Pinusarten  überwiegt  der 
rechtsdrehende  Theil,  in  dem  der  Sprossenfichte  der  linksdrehende. 
Die  Salzsäure  erhöht  die  Linksdrehung,  woraus  sich  die  starke  Ab- 
schwächung  der  Drehung  der  rechtsdrehenden  Oele  durch  Einwir- 
kung der  Salzsäure  erklärt,  auch  wenn  man  annimmt,  dass  diejenige 
des  rein  rechtsdrehenden  Oeles  gar  nicht  oder  nur  wenig  abgeschwächt 
wird.  Ly. 

Ch.  u.  6.  Takbbt.     Sur  le  rhamninose.     0.  B.  129,  725—728,  1899. 

Das  Xanthorhamnin,  ein  Glucosid  aus  den  Früchten  der  Rhamnus 
infectoria,  zerfällt  durch  Einwirkung  sehr  verdünnter  Säuren  nicht 
nur  in  Rhamnetin  und  Galactose,  sondern  in  Rhamnetin,  Rhamnose 
und  Galactose,  jedoch  so,  dass  die  letzten  beiden  Substanzen  die 
Spaltungsproducte  einer  anderen  Substanz  bilden,  welche  die  Verff. 
Rhamninose  nennen.  Die  Isolirung  dieser  Substanz  wird  beschrieben ; 
sie  ist  ein  Zucker  mit  der  specifischen  Drehung  —  41®;  durch  Auf- 
nahme von  zwei  Atomen  Wasserstoff  bildet  sich  ein  Zucker  mit 
der  specifischen  Drehung  —  57^  das  Rhamninit.  Die  Rhamninotrion- 
säure,  welche  sich  aus  der  Rhamninose  durch  Aufnahme  von  drei 
Atomen  Sauerstoff  bildet,  zeigt  die  specifische  Drehung  —  94®.  Ly. 


A.  Wbbkbb  und  H.  E.  Conbad.     lieber   die  optisch  activen  Trans- 
hexahydrophtalsäuren.     Ber.  d.  ehem.  Ges.  32,  3046—3055,  1899, 

Zur  Entscheidung  der  Frage  über  die  Lagerung  der  ^echs 
Kohlenstoffatome  im  Hexamethylenring  ist  die  Untersuchung  der 
Spalibarkeit  in  die  optischen  Antipoden  für  die  Trans-  und  die 
Cissäure  von  Wichtigkeit.  Die  Verff.  haben  nun  mit  Hülfe  der 
Chininsalze  die  Transhexahydrophtalminsäure,  deren  active  Com- 
ponenten  bei  179®  bis  183®  schmelzen,  während  die  r- Säure  den 
Schmelzpunkt  215®  zeigt,  in  zwei  Gomponenten  mit  den  Drehungen 
4-18,2®  und  — 18,5®,  die  Anhydride,  welche  bei  164®  schmelzen, 
während  das  r- Anhydrid  bei  140®  schmilzt,  in  Gomponenten  mit 
den  Drehungen  — 76,17®  und  +75,8®  zerlegt.  Die  activen  Di- 
methylester  mit  einem  Schmelzpunkt  unter  0®  —  während  das  race- 
mische  Gemisch  bei  33®  schmilzt  —  zeigen  die  Drehung  +  28,7* 
bezw.  — 29,6®,  die  Methylestersäuren  mit  dem  Schmelzpunkte  von 
39®  —  während  das  racemische  Gemisch  bei  96®  schmilzt  —  die 
Drehung  +  26,5®  bezw.  —  24,8".    Hingegen  hatten  die  Versuche,  die 
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Cissäure  zu  zerlegen,  einen  rein  negativen  Eifolg.  Die  Verif.  halten 
auf  Grund  ihrer  Versuche  die  Annahme  einer  räumlichen  Lagerung 
der  HexamethylenkohlenstofTatome  für  nicht  sehr  wahrscheinlich, 
wenn  sie  auch  den  negativen  Erfolg  ihrer  Spaltungsversuche  bei 
der  Cissäure  nicht  für  endgültig  entscheidend  halten.  Ly, 


P.  Fbankland  and  F.  M.  Whabton.  Optical  activity;  the  methylic 
and  ethylic  salts  of  benzoyl-  and  of  ortho-,  meta-,  and  toluyl- 
malic  acid.     Chem.  News  79,  93,  1899. 

Die  genannten  Salze  einerseits  der  Methyl-,  andererseits  der 
Aethylreihe  werden  auf  ihre  Drehung  der  Polarisationsebene  bei 
verschiedenen  Temperaturen  untersucht;  allgemein  ist  der  rechts- 
drehende Einfluss  der  Aethylgruppe ,  als  Verkleinerung  der  Links- 
drehung, bei  der  Aetliylverbindung  mehr  ausgesprochen  als  bei  der 
Methylverbindung.  Ly, 

P.  FrakkijANd.  Some  regularities  in  the  rotatory  power  of  homo- 
logous  series  of  optically  active  Compounds.  Ohem.  News  79,  93, 
1899. 

Die  im  vorigen  Referat  berichteten  Beobachtungen  werden  mit 
der  verschiedenen  Association  der  Molecüle  in  den  beiden  Reihen 
erkläil}.  Auch  eine  grosse  Anzahl  anderer  homologer  Reihen  activer 
Verbindungen  werden  in  dieser  Richtung  besprochen,  und  dabei 
wird  der  Grad  der  Association  nach  der  von  Traübb  eingeführten 
Methode  der  Berechnung  des  Molecularvolumens  in  Betracht  ge- 
zogen.* Auf  diesem  Wege  ergiebt  sich  eine  Erklärung  fiir  die  Er- 
scheinung, dass  in  einzelnen  Reihen  ein  Maximum  der  Drehung 
vorhanden  ist,  in  anderen  nicht  Jedoch  lässt  sich  in  manchen 
Fällen  die  Existenz  des  sicher  constatirten  Maximums  auf  diesem 
Wege  allein  nicht  erklären,  und  der  Verfasser  nimmt  noch  stereo- 
chemische Ursachen  hinzu.  Ly, 


P.  Frankland  and  H.  Aston.     Position-isomerism  and  optical  acti- 
vity.    The  comparative  rotatory  powers  of  methylic   and  ethylic 
ditoluylglycerates.    Joum.Chem.Soc.  75,  493 — 501,  1899  t.   Ohem.  Newa 
79,  223,  1899. 
In  Fortsetzung  früherer  Untersuchungen  (diese  Ber.  54,  120  u. 
vor.  Ref.)    haben   die  Verff.   die  Aethyl-  und  Methylsalze  der  drei 
isomeren  Ditoluylglycerinsäuren  hergestellt  und  untersucht: 


•  •  •  WS' 

=  +41,21« 

•     •     •            n 

=  +42,41 

•     •     •           1» 

=  -4-  26,40 

•     •     •           » 

=  +26,89 

•      •      •             r> 

=  +20,19 

•      •      •              » 

=  +21,64 

•      •      •             n 

—  +  26,67 

•      •      •             n 

=  +  26,08 
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Methyl-di-p-toluylglycerinsäure 

Aethyl-di-p-toluylglycerinsaure 

Methyl-di-m-toluylglycerinsäure 

Aetbyl-di-m-toluylglycerinsäure 

Methyl-di-o-toluylglycerinsäure 

Aethyl-di-o-toluylglycerinsäure 

und  nach  früheren  Bestimmungen: 
Metbyl-dibenzoylglycerinsäure  . 
Aetbyl-dibenzoylglycerinaäure   . 

Die  Drehung  aller  dieser  Verbindungen  nimmt  mit  steigender 
Temperatur  ab;  die  specifische  Drehung  der  Lösungen  ist  durchweg 
kleiner  als  die  der  reinen  Substanzen,  in  verschiedenen  Losungen 
etwas  verschieden,  in  Alkohol  etwas  grösser  als  in  Aceton.  Die 
Grösse  der  Drehung  zeigt  denselben  Gang  wie  die  der  Molecular- 
volumina;  doch  sind  die  experimentell  bestimmten  Molecularvolumina 
allgemein  etwas  grösser  als  die  nach  der  TsAUBE^schen  Formel 
berechneten;  die  Versuche  zeigen  demnach,  dass  die  dieser  Formel 
zu  Grunde  liegende  Annahme  der  Abwesenheit  ]eder  Association  nicht 
ganz  streng  zu  nehmen  ist.  Ly, 

M,  O.  FoBSTBB.  Influence  of  Substitution  on  specific  rotation  in  the 
bornylamine  series.  Joum.  Cbem.  Soc.  75,  934  —  954,  1899.  [Proc. 
Obern.  Soc.  15,  71—73.     Cbem.  Centralbl.  1899,  1,  929. 

Um  den  Einfiuss  der  Substitutionen  auf  das  Drehverroögen  zu 
ermitteln,  ist  das  Bornylamin  gewählt  worden,  weil  die  Ersetzung 
des  Aminwasserstoffs  durch  Alkylgruppen  noch  nicht  geprüft  ist, 
und  weil  eine  primäre  Base,  in  welcher  eine  Ammoniumgruppe  an 
den  asymmetrischen  Kohlenstoff  gebunden  ist,  zwei  Angriffspunkte 
in  einer  von  den  vier  die  Asymmetrie  bedingenden  Gruppen  bietet 
an  Stelle  des  nur  einen  in  den  Hydroxyl-  und  den  Carboxylgruppen, 
endlich  weil  diese  Substanz  zwei  Reihen  von  Derivaten  liefert,  in 
deren  einer  der  asymmetrische  Stickstoff  dreiwerthig,  in  der  anderen 
fünfwerthig  auftritt.  Gegen  die  Wahl  des  Bornylamips '  lässt  sich 
dagegen  wieder  einwenden,  dass  zwei  asymmetrische  Kohlensloff- 
atome  vorhanden  sind  und  dass  der  Kohlenstoff  einem  Ringsystem 
angehört,  und  dass  demnach  ein  Asymmetrieproduct  nicht  bestimmt 
werden  kann.  Die  moleculare  Drehung  des  Bornylamins,  Methyl-, 
Aethyl-  und  n-Propyl-,  iso-Propyl-,  Butyl-,  Dimethyl-  und  des  Di- 
äthylbornylamins  zeigt  für  sich  sowohl,  wie  in  Benzin  und  in  Alkohol 
ein  Maximum  im  n-Propylbornylamin.  Die  Nitrobenzylbomylamine 
zeigen  in  den  Orthoderivaten    besonders  grosse  Abweichungen   und 
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noch  aaffallendere  in  den  Hydrochloriden.  Der  Verf.  discutirt  seine 
Resultate  nach  verschiedenen  Seiten  hin,  gelangt  aber  zu  keinem 
allgemeinen  Gesetze.  Ly. 

A.  Andbeoggi.  Relations  between  optical  isomerism  and  tribolumi- 
nescence.  Gazz.  chim.  ital.  29,  516—519,  1899.  [Journ.  Chem.  See.  76, 
Absti-.  n,  719,  1899  t. 
Durch  Versuche  mit  Santoninderivaten  gelangt  der  Veif.  zu 
folgenden  Schlüssen:  Zwei  optische  Antipoden  verhalten  sich  be- 
züglich der  Triboluminescenz  gleich;  racemische  Kry stalle  zeigen 
keine  Triboluminescenz,  auch  wenn  sie  von  triboluminescenten 
Formen  herrühren ;  optisch  active  Isomeren,  welche  nicht  Antipoden 
sind,  verhalten  sich  bezüglich  der  Triboluminescenz  nicht  ähnlich; 
optisch  active  Doppelformen,  welche  aus  zwei  nichtantipoden  Com- 
ponenten  bestehen,  können  tribolnminescent  sein.  Die  Tribolumi- 
nescenz nimmt  ferner  um  so  mehr  ab,  je  feiner  die  Ejystalle  zer- 
theilt  sind,  und  endlich  sind  stark  triboluminescente  Substanzen  sehr 
zu  Ueberschmelzung  und  Uebersattigung  geneigt  und  gehen  leicht 
vom  amorphen  in  den  krystallinischen  Zustand  über.  Ly, 


E.  Eblenmbteb  jun.  Ueber  die  Trennung  des  Isodiphenyloxyäthyl- 
amins  in  optisch  active  Componenten.  Ber.  d.  chem.  Ges.  32,  2377 
—2378,  1899. 

Durch  Zusatz  von  1  Mol.  Rechts  Weinsäure  zu  1  Mol.  freier  Iso- 
diphenyloxyäthylaminbase  in  absolutem  Alkohol  krystallisiit  eine 
Säure  aus  mit  der  specifischen  Drehung  \(x\j)  =  —  37,57^,  aus 
deren  wässeriger  Lösung  durch  verdünnte  Natronlauge  die  Base 
ausgeschieden  wird  mit  der  specifischen  Drehung  [ajj,  =  —  109,66^ 
Das  durch  Eindampfen  der  Mutterlauge  gewonnene  Salz  schied  durch 
Aetherzusatz  aus  der  Lösung  in  heissem  Alkohol  ein  Salz  aus  mit 
der  specifischen  Drehung  [«]  =  +  54,33<^,  dessen  Base  die  Drehung 
[a]  =  +  109,69«  zeigte.      Ly. 

A. McKenzie.  Active  and  inactive  phenylalkyloxyacetic  acids.  Journ. 
Chem.  Soo.  75,  753—770,  1899. 

Messungen  über  den  Einfluss  von  Silberoxyd  und  Isopropyl- 
jodid,  sowie  Aethyljodid  und  Methyljodid  auf  das'  Drehvermögen 
inactiver  Methylmandelsäure,  inactiver  Aethylmandelsäure,  inactiver 
Mandelsäure  und  der  1  -  Mandelsäure  und  Discussion  der  Resultate 
in  Verbindung  mit  den  von  Anderen  gewonnenen;  bezüglich  der 
Einzelheiten  muss  auf  das  Original  verwiesen  werden.  Ly. 
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A.  Mg  Kbnzib.  Active  and  inaotive  phenylalkyloxyacetic  acids.  Obern. 
News  79,  284,  1899. 
Die  molecalare  Drehung  der  essigsauren  l-Phenylmethoxysäure 
und  ihrer  Salze  erweist  sich  bei  äquivalenten  Concentrationen  etwas 
grösser  als  die  der  1  -  Mandelsäure ,  nimmt  mit  zunehmender  Ver- 
dünnung ab|  erreicht  bei  den  leicht  dissociirten  Salzen  ein  Minimum, 
nicht  aber  bei  der  Säure.  Die  Drehung  der  Aethoxy-  und  der  Iso- 
propyloxysäuren  ist  wesentlich  kleiner  als  die  der  Mandelsaure.  Die 
Propyloxysäure  erweist  sich  inactiv;  bei  der  mittels  Siibersalz  ge- 
wonnenen essigsauren  Aethyl-1-phenyläthoxysäure  zeigte  sich  par- 
tielle Racemisirung.  Ly. 

T.  M.  LowRY.  Studies  of  the  terpenes  and  ailied  Compounds.  Nitro- 
oamphor  and  its  derivatives.  IV.  Nitrocamphor  as  an  example  of 
dynamic  isomerism.     Joum.  Cbem.  Sog.  75,  211—244,  1899. 

Aus  dem  Gange  der  Veränderung,  welche  das  specifische  Dreh- 
vermögen .  des  Nitrocamphers  in  verschiedenen  Lösungsmitteln  er- 
leidet, für  welche  Veränderung  ian  Stelle  der  früheren  Bezeichnungen 
als  Birotation  und  als  Multirotation  „Multorotation''  eingeführt  wird, 
schliesst  der  Verf.,  dass  man  es  nach  Eintritt  der  endgültigen  Dre- 
hung mit  einer  im  Gleichgewicht  befindlichen  Mischung  des  Nitro- 
camphers mit  Pseudonitrocampher  zu  thun  hat,  obwohl  es  nicht 
gelingt,  diese  Isomerien  zu  isoliren.  Unterstützt  wird  diese  An- 
schauung durch  das  analoge  Verhalten  des  sr  -  Bromonitrocamphers, 
dessen  beide  Isomerien  sich  trennen  lassen.  Auch  die  Multirotation 
einiger  Zuckerarten,  bei  welchen  diese  Erscheinung  zuerst  beobachtet 
ist,  will  der  Verf.  auf  dieselbe  Weise  erklären;  er  hält  die  /5-Glu- 
cose  und  die  /3-Lactose  nicht  für  besondere  Isomerien,  sondern  für 
Mischungen  der  entsprechenden  a-  und  y  -  Verbindungen.  Die  Be- 
schleunigung des  Eintritts  der  endgültigen  Drehung  durch  sehr 
kleine  Mengen  eines  Alkalis  wird  einer  katalytischen  Wirkung  auf 
die  Entstehung  der  Pseudoform  zugeschrieben.  Der  weitere  Inhalt 
der  Abhandlung,  aus  welchem  insbesondere  auf  die  Einführung  des 
Begriffes  des  dynamischen  Isomerisraus  hingewiesen  sei,  ist  von  rein 
chemischem  Interesse.  Ly, 

W.  Marokwald*  u.  S.  Axelbod.  lieber  die  optisch  active  a-Methyl- 
äpfelsäure  (2-Methyl-2-bntanoldi8äure).    Ber.  d.  ehem.  Ges.  32,  712 

—716,  1899. 

Das  Brucinsalz  der  Rechtssäure  ist  in  kaltem  Wasser  sehr 
schwer,   das   der  Linkssäure   leicht  löslich;   demgemäss  kann  dieses 
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Salz  leicht  abgeschieden  werden.  Aus  demselben  haben  die  Verff. 
durch  Ueberführung  in  das  Natrium-  und  dann  in  das  Bleisalz  und 
Zersetzung  des  letzteren  mittels  Schwefelwasserstoffs  die  d-a-Methyl- 
äpfelsäure  oder  d-Citramalsäure  als  gelblichen  Syrup,  der  im  Exsic- 
cator  krystallinisch  erstarrt,  gewonnen  und  ihr  specifisches  Dreh- 
vermögen für  sieben  verschiedene  Concentrationen  und  fünf  ver- 
schiedene Wellenlängen  bestimmt  Die  Abhängigkeit  des  specifischen 
Drehvermögens  von  der  Concentration  lässt  sich  nicht  durch  ein 
einfaches  Gesetz  ausdrücken,  dagegen  sind  die  bezüglichen  Curven 
für  die  verschiedenen  Farben  ziemlich  parallel.  Die  untersuchten 
drei  verschiedenen  Lösungen  des  Natriumsalzes  zeigen  ziemlich  con- 
stantes  Drehvermögen.  Ly. 

W.  Pope  and  A.  W.  Habvbt.  Homogeneity  of  dextrolaevo-a-phen- 
ethylamine  dextrocamphorsulphonate.  Joum.  Ohem.  Soc.  75,  11 10 
—1111,  1899. 

Durch  Behandlung  von  Lävo  -  a  •  Phenäthylamin  mit  Dextro- 
camphersulfonsäure  bilden  sich  farblose  Tafeln,  welche  zwischen 
141<^  und  143®  schmelzen  und  die  specifische  Drehung  +  14,6®  zeigen, 
woraus  sich  die  moleculare  Drehung  zu  -j-  51,5®  berechnet.  Aus 
dem  Verhältniss  dieser  Zahlen  zu  den  für  dextrocamphersulfon- 
saures  Ammonium  gefundenen  wird  geschlossen,  dass  die  Substanz 
zu  der  Classe  der  von  Ladbnbubo  gefundenen  theilweise  racemischen 
Substanzen  gehört.  Ly. 

W.  J.  Pope  and  St.  J.  Pbaohbt.  Asymmetrie  optically  active  nitro- 
gen  Compounds.  Dextro-  and  laevo-a-benzylphenylallylmethyl- 
ammonium  iodides  and  bromides.  Joum.  Chem.  Soc.  75,  1127 — 1131, 
1899. 

Da  die  von  lb  Bbl  gefundene  Activität  der  Componenten  einer 
Stickstoffverbindung  wegen  ihrer  geringen  Dauer  Von  anderen  For- 
schem nicht  bestätigt  ist,  so  war  die  Existenz  optisch  activer  asym- 
metrischer Stickstoffverbinäungen  nicht  ganz  sicher.  Die  Verfasser 
haben  a-Benzylphenylallylmethylammoniumjodid  mittels  der  Reygh- 
LBB^schen  Dextrocamphersulfonsäure  zerlegt  und  durch  Auskrystalli- 
siren  einer  Substanz  mit  dem  specifischen  Drehvermögen  -|-  44,4® 
und  dem  molecularen  +  208®  abgespalten,  während  sich  aus  der 
Mutterlauge  eine  solche  mit  der  Drehung  —  18,6®  bezw.  —  87® 
ergab;  die  letztere  Substanz  war  also  noch  durch  die  erstere  ver- 
unreinigt. Das  aus  der  ersteren  Verbindung  gewonnene  rechts- 
drehende Jodid   zeigt  die  specifische  Drehung  -f  52,5®,  die  molecu- 
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lare  +192«,  das  Bromid  +  68,6o  bezw.  +218^  das  aus  der  links- 
drehenden,  unreinen  Modification  gewonnene  Jodid  die  specifische 
Drehung  — 51,4®,  das  Bromid  — 67,3o.  Die  Verff.  betrachten  die 
angegebenen  Zahlen  nur  als  provisorische.  Ly, 


W.  J.  PoPB.     Dextro-ac-tetrahydro-/3-naphthylamine.    Chem.  News  80, 

20,   1899. 

Durch  Zusatz  einer  halbinolecularen  Lösung  von  Ammonium 
zu  einer  heissen  wässerigen  Lösung  von  salzsaurem  Ac-Tetrahydro- 
/5-Naphthylamin  erhält  man  Dextro-ac-Tetrahydro-/5-Naphthylamin- 
Dextro-a-Bromcamphersulfonat,  ein  in  Wasser  schwach  lösliches, 
aus  einer  Mischung  von  Alkohol  und  Aceton  in  langen,  farblosen 
Nadeln  krystallisirendes  Salz,  welches  bei  185®  bis  187®  schmilzt 
und  in  5proc.  alkoholischer  Lösung  die  specifische  Drehung  [ajjp 
=  -f  78®  zeigt.  Das  Dextro-ac-Tetrahydro-/5-Naphthylamin  ist  ein 
farbloses  Oel,  welches  in  einer  16  proc.  Lösung  im  Benzin  das  Dreh- 
vermögen [a]2,=  +31®  besitzt  Das  Dextrocamphersulfonat  scheidet 
sich  aus  wässerigen  Lösungen  in  grossen,  sehr  glänzenden,  durch- 
sichtigen Krystallen  aus,  welche  bei  215®  bis  216®  schmelzen,  und 
zeigt  in  2  proc,  wässeriger  Lösung  [a]j)  =^  +43,6®.  Ly, 


Th.  Pubdib  and  J.  C.  Ibvinb.  The  rotatory  powers  of  optically 
active  raethoxy-  and  ethoxypropionic  acids  prepared  from  active 
lactic  acid.  Joum.  Chem.  Soc.  75,  483—493,  1899.  [Proc.  Chem.  Soc. 
15,  74—75,  1899.     Chem.  CentralbL  1^99,  1,  920. 

Die  Messungen  zeigen,  dass  die  directe  Alkylirung  der  activen 
milchsauren  Aether  eine  beträchtliche  Steigerung  der  Drehung  ohne 
Zeichenänderung  bewirkt,  und  bestätigen  so  die  früher  gemachte 
Annahme,  dass  das  grosse  Dreh  vermögen  der  aus  Silbersalzen  her- 
gestellten Alkylmilchsäuren  von  kleinen  Mengen  AI kyloxy Propion- 
säure herrührt.  Die  moleculare  Drehung  der  Metallsalze  wächst 
durchweg  in  der  Linksrichtung  mit  der  Verdünnung,  und  zwar  für 
die  verschiedenen  Salze  in  üebereinstimmung  mit  dem  Oudemans'- 
LANDOLT'schen  Gesetze,  entsprechend  dem  wahrscheinlichen  Grade 
elektrolytischer  Dissociation.  Die  Drehungen  der  Methoxysalze  sind 
stets  kleiner  als  die  der  Aethoxysalze.  Es  scheint,  dass  das  Aethoxy- 
molecül  aotiver  ist  als  das  Methoxymolecül,  und  dass  das  verschie- 
dene Verhalten  der  wässerigen  Lösungen  und  der  Salze  davon  her- 
rühit,   dass  die  Methoxysäure  in  höherem  Maasse  die  Tendenz  hat. 
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Aggregate  von  grösserer  Activität  zu  bilden.  Einige  Messungen 
sind  auch  über  die  Wirkung  des  Alkohols  und  ebenso  über  die 
einer  Temperaturänderung  ausgeführt  worden.  Ly, 


Th.  Pübbib  and  W.  Pitkbathly.  Production  of  optically  active 
mono-  and  di-alkyloxysuccinic  acids  from  malic  and  tartaric  acids. 
Journ.  Ghem.  Soc.  75,  153,  1899.    [Chem.  CentralbL  1899,  1,  593. 

Durch  weitere  Versuche  wird  die  früher  von  den  Vei-ff.  aus- 
gesprochene Annahme  bestätigt,  dass  'das  unerwartet  grosse  Dreh- 
vermögen gewisser  Derivate  der  Aepfel-  und  der  Weinsäure  durch 
ihre  theilweise  Alkylirung  verursacht  wird.  Das  holie  Drehvermögen 
der  durch  Einwirkung  eines  Alkyljodids  auf  äpfelsaures  Silber  und 
ebenso  auf  weinsaures  Silber  gebildeten  Salze  lässt  auf  die  Bildung 
hochdrehender  entsprechender  Bernstein  säuren  schliessen,  und  es  ist 
den  Verfassern  auch  gelungen,  durch  Alkyliren  der  alkoholischen 
Hydroxylgruppen  des  Aepfelsäure-  und  Weinsäureäthylesters  die 
stark  rechtsdrehende  Diäthoxybernsteinsäure  zu  gewinnen.  Das 
optische  Verhalten  dieser  Säure  und  einiger  Metallsalze  derselben 
bestätigt  die  obige  Annahme.  Ly. 


O.  RosBN^EiM  und  Ph.  Sohidbowitz.  Note  on  the  optical  activity 
of  gallotannic  acid.  Chem.  News  79,  142,  1899. 
Die  Verff.  constatiren,  dass  die  Activität  der  Gallotanninsäure 
bereits  1867  von  Ph.  van  Tiboham  gefunden  ist,  dass  sie  später 
erst  von  F.  M.  Flawitzky  und  endlich  1895  von  GOnthbb  neu 
entdeckt  ist  Ly, 

A.  Gbat.    Magneto-optic  rotation  and  its  explanation  by  a  gyrostatic 

System.      Nature  60,  379—381,  404 — 407,  1899. 

Eine  populäre  Darstellung  der  Versuche  Fabadat's  über  die 
magnetische  Drehung  der  Polarisationsebene  des  Lichtes,  des  Ge- 
setzes dieser  Drehung  in  ihrer  Abhängigkeit  von  der  Wegelänge 
des  Strahles  und  von  der  Intensität  des  magnetischen  Feldes,  der 
Versuche  von  Kundt  und  von  du  Bois  und  des  KaBB'schen  Phä- 
nomens. Zum  Verständniss  des  Unterschiedes  zwischen  der  magne- 
tischen und  der  specifischen  Drehung  wird  das  Wesen  der  Licht- 
bewegung bei  den  verschiedenen  Arten  der  Polarisation  näher 
behandelt  und  dann  auf  die  von  Lord  Kblvin  aufgestellte  dynamische 
und    auf  eine   rein    elektromagnetische   Theorie    der    magnetischen 


156  15  b.    Drehung  der  PolarisationBebene. 

Drehung  hingewiesen.  Die  dynamische  Theorie  wird  schliesslich 
nach  einer  Darstellung  der  Theorie  des  Gyrostats  auf  Grund  der- 
selben eingehender  ausgeführt.  Ly. 


A.  BoBBL.    Snr  la  polarisation  rotatoire  magn^tique  du  quartz.    C.  R. 

128,  1095-~1096,  1899. 

Unter  Verwendung  zweier  sehr  nahe  gleich  dicker  Qnarzplatten 
von  entgegengesetztem  Drehvermögen  wurde  die  VBBDBT'sche  Con- 
stante  durch  Vergleichung  mit  derjenigen  einer  mit  Schwefelkohlen- 
stoff gefüllten  Röhre  bei  einer  Feldstärke  von  1200  bis  1400  Ein- 
heiten C.  G.  S.  für  Strahlen  zwischen  den  Wellenlängen  643,87 
und  319,39  bei  den  Temperaturen  20^  und  94^  bestimmt;  sie  wächst 
zwischen  diesen  Grenzen  von  0,01385  zu  0,16032  bei  20«.  Daß 
Drehvermögen  wächst  mit  der  Temperatur,  und  zwar  um  so  mehr, 
je  brechbarer  der  benutzte  Lichtstrahl  ist.  Ly. 


L.  H.  SiBBTSBMA.  Measurements  on  the  magnetic  rotation  of  the 
plane  of  polarisation  in  oxygen  at  different  pressures.  Ohkbs 
Commun.  Leiden  Lab.  Nr.  49,  6  S.,  1899.  Proc.  Boy.  Acad.'  Amsterdam 
2,  Meet  27.  Mai,  19—21,  1899. 
Die  Messungen  (diese  Ber.  52,  125,  1896;  54,  128,  1899  und 
S.  128)  der  magnetischen  Drehung  der  Polarisationsebene  in 
Gasen  unter  hohem  Druck  zeigen  gute  Uebereinstimmung  mit  den 
früheren  Messungen  von  Kundt  und  Röntgen,  nicht  aber  mit  den 
von  Bbcqübrbl  bei  geringem  Druck  ausgeführten,  wenn  man  die 
Drehung  proportional  dem  Drucke  annimmt.  Um  die  Richtigkeit 
dieser  Annahme  zu  prüfen,  hat  der  Verf.  nach  dem  von  ihm  in 
seinen  früheren  Versuchen  benutzten  Verfahren  für  Sauerstoff 
Messungen  bei  Drucken  zwischen  100  und  38  Atm.  vorgenommen 
und  in  diesem  Intervall  die  Proportionalität  der  Drehung  mit  dem 
Drucke  bestätigt  gefunden.  Da  kein  Grund  vorliegt,  für  niedrigere 
Drucke  eine  Aenderung  des  Gesetzes  anzunehmen,  ist  nach  einer 
anderen  Erklärung  fär  die  abweichenden  Resultate  Bbcqübbbl's  zu 
forschen.  Verf  will,  da  die  Abweichungen  für  Stickstoffozydul  und 
Kohlensäure  am  grössten  sind,  eines  dieser  Gase  in  dieser  Hinsicht 
untersuchen.  Ly. 

A.  RiGHi.     Sul    potere    rotatorio  magnetico  del  cloro.     8.-A.     Rend. 
di  Bol.  1899,  1—2. 
Bei  Gelegenheit  anderer  Untersuchungen  beobachtete  der  Verf., 
dass  das  Chlor  in  einem  216  cm  langen  Rohre,  dessen  Durchmesser 
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2  cm  beträgt,  in  einem  magnetischen  Felde  von  950  Einheiten  0. 0.  S. 
eine  Drehung  zeigte,  welche  sich,  auf  Schwefelkohlenstoff  bezogen, 
zu  0,000  37  berechnet,  also  nach  den  Beobachtungen  von  Bbcquebbl 
zwischen  derjenigen  der  Kohlensäure  und  der  des  Stickstoffoxyduls 
liegt;  die  Rotationsdispersion  ist  die  normale.  Ly. 


Litteratur. 


H.  Landolt.  Optical  activity  and  chemical  composition.  Transl.  by 
John  Mg  Grab.  8®.  170  S.  London,  Whittaker;  New  York,  Mac- 
miUan,  1899. 

P.  J.  Waldbk.  Materialien  zum  Studium  der  optischen  Isomerie. 
134  8.    Bussiscb.    Petersburg,  W.  Demakow,  1898. 

J.  FoBOHHBiMBR.  Ucber  die  elektromagnetische  Drehung  der 
Polarisationsebene  in  Salz-  und  Säurelösungen.    37  S.    Berlin  1899. 

L.  U.  SiBBTSEMA.  Mesures  de  la  Polarisation  rotatoire  de  Toxyg^ne 
et  d'autres  gaz,  dans  diverses  parties  du  spectre  visible,  et  deter- 
mination  de  la  constante  de  rotation  magnetique  de  Teau  pour 
la  raie  D  du  sodium.  Arch.  N6erl.  (2)  2,  291  —  380,  1899.  Onnes 
Commun.    Suppl.  Nr.  1,  1—90,  1899. 

Eingehendere  Darstellung  der  MeMungen,  über  welche  früher  (diese 
Ber.  52,  125,  1896;  54,  128,  1898)  einzeln  berichtet  ist,  mit  ausführlicher 
Berechnung  der  Versucbsresultate  und  Discussion  der  Fehlerquellen. 

G.  A.  Schulze.  Saccharimeter  mit  Temperaturcorrectionsscala. 
N.  ZS.  f.  Bübenzuckerind.   1899,  289.     [D.  Mechan.-Ztg.    1899,   154—156. 

Ly. 

W.  J.  PoPB.  A  method  for  resolving  racemic  oximes  into  their 
optically  active  Components.     Bep.  Brit.  Ass.  Dover  1899,  709. 

The  influence  of  solvents  upon  the  optical  activity  of  organic 

Compounds.      Bep.  Brit.  Ass.  Dover   1899,   708—710. 

C.  A.  Lobby  db  Bbuyn  and  A.  van  Eckbnstbin.  d-sorbinose  and 
1-sorbinose  (^-tagatose)  and  their  configurations.  Pi^oc  Boy.  Acad. 
Amsterdam  2,  268—272,  1899. 

Von  rein  chemischem  Interesse. 

W.  Ahbbns.  Zur  Kenntniss  der  optisch  activen  /5  -  Oxybuttersäure 
und  ihres  Natriumsalzes.  31  8.  Diss.  Göttingen,  Yandenhoeck  und 
Buprecht. 

L.  H.  SiBBTSBHA.  Measurements  on  the  magnetic  rotatory  disper- 
sion   of  gases.     Proc.  Boy.  Acad.  Amsterdam  1,  296 — 304,   1899. 

Diese  Ber.  54  [2],  128,  1898.  Sched. 
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C.   Viola.      Ueber   die    Berechnung    des   Axen winkeis   zweiaxiger 
Krystalle  ans  den  Grenzwinkeln  der  Totalreflexion.     Z8.  f.  Kryst. 

32,  78,  1899. 

Indem  der  Verf.  den  Brechungsindex  des  Glases  der  Halbkugel 
in  dem  AßBB'schen  Refractometer  mit  N  und  die  Grenzwinkel  der 
Totalreflexion  mit  (pa^  fpß  und  qpy  bezeichnet,  so  dass  a  =  Nsin  €pat 
ß  =  Nsinq>p  und  y  =  Nsinfpy  ist,  ändert  er  den  gewöhnlichen 
Ausdruck  für  den  halben  Winkel  in  der  optischen  Axe 


tgV  = 


'1 

1 

ß' 

yl 

1 

1 

«a 

ß' 

äie  Formel  tgV  =  ]/'^'^^^ 


in  die  Formel  tgV  =  ]/ ~=~? \    um?    in    welcher   nur    die 

f  mn  {q)fl  —  (fa) 

Mikrometerablesungen,  d.  h.  nur  die  Winkeldifferenzen  vorkommen. 

M.  B. 

M.  EossATSGH.    Die  Reflexion  des  Lichtes  in  einem  krystallinischen 
einaxigen  Medium.     Sap.  Univ.  Juriew  1899,  Nr.  3,  40  S. 

Der  Verf.  giebt  eine  Untersuchung  der  geometrischen  Gesetze 
der  Reflexion  innerhalb  eines  einaxigen  Krystalles,  ohne  auf  die 
Intensitäts-  und  Polarisationsverhältnisse  einzugehen.  v.  ü. 


Emil  Kohl.  Heber  die  Fortpflanzung  von  ebenen  Wellen  in  einem 
vollkommen  elastischen,  incompressiblen  Medium  mit  Rücksicht 
auf  die  Doppelbrechung  des  Lichtes.  S.-A.  Monatsb.  f.  Math.  u. 
Phys.  10,  343—369,  1899. 

Verf.  bespricht  zuerst  die  bis  jetzt  vorhandenen  Arbeiten  über 
die  Doppelbrechung  des  Lichtes  in  Ery  stallen  und  formulirt  dann, 
gestützt  auf  den  Gedanken  Boltzmann's,  nach  welchem  sich  der 
Lichtäther  gleichsam  unter  dem  Bilde  einer  gelatinösen,  sulzähnlichen 
Masse  vorstellen  lasse,  und  der  Arbeit  Volkmann's,  welcher  die 
Incompressibilität  des  Aethers  mit  in  Betracht  zieht,  seine  eigene 
Arbeit  dahin,  dass  er  mit  der  Annahme,  dass  das  Licht  den  elastischen 
Verschiebungen  eines  incompressibeln  Mediums  seine  Entstehung  ver- 
danke und  dass  der  periodisch   sich  ändernde  Vector,  welcher  den 
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Lichtschwingungen  entspricht,  identisch  mit  diesen  sei,  die  Grund- 
gleichungen der  Elasticitätstheorie  unter  der  Voraussetzung  unter- 
sucht, dass  das  Medium  vollkommen  elastisch  und  incompressibel 
ist.  Es  lassen  sich  dabei  Schlüsse  auf  die  Constanten  der  Elasticitats- 
gleichungen  und  damit  auf  gewisse  charakteristische  Eigenschaften 
dieses  Mediums  machen.  Die  Untersuchungen  werden  nur  auf 
Planwellen  beschränkt.  Die  Arbeit  zerfällt  mit  den  beiden  Grund- 
annahmen, dass  entweder  die  Elasticität  oder  dass  die  Dichte  nach 
verschiedenen  Richtungen  verschieden  ist,  in  zwei  Theile,  deren 
Resultate  der  Verf.  am  Schlüsse  kurz  zusammenfasse  Für  den 
ersten  Theil:  Medium  mit  ungleicher  Elasticität  und  gleicher  Dicke, 
thut  er  dies  mit  folgenden  Worten:  „Betrachtet  man  den  Licht- 
äther als  ein  vollkommen  elastisches  und  vollkommen  incompressibles 
Medium,  welches  in  Erystallen  des  nicht  tesseralen  Systems  zugleich 
anisotrop  ist,  so  führen,  wenn  die  Subelasticitätscoßfficienten  die 
oben  entwickelte  Form  besitzen,  die  Gleichungen  der  Elasticitäts- 
theorie auf  die  FBKSNBL'sche  Wellenüäche.  Die  Schwingungen  in 
einaxigen  Krystallen  erfolgen  aber  hinsichtlich  ihrer  Lage  bezüglich 
der  Polarisationsebene  gemäss  der  Nbumann' sehen  Hypothese." 
Der  zweite  kürzere  Theil  der  Arbeit:  Medium  mit  gleicher  Elasticität 
und  ungleicher  Dicke,  führt  zu  dem  Schlüsse,  „dass  die  Annahme 
von  der  Gleichheit  der  Elasticität  und  der  Verschiedenheit  der 
Dichte  vom  Standpunkte  der  Elasticitätsgleichungen  unvereinbar 
mit  den  experimentell  bewahrheiteten  Gesetzen  der  Doppelbrechung 
ist".  Für  diese  Untersuchungen  wurde  angenommen,  dass  der  mit 
den  Lichtschwingungen  identische  Vector  durch  die  Verschiebungen 
des  elastischen  Mediums  definirt  ist.  Der  Schluss  dör  Arbeit  ist 
etlichen  Bemerkungen  gewidmet,  welche  die  eintretenden  Ver- 
änderungen erwägen,  wenn  ein  anderer  Vector  mit  den  Licht- 
schwingungen identificirt,  wird.  M,  B, 


A.  Laoobio.  Ueber  künstlichen  Dichroismus.  Travaux  de  la  8oc.  des 
nat.  de  Yai-Boyie.  C.  B.  d.  la  sect.  de  phys.  et  de  cbim.  1896,  Nr.  4  (1897). 
[ZS.  f.  Kryst.  31,  517—518,  1899. 

Um  Kry stalle  mit  Pleochroismus  zu  versehen,  hat  Verf.  einige 
Zeolithe  erhitzt  und,  nachdem  sie  2  Mol.  Wasser  verloren  hatten, 
in  Anilinfarbe  liegen  lassen.  Dieselben  nahmen  Färbung  an  und 
zeigten  Pleochroismus.  Am  besten  eigneten  sich  als  Material  Stilbit, 
weniger  gut  Natrolith,  Phillipsit  und  andere,  als  Farbstoff  Toluidin- 
blau  und  Diamantfuchsin.  M.  B. 
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E.  VON  Fbdobow.    Pseudoabsorption.     ZS.  f.  Ki-yat.  32,  128 — iso,  1899. 

Unter  „Pseudoabsorption"  versteht  der  Verf.  diejenige  Er- 
scheinung, welche  bei  allen  stark  doppeltbrechenden  Substanzen  mit 
sehr  vollkommener  Spaltbarkeit,  feiner  Laraellirung,  wie  z.  B.  Calcit^ 
Dolomit,  Magnesit  zu  Stande  kommt,  wenn  man  den  Polarisator 
ohne  Anwendung  des  Analysators  dreht  Man  sieht  dann,  dass  der 
Beleuchtungsgiad  in  zwei  senkrechten  Incidenzen  nicht  der  gleiche 
bleibt  Man  nimmt  diese  Erscheinung  am  schärfsten  auf  Schnitten 
parallel  zur  Hauptaxe  wahr,  während  sie  auf  Schnitten  senkrecht 
zur  Hauptaxe  fehlt  Sie  ist  von  der  Differenz  der  Grösse  der  Haupt- 
axen  der  Schnittellipse  abhängig.  Besonders  intensiv  ist  sie  bei 
Substanzen  mit  starker  Doppelbrechung.  So  kann  man  sie  gut  als 
Unterscheidungsmerkmal  zwischen  dem  stark  brechenden  Calcit  und 
dem  schwächeren  Magnesit  benutzen.  Für  den  Unterricht  kann  sie 
als  eine  ausgezeichnete  Demonstration  des  Polarisations Vermögens 
der  Lichtstrahlen  und  des  sehr  verschiedenen  Brechungsvermögens 
der  polarisirten  Strahlen  gelten.  M.  B, 


W.  J.  PoPB.  Die  Refractionsconstanten  krystallisirter  Salze.  Mitth. 
a.  d.  krystallogr.  Laborat  d.  „Centi'al  Technical  College"  in  London, 
Nr.  X.  ZS.  f.  Kryst  28,  113—127,  1897.  [N.  Jahrb.  f.  Min.  1900,  1,  B«f. 
167—169. 

Verfasser  bestimmt  r  des  Umdrehungsellipsoides  der  einaxigen 
Mineralien  =  yot^ßy  und  setzt  es  gleich  dem  mittleren  Brechungs- 
index und  seiner  Bedeutung  nach  gleich  der  einzigen  Refractions- 
con staute  isotroper  und  flüssiger  Substanzen.  Für  die  Molecular- 
refraction  erhält  er  durch  Erweiterung  der  GLADSTONB'schen  Formel 

für  das  hexagonale  und  tetragonale  System  V  ( ^ 0     ^^^ 

für    die    zweiaxigen  Krystalle   V  i ^ —  —  1  j . 

dieser  Formel  zeigt  Verf  nun  an  Beispielen,  dass  jede  Aenderung 
des  physikalischen  Zustandes  auch  eine  Aenderung  der  physika- 
lischen Constanten  zur  Folge  hat.  An  den  Doppelsalzen  der  Reihe 
R2S04.MgS04  +  6H2O  wird  nachgewiesen,  dass  beim  Uebergang 
von  einem  zweiwerthigen  Metalle  zu  einem  anderen  jedes  Mal  ein 
bestimmter  Zuwachs  der  Molecularrefraction  erfolgt.  Mit  Hülfe  des 
berechneten  Zuwachses  der  Molecularrefraction  von  Kalium  und 
Magnesium  zu  den  anderen  Elementen  und  der  Molecularrefraction 
des  Kalium-Magnesiumsalzes  selbst  werden  die  Molecularrefractionen 


Mit   Hülfe 
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aller  aufgeführten  Salze  berechnet.  Es  herrscht  eine  gute  Ueber- 
einstimmung  mit  den  direct  erhaltenen  Werthen.  In  einer  Tabelle 
werden  dann  an  einer  Reihe  von  Salzen  die  Aequivalentrefractionen 
für  die  Radicale  berechnet  und  hieraus  zur  ControUe  wieder  die 
Molecularrefractionen  der  Salze  berechnet,  und  auch  hier  findet  sich 
eine  gute  Uebereinstimmung  mit  den  berechneten  Werthen.  Viel- 
leicht ist  die  Molecularrefraction  im  Stande,  beim  Studium  der  C!on- 
stitution  anorganischer  Substanzen  Aufklärung  zu  bringen.      M.  B, 


A.  Eabi^ojitzky.  Ueber  die  Beziehungen  zwischen  der  Färbungs- 
intensität und  optischen  Anomalie  der  Erystalle.  Verh.  k.  nus. 
min.  Ges.  (2)  35,  Protok.  75,  1897.      [ZS.  f.  Kryst.  31,  509,  1899. 

Während  Dölteb  beim  Apatit  fand,  dass  die  Stärke  der  .opti- 
schen Anomalie  und  der  Färbung  im  geraden  Verhältnisse  steht, 
stellte  Verf.  fest,  dass  dieses  Verhältniss  beim  Hessonit  von  den 
Eugenie-Maximilianow'schen  Gruben  und  beim  Turmalin  das  umge- 
kehrte ist.  Der  schwarze  Turmalin*  ist  fast  isotrop.  Einige  Ab- 
weichungen von  dieser  Gesetzmässigkeit  schreibt  er  dem  complicirten 
Charakter  der  isomorphen  Mischungen  zu.  M,  B, 


DooNiBB.     Methode   de   contröle   de   Torientation   des   faces  polies 
d'un  quartz  epais  normal  ä  Taxe.     S^ances  soc.  franQ.  de  phys.   1898, 
[4]  69. 
DoGNiBB  zeigt  zwei  für  die  Anwendung  geeignete  Eigenthümlich- 
keiten,  die  in  dem  Spectrum  entstehen,   wenn  paralleles  Licht  eine 
zwischen  zwei  Nicols   gelegte    dicke  Quarzplatte  durchläufL      Ver- 
mittelst dieser  ist  es  möglich,  eine  Controlle  auf  die  Orientirung  von 
polirten  Flächen   einer  dicken  Quarzplatte   senkrecht  zur  Axe  aus- 
zuüben.    M,  B. 

G.  Wulff.  Heber  die  optischen  Anomalien  der  Nitrate  von  Baryum, 
Strontium  und  Blei.  Bull,  de  Yai-sovie  1895/96.  C.  B.  de  la  sect.  de 
phya.  et  de  ohim.  Nr.  3,  1—11.      [ZS.  f.  Kryst.  31,  511—512,  1899. 

Dem  Verf.  haben  seine  Beobachtungen  folgende  Resultate  er- 
geben: Die  nach  den  Flächen  des  0  angeordneten  einaxigen 
Individuen  müssen  durch  ihre  Mischung  eine  zweiaxige  Substanz 
bilden.  Eine  der  Elasticitätsaxen  muss  senkrecht  zur  Ebene,  welche 
zwei  Individuen  abgrenzt,  die  beiden  anderen  in  der  Verwachsungs- 
ebene senkrecht  zu  den  Flächen  <x>0  liegen.  Diese  Verwachsungs- 
ebene ist  die  Axenebene  und  der  Axenwinkel  ist  90^    Die  optische 

FortMhr.  d.  Phyi.    LV.    2.  Abth.  n 


162  15  c.    Krjstalloptik.     Doppelbrechung. 

Elasticität  parallel  der  Höhenlinie  der  Fläche  des  Pyritoeders  ist 
grösser  als  senkrecht  zur  Höhenlinie.  Die  Lamellen  parallel  ooOoo 
müssen  isotrop  sein.  Nach  diesen  Resultaten  stimmt  die  MALLABn'sche 
Theorie  nicht  mit  den  Anomalien  dieser  Salze.  M,  B, 


V.  V.  WoBOBiBFF.  Ueber  die  optische  Structur  der  Granatkrystalle 
von  den  Eugenie-Maximilianow'schen  Gruben.  Yerh.  d.  k.  rosa, 
min.  aes.  35,  19—42,  Ser.  II,  1897.     [Z8.  f.  Kryst  31,  504,  1899. 

Die  von  der  nördlichen  Jeremejeff 'sehen  Grube,  welche  sich 
im  Bezirke  der  Eugenie  -  Maximilianow'schen  Lagerstätten  befindet, 
stammenden  gelben  Granaten  zeigten  hauptsächlich  odO,  welches 
manchmal  mit  2  02  combinirt  war,  selten  odO«.  Dieselben  sind 
optisch  anomal.  Sie  zeigen  verschieden  gefärbte  Schichten,  die 
auch  optisch  verschieden  orientirt  sind  und  zwar  wird  die  chemische 
Individualisirung  der  Substanz  von  der  optischen  begleitet.  Die 
quasi  Zwillingslamellen  sind  scharf  ausgeprägt  und  haben  dieselben 
Eigenschaften  wie  die  von  Kabno jitzkt  beim  Hessonit  beschriebenen. 
Auch  die  von  anderen  Eugenie  -  Maximilianow'schen  Gruben  unter- 
suchten Granaten  lieferten  dasselbe  Resultat,  welches  schon  Eabno- 
jiTZKT  gefunden  hatte.  Wobobiefp  erklärt  die  Anomalien  aus  einer 
niederen  Symmetrie  und  die  quasi  Zwillingslamellen  durch  Wirkung 
von  Paramorphosirungsspannungen.  Den  Schluss  bilden  zwei  Ana- 
lysen desHesaonits  von  der  Eugenie-Maximilianow'schen  Grube  Nr.  5. 

M,  B, 

Ebbbhabd  Zschimmeb.  Die  Verwitterungsproducte  des  Magnesia- 
glimmers und  der  Zusammenhang  zwischen  chemischer  Zusammen- 
setzung und  optischem  Axenwinkel  der  Glimmer.  Diss.  1898, 
Jena.  Aus:  Jenaische  ZS.  f.  Naturw.  (N.  F.)  32,  25.  [N.  Jahrb.  f.  Min. 
1899,  2,  Bef.  210—214. 

Der  erste  Theil  der  Arbeit,  welcher  die  als  Ausbleichung  be- 
zeichnete Umwandlung  des  Magnesiaglimmers  behandelt,  ergiebt 
als  Resultat,  dass  diese  Ausbleich ung  niemals  mit  Ealiglimmer 
identische  Producte  liefert.  Bei  der  Umwandlung  des  Magnesia- 
glimmers scheidet  sich  vielmehr  zuerst  Eisenoxyd  und  dann  Eisen- 
oxydul aus.  Auch  das  Kalium  geht  verloren  und  wird  durch 
Wasserstoff  ersetzt.  Hand  in  Hand  mit  der  Bleichung  geht  eine 
Abnahme  des  specifischen  Gewichtes;  der  Pleochroismus  verschwindet 
und  die  Hauptbrechungsindices  werden  geringer,  der  optische  Axen- 
winkel dagegen  erfährt  eine  Zunahme.  Es  können  hierbei  neben 
Glimmern  IL  Art  solche  I.  Art  entstehen. 
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Im  zweiten  Theile  der  Arbeit   erlangt   der  Verf.  das  Resultat, 
dass  der  optische  Axenwinkel  nach  der  Formel 

^\{K,0  +  I^  +  FeO  +  MgO] 

von  der  chemischen  Zusammensetzimg  abhängig  ist.  Kali,  Fluor 
und  Eisenoxydul  wirken  vergrössemd,  Magnesia  dagegen  verkleinernd 
auf  den  optischen  Axenwinkel  ein.  Zinnwaldite  und  Chromglimmer 
zeigen  ein  anomales  Verhalten. 

Im  dritten  Theile  der  Arbeit  geht  der  Verf.  nun  weiter  auf  die 
oben  genannte  Formel  ein  und  findet,   dass  sie  in  ihrer  reciproken 

Beziehung  zwischen  der  chemischen  Zusammensetzung  und  dem 
optischen  Axenwinkel  des  frischen  Biotits  und  seiner  Verwitterungs- 
producte  darstellt.  Die  Abweichungen  der  gemessenen  Werthe  des 
Axenwinkels  von  den  durch  die  erste  Formel  theoretisch  ermittelten 
sind  hauptsächlich  durch  bereits  eingetretene  Verwitterung  der  unter- 
suchten Glimmer  zu  erklären.  M,  B, 


R.  A.  Dalt.  On  the  optical  Charakters  of  the  vertical  zone  of 
amphiboles  and  pyroxenes:  and  on  a  new  method  of  determining 
the  extinction  angles  of  these  minerals  by  nieans  of  cleavage 
pieces.     Proc.  Amer.  Acad.  34,  311 — 323,  1899. 

In  dem  ersten  Theile  der  Arbeit  giebt  Verf.  auf  mathemati- 
schem und  optischem  Wege  eine  Erklärung  für  die  Erscheinung, 
dass  bei  den  Amphibolen  und  Pyroxenen  die  Schiefe  der  Aus- 
löschnng  nicht  auf  dem  Elinopinakoid  ihr  Maximum  erreicht,  sondern 
auf  weiteren  Schnitten  nach  »Pöö"  hin  noch  ansteigt,  um  dann 
rasch  auf  Schnitten  parallel  »P«"  bis  Null  zu  fallen.  Durch  diese 
Erklärung  kommt  nun  Verf.  zu  einer  neuen  Methode,  vermöge 
deren  es  möglich  ist,  die  Auslöschungsschiefe  der  Amphibole  und 
Pyroxene  vermittelst  Spaltstücke  zu  bestimmen.  Für  eine  genauere 
Kenntnissnahme  derselben  muss  auf  die  Originalarbeit  verwiesen 
werden.  M,  B. 

E.  V.  Fbbobow.  Constatirung  der  optischen  Anomalien  der  Plagio- 
klase.      ZS.  f.  Ki-yBt.   31,   579—582,  1899. 

Aus  den  Granatuntersuchungen  zieht  der  Verf.  den  Schluss, 
dasA,  wenn  eine  Reihe  isomorpher  Schichten  zum  Absatz  kommt 
und  dabei  die  Molecularvolumina  nicht  gleich  gross  sind,  Spannungen 

11* 
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und  demnach  auch  Anomalien  entstehen  müssen.  Dann  müssen 
aber  auch  die  Plagioklase  solche  aufweisen.  Da  aber  der  Unter- 
schied in  den  Molecularvolumina  nicht  gross  ist,  so  können  auch 
die  Anomalien  nicht  bedeutend  sein  und  müssen  in  Folge  dessen 
schwer  zu  constatiren  sein.  Hauptbedingnng  für  die  Constatirung 
ist  die  Kenntniss  der  Lage  des  FsESNEL^schen  Fllipsoides  und  der 
Umstand,  dass  das  Resultat  der  Molecularspannungen  die  möglichen 
Fehlergrössen  der  Beobachtung  erheblich  übertreffe.  Die  Lage  des 
FBBSNBL'schen  Ellipsoides  ist  bei  den  Plagioklasen  für  jedes  Glied 
der  Mischungsreihe  genau  bekannt  und  die  Fehlergrössen  sind  in 
Gesteinsdünnschliffen  manchmal  recht  bedeutend.  An  der  Hand 
eines  Präparates  aus  der  Gabbroreihe,  welches  alle  diese  Bedingungen 
erfüllt,  stellt  der  Verf.  sodann  eine  optische  Anomalie  bei  einem 
Plagioklas  fest.  M.  B. 

Alfred  Lbuzb.    Ueber  optisch  interessante  Mineralien  von  Brasilien. 

Ber.  über  d.  31.  Vers.  d.  Oberrhein,  geol.  Ver.  TuttUngen  14.  April  1898. 

[N.  Jahrb.  f.  Min.  1900,  1,  Bef.  33. 
Der  Topas  mit  der  Combination  »P,  oojP2,  ooP3  und  P  ist 
häufig  natürlich  angeätzt.  Der  grüne  Turmalin  war  einseitig  durch 
Oi2  begrenzt  Auf  der  Basis  konnte  man  noch  Subindividuen  mit 
den  Formen  —  2Ä  und  4-  R  erkennen.  Der  Pleochroismus  be- 
wegte sich  in  den  Farben  Hellgrün   und  Braun.     Andere  Krystalle 

waren  aussen  rosa  und  innen  grün.     Bei  diesen  waren    ooP2,  — ä~"» 

+  B  und  —  2i2  zu  bemerken.  M.  B. 


Giuseppe   Vioo.     Studio  petrografioo  su  alcune  rocce  della  Camia. 
Bend.  Lincei  (5)  8.  497—503,   1899. 

Die  Arbeit  enthält  die  mikroskopische  Beschreibung  folgender 
Gesteine :  1)  Diabas  aus  dem  Thal  von  Degano ;  2)  Diabas  vom  Monte 
Croptis;  3)  Melaphyr  von  Forni  di  Sopra;  4)  Quarzporphyrit  und 
5)  Quarzporphyr  vom  Monte  Zufian.  Nach  der  Feststellung  der 
Fundorte  werden  diese  Gesteine  zuerst  makroskopisch  näher  be- 
schrieben und  dann  vermittelst  Dünnschliffe  ihre  mikroskopische 
Structur  festgestellt.  Es  werden  mit  dem  Mikroskop  die  einzelnen 
Mineralien  genau  bestimmt  und  eingehend  beschrieben.         M,  B. 


Mats  Wbibüll.  Notiz  über  die  optischen  und  krystallographischen 
Eigenschaften  des  Fluocerits.  Geol.  Foren,  in  Stockholm  F5rhandL 
20,  54,  1898.      [N.  Jahrb.  f.  Min.  1900,  1,  Bef.  179. 
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An  neaem  Material  konnte  das  schon  früher  vom  Verf.  zu 
a:c  =  1 : 1,06  aufgestellte  Axenverhältniss  bestätigt  werden.  Das 
Mineral  ist  schwach  positiv  doppeltbrechend  und  optisch  einaxig. 
Auf  der  Basis  erblickt  man  vielfach  unter  60^  sich  kreuzende 
Lamellen,  die  parallel  ihrer  Längsrichtung  auslöschen.  Sie  scheinen 
primär  zu  sein,  wenn  auch  das  Quarzfeldspathgestein ,  in  welchem 
der  Fluocerit  vorkommt,  starkem  Druck  ausgesetzt  war.  Der  Feld- 
spath  des  Gesteins  ist  Mikroklinperthit.  M.  B, 

R.  Panbbianco.  Optisch -krystallographische  Untersuchungen  über 
Keratin.  Biv.  di  Mineralogia  17,  17—36,  1897.  [ZS.  f.  Kryst.  31,  409, 
1899. 

Das  Keratin  aus  den  verschiedenen  Theilen  des  Thierkörpers 
ist  eine  wahre  krystallinische  zweiaxige  Substanz;  die  Doppel- 
brechung rührt  nicht  von  einer  Druckwirkung  her.  Es  werden  fiir 
Federn,  Igel  stacheln ,  Ochsenhörner,  Schafshörner,  Vogelschnäbel, 
Schlangenschuppen,  Haifischzähne,  menschliche  Nägele  Ochsennägel, 
menschliche  Haut  und  Haare  die  Lage  der  Axenebene,  die  Grösse 
des  Winkels  der  optischen  Axen  und  der  Charakter  der  Doppel- 
brechung angegeben.  M*  B. 

C.  Klein.     Optische  Studien  I.     Berl.  Sitzber.  1899,  346—364. 

Schon  lange  hatte  man  eingesehen,  dasa  die  Methode  der 
Totalreflexion  in  der  Mineralogie  und  Petrographie  zu  bedeutenden 
Erfolgen  fuhren  würde,  wenn  die  Instrumente  einfacher  und  prak- 
tischer gewesen  wären.  Es  ist  nun  C.  Klein  gelungen,  ein  so 
vereinfachtes  Totalreflectometer  herzustellen,  mit  dem  sich  Aufgaben, 
die  früher  schwer  oder  gar  nicht  zu  behandeln  waren,  in  einfachster 
Weise  lösen  lassen.  Dies  wird  im  ersten  Theile  der  Arbeit  an  der 
Bestimmung  der  optischen  Constanten  des  Anorthits  vom  Vesuv 
gezeigt.  Verf.  untersucht  zuerst  die  Orientirung  der  Hauptschwin- 
gungsrichtungen in  den  Krystallen  und  bestimmt  sodann  mit  Hülfe 
seines  in  einer  früheren  Arbeit  beschrieberien  Totalreflectometers  die 
Hauptbrechungsexponenten  des  Minerals  an  Platten  senkrecht  zur 
zweiten  Mittellinie.  Das  Resultat  bewies  die  grosse  Genauigkeit  der 
Messung.  Für  die  Untersuchung  des  Axenwinkels  der  Dispersionen 
und  des  Charakters  der  Mittellinien  benutzte  Klein  theils  den  von 
FuBSs  gebauten  Axenwinkelapparat,  theils  den  neuen  WüLPiNo'schen 
mit  Beleuchtutig  durch  einen  Spectralapparat.  Die  Resultate  der 
ganzen  Untersuchung  fasst  der  Verfasser  in  folgenden  Worten  zu- 
sammen:   „Die  zweite  positive  Mittellinie  för  mittlere  Farben  steht 
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beim  Anorthit  normal  auf  e  =  2,  P'  oo .  Die  Axenebene  neigt  um 
60 Va®  g^g^^  die  Projeotion  der  a-Axe  auf  dieser  Fläche.  Der 
wahre  Axenwinkel  ist  in  seinem  spitzen  Tbeil  =  76^  30'  tür  Na- 
Licbt.  Um  diese  erste  Mittellinie  ist  die  Doppelbrechung  negativ; 
es  findet  statt  Q  <  v  und  geneigte  Dispersion.  Die  Brechungs- 
exponenten sind:  aKa  =  1,588 49,  /5Na=  1,58348  und  yKa  =  1,57556.** 
In  dem  zweiten  Theile  des  Aufsatzes:  „Die  Anwendung  der 
Methode  der  Totalreflexion  in  der  Petrographie",  werden  die 
Arbeiten  mit  dem  Totalreflectometer  bei  Untersuchungen  von  Kry- 
stallplatten  und  Dünnschliffen  zuerst  im  Allgemeinen  besprochen 
und  dann  als  Beispiele  Bestimmungen  mit  dem  Instrument  an 
Gylindern  und  Platten  sowohl  von  nicht  verzwillingten  Mineralien, 
wie  Quarz,  Gyps,  Vanidin,  Albit,  Kalkspath  und  Aragonit,  als  auch  von 
verzwillingten,  isolirt  und  im  Dünnschliff,  nämlich  von  den  Plagio- 
klasen  im  Gestein,  vorgenommen.  Die  Leistungen  der  Methode 
waren  auch  hier  ausserordentliche.  M.  B. 


C.  Lbiss.  Ueber  eine  Methode  zur  objectiven  Darstellung  und 
Photographie  der  Schnittcurven  der  Indexflächen  und  über  die 
Umwandlung  derselben  in  Schnittcurven  der  Strahlenflächen. 
BerL  Sitzber.  1899,  42—47. 

Mit  Hülfe  des  schon  früher  construirten  Refractoskopes  war 
es  bequem  möglich,  die  Schnittcurven  der  Indexflächen  darzustellen 
und  zu  photographiren.  Mit  Hülfe  eines  parabolisch  gestalteten 
Glaskörpers  anstatt  des  früher  benutzten  Kegels  gelang  es  nun 
nicht  nur,  ein  Bild  der  Schnittcurven  der  Strahlenfläche  zu  erhalten, 
sondern  auch,  indem  Leiss  sodann  an  seinem  Refractoskop  mit 
concentrischem  trichterförmigem  Spiegel  den  Cy linder  durch  die 
AsBB'sche  Halbkugel  ersetzte,  das  Bild  der  Schnittcurven  der  Index- 
fläche eines  Ery  Stalles  und  auch  das  approximative  der  Strahlen- 
fläche desselben  auf  ein  und  derselben  Platte  photographisch  zu 
fixiren.  Es  gelingt  aber  nicht,  die  Aufnahmen  beider  Schnittcurven 
gleichzeitig  auszuführen,  sondern  es  muss  der  die  Halbkugel  um- 
gebende Spiegel  gewechselt  und  die  Operationen  getrennt  werden. 
Die  photographische  Platte  muss  dabei  nahe  an  die  Halbkugel  ge- 
bracht werden.  Zur  Aufnahme  bei  Gasglühlicht  benutzte  Leiss 
gewöhnliche  Gelatineplatten,  bei  Na-Licht  orthochromatische  Platten. 
Die  Expositionszeit  dauerte  für  die  Aufnahme  der  Curven  der  Index- 
fläche 3  bis  4  resp.  5  See,  für  die  Aufnahme  der  Strahlenfläche 
1  resp.  2  See. 
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Die  Oarven  lasHen  sich  auch  vermittelst  einer  ProjectioDslinse 
auf  einen  Projeotionsschirm  werfen  und  sind  dann  selbst  für  ein 
grosses  Auditorium  gut  darstellbar.  M.  B. 


C.  Lbiss.     Heber  die   objective  Darstellung   der  Schnittcurven   der 
Strahlenflächen.     Berl.  Sitzber.  1899,  178-— 179. 

In  einer  früheren  Arbeit  liatte  der  Verf.  eine  Vorrichtung  be- 
schrieben, vermittelst  deren  es  möglich  ist,  die  Grenzstrahlen  aus 
der  Halbkugel  derartig  auf  den  Wandschirm  zu  werfen,  dass  anstatt 
des  Bildes  der  Schnittcurven  der  Indexflächen  ein  solches  der 
Schnittcurven  der  Strahlenflächen  zur  Abbildung  gelangte.  Aber 
dieses  Bild  der  Strahlenfläche  steht  zu  dem  der  Indexfläche  noch 
nicht  im  richtigen  Grössen verhältniss  und  ist  nicht  immer  correct. 
Es  ist  nun  gelungen,  den  bisherigen  kegelförmigen  Spiegel  durch 
einen  parabolischen  zu  ersetzen  und  durch  diese  Umänderung  voll- 
kommene Bilder  zu  erhalten.  Die  Construction  dieses  Spiegels  ist 
derailig,  dass  der  Brennpunkt  desselben  in  dem  Mittelpunkt  der 
Halbkugel  liegt.  M.  B. 
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16.    Chemische  Wirkimg  des  Lichtes. 

R.   Luther.      Studien   über   umkehrbare   photochemische   Processe. 

Z8.  f.  phys.  Chem.  30,  628 — 680,   1899.     Arch.  f.  wissenschaftl.  Photogr. 

2,  35,  59,  1900. 
Verf.  untersucht  die  photochemischen  Erscheinungen  des  Chlor- 
und  Bromsilbers  vom  Standpunkte  der  physikalischen  Chemie.  Durch 
die  Wirkung  des  Lichtes  scheidet  das  Chlorsilber  Chlor  ab  und  schwärzt 
sich.  Im  Dunkeln  kann  wieder  Chlor  aufgenommen  und  Chlorsilber 
regenerirt  werden.  Der  Process  geht  in  der  einen  oder  der  anderen 
Richtung  vor  sich  je  nach  der  Lichtstärke  und  dem  Halogendruck. 
Durch  Versuche  wurden  diejenigen  Concentrationen  der  Halogen- 
lösungen gesucht,  welche  die  Schwärzung  des  Chlorsilbers ,  welche 
durch  eine  bestimmte,  im  Röhrenphotometer  abmessbare  Lichtstarke 
eintreten  würde,  noch  eben  verhindern.  Es  ergab  sich,  dass  im 
Gleichgewichtszustand  Lichtstärke  und  Logarithmus  des  Halogen- 
druckes proportional  sind. 

Es    wäre    zu    erwarten,    dass    die    Rückverwandlung    des    ge- 
schwärzten Silberchlorids  in  Chlorsilber  von  Lichterscheinungen  be- 
.  gleitet  sei,   also    die  chemische  Energie  wieder   in  strahlende  über- 
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ginge.  Aber  entsprechende  Beobachtungen  wurden  bisher  noch 
nicht  gemacht. 

Indem  eine  Chromsäurelösung  mit  verschiedenen  Mengen  von 
Salzsäure  versetzt  wurde,  Hessen  sich  Halogenconcentrationen  bis  zu 
geringen  Graden  herstellen.  Mittels  dieser  konnte  diejenige  Con- 
cantration  bestimmt  werden,  welche  im  Dunkeln  die  durch  bekannte 
Lichtstärken  hervorgebrachten  Schwärzungen  des  Silbersalzes  noch 
eben  aufheben.  Man  fand,  dass  zum  Bleichen  des  sichtbar  ge- 
schwärzten Silberhaloids  ein  ebenso  starkes  Oxydationsmittel  er- 
forderlich ist,  als  zum  Zerstören  des  latenten  Bildes.  Es  ist  also 
wahi*scheinlich,  dass,  wenigstens  bei  Abwesenheit  organischer  Binde- 
mittel ,  in  beiden  Fällen  dieselbe  chemische  Verbindung  vorliegt. 
Um  die  Znsammensetzung  der  letzteren  zu  bestimmen,  wurden  die 
elektromotorischen  Kräfte  der  Ketten  von  der  Form: 

Ag.AgCl.VionHCl/.VionllCl.Cla.Ag, 

in  welchen  die  Chlorconcentrationen  in  bekanntem  Grade  variirten, 
gemessen.  Der  Verlauf  der  diese  elektromotorischen  Kräfte  dar- 
stellenden Curve  zeigt  bei  einer  bestimmten  Chlorconcentration  eine 
plötzliche  Steigung,  aus  welcher  mit  aller  Wahrscheinlichkeit  der 
Schluss  zu  ziehen  ist,  dass  das  am  Licht  geschwärzte  Silberhaloid, 
sowie  auch  das  latente  Bild,  das  Subhaloid  Ag2Cl  ist,  und  dass 
zwischen  den  Verbindungen  AgCl  und  Ag2Cl  intermediäre  Chloride 
nicht  existiren. 

Nach  den  Aeusserungen  des  Verf.  haben  seine  Experimental- 
untersuchungen  nur  eine  provisorische  Bedeutung.  Dasselbe  soll 
auch  von  seinen  theoretischen  Erörterungen  gelten,  welche  den  Zu- 
sammenhang zwischen  strahlender  und  chemischer  Energie  be- 
schreiben. Auf  Grund  der  Betrachtung  reversibler  Kreisprocesse, 
welche  auf  der  Annahme  einer  Analogie  des  Ausbreitungsvorganges 
der  strahlenden  Energie  mit  dem  Lösungsvorgange  eines  Stoffes 
basirt  sind,  ergiebt  sich  das  Resultat,  dass  die  hinreichende  und 
noth wendige  Bedingung  für  .die  Lichtempfindlichkeit  eines  chemi- 
schen Gleichgewichts  die  ist,  dass 

w8—  1 
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ist,  wo  n  den  Brechungsindex,  M  das  Moleculargewicht,  d  das 
specifische  Gewicht  und  a  den  Molecularcogfficienten  des  betreffen- 
den Gliedes  in  der  chemischen  Gleichung  bedeuten.  Femer  kommt 
der  Verfasser  zu  der  Vermuthung,  dass  für  die  Verwandlung  der 
strahlenden   Energie   in   chemische   Energie   die   vierte   Potenz   der 
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absoluten  Strahlungstemperatur  den  Intensitätsfactor  darstelle,  während 
die  Strahlungscapacitat  durch  den  Ausdruck 

gegeben  sei.  Lpk, 

A.  et  L.  LuMi&BE.  Sur  les  actions  de  la  lumi^re  aux  tr^s  basses 
teinp^ratures.     C.  B.  128,  359—361,  1899. 

Sehr  empfindliche  Bromsilbergelatineplatten  wurden  in  flüssige 
Luft  eingesenkt  und  belichtet.  Es  zeigte  sich,  dass  die  Licht  Wirkung 
bei  — 191^  stark  abgeschwächt  war,  und  dass  die  Expositionsdauer 
der  abgekühlten  Platten  ungefähr  400  mal  grösser  sein  muss  als 
bei  gewöhnlicher  Temperatur,  wofern  die  Lichtwirkung  ebenso 
intensiv  sein  soll.  Auch  die  übrigen,  bei  photomechanischen  Pro- 
cessen benutzten,  lichtempfindlichen  Substanzen  büssen  (vorüber- 
gehend) ihre  Lichtempfindlichkeit  um  so  mehr  ein,  je  tiefer  die 
Temperatur  ist,  bei  welcher  die  Belichtung  stattfindet.  Daraus 
schliessen  die  Verf.,  dass  die  Entstehung  des  latenten  Bildes  auf 
einem  chemischen  Process  beruht. 

Werden  die  phosphorescenzfähigen  Sulfide  des  Ba,  Sr,  Ca  und 
Zn,  nachdem  ihnen  durch  Erhitzen  jede  Spur  von  Phosphorescenz 
genommen  ist,  unter  gleichzeitiger  Belichtung  in  flüssiger  Lufl  ab- 
gekühlt und  dann  im  Dunkeln  allmählich  auf  gewöhnliche  Tempe- 
ratur erwärmt,  so  strahlen  sie  (nach  und  nach  an  Intensität  zu- 
nehmendes) Phosphorescenzlicht  aus.  Jene  Substanzen  scheinen 
also  das  Licht  trotz  der  Abkühlung  aufspeichern  zu  können,  aber 
die  Wiederausgabe  desselben  setzt  eine  höhere  Temperatur  voraus. 

Lpk. 

K.  ScHWARZSOHiLD.  Ucber  Abweichungen  vom  Reciprocitätsgesetz 
für  Brorasilbergelatine.  Phot.  Corresp.  109—112,  Febr.  1899.  Arch. 
f.  wissenschaftl.  Photogr.   1,  73 — 74,  1899  t. 

Verfasser  fand  im  Widerspruch  mit  Schbllbn  das  Bünsbn- 
RoscoB'sche  Gesetz  für  Bromsilbergelatine  (auch  bei  Vorbelichtung) 
nicht  gültig.  Die  photochemische  Wirkung  erfolgt  vielmehr  nach 
dem  Product  J.iP^^.  Lpk. 

E.   Englisch,      üeber  die    Wirkung    interraittirender  Belichtungen 
auf  Bromsilbergelatine.     Arch.  f.  wissenschaftl.  Photogr.  1,  117—181, 
1899. 
Die  Versuche  intermittirender  Belichtung  werden  mittels  einer 

rotirenden  Messingscheibe  ausgeführt,  auf  welcher  zonenweise  neun 


LüMIEBE.      SCHWABZBOHILD.      EkGUSCH.     PBEOHT.  171 

Seotoren  mit  je  10®  Differenz  angeordnet  sind,  damit  bei  gleicher 
Tourenzahl  das  Verhältniss  der  Zeit  der  Belichtung  zur  Zeit  der 
Niohtbelichtung  variirt.  Soll  die  intermittirende  Belichtung  die 
gleiche  Schwärzung  der  continuirlichen  ergeben,  so  muss  in  Ueber- 
einstimmung  mit  den  Ergebnissen  Abnby's  die  Zeitsumme  der 
intermittirenden  Belichtung  grösser  sein  als  die  Zeit  der  continuir- 
lichen Belichtung,  und  zwar  um  so  mehr,  je  weniger  empfindlich 
die  Platte,  und  je  geringer  die  Liohtintensität  ist.  Ferner  wird 
gezeigt,  dass  bei  intermittirender  Belichtung  der  photochemische 
Effect  um  so  schneller  abnimmt,  je  kleiner  das  Verhältniss  der 
Belichtungszeit  zur  Nichtbelichtungszeit  ist  Folglich  muss  bei 
jedem  Lichtstoss  ein  Theil  der  zugefiihrten  Energie  zur  photo- 
chemischen Induction  absorbirt  werden.  Durch  die  Induction  wird 
die  Platte  in  einen  Zustand  versetzt,  welcher  die  weitere  Lichtein- 
wirkung begünstigt.  Aber  dieser  Zustand  klingt  nach  dem  Auf- 
hören der  Belichtung  sehr  bald  wieder  ab.  —  Zur  Erklärung  dieser 
Erscheinungen  fasst  der  Verf.  eine  Bromsilbermolekel  als  einen 
unvollkommen  elastischen  Körper  auf,  auf  den  das  Licht  im  Sinne 
eines  Zuges  in  der  Richtung  der  Axe  Ag — Br  wirkt  Ist  die  Licht- 
intensität gross  genug,  so  zerreisst  die  Molekel.  Genügt  der  Zug 
nicht,  so  wird  die  Molekel  nur  gedehnt  und  erst  bei  wiederholter 
Lichteinwirkung  zerrissen,  und  zwar  um  so  leichter,  je  schneller 
die  Lichtstösse  auf  einander  folgen.  Lpk. 


E.  Englisch.  Ueber  den  zeitlichen  Verlauf  der  durch  das  Licht 
verursachten  chemischen  Veränderungen  der  Bromsilbergelatine. 
Phys.  ZS.  1,  47—48,  1899. 

Die  Messungen  ergeben,,  dass  der  bei  intermittirender  Belich- 
tung entstehende  Inductionsverlust  um  so  grösser  ist,  je  grösser 
der  Abklingungsverlust  ist,  sich  jedoch  diesem  keineswegs  propor- 
tional zeigt.  Lpk. 

J.  Pbbcht.  Neuere  Untersuchungen  über  die  Gültigkeit  des  Bunsen- 
RosGOB^schen  Gesetzes  für  Bromsilbergelatine.  Arch.  f.  wissen- 
schaftl,  Pliotogr.  1,  11—15,  57—62,  149—151,  1899. 

BuNSBN  und  RoscoB  wiesen  1862  nach,  dass  für  Chlorsilber- 
papier von  constanter  Empfindlichkeit  gleichen  Producten  aus  Licht- 
intensität und  Insolationsdauer  gleiche  Schwärzungen  entsprechen. 
Besondere  Schwierigkeiten  macht  es,  die  Gültigkeit  dieses  Gesetzes 
für  Bromsilbergelatine  zu  prüfen,  da  die  sich  beim  Entwickeln  er- 
gebende  reducirte  Silbermenge  grösser   ist   als  das  Aequivalent  der 
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photolytischen  Umsetzung,  und  ferner  für  die  Bromsilbergelatine 
wegen  des  mit  der  Zeit  veränderlichen  Zustandes  eine  constante 
Empfindlichkeit  schwer  zu  erreichen  ist  Um  möglichst  einwand- 
freie Resultate  zu  erhalten,  wandte  der  Verf.  Bromsilbergelatine- 
platten an,  die  bis  zur  Schwelle  vorbelichtet  waren,  entwickelte  die 
Platten  unter  gleichen  Bedingungen  und  variirte  die  Lichtintensität 
(von  0,028  bis  1  H.  K.)  nur  durch  die  Entfernung  der  Lichtquelle 
(einer  HsFNKR-Lampe).  Die  photocheraische  Wirkung  wurde  durch 
den  Schwärzungsgrad  ermittelt,  der  sich  aus  dem  photometrisch 
gemessenen  Absorptionscoefficienten  der  Platte  ergab.  Unter  obigen 
Bedingungen  erwies  sich  (nach  den  Versuchen  von  A.  Schellen) 
das  photochemische  Grundgesetz  gültig  bis  35  H.M.  S.,  d.  h.  es 
bestand  Proportionalität  zwischen  der  einwirkenden  Lichtmenge  und 
der  beim  Entwickeln  erhaltenen  Silbermenge.  Für  stärkere  Licht- 
mengen und  nicht  vorbelichtete  Platten  hat  Abnby  die  als  „Fe hie r- 
gesetz"  bezeichnete  logarith mische  Formel 

D  =  (i.log^(Jt  +  C) 
aufgestellt,  worin  D  die  Dichtigkeit  des   Silberniederschlages,  J,t 
die  wirksame  Lichtmenge,  ft  und  C  Coustanten  bedeuten. 

Für  astrophoto metrische  Untersuchungen  hätte  die  zwischen 
Lichtintensität  und  Schwärzung  bestehende  Gesetzmässigkeit  einen 
besonderen  Werth,  falls  die  chemische  Helligkeit  der  optischen 
stets  proportional  wäre,  und  sich  Bromsilberschichten  von  constanter 
und  hoher  Empfindlichkeit  mit  angebbarer  Genauigkeit  reproduoiren 
liessen.  Es  fehlt  den  photographischen  Helligkeitsbestimmungen 
der  Sterne  noch  die  gehörige  Sicherheit.  Lpk, 


A.  Gabbas  so.    Su  le  moditicazioni,  che  i  raggi  della  luce  producono 
in  certe  sostanze  coloranti.     Cim.  (4)  8,  264 — 266,  1898. 

Verfasser  färbte  Papierstreifen  mit  alkoholischen  Lösungen  der 
Chinolinderivate ,  namentlich  des  „Nachtblaus",  bedeckte  sie  mit 
farbigen  Gläsern  und  setzte  sie  der  Sonne  aus.  Er  fand,  dass  die 
bedeckten  Stellen  verblassten  und  leichte  Spuren  der  Farbe  des 
betreffenden  Deckglases  annahmen.  Lpk, 


J.  Watbbhousb.    Note  on  the  action  of  light  upon  metaliic  silver. 
Chem.  News  80,  161,  1899. 

Werden  Blattsilber,  Silberspiegel  oder  nicht  jodirte  Daguerreotyp- 
platten  unter  Schablonen  längere  Zeit  dem  Sonnenlicht  ausgesetzt, 
so   erhält   man   ein    deutliches  Bild.      Die   Belichtungszeit  wird   ab- 
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gekürzt,  wenn  man  auf  das  belichtete  Silber  QueckBÜberdämpfe 
oder  eine  saure,  mit  Silbernitrat  gemischte  Ferrosalzlösung  ein- 
wirken lässt.  Demnach  wäre  das  blosse  metallische  Silber  licht- 
empfindlich.    Xpfc. 

F.  D.  Chattaway   and  K.   J.  P.  Obton.     The   action  of  light  on 
nitrogen-jodide.     Chem.  News  79,  90,  1899. 

Der  in  Ammoniak  suspendirte  Jodstickstoff  (dargestellt,  indem 
eine  Lösung  von  Kaliumhypojodit  mit  Ammoniak  versetzt  wird), 
welchem  auf  Grund  der  Analyse  die  Formel  NjHaJs  oder  NH3 
.NJjt  zugeschrieben  wird,  zersetzt  sich  am  Licht  nach  den  Gleichungen : 
N2H3JJ,  =  Na  +  3HJ,  NaHsJs  +  SH^O  =  2NH8  +  3H0J, 
2NH,  +  3H0J  +  NHs  =  3  NH^OJ,  3  NH,OJ  =  2  NH^J 
4-  NH4  JO3.  Aehnliche  Wirkungen  veranlasst  das  Licht,  wenn  der 
Jodstickstoff  in  Wasser  suspendirt  ist.  Lpk» 


Bbbthblot.  Sur  la  simultan^it^  des  ph^nom^nes  d'oxydation  et 
des  ph^nom^nes  d'hydratation  accomplis  aux  d^pens  des  prin- 
cipes  organiques,  sous  les  infiuences  r^unies  de  Poxyg^ne  et  de 
la  lumifere.     C.  B.  129,  627—636,  1899. 

Es  wird  die  Oxydation  und  Hydrolyse  des  Aethyläthers  unter- 
sucht. Reiner  Aether  und  solcher,  der  mit  Wasser  versetzt  ist,  er- 
leiden keine  Veränderung,  ausser  wenn  Sauerstoff  anwesend  ist, 
und  gleichzeitig  das  Sonnenlicht  einwirkt  Die  Dauer  der  Reactionen 
der  einzelnen  Versuche,  die  in  zugeschmolzenen  Glasbehältern  aus- 
geführt wurden,  belief  sich  auf  Monate  und  Jahre.  In  Folge  der 
Ergebnisse  der  quantitativen  Analyse  der  Reactionsproducte  nimmt 
der  Verf.  an,  dass  zuerst  der  Sauerstoff  den  Aether  zu  Aethylperoxyd 
oxydire,  und  dieses  dann  durch  Wasseraufnahme  in  Alkohol  übergehe: 

2(C2H5),0  +0  =(CaH,)4  03, 
(CaH,)4  03  +  HjO  =  4C,H60  +  U^O^. 
Das  hierbei  entstehende  Wasserstoffsuperoxyd  beschleunige  die 
Oxydation  des  Aethers  und  liefere  auch  den  Sauerstoff,  der  einen 
Theil  des  Alkohols  zu  Aldehyd  und  Essigsäure,  die  sich  beide  ausser 
Alkohol  im  Reactionsgemisch  vorfinden,  oxydire.  Diese  Vorgänge 
werden  beschleunigt,  wenn  statt  des  Wassers  dem  Aether  direct 
Wasserstoffsuperoxyd  beigemischt  ist 

Die  Bedeutung  derartiger  Versuche,  bei  denen  organische 
Körper  der  Oxydation  und  Hydrolyse  unterworfen  werden,  liegt 
auf  dem  Gebiete  der  Physiologie.  Lpk, 
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E.  C.  FoBTBT.  Aotion  of  light  and  of  oxygen  on  dibenzyl  ketone. 
Joura.  Chem.  8oc.  75,  871—873,  1899. 
Im  Gegensatz  zum  ßenzophenol  erleidet  das  Dibenzylketon  bei 
Gegenwart  von  Sauerstoff  eine  Zersetzung.  Letztere  wird  durch 
die  Mitwirkung  des  Sonnenlichtes  beschleunigt;  es  entstehen  Phenyl- 
essigsäure  und  Benzaldehyd,  der  sich  schliesslich  zu  Benzoesäure 
oxydirt: 

(C6H6.CH2)2CO  +  Oa  =  CgHä  .CHa  .COOH  +  CßHj.CHO. 
Die  Abwesenheit  von  Feuchtigkeit  verhindert  die  Oxydation  nicht 
Im  evacuirten  Rohr  zersetzt  sich  das  Dibenzylketon,  nachdem  es 
zwei  Jahre  dem  Licht  exponirt  ist,  unter  Bildung  von  Toluol,  Kohlen- 
oxyd und  einem  Körper,  dem  wahrscheinlich  die  Formel  (Ci^His  .  CO)a 
zukommt: 

3(C6H:,.CHa)2CO  =  2C,H5.CH3  +  CO  +  (Ci^Hia.CO),. 

Ljgik, 

W.  P.  JoRissBN.    Stability  of  Solutions  of  oxalic  acid.    Z8.  f.  angew. 
Chem.  1899,  521—525.      Joum.   Chem.   8oc.   76,  Abgtr.  I,  739,  1899  t. 

Schwefelsäure  und  Borsäure  beschleunigen  die  durch  das  Licht 
hervorgerufene  Oxydation  der  Oxalsäurelösungen.  Mangansulfat 
hemmt  die  Lichtwirkung,  befördert  aber  die  Oxydation  der  Oxal- 
säure im  Dunkeln.  Lpk. 

G.  Lbmoinb.  Transformation  du  styrolbne  en  metastyrol^ne  sous 
l'influence  de  la  lumifere.  C.  R.  129,  719—722,  1899. 
Das  Styrolen  oder  Cinnamen  CsIIg  geht  im  Dunkeln  unter  der 
Mitwirkung  der  Wärme  in  das  polymere  Metastyrolen  über.  Diese 
exothermische  Umbildung  wird  durch  das  Sonnenlicht  beschleunigt. 
Die  blauen  und  besonders  die  ultravioletten  Strahlen  wirken  kräf- 
tiger als  die  gelben.  Indessen  erstreckt  sich  die  Lichtwirkung,  wenn 
sie  auch  nach  einer  Stunde  schon  deutlich  nachweisbar  ist,  über 
eine  Schichtdicke  von  4  mm  kaum  hinaus.  Durch  eine  Temperatur- 
erniedrigung um  330  wird  sie  von  2,6  auf  1  reducirt.  Lpk, 


W.   J.   RüsSBLL.     On   hydrogen   peroxide   as   the  active    agent  in 

producing  pictures  on   a  photograpliic  plate   in  the  dark.     Chem. 

NewB  79,  133—135,   1899  t.      ^roc-  "^oy.  Soc.  64,  409—419,   1899. 

Verf.   hat   seine   früheren    Versuche    über   die   vom  Zink    und 

einigen   anderen  Metallen,   sowie   vom  Firniss   und   vom  Copallack 

ausgehende    photographische  Wirkung  fortgesetzt  (s.  diese  Ber.  53, 


FOBTEY.      JOBISSEN.      LEMOINB.      BüSSBLL.  176 

[2],  63,  1897)  und  ist  zu  dem  Resultat  gekommen,  dass  wahr- 
scheinlich in  allen  diesen  Fällen  das  photographische  Bild  durch 
das  Wasserstoffsuperoxyd,  welches  selbst  für  sich  in  hohem  Grade 
photographisch  wirkt,  erzeugt  wird.  Denn  wenn  bei  derartigen 
Versuchen  der  Wasserdampf,  dessen  Anwesenheit  daselbst  die  Bil- 
dung des  Wasserstoffsuperoxyds  ermöglicht,  ausgeschlossen  ist, 
wenn  also  z.  B.  eine  polirte  Zinkplatte  mit  einer  Schicht  Paraffin, 
Chloroform,  Aether  oder  Petroleumäther  bedeckt  ist,  so  wird  die 
photographische  Platte,  welche  sich  über  diesen  Schichten  befindet, 
nicht  beeinfiusst.  Dagegen  vermögen  dünne  Lagen  von  Gelatine, 
Pergamentpapier,  Campher,  sowie  von  Stoffen,  welche,  wie  Celluloid 
und  Guttapercha,  campherartiges  Material  enthalten,  also  Schichten 
von  Substanzen,  die  an  sich  nicht  aotiv  sind,  wohl  aber  nach  einiger 
Zeit  Wasserstoffsuperoxyd  hindurchlassen,  die  photographische  Wir- 
kung obiger  activer  Körper  nicht  zu  hemmen,  falls  Feuchtigkeit 
anwesend  ist.  Es  vermögen  sogar  Stücke  von  Campher  oder  Cellu- 
loid, nachdem  sie  sich  einige  Zeit  über  Wasserstoffsuperoxyd  be- 
fanden und  nach  Entfernung  des  letzteren  auf  eine  photographische 
Platte  gelegt  wurden,  eine  Schwärzung  derselben  beim  Entwickeln 
za  veranlassen.  L$ik, 

W.  J.  RussBLL.  Pictures  produced  on  Photographie  plates  in  the 
dark.  A  lecture  delivered  in  the  Royal  Institution.  Natme  60, 
208—210,  1899.  Chem.  Newa  80,  288—290,  1899. 
Eine  Anzahl  von  Metallen,  nämlich  Mg,  Cd,  Zn,  Ni,  AI,  Pb, 
Bi,  Sn,  Co  und  Sb,  sind  photographisch  wirksam.  Legt  man  blank 
polirte,  aus  diesen  Metallen  hergestellte  Schablonen  oder  die  Metall- 
platten selbst,  nachdem  einzelne  Stellen  derselben  (z.  B.  durch  Ein- 
graviren  einer  .Zeichnung)  oxydfrei  gemacht  sind,  auf  eine  photo- 
graphische Platte,  so  erhält  man  bei  gewöhnlicher  Temperatur  nach 
zwei  Tagen,  bei  55<^  schon  nach  30  bis  45  Minuten  ein  pboto- 
graphisches  Bild.  Directer  Contact  des  Metalles  und  der  sensiblen 
Schicht  ist  nicht  erforderlich.  Die  Wirkung  erfolgt  auch  in  einem 
Abstand  von  1  bis  3  mm,  nur  ist  dann  das  Bild  weniger  scharf.  — 
Photographisch  wirksam  sind  ferner  die  zur  Gruppe  der  Terpene 
gehörigen  Stoffe  und  solche,  welche  Terpene  enthalten,  also  die 
aromatischen  Oele,  Fimiss,  Fichten-  und  Tannenholz,  Druckerschwärze, 
Federn,  Schmetterlingsflügel  etc.  Unwirksam  sind  Tintenschrift 
und  die  Mineralöle.  Die  photographischen  Wirkungen  von  Flüssig- 
keiten prüft  man,  indem  man  letztere  in  flache  Glasschalen  aus- 
giesst  und  diese  mit  der  photographischen  Platte  bedeckt.  —  Dünne 
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eingeschaltete  Schichten  von  Gelatine,  Celluloid,  Collodiam,  Gutta- 
percha etc.  heben  die  Wirkung  nicht  auf,  wohl  aber  eine  Paraffin- 
schichl.  —  Nach  der  Ansicht  des  Verf.  ist  das  Wasserstoffsuper- 
oxyd die  Ursache  der  Bildentstehung,  denn  alle  jene  photographisch 
activen  Körper  geben  mit  feuchter  Luft,  die  bei  obigen  Versuchen 
niemals  ausgeschlossen  ist,  Wasserstoffsuperoxyd.  Die  Menge  des 
letzteren  ist  maassgebend  für  den  Grad  der  Schwärzung  der  Platten. 
Löschpapier  od^r  ein  Gypsabguss,  die  mit  Wasserstoffsuperoxyd 
getrfmkt  und  dann  getrocknet  sind,  verhalten  sich  auf  Grund  ihres 
Wasserstoffsuperoxydgehaltes  genau  so  wie  die  genannten  photo- 
graphisch activen  Stoffe  und  behalten  ihre  photographische  Wirk- 
samkeit längere  Zeit  bei.  Lpk, 

J.  H.  Vincent.     On  some  Photographie  phenomena  connected  with 
the  CoLSON-RussBLL  effect.     Chem.  News  79,  302—303,  1899. 

Wird  durch  eine  lichtdicht  schliessende  Bleischachtel,  in  welcher 
sich  nahe  über  einander  eine  photographische  Platte  und  eine  ge- 
spannte Kautschukmembran  befinden,  einige  Minuten  ozonisirte  Luft 
geleitet,  und  dann  die  Platte  entwickelt,  so  zeigt  sie  eine  deutliche 
Schwärzung.  Für  den  Versuch  sind  sehr  kleine  Mengen  Ozon  aus- 
reichend. Aber  Ozon  allein,  ohne  die  Anwesenheit  des  Kautschuks, 
ist  wirkungslos.  Wahrscheinlich  ist  die  Ursache  der  Bildentstehung 
die  Entwickelung  von  Wasserstoffsuperoxyd,  welches  auch  thatsäch- 
lich  nachgewiesen  werden  kann,  wenn  ozonisirte  Kautschukschnitzel 
mit  Wasser  geschüttelt  werden.  Die  ozonisirte  Kautschukplatte 
behält  ihre  photographische  Activität  mehrere  Tage  bei.  —  Wird 
jene  photographische  Platte,  nachdem  sie  dem  Einfluss  des  ozoni- 
sirten  Kautschuks  ausgesetzt  war,  auf  eine  frische  photographische 
Platte  gepresst,  so  zeigen  beide  Platten,  wenn  sie  nach  einigen 
Tagen  des  Contactes  entwickelt  werden,  den  photographischen  Effect. 
Dies  ist  um  so  merkwürdiger,  als  eine  durch  gewöhnliches  Licht 
belichtete  Trockenplatte  das  Bild  nicht  zu  übertragen  vermag.  — 
Auch  Guttapercha  und  Campher  werden  unter  der  Einwirkung  des 
Ozons  photographisch  activ.  Lpk. 

G.  LB  Bon.  Sur  la  transparence  des  corps  opaques  pour  les  radiations 
lumineuses  de  grande  longueur  d'onde.  C.  B.  128,  297—300,  1899. 
Durch  Versuche  wird  bewiesen,  dass  verschiedene  undurch- 
sichtige, nicht  metallische  Körper,  wie  schwarzes  Papier,  Ebonit, 
Mahagoniholz  etc.,  die  ultrarothen  Strahlen  hindurchlassen.  Das 
Maximum  dieser  Durchlässigkeit  liegt  bei  1500  ftft.    Als  Lichtquelle 
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bediente  sich  der  Verf.  einer  kräftigen  Petroleumlampe,  stellte  vor 
dieselbe  eine  Metallscheibe,  die  von  dem  zu  prüfenden  undurch- 
sichtigen Körper  umgeben  war,  und  brachte  hinter  dem  letzteren 
einen  phosphorescirenden  Zinksulfidschirm  an.  Bei  einigen  Versuchen 
befand  sich  dieser  Schirm  in  einer  Camera  obscura.  Die  Strahlen 
langer  Wellenlängen,  welche  den  undurchsichtigen  Körper  passiren, 
heben  auf  dem  Schirm  die  Phosphorescenz  auf.  Dagegen  bewahrte 
der  Schirm  sein  Leuchtvermögen  an  den  Stellen,  die  hinter  der 
Metallscheibe  lagen.  Wurde  nun  der  Schirm  auf  eine  photographische 
Platte  gelegt,  so  ergab  sich  nach  dem  Entwickeln  ein  negatives 
Bild  der  Metallscheibe.  Die  langwelligen  Strahlen  werden  von 
Steinsalz,  Alaun,  Quarz,  Flintglas  etc.  zum  Theil  absorbirt,  mehr 
noch  durch  eine  Lösung  von  Ferrosulfat,  am  meisten  durch  Lampenruss. 

Lpk, 

S.  Lbdüg.     Rayons  ^mis  par  une  pointe  ^lectris^e.     C.  B.  128,  1448 

—1449,  1899. 

Von  einer  Spitze,  die  mit  dem  einen  Pol  einer  elektrostatischen 
Maschine,  deren  anderer  Pol  isolirt  ist,  in  Verbindung  steht,  gehen 
nicht  leuchtende  Strahlen  aus,  welche  in  wenigen  Secunden  ebenso 
photographisch  wirken,  wie  die  violetten  und  ultravioletten  Strahlen 
des  Spectrums.  Auch  schreibt  man  jenen  Strahlen  eine  gegen  Haut- 
krankheiten ebenso  heilsame  Wirkung  zu  als  den  chemischen  Strahlen 
des  Spectrums.  Lpk. 

M.  Maieb.     üeber  Einwirkung  von  Metallen  und  chemischen  Ver- 
bindungen auf  die  lichtempfindliche  photographische  Platte.  Natur 
u.  Offen     laiting    45,  5ef— 592,  1899. 
Die  Einwirkung  gewisser  Metalle  und  chemischer  Verbindungen 
aus  der  Gruppe   der  Terpene  auf  die    photographische  Platte  kann 
nicht   von   einer  etwaigen  strahlenden  Energie  herrühren,  da  keine 
die    letztere    begleitende   Erscheinung,    wie  Reflexion,    Refraction, 
Interferenz   und   Beugung,  nachgewiesen  ist     Jene   Metalle   sollen 
nach  der  Ansicht  des  Verfassers  ihre  photographische  Wirkung  der 
durch   sie   hervorgerufenen    Entbindung    von    Wasserstoff    aus   der 
Feuchtigkeit  der  Luft  verdanken.     Im  Uebrigen  berichtet  er  über 
die  Ergebnisse  Rüssbl's,   nach   welchem   das  Wasserstoffsuperoxyd 
das  wirksame   Agens    ist.      Gründe    gegen    diese    Ansicht   werden 
nicht  angegeben.  XpÄ. 

J.  Pbbght.     Die  chemische  Wirkung  des  rothen  Lichtes.     Arch.  f. 
wiBsenschafU.  Photogr.  1,  187—192,  1899. 
Fortschr.  d.  Phys.    LV.    S.  Abth.  22 
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Verfasser  brachte  sogeDannte  Köntgenplatten  von  Sohlbübbnbb 
(A.-G.),  die  bis  zar  Schwelle  vorbelichtet  waren,  in  eine  an  dem 
einen  £nde  einer  optischen  Bank  aufgestellte  Camera,  deren  Objectiv 
durch  einen  pneumatischen  Verschluss  ersetzt  war.  Die  Belichtung 
geschah  mittels  einer  constanten  Glühlampe  von  16  Normalkerzen. 
Letztere  war  mit  einem  Cylinder  von  Massivrubinglas  umgeben. 
Das  durchgehende  Licht,  dessen  mittlere  Wellenlange  bei  650 ftft 
lag,  hatte  eine  Intensität  von  0,383  Hefnerkerzen.  Es  wurden  zwei 
Versuchsreihen  in  einem  Lampenabstande  von  1  bezw.  8  m  aus- 
geführt. Die  ExtinctionscoSfficienten  der  entwickelten  Platten  wur- 
den mit  dem  LüMMEB-BfiODHiTN'schen  Photometer  bestimmt.  Die 
Resultate  wichen  erheblich  von  dem  Bünsbn  -  Roscos'schen  Gesetz 
ab.  Es  ergab  sich,  dass  bei  Dauerbelichtung  und  gleichen  zu- 
geführten  Energiemengen  die  chemische  Wirkung  erstens  bei 
kleinerer  Intensität  kleiner  ist,  femer  aber  auch  von  der  Expositions- 
zeit in  der  Weise  abhängt,  dass  zu  kleineren  Zeiten  relativ  kleinere 
Schwärzungen  gehören.  Lph. 

J.  Habtmann.     Ein  Apparat  zur  exacten  Vergleichung  der  Schwär- 
zung photographischer  Platten.     Eder's  Jahrb.  f.  Photogr.  u.  Repro- 
duct.  1899.     Der  Mechaniker  7,  188,  1899  t. 
Mittels  zweier  Mikroskopobjective  wird  einerseits  das  Bild  der 
auf  Schwärzung   zu   prüfenden  Stelle,   andererseits  das  Bild  einer 
schmalen   photographischen    Platte,   Messkeil   genannt,    die   in   der 
Längsrichtung  eine  gleichmässig  zunehmende  Schwärzung  aufweist, 
auf  die  Mitte  eines  LuMMBB-BBODHUN'schen  Photometerwürfels  ent- 
worfen.    Letzterer  wird  mit  einem  Ocular  beobachtet.     Durch  Ver- 
schiebung   des   Messkeiles    wird    der   Punkt    gleicher   Schwärzung 
ermittelt.  Ijpk. 

F.  ExNBB  und  E.  Hasghbk.    Ueber  die  ultravioletten  Funkenspectra 
der  Elemente.   XV.  Mitth.  Wien.  Ber.  108  [2  a],  825—860;  XVI.  Mitth. 
1071— .1121;  XVn.  Mitth.  1123—1152,  1899. 
Die  XV.  Mittheilung   betriflft  die   ultravioletten  Funkenspectra 
des  Niobs  und  Thors.     Das  Niobspectrum  wurde  erhalten,   in- 
dem das  pulverförmige  Metall   an  Kupferelektroden   angeschmolzen 
wurde.     ÜDter  den    1785   (von  2109  bis  4767  A.-E.)  beobachteten 
Linien  fanden  sich  einige  Hundert  stärkere  und  schwächere  Linien, 
welche  auch  das  Tantalspectrum   zeigt,   so    dass   es   (wie   bei   dem 
Kobalt   und  Nickel)  scheint,   als   wäre    beiden  Metallen    ein    bisher 
unbekannter  Körper  beigemengt.   Für  das  Thorspectrum  wurde 
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Thoriumnitrat  auf  Gaskohle  gebracht;  es  ergaben  sich  2070  Linien 
(von  2192  bis  4740  A.-E.). 

Die  XVI.  Mittheilung  berichtet  über  die  Spectren  von  10  Ele- 
menten. Das  Siliciumspectrum,  welches  mittels  des  Elementes 
selbst  dargestellt  wurde,  zeigt  44  scharfe  Linien  von  2208  bis 
4764  A.-E.  Die  Spectren  des  Berylliums,  Thalliums  und 
Indiums  wurden  mittels  der  wässerigen  Lösungen  der  Chloride, 
mit  welchen  Gaskohlenelektroden  betupft  wurden,  erzeugt.  Das 
Beryllium  lieferte  10  zumeist  scharfe  Linien  von  2348  bis  4572  A.-E., 
das  Thallium  16  zumeist  unscharfe  Linien  von  2298  bis  3775A.'-E. 
und  das  Indium  30  Linien  von  2265  bis  4511  A.-E.  Um  die  Spectren 
des  Cers,  Lanthans  und  Neodyms  darzustellen,  wurden  die  wässe- 
rigen Lösungen  der  Ammoniumdoppelnitrate  und  Gaskohle  benutzt. 
Im  Spectrum  des  Cers  wurden  1300  Linien  von  2190  bis  4628  A.-E., 
im  Spectrum  des  Lanthans  215  Linien  von  2216  bis  4692  A.-E. 
und  in  dem  des  Neodyms  2007  Linien  von  2193  bis  4549  A.-E. 
gemessen.  Das  Lanthanspectrum  enthält  eine  Reihe  scharfer  Linien, 
welche  sich  in  den  Spectren  der  übrigen  Elemente  der  Cergruppe 
wiederfinden,  so  dass  die  Vermuthung  Aubb's,  das  Lanthan  sei  kein 
einfacher  Körper,  gerechtfertigt  erscheint.  Im  Praseodymspec- 
trum, welches  mittels  der  Lösung  des  Superoxyds  in  Salpetersäure 
erzeugt  wurde,  sind  1544  Linien  von  2194  bis4672  A.-E.  gemessen 
worden.  Unter  diesen  fand  sich  eine  grosse  Anzahl  von  Linien, 
welche  dem  Praseodym-  und  dem  Neodymspectrum  gemeinsam  sind, 
aber  im  Cer-  und  Lanthanspectrum  nicht  vorkommen.  Das  Didym- 
spectrum  erwies  sich  als  die  Summe  der  Spectren  des  Neodyms 
und  Praseodyms.  Das  mit  metallischem  Germanium  hervor- 
gerufene Spectrum  lässt  62  Linien  von  2138  bis  4744  A.-E.  er 
kennen.  Das  mit  dem  Chlorid  des  Galliums  entstehende  Spectrum 
ergab  16  Linien  von  2481  bis  4172  A.-E.,  unter  denen  die  Linien 
von  4033  und  4172  A.-E.,  welche  von  Habtlbt  und  Ramaob  auch 
im  Rogenspectruro  gesehen  wurden,  besonders  stark  sind. 

Die  XVn.  Mittheilung  enthält  die  Spectren  des  Yttriums, 
Erbiums  und  Ytterbiums.  Das  erstere  wurde  mittels  des  Chlo- 
rids, die  beiden  anderen  mittels  der  Nitrate  erzeugt.  Im  Yttrium- 
spectrum wurden  523  Linien  von  2191  bis  4640  A.-E.,  von  denen 
viele  stark  und  charakteristisch  sind,  im  Erbiumspectrum  1560  zu- 
meist scharfe  Linien  von  2277  bis  4697  A.-E.,  und  im  Ytterbium- 
spectrum 897  vielfach  scharfe  Linien  von  2116  bis  4726  A.-E.  ge- 
messen. Diesen  drei  Spectren  sind  wiederum  viele  scharfe  Linien 
gemeinsam.  I/pk, 

12* 
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A.  W.  Bltth.  The  ultra-violet  absorption  spectrura  of  proteids  in 
relation  to  tyrosine.  Proc.  Chem.  Soc.  15, 175—176,  1899.  Joum.  Chem. 
8oc.   75,  76,  1162—1166,  1899. 

Als  Lichtquelle  diente  der  Inductionsfunken  zwischen  den  Polen 
von  Metallen,  deren  ultraviolettes  Spectrum  bekannt  ist  Dasselbe 
wurde  gleichzeitig  mit  dem  Absorptionsspectrum  der  zu  prüfenden 
Lösungen,  nämlich  einiger  pflanzlicher  und  thierischer  Eiweissstoffe, 
des  WiTTs'schen  Peptons  und  des  Tyrosins  photographisch  fixirt. 
In  diesen  Fällen  ergab  sich  ein  einziges  Absorptionsband  von 
nahezu  gleicher  Lage.  Daraus  schliesst  der  Verf.,  dass  das  Tyrosin 
in  die  Structur  jener  Substanzen  eintritt.  Andere  Albumine  aber 
und  die  Gelatine  zeigten  das  Absorptionsband  nicht,  weshalb  Unter- 
schiede im  Molecularbau  bestehen  müssen.  Lpk, 


R.  W.  Wood.     An  application  of  the  diffraction-grating  to  colour- 

photOgraphy.      Phil.  Mag.  (5)  47,  368—372,  1899. 

Das  Verfahren  beruht  darauf,  dass  die  Gitter  je  nach  ihrer 
Spaltweite  (Entfernung  der  Gitterlinien  von  einander)  Spectren  von 
verschiedener  Breite  ergeben.  Verf.  fertigte  zunächst  drei  Gitter 
von  solchen  Spaltweiten  an,  dass,  wenn  die  Spectren  derselben 
über  einander  liegen,  das  Roth  des  ersten  Spectrums  gleiche  Lage 
hat  mit  dem  Grün  des  zweiten  und  dem  Blau  des  dritten  Spectrums. 
Mittels  dieser  drei  Gitter  stellte  er  dann  von  dem  Original  drei 
photographische  Negative  und  von  diesen  auf  gewöhnlichem  Wege 
auf  Albuminplatten  die  Positive  her.  Hierauf  brachte  er  auf  den 
Positiven  die  betreffenden  Gitter  selbst  hervor,  indem  er  die  Platten 
mit  Chromatgelatine  überzog,  sie  unter  dem  entsprechenden  Gitter 
belichtete  und  mit  warmem  Wasser  behandelte.  Von  den  auf  diese 
Weise  mit  Gittern  versehenen  Positivbildem  stellte  er  auf  dünnen, 
mit  Chromatgelatine  sensibilisirten  Glasplatten  Copien  her,  legte 
dieselben  über  einander,  stellte  eine  Convexlinse  dahinter,  auf  welche 
von  einer  hellen  Lichtquelle  ein  schmales  Lichtbündel  gerichtet 
war,  und  beobachtete  die  Gittergruppe  von  einer  bestimmten  Stelle 
aus.  Er  sah  so  ein  Bild  in  den  Farben  des  Originals.  —  Die  Me- 
thode wurde  dadurch  vereinfacht,  dass  eine  einzige,  mit  Chromat- 
gelatine sensibilisirte  Platte  der  Reihe  nach  unter  jenen  drei,  mit 
Gittern  versehenen  Positiven  belichtet  und  dann  in  warmes  Wasser 
gebracht  wurde.  Die  so  erhaltene  Platte  konnte  beliebig  verviel- 
fältigt werden.  Das  schliessliche  Product  auf  einer  solchen  Platte 
besteht  lediglich  in  einer  Neben-   und  XJebereinanderlagerung   von 
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GitterlinieD  mit  verBohiedenen ,  den  Farben  entBpreoheDden  Spalt- 
weiten. Freilich  ist,  um  das  Farbenbild  zu  beobachten,  obige  An- 
ordnung erforderlich.  Lpk. 

A.  MiBTHB.    Vereinfachte  Photographie  in  natürlichen  Farben.    Pro- 
metheus 11,  49 — 50,  1899. 

Yerf  beschreibt  das  Verfahren  von  A.  Hofmann  (photochemische 
Industrie,  Cöln-Nippes),  nach  welchem  jeder  Photograph  Bilder  in 
den  natürlichen  Farben  herstellen  kann.  Die  Fabrik  liefert  drei 
Sorten  Farbenfilter  und  seusibiUsirter  Platten.  Mittels  derselben 
werden  drei  Aufnahmen  gemacht  Auf  der  einen  ist  Gelb,  auf  der 
anderen  Roth,  auf  der  dritten  ist  Blau  ausgeschlossen. 

Die  drei  schwarzen  Negative  werden  auf  Pigmentpapier  copirt, 
dessen  Pigment  gelb,  roth  bezw.  blau  ist.  Die  drei  Copien  werden 
auf  drei  gewachste  Glasplatten  übertragen  und  entwickelt,  und  die 
farbigen  Plattenbilder-  werden  über  einander  auf  das  nämliche 
Papier  befördert.  Damit  die  so  hergestellte  Farbencopie  die  rich- 
tigen Tonwerthe  ergiebt,  hat  Hofmann  ein  mechanisch  wirkendes 
Hülfsmittel  ersonnen,  mittels  dessen  die  drei  Negative  mit  der  er- 
forderlichen Dichtigkeit  erhalten  werden  können.  Lpk, 


O.  WiENBB.  Ursache  und  Beseitigung  eines  Fehlers  bei  der  Lipp- 
MANN'schen  Farbenphotographie ,  zugleich  ein  Beitrag  zu  ihrer 
Theorie.     Wied.  Ann.  69,  488—530,  1899. 

Indem  der  Verf.  die  Phasenunterschiede  der  an  der  Schicht- 
oberfiäche  und  den  einzelnen  Elementarspiegeln  reflectirten  Licht- 
wellen eingehend  erörtert,  kommt  er  zu  dem  Ergebniss,  dass  die 
Ursache  der  unrichtigen  Farbenwiedergabe  der  LiPPMANN'schen 
Bilder  in  der  störenden  Wirkung  der  Oberflächen  welle  zu  suchen 
ist,  deren  Phase  mit  derjenigen  der  Tiefen  welle  im  Allgemeinen 
nicht  übereinstimmt.  Er  vervollständigt  so  die  Theorie  der  LiPP- 
MANN'schen Farbenphotographie  und  erklärt  die  Resultate  der  Ver- 
suche, welche  von  verschiedenen  Forschern  auf  diesem  Gebiete  ge- 
macht sind.  Eine  Abhülfe  des  obigen  Fehlers  ist  dadurch  zu  erzielen, 
dass  die  Oberfiächenschicht  mit  einer  durchsichtigen  Substanz  zu 
überziehen  ist,  deren  Schichtdicke  für  die  einzelnen  Farbenfelder  in 
bestimmter  Weise  variiren  muss.  Lpk, 


R  Ed.  Libsboano.    Das  „latente^  photographische  Bild.    Ohem.-Ztg. 
(1)  5,  1899.     Archiv  f.  wiasenschaftl.  Photogr.  1,  65,  1899  f. 
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Aus  den  SilbermeDgen  fizirter  Platten,  je  nachdem  diese  vorher 
entwickelt  waren  oder  nicht,  schliesst  der  Verf^  dass  der  Entwickler 
mehr  Silbersalze  reduciren  muss,  als  Silberbromür  nach  der  Gleichung 
2  AgBr  =  AgaBr  +  Br 

durch  das  Licht  gebildet  wird.  Zur  Erklärung  dieser  Erscheinung 
nimmt  er  an,  dass  die  vom  Licht  abgekehrte  Seite  der  Bromsilber- 
kömer  (Molekelcomplexe)  bei  der  Belichtung  unverändert  bleibe, 
und  dass  je  eines  der  aus  dem  Silberbromür  bei  der  Entwickelung 
abgeschiedenen  Silberatome  nach  der  Gleichung 
AgBr  +  Ag  =  AgaBr 

je  eine  benachbarte  Silberbromidmolekel  in  Bromür  Überfuhre,  wel- 
ches dann  durch  den  Entwickler  in  derselben  Weise  reducirt  werde, 
wie  das  im  Licht  entstandene  Bromür.  Diese  Vorgänge  sollen 
sich  wiederholen,  bis  das  ganze  vom  Licht  getroffene  Bromsilber- 
korn in  metallisches  Silber  verwandelt  sei.  Lpk. 


R.  Abbog.  Die  Silberkeimtheorie  des  latenten  Bildes.  Arch.  f. 
wissensohaftl.  Photogr.  1,  15—19,  1899. 
Verf.  versucht  die  „Silberkeimtheorie"  zu  rechtfertigen ,  nach 
welcher  die  Substanz  des  latenten  Bildes  aus  metallischem  Silber, 
nicht  aus  einem  Silbersubhaloid ,  besteht.  Denn  durch  Baden  der 
exponirten  Platten  in  verdünnter  Salpetersäure  verschwindet  der 
entwickelbare  Lichteindruck  fast  vollständig,  was  nicht  geschehen 
dürfte,  wenn  an  den  belichteten  Stellen  das  in  Salpetersäure  unlös- 
liche Subhaloid  vorhanden  wäre.  Wenn  sich  ferner  eine  unbelichtete 
Platte  im  Entwicklerbade  an  denjenigen  Stellen  entwickelt,  wo  sie 
von  einem  Silberdraht  berührt  war,  so  müssen  die  der  Platten- 
schicht anhaftenden  Silbertheilchen  die  Ursache  der  sich  im  Ent- 
wickler weiter  fortsetzenden  Reduction  des  Silbersalzes  sein.  Auch 
spricht  für  die  Silberkeimtheorie,  dass  ein  mit  unbelichteter  Emul- 
sion übergossenes  Negativ  bei  der  Entwickelung  gekräftigt  wird, 
obwohl  hier  ein  Silbersubhaloid  nicht  anwesend  sein  kann.  Ferner 
erklärt  sich  der  Reifungsprocess,  welcher  die  Gelatineemulsion  em- 
pfindlicher macht,  aus  dem  Vorhandensein  der  durch  die  Gelatine 
reducirten  Silberkeime,  welche  in  einer  Emulsion  von  CoUodiura 
deshalb  nicht  auftreten,  weil  letzteres  das  Silberhaloid  nicht  angreift. 
Noch  eine  Reihe  anderer  Erfahrungen,  wie  die  Versuche  von 
KooELMAKN  uud  Neühaüss,  machcu  es  zweifellos,  dass  das  Licht 
direct  Silberkeime  erzeugt,  und  dass  auf  dem  Vorhandensein  der- 
selben die  Entwickelbarkeit  des  latenten  Bildes  beruht.  Lpk, 
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K.  Schaum.  Ueber  die  Silberkeimwirkung  beim  Entwickelungsvor- 
gaDg.  Aroh.  f.  wissenscliafU.  Photogr.  1,  139 — 141,  1899. 
Den  Entwickelnngsvorgang,  welcher  in  der  durch  den  Ent- 
wickler bewirkten  Abscheidung  metallischen  Silbers  besteht,  sucht 
Verf.  mit  Hülfe  des  OsTWALn'scben  Satzes  zu  erklären,  dass  jeder 
Abscheidung  eines  festen  Körpers  aus  einem  homogenen  System 
eine  Uebersättigung  vorangehen  muss.  Indem  die  Anionen  der 
Entwickler  (z.  B.  Ealiumfen^ooxalat)  den  Silberionen  des  Brom- 
silbers die  positiven  Ladungen  entziehen,  wird  Silber  frei  Letzteres, 
im  Entstehungszustande  noch  gelöst,  und  zwar  in  einer  übersättigten 
Lösung,  scheidet  sich  vornehmlich  an  denjenigen  Stellen  ab,  an 
denen   sich   in  Folge   der   Belichtung   Silberkeime   gebildet    haben. 

Lpk, 


G.  Mbrgatob.  Silberkeim-  oder  Subhaloidtheorie.  Arch.  f.  wissensch. 
Photogr.  1,  199—205,  1899. 
Der  Verf.,  der  Anhänger  der  Subhaloidtheorie  ist,  wendet  sich 
gegen  die  von  Abegg  vertretene  Silberkeimtheorie.  Während  ein 
fixirtes  Negativ  beim  Behandeln  mit  Bromkaliumlösung  unverändert 
bleibt,  wird  der  Lichteindruck  einer  eben  belichteten  Platte,  welcher 
nach  Abegg  die  Entstehung  von  Silberkeimen  zur  Folge  haben 
sollte,  durch  Bromkaliumlösung  aufgehoben,  was  der  Silberkeim- 
theorie widerspricht.  Als  Beweis  für  die  Keimtheorie  führt  man 
femer  an,  dass  verdünnte  Salpetersäure  den  Lichteindruck  einer 
exponiiten  Platte  vernichte,  weil  die  Silberkeime  gelöst  würden. 
Dem  ist  entgegenzustellen,  dass  auch  andere  Säuren,  welche  me- 
tallisches Silber  nicht  lösen,  dieselbe  Wirkung  haben  als  ver- 
dünnte Salpetersäure.  Auch  die  Schwärzung,  die  beim  Entwickeln 
einer  nicht  belichteten  Platte  an  den  mit  Silberdraht  bestrichenen 
Stellen  erfolgt,  vermag  die  Keimtheorie  nicht  zu  stützen,  denn  eine 
Berührung  der  Emulsionsschicht  mit  einer  scharfen  PapierkantiB 
wirkt  ebenso  wie  Silberdraht.  Die  Thatsache  ferner,  dass  sich  der 
Lichteindruck  einer  belichteten  Platte  auf  eine  über  dieselbe  ge- 
gossene Emulsionsschicht  überträgt,  ist  nicht  auf  Silberkeime  zurück- 
zuführen, sondern  darauf,  dass  die  bromärmere  Subhaloidschicht  der 
belichteten  Schicht  durch  Diffusion  der  bromreicheren  frischen 
Schicht  Brom  entzieht,  wie  wenn  auf  letztere  das  Licht  selbst  ein- 
gewirkt hätte.  Der  AnNET'sche  Versuch,  dass  eine  mit  Cyanin 
gefärbte  und  im  Spectrum  belichtete  Rohcollodiumschicht,  wenn  sie 
mit  Bromsilberemulsion  Übergossen  und  ohne  Exponirung  entwickelt 
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wird,  an  den  vom  gelben  Licht  getroffenen  Stellen  ein  Bild  ergiebt, 
dürfte  nach  der  Keimtheorie  nicht  zu  erklären  sein.  Aber  im  Sinne 
der  Subhaloidtheorie  absorbirt  das  durch  gelbes  Licht  zersetzte 
Cyanin  Brom,  und  die  Entstehung  des  Bildes  erfolgt  wie  im  obigen 
„üebertragungsfalle'^.  Nach  der  Keimtheorie  endlich  müsste  der 
Entwickler  aus  dem  normalen  Silberbromid  Silber  abscheiden,  und 
dieses  müsste  dorthin  wandern,  wo  das  Licht  Silberkeime  erzeugt 
hat.  Eine  solche  Wanderung  aber  ist  unwahrscheinlich.  —  So 
lange  also  für  die  Existenz  der  Silberkeime  keine  zwingenderen 
Gründe  geboten  werden,  hält  der  Verf.  die  Subhaloidtheorie  für  ein- 
facher und  sicherer.  Lpk. 

y.  Schümann.  Zur  Theorie  des  latenten  Bildes.  Arch.  f.  wissensch. 
Photogr.  1,  153,  1899. 
Eine  mit  einer  sehr  dünnen  Bromsilbergelatineschicht  über- 
zogene Glasplatte  lässt  sich  vor  der  Entwickelung,  ohne  dass  sie 
ihre  Entwickelungsfähigkeit  einbüsst,  oder  nach  dem  Fixiren,  ohne 
dass  sich  ihr  Bild  völlig  auflöst,  in  rauchender  Salpetersäure 
baden.  Daher  kann  das  latente  Bild  nicht  ans  metallischem  Silber, 
und  auch  das  fixirte  Bild  nur  zum  Theil  aus  solchem  bestehen.   Lpk, 


J.  Pbboht.  Ueber  ziffemmässige  Bestimmung  photographischer 
Schwärzungen  und  Entwickelungsschleier.  Arch.  f.  wissenschafti. 
Photogr.  1,  292— -294,  1899. 

Ist   a   die   Absorption   des    eine    geschwärzte   photographische 
Platte  passirenden  Lichtes,  so  ist  die  Extinction  £  =  1  — «,  die  Un- 

durchsichtigkeit  Hurtbb's  und  Drippibld's  t«  =  ~,  und  die  Dich- 
tigkeit des  Silberniederschlages  d  =  Igu.     Also  ist 

d  =  Igu  =  lg  -  =  lg' 


6  1  —  a 

Nach  dem  Verf.  liefern  die  Curven,  welche  man  aus  den  Logarith- 
men der  Expositionen  {i.t)  als  Abscissen  und  den  so  definirten 
Dichtigkeiten  als  Ordinaten  erhält,  das  photographische  Schwärzungs- 
gesetz in  besonders  anschaulicher  Form.  Lpk. 


J.  M.  Eder.  Silbersubbromid  im  latenten  Lichtbilde  auf  Brom- 
silber und  die  Silberkeimtheorie.  Photogr.  Con*.  276  —  279  und  332 
—333,  1899.     Arch.  f.  wissenschafti.  Photogr.  1,  155—156,  1899  t. 
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Enthält  die  Gollodiamemalsioa  einer  Platte  concentrirte  Sal- 
petersäure, 80  entsteht  dennoch  durch  Belichtung  ein  entwickelungs- 
fähiges  Negativ.  Dagegen  bleibt  eine  Entwickelung  aus,  wenn  eine 
photographische  Platte  nach  der  Belichtung  in  Bromwasser  gebadet 
wird.  Diese  Thatsachen  sprechen  nach  dem  Verf.  für  die  Sub- 
halogentheorie.  Lpk, 

E.  Englisch,  lieber  die  Einwirkung  von  Brom  auf  das  latente 
Bild.  Zugleich  eine  Erwiderung  auf  den  Artikel  des  Herrn 
Edbb  „Nochmals  die  Silberkeimtheorie''.  Arch.  f.  wissenschaftl. 
Photogr.  1,  282—284,  1899. 

Der  EDBB'sche  Brom wasser versuch  steht  nach  Ansicht  des  Verf. 
mit  keiner  der  Theorien  über  die  Entstehung  des  latenten  Bildes 
im  Widerspruch,  denn  das  von  der  Gelatine  festgehaltene  Brom 
würde  den  Silberkeim,  der  sich  nach  der  Structurtheorie  erst  im 
Entwickler  bildet,  im  Entstehungsmoment  sofort  bromiren,  und  eine 
Bromirung  würden  auch  die  Silberkeime  der  Keimtheorie  und  das 
Subhaloid  der  Subhaloidtheorie  erleiden.  Wahrscheinlich  verläuft 
die  Entstehung  des  Bildes  in  allen  drei  Phasen,  erstens  geht  durch 
Belichtung  eine  Structuränderung  der  Bromsilbermolekeln  vor  sich, 
dann  wird  Subhaloid  erzeugt   und   drittens   bilden  sich  Silberkeime. 

Lpk. 

R.  Abeog.  Silberkeim-  oder  Subhaloidtheorie.  Arch.  f.  wissenschaftl. 
Photogr.  1,  268—272,  1899. 

Verf.  hält  die  Silberkeimtheorie  für  fruchtbarer  und,  weil  sie 
auch  die  Vorgänge  der  Entwickelung  erklärt,  für  umfassender.  Die 
Einwände,  welche  Mbrcator  gegen  jene  Theorie  gemacht  hat, 
sucht  er  zu  entkräften.  Wenn  Säuren,  welche,  obwohl  sie  com- 
pactes Silber  nicht  lösen,  dennoch  den  Lichteindruck  des  belichteten 
Negativs  vernichten,  so  liegt  dies  daran,  dass  das  Silber  feinster 
Vertheilung,  wie  es  im  latenten  Bilde  vorhanden  ist,  jenen  Säuren 
nicht  widersteht.  Ferner  wird  darauf  hingewiesen,  dass  der  Contact 
mit  Papier  thatsächlich  eine  Reduction  von  Halogensilber  zu  Metall 
herbeifuhrt  Das  Cyaninexperiment  Abnbt's  erklärt  sich  im  Sinne 
der  Keimtheorie  dadurch,  dass  das  Cyanin  in  Folge  der  Belichtung 
sich  zersetzt  und  das  Halogensilber  zu  metallischem  Silber  reducirt. 
—  Das  Subsalz  ist  keine  genügend  definirte  Substanz,  während 
metallisches  Silber  chemisch  und  physikalisch  wohl  definirt  ist;  und 
daher  steht  die  Keimtbeorie  auf  einem  festeren  Boden.  Lpk. 
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J.  M.  Edbb.     System   der    Sensitometrie   photographischer  Platten. 
Wien.  Ber.  108  [2  a],  1407—1498,  1899. 

Verf.  hat  das  Gebiet  der  Sensitometrie  photographischer  Platten 
systematisch  bearbeitet.  Seine  zahlreichen,  tabellarisch  und  graphisch 
dargestellten  Messungen  ergeben  Resultate,  die  für  die  Theorie  wie 
für  die  Praxis  von  Bedeutung  sind.  Zur  Belichtung  und  zur  Ab- 
messung der  wirkenden  Lichtmengen  bedient  er  sich  der  Soheikbb'- 
schen  Methode,  nämlich  der  Benzinlampe  (deren  Intensität  0,076  H.  E. 
beträgt,  und  deren  Wirkungsweise  auf  Bromsilbergelatineplatten, 
dem  gewöhnlichen  Tageslicht  entspricht)  und  des  Sensitometers, 
welches  in  einer  rotirenden  Scheibe  besteht,  aus  welcher  Centri. 
Winkel  von  verschiedener  Grösse  herausgeschnitten  sind.  Der 
Schwärzungsgrad  oder  die  Opacität  der  entwickelten  Platten  wird 
mittels  eines  HABTUANN^schen  Mikrophotometers  bestimmt,  eines 
Mikroskops,  in  welchem  die  zu  prüfende  Platte  und  ein  verschieb- 
barer, mit  einer  Schwärzungsscala  versehener  Normalstreifen,  der 
wie  die  Platte  von  der  nämlichen  Lichtquelle  beleuchtet  wird, 
gleichzeitig  auf  ihre  Lichtdurchlässigkeit  beobachtet  werden  können. 
Für  Bromsilbergelatineplatten,  welche  mit  dem  Eisenoxalatentwickler 
entwickelt  sind,  erweist  sich  die  Schwärzung  proportional  der  Menge 
des  ausgeschiedenen  Silbers.  Wenn  auch  die  durch  geringere 
Lichtintensität  und  längere  Belichtungsdauer  verursachte  Schwärzung 
gegen  die  Schwärzung,  welche  eine  stärkere  Licht  Intensität  bei 
kürzerer  Belichtungsdauer  hervorbringt,  etwas  zurückbleibt,  so 
können  doch  diese  Unterschiede  für  die  Praxis  vernachlässigt  wer- 
den. In  Betreff  der  Abweichungen  vom  Reciprocitätsgesetz  werden 
die  SoHWARZsoHiLD'schen  Untersuchungen  vom  Verf.  bestätigt. 

Die  graphischen  Darstellungen,  welche  sich  -auf  die  Ergebnisse 
der  Entwickelung  der  SoHLEüssNBa'schen  Bromsilbergelatineplatten 
beziehen,  beweisen,  dass  jeder  einzelne  Entwickler  je  nach  der 
Dauer  und  der  Temperatur  der  Entwickelung  in  besonderer 
Weise  auf  die  von  verschiedenen  Lichtmengen  getroffenen  Platten 
einwirkt.  Für  geringere  Belichtungsdauer  zeigt  sich  die  erzielte 
Schwärzung  im  Allgemeinen  proportional  der  Lichtmenge.  Die 
Untersuchung  der  Wirkungsweise  der  verstärkenden  und  abschwächen- 
den Lösungen  ergiebt,  dass  die  zarteren  Bildstellen  weniger  ver- 
stärkt, aber  mehr  abgeschwächt  werden  als  die  dichteren  Stellen. 
Nur  der  Ammoniumpersulfatabschwächer  schont  die  zarten  Bild- 
stellen. Zur  Beseitigung  der  Schleier  ist  das  Gemisch  von  Ferrid- 
cyankalium  und  Fiximatron  geeignet. 
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Schliesslich  sind  die  Opacitätsraessungen  auch  auf  die  Wirkung 
des  farbigen  Lichtes  gegen  gewöhnliche  und  sensibilisirte  Brom- 
silbergelatineplatten ausgedehnt.  Die  Platten  werden  mit  dem 
30  cm  langen  Spectrum  eines  Gitterspectrographen  belichtet,  und 
zwar  so,  dass  mehrere  Spectren  bei  verschiedener  Wirkungsdauer 
über  einander  auf  derselben  Platte  photographirt  werden.  Aus  den 
Schwärzungscurven  ersieht  man,  dass  bei  mittlerer  und  schwacher 
Lichtintensität  (Gaslicht)  das  Maximum  der  Eigenempfindlichkeit 
der  reinen  Bromsilbergelatineplatten  bei  den  Wellenlängen  4550  bis 
4570  A.-E.  liegt,  und  dass  bei  zunehmender  Expositionsdaucr  die 
Schwärzung  im  Blauviolett  stark  ansteigt,  während  die  Wirkung 
der  grünen  und  gelben  Strahlen  relativ  zurückbleibt,  also  die  Gra- 
dation im  Grün  und  Gelb  mangelhaft  ausfällt.  Dagegen  zeigen  die 
mit  Erythrosin  sensibilisirten  Platten  eine  sehr  gesteigerte  Empfind- 
lichkeit im  Gelbgrün  (5600  A.-E.)  und  ein  zweites,  aber  etwas 
geringeres  Maximum  im  Blau  (4500  bis  4700  A.-E.).  Aber  die 
Schwärzungscurven  variiren  in  den  einzelnen  Regionen  des  Spec- 
trums je  nach  der  Natur  und  Concentration  der  sensibilisirenden 
Substanz  und  der  Belichtungsdauer.  Um  die  Farbenempfindlichkeit 
einer  gewöhnlichen  orthochromatischen  Platte  zu  prüfen,  genügt  es, 
sie  mit  weissem  Licht  zu  belichten,  aus  welchem  durch  ein  Gelb- 
filter (Kaliumchroraatlösung)  das  Blau  ausgeschaltet  ist.  LpÄ. 


R.  Ratmond.     The  measurement  of  shutter    speed.     Brit.  Joum.  of 
Phot.  46,  460,  1899.    Arch.  f.  wissenscbaftl.  Photogr.  2,  29—30,  1900  t. 

Eine  Visitenkarte,  die  mit  einer  horizontalen  Marke  versehen 
und  mit  Blei  beschwert  ist,  wird,  während  sie  neben  einem  Maass- 
stab herunterfällt,  mittels  eines  Momentverschlusses  photographirt. 
Die  Marke  erscheint  dann  auf  dem  Bilde  als  ein  Band  von  der 
Breite  d.  Ist  t  die  Oeflfnungsdauer  des  Verschlusses  und  Ä  der  auf 
dem  photographirten  Maassstabe  angegebene  Weg,  welchen  die  Karte 
im  Moment  des  Photographirens  zurückgelegt  hat,  so  kann  nach 
der  Gleichung 

i  berechnet  werden.  Lpk, 

R.  Abbog.    Eine  Theorie  der  photographischen  Entwickelung.    Arch. 
f.  wiBsenscliaftL  Photogr.  1,  109 — 114,  1899. 
Wenn    in    der   Zeit   dt   der    Entwickler   dx    Silberkeime    ab- 
scheidet, und  letztere  der  Zahl   nach  proportional   sind   den  an  der 
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betreffenden  Stelle  der  Platte  augenblicklich  vorhandenen  Keimen, 
nämlich  der  Anzahl  a  der  Yorbelichtungskeime,  der  Anzahl  h  der 
Belichtungskeime  und  der  Anzahl  x  der  Entwickelungskeime,  so  ist 
die  Geschwindigkeit  der  Entwickelung    • 

1)  V  z=  -^  ==  Jc(a  +  h  +  x\ 

wobei  k  eine  von  der  Natur  und  Temperatur  des  Entwicklers, 
sowie  von  der  Beschaffenheit  der  Emulsion  abhängige  Constante  ist. 
Daraus  folgt 

2)  i„^.±±±J^  =  kt 

Die  sich  aus  dieser  Gleichung  ergebenden  Folgerungen  werden  von 
der  Erfahrung  bestätigt.  Ist  a  =  0,  5  =  0,  so  ist  ^  =  oo,  d.  h. 
auf  Platten,  welche  vom  Licht  nicht  getroffen  wurden,  wirkt  der 
Entwickler  überhaupt  nicht  ein.  Ferner  muss  v  stets  wachsen, 
und  in  der  That  wächst  die  Geschwindigkeit,  mit  welcher  der  Ent- 
wickler arbeitet.  Wie  sich  durch  Auszählen  mit  Hülfe  des  Mikro- 
skops ergab,  ist  die  Verschiedenheit  der  Schwärzung  an  verschieden 
belichteten  Stellen  der  nämlichen  Platte  lediglich  durch  die  Korn- 
zahl,  nicht  durch  dieEorngrösse  bedingt  (bei  normalem  Mittel- 
ton 375000  Silberkörner  pro  Quadratmillimeter),  und  die  Eornzahl 
ist  proportional  der  Belichtung  (J.t).  Nach  Gleichung  2)  ist  das 
Verhältniss  der  Silberkeimzahl  nach  und  vor  der  Entwickelung  für 
jeden  Punkt  der  Platte  constant  Ist  s  die  Eornzahl  an  den  Stellen 
des  photographischen  Minimaleffects ,  so  ist  jenes  Verhältniss 
s/(a  -}-  h);  und  ist  ferner  «s  die  Eornzahl  an  irgend  einer  anderen 
Stelle  des  entwickelten  Bildes,  so  muss  die  Eornzahl  dieser  Stelle 
vor  der  Entwickelung  a(a  -\-  b)  gewesen  sein.  Wenn  ferner  V  die 
Zahl  der  Belicbtungskeime  dieser  Stelle  war,  so  ist  a  -^-  h' 
=  a(a  -f  b),  also 

_  =  «  +  -(«-!). 

Daraus  folgt,  falls  die  Zahlen  h  und  b*  der  Belichtung  wirklich 
proportional  sind,  dass  ein  grösserer  Belichtungsunterschied  bei  vor- 
belichteter als  bei  nicht  vorbelichteter  (a  =  0)  Platte  erforderlich 
sein  muss,  um  den  gleichen  Contrast  auf  der  Platte  'zu  erzielen. 
Die  Erfahrung  lehrt  in  der  That,  dass  hochempfindliche,  also  vor- 
belichtete Platten  bei  gewöhnlicher  Belichtung  keine  contrastreichen 
Negative  ergeben,  und  dass  eine  Verschärfung  der  Contraste  erst 
bei  langer  Belichtung  (6  sehr  gross)   eintritt.  —  Um   das  Problem 
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der  Beziehnng  zwischen  Belichtung  und  Schwärzung  einer  experi- 
menteilen Behandlung  zugänglich  zu  machen,  ist  es  in  drei  Fragen 
zu  zerlegen:  1)  Der  Zusammenhang  von  Belichtung  und  Belich- 
tungskeimzahl, 2)  der  Zusammenhang  der  letzteren  und  der  Ent- 
wickelungskeimzahl,  und  3)  der  Zusammenhang  der  letzteren  und 
des  Schwärzungsgrades.  Lph, 

O-  WiBNBR.  Eine  Beobachtung  von  Streifen  beim  Entwickeln  be- 
lichteter DAGüEBRE'scher  Platten  mit  keilförmiger  Jodsilberschicht. 
Wied.  Ann.  68,  145—148,  1899. 

H.  Scholl.  Ueber  Veränderungen  von  Jodsilber  im  Licht  und 
den  DAGUBRRB'schen  Process.  Wied.  Ann.  68,  149—182,  1899  t. 
Arch.  f.  Wissenschaf tl.  Photogr.  1,  241 — 260,  1899. 
Wenn  auf  eine  versilberte  Glasplatte ,  -  die  auf  einer  Glasröhre 
liegt,  Joddämpfe  einwirken,  so  bild.et  sich  eine  keilförmige  Jod- 
silberschicht, die  beiderseits  von  der  Berührungslinie  mit  der  Glas- 
röhre an  Dicke  zunimmt.  Der  auf  diese  Weise  jodirte  Silberspiegel 
diente  zur  näheren  Erforschung  des  DAGUBRRE.'schen  Processes. 
Wurde  er  einem  Spectrum  ausgesetzt,  so  dass  die  Linien  desselben 
senkrecht  zur  Keilschneide  standen,  so  ergab  sich  nach  dem  Ent- 
wickeln und  Fixiren  im  Violett  eine  tiefe  Schwärzung  und  im 
Blau  entstanden  eine  Anzahl  der  Eeilschneide  paralleler  Entwicke- 
lungsstreifen ,  die  sich  bis  ins  Grün  erstreckten.  Diese  Streifen 
fallen  der  Lage  nach  mit  den  Interferenzstreifen  zusammen,  welche 
man  beobachtet,  wenn  die  frisch  jodirte  Platte  im  reflectirten  blauen 
Licht  betrachtet  wird.  Die  Entstehung  jener  Entwickelungsstreifen, 
welche  die  Stellen  der  maximalen  Empfindlichkeit  bezeichnen,  wird 
stehenden  Lichtwellen  zugeschrieben.  Ueberall,  wo  an  der  der  Luft 
ausgesetzten  Oberfläche  der  Jodsilberschicht  ein  Bauch  der  stehen- 
den Wellen  liegt,  zerfallen  die  Jodsilbermolekeln.  Die  Jodionen 
derselben  wandern  in  die  Tiefe  der  Schicht  und  jodiren  schliesslich 
das  Silber  des  Silberspiegels.  Hierbei  ist  der  Sauerstoff  der  Luft 
kataly tisch  betheiligt,  insofern  er  die  Dissociation  des  Jodsilbers 
beschleunigt  und  das  Oxyd  des  Silbers  bildet,  welches  am  Licht 
wieder  zerfällt  An  der  Oberfläche  der  Platte  entsteht  also  metalli- 
sches Silber,  welches  die  Entwickelungsfähigkeit  des  Bildes  mittels 
der  Quecksilberdämpfe  bedingt.  Dass  die  Jodionen  mit  dem  Licht 
wandern  müssen,  ergiebt  sich  daraus,  dass  in  der  Richtung  gegen 
die  Lichtstrahlen  ein  galvanischer  Strom  nachweisbar  ist,  wenn  man 
eine  zwischen  zwei  durchsichtigen  Platin  spiegeln  eingeschlossene 
Jodsilberschicht  mit  violettem  Licht  bestrahlt.  Lpk. 
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J.  Pbboht.  Beiträge  zur  KenDtniss  des  Eniwiokelangsvermögena 
aromatischer  YerbiDdungen.  Arch.  f.  wissenscbaftL  Photogr.  1, 
44—45,  1899. 

Verf.  weist  nach,  dass  im  Diamidooxydiphenyl  von  der  Formel 
NHa      

OH 

ausser  den  in  dem  einen  Benzolkern  in  Parastellung  befindlichen 
OH-  und  NHa-Gruppen  auch  die  NHj-Gruppe  des  zweiten  Benzol- 
kerns photographisch  wirksam  ist  Dagegen  hebt  im  Pyrogallol- 
aldehyd  die  Aldehydgruppe  das  Entwickelungsvermögen  auf,  falls 
nicht  starke  Basen  anwesend  sind.  Lpk, 


LüMi^BB  frferes  et  Sbtbwbtz.  Sur  l'emploi  de  l'iodure  mercurique 
comme  renfor9ateur.  Uebersetzung  von  Englisch.  Aroh.  f.  wissen- 
schaftl.  Pbotogr.  1,  312—317,  1899. 

Die  Lösung  von  Quecksilber]  odid  in  Natriumsulfit  ist  von  allen 
Quecksilberjodidverstärkern  vorzuziehen,  weil  sie  eine  directe  Ver- 
stärkung zulässt,  bei  der  die  Dichtigkeit  des  Negativs  verfolgt 
werden  kann.  Es  ist  jedoch,  um  ein  Vergilben  an  feuchter  Luft 
zu  vermeiden,  nothwendig,  die  Negative  nach  dem  Verstärken  mit 
einem  passenden  Entwickler  zu  behandeln.  Zpk. 


LüMi^BB  fr^res  et  Sbyewbtz.  üeber  die  entwickelnden  Eigen- 
Bchaflen  einer  neuen  Verbindung  von  Hydrochinon  und  Para- 
phenylendiamin.  Mon.  scient.  13«  168 — 169.  Arch.  f.  wissenschaftL 
Photogr.  1,  89—92,  1899.     Chem.  CentralbL  1899,  1,  909— 910t. 

Beide  Körper  vereinigen  sich  direct  zu  einem  Hydramin 
(Ce  Hg  Oj .  Cß  Hg  Nj),  welches  mit  Natriumsulfit  und  Lithiumhydrozyd 
sehr  kräftig  und  rasch  entwickelt.  Die  Wirkung  kann  durch  Zusatz 
von  Bromkalium  abgeschwächt  werden.  Lpk. 


R  E.  Libbeoano.     Das   Korn    der  Negative.     Arch.  f.  wiBsenschaftl. 
Photogi-.  1,  229—231,  1899. 

Die  Annahme,  dass  die  Grösse  des  Korns  des  metallischen 
Silbers  im  fertigen  Negativ  direct  durch  die  Grösse  des  Korns  der 
Trockenplatte  bestimmt  werde,  trifft  nicht  immer  zu.  Denn  erstens 
fällt  die  Komgrösse  um  so  geringer  aus,  je  kürzer  die  Entwioke- 
lungszeit  ist.   Ferner  können  gewisse  Bestandtheile  des  Entwickelers, 
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wie  Natriamhyposulfit,  Bromkalium  etc.,  Bromsilber  aus  der  Emul- 
sion lösen.  Das  gelöste  Silbersalz  wird  dann  reducirt,  und  das  so 
entstandene  Silber  schlägt  sich  an  den  belichteten  Stellen  nieder» 
wobei  es  das  Korn  vergrössert  und  das  Bild  contrastreicher  macht. 
Drittens  können  die  einzelnen  Silbertheilchen  in  der  Schicht  zu 
grösseren  Complexen  zusammentreten,  wenn  das  Negativ  in  der 
Wärme    getrocknet  wird,   oder   der   Entwickler   stark   alkalisch  ist. 

Jjpk. 

A.  et  L.  LüMi^RE.  Sur  la  th^orie  relative  ä  l'action  du  persulfate 
d'ammoniaque  sur  Targent  des  phototypes.  BolL  soc.  fran^.  de 
photogr.  15,  216,  1899.   Arcli.  f .  wissenBchaf tl.  Photogr.  1,  236 — 237,  1899  t. 

Die  Verff.  bestätigen  ihre  Theorie,  wonach  das  Ammonium- 
persulfat metallisches  Silber  zu  dem  Doppelsalz  Ag.NH4S04  löst, 
aus  welchem  durch  die  reducirenden  Substanzen  des  Entwicklers, 
sowie  durch  überschüssiges  Persulfat  selbst  Silber  auf  der  photo- 
graphischen Schicht  abgelagert  wird.  Jenes  Doppelsalz  spielt  also 
die  Rolle  eines  physikalischen  Verstärkers.  Lpk. 


A.  HjSlaik.  Contribution  ä  la  th^orie  de  Taffaiblissement  des  clich^s 
au  moyen  du  persulfate  d'ammoniaque.  Bull.  soc.  fran^.  de  photogr. 
15,  304 — 306,  1899.     Arch.  f.  wißsenBchaftl.  Photogr.  1,  237,  1899  t. 

Da  das  Ammoniumpersulfat  stets  die  dunkelsten  Stellen  eines 
Negativs  mehr  abschwächt  als  die  weniger  dunkeln,  gleichgültig  ob 
die  Belichtung  von  der  Glasseite  oder  Schichtseite  erfolgte,  so  spricht 
diese  Thatsache  gegen  Lumiäbb's  Theorie  (s.  vor.  Ref.).  Verfasser 
meint  daher,  dass  das  Persulfat  nur  oxydirend  wirke,  und  dass  sein 
Oxydationsvermögen  an  den  weniger  dunkeln  Stellen  vielmehr  durch 
die  Gelatine,  die  ohnehin  durch  die  geringere  Licht  Wirkung  noch 
weniger  oxydirt  ist,  als  durch  das  metallische  Silber  in  Anspruch 
genommen  sei,  während  an  den  dunkeln  Stellen  des  Negativs  mehr 
das  metallische  Silber  der  Oxydation  unterliege.  Lpk, 


P.  Mbboibb.  Obtention  d'nne  vari^te  de  positifs  directs  ä  la  chambre 
noire  par  le  r^v^lateur  ä  l'l^s^rine.  BulL  soc.  fran^.  de  photogr.  1899, 
134 — 135.    Arch.  f.   wissenscbaftl.  Photogr.  1,  73,  1899  t. 

Alkalische  Lösungen  des  Eserins,  des  Gifles  der  Calabarbohne, 
vermögen  normal  belichtete  Negative  in  ein  bis  zwei  Stunden  zu 
entwickeln.  Das  erst  nach  dem  Fixiren  sichtbare  Bild  ist  von  der 
Farbe  des  unveränderten  Bromsilbers  und  erzeugt  daher 
gegen  einen  dunkeln  Hintergrund  ein  Positiv.  Jjpk, 
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Kodak.     A  new  Photographie  printing  paper.     Nature  59,  480,  1899. 

Ein  bromhaltiges  Positivpapier,  dessen  Behandlung  ein  Dankel- 
zimmer entbehrlich  macht  Die  Belichtung  mittels  einer  Gas- 
flamme erfordert  nur  drei  bis  fünf  Minuten,  die  im  diffusen  Tages- 
licht nur  ein  bis  zwei  Secunden.  Zur  £ntwickelung  genügen 
30  Secunden.  Lpk, 

G.  Ebbbhabd.  lieber  die  Anwendung  von  Farbstoffgemischen  zur 
Sensibilisirung  von  Bromsilbergelatineplatten.  Arch.  f.  wlssenschaftl. 
Photogr.  1,  142—149,  1899. 

Die  Schwierigkeiten  der  Sensibilisirung  mit  Farbstoffgemiscben 
bestehen,  abgesehen  von  der  gegenseitigen  physikalischen  oder  che- 
mischen Beeinflussung  der  Farbstoffe,  einerseits  darin,  dass  die  Farb- 
stoffe ungleiche  Belichtung  erfordern,  andererseits  darin,  dass  die 
Sensibilisirungsfähigkeit  des  einen  Farbstoffs  durch  die  zu  kräftige 
Absorption  eines  anderen  beeinträchtigt  werden  kann.  Um  geeig- 
nete Combinationen  zu  finden,  badete  der  Verfasser  die  Bromsilber- 
gelatineplatten in  dem  Gemisch  der  Farbstofflösungen  (1 :  500)  und 
setzte  sie  dann  verschieden  lange  Zeit  dem  Spectrum  des  be- 
deckten Himmels  aus.  Am  günstigsten  erwies  sich  die  Com- 
bination  von  Cyanin  (0,3  bis  0,5  ccm),  Chinolinroth  (1,5  ccm)  und 
Erythrosin  (2  bis  3  ccm),  die  er  zu  einem  Gemisch  von  50  ccm 
Wasser,  50  ccm  Alkohol,  0,5  ccm  Ammoniak  und  einigen  Tropfen 
Silbernitratlösung  (1 :  10)  zusetzte.  Lpk, 


C.  Grebb.     Empfindlichkeitssteigerung  von  Körpern  durch  Färbung. 
Phot.  Mitth.  36,  83,  1899.    Arch.  f.  wissenschaftL  Photogr.  1,  155,  1899  t. 

Bei  der  optischen  Sensibilisation  erfahren  die  Gelatineplatten 
nur  dann  eine  Steigerung  der  Empfindlichkeit,  wenn  das  Silber- 
haloid  möglichst  in  der  Oberfläche  der  Schicht  liegt  und  daher 
Schirmwirkung  ausgeschlossen  ist.  Lpk. 


R.  Abbog  u.  0.  Hbrzoo.     Sensibilisationsversuche  mit  metallischem 
Silber.     Arch.  f.  wissenschafü.  Photogi-.  1,  114—116,  1899. 

Zur  Prüfung  der  Silberkeimiheorie,  nach  welcher  die  Vorgänge 
des  Reifens  und  der  Belichtung  zur  Entstehung  von  Silberkeimen 
führen  sollen,  wird  der  ungereiften  Emulsion  eine  Suspension  metalli- 
schen Silbers  hinzugefügt.  Die  Wirkung  des  letzteren  entsprach 
nicht  immer  den  Erwartungen.  Xp^. 
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J.  J.  Taudin  Chabot.  Eine  Beobachtang  an  sogenaDnten  uran- 
V  erstarkten  Silbergelatineschichten.  Arcb.  f.  wissenschaftL  Photogr. 
1,  132,  1899. 

Eine  entwickelte  nnd  mit  Urannitrat  behandelte  Platte  beein- 
flasst  beim  Oontact  mit  ein^r  frischen  Bromsilbergelatineplatte  letz- 
tere derartig,  dass  nach  100 stundiger  Apposition  sich  ein  Bild 
entwickeln  lässt.  Lph, 

F.  Stolzb.  Herstellung  von  Diapositiven.  Atelier  d.  Photogr.  6,  175, 
1899.    Arcb.  f.  wißsenflcliaftl.  Photogr.  2,  29,  1900  t. 

Chlorsilbergelatinepapier  wird  in  4-  bis  8proc.  Ealiumbichromat 
gebadet,  getrocknet  und  unter  dem  Negativ  bis  zu  tiefem  Schwarz 
belichtet.  Nach  dem  Waschen  mit  angesäuertem  Wasser  wird  das 
Positivbild  auf  Glasplatten,  die  mit  CoUodium  überzogen  sind,  über- 
tragen und  in  Wasser  von  50^  entwickelt.  Alsdann  wird  das  Bild 
in  Silbemitrat  gebadet  und  mit  einem  sauren  Entwickler  behandelt, 
so  dass  ein  schwarzes  Diapositiv  entsteht.  Lpk. 


L.-P.  Clbbo.  Les  virages  aux  ferrocyanures  m^talliques.  BuIL  sog. 
frang.  de  photogr.  (2)  15,  79  —  87,  110  —  113,  125—131,  158  —  159,  1899. 
Arch.  f.  wiasenschafti.  Photogr.  2,  24 — 28,  1900  t. 

Die  Verstärkung  bez\*^.  Schwächung  und  gleichzeitige  Färbung 
fertiger  Silberbilder  mit  Ferricyanidlösungen  (erhalten  aus  Kalium- 
fen-icyanid  und  einem  das  Silber  nicht  angreifenden,  meistens  orga- 
nischen Salz  des  betrefTenden  Metalls)  beruht  darauf,  dass  das  Ferri- 
cyanid  zu  Ferrocyanid  reducirt  wird  und  das  Silber  selbst  in  sein 
Ferrocyanid  übergeht: 

4  RsFeCy,  +  4  Ag  =  3  R4FeCy6  +  Ag4FeCy6. 

Da  aber  die  meisten  Ferrocyanide  lebhafl  gefärbt  und  unlöslich 
sind,  so  kann  man  die  verschiedensten  Töne  erzeugen,  deren  Zahl 
noch  dadurch  erhöht  wird,  dass  durch  gleichzeitiges  Tonen  mit 
mehreren  Ferricyaniden  Mischfarben  entstehen)  Rothe  bis  sepien- 
farbige Töne  liefert  Uranyl-Ferricyanid,  blaue  Töne  Ferri-Ferricyanid, 
braune  Töne  Molybdän-Ferricyanid.  Lpk, 


J.  M.  Edbb.   Kupfer-Tonbad  und  -Verstärker  für  Bromsilbergelatine- 
bilder.    Photogr.  Corr.  36,   537,  1899..    Arch.  f.  wissensohaftl.  Photogr. 
2,  29,  1900. 
5  g  Kupfervitriol   werden   in  1000  cm'  Wasser  gelöst  und   die 

Lösung   mit   Ammoniumcarbonatlösung   vei-setzt,    bis    das   Kupfer- 

Fortschr.  d.  Phys.    LT.    S.  Abtlu  ^3 
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carbonat  wieder  gelöst  ist.  Hierzu  fQgt  man  I2g  KaUumferricyanid 
in  700  cm'  Wasser  gelöst  und  so  viel  Ammoniumcarbonatpnlver,  bis 
sich  der  Niederschlag  gelöst  hat  Die  Tonung  mittels  dieses  Bades 
widersteht  dem  Waschen  mit  Wasser.  Lpk. 


A.  MiBTHB.     Eine  neue  Art  biegsamer  Trockenplatten.     Prometheus 

10,  465—469,  1899. 

Die  Secco-Film-Gesellschaft  in  Berlin  NO  18  bringt  biegsame 
Trockenplatten  •  in  den  Handel,  welche  vor  den  Celluloidfolien 
mancherlei  Vortheile  darbieten.  Sie  bestehen  aus  Papier,  welchem 
die  Bromsilbergelatineschicht  aufgetragen  ist.  Nach  dem  Belichten 
und  Entwickeln  wird  diese  Schicht  mittels  einer  ans  Gelatine  be- 
stehenden   Verstärkungsfolie    von   der   Papierunterlage    abgezogen. 

Lpk. 

A.  u.  L.  LuuifiRB  u.  A.  Sbtbwbtz.     lieber  die  Additionsproducte, 

welche   die   Gruppen   mit  entwickelnden   Eigenschaften  mit   den 

Aminen  und  Phenolen  bilden.  Arch.  f.  wissenschaftL  Fhotogr.  1,  64 — 

69,  1899. 

Unter  den  Verbindungen,  welche  sich  durch  Combination  von 

Aminen   mit  Phenolentwicklern   (die    nur   OH-Gruppen   enthalten) 

ergeben,  vermögen  das  latente  Bild  ohne  Alkalizusatz  nur  diejenigen 

(praktisch)  zu   entwickeln,   deren  Amine   der  Fettreihe   angehören. 

Dagegen   besitzen   die  Verbindungen  der  aromatischen  Mono-  oder 

Diamine  mit  den  ein-  oder  mehrwerthigen  Phenolen,  falls  kein  Alkali 

zugesetzt   wird,   kein   oder   nur   ein    sehr   geringes   Entwickelungs- 

vermögen,  gleichgültig,  ob   die  Componenten   allein  zu  entwickeln 

im  Stande  sind  oder  nicht.  Lpk, 

A.  Lainbb.     Rauchschwaches  Magnesiumblitzpulver.     Eder's  Jahrb.  f. 
Photogr.  u.  Beprod.  13,  813,  1899.     Deutsche  Mech.-Ztg.  1899,  144 — 145  t. 

Die  Gemische  ton  1  Thl.  Magnesiumpulver  und  Vs  his  1  Tbl. 
trockenem  Ammoniumnitrat  verbrennen  mit  geringerer  Rauoh- 
entwickelung  als  die  bisher  gebräuchlichen  Blitzpulver.  Lpk. 


J.  ScHBiNBB.     Die  Verwendung  der  photographischen  Methoden  in 
den   exacten   Wissenschaften,    insbesondere   in    der   Astronomie 

Arch.  f.  wissenschaftL  Photogr.  1,  1 — 11,  1899. 

Verf.  erörtert  eine  Reihe   von  Fragen,  welche  bei  der  Ver- 
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wendang  der  Photographie  in  den  exacten  Wissenschaften  za  be- 
achten sind.  Die  Vorzüge,  welche  die  Empfindlichkeit  einer  photo- 
graphischen Platte  gegenüber  dem  menschlichen  Auge  mit  sich 
bringt,  kommen  namentlich  in  zwei  extremen  Fällen  zur  Geltung, 
nämlich  bei  der  Darstellung  lichtsohwacher  Objecte  nach  langer 
Expositionsdauer  und  bei  der  Festhaltung  heller  und  schnell  be- 
wegter Objecte  nach  kurzer  Expositionszeit  In  dem  grossen 
Zwischengebiet  ist  es  nicht  die  Empfindlichkeit  der  photographischen 
Platte,  welche  die  photographische  Methode  vor  dem  Sehen  mit 
dem  Auge  auszeichnet,  sondern  die  Objectivität  der  photographischen 
Darstellung  und  die  Exactheit  der  Ausmessung  derselben.  Die 
erstere  hat  die  spectralanalytische  Forschung  der  Fixsterne  erheblich 
gefördert,  denn  die  Photographie  lässt,  wenn  sie  gehörig  vergrössert 
wird,  die  hellen  und  dunkeln  Linien  des  Fixstemspectrums  deutlich 
erkennen.  Nur  in  dem  Falle  ist  die  Objectivität  des  Bildes  mangel- 
haft, wenn  neben  den  hellen  Sternen  auch  der  lichtschwache  Hinter- 
grund derselben  wiedergegeben  werden  soll,  denn  dann  ist  eine 
längere  Exponirung  nöthig,  in  Folge  deren  die  helleren  Sterne  eine 
Solarisation  der  Platte  veranlassen.  Die  Ausmessung  des  photo- 
graphischen Bildes  ergiebt  nach  Eliminirung  der  Fehler  im  All- 
gemeinen genauere  Resultate  als  die  directe  Messung,  weil  sie  zu 
beliebiger  Zeit  mit  Ruhe  ausgeführt  werden  kann,  und  weil  beim 
Photographiren,  falls  das  Fernrohr  dem  Lauf  der  Sterne  folgt,  ein 
Mittelbild  entsteht,  auf  welchem  die  Schwankungen  der  Refraction 
der  Atmosphäre  während  einer  längeren  Expositionsdauer  ausgeglichen 
sind.  Lpk, 

R.  Ed.  Libsbgano.      Photographisohe   Physik   (mit   Ausnahme   der 
Optik).      84  S.    Düsseldorf  1899. 

Verf.  setzt  einige  die  Photographie  betreffende  physikalische 
Vorgänge  aus  einander,  die  zu  beachten  sind,  wenn  man  das  Wesen 
der  photographischen  Processe  verstehen,  Fehler  der  bisher  gebräuch- 
lichen Verfahren  vermeiden  und  Verbesserungen  der  letzteren  finden 
will.  Es  sei  Folgendes  hervorgehoben.  Die  Silberbilder  haben  eine 
reliefartige  Structur  und  daher  ist  die  Belichtung  der  Kegativplatten 
von  der  Glasseite  aus  vorzuziehen.  Die  Farbe  der  positiven  und 
negativen  Bilder  ist  durch  die  Grösse  der  Silbertheilchen  bedingt. 
Die  Haltbarkeit  der  Bilder  hängt  zum  Theil  von  den  Eigenschaften 
des  Substrates  ab.  Die  letzten  Gapitel  handeln  von  dem  physikali- 
schen Verhalten  der  coUoidalen  Bindemittel  gegen  die  verschiedenen 
Lösungen,  die  zum  Entwickeln,  Tonen  und  Fixiren  dienen,   sowie 
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gegen  Salzlösungen,  die  ihre  Permeabilität  bestiinmen.  Bei  diesen 

Erörterungen   wird  auch  eine  verbesserte  Methode  des  Entwickeins 

ancopirter  Positivbilder  angegeben.  Lph, 


R.  Ed.  LiEBBGAya.   Pbotographische  Chemie  (in  allgemein  verstand- 
Hoher  Darstellung).     172  S.  2.  Aufl.  Düsseldorf,  £d.  Liesegang's  Yerlag, 
1899. 
Durch  das  vorliegende  Buch    hat  der  in  der  theoretischen  wie 
praktischen  Photographie   wohl  bekannte  Autor  denjenigen  Photo- 
graphen, denen   es  an  den  nöthigen  chemischen  Kenntnissen  fehlt, 
einen  grossen  Dienst  erwiesen.     Er  macht  ihnen  das  Wesen  der  in 
Betracht  kommenden  photochemischen  Processe,  selbst  der  schwie- 
rigeren, auf  einfache,  wenn  auch  nicht  immer  streng  wissenschafl- 
liehe  Weise   anschaulich.     Die   angegebenen  Versuche,  welche   das 
Yerständniss  der  photographischen  Erscheinungen  erleichtem,  lassen 
sich  leicht  ausführen,  und  daher  ist  das  Buch  auch  zur  Vorbereitung 
für  den  Unterricht  wohl  zu  empfehlen.  Xpfc. 


E.  Vogel.    Taschenbuch  der  praktischen  Photographie.    308  8.  6.  Aufl. 

1899. 

Verfasser  erläutert  zunächst  die  Construction  der  in  der  Photo- 
graphie gebrauchten  Apparate  und  giebt  eine  genaue  Anleitung 
zum  Gebrauch  derselben.  Hierauf  werden  die  wichtigsten  und  be- 
währtesten photographischen  Verfahren  auseinandergesetzt,  so  dass 
auch  der  Laie  sicher  danach  arbeiten  kann.  Hervorzuheben  ist  noch, 
dass  der  Praktikant  auf  etwaige  Fehler  seiner  Apparate  und  der 
von  ihm  hergestellten  Bilder  aufmerksam  gemacht  wird.         Lpk, 


Iiitteratur. 

G.  C.  Schmidt.    Ueber  photoelektrisohe  Ströme.   Wied.  Ann.  67,  563, 
1899.    Arch.  f.  wissensch.  Photogr.  1,  155,  1899  t. 

Das  Licht  vermag  reine  Metallelektroden  elektromotorisch  nicht  zu 
verändern.  Dagegen  erhöht  es  die  Lösungstension  des  Sauerstoffs  der 
in  Natriumhydroxydlösung  stehenden  Kupferoxydelektrode,  so  dass  das 
Kupferoxyd  positiv  wird. 

P.  Rohland.     Ueber  einige  Reactionen   im  directen  Licht.     Chem.- 
Ztg.  23,  567  u.  581—582,  1899.    Chem.  Centralhl.  1899,  2,  357— 358  t. 
Verfasser   erläutert  einige   photochemische   Beactionen  im  Sinne  der 
elektrolytischen  Dissociation  der  Ionen.  Lpk, 
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H.  G.  Abbott.  Modern  photography  in  theory  and  practice:  a 
bandbook  for  tbe  amateur.     12^   (Chicago)  London  1899. 

T.  N.  Abmstrono.  Guide  to  practical  pbotograpby.  8^.  148  8. 
London,  Dawbaon,  1899. 

A.  Bbothbbb.  Pbotograpby:  bistory,  processes,  apparatus,  materials, 
working  details.     2.  ed.    8^    886  S.    London,  Griffin,  1899. 

H.  Bbünbl.  Les  Operations  terminatives  de  la  pbotograpbie.  Les 
insacc^s  et  la  retoucbe.     150  B.  Pans,  Tignol,  1899  (?). 

L.  P.  Glbbg.  La  cbimie  da  pbotograpbe.  2.  Les  produits,  cboix, 
essai,  conversation.  148  8.  3.  Pr^paration  des  snifaces  sensibles. 
96  8.    Annales  photogr.    Paris,  Besforges,  1899. 

Ludwig  David.  Ratbgeber  für  Anfänger  im  Pbotograpbiren  und 
för  Fortgescbrittene.     8.  u.  9.  Aufl.   Halle,  Wilh.  Knapp. 

Hbnbi  Dbsuabbst.  La  pbotograpbie.  Guide  du  pbotograpbe  amateur. 
4.  6d.    8®.    111  S.    Paris,  Larousse,  189^. 

K  Fbippbt.  Traite  special  de  pbotograpbie  instantan^e  par  les 
appareils  ä  main,  avec  m^tbode  sur  les  agrandissements  et  les 
projections,  et  notes  sur  le  cin^matograpbe.  Pr^f.  d'A.  Londe. 
IX  u.  220  8.    Paris,  Ed.  du  Photo-Hall,  1899  (?). 

Alexandbb  Lainbr.  Lebrbucb  der  pbotograpbiscben  Cbemie  und 
Pbotoohemie.  11.  Tbeil:  Organiscbe  Gbemie.  1.  Abtb.:  Pboto- 
grapbiscbe  Gbemie  der  Metbanderivate.  gr.  8®.  129  8.  Wien, 
B.  Lechner  (W.  Müller),  1899.    Lechner's  photogr.  Bibl.  VI. 

R.  Lüthbb.  Die  cbemiscben  Vorgänge  in  der  Pbotograpbie.  8^ 
VII  u.  96  8.    Halle,  W.  Knapp,  1899.    6  Vorträge.   Encyklop.  d.  Photogr. 

A.  MiBTHB.  Grnndzüge  der  Pbotograpbie.  2.  Aufl.  12<>.  IV  u.  93  8. 
Halle,  W.  Knapp,  1899  (?). 

RÖDOLFO  NoMiAS.  I  modemi  processi  fotomecoanici.  XVI  u.  316  8. 
Milano,  Hoepli,  1899. 

G.  H.  NiEWBNGLOwsKi.  Gbimie  des  manipulations  pbotograpbiques. 
Pbotocopies  positives.  16®.  168  8.  Pbototype  n^gatif.  16^.  200  8. 
Paris.  Oauthier-Villars,  Masson  et  Co.,  1899. 

Enoydop.  scient.  des  aide-memoire,  sect.  de  ring^nieor. 

F.  Panajou.  Manuel  du  pbotograpbe  amateur.  3.  6d.  16^  VII  u. 
285  8.    Paris,  Oauthier-Villars  et  fils,  1899.     Bibl.  photogr. 

ABCD  pbotograpbique.    16^  8  8.  Bordeaux,  impr.  Gounouilhou, 

1899. 

F.  Schmidt.  Pbotograpbiscbes  Feblerbucb.  Ein  illustrirter  Ratb- 
geber für  Anfänger  und  Liebbaber  der  Pbotograpbie.  Eine  Er- 
gänzung zu  jedem  pbotograpbiscben  Lebrbucb.  IL  Tbeil:  Positiv- 
verfabren.     gr.  S\  Vin  u.  113  8.  Karlsruhe,  Otto  Nemnich,  1899  (?). 

—  —  Gompendium  der  praktiscben  Pbotograpbie.  6.  Aufl.  8®.  VI 
u.  480  8.    Wiesbaden,  Otto  NemniCh,  1899  (?). 


198  16.    Chemische  Wirkung  des  Lichtes. 

C.  F.  TowNSBND.  Chemistry  for  photographers.  2.  6d.  8^.  158  8. 
London  1899. 

EuG.  Tbütat.  Dix  Ie90n8  de  Photographie.  Oours  prof.  au  mus^um 
de  Toulouse.  18^  YHI  u.  204  8.  Paris,  Oauthier-ViUars  et  fils,  1899. 
Bibl.  photogr. 

E.  Yalbnta.  Photographische  Chemie  und  Chemikalienkande,  mit 
Berücksichtigung  der  Bedürfnisse  der  graphischen  Druckgewerbe. 
2.  Organische  Chemie.  8^  XXIX  u.  213  —  468.  Halle,  W.  Knapp, 
1899. 

H.  W.  VooBL.  Handbuch  der  Photographie.  4.  Aufl.  3.  Theil:  Die 
photographische  Praxis.  (Schluss-)  Abth.  2 :  Die  photographischen 
Copirverfahren  mit  Silber-,  Eisen-,  Chrom-  und  üransalzen.  Heraus- 
gegeben von  P.  Hankbke.    frr.  8°.  Xu.  158  8.    Berlin,  Q.  8chmidt,  1899. 

li.  P.  Clbro.  La  Photographie  des  couleurs.  16<>.  i9i  8.  Paris, 
Gauthier-Villars  et  fils,  Massen  et  Co.,  1899  (?).  Encyclop.  scient.  des  aide- 
m^moire,  sect.  de  Tingln.  Nr.  239  A. 

L.  DüGARDiN.  Trait^  pratique  de  la  Photographie  des  couleurs, 
pour  servir  k  l'usage  des  professionnels  et  des  amateurs,  permet- 
tant  de  photographier  directement  les  couleurs  par  la  seule  action 
de  la  lumibre.  12*.  Vm  u.  39  8.  Paris,  8oc.  nat  de  la  photogr.  des 
couleurs,  1899. 

Alcidb  Duoob  du  Haubon.  La  Photographie  des  couleurs  et  les 
d^couvertes  de  Louißf  Duoos  du  Hauron.  Pr^face  par  Emilb 
Gautieb.     16*.    186  8.    Paris,  Guyot,  1899  (?). 

O.  Naudbt.  La  Photographie  des  couleurs  ä  la  port^e  des  tous. 
Annales  photogr.  1899,  34  8. 

M.  y.  Rohr.  Theorie  und  Geschichte  des  photographischen  Objectivs. 
gr.  8».    436  8.     Berlin,  J.  8pringer,  1899. 

Q.  Röster.  Le  applicazioni  della  fotografia  nella  scienza.  8^.  26  8. 
Atti  del  2.  congr.  fotogr.  ital.,  15.  — 16.  maggio  1899. 

G.  H.  NiBWBNGLowBKi.  Applicatious  de  la  Photographie  aux  arts 
industriels.  16^  195  8.  Paris,  Gauthier-Villars  et  Co.,  1899  (?).  Encyclop. 
scient  des  aide-m^moire,  sect.  de  Tingln.  Nr.  228  A. 

L.  P.  Clbro  et  G.  H.  Nibwbnglowski.  La  Photographie  des  com- 
men9ants.      2.  ^d.    18^.    36  8.     Annales  photogr.     Paris,  Desforges,  1899. 

H.  Mbybb-Hbinb.  La  Photographie  en  ballon  et  la  t^l^photographie. 
8°.  35  8.  Paris,  Gauthier-Villars  et  Als,  1899.  Enseignement  sup^rieur  de 
la  Photographie,  Conferences  de  la  soc.  fran^.  de  photogr. 

R.  CoLSON.  La  Photographie  st^r^oscopique.  20  8.  Paris,  Gauthier- 
ViUars,  1899(?). 

Th.  R.  Dallmbtbb.  Telephotography.  XV  u.  148  8.  London,  Heine- 
mann, 1899. 

J.  CoMBB.  Sans  objectif.  Lettres  ä  ma  fiUe  sur  la  Photographie 
au  moyen  d'un  trou  d'aiguille.  8^  vn  u.  128  8.  Paris,  Guilleminot, 
Roux  et  Co.,  1899. 


Litteratur.  199 

F.  MONPILLABD.  La  miorophotographie.  25  S.  Paris,  Gauthier-VUlan, 
1899. 

E.  F.  JoBDAK.  Photographie  ohne  Licht.  Internat,  photogr.  Monatssohr. 
f.  Med.  1899,  8  8.    8.-A. 

Lüioi  Sa  SSI.  Recettario  fotografico.  2.  ed.  167  8.  Milano,  ülr.  Hoepli, 
1899. 

J.  M.  Edbb.  NeueruDgen  auf  dem  Gebiete  der  Photogi'aphie.  Vortr. 
d.  Ver.  2.  Verbr.  d.  naturw.  Kenntn.  in  Wien  39,  H.  15,  14  8.  8®.  Wien, 
Braumüller,  1899.  B.  B. 

R.  Neühauss.  üeber  den  g^enwärtigen  Stand  der  directen  Farben- 
pbotographie.     Arch.  f.  wissensch.  Photogr.  1,  45—51,  1899. 

ZusammenfasBende  Darstellung  des  Problems  der  directen  Farben- 
photographie  nach  den  Methoden  der  Interferenzfarben  und  der  Körper- 
farben. Lpk. 

A.  Sbtbwbtz.  Le  d^veloppement  de  l'image  latente  en  Photographie. 
Vn  u.  97  8.     Paris,  Gauthier-Villars  et  fils,  1899. 

R.  LuTHBB.  Vorläufige  Notiz  über  die  Natur  des  latenten  Bildes 
und    den   sogenannten   EnBB'schen  Versuch.      Arch.  f.  wissensch. 

Photogr.  1,  272—274,  1899. 

G.  Bbbdio.  Die  Fortpflanzung  des  Bildes  von  einer  belichteten 
Schicht  auf  eine  unbelichtete  im  Abnbt -Versuch.  Eder's  Jahrb. 
f.  Photogr.  1899,  357—366. 

K.  ScHWABZSOHiLD.  ücber  die  Wirkung  intermittirender  Belichtung 
auf  Bromsilbergelatine.  Photogr.  Corr.  1899,  171  —  178.  [Arch.  f. 
wissensch.  Photogr.  1,  103,  1899. 

V.  A.  KiBTBAKOYSKT.  Actiou  de  la  lumiere  sur  les  Solutions  de 
ferrocyanure  de  potassium  additionnees  de  peroxyde  d'hydrog^ne. 
Joum.  soc.  phys.  chim.  R.  31,  669,  1899.  [Bull.  soc.  chim.  (3)  24,  405, 
1900. 

J.  J.  Htjmmbl.  Wirkung  des  Lichtes  auf  FarbstoflTe.  Rep.  Brit.  Ass. 
Dover  1899,  363—370.     [BeibL  24,  790,  1900. 

R.  Nbuhauss.  Neue  Untersuchungen  über  das  LippMAKN'sche 
Farbenverfahren.  Photogr.  Rundsch.  1899,  1.  [Arch.  f.  wissensch. 
Photogr.  1,  56,  1899. 

Dbwab.  Photography  at  low  temperatures.  Brit.  Joum.  of  photogr. 
46,  707,  1899.    [Arch.  f.  wissensch.  Photogr.  2,  121,  1900. 

E.  Valbnta.  Untersuchung  einiger  Theerfarbstoffe  auf  deren  Sen- 
sibilisirungs vermögen  für  Bromsilber.     Photogr.  Corr.  1899. 

LüicifiBB  frbres  u.  Sbybwbtz.  lieber  den  Gebrauch  der  Amine  als 
Ersatz  der  Alkalien  in  alkalischen  Entwicklern.  Photo  Revue  suisse 
1899,  1.  Heft.     [Arch.  f.  wissensch.  Photogr.  1,  72,  1899. 

J.  Spbbbbb.  Zur  photochemischen  Wirkung  des  Terpentinöls.  Chem.- 
Ztg.  22,  961.     [Arch.  f.  wissensch.  Photogr.  I,  73,  1899. 

Abnby.  A  sensitom^ter  for  three  colour  work.  Brit.  Joum.  of 
photogr.  46,  814,  1899.    [Arch.  f.  wissensch.  Photogr.  2,  123,  1900.   B,  B, 


200  16.    Chemische  Wirkung  des  Lichtes. 

G.  Qbbbb.  Die  Theorie  des  Rasters,  rein  geometrisch  dargestellt 
nach  £.  Dbyillb.     Arch.  f.  wissensoh.  Photogr.  1,  301 — 303,  1899. 

A.  PopowiTZKY.  üeber  flüssige  Strahlenfilter  and  ihre  Anwendang 
auf  dem  Qebiete  der  orthochromatischen  Photographie.  Photogr. 
Corr.  36,  452—462,  522—528,  1899.  Arch.  f.  wissensch.  Photogr.  2,  23, 
1900  t. 

Becepte  für  die  anzuwendenden  Lösungen. 

O.  VooBL.  Beitrag  zur  Eenntniss  des  Silbersubbromids.  Photogr. 
Mitth.  36,  334,  1899.     Arch.  f.  wissensch.  Photogr.  2,  23—24,  1900  t. 

Die  Natur  des  aus  Kupfer bromür  und  Silbernitrat  daigestellten  grau- 
schwarzen  Körpers  ist  noch  zweifelhaft;  er  kann  Ag4Br,  oder  2  Ag 
:  2  AgBr  sein. 

C.  H.  BoTHAMLBY.  Some  fundamental  pobts  conceming  develop- 
ment  Brit.  Joum.  of  photogr.  46,  453,  1899.  Arch.  f.  wissensch.  Photogr. 
2,  24,  1900t. 

Der  Charakter  des  Negativs  wird  nicht  allein  durch  die  Exposition, 
sondern  auch  durch  die  Concentration  und  Zusammensetzung  des  Ent- 
wicklers bestimmt. 

L.  Cbameb.  Der  Begriff  der  lieductionskrafl  photographischer  Ent- 
wickler.    Photogr.  Mitth.  36,  245,  1899.    Arch.  f.  wissensch.  Photogr.  2, 

28,  1900  t. 

Nicht  fHsch  gefälltes,  sondern  das  durch  das  Licht  veränderte  Brom- 
silber ist  der  Wirkung  des  Entwicklers  auszusetzen,  und  ferner  ist  zu 
prüfen,  ob  derselbe  auch  bei  kürzester  Exposition  zum  Ziele  führt. 
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Als  Farbstoff  dient  Glycinroth  (von  Kinzblbbbobb  in  Prag),  welches 
von  670  bis  510 /u/i  sensibilisirt. 
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Benutzung  der  Films  zur  Photographie  der  mit  grossen  Bowland'- 
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E.  Valbnta.  Copir verfahren.  Arch.  f.  wissensch.  Photogr.  1,  180 — 184, 
1899. 

Zusammenstellung  verschiedener  neuerer  Verfahren  der  Tonung  der 
Positivbilder,  der  Diapositive,  der  Cyanotypbilder  etc. 

CoLONEL  Watbbhousb.  Haloid  silver  Compounds  produced  by  tri- 
turation.  The  photogr.  Joum.  23,  255,  1899.  Arch.  f.  wissensch.  Photogi*. 
1,  237,  1899  t. 

Schreibt  man  mit  einem  Bernstein-  oder  Bleistift  auf  unbelichtete 
Platten,  so  erscheint  die  Schrift  nach  dem  Entwickeln  dunkel  auf  hellem 
Grunde.  Belichtet  man  aber  nach  dem  Schreiben  die  Platte  und  ent- 
wickelt, so  tritt  die  Schrift  hell  auf  dunklem  Grunde  auf,  wie  wenn  das 
Licht  die  Druckwirkung  zerstört  hätte. 

C.  W.  PiPEB.  The  action  of  nascent  silver  in  development  Brit. 
Joum.  of  photogr.  46,  493—494,  1899.  Arch.  f.  wissensch.  Photogr.  1,  294 
—295,  1899  t. 

Verfasser  kommt  zu  ähnlichen  Schlüssen  wie  Liesboang  (Archiv  f. 
wissensch.  Photogr.  1,  55,  1899). 

Entwickler  nach  dem  Fixiren.  Photogr.  Rundsch.  (l)  1899,  28.  Arch.  f. 
wissensch.  Photogr.  1,  54,  1899  t. 

Prioritätsftrage.  Lpk, 
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17«   Physiologische  Optik. 

Da  in  der  physiologischen  Optik  immer  mehr  das  physikalische 
Element  gegenüber  dem  rein  Physiologischen  und  Psychologischen 
zurücktritt,  so  werden  von  jetzt  an  die  Referate  über  dieses  Gebiet 
ausfallen. 

Die  sich  für  den  Gegenstand  interessirenden  Leser  seien  auf 
die  „Jahresberichte  über  die  Fortschritte  der  Anatomie  und  Physio- 
logie", sowie  auf  die  „Zeitschrift  für  Psychologie  und  Physiologie 
der  Sinnesorgane"  hingewiesen. 


18.   Optische  Apparate. 

C.  Leiss.  Die  optischen  Instrumente  der  Firma  R.  Fubss,  deren 
Beschreibung,  Justirung  und  Anwendung.  397  S.  Leipzig,  W.  Engel- 
mann,  1899. 

Technik  und  Wissenschaft  arbeiten  so  Hand  in  Hand,  dass  die 
grösseren  Institute  des  Wissenschafbiers  nicht  mehr  entbehren  können. 
Damit  scheint  es  zusammenzuhängen,  dass  die  Kataloge  ihres  ur- 
sprünglichen Charakters  entkleidet  worden  sind  und  eine  lehrbuch- 
ähnliche Form  angenommen  haben. 

Am  weitesten  hierin  ist  C.  Leiss  gegangen  bei  dem  vorliegenden 
Buche.     Es  ist  kein  Katalog,  es  ist  aber  auch  kein  Lehrbuch. 

Es  ist  geschrieben  für  den,  welcher  die  Optik  zwar  beherrscht, 
aber  die  optischen  Instrumente  genauer  kennen  lernen  will  und 
zwar  in  der  Form,  in  welcher  sie  von  R.  Fubss  gebaut  werden. 
Damit  ist  für  den  Kenner  ausgesprochen,  dass  hauptsächlich  dem 
krystallographischen  und  mineralogischen  Zwecke  Rechnung  ge- 
tragen ist,  für  welche  Disciplinen  die  Firma  Fubss  sich  grosse 
Verdienste  erworben  hat. 

Der  erste  Abschnitt  enthält  die  Spectrometer  und  Refracto- 
meter,  welche  so  construirt  sind,  dass  sie  jeder  Zeit  mit  Vorrich- 
tungen zur  ünterauchung  der  Polarisation,  der  Dispersion  im 
Ultraviolett  und  ültraroth,  zur  Messung  des  Winkels  der  optischen 
Axen  und  zur  quantitativen  Spectralanalyse  versehen  werden  können. 
Genannt  sei  der  Spectralapparat  nach  Wülping  zur  Beleuchtung 
mit  Licht  verschiedener  Wellenlängen. 
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Der  zweite  Theil  enthält  die  spectrophotographischen  Apparate, 
von  denen  der  Quarzspectograph  und  der  Vacuumepectrograph  nach 
V.  Schümann  hervorzuheben  sind. 

Der  dritte  Abschnitt  enthält  die  Apparate  zum  Studium  und 
zur  Demonstration  physikalischer  Vorgänge  in  krystallisirten  und 
amorphen  Körpern. 

Der  vierte  und  wesentlichste  Abschnitt  enthält  die  krystallo- 
graphischen  und  mineralogischen  Apparate,  welche  zumeist  aus  dem 
Zusammenarbeiten  der  Firma  Fübss  mit  den  verschiedensten  Ge- 
lehiten  entstanden  sind.  Es  werden  dann  ausführlich  besprochen: 
Die  verschiedenen  Ooniometer  von  den  einfachsten  bis  zu  den  voll- 
kommensten Formen,  die  Polarisations-  und  Axenwinkelapparate,  der 
üniversalapparat  nach  Qroth  und  Liebisch  für  krystallographisch- 
optische  Studien,  die  Mikroskope  für  physikalische  und  mineralo- 
gische Zwecke  mit  allem  Zubehör,  Lupenmikroskope  und  Lupen. 

Der  fünfte  Abschnitt  enthält  die  Präparate  und  Utensilien  für 
Interferenzerscheinungen  und  der  sechste  die  Schneide-  und  Schleif 
apparate  zur  Herstellung  von  optischen  Präparaten. 

Der  siebente  Abschnitt  giebt  eine  ausführliche  Beschreibung  der 
Eathetometer,  Ablesefemrohre,  verschiedener  physikalischer  Hülfs- 
instrumente  und  der  rühmlichst  bekannten  FuESs'schen  Uhrwerk- 
heliostaten. 

Der  letzte  Abschnitt  enthält  die  Projections-  und  mikrophoto- 
graphischen  Apparate. 

Das  mit  vielen  Abbildungen  ausgestattete  Buch  kann  jedem 
empfohlen  werden,  der  sich  genauer  mit  den  genannten  Apparaten 
vertraut  machen  will  und  dürfte  vor  allem  den  verschiedenen  In- 
stituten zur  Anschaffung  zu  empfehlen  sein.  Lummer, 


M.  Wolf.  Ueber  ein  Fernrohrobjectiv  mit  verbesserter  Farben- 
correction.  ZS.  f.  Instrk.  19,  1 — 4,  1899  t- 
Das  Glaswerk  Schott  u.  Gen.  in  Jena  hat  in  letzter  Zeit 
Silicatgläser  hergestellt,  welche  eine  ausserordentliche  Verminde- 
rung des  secundären  Spectrums  gestatten  und  dabei  wetterbeständig 
sind.  Pault  in  Jena  (Cabl  Zeiss)  stellte  aus  diesen  Gläsern  ein 
zweitheiliges  FBAUNHOFBR-Objectiv  her  (Oeffnung  212  mm,  Brenn- 
weite 445  cm,  Oeffnungsverhältniss  1:21).  Wolf  beschreibt  im 
vorliegenden  Aufsatz  die  Resultate,  die  er  mit  dem  Objective  er- 
halten hat.  Nach  H.  C.  Vogel  wurde  aus  der  Verschiebung  eines 
kleinen  Spectroskops  die  chromatische  Differenz  des  Objectivs  be- 
stimmt.    Dabei  ergab  sich  das  überraschende  Resultat,   dass   die 
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gesammte  Farbenabweichung  nur  etwa  den  zehnten  Theil 
derjenigen  betrug,  welche  Vogbl  filr  ein  Objectiv  von  Fbaun- 
HOFBB  und  von  GRtTSB,  Kbblbb  für  das  Objectiv  von  Clabk  auf 
der  Lickstemwarte  gefunden  hat.  Mts. 


H.  Habting.  lieber  ein  astrophotographisches  Objectiv  mit  be- 
trächtlich vermindertem  secundärem  Spectrum.  Z8.  f.  Instrk.  19, 
269—272,  1899  t. 

Verf.  hat  aus  den  neuen  Gläsern  von  Schott  (vergl.  vorsteh. 
Ref.)  ein  Objectiv  (Oeffnungsverhältniss  1 :  10)  far  die  Zwecke  der 
Astrophotographie  berechnet  Das  Objectiv  ist  nach  dem  Aplanat- 
typus  gebaut,  besteht  also  aus  zwei  ziemlich  weit  von  einander 
entfernten,  zu  einer  Mittelblende  symmetrischen  Gliedern,  deren 
jedes  aus  einer  Crown-  und  einer  Flintlinse  verkittet  ist.        Mts. 


R.  Stbinhbil.  Farbencorrection  und  sphärische  Aberration  bei 
Fernrohrobjectiven.  ZS.  f.  Insferk.  19,  177—183,  1899. 
Verf.  rechnet  unter  Zugrundelegung  von  sieben  verschiedenen 
Farben  Axen-  und  Randstrahlen  für  drei  Objcctive  durch:  1)  fär 
eine  einfache  Crownglaslinse ,  2)  för  das  Königsberger  berühmte 
Heliometerobjectiv  von  Fbaunhofbb,  3)  für  ein  Objectiv  aus  den 
neuen  SoHOTT'schen  Gläsern  (Crown  nx)  =  1,526054;  Flint  1,521 375). 
Verf.  findet  die  ausserordentlich  gute  Farbencorrection  des  Ob- 
jectivs  3  bestätigt  (vergl.  vorsteh.  Ref.)  und  gelangt  ausserdem  zu 
dem  Schluss,  dass  die  chromatische  Differenz  der  sphärischen 
Aberration  wenig  schädlich  sei,  dass  es  sich  also  nicht  empfehle, 
filr  astronomische  Zwecke  Objective  nach  dem  Gauss -Typus  her- 
zustellen. Mts.  . 

H.  Kbüss.  Die  Farbencorrection  des  FBAUNHOFBB'schen  Helio- 
meter-Objectivs  in  Königsberg.  ZS.  f.  Instrk.  19,  74— 77,  1899. 
Der  Verf.  ist  durch  die  Veröffentlichung  von  Mbbz  über  die 
Daten  des  Königsberger  Hello meterobjectivs  von  Fbaunhofbb  an- 
geregt worden,  seine  Rechnung  über  das  Objectiv  zu  wiederholen. 
Kbüss  kommt  zu  annähernd  gleichen  Resultaten  wie  früher  (ZS. 
für  Instrk.  8,  7,  1888)  und  vergleicht  zum  Schluss  das  Objectiv 
mit  drei  anderen  von  Fbaunhofbb  hergestellten,  wobei  sich  eine 
bemerkenswerthe  Ueberein Stimmung  zwischen  den  vier  Objectiven 
ergiebt.  Mts, 
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E.  VON  Hobgh.  Zur  Theorie  der  zweitheiligen  verkitteten  Fem- 
rohrobjective.     ZS.  f.  Instrk.  19,  37—39,  1899. 

Es  handelt  sich  um  die  Aufgabe,  ohne  Probiren  die  drei 
Radien  eines  verkitteten  zweitheiligen  Fernrohrobjec- 
tivs  zu  finden,  welches  bei  vernachlässigter  Linsendicke  1)  eine 
vorgeschriebene  Brennweite  besitzt,  2)  in  Bezug  auf  die  sphärische 
Aberration  in  der  Axe  corrigirt  ist,  und  3)  die  Sinusbedingnng 
erfüllt  Verf.  reducirt  die  Aufgabe  auf  die  Lösung  einer  Gleichung 
fünften  Grades,  mit  der  reciproken  Brennweite  einer  Einzellinse 
als  Unbekannten. 

Referent  bemerkt,  dass  die  vorliegende  mathematische  Aufgabe 
praktischen  Werth  nicht  für  die  Berechnung  eines  Objectivs  aus 
gegebenen  Gläsern,  sondern  für  die  Ermittelung  der  zweckmässigsten 
Glassorten  hat;  vergl.  Habtino,  ZS.  f.  Instrk.  18,  357—380,  1898t. 
(Diese  Ber.  54  [2],  167—168,  1898.) 


H.  Habting.     Zur   Berechnung    astronomischer    Fernrohrobjective. 
ZS.  f.  iMtrk.  19,  104—110,  1899  t. 

A.   Leman.     Zur    Berechnung    von    Fernrohr-    und    schwach    ver- 
grössernden   Mikroskop -Objectiven.      ZS.    f.  InBtrk.   19,   272 — 273, 

1899  t. 

H.  Habting.     Bemerkung  zu   dem   vorstehenden  Aufsatze.      ZS.  f. 
Instrk.  19,  274—275,  1899  t. 

Vorliegende  Arbeiten  beziehen  sich  auf  die  Aufgabe,  aus  ge- 
gebenen Glassorten  ein  möglichst  gut  corrigirtes  Fbaükhofeb-  oder 
GAUss-Objectiv  zu  berechnen. 

Habting  berechnet  zunächst  nach  Moseb  (vergl.  d.  Ber.  54 
[2],  167,  1898)  die  vier  Radien  eines  Objectivs  unter  Vernach- 
lässigung der  Dicke.  Nachdem  den  Linsen  die  nöthige  Dicke  bei- 
gelegt ist,  werden  unter  Beibehaltung  der  Radien  die  Aberrationen 
sowie  die  ABBE'schen  Invarianten  (?i,  (?2,  (?3,  ö*  berechnet  So- 
dann ermittelt  Habtino  vier  Correctionsgrössen  dQ^y  dQs,  dQ^^  dQi^ 
so  dass  Qi  +  ^öi>  öa  +  ^^2  «•  ö.  w.  ein  von  Aberrationen  nahezu 
freies  Objectiv  ergeben. 

LsMAN  erkennt  an,  dass  die  HABTiNo'sche  Methode  viel  be- 
quemer ist,  als  die  andere,  schon  bei  der  Vorrechnung  die  Radien 
zu  variiren,  um  die  Aberrationen  zum  Verschwinden  zu  bringen 
(diese  Ber.  53  [2],  142,  1897)  und  schlägt  zur  Berechnung  von 
^Qiy  ^Qa  u.  s.  w.  ein  etwas  anderes  Verfahren  vor. 
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In  einer  Erwiderung  erklärt  Habtiko  es  als  Geschmackssache, 
ob  man  nach  seinen  oder  den  LsMAN^schen  Formeln  rechnen  wolle, 
und  zeigt,  dass  die  trigonometrische  Durchrechnung  und  Nach- 
correction  trotz  sorgfältigster  Vorrechnung  unerlässlich  sei  —  was 
Lbman  nach  Ansicht  des  Referenten  gar  nicht  bestritten  hatte. 

3ßs. 

H.  Hab  TINO,     üeber  Astigmatismus  und  Bildfeldwölbnng  bei  astro- 
nomischen Fernrohrobjecüven.     ZS.  f.  Instrk.  19,  188 — 14S,  I899t* 

Verf.  gelangt  zu  dem  Resultat,  dass  es  nicht  möglich  ist,  durch 
Auswahl  der  Glasarten  irgend  einen  erheblichen  Vortheil  zu  er- 
reichen. Mts. 

E.  H.  Hills.     On  the  optical  distortion  of  a  doublet  lens.   Monthly 
Not.  Boy.  Astron.  Soc.  59,  564—568,  1899  t. 

Verf.  untersuchte  die  Verzeichnung  eines  Zbiss  -  Anastigmaten 
von  377  mm  Brennweite  bis  zu  10®  Neigung  der  abbildenden 
Büschel  gegen  die  optische  Axe,  indem  er  die  Camera  fest  auf- 
stellte und  die  erhaltenen  Stemspuren  mit  den  berechneten  ver- 
glich. Dabei  kommt  der  Verf.  zu  dem  Schluss,  dass  keine  die 
Beobachtungsfehler  überschreitende  Verzeichnung  vorhanden  ist 
Dies  Resultat  steht  in  Uebereinstimmung  mit  Untersuchungen, 
welche  Tubnbb  im  Mai  1899  in  derselben  Zeitschrift  veröffent- 
licht hat.  Mts. 

A.  Gebsohun.     Ueber   photographisohe  Aufnahmen  des   Schlieren- 
und  Spannungssysteips  einer  Linse.    Arch.  f.  wisfienschaftl.  Photogr. 

1,  232—235,  1899  t. 

Zur  Aufnahme  dient  eine  gewöhnliche  photographische  Camera 
mit  einem  Aplanat  als  Objectiv.  Die  zu  untersuchende  Linse  bildet 
die  punktförmige  Lichtquelle  in  der  engen  Blendenöffnung  des  Ob- 
jectivs  ab.  Das  Objectiv  entwirft  auf  der  photographischen  Platte 
ein  reelles  Bild  der  zu  untersuchenden  Linse;  etwaige  Schlieren 
treten  in  dem  Bilde  scharf  hervor.  Soll  die  Linse  auch  auf  Span- 
nung untersucht  werden,  so  wird  in  den  Strahlengang  ein  Analy- 
satomicol  (an  der  Lichtquelle)  und  ein  Polarisatomicol  (am  Objectiv) 
eingeschaltet.  Zwei  interessante  Aufnahmen  beweisen  die  Brauchbar- 
keit der  Methoden.  Mts, 
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E.  C.  PiOKBBiKG.  A  new  form  of  Photographie  telescope.  Harward 
College  Obflorv.  Ciro.  Nr.  39.  The  Astrophys.  Joum.  9,  175—178,  1899  t. 
Afltron.  Nachr.  149,  38 — 40,  1899  t.  Arch.  f.  wissensohafti.  Photogr.  1, 
154,  1899  t. 

J.  E.  Kebleb.  Note  on  the  new  form  of  Photographie  telescope 
proposed  by  professor  Piokbbing  in  H.  C.  O.  Circular  Nr.  39. 
The  Astrophys.  Joum.  9,  269—271,  1899  t. 

E.  C.  PiOKEBiNG.  A  long  Photographie  telescope.  Astron.  Nachr. 
151,  15—16,  1899  t.     Science  (N.  S.)  10,  581,  1899  t. 

PiOKBBiKG  diseutirt  zunächst  die  Anwendung  1)  von  Teleskopen 
mit  kurzer  Brennweite  (1:6),  2)  von  Teleskopen  mit  besonders 
langer  Brennweite  (1 :  100)  für  Stemphotographie. 

E^EBLBE  erinnert  an  eine  Arbeit  von  Wadswobth,  der  ein 
Oefihungsverhältniss  1:45  vorgesehlagen  habe,  und  hält  selbst  ein 
zwischen  1 :  30  und  1 :  60  liegendes  Oeffnungsverhältniss  für  das 
günstigste. 

In  seiner  zweiten  YeröfTentlichung  theilt  Piokbbing  mit,  dass 
ungenannte  Geber  ihn  in  den  Stand  gesetzt  haben,  ein  Teleskop 
von  312  mm  Oeffhung  und  31  m  Brennweite  für  das  Observatorium 
der  Harward-Universität  erbauen  zu  lassen.  Mts. 


C.  S.  Habtings.  On  a  new  type  of  telescope*  objective  especially 
adapted  for  spectrosopie  use.  The  Astrophys.  Joum.  9,  162 — 166, 
1899  t.     [Sm.  Joum.  (4)  7,  267—270,  1899  t. 

Verf.  construirt  ein  Objectiv  aus  vier  verkitteten  Linsen,   zwei 
Flint-  und  zwei  Crownlinsen. 


H.  C.  Lobd.  On  a  graphic  method  of  comparing  the  relative  efß- 
eiencies  of  different  spectroseopes.  The  Astrophys.  Joum.  9,  191 
—202,   1899t. 

Verf.  stellt  graphisch  die  Intensität  in  dem  Beugungsbilde  dar, 
welches  ein  Spectroskop  von  dem  beleuchteten  Spalt  entwirft.  Die 
Curven  des  Verf.  geben  ein  übersichtliches  Bild  von  dem  Auf- 
lösungsvermögen eines  Spectroskops,  welches  der  Dispersion  und  der 
Objeetivöffnung  proportional  ist,  bei  photographischen  Aufnahmen 
auch  noch  vom  Korn  der  Platte  abhängt.  Mts. 
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C.  y.  L.  Chablibb.  Ueber  aoJiromatische  LiDsensysteme  aus  einer 
GlaSBorte.  Öfven.  KongL  Yet.  Akad.  Forh.  55,  563 — 578,  1898. 
Verf.  uDtersucht  der  Reihe  nach  zwei  Linsen  (gleichen  Glases) 
mit  kleinem  Abstände,  zwei  Linsen  mit  endlichem  Abstand,  beliebig 
viele  Linsen  mit  kleinem  Abstand,  beliebige  Zahl  von  Linsen  mit 
endlichem  Abstand.  Zwei  Linsen  mit  endlichem  Abstände  lassen 
sich  (wie  bekannt  D.  Ref.)  so  berechnen,  dass  die  Brennebene  für 
alle  Farben  gleiche  Lage  hat  Drei  Linsen  mit  endlichem  Ab- 
stände lassen  sich  so  berechnen,  dass  auch  die  Brennweiten  gleich 
sind  und  daher  die  farbige  Vergrössemngsdifferenz  aufgehoben  ist 

Mts. 

C.  y.  L.  Chablibb.  Ueber  achromatische  Linsensysteme.  Öfyen. 
SveDßk.  Vet  Ak.  Förh.  56,  657—668,  1899  t. 
In  Anlehnung  an  eine  frühere  Abhandlung  wird  die  Combina- 
tion  zweier  Linsen  zu  achromatischen  Systemen  eingehend  behandelt 
Besonders  interessant  ist,  dass  man  ein  achromatisches  Femrohr  aus 
nur  einer  Glassorte  fertigen  kann.  Mts. 


H.  Dennis  Tatlob.  Iraprovements  of  the  Cookb  lens.     British  Joum. 

of  Photogr.  1899,  199 — 200.   Befer.  Arcliiv  f.  wiBsenschaftL  Photogr.  1,  158, 

1899  t. 
Taylob  verbessert  die  von  ihm  berechnete  sogenannte  Cookb- 
Linse  dadurch,  dass  eine   der  drei  Linsen   auswechselbar  ist     Da- 
durch kann  man  dem  Objective  verschiedene  Brennweiten  ertheilen, 
ohne  dass  der  gute  Correctionszustind  geändert  wird.  Mts, 


A.   MiBTEUs.      Ein    neues  Instrument    für    wissenschaftliche  Photo- 
graphie.    Arch.  f.  wiBsensohaftl.  Photogr.  1,  42 — 44,  1899  t. 

Verf.  bespricht  die  Cooks  -  Linse  (vergl.  vorsteh.,  Ref.).  Das 
Objectiv  ist  bekanntlich  unsymmetrisch  und  besteht  aus  drei  ein- 
fachen Linsen.  Für  Deutschland  hat  die  Firma  VoigtlAndeb  und 
Sohn  in  Braunschweig  die  Anfertigung  übernommen.  Mts. 


M.  y.  RoHB.     Lichtstarke  Objective   mit  astigmatischer  Correction. 
Arch.  f.  wissenschaftl.  Photogr.  1,  92—94,  205 — 206,  1899. 

Verf.   führt  die   Fortschritte   auf,  welche   die  photographische 
Optik  mit  dem  berühmten  Porträtobjectiv  von  Petzval  in  Bezug 
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auf  die  Construction  sehr  lichtstarker  Objective  gemacht  hat,  und 
hebt  ausser  der  TATLOB'schen  Linse  (1897,  Oeffnungsverhältniss 
1:4,5)  (vergl.  obiges  Ref.)  besonders  hervor  das  STBiNHBiL'sche 
Porträtobjectiv  (1881,  Oeffnungsverhältniss  1:4),  sowie  das  Planar 
der  Firma  Cabl  Zbiss  (1898,  Oeffnungsverhältniss  1 : 3,6).  Bei  der 
grössten  Lichtstärke  besitzt  das  letzte  Objectiv  den  bei  Weitem  besten 
Correotionszustand.  Mis. 

G.  Habtmann.  ControUverfahren  bei  Winkelspiegel- Entfernungs- 
messern mit  directer  Ablesung  der  Entfernung.  Der  Mechaniker  7, 
165—166,  1899. 

—  —  Winkelspiegel-Entfemungsmesser.  Der  Mechaniker  7,  279— -280, 
1899  t. 

Zwei  etwa  20  m  entfernte  Beobachter  visiren  einen  verabredeten, 
als  Ziel  geeigneten  Punkt  an.  Hierbei  kommen  leicht  Missver- 
ständnisse vor;  durch  verschiedene  Wahl  des  Zieles  seitens  beider 
Beobachter  wird  das  Resultat  der  Entfernungsmessung  natürlich 
illusorisch.  Diesem  Uebelstande  begegnet  der  sinnreiche  Vorschlag 
des  Verf.,  die  Beobachter  noch  eine  zweite  Einstellung  mit  ver- 
tauschten Plätzen  ausfuhren  zu  lassen.  Mts. 


G.  Habtmann.     Binoculare  Entfernungsmesser.     Erzeugung  plasti- 
scher Entfemungsraarken.     Der  Mechaniker  7,  186—188,  1899  t. 

Binoculare  Entfernungsmesser  unter  Benutzung  eines  Doppel- 
femrohres mit  verticaler  Plastik.    Der  Mechaniker  7,207—210,  1899  t. 

Telestereoskop.     Der  Mechaniker  7,  233—284,  1899 1« 

Das  von  Habtmann  benutzte  Princip  ist  ähnlich  demjenigen, 
welches  den  Entfernungsmessern  der  Firma  Cabl  Zbiss  zu  Grunde 
liegt.  Im  Blldfelde  eines  irgendwie  construirten  Doppelfernrohres 
mit  erweitertem  Objectivabstand  bringt  Habtmann  zwei  Pointirungs- 
marken  an  (z.  B.  einfacher  Faden  und  Andreas-Kreuz),  richtet  dann 
das  Fernrohr  auf  das  Ziel,  so  dass  das  Bild  des  Zieles  mit  den 
Fäden  zusammenfällt  und  verstellt  nun  die  eine  Marke  mikrometrisch, 
bis  die  beiden  Marken  zu  einem  Bilde  verschmelzen.  Mts. 


C.  Zbiss.     Neue  Standfernrohre.     Der  Mechaniker  7,  222—224,  1899  t. 

I.    Relief-Standfernrohr,      a)    Relief-Scheerenfern- 

rohr;  unterscheidet   sich  von  dem  bekannten  Relief  -  Femrohr  der 

Firma  Zbiss  1)  durch   erweiterten  Objectivabstand   und  damit  ver- 

Vortochr.  d.  Phy«.    LV.    a.  Abth.  14 
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buDdetie  Steigerung  der  stereoskopischen  Wirkung;  2)  durch  stärkere 
VergrÖsserung;  3)  durch  die  Montirung  auf  einem  Stativ,  b)  Relief- 
Stangenfernrohr,  in  ein  festes  Gehäuse  eingebaut,  Objectiv- 
abstand  160  cm,  terrestrische  Oculare,  deren  Abstand  und  Ver- 
grösserung  geändert  werden  kann;  Stativ.  IL  Dosen-Fernrohr. 
Einzelfernrohr;  Bildaufrichtung  durch  Prismen;  drei  verschiedene 
Oculare,  die  an  der  Peripherie  einer  Dose  angeordnet  sind  und 
leicht  abwechselnd  ins  Gesichtsfeld  gebracht  werden  können;  Stativ 
mit  Vorrichtungen  zum  Richten  des  Fernrohres.  Mts, 


P.  Gautibb.  Sur  le  grand  sid^rostat  de  1900.  Joum.  de  phys.  (3) 
8,  417—431,  1899.  S^ances  soc.  frang.  de  phys.  1899,  29—50,  E^s.  13—14. 
Annuaire  pour  l'an  1899,  publik  par  le  bureau  des  longitudes.  [ZS.  f. 
Instrk.  19,  150—153,  1899  t.      [Nature  61,  178—181,  1899  t. 

—  —  Construction  d'un  miroir  plan  de  2  m  de  diametre  par  des 
proced^s  m^caniques.     C.  B.  128,  1373—1375,  1899  t. 

—  —  Dressage  mecanique  des  surfaces  optiques.  Joum.  de  phys. 
(3)  8,  477—493,  1899. 

M.  LoBHB.  Notiz  über  das  Pariser  Spiegelteleskop  von  1,25  m 
Objectivöffnung.     Der  Mechaniker  7,  76—78,  1899. 

M.  Oabvallo.  Referat  über  das  von  M.  Gautieb  construirte 
Fernrohr  für  die  Pariser  Weltausstellung.  S^anoes  soc  fran^.  de 
phys.  Nr.  127,  2,  1899. 

Das  grosse  Fernrohr  für  die  Pariser  Weltausstellung  1900.    Piometbeus 

10,   385—387,  1899t. 
Das  Riesenteleskop   der  Pariser  Weltausstellung.     Himmel  und  Erde 
12,  138—141,  1899  t. 

In  der  Werkstatt  von  Gautibb  wird  für  die  Pariser  Aus- 
stellung 1900  ein  Riesenteleskop  gebaut.  Ein  Siderostat  nach 
FoucAULT  reflectirt  das  Licht  der  beobachteten  Sterne  in  ein 
horizontales,  in  der  Nord -Südrichtung  festliegendes  Femrohr  von 
60  m  Brennweite  und  1,25  m  Objectivöffnung.  Der  Spiegel  hat 
einen  Durchmesser  von  2  m,  eine  Dicke  von  27  cm.  Der  Spiegel 
ist  um  zwei  durch  seine  Mitte  gehende  Axen  drehbar,  deren  eine, 
die  Polar-  oder  Stundenaxe,  an  ihrem  oberen  Ende  die  Declinations- 
pder  Rectascensionsaxe  trägt  Die  Entfernung  dieses  oberen  Endes 
vom  Fussboden  beträgt  10,5  m.  —  Für  das  Femrohr  sind  zwei 
Objective  construirt;  das  eine  ist  für  sichtbare,  das  andere  für  photo- 
graphisch   wirksame    Strahlen    corrigirt      Durch    Verschieben    des 
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Wagens,  auf  welchem  die  Objective  montirt  sind,  kann  je  nach 
Wunsch  das  eine  oder  anderfe  Objectiv  vor  die  Fernrohröffnung 
gebracht  werden. 

Die  Stundenaxe  wird  durch  ein  Uhrwerk,  welches  durch  ein 
Gewicht  angetrieben  wird,  bewegt,  so  dass  ein  in  der  Fernrohraxe 
entworfenes  Sternbild  stillsteht.  Dann  rotiren  im  Allgemeinen  die 
anderen  Sternbilder  um  die  Fernrohraxe.  Um  diese  Rotation  un- 
schädlich zu  machen,  muss  auch  der  Messapparat  (Ocularmikroraeter, 
photographische  Camera,  Spectroskop)  um  die  Fernrohraxe  rotiren. 
Das  Focalbild  soll  zeitweise  durch  ein  Projectionsocular  auf  einer 
weissen  Wand  vergrössert  abgebildet  und  dadurch  einer  grossen 
Anzahl  Beobachtern  gleichzeitig  sichtbar  gemacht  werden;  die 
Rotation  des  entworfenen  Bildes  ist  so  langsam,  dass  sie  far  diesen 
Zweck  nicht  schaden  dürfte. 

Für  die  Bearbeitung  des  ungewöhnlich  grossen  Spiegels  —  das 
Material  wurde  in  den  Glashütten  von  Jeumont  unter  Leitung  von 
Despbbt  geschmolzen  —  hat  Gaütibb  eine  besondere  Maschine 
hergestellt  Der  Spiegel  rotirte,  wie  üblich,  in  horizontaler  Lage, 
die  Schleif-  bezw.  Folirfläche  erhielt  eine  gleitende  Bewegung.  Durch 
äusserst  sorgfältig  bewirkte  Führung  dieser  Bewegung  gelang  es, 
den  Spiegel  auf  rein  mechanischem  Wege,  d.  h.  ohne  Nachcörrection 
mit  der  Hand,  tadellos  herzustellen. 

Das  Fernrohr  düi*fle  seinen  nächstliegenden  Zweck,  ein  Zug- 
stück für  die  Pariser  Ausstellung  zu  werden,  ohne  Zweifel  erfüllen; 
ob  es  optisch  mehr  leistet  als  die  vorhandenen  Teleskope  kleinerer 
Oeffnung,  "muss  die  Zukunft  lehren.  Mts. 

Göbz.     Photo- Stereo-Binocle.     Der  Mechaniker  7,  42 — 43,  1899  t. 

Das  Instrument  hat  etwa  die  Form  eines  gewöhnlichen  Opern- 
glases. Die  Ocularlinse  jedes  der  beiden  Doppelfemrohre  sitzt  an 
einer  Drehscheibe  und  kann  durch  Drehen  dieser  Scheibe  gegen 
eine  andere  von  kürzerer  Brennweite  ausgewechselt  werden.  Durch 
weiteres  Drehen  der  Scheibe  wird  ein  kleines  anastigmatisches  Ob- 
jectiv in  die  Axe  jedes  Fernrohres  eingeschaltet  Die  grossen  Ob- 
jective des  als  Opernglas  benutzten  Instrumentes  können  weggeklappt 
und  durch  Cassetten  ersetzt  werden.  So  gestattet  das  Instrument, 
Platten  von  4V2  X  5  cm  aufzunehmen.  Mts, 


R.  Ball.  Preliminary  description  of  the  new  Photographie  equa- 
torial  of  the  Cambridge  Observatory.  Monthly  Not  59,  152—155, 
1899 1. 
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Das  InstrumeDt  ist  ähDlich,  aber  nicht  gleich  dem  äquatorial 
coud^  von  LoBWT  in  Paris. (siehe  diese  Ber.  47  (2),  203—204,  1891). 
Der  Beobachter  blickt  von  oben  in  das  als  Polaraxe  dienende  Rohr. 

Am  unteren  Ende  des  Polarrohres  befindet  sich  eine  zweite 
zur  Polaraxe  senkrechte  Drehnngsaxe.  Um  diese  Axe  ist  1)  das 
zur  Axe  senkrecht  stehende  Declinationsrohr  drehbar,  welches  an 
seinem  oberen  Ende  das  Objectiv  trägt  und  auf  den  zu  unter- 
suchenden Stern  gerichtet  wird,  2)  ein  Spiegel,  welcher  automatisch 
so  eingestellt  wird,  dass  er  die  vom  Objectiv  kommenden  Licht- 
strahlen in  das  Polarrohr  nach  dem  Ocular  zu  reflectirt 

Diese  Construction  hat  vor  der  Lobwt 'sehen  den  Vorzug,  dass 
nur  ein  ebener  Spiegel  erforderlich  ist;  vor  allen  anderen  mit  einem 
reflectirenden  Spiegel  ausgerüsteten  Instrumentea  den  Vorzug,  dass 
während  der  Exposition  eines  gegebenen  Objectes  die  Stellung 
keines  Spiegels  geändert  zu  werden  braucht.  Mts. 


Astronomer  Royal  at  Greenwich.    Note  on  diurnal  variations 
of  the  nadir   and   level  of  the  Transit  Circle   at  the   Royal  Ob- 
servatory  Greenwich.     Monthly  Not  59,  351—353,  1899  t. 
Der  Director  der  Sternwarte  in  Greenwich  (vergl.  vorst  Ref.) 
theilt  mit,  dass  seit  Mitte  1895  dreimal  täglich  die  Constanten  des 
dortselbst   aufgestellten   grossen  Meridiankreises   controllirt  wurden. 
Die  Beobachtungen  ergaben,  dass  merkliche  Correctionen,  etwa  0,2" 
im  Durchschnitt,  wegen  der  verschiedenen  Tageszeiten,  an  den  Ab- 
lesungen nöthig  sind.  Mts, 

W.  DB  SiTTBR.  On  the  use  of  the  electric  light  for  the  artificial 
Star  of  a  Zöllnbb  photometer.  Monthly  Not.  59,  341 — 345,  1899  t. 
Einer  Anregung  Müllbb's  (Müllbb,  Photometrie  der  Gestirne, 
S.  252)  folgend,  erzeugte  der  Verfasser  den  künstlichen  Stern  des 
ZöLLNBB'schen  Photoroeters  mittels  einer  kleinen  elektrischen  Lampe 
von  3  bis  4  Volt.  Das  Photometer  war  an  dem  von  Gbxtbb  er- 
bauten Aequatoreal  in  Capstadt  (OefTnung  15,6  cm)  angebracht. 
Die  Lampe  rotirte  mit  dem  Nicol.  Mts. 


D.  GiLL.  On  a  method  of  obtaining  perfectly  circular  dots  un- 
affected  by  phase,  and  their  employment  in  determining  the  pivot 
errors  of  the  Cape  Transit  Circle.    Monthly  Not.  59, 125—135,  1899  t. 

Ref.  bemerkt  nach  Ambbonn,  Astron.  Instrk.,   dass  in  Green- 
wich und  in  Capstadt  zwei  fast  gleiche  Meridiankreise   aus  der  be- 
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rühmten  englischen  Werkstatt  von  Simms  aufgestellt  sind.  Das 
Femrohr  der  Instrumente  hat  eine  OeflFnung  von  20,3  cm,  eine  Ob- 
jeotivbrennweite  von  3,66  m.  Die  1,83  m  lange  horizontale  Axe 
wird  von  zwei  gusseisemen  Röhren  gebildet,  welche  fest  in  den 
Cubns  eingeschraubt  sind,  durch  welchen  das  Fernrohr  hindurch 
geht.  Die  beiden  an  den  Enden  der  Axe  befindlichen  Lagerzapfen 
sind  durchbohrt  Die  Instrumente  unterscheiden  sich  von  den 
üblichen  Meridiankreisen  erstens  durch  die  ungewöhnlich  grossen 
Dimensionen,  zweitens  dadurch,  dass  die  Instrumente  nicht  in  den 
Lagern  umgelegt  werden  können. 

GiLL,  der  Director  der  Sternwarte  in  Capstadt,  giebt  a.  a.  O. 
Näheres  über  die  Bestimmung  der  Axenfehler  des  Capstädter  In- 
strumentes an.  In  dem  Zapfen  an  der  Westseite  der  Axe  wurde 
1897  von  SiMMS  ein  Objectiv  angebracht  und  sorgfältig  montirt. 
Im  Brennpunkt  dieses  Objectivs,  im  Ostzapfen,  befand  sich  eine 
Pointirungsmarke ,  welche  Gill  auf  folgende  sinnreiche  Art  her- 
stellte. Eine  Glasplatte  wurde  über  siedendes  Quecksilber  gehalten; 
die  condensirten  Quecksilberkügelchen  wurden  bis  auf  eine  entfernt; 
dann  wurde  diese  in  Canadabalsam  eingebettet  und  durch  ein  Deck- 
glas geschützt.  Diese  elektrisch  beleuchtete  Marke,  von  dem  er- 
wähnten Objectiv  im  Unendlichen  abgebildete  Marke  wurde  mit 
einem  grossen  Fernrohre  anvisirt,  welches  einerseits  im  Westpfeiler, 
andererseits  in  der  Wand  des  Beobachtungssaales  gelagert  war. 
Nachdem  das  Quecksilberkügelchen  sorgfältig  centrirt  war,  wurde 
das  Fernrohr  von  5^  zu  5®  eingestellt  und  jedesmal  die  Einstellung 
der  Ocularmikrometerschraube  erstens  bei  verticaler,  zweitens  bei 
horizontaler  Stellung  abgelesen. 

Aus  den  Ablesungen  wird  nun,  unter  Berücksichtigung  noch 
vorhandener  Excentricität  der  Pointirungsmarke,  die  Ungleichheit 
der  Zapfen  und  die  an  den  Beobachtungen  anzubringende  Correc- 
tion    berechnet;   in  Bezug  hierauf  sei   auf  das   Original   verwiesen. 

Verf.  bedauert,  dass  das  Instrument  nicht  in  seinen  Lagern 
umgelegt  werden  kann,  weil  dadurch  völlig  einwandsfreie  Messungen 
unmöglich  gemacht  seien.  Dieser  Uebelstand  soll  bei  einem  neuen 
Meridiankreise,  dessen  Aufstellung  geplant  ist,  vermieden  werden. 

Mts. 

A.  S.  Flint.  The  Rbpsold  transit  micrometer  of  the  Wasbum 
observatory  and  slat  screen  apparatus.  Science  (N.  S.)  10,  788 
—789,  1899. 

Das  neue  Mikrometer  für  Durchgangsbestimmungen  beruht  auf 
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der  sogenannten  Repetitionsmethode,  nach  welcher  man  bei  Spectro- 
metem  durch  mehrmalige  Einstellung  und  nur  zweimalige  Ablesung 
einen  Ablenkungswinkel  messen  kann.  —  Der  Schirmapparat  wird 
rotirend  vor  das  Objectiv^  eines  Kefractors  gebracht  und  soll  dazu 
dienen,  die  scheinbare  Grösse  von  hellen  Sternen  zu  verringern. 

Mts. 

G.  E.  Hale.  Some  new  forms  of  spectroheliographs.  The  Yerkea 
Observ.  BuU.  12,  1899  t. 
Des  Verf.  Sonnenphotographien  sind  rühmlichst  bekannt.  Der- 
selbe benutzte  hierzu  erstens  eine  Einrichtung,  bei  welcher  das 
Sonnenbild  und  die  photographische  Platte  stillstanden,  das  Spectro- 
skop  aber  durch  eine  Wasseruhr  zwischen  Bild  und  Plätte  verschoben 
wurde.  Am  40  zölligen  Refractor  des  Yerkes-Observatoriums  benutzte 
er  folgende  zweite  Methode.  Das  Spectroskop  mit  den  beiden 
Spalten  ist  am  Tubus  befestigt.  Das  Sonnenbild  wird  über  den 
Eintrittsspalt  hin  bewegt  durch  Feinbewegung  des  Teleskops  um  die 
Declinationsaxe.  Ein  am  Tubus  montirter  Motor,  welcher  diese 
Feinbewegung  bewirkt,  verschiebt  zugleich  die  photographische 
Platte.  Eine  andere  noch  nicht  erprobte  dritte  Methode  besteht 
darin,  dass  vom  Sonnenbilde  ein  zweites  reelles  Bild  auf  dem  Ein- 
trittsspalt entworfen  wird  und  das  abbildende  Linsensystem  zugleich 
mit  der  photographischen  Platte  verschoben  wird,  während  das 
Spectroskop  feststeht.  Bei  einer  vierten  Methode  wird  die  Be- 
wegung des  Sonhenbildes  durch  Drehen  eines  Umkehrprismas  be- 
wirkt.    Mts. 

H.  Gbüpp.  Notes  on  a  paper  recently  published  in  the  Astrophysical 
Journal  by  Prof.  E.  Halb,  of  the  Yerkes  Observatory,  Chicago, 
on  „the  comparative  values  of  refracting  and  reflecting  telescopes 
for   astrophysical   observations".     Proc.  Dubl.  Soc.    (N.  8.)    8,    523 

—526,  1898. 

Halb  hat  in  seiner  Arbeit  über  den  relativen  Werth  von 
Reflector  und  Refractor  an  eine  1877  erschienene  Arbeit  Gbubb's 
angeknüpft  und  ist  zu  weitergehenden  Resultaten  gekommen,  die 
aber  mit  jenen  Gbubb's  in  keinem  Widerspruche  stehen.  —  Gbübb 
discutirt  hier  besonders  den  Nachtheil  des  Refractors,  dass  von 
einer  gewissen  Oeffnung  an  die  photographische  Wirksamkeit  nicht 
mehr  mit  Vergrösserung  der  Oeffnung  zunimmt  (vergl.  diese  Ber. 
51  [2],  169,  1896).  Mts. 
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6.  HüMBBBT.  Transformation  de  la  lünette  de  GaliljSb  en  instru- 
ment  stadim^trique.  0.  B.  128,  819—820,  1899 f.  [ZS.  f.  Instrk.  19, 
376,  1899  t. 

Aus  dem  Gesichtswinkel,  unter  dem  ein  femer  Gegenstand  be- 
kannter Grösse  (z.  B.  ein  Soldat  zu  1,67  m  angenommen)  erscheint, 
kann  man  bekanntlich  die  Entfernung  des  Gegenstandes  finden. 
Den  Gesichtswinkel  kann  man  im  astronomischen  Femrohr  durch 
eine  in  der  Bildebene  angebrachte  Theilung  ermitteln.  Eine  ähn- 
liche Theilung  bringt  nun  der  Verf.  am  Objectiv  eines  Galilbi'- 
schen  Femrohres  an;  bei  enger  Abbiendung  der  Ocularlinse  wird 
die  Theilung  zugleich  mit  dem  Object  scharf  und  ohne  merkliche 
Parallaxe  gesehen.  Mts. 

T.  Mabib  und  H.  Ribaüt.  Sur  un  appareil  de  mesure  simple  et 
gen^ral  pour  la  st^r^oscopie:  le  ster^omfetre.  0.  B.  128,  1008— 1009, 

1899  t. 

Das  Stereometer  beruht  auf  der  bekannten  stereometrischen 
Methode,  den  Abstand  zweier  Ebenen  in  der  Sehlinie   zu  ermitteln. 

Mts. 

L.  SoHüPMANN.  Die  Medial  -  Femrohre.  Eine  neue  Construction 
fiir  grosse  astronomische  Fernrohre.  145  8.  Leipzig,  B.  G.  Teubner, 
1899  t.      [ZS.  f.  Instrk.  19,  289—292,  1899  t. 

Bei  einem  gewöhnlichen  achromatischen  Objectiv  liegt  in  der 
Combination  einer  Sammellinse  und  einer  Zerstreuungslinse  ein  ge- 
wisser optischer  Umweg.  Diesen  will  der  Verf.  vermeiden  durch 
zwei  neue  im  Princip  identische  Fernrohrconstmctionen,  das  „Brachy- 
medial^  und  das  „Medial^;  wir  besprechen  hier  nur  das  Medial. 

Das  Objectiv  des  Mediais  besteht  aus  einer  einfachen  Crown- 
linse.  Das  reelle  in  der  Brennebene  entstehende  Bild  wird  mittels 
eines  katoptrischen  Mikroskops  anvisirt,  welches  alle  Bildfehler  be- 
seitigen soll;  Das  als  Hohlspiegel  wirkende  Objectiv  des  Mikroskops 
besteht  aus  zwei  Zerstreuungslinsen  aus  Flint  und  einem  dahinter 
aufgestellten  Hohlspiegel.  Der  Hohlspiegel  entwirft  ein  reelles 
Bild,  das  am  Orte  der  Pointirungsmarken  entsteht  und  mittels  eines 
geeigneten  Oculars  anvisirt  wird.  —  Weniger  wesentlich  ist,  dass 
das  Mikroskop  senkrecht  zur  Axe  des  ganzen  Instrumentes  steht 
und  dass  ein  kleines  Reflexionsprisma  die  vom  Objectiv  kommenden 
Strahlen  auf  den  Hohlspiegel  wirft 

Die   Firma    Rbinfbldbb    und    Hbbtbl   in    München    bat    im 
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Sommer  1897  ein  Medial  von  12  cm  Oeffmmg  und  150  cm  Brenn- 
weite anfertigen  lassen;  die  Grösse  des  Spiegels  betrug  1,4  cm. 
Das  Instrument  befriedigte  den  Verfasser.  Mts. 


O.  Knopf.  REPSOLD'sche  Instrumente  auf  der  von  EuFFNBB^schen 
Sternwarte  in  Wien.  Z8.  f.  Instrk.  19,  18—24,  1899  f. 
Das  beschriebene  Instrument  besitzt  ein  in  zwei  Hälften  ge- 
tbeiltes  Objectiv  von  217  mm  freier  Oeffnung  und  3  m  Brennweite, 
Das  Fernrohr  ist  parallaktisch  monürt,  am  oberen  Ende  der  Polar- 
axe,  welche  auf  einem  eisernen  Pfeiler  montirt  ist,  befindet  sich  die 
Declinationsaxe;  letztere  trägt  am  unteren  Ende  ein  Gegengewicht, 
am  oberen  Ende  eine  starke  Hülse,  in  welcher  das  Femrohr  im 
Positionswinkel  drehbar  ist.  Ein  ähnliches  Instrument  ist  von 
Kbpsold  für  die  Capsternwarte  geliefert  Mts, 


A.  MiOHELSON.     Sur  le  spectroscope  ä  Echelons.     Joum.  de  phys.  (3) 

8,  305—314,  1899  t. 
—    —    The   echelon    spectroscope.      Proo.  Amer.  Acad.  35,  112—119, 

1899  t. 
C.  P.  BuTLBB.     The  MiOHBLSON  echelon   spectroscope.     Nature  59, 

607—609,  1899  t. 

lieber  das  Princip  der  schönen  neuen  Methode  Miohblson's 
zur  Analyse  einer  Strahlung  ist  diese  Ber.  53  [2],  183,  1898 
referirt  worden. 

BuTLBB  hat  mit  einem  Staffelspectroskop  gearbeitet,  welches 
in  der  Werkstätte  von  A.  Hilqebs  in  London  hergestellt  ist  und 
Gutes  leistet.  Die  Staffel  besteht  aus  15  Platten,  deren  jede  7,5  mm 
dick,  42  mm  hoch  ist;  die  Platten  sind  so  aufeinander  gelegt,  dass 
jede  Platte  um  1  mm  gegen  die  vorhergehende  verschoben  ist 


C.  PuLPRiOH.  Ueber  ein  neues  Refractometer  mit  veränderlichem 
brechendem  Winkel.  ZS.  f.  Instrk.  19,  335—339,  1899  t.* 
Ein  B^emrohr  (mit  Autocollimationsocular)  ist  um  eine  horizontale 
Axe  messbar,  (auf  l')  drehbar  und  trägt  vor  dem  Objectiv  einen 
Glasklotz  mit  planparallelen,  zur  optischen  Axe  senkrechten  End- 
flächen. Die  zu  untersuchende  Flüssigkeit,  in  welche  der  Glaskloiz 
eintaucht,  befindet  sich  in  einem  flachen  Trog  mit  planparalleler 
Grundfläche  und  wird  von  unten  her  streifend  beleuchtet  Das 
Refractometer  ist  besonders  zur  Untersuchung  hochbrechender 
Flüssigkeiten  bestimmt  Mts, 
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C.  PuLPBiOH.     lieber  die  Anwendbarkeit  der  Methode   der  Total- 
reflexion auf  kleine  und  mangelhafte  Krystallflächen.     ZS.  f.  Instrk. 
19,  4—18,  1899  t.     ZB.  f.  KryBt  30,  568—586,  1899t. 
C.  Leibs.    Bemerkung  zu  der  Abhandlung  des  Herrn  Dr.  C.  Pülfbich 
„lieber  die  Anwendbarkeit  der  Methode  der  Totalreflexion  auf 
kleine  und  mangelhafte  Krystallflächen".     ZS.  f.  Instrk.  19,  77—79, 
1899  t. 
C.  Pülfbich.     Erwiderung  auf  die  vorstehende  Bemerkung.     ZS.  f. 
Inetrk.  19,  79—81,  1899  t. 
Um   die  Grenzlinie   der   Totalreflexion   auch    dann    beobachten 
zu  können,  wenn  die  reflectirende  Fläche  sehr  klein  ist,  z.  B.  wenn 
eine  Erystallfläche   einen  Querschnitt   kleiner  als  1  qmm  hat,   muss 
man  1)  an  Stelle  des  üblichen  vergrössernden  Fernrohres  ein  etwa 
dreimal  verkleinerndes  setzen,  2)  muss  man  Sorge  tragen,  dass  nur 
Licht  ins  Auge  kommt,  welches  von  der  Fläche  reflectirt  ist.     Um 
die   zweite   wichtige   Aufgabe   zu   lösen,  bringt   Pülfbich    an  der 
Stelle,  wo  das  Ocular  des  Fernrohres  ein  reelles  Bild  des  Krystalls 
entwirft,  eine   der  Lage  und  Grösse  nach  veränderliche  Blende  an. 
Des  weiteren  bespricht  Pülfbich  eine  Neuconstruction   des  Abbb'- 
schen  Krystallrefractometers,  bei  welchem    der   PüLFBiCH'sche  Cy- 
linder  (C.  Pülfbich,   Wied.  Ann.  30,  193,  1887;  refer.  diese  Ber. 
47  (2),  208,  1891)   bekanntlich    durch    eine .  Halbkugel   ersetzt    ist. 
Dem    Instrumente   werden    die    oben  besprochenen   Einrichtungen 
beigegeben.   —   Um  die  geschlossenen  Grenzcurven  zu  beobachten, 
dient  ein  Mikroskopobjectiv    grosser  Apertur,   welches  dieselben  in 
seiner  hinteren  Brennebene  abbildet.     Mittels  eines  Oculars  können 
die  Curven  beobachtet  bezw.  projicirt  werden.  Mts, 


W.  E.  AdbKbt  and   J.  Cabson.      On    the    mounting  of  the    large 
RowLAND    spectrometer    in    the    Royal   University    of    Ireland. 
Proc.  Dubl.  Soc.   (N.  8.)  8,   711—716,  1898  t. 
Anstatt  das  RowLANn'sche  von  Bbbasheab  bezogene  Spectro- 
meter in  einem  dunkeln  Zimmer  aufzustellen,  treffen  die  Vei-ff.  die 
Einrichtung,  dass  nur  das  Instrument  abgedunkelt  ist.  Mts, 


G.  LipPMANi^.     Methode   pour    la  mise   au   point  d'un   coUimateur. 
C.  B.  129.  569—570,  1899.     Joum.  de  phys.  (3)  8,  594—595,  1899. 
Um  Fernrohr  und  CoUimator  auf  unendlich  einzustellen,  bringt 
der  Verf.  zwischen  die  Objective   zwei  verticale    planparallele  Glas- 
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platten,  die  um  90^  gegen  einander,  um  45^  gegen  die  optischen 
Axen  geneigt  sind.  So  lange  der  Spalt  nicht  genau  in  der  Brenn- 
ebene des  CoUimatorobjectivs  befindlich  ist,  sieht  man  zwei  Bilder 
des  Spaltes,  welche  von  den  beiden  Glasplatten  erzeugt  werden. 
Referent  bemerkt,  dass  die  beiden  Platten  über  einander  liegen 
müssen,  und  dass  der  Spalt  mit  monochromatischem  Lichte  be- 
leuchtet werden  muss,  damit  die  Methode  gute  Resultate  giebt. 
Referent  hält  auch  dann  noch  die  bekannte  Methode  für  zweck- 
mässiger, 1)  das  Fernrohr  durch  Autocollimation  auf  unendlich, 
dann  2)  den  Spalt  so  einzustellen,  dass  er  im  Fernrohr  scharf  und 
ohne  Parallaxe  gegen  das  Fadenkreuz  gesehen  wird.  Mts. 


Ph.  Pbllin  u.  A.  Bbooa.     Spectroscope  k  d^viation  fixe.   Journ.  de 
phys.  8,  314—319,  1899  t. 

— —  Un  spectroscope   k  grande  dispersion   et  lunette  fixe. 

Soc.  franQ.  de  phya.  Nr.  126,  9—10,  1899  t. 

•  Die  Verff.  gehen  aus  von  der  Methode  Fuchs -Wadswobth, 
bei  welcher  die  ein  Prisma  im  Minimum  der  Ablenkung  durch- 
setzenden Strahlen  an  einem  Planspiegel  reflectirt  werden.  Bei 
dem  von  Pbllin  und  Bboca  vorgeschlagenen  Prisma  geschieht  die 
Spiegelung  im  Prisma  selbst  zwischen  Eintritt  und  Austritt  der 
Strahlen  an  der  dritten  versilberten  Prismenfläche.  Dreht  man  ein 
solches  Prisma,  so  wandern  nach  imd  nach  die  verschiedenen  Theile 
des  Spectrums  durchs  Gesichtsfeld  des  Beobachtungsfernrohres. 
Referent  bemerkt,  dass  Goltzsch  (Cabl's  Repertorium  18, 188 — 190, 
1882)  schon  Prismen  mit  fast  demselben  Strahlengange  vorgeschlagen 
hat.  Nach  Ansicht  des  Ref.  haben  solche  Prismen  zwei  schwer- 
wiegende Nachtheile:  1)  legen  die  Strahlen  einen  etwa  doppelt  so 
grossen  Weg  im  Glase  zurück,  und  erleiden  deshalb  grössere  Ab- 
sorption als  bei  gewöhnlichen  gleichseitigen  Prismen;  2)  ist  es  un- 
thunlich,  das  Bild  einer  Scala  von  der  letzten  Prismenfläche  ins 
Fernrohr  reflectiren  zu  lassen,  weil  sich  Spectrum  und  Scala  merk- 
lich gegen  einander  verschieben ,  während  sie  durchs  Gesichtsfeld 
wandern.  Mts, 

G.  F.  Hebbebt  Smith.     Ein  dreikreisiges  Goniometer.    Mineralogical 

Mag.  12,  175,  1899  t.      ZS.  f.  Kryst.   32,  209—216,  1900. 

Verf.  beschreibt  zunächst   das   einkreisige  Goniometer,  welches 

man   Wollaston   und  Babinbt  verdanke;    dann   das    zweikreisige 

Goniometer,  welches  zuerst   von  Milleb  (1874)  benutzt,  dann  von 
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Lbwis  (1882),  später  von  Fbdorow  (1889),  Goldsohmidt  und 
CzAPSKi  (1893)  beschrieben  worden  sei.  Sodann  bespricht  der 
Verf.  die  Vorzüge  eines  dreikreisigen  Goniometers,  bei  welchem 
der  Krystall  gar  keine  Orientirung  gebrauche.  Der  Krystall  ist 
bei  einem  vom  Verf.  construirten  Goniometer  um  eine  verticale 
Axe  Ä^  eine  horizontale  Axe  B  und  eine  dritte,  zu  B  senkrechte 
Axe  C,  drehbar.  Mts. 

E.  A.  WüLFiNO.  Die  Theorie  der  Beobachtung  im  convergenten 
Licht  und  Vorschläge  zur  Verbesserung  der  Axenwinkelapparate. 
N.  Jahrb.  f.  Min.  12,  Beü..Bd.  1898,  405—446,  1899  t. 

Im  ersten  Abschnitte  theilt  Verf.  einiges  über  die  Theorie  der 
Beobachtung  im  convergenten  Lichte  mit.  Im  zweiten  Abschnitt 
stellt  Verf.  für  einen  verbesserten  Axenwinkelapparat  folgende 
Forderungen  auf:  1)  Veränderliche  Vergrössei-ung  (2-  bis  V^^^^^h) 
des  Beobachtungsfernrohres ;  .  2)  Einstellung  der  Plattennormale 
durch  Autocollimation ;  3)  Justirung  des  Femrohrs  auf  die  Axe 
des  Limbus;  4)  möglichst  grosser  Abstand  von  Fernrohrobjectiv 
und  CoUimatorlinse;  5)  Achromasie  und  Aplanatismus  der  Linsen 
•  des  Apparates;  6)  Beleuchtung  mit  einer  nach  allen  Seiten  hin 
strahlenden  Lichtquelle;  7)  zweckmässige  mechanische  Construction. 

4ßs. 

A.  J.  RowLAND.     Ein  tragbares  Photometer  fiir  Glühlampen.     The 
•Electrician  44,  110—111,  1899.     [Beibl.   24,  106—107,  1900. 

Am  einen  Ende  einer  optischen  Bank  ist  eine  Oellampe  von 
der  bekannten  Lichtstärke  8HK  (Hefneb  -  Kerzen)  aufgestellt,  am 
anderen  Ende  befindet  sich  die  zu  untersuchende  Glühlampe. 
Zwischen  den  beiden  Lichtquellen  wird  das  BuNSBN'sche  Fettfleck- 
photometer verschoben.  Die  Ablesung  geschieht  an  einer  Cellu- 
loidscala;  die  optische  Bank  ist  von  einem  Abdunkelungskasten 
umgeben  und  zerlegbar. 

Nach  Ansicht  des  Ref.  sind  die  in  Deutschland  von  Leonhabd 
Wbbbb  und  von  E.  Bbodhun  angegebenen,  von  Sghmidt-Haensch 
in  Berlin  construirten  Photometer  weit  (etwa  um  das  vierfache) 
empfindlicher,  ferner  viel  compendiöser.  Mts, 


Naldeb  Bbos  u.  Co.,  London.    Prospect  über  das  tragbare  Photo- 
meter nach  Pbeege  u.  Tbottbe.     [Der  Mechaniker  7,  10,  1899  t. 


220  18.    OpUsche  Apparate. 

Als  Vergleichslichtquelle  dient  eine  Amylaoetaüampe.  Die- 
selbe beleuchtet  einen  drehbaren  weissen  Schirm;  bildet  das  Loth 
auf  der  Schirmfläche  mit  der  Richtung  der  auffallenden  Strahlen 
den  Winkel  i,  so  erblickt  das  Auge  den  Schirm  in  einer  Flächen- 
helle, die  cos  i  proportional  ist.  Das  Auge  sieht  auf  diesen  Schirm 
durch  eine  Oeffhung  eines  zweiten  festen  Schirmes  hindurch, 
welcher  von  der  zu  untersuchenden  Lichtquelle  beleuchtet  ist; 
durch  Drehen  des  ersten  Schirmes  wird  auf  gleiche  Helligkeit 
eingestellt.  Das  Photometer  ist  wie  eine  photographische  Camera 
auf  einem  Stativ  montirt  Die  Einrichtung  des  Photometers  ist 
gewiss  sehr  einfach.  Leider  gilt  das  benutzte  Cosinus-Gesetz  streng 
nur  für  ideale  matte  Flächen,  so  dass  nach  Ansicht  des  Ref.  merk- 
liche systematische  Fehler  bei  der  Messung  entstehen.  Mts, 


F.  F.  Mabtbns.  Ueber  ein  neues  Polarisationsphotometer  für 
weisses  Licht  Verh.  d.  Deutschen  Physikal.  Ges.  1,  204—208,  1899  t. 
PhyBikal.  Z8.  1,  299—303,  1900  t. 

Das  Photometer  beruht  im  Wesentlichen  auf  der  Combination 
eines  doppeltbrechenden  Wollaston -Prismas  aus  Kalkspath  und' 
eines  Zwillingsprismas;  eine  solche  Combination  hat  zuerst  Abthub 
KöNio  bei  seinem  Spectralphotometer  angewandt.  —  Die  beiden 
zu  vergleichenden  Lichtbündel  treten  durch  zwei  Oeffhungen  a  und  h 
ein,  durchlaufen  der  Reihe  nach  eine  Linse,  Wollaston-  und 
Zwillingsprisma,  ein  Analjsatornicol,  ein  Ocular,  eine  Blende.  Der 
Beobachter  sieht  die  beiden  Hälften  1  bezw.  2  des  Zwillingsprismas 
durch  Licht  beleuchtet,  welches  durch  die  Oeffhungen  a  bezw.  h 
eingetreten  ist,  und  stellt  durch  messbave  Drehung  des  Analysator- 
nicols  gleiche  Helligkeit  der  Felder  1  und  2  her.  Das  kleine,  nur 
16  cm  lange  Photometer  ist  an  einem  Stative  befestigt;  letzteres 
ist  mit  Höhen-  und  Azimutkreis  versehen. 

Das  Photometer  wird  hauptsächlich  angewandt,  um  1)  theil- 
weise  geradlinig  polarisirtes  Licht,  wie  es  z.  B.  vom  Himmels- 
gewölbe ausgesandt  wird,  in  Bezug  auf  Richtung  und  Grösse  der 
Polarisation  zu  untersuchen;  2)  um  die  photometrischen  Grössen, 
Lichtstärke,  Beleuchtungsstärke,  Fläcbenhelligkeit  zu  messen.  Verf. 
behandelt  eingehend  alle  diese  Bestimmungen,  und  weist  zum 
Schluss  auf  einige  weitere  Anwendungen  des  Instrumentes  hin. 

Ms. 
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F.  F.  Mabtibns.  üeber  eine  neue  photometrische  Vergleichsvor- 
richtung mit  Zwillingsprisma.  Yerh.  d.  Deutschen  PhysikaL  Ges.  1, 
278—279,  1899  t. 

Der  Verf.  hat  einen  neuen  Aufsatz  für  Photometerbänke  con- 
struirt,  der  einfacher  ist  als  der  bekannte  Lummeb-Bbodhün- Aufsatz 
mit  concentriscben  Vergleichsfeldern,  und  dabei  gleiche  Empfind- 
lichkeit (mittlerer  Fehler  einer  Einstellung  ^/^  Proc.)  besitzt.  Die 
an  den  beiden  Enden  der  Photometerbank  aufgestellten  Lichtquellen 
beleuchten  einen  Gypsschirm.  Das  von  den  beiden  Gypsoberfiächen 
schräg  reflectirte  Licht  tritt  nach  Reflexion  an  zwei  Spiegeln  und 
zwei  kleinen  Prismen  durch  zwei  Oeffnungen  a  und  h  in  die  eigent- 
liche photometrische  Vergleichsvorrichtung,  und  durchläuft  hier  der 
Reihe  nach  eine  Linse,  ein  Zwillingsprisma  mit  den  beiden  Hälften 
1  und  2,  ein  Ocular,  welches  auf  die  Trennungslinie  von  1  und  2 
eingestellt  ist,  und  eine  Blende  mit  enger  centrischer  Oeffnung. 
Der  Beobachter  blickt  durch  diese  Oeffnung  und  sieht  die  beiden 
Hälften  1  bezw.  2,  die  photometrischen  Vergleichsfelder,  mit  Licht 
beleuchtet,  welches  durch  a  bezw.  h  eingetreten  ist  und  von  der 
rechts  bezw.  links  aufgestellten  Lichtquelle  herrührt  Durch  Ver- 
schieben des  Aufsatzes  wird  auf  gleiche  Helligkeit  der  beiden 
Felder  eingestellt.  Mts, 

F.  F.  Mabtens.  Ueber  eine  Neuconstruction  des  KöNio'schen 
Spectralphotometers.  Verh.  d.  Deutschen  PhysikaL  Ges.  1,  280—284, 
1899. 

Verf.  hat  sowohl  die  Construction ,  wie  die  Optik  des  König- 
schen  Spectralphotometers  einer  durchgreifenden  Aenderung  unter- 
worfen. 1)  Das  Beobachtungsrohr  ist  nicht  um  eine  verticale  Axe 
wie  früher,  sondern  um  eine  horizontale  Axe  drehbar.  Diese 
Drehung  —  und  damit  die  Einstellung  bezw.  Messung  der  mittleren 
hindurchgelassenen  Wellenlänge  —  geschieht  durch  Mikrometer- 
schraube. 2)  Für  Absorptionsmessungen  ist  ein  in  der  Höhe  ver- 
stellbarer Tisch  und  eine  Beleuchtungsvorrichtung  vorge- 
sehen; letztere  bewirkt,  dass  derselbe  Theil  der  Lichtquelle  beide 
Spalte  beleuchtet,  so  dass  keine  Fehler  durch  Aenderung  der 
Helligkeitsvertheilung  in  der  Lichtquelle  entstehen  können.  3)  Die 
Reihenfolge  der  optischen  Theile  ist  jetzt  Spalt,  Collimatorobjectiv, 
Flintprisma,  doppeltbrechendes  Wollabton  -  Prisma  (aus  Ealkspath, 
früher  Quarz),  Zwillingsprisma,  Objectiv,  Ocularspalt,  Oculamicol. 
Früher   lag    das    dicke   Flintprisma    zwischen    Wollabton -Prisma 
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und  Nicol,  wodurch  systematische  Fehler  eingeführt  wurden.  End- 
lich sind  4)  die  störenden  Reflexe  weggebracht,  indem  einfache 
Linsen  als  Objective  verwandt  sind,  und  an  die  Planflächen  Prismen 
mit  kleinem  brechendem  Winkel  angekittet  sind. 

Zum  Schluss  giebt  der  Verf.  die  relative  Flächenhelligkeit 
verschiedener  Na -Lampen  an;  näx^hst  dem  Intensiv  -  Na  -  Brenner- 
(Leuchtgas-Sauerstoff)  zeigte  sich  ein  Bunsenbrenner  mit  Wintbb'- 
schem  Platinring  als  der  hellste.  Mts. 

B.  Bbage.     Description  of  a  new  spectrophotometer  and  an  optical 

method  of  calibration.     PhiL  Mag.  (5)  48,  420—430,  1899  t. 
—  —  On  a  new  System  for  spectral  Photometrie  work.  The  Astrophys. 

Joum.  11,  6—24,  1900. 
£.  y.  Capps.  Calibration  of  the  slit  in  spectral  Photometrie  measure- 

ments.     The  Astrophys.    Joum.   11,    25—35,  1900.      [ZS.    £.   Instrk.  20, 

210—212,  1900. 

Das  von  Bbage  angegebene  und  erprobte  Prisma  ist  in  neben- 
stehender  Figur    abgebildet.      Ein    Flintprisma    mit    gleichseitiger 

Basis  ist  in  zwei  Hälften  ABB 
und  äCB  zerschnitten.  Nachdem 
ein  Streifen  s  des  Prismas  ABB 
versilbert  ist,  werden  die  Prismen 
an  einander  gekittet.  Die  Licht- 
bündel 1  und  2  kommen  aus  zwei, 
mit  Spalten  versehenen  CoUima- 
toren;  nachdem  1  durch  das 
Prisma  hindurchgegangen,  2  am 
Silberstreifen  8  reflectirt  ist,  ge- 
langen die  beiden  Bündel  auf 
dem  Wege  3  in  ein  Beobachtungsrohr,  in  dessen  Bildebene  zwei 
zusammenfallende  objective  Spectra  entstehen.  Das  Auge  des 
Beobachters  blickt  durch  einen  in  dieser  Ebene  angebrachten 
Spalt  auf  die  Fläche  AB  des  Prismas  und  sieht  den  Streifen  s 
von  2,  den  freien  Theil  der  Fläche  von  1  beleuchtet,  in  einer 
Farbe,  die  von  der  Stellung  des  drehbaren  Beobachtungsrohres 
abhängt.  Im  Allgemeinen  werden  die  Theile  des  Gesichtsfeldes, 
die  photometrischen  Vergleichsfelder,  verschiedene  Hellig- 
keit besitzen.  Erscheint  z.  B.  der  Silberstreifen  heller,  so  wird 
nun  das  Lichtbündel  2  durch  Verengerung  des  Eintrittsspaltes 
messbar  geschwächt.  Diese  Lichtschwächung  ist  durchaus  nicht 
immer  der  Verengerung  des  Spaltes  proportional,  auch  wenn  dieser 
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ein  Bilateralspalt  ist,  sondern  nur  an  den  Stellen«  wo  die  physiolo- 
gische Wirksamkeit  benachbarter  Farben  nahe  constant  ist,  wie  im 
Gelbgrün.  Deshalb  schlägt  Bbagb  vor,  die  Ablesungen  der  Spalt- 
breite zu  aichen,  und  zwar  mit  einer  eigenartigen,  höchst  eleganten 
Methode. 

Capps,  ein  Schüler  von  Bbaob,  hat  die  Aichung  für  ver- 
schiedene Fälle  durchgeführt  und  dabei  Abweichungen  von  der 
oben  erwähnten  Proportionalität  bis  zu  10  Proc,  gefunden.  Die 
Methode  besteht  darin,  das  Lichtbündel  1  nach  dem  TALBOT'schen 
Princip  durch  eine  Art  rotirenden  Sectors  messbar  zu  schwächen 
und  zu  jeder  Einstellung  des  Sectors  diejenige  Spaltbreite  zu  er- 
mitteln, welche  gleiche  Helligkeit  der  Vergleichsfelder  herbeiführt 


H.  Wild.      Absolute  Messungen   mit   dem   Polaristrobometer  und 
Benutzung  desselben    mit    weissen    Lichtquellen.      Vierteljachr.  d. 
naturf.  Ges.  Züricli  24,  136—156,  1899  t. 
—  —  La  nouvelle  forme  de  son  polaristrobom^tre.     Arch.  sc.  phys., 
Oot.,  Nov.,  Dec.  1898.   C.  B.  trav.  81.  sess.  soc.  helv^t.  sc.  nat.  Beme  1898  t. 
Verf.   stellt  zunächst  zwei  Versuche   darüber  an,  ob  sein  ver- 
bessertes Polaristrobometer  (diese  Ber.  54  [2],  186,  1898)  für  gerei- 
nigtes  Natriumlicht    dieselbe    Drehung    des    Quarzes    ergiebt    wie 
andere   Halbschattenapparate.     Bei   dem    ersten   Versuch   bestimmt 
Verf.    die    Drehung    einer    Quarzplatte    bekannter    Dicke,    welche 
mit    der    aus    den    Beobachtungen    von    Sobet    und    Sarasin    be- 
rechneten   Drehung    hinreichend    übereinstimmt;    bei    dem   zweiten 
Versuch  findet  er  für  eine  Normalquarzplatte  von  Sghmidt-Haensch 
(Berlin)  nahe  denselben  Drehungswerth  wie  die  Physikalisch-Tech- 
nische Reichsanstalt. 

Im  zweiten  Theile  beschreibt  der  Verf.  Versuche,  bei  denen 
weisses  Licht  verwandt  wird,  welches  durch  Strahlenfilter  oder 
durch  spectroskopische  Zerlegung  gereinigt  ist.  Die  Drehungs- 
werthe  sind  mit  einer  Unsicherheit  von  etwa  0,05  Kreisgraden, 
d.  h.  etwa  0,15  Vbntzkb  -  Graden ,  behaflet.  Wild  hält  auf  Grund 
4^eser  Resultate  die  vorgeschlagene  Methode  für  die  Saccharimetrie 
verwendbar.  Mts. 

G.  Bbühns.    Ein  neuer  aichungsfähiger  Polarisationsapparat  mit  der 

Scala  auf  dem  Quarzkeil  selbst.     ZS.  d.  V.  d.  D.  Zuckerind.  49  (n), 

452 — 455,  1899  t.      ZS.  f.  angew.  Chem.  1899,   694— 696  t.      Die  Deutsche 

Zuckerind.  24,  754—755,   1899t.      Der  Mechaniker  7,   123r-125,   1899t. 

.Centralhl.  f.  d.  ^uckerind.  7,  648—649,  1899  t. 
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F.    F.   Mabtens.  .   lieber    die  neue   Quarzkeil  -  Compensation    von 
Dr.  Bbtthns  mit  der  Theilung  auf  dem  Quarzkeil  selbst.  Gentralbl. 
f.  d.  Zuckerind.  7,  997—998;  8,  25,  1899  t.     Internat,  engar  Jonm.,  Nov. 
1899  t. 
Bbuhns  hat  an  Saocbarimetem  mit  Quarzkeil-Compensation  eine 
bemerkenswertbe  Aenderung  getroffen :  er  bringt  auf  dem  verschieb- 
baren Quarzkeil  eine  Theilung  (in  drittel  Millimeter)  an  und  misst 
die  Verschiebung  des  Keiles,  indem  er  die  Lage  der  Theilung  gegen 
eine   feststehende  Marke   mit   einer  Lupe   abliest.     Die  Lupe   wird 
mit  dem  zur  Beobachtung  des  Halbschatteupolarisators  nothwendigen 
Femrohr  durch  eine  Revolvervorrichtung  vertauscht. 

Mabtbns  weist  nach,  dass  die  neue  Eeilcompensation  einige 
Nachtheile  vor  der  bisher  üblichen  hat,  bei  welcher  auf  dem  Schlitten, 
der  den  Keil  trägt,  eine  zur  Ablesung  dienende  Nickelinscala  auf- 
geschraubt ist.  Sodann  untersucht  Verf.,  warum  zur  Zeit  Sacchari- 
meter  —  die  neuen  ebenso  wenig  wie  die  alten  —  noch  nicht 
beglaubigungs fähig  sind;  der  Grund  liegt  nicht  etwa  in  den  Mängeln, 
die  Bbuhnb  der  üblichen  Compensation  andichtet,  sondern  darin, 
dass  zur  Zeit  die  specifische  Drehung  des  Rohrzuckers  noch  nicht 
genau  genug  bekannt  ist.  Mts. 

JosBF   und   Jan  Fbio.     Neuerungen   an   Polarisationsapparaten  mit 
Eeilcompensation.     Der  Mechaniker  7,  99—101,  1899  t* 

Das  Licht  der  Beobachtungslampe  tritt  zum  Theil  durch  ein 
Diaphragma  in  den  Apparat  ein,  zum  Theil  wird  es  an  dem 
schrägen  Diaphragma  und  nochmals  an  einem  Spiegel  refiectirt  und 
dient  zur  Beleuchtung  der  Scala.  —  Die,  mit  dem  verschiebbaren 
Quarzkeil  fest  verbundene  Scala  ist  auf  Glas  getheilt  und  wird  im 
durchfallenden  Lichte  durch  ein  Mikroskop  betrachtet;  in  der  Bild- 
ebene des  Mikroskops  befindet  sich  der  ebenfalls  auf  Glas  getheilte 
Nonius.  Mts. 

F.  DüPONT.     Erzeugung  gelben  Lichtes   für  Saccharimeter.     Z8.  f. 
anaL  Chem.  38,  249,  1899  t. 
Verf.  empfiehlt  den  von  Pulpbioh  angegebenen  Na -Brenner. 
Das  Salz  wird  auf  Asbest  um  eine  Oeffnung  herum  angehäuft.    Die 
Flamme  brennt  durch  die  Oeffniing  hindurch.  Mts, 


A.  EöHLXB.     Ein   neues  Beleuchtungsverfahren   für  mikrophotogra- 
phische  Zwecke.    ZS.  f.  wissenschaftl.  Mikrosk.  10,  438—440,  1893  t* 


MABTBN9.     FBIO.      DUPONT.     KÖHLBB.     AbBGO.  225 

A.  KöHLBB.  BeleuchtuDgsapparat  für  gleiohmässige  Beleuchtung 
mikroskopischer  Objecte  mit  beliebigem  einfarbigem  Lichte. 
ZS.  f.  wissenschafiL  Mikrosk.  16,  1—28,  1899  t. 

Bei  Mikroskopen  mit  AsBB'schem  Condensor  liegt  unter  dem 
Condensor  eine  als  Eintrittspupille  des  Systems  dienende  Irisblende  J; 
die  von  einem  Punkte  der  Blende  ausgehenden  Strahlen  werden 
durch  den  Condensor  parallel  gemacht,  durch  das  Objectiv  in  der 
oberen  Brennebene  zu  einem  Bilde  J'  vereinigt;  das  Ocular  ent- 
wirft von  J'  ein  reelles  Bild  cT"",  die  Austrittspupille,  mit  welcher 
die  Pupille  des  Beobachters  zur  Coincidenz  gebracht  wird.  Von 
einer  entfernten  Ebene  0  entwirft  der  Condensor  in  der  Objectebeue 
ein  Bild  0';  von  der  Objectebeue  entwirft  das  Objectiv  das  Bild  0", 
das  Ocular  im  Verein  mit  der  Augenlinse  das  Bild  0'"  auf  der 
Netzhaut. 

Gewöhnlich  wird  die  Lichtquelle  an  dem  praktisch  unendlich 
entfernten  Punkt  0  aufgestellt.  Köhlbb  schlägt  nun  vor,  an  Stelle 
von  0  eine  Linse  K  aufzustellen ,  welche  in  J  ein  Bild  der  Licht- 
quelle entwirft.  Dann  liegen  die  Bilder  der  Lichtquellen  in  den 
Pupillenebenen,  nicht  in  den  Objectebenen. 

Die  zweite  Abhandlung  behandelt  eine  Versuchsanordnung,  bei 
welcher  dieser  Strahlengang  beibehalten  ist.  Nur  entwirft  jetzt 
die  nahe  an  0  aufgestellte  Linse  K  in  der  Ebene  J  ein  objectives 
Spectrum.  Die  Anordnung  ist  von  Köhlbr  mit  Erfolg  zur  Mikro- 
photographie benutzt.  Die  Wellenlänge  des  ins  Mikroskop  gelan- 
genden Lichtes  wird  geändert,  indem  alle  Theile  zwischen  Licht- 
quelle und  Dispersionsprisma  um  eine  im  Prisma  liegende  verticale 
Axe  gedreht  werden.  ^  Mts. 

R.  Abboo.  Eine  Bemerkung  über  Compcnsatoren  für  die  Abnahme 
der  Bildhelligkeit  nach  dem  Rande.    Arch.  f.  wissenBchaftl.  Photogr. 

1,  62—64,  1899  t. 

Als  Compensatoren  verwendet  man  entweder  die  Mbtden- 
BAUEB'sche  Kernblende  oder  den  MiBTHB^schen  Rauchglascompen- 
sator.  Der  Verfasser  nimmt  diese  Compensatoren  sehr  nahe  am 
Objectiv  an  und  zeigt,  dass  dann  kein  Grund  vorliege  für  Schwächung 
der  gerade  durchs  Objectiv  gehenden  Strahlen  gegenüber  den 
schräge  hindurchgehenden.  Ref.  ist  der  Ansicht,  diese  Schwächung 
ist  wohl  zu  verstehen,  wenn  man  die  Compensatoren  etwas  weiter 
vom  Objectiv  entfernt  anbringt,  als  der  Verf.  es  annimmt     Mts. 


Fortsebr.  d.  Phya.    LV.    2.  Abth. 
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W.    Gbbhabdt.      Heber    rationelle   Verwendung    der    Dunkelfeld- 
beleuchtung.     Z8.    f.    wiBsensohaftl.   Mikrosk.   15,   269,   1899.      [Z8.  f. 
InBtrk.  19,  154,  1899  t. 
Man   wendet  bei  Mikroskopen   entweder   centrale   oder  schiefe 
Beleuchtung   oder  Dunkelfeldbeleuchtung   an;   die  Methoden   unter- 
scheiden sich  hauptsächlich  durch  die  Blenden,  welche  in  der  unteren 
Brennebene  J  des  Condensators  angebracht  sind.    Der  Verfasser  ver- 
bessert die  letztgenannte  Beleuchtungsart  und  macht  sie  für  Objec- 
tive  von  hoher  Apertur  anwendbar.  Mis, 


H.  Hartino.     Ueber   einige  optische  Vervollkommnungen   an  dem 

ZEiss-GBEENOUGH^schen  stereoskopischen  Mikroskop.   ZS.  f.  wissen- 

Bchaftl.  Mikrosk.  15,  299,  1899.      [ZS.  £.  Instrk.  19,  155,  1899  t. 

Das  binoculare  Mikroskop  wird   nicht  nur  mit  einem  Objectiv 

ausgerüstet  wie  früher,  sondern    mit  vier    verschiedenen    von    der 

Brennweite  55,  45,  30,  26  mm;   letzteres   ist   ein  Immersionssystem. 

Hierdurch,    sowie     durch    Beigabe     passender    Oculare    kann    das 

Mikroskop  mit    Vergrösserungen    von     8-    bis    72  fach    gebraucht 

werden.  3fte. 

E.  Bbbgxb.     Sur  une   nouvelle  loupe  binoculaire.     C.  B.  129,  821 — 

823,  1899. 

—   —   Binoculare,    stereoskopische,    einfache   Lupen    und    stereo- 
skopische   Brillen.      D.  Mechan.-Ztg.    1900,  53— 56  t.     Verh.  D.  Phys. 
ÖBB.  2,  160—162,  1900. 
Vor  jedes  Auge  wird  eine  biconvexe,  als  Lupe  wirkende  Linse 
gebracht.     Die   optischen  Axen   der  Linsen   sind   weniger  von    ein- 
ander entfernt   als   die  Pupillen  des  Auges;   dadurch  wird  bewirkt, 
dass  man  mit  beiden  Augen   nur   ein  Bild  des  Gegenstandes  wahr- 
nimmt.    Um  die  Linsenaberrationen  zu  verringern,  sind  die  Linsen 
so  geneigt,  dass  sie  aussen  weiter  vom  Kopfe  entfernt  sind  als  an 
ihrer  Grenze.  Mts. 

J.  R.  WiGHAM.    A  new  method  of  conferring  distinguishing  charac- 
teristic   appearance    upon    illuminated    buoys    and    beacons    for 
harbours,  estuaries  and  rivers.  Proc.  Dublin  (N.  8.)  8,  519—522,  1898 1. 
In  früheren  Veröffentlichungen  (ref.  diese  Ber.)  hat  Verf.  Ver- 
besserungen   an    grossen    Leuchtfeuern    beschrieben.      Vorliegende 
Arbeit  bezieht  sich  auf  kleine  Leuchtfeuer,   die  auf  Bojen  schwim- 
mend oder  fest  angebracht  die   Einfahrt  von  Flüssen   und   Häfen 
kennzeichnen,   oder  gefährliche  Stellen    in   unmittelbarer  Nähe  des 
Landes  anzeigen. 


Gbbhabdt.    Habtiko.    Bebobb.     Wigham.    D^ve.    Weiss.       227 

Die  Lampe  wird  mit  Petroleum  bedient  und  brennt  Wochen  lang 
ohne  Bedienung,  auch  wenn  die  See  bewegt  ist  Um  das  Licht 
periodisch  zu  färben  oder  auszulöschen,  ist  über  der  Flamme  ein 
Glimmerflügelrad  angebracht,  welches  durch  den  aufsteigenden  Luft- 
Strom  rotirt  und  farbige  Gläser  oder  Blenden  vor  der  Flamme  vor- 
überfuhrt.  Mts. 

J.  R.  Wigham.     Note   on  improyements   in   the  means  of  causing 

occultations   or  flashes  in  buoy  lamps  and  beacons  in  which  the 

rights  turn  continuously  for   a   month   or   a  longer  time.     Proc. 

DuW.  Soc.  (N.  8.)  9,  76—78,  1899  t. 

Technische  Verbesserung  der  früher  angegebenen  Leuchtfeuer, 

welche  mit  Petroleum  gespeist  werden,  monatelang  ohne  Bedienung 

bleiben  und  sich  selbstthätig  periodisch  verdunkeln.  Mts, 


Ch.  H.  Dfivfi.     Sur  un   phakom^tre   k  oscillations.     C.  B.  128,  1561 

—1564,  1899  t. 

Das  Instrument  dient  zur  Messung  der  Krümmungen  und 
Brennweiten  von  optischen  Systemen.  Das  System  wird  so  auf- 
gestellt, dass  seine  Axe  vertical  ist,  und  kann  in  Schwingungen  um 
einen,  über  dem  System  gelegenen  Punkt  versetzt  werden.  Wird 
bei  einem  Hohlspiegel  die  Entfernung  des  Punktes  so  lange  ge- 
ändert, bis  derselbe  im  Krümmungsmittelpunkte  liegt,  so  stehen  die 
von  dem  Hohlspiegel  entworfenen  Bilder  still.  Dies  ist  das  Princip 
der  Messung.  Sammellinsen  mit  darunter  befindlichem  Hohlspiegel 
lassen  sich  wie  einfache  Hohlspiegel  untersuchen.  Mts. 


P.  Weiss.  Sur  l'emploi  des  franges  de  diffraction  ä  la  lecture  des 
d^viations  galvanometriques.  C.  E.  128,  876—877,  1899. 
Ein  am  Galvanometer  angebrachter  Hohlspiegel  entwerfe  das 
Bild  eines  Glühfadens  auf  der  Ablesescala.  Vermindert  man  die 
Grösse  des  Spiegels  unter  eine  gewisse  Grenze  herab,  so  entsteht 
kein  scharfes  Bild  der  Lichtquelle  mehr.  Um  diesen  Uebelstand 
zu  vermeiden  und  doch  möglichst  kleine  Spiegel  verwenden  zu 
können,  giebt  der  Verf.  dem  Hohlspiegel  eine  solche  Form,  dass 
das  auf  der  Scala  entworfene  Beugungsbild  zwei  schart*e  dunkle 
Streifen  im  hellen  Felde  zeigt  Mts. 


H.  Beboeb.     Hammabbebg'r   Objectnetzmikrometer^     ZS.  f.  wlssen- 
BChaftl.  Mikrosk.  15,  303,  1899  t.     [ZS.  f.  Instrk.  19,  258,  1899  t. 
Bei  Zellzählungen  mit  Hülfe  eines  Ocularmikrometers  muss  man 
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die  beobachtete  Zahl  noch  mit  der  Vergrösserung  zwischen  Object 
und  reellem  Bild  multipliciren.  Um  diese  Umrechnung  zu  ver- 
meiden, bringt  Verf.  das  Netzmikrometer  unter  dem  Condensor  an; 
letzterer  bildet  das  Mikrometer  in  der  Ebene  des  Objectes  ab.     Mts. 
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R.  Stbinhbil.  Use  of  telephoto  lens  in  astronomy.  Brit  Joum.  of 
photogr.  46,  102,  1899.     [Nature  59,  399,  1899  t. 

Nach    Stbinheil    hat    das    Teleobjectiv    für    andere    astronomische 
Zwecke  als  für  Sonnenaufnahmen  keine  grosse  praktische  Bedeutung. 

J.  Amann.  Sur  le  pouvoir  optique  de  Pobjectif  photographique. 
Bull.  8oc.  Vaud.  (4)  35,  19—20,  1899  t. 

Verf.   discutirt  Helligkeit   und  Correction  photographi^cher  Objective. 

SoHÖNSTADT.    Ein  neuer  Reflector.    Der  Mechaniker  7,  269—270,  1898  t. 
Der  Verf.   hringt  bei  den  Concavspiegeln ,    die   zur  Beleuchtung   der 
Netzhaut  und   anderen    ärztlichen   Zwecken   benutzt  werden,    statt  der 
üblichen  centrischen  eine  excentrische  Durchblicksöffnung  an. 

Cabl  Zbiss.  Das  Anamorphot-Objectiv.  Der  Mechaniker  7,  101--102, 
1899  t.     Diese  Ber.  54  [2]  170,  1898. 
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M.  ßoBDift.     Application  des  prismesde  Pobbo  dans  les  Innettes. 
S^nces  80C.  Arang.  de  pbys.  B^s.  1898,  68  t* 

Yerf.  denionstrirt  und  beschreibt  zwei  historiBob  interesBante  Fem- 
robre  mit  PoRBO^scben  Priiunen,  deren  eines  vor  20  Jahren  Ton  Hoff- 
MANN,  deren  anderes  von  Hübt  construirt  ist. 

C.  Leiss.     Dichroskop  zur  Untersuohung   geschliffener  Edelsteine. 
Der  Mechaniker  7,  201—202,  1899  t. 

Unterscheidet  sich  von  der  HAiDiNOBB'scben  Lupe  nur  durch  die  von 
Hallb  angegebene  Yergrösserung  des  Gesichtsfeldes  und  durch  eine 
Kappe  zum  Aufkitten  der  Edelsteine. 

M.  Ehbbnbachbb.     Riesenfernrohr  auf  der  Pariser  Weltausstellung 
im  Jahre  1900.     Theorie  u.  Praxis  1899,  25—26 1- 

W.  E.  Plümmbb.     Sextant-telescopes.     Nature  61,  54,  1899  t. 

Verf.  verwendet  als  Yisirfemrohr  bei  Sextanten  ein  astronomisches 
Femrohr  mit  PoBRO'schen  Umkehrprismen. 

Blondbl.     Sur  les  propri6t6s  photom^triques  des  lentilles.    L*4clair. 
61ectr.  21,  141,  1899  t. 

Blondbl  berechnet  die  Helligkeit  eines  Projectionsapparates. 

H.  C.  Kböplin.     Neuer  Brillenglasmesser  (Sphärometer,   Cylindro- 
meter).     Der  Mechaniker  7,  190—191,  1899  t. 

E.  Englisch.     Ueber   neuere  photographische  Objeotive  (Referat). 
Arch.  f.  wissenftchaftl.  Photogr.  1,  95—103,  1899  t. 

Lehnt  sich  insbesondere  an  Lümheb's  «Beiträge  zur  photographischen 
Optik"  (diese  Ber.  1897,  Cap.  18)  und  an  von  Rohb's  Aufsätze  an  (diese 
Ber.  1897,  1898,  1899,  Cap.  18). 

A.  MiBTHB.     Lichtstarke  Objective  mit  anastigmatischer  Correction. 
Arch.  f.  Wissenschaft!.  Photogr.  1,  151—153,  1899  t. 

M.  V.  RoHB.    Lichtstarke  Objective  mit  anastigmatischer  Correction. 
Arch.  f.  wissenscbaftl.  Photogr.  1,  205—206,  1899  t. 

F.  Stolzb.     Zum  Capitel  der  Compensatoren.     Arch.  f.  wissenschaftL 
Photogr.  1,  192—199,  1899  t. 

Verf.  schlägt  vor,  Sternblenden  vor  dem  Objectiv  rotiren  zu  lassen, 
um  eine  gleichmässige  Beleuchtung  der  photographischen  Platte  hervor- 
zubringen. 

K.  Stbehl.     Theorie   des  Mikroskopes.      Fortsetzung:   das  Pleuro- 
sigmabild.     Z8.  f.  Instrk.  19,  325—335,  1899  t. 

—  —  Beugungstheorie    und  geometrische  Optik.     ZS.  f.  Instrk.  19, 
364—371,  1899. 

Verfasser  wendet  sich  gegen  die  geometrische  Optik  sowie  gegen  die 
praktischen  Optiker  an  der  Hand  von  Beispielen. 

A.  MiETHE.     Zu   dem  Artikel   über  Compensatoren  von  Dr.  Rioh. 
AbeOO.     Arch.  f.  wissenscbaftl.  Photogr.  1,  131—132,  1899  t. 

Erklärt  die  Wirkungsweise  des  MiBTHE'scben  Baucbglascompensators 
für  photographische  Objective. 
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Fb.  SoHüicAOHEB.  Ein  neuer  Beleuchtangsapparat  für  Mikrophoto- 
graphie.    Arcb.  f.  wiBBenscliaftl.  Photogr.  1,  132 — 133,  1899  t. 
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19  a.    Allgemeine  Wärmelehre.    Erster  Hauptsatz. 

H.  S.  Cabhabt.  Report  of  the  committee  on  Standards  of  measure- 
ment.  Science  (N.  8.)  8,  321—327,  1898  t. 
Die  Abweichungen  zwischen  den  Bestimmungen  Gbipfith's, 
SoHüSTEB  und  Gannon's  einerseits  und  Rowland's  andererseits 
über  das  mechanische  Aequivalent  der  Wärme  gaben  Veranlassung, 
das  elektrochemische  Aequivalent  des  Silbers  nochmals  zu  bestimmen. 
Der  Strom  wurde  dazu  mittels  eines  besonders  grossen  Torsions- 
elektrodynamometers  gemessen.  Es  ergab  sich  0,001 192  g  für 
Ampfere  und  Secunde.  Nn. 

A.  Chaüybaü.     Sur  le  mecanisme  des  ph^nom^nes  thermiques  li^s 
k  la  mise  en  jeu  de  Masticit^  des   corps  solides.     0.  B.  128,  388 

—396,  1899  t. 

Chaleur  lib^r^e  ou  absorböe  par  la  mise  en  jeu  de  l'^lasticit^ 

du  cautchouc,  .dans  les  conditions  qui  peuvent  ^tre  realiseeä  pour 
l'elasticite  du  muscle  en  contraction.  Applications  ä  P^nerg^tique 
musculaire.     0.  R.  128,  479—487,  1899t. 

Das  thermische  Verhalten  des  Muskels  bei  seiner  Längen- 
änderung wird  mit  demjenigen  des  Kautschuks  verglichen.  Für  die 
Arbeitsleistungen  kommen  nach  den  Anschauungen  des  Verf.  in 
Betracht  1)  die  Verschiebung  der  Molecüle  zu  einander,  2)  die 
Aenderung  der  Ausdehnungen  der  intermolecularen  Räume.  Bei 
dem  ersten  Theile  ist  für  die  Entfernung  der  Molecüle  aus  der 
Gleichgewichtslage  äussere  Arbeit  nöthig,  es  tritt  somit  Erwärmung 
ein.  Bei  der  Annäherung  an  die  Gleichgewichtslage  erfolgt  Ab- 
kühlung. Vergrösserung  bezw.  Verringerung  der  Ausdehnungen 
im  zweiten  Falle  soll  Abkühlung  bezw.  Erwärmung  hervorrufen. 
Die  beiden  Arbeiten  sollen  sich  weiter  darin  unterscheiden,  dass 
bei  der  ersten  Art  die  Arbeit  proportional  dem  Product  aus  Kraft 
und  Weg,  bei  der  zweiten  nur  proportional  dem  Wege  ist. 

Da  bei  der  Compression  der  erste  und  der  zweite  Theil  der 
Arbeit  im  gleichen  Sinne  wirken,  so  erfolgt  hier  stets  Erwärmung; 
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beim  Zuge  indessen  wirken  beide  Arten  entgegengesetzt,  so  dass 
mit  wachsender  Belastung  einer  anfänglichen  Abkühlung  eine  Er- 
wärmung folgen  kann.  An  nicht  näher  geschilderten  Versuchen 
mit  Kautschuklamellen  werden  diese  Erwägungen  bestätigt  ge- 
funden. Physiologisch  wird  in  der  so  erklärten  Abkühlung  des 
schwach  contrahirten  Muskels  eine  Widerlegung  der  reinen  thermo- 
dynamischen  Theorie  der  Muskelwu-kung  gefunden.  Nn. 


K.  TsuBüTA.     On  the  alleged   sign   of  „specific   heat   of  saturated 
ether  vapour".     Phü.  Mag.  (5)  48,  288—297,  1899  t. 

Die  Arbeit  beschäfligt  sich  mit  der  Frage,  ob  die  specifische 
Wärme  des  gesättigten  Aetherdatnpfes  wirklich  positiv  ist,  wie 
solches  von  Clausius  gefolgert  wurde.  Aus  der  Form  des  Werthes 
für  diese  Wärme  h  und  den  experimentellen  Ergebnissen  über  die 
hier  auftretende  Druckänderuiig  und  Yerdampfungswärme  in  Ab- 
hängigkeit von  der  Temperatur  schliesst  Verf.,  dass  h  für  Aether 
nicht  positiv  ist.  Nh. 

A.  Lbduc.    Sur  l'experience  de  Lord  Kblvin  et  Joulb.     C.  R.  128, 

88—91,  1899  t. 

Für  die  durch  den  Unterschied  der  specifischen  Wärme  bei 
constantem  Druck  und  Temperatur  bestimmte  Arbeit  wird  bei  einer 
Temperaturänderung  dt  gesetzt 

E{C-'C)8t=pva8t  +  «X,-, 

worin  Xi  die  einer  Ausdehnung  im  leeren  Räume  um  —  pßdt  ent- 
sprechende innere  Arbeit  bedeutet  Die  letztere  wird  durch  die 
Aenderung  von  pv  und  durch  die  Thomson  -  JoüLs'sche  Wärme 
kdp  ausgedrückt,  sodann  die  Aenderung  Spv  der  Aenderung  von 
tfj?,  also  d(pv)  =  v{l  — Pl'')Sp  allein  und  diese  wieder  proportional 
^t  gesetzt;  dann  ergiebt  sich 

1)  ECk  =  v(aT—l\ 

so  dass,  wenn  Ä  =  0,  somit  kein  TnoMSON-EfTect  sein  soll,  aT=l 
sein  muss. 

Aus  Formel  1)  wird  umgekehrt  eine  Formel  fiir  die  Thomson- 
JouLB'sche  Temperaturänderung  berechnet 

2)  r^]cp  =  'yj^^.Ty^(nT—l\ 

'  ^  y  {aTY^  '  Nn. 
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A.  Lbdüo.  Les  chaleurs  specifiques  des  gaz  et  requivalent  möca- 
nique  de  la  ohalenr.     Ann.  cbim.  phys.  (7)  17,  484—510,  1899  f. 

Im  ersten  Theil  untersucht  Verf.,  um  zu  erkennen,  mit  welcher 
Genauigkeit  sich  das  mechanische  Aequivalent  der  Wärme  aus  den 
speoifisohen  Wärmen  der  Gase  ermitteln  lässt,  die  Fehlergröösen 
bei  Bestimmung  der  specifischen  Wärme  bei  constantem  Drucke 
und  der  Grösse  y.  Für  Luft  ergiebt  sich  ziemliche  Uebereinstim- 
mang  mit  dem  direct  ermittelten  Werthe  von  J\  für  Kohlensäure 
um  so  weniger,  je  höher  die  Temperatur.  Diese  Abweichung  rührt 
wohl  nur  von  der  Ungenauigkeit  der  experimentellen  Bestimmung 
der  specifischen  Wärme  her. 

Aus  einer  Vergleichung  der  specifischen  Wärmen  verschiedener 
Gase  werden  folgende  zwei  Sätze  abgeleitet,  wobei  das  Product  aus 
specifischer  Wärme  bei  constantem  Volumen  und  Moleculargewicht 
die  Molecular wärme  genannt  ist: 

„Die  Molecularwärme  bei  constantem  Volumen  hat  für  Gase 
von  derselben  Atomzahl  in  übereinstimmenden  Zuständen  denselben 
Werth." 

„Diese  Grösse  ist  proportional  der  Anzahl  der  im  Molecül 
enthaltenen  Atome.  ^ 

Den  Schluss  der  Arbeit  bildet  eine  Wiedergabe  des  in  dem 
vorhergehenden  Berichte  besprochenen  Aufsatzes  in  C.  R.       Nn, 


P.  DuHEu.  Sur  les  aciers  au  nickel  iiTeversibles.  B.-A.  22  S.  1898. 
Die  Ergebnisse  der  Untersuchungen  von  Hopkinson  und  der  von 
GüiLLAüME  über  die  eigenthümlichen  Volumenänderungen  von  Nickel- 
stahl  bei  Temperaturänderung  Werden  mit  Hülfe  der  vom  Verfasser 
entwickelten  Theorie  dargestellt.  Nn. 


19  b.    Zweiter  Hauptsatz.    Anwendung  beider  Uaapts&tze 
auf  thermisehe  Proeesse.    Zastandsgleichang. 

K   Caevallo.      Sur    lep    cycles    irrdversibles    et    le    th^or^me    de 
ClAüSIUS.     Joum.  de  phjB.  (3),  8,  161—165,  1899  t. 
Es  werden   einige   einfache  Fälle  angegeben,   in   welchen  sich 
unmittelbar  der  negative  Werth  des  Wärmeintegrals  für  nicht  umkehr- 
bare Zustände  durch  Vergleich  mit  dem  Werthe  für   umkehrbare 
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ergiebt.     Ferner  eine    theoretisohe  Ableitung    des    erateren  Falles 
unter  der  Voraussetzung,  dass  die  Zustandsändemng  adiabatisch  ist. 

Nn. 

John   G.  Shedd.      A    mechanical  modell   of  the   Cabnot   £ngine. 
Phys.  Bev.  8,  174—180,  1899  t. 
Ein    Schulmodell    zur    Veranschaulichang    des    CABNOT^scben 
Pj^ocesses.  Nn. 

P.  DuHBM.      Sur  l'egalit^   de    Claübiüs.      Joum.  de  math.  (5)  5,  175 
—188,  1899  t. 

Nachweis   des  zweiten  Hauptsatzes  auf  Grund  der  vora  Verf. 
in  früheren  Arbeiten  aufgestellten  Gleichungen.  Nn. 


K.   Wbsbndonk.     Zur   Thermodynanciik.    Wied.  Ann.  67,  444 — 451 1; 

69,  809—833,  1899t. 

In  beiden  Arbeiten  werden  die  Begründungen  des  zweiten 
Hauptsatzes,  welche  Clausius  gegeben  hat,  gegenüber  den  vielen 
neueren  Bemängelungen  vertheidigt.  Im  ersten  Aufsatze  wird  be- 
tont, dass  Clausius  bei  Einführung  des  Verwandlungswerthes  eines 
Wärmeelementes  nur  an  die  von  aussen  in  den  Körper  hinein- 
kommende Wärme  gedacht  hat  Der  zweite  Aufsatz  beschäftigt 
sich  mit  der  Entropie  und  stellt  zunächst  die  vielen  abweichenden 
Ansichten  über  die  Gültigkeit  des  CLAUSius'schen  Entropiegesetzes 
zusammen.  Die  Ableitung  von  Clausius  wird  auch  hier  vertheidigt 
und  dann  darauf  hingewiesen,  dass  die  Anwendbarkeit  dieses  Prin- 
cips  in  den  verschiedenen  Zweigen  der  Physik  auch  schon  von 
Clausius  erkannt  ist.  Nn. 

O.  WiBDBBUBG.  Ueber  Zustandsgieichungen  und  Energiegleichungen. 
Wied.  Ann.  69,  60—82,  1899  t. 
Im  Verfolg  seiner  in  früheren  Arbeiten  (diese  Ber.  52  und  53) 
niedergelegten  Anschauung,  wonach  die  bisher  angenommene  Ver- 
änderlichkeit des  Wärmeinhaltes  aufzugeben  sei  und  ebenso  wie  bei 
den  Vorgängen  des  Elektricitätsausgleiches  die  Constanz  der  Wärme- 
menge bei  allen  Wärmevorgängen  angenommen  werden  müsste, 
sucht  Verf  für  die  Ableitung  der  Wärmebeziehungen  einen  anderen 
Ausgang  wie  bisher.  Er  geht  umgekehrt  vor,  indem  er  die  Existenz 
zweier  Grössen  S  und  l  annimmt,  welche  den  Wärmezustand  und 
mechanischen   Arbeitszustand   eindeutig  bestimmen,  so   dass,  wenn 
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etwa  P  (Spannung)  nnd  ^  (Temperatur)  als  Variable    genommen 
werden,  als  sogenannte  Zustandsgieichungen  ersoheinen: 

dS  —  ödd^  +  sdF 

dl  =  XdF  +  fidd' 
in  welchen  dS  und  dl  vollständige  Differentiale  sind. 

Aus  der  Annahme  s  =  tj  ergeben  sich  dann  die  beiden  Haupt- 
sätze in  der  bisherigen  Form,  die  Energiegleiohungen. 

Die  Beziehungen,  welche  zwischen  den  Differentialquotienten 
der  Zustandsfactoren  (^,  €,  A,  rj  bestehen  müssen,  fallen  als  Special- 
fälle unter  eine  allgemeine  Bedingung  für  zwei  von  einander  unab- 
hängige Zustandsänderungen.  Sind  zwei  Zustandsseiten  (also  zwei  die 
Energieänderung  bestimmende  Grössen)  mit  den  Intensitätsgrössen  J 
und  J\  sowie  den  Quantitätsgrössen  M  und  M^  vorhanden  und 
bedeuten  die  Zeichen  di  und  d^  zwei  von  einander  unabhängige 
Aenderungen,  so  muss  sein: 

Die  Grösse  S  wird  nicht  mehr  Entropie,  sondern  thermische 
Ladung  genannt. 

Für  die  Beziehung  der  Quantitäts-  und  Intensitätsgrössen  ver- 
schiedener Zustandsseiten  unter  einander  folgt  aus  der  Annahme, 
dass  bei  jeder  einzelnen  Zustandsseite  die  Quantitätsgrösse  sich  in 
demselben  Sinne  ändert,  wie  die  Intensitätsgrösse,  dass: 

gleiches  Vorzeichen, 

entgegengesetztes  Vorzeichen  haben,  ein  Satz,  welcher  ältere  Sätze 
von  GouY,  Ostwald  etc.  einschliesst  Nn, 


W.  G0SIEW8K1.  üeber  das  Gesetz  der  Erhaltung  der  Energie  und 
Vermehrung  der  Entropie.  Mathematische  Arbeiten  10,  24. 
Die  Veranlassung  zur  Untersuchung  bildet  für  den  Verfasser 
folgende  Ueberlegung:  „Es  wird  in  der  physikalisch-mathematischen 
Untersuchung  der  Naturerscheinungen  versucht,  jede  Aufgabe  auf 
die  Betrachtung  eines  Systems  von  unabhängigen  Parametern  zurück- 
zuführen, in  der  sicheren  Hoffnung,  dass  das  betrachtete  System 
ein  Modell  der  Erscheinungen  bildet.  Soll  nun  das  System  von 
Parametern  das  Modell  der  ganzen  Welt  darstellen,  dann  muss  die 
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sichere  Hoffnung  der  Wahrscheinlichkeit  Platz  machen."  Die  Auf- 
gabe ist  dabei  folgende  : 

Gesetzt,  es  lässt  sich  die  Gesammtheit  der  Naturerscheinungen 
mit  Hülfe  einer  Anzahl  von  Parametern  abbilden,  welche  von  allen 
Abbildungen  wird  die  wahrscheinlichste  sein? 

Die  Lösung  der  Aufgabe  lautet: 

Wenn  überhaupt  ein  System  von  solchen  unabhängigen  Para- 
metern existirt,  dass  man  es  als  Modell  der  ganzen  Welt  betrachten 
kann,  so  wird  von  allen  solchen  Systemen  dasjenige  das  wahr- 
scheinlichste sein,  für  welches  eine  gewisse  Function  der  Parameter 

CXi 

und  der  Aenderung  seiner  Geschwindigkeiten  gleich  Null  bleibt  und 

eine  andere  Function 

t 

s  =  —'  {jogipdt 

der  Parameter  allein  sich  von  Null  angefangen  dem  Werthe  eines 
bestimmten  Maximums  in  unendlicher  Zeit  nähert,  immer  wachsend 
und  das  Maximum  nie  erreichend.  Das  ganze  System  nähert  sich 
dabei  dem  Gleichgewichte,  welches  auch  nie  erreicht  wird.      TT.  H. 


G.   Bakker.      A   reraark    on   the    molecular   potential   function    of 
Prof.  VAN  DER  Waals.    Pi'oc.  Roy.  Acad.  Amsterdam2,163— 178, 1899. 

—  —  The  potential  function  (p  (r)  = and   ip  (r) 

Asiniar  A-  a)        ,    ,  .  ,  ^       .         /,  ^^^ 

= —    —  and  the  potential  function  of  van  der  Waals. 

Proc.  Boy.  Acad.  Amsterdam  2,   247 — 262,  1899. 

Den  Ausgangspunkt  der  in  den  beiden  Arbeiten  niedergelegten 
Untersuchungen  bildet  die  folgende  Eigenschaft  des  von  van  der 
Waals  gegebenen  Potentials  zweier  Massenpunkte  in  der  Entfernung  r 

r 

r 
wo  0,  /,  ^  die  Constanten  bezeichnen:  Abgesehen  von  einem  vom 
Radius  abhängigen  Factor  wird  durch  diese  Function  das  Potential 
einer  homogenen  Kugel  für  einen  äusseren  Punkt  als  Function  der 
Entfernung  zwischen  Punkt  und  Eugelcentrum  in  derselben  Weise 
dargestellt,  als  wenn  die  ganze  Masse  im  Centrum  vereinigt  wäre. 
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Der  Verf.  stellt  sieh  zunächst  die  Aufgabe,  alle  Functionen 
der  angegebenen  Eigenschaft  zu  ermitteln,  d.  h.,  wenn  r  die  Ent- 
fernung zwischen  Punkt  und  Kugelcent  mm,  E  der  Eugelradius, 
p  die  variable  Entfernung  des  Punktes  von  einem  der  Kugeloberfläche 
bedeutet,  alle  Functionen  q)(r)  zu  bestimmen,  welche  der  Gleichung 

f  +  Ä 

\p<p(p)dp  =  2ErF{R)(p{r)  +  2RrF{R) 

genügen,  wo  ¥{R)  und  F{R)  lediglich  vom  Radius  der  Kugel  ab- 
hängen. Es  ergeben  sich  bei  Beschränkung  auf  Kräfte,  wie  sie  in 
der  Natur  auftreten,  folgende  Werthe: 

sowie  ein  nicht  weiter  in  Betracht  kommender  Werth  fiir  JP(JB), 
wobei  Ä^  By  G  beliebige  Gonstanten,  q  eine  reelle  Constante  be- 
deuten.    Ausserdem  ergiebt  sich  noch  die  Lösung: 

2)  <p(r)=^'-«:!fct-«) 

unter  Äi^  u  ebenfalls  beliebige  Constanten  verstanden. 

Sind  die  Kräfte  Anziehungskräfle,  welche  mit  der  Entfernung 

abnehmen,    so   wird  ^  =  0,   und   für  -4  ==  — /,  (Z  =  ~T"  ^^^  von 

VAN  DBB  Waals  angegebene  Function  als  allgemeinste  Lösung 
der  Aufgabe  erhalten.  Diese  Function  tritt  auch  auf  in  dem  von 
C.  Nbumann  behandelten  Problem,  eine  Potentialfunction  für  ein 
elektrisches  Agens  zu  finden,  welches  über  verschiedene  Conductoren 
ausgebreitet  ist  und  sich  im  elektrostatischen  Gleichgewicht  befindet. 
Ferner  wird  nach  der  Potentialfunction  gefragt,  welche  ausser 
der  vorher  erwähnten  Eigenschaft  die  Bedingung  erfüllt,  für  jeden 
Punkt  im  Inneren  der  Kugel  einen  constanten  Werth  zu  besitzen; 
es  ergiebt  sich: 

tp(r)  =/e9^  — -/^«^  "T  +  ^' 

wo  /  eine  Constante  bedeutet. 

Die  Functionen  1)  (wenn  (7  =  0)  bezw.  2)  genfigen  den  par- 
tiellen Differentialgleichungen 
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1.  ^(p  =  q^{p 

bezw. 

n.  ^g)  =  —  2*9> 

garp         82^         d^(p 
unter  ^<p   in   bekannter  Weise  den  Werth    ^— ^  +  -^-j  +  "^Ti"? 

x^  +  y^  +  z^  =  r»  verstanden;  und  umgekehrt,  die  Functionen  1)  (für 
0=0)  bezw.  2)  sind  die  einzigen  Lösungen  der  Gleichungen  I. 
bezw.  IL,  welche  die  van  dbr  WAALs'sche  Eigenschaft  besitzen. 

In  der  zweiten  Abhandlung  werden  zunächst  folgende  Sätze 
bewiesen : 

I.  Ist  tff  das  Potential  in  einem  Punkte  o?,  y,  e  eines  Mediums, 
das  mehrere  zusammenhängende  Räume  erfüllt  und  über  mehrere 
Oberflächen  ausgebreitet  ist,  und 

9>(r)  = 

die  Potentialfunction,  so  genügt  ^  mit  Ausnahme  einzelner  Punkte 
und  Flächen  der  partiellen  Differentialgleichung 
^^  —  g2|/;  —  4nQ{Ä  -\-  B), 
wo  Q  die  Dichte  im  Punkte  x,  y,  0  bedeutet. 
IL  Wenn 

9i  W  = 

die  Potentialfunction  ist,  so  genügt  das  Potential  ^1  unter  denselben 
Bedingungen  der  partiellen  Differentialgleichung 

-^^1  •=  —  q^il^i  —  4:7tQ,Asina. 
Für  den  Fall  B  =  0  ist  der  Satz  I.  einer  IJmkehrung  fähig. 
Im   Anschluss    daran    werden    fiir  die    van    beb  WAALs^sche 
Function  die   potentielle  Energie  in  der  Volumeneinheit,  Spannung 
im  Medium,  Oberflächenspannung  und  Moleculardruck  untersucht. 

Rt. 

Paul  Saubel.    On  the  theorems  of  Robin  and  Moutibb.  The  Journ 
Pbys.  Cham.  3,  548—550,  1899  t. 
Es  wird  gezeigt,  dass  sich  zwei  Sätze  von  Robin  und  Moutieb 
aus  dem  therm odynamischen  Potential  ergeben.  Nn, 


E.  F.  J.  LovB.  The  Joulb-Thomson  thermal  effect;  its  connexion 
with  the  characteristic  equations,  and  some  of  its  thermodyna- 
mical  consequences.  Phil.  Mag.  (5)  48,  106— U5,  1899  t.  Proc.  Roy. 
Soc.  16,  454—464,  1899. 
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J.   RosK  Innes.     On  the  ratio   of  the  specific  heat  of  air.     Phil. 
Mag.  (5)  48,   186—187,  1899t. 

Auf  die  JouLB-TnoMSON^sche  Gleichung,  betreffend  den  Durch- 
gang eines  Gases  durch  einen  porösen  Pfropfen,  wird  die  van  dbb 
WAALs'sche  und  die  GLAUSius'sche  Zustandsgleicbung  angewandt 
und  dabei  gefunden,  dass  unter  Vernachlässigung  kleiner  Grössen 
die  hierbei  eintretende  Abkühlung  für  die  Druckeinheit  nach  dem 
VAN  BEB  WAALs'schen  Gesetz  sich  aus  einem  der  absoluten  Tem- 
peratur umgekehrt  proportionalen  Glied  und  einer  Constante  zu- 
sammensetzt.    Nach  dem  Gesetz  von  Clausixjs  tritt  an   Stelle  des 

0&  OS 

oben  genannten  Gliedes  —  ein  Glied  ^* 

Ferner  leitet  Verf.  aus  diesem  Thomson -Effect  Formeln  für 
die  Aenderung  der  inneren  Energie  TI  her,  indem  er  nach  einer 
Ausdehnung  ohne  Arbeit  die  Wärme  zuführen  lässt,  welche  die 
Temperaturänderung  während  jener  wieder  ausgleicht.  Unter  Be- 
nutzung der  VAN  BEB  WAALs'schen  Formeln  ergiebt  sich  aus  der 
Differentialgleichung  d(ü^  +  pt;)  =  0,   für  die  ohne   äussere  Arbeit 

geschehene    Ausdehnung  (  ^ — j   =  —  'P'Q-J'K^^     worin    0    die 

Teraperaturänderung  des  Thomson -Effectes  für  die  Druckeinheit, 
X  den  VVerth  des  Atmosphärendruckes,  Q  Dichte,  Kv  specifische 
Wärme,  J  mechanisches  Aequivalent  der  Wärnre  bedeuten.  —  Zu 
dieser  Gleichung  führen  Vernachlässigungen  gewisser  Grössen. 

Der  so  erhaltene  Werth  für  ( j    wird  auf  die  Bestimmung 

des  Verhältnisses  der  specifischen  Wärme  angewandt;  unter  der  Ver- 
nachlässigung  von   ( ^r7„  )    wird  so  der  Werth 
Kp  Kp 


"•  ^-^i(a+^i 


gewonnen;  ö  Ausdehnungscoefficient. 

Durch  Combination  dieser  Gleichung  mit  einer  von  Thomson 
für  elastische  Aenderungen,  wenn  mit  er  der  Werth  des  isothermen 
Elasticitätscoefficienten  bezeichnet  wird,  folgt: 

^   =  T.öeT  —  p. 


\  dv  /T 

Da  bei  dem  Punkte,  für  welchen  die  Dichtigkeit  ein  Maximum 
hat,  <y  =  0  ist,  so  folgt  hieraus: 

Fortsohr.  d.  Phys.    LV.    2.  Abth.  26 
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Rose  Innbs  maoht  in  der  Notiz  darauf  aufmerksam,  dass  bei 
der   Vernachlässigung,  durch   welche   der  angegebene   Weith   von 

(-^ — j    erhalten  ist,  ein  Fehler  gemacht  wurde,   weil  Grössen  der- 
selben Ordnung,  wie  das  vernachlässigte  Glied,  beibehalten  sind. 

Nn. 

EL  ScHBBBEB.  Die  Energieverhältnisse  beim  LippMANx^schen  Kreis- 
process.  8.-A.  8  8.  Mitth.  d.  naturw.  Ver.  v.  Neuvorpomm.  u.  Bügen 
1899  t. 

Es  wird  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  der  LippMANN'sche 
elektrische  Kreisprocess,  bei  welchem  eine  Seifenblase  elektrisirt, 
aufgeblasen  und  wieder  unter  Verbindung  mit  einer  Elektricitäts- 
quelle  von  geringerem  Potential  zusammengezogen  wird,  trotz 
äusserer  Aehnlichkeit  keine  wahre  Analogie  zu  dem  ÜABNOT^schen 
Kreisprocess  zeigt.  Denn  die  elektrischen  Energien  heben  sich  auf; 
es  findet  also  nicht  eine  Umsetzung  von  elektrischer  Energie  in 
andere  Energie  statt.  Die  Umsetzung,  welche  erfolgt,  ist,  wie  näher 
nachgewiesen  wird,  die  von  Oberflächenenergie  in  Volumenenergie. 

In  einer  Zuschrift  macht  Verf.  darauf  aufmerksam,  dass  sich 
diese  Verhältnisse  noch  klarer  ergeben,  wenn  man  den  Process 
nicht  an  einer  Seifenblase,  sondern  an  einer  durch  Gewichte  ge- 
spannten Membran  verfolgt.  Nn. 

C.  LiBBBNOW.  Thermodynamische  Berechnung  thermoelektromoto- 
rischer   Kräfte    metallischer   Leiter.      Verh.   Deutsch.  Phya.   Ges.   1, 

74—80,  82—87,  1899  t. 

Verfasser  will,  ohne  eine  Hypothese  über  die  Entstehung  der 
thermoelektromotorischen  Kräfte  E  zu  machen,  ermitteln,  wie  gross 
nach  dem  zweiten  Hauptsatz  im  Maximum  diese  Kräfte  sein  können, 
wenn  man  sie  als  ein  Aequivalent  für  den  Wärmeübergang  von  der 
wärmeren  zur  kälteren  Stelle  auffasst  Die  Arbeit,  welche  bei  einem 
Uebergang  der  Wärme  Q  von  der  Temperatur  T  -\-  dT  auf  T  im 
Maxiraum  gewonnen  werden  kann,  ist: 

1)  dA  =  -^dT. 

Es  wird  angenommen,  dass  zwischen  zwei  gegenüberliegenden 
Seiten  eines  Würfels    von    1  ccm   mit   der  mittleren  Temperatur  T 
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die  Temperatnrdifferenz  1)  aufrecht  erhalten  wird,  femer,  dass  die 

beiden  Seiten  durch  einen  Draht  ohne  Widerstand  verbunden  sind,  in 

welchem   vermöge    des  Wärmestromes    ein   elektrischer   Strom    zu 

Stande  kommt    Die  Arbeit  des  letzteren  wird  nach  diesen  Annahmen 

nur  im  Würfel   geleistet,  dessen  Widerstand  B  sein   möge.     Setzt 

.    (dSy 
man    nun    in   Gleichung   1)  für  dÄ    die   elektrische   Arbeit       ^ 

und   für   Q  =  LdT^  worin  L   das   Leitungsvermögen  für  Wärme 
bedeutet,  so  kommt 


-^f 


dE^=±V^äT. 


Hieraus  ergiebt  sich  z.  B.  für  Kupfer  der  Werth  von  137,5  Mikro- 
volt  für  1^;  bei  Eisen  154,4,  somit  thermoelektrischer  Unterschied 
zwischen  Eisen  und  Kupfer  16,9  Mikrovolt  im  Maximum,  in  ziem- 
licher XJebereinstimmung  mit  den  experimentell  ermittelten  Werthen. 
In  ganz  gleicher  Weise  wird  die  Pbltibe -Erscheinung  abgeleitet, 
indem  angenommen  wird,  der  elektrische  Strom  bringe  dem  Temperatur- 
gefälle vergleichbare  Kräfte  hervor,  welche  die  Wärme  bewegen. 
Daraus  folgt  für  die  Wärmeentwickelung 

d^E 

da^iTj-^dT. 

Da  bei  schlechten  Leitern  B  sehr  gross  ist,  müssen  hier  die 
thermoelektromotorischen  Kräfte  sehr  gross  sein. 

Die  Richtung  des  Wärmestromes  lässt  sich  aus  der  Richtung 
des  thermoelektrischen  Stromes  bestimmen.  Es  scheint  danach,  als 
ob  die  Wärme  in  Richtung  der  negativen  Elektricität  fliesst,  woraus 
weiter  folgt,  dass  z.  B.  beim  Kupfer-Eisenelement  an  der  Löthstelle 
Wärme  absorbirt  wird,  wenn  ein  elektrischer  Strom  vom  Kupfer 
zum  Eisen  gesandt  wird,  da  im  Eisen  die  Wärme  langsamer  fliesst 
als  im  Kupfer  (siehe  oben). 

Der  Wärmestrom  selbst,  welcher  nach  Obigem  mit  einem  elek- 
trischen Strom  verbunden  ist,  muss  betragen: 

dE 
ist  also  constant,  wenn  -7^  constant   ist;   dann    tritt  der   Thomson- 

Effect  nicht  ein.  Nn, 

GiLBEBT  Newton  Lewis.  The  development  and  application  of  a 
general  equation  for  free  energy  and  physico-chemical  equilibrium. 
Proc.  Amer.  Acad.  35,  3—38,  1899  f. 

16* 
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GiLBBBT   Newton   Lbwis.     Entwickelung  und   Anwendung    einer 
allgemeinen  Gleichung    für   die   freie  Energie    und  das  physiko- 
chemische   Gleichgewicht.     Uebersetzt  von   R.   Luther.     ZS.  f. 
phys.  Chem.  32,  364—400,  1900  t. 
In  dieser  dem  Inhalte  nach  sehr  beachtenswerthen  Arbeit  ver- 
sucht der  Verf.  aus   den   beiden  Hauptsätzen  der  Thermodynamik 
heraus  eine  allgemeine  physiko-chemische   Gleichgewichtsbedingung 
(Zustandsgieichung)    unter    möglichst   allgemeinen   Hülfshypothesen 
aufzustellen.     Den   Ausgangspunkt    bildet    die   Definitionsgleichung 
der   HELMHOLTz'schen    freien   Energie   Ä  (des  thermodynamischen 
Potentials) 

1)  A=T^-\-U, 

WO  U  die  innere  Energie,  T  die  absolute  Temperatur  bedeutet,  eine 
Gleichung,  welche  den  ersten  und  zweiten  Hauptsatz  der  Thermo- 
dynamik umfasst.  Die  Grösse  A  nimmt  nun  der  Verf.  in  folgender 
Form  an: 

2)  A  =  —  BT1ogv  +  X, 

unter  B  die  Gasconstante,  unter  v  das  Volumen  und  unter  x  eine  zu 
bestimmende  Correctionsgrösse  verstehend.  Für  x  =  0  stimmt  diese 
Annahme  mit  der  für  ideale  Gase  geltenden  Zustandsgleichung  über- 
ein.    Durch  Einsetzen  in  die  Gleichung  1)  erhält  x  den  Werth 


f       dT 

3)  :c=-rjc.~  +©r+  ü. 


wo  Cv  =  7\T^^^  Wärmecapacität   bei  constantem  Volumen,  $  eine 

von   T  nicht  abhängende  Function  bedeutet.     Da  ferner  bei  einem 

dÄ 
reversiblen  Vorgang  -      r^  — p  isty  wo  p  den  Gasdruck   oder  den 

osmotischen  Druck  bedeutet,  so  wird 

4)  -P- — T-^J^-^  +  ^17  + 17' 

wie  ersichtlich,  eine  Verallgemeinerung  der  Zustandsgleichung  fiir 
ideale  Gase.  Wenn  das  betrachtete  System  keiner  anderen  äusseren 
Kraft  unterworfen  ist  als  einem  gleichförmigen,  normal  zur  Ober- 
fläche gerichteten  Druck,  so  ist  A  =  pt\  also 

5)  pv  =  BTlogv^T{c,-^  +  QT+U 


die  Gleichgewichtsbedingung.     Ist  das  System  aus  mehreren  Phasen 
zusammengesetzt  und  versteht  man  unter  r,  v\  v", ...  die  Volumina, 
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unter  w,  n\  n!\ ...  die  entsprechenden  Anzahlen  Grammmolecüle,  so 
wird  die  allgemeinere  Formel 

6)    j>7=.Br%y;y;;;;-r|(c^-cO^  +  gT+c^, 

bei  einer  Aenderung  vom  Zustand  (1)  in  den  Zustand  (2),  wo 

die  gesammte  Yolumenänderung  bedeutet  und  den  Functionen  ip,  XJ 
ebenfalls  die  Werthe  von  Differenzen  beizulegen  sind. 
Aus  der  Gleichung  5)  folgt  ferner  die  bekannte 

/?^  \ 

dlogv  _  ^\_T_         ü_ 

dT    ~  E\dT    ^   T^j' 

Nachdem  so  der  Verf.  die  allgemeinen  Grundlagen  seiner  Theorie 
gegeben,  folgen  in  einem  zweiten  Abschnitt  Anwendungen  auf 
monomoleculare  Systeme. 

Für  den  Fall  eines  comprimirten  Gases  werden  zunächst  folgende 
Voraussetzungen  gemacht : 

Öv  '8t;  v^     dp 

entsprechend  den  Gesetzen  der  vollkommenen  Gase,  endlich  gemäss 

O  TT 

den  JouLB-TnoMSON'scheu  Versuchen,  dass  — —  bei  constanter  Tem- 

öp 

peratur  ebenfalls  constant  ist  Dann  ergiebt  sich  aus  der  allgemeinen 
Gleichung  4)  die  van  beb  WAALs'sche  Zustandsformel 

_       BT        _  a^ 

^~v-f{v)        t;3' 

worin  f{v)  durch  die  Function  Q  (v)  gegeben  ist  Die  mannigfachen 
Abweichungen  der  Beobachtungsthatsachen  von  dieser  Formel  haben 
nach  Ansicht  des  Verf.  ihre  Ursache  in  der  Veränderlichkeit  der  speci- 
fischen  Wärme  Cv»  Um  den  Einfluss  dieser  Veränderlichkeit  zu  unter- 
suchen, greift  der  Verf.   auf  die   allgemeine  Zustandsgieichung  4) 

dcv 
zurück,  deren  Integration  er  unter  der  Annahme  ausführt,  dass  -x— 

von  der  Temperatur  nicht  abhängt.  Nimmt  man  noch  eine  zweite, 
mehr  formale  Annahme  über  die  Function  $  hinzu,  so  ergiebt  sich 
die  vom  Verf.  vorgeschlagene  Zustandsgieichung  in  der  Form 

BT  a     ,        8c 


P  =  -^r—T  -  7ä  +  <^ 


V  —  h  v'  dv 
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wo  c  eine  dritte  CoDstante  ist,  die  bei  verschiedenen  Temperaturen 

verschiedene   Werthe    hat      Der  Verf.   hat    auf  eine   Anwendung 

dieser  Gleichung  vorläufig  verzichtet,  weil  der  Genauigkeitsgrad  der 

de 
bisherigen  Bestimmungen  von    ^  ^     unbekannt  ist 

Aus  den  weiteren  Anwendungen  mögen  der  gebotenen  Kürze 
wegen  nur  folgende  hier  angeführt  werden.  Bestimmung  der 
Gleiohgewichtsbedingung  zwischen  Flüssigkeit  und  ihrem  Dampf, 
Berechnung  der  Dampfdruckcurve,  Theorie  der  Lösungen,  Anwen- 
dungen auf  elektrochemische  Probleme. 

Dem  Ref.  sei  gestattet,  zu  bemerken,  dass  die  inhaltlich  so  be- 
merkenswerthe  Arbeit  formal  zu  wünschen  übrig  lässt,  namentlich 
bezüglich  der  mathematischen  Behandlung  des  Stoffes.  Die  Ueber- 
setzung  enthält  auch  mehrere  störende  Druckfehler.  Rt 


A.  Reychleb.  Das  thermochemische  Gesetz  der  grössten  Arbeit 
Bevue  de  PUniv.  de  Bi-uxelles  5,  5—16,  1899.  [Chem.  CentralbL  1900,  1, 
182—163. 

Nach  dem  Referat  im  Chem.  Centralbl.  will  der  Verf.  zeigen, 
„dass  das  BsBTHBLOT'sche  Gesetz  der  grössten  Arbeit  mit  gewissen 
Einschränkungen  als  eine  Consequenz  der  thermodynamischen  Grund- 
gesetze aufzufassen  ist'',  insbesondere  als  Consequenz  des  Gesetzes 
vom  kleinsten  Zwange.  Rt. 

G.  A.  HuLBTT.     Der  stetige    üebergang   fest-flüssig.     ZS.  f.  phys. 
Chem.  28,  629—672,  1899  t. 
Verf.  verfolgt  die  Schmelzwärme  einer  Reihe   von  Substanzen 
und  flndet,  dass  dieselbe  mit  steigendem  Druck  continuirlich  kleiner 
wird.  Scheel, 

J.  E.  Tbbvob.     Thermal  coefficients.      The  Joum.  Phys.  Chem.  3,  523 

—547,    1899  t. 
On  thermal  and  dynamic  coefficients.    The  Joum.  Phys.  Chem. 

3,  573—576,   1899  t- 

In  der  Thermodynamik  der  isotropen  Einphasensysteme  von 
constanter  Masse  und  Zusammensetzung  können  bekanntlich  die 
thermischen  Coefficienten  Fi  und  Y^  der  Wärmegleichung  dQ 
=  Yidxi  -\-  Y2.dx2^  wo  Xi  und  x^  die  unabhängigen  Veränder- 
lichen dieses  Systems  bedeuten,  ausgedrückt  werden  als  Functionen 
gewisser  fundamentaler  Functionen  (die  Energie,  die  charakteristische 


Bbtohlbb.    Hvlett.    Tbbyob.    Dibtebici.  247 

Fanction  von  Massibu  und  die  o;- Function  von  Gibbs)  und  den 
partiellen  Differentialquotienten  dieser  Functionen.  Nachdem  bereits 
einige  dieser  Formeln  bekannt  sind,  leitet  Verf.  in  der  vorliegenden 
Veröffentlichung  auch  die  übrigen  ab. 

Die  zweite  Mittbeilung  ist  eine  weitere  Ausfuhrung  der  ersteren. 
Scheel. 

(.\  DiETEBioi.  Ueber  den  kritischen  Zustand.  Wied.  Ann.  69,  685 
—705,  1899  t. 

—  —  Zur  Theorie  des  kritischen  Zustandes.  Phys.  ZS.  1,  73—74, 
1899  t. 

—  —  Ueber  die  Zustandsgieichung  von  van  dbb  Waals.  71.  Vers, 
dentscher  Naturf.  u.  Aerzte,  München  1899.  [Naturw.  Bundsch.  14,  565, 
1899  t. 

Verfasser  discutirt  zunächst  die  von  Caillbtbt  und  Mathias, 
Amaoat,  Ramsay  und  Youno  gefundenen  Resultate  und  erweitert 
den  zuerst  von  Touno  ausgesprochenen  Satz,  dass  fiir  alle  Stoffe 
die  thatsächlich  beobachtete  kritische  Dichte  nahezu  dasselbe  Viel- 
fache der  idealen  Dichte  sei,  dahin,  dass  bei  allen  Stoffen,  welche 
ohne  chemische  Veränderungen  in  den  kritischen  Zustand  über- 
geführt werden  können,  dies  Verhältniss  etwa  3,7  sei. 

Verf.  sucht  nun  diesen  Werth  mit  der  van  beb  WAALs'schen 
Gleichung  in  Uebereinstimmung  zu  bringen.  Es  ergiebt  sich  in- 
dessen, dass,  wenn  man  die  Zustandsgieichung  von  van  beb  Waals 
in  der  Weise  erweitert,  wie  es  die  theoretischen  Ueberlegungen  als 
möglich  erkennen  lassen,  fiir  das  Verhältniss  des  idealen  zum  that- 
sächlichen  kritischen  Volumen  nur  Werthe  erzielt  werden  können, 
welche  im  Maximum  3  ergeben.  Sämmtliche  Beobachtungen  liegen 
aber  wesentlich  über  3  und  daher  ist  es  ersichtlich,  dass  man  durch 
die  theoretisch  begründeten  Erweiterungen  die  van  dkb  Waals'- 
sche  Zustandsgieichung  nicht  mit  der  Erfahrung  in  Einklang 
bringen  kann. 

Gelegentlich  einer  rein  empirischen  Berechnung  machte  Verf. 
die  Bemerkung,  dass  man  die  Abweichungen  des  gesättigten  Wasser- 
dampfes  von  den  idealen  Gasgesetzen  zwischen  0^  und  200<^  sehr 
viel  besser  darstellen  kann,  wenn  man  die  Zusatzdrucke,  die  zum 
beobachteten  Dampfdruck  hinzutreten  müssen,  um  das  Gasgesetz  zu 
erfüllen,  in  der  Form  x  ==■  (a/r*/^)  wiedergiebt  Es  lag  nahe,  diese 
empirische  Berechnung  auch  auf  die  van  beb  WAALs'sche  Gleichung 
zu  übertragen,  und  so  ergab  sich  denn,  dass  die  van  beb  WAALs'sche 

Zustandsgieichung  unter  Einfiihrung  des  Cohäsionsgesetzes  n  =  -rr 
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und  unter  der  Annahme  h  =  canst  eine  Darstellung  der  thatsächlich 
im  kritisohen  Punkt  stattfindenden  Verhältnisse  giebt,  welche  für 
diese  Stoffe  qualitativ  und  quantitativ  mit  der  Erfahrung  im  Ein- 
klang ist. 

Es  ist  dem  Verfasser  nicht  gelungen,  das  empirisch  gefundene 
Cohäsionsgesetz  auf  dem  Boden  der  van  dbb  WAALs'schen  An- 
schauungen theoretisch  einwandfrei  zu  deuten.  Vielmehr  haben  ihn 
alle  Betrachtungen  dazu  geführt,  den  Cohäsionsdruck  in  anderer 
Weise,  als  es  van  dbb  Waals  thut,  in  die  Zustandsgleichung  ein- 
zuführen. Diese  Ueberlegungen  giebt  nun  Verf.  in  vorliegender 
Arbeit  kurz  wieder.  Die  passendste  Annahme,  welche  über  die  Ab- 
hängigkeit der  Cohäsionsarbeit  Ä  gemacht  werden  kann,  ist  die, 
dass  sie  proportional  der  Dichte  oder  umgekehrt  proportional  dem 
Volumen  zu  setzen  sei,  also  A  =  C/v,  Dann  nimmt  die  Zustands- 
gleichung eine  Form 

Bd^ £_ 

V  —  h 
an,  und  es  wird  das  Verhältniss  t^o/^k  =  3,695.  Scheel, 


E.  Wesendonk.  Zur  Bestimmung  der  kritischen  Temperatur.  ZS. 
f.  compr.  u.  flüfls.  Gase  3,  113—116,  1899  t. 
Im  Anschluss  an  eine  Arbeit  von  Hibsch  führt  Verf.  aus,  dass 
es  fraglich  erscheinen  könne,  ob  ein  „theoretischer"  kritischer  Punkt 
für  eine  homogene  Substanz  wirklich  existire,  ob  nicht  vielmehr  in 
seiner  nächsten  Nähe  Anomalien  geradezu  zu  erwarten  sind.  Des 
Weiteren  geht  Verf.  auf  die  Bestimmung  der  kritischen  Temperatur 
aus  dem  Auftreten  und  Verschwinden  der  Nebelbildung  ein.       Scheel, 


A.  BuLATOW.    Ueber  kritische  Temperatur.    Journ.  d.  russ.  phy8.-cliem. 
Ges.  31,  69,  1899. 

Der  Verf.  findet  für  die  verschiedenen  Körper  ein  regelmässiges 
Anwachsen  der  kritischen  Temperatur  mit  dem  Moleculargewicht 
Sehr  reichhaltige  Tabellen  sind  der  Abhandlung  beigegeben,    v»  ü. 


R.  H.  Jude.  Critical  pressure.  —  A  suggested  new  definition. 
Nature  60,  412—413,  1899  t. 
Verf.  schlägt  vor,  als  den  kritischen  Druck  einer  Substanz  den 
Druck  zu  bezeichnen,  oberhalb  dessen  es  unmöglich  ist,  die  Sub- 
stanz dem  gewöhnlichen  Process  der  Condensation  (oder  Ver- 
dampfung) zu  unterwerfen  —  oder  genauer  —  den  Druck,  ober- 
halb  dessen   eine   angemessene   Temperaturänderung  bewirkt,   dass 
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die  Substanz  aus  dem  gasförmigen  in  den  flüssigen  Zustand  und 
umgekehrt  übergeht,  und  zwar  continuirlioh  und  unmerklich  und 
nicht,  wie  es  unterhalb  dieses  Druckes  geschieht,  durch  den  ge- 
mischten Zustand  hindurch.  Scheel, 


J.  D.  VAN  DBB  Waals.    On  Variation  of  volume  and  of  pressure  IIL 
Proc.  Boy.  Acad.  Amsterdam  1,  390 — 397,  1899  t. 

Die  Arbeit  liefert  hauptsächlich  eine  Vergleichung  der  experi- 
mentellen Resultate  Yersghaffblt's  über  die  Mischungen  von 
Kohlensäure  und  Wasserstoff  mit  der  Theorie  des  Verf.  Es  ergiebt 
sich,  dass  eine  absolute  Uebereinstimmung  zwischen  Theorie  und 
den  Beobachtungen  Ybbsohaffblt^s  nicht  existirt,  dass  die  Diffe- 
renzen aber  unter  1  Proc.  bleiben.  Der  Verf.  hält  es  für  zu  früh, 
eine  Entscheidung  zu  versuchen,  ob  diese  Differenzen  der  Theorie 
oder  den  Experimenten  zur  Last  zu  legen  seien.  Doch  sind  die 
Abweichungen  von  der  Theorie  bei  diesen  Beobachtungen  geringer, 
als  bei  den  früheren  Untersuchungen  des  Verf ,  eine  Thatsache, 
welche,  da  die  Genauigkeit  bei  den  Beobachtungen  gewachsen  ist, 
zu  Gunsten  der  Theorie  zu  sprechen  scheint.  Scheel. 


L.  Fbbbbtto.     Kritische  Temperaturen  einiger  organischer  Schwefel- 
Verbindungen.     Gazz.  ohim.  30  [l],  296—301,  1899.     [Chem.  Centi-albl. 
1900,  1,  1062. 
Es  wurden  folgende  Resultate  erhalten: 


Kritische 

Formel 

Siedepunkt 

Tempe- 
ratui;  0 

e  —  t 

Aethylsulfhydrat   . 

CjHsSH 

37»    bei  760,15  mm 

228* 

191,8 

Isoamylaulfhydrftt . 

CjHiiSH 

129,5     „     760 

334  (?) 

— 

Methylsulfid    .    .    . 

(CH8),S 

38        „     755,41     „ 

231,2 

193,2 

AethylBulfld    .    ,   . 

(0,H5),8 

92        „     759,9       , 

284,67 

192,67 

Aethylmethylsulfld 

(CA)(CH,)S 

66,5—67,5     „     763 

259,66 

19:^16 

Aethyldlsulfld     .    . 

(0.H,).8. 

153,6     .,     758,4       „ 

368,93 

— 

Isoamylsulfid  .    .    . 

(C.H„),S 

214        r     754 

391,25 

Allylsulfid  .... 

(CaH,),8 

138  —  139        „     756,39     „ 

380,38 

— 

Verfasser  weist  auf  die  constante  Differenz  zwischen  kritischer 
Temperatur  und  Siedepunkt  in  den  analogen  Substanzen  hin.   Scheel. 
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R.  Mewes.     Allgemeine   Zustandsgleichung.      ZS.  f.  compr.  u.  flüss. 
Gase  3,  52—57,  1899  t. 
Die  vom  Verf.  abgeleitete  allgemeine  Zustandsgleichung  lautet: 
p(v  —  x)  =Po{vo  —  «)  (1  +  «F, 
worin  Vq  —  x  das  Zwischenvolumen  beim  absoluten  Nullpunkt,  bezw. 
bei  der  höchstmöglichen  Dichte    unter  dem  Druck  jpo »  ^  —  ^  ^*ß 
Zwischenvolumen  bei  der  absoluten  Temperatur  T  unter  dem  (inneren 
und   äusseren)  Druck  p   und  a  der  auf  das  Z wischen voluraen   be- 
zogene  constante  AusdehnungscoefEcient  ist.     Führt   man   in   diese 
Formel  noch  die  Molecülzahl  ein,  so  erhält  man  die  andere  Form: 
n.yz=  5(1  -(-  a)r. 

Hierin  ist  ä  =jp  +  ^er,  d.  h.  gleich  dem  äusseren  Druck  i>,  plus 
dem  inneren  Zug  ^er,  y  das  zu  einem  einzelnen  Molecül  zugehörige 
Zwischenvolumen  und  h  eine  Constante  gleich  der  angeblichen  Con- 
stanten i2,  dividirt  durch  die  veränderliche  Molecülzahl. 

Durch  Berechnung  des  Volumens  Vt  und  Vergleichung  mit 
beobachteten  Werthen  prüft  Verf.  die  von  ihm  abgeleitete  Zustands- 
gleichung an  Wasser  und  Quecksilber.  Nimmt  er  für  a  den  Werth 
0,00256  an,  so  beträgt  im  ersteren  Falle  die  grösste  Abweichung 
zwischen  den  beobachteten  und  berechneten  Werthen  7  Proc,  die 
mittlere  Abweichung  dagegen  nur  1  Proc.  Für  Quecksilber  beträgt 
der  grösste  Unterschied  zwischen  den  berechneten  und  beobach- 
teten Werthen  von  vt  bis  zu  200^  noch  nicht  0,5  Proc.  Grössere 
Abweichungen  bei  300<^  und  360^  will  Verf.  durch  ungenaue  Be- 
obachtungsangaben erklären.  Scheel. 


L.  BoLTZMANN  uud  H.  Maohb.   lieber  eine  Modification  der  van  dbb 
WAALs'schen  Zustandsgleichung.     Wied.  Ann.  68,  350 — 351,  1899  t. 

Aus  einer  in  den  BoLTZMANN'schen  Vorlesungen  über  Gastheorie 
gegebenen  Formel  leiten  die  Verff.  die  folgende  Gleichung  zwischen 
dem  Drucke  p  auf  die  Flächeneinheit,  dem  specifischen  Volumen  v 
und  der  absoluten  Temperatur  T  eines  Gases  her: 

Diese  Formel  liefert,  wie  die  van  dbr  WAALs'sche,  für  kleine  v 
sowohl  die  von  h  unabhängigen,  als  auch  die  die  erste  Potenz  von 
h  enthaltenden  Glieder  so,  wie  sie  von  der  Theorie  gefordert  wer- 
den. Sie  hat  aber  den  Vortheil,  dass  sie,  wie  es  die  Theorie  ver- 
langt, p  von  der  Grössenordnung 
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V— 1 


{'-hj 


unendlich  liefert,  wenn  v  nahe  gleich  1/3  b  ist. 

In  einer  Tabelle  vergleichen  die  Yerff.  die  aus  der  Formel  be- 
rechneten Drucke  mit  den  von  Amaoat  für  Kohlensäure  gefundenen, 
wobei  sie  für  die  Constanten  folgende  Werthe  annehmen: 

a  =  0,00874;     5  =  0,003283;     r  = -^  (1  +  a)  (l  —  h). 

Die  Uebereinstimmung  ist  keine  vollkommen  befriedigende, 
aber  doch  weit  besser,  als  bei  der  ursprünglichen  van  beb  Waals^- 
schen  Formel,  welche  kaum  erheblich  einfacher  ist 

Eine  erheblich  bessere  Uebereinstimmung  Hir  die  niederen 
Temperaturen  erhält  man,  wenn  man  in  der  Formel 

(.+  ^)(--'  +  „-rTl)  =  '^ 

die  Constanten  passend  wählt;  doch  stimmen  dann  die  Werthe  für 
hohe  Temperaturen  weniger.  Sckeel. 


C.   L.   Spbybrs.      On   van  't  Hoff's   equation    and   the  molecular 
weights  of  liquids.  Joum.  Amer.  Chem.  Soc.  21,  725 — 732,  1899.  [Beibl. 
24,  23,  1900  t. 
Verfasser  vergleicht   die  beiden  Formeln  für  die  Dampfdruck- 
verminderung: 

N            p                     N  p' 

wo  n  die  Anzahl  der  gelösten  und  N  die  Anzahl  der  lösenden 
Molecüle  darstellt  und  p  und  p'  die  Dampfdrucke  des  reinen 
Lösungsmittels  und  der  Lösung  bezeichnen.  Für  sehr  geringe  Dampf- 
druckverminderungen sind  die  Gleichungen  identisch.  Verf.  leitet 
nun  die  zweite  der  Gleichungen  auch  für  concentrirte  Lösungen 
ab  und  findet  sie  identisch.  Daraus  scheint  hervorzugehen,  dass 
die  Lösungswärme  und  die  Compressibilität  nicht  in  Betracht 
kommen.  Scheel. 

J.  J.  VAN  Laab.    Calculation  of  the  second  correction  to  the  quan- 

tity  b  of  the   equation  of  condition   of  van  der  Waals.     Proc. 

Boy.  Acad.  Amsterdam  1,  273—287,  1899  t. 
Evaluation   de  la  deuxi^me  correction   sur  la  grandeur  b  de 

l'6quation  de  M.  van  dkb  Waals.   Archives  Teyler  (2)  6,  237—284, 

1899  t. 
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Vait  DBB  Waals  hat  die  Nothwendigkeit  nachgewiesen,  an  der 
Grösse  h  seiner  Zastandsgleichung  noch  eine  zweite  Correction  an- 
zubringen. Verf.  fuhrt  die  Berechnung  durch  und  gelangt  zu  dem 
Werthe  ß  =  0,0958.  Sched. 

L.  BoLTZMAKN.    On  the  characteristic  equation  of  van  dbb  Waals. 
Proc.  Roy.  Acad.  Amsterdam  1,  398 — 404,  1899  t. 

Verf.  benutzt  die  Rechnungen  von  van  Laab  (vergl.  vorstehen- 
des Ref.)  zur  weiteren  Berechnung  des  Correction sgUedes  der  van  dbb 
WAALs'schen  Gleichung.  Ein  Auszug  lässt  sich  aus  der  theore- 
tischen Behandlung  nicht  geben.  —  Verf.  gelangt  zu  der  folgenden 
Form  der  van  dbb  WAALs'schen  Gleichung: 

.«  ^r^.^.^^'.    /1283    ,    3ß\  b'-l 

^  +  t;^  = "  ^  b  +  ^  +  8  tTs  +  ( 8960  +  -2")  i;ij 

rT 


wo  nach  van  Laab: 


£  b«         /957  _  3^\  ^ ' 
'^  S    V    '^  V8960  2)  v^ 


73V2   -L-  81,17  (arctgf2  —  j) 


ß  = 3^^^^^^ =  0,0958  ist 

Schee!. 

P.  A.  GuTB  et  Radigb.     Les   temperatures  critiques  des  compos^s 

organiques.     80c.  de  chim.  de  Gen6ve,  10.  Nov.  1898.    [Arch.  so.  phys. 

et  nat.  (4)  7,  86,  1899  t. 

Die  Versuche  ergaben,  dass  nur  eine  geringe  Zahl  organischer 

Körper   bis  zur  kritischen  Temperatur  stabil   waren.     Man  konnte 

befriedigende  Resultate  nur  mit  Anilin,  Phenol,  einigen  Homologen 

dieser  Körper,  einigen  Garbiden  (Naphthalin,  Biphenyl,  Diphenyl- 

methan)  und  Pyridin  erhalten. 

Die  kritische  Temperatur   des  Jods   wurde  näherungsweise  be- 
stimmt und  zu  etwa  502^  gefunden.  Scheel. 


Amagat.     Sur  une  forme  de  la  fonotion  /(|>i;f)  =  0,    relative  aux 

fluides.  —  Application  de  l'aoide  carbonique.     800.  fran§.  de  phys. 

Nr.    129,    1—2,    1899t.      BÄances   boc.   fran(j.   de  pliys.    1899,  ♦20— *21t. 

Journ.   de  phys.  (3)  8,  353—362,  1899  t. 
Essai   sur   une   forme   nouvelle   de   la   relation  f(pvt)  =  0 

relative  aux  fluides.     S^ances  soc  fran^.  de  phys.  1899,  51 — 60t. 
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Nachdem  Verf.  keinen  Erfolg  hatte,  das  Verhalten  der  Kohlen- 
säure mittels  der  Formel  darzustellen,  welche  das  Verhalten  des 
Wasserstoffs  gut  wiedergab,  wurde  er  dazu  geführt,  einem  Gliede, 
dem  sogenannten  inneren  Druck  in  der  Form  der  Function,  wie  sie 

allgemein  angenommen  ist,  den  Ausdruck  ^-^ —  zu  substituiren. 

In  diesem  Falle  verschwindet  das  Covolumen  und  man  gelangt  zu 
der  Form: 

welche  übrigens  mit  der  bekannten  Gleichung: 

WO  dann  K  und  B  Constanten  sind,  identisch  ist.  Amagat  unter- 
suchte   dann    die    Aenderungen    der    Function   ^  ^^^  ^®r 

Aenderung  der  Temperatur  und  des  Druckes.  Wenn  man  die  Ge- 
setze dieser  Aenderungen  zum  Ausdruck  bringt,  so  gelangt  man 
mit  Substitution  derselben  in  die  Gleichung  1)  zu  folgender  Formel: 

I       --[«  +  -(--^)  +  ,r-bl^ 

U  + ^ ^'    v  =  Rr. 

V         Kv^^  -  a  4-  n  V(t;  —  ßy  +  öfV 
Diese   Formel    giebt   das   Verhalten    der   Kohlensäure,    sowohl    im 
flüssigen,  wie  im  gasförmigen  Zustande   bis  258®   und  1000  Atmo- 
sphären Druck  mit  genügender  üebereinstiramung  wieder.    Scheel. 


£.  H.    Amagat.      Fssai    sur    une    forme    nouvelle    de    la    relation 
/(j9t;<)=rO:  cas  de  l'dtat  de  Saturation.    C.  R.  128,  649—653,  1899  t. 

Verf.  weist  nach,  dass  die   von   ihm  vorgeschlagene  Form   der 
Function /(j)  t' 0  =  0  die  Beobachtungen  gut  darstelle.        Scheel, 


M.  Rbinganum.     Theorie  und  Aufstellung  einer  Zustandegleichung. 
Diss.   Göttingen.      [Chem.    Centralbl.  1899,  1,    955  t.      [Phys.    ZS.   1,   176, 
1900  t. 
Verf.  stellt  für  Gase  von  niedrigster  kritischer  Temperatur  die 
Zustandsgi  eichung 

a  \  {v  —  hy 


i^^i) 


y-  =  R,T 


tfüf,  welche  nicht  mehr  Constante  enthält,  als  die  van  der  WAALs'sche 
Gleichung,   gleichfalls   das  Gesetz  der   übereinstimmenden  Zustände 
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als  Folgerung  ergiebt,  daneben  aber  noch  die  übrigen  Eigenschaften 
der  Erfahrung  entsprechend  darstellen  soll  So  folgt  aus  der 
Gleichung,  dass  das  Verhältniss  der  kritischen  Dichten  der  nor- 
malen —  nicht  polymeriöirten  —  Körper  zu  den  für  ein  ideales 
Gas  theoretischen  Dichten  im  kritischen  Zustand  3,8  betragt.  Auch 
in  Bezug  auf  den  Temperaturcoefßcienten  der  inneren  Reibung 
stehen  Folgerungen  aus  der  Zustandsgieichung  des  Verf.  in  befrie- 
digender Uebereinstimmung  mit  der  Erfahrung.  Scheel. 


A.  Lbbüo.    Quelques  applications  des  volumes  mol^culaires.     Joui-n. 
de  phyg.  (3)  8,   585—594,  1899  t. 

Verf.  hat  die  Zustandsgieichung  der  Gase  pv  =:  BT  durch 
eine  andere  ersetzt,  welche  das  Ayoqadbo  - AMP^Bs'sche  Gesetz 
näherungsweise  enthält  und  welche  gestattet,  leicht  die  verschiedenen 
Daten  der  wirklichen  Gase  zu  berechnen,  wobei  mau  nur  die 
Resultate  einiger  weniger  Versuche  an  einigen  dieser  Gase  zu 
kennen  braucht.  In  seiner  neuen  Formel  M.p.v  =  B.T.q>  be- 
zeichnet 9  das  relative  Molecularvolumen  bezogen  auf  ein  ange- 
nommenes vollkommenes  Gas,  dessen  Moleculargewicht  M  ist  unter 
den  Bedingungen  p  und  T. 

Aus  den  Versuchen  des  Verf.  folgt,  wenn  für  Sauerstoff  M  =  32, 
der  Werth  B  =  8310. 10^  C.-G.-S.     Ferner  ist: 

10^  — y 


<P 


10-*  +  (e  —  1)  ;?  +  (e  —  1)2  M  ' 


WO  t/,  ;er,  u  empirische  Functionen  von  %  =  —  sind,  und 

des  reducirten  Druckes. 

Der  Zweck  der  vorliegenden  Arbeit  ist  nun,  die  obige  Formel, 
deren  Constanten  aus  einem  beschränkten  Intervall  berechnet  sind, 
durch  Extrapolation  zu  prüfen.  Hierzu  discutirt  Verf.  die  Beobach- 
tungen von  YouNG  und  Thomas  an  Isopentan  und  von  Ramsay 
und  YouNG  an  Aether.  Ferner  behandelt  er  gesättigte  Dämpfe 
(Aether,  Schwefelkohlenstoff  und  Wasser)  und  anomale  Dämpfe 
(Dissociation  des  Chlors  bei  höheren  Temperaturen,  Stickstoffdioxyd, 
Essigsäure).  In  allen  Fällen  ist  die  Darstellung  der  Beobachtungen 
durch  die  Formel  eine  zufriedenstellende.  Indessen  müssen  wir 
es  uns  versagen,  auf  die  Einzelheiten  der  Discussion  näher  ein- 
zugehen. Sched, 
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O.  TuMLiRZ.     Die   Zustandsgieichung   des   Wasserdampfes.      Wien. 
Ber.  108  [2  a],  1058—1069,  1899  t. 

Battblli  hat  in  seiner  im  Jahre  1893  erschienenen  Arbeit 
(Mem.  di  Torino  (2)  43,  63 — 98)  seine  Beobachtung  über  den 
Wasserdampf  durch  die  erweiterte  CLAUsius'sche  Gleichung  mit 
sieben  Unbekannten  dargestellt.  Verf.  hat  nun  gefunden,  dass  die 
BA'TTELLi'schen  Messungsergebnisse  zwischen  der  tiefsten  Isotherme 
und  derjenigen  von  -j-  231,41^  C.  sich  durch  die  sehr  einfache 
Gleichung 

p(v  +  0,008402)  =  3,4348  T 

darstellen  lassen,  wo  p  und  T  Druck  und  absolute  Temperatur  und 
V  das  Volumen  von  1  kg ,  in  Cubikcentimeter  gemessen ,  bedeuten. 
Bei  dieser  Gleichung  beträgt  die  mittlere  absolute  Grösse  der 
Differenz  zwischen  den  Rechnungswerthen  und  den  Versuchswerthen 
(242  Beobachtungen)  0,3131  Proc.  Die  Differenz  übersteigt  nur 
einmal  den  Betrag  von  1  Proc.  (1,3  Proc). 

Die  obige  Zustandsgieichung  gilt  bis  in  die  Nähe  der  Conden- 
sationsgrenze,  dagegen  gilt  sie  nicht  mehr  für  jene  Zustände,  welche 
der  Wasserdampf  bei  seiner  Entwicklung  aus  dem  siedenden 
Wasser  und  bei  seiner  Verflüssigung  hat,  was  der  Verfasser  durch 
wiedergegebene  Zahlen werthe  nachweist.  Es  zeigt  sich  dabei,  dass 
die  Zustandsgleichnng  von  dem  gesättigten  Wasserdampf  nur  bei 
49,460  C.  erfüllt  wird.  Bei  den  tieferen  Temperaturen  hat  der 
gesättigte  Wasserdampf  ein  grösseres,  bei  den  höheren  Temperaturen 
ein  kleineres  Volumen,  als  der  Zustandsgieichung  entspricht. 

Aus  der  gewonnenen  Zustandsgieichung  leitet  Verf  endlich 
den  wichtigen  Satz  ab,  dass  der  Wasserdampf  zwischen  der  Iso- 
therme —  6,160  C.  und  der  Isotherme  von  +231,41®  C.  ein  voll- 
kommenes Gas  ist.  Diese  Eigenschaft  gilt  bis  in  die  Nähe  der 
Condensationsgrenze ,  dagegen  nicht  mehr  für  den  Zustand  der 
Sättigung. 

Dass  der  Wasserdampf  auch  für  jene  Isothermen,  welche  tiefer 
als  — 6,1 6®  C.  liegen,  ein  vollkommenes  Gas  ist,  unterliegt  wohl 
keinem  Zweifel.  Scheel, 

G.  P.  Starkwbathbe.      The   thermodynamic  relations  for  steam. 

8iU.  Joum.  (4)  7,   129—142,  1899  t. 

An  Stelle  der  CLAUsius'schen  Zustandsgieichung  schlägt  Verf., 
um  auch  die  Grössen  der  Volumina  von  gesättigtem  Dampf  richtig 
wiederzugeben,  die  Gleichung  vor: 
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und  findet  für  /  und  (p  bei  Wasserdampf  ausreichend: 

_     RT Ä 

^  ~  V  —  a         rt>"/«(i;V«  +  y)' 
Es  werden  dann  Anwendungen  gemacht  auf  Berechnung  der  freien 
Energie,  der  ganzen  Energie  und  der  Entropie.  Nn, 


Kbistinb   Meybb   geb.    Bjbbbüm.      Ueber    übereinstimmende   Zu- 
stände   der  Stoffe.     Sehr.   d.   kgL  Dänischen  Akad.  (6)  9,  3.    [Beibl. 
24,  20—22,  1900  t.      Z8.  f.  phys.   Chem.  32,  1—38,  1900  t. 
Die  Verf.  sucht  die  Richtigkeit  des  van  dbb  WAALs'schen  Ge- 
setzes  der    übereinstimmenden   Zustände    zu   prüfen,   gelangt    aber 
dabei   zu    dem  Resultat,  dass   dasselbe   nur  angenähert   richtig  sei. 
Dagegen  gewinnt  sie  die  Ueberzeugung ,  dass  die  kritischen  Daten 
in    Bezug    auf  die    geprüften    Stoffe    (20   an   der   Zahl)   hinlänglich 
genau   bestimmt   sind,    um   zur   Untersuchung    der  Richtigkeit  des 
Gesetzes  gebraucht  werden  zu  können, 

Verf.  vermuthet  nun,  dass  man  übereinstimmende  Zustände 
eher  finden  wird,  wenn  man  für  jeden  Stgff  nicht  nur  specielle 
Einheiten,  sondern  auch  einen  speciellen  Nullpunkt  benutzt.  Als 
Nullpunkt  wird  nun  der  kritische  Punkt  benutzt,  und  es  wird  unter- 
sucht, inwiefern  man  dadurch,  dass  man  als  Temperatur,  Druck 
und  Volumen 

Tr    -  T         Pc  —  P  Vc  —  V 

K       '       '      F       '       "    Q 
anwendet,  wo  T,  P  und  V  Temperatur,  Druck   und  Volumen   nach 
üblichem  Maass  gemessen,  if,  F  und  Q  jedem  Stoff  specielle  Con- 
stanten   bezeichnen,    eine    gemeinschaftliche   Zustandsgieichung    er- 
halten kann.     Die  Berechnung  der  Constanten  zeigt,  dass  .F  gleich 

j*  jf 

dem   kritischen    Druck   ist.     Die  Vergleichung    von  -  ^-~^- —  nach 

Berechnung  und  Beobachtung,  desgleichen  — ^— — für  Flüssigkeit 

Y  Y 

unter  dem  Drucke  gesättigten  Dampfes,  sowie  für  gesättigten 

V 
Dampf  zeigt  gute  Uebereinstimmung. 

Schliesslich  werden  einige  Stoffe  in  gasförmigem  Znstande  und  — 

in  geringem  Umfange  —  ^einige  Stoffe  in  flüssigem  Zustande  unter 

einander  verglichen.    Indem  nun  K^  F  und  Q  bekannt  sind,  ist  man 
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im  Stande,  aas  Mesflungen  von  P,  V  and  T  für  einen  Stoff  die 
correspondirenden  Daten  für  einen  anderen  Stoff  za  berechnen  und 
den  bei  den  gefundenen  Werthen  von  V  und  T  berechneten  Werth 
von  P  mit  dem  beobachteten  zu  vergleichen.  Die  Uebereinstim- 
mung  ist  eine  gute,  obgleich  die  benutzten  Stoffe  so  verschieden- 
artige sind,  wie  Aether,  Hexan,  Isopentan  und  Kohlensäure. 

Schliesslich  sucht  Verf.  zu  zeigen,  dass  die  Zustandsgleichung 
von  der  Form  /(P,  v  +  cc^  F  -\-  ^,  a,  6,  c)  =  0  sein  muss,  wenn 
das  erwähnte  Gesetz  richtig  ist,  wobei  aßahc  constante  Grössen  sind. 

Scheel. 

MoüLiiT.     Sur   la   loi  des  ^tats  correspondants.      Soc.  fran^.  de  phys. 
Nr.  128,  1—2,  1899  t.     S6anceB  boc.  fran^.  de  phys.  1899,  •16— *17. 
Der  Verf.  geht  von  einem  früher  veröffentlichten  Ausdruck  für 
die  rooleculare  Wirkung  aus  und  nimmt  als  charakteristische  Gleichung 
die  folgende  an: 

pmv.(p{Gj)  =  RT 1; —  +  -17—5, 

wo  p  der  Druck  auf  die  Flächeneinheit,  v  das  specifische  Volumen, 
T  die  absolute  Temperatur,  m  die  moleculare  Masse,  o»  das  Ver- 
hältniss  des  als  variabel  vorausgesetzten  Covolumens  zum  Molecular- 
volamen,  B  der  gewöhnliche  Coefficient,  bi  und  B'  Zahlen  bedeuten. 
Indem  Verf.  für  o  eine  Art  der  Aenderung  mit  der  Tempe- 
ratur annimmt  und  auf  seine  charakteristische  *  Gleichung  die  auf 
das  ÜABNOT^sche  Princip  gegründete  CLAusius'sche  Methode  an- 
wendet, gelangt  er  zu  folgendem  Ausdruck  des  Gresetzes  der  corre- 
spondirenden Zustände,  in  welchem  sich  der  Index  H  aaf  die  Ele- 
mente der  theoretischen  Substanz,  Ä  auf  diejenigen  der  der  Unter- 
suchung unterworfenen  Substanz  beziehen: 

Vt^Ja  ^  VtJh  '  WcJa  ' 

Es  ergiebt  sich  dann  hieraus,  dass  9  (o)  in  die  Form  ~ — ~  gebracht 

werden  kann,  wo  Q  eine  Constante  bedeutet.  Die  Gleichung,  welche 
p  ergiebt,  wird  also  auf  die  folgende  Form  zurückgeführt: 

P'^'^  ^  H    r  —  ^1^'  4-  ^ 
Qo}^  s«     "^     s3  Sched. 
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E.  Mathias.  La  coDStante  k  des  diam^tres  rectilignes  et  les  lois 
des  ^tats  correspondants.  Joum.  de  pfaya.  (3)  8,  407 — 4t  3,  1899  t. 
M^m.  de  Li^ge  2,  28  S.,  1899  t. 

Verf.  studirt  die  Grösse  von  a  für  verschiedene  Körper  und 
findet,  dass  die  einfachen  gasförmigen  Körper  (Sauerstoff,  Stickstoff, 
Chlor,  Brom)  im  Allgemeinen  diejenigen  sind,  welche  die  kleinsten 
Werthe  von  a  liefern.  Für  Chlor  und  Brom  sind  diese  Werthe 
nahezu  völlig  proportional  den  absoluten  Temperaturen;  fiir  Sauer- 
stoff und  Stickstoff,  welche  chemisch  nicht  vergleichbar  sind,  gilt 
die  Proportionalität  angenähert  Die  Rechnung  zeigt,  dass  a  variirt 
von  0,68  (Stickstoff)  bis  1,09  (Aethylpropionat) ;  diese  grosse  Varia- 
bilität beweist,  dass  die  Gesetze  der  correspondirenden  Zustände 
sich  nicht  streng  auf  die  geradlinigen  Diameter  anwenden  lassen. 
Praktisch,  wenn  auch  nicht  theoretisch,  werden  die  verschiedenen 
geradlinigen  Diameter  in  der  Nähe  der  kritischen  Temperatur  ver- 
gleichbar sein ;  diese  Vergleichbarkeit  wird  auf  ein  um  sp  gi'össeres 
Intervall  sich  erstrecken,   als  die  Werthe   von  a  weniger  differiren. 

Verf.  weist  dann  weiter  nach,  dass  das  Zusammenfallen  der 
Curven  übereinstimmender  Zustände  kein  vollkommenes  ist,  und 
dass  man  deshalb  die  aus  dem  Zusammenfallen  abgeleiteten  Werthe 
der  kritischen  Constanten  nur  mit  Reserve  aufnehmen  dürfe.   Scheel, 


J.  D.  VAN  DBB  Waals.     An  anomaly   in   the   course   of  the  plait- 
pointcurve    in    a    mixture    of  anomalous   substances.      Proc.  Boy. 
Acad.  Amsterdam  1,  385—390,  1899  t. 
KüBNBK  und  RoBsoK  fanden  für  Mischungen   von  Aethan  und 
Aethylalkohol,  dass  die  Faltenpunktscurve  aus  zwei   isolirten  Zwei- 
gen  besteht,    welche    sich    schneiden   und    an   der  Curve  endigen, 
welche  den  Druck   in   den   drei  Phasen    darstellt.     Verf.   sieht   die 
Erklärung  für  diese  Thatsache  darin,   dass   bei  den  Versuchen  die 
eine   der  Componenten  eine   anomale  Substanz   sei.     Damit  stimmt 
überein,   dass   man,  insbesondere   weil   er   dem   Gesetz    der  corre- 
spondirenden Zustände  nicht  folgt,  annimmt,  dass  Alkohol  im  flüs- 
sigen Zustande  complexe  Molecüle  besitzt. 

Zum  Schluss   macht  Verf.   einige   Bemerkungen   über  longitu- 
dinale  und  transversale  Falten.  Scheel, 


P.  DuHBM.  Sur  les  isothermes  d'un  melange  de  deux  gaz  et  sur 
une  extension  du  theorfeme  de  Maxwbll.  S.-A.  12  8.  Proc.  verb. 
Soc.  sc.  phya.  Bordeaux  1899  t' 
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Anknäpfend  an  eine  Mittheilung  von  Caubbt  und  an  die 
Versuche  von  Kttbnbn,  discutirt  Ver£  den  verschiedenen  Verlauf 
der  Isothermen  in  der  |>t;- Ebene,  namentlich  ihre  Lage  zur  soge- 
nannten Condensationscurve.  Es  ergiebt  sich  dabei  Folgendes: 
Lässt  man  auf  der  Condensationscurve  einen  Punkt  wandern  und 
berechnet  für  jede  Lage  desselben  den  Ueberschuss  des  Winkel- 
coöfißcienten  der  Tangente  an  die  Isotherme  der  heterogenen  Zu- 
stände über  den  Winkelcoefficienten  der  Tangente  an  die  Isotherme 
der  homogenen  Zustände:  so  ändert  dieser  Ueberschuss  sein  Zeichen 
in  dem  Augenblick,  wo  der  wandernde  Punkt  den  kritischen  Punkt 
passirt. 

Verf,  geht  dann  weiter  auf  den  Satz  von  Blühgkb  ein,  welcher 
zwischen  einer  theoretischen  und  praktischen  Isotherme  unterscheidet, 
die  mit  einander  innerhalb  des  von  der  Condensationscurve  be- 
grenzten Raumes  gewisse  Flächen  einschliessen.  Diese  Flächen 
unter  Berücksichtigung  des  Zeichens  addirt,  ergeben  nach  Blühgkb  0. 
Der  Verf,  liefert  nun  hierfür  durch  Berechnung  des  Integrals  J^dv 
einen  zwingenden  Beweis.  Scheel. 


J.  Vbrsghaffblt.  Measurements  on  the  change  of  pressure  by 
Substitution  of  one  component  by  the  other  in  mixtures  of  carbonic 
acid  and  hydrogen.  Onnes  Comm.  Leiden  Nr.  47,  10—19,  1899  t.  P«>c. 
Roy.  Acad.  Amsterdam  1,  328 — 334,  1899  t. 

Verf.  veröffentlicht  ziffemmässig  die  Bestimmung  der  Isothermen 
in  Mischungen  mit  einer  grösseren  Menge  Wasserstoff  als  bei 
seinen  früheren  Versuchen.  Bei  diesen  Mischungen  konnte  keine 
Condensationserscheinung  beobachtet  werden. 

Mit  Hülfe  der  Bestimmungen  berechnet  Verf.  die  Druckcogffi- 
cienten,  welche  für  verschiedene  Zusammensetzungen  und  Volumina 
tabellarisch  niedergelegt  sind.  Ebenso  berechnet  er  für  eine  und 
dieselbe  Temperatur  (18^)  die  Isothermen  der  verschiedenen 
Mischungen. 

Die  Aenderung  des  Druckes  durch  Substitution  ist  graphisch 
dargestellt.  £s  zeigt  sich,  dass  die  Aenderung  des  Druckes  nicht 
der  Aenderung  der  Zusammensetzung  proportional  ist,  der  Druck 
ist  vielmehr  immer  grösser,  als  es  aus  der  linearen  Beziehung  folgen 
würde. 

Hinsichtlich  der  vom  Verf.  gefundenen  Werthe  muss  auf  das 
Original  verwiesen  werden.  Scheel. 

17* 
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J.  Rosb-Innbs  and  Sidnbt  Young.     On  the  thermal  properties  oi 
normal  pentane.     Phü.  Mag.  (5)  47,  353—367;  48,  218—214,  1899t. 
Proc.  Pbys.  8oc  16,  322—338;  494—496,  1899  t. 
Der   eine   der  Yerff.  hatte  früher  nachgewiesen,  dass  sich  die 

Beobachtungen  für  Isopentan  darstellen  liessen  durch  die  Gleichung: 

—  ^'^  !i  4.  g  \  _         l 

wo  Ry  e^  k^  g  und  l  Constanten  bedeuten.  Es  liegt  nahe,  dass  eine 
ähnliche  Formel  auch  für  das  normale  Pentan  Gültigkeit  hat,  und 
wenn  es  wahr  ist,  dass  die  Druckdifferenz  zwischen  dem  normalen 
und  dem  Isopentan  bei  gleicher  Temperatur  und  gleichem  Volumen 
mit  der  dritten  Potenz  der  Dichte  variirt,  so  müsste  man  die  Be- 
obachtungen für  normales  Pentan  darstellen  können  bei  Wahl  der 
gleichen  Werthe  für  jß,  e,  7  wie  für  Isopentan.  Demnach  setzt 
man  R  =  863,56,  e  =  7,473,  l  =  5420800.  Die  Verffl  führen 
dann  die  weiteren  Werthe  k  =  3,135  und  g  =  6,695  ein  und 
prüfen  die  Uebereinstimmung  der  so  berechneten  und  beobachteten 
Werthe,  indem  sie  dieselben  nach  den  Coordinaten  pv  und  v^^^» 
graphisch  auftragen.  Es  ergab  sich  dann  eine  gute  Uebereinstim- 
mung zwischen  Beobachtung  und  Rechnung,  allerdings  nicht  so 
gut,  als  man  es  hätte  wünschen  können,  denn  Abweichungen  von 
1  Proc.  sind  nicht  selten,  ja  es  kommen  sogar  solche  von  2  Proc. 
vor.  Diese  Abweichungen  fallen  aber  nicht  ins  Gewicht,  wenn  man 
sie  mit  den  Differenzen  der  einzelnen  Beobachter  vergleicht,  so 
dass  man  recht  wohl  annehmen  kann,  dass  R,  e  und  l  für  beide 
Pentane  in  Wirklichkeit  die  gleichen  Werthe  haben.  Nimmt  man 
indessen  an,  dass  die  Abweichungen  doch  zu  gross  sind,  um  ver- 
nachlässigt werden  zu  können,  so  würde  man  dieselben  wohl  einer 
Verschiedenheit  des  l  für  beide   Substanzen   zuzuschreiben    haben. 

Scheel. 

S.  YouNO.  Die  thermischen  Eigenschaften  des  Isopentans.  Z8.  f. 
phys.  Chem.  29,  193—241,  1899  t. 
Das  specifische  Gewicht  des  benutzten  Isopentans  ist  dargestellt 
durch  die  Formel  Dt  =  0,63923  —  0,03958  e  —  Ofi-JSt^,  die  kri- 
tische  Temperatur  ist  bestimmt  zu  187,8®,  der  kritische  Druck  zu 
25015  mm.  Der  Dampfdruck  ergiebt  sich  aus  der  Formel:  logp  =  a 
+  ba'  +  c/3«,  wo  a=  11,371 605;Jö^5  =  0,9ü47231,?öpc  =  0,197  5000, 
loga  —  1,999  68451,  logß  =  1,99484097;  t  =  PC.  +  30.  —  Die 
orthobarischen  Volumina  von   einem   Gramm  Dampf  wurden   nach 
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drei  verschiedenen  Methoden  bestimmt:  1)  mit  dem  Dnickapparat 
aus  einer  Serie  von  vier  Ablesungen  des  gesammten  Volums  von 
Flüssigkeit  und  nncondensirtem  Dampf  einerseits  und  des  Dampfes 
allein  andererseits  für  alle  Temperaturen  von  110^  aufwärts;  2)  durch 
Erhitzen  einer  bekannten  Menge  Flüssigkeit  in  einem  zugeschmolzenen 
graduirten  Rohre;  3)  aus  den  Isothermen.  Die  graphische  Dar- 
stellung ergab  dann  folgende  Werthe: 


Tempe- 
ratur 

ccm 

Tempe- 
ratur 

ccm 

Tempe- 
ratur 

ccm 

Tempe- 
ratur 

com 

Tempe- 
ratur 

ccm 

10* 

607,5 

60« 

127,9 

110« 

39,80 

160« 

13,72 

185« 

6,355 

20 

424,0 

70 

98,9 

120 

32,20 

170 

10,71 

186 

5,965 

30 

303,0 

80 

77,9 

130 

26,10 

176 

9,08 

187 

5,455 

40 

223,2 

90 

61,85 

140 

21,15 

180 

7,95 

187,4 

5,125 

50 

167,6 

100 

49,45 

150 

17,14 

183 

7,05 

187,8 

4,266 

Die  mittlere  Dichte  von  Flüssigkeit  und  gesättigtem  Dampf  liess 
sich  durch  die  Formel  B  =  0,3197  —  0,000454  t  darstellen,  woraus 
sich  das  kritische  Volumen  von  1  g  zu  4,266  ccm  und  das  kritische 
Molecularvolumen  zu  306,5  ccm ,  die  kritische  Dichte  zu  0,2344  be- 
rechnet. 

Für  die  Beziehung  zwischen  Druck  und   Temperatur  ergiebt 

dp 
sich   aus   der  Arbeit ,  dass   die  Werthe   von  -j-  (  =  5)  angenähert, 

aber  nicht  vollständig  constant  sind.  Für  Volumina  unterhalb  4,6  ccm 
wachsen  die  Werthe  von  h  mit  steigender  Temperatur,  während 
bei  den  grösseren  Volumina  (bis  zu  ca.  400  ccm)  dieselben  ab- 
nehmen; bei  noch  grösseren  Volumina  scheinen  .sie  constant  zu  sein. 
Bemerkenswerth  ist,  dass  beim  Isopentan  die  Isochoren,  welche 
einem  etwas  grösseren  Volumen  als  dem  kritischen  entsprechen, 
geradlinig  verlaufen,  während  die  Isochoren  zu  beiden  Seiten  schwach 
in  entgegengesetzter  Richtung  gekrümmt  sind.     Verf.   stellt   in  der 

10000 


Veröffentlichung  die  Werthe  von 


hv 


graphisch  in  Abhängigkeit 


von  v"~*/a   dar;  bei   den   grössten  Volumina  wird    der   Werth  von 

10000 

— r nahezu   constant   und   stimmt  sehr    eut    mit    der  aus  dem 

hv  ® 

Moleculargewicht  des  Isopentans  berechneten  Zahl  (11,6)  überein. 

Die  Curve,   welche  aus  den  Funkten  besteht,  die  aus  den  ge- 
zeichneten Isochoren  erhalten  wurden,  zeigt  einen  ausgesprochenen 
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Ejiick  in  der  Gegend  des  kritischen  Volumens  und  erinnert  in 
dieser  Beziehung  an  die  Curve,  welche  nach  den  von  Ramsax  und 
YouNO  für  Aether  erhaltenen  Zahlen  construirt  wurde.    Die  Curve 

^       10000  ^     ,       .        .  .  ,         . 

der  — =- Werthe  zeigt  einen  viel  weniger  ausgesprochenen,  immer- 
hin aber  noch  deutlich  sichtbaren  Knick,  wenn  man  die  Zahlen, 
welche  den  Beobachtungen  bei  den  höchsten  Temperaturen  ent^ 
sprechen,  zur  Grundlage  nimmt;  wenn  man  die  Beobachtungen  bei 
den  niedrigsten  Temperaturen  hinzuziehen  würde,  so  würde  der 
Knick  noch  viel  ausgesprochener  werden.  Es  ist  möglich,  dass  bei 
noch  höheren  Temperaturen  sich  die  Curve  ganz  ausglättet,  doch 
wird  der  Dampfdruck  von  Quecksilber  oberhalb  280^  so  bedeutend, 
dass  jede  genauere  Messung  unmöglich  wird. 

Die  Werthe  von  a  in  der  Gleichung  p  =  h  T  —  a  entnahm 
Verf.  den  Isochoren  und  stellte  sie,  wie  er  es  am  praktischsten  fand, 

lO^ö 
in  einer  Curve  als  —  in  Abhängigkeit  von  v""*/>   dar.     Es  tritt 

dann  bei  einem  Volumen  von  ca.  3,2  ein  Maximum  auf,  und  in 
dieser  Hinsicht  zeigen  die  beim  Isopen  tan  gewonnenen  Resultate 
eine  vollständige  Uebereinstimmung  mit  den  beim  Aether  ge- 
wonnenen. 

Ein  Vergleich  von  Isopentan  mit  anderen  Stoffen  bei  „corre- 
spondirenden^  Drucken  liess  auf  Grund  der  Verhältnisszahlen  der 
absoluten  Temperaturen  und  der  Volumina  zu  den  entsprechenden 
kritischen  Constanten  erkennen,  dass  Isopentan  zu  derselben  Gruppe 
gehört  wie  Benzol  und  dessen  Halogenderivate,  Aether,  Kohlen- 
stofftetracblorid  und  Zinnchlorid.  Die  wirklichen  Werthe  nähern 
sich  am  meisten  denen  von  Benzol.  Der  Verf.  giebt  auch  die 
Zahlen  für  das  Verhältniss  der  wirklichen  zu  der  theoretischen 
Dichte  des  gesättigten  Dampfes  bei  Isopentan  und  Benzol  an.  Bei 
dem  kritischen  Punkte  ist  dieses  Verhältniss  =  3,73,  was  sehr  gut 
zu  den  übrigen  Substanzen  der  Gruppe  1  (3,65 — 3,83)  passt,  und 
ebenfalls  mit  dem  Verhältniss  beim  Kohlendioxyd  (3,62),  wie  es 
sich  aus  den  AHAOAT'schen  Beobachtungen  berechnet 

Daraus  kann  geschlossen  werden,  dass  die  Molecüle  von  flüssigem 
Isopentan,  wie  bei  Gasen,  einfach  sind.  Scheel. 


A.  Lehfeldt.  Properties  of  liquid  mixtures.  Part.  IH:  Partially 
miscible  liquids.  Phil.  Mag.  (5)  47,  285—296,  1899  t.  Proc.  Roy.  Soc. 
16,  289—303,  1899t. 
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Die  Arbeit  enthält  Beobachtungen  über  Dampfdrackerniedrigung 
bei  Mischung  von  Phenol  und  Wasser.  Die  Erniedrigungen  sind 
ausserordentlich  klein,  bis  zu  Beimengungen  von  70  Proc.  Phenol. 
Angaben  über  die  Mischungsverhältnisse  von  Phenol  in  Wasser  bei 
verschiedenen  Temperaturen  vervollständigen  die  Daten  zur  Con- 
struction  der  charakteristischen  Fläche. 

Die  Dampfdruckerniedrigungen  wurden  durch  ein  Differential- 
manometer erhalten.  Nn. 

N.  QuiNT  GzN.  The  determination  of  isothermats  for  mixtures  of 
HCl  and  Cs  He.  Proc.  Boy.  Acad.  Amsterdam  2,  40—52,  1899.  Phys. 
Z8.  1,  65—66,  1899. 

Die  Arbeit  ist  eine  Prüfung  der  van  dbe  WAALs'schen  Theorie 
an  den  reinen  Substanzen  und  vier  verschiedenen  Mischungen.  Die 
Zusammendrückbarkeit  wurde  verglichen  mit  derjenigen  trockener 
kohlensäurefreier  Luft  bei  Temperaturen,  welche  für  die  zwei  Stoffe 
und  deren  Mischungen  jedesmal  dieselbe  war.  Die  Faltenpunkts- 
linie, die  Dampfdruckcurven  der  reinen  Stoffe  und  die  Grenzlinien 
sind  graphisch  dargestellt  nach  den  in  den  Tabellen  der  Isotherm- 
bestimmungen sich  findenden  Anfangs-  und  Endpunkten  der  Con- 
densation.  Die  Versuche  ergaben  n.  a.  das  Resultat,  dass  die 
kritische  Temperatur  des  Gemenges  x  =  0,62  gleich  27,2®  war. 
Dessen  ungeachtet  also,  dass  die  kritischen  Temperaturen  der  reinen 
Substanzen  etwa  20®  aus  einander  liegen,  war  die  kritische  Temperatur 
eines  Gemenges  ausserhalb  derjenigen  der  Bestandtheile,  in  völligem 
Widerspruch  mit  der  von  Pawlbwski  gegebenen  Regel.        Scheel, 


19  e.    Kinetische  Theorie  der  Materie. 

O.  E.  Mbtbb.  Die  kinetische  Theorie  der  Gase.  2.  Aufl.,  352a. 
128  B.  Breslau,  Maraschke  und  Berendt,  1899.  Englisch  übersetzt  von 
R.  B.  Batkeb.     8®.   XVI  u.  472  8.   London,  Longmans  Green  u.  Co.,  1899. 

Das  classische  Werk  der  elementaren  Gastheorie  liegt  — 
22  Jahre  nach  dem  ersten  Erscheinen  —  in  einer  zweiten,  um  mehr 
als  ein  Drittel  vermehrten  Auflage  vor.  Die  einzelnen  Paragraphen 
sind  entsprechend  den  neueren  Forschungen  auf  dem  Gebiete  der 
kinetischen  Gastheorie  erweitert  und  vervollständigt  worden,  einige, 
z.  B.  die  Theorie  der  bewegten  Gase  betreffend,  über  die  Reibung 
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von   Gasgemischen   u.   s.  w.,  sind  neu  hinzugekommen.     Erheblich 
vermehrt  sind  auch  die  mathematischen  Zusätze. 

Im  Ganzen  hat  das  Werk  seinen  Charakter  eines  elementaren 
Lehrbuches  der  Gastheorie  ft&r  ^Nichtmathematiker*^  bewahi-t;  der 
Verf.  hat  seine  Methode,  die  Theorie  fast  ohne  jede  Rechnung  mit 
möglichster  Strenge  durchzufuhren,  auch  in  den  neu  hinzugekommenen 
Theilen  beibehalten.  Et. 

S.  H.  BuBBUBT.     A   treatise   on  the  kinetic  theory  of  gases.    ym 
u.  157  8.     Cambridge,  Umyersity  press,  1899. 

Seit  einer  Reihe  von  Jahren  hat  der  Verf.  in  mehreren  Ab- 
handlungen eine  kinetische  Theorie  der  Gase  behandelt,  in  welcher 
die  fundamentale  Hypothese  der  gewöhnlichen  Gastheorie,  dass  die 
Molecüle  in  ihrer  relativen  Bewegung  unabhängig  von  einander 
sind,  fallen  gelassen  worden  ist.  Der  analytische  Ausdruck  dieser 
Annahme  ist  der,  dass  die  in  dem  Geschwindigkeitsgesetz 

auftretende  Function  Q  die  Form 

Q  =  Vw(u2  -h  V«  +  w^) 

besitzt.    Der  Verfasser  nimmt   für  Q  die  allgemeinere  Form  einer 
quadratischen  Function 

Q  =  2m(ua  +  v«  +  w«)  +  SShiuu!  +  vv'  +  wto'). 
Die  aus  dieser  Annahme  fliessenden  Consequenzen  sind  im  Wesent- 
lichen aus  den  früheren  Arbeiten   des  Verf.  bekannt,  über   welche 
in  diesen  Berichten  mehrfach  ausführlich  referirt  worden  ist 

Das  Buch  ist  in  zehn  Capitel  getheilt,  denen  ein  Anhang  mit 
einigen  mathematischen  Hülfssätzen  folgt.  In  Bezug  auf  die  Einzel- 
heiten sei  auf  das  Original  verwiesen.  Bt. 


P.  DuHBH.  Trait^  ^l^mentaire  de  m^canique  chimique  fond^e  sur 
la  thermodynamique.  Tome  lY.  sei  S.  Paris,  A.  Hermann,  1899. 
(Eeferat  über  die  früheren  Bände  in  diesen  Ber.  53  [2],  188,  1897  und  54 
[2],  228,  1898.) 

Der  vierte  und  zugleich  letzte  Band  des  umfangreichen  Werkes 
handelt  in  seinem  ersten  Theile,  Buch  VIII,  von  den  Doppelgemengen, 
in  seinem  zweiten  Theile,  Buch  IX,  von  der  allgemeinen  chemischen 
Statik  heterogener  Systeme.  Buch  VIII  zerfällt  in  neun  Capitel, 
deren  erstes  allgemeine  Sätze  über  die  Doppelgemenge  giebt,  ihre 
Definition,   Gleichgewichtsbedingungen,   Verschiebung  des   Gleich- 
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gewichts  durch  Variatioii  vod  Dniok  und  Temperatur.  In  den 
folgenden  Capiteln  werden  nach  einander  die  Theorie  der  Ver- 
dampfung, die  kritischen  Zustände,  die  Verflüssigung  eines  gas- 
förmigen Gemenges,  die  flüssigen  Doppelgemenge,  die  gasförmigen 
Lösungen,  die  Gemenge  flüchtiger  Flüssigkeiten  besprochen.  Cap.  VIII 
behandelt  einige  Specialfälle  der  Dissociation,  Cap.  IX  die  iso- 
morphen Gemenge.  Buch  IX  giebt  nach  einer  kurzen  Einleitung 
in  drei  Capiteln  die  allgemeinen  Principien  der  chemischen  Statik 
heterogener  Systeme  von  constantem  Druck,  allgemeine  Sätze  über 
die  uni Varianten  und  bivarianten  Systeme,  Principien  der  Statik 
heterogener  Systeme  von  constantem  Volumen.  —  Der  vierte  Band 
enthält  ein  Sach-  und  Namenregister  des  ganzen  Werkes.         Rt 


Paul  Saubbl.     On  Maxwbll's  Theorem.    The  Journ.  Phys.  Ohem.  3, 

214—216,  1899. 

Beweis  des  BLüHOKE'schen  Satzes  (man  vergleiche  hierüber  die 
ausführliche  Darstellung  bei  P.  Dühbh,  M^canique  chimique,  IV, 
151  ff.),  dass  die  Summe  der  Flächen  zwischen  den  praktischen  und 
den  theoretischen  Isothermen  eines  Gemenges  gleich  Null  ist,  vor- 
ausgesetzt, dass  die  auf  verschiedenen  Seiten  einer  Isotherme  liegenden 
Flächenstücke  mit  verschiedenen  Vorzeichen  versehen  werden. 

m. 

P.  DuHBM.  Sur  un  theorfeme  approch^  relatif  aux  syst^mes  affect^s 
d'hysteresis.  S.-A.  Proc^-Yerbaux  des  s^ances  de  la  soci^t^  des  sciences 
pfaysiques  et  naturelles  de  Bordeaux.    4  S.,  1899. 

Es  sei  gegeben  ein  von  der  Temperatur  T  abhängiges  System 
zweier  Variablen  v,  a:,  wo  v  das  specifische  Volumen,  x  eine  die 
allotropischen  oder  chemischen  Zustandsänderungen  des  Systems  be- 
zeichnende Grösse  bedeutet.  Bei  einer  Variation  der  Temperatur 
von  Tq  bis  T  seien  t?,  x  mit  zwei  Nachwirkungscogfficienten  /v,  /« 
von  kleinem  Betrage  behaftet;  man  kann  dann  vier  Arten  der 
Variation  unterscheiden: 


1)  y;=o,A^O 

2)  /,  ^0,A  =  0 

4)  /v^0,/.^0 

Es  wird  dann  bis  auf  Grössen  höherer  Ordnung 

X  —  ^=^Xv  —  t  +  Xx  —  ^ 
V U  =  Vv U-\-  Vx  —  W, 


Endzustand  (T,  w,  |). 

^  (^i,  t't>,  Xv)» 

„  (T,  Vx,  Xx). 

(T,  V,  x). 
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d.  h.  die  Gesammtnacbwirkung  ist  gleich  der  Summe   der  Einzel- 
nachwirkungen. 

Sei  r  (v,  a;,  T)  der  specifische  Widerstand  eines  Drahtes,  so  er- 
geben sich  für  den  Gesammtwiderstand  folgende  vier  Endwerthe: 

r(«,  I,  T) 


rjvx,  Xx,  T) 


und  ferner: 

WO  jE[^   einen   nur  vom  Anfangszustand   des   Körpers   abhängenden 
Factor  bedeutet    Daher  wird  nach  dem  vorher  angeführten  Satze  auch 

R  —  (f  ^=  R^  —  Q  -\-  Rx  —  Q.  Rt 


E.  F.  Slottb.  Zur  kinetischen  Theorie  der  festen  Körper.  S.-A. 
Festschrift  z.  50  jähr.  Jubil.  d.  Polytechn.  Instit  in  Helsingfors.  Helsingfors 
1899,  20  8. 

In  einer  Reihe  von  früheren  Arbeiten  hat  der  Verf.  eine  kine- 
tische Theorie  der  festen  Körper  aufgestellt,  deren  wichtigste  Er- 
gebnisse er  in  der  vorliegenden  Arbeit  übersichtlich  zusammenstellt, 
und  deren  Grundlagen  er  in  Bezug  auf  die  Uebereinstimmung  mit 
Erfahrungsthatsachen  und  Ergebnissen  anderer  Forschungen  einer 
Kritik  unterzieht.  Diese  Grundlagen  sind  im  Wesentlichen  folgende: 
Es  sei  m  die  Masse  eines  Molecüls  des  gegebenen  isotropen  ein- 
fachen Körpers,  r  die  Amplitude  der  Wärmeschwingung,  welche 
als  geradlinig  oder  kreisförmig  vorausgesetzt  wird,  u  die  als  constant 
angenommene  Geschwindigkeit,  so  ist 

___  mu^ 
r 
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die  Kraft,  mit  der  das  Molecül  nach  aussen  wirkt.  Dieser  Ausdruck 
wird  auch  als  gültig  angenommen,  wenn  eine  andere  Bewegungs- 
form als  die  geradlinige  oder  kreisförmige  herrscht  Sodann  wird, 
wenn  X  den  Abstand  zweier  benachbarter  Molecüle  bei  der  absoluten 
Temperatur  T,  Xq  bei  T  =  0  bezeichnet 

2r  =  A  —  Ao 
und  drittens 

gesetzt,  wo  k  von  der  Temperatur  und  der  Natur  des  Körpers 
nicht  abhängt,  {h  ist  der  DuLONG-PBTiT'scben  Atomwärme  direct, 
dem  mechanischen  Wärmeäquivalent  E  umgekehrt  proportional.) 
Zur  Vergleichung  mit  Beobachtungsresultaten  ergiebt  sich  schliess- 
lich eine  Reibe  von  Gleichungen,  welche  sich  mehr  oder  weniger 
an  die  folgende  anschliessen: 

WO  Cp  die  specifische  Wärme  bei  constantem  Druck,  g  das  Gewicht 
der  Masseneinheit,  d  die  Dichte,  j8  = /3o(l  -\- et)  den  cubischen 
Compressionscoefficienten  bei  der  Temperatur  ^^,  5  den  linearen 
Ausdehnungscoefficienten  bedeutet,  welch  letzterer  als  Function  des 

äusseren  Drucks  angenommen  wird.     Weil  ßo  = ^,  wo  Öq 

Co 

die  PoissoK^sche  Constante,  Cq  den  Elasticitätsmodul  bedeutet,  so  ist 
eine  Controle  dadurch  gegeben,  dass  0<öo<0,5  wird.  Aus  den 
Beobachtungen  des  Verf.   an  Kupfer 

(e=  12900^^,^0  =  0,392,  c  =  0,000204^ 
\  mm'  / 

ergiebt  sich  fBr  E  der  Werth 

E  =  418.103  mmkg 

in  —  wie  auch  der  Verf.  meint,  wohl  zufällig  —  vorzüglicher 
Uebereinstimmung  mit  der  Erfahrung.  Die  für  h  gemachte  An- 
nahme der  Abhängigkeit  vom  äusseren  Druck  muss  bestehen  bleiben, 
da  anderenfalls  öq  ausserhalb  der  Grenzen  0  und  0,5  fallen  würde; 
dagegen  braucht  die  Abhängigkeit  der  Grösse  h  von  der  Temperatur 
nicht  in  Rechnung  gezogen  zu  werden,  so  lange  man  sich  auf  hin- 
reichend niedrige  Temperaturen  beschränkt,  wenn  anders  auch  die 
übrigen  Annahmen  verändert  werden  müssten. 

Zum  Schluss  zeigt  noch  der  Verf.,  dass  die  anfangs  angegebene 
Form  der  Grösse  /,  welche  der  Gleichung 
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genügt,  eine  Folgerang  des  DuLONG-PsTiT^schen  Gesetze«  ist 

m. 

G.  Jageb.     Zur  kinetischen  Theorie   der  Flüssigkeiten.     Wied.  Ann. 

67,  894—898,  1899. 

W.  VoiOT.     Zur  kinetischen  Theorie  der  Flüssigkeiten.     Wied.  Ann. 

68,  139— 142,   1899. 

G.  Jaobb.    Zur  kinetischen  Theorie  der  Flüssigkeiten.    Wied.  Ann. 

68,   615—617,  1899. 

W.  Voigt.     Erwiderung.     Wied.  Ann.  69,  324—326,  1899. 
G.  Jageb.     Erwiderung.  Wied.  Ann.  69,  720,  1899. 

Kurze  Notizen  kritischen  und  berichtigenden  Inhalts,  welche 
sich  auf  die  Arbeiten  der  Verff.  und  des  Herrn  Dibtbbioi  über  den 
in  der  Ueberschrift  angegebenen  Gegenstand  beziehen.  Rt 


Lad.  Natanson.  Sur  les  propri^tes  thermocin^tiques  des  dissolutions; 
seconde  note.     Krak.  Anz.  1899,  349—359. 
Fortsetzung  und  Ergänzung  der  früheren  Arbeit  über  dasselbe 
Thema.     Vergl.  diese  Ber.  54  [2],  233,  1899.  Et. 


Lad.  Natanson.     lieber  die  thermokinetischen  Eigenschaften  der 
Lösungen.      ZS.  f.  phys.  Chem.  30,  680—704,  1899. 

Uebersetzung  der  beiden  unter  demselben  Titel  erschienenen 
Arbeiten  im  Krak.  Anz.  1898,  296  —  312  und  1899,  349  —  359. 
Vergl.  Ref.  Rt. 

F.  RiCHABZ.     Bemerkungen  zur  kinetischen  Theorie  mehratomiger 
Gase  und  über  das  Gesetz  von  Dülono  und  Pbtit.     Wied.  Ann. 

67,  702—706,  1899. 

Die  Bemerkungen  beziehen  sich  auf  zwei  Arbeiten  des  Verf. 
(Wied.  Ann.  48,  467  und  708,  1893)  und  zwei  des  Herrn  H.  Staiö- 
MüLLBB  (Wied.  Ann.  65,  655  und  760,  1898),  und  sollen  „ins- 
besondere das  Verhältniss  des  Inhalts  der  genannten  Veröffent- 
lichungen klar  hervortreten  lassen^.  Rt, 


H.  Pbllat.    Sur  la  loi  de  Joule  et  la  loi  de  Gat-Lubsao.    Jbum. 
de  phys.  (3)  8,  100—101,  1899. 
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Gbbbit  Bakkbb.  Relation  entre  les  lois  caract^riBtiques  des  gaz 
parfaits.  Joum.  de  phys.  (3)  8,  214 — 215,  1899. 
Beide  kurzen  Bemerkungen  beziehen  sich  auf  die  Abhängigkeit 
der  drei  Fandamentalgesetze  der  vollkommenen  Gase  von  einander, 
auf  welche  Herr  Bakkeb  (Joum.  de  phys  (3)  7,  152,  1898,  vergl. 
Ref.)  neuerdings  zuerst  wieder  die  Aufmerksamkeit  gerichtet  hatte. 

Rt 

6.   JAobb.      Ueber   den   Einfluss   des   Molecularvolumens    auf   die 
innere  Reibung  der  Gase.     Wien.  Ber.  108  [2  a],  447—455,  1899. 

Wird  die  Zustandsgieichung  in  der  Form 

angenommen  (vergL  die  Arbeit  des  Verf.  Wien.  Ber.  105  [2  a], 
15 — 21,  1896),  wo  h  das  Covolumen  bedeutet,  so  ergiebt  sich  für 
eine  massige  Dichte  des  Gases  der  OoSfBcient  der  inneren  Reibung 


''=''«0+T7)' 


=  l'>{j 


WO  1^0  seinen  Werth  bei  hinreichender  Verdünnung  bedeutet;  far 
eine  beliebige  Dichte  wird 

+  v). 

wo 

gesetzt  ist,  und  woraus  folgt,  dass  bei  hohen  Drucken  die  Reibung 
proportional  der  Dichte  ist  und  sich  mit  wachsendem  Druck  dem 
Grenzwerth  47^0  nähert.  —  Wird  die  van  dbb  WAALs'sche  Znstands- 
gleichung 

zu  Grunde  gelegt,  so  ergiebt  sich 


V         / 

wo   X  eine   der  Grösse   a  direct  und   der  Temperatur    umgekehrt 

3 
proportionale   Grösse  bedeutet.     Für  x  =  —  -^  b    folgt,    dass   bei 

massigen  Dichten   die   innere  Reibung  vom  Druck  unabhängig  ist, 
wie  es  ähnlich  Wabbübg  und  Babo  für  Kohlensäure  fanden. 
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Es  schlieBsen  sich  daran  einige  Bemerkungen  fiber  die  mittlere 
DurcbBchnittsgeschwindigkeit  und  die  mittlere  Stosstiefe  der  aas- 
gedehnten Molekeln.  Et. 

L.  BoLTZMANN.     Ueber   einige  meiner  weniger  bekannten  Abband- 
lungen   über   Gastheorie    und    deren    Yerhältniss    zu   derselben. 
Yerfa.  d.  Ges.  deutscher  Naturf.  u.  Aerzte,   69.  Vers.,  n.  Theil,   1.  Hälfte, 
19—26,  Leipzig  1898.      [Beibl.  23,  242—244,  1899. 
Man  erfährt  interessante  Aufschlüsse  über  die  historische  £nt- 
wiokelnng  der  Principien  der  Gastheorie  und  im  Besonderen  über  die 
darauf  bezüglichen  Arbeiten  BoltzmannV  Rt 


L.  BoLTZMANN.  Ueber  die  kinetische  Ableitung  der  Formeln  für 
den  Druck  des  gesättigten  Dampfes,  für  den  Dissociationsgrad 
von  Gasen  und  flQr  die  Entropie  eines  das  van  dbb  WAALs'sche 
Gesetz  befolgenden  Gases.  Verb.  d.  Ges.  deutscher  Natarf.  u.  Aerzte 
Düsseldorf  74,  1898.     [Beibl.  23,  957—958,  1899. 

Die  Formeln  für  die  in  der  Ueberschrift  erwähnten  Zustands- 
grössen  werden  sämmtlich  theils  direct,  theils  durch  Grenzbetrach- 
tungen aus  dem  Werthe 

V 

(abgesehen  von  einem  Proportionalitätsfactor)  für  die  Wahrscheinlich- 
keit hergeleitet,  dass  die  den  Zustand  eines  Molecüls  bestimmenden 
Coordinaten  einem  unendlich  kleinen  Gebiete  dn  angehören,  wo  a 
eine  reine  Constante,  T  die  absolute  Temperatur,  V  die  Kräfte- 
function  sämmtlicher  auf  das  Molecül  wirkender  Kräfte  bedeutet. 

m. 

P.  DuHEM.     Zur  Frage   von  den    „falschen  Gleichgewichten".     ZS. 

f.  phys.  Chem.  29,  711—714,  1899. 
Max   Bodbnstbin.     Die    „falschen   Gleichgewichte".     Antwort   an 

Herrn  P.  Duhbm.     Z8.  f.  phys.  Chem.  30,  567—569,  1899. 

In  einer  Reihe  von  Arbeiten  unter  dem  Titel  „Gasreactionen 
in  der  chemischen  Kinetik"  (ZS.  f.  phys.  Chem.  29,  147—158,  295 
—  314,  315—333,  429—448,  665—699,  1899)  hat  Bodbnstbin 
Versuchsresultate  veröffentlicht,  welche  zum  Theil  in  directem 
Gegensatze  zu  den  von  P^labon  angestellten  experimentellen  Be- 
weisen zur  DuHBM^schen  Theorie  der  „falschen  chemischen  Gleich- 
gewichte" stehen.  In  der  vorliegenden  Abhandlung  wendet  sich 
DüHBH  sowohl  gegen  die  experimentellen  Untersuchungen  Boden- 
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stbik's,  wie  auch  im  Besonderen  gegen  die  Folgerungen,  welche 
derselbe  daraus  im  Hinblick  auf  die  DüHBM'sche  Theorie  der 
^falschen  Gleichgewichte^  zieht.  Duhbm  weist  nach,  dass  Boden- 
STBiN  weder  seinen  Trait^  ^lementaire  de  m^canique  chimique  noch 
auch  sämmtliche  in  Frage  kommenden  Arbeiten  P^labon^s  berück- 
sichtigt habe. 

In  seiner  Entgegnung  erklärt  Bodbnstein,  es  sei  ihm  nicht 
eingefallen,  die  DüHBM'sche  Theorie  der  falschen  Gleichgewichte 
anzugreifen:  er  „verfüge  als  Chemiker  nicht  über  hinreichende 
Uebung  in  mathematischen  Entwickelungen,  um  ihm  (Herrn  Dühbm) 
in  derartigen  theoretischen  Erörterungen  entgegenzutreten^.  Die 
wesentlichen  Resultate  seiner  experimentellen  Untersuchungen  hält 
der  Verf.  aufrecht  Rt. 

Fbakcis  E.  Nipheb.    On  gravitation  in  gaseous  nebulae.    SiU.  Joum. 

(4)  7,  459—460,  1899. 

Der  Verf.  untersucht  Temperatur  und  Druck  einer  kugelförmigen 
Gasmasse  von  kosmischen  Dimensionen,  in  deren  Innern  ein  sphäri- 
scher Kern  von  der  Grösse  und  Masse  der  Sonne  angenommen 
wird.  Zurückgreifend  auf  eine  von  Rittbb  (1878)  aufgestellte 
Formel 

TR  =  const 

für  die  Temperatur  eines  sphärischen  Gasraumes  vom  Radius  12, 
welche  er  mit  einer  von  C.  Woodwabd  (Trans.  Aoad.  of  Sei.  of 
St  Louis,  vol.  IX,  Nr.  3)  gefundenen 

K 

—  C  bedeutet  die  Constante  für  das  betreffende  Gas,  M  die  Masse 
eines  Kernes  vom  Radius  r,  JT  die  Gravitationsconstante,  To  die 
constante  Temperatur  in  M —  verbindet,  findet  der  Verf.  unter 
der  Annahme,  dass  das  Gas  Wasserstoff  ist,  für  Temperatur  und 
Druck  auf  der  Oberfläche  des  Kernes 

20.106  Grad  C.  bezw.  366.106   *^^- 


cm*^ 

Die  mittlere  Dichtigkeit  der  sphärischen  Masse  ergiebt  sich  zu  etwa 
7  Proc.  kleiner  als  die  mittlere  Dichtigkeit  der  Sonne.  Et, 
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DucHESNB.  L^^tat  de  la  vapeur  ä  la  fin  de  r^missioD.  Paris,  Yoc. 
Ch.  Denard,  1899.  Bericht  von  Thürstoh  in  Science  (N.  8.)  10,  619 
—620,  1899t. 

Nach  den  Berichten  von  Thubston  beschäftigt  sich  dieses 
Werk  mit  dem  Zustande  des  Dampfes  einer  Dampfmaschine  beim 
Ausströmen  nach  geleisteter  Arbeit.  Es  ergaben  sich  folgende  Sätze: 

Wenn  der  Dampf  gesättigt  und  die  Cylinderwände  feucht  sind, 
so  nehmen  Dampf  und  das  Wasser  an  den  Wänden  nicht  sofort 
dieselbe  Temperatur  an. 

Ist  die  Cy  linder  wand  trocken,  so  kann  sie  eine  höhere  Tem- 
peratur als  die  des  Fluidums  annehmen.  Nn. 


Callbndab  und  Nielsok.     Die  Condensation  in  den  Cy  lindern  der 
Dampfmaschinen  und  die  Wirkung  der  Wandungen.    Engineering 
64,  678,  1897.     Engineer  84,   614,   1897   und  85,   2,  1898. 
Fb.  Fbbttag.     Dasselbe.     DingL  Jom-n.  312,  161—165,  1899  t. 

In  der  letztgenannten  Veröffentlichung  wird  ein  ausführliches 
Referat  über  die  erstgenannte  Arbeit  gegeben.  In  dieser  werden 
Messungen  über  die  Temperaturen  der  Cylinderwände  und  zwar  in 
verschiedenen  Abständen  von  dem  Dampfeinströmungsort  und  in 
verschiedenen  Tiefen  der  Wandung  mitgetheilt.  Als  Thermometer 
dienten  Thermoelemente.  Die  Temperaturen  konnten  zu  jeder  Zeit 
während  eines  Hubes  abgenommen  werden.  Durch  Thermoelemente, 
welche  an  dem  beweglichen  Kolben  befestigt  waren,  konnte  auch 
die  Temperatur  des  Dampfes  selbst  bestimmt  werden.  Die  Versuchs- 
maschine war  eine  einfach  wirkende.  Während  die  Dampftemperatur 
zwischen  164^  und  100®  schwankte,  ändert  sich  die  Temperatur  der 
Cylinderwaudung  zwischen  100°  und  110^  Die  Temperatur  an  der 
inneren  Wand  einer  100  mm  von  der  Dampfeinströmung  liegenden 
Stelle  war  um  1,5°  niedriger  als  die  der  Aussenwand  in  Folge  der 
Wärmeströmung  durch  die  Wand. 

Ein  weiterer  Theil  der  Arbeit  bezieht  sich  auf  die  Verluste 
wegen  unvollkommener  Abdichtung  des  Schiebers,  die  sehr  gross 
gefunden  wurden.  Nn, 
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Hbbbb.  Die  Anwendung  des  überhitzten  Dampfes  im  Dampf- 
maschinenbetrieb. DingL  Joum.  312,  1—6,  17—22,  33 — 38,  51—55, 
67—70,  81—84,  99—102,  113—116,  131—134,  147—150,  18991- 

Verf.  zählt  zunächst  die  Ursachen  für  die  Energieverluste  in 
der  Dampfmaschine  auf,  sodann  untersucht  er  theoretisch  den 
Wirkungsgrad  einer  mit  überhitztem  Dampfe  arbeitenden  Maschine. 
Da  die  in  der  Praxis  beobachtete  Vergrösserung  des  Wirkungs- 
grades und  Verminderung  des  Eohlenverbrauches  gegenüber  ge- 
sättigtem Dampfe  bedeutend  grösser  ausi*ällt,  als  theoretisch  be- 
rechnet, so  muss  der  Hauptvortheil  des  Ueberhitzens  in  der 
Verringerung  von  Verlusten  durch  Condensation  gesucht  werden. 
Es  folgen  eingehende  Beschreibungen  der  Anlagen  zur  Ueberhitzung 
des  Dampfes.  Bei  der  gewöhnlichen  Bauart  der  Dampfmaschinen 
kann  nur  eine  Ueberhitzung  bis  etwa  250^  eintreten,  weil  sonst  die 
Packungen  etc.  nicht  halten.  In  neueren  Maschinen  mit  anderer 
Construction  sind  Ueberhitzungen  bis  350<>  mit  Vortheil  benutzt 
worden.  JVh. 
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20.  Ausdehnung  und  Thermometrie. 

A.  E.  Tut  TON.  Ein  Compensations-Interferenz-Dilatometer.  ZS.  f. 
Kryst.  u.  Min.  30,  529—567,  1899  t. 
Die  FizBAu'sohe  Methode  zur  Bestimmung  der  thermischen 
Ausdehnung  fester  Körper  beruht  bekanntlich  auf  folgendem  Princip : 
Die  polirte  Platte  eines  kleinen  Tischchens  aus  Stahl,  oder  besser 
Platin-Iridium,  ist  von  drei  Schrauben  aus  dem  gleichen  Metall 
durchsetzt,  welche  eine  Glasplatte  mit  genau  plangeschliffener  Unter- 
seile tragen.  Stellt  man  diese  Schrauben  derartig  ein,  dass  die 
untere  Fläche  der  Deckplatte  mit  der  reflectirenden  Fläche  des 
Tischchens  einen    sehr   geringen  Keilwinkel   einschliesst,    und   be- 

18* 
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leuchtet  das  System  mit  monochromatischem  Licht,  so  gelangt  das 
von  den  beiden  Flächen  refiectirte  Licht  zur  Interferenz,  und  das 
mit  einem  Fernrohr  bewaffnete  Auge  erblickt  eine  Anzahl  äquidi- 
stanter,  paralleler  Interferenzstreifen,  deren  Abstand  von  der  Grösse 
des  Eeilwinkels  und  deren  Lage  von  der  Länge  der  Schrauben 
abhängt  Bei  der  in  Folge  einer  Erwärmung  eintretenden  Ver- 
längerung der  Schrauben  sieht  man  die  Interferenzstreifen  an  einer 
auf  der  Deckplatte  angebrachten  Marke  Yortiberwandem,  und  zwar 
entspricht  einer  Verlängerung  der  Schrauben  um  eine  halbe  Wellen- 
länge der  angewandten  Lichtart  eine  Verschiebung  des  Streifen- 
systems um  eine  Streifenbreite.  Umgekehrt  lässt  sich  also  aus  der 
bekannten  Schraubenlänge,  der  gemessenen  Temperaturerhöhung 
und  der  dabei  beobachteten  Verschiebung  der  Interferenzstreifen 
der  Ausdehnungscoefficient  der  Schrauben  genau  ermitteln.  Soll 
nun  die  thermische  Ausdehnung  u*gend  einer  anderen  Substanz  be- 
stimmt werden,  so  wird  eine  mit  spiegelnder  Oberfläche  versehene 
Platte  derselben  auf  das  Tischchen  unter  die  Glasdeckplatte  gelegt; 
die  Anzahl  der  nunmehr  bei  einer  Erwärmung  an  der  Marke 
vorbeiwandernden  Interferenzstreifen  entspricht  dann  der  Differenz 
zwischen  der  Ausdehnung  der  Schrauben  und  des  Körpers,  und  da 
die  erstere  bekannt  ist,  lässt  sich  auch  die  letztere  berechnen. 

Die  principielle  Neuerung  des  Verf  besteht  nun  darin,  dass 
er  auf  den  zu  untersuchenden  Körper  noch  eine  Aluminiumplatte 
aufsetzt,  deren  Dicke  ungefähr  den  2,7,  Theil  von  der  Länge  der 
Platiniridiura-Schrauben  beträgt,  denn  da  die  Ausdehnung  des  Alu- 
miniums circa  2,7  mal  so  gross  ist,  als  die  des  Platiniridiums,  so 
wird  „die  Ausdehnung  dieser  Schrauben  compensirt  und  beseitigt, 
so  dass  die  gesammte  Ausdehnung  der  Substanz  für  die  Messung 
benutzbar  wird.  Folglich  ist  es  möglich,  ein  ebenso  genaues  Re- 
sultat mit  einem  kleinen  Krystall  zu  erhalten,  als  vorher  nur  mit 
Hülfe  eines  viel  grösseren  Kry Stalls  zu  bekommen  war^.  Dass 
dieser  Schluss  des  Verf.  vollständig  irrig  ist,  erkennt  man  sofort, 
wenn  man  annimmt,  die  Ausdehnung  des  zu  untersuchenden  Körpers 
stimme  vollständig  tiberein  mit  derjenigen  der  Platiniridiumschrauben ; 
dann  bewegt  sich  natürlich,  wenn  die  Höhe  des  Körpers  nahezu 
gleich  der  Schraubenlänge  ist,  das  Streifensystem  bei  der  Erwär- 
mung überhaupt  nicht  mehr,  und  doch  wird  die  Genauigkeit  der 
Messung  dadurch  absolut  nicht  alterirt,  sie  ist  vielmehr  hier  wie 
in  jedem  anderen  Falle  bedingt  durch  die  Genauigkeit,  mit  welcher 
man  die  Schraubenausdehnung  kennt,  und  den  sehr  geringen  Ein- 
stellungsfehler  bei   der  relativen  Messung.      Thatsächlich   rauss   die 
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Anordnung  des  Verf.  eher  eine  geringere  Genauigkeit  liefern  als 
die  alte  Anordnung,  denn  die  Ausdehnung  der  Platiniridiumschrau- 
ben lässt  sich  durch  diejenige  einer  Aluminiumplatte  überhaupt 
nicht  vollständig  compensiren,  da  nach  den  eigenen  Messungen 
des  Verf.  das  Verhältniss  zwischen  der  Ausdehnung  von  Platiniridium 
und  Aluminium  nicht  constant,  sondern  eine  Function  der  Tem- 
peratur ist.  Es  muss  also  bei  genauen  Messungen,  —  und  um 
solche  ist  es  offenbar  dem  Verf.  zu  thun,  —  nicht  nur  die  Aus- 
dehnung der  Schrauben,  sondern  auch  diejenige  der  Aluminium- 
platte in  Rechnung  gezogen  werden,  und  dies  bedeutet  natürlich 
eine  neue  Fehlerquelle.  Schliesslich  kommt  noch  in  Betracht,  dass 
es  bei  übrigens  gleichbleibender  Genauigkeit  jedenfalls  bequemer 
ist,  den  Vorübergang  einer  geringeren  Streifenanzahl  zu  bestimmen, 
als  den  einer  wesentlich  grösseren,  zumal  wenn  man,  wie  der  Verf. 
es  thut,  die  vorübergewanderten  Streifen  thatsächlich  abzählt  und 
nicht  nachträglich  nach  dem  AsBE^schen  Verfahren  mit  Hülfe  einer 
diophantischen  Gleichung  rechnerisch  ermittelt. 

Die  vom  Verf.  ausführlich  beschriebene  Anordnung  des  ganzen 
Apparates  stammt  im  Wesentlichen  entweder  von  Benoit  oder 
von  Abbs-Pülfbioh  ;  vortheilhail  dürfte  die  Neuerung  sein,  welche 
es  gestattet,  die  Justirung  des  Dreifusses  auf  die  richtige  Streifen- 
breite direct  in  der  Heizkammer  vorzunehmen,  so  dass  ein  beson- 
derer Apparat  zum  Justiren,  sowie  ein  nachträgliches  Umtranspor- 
tiren  des  Dreifusses  überflüssig  wird.  Die  Erwärmung  erfolgt  in 
einem  Luftbade;  die  Temperatur  wird  durch  ein  besonders  con- 
struirtes  Thermometer  gemessen,  dessen  Gefäss  die  Schrauben  des 
Dreifusses  und  den  Versuchskörper  berührt,  so  dass  hinreichende 
Sicherheit  dafür  geboten  ist,  dass  auch  wirklich  die  Temperatur 
des  Körpers  in  Rechnung  gezogen  wird  und  nicht  nur  diejenige 
des  Luftbades,  die,  wie  der  Verf.  fand,  bei  einer  Erwärmung  auf 
120^  bis  zu  4:^  höher  sein  kann.  Dass  andererseits  die  Capillare 
des  Thermometers  vom  Theilstrich  70<*  an  frei  in  die  umgebende 
Lufl  ragt  und  die  Correction  des  herausragenden  Fadens  nur  mit 
Hülfe  eines  neben  dem  Hauptthermometer  aufgehängten  Hülfsther- 
mometers  bestimmt  wird,  dürfte  bei  der  grossen  Unsicherheit  der 
in  Frage  kommenden  Gorrectionen  immerhin  zu  einer  nicht  un- 
beträchtlichen Fehlerquelle  werden. 

Die  bis  jetzt  mitgetheilten  Messungen  des  Verf.  betreffen  nur 
die  Ausdehnung  der  Platiniridiumschrauben  und  der  Aluminium- 
platte   bei  Zimmertemperatur,  70«  und  120®;   und   zwar  führt   der 
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Verf.  für  die  Schrauben  f&nf,  für  die  Aluminiumplatte  dreiMessongs- 
reihen  aus,  die  sämmtlich  unter  einander  recht  befriedigend  überein 
stimmen.  Crlch. 

C.  PuLFBiCH.  Bemerkungen  zu  der  Gompensationsmethode  des 
Herrn  A.  E.  Tutton,  und  über  die  Verwendung  von  Quarz  als 
Vergleichskörper   bei  dilatometrischen  Messungen.     ZS.  f.  Kryst. 

31,  872—382,  1899  t. 

A.  E.  Tutton.  Ueber  die  Bemerkungen  des  Herrn  Dr.  Pulfbich, 
betreffend  mein  Compensations  •  Interferenz  -  Dilatometer.  ZS.  f. 
KryBt.  31,  383—384,  1899. 

Die  in  der  Besprechung  von  Tutton's  Veröffentlichung  „Ein 
Compensations- Interferenz -Dilatometer''  (vgl.  vor,  Ref.)  geäusserte 
Ansicht  des  Ref.,  dass  die  von  Tut  ton  vorgenommene  principielle 
Aenderung  des  ABBE-FizBAu'schen  Dilatometers  durch  Einführung 
einer  Gompensationsplatte  aus  Aluminium  nicht  eine  Verbesserung, 
sondern  eine  Verschlechterung  bedeutet,  wird  auch  von  Pulfbioh 
in  dem  obigen  Aufsatze  getheilt  und  rechnerisch  begründet.  In 
seiner  Antwort  hierauf  erkennt  Tutton  einen  Theil  der  Pulpbich'- 
schen  Einwürfe  als  berechtigt  an,  beharrt  aber  gleichwohl,  trotz 
der  ausfuhrlichen  Begründung  Pulfbich's,  auf  dem  Irrthum,  dass 
durch  die  Einführung  der  Gompensationsplatte  und  die  dadurch 
bewirkte  Vermehrung  der  Anzahl  vorübergehender  Streifen  die 
Genauigkeit  der  Messungen  vergrössert  wird. 

Im  Anschluss  an  die  Erörterungen  über  den  TuTTON^schen 
Apparat  bringt  Pulfbioh  noch  eine  Uebersicht  über  die  neuesten, 
am  ABBB'schen  Dilatometer  vorgenommenen  Verbesserungen,  welche 
bereits  früher  in  diesen  Berichten  besprochen  worden  sind.     Glch. 


A.  E.  TuTTON.  Die  thermische  Ausdehnung  von  reinem  krystalli- 
sirtem  Nickel  und  Kobalt.  Proo.  Roy.  8oo.  65,  161—162,  306 — 312, 
1899.     ZS.  f.  Kryst.  31,  384—385,  1899  t. 

Der  Verf.  bestimmte  mit  seinem  Dilatometer,  —  aber  ohne 
Anwendung  einer  Aluminium-Compensationsplatte  I  —  die  Ausdeh- 
nung von  besonders  sorgfältig  gereinigtem  Nickel  und  Kobalt  an 
Stücken  von  8  bis  13  mm  Dicke  zwischen  den  Grenzen  6^  und  121® 
und  erhielt  die  Werthe: 

Nickel.    .    .    0,0^1248  4-  0,0^148 < 
Kobalt.   .    .    0,041208  +  0,07128*. 
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Dieselben  stimmen  im  ersten  Glied  mit  den  von  Fizeaü  gefundenen 
gut  überein,  nicht  aber  im  zweiten  Glied.  Glch, 


H.  LE  Chatblieb.  Sor  la  dilatation  du  fer  et  des  aciers  aux  tem- 
p^ratures  ^lev^es.  0.  B.  129,  831—383,  1899  f. 
Die  Ausdehnung  wird  nach  einem  von  Coupbau  (Bull,  de  la 
Soc.  d'eucouragement,  Oct  1898)  angegebenen  Verfahren  bestimmt, 
indem  die  Drehung  eines  Spiegels  aus  geschmolzenem  Silicium 
gemessen  wird,  der  auf  zwei  Supporten  ruht,  nämlich  dem  zu 
untersuchenden  Stab  und  einem  Vergleichsstab  aus  Porcellan  von 
S^vres.  Auf  welche  Weise  die  Ausdehnung  des  Porcellans  ermit- 
telt wurde,  und  wie  genau  dieselbe  bekannt  ist,  wird  nicht  be- 
richtet 

Bei  der  Ausdehnung  von  Stahl  und  Eisen  hat  man  nach  dem 
Verf.  drei  Perioden  zu  unterscheiden:  die  erste  entspricht  den 
Temperaturen  unterhalb  des  Beginns  der  molecularen  Umwand- 
lung, die  zweite  der  Umwandlungstemperatur,  die  dritte  den  höheren 
Temperaturen.  Für  die  niedrigen  Temperaturen  fand  der  Verf. 
bei  Stahlguss  mit  0,06  Proc.  EohlenstofTgehalt  folgende  mittleren 
Ausdehnungscoefficienten : 

.  0      1000     2000     300«     4000     5000     6OO0     700o    8OO0 

--  X  10«       11         12        13        U        15        16        16,5      15 
dt 

Ganz  ähnliche  Werthe  ergaben  die  an  Kohlenstoff  reicheren  (bis 
1,21  Proc.  C)  Eisen-  bezw.  Stahlsorten.  Man  kann  also  annehmen, 
dasH  sämmtliche  Eisen-  und  Stahlsorten  identische  Ausdehnungs- 
coefficienten besitzen,  die  von  11  X  10~*  bei  gewöhnlicher  Tem- 
peratur regelmässig  ansteigen  bis  zu  etwa  758o,  wo  der  wahre 
Ausdehnungscoefficient  etwa  17  x  10""*  beträgt;  für  den  mittleren 
AusdehnimgscoöfBcienten  ergiebt  sich  dann  der  Werth  14xl0'~*. 
Ganz  verschieden  dagegen  verhalten  sich,  je  nach  dem 
Kohlenstoffgehalt,  die  Eisensorten  bei  den  hohen  Temperaturen; 
der  Verf.  fand  hierfür  folgende  Werthe: 

Kohlenstoflfgehalt  in  Proc.        0,05;        0,2;        0,8;         1,2 

4^  X  106         15         17         22         29. 
dt 

In  dieser  Periode  bilden  offenbar  Carbid  und  Kohle  eine  wirk- 
liche, feste  Lösung,  und  in  diesem  Falle  braucht,  wie  der  Verf. 
früher  nachgewiesen  hat,  die  Ausdehnung  der  Lösung  in  keiner 
Beziehung  zu  stehen  zur  Ausdehnung  der  einzelnen  Theile,  sondern 
kann  sehr  viel  höher  sein. 


280  20.    Ausdelinuiig  und  Tbermometrie. 

Für  die  Umwandlungsperiode  selbst  gelang  es  dem  Verf.  bis- 
her nicht,  genaue  Werthe  zu  ermitteln;  die  vorläufig  gefundenen 
Zahlen  sind  in  folgender  Tabelle  zusammengefasst : 

Kohlenstoffgehalt  in  Proc.  .    .    .    0,05  0,20        0,5  0,8  1,21 

Umwandlungstemperatur  circa  .    840  768         728  730  725 

Contraction  für  lOOmm  LäDge  .    0,26  mm     0,23        0,21         0,08  0,10 

Die  Werthe  für  die  Zusammenziehung  fallen  an  demselben 
Stabe  bei  verschiedenen  Versuchen  sehr  verschieden  aus  und  werden 
theilweise  von  den  folgenden  Ausdehnungen  wieder  überdeckt. 
Man  kann  annehmen,  dass  die  bei  der  Umwandlungsperiode  be- 
obachtete Längenänderung  das  Resultat  von  zwei  entgegengesetzt 
wirkenden  Vorgängen  ist,  die  jedoch  zeitlich  gegen  einander  ver- 
schoben sein  können,  nämlich  der  molecularen  Umwandlung  des 
Eisens,  die  mit  einer  Zusammenziehung  von  ungeföhr  0,25  mm  ver- 
bunden ist,  und  der  Auflösung  desCarbids  im  umgewandelten  Eisen, 
welche  von  einer  Ausdehnung  begleitet  wird,  die  bei  einem  Kohlen- 
stoffgehalt von  circa  0,09  Proc.  ebenfalls  die  Grösse  0,25  mm  er- 
reicht.    GJch, 

Ch.  Ed.  Guillaumb.  Sur  les  variations  temporaires  et  r^siduelles 
des  aciers  au  nickel  reversibles.  Joum.  de  phys.  (3)  8,  553^556,  1899. 
Bekanntlich  zeigen  diejenigen  Eisen-Nickel-Legirungen ,  welche 
sich  wegen  ihres  ungemein  geringen  thermischen  Ausdehnungs- 
co^fficienten  zu  Maassstäben  u.  dergl.  besonders  eignen  würden, 
insofern  gewisse  Anomalien,  als  ihre  Länge  auch  bei  der  gleichen 
Temperatur  variirt,  und  zwar  hängen  diese  Variationen  von  den 
vorhergegangenen  Erwärmungsverhältnissen  ab.  Man  kann  allge- 
mein sagen,  dass  ein  derartiger  Stab  bei  jeder  Temperatur  einem 
definitiven  Zustande  zustrebt,  dem  er  sich  je  nach  der  vorher- 
gehenden Temperatur  durch  Zusammenziehen  oder  Ausdehnen 
nähert,  aber  dieser  definitive  Zustand  ist  nicht  derselbe  für  ganz 
langsame  und  für  rasche  Temperaturänderungen.  Um  diese  com- 
plicirten  Verhältnisse,  welche  offenbar  viele  Aehnlichkeit  mit  den 
thermischen  Nachwirkungen  der  Gläser  zu  haben  scheinen,  mög- 
lichst zu  klären,  maass  der  Verf.  die  Länge  eines  Stabes,  der  vorher 
einer  Serie  von  Erwärmungen  zwischen  45*  und  100®  unterworfen 
worden  war,  während  eines  Zeitraumes  von  800  Tagen  stets  bei 
der  Temperatur  von  15®,  und  fand  nach  Verlauf  des  ersten  Jahres 
eine  Verlängerung  von  6,5 /*,  nach  dem  zweiten  eine  solche  von 
1,5 /*  pro  Meter.  Die  Curve  hat  einen  Exponentialcharakter,  zeigt 
aber  Ausbiegungen,  welche  als  Nachwirkungen  der  schwankenden 
Tagestemperatur  anzusehen  sind. 
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Den  Einfluss  der  letzteren  untersuchte  der  Verf.  noch  speciell 
dadurch,  dass  er  einen  Stab  zunächst  auf  40^  erwärmte,  ihn  sodann 
ein  Jahr  lang  den  Schwankungen  der  umgebenden  Temperatur 
überliess  und  ihn  sodann  systematisch  auf  Temperaturen  bis  100^ 
erwärmte  und  dazwischen  immer  wieder  auf  15<>  abkühlte;  die 
Versuche  wurden  bei  jeder  Temperatur  so  oft  wiederholt,  bis 
mehrere  hinter  einander  dieselbe  Länge  des  Stabes  ergaben.  Die 
hierbei  gefundenen  Längenänderungen  lassen  sich  darstellen  durch 
die  Formel  y  =  —  0,00325  x  10-«. f«.  Dieselbe  giebt  also  direct 
den  Längenunterschied  des  Stabes  bei  einer  bestimmten  Temperatur 
t^  an,  je  nachdem  dieser  Endzustand  des  Stabes  durch  ganz  lang- 
same oder  relativ  rasche  Temperaturänderungen  erreicht  worden 
ist  Hierauf  würde  beispielsweise  zu  achten  sein  bei  geodätischen 
Maassstäben,  Compensationspendeln  von  Uhren  etc.,  welche  raschen 
Wechseln  der  Tagestemperatur  ausgesetzt  sind.  fflch. 


H.  LB  Chatblibb.     Sur  la  dilatation  des  alliages.     C.  B.  128,   1444 

—1447,    1899. 

Mittels  des  FizBAu'schen  Interferenzdilatometers  untersucht  der 
Verf.  die  thermische  Ausdehnung  von  Kupfer-Antimon-  und  Kupfer- 
Aluminiumlegirungen  sehr  verschiedenen  Procentgehalts  und  findet, 
dass  dieselbe  nicht  immer  der  chemischen  Zusammensetzung  ent- 
spricht, sondern  theilweise  wesentlich  grösser  ist,  als  die  Ausdeh- 
nung jeder  der  beiden  Componenten  einzeln  genommen.  Dies  lässt 
darauf  schliessen,  dass  man  es  bei  beiden  Legirungen  nicht  mit 
einer  Nebeneinanderlagerung  von  zwei  wohldefinirten  Elementen  zu 
thun  hat,  sondern  mit  einer  Art  fester  Lösung.  Hierfür  spricht 
auch  die  Analogie  der  Ausdehnungscurven  mit  den  vom  Verf. 
früher  ermittelten  Schmelzpunktscurven  für  die  gleichen  Legirungen. 

Glch. 

T.  G.  Bedfokd.  On  the  expansion  of  porcelain  with  rise  of  tem- 
perature.  Eep.  Brit.  Abb.  Dover  1899,  245,  632  t.  Electiician  45,  780, 
1899.     [Beibl.   24,  763—764,  1900. 

Den  linearen  AusdehnuDgscoSfficienten  des  Forcellans  von 
Baybüx  für  das  Temperaturintervall  0® :  SSO'^  bestimmte  der  Verf.  in 
der  Weise,  dass  er  den  ca.  91  cm  betragenden  Abstand  zweier  Striche 
auf  einer  Porcellanröhre  mittels  zweier  Mikroskope  maass,  während 
die  Röhre  in  einem  Gasofen  erhitzt  wurde.  Die  Mikroskope 
standen   auf  Steinpfeilern,   ihr   Abstand    wurde    durch   Visiren   auf 
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eine  in  Eis  befindliche  Glasröhre  während  der  Versuche  dauernd 
controllirt.  Das  zur  Temperaturmessung  dienende  Platinwiderstands- 
thermometer befand  sich,  durch  Glimmer  isolirt)  im  Inneren  der 
Porcellanröhre.  Die  beiderseits  auf  eine  Länge  von  6  cm  aus  dem 
Ofen  herausragenden  Enden  der  Röhre  verursachten  bei  höheren 
Temperaturen  eine  grössere  Unsicherheit  der  Messung.  Die  Resul- 
tate lassen  sich  für  das  Intervall  0<>:600o  gut  durch  die  Formel 

7^  =  ?o[l  +  34,25  X  10-^e  +  10,7  x  lO-^H^] 
darstellen;  bei  höheren  Temperaturen  sind  die  Abweichungen  grösser, 
zeigen  aber  keinen  systematischen  Gang.  Glch, 


Edw.   L.  Niohols.     Note   on   the    coefficient   of  expansion  of  ice. 
The  Phys.  Rev.  8,  184—186,  1899. 

Aus  einem  Block  künstlichen  Eises  wurde  eine  Stange  von 
45  cm  Länge  und  5x12  cm  Querschnitt  herausgeschnitten  und  die 
Länge  desselben  in  einem  kalten  Beobachtungsraume  im  Temperatur- 
intervall —  3®  bis  — 17^  mittels  des  Comparators  bestimmt.  Hierbei 
dienten  als  Marken  für  die  Einstellung  der  Mikroskope  kleine 
Quecksilberkügelchen ,  welche  in  Vertiefungen  der  Eisoberfläche 
eingesenkt  waren.  Als  Ausdehnungscoefficient  ergab  sich  der  Werth 
0,0454  +  0,0ß2,  welcher  mit  den  von  Stbuvb,  sowie  von  Plückjsb 
und  Gbisslbb  gefundenen  Werthen  (0,0453  und  0,04528)  sehr  gut 
übereinstimmt,  dagegen  von  den  Werthen  von  Bbitnnbb  und  von 
Mabghand  (0,04375  bezw.  0,04350)  stark  abweicht  Ob  der  Grund 
für  diese  grossen  Differenzen  in  der  Verschiedenheit  der  Methode 
oder  in  der  Verschiedenheit  der  angewandten  Eissorten  zu  suchen 
ist,  lässt  sich  vorläufig  noch  nicht  entscheiden.  Glch. 


A.  E.  Tutton.    Die  thermische  Deformation  der  krystallisirten  Sul- 
fate von  Kalium,  Rubidium  und  Cäsium.    ZS.  f.  Kryst.  31,  425 — 457, 

1899  t. 

Die  Bestimmung  der  thermischen  Ausdehnung  der  angegebenen 
Erystalle  nach  den  drei  verschiedenen  Axenrichtungen  erfolgte  in 
dem  oben  beschriebenen  Dilatometer  des  Verf.  unter  Verwendung 
der  reflectirenden  Deckplatte  aus  Aluminium,  da  auch  die  best- 
polirten  Flächen  der  drei  Substanzen  nicht  hinreicheud  gut  reflec- 
tirten.  Das  Auskrystallisiren  von  Rubidium-  und  Cäsiumsulfat  durch 
langsames  Verdunsten  gesättigter  Lösungen  über  Schwefelsäure  im 
Vacuum  ergab  ohne  Schwierigkeit  genügend  grosse  Stücke,  die 
Herstellung    grösserer    Kaliumsulfatkrystalle    dagegen    gelang    erst 


NiCHOLS.     TUTTOH. 


283 


nach  ^elen  zeitraubenden  Versuchen.  Zum  Sohneiden  und  Schleifen 
der  11  Kalium-,  8  Rubidium-  und  10  Cäsiumkrystalle  wurde  der  vom 
Verf.  construirte  und  in  der  ZS.  f.  Kryst.  31,  458—467,  1899  be- 
schriebene Apparat  verwendet;  meist  diente  jeder  Erystall  nur  zur 
Ermittelung  der  Ausdehnung  in  einer  bestimmten  Axenrichtung,  nur 
einige  besonders  gute  Stücke  konnten  nach  drei  verschiedenen 
Azenrichtungen  untersucht  werden;  die  Uebereinstimmung  der  mit 
letzteren  erhaltenen  cubischen  Ausdehnung  mit  derjenigen,  welche 
durch  Rechnung  aus  den  drei  von  verschiedenen  Erystallen  ge- 
lieferten linearen  Werthen  ermittelt  wurde,  war  sehr  zufrieden- 
stellend. Die  Orientirung  der  verschiedenen  Erystallflächen  und 
die  Identificirung  der  Axenrichtungen  wurde  stets  durch  gonio- 
metrische  Messungen  und  Untersuchung  der  Interferenzbilder  im 
convergenten  polarisirten  Licht  bestätigt. 

Die  Dicke  der  Krystallplatten  variirte  zwischen  4,8  mm  und 
10,7mm.  Als  Temperaturen  wurden  benutzt:  Zimmertemperatur, 
56®  und  96^,  Die  Anzahl  der  an  der  Marke  vorübergewanderten 
Streifen  wurde  nicht  nach  der  AsBB'schen  Methode  mit  Hülfe 
mehrerer  monochromatischer  Lichtarten  ermittelt,  sondern  direct 
gezahlt,  da  man  nach  Angabe  des  Verf.  nur  dann  sicher  sein  kann, 
dass  nicht  plötzliche  Aenderungen  durch  Erystallspaltungen  u.  dergl. 
vorgekommen  sind.  Als  Lichtquelle  diente  die  rothe  Wasserstoif- 
linie. 

Da  die  Erystalle  orthorhombisch  sind,  musste  fQr  jede  Substanz 
der  Ausdehnungscoefficient  nach  jeder  der  drei  krystallographischen 
Axenrichtungen  ermittelt  werden;  jeder  dieser  Coefßcienten  wurde 
mindestens  sechsmal  unabhängig  bestimmt;  die  uebereinstimmung 
der  einzelnen  Werthe  ist  in  Anbetracht  der  Schwierigkeit  der  Ver- 
suche befriedigend.  Im  Mittel  fand  der  Verf.  für  den  mittleren 
linearen  Ausdehnungscoefficienten  (a  -f-  ht)  zwischen  0®  und  t^  die 
Werthe: 


Axenrichtung 


Kalium  Bulfat 


Bubidiumsulfat 


Cäsiumsulfat 


0,043616  -h  0,07144  t 

0,048225  4-  0,07141 1 
0,048634  4-  0,07413 1 


0,048637  4-  0,07203 1 

0,048214+  0,07134  < 
0,048468  +  0,07880  t 


0,048885  +  0,07214  t 

0,048195  4-  0,07182  t 

0,048590  +  0,07414* 


Für  den   mittleren   cubischen  Ausdehnungscoefßcienten   erhält 
man  hieraus  durch  Addition  der  Constanten  die  Werthe: 

10-^(10475  +  6,98*);  10-«  (10  314  +  7,67*);  10-8(10170  +  8,10*). 

Die  cubischen   AusdehnungscoSfficienten   der  drei  Substanzen  con- 


284  20.    Ausdehnung^  und  Thermometrie. 

vergiren  also  mit  der  Steigerung  der  Temperatur  gegen  die  Gleich- 
heit, welche  sie  bei  etwa  136®  erreichen  würden. 

Die  Thatsache,  dass  das  Increment  des  Ausdehnungscoefßcienten 
pro  Temperaturgrad  für  die  Richtung  der  Axe  c  bei  jedem  Salz 
ungefähr  doppelt  so  gross  ist,  als  für  die  anderen  Axen,  steht  im 
Einklang  mit  der  Beobachtung,  dass  die  Veränderung  des  Refrac- 
tionsvermögens  mit  Steigerung  der  Temperatur  für  die  Richtung  c 
beträchtlich  grösser  ist,  als  für  a  und  h. 

Weiter  ergiebt  sich  noch,  dass  die  Richtungen  der  maximalen 
thermischen  Ausdehnung  mit  derjenigen  der  ersten  Mittellinie  der 
optischen  Axenwinkel  aller  drei  Salze  übereinstimmen,  und  zwar  ist 
diese  beim  Kalium-  und  Cäsiumsalz  die  Axe  c,  beim  Rubidiumsalz 
die  Axe  o. 

Zum  Schlüsse  stellt  der  Verf.  den  Satz  auf:  Die  thermischen 
Deformationsconstanten  der  Krystalle  der  normalen  Sulfate  von 
Kalium,  Rubidium  und  Cäsium  bieten  Variationen  dar,  welche  ge- 
meinschaftlich mit  den  früher  untersuchten  morphologischen,  optischen 
und  anderen  physikalischen  Eigenschaften  dem  Sinne  des  Fort- 
schreitens der  Atomgewichte  der  in  den  Salzen  enthaltenen  Metalle 
folgen.  Gl(^. 

G.  GüOLiBLMO.    Intorno  alla  dilatazione  termica  assoluta  dei  liquidi 
e  ad  un  modo  per  aumentare  notevolmente  Pefietto.     Bend.  Lincei 

(5)  8,  271—276,  310—316,  1899t. 

Die  schon  früher  von  DuijONG  und  Pbtit  angewandte  Methode 
zur  absoluten  Bestimmung  des  specifischen  Gewichtes  von  Flüssig- 
keiten besteht  bekanntlich  im  Princip  darin,  dass  der  eine  Schenkel 
einer  rechtwinkelig  gebogenen  TT -Röhre,  welche  die  zu  unter- 
suchende Flüssigkeit  enthält,  erwärmt,  der  andere  auf  constanter 
Temperatur  erhalten  wird.  Da  die  Höhe  der  Flüssigkeitssäulen 
umgekehrt  proportional  dem  specifischen  Gewicht  ist,  so  lässt  sich 
das  letztere  aus  der  Niveaudifferenz  der  beiden  Menisken  und  der 
bekannten  Länge  der  Flüssigkeitssäulen  selbst  berechnen.  Der  Ver- 
such kann  auch  in  der  Weise  angeordnet  werden,  dass  das  hori- 
zontale Verbindungsstück  oben  liegt  und  die  beiden  verticalen 
Röhren  unten  in  zwei  neben  einander  liegende  Kästen  münden,  in 
welchen  nunmehr  der  Niveauunterschied  auftritt  und  mit  grosser 
Schärfe  gemessen  werden  kann.  Diese  Anordnung  wurde  neuer- 
dings von  Thiesen,  Scheel  und  Diesselhobst  mit  vorzüglichem 
Erfolg  zur  Bestimmung  der  Ausdehnung  des  Wassers  benutzt  (vergl. 
Wied.  Ann.  60,  340,  1897;  diese  Ber.  53  [2],  211,  1897). 
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Der  Verf.  schlägt  nun  vor,  statt  der  zwei  langen  Röhren  ein 
ganzes  System  solcher  spiralig  hinter  einander  geschalteter  Röhren 
zu  verwenden,  von  denen  die  sämmtlichen  Verticalröhren  der  einen 
Seite  gleichzeitig  erwärmt,  die  der  anderen  Seite  auf  constanter 
Temperatur  erhalten  werden;  dadurch  würde  natürlich  die  Empfind- 
lichkeit des  Verfahrens  wesentlich  vermehrt  und  die  Schwierigkeit 
der  Erzielung  constanter  Temperaturen  verringert  Bezeichnet  man 
mit  T  bezw.  t  die  Temperaturen  der  beiden  Bäder,  mit  His  H*t  •  • . ; 
Ht^  Hl  ...  die  Längen  der  verticalen  Röhren,  welche  sich  auf  den 
Temperaturen  T^  bezw.  t^  befinden,  mit  Ht  und  Ä*  die  Höhen  der 
Menisken  über  dem  Niveau,  mit  dx  bezw.  dt  und  e^^  die  Dichte  der 
Flüssigkeit  bei  den  Temperaturen  I^,  t9  und  der  Zimmeitemperatur  i^^, 
so  ergiebt  sich  die  Gleichung: 

dr  _   Et  +  Sj  +  Hi'+  ' —  (^r  —  h)  d»:dt 
dt  St  -\-  Sx  -\-  Ht  -["••• 

Wenn  die  Ht  sämmtlich  gleich  Ht  und  die  Temperaturen  T  und  t 
so  gewählt  sind,  dass  (ät  —  ht)d^:dt  =  Ht^  so   folgt  bei  einem 

System  von  n  Spiralen  die   einfache   Beziehung  -j-  =1 ;  in 

diesem  Falle  erhält  man  also  das  Verhältniss  der  beiden  Dichten 
bezw.  den  AusdehnungscoäfQcienten  der  Flüssigkeit  unabhängig  von 
der  Grösse  H  nur  durch  zwei  Temperaturmessungen.  Wenn  auch 
die  hierzu  nöthigen  Vorbedingungen  praktisch  kaum  vollständig 
hergestellt  werden  können,  so  würde  sich  doch  eine  Annäherung, 
bei  welcher  die  Correctionen  keinen  beträchtlichen  Einfluss  mehr 
ausüben,  leicht  realisiren  lassen. 

Eine  Fehlerquelle  liegt  bei  dem  beschriebenen  Instrument  auch 
darin,  dass  die  ursprünglich  genau  horizontalen  Zweige  der  Spiralen 
nach  der  Erwärmung  und  der  dabei  auftretenden  Verlängerung  der 
verticalen  Röhrenstücke  nicht  mehr  horizontal  bleiben,  so  dass  die 
darin  enthaltene  Flüssigkeit  nunmehr  auch  einen  geringen  Druck 
auf  die  in  der  Röhre  von  niedrige^-er  Temperatur  befindliche  Flüssig- 
keit ausübt;  hierfür  wäre  natürlich  bei  genauen  Messungen  eine 
Correction  in  Rechnung  zu  setzen.  Um  die  bei  der  Erwärmung 
auftretenden  und  für  Apparate  aus  Glas  gefährlichen  Spannungen 
zu  vermeiden,  schlägt  der  Verf  vor,  die  verticalen  Stücke  schwach 
S-förmig  zu  krümmen,  so  dass  sie  auch  geringen  Druckänderungen 
leichter  folgen. 

Dass  der  Apparat  für  Vorlesungszwecke  recht  geeignet  sein 
dürfte,  ist  nicht  zu  bezweifeln:  beispielsweise  bringt  bei  einem  mit 
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Weingeist  gefüllten  Apparat  von  50  Windungen,  deren  verticale 
Abschnitte  50cm  lang  sind,  eine  Tempei-aturdifferenz  von  nur  1^ 
eine  Niveauverschiebung  von  25  mm  hervor.  Bei  dem  im  zweiten 
Theile  der  Veröffentlichung  beschriebenen  Versuch  des  Verf.,  mit 
Hülfe  einer  derartigen  Vorrichtung  von  10  Windungen  die  mittlere 
Ausdehnung  des  Wassers  zwischen  0^  und  100^  zu  bestimmen, 
traten  hauptsächlich  dadurch  beträchtliche  Schwierigkeiten  auf,  dass 
sich  an  einzelnen  Stellen  Luftblasen  sammelten,  die  nur  schwer  zu 
beseitigen  waren.  Es  kann  daher  dem  vom  Verfasser  ermittelten 
Werth  0,9583  für  die  Dichte  des  Wassers  bei  100<>  kein  besonderer 
Werth  beigelegt  werden,  um  so  weniger,  als  der  Apparat  noch  vor 
Abschluss  der  Versuche  zerbrach.  Die  letzteren  sollen  auf  Grund 
der  gewonnenen  Erfahrungen  späterhin  unter  günstigeren  Bedin- 
gungen fortgeführt  werden.  Glch, 

DB  CoFFBT.     Sur  la  temperature  du  maximum  de  density  des  Solu- 
tions aqueuses  des  chlorures  alcalins.    G.  E.  128,  1559 — 1562,  1899  f. 

Der  Verf.  benutzt  auch  bei  diesen  Versuchen  zur  Bestimmung 
des  Dichtemaximums  von  Salzlösungen  die  bereits  früher  von  ihm 
beschriebene  Abkühlungsmethode  (vergl.  Ann.  chim.  phys.  (7)  3, 
1894;  diese  Ber.  50  [2],  240—241,  1894).  Eine  Verbesserung  der- 
selben  besteht  darin,  dass  er  statt  eines  Glasgefässes  ein  innen 
platinirtes  Kupfergefäss  und  eine  wesentlich  grössere  Anzahl  von 
Thermometern  verwendet,  deren  Stand  photographisch  fixirt  wird. 
Zur  Untersuchung  gelangten  ganz  verschieden  concentrirte  Lösungen 
von  Kalium-,  Natrium-,  Lithium-  und  Rubidiumchlorid.  Die  Anzahl 
der  zur  Bestimmung  der  Temperatur  des  Dichtemaximums  tm  dienen- 
den Einzelwerthe  betrug  meist  über  20^,  der  mittlere  Fehler  von  tn 
meist  nur  0,01  <*  bis  0,02^  Für  das  Dichtemaximum  des  Wassers 
hatte  der  Verf.  bereits  früher  die  Temperatur  3,982<>  ermittelt,  ein 
Werth,  der  mit  dem  später  von  Thibsbn,  Schbbl  und  Dibssbl- 
HOBST  gefundenen  Werth  3,98^  vorzüglich  übereinstimmt  Dividirt 
man  nun  die  Erniedrigung  des  Dichtemaximums  der  einzelnen 
Lösungen  durch  die  Concentrationswerthe ,  ausgedrückt  in  Gramm- 
molecülen,  so  erhält  man  fiir  die  Molecularerniedrigung  der  Tempe- 
ratur des  Dichtemaximums  in  jedem  Falle  ziemlich  constante  Werthe, 
die  für  Lithiumchlorid  nur  etwa  halb  so  gross  sind,  als  für  die  drei 
übrigen  Salze.  Ob  die  vom  Verf.  ausserdem  noch  herausgefundenen 
Gänge  in  diesen  Zahlenreihen  irgend  welche  Realität  haben,  er- 
scheint bei  dem  relativ  grossen  Einfluss  der  Unsicherheit  in  der 
Temperaturbestimmung  doch  recht  zweifelhaft  CrlcK 
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D.  BsRTHBLOT.  Sur  le  coefficient  de  dilatation  caract^ristique  de 
r^tat  gazeux  parfait.     G.  B.  128,  498—500,  1899  f. 

Die  früher  für  den  absoluten  Nullpunkt  allgemein  angenommene 
Zahl  —  273<>  wird  neuerdings  von  verschiedenen  Seiten  als  zu  hoch 
angesehen  und  statt  dessen  —  274®  bezw.  274,5 o  gesetzt  Der  Verf. 
sucht  auf  Grund  der  neueren  Versuche  über  die  Ausdehnung  und 
Compressibilität  des  Wasserstoffs  als  desjenigen  Gases,  welches  sich 
der  Natur  der  vollkommenen  Gase  am  meisten  nähert,  nachzuweisen, 
dass  die  classische  Zahl  fiir  den  absoluten  Nullpunkt  jedenfalls  sehr 
nahezu  richtig  sein  wird. 

Rbonaült  hatte  gefunden,  dass  bei  allen  untersuchten  Gasen, 
mit  Ausnahme  des  Wasserstoffs,  der  AusdehnungscogfBcient  a  mit 
zunehmendem  Drucke  zunimmt,  während  Amagat  für  Wasserstoff 
das  Gegentheil  constatiren   konnte;   die   aus   seinen  Versuchen  sich 

da 
ergebende   Abnahme    —  betrug  ungefähr  0,0^1 7.    Nimmt  man  als 

AusdehnungscoefBcienten  far  Wasserstoff  zwischen  0<>  und  100^  bei 
1  Atm.  den  Werth  0,0036  an,  so  würde  sich  hieraus  als  Aus- 
dehnungscoefficient  für  den  Druck  Null  der  Werth  y  =  0,003663 
ergeben,  und  dieser  würde  zugleich  den  Ausdehnungscoefficienten 
eines  vollkommenen  Gases  darstellen,  da  nach  den  Versuchen  von 
Regkaült  anzunehmen  ist,  dass  sich  sämmtliche  Gase  bei  jeder 
Temperatur  dem  Grenzzustande  der  absoluten  Gase  nähern,  wenn 
man  den  Druck  genügend  abnehmen  lässt. 

Weiter  ergiebt  sich  aus  den  ungemein  sorgfältigen  Versuchen 
von  Chappuis  über  den  Ausdehnungscoefiicienten  des  Wasserstoffs 
bei   constantem   Volumen    für   y    der   Werth   0,0036625;    hieraus 

würde  für  den  absoluten  Nullpunkt  —  =  273,04^  folgen.     Ob  man 

also  für  y  den  von  Amagat  oder  von  Chappuis  ermittelten  Werth 
annimmt,  immer  kommt  man  für  den  absoluten  Nullpunkt  auf  die 
Zahl  —2730,  die  auf  +  O,!»  richtig  sein  dürfte. 

Da  nach  Potieb  die  Abhängigkeit  des  Ausdehnungscoefficienten  n 
vom  Druck  auf  die  verschiedene  Compressibilität  des  Gases  bei  den 
Grenztemperaturen  zurückgeführt  werden  muss,  bei  welchen  a  ge- 
messen ist,  so  lässt  sich  aus  der  für  Wasserstoff  geltenden  Un- 
gleichung l  -\-yt  >  l  -{-  at  schliessen ,  dass  die  Abweichung  des 
Wasserstoffs  vom  MAsioTTB'schen  Gesetz  mit  zunehmender  Tempe- 
ratur abnimmt.  Dieser  Schluss  stimmt  überein  mit  den  experimen- 
tellen Ergebnissen  von  Amagat,  welcher  fand,  dass  die  Abweichung 
des    Wasserstoffs   vom    MABiOTTE'schen    Gesetz    für    Temperaturen 
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zwischen  17®  und  250<>  negativ  ist,  aber,  absolut  genommen,  kleiner 
als  bei  Null  Grad.  Amaoat  schliesst  daraus,  dass  die  Abweichung 
des  Wasserstoffs  vom  MABiOTTs'schen  Gesetz  bei  tiefen  Tempe- 
raturen positiv  ist,  wie  diejenige  der  anderen  Gase,  mit  wachsender 
Temperatur  verschwindet,  dann  negativ  wird,  bis  zu  einem  Maximum 
ansteigt,  um  sich  dann  wieder  der  Null  zu  nähern.  Dies  stimmt 
auch  mit  den  Folgenmgen  überein,  welche  sich  sowohl  aus  der 
reducirten  yan  dbb  WAALs'schen  Gleichung  als  auch  aus  den  Ver- 
suchen von  JouLB  und  Thomson  ableitep  lassen.  Crich. 


A.  F.   SvNDBLL.     Sur   les   coef&cients   de   dilatation   et  de  tension 
des  gaz.     Öf.  af  Finska  Yet.  Soc.  Förh.  40,  16  8.,  1899. 

Bekanntlich  enthält  die  van  bbb  WAALs'sche  Gleichung  für 
Gas  und  homogene  Flüssigkeiten  zwei  Gonstanten  a  und  b,  von 
denen  a  den  molecularen  Druck  und  h  ein  Vielfaches  des  Molecular- 
volumens  bezeichnet.  Die  Werthe  dieser  Constanten  wurden  von 
VAN  DBR  Waals  auf  Grund  der  Versuchsergebnisse  von  Rbonaült, 
Andrews,  Janssbn  etc.  berechnet. 

'  In  der  vorliegenden  Abhandlung  wird  nun  untersucht,  in  wie 
weit  die  neuerdings  von  Chappuis  bestimmten  Spannungscoeffi- 
cienten  Op  und  die  von  Mblandbb  ermittelten  Ausdehnungscoeüß- 
cienten  Uv  verschiedener  Gase  der  van  der  WAALS^schen  Gleichung 
genügen.  Das  Resultat  der  Rechnungen,  deren  Einzelheiten  hier 
nicht  wiedergegeben  werden  können,  fasst  der  Verf.  folgender- 
maassen  zusammen: 

Im  Vergleich  zur  van  dbb  WAALs'schen  Formel  sind  die  be- 
obachteten Op  zu  gross  und  nehmen  zu  rasch  mit  dem  Druck  ab. 
Die  Coefficienten  a^  sind  im  Vergleich  zu  oCp  für  Wasserstoff  und 
Kohlensäure  zu  klein.  Mit  sinkendem  Druck  nimmt  der  beobachtete 
Coefficient  «t,  zu  rasch  ab  für  Luft  und  Kohlensäure,  und  wächst 
zu  rasch  für  Wasserstoff. 

Die  Ursache  dafür,  dass  die  Werthe  von  «p  zu  gross  gefunden 
wurden,  sucht  der  Verf.  in  der  Condensation  von  Gastheilchen  an 
den  Getässwandungen  des  Luftthermometers,  welche  sich  bei  höheren 
Temperaturen  loslösen,  so  dass  dann  die  Masse  des  freien  Gases 
bei  höheren  Temperaturen  grösser  ist  als  bei  niedrigeren.  Nach 
Ansicht  des  Verf.  wird  es  nöthig  sein,  diese  Fehlerquelle  durch 
Anwendung  von  Gefässen,  welche  bei  gleicher  Capacitat  sehr  ver- 
schiedene Oberfläche  besitzen,  genauer  zu  studiren.  Glch, 


SlTNDBLL.      CaLLSNDAB.  289 

H.  L.  Gallendab.  On  a  pratioal  thermometrio  Standard.  PbiL 
Mag.  (5)  48,  519—547,  1899  t. 
Der  Verf.  hat  der  British- Association  zu  Dover  den  Vorschlag 
unterbreitet,  an  Stelle  des  Gastherroometers ,  das  schwer  zu  hand- 
haben sei  und  in  hohen  Temperaturen  bis  jetzt  noch  nicht  über- 
einstimmende und  befriedigende  Angaben  geliefert  habe,  als  empi- 
rische Scala  unter  dem  Namen:  ^British- Association -scale^  das 
Platin-Widerstandsthermometer  zu  setzen.  Die  Verwirklichung  dieses 
Vorschlags  würde  sich  dadurch  ermöglichen  lassen,  dass  ein  Vor- 
rath  sorgfältig  ausgewählten  Platindrahtes  zu  Normal-Widerstands- 
thermometem  verarbeitet  wird,  an  welche  die  anderen  Widerstands- 
thermometer angeschlossen  werden  können.  Ein  Grad  dieser  Scala 
würde  dem  hundertsten  Theil  der  Widerstandszunahme  des  Thermo- 
meters zwischen  0^  und  100^  entsprechen.  Die  Beziehung  zwischen 
der  therraodynamischen  Temperatur  t  und  der  vom  Widerstands- 
thermometer angegebenen  pt  wird  dargestellt  durch  die  parabolische 
Formel : 


'-^*  =  ^(-m-'^)m^ 


in  welcher  die  jedem  Instrument  eigenthümliche  Constante  d  durch 
Beobachtung  des  Siedepunktes  des  Schwefels  als  dritter  Fixpunkt 
zu  bestimmen  ist.  Für  diesen  Fixpunkt  schlägt  der  Verf.  vorläufig 
den  von  Callbndab  und  Gbiffith  mit  dem  Luftthermometer  er- 
mittelten Werth  444,530  vor. 

Die  folgenden,  sehr  eingehenden  Ausführungen,  die  hier  natür- 
lich nicht  im  Einzelnen  besprochen  werden  können,  dienen  zur  Be- 
gründung dieser  Vorschläge ;  es  mögen  hier  nur  die  hauptsächlichsten 
Punkte  hervorgehoben  werden: 

Die  Wahl  des  Platins  empfiehlt  sich  besonders  deshalb,  weil 
etwaige .  Unreinheiten  des  Metalls ,  die  übrigens  leicht  durch  Be- 
stimmung der  Tcmperaturcoefficienten  ermittelt  werden  können,  auf 
den  Werth  von  pt  nur  einen  sehr  geringen  Einfluss  haben,  und 
weil  die  Platinscala  von  der  theoretischen  Scala  nur  etwa  den 
zehnten  Theil  so  weit  abweicht,  als  etwa  eine  Eisen-  oder  Nickel- 
scala,  die  deshalb  noch  in  Frage  kommen  könnten,  weil  reines 
Eisen  und  Nickel  einen  wesentlich  höheren  Temperaturcoefficienten 
besitzen. 

Die  Wasserstoffscala  als  empirische  Scala  zu  Grunde  zu  legen 
und  durch  Quecksilberthermometer  zu  verkörpern,  hält  der  Verf. 
nach  den  neuen  Versuchen  von  Chappüis  für  vollständig  aussichtslos^ 
da  sich  hierdurch  die  schwerwiegendsten  Bedenken  gegen  die  Ver- 
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Wendung  des  Wasserstoffs  bei  Temperaturen  über  200«  ergeben 
hätten.  Bei  der  Wahl  einer  neuen  empirischen  Scala  könnten  nun 
nach  dem  Verfasser  nur  noch  diejenigen  Scalen  in  Frage  kommen, 
welche  auf  der  Ausdehnung,  der  specifischen  Wärme,  der  thermo- 
elektrischen  Kraft  oder  dem  Widerstand  des  Platinmetalls  beruhen. 
Die  beiden  ersten  kommen  für  praktische  Zwecke  kaum  in  Betracht 
und  können  höchstens  zur  Festlegung  einzelner  Punkte  dienen. 
Gegen  die  Annahme  des  Thermoelements  (Platin /Platinrhodium), 
das  neuerdings  in  Deutschland  und  Frankreich  bevorzugt  wird, 
spricht  nach  Ansicht  des  Verf.  hauptsächlich  der  Umstand,  dass  bei 
der  geringen  thermoelektrischen  Kraft  namentlich  bei  niedrigeren 
Temperaturen  die  für  viele  Zwecke  nothwendige  Genauigkeit  kaum 
zu  erreichen  ist;  das  Widerstandsthermometer  würde  in  dieser  Hin- 
sicht mindestens  das  Zehnfache  leisten.  Die  Unsicherheit  der 
Temperaturmessungen  würde  bei  Annahme  des  Platin-Widerstands- 
thermometers allein  bedingt  sein  durch  die  Unsicherheit  der  An- 
gaben des  Gasthermometers  und  würde  mit  Verbesserung  des 
letzteren  immer  mehr  abnehmen.  Trägt  man  die  Differenzen 
zwischen  den  Angaben  des  Stickstoff-  und  des  Platin-Thermometers 
im  Intervall  [00:1000<^]  graphisch  auf,  so  ergiebt  sich  eine  sym- 
metrische Parabel,  während  die  entsprechende  Differenzcurve  für 
das  Thermoelement  wesentliche  Beträge  erreicht,  nicht  symmetrisch 
verläuft  und  auch  durch  eine  Formel  dritten  Grades  noch  nicht  be- 
friedigend wiedergegeben  werden  kann. 

Was  die  specielle  Construction  der  Widerstandsthermometer 
betriffl,  so  schlägt  der  Verf.  vor,  nicht  ein  einziges  Instrument  für 
das  ganze  Temperaturintervall  zu  verwenden,  sondern  mehrere,  je 
nach  den  Temperaturen,  in  welchen  dieselben  gebraucht  werden 
sollen.  Hierfür  spricht  namentlich  der  Umstand,  dass  das  Isolations- 
vermögen  der  meisten  Substanzen  bei  höheren  Temperaturen  auf- 
hört. So  würde  sich  als  Material  für  die  Unterlage  und  die 
Schutzröhren  der  Platinspirale  bis  500^  Glas,  bis  1000«  Porcellan 
oder  Glimmer  verwenden  lassen.  Bei  1000°  wird  auch  der  Glimmer 
bereits  weich  und  leitend  und  schwillt  an,  so  dass  der  Draht  ge- 
dehnt wird  und  nach  dem  Erkalten  eine  Aenderung  des  Null- 
punktes aufweisen  kann.  Diese  Aenderungen,  welche  bis  1000®  zu 
vernachlässigen  sind ,  müssten  in  höheren  Temperaturen  in  Rech- 
nung gezogen  werden.  Für  Temperaturen  über  1100°  scheint  sich 
als  Material  für  die  Schutzröhren  am  besten  geschmolzener  Quarz 
zu  eignen;  doch  sind  derartige  Röhren  natürlich  schwer  herzustellen. 

Zum  Schluss  bespricht  der  Verf.  noch  eingehend  die  Messungen 
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mit  dem  Gasthermometer  und  legt  seine  Gründe  dar,  weshalb  er 
dem  Gasthermometer  mit  cönstantem  Druck  den  Vorzug  giebt  vor 
dem  Gasthermometer  mit  cönstantem  Volumen.  Er  verspricht  sich 
insbesondere  viel  von  dem  Ersatz  des  Wasserstoffs  durch  Helium, 
welches  Glas  und  Porcellan  nicht  angreift,  durch  Metallgefässe 
auch  bei  hoher  Temperatur  nicht  diffundirt  und  sich  voraussichtlich 
auch  nicht  dissociirt.  Eingehende  Versuche  mit  Helium  und  Argon 
hoffl  der  Verf.  demnächst  anstellen  zu  können.  Glch. 


L.  HoLBOBK  und  A.  Dat.  Ueber  das  Luftthermometer  bei  höheren 
Temperaturen.  Mittheilung  aus  der  Physikalisch  -  Technischen 
Reichsanstalt  Wied.  Ann.  68,  817—852,  1899  t.  Sül.  Joum.  (4)  8, 
165—193,  1899. 

Bekanntlich  sind  die  Ergebnisse  der  Messungen  hoher  Tempe- 
raturen zur  Zeit  noch  ziemlich  unsicher,  beispielsweise  weichen  die 
in  den  letzten  zehn  Jahren  ausgeftihrten  Bestimmungen  des  Schmelz- 
punktes von  Gold  bis  zu  57®  von  einander  ab.  Die  Verff.  sind  der 
Ansicht,  dass  diese  Unterschiede  zum  Theil  auf  die  verschiedene 
Construction  und  Behandlung  des  Luftthermometers  zurückgeführt 
werden  müssen,  und  haben  deshalb  vor  der  Aufstellung  einer  neuen 
Temperaturscala  nach  verschiedenen  Richtungen  hin  eine  Unter- 
suchung des  Luftthermometers  durchgeführt,  über  deren  Ergebniss 
in  der  vorliegenden  Veröffentlichung  berichtet  wird. 

Die  grösste  Schwierigkeit  liegt  in  der  Wahl  eines  passenden 
Gefässes  für  die  Gasfallung.  Die  Verff.  benutzten  bis  zu  500®  ein 
Gefäss  aus  dem  Jenaer  Borosilicatglas  59"',  bei  höheren  Tempe- 
raturen Porcellangef ässe ,  die  theilweise  auch  innen,  theilweise  nur 
aussen  glasirt  waren,  und  schliesslich  auch  ein  Gefäss  aus  Platin- 
iridium mit  20  Proc.  Iridiumgehalt.  Um  die  Angaben  des  Luft- 
thermometers mit  einander  vergleichen  zu  können,  sind  sie  alle  auf 
gleichzeitige  Ablesungen  von  Thermoelementen  aus  Platin /Platin- 
rhodium zurückgeftihrt  Zur  Erhitzung  wurden  bis  750®  Salpeter- 
bäder benutzt,  in  welche  sowohl  das  Luftthermometergefäss  als  auch 
die  durch  Porcellanröhren  geschützten  Thermoelemente  eintauchten. 
Bei  900®  wurde  ein  Zinksiedeapparat  verwendet,  in  noch  höheren 
Temperaturen  elektrische  Heizung,  bei  welcher  eine  mit  Nickeldraht 
bewickelte  Thonröhre,  die  das  Thermometergefäss  sowie  die  Thermo- 
elemente umschloss,  möglichst  gleichmässig  erhitzt  wurde. 

Bei  den  luftthermometrischen  Messungen  wurde  das  Verfahren 
mit  cönstantem  Volumen  gewählt;  zur  Druckmessung  diente  anfangs 
der  FüBSs'sche   Apparat,    der   früher   von   Wibbb   und  Bottohbb 

19* 
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verwendet  worden  war  (vergl.  ZS.  f.  Instrk.  10,  16,  1890;  diese 
Ber.  46  [2],  276—278^  1890),  später  wurde  ein  neues,  ähnliches 
Instrument  hergestellt,  und  dabei  besonderes  Gewicht  auf  die  Ver- 
ringerung des  schädlichen  Raumes  gelegt.  Als  Einstellungsmarke 
in  dem  kürzeren  Manometerschenkel  von  20  mm  Durchmesser  diente 
eine  feine  Nickelspitze,  der  Maassstab  mit  Nonius  gestattete  eine 
Ablesung  auf  0,02  mm.  Die  Verbindung  zwischen  Manometer  und 
Thermometergef äss  vermittelte  eine  möglichst  kui*ze  Platincapillare 
von  ^/s  mm  lichter  Weite.  Die  Messung  der  elektromotorischen 
Kraft  der  Thermoelemente  geschah  nach  der  Compensationsmethode; 
als  Normalen  für  die  Spannung  dienten  Cadmiumelemeute.  Die 
durch  Glasröhren  isolirten  kalten  Löthstellen  der  Thermoelemente 
befanden  sich  in  schmelzendem  Eis. 

Zur  Füllung  der  Thermometergefässe  wurde  zunächst  Wasser- 
stoff verwendet,  der  auf  elektrolytischem  Wege  aus  verdünnter 
Schwefelsäure  gewonnen  und  sorgfältig  gereinigt  und  getrocknet 
wurde.  Diese  Wasserstofiltillung  bewährte  sich  vollständig  bei  An- 
wendung der  Glasgefässe,  wie  die  Constanz  der  Nullpunkte  sowie 
der  Ausdehnungscoefficient  u  zwischen  0^  und  100^  bewies.  Da- 
gegen trat  bei  der  Verwendung  von  Wasserstoff  in  innen  glasirten 
Porcellanröhren  stets  ein  starkes  Fallen  des  Eispunktes  und  eine 
Zunahme  des  Ausdehnungscoetlßcienten  ein.  Dies  spricht  für  die 
Annahme,  dass  der  Wasserstoff  bei  höherer  Temperatur  auf  die 
Porcellanwandung  reducirend  einwirkt,  wobei  sich  Wasserdampf 
bildet  Die  Vei-ff.  sahen  sich  deshalb  genöthigt,  auf  die  weitere 
Verwendung  des  Wasserstoffs  zu  verzichten  und  die  Porcellan- 
gefässe  mit  Stickstoff  zu  füllen,  welcher  zuerst  aus  der  Atmosphäre^ 
später  aus  Aramoniumnitrit  hergestellt  wurde.  Jedoch  auch  hierbei 
trat  bei  beiden  Arten  von  Porcellanröhren  fast  durchweg  ein  An- 
stieg des  Nullpunktes  auf,  der  nach  Ansicht  der  Verff.  durch  die 
Porcellanwandung  bedingt  sein  muss. 

Weitaus  die  besten  Resultate  ergab  das  Platiniridinmgefäss^ 
denn  die  Stickstofffullungen  zeigten  auch  bei  einer  Erhitzung  bis 
auf  1300^  eine  Constanz  des  Eispunktes  und  des  Ausdehnungs- 
coefficienten ,  wie  sie  bisher  nur  in  Glasgefässen  bei  niedrigen 
Temperaturen  beobachtet  wurden.  Zur  Erreichung  dieses  Resultats 
war  die  Anwendung  der  elektrischen  Heizung  von  grosser  Bedeu- 
tung, da  sie  die  Entwickelung  von  Heizgasen  ausschliesst,  welche^ 
wie  die  Verff.  mehrfach  beobachten  konnten,  bei  hoher  Temperatur 
durch  die  Metallwandung  hindurchgehen. 

Die  folgende  Tabelle  giebt  die  Werthe  fiir  die  elektromotorische 
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Kraft  des  ThermoelementB  in  Mikrovolt,  verglichen  mit  den  An- 
gaben des  Stickstoffthermometers  bei  Anwendung  des  Platiniridium- 
gefässes: 


Mikrovolt 

Mikrovolt 

500»  .  . 

.  .  .  .  4141 

850"  .  .  . 

.  .  .   7794 

550  .  . 

.  .  .  .  4633 

900  .  .  . 

.  .  .   8356 

600  .  . 

.  .  .  .  5135 

950  .  .  . 

.  .  .   8927 

650  .  . 

.  .  .  .  5647 

1000  .  .  . 

.  .   9507 

700  .  . 

.  .  .  .  6169 

1050   .  .  . 

.  .  .  10101 

750  .  . 

.  .  .  .  6700 

1100  .  .  . 

.  .  .  10708 

800  .  . 

.  .  .  .  7242 

1150  .  .  . 

.  .  .  11315 

Die  Abweichung  zwischen  den  beiden  Temperatm'scalen,  von 
welchen  die  eine  auf  der  Anwendung  der  Porcellangef ässe ,  die 
andere  auf  derjenigen  des  Platiniridiumgefässes  beruht,  betrug  bei 
5000  etwa  0,4«,  bei  lOOO»  3,3o,  bei  11500  8,5«,  und  zwar  giebt  die 
Porcellangefäss-Scala  durchweg  die  höheren  Werthe.  Hierbei  ist 
jedoch  zu  berücksichtigen,  dass  als  Ausdehnungscoefficient  des  Por- 
cellans  der  Werth  angenommen  wurde,  der  von  Holbobn  und 
WiBN  früher  für  Berliner  Porcellan  ermittelt  worden  war,  der  Aus- 
dehnungscoefficient des  Piatiniridiums  aber  aus  den  Bestimmungen 
von  Benoit  zwischen  0^  und  100®  extrapolirt  wurde;  die  Diffe- 
renzen beider  Scalen  bei  den  höchsten  Temperaturen  lassen  sich 
also  ohne  Weiteres  schon  durch  die  Unsicherheit  in  den  Werthen 
für  die  AusdehnungscoSfücienten  der  Gefässe  erklären.  Die  Yerff.  be- 
absichtigen, diese  Versuche  weiter  fortzusetzen  und  die  Ausdehn  ungs- 
coefficienten  sowie  den  Druckcoöfßcienten  für  das  Platiniridinm- 
gefäss  direct  zu  bestimmen.  Olch, 

J.  A.  Habkeb  and  P.  Chappüis.  A  comparison  of  platinum  and 
gas  thermometers,  including  a  determination  of  the  boiling  point 
of  sulphur  on  the  nitrogen  scale:  An  account  of  experiments, 
made  in  the  laboratory  of  the  Bureau  International  des  poids 
et  mesures  at  Sfevres  (Abstract).  Proc.  Boy.  Soc.  65,  327 — 329,  1898t. 
Bekanntlich  ist  in  der  Scala  des  Platin- Widerstandsthermometers 

irgend  eine  Temperatur  pt^   welcher   ein  Widerstand  R  entspricht, 

definirt  durch  die  Gleichung: 

wobei  i2|  und  Rq  die  Widerstände  desselben  Thermometers  bei 
lOQO  bezw.  00  bezeichnen.  Femer  ist  nach  den  Untersuchungen 
von  Callendab  die  Beziehung  zwischen  den  Scalen  des  Platin- 
und  des  Lufkthermometers  für  das  Intervall  [00:600o]  gegeben  durch: 
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hierin  bedeutet  T  die  durch  das  Luftthermometer  gemessene  Tempe- 
ratur und  d  eine  fiir  das  betreffende  Platinthermometer  charakteri- 
stische Constante,  die  nach  dem  Vorschlage  von  Callbndab  und 
Gbiffith  am  geeignetsten  durch  die  Bestimmung  des  Widerstandes 
in  Dampf  von  siedendem  Schwefel  ermittelt  werden  kann,  dessen 
Siedetemperatur  zu  444,53®  (Luftthermometer)  bestimmt  worden  war. 

Die  vorliegende  Arbeit  hatte  nun  den  Zweck,  eine  Anzahl  von 
Platinthermometem  mit  den  Normalthermometem  des  Bureau 
International  zu  vergleichen,  und  zwar  zwischen  —  23®  und 
+  80®  mit  Quecksilbemormalthermometern,  über  80®  mit  dem  Stick- 
stoffthermometer. Als  Bad  diente  von  80®  bis  200®  Oel,  von  200® 
bis  460®  ein  Gemisch  von  Kalium-  und  Natriumsalpeter.  Die  Ver- 
gleichung  zwischen  den  beiden  Scalen  fand  bei  150  verschiedenen 
Punkten  statt,  und  zwar  wurden  bei  jeder  Temperatur  an  jedem 
Instrument  10  bis  20  Ablesungen  gemacht. 

Für  die  Temperatur  des  siedenden  Schwefels  ergab  sich  hierbei 
in  der  Stickstoffscala  der  Werth  445,27®,  der  also  um  0,74®  von 
dem  von  Callbndab  und  Gbiffith  für  die  Scala  des  Luftthermo- 
meters ermittelten  abweicht.  Unter  Zugrundelegung  der  oben  an- 
gegebenen parabolischen  Formel  und  des  neuen  Werthes  für  d 
fanden  nun  die  Verff.,  dass  die  Abweichungen  zwischen  den  am 
Luftthermometer  beobachteten  und  den  aus  den  Angaben  der 
Widerstandsthermometer  berechneten  Temperaturen  unter  100® 
ungemein  gering  sind  und  auch  bei  den  höchsten  Temperaturen 
nur  bis  zu  wenigen  Zehntel  Graden  ansteigen.  Glch. 


P.  Ghappuis.  Etudes  thermom^triques,  effectu^es  en  collaboration 
avec  Mr.  le  Dr.  Habkeb.  Proc.  verb.  com.  int.  des  poids  et  mes. 
1899,  157—160. 

Den  Hauptvorzug  des  Widerstandsthermonieters  sieht  der  Verf. 
in  der  Grösse  des  Bereichs,  für  den  das  Instrument  ohne  wesent- 
liche Aenderung  seiner  Empfindlichkeit  anwendbar  ist,  nämlich  von 
den  tiefsten  Temperaturen  bis  über  1000®  hinaus.  Die  Aenderung 
des  Widerstandes  reinen  Platins  ist  jedoch  nicht  proportional  der 
absoluten  Temperatur:  Definirt  man  als  Grad  des  Platinthermo- 
meters den  hundertsten  Theil  der  zwischen  0®  und  100®  beobachteten 
Widerstandsänderung,  dann  weichen  die  Angaben  des  Widerstands- 
thermometers  bei    50®   um    0,4®,   bei   445®,    dem    Siedepunkt    des 
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Schwefels,  um  23^  von  der  Gasscala  ab.  Diese  Abweichungen  ge- 
nauer zu  fixiren,  ist  natürlich  die  unerlässliche  Vorbedingung  für 
den  Gebrauch  des  Platinthermometers;  der  Verf.  verglich  daher 
gemeinschaftlich  mit  Dr.  Harkbb  das  Platinthermometer  mit  dem 
Gasthermometer  bis  zu  einer  Temperatur  von  586^. 

Die  wichtigste  Bestimmung  war  diejenige  des  Siedepunktes  des 
Schwefels,  welcher  bekanntlich  als  Fixpunkt  för  das  Platinthermo- 
meter dienen  soll.  Die  von  Regnaült  hierfür  gefundene  Zahl 
448,3^  ist  entschieden  zu  hoch,  da  das  RsOKAüLT'sche  Luftthermo- 
meter nicht  hinreichend  gegen  die  Strahlung  der  Wände  geschützt 
war.  Diese  Fehlerquelle  ist  bei  den  vorliegenden  Versuchen  durch 
Anwendung  von  Asbesthüllen,  welche  dem  Dampf  freien  Zutritt 
zum  Thermometergefäss  gestatten,  vermieden.  Als  Resultat  der 
Messungen  ergab  sich  für  den  Siedepunkt  des  Schwefels  der  Werth 
445,5^*)  ±  0,1®,  während  Callendab  und  Gbivvith  444,53®  gefun- 
den hatten.  Die  ziemlich  beträchtliche  Abweichung  wird  zum  Theil 
dadurch  erklärt,  dass  die  letzteren  als  Ausdehnungscoefficient  der  Luft 
den  Werth  «  =  0,003 674 9  angenommen  hatten,  während  aus  den 
Versuchen  von  Regnault  und  von  Chappuis  die  Werthe  0,003  670 
bezw.  0,003  670  8  folgen.  Einer  Fortführung  der  Versuche  bis  zu  be- 
trächtlich höheren  Temperaturen  steht  nach  Ersatz  des  Glasgefässes 
vom  Luflthermometer  durch  ein  Porcellangefäss  nichts  im  Wege, 
auch  wenn  als  Füllung  Wasserstoff  gewählt  wird,  der  ja  erst  bei 
einer  ziemlich  hohen  Temperatur  durch  die  Gefässwandungen  zu 
diffundiren  beginnt  (Nach  den  Versuchen  von  Holbobk  und  Dat 
bewähren  sich  Porcellangefässe  beim  Wasserstoflfthermometer  nicht, 
vergl.  S.  291.)  Glch. 

Waidkbe  and  Malloby.  A  comparison  of  Rowland's  mercury 
thermometers  with  a  Gallekdab  -  Gbiffith's  platinum  thermo- 
meter;  a  comparison  of  the  platinum  thermometer  with  a 
ToKNELOT  thermometer,  standardized  at  the  Bureau  International, 
and  a  reduction  of  Rowland's  values  of  the  mechanical  equi- 
valent  of  heat  to  the  Paris  nitrogen  scale.  The  Phys.  Eev.  8, 
193—236,  1899  t.  I*hü.  Mag.  (5)  48,  1—45,  1899. 
TTeber   das  Ergebniss   der  obigen  Thermometervergleichungen 

wurde  bereits   früher  auf  Grund   einer  vorläufigen  Mittheilung  der 

*)  Yermathlich  ein  Druckfehler  statt  445,3®,  da  sonst  die  Ueberein- 
stimmang  mit  der  im  vorhergehenden  Beferat  besprochenen  Arbeit  fehlen 
würde.  Eine  sichere  Entscheidung  lässt  sich  auf  Grund  der  beiden  Ver- 
öffentlichungen nicht  treffen. 
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Verff.  berichtet  (vergL  diese  Ber.  53  [2],  227—230,  1897).  Es 
ging  daraus  hervor,  dass  der  Grund  fiir  die  Abweichungen  der  auf 
mechanischem  und  elektrischem  Wege  gewonnenen  Werthe  für  das 
mechanische  Wärmeäquivalent  nicht  in  einer  Verschiedenheit  der 
verwendeten  Temperaturscalen  gesucht  werden  darf,  sondern  in  den 
Energiemessungen  selbst.  Nun  beruhen  die  von  Gbiffith  etc.  auf 
elektrischem  Wege  vorgenommenen  Bestimmungen  des  Wärme- 
äquivalents auf  dem  von  GijAzbbbook  und  Skinneb  ermittelten 
Werth  von  1,4342  Volt  fär  die  elektromotorische  Kraft  des  Olabk- 
Elements  bei  15®,  während  Kahlb  neuerdings  in  der  Physikalisch- 
Technischen  Reichsanstalt  hierfür  den  Werth  1,4325  gefunden  haU 
Reducirt  man  mit  diesem  letzteren  Werth  die  GBiFFiTH'schen  Be- 
obachtungen, so  verschwinden  die  Differenzen  zwischen  Rowland's 
und  Gbiffith's  Zahlen  fast  vollständig,  wie  die  folgende  Tabelle  zeigt: 


frühere 
Werthe 

umgerechnete 
Werthe 

0  1  RowLAND  (Luftthermometer)  .    .    . 

1  Gbiffith  (Stickstoffthermometer)  . 

ROWLAND 

20°      ö^^™^« 

1  ScHüSTEB  und  Gankon  (Stickstoff- 
thermometer bei  19,1°)  .  .  .  . 
250  f   ßOWLAND 

l  Gbiffith 

10'  X  4,189 
4,198 
4,179 
4,192 

4,1905 

4,173 

4,187 

10'  X  4,187 
4,190 

4,181 
4,184 

4,185 
4,176 
4,179 

Andererseits  führt  auch  eine  Neuberechnung  der  elektromoto- 
rischen Kraft  des  Clabk  -  Elements  in  der  Cahbbidoeb  Form  auf 
Grund  der  Werthe,  welche  Guthb  neuerdings  für  das  elektro- 
chemische Aequivalent  des  Silbers  gefunden  hat,  auf  die  Zahl 
1,4327  Volt,  welche  mit  der  von  Kahlb  gefundenen  sehr  nahe 
übereinstimmt.  Die  bisherige  Abweichung  zwischen  den  auf  elek- 
trischem und  mechanischem  Wege  gefundenen  Werthen  des  mecha- 
nischen Wärmeäquivalents  dürfte  also  jedenfalls  auf  den  bei  den 
elektrischen  Messungen  verwendeten  fehlerhaften  Werth  der  Span- 
nung des  CLABK-Elements  zurückzuführen  sein.  Gkh, 


Fb.   Gbützhaohbb.      Thermometrische   Correctionen.      Mittheilung 
aus   der  Physikalisch  -  Technischen  Reichsanstalt.     Wied.  Ann.  68, 

769—775,  1899. 
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Während  früher  in  der  Physikalisch-Technischen  Reiohsanstalt 
die  Angaben  der  Quecksilberthermometer  im  Intervall  [0^:300°] 
auf  Grand  der  Untersuchungen  von  Wibbb  und  BOttohbb  auf  das 
Luftthermometer  bezogen  wurden,  wird  nunmehr  im  Intervall  [0® :  lOO^'] 
eine  Keduction  auf  die  Wasserstoffscala  vorgenommen,  wogegen 
für  das  Intervall  [100^:300®]  noch  die  Luftscala  beibehalten  werden 
musB,  da  für  dies  Intervall  die  Vergleichung  zwischen  Quecksilber- 
und Wasserstofithermometer  noch  nicht  ausgeführt  ist.  Um  nun 
auch  die  früher  an  das  Luftthermometer  angeschlossenen  Queck- 
silberthermometer nachträglich  för  das  Intervall  [0® :  100<>]  auf  die 
Wasserstoffscala  beziehen  zu  können,  giebt  der  Verf.  eine  Reduc- 
tionstabelle,  deren  Betrag  im  Maximum  0,011^  erreicht  Ausserdem 
werden  nochmals  die  Principien  kurz  auseinandergesetzt,  welche 
für  die  Untersuchung  der  Thermometer  in  der  Physikalisch  -  Tech- 
nischen Reichsanstalt  maassgebend  sind.  Glch. 


H.  Lbhkb.  Ueber  die  Reduction  der  Quecksilberthermometer  aus 
dem  Jenaer  Borosilicatglas  59"'  auf  das  Luftthermometer  in  den 
Temperaturen  zwischen  100®   und  200®.     Z8.  f.  Instrk.  19,  33—37, 

1899  t. 

Die  Beziehung  der  Angaben  des  Quecksilberthermometers  aus 
dem  Jenaer  Glas  59'"  auf  das  Luftthermometer  wurde  vom  Verf. 
durch  Vergleichung  von  Instrumenten  aus  dieser  Glassorte  mit 
solchen  aus  dem  Jenaer  Glas  16"',  für  welche  die  Reductionen  auf 
das  Luftthermometer  durch  Wibbb  und  Böttohbe  bereits  fest- 
gelegt sind,  bestimmt  Die  Vergleichungen  umfassten  je  fünf 
Normalinstrumente  beider  Glassorten  und  wurden  im  Oelbad  aus- 
geführt Die  zwischen  den  Angaben  beider  Thermometerarten  sich 
ergebenden  Differenzen  im  Intervall  100®  bis  200^'  wurden  mittels 
einer  zweigliedrigen  Interpolationsformel  nach  der  Methode  der 
kleinsten  Quadrate  ausgeglichen  und  aus  den  so  gewonnenen  Gor- 
rectionen  durch  Berücksichtigung  der  Reductionswerthe  der  Queck- 
silberthermometer aus  Glas  16"'  auf  das  Luftthermometer  die  end- 
gültigen Werthe  ermittelt  Diese  stimmen  durchweg  mit  den  früher 
von  GBÜTZMAOHBB  erhaltenen  Correctionen  sehr  befriedigend  über- 
ein; der  Verf.  verband  daher  seine  Ergebnisse  mit  denjenigen  von 
GbOtzmaohbb  unter  Berücksichtigung  der  Gewichte  der  Beobach- 
tungen und  erhielt  schliesslich  für  die  Reductionen  c  der  Angaben 
des  Quecksilberthermometers  aus  Jenaer  Glas  59'"  auf  das  Luft- 
thermometer folgende  Werthe: 
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t  = 

c  = 

t  = 

c  = 

100 

0,00 

160 

—  0,19 

110 

0,00 

170 

—  0,28 

120 

—  0,02 

180 

—  0,39 

130 

—  0,04 

190 

—  0,52 

140 

—  0,08 

200 

—  0,67 

150 

—  0,13 

Glch. 


BiBKNER.    Ein  neues  Grubenthermometer.    Jahrb.  f.  Berg-  u.  Hüttenw. 

im  Königr.  Sachsen  1898,  108.      [D.  Mechan.-Ztg.  1899,  115— 116  t. 

Zur  Erhöhung  der  Empfindlichkeit  ist  das  Quecksilbergefäss  aus 
vier  cyklisch  angeordneten,  sehr  dünnwandigen,  cylinderförmigen 
Einzelgefässen  hergestellt  Eine  Metallfassung,  welche  das  Instru- 
ment gegen  Zerbrechen  sichert,  kann  durch  Scharniere  an  eine  Hülse 
angeschraubt  werden,  die  beim  Schleudern  des  Instruments  als 
ffandgriff,  beim  Transport  als  Etui  dient.  Wegen  der  bedeutenden 
"Empfindlichkeit  und  Handlichkeit  des  Instruments  dürfte  sich  das- 
selbe auch  für  meteorologische  Zwecke  empfehlen.  Glch. 


A.  Haak.     Thermometer-Scalen-Befestigung.     Der  Mechaniker  7,  285, 
1899  t. 

Der  sattelförmige  Halter  der  Scala  des  Einschlussthermometera 
gleitet  in  einer  in  die  Thermometerröhre  eingebläsenen  Führungs- 
röhre, an  deren  Ende  sie  gegen  eine  federnde  Metallspirale  stösst. 
Hierdurch  wird  erreicht,  dass  die  Scala  zwar  stets  festsitzt,  gleich- 
wohl aber  sich  ausdehnen  kann,  ohne  sich  durchzubiegen.     Glch. 


H.  L.  Gallbndar.     Notes  on  platinum  thermometry.     Phil.  Mag.  (5) 
47,  191—222,  1899. 

Die  bereits  mehrfach,  auch  in  diesen  Berichten,  besprochene 
Messung  der  Temperatur  durch  Aenderung  des  Widerstandes  von 
Platindrähten  wird  vom  Verf.,  der  sich  speciell  mit  dem  Studium 
dieser  Widerstandsthermometer  beschäftigt  hat,  nochmals  eingehend 
discutirt  und  die  Zuverlässigkeit  der  Angaben,  welche  nach  des 
Verf  Ansicht  diejenige  der  Thermoelemente  wesentlich  übertreffen 
soll,  durch  eine  Anzahl  von  Zahlenbeispielen  aus  dem  Bereiche  der 
tiefen  und  der  hohen  Temperaturen  illustrirt.  Zum  Schlüsse  be- 
rechnet der  Verfasser  noch  diejenige  Temperatur,  bei  welcher  der 
Widerstand    der   verschiedenen  Metalle    Null  sein  würde.     Im  All- 
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gemeinen  hält  man  diese  Temperatur  für  identisch  mit  derjenigen 
des  absoluten  Nullpunktes.  Die  mit  Hülfe  einer  quadratischen 
Formel  berechneten  Zahlenwerthe  des  Verf.  ergaben  dagegen  fast 
durchweg  wesentlich  höhere  Temperaturen,  beispielsweise  für  Kupfer 

—  2230,  für  Aluminium   —224^  für   Platin  zwischen  —240«   und 

—  258®  etc.  Selbstverständlich  können  diese  Zahlen,  die  durch 
Extrapolation  über  ein  beträchtliches  Temperaturintervall  gewonnen 
sind,  nur  angenäherte  Werthe  darstellen,  und  es  würde  eingehender 
und,  bei  der  Kleinheit  der  zu  messenden  Grössen,  recht  schwieriger 
Versuche  bedürfen,  um  experimentell  nachzuweisen,  ob  diese  Werthe 
thatsächlich  Realität  besitzen,  oder  ob  die  zur  Berechnung  dienenden 
Widerstandscurven  Unregelmässigkeiten  aufweisen.  Glch. 


Bbuoeb.      TJeber   Neuerungen    an    thermoelektrischen   Pyrometern. 
Elektrot.  ZS.  20,   212—213,  1899  t. 

Während  sich  die  elektrischen  Widerstandsthermometer  zur 
Messung  tiefer  Temperaturen  bis  zu  einigen  Hundert  Grad  über 
Null,  die  Le  Chatblibb 'sehen  Thermoelemente  Platin -Platinrhodium 
zur  Messung  von  Temperaturen  zwischen  1000®  und  1600°  vorzüg- 
lich eignen,  hat  sich  für  das  dazwischen  liegende  Temperaturintervall 
nach  Versuchen,  welche  der  Verfasser  in  der  Fabrik  von  Habt- 
HANK  und  Bbaun  zu  Bockenheim  anstellte,  ein  Thermoelement 
Platin-Platinnickel  mit  lOProc.  Nickelgehalt  besonders  bewährt  Als 
specielle  Vorzüge  werden  hervorgehoben  die  relativ  bedeutende 
thermoelektrische  Kraft,  die  unter  sonst  gleichen  Verhältnissen 
nahezu  das  Doppelte  von  derjenigen  des  Platin-Platinrhodiumelements 
beträgt,  sowie  die  günstige  Lage  des  Maximal-  und  des  Nullwerthes 
der  thermoelektrischen  Kraft,  in  Folge  deren  das  in  Betracht  kom- 
mende Temperaturgebiet  eine  nahezu  gleichförmige  Scala  erhält. 
Für  diese  beiden  Arten  von  Pyrometern  liefert  die  obengenannte 
Firma  auch  eine  neue  Schutzvorrichtung  aus  HECHx'scher  Masse 
oder  Porcellanchamotte ,  bei  welcher  nicht  nur  die  Drähte  des 
Thermoelements  selbst,  sondern  auch  alle  zur  Befestigung  oder  zum 
Zusammenhalten  der  Schutzstücke  dienenden  Metalltheile  in  das 
Innere  des  Mantels  verlegt  und  so  der  Einwirkung  der  heissen 
Gase  entzogen  sind.  Glch. 

Callekdab.     Elektrischer  Registrirapparat  fiir  Platinthermometer. 
Engineering  67,  675,  1899.     [ZS.  f.  Instrk.  19,  322—323,  1899  t. 
Das   beschriebene,    von   der   Cambridge    scientific    instrument 
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Company  ausgeführte  Instrament  beruht  auf  dem  Prmcip  der 
WHBATSTONB^schen  Brücke:  Während  die  Zweige  1  und  2  den 
gleichen  Widerstand  besitzen,  liegt  im  dritten  das  Platinthermometer, 
dessen  Temperaturangabe  aufgezeichnet  werden  soll,  der  vierte  Zweig 
enthält  neben  einem  constanten  Widerstand  einen  Bräckendraht, 
dessen  Schlittencontact  die  auf  einem  Papiercylinder  schreibende 
Registrirfeder  trägt.  Das  in  der  Brücke  liegende,  kräftig  gebaute 
d'Absonyal- Galvanometer  ist  mit  zwei  Platincontacten  versehen, 
zwischen  denen  ein  Metallrädchen  läuft,  welches  durch  eine  die 
Oberfläche  polirende  Feder  blank  gehalten  wird.  Je  nach  der  Aus- 
schlagsrichtung des  Galvanometers  wird  das  eine  oder  das  andere 
der  beiden  Uhrwerke  ausgelöst,  die  den  Schlittencontact  auf  dem 
Brückendraht  vor-  oder  zurückbewegen.  Es  ist  leicht  ersichtlich, 
dass  der  Apparat  ebenso  auch  als  Temperaturregulator  benutzt 
werden  kann ;  er  soll  dann  die  Temperatur  eines  Gasofens  bei  1000^ 
auf  0,50  constant  halten  können.  Glch. 

T.  W.  Richards  und  J.  Bb.  Ghubohil.  Die  Verwendung  von 
TJebergangstemperaturen  complexer  Systeme  zur  Bestimmung 
fester  Punkte  in  der  Thermometrie.  Z6.  f.  phys.  Chem.  28,  312 
—315,  1899  t.     I*roc.  Amer.  Acad.  34,  277—280,  1899  t. 

R.  A.  Lehfbld.  Demonstration  of  Prof.  T.  W.  Riohabds'  method 
of  standardizing  thermometers.    Proo.  Phys.  Soc.  16,  529—530,  1899. 

Nachdem  in  einer  früheren  Veröffentlichung  (vergl.  diese  Ber. 
54  [2],  252,  1898)  die  Verff.  auf  die  Wichtigkeit  der  Uebergangs- 
teraperatur  von  Glaubersalz  als  Fixpunkt  für  die  Thermometrie  hin- 
gewiesen hatten,  welche  auf  der  grossen  Constanz  der  Temperatur 
und  der  Einfachheit  der  Beschaffung  beruht,  bemühten  sie  sich  in- 
zwischen, noch  mehr  derartige  leicht  herzustellende  Fixpunkte  im 
Intervall  0® :  100^  zu  ermitteln,  die  sämmtlich  fiir  die  Thermometer- 
vergleichungen von  Wichtigkeit  sind;  als  besonders  geeignet  fanden 
sie  folgende  Substanzen,  deren  üebergangstemperaturen  in  der  Wasser- 

stoffscala  beigefügt  sind: 

Grad 

Katriamchromat 19,63 

Natriumsulfat 32,379 

Natriamcarbonat 35,2 

KatriumthioBulfat 47,9 

Natriumbromid 50,7 

Manganchlorid 57,7 

Trinatriumphosphat 73,3 

Baryumhydrox^'d 77,9 
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Ausser  diesen  versprechen  auch  Natriumchlorid  ( — 10^)  und 
Strontiumohlorid  (61<^)  gute  Resultate  zu  geben. 

Zum  Schlüsse  wahren  die  Verff.  ihre  Priorität  auf  diesem  Ge- 
biete gegenüber  den  Herren  Mbybbhofeb  und  Saukdbbs,  welche 
in  einem  kürzlich  erschienenen  Artikel  (vergl.  diese  Ber.  54  [2], 
252,  1898)  als  Fixpunkt  für  Thermometer,  der  gleichzeitig  auch 
den  Begriff  „Zimmertemperatur"  zu  ersetzen  geeignet  sein  würde, 
die  Umwandlungstemperatur  von  Glaubersalz  bei  Gegenwart  von 
Chlornatrium  (17,9^)  vorgeschlagen  hatten.  Glch, 


A.  Labbnbübo  und  C.  Ebüobl.  lieber  die. Messung  tiefer  Tem- 
peraturen. Ber.  d.  ehem.  Ges.  33,  1818— -1822,  1899  t. 
Die  Verff.  benutzten  zu  ihren  Messungen  das  nach  den  An- 
gaben von  HoLBOBK  und  Wien  von  Kbisbb  und  Schmidt  herge- 
stellte Thermoelement.  Während  jedoch  Holbobn  und  Wien  zur 
Aichung  des  Voltmeters  durch  das  Wasserstoffthermometer  nur  zwei 
Punkte  verwendeten,  nämlich  den  Sublimationspunkt  eines  Ge- 
misches von  fester  Kohlensäure  und  Alkohol  und  den  Siedepunkt 
flüssiger  Luft,  und  mit  Hülfe  einer  hieraus  gewonnenen  quadrati- 
schen Gleichung  für  alle  zwischenliegenden  Spannungsangaben  die 
zugehörigen  Temperaturen  berechneten,  glaubten  die  Verff.  hierin 
weiter  gehen  zu  sollen,  da  es  nach  ihrer  Ansicht  in  Anbetracht  der 
Grösse  des  CoefBcienten  des  quadratischen  Gliedes  unwahrscheinlich 
ist,  dass  sich  die  Temperatur  als  Function  zweiten  Grades  der 
Spannung  hinreichend  genau  darstellen  lässt.  Sie  benutzten  daher 
zur  Vergleichung  drei  Punkte  und  verificirten  die  Richtigkeit  der 
sich  ergebenden  Gleichung  dritten  Grades  an  einem  vierten  Punkte. 

Aus  ihren  Beobachtungen: 

Grad      Millivolt 

Siedepunkt  der  flüssigen  Liift —  187  7,48 

Siedepunkt  des  Aethylens —  102,65     4,66 

Sublimationspunkt  von  fester  Kohlensäure  und 
.     absolutem  Alkohol —   78,6       3,60 

ergab  sich  für  den  Zusammenhang  zwischen  der  Temperatur  t  und 
der  Spannung  x  in  Millivolt  die  Gleichung  t  =  —  24,948  x 
+  1,6744  x^  —  0,2248  x\  Die  Abweichung  von  einer  Geraden 
ist  am  grössten  für  <  =  —  102^,  wo  sie  etwa  13,5o  beträgt.  Als 
Controlpunkt  wählten  die  Verff.  den  Schmelzpunkt  des  Aethers,  den 
sie  mittels  des  Wasserstoffthermometers  zu  —  112,6°  ermittelten; 
die  beobachtete  Spannung  betrug  5,10  Millivolt,  die  nach  der  obigen 
Gleichung   einer   Temperatur   von   —  113,60°    entsprechen    würde; 


302 


20.    Ausdehnung  und  Thermometrie. 


die  UebereinstimmoDg  ist  also  hinreichend.  Die  Einzelergebnisse 
der  Messungen  der  Verff.  sind  in  folgender  Tabelle  zusammen- 
gestellt: 


Substanz 


Siedepunkt 
Grad 


Druck 


Schmelz- 
punkt 


Substanz 


Siedepunkt 


Schmelz- 
paukt 


Sauerstoff 
Stickoxyd 
Ammoniak 
Methan 
Aethan  .    . 
Aethylen  . 
Propylen  . 
Trimethylen 
Acetylen 
Toluol   . 
Aethylbenzol 
Mesitylen  .   . 


— 181,4 

—  142,4 

— 152,5 

—  85,4 

—  102,65 

—  50,2 
ca.  —35 

—  83,8«) 
+  110 

+  135  bis  136 
+  164 


745 
757,2 

749 

749 

756,9 

749 

749 


— 150,0 

—  77,0 

—  171,4 


—  126 

—  94,2 

—  94,2 
ca.  —  59 


Oymol   ... 
Chlormetbyl    . 
Bromäthyl    . 
Methylalkohol 
Aethylalkohol 
Aether  .    .    . 
Aldehyd    .    . 
Aceton  .    .    . 
Glycol   .    .    . 
Ameisens.  Methyl 
Essigester 
Aethylamin  . 


^)  Bleibt  flüssig  in  flüssiger  Luft  —  ')  Sublimationspunkt, 


+  32«  bis  33® 
+  I9«bis20« 


—  75,1 

—  103,6 

—  116,0 

—  94,9 

—  112,3 
— 112,6 

—  120,7 

—  94,9 

—  17,4 

—  101,2 

—  83,8 

—  85,2 

aick. 


H.  L.  Callendar.  Measuring  extreme  temperatures.  Discours.  Boy. 
Institution  10.  March  1899.  Nature  59,  494—496,  519—522,  1899  t. 
Auf  Grund  der  ungemein  stark  abweichenden  Werthe  für  die 
Temperatur  der  Sonne,  welche  sich  bei  Anwendung  verschiedener 
Messmethoden  bisher  ergeben  haben,  weist  der  Verf.  auf  die  Noth- 
wendigkeit  genauerer  Temperaturbestimmungen  bis  zu  möglichst 
hohen  Grenzen  hin,  welche  auch  noch  eine  einigermaassen  sichere 
Extrapolation  über  die  beobachteten  Werthe  hinaus  gestatten,  und 
bespricht  sodann  kurz  die  verschiedenen  pyro metrischen  Methoden, 
über  welche  im  Einzelnen  früher  bereits  in  diesen  Berichten  referirt 
worden  ist.  Das  wesentlichste  Gewicht  legt  der  Verf.  natürlich  auf 
die  Widerstandsthermometer  und  die  Thermoelemente,  die  heutzu- 
tage in  Verbindung  mit  dem  Luftthermometer  die  sichersten  An- 
gaben liefern  und  die  weiteste  Verbreitung  gefunden  haben. 

Daneben  bespricht  er  eine  bisher  noch  wenig  ausgearbeitete 
Methode,  welche  auf  der  Aenderung  der  Strömungsgeschwindigkeit 
von  Luft  in  dünnen  Capillaren  unter  der  Einwirkung  der  Erwär- 
mung beruht.  Da  die  Geschwindigkeit  dieser  Aenderungen  bis 
jetzt  noch  nicht  hinreichend  sicher  bekannt  ist,  so  liefert  die.  An- 
wendung dieser  Methode  allerdings  zur  Zeit  noch  keine  befriedigende 
Genauigkeit,  indessen  hat  der  Verf.  bereits  im   Jahre    1893   einen 
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nach  dem  Princip  der  WHBATSTONs'Bclieii  Brücke  coiistruirten 
Apparat  angegeben,  die  Transpirationswage ,  der  ziemlich  empfind- 
lich za  sein  scheint.  An  Stelle  der  vier  Zweigdrähte  der  Brücke 
tritt  hier  eine  Reihe  feiner  Capillarröhren,  welche  sich  von  weiteren 
Gasröhren  abzweigen;  mittels  eingeschalteter  Hähne  kann  man  dem 
Gase  den  Weg  durch  die  weiten  oder  die  engen  Röhren  anweisen. 
Der  Brückendraht  mit  dem  Galvanometer  ist  durch  eine  weite  Röhre 
ersetzt,  welche  in  einer  Kammer  eine  mit  Zeiger  oder  Spiegel  ver- 
sehene Fahne  trägt,  die  durch  den  Luftstrom  nach  der  einen  oder 
anderen  Seite  abgelenkt  werden  kann.  Sind  alle  Hähne  geöffnet 
und  herrscht  in  sämmüichen  Capillaren  die  gleiche  Temperatur,  so 
bieten  die  letzteren  der  durchströmenden  Luft  den  gleichen  Wider- 
stand dar,  durch  das  Brückenrohr  strömt  keine  Luft  und  der  Zeiger 
bleibt  in  Ruhe.  Setzt  man  dagegen  die  eine  Capillare  einer  Er- 
wärmung aus,  so  wird  der  Widerstand  gegen  das  Durchströmen  der 
Luft  vermehrt  und  der  letztere,  mithin  auch  die  Tempei*atur,  kann 
durch  den  Zeigerausschlag  gemessen  werden.  Glch. 


E.  ScHBBL.     Temperatur-  und  Druckmessung.     D.  Mechan.-Ztg.  1899, 

69—72,  81—84,   89—92,  101—104,  109—111. 

Nach  einem  geschichtlichen  Rückblick  auf  die  Entstehung  und 
Entwickelung  des  Thermometers  bespricht  der  Verf.  in  allgemein- 
verständlicher Form  das  Gasthermometer,  das  Quecksilberthermo- 
meter und  seine  Beziehung  zum  Gasthermoroeter,  die  individuelle 
Untersuchung  des  Quecksilberthermometers,  den  grossen  Fortschritt, 
den  die  Thermometrie  der  Herstellung  des  Jenaer  Normalglases 
verdankt,  die  hochgradigen  Thermometer  mit  Kohlensäurefällung, 
die  Thermometer  fär  tiefe  Temperaturen  sowie  die  neuerdings 
immer  mehr  in  Gebrauch  kommenden  elektrischen  Thermometer 
(Widerstandsthermometer  und  Thermoelemente). 

Im  zweiten  Theil  beschäftigt  sich  der  Verf.  zunächst  mit  den 
verschiedenen  Formen  des  Barometers  —  Gefässbarometer,  Heber- 
barometer —  sowie  den  Combinationen  beider  Formen  (Wild- 
FuBss'sches  Präcisionsbarometer)  etc.,  sodann  werden  die  beiden 
hauptsächlichsten  Arten  des  Aneroidbarometers  erörtert,  weiterhin 
die  zur  Messung  sehr  kleiner  Druckunterschiede  dienenden  Wasser- 
manometer besonders  in  einer  von  Thiesbn  vorgeschlagenen  und 
in  der  Phys.-Techn.  Reichsanstalt  erprobten  Modification,  schliess- 
lich die  für  die  Technik  ungleich  wichtigeren  Manometer  für  hohe 
Drucke.     Hier  bespricht  der  Verf.  neben  manchen  mehr  praktischen 
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Zwecken  dienenden  Neuerungen  namentlich  das  grosse,  offene  Mano- 
meter, welches  CaiiiIiBtet  in  dem  300  m  hohen  Eiffelthurm  an- 
brachte und  mit  dem  sich  ein  Druck  von  400  Atm.  in  einwandsfreier 
Weise  messen  lässt  Als  Ersatz  für  die  grossen  offenen  Manometer 
können  nach  dem  Verf.  die  sogenannten  RicHABD'schen  gebrochenen 
Manometer  dienen,  von  welchen  namentlich  Thiesbn  und  Wisbe 
für  wissenschaftliche  Zwecke  brauchbare  Formen  angegeben  und 
ausgeführt  haben.  Endlich  werden  noch  einige  von  Altsohul, 
Amagat  und  Stüokbath  stammende,  praktischen  Zwecken  dienende 
Apparate  beschrieben,  von  denen  sich  der  letztere  in  der  Reicbs- 
anstalt  gut  bewährt  hat  Glch. 

E.  Boss.  Leitungsfähigkeit  und  Constructionsprincipien  von  Prä- 
cisionsthermostaten  mit  selbstthätiger  Regulirung.  D.  Mecban.-Ztg. 
1899,  169—171,   181—183,   189— 191  f. 

Der  Verf.  bespricht  das  wohl  am  meisten  angewandte  Princip 
der  Temperaturregulirung,  welches  auf  der  Ausdehnung  einer  in 
einem  thermometerartigen  Gefäss  eingeschlossenen  Flüssigkeit  be- 
ruht, die  entweder  direct  oder  besser  noch  durch  Vermittelung 
eines  elektrischen  Stromes  die  Gaszufuhr  regelt:  Bezeichnet  v  das 
Volumen  der  der  Temperaturschwankung  ausgesetzten  Regulirflüssig- 
keit,  a  den  scheinbaren  Ausdehnungscoöfiicienten,  ß  den  Compres- 
sibilitätscoefBcienten  derselben,  q  den  Querschnitt  des  Regulirrohres, 
h  die  maximale  Höhendifferenz  des  Quecksilbermeniskus  während 
einer  Regulirperiode,  so  ergeben  sich  für  eine  vorhandene  Tem- 
peraturschwankung ^t  und  für  eine  Aenderung  ^h  des  Barometer- 
standes die  Gleichungen: 

vu  vp 

Hieraus  folgt  als  Grenzempfindlichkeit  des  Thermostaten  für  eine 
während  der  Versuchsdauer  mögliche  Schwankung  des  Atmosphären- 
drucks z^b  die  Gleichung: 

^^  —  «    760 

ß 
Je  kleiner  also  der  Quotient  —  und  je  kleiner  gleichzeitig  die 

OL 

specifische  Wärme  der  Regulirflüssigkeit  ist,  desto  geringer  werden 
die  Teraperaturschwankungen  ausfallen.  Aus  der  vom  Verf.  zu- 
samtn engestellten  Tabelle  folgt  nun,  dass  nächst  dem  Quecksilber, 
welches  wegen  seines  geringen  Ausdehnungscoefficienten  und  hohen 
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Preises  meist  ausser  Betracht  bleibt,  Chloroform  für  Temperaturen 
bis  60®  das  vortheilhafleste  Material  sein  dürfte. 

Sodann  wird  hervorgehoben,  dass  der  Regulirkörper  an  der  den 
Temperaturschwankungen  am  meisten  ausgesetzten  Stelle  anzubringen 
ist,  also  z.  B.  auf  dem  Boden  des  Gefässes,  dessen  Seiten  wände 
gegen  Wärmeverlust  nach  aussen  durch  einen  Ueberzug  von  schlechten 
Wärmeleitern,  z.  B.  Filzplatten  oder  dergleichen,  zu  schützen  sind. 
Bei  der  Heizung  muss  die  Dauerflamme  so  gross  gemacht  werden, 
dass  ohne  die  Regulirflamme  nur  eine  sehr  langsame  Abkühlung 
der  Thermostaten  erfolgt,  dann  lässt  sich  auch  diese  Abkühlung  trotz 
der  Schwankungen  der  Anssentemperatur,  des  Gasdruckes  und  der 
Tourenzahl  der  Rührvorrichtung  durch  die  Regulirflamme  beseitigen. 
Die  letztere  darf  weder  zu  gross  noch  zu  klein  gewählt  werden, 
damit  einerseits  nicht  in  Folge  der  Wärmecapaoität  des  Gefäs6es 
ein  Temperaturüberschuss  im  Innern  erzeugt  wird,  welcher  sich  dem 
Bade  mittheilt,  andererseits  aber  auch  die  kleinen  Temperatur- 
schwankungen nicht  so  langsam  erfolgen,  dass  die  im  Innern  des 
Thermostaten  untergebrachten  Apparate  Zeit  haben,  den  Schwan- 
kungen der  Badtemperatur  zu  folgen.  Ein  Kriterium  dafQr,  dass 
die  Regulirflamme  die  richtige  Grösse  hat,  besteht  in  der  wenigstens 
annähernden  Uebereinstimmung  zwischen  der  aus  den  Dimensionen 
des  Regulators  nach  der  angegebenen  Formel  und  der  aus  der 
Abkühlungsgeschwindigkeit  und  mittleren  Dauer  einer  Abkühlungs- 
periode berechneten  Empfindlichkeit  Beispielsweise  betrug  bei 
einem  Versuche  des  Verf.  die  mittlere  Schwankung  während  der 
Abkühlungsdauer  von  77  Secunden  z/f  =  0,005®,  während  sich  die- 
selbe aus  den  Dimensionen  des  Regulators  und  den  Verschiebungen 
des  Quecksilbers  zu  0,0035®  berechnen  liess. 

Die  im  Princip  entschieden  richtigen  Ausführungen  des  Verf. 
werden  überall  da  ausreichen,  wo  es  sich  um  einfache  Verhältnisse, 
namentlich  relativ  niedrige  Temperaturen  und  annähernd  constanten 
Gasdruck  handelt  Die  Aufgabe  wird  jedoch  sehr  viel  schwieriger 
und  die  zu  erzielende  Genauigkeit  viel  geringer,  wenn  beispiels- 
weise der  Gasdruck  während  bestimmter  Stunden  nahezu  auf  den 
doppelten  Betrag  steigt,  wie  dies  nicht  selten  der  Fall  ist,  denn 
dann  ändert  sich  auch  bei  Anwendung  von  Gasdruckregulatoren 
die  Grösse  der  eigentlichen  Heizflamme  und  somit  das  von  der 
Regulatorflamme  zu  liefernde  Wärmequantum  sehr  beträchtlich  und 
die  Berechnungen  des  Verf.  reichen  für  diesen  Fall  nicht  mehr  aus. 

Glch. 
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W,  F.  Babbbtt.  Historical  note  on  recalescence.  Nature  60,  173, 
1899  t. 
Veranlasst  darch  eine  BemerkuDg,  welche  Sir  W.  Robbbt- 
AüSTBN  in  einem  Vortrage  vor  dem  Iron  and  Steel  Institute  machte, 
weist  der  Verf.  darauf  hin,  dass,  soweit  seine  Eenntniss  reicht,  die 
von  ihm  als  Recalescenz  bezeichnete  Erscheinung  vor  seiner  dies- 
bezüglichen Veröffentlichung  im  Jahre  1873  von  Niemand  beob- 
achtet worden  ist,  und  dass  sie  insbesondere  auch  von  Gobb,  der 
eine  momentane  Verlängerung  des  Stahls  während  dessen  Abküh- 
lung von  der  hellen  Rothgluth  beobachtete,  übersehen  worden  ist. 
Uebrigens  gebührt  in  erster  Linie  Osmond  das  Verdienst,  die  in 
Rede  stehende  Erscheinung  genau  untersucht  zu  haben.  Bgr, 


E.  O.  y.  Lippmann.     Zur  Geschichte  der  Kältemischungen.     ZS.  f. 
angew.  Chem.  1898,  Heft  38.     [ZS.  f.  phys.  Chem.  29,  346,  1899  t. 
In  dem  Aufsatze   wird   das   Thema   der  Kältemischungen   von 
seinen   chinesischen  und   indischen   Anfängen   ab   bis  zum   Beginn 
dieses  Jahrhunderts  durchgeführt.  Bgr. 


O.  TüMLiBZ.  Mechanische  Erklärung  der  Verdünnungswärme  von 
Lösungen.  Wien.  Ber.  108  [2  a],  323—340,  1899  t. 
Die  von  Thomsbn  (diese  Ber.  9,  355, 1853)  gegebene  Erklärung 
der  Wärmetönung,  welche  beim  Vermischen  zweier  chemisch  nicht 
auf  einander  wirkender  Flüssigkeiten  eintritt,  ist  unzureichend,  weil 
sie  nur  die  kinetische  Energie  der  Molekeln  beider  Flüssigkeiten 
berücksichtigt  Da  aber  nach  dem  Princip  von  der  Erhaltung 
der  Energie  die  Summe  der  kinetischen  Energie  des  ganzen  Systems 
nach  der  Mischung  ebenso  gross  sein  muss  wie  vorher,  so  lässt 
sich  nach  der  TnoMSBN'schen  Vorstellung  die  Wärmetönung  nicht 
erklären.  Die  Erklärungsweise  des  Verf.  beruht  auf  der  Laplaob'- 
schen  Hypothese,  nach  welcher  die  Grösse  der  zwischen  den  Theilchen 
einer  Flüssigkeit  wirksamen  Capillarkräfte  eine  Function  des  gegen- 
seitigen Abstandes  der  Theilchen  ist  und  mit  wachsender  Entfernung 
so  schnell  abnimmt,  dass  sie  bei  messbarer  Entfernung  nicht  mehr 
merklich   sind.     Durch   eine  mathematische   Entwickelnng ,    wegen 
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welcher  aaf  die  Abhandlung  verwiesen  werden  muss,  findet  er  für 
die  Differenz  zwischen  den  Kräftefunctionen  der  Capillarkräfte  vor 
der  Mischung  (Slj)  und  denjenigen  nach  der  Mischung  (1^3)  die 
Beziehung 

^          ^         An  +  Be4-  Cne 
iWj  —  Wi  =  g 

Hierin  sind  Ä^  B  und  C  Constanten,  femer  ist  die  Masse  M^  der 
einen  Flüssigkeit  das  n- fache  von  der  Masse  M^  der  anderen  (Äfj 
=  w.  Jlfi);  SS  ist  das  Volumen  der  Mischung,  welches  von  der  Summe 
des  Volumens  Fj  der  einen  Flüssigkeit  und  des  Volumens  Fj  der 
anderen  verschieden  ist,  so  dass  Fi  +  ^«  —  SS  =  c  ist  Die  Mischungs- 
wärme lässt  sich  dann  durch  die  analoge  Formel: 

an  +  be  4-  cne 

ausdrücken,  in  welcher  a,  &  und  c  Constanten  sind.  Der  Verfasser 
prüft  diese  Formel  an  dem  Beispiele  der  Schwefel-,  Salpeter-  und 
Essigsäure.  Für  die  beiden  ersten  ergiebt  sich  eine  gute  Ueber- 
einstimmung  zwischen  Beobachtung  und  Rechnung.  Bei  der  Essig- 
säure giebt  die  Theorie  die  Beobachtungen  qualitativ  gut  wieder, 
die  Abweichungen  in  quantitativer  Beziehung  sind  jedoch  bisweilen 
beträchtlich.  Bgr. 

F.  P.  DuNNiNOTON  und  T.  Hoggabd.  Thermische  Effecte  der  Ver- 
dünnung einiger  Salze.  Joum.  Amer.  Chem.  80c.  22,  207—211,  1899. 
[Chem.  CentralbL  1899,  2,  693  t. 

Eine  Reihe  von  Salzen  wurde  in  einer  bekannten  Anzahl  von 
Wassermolekeln  gelöst,  so  dass  ein  geringer  Ueberschuss  vom 
Lösungsmittel  vorhanden  war;  alsdann  wurden  die  thermischen 
Aenderungen  bestimmt,  welche  beim  Verdünnen  um  je  1,  2,  3 . . .  MoL 
Wasser  eintreten.  Z.  B.  wird  Lithiumchlorid  (42,5  g)  in  4  Mol. 
Wasser  (72  ccm)  gelöst.  Der  Zusatz  einer  5.  Mol.  Wasser  (18  com) 
giebt  +  678  CaL,  Zusatz  einer  6.  Mol.  +  422  Cal.,  der  9.  Mol. 
+  141  Cal.  u.  s.  w.  Gewöhnlich  ist  die  Wärmeentwickelung  am 
gröBsten  beim  Zusatz  der  ersten  Molekel.  Calciumnitrat  bildet  in- 
sofern eine  Ausnahme,  als  es  zunächst  Wärme  entwickelt  und  als- 
dann Wärme  absorbirt.  Folgende  Tabelle  enthält  die  Versuchs- 
ergebnisse : 
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J.  HoLMB  Pollok.     Die  thermischen  Wirkangen  der  VerdüDnang. 
Proc  Ohem.  8oc.  1898/99,  8—9.    [Chem.  CentralbL  1899,  1,  583— 584  t. 
Der  Verf.  bestimmte   die  Temperaturändemngen,  welche   ein- 
treten, wenn  die   bei  9^  gesättigten  Lösungen  der   folgenden  Salze 
auf  das  doppelte  Volumen  verdünnt  werden: 

NaOl        NaNO,        Na^SO^        Na,CO,        KCl        KNO,        K^SO* 

+  0,50«        — 1,83«         —  0,04«  —  0,17«       —0,47«      -0,35«       —0,04« 

K,00,       KH4OI     (NH4),S04      CaOl«         BaOl,         MgSO^        ZnSO^ 
—  0,40«       —0,14«        —  0,41«        +0,60«       —0,06«  ±0«  +0,04« 

CU8O4  re804  PbCNOj), 

+  0,03«  +  0,02«  +  0,35«. 

Bgr. 

Camillb  Matignon.  La  Variation  d'entropie  dans  la  dissociation 
de  systfemes  h^t^rogfenes  semblables.  C.  B.  128,  103—104,  1899  f. 
IsAMBBBT  hat  bei  seinen  Untersuchungen  über  die  Dissociation 
der  Ammoniakverbindungen  der  Chloride  (diese  Ber.  24,  46,  1868; 
34,  581,  1878;  36,  629,  1880)  bemerkt,  dass  die  Temperatur, 
bei  der  die  Dissociationsspannung  bei  verschiedenen  Verbindun- 
gen denselben  Werth  erreicht,  um  so  höher  ist,  je  höher  die  Ver- 
bindungswärme (von  den  Producten  der  Dissociation  aus  gerechnet) 
ist  Der  Verf.  hat  aus  den  experimentellen  Daten  von  Isambekt 
und  von  Bonnefoi  (C.  R.  124,  772,  1897  und  C.  R.  127,  367, 
1898)  das  Gesetz  abgeleitet:  Für  unter  sich  vergleichbare  Sy- 
steme, welche  eine  heterogene  Dissociation  erfahren,  sind  die 
Verbindungswärmen  der  Verbindungen  (von  den  Dissociations- 
producten  aus  berechnet)  proportional  den  absoluten  Temperaturen, 
bei  welchen  die  Dissociationsspannung  denselben  Werth,  etwa  den 
Atmosphärendruck,  besitzt.  Der  Verf.  hat  bei  einer  Anzahl  von 
Verbindungen  zwischen  Metallchloriden  und  Ammoniak  die  Ver- 
bindungswärme Q  in  der  Weise  berechnet,  dass  die  von  der  Ver- 
bindung bei  der  Dissociation  in  Freiheit  gesetzte  Ammoniakmenge 
gleich  gross  ist  (1  Mol.  =  22,34  1).  Als  Vergleichstemperaturen 
wurden  die  absoluten  Temperaturen  T  gewählt,  für  welche  die 
Dissociationsspannung  dem  Atmosphärendruck  gleich  ist  Die  Re- 
sultate der  Berechnung  sind  in  einer  Tabelle  zusammengestellt 
Während  die  Temperaturen  T  zwischen  285®  und  453®  schwanken, 
ist  der  Quotient  Q/T  nahezu  constant  (0,032  Cal.).  Dieses  Gresetz 
ist  analog  dem  Gesetz  von  Tboüton  über  die  Verdampfungswärme 
der  Flüssigkeiten  und  ihre  (absolut  gerechneten)  Siedepunkte,  und 
beide    Gesetze   lassen    sich   aus    der   CLAPSTBON'schen   Formel   ab- 
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leiten,  da  die  Curven  der  DissociationsspannungeD  denen  der 
Maxiroalspannungen  der  Dämpfe  analog  sind.  Da  der  Quotient  QjT 
die  Aenderang  der  Entropie  bei  einem  chemischen  Vorgange  be- 
deutet, der  sich  in  umkehrbarer  Weise  beim  Atmosphärendruck 
vollzieht,  so  kann  man  das  Gesetz  auch  in  folgender  Form  aus- 
drücken: Bei  der  Dissociation  vergleichbarer  Systeme  ändert  sich, 
wenn  die  Dissociationsspannung  dieselbe  ist,  die  Entropie  um  den- 
selben Betrag.  Bgr, 

M.  WiLDBRMANN.  ücber  die  Geschwindigkeit  der  Reaction  vor 
vollständigem  Gleichgewichte  und  vor  dem  Uebergangspunkte. 
Der  wahre  Sinn  des  Gesetzes  des  chemischen  Gleichgewichtes 
heterogener  Systeme.  Das  Gesetz  der  chemischen  Reactions- 
geschwindigkeit  in  heterogenen  Systemen  u.  s.  w.  Z8.  f.  pbys. 
Chem.  30,  341—382,  1899  t. 
Der  erste  Theil  der  Abhandlung  enthält  zunächst  eine  Wieder- 
gabe eines  vor  der  British  Association  1896  erstatteten  Berichtes 
über  Versuche,  welche  die  Geschwindigkeit  der  Ausscheidung  von 
festem  Lösungsmittel  aus  überkühlten  Flüssigkeiten  und  Lösungen, 
die  Geschwindigkeit  des  Schmelzens  von  Eiskuben  in  Wasser  und 
Lösungen,  sowie  die  Geschwindigkeit  der  Ausscheidung  von  festem 
Salz  aus  übersättigten  Lösungen  betrafen;  gleichzeitig  theilt  der 
Verf.  einige  Versuchsergebnisse  mit,  welche  er  hinsichtlich  der 
Erstarrung  von  überkühlten  Flüssigkeiten  und  Lösungen  erhalten 
hat,  wo  reines  Lösungsmittel,  resp.  eine  feste  Lösung  sich 
ausscheidet  Der  Unterschied  zwischen  dem  wahren  und  dem 
scheinbaren  Gefrierpunkte  betrug  bei  diesen  Versuchen  0,00002<> 
bis  0,00006«;  die  Geschwindigkeit,  mit  der  das  benutzte  Thermo- 
meter die  Temperatur  der  Flüssigkeit  annahm,  war  20<>min~^ 
Diese  Geschwindigkeit  ist  indess,  wie  der  Verf  zeigt,  für  die  in 
Rede  stehenden  Beobachtungen  zu  klein,  und  der  Verf.  beschreibt 
deshalb  eine  neue  Versuchsanordnung,  mittels  der  er  unter  Be- 
nutzung einer  WHEATSTONs'schen  Brücke  mit  drei  Manganindrähten 
und  einem  mit  einer  dünnen  Gummischicht  überzogenen  Platin- 
draht die  Temperatur  momentan  bis  auf  0,0002®  genau  messen 
konnte.  Die  Zeit  wurde  durch  Anwendung  der  Photographie  bei 
Benutzung  eines  Riohabd  et  frbre-Chronographen  bis  auf  0,01  See. 
gemessen.  Die  Versuche  betreffen  die  Geschwindigkeit  der  Aus- 
scheidung von  Eis  aus  einer  Ealiumnitratlösung.  Der  Verf.  leitet 
aus  ihnen  den  Satz  ab:  Die  Geschwindigkeit  der  Reaction  zur 
Zeit  z  ist  direct  proportional   dem   Abstände   des  heterogenen  Sy- 


312  21.    Qaellen  der  Wärme. 

ätems  vom  Punkte  des  Gleichgewichts,  ^o  —  ^  sowie  der  Fläche 
des  festen  Eises  oder  Salzes  in  Berührung  mit  der  Flüssigkeit 
t  —  ^00  P^us  einer  Constanten  £,  welche  als  Instabilitätsconstante 
bezeichnet  wird,  es  ist  also 

^  =  C  (^0  -  0     0  -  «00    +   Ä). 

Von  den  Sätzen,  zu  denen  der  Verf.  in  den  folgenden  drei 
Theilen  der  Abhandlung  auf  Grund  seiner  Versuche  und  theoreti- 
schen Folgerungen  gelangt,  seien  die  folgenden  angeführt.  Unter 
oder  über  dem  vollständigen  Gleichgewichte  und  dem  Uebergangs- 
punkte  findet  nur  eine  der  beiden  entgegengesetzten  Reactionen 
statt;  die  Reacüonsgeschwindigkeit  wird  dabei  nicht  durch  die 
Massen  oder  totalen  Concentrationen  und  die  Berührungsfläche, 
sondern  durch  die  Entfernung  vom  Punkte  des  Gleichgewichtes 
und  die  Berührungsfläche  bestimmt.  Wird  die  Entfernung  vom 
Punkte  des  Gleichgewichtes  gleich  Null,  so  kann  keine  Reaction 
mehr  stattfinden,  und  das  vollständige  Gleichgewicht,  sowie  der 
Uebergangspunkt  sind  statisch,  nicht  dynamisch.  Die  chemische 
Wechselwirkung  von  Stoffen  ist  nur  auf  homogene  Systeme  be- 
schränkt; das  Gesetz  der  Massenwirkung  ist  dabei  das  regulirende 
Princip.  Hier  finden  die  entgegengesetzten  Reactionen  gleichzeitig 
statt  Ebenso  ist  die  Wechselwirkung  zwischen  verschiedenen 
Theilen  des  heterogenen  Systems  bei  allen  Arten  heterogener 
Gleichgewichte  nur  auf  den  Transport  desselben  Stoffes  aus  einem 
Theile  des  Systems  in  den  anderen  beschränkt,  und  dieser  Transport 
folgt  dem  in  obiger  Gleichung  ausgedrückten  Gesetze,  nach  welchem 
die  Berührungsfläche  der  reagirenden  Theile  des  Systems  und  die 
Entfernung  vom  Punkte  des  Gleichgewichtes  das  regulirende 
Princip  ist  Vor  dem  Gleichgewichte  in  einem  aus  festen  Körpern 
und  Gasen  bestehenden  System  ist  die  Concentration  des  in  beiden 
Phasen  vorhandenen  Stoffes  in  der  Gasphase  nicht  constant,  son- 
dern von  der  Concentration  der  Gasphase  und  der  Berührungs- 
fläche der  festen  und  gasförmigen  Substanz  abhängig.  Aus  den 
vom  Verf.  abgeleiteten  Gleichungen  für  die  chemische  Reactions- 
gesch windigkeit  in  heterogenen  Systemen  folgt,  dass,  wenn  die 
Geschwindigkeitsconstante  der  Reactionen,  infolge  deren  feste  StoflTe 
verdampfen  oder  in  Lösung  gehen  u.  s.  w.,  sich  ebenso  mit  der 
Temperatur  ändert,  wie  die  Geschwindigkeitscon stauten  der  Reac- 
tionen in  homogenen  Systemen,  die  chemische  Reactionsgeschwindig* 
keit  in  heterogenen  Systemen  sich  immer  so  ändern  wird,  als  sollte 
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sie   nur   eine    Geschwindigkeitsconstante   erster   Ordnung   enthalten 
und  dieser  direct  proportional  sein.  Bgr. 


S.  Laobbgbbn.  Ueber  die  beim  Benetzen  fein  vertheilter  Körper 
auftretende  Wärmetönung.  Bijh.  t.  K.  Svenska  Yet.  Ak.  Hand.  24, 
2,  Nr.  5,  14  S.  1899.  [ZB.  f.  phys.  Chem.  32,  173—174,  1900  t. 
Die  Auffassung,  dass  die  Benetzungswärme  von  einer  Ver- 
dichtung der  Flüssigkeit  an  der  Oberfläche  der  festen  Stoffe  her- 
rühre, ist  durch  Mbissnbb  erschüttert  worden  (diese  Ber.  42  [2], 
306,  1886),  welcher  fand,  dass  Wasser  unter  4®,  bei  welchem  sich 
das  Zeichen  der  Compressionswärme  umkehrt,  beim  Benetzen  eben- 
falls eine  Wärmeentwickelung  giebt.  Der  Verf  zeigt  nun,  dass 
sich  das  Zeichen  der  Compressionswärme  des  Wassers  unter  4<^ 
wieder  umkehren  und  mit  der  gewöhnlich  auftretenden  Wärme- 
entwickelung übereinstimmend  werden  muss,  wenn  man  einiger- 
maassen  grosse  Drucke  anwendet.  Durch  diese  wird  nämlich  das 
Dichtemaximum  nach  niederen  Temperaturen  verschoben,  und  damit 
fallt  der  Grund  fUr  die  Umkehrung  des  Zeichens,  der  in  dem  ne- 
gativen Ausdehnungscoeßicienten  liegt,  fort.  Die  Rechnung  ergiebt, 
dass  die  Verschiebung  des  Maximums  dem  Drucke  fast  proportional 
ist,  und  dass  es  schon  durch  etwas  über  200  Atm.  auf  0®  gebracht 
wird.  Die  Versuche  von  Chappuis  über  die  Benetzung  der  Holz- 
kohle durch  Wasser  fahren  zu  der  Annahme,  dass  die  Flüssigkeits- 
haut unter  einem  Drucke  von  6150  Atm.  steht.  Der  Verf.  schliesst 
daraus,  dass  man  die  ganze  Erscheinung  als  eine  Compression  der 
benetzenden  Flüssigkeit  an  der  Oberfläche  des  festen  Körpers  auf- 
zufassen habe.  —  Der  Referent  (W.  Ostwald)  macht  dagegen  fol- 
gendes Bedenken  geltend.  Eine  comprimirte  Wassermasse  muss 
einen  grösseren  Dampfdruck  haben,  als  ungepresstes  Wasser.  Die 
Erfahrung  zeigt  aber  ausnahmslos,  dass  der  Dampfdruck  des 
adsorbirten  Wassers  kleiner  ist,  als  der  des  gewöhnlichen.  Daher 
erscheint  es  richtiger,  die  Adsorptionen  als  Wirkungen  der  Ober- 
flä6henenergie  aufzufassen,  die  zwischen  einer  Flüssigkeit  und  einem 
festen  Körper  ebenso  vorhanden  ist,  wie  zwischen  Flüssigkeit  und 
Dampf  oder  zwischen  zwei  Flüssigkeiten.  Bgr, 


H.  Goldschmidt.     Verfahren  zur  Erzeugung   hoher  Temperaturen. 
Z8.  f.  Elektrochem.  6,  53—57,  1899  t. 
Die  im  vorigen  Jahrgang  dieser  Berichte  mitgetheilte  Methode 
zur  Erzeugung  hoher  Temperaturen  (diese  Ber.  54  [2],  267,  1898) 
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hat  besonders  nach  drei  Richtungen  hin  praktische  Anwendung 
gefunden:  1)  zur  Erzeugung  reiner  kohlefreier  Metalle, 
besonders  von  Chrom  (fiir  Chromstahl)  und  Mangan  (für  Mangan- 
kupfer, auch  als  Desoxydationsmittel) ;  Vanadinsänre  wird  durch 
Aluminiumpulver  nur  zu  Vanadiumoxydul,  VjO,  Niobsäure  dagegen, 
wenn  auch  schwierig,  zu  metallischem  Niobium  reducirt;  2)  zur 
Gewinnung  des  künstlichen  Korunds,  eines  äusserst  harten 
Schleifmaterials;  3)  zur  Wärmeerzeugung  für  die  Metall- 
bearbeitung, namentlich  um  einzelne  Stellen  z.  B.  einer  Metall- 
platte oder  eines  zu  härtenden  Stahlstückes  hoch  zu  erhitzen,  wäh- 
rend die  übrigen  Theile  kalt  bleiben.  Das  Verfahren  ist  auch  zum 
Löthen  und  Soh weissen  mit  £rfolg  verwendet  worden,  im  letzteren 
Falle  namentlich  zur  lückenlosen  Verbindung  der  Schienen  von 
elektrischen  Bahnen,  bei  denen,  wie  die  Erfahrung  gezeigt  hat,  eine 
derartige  Verbindung  kein  Verziehen  der  gesammten  Schienenlinie 
infolge  von  Temperaturveränderungen  bewirkt,  während  sie  anderer- 
seits   für  eine   gute  Rückleitung   des  Stromes  sehr  vortheilhaft  ist 

Bgr, 

A.  VoLTA.  Elektrolytisches  Knallgas  als  Wärmequelle.  Chem.  Ztg. 
1899,  40.  [Elektrotechn.  Rundsch.  16,  256—257,  1899  t. 
In  einem  Apparat,  dessen  Einrichtung  aus  dem  Referat  nicht 
recht  ersichtlich  ist,  wird  Kali-  und  Natronlauge  elektrolysirt.  Die 
beiden  entstehenden  Gase  werden  getrennt  aufgefangen  und  sollen 
zu  Heizzwecken  verwendet  werden.  Bgr. 


Berthblot  et  Dbl^pinb.     Recherches  sur  les  d^riv^s  m^talliques 
de  l'acetylene.     C.  R.  129,  361—378,  1899  t. 

Nach  der  Ansicht  Berthelot's  sind  das  Acetylen,  CaHa,  und 
seine  Metallverbindungen,  Ca  M^,  mit  dem  Ammoniak,  N  Hs,  und  den 
Metallnitriden,  NM3,  vergleichbar;  die  Derivate  der  Metallverbin- 
dungen, (Ca  Ms)  R,  entsprechen  den  Ammoniumverbindungen,  (NH4)R 
(R  bezeichnet  ein  einwerthiges  elektronegatives  Radical).  Die  Ab- 
handlung behandelt  vorzugsweise  das  Acetylensilber  und  seine 
Derivate. 

Acetylensilber,  CaAga.  Bildungswärme  aus  den  Elementen 
—  87,15  Cal. 

CjH,  gasf.  +  Ag,0  fest  =  G,  Ag,  fest  +  HgO  gasf 

+  22,25  Cal.,  H,0  flÜBBig  . . .  +  32,95  CaL 
CgHa  gelöst  -j-  27,65  CaL 
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Das  Acetylensilber  explodirt  beim  Erhitzen  in  einer  luftleeren 
Röhre  mit  hartem  Geräusch,  wobei  eine  röthliche  Flamme  wahr- 
nehmbar ist.  Nach  der  Explosion  finden  sich  metallisches  Silber 
und  Kohlenstoff  in  der  Röhre  neben  ganz  unbedeutenden  Mengen 
Eohlenoxyd  und  Stickstoff;  Wasserstoff  ist  nicht  vorhanden.  Die 
Explosion  eines  derartigen  festen  Körpers,  welcher  bei  gewöhnlicher 
Temperatur  nur  feste  Producte  liefert,  scheint  die  Resultirende  ver- 
schiedener Wirkungen  zu  sein,  die  einander  innerhalb  eines  sehr 
kurzen  Zeitintervalls  folgen:  1)  Trennung  des  Kohlenstoffs  vom 
Silber,  die  durch  eine  verhältnissmässig  geringe  Temperatursteigerung 
bewirkt  wird.  2)  Dabei  stattfindende  Wärmeentwickelung  von 
+  87,15  Cal.  (Kohlenstoff  als  Diamant),  von  +  80,47  Cal.  (Kohlen- 
stoff amorph).  3)  Verwandlung  des  Kohlenstoffs  in  ein  normales 
Gas,  wozu  nach  Bbbthblot's  Schätzungen  für  C^  =  24  g  (Diamant) 
( +-  84,2  -|-  e)  Cal.  hinreichen ;  die  Producte  der  Explosion  erreichen 
eine  Temperatur  von  etwa  4000®.  4)  Entstehung  des  polymerisirten 
Kohlenstoffs  bei  der  unmittelbar  stattfindenden  Abkühlung  der  Pro- 
ducte, wobei  neuerdings  eine  beträchtliche  Wärmemenge  frei  wird.  — 
Wirkt  flüssige  oder  gasförmige  Salzsäure  auf  Acetylensilber  ein,  so 
wird  unter  Wärmeentwickelung  Acetylen  regenerirt;  die  analoge 
Einwirkung  von  Salpeter-  und  Schwefelsäure  ist  dagegen  endother- 
misch.  Ausser  dem  Acetylen  und  dem  Acetylensilber  ist  noch  das 
Acetylennatrium  endothermisch,  während  Acetylenlithium  und  -calcium 
unter  Wärm eent Wickelung  aus  den  Elementen  entstehen.  Die  Existenz 
einer  Verbindung  CjHAg  ist  nach  der  Analogie  mit  den  Alkali- 
metallen wahrscheinlich,  sie  würde  dann  weniger  beständig  sein, 
als  das  Acetylensilber,  da  beim  Natrium  folgende  Wärmewerthe 
gemessen  worden  sind: 

0,  (Diamant)  -j-  Na,  =  OjNa,    —  8,8  Cal., 

Cg  (Diamant)  +  H  +  Na  =  O^HNa    —  29,2  Cal. 

Die  Einwirkung  von  Natrium  auf  Acetylen  erfolgt  unter  Wärme- 
entwickelung. Entsteht  die  Verbindung  C2  Naj,  so  werden  +  49,3  Cal., 
entsteht  die  Verbindung  CaHNa,  so  werden  +  28,9  Cal.  frei,  so  dass 
also  die  Gleichung  besteht: 

CjHNa  +  Na  =  0,Na,  +  H    -f  20,4  Cal. 

Geht  man,  wie  es  zum  Vergleich  nöthig  ist,  beim  Entstehen 
der  Verbindung  CaHNa  aus  Acetylen  und  Natrium  vom  festen 
Acetylen  aus,  so  ergiebt  sich  statt  des  obigen  Werthes  +  28,9  Cal. 
eine  Zahl,  die  der  letztgenannten  nahesteht  Weitere  Betrachtungen 
der  Verff.  beziehen   sich  auf  die  Wärmeentwickelung  bei   der  Ein- 
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Wirkung  gasförmiger  Säuren  einerseits,  des  Acetylens  andererseits 
auf  festes  Silberoxyd  unter  Bildung  von  gasförmigem  Wasser  und 
einem  Salz,  resp.  einem  Acetylenmetall.  In  Bezug  auf  die  Wärme- 
entwickelung nimmt  dabei  das  Acetylen  in  der  Reibe  der  betrach- 
teten Säuren  (Haloidsäuren,  Blau-,  Salpeter-,  Schwefelsäure  und 
Schwefelwasserstoff)  die  letzte  Stelle  ein,  während  in  dem  Falle, 
dass  Säure  und  Acetylen  gelöst  sind,  die  Wärmeentwickelung  in 
einigen  Fällen  (bei  der  Salpeter-  und  Schwefelsäure)  kleiner  ist,  als 
beim  Acetylen.  Endlich  betrachten  die  Verff.  die  Möglichkeit  einer 
hydrolytischen  Spaltung  der  Acetylenmetalle  oder  die  Entstehung 
der   letzteren   aus   Acetylen    und   einem   Metallhydroxyd,    also   die 

Reaction 

C,H,  +  2E0H  ^  C.B,  -f  H,0 

auf  Grund  der  thermochemischen  Daten.     Sie  finden,  dass  der  Sinn 

der  Reaction  durch   die  Beziehung  A  +  138^2Q — 58,1  bedingt 

ist,  in  welcher  A  die  Bildungswärme  eines  Acetylenmetalls  aus  den 

Elementen,  2Q  die  Bildungswärme  eines  Hydroxyds,  2 ROH  (oder 

R2  O  4*  Hg  O),  bezeichnet 

Salze  des  Silberacetylenyls.    Sie  enthalten  das  einwerthige 
I 
Radical  (C2Ag3).     Untersucht  wurden  das  Nitrat,   die  Sulfate,   die 

Chloride  und  das  Jodid.     Für  das  Nitrat  finden  die  Verfasser: 

C,H,  gasf.  +  3AgN0a  verdünnt  =  (CgAg,)N08  geÄllt 

+  2 HNO,  verdünnt    +  82,4 CaL, 
woraus  folgt: 

C,  +  Ag,  +  N  +  0,  =:  (C,Ag,)NOg  -  54,3    Oal. 

und 

C,Ag,  +  AgNOg  fest  =  (O.AgjNOa  fest  +    4,15    „ 

Für  die  Neutralisationswärme  der  Basis  (CtAg8)aO  durch  Salpeter- 
säure wird  der  Werth  N  =  4"  15»05  —  y/j  berechnet,  wobei  y  die 
jedenfalls  sehr  geringe  Wärmeentwickelung  bei  der  Vereinigung 
von  Acetylensilber  mit  Silberoxyd  (2  Ca  Ag,  +  Agj  O)  bezeichnet 

Von  den  Sulfaten  wurden  zwei  untersucht:  (Ca  Ag3).S04.  Ag, 
und  (C2Ag8)2S04. 

CgH,  gelöst  +  2Ag,804  gelöst  (im  Ueberschuss) 

=  C,Ag4B04  gefällt  +  HjSO^  gelöst. . .    +  21.2 Cal., 
woraus 

C2  +  Ag4  +  S  +  O4  =  C,Ag4B04...    +83,3Cal. 
und 

CgAg,   +   Ag,8  0,    =  C,Ag,S04  +    3,35  , 

folgt  Für  die  zweite  Verbindung  wurde  aus  der  Wärmemenge, 
die  bei  ihrer  Zersetzung  durch  Salzsäure  frei  wird  (+  39,3  Cal.), 
gefunden : 
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8  +  O,  +  30,  +  6  Ag  =  (0,Ag.),80, ...     +2,8  Cal. 
und 

Ag8S04fe8t  +  20,Agafe8t  =  {C8Ag8)sS0,...    +10     , 

Von  den  Chloriden  wurden  drei  untersucht,  deren  Zusammen- 
setzung durch  die  Formeln  (CaAg3)Cl,  (C2Ag3)Cl,  CjAgj  und 
(C2Ag8)Cl,  2C2Ag2  ausgedruckt  wird.  Die  beiden  ersten  wurden 
durch  Salzsäure  im  Calorimeter  zersetzt,  wobei  +  11,8  und  +  23,3  Cal. 
frei  wurden.     Daraus  folgt: 

0,  +  Ags  +  Ol  =  (0,  Ags)  Ol . . .  -    56,4  Oal., 

C,  Ag,  +  Ag  Gl  :=:  (0,  Ag,)01 ...  +      1,75  „ 

2Ca  +  Ag5  +  Cl  =  0,Ag,Cl,0,Ag,         —141,5     „ 
2 0« Ag,  -f-  AgCl  =  Og  Ag«  Ol,  0, Ag, . . .  +      3,8     „ 

Angaben   über  die  Bildungswärme   der  dritten  Verbindung   werden 
nicht  gemacht. 

Bei  der  Zersetzung  des  Jodids,  CaAggJ,  AgJ*,  durch  Salz- 
säure werden  +  12,65  Cal.  frei.     Daraus  folgt: 

C,  +  Ag4  +  Jg  fest  =  0,  Aga  J,  Ag  J  . . .  —  57,85  Oal. 

CsAg,  -4-  2  AgJ  (Endzustand)  =  OgAg^J,  AgJ...    +    0,90    „ 

Auch  die  Verbindung  C2Ag3J  wurde  dargestellt;  sie  ist  stark 
explosiv.     Ihre  Bildungswärme  ist: 

C,  +  Aga  +  J  =  C,  Aga  J . . .     —  73,2  Oal., 
also  nahezu  gleich  der  Summe  der  Bildungswärmen   des  Acetylen- 
silbers  und  des  Silberjodids.  Bgr. 

Bbbthblot.  Actions  de  Fhydrogbne  sulfur^  et  des  sulfures  alcalins 
sur  les  oyanures  doubles:  cyanosulfures.  Ann.  chim.  pbye.  (7)  17, 
470—483,    1899  t.      C.  B.  128,  706—715,  1899. 

Frisch  gefälltes  Schwefelsilber  löst  sich  in  der  Kälte  in  Cyan- 
kalium.  Schwefelwasserstoff  bräunt  die  Lösung;  fugt  man  dann 
Essigsäure  hinzu,  so  fällt  Schwefelsilber,  ebenso  wenn  man  die 
ursprüngliche  Lösung  zum  Sieden  erhitzt  und  dann  Schwefelwasser- 
stoff hinzufugt.  Fügt  man  umgekehrt  zu  einer  Lösung  von  Ealium- 
silbercyanid  eine  geringe  Menge  Schwefelwasserstoff,  so  entsteht 
eine  Bräunung,  dann  eine  Fällung  von  Schwefelsilber;  das  Filtrat 
ist  farblos  und  enthält  Kaliumsilbercyanid  neben  freier  Blausäure 
und  freiem  Schwefelwasserstoff.  Statt  des  Schwefelwasserstoffs  kann 
auch  die  Lösung  eines  Hydrosulfids  verwendet  werden.  Diese  Er- 
scheinungen deuten  auf  einen  Gleichgewichtszustand  zwischen  Blau- 
säure, Schwefelwasserstoff  und  Kaliumsilbercyanid  hin,  welcher  von 
der  relativen  Beständigkeit  des  Doppelcyanids  und  der  darin  ent- 
haltenen Säure  abhängt.     Ein  Ueberschuss  von  Cyankalium   erhöht 
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diese  Beständigkeit;  Gegenwart  von  Essigsäure  und  höhere  Tem- 
peratur vermindern  sie.  Durch  thermochemische  Rechnungen  sucht 
sich  der  Verf.  Rechenschaft  von  den  in  der  Lösung  stattfindenden 
Vorgängen  zu  geben. 

Frisch  gefälltes  Schwefelquecksilber  wird  von  Cyankalium  nicht 
merklich  gelöst;  Schwefelwasserstoff  zerstört  das  Kalium  -  Mercnri- 
Cyanid  vollständig  unter  Abscheidung  von  Schwefelquecksilber.  Dies 
ist  in  Uebereinstimmung  mit  den  thermochemischen  Messungen. 

Eine  Lösung  von  Kalium  -  Zinkcyanid  wird  auf  Zusatz  von 
Schwefelwasserstoff  oder  Schwefelnatrium  nach  einigen  Augenblicken 
trüb,  dann  entsteht  ein  Niederschlag  von  Schwefelzink,  dessen  voll- 
ständige Fällung  jedoch  erst  nach  etwa  einem  Tage  beendet  ist. 
Aufkochen  beschleunigt  die  Fällung.  Bei  Gegenwart  von  über- 
schüssigem Cyankalium  tritt  jedoch  die  Fällung  erst  nach  Zusatz 
von  Essigsäure  ein.  Frisch  gefälltes  Schwefeizink  löst  sich  in  ver- 
dünntem Cyankalium,  langsam  in  Schwefelnatiium.  Auch  diese 
Reactioneu  wurden  calorimetrisch  untersucht  Die  beobachteten 
Wärmewerthe  sind  mit  keiner  einfachen  Reaction  in  Einklang  zu 
bringen.  Der  Verf.  schliesst  daher,  dass  Doppel-  und  Tripelsalze 
vorliegen,  die  sich  gleichzeitig  von  der  Blausäure  und  dem  Schwefel- 
wasserstoff einerseits,  dem  Zink-  und  Kaliumoxyd  oder  dem  Silber- 
und Kaliumoxyd  andererseits  ableiten,  und  die  zum  Typus  der 
Chloro-  und  Jodocyanide  gehören.  Bgr. 


Bbbthblot.      i^quilibres   entre  Pacide   cyanhydrique    et  les  acides 
unis  aux  bases  alcalines.     Ann.  chim.  phys.  (7)  17,  453 — 457,  1899  t. 

C.  R.  128,  633—634,  1899  t. 

Die  Untersuchung  wurde  zu  dem  Zwecke  unternommen,  die 
Bindungsverhältnisse  gewisser  Doppelcyanide  aufzuklären.  Unter- 
sucht wurden  die  Doppelcyanide  zwischen  dem  Kalium  einerseits, 
dem  Zink,  Quecksilber  und  Silber  andererseits.  Die  vorliegende 
Abhandlung  behandelt  die  Gleichgewichtserscheinungen  zwischen 
der  Blausäure  einerseits  und  einer  Anzahl  von  stärkeren  oder 
schwächeren  Säuren  andererseits,  die  an  Alkalien  gebunden  sind. 
Kaliumcyanid  wird  bei  gewöhnlicher  Temperatur  durch  die  ver- 
dünnten wässerigen  Lösungen  starker  Säuren  zersetzt.  Dabei  wurde 
im  einzelnen  folgende  Wärmeentwickelung  beobachtet: 

KCN  verdünnt  +  HCl  verdünnt -I-  10,7  Oal.  (berechnet  10,7  CaL) 

KCN  „  +  HNO,      „         -f  10,7     „     {         r>  10,7     .  ) 

KCN  „  +  C,H,0,    ,         +  10,3    ,     (         ,  10,3    .  ) 
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Bei  Anwendung  schwacher  Säuren  tritt  eine  Theilung  der  Basis 
zwischen  den  Säuren  ein: 

KON  verdünnt  4-  CeHft (OH)  verdünnt +l,5Cal. 

HON  +  CeHftCOK)  verdünnt —3,7    „ 

Die  Differenz  1,5  —  ( — 3,7)  =  5,2Cal.  entspricht  derjenigen  zwischen 
den  getrennt  beobachteten  Neutralisationswärmen  beider  Säuren  in 
derselben  Concentration  (8,2  —  3,0  =  5,2). 

Bei  mehrbasischen  schwachen  Säuren  richtet  sich  das  Ergebniss 
nach  den  relativen  Mengenverhältnissen.  Für  den  Schwefelwasser- 
stoff gelten  z.  B.  folgende  Zahlen: 

H,S    verdünnt  +  2  KON  verdünnt +  4,7  Oal. 

Na,S  „  +  2H0N         „  +  3,2    „ 

Na,S         „         -f  HON  ,  +  3,1    „ 

NaSH       „         +  HCN  0 

NajiS  „         4-  KCN  „  0 

Da  nun  aus  den  Gleichungen: 

K,S  verdünnt  +  2K0H  oder  2  Na  OH  verdünnt ...-{-  7,7  Oal. 
H,8         ,  +KOH       „      NaOH  „  .    .    .    _|_  7,7    ^ 

hervorgeht,  dass  in  verdünnten  wässerigen  Lösungen  die  Alkali- 
sulfide vollständig  in  Hydrosulfide  und  Hydroxyde  gespalten  sind, 
so  wird  bei  der  Einwirkung:  HjS  verdünnt  +  2KCN  verdünnt  eine 
Molekel  Blausäure  durch  eine  Molekel  Schwefelwasserstoff  verdrängt 
(+  4,7  =  7,7  —  3,0),  während  die  zweite  Molekel  Ealiumcyanid  nahezu 
unverändert  bleibt.  Deshalb  ist  auch  Blausäure  ohne  Einwirkung 
auf  Natriumhydrosulfid  (vierte  Gleichung),  während  die  in  der 
dritten  Gleichung  beobachtete  Wärmeentwickelung  (+3,1  Cäl.)  von 
der  Neutralisation  des  Natriumhydroxyds  durch  Blausäure  herrührt.  — 
Aehnliche  Gleichgewichtszustände  existiren  zwischen  der  Kohlen- 
säure und  der  Blausäure.  —  Für  die  Borsäure  (die  Lösung  enthielt 
1  Mol.  des  Anhydrids  in  4  Liter  Flüssigkeit)  wurden  folgende 
Wärme werthe  beobachtet: 

BjOg  verdünnt  +  HCN  verdünnt 0,0  Oal. 

B^Ob         ,  +  2KCN       „  +14,6    „ 

Na,B,07„  +  2H0N       „  -    3,7    , 

2B,08       n  +  4KCN       ,  +16.8    „ 

4KB0,     „  +  4HCN       ,  +11,6    , 

Aus  diesen  Zahlen  ergiebt  sich,  dass  die  vorhandene  Basis  zwischen 
den  beiden  Säuren  getheilt  wird;  der  Betrag  der  Theilung  ist  von 
der  Menge  des  vorhandenen  Wassers  abhängig. 
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Am  Schlüsse  weist  der  Verf.  darauf  hin,  dass  nach  seiner  An- 
sicht nur  die  hydrolytische  oder  chemische  Dissociation  thatsächlich 
existirt,  während  die  elektrolytische  Dissociation  als  virtuell  zu  he- 
zeichnen  ist.  Bgr. 

Bebthslot.      Cyanures   doubles.     Ann.  ohim.  phys.  (7)  17,  458 — 470, 
1899  t.      C-  ^'  128,  634—642,  1899  t. 

1.  Kalium-Silberoyanid,  KAg(CN)j.  Der  Verfasser  hat 
früher  gefunden: 

Ag«0  gefällt+2HCNgelö8t=2AgCN  gefällt  +  H,0  .    .    +21,4Cal.X2 

AgCN  fest  +  KON  fest      =  KAg(CN),  kryst +11.9    „ 

AgCN      „     -h  KON  verd.    =  KAg(ON),  verdünnt  .    .    -j-   6,5    „ 

Demnach   löst   sich    Silberoxyd   leicht  in    Cyankalium,    wobei   das 

Kalium  durch  das  Silber  verdrängt  wird: 

Ag.O  +  HsO  +  4K0Nverd.  =  2KAg(CN),  gel.  +  2K0H  verd.  .  +  49,8  CaL 

Beim   Zusatz    von    Salpetersäure   zu    der   Lösung   des  Doppel- 
salzes scheidet  sich  Cyansilber  aus  und  gleichzeitig  entweicht  Blau- 
säure.    Es  wurde  beobachtet: 
KAg(ON),  gel.  +  HNO,  verd.  =  AgON  +  KNO.  verd. 

4-  HON  verd -|-  4,2  OaL 

Die  Berechnung  des  Wärmeweithes  dieser  Reaction  deutet  auf  eine 
vollständige  Zersetzung  hin.  —  Salzsäure  wirkt  in  analoger  Weise 
ein,  nur  entsteht  bei  einem  Ueberschuss  der  Säure  (wegen  der 
Gleichheit  der  Neutralisations wärme  der  Salz-  und  Blausäure)  ein 
Gemisch  von  Silbercyanid  und  -chlorid.  —  Schwächere  Säuren 
(Essig-:,  Bor-,  Kohlen-,  arsenige  Säure)  bewirken  dagegen  die  Ent- 
stehung der  complexen  SilbercyanwasserstofFsäure.  Für  die  Existenz 
derselben  spricht  namentlich  das  Verhalten  der  Essigsäure,  welches 
eingehender  besprochen  wird.  Die  Silbercyan wasserstoffsäure  ent- 
steht aus  Silbercyanid  und  Blausäure  unter  Wärmeabsorption 
( —  3,8  Cal.),  während  die  Bildungswärme  ihrer  Salze  positiv  ist 
(-|-  6,5  Cal.  für  das  Kaliumsalz).  Die  Säure  bildet  sich  deshalb 
nicht  direct  und  ist,  durch  doppelten  Umsatz  abgeschieden,  un- 
beständig. 

2.  Kalium-Quecksilbercyanid,  K2Hg(CN)4.  Die  hier 
in  Betracht  kommenden,  früher  vom  Verf.  gemessenen  Wärmewerthe 
sind  die  folgenden: 

Hg(ON),  fe8t  +  2KCN  fest  =  K8Hg(CN)4  fest  ....    +  17,6  Cal. 

Hg(CN).     „     +  2KCN  gel.  =  KgHgCCN)^  gel +     M    . 

Hg(CN),  gel.  +  2KCN     „     =  K,Hg(CN) +  12,4    . 
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Ferner  ist  * 

HgO  H-  2HCN  gelöst  =  Hg(CN),  gelöst +  49,4  Oal. 

HgO  +  2K0H  gel.  +  4HCN  gel.  =  K,Hg(CN),  gel.  .    .    +  31,0    „ 

Mit  starken  Säuren  giebt  das  Doppelsalz  folgende  Wärmeentwickelang-, 

K,Hg(0N)4  gelöst  +  2H01  verdünnt +  8,0  CaL 

K,Hg(CN),       .       +  2C,H,0,     ,        +  8,6    . 

Diese  Zahlen  entsprechen  einer  Umwandlung  des  Ealiumcyanids  in 
Kaliumchlorid,  resp.  -acetat.     Dasselbe  gilt  von  der  Borsäure: 

K«Hg(CN)<  gelöst  +  2BaO,  gelöst +3,2  Cal. 

K.Hg(ON),       „      4-  B,03         „       4-  0,7    , 

Die  Mercuricyanwasserstoffsäure  ist  demnach  weit  unbeständiger 
als  die  Silbercyanwasserstoffsäure ;  ihre  Bildungswärme  würde  sich 
zu  —  8,2  Cal.  berechnen. 

3.  Ealium-ZinkcyanidjKsZn (CN)4.  Bei  der  Vereinigung 
Ton  gefälltem  Zinkcyanid  mit  gelöstem  Ealiumcyanid  werden 
-h  8,6  CaL  frei.  Die  Lösungswärme  des  Doppelsalzes  beträgt 
—  15,1  CaL     Daraus  folgt: 

Zn(CN)8  fest  +  2KCN  fest  =  KsZn(CN\  fest  ...  .  +  17,9  Cal. 
Zinkoxyd  löst  sich  in  einer  Lösung  von  Ealiumcyanid  unter  Ent- 
stehung des  DoppelsaLses;  die  Bildungswärme  desselben  ist  der- 
jenigen des  Ealium-Mercurisalzes  nahezu  gleich  und  doppelt  so  gross, 
als  die  vom  Ealium-Silbercyanid.  Stärkere  Säuren,  wie  Salz-  und 
Essigsäure,  fällen  Zinkcyanid  und  es  entsteht  Blausäure;  schwächere 
Säuren,  wie  Borsäure,  bewirken  nur  eine  theil weise  Zersetzung. 
Danach  scheint  eine  Zinkcyanwasserstoffsäure  zu  existiren,  deren 
Bildungswärme  negativ  ist  und  die  in  Bezug  auf  ihre  Beständigkeit 
zwischen  der  Silber-  und  der  Mercuricyanwasserstoffsäure  stehen 
würde.  Bgr. 

J.  A.  MüLLEB.      Sur  les   chaleurs  de   neutralisation  fractionn^e  de 

Pacide  carbonylferrocyanhydrique,  compar^es  ä  Celles  de  l'acide 

ferrocyanhydrique.     C.  R.  129,  962—964,  1899  f. 

Die   Wärmeentwickelung   bei    der    allmählichen   Neutralisation 

der  Ferrocyanwasserstoffsäure,  H4Fe(CN)6,  durch  1,  2,  3  und  4  Aequ. 

Ealinmhydroxyd  (in  verdünnter  Lösung)  ist  nahezu  gleich  gross,  die 

Summe  der  einzelnen  Wärmetönungen  beträgt  56,18  =  4  X  14,05  Cal. 

fär  eine  Grammmolekel  (bei  18,6®).     Die   Wärmeentwickelung  bei 

der  Neutralisation  der  Carbonylferrocyanwasserstoffsäure,  H8Fe(C0) 

(CN)6,    durch   verdünnte   Kalilauge  ist   im  Mittel    41,98  CaL  =  3 

X  14,0  Cal.  (bei  +  19,4°),  durch  verdünntes  Barytwasser  +  42,29  Cal. 

Fortaohr.  d.  Phys.    LV.    i.  Abth.  21 
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=  3  X  14,10  Cal.  (bei  +  18<>).*  Die  CarbonylferrocyanwasBerstoff- 
säure  ist  demnach  eine  ebenso  starke  Säure  wie  die  Ferrocyan- 
wasserstoffsäure ,  und  der  Ersatz  von  CNH  durch  CO  übt  mithin 
keinen  nennenswerthen  Einfluss  auf  den  sauren  Charakter  der  Ferro- 
cyanwa^serstoffsäure  aus.      Bgr, 


The  Committee  of  section  A  of  the  British  Association. 

Legirungs wärmen  von  Metallen.    The  Electrician  43,  883 — 884,  1899. 

[ZS.  f.  Elektrochem.  6,  336,  1899  t.  [Nature  60,  586,  1899. 
Die  Arbeit  bildet  eine  Fortsetzung  derjenigen,  über  welche  in 
diesen  Ber.  54  [2],  270,  1898  berichtet  wurde.  Es  wurde  die 
Wärme  gemessen,  welche  beim  Auflösen  verschiedener  Kupfer- 
Zinklegirungen,  deren  Zusammensetzung  von  6  zu  5  Proc.  Kupfer 
variirte,  in  Salpetersäure  entwickelt  wird.  Diese  Werthe  wurden 
mit  denjenigen  Wärmemengen  verglichen,  die  beim  Auflösen  gleich 
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zusammeDgesetzter  mechaniBcher  Gemenge  in  gleich  concentrirter 
Salpetersäure  frei  werden.  In  vorstehender  Tabelle  enthält  Spalte  I 
den  Procentgehalt  der  Legirung  an  Kupfer;  Spalte  II  die  Auf- 
lösungswärme Yon  1  g  Metall  in  Gestalt  eines  mechanischen  Ge- 
menges (gemessen  in  Grammcalorien) ;  Spalte  III  dieselbe  Wärme- 
menge fiir  1  g  der  Legirung;  Spalte  IV  die  Differenz  beider,  also 
die  Legirungswärme  von  1  g  der  Legirung. 

Die  Yersuchsergebnisse  sind  in  einer  Curve  dargestellt,  in 
welcher  die  Procentgehalte  an  Kupfer  die  Abscissen,  die  Legirungs- 
wärmen  die  Ordinaten  bilden.  Es  ergiebt  sich,  dass  die  Legirungs- 
wärme zwischen  5  und  23  Proc.  negativ  ist,  und  zwar  findet  das 
Maximum  der  Wärmeabsorption  bei  der  Entstehung  einer  Legirung 
mi  16  Proc.  Kupfer  statt.  Von  da  an  steigt  die  Legirungswärme  rapid 
bis  zu  einem  Procentgehalte,  der  einer  Verbindung  Cu2Zn3  entsprechen 
würde,  und  fällt  dann  langsamer  bis  zum  Werthe  Null.  Da  die  Ver- 
bindungen Gu  Zns  und  Cua  Zus  mit  32,7  und  39,1  Proc.  Kupfer  ziemlich 
nahe  bei  einander  liegen,  so  wäre  es  denkbar,  dass  der  Culminations- 
punkt  bei  32,7  liegt,  zumal  Hebschkowitsch  (Jahrb.  f.  Elektrochem. 
5,  172,  1898)  bei  den  Messungen  von  Ketten  ZnGujZnSO«  |  Zn, 
wobei  die  Zink-Kupferlegirung  variirt  wurde,  bei  32,7  Proc.  Kupfer 
einen  starken  Abfall  der  Curve  gefunden  hat,  welche  die  Spannung 
als  Function  des  Kupfergehaltes  darstellt  Bgr. 


A.  Galt.     Preliminary   note  of  experiments  showing  heat  of  com- 

bination   in   the   formation   of  zinc   and   copper  to   he  negative 

when   the   proportion   of  copper  is  less   than   about   30  percent 

Proc.  R.  Edinb.  Soc.  22,  619—621,  1899  t. 

Der  Inhalt   dieser  Mittheilung  deckt  sich  zum  Theil  mit  dem 

der  vorigen  Abhandlung.     Der  Verf.   theilt  ein   zweites  Verfahren 

mit,  durch  welches  er  die  negative  Wärmetönung  bei  der  Entstehung 

der  Legirungen  mit  5  bis  23  Proc.  Kupfer  nachgewiesen  hat. 

Bgr. 

DB   Fobcband.      Chaleur  d'oxydation  du   sodium.     C.  B.  128,  1449 

—1452,  1899  t. 

Nachdem  der  Verf.  die  Gründe  auseinandergesetzt  hat,  wegen 
deren  ihm  der  von  Beketoff  ermittelte  Wärraewerth  der  Reaction 
Naj  +  0  =  Na2  0...  +  100,9  Cal.  als  fehlerhaft  erscheint,  theilt  er 
die  Ergebnisse  seiner  eigenen  Messungen  mit.  Ein  Gemisch  von 
Natriumoxyd  und  Natriumsuperoxyd  wurde  in  verdünnter  Salzsäure 
gelöst.     Aus  der  dabei  beobachteten  Wärmeentwickelung  folgt: 

NajO  4-  aq +  63,865  Cal., 

21* 
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während  Bbkbtoff  die  Zahl  +  54J66  Cal.  ermittelt  hatte.     Dem- 
nach ist: 
Na,  feat  -I-  0  gasf.  =  Na,0  fest .    .    .    +  92,035  Oal.  oder  +  89,935  CaL. 

je  nachdem  man  für  die  Reaction  Na  -f-  HjO  flüssig  =  Na  OH 
yerdünnt  den  von  Thomsbn  oder  den  von  Joannis  gefundenen 
Werth  (+  43,45  Cal.  oder  4-  42,40  Cal.)  zu  Grunde  legt.  Als 
Mittelwerth  für  die  Bildungswärme  des  Natriumoxyds  würde  also 
-{■  90,985  Cal.  folgen,  welche  Zahl  mithin  kleiner  ist,  als  die  Bildungs- 
wärme des  Kaliumoxyds  (+  94,90  Cal.).  Bgr. 


Hbnbi  Qaütibb.  Sur  les  propriet^s  thermiques  de  la  chaux  präpar^e 
k  diffiSrentes  tempdratures.     C.  B.  128,  939—941,  1899  t. 

Während  gebrannter  Kalk,  welcher  durch  Erhitzen  von  Calcium- 
carbonat auf  1000^  dargestellt  ist,  sich  unter  lebhafter  Reaction 
mit  Wasser  verbindet,  wirkt  gebrannter  Kalk,  der  bei  1300^  er- 
halten worden  ist,  weit  schwächer  auf  Wasser  ein,  und  solcher, 
welcher  im  elektrischen  Ofen  dargestellt  wurde,  verbindet  sich  nur 
äusserst  langsam  mit  Wasser,  so  dass  Moissan  sein  specifisches 
Gewicht  durch  Wägen  im  Wasser  bestimmen  konnte.  Der  Verf. 
hat  untersucht,  ob  dieses  verschiedene  Verhalten  in  einer  Ver- 
schiedenheit der  molecularen  Beschaffenheit  seinen  Grund  hat,  die 
sich  in  einer  Verschiedenheit  der  bei  der  Einwirkung  von  Wasser 
oder  Säuren  stattfindenden  Wärmetönung  äussern  müsste.  Seine 
Versuche  ergaben  jedoch,  dass  die  Wärmeentwickelung  beim  Lösen 
von  Kalkproben,  die  durch  Erhitzen  von  isländischem  Doppelspath 
auf  verschieden  hohe  Temperaturen  erhalten  waren,  in  verdünnter 
Salzsäure  innerhalb  der  Fehlergrenzen  der  Versuche  gleich  gross  ist 

Bgr. 

Henbi  Moissan.  Sur  la  chaleur  de  formation  de  la  chaux  anhydre 
ä  partir  des  ^l^mentB.  C.  R.  128,  384—387,  1899  t.  Bull.  boc.  chim. 
(3)  21,  928—931,  1899. 

Zwei  fingerhutförraige  Cylinder  aus  Platinblech  werden  fest 
über  einander  geschoben,  so  dass  sie  einen  beiderseits  geschlossenen 
Cylinder  darstellen,  dessen  Wand  mit  zahlreichen  Löchern  von  Vi  ™™ 
Durchmesser  versehen  ist.  In  diesen  Cylinder  wird  eine  bestimmte 
Menge  von  reinem  Calcium  in  Form  kleiner  Krystalle  gebracht, 
und  das  Ganze  der  Einwirkung  des  Wassers  im  Calorimeter  aus- 
gesetzt. Der  sich  sogleich  entwickelnde  Wasserstoif  verhindert  den 
Eintritt  einer  grösseren  Wassermenge,  so  dass  die  Reaction  langsam 
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and  niobt  stürmisch  veriänft.     Der  Verf.  erhielt  als  Mittelwerth  aus 
zwei  Yersaohen: 

Ca  +  2H,0  =  Ca(OH),  gesättigte  Lösung  +  2H  .    .    .    .    -f  94,10  Oal. 
Daraas  folgt  nan: 

Ca  +  O  =  CaO  ivasserfrei ....-}-  145  Cal., 
während  Thomsbh  +  131,6  Cal.  fand.  Die  Bildangsw&rme  des 
Calciamozyds  ist  demnach  grösser,  als  die  des  Ealiam-,  Natriam* 
and  Lithiamoxyds  (+  98,2;  +  100,9;  +  141,2  Cal).  Dass  in  den 
beiden  ersten  Oxyden  das  Metall  darch  Calcium  ersetzt  werden 
kann,  hat  der  Verf.  früher  gezeigt  (C.  R  127,  584,  1898);  auch 
im  Lithiamoxyd  tritt  bei  Dankelrothgluth  das  Calciam  an  die  Stelle  des 
Lithiams.  Dagegen  gelang  es  nicht,  im  Magnesiamoxyd  (Bildungs- 
wärme +  143,4  Cal.)  das  Metall  durch  Calciam  zu  ersetzen.  Viel- 
leicht ist  die  Bildungswärme  dieses  Oxyds  zu  niedrig  bestimmt. 

Bgr. 

Eugene   Tassilt.     £tude    de    quelques    combinaisons    halogdn^es 
basiques  ou  ammoniacales  des   m^taux.     Ann.  chim.  phjs.  (7)  17, 

38—125,  1899t. 

Der  Verf.  beschreibt  in  dieser  Abhandlung  Darstellung  und 
Eigenschaften  einer  Anzahl  von  Oxy-Haloidsalzen ,  sowie  von  Ver- 
bindungen der  Haloidsalze  mit  Ammoniak  und  theilt  die  Ergebnisse 


LöBongswärme 

BildungBwärme 

in  verdünnter 

Chlor-,  Brom- 

reßp.  Jod- 

wassergtoflfBäure 

Wasser 
flüssig 

Wasser 
fest 

Cal. 

Cal. 

Cal. 

CaCI,,  3  CaO,  16H,0(A)     .    . 

+  63,40 

+    46,00 

4-  34,56 

CaBr,,  3  0aO,  16H,0    .    . 

-f  63,65 

+    98,85 

+  76,45 

CaJ„  3  CaO,  16H,0(A) 

-1-  63,40 

+  102,3 

+  79,9 

CaCl,,  3  CaO,  3H,0  .    . 

+  97,74 

+    57,66 

+  53,36 

CaBr,,  3CaO,  3HjO  .    . 

4-95,7 

+    66,7 

+  62,5 

OaJ„  3  CaO,  3H,0   .    . 

+  96,7 

+    68.9 

+  64,7 

BaCl.,  BaO,  5HjO    .    . 

-1-18,5 

+    39,2 

+  32.2 

BaBr«,  BaO,  5HjO    . 

4-19,6 

+    41,2 

+  34,2 

BaBr,,  BaO,  2H,0    .    . 

-i-33,8 

+    26,9 

+  24,1 

BaJa,  BaO,  2H,0  .   .   . 

+  33,3 

+    32,7 

+  29,9 

BaJ„  BaO,  9HiO  .   .    . 

+  11,76 

+    54,24 

+  41,64 

SrCl,,  SrO,  9H,0(A)   . 

+  16,72 

+    48.88 

+  36,02 

SrBrj,  SrO,  9H,0  .    .    . 

+  16,45 

+    54,55 

+  41,95 

SrBr,,  8rO.  3H,0  .    .    . 

+  38,30 

+    32,7 

+  28,5 
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der  thermochemiBchen  Measungen  mit,  welche  er  an  diesen  Ver- 
bindungen ausgefühlt  hat.  Die  letzteren  sollen  hier  wiedergegeben 
werden;  wegen  des  rein  chemischen  Inhaltes  der  Abhandlung  mass 
auf  diese  selbst  verwiesen  werden. 

Die  thermochemischen.  Gonstanten  der  Oxy  -  Haloidsalze  der 
alkalischen  Erdmetalle  stellt  der  Verfasser  in  Tabelle  S.  325  zu- 
sammen (die  mit  A  bezeichneten  Zahlen  sind  von  AsDUt  bereits 
früher  angegeben  worden). 

Aus  den  Zahlen  dieser  Tabelle  ergiebt  sich  die  folgende  Be- 
ziehung: die  Oxy  -  Haloidsalze  eines  der  drei  alkalischen  Erdmetalle 
entwickeln,  soweit  sie  eine  analoge  Zusammensetzung  haben,  beim 
Auflösen  in  der  entsprechenden  Haloidsäure  dieselbe  Wärmemenge. 

Die  Bildungswärme  einer  Anzahl  von  Oxy  -  Haloidsalzen  des 
Zinks  ist  von  Andb^  gemessen  worden;  nur  die  letztere  Zahl  der 
nachstehenden  Tabelle  hat  der  Verf.  bestimmt. 


1 

BilduD^wärme  aus  dem 

wasserfreien  Salz,  dem 

Metallhydroxyd 

und  flüssigem  Wasser 

1                    Cal. 

ZnCl,,  3ZnO,  öH^O     .... 

hl6,2 

ZnGl„  4ZnO,  llHaO  . 

1 

-17,8 

ZnCl,,  5ZnO,  8HjO     . 

' 

-18,5 

ZnCl«,  SZnO,  lOH.O  . 

-17,2 

ZnBr,,  4ZnO,  ISfl.O  • 

" 

-16,2 

ZnBrj,  4ZnO,  19HjO  . 

' 

-15,8 

ZnBrg,  6ZnO,  SöH.O  . 

1 

-  24,86 

ZnJj,  5ZnO,  llHjO    . 

- 

-    8,39 

Die  Bildungswärme  nimmt  behn  Zink  mithin  ab,  wenn  man  vom 
Chlorid  zum  Bromid  und  von  da  zum  Jodid  übergeht;  bei  den 
alkalischen  Erdmetallen  ist  das  Umgekehrte  der  Fall.  Die  Cadmium- 
verbindungen verhalten  sich  dagegen  wie  die  Zinkverbindungen: 


CdCl,.  OdO,  HjO 
CdBr,,  CdO.  HgO 
CdJg,  OdO,  H,0 


Lösungswärme 
in  verdünnter 
Chlor-,  Brom- 
resp.  Jod- 
wasserstoffsäure 

Cal. 

Bildnngswärme  aus  dem 

festen  Salz 
und  dem  gefällten  Oxyd 

Wasser  flüssig 
Oal.  . 

Wasser  fest 

Oal. 

+  13,4 
+  14,35 
+  25,81 

+  10,2 
+    7,69 
—    2,61 

+  8,8 
+  6,29 
—  4,01 

Tasbily. 
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Für    die   BiLdungswärme    der   Verbindung    des   Jodzinks    mit 
Ammoniak  erhielt  der  Verf.  folgenden  Werth: 

ZnJ,  feat  +  4NH8  «asf.  =  ZnJ„  4NH.    +  73.95  Cal. 

Für    die   entsprechende   Chlorverbindung    ermittelte   Isambebt 
die  Zahl  +  68,0  Cal. 

Von   den   Verbindungen    der   Haloidsalze    des    Cadmiums    mit 
Ammoniak  wurden  folgende  Bildungswärmen  gemessen: 


Lösungswänne  in  ver- 
dünnter Chlor-,  Brom- 
resp.  Jodwasserstoffsäure 

Cal. 

Bildungswärme 

Sal2  fest, 
Ammoniak  gasf. 

Cal. 

CdCl,,  2NH8 

CdBr,,  2NH8 

CdJg,  2NH8 

+    8,56 
+    7,77 
+  11.9 

-h  37,24 
+  35,17 
+  29,6 

Endlich   wurden   einige  Ammoniumdoppelsalze   des  Cadmiums 
thermocbemisch  untersucht : 


Lösungswärme 
in  Wasser 

Cal. 

Bildungswärme  aus  den 

festen  Salzen 
und  flüssigem  Wasser 

,                    Cal. 

(CdCl,,  NH,C1),H,0      .... 
(CdBr,,  NH,C1),H,0     .... 

(CdJ„  NH,J),H,0 

OdCl,,  4NH4CI 

— 10,72 
-14,4 

—  15,77 

-  13,75 

+    9,32 
+  16,48 
+    6,57 
+    1,05 

Ueber  die  Bestimmung  der  Lösungs-  und  Bildungswärme  des 
wasserfreien  Baryum-  und  Strontiumjodids  ist  bereits  berichtet 
(diese  Ber.  51  [2],  326,  1845).  Die  Lösungswärme  des  wasser- 
haltigen Strontiumjodids,  S7  Jg  +  7  HgO,  beträgt  bei  +  lö»  —  4,47  Cal. 
Aus  der  1.  c.  mitgetheilten  Bildungswärme  des  wasserfreien  Stron- 
tiumjodids aus  den  Elementen  folgt  dann: 

Sr  fest  +  J,  gasf.  +  7H,0  flüssig  =  SrJg,  7H,0  .    .    +  158,07  Cal. 
J,  fest +  147,27     „ 

Das  krystallisirte  Calciumjodid  hat  die  Formel  CaJg  +  8HaO 
(nicht  wie  bisher  angenommen  wurde  +  6H2O).  Seine  Lösungs- 
wärme beträgt  bei  +  20°  +  1,735  Cal.  Aus  der  von  Thomseh 
gemessenen  Lösungs-  und  Bildungswärme  des  wasserfreien  Calcium- 
jodids folgt  dann: 
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Ca  fest  +  J,  gaef.  +  8H,0  flÜBsig  =  Ca  J„  8H,0  .  ^    +  144,47  Oal. 

Ji  fest +  188,67     „ 

-^ Bgr. 

Alfbbd  Ditte.    Sur  les  propri^t^s  de  l'alumimam.    Ann,  chim.  phys. 
(7)  16,  152—162,  1899  t.      C.  R.  128,  195—204,  1899  t. 

Das  Aluminium  besitzt  nur  scheinbar  eine  hohe  Widerstands- 
fähigkeit gegen  die  Mehrzahl  der  chemischen  Agentien;  thatsäch- 
lich  wird  es  von  ihnen  in  Gemässheit  der  dabei  stattfindenden 
Wärmeentwiokelung  energisch  angegriffen,  und  nur  der  Umstand, 
dass  eine  dünne  Schicht  Aluminiamoxyd  oder  eine  Gasschicht  (Wasser- 
stoff) sich  auf  dem  Metall  ablagert  und  die  weitere  Berührung  mit 
der  Flüssigkeit  verhindert,  bewirkt,  dass  die  Reaction  nach  kurzer 
Zeit  beendet  ist.  Da  die  Bildungswärme  des  Aluminiumhydroxyds 
4-  393  Cal.  ist,  so  lässt  sich  voraussehen,  dass  das  Aluminium  das 
Wasser  zersetzt.  Dies  geschieht  auch,  wenn  man  Aluminium  mit 
Wasser  kocht,  wodurch  die  Entstehung  einer  Gasschicht  auf  dem 
Metall  verhindert  wird,  und  wenn  man  gleichzeitig  dem  Wasser 
eine  geringe  Menge  eines  löslichen  Aluminiumsalzes  zufugt,  welches 
das  Aluminiumoxyd  auflöst.  Ebenso  wird  das  Aluminium  von 
allen  verdünnten  Säuren  (Schwefel-,  Salpeter-,  Essig-,  Wein-,  Citronen-, 
Oxalsäure  u.  s.  w.)  gelöst,  wenn  man  durch  Evacuiren  oder  auf 
andere  Weise  die  dünne  Gasschicht  auf  dem  Metall  entfernt  Auch 
Metallsalze  (Sulfate,  Nitrate)  werden  durch  Aluminium  zersetzt, 
ebenso  die  Chloride.  Im  letzteren  Fall  findet  dann,  wenn  es  sich 
um  das  Chlorid  eines  Alkalimetalls  handelt,  die  umgekehrte  Ein- 
wirkung des  entstandenen  gelösten  Metallhydroxyds  auf  Aluminium- 
chlorid statt;  neutralisirt  man  dann  das  Metallhydroxyd  durch  eine 
geringe  Menge  einer  Säure,  so  entwickelt  sich  beim  Erwärmen 
Wasserstoff  gemäss  der  Gleichung: 
2  AI  -h  6  NaOl  +  3  HjO  =  Al^Ol«  gelöst  +  6NaOH  +  6H.    .    +  157,8  Cal. 

Dasselbe  gilt  fiir  die  Bromide  und  Jodide  der  Alkali-  und  der 
alkalischen  Erdmetalle.  —  Saure  Salze  verhalten  sich  wie  freie 
Säuren.  —  Sehr  energisch  ist  die  Einwirkung  gelöster  Carbonate 
auf  Aluminium;  sie  erfolgt  z.  B.  nach  der  Gleichung: 

2A1  +  Na,0O,  gelöst  +  4H,0  =  Na,Al,0  gelöst  -f  2NaHC08  gelöst 

+  6H.    .    .    .    -f  (164  +  q)  CaL, 

wenn    q   die   Bildungswärme    des   Natriumaluminats    aus    gelöstem 

Natriumhydroxyd  und   Aluminiumhydroxyd  ist.     Auch   Ammoniak 

wirkt  auf  Aluminium  ein  nach  der  Gleichung: 

2  AI  +  2  NHs  gelöst  +  4  H,0  =  (NH^),  Al^O^  gelöst  +  8 H,  .    .    -f  (186  +  q)  Cal., 
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wenn  q  die  Wärmemenge  bezeichnet,  die  beim  Lösen  von  Alumininm- 
hydroxyd  in  einer  ammoniakalischen  Flüssigkeit  beobachtet  wird. 
Die  Einwirkung  ist  indess  bald  beendet,  weil  das  Metall  sich  mit 
einer  gelblichen,  harten,  festhaftenden  Schicht  bedeckt 

Aus  diesem  Verhalten  des  Aluminiums  folgt  für  die  praktische 
Verwendung  des  Metalls,  dass  man  in  Aluminiumgefässen  Flüssig- 
keiten, die  gleichzeitig  sauer  und  salzig  sind,  nicht  erhitzen  darf, 
und  dass  zur  Reinigung  von  Aluminiumgeräthschaften  weder  Soda- 
nooh  Seifenlösung  verwendet  werden  kann.  JB^r. 


Bbbthblot  et  DblApine.    Sur  l'azotate  d'argent  ammoniacal.    0.  B. 

129,  326—330,  1899  t. 

Die  Verbindung  des  Silbemitrats  mit  Ammoniak,  AgNOs, 
2NH3,  ist  eine  complexe  Basis  mit  stark  basischen  Eigenschaften, 
welche  sich  den  gelösten  Alkalien  an  die  Seite  stellt  und  ein 
Gegenstück  zu  den  complexen  Säuren  bildet.  Der  Wärmewerth  der 
Reaction 
2AgN0a  (1  Mol.  =  2  Liter)  +  4NH,  (l  Mol.  =  1  Liter) 

=  2  AgNOs,  2NH,  (1  Mol.  =  4  Liter) 

beträgt  im  Mittel  -|-  2  x  13,25  Cal.  Zusatz  von  überschüssigem  Ammo- 
niak ruft  keine  nennenswerthe  Wärmeentwickelung  hervor.  Die 
Vorgänge  vollziehen  sich  nach  Ansicht  der  Verfasser  in  folgender 
Weise.  Zunächst  wirken  2  Mol.  Ammoniak  auf  2  Mol.  Silber- 
nitrat ein: 

2AgNOggel.  +  2NH,gel.  =  Ag,Ogagf.H-2NH^N08gel.  .  .  -f2X7,2öCal. 
Dann  entsteht  durch  Einwirkung  von  weiteren  2  Mol.  Ammoniak 
auf  das  Silberoxyd  das  Argentammoniumozyd : 

Ag.O  +  2NHa  =  (NH8Ag)80 +  2  X  6,0  Oal. 

Dieses  vereinigt  sich  dann  mit  dem  Ammonium  des  Ammonium- 
nitrats, um  die  complexe  Basis  [NHs(NHsAg)]aO  zu  bilden,  von 
der  gut  krystallisirende  Salze  bekannt  sind,  wie  [NH3(NH8Ag)]N08; 
[NH3(NH8Ag)],S20a;  [NH^CNH^ Ag)]8S04  und  [NHsCNHsAg)] 
ClOg.  Die  ßüdungswärme  der  Basis  [NH8(NH8  Ag)]aO  =  Ag,0, 
4NHj  im  gelösten  Zustande  beträgt  +10,45  Cal,  ihre  Neutrali- 
sationswärme durch  Salpetersäure  +  2  x  13,22  Cal  Die  letztere 
Zahl  ist  demnach  so  gross  wie  die  Neutralisationswärme  der  ge- 
lösten Alkalien  durch  verdünnte  Salpetersäure.  Die  Lösungswärme 
des  Argentammoniumnitrats  [NH8(NH8Ag)]N08  in  4  Liter  Wasser 
beträgt  bei  lö^  —  8,96  Cal.  (in  2  Liter  Wasser  —  8,58  CaL). 
Daraus  folgt: 
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Na  +  Og  +  H.  +  Ag  =  [NHa(NHaAg)]NOs  fest +  87,15  Cal.. 

Salz  gelöst +  7ö,45     , 

AgNOg  fest  +  2NHa  gasf.  =  [NHaCNHaAg)]  NO»  gelöst  .    .    +  34 

Der  explosive  Charakter  des  Salzes  geht  daraus  hervor,  dass  bei 
seinem  Zerfall  nach  der  Gleichung: 

AgNO..  2NH8  fest  =  3H,0  +  3  N  -f-  Ag 
+  1 19,85  Cal.  entbunden  werden,  wenn  das  Wasser  flüssig,  +  87,15  Cal-, 
wenn  das  Wasser  gasförmig  ist.  Bgr. 


D.  Gbbkez.    Sur  la  temperature  de  transformation  des  deux  vari^tes 
quadratique  et  orthorhombique  de  Tiodure  mercurique.    C.  R.  129, 

1234—1236,  1899  t. 

Die  Umwandlung  des  rothen  tetragonalen  Mercurijodids  in 
gelbes  rhombisches  ist  ein  umkehrbarer  Vorgang.  Die  Verschieden- 
heit der  Angaben  über  die  Temperatur,  bei  welcher  die  Umwand- 
lung erfolgt,  erklärt  sich  daraus,  dass  leicht  einerseits  eine  krystalli- 
nische  Ueberschmelzung  eintritt,  in  Folge  deren  das  gelbe  Jodid 
unterhalb  seiner  Umwandlungstemperatur  bestehen  bleibt,  und  dass 
andererseits  auch  eine  krystallinische  Ueberhitzung  möglich  ist, 
welche  die  Existenz  der  rothen  Kry stalle  oberhalb  der  Umwand- 
lungstemperatur ermöglicht  Der  Verf.  zeigt,  wie  sich  die  Umwand- 
lungstemperatur genau  ermitteln  lässt,  und  dass  dieselbe  genau  bei 
126®  liegt,  gleichgültig,  ob  das  Erhitzen  bei  gewöhnlichem  Luft- 
druck, oder  im  verdünnten  Räume  ferfolgt.  Die  Angaben  von 
Wyeoubopf  (Bull.  soc.  chim.  (3)  9,  291),  nach  denen  im  letzteren 
Falle  die  Umwandlung  bei  75<^  erfolgen  soll,  erklären  sich  daraus, 
dass  bei  den  Versuchen  dieses  Forschers  eine  Verdichtung  des 
Dampfes  vom  Mercurijodid,  aber  keine  Umwandlung  stattfand.    Bffr. 


Del^pine  et  HAiiiiOPBAü.  Sur  la  chaleur  d'oxydation  du  tungst^ne. 
C.  R.  129,  600—603,  1899.  BuU.  soc.  chim.  (3)  21,  945—948,  1899  t. 
Die  Bestimmung  wurde,  da  die  gewöhnlichen  Methoden  nicht 
anwendbar  sind,  mittels  der  calorimetrischen  Bombe  ausgeführt. 
Der  Wolfram  wurde,  fein  pulverisirt,  mittels  etwas  Kampfer  (0,8 
bis  1,0  g  Metall  und  0,01  bis  0,03  g  Kampfer)  entzündet  Die  Ent- 
zündung des  Kampfers  erfolgte  durch  eine  geringe  Menge  Schiess- 
baumwolle, die  Erwärmung  dieser  durch  einen  mittels  des  elek- 
trischen Stromes  glühend  gemachten  Platindraht  Platintiegel  werden 
durch  das  verbrennende  Wolfram  durchgeschmolzen,  ebenso  Por- 
cellantiegel.  Die  Verff.  verwendeten  schliesslich  Biscuittiegel  von 
gleichmässiger  Dicke.    Die  Verbrennungswärme  beträgt  pro  Gramm 
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im  Durchschnitt  1062  CaL  Das  Wolframdioxyd,  WOj,  kann  im 
Platinüegel  bei  einem  Druck  des  Sauerstoffs  von  15  Atm.  (beim 
metallischen  Wolfram  betrug  er  25  Atm.)  verbrannt  werden.  Im 
Mittel  ergab  sich  die  Yerbrennungswärme  pro  Gramm  zu  299,2  CaL 
Daraus  werden  folgende  Zahlen  berechnet: 

W-|-0»  =  W08  .  .  +  195,41  Cal-  (Vol.  const.) ;  +  193,6  Cal.  (Druck  const.) 
W0,  +  0  =WOs.    .   +     64,63    ,  „  .       ;   +     64,9    „ 

W  +  08  =  W0s 4-  132,4    „  =2X65,7  Cal. 

Die  Fixirung  eines  jeden  Sauerstoffatoms  entwickelt  mithin 
nahezu  dieselbe  Wärmemenge.  In  einer  Tabelle  werden  dann  die 
Wärmemengen  zusammengestellt,  welche  bei  der  Vereinigung  von 
1  At.  Sauerstoff  mit  den  betreffenden  Stoffen  frei  werden: 


Cal. 

Mg 143,4 

AI 131,0 

Metalle  der  Alkalien  und  ] 

]  90,0 
alkalischen  Erden       J 

Si 89,8 

Zn 84,8 

8n 70,7 

H(H,0flÜ88.) 69,0 

W 65,4 


Cal. 

Fl 65,7 

Fl', 65,2X3 

Fla  in  FegO^ 67,7  X  4 

K,S  +  O, 60,2  X  4 

H(H,0  gasf.)     ....    58,3 

Sb, 55,6  X  3 

Pb 50,8 

Cuj 43,8 

Hg,Pt,Ag,Au  .    .    .<  25,0 


Die  Verff.  erklären  mittels  dieser  Zahlen  das  Verhalten  des 
Wolframs  zu  einer  Anzahl  anderer  Metalloxyde,  sowie  umgekehrt 
dasjenige  einer  Anzahl  von  Metallen  zum  Wolframoxyd.         Bgr. 


Bebthblot.     D^terminations   thermochimiques.     L'^thyl^nediamine. 

C.  B.  129,  320—326,  1899  t. 

Nachstehende  Bestimmungen  wurden  ausgeführt  (siehe  Tabelle 
S.  332). 

Die  Spaltung  des  Amygdalins  durch  die  Emulsion  erfolgt  ohne 
nennenswerthe  Wärmeerscheinung.  —  Die  Neutralisationswärme  des 
Coniins  durch  Salzsäure  ist  kleiner  als  die  des  Ammoniaks  und  des 
Piperidins,  aber  grösser  als  die  des  Anilins  durch  dieselbe  Säure.  — 
Die  Hydratationswärme  des  Aethylendiamins  (-f  2,77  Cal.)  ist  an» 
nähernd  gleich  der  Bildnngswärme  des  hypothetischen  Ammonium- 
hydroxyds.    Bgr. 

Bbbthelot.     Recherches    sur    les    diamines.     Di^thyl^ne   diamine 
(pipdrazine).     C.  B.  129,  687—694,  1899  f. 


332 


21.    Quellen  der  Wärme. 


-i 

«' 

-i 

-i 

'.  TS 

-3 

-i 

'S    :  3 

o 

o 

o 

o 

:  o 

o 

o 

ü        o 

oo" 

5 

:{3    w* 

CO 
o 

00^ 
00 

o 

.  oo 

*  <o 

CO 

#0    ^^ 

1         1 

.  » 

.    W      ^  K. 

1 

+ 

<=>  + 

O 

+ 

+ 

4- 

+ 

3-+B  + 

1 

9     S 

+ 

+ 

+ 

i 

+ 

e 

+ 

+  1 

2         «3 

tt 

n 

m 

n" 

;zi 

w" 

n 

•^    ä" 

+  + 

a    s 

+ 

8 

+ 

es 

+ 

+ 

o 

o 

O 

o 

o 

ü 

ü 

O          O 

fl  ^ 

o'  CT    fl  ®^ 

fl    r- 

B  ^ 

a€ 

A  «o 

^     O       r?      ^ 

^     kO 

•^    >0 

•-4       00^ 

^.:: 

^    «     Ä    <N 

^    C4 

^     <N 

^  ^ 

H  .^    H  .^ 

"    .,M 

H  S 

g^ 

g^  g5 

g.5 

-1 

•^  fc 

Wl         "^        »M 

^ 

»4 

1 

1 

1 

Tbl.  in 
Wasse 

Tbl.  in 
Wasse 

.9  1 

^4 

C       C 

1-^ 

r-4 

1-1 

s 

% 

TS     -ä 

IS 

-i 

•3 

s 

ü 

00 

ü 

r-J^ 

00            -^ 

CO 

"* 

CO 

»« 

o-        «- 

"^ 

t^ 

CO* 

+ 

1     1 

+ 

+ 

1 

— . — ■ 

1 

i 

1 

'S 

1-1 

1 

CO 

©1 

1 

o 
eo" 

CO 

1 

1 

17 

'S 

•—5 

oo" 

CO 

1 

1 

1 

^ 

1 

^      O 

s 

0« 

1 

1 

1 

> 

^H 

o 

O 

•• 

n 

O 

Cd 

« 

1 

w 

d 

5 

s 

5 

£ 

o 

2 

% 

Ä 

tz; 

Sz; 

% 

? 

Vi 

K 

>«-• 

N.X 

Sm^ 

m 

m 

« 

w" 

w 

tf 

ta 

s 

z 

a 

flO 

0) 

•1 

« 

o 

ü 

ü 

ü 

o 

o 

O 

=_-= 

^ 

, 

S 

1 

0 

••3 

1 

s 

fl 

Balzsaures  Coniin 
(zwei  isomere  Ver- 
bindungen ver- 
schiedener Pro- 
venienz) 

II 

fl 

1 

l 

orbydrat  des  | 
ylendiamins 
(fest) 

< 

1 

? 

Bebthelot.  33  B 

Als  Ausgangsmaterial  diente  die  gnt  krystallisirende  Verbin- 
dung C4H10N2,  6HaO,  die  bei  44^  schmilzt.  Beim  Erhitzen  im 
Wasserstoffstrome  destillirt  zunächst  reines  Wasser  (mit  etwa  3  Proo. 
der  Base)  über.  Bei  120®  entsteht  in  der  Vorlage  die  krystallinisch 
erstarrende  gesättigte  Lösung  des  Hydrats,  zwischen  125®  bis  130o 
destillirt  das  Hydrat  selbst,  zwischen  130®  bis  135®  die  wasserfreie 
Base  (mit  etwas  Hydrat  gemischt)  über.  Die  wasserfreie  Base  ist 
hygroskopisch,  löst  sich  aber  in  Wasser  nur  langsam,  wenn  auch 
vollständig  auf. 

Die   Lösungswärme   des   Hydrats   C4H10N2,  6H2O  (1  Thl.   in 
25  bis  50  Thln.   Wasser)  beträgt  bei   16®  im   Mittel   —  9,15  Cal., 
diejenige  der  wasserfreien  Base  (1  Thl.  in  190  Thln.  Wasser)  bei 
14®  +  5,16  Oal.,  so  dass 
O^HioN.kryst.  +-  6H,0  flüssig  =  C4H,oN„  6HjO  kryst.     .    .    +  14,31  CaL 

ist.  Bei  Annahme  von  festem  Wasser  wäre  der  Wärmewerth 
dieser  Reaction  bei  145®:  +4,9  Cal.  Die  Existenz  anderer  Hydrate 
des  Diäthylendiamins  ist  wenig  wahrscheinlich. 

Die  Verbrenn ungs wärme  wurde  unter  Anwendung  der  krystall- 
wasserhaltigen  Verbindung  bestimmt.  Sie  beträgt  für  1  Mol.  der 
in  dem  Hydrat  enthaltenen  Verbindung  CiHjoOj  -|- 691,14  Cal.  bei 
constantem  Volumen,  +  691,3  Cal.  bei  constantem  Druck.  Daraus 
folgt: 

O4  4-  H,o  +  N,  +  6H,0  flüssig  =  C^HioNj,  6H,0   •    .    .    +  30,9  Cal. 

und  mithin 

C4  +-  H,o  +  N  =  C4H10H,  kryst +  16.6  Cal. 

Die  Verbrennungswärme  der  wasserfreien  Verbindung  ist  mithin 
705,6  Cal. 

Das  Diäthylendiamin  unterscheidet  sich  vom  Aethylendiamin^ 
CjHsNa,  dessen  Bildungs wärme  +8,8  Cal.  beträgt,  durch  die  Zu- 
sammensetzungsdifferenz C2H).  Die  Addition  von  C3H3  würde  also 
hier  von  einer  Wärmeentwickelung  von  +  7,8  Cal.  begleitet  sein^ 
während  in  anderen  Fällen  (z.  B.  beim  üebergang  von  Methan  in 
Propylen,  von  Benzol  in  Xyrolen,  von  Methylalkohol  in  AllyU 
alkohol  u.  s.  w.)  die  Addition  von  Ca  Hg  unter  Wärmeabsorption 
stattfindet.  In  diesen  Fällen  entstehen  Verbindungen,  deren  chemi- 
scher Charakter  dem  der  ursprünglichen  Verbindung  ähnlich  ist» 
die  aber  eine  Doppelbindung  enthalten,  so  dass  eine  Addition  von 
CI2,  Ha,  HCl  u.  s.  w.  stattfinden  kann.  Dies  ist  beim  Diäthylen- 
diamin nicht  der  Fall,  wahrscheinlich  wegen  des  Einflusses,  den  der 
Stickstoff  auf  die  Bindungsverhältnisse   und   auf  die   thermochemi- 
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sehen  Beziehungen  ausübt.  Der  Uebergang  des  Aethylendiamins  in 
Diäthylendiamin  erfolgt  unter  Wärmeentwickelung: 

2C8H8N,  =  O^HjoN,  +  2NHg  gasf. +  23.4  Cal. 

2  NH,  flüssig +  32,3     , 

Thatsächlich  findet  diese  Umwandlung  beim  Erwärmen  der  salz- 
sauren Verbindungen  leicht  statt.  Das  Piperazin  vereinigt  sich  mit 
2  Mol.  Salzsäure;  indess  erfolgt  die  Vereinigung  in  zwei  Phasen: 

G^HjoN,  verdünnt -[- HCl  verdünnt -}-  10,36  Cal. 

C4HioNg  ,         +  2t«B  HCl  „ +     7,05    , 

Mithin  für  2  HCl 17,41  Cal. 

Das  Aethylendiamin  giebt  höhere  Wärme werthe  (+  12,52  und 
-|- 11,0  Cal.),  ist  also  eine  stärkere  Base.  Kalium-  und  Natrium- 
hydroxyd verdrängen  das  Piperagin  aus  seiner  salzsauren  Verbin- 
dung. Das  Dichlorhydrat  des  Diäthylendiamins  enthält  I  MoL 
Wasser,  besitzt  also  die  Formel  C4H10N2,  2  HCl .  HjO;  seine  Lösungs- 
wärme beträgt  bei  16«  —  6,0  Cal.  Beim  Erhitzen  auf  110®  ver- 
liert das  Salz  sein  Krystallwasser ,  wobei  es  sich  theilweise  ver- 
flüchtigt Die  Lösungswärme  der  wasserfreien  Verbindung  (1  ThL 
Salz  in  35  Thln.  Wasser)  beträgt  bei  16«  —4,09  Cal.,  so  dass  die 
Hydratationswärme  +  1,91  Cal.  (Wasser  flüssig)  und  -|-  0,3  Cal. 
(Wasser  fest)  beträgt.     Daraus  ergiebt  sich 

C4H10N,  fest  +  2HC1  gasf.  =  C^HioN,,  2NC1  fest  .    .    .    .    +61,4  Cal. 
Die  Bildungswärme   ist   mithin,   auf  gleiche  Mengen  Salzsäure  be- 
zogen,  kleiner,  als  die  des  Salmiaks,  des   salzsauren  Methylamins, 
Aethylamins  u.  s.  w.,  aber  grösser,  als  die  des  Anilins.  Bgr, 

Bebthelot.     Observation  relative  aux  recherches  sur  les  diamines. 

C.  R.  129,  743—744,  1899  t. 

Der  Verf.  hebt  ausdrücklich  hervor,  dass  in  den  in  der  vor- 
stehenden Abhandlung  aufgestellten  thermochemischen  Gleichungen 
für  den  Uebergang  des  Methans  in  Propylen,  des  Benzols  in 
Hyrolen,  des  Methylalkohols  in  Allylalkohol  u.  s.  w.  nicht  das 
Acetylen  einzuführen  ist,  sondern  seine  Bestandtheile ,  also  nicht 
+  C2H3,  sondern  -|-  2C  -(-  2H  zu  setzen  ist  Bgr. 

Hbnbi  Imbebt.  Chaleur  de  neutralisation  et  acidim^trie  de  Pacide 
cacodylique.  C.  B.  129,  1244—1246,  1899  f. 
Wie  der  Verf.  früher  (vergl.  diese  Her.  53  [2],  250,  1897) 
gezeigt  hat,  verhalten  sich  die  Monoalkylphosphorsäuren  dem  Heli- 
anthin  gegenüber  wie  einbasische,  dem  Phenolphtalein  gegenüber 
wie  zweibasische  Säuren.     Von  den  drei  Säurefunctionen  der  Phos- 
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phorsänre  Bcheinen  demnach,  naoh  der  Esterification  die  stark  saure 
und  die  schwach  saure  bestehen  zu  bleiben ,  deren  Verschiedenheit 
auch  aus  den  verschiedenen  Werthen  der  Neutralisationswärrae  sich 
ergiebt  Die  Dialkylphosphorsäuren  sind  dem  Helianthin  und  dem 
Phenolphtalein  gegenüber  einbasisch,  was  auch  mit  dem  thermo- 
chemischen  Verhalten  übereinstimmt.  Der  Verf.  hat  nun  das  Ver- 
halten der  einbasischen  Phosphinsäure  und  der  Cacodylsäure  unter- 
sucht und  berichtet  zunächst  über  die  mit  der  letzteren  erhaltenen 
Versuchsergebnisse.  Die  Dimethylarsinsäure ,  (CH8)2.As.O(OH), 
reagirt  in  wässeriger  Lösung  neutral  gegen  Helianthin,  dagegen 
sauer  (und  zwar  wie  eine  einbasische  Säure)  gegen  Phenolphtalein. 
Ammoniummolybdat  und  Magnesiamixtur  werden  von  der  wässerigen 
Lösung  nicht  gefällt.  Bei  der  Neutralisation  durch  Natronlauge 
werden  14,09  bis  14,12  Cal.  entbunden.  Die  Dimethylarsinsäure 
ist  demnach  eine  schwache  einbasische  Säure.  Bei  der  Monomethyl- 
phosphorsäure  und  der  Monoglycerinphosphorsäure  wurden  ähnliche 
Werthe  fiir  die  Neutralisationswärme  beobachtet  Da  die  Cacodyl- 
säure (abgesehen  von  der  Substitution  des  Phosphors  durch  Arsen) 
sich  von  der  Dimethylphosphorsäure  durch  einen  Mindergehalt  von 
2  At  Sauerstoff  unterscheidet,  so  ergiebt  sich,  dass  die  Anwesen- 
heit oder  die  Abwesenheit  des  Sauerstoffs  eine  Vermehrung  oder 
Verminderung  der  Energie  der  sauren  Function  bewirkt.        Bgr, 


G.  Massol.     Donn^es  thermiqnes  relatives  k  Tacide  normal  butyl- 
malonique.      BulL  soc.  chim.  (3)  21,  277—278,  1899  t. 

Die  Lösungswärme  der  wasserfreien  Säure  (Schmelzpunkt 
+  98,5®)  beträgt  pro  Grammmolecül  (in  4  Liter  Wasser  gelöst) 
—  3,98  Cal.  (bei  15®).  Bei  der  Neutralisation  durch  Kalilauge  wurde 
gefunden  (bei  15®): 

07Hi,04    gelöst  4-    KOH  gelöst  =  C7H„04K  gelöst    .    .    .    .    -f-  14,58  Oal. 
CyHnO^K      „      +     KOH       ,       =  C7H10O4K,     „         .    .    .    .    +  13,47     „ 
CyHi.O^         ,      +2K0H       „       =  C7H10O4K,     „         ....    +28,00     „ 

Das  neutrale  Ealiumsalz,  welches  sehr  zeriliesslich  ist,  kann 
durch  längeres  Erhitzen  auf  130®  entwässert  werden.  Das  wasser- 
freie Salz  löst  sich  in  Wasser  unter  Entwickelung  von  +  5,00  Cal. 
(1  Mol.  in  8  Liter).  Demnach  ist  die  Bildungswärme  des  wasser- 
freien Salzes  gegeben  durch: 

CyHj.O^  fest  +  2  KOH  fest  =  C7H10O4K,  fest  +  2  H,0  fest  ,  .  +  46,80  Cal. 
Diese  Zahl  steht  der  Wärmetönung,  die  bei  der  Entstehung  der 
-beiden  homologen  Verbindungen  beobachtet  ist,  sehr  nahe  (s.  diese 
Ber.  54  [2],  1898).  Bgr, 
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G.  AvDRt.     Sur  l'alcool  furfurique.    C.  B.  128,  1035—1038,  1899  t. 

Die  Abhandlung  enthält  zunächst  Mittheilungen  über  die  Dar- 
Btellung  des  Furfnralkohols,  CsHgOs,  die  yon  wesentlich  chemischem 
Interesse  sind.  Die  Verbrennungswärme  des  Alkohols  bei  con- 
stantem  Volumen  beträgt  pro  Grammmolecäl  612,5  CaL,  bei  con- 
stantem  Druck  612,78 *CaL     Daraus  folgt  ftir  die  Bildungswärme: 

Cs  (Diamant)  +  H«  +  0»  =  OjH.O, +  65,72  Cal. 

Die  Differenzen  zwischen  diesem  Werthe  und  der  Bildungswärme 
des  Furfurols  einerseits,  derjenigen  der  Brenzschleimsäure  anderer- 
seits betragen  -\-  16,02  Cal,,  resp.  +49,68  CaL;  sie  sind  von  der- 
selben Grössenordnung  wie  beim  Benzylalkohol,  dem  Benzaldehyd 
und  der  Benzoesäure.  Auch  beim  Gährungsamylalkohol  und  der 
Isovaleriansäure ,  sowie  beim  Arabit  und  der  Arabinose  existiren 
ähnliche  Differenzen.  Subtrahirt  man  von  der  Bildungswarme  des 
Arabits  (273,5  Cal.)  die  Bildungswärme  von  3H,0  (209  Cal.),  so 
ist  der  Rest  nahezu  der  Bildungswärme  des  Furfnralkohols  gleich. 
Der  üebergang  des  Arabits  in  Furfuralkohol  erfolgt  demnach  nahezu 
ohne  Wärmetönung.  Aehnliches  haben  Bbbthslot  und  Rivals 
(diese  Ber.  52  [2],  339,  1895)  für  die  Arabinose  und  das  Furfurol 
nachgewiesen.  —  Die  Lösungswärme  des  Furfnralkohols  in  Wasser 
ist  bei  + 13^  gleich  0,715  Cal,  die  des  Furfurols  nahezu  Null 
(—  0,075  Cal).  Die  Molecularwärme  des  Furfuralkohols  zwischen 
90^  und  14»  beträgt  49,5  Cal.,  die  des  Furfurols  38,5  Cal     Bgr. 


DbliSfine  et  P.  Rivals.  Sur  les  aldehydes  salicylique  et  para- 
oxybenzoique  et  la  salicyl-hydramide.  Bull.  soc.  chim.  (3)  21,  934 
—943,  1899  t.      C.  B.  129,  520—523,  1899. 

1.  Salicylsäure,  CrHeOs.  Verbrennungswärme  bei  constantem 
Druck  und  Volumen  per  Molekel  728,3  Cal.  Daraus  folgt  die 
Bildungs wärme  der  festen  Säure  aus  den  Elementen  -f"  138,8  Cal. 
und  für  die  Reaction: 

CeHeO  fest  +  CO,  gasf.  =  CyHeOa  fest  ...    .    +  7,7  Cal. 

2.  Salicylaldehyd,  CrHeOa-  Siedepunkt  195,5»  bei  760mm 
Druck,  Erstarrungspunkt  +1°.  Verbrennungswärme  bei  constantem 
Volumen  796,34  Cal,  bei  constantem  Druck  796,6  Cal  Bildungs- 
warme aus  den  Elementen  +  70,5  Cal  Üebergang  des  Aldehyds 
in  die  Säure  +  68,3  Cal 

3.  p-Oxybenzaldehyd,  Cjü^Oj.  Schmelzpunkt  116^  Ver- 
brennungswärme bei  constantem  Volumen  793,07  Cal,  bei  constantem 
Druck  793,3  Cal  Bildungswärme  aus  den  Elementen  +  73,8  Cal 
üebergang  in  die  p-Oxybenzoesäure  -f  67,4  Cal 
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4.  Salicylhydramid,  (C7H6  0)3N2.  Schmelzpunkt  167 o.  Ver- 
brennungBwärme  bei  constantem  Volumen  2527,73  Cal.,  bei  con- 
stantem  Druck  2528,9  Cal.  Bildungswärme  aus  den  Elementen: 
+  72,4  Cal.     Daraus  folgt: 

SCyHaO,  flüssig  +  2NH8  gelöst  =  (C7HaO)8N,  fest 

+  3HjO  flüssig  ....  2  X  12,95  Cal. 

Zur  Bestätigung  konnten  folgende  Reactionen  im  Calorimeter 
ausgeführt  werden: 

(CyHeOaN,  fest  +  3KOH(lMol.=  l  Liter) 

=  3C7H5KO,  gelöst  +  2NH3  gelöst ....    —   6,5  Cal. 

3C7H5KO,  gelöst  +-  2NH8  gelöst  +  5HCI  gelöst 

=  SCyHeO,  flüssig  +  2NH4CI  gelöst  +  3KC1  gelöst    +45,9  Cal. 

Aus  diesen  Gleichungen  folgt  als  Wärmewerth  der  obigen  Reaction 
2  X  13,3  Cal. 

Die  Einwirkung  der  Kalilauge  folgt  in  zwei  Phasen.  Zunächst 
werden  +  3,1  Cal.  frei,  indem  die  dritte  Phenolfunction  des  Salicyl- 
hydramids  durch  Kalilauge  gesättigt  wird  (die  beiden  anderen  sind, 
wie  aus  der  von  den  Verff.  gegebenen  Structurformel  hervorgeht, 
innerhalb  des  Molecüls  gesättigt).  Dann  folgt  eine  Wärmeabsorption 
von  —  9,6  Cal.  —  Das  p  -  Oxybenzaldehyd  verhält  sich  demnach 
ganz  anders,  als  die  isomere  o- Verbindung,  von  der  keine  beständige 
Ammoniakverbindung  existirt.  Bgr. 


Emile  Lbbot.  La  morphine  et  ses  sels.  G.  B.  128,  1107—1110,  1899  f. 
Die  Verbrennungswärnie  des  krystaliwasserhaltigen  Morphins 
beträgt  bei  constantem  Volumen  2145,2  Cal.,  bei  constantem  Druck 
2146,7  CaL  Die  Hydratationswärme  wurde  zu  +  3,66  Cal.  (H2O 
flüssig)  oder  zu  +  2,10  Cal    (Wasser  fest)  ermittelt    Daraus  folgt: 

Ci7  +  H„  +  N  +  Oa4-H,Oflns«ig  =  (CiyH^NO.  +  HjO)  kryst.  +111,9  Cal. 
C17  +  H19  +  N+O3  =  C17H1» NO,  wasserfrei    .    .  +108,24    , 

Für  die  Neutralisationswärme  des  Morphins  durch  Säuren  giebt 
der  Verf.  die  auf  Seite  338  stehende  Tabelle. 

Die  Bestimmung  der  Lösungswärme  des  krystallisirten  salz- 
sauren, schwefelsauren  und  Oxalsäuren  Morphins  ergab  folgende 
Wertbe  für  das  Salz: 

CiyHijNOsHCl  +  SHgO — 9,470al. 

(0,7H,,NO«X,  H,ßO,  +  5H,0 -9,74    , 

(OjyHi^NOaV  C.O^H,  +  4H,0 —9,87    , 

Fortochr.  d.  Phyt.    LV.    2.  Abth.  22 
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Morphin 

kryst. 

Cal. 

Morphin 
wasserfrei 

Cal. 

Erstes  Molecül  Salzsäure 

+  3,52 
+  0,16 
+  4,85 

—  0,20 

—  0,12 
+  3,39 
+  0.15 
+  2,70 
+  0,17 
+  3,66 

—  0,24 

—  0,01 

+  7,18 

Zweites                      m            

Erstes  Aequivalent  Schwefelsäure 

Zweites          ,                      „                

Drittes           ,                      ,                *. 

Eratefl  Molecül  Salnetersäure 

+  8,51 
+  7.05 

Zweites                          •                

Erstes         ,         Essigsäure 

Zweit'Cs                                    

+  6,36 

Erstes  Aequivalent  Oxalsäure 

^«DAjtea               «                     .             

+  7.32 

T>ritf«»H                                          -             

Das  salzsaure  Morphin  verliert  im  Vacuum  das  Eiystallwasser.    Die 
Lösungswärme  des  wasserfreien  Salzes  ist  —  3,39  Cal.    Daraus  folgt: 

C17H19NO,,  HCl  +  3HjO  flüssig +6,08  Cal. 

3H,0  fest  .    .    . +1,39    , 

also 
C j7  Hi9  N  Os  wasserfrei  +  H  Cl  gasf.  =  C^j  Hj»  N  0,,  H  Cl  fest  .   .    +  27,97  Cal. 

Das  Morphin  ist  demnach  eine  einsäurige  Basis,  die  in  Bezug 
auf  die  Wänneentwickelung  bei  der  Neutralisation  dem  Isochinolin 
und  Paratoluidin  vergleichbar  ist. 

Basen  gegenüber  verhält  sich  das  Morphin  wie  ein  einatomiges 
Phenol.  Beim  Lösen  von  1  Mol.  krystallisirten  Morphins  in  1  Mol. 
Kalilauge  werden  +  4,79  Cal.  entbunden ;  beim  Zusatz  einer  zweiten 
und  dritten  Molekel  findet  nur  eine  geringe  Wärmeentwickelung 
statt  (+  0,45  und  +  0,20  Cal.).  Die  Bildungswänne  des  gelösten 
Kaliummorphinats  aus  dem  wasserfreien  Morphin  beträgt  +  8,45  Cal., 
ist  also  beträchtlich  grösser,   als  die  des  entsprechenden  Phenolat^s. 

Aus  der  Wärmemenge,  welche  beim  Fällen  des  salzsauren 
Morphins  durch  Kalilauge  oder  Ammoniak  frei  wird,  folgt,  dass 
das  gefällte  Morphin  die  krystallwasserhaltige  Verbindung  ist 

Bgr. 

Bbbthklot  et  G.  ANDBife.     Nouvelles   recherches   sur  les  chaleurs 

de   formation    et  de   combustion   de   divers   composös    azot^s    et 

autres.     C.  R.  128,  959—971,  1899  t.     Ann.  chim.  phys.  (7)  17,  433 — 451, 

1899. 

Die   stickstoffhaltigen   Verbindungen,   welche   den   Gegenstand 
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der  üntersachung  bilden,  sind  für  den  thierischen  Haashalt  Yon 
Wichtigkeit  Zur  BestimmnDg  der  Yerbrennungs wärme  diente  die 
calorimetrische  Bombe.  Die  auf  S.  339  befindliche  Tabelle  enthält 
die  wichtigsten  Versuchsergebnisse. 

Die  letzte  Bestimmung  ist  von  d'Ala.dbbn  ausgeführt  —  Die 
von  den  Verff.  beigefugten  Bemerkungen  sind  von  vorzugsweise 
chemischem  Interesse.  Bgr, 

AuousTus  G.  Hill  und  Isbabl  Hatch  jun.  Die  Temperatur- 
steigerung beim  Bromiren,  eine  Prüfungsmethode  für  Oele. 
Joui-n.  Amer.  Ohem.  Soc.  21,  27—29.  [Chem.  CentralbL  1899,  1,  640—641, 
1899  t. 

Der  Inhalt  der  Mittheilung  ist  von  ausschliesslich  chemisch- 
analytischem Interesse.  Die  Jodzahl  eines  Oeles  wird  aus  der 
Temperaturerhöhung  gefunden,  welche  bei  der  Einwirkung  einer 
Lösung  von  Brom  in  Tetrachlorkohlenstoff  auf  das  Oel  eintritt. 

B^. 

Febd.  Fisches.  Zur  Untersuchung  von  Brennstoffen.  Z8.  f.  angew. 
Chem.  1899,  130—132.  [Ohem.  Centralbl.  1899,  1,  649t. 
In  Anlehnung  an  einen  früher  (ZS.  f.  angew.  Chem.  1899,  605) 
gemachten  Vorschlag  theilt  der  Verf.  eine  Tabelle  mit,  in  welcher 
von  Holz,  Torf  und  Mineralkohlen  die  Reinkohle,  nach  Abzug  der 
Asche,  des  Wassers  und  Schwefels  erhalten,  auf  100  Atome  Kohlen- 
stoff berechnet  ist  Ein  Vergleich  derartig  berechneter  Werthe 
lässt  erkennen,  ob  bei  der  Torf-  oder  Eohlenbildung  hauptsächlich 
Methan  oder  Kohlendioxyd  ausgetreten  ist  Bgr, 


Bbbthblot.  Les  principes  chimiques  de  la  production  de  la  chaleur 
animale.  C.  B.  128,  975—976,  1899  f. 
Das  unter  diesem  Titel  erschienene  Buch  zerfällt  nach  den 
Worten,  mit  denen  der  Verf.  die  üeberreichung  an  die  Akademie 
begleitet,  in  zwei  Bände.  Im  ersten  Band  entwickelt  er  zunächst 
die  Ansichten  Layoisieb's  über  den  in  Rede  stehenden  Gegenstand, 
zeigt  ferner,  welche  Wandlungen  dessen  Ideen  allmählich  erfahren 
haben,  und  entwickelt  dann  die  Gesetze,  auf  welche  er  die  Berech- 
nung der  thierischen  Wärme  gegründet  hat,  indem  er  nicht  die 
Verbrennungswärrae  der  Elemente,  sondern  die  der  Verbindungen 
zu  Grunde  legt,  welche  als  'Nahrungsmittel  in  den  Körper  aufge- 
nommen   und    als    Abscheidungsproducte    daraus    entfernt   werden. 
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Diese  Gesetze  werden  auf  eine  grosse  Zahl  von  physiologischen 
Erscheinungen  sowohl  bei  den  Thieren  wie  bei  den  Pflanzen  an- 
gewendet. Insbesondere  wird  die  Wärmeentwickelung  bei  der  Ein- 
wirkung des  Sauerstoffs  auf  das  Blut  bestimmt  und  die  Bildungs-  und 
Yerbrennungswärme  des  Harnstoffs  gemessen.  Zuckerbildung  und 
Wärmeerzeugung  werden  vom  thermochemischen  Standpunkte  aus 
untersucht  Der  zweite  Band  enthält  die  numerischen  Daten  über 
.die  Bildungs-  und  Yerbrennungswärme  derjenigen  Stoffe,  welche 
für  die  Erzeugung  der  thierischen  Wärme  in  Betracht  kommen. 

Bgr. 


Iii  tteratur. 

Kael  Seubbbt.  Versuche  über  die  Erzeugung  hoher  Temperaturen 
und  die  Darstellung  kohlenstofffreier  Metalle  nach  dem  Gold- 
scHMiDT'schen  Verfahren.  Unterrichtabl.  f.  Math.  u.  Naturw.  5,  77 
—78,  1899  t. 

E.  MoNNET.  Complete  calorimetric  study  of  a  salt.  M6m.  de  Bordeaux 
3,  41,  1898.     The  Joum.  Phys.  Chem.  3,  564,  1899  t. 

Bereits  berichtet  (diese  Ber.  53  [2],  241,  1897).  Bgr. 

H.  LoKEKZ.  Neuere  Kühlmaschine,  ihre  Construction,  Wirkungs- 
weise und  industrielle  Verwendung.  2.  Aufl.  X  u.  310  ß.  München 
und  Leipzig,  B.  Oldenbourg,  1899. 

H.  Mache,  üeber  die  Temperaturverhältnisse  der  Flamme.  Wien. 
Ber.  108  [2  a]  1152—1160,  1899. 

A.  Galt.  The  heat  of  combination  of  metals  in  the  formation  of 
alloys.     Nature  60,  586,  1899. 

W.  Vaubbl.  Neutralisationswärme  und  elektrolytische  Dissociation. 
Chem.-Ztg.  23,  764—765,  1899.     [Chem.  Centralbl.  1899,  2,  817—818. 

F.  P.  DüNNiNGTON  and  T.  IIoooabd.  Thermal  effects  of  the  dilu- 
tion  of  some  salts.  Amer.  Chem.  Joum.  22,  207,  1899.  [Joum.  Phys. 
Chem.  4,  321,  1900. 

Bbrthblot.  Chaleur  animale.  I.  Principes  chimiques  g^nöraux. 
XVI  u.  169  S.  II.  Donnöes  numeriques.  150  8.  Paria,  Gauthier- 
Villars,  1899.  Schtd, 
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22.   Aenderangen  des  Aggregatzastandes. 
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G.  Lbokhabdt.  Zar  Eennzeiohnang  der  drei  Aggregatzustände. 
Progranmi  Nr.  727,  12  S.  Beilage  zu  den  Schulnacimchten,  Dessau  1899. 
Der  Verf.  sucht  nach  einer  Grenze  für  den  festen,  flüssigen  und 
gasförmigen  Zustand,  um  den  Schülern  eine  scharfe  Definition  geben 
zu  können.  Nennt  man  c  die  Grösse  der  Cohäsion,  g  die  der 
Schwerkraft,  so  gilt  als  Kennzeichen  für  den 

festen  Zustand e>g 

flüssigen  Zustand ^  >-  c  >*  o 

gasförmigen  Zustand  ....    o'>e  oder  e<.o. 

Sodann  giebt  er  eine  Erklärung  der  Aggregatzustände,  die  darauf 
beruht,  dass  den  Molecülen  eine  grosse  Geschwindigkeit  beigelegt 
wird,  unter  Annahme  der  gleichzeitigen  Wirkung  einer  Anziehungs- 
kraft. Er  geht  dabei  von  dem  Vergleich  mit  den  Verhältnissen 
im  Sonnensystem  aus  und  setzt  die  Planetenbewegungen  in  Parallele 
mit  den  Aggregatzuständen.  Absolut  fest  ist  ein  Körper,  dessen 
Molecüle  überhaupt  keine  Geschwindigkeit  mehr  besitzen.  Diese 
Speculationen,  wie  die  über  den  absoluten  Nullpunkt  und  die  Er- 
klärungen der  verschiedenen  Verhältnisse  durch  Aetherstösse,  können 
im  Auszuge  nicht  mitgetheilt  werden.  Seh, 


G.  Tammann.  lieber  die  Grenzen  des  festen  Zustandes  IQ.  Wied. 
Ann.  68,  552—583,  629—657,  1899. 
Während  die  Curven,  auf  denen  der  gasförmige  und  flüssige 
Zustand  eines  Körpers  im  Gleichgewicht  ist,  die  Dampfspannungs- 
curven  i.  g.  gut  für  viele  Stoffe  bekannt  sind,  ist  dies  bisher  bei 
den  Curven,  auf  denen  eine  Flüssigkeit  mit  den  aus  ihr  gebildeten 
Krystallen  im  Gleichgewicht  ist,  den  Schmelzcurven,  nicht  in  gleichem 
Maasse  der  Fall.  Um  diese  zu  erfahren,  sind  viel  höhere  Drucke 
erforderlich,  so  dass  das  Material  der  Apparate  für  die  Experimente 
sehr  widerstandsfähig  sein  muss,  da  es  sich  um  Drucke  von 
Tausenden  von  Atmosphären  handelt  Der  Verf.  hat  früher  einige 
Versuche  nach  dieser  Richtung  hin  veröffentlicht  und  giebt  jetzt 
zunächst  eine  genaue  Beschreibung  der  Methode  der  Messungen, 
sowie  der  Prüfung  des  Hydraulikmanometers  von  SohAjtbb  und 
BuDEKBBBO  bis  ZU  Druckcu  von  600  kg  pro  Quadratcentimeter,  mit 
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einem  Tait- Manometer  durchgeführt  Die  zu  berücksichtigenden 
Correcturen  sind  angegeben.  Zunächst  werden  die  Resultate  der 
Schmelzpunkte  des  Naphthalins  bei  hohen  Drucken  unter  einander 
•  verglichen  (Babus  hatte  die  Schmelzpunkte  bis  1400  Atm.  Druck 
verfolgt);  die  Resultate  des  Verf.  sind  ausführlich  mitgetheilt.  Ferner 
sind  mitgetheilt  die  Resultate  der  Untersuchungen  von  folgenden 
Körpern:  Wasser,  Kohlensäure,  Aethylendibroraid,  Blausäure, 
Methylensenfol,  Paraxylol,  Diäthylamin,  Dimethyläthylcarbinol,  Chlor- 
calciumhydrat  (6H2O).  Ueberall  werden  die  Formeln  für  die 
Schmelzpunkte  bei  hohen  Drucken  aufgestellt,  z.  B.  für  Naphthalin 
t  =  79,8  4-  0,03657  p  —  0,000  001 80  pa  und  die  Maximalschmelz- 
punkte durch  Extrapolation  gefunden,  hier  z.  B.  =261®  bei  11  500  kg 
Druck.  In  den  meisten  Fällen  sind  auch  Schmelzpunktdruckcurven 
(Schmelzcurven)  gegeben. 

Im  zweiten  Theil  der  Arbeit  sind  zunächst  die  Untersuchungen 
über  folgende  Körper  mitgetheilt,  indem  ans  den  Beobachtungen 
die  Schmelzpunktscurven  und  ihre  Wendepunkte  (Umwandlungs- 
phasen) abgeleitet  werden.  Die  Drucke  gingen  hoch  hinauf  und 
sind  in  Kilogramm  angegeben:  Trimethylcarbinol ,  Essigsäure, 
Schwefel  (Umwandlungscurve  des  rhombischen  und  monoklinen 
Schwefels),  Natrium,  Quecksilber,  Maschinenöl,  Hexachlorkohlenstoff 
(Perchloräthan),  Ammoniumnitrat,  Jodsilber.  Die  Umwandlungs- 
curven  bieten  ein  grosses  Interesse  dar.  In  den  Schlussbetrachtungen 
stellt  er  in  Discussion  der  Form  der  Schmelzpunktscurven  die 
Hypothese  von  Potnting  (Phil.  Mag.  (5)  12,  32,  1887)  und  seine 
eigenen  (Wied.  Ann.  62,  280,  1897)  einander  gegenüber.  Nach 
ersterer  ist  ein  continuirlicher  Uebergang  eines  Krystalls  in  eine 
Flüssigkeit  möglich,  nach  der  letzteren  ist  ein  solcher  kritischer 
Punkt,  flüssig-krystallisirt,  nicht  vorhanden;  die  Beobachtungen  und 
die  theoretischen  Ueberlegungen  stützen  diese  Hypothese.  Aus  den 
Untersuchungen  über  unterkühlte  Flüssigkeiten  geht  femer  hervor, 
dass  die  Polymorphie  eine  sehr  verbreitete  Eigenschaft  ist.  Wörtlich 
mögen  die  Hauptresultate  der  wichtigen  Arbeit  in  der  Zusammen- 
stellung des  Verf.  wiedergegeben  werden. 

1.  Die  Schmelzcurven  krümmen  sich,  so  lange  die  Schmelz- 
wärme positiv  ist,  der  Druckaxe  zu.  Dies  gilt  für  steigende  und 
fallende  Curven,  sowie  für  die  Umwandlungscurven.  Doch  tritt  hier 
in  einem  seltenen  Falle  (beim  Ammonnitrat)  der  Fall  ein,  dass  die 
Krümmung  der  Umwandlungscurve  ausnahmsweise  die  entgegen- 
gesetzte ist,  dem  entspricht  ein  abnormes  Verbalten  der  speciüschen 
Wärmen. 
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2.  Die  ErfahroDg  lehrt,  dass  auch  bei  Drucken  und  Tem- 
peraturen, für  welche  die  Schmelzwärme,  wie  aus  den  Werthen  von 

dT 

-j—  zu  urtheilen  ist,  dem  Nullwerthe  nahe  kommt  (Essigsäure  und  Di- 

äthylamin)  oder  denselben  erreicht  (Wasser  und  Jodsilber),  die 
Differenz  der  specifischen  Volumen  des  Flüssigen  und  Erystallisirten 
noch  recht  erheblich  ist. 

3.  Steigt  die  Schmelzcurve  bei  wachsendem  Druck  zu  höheren 
Temperaturen,  so  liegen  wahrscheinlich  die  extrapolirten  maximalen 
Schmelzpunkte  folgender  Stoffe  bei  folgenden  Drucken  und  Tem- 
peraturen : 

Naphthalin  bei  26P  und  11500  kg,  Kohlensäure  I  76<»  und 
13000kg,  Aethylendibromid  I  ITS»  und  12900kg,  CaCla  +  6H,0 
86<>  und  10000  kg,  Blausäure  8P  und  7400  kg,  Essigsäure  I  ca. 
4000  kg,  Dimethyläthylcarbinol  36,5<>  und  4750  kg,  bei  diesem  StofT 
wurden  die  Messungen  bis  34,3^  und  4400  kg,  also  ganz  in  der 
Nähe  des  maximalen  Schmelzpunktes  fortgesetzt. 

dT 

4.  Die  Werthe  -—   sind    bei   verschiedenen   Stoffen    bei   dem- 

dp 

selben  Druck  nicht  unerheblich  von  einander  verschieden.  Bei 
p  =  0  hat  Naphthalin  den  grössten  Werth  +-  0,0366®,  einen  be- 
deutend kleineren  Chlorcalciumhydrat  +  0,01 16<>  und  die  kleinsten 
Werthe  Natrium  0,0077«,  Quecksilber  0,0054«  und  Wasser  —  0,007 14<>. 
6.  Es  wurden  bei  einigen  Stoffen  Tripelpunkte  realisirt,  bei 
denen  die  Flüssigkeit  mit  zwei  polymorphen  Krystallen  im  Gleich- 
gewichte ist  Diese  Punkte  liegen  für  folgende  Stoffe  bei  folgenden 
Drucken  und  Temperaturen:  Kohlensäure  —  7,5«  und  2800  kg, 
Essigsäure  44«  und  1900  kg,  Trimethylcarbinol  60«  und  1800  kg, 
Schwefel  15«  und  1320  kg.  Schliesslich  wurde  noch  ein  Tripel- 
punkt,  in  dem  drei  polymorphe  Krystalle  mit  einander  im  Gleich- 
gewichte sind,  beim  Ammoniumnitrat  bei  64,2«  und  930  kg  auf- 
gefunden.    Seh, 

EüHABA  and  Chikashiob.  A  roethod  for  the  determination  of  the 
melting  point.  Chem.  News  80,  270,  1899. 
Die  Verff.  halten  die  Methode  der  Bestimmung  des  Schmelz- 
punktes mit  Capillarröhrchen,  wie  vielfach  vorgeschlagen,  nicht  för 
zweckmässig.  Sie  gebrauchen  Mikroskopdeckgläschen,  zwischen 
welche  Krystalle,  Pulver,  Splitter  oder  Blättchen  der  zu  schmelzenden 
Substanz  gebracht  werden.  Die  Gläschen  werden  durch  einen  kleinen 
Platinhalter   zusammengepresst   und    in   ein   Luftbad   gebracht  (ein 
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Probirgiäschen  in  Schwefelsäure  erwärmt),  dessen  Temperatur  man 

abliest.      Die  Schmelzung  kann  gut  beobachtet  werden.     Es  wurde 

gefunden  (im  Mittel): 

bisher 

Chloralhydrat 57,2®  57® 

Harnstoff 132  132 

Phthalsäure 203  203 

Phtallmid 233,6  233,5 

was  die  Brauchbarkeit  der  Methode  erweisen  dürfte.  Seh, 


A.  A.  Shükoff.     lieber  eine   neue  Methode   zur  Bestimmung  der 
Erstarningstemperatur.      ZS.  f.  angew.  Chem.   1899,   563  —  564,   603. 
[Chem.  Centralbl.  1899,  224. 
Der  Verf.  hat  schon  früher  solche  Bestimmungen  gemacht.    Die 
Methode    ist   im    Chem.   Rev.   Fett-    und   Harzind.  VI,  11;    Chem. 
Centralbl.  1899,  1,  392  beschrieben  und  hat  sich  bewährt.    Die  Be- 
stimmungen werden    am    besten   an   kühlen  Tagen   im   Freien   aus- 
geführt.    Die  Methode  dient  technischen  Zwecken.  Seh. 


J.  Pbtbi.  Inconstanz  des  Erstarrungspunktes  hoch  schmelzender 
Körper  und  Beiträge  zur  Kenntniss  des  Schwefels.  Diss.  Erlangen, 
58  S.,   1898.     [BeibL  23,  548—549,  1899. 

In  den  Beiblättern  sind  folgende  Resultate  mitgetheilt: 
1.  Bei  organischen.  Körpern  von  yerhältnissmässig  hohem 
Schmelzpunkt  (Sulfonal)  findet  bei  wiederholten  Schmelzpunkts- 
bestimmungen ein  Sinken  des  Erstarrungspunktes  statt,  wenn  sie 
nicht.  Abkühlungen  um  mehrere  Grade  unter  der  Temperatur  des 
Erstarrungspunktes  erleiden.  In  jedem  Falle  kann  man  den  ersten  Er- 
starrungspunkt wieder  erhalten,  wenn  man  die  Substanz  ca.  24  Stunden 
auf  eine  Temperatur  weit  unter  dem  Erstarrungspunkte  erhitzt.  Diese 
Erscheinungen  erklären  sich  aus  physikalischen  (molecularen)  Um- 
änderungen der  Substanz.  Auch  der  Schwefel  zeigt,  wenn  er  nicht 
höher  als  130^  erhitzt  wird  und  dem  Schmelzen  und  Erstarren 
wiederholt  unterworfen  ist,  eine  schliesslich  ziemlich  constant  4,5^ 
bis  5^  C.  betragende  Erniedrigung  des  Erstarrungspunktes;  lässt 
man  solchen  Schwefel  bei  Zimmertemperatur  längere  Zeit  stehen, 
so  liegt  der  Ei*starrungspunkt  nach  dem  Schmelzen  zunächst  ebenso 
hoch  wie  beim  schmelzenden.  Wird  der  Schwefel  zuerst  auf  180^  C. 
erhitzt,  so  sind  die  Erniedrigungen  des  Erstarrungspunktes  noch 
grösser  (um  ca.  P).  Extrahirt  man  mit  Schwefelkohlenstoff  Schwefel- 
blumen, so  wird  der  zurückbleibende  amorphe  Schwefel  durch  Reiben 
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(auch  unter  0^)  krystalÜDisch.  Dieser  amorphe  Schwefel  geht  auf 
lOQo  ca.  30  Stnuden  lang  erhitzt  in  den  krystallinischen  Zustand 
über,  auf  140^  erhitzt,  ist  er  nach  langsamem  Abkühlen  in  Schwefel- 
kohlenstoff löslich.  Seh. 

R.   Moldenke.     Der  Schmelzpunkt  des  Gusseisens.    Engineering  67, 
330,  1899.      Z8.  f.  Instrk.  19,  153,  1899. 

Die  Versuche  wurden  mit  dem  lb  Chatelibb- Pyrometer  in 
den  Schmelzöfen  selbst  angestellt  Das  Thermoelement  konnte  bei 
richtiger  Montirung  in  das  geschmolzene  Metall  selbst  eingeführt 
werden. 

Es  wurden  für  die  Gusseisensorten  Schmelzpunkte  zwischen 
1O9O0  und  12500,  für  Stahlsorten  und  die  Legirungen  1195«  bis  1340« 
erhalten.  Kohlenstoff-  und  Kieselgehalt  bedingen  die  Verschieden- 
heiten. Seh. 

G.  Nannbs.  Ueber  Differenzirung  in  Legirungen.  Öfvers.  Svensk. 
Vet  Ak.  Förb.  56,  735—744,  1899. 
Der  Verf.  hat  die  Aenderung  in  der  Zusammensetzung  von 
Blei-  und  Zinn  legirungen  beim  Erstarren  untersucht.  Die  ge- 
schmolzene Legirung  wurde  in  Röhren  (in  verticaler  und  horizon- 
taler Lage)  gelagert  und  in  Bäder  von  verschiedener  Temperatur 
gebracht  (Oel-Luflbad).  Tabellen  geben  die  Versuchsresultate.  Die 
Zusammensetzung  der  Legirung  wurde  aus  dem  specifischen  Ge- 
wicht bestimmt,  nachdem  die  specifischen  Gewichte  der  reinen 
Metalle  genau  ermittelt  waren.  Es  ergiebt  sich,  daas  man  das  Zinn 
als  Lösungsmittel  des  Bleies  in  einer  Legirung  mit  einem  Bleigehalt 
unter  37  Proc,  das  Blei  als  Lösungsmittel  des  Zinns  bei  höherem 
Bleigehalte  zu  betrachten  hat.  Die  Differenzirung  geht  in  verticalen 
Röhren  schneller  vor  sich  als  in  horizontalen,  auch  ist  sie  bei  kleinen 
Temperaturunterschieden  relativ  grösser.  Beim  Giessen  von  Legi- 
rungen erklären  sich  die  Verschiedenheiten  in  der  Zusammensetzung 
wohl  daraus,  dass  das  gelöste  Metall  sich  dahin  concentrirt,  wo  die 
niedrigste  Temperatur  herrscht  und  zwar  ehe  die  Masse  erstarrt 
Ueberdies  ist  die  Differenzirung  um  so  grösser,  je  höher  die  Legirung 
über  ihren  Schmelzpunkt  erhitzt  war.  Seh. 


Karl  Schaum.  Die  Aenderungen  des  Gefrierpunktes.  Anhang: 
Experimentelle  Untersuchungen  über  die  Umwandlung  des  Schwefels 
durch  Erhitzen.  Sitzber.  d.  Ges.  zur  Bef.  d.  ges.  Naturw.  Marburg, 
8.  Februar  1899.      [N.  Jahrb.  f.  Min.    1900,  1,  173—174. 
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Nach  GoHBz  ist  der  ErBlamingfipunkt  des  Schwefels  von  der 
Temperatur,  auf  welche  er  erhitzt  war,  abhängig,  was  der  Verf. 
wie  60MSZ , .  durch  Beimengung  des  zähen  (amorphen)  Schwefels, 
der  sich  in  höherer  Temperatur  bildet,  erklärt  Der  Ref.  Bbauns 
sieht  den  Grund  der  Erscheinung  in  der  Bildung  verschiedener 
Modificationen  mit  besonderem  Schmelzpunkt  —  Das  Zähewerden 
beginnt  bei  ca.  168^  mit  starkem  Fallen  des  Thermometers,  obgleich 
die  Temperatur  des  Bades  steigt;  es  bildet  sich  also  eine  isomere 
Modification.  Entsprechende  Beobachtungen  in  Joum.  f.  prakt 
Chem.  16,  5,  1839  (Fbankbnhbim)  und  C.  R.  34,  534,  1852 
(Dbyills,  diese  Ber.  8,  7,  1854).  Der  Referent  verweist  auf  seine 
ausführliche  Arbeit  im  Jahrb.  f.  Min.  Beil.,  Bd.  13.  Seh. 


E.  G.  Bbtant.     Supercooling   of  phosphorus.     Chem.  News  80,  183, 
1899. 

Die  üeberschmelzung  des  Phosphors  ist  schon  häufig  als  Vor- 
lesungsexperiment  gezeigt;  der  Verf.  schlägt  vor,  Phosphor  mit 
starker  Kali-  oder  Natronlauge  zu  schmelzen,  wobei  sich  ja  etwas 
Phosphorwasserstoff  entwickelt,  und  nach  dem  Schmelzen  langsam 
abkühlen  zu  lassen;  er  bleibt  unbegrenzte  Zeit  lang  flüssig;  massiges 
Schütteln  veranlasst  die  Erstarrung  noch  nicht  Uebrigens  ent- 
wichen bei  gewöhnlicher  Temperatur  und  selbst  bei  8®  oder  9° 
Blasen  Phosphorwasserstoff.  —  Diese  Versuche  sind  als  bekannt 
anzusehen.  Seh. 

MsTBB  WiLDBRMANN.    Die  Gcfriermethode  in  verdünnten  Lösungen. 
ZS.  f.  pbys.  Chem.  30,  508—526,  1899. 

I.  Fehler  durch  besondere  Eisabsetzungen  an  der  Thermometer- 
kugel. Bei  Wasser  von  0,02  ^  Depression  scheidet  sich  Eis  in  Nadeln 
ab,  bei  geringeren  Depressionen  bilden  sich  Kapseln  und  Bänder. 
n.  üeber  den  Gefrierpunkt  des  Wassers.  Bei  den  Messungen  von 
tausendstel  Graden  ergeben  sich  bei  zu  verschiedenen  Zeiten  er- 
haltenen Wässern  Differenzen.  III.  Die  Thermometer  für  Vioo®  ^nd 
Vi 000®  zeigen  vorübergehende  Aenderungen.  IV.  Einfluss  des  atmo- 
sphärischen und  inneren  Druckes  auf  die  mit  jenen  Thermometern 
abgelesene  Gefriertemperatur.  V.  Geschwindigkeit,  mit  der  der 
Quecksilberfaden  sein  Maximum  annimmt,  wenn  der  Druck  sich 
ändert.  Auch  andere  Fehlerquellen  und  Vorsichtsmaassregeln,  die 
bei  diesen  genauen  Bestimmungen  zu  berücksichtigen  sind,  werden 
besprochen.  Seh. 
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Mbybb  WiIiDsbmann.  lieber  die  wahre  und  soheinbare  Gefrier- 
temperatur. Z8.  f.  phys.  Chem.  30,  577—627,  1899. 
Der  Verf.  sagt  selbst  über  seine  Arbeit  Folgendes: 
Die  Quintessenz  dieser  Untersuchung  besteht  somit  in  Folgendem: 
Angenommen,  dass  ein  jeder  Experimentator  ein  absolut  correctes 
Instrument  fQr  die  Registration  der  Temperatur  hätte  und  dass  keine 
Fehlerquellen,  die  ausserhalb  der  Methode  liegen,  existiren  sollten, 
so  werden  die  von  verschiedenen  Forschern  erhaltenen  Resultate 
doch  sehr  verschieden  sein  und  je  nach  der  Einrichtung  des  Gleich- 
gewichtes im  heterogenen  Systeme  mit  grösseren  oder  kleineren 
Fehlern  behaftet  sein.  Weder  zeigt  die  Oonstanz  der  erhaltenen 
Gefriertemperatur,  dass  der  absolute  Werth  derselben  richtig  ist, 
noch  ist  die  Gefrierpunktsdepression,  die  aus  zwei  beobachteten 
Constanten  Gefrierpunkten  erhalten  wurde,  nöthiger  Weise  die 
richtige.  Eine  Wiederholung  des  Versuchs  unter  denselben  experi- 
mentellen Bedingungen  muss  natürlich  zu  fast  denselben  Resultaten 
führen.  Das  giebt  uns  aber  keineswegs  die  Sicherheit,  dass  dieselben 
correct  sind.  Nur  die  directe  Untersuchung  der  Werthe  c,  {ig  — 1\ 
U  —  ^00  +  ^t  ^'\  ^"'  giebt  uns  Kenntniss,  inwiefern  die  von  einer 
Methode  gelieferten  Resultate  richtig  sein  mussten. 

Was  nun  schon  für  die  Gefriermethode  richtig  ist,  gilt  in  noch 
viel  höherem  Maasse  für  die  Dampfdruckmethode,  Siedemethode, 
Löslichkeitsmethode  u.  s.  w.  Seh, 


E.  H.  LooMis.  On  the  freezing  points  of  aqueous  Solutions  of  non 
electrolytes.  Phys.  Rev.  9,  257—287,  1899. 
Die  amerikanischen  Arbeiten  enthalten  vielfach  am  Schluss 
Discus3ion  und  Zusammenfassung  der  durch  die  Arbeit  gewonnenen 
Resultate,  die  im  Einzelnen  in  der  Ausführung  gegeben  sind.  Hier 
handelt  es  sich  um  die  Frage,  ob  die  van  't  HoFF^sche  Oonstante 
der  Moleculardepression  für  verdünnte  wässerige  Lösungen  von 
Nicht-Elektrolyten  allgemeine  Gültigkeit  hat  (1,87).  Die  Abschnitte 
sind  die  folgenden :  1.  Die  Methode  und  ihre  Genauigkeit.  2.  Unter- 
suchte Körper:  Methyl-Alkohol,  Aethyl- Alkohol ,  N-Propyl -Alkohol, 
N  -  Butyl -  Alkohol ,  Amyl- Alkohol,  Aether,  Dextrose,  Rohrzucker, 
Mannit,  Aceton,  Chloralhydrat ,  Anilin,  Glycerin.  Bei  allen  wurde 
derselbe  Werth  für  die  Constante  der  Moleculardepression  gefunden 
1,86,  mit  Ausnahme  bei  Methyl- Alkohol  1,82,  Aethyl- Alkohol  1,84, 
Aether  1,5.  Bei  conceutrirteren  Lösungen  treten  bald  grosse  Ab- 
weichungen auf.  Eine  Erklärung  für  die  Abweichung  der  drei 
Körper  kann  nicht  gegeben  werden. 
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Der  benutzte  Apparat  ist  in  dereelben  Zeitschrift  1,  1893  be- 
schrieben, die  Einzelheiten  von  kryoskopischer  Wichtigkeit  sind  aas 
den  Originalarbeiten  zu  ersehen.  Seh, 


Henri  Dufour.  Sur  la  congelation  de  l'eau  dans  divers  conditions 
destinöes  ä  resoudre  la  question  de  savoir  si  les  taches  d'huile 
des  lacs  se  cong^lent  plus  ou  moins  facilement  que  l'eau  vive.  Arch. 
8C.  phys.  (4)  8,  176—177,  1S99.  Biül.  Soc.  Vaud.  23  8.  [Met.  Z8.  16, 
569—570,  1899. 

Reines  Wasser  gefriert,  wie  zu  erwarten,  schneller  als  das- 
jenige, auf  dessen  Oberfläche  sich  eine  Fettschicht  befindet  Es 
spielt  dabei  die  grössere  Abkühlung  des  reinen  Wassers  durch  die 
Verdampfung  an  seiner  Oberfläche  eine  Rolle.  Seh. 


F.  M.  Raoült.     Cryoscopie   de   precision.     Application  ä  quelques 
dissolutions  aqueuses.     Ann.  d.  chim.  et  d.  phys.  (7)  16,  162—220,  1899, 

Diese  Monographie,  die  vielfach  übersetzt  ist,  giebt  im  An 
schluss  an  die  historische  Entwickelung  der  Kryoskopie  einen  lieber 
blick  über  die  Präcisionskryoskopie,  indem  namentlich  Apparate, 
Methoden  und  Fehlerquellen  berücksichtigt  sind  und  einzelne  Muster 
Untersuchungen  angeführt  werden.  I.  Das  Thermometer  (Graduirung, 
Einfluss  der  Lufttemperatur  auf  die  Angaben.  Einfluss  des  Druckes. 
Verschiebung  des  Nullpunktes,  Ablesung).  II.  Das  Eältebad  und 
das  Eryoskop  (Apparat  mit  übersichtlicher  Zeichnung;  das  Kälte 
gias  [Gefäss  zur  Aufnahme  der  zu  untersuchenden  Flüssigkeit] 
Rührvorrichtung  u.  s.  w.).  III.  Ausführung  kryoskopischer  Unter 
suchung  (Einfluss  der  Temperatur  der  Umgebung,  Gonvergenz 
teroperatur,  Gonvergenz-  und  Getrieitemperatur ,  das  Eis,  das  sich 
aus  reinem  Wasser  und  ans  den  Lösungen  abscheidet,  Einfluss  der 
Unterkühlung  [Ueberschmelzung,  surfusion].  Bestimmungen  der  vier 
in  Betracht  kommenden  Grössen,  Gewicht  des  aufgelösten  Körpers 
in  100  Proo.  Wasser,  Gefrierpunktsemiedrigung  0,  moleculare  Ge- 

Q 

frierpunktserniedrigung  -^M^  Fehler  der  Unterkühlung)  bei  Lö- 
sungen von  Ghlomatriuni ,  Alkohol,  Ghlorcalcium  und  Rohrzucker. 
IV.  Einfluss  der  in  den  Flüssigkeilen  gelösten  Luft.  V.  Genauig- 
keit der  Methode,  Anwendung  bei  einigen  Beispielen  (vergl.  oben). 

Seh. 


350  22  a.    Schmelzen  und  Erstarren. 

H.  Eambrlinoh  Onkeb.  Methods  and  apparatas  nsed  in  tbe  crjo- 
genic  laboratory  I.  Proc.  Boy.  Acad.  2,  129 — 140,  1899.  Onnes  Comm. 
Leiden  Lab.  Nr.  51,  22  S.,  1899. 
Das  einzige  physikalische  Laboratorium,  welches  die  kryogenen 
Forschungen  besonders  pflegt,  befindet  sich  in  Holland.  Dasselbe 
veröfTentlicht  in  fortlaufenden  Nummern  seine  Mittheilungen.  In 
Nr.  51  werden  die  Methoden  und  Apparate  beschrieben,  welche  im 
Eryogen-Laboratorium  in  Gebrauch  sind,  nachdem  schon  in  Nr.  14 
ein  Ueberblick  über  die  Kühlmittel,  Methylchlorid,  Aethylen  und 
Sauerstoff,  gegeben  war.  Der  Kryostat  des  Siedegefässes  bei  Be- 
stimmungen mit  verflüssigten  Gasen  (besonders  flüssigem  Sauerstoff) 
wird  ausführlich  beschrieben,  ebenso  ein  Compressor,  der  gestattet, 
die  comprimirten  Gase  frei  von  Luft  zu  erhalten.  Auch  ist  eine 
Vorrichtung,  um  flüssiges  Stickstoffoxydul  verwenden  zu  können, 
angegeben.  Alle  drei  Beschreibungen  sind  durch  Abbildung  der 
Apparate  verständlich  gemacht,  die  hier  nicht  wiedergegeben  wer- 
den können.  Seh, 

A.  PoNSOT.  Quelques  reflexions  sur  les  mesures  cryoscopiques. 
BulL  80C.  chim.  (3)  21,  356—361,  1899. 
Der  Verf.  weist  zuerst  darauf  hin,  dass  von  Raoült  die  Auf- 
stellungen, welche  Ponsot  gemacht  hat  bezüglich  einiger  Punkte 
in  den  Arbeiten  Raoült's  über  Gefrierpunktsemiedrigung,  zu  weni^ 
Beachtung  gefunden  haben,  schliesslich  aber  als  berechtigt  aner- 
kannt seien.  Aber  auch  die  letzten  Resultate  Raoült's  über  die 
Gefrierpunktserniedrigung  von  Zucker-  und  Chlorkaliumlösungen 
weichen  noch  von  denen  Ponbot's  ab,  der  den  Werth  der  beider- 
seitigen gegen  einander  hervorhebt  und  Erklärung  för  die  Ab- 
weichungen sucht.  Seh. 

Raoult.  Reponse  aux  reflexions  de  M.  Ponsot  sur  les  mesures 
cryoscopiques.  Bull.  boc.  chim.  (3)  21,  610 — 611,  1899. 
Ponsot  hatte  im  Bull.  soc.  chim.  1899,  20.  März,  gegen  Raoült's 
Arbeiten  Einwendungen  erhoben,  die  Raoult  als  unberechtigt  nach- 
weist. Abbog  (Ann.  d.  chim.  64,  1898)  und  Loomis  (Princeton 
University  Bulletin,  January  1899)  sind  später  zu  denselben  Resul- 
taten gekommen  wie  Raoult.  Ponsot  hat  (Ann.  d.  chim.,  janvier 
1897)  Abweichungen  gefunden,  doch  giebt  seine  Arbeit  nicht  die 
ausreichenden  Daten  für  eine  vollständige  Beurtheilung  derselben, 
so  fehlen  z.  B.  die  Angaben  über  die  benutzten  Kryohydrate.    Seh, 
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A.  PoKSOT.     Complöment  ä  mon  demier  memoire  aar  les  mesures 
ciyoscopiqnes.     Ball.  soo.  chim.  (3)  21,  764 — 765,  1899. 
ErgäDzungen   za   der   vorher  besprochenen   Abhandlung.     Der 
Verf.   hält  seine  Schlüsse   aufrecht  trotz  einiger  Unvollkommcnheit 

in  der  Abhandlung.  Seh. 

A.  Battblli  e  A.  Stbfanini.  Ricerche  crioscopiche  ed  ebuUio- 
SCOpiche.  Cim.  (5)  9,  5—66,  1899.  Lav.  Ist  Fis.  Pisa  4,  5—66,  1899. 
Die  umfangreiche  und  eingehende  Arbeit  enthält  folgende  Ab- 
schnitte :  Einleitung  und  allgemeine  Bemerkungen  über  kryoskopische 
Untersuchungen.  Yorsichtsmaassregeln  und  Correctionen ,  Unter- 
suchung der  verschiedenen  Fehlerquellen ,  Bestimmung  des  Gefrier- 
punktes; Bestimmung  des  Gefrierpunktes  von  Lösungen  verschiedener 
Concentration.  Untersuchung  des  Einflusses  von  Druck,  Concen- 
trationsverschiedenheit  und  der  Natur  des  Lösungsmittels.  Die  zu  be- 
nutzenden Thermometer,  Bestimmung  der  Constanten  derselben; 
kritische  Uebersicht  über  die  früheren  Untersuchungen  (Nbbnst, 
Abbog  und  Jokbs,  Loomis,  Wildbbmann,  Ponsot);  neuere  Unter- 
suchungen von  Abbog,  Raoült;  sonstige  Untersuchungen  (Abbhb- 
NiUB  etc.).  Die  Untersuchungen  der  Vei-ff.  (Apparat,  Rührer, 
Eäitebad,  Thermometer,  thermoelektrische  bolometrische  Messung). 
Die  Untersuchungen  wurden  mit  verdünnten  Rohrzuckerlösungen 
angestellt  und  geben  für  die  Moleculardepression  den  von  der  Theorie 
geforderten  Werth  1,87. 

Die  ebullioskopischen  Versuche  ergeben  keine  grosse  Ueber- 
einstimmung.  Es  wurden  verschieden  concentrirte  Lösungen  von 
Brechweinstein  benutzt  Die  gefundenen  Werthe  zeigen  wenig 
Uebereinstimmung  mit  dem  Moleculargewicht  322.  Seh. 


A.  Ponsot.     Remarques   sur  l'emploi   des  cryohydrates.     C.  R.  129, 

98—100,  1899. 

Der  Verf.  hat  für  seine  kryoskopischen  Untersuchungen  Kryo- 
hydrate  gebraucht  und  Untersuchungen  über  das  Gefrieren  von  Salz- 
lösungen angestellt,  zum  Theil  mit  nicht  ganz  reinen  Substanzen.  Es 
werden  die  Versuche  mit  Chlorkalium  und  Chlorbaryum  mitgetheilt, 
bei  letzterem  ändert  sich  der  Gefrierpunkt  (Temperatur  der  Bildung 
des  Kryohydrats)  nur  um  0,2®,  bei  einer  Concentrationsänderung 
von  0,1  :  7,6.  Die  Beimengungen  haben  einen  grösseren  oder  ge- 
ringeren Einfluss.  Der  Verf.  zählt  die  Lösungen  auf,  die  er  unter- 
sucht hat.  Die  Mittheilung  lässt  nicht  ersehen,  wie  weit  in  der 
That  die  Kryohydrate  für  die  kryoskopischen  Untersuchungen 
brauchbar  gewesen  sind.  Seh. 
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H.  DU  Bois  und  A.  P.  Wills.  Zur  thermometrischen  und  kryo- 
gencn  Verwendung  des  KohlensäureBcbnee».  Verh.  Deutsch.  Phyok. 
Ges.  1,  168—169,  1899. 

Die  Verff.  haben  beim  Druck  eine  Atmosphäre  und  daneben  die 
Dampfdruckcurve  des  Kohlensäure-Schnees  untersucht,  die  Bestim- 
mungen wurden  mit  einem  Eisen -Constantan- Thermoelement  vor- 
genommen.    Folgende  Werthe  wurden  erhalten: 

P(mmHg)    5     40     110     225     510     638     760    885 
—  124«  —112«  —102®   -95®   —85«   —81,5®  —  79,2«  -77» 

0  Temperatur  am  Wasserstofflhermometer  ( —  57®  5  Atm.). 
■r-^  giebt    55  mm  Hg   pro  Grad ,  ungefähr    der  halbe  Werth   von 

demjenigen   für   siedenden  Sauerstoff  und   das  Doppelte  desjenigen 
für  siedendes  Wasser. 

Die  Verff.  bedienten  sich  des  Schnees  besonders  zur  Abkühlung 
bis  —  115^  des  intrapolaren  Raumes  eines  grossen  Ringelektro- 
magneten,  bei  dem  die  Wärmezufuhr  duitsh  die  Metallschenkel  eine 
Schwierigkeit  bildet.  Es  gelang,  diese  durch  geeignete  wärme- 
isolirende  Unterbrechung  der  metallischen  Continuität  zu  über- 
winden und  den  dadurch  bedingten  grösseren  magnetischen  Rück- 
stand durch  die  verfugbare  übergrosse  Zahl  der  Amp^rewindungen 
ziemlich  auszugleichen,  so  dass  ein  Feld  von  37500  C.-G.-S.  zur 
Verfugung  stand.  Darin  wurde  der  Widerstand  einer  Wismuth- 
spirale  gemessen  und  folgende  angenäherte  Werthe  gefunden: 

S     OO    —79«    — 115*     — 180«  (mit  flüssiger  Luft) 

ß      4         6  10  230 

Der  Widerstand   bei    0^   ausserhalb   des  Feldes   ist  als  £inheit    an- 
genommen.    Seh, 

FiLippo  Calzolabi.    Nuove  anomalie  crioscopiche  dovute  a  forma- 
zione  di  soluzione  solida.    Tesi  presentata   alla  facolta  di  scienze 
fisiche,  matematiche  e  naturali  della  R.  Universitä  di  Bologna  per 
ottenere  la  laurea  in  chimica.     58  S.     Fenara  1899. 
Es  werden  zuerst  die  Ausnahmefälle  vom  Raoült  -  van  't  Hoff- 
sehen    Gesetze   zusammengestellt   (3j    und    die    litterarischen   Nach- 
weise über  die  Arbeiten  betreffs  der  kryoskopiscben  Anomalien  und 
festen  Lösungen  (Gabelli  und  Febbatini,  Gabblli,  Gabblli  und 
MoNTENABi,    Bbuni)   gegeben.     Ein  üeberblick  über  die  Lösungs- 
mittel  und   die  Körper,   welche   mit    ihnen    feste   Lösungen   geben, 
erhöht  den  Werth  der  einleitenden  Bemerkungen.     Die  Körper  mit 
cyklischer  Zusammensetzung    spielen    dabei    die  Hauptrolle   und   es 
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werden  die  in  dieser  Richtung  gefundenen  Gesetzmässigkeiten  in  drei 
Regeln  zusammengefasst  Es  bilden  feste  Lösungen:  1)  die  Körper, 
die  sich  nur  durch  2,  4  oder  6  At  Wasserstoff  unterscheiden,  wenn 
diese  dem  Körper  nicht  die  cyklische  Structur  nehmen;  2)  die- 
jenigen Körper  (cyklische),  in  denen  HC  =  CH  durch  =  CHj  = 
NH  =  S  oder  durch  ^=  O  substituirt  ist;  3)  die  cyklischen  Körper, 
welche  anstatt  H  Hydroxyl  oder  eine  Amidgruppe  enthalten;  bei 
dieser  Gruppe  zeigen  sich  die  bedeutendsten  Ausnahmen.  Um  diese 
Anomalien  weiter  zu  studiren,  sind  in  der  obigen  Arbeit  neue 
Lösungsmittel  in  Untersuchung  gezogen.  Zunächst  Thymol  und 
Menthol,  das  letztere  mit  Acetanilid  und  Naphthalin,  beide  Lösungs- 
mittel geben  feste  Lösungen.  Dibenzol  wird  mit  Acetophenon, 
Benzol,  Malonsäureäther,  Naphthalin  untersucht,  ebenso  auch  Stilben. 
Der  Verf.  ist  der  Meinung,  dass  die  verschiedenen  Eigenthümlich- 
keiten  und  Abweichungen  sich  aus  der  chemischen  Constitution 
und  der  Molecularconfiguration  erklären  werden,  und  weist  dabei 
auf  Muthmann's  Arbeit  über  Sinomorphismus  (ZS.  f.  Kryst  19, 
357—368,  1891)  hin.  SOi. 

F.  Gabblli  e  F.  Calzolabi.  Sul  comportamento  crioscopico  di 
sostanze  aventi  costituzione  simile  a  quella  del  solvente.  Bend. 
dei  Lincei  (5)  8  [l],  579—590,  1899.  Gazz.  chim.  ital.  29  [l],  357— S75, 
1899. 

Folgende  Substanzen  wurden  in  Beziehung  auf  das  kryosko- 
pische  Verhalten  untersucht:  Menthol  und  Thymol;  Dibenzyl  und 
Stilben;  Benzylanilin  undBenzylidenanilin;  Dibenzyl  und  Benzylanilin; 
Dibenzyl  und  Benzylidenanilin ;  Dibenzyl  und  Azobenzol;  Dibenzyl 
und  Hydrazobenzol ;  Triphenylmethan  und  Triphenylamin.  Die  Verff. 
fanden,  dass  auch  für  gesättigte  und  nichtgesättigte  Verbindungen 
und  Körper  in  offener  Kette  im  Allgemeinen  dieselben  Regelmässig- 
keiten gelten  wie  für  Körper  mit  cyklischer  Atomanordnung. 

ScK 

Gabelli  e  Calzolabi.     Sul  comportamento  crioscopico  di  sostanze 
aventi   costituzione  simile    a   quella   del    solvente.   5.      Bend.    dei 
Lincei  (5)  8  [2],  58—65,  1899.     Gazz.  chim.  itaL  29  [2],  19,  1899. 
In  Nr.  5  sind  folgende  Lösungen  untersucht; 

1.  p-Oxyazobenzol  und  p-Amidoazobenzol  in  Azobenzol. 

2.  Die  drei  Nitrophenole  und  die  drei  Nitroaniline  in  Nitro- 
benzol. 
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3.  Dinitrophenol  (2—4)  und  Dinitroanilin  (2—4)  in  m-Dinitro- 
benzol. 

4.  p-Oxyacetophenon  und  p-Amidoazophenon  in  Acetophenon. 

5.  p-Oxybenzophenon  in  Benzophenon. 

6.  p-Xylidin  in  p-Xylen. 

7.  Triphenylcarbinol  in  Triphenylmethan. 

8.  Glycolsäure  in  Essigsäure. 

Es  ergaben  sich  fast  vollständig  die  geraachten  Vermnthungeu. 
Körper,  die  sehr  verschiedenen  Gruppen  angehören,  haben  eine 
merkliche  Tendenz,  feste  Lösungen  zu  bilden,  wenn  sie  sich  von 
den  Lösungsmitteln  nur  durch  ein  Hydroxyl  oder  Beimengungen 
unterscheiden.  Immerhin  sind  noch  Unregelmässigkeiten  vorhanden, 
die  sich  zum  Theil  nur  aus  der  Constitution  der  Körper  erklären 
lassen.  Seh, 

F.  Gabblli  und  F.  Calzolari.  lieber  das  kryoskopische  Ver- 
halten von  Substanzen  von  dem  Lösungsmittel  ähnlicher  Con- 
stitution. Gazz.  chim.  ital.  29  [2],  258—284,  1899.  [ZS.  f.  phys.  Chem. 
32,  412—413,  1900. 

Garblli  hat  seit  einer  Reihe  von  Jahren  (1893)  eine  grosse 
Anzahl  von  Arbeiten  in  der  angegebenen  Richtung  veröffentlicht 
Sie  sind  mehr  oder  weniger  ausführlich  in  diesen  Berichten  referirt 
und  auch  in  anderen  Journalen  (Ber.  d.  chera.  Ges. ;  Chem.  Centralbl., 
Beibl.)  berücksichtigt. 

F.  Garblli.     Diese  Ber.  49  [2],  322,  1893. 

F.  Garblli  und  C.  Montanari.    Diese  Ber.  50  [2],  321,  1894. 

F.  Garblli.     Diese  Ber.  51  [2],  366,  1895. 

F.  Garblll  Diese  Ber.  52  [2],  298,  1896;  53  [2],  300,  1897. 
Seh, 

K.  AuwBRS.  Ueber  den  Einfluss  der  Natur  des  Lösungsmittels  auf 
das  kryoskopische  Verhalten  von  Phenolen.  Nach  Versuchen 
von    H.    M.    Smith    und    W.    Bartsch.       ZS.   f.  phys.   Chem.   30, 

300—340,  1899. 

Die  sehr  umfangreiche  Arbeit  enthält  eine  grosse  Menge  von 
Angaben  über  einzelne  Stoffe  und  schliesst  einerseits  an  die  Unter- 
suchungen anderer  Forscher,  andererseits  an  die  Arbeiten  des  Verf. 
an,  die  er  seit  einer  Reihe  von  Jahren  in  der  ZS.  f.  phys.  Chem. 
veröffentlicht  hat  und  in  denen  unter  Anderem  der  Beweis  geliefert 
wurde,  dass  das  kryoskopische  Verhalten  von  Phenolen  und  Säure- 
amiden   in    gesetzmässiger    Weise   von   ihrer   Constitution    abhängt. 
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Die  allgemeinen  Gesetze  über  den  Einfluss  der  Natur  des  Lösungs- 
mittels und  das  kryoskopische  Verhalten  der  Lösung  anderer  Körper 
sind  noch  nicht  festgelegt,  aus  der  Schlusszusammenfassung  mag 
Folgendes  hervorgehoben  werden. 

^Durch  die  mitgetheilten  Versuche  ist  der  Nachweis  erbracht, 
dass  die  Constitution  des  Lösungsmittels  nicht  minder  bestimmend 
für  das  kryoskopische  Verhalten  gelöster  Stoffe  ist,  wie  deren  eigene 
Constitution.  Dass  die  Zusammensetzung  des  Lösungsmittels  eine 
Rolle  spielt,  ist  bekannt  und  man  weiss,  dass  die  kryoskopischen 
Anomalien  nur  in  bestimmten  Medien  auftreten.  Neu  ist  aber, 
dass  nicht  nur  das  Anomalisirungsvermögen  eines  Lösungsmittels 
an  sich,  sondern  auch  der  Grad  desselben  in  gesetzmässiger  Weise 
von  der  Constitution  des  Mediums  abhängt.  Doch  ist  die  Zahl  der 
untersuchten  Lösungsmittel  zu  gering,  als  dass  bereits  die  ver- 
schiedenen Elemente  und  Radicale  nach  dem  kryoskopischen  Ein- 
fluss, den  sie  als  Substituenten  bestimmter  Lösungsmittel  ausüben, 
zu  einer  Scala  zusammengestellt  werden  könnten,  wie  das  bei  den 
Phenolen  der  Fall  ist. 

Ofl  wirken  dieselben  Substituenten  gerade  entgegengesetzt;  so 
ruft  Hydroxyl  im  gelösten  Körper  Anomalien  hervor,  im  Lösungs- 
mittel hebt  Hydroxyl  Anomalien  auf.  Die  Untersuchungen  mussten 
auf  Lösungsmittel  mit  anderen  Substituenten  ausgedehnt  werden, 
und  es  werden  vom  Verf.  einige  Arbeiten,  die  wünschenswerth  er- 
scheinen, angedeutet.  „Aus  der  Gesammtheit  der  kryoskopischen 
Forschungen  scheint  hervorzugehen,  dass  das  kryoskopische  Ver- 
halten einer  beliebigen  Substanz  in  beliebigem  Lösungsmittel  das 
Product  zweier  Factoren  ist,  die  durch  die  eigene  Constitution  und 
die  Constitution  des  Lösungsmittels  gegeben  werden." 

Diese  Factoren  werden  näher  charakterisirt,  so  dass  die  Schluss- 
sätze des  Verf.  die  Grundlinien  des  allgemeinen  Gesetzes,  welches 
alle  erörterten  kryoskopischen  Anomalien-  beherrscht,  geben.  Die 
Art  der  Wechselwirkung  zwischen  Lösungsmittel  und  gelöster  Sub- 
stanz lässt  bis  jetzt  noch  keine  bestimmten  Vermuthungen  zu. 

Seh. 

K.  AuwBBS.  Kryoskopische  Untersuchungen  über  die  Constitution 
der  Säureamide.  ZS.  f.  phys.  Chem.  30,  529—544,  1899. 
Der  Verf.  hat  eine  grosse  Anzahl  von  Untersuchungen  darüber 
angestellt,  ob  sich  die  Körper  in  kryoskopischer  Beziehung  normal 
oder  anormal  (abnorm)  verhalten.  Der  Verf  giebt  hier  die  Unter- 
suchungen  über   die   Säureamide.      Das   Lösungsmittel   ist   für   das 

23* 
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kryonkopische  Verhalten  mitbeBtimmend  wie  ihre  Constitution. 
Manche  Anomalien  lassen  sich  aus  der  Assooiationshypothese  der 
Molecüle  erklären. 

Man  vergleiche  auch  das  vorige  Ref. 


Wilhelm   Blitz,     üeber   das   kryoskopische  Verhalten   der  Alko- 
hole.    ZB.  f.  phys.  Chem.  29,  249—265,  1899. 

Bei  den  kryoskopischen  Untersuchungen  in  der  Terpenreihe 
hatte  sich  herausgestellt,  dass  die  in  der  Benzollösung  nach  der 
Gefrierpunktsmethode  untersuchten  primären  Alkohole  mit  wachsen- 
der Concentration  stark  ansteigende  Molekelgewichte  ergeben,  die 
secundären  und  namentlich  die  tertiären  Alkohole  zeigten  auch  in 
concentrirten  Lösungen  verhältnissmässig  normale  Werthe;  hier  sind 
Untersuchungen  über  den  aliphatischen  einwerthigen  Alkohol  mit- 
getheilt,  unter  Berücksichtigung  schon  vorliegender  Resultate.  Es 
sind  die  Benzollösungen  von  n-Propyl-  und  Butylalkohol,  Isobutyl- 
alkohol,  Isoamylalkohol,  n-Heptylalkohol,  n-Oktylalkohol  (zwei  Prä- 
parate), Zimmtalkohol  und  Lösung  von  Butylalkohol  in  Naphthalin 
geprüft.  Die  Zahlenresultate  sind  auch  durch  Curven  wieder- 
gegeben. Es .  folgt  eine  deutliche  Beziehung  zwischen  Molekel- 
grösse  und  Ansteigen  der  Curven  der  Abweichungen.  Bei  Methyl- 
und  Aethylalkohol  ist  das  Ansteigen  am  stärksten,  eine  Propor- 
tionalität ist  nicht  vorhanden.  Es  folgen  dann  die  Versuchsresultate 
der  durch  Eintritt  der  Hydroxylgruppe  entstehenden  secundären 
und  tertiären  Alkohole.  Auch  hier  wurden  Benzollösungen  an- 
gewandt. Es  wurde  die  Gesetzmässigkeit  bestätigt:  Primäre  Alko- 
hole liefern  die  am  stärksten  ansteigenden  kryoskopischen  Molekel- 
curven,  secundäre  weniger,  noch  weniger  tertiäre. 

Vielleicht  kann  nun  die  Molekelcurve   dazu  dienen,   die  Natur 

des  Alkohols   festzustellen.     Zum  Schluss    wird   auf  die  Arbeit  von 

Ramsat    und  Shield^s:    Moleculargewichte   von   Flüssigkeiten    (ZS. 

f.   phys.    Chem.    12,   468,    1893)   und   die   Resultate    von   Traubk 

(diese  Ber.  52  [1],  126,  1896)  hingewiesen:  1)  In  homologen  Reihen 

wächst  das  Covolumen  vom  ersten  zu  den  nächstfolgenden  Glieder» 

und  nimmt  für  die  mittleren  und  höheren  Glieder  einen  constanten 

Werth   an.      2)  Bei   isomeren    Stoffen    wächst    das   Covolumen   von 

den  primär  zu   den  secundär,   zu   den   tertiär  substituirten  Verbin- 

,  T^  ,       ,         ^       ,  .  ^  Moleculargewicht 

düngen.      Das   moleculare    Covolumen  ist  =   -zr  ^.  ,^ 

^  S  Dichte 

=  2?n  C  +  cov.    Summe  der  Atomvolumen,  vermehrt  um  den  Raum^ 
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in  welchem  die  Molekel  schwingt.  Auch  die  Arbeit  von  Smith: 
Kryoskopische  Untersuchungen.  Diss.  Heidelberg  1898,  wird  erwähnt 

Seh. 

PoüBBT.    Cryoscopie  des  beurres  et  des  margarines.    BulL  boc.  chim. 

(3)  21,  22,  738—740,   1899. 

Der  Verf.  hat  versucht,  die  Kryoskopie  technisch  zu  verwerthen 
zur  Prüfung  von  Buttersorten  und  Margarine: 

M  Moleculargewicht  des  Glycerids,  n  Procentgehalt  Molecular- 
gewicht  der  Buttersorten  636  bis  662,  verschieden  nach  Sommer- 
und  Wrnterbutter,  ebenso  bei  der  Margarine  792  bis  865.      Seh. 

OsBOBKB  Rbtnolds.     Ou  thc  slipperiness  of  ice.     Manch.  Mem.  43, 
Nr.  5,  1899. 

Der  Verf.  giebt  zunächst  einen  historischen  Bericht  über  die 
Untersuchungen  der  Wirkung  der  Schmiermittel  bei  Axen,  die  sich 
dadurch  erkläit,  dass  der  feste  Körper  mit  einer  dünnen  Schicht 
des  Schmiermittels  bedeckt  bleibt,  so  dass  schliesslich  die  Theilchen 
des  zähflüssigen  Körpers  auf  einander  reiben.  Er  erzählt  dann,  wie 
er  dazu  kam,  die  Schlüpfrigkeit  des  Eises  beim  Schlittschuhlaufen 
zu  erklären,  nämlich  durch  Beobachtung  des  Gleitens  eines  Loth- 
eisens, das  beim  festen  Aufsetzen  erfolgte  und  zeigt,  dass  die  Er- 
niedrigung des  Schmelzpunktes  beim  Druck  veranlasst,  dass  unter 
dem  stark  drückenden  Körper  Wasser  gebildet  wird,  welches  die 
Schlüpfrigkeit  bedingt.  Es  wird  daher  beim  Schlittschuhlaufen  nur 
dann  ein  Gleiten  stattfinden,  wenn  die  Temperatur  des  Eises  nicht 
weit  unter  0®  Hegt,  während  bei  niederer  Temperatur  die  Schlüpfrig- 
keit abnimmt  und  nur  die  Glätte  bleibt  Auch  Nansbn  theilt  die 
Beobachtung  mit,  dass  bei  der  niedrigen  Temperatur  das  Eis  die 
Schlüpfrigkeit  verloren  habe,  die  also  durch  ein  Schmelzen  unter 
hohem  Druck  bedingt  wird ;  reicht  dieser  nicht  aus,  um  den  Schmelz- 
punkt des  Eises  weit  genug  herabzudrücken,  so  tritt  keine  Schlüpfrig- 
keit ein.  Seh. 

J.  Joly.  The  phenomena  of  skating  and  Prof.  J.  Thomson's 
thermodynaraic  relation.  Nature  59,  485 — 486,  1899. 
Im  Anschluss  an  die  in  Nature  9.  Mära,  S.  455  erwähnte 
Arbeit  von  Osbobnb  Rbtnolds:  Notes  on  the  slipperiness  of  ice 
wird  die  ältere  Publication  von  Joly  wiedergegeben,  welche  auch 
in  diesen  Ber.  43  [2],  241,  1887  berücksichtigt  wurde.  Seh. 
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TsvETT.      Sur    la  liquöfaction   reversible   des    albuminoides.     C.  B. 

129,  551—552,  1899. 

Viele  Körper  begünstigen  die  Aufquellung  der  Eiweissstoffe  in 
Wasser  (Säuren,  Alkalien),  einem  Zustande,  den  man  als  Uebergang 
zur  wirklichen  Lösung  betrachten  kann.  Der  Verf.  bat  gefunden, 
dass  verschiedene  organische  Körper,  wie  die  Dioxybenzole  (Resorcin, 
Pyrokatechin),  Phenol,  Chloralhydrat  u.  s.  w.  im  Stande  sind,  diesen 
Zustand  zu  steigern  und  sogar  bei  gewisser  Concentration  in  eine 
wirkliche  Verflüssigung  überzuführen.  So  wird  Glutin  oder  Gelatine 
auf  Zusatz  von  Resorcinlösung  in  Wasser  löslich,  während  der 
Körper  sonst  nur  stark  aufquillt.  Aus  der  Lösung  kann  man  durch 
Dialyse  oder  Verdünnen  das  Albuminoid  wieder  erhalten,  so  dass 
der  Process  umkehrbar  ist  Bei  anderen  Albuminoiden ,  Peptonen, 
Plostin,  Chlorylostin,  Hemoglobin  gelingt  diese  Verflüssigung  mit 
Resorcin  ebenfalls,  nicht  aber  bei  Myosin,  Eialbumin,  Legumin. 

Seh, 

H.  MoissAN.  D^peche  de  M.  Dbwar.  C.  R.  129,  434,  1899.  Naturw. 
Bundsch.  14,  492,  1899. 

Herr  Dbwab  hat  folgende  Depesche  der  Pariser  Akademie 
übersandt : 

„Der  Wasserstoff  erstarrt  als  weisser  Schaum  oder  als  eine 
Masse  ähnlich  einem  durchsichtigen  Glase.  Der  feste  Wasserstoff 
schmilzt  bei  etwa  16®  über  dem  absoluten  Nullpunkt  ( —  257®  C). 
Das  reine  Helium  ändert  seinen  Zustand,  wenn  es  mit  festem 
Wasserstoff  unter  einem  Druck  von  8  Atm.  abgekühlt  wird.  Samen, 
die  in  flüssigem  Wasserstoff  abgekühlt  sind,  behalten  sämmtlich 
ihre  Keimfähigkeit."  Seh. 

James  Dbwar.  Solid  Hydrogen.  Chem.  News  80,  132—133,  1899. 
Nature  60,  514,  1899.  C.  R.  129,  451—454,  1899.  Soc.  fran<j.  de  phys. 
Nr.  136,  2—3,  1899.  S^ances  soc.  fran^.  de  phys.  1899,  *59— ♦60.  Ann. 
chim.  phys.  (7)  18,  145—149,  1899. 

Nachdem  Ende  1898  Dewar  200  bis  300  ccm  flüssigen 
Wasserstoff  hergestellt  hatte,  versuchte  er  ihn  dadurch  fest  zu  er- 
halten, dass  er  ihn  unter  niedrigem  Druck  sieden  Hess.  Es  kam 
vor  Allem  darauf  an,  die  Erwärmung  von  aussen  zu  verhindern. 
Dies  geschah  dadurch,  dass  das  Gläschen  mit  flüssigem  Wasserstoff 
in  ein  anderes  Glas  mit  flüssigem  Wasserstoff  gebracht  wurde,  das 
in  dem  doppelwandigen  CROOXBS-Gef äss  (luftleer)  sich  befand.  Später 
wird    die    Ueberkältung   durch    besondere    Vorrichtung   vermieden. 


TSYETT.     MOISSAN.     Dbwab.     Batlet.     Dowzabd. 
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Die  Temperatur  wurde  mit  Widerstandstbermometem  bestimmt 
Der  feste  Wasserstoff  entstand  bei  25  o.  Die  Dichtigkeit  des  flüssigen 
Wasserstoffs  beim  Sieden  war  0,07,  das  Maximum  0,087.  Der 
Schmelzpunkt  ist  16^  bis  17<)  absolute  Temperatur,  kritische  Tem- 
peratur 30®  bis  32®  absolute  Temperatur.  Der  feste  Wasserstoff 
zeigt  keinen  metallischen  Habitus.  Seh. 

Thomas  Batlbt.     The  melting  point  of  hydrogen.    Chem.  News  80, 
159,   1899. 

Berechnet  man  die  Schmelzpunkte  der  Alkalimetalle,  deren 
erstes  Glied  der  Wasserstoff  ist,  so  findet  man,  dass  dieselben,  wenn 
man  den  des  Wasserstoffs  16,768®  C.  (absolute  Temperatur)  setzt 
(Dbwab  16,7),  Multipla  dieser  Zahl  sind. 


Schmelzpunkt 

absol.  Temperatur 

(nach  ROBCOE- 

Schoblbmheb) 


16,768 

Differenz 

mal 

1 

=     16,768 

0,068 

27 

=  452,73 

—  0,27 

22 

=  368,89 

—  0,29 

20 

=  335,36 

-0,14 

18,5 

=  310,2 

-1,3 

18 

—  301,82 

+  1.3 

17,5 

=  293,44 

— 

H 

Li 

Na 

K 

Rb 

Cb 

unbekanntes  Alkali 


16,7 
453 
368,6 
335,5 
311,5 
299,5 
272 


Sek. 


Edwik  Dowzabd.  An  acoustical  method  for  the  determination  of 
the  melting  point  of  fats  and  waxes.  Chem.  NewB  79,  150 — 151, 
1899. 

Der  Verf.  deutet  auf  die  Mängel  der  verschiedenen  Methoden 
hin  (der  Capillarmethode ,  der  PoHL'schen  Methode,  bei  der  die 
Thermometerkugel  in  das  geschmolzene  Fett  getaucht  und  schnell 
entfernt  wird:  die  Kugel  ist  mit  einer  Fettschicht  überzogen  und 
wird  allmählich  erwärmt;  die  Temperatur  wird  als  Schmelztemperatur 
angesehen,  bei  welcher  sich  am  unteren  Ende  der  Kugel  eine  Fett- 
schicht bildet).  Bei  der  Methode  des  Verf.  sind  zwei  Platindrähte, 
als  Pole  einer  Batterie,  mit  einer  elektrischen  Glocke  verbunden; 
mit  Fett  oder  Wachs  überzogen,  tauchen  sie  in  Quecksilber,  das 
allmählich  erwärmt  wird,  schmilzt  das  Fett  ab,  so  ertönt  das  Signal, 
die  Temperatur  wird  festgestellt.  Zeichnung  erläutert  die  Anord- 
nung des  Apparates.  Seh, 
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P.  Babbttbl.  BeBtimmang  des  Erstarrungspunktes  der  Paraffine. 
Mon.  Bcient  (4)  13,  178,  1899.  [Chem.  Centralbl.  1899,  1,  769—770. 
Eine  Glasröhre  mit  capillarem  Ende  wird  mit  Paraffin  gefallt. 
Nach  dem  vollständigen  Erstarren  werden  die  Röbrchen  in  Wasser 
erwärmt,  man  erkennt  das  Schmelzen  am  Durchsichtigwerden  des 
Paraffins  im  capillaren  TheiL  Es  lässt  sich  dann  der  Erstarrungs- 
punkt sehr  genau  bestimmen.  Seh, 


FiNKBNBB.  lieber  die  Feststellung  der  Temperatur,  bei  der  Ceresin 
und  Paraffin  ihren  Aggregatzustand  ändern.  Mitth.  d.  techniBchen 
Versuchamts  Berlin  18,  100—103.     Chem.  Centralbl.  1899,  2,  633—634. 

Der  Tropfpunkt  des  .  reinen  Ceresins  schwankt  bei  den  ver- 
schiedenen Yersnchsreihen  um  ca.  1^  74,5  bis  75,3^  Die  geringen 
Abweichungen  scheinen  von  Nebenumständen  abzuhängen,  auch 
die  Ceresine  von  verschiedenen  Paraffinen  zeigten  keine  grosseren 
Abweichungen. 

Heber  die  Tropfprobe  an  Glasstäben  handelt  auch  D.  Holde: 
Die  neuen  Anleitungen  zur  Untersuchung  der  Mineralöle  und  des 
Ceresins  für  die  zollamtliche  Abfertigung  (Mitth.  d.  technischen 
Versuchamts  Berlin  18,  103—108;  Chem.  Centralbl.  1899,  2,  634). 

Seh. 

N.    Chebohefvsky.      Elektrischer    Apparat    zur    Bestimmung    des 
Schmelzpunktes  von  Fetten   und  Wachsarten.     ChenL-Ztg.  23,  597, 
1899.      Chem.  Centralbl  1899,  2,  452. 
Der  Apparat  besteht  aus  zwei  in  einander  geschobenen  Neu- 
silberröhren,  die   durch   eine  Ebonithülle  isolirt  sind.     Das  heraus- 
ragende Ende  der  einen   wird   mit  der  zu  prüfenden  Wachs-  oder 
Fettschicht   überzogen.      Beim   Eintauchen    in    ein    Quecksilberbad, 
das  langsam  erhitzt  wird,   isolirt  das  Fett  zuerst,  beim   Schmelzen 
wird  aber  der  hindurchgeschickte  Strom  geschlossen  und  ein  Läute- 
werk  ertönt.  Seh, 

Albbbt  Dahms.     Sur  la  cong^lation  des  m^langes  d'acide  ac^tique 

et  d'eau.     Ann.  chim.  phya.  (7)  18,  140—142,  1899. 
L.  C.  DB  CoPFET.     Reponse  ä  la  note  de  M.  Albebt  Dahms.    Ann. 

chim.  phys.  (7)  18,  142—144,  1899. 
Dahms  weist  darauf  hin,  dass  er  schon  vor  Coppbt  dieselben 
Beobachtungen,  welche  als  neu  vorgebracht  sind,  gemacht  hat,  dass 
bei   Gemischen    von   Essigsäure    und   Wasser    zwei    Gefrierpunkte 
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existiren.  Die  Beobaohtungen  der  beiden  Physiker  stimmen  vielfach 
überein.  (Dahms'  Gefrierpunkte  einiger  binärer  Gemenge  hetero- 
morpher  Substanzen  Wied.  Ann.  59,  519,  1895,  vergL  diese  Ber. 
51  [2],  347,  1895  und  Nachträge  und  Bemerkungen  zu  der  Arbeit 
über  Gefrierpunkte  binärer  Gemenge  Wied.  Ann.  60,  119 — 123, 
1897;  diese  Ber.  53  [2],  290,  1897.)  Coppbt  giebt  zu,  dass  er  die 
von  Dahhb  beiläufig  gegebenen  Resultate  über  die  Gemische  von 
Essigsäure  und  Wasser  übersehen  habe,  er  aber  in  der  That  dar- 
über hinausgegangen  ist.  Der  Werth  der  CoppsT'schen  Arbeiten 
wird  nicht  beeinträchtigt      Seh. 

C.  L.  DB  CoppET.  Sur  la  cong^lation  des  m^langes  d'acide  ac^tique 
et  d'eau  et  sur  la  solubilit^  r^ciproque  de  ces  deux  corps.  Ann. 
chim.  pliye.  (7)  16,  275—288,  1899. 
In  der  Arbeit  „Sul  massimo  abbasamento  nella  temperatura 
di  oongelamento  dei  miscegli,  diese  Ber.  50  [2],  324—325,  1894" 
hatten  die  Verff.  Patbbnö  und  Montbmabtini  auch  die  Gemische 
von  Essigsäure  und  Wasser  in  Bezug  auf  den  Gefrierpunkt  unter- 
sucht und  gefunden,  dass  beim  Hinzufügen  von  Wasser  zu  flüssiger 
Essigsäure  von  17^  der  Erstarrungspunkt  bis  zu  einer  bestimmten 
Grenze  sich  erniedrigt;  geht  man  von  dieser  aus,  so  hebt  er  sich 
bis  0*^,  dem  Gefrierpunkt  des  Wassers,  und  die  Mischung  enthält 
dann  nur  sehr  wenig  Essigsäure.  Geht  man  von  reinem  Wasser 
aus  und  setzt  Essigsäure  hinzu,  so  sinkt  der  Gefrierpunkt  auf  unter 
0^  und  steigt  dann  auf  17<>,  den  Erstarrungspunkt  der  reinen  Essig- 
säure, die  dann  nur  Spuren  von  Wasser  enthält.  Das  Verhalten 
würde  sich  also  durch  eine  Curve  darstellen  lassen.  Die  Unter- 
suchungen Coppbt's  zeigen,  dass  dies  nicht  der  Fall  ist.  Man  muss 
eine  Gefrierpunktscurve  des  Wassers  für  Lösung  des  Wassers  in 
Essigsäure  und  eine  Gefrierpunktscurve  der  Essigsäure  (Löslichkeit 
der  Essigsäure  in  Wasser)  unterscheiden,  die  sich  zwischen  27  und  28® 
unter  0®  schneiden;  die  Verfolgung  der  Curve  unter  diesem 
Schnittpunkt  ist  noch  nicht  gelungen.  ScÄ. 


F.  W.  KüsTBB  und  A.  Thibl.     Ueber  das  Schmelzen  des  Natrium- 

thiosulfats,  ein  Beitrag  zur  Kenntniss  der  Sulfate.     ZS.  f.  anorg. 

Chem.  21,  401—404,  1899. 

Die  Schmelzung  der  krystallwasserhaltigen  Salze    scheint  keine 

einfache  Schmelzung  zu  sein.     Doch  nimmt  man  oft;  an,  dass  diese 

Salze  fort  existiren  und   nur  bei  höheren   Temperaturen   ihre  Um- 
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änderung  erfolgt.  Das  Natriumthiosulfat,  NajSaOjöH,  O  (unter- 
schwef ligsaures  Natron),  welches  vielfach  zur  DemonstratioD  des 
UeberschmelzuDgsphänoroens  benutzt  wird,  schmilzt  bei  50<^.  Es 
löst  sowohl  Wasser  als  wasserfreies  Salz  auf  und  man  kann  daher 
die  Gleichgewichtszustände  ändern.  Es  wurden  bei  Na^SsOg 
+  6,65  Ha  O  und  NagSjOa  +  4,69  H,0  die  Widerstandscurven  und 
die  Leitfähigkeitscurven  bestimmt  Es  ergab  sich  das  Resultat,  dass 
eine  einfache  Schmelzung  nicht  stattgefunden  hat  Die  Bindung 
zwischen  dem  Salz  und  dem  Wasser  ist  mit  der  Erystallstructar 
verschwunden,  worauf  übrigens  bei  dem  krystallwasserhaltigen  Salze 
auch  andere  Erscheinungen  hindeuten.  Seh, 


G.  Massol.     Relations  entre  les  points  de  fusion  et  les  poids  mol^- 
culaires  des  acides  normaux  de  la  s^rie  oxalique.     BulL  boc  chim. 

(3)  21,  578—580,  1899. 

Der  Verf.  weist  auf  seine  frühere  Arbeit  (Bull,  soc  chim.  (3) 
13,  865)  hin:  Schmelzpunkte  und  Moleculargewichte  der  normalen 
Fettsäuren,  und  knüpft  an  die  Arbeit  von  Betbb  (Ber.  d.  ehem. 
Ges.  10,  1286)  an,  wo  gezeigt  ist,  dass  die  Oxalsäurereihe  zwei 
Regelmässigkeiten  aufweist  Bei  den  Säuren  mit  gerader  Eohlenstofi- 
atomzahl  sinken  die  Schmelzpunkte  beim  Steigen  des  Molecular. 
gewichts,  bei  den  Säuren  mit  ungerader  steigt  der  Schmelzpunkt 
mit  dem  Moleculargewichte.  Hbnby  war  betreffs  der  ungeraden 
Glieder  zum  entgegengesetzten  Resultate  gekommen  (C.  R.  100,  60). 
Der  Verf.  constatirt,  dass  für  diese  Glieder  zuerst  ein  Sinken  des 
Schmelzpunktes  mit  Steigen  des  Moleculargewichts  bis  zu  einem 
Minimum  stattfindet  (bis  C5  Glutarsäure),  dann  aber  wieder  ein  An- 
steigen.    Die  Schmelzpunkte  der  Reihe  sind  angegeben.  Seh. 


G.  Massol.  Relations  entre  les  points  de  fusion  et  les  poids  mol^- 
culaires  des  acides  non  normaux  de  la  serie  oxalique.  BulL  soc. 
Chim.  (3)  21,  580—583,   1899. 

Viele  Schmelzpunkte  der  Glieder  dieser  Reihe  sind  angegeben. 
Auch  hier  gilt  die  gefundene  Regelmässigkeit.  Der  Schmelzpunkt 
sinkt  zuerst  mit  dem  steigenden  Moleculargewichte  bis  zu  einem 
Miniraum  (C,)  und  steigt  dann  wieder  mit  dem  Moleculargewichte. 

Seh. 

John  Waddell.     Freezing  point  in  ternary  mixtures.     Joum.  phy». 
ehem.  3,  160—164,   1899. 
Der  Verfasser  hat  den  Einfluss  einer  dritten  Substanz  auf  den 
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Gefrierpunkt  untersucht.  Es  können  dabei  verschiedene  Fälle  auf- 
treten, z.  B.  alle  drei  Flüssigkeiten  gleichmässig  mischbar;  hier 
wird  der  Fall  untersucht,  dass  die  dritte  Flüssigkeit  C,  mit  A  schwer, 
mit  B  leicht  mischbar  ist,  wobei  eine  Erhöhung  des  Gefrierpunktes 
erfolgen  soll.  Im  Allgemeinen  hat  der  Verf.  dieses  bestätigt  gefunden. 
Es  wurde  ein  Gemisch  von  Wasser  und  Aceton  genommen  und 
dann  eine  Reihe  von  Substanzen,  die  sich  nur  wenig  in  Wasser 
lösen.  Die  erste  Tabelle  giebt  Resultate  über  die  Gefrierpunkte 
von  Acetongemischen.  Es  wurde  zugesetzt  Salicylsäure,  Phenol, 
Paranitrophenol,  Hydrochinon;  Aether  gab  eine  Erniedrigung. 

Seh. 

H.  W.  Bakhüis  Roozbboom.     On  melting  points  of  optic  isomers. 
Proc.  Roy.  Acad.  Amsterdam  1,  466 — 468,  1899. 

Adbiani  hat  (ebenda  S.  312)  schon  früher  die  Schmelzpunkte 
optisch  isomerer  Körper  untersucht.  Die  vorliegenden  Unter- 
suchungen erstrecken  sich  auf  das  Dimethyl-Aethyl-Salz  der  Wein- 
säure (dimethylic  ethereal  salt  of  tartaric  acid)  und  das  Dimethyl- 
Aethyl-Salz  der  Diacetyl- Weinsäure.  Im  ersten  Falle  haben  die 
d-  und  r-Form  einen  anderen  Schmelzpunkt  als  die  Trauben  säure- 
salze, im  letzten  einen  höheren  als  die  Traubenverbindung.  Zunächst 
sind  nur  die  Schmelzpunkte  von  Gemischen  der  d-  und  r-Forraen 
in   allen  Verhältnissen  geprüft  und  graphisch  dargestellt         Seh. 


M.  Centnbbszwer.    Ueber  Schmelzpunkte  von  Gemengen  optischer 
Antipoden.      Z8.  f.  phys.  Chem.  29,   715—725,  1899. 

Die  Arbeit  ist  noch  nicht  abgeschlossen  und  mit  Rücksicht  auf 
die  RoozEBOOM'schen  Ausführungen  (ZS.  f.  phys.  Chem.  28,  94) 
veröffentlicht.  Der  Verf  giebt  seine  Methode  (Schmelzpunktsröhrchen) 
und  sein  Verfahren,  sodann  das  Zahlenmaterial  mit  graphischer 
Darstellung  für  eine  grössere  Zahl  von  Substanzen,  so  1)  Malein- 
säure -|- l-Mandelsäure  bis  13  d+  l-Aminobemsteinsäure,  dann  folgen 
noch  zwei  Fälle  partieller  Racemie  d-Cl-Bernsteinsäure  und  l-Br-Bern- 
steinsäure,  15  i-Cl-Bernsteinsäure  +  1-Br- Bernsteinsäure.  Aus  den  zu- 
sammengestellten Ergebnissen  mag  Folgendes  hervorgehoben  werden: 
Zwei  indifferente  Stoffe  unter  einander  gemischt,  zeigen  Curven 
mit  einem  Minimumpunkt,  der  dem  kryohydratischen  Funkt  ent- 
spricht Die  (Kurven  der  Gemische  zweier  Antipoden  zeigen  nach 
beiden  Seiten  vollkommen  symmetrischen  Verlauf,  was  der  sonstigen 
Symmetrie    in   den   Eigenschaften   derartiger   Stoffe   entspricht;   sie 
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lassen  sioh  auch  in  Bezug  auf  gegenseitige  Schmelzpunktsemiedrignng 
gegenseitig  ersetzen.  Der  Schmelzpunkt  der  inactiven  Mischung 
bildet  nur  einen  relativen  Maximumpunkt  der  Gurve,  ob  er  höher 
oder  niedriger  liegt  als  derjenige  der  Gomponenten.  —  Sowohl  der 
Zusatz  von  der  einen  wie  von  der  anderen  Componeute  zur  in- 
activen Verbindung,  wie  auch  der  Zusatz  von  der  inactiven  Verbindung 
zur  activen  erniedrigt  den  Schmelzpunkt,  deshalb  zeigen  alle  Curven 
ausser  5  und  3  zwei  Minimumpunkte,  welche  kryohydratischen 
Gemengen  der  inactiven  mit  einer  der  activen  Verbindung  ent- 
sprechen. Was  die  Natur  der  „racemischen**  Verbindungen  anbetrifl^ 
zu  deren  Feststellung  die  Untersuchung  angestellt  worden  ist,  so 
scheinen  obige  Thatsachen  dafür  zu  sprechen,  dass  man  es  in  allen 
zwölf  untersuchten  Fällen  mit  mehreren  racemischen  Verbindungen 
zu  thun  hat  Seh, 

Wolf  Molleb.     Ueber   die  Aenderung   des  Umwandlungspunktes 
von    Ammoniumnitrat   bei   32^   durch    Zusatz    von   Ealiumnitrat. 
Z8.  f.  phys.  Chem.  31,  354—359,  1899. 
Man  kann  zwei  Kategorien  von  Umwandlungen  unterscheiden: 
1)    Das    vollständige     oder    theilweise    Schmelzen     krystallwasser- 
haltiger  Salze  in  ihrem  Krystallwasser,  und  2)  Umwandlungen  von 
krystallwasserfreien   Salzen.     Die   einschlägige  Litteratur   wird   an- 
geführt und  an  diese  anknüpfend  theilt  der  Verf.  Versuche  mit,  bei  denen 
die  Aufnahme  von  Wasser  aus  der  Luft  beim  Ammoniumnitrat  un- 
möglich war.     Es  lässt  sich  das  Sinken  der  molecularen  Depression 
mit  steigender  Concentration   aus   der  Formel  ^o  —  ^i   (Depression) 

= (ca  —  Ci)  erklären  [R  Gasconstante,  T  absolute  Temperatur 

des  Umwandlungspunktes  des  reinen  Lösungsmittels;  C2  Cj  Concen- 
trationen  in  den  beiden  Modificationen  des  Lösungsmittels  in  Mole- 
cülen  pro  100  g  und  q  Umwandlungswärme  in  Calorien  (Roth- 
MUND'sche  Formel,  ZS.  f  phys.  Chem.  5,  322,  1891)]  und  zur  Er- 
klärung die  Spaltung  des  Molecüls  bei  der  Umwandlung  annehmen. 

Seh. 

D.  J.  H1S8INK.    On  mixed  crystals  of  sodium  nitrate  with  potassium 

nitrate  and  of  sodium  nitrate  with  silver  nitrate.    Proc.  Boy.  Acad. 

Amsterdam  2,  158—160,  1899.      Diss.  Amsterdam  41  S.,    1899.      YersL  K. 

Ak.  van  Wet.  1899/1900,  213—214. 

Das  Original  stand  nicht  zur  Verfügung.     In  den  Beibl.  24,  171, 

1900  findet  sich  folgendes  Referat  von  L.  H.  Siebt.:  Die  Schmelz- 
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wärmen  der  genannten  Mischkry stalle  und  der  flüssigen  Phasen 
werden  genau  bestimmt  und  graphisch  dargestellt.  Alle  beobachteten 
Verhältnisse  sind  aus  der  graphischen  Vorstellung  des  Potentials 
abzuleiten.  Seh. 

F.  L.  KoRTRiOHT.  The  deliquescence  of  potassium  nitrate,  sodium 
nitrate  and  ammoniura  nitrate.  Joum.  phys.  ehem.  B,  328 — 33S,  1899. 
In  der  Einleitung  weist  der  Verf.  darauf  hin,  dass  die  Zer- 
fliesslichkeit  der  Nitrate  von  Kalium,  Natrium,  Ammonium  noch 
wenig  untersucht  sei.  £in  Salz  ist  zerfliesslich,  wenn  der  Dampf- 
druck der  gesättigten  Lösung  kleiner  ist  als  der  Partialdruck  des 
Wasserdampfes  in  der  Luft.  Es  waren  die  Spannungen  der  ge- 
sättigten Lösungen  der  ganz  reinen  Salze  zu  untersuchen  (geringe 
Mengen  von  MgClQ,  CaCl2  könnten  die  Zerfliesslichkeit  bedingen), 
doch  schien  es  bequemer,  die  verschiedenen  Dampfspannungen  der 
Luft,  die  über  Schwefelsäure  abgesperrt  war,  zu  bestimmen.  Eine 
Tabelle  giebt  den  Dampfdruck  über  verschiedenen  Schwefelsäuren 
bei  200. 

HjSO^  -|- H,0 0,15  mm 

H,S04  -j-  2H,0  ......      0,85    , 

bis  H,S04  4-  50H,O 16,55    „ 

reines  Wasser 17,4      , 

Das  Zerfliessen  der  Salze  beginnt,  wenn  der  Partialdruck  einen  be- 
stimmten Werth  erreicht  hat. 

NH4NO8  bei  dem  Dampfdruck  von  H,B04  +  9H2O    .   .   .    10,88  mm 
NaNOa       „        ,  n  «      H,B04  +  14H,0  .    .   .    13,5      , 

KNO»         ,        „  ,  ,      H,8O4  +  50H,O.    .    .    16.55    „ 

Da  gesättigte  Lösung  von  Chlormagnesium  einen  niedrigeren  Dampf- 
druck hat  als  Natriumnitrat,  so  wird  es  eher  zerfliessen.  Seh. 


W.  Reinbbbs.      Mized    crystals    of  mercuric   iodide    and  bromide. 
Proc.  Roy.  Acad.  Amsterdam  2,  146 — 148,  1899. 

Die  Arbeit  ist  in  englischer  Uebersetzung  erschienen,  sonst  in 
Versl.  K.  Ak.  van  Wet.  Die  Verbindungen  bilden  Mischkrystalle 
einer  einfachen  Art,  welche  eine  zusammenhängende  Reihe  darstellen 
(vergl.  H.  W.  Bakhuis  Roozeboom:  Erstarnings-  und  Uebergangs- 
punkte  bei  Mischkrystallen  zweier  Stoffe,  Zittingsverslag  Kon.  Ak. 
van  Wet.  Amsterdam  1898/99,  134—136;  Beibl.  23,  94,  1899  und 
diese  Ber.  54  [1],  558-559,  1898). 

Die  Schmelzcurve  zeigt  ein  Minimum  bei  216,P  und  59  Proc.  Mol. 
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HgBrs.     Auch  die  Umsetzung  des  gelben  HgJ^  in  die  rothe  Modi- 
fication  ist  berücksichtigt. 

Uebrigens  mag  hier  auf  die  Arbeiten  von  Bakhuis  Roozebook 
hingewiesen  werden,  welche  sich  mit  den  Erstarrungs-  und  Um- 
wandlungsproducten  der  Mischkrystalle  beschäftigen  (ZS.  f.  pbys. 
Cliem.  30,  385—410  u.  413—420;  Beibl.  24,  658—659,  1900)  und  die 
beiden  speciellen  Arbeiten:  Erkennung  von  Racemkörpern  in  festem 
und  flüssigem  Zustande  (Ber.  d.  ehem.  Ges.  32,  2172—2177,  1899) 
und  Löslichkeit:  Schmelzpunkt  als  Kriterien  für  racemische  Ver- 
bindungen, pseudoracemische  Mischkiystalle  und  inactive  Conglo- 
merate  (ZS.  f.  phys.  Chem.  28,  494—517,  1899),  die  an  anderen 
Stellen  in  diesen  Ber.  Berücksichtigung  finden.  Seh. 


R.  IIeisb.  Ueber  den  Schmelzpunkt  des  Oleodistearins.  Chem. 
Eev.  Fett-  u.  Harzind.  6,  91—93,  1899.  [Chem.  Centralbl.  1899,  1,  1271. 
Schon  früher  hat  der  Verf.  die  Schmelzpunkte  des  Oleodistearins 
untersucht  (Arb.  Kais.  Ges.  A.  XII,  540,  C.  96,  I,  608),  die 
durch  Hknriqubs  und  Künnb  L  g.  bestätigt  wurden  (Ber.  d.  chem. 
Ges.  32,  387,  C.  99,  I,  728),  doch  hatten  sie  nicht  feststellen  können, 
dass  Oleodistearin  bei  27®  bis  28^  schmilzt,  wenn  es  rasch  erstarrt 
ist.  Der  Verf.  beschreibt,  wie  man  diese  Modification  erhalten 
kann.  Beim  längeren  Aufbewahren  und  Zerreiben  geht  sie  in  die 
bei  höherer  Temperatur  schmelzbare  Modification  über.  Seh, 


F.  Jban.     Die  Bestimmung  des  Schmelzpunktes   von  Fetten.     Ann. 
chim.  anaL  appl.   4,  331—334,  1899.      Chem.  Centralbl.  1899,  2,  973. 

Zuerst  werden  frühere  Methoden  (Lbsübue  und  Grollt,  Van- 
DBVYVBB,  Dowzard)  sowie  die  Berichte  von  Spinkttb  (Brüssel 
1894)  besprochen.  Die  Methode  des  Verf  beruht  darauf,  dass  man 
eine  Platinöse  mit  dem  zu  untersuchenden  Fett  versieht,  den  Draht 
um  eine  Thermometerkugel  windet  und  nun  in  einem  Becherglase 
mit  destillirtem  Wasser  erwärmt.  Man  beobachtet  die  Temperatur, 
bei  welcher  der  Tropfen  am  Rande  und  bei  welcher  er  völlig 
durchsichtig  wird.  Das  Mittel  ist  der  mittlere  Schmelzpunkt.  Bei 
undurchsichtig  bleibenden  Tropfen  wird  die  Temperatur  beobachtet, 
bei  der  sich  das  Fett  am  Draht  hochzieht  und  auf  der  Wasser- 
oberfläche ausbreitet.  Seh. 


Heise.    Jean.    Litteratur.    van  deb  Waals.  367 

Iiitteratur. 

M.  WiLDKRMANN.  Ueber  die  wahre  und  scheinbare  Gefriertempe- 
ratur und  die  Gefriermethoden.  Z8.  f.  phys.  Chem.  30,  577—585, 
1899. 

G.  Tammann.  Ueber  die  Schmelzcurve  des  Eises.  Ber.  Naturf.  Ges. 
Dorpat  1899,  29?— 299. 

M.  DoHKN.  Eryoskopische  Untersuchungen.  Biss.  39  S.  Heidelberg, 
F.  W.  Eochow. 

C.  Fiii.  Nuove  anomalie  crioscopiche  dovute  a  formazione  di  sohl- 
zione  solida:  tesi.     58  S.     Bologna  1899. 

H.  W.  Bakhuis  Roozeboom.  The  nature  of  inactive  carvoxirae. 
Proc.  Boy.  Acad.  Amsterdam  2,  160—162,  1899. 

War  nicht  zugänglich.  R.  B. 
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J.  D.  VAN  DBB  Waals.  Die  Continuität  des  gasförmigen  und 
flüssigen  Zustandes.  2.  verb.  Aufl.,  I.  Theil.  VIII  u.  182  S.  Leipzig, 
Barth,   1899. 

Das  bekannte  Werk  ist  für  die  Theorie  der  Aggregatzustände 
schon  seit  dem  Erscheinen  der  ersten  Arbeiten  von  grösster  Wichtig- 
keit geworden  und  liegt  der  Erklärung  der  neueren  Forschungen 
über  kritischen  Druck,  kritische  Temperatur  und  kritische  Dichte 
zu  Grunde;  „dass  Continuität  des  flüssigen  und  gasförmigen  Zu- 
standes vorhanden,  scheint  erwiesen,  während  Identität  noch  einer 
weiteren  Bestätigung  bedarf". 

Der  Inhalt  ist  in  13  Capitel  getheilt,  denen  ein  Nachtrag  zum 
9.  und  10.  Capitel  (weitere  Werthe  von  K)  und  ein  Schlusswort 
angeschlossen  sind.  I.  Allgemeine  Betrachtungen.  II.  Ableitung 
der  Grundgleichung  fiir  die  Isotherme.  III.  Analytischer  Ausdruck 
fiir  den  molecularen  Druck.  IV.  Ueber  die  potentielle  Energie 
einer  Flüssigkeit.  V.  Einfluss  der  Zusammensetzung  der  Molecüle. 
VI.  Einfluss  der  Ausdehnung  des  Molecüls  und  Nachtrag  zum 
Capitel  III.  VII.  Beziehungen  zwischen  dem  molecularen  Druck 
und  Volum.  VIII.  Anwendungen  der  Isotherme  (a.  Spannungs- 
coefßcient;  b.  Zusammendrückbarkeit  der  Gase;  c.  Ausdehnungs- 
coefflcient;  Cj.  das  AvoGADBo'sche  Gesetz;  d.  Versuche  vohAndbbws; 
e.  kritische  Temperatur).  IX.  Werthe  von  K.  X.  Moleculare 
Dimensionen.  XL  Anwendung  auf  die  mechanische  Wärmetheorie 
und  Nachtrag  zum   Capitel   IX.      XII.   Uebereinstimmende  Eigen- 
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Schäften  der  Noimalcurven  des  gesättigten  Dampfes  und  der 
Flüssigkeit  für  verschiedene  Körper  und  eine  Andeutung  fiir  die 
Gestalt  dieser  Curven  bei  Gemengen.  XIII.  Die  Ausdehnungs-  und 
Zusammendrückbarkeitscoefficienten  in  übereinstimmenden  Zuständen 
verschiedener  Flüssigkeiten.  Seh. 


C.  T.  R.  Wilson.  On  the  comparative  efBciency  as  condensation 
nuclei  of  positively  and  negatively  charged  ions.  Proc.  Roy.  8oc. 
65,  289—290,  1899. 

Die  Arbeit  sucht  die  Frage  zu  lösen,  ob  sich  positiv  und 
negativ  geladene  Ionen  in  ihrer  Wirkung  als  Condensationskeme 
für  Wasserdampf  unterscheiden.  Es  zeigte  sich,  dass  hauptsächlich 
die  negativ  geladenen  Ionen  die  Condensation  veranlassen,  dass  also 
auch  negative  Elektricität  dadurch  besonders  mit  den  Niederschlägen 
zur  Erde  geführt  wird.  Bei  Prüfung  der  Frage,  ob  Ionen  unter 
normalen  Bedingungen  in  der  Atmosphäre  vorhanden  sind,  kann 
nur  die  Wahrscheinlichkeit,  dass  dem  so  ist,  behauptet  werden.   Seh. 


Geobg  W.  A.  Kahlbaum,     üeber   Metalldestillation.     Phy».  Z8.  1, 
62—64,  67—69,  1899.      Naturw.  Bundsch.  14,  565,  1899. 

Der  Apparat  för  Metalle  besteht  aus  einem  Destillirofen,  einer 
Luftpumpe  und  einem  Manometer.  Die  Schwierigkeit  bestand  in 
der  Herstellung  des  verminderten  Druckes  (Hunderttausendstel  von 
Millimetern),  der  zugleich  andauernd  constant  gehalten  werden 
musste,  und  in  der  Herstellung  von  Destillationsapparaten,  die  für 
Temperaturen  von  1000^  1200^  bis  1400<>  längere  Zeit  erhitzt  werden 
konnten;  bei  Temperaturen  von  1600°  hielten  sie  nur  kurze  Zeit 
dicht.  Aus  Glasgefässen  Hess  sich  eine  ganze  Reihe  von  Metallen 
destilliren  (Bi,  Ag,  Cd,  Mg,  Th),  für  Fe,  Cr,  Ni  etc.,  die  bei  höherer 
Temperatur  sieden,  wurden  Porcellanröhren  und  -tiegel  genommen. 
Zinn  destillirt  ausserordentlich  schwer.  Die  Temperaturen  wurden 
mit  einem  Platin-Iridium-Thermoelement  gemessen.  Folgende  Ele- 
mente wurden  destillirt:  Se,  Fe,  K,  Na,  Li  (schmilzt  bei  480*^),  Th^ 
Bi,  Sb,  Cd,  Mg,  AI,  Ag,  Cu,  Au,  Ni,  Fe,  Cr,  Sn,  Zr.  Kupfer  und 
Gold  subümiren  krystallinisch  wie  zum  Theil  auch  die  anderen 
Metalle.  In  hohen  Temperaturen  reducirt  Chrom  das  Natron.  Es 
gelang  aus  einer  Nickelmünze  das  Kupfer  vom  Nickel  durch  Destil- 
lation zu  trennen,  so  dass  vielleicht  sich  die  Metalle  technisch  durch 
Fractionirung  trennen  lassen.  Seh. 


Wilson.    Kahlbaüm.    Dühbing.    Kbafpt.  369 

UiiRiOH    Dohbing.      Berichtigung    gegenüber   Eahlbaum.      ZS.   f. 
phys.  Chem.  29,   730—731,  1899. 

DüHRiKG  verwahrt  sich  gegen  den  Ausdruck  von  Eahlbaum, 
den  derselbe  in  einer  Abhandlung:  „UeberDampfspannkraftsmessung** 
in  der  ZS.  f.  phys.  Chem.  26,  581  gebraucht  hat.  Seh. 


F.  Ebafft.  lieber  Vacuumdestillation  und  einige.  Regelmässig- 
keiten,  welchen  die  in  luftleeren  Räumen  erzeugten  Flüssigkeiten 
und  Dämpfe  gehorchen.     Ber.  d.  ehem.  Ges.  32,  1623 — 1635,  1899. 

Schon  früher  hat  der  Verf.  mit  Dtes  und  Wbilandt  das  Ver- 
halten hochmolecularer  Substanzen,  die  in  einem  Vacuum  schmelzbar 
sind,  ohne  sofort  zu  verdampfen,  in  Bezug  auf  die  Siedetemperaturen 
untersucht,  indem  sie  das  Vacuum,  wie  es  zur  Erzeugung  von  Eathoden- 
licht  erforderlich  ist,  anwandten  (Ber.'d.  chem.  Ges.  28,  2583;  29, 
1316,  2240;  vergl  diese  Ber.  51  [1],  77,  1895;  52  [2],  310—312, 
1896).  Folgende  Thatsachen  werden  bei  der  neuen  Arbeit  con- 
statirt:  1)  Die  Destillation  hochmolecularer  Substanzen  beim  Vacuum 
des  Eathodenlichtes  unterscheidet  sich  schon  bei  geringer  Steig- 
höhe der  Dämpfe  nicht  merkbar  von  der  Destillation  unter  ge- 
wöhnlichem Druck.  2)  Die  Siedetemperatur  beim  Vacuum  des 
Eathodenlichts  hängt  für  hochmoleculare  Substanzen  in  deutlich 
verfolgbarer  Weise  von  der  Höhe  der  erzeugten  Dampfsäule  ab 
(geprüft  bei  Laurinsäure,  Palmitinsäure,  Elai'dinsäure ,  Hexadekan, 
C16H34,  Dotriacontan,  C82H66*  Für  die  letzteren  Substanzen  wurde  noch 
gefunden :  der  Siedepunkt  ändert  sich  für  Hexadekan  und  Dotriacontan 
bei  gleicher  Steigerung  der  Dampfsäule  im  Vacuum  im  Verhältniss 
der  Moleculargewichte  dauernd.  „Die  Siedetemperatur  kann  all- 
gemein unter  beliebigen  Fressionen  als  eine  Function  des  Mole- 
culargewichtes  betrachtet  werden."  —  3)  Das  Verbleiben  der  höheren 
Normalparaffine  im  flüssigen  Aggregatzustande,  beim  Vacuum  des 
Eathodenlichtes,  hängt  vom  Moleculargewicht  derselben  ab  und  die 
Temperaturdiflferenz  zwischen  dem  Schmelzpunkt  und  Siedepunkt 
der  höheren  Normalparaffine  wächst  mit  dem  Moleculargewicht. 
Von  den  mitgetheilten  Tabellen  mögen  einige  Beispiele  angeführt 
werden  (s.  S.  370). 

Unter  Flüssigkeitsdauer  versteht  der  Verf.  die  Differenz  zwi- 
schen dem  Siedepunkt  und  Schmelzpunkt  eines  Eörpers.  Auch  hier 
scheinen  bestimmte  Regelmässigkeiten  obzuwalten. 

Fortaohr.  d.  Phys.    LV.    8.  Abth.  24 
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II       ! 

Differenz 

Normalen  Paraffin         o  M 

Schmelz- 
punkt 

Volumen 

beim 
Schmelzen 

Siede- 
punkt bei ' 
15  mm 

zwischen 
Schmelzp.  und 
Siedep.  wachst 

mit  dem 

Proc. 

Mol.-Gew. 

Hexadekan  GieH^ 

1! 

.  ';  84,96 

+  18« 

0,7754 

157,5« 

139,5* 

Heptadekan  C^jH^ 

.  !  85,00 

+  22,5 

0,7767 

170 

147,5 

Octadekan  0^8 H^ 

.  ,85,04 

+  28 

0,7768 

181,5 

153,5 

Nonadekan  CibH^« 

.  1  85,08 

+  32 

0,7774 

193 

161 

Eicosan  GmH^,     . 

.     85,10 

+  36,7 

0,7779 

205 

168,3 

Heneicosan  G^H^« 

.     85,13 

+  40,4 

0,7783 

215 

174,6 

Docosan  GMH4e    • 

.     85,16 

+  44,4 

0,7782" 

224,5 

180,1 

Tricosan  GMH4e  . 

.  i  85,19 

+  47,4 

0,7785 

234 

186,3 

Tetracosan  Gj^H^ 

.     85,21 

+  51,1 

0,7786 

243 

191,9 

Heptacosan  Gt7H5e 

.     85,26 

+  59,5 

0,7796 

270 

210,5 

Hentriacontan  G,i  H, 

14  •     85,32 

+  68,1 

0,7808 

302 

233,9 

Dotriaoontan  GatH« 

.  .    85,84 

+  70,0 

0,7810 

310 

240 

Pentatriacontan  G,5] 

ht  1  85,37 

+  74,7 

0,7816 

331 

256,3 

Aethylenhomologe 

Schmelz-      ^^J^^- 

Punkt              f'^" 

geschmolzen 

Siedepunkt 
bei  15  mm 

Differenz 
96bi8  — Sl^etc 

Dodecylen  GitH^    .    . 
Tetradecylen  G^H^  . 
Hezadecylen  GieH,,    • 
Octadecylen  GiaH„     . 

—  31* 

—  12 

+    4 
+  18 

0,7954 
0,7936 
0,7917 
0.7910 

96* 
127 
155 
179 

127« 
139 
151 
161 

Fettsäuren 

Schmelz- 
punkt 

Siedepunkt 

bei  0«mm 

Dampfsäule 

65  mm 

Beobachtete 
Differenz 
(Flüssig- 

keitsdauer) 

Differenz  der 
Flüssigkeits- 
dauer 
für  2 GH, 

Laurinsäure  GuHj^Oj 
Myristens.  G^HgeO,   . 
Palmitins.  G„H8,0,    . 
Stearins.  GisHmOs  .    . 

43,6® 
53,8 
62 
69,4 

1 

101« 
121 
138 
154,8 

57,4« 
67,2 
76 
85,1 

>9,8«  =  2X4,9« 
>8,8  =2X4,40 
>9,7  =2X4,55 

Seh. 
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S.  L.  BiGBiiOW.  £in6  Vereinfaohang  von  Begkmann's  Siedepunkt- 
apparat. Amer.  Chem.  Joum.  22,  280—287,  1899.  Chem.  Centralbl. 
1899,  2,  1081—1082. 

Anstatt  wie  gewöhnlich  zu  erhitzen,  wird  ein  elektrischer  Strom 
als  Heizquelle  gebraucht;  er  geht  durch  die  Flüssigkeit  in  eine 
Platinspirale  (5  Ohm  Widerstand),  durch  welche  ein  Strom  von 
2  Amp.  geleitet  wird.  Die  Methode  ist  als  sehr  zweckmässig  be- 
funden.    Seh. 

E.  F.  Thayeb.  Boiling  point  curves.  Joum.  of  phys.  Ohem.  3,  36 — 40, 
1899. 

Es  wurden  Gemische  von  Alkohol  und  Chloroform,  Aceton 
und  Alkohol,  Aceton  und  Chloroform  in  Beziehung  auf  ihre  Siede- 
punkte untersucht.  Tabellen  und  Curven  stellen  die  Resultate  dar, 
die  in  Zusammenhang  mit  den  entsprechenden  Versuchen  über 
Benzen  und  Alkohol  im  Joum.  of  phys.  Chem.  2,  382,  1898  be- 
sprochen sind: 

1.  Eine  Mischung  von  Benzen  und  Alkohol,  welche  33,5  Proc. 
Alkohol  enthält,  destillirt  ohne  Veränderung  bei  66,7®  unter  einem 
Drucke  von  737  mm. 

2.  Ein  Gemisch  von  Chloroform  und  Alkohol,  das  ungefähr 
7  Proc.  Alkohol  enthält,  destillirt  ohne  Veränderung  bei  58,5®  beim 
Drucke  von  58,5  mm. 

3.  Ein  Gemisch  von  Chloroform  und  Aceton,  mit  ungefähr 
19  Proc.  Aceton,  destillirt,  ohne  sich  zu  verändern,  bei  63,4®  unter 
dem  Drucke  von  737,1mm. 

4.  Die  Siedepunkte  aller  Gemische  von  Alkohol  und  Aceton 
liegen  zwischen  den  Siedepunkten  des  reinen  Alkohols  und  reinen 
Acetons.  Seh. 

E.  F.  Thateb.  Boiling  point  ourve  for  benzene  and  alcohol.  Joum. 
of  phys.  Chem.  2,  382—884,  1898. 

Der  Siedepunkt  des  Benzens  79,5  liegt  sehr  nahe  dem  des 
Alkohols.  Bei  der  Destillation  verschieden  zusammengesetzter  Ge- 
mische ergab  sich,  dass  ein  oonstant  siedendes  Gemisch  66,5  Proc. 
Benzen  enthält.  Der  Siedepunkt  liegt  bei  66,7^  beim  Drucke  von 
737  mm.  '  Seh. 

J.  K.  Haywood.  Some  boiling  point  curves.  Joum.  of  phys.  Chem. 
3,  317—327,  1899.      Science  (N.  S.)  9,  751—752,  1899. 

Der  Verf.  hat  die  Siedepunkte  und  Destillation  von  zwei  sieb 
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vollkommen  mischenden  Flüssigkeiten  untersucht  Die  Resultate 
der  Untersuchung  sind  in  Tabellen,  in  graphischer  Darstellung  und 
zusammenfassenden  Schlüssen  gegeben.  Die  Körper  wurden  sorg- 
fältig von  jeder  Beimengung  getrennt.  Die  Schlüsse  sind:  1)  Bei 
folgenden  Gemischen  liegt  der  Siedepunkt  des  Gemisches  zwischen 
den  Siedepunkten  der  gemischten  Flüssigkeiten:  Alkohol  -  Wasser^ 
Alkohol- Aether,  Chloroform-Eohlenstofftetrachlorid,  Aceton- Wasser, 
Aceton-Aether.  2)  Eine  Lösung  von  17,5  Froc.  Alkohol  in  Kohlen- 
stofiletrachlorid  destillirt  unverändert  bei  65,5^  bei  ca.  768,4  mm 
Druck.  3)  Eine  Lösung  von  12,5  Froc.  Methylalkohol  in  Chloro- 
form destillirt  unverändert  bei  54^  (770,2  mm).  4)  Eine  Lösung 
mit  12  bis  13  Froc.  Methylalkohol  und  Aceton  destillirt  unverändert 
bei  55,9«  (764,8  mm  Druck).  5)  Eine  Lösung  von  15  bis  20  Froc. 
Kohlenstofiletrachlorid  in  Aceton  destillirt  unverändert  bei  55,9*^ 
(776,8  mm  Druck).  6)  Eine  Lösung  von  15  bis  20  Froc.  Kohlen- 
stoffletrachlorid  destillirt  nur  0,05^  unter  dem  Siedepunkt  des  reinen 
Acetons  56,7  und  alle  Mischungen,  die  mehr  als  40  Froc.  Aceton 
enthalten,  sieden  innerhalb  eines  Grades  Abweichung  vom  Siede- 
punkt des  Acetons.  7)  Die  enge  Annäherung  der  Siedepunkte  der 
zusammengemischten  Flüssigkeiten  scheint  eine  Bedingung  zu  sein, 
günstig  dem  Vorhandensein  eines  Maximum-  oder  Minimumpunktes  in 
der  Siedepunktscurve.  Aehnlichkeit  der  Constitution  erscheint  in- 
dessen als  stark  modificirende  Bedingung.  8)  Wenn  ein  Bestandtbeil 
derselbe  bleibt,  geben  im  Allgemeinen  Gemische  von  Flüssig- 
keiten ähnlicher  chemischer  Constitution  ähnliche  Siedepunktscurven. 

Seh. 

Gabnbtt  Rtland.  A  contribution  to  the  study  of  liquid  mixture» 
of  constant  boiling  points.  Amer.  Chem.  Joum.  22,  384 — 396,  1899. 
Chem.  NewB  81,  15—16,  42—43,  50—51,  1900. 

Der  Verf.  hat  eine  grosse  Menge  von  Flüssigkeitsgemischen 
darauf  hin  untersucht,  ob  ein  constanter  Siedepunkt  für  ein  be- 
stimmt zusammengesetztes  Gemisch  vorhanden  ist.  Von  den  80  Ge- 
mischen destillirten  45  bei  constanter  Temperatur  bei  oder  unter 
dem  Siedepunkt  des  flüchtigeren  Bestandtheils,  zwei,  Aceton  und 
Chloroform,  Chloroform  und  Methylacetat ,  bei  einer  constanten 
Temperatur  höher  als  der  Siedepunkt  des  leichter  flüchtigen  Be- 
standtheils und  ein  Geraisch  Jodäthyl  und  Benzen  bei  einer  oon. 
stanten  Temperatur,  die  zwischen  den  Siedepunkten  der  Bestand- 
theile  lag.  Von  den  Flüssigkeiten  mit  gegenseitiger  beschränkter 
Lösungsfähigkeit  wurden  untersucht:  Isobutyl- Alkohol  und  Wasser 
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und  Methyl-Alkohol  und  Schwefelkohlenstoff.  Sie  sieden  zuerst  bei 
constanter  Temperatur,  das  Destillat  scheidet  sich  aber  in  zwei 
Schichten,  später  steigt  der  Siedepunkt  gemäss  dem  überschüssig 
beigefügten  Alkohol.  Von  besonderer  Wichtigkeit  sind  diese  Ver- 
hältnisse für  die  fractionirte  Destillation.  Die  Flüssigkeitsgemische 
von  constanter  Znsammensetzung  mit  bestimmtem  Siedepunkt  sind 
doch  nicht  als  chemische  Verbindungen  anzusehen,  da  die  Verhält- 
nisse sich  nach  Druck  und  Destillationstemperatur  ändern  und  ein 
bestimmtes  Molecularverhältniss  nicht  hervortritt  Zwei  in  einander 
unlösliche  Flüssigkeiten  destilliren  bei  einer  constanten  Temperatur 
in  dem  Verhältniss  der  Produote  ihrer  bezüglichen  Dampfdichten 
und  Spannungen  bei  der  Temperatur  der  Destillation.  Seh. 


Enbico    Boooio-Leba.     Ueber   die    Siedetemperatur    der   Verbin- 
dungen  der   allgemeinen   Formel  CHs — (CHj)»— K     Chem.  Cen- 
tralbL  1899,    2,  509.     Gazz.  chim.  ital.  29  [l],  441—459,  1899.      [Z8.  f. 
pbys.  Chem.  32,  412,  1899. 
Nach   kurzem  Hinweis   auf  Versuche,  Fonneln   für  die  Siede- 
punktsbeziehungen homologer  Reihen  aufzustellen,  wird  die  Gleichung 
T  =  K  y Jf  -f-  c  discutirt,  in  der  T  die  Siedetemperatur  in  absoluten 
Graden,  M  das  Molecularge wicht,  K  und  c  Constanten   sind,  die 
sich  nach   den  einzelnen  Gruppen  verschieben,  K=  36,1  bis  39,1, 
c  =  10  .  45,  5.2  u.  s.  w.     Folgendes  Gesetz  wird  aus  diesen  Auf- 
stellungen abgeleitet: 

Die  absoluten  Siedetemperaturen  der  noimalen  Verbindungen 
homologer  Reihen  der  allgemeinen  Formel  CHs — (CH2)n — R  sind 
die  Quadratwurzeln  von  Zahlen,  die  eine  arithmetische  Reihe  bilden. 

Seh. 

G.   Bbuni    e   F.    Gobni.      Sui    fenomeni   di   equilibrio   fisico   nelle 
miscele  di  sostanze  isomorfe.    Rend.  dei  Lincei  (5)  8,  181—190,  1899. 

Nachdem  die  historische  Anknüpfung  gegeben  ist  (vergl.  nament- 
lich die  Arbeiten  von  Küstbb  und  Anderen),  werden  die  Unter- 
suchungen über  Gemische  von  Bichlorbenzol  und  Chlorobromo- 
benzol  —  Bichlorbenzol  und  Bibrombenzol  —  Chlorbromobenzol 
und  Bibrombenzol  gegeben  und  andere  Gemische  erwähnt.  Es  zeigt 
sich,  dass  die  isomorphen  Substanzen  sich  alle  gleichmässig  verhalten 
und  der  Unterschied  im  Verhalten  von  Gemischen  nicht-isomorpher 
Substanzen  und  isomorpher  nur  ein  stufenweiser  ist.  Seh, 
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Mathias.     Osservazioni  su  una  memoria  del  professor  Battelli. 

Cim.  (4)  9,  327—334,  1899. 

Mathias  sucht  nachzuweisen,  dass  die  von  Battelli  gegebene 
Formel,  die  die  Verhältnisse  der  Dichtigkeiten  der  Flüssigkeiten 
darstellt  (diese  Ber.  51  [2],  385,  1895)  für  gewisse  Fälle  nicht  zu- 
treffend ist.  Dagegen  wird  von  Mathias  gezeigt,  dass  bei  ge- 
wissen Substanzen  (Schwefelkohlenstoff)  die  kritische  Dichtigkeit 
sich  als  Grenze  der  halben  Summe  der  beiden  Dichtigkeiten  (Flüssig- 
keit und  Dampf)  ergebe  und  hiermit  auch  Battblli's  Resultat  in 
Einklang  stehe.  Seh. 

Ludwig  Wilhelm  Winkleb.  Method  for  vapour  density  determi- 
nation.  Chem.-Ztg.  23,  627,  1899.  Joum.  Chem.  Boc.  76,  Ahstr.  n, 
728—729,   1899. 

Der  Apparat  besteht  aus  einer  dünnwandigen  Glaskugel  von 
ungefähr  100  ccm  Inhalt  und  ist  zu  einem  Halse  ausgezogen  und  durch 
einen  eingeriebenen  Stöpsel  verschlossen.  Die  Kugel  wird  in  einem 
Bade  erhitzt,  abgekühlt,  gewogen,  worauf  die  entsprechenden  Operar 
tionen  mit  dem  mit  Gas  oder  Dampf  gefüllten  Kolben  gemacht 
werden.  Seh. 

Rudolf  Freiherr  v.  Hiesoh.  Dichtebestimmungen  von  gesättigten 
Dämpfen   und   Flüssigkeiten.     (Dissertationsauszug.)     Wied.  Ann. 

69,  458—478,  837,  1899. 

Es  wurde  die  Methode  von  Young  benutzt  (Joum.  Chem.  Soc- 
59,  911,  1891),  der  zu  den  Bestimmungen  gebrauchte  Apparat  wird 
beschrieben.  Als  Siedeilüssigkeiten  wurden  benutzt  Dimethylanilin 
190\  Diäthylanilin  212°,  Benzoesäureisobutylester  237o,  Brom- 
naphthalin 276^  Die  verschiedenen  Correctionen  wurden  berück- 
sichtigt Untersucht  wurden:  Toluol,  Ortho-,  Fara-  und  Metaxylol, 
Propionsäure,  normale  und  Isobuttersäure,  deren  Siedepunkte  and 
speciüschen  Gewichte  angegeben  sind.  Die  Beobachtungen  ge- 
statten eine  directe  Bestimmung  der  Constanten  einer  van  dbb  Waalb'- 
schen  Zustandsgieichung : 

_     BT a_ 

(v  specifisches  Volumen),  die  aber  nicht  vollständig  constant  sind. 
Der  zweite  Theil  „zur  Theorie"  enthält  ausserdem  die  Theorie  des 
kritischen  Punktes,  aus  dem  Folgendes  hervorgehoben  werden  mag: 
Die  Dichte  des  gesättigten  Dampfes  bei  der  kritischen  Temperatur 
ist  gleich   der  Dichte  der  homogen  gewordenen  Substanz  bei  der- 
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jenigen  Füllung,  bei  welcher  bei  der  kritischen  Temperatur  gerade 
alle  Flüssigkeit  verdampft  ist;  die  Dichte  der  Flüssigkeiten  unter 
Sättigungsdruck  an  der  kritischen  Temperatur  ist  gleich  der  Dichte 
der  homogen  gewordenen  Substanz  bei  derjenigen  Füllung,  bei 
welcher  bei  der  kritischen  Temperatur  die  Flüssigkeit  das  Rohr 
gerade  ausfüllt. 

Die  bisherigen  Theorien  über  den  kritischen  Zustand  sind  nicht 
überall  mit  den  Erscheinungen  in  Finklang  zu  bringen. 

Im  Nachtrag  bemerkt  der  Verf.,  dass  die  kritischen  Dichten 
von  Flüssigkeit  und  Dampf  bei  der  kritischen  Temperatur  nicht 
gleich  seien  und  die  stillschweigende  Voraussetzung  zu  Grunde  lag, 
der  Zustand  sei  bei  vollkommen  constanter  Temperatur  in  der 
ganzen  Ausdehnung  der  Flüssigkeit  resp.  des  Dampfes  derselbe. 
GouY  hat  gezeigt  (C.  R.  115,  720—722,  1892;  diese  Ber.  48  [2], 
196,  1892),  dass  die  Schwere  einen  Einfluss  auf  die  kritischen  Er- 
scheinungen haben  müsse;  Hibsgh  hält  also  seine  Annahme  nicht 
mehr  für  berechtigt.  Seh, 

J.    Y.   Bug  HAN  AK.      On   the   determination    of  the   temperature   of 
saturated  steam  and  the  production  of  higher  fixed  temperatures 
by   the   condensation   of  steam  on   salts  and  in  saline   Solutions. 
Joum.  Scott.  Met.  Soc.  (S)  Nr.  13  u.  14,  1897. 
—   —  On  steam  and  brines.     Trans.  Edinb.  39,  529—573,  1899. 

Beide  Arbeiten,  die  sich  auf  meteorologische  Verhältnisse  be- 
ziehen, werden  im  nächsten  Jahre  berücksichtigt  werden.        Seh. 


Edwin  H.  Hall.  On  the  relation  between  pressure  and  evaporation. 
Joum.  of  phye.  ehem.  3,  452 — 456,  1899. 
PoYNTiNO  hatte  hervorgehoben,  dass  das  Spannungsmaximum 
eines  Dampfes  in  Berührung  mit  einer  Flüssigkeit  bei  einer  be- 
stimmten Temperatur  von  dem  Totaldruck  einer  Flüssigkeit  ab- 
hängig ist,  welchem  sie  unterworfen  ist,  und  zwar  wird  die  niedrige 
Spannung  bei  ooncaver  Flüssigkeit  aus  dem  Verhalten  der  Flüssig- 
keit gerade  unter  der  Oberfläche  abgeleitet  (FhiL  Mag.  1896, 
October).  Die  Frage  wird  an  der  Hand  von  Nebnst's  theoretischer 
Chemie  aufgegriffen  und  der  Verf.  zeigt,  dass  bei  allen  Flächen  Ver- 
dunstung und  Verdichtung  vorkommen  und  sie  dem  Drucke  der 
Atmosphäre  unterliegen,  so  dass  Foyntino's  Annahme  nicht  (offenbar) 
erforderlich  ist,  wie  dies  die  Beziehung  für  Temperatur,  Dampf- 
dichte und  Gesammtdruck  ergiebt  Seh, 


376  22  b.    Verdampfang  und  Condensation. 

M.  Thibsrn.     Ueber  die  Spannung  des  gesättigten  Wasserdampfes 
bei  Temperaturen  unter  0^     Wied.  Ann.  67,  690 — 695,  1899. 
Der  Verf.  hat  zunächst  eine  Formel  gegeben  im  Anschluss  an 
frühere   Betrachtungen,    welche    die   Spannungsbeobachtungen     bei 
höheren  Temperaturen  recht  gut  darstellt: 

Tlog  .p  =  5,409  {t  —  100)  —  0,508 .  10-«  {(365  —  ty  —  265*}, 

p  der  Druck  des  in  Berührung  mit  der  Flüssigkeit  gesättigten 
Dampfes,  T  absolute  Temperatur,  t  =  T —  T©;  auch  für  die  Tempe- 
raturen unter  0®  ist  dieselbe,  wenn  auch  nicht  ohne  Bedenken,  an- 
zuwenden, sie  giebt  fast  dieselben  Resultate  wie  die  hierfür  ab- 
geleitete Formel: 

log  L  =  l  (8,628  —  0,00394*  +  0,000  002  <« ). 

Po         ^ 

Hiemach  sind  die  folgenden  Werthe  von  p  berechnet 

Für  die  Spannkraft  des  Wasserdampfes  über  Eis  leitet  Verf. 

die  Gleichung 

Zo(7f-=  9,78 -|r 
Po  -T 

her.     Auch  die  Werthe  von  p*  sind  hierunter  mitgetheilt. 

Spannung  des  gesättigten  Wasserdampfes  in  Millimeter  Queck- 
silber 

bei  über  Eis  über  Wasser 

<  =  0«  p'  =  4,581  p  =  4,581 

—  5  8,010  8,162 

—  10  1,946  2,145 

—  11,7  1,672  1,873 
— 15  1,237  1,432 

—  20  0,772  0,939 

—  25  0,473  0,604 

Sek. 

D.  Gnusin.  Eine  neue  Formel  für  die  Wasserdampfspannung  (ruas.). 
Arb.  d.  phys.  Sect.  d.  Moskauer  naturf.  Ges.  10 ,  Heft  1 ,  1899.  [BeibL 
24,  429—430,  1900  t. 

Der  Verf.  schlägt  eine  für  alle  Fälle  brauchbare  Formel  vor, 
um  die  Spannung  des  Wasserdampfes  für  gewisse  Temperaturen 
zu  berechnen,  indem  ftir  bestimmte  Intervalle  besondere  Constanten 
gewählt  werden:        _ 

iP^g  =  a  +  6e  4-  c^a  +  dt\ 
Q  Spannung. 
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bei  t  =  32«  bis  46«  ist : 

a=       1,35162 

b  =        0,019  767 

c  =        0,000066 

d=  —0,00000029 
für  t  =  47«  blB  157«:  für  t  =  157«  bis  230« 

a  =        1,327  751  a  =        1,046  831 

b  ==        0,0207323  b  =        0,026071 

c  =        0,00004799  c  =        0,00001387 

d  =  —  0,000000113  d  =  —  0,000000037 

Die  Formel  giebt  bessere  Resultate  als  die  drei  RsaNAüLT^schen.     Seh, 


C.    DiBTBRioi.       lieber    die    Dampfdruoke    verdünnter    wässeriger 
Lösungen  bei  0®  C.     Wied.  Ann.  (2)  67,  859—870,  1899. 

In  diesen  Ber.  53  [2],  317,  1897  sind  die  Schlüsse  mitgetheilt, 
zu  welchen  der  Verf.  bei  seinen  ersten  Versuchen  gelangte;  gegen 
diese  hatte  Abbog  Einwendungen  erhoben  (diese  Ber.  54  [2],  306, 
307,  1898).  Die  neuen  sorgfältigen  und  genauen  Untersuchungen 
sprechen  für  die  Richtigkeit  der  früheren  Sätze,  wie  auch  in  Be- 
ziehung auf  Kochsalzlösungen  die  RAOüLT'schen  Untersuchungen 
(diese  Ber.  54  [2],  292,  293,  1898)  dieselben  stützen  (untersucht 
wurden  H2SO4,  Kochsalz,  Rohrzucker  und  Glycerinlösung).     Seih, 


Hbotob  R.  Caevbth.     The  composition  of  mixed  yapors  I.    Joum. 
of  pbys.  ehem.  3,   193 — 213,  1899. 

In  dieser  Abhandlung,  die  noch  keinen  Abschluss  bringt,  finden 
sich  folgende  Punkte:  1)  Beschreibung  und  vorläufige  Prüfung 
eines  Apparates  für  schnelle  Dampfanalyse.  2)  Vortheile  und  wahr- 
scheinliche Fehler  desselben.  3)  Einwände,  die  gegen  den  Bbok- 
MANK'schen  Siedepunktsapparat  gemacht  werden  können,  wenn  beide 
Componenten  flüchtig  sind.  4)  Neue  Methode,  die  Reinheit  einer 
organischen  Verbindung  zu  bestimmen  mit  Hülfe  von  Siedepunkts- 
vergleichungen. 5)  Ueber  die  Maximalleistung  der  fractionirten 
Destillation.  6)  Vortheile  und  Fehler  von  Bbown's  constanten 
Temperaturapparaten  (still  head). 

Der  Apparat  besteht  aus  einem  Kochkolben  mit  zwei  Thermo- 
metern. Das  eine  kann  bis  in  das  zu  destillirende  Flüssigkeitsgemisch 
geschoben  werden,  das  andere  ist  mit  einem  Mantel  umgeben,  der 
in  einer  unteren  Erweiterung  zwei  runde  Schlitze  besitzt.  Ein 
drittes  Rohr  mit  seitlicher  Oeffnung  führt  zu  einem  Rücklauf-Con- 
denser.     Die  Spitze  dieses  Rohres  findet  sich  über  einem  Trichter, 


378 


22  b.    Yerdampfang  and  Gondensation. 


dessen  Biegung  in  den  Thermometermantel  unterhalb  der  Thermo- 
meterkugel hineinragt.  Seh, 

J.   H.  Pbttit.     Minimum  boiling   points  and  vapor  compositions. 
Joum.  o£  phys.  ehem.  3,  349 — 363,  1899. 

Bancropt  hatte  (Joum.  of  phys.  ehem.  2,  382,  1898;  3,  36, 
1899)  den  Satz  aufgestellt:  Alle  zusammengelösten  Flüssigkeiten 
mit  sich  schneidenden  Dampfspannungscurven  bilden  Lösungen  mit 
einem  Maximum-  oder  Minimum werth  bei  derselben  Concentraüon 
(vergl.  diese  Ber.  53  [2],  302,  1897). 

£b  wurden  Lösungen  untersucht  von  Aceton,  Chloroform  und 
Aether  in  Methylalkohol  Die  Versuchsresultate  sind  tabellarisch 
und  in  Curven  gegeben.  In  der  folgenden  Tabelle  sind  die  Siede- 
punkte bei  verschiedenen  Drucken  für  eine  Reihe  von  Flüssig- 
keiten zusammengestellt : 


Name 

1 

i  P=200mm 

P=760mm 

P  =  4000  mm 

P=  25  000  mm 

1 

Methylformat     .    . 

+  0,5 

31,8 

81,0 

175,0 

2 

Aethyläther    .    .    . 

1,6 

34,5 

91,6 

189,1 

3 

KohlenstoffbiBulfld 

10,1 

46,2 

107,5 

202,5 

4 

Aethylformat     .    . 

21,8 

54,3 

112,4 

210,8 

5 

Methylacetat  .    .    . 

23,5 

57.3 

114,3 

210,7 

6 

Kohlenstofftetra- 

chlorid    .... 

38,7 

76,8 

114,3 

258,3 

7    Aethylacetat  .    .    . 

41,6 

77,1 

138,3 

240,4 

8 

Methylpropionat    . 

43,9 

79,7 

141,0 

244,7 

9 

Benzen 

42,4 

80,3 

146,0 

258.8 

10 

Propylformat      ,    . 

45,0 

80,9 

143,8 

250,6 

11 

Fluorbenzen    .    .    . 

47,3 

85,1 

150,8 

263,0 

12  !  Methylisobutyrat  . 

55,0 

92,3 

157,3 

265,6 

13 

Aethylpropionat     . 

61,6 

99,0 

164,3 

272,3 

14 

Propylacetat  .    .    . 

63,6 

101,6 

167,1 

275,7 

15 

Methylbutyrat    .    . 

64,3 

102,7 

168,7 

278,3 

16 

Zinnchlorid     .    .    . 

73,0 

114,2 

186,0 

309,1 

17 

Chlorbenzen    .    .    . 

80,0 

131,9 

206,9 

18 

Brombenzen    .    .    . 

110,1 

156,0 

235,0 

19 

Jodbenzen   .... 

1         139,2 

i 

188,6 

272,7 

Die  Zusammensetzung  des  Dampfgemisches  ist  im  zweiten 
Theile  angegeben.  Von  den  drei  Gruppen  der  Siedepunktscurven 
zeigen  zwei  ein  Minimum.  Die  BANOBOFT'sche  Theorie  fand  ihre 
Bestätigung  durch    die  Zusammensetzung    des  Dampfes.      Aceton- 
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metbyl  ist  durch  eine  Curve  dargestellt.  Aus  den  erhaltenen  Resul- 
tate lassen  sich  Schlüsse,  die  für  die  fractionirte  Destillation  wichtig 
sind,  ableiten.  Seh, 

R.  A.  Lbhfbldt.  Note  on  the  vapour  pressure  of  Solutions  of 
volatile  substances.  Proo.  Phys.  Soc.  16,  490 — 493.  Z8.  f.  pliys.  Chem. 
29,  498—500.     Phü.  Mag.  (5)  48,  215—217,  1899. 

Die  Aenderungen  des  Dampfdruckes  eines  Lösungsmittels,  her- 
vorgebracht durch  Lösung  einer  kleinen  Menge  eines  gelösten 
flüchtigen  Körpers,  sind  von  Planck  und  Nbrnst  berechnet  (vergl. 
Ostwald's  Lehrbuch).  Der  Verf.  hat  Belege  durch  Versuche  mit 
Gemischen  organischer  Flüssigkeiten  gegeben  (Phil.  Mag.  (5)  46, 
46);  zuerst  war  das  Verhalten  bei  nicht  verdünnten  Lösungen  zu 
untersuchen,  doch  können  diese  auch  zur  Prüfung  der  theoretischen 
Formel 

dienen,  wo  jr^,  ä^  . . .  der  Dampfdruck  der  Flüssigkeiten  Ä  und  B 
(tCb  der  des  Lösungsmittels),  p  der  der  Mischung,  5  das  Verhältniss 
der  Zahl  der  Molecüle  von  Ä  zu  den  Molecülen  von  B  im  Flüssig- 
keitszustand und  71  dasselbe  für  den  Dampfzustand  bedeutet,  d.  h. 
wenn  eine  flüchtige  Substanz  in  einer  Flüssigkeit  gelöst  wird,  so 
wird  der  Dampfdruck  der  Flüssigkeit  geändert  in  dem  Verhältniss 
des  Molenbruchs  in  der  Flüssigkeit  (?)  zu  dem  im  Dampfe  (i/).  Bei 
einer  verdünnten  Lösung  von  B  m  Ä  wird  die  Gleichung: 

Vier  Mischungen:  Alkohol  mit  Benzen  und  Toluen  und  Kohlen- 
stofftetrachlorid mit  Benzen  und  Toluen,  werden  geprüft,  die  Werthe 
von  i  wurden  mit  den  berechneten  verglichen,  und  mit  Ausnahme 
bei  Toluen  in  CCI4  hinreichende  Uebereinstimmungen  gefunden. 

Seh. 

Mathias  Cantob.  üeber  den  Dampfdruck  coexistenter  Phasen. 
Wied.  Ann.   67,  683—689,  1899. 

Für  Flüssigkeiten  mit  begrenzter  gegenseitiger  Lösungsfähigkeit 
(Aether,  Wasser)  hatte  Konowalow  (Wied.  Ann.  14,  219,  1881) 
den  Satz  aufgestellt,  dass  ihre  Dämpfe  gleiche  Spannkraft  und 
gleiche  Zusammensetzung  besässen.  Cantob  will  zeigen,  dass  dieser 
Satz  im  Allgemeinen  unrichtig  ist.    Durch  speculative  Betrachtung 
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sucht  er  die  Unrichtigkeit  der  Betrachtungen  von  Konowalow  darzn- 
thun.  Er  gelangt  zu  dem  Resultat,  dass  es  mit  der  Coexistenz  zweier 
flüssiger  Phasen  verträglich  ist,  dass  ihre  Dämpfe  verschieden  zusammen- 
gesetzt sind,  so  zwar,  dass  die  Concentration  eines  Stoffes  im  Dampfe 
jener  Phase  grösser  ist,  welche  ihn  als  Lösungsmittel  enthält,  als  in  dem 
Dampfe  derjenigen,  in  welcher  er  als  Gelöstes  vorhanden  ist  Freilich 
muss  der  Verfasser  zugeben,  dass  nicht  ausgeschlossen  ist,  dass  in 
speciellen  Fällen,  wo  den  Flüssigkeiten  besondere  Eigenschaften  zu- 
kommen, die  seither  angenommene  Gleichheit  wirklich  eintritt.  Die 
Partialdrucke  der  Dämpfe  zweier  coexistenter  Phasen  werden  nur 
dann  gleich,  wenn  die  Oberflächenspannungen  denselben  Werth 
haben  und  die  Spannung  in  der  gemeinsamen  Fläche  derselben  ver- 
schwindet. Die  Versuche  Konowalow's  sind  dem  Verf.  nicht  aus- 
reichend, der  schliesslich  sich  auch  gegen  Planck  wendet,  der  in 
der  Thermodynamik  den  Satz  entwickelt  hat,  dass  coSxistente  Phasen 
denselben  Dampf  entwickeln.  Seh. 


D.    Gebnbz.      Recherches    sur   les    vapeurs    qu'dmettent    les    deux 
varietds  d'iodure  mercurique.     0.  E.  128,  1516—1519,  1899. 

Bekanntlich  zeigt  das  Quecksilberjodid  zwei  Modificationen, 
die  rothe  quadratische,  welche  bei  niedrigen  Temperaturen  bestandig 
ist,  und  die  gelbe,  welche  bei  hohen  Temperaturen  beständig,  in  die 
rothe  übergeht.  Aus  Versuchen  von  F^akkbnhbim  hatte  man  ge- 
schlossen, dass  jede  Modification  ihre  Eigenthümlichkeit  beim  Ver- 
dampfen beibehalte  und  beim  üondensiren  Erystalle  derselben  Art 
gebe.  Gernbz  untersuchte  die  Verdampfung  des  HgJ2  bei  ver- 
schiedenen Temperaturen  (Schmelzpunkt  254®,  Siedepunkt  zwischen 
3400 — 3ßQo  bei  Atraosphärendruck,  bei  150<*  ist  die  Dampfspannung 
noch  sehr  gering). 

Die  Dämpfe  der  gelben  Krystalle  geben  bei  Condensation  bei 
jeder  Temperatur  gelbe  rhombische  Krystalle.  Die  rothen  Krystalle 
wurden  zunächst  auf  eine  Temperatur  (116,5®)  erwärmt,  niedriger 
als  die  Umwandlungstemperatur  in  die  gelbe  Modification,  die  Con- 
densationsfiäche  hatte  80®.  Es  lagerte  sich  eine  gelbe  Haut  ab,  die 
sich  in  gelbe  orthorhombische  Krystalle  umwandelte.  Bei  Ab- 
kühlungsflächen von  niedrigeren  Temperaturen  (55®  und  14®,  ja  von 
—  24®)  ergeben  sich  immer  gelbe  Krystalle.  Reibt  man  die  in  den 
Dampf  zu  bringende  kältere  Fläche  auf  der  einen  Hälfte  mit  gelben, 
die  andere  mit  rothen  Krystallen,  so  treten  beim  Oondensiren  auf 
der  einen    Hälfte  gelbe,   auf  der   anderen   rothe   auf,  gleichgültig. 


Gebnbz.  Yoüng  u.  Fostet.  Allbk.  Caübo. 
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welche  Modification  das  Quecksilberjodid  der  Dämpfe  geliefert  hat. 
Es  kann  also  der  Dampf  des  HgJs,  welches  auch  sein  Ursprung 
sei,  bei  gleichen  Temperaturverhaitnissen  beide  Formen  liefern,  je 
nach  den  Kernen,  welche  man  bei  der  Condensation  antrifft.      Seh. 


Sydney  Younö  and  E.  C.  Fobtbt.     The  vapour  pressures  specific 
Yolumes   and    critical    constants   of   hexamethylene.    Joum.  Chem. 

Soc.  75,  873—883,  1899. 

Es  wird  zunächst  die  Reindarstellnng  des  Hexamethylens  be- 
schrieben. Specifisches  Gewicht,  Siedepunkt,  Dampfspannung, 
Volumen  eines  Gramms  flüssigen  Hexamethylens  und  Dampfvolumen 
desselben  sind  bestimmt  Besondere  allgemeine  Gesichtspunkte  er- 
geben sich  daraus  nicht. 

Folgende  Zusammenstellung  der  Constanten  kann  weiteres 
Interesse  beanspruchen. 


Benzen 


Hexa- 

Norm. 

methylen 

Hexan 

4.7» 

? 

80,9 

68,95 

0.79675 

0.67697 

280,0« 

234,8« 

302  52 

22510 

0,2738 

0,2343 

8,659 

4,268 

806,7 

366.3 

Sch. 

Schmelzpunkt 5,6« 

Siedepunkt  (760  mm) !|  80,2 

Specifisches  Gewicht  g/4«     ....  ,j  0.9000 

Kritische  Temperatur '  288,5« 

Kritischer  Druck  in  Millimeter  .    .  J  36  395 

Kritische  Dichte ||  0,3037 

Kritisches  Volumen  von  lg    ...  li  3,293 

Kritisches  Molecularyolumen  ...  j{  256.3 


R.   W.    Allen.      The    maximum    pressure    of  naphtbalene    vapour. 
Chem.  News  79,   237,  1899. 

Die  Spannung  des  gesättigten  Naphthalindampfes  für  ver- 
schiedene Temperaturen  zu  kennen,  ist  für  die  Gasindustrie  von 
Wichtigkeit.  Die  Dampfspannungen  werden  durch  die  dynamische 
(Verdampfungs-)  und  statische  (barometrische)  Methode  bestimmt. 
Die  erhaltenen  Werthe  zeigten  gute  Uebereinstimmung,  weichen 
aber  bedeutend  von  den  wenigen  bisher  vorliegenden  Bestimmungen 
von  Naumann  ab.  Die  Teniperaturgrenzen  waren  0<*  bis  ISO^. 
Die  Tabellen  sind  nicht  beigegeben.  Sch. 


J.  Cauro.      La  liqu^faction  des  gaz.     —     Methodes  nouvelles. 
Applications.     79  8.   Paris,  Gauthier  Yillars,  1899. 
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Dies  Werk  enthält  eine  übersichtliche  wiseenschaflliche  Dar- 
stellung unserer  augenblicklichen  Kenntniss  von  der  Verflüssigung 
der  Gase  und  den  Eigenschaften  der  verflüssigten  Gase. 

Gap.  I.  Allgemeine  Eigenschaften  der  Gase  und  Flüssigkeiten. 
Uebergang  des  gasförmigen  in  den  flüssigen  Zustand  (Abkühlungs- 
methoden, Oompressionsmethoden ,  Uebergangsbedingungen  für  den 
gasförmigen  Zustand  in  den  flüssigen  und  umgekehrt).  Die  Resultate 
sind  durch  Curven  dargestellt,  welche  gestatten,  ohne  auf  mathe- 
matische Darlegungen  zu  recuiTiren,  die  verschiedenen  angewandten 
Principien  zu  verstehen. 

Oap.  n.  Die  Methoden  der  Verflüssigung.  Acht  verschiedene 
Methoden  werden  unterschieden,  wobei  die  Arbeiten  von  Cailletet, 
PiCTBT,  Olzbwbky,  Wroblbwsky,  Dbwab,  Solvat,  Linde  be- 
rücksichtigt werden.  Aufbewahrungsmethoden  der  verflüssigten 
Gase. 

Gap.  III.  Verflüssigung  der  Gase  in  der  Industrie.  Absorp- 
tionsmaschinen (Cabb£),  Gompressionsmaschinen  [Lindb,  Pictet 
(SOa),  Hall  (CGj),  Doüanb  (Chlormethyl)],  Recipienten  mit  ver- 
flüssigten Gasen,  Sicherheitsvorrichtungen. 

Gap.  IV.  Geschichte  der  Verflüssigung  der  Gase  von  Fabadat, 
BussY  bis     MoissAN,  Hampbon,  Linde,  Tboost,  Dbwab. 

Gap.  V.  Anwendungen  der  verflüssigten  Gase.  Bereitung  von 
Sauerstoff,  Entdeckung  des  Neon,  Krypton,  Metargon.  Bereitung 
von  H  mit  Hülfe  von  Leuchtgas.  Anwendungen  von  niedrigen 
Temperaturen  erhalten  mit  verflüssigten  Gasen:  Fabrikation  von 
Natriumsulfat,  Goncentration  des  Meerwassers;  künstliches  Eis,  An- 
wendungen in  den  Brauereien,  Conservirung  von  Fleisch-  und 
Chokoladen,  Fettindustrie,  Paraffinextraction,  bei  Bohrungen,  Gon- 
centration alkoholischer  Flüssigkeiten,  Erhaltung  von  Leichen,  Er- 
härtung der  Guttapercha,  Goncentration  der  Zuckersäfle. 

In  einer  Reihe  von  Bemerkungen  werden  einige  besondere 
Methoden  hinzugefügt,  die  besonders  historisches  oder  sachliches 
Interesse  haben  (Versuche  von  Amagat),  Note  A  bis  E. 

Unter  F  sind  die  kritischen  Temperaturen,  die  kritischen  Drucke 
und  Siedetemperaturen  für  Atmosphärendruck  für  32  Körper  ge- 
geben. Seh, 

Joseph   Habbbmann.      Ueber    die    Gase    und    ihre   Verflüssigung. 
Verh.  d.  naturf.  Ver.  in  Brunn  37,  30—59,  1898. 
Der  Verfasser  giebt  in  populär  wissenschaftlicher  Weise  einen 
Ueberblick  über  die  Mittel,  niedere  Temperaturen  zu  erzeugen  und 


Habesmann.    Bbwab.  383 

fügt  einige  einfache  Experimente  hinzu,  bei  denen  der  verdampfende 
Aether  als  abkühlende  Flüssigkeit  benutzt  wird.  Die  schnelle  Ver- 
dunstung wird  durch  Absaugen  des  Dampfes  mit  Hülfe  einer  Luft- 
pumpe oder  eines  Aspirators  bewirkt  Seh. 


Jambs  Dbwab.  Sur  le  point  d'^bullition  de  Thydrog^ne  liquide 
sous  pression  r^duite.  Ann.  chim.  phys.  (7)  17,  5 -—12,  1899.  Chem. 
News  79,  61—62,  133,  1899. 

—  —  Application  de  Phydrogene  liquide  ä  la  productions  de  touts 
vides  et  leur  examen  spectroscopique.  Ann.  chim.  phys.  (7)  17,  12 
—21,  1899. 

—  —  Application  of  liquid  hydrogen  to  the  production  of  high 
vacua  together  with  their  spectroscopic  examination.  Proc.  Eoy. 
Soc.  64,  231—238,   1899.      Nature  59,  280,  1899. 

Reproduction  der  Arbeit  über  Siedepunkt  und  Dichtigkeit  des 
flüssigen  Wasserstoffs.  Es  wurde  ein  Platinwiderstandsthermometer 
angewandt  bei  +99,10:  7,337  0hm,  bei  —214,0«:  0,690  Ohm,  der 
berechnete  Nullpunkt  lag  bei  —  263,27  (Aufhören  des  Widerstandes 
berechnet).  Im  flüssigen  Wasserstoff  blieb  der  Widerstand  constant 
bei  0,129  Ohm  =  —  238,4®  C.  Der  Verfasser  berechnet,  dass  beim 
Sieden  unter  25  mm  Druck  der  Siedepunkt  um  10^^  C.  erniedrigt 
werden  würde.  Das  Experiment  war  schwierig  durchzuführen  und 
es  gelang  nur,  den  Widerstand  bis  0,112  Ohm  (-^  239,PC.)  zu  ver- 
mindern, eine  Verminderung,  die  der  Berechnung  nicht  entspricht 
Es  zeigt  sich  übrigens,  dass  die  Beschaffenheit  des  Widerstands- 
thermometers von  Einfluss  ist,  da  mit  einem  Rhodium  -  Platin- 
thermometer der  Widerstand  auf  die  Siedetemperatur  —  246® 
schliessen  liess  und  auch  ein  Wasserstofllhermometer  gab  ein  anderes 
Resultat  —  252®,  oder   in   absoluter   Temperatur:    der  Wasserstoff 

siedet  bei 

35*  .    .    .    .  (Platinwiderstandsthermometer) 

27    ...   .  (Platin-Rhodiumthermometer) 

21    ....  (Wasserstofifthermometer). 

Eine   befriedigende   Erklärung   der  Abweichungen    lässt   sich   noch 
nicht  geben. 

In  der  zweiten  Abhandlung  wird  die  Verdichtung  anderer 
Gase  und  die  Herstellung  leerer  Räume  in  dieser  Weise  besprochen. 
Der  Verf.  berechnet  die  Dampfspannungen  für  N  und  O  für  die 
absolute  Temperatur  35®  zu  0,0015  mm  für  den  Stickstoff  0,000076 
und  0,000016  für  den  Sauerstoff,  so  dass  ein  Festwerden  der  Gase 
bei  der  Temperatur  des  flüssigen  Wasserstoffs  stattfindet    Es  gelang 
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durch  Condensation  (Verfestigung  der  Luft)  Röhren  fast  vollständig 
luftleer  zu  machen,  wie  der  hohe  Widerstand  und  die  starke  Phos- 
phorescenz  des  Glases  bei  elektrischer  Prüfung  darthaten.  Der 
Druck  des  festen  Stickstoffs  und  Sauerstoffs  betrug  danach  weniger 
&^s  Vi 000  000  Atm.  Die  Zeitdauer,  mit  der  so  ein  Vacuum  erhalten 
wird,  ist,  wie  auch  die  Theorie  ergiebt,  sehr  kurz;  in  einem  Gefass 
von  20  ccm  Rauminhalt  kann  danach  das  Gas  in  einer  Secnnde  auf 
ein  Zehntel  des  Anfangsdruckes  gebracht  werden  und  nach  60  See. 
auf  (Vio)*®«  I^er  Verf.  weist  auch  darauf  hin,  dass  man  die  Luft 
durch  Kohlensäure  oder  Schwefeldioxyd  bei  gewöhnlichem  oder 
niedrigem  Druck  ersetzen  und  diese  durch  flüssige  Lufl  zum  Ge- 
frieren bringen  kann,  ähnlich  wie  die  Lufl  durch  flüssigen  Wasser- 
stoff zum  Gefrieren  gebracht  wird.  Auch  zeigten  sich  bei  spectro- 
skopischer  Untersuchung  Sauerstoff-  und  Stickstofflinien  nicht.  Da 
Helium  und  die  übrigen  neuen  Gase  schwerer  als  Stickstoff  con- 
densirbar  sind,  wurde  das  Gas  von  Bath  geprüft  und  Helium  darin 
gefunden,  wie  auch  in  unserer  gewöhnlichen  Atmosphäre;  auch  Neon 
und  Krypton  wurden  spectroskopisch  nachgewiesen.  S<^ 


Dbwar.     Liquid  air  as  an  analytic  agent.     Chem.  News  80,  187 — 190, 

199—202,  1899. 

Der  Verf.  hat  seine  Arbeiten  mit  flüssiger  Lufl  fortgesetzt, 
seitdem  es  gelungen,  grössere  Mengen  des  Materials  darzustellen. 
Es  wurde  flüssige  Luft  (—  190oC.)  in  Gefässe  gebracht  von  800^ 
Sie  nahm  den  sphäroidalen  Zustand  an.  Sodann  wurden  Versuche 
angestellt,  um  zu  ermitteln,  ob  Gase  in  der  Luft  vorhanden  sind, 
die  nicht  bei  —  210®  condensirbar  oder  unlöslich  in  flüssiger  Luft 
sind,  so  dass*  diese  zur  qualitativen  Trennung  der  Gasgemische  be- 
nutzt wurde ;  die  dazu  verwendeten  Apparate  werden  beschrieben.  Es 
wurden  Versuche  mit  beigemengtem  Wasserstoff  gemacht  und  es 
gelang  bei  Steinkohlenleuchtgas  alle  Bestandtheile  abzuscheiden 
ausser  H.  Auch  die  Gase  von  King's  Well  (Bath),  in  denen 
Helium  vorhanden  ist,  wurden  untersucht.  Es  wird  auch  die  Analyse 
des  Wassers  von  Attfield  gegeben  (ein  Gypswasser  mit  Alkali- 
sulfaten und  -Chloriden),  auch  die  Gasuntersuchungen  sind  zum  Theil 
in  ihren  Resultaten  angeführt.  Es  wurden  70  Liter  des  BATH-Gases 
condensirt  und  die  Condensationsproducte  zum  Theil  spectralanalytisch 
geprüft  (Argon,  Helium,  Neon).  Auch  das  Verhalten  der  Gase  in 
festem  Zustande  gegen  X-Strahlen  konnte  geprüft  werden.  Argon 
ist  ihnen  gegenüber  undurchsichtiger  als  Sauerstoff,  Stickstoff  oder 
Natrium.  Auch  die  Diathermansie  bei  niedrigen  Temperaturen  wurde 


Dewab.    Schäfer.    Lindb.    Müli^bb.  385 

geprüft.  Fein  zertheilte  Körper  in  sehr  verdünnten  Bäumen  verbalten 
sich  gegen  Wärme  isolirend,  während  dieselben  Körper  bei  Gegen- 
wart von  Luft  die  Uebertragung  der  Wärme  erleichtem  (Piotbt). 
Vergleichende  Zahlendaten  sind  gegeben  und  weitere  Versuche  in 
Aussicht  gestellt  Seh. 

Dbwab.     Liquid  air  as  on  analytic  agent.    Chem.  News  80,  212—213, 

1899. 

Fortsetzung  der  früheren  Mittheilungen.  Die  vorliegende  um- 
fasst  die  photographische  Wirkung  bei  der  Temperatur  der  flüssi- 
gen Luft  (Photographic  action  at  the  temperalure  of  liquid  air) ; 
schon  in  dem  Abschnitte  Phosphorescence  and  Photographie  action 
wird  erwähnt,  dass  die  photographische  Wirkung  bei  —  182<>C. 
um  80  Proc.  zurückgeht  Auch  das  ultraviolette  Funkenspectrum 
auf  einer  gekühlten  Platte  zeigt  bedeutend  weniger  Linien.  Unter- 
suchungen der  Wirkungen  des  Lichtes  von  einer  16  kerzigen  Lampe 
mit  Magnesium-  und  Cadmiumfunken.  Entladungen  und  Röntgen- 
röhren auf  einer  lichtempfindlichen,  stark  abgekühlten  Platte  er- 
geben überall  bedeutende  Abnahmen  der  Wirkungen;  am  wenig- 
sten wurden  die  Wirkungen  der  Röntgenröhre  geschwächt  (17  Proc); 
die  stärkste  Schwächung  zeigten  auch  hier  die  ultravioletten  Funken- 
spectren.  Seh. 

Gl.    SoHÄFBB.      Ueber   einen    einfachen   Demonstrationsversuch    in 
flüssiger  Luft.     Katurw.  Bundsch.  14,  395,  1899. 
Verbrennen  von  Stahl,  der  glühend  gemacht  war,  in  flüssiger 
Luft;  ebenso  verbrennt  Kupfer  und  Zinkblech.  Seh. 


Gabl  Lindb.  Zur  Geschichte  der  Maschinen  für  die  Herstellung 
flüssiger  Luft.  Ber.  d.  ehem.  Ges.  32,  925^927,  1899. 
In  dem  gedruckten  Vortrage  von  Ramsat  (Ber.  d.  ehem.  Ges. 
31,  3166)  über  die  Luft  hat  er  behauptet,  dass  die  LiNDB'sche 
Maschine  zur  Erzeugung  flüssiger  Luft  schon  früher  in  England 
bekannt  gewesen  und  patentirt  sei.  Linde  beweist,  dass  ihm  in 
der  That  die  Priorität  zukomme.  Seh. 


Otto   Müller.     Erfahrungen   mit    dem   LiNDE'schen   Gegenstrom- 
•     apparat  und  Versuche  mit  flüssiger  Luft  aus  dem  Laboratorium 

der  technischen  Staateanstalten  Chemnitz.    ZS.  f.  angew.  Chem:  1899, 

731—736,  760—764.     Chem.  CentralbL  1899,  2,  543. 

FortMhr.  d.  Phyt.    LV.    2.  Abth.  25 
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Nach  BesohreibuDg  und  Darstellung  der  Handhabung  des 
Apparates  werden  die  Mängel  desselben  erörtert.  13  Vorlesungs- 
versuche  sind  hinzugefugt.  Die  besten  Aufbewahrungsflaschen  sind 
WBiNHOLB'sohe  (DBWAB'sohe)  Flaschen  mit  Silberbelag.         Sdi, 


Gesellschaft  fiir  Lindb^s  Eismaschinen.  Der  LiKDB'sche  Laboratoriums- 
apparat zur  Verflüssigung  von  Luft.  Z6.  f.  angew.  Chem.  189% 
1055 — 1058.     Chem.  Centralbl.  1899,  2,  1065. 

O.  MüLLBR  hatte  (Chem.  Centralbl  1899,  543)  Abänderungs- 
vorschläge gemacht,  die  aber  nach  Ansicht  der  Gesellschaft  keine 
Vortheile  bieten;  auch  werden  die  übrigen  Ausführungen  Müllbb's 
bestritten.  Seh. 


Iiitteratur. 

C.  T.  R.  Wilson.  On  the  condensation  nuclei  produced  in  gases 
by  the  action  of  Röntgen  rays,  nranium  rays,  ultraviolet  lights 
and  other  agents.     Phil.  Tran«.  192  (A),  403 — 453. 

Ausflihrliohe  Dantellung  der  Arbeit,   welche  kurz  in  diesen  Ber.  54 
[2],  309,  1898  dem  Inhalt  nach  angegeben  ist. 

F.  K.  Cambbon.  Boiling  points  of  mixtures.  Chem.  Soc.  of  Washington 
13.  April  1899.     (Titel  nach  Science  1899,  26.  Mai,  S.  752.  Seh, 

E.  Hausbband.     Verdampfen,  Condensiren,  Kühlen.    Erklärungen, 

Formeln  und  Tabellen  für  den  praktischen  Gebrauch.    8<>.    xvm 
u.  390  S.     Berlin  1899. 

N.  SoHiLLBB.  Effet  d'une  pression  ext^rieure  sur  la  surface  de 
Separation  d'un  liquide  et  de  sa  vapeur.  Joum.  d.  russ.  phyB.-chem, 
Ges.  30,  79—91,  175—181,  1898.     [Joum.  de  phys.  (3)  9,  52,  1900. 

W.  KiSTiAKOWSKi.  Sur  le  meme  sujet.  Joum.  d.  russ.  phj8.-chem. 
Ges.  30,  139—141,  1898.     [Joum.  de  phys.  (3)  9,  52,  1900. 

Vapor  pressure  for  water  and  ice.  Monthl.  Weather  Bev.  1899,  476 
—477. 

JüLiBN  Lbfjsybb.  La  liqu^faction  des  gaz  et  ses  applications.  16^. 
176  S.  Paris,  Gauthier- Villars  et  fils;  Massen  et  Co.,  1899.  Encyclop. 
scient.  des  aide- memoire,  sect.  de  Tingln.  Nr.  245  B. 

Dbwab.  Sur  la  liqu^faction  de  l'hydrogene.  Soc.  fran^.  de  phys« 
Nr.  136,  2—3,  1899.    S^ances  1899,  ♦59— *60. 

Kurzer  Bericht  von  Deslandbes  über  Dbwae's  Arbeiten  und  Experi- 
mente  mit  flüssigem  Wasserstoff. 
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T.   O'Conob   Sloanb.     Liquid  air  and   the  liquefaction   of  gases. 

History,  theory,   biography,  practical  applications,  mannfacture. 

365  8.    London,    Sampson  Low,  Marston  and  Co.;   New -York,   Norman 
W.  Henley  and  Co.,  1899, 

W.  L.  Habdin.     The  rise   and  development  of  the  liquefaction  of 
gafies.     yni  u.  250  S.     New  York,  Macmillan,  1899.  B,  B, 
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E.  Wabbubg.  Referat  über  die  Wärmeeinheit,  erstattet  in  der 
gemeinschaftlichen  Sitzung  der  Sectionen  für  Physik  und  ange- 
wandte Mathematik  und  Physik  am  22.  September  1899  auf  der 
Naturforscher- Versammlung  in  München.  19  S.  S.-A.  Leipzig,  Barths 

1899  t. 

Verf.  will,  das  Erg  als  theoretische  Einheit  beibehaltend,  einer 
Wassercalorie  als  secundärer  Einheit  den  Vorzug  geben  und  zwar 
nicht  der  mittleren,  sondern  einer  ^^-Calorie,  weil  diese  bei  der 
überwiegenden  Verwendung  des  Wassers  zu  calorimetrischen  Zwecken 
am  besten  hierfür  geeignet  ist.  In  Vorschlag  gebracht  sind  die 
100-,  150.  und  200-Calorie.  Die  20o-Calorie  hat  den  Vorzug,  dass 
20®  in  der  Nähe  der  Zimmertemperatur  liegt.  Aber  die  15®-Calorie 
ist  davon  nicht  sehr  verschieden  und  bereits  mehrfach  benutzt. 
Verf.  ist  daher  geneigt  zu  definiren:  Eine  Calorie  ist  diejenige 
Wärmemenge,  welche  1  g  Wasser  von  14 V2^  auf  15 1/2*^  bringt, 
wobei  die  Temperatur  nach  dem  Wasserstofflhermometer  gemessen 
ist  Der  Arbeitswerth  dieser  Calorie  kann  als  ziemlich  gut  fest- 
gestellt gelten,  nämlich  4,189  Joule  oder  4189  x  10^  Erg.  Um 
Messungen  mit  dem  Eiscalorimeter  hierauf  zu  reduciren,  muss  man 
das  Verhältniss-  der  mittleren  Calorie  zu  dieser  kennen.  Hierfür 
wird  1,0052  (Lüdin),  1,0103  (Dibtbbici),  0,9957  (Jollt)  angegeben, 
also  Werthe,  die  um  1,5  Proc.  von  einander  abweichen.  Dies  Ver- 
haltniss  muss  also  durch  neue  Versuche  genauer  bestimmt  werden. 
Weiter  würde  es  nöthig  sein,  die  vorliegenden  calorimetrischen 
Daten  auf  die  15^-Calorie  zu  reduciren.  In  Zukunft  muss  man  ver- 
langen, dass  calorimetrische  Werthe,  nur  bezogen  auf  eine  bestimmte 
Calorie,  am  besten  auf  die  15^-Calone  angegeben  werden. 

Sched. 

G.  P.  Stabkwbathkb.  Concerning  Rkonault's  Calorie  and  our 
knowledge  of  the  specüGc  volumes  of  steam.    Sill.  Joum.  (4)  7,  la 

—33,  1899  t. 

25* 
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Verf.  vergleicht  die  Resultate  Rbgnaült's  mit  denen  anderer 
Beobachter  und  gelangt  zu  dem  Schlüsse,  dass  unter  der  Annahme, 
Rbonault  habe  seinen  Messungen  die  Scala  des  Luftthermometers 
zu  Grunde  gelegt,  der  Werth  desselben  für  die  mittlere  specifische 
Wärme  des  Wassers  zwischen  0^  und  lOO®  (=  1,003  58  Cij)  mit  dem 
anderer  Beobachter  übereinstimme.  Der  Verf.  bildet  nachstehende 
Formeln  aus  dem  vorliegenden  Beobachtungsmaterial  der  ver- 
schiedenen Autoren: 

Specifische  Wärme  unter  100*: 

7*  =  1,00449«  —0,0001904  t"  +  0,000001 813  «•. 

Yerdampfung^wärme  des  Wassen  über  100*: 

H=  603,2  4-  0,856*  —0,000  21  <«. 

Verdampf ungBwärme  des  Wassers  unter  100*: 

H  =  598,9  +  0,442*  —0,00064  t*. 

Für  die  specifischen  Volumina  des  trockenen  gesättigten  Wasser- 
dampfes sind  dem  Verf.  folgende  Werthe  die  wahrscheinlichsten: 


t 

V 

t 

V 

t 

V 

0 

208,94 

70 

5,0320 

140 

0,50152 

10 

107,88 

80 

3,3942 

150 

0.38707 

20 

58,505 

90 

2,3464 

160 

0,30278 

30 

33,198 

100 

1,6587 

170 

0,23982 

40 

19,637 

110 

1,1973 

180 

0,19216 

50 

12,063 

120 

0,88099 

190 

0,15566 

60 

7,6703 

130 

0,65948 

200 

0,12739 

Die  Bestimmungen  der  Dichte  des  überhitzten  Wasserdampfes 
lassen  noch  keine  genügende  XJebereinstimmung  erkennen,  um  daraus 
endgültige  Werthe  ableiten  zu  können.  Scheel. 

D.  Neobeano.  Methode  rapide  pour  la  determination  de  la  chaleor 
sp^cifique  des  liquides.  C.  B.  128,  875—876,  1899  f. 
Das  Princip  der  Methode  besteht  in  der  Vergleichung  der 
Zeiten,  die  nöthig  sind,  um  gleiche  Volumen  Wasser  und  der  zu 
untersuchenden  Flüssigkeit  durch  denselben  elektrischen  Strom  um 
eine  gleiche  Anzahl  von  Graden  zu  erwärmen.  Der  Heizstrom  wird 
durch  einen  Accumulator  geliefert.  Sched. 


L.  Pfaündlbb.     Ueber  die   Vermeidung   einer  Fehlerquelle  in  der 
ANDBEw'schen  Methode  zur  Bestimmung  der  specifischen  Wärme 
von  Flüssigkeiten.    Wied.  Ann.  67,  439—443,  1899  t. 
Verf.  weist  nach,  dass  die  von  Gumlich  und  Wiebe  erwähnte 

Fehlerquelle  (Wied.  Ann.  66,  530  —  534,  1898;    diese  Ber.  54  [2]^ 


Kboreano.    Ppaündlbb.    Pettinelli.    Callbndar  u.  Babhes.    389^ 

334,  1898)  möglichst  yermieden  werden  kann,  wenn  man  die  untere 
Marke  so  tief  anbringt,  als  irgend  thnnlich  ist,  ohne  die  Dauer  deis 
Versuches  über  Gebühr  zu  verlängern. 

Sollen  Bestimmungen  der  speciüschen  Wärme  bei  verschiedenen 
Temperaturen  gemacht  werden,  so  empfiehlt  er  entweder  sich  nicht 
nur  eines,  sondern  mehrerer  Instrumente  zu  bedienen,  deren  untere^ 
Markentemperaturen  geeignete  Abstufungen  haben,  oder  die  Marken-* 
temperatur  in  beliebigem  Grrade  durch  Abwerfen  eines  Theiles  des 
Quecksilbers  in  das  obere  Reservoir  (wie  beim  metastatischen 
Thermometer)  zu  verändern,  oder  endlich  das  Instrument  mit  einer 
verschiebbaren  Marke  oder  mit  mehreren  Marken  ?u  versehen. 

Scheel. 

P.  PbttineliiI.     Misure  del  calore   specifico  dell'  acqua.    Ann.  del 
B.  Ist.  Teenico  dl  Bari  17,  1898.     [Joum.  de  phys.  (3)  8,  490,  1899  t. 

Die  Bestimmungen  des  Verfassers  ergeben  folgende  Werthe  der 
mittleren  specifischen  Wärme: 

zwischen  20*  und  25® 1 

„          25  ,80 1,001 

,          30  ,35 1,001 

35  „40 1,003 

,          40  .45 1,004 

,          45  „50 1,007 

„          50  ,55 1,010 

55  ,      60  ....  ' 1,013 

,          60  ,65 1,017 

,          65  „70 1,021 

,          70  „75 1,025 

„          75  „80 1,030 

Die  mittlere  specifische  Wärme  zwischen  gewöhnlicher  Tem- 
peratur und  300®  fand  Verf.  gleich  1,121  mit  einer  Genauigkeit  von 
V50;  die  specifische  Wärme*  wächst  also  schneller  als  die  Temperatur» 

Scheel, 

H.  L.  CaiiLbndab  and  H.  F.  Babnbs.     The  Variation  of  the  specific 

heat  of  water  with  temperature.    Nature  60, 585, 1899.    The  Electrician 

43,  775—778,  1899.      [Beibl.  24,  24—25,  1900  t. 

Ein  constanter  Wasserstrom  fiiesst  durch  eine  Röhre  AB  und 

wird  durch  einen  constanten  elektrischen  Strom  erwärmt,  der  durch 

einen   in    der    Axe    der  Röhre   Ä  B   liegenden   Platindraht   fiiesst» 

Die   Differenz  zwischen   den   Temperaturen  des   abfiiessenden   und 

zufliessenden  Wassers  wird  mittels  Platindifferentialthermometer  ge- 
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messen.  Die  Röhre,  durch  welche  das  Wasser  strömt,  besteht  aus 
Glas  und  ist  von  einer  luftleeren  Hülle,  ebenfalls  aus  Glas,  um- 
schlossen. Der  ganze  Apparat  ist  von  einem  Mantel  aus  Kupfer- 
blech umgeben,  durch  den  Wasser  von  constanter  Temperatur  rasch 
strömt  Aus  der  zwischen  den  Enden  AB  gemessenen  Spannung, 
sowie  der  Stromstärke  lässt  sich  in  Verbindung  mit  sonst  leicht  zu 
ermittelnden  Grössen  die  specifische  Wärme  des  Wassers  berechnen. 
Verff.  finden  ein  Minimum  der  speoifischen  Wärme  bei  40^  und 
stellen  ihre  Beobachtungen  durch  folgende  Interpolationsformeln  dar: 
Zwischen    0»  und    60^    8^  =  0,9982  +  0,0000045  (f  —  40)* 

,  60      „     220      8^  =  0,9944  +  0,00004  t  -f  0,0000009  <*. 

Sched. 


W.  F.  Magie.     The  specific  heat  of  Solutions  which  are  not  eleo- 
trolytes.     The  Phya.  Eev.  9,  65 — 85,  1899  t. 

Die   experimentellen   Resultate   des  Verf.   sind  im  Folgenden 
wiedergegeben: 


Molecnlar- 
gewicht 


Mitüere 

Molecular- 

wärme 


Gandiszuoker  (CiaHnOn)  in  Wasser 
Dextrose  (CeHi,Oe)  in  Wasser  .  .  . 
Olycerin  (CaHgO,)  in  Wasser  .  .  . 
Hannit  (CeHi4  0e)  in  Wasser  .    .    .    . 


C0N,H4  in  Wasser 

OgHjOCNH,)  in  Wasser 

Aethylalkohol  (CsH^OH)  in  Wasser 

Wasser  (H,0)  in  Anilin       

Olycerin  (OiHeOs)  in  Anilin    .   .    .    . 

GOKgH«  in  Aethylalkohol 

Olycerin  (CgHaG,)  in  Aethylalkohol 


842 
180 
92 
182 
60 
59 
46 
18 
92 
60 
92 


152,6 
78.8 
54,1 
112 
21 
84,5 
51,2  —  64,3 

34,9 

76,6  —  83 

28,1 

27,0  —  46,25 


Nach  der  modernen  Theorie  der  Lösungen  scheint  es,  daas 
die  specifische  Wärme  ebenso  wie  andere  Eigenschaften  der  gelösten 
Körper  dieselbe  ist  wie  im  gasförmigen  Zustande.  Die  hier  erhaltenen 
speoifischen  Wärmen  für  Candiszucker,  Dextrose,  Glycerin,  Mannit 
und  C0NaH4,  in  Wasser  gelöst,  sind  mit  diesen  Anschauungen  ver- 
einbar. Dagegen  spricht  der  Werth,  der  für  die  Moleoularwärme 
von  Wasser  in  Anilin  erhalten  wurde,  entschieden  gegen  diese 
Theorie.  Die  specifische  Wärme  des  Wasserdampfes  ist  etwa  0,5, 
so  dass  die  Wärmecapacität  des  Wassers  in  Lösung  in  Anilin  etwa 
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viermal  so  gross  ist  als  die  des  Wasserdampfes.  Es  zeigt  sieb  hier 
femer,  dass  der  gelöste  Körper  Dicht  ganz  unabhängig  vom  Lösangs- 
mittel  ist.  Derselbe  Schluss  kann  aus  der  Molecularwärme  des 
Glyoerins  in  Anilin  und  von  C0NaH4  in  Alkohol  gezogen  werden. 

Sched. 

E.  W.  Bibon.  Ueber  die  speoifische  Wärme  der  wässerigen  Schwefel- 
säurelösungen. Joum.  d.  ru88.  phy8.-cliem.  Ges.  (2)  31,  171—203,  1899. 
ZS.  f.  phys.  Chem.  32,  642,  1900  t* 
Als  Ausgangsmaterial  dienten  das  Monohydrat,  HjiSO«,  und  das 
Bihydrat,  H3SO4.H3O.  Die  Concentration  der  Lösungen,  die  stets 
in  molecularen  Verhältnissen  der  Schwefelsäure  und  Wasser  her- 
gestellt sind,  variirte  zwischen  HjSO^  und  H2SO4  +  1600H,O. 
Verf.  berechnet  die  Differenz  zwischen  den  specifischen  Wärmen 
der  Lösungen  und  der  jeweiligen  Summe  der  einzelnen  Bestand- 
theile.  Trägt  man  diese  Differenzen  als  Ordinaten,  den  Procent- 
gehalt an  Schwefelsäure  als  Abscissen  auf,  so  erhält  man  eine  Curve 
mit  zwei  Maxima  —  das  erste  zwischen  HaS04  und  HaS04.HaO, 
das  andere  in  der  Nähe  von  HaS04.6HaO  —  und  zwei  Minima  — 
H2SO4.H2O  und  zwischen  HaSO4.10H2O  und  H2SO4.I9H2O. 
Von  da  ab  steigt  die  Curve  regelmässig.  Scheel, 


A.  Fliboneb.  Die  Versuche  zur  Bestimmung  der  specifischen 
Wärme  der  Gase  bei  hohen  Temperaturen.  Vierteljachr.  d.  naturf. 
Ges.  Zürich  24,  192—210,  1899  t. 
Eine  Discussion  der  bisher  angestellten  Versuche.  Das  Schluss-» 
ergeh niss  der  Entwickelungen  ist,  dass  bei  den  Versuchen  von 
Mallabd  und  lb  Chatelibb  ziemlich  bedeutende  Fehlerquellen 
mit  im  Spiel  gewesen  sein  müssen,  die  alle  mehr  oder  weniger  zu 
grosse  Werthe  der  Molecularwärmen  zur  Folge  gehabt  haben.  Hält 
man  sich  mehr  an  den  wesentlichen  Verlauf  der  gefundenen  Punkt- 
reihen und  sucht  diesen  mit  den  sicheren  Werthen  bei  ganz  niedrigen 
Temperaturen  in  Einklang  zu  bringen,  so  muss  man  annehmen,  dass 
sich  die  Molecularwärme  der  Gase  bis  gegen  2000®  C.  nicht  merkbar 
ändert.  Die  Versuche  von  Bebthblot  und  Vikillb  gestatten  für 
dieses  Gebiet  keine  Schlüsse,  weil  sie  nur  bei  höheren  Temperaturen 
angestellt  sind.  Dagegen  deuten  beide  Versuchsreihen  mit  Sicher- 
heit darauf  hin,  dass  die  Molecularwärme  bei  Temperaturen  über 
rund  20000  C.  mit  der  Temperatur  rasch  wächst  So  hohe  Tem- 
peraturen kommen  aber  bei  den  technischen  Anwendungen,  nament- 
lich den  Wärmekraftmaschinen  mit  innerer  Verbrennung,  nicht  vor, 
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und  man  darf  also  bei  diesen  die  speoifische  Wärme  der  Gase  ud'^ 
bedingt  als  constant  einf&hren. 

Eine  etwaige  Abhängigkeit  der  Molecularwärme  der  Gase  von 
ihrer  Dichte  lässt  sich  ans  keiner  der  beiden  Versuchsreihen  nach- 
weisen, weil  die  Dichten  bei  den  einzelnen  Versuchen  viel  zu  wenig 
verschieden  waren.  Scheel, 

K.  TsuBüTA.     On  the  specific  heat  of  hydrogen.    Proc.  of  the  Tokyo 
Phys^-Math.  Boc.  8,  153—161,  1899.      [BeibL   24,  424,  1900  t. 

Verf.  knüpft  an  die  Versuche  Wboblbwsky's  an  und  be- 
rechnet die  specifische  Wärme  des  Wasserstoffs  bei  conslantem 
Volumen  in  Abhängigkeit  von  Druck  und  Temperatur.  Danach 
nimmt  Cv  für  Wasserstoff  mit  wachsender  Dichte  ab,  während  die 
Resultate  des  Verf.  das  umgekehrte  Verhalten  zeigen.  Femer  ist 
Cp  und  Cpjcv  für  verschiedene  Temperaturen  und  bei  verschiedenem 
Drucke  berechnet  —  Im  zweiten  Theile  der  Arbeit  sind  für  Cp  und 
Cplc^  nach  Beobachtungen  Amagat's  Tabellen  berechnet,     Sched, 


K.  TsUBUTA.     On  the  specific  heat  of  air.     Proc.  of  the  Tokyo  Phys.^ 
Math.  Soc.  8,  185^151,  1898.     [Beibl.   24,  424—425,   1900  t. 
Anknüpfend  an   die  Versuche  von  Witkowsei  ermittelt  Verf. 
als  Zustandsgieichung  der  Luft  für  das  Intervall  —  35<>  bis  +  100^  C. 

p  =  [l/(t;  -  a)  +  6/^*]  [B.T^  k/v{T  -  To)l 
wo  a  =  0,00163  und  h  =  0,00254  sind.  Femer  berechnet  Verf. 
Cp  für  die  Temperaturen  —  So«,  0%  16%  50%  70^  und  100<>  für 
Druckänderungen  von  10  bis  100  Atm.  Für  jeden  Druck  und  für 
alle  Temperaturen  ist  Cf,  nahezu  constant  und  zwar  gleich  0,169. 
Endlich  stellt  Verf.  die  Werthe  von  Cp  auf  Grund  der  Beobach- 
tungen von  Amaoat  für  die  Temperaturen  0®,  15,7<>  und  99,4®  und 
für  Drucke  von  100  bis  970  Atm.  in  Tabellen  zusammen.      Schede 


R.  Mollieb.    Daten,  welche  die  Eigenschaften  der  Glase  und  Dämpfe 

bestimmen,  insbesondere  specifische  Wärme,  latente  Dampfwärme 

und    Dichte.      71.  Vers,  deutscher  Naturf.   u.   Aerzte,  München   1899. 

Naturw.  Bundsch.  14,  566.  1899  t.      [Phys.  Z8.  1,  149—150,  1899. 

Referat  mit  Hinweis,  dass  die  Messung  mancher  dieser  Grössen 

noch   nicht   mit   der   für   die    Technik    nöthigen   Genauigkeit   aus«^ 

geführt  sei.  Sched. 
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E.  Mbybb.  Die  specifische  Wärme  der  Gase  uud  die  Gasmotoren- 
theorie.  Vortrag  Natürf.-Vers.  München  1899.  Phyg.  Z8.  1,  146  —  147, 
1899. 

Auf  Grand  von  Yersuchsberecbnungen  gelangt  Verf.  zu  dem 
Schlüsse,  dass  die  Wertbe  von  Mallabd  und  lb  Chatblibb  für 
die  specifiscben  Wärmen  der  Gase  nicht  richtig  sind.  Auch  die 
Annahme  constanter  specifischer  Wärmen  erscheint  wenig  zutreffend. 
Hält  man  an  der  Gleichung  c«  =  o«  -\-  Ir  fest,  so  müssen  für  den 
TemperaturcoefQclenten  h  jedenfalls  kleinere  als  die  Mallabd  und 
LB  CHATBLiBB'schen  Wcrthc  gesetzt  werden.  Scheel. 


A.  Damibl  et  P.  PiEBBON.     Rapport  des  chaleurs  sp^cifiques  dans 
quelques  carbures  satures  gazeux.    BulL  soc.  chim.  (3)  21,  801,  1899  f. 

Die  Verff.  erhielten  die  folgenden  Werthe  des  Verhältnisses 
der  beiden  specitischen  Wärmen: 

Aethan    (nach  der  Methode  von  Gl^mekt  und  Desobmes)  .   .    1,213 

(    »  »  n  n       KUNDT) 1,225 

I*ropan    (   „         „  „  „  „     ) 1,153 

lB0hutan(  „         „  „  „  „     ) 1,108 

ScJied. 

F.  Biohabz.     Bemerkung  über  das  Gesetz  von  Dulong  und  Pbtit. 
Verb.  Deutsch,  phys.  öea.  1,  47 — 48,  1899  t. 

In  einer  früheren  Abhandlung  hat  Verf.  folgende  Beziehung 
abgeleitet.  „Wenn  ein  Gas  aus  isolirten  Atomen  besteht,  wie 
Quecksilberdampf,  so  besteht  die  Energie  der  ihm  zugefahrten 
Wärme  lediglich  in  der  lebendigen  Kraft  der  Atombewegung.  Ge- 
hört dasselbe  Element  im  festen  Zustande  zu  denjenigen,  welche 
dem  Gesetze  von  Dülong  und  Pbtit  gehorchen,  so  ist  dann  die 
Energie  gleich  der  mittleren  lebendigen  Kraft  plus  der  ebenso 
grossen  mittleren  potentiellen  Energie.  Nun  ist  die  mittlere  lebendige 
Kraft  unabhängig  vom  Aggregatzustande  nur  proportional  der  ab- 
soluten Temperatur.  Also  folgt,  dass  die  Atomwärme  und  auch 
die  specifische  Wärme  bei  constantem  Volumen  für  dasselbe  Element 
als  Gas,  wenn  seine  Molekeln  aus  einzelnen  Atomen  bestehen,  halb 
so  gross  ist,  als  im  starren  Zustande.  Dies  ist  in  der  That  bei 
Quecksilber  der  Fall.'' 

Um  diese  Schlussfolgerangen  in  Zahlen  auszudrücken,  knüpft 
Verf.  an  die  Gleichung 

_  0,0691 
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an,  aas  welcher  für  Queoksilberdampf 

_  3  X  0,0691 
''''—         2d 
folgt     Bezeichnet  man  mit  Ä  das  Atomgewicht  des  Gases,  mit  Mi 
das  mittlere  Molecularge wicht   der  Luft  (=  2  X  14,5),  so   ist  nach 
dem  AyoOADBO^schen  Gesetz 

Ä  A 

^~m  ~   2  X  14,5  ' 
also 

^c,;  =  3  X  0,0691  X  14,5  =  3,006. 

Nennt  man  die  specifische  Wärme  für  constantes  Volumen  derselben 
Substanz  im  festen  Zustande  C«,  so  ist  0«  =  2cv)  also 

^.C„=  6,012.  Sched. 


O.  TuMLiBZ.  Die  beiden  speciüschen  Wärmen  des  Wasserdampfes. 
Wien.  Ber.  108  [2a],  1395—1405,  1899t. 

In  einer  früheren  Arbeit  hat  Verf.  aus  Versuchen  von  BattbiiI«! 
den  Schluss  gezogen,  dass  der  Wasserdampf  zwischen  der  Isotherme 
von  — 6,16«  C.  und  der  Isotherme  von  -j- 231,41«  C.  die  Zustands- 
gieichung p(v  -\-  0,008402)  =  3,4348  T  befolge.  Mit  Hülfe  dieser 
Gleichung  berechnet  nun  Verf.  die  beiden  specifischen  Wärmen  des 
Wasserdampfes  für  das  Geltungsgebiet  obiger  Gleichung  und  ge- 
langt auf  Grund  theoretischer  Ueberlegung,  wegen  deren  auf  das 
Original  verwiesen  werden  muss,  und  unter  Berücksichtigung  der 
Versuche  von  Hibn  und  Cazik  zu  dem  Resultat,  dass  in  dem  ge- 
nannten Temperaturintervall  sowohl  die  specifische  Wärme  bei  con- 
stantem  Druck  als  auch  die  specifische  Wärme  bei  constantem 
Volumen  Constante  sind  und  die  Werthe  Cp  =  0,4741;  Cj,  =  0,3639; 
Cp/cv  =  1,3026  haben.  Der  Werth  von  Cp  stimmt  mit  den  Resul- 
taten Reonault's  gut  überein. 

Diese  Werthe  von  Cp  und  c«  gelten  nur  für  das  Gebiet  des 
überhitzten  Wasserdampfes.  Für  die  specifische  Wärme  des  Wasser- 
dampfes bei  constantem  Druck  von  der  Condensationsgrenze  bis  za 
iener  Adiabate,  welche  die  Condensationsgrenze  in  dem  Punkte 
p  =  l  Atm.;  «■  =  100<^  C.  trifft,  hat  Verf.  in  einer  früheren  Arbeit 
für  jeden  Druck  denselben  mittleren  Werth  0,5256  gefunden.  Dieser 
Werth  darf  jedoch  nicht  direct  mit  dem  obigen  Werthe  von  Cp  ver- 
glichen werden,  weil  die  seiner  Ableitung  zu  Grunde  liegende 
Gleichung,  wohl  bis  in  die  Nähe  der  Condensationsgrenze,  nicht 
mehr  aber  für  diese  selbst  gilt. 
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Kommt  bei  dem  Druck  einer  Atmosphäre  der  Zustand  des 
Wasserdampfes  in  die  Nähe  der  Condensationsgrenze,  so  nimmt  das 
Volumen  rascher  ab,  als  der  eingangs  erwähnten  Gleichung  ent- 
spricht Da  der  Wasserdampf,  so  lange  er  das  Gesetz  der  Gleichung 
befolgt,  keine  inneren  Kräfte  hat,  so  muss  man  die  raschere 
Yolumenabnahme  in  der  Nähe  der  Condensationsgrenze  auf  das 
Auftreten  innerer  Kräfte  zurückfuhren.  Geht  umgekehrt  der 
Wasserdampf  aus  dem  Zustande  der  Sättigung  in  den  überhitzten 
Zustand  über,  so  müssen  zu  Beginn  dieser  Zustandsänderung  die 
inneren  Kräfte  überwunden  werden.  Ausserdem  ist  wegen  der 
rascheren  Yolumenzunahme  eine  grössere  äussere  Arbeit  zu  leisten. 
Beide  Umstände  kommen  in  dem  höheren  Werthe  der  Zahl  0,5256 
zum  Ausdruck. 

Verf.  berechnet  nun  in  dem  Falle  die  Arbeit  der  inneren  Kräfte, 
dass  der  Wasserdampf  bei  dem  constanten  Druck  von  3,314  Atm., 
welcher  dem  Siedepunkte  137,34®  C.  entspricht,  von  137,34®  bis 
220,32®  C.  erwärmt  wird  und  zwar,  indem  er  die  Erwärmung  in 
zwei  Abschnitte  137,34®  bis  144,21®  und  von  144,21®  bis  220,32® 
zerlegt. 

Würde  der  Wasserdampf  sich  in  dem  Intervalle  137,34®  bis 
144,21®  genau  so  wie  in  dem  Geltungsgebiete  der  eingangs  er- 
wähnten Gleichung  verhalten,  so  wäre  Cp  =  0,4741  und  die  dem 
Dampfe  zugeftihrte  Wärme  gleich  3,257  Cal.  In  Wirklichkeit  ver- 
langt aber  der  Wasserdampf  in  dem  genannten  Intervalle  um 
4,708  Cal.  mehr  Wärme.  Dieser  Betrag  wird  theils  zur  Ueber- 
windung  der  inneren  Kräfte,  theils  zur  stärkeren  Ausdehnung  ver- 
wendet. 

Nun  beträgt  der  Unterschied  zwischen  dem  specifischen  Volumen, 
welches  der  Wasserdampf  bei  dem  Siedepunkt  135®  C.  haben 
würde,  wenn  er  die  obige  Gleichung  erfüllte,  und  dem  specifischen 
Volumen,  welches  er  wirklich  hat,  0,0160 m^  Bei  140®  C.  ist 
dieser  Unterschied  0,0148  m^,  also  ist  er  bei  137,34®  C.  gleich 
0,01544  m  8.  Nimmt  das  specifische  Volumen  unter  dem  Drucke 
von  3,314  Atm.  um  0,01544  m^  zu,  so  erfordert  die  zur  Ueber- 
windung  des  äusseren  Druckes  nöthige  Arbeit  1,247  Cal.  Ziehen 
wir  diesen  Betrag  von  dem  früher  gefundenen  Werthe  4,708  ab, 
80  erhalten  wir  die  der  Arbeit  der  inneren  Kräfte  äquivalente 
Wärmemenge  und  zwar 

3,461  Cal. 

Zum  Schluss  leitet  Verf.  noch  den  Werth  (-^^)    för  den  ge- 
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sattigten  Wasserdampf  von  100®  C.  unter  Bennt^ong  einer  von 
Plakok  gefundenen  Beziehung  ab  und  zwar  ergiebt  sich: 

Auch  daraus  folgt,  dass  der  Wasserdampf  unter  dem  Druck  einer 
Atmosphäre  bei  der  Condensationsgrenze  eine  stärkere  Ausdehnung 
hat,  als  im  überhitzten  Zustande.  Schede 


W.  LouGüiNiNE.     !^tudes  de  la  chaleur  latente   de  Vaporisation   de 
la  pip^ridine,  de  la  pyridine,  de  Pachte-  et  du  capronitrile.     C.  R. 

128,  366—368,  1899  t. 

Die  Versuche  beziehen  sich  auf: 

A)  PiperidinC5HiiN=85=P;  Siedep.  bei  760  mm:  105J6\ 
Specifische  Wärme  zwischen  19,5«  und  97,50:0,5233, 
Yerdampfungswärme  88,92=S, 

^'^ 1QQR 

273  +  105,76  ~  ^^'^^' 

B)  Pyridin  C5H5N=79=P;  Siedep.  bei  760mm:  115,51», 
Specifische  Wärme  zwischen  21,5»  und  107,60:  0,4315, 
Yerdampfungswärme  101,39  =  S, 

273  +115,51  =  ^^'^^• 

C)  Acetonitril  CH3CN=CaH8N=41=P;    Siedepunkt    bei 

760  mm:  81,54«, 
Specifische  Wärme  zwischen  20,7«  und  76,4«:  0,5408, 
Verdampfungs  wärme  170,68  =  S, 

273  +  81,54  ~       ' 

D)  Capronitril  C6HnN=97=P;  Siedepunkt  bei  760  mm: 

155,48«, 
Specifische  Wärme  zwischen  18«  und  155,6«:  0,5417, 
Yerdampfungswärme  88,09  =  S, 

P .  S 
273  +156,48  ^  '^'®^- 

P  s 

Die  Werthe  — ^-  für  diese  vier  Substanzen  berechnet,  scheinen 

also  anzuzeigen,  dass  dieselben  im  flüssigen  Zustande  aus  einfachen^ 
nicht  polymerisirten  Molecülen  zusammengesetzt  sind;  für  Piperidin 
und  Pyridin  sind  Ramsay  und  Shibld  bereits  früher  zum  gleichen 
tlesultat  gekommen,  Sched, 
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W.  LoüOuiNiNB.  Appareils  servant  ä  la  mesure  des  chaleurs  de 
vaporisatioii.  Sog.  fran^  de  phys.  Kr.  139,  1—2,  1899,  S^ances  1899, 
66*— 67*  f. 

Verf.  beschreibt  kurz  zwei  Apparate,  deren  er  sieb  bedient  hat, 
um  die  Yerdampfungswärme  von  Flüssigkeiten  zu  bestimmen,  welche 
in  der  Nähe  von  200^  sieden.  Scheel, 


Tbouton.  The  heat  reqnired  to  evaporate  steam  from  satnrated 
Salt  Solutions.    Boy.  Irish.  Acad.  30.  Nov.  1899.    [Kature  61,  143,  1889  t. 

Der  benutzte  Apparat  ist  ein  doppel wandiges  Oefäss,  dessen 
innerer  Raum  mit  der  zu  untersuchenden  Substanz  gefüllt  ist  Die 
Substanz  wird  elektrisch  geheizt  und  der  entwickelte  Dampf  ge- 
wogen. Der  äussere  Hohlraum  wird  zur  Vermeidung  von  Strahlung 
auf  der  gleichen  Temperatur  gehalten  wie  der  innere  Raum. 

S<^ieel, 

G.  Tahmann.  lieber  die  Aenderung  der  Schmelzwärme  auf  der 
Sohmelzdruckcurve.     Wied.  Ann.  67,  871—878,  1899  t. 

Verf.  leitet  Ausdrücke  ab  für  die  Abhängigkeit  der  Schmelz- 
wärme von  der  Temperatur  bei  constantem  Druck,  ihre  Abhängig- 
keit vom  Druck  bei  constanter  Temperatur  und  ihre  Abhängigkeit 
längs  der  Sohmelzdruckcurve.  Um  die  Aenderung  der  Schmelzwärme 
auf  der  Sohmelzdruckcurve  zu  erfahren,  bildet  er  dann  die  Differenz 
der  specifischen  Wärmen  des  Flüssigen  und  Erystallisirten  unter 
constantem  Druck  p  bei  der  zu  p  gehörigen  Schmelztemperatur. 
Indem  er  dann  auf  die  Versuche  von  Battblli  und  Bbunnbb 
zurückgeht  und  dieselben  näher  discutirt,  findet  er,  dass  die  Aende- 
rung von  Cp — Cp  auf  der  Grenzcurve  nur  unerheblich  sein  kann. 

Scheel. 

J.  M.  Stillhakn  und  R.  E.  Swain.  Die  Schmelzwärme  des  Naph- 
tylamins  und  des  Diphenylamins  in  Beziehung  zu  deren  Molecular- 
gefrierpunktsemiedrigungen.   ZS.  f.  phys.  Chem.  29,  705^710,  1899 1. 

Aus  Anlass  der  Widersprüche  zwischen  den  beobachteten 
(Etkhan)  und  den  nach  der  van't  Hopp'schen  Formel 

1,991.  Tq^ 

100  X  TT 
berechneten  (Battblli)  molecularen  Gefrierpunktserniedrigungen  des 
Naphtylamins  und  Diphenylamins  unternahmen  die  Verffl  neue  Be- 
stimmungen   von    specifischer   Wärme    und  Schmelzwärme    beider 
Substanzen.     Sie  fanden: 
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DipbeDylamin:    Specifiscbe   Wärme  im  flüssigen  Zustande 
0,4712,    im    festen    Znstande   0,4053,    Schmelzwärme 
(Schmelzpunkt  54«)  23,97. 
Naphtylamin:     Specifische   Wärme    im   flüssigen   Zustande 
0,4105,    im    festen    Zustande    0,3747,    Schmelzwärme 
(Schmelzpunkt  50,1«)  25,59. 
Wenn  man  diese  Werthe  für  die  Schmelzwärmen  in  die  van  't 
HoFF'sche   Formel    einsetzt,    so    erhält    man    für   die   berechneten 
molecularen    Gefrierpunktserniedrigungen    des    Naphtylamins    81,2, 
des  Diphenylamins  88,8,  welche  ziemlich  gut  mit  den  von  Etkmak 
experimentell  bestimmten  Wertben  78  bezw.  88  übereinstimmen. 

Scheel. 

W.  Mabcet.  De  la  calorim^trie  humaine,  un  nouvel  calorim^tre. 
Arch.  BC.  phys.  (4)  8,  217—234,  1899  t. 

Das  beschriebene  Calorimeter  enthält  einen  Raum  mit  blanken 
Metallwänden,  gross  genug,  um  einer  Person  in  sitzender  Stellung 
Platz  zu  gewähren.  Die  Luft  des  Raumes  wird  durch  zwei  Venti- 
latoren in  ständiger  Bewegung  erhalten  und  durch  den  einen  der 
Ventilatoren  mit  solcher  Geschwindigkeit  durch  zerstossenes  Eis 
getrieben,  dass  die  Temperatur  des  Raumes  trotz  der  Wärmeabgabe 
der  Versuchsperson  auf  der  gleichen  Höhe  bleibt.  Die  Menge  des 
Schmelzwassers  erlaubt  dann,  abgesehen  von  einigen,  besonders  zu 
ermittelnden  Correctionen  die  von  der  Versuchsperson  ausgestrahlte 
Wärmemenge  zu  berechnen.  —  Der  Apparat  ist  durch  die  Be- 
stimmung der  bei  der  Verbrennung  von  Wasserstoff  erzeugten 
Wärme  geprüft  Sched. 

G.  Maonanini  und  V.  Zunino.  Industrieller  Apparat  zur  Bestim- 
mung des  Heizwerthes  der  fossilen  Brennstoffe.  S.-A.  Mem.  B.  Acc. 
di  Scienze  Modena  (3)  2,  7  S.,   1898.     [Beibl.  23,  626,  1899  t. 

Von  dem  THOMPsoN'schen  Calorimeter  unterscheidet  sich  das 
beschriebene  dadurch,  dass  die  zu  untersuchende  Substanz  in  einem 
Sauerstoffstrome  anstatt  in  einer  Mischung  von  Ealiumchlorat  oder 
Nitrat  verbrannt  wird.  Der  beobachteten  Wärmemenge  werden^ 
wie  bei  Thompson,  10  Proc.  als  Oorrection  hinzugefügt       Sched. 
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24  a.    Wärmeleitung. 

P.  Stbanbo.  Yerifica  del  principio  dell'  equivalenza  termodinamica 
per  un  conduttore  bimetallico.  Bend.  Lino.  (5)  8,  196 — 202,  809 
—311.  1899. 

Im  Anschluss  an  seine  früheren  Untersuchungen  über  den 
Wärmezustand  eines  ans  zwei  Metallen  bestehenden  linearen  Lei- 
ters [Rend.  Line.  (5)  7,  [1]  346,  [2]  206]  stellt  sich  der  Ver- 
fasser  hier  die  Aufgabe,  das  Gesetz  der  Aequivalenz  zwischen 
Wfirme  und  anderen  Energieformen  zu  verificiren.  Bezeichnet  man 
mit  t  die  Stärke  des  Stromes,  welcher  beide  auf  einander  folgende 
Drähte  durchläuft,  mit  T  das  mechanische  Aequivalent  der  Wärme 
und  mit  Q  die  gesammte  Wärmemenge,  welche  in  dem  Leiter 
während  der  Zeiteinheit  verloren  geht,  so  handelt  es  sich  um  die 
experimentelle  Prüfung  der  Gleichung 

wo  ^P  die  PotentialdifTerenz  an  den  Enden  des  Leiters  bedeutet. 
Nun  wird  die  Wärmeentwickelung  zum  Theil  in  dem  Joülb- Effect 
repräsentirt,  und  ist  als  solche  von  der  Richtung  des  Stromes  un- 
abhängig. Die  dem  Pbltibr  -  Effect  entsprechende  tritt  an  der 
Contactstelle  der  beiden  Drähte  auf  und  ändert  ihr  Zeichen  mit 
der  Richtung  des  Stromes.  Indem  man  die  Stromrichtung  inner- 
halb des  Leiters  in  periodischen  Zwischenräumen  umkehrt,  nähert 
sich  die  Temperatur  für  jeden  Punkt  einer  periodischen  Function 
der  Zeit,  und  zwar  in  dem  Maasse,  als  diese  fortschreitet  Nach- 
dem die  Coefficienten  des  inneren  und  äusseren  Wärmeleitungs- 
vermögens  bestimmt  sind,  genügt  die  Beobachtung  der  stationären 
Temperaturen  an  der  Berührungsstelle,  und  je  einem  zweiten  Punkte 
der  Yersuchsdrähte  zur  Bestimmung  des  elektrischen  Leitungs- 
widerstandes, des  Wärmeäquivalentes  J  und  des  CoeflGcienteu  C 
des  Pbltibb- Effectes.  Aus  den  Versuchen  mit  Nickel  und  Eisen 
findet  der  Verfasser 

0=0,0139,        J=  3,95.10' 

ifür  die  Einheiten  cm,  g,  sec  und  Grad  C.  Heun, 
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Gabl   Eikgslby.     Transference   of   heat   in  cooled  metals.     JohnB 
Hopk.  Univ.  Circ.  18,  60,  1899;  Naturw.  Bundsch.  14,  647,  1899  t. 

Die  thermoelektriBchen  Temperatarbestimmungen  des  Verf. 
ergaben  keine  Erhöhung  des  Wärmegrades  oberhalb  des  abgekühlten 
Endes,  nach  einiger  Zeit  zeigte  sich,  im  Gegensatz  za  der  mehr- 
fach behaupteten  Erfahrungsthatsache,  eine  deutliche  Abnahme  der 
Temperatur.  Heun. 

E.  H.  Hall   and    C.  H.  Aybbs.     On  the   thermal  conduotivity  of 
cast  iron.     Proceed.  Amer.  Acad.  34,  283 — 308,  1899. 

Unter  Beibehaltung  der  Methode   und  Yersuchsanordnung  von 
E.  H.  Hall  (Proc.  Amer.  Ao.  31,  1896,  d.  Ber.  52  [2],  356,  1896) 
haben   die    Verff.  das   Wärraeleitungsvermögen  von   Gusseisen    be- 
stimmt    Die  chemische  Zusammensetzung  ist  diese: 
Kohle 3,40  bis  8,60 


Mangan     ....  0,50     „    0,55 

Phosphor  ....  0,053  ,    0,058 

Kupfer 0,050  ,    0,055 

Schwefel   ....  0,106 

Silicium     ....  1,40 

Die   Mittelwerthe    der  Resultate  f&r   das  Wärmeleitungsvermögen 
lassen  sich  durch  die  Formel 

K  =  0,1490  —  0,00075  {t  —  30) 
darstellen,  so  lange  20<>  <  t  <  75^  ist  und  unter  Voraussetzung  der 
Gültigkeit  des  WiNKSLHANN'sohen  Gesetzes  über  die  Veränderung 
der  specifischen  Wärme  des  Wassers  innerhalb   dieses  Temperatur- 
intervalles. 

Das  elektrische  Leitungsvermögen  wurde  =  112,  200  (cm,  g, 
sec)  gefunden  und  der  zugehörige  TemperaturcoSfßcient  zwischen 
170  und  670  gleich  —0,00118.  Heun. 


£.  H.  Hall.     The   measurement  of  thermal  conductivity   in   iron. 
Science  (N.  S.)  8,  530,  1898. 

Kurze  Mittheilung  über  einen  Vortrag  des  Verfassers  at  the 
Boston  meeting  of  the  americ.  assoc.  for  the  advancement  of 
Science  (I).  Als  Resultat  ist  angegeben,  dass  das  Wärmeleitungs- 
vermögen des  Eisens  für  je  8®  C.  um  1  Proc.  seines  Werthes  ab- 
nimmt.    Heun. 

D.  KoBDA.     L'influence  du  magnetisme  sur  la  conductibilite  du  fer. 

0.  E.  128,  418—420,  1899. 


KiNOSLEY.    Hall  u.  Atbes.    Hall.    Korda.    Fooke.  401 

Die  Wärmeleitungsfähigkeit  des  Eisens  ist  nach  den  Versuchen 
des  Verfassers  ein  Minimum  in  der  Richtung  der  magnetischen 
Kraftlinien,  und  bleibt  längs  der  Niveaulinien  constant  Bei  ver- 
änderlicher Intensität  der  magnetisirenden  Kraft  ist  die  latente 
Wärme  des  Eisens  dem  Quadrat  der  Magnetisirung  proportional. 

Heun, 

D.  EoBDA.     Influence  du   magnetisme   sur  la  conductibilit^   calori- 
fique  du  fer.     S^noes  soc.  fran^.  de  phys.  1899,  17*. 

Die  Untersuchung  erstreckt  sich  auf  Scheiben  und  Stäbe  von 
weichem  Eisen.  Die  ersteren  wurden  am  Rande  erhitzt.  Ein 
dünner  ParafQnüberzug  zeigte  die  Isothermen  an.  Unter  der 
Scheibe  wirken  die  Pole  eines  Hufeisenmagneten  in  symmetrischer 
Stellung  zum  Mittelpunkt  Die  Stäbe  bildeten  die  Axe  einer 
stromdurchflossenen  Rolle  und  konnten  an  den  hinausragen  den 
Enden  erhitzt  werden.  Resultat:  Die  Leitungsfahigkeit  des  weichen 
Eisens  für  Wärme  erfahrt  in  der  Richtung  der  magnetischen  Kraft- 
linien eine  Verminderung,  und  bleibt  unabhängig  von  der  magneti- 
sirenden Kraft,  wenn  die  Richtung  der  Niveaulinien  unverändert 
bleibt.  Ileun. 


Th.  M.  Fookb.     Ueber   die  thermische   Leitungsfähigkeit  verschie- 
dener   Gläser     mit    Rücksicht    auf   ihre    chemische    Zusammen- 
setzung.     Dias.    Göttingen.     30    8.     1898.     Wied.   Ann.    67,    132—159, 
1899. 
Die  vorliegende  Darstellung  ist  ein  Auszug  aus  einer  Oöttinger 
Inauguraldissertation.    Der  für  die  Untersuchungen  benutzte  Apparat 
ist  von  O.  Vbnskb  (Gott.  Nachr.  1891,  121—125)  beschrieben.    Da 
hierüber  in  d.  Ber.  47  [2J,  385,   1898  berichtet  wurde,   so  mögen 
hier  einige  die  Einzelheiten  der  Versuche  betreffende  Andeutungen 
genügen.    Für  die  absoluten  Bestimmungen  nach   der  VoiOT'schen 
Methode  wurden  vier  Spiegelglasplatten  von  circa  0,3  cm  Dicke  be- 
nutzt   Um  mit  dickeren  Platten  experimentiren  zu  können,  hat  der 
Verf.  je  zwei   oder  drei   der  erstgenannten  mit  Canadabalsam    zu- 
sammengekittet 

Nachdem  die  absolute  Leitungsfähigkeit  für  eine  bestimmte 
Glassorte  gewonnen  war,  konnten  andere  Glasarten  nach  der  VoiOT'- 
schen Isothermenmethode,  welche  nur  kleine  Versuchsstücke  ver- 
langt, untersucht  werden.  Sind  nun  Oi  Oa  .  .  .  die  Gewichtstheile 
der  chemischen  Componenten  des  Glases  und  A;  das  innere  Wärme- 
Fortsohr.  d.  Phys.    LV.   2.  Abth.  I  26 
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leitungsvermögen  desselben,  so  ist  nach  dem  Ansatz  von  Winkei«- 
MANN  and  Schott 

Ä  (ai  +  Oa  +  •••)  =  »1  «a  +  (h^  ^ 

Die  Ausdehnung  auf  13  chemische  Componenten,  die  25  Gläsern 
angehörten,  lieferten  die  Resultate  (xh .  10») :  Mg  0 : 3,71,  Ala  Oa :  2,59, 
BjOs :  2,00,  Pb  0 : 1,24,  CaO :  0,95,  Si  Oj :  3,16,  S2O5 : 2,34,  BaO :  1,26, 
ZnO :  1,20,  NajO: 0,70,  K, 0:0,60,  SbjOs  =  0,28,  As, Og:— 13,2. 

Besonders  bemerkenswerth  ist  die  Thatsache,  dass  alle  Re- 
sultate des  Verf.  um  20  bis  30  Proc.  grösser  sind,  als  die  von 
Paalhobn  nach  Chbistiansbn^s  Methode  bestimmten  Werthe. 

Ein  gesetzmässiger  Zusammenhang  zwischen  dem  Wärme- 
leitungsvermögen und  dem  Brechungsindex  lur  eine  bestimmte 
Wellenlänge  konnte  vom  Verf.  nicht  nachgewiesen  werden. 

Heun. 

A.  WiNKBLMANN.     Ucber  die  Wärmeleitung  verschieden  zusammen- 
gesetzter Gläser.     Wied.  Ann.  67,  160—164,  1899. 
In  der  Formel  (cf  vorangeh.  Ref.) 

^{(h  +  (h  +  •••)  =  <h^  +  «2^2  H 

führt  der  Verf.  statt  der  Gewichtstheile  der  Componenten  die  Vo- 
lumina derselben  ein.  Diese  seien  ViV^,.,^  ihre  Wärmeleitungs- 
fähigkeit kih2  ....  Dann  denkt  er  sich  die  einzelnen  Bestandtheile 
bei  gleichem  Querschnitt  (q)  über  einander  geschichtet  Die  Schicht- 
dicken seien  cii ,  {^2  •  •  •  •  I^ie  Temperatur  der  obersten  Schicht  möge 
constant  =  T,  die  der  untersten  ebenfalls  constant  =  t  sein.  Sind 
nun  jTi,  T9  die  stationären  Temperaturen  der  Grenzschichten,  so  ist 

qdi  =  Vi,     qd^  =  t^a,  etc. 
also  für  Vi  +  Va  -f  ...  =  100, 

k        \Äi    ^  Äa  ^       J  100 

Die  Anwendung  dieser  Formel  auf  die  Resultate  von  Paalhobk^ 
und  Voigt  (Wied.  Ann.  64)  zeigt  eine  befriedigende  Ueberein- 
stimmung  zwischen  Beobachtung  und  Rechnung.  Heun. 
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A.  WiNKBLMAN».  Bemerkungen  zu  der  Arbeit  des  Herrn  Fockb: 
„üeber  die  thermiscke  Leitungsfahigkeit  verschiedener  Gläser 
mit  Rücksiebt  auf  ihre  chemische  Zusammensetzung.^  Wied.  Ann. 

67,  794—802,    1899. 

Die  nicht  unbeträchtlichen  Abweichungen  der  FooKs'schen 
Resultate  von  denjenigen  Paalhobn's  (Diss.  Jena  1894)  veranlassen 
den  Verf.  zu  einer  Reihe  sachlicher  Bemerkungen  über  die  Aus- 
führungsbedingungen  der  beiden  in  Verwendung  gekommenen  Me- 
thoden von  Oheistiansbn  (Paalhobn)  und  W.  Voigt  (Fookb), 
welche  er  in  den  folgenden  Sätzen  zusammenfasst: 

1.  Es  ist  unentschieden,  welche  Beobachtungsresultate  der 
beiden  in  Betracht  kommenden  Autoren  der  Wahrheit  am  nächsten 
kommen,  soweit  es  sich  um  absolute  Bestimmungen  handelt. 

2.  Vielleicht  erklären  die  verschiedenen  Temperaturen,  bei 
welchen  die  Autoren  gearbeitet  haben,  die  Differenzen  in  den  rela- 
tiven Werthen. 

3.  Es  ist  wünschenswerth,  die  Abhängigkeit  der  Wärmeleitung 
der  Glasarten  von  der  Temperatur  zu  bestimmen.  Hmn, 


Fb.  Rbiohblt.  Glas,  welches  die  Wärme  nicht  durchlässt  Oentralbl. 
f.  GlaBindUBtr.  13,  63,  1898.     D.  Mechan.-Ztg.  1899,  97. 

Glas  von  der  Zusammensetzung:  Kieselsäure  74,6  Proc,  Alu- 
minium 8,4  Proc,  Soda  15,4  Proc,  Kalk  0,9  Proc  soll  in  einer 
Stärke  von  7,6  mm  nur  12  Proc.  der  Strahlung  einer  Gasflamme 
durchlassen.  Heun, 

A.  DiNA.  Determinazione  della  conduttibillta  termica  delP  ebanite 
e  del  vetro.  Bend.  Ist.  Lomb.  32,  205—212,  1899.  Cim.  (4)  9,  461—466, 
1899. 

Ein  rechtwinkeliges  Parallelepiped  der  Versuchssubstanz  wird 
auf  eine  gleichmässige  Temperatur  U  gebracht  Hierauf  setzt  man 
die  Oberfläche  desselben  einem  Wasserstrome  von  gleicher  Tempe- 
ratur während  der  Zeit  ti  aus.  Die  Wärmemenge  (fti),  welche 
der  Versuchskörper  am  Ende  dieses  Zeitraumes  noch  behält,  kann 
kalorimetrisch  bestimmt  werden  und  ist  offenbar  eine  Function  der 
inneren  Wärmeleitungscoefficienten  Ä.  Aus  der  FoüBiBB^schen 
Crleichung  gewinnt  der  Verf.  —  unter  Berücksichtigung  der  vor- 
liegenden Grenzbedingungen  —  die  Relation: 
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"tn  ■»£■    TT    X  =  to  tt=co  vz=eo 


jr6 


:1     iU: 


rf 


a«         "^  6«         "^  c«        J     4      er 

(2A  —  iy{2ii—  l)«(2v—  1)2  * 
worin  M  die  Masse,  }/  die  specifische  Wärme  uud  Q  die  Dichte 
des  Parallelepipeds  mit  den  Kanten  2a,  2  5,  2c  bedeutet  Wegen 
der  starken  Converg^iz  genügt  die  Berücksichtigung  der  ersten 
Glieder  der  Reihe,  so  dass  die  Auswerthung  von  k  keine  erhebliche 
Mühe  verursacht. 

Die  Versuchsergebnisse  des  Verf.  sind: 

k  =  0,152  (a  =  l)  =  2  cm,  c  =  1,6  cm)  für  Glas 
und  Ä;  =  0,022  (a=l,89cm,  5  =  1,91  cm,  c=l,31cm)  für  Ebonit. 

Die   ursprüngliche   Erwärmung  auf  die  Temperatur  U  wurde 
im  Wasserbade  ausgeführt.  Heun, 

B.  O.  Peibce.  On  the  thermal  conductivity  of  vulcanite.  Proc. 
Amer.  Acad.  35,  75—80,  1899.  Phü.  Mag.  (5)  49,  15—31,  1900. 
Da  über  die  Methode  und  Versuchsanordnung  des  Verfassers 
bereits  in  d.  Ber.  54  [2],  350—352,  1898  berichtet  ist  und  da  die 
Bestimmungen  des  Wärmeleitungs Vermögens  mit  den  früher  be- 
nutzten Apparaten  ausgeführt  sind,  so  mag  hier  die  Anfuhrung 
der  Eesultate  genügen. 


Vulcanit- 
platte 

1    Dicke  in 
Centimetern 

1 

Grenzen  der 
Versuch  8- 
teniperatur 

Leitungs- 
vermögen 

Bemerkungen 

A 

1,270 

60     —  25^» 

311  .10-6 

A,   B   und   G    dienten   in 

B 

1,260 

verschieden 

311.10-6 

Combination    zu     den 

c 

'         1,270 

41     —13 

319.10-6 

Vorversuchen. 

D 

1,584 

44,4  —  16,5 

317.10-6 

Relative       Bestimmungen 

B 

1         1,265 

40,1  —  15,8 

313.10-6 

wie  die  folgenden. 

F 

'         1,297 

40,1  — 14,9 

309.10-6 

Oberfläche  geschabt. 

G 

1,254 

40,5  —  16,1 

307  .  10-6 

Gute  Quaütät. 

H 

1         0,979 

37,0  —  16,4 

305.10-6 

Gute  Qualität. 

I      • 

!         0,499 

50,0  —  23,9 

282  .  10-6 

Oberfläche  geschabt 

J 

1,003 

37,0—12,1 

256.10-6 

K 

0,945 

36,1  —  12,6 

254.10-6 

Ausgezeichnete  Qualität. 

L 

0,797 

35,2  —  12,5 

237.10-6 

M 

0,643 

33,1  —  13,2 

217  .  10-6 

N 

'         0,644 

32,8  —  12,2 

214.10-6 

0 

!         0,498 

30,5  —  12,8 

200  .  10-6 

Heun. 

Peibcb.    Lamb  a.  Wilson.    Ehbenbacheb.    Hempel.    Lebb.      406 

C.  G.  Lahb  and  W.  Q.  Wilson.  The  coDductivity  of  heat  insu» 
latore.  Proc.  Roy.  Soc.  65,  283—288,  1899. 
Die  zu  untersuchenden  Substanzen  werden  zwischen  zwei 
cylindrisohe  Kupfergefasse  gebracht.  Das  innere  Gefäss  enthält  eine 
durch  Strom  erwärmte  Spirale  und  einen  passenden  Ventilatious- 
motor.  Das  äussere  Gefass  wird  durch  Umspülen  mit  Wasser 
gleichfalls  auf  einer  annähernd  constanten  Temperatur  gehalten. 
Aus  den  beobachteten  Temperaturgradienten  ergiebt  sich  das  speci- 
fische  Leitungsvermögen  des  Materials.  Einige  der  erhaltenen 
Werthe  (cm,  g,  Centigrad)  mögen  hier  Platz  finden; 

Luft 0,000  200 

Fichten-Sägespäne  .    .  0,000  242 

Haarfilz 0,000  145 

Asbest 0,000  297 

Sand 0,000  740 

Heun. 

M.  Ehbenbaoheb.      Neue   Wärmeschutzhülle  für    Dampfleitungen. 
Theorie  und  Praxis.     1899.     28. 

Die  vorgeschlagene  Wärmeschutzhülle  besteht  aus  mehreren 
Lagen  gewelltem,  un verbrennbarem  Papier,  die  durch  Pappe  von 
einander  getrennt  sind.  Sie  wird  als  Gas  Tische  Luftaschenhülle 
von  der  New -York  Fireproof  Covering  Cy.  in  den  Handel  ge- 
bracht    Heun. 

W.  Hbhpbl.     Vergleichende  Bestimmung   der  Wärmeisolation  ver- 
schiedener Einrichtungen.     Wied.  Ann.  68,  137^138,  1899. 

DBWAB'sche  Röhrchen,  in  Bechergläsem  stehend,  wurden  von 
dem  Versuchsmaterial  allseitig  umgeben  und  gleichzeitig  mit 
gleichen  Mengen  fester  Kohlensäure  und  Aether  gefüllt.  Dann 
wurde  die  Temperatur  in  jedem  Gefäss  innerhalb  gewisser  Inter- 
valle mittels  eines  Elektropyrometers  bestimmt.  Diese  Versuchs- 
zahlen sind  in  der  Arbeit  für  mehrere  schlecht  leitende  Stoffe  mit- 
getheilt  Heun. 

H.  Lebs.     Some  preliminary  experiments  on  the  efFect  of  pressure 

on  thermal  conductivity.     Manchester  Mem.  and  Proc.  43  (3)  Nr.  8, 

1898—1899. 

Die    Versuchssubstanzen    (schlechte    Wäi*meleiter)    wurden    in 

dünnen   Schichten    zwischen   drei    kreisförmige    Stahlscheiben   (1,1, 

2,2,  1,1  cm  Dicke)  gelegt     Als  Wärmequelle  diente  eine  elektrisch 
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erhitzte,  flache  Spirale,  welche  in  die  mittlere  Scheibe  eingelassen 
war.  Die  obere  und  untere  Scheibe  wurden  durch  fliessendes 
Wasser  auf  cd|^|||inter  Temperatur  erhalten.  Die  ganze  Einrich- 
tung entspricht  also  der  sogenannten  wall-method.  Der  äussere 
Druck  konnte  durch  Anwendung  einer  hydraulischen  Presse  bis 
auf  800  Ib  pro  Quadratzoll  gebracht  werden.  Alle  Temperatar- 
bestimmungen erfolgten  durch  Thermometer,  sobald  der  stationäre 
Zustand  erreicht  war.  Mit  wachsendem  Druck  wurde  für  Granit  und 
Marmor  keine  merkliche  Veränderung,  für  Glas  und  Ebonit  eine 
geringe  Zunahme  des  Leitungsvermögens ,  und  far  Sandstein  eine 
Vergrösserung  desselben  um  4  bis  5  Proc.  beobachtet.  Heun. 


R.  Fbbiki.     Sulla  trasmissione   del   calore  attraverso  i  muri.     Bend. 
Ist.   Lomb.  (2)  31,  479—496,  1898, 

Das  technische  Problem  der  Heizung  eines  geschlossenen 
Raumes,  mit  Rücksicht  auf  die  Wärmedurchlässigkeit  der  Wände» 
wird  gewöhnlich  durch  ein  ganz  elementares  Näherungsverfahren 
erledigt  In  der  vorliegenden  Arbeit  hat  der  Verfasser  diese  Auf- 
gabe auf  Grund  der  analytischen  Theorie  der  Wärmeleitung  be- 
handelt, und  hat  insbesondere  die  verschiedenen  Stadien  des  ther- 
mischen Verhaltens  der  Mauerwände  in  den  Vordergrund  gestellt. 
Er  unterscheidet  die  Periode  der  Anheizung  der  Wand,  an  welche 
sich  eine  zweite  Periode  anschliesst,  während  welcher  die  Mauer 
zugleich  Wärme  nach  aussen  abgiebt,  ohne  dass  der  endgültige 
stationäre  Temperaturzustand  schon  erreicht  wäre.  Die  abgeleiteten 
Formeln  sind  auch  fQr  die  numerische  Auswerthung  einfach  und 
bequem,  so  dass  der  praktischen  Benutzung  nichts  im  Wege  steht. 

Heun, 

E.  VAN  AüBBL.     Ueber  die  Aenderung  der  Wärmeleitungsfähigkeit 
beim  Schmelzen.     ZS.  f.  phys.  Chem.  30,  568 — 564,  1899. 

C.  Babus  (Sill.  Amer.  Joum.  (3)  44,  1892)  hatte  gefunden, 
dass  die  absolute  Wärmeleitungsföhigkeit  des  festen  Thymols  bei 
120  c.  359.10-«  beträgt  und  im  flüssigen  Zustande  bei  13«  (Ueber- 
kältung)  nur  313. 10~«  ist.  Der  Verf.  macht  in  Rücksicht  auf  diese 
Thatsache  auf  die  Resultate  von  H.  F.  Wbbbr  (Wied.  Ann.  10, 
1880)  und  P.  Stbanbo  (Rend.  Line.  6  [2],  1897)  für  Wasser  und 
Eis  aufmerksam  und  schliesst  daraus,  dass  in  diesem  Falle  das  Lei- 
tungsvermögen bei  der  Aggregatzustandsänderung  einen  starken 
Abfall  erleidet,  während  Calciumchlorid  nach  Ch.  L.  Lbbs  (Phil. 
Trans.  A.  191,  1898)  diese  Erscheinung  nicht  merklich  zeigt.     Heun. 


FEBim.     YAK  AT7BBL.     MiLKBB  U.   GhATTOCK. 
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E.  VAN  AuBBL.     Ueber  die  Wärmeleitung  von  Flüssigkeiteii.  ZS-  f. 
phys.  Ghem.  28,  336—341,  1899. 

Nach  H.  F.  Wbbkb  ißt  der  Quotient  aus  der  Wärmeleitungs- 
fähigkeit  einer  Flüssigkeit  durch  das  Product  aus  der  specifisehen 
Wärme  in  die  Dichte  der  mittleren  Distanz  der  Molecüle  umgekehrt 
proportional  Für  Quecksilber  stimmt  dieses  Gesetz  nach  den  Be- 
obachtungen Webbb's  nicht,  ebenso  nicht  für  feste  Körper  und 
Flüssigkeitsgemenge.  Der  Verf.  hat  mit  Hülfe  der  neuen  Resultate 
von  Lebs  (Tr.  Roy.  Soc.  London  191,  1898)  über  die  Wärme- 
leitungsfähigkeit fester  und  flüssiger  Körper,  sowie  namentlich  mit 
Bezug  auf  die  Tabellen  von  Landolt  und  Böbnstbin  nachgewiesen, 
dass  bei  Flüssigkeitsgemengen  merkliche  Abweichungen  von  diesem 
Gesetze  bestehen.  Heun. 


S.  R.  MiLNEB  and  A.  P.  Chattock.     On  the  thermal  conductivity 
Of  water.      PhlL  Mag.  (5)  48,  46—64,   1899. 

Die  von  den  Verfassern  gewählte  Versuchsanordnung  ist  die 
folgende.  Ein  Gefass  Ä  taucht  in  ein  zweites  Gefass  B^  welches 
theilweise  mit  Wasser  gefüllt  ist.  Der  Boden  von  Ä  besteht  aus 
einem  schlechten  Wärmeleiter  (Glas),  lieber  demselben  befindet 
sich  die  Heizspirale.  Das  Wasser  in  B  wird  durch  eine  Zu-  und 
AbfluBsleitung  auf  constanter  Temperatur  erhalten.  Da  die  Tem- 
peraturgradienten nur  in  der  Mitte  des  Apparates  regulär  sind,  so 
beschränkt  sich  die  Beobachtung  auf  diesen  Theil.  Ein  zweiter  Ap- 
parat von  gleichen  Dimensionen  gestattet  Differentialbeobaohtungen. 
Wegen  der  Calibrirung  der  Heizspiralen  und  der  Bestimmung  der 
Correcturen  muss  auf  das  Original  verwiesen  werden. 

Die  mittleren  Resultate  sind  aus  der  folgenden  Zusammen* 
Stellung  ersichtlich: 


I.  Apparat 

n.  Apparat 

t 

k 

t 

k 

21,20»G. 

20,19 

19,14 

0,001454 
0,001440 
0,001423 

22,10«  C. 

20,74 

19,28 

0,001461 
0,001448 
0,001421 

Mittel  20,18«  G. 

0,001439 

20,71«  G. 

0.001443 

Der  Endwerth  ist  demnach    Ä  =  0,001433   (cm,  g,  sec)  fiir 
200  c.  Hern. 
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-M.  Sholqghowsei.  O  pnewednietwie  cieplnem  gazöw  wedlng  do 
tycheiaaowych  teoryj  i  dosuriadoeen.  Ueber  die  Wänueleitimg 
in  den  Gasen  nach  bisherigen  Theorien  und  Untersuchungen. 
Hathematisclie  Arbeiten  10,  3  G. 

Eine   monographische  Zusammenstellung    der  Untersuchungen 
und  Theorien  über  den  obigen  Gegenstand.  W,  H, 


M,  Smoluchowski  Rittbk  von  Smolan.  Weitere  Studien  über 
den  Teraperatursprung  bei  Wärmeleitung  in  Gasen.  S.-A.  Wiener 
Sitzber.  108.     19  S.     1899. 

Als  Ergänzung  zu  seinen  früheren  Untersuchungen  über  diesen 
Gegenstand  (d.  Ber.54,  355—357,  1898)  hat  der  Verf.  hier  eine  Reihe 
von  Versuchen,  Folgerungen  und  theoretischer  Ent Wickelungen  zu- 
sammengestellt, die  geeignet  sind,  seine  Vorstellungen  zu  verificiren 
und  namentlich  die  Tragweite  derselben  in  verschiedenen  Richtungen 
darzulegen.  In  dem  ersten  Theil  der  Arbeit  sind  neue  Versuche 
über  den  Teraperatursprung  mitgetheilt,  die  er  mit  Wasserstoff, 
Luft,  Kohlensäure  und  einigen  Dämpfen  angestellt  hat  Ein  cylin- 
drisches  Metallgefäss  ist  innerhalb  eines  hohlcylindrischen  Messing- 
gefässes  axial  befestigt  In  den  Zwisohenhohlraum  wird  das  Ver- 
suchsgas eingeführt  Das  innere  Gefäss  wird  durch  fliessendes 
Wasser  (circa  8^)  gekühlt,  während  das  äussere  durch  eingefülltes 
Wasser  auf  Zimmertemperatur  erbalten  wird.  Zur  Messung  des 
■Temperaturgefälles  dienten  Thermoelemente  (Eisen  —  Neusilber).  Die 
Resultate  sind  —  trotz  der  directeren  Methode  —  im  Vergleich 
mit  den  früheren  ungenauer,  was  namentlich  durch  die  geringe 
Temperaturdifferenz  veranlasst  sein  soll.  In  dem  zweiten  Theil  der 
Veröffentlichung  zeigt  der  Verfasser  die  Experimentaluntersuchungen 
über  die  Wärmeleitung  der  Gase,  welche  von  Winkblmakk  (Pogg. 
Ann.  156),  Ktjndt  und  Wabbubg  (ibid.),  Bbush  (Phil.  Mag.  45) 
und  SoHLEiERMAOHEB  (Wicd.  Ann.  34)  angestellt  sind,  indem  er  sie 
unter  dem  Gesichtspunkt  seiner  theoretischen  Auffassungen  be- 
trachtet. Aus  Schleibbmagheb's  Ergebnissen  berechnet  er  für  den 
Temperaturcoefficienten  des  Wasserstoffs  den  Werth 

y  =  0,000132    — , 

was  mit  dem  früher  gegebenen  Werthe  gut  übereinstimmt 

Den  Schluss  der  Arbeit  bildet  eine  theoretische  Ableitung  der 
Grösse  des  Temperatursprungs  auf  Grund  der  MAxwELL'schen  An* 
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sohauungen  (On  stresses  in  rarefied  gases  arising  from  inequalities 
of  temperature  —  Phil.  Tr.  152.  1879)  und  findet  die  Formel 


'  =  ^('  +  r!^)'. 


worin  ß  das  Verhältniss  der  an  der  festen  Wand  reflectirten  Mole- 
cule  zur  Gesammtzahl  derselben  bestimmt.  Heun. 


M.  Smolüghowski  Ritteb  y.  Smolan.  Neuere  Untersuchungen 
über  Wärmeleitung  in  Gasen.  Oesterr.  Chem.-ZS.  2,  385—389,  1899. 
Chem.  Centralbl.  2,  353. 

Die  Existenz  des  von  Bbüsh  (Chem.  News  78,  197)  entdeckten 
Gases  Aetherion  wird  bestritten.  Der  Verfasser  hält  dasselbe  für 
Wasserdampf,  welcher  in  den  stark  evacuirten  Glasgefässen  die 
beobachtete  grosse  Wärmeleitung  veranlasst,  wegen  der  Conden- 
sation  aber  auf  das  Lson^sche  Manometer  nicht  einwirkte.     Heun. 


G.  Magnakiki  und  V.  Zunino.  Ueber  das  Verhalten  der  Wärme- 
leitungsfähigkeit der  rothen  Dämpfe  mit  Bezug  auf  Aenderung 
der  Temperatur  und  des  Drucks.  Mem.  della  B.  Acc.  dl  Modena 
(3)  2,  32  S.,  1899.     [Beibl.  23,  630—631,  1899. 

Das  Verhalten  der  üntersalpetersäure  in  Bezug  auf  Wärme- 
leitung ist  wegen  der  starken  Aenderung  der  Dissociaüon  mit  der 
Temperatur  von  der  letzteren  wesentlich  abhängig.  Bei  niederen 
Temperaturen  und  erhöhtem  Druck  wird  die  Leitungsfähigkeit  be- 
sonders gross.  '  Heun. 

E.  ViLLARi.  Ricerche  suUa  conducibilitä  termica  dei  prodotti  di 
combustione  delle  flamme.     Acc.  dl  Bologna.    8  S.    1899. 

Die  Verbrennungsproducte  einer  Cabcbl- Lampe  leitet  der 
Verf.  zunächst  durch  eine  Kühlröhre,  hierauf  durch  einen  Ozonator, 
der  nach  Belieben  activ  oder  inactiv  gemacht  werden  kann,  und 
endlich  durch  eine  Glasröhre,  welche  eine  stromführende  Platin- 
flpirale  enthält.  An  dem  obersten  Ende  der  verticalen  Gasleitung 
ist  ein  kleines  Flügelrad  (Aluminium)  angebracht,  dessen  Um- 
drehungen mit  Benutzung  eines  Chronometers  gezählt  werden. 
Die  Versuche  haben  ergeben,  dass  die  Abkühlung  am  stärksten 
ist,  wenn  der  Ozonator  in  Thätigkeit  war.  Heun. 
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Iiitteratur. 

E.  Edsbb.    A  lectore   experiment  on  the  relativ   thermal  condncti* 
vities  of  various  metals.     Nature  60,  244 — 245,  1899.  Scheel, 
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C.  PusoHL.     Ueber  Strahlung,  Temperatur  und  specitißohe  Wärme, 
Progr.  Linz  (Gymn.  zu  Seitenstetten).    22  B.     1899. 

Verf.  leitet  aus  eigenartigen  Vorstellungen,  welche  er  über 
das  Wesen  der  Wärme  in  seiner  Programmschrifl  vom  Jahre  1897 
niedergelegt  hat,  das  Gesetz  von  Dülong  und  Petit  über  die 
Atomwärme  in  erweiterter  Gestalt  ab.  Da  nach  seiner  Hypothese 
die  Wärmemenge  eines  Körpers  nicht  so  sehr  in  der  kinetischen 
Energie  seiner  Theilchen  als  in  der  inneren  Energie  der  Atom- 
substanz  besteht,  so  hängen  die  thermischen  Vorgänge  wesentlich 
von  der  strahlenden  Oberfläche  der  Atome  ab.  Für  die  Elemente 
spricht  der  Verf.  das  in  Frage  stehende  Gesetz  in  der  Form  aus, 
dass  Gewichtsmengen  verschiedener  Körper,  für  welche  die  Summe 
ihrer  strahlenden  Atomflächen  gleich  ist,  bei  gleicher  Temperatur 
dieselbe  Wärmemenge  besitzen.  Die  Erweiterung  des  Gesetzes  für 
chemische  Verbindungen  gelingt  ihm,  indem  er  die  Summe  der 
strahlenden  Oberflächen  aller  Theile  und  die  der  strahlenden  mole- 
cularen  Innenflächen  einfuhrt.  Die  erhaltenen  Formeln  werden  an 
einer  Reihe  von  Beispielen  geprüft.  Ein  genauerer  Einblick  in 
den  Inhalt  dieser  Arbeit  ist  nur  an  der  Hand  der  Originalschrift 
möglich.  Heun, 

S.  Tebesohin.     üeber  die   Formel  von    Lobenz.     Ber.  des  Petersb. 
technolog.  Inst.  12  8.,  1899. 

Die  LoBBNz'sche  Formel 

giebt  die  durch  Convection  und  Leitung  abgegebene  Wärme  als 
Function  der  absoluten  Temperaturen  des  Körpers  und  des  Mediums. 
Wenn  der  Körper  geringe  Dimensionen  hat,  so  beträgt  die  durch 
Strahlung  verlorene  Wärmemenge  nur  einen  kleinen  Theil  der 
ganzen  Wärme,  und  kann  vernachlässigt  werden. 
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Für  Körper  beliebiger  Dimensionen  muss  in  die  LoBENz'sche 
Formel  ein  zweites  Glied  für  die  Strahlung  hinzugefügt  werden« 
Der  Verf.  benutzt  eine  in  einer  früheren  Arbeit  von  ihm  gegebene 
abgeänderte  Form  des  STEFAN'schen  Strahlungsgesetzes.  Der  Aus- 
druck für  die  ganze  verlorene  Wärme  lautet: 

H=  Kasef^  (T*  —  To*)  +  B{T—  Toy/^ 

wo  s  die  Oberfläche  des  Körpers,  a  und  /t  zwei  die  strahlende  Ober- 
fläche charakterisirende  Constanten,  K  eine  für  alle  Körper  gleiche 
Constante  bedeuten.  Die  Formel  wird  durch  eigene  und  fremde 
Messungen  bestätigt.  v.  U. 

o  

K.  AngstbOm.  Ueber  absolute  Bestimmungen  der  Wärmestrahlung 
mit  dem  elektrischen  Compensationspyrheliometer ,  nebst  einigen 
Beispielen  der  Anwendung  dieses  Instrumentes.  Wied.  Ann.  67,  633 

—648,  1899. 

Absolute  determination  of  radiant  heat.  The  AstropliyB.  Joum, 

9,   332—348,  1899. 

Die  Methode  des  Verf.  ist  bereits  1893  in  den  Actis  UpsaL 
veröfl^entlicht.  Von  zwei  dünnen,  einseitig  geschwärzten  Metall- 
Streifen  wird  der  eine  der  Strahlung  ausgesetzt,  während  der  zweite, 
welcher  durch  einen  Schirm  verdeckt  ist,  von  einem  elektrischen 
Strome  erwärmt  wird.  Gleiche  Erwärmungen  der  beiden  Streifen 
entsprechen  einer  Gleichheit  der  Strahlungsenergie  und  der  Joülb- 
Energie.  Die  Herstellung  der  Streifen  und  die  Widerstandsbestim- 
mung derselben  sind  in  der  vorliegenden  Arbeit  ausfuhrlich  dar- 
gestellt Als  Stromquelle  dient  ein  Daniell-  oder  Leolanoh^- 
Element,  als  Strommesser  ein  Präcisionsmilliamp^remeter  von 
Wbston  oder  Sibmbns  und  Halskb.  Der  Verf.  hat  seine  Methode 
und  Versuchsanordnung  zunächst  auf  die  Bestimmung  der  Stärke 
der  Sonnenstrahlung  angewendet  und  den  Gang  derselben  für  einen 
Tag  in  zwei  correspondirenden  Beispielen  mitgetheilt  Diese  inter- 
essanten Beobachtungen  datiren  vom  3.  Juli  1896  (Quimab  und 
Alta  Vista).  Femer  ist  die  Strahlung  einer  HEFNEB'schen 
Normallampe  =  13,2  g-Cal.  pro  Min.  und  qcm  bestimmt.  Erwähnt 
sei  noch,  dass  das  vollständige  Instrument  („Compensationspyrhelio- 
meter^)  von  dem  Mechaniker  H.  Sandstböm  (Lund)  angefertigt  wird. 

Hetm. 

F.  Pabohbn  und  H.  Wannbb.  Eine  photometrische  Methode  zur 
Bestimmung  der  Exponentialconstanten  der  Emissionsfunction. 
Berl.  Sitzber.  1899,  5—11.   [The  AatrophyB.  Joum.  9,  300—307,  1899. 
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Wegen  der  grösseren  Empfindlichkeit  des  menschlichen  Auges 
für  die  Strahlung  sichtbarer  Wellenlängen  gegenüber  dem  Bolo- 
meter  benutzen  die  Verfasser  das  Spectralphotometer  zur  Bestim- 
mung der  Exponentialconstanten  in  der  WiBN'schen  Formel  für 
die  Abhängigkeit  der  Strahlungsintensität  des  absolut  schwarzen 
Körpers  von  der  absoluten  Temperatur  und  der  Wellenlänge.  Um 
die  letztere  gut  zu  definiren,  wird  mit  möglichst  engem  Spalt  ge- 
arbeitet. Der  schwarze  Körper  besteht  aus  einem  in  der  Mitte 
zusammengefalteten  Platinstreifen  von  4  cm  Länge,  14  mm  Breite 
und  0,1  mm  Dicke,  welcher  durch  den  elektrischen  Strom  glühend 
gemacht  wird,  und  sich  in  der  Mitte  einer  innen  polirten  Halb- 
kugel aus  RothgusB  befindet;  die  Temperatur  wird  mittels  eines 
Platin -Platinrhodium -Elements,  dessen  eine  Löthstelle  zwischen  den 
beiden  Wangen  des  Platinbleches  liegt,  bestimmt  Als  Vergleichs- 
licht dient  eine  durch  eine  Glühlampe  beleuchtete  Milchglasscheibe. 
Stellt  man  den  Logarithmus  der  Intensität  als  Function  des  reci- 
proken  Werthes  der  absoluten  Temperatur  dar,  nach  Paschen  die 
isochromatische  Linie,  so  ist  dieselbe  nach  der  Formel  von  Wibk 
eine  gerade  Linie,  deren  Richtung  durch  den  Werth  der  gesuchten 
Exponentialconstante  bestimmt  ist  Mehrere  Versuchsreihen  er- 
gaben gut  übereinstimmende  Werthe  dieser  Constante,  welche 
ausserdem  mit  einem  früher  unter  Verwendung  des  Bolometers 
gefundenen  Werthe  und  ebenso  mit  dem  aus  der  Wellenlänge  des 
Energiemaximums  auf  Grund  der  Formel  berechneten  Werthe  dieser 
Constante  gut  übereinstimmt  Ly, 


O.  LxTMMEB  und  E.  Pbinosheim.    Die  Vertheilung  der  Energie  im 
Spectrum  des  schwarzen  Körpers.     Verh.  Deutscli.  phys.  Ge«.  1,  23 

—41,  1899. 

Der  erste  Theil  der  vorliegenden  Arbeit  enthält  eine  histo- 
rische TJebersicht  über  die  Entwickelung  der  Gesetze  von  Kibch- 
HOFP,  Stefan,  BoLTZMANN,  Wien  und  Paschen.  Die  Versuche  zur  Er- 
mittelung der  Energievertheilung  im  Spectrum  des  schwarzen  Kör- 
pers beruhen  auf  der  Verwendung  eines  elektrisch  geheizten  Hohl- 
raumes von  bekannter  Temperatur.  Das  Spectrum  der  aus  einer 
Oefinung  desselben  austretenden  Strahlen  wurde  durch  ein  Spiegel- 
spectrometer  und  ein  Flussspathprisma  hergestellt,  während  die 
Energiemessung  mit  Hülfe  eines  Linearbolometers  erfolgte.  Die 
gewonnenen  Resultate  haben  die  Verff.  zunächst  zur  Prüfung  der 
beiden  Folgerungen  aus  dem  WiEN'schen  Verschiebungsgesetz 
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XntT=  Ä  {canst.) 
En,T^  =  B  (const.) 

benutzt  Hierin  bedeutet  T  die  absolute  Temperatur,  A^  die  Wellen- 
länge, bei  welcher  die  Energie  im  Normalspeotinim  ihr  Maximum 
Em  erreicht  Trotz  stellenweiser  starker  Abweichungen  können  die 
durch  die  vorstehenden  Formeln  angedeuteten  Gesetze  als  genügend 
verificirt  gelten.  Mit  demselben  Beobachtungsmaterial  haben  die 
Verff.  die  Formel  von  Paschen 

c 

E=Gk^.e    ''' 

einer  Prüfung  unterworfen,  worin  C,  c  und  a  drei  jedem  Körper 
eigenthümliche  Constanten  sind.     Durch  Logarithmiren  folgt 

lg  E  =  yx  —  Y2'-^' 

Betrachtet  man  also  lg  E  und  -=  als  die  Variablen,   so   muss    sich 

in  der  graphischen  Darstellung  für  jeden  Körper  eine  gerade  Linie 
ergeben  (isochromatische  Gerade).  Einer  Aenderung  von  0  ent- 
spricht eine  Parallelverschiebung,  einer  Aenderung  von  c  eine  Dre- 
hung dieser  Geraden.  Die  günstigste  Uebereinstimmung  mit  der 
Beobachtung  wurde  durch  die  Annahme  a  =  5,2  erreicht.  Die 
Grössen  C  und  c  zeigten  —  aus  den  isochromatischen  Geraden  ge- 
bildet —  eine  merkliche  Variabilität  bei  wachsenden  Wellenlängen. 

Heun, 

O.  LuMMBE  und  E.  Pringshkim.  1)  Die  Vertheilung  der  Energie 
im  Spectrum  des  schwarzen  Körpers  und  des  blanken  Platins; 
2)  Temperaturbestimmung  fester  glühender  Körper.  Verh.  Deutsch, 
phys.  Ges.  1,  216—235,  1899. 

Zur  Ergänzung  und  Erweiterung  der  vorangehenden  Arbeit 
wurden  noch  drei  weitere  Versuchsreihen  angestellt  Serie  III  be- 
zweckte die  Ermittelung  der  Energievertheilung  im  Spectrum  des 
schwarzen  Körpers  mit  Rücksicht  auf  die  langen  Wellen  der  Strah- 
lung. Die  Rückwand  des  Glühraumes  bildete  hier  ein  Bündel 
kleiner  Porcellanröhrchen.  Für  die  Serien  IV  und  V  diente  eine 
der  Bedingung  vollkommener  Helligkeitsgleichheit  besonders  an- 
gepasste  Strahlquelle,  auch  wurde  für  möglichste  Beseitigung  der 
Absorption  durch  Kohlensäure  und  Wasserdampf  Sorge  getragen. 
Die  Resultate  der  vierten  Versuchsreihe,  die  sich  von  T  =  621,2* 
bis  1646®  erstrecken,  zeigen  eine  sehr  gute  Uebereinstimmung  mit 
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den  Formeln  J.  =  A«  ^  und  B  :=  En^  T-\  Bei  Serie  V  wurde 
statt  des  früher  benutzten  RüSBNs'scben  Flussspathprismas  ein  solches 
von  3  X  3om  Seitenfläche  und  60®  brechendem  Winkel  verwendet. 
Die  mit  dem  Röhrchenglühkörper  gewonnenen  Resultate  erfüllen 
annähernd  die  Gleichung  B  =  J&«  2^-6»©b^  was  —  nach  Angabe  der 
VerflT.  —  durch  Helligkeitsdifferenzen  der  Strahlquelle  verursacht  ist 
Die  Constanten  0  und  c  in  der  Formel 


E=  Ck-^  e 


IT 


sind  mit  Zugrundelegung  der  Werthe  A  =  2940  und  B  =  2188 .  IQ-i^ 
berechnet  und  der  Verlauf  von  E  ist  graphisch  dargestellt.  Da 
auch  hier  die  Abweichungen  zwischen  Beobachtung  und  Theorie 
denselben  Verlauf  zeigen,  wie  in  der  vorigen  Arbeit,  so  sind  die 
Verffl  nicht  geneigt,  dieselben  durch  Beobachtungsfehler  zu  erklaren. 
Mit  zunehmender  Wellenlänge  wächst  die  Grösse  c,  einer  be- 
obachteten UnStetigkeit  von  C  wird  wahrscheinlich  ein  Energie- 
Sprung  entsprechen.  Die  isochromatische  Curve  ist  daher  im  All- 
gemeinen keine  vollkommen  gerade  Linie. 

Zur  Ermittelung  der  Energie vertheilung  im  Spectrum  des 
blanken  Platins  diente  ein  elektrisch  geheizter  Blechkasten  aus 
diesem  Metall  von  10  fi  starkem  Blech.  Damit  nur  directe  Strah- 
len zum  Bolometer  gelangen,  wurde  das  Innere  der  Schutzhaube, 
welche  den  Platinkasten  umgab,  sowie  alle  vom  Platinblech  be- 
strahlten Theile  mit  Lampenruss  überzogen.  Auch  hier  zeigte  sich 
Am  T  nahezu  constant,  gleich  2630.  Die  Maxima  folgten  aber  der 
6.  Potenz  von  T.  Doch  vermutben  die  Verff.,  dass  die  maximalen, 
indirect  beobachteten  Temperaturen  zu  niedrig  sind,  und  dass  statt 
der  6.  etwa  die  5,85.  Potenz  zu  nehmen  sei. 


Am 

2940 

2630 

Bogenlampe 

Kemstlampe 

Auerlampe 

Glühlampe 

Kerze 

0.7  |U 

1,2 

1,2 

1.4 

1,6 

1,55 

4200'^  (abs.) 

2450 

2450 

2100 

1960 

1900 

3750»  (abs.) 

2200 

2200 

1875 

1750 

Argandlampe 

1700 

Die  Gleichung  X^,T  =  2940  kann  unter  der  Voraussetzung 
ihrer  Gültigkeit  für  beliebig  hohe  Temperaturen  als  Grundlage 
exacter  thermometrischer   Bestimmungen   dienen,   sobald   die   Lage 
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Am  des  Energiemaximums  experimentell  bekannt  ist  und  die  Bedin- 
gungen des  schwarzen  Körpers  nahezu  erfüllt  sind,  oder  sich  dem 
Verhalten  des  blanken  Platins  anschliesst.  Die  mitgetheilten  Re- 
sultate sind  in  vorhergehender  Tabelle  mitgetheilt.  Heun, 


F.  Pasohbn.  Ueber  die  Vertheilung  der  Energie  im  Spectrum  des 
schwarzen  Körpers  bei  niederen  Temperaturen.  BerL  Sitzber. 
1899,  405— 420  t.     The  Astrophye.  Joum.  10,  40—57,  1899. 

Die  früheren  Beobachtungen  des  Verf.  zeigen  in  mancher  Hin- 
sicht nicht  genügende  üebereinstimmung  mit  dem  von  Wien  theo- 
retisch abgeleiteten  Gesetze;  insbesondere  wich  der  Werth  eines 
Exponenten  von  dem  auf  Grund  der  Theorie  geforderten  Werthe  5 
€twas  ab,  auch  dann,  wenn  der  ausstrahlende  Körper  dem  Zustande 
des  absolut  schwarzen  Körpers  noch  weiter  genähert  wurde.  Die 
Abweichung  konnte,  wenn  die  WiBs'sche  Formel  anwendbar  sein 
soll,  nur  mit  dem  Zustande  des  bestrahlten  Bolometers  erklärt 
werden,  und  die  in  der  vorliegenden  Abhandlung  beschriebenen 
Messungen  zeigen  in  der  That  eine  um  so  bessere  Üebereinstim- 
mung mit  der  Theorie,  je  vollkommener  die  Absorption  des  Bolo- 
meters gestaltet  wurde.  Letzteres  wird  in  den  verschiedenen  Ver- 
suchsreihen mit  einer  dicken  Russschicht  bedeckt,  einmal  offen, 
dann  im  Mittelpunkte  einer  weniger  vollkommen  spiegelnden  Halb- 
kugel, ferner  mit  einer  dicken  Platinmohrschicht  bedeckt  in  der 
letzteren  und  weiter  in  einer  vollkommen  spiegelnden  Hohlkugel, 
und  zwar  mit  zwei  etwas  verschiedenen  Breiten  des  Bolometer- 
«treifens,  endlich  zuletzt  dick  mit  Russ  und  darauf  noch  mit  Platin- 
mohr bedeckt  in  der  vollkommenen  Hohlkugel  den  Strahlen  aus- 
gesetzt, welche  von  schwarzen  Körpern  ausgingen,  deren  Tempe- 
raturen zwischen  450  und  100^  lagen.  Die  Beobachtungen  zeigen 
«ine  um  so  bessere  üebereinstimmung  mit  der  Rechnung,  je  voll- 
kommener die  Schwärzung  des  Strahlungsempfängers  ist,  insbeson- 
dere ist  bei  den  letzten,  vollkommensten  Versuchsbedingungen 
keinerlei  Abhängigkeit  der  kleinen  Abweichungen  von  der  Wellen- 
länge mehr  zu  erkennen.  Die  Messungen  werden  benutzt,  um  die 
weiteren  Constanten  der  WiBN'schen  Formel  genauer,  als  dies  auf 
dem  in  der  Arbeit  von  Paschen  und  Wannbr  (vergl.  S.  411) 
angegebenen  Wege  möglich  ist,  zu  bestimmen.  Ly. 
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F.  Pasghbn.     Ueber   die    Yertheilung    der  Energie   im    Spectram 
des  schwarzen  Körpers  bei  höheren  Temperaturen.    BerL  Ber.  1899, 

959—976. 

Auch  bei  hoben  Temperaturen,  bis  nahezu  1300^,  ergeben  die 
Messungen  eine  um  so  bessere  Uebereinstimmung  mit  dem  von 
Wien  aufgestellten,  und  von  Planck  von  anderen  Gesichtspunkten 
aus  theoretisch  begründeten  Strahlungsgesetz,  je  mehr  die  Umstände 
des  Experiments  den  von  der  Theorie  vorausgesetzten  angenähert 
werden.  Als  strahlender  Körper  diente  einerseits  ein  Hohlraum 
mit  erhitzten  Wänden,  welcher  in  seiner  vollkommensten  Form  in 
einem  dickwandigen  Tiegel  aus  Metall  (Kupfer  oder  Platin)  bestand 
und  durch  zwei  Zwischenwände  aus  dem  gleichen  Metall  mit  kleinen 
runden  Oeffnungen  in  zwei  Kammern  getheilt  war;  der  Tiegel  war 
von  einer  vorn  ufad  hinten  überragenden  Platinfolie  umgeben,  welche 
dann  weiter  von  Asbest  umhüllt  war.  In  einer  Versuchsreihe  war 
in  den  Platintiegel  noch  ein  dünnwandiger  Porcellantiegel  ein- 
gepasst,  in  anderen  war  er  mit  Eisenoxyd  bedeckt  Andererseits 
diente  als  strahlender  Körper  ein  um  einen  Streifen  Platin-  oder 
Platiniridiumfolie  gefaltetes  Platinblech,  dessen  Vorderfläche  in  der 
Mitte  einer  gut  spiegelnden  halben  Hohlkugel  aus  Neusilber  so 
justirt  war,  dass  sie  von  ihrem  Spiegelbilde  möglichst  gut  bedeckt 
wurde.  Nach  den  Versuchen  erscheint  das  WiBN'sche  Gesetz  inner- 
halb des  Wellenbereiches  9,2  ft  bis  0,7  f*  und  des  Temperatur- 
bereiches 13000  C.  bis  1000  c.  experimentell  bestätigt;  der  Werth 
der  einen  Constante  jener  Formel  ergiebt  sich  allerdings  aus  den 
Versuchen  bei  höherer  Temperatur  etwas  grösser  als  aus  denen 
bei  niederer,  doch  dürfte  dies  sich  schon  mit  der  immerhin  gerin- 
geren Genauigkeit,  die  sich  bei  der  Messung  höherer  Temperaturen 
erreichen  lässt,  erklären.  Ly, 

W.  E.  Wilson.     Ftadiation  from  a  perfect  radiator.     The  Astrophys. 
Joum.  10,  80—86,  1899. 

Das  Princip  der  Realisirung  des  „schwarzen"  Körpers  ist  das- 
selbe, welches  Lümmeb  und  Pbingsheim  in  ihren  bekannten  Arbeiten 
erfolgreich  verwendet  haben.  Einzelne  Abweichungen  in  der  Ver- 
suchsanordnung brauchen  hier  nicht  reproducirt  zu  werden,  da  die 
Resultate  mit  dem  STBPAN'schen  Gesetz  —  ebenso  wie  die  der 
genannten  Verff.  —  gut  übereinstimmen.  Die  Arbeit  enthält  zum 
Schluss  eine  Angabe  über  die  effective  Temperatur  der  Sonne.  Da 
sich  nämlich  der  vom  Verf.  benutzte  präparirte  Platinstreifen  als 
vollkommen  schwarzer  Körper  (perfect  radiator)  verhält,  so  ergiebt 
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sich  der  Werth   der  Sonnentemperatur,  nach  Anbringung  der  ent- 
sprechenden Correctur  aus  den  früheren  Versuchen  zu 


87000 


vt=» 


SOO^C. 


Hewn, 


Fbank  W.  Vbey.     Note   on  the  position   of  the   maximum  in  the 
speotral  energy-curve   öf  a  black  body.     The  Astrophys.  Jonm.  10, 

208—210,  1899. 

Der  Verf.  vergleicht  seine  früher  gegebenen  Werthe  (The  Astrophs. 
Joum.  2,  316)  für  die  Lage  des  normalen  Energiemaximums  mit 
den  Werthen,  welche  die  Formel  von  Pabchbn  {Kmx»  T=  2891) 
ergiebt,  und  sieht  als  mögliche  Ursachen  der  Differenzen  die  unvoll- 
kommene Absorption  des  geschwärzten  Bolometerstreifens  und  die 
Fehler  bei  der  Schätzung  der  Temperatur  eines  voluminösen  strahlen- 
den Körpers  an.  Der  Einfluss  der  ersten  Fehlerquelle  ist  in  den 
experimentellen  Bestimmungen  Pabdunb  eliminirt,  der  zweite  Um- 
stand verlangt  die  Ausschliessung  des  elektrischen  Bogenlichtes  als 
Strahlenquelle  und  statt  dessen  die  Anwendung  möglichst  dünner 
strahlender  Streifen.  Hewn, 


F.  EüBLBAUM.  Aenderung  der  Emission  und  Absorption  von 
Platinschwarz  und  Russ  mit  zunehmender  Schichtdicke.  Wied. 
Ann.  67,  846—858,  1899. 

Der  Verf.  vergleicht  bei  der  Temperatur  des  siedenden  Wassers 
die  Emission  der  Versuchsschichten  mit  der  Emission  des  schwarzen 
Körpers.  Als  Maass  für  die  Schichtdicke  wurde  die  Masse  (mg) 
pro  Quadratdecimeter  gewählt.  Die  Versuchsanordnung  ist  im 
Wesentlichen  dieselbe,  wie  bei  der  früheren  Arbeit  des  Verf.  Die 
quantitativen  Resultate  sind  die  folgenden: 

I.    Platin  schwarz. 


Hasse 
pro  qdcm 

Strahlung 

Masse 
pro  qdcm 

Strahlung 

Masse 
pro  qdcm 

Strahlung 

0 

6,4 

28,6 

46,5 

94,2 

94,2 

3.7 

7.8 

32,7 

58,5 

107,2 

94,9 

15,0 

12,9 

41,2 

72,9 

114,0 

95,3 

22,4 

28,4 

59,9 

89,3 

189,7 

96,8 

25,7 

81,1 

82,7 

93,5 

318,5 

96,7 

Fortrohr.  d.  Phys.    LV.    2.  Abth. 
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24  b.    Wärmfiftrahlung, 
n.    Boss. 


Masse 
pro  qdcm 

Strahlung 

Masse 
pro  qdcm 

StraMong 

Masse 
pro  qdcm 

Strahlung 

2.2 

33.0 

9.7 

77.6 

30,0 

94.2 

2.6 

40.7 

12,6 

82.5 

33,2 

94.5 

7.9 

58.0 

17,3 

89,8 

33,9 

94,0 

7.9 

64.0 

24,2 

93,1 

52,7 

98,1 

9,0 

72,9 

26.7 

94,9 

112,8 

88.2 

Auf  Grund  der  für  Russ  gewonnenen  Resultate  entwickelt  der 
Verf.  die  folgende  theoretische  Vorstellung.  Er  zerlegt  die  ganze  — 
sehr  dicke  —  strahlende  Schicht  in  Parallelschichten  von  der 
Dicke  dx  und  nimmt  an,  jede  dieser  Elementarsohichten  strahle 
mit  dem  Emissionsvermögen  sdx.  Ist  nun  adx  das  entsprechende 
Absorptionsvermögen,  so  tritt  aus  der  Schicht  dx  die  Strahlen- 
menge sdx,e~'*''  aus:  Also  ist  die  Qesammtmenge  der  austreten* 
den  Strahlen 

B  {  e-'^^dx  =  — 

und  es  ist 

a 

«  =  *> 

d.  h.  gleich  der  Strahlung  des  schwarzen  Körpers. 

Dieser  Auffassung  lässt  sich  das  Verhalten  des  Platinschwarzes 
nicht  anpassen.  Es  hat  vielmehr  den  Anschein,  als  ob  es  einer 
grossen  Anzahl  abgeschlossener  Hohlräume  mit  kleinen  Hohlräumen 
äquivalent  wäre,  oder  als  ob  die  kleinsten  Theilchen  überhaupt  kein 
Reflexionsvermögen  besässen.  Eine  Entscheidung  zwischen  beiden 
Hypothesen  trifft  der  Verf.  nicht.  Heun. 


E.  AsoHKiNASs.     üeber  anomale  Dispersion  im  uitrarothen   Speo- 
tralgebiet  (Vortrag  auf  der  71.  Naturf.-Vers.).    Phys.  ZS.  1.  53—54, 

1899. 

Um  den  Zusammenhang  des  Spectralbereiches  anomaler  Dis- 
persion mit  anderen  molecularen  specifischen  Eigenschaften  des- 
selben Körpers  aufzufinden,  hat  der  Verf.  zunächst  die  Untersuchung 
für  Kalkspath,  Marmor,  Gyps  und  Alaun  in  Angriff*  genommen.  Bei 
diesen  Substanzen  ist  ftir  A  =  51,2  ju,  wie  aus  früheren  Beobach- 
tungen (RuBBNs  und  AscHKiNASS,  Wied.  Ann.  65,  1898)  folgt,  der 
zugehörige  Brechungsexponent  der  Quadratwurzel  aus  der  Di- 
elektricitätsconstanten  nahezu   gleich.     Die  exacte  Bestimmung  der 
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WelleDlängen  für  die  Stelle  anomaler  Dispersion  mit  Hülfe  der 
Methode  der  vielfachen  Reflexionen  und  Zerlegung  der  Reststrahlen 
durch  ein  Beugungsgitter  ergab  für  Marmor  den  Werth  A  =  29,4  fi. 
Hier  zeigte  auch  der  Ealkspath  metallische  Reflexion.  Bei  An- 
wendung des  Steinsalzprismas  zeigten  sich  Maxima  metallischer 
Reflexion  für  Ealkspath  bei  6,67  ft  und  ll,40ft,  für  Marmor  bei 
6,69  ft  und  11,41  ft,  für  Qyps  bei  8,69  ft  und  für  Alaun  bei  9,06  ft. 
Durch  Schmelzung  und  Poliren  hergestellte  Platten  von  Brom- 
natrium und  Bromkalium  zeigten  Zonen  metallischer  Reflexion  zwi- 
schen 50  fi  und  Ö6ft  resp.  zwischen  60  ft  und  70  |ü.  Heun. 


H.  RuBBNS  und  £.   Asohkinass.      Isolirung  langwelliger  Wärme- 
strahlen durch  Quarzprismen.     Wied.  Ann.  67,  459 — 466,  1899. 

Nachdem  die  Verfasser  die  Eigenschaft  des  Quarzes  erkannt 
hatten,  die  langwellige  Strahlung  einer  Energiequelle  nicht  zu 
absorbiren,  benutzten  sie  spitzwinklige  Quarzprismen  zur  Isolirung 
solcher  Wellen.  Die  Versuchsanordnung  schliesst  sich  im  Allge- 
meinen an  die  früher  benutzte  an.  Hier  sei  nur  bemerkt,  dass  die 
verwendeten  Quarzkeile  einen  brechenden  Winkel  von  6®  2'  resp. 
10^  9'  besassen.  Die  Verff.  fanden  in  dem  zwischen  den  Brechungs- 
exponenten n  =  1,8  und  n  =  3,0  liegenden  Theil  des  Spectrums 
ein  Intensitatsmaximum  für  n  =  2,18  (resp.  2,19).  Weitere  Ver- 
suche, die  bisher  erreichte  Grenze  der  Wellenlängen  auf  diesem 
Wege  zu  überschreiten,  sind  nicht  gelungen,  da  die  äusserst  geringe 
Intensität  der  Strahlen  erheblich  grösserer  Wellenlängen  —  wie 
sich  aus  der  WiBN'schen  Energieformel  ergiebt  —  einem  solchen 
Vordringen  eine  Grenze  zu  setzen  scheint.  Seun. 


Lord  Ratlbioh.     On  the   cooling   of  air  by  radiation  and  conduc- 
tion  and  on  the  propagation  of  sound.    Pbil.  Hag.  (5)  47,  308—314, 

1899. 

On  the  conduction  of  heat  in  a  spherical  mass  of  air  con- 

fined   by  walls   at   a   constant   temperature.      FhlL  Mag.   (5)  47« 

314—325,  1899. 

Der  Dissipationsvorgang  bei  der  Ausbreitung  des  Schalls  in 
der  Luft  ist  von  Stokbs  und  Eibghhoff  theoretisch  untersucht 
worden,  insofern  der  Einfluss  der  Strahlung  und  Leitung,  sowie  die 
Viscosität  des  Mediums  in  Betracht  kommt  Noch  nicht  erledigt 
ist  jedoch  die  Erkenntniss  des  relativen  Betrages  dieser  Factoren. 
Um   Näheres  über  den  Betrag  der  Leitung  zu  erfahren,  hat  der 
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Verf.  ein  kugelförmigeB  GlaBgefäss  einerseits  mit  einem  Wasser- 
manometer, andererseits  mit  einer  Luftpumpe  verbunden,  vor  welche 
ein  Hahn  eingeschaltet  war.  Durch  diese  Vorkehrung  Hess  sich 
der  Druck  in  der  Flasche  plötzlich  um  einen  kleinen  messbaren 
Betrag  vermindern,  worauf  die  Zeit  bis  zur  Wiederherstellung  des 
Gleichgewichts  mit  Benutzung  eines  Metronoms  gemessen  wurde. 
Die  zweite  Veröffentlichung  enthält  die  theoretische  Ableitung  der 
Formel  dieser  Wiederherstellungszeit  aus  der  Grundgleichung  der 
FoüBiBB'schen  Wärmeleitungstheorie,  wenn  Strahlung  und  Leitung 
berücksichtigt  werden.  Da  wir  hier  die  äusserst  interessanten  analy- 
tischen  Entwickelungen  nicht  im  Auszug  reproduciren  können,  so 
möge  die  Anführung  des  Resultates  genügen.     Der  Verf.  findet: 

_  0,184  yg« 

Hierin  ist  a  der  Radius  des  Gefässes,  y  das  Verhältniss  der  beiden 
specifischen  Wärmen  der  Luft  und  v  das  Verhältniss  der  Leitungs- 
fähigkeit zur  Wärmecapacität  der  Volumeneinheit.  Heun. 

A.  Cbova.     Note  sur  l'actinom^tre  ä  alcool.     Ann.  chlm.  phys.  (7)  17, 

22—38,  1899. 

Das  schon  im  Jahre  1880  [Ann.  chim.  phys.  (5)  19]  beschrie- 
bene Instrument  zu  relativen  aktinometrischen  Messungen  beruht 
auf  der  Anwendung  eines  metastatischen  Alkoboltbermometers  mit 
Quecksilberindex,  welches  während  der  nur  wenige  Minuten  in 
Anspruch  nehmenden  Bestrahlung  von  einer  sphärischen  Hülle  con- 
stanter  Temperatur  umgeben  ist.  Der  Verfasser  wählt  auf  Grund 
seiner  langjährigen  Erfahrung  jetzt  die  folgenden  Dimensionen: 
Durchmesser  des  Reservoirs  20  mm,  innerer  Durchmesser  der  Thermo- 
meterröhre 0,3  mm,  Scalenlänge  30  cm.  Nachdem  das  Instrument 
orientirt  ist,  wird  eine  Minute  im  Schatten  beobachtet,  dann  der 
Schirm  von  der  Strahlungsöifnung  entfernt,  hierauf  zwei  Minuten  in 
der  Sonne  beobachtet,  der  Schirm  wieder  vorgesetzt  und  endlich 
die  Beobachtung  noch  zwei  Minuten  im  Schatten  fortgesetzt.  Man 
hat  jetzt  die  nothwendigen  Daten  für  die  Correcturen  wegen  der 
Convection  und  Nebenstrahlung.  Der  Verf.  schätzt  den  Fehler 
seiner  Bestimmungen  auf  0,5  bis  1  Proc.  Heun, 


H.  C.  PocKLiNGTON.    On  the  conditions  of  sensitiveness  in  detectors 
of  radiant  heat     Proc.  Cambr.  Soc.  10  [2],  66—71,  1899. 

Die  Bedingungen  der  grössten  Empfindlichkeit  für  die  Therrao- 
säule   und   das  Bolometer  sind    auf  analytischem  Wege  entwickele 
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Der  Verf.  findet,  dass  im  ersteren  Falle  namentlich  eine  Verlänge- 
rung der  Stäbchen  die  Empfindlichkeit  erhöht.  Die  Resultate, 
welche  das  Bolometer  betreffen,  sind  in  Uebereinstimmung  mit  den 
bekannten  Untersuchungen  von  Lummbb  über  denselben  Gegenstand. 

Heun, 

Iiitteratur. 

A.  Cb.  Mitchell.     On  the  convection  of  heat    Kature  59,  527,  1899. 

In   der  Royal  Society   gehaltener  Vortrag,   das  NBWTON'sche   Btrah- 
lungsgesetz  betreffend.  Heun, 

Ch.  E.  Mbndenhall.  A  bolometric  study  of  the  radiation  of  a 
black  body  between  600**  and  1100®  C.  Proc.  Amer.  Ass.  119,  August 
1899. 

F.  A.  Saündebs.  A  bolometric  study  of  the  radiation  of  an  ab- 
solutely  black  body.     Proc  Amer.  Ass.  119,  August  1899. 

Note  on  the  energy  spectrum  of  a  black  body.  Johns  Hop- 
kins Univ.  Giro.  18,  58,  1899. 

H.  Beckmann.  Abhängigkeit  der  Strahlungsintensität  des  schwarzen 
Körpers  von  der  Temperatur,  untersucht  für  einen  bestimmten 
Strahlencomplex.     26  S.    Tübingen  1898. 

H.  Rubens,     lieber  die  Reststrahlen  des  Flussspathes.     Wied.  Ann. 

69,  576—588,  1899. 

F.  A.  Saundbbs.  On  the  absorption  of  ice  in  the  ultra-red.  Johns 
Hopkins  Univ.  Circ.  18,  58—59,  1899. 

Mitchell.  On  the  cooling  of  a  body  in  a  steady  blast  of  air. 
Part  II.  Proc.  B.  Edinb.  Soc,  19.  December  1899.  [Nature  61,  238—239, 
1900.  Scheel. 


FÜNFTER  ABSCHNITT. 


ELEKTRICITÄTSLEHRE. 


26.    Allgemeine  Theorie  der  Elektricit&t  und  des 
Magnetismus. 

J.  Jamin.  Cours  de  physique.  2.  SuppL  Boutt,  Progr^s  de 
releotricite.     213  S.    Paris,  Gauthier  Villars,  1899. 

Das  vorliegende  Werk  bringt  in  neun  Gapiteln  die  zu  dem 
grossen  jAMiN'schen  Werk  erforderlichen  Nachträge  auf  dem  Ge- 
biete der  Elektricitätslehre.  Dasselbe  ist  in  sich  geschlossen  und 
auch  ohne  das  Hauptwerk  les-  und  benutzbar. 

Die  Lehre  von  den  elektrischen  Schwingungen  und  von  den 
Gasentladungen  (X-Strahlen)  nimmt  naturgemäss  einen  breiten 
Raum  ein.  Vorher  gehen  Auseinandersetzungen  über  allgemeine 
Theorien  der  Elektricität,  über  Messapparate  und  Methoden^ 
Elektrolyse  und  Dielektrica,  Magnetismus  (ZsEMAN'sches  Phänomen) 
und  Wechselströme  sowie  Wechselstrommotoren.  C,  Br. 


E.  G^BABi).  Le9ons  sur  l'^lectricitd  profess^es  ä  Tinstitut  ^lectro- 

technique  Montefiore    annex6    k  Funiversite   de   Li^ge.      6®  4d, 

T.  1  u.  2.  X  u.   819  S.,  Vn  u.  768  8.      Paris,  Gauthier-Vülars  et  Als, 
1899/1900. 

Das  Werk  stellt  ein  ausfuhrliches  Lehrbuch  für  den  angehen- 
den Elektrotechniker  dar.  In  den  Anforderungen  an  die  theore- 
tischen Vorkenntnisse  geht  der  Verf.  nicht  über  die  elementare 
Differential-  und  Integralrechnung  hinaus.  Der  erste  Band  giebt 
in  den  ersten  19  Capiteln  eine  allgemeine  Darstellung  der  Lehre 
von  der  Elektricität  und  dem  Magnetismus.  Schon  hier  wird  in 
Beispielen  etc.  viel  Rücksicht  auf  die  spätere  praktische  Ver- 
werthung  genommen.  Dann  folgt  ein  Abschnitt  über  die  elek- 
trische Messkunde  (Cap.  20  bis  28),  über  Thermo-  und  Hydro- 
säulen  (Cap.  29  bis  34),  in  deren  letzterem  auch  die  Accumulatoren 
ausführliche  Behandlung  finden.  Dann  folgt  als  Haupttheil  die 
Darstellung  der  Dynamomaschinen  für  Gleich-  und  Wechselstrom 
(Cap.  35  bis  46)  und  endlich  die  Theorie  der  Transformatoren 
(Cap.  47  bis  50),  mit  der  der  Band  schliesst.  Hier  stehen  eben- 
falls  die  Rücksichten  auf  die  Praxis  ganz  im  Vordergrunde.     Die 
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theoretiscben  £rörteniiigen  Bind  knapp  und  elementar  gehalten, 
Beschreibung  der  Yersohiedenen  Typen  und  Anleitungen  zu'prak- 
tischen  Messungen  und  Berechnungen  nehmen  den  grössten 
Raum  ein. 

Mehr  noch  als  der  erste  Band  wendet  sich  der  zweite  an  den 
angehenden  Praktiker.  In  39  Capiteln  kommen  hier  die  indu- 
striellen etc.  Anwendungen  der  Elektricität  zur  Besprechung.  Die 
ersten  12  behandeln  die  Yertheilung  der  elektrischen  Energie  in 
ihrem  ganzen  Umfange  (Leitungsanlage,  Elektricitätszähler,  Kabel- 
leitungen etc.).  Dann  folgt  im  Cap.  13  bis  21  die  Darstellung  der 
Telegraphie  und  Telephonie.  Cap.  22  bis  30  geben  die  Bescbrei- 
bung  der  elektrischen  Kraftanlagen  (Elektromotoren,  elektrische 
Bahnen).  Gap.  31  bis  35  enthalten  die  elektrische  Beleuchtung 
und  mit  einer  kurzen  Darstellung  der  Elektrometallurgie  and 
Elektrochemie  in  Cap.  36  bis  39  schliesst  der  Band. 

Im  Ganzen  macht  das  gut  ausgestattete  Werk  den  Eindruck 
eines  nach  verständigen  Principien  aufgebauten  Lehrbuches,  denx 
man  weitere  Verbreitung  auch  in  Deutschland  wünschen  kann.  C.  Br. 


F.  RiCHABz.  Neuere  Fortschritte  auf  dem  Gebiete  der  Elektricität, 
y  n.  139  8.  Leipzig,  Teubner,  1899. 
Das  billige,  gut  ausgestattete  Werkchen  bringt  fünf  Vortrage, 
die  der  Verf.  vor  einem  breiteren  Publicum  gehalten  hat,  und  in 
denen  er  die  elektrischen  Maasseinheiten,  die  HuBTz'schen  Schwin- 
gungen, drahtlose  Telegraphie,  die  FARADAY'scben  Kraftlinien  und 
endlich  Kathoden-  und  Röntgenstrahlen  behandelt  Die  Darstellung 
ist  ganz  elementar  gehalten  und  bewahrt  durchgängig  die  Form 
des  Vortrags.  Die  einzelnen  Capitel  sind  selbständig  neben  ein- 
ander gestellt  C  Br. 

H.  Langeb.  Ueber  die  mechanischen  Principien  der  modernen 
Elektricitätslehre.  Thl.  1.  30  S.  Linz,  Verlag  Linzer  Mädchen- 
Lyceum,  1899. 

Der  vorliegende  Theil  der  Arbeit  enthält  eine  historische 
Skizze  der  Entwicklung  und  Terminologie  der  Potentialtheorie 
und  der  entsprechenden  Strömungsanalogien.  Wesentlich  neue 
Gesichtspunkte  werden  nicht  gegeben.  C.  Br. 


Hj.  Tallqvist.  Grunderna  af  potentialteorin  med  anvandning  pa 
elektrostatiken  och  magnetismen.  251  S.  HelaingforB,  Finska 
Litteratursallskapet,  1899. 


BiCHABz.     Langbb.     Tallqyist.    Nbüxahv.     Saübbl.    Whitbhbap.  427 

Dieses  Lehrbuoh  der  Potentialtheorie  ist  ein  Sonderabdruok 
aus  einer  zam  50jährigen  Jubiläum  des  Polytechnicums  in  Helsing- 
fors  erschienenen  Festschrift.  G.  Mäander, 


E.  Neumank.  lieber  die  Anwendung  eines  eigenthümlichen 
Reduotionsverfahrens  auf  elektrostatische  Probleme.  Halle,  Hab.- 
Solir.,  1899. 

Die  Entwickelungen  des  Verf.  beziehen  sich  auf  einen  hantei- 
förmigen Conductor;  derselbe  ist  begrenzt  durch  eine  Conoidfläche, 
die  durch  Rotation  eines  Kreisbogens  um  seine  Sehne  entsteht, 
und  zwei  sie  orthogonal  schneidende  Eugelflächen.  Mit  Hülfe 
eines  originellen  Reduotionsverfahrens  ermittelt  der  Verf.  die  elek- 
trische Yertheilung  auf  dem  Conductor,  die  ohne  Einwirkung 
äusserer  Kräfte  entsteht,  sowie  diejenige,  die  durch  einen  elek- 
trischen Pol  inducirt  wird.  Wird  der  Querschnitt  der  Conoidfläche 
immer  kleiner,  so  erhält  man  die  Elektricitätsvertheilung  auf  zwei, 
durch  einen  sehr  dünnen  Draht  verbundenen  Kugeln;  es  zeigt 
sich,  dass  der  Draht  im  Grenzfall  die  Yertheilung  der  Elektricität 
auf  den  Kugeln  nicht  beeinflusst.  Eine  weitere  Anwendung  be- 
trifft die  GBBBK^sche  Function  eines  endlichen  Kreiscylinders.   Äbr» 


Paul  Saübbl.    A  demonstration  af  two  theorems  of  electrostatics. 
Jonm.  of  phys.  Chem.  3,  232— 23S,  1899. 

Es  bezeichne  F^  das  Potential,  Qm  die  Ladung  des  Punktes  m. 
Die  Zunahme  der  elektrischen  Energie  W  bei  einer  Veränderung 
dieser  Grössen  ist: 

dW=  y,£Vn,dq^  +  y,Sqn,dV„^ 

während  die  Arbeit  der  elektrischen  Kräfte  bei  einer  kleinen  Ver- 
schiebung ist: 

dT=  y.ZVn^dqn,  +    y,Zqn,dVn^ 

Für 

dqm  =  0    wird     dT=—dW; 
für 

dT=0    wird     dW=  2:V^dq^  =  Uq^dVn,.       . 

Dieses  sind  die  beiden  neuen  Sätze.  Äbr, 


C.  S.  Whitshbad.  On  the  effect  of  a  solid  oonducting  sphere  in 
a  variable  magnetio  field  on  the  magnetic  induction  at  a  point 
outside.  Phü.  Mag.  (5)  48,  165--180,  1899.  Proc.  Fhys.  Soc.  16» 
474 — 490,  1899. 
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Der  Verf.  löst  das  im  Titel  angegebene  Problem  allgemein 
mit  Hülfe  von  Eugelfunctionen  und  wendet  die  Lösung  insbesondere 
auf  den  Fall  an,  dass  die  Kugel  eine  unendliche  Platte  wird,  und 
das  inducirende  System  durch  einen  Wechselstrom  in  einem  kreis- 
förmigen Drahte  gebildet  wird,  dessen  Ebene  der  Oberfläche  der 
Platte  parallel  ist  A}>r. 

J.  J.  Thomson.  On  the  motion  of  a  charged  ion  in  a  magnetic 
field.  Proc.  Oambr.  Soc.  10,  49—52,  1899. 
Ist  in  einem  Gase  die  freie  Weglänge  der  Ionen  klein,  so 
wird  nicht  die  Beschleunigung,  sondern  die  Geschwindigkeit  der 
wirkenden  Kraft  proportional  sein.  Wie  die  Rechnung  ergiebt, 
bewegt  sich  alsdann  das  geladene  Theilchen  unter  dem  Einfluss 
elektrischer  und  magnetischer  Kräfte  längs  einer  magnetischen 
Kraftlinie,  wenn  die  Geschwindigkeit  gross,  längs  einer  elektrischen, 
wenn  sie  klein  ist,  während  es  bei  mittleren  Geschwindigkeiten 
eine  Spirale  beschreibt  Die  von  Plüokbb  beobachteten  Ab- 
lenkungen des  positiven  Lichtes  und  des  negativen  Glimmlichtes 
im  Magnetfelde  lassen  sich  deuten  durch  die,  auch  durch  andere 
Ueberlegungen  nahe  gelegte  Hyjpothese,  dass  die  negativen  Ionen 
sich  dort  rascher  bewegen  als  die  positiven.  Ahr, 


C.  Dblin.  Einige  Folgerungen  von  Wbbbr's  Gesetz  für  elek- 
trische Massen  auf  materielle  Partikeln  angewandt.  Atst  Univ. 
Lund.  34,  30,  1898.      [Beibl.  24,  588,  1900. 

Gesetze  der  Bewegung  eines  Massentheilchens ,  das  von  zwei 
concentrischen  Kugelschalen  nach  dem  WEBBB^schen  elektrodyna- 
mischen Gesetz  angezogen  wird.  2>. 

D.  D.  Chwolson.  Sur  une  propri^te  des  lignes  de  flux  du  courant 
electrique  dans  un  milieu  heterogene.  Joum.  d.  russ.  phy8.-chenu 
Ges.  31,  1—6,  1899.     [Journ.  de  phys.  (3)  9,  57—58,  1900  t. 

Der  Verf.  discutiit  folgenden  Fall:  Wir  nehmen  einen  unend- 
lich grossen  Raum  an,  der  durch  eine  Ebene  in  zwei  Theile  ver- 
schiedener Leitfähigkeit  getrennt  ist  (z.  B.  Elektrolyt  und  Metall). 
Die  Elektroden  Ä  und  B  sollen  beide  im  Elektrolyten  gelegen 
sein.  Ein  Theil  der  Stromlinien  wird  dann  ganz  im  Elektrolyten 
verlaufen,  ein  anderer  wird  theilweise  durch  das  Metall  gehen  und 
eine  gewisse  Menge  wird  endlich  die  Metalloberfläche  berühren. 
Der  Ort  der  Berührungspunkte  dieser  Linien  wird  dadurch  an- 
gezeigt, dass  auf  ihm  keine  Elektrolyse  stattfindet,  und  bildet  somit 
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eine  neutrale  Linie.  Durch  Anwendung  der  allgemeinen  Formeln 
findet  Verf.,  dass  die  Form  der  neutralen  Linie  durch  die  Lage 
der  Elektroden  A  und  B  zur  Trennungsebene  bestimmt  ist,  aber 
unabhängig  bleibt  von  der  Leitfähigkeit  des  Materials,  welches 
den  Raum  zu  beiden  Seiten  der  Trennungsebene  anfallt.  Die 
neutrale  Linie  ist  ein  Kreis,  wenn  die  beiden  Elektroden  sich  zu 
Punkten  reduciren.  Scheel, 

H.  A.  LoBBNTz.  Simplified  theory  of  electrioal  and  optical  pheno- 
mena  in  moving  Systems.  Proc.  Boy.  Acad.  Amsterdam  1,  427 — 442, 
1899. 

Verf.  bringt  hier  eine  formale  Vereinfachung  seiner  Theorie 
der  elektrischen  und  optischen  Erscheinungen  in  bewegten  Körpern, 
die  er  durch  eine  gewisse  Modification  der  unabhängigen  Variabein 
erreicht  Er  betrachtet  ein  mit  gleichförmiger  Geschwindigkeit  p 
sich  durch  den  ruhenden  Aether  bewegendes  System.  Das  Coordi- 
natensystem  nimmt  an  dieser  Bewegung  Theil.  Ist  die  Bewegung 
nach  der  positiven  a;-Axe  gerichtet,  so  fahrt  er  statt  der  Variabein 
rr,  y,  jer,  t  ein : 


i!  ist  danach  die  Zeit,  gerechnet  von  einem  Anfangspunkt,  der  mit 
der  betrachteten  Stelle  wechselt.  Er  bezeichnet  sie  als  „Ortszeit" 
im  Gegensatz  zur  universellen  Zeit  i.  Die  Hauptgleichungen,  die 
er  durch  diese  Substitution  erhält,  wendet  er  zunächst  auf  Elektro- 
statik an  und  findet  hier  die  Mittel,  jedes  Problem  fär  ein  be- 
wegtes System  auf  ein  solches  für  ein  ruhendes  zu  reduciren. 
Dann  betrachtet  er  das  optische  Problem  und  gelangt  hier  zu  dem 
schon  in  seinem  „Versuche  einer  Theorie  der  elektrischen  und 
optischen  Erscheinungen  in  bewegten  Körpern"  aufgestellten  Satz: 
Wenn  in  einem  ruhenden  System  von  Körpern  ein  System  von 
Schwingungen  gegeben  ist,  in  welchem  die  Verschiebungen  der 
Ionen  etc.  gewisse  Functionen  der  Coordinaten  und  der  Zeit  sind, 
und  man  ertheilt  dem  System  eine  translatorische  Bewegung,  so 
sind  Schwingungen  möglich,  bei  denen  jene  Verschiebungen  die- 
selben Functionen  der  Coordinaten  und  der  Zeit,  aber  nunmehr 
der  „Ortszeit"  sind.  Zum  Schluss  geht  Verf.  auf  das  Miohbl- 
soM'sche  Experiment  ein,  bei  dem  zwei  Lichtstrahlen  mit  grossem 
Gangunterschied  zur  Interferenz  gebracht  werden,  von  denen  der 
eine  parallel  der  Bewegungsrichtung  der  Erde,  der  andere  senk- 
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recht  zu  dieser  seinen  Weg  zorüokgelegt  hat.  Das  Experiment 
hat  ein  negatives  Resultat  gehabt.  Dem  Verf.  kommt  es  hier 
darauf  an,  im  Gegensatz  zu  Lx^kabd  (U^clair.  ^lectr.  16,  320 — 334, 
360 — 365,  1898)  zu  zeigen,  dass  dieses  negative  Resultat  mit  seiner 
Theorie  verträglich  sei.        C.  Br. 

F.  Kohlbausch.     Ueber  eine  Bemerkung  von  Herrn  E.  Ribokb. 

Wied.  Ann.  67,  630—632.  1899. 

In  seiner  Arbeit:  Zur  Lehre  von  der  Elektrioität  und  der 
Wärme,  hatte  Ribgbb  an  einer  Stelle  über  eine  ältere  Arbeit 
Kohlbaüsch's  zur  Theorie  der  Thermoelektricität  gesprochen  und 
hatte  dabei  die  Bemerkung  gemacht,  dass  dessen  Formulirung  der 
Grundannahmen  Anlass  zu  einer  gewissen  Verwickelung  der  ganzen 
Theorie  gäbe.  Elektrische  und  thermische  Stromstärken  stellen 
sich  als  unendliche  geometrische  Reihen  dar.  Eohlbaüsch  zeigt 
in  der  vorliegenden  Arbeit,  dass  es  sich  um  eine  Complication 
hier  nicht  handelt  Man  kann  entweder  die  betreffenden  Reihen 
Summiren  oder  kann  durch  eine  kleine  Modification  des  Ansatzes 
die  geschlossene  Form  für  diese  Summe  in  jenen  Ausdrücken 
direct  herleiten.  C,  Br. 

W.  6.  Rhodbs.    Die  Anwendung  der  Vector-Algebra  auf  Wechsel- 
ströme (The  El  Review).     Elektrot.  Rundsch.  15,  120—123,  133—134, 

1898. 

Graphische  Wechselstromanalysen,  deren  Einzelheiten  sich  dem 
Referat  entziehen.  C,  Br. 

L.  Donati.  Sülle  proprietä  caratteristiche  dei  campi  vettoriali. 
Mem.  di  Bol.  (5)  7,  427—469,  1898. 
Darstellung  der  wichtigsten  mathematischen  Beziehungen  der 
ein  Vectorfeld  bestimmenden  Grössen,  Zerlegung  eines  gegebenen 
Feldes  in*  die  Summe  zweier  solcher  von  typisch  verschiedenem 
Charakter  und  Demonstration  der  Anwendung  solcher  Zerlegung. 
Die  Arbeit  hat  rein  mathematischen  Charakter.  C  Br. 


L.  Donati.  Osservazioni  suUe  equazioni  di  Hbbtz  e  jsul  teorema 
di  PoYNTING.  Mem.  di  Bol.  (5)  7,  633—038,  1899. 
Die  IlBETz'schen  Gleichungen  und  das  PoTNTiNo'sche  Theorem 
werden  in  Parallele  gestellt  zu  den  Deformationen  eines  homo- 
genen, isotropen,  elastischen  Mediums,  das  keinen  äusseren  Kräften 
unterliegt.  C  Br, 
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Th.  P.   Stbikmstz.     Symbolische  Darstellung  doppeltperiodischer 
Vectorproducte  und  allgemeiner  Wechselstromwellen.  1.   Elektrot. 
Z8.  20,  882—885,  900—903,  1899. 
Die  entwickelte  Methode  hat  vorwiegend  technisches  Interesse 

und  entzieht  sich  in  ihren  Einzelheiten  dem  Referat.  0.  Br. 


F.  Bbbisio.  Ueber  die  Anwendung  des  Yectordiagramms  auf  den 
Verlauf  von  Wechselströmen  in  langen  Leitungen  und  über  die 
wirthschaftliche    Grenze    hoher    Spannungen.      Elektrot.  ZS.    20, 

383—386,  1899. 

Verf.  untersucht  nach  der  graphischen  Methode  des  Vector- 
diagramms  den  Verlauf  von  langsamen  Wechselströmen  in  langen 
Leitungen.  In  dem  ersten  Abschnitt  wird  zunächst  eine  Einftihrung 
in  die  Methode  gegeben,  deren  Details  sich  dem  Referat  entziehen. 

a  Br, 

C  Hbinkb.  Ueber  Wellenstromenergie.   Vortrag  vor  der  71.  Natur- 
forscherversammlung zu  München  1899.     Selbstreferat  des  Verf. 
Phys.  ZS.  1,  197—200,  1900. 
Nach  einer  ausführlichen   Auseinandersetzung    über  Messung 
an  elektrischen  Ausgleichungsvorgängen  mit  Wechselstromcharakter 
kommt  Verfasser  zu  dem  Schluss,  dass  das  Wattmeter  das  einzige 
Instrument  ist,  welches  die  wahre  Wechselstromleistung  mit  einer 
Ablesung   liefert.     Ist   das   nicht   anwendbar,    so    bleibt   nur   die 
Ueberfährung  der  elektrischen  Leistung  in  Wärme  und  deren  calori- 
metrische  Bestimmung  übrig.  0.  Br, 


B.  Schmidt.     Ueber  den  Arbeitswerth   der  Elektricität  und  einen 

Apparat  zur  Veranschaulichung  elektrischer  Ströme.    Progr.    20  8. 

Würzen  1899. 
Hydrodynamische  Analogien   zu  den    wichtigsten   Begriffen 

und  Gesetzen  der  Elektricitätslehre.    ünterriclitsbl.  f.  Math.  u.  Naturw. 

5,  106—108,  1899. 

Nach  einer  allgemeinen,  auf  Arbeitsbegriff,  Potential  etc.  sich 
beziehenden  Einleitung  wird  ein  Apparat  beschrieben  und  ab- 
gebildet, den  der  Verf.  in  Gemeinschaft  mit  Prof.  Molleb  in 
Braunschweig  ersonnen  hat  und  der  die  Verhältnisse  des  galva- 
nischen Stromkreises  durch  das  Verhalten  der  Luft  in  einem  mit 
Druckerzeuger,  Widerstandsmanometem  etc.  versehenen  Röhren- 
system veranschaulichen  soll.  C,  Br, 
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M.  Planck.  Ueber  irreversible  Strahlungßvorgänge.  5.  Mittheilung 
(Schluss).  Berl.  Sitzber.  1899,  440—480.  [Naturw.  Bundsch.  14,  564, 
1899. 

In  der  vorliegenden  abschliessenden  Mittheilung  behandelt 
Verf.  den  gegenüber  seinen  früheren  Annahmen  allgemeineren 
Fall,  dass  beliebige  elektromagnetische  Wellen  nach  beliebigen 
Richtungen  fortschreiten,  und  dass  der  spiegelnde  Hohlraum  be- 
liebig begrenzt  ist  Im  Hohlraum  können  beliebig  viele  Reso- 
natoren vorhanden  sein,  indess  in  gehörigen  Abständen  von  einander. 

Wenn  in  diesem  Falle  auch  die  allgemeine  Integration  der 
Differentialgleichungen  nicht  mehr  möglich  ist,  so  ergeben  sich 
doch  gewisse  allgemeine,  insbesondere  auf  die  Entropie  des  Systems 
bezügliche  Sätze. 

Ohne  auf  die  Finzelheiten  der  Rechnung  einzugehen,  sei  nur 
angefahrt,  dass  die  elektromagnetische  Entropie  des  Systems  definirt 
und  an  dieser  Definition  das  Princip  der  Vermehrung  der  Entropie 
ftir  die  betrachteten  Strahlungsvorgänge  nachgewiesen  wird.  Durch 
Identificirung  der  elektromagnetischen  mit  der  thermodynamischen 
Entropie  wird  dann  die  Möglichkeit  gewonnen,  die  gefundenen 
Resultate  auf  die  Gesetze  der  Wärmestrahlung  anzuwenden,  wo- 
durch eine  elektromagnetische  Definition  der  Temperatur  ge- 
wonnen wird. 

Femer  ergiebt  sich  fär  die  Abhängigkeit  der  Gesanmitstrah- 
lung  von  der  Temperatur  eine  Bestätigung  des  Stefan  -  Boltz- 
MANN'schen  Gesetzes,  dem  zu  Folge  diese  der  vierten  Potenz  der 
Temperatur  proportional  ist.  Was  die  Vertheilung  der  Energie 
im  Normalspectrum  anbelangt,  so  findet  sich  genau  das  von 
W.  Wien  aufgestellte  Energievertheilungsgesetz. 

Den  Schluss  der  Mittheilung  bildet  die  Berechnung  der  Zahl- 
werthe  für  die  beiden  in  den  Formeln  auftretenden  universellen 
Constanten,  sowie  der  auf  Grund  dieser  Zahlwerthe  aufstellbaren 
„natürlichen^  Maasseinheiten  für  Länge,  Zeit,  Masse  und  Temperatur. 

a  Br. 

M.  Planck.     Die  MAxwELL'sche  Theorie  der  Elektricität  von  der 
mathematischen    Seite   betrachtet     Jahresber.  d.  D.  mathemat.  Ver- 
einigung 7,  77 — 89,  1899. 
Verf.   charakterisirt  kurz  den   mathematischen  Charakter  der 
MAxwBLL'schen   Theorie,   wie    er  sich   in   der  Form  der  Grund- 
gleichungen ausspricht,  und  giebt  dann  eine  Uebersicht  der  bisher 
gefundenen  particulären  Integrale  derselben.  C  Br. 
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C.  A.  MsBiüs.  lieber  die  Ableitung  der  MAXwBLL'sohen  Diffe- 
rentialgleichungen aus  dem  HAMiiiTON^schen  Principe.  Öfvers. 
Svensk.  Vet.  Ak.  Förb.  55,  477—483,  1898. 

Verf.  kommt  zu  dem  Resultate,  „dass  das  kinetische  Potential 
nicht  vollkommen  durch  die  Bedingung  bestimmt  ist,  dass  die 
Variation  seines  Zeitintegrales  gleich  Null  gesetzt,  als  Resultat  die 
MAxwELL^schen  Gleichungen  geben  wird".  Ausser  der  zweiten 
Form,  die  man  durch  Vertauschung  der  elektrischen  und  magne- 
tischen Kräfte  erhält,  kann  man  das  Potential  immer  mit  solchen 
Zusatzgliedern  vermehren,  deren  Variationen  nach  den  unabhängigen 
Veränderlichen  identisch  gleich  Null  sind.  Zerlegt  man  das  kine- 
tische Potential  in  die  Differenz  zweier  Functionen,  so  kann  man 
daher  nicht  ohne  Weiteres  die  eine  von  diesen  mit  der  potentiellen, 
die  andere  mit  der  kinetischen  Energie  identificiren.  C.  Br, 


H.  PoiNCABfi.     La  th^orie   de  Maxwbll   et  les  oscillations  hert- 
ziennes.     Sdenüa.     80  S.     Paris,  Oarr^  et  Naad,  1899. 

Die  Sammlung  ^Scientia"  will  in  Ergänzung  der  referirenden, 
sowie  der  Originalabhandlungen  bringenden  Zeitschriften  den 
augenblicklichen  Stand  der  Kenntnisse  in  .  speciellen  Oapiteln  so- 
wohl der  physikalisch-mathematischen  als  der  biologischen  Wissen- 
schaften zur  Darstellung  bringen  und  verfügt  über  eine  Reihe 
allererster  Mitarbeiter  aus  den  Kreisen  der  französischen  Forscher. 
Das  vorliegende  erste  Heft  der  physikalisch-mathematischen  Serie 
enthält  eine  glänzend  geschriebene  knappe  Darstellung  der  Lehre  von 
den  elektrischen  Schwingungen,  in  der  ohne  Aufbietung  des  mathe- 
matischen Apparates  der  Stand  der  Forschung  und  die  sich  dar- 
bietenden Probleme  erörtert  werden.  C,  Br. 


E.  B.  Rosa.    On  the  derivation  of  the  equation  of  a  plane  electro- 
magnetic  wave.     Phys.  Bev.  8,  282—296,  1899. 

Die  Arbeit  will  nicht  neue  Resultate  bringen,  sondern  ist 
methodisch-didaktischen  Inhalts. 

Verf.  vermisst  bei  der  üblichen  Ableitung  der  Gleichungen 
für  die  ebene  elektromagnetische  Welle  und  der  aus  ihrer  Discussion 
sich  ergebenden  Sätze  über  Fortpflanzungsgeschwindigkeit,  Ver- 
halten der  magnetischen  Kraft  und  Energie  zur  elektrischen  etc. 
die  physikalische  Anschaulichkeit.  Er  stellt  darum  dieser  analy- 
tischen Ableitung  eine  mehr  synthetische  gegenüber,  bei  der  er 
alle  jene  Sätze  aus  den  Fundamentalprincipien  des  Feldes  direct 
herleitet.  C.  Br, 

ForUohr.  d.  Fbys.     LV.    2.  Abth.  28 
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P.   Lebbdbw.     La  pression  de  la   lumi^re.     Arcb.  sc  pbys.  (4)  8, 

184,  1899. 

Kurze  Notiz  über  einen  von  Lbbedbw  construirten  Apparat^ 
der  gestatten  soll,  den  Strahlungsdruck  des  Lichtes,  wie  er  sich 
nach  der  MAxwBLL^schen  Theorie  ergiebt,  nachzuweisen  und  zu 
messen.     Details  fehlen.       C  Br. 

P.  S.  Wedbll-Wbdellsbobg.     Antwort  an  Herrn  Schbye.     ZS.  f. 
phys.  Chem.  29,  494—497,  1899. 

Fortsetzung  der  in  diesen  Berichten  schon  häufiger  erwähnten 
Polemik  über  die  von  dem  Verf.  behauptete  Unzulänglichkeit  der 
MAxwBLL'schen  Theorie  für  stationäre  elektrische  Ströme.   C.  Br, 


E.  Peabson  and  Alice  Leb.  On  the  vibrations  in  the  field  round 
a  theoretical  hertzian  oscillator.  Proc.  Boy.  Soc.  64,  246—248,  1899. 
Nature  59,  358,  1899. 

Die  Verff.  erweitem  die  von  Hebtz  gegebene  Theorie  des  elek- 
trischen Doppelpunktes  von  periodischem  Moment  durch  Einfahrung 
eines  Dämpfungsfactors.  Sie  geben  sehr  ausfuhrliche  Diagramme 
des  Schwingungszustandes  in  der  Umgebung  des  Oscillators.  Die 
von  diesem  ausgesandten  Wellen  sondern  sie  in  drei  Systeme: 
1.  Eine  rein  transversale  Welle  elektrischer  Kraft  2.  Eine  Welle 
elektrischer,  der  Axe  parallelen  Kraft  3.  Eine  Welle  magnetischer 
Kraft.  Die  Wellen  sub  2  und  3  haben  die  gleiche  Fortpflanzungs- 
geschwindigkeit, die  indess  eine  Function  des  Abstandes  vom 
Centrum  des  Oscillators  ist  Bei  beiden  Wellen  ist  die  Amplitude 
auf  einer  Kugelfläche  dem  Cosinus  der  geographischen  Breite 
proportional,  wenn  man  die  Axe  des  Doppelpunktes  als  Polaraxe 
nimmt.  Die  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  der  Welle  sub  1  ist 
ebenfalls  Function  des  Abstandes  und  ist  von  einem  bestimmten 
Abstände  an  stets  grösser  als  die  der  beiden  anderen  Wellen.  Die 
Amplitude  ist  auf  jeder  Kugelfläche  um  das  Centrum  constant» 
Die  Verfasser  weisen  zum  Scbluss  darauf  hin,  dass  diese  Resultate 
gewisse  Schwierigkeiten  erklären,  die  Hebtz  bei  einigen  seiner 
Versuche  antraf.  C.  Br. 

E.  Hughes  als  Entdecker  elektrischer  Wellen  und  Erfinder  de^ 
Fritters  und    der  Wellentelegraphie.     Elektiot  ZS.  20,  386—387, 

1899. 

Der  Artikel  bringt  die  Uebersetzung  eines  Briefes,  den  Hughes 
an  J.  J.  Fahje  in  Beantwortung  einer  Anfrage  gerichtet  hat,  und 
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der  für  die  GeBchicbte  der  Entdeckungen  aof  dem  Gebiete  der 
elektrischen  Schwingungen  von  grösster  Bedeutung  ist.  Es  geht 
aus  dem  Schreiben  hervor,  dass  Huohes  schon  im  Jahre  1879 
bei  Versuchen  mit  dem  Mikrophon  und  der  Stromwage  gelegent- 
lich die  Entdeckung  gemacht  hat,  dass  ein  Mikrophonkreis  mit 
Telephon  durch  Stromunterbrechung  in  einem  räumlich  entfernten 
Ejreise  mit  Selbstinduction  beeinflusst  und  das  Telephon  zum  Tönen 
gebracht  wurde.  Er  fand,  dass  die  Einschaltung  einer  Batterie  in 
den  Mikrophonkreis  die  Wirkung  verstärkte  und  ftihrte  dies  auf 
eine  Widerstandsverminderung  des  Mikrophoncontactes  unter  dem 
Einfluss  elektrischer  Wellen  zurück,  die  durch  den  Luftraum  an 
den  Contact  gelangten.  Er  erkannte  femer,  dass  es  keiner  In- 
ductionsspule  als  Geber  bedürfe,  sondern  dass  Funkenentladungen 
einer  geriebenen  Siegellackstange  oder  einer  Leydener  Flasche 
ebenfalls  wirksam  waren.  Verf.  hat  von  all  diesen  Versuchen  nichts 
veröffentlicht;  er  hat  sie  in  den  Jahren  1879  und  1880  einer  An- 
zahl namhafter  Physiker  vorgeführt,  ist  aber  von  einer  Publication 
zurückgekommen,  als  ihm  Stokes  sagte,  dass  alle  seine  Versuche 
durch  bekannte  elektromagnetische  Inductionswirkungen  sich  er- 
klären Hessen  und  dass  er  des  Verf  Ansicht»  es  handle  sich  um 
elektrische  Wellen,  nicht  theile.  Er  hat  dann  bis  zum  Jahre  1886 
weiter  an  der  Frage  gearbeitet,  ohne  dass  es  ihm  gelungen  wäre, 
den  zweifellosen  Nachweis  für  die  Existenz  wirklicher  Wellen  zu 
fuhren,  bis  1887  dann  Hsbtz  mit  seinen  Versuchen  die  Frage 
entschied.  Der  Ton  des  ganzen  Briefes  macht  den  Eindruck,  als 
sei  Verf.  nur  widerwillig  aus  seiner  Reserve  hervorgetreten.  Die 
warme  und  rückhaltlose  Anerkennung,  die  er  den  Arbeiten  nament- 
lich von  IIbbtz  zu  Theil  werden  lässt,  nimmt  dem  Ganzen  jede 
Spur  des  Gehässigen,  wie  es  Prioritätsreclamationen  sonst  nur  za 
leicht  anhaftet.  C,  Br. 


F.  HiMSTBDT.  Vorlesungsversuche  über  IIsBTz'sche  elektrische 
Strahlen  und  MABCONi'sche  Funkentelegraphie.  Ber.  d.  naturf. 
Ges.  Treib.  11,  1—7,  1899.      [Beibl.  23,  840,  1899  t. 

Beschreibung  einer  der  BosE'schen  ähnlichen  Versuchsanordnung 
mit  in  Metallkästen  eingeschlossenem  Sender.  Als  Empfänger  diente 
wie  dort,  ein  ebenfalls  in  metallischer  Umhüllung  befindlicher 
Cohärer  mit  Relais  und  Rasselwerk.  Eine  Anzahl  Vorlesungs- 
versuche werden  beschrieben.  C  Br, 
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C.  A.  Mebius.    Elektrische  und  magnetiBclie  kagelförmige  Wellen, 
die  sieb  an  Maxwbll's  Theorie  ansohliessen.    ÖfverB.  STensk.  Yet. 
Ak.  Förh.  65,  621—634,  1898.     [BeibL  23,  444— 445  t. 
Verf.  giebt  eine  Lösung  der  HsBTz'schen  Differentialgleichon^Ski 
unter  der  Annahme,  dass 

dX         dY         dZ  ^dL         dM        8^^Q 
dx    ^   dy   '^   dsf   ~  dx    '^   dy   '^    dz 

und  wendet  diese  auf  Kugelwellen  an,  wobei  er  zeigt,  dass  sich  aus 
den  Gleicbungen  aucb  Longitudinalwellen  herleiten  lassen.  0.  Br. 


Im  Silbbbstein.      Ueber   erzwungene   elektromagnetische  Wellen 
in  einem  elastischen  yibrirenden  Medium.    Abh.  d.  Krak.  Akad.  d. 
WiBS.  1899,  206. 
Verf.   hat   sich   zur  Aufgabe   gestellt,   die    Gesetze   der  Ver- 
breitung flacher  elektromagnetischer  Wellen  in  einem  continuirlichen 
elastischen  Medium  zu  finden,  in  welchem  sich  elastische  Vibrationen 
in  der  Form  flacher  Wellen  bereits  verbreiten.    Das  Medium  wird 
dabei  definirt  mechanisch  durch  die  Geschwindigkeit  der  Ausbrei- 
timg transversaler  Wellen 

wo  B  der  Starrheitscoefficient  (rigidity),  q  die  Dichte  des  Mediums 
sind,  elektromagnetisch  durch  die  Dielektricitätsconstante  K  imd  fi 
(permeability)  und  den  Leitungscoefßcienten  gleich  0. 

Unter  diesen  Voraussetzungen  erhält  der  Verf.  aus  den  all- 
gemeinen Differentialgleichungen  eines  elektromagnetischen  Feldes, 
wenn  die  Componenten  der  Geschwindigkeit  und  der  elektrischen 
und  magnetischen  Kraft  nur  von  der  Ordinate  z  und  der  Zeit  t 
abhängen,  Gleichungen,  deren  allgemeine  Form  ist: 

wobei  q>  die  Werthe  von  X,  Y,  Z,  i,  M^  JV,  die  der  Componenten 
in  der  Richtung  der  Axen  der  elektrischen  resp.  der  magnetischen 
Kräfte,  annehmen  kann,  und  /  fär  9)  =  X,  F,  i  oder  M  ent- 
sprechend die  Werthe 

I  =  AiiNe^s  +  a'^Zez 

rj  =  —  ÄiiNe^r  +  a^Zes 

A  =  —  AKZe^s  +  a'^Nez 

Q  =  ÄKZe^r  +  a^Nes 
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annehmen  kann.  Es  bedeuten  hierbei  Ä  Yerhältniss  der  elektro- 
statischen zur  elektromagnetischen  Einheit  des  elektrischen  Stromes. 
a  ist  durch  die  Gleichung  a^  =  Ä^k^i  definirt  r  und  8  sind  con- 
stante  Yibrationsamplituden  der  Componenten  der  Bewegungs- 
gesohwindigkeit  des  Mediums  in  den  Richtungen  X  und  T. 

Die  allgemeine  Lösung  der  Gleichungen   ergiebt  als  Integral 

2)     (p  =  F(t  +  az)  +  G{t  +  az)  +    ^J^    ^  cosn{t  —  ez). 

Die  Discussion  der  Gleichungen  und  des  Integrals  ergiebt: 
Wenn  man  in  einem  elastischen  dielektrischen  Medium,  in  welchem 
sich  bereits  elastische  Wellen 

a  =  rcosn{t  —  ez) 
ß  =  sco8n(t  —  ez) 

verbreiten,  in  der  Ebene  z  =  0  elektromagnetische  Störungen  von 
den  Werthen  für  Z,  T,  L,  M 

Xm=o  =  Fi(t)  +  (?i(0  u.  s.  w. 

erzeugt,  so  geben  diese  Störungen  Veranlassung  fiir  Erzeugung 
zweierlei  elektromagnetischer  Wellen,  1.  für  Erzeugung  freier 
Wellen,  welche  mit  der  Geschwindigkeit 

1  _       1 

sich  in  den  Richtungen  +  z  und  —  z  verbreiten  und  zwar  ganz 
so,  als  ob  das  Medium  in  Ruhe  gewesen  wäre,  und  2.  zur  Erzeu- 
gung   erzwungener    elektromagnetischer   Wellen,    welche    in    der 

Richtung  der  elastischen  Wellen  mit  der  Geschwindigkeit  — ,  mit 

e 

der  Periode  —  und  der  Länge  —  der  elastischen  Wellen  laufen« 
n  ^     ne 

Die  Amplituden  dieser  Wellen  sind 


Es  ergiebt  sich  femer,  dass,  so  lange  e  i^  a,  die  Verhältnisse 

Xq  :  To  :  Lq  :  Mo  =  ^  :  fj  :  l  :  Q 

bei  den   erzwungenen  Wellen  gänzlich  verschieden  sind  von  den 
entsprechenden  Verhältnissen  der  freien  Wellen. 
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Die  durchsohnitüicben  Dichten  der  elektrischen  and  der 
magnetischen  Energien  sind  nämlich  für  erzwungene  Wellen  nicht 
gleich,  was  bekanntermaassen  für  freie  Wellen  gilt. 

Ist  dagegen 

6  =  a, 

80  nimmt  die  allgemeine  Lösung  die  Form  an 

f 
(p  =  Fi{t  —  ae)  +  G{t  +  ae)n  +  ^  esinn{t  —  az). 

£s  ergiebt  sich  aus  derselben,  dass  die  Amplituden  der  er- 
zwungenen elektrischen  und  magnetischen  Welle 

^  =  ^  ^  •  "^  ^0  =  J^  >?  •  «* 

io  =  2^  ^  .  n^  Jfo  =  2^  9  .  «^ 

sind,   d.  h.   proportional   der  Schwingungszahl  der   elastischen  Vi- 
brationen (5—)  des  Mediums  und  dem  Wege  z. 

Sind  endlich  die  elastischen  Vibrationen  des  Mediums  zusammen- 
gesetzt und  beliebig  vertheilt,  dann  bekommt  man  eine  ganze  Reihe 
elektromagnetischer  erzwungener  Wellen,  von  welchen  jede  einer 
elastischen  Welle  entspricht.  TT.  Ä 


A.   Neugschwbndneb.      Eine    neue   Methode,    elektrische    Wellen 
nachzuweisen.     Wied.  Ann.  67,  430—433;  68,  92—98,  1899. 

In  die  Metallbelegung  eines  Spiegelstreifens  wird  ein  feiner 
Spalt  geritzt  und  der  Streifen  mit  einem  Galvanometer  in  einen 
Stromkreis  geschaltet  Bei  Behauchen  wird  der  Spalt  durch  die 
niedergeschlagene  Feuchtigkeit  leitend.  Der  Strom,  den  dann  das 
Galvanometer  anzeigt,  verschwindet  aber  wieder,  sobald  elektrische 
Wellen  einwirken. 

In  der  zweiten  Abhandlung  wird  der  Versuch  gemacht,  das 
Phänomen  zu  erklären.  Zunächst  zeigten  quantitative  Bestimmungen, 
dass  der  nach  dem  Behauchen  etwa  40  Ohm  betragende  Wider- 
stand des  Spaltes  unter  der  Einwirkung  der  Wellen  auf  80000 
bis  90000  Ohm  stieg.  Versuche  über  den  Einfluss  des  Erwär- 
mens und  mikroskopische  Beobachtung  des  Spaltes  führten  dann 
zu  folgender  Erklärung:  In  der  dünnen  Flüssigkeitsschicht,  die 
nach  dem  Anhauchen  den  Spalt  überdeckt,  bilden  sich  unter 
Einwirkung   des    Stromes    feine    Verästelungen   von    elektrolytisch 
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niedergesohlagenem  Metall,  das  von  der  als  Anode  fuDgirenden 
Spiegelbelegung  gelöst  und  an  der  Kathode  wieder  ausgeschieden 
wird.  Diese  Verästelungen  leiten  den  Strom  und  sie  sind  die 
Ursache  der  Widerstandsverminderung  nach  dem  Behauchen.  So- 
bald elektrische  Wellen  einwirken,  werden  diese  Gebilde  zerstört, 
entweder  durch  auftretende  Funken  oder  durch  im  Mikroskop 
direct  wahrnehmbare  Bewegungserscheinungen  innerhalb  der  elektro- 
ly tisch  leitenden  Schicht.  C,  Br. 

W.  D.  CooLiDGK.    Eine  neue  Methode  zur  Demonstration  der  elek- 
trischen Drahtwellen.     Wied.  Ann.  67,  578—591,  1899. 

Verf.  weist  stehende  Wellen  an  Drähten  durch  einfaches  Auf- 
leuchten der  Paralleldrähte  nach.  Diese  liegen  dabei,  im  Gegensatz 
zu  der  bekannten  ABONs'schen  Anordnung,  nicht  in  einer  Vacuum- 
röhre,  sondern  in  freier  Luft.  Um  das  Aufleuchten  unter  diesen  Be- 
dingungen zu  Stande  kommen  zu  lassen,  musste  der  BLONDLOT'sche 
Erreger,  der  benutzt  wurde,  in  der  Weise  modificirt  werden, 
dass  der  sccundäre  E^reis  dem  primären,  mit  dem  er  gleichen 
Durchmesser  hatte,  unter  Zwischenschaltung  von  Glimmerblättern 
möglichst  genähert  wurde.  Verf.  vergleicht  eine  Anzahl  ver- 
schiedener Erregungsarten  (Inductorium  oder  Influenzmaschine  mit 
und  ohne  TBSLA'schen  Apparat)  auf  ihre  Wirksamkeit  und  repro- 
duoirt  mehrere  photographische  Aufnahmen  der  leuchtenden  Drähte. 
Zum  Schluss  giebt  er  Versuche  an,  bei  denen  Paralleldrähte  in 
kurzer  Vacuumröhre  an  Stelle  einer  ZBHNDEB'schen  Röhre  als  In- 
dicatoren  für  Schwingungen  beni^tzt  werden.  C  Br, 


W.  König.     Ueber  Methoden  zur  Untersuchung   langsamer  elek- 
trischer Schwingungen.     Wied.  Ann.  67,  535 — 562,  1899. 

Verf.  bespricht  zunächst  ältere  und  neuere  Methoden  zum 
Demonstriren  und  Messen  langsamer  elektrischer  Oscillationen.  Er 
beschreibt  dann  eine  von  ihm  ausgearbeitete  Methode,  bei  der  die 
Schwingungen  mit  Hülfe  passend  erzeugter  LiCHTBNBBBo'scher 
Figuren  sichtbar  gemacht  und  ihre  Dauer  gemessen  wird.  Durch 
einen  an  einer  Stimmgabelzinke  befestigten  Leiter  (Strohhalm)  geht 
die  Funkenentladung  auf  eine  zur  Erzeugung  der  Staubfiguren 
geeignete  mit  dünner  Lackschicht  bedeckte  Metallplatte  über. 
Letztere  wird  durch  eine  geeignete  Vorrichtung  (Pendel)  unter 
dem  Strohhalm  vorübergefühii;.  Die  beim  Bestäuben  mit  Schwefel- 
Mennige-Pulver  sichtbar  werdenden  Figuren  stellen  dann  eine  gut 
begrenzte  Wellenlinie  dar,  die  abwechselnd  gelb  und  roth  erscheint. 
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und,  falls  die  Schwingungsdauer  der  Stimmgabel  bekannt  ist,  eine 
sehr  bequeme  and  recht  genaue  Bestimmung  der  Schwingungsdauer 
gestattet. 

Von  dieser  Methode  macht  Verf.  dann  Gebrauch,  um  die 
Schwingungen  eines  Inductoriums  mit  und  ohne  Eisenkern  zn 
untersuchen.  C.  Br. 

A.  Ekstböm.  Methoden  zur  Untersuchung  der  charakteristischen 
Grössen  bei  elektrischen  Schwingungen.  Jahresber.  d.  pbys.  Ges. 
Zürich,  10,  11—30,  1898. 

Verf.  weist  darauf  hin,  dass  die  experimentelle  Prüfung  der 
Formeln  für  die  oscillatorische  Ladung  und  Entladung  von  Conden- 
satoren  nicht  zu  völliger  Uebereinstimmung  geführt  hat,  insofern 
als  die  Dämpfung  von  der  Theorie  abweichende  Werthe  ergab. 
Er  entwickelt  dann  f&r  die  hiernach  wünschenswerthe  Weiterfuhrung 
der  experimentellen  Untersuchung  die  Grundzüge  neuer  Methoden. 
Dabei  benutzt  er  im  Gegensatz  zu  früheren  Arbeiten  über  diesen 
Gegenstand  statt  eines  einzigen  zwei  parallel  geschaltete  Strom- 
kreise ohne  wechselseitige  Induction.  Auf  die  Methoden  selbst 
näher  einzugehen,  dürfte  sich  erst  empfehlen,  wenn  der  Verf.  die 
Versuchsreihen,  die  er  nach  ihnen  gewonnen  hat,  veröffentlicht 

. a  Br. 

A.  F.  SuKDELL.    Ueber  das  Decrement  elektrischer  Schwingungen 

bei  der  Ladung  von  Condensatoren.    Acta  Soc.  Fennicae  24,  Nr.  ii, 

25  S.,  1899.      [Beibl.  23,  839,  1899  t. 

Verf.    knüpft    an    die    entsprechenden    Untersuchungen    voq 

Tallqthst  an  und  behandelt  hauptsächlich  die  Frage,  ob  man  die 

Capacität  eines  Condensators  während  der  Oscillationen  als  constant 

ansehen  darf  oder  nicht.     Verf.  verneint  die  Frage.  C  Br, 


A.  E.  H.  LovB.  Die  Zerstreuung  elektrischer  Wellen  durch  eine 
dielektrische  Kugel.  Proc.  Math.  Soc.  30,  808^321,  1899.  [BeibL  24, 
291—292,  1900. 

Fallen  elektrische  Wellen  auf  eine  dielektrische  Kugel  auf,  so 
ist  die  zerstreute  Welle  nahezu  polarisiit  in  einer  Richtung,  welche 
gegen  die  Fortpflanzungsrichtung  der  einfallenden  Welle  leicht  ge- 
neigt ist.  2>. 

J.  J.  BoROMANN  et  A.  A.  Pbtbowskt.  Sur  un  cas  particulier  des 
oscillations  ^lectriques,  produites  par  une  bobine  de  Ruhmkorff 
ä  Circuit  secondaire  ouvert  et  sur  une  m^thode  nouvelle  pour 
mesurer  des  capacit^s  electriques.     C.  B.  128,  420 — 422,  1899. 
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Die  Verff.  verbanden  den  einen  Secundärpol  des  Inductions- 
apparates  mit  einem  beweglichen  Contact,  der  in  einer  mit  Wasser 
gefüllten  Paraffinrinne  sich  verschieben  Hess.  Die  beiden  Enden 
der  Rinne  waren  mit  den  Enden  einer  GBissLBB'schen  Röhre  mit 
capillarem  Mittelstück  verbanden.  Es  zeigte  sich  dann  in  der 
Mitte  dieser  Röhre  ein  „Knoten",  eine  dunkele  Stelle,  die  für  eine 
bestimmte  Unterbrechnngszahl  wenige  Millimeter  Länge  hatte. 
Durch  Verschiebung  des  Gleitcontactes  konnte  man  sie  genau  in 
die  Mitte  des  Rohres  einstellen.  Ausserdem  hängt  die  Lage  des 
Knotens  wesentlich  von  der  Capacität  der  zu  den  Enden  der 
OsissLBB'schen  Röhre  fahrenden  Zuleitungen  ab.  Dadurch  ge- 
wannen die  Verff.  in  leicht  ersichtlicher  Weise  das  Mittel,  kleine 
Capacitäten  zu  vergleichen.  C.  Br. 

J.  J.  Bobomann  et  A.  A.  Pbtbowskt.     Sur  la  capacit^  electrique 
des  Corps  mauvais  conducteurs.     C.  B.  128,  1153— 1165,  1899.    Ann. 

T616gr.  1899,  471—473. 

Nach  der  obigen  Methode  untersuchten  die  Verff.  hier  die 
Capacitäten  von  Säulen  schlecht  leitender  Flüssigkeiten  und  von 
Röhren  mit  verdünnten  Gasen.  C.  Br. 


M.  Abbaham.    lieber  die  Phase  HsBTz'scher  Schwingungen.   Wied. 
Ann.  67,  834—841,  1899. 

Verf.  untersucht  das  eigenthümliohe  Verhalten  genauer,  wel- 
ches die  elektrische  Schwingung  in  der  Nähe  ihres  Erregers  auf- 
weist, und  welches  von  Hbbtz  für  den  Fall  eines  geradlinigen  und 
gegen  die  Wellenlänge  kleinen  Erregers  dahin  präcisirt  ist,  dass  in 
der  Nühe  des  letzteren  die  Phase  der  magnetischen  Kraft  sich  mit 
unendlicher  Geschwindigkeit  ausbreitet.  Verf.  dehnt  die  Betrach- 
tung auf  die  axial-symmetrischen  Eigenschwingungen  eines  beliebi- 
gen Rotationskörpers  aus  und  beweist  für  diese  1.  dass  die  Phase 
der  magnetischen  Kraft  von  der  Oberfläche  des  Leiters  mit  unend- 
licher Geschwindigkeit  in  den  umgebenden  Raum  hinausschreitet, 
wobei  sich  diese  Geschwindigkeit  asymptotisch  der  Lichtgeschwin- 
digkeit nähert;  2.  dass  in  grosser  Entfernung  vom  Erreger  sich 
sämmtliche  Eigenschwingungen  des  stabförmigen  Leiters  so  ver- 
halten, als  hätte  die  Phase  der  magnetischen  Krafl  in  der  Aequator- 
ebene  einen  der  halben  Stablänge  gleichen  Weg  mit  unendlicher 
Geschwindigkeit  zurückgelegt  C.  Br. 
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D.  Mazzotto.     Sugli  armonici  delle  vibrasnoni  elettriche.     Cim.  (4) 

9,  207—212,  1899. 

Die  Arbeit  ist  eine  EntgegnuDg  auf  den  Aufsatz  von  Lamotte, 
Wied.  Ann.  65,  92—105,  1898  (Diese  Ber.  54  [2],  395,  1898). 
Der  Verf.  betont,  dass  die  Abweichungen,  die  die  LAMOTTB'scben 
Resultate  denen  seiner  eigenen  älteren  Arbeiten  gegenüber  zeigen, 
tbeils  unbedeutend,  tbeils  nur  scheinbar  seien.  Insbesondere  habe 
Lamotte  bei  seinen  Versnoben  mit  der  LECHBB'schen  Anordnung 
übersehen,  dass  die  vom  Verfasser  untersucbten  Scbwingungen 
solche    gewesen     seien,    bei    denen    zwischen    Brücke    und     den 

Condensatoren    keine    Knoten    lagen.       Diese   Bedingung   -^  ]>  { 

treffe  bei  Lamottb  nur  für  die  Grundschwingung  zu.  Die  von 
Lamotte  beobachteten  Oberschwingungen  seien  nichts  Anderes  als 
die  Grundschwingungen,  die  er  erhalten  haben  würde,  wenn  er  die 
Brücke  den  Condensatoren  weiter  genähert  hätte.  Alle  diese  sollten 
auch  nach  des  Verf.  Resultaten  sich  aus  der  KiBCHHOFF'schen 
Theorie  ergeben.  Dagegen  habe  Lamotte  die  vom  Verf.  soge- 
nannten yjSecundären''  Schwingungen,  die  aus  der  Theorie  nicht 
folgen,  überhaupt  nicht  beobachtet,  wohl  aus  dem  Grunde,  weil 
sie  bei  seinem  Apparat  eine  zu  geringe  Wellenlänge  gehabt  hätten, 
um  sicher  nach  der  von  ihm  angewandten  Methode  bestimmt  zu 
werden.  C.  Br. 

H.  Kauffmann.  Studien  über  elektrische  Schwingungen.  ZS.  f. 
phys.  Chem.  28,  673—707,   1899. 

Verf.  erörtert  die  von  Drude  angegebene  Abhängigkeit  der 
anormalen  elektrischen  Absorption  nach  ihrem  Zusammenhang  mit 
der  chemischen  Constitution  der  betreffenden  Substanzen. 

Von  demselben  Gesichtspunkt  aus  untersucht  er  das  Leuchten 
der  Dämpfe  einer  grossen  Reibe  chemischer  Verbindungen  unter 
der  Einwirkung  von  Tesla- Schwingungen.  Die  Resultate  haben 
im  Wesentlichen  chemisches  Interesse.  C.  Br, 


A.  TuBPAiN.  Recherches  experimentales  sur  les  oscillations  elec- 
triques.  ß.-A.  M^m.  de  Bordeaux  (5)  5,  154  8.,  1899.  S^ances  soc.  frang. 
de  phyB.  1899,  135—147,  64*— 65*. 

Diese  Abhandlung  enthält  die  ausführliche,  mit  Abbildungen 
und  Zahlenmaterial  versehene  Zusammenstellung  der  Arbeiten  des 
Verf.,  wie  sie  in  den  C.  R.  1897  bis  1899  einzeln  erschienen  und 
in  diesen  Berichten  bereits  besprochen  sind.  Verf.  steht  stark  unter 
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der  Einwirkung  der  eigenartigen  theoretischen  Anschauungen 
Duhem's.  Die  Arbeiten  sind  indess  vorwiegend  experimentellen 
Inhalts.  C.  Br. 

TuBPAiN.  Sur  la  propagation  des  oscillations  dans  les  milieux 
dielectriques.  C.  B.  129,  670—672,  1899.  L»ficlair.  61ectr.  21,  11—16, 
1899. 

Verf.  stellt  die  Theorie  von  Maxwbll  und  Duhbh,  der 
Helmhol Tz'sche  Ideen  weiter  ausgeführt  hat,  einander  gegenüber 
und  erörtert  im  Zusammenhange  damit  einen  Widerspruch,  der 
zwischen  experimentellen  Resultaten  besteht,  wie  sie  Abons  und 
Rubens,  sowie  Cohn  und  Zbeman  einerseits  und  Blondlot 
andererseits  betreffend  die  Wellenlänge  eines  Resonators  in  Me- 
dien von  verschiedener  Dielektricitätsconstante  gefunden  haben. 
Die  erstgenannten  Forscher  geben  an,  dass  die  Wellenlänge  der 
Quadratwurzel  aus  der  Dielektricitätsconstante  umgekehrt  pro- 
portional ist,  wähi'end  Blondlot  die  Wellenlänge  unabhängig 
findet  von  dem  Medium,  in  dem  der  Versuch  angestellt  wird.  Verf. 
sucht  dann  diesen  Widerspruch  durch  den  Hinweis  auf  eigene 
Versuche  zu  beseitigen.  Er  hat  gefunden,  dass  ein  kreisförmiger 
Resonator,  mit  dem  er  Wellen  am  Doppeldraht  untersuchte,  sich 
verhält,  wie  es  Blondlot  angiebt,  wenn  seine  Ebene  zu  jener  der 
Drähte  parallel  ist,  dagegen  so  wie  es  Abons  und  Rubens  fanden, 
wenn  seine  Ebene  senkrecht  zu  jener  der  Drähte  ist.  Er  findet 
in  seinen  Versuchen  eine  Stütze  der  DuHEM'schen  Theai*ie.  C.Br. 


A.  SoMMEBFELD.      Uebcr    die    Fortpflanzung    elektrodynamischer 
Wellen  längs  eines  Drahtes.     Wied.  Ann.  67,  233—290,  1899. 

Verf.  giebt  die  Lösung  der  MAxwKLL-HERTz'schen  Differential- 
gleichungen fUr  den  Fall  eines  geradlinigen,  der  Länge  nach  un- 
begrenzten Drahtes  von  endlichem  Durchmesser.  Die  letzte  Be- 
dingung bezeichnet  den  Unterschied  gegen  die  HBBTz'sche 
Behandlung  des  Problems.  Hebtz  nimmt  den  Draht  von  vorn- 
herein als  unendlich  dünn  an.  Auf  die  eigentliche  mathematische 
Behandlung  kann  das  Referat  nicht  eingehen.  Sie  geht  insofern 
ähnliche  Wege  wie  die  HEBTz'sche,  als  die  Kraftoomponenten  dar- 
gestellt werden  als  Differentialquotienten  einer  einzigen  Function  J7, 
auf  deren  Bestimmung  sich  sonach  das  Problem  reducirt  Unter 
der  Annahme  einer  reinen,  zeitlich  ungedämpften  Sinusschwingung 
drückt  sich  jene  Function  durch  BESSEL'sche  Functionen  aus.  Die 
Grenzbedingungen  fuhren  alsdann  auf  eine  transcendente  Gleichung, 
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deren  Lösungen  die  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  und  die  örtliche 
Dämpfung  der  Welle  ergeben.  Bei  der  Discussion  werden  zwei 
Grenzfälle  betrachtet,  einmal  der  Fall  eines  gut  leitenden  Drahtes, 
dessen  Radius  gegen  die  Wellenlänge  nicht  allzu  klein  ist.  Im 
Zahlenbeispiel  wählt  Verf.  einen  Kupferdraht  von  0,2  cm  Radius 
bei  einer  Wellenlänge  von  30  cm.  Hier  findet  sich  für  die  Ge- 
schwindigkeit der  Di-ahtwelle  nahezu  der  Werth  der  Lichtgeschwin- 
digkeit Die  Dämpfung  ist  schwach,  die  elektrischen  Kraftlinien 
stehen  auf  der  Drahtoberfläche  sehr  nahe  senkrecht.  Es  liegen 
also  hier  die  Verhältnisse  nach  der  strengen  Theorie  in  der  That 
so,  wie  sie  im  Allgemeinen  bei  den  Versuchen  an  Drahtwellen 
supponirt  werden.  Anders  verhält  es  sich,  wenn  der  Drahtradius 
sehr  klein  wird.  Im  Zahlenbeispiel  wählt  Verf  einen  Platindrabt 
von  0,004  mm  Durchmesser  bei  einer  Wellenlänge  (in  Luft)  von  1  m. 
Hier  findet  sich  die  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  am  Draht  sehr 
viel  kleiner  als  die  normale.  Die  Drahtwellenlänge  findet  sich  zu 
75,6  cm.  Die  Dämpfung  wird  dabei  ebenfalls  sehr  beträchtlich^ 
kurz  die  Verhältnisse  weichen  von  denen  des  ersten  Beispiels  be- 
deutend ab.  Eine  ausfuhrliche,  durch  Kraftliniendiagramme  er- 
läuterte Darstellung  ist  dann  der  Vertheilung  der  elektrischen  und 
magnetischen  Kraft  im  Innern  und  in  der  Umgebung  des  Drahtes 
gewidmet  Man  erkennt  die  ausserordentliche  Zusammendrängung 
des  Stromes  in  den  Oberflächenschichten  des  Drahtes  bei  gegen- 
über der  Wellenlänge  nicht  allzu  kleiner  Drahtdicke,  ebenso  dass 
die  Kraftlinien  der  elektrischen  Kraft  im  Aussenraume  auf  der 
Oberfläche  des  dickeren  Drahtes  nahezu  senkrecht  stehen,  während 
dies  bei  dem  sehr  dünnen  Draht  auch  nicht  angenähert  mehr  der 
Fall  ist  Zum  Schluss  sind  eine  Anzahl  noch  unerledigter  Fragen 
zusammengestellt,  zu  denen  auch  die  nach  einer  experimentellen  Be- 
stätigung der  theoretischen  Resultate  gehört  Beobachtungen  von 
Sabasin  und  de  la  Rivb,  die  die  Geschwindigkeitsdiflerenz  von 
Draht^  und  Luftwelle  betreffen,  finden  diese  Differenz  viel  grösser, 
als  die  Theorie  sie  ergiebt C.  Br. 

G.  V.  MaoLban.  Velocity  of  electric  waves  in  air.  Phil.  Mag.  (5) 
48,  115—131,  1899.  Sill.  Joum.  (4)  8,  1—16,  1899. 
Verf.  misst  stehende  elektrische  Wellen  im  Luftraum  mit  Hülfe 
eines  Cohärers.  Derselbe  besteht  aus  zwei  Plaünkügelchen  von 
1  mm  Durchmesser,  die  an  Spiralen  aus  dünnem  Platindraht  be- 
festigt sind  und  mittels  einer  Mikrometerschraube  zu  leichtester 
Berührung  gebracht  werden  können.    Dem  Cohärer  wird  Capacität 
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and  Selbstinduction  durch  einen  Stanniolblattcondensator  und  zwei 
Paralleldrähte  gegeben.  Ganz  entsprechend  war  das  Arrangement 
des  Oscillatorkreises ,  so  dass  Consonanz  zwischen  beiden  gewähr- 
leistet war.  Die  Schwingungsdauer  wird  photographisch  bestimmt, 
allerdings  nicht  an  dem  im  Versuch  benutzten  Oscillatorkreise, 
sondern  an  einem  in  seinen  Dimensionen  in  bestimmtem  Verhältniss 
vergrösserten,  der  rechnungsmässig  die  20  fache  Schwingungsdauer 
haben  sollte.     Verf.    findet  die   Geschwindigkeit  V  zu  2,998.10io. 

C.  Br, 

G.  GüTTON.  Recherches  experimentales  sur  le  passage  des  ondes 
electriques  d'un  conducteur  ä  un  autre.  Ann.  chim.  phys.  (7)  18, 
5—75,  1899. 

Der  Aufsatz  enthält  in  seinen  beiden  ersten  Theilen  die  aus- 
fuhrliche Beschreibung  der  Versuche,  die  der  Verf.  bereits  in  den 
C.  R.  126,  1092-1095,  1897  und  127,  97—100,  1898  (Diese  Ber. 
54  [2],  397,  1898)  in  Kürze  veröffentlicht  hat  Er  untersucht  hier 
des  Weiteren,  wie  fortschreitende  Wellenzüge,  die  an  einem  langen 
Draht  sich  fortpflanzen,  auf  benachbarte  Conductoren  wirken  und 
findet,  dass  man  so  secundäre  Wellen  erhalten  kann,  die  je  nach 
der  Anordnung  mit  oder  ohne  Phasenverschiebung  übermittelt 
werden.  Den  Schluss  bildet  eine  experimentelle  Untersuchung  des 
Kraftlinienverlaufs  in  der  Umgebung  eines  Resonators.       C  Br, 


O.  Gutton.     Comparaison   des  vitesses  de  propagation  des  ondes 
^lectromagn^tiques   dans   l'air   et  le   long   des  fils.      0.  B.  128, 

1508—1511,  1899. 

Verf.  weist  die  Gleichheit  der  Fortpflanzungsgeschwindigkeiten 
von  Draht-  und  Luftwellen  mit  einer  neuen  Methode  nach. 

Die  von  einem  RiOHi'schen  Excitator  ausgehenden  Wellen 
werden  zum  Theil  von  den  Enden  einer  Doppeldrahtleitung  auf- 
genommen, die  sich  in  unmittelbarer  Nähe  des  Excitators  befinden, 
zum  Theil  werden  sie  durch  Reflexion  an  zwei  parallelen  Cylinder- 
spiegeln  nach  Durchmessung  einer  4  m  langen  Luflstrecke  auf  die 
Enden  einer  zweiten  derartigen  Doppeldrahtleitung  concentrirt. 
Diese  beiden  Leitungen  führen  zu  ein  und  derselben  Brücke,  an 
die  sie  so  angeschlossen  sind,  dass  ihre  Schwingungen  in  dieser 
einander  entgegen  wirken.  Durch  einen  Cohärer  wurde  das  Vor- 
handensein resp.  die  Stärke  der  in  dieser  Bmcke  resultirenden 
Schwingungen  controUirt.  War  nach  passender  Abgleichung  die 
Empfindlichkeit  des  Cohärers  durch  Längenänderung    der    ersten 
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Drabtleitung  auf  Nullwirkung  eingestellt,  so  wurde  durch  Näherung 
der  Cylinderspiegel  um  4  m  eine  so  lange  Luftstreoke  aus  der 
zweiten  Leitung  aus-  und  dann  eine  gleich  lange  Drahtleitung  dafür 
eingeschaltet.  Die  Länge  der  ersten  Leitung,  welche  Nullwirkung 
ergab,  blieb  dann  dieselbe,  wie  im  ersten  Fall.  Verf.  schliesst 
daraus,  dass  die  4  m  Luft  und  Draht  in  gleichen  Zeiten  durch- 
laufen werden  und  schätzt  die  Genauigkeit  des  Versuches  auf 
V2  Proc.  0.  Br. 

W.  B.  MoBTON.  On  the  propagation  of  damped  electrical  oscilla- 
tions  along  parallel  wires.  Phil.  Mag.  (5)  47,  296—302,  1899.  Proc. 
Phys.  Sog.  16,  281—289,  1899. 

Die  Notiz  beschäftigt  sich  mit  der  Abweichung,  die  Babton 
in  seinen  Versuchen  über  Schwächung  von  Drahtwellen  gegenüber 
der  HBAvisiDE'schen  Theorie  gefunden  hatte.  Es  werden  zwei 
Gründe  der  Abweichung  erörteit,  die  aber  beide  keine  Aufklärung 
der  Discrepanz  geben,  da  sie  nur  verschwindend  kleine  Aenderungen 
der  theoretischen  Werthe  bewirken.  C  Br. 


A.    TuBPAiN.  ■     Sur    le    resonateur   ä  coupure.      L'feclair.  ^lectr.  18, 

312—313,  1899. 

Es  werden  Versuche  mit  einem  kreisförmigen  Resonator  be- 
schrieben, der  ausser  dem  Funkenmikrometer  eine  zweite  Unter- 
brechungsstelle besitzt,  wie  ihn  Verf.  schon  früher  angewandt  hat. 
Das  Besondere  der  vorliegenden  Untersuchung  besteht  darin,  dass 
der  Resonator  durch  eine  eigene  Construction  gestattet,  den  Bogen- 
abstand  zwischen  Unterbrechungsstelle  und  Mikrometer  zu  variiren. 
Dadurch  ist  Verf.  in  der  Lage,  die  Vertheilung  der  Knoten  und 
Bäuche  im  erregten  Resonator  zu  bestimmen.  Er  findet  einen 
Bauch  an  dem  der  Mitte  der  Unterbrechung  diametral  gegenüber- 
liegenden Punkte,  Knoten  zu  beiden  Seiten  der  Unterbrechungs- 
stelle.    C.  Br. 

L.  De  Forest.  Reflection  of  Hertzian  waves  at  the  ends  of 
parallel  wires.  Sill.  Joum.  (4)  58—71,  1899.  Phy8.Z8.  1,  193—195,  1900. 
Verf.  untersucht  die  Phasenverluste,  die  bei  der  Reflexion  der 
Wellen  an  den  freien  oder  mit  kleinen  Capacitäten  versehenen 
Enden  der  Paralleldrähte  eintreten.  Ebenso  sucht  er  den  Einfluss 
zu  bestimmen,  den  Biegungen  und  Knickungen  der  Drähte  auf 
die    beobachtete    Wellenlänge    haben.      Bemerkenswerth    ist    die 
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eigenthümliohe  Form,  die  er. dem  Erregersystem  giebt  UDd  die 
zwischen  der  LBCHEB'sohen  und  der  BLONDLOT'sohen  Anordnung 
die  Mitte  hält.  C.  Br, 

A.  Lampa.  Ueber  einen  Beugungsversuch  mit  elektrischen  Wellen. 
Wien.  Ber.  108  [2  a],  786—802,  1899. 

Mit  Staberreger  (8  cm  Wellenlänge)  und  Cohärer,  die  am 
Spectroskopkreise  montirt  sind,  untersucht  der  Verf.  Totalreflexion 
an  einem  ParafBnprisma  und  die  Beugungserscheinungen,  die  auf- 
treten, wenn  die  total  reflectirende  Fläche  mit  äquidistanten  parallelen 
Metallstreifen  beklebt  wird. 

Die  Versuche  ergaben  mit  der  Theorie  und  mit  den  Angaben 
früherer  Beobachter  übereinstimmende  Resultate.  C.  Br. 


P.  Drüdb.   Ueber  die  elektrische  Dispersion.  Wied.  Ann.  67,  489 — 492, 

1899. 

Replik  auf  Bemerkungen,  die  Gbaetz  und  Fomm  über  ihre 
Priorität  in  Bezug  auf  elektrische  Dispersion  und  Absorption  im 
Schlussheft  des  Jahrgangs  1898  der  Annalen  gemacht  haben.  Sie 
entzieht  sich  im  Einzelnen  dem  Referat.  0.  Br. 


L.  Baebillion.     Dispersion  dlectrique.     These.     137  S.     Pais,  Carrd 
et  Naud,  1899. 

Nach  einer  theoretischen  und  historisch -kritischen  Einleitung 
giebt  Verf.  eigene  Versuche,  in  denen  die  elektrische  Dispersion 
für  verschiedene  Alkohole  und  Aether  etc.  bestimmt  wird  und 
zwar  für  sieben  Wellenlängen  zwischen  50  cm  und  10  m.  Allge- 
meine Schlüsse  werden  aus  dem  gewonnenen  Zahlenmaterial  nur 
dahin  gezogen,  dass  constatirt  wird,  mit  hoher  Dielektricitäts- 
constante  gehe  im  Allgemeinen  starke  Absorption  und  anomale 
Dispersion  zwischen  A=lm  und  X=  oo  Hand  in  Hand. 

Des  Weiteren  berichtet  Verf.  über  Versuche  an  einem  aus 
zwei  dielektrischen  Flüssigkeiten  und  trennender  dünner  Metall- 
schicht aufgebauten,  inhomogenen  Medium,  aus  denen  er  versucht, 
den  Brechungsindex  des  Metalles  abzuleiten.  Endlich  untersucht 
er  die  Wirkung  sich  superponirender  Felder  auf  die  Dielektricitäts- 
con staute.  C  Br. 

A.    Antonelli.      La   dispersione    della   luce    nella   teoria    elettro- 
magnetica.     Cim.  (4)  10,  372—379,  1899. 
Verf.   behandelt  zunächst  die  Dispersion   nicht  absorbirender 
Medien,   die   er  sich  zusammengesetzt  denkt  aus  im  Aether   ein- 
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gelagerten  nichtleitenden  Partikeln  mit  von  diesen  abweichender 
Dielektricitätsconstante.  Nach  Righi  werden  diese  beim  Durch- 
gang einer  Welle  selbst  zu  Centren  einer  Wellenbewegung,  die  in 
Periode  und  Dämpfung  mit  der  erregenden  identisch  ist  Bei  der 
Durchführung  dieser  Annahme  findet  Verf.  eine  Dispersionsformel 

der  Gestalt:   N^  =  k  (l  -\-  jA,    Aehnlich  behandelt  er  dann  ab- 

sorbirende  Medien,  bei  denen  jene  Partikel  als  leitend  angenommen 
werden.  Sie  wirken  dann  wie  kleine  Resonatoren  von  bestimmter 
Eigenschwingung  und  Dämpfung.  C.  Br, 


L.  Babbillion.  Sur  les  rapports  de  la  dispersion  des  ondes  ^lectro- 
magn^tiques  avec  celle  des  ondes  lumineuses.  L'^clair.  61ectr.  19, 
246—252,  1899. 

Verf.  giebt  eine  Darlegung  des  derzeitigen  Standpunktes  der 
Theorie  der  elektrischen  Dispersion.  Er  berührt  die  Theorie  von 
Cauoht,  Lord  Kblvin,  Hblmholtz  und  Kbttbleb  und  endlich 
Dbudb.  Insbesondere  wird  die  Frage  besprochen,  ob  man  bei 
der  grossen  Schwingungsdauer  der  in  den  Versuchsreihen  ange- 
wandten elektrischen  Schwingungen  eine  Molecularschwingung  im 
Dielektricum  annehmen  kann,  deren  Periode  mit  jener  von  der 
gleichen  Orössenordnung  ist.  Verneint  man  die  Frage,  so  kommt 
man  auf  dauernd  anomale  elektrische  Dispersion,  bejaht  man  sie 
—  und  Verf.  ist  der  Ansicht,  dass  man  Eigenschwingungen  von 
langer  Periode  nicht  ohne  Weiteres  a  priori  als  unmöglich  be- 
zeichnen darf,  da  man  mit  Molecularcomplexen ,  die  als  Ganzes 
schwingen,  rechnen  muss  — ,  so  kommt  man  auf  eine  Curve  des 
Brechungsindex,  die  Maxima  und  Minima  aufweist.  C.  Br. 


G.  W.  Walkbb.     The   scattering  of  electro  -  magnetic  waves  hj  a 
sphere.      Quart.  Journ.  31,  36—49,  1899. 

Fortsetzung  einer  früheren  Arbeit  (Quart.  Journ.  30,  204).  Dort 
war  die  Zerstreuung  elektromagnetischer  Wellen  durch  kleine,  schwach 
leitende  Kugeln  mit  einer  Annäherungsmethode  untersucht,  die  ver- 
sagte, sobald  man  die  Leitfähigkeit  beträchtlicher  werden  Hess.  Hier 
behandelt  Verf.  den  allgemeinen  Fall  und  untereucht,  woher  die 
fundamentale  Verschiedenheit  der  Formeln  rührt,  die  man  in  den 
Extremfällen  eines  vollkommenen  Leiters  und  Nichtleiters  findet.  Es 
zeigte  sich  dabei,  dass  für  Lichtwellen  das  Leitungsvermögen  selbst 
der  Metalle   nicht   als   vollkommen   angenommen  werden  darf.     Im 
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Einzelnen  bietet  die  Arbeit  wesentlich  mathematisches  Interesse  und 
entzieht  sich  der  auszugsweisen  Wiedergabe.  C.  Br, 


E.  Bbanlt  e  6.  le  Bon.  Sur  l'absorption  des  ondes  hertziennes 
par  les  corps  non  m^talliques.  0.  B.  128,  879—882,  1899. 
Die  Verff.  untersuchen  einige  Substanzen,  deren  Durchlässig- 
keit für  elektrische  Wellen  bei  der  drahtlosen  Telegraphie  in  Frage 
kommen  kann,  unter  besonderen  Vorsichtsmaassregeln.  Aehnlich, 
wie  bei  ihren  früheren  Versuchen  über  die  Durchlässigkeit  metalli- 
scher Hüllen,  schliessen  sie  den  Cohärer  mit  Batterie  und  elek- 
trischer Signalglocke  in  die  zu  untersuchende  Substanz  vollkommen 
ein.  Die  grössere  oder  geringere  Durchlässigkeit  beurtheilen  sie 
nach  der  Entfernung,  aus  der  der  Oscillator  noch  wirkt  Sie  ope- 
rirten  mit  einem  Cementblook,  einem  Steinblock  und  einer  mit  Sand 
gefüllten  Eiste.  Es  zeigten  sich  grosse  Unterschiede.  Während 
Stein  und  Sand  trocken  fast  völlig  durchlässig  waren,  dämpfte 
Oement  auch  in  diesem  Zustande  schon  stark.  Feuchtigkeitsgehalt 
«rhöhte  die  dämpfende  Wirkung  ungemein  und  zunehmende  Dicke 
•der  Wand  wirkt  ebenso.       C  Br, 

E.  Bbanlt.  Transmission  des  ondes  hertziennes  ä  travers  des 
liquides.     0.  B.  129,  67^—675,  1899. 

Verf  untersucht  die  Durchlässigkeit  von  Wasser  und  wässerigen 
Salzlösungen,  sowie  von  Mineralöl  gegen  elektrische  Wellen.  Die 
Flüssigkeiten  befanden  sich  in  einem  grossen  cubischen  Trog  von 
60  cm  Seitenlänge.  Die  eine  Wand  bestand  aus  einer  ^inkplatte, 
•die  in  der  Mitte  einen  quadratischen  Ausschnitt  von  20  cm  Seiten- 
länge hatte.  Durch  diesen  wurde  eine  Holzbüchse  in  den  Trog 
•eingeführt,  welche  den  Cohärer  nebst  Element  und  elektrischer 
Olocke  aufnahm.  Sie  wurde  nach  aussen  durch  eine  mit  der  Zink- 
wand des  Troges  leitend  zu  verbindende  Metallplatte  geschlossen. 
Der  Cohärer  war  so  durch  eine  20  cm  dicke  Flüssigkeitsschicht 
resp.  durch  eine  absolut  undurchlässige  Metallwand  nach  aussen  ab- 
^schlossen.  Es  wurde  der  Abstand  beobachtet,  in  dem  die  Wir- 
kung des  Oscillators  auf  den  Cohärer  erlosch. 

Während  dieser  für  den  luflerfüllten  Trog  etwa  10  m  in  einem 
Falle  betrug,  fand  er  sich  für  Wasser  zu  3  m  (destillirtes  Wasser) 
und  2,6  m  (Quellwasser).  Eine  andere  Versuchsreihe  ergab  für  Luft 
9,6  m,  für  Mineralöl  10,5  m. 

Sehr  stark  war  die  Absorption  für  Salzlösungen. 

Bei  Anwendung  eines  kräftiger  wirkenden  Oscillators  fand  sich 
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für  Quellwasser  9,5  m,  für  eine  Salzlösung  von  1  kg  Seesalz 
auf  185  Liter  Wasser  0,3  m;  fiir  die  doppelte  Concentration  war 
eine  Wirkung  selbst  bei  Annäherung  des  Oscillators  an  die  Trog- 
wand nicht  mehr  zu  erhalten.  C.  Br, 


O.  LoDOB.  Presidential  address  delivered  at  the  annual  general 
meeting  of  the  Physical  Society  of  London  on  February  lO*'' 
1899.  On  Opacity.  Proc.  Phys.  8oc.  16,  343—386,  1899.  Phü.  Mag.  (5) 
47,  385—415,  1899. 

Der  Vortrag  behandelt  die  Dämpfung  elektrischer  Wellen  und 
zieht  in  grösserem  Maassstabe  HBAvisiDB'sche  Ideen  und  Ent- 
wickelungen,  die  weniger  bekannt  geworden  sind,  heran.  In  einem 
Appendix  wird  eine  kurze  Notiz  Hbavisidb's  über  ein  dahin  ge- 
höriges Problem  zum  ersten  Male  veröffentlicht. 

Es  handelt  sich  dabei  sowohl  um  die  Dämpfung  ganz  lang- 
samer Inductionsschwingungen  durch  ein  schwach  leitendes  Medium 
(hierauf  bezieht  sich  die  erwähnte  Notiz  Hbavisidb's),  als  um 
Dämpfung  und  Verzerrung  elektrischer  Signale  in  langen  Kabeln, 
sowie  endlich  um  die  Frage  nach  der  Durchsichtigkeit  dünner 
Metallschichten  und  nach  den  Ursachen,  aus  welchen  Maxwbll's 
Theorie  in  diesem  Falle  versagt  Zu  einem  bestimmten  Resultat 
gelangt  Verf.  hier  nicht.  Maxwbll's  Theorie  wird  etwas  modificirt 
und  dadurch  die  Discrepanz  zwischen  Formel  und  Beobachtung  ein 
wenig  vermindert.  Im  Uebrigen  werden  Andeutungen  gegeben  über 
die  vermuthlichen  Gründe  der  Abweichung.  Der  ganze  Vortrag 
hat  mehr  den  Charakter  eines  historisch  -  kritischen  Ueberblickes 
über  das  bisher  Erreichte.  C,  Br, 

A.  DB  Marst.  Durchsichtigkeit  der  Körper  für  die  elektrischen 
Strahlungen.  La  Nature  27,  19—22,  1899.  [Beibl.  23,  663,  1899  t. 
Beschreibung  von  Versuchen,  die  lb  Bon  und  Branlt  (s.  oben) 
über  die  Schirmwirkungen  metallischer  Umhüllungen  gegen  Hertz'- 
sche  Wellen  angestellt  haben  und  die  ergeben,  dass  durch  eine  voll- 
kommen geschlossene  Hülle  keine  Wellen  eindringen.  Mineralien 
wie  Portlandcement  lassen  die  Wellen  zwar  durch,  aber  in  ge- 
ringem Maasse.     Feuchter  Cement  ist  undurchlässig.  C.  Br, 


E.  Aschkinass.    üeber  die  Wirkung  elektrischer  Schwingungen  auf 
benetzte   Contacte    metallischer    Leiter.     Wied.  Ann.  67,   842 — 845, 

1899. 
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Verf.  beobachtet  an  schlechten  Contacten,  die  mit  Wasser  an- 
gefeuchtet waren,  bei  Einwirkung  elektrischer  Strahlung  eine  Wider- 
standserhöhung, die  bei  Aufhören  der  Schwingungen  spontan  wieder 
verschwand.  Hatten  die  Schwingungen  länger  angedauert,  so  ging 
dieses  Verschwinden  nicht  augenblicklich,  sondern  erst  nach  einer 
gewissen  Pause  vor  sich,  die  um  so  länger  war,  je  länger  jene  Ein- 
wirkung gedauert  hatte.  Bei  öfterer  Wiederholung  des  Versuches 
trat  eine  Art  Ermüdung  ein:  es  bedurfte  immer  stärkerer  Ein- 
wirkung von  Seiten  der  Schwingungen,  um  die  Erscheinung  her- 
vorzurufen. Der  Umstand,  dass  auch  bei  ausgeschalteter  Strom- 
quelle das  Galvanometer  im  Cohärerkreise  beträchtliche  Ablenkung 
zeigte,  deutete  auf  einen  Einfluss  der  galvanischen  Polarisation  hin. 

a  Br. 

Th.  Sündobph.  lieber  die  Ursache  zu  den  Veränderungen  der 
Leitungsfähigkeit  eines  Metallpulvers.  Wied.  Ann.  68,  694—597,  1899. 
Verf.  bringt  auf  einer  horizontalen  Glasplatte  zwei  parallele 
Metallstäbe  in  mehrere  Millimeter  Entfernung  von  einander  an  und 
füllt  den  Zwischenraum  mit  feinem  Nickel-  oder  Eisenpulver.  Die 
Metallstäbe  schaltet  er  in  einen  Stromkreis  mit  Batterie  und  Gal- 
vanometer. Er  findet  dann,  dass  man  nach  Herstellung  guter  Leit- 
fähigkeit des  Pulvers,  wie  sie  durch  elektrische  Wellen  oder  auch 
durch  mehrfaches  Kurzschliessen  um  das  Pulver  herum  erzielt 
werden  kann,  mittels  eines  schwachen  Magneten  grosse  Mengen  des 
Pulvers  entfernen  kann,  ohne  die  Leitfähigkeit  zu  zerstören.  Es 
bleibt  dabei  eine  dünne  Brücke  von  Metallpulver  zwischen  den 
beiden  Stäben,  in  der  das  Pulver  fest  zusammenhaftet.  Verf.  deutet 
dies  auf  ein  Zusammenschmelzen  der  einzelnen  Metalltheilchen  durch 
zwischen  ihnen  stattfindende  Funkenentladungen.  Er  giebt  Ver- 
fahren an,  um  die  durch  Klopfen  zerstörte  Leitfähigkeit  des  Pulvers 
wieder  herzustellen  unter  Vermeidung  jeder  Funkenentladung  ausser- 
halb des  Pulvers:  durch  Stromänderungen  im  Kreise  werden  Funken 
innerhalb  des  Pulvers  hervorgerufen,  die  die  zerrissene  Brücke 
wieder  zusammenschmelzen.  Dass  Erwärmung  nach  Asohkinass 
die  Leitfähigkeit  aufhebt,  Abkühlung  dagegen  nicht,  erklärt  er 
durch  Vergleich  der  Brücke  mit  einem  dünnen  Stahlstab,  der  keinen 
Druck  aushält,  dagegen  starken  Zug  erträgt.  C,  Br. 


Th.  Sundobph.     Die    Ursache    der   Veränderung   des   Leitungsver- 
mögens  im  Bleisuperoxyd.     Wied.  Ann.  69,  319—323,  1899. 
Verf.   findet   die  Ursache    der  Widerstandszunahme,   die    Blei- 
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superozyd  uDter  der  Einwirkung  elektrischer  Schwingungen  sowohl, 
als  Constanten  Stromes  zeigt,  in  einer  theilweisen  Umwandlung  des 
gut  leitenden  PbOg  in  das  schlecht  leitende  PbO.  Die  unmittel- 
bare Uraache  dieser  Umwandlung  ist  die  durch  den  Strom  resp. 
die  Wellen  an  einzelnen   Stellen   verursachte  Temperaturerhöhung. 

G.  Br. 

K.    SoHiBMBiSBN.     Zur   Theorie   der   Cohärer.     Naturw.  Bundseh.  14, 
348»  1899. 

Verf.  vermuthet  als  Grund  der  Widerstandsverminderung  die 
stellenweise  Entfernung  der  die  Metalltheilchen  überziehenden  Gas- 
schichten durch  die  Wirkung  schwacher  Funkenentladungen  und 
bringt  damit  die  Versuche  von  Nsügsghwendsb  in  Zusammen- 
hang. C,  Br. 

R.  Malaooli.    Sul  modo  di  funzionare  del  cohei-er.    Cim.  (4)  10,  279 

—282,  1899. 

Verf.  wiederholt  die  Versuche  Tommasika's  über  die  Bildung 
leitender  Ketten  in  Metallpulvem  unter  dem  Einflüsse  eines  elek- 
trischen Feldes. 

Die  Anwendung  eines  elektrostatischen  Feldes  gestattet  ihm, 
zu  zeigen,  wie  die  Erscheinung  des  sog.  elektrischen  Hagels,  das 
Auf-  und  Niederhüpfen  leitender  Theilchen  zwischen  zwei  verücal 
über  einander  befindlichen  und  auf  verschiedenem  Potential  ge- 
haltenen leitenden  Platten,  bei  Anwendung  von  Metallpnlvem  unter 
Funkenentladung  zwischen  den  Platten  zu  einer  Eettenbildung  fuhrt 
Hier  ist  die  Erklärung  des  Umstandes,  den  auch  Tommabina  fand, 
dass  sich  stets  nur  eine  einzige  derartige  Kette  bildet,  unmittelbar  ge- 
geben :  sobald  eine  solche  gebildet  ist,  sinkt  der  Potentialunterschied 
zwischen  den  Platten  auf  Null  und  für  die  übrigen  Metalltheilchen 
fehlt  der  Anlass  zur  weiteren  Bewegung.  Am  besten  gelingt  der 
Versuch  in  einer  nicht  leitenden  und  nicht  zu  zähen  Flüssigkeit, 
z.  B.  Petroleum.  Dass  jedes  bemerkbare  Leitungsvermögen  des 
Mittels  die  Erscheinung  unmöglich  macht,  ist  bei  der  gewählten 
Anordnung  ohne  Weiteres  verständlich. 

Verf.  fasst  sich  schliesslich  dahin  zusammen,  dass  durch  diese  Ver- 
suche die  ursprüngliche,  von  Lodgb  ausgegangene  Erklärung  des 
Cohärerphänomens  vollkommen  bestätigt  seL  C  Br, 


M.   H.  Lookwood   and   E.   B.  Whbrleb.      On   the   action   of  the 
COherer.     Science  (N.  S.)  9,  624 — 625,  1899. 


SoHiBMXiBBv.    Malaooli.     Lookwood  u.  Wheblbb.     Sohlabaoh  etc.   453 

Die  VerfT.  zeigen  durch  directen  Versuch,  dass  bei  dem  Cohärer 
durch  die  Wirkung  der  elektrischen  Schwingungen  ein  Aneinander- 
sohmelzen  der  Metalltheilchen  stattfindet  und  ziehen  daraus  Conse- 
quenzen  für  die  Construction  und  Anwendung  des  Instrumentes. 

a  Br. 

6.  ScHiiABAOH.  Beitrag  zur  Wirkungsweise  des  Cohärers.  ZS.  f. 
Unterr.  12,  152—153,  1899. 
Beschreibung  eines  Unterrichtsmodells  für  Cohärerversuche. 
Zwei  Metall-  oder  Kohlenstifie  werden  durch  einen  dritten  über- 
brückt. Aus  der  Wirkungsweise  der  Kohlenstifte,  die  häufig  eine 
Widerstandszunahme  bei  Bestrahlung  ergeben,  schliesst  Verf.,  dass 
bei  dem  Cohärer  die  mechanische  Einwirkung  der  elektrischen 
Welle  eine  wesentliche  Rolle  spielt  C  Br, 


Th.  Tommasina.  Sur  la  production  de  chaines  de  d^pöts  electro- 
lytiques,  et  la  Formation  probable  de  chaines  conductrices  in- 
yisibles,  dans  l'eau  distill^e,  sous  Paction  des  courants  de  self- 
induction  et  des  ondes  ^lectriques;  et  sur  un  curieux  ph^nomöne 
d'oscillations  produites  dans  Peau  distill^e  par  les  courants  induits 
ä  faible  fr^quence.     C.  R.  128,  1092—1095,  1899. 

Sur  la  nature  et  la  cause  du  ph^nomöne  des  coh^reurs.   Aroh. 

BC.  phys.  (4)  8,  133—136,  1899. 

Bei  seinen  Versuchen  mit  dem  Scheiben-  und  Pendelcohärer 
hat  Verf.  gefunden,  dass,  wenn  er  Pendel  und  Scheibe,  die  beide 
galvanisch  verkupfert  waren,  in  destillirtes  Wasser  tauchte,  sich  auf 
der  Scheibe  bei  langsamer  Annäherung  des  Pendels  ein  schwärz- 
licher Niederschlag  bildete,  der  den  Kaum  zwischen  den  Elektroden 
schnell  ausfüllte  und  bei  Hebung  des  Pendels  eine  bis  zu  3  cm 
lange  Kette  bildete.  Es  erwies  sich  dabei  als  für  das  Fortbestehen 
des  Stromes  nicht  nothwendig,  dass  das  obere  Ende  der  Kette  mit 
der  Pendelkugel  in  Berührung  blieb.  Noch  bei  1  bis  2  mm  Distanz 
zwischen  beiden  blieb  der  Strom  bestehen.  Er  fand  weiter,  dass, 
wenn  er  die  Pendelkugel  mit  der  Scheibe  schnell  in  Contact  brachte 
und  sie  sofort  wieder  trennte,  der  Strom  bestehen  blieb,  ohne  dass 
elektrolytische  Niederschläge  aufgetreten  wären.  Er  konnte  die 
Entfernung  durch  allmähliches  Heben  des  Pendels  bis  auf  3  cm 
und  mehr  steigern,  ohne  dass  der  Strom  aufhörte.  Er  nimmt  an, 
dass  sich  im  destillirten  Wasser  eine  leitende  Kette  von  Molecülen 
bildet,   ähnlich,  wie   er  sie   in  Feilspänen   erhalten  hat  und  findet, 
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dass  ähnlich  wie  hier  eine  solche  Kette  in  Wasser  sich  auch  ohne 
vorherigen  Contact  unter  der  Einwirkung  HssTz'scher  Schwin- 
gungen bildet,  wenn  die  Distanz  zwischen  den  Elektroden  genügend 
klein  ist.  So  kommt  er  dazu,  einen  Cohärer  zu  construiren,  der 
als  empfindliche  Substanz  statt  der  Feilspäne  eine  sehr  dünne 
Schicht  destillirten  Wassers  besitzt. 

Zum  Schluss  beschreibt  er  eine  eigenthümliche  Bewegungs- 
erscheinung des  Wassers,  die  eintritt,  wenn  man  das  Pendel  mit 
der  Secundärspirale  eines  Ruhmkobff  verbindet  und  dann  langsam 
aus  dem  Wasser  heraus  hebt  0.  Br. 


Th.  Tommasina.    Sur  la  Substitution  de  l'action  magn^tique  ä  l'ac- 
tion  mecanique  du  trembleur,  pour  rompre  directement  les  chaines 
de  la  limaille  dans  les  cohereurs.    0.  B.  128,  1225—1226,  1899. 
Verf.   unterbricht  den  Cohärerstrom  mit  Hülfe   eines   Elektro- 
magneten.    Der   horizontal   liegende   Cohärer   ist   mit  Spänen  eines 
magnetischen   Metalles   gefüllt      Einige   Millimeter    über    ihm    be- 
findet   sich    der    eine  Pol   eines   Elektromagneten,   der   bei  Herab- 
setzung  des    Cohärerwiderstandes    durch    ein    Relais   in    Thätigkeit 
gesetzt   wird.     Indem   er    die  Metallspäne    anzieht,    unterbricht   er 
die  Leitung  im  Cohärer   und    stellt  den  ursprünglichen  Widerstand 
wieder  her.     Diese  Art  der  Unterbrechung  wirkt  regelmässiger  ab} 
die  schwer  controUirbare  mechanische  Erschütterung.  C.  Br, 


A.  Tbowbbidge.  A  quantitative  investigation  of  the  coherer.  SüL 
Joum.  (4)  8,  199-— 205,  1899.  Science  (K.  S.)  10,  439 — 440,  1899.  Proc 
Amer.  Ass.,  Augut  1899,  103 — 108. 
Verf.  untersucht  die  Wirkung,  die  eine  durch  den  Cohärer  ge- 
sandte Condensatorentladung  auf  den  Widei-stand  desselben  ausübt 
Er  stellt  sich  die  Frage,  wie  die  Widerstandsverminderung  von  der 
durch  den  Cohärer  gehenden  Elektricitätsmenge  und  von  der  an- 
gewandten Spannung  abhängt.  Bei  einem  Cohärer  der  Mabconi'- 
schen  Form  fand  er,  dass  der  Abfall  des  Widerstandes  bis  zu  einer 
gewissen  Grenze  mit  der  durchströmenden  Elektricitätsmenge  wuchs. 
Betrug  letztere  jedoch  mehr  als  15  Mikrocoulombs,  so  war  die 
weitere  Zunahme  der  Leitfähigkeit  nur  noch  gering.  Der  Cohärer 
arbeitete  jedoch  für  quantitative  Messungen  nicht  genau  genug. 
Verf.  wandte  deshalb  im  Weiteren  ein  anderes  Modell  an,  das  in- 
zwischen auch  Bbanly  beschrieben  hat:  Stihlkugeln  in  einem  Glas- 
rohre  einzeln  vertical  über  einander  geschichtet  und   mit  leichtem 
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Druck  zusammengepresst  Hier  zeigte  sich  zunächBt,  dass  es  einen 
kritischen  Werth  der  Entladungsspannung  gab,  der  überschritten 
werden  masste,  wenn  man  merkliche  Widerstandsabnahme  bekommen 
wollte.  Diese  Spannung  betrug  bei  dem  benutzten  Cohärer  8,75  Volt. 
Die  durch  das  Instrument  gesandten  Entladungen  waren  aperiodisch. 
Es  zeigte  sich,  dass  für  die  Widerstandsverminderung  nicht  allein 
die  bewegte  Elektricitätsmenge,  sondern  auch  die  Spannung  wesent- 
lich war.  Je  grösser  letztere  bei  gleicher  Menge,  je  kleiner  also 
die  Capacität  des  sich  entladenden  Condensators ,  um  so  grösser 
war  die  Wirkung.  Den  Schluss  bilden  Folgerungen  für  die  draht- 
lose Telegraphie.  C.  Br. 

E.  Bbanly.      Radioconducteurs    ä    billes    metalliques.     C.  R.  128, 

1089—1092,  1899. 

Beschreibung  von  Versuchen,  bei  denen  der  Cohärer  aus 
Metallkugeln  von  etwa  10  mm  Durchmesser  bestand,  die  in  einem 
Glasrohr  vertical  über  einander  geschichtet  und  von  oben  belastet 
waren.  Es  wurden  verschiedene  Metalle  untersucht,  von  denen 
Eisen,  Stahl  und  Aluminium  die  beste  Wirkung  ergaben.  Es 
wurde  eine  Empfindlichkeit  erzielt,  die  den  besten  Cohärem  ge- 
wöhnlicher Construction  gleich  kam.  C.  Br, 


E.  Bbanly.     Sur  un  radioconducteur  k  limaille  de  fer.     Soc.  frang. 
de  phys.  126,  8—9,  1899. 

Bbanly  legt  der  Gesellschaft  einen  Cohärer  vor,  den  er  von 
LoDGB  erhalten  hat,  und  der  Eisenfeilspäne  in  verdünnter  Wasser- 
stoffatmosphäre  enthält.  Er  knüpft  daran  Bemerkungen  über  seine 
eigenen  Modelle,  die  trotz  ihrer  grösseren  Einfachheit  ebenfalls 
grosse  Empfindlichkeit  besitzen.  Femer  betont  er  im  Gegensatz 
zu  DoBN  und  AsGHKiNAss,  dass  Aluminium  sowohl,  wie  Silber 
und  Platin  als  Füllmaterial  gut  brauchbar  seien;  ebenso  Gold  und 
seine  Legirungen.  Nur  erfordert  jede  Substanz  etwas  verschiedene 
Versnchsbedingungen.  C.  Br, 

E.   Bbanly.      Radioconducteurs   k  disques   metalliques.      Joum.  de 
phys,  (3)  8,  274—275. 

Das  neue  Modell  besteht  aus  etwa  40  Scheiben  von  Eisen, 
Wismuth,  Aluminium  oder  dergl.,  von  35  mm  Durchmesser  und 
10  mm  Dicke.  Ihre  Flächen  sind  geglättet  und  polirt  und  die 
Säule  wird  durch  ein  Gewicht  von  1  kg  zusammengepresst  Trotz- 
dem bietet  sie  im  Allgemeinen  grossen  Widerstand  und  zeigt  sich 
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bei  Einwirkung  von  Schwingungen  als  Gobärer.  Einige  MetAlle, 
wie  Kupfer,  Silber,  Messing,  sind  unbrauchbar,  weil  bei  ihnen  die 
Säule  dauernd  kleinen  Widerstand  aufweist  C  Br. 


J.  G.  Boss.    On  a  self-recovering  coherer  and   the  study  of  the 
cohering  action  of  different  metals.     Proc.  Boy.  Soc.  65,  166—172, 

1899. 

—  —  TJeber  einen  sich  von    selbst  wieder    einstellenden  Fritter 
und  über  das  Verhalten  verschiedener  Metalle  als  Fritter.    Elektro^ 

ZS.  20,  688—690,  1899. 

Zunächst  beschreibt  Verf.  eine  Anordnung,  welche  einen  auch 
in  ständig  feuchtem  Klima  (Galcutta)  wirksamen  Gohärer  liefert 
Er  verwandte  statt  Stahl  feine  Spiralen  aus  Silberdraht,  denen  er 
einen  elektrolytischen  Ueberzug  von  Kobalt  gegeben  hatte. 

Dann  giebt  er  eine  systematische  Untersuchung  der  Wirkung 
verschiedener  Metalle  im  Gohärer.  Dazu  traf  er  gewisse  Vor- 
richtungen, um  den  Berührungsdruck  im  Gontaot  fein  variiren  zu 
können. 

Ein  Eisenschwimmer  auf  Quecksilber  trug  den  einen  Stift  des 
betreffenden  Metalls  und  man  konnte  diesen  durch  Heben  oder 
Senken  des  Quecksilberniveaus  mehr  oder  weniger  fest  gegen  den 
anderen  Stift  andrücken.  Er  fand  so,  dass  manche  Gontacte  im 
frischen  Zustande  nach  Einwirkung  der  Strahlung,  die  den  Wider- 
stand anomaler  Weise  erhöhte,  ihren  ursprünglichen  Widerstand 
automatisch  wieder  erlangen  und  zwar  in  einzelnen  Fällen  so 
schnell,  dass  das  Galvanometer  des  Kreises  in  Ruhe  blieb  und  es 
der  Einschaltung  eines  Telephons  bedurfte,  um  die  Widerstands- 
änderung nachzuweisen.  Nach  20-  bis  30  maliger  Bestrahlung 
verlor  der  Gontact  die  Fähigkeit,  sich  automatisch  wieder  einzu- 
stellen. Die  systematische  Prüfung  der  verschiedenen  Metalle  er- 
gab das  Resultat,  dass  die  Alkalimetalle,  namentlich  Kalium,  sich 
anomal  verhalten.  Bei  ihnen  wird  der  Gontactwid erstand  durch 
die  Bestrahlung  erhöht,  und  zwar  beim  Kalium  ausnahmslos  und 
unter  allen  Versuchsbedingungen,  während  die  bei  den  übrigen 
Metallen  beobachteten  Erhöhungen  mehr  den  Gharakter  des  Zu- 
fälligen und  durch  besondere  Versuchsanordnungen  Bedingten 
hatten.  Verf.  setzt  dies  Verhalten  in  eine  interessante  Parallele 
zu  den  lichtelektrischen  Eigenschaften  desselben  Metalls  und 
kündigt  Versuche  an,  die  diesem  Zusammenhang  weiter  nachgehen 
sollen.  G*  Br, 
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Th.   Tommasina.      Sur   an   coh^rear   trös  sensible,  obtenu.  parle 
simple  contact  de  deax  charbons;  et  sur  la  constatation  d'extra- 
courants,  induits  dans  le  corps  humain  par  les  ondes  ^lectriques. 
G.  B.  128,  666—667,  1899.     Aroh.  so.  pbys.  (4)  7,  430 — 433,  1899. 
Verf.  ist  es  gelangen,  einen  Cohärer  ans  zwei  sich  lose  berüh- 
renden Lampenkohlen  herzastellen,  der  ausser  grosser  Empfindlich- 
keit  den  Vorzug   hat,    bei   Unterbrechung  des  Stromes    spontan 
seinen  grossen  Widerstand  zurück  zu  gewinnen.    Der  im  Schluss 
des  Titels  angedeutete  Versuch  bestand  darin,  dass   der  ohne  an- 
geschlossenen  Leiter   nicht   mehr   reagirende    Cohärer   durch   den 
Körper    des  Beobachters    kurz    geschlossen    wurde.      Die   vorher 
unwirksamen  Schwingungen  hatten  jetzt  wieder  volle  Wirkung.  C  Br. 


BiiONDEL  et  DoBKBViTCH.  Coh^rcurs  r^g^n^rables  tr^s  sensibles. 
S^ances  soc.  fran^.  de  phys.  1899,  47^— 48*. 
Als  bedingendes  Moment  der  Cohäterwirkung  wird  das  Vor- 
handensein einer  dünnen  Oxydschicht  auf  den  Feilspänen  oder  auf 
den  sie  berührenden  Elektroden  nachgewiesen.  Je  dünner  diese 
Schicht,  um  so  grösser  die  Empfindlichkeit.  Dementsprechend 
wurden  besonders  gute  Resultate  mit  Legirungen  eines  Edelmetalls 
erzielt,  dem  Spuren  eines  oxydirbaren  beigegeben  wurden  (Silber- 
Kupfer,  Silber -Nickel  oder  Eisen  -  Chrom).  Besonders  die  Silber- 
Kupfer-Legirung  gab  gute  Resultate.  Mit  Hülfe  der  Anlauffarbe 
konnte  hier  stets  ein  bestimmter  Grad  der  oberfiächlichen  Oxy- 
dation erreicht  werden,  der  dann  durch  Evacuirung  des  Cohärer- 
rohres  festgehalten  wurde.    C,  Br, 

Blokdel   et  Dobkevitgh.     Coh^reurs  r^g^n^rables  tr^s   sensibles. 
Soc.  fran^  de  phys.  Nr.  132,  2,  1899. 

E.  Bbanly.     A  propos  de  la  communication  de  M.  Blondbl.     Soc. 
frao^  de  phys.  Nr.  133,  1—2,  1899. 

Kurze  Angaben  über  neue  Cohärertypen,  die  Legirungen  edler 
mit  unedlen  Metallen  enthalten,  sowie  über  die  Rolle  der  „Antennen^ 
der  verticalen  oder  horizontalen  Verstärkungsleitungen  bei  der 
drahtlosen  Telegraphie.  C.  Br. 

T.  J.  BowLBB.     Ueber  einen  Cohärer.     The  Electrician  43,  534,  1899. 
[Beibl.  24,  208—209,  1899  t. 
Der  untersuchte  Cohärer  bestand  aus  einem  Draht  resp.  Metall- 
streifen,  der   auf  zwei   cylindrischen   Metallflächen   aufliegt.      Der 


458     25.    Allgemeine  Theorie  der  Elektricität  und  des  Magnetismus. 

Berührungsdruck  wurde  durch  Reitergewichte  variirt  Es  wurden 
verschiedeue  Metalle  untersucht.  Stahldraht  auf  Stanniolcylindern 
gab  sehr  gute  Resultate.  C.  Br. 

A.  Bboga.     La  tcl^graphie    sans  fils.     202  S.    Paria,  Gauthier- Villars, 
1899. 

Das  Werkchen,  das  sich  an  einen  weiteren  Kreis  von  nicht 
fachmännisch  vorgebildeten  Lesern  wendet,  giebt  eine  hübsche  Zu- 
sammenstellung der  neuesten  Resultate  auf  dem  Gebiete  der  elek- 
trischen Schwingungen  und  ihrer  praktischen  Anwendungen.  Nach 
einem  einleitenden  Capitel  über  die  gewöhnliche  Telegraphie  folgt 
eine  Darlegung  des  Wesens  der  elektrischen  Erscheinungen,  ins- 
besondere der  elektrischen  Schwingungen,  die  von  allgemeinen 
Erörterungen  über  Energie  und  ihre  Wanderung  fortschreitet  zu 
einer  speciellen  Auseinandersetzung  der  Versuche  und  Resultate 
auf  dem  Gebiete  der  HsBTz'schen  Schwingungen.  Zum  Schluss 
werden  die  zum  praktischen  Betriebe  der  Wellentelegraphie  er- 
forderlichen Apparate  und  deren  Anordnung  beschrieben.  Im  Text 
ist  von  mathematischen  Entwickelungen  ganz  abgesehen.  Ein 
Anhangscapitel  bringt  eine  Zusammenstellung  der  wichtigsten 
Formeln  und  Gleichungen.  C.  Br. 

B.  VoELLMBB.    Telegraphie  ohne  fortlaufenden  Draht.   ZS.  f.  Naturw. 

71,  401—416,  1899. 

Rein  referirende  Arbeit,  die  hauptsächlich  eine  ausführliche 
Darlegung  der  MARCONi'schen  Anordnung  bringt,  aber  auch  auf 
frühere  Versuche,  sowie  auf  die  ZiCKLSB'sche  Methode  (Funken- 
auslösung durch  ultraviolettes  Licht)  kurz  eingeht  C.  Br, 


Blondel,  Bbanly  et  Ddgbbtet.     La  tdl^graphie  sans  fils.    S^nces 
Boc.  fran^.  de  pliys.   1898,  77*— 79*. 

—  —   —    La   telegraphie    sans   fils.       Soc.   fran§.    de    pliys.  Nr.   134, 
1—3,    1899. 

Controverse  über  Prioritätsfragen  in  der  Entwickelung  der 
Wellentelegraphie.  Blondel  betont  gewissen  Ausfuhrungen  Dücbb- 
tkt's  gegenüber  Lodge's  und  Maeconi's  Verdienst.  Bbanly  und 
DucEBTBT  erwidern  kurz.  C.  Br. 


G.  Mabconi.     Wireless   telegraphy.       Joum.  Inst.    Electr.  Engin.   28, 
273—297,  300—316,  1899.     Elektrot.  ZS.  20,  289,  1899. 
Vortrag  Mabconi's  über  den  derzeitigen  Stand  der  praktischen 
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Versuche  über  drahtlose  Telegraphie  in  England  mit  anschliessen- 
der DiscuBsion.  Es  werden  die  Apparate  beschrieben,  die  beiden 
Methoden  (mit  verticalem  Geber-  und  Empfängerdraht  und  mit 
parabolischen  Spiegeln)  in  ihrer  praktischen  Bedeutung  gegen  ein- 
ander abgewogen  und  dann  eine  Aufzählung  der  einzelnen  in 
praktischem  Gebrauch  befindlichen  oder  gewesenen  Stationen  ge- 
geben. Die  Angaben  sind  im  Einzelnen  sehr  interessant,  bleiben 
aber  durchweg  auf  dem  Gebiete  der  Praxis  und  enthalten  keine 
theoretisch  -  wissenschaftlichen  Erörterungen.  In  der  anschliessen- 
den Discussion  kommt  neben  einer  grossen  Fülle  praktischen 
Details  vor  Allem  die  Frage  zur  Besprechung,  welche  Rolle  die 
Erde  bei  den  Versuchen  spielt,  und  wie  weit  ein  Erdschluss  bei 
Geber  und  Empfänger  nothwendig  resp.  vortheilhaft  ist      C.  Br. 


J.  Blondik.   Xylographie  par  ondes  hertziennes.    Systeme  synthone 

O.  LODGB  et  A.  MüIRHBAD.  L'^clair.  61ectr.  18,  81 — 86,  1899. 
—  —  Systeme  telOgraphique  par  ondes  hertziennes,  Lodge  et 
MuiBHBAD.  L'^clair.  61ectr.  18,  100—106,  1899. 
Der  erste  Aufsatz  giebt  eine  kurze  Darstellung  des  Wesent- 
lichen an  den  von  Lodge  und  Muibhbad  für  die  Wellentelegraphie 
vorgeschlagenen  Verbesserungen:  Das  „synthone"  System,  welches 
Empfänger  und  Geber  auf  einander  einstimmen  will,  arbeitet  zu- 
nächst mit  Conductoren  von  absolut  identischer  Form  an  beiden 
Stationen.  Die  Schwierigkeit  ist  dann,  zu  verhindern,  dass  durch 
die  unbedingt  erforderlichen  Nebenapparate  die  gegebene  Gleich- 
heit der  Schwingungszeiten  wieder  zerstört  wird.  Dies  wird  am 
Geber  durch  Zuleitungsfunkenstrecken  zwischen  Inductorium  und 
Oscillator  nach  RiGHi'schem  Vorgang  erreicht  Am  Empfänger 
wenden  die  Verff.  eine  eigenartige  Schaltung  an,  die  mit  dem  von 
TüBPAiK  angegebenen  r^sonateur  ä  coupure  Aehnlichkeit  hat.  Der 
zweite  Aufsatz  bringt  eine  mit  vielen  Abbildungen  erläuterte 
Uebersetzung  und  Besprechung  der  Patentschrift  der  englischen 
Autoren,  die  sich  der  auszugsweisen  Wiedergabe  entzieht     C  Br. 

B.  SohAfeb.  Verbesserung  der  MABCONi'schen  Wellentelegraphie. 
Elektrot  Z8.  20,  617,  1899. 
Kurze  Mittheilungen  über  eine  angeblich  gefundene  Ver- 
besserung, durch  die  es  in  Pola  gelungen  sein  soll,  Vorhandensein 
und  Curs  eines  Schiffes  auf  10  bis  12  km  Entfernung  festzustellen. 
Nähere  Angaben  fehlen  gänzlich.  In  der  zweiten  Notiz  wird  von 
Versuchen  bis  zu  61  km  Entfernung  berichtet  C.  Br. 
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O.  LoDGE.   Improvements  in  magnetic  space  telegraphy.   Joum.  Inst 
Electr.  Engin,  27,  799—851,  1899. 

S.   EvEBSHED.      Telegraphy   by   magnetio   induction.      Joum.    Inst. 
Electr.  Engin.  27,  852—869,  1899. 

W.  H.  Pbebce.     Aetherio  telegraphy.     Journ.  Inst.  Electr.  Engin.  27, 

869—876,  1899. 

H.    R.   E[bmpb.     Induction   between   parallel   oircuits.     Joum.  Inst. 
Electr.  Engin.  27,  876—886,  1899. 

Discussion.      Joum.  Inst.  Electr.  Engin.  27,  887—967,  1899. 

Bericht  über  die  Verhandlungen,  die  in  der  Joum.  Inst  Electr. 
Engineers  über  die  in  den  Ueberschriften  genannten  Gegenstände 
stattfanden  und  die  sich  über  drei  Sitzungen  ausdehnten.  Zunächst 
enthält  der  Aufsatz  von  Lodgb  ausführliche  Angaben  über  dessen 
„synthone^  Methode,  bei  der  elektromagnetische  Induction  zwischen 
zwei  Stromkreisen  zur  Anwendung  kommt.  Es  liegen  dabei  Con- 
densatoren  in  diesen  und  es  werden  Wechselströme  geringer  Fre- 
quenz im  gebenden  Stromkreis  angewendet  Eine  Hauptbedingung 
für  Yortheilhafte  Wirkungsweise  ist  dabei  die  Abstimmung  des 
gebenden  Kreises  auf  die  Periode  der  erregenden  elektromotori- 
schen Kraft,  so  dass  Resonanz  eintritt 

Dann  berichtet  Evesshed  über  seine,  unabhängig  von  Lodgb 
angestellten,  diesem  ähnlichen  Versuche  und  endlich  giebt  P&becs 
einen  Ueberblick  über  die  unter  ihm  in  der  englischen  Telegraphen- 
Verwaltung  gesammelten  Erfahrungen  über  Verständigung  durch 
Erdströme  und  magnetische  Inductionswirkung.  Kempb  giebt  hierzu 
einen  theoretischen  Appendix.  Endlich  folgt  eine  ausgedehnte  Dis- 
cussioD.  Aus  der  grossen  Fülle  der  technischen  Details  hier  Ein- 
zelnes herauszuheben,  ist  nicht  angängig.  C,  Br. 


O.   Lodgb.     Verbesserungen   in  der   Wellentelegraphie.     Electrician 

42,  269—271,  305—309,  1898.      [Beibl.  23,  434—435,  1899t. 

Beschreibung  der  drei  bisher  praktisch  zur  Telegraphie  ohne 
Draht  benutzten  Methoden,  Benutzung  der  Erde  oder  des  Seewassers 
als  Leiter,  Anwendung  der  magnetischen  Induction  oder  endlich 
HBBTz'scher  Wellen.  Es  folgt  dann  Beschreibung  eigener  Versuche, 
bei  denen  als  Geber  ein  mit  Selbstinduction  und  Gapacität  aus- 
gestatteter Wechselstromkreis,  als  Empfänger  ein  analoger  stromloser 
Kreis  verwandt  wird.  C  Br, 
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Mabooni.     YervoUkommnang  der  Wellentelegraphie.     Elektrot.  Z8. 
20,  356,   1899. 

Kurzer,  englisohen  Faohblättem  entnommeDer  Bericht  über  ge- 
wisse Yerbesserungen,  die  Mabooni  gelangen  sein  sollen  nnd  die 
darin  besteben,  dass  die  Signale  nur  von  der  Empfangsstation,  f&r 
die  sie  bestimmt  sind,  aufgenommen  werden.  Wodurch  dies  er- 
reicht wird,  bleibt  unbekannt  C.  Br, 


Mabconi's  Wellentelegraphie   auf  150  km  Entfernung.    Elektrot  ZS. 
20,  722,  1899.      Natore  59,  514,  1899. 
Kurzer  Bericht  über  das  Gelingen   der   telegraphischen  Ver- 
ständigung zwischen  den  Stationen  Wimereux  und  Ghelmsford,  deren 
Entfernung  140  bis  160  km  beträgt  0.  Br. 


G.  Mabooni.     Telegraphie  ohne  Draht    Electrician  42,  690—694, 1899. 
[BeibL  23,  485—436,  1899  f. 
Beschreibung  der  vom  Verf.  bei  seinen  Versuchen  in  England 
angewendeten  Apparate.         C.  Br. 

L.  D.  Bliss.    Hertzian  waves  as  applied  to  wireless  telegraphy  and 
firing  of  guns  from  a  distance.     Science  (N.  8.)  9,  849,  1899. 

Mittheilung  über  einen  in  der  Philosophical  Society  of  Washington 
gehaltenen  Demonstrationsvortrag,  der  inhaltlich  nichts  Neues  bringt 

a  Br. 

F.  J.  Jbbvis-Smith.     A  Hebtz  wave  receiver.     Natare  60,  436, 1899. 

Beschreibung  eines  Empfängers  fiir  elektrische  Wellen,  bei 
dem  ein  D'ABSONVAL'sches  Galvanometer  im  Cohärerkreis  lag.  Der 
Gohärer  war  mit  der  beweglichen  Rolle  des  Galvanometers  ver- 
bunden und  wurde  bei  Ablenkung  derselben  zur  Berührung  mit 
einem  mechanisch  in  Schwingungen  erhaltenen  Stift  gebracht,  wo- 
durch die  Retablirung  des  grossen  Widerstandes  bewirkt  wurde. 

C.  Br. 

K  DuoBKTBT.   Appareil  portatif  pour  recevoir  les  signaux  Hertziens 
lanc^s  dans  l'espace.     B^anoes  soo.  frao^.  de  phys.  1898,  80*— 81*. 

Kurze  Beschreibung  eines  Empfängerapparates,  der  von  Dussaüd 
in  der  Besprechung  sehr  herausgestrichen  wird.  „La  telegraphie 
Sans  fils  de  M.  Dücbbtet  ouvre  une  phase  nouvelle  dans  Phistoire 
de  ce  r^cent  mode  de  transmission.^  C.  Br. 
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G.  Stade  und  B.  Yobllmbb.  Fankentelegraphie  mit  der  lofluenz- 
maschine  auf  grössere  Entfernung.    ZS.  f.  Unterr.  12,  284 — 285, 1899. 

Beschreibung  einer  Anordnung,  bei  der  auf  225  m  sichere 
Wirkung  der  Maschinenentladungen  auf  einen  Cohärerkreis  erzielt 
wurde.  C.  Br. 

A.  TuBPAiN.  Sur  les  applications  possibles  de  la  töl^graphie  dite 
Sans  fil.  L'^clair.  41ectr.  20,  357—358,  1899. 
Verf.  warnt  vor  einer  Ueberschätzung  der  durch  die  drahtlose 
Telegraphie  zu  erreichenden  Resultate  und  vor  unnützen  Versuchen, 
die  Distanz  ins  Ungemessene  zu  erweitern,  z.  B.  an  eine  Communica- 
tion  zwischen  Amerika  und  Europa  zu  denken.  Zum  Schluss  weist 
er  auf  die  von  ihm  früher  angegebene  Möglichkeit  hin,  durch  elek- 
trische Draht  wellen  Fortschritte  in  der  Telegraphie  zu  erzielen. 

C.  Br. 

L.  et  C.  DB  SoMZÄB.   !^tude  sur  les  moyens  de  prevenir  les  collisions 
en  mer.     !^tat  actuel   de   la   question    aöut   1899.      39  8.     Paris, 
Kapp,  1899. 
Technisch-praktische  Monographie  über  den  bezeichneten  Gegen- 
stand.    Es    werden    die    verschiedenen    zu    Wamungssignalen    ver- 
wandten Methoden   angeführt  und   schliesslich   neue  Vorrichtungen 
auf  Grund    der    drahtlosen   Telegraphie    beschrieben.      Theoretisch 
und  wissenschaftlich  enthält  das  lieft  nichts  wesentlich  Neues. 

a  Br, 

J.  ßoBGMANN  und  A.  Petbowskt.  Verwendung  der  GBissLBB'schen 
Röhre  zur  Messung  kleiner  Capacitäten  und  Untersuchung  der 
Capacitäten  schlechter  Leiter.  Joum.  d.  russ.  phy8.-chem.  Ges.  31, 
229,  1899. 

Zur  Verwendung  der  in  voriger  Arbeit  beschriebenen  Methode 
zu  absoluten  Capacitätsmessungen  wurden  als  Capacitäten  mit  den 
Verbindungsdrähten  zwischen  Rinne  und  GsissLBB'scher  Röhre  zwei 
Büretten  mit  regulirbaren  Quecksilbermengeu  verbunden.  Dieselben 
wurden  mittels  einer  Messingkugel  von  bekanntem  Durchmesser  in 
absoluten  Einheiten  calibrirt.  Wurde  in  der  einen  Bürette  das 
Quecksilber  durch  eine  andere  Flüssigkeit  ersetzt,  so  ergab  sich,  dass 
vollkommene  Nichtleiter  gar  keine  Capacität  aufwiesen.  Schwefel- 
säure von  0,03  Proc.  Concentration  an  verhielt  sich  wie  Queck- 
silber. Bei  schlechter  leitenden  Flüssigkeiten  wuchs  die  Capacität 
bei  Zunahme  der  Flüssigkeitssäule  in  der  Bürette  nur  bis  zu  einer 
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bestimmten  Grenze,  welche  um  so  geringer  war,  je  kleiner  das 
specifische  Leitungsvermögen  war.  Es  gelang  auch,  die  Capacität 
von  GEissLEB'schen  und  LscHEB^schen  Röhren  zu  messen,  wobei  es 
sich  herausstellte,  dass  dieselben  eine  Capacität  nur  dann  aufweisen, 
wenn  sie  leuchten.  v,  U, 

G.  DE  Metz.  Die  Rolle,  welche  die  Capacität  des  menschlichen 
Körpers    in    einem  Wechselstromkreise    spielt.      law.  Univ.  Kiew 

1899,  39. 

Die  Ilauptresultate  der  Arbeit  sind  folgende:  1)  Der  mensch- 
liche Körper  besitzt  nicht  die  Eigenschaft  eines  Condensators.  Seine 
Capacität  ist  die  eines  Leiters  von  gleicher  Form  und  Grösse. 
2)  Im  Mittel  ist  die  Capacität  eines  Erwachsenen  0,00013  Mikro- 
farad. 3)  Die  Erklärungen  der  Unglücksfälle  bei  der  Berührung 
von  Centralleitungen,  sowie  der  Unempfindlichkeit  des  menschlichen 
Körpers  gegen  Teslaströme,  welche  auf  Annahme  einer  verhältniss- 
massig  grossen  Capacität  des  menschlichen  Körpers  beruhen,  sind 
deshalb  hinfällig.  v.  U. 

E.  H.  Babton.  The  equivalent  resistance  and  indnctance  of  a 
wire  to  an  oscillatory  discharge.  Proc.  Phys.  Soo.  16,  409 — 419,  1899. 
Phü.  Mag.  (ö)  47,  433—441,  1899. 

In  früheren  Arbeiten  hat  der  Verfasser  für  die  Dämpfung  von 
Drahtwellen  experimentell  einen  höheren  Werth  gefunden,  als  die 
Theorie  ihn  ergab.  Die  vorliegende  Abhandlung  stellt  einen  Ver- 
such dar,  diese  Differenz  durch  Revision  der  letzteren  herabzu- 
mindern. Verf.  zeigt,  dass  der  scheinbare  Widerstand  des  Drahtes 
gegen  Schwingungen  von  der  Dämpfung  derselben  abhängt,  und 
zwar  wächst  er  mit  ihr.  Daraus  folgt,  dass  das  logarithmische 
Decrement,  das  er  in  der  früheren  Arbeit  auf  Grund  der  für  un- 
gedämpfle  Sinusschwingungen  gültigen  RAYLEiOH'schen  Formel  fiir 
jenen  scheinbaren  Widerstand  abgeleitet  hatte,  um  einen  gewissen 
Betrag  (5  Proc.  bei  seinen  Versuchsbedingungen)  grösser  angesetzt 
werden  muss,  wodurch  die  Theorie  der  Beobachtung  näher  kommt. 
In  einer  Zusatznote  bemerkt  Heaviside,  er  glaube  nicht,  dass  auf 
dem  eingeschlagenen  Wege  volle  Uebereinstimmung  zu  erzielen  sei. 
Vielmehr  seien  wohl  noch  andere  Ursachen  da,  die  die  stärkere 
Dämpfung  bedingten.  C.  Br. 
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D.  NBaBBANO.     üne  question  de  priorit^  relativement  ä  la  relation 

(Tt  J-  9^/^  ^^  ^^^^  ^®^^ ')  entre  la  oonstante  di^lectrique  et  la  den- 

Bit^.    0.  K  128,  8i4--815,  1899. 
Ä  —   1 

Die  Formel  /r.   .    qv        =  <ionst   (in    der  der  Text    beständig 

den  Druckfehler  t  statt  1  bringt)  wird  im  Allgemeinen  als  die 
MoBBOTTi-CLAUsnJs'scbe  bezeichnet  Verf.  zeigt,  daas  der  Name 
irreleitend  ist  Die  Einfthmng  der  Dichte  ist  von  den  beiden 
Autoren  nicht  vollzogen.  Vielmehr  hat  H.  A.  Losbntz  zum  ersten 
Male  im  Jahre  1880  jene  Formel  theoretisch  und  der  Verf.  sie  1887 
experimentell  abgeleitet  Die  falsche  Benennung  geht  auf  eine 
Arbeit  von  Lbbbdbw  aus  dem  Jahre  1891  zurück.  C  Br. 


F.  Bbaulabd.     Sur   les  formules    de   Mossotti-Clausius   et   de 
Bbtti   relatives   ä  la   polarisation    des   di^lectriques.     C.  K  129, 

149—152,  1899. 

Nach  einer  Auseinandersetzung  über  die  verschiedenen  Theorien 
der  magnetischen  und  dielektrischen  Induction  giebt  der  Verf.  die 
Resultate,  die-  er  aus  Versuchen  an  einem  Gemisch  von  Kupferfeile 
und  Paraffin  bezüglich  der  Dielektricitätsconstante  erhalten  hat  Er 
findet,  dass  die  Formeln  von  Poisson  und  Bbtti  mit  dem  Experi- 
ment ziemlich  gleich  gut  übereinstimmen.  Den  Schluss  bildet  die 
Erörterung  der  Frage,  welchen  Werth  man  der  Dielektricitäts- 
constante  eines   vollkommen   leitenden  Körpers  zuschreiben  müsse. 

C.  Br. 

P.  Sacbbdotb.     Theoretische  Untersuchungen  über  die  elektrischen 
Deformationen  der  festen  isotropen  Dielektrica.     Th^  Paris  1899, 
122  8.      [Beibl.  24,  500—501,  1900. 
Auf  thermodynamischer  Grundlage  werden  die  Gesetze  für  die 
elektrischen    Deformationen    eines    festen    isotropen    Dielektricums 
unter  Berücksichtigung  der  Aenderungen,  welche  die  Dielektricitäts- 
constante durch   die  Deformation  erfährt,  abgeleitet     Es   wird  der 
beliebig    gestaltete    Condensator    im   Allgemeinen    behandelt,    der 
sphärische,  cylindrische  und  ebene  vollständig  ausgerechnet    lieber 
die  sich  ergebenden  einfachen  Gesetze  dünner  ebener  Condensatoren 
ist  bereits  früher  (diese  Ben  54  [2],  450,  1898)  berichtet  —  Aus 
den  Formeln  ergiebt  sich,  dass  die  Deformationen  in  zwei  Gruppen 
zerfallen,  in  rein  elastische  und  solche,  welche  von  der  Aenderung 
der  molecularen  Beschaffenheit  des  Dielektricums  herrühren.      D. 
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W.  D.  CoOLiDUE.  Dielektrische  Untersuchungen  und  elektrische 
Drahtwellen.     Wied.  Ann.  69,  125—166,  1899. 

Verf.  beschreibt  eine  Modification  der  DBüDs'schen  Methode 
des  Endcondensators,  die  sehr  bequemes  Arbeiten  gestattet  und 
grosser  Genauigkeit  fähig  ist.  Er  bringt  den  die  zu  untersuchende 
Substanz  enthaltenden  Condensator  in  das  durch  die  erste  festliegende 
Brücke  abgeschlossene  Erregersystem,  bestimmt  durch  Verschiebung 
einer  zweiten  Brücke  die  Wellenlänge,  die  von  der  Capacität  des 
Condensators  abhängt  und  aicht  letzteren  durch  Beobachtung  mit 
Flüssigkeiten  bekannter  Dielektricitätsconstante.  Er  wendet  sowohl 
die  BLONDLOT^sche  als  die  LEOHEs'sche  Erregungsart  an.  Bei  ersterer 
wird  der  Condensator  vor  der  ersten  Brücke  über  die  Paralleldrähte 
gelegt,  bei  der  letzteren  werden  zwei  identische  Condensatoren  an- 
gewendet, in  deren  einer  Belegung  die  Primär-,  in  deren  anderer 
die  Secundärleitung  endet.  Mit  der  Methode,  die  relative  Messungen 
mit  einer  Genauigkeit  von  ca.  1  Proc.  ergiebt,  werden  verschiedene 
Beobachtungen  angestellt:  Die  Dielektricitätsconstante  einiger  ver- 
flüssigter Gase  wurden  bei  Zimmertemperatur  gemessen,  ferner  der 
Temperaturcoöfßcient  der  Dielektricitätsconstante  des  Wassers.  Es 
folgen  dann  Untersuchungen  über  anormale  Absorption  von  HgO 
und  von  einigen  Fett-  und  BenzoSsäure-Estem.  Endlich  wird  die 
Aenderung  der  Dielektricitätsconstante  von  mit  Benzol  und  Toluol 
verdünnten  Alkoholen  bei  abnehmendem  Alkoholgehalt  untersucht. 
Zum  Schluss  ist  eine  ausführliche  theoretische  Behandlung  der 
Methode  gegeben.  C  Br. 

V.  BoccABA  e  M.  Pandolpi.  Sul  potere  induttore  specifico  dei 
mezzi  dielettro-magnetici  costituiti  da  ferro  e  parafüna.  Oim.  (4) 
9,  254—259,  1899.     Lav.  Ist  Fia.  Pisa  4,  123—128,  1899. 

Fortsetzung  der  Arbeit  von  Boccaba  und  Pandolfi  [Cim.  (4) 
8,  198,  1898,  diese  Ber.  54  [2],  398,  1898].  Es  wird  zunächst  unter- 
sucht, wie  weit  der  Eisengehalt  des  Gemenges  sich  steigern  lässt, 
ohne  dass  merkliche  Leitfähigkeit  auftritt.  Bei  50  Proc.  Eisengehalt 
zeigte  sich  noch  keine  Spur  von  Leitung,  bei  56  Proc.  eine  schwache, 
bei  60  Proc.  eine  ziemlich  beträchtliche.  Es  wurde  dann  die  Di- 
elektricitätsconstante verschiedener  Gemenge  nach  einem  der  Gordon'- 
schen  Methode  nachgebildeten  Verfahren  bestimmt.  Wuchs  der 
Eisengehalt  von  0  bis  50  Proc,  so  stieg  die  Dielektricitätsconstante 
von  2,350  auf  14,104.  G,  Br. 
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Th.    Gray.     Some    determinations    of  dielectric    ßtrength.      Science 
(N.  8.)   8,  531,  1898. 

Die  mit  Tran8formatoren  angestellten  Versuche  zeigen,  dass 
für  Luft  das  Entladungspotential  bei  Wecbselströraen  der  üblitihen 
Frequenz  dasselbe  ist,  wie  bei  statischer  Ladung.  0.  Br, 


M.  CoRBiNO.     Variazione    della   coslante  elettrica  del  vetro   per   la 
trazione.      Bend.  Lincei  (5)  8,  238 — 244,  1899. 

Ergolini  hat  in  einer  Arbeit  aus  dem  Jahre  1898  frühere 
Untersuchungen  des  Verf.  über  die  Aenderung  der  Dielektricitäts- 
constante  durch  einseitigen  Zug  kritisirt  und  eigene  abweichende 
Beobachtungen  publicirt.  (Rend.  Lincei  (5)  7  [2],  172  —  177,  183 
—  189,  1898;  vergl.  diese  Ber.  54  [2],  426,  1898.)  Cobbino  giebt 
in  der  vorliegenden  Arbeit  eine  Antikritik,  in  der  er  besonders  in 
der  von  Ercolini  angewandten  Methode  einen  fundamentalen  Irr- 
thum  nachweist,  so  dass  die  von  diesem  beobachteten  und  als 
CoBBiNo's  Versuchen  widersprechend  angesehenen  Elektrometer- 
ausschläge ausschliesslich  einer  verborgenen  Fehlerquelle  entsprungen 
sein  können.  Nach  der  richtigen  Theorie  hätte  er  bei  seiner  An- 
ordnung gar  keine  Aenderung  des  Elektrometerausschlages  beob- 
achten dürfen.  Corbino  hält  unter  diesen  Umständen  die  Richtig- 
keit seiner  Versuchsresultate  und  seiner  Folgerungen  aus  diesen 
Ercolini  gegenüber  aufrecht  C.  Br. 


A.  Nagcari.  Intorno  alla  resistenza  ed  alla  carica  residua  dei 
dielettrici  liquidi  a  varie  temperature.  Atti  Acad.  di  Torino  34,  1088 
—1101,  1899. 

Um  zu  untersuchen,  ob  die  von  Koller  (Sitzber.  der  Wien. 
Akad.  der  Wiss.)  gemachte  Beobachtung,  d^ss  der  Widerstand  des 
Petroläthers  in  hohem  Maasse  vom  Potentialgefälle  abhängt,  zu- 
treffend ist,  vergleicht  der  Verf.  den  Widerstand  von  Petroläther- 
schichten  bei  verschiedenen  elektromotorischen  Kräften  mit  dem 
Widerstand  von  Capillarröhren,  die  mit  verdünnter  Zinksulfatlösung 
gefüllt  sind;  die  Stromstärke  ist  so  gering,  dass  keine  merkliche 
Polarisation  auftritt.  Es  zeigt  sich,  im  Gegensatz  zu  den  Beobach- 
tungen Koller's,  nur  ein  ganz  geringes  Anwachsen  des  Wider- 
standes mit  der  elektromotorischen  Kraft  beim  Petroläther;  bei 
Petroleum  ist  eine  Abhängigkeit  überhaupt  nicht  zu  constatiren, 
wie  auch  daraus  hervorgeht,  dass  das  Verhältniss  der  Widerstände 
zweier  verschieden  dicker  hinter  einander  geschalteter  Petroleum- 
schichten  gleichen  Querschnittes   nahe   gleich    dem  Verhältniss  der 
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Dicken  gefunden  wurde.  Aus  den  Beobachtungen  des  Verf.  über 
die  Aenderung  der  Leitfähigkeit  mit  der  Temperatur  bei  Paraffin, 
Vaselinöl,  Petroläther,  Petroleum,  Benzol,  Toluol,  Xylol  und  Ter- 
pentinöl ergiebt  sich,  dass  die  Leitfähigkeit  aller  dieser  Substanzen 
stark  mit  der  Temperatur  wächst,  und  zwar  ist  der  Temperatur- 
coefficient  von  derselben  Grössenordnung  wie  bei  den  Elektrolyten. 
Beim  Uebergang  des  Paraffins  aus  dem  festen  in  den  flüssigen 
Zustand  ist  die  Aenderung  des  Leitvermögens  eine  stetige.  —  Das 
ebenfalls  beobachtete  Phänomen  des  elektrischen  Rückstandes  zeigte 
sich  am  stärksten  bei  den  schlecht  leitenden  Dielektricis,  mit  zu- 
nehmender Temperatur  nahm  es  ab.  2). 


R.  Abbgo  und  W.  Seitz.  Das  dielektrische  Verhalten  einer  kry- 
stallinischen  Flüssigkeit.  ZS.  f.  phys.  Chem.  29,  491—493,  1899. 
Die  VerflT.  untersuchen  die  Aenderung,  die  die  Dielektricitäts- 
constante  des  p-Azoxyanisols  bei  der  Abkühlung  von  ca.  150<^  bis 
unter  den  Erstarrungspunkt  erfährt.  Sie  finden,  dass  die  Constante 
bei  dem  Uebergang  von  homogener  zu  krystallinischer  Flüssigkeit 
(134^)  keine  merkliche  Discontinuität  aufweist.  Erst  im  Moment 
des  beginnenden  Erstarrens  (96^)  wird  die  Substanz  dielektrisch 
inhomogen,  was  sich  in  einer  Verschlechterung  des  Telephon- 
minimums ausspricht.  Nach  vollendetem  Erstarren  ist  das  Minimum 
wieder  scharf  und  die  Dielektricitätsconstante  hat  einen  erheblich 
kleineren  Werth  angenommen.  C.  Br, 

H.  M.  Goodwin  and  M.  db  Kay  Thomson  Jr.     On  the  dielectric 
constant  and  electrical  conductivity  of  liquid  ammonia.    Phys.  Kev. 

8,  38—48,  1899. 

Die  Dielektricitätsconstante  des  flüssigen  Ammoniaks  bestimmten 
die  VeriF.  nach  der  DRUDB'schen  Methode  des  Endcondensators.  Sie 
finden  den  Werth  22  im  Mittel  bei  —  34^  (Siedepunkt  des  Ammo- 
niaks bei  Atmosphären  druck).  Der  Werth  ist  demnach  sehr  viel 
kleiner  als  der  des  Wassers,  was  bei  dem  grossen  Dissociations- 
vermögen  des  Ammoniaks  auffallend  erscheint.  Sie  messen  dann 
die  Leitfähigkeit  und  deren  Temperaturcoefficienten  zwischen  —  13® 
und  —  30®  etwa  und  endlich  das  moleculare  Leitvermögen  von  Silber- 
nitrat in  flüssigem  Ammoniak.  C.  Br. 
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Roy.  Acad.  Amsterdam  2,  211—228,  1899. 
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Verf.  bestimmt  nach  einer  der  GoBDON'schen  nachgebildeten 
Methode  die  Dielektricitätsconstante  von  N2  O  und  O^  in  flussigem 
Zustande  bei  ihrem  Siedepunkt  unter  Atmosphärendruck.  Er  findet 
sie  für  N,0  K=  1,933  und  für  Oj  K  =  1.465.  Letzterer  Werth  ist 
in  leidlicher  Uebereinstimmung  mit  dem  von  Dewab  und  FLBMixa 
gefundenen  (1,491).  Die  CLAUSiüS-MosoTTfsche  Formel,  soweit 
sie  die  Dielektricitätsconstante  der  flüssigen  Substanz  aus  jener 
der  gasförmigen  und  aus  den  Dichtigkeitswerthen  zu  berechnen 
gestattet,  steht,  soweit  die  nur  ungenügend  bekannten  Werthe  der 
betreflbnden  Constanten  zu  beurtheilen  gestatten,  mit  den  erhal- 
tenen Resultaten  wenigstens  nicht  im  Widerspruch.  C.  Br, 


R.  Abbog  und  W.  Sbit/.  Dielektricitätsconstanten  und  Aggregat- 
zustandsänderungen  von  Alkoholen  bis  zu  tiefsten  Temperaturen« 
ZS.  f.  phys.  Chem.  29,  242—248,  1899. 

Nach  der  NEBNBx'schen  Brückenmethode  wurde  eine  Reihe 
Alkohole  bei  Temperaturen  zwischen  +16®  und  —  \2h^  etwa 
untersucht     Es  fand  sich,  dass  die  empirische  Formel 
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das  ganze  Intervall  bis  zum  Erstarrungspunkt  gut  darstellte.  Bei 
der  Erstarrung  sank  D  sprungweise  auf  einen  sehr  viel  kleineren 
Werth,  entsprechend  dem  Verhalten  des  Wassers.  Die  beiden 
theoretisch  ableitbaren  Formeln 

{SD-1)v  =  1c,     und      ^'^\  'V  =  Jc, 

gaben  gar  keine  annehmbare  Uebereinstimmung  mit  der  Erfahrung. 
Beim  ErstaiTen  konnten  zwei  verschiedene  Zustände  unterschieden 
werden,  ein  glasig-fester  und  ein  krystallinischer.  Beide  ergaben 
annähernd  die  gleichen,  verbältnissmässig  sehr  kleinen  Werthe  für 
die  Dielektricitätsconstanten.  C.  Br, 
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Capillaritätsconstanten  geordnet  dieselbe  Reihe  ergeben,  wie  in 
Bezug   auf  ihre  Dielektricitätsconstanten.     Eine   ebensolche    Reihe 
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ergiebt  sich  für  die  Verdarapfangswärrae ,  eine  gerade  umgekehrte 
für  den  Ausdehnungscoefficienten.  Es  werden  durch  die  verschiedene 
Oberflächenspannung  einige  anomale  £lektrisirnngen  bei  der  Berüh- 
rung erklärt  v.  ü, 

R.  Blondlot.    Production  de  forces  dlectromotrices  par  le  deplace- 
ment  dans  le  sein  d'un  liquide  soumis  h  Taction  magn^tique  de 
masses    de    conductivites    differentes.     C.  B.  128,  901—904,  1899. 
Joui-n.  de  phys.  (3)  8,  362—366,  1899. 
Der   vom   Verf.   beschriebene   Apparat,   wegen    dessen  Einzel- 
heiten auf  das  Original  verwiesen  werden  muss,  besteht  im  Wesent- 
lichen aus  einem  Glastroge;  auf  dem  Boden  desselben  befindet  sich 
eine  3  cm  hohe   Schicht   von    concentrirter  Lösung  von   Zinksulfat; 
darüber  ist  geschichtet  eine  sehr  verdünnte  Lösung  desselben  Salzes, 
wobei  eine  Mischung  möglichst  vermieden  ist.     Bringt  man  diesen 
Apparat  zwischen  die  Pole  eines  Elektromagneten,  und   rührt  man 
die  Mischung  im  Glaptroge  um,   so  entsteht   eine  Potentialdifferenz 
an   zwei   in   geeigneter   Weise    angebrachten   Elektroden,   die    sich 
durch  einen  Ausschlag  am  Elektromotor  kundgiebt.    Verfasser  ent- 
wickelt   sodann     die    Theorie    des    Apparates    und    glaubt,     dass 
ähnliche  Verhältnisse  im  Meere  und  an  Flussmündungen  stattfinden 
müssten.  Sfr, 

T.  E.  AüBtiN.     lieber  Polarisationserscheinungen  in  Flammengasen. 

Öfvera.  Svensk.  Vet.  Ak.  Förh.  56,  583  —  608,  1899.     [BeibL  24,   62—63, 

1900  t. 
Um  Leitfähigkeit  und  Polarisation  zu  untersuchen,  bringt  Verf. 
in  die  Flamme  eines  Ringbrenners  über  einander  horizontal  zwei 
ziemlich  engmaschige  Drahtnetze  aus  Messing  oder  Kupfer.  Die 
Temperatur  des  Gases  an  der  Beobachtungsstelle  betrug  200®  und 
300^     Die  Hauptresultate  sind  die  folgenden: 

1.  Polarisation  findet  in  Flammengasen  statt. 

2.  Die  Stärke  der  Polarisation  hängt  theils  von  der  chemischen 
Beschaffenheit  der  Elektroden,  theils  von  der  elektromotorischen 
Kraft  des  primären  Stromes  und  theils  davon  ab,  wie  lange  Zeit 
der  primäre  Strom  vorher  geschlossen  gewesen  ist.  Schliesslich 
scheint  die  Stärke  der  Polarisation  auch  von  der  Temperatur  der 
Flammengase  abzuhängen. 

3.  Wird  ein  elektrischer  Strom  durch  Flammengase  geschlossen, 
so  nimmt  die  Stromstärke  continuirlieh  ab,  bis  sie  sich  schliesslich, 
wenn    der   Stromschluss   lange   genug  gedauert    hat,    asymptotisch 
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einem  Minimum  nähert,  auf  dem  sie  sich  annähernd  constant  zu 
erhalten  scheint.  Die  Abnahme  der  Stromstärke  wird  mit  aller 
Wahrscheinlichkeit  durch  die  Polarisation  verursacht. 

4.  Wird  der  Strom  umgewechselt,  nachdem  er  in  einer  be- 
stimmten Richtung  eine  Zeit  lang  geschlossen  gewesen  ist,  so  wächst 
zuerst  die  Stromstärke  ganz  bedeutend.  Diese  Thatsache  scheint 
darauf  zu  beruhen,  dass  die  Ionen,  welche  ihre  Ladungen  abgegeben 
haben,  mittelbar  oder  unmittelbar  als  Depolarisationsmittel  wirken, 
sobald  der  Strom  die  Richtung  wechselt. 

Die  Polarisation  nähert  sich  bei  Messingdrahtnetzen  mit  der 
Zeit  des  Stromdurchganges  einem  Maximum;  bei  Anwendung  von 
Kupfernetzen  ist  dies  nicht  der  Fall.  Mit  wachsender  elektro- 
motorischer Kraft  des  primären  Stromes  wächst  die  Polarisation. 
Die  Polarisation  ist  um  so  grösser,  je  niedriger  die  Temperatur  um 
die  Elektroden  ist.     • 

Verf.  betrachtet  die  Flammenleitung  als  eine  elektrolytische. 
Scheel. 

R.  Blokdlot.  Force  electromotrice  produite  dans  une  flamme  par 
l'action  magndtiques.  C.  R.  128,  1497—1498,  1899.  - 
In  die  beiden  Seiten  einer  Flamme  führt  Verf.  zwei  Platin- 
drähte, die  zu  einem  Capillarelektrometer  führen.  Dasselbe  giebt 
keinen  Ausschlag,  abgesehen  von  kleinen  Oscillationen ,  die  von 
Temperaturdifferenzen  herrühren.  Bringt  man  das  System  zwischen 
die  Pole  eines  Elektromagneten,  so  erhält  man  einen  Strom  durch 
das  Elektrometer  angezeigt,  der  von  der  einen  Seite  der  Flamme 
nach  der  anderen  geht.  Verf.  giebt  die  Erklärung  dieser  Erschei- 
nung. S/r. 

RiCHAED  Blochmann.  Beobachtung  an  elektrischen  Glühlampen. 
Natui-w.  Rundsch.  14,  336,  1899. 
Verf  beobachtete  an  Glühlampen  die  Erscheinung,  dass  sie  im 
Innern  aufleuchteten,  wenn  er  mit  der  Hand  oder  mit  einem  anderen 
Körper  das  Glas  rieb,  wobei  Dauer  und  Intensität  der  Erscheinung 
sehr  variirten.  Sfr. 

W.  Wbilbr.     Der  Elektrophor.     Elektrot.  Rundsob.  16,  221—223,   231 
—232,  1899. 

Verf.  giebt  eine  populäre  Darstellung  der  Wirkungsweise  des 
Elektrophors  auf  Grund  neuerer  Anschauungen  über  Elektricität. 
Wesentlich  Neues  hat  Referent  nicht  gefunden.  Sfr. 
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G.  Hamblbbck.    Elektrisches  Safrol.    Chem.-Ztg.  23,  128,  1899.    [Beibl. 

23,  367,  1899  t. 

Verfasser  fand  beim  Filtriren  von  Safrol  in  einem  metallenen 
Trichter  durch  Papierfilter,  dass  der  Trichter  elektrisch  wurde,  und 
ähnliche  Erscheinungen.  Verf.  kann  keine  Erklärung  dieser  Er- 
scheinung geben.  Sfr. 

J.  J.  Thomson.  On  the  masses  of  the  ions  in  gases  at  low  pressures. 
Phil.  Mag.  (5)  48,  547—567,  1899. 

In  einer  früheren  Arbeit  hat  Thomson  eine  Methode  beschrieben, 
um  den  Werth  des  Verhältnisses  m/e,  d.  h.  der  Masse  zu  der  elek- 
trischen Ladung  eines  Ions  zu  bestimmen;  diese  Versuche  ergaben 
Resultate,  die  im  Wesentlichen  mit  denen  Lenabd's  und  W.  Kauf- 
mannes übereinstimmten.  Der  Werth  ist  nun  bei  den  Eathoden- 
strahlen  viel  kleiner  als  bei  der  Elektrolyse  von  Säuren  und  Salzen. 
Dies  konnte  nun  entweder  von  der  grösseren  Ladung  oder  von  der 
kleineren  Masse  herrühren. 

Thomson  untersuchte  einen  ähnlichen  Fall,  wo  eine  magnetisch 
geladene  Metallplatte  in  Gas  unter  niedrigem  Drucke  bestrahlt  wird 
von  ultraviolettem  Lichte.  Das  Resultat  ergab,  dass  die  Grösse 
von  e  (Ladung)  gegen  den  Werth  bei  der  Elektrolyse  unverändert 
war,  so  dass  die  Frage  dahin  zu  entscheiden  ist,  dass  die  Masse 
der  fortfliegenden  Theilchen  kleiner  ist,  d.  h.  kleiner  als  ein  Atom. 
Man  wird  so  auf  die  Vorstellung  der  Uratome  geführt,  eine  Vor- 
stellung, die  noch  unterstützt  wird  durch  die  Thatsache,  dass  die 
Erscheinung  unabhängig  vom  Medium  ist,  in  dem  sie  vor  sich  geht. 

Sfr. 

W.  G.  Hankbl.     Elektrische   Untersuchungen.      21.   Abhandlung: 
Ueber    die    thermo-    und    piezoelektrischen    Eigenschaflen     der 
Krystalle  des  ameisensauren  Baryts,    Bleioxyds,  Strontiums   und 
Kalkes,   des  salpetersauren  Baryts  und  Bleioxyds,   des   schwefel- 
sauren  Kalis,   des   Glycocolls,   Taurins  und  Quarcits.     Abh.  d.  k. 
Bachs.  G.  d.  W.  24,  469 — 496,  1899. 
Auszug  aus   der  sehr  ins  Detail  gehenden   Abhandlung  nicht 
wohl  möglich;  wegen  aller  Einzelheiten  muss  daher  auf  das  Original 
verwiesen  werden.     Zwei  Tafeln  in  Buntdruck  veranschaulichen  die 
Thatsachen.  ^r. 

Fbanz  Nachtikal.  lieber  die  Proportionalität  zwischen  den  piezo- 
elektrischen Momenten  und  den  sie  hervorrufenden  Drucken. 
Gott.  Nachr.  Heft  1,   108—118,  1899. 
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Die  Resultate  dieser  Arbeit  sind  folgende: 

Das  piezoelektrische  Modal  des  Quarzes  nimmt  bei  einer  Yer- 
grösserung  des  Druckes  um  3,051  kg  auf  0,560  cm^  um  1,0  Proo. 
zu;  für  Turmalin  bei  Vergrösserung  um  1  kg  pro  1  cm^  um 
0,30  Proc. ;  die  Abweichungen  von  der  Proportionalität  sind  gering. 

8fr. 

G,   C.   Schmidt.     Ueber  photoelektrische   Ströme.     Wied.Ann.  67, 

563—577,  1899. 

Verf.  kommt  durch  seine  Versuche,  bei  denen  er,  abweichend 
von  dem  bisherigen  Verfahren,  Eupferoxyd  belichtete,  zu  folgenden 
Resultaten : 

1.  Das  Licht  vermag  die  Oberfläche  absolut  reiner  Metalle 
elektromotorisch  nicht  zu  beeinflussen. 

2.  Eupferoxydul  und  Eupferoxyd  erleiden  eine  langsame  Um- 
wandlung, in  Folge  deren  ihr  Potential  sinkt 

3.  Eupferoxyd  mit  niedrigem  Potential  wird  im  Lichte  stets 
positiv;  mit  hohem  Potential  im  rothen  Lichte  positiv,  im  blauen 
negativ.  8fr. 

H.  LüOGiK.  Ueber  die  photoelektrischen  Erscheinungen.  2.  Das 
photoelektrische  Verhalten  des  Ghlorsilbers.  Bihang  Sv.  Yet.  Ak. 
Handl.  25,  Afd.  I,  Nr.  1,  31  8.,  1899. 

Wir  geben  hier  nur  die  auf  Grund  experimenteller  Unter- 
suchungen gezogenen  Schlüsse  des  Verf.  wieder. 

Es  ist  ein  durchgreifender  Parallelismus  zwischen  den  photo- 
elektrischen und  zwischen  gewissen  photographischen  Erscheinungen 
festgestellt  worden.  Den  normalen  Photoströmen  entsprechen 
Reductionsprocesse  in  der  lichtempfindlichen  Schicht,  die  das  Aus- 
sehen der  Schicht  völlig  verändern.  Umgekehrt  rühren  die  ent- 
gegengesetzt gerichteten  Polarisationsströme  von  Oxydationsprocessen 
her,  denen  eine  photographische  Polarisationswirkung  auf  die  im 
Lichte  geschwärzten  Silbersalze  zugeschrieben  wird. 

Chlor-,  Brom-  und  Jodsilberelektroden  weisen  in  ihrem  photo- 
elektrischen Verhalten  sehr  grosse  Aehnlichkeiten  auf.  Die  Empfind- 
lichkeit der  frisch  präparirten  Elektroden  steigt  im  Laufe  der  ersten 
Beiich tungs versuche  rasch.  In  diesem  Vorstadium  ist  die  Neigung 
zur  photoelektrischen  Polarisation  beträchtlich  und  die  Gleichgewichts- 
potentiale liegen  relativ  niedrig.  Mit  der  Zeit  gelangt  die  Elektrode 
in  einen  beständigeren  Zustand  und  dann  treten  gesetzmässige  Be- 
ziehungen zwischen   den   normalen  Photoströmen,  den  Lichtstärken 
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und  den  Elektrodcnpotentialen  hervor.  Innerhalb  eines  gewissen 
Bereiches  können  die  Beobachtungen  durch  die  Formel: 

dargestellt  werden.  Die  Beziehung  gilt  für  massige  Elektroden- 
potentiale und  nicht  zu  kräftige  Lichtstärken.  Bei  niederen  Poten- 
tialen, die  sich  dem  Silberpotential  nähern,  Hess  die  gewählte  Be- 
obachtungsmethode  bisher  keine  sichere  Controlle  des  Gesetzes  zu. 

Das  Gleichgewichtspotential  v  nimmt  mit  wachsender  Licht- 
stärke langsam  zu;  innerhalb  gewisser  Grenzen  scheint  die  Zunahme 
dem  Logarithmus  der  Lichtstärke  beiläufig  proportional  zu  sein. 

Schon  unterhalb  des  Gleichgewichtspotenlials  und  in  noch  viel 
höherem  Maasse  oberhalb  desselben  machen  sich  die  photoelektri- 
schen Polarisationserscheinungen  geltend.  Auch  der  Charakter  dieser 
Erscheinungen  ist  bei  allen  drei  Silberhalogenen  derselbe.  Die 
Polarisationsströme  nehmen  mit  fortgesetzter  Belichtung  anscheinend 
linear  zu,  nähern  sich  aber  bestimmten  Grenzweithen.  Während 
des  Belichtungsversuches  superponiren  sich  die  normalen  und  die 
Polarisationsströme,  nach  dem  Abdunkeln  aber  hören  die  normalen 
Ströme  mit  einem  Schlage  auf,  während  die  Polarisationsströme  nur 
allmählich  zurückgehen.  Die  Folge  davon  ist,  dass  die  negativen 
Polarisationsströme  oft  unmittelbar  nach  dem  Abdunkeln  eine  schein- 
bare Verstärkung  zeigen.  Sched. 

Egon  R.  y.  Schwbidlbb.  Ueber  die  lichtelektrischen  Erscheinungen. 
(Zweite  Mittheilung.)  Wien.  Ber.  108  [2  a],  273—279,  1899. 
Verf.  kommt  auf  Grund  seiner  Versuche  zu  dem  Resultate, 
dass  von  einem  gewissen  Punkte  an  die  Intensität  eines  photoelek- 
trischen Stromes  rascher  aufsteigt,  als  die  Potentialdifferenz  der 
Elektroden;  bei  Atraosphärendruck  geschieht  dies  Ansteigen  in  der 
Nähe  des  Entlad ungspotentials,  was  mit  den  Resultaten  Kkbuslbk's 
im  Einklang  ist.  Sfr, 

Egon  R.  v.  Schwbidlbb.  Zur  Theorie  unipolarer  Gasentladungen. 
Wien.  Ber.  108  [2  a],  899—904,  1899. 
Verf.  versucht  anlässlich  seiner  Untersuchungen  über  photo- 
elektrische Ströme  die  quantitativen  Verhältnisse  dieser  Erscheinungen 
bezüglich  Stromstärke,  elektromotorische  Kraft,  Distanz  der  Elek- 
troden etc.  theoretisch  abzuleiten.  Die  Ergebnisse  der  Rechnung 
stimmen  theilweise  nicht  mit  den  Beobachtungsresultaten  überein, 
da  die  Grundlagen  der  Theorie  noch  recht  unsicher  sind.         Sfr, 
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Litteratur. 

Adami.    Zweiter  Bericht  des  nordoberfränkischen  Vereins  für  Natur- 
geschichte und  Landeskunde.     2  S.     1899.     [Beibl.  24,  509,  1900. 

Angebliche  Erzeugung  von  Elektricitat  durch  zwei  Stücke   eines  und 
desselben  chemisch  reinen  Metalles.  V, 

W.  R.  PiDGBON.     An  influence  -  machine.     Proo.  Phys.  Boc.  16,  253 

—257,  1899. 

Diese  Ber.  54  [2],  435,  1898. 
P.  DB  Heen.     R^ponse  ä  M.  £.  Yillabi  sur  l'objeotion  faite  ä  ma 
conclusion    relative    ä   la  d^charge  produite   par  les   gaz   infra- 

^lectris^ö.      BulL  Belg.  293—299,  1899. 

Fbancis  Gotoh.     The   electric  fish  of  the   Nile.     (Abstract   of  a 
lecture   before   the   Royal  Institution  of  Great-Britain.)     Science 

(N.  S.)  10,  963—964,  1899.  Scheel. 


27.    Elektrostatik. 


C.  A.  Mebiüs.  Eine  mathematische  Darstellung  einiger  Sätze  der 
Elektrostatik,  die  sich  an  Edlund's  Hypothesen  anschliessen. 
S.-A.  aus  BedogörelB  för  Göteborgs  Bealläroyerk  1895,  13  S.  [Beibl.  23, 
425—426,  1899  t. 

Vorausgesetzt,  dass  der  ganze  unelektrische  Raum  von  einem 
elektrischen  Fluidura,  dem  Aether,  mit  einer  elektrischen  Dichte  d 
erfüllt  ist,  dass  zwei  Aethermassen  f(  und  (i'  sich  mit  einer  Kraft, 
die  gleich  ^i^i'/r^  ist,  abstossen,  und  dass  die  Dichte  des  Aethers  im 
Inneren  eines  elektrischen  Körpers  gleich  9  +  tf  ist,  zeigt  Verfasser: 

1.  Dass  der  Ausdruck  der  Kraft,  des  Potentials  etc.  eines 
homogenen,  unbegrenzten  Mediums  derselbe  ist,  wie  nach  den 
älteren  Theorien,  in  welchen  das  umgebende  Medium  nicht  be- 
rücksichtigt wird;  dass  es  eine  elektrische  Kraft  giebt  selbst  in  den 
Punkten,  für  welche  Q  =  0  ist;  dass  ferner  die  gewöhnlichen  Aus- 
drücke für  die  Krafl  nicht  gelten,  und  es  kein  Potential  giebt,  wenn 
d  nicht  constant  ist,  bezw.  wenn  das  Medium  sich  polarisiren  lässt. 

2.  Dass  es  —  vorausgesetzt,  dass  das  Potential  der  Oberfläche 
eines  Leiters  constant  ist,  und  dass  es  sich  in  einem  homogenen 
unbegrenzten  Medium  befindet,  vermittelst  der  Sätze  Gbbbn's  sich 
zeigen  lässt,  dass  das  Potential  jedes  Punktes  ausserhalb  des  Leiters 
und  auf  dessen  Oberfläche  K: 


Y—  _     W?Z     ^  _  [^ 
4ä  ]  dn       r  J      r 
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ist,  wenn 

-  —  =  —  4ff<J 
cn 

gesetzt  wird,  bezw.  dasselbe,  als  ob  die  Elektricität  über  die  Ober- 
fläche des  Leiters  mit  einer  Dichte  6  aasgebreitet  wäre ;  dass  feraer 


4b3t  J   dn        r 


in  jedem  Punkte  innerhalb   der  Oberfläche  einen  constanten  Werth 
gleich  dem  Potential  derselben  haben  wird. 

3.  Dass,  vorausgesetzt,  dass  der  Aether  die  guten  Leiter  nicht 
durchdringt,  sondern  sich  ungehindert  an  deren  Oberfläche  entlang 
bewegen  kann,  die  Annahme  begründet  sei,  dass  die  elektrische 
Wirkung  der  guten  Leiter  in  der  That  von  der  Oberfläche  kommt 

Scheel. 

N.  Hbsbhüs.    Ueber  die  Analogie  zwischen  Elektrostatik  und  Wärme. 

Isw.  Petersb.  Technolog.  Instit.  12,  28,  1899. 

Der  Verf.  behandelt  eingehender  als  gewöhnlich  die  Analogie 

zwischen  Wärmecapacität  und  elektrischer  Capacität,  und  giebt  ein 

allerdings  etwas  künstliches  Analogen  zur  elektrostatischen  Induction. 

V.  U. 

H.  KüFAHL.     Die   Grundgesetze  der  Elektrostatik   und    die  Folge- 
rungen aus  ihnen.     Z8.  f.  TJnterr.  12,  191—198,  1899  t. 
Der  Verfasser  baut  die  Elektrostatik  auf  folgende  vier  Grund- 
gesetze auf: 

1.  Bei  jeder  Elektricitätserregung  entsteht  ebenso  viel  positive 
wie  negative  Elektricität. 

2.  Das  CouLOMB'sche  Gesetz. 

3.  Es  giebt  Körper,  in  denen  die  Elektricität  frei  beweglich 
ist  —  Leiter. 

4.  Die  Nichtleiter  haben  fiir  die  elektrischen  Eraftwirkungen 
verschiedene  Durchlässigkeit  —  dielektrische  Körper.  Scheeh 


P.  DuHBM.  Sur  un  thdor^me  d'electrostatique.  S.-A.  5  8.  Proc. 
verb.  Soc.  sc.  phys.  Bordeaux  1899  t. 
Maxwell  hat  folgenden  Satz  aufgestellt:  Wenn  man  ein 
System  elektrisirter  Leiter  verschiebt  und  wenn  man  während  dieser 
Verschiebung  das  Potentialniveau  eines  jeden  der  Leiter  unverändert 
hält,   so  verrichten  die  Kräfte,   welche   zwischen  den   Leitern   nach 
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dem  CouLOMB^schen  Gesetze  wirksam  sind,  eine  Arbeit  gleich  der 
VergröBserang,  welche  das  elektrostatische  Potential  des  Systems 
erfährt 

Für  diesen  Satz  gab  Maxwbll  einen  synthetischen  Beweis. 
Demgegenüber  liefert  Verf.  in  der  vorliegenden  Notiz  den  analyti- 
schen Beweis.  Sched. 

RnoBS.  Neue  Versuche  über  die  Vertheilung  der  Elektricität  in 
Hohlräumen  der  Conductoren;  über  hochgespannte  elektrische 
Ströme  und  über  Blitzableiter.  Neues  Correspondenzblatt  f.  d.  Gelehrten- 
UBd  BealBchulen  Württembergs  1897,  Heft  7  u.  8.  S.-A.  15  S.  [BeibL 
23,  426—427,  1899  t. 

Der  erste  Abschnitt  bezieht  sich  auf  den  Nachweis,  dass  bei 
einem  geladenen  Körper  die  Elektricität  sich  nur  auf  der  äusseren 
Oberfläche,  nicht  im  geschlossenen  Hohlräume  befindet.  Man  löst 
Ohlorcalcium  in  Glycerin  und  wenig  Wasser,  pinselt  damit  die 
Glasfläche  eines  Becherglases  innen  und  aussen  ein  und  trocknet 
sie  sodann  mit  einem  trockenen  Tuche  ab.  Da  sowohl  Glycerin 
als  Ohlorcalcium  sehr  hygroskopisch  sind,  so  bleibt  das  Glas  tage- 
ja  monatelang  gut  leitend.  Das  Becherglas  wird  dann,  nachdem 
die  Oeffnung  mit  einer  Metallplatte  oder  Metallpapier  zugedeckt  ist, 
nach  unten  auf  eine  Harz-  oder  Ebonitplatte  gestellt.  Ins  Innere 
bringt  man  zuvor  ein  Elektroskop,  an  dessen  Knopf  man  eine 
Metallspirale  aus  gewöhnlichem  Leitungsdraht  anbringt  Um  den 
äusseren  Mantel  des  Glases  schlingt  man  einen  nicht  übersponnenen 
Metalldraht,  den  man  nach  dem  Knopf  eines  ausserhalb  befindlichen 
Elektroskops  führt.  Lässt  man  nun  von  einer  Leydener  Flasche 
Funken  auf  das  Glas  überspringen,  so  zeigt  das  äussere  Elektroskop 
einen  bedeutenden  Ausschlag,  das  innere  keinen.  Mit  einem  ähn- 
lichen Gefäss  lassen  sich  Versuche  über  die  Vertheilung  der  Elek- 
tricität in  offenen  Hohlräumen,  sowie  Versuche  über  die  Influenz- 
wirkung einer  Ladung  innerhalb  des  Hohlraumes  eines  Körpers 
anstellen.  Weitere  Versuche  beweisen,  dass  bei  fliessender  Elek- 
tricität sich  auch  in  einem  Hohlräume  Elektricität  befindet,  und 
dass,  wenn  Elektricität  von  Ä  nach  B  in  einem. guten  Leiter  fliesst, 
«ie  bei  sehr  hohem  Potentialgefälle  gleichzeitig  auch  durch  eine 
Zweigleitung  mit  unendlich  grossem  Widerstand  z.  B.  in  Luft  von 
Ä  nach  B  fliesst.  Der  letztere  Versuch  ist  wichtig  für  die  Anlage 
von  Blitzableitern,  da  aus  ihm  hervorgeht,  dass  schon  bei  mittel- 
starken   Blitzen   die   Elektricität   gleichzeitig   längs    und   ausserhalb 
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des  Leiters  duroli  die  Luft  fliegst.  Hauptsächlich  ist  darauf  Bedacht 
zu  nehmeu,  dass  die  Leitung  möglichst  weit  vom  Gebäude  ent- 
fernt ist.  Sched. 

£.  BouDB^Aüx.     Fantdmes  ^lectriques  montrant  les  lignes  de  force 
d'un  champ  ^lectrique  dans  l'air.    L'^clair.  äectr.  19,  159—160,  1899  t. 
C.  R,  128,  882—883,  1899  t. 
Die    elektrischen  Kraftlinien    wurden   in  folgender  Weise    her- 
gestellt:    Eine   homogene   nicht   leitende    Glasplatte    ruht    auf  vier 
Paraffinpfeilern  und  wird  vorsichtig  erwärmt.     Auf  der  oberen  oder 
unteren  Fläche  sind  die  Leiter,   welche   das  Feld  hervorrufen,  auf- 
geleimt und  mittels  dünner  Drähte  mit  dem  einen  oder  den  Polen 
einer  WiMSHUKST'schen  Maschine  verbunden,  deren  Platten  in  hin- 
reichend   langsame    Bewegung    versetzt    sind.      Nachdem  man    die 
Platte  mit  einem  halbleitenden  Pulver  bestreut  hat,  stellt  man  das 
elektrische  Feld  her  und  klopft  leicht  auf  das  Glas;  die  elektrischen 
Kraftlinien   entstehen    dann  unmittelbar.     Man   fixirt  die  erhaltenen 
Figuren  mittels  durchsichtigem  Firniss.  Scheel, 


D.  RoBBBTSON.  Dust  figurcs  of  electrostatic  lines  of  force.  Edinb. 
Proc.  22,  361—365,   1899  t. 

Die  Herstellung  von  Staubfiguren  für  die  elektrostatischen 
Linien  hat  die  Schwierigkeit,  dass  der  geladene  Körper  die  elek- 
trische Ladung  schnell  wieder  verliert  Um  diese  Schwierigkeit  zu 
umgehen,  muss  man  eine  Substanz  mit  isolirenden  Eigenschaften 
anwenden,  die  aber  doch  ein  hinreichend  guter  Isolator  ist.  Femer 
muss  jedes  Partikelchen  in  einer  Richtung  grösser  als  in  den  beiden 
anderen  sein,  um  eine  gewisse  Richtungstendenz  zu  besitzen.  Das 
beste  Material  würden  demnach  langgestreckte  Körper,  bestehend 
aus  einem  leitenden  Kerne  mit  einer  isolirenden  Schale  sein,  wie 
z.  B.  Metallfeilspäne  mit  Lack  überzogen.  Doch  hat  der  Verf. 
praktisch  hiermit  kein  gutes  Resultat  erzielt.  Unter  den  benutzten 
Materialien  wurden  die  besten  Resultate  mit  Sägespänen  erhalten^ 
welche  sich  den  anderen  untersuchten  Substanzen,  als  Eisenfeil- 
spänen, magnetischem  Sand  (gepulvertes  FcsOi),  Thee,  Hafermehl 
und  in  sehr  kurze  Stücke  zerschnittenen  Schweineborsten  in  ihrem 
Verhalten  überlegen  zeigten. 

Die  durch  Photographie  gewonnenen  Darstellungen  der  Kraft- 
linien werden  in  Abbildungen  wiedergegeben.  Sched, 
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Oesohösbb.     Elektrische  Staubfiguren.     ZS.  f.  Unterr.  12,  156,  1899. 

Schreibt  man  mit  einem  scharf  zugespitzten  Draht  auf  eine 
kraftig  elektrisirte  Scheibe  aus  Hartgummi  und  stäubt  man  Schwefel- 
blumen darauf,  so  treten  die  Schriftzüge  deutlich  hervor,  indem  von 
den  Buchstaben  aus  nach  allen  Richtungen  baumförmig  verzweigte 
Linien  laufen.  Diese  Erscheinung  erklärt  Verf.  dadurch,  dass  die 
auf  eine  elektrisirte  Scheibe  aufgestäubten  Schwefelblumen  elektrisch 
werden  und  sich  in  Folge  gegenseitiger  Abstossung  auf  der  Scheibe 
ausbreiten;  dagegen  bleibt  das  Schwefelpulver  auf  den  mit  dem 
Draht  berührten  Stellen  in  dicker  Schicht  liegen,  weil  diese  Stellen 
durch   die   Berührung  mit  dem  Draht  unelektrisch  geworden  pind* 

Scheel. 

R.  Abnö.  Rotazioni  elettrostatiche  prodotte  per  mezzo  di  differenze 
di  Potenziale  alternative.  Bend.  Lincei  (5)  8  [2],  167 — 168,  1899  t. 
Verf.  überträgt  das  Experiment  der  Rotation  eines  dielektri- 
schen Cylinders  im  rotirenden  elektrischen  Felde  auf  eine  Scheibe 
von  dielektrischem  Material.  Die  Anordnung  des  Versuches  ist  die 
folgende :  Eine  Metallscheibe  M  ist  in  drei  Sectoren  a,  &,  c  getheilt 
xmd  horizontal  auf  einem  Stativ  befestigt.  Auf  demselben  Stativ 
ist  ferner  oberhalb  M  eine  Scheibe  D  von  dielektrischem  Material 
um  ihren  Mittelpunkt  drehbar  aufgehängt  und  zwar  in  einem  nur 
geringen  Abstand  von  M.  Werden  nun  die  drei  Sectoren  a,  t,  c 
mit  den  drei  Zweigen  eines  Dreiphasensystems  verbunden,  so  be- 
ginnt 2)  um  seine  Axe  zu  rotiren.  Scheel. 


N.  MisoHKiN.     Erscheinungen,  welche   man   im   elektrischen  Felde 
einer  Spitze  beobachtet.    Journ.  d.  russ.  phy8.-chem.  Ges.  31,  159 — 199. 
[Beibl.  24,  549,  1900  t. 
Bringt  man  in  das  Feld  einer   von  Entladungen  durchsetzten 
Röntgenröhre  oder  einer  geöffneten  secundären  Spirale  eine  dielek- 
trische,   auf    einem    Stativ    ruhende    Scheibe    (Glimmer,   Celluloid, 
Ebonit),  so  beginnt  sie  in  bestimmtem  Sinne  zu  rotiren,   und  falls 
sie   sich   innerhalb   der   Röhre    befindet,    in    milchigem   Lichte    zu 
leuchten.     In  gleicher  Weise  verhält   sich   die  dielektrische  Scheibe 
in  der  Nähe  eines  Conductors  einer  Influenzmaschine,  deren  anderer 
Conductor  abgeleitet  ist.     Wird  die  Scheibe  in  die  Nähe  einer  mit 
der  Influenzmaschine   durch   einen   langen  Draht  verbundenen  hori- 
zontalen  Spitze   gebracht,  so   erfolgt  die  Rotation    rechts  von  der 
Spitze  im  Sinne  des  Uhrzeigers,  links  umgekehrt.     Im  elektrischen 
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Felde  zweier  solcher  Spitzen  erfolgt  die  Rotation  am  stärksten  in 
einem  6cm  breiten,  zwischen  zwei  zur  Spitze  senkrechten  Ebenen 
befindlichen  Räume.  Auf  Grund  der  beobachteten  Erscheinungen 
hat  Verf.  einen  Motor  construirt,  der  bis  zu  3600  Umdrehungen 
pro  Minute  macht  und  eine  Sirene  antreiben  kann. 

Eine  photographische  Platte  weist  nach  dem  Einbringen  ins 
Feld  der  Spitze  charakteristische  Schwärzungen  und  elektrische 
Schatten  auf. 

Die  Erklärung  der  Rotationen  sucht  Verf.  in  Bewegungen  des 
Mediums  selbst,  nicht  in  solchen  der  elektrischen  Luft.        Scheel. 


A.  Hbtdwiiilleb.     Ueber   bewegte  Körper  im  elektrischen   Felde 
und  über  die  elektrische  Leitfähigkeit  der  atmosphärischen  Luft. 
Wied.  Ann.  69,  531—575,  lfi99t. 
Verf.  untersucht  die  ans  der  erweiterten  HBBTz'schen  Theorie 
folgenden  Kräfte,  welche  an  der  Grenze  schlecht  leitender  im  elek- 
trischen Felde  bewegter  Körper  in  einer  Umgebung  von  verschie- 
denem ebenfalls  geringem  Leitvermögen  entstehen,  Kräfte,  die  auf 
die  Bewegung  entweder  hemmend   oder  beschleunigend   einwirken. 
Es  sind  dann  in  vorliegender  Arbeit  eine  Reihe  von  Beobachtungen 
beschrieben,  die  sich  auf  diese  Kräfte  zurückfuhren  lassen  und  zwar: 

1.  Im  Inneren  eines  Glasgefässes  erfährt  Luft  von  760 
bis  zu  einigen  Millimetern  Quecksiiberdruck  beim  Erregen  eines 
elektrischen  Feldes  eine  beträchtliche  impulsive  Verstärkung  mini- 
maler vorhandener  Bewegungen,  die  durch  periodisches  Herstellen 
und  Vernichten  des  Feldes  bedeutend  gesteigert  werden  kann,  so 
dass  eine  in  der  Luft  aufgehängte  Scheibe  aus  gut  oder  schlecht 
leitendem  Material  (Kupfer,  Ebonit),  je  nach  der  Feldstärke,  in 
lebhafte  Schwingungen  oder  in  Rotation  versetzt  wird. 

2.  Bei  geringerer  Dichte  der  Lufl  (zwischen  5  und  0,1  mm) 
wird  die  Luft  auch  im  constanten  ruhenden  Felde  in  Verstärkung 
kleiner  Bewegungen  in  dauernde  Rotation  versetzt  und  hierdurch 
den  darin  aufgehängten  Scheiben  eine  constante,  von  der  Richtkrafl 
der  Aufhängung  abhängige  Ablenkung  aus  der  Gleichgewichtslage 
bei  ruhender  Luft  ertheilt. 

3.  In  noch  stärker  verdünnter  Luft  erfahren  gut  getrocknete 
und  von  den  adsorbirten  Gasschichten  befreite  Scheiben  aus  schlecht 
leitendem  Material  (Ebonit,  Glimmer,  Paraffin)  bei  kleinen  Be- 
wegungen im  constanten  ruhenden  Felde  ein  Drehungsmoment,  das 
je  nach  der  Feldstärke  zu  einem  Schwingen  um  die  Gleichgewichts- 
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läge,  zu  einer  nahezu  gleichförmigen  oder  zu  einer  stark  beschleu- 
nigten Rotation  fuhrt. 

4.  Im  rotirenden  elektrischen  Felde  findet  eine  Uebereinander- 
lagerung  verschiedener  Kräfte  statt,  von  denen  die  einen,  die  vor- 
erwähnten, auf  den  leitenden,  die  anderen  auf  den  dielektrischen 
Eigenschaften  der  Medien  beruhen;  während  die  ersteren  hemmende 
oder  beschleunigende  sein  können,  sind  die  letzteren  stets  hemmende. 

Die  Theorie  gestattet,  aus  den  vorhegehden  Beobachtungen 
folgende  Schlüsse  bezüglich  des  Leitvermögens  des  Glases  und  der 
Lufl  bei  Zimmertemperatur  zu  ziehen: 

1.  Das  Leitvermögen  des  vom  Verf.  benutzten  Glases  ist  etwa 
von  der  Grössenordnung:  2  x  10-*  C.-G.-S.-Einheiten  elektrostatisch 
oder  2  X  lO"^*  C.-G.-S.-Einheiten  elektromagnetisch. 

2.  Die  Leitfähigkeit  der  Luft  ist  in  hohem  Grade  abhängig 
von  der  Feldstärke  einerseits  und  ihrer  Dichte  andererseits,  und 
zwar  wächst  sie  mit  zunehmender  Feldstärke  und  mit  abnehmender 
Dichte,  mit  letzterer  aber  nur  bis  zu  einem  Maximum,  von  dem  aus 
sie  wieder  abnimmt.  Dies  Maximum  lag  bei  den  vorliegenden  Ver- 
suchsbedingungen etwa  bei  0,005  mm  Quecksilberdruck,  ist  aber 
wahrscheinlich  abhängig  von  den  Dimensionen  des  Vacuumgefässes. 

3.  Bei  höheren  Drucken  (über  5  mm  Hg)  und  nicht  zu  grossen 
Feldstärken  (etwa  bis  5  C.-G.-S.-Einheiten  elektrostatisch)  ist  die 
Leitfähigkeit  der  Luft  kleiner  als  die  oben  angegebene  des  Glases. 

4.  Bei  kleineren  Drucken  (zwischen  5  und  0,1  mm  Hg)  er- 
reicht die  Leitfähigkeit  der  Luft  die  des  Glases  schon  bei  kleineren 
Feldstärken  (unter  5  C.-G.-S.-Einheiten)  und  zwar  bei  um  so  ge- 
ringeren, je  niedriger  der  Druck  ist. 

5.  Bei  noch  weiterer  Verdünnung  der  Luft  erreicht  ihr 
Leitvermögen  bei  massigen  Feldstärken  (unter  5  C.-G.-S.-Einheiten) 
die  Grössenordnung  10~*  C.-G.-S.-Einheiten  elektrostatisch  oder 
10—*^  C.-G.-S.-Einheiten  elektromagnetisch. 

Die  Beobachtungen  und  Schlussfolgerungen  sind  in  guter  üeber- 
einstimmung  mit  der  Hypothese  von  der  elektrolytischen  Leitfähig- 
keit der  Luft.  —  Auch  eine  Anzahl  früher  von  anderen  Forschern 
beobachteter  Erscheinungen  dürfte,  nach  Ansicht  des  Verfassers,  auf 
die  hier  behandelten  Kräfte  zurückzuführen  sein.  Scheel, 


H.    SiBVBKiNG.      lieber    Ausstrahlung    statischer    Elektricität    aus 

Spitzen.    Inaug.  Dias.  Preiburg  1899,     Wied.  Ann.  (4)  1,  299—311,  1900  t. 

Die  Aufgabe  seiner  Untersuchungen,  zu   deren  Lösung  er  die 

nöthigen  Versuchsanordnungen  beschreibt,  formulirt  Verf.  wie  folgt: 
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Es  Bollen  die  Mengen  positiver  und  negativer  Elektricität  bestimmt 
werden,  welche  in  gemessenen  Zeiten  von  einer  auf  gemessenes 
Potential  geladenen  Spitze  gegen  eine  in  gemessener  Entfernung 
ihr  gegenüberstehende  Scheibe  bezw.  die  Oberfläche  einer  die  Spitze 
umschliessenden  Kugel  in  verschiedenen  Gasen  ausgestrahlt  werden« 
Die  Untersuchung  der  aufgetretenen  Erscheinungen  hat  den 
Verf.  zu  folgenden  Ergebnissen  gefuhrt. 

1.  Der  Beginn  des  Ausstrahlens  aus  einer  Spitze  erfolgt  für 
negative  Elektricität  stets  bei  niedrigerem  Potential  als  für  positive. 

2.  Unter  gleichen  Bedingungen  ist  die  bei  negativer  Ladung 
der  Spitze  ausgestrahlte  Elektricitätsmenge  stets  grösser,  als  bei 
positiver. 

3.  Die  übergestrahlte  Menge  lässt  sich  als  Function  des  Poten- 
tials der  Spitze  darstellen  nach  der  Formel  E  =  a{V — h);  hierin 
ist  h  identisch  mit  dem  Minimumpotential;  die  Formel  hat 
Gültigkeit  für  Potentiale,  die  zwischen  dem  Minimumpotential  und 
5000  Volt  liegen.  Für  höhere  Spannungen  findet  sich  die  von 
Wabbubo  angegebene  Formel  E=C.V.{V — M)  bestätigt. 

4.  Das  Minimumpotential  ist  abhängig  von  der  Entfernung; 
bei  kleineren  Abständen  wächst  es  rasch;  bei  grösseren  Abständen 
wird  es  annähernd  constant. 

5.  Die  positive  Elektricität  zeigt  eine  stärker  ausgeprägte 
Strahlung  in  der  Axe  der  Spitze  als  die  negative. 

6.  Die  untersuchten  Gase  lassen  sich  hinsichtlich  ihrer  Fähig- 
keit, die  Ausstrahlung  negativer  Elektricität  zu  begünstigen,  in  eine 
Reihe  ordnen,  in  der  Sauerstoff  und  Kohlensäure  den  ei*8ten 
bezw.  letzten  Platz  einnehmen,  gerade  so,  wie  bei  der  Ausstrahlung 
aus  einem  Teslapole.  Scheel, 

M.  Pbtbovitoh.     Theorie  de  la  d^charge  des  conducteurs  ä  capa- 
cit^,  r^sistance  et  coefficient  de  self-induction  variables.     L'^lair. 
^lectr.  19,  88—92,  21S— 221,  1899  t. 
Zur  Entwickelung  der  bisherigen  Theorie   der  Entladung   von 
Condensatoren  nahm  man  an,  dass  Capacität,  Widerstand  und  Selbst- 
inductionscoefficient  während  der  Dauer  der  Erscheinung  unverändert 
bleiben.     Verf.  hat   schon  früher  eine  Verallgemeinerung  des  Pro- 
blems angegeben,  wo   diese   drei  Factoren  während  der  Entladung 
mit  der  Zeit  continuirlich,  sonst  aber  in  beliebiger  Weise  variiren. 
In    der    vorliegenden   Publication   versucht   er   nun    eine   voll- 
ständigere Theorie  des  Phänomens  zu  geben,  indem  er  von  gewissen 
allgemeinen   Eigenschaften    der  linearen  Gleichungen   zweiter  Ord- 
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DUDg,  die  hier  in  Frage  kommen,  ausgeht.  Man  kann  sich  von  den 
Eigenthümlichkeiten  des  Phänomens  durch  die  Betrachtung  einer 
einzigen  gewissen  Function  Rechenschaft  geben,  welche  Verf.  die 
charakteristische  Function  nennt. 

Die  erhaltenen  Resultate  erstrecken  sich  auf  den  Fall,  dass  in 
dem  Stromkreis,  in  welchem  die  Entladung  vor  sich  geht,  sich  eine 
constante  oder  variable  elektromotorische  Erafl  befindet;  femer  auch 
auf  den  Fall,  dass  das  System  der  Wirkung  eines  äusseren  magne- 
tischen Feldes  unterworfen  ist,  dessen  Stärke  während  des  Experi- 
ments constant  oder  veränderlich  sein  kann.  Scheel, 


H.  Dupoub.  Ueber  die  Zerstreuung  der  Elektricität  Bull.  Soc.  Vaud. 
34^  63—67,  1898.  [Naturw.  Rundsch.  15,  21,  1900  t. 
Verf.  unterzieht  die  de  HBBN'schen  Versuche,  aus  welchen  sich 
ergeben  sollte,  dass  die  durch  eine  Influenzmaschine  erzeugte  Elek- 
tricität sich  rascher  in  der  Luft  zerstreue  als  Reibungselektricität, 
einer  Nachprüfung.  Nach  seinen  Versuchen  ergiebt  sich,  dass  der 
Orund  der  Unregelmässigkeiten  einfach  darin  besteht,  dass  bei 
jeder  Ladung  in  das  schlecht  leitende  Holz  allmählich  Elektricität 
eindringt,  die  auch  allmählixsh  wieder  zum  Vorschein  kommt,  wenn 
das  Stanniol  entladen  oder  mit  entgegengesetzter  Elektricität  ge- 
laden wird.  Im  letzteren  Falle  wird  ein  Theil  der  Ladung  ver- 
nichtet, dadurch  die  Entladungszeit  scheinbar  verkürzt  Demnach 
erklären  sich  die  Resultate  de  Hben'b  aus  einem  Versuchsfehler. 

Scheel. 

C.  E.  S.  Phillips.  On  diselectrification  produced  by  magnetism. 
Proc.  Roy.  Soc.  65,  320,  1899. 
Der  Verf.  fand,  dass  unter  gewissen  Umständen  —  bei  einem 
Drucke  geringer  als  0,2  mm  Quecksilber  —  ein  elektrisirter  Körper 
schnell  seine  Ladung  in  der  Nähe  eines  magnetischen  Feldes  ver- 
liert. Es  erscheint  hierzu  nicht  wesentlich,  dass  eine  relative  Be- 
wegung der  magnetischen  Kraftlinien  und  des  geladenen  Körpers 
selbst  erfolgt.  Scheel. 

O.  Knoblauch,    üeber  die  Zerstreuung  elektrostatischer  Ladungen 

durch    Belichtung.      Z8.  f.  phys.  Ohem.  29,  527  —  545,  1899.     ZS.  f. 

Elektrochem.  8.-A.,  4  8.,  1899  t.    Arch.  f.  wissensch.  Pliotogr.  1,  214—224, 

1899  t. 

Die  Resultate  der  vorliegenden  Arbeit  sind  in  folgenden  Sätzen 

zusammengefasst : 
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1.  Unter  den  Substanzen  von  liohtelektrischem  Zerstreuungs- 
vermögen  befindet  eich  eine  Reihe  lichtempfindlicher  Körper.  Das 
lichtelektrische  Zerstreuungsvermögen  und  die  Lichtempfindlichkeit 
gehen  jedoch  nicht  völlig  mit  einander  parallel 

2.  Das  bisher  vorliegende  Beobachtungsmaterial  legt  die  Yer- 
muthung  nahe,  dass  die  photoelektrische  Zerstreuung  in  sehr  vielen 
Fällen  durch  die  Oxydation  des  belichteten  Körpers  durch  den 
Sauerstoff  der  Luft  herbeigeführt  wird. 

3.  Die  Annahme)  der  Oxydation  des  zerstreuenden  Körpers 
gestattet  eine  Beschreibung  des  Zerstreuungsvorganges  mit  Hülfe 
der  Theorie  der  elektrisch  geladenen  Ionen.  Sched. 


P.  DE  Hebn.     Dächarge   d'un    conducteur   electrisä,    produite    par 
Teffluve  ou  par  Tätincelle.     Bull,  de  Belg.  (3)  34,  14—16,  1898  t. 
Verf.  weist  nach,  dass  die  Infraelektricität  auch  infiuenzirende 
Wirkungen  ausübt.  Scheel. 

Pbllat.  Dächarge  d'un  corps  älectrisä  par  l'ävaporation  de  l'eau. 
Application  ä  Tälectricite  atmospherique.  B^ances  soc.  frang.  de 
phyB.  Nr.  126,  8—9,  1899  t.     C.  B.  128,  169—171,  1899  t. 

—  —  Electrisation  de  la  vapeur  ^mise  par  un  liquide  ^lectrise; 
vapeur  ömise  par  un  liquide  non  ^lectris^.  Application  ä  T^lec- 
tricit^  atmospherique.  —  In6uence  des  fum^es.  L'^lair.  ^lectr.  18, 
481—487,  1899  t.  Joum.  de  phys.  (3)  8,  253—262,  1899  t.  S^ancea  boc. 
franQ.  de  phys.  1899,  14 — 24,  *9. 

Der  Verf.  konnte  zeigen,  dass  der  Dampf,  welcher  von  einer 
Wasserobei-fläche  entweicht,  wenn  auch  nur  schwach,  doch  mit 
Elektricität  geladen  ist  Der  Nachweis  geschah  in  der  Art,  dass 
man  längere  Zeit  die  Ladung  eines  Messinggefässes  mit  dem  Elektro* 
meter  unter  sonst  gleichen  Verhältnissen  untersuchte,  einmal  wenn 
es  leer  war,  andererseits  wenn  es  bis  an  den  Rand  mit  Wasser 
gefüllt  war.  Man  konnte  dann  erkennen,  dass  der  Ladungsverlast 
viel  grösser  war,  wenn  das  Gefäss  mit  Wasser  gefüllt  war. 

Es  folgt  hieraus,  dass  der  Wasserdampf,  welcher  sich  auf  der 
Erdoberfläche  bildet,  eine  beträchtliche  Ladungsmenge  der  Atmo- 
sphäre zuführen  muss.  Scheel. 

J.   C.  Bbattie.     Leakage   of  electricity   from   bodies   at  moderate 
temperatures.     PhiL  Mag.  (5)  48,  97—106,  1899  t. 
Der    Gegenstand    der    vorliegenden    Veröflfentliohung    ist    die 
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UnterHachuDg  des  Ladungsverlustes  von  Metallplatten  (Eisen  und 
Zink),  die  mit  verschiedenen  Substanzen  (Salz  etc.)  bedeckt  und  in 
einer  Eisenbüchse  isolirt  angeordnet  waren.  Die  Platten  befanden 
sich  bei  den  Versuchen  in  atmosphärischer  Luft,  deren  Temperatur 
von  Zimmertemperatur  allmählich  bis  250®  oder  300<^  C.  gesteigert 
wurde.  Hinsichtlich  der  gewonnenen  Resultate  muss  auf  die 
Originalarbeit  verwiesen  werden.  Scheel. 


A.  ToBLBB.  Ueber  das  Verhalten  eines  Condensators  von  grosser 
Capacität.  Elektrot.  ZS.  20,  639—640,  1899  t. 
Verf.  untersuchte  einen  von  Müibhbad  und  Co.  in  London  ge- 
bauten Condensator  von  10  Mikrofarad  Capacität,  welcher  vier  Unter- 
abtheilnngen  von  1,  2,  2,  5  Mikrofarad  besitzt  und  dessen  Dielektri- 
cum  aus  Seidengewebe  besteht  Die  Untersuchung  bezog  sich  auf 
1)  Einfluss  der  Ladungszeit;  2)  Einfluss  des  ladenden  Potentials; 
3)  Isolation  (Ladungsverlust);  4)  Rückstand;  5)  Werthe  der  Abthei- 
lungen. Das  Ergebniss  der  Prüfung  war  in  jeder  Beziehung  ein 
zufriedenstellendes.  Scheel, 

R.   Waohbmuth   und  K.   Bbbowitz.      Eine   Capacitätsbestimraung 
mit  Hülfe  der  elektrischen  Doppelbrechung.   Pliys.  Z8.  1,  7—8,  1899  f- 

Verzweigt  sich  ein  Wechselstromkreis  in  zwei  Zweige,  und 
enthält  der  eine  Zweig  nur  einen  inductionslosen  Widerstand,  der 
andere  aber  einen  Condensator,  so  tritt  zwischen  beiden  Zweigen 
eine  Phasendifferenz  auf.  Die  Verff.  haben  nun  nachgewiesen,  dass 
diese  Pbasendifferenz  zu  einer  Bestimmung  der  Capacität  des  Con- 
densators benutzt  werden  kann.  Bedeutende  Phasenverschiebungen 
treten  indessen  nur  bei  kleinen  Capacitätswerthen  auf  Der  Versuch 
ergab,  dass  unterhalb  von  etwa  150  elektrostatischen  Einheiten  ge- 
naue Messungen  möglich  waren.  Grössere  Capacitäten  erforderten 
zu  ihrer  Bestimmung  eine  besondere  Methode.  Sie  wurden  mit 
einem  kleinen  Condensator  in  Serie  geschaltet  und  drückten  dadurch 
dessen  bereits  bekannten  Werth  etwas  herab.  Seien  C«  die  augen- 
blickliche Capacität  des  Messcondensators,  Cv  die  bekannte  Capacität 
des  vorgeschalteten  kleinen  Hülfscondensators  und  Cx  die  unbekannte 

G    C 
grosse  Capacität,   so  wird  Cx=  ytt' — ir\'     ^^^    einige    grosse 

\yv  —  C/m) 

Leydener  Flaschen  ergab  sich  so  zwischen  einer  genauen  ballisti- 
schen Capacitätsbestimmung  und  einer  Messung  nach  der  vorstehen- 
den Methode  eine  Differenz  von  maximal  10  Proc.  Scheel, 
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E.   H.   Babton   and   W.   B.   Mobton.      On   tbe    criterion   for   tbe 
oscillatoiy  discharge  of  a  condenser.    Proc.  Phys.  Soc.  16,  465 — 470, 

1899  t.     Plul,  Mag.  (5)  48,   143—147,  1899. 

— —  Supplementary  note  to  paper:     „On   the  criterion  for 

the  oscillatory  discharge  of  a  condenser".    Proc.  Pliya.  Soc.  16,  470 
—473,  1899t.      Plül-  Mag.  (5)  48,  148—150,  1899. 

Die  gewöhnliche  Bedingung  für  die  oscillatoriscbe  Entladung 

eines  Condensators   von    der   Capacität  C  durch    einen  Draht  vom 

4tL 
Widerstand  R  und  der  Selbstinduction  X  ist  C  <  -^r  • 

Die  Verff.  weisen  nun  theoretisch  nach,  dass,  wenn  man  auch 
die  Vertheilung  des  Stromes  in  dem  Drahte  noch  in  Rechnung 
zieht,  ein  Condensator,  welcher  nach  der  gewöhnlichen  Theorie  die 

kritische  Capacität  iG  =  -^ )   besitzt ,    noch    eine    oscillatoriscbe 

Entladung  ergiebt  Dies  scheint  indessen  mit  der  bekannten  Tbat- 
Sache  in  Widerspruch  zu  stehen,  dass  für  oscillatoriscbe  Entladung 
der  Widerstand  eines  Drahtes  grösser  und  seine  Selbstinduction 
kleiner  ist  als  für  gleicbmässige  Entladung  und  dass  beide  Tbat- 
Sachen  eine  nichtoscillatorische  Entladung  begänstigen  sollten.  Die 
Verff.  weisen  nun  in  der  Nacbtragspublication  nach,  dass  die  Er- 
klärung dieser  paradoxen  Erscheinung  in  der  Wirkung  der  Dämpfung 
auf  die  Selbstinduction  zu  suchen  ist.  Scheel, 


L.  LoMBABDi.     Condensatori   elettrici  per   alta  tensione.     S.-A.    Ass. 
elettrotechn.  ital.  3  [l],  9,  1899. 
Der  beschriebene  Condensator  ist  ein  Paraffincondensator,   der 
eine  Spannung  von  10000  Volt  aushalten  kann.  Scheel. 


A.  RoiTi.     Due  scariche  derivate  da  un  condensatore.     Bend.  Lincei 
(5)  8  [l],  12—20,  1899  t. 

Der  Verf.   entwickelt  die  Theorie  für   die  angegebene  Anord- 
nung und  verificirt  sie  durch  das  Experiment.  Scheel, 


N.   A.   BouLGAKOFF.     Calcul  num^rique   de   la   capacit^   ^lectrique 
d'un  anneau.     Journ.  d.  russ.  pbjs.-chem.  Ges.  30,  45 — 78,  1898. 

Surfaces  äquipotentielles  dans  le  champ  ^lectrique  d'un  anneau 

electrise.    Joum.  d.  russ.  phyB.-chem.  Ges.  30,  103 — 126,  1898. 
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N.  A.  BouLGAKOFF  et  N.  A.  Smibnoff.  DeterminatioQ  exp^rimentale 
de  la  capacit^  älectrique  d'uD  conducteur  annnlaire.  Journ.  d.  russ. 
phy8.-cliem.  Ges.  30,  126—188,  1898.     [Joum.  de  phys.  (3)9,  50—52,  lOOOf. 

Berechnung  der  Capacität  eines  ringförmigen  Leiters,  nach 
früher  mitgetheilten  Formeln,  und  experimentelle  Bestätigung  des 
gefundenen  Werthes  auf  Viooo-  Sched. 


J,  AiiMY.     lieber   die  Entladungspotentiale   in  festen  und  tropfbar- 
6üssigen  Dielektricis.     Diss.    85  B.    Berlin  1899.     Yerli.  Deutsch,  phys. 
Ges.  1,  95—99,  1899  t. 
Eine  kugelförmige  Metallelektrode  von  1  cm  Radius  ist  in  ein 
vertical  gestelltes  Glasrohr  so  eingekittet,  dass  die  Ebene  des  ab- 
geschliffenen Röhrenendes  die  Kugel  tangirt     Auf  das  Röhrenende 
wurde  dann  nach  Aufbringung  von  etwas  Oel  die  zu  untersuchende 
Platte  gedrückt.     Ein  kleiner  auf  die  Platte  gesetzter  Metallcylinder 
bildete  die  andere  Elektrode.     Es  ergab  sich: 

1.  Das  Entladungspotential  ist  um  etwa  SProc.  kleiner,  wenn 
statt  der  Kugel  eine  Spitze  als  Elektrode  gebraucht  wird. 

2.  Es  hängt  bei  ungleichen  Elektroden  nur  sehr  wenig  von 
der  Polarität  der  Elektroden  ab. 

3.  Kleinere  Werthe  des  Entladungspotentials  erhält  man,  wenn 
man  eine  zum  Funkenapparat  parallel  geschaltete  Lufbf unken  strecke 
bis  zum  Durchbruch  der  festen  Platte  vergrössert 

4.  Ist  V  das  Entladungspotential,  d  die  Schlagweite,  so  können 
die  Beobachtungen  durch  die  Gleichung  V  =  ad  -\-  ß  dargestellt 
werden;  die  Constanten  sind  für: 

Glas «  z=  420  ß  =  41,5  (J=0,04  bis  0,225  cm 

Glimmer  ...  18800  10  0,003  ,    0,006    „ 

Paraffin    ...  3560  17,2  0,015  „    0,036    , 

Die  „elektrische  Festigkeit",  d.  h.  der  Quotient  V/d^  wächst  mit 
abnehmender  Schlagweite.  Bei  Prüfung  mehrerer  Glassorten  er- 
hält man  dieselbe  Reihenfolge,  ob  man  sie  nach  der  elektrischen 
Festigkeit  oder  nach  dem  OHM'schen  Widerstand  ordnet 

5.  Die  zu  untersuchenden  tropfbarflüssigen  Körper  wurden 
in  ein  mit  frisch  polirten  kugelförmigen  Elektroden  von  2  cm 
Durchmesser  versehenes,  mit  schon  filtrirter  Flüssigkeit  gespültes 
Glasgefäss  unter  Druck  hineinfiltrirt  Auch  für  Flüssigkeiten  lassen 
sich  die  Beobachtungen  durch  die  Formel  V  =  ad  -}-  ß  darstellen. 
So  ist  z.  B.  für 
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Xylol «  =  1340  /J  =  40  d  =  0,0132  bis  0,067  cm     . 

Terpentinöl  .    .    .  1410                     20                0,02  ,    0,08     , 

Petroleum,    .    .    .  1920                    20,2            0,018  ,    0,06     „ 

Benzol 1750                     21,1             0,04  „    0,055   , 

6.  Bei  den  Versuchen  wurden  kugelförmige  Elektroden  von 
1  em  Radius  benutzt;  für  kleinere  Eugelradien  erhält  man  höhere 
Werthe  des  Entladungspotentials. 

7.  In  der  folgenden  Tabelle  sind  für  verschiedene  Dielektrica 
die  Entladungspotentiale  für  kugelförmige  Elektroden  von  1  cm 
Radius  und  0,1  cm  Schlagweite  zusammengestellt.  Die  Angaben 
beziehen  sich  auf  den  Fall  langsam  gesteigerten  Potentials. 

Luft        Glas  I        Glas  VI        Terpentinöl         Xylol        Benzol        Glas  XI 
15,7  86  156  161  174  194  196 

Scfied. 

H.  Pbllat.  Döfaut  de  gönöralite  de  la  th^orie  de  la  polarisation 
fictive  des  di^lectriques.  0.  R.  128,  1218—1220,  1899  t. 
Verf.  weist  an  einem  Beispiele  theoretisch  nach,  dass  die  Theorie 
der  Polarisation  nicht  im  Stande  ist,  die  Kräfte  zu  erklären,  welche 
auf  ein  ursprünglich  nicht  elektrisirtes  Dielektricum  einwirken,  wenn 
es  sich  im  elektrischen  Felde  befindet  Scheel, 


H.  Pellat.  Sur  la  polarisation  vraie  des  di^lectriques  plac^s  dans 
un  champ  ^lectrique.     C.  R.  128,  1812— 1314,  1899  f. 

BouTT  hat  in  einer  Arbeit  über  Glimmercondensatoren  im 
Jahre  1890  die  Ansicht  ausgesprochen,  dass  sich  die  Rückstands- 
ladung und  die  damit  zusammenhängenden  Erscheinungen  an  Con- 
densatoren  mit  festem  Dielektricum  erklären  Hessen,  wenn  man 
einen  Rückstand  in  der  Polarisation  des  Dielektricums  zulässt, 
welcher  auch  nach  dem  Verschwinden  des  Feldes  fortdauert. 

Um  diese  Ansicht  Bouty's  von  der  Theorie  der  angenommenen 
Polarisation  unabhängig  zu  machen,  spricht  der  Verfasser  folgenden 
Satz  aus: 

Ein  festes  oder  flüssiges  Dielektricum,  welches  plötzlich  in  ein 
constantes  elektrisches  Feld  gebracht  wird,  empfängt  eine  Polari- 
sation, die  nicht  augenblicklich  eintritt,  sondern  welche  mit  der 
Zeit  wächst  und  asymptotisch  ein  Maximum  erreicht.  Verschwindet 
das  Feld,  so  nimmt  die  Polarisation  ab  und  wird  Null  am  Ende 
einer  gewissen,  theoretisch  unendlich  langen  Zeit 

Zum  Beweise  dafür,  dass  eine  Polarisation  existirt,  polarisirt 
Verf  einen  Körper  (Ebonit)   derart,  dass   derselbe   im   Inneren  im 
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neutralen  Zustande  verbleibt  und  nur  Oberflächenladungen,  positiv 
auf  der  einen,  negativ  auf  der  anderen  Seite,  zeigt  und  zerlegt 
dann  denselben  in  zwei  Tbeile.  Die  dadurch  neu  gebildeten  Ober- 
flächen zeigen  dann  gleiche  elektnsche  Ladungen  von  entgegen- 
gesetztem Zeichen.  Scheel. 

H.  Prllat.     Polarisation  reelle  des  diöiectriques.     Cons^quences  de 

cette  Polarisation.     Ann.  chim.  phys.  (7)  18,  150—181,  1899  t. 
—   —    Compl^ment    au    memoire    ayant  pour    titre:     Polarisation 
reelle   des    di^lectriques.      Cons^quences    de    cette    polarisation. 
Ann.  obim.  phys.  (7)  18,  571—574,  1899  t. 

Verf.  weist  in  der  vorliegenden  Arbeit  nach,  dass  beim  Studium 
der  Dielektrica,  ausser  dem  wahren  specifischen  Inductionsvermögen, 
welches  man  mittels  eines  alternirenden  Feldes  von  hinreichend 
kurzer  Periode  bestimmen  kann,  noch  eine  neue  Constante  })  auf- 
tritt, die  die  Geschwindigkeit  charakterisirt,  mit  welcher  sich  die 
Polarisation  ihrer  Grenze  nähert,  und  eine  Function  des  Feldes  A, 
welche  fUr  schwache  Feldstärken  merklich  constant  ist,  und  welche 
die  Grösse  der  schliesslichen  Polarisation  in  einem  gegebenen  Felde 
charakterisirt. 

Die  genaueste  Methode,  um  h  zu  ermitteln,  scheint  dem  Verf. 
die  zu  sein,  das  scheinbare  specifische  Inductionsvermögen  K'  zu 
bestimmen,  indem  man  ein  Feld  hinreichend  lange  constant  hält, 
damit  K!  seine  obere  Grenze  Ki  erreicht 

Die  gleichen  Versuche  erlauben  auch  h  zu  ermitteln,  indem 
man  das  scheinbare  specifische  Inductionsvermögen  E*  zu  einer 
Zeit  t  bestimmt,  zu  welcher  K!  merklich  verschieden  von  seiner 
unteren  {K)  und  seiner  oberen  (iCj)  Grenze  ist.  Verf.  hat  in  vor- 
liegender Arbeit  eine  Reihe  von  Formeln  für  das  Dielektricum 
entwickelt,  hinsichtlich  deren  auf  das  Original  verwiesen  werden 
muss.  Er  hofft,  dass  sich  diese  Formeln  nach  Bestimmung  von  ^, 
h  und  h  auch  experimentell  bestätigen  lassen.  Hierbei  ist  zu  be- 
achten, dass  man  es  in  einigen  Fällen  wohl  mit  einer  reellen  Leitungs- 
fähigkeit zu  thun  hat,  dass  sich  aber  auch  in  anderen  Fällen 
möglicherweise  zwei  oder  mehrere  auf  verschiedene  Ursachen 
zurückzufahrende  Polarisationen  im  Dielektricum  übereinanderlagem 
können,  welche  die  Anwendung  von  zwei  oder  mehreren  Gruppen 
der  h  und  h  nöthig  machen  und  damit  zu  complicirten  Formeln 
führen. 

In  dem  Nachtrag  weist  der  Verf.  auf  Grund  des  Gesetzes  der 
Superposition  von  Cubib  nach,  dass  die  Geschwindigkeit  der  Polari- 
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dj 
sation  —  proportional   dem   Unterschied  J — j  zwischen   der  End- 
dt 

dj 
Polarisation  J  und  der  augenblicklichen   Polarisation  j  ist,  wenn  — 

dt 

nur  eine  Function  von  J — j  ist  Scheel. 


LiiftNABD.  Au  sujet  d'une  note  de  M.  Pbllat^  sur  la  polarisation 
des  di^lectriques.     G.  B.  128,  1568—1569,  1899  f. 

Pbllat  hat  in  einem  bestimmten  Falle  nachgewiesen,  dass  die 
Theorie  der  fictiven  Polarisation  der  Dielektrica  zu  denselben  Folge- 
rungen fuhrt,  als  andere  Theorien.  Verf.  weist  nun  nach,  dass  dies 
allgemein  gilt  Scheel. 

P.  Sacbbdotb.  Sur  les  döformaüons  ^lectriques  des  di^lectriques 
solides  isotropes.  G.  B.  129,  282—285,  1899  f.  Joum.  de  phys.  (3)  8, 
457—471,  531—542,  1899  t. 

Verf.  berücksichtigt  bei  der  Ableitung  seiner  Theorie  die  Aen- 
derungen,  welche  die  dielektrische  Constante  eines  festen,  isotropen 
Körpers  erfährt,  wenn  man  ihn  mechanisch  deformirt  Er  definirt 
zwei  Coefficienten,  hi^  Ä^,  die  CoSfficienten  der  Aenderung  der 
Dielektricitätsconstante  durch  Zug  senkrecht  oder  parallel  zu  den 
Kraftlinien,  und  ausserdem  fc  =  2Äi  -f"  ^i  <icn  Coefficienten  der 
Aenderung  der  Dielektricitätsconstante  bei  gleichmässiger  Ober- 
flächenspannung. Bezeichnet  a  den  reciproken  Werth  des  Elasti- 
citätsmoduls,  6  den  PoissoN'schen  Coefßcienten,  y  =  3  a  (1  —  2  6) 
den  cubischen  Compressibilitätscoefficienten ,  so  wird  für  unendlich 
dünne  Condensatoren : 

^  =  (a  +  A,)^H«     oder    JL  =  ia  +  l^)^L^ 
und 

^  =  -[ail  +  26)-lc]^H* 
oder 

Je  =  -  [ail  +  26)  -  k,]  ^-  ^, 

WO  L  die  Länge  einer  Linie  normal  zu  den  Krafllinien,  e  die  Dicke 

V 

des  Dielektricums   in   der  Richtung  dieser  Kraftlinien  und  H  =  — 

die  Intensität  des    in    dem   Dielektricum  geschaffenen   Feldes    be- 
deuten. 
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Hieraus  folgt,  dass  für  dicke  Condensatoren  keine  eiDfachen 
Gesetze  sich  aufstellen  lassen,  ferner,  dass  die  Armaturen  des 
Condensators  dieselben  Deformationen  erleiden,  wie  die  in  Contact 
befindlichen  Oberfiächen  des  Dielektricums.  Die  Ursachen  der 
Deformationen  der  festen  Dielektrica  sind  von  zweierlei  Art. 

1.  Die  Deformationen,  welche  denjenigen  Gliedern  entsprechen, 
die  den  Elasticitätscogfßcienten  entsprechen,  sind  einfach  elastische 
Deformationen,  die  von  bekannten,  auf  das  Dielektricum  wirkenden 
Kräften  herrühren. 

2.  Die  Deformationen,  welche  den  Gliedern  mit  A4,  k^y  k 
entsprechen,  müssen  dagegen  einer  Aenderung  des  molecularen  Zu- 
standes  der  dielektrischen  Materie  zugeschrieben  werden. 

Die  Formel 

erlaubt,  wenn  alles  Uebrige  bekannt,  eine  Bestimmung  von  X^. 
Indem  man  die  Daten  von  Cantonb  benutzt,  gelangt  man  so  zu 
dem  Werthe  ki  von  der  Ordnung  +  1  X  10-**  C.-G.-S.  Die 
neueren  Untersuchungen  von  Ebgolini  haben  in  der  That  be- 
stätigt, dass  kl  positiv  ist,  indessen  lassen  sie  die  Grössenordnung 
von  kl  nicht  erkennen.  Scheeh 

F.  PocxELB.  Ein  optisches  Elektrometer  für  hohe  Spannungen.  Der 
Mechaniker  7,  29—31,  1899  t.  Beibl.  23,  258,  1899  t. 
Die  Messung  der  Potentialdifferenz  beruht  auf  der  Messung 
der  Aenderung  der  Doppelbrechung  des  Quarzes  in  einem  elek- 
trischen Felde,  dessen  Erafllinien  senkrecht  zur  krystallographischen 
Hauptaxe  verlaufen.  Die  Aenderung  wechselt  ihr  Vorzeichen,  wenn 
die  Richtung  der  Kraftlinien  umgekehrt  wird.  Innerhalb  ziemlich 
weiter  Grenzen  der  Feldstärke  besteht  Proportionalität  zwischen  der 
Potentialdifferenz  und  der  Aenderung  der  Doppelbrechung.  Da  die 
optische  Wirkung  momentan  eintritt,  so  eignet  sich  die  Methode 
auch  zur  Messung  sehr  kurz  dauernder  Spannungen.  Zur  Messung 
der  Spannung  von  Wechselströmen  ist  die  Methode  wegen  des 
Vorzeichenwechsels  nicht  ohne  Weiteres  anwendbar.  Scheel, 


H.  Pellat.     Appareil  k  combustion   pour   prendre  le  potentiel   de 
l'air.     S^ances  sdc.  fran^.  de  phys.  Nr.  134,  1 — 2,  1899  t. 
Der  Apparat  besteht  aus  einer  cylindrischen  Messingröhre  von 
etwa   25  cm   Höhe    und  20  cm  Durchmesser,   der   in   seiner  Mitte 
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von  einer  kreisförmigen  Gas6ammenreihe  umgeben  ist,  die  so  dicht 
mit  Löchern  versehen  ist,  dass  die  Flammen  zusammenhängend  er- 
scheinen. Eine  Aenderung  des  Potentials  wird  mit  dem  Apparat 
in  15  Min.  auf  Vaso  des  Werthes  angegeben.  Scheel. 


J.  Elstbb  u.  H.  Geitbl.     lieber   einen  Apparat  zur  Messung  der 
Elektricitätszerstreuung  in  der  Luft.     Phys.  ZS.  1,  11—14,  1899  f. 

Elektricitätszerstreuung  in  der  freien  Atmosphäre.  7 1.  Vera. 

deutsch.  Naturf.   u.  Aerzte,  München  1899.     [Naturw.  Bundsch.  14,   563 

—564,  1899  t. 
Der  beschriebene  Apparat  besteht  im  Wesentlichen  aus  einem 
abgeänderten  ExNBB'schen  Elektroskop  und  dem  Zerstreuungskörper; 
besondere  Sorgfalt  ist  auf  gute  Isolirung  des  ganzen  Systems  verwendet. 
Die  Verff.  theilen  einige  Versuche  mit  diesem  Apparat  mit  Danach 
ist  die  Elektricitätszerstreuung  nicht  zu  allen  Zeiten  dieselbe;  üe  ist 
stark  abhängig  von  der  Gegenwart  atmosphärischer  Trübungen  und 
zwar  ist  sie  um  so  geringer,  je  trüber  die  Luft  ist.  Im  Tieflande 
ist  die  Zerstreuung  für  positive  und  negative  Ladungen  im  All- 
;geraeinen  nahe  gleich.  Im  Gebirge  findet  man  an  nebelfreien  Tagen 
mit  zunehmender  Höhe  eine  Zunahme  der  Zerstreuung.  Dieselbe 
ist  in  den  Thälern  für  beide  Elektricitätsarten  gleich,  dagegen  ist 
bei  klarem  Wetter  auf  Bergspitzen  der  Verlust  der  negativen  Elek- 
tricität  viel  grösser  als  der  der  positiven.  Scheel. 


J.  Elstbb  u.  H.  Geitbl.  Ueber  die  Existenz  elektrischer  Ionen  in 
der  Atmosphäre.  Terrestiial  Magnetism  and  atmospheric  electricity  4, 
213—234,  1899  t. 

In  vorliegender  Arbeit  haben  die  Verff.,  unterstützt  durch  an- 
gestellte Experimente,  den  Versuch  gemacht,  die  Vorstellung  von 
der  loneuleitung  der  Gase  auf  das  Gebiet  der  atmosphärischen 
Elektricität  anzuwenden. 

Zwar  ist  die  lonentheorie  nicht  in  aller  Strenge  durchführbar 
und  in  einigen  besonderen  Fällen  wird  man  ohne  die  Annahme 
photoelektrischer  Vorgänge  oder  von  Elektricitätserregung  durch 
Reibung  von  Staub  nicht  auskommen.  Ferner  ist  zu  erwarten,  dass 
ein  Einfluss  des  Wasserdampfgehaltes  der  Luft,  der  sich  beim  Con- 
densationspunkt  in  besonders  auffälliger  Weise  durch  Lähmung  der 
Beweglichkeit  der  Ionen  äussert,  auch  schon  bemerklich  sein  wird, 
ohne  dass  sichtbare  Condensation  eintritt 
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Auf  jeden  Fall  scheint  den  Verff.  die  Annahme  freier  Ionen 
in  der  Atmosphäre  die  geeignete  Grundlage  fiir  eine  rationelle 
Theorie  der  atmosphärischen  Elektricität  zu  sein.  (Weiteres  über 
diese  Arbeit  siehe  in  der  III.  Abtheilung  dieser  Berichte.)      Sched. 


Litteratur. 
J.  R.    Condensateur  Bb adlet  au  stearate  de  plomb.    L'^lair.  ^lectr. 
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W.  ScHAüFELBERGEB.    ücber  Polarisation  und  Hysteresls  in  dielek- 
trischen Medien.     Wied.  Ann.  67,  307—324,  1899  t. 

Schon  berichtet  nach  Dissert.  Zürich  1898  (s.  diese  Ber.  54  [2],  451 
—452,  1898). 

W.  CoTTON.     A    simple    form    of   influence    machine   for  X-ray 
WOrk.     Electrician  44,  17—19,  1899. 

F.  Schicht.     Das   äussere  elektrische   Feld  einer  Entladungsröhre. 
S.-A.    Wien.  Ber.  1899,  11.  Scheel. 


28.    Batterleentladung. 

P.  DE  Hbbx.     R^production   ölectrique    de   figures   de   Savart,   ob- 
tenues  ä  Paide  de  lames  liquides.     C.  B.  129,  717—719,  1899 1* 

Wenn  man  einen  Harzknchen  elektrisirt  und  ihn  dann  mit 
Schwefelblüthen  bestreut,  so  erhält  man  bekanntlich  die  Lichten- 
BBBo'schen  Figuren.  Wenn  man  dann  um  einen  solchen  elektrischen 
Kuchen  Erschütterungscentren  des  Aethers  anordnet,  z.  B.  Flammen 
oder  aus  Spitzen  ausströmende  elektrische  Büschel,  so  bemerkt  man 
einen  Vorgang,  als  ob  die  elektrische  Energie  von  jedem  dieser 
Centren  zurückgeworfen  würde.  Auch  vertheilt  sich  die  Elektricität 
nach  den  geometrischen  Figuren,  die  man  erhalten  würde,  indem 
man  auf  eine  Ebene  Flüssigkeitsstrahlen  fallen  lässt,  welche  bei 
ihrer  Ausbreitung  zu  dünnen  Schichten  die  bekannten  Figuren 
bilden. 

Die  X-Strahlen  verhalten  sich  ähnlich.  Scheel. 


L.  FoMM.     Elektrische  Abbildungen.     Wied.  Ann.  69,  479—482,  1899  t. 
Phys.  Z8.  1,  134—135,  1899  t. 
Fortschr.  d.  Phys.    LV.    S.  Abth.  32 
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L  FoMM.  Photographien  der  Structar  von  trockenen  Hölzern.  71.  Vers. 

deutsch.  Natiirf.  u.  Aerzte,  Münclieii  1899.     [Naturw.  Bundsch.  14,  563, 

1899  t. 
Legt  man  auf  ein  Stanniolblatt  eine  wenige  Millimeter  dicke, 
sehr  trockene  Holzplatte  and  bedeckt  letastere  so  mit  photographisch 
sehr  empfindlichem  Papier,  dass  die  Papierseite  dem  Holz,  die 
Schichtseite  einer  am  besten  negativ  elektrischen  Spitze  zugewandt 
ist,  so  zeigt  sich  auf  dem  entwickelten  Papier  deutlich  ein  von 
Strahlen  gebildeter  Kreis,  wenn  das  Holz  senkrecht,  dagegen  eine 
Ellipse,  wenn  das  Holz  in  anderer  Weise  zur  Wachsthumsrichtung 
geschnitten  ist.  In  dem  erhaltenen  Bilde  ist  neben  der  strahligen 
Figur  auch  noch  die  Structur  des  Holzes  ausgeprägt.  Verf.  hat 
nun  Versuche  angestellt,  inwieweit  sich  Structureigenthümlichkeiten 
des  Holzes  elektrophotographisch  abbilden  lassen.  Es  zeigte  sich 
dabei,  dass  bei  sämmtlichen  Hölzern  die  Jahresringe  deutlich  ab- 
gebildet waren.  Der  physikalische  Vorgang  ist  folgender:  Das 
photographische  Papier  wird  durch  die  aus  der  Spitze  strömende 
Elektricität  negativ  geladen.  Zwischen  dem  Papier  und  der  Holz- 
platte befindet  sich  eine  dünne  Luftschicht,  die  luminescirend  wird 
und  zwar  mit  blauem,  photographisch  wirksamem  Lichte.  Diese 
elektrische  Entladungserscheinung  ist  nicht  an  allen  Stellen  des 
Holzes  gleich  kräftig;  an  den  Jahresringen  ist  sie  am  bedeutendsten 
und  deshalb  leuchtet  die  Luft  hier  stärker  als  an  anderen  Stellen, 
was  auf  der  empfindlichen  Schicht  zum  Ausdruck  gelangt 

Bekanntlich  laufen  vom  Kerne  des  Baumes  aus  radiale  Strahlen, 
die  sog.  Markstrahlen,  welche  man  besonders  gut  bei  Eichen-  und 
Buchenholz  sieht.  Stellt  man  aus  beiden  Holzarten  Platten  her, 
und  zwar  sog.  Hirnschnitte,  so  erscheinen  fiir  das  Auge  die  Jahres- 
ringe bei  beiden  Holzarten  dunkel,  die  Markstrahlen  hell.  Im 
elektrophotographischen  Bilde  sind  die  Jahresringe  dunkel,  die 
Markstrahlen  im  Eichenholz  hell,  im  Buchenholz  dunkel  abgebildet 
—  Die  Untersuchung  mikroskopischer  Schnitte  von  den  Mark- 
strahlen zeigt,  dass  dieselben  beim  Eichenholz  reich,  beim  Buchen- 
holz arm  an  Stärkekömern  sind,  ein  Beweis,  dass  im  elektrophoto- 
graphischen Bilde  nicht  der  optische  Charakter,  sondern  die  Eigenart 
des  Holzes  zum  Ausdruck  gelangt  Scheel. 


A.  Schuster  and  G.  Hbmsalboh.  The  Constitution  of  the  electric 
spark.  Eoy.  ßoc,  2.  Febr.  1899.  Phil.  Trans.  London  (A)  193,  189—213, 
1899  t.     Proc.    Boy.  Soc.  64,   331—336,    1899  t.      [Nature  59,    350—352, 

1899  t. 
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Wenn  ein  elektrischer  Funke  zwischen  zwei  Metallelektroden 
überspringt,  so  erscheint  das  Spectrum  des  Metalles  nicht  nur  in 
unmittelbarer  Nähe  der  Elektroden,  sondern  häuüg  von  einem  Pol 
bis  zum  anderen.  Es  folgt  daraus,  dass  während  der  kurzen  Dauer 
des  Funkens  der  Metalldampf  im  Stande  sein  muss,  messbare  Ent- 
fernungen zurückzulegen. 

Die  Untersuchungen  der  Verff.,  die  indessen  noch  nicht  ab- 
geschlossen sind,  zielen  dahin,  diese  Erscheinung  aufzuklären;  zu 
dem  Zwecke  photographirten  sie  den  Funken  auf  einer  lichtempfind- 
lichen, rotirenden  Trommel  und  discutirten  die  dabei  erhaltenen 
Curven. 

Aus  ihren  Versuchen  folgt,  dass  die  Luft  bei  der  ersten  Ent- 
ladung leuchtend  wird,  und  während  etwa  5  X  10~'  See.  leuchtend 
bleibt;  dann  beginnt  der  Metalldampf  vorzudringen  und  erreicht  das 
Funkencentrum  in  einer  Zeit,  welche  im  Falle  der  Benutzung  des 
Cadmiums  etwa  6  x  10~*  Secunden  betrug.  Die  Oscillationsdauer 
der  benutzten  Batterie  (sechs  Leydener  Flaschen)  und  eines  mit  einer 
möglichst  kleinen  Selbstinduction  behafteten  Stromkreises  war  dabei 
2  X  10~^  See.  Die  Metalldämpfe  bleiben  im  Funkenspectrum  länger 
leuchtend  als  in  der  Nähe  der  Pole.  Die  Zeitdauer,  während 
welcher  noch  ein  Leuchten  bei  der  Entladung  von  sechs  Leydener 
Flaschen  nachgewiesen  werden  konnte,  betrug  etwa  1,5  X  10""*  See. 

Scheel. 

B.  Walter.  Ueber  die  Entsteh ungs weise  des  elektrischen  Funkens. 
Wied.  Ann.  68,  776—778,  1899  t. 
In  einer  früheren  Mittheilung  (Wied.  Ann.  66,  636,  1898; 
fl.  diese  Ber.  54  [2],  461,  1898)  hat  Verf.  durch  Abbildung  der 
Vorgänge  im  Inductionsfunken  auf  einer  schnell  bewegten  photo- 
graphischen Platte  den  Nachweis  geliefert,  dass  ein  solcher  Funken 
in  der  Regel  nicht  mit  einem  Schlage  entsteht,  sondern  dass  ihm 
sein  Weg  gewöhnlich  durfeh  mehrere,  ihm  voraufgehende  und  stoss- 
weise  auf  einander  folgende  Böschelentladungen  gebahnt  wird. 
Durch  Anwendung  eines  grossen  60  cm  -  Funkeninductors  in  Ver- 
bindung mit  dem  dazugehörigen  Motor-Quecksilberunterbrecher, 
«owie  unter  Ausschaltung  des  primären  Condensators  ist  es  Verf. 
gelungen,  Aufnahmen  zu  erzielen,  in  denen  sich  diese  Art  der  Ent- 
stehung der  Funken  in  einer  besonders  guten  Weise  ausprägte. 
In  vorliegender  Mittheilung  ist  eine  solche  Aufnahme  abgebildet 
«nd  näher  erläutert  Scheel. 

32* 
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E.  Hasohek  und  H.  Mache.  Ueber  den  Druck  im  Funken.  Wien. 
Ber.  107  [2  a],  1253—1265,  1898  t.  Wied.  Ann.  68,  740—751,  1899  t.  '^^ 
Astrophys.  Joum.  9,  347 — 357,  1899. 

Gelegentlich  ihrer  Versuche  mit  der  11  OOOgliedrigen  Chlor- 
silberbatterie machten  Wabbbn  de  la  Rüb  und  H.  W.  Müllbb 
die  Beobachtung,  dass  ein  Funkenstrom  in  einer  theilweise  eva- 
ouirten  Lufbpumpenglocke  eine  plötzliche  Druckerhöhung  hervorrufl, 
die  beim  Oeffnen  des  Stromes  ebenso  rasch  wieder  zurückgeht.  Die 
Verff,  haben  diese  Erscheinung  weiter  verfolgt.  Sie  benutzten  dazu 
eine  starkwandige  Glaskugel  von  etwa  20  cm  Durchmesser,  in 
welcher  oben  und  unten  Schliffstücke,  Ä  und  J9,  angebracht  waren. 
In  Ä  war  die  eine  Elektrode  fixirt,  an  B  eine  1  m  lange  Baro- 
meterröhre angeblasen,  durch  die  ein  Stahlstab  ging,  an  dem  die 
zweite  Elektrode  in  der  Höhe  verschiebbar  angebracht  war.  Der 
luftdichte  Abschluss  wurde  im  Barometerrohre  durch  eine  Vaselinöl- 
oder  Quecksilbersäule  bewerkstelligt,  deren  Stand  gleichzeitig  den 
in  der  Kugel  herrschenden  Druck  abzulesen  gestattete.  Zu  den 
Elektroden  wurde  der  Strom  eines  Hochspannnngstransformators 
von  5200  Volt  Spannung  zugeleitet.  Die  Glaskugel  konnte  durch 
Ansätze  evacuirt,  bezw.  mit  anderen  Gasen  gefüllt  werden. 

Als  Resultat  der  Arbeit,  auf  deren  experimentelle  Einzelheiten 
wir  hier  nicht  näher  eingehen  können,  ergab  sich  der  Nachweis 
eines  hohen  Druckes  in  der  Bahn  des  elektrischen  Funkens,  als 
dessen  unmittelbare  Ursache  der  von  den  Elektroden  abgeschleu- 
derte Metalldampf  anzusehen  ist.  Hieraus  erklärt  sich,  dass  der 
Druck  im  Funken  ebensowohl  mit  der  aufgewendeten  Energie  vari- 
irt,  wie  mit  der  Substanz,  aus  welcher  die  Elektroden  bestehen. 
Ein  weiteres  Ergebniss  ist  die  Abhängigkeit  der  Erscheinung  vom 
Druck  und  der  Natur  des  umgebenden  Gases.  Endlich  zeigt  sich 
auch  im  Lichtbogen  eine  Drucksteigerung,  die  auf  eine  Intermittenz 
der  Entladung  hinweist.  Scheel. 

J.  F.  MoHLBB.  Pressure  in  the  electric  spark.  The  Astrophys.  Jonm. 
10,  202—206,  1899  t. 

Der  Verf.  knüpft  an  die  Untersuchungen  von  Hasohbk  und 
Mache  über  den  Druck  im  Funken  an  und  veröffentlicht  die  von 
ihm  selbst  aus  der  Veränderung  der  Gadmiumlinien  hergeleiteten 
Resultate,  denen  diejenigen  von  Hasohek  und  Mache  gegenüber- 
gestellt sind: 


Hasobbk  u.  Hachb.    Mobleb.    Wbst. 
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MOHLBB 

Haschek  und  Mache 

Oapaoität 

Druck 

Capacität 

Druck 

in  Meter 

in  Atm. 

in  Meter 

in  Atm- 

11,1 

3,25 

5,16 

22 

22,2 

4.5 

11,1 

40 

22,2 

6,5 

22,9 

45 

48,0 

10,5 

53,1. 

51 

70,2 

11.0 

100,2 

46 

156,0 
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Die  vom  Verf.  gefundenen  Drucke  sind  demnach  wesentlich 
kleiner,  als  die  von  Haschek  und  Mache  ermittelten. 

Des  Weiteren  giebt  Verf.  einen  Vergleich  zwischen  den  Drucken 

in  Kohlensäure  und  Luft  bei  gleicher  Capacität: 

Druck 
Capacität  ^^^  j^^^ 

22,2  8,4  5,5 

48  14,5  10,5 

Hieraus  folgt,  dass  die  Grösse  des  Druckes  mit  der  Dichte  des 
die  Elektroden  umgebenden  Mediums  variirt.  Scheel, 


J.  H.  West.     Analyse    von   Funkenentladungen.     Elektrot  Z8.  20, 

747—750,  1899  t. 

Verf.  hat  mit  Hülfe  des  photographisohen  Aufnahmeapparates 
-(Mutograph)  der  ^Deutschen  Mutoskop-  und  Biograph-Gesellschaft** 
von  den  Funkenentladungen  eines  grossen  Funkeninductors  eine  An- 
zahl von  Photographien  aufgenommen,  die  in  verschiedener  Hin- 
sicht eine  Analyse  der  Funkenentladung  ermöglichen.  Aus  den 
Photographien  ergiebt  sich,  dass  jede  Unterbrechung  im  Allgemeinen 
einen  einfachen  unverzweigten  Funken  von  sehr  kurzer  Dauer  liefert 
und  dass  jeder  neue  Funken  im  Allgemeinen  ziemlich  genau  dem 
Wege  seines  Vorgängers  folgt.  In  Folge  der  Erwärmung  steigt 
jedoch  die  Luft  nach  oben,  weshalb  die  Funken  im  Allgemeinen 
nach  oben  durchgebogen  sind. 

Die  photographisohen  Aufnahmen  geben  auch  einen  Anhalt  für 
die  Dauer  des  Funkens.  Man  kann  mit  einiger  Sicherheit  schliessen, 
dass  die  Funken  von  äusserst  kurzer  Dauer  sind,  und  dass  der 
Unterschied  in  Intensität  und  Breite  der  Funkenbilder  lediglich 
darauf  beruht,  dass  die  Funken  sehr  verschieden  kräftig  sind.  Hätte 
der  Funken   selbst  keine  Breite,   so   würde   sich  eine  Funkendauer 
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von  Vi67  6oo  bis  Visiooo  See.  ergeben.  Da  aber  der  Funken  noth- 
wendigerweise  eine  gewisse  Breite  haben  muss,  so  folgt  eine  noch 
erheblich  kleinere  Dauer  der  Funken;  dies  stimmt  mit  den  Unter- 
suchungen von  MagLenkan  u.  A.,  nach  denen  die  Dauer  des  elek- 
trischen Funkens  etwa  von  der  Grössenordnung  von  höchstens 
10~*  See.  ist  —  Auf  weitere  Einzelheiten  der  interessanten  Resul- 
tate kann  hier  nicht  eingegangen  werden. 

Verf.  macht  dann  einige  Bemerkungen  über  den  Wbhnblt^- 
schen  Funkenunterbrecher  und  wendet  sich  dann  zu  dem  directen 
Sehen  eines  Funkens.  Er  hat  in  der  Rotation  von  Kreisaus- 
schnitten ein  Mittel  gefunden,  einen  Funken  nur  während  V1500  ^^<^ 
zu  sehen.  Da  der  Inductor  nur  etwa  220  Funken  in  der  Secunde 
gab,  so  ergab  sich  durch  das  Experiment,  dass  bei  der  Lichtinten- 
sität der  beobachteten  elektrischen  Funken  ein  Gesichtsreiz  von  etwa 
einer  Milliontel  Secunde  Dauer  genügt,  um  im  Auge  einen  zum 
Bewusstsein  kommenden  deutlichen  Eindruck  hervorzurufen.    Scheel, 


F.  RiCHABz  und  W.  Zieglbb.  Analyse  oscillirender  Flaschenent- 
ladungen vermittelst  der  BBAüN'schen  Röhre.  S.-A.  Mittb.  d. 
natorw.  Ver.  v.  Neuvorpomm.  31,  7  S.,  1899  f. 
Eine  Batterie  Leydener  Flaschen  von  der  Capaeität  gleich 
1400  elektrostatischen  C.-G.-S.-Einheiten  wurde  durch  die  Schläge 
eines  grossen  Inductoriums  geladen.  Die  Flaschen  entluden  sich 
durch  ein  Funkenmikrometer  und  durch  die  Spule,  welche,  unter 
der  BBAüN'schen  Röhre  befindlich,  die  Ablenkung  des  Flnorescenz- 
fleckes  hervorrief,  dessen  Bild  im  rotirenden  Spiegel  betrachtet 
wurde.  Ausserdem  war  dann  in  den  Entladungskreis  immer  noch 
eine  andere  Spule  von  grösserer  Selbstinduction  eingeschaltet  Die 
fluorescenzerregenden  Eathodenstrahlen  in  der  BsAUK'schen  Röhre 
wurden  durch  eine  kräftige  Influenzmaschine  erzeugt.  —  Man  erhält 
dann  im  rotirenden  Spiegel  das  Bild  eines  horizontalen  Streifens 
mit  schräg  gestellten  Querrippen,  von  denen  die  Verff.  annehmen^ 
dass  jedes  Paar  derselben,  eine  obere  und  eine  untere  Querrippe^ 
das  Bild  einer  Partialentladung  sind. 

Wurde  der  schwere  NBEF'sche  Hammer  durch  einen  mittels 
Trockenelemente  betriebenen  Quecksilberunterbrecher  ersetzt,  so 
konnte  man  die  primäre  Stromstärke  so  weit  herabsetzen,  dass  bei 
gleichzeitiger  Yergrösserung  der  Funkenstrecke  zwischen  den  Mikro- 
meterkugeln ein  Schlag  des  Inductoriums  auch  nur  eine  Ladung 
und^ Entladung   der  Flaschen   bewirkte;   der  Erfolg  war,   dass   ihr 


BlOHABZ   U.  ZiEOLBB.      WABBÜBO.  503 

auch  Dur  ein  Rippenpaar  entsprach.  Dann  wurde  in  den  Ent- 
ladungskreis  der  Flaschen  die  secundäre  Spule  eines  kleinen  Induc- 
torinms  eingeschaltet.  Die  grosse  Vermehrung  der  Selbstinduction 
verlangsamte  dann  die  Schwingungen  derart,  dass  an  Stelle  des 
isolirten  Kippenpaares  eine  sehr  stark  gedämpfte  vollständige  Sinus- 
curve  sichtbar  wurde.  Scheel. 


E.  Wabbubo.     Ueber  die  Spitzenentladung  (II.  Mittheilung).   Wied. 
Ann.  67,  69—83,  1899  t. 

Das  Endresultat  seiner  umfangreichen  experimentellen  Unter- 
suchungen formulirt  der  Verf.  folgendermaassen : 

Steht  einer  unendlich  grossen  ebenen  Platte  im  Abstände  D 
eine  Spitze  P  gegenüber,  welche  auf  dem  absoluten  Potential werth 
V  gehalten  wird,  so  ist  die  Dichte  des  die  Luft  zwischen  Spitze 
und  Platte  durchfliessenden  Stromes  in  einem  Punkte  Q  der  Platte 

f  ==^.  V(V—M)co8^Q,      Q<ßO^V<M, 

wo  Q  den  Winkel  bedeutet,  welchen  PQ  mit  der  kürzesten  Ent- 
fernung zwischen  Spitze  und  Platte  einschliesst  a  und  M  sind 
positive  Constanten,  welche  von  der  Natur  der  Spitze  abhängen,  m  und 
n  wurden  von  der  Natur  der  Spitze  merklich  unabhängig  gefunden 
und  zwar  im  Mittel  n  =  3,17;  m  für  negatives  Spitzenpotential 
=  4,65,  für  positives  =  4,82. 

Für  ®  =  0  ist  die  Formel  verificirt  worden  bei  Werthen  des 
Spitzenpotentials  V  zwischen  +  4800  und  ±12000  Volt,  bei 
Werthen  der  Spitzendistanz  D  zwischen  1  und  7  cm;  für  andere 
Werthe  von  ®  zwischen  D  =  2  und  3  cm. 

Der  Integralstrom  J«,  durch  die  Platte  genommen  von  0  =  0 
bis  0=0,  ergiebt  sich  aus  der  Formel: 

Ie  =  io  :^-^'^{^  -cos~-»0} 

=  m^  '  ^  '^^^-  ^^)  {^  -  cos«-«®}. 

Verf.  giebt  endlich  noch  in  Ampere  pro  Quadratcentimeter  die 
Werthe  von  t'o)  welche  er  im  Mittel  fiir  einige  der  benutzten  Spitzen 
bei  negativem  Spitzenpotential  gefunden  hat  V  bedeutet  dabei  den 
absoluten  Werth  des  Spitzenpotentials  in  Volt,  D  ist  in  Centimeter 
auszudrücken : 
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Spitzel:     ,.  =  ^.F(F-2770).lü-"^ 
„     II:     ,-.  =  ^.F(F-2880).10-"       „ 

9  QQ 

„    III:     to=-^-T^(F-2240).10-"       , 

Scheel. 

E.  Wabbubo.  lieber  positive  und  negative  Spitzen entladung  in 
reinen  Gasen.     BerL  Ber.  1899,  770— 778  t. 

£ine  minimale  Sauerstoffbeimengung  zu  Stickstoff  von  atmo- 
sphärischem Druck  schwächt  die  negative  Spitzenentladung  in 
ausserordentlich  hohem  Maasse,  die  positive  nur  wenig.  In  sauer- 
stofifreiem  Stickstoff  ergab  sich  bei  einem  Spitzenpotential  —  3310Volt 
der  Strom  200  mal  so  stark  als  bei  +5180  Volt  Die  Minimum- 
potentiale ergaben  sich  in  den  beiden  Fällen  bezw.  gleich  — 1370 
und  +  2840.  Dagegen  ist  in  dem  schwach  sauerstoffhaltigen  Stick- 
stoff der  Strom  bei  dem  negativen  Spitzenpotential  4850  nur  etwa 
viermal  so  stark  als  bei  dem  gleich  hohen  positiven. 

Die  Versuche  wurden  ferner  auf  Wasserstoff,  Helium  und 
Sauerstoff  ausgedehnt.  Bei  allen  dreien  zeigte  sich,  dass  Ver- 
unreinigungen die  negative  Leitung  erheblich,  die  positive  nur  wenig 
herabsetzen. 

Die  Ergebnisse  werden  nach  den  Anschauungen  von  J.  J.  Thomson 
gedeutet.  Scheel. 

H.  Pflaum.  Physikalische  Kleinigkeiten.  IV.  CorrespondenzbL  Natarf. 
Ver.  Riga  42,  77—86,  1899  t. 

Es  werden  eine  Reihe  von  Entladungserscheinungen  beschrieben, 
insbesondere  solche,  welche  Verf.  als  unterbrochene  Entladungen 
bezeichnet.  Femer  behandelt  Verfasser  Glimmerscheinungen  an 
Drähten,  wobei  er  im  verkleinerten  Maassstabe  und  weniger 
effectvoll  die  TssLA'schen  Glimmerscheinungen  mit  Hülfe  eines 
grösseren  vom  Gleichstrom  gespeisten  Inductors  nachahmt.  Einzel- 
heiten möge  man  dem  Original  entnehmen.  Scheel. 


J.  Tbowbbidgb,  T.  C.  Mo  Kay  and  J.  C.  Howb.  Explosive  effect 
of  electrical  discharges.  PML  Mag.  (5)  48,  279—286,  1899  t.  BüLJourn. 
(4)  8,  239—244,  1899  t- 

Die  experimentellen  Untersuchungen  ergeben  folgende  Resultate : 
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1.  Die  Explosiv wirknDg  elektrischer  Entladungen  ist  eher  einer 
elektrostatisohen  als  einer  Wärmewirkung  zuzuschreiben. 

2.  Es  existirt  eine  strenge  Analogie  zwischen  den  Bedingungen, 
die  für  die  Pole  bei  elektrischen  Entladungen  bestehen  und  denen 
der  Elektroden  eines  gewöhnlichen  galvanischen  Elementes.  Die 
elektrische  Dichte  an  den  Polen  eines  Condensators  ist  der  Stärke 
des  Stromes  proportional,  welchen  die  ladende  Batterie  hervorzu- 
bringen vermag. 

3.  Das  elektrostatische  Feld,  welches  sich  weit  schneller  mit 
der  Entfernung  verringert  als  das  elektromagnetische  Feld,  verzehrt 
zweifellos  seine  Energie  in  molecularen  Bewegungen.  Scheel. 


H.  Th.  Simon.    Notiz  über  schnelle  Funkenentladungen.  Gott.  Nachr. 

1899,  183— 186  t. 

Durch  Photographie  der  Funkenentladung  gelangt  Verf.  vor- 
läufig zu  folgenden  Resultaten: 

1.  Die  Bahn  eines  Funkens,  der  zwischen  Spitzen  in  ruhendcir 
Lufl  von  gewöhnlichem  Druck  überspringt,  wird  auch  von  einem 
folgenden  Funken  allen  anderen  Bahnen  vorgezogen,  so  lange  der- 
selbe nicht  später  als  0,0028  See.  auf  den  ersten  folgt  Folgt  er 
nach  dieser  Zeit,  so  wählt  er  sich  eine  neue  zickzackförmige  Bahn. 

2.  Von  der  Länge  der  Funkenstrecke  scheint  diese  Zeit  in 
weiten  Grenzen  unabhängig  zu  sein. 

3.  So  weit  die  bisherigen  Versuche  übersehen  lassen,  ist  die 
Dauer  des  beschriebenen  Leitungszustandes  einer  Funkenbahn  von 
dem  Material  der  Spitzen,  zwischen  denen  die  Funken  überspringen, 
unabhängig.  Scheel. 

E.   H.   Cook.     Experiments   with    the   brush   discharge.     Phil.  Mag. 

(5)  47,  40—57,  1899  t. 

E.  M.  Mabghakd.  Experiments  with  the  brush  discharge.  Phil. 
Mag.  (5)  47,  331—332,  1899  t. 
Leider  ist  es  nicht  möglich,  aus  der  ersten  umfangreichen 
experimentellen  Arbeit  einen  einigermaassen  kurzen  Auszug  zu 
geben.  Wir  müssen  deshalb  hier  auf  das  Original  verweisen  und 
uns  mit  der  Inhaltsangabe  begnügen.  Verf.  behandelt  in  beson- 
deren Capiteln:  1)  Gestalt  der  Büschelentladung;  2)  Kraft  des  von 
den  Spitzen  ausgehenden  Windes;  3)  Elektrische  Fem  Wirkung; 
4)  Chemische  Wirkung  der  Büsohelenüadung  (Versuche  mit  Jod- 
kalium, Einwirkung   auf  andere  Substanzen);   5)  Wirkung  auf  die 
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Elektroden;  6)  Wirkung  der  Büschelentladung  auf  photographische 
Platten;  7)  Durchschlageffect  der  Böschelentladung;  8)  Herstellung 
von  Abdrucken  u.  dergl.  durch  die  Büschelentladnng;  9)  Das  Licht 
der  Entladung  (Vergleich  der  wirkenden  Kraft  des  Büschellichtes 
mit  der  gewöhnlichen  Lichtes). 

Mabchakd  macht  darauf  aufmerksam,  dass  vor  etwa  zwei 
Jahren  Lord  Blythswood  ähnliche  Versuche  wie  Cook  angestellt 
habe.  Scheel. 

St.  Lbdüo.    ifetincelle  globulaire  ambulante.    C.  R.  129,  37—38,  1899  f. 

Wenn  man  zwei  sehr  feine  polirte  Spitzen,  die  beide  mit  den 
Polen  einer  elektrostatischen  Maschine  in  Verbindung  stehen,  senk- 
recht auf  eine  photographische  Bromsilbergelatineplatte,  die  selbst 
wieder  auf  einer  metallischen  Unterlage  ruht,  im  Abstände  von  5  bis 
10  cm  von  einander  aufsetzt,  so  entsteht  ein  Ausströmen  um  die 
positive  Spitze,  während  sich  an  der  negativen  Spitze  eine  leuch- 
tende  Kugel  bildet.  Wenn  diese  Kugel  eine  genügende  Grösse 
erreicht  hat,  löst  sie  sich  von  der  Spitze,  die  völlig  zu  leuchten  auf- 
hört, los,  bewegt  sich  auf  der  Platte  vorwärts  und  erreicht  schliess- 
lich die  positive  Spitze.  Sobald  das  geschehen,  erlischt  das  Aus- 
strömen, die  ganze  Lichterscheinung  hört  auf  und  die  Maschine 
verhält  sich  so,  als  wenn  beide  Pole  durch  einen  Leiter  verbunden 
wären.  Scheel. 

J.  M.  Gbittbbs    Doublet.      Sur   l'^tincelle   glubulaire   ambulante. 
L'^olair.  äectr.  20,  393—394,  1899t. 
Verf.  giebt   für   die  von  Lbdüo   beobachtete  Erscheinung   der 
Kugelentladung  eine  Erklärung,  die  er  durch  Versuche  stützt. 

Scheel. 

A.  P.  Chattock.     On   the   velocity   and   mass   of  the   ions  in   the 
electric  wind  in  air.    PhiL  Mag.  (5)  48,  401 — 420,  1899  f. 

Bei  der  Entladung  von  einer  Spitze  durch  ein  nichtleitendes 
Gas  gegen  eine  polirte  Metallplatte  tritt  bei  einem  starken  Felde 
an  der  Spitze  eine  Dissociirung  des  Gases  in  positive  und  negative 
Ionen  ein.  Nun  hat  Rüthebfobd  die  Geschwindigkeit  der  in  Gasen 
durch  Röntgenstrahlen  und  durch  Uranstrahlen  dissociirten  Ionen 
gemessen  und  ferner  hat  Zblbny  das  Verhältniss  der  Geschwindig- 
keiten der  negativen  und  positiven  Ionen  im  gleichen  Felde  be- 
stimmt. Der  Gegenstand  der  vorliegenden  Arbeit  ist  nun,  zu  zeigen, 
dass  die  an  Spitzen  in  Luft  dissociirten  Ionen  wahrscheinlich  mit 
den  von  Rüthbbfobd  und  Zelbnt  untersuchten  identisch  sind. 
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Verf.  versucht  diesen  Nachweis  dadurch,  dass  er  die  Geschwin- 
digkeiten der  positiven  and  negativen  Ionen  bestimmt  und  die  so 
erhaltenen  Zahlen  mit  denen  der  genannten  Forscher  vergleicht. 
Die  Bestimmung  der  Geschwindigkeit  der  Ionen  geschah  dabei 
durch  die  Messung  des  bei  der  Entladung  auftretenden  Druckes 
und  zwar  einmal,  indem  die  Spitze  einer  Platte,  das  andere  Mal, 
indem  sie  einem  Ringe  in  verschiedenen  Entfernungen  gegenüber 
stand. 

Als  Resultat  ergaben  sich  die  Geschwindigkeiten 
der  positiven  Ionen  zu  413  cm  per  Secunde  in  elektrischen  Einheiten 

,    negativen      ,        ,    540    „      „  »         ,  • 

Der  Summe  beider,  953,  steht  die  von  Rüthbbfobd  gefundene 
Zahl  960,  ihrem  Yerhältniss  1,31  die  ZELSNY^sche  Zahl  1,25  gegen- 
über. Es  ist  somit  wenig  zweifelhaft,  dass  die  Ionen  in  allen  be- 
trachteten Fällen  die  gleichen  sind. 

Verf.  stellt  dann  auf  Grund  seiner  Beobachtungen  Betrachtungen 
fiber  die  Masse  der  Ionen  an.  Scheel. 


F.  HiMSTEDT.     lieber  Spitzenentladung  bei   Hochfrequenzströmen. 

Wied.  Ann.  68,  294—305,   1899  t.     Ber.  d.  naturf.  Ges.  Freib.  11,  46—58, 

1899. 
In  einer  früheren  Arbeit  hat  Verf.  gefunden,  dass,  wenn  man 
auf  dem  einen  Pole  eines  Tbsla  -  Transformators  eine  feine  Spitze 
befestigt  und  dieser  gegenüber  in  solcher  Entfernung,  dass  keine 
Funken  mehr  überspringen  können,  eine  isolirte  Scheibe  aufstellt, 
dass  diese  sich  stets  positiv  ladet,  wenn  die  Ausstrahlung  in  Luft 
oder  Sauerstoff  stattfindet,  dagegen  stets  negativ  in  allen  anderen 
untersuchten  Oasen  ladet,  gleichgültig  in  welcher  Richtung  der 
primäre  Strom  in  das  Inductorium  geschickt  wird,  oder  welchen 
Pol  der  Teslaspule  man  benutzt.  Verf.  hat  dann  weiter  gezeigt,  dass 
die  Ausstrahlung  der  positiven  Elektricität  in  einem  Gemisch  von  N9 
und  O2  ein  Maximum  erreicht,  wenn  beide  Gase  in  dem  Verhält- 
nisse gemischt  werden,  wie  es  der  Zusammensetzung  der  Luft  ent- 
spricht. Bei  der  Fortsetzung  dieser  Versuche  fand  Verf.  Folgendes: 
Stellt  man  der  auf  einem  Teslapole  befestigten  Spitze  in  freier 
Luft  eine  Scheibe  in  solcher  Entfernung  gegenüber,  dass  gerade 
keine  Funken  mehr  übergehen,  so  beobachtet  man,  dass  die  Scheibe 
durch  die  Ausstrahlung  aus  der  Spitze  stets  positiv  geladen  wird. 
Entfernt  man  die  Scheibe  mehr  und  mehr  von  der  Spitze,  so  wer- 
den die  auftretenden  Ladungen  schwächer  und  schwächer,  und  man 
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kann  durch  vorsichtiges  Zurückziehen  der  Scheibe  leicht  die  Ent- 
fernung auffinden,  bei  welcher  das  Elektrometer  keine,  oder  viel- 
mehr schnell  wechselnde  kleine  positive  und  negative  Ladungen 
anzeigt.  Yergrössert  man  die  Entfernung  zwischen  Scheibe  und 
Spitze  noch  mehr,  so  beobachtet  man,  dass  nun  die  Scheibe  stets 
negative  Ladung  aufweist.  Die  Art  der  Ladung  hängt  also  von 
der  Entfernung  ab.  Zur  Erklärung  dieser  Thatsache  nimmt  Verf. 
an:  1)  dass  von  einer  Spitze,  welche  auf  dem  Pole  eines  Tesla- 
transformators  angebi'acht  ist,  in  Luft  mehr  positive  als  negative 
Elcktricität  ausgestrahlt  wird,  dass  sich  aber  2)  die  negative  Elektri- 
cität  weiter   in   den  Raum  fortzupflanzen   vermöge   als  die  positive. 

Dieselben  Resultate  ergaben  sich  bei  Versuchen  mit  Sauerstoff, 
Stickstoff  und  Wasserstoff.  In  quantitativer  Beziehung  lassen  sich 
die  Gase  hierbei  in  zwei  Gruppen  theilen:  1)  Luft,  Sauerstoff.  — 
2)  Wasserstoff,  Leuchtgas,  Stickstoff,  Kohlensäure.  Bei  der  zweiten 
Gruppe  erhält  man  im  Allgemeinen  — Ladungen,  doch  gelingt  es, 
bei  sorgfältiger  Einstellung  auch  -^  Ladungen  zu  erhalten. 

Wenn  man  Beobachtungen  über  die  Ausstrahlung  aus  der 
Spitze  eines  Teslapoles  in  einem  mit  Luft  gefüllten,  nach  aussen 
gänzlich  abgeschlossenen  Räume  anstellt,  so  lässt  sich  zeigen,  dass 
die  in  einer  bestimmten  Zeit  erhaltene  Ladung  der  der  Spitze 
gegenüberstehenden  Scheibe  bei  fortgesetzter  Ausstrahlung .  kleiner 
and  kleiner  wird.  Viel  schneller  als  durch  Spitzenausstrahlung 
kann  man  diese  Veränderung  der  Luft  erreichen,  wenn  man  in  dem 
Räume  eine  Funkenstrecke  anbringt,  und  längere  Zeit  Funken  über- 
springen lässt.  In  beiden  Fällen  kann  man  deutlich  einen  Anflug 
einer  röthlich  braunen  Färbung  constatiren,  der,  wie  die  Unter- 
suchung lehrt,  von  NOg  herrührt.  Füllt  man  das  Gefäss  mit  NOa 
statt  mit  Luft,  so  erhält  man  von  Anfang  an  nur  ganz  minimale 
Ausschläge,  und  zwar  bald  +  bald  — .  Eine  ähnliche,  wenn  auch 
geringere  Verminderung  der  Ladung ,  welche  die  der  strahlenden 
Spitze  gegenübergestellte  Scheibe  in  gemessener  Zeit  erhält,  hat 
Verf.  auch  bei  Leuchtgas,  CO9  und  O^,  erhalten.  Bei  Wasserstoff 
konnte  eine  solche  Abnahme  nicht  mit  Sicherheit  constadrt  werden. 

Scheel. 


M.   ToBPLBB.     Verhalten   des   Büschellichtbogens    im    Magnetfelde. 
Wied.   Ann.  69,  680—684,  1899.      Phy».  ZS.  1,  66,  1899t. 

Verf.   hat   früher   (Wied.  Ann.  63,  109,   1897)    das  Auftreten 
eines  Büschellichtbogens   unter   gewissen  Versuchsbedingungen   be- 
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schrieben,  den  er  jetzt  weiter  untersacht.  Die  Resultate  dieser 
Untersachung  sind  folgende. 

Der  Einflnss,  welchen  die  Erregung  eines  starken  Magnetfeldes 
im  Schlagraum  auf  den  Büschellichtbogen  in  ihm  ausübt,  beschränkt 
sich  nicht  auf  eine  den  Wirkungen  eines  Magnetfeldes  auf  ein  be* 
wegliches  Stromelement  entsprechende  Ablenkung  der  Entladungsbahn. 

Die  einzelnen  (oarminrothen)  Lichtschichten  des  Büschellicht- 
bogens rücken  im  Magnetfelde  (Kraftlinien  normal  zur  Entladungs- 
bahn) dichter  zusammen,  im  selben  Schlagraume  zeigt  sich  also 
(bei  gleich  erhaltener  Stromstärke  im  Büschellichtbogen)  eine 
grössere  Anzahl  von  Lichtschichten.  Dabei  erscheinen  die  Schichten 
im  Magnetfelde  schräggestellt  gegen  die  Entladungsbahn.  Klare 
Schichtenbildung  findet  jedoch  im  Magnetfelde  nur  selten  statt  Bei 
gleicher  Stromstärke  im  Büschellichtbogen  wächst  die  Spannungs- 
differenz zwischen   den  Elektroden   bei  Erregung  des  Magnetfeldes. 

Scheel. 

J.  Elstbr  und  H.  Geitel.     lieber  die  Einwirkung  von  Becquerel- 
strahlen  auf  elektrische  Funken  und  Büschel.     Wied.  Ann.  69,  673 

—675,  1899  t. 

In  einer  früheren  Abhandlung  haben  die  Ycrff.  mitgetheilt, 
dass  die  zwischen  einer  Kathodenscheibe  aus  amalgamirtem  Zink 
und  einer  Anodenkugel  aus  beliebigem  Metall  übergehenden  Büschel 
und  Funken  einer  HoLTz'schen  Maschine  durch  die  Glimmentladung 
verdrängt  werden,  so  lange  die  Kathode  mit  kurzwelligem  Lichte 
bestrahlt  wird. 

In  der  vorliegenden  Abhandlung  untersuchen  nun  die  Ver- 
fasser die  entsprechende  Wirkung  der  Becquerelstrahlen ,  indem 
sie  einer  Scheibe  von  10  cm  als  Kathode  eine  Anoden kugel  von 
etwa  1  cm  Durchmesser  gegenüberstellten.  Es  zeigte  sich  dann, 
dass  die  zwischen  Kugel  und  Scheibe  übergehenden  Funken  oder 
Büschel  sofort  verschwanden  und  in  eine  Glimmentladung  über- 
gingen, sobald  man  ein  Radiumpräparat  so  näherte,  dass  die  von 
diesem  ausgehenden  Becquerelstrahlen  den  Raum  zwischen  Kugel 
und  Platte  durchsetzten.  Vergrössert  man  die  Kathode  dadurch,  dass 
man  die  Metallscheibe  durch  eine  grosse  halbleitende  Kartonscheibe 
von  25  bis  30  cm  Durchmesser  ersetzt,  so  wird  die  Büschelent- 
ladung gegen  die  Becquerelstrahlen  so  empfindlich,  dass  die  Ent- 
fernung zwischen  Scheibe  und  Radiumpräparat  über  Im  betragen 
kann;  auch  wirkt  in  diesem  Falle  das  Radiumpräparat  noch  durch 
Bleiblech  von  6  mm  Stärke  hindurch. 
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Entgegen  den  Versuchen  mit  kurzwelligem  Licht,  ist  bei  Ver- 
wendung von  Becquerelstrablen  das  Material  der  Kathode  gleich- 
gültig. Dagegen  stimmen  beide  Erscheinungsformen  darin  überein, 
dass  negative  Büschel  nicht  zum  Verschwinden  gebracht  werden 
können. 

Bei  Ersetzung  der  Becquerelstrablen  durch  Röntgenstrahlen 
blieb  jede  Wirkung  aus.  Auch  auf  die  Schlagweite  von  Inductions- 
funken  wirken  die  Becquerelstrablen  ebenfalls  in  unzweideutiger 
Weise  ein.  In  der  bekannten  HEBTz'schen  Anordnung  zum  Nach- 
weis des  Einflusses  ultravioletten  Lichtes  auf  die  elektrische  Ent- 
ladung kann  man  mit  dem  gleichen  Erfolge  den  activen  Funken 
durch  eine  radioactive  Substanz  ersetzen.  Scheel. 


E.  RiECKJB.    lieber  die  Arbeit,  welche  in  grösseren  Funkenstrecken 
einer    TöPLBa'schen    Influenzmaschine    verbraucht    wird.      8.-A. 
Gott.  Nachr.  1899,  10  8.  f.    Wied.  Ann.  68,  729—739,  1899  t. 
Durch    experimentelle    Untersuchungen    fand    Verf.    zunächst, 
dass  die  absoluten  Werthe  der  Arbeit,  welche  bei  einer  Umdrehung 
der  Maschine  geleistet  wird,   an   den   verschiedenen  Beobac.htungs- 
tagen   ziemlich    verschieden   sind.      Aus  jedem   einzelnen   Beobach- 
tungssatze ergiebt  sich  aber  sicher,  dass  die  Arbeit  Ä/f^  mit  wachsen- 
der Tourenzahl  steigt.    Man  kann  versuchen,  die  Arbeit  als  Function 
der  Tourenzahl  in  erster  Annäherung  durch  die  Formel 

Ä 

—  =  a  +  awa 

darzustellen.  Für  a  ergiebt  sich  dann  als  Mittel  aus  den  einzelnen 
Beobachtungssätzen  bei  weit  auseinanderliegenden  Einzelwerthen : 
a  =  0,495. 

Verf.  wendet  sich   dann   zur  Bestimmung  der  Arbeit  in  einer 
Funkenstrecke.     Er  erhielt  dabei  folgende  Resultate  (Mittelwerthe): 


Funken- 
Strecke 

Arbeit  bei 

einer 
Umdrehung 

Umdrehungs- 
zahl 

Arbeit 
in  1  See. 

g-Cal. 
in  1  See. 

2  cm 

1,64 

12,79 

20,97 

4,96 

4    » 

2,08 

12,65 

26,35 

6,06 

6    . 

3,27 

12,53 

41,00 

9,56 

8    „ 

1,79 

12,61 

22,59 

5,39 

Beim    Uebergang    von    einer   Funkenstrecke    von    6  cm    zu    einer 
solchen  von  8  cm  erfahren  Arbeit  und  Wärme  eine  sehr  erhebliche 
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Verminderung.  Die  Potentialdifferenz  zwischen  den  Conductoren 
muBS  bei  Vergrössernng  der  Funkenstrecke  wachsen.  Das  Resultat 
ist  also  nur  dadurch  zu  erklären,  dass  bei  einer  Funkenlänge  von 
8  cm  die  Menge  der  zur  Entladung  kommenden  Elektricität  erheb- 
lich kleiner  ist,  als  bei  der  Funkenlänge  von  6  cm.  Darauf  deutet 
auch  das  verschiedene  Aussehen  der  Entladung  in  beiden  Fällen. 

Auf  anderem  Wege  fand  Verf.,  dass  die  bei  einer  Umdrehung 
der  Maschine  geleistete  Arbeit 

in  einer  Fnnkenstrecke  von  0,30  cm  =  0,91  Volt-Amp.-8ec. 

n  V  »  n      0,61      ,      =    1,56        , 

war,  Zahlen,  welche  im  Vergleich  mit  den  früher  gefundenen  etwas 
zu  gross  erscheinen. 

An   diese  experimentellen  Daten  schliesst  sich  ein  Beitrag  zur 
Theorie  des  elektrischen  Antriebes  der  Influenzmaschine.     Scheel. 


W.  DB  NiKOLAiBVB.     Sur  les  actions  m^caniques   de  la  d^charge 
disruptive.     S^ances  soc.  fran^  de  phys.  Nr.  135,  1 — 2,  1899  t.     S^ances 
80C.  franQ.  de  phys.  1899,  55  •,  100 — 101  f.    Joum.de  phys.  (3)  8,432 — 433, 
1899  t. 
Beim    Durchschlagen    durch   einen    Wattepfropfen    bringt    die 
elektrische    Entladung   einen    Canal   hervor,    gleichgültig,    ob    der 
Wattepfropfen  trocken   oder   mit  Wasser   oder  Oel  getränkt  ist,  so 
dass  der  Explosionsefleot   der  gleiche   in  Flüssigkeiten    wie  in  Luft 
ist.     Der  Verf.  studirte   ferner  die  Deformation  und  Durchbohrung 
von  Metallblättern    bei    der  Entladung.      Die  Temperaturerhöhung 
und    Durchlöcherung   tritt   selbst   dann   auf,   wenn    das   zu    unter- 
suchende Metallblatt    zwischen    die   kugelförmigen   Elektroden   der 
Batterie  gepresst  ist. 

Verf  hat  eine  Anordnung  ersonnen,  welche  gestattet,  die  elek- 
tromagnetische Rotation  eines  Elektrolyten  zu  zeigen.  Scheel, 


F.  Pbttinblli.  Sopra  alcune  proprieta  termiche  delP  aria  scintil- 
lata.  Cim.  (4)  10,  117—120,  1899t. 
Verf.  findet,  dass  die  Zeit,  welche  ein  Thermometer  zur  Ab- 
kühlung in  von  Funken  durchschlagener  Luft  gebraucht,  um  Vso  kleiner 
ist  als  in  Luft,  welche  nicht  irgend  einer  Einwirkung  unterworfen 
ist.  Scheel, 

6.  A.  Hbmsalbch.     Sur  les  spectres  des  d^charges  oscillantes.  C.  B. 

129,  285—288,  1899  t. 
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In  einer  früheren  Arbeit  hat  Verf.  in  GemeinBchaft  mit  Sohü- 
STBB  gezeigt,  dass,  wenn  man  eine  Spule  mit  Selbstinduction  in 
den  äusseren  Stromkreis  einer  Leydener  Flasche  einschaltet,  dass 
man  dann  in  dem  Spectrum  des  Funkens  fast  alle  von  der  Luft 
herrührenden  Strahlen  eliminiren  kann,  derart,  dass  man  nur  die 
Strahlen  erhält,  welche  dem  die  Elektroden  bildenden  Metall  zu- 
kommen. Diese  vorläufigen  Versuche  haben  dem  Verf.  femer 
gezeigt,  wie  man  durch  passende  Wahl  der  Selbstinduction  eine  Ver- 
stärkung der  Intensität  für  gewisse  Strahlen,  dagegen  für  andere 
eine  merkliche  Schwächung  oder  gar  völliges  Verschwinden  erreichen 
kann.  Diese  Wahrnehmung  hat  der  Verf.  weiter  verfolgt,  und  berichtet 
er  in  vorliegender  Arbeit  über  die  erhaltenen  Resultate.      Sdied. 


Absaham.     Sur  la  d^composition  d'un  courant  ä  haut  potentiel  en 

une  s^rie  de  d^charges  disruptives.  S^ances  soc.  fran^  de  phjB.  Nr.  132, 

3—4,  1899  t.    Söances  soc.  frang.  dephys.  1899,  48*— 49»,  70— 77  t.     C.  B. 

128,  991—994,  1899  t.      Joum.  de  phys.  (3)  8,  366—373,  1899  t. 

Die  Erscheinung   wird  erhalten,   wenn  man  einen  Gondensator 

und  Deflagrator   mit    den  Polen    eines   Transformators   von   hober 

Spannung  in   Verbindung   bringt      Der  Funke    kann    dann    leicht 

durch   den  rotirenden  Spiegel   und  durch  Photographiren   analysirt 

werden. 

1.  Benutzt  man  einen  einigermaassen  starken,  altemirenden 
Strom,  so  entsteht  eine  veritable  Flamme  von  stabiler  Beschaffen- 
heit. Eine  Flamme  von  2  cm  ergiebt  z.  B.  E  =  2550  Volt  für 
J  =  48,5  Milliampere  und  E  =  3400  Volt  für  J  =  20  Milli- 
ampere. 

2.  Verringert  sich  die  Intensität  des  Stromes  nach  und  nach, 
so  ist  es  unmöglich,  das  Regime  der  Flamme  stabil  zu  erhalten. 
Denn  es  tritt  ein  Moment  ein,  wo  der  Gondensator,  um  sich  auf 
das  Potential  E  zu  laden,  mehr  Elektricität  verbraucht,  als  der 
Strom  J  liefert.  In  diesem  Augenblicke  treten  disruptive  Ent- 
ladungen auf. 

3.  Diese  disruptive  Entladung  ist  im  Stande,  eine  Flamme 
hervorzurufen,  welche  bis  zum  Ende  der  Entladung  andauert.  Wenn 
aber  im  Augenblicke  der  Entladung  der  Strom  nicht  die  Intensität 
hat,  die  nöthig  ist,  um  die  Flamme  zu  unterhalten,  so  entsteht  diese 
nur  nach  zwei  oder  auch  drei  oder  mehr  Entladungen  oder  kommt 
auch  überhaupt  nicht  mehr  zu  Stande. 

4.  Sind  die  Entladungen  zahlreicher,  so  entsprechen  sie  nicht 
gleichen  Elektricitätsmengen,  denn   das  Funkenpotential   ist  in  fri- 
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scher  Luft  grösser  als  in  verbrauchter;  wenn  man  aber  in  den 
Deflagrator  Lnfl  einbläst  und  somit  die  Lufl  nach  jedem  Funken 
erneuert,  so  werden  die  successiven  Entladungen  gleichmässig  und 
ihre  Häufigkeit  ist  in  jedem  Augenblick  der  Stromintensität  pro- 
portional. Die  Entladungserscheinung  wird  dann  zu  einer  sehr 
regelmässig  verlaufenden.  Scheel. 


N.  P.  MisoHiUN.    Zur  Frage   nach   der  chemischen  Wirkung  einer 

Elektricitätsströmung,  welche  sich  im  Felde    einer  elektrisirten 

Spitze    bildet.      Journ.  d.  ruBs.  phya.  -  ohem.  Ges.  31,  241 — 248,   1899. 

[Beibl.  24,  707,  1900  t. 

Lbdüo   hatte  gefunden,  dass  eine   elektrisirte   Spitze   Strahlen 

aussendet,  welche  auf  eine  photographische  Platte  ebenso  einwirken, 

wie   violette   und   ultraviolette  Strahlen.     Demgegenüber  fahrt  der 

Verf.   seine  Beobachtungen  an,  nach   welchen  die  Einwirkung  der 

Spitze  in    einer  Strömung    längs    den   Kraftlinien    besteht   —   Es 

werden  einige  Versuche  beschrieben.  Scheel. 


Iiitteratur. 

N.  J.  Rüssel.  Pictures  produced  on  Photographie  plates  in  the 
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der  Anode  und  Kathode  bei  der  elektrischen  Entladung.  Wien. 
Ber.  11  8. 

Lbdüo.     Rayons    ^mis    par   une    pointe    ^lectris^e.     L'^clair.  4Iectr. 

2i,  144—145,  1899. 

E.  Villabi.  Sul  potere  refrigerante  dei  gas  attraversati  dalle  scin- 
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Schon  berichtet  nach  S.-A.   Rend.  di  Bologna,   14  8.,    1897/98  (siehe 
diese  Ber.  64  [2],  477,  1898). 

F.  Battblli  et  Pbevost.  Exp^riences  relatives  k  la  cause  et  au 
m^canisme  de  la  mort  par  les  d^oharges  ^lectriques.  S^nces  soo. 
franQ.  de  phys.,  Gen^ve.  2.  Nov.  1899.  Arch.  so.  phys.  (4)  8,  687—588, 
1899  t.  Sched. 
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29.    Galyanische  Ketten. 

Hbnbt  S.  Cabhabt  and  ELabl  £.  Guthb.     An   absolute   detenni- 
natioD    of   the   E.  M.  F.   of   the  Clabk  oell.     The  Phys.  Bey.  9, 
288—293,  1899  t.     ^^roG.  Amer.  Aas.  August  1899,  103. 
Bei   dieser  Untersuchung   wurde   das  Elektrodynamometer  be- 
nutzt, dessen  sich  der  eine  der  Verff.  in  Gemeinschafl  mit  W.  Pat- 
TBBSON  zur  Bestimmung   des  elektrochemischen   Aequivalentes  des 
Silbers  bediente   (siehe  diese  Ber.  54  [2],  671,  1898).     Die   beiden 
Clabk  -  Elemente ,   deren   elektromotorische   Kraft    um    nicht   mehr 
als  0,0001  von  einander  verschieden  war,  besassen   die  H-Form  in 
der  von  Kahlb  modificirten  Gestalt;  sie  waren   im  Uebrigen  nach 
den    auf    dem    Congress    1894    festgesetzten    Normen    zusammen- 
gestellt.     Die    Verff.  finden    die    elektromotorische    Erail   bei    15<* 
gleich  1,4333  Volt,  wobei  die  letzte  Decimale  zweifelhaft  ist 

Bgr. 

A.  P.  Tbottbb.  The  minor  variations  of  the  Clabk  cell.  Proc 
Phys.  Soc.  16.  496—508,  1899  t. 
Es  wird  über  Versuche  berichtet,  welche  in  dem  Government 
Electrical  Laboratory  für  das  Capland  mit  sieben  transportabeln 
MüiBHEAD-Elementen  in  Bezug  auf  ihre  Brauchbarkeit  als  Labora- 
toriumsnormale in  regelmässigen  Zwischenräumen  seit  dem  Jahre 
1896  ausgeführt  worden  sind.  Der  Grad  von  Genauigkeit,  welcher 
angestrebt  wurde,  liegt  zwischen  der,  welche  für  erstclassige  wissen- 
schaftliche Untersuchungen  gefordert  wird,  und  der  der  Handels- 
normale von  0,25  Proc.  Der  Verf.  gelangt  zu  dem  Resultat,  dass  die 
CLABK-Zelle  unter  den  Umständen,  wie  sie  sich  in  jedem  ständigen 
Laboratorium  (namentlich  hinsichtlich  der  Temperatur)  erreichen 
lassen,  jedenfalls  als  secundäre  Normale  von  grossem  Werth  ist,  und 
dass  ihre  elektromotorische  Kraft  auf  0,0001  statt  nur  auf  0,001 
genau  bestimmt  werden  sollte.  Bgr. 


John   Henbebson.      Cadmium    Standard    cells.     Phil.    Mag.   (5)    48» 

152—156,  1899t. 

Folgende  Punkte  sollten  durch  die  Untersuchung  festgestellt 
werden.  1)  Aenderung  der  elektromotorischen  Kraft  von  Cadmium- 
elementen  bei  Anwendung  der  käuflichen,  als  chemisch  rein  be- 
zeichneten Substanzen,  ohne  dass  diese  einer  besonderen  Reinigung 
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unterworfen  werden.  2)  Aenderung  der  Eigenschaften  des  Elementes, 
wenn  man  angefeuchtete  Erystalle  von  Cadmiumsulfat  an  Stelle 
^iner  gesättigten  Lösung  dieses  Salzes  verwendet.  3)  Aenderung 
der  elektromotorischen  Eüraft  bei  Anwendung  eines  angesäuerten 
Salzes  statt  des  neutralen.  4)  Messung  des  Temperaturco^fBcienten. 
5)  Zurückbleiben  der  elektromotorischen  Kraft  hinter  der  Tempe- 
ratur. 6)  Erholung  der  Elemente  von  der  Polarisation.  Als  Nor- 
malelement diente  bei  den  Messungen  ein  Cadmiumelement,  dessen 
elektromotorische  Kraft  durch  vorhergehende  Versuche  als  constant 
nachgewiesen  war.  Die  untersuchten  Elemente  (Satz  1  und  2)  waren 
Krystallelemente  von  Reagensglasform;  ein  dritter  Satz,  von  H-för- 
migen  Elementen  gebildet,  die  Cadmiumsulfatlösung  enthielten,  war 
unbrauchbar,  weil  die  Elemente  unter  einander  zu  geringe  Ueberein- 
Stimmung  zeigten.  Satz  1  bestand  aus  sechs  Elementen,  die  käuf- 
liche, nicht  weiter  gereinigte,  als  chemisch  rein  bezeichnete  Stoffe 
enthielten  (sowohl  das  Cadmium-  als  das  Mercurosulfat  reagirten 
sauer),  die  Paste  bestand  aus  Cadmiumsulfat,  Mercurosulfat,  destil- 
lirtem  Wasser  und  Quecksilber,  das  Cadmiumamalgam  aus  1  Gewthl. 
Cadmium  und  6  Gewthln.  Quecksilber.  Bei  den  sechs  Elementen 
von  Satz  2  waren  die  beiden  Sulfate  sorgfältig  gereinigt  und  rea- 
girten neutral;  im  Uebrigen  waren  sie  wie  die  von  Satz  1  zu- 
sammengesetzt Bei  einem  Element  jedes  Satzes  waren  die  Cad- 
miumsulfatkrystalle  mit  20proc.  Schwefelsäure  statt  mit  reinem 
Wasser  angefeuchtet  Für  die  elektromotorische  Kraft  wurden  fol- 
gende Werthe  gefunden: 


Satz  1 


Satz  2 


Temperatur 

Elektromotorische  Kraft  in  Volt 

Mittlere  Abweichung  vom  Mittel- 

werthe  in  Yolt 


10— 15* 
1,0186 

0,0002 


15— 20» 
1,0187 

0,0001 


20—30' 
1,0180 

0,0002 


10— 15« 
1,0188 

0,0001 


15— 20<> 
1,0187 

0,0001 


Die  säurehaltigen  Elemente  sind  dabei  nicht  berücksichtigt; 
ihre  elektromotorische  Kraft  ist  höher  (1,0191  Volt),  und  sie  stim- 
men unter  einander  weniger  gut  überein.  Die  Zahlen  zeigen  mit- 
hin, dass  es  für  die  elektromotorische  Kraft  der  Elemente  gleich- 
gültig ist,  ob  die  beiden  Sulfate  besonders  (bis  zur  neutralen 
Reaction)  gereinigt  sind  oder  nicht  Der  Mittelwerth  der  Tempe- 
raturcoefßcienten  betrug  beim  Satz  1  0,005  Proc  für  1®  (Maximum 
0,009  Proc,  Minimum  0,002  Proc);  beim  Satz  2  war  der  Mittel- 
werth 0,003  Proc  (Maximum  0,004  Proc,  Minimum  0,002  Proc). 

33* 
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Bei  den  säurehaltigen  Elementen  ist  der  TemperaturcoSfficient 
grösser  (0,007  Proc.  und  0,006  Proc).  Der  Temperatur  folgen  die 
Elemente  schlecht ;  Zellen ,  die  längere  Zeit  auf  constanter  Tempe- 
ratur erhalten  waren  und  dann  plötzlich  höher  erhitaEt  wurden,  zeigen 
zunächst  einen  plötzlichen  Abfall  der  elektromotorischen  Kraft;  die- 
selbe wächst  dann  langsam  und  wird  erst  nach  etwa  zwei  Stunden 
constant.  Dagegen  erholen  sich  die  Elemente  sehr  schnell,  wenn 
sie  polarisirt  waren.  Der  Verf.  gelangt  deshalb  zu  dem  Resultate, 
dass  die  Cadmiumelemente  hinsichtlich  der  Eigenschaften,  welche 
ein  Normalelement  besitzen  muss,  jeder  Modification  des  CiiABK- 
Elementes  überlegen  sind,  nur  dürfen  dieselben  keine  freie  Säure 
enthalten  und  keinen  grossen  und  plötzlichen  Temperaturverände- 
rungen ausgesetzt  werden.  Bffr, 

J.  E.  Tbbvob.  The  electromotive  forces  of  concentration  cells.  The 
Journ.  PhyB.  Chenu  3,  95—106,  1899  t. 
Der  Verf.  zeigt  durch  eine  mathematische  Entwickelung ,  die 
im  Auszuge  nicht  wiedergegeben  werden  kann,  dass  die  elektro- 
motorische Kraft  einer  Concentrationskette  ohne  Diffusion  nur  dann 
dem  Wärmepotential  proportional  ist,  wenn  der  Uebergang  der  Lö- 
sung von  der  einen  Concentration  zu  der  anderen  unter  Entwicke- 
lung  einer  verschwindend  kleinen  Wärmemenge  ertblgt  Gewöhn- 
lich ist  dies  nicht  der  Fall;  es  wird  gezeigt,  dass  die  daraus  sich 
ergebende  Abweichung  von  der  Proportionalität  zwischen  elektro- 
motorischer Kraft  und  thermodynamischer  Temperatur  lediglich 
durch  die  Form  der  Verdünn ungswärme  bestimmt  wird,  wenn  man 
diese  als  Function  der  Temperatur  und  der  Concentrationen  der 
beiden  Lösungen  im  Element  betrachtet.  Bgr. 


O.  SuLO.     Osmotische   Theorie    der  Concentrationselemente.     (Os- 

motickä   theorie   clinku   koncetracnich.)     Böhmisch:    Gas  pro  pest 

mathematiky  a  fysiky.  28,  191—209,  321—336,  1899. 

Der  Autor  beschreibt  kurz   und   übersichtlich   die   Haupttypen 

der   Concentrationselemente    [deren  Theorie   zuerst   H.   Hblmholtz 

(1878)    entwickelte]    und    giebt   eine   theoretische   Analyse    solcher 

Elemente.  Gs, 

RoBBBTO  Salvadobi.     Sopra  la  forza   elettromotrice  di   alcuni   si- 
stemi  di  pile  a  conceätrazione  e  di  pile  rame-zinco  con  solvent! 
organici.     Bend.  Lincei  (5)  8,  452 — 454,  1899  t. 
Trockenes    Chlorwasserstoffgas  und  Trichloressigsäure   wurden 
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in  verschiedenen,  zum  Theil  organischen  Flüssigkeiten  gelöst,  und  es 
wurde  die  elektromotorische  Kraft,  welche  beim  Eintauchen  einer 
Zink-  und  einer  Kupferplatte  auftrat,  nach  der  Compensations- 
methode  bestimmt  Die  zur  Verwendung  gelangenden  Lösungen 
waren  V«o"  iind  Vio-normal.  Bei  Anwendung  einer  Lösung  von  Salz- 
säure in  Aether  und  Benzol  ist  eine  lebhafte  Gasentwickelung  am 
Zink  wahrnehmbar,  aber  es  tritt  keine  elektromotorische  Kraft  auf. 
Die  bei  den  übrigen  Lösungsmitteln  erhaltenen  Resultate  sind  in 
folgender  Tabelle  zusammengestellt: 


Salzsäure 

Tr ich lor essigsaure 

Lösungs- 
mittel 

Concentra- 
tion 

Elektro- 
motor. 
Kraft 

Oonoentration, 
QramminlOOg 
Lösungsmittel 

Elektromotorische 
Kraft 

Wasser   ... 
Methylalkohol  . 
Aethylalkohol  . 

Aceton  .... 

\  V,o-oorm. 
/Vio-     . 

r/.o-  . 

IV.0-       r, 

rvio-  » 

0,888 
0,633 
0,608 
0,537 
0,605 
0,409 

0,410 

6,65 
1,50 
6,31 
1,12 
4,29 
1,07 
5,90 

0,95 

0,880 
0,765 
0,811 
0,877 
0,771 
0,735 
0,573 
f  0,495  (sogleich) 
\  0,529  (1  Minute 
nach  dem  Eintauchen) 

Weiter  wurde  die  elektromotorische  Kraft  einiger  Concentra- 
tionsketten  gemessen,  die  aus  Lösungen  von  Chlorkalium  in  Aethyl- 
alkohol, Methylalkohol  und  Wasser  hergestellt  waren. 

Concentrationsketten.  Elektromotorische  Kraft. 

^             ,*  .^  ,  „    ^  ,  f  0,0644  (Elektroden  entfernt) 

Wa«ier-Methylalkohol |^,j^3,  (Elektroden  Renfthert) 

2,86  proo.  wässerige  Lösung  von  Ghlorkalium  .  \ 

1,43  proc.  Lösang  von  Chlorkalium  in  Methyl-  >  0,0989 

alkohol j 

1,48  proc.  Lösung  von  Ghlorkalium  in  Wasser 

und  Methylalkohol 0,0939 

Wasser— Aethylalkohol 0,0085 

Wasser — 1,43  proc.  Lösung  von  Ghlorkalium  in 

Aethylalkohol 0,1216 

Gleich    concentrirte  Lösungen  in  Wasser  und 

in  Aethylalkohol 0,2577 

Methylalkohol— Aethylalkohol 0,0252 
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Ooncentrationsketten.  Elektromotorische  Kraft 
Goncentrirte  Lösung  in  Methylalkohol  —   ver- 
dünnte Lösang  in  Aethylalkohol 0,0972 

Oleich  concentrirte  Lösungen   in  Aethyl-   und 

Methylalkohol 0,0000 

BffT. 

F.  W.  KüSTBB  und   A.  Thiel.     Das  Potential   des  Silbers   in   Lö- 
sungen seiner  gemischten  Haloidsalze.     ZS.  anorg.  Chem.  23,  25—27, 

1899  t. 

Im  Anschluss  an  eine  Arbeit  „üeber  die  Gleichgewichts- 
erscheinungen bei  Fällungsreactionen"  (ZS.  anorg.  Chem.  19,  81—96; 
diese  Ber.  54  [1],  229,  1898)  ist  die  Löslichkeit  der  gemischten 
Haloidsalze  des  Silbers  untersucht  worden,  welche  beim  Fällen  von 
Silbemitrat  mit  einem  verschieden  zusammengesetzten  Gemisch  der 
Lösungen  von  Kaliumchlorid  und  Ealiumbromid  entstehen.  Als 
Hülfsmittel  für  diese  Messungen  diente  die  Bestimmung  der  Poten- 
tialdifferenz, welche  Silber  in  den  mit  jenen  Niederschlägen  im 
Gleichgewichte  stehenden  Lösungen  zeigt.  Die  Abhandlung  enthält 
die  Potentiale,  welche  Chlorbromsilberelektroden  in  normalen  Chlor- 
bromkaliumlösungen geben;  eine  graphische  Darstellung  lässt  den 
Zusammenhang  zwischen  der  Zusammensetzung  des  Niederschlages 
und  dem  Potential  der  Elektrode  erkennen.  Bgr. 


F.  W.  EosTEB  und  F.  Cbotogiko.  üeber  das  Potential  der  Jod- 
elektrode. ZS.  anorg.  Chem.  23,  87—88,  1899  t- 
Verschieden  concentrirte  Lösungen  von  Jodkalium  wurden  mit 
Jod  gesättigt,  und  es  wurde  dann  das  Potential  gemessen,  welches 
eine  Platinelektrode  in  ihnen  gegen  eine  Calomelelektrode  zeigt;  bei 
einer  zweiten  Gruppe  von  Versuchsreihen  war  die  Concentration  der 
Jodkaliumlösung  constant,  während  die  Mengen  des  gelösten  Jods 
wechselten.  Aus  den  vorläufig  mitgetheilten  Versuchsergebnissen 
geht  hervor,  dass  in  Bezug  auf  die  Abhängigkeit  des  Potentials 
einer  löslichen  Metalloidelektrode  von  der  Concentration  der  von 
ihr  gebildeten  Ionen  im  umgebenden  Elektrolyten  ähnliche  Verhält- 
nisse obwalten,  wie  bei  den  löslichen  Metallelektroden.  Bffr, 


W.  R.  CooPBB.     Thermal  relations  in  the  voltaic  cell.     The  Electri- 
cian  43,  801—808,  1899.      [ZS.  f.  Elektroohem.  6,  304,  1899  f. 

Die  referirende  Arbeit  enthält  eine  Anwendung  des  zweiten 
Hauptsatzes  auf  galvanische  Elemente.  Am  Schlüsse  werden  unter 
dem  Titel:  „Scheinbare  Ausnahmen  der  HsLMHOLTz'schen  Gleichung^ 
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die  Unsioherheiten  besprochen,  die  bei  der  BerechnuDg  elektro- 
motorischer Kräfte  zu  falschen  Resultaten  Anlass  geben  können, 
wie  gelöste  Gase,  Unkenntniss  der  in  der  Zelle  wirklich  stattfinden- 
den Reaction  und  Verschiedenheit  der  elektromotorischen  Wirksam- 
keit der  Metalle  nach  ihrer  Vertheilung  (ob  compact  oder  als 
Schwamm).  Bgr. 

Th.  Gboss.  Ueber  das  Verhältniss  zwischen  elektromotorischer 
Krafl  und  chemischer  Wärme  in  den  galvanischen  Elementen. 
Elektrocbem.  ZS.  6,  137—148,  1899  t. 

Der  Verf.  bespricht  die  Theorien,  auf  Grund  deren  die  elektro- 
motorische Kraft  eines  Elementes  sich  aus  den  Wärmetönungen 
der  in  ihm  stattfindenden  chemischen  Vorgänge  berechnen  lässt  und 
gelangt  zu  dem  Schlüsse,  dass  auch  die  v.  HsLMHOLTz'sche  Theorie, 
welche  die  sogen,  secundäre  Wärme  berücksichtigt,  ungenügend  ist. 
Der  Verf.  entwickelt  darauf  seine  eigene  Theorie.  Bezeichnet  man 
mit  E  und  E'  die  elektromotorischen  Kräfte  an  den  Polen  und  mit 
W  und  W^  die  daselbst  gewonnene  oder  verbrauchte  chemische 
Wärme,  ferner  mit  m  und  n  die  Valenzen  der  die  beiden  Pole  bil- 
denden Metalle  («i  <  n),  so  setzt  der  Verf.: 

E\  E'  z=zfnW:nW', 
Ist  die  Differenz  zwischen  E  und  W  nur  klein,  so  wird: 

E  —  E*=W—-W. 
m 

Diese  Gleichungen  prüft  der  Verf.  an  einer  sehr  grossen  Zahl 
von  Elementen  und  fasst  das  Ergebniss  in  folgenden  Sätzen  zu- 
sammen :  In  jedem  galvanischen  Element  sind  die  elektromotorischen 
Kräfte  an  beiden  Polen  annähernd  proportional  der  an  ihnen  sich 
umsetzenden,  für  chemisch  gleichwerthige  Massen  berechneten  Energie 
und  proportional,  oder  umgekehrt  proportional  der  chemischen  Va- 
lenz der  Pole,  je  nachdem  die  Valenz  des  positiven  Poles  grösser 
ist  als  die  des  negativen  oder  umgekehrt.  Oder:  Bildet  das  Metall 
von  niedrigerer  chemischer  Valenz  den  positiven  Pol,  so  ist  die 
elektromotorische  Kraft  der  beiden  einzelnen  Pole  proportional  der 
chemischen,  für  äquivalente  Mengen  berechneten  chemischen  Wärme 
und  der  Anzahl  der  sich  chemisch  umsetzenden  Atome;  bildet  da- 
gegen das  Metall  von  niedrigerer  Valenz  den  negativen  Pol,  so  ist 
diese  elektromotorische  Kraft  proportional  der  chemischen  Wärme 
und  umgekehrt  proportional  der  Anzahl  der  sich  chemisch  um- 
setzenden Atome.   —    Die  zweite  Gleichung  besagt:  In  jedem  gal- 
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vanischen  Element  ist  aDnähemd  die  elektromotorische  Kraft  äqui- 
valent der  Differenz  aus  der  chemischen  Wärme  des  negativen  Poles 
minus  der  chemischen  Wärme  des  positiven  Poles,  die  mit  dem 
Quotienten  der  grösseren  durch  die  kleinere  Valenz  der  Pole  mul- 
tiplicirt  ist.  Bgr, 

Ebnst  Cohbn.    Zur  Kenntniss  des  inneren  Widerstandes  der  Normal- 
elemente.    ZS.  f.  pbys.  Ghem.  28,  723—736,  1899  t. 

Aus  den  bisherigen  Untersuchungen  über  diesen  Oegenstand 
(siehe  v.  Ettinghaüsbn,  diese  Ber.  40  [2],  644,  1884;  Skikkeb, 
diese  Ber.  50  [2],  566,  1894;  Wulf,  diese  Ber.  53  [2],  504,  1897; 
ELBMBNOiä,  diese  Ber.  54  [2],  494,  1898)  lassen  sich  zwei  Sätze 
herleiten :  1)  Bei  derselben  Temperatur  fällt  der  innere  Widerstand 
eines  bestimmten  Exemplars  sehr  verschieden  aus;  die  Schwankungen 
können  mehrere  hundert  Procent  betragen.  2)  Der  innere  Wider- 
stand erfährt  mit  der  Abnahme  der  Temperatur  eine  ganz  enorme 
Zunahme.  Die  Untersuchung  des  Verf.  wurde  in  der  Absicht  unter- 
nommen, eine  Erklärung  für  diese  eigenthümlichen  Versuchsergebnisse 
zu  finden.  Er  wies  nach,  dass  sowohl  bei  den  Clabk-  als  bei  den 
Wbston  •  Elementen  der  innere  Widerstand  bei  bestimmter  Tem- 
peratur deshalb  keine  scharf  definirte  Grösse  ist,  weil  er  durch  die 
Gegenwart  der  Krystalle  in  unregelmässiger  Weise  beeinfiusst  wird. 
Im  Gegensatz  zu  den  Angaben  von  Bbbtz  (Pogg.  Ann.  117,  18, 
1862),  dagegen  in  Uebereinstimmung  mit  denjenigen  von  C.  Hbim 
(diese  Ber.  42  [2],  597,  1886)  findet  der  Verf.,  dass  der  Wider- 
stand der  Salzlösungen  durch  die  Gegenwart  der  Salzkrystalle  erhöht 
wird,  um  so  mehr,  je  grösser  die  Menge  der  vorhandenen  Krystalle 
ist.  Auch  Lagenänderungen  der  Krystalle  beeinflussen  den  inneren 
Widerstand.  Enthalten  Clabk-  oder  Wbston- Elemente  nur  eine 
klare,  gesättigte  Lösung,  gleichgültig  ob  sie  mit  Mercurosulfat  ge- 
sättigt ist  oder  nicht,  so  verhalten  sie  sich  in  Bezug  auf  den  inneren 
Widerstand  sehr  regelmässig;  dieser  ist  dem  Widerstände  der  be* 
treffenden  gesättigten  Lösungen  von  Zink-  oder  Cadmiumsulfat 
streng  proportional.  Die  Normalelemente  mit  klarer  Lösung  eignen 
sich  speciell  zur  Galvanometergraduirung.  Bgr. 


E.  CoHBK.      On    a  new   kind    of  transition    Clements    (sixth   kind). 

Proc.  Boy.  Aoad.  Amsterdam  2,  153—158,  1899.      [Chem.  CentralbL  1900, 

1,  390  t. 
Metallisches  Zinn  geht  bei  4~  ^^^i  allerdings  mit  geringer  Ge* 
seh  windigkeit,    in    ein    graues    Pulver    über;    die    Umwandlungs* 
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geschwindigkeit  wächst  mit  sinkender  Temperatur  bis  zu  einem  bei 
—  48^  erreichten  Maximum.  Unterhalb  20®  erfolgt  die  Umwand- 
lung in  graues  Zinn  schneller,  wenn  das  metallische  Zinn  mit  einer 
Pinksalzlösung  oder  mit  grauem  Zinn  oder  mit  beiden  in  Berührung 
ist.  Jedenfalls  befindet  sich  das  Zinn  bei  gewöhnlicher  Temperatur 
ausser  an  warmen  Tagen  im  metastabilen  Zustande.  Die  neue  Art 
von  Umwandlungselementen  ist  zusammengesetzt: 

Graues  Zinn    |    Zinnsalzlösung    |    weisses  Zinn. 
Unterhalb  20®  ist  die  Lösungstension  des  weissen  Zinns  (P«;)  grösser 
als  die  des  grauen  (P^).     Das  Verhältniss  Pw^^g  ist  bei: 

5'  lO»  15<»  20» 

1.067  1,048  1,017  1,000 

Deshalb  wird  durch  weisses  Zinn  aus  einer  Lösung  von  Zinnsalz 
unterhalb  20®  graues  Zinn  ausgefällt ,  und  aus  demselben  Grunde 
geht  weisses  Zinn  in  Berührung  mit  einer  Zinnsalzlösung  unterhalb 
20®  leicht  in  graues  über.  Der  Verf.  stellt  eine  Formel  auf,  nach 
welcher  sich  die  Aenderung  der  elektromotorischen  Erafl  dieses 
Umwandlungselementes  mit  dem  Druck  aus  dem  specifischen  Ge- 
wicht der  beiden  Zinnmodificationen  berechnen  läset.  Diese  Formel 
soll  experimentell  geprüft  werden.  Bgr. 


£•  CoHBK.  On  the  theory  of  the  transition  cell  of  the  third  kind. 
Proc.  Boy.  Acad.  AmBterdam  2,  334 — 342,  1899  t* 
Der  Verf.  entwickelt  in  dieser  Abhandlung  die  thermodynamische 
Theorie  der  Umwandlungselemente  dritter  Art  (diese  Ber.  54  [2], 
498,  1898)  und  berichtet  dann  über  die  experimentelle  Bestimmung 
derjenigen  Grössen,  deren  Eenntniss  zum  Vergleich  der  Theorie 
mit  der  Beobachtung  erforderlich  ist.  Er  berechnet  den  Temperatur- 
coefBcienten  des  Umwandlungselementes  bei  der  Umwandlungs- 
temperatur unter  der  Annahme,  dass  das  Salz  S  Zinksulfat  (ZnSO« 
+  7  Hj  O  und  Zn  S O4  +  6  Ha  O)  ist   Die  Differentiation  der  Gleichung 

P —  T 

E  ^=  g  — - — ,  worin  E  die  elektromotorische  Kraft  des  Elementes 

in  Calorien  und  g  die  Wärmemenge  bezeichnet,  welche  von  dem 
stromliefemden  Process  entwickelt  wird,  während  P  die  absolute 
Umwandlungstemperatur  der  Veränderung,  die  in  dem  Elemente 
stattfindet,  und  T  die  Temperatur  des  Elementes  ist,  nach  Tgiebt: 

dE  _  _  ^ 
dT  ~        F' 
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Während   des   Durchganges   von    96540  Goul.   findet   nun   bei  der 
Umwandlungstemperatur  folgende  Veränderung  statt: 


2  \a  — 


^  ZnS04.  6H,0  +  7^::z~6T(fl  — 7)  ZnSO^.aHaO 
=  ^^ZnS04.7HaO), 


wenn  a  die  Anzahl  von  Wassermolekeln  bezeichnet,  welche  bei  der 
Temperatur  P  mit  einer  Molekel  ZnSO«  in  der  gesättigten  Lösung 
von  ZnSOf.GHfO  vereinigt  sind.  Für  q  muss  daher  die  Um- 
wandlungswärme des  Hydrats  ZnS04.7H7  0  eingesetzt  werden. 
Um  a  zu  bestimmen,  muss  die  Löslichkeit  des  Hexa-  und  Hepta- 
hydrats  vom  Zinksulfat  bei  der  Umwandlungstemperatur  sowohl  als 
bei  anderen  Temperaturen  bekannt  sein.  Der  Verf.  theilt  seine 
diesbezüglichen  Messungen  mit,  die  mit  den  Angaben  von  Callbndas 
und  Babnbs  gut  übereinstimmen  und  aufs  Neue  beweisen,  dass  die 
betreffenden  Beobachtungen  von  Paggialb,  Muldeb,  Rosoob  und 
SoHORLBMMBB,  ^TABD  u.  A.  Unrichtig  siud.  Beim  Verdampfen  der 
gesättigten  Lösungen  auf  dem  Wasserbade  bleibt,  wie  besonders 
constatirt  wurde,  das  Salz  ZnS04.HjO  zurück.  Folgende  Werthe 
für  die  Löslichkeit  wurden  erhalten  (die  Zahlen  bezeichnen  die  von 
100g  Wasser  gelösten  Mengen  wasserfreien  Zinksulfats): 

Temperatur —5       0,1       9,1       15,0      25,0      30,0      35,0     39,0* 

Menge  des  gelösten  Sal- 
zes, ZnSO«.  7H«0  .    .   39,30    41,93  47,09    50,88    57,90    (61,92)    66,61    70,05 

Menge  des  gelösten  Sal- 
zes, ZnS04.6H.O.    .   47,08    49,48  54,20    57,15    63,74     65,82     67,99    70,08 

Zvrischen  —  5^  und  der  Umwandlungstemperatur  kann  die 
Löslichkeit  des  Heptahydrats,  ZnS04  4-7HaO,  durch  die  Gleichung 
Li  =  41,80  4-  0,522 1  +  0,00496««  ausgedrückt  werden,  während  die 
aus  den  Beobachtungen  von  Callendab  und  Babnbs  für  die  Tem- 
peraturen zwischen  39,9^  und  bOfi^  abgeleitete  Gleichung:  Xs  =  59,34 
4- 0,0054  e  +  0,00695«»  bis  24«  herab  mit  der  Beobachtung  fiber- 
einstimmt. Aus  diesen  Formeln  kann  man  nun  die  Anzahl  von 
Wassermolekeln  berechnen,  welche  auf  eine  Molekel  Zinksulfat  in 
der  bei  verschiedenen  Temperaturen  gesättigten  Lösung  enthalten 
sind  (Ä  gilt  für  das  System  ZnS04.7H90,  a  für  das  System 
ZnS04.6H,0): 

Temperatur  .    .    39,0  35  30,0         25,0  15,0  9,1  0,1* 

A 12,79         13,54       14,47       15,46        17,65       19,08      21,43 

a 12,79        13,18       18,65       14,16        15,67      16,53      18,11 
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dE 
Zur  Berechnung  von  -j^  muss  ferner  der  Werth  von  q  be- 
kannt sein;  es  ist  dies  die  Schmelzwärme  von  ZnS04.7H30  bei 
der  Umwandlungstemperatur.  Dieselbe  kann  durch  Extrapolation  aus 
den  Beobachtungen  von  Thomsbn  berechnet  oder  experimentell  be- 
stimmt werden.  Die  erstere  Methode  ftihrt  zu  der  Zahl  —  3609  cal., 
die  zweite  zu  der  Zahl  —  3752  cal.  Der  Mittelwerth  ist  —  3680  cal. 
Unter  Benutzung  dieser  Zahlen  findet  man  endlich 

während   aus  den  Beobachtungen   von  Jabgbb   (diese  Ber.  53  [2], 
488,  1897)  die  Zahl  —0,55  Millivolts  folgen  würde.  Bffr. 


Ebnst  Cohbn.  Eine  neue  Methode  zur  Bestimmung  von  Um- 
wandlungstemperaturen.  Anwendung  auf  das  Studium  der  Danibll'- 
schen  Kette.     ZS.  f.  phys.  Ghem.  31  (Jubell)and),  164—175,  1899  t. 

Da  Systeme,  welche  eine  Umwandlungstemperatur  aufweisen, 
bei  dieser  die  nämliche  Löslichkeit  besitzen,  so  lässt  sich  jede 
Methode,  welche  die  Gleichheit  dieser  Löslichkeit  zu  constatiren 
gestattet,  umgekehrt  zum  Nachweis  dieser  Umwandlungstemperatur 
verwenden.  Der  Verf.  hat  dazu  die  Leitfähigkeit  benutzt,  indem 
er  diese  bei  verschiedenen  Temperaturen  maass.  Da  wo  sich  die 
Leitfähigkeitscurven  schneiden,  liegt  der  Umwandlungspunkt.  Der 
Verf.  beschreibt  einen  für  diese  Zwecke  geeigneten  Apparat,  dessen 
Brauchbarkeit  er  durch  die  Messung  der  Umwandlungstemperatur 
des  Hepta-  in  das  Hexahydrat  vom  Zinksulfat  erprobt  hat;  die 
Messung  ergab  die  Temperatur  39,Oo.  Mittels  desselben  Apparates 
wurde  auch  der  innere  Widerstand  des  DANiBLL^schen  Elementes 
bei  verschiedenen  Temperaturen  bestimmt.  Die  denselben  Gegen- 
stand betreffenden  Untersuchungen  von  W.  H.  Pbbbob  (diese  Ber. 
39  [2],  568,  1883)  sind  werthlos,  weil  die  Bedingungen  zur  Her- 
stellung einer  gesättigten  Zinksulfatlösung  nicht  erfüllt  waren  und 
weil  Kupfer-  und  Zinksulfatlösung  während  der  Messung  verschiedene 
Temperaturen  besassen.  Ebenso  ist  die  Deutung,  welche  Cabhabt 
seinen  Versuchen  (Die  Primärelemente,  deutsch  von  Sohoop,  Halle 
1895)  giebt,  unrichtig,  weil  er  bei  der  Zeichnung  der  Curve  den  in 
der  Nähe  von  bO^  beobachteten  abnormen  Werth  des  inneren 
Widerstandes  nicht  berücksichtigt  hat  Dem  Verf.  gelang  es  nach- 
zuweisen, dass  in  der  Widerstandscurve  des  Kupfervitriols  bei  56^ 
ein  Knick  vorhanden  ist,  der  schon  von  Etabd  (C.  R  104,  1604, 
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1897)  in  der  Löslichkeitscurve  dieses  Salzes  constatirt  worden  ist 
Auch  die  Widerstände  einer  5proc.  Zinksulfatlösung  wurden 
mittels  desselben  Apparates  gemessen.  Für  die  daraus  construirte 
Curve,  die  den  inneren  Widerstand  des  DANiBLL'schen  Elementes 
in  seiner  Abhängigkeit  von  der  Temperatur  darstellt,  ergiebt  sich 
ebenfalls  ein  Knick  bei  56^;  von  dort  fällt  der  Temperaturcoefficient 
des  inneren  Widerstandes  von  5,6  auf  3,2  herab.  Das  Zusammen- 
fallen der  Knickpunkte  beider  Curven  bei  derselben  Temperatur  ist 
natürlich  rein  zufällig.  Bffr. 

WiLLABD  £.  Casb.  66n^ration  directe  de  P^nergie  ^lectrique  au 
moyen  du  charbon;  Oxydation  du  charbon  ä  la  temp^rature 
ordinaire  atmosph^rique.  Electr.  World  34,  121.  [L'^lair.  61ectr. 
20,  344^347,  1899  t. 

Chablbs  J.  Rbbd  et  Willabd  E.  Casb.  G^n^ration  directe  de 
l'^nergie  ^lectrique  au  moyen  du  charbon.  Eleotr.  "World  34,  167, 
205.     [L'6clair.  äectr.  20,  347—348,  1899  t. 

Im  Anschluss  an  eine  Veröffentlichung  vom  Jahre  1898  be- 
richtet W.  E.  Casb  über  Versuche,  welche  beweisen  sollen,  dass 
1)  eine  Lösung  von  Ferrichlorid  bei'  gewöhnlicher  Temperatur  durch 
Kohle  (am  wirksamsten  ist  Zuckerkohle)  redocirt  wird;  dass  2)  das 
bei  der  Reduction  entstehende  Ferrochlorid  durch  den  Sauerstoff 
der  Luft  regenerirt  werden  kann;  und  dass  8)  die  Reactionswärme 
bei  der  Einwirkung  von  Kohle  auf  Ferrichlorid  in  elektrische 
Energie  umgewandelt  werden  kann.  Ein  Element  von  folgender 
Zusammensetzung:  Poröses,  möglichst  lufUeer  gemachtes  Gefäss 
mit  pulverisirter  Zuckerkohle  in  einer  Lösung  von  Ferrochlorid  | 
Lösung  von  Ferrichlorid  |  platinirtes  Platin  zeigte  eine  elektromoto- 
rische Kraft  von  0,25  Volt.  Auch  einige  andere  Anordnungen 
werden  beschrieben.     Der  Process  verläuft  nach  der  Gleichung: 

4FeCls  -f-  C  +  2HaO  =  4FeCl,  +  4HC1  -f  COj. 

C.  J.  Rbbd  bemerkt  dazu,  dass  die  elektromotorische  Kraft  der 
erwähnten  Kette  unmöglich  von  der  Verbrennung  des  Kohlenstoffs 
herrühren  kann.  Denn  die  verfugbare  Energie  des  obigen  Vor- 
ganges   beträgt,    wie    die    Rechnung    ergiebt,    12360  cal.,    d.   h. 

1 2  ^f)0 
^   ^     =  12,7  Proc.   der   bei   der   Verbrennung    des   Kohlenstoffs 

entstehenden  Energie.  Diesem  Bruchtheil  würde  eine  elekti'omoto- 
rische  Kraft  von  0,133  Volt  entsprechen,  während  die  von  W.  E.  Casb 
beobachtete  elektromotorische  Kraft  doppelt  so  gross  ist    Vielleicht 
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ist  bei  der  Bestimmung  des  Gewichtes  des  entweichenden  Kohlen- 
dioxyds ein  Fehler  gemacht  worden. 

In  seiner  Entgegnung  weist  W.  E.  Gase  darauf  hin,  dass  die 
elektromotorische  Kraft  von  0,25  Volt  erst  beobachtet  wurde,  als 
die  Kohlenelektrode  in  eine  Lösung  von  Ferrochlorid  tauchte,  und 
dass  bei  der  Berührung  von  Ferro-  und  Ferrichloridlösung  eine 
elektromotorische  Kraft  von  0,44  Volt  auftreten  kann.  Er  theilt 
femer  die  Methode  mit,  nach  der  er  das  Gewicht  des  Kohlendioxyds 
bestimmt  hat.  Bgr. 

Babby  Mao   Nütt.      The    electromotive   force   of  polarization   of 
electrolytic  cells  for  very  small  ourrent  densities.    The  Phys.  Bev. 

8,  237—243,  1899  t. 

Die  in  einer  Zersetzungszelle  verbrauchte  Arbeit  setzt  sich  aus 
drei  Theilen  zusammen:  1)  dem  Theil,  welcher  dem  Quadrat  der 
Stärke  i  des  die  Zelle  durchfliessenden  Stromes  proportional  ist 
(jRt*,  wo  B  den  Widerstand  der  Zelle  bezeichnet);  2)  dem  Theil, 
welcher  an  den  Elektroden  in  Form  von  Wärme  auftritt,  die  durch 
einen  die  Abscheidung  der  Ionen  begleitenden,  nicht  umkehrbaren 
thermodynamischen  Vorgang  entwickelt  wird.  Dieser  Theil  hängt 
ebenfalls  von  der  Stromstärke  ab  und  kann  durch  97  (i)  bezeichnet 
werden;  3)  dem  Theil  öt,  welcher  proportional  dem  zur  Hervor- 
bringung umkehrbarer  chemischer  Wirkungen  verbrauchten  Strom 
ist;  der  Factor  e  ist  die  elektromotorische  Gegenkraft  der  Zelle. 
Wird  demnach  der  Strom  mittels  der  elektromotorischen  Kraft  E 
durch  die  Zelle  getrieben,  so  ist 

Ei  =  Bi^  +  q>(i)  +  ei  und  E  =  Bi  +  ^&  +  e. 

% 

Bi  ändert  das   Zeichen   mit  dem   Strom  und  nähert  sich  mit   ab- 

w(i) 
nehmender  Stromstärke  dem  Werthe  Null.       ;  ^  ändert  ebenfalls  mit 

dem  Strom  das  Zeichen;  ob  sein  Werth  mit  abnehmender  Strom- 
stärke sich  jedoch  ebenfalls  dem  Nullwerthe  nähert,  ist  nicht  be- 
kannt    ^^  ist  der  Uebergangswiderstand.     Wird  ^-M  für  «  =  0 

nicht  ebenfalls  gleich  Null,  so  ist  der  Polarisationsvorgang  irre- 
versibel und  die  thermodynamischen  Principien  finden  auf  ihn  keine 

Anwendung.  Zweck  der  Untersuchung  war,  — V-^  für  kleine  Strom- 
dichten zu  untersuchen.  Zu  diesem  Zwecke  verwendete  der  Verf. 
Zersetzungszellen,    welche   entweder  zwei   Zinkelektroden   in   einer 
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Lösung  von  Zinksulfat,  oder  zwei  Eupferelektroden  in  einer  Lösung 

von  Eupfersulfat,  oder  endlich  zwei  Silberelektroden  in  einer  Lösung 

von  Silbernitrat  enthielten.     Für  diese  ist  e  gleich  Null,  und  ebenso 

kann   für  geringe  Stromdichten  der  Werth   von   Jßt  vernachlässigt 

wii) 
werden,  so  dass  E  =       .  ^  gesetzt  werden  kann. 

Die  Versuche  wurden  in  der  Weise  ausgeführt,  dass  die  Zellen 
zunächst  bei  constanter  Temperatur  stromlos  24  Stunden  lang 
standen.  Dann  wurde  der  stärkste  zur  Verwendung  kommende 
Strom  hindurchgesandt  und  es  wurde  nun  in  bestimmten  Zwischen- 
räumen innerhalb  der  nächsten  24  Stunden  bei  constantem  Strom 
die  elektromotorische  Kraft  beobachtet  Sobald  dieselbe  einen  con- 
stauten  Werth  erreichte,  wurde  die  Stromstärke  vermindert  und 
die  elektromotorische  Kraft  wiederum  in  bestimmten  Zwischen- 
räumen ermittelt.  Dies  wurde  fortgesetzt,  bis  die  Stromstärke  den 
Werth  Null  erreicht  hatte.  Dann  wurden  die  Beobachtungen  mit 
allmählich  wieder  bis  zu  ihrem  Maximalwerth  gesteigerter  Strom- 
stärke wiederholt.  Die  Resultate  sind  graphisch  dargestellt  Die 
Curven  geben  zunächst  die  Abhängigkeit  der  elektromotorischen 
Krafl  von  der  Zeit  wieder.  Aus  ihnen  geht  hervor,  dass,  wenn  die 
Zellen  24  Stunden  lang  stromlos  gestanden  haben  und  dann  ein 
constanter  Strom    durch    sie   gesendet   wird,   die   elektromotorische 

Gp(t) 
Kraft      .      sich  umgekehrt  mit  der  Zeit  ändert,  dass  dagegen  dann, 

wenn  ein  Strom  die  Zellen  durchflössen  hat  und  seine  Stärke  sich 
um  einen  gewissen  Betrag  vergrössert  oder  vermindert  und  dann 
auf  ihrem  neuen  Werthe   constant   erhalten  wird,   der  Werth   von 

w(i) 

-^.—  sich  direct  mit  dem  Strom  ändert     In  Bezug  auf  die  Aende- 

rung  von  — r—  mit  der  Stromstärke  kommt  der  Verf.  zu  dem  Schlüsse, 

t 

dass  der  Werth  dieser  elektromotorischen  Kraft  mit  abnehmender 
Stromdichte  nicht  gleich  Null  wird  und  dass  deshalb  der  Verbrauch 
der  Arbeit  g)(i)  in  den  Zellen  ein  nicht  umkehrbarer  thermodyna- 
mischer  Vorgang  ist.  Die  Gesetze  der  Thermodynamik  können 
demnach  auf  die  Polarisationswirkung  einer  Zersetzungszelle  nicht 
angewendet  werden.  Bgr, 

W.  A  Anthony.  Polarization  in  tbe  Zn— H2SO4  cell.  Boston 
meeting  o£  the  American  Academy  f or  the  advancement  of  science.  [Science 
(N.  S.)  8,  533,  18991- 
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Die  Säure  wurde  mit  yerschiedenen  Gasen  (Wasserstoff,  Sauer- 
stoff und  Kohlendiozyd)  gesättigt  Aus  der  Wirkung,  welche  hier- 
durch hervorgebracht  wurde,  schliesst  der  Verf.,  dass  die  Polarisations- 
erscheinung nicht  von  einer  Anhäufung  von  Wasserstoff  herrührt, 
sondern  daher,  dass  der  ursprünglich  in  der  Säure  gelöste  und  auf 
den  Metallen  verdichtete  Sauerstoff  aufgebraucht  ist.  Bgr. 


FbüSSNEB.     Uochspannungsbatterien.     Vortrag,  gehalten  in  der  Sitzung 
des    elektrotechnischen  Vereins    am   30.  Mai   1899.      Elektrot.   ZS.   1899, 
632— 634  t. 
Der  Vortragende  beschreibt  die  in  der  Physikalisch-Technischen 
Reichsanstalt    aufgestellte   Hochspannungsbatterie    für    10000  Volt. 
Sie  besteht  aus  5000  kleinen  Accumulatoren  mit  rechteckigen  Platten 
von  45  ram  Länge,    12  mm   Breite  und    10  mm   Dicke,   welche    in 
Pulvergläser  von   50ccm  Inhalt  eingebaut  sind.     Jede  Zelle  liefert 
0,1  bis  0,2  Amp.  bei  fünfstündiger  Entladung.     Sie  werden  bei  der 
Ladung  in  fünf  parallel  geschaltete  Reihen  getheilt  und   mit   einer 
eigens  gebauten  Dynamomaschine  geladen,  die  2000  bis  3000  Volt 
liefert.     Die  nähere  Anordnung  der  Batterie  sowie  der  mit  ihr  ver- 
bundene Hülfsapparat  muss  an  der  in  der  Abhandlung  befindlichen 
Abbildung  nachgesehen  werden.  Bgr. 


Also  A.  Bbablb.    Die  Anwendung  von  Eisen  als  actives  Element 

in    primären   Batterien.     Joum.  soc.  ehem.  ind.  18,  332  —  383,  1899. 

[Chem.  CentralhL  1899,  2,  3  t. 

Als  billige  Stromquelle  wird  das  Element  Eisen  |  Ferrochlorid 

I  Ferrichlorid  |  Kohle  vorgeschlagen,  dessen  elektromotorische  Kraft 

1,1  bis  1,2  Volt  beträgt.     Die  Lösungen  der  beiden  Eisensalze  sind 

durch  ein  Diaphragma  getrennt.     Die  Regenerirung   erfolgt   durch 

den  Sauerstoff  der  Luft.        Bgr, 

Verbesserung  der  galvanischen  Elemente  mit  Salmiakcalcidum.  Ber 
Mechaniker  7,  131,  1899  t. 
Als  Salmiakcalcidum  wird  eine  nicht  näher  beschriebene,  von 
der  chemischen  Fabrik  Busse  (Hannover -Linden)  in  den  Handel 
gebrachte  Substanz  bezeichnet,  welche  als  Ersatz  für  den  Salmiak 
in  galvanischen  Elementen  dient.  Die  damit  beschickten  Elemente 
sollen  sich  durch  eine  hohe  Spannung  und  2Vsmal  grössere  Lebens- 
dauer auszeichnen.  Bgr, 
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J.  Laffaboub.    Ein  neues  galvaDisches  Element     La  Nature  27,  285 
—286,  1899.      [Beibl.  23,   495-~496,  1899  t. 

Die  Construction  des  Elementes  rührt  von  Fontaikb-Atgisb 
her.  An  der  inneren  Seite  des  aus  verzinntem  Eisenblech  bestehenden 
Gefässes  hängen  an  Haken,  die  über  den  Rand  des  Gefässes  gelegt 
sind,  Cylinder  aus  Eisendrahtgitter.  In  der  Mitte  des  Gefässes  be- 
findet sich  der  Zinkcylinder,  in  seinem  Inneren  noch  ein  Cylinder 
aus  Eisendrahtgitter,  der  grösser  ist,  als  die  vorhin  erwähnten.  Der 
Elektrolyt  besteht  aus  Natronlauge  von  36<^  B.  Mit  einem  Element 
von  14  cm  Durchmesser  und  26  cm  Höhe  erhielt  der  Verf.  während 
12  Stunden  einen  Strom  von  2,5  Amp.  Der  Zink  verbrauch  betrug 
nicht  mehr  als  1,3  g  pro  Amp^restunde.  Bgr. 


Kkobbb.     Pyle  Hydra.     [L'^clair.  ^lectr.  21,  491-^92,  1899  t. 

Das  Hydraelement  gehört  zu  denjenigen  Trockenelementen,  die 
eine  ziemlich  beträchtliche  Menge  Wasser  enthalten,  aber  hermetisch 
verschlossen  sind,  so  dass  eine  Verdunstung  nicht  stattfinden  kann. 
Seine  elektromotorische  Erafb  beträgt  1,5  Volt,  sein  innerer  Wider- 
stand ist  bedeutend  kleiner,  als  der  ähnlicher  Elemente,  auch  liefert 
es,  wenn  es  durch  einen  äusseren  Widerstand  von  1  Ohm  bis  zur 
elektromotorischen  Erafl  von  1  Volt  entladen  wird,  eine  weit 
grössere  Menge  Energie,  als  ähnliche  Elemente  (Liman  und  Obeb- 
LlNDBB,  Vogt,  Gassnbb);  sie  beträgt  im  Durchschnitt  5,4  Amp.- 
Stunden.  Dies  so  behandelte  Element  erholt  sich  nach  der  Ent- 
ladung innerhalb  von  drei  Tagen,  seine  elektromotorische  Kraft  be- 
trägt alsdann  1,4  Volt.  Bgr. 

Albbbt  FbibdlAndeb  u.  Co.  Ein  neues  galvanisches  Element 
Elektrot.  Euudsch.  16,  158,  1899  t. 
Das  Element,  welches  den  Namen  Atlantic  fuhrt,  ist  ein  Zink- 
Kohle-Element,  dessen  Kohle-Elektrode  durch  ihre  eigenartige  che- 
mische Zusammensetzung  eine  grosse  Stromquantität  giebt  Ueber  die 
Zusammensetzung  wird  nur  mitgetheilt,  dass  die  wirksame  Masse  aus 
einem  eigenartigen,  präparirten,  manganhaltigen  Mineral  besteht, 
welches  in  fester  Pressung  die  Kohle  umgiebt,  während  in  einem 
besonderen,  durchlöcherten  Schutzmantel  der  Elektrolyt  enthalten  ist 

Bgr. 

J.  D.  Dablino.    Ein  neues  Primärelement  (HABBisoN-Zelle).    FranU. 
Joum.  148,   55—65,  1899.  [ZS.  f.  Elektrochem.  6,   111,  1899  t. 
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Aus  dem  in  ironischem  Tone  verfassten  Referat  geht  hervor, 
dass  es  sich  am  ein  Element  Zink  |  Sohwefelsäore  |  Bleisuperoryd 
handelt  Bgr, 

Das  Cupronelement.     Bingl.  Journ.  313,  12—14,  1899  t. 

Das  genannte  Element  (siehe  diese  Ben  50  [2],  567,  1894) 
nebst  seinen  Vorläufern,  dem  Element  von  Lalandb  (diese  Ber. 
46  [2],  522,  1890)  und  demjenigen  von  E.  Böttghbb  (diese  Ber. 
48  [2],  494,  1892)  wird  beschrieben,  und  es  werden  Angaben  über 
die  elektromotorische  Erafl,  Klemmenspannung,  sowie  Nutzeffect 
und  Capacilät  bei  verschiedener  Inanspruchnahme  des  Elementes 
gemacht  Bgr, 

BOtz.  Trockenelemente  mit  Oelabschluss.  Elektrot.  ZS.  20,  826, 1899  f. 
Der  Hauptmangel  der  bisherigen  Trockenelemente  liegt  darin, 
dass  sie  eine  zu  geringe  Menge  nutzbarer  Flüssigkeit  enthalten. 
Will  man  ihre  rasche  Erschöpfung  dadurch  verhüten,  dass  man  eine 
grössere  Flüssigkeitsmenge  anwendet  und  das  Absorptionsmittel 
(Sägespäne  etc.)  weglässt,  so  stösst  man  auf  den  anderen  ETebelstand, 
dass  Flüssigkeit  ausgetrieben  wird,  dass  sich  Erystalle  ausscheiden, 
und  dass  die  Klemme  zerstört  wird.  Man  könnte  den  erwähnten 
ETebelstand  dadurch  beseitigen,  dass  man  die  Elemente  vollkommen 
luftdicht  abschliesst;  die  Gasentwickelung,  so  gering  sie  auch  ist, 
zersprengt  dann  aber  den  Apparat  Bei  dem  Columbuselement  wird 
nun  der  Abschluss  der  Flüssigkeit  durch  einen  geölten  Filzdeckel 
bewirkt,  welcher  genau  passende  Aussparungen  für  die  Elektroden 
besitzt  Unter  und  über  dem  geölten  Filzdeckel  sind  freie  Räume 
gelassen,  über  dem  oberen  freien  Räume  ist  das  Element  mit  einer 
Yergussmasse  geschlossen,  und  ein  Rohr,  dessen  unteres  Ende  in 
den  oberen  freien  Raum  mündet,  ermöglicht  trotz  des  für  Flüssig- 
keiten durchaus  dichten  Verschlusses  das  Entweichen  der  Oase.  Die 
Widerstandsfähigkeit  des  Elementes  gegen  Kurzschluss  ist  in  Folge 
der  betiilchtlichen  Flüssigkeitsmenge  sehr  gross.  Seine  elektro- 
motorische Kraft  beträgt  1,5  Volt  Das  kleinere  Modell  (130  x  70  mm) 
liefert  bei  Kurzschluss  7  Amp.,  das  grössere  (145  x  85  mm)  20Amp. 

Bgr. 

F.  DoLBZALBK.     Beitiilgc  zur  Theorie  des  Bleiaccumulators.     ZS.  f. 
Elektrochem.  5,  533—539,  1899t. 
Der  Verf   hat  früher  (diese  Ber.  54,  [2],  513,  1898)   gezeigt, 
dass  die  Differenz  A  E  der  elektromotorischen  Kräfte  zweier  Accu- 
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mulatoren,  die  mit  Säuren  verschiedener  Concentration  angefüllt 
sind,  durch  die  Gleichung: 

TL  T  /  D  f  "*  \ 

1)  /iE=  -jg-  [n^logp^  —  n^logpi  -h  18%^  —  yogp.dn) 

ausgedrückt  werden  kann,  in  welcher  B  die  Gasconstante,  T  die 
absolute  Temperatur,  n  die  Anzahl  von  Gramm  Wasser,  welche  in 
der  Säure  pro  Molecül  Schwefelsäure  enthalten  ist  und  p  die  Dampf- 
spannung der  Säure  bezeichnet.  In  der  vorliegenden  Abhandlung 
zeigt  der  Verf.,  dass  diese  Gleichung  in  der  für  die  experimentelle 
Prüfung  bequemeren  Form: 

2)^E=Et—E^=  0,1980 .  10-».  v  t6o^io  ^  +  0,009  (c,  -  cS) 

geschrieben  werden  kann,  in  welcher  v  die  Anzahl  von  Tbeilen  be- 
zeichnet, in  die  der  Elektrolyt  bei  der  Dissociation  zerfällt  c  giebt 
den  Normalgehalt  der  Säure  an,  so  dass  nc=^  1000  ist.  Bei  voll- 
ständiger Dissociation  der  Schwefelsäure  ist  t;  =  3.  Nach  den 
Untersuchungen  des  Verf.  und  denjenigen  von  Loomis  hat  man 
jedoch  von  normaler  Schwefelsäure  abwärts  bei  0®  v  =  2,22  (im 
Mittel)  zu  setzen.  Man  erhält  dann,  wenn  man  die  elektromoto- 
rische Erafl  eines  mit  Normal-Schwefelsäure  gefüllten  Accumulators 
bei  0®  gleich  1,896  Volt  setzt,  für  die  elektromotorische  Kraft  Ee 
bei  der  Säureconcentration  c  den  Werth: 

3)  Ec  =  1,895  4-  O.UOlog^U  +  0,001c. 

Dieselbe  Formel  ergiebt  sich  auch,  wenn  die  elektromotorische 
Kraft  auf  Grund  der  osmotischen  Theorie  berechnet  wird,  so- 
wohl vom  Standpunkt  der  Ansichten  Libbbnow's  aus,  als  derjenigen 
von  Lb  Blano.  Die  erste  der  beiden  Rechnungen  wird  in  der  Ab- 
handlung durchgeführt.  Gleichung  3)  wurde  bis  zu  0,00046  nor- 
maler Säure  herab  experimentell  geprüft  und  in  guter  Ueber- 
einstimmung  mit  der  Beobachtung  gefunden.  Die  elektromoto- 
rische Kraft  sinkt  mit  der  Verdünnung  rapid  und  beträgt  bei 
0,00046  normaler  Säure  nur  noch  1,472  Volt,  während  die  Rechnung 
1,495  Volt  ergiebt.  Der  Grenzfall,  in  welchem  die  elektromoto- 
rische Kraft  Null  würde,  um  dann  die  Richtung  zu  ändern,  kann 
praktisch  nicht  verwirklicht  werden,  da  das  gelöste  Bleisulfat  theil- 
weise  hydrolytisch  in  Bleihydroxyd  und  Schwefelsäure  gespalten 
und  auch  das  Wasser  elektrolytisch  dissociirt  ist.  Man  kann  daher 
die  Concentration  der  Säure  nicht  unter  den  der  Dissociation  des 
Wassers  entsprechenden  Betrag  vermindern. 
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Die  Formel  2)  gestattet  die  Hydrolyse  des  Bleisulfats  zu  be- 
stimmen, wenn  man  die  elektromotorische  Kraft  eines  Accumulators 
raisst,  welcher  mit  reiner  Bleisulfaüösung  gefiillt  ist.  Der  Verf. 
fand  dieselbe  bei  0«  gleich  1,25  Volt  Wird  in  Formel  2) 
Zg  =  1,472  Volt  für  0,00046  normale  Säure  gesetzt,  so  folgt 
Cj  =  2,0  .  10— *  Mol.  pro  Liter.  Da  die  Löslichkeit  des  Bleisulfats 
bei  0^  nach  den  Messungen  von  Kohlrausgh  und  Rosb,  sowie  den- 
jenigen von  Fbbsbnius  1,3  ,  10"*  pro  Liter  beträgt,  so  ist  dem- 
nach der  Grad  der  hydrolytischen  Spaltung  des  Bleisulfats  15  Proc. 
Diese  Zahl  ist  wegen  der  durch  Mitwirkung  des  Luftsauerstoffs  er- 
folgenden Bildung  von  Bleihydroxyd  ein  unterer  Grenzwerth. 

Füllt  man  den  Accumulator  mit  Natronlauge,  so  findet  bei 
Stromlieferung  der  Vorgang  PbOg  +  Pb  +  2HjO  =  2Pb(0H)a 
statt  Für  je  96540  Coulombs  wird  demnach  1  HgO  verbraucht. 
Die  Differenz  der  elektromotorischen  Eräft^e  zweier  solcher  Accumu- 
latoren,  die  verschieden  concentrirte  Natronlauge  enthalten,  ist  des- 
halb gleich  der  Arbeit,  welche  beim  Destilliren  von  1  Mol.  Wasser 
aus  der  verdünnten  in  die  concentrirte  Lauge  geleistet  wird,  und 
man  erhält  für  diese  Differenz  den  Ausdruck: 

E^  —  Ei  =  0,310  .  10-ß  .  r(ci  —  Cj). 

Für  reines  Wasser  (c2  =  0)  ist  demnach  E.2  um  etwa  1 .  10~^  Volt 
grösser,  als  bei  Füllung  mit  0,1  normaler  Natronlauge.  Bei  An- 
wendung von  0,1  normaler  Natronlauge  wurde  die  elektromotorische 
Kraft  bei  0®  gleich  0,800  Volt  gefunden.  Daraus  und  aus  dem 
Werthe  1,472  Volt  für  0,00046  normale  Säure  erhält  man  aus  For- 
mel 2)  die  Dissociation  des  Wassers,  indem  man  v  =  3  setzt  Bei 
Oo  erhält  man  c^  =  0,33. 10-^  Mol.  pro  Liter. 

Der  zweite  Theil  der  Abhandlung  handelt  von  der  Veränderung 
•der  Einzelpotentiale  der  positiven  und  negativen  Accumulatorplatte 
bei  Anwendung  von  verschieden  concentrirten  Säuren.  Die  diesbezüg- 
lichen Messungen  von  Strbintz  (diese  ßer.  49  [2],  584,  1893)  sind 
nicht  einwandfrei,  weil  sich  an  der  Berührungsfläche  ZnS04  |  H3SO4 
«ine  Potentialdifferenz  ausbildet,  deren  Grösse  bei  concentrirten 
Lösungen  nicht  berechnet  werden  kann.  Der  Verf.  verwendete  bei 
«einen  Messungen  eine  Wasserstoff-  oder  eine  Mercurosulfatelektrode, 
welche  beide  bezüglich  des  in  der  Säure  enthaltenen  Ions  reversibel 
sind  und  deshalb  unmittelbar  in  die  Accumulatorsäure  eintauchen 
können.  Wird  eine  Wasserstoffelektrode  in  einen  Accumulator  ge- 
bracht, so  vollziehen  sich  die  folgenden  beiden  Vorgänge: 
PbO,  +  Hj  +  H3SO4  -^  PbS04  +  2HaO; 
Pb  +  H2SO4  :^  Ha  +  PbS04. 

34* 


632  29.    Galvanuche  Ketten. 

Ist  e  die  elektromotorifiche  Kraft  des  H-PbOf-Elementes,  ^  die- 
jeoige  des  H-Pb- Elementes,  so  erhält  man  auf  Grund  dieser  Glei- 
chungen : 

Je  —  de'  =  1,98  .  10"*  .  TQog^^p^  —  log^'^Pi). 

Diese  Gleichung  wurde  ebenfalls  durch  den  Versuch  geprüft 
und  in  guter  Uebereinstimmung  mit  der  Beobachtung  gefunden. 
Berechnet  man  die  Abhängigkeit  der  elektromotorischen  Kraft 
von  der  Verdünnung,  so  ergiebt  sich,  dass,  so  lange  n  (Bedeu- 
tung siehe  zu  Beginn  des  Referats)  gross  ist  gegen  36,  die  elektro- 
motorische Kraft  beider  Elemente  sich  gleich  schnell  mit  der 
Verdünnung  ändert.  Ist  n  =  36,  d.  h.  enthält  die  Säure  auf 
1  Mol.  Schwefelsäure  2  Mol.  Wasser,  so  ändert  sich  die  elektro- 
motorische Kraft  des  Superoxydelementes  doppelt  so  schnell  als  die 
des  Bleielementes.  Für  n  =  18  erfolgt  die  Aenderung  beim  er- 
steren  Element  dreimal  so  schnell  als  beim  letzteren. 

Bei  Anwendung  der  Mercurosulfatelektrode  sind  die  strom- 
bildenden Vorgänge  durch  die  Gleichungen: 

PbO,  +  2Hg  -f  2HjS04  7^  PbS04  +  Hg,S04  +  2HjO; 
Pb  +  H,S04  •:^  PbS04  +  2Hg 
gegeben.  Die  elektromotorische  Kraft  des  Blei-Quecksilbereleraentes 
ist  demnach  unabhängig  von  der  Säureconcentration;  diejenige  des 
Bleisuperoxyd -Quecksilberelementes  ändert  sich  mit  der  Säurecon- 
centration  in  derselben  Weise,  wie  die  des  Accumulators.  Auch 
diese  Forderungen  der  Theorie  wurden  durch  den  Versuch  bestätigt. 
Für  Präcisionsmessungen  an  Accumulatoren  ist  mithin  die  Mercuro- 
sulfatelektrode bei  Weitem  am  brauchbarsten.  —  Den  Schluss  der 
Abhandlung  bilden  einige  Bemerkungen  über  die  Geschwindigkeit 
der  Selbstentladung  eines  Accumulators.  Bgr. 


Elbs.     Zur   Theorie    der  Bleiaccumulatoren.     ZS.  f.  Elektrochem.  6^ 

46—47,  1899  t. 

In  diesem  auf  der  6.  Hauptversammlung  der  deutschen  elektro- 
chemischen Gesellschaft  gehaltenen  Vortrag  kommt  der  Verf.  auf 
den  Unterschied  zurück,  welcher  zwischen  seiner  Auffassung  von 
den  Vorgängen  im  Accumulator  und  derjenigen  von  Libbbnow 
besteht  (diese  Ber.  52  [2],  480  u.  484,  1896).  Die  Resultate,  zu 
denen  Dolezalek  (diese  Ber.  54  [2],  518,  1898)  gelangte,  sind 
durchaus  nicht  endgültig  für  die  Richtigkeit  der  Libbeno waschen 
Theorie  entscheidend.  Zu  Gunsten  der  Theorie  des  Verf.  werden  da- 
gegen folgende  Punkte  hervorgehoben:    1)  Die  Existenz  der  Ionen 
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PbOa  ist  nur  für  alkalische  Lösungen  nachgewiesen,  in  sauren  ist 
sie  sehr  unwahrscheinlich.  2)  Man  kennt  eine  ganze  Reihe  von 
Salzen  des  vierwerthigen  Bleies,  die  in  sauren  Lösungen  an  der 
Anode  entstehen  und  mehr  oder  weniger  schnell  hydrolytisch  in 
PbOj  und  freie  Säure  gespalten  werden.  3)  Auch  das  Bleidisulfat, 
Pb(S04)a,  ist  dargestellt,  ebenso  das  Kalium-  und  das  Ammonium- 
doppelsalz; sie  zersetzen  sich  mit  Wasser  allmählich  unter  Abschei- 
dung von  Bleisuperoxyd.  —  An  den  Vortrag  schloss  sich  eine 
längere  Discussion,  wegen  deren  auf  das  Original  verwiesen  werden 
muss.  Bgr, 

Mabtin  Muodan.     Studien  am  Bleiaccumulator.     228.  f.  Elektrochem. 
6,  309— -320,  1899  t. 
Mit  der  von  Stbbintz   (diese  Ber.  48  [2],  498,  1892;  50  [2], 
570,  1894)  und  von  Dolbzalbk  (diese  Ber.  54  [2],  513,  1898  und  ' 
vorvoriges  Referat)   gegebenen  Theorie  des  Bleiaccumulators,  nach 
welcher  derselbe  ein  reversibles  Element  ist,  stimmen  die  Resultate 
einer  Anzahl  von  Experiraentaluntersuchungen  nicht  fiberein,   unter 
denen  in   erster  Linie   die   von  Dabbibüs   ausgeführten   zu   nennen 
sind  (diese  Ber.  54  [2],  515,  1898).     Nach  diesen  entsteht   bei  der 
Entladung  an  der  Anode  zunächst  Bleioxyd,   an  der  Kathode  Blei- 
suboxyd, welche  beide  Verbindungen  sich  secnndär  mit  der  Schwefel- 
säure zu  Bleisulfat  umsetzen,   während  bei  der  Ladung  die  an  der 
Anode  entstehende  Ueberschwefelsäure  das  Sulfat  zu  Bleisuperoxyd 
oxydirt.     Da  die  Irreversibilität  des  Accumulators  mit  diesen  com- 
plicirten  Vorgängen    unvereinbar   ist,    so   hat   der  Verf.   den   Vor^ 
gang  der  Sulfatbildung  an   den    beiden  Elektroden   genauer  unter- 
sucht.  Negative  und  positive  Platten  verschiedenen  Systems  wurden 
mit  je  zwei  positiven   resp.    negativen  Platten   zu   kleinen  Accumu- 
latoren  vereinigt;  diese  wurden  dann  wochenlang  überladen,  so  dass 
das  Bleisulfat  in  Bleisuperoxyd  resp.  in  Blei  übergeführt  war.     Die 
Zellen  wurden  dann  mit  Wasser  ausgewaschen,   mit  Schwefelsäure 
verschiedener   Concentration    beschickt   und    nunmehr    20  Minuten 
lang  in  einem  Stromkreis  mit  eingeschaltetem  Kupfervoltameter  mit 
0,02  Amp./qcm  entladen.     Nach  sorgfaltigem  Auswaschen   wurden 
dann  die  Platten  neuerdings  in  Schwefelsäure   von    bekannter  Con- 
centration gegenüber  einer  Platinplatte  mit  einem  Strom,  der  gleich- 
zeitig ein  Kupfervoltameter  passirte,   geladen  und  die  abgegebenen 
Schwefelsäuremengen  bestimmt    Dieselben  entsprechen,  selbst  wenn 
die   Entladung   in    nur   lOproc.   Schwefelsäure   stattgefunden  hatte, 
fast  genau  denjenigen,  welche  durch  die  Gleichung: 
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2PbS04  +  2HaO  =  Pb  -|-  PbO»  +  2HjS04 
gefordert  werden.  Platten,  die,  ohne  entladen  zu  sein,  in  die  Säure 
von  der  gleichen  Concentration  gehängt  wurden,  gaben  fast  keine 
Säure  ab,  so  dass  die  beim  Laden  abgegebene  Säure  nicht  mecha- 
nisch den  Platten  angehängt  hatte.  Hatte  die  Entladung  anstatt  in 
Schwefelsäure  in  einer  Lösung  von  Natriumsulfat  stattgefunden,  so 
gab  beim  nachherigen  Laden  die  positive  Platte  fast  gar  keine,  die 
negative  über  70  Proc.  der  theoretischen  Menge  Schwefelsäure  ab. 
Aus  diesen  Versuchsergebnissen  folgt,  dass  auch  bei  einer  mit 
hoher  Stromdichte  und  in  verdünnter  Säure,  also  unter  solchen  Be- 
dingungen stattfindenden  Entladung,  dass  die  primäre  Sulfatbildung 
wenig  begünstigt  wird,  auf  beiden  Platten  Bleisulfat  entsteht;  dass 
dagegen  bei  der  Entladung  in  einer  Lösung  von  Natriumsulfat  nur 
auf  der  negativen  Platte  Sulfatbildnng  erkennbar  ist,  während  sich 
auf  der  positiven  lediglich  Oxyd  bildet.  —  Bei  einer  zweiten  Ver- 
suchsreihe wurden  positive  und  negative  Platten  theils  in  Normal- 
schwefelsäure, theils  in  einer  Lösung  von  Natriumsulfat  15  Minuten 
lang  mit  0,018  oder  0,025  Amp./qcm  entladen  und  nach  dem 
Herausnehmen  und  gründlichen  Auswaschen  in  Schwefelsäure  von 
bekannter  Concentration  gehängt  Dasselbe  geschah  mit  zwei  Con- 
trollplatten,  die  in  gleicher  Weise  geladen,  alsdann  aber  nicht  ent- 
laden wurden.  Wäre  auf  den  entladenen  Platten  Oxydbildung  ein- 
getreten, so  hätte  bei  ihnen  eine  Säureabsorption  stattfinden  müssen. 
Diese  wurde  aber  bei  den  negativen  Platten  gar  nicht,  bei  den 
positiven  Platten,  wenn  die  Entladung  in  Schwefelsäure  stattfand, 
in  gleichem  Maasse  bei  den  entladenen  und  den  nicht  entladenen 
Platten  beobachtet,  so  dass  sie  auf  Selbstentladungen  der  nicht 
völlig  entladenen  Platte  zurückzuführen  ist  In  Natriumsulfatlösong 
entladene  positive  Platten  zeigten  starke  Säureabsorption. —  Femer 
untersuchte  der  Verf.,  welche  Zeit  zur  Schwefelsäureabsorption 
durch  eine  oxydhaltige  Platte  erforderlich  ist,  die  allerdings  nicht 
auf  elektrolytischem  Wege,  sondern  durch  Selbstoxydation  einer 
Schwammbleiplatte  hergestellt  wurde.  Es  ergab  sich,  dass  dazu, 
also  auch  zur  secundären  Entstehung  von  Bleisulfat  aus  Bleioxyd, 
eine  weit  längere  (die  mehr  als  fünffache)  Zeit  erforderlich  ist,  als 
die  Entladung  in  den  oben  angeführten  Versuchen  gedauert  hatte. 
—  Die  Ladungs-  und  Entladungscurven  eines  zunächst  anodisch 
und  dann  kathodisch  polarisirten,  zuvor  durch  elektrolytische  Oxy- 
dationen und  Reductionen  etwas  aufgelockerten  Bleiblechs  zeigen, 
dass  Blei,  Bleisuperoxyd  und  Bleisulfat  die  einzigen  Stoffe  sind,  die 
bei  der  Ladung  und  Entladung  des  Accumulators  eine  Rolle  spielen; 
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Knicke  treten  nur  bei  0  und  —  2  Volt  (auf  Bleisuperoxyd  bezogen) 
ein,  nicht  bei  einem  dazwischenliegenden  Polarisationswerthe.  Die 
Ueberschwefelsäure  kann  für  die  Ladung  des  Accumulators  nicht 
die  Bedeutung  haben,  welche  ihr  Dabbibus  zuschreibt;  denn,  wie 
durch  directe  Versuche  nachgewiesen  wurde,  wirkt  die  Ueber- 
schwefelsäure nicht  oxydirend  auf  Bleisulfat,  sondern  sie  reducirt 
sogar  Bleisuperoxyd,  so  dass  die  Platte  durch  Ueberschwefelsäure 
entladen  wird  (vergl.  diese  Ber.  52  [2],  483,  1896). 

Der  Potentialsprung  an  den  Platten  des  Accumulators  ist  dem- 
nach der  Ausdruck  des  Gleichgewichts  zwischen  den  Ionen  des 
Elektrolyten  und  den  festen  Stoffen  PbOg  und  PbS04  einerseits 
(an  der  positiven  Platte),  und  Pb  und  PbS04  andererseits  (an 
der  negativen  Platte).  Da  nun  die  active  Menge  einer  festen 
Phase  immer  constant  ist,  so  hängt  die  elektromotorische  Kraft 
eines  Accumulators  nur  von  der  Concentration  des  Elektrolyten  ab. 
Demgemäss  ist  das  Potential,  welches  sowohl  positive  als  negative. 
Platten  zeigt,  unabhängig  von  ihrem  Gehalt  an  Sulfat,  wenn  nur 
vor  der  Messung  ein  völliger  Diffusionsausgleich  innerhalb  und 
ausserhalb  der  Platten  stattgefunden  hatte.  Für  die  Abhängigkeit 
der  elektromotorischen  Kraft  von  der  Säureconcentration  hat  bereits 
DoLBZALBK  (1.  c.)  die  Gleichungen  aufgestellt;  der  Verf.  entwickelt 
Gleichungen,  welche  die  Aenderung  der  elektromotorischen  Kraft 
für  den  Fall  darstellen,  dass  die  Concentration  der  Säure  sich  nur 
an  einer  Elektrode  ändert  Die  Richtigkeit  derselben  wird  unter 
Benutzung  der  von  W.  Stabck  für  die  Ueberfiihrungszahl  der 
Schwefelsäure- Ionen  ermittelten  Zahlen  (siehe  diesen  Band  der  Ber., 
Cap.  32)  experimentell  geprüft.  Bei  den  verdünnteren  Lösungen 
der  Schwefelsäure,  für  welche  die  Formeln  allein  Geltung  haben, 
zeigt  sich  vortreffliche  Uebereinstimmung  zwischen  Beobachtung 
und  Rechnung.  Für  jede  einzelne  Elektrode  eines  Bleiaccumulators 
verläuft  demnach  mindestens  bei  Concentrationen  unter  10  Proc. 
der  Vorgang  der  Ladung  und  Entladung  umkehrbar.  Die  Glei- 
chungen zeigen  femer,  dass  durch  Verdünnen  der  Säure  die  posi- 
tive Platte  des  Accumulators  negativer,  die  negative  positiver  wird 
und  dass,  wenn  bei  der  Entladung  die  Säureconcentration  an  beiden 
Platten  in  gleicher  Weise  sich  vermindert,  das  Potential  der  posi- 
tiven Platte  1,4  mal  rascher  abnimmt  als  das  der  negativen.  That- 
sächlich  sinkt  nun  aber  die  Säureconcentration  an  der  positiven 
Platte  rascher  als  an  der  negativen  (und  nimmt  bei  dtr  Ladung 
entsprechend  rascher  zu),  so  dass  die  geringere  Capaciiäi  der  posi- 
tiven Platte   darin   ihre  Erklärung   ündet     Am  Schlüsse    stellt  der 
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Verf.  unter  der  AnDshme,  dasB  während  der  gesammten  Entladung 
Localströme  und  Diffusion  gleichmässig  wirken  und  die  Säure- 
concentration  in  der  Platte  deshalb  proportional  dem  Fortschreiten 
der  Entladung  abnimmt,  Formeln  auf,  durch  welche  der  Fotential- 
abfall  an  jeder  Platte  als  Function  der  Entladezeit  und  der  Säure- 
concentration  dargestellt  wird.  Bgr. 


L.   JuMAN.      Contribution    ä   l'^tude    de    Paccumulateur  au   plomb. 

Variation   de   la   capacit^    avec  la  concentration  de  l'acide  sulfu- 

rique.  L'^clair.  61ectr.  18,  201—203,  1899  t. 
Der  Verf.  weist  zunächst  nach,  dass  für  dieselben  Elektroden 
unter  gleichen  Bedingungen  die  Capacität  von  dem  niedrigen  Werthe, 
den  sie  für  einen  wenig  concentrirten  Elektrolyten  besitzt,  mit  zu- 
nehmender Concentration  bis  zu  einem  Maximalwerth  wächst,  um 
dann  bei  noch  mehr  wachsender  Concentration  wieder  abzunehmen. 
Die  Concentration,  bei  welcher  dieser  Maximalwerth  erreicht  wird, 
hängt,  wie  durch  besondere  Versuche  mit  Accumulatoren  gezeigt 
wurde,  die  nach  dem  FAüBs'schen  System  gebaut  waren,  wesentlich 
von  der  Inanspruchnahme  des  Accumulators  ab,  und  zwar  erreicht 
die  Capacität  ihren  Maximalwerth  bei  einer  um  so  concentrirteren 
Säure,  je  grösser  die  Intensität  des  Entladungsstromes  ist.  Weitere 
Versuche  betreffen  die  Ermittelung  der  Concentration,  bei  welcher 
die  Capacität  der  positiven  und  negativen  Platte  ihren  Maximal- 
werth erreicht     Dabei  wurden  folgende  Resultate  erhalten: 


Stärke  des 

Entladmigs- 

stromes 

Entsprechende  Dichte  der 
Säure  beim  Maximum  der 
Capacität  in  Graden  Baum4 

Entoprechende  Capacität 
(in  Amp^re-Stonden) 

positive  Platte 

negative  Platte 

positive  Platte 

negative  Platte 

0,5 

1 

2 

4 

25 
>40 
>40 
>40 

16 
18 
21 
25 

12,5 
>11,2 
>10,6 
>    9,2 

14.6 

12,9 

10,6 

8,1 

Danach  würde  man  die  günstigsten  Resultate  in  Bezug  auf  die 
Capacität  erhalten,  wenn  man  die  positive  Platte  mit  einer  concen- 
trirten, die  negative  mit  einer  verdünnten  Säure  umgäbe,  welche 
beide  durch  eine  Scheidewand  getrennt  sind.  Da  diese  Anordnung 
im  Allgemeinen  nicht  möglich  ist,  wird  man  einen  Elektrolyten  von 
einer  einheitlichen  Concentration  verwenden,  die  um  so  grösser  ist, 
je  stärkere  Entladungsströme  man  entnimmt  Bgr, 
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John  6.  A.  Rhodik.  Short  memoir  being  a  contribution  to  the 
tbeory  of  yoltaic  combinations  of  lead  and  peroxyde  of  lead  in 
an  electrolyte  of  dllate  sulphuric  acid,  commonly  known  as 
storage  batteries.  Öfver«.  Bvensk,  Vet.  Ak.  Förh.  ö5,  897 — 403,  1898  t. 
Der  Verf.  zeichnet  zwei  Carvenpaare,  welche  Klemmenspannung 
und  Capacitat  (pro  Kilogramm  der  positiven  Platte)  eines  Laubbnt- 
CBLT-Accumulators  als  Function  der  Concentration  der  Schwefel- 
säure angeben,  wenn  die  positiven  Platten  10  und  6  mm  dick  sind. 
Aus  den  Curven  für  die  Capacitat  folgt,  dass  diese  für  einen  Strom 
von  1  Amp.  Stärke  Null  wird,  wenn  bei  einer  Dicke  der  positiven 
Platte  von  6  resp.  10  mm  die  Schwefelsäure  die  Concentration  von 
etwa  5®  B.  resp.  9®  B.  besitzt  Nach  der  Ansicht  des  Verf.  wird 
die  Capacitat  des  Accumulators  dann  gleich  Null,  wenn  die  Strom- 
dichte einen  so  hohen  Werth  besitzt,  dass  die  den  metallischen 
Leiter  berührende  Schicht  des  Elektrolyten  ihre  ionisirten  Molekeln 
schneller  verliert,  als  durch  die  Diffusion  von  weiteren  Schwefel- 
säuremolekeln auf  diese  Fläche  ein  genügender  Ersatz  für  die 
stromleitenden  Ionen  beschafft  werden  kann.  Dieser  Fall  tritt  bei 
Anwendung  einer  6  mm  dicken  Platte  früher  ein,  als  bei  einer  10  mm 
dicken,  da  die  active  Oberfläche  der  untersuchten  positiven  Platten 
dort  liegt,  wo  das  Bleigitter  die  Bleisuperoxydtheile  berührt;  zwischen 
beiden  befindet  sich  ein  Zwischenraum,  welcher  mit  dem  seiner 
Ionen  völlig  beraubten  Elektrolyten  erfüllt  ist  Zwischen  dieser 
activen  Oberfläche  S,  der  Stromstärke  T  und  dem  specifischen 
Leitungswiderstand  C  des  Elektrolyten,  für  welchen  T  =  0  ist,  be- 
steht aber  die  Beziehung 

WO  K  eine  Constante  bezeichnet  In  ähnlicher  Weise  leitet  der 
Verf.  alsdann  ab,  dass  auch  dann,  wenn  die  Capacitat  eines  Accu- 
mulators einen  endlichen  Werth  besitzt,  diese  eine  Function  der 
Dichte  des  Elektrolyten  ist  Bgr. 


A.  Tbibblhobn.    Neuer  Accumnlatorenaufbau.    Elektrot  ZS.  20,  336, 

1899  t. 

Die  einzelnen  Zellen  sind  nicht  wie  bisher  neben  einander, 
sondern  nach  Art  einer  VoLTA'schen  Säule  über  einander  aufgestellt. 
Jedes  aus  Hartblei  bestehende  Gefäss  hat  die  Gestalt  einer  Gefäss- 
platte  mit  einer  wellenförmig  auf-  und  abwärts  gebogenen  Boden- 
platte. An  den  vier  Eckpunkten  befinden  sich  Widerlager,  welche 
durch   geeignete    Versenkung   zur   Aufnahme    von   Kugelisolatoren 
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dienen;  diese  trennen  die  Zellen  von  einander.  Die  streifenförmigen 
Elektroden  sind  an  den  erhöhten  Kanten  des  wellenförmigen  Bodens 
befestigt,  und  zwar  die  positiven  hängend  an  der  Unterseite,  die 
negativen  im  Gefäss  stehend.  Die  positiven  Streifen  befinden  sich 
genau  in  der  Mitte  zwischen  zwei  negativen;  unter  jeder  positiven 
(und  mithin  über  jeder  negativen)  Elektrode  bleibt  noch  ein  Canal 
frei,  der  zur  Ansammlung  der  Schlammmasse  dient.  Die  Gefäss- 
doppelelektroden  können  bis  zur  Höhe  von  1  bis  2  m  aufgethurmt 
werden,  so  dass  die  Batterie  eine  Spannung  von  30  bis  60  Volt  er- 
langt Vorzüge  der  Anordnung  sind  die  Streifenform  der  Elek- 
troden, durch  welche  eine  grössere  Solidität  bewirkt  wird,  femer 
der  Wegfall  besonderer  Gefässe  und  die  grössere  Dauerhaftigkeit 
der  Isolation  der  einzelnen  Zellen.  Bgr. 


R.  HoPFBLT.  Bestimmung  der  elektromotorischen  Kraft  von  Strom- 
sammlern. Elektrot  Eundsch.  17,  4—5,  1899  t. 
Es  wird  ein  Apparat  beschrieben,  welcher  die  Zeit  des  Ab- 
falles der  elektromotorischen  Kraft  am  Ende  der  Entladung  eines 
Accumulators  oder  die  Zeit  des  Anwachsens  derselben  am  Ende 
der  Ladung  ohne  Rücksicht  auf  die  jeweilige  Stromstärke  zu  be- 
stimmen gestattet.  Die  das  Instrument  durchlaufenden  Ströme 
wirken  bei  der  Messung  in  solcher  Weise  auf  die  Nadel  ein,  daas 
immer  die  Klemmenspannung  angezeigt  wird,  welche  erforderlich 
wäre,  um  eine  und  dieselbe  bestimmte  Stromstärke  in  die  Batterie 
zu  senden  oder  aus  ihr  zu  entnehmen.  Ohne  die  beigegebene 
Skizze  ist  die  Wirkungsweise  des  Apparates  nicht  verständlich. 

Bgr. 

C.  LiBBBNOW.  Methode  zur  Messung  der  Gesammtisolation  von 
Accumulatorenbatterien.  Elektrot.  ZS.  20,  360—361,  1899  t. 
Für  die  Zwecke  der  Isolationsmessung  kann  eine  Accumulatoren- 
batterie,  da  der  innere  Widerstand  der  einzelnen  Zellen  gegenüber 
dem  Isolationswiderstand  sehr  klein  ist,  als  ein  widerstandsloser  Leiter 
angesehen  werden,  in  welchem  eine  grosse  Zahl  elektromotori- 
scher Kräfte  hinter  einander  geschaltet  ist.  Bestehen  nun  an  ver- 
schiedenen Stellen  dieses  Leiters  oder  überall  kleine  Isolationsfehler, 
so  gilt  für  den  Gesammtisolationswiderstand  W  der  Batterie  die 
Beziehung 

W  -^-^  W  Wo  Wi  Wq  Wn-2  tt^n-l  ^n 
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Der  Verf.  leitet  nun  ab,  dass 

-^  w  E 

ist  Dabei  bedeutet  E  die  KlemmenspanDung  der  Batterie,  t'i  und 
«2  sind  die  Stromstärken,  welche  ein  Amp^remeter  zeigt,  wenn  man 
es  einmal  zwischen  den  einen  Pol  der  Batterie  und  die  Erde,  das 
andere  Mal  zwischen  den  anderen  Pol  und  die  Erde  einschaltet. 
Demnach  ist 


Als  Messinstrument  wählt  man  zweckmässig  ein  Galvanometer 
nach  dem  Princip  von  Depbbz-d'Absonyal  mit  Nebenschluss.  Sind 
sehr  hohe  Isolation s widerstände  zu  messen,  so  schaltet  man  zwischen 
das  Instrument  und  die  zu  messende  Batterie  eine  Hülfsbatterie  von 
der  elektromotorischen  Kraft  e  derart  ein,  dass  sich  die  elektro- 
motorischen Kräfte  beider  addiren.  Ist  dann  der  Widerstand  der 
Hülfsbatterie  verschwindend  klein,  so  ist,  wenn  w  den  Widerstand 
des  Galvanometers  bezeichnet, 

Ist  dagegen  der  Widerstand  der  Hülfsbatterie  Wi  nicht  zu  vernach- 
lässigen, so  wird 

''  =  fTl'-'"  +  ^'- 

Kennt  man  endlich  die  Werthe  von  w  und  w^  nicht,  so  legt 
man,  nachdem  die  vorige  Schaltung  ausgeführt  ist,  direct  zwischen 
Batteriepol  und  Erde  ein  Hülfsgalvanometer  (Nullinstrument)  und 
schaltet  vor  das  Messinstrument  so  viel  Widerstand,  dass  das  Null- 
instrument keinen  Ausschlag  giebt  Es  gilt  dann  wieder  die  erste 
Formel 

E 
Tr=  — — — • 

«1  +  »a  Bgr. 


O.  Bbhbbnd.  Apparate  zum  Laden  von  Accumulatoren  mittels 
Wechselstrom.  Elektrot.  ZS.  20,  211—212,  1899  t. 
Der  Strom  geht  von  der  einen  Klemme  A  der  Wechselstrom- 
quelle durch  einen  Vorschaltwiderstand  TT,  umkreist  alsdann  einen 
Elektromagnet  E  und  tritt  am  positiven  Pole  der  Accumulatoren- 
batterie  ein.    Vom  negativen  Pol  geht  der  Strom  zu  einem  Contact  C, 
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welchem  das  Ende  des  einen  Hebelarmes  eines  zweiarmigen  Hebels  H 
gegenübersteht,  während  das  Ende  des  anderen  Armes  der  Ein- 
wirkung des  Elektromagneten  E  ausgesetzt  ist.  Ist  H  mit  G  in 
Berührung,  so  geht  der  Strom  durch  den  Hebelarm  und  von  da 
nach  der  zweiten  Klemme  B  der  Wechselstromquelle  zurück.  Beim 
Stromdurchgang  wird  der  Elektromagnet  E  erregt,  dieser  zieht  den 
Anker  des  Hebels  an,  wodurch  die  Verbindung  bei  C  unterbrochen 
wird.  Wird  dann  in  Folge  der  Stromrichtungsänderung  der  Elektro- 
magnet E  geschwächt,  so  wird  der  Anker  durch  die  constant  auf 
ihn  wirkende  Erafl  einer  Abreissfeder  von  dem  Pol  des  Magneten 
entfernt,  wodurch  der  Contact  bei  C  wieder  hergestellt  wird.  Die 
Abreissfeder  wird  nun  so  eingestellt,  dass  der  Contact  C  nur  immer 
während  der  halben  Periode  geschlossen  bleibt,  während  welcher 
also  die  Stromrichtung  dieselbe  ist  Der  zweite  Theil  der  Periode 
verläuft  während  der  Zeit,  während  welcher  der  Anker  von  dem 
Elektromagneten  abgerissen  wird  und  den  Contact  bei  C  wieder 
herstellt.  Ein  zweiter  ähnlich  construirter  Apparat  dient  für  höhere 
Stromstärken  und  Spannungen.  Bgr» 


M.  Bbllati.     Intorno  ad  un  indicatore  della  carica  degli  accumula- 
tori  elettrici.    Atti  e  Hern.  Acc.  Padova  15,  249 — 254,  1899  f. 

Der  Grad  der  elektrischen  Ladung  eines  Accumulators  kann 
an  der  Concentration  der  Schwefelsäure  erkannt  werden,  und  diese 
lässt  sich  wiederum  durch  die  Bestimmung  ihres  specifischen  Ge- 
wichtes ermitteln.  Der  Verf  schlägt  zu  diesem  Zwecke  das  folgende 
Verfahren  vor.  Eine  beiderseits  offene  Glasröhre  von  1  bis  2  mm 
Durchmesser  ist  nahe  dem  einen  Ende  zu  einer  Kugel  aufgeblasen. 
Man  taucht  sie  mit  diesem  Ende  in  eine  Flüssigkeit,  die  leichter 
als  Wasser  und  mit  ihm  nicht  mischbar  ist  (z.  B.  in  Petroleum) 
und  füllt  die  Kugel  durch  Saugen  zur  Hälfte  damit  an.  Dann  ver* 
schliesst  man  das  obere  Ende  der  Röhre  mit  dem  Finger  und  bringt 
die  Röhre  in  den  Accumulator,  so  dass  das  untere  Ende  fast  den 
Boden  berührt  und  die  BerührungsÜäche  zwischen  Säure  und 
Petroleum  sich  in  der  Mitte  der  Kugel  befindet.  Das  Petroleum 
wird  dann  nach  oben  gedrängt  und  ragt  in  der  Röhre  über  das 
Niveau  der  Accumulatorensäure  empor.  In  dem  Maasse,  wie  nun 
das  specifische  Gewicht  der  Säure  steigt  oder  sinkt,  wird  auch  das 
obere  Niveau  des  Petroleums  steigen  oder  sinken,  und  man  kann 
den  Betrag  der  letzteren  Niveauänderungen  dadurch  vergrossern, 
dass  man  die  Glasröhre  knieförmig  umbiegt.  Die  Röhre  trägt 
zweckmässig   eine   Theilung,   auf  welcher   man,    nachdem   sie   im 
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Accumulator  unveränderlich  befestigt  ist,  die  Punkte  markirt,  an 
denen  das  Petroleum  bei  vollständiger  Ladung  und  Entladung  steht; 
das  Intervall  zwischen  beiden  Punkten  lässt  dann  den  jeweiligen 
Zustand  der  Ladung  erkennen.  Bedingung  für  die  Zuverlässigkeit 
der  Ablesung  ist  Constanz  des  Flüssigkeitsniveaus  im  Accumulator. 
Der  Einfluss  der  Temperatur  kann  sehr  vermindert  werden,  wenn 
man  eine  Flüssigkeit  nimmt,  deren  AusdehnungscoSfißcient  gleich 
dem  der  Schwefelsäure  ist.  Vaselinöl  oder  Mandelöl  sind  schon 
besser  geeignet  als  Petroleum.  Bgr. 

Hauswald.     Dispositif  pour  le   contr61e   automatique   de  T^tat  de 
Charge  des  batteries.     L'^dair.  äectr.  21,  146—147,  1899  t- 
Die  Einrichtung  des  Apparates,  der  eine  wesentlich  technische 
Bedeutung   besitzt,   ist   ohne    die   beigeftigte   Zeichnung  nicht  ver- 
ständlich. Bgr. 

Abthub  Wilke.  Der  Majbbt- Accumulator.  Elektrot.  ZS.  20,  783 
^     —786,  1899  t. 

Die  negativen  Platten  dieses  Accumulators  gehören  dem  Faubb- 
Typus  an  und  stellen  demnach  eine  mit  einer  Paste  (aus  Bleiglätte 
mit  Schwefelsäure  unter  Beimengung  eines  lockernden  Zusatzes) 
ausgestrichene  Gitterplatte  dar,  welche  in  zwei  Formen  dargestellt 
wird:  die  eine  für  feste,  die  andere  ftlr  bewegliche  Batterien.  Bei 
den  ersteren  ist  der  Hohlraum  des  Bleirahmens  durch  mehrere  senk- 
rechte Stäbe  in  einzelne  Felder  getheilt;  die  Stäbe  selbst  sind  durch 
schräg  gestellte,  von  Feld  zu  Feld  unter  einem  Winkel  gegen 
einander  geneigte  flache  Querstäbe  verbunden,  ausserdem  neigen 
sich  die  Stäbe  von  der  einen  Plattenseite  zur  anderen  etwa  wie  die 
Stäbe  einer  Holzjalousie.  Beim  anderen  Gitter  stehen  die  Vertical- 
und  die  Horizontalstäbe  zu  einander  senkrecht  Die  Maschen  ver- 
engen sich  jedoch  bei  den  Mittelplatten  gegen  die  Mitte  der  Platten 
hin,  bei  den  Endplatten  von  der  einen  Plattenseite  gegen  die  andere, 
so  dass  die  eingestrichene  Pastille  die  Gestalt  eines  Keils  erhält 
Ausserdem  wird  durch  Walzung  der  Platte  der  Hand  des  Horizontal- 
Stabes  an  der  Aussenseite  jeder  Masche  oder  bei  den  Endplatten 
an  der  grösseren  Oeffnung  etwas  umgebördelt  Dadurch  wird  für 
die  Paste  ein  sehr  fester  Halt  gewonnen,  so  dass  man  die  formirte 
Platte  wie  ein  Eautschnkrohr  hin  und  her  biegen  kann,  ohne  dass 
die  Pastillen  herausfallen  oder  rissig  werden.  Die  positiven  Platten 
sind  nach  dem  PLANT:fi-Typus  hergestellt.  Sie  besitzen  eine  Rillen- 
fiäche  mit  verhältnissmässig  sehr  tiefen   Rillen,  die   durch   schmale 
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Rippen  getrennt  sind  (z.  B.  0,6  mm  breite  Rillen  von  5,5  mm  Tiefe, 
bei  denen  die  Zwischenrippe  0,4  mm  stark  ist),  so  dass  sie  der 
Unterseite  des  Hutes  eines  Champignons  ähnlich  sind.  Sie  werden 
in  der  Weise  hergestellt,  dass  ein  schräg  liegender  Stahl  aus  einer 
Walzbleiplatte  einen  Span  herausschneidet,  der  an  seinem  Fuss  mit 
der  Bleiplatte  verbunden  bleibt  und  durch  einen  Ansatz  an  dem 
Schneidestahl  sofort  aufrecht  umgebogen  wird.  Die  beiden  Arten 
von  Platten  werden  gesondert  mit  nackten  Gegenelektroden  in  dem 
gewöhnlichen  Elektrolyt  der  Accumulatoren  formirt  Die  formirte 
positive  Platte  ist  mit  einer  dichten  krystallinischen  Superoxyd schiebt 
von  der  Dicke  eines  feinen  Briefpapiers  bedeckt,  welche  sich  ziemlich 
gleichmässig  von  dem  Grat  der  Rippen  in  die  Tiefe  der  Rillen 
hineinzieht,  so  dass  die  ganze  Oberfläche  an  der  Energieaufnahme 
und  -abgäbe  mit  arbeitet.  Die  Abhandlung  enthält  noch  Angaben 
über  die  Lebensdauer  der  Platten,  eine  Tabelle  über  die  Abhängig- 
keit der  Capacität  von  der  Entladestromstärke  und  eine  Beschreibung 
der  Zellen,  mit  welchen  die  Wagen  der  Grossen  Berliner  Strassen- 
bahn  ausgerüstet  sind.  Die  Accumulatoren  werden  in  dem  „Accu- 
mulatorenwerk  Oberspree,  A.-G.,  Oberschönweide  bei  Berlin"  fabricirt. 

Bgr. 

Hugo  Bobktbäobb.  Ueber  einen  neuen  Accumulator.  ZS.  f. 
Elektrochem.  5,  324,  1899  t. 
Der  Verfasser  stellt  zur  Anfertigung  seines  Bleischwamm- 
accumulators  auf  chemischem  Wege  durch  Wasserstoff  oder  auf 
elektrolytischem  Wege  aus  Bleiglätte,  Mennige  oder  Bleicarbonat 
Bleischwamm  dar  und  presst  daraus  unter  Anwendung  von  hohem 
Druck  Accumulatorplatten.  Dabei  wird  auf  den  Rand  und  den 
Rahmen  der  inneren  Felder  ein  Druck  von  100  Atm.,  auf  die  Felder 
selbst  ein  Druck  von  nur  5  bis  10  Atm.  ausgeübt  Man  erhält  so 
einen  gut  leitenden,  aus  stark  verdichtetem  Blei  bestehenden  Rahmen, 
der  mit  porösem,  aber  festem  Bleischwamm  angefüllt  ist.  Diese 
Platten  werden  gleichzeitig  zur  Bildung  der  positiven  Platten  be- 
nutzt, indem  man  sie  mittels  Bleielektroden  durch  den  Strom  ura- 
formirt.  Bgr. 

Hugo   BobktbAobb.     Ueber    die   Entfernung    des   Bleisulfats   und 
Aufarbeitung   der  Bleirückstände  in  Accumulatorenfabriken.     ZS. 
f.  Elektrochem.  5,  325,  1899  t. 
Zum  Reinigen  der  Platten  schraubt  man  auf  ihre  Vorder-  und 

Rückseite  eine  Zinkplatte  auf  und  stellt  das  Ganze  in  etwa  25  proc. 
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Schwefelsäure.  Nach  24  Standen  ist  das  Bleisulfat  zu  metallischem 
Blei  reducirt,  vorausgesetzt,  dass  noch  ungelöstes  Zink  vorhanden 
ist  Zur  Aufarbeitung  der  Bieirückstände  werden  die  fein  gemah- 
lenen Rückstände,  Bleiasche,  Bleiglätte,  Mennige  u.  s.  w.  mit  25  proc. 
Salzsäure  gemischt.  In  die  Mischung  stellt  man  Zinktafeln  und 
schaufelt  alle  sechs  Standen  um.  Nach  einigen  Tagen  hat  man 
Bleischwamm,  metallisches  Zink,  Zinkchlorid  und  Zinksulfat.  Letzteres 
fuhrt  man  durch  Zusatz  von  Baryumchlorid  ebenfalls  in  Zinkchlorid 
über.  Die  Anwendung  eines  Zinküberschusses  ist  noth wendig,  um 
die  Entstehung  von  Chlorblei  zu  verhüten.  Bgr> 
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R.  B. 


30.    Galyanische  Hess-  und  Ufllfslnstriimeiite. 

J.   Edlbb.      Untersuchungen    des   Einflusses    der    vagabondirenden 
Ströme    elektrischer    Strassenbahnen    auf  erdmagnetische   Mess- 
apparate.    Yerh.  Deutsch,  physik.  Ges.  1,  174 — 180,  1899  t- 
Die  in  dem  Störungsgebiete   der  elektrischen  Strassenbahn  zu 
Spandau   ausgeführten   Versuche   haben    zu   folgenden    Ergebnissen 
gefuhrt:  Wenn  man  als  Fehlergrenze  den  Werth  von 0,00001  C.-G.-S. 
festhält,  so  ist  bei  Bahnen  mit  massigem  Betriebe  ftir  ein  Observa- 
torium  keine  geringere   Distanz   als  8  km   bei   seitlicher  Lage  zur 
Bahn  zu  wählen.    Bei  Observatorien,  die  mit  den  feinsten  Apparaten 
arbeiten,  giebt  auch  eine  Entfernung  von  15  km  nicht  ohne  Weiteres 
Gewähr  für  vollkommene  Sicherheit  gegen  störende  Einflösse. 

K  A. 

S.  WAchteb.     Verhinderung  einer  magnetischen  Beeinflussung  von 
Observatorien  durch   benachbarte   elektrische  Bahnen   mit  ober- 
irdischer Zuleitung.      Elekti-ot.  ZS.  20,   655—657,  1899  t. 
Der   in   der  Nähe   des  physikalischen  Instituts  vorbeiftihrende 
Theil  der  Strassenbahn  zu  Strassburg  i.  E.  ist  derartig  ausgeführt, 
dass  der  Strom  keinerlei  Fernwirkung  ausüben  kann.    Man  erreichte 
dies  durch  eine  oberirdische  Verlegung  auch  der  Stromrückleitung, 
wodurch  einerseits  das  Auftreten  der  vagabondirenden  Ströme  ver- 
mieden  und  andererseits   durch  das    nähere   Zusammenwirken   von 
Stromhinleitung  und   -rückleitung   eine  gegenseitige  Compensation 
erzielt  wird.  B.  A. 

P.  Pasalsky.  Ueber  die  Wirkung  elektrischer  Bahnen  auf  magne- 
tische Observatorien.  Odessa  1899. 
Es  wird  eine  Luftleitung  in  6  m  Höhe  und  Rückleitung  durch 
die  Schienen  angenommen,  und  Formeln  gegeben  zur  Berechnung 
der  Wirkung  von  Strömen  auf  die  drei  magnetischen  Variations- 
apparate, als  Function  der  Entfernung  von  der  Leitung,  der  Strom- 
stärke und  des  Winkels  (a)  zwischen  Leitung  und  Meridian.  Die 
Apparate  sind  in  Höhe  der  Schienen  aufgestellt.  Es  möge  hier 
ein   Auszug   aus   der  Tabelle   folgen,    in   welcher  die   berechneten 
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Entfernangen  angegeben  sind,  auf  welchen  die  Ströme  die  Apparate 
praktisch  nicht  mehr  beeinflussen. 


Stromstärke 

Bifilar 

.  Unifilar 

LLOTD'Bche  Wage 

«  =  0 

«  =  90® 

«  =  0 

a  z=  90« 

CK  beliebig 

400  Amp. 
700 
1000 

59  m 

77 

93 

980  m 
1296 
1549 

1286  m 

1702 

2034 

98  m 
130 
155 

179  m 

216 

243 

Ausserdem  findet  der  Verf.  eine  von  der  Stromstärke  abhängige 
sehr  geringe  Entfernung,  auf  welcher  die  Horizontalintensität  nicht 
beeinflusBt  wird.  Z.  B.  für  a  =  45^  und  J  =  800  Amp.  ist  diese 
Entfernung  3,5  m.  v.  ü. 

W.  S.  Wynkoop.  Elektrische  Zerstörungen  durch  vagabondirende 
Ströme  elektrischer  Bahnen.  (Vortrag  auf  der  sechsten  Jahres- 
versammlung der  American  Society  for  Municipal  Improvements 
in  Torrento  [Canada]).     Elektiot.  ZS.  20,  861^862,  1899. 

In  dem  Vortrage  wird  berichtet,  dass  in  Brooklyn,  wo  sechs 
Kraftstationen  vorhanden,  199  Wagen  in  täglichem  Betriebe  sind 
bei  etwa  1000  km  einfachen  Geleises,  in  Folge  des  von  Gas-,  Wasser- 
röhren, Bahngeleisen,  Beleuchtungskabeln  etc.  gebildeten  Leitemetzes, 
vagabondirende  Ströme  auftreten,  welche  Stahl-  und  schmiedeeiserne 
Röhren  angegriffen  und  Gasverluste  in  Folge  entstandener  Un- 
dichtigkeiten veranlasst  haben.  Bewährte  Hülfsmittel  hätten  sich 
noch  nicht  gefunden.  B. 

M.  Kallmann.  System  zur  Controlle  der  vagabondirenden  Ströme 
elektrischer  Bahnen.     Elektrot.  ZS.  20,  163—171,  1899  t. 

Die  vom  Verf.  benutzte  Methode,  den  zwischen  zwei  bestimmten 
Punkten  einer  Schiene  in  die  Erde  entwichenen  Strom  zu  messen, 
beruht  auf  der  Verwendung  des  Princips  der  THOMSON'schen 
Doppelbrücke.  Während  bei  dieser  indessen  in  den  beiden  im 
Hauptstromkreise  liegenden  Widerständen  die  Stromstärke  gleich 
ist,  ist  sie  bei  der  vorliegenden  Methode  verschieden  um  eine 
solche  Grösse,  die  der  zwischen  den  beiden  als  Widerstände  ver- 
wandten Schienenstücken  in  die  Erde  entwichenen  Stromstärke  ent- 
spricht. Der  Widerstand  der  beiden  Schienenstücke  selbst  ist  vor 
der  eigentlichen  Messung  gleich  gemacht.  Von  den  Endpunkten  der 
beiden  Schienenstücke,  die  am  Anfang  und   am  Ende   der  zu   con- 

ForUohr.  d.  Phys.    LV.    2.  Abth.  35 
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troUirenden  Geleisstrecke  liegen,  gehen  Spannungsleitnngen  —  als 
solche  werden  die  in  den  Speiseleitungen  liegenden  Prüfdrähte  ver- 
wendet —  zu  den  vier  Vergleichswiderständen  der  Doppelbrücke, 
zwischen  denen  in  üblicher  Weise  das  Galvanometer  eingeschaltet 
ist  Als  Messstrom  dient  der  Betriebsstrom  selbst  Die  vom 
Galvanometer  angezeigte  Stromstärke  ist  gleich  der  Differenz  der 
am  Anfang  und  Ende  der  Geleisstrecke  herrschenden  Stromstärke, 
giebt  also   unmittelbar  den   in  die  Erde  entwichenen   Strom  an. 

RA. 

N.  D.  PiLTSOHiKow:    lieber   ein  Entladungselektrometer.     Westnlk 
opituoi  fisiki  Nr.  275,  Dec.  1899.      [Beibl.  24,  691—692,  1900. 

Der  vom  Präparator  des  physikalischen  Laboratoriums  der 
Odessaer  Universität  construirte  Apparat  besteht  aus  einem  Metall- 
kästchen mit  Glasfenstem.  Durch  den  Ebonitdeckel  desselben  fuhrt 
eine  schmale  Eupferlamelle ,  an  welche  ein  Goldblättchen  geklebt 
ist  Durch  eine  Seiten  wand  ragt  ein  horizontaler  Metallstab  hinein; 
dieser  ist  in  einer  Ebonithülle  verschiebbar  und  trägt  an.  seinem 
Ende  ein  Eohlenstückchen.  Durch  Annäherung  an  das  Goldblätt- 
chen lässt  sich  die  Empfindlichkeit  des  Apparates  steigern. 

In  einfacher  und  anschaulicher  Weise  können  hiermit  die 
Hauptsätze  der  Elektrostatik  und  auch  das  OHM^sche  Gesetz  dar- 
gestellt werden.  Um  z.  B.  zu  zeigen,  dass  eine  Ladung  sich  auf 
zwei  gleich  grosse  Kugeln  gleichmässig  vertheilt,  wird  das  Ent- 
ladungselektrometer mit  einem  FABADAY^schen  Cylinder  verbunden 
und  die  geladene  Kugel  in  letzteren  gebracht  Erfolgen  dabei  nun 
20  Berührungen  zwischen  der  Kohle  und  dem  Goldblatt,  und  man 
vertheilt  sodann  die  gleiche  Ladung  auf  zwei  ebenso  grosse  Kugeln, 
so  erfolgen  bei  Einfuhrung  jeder  dieser  Kugeln  in  den  Fabaday'- 
sehen  Cylinder  je  10  Berührungen.  B. 


Benjamin  Davibs.  A  new  form  of  amperemeter  and  Voltmeter 
with  a  long  scale.  Phil.  Mag.  (5)  48,  204—212,  1899.  Proc.  Phys.  8oc 
16,  425—435,  1899. 

Das  beschriebene  Instrument  gehört  zu  denen  vom  d'Absonal- 
Typus,  indem  es  auf  der  Ablenkung  eines  mit  den  stromführenden 
Drähten  besponnenen  Rahmens  im  Felde  eines  permanenten  Magne- 
ten beruht  Die  verschiedenen  Formen,  die  der  Verfasser  dem 
Instrument  gegeben  hat,  zeichnen  sich  nun  alle  dadurch  aus,  dass 
die  eine  verticale  Seite  des  Rahmens  zugleich  die  Drebungsaxe 
desselben   bildet   und   in   der   Axe    des   einen,   einen   Hohlcylinder 
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bildenden,  Polschuhes  angebracht  ist,  während  sich  die  andere 
Yerticalseite  des  Rahmens  in  dem  engen  cylindrisohen  Hohlraum 
bewegt,  welcher  zwischen  diesem  Polschuh  und  dem  anderen  liegt, 
der  einen  zu  dem  ersteren  concentrischen  halben  Hohlcylinder 
bildet.  Durch  diese  Anordnung  wird  es  ermöglicht,  dass  die  Ab- 
lenkungen des  Rahmens  sehr  gross  sein  und  210^  bis  270^  betragen 
können.  Das  Instrument  kann  als  gewöhnliches  wie  auch  als 
ballistisches  Amp^remeter  und  auch  als  Yoltameter  hergestellt  werden, 
lieber  die  Empfindlichkeit  und  den  Messbereich  des  Instrumentes 
finden  sich  keine  Angaben.  B. 

L.  GuB WITSCH.  Ueber  ein  neues  Quecksilber -Yoltameter.  ZS.  f. 
Elektrochem.  5,  319—322,  1899  t.  Der  Mechaniker  7,  139—140,  1899  t. 
Das  Yoltameter  gründet  sich  auf  das  Princip  der  Messung  der 
durch  den  Strom  abgeschiedenen  Mengen  Quecksilber  nicht  dem 
Gewichte,  sondern  dem  Yolumen  nach.  Das  an  der  Kathode  aus- 
geschiedene Quecksilber  wird  durch  eine  Capillare  in  ein  besonderes 
Gefäss  übergeführt,  das  in  eine  mit  gefärbtem  Alkohol  gefüllte 
graduirte  Milchglascapillare  ausläufL  Als  Elektrolyt  wird  eine 
Lösung  benutzt,  welche  in  1  Liter  50  g  Quecksilber  als  Mercuro- 
nitrat  und  100  g  Ealiumnitrat  enthält.  Das  Yoltameter  ist  auch  im 
Nebenschlüsse  verwendbar,  weshalb  man  mit  demselben  Apparate 
Ströme  verschiedenster  Stärke  messen  kann.  Es  bedarf  nur  einer 
Spannung  von  0,2  Yolt  Die  Yorzüge  des  Apparates  gegenüber 
dem  Kupfer-  und  Silbervoltameter  bestehen  darin,  dass  sein  Wider- 
stand unter  allen  Umständen  constant  bleibt,  und  dass  derselbe  bei 
Yorschaltung  eines  passenden  Drahtwiderstandes  von  Temperatur- 
Schwankungen  nahezu  unabhängig  ist.  B,  Ä. 


Elektrotechnisches  Institut  Frankfurt  a.  M.  Taschenvoltameter. 
Elektrot  ZS.  20,  122,  1899  t.  [I>er  Mechaniker  7,  93,  1899  t» 
Das  Instrument  ist  nach  dem  Princip  von  DBPBBZ-d'ABSONVAL 
construirt.  Die  bewegliche  Spule  ist  in  Steinen  gelagert  und  mit  dem 
Zeiger  so  ausbalancirt,  dass  die  Ablesung  in  jeder  Lage  erfolgen 
kann.  Das  Instrument  hat  55  mm  Durchmesser  und  kann  bequem 
in  der  Westentasche  getragen  werden.  B.  A. 


J.  Tbiohmüllbb.  Ueber  ein  Yerfahren  und  einen  Apparat  zur 
fehlerfreien  Messung  der  Speisepunktsspannnngen  in  Leitungs- 
netzen.   £lektrot.  ZS.  20,  246—247,  1899  t. 

85* 


548  30.    Oalvanische  Mess-  und  Hülfsinstrumente. 

Die  SpannuDg  an  einem  Speisepunkte  wird  in  Centralen  in  der 
Regel  mit  einem  Instrumente  gemessen,  das  unter  Einschaltung 
eines  Widerstandes  von  der  Grösse  des  Prüfdrahtwiderstandes  ge- 
aicht  wurde.  Wird  nun  mit  einem  solchen  Instrumente  die  mittlere 
Spannung  an  allen  mit  einander  verbundenen  Prfifdräbten  oder  die 
Spannung  an  Gruppen  von  Speisepunkten  gemessen,  so  treten  in 
Folge  des  veränderten  Widerstandes  Fehler  auf,  die  unter  Um- 
ständen 5  bis  6  Proc.  betragen  können.  Um  diese  Fehler  zu  be- 
seitigen, combinirt  Verf.  mit  dem  Spannungsmesser  einen  Umschalter, 
durch  den  ein  je  nach  der  Anzahl  der  angeschlossenen  Prüfdrahte 
verschiedener  Widerstand  vor  das  Voltmeter  geschaltet  wird,  so 
dass  der  Gesammtwiderstand  stets  dem  bei  der  Graduirung  vorhanden 
gewesenen  gleich  bleibt  R,  Ä, 

LvppiN  und  Masche.  .  Empfindliches   Verticalgalvanometer.     Z8.  f. 
Unterr,  12,  316-— 317,  1899. 
Bei  diesem  Demonstrationsgalvanometer  ist: 

1.  Der  Zeiger  nach  unten  gerichtet,  so  dass  die  durch  Auf- 
und  Niederschrauben  eines  Metallknopfes  regulirbare  Gleichgewichts- 
lage stabil  ist. 

2.  Statt  eines  horizontalen  Magneten  eine  üombination  von 
drei  Lamellarmagneten  vorhanden,  die  sich  unter  einem  spitzen 
Winkel  schneiden,  so  dass  der  Strom  nach  einander  auf  alle  drei 
wirkt. 

3.  Der  Wickelungsrahmen  von  rhombischer  Gestalt,  um  den 
Abstand  des  Magneten  von  den  Windungen  möglichst  klein  zu 
machen.  B, 

P.  Sfibs.  Verticalgalvanometer  für  absolute  Messungen.  Dtscb.  Mech.- 

Ztg.  1899,    167. 

Ein  nach  Art  des  Wagebalkens  aufgehängter  und  mit  einer 
Vorrichtung  zum  Anbringen  von  Gewichten  versehener  Magnetstab 
schwingt  (in  einer  Verticalebene)  innerhalb  einer  Wickelung,  die 
der  Hauptsache  nach  aus  mehreren  geradlinigen  parallel  zu  ein- 
ander und  zum  Magneten  ausgespannten,  sehr  langen  Drähten  be- 
steht. Die  Berechnung  schliesst  sich  dann  den  Formeln  an,  die 
man  für  einen  unendlich  langen  Draht  erhält  B, 


GoisoT.     Galvanom^tre  enregistreur  de  H.  L.  Callbndab.     L'^lair. 
ölectr.  21,  499—502,  1899. 

Verf.  beschreibt  ein  registrirendes  Galvanometer  von  H.L.CaIi- 
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LBNDAB.  Eine  bewegliche  Nadel  schwingt  unter  der  Wirkung, 
deren  Effect  registrirt  werden  soll,  zwischen  zwei  Widerlagern  and 
durch  den  Contact  mit  einem  derselben  wird  das  Relais  eines 
Motors  geschlossen,  der  das  Schreibsystem  in  Bewegung  setzt 

Das  Neue  der  vorliegenden  Anordnung  liegt  nun  in  der  Be- 
nutzung der  Nadel  eines  D'ABSONYAL'schen  Galvanometers  als 
schwingenden  Systems.  Die  Anordnung  findet  namentlich  Anwen- 
dung, wenn  die  benutzte  Methode,  nach  welcher  die  zu  registrirende 
Grösse  gemessen  wird,  eine  Nullmethode  ist.  Das  schwingende 
System  des  Galvanometers  trägt  zwei  sorgfältig  isolirte  feine 
Drähte,  die  durch  sehr  feine  Di'ahtfäden  einerseits  mit  dem  Elektro- 
magneten der  Anordnung  in  Verbindung  stehen,  während  an- 
dererseits der  eine  oder  der  andere  dieser  Drähte  mit  einem  zwi- 
schen ihnen  befindlichen  Widerlager  in  Contact  sein  kann,  das 
direct  mit  einem  der  Batteriepole  verbunden  ist,  durch  welche  das 
Relais  bethätigt  wird.  Das  Widerlager  besteht  nun  aus  einem 
Ebonitrade,  dessen  Peripherie  mit  Platin  belegt  ist,  während  die 
beiden  isolirten  Drähte  an  der  Galvano meternadel  ebenfalls  aus  Platin 
bestehen.  Das  Rad  rotirt  nun  und  dabei  wird  das  Platin  durch 
eine  schleifende  Feder  fortwährend  gereinigt  Ist  das  Galvanometer 
nun  in  der  Brücke  einer  Brückenanordnung  und  ist  die  Minimums- 
bedingung nahezu  erfüllt,  so  wird  dies  genau  erreicht  dadurch, 
dass  das  Galvanometersystem  das  Widerlager  verlässt  und  in  Folge 
davon  durch  Ausschaltung  des  Relais  ein  Uhrwerk  in  Thätigkeit 
versetzt  wird,  das  den  Gleitcontact  verschiebt,  bis  die  neue  Gleich- 
gewichtslage erreicht  ist,  wodurch  dann  wieder  durch  Anschlagen 
des  Drahtes  der  Nadel  an  das  Widerlager  das  Relais  geschlossen 
und  das  Uhrwerk  ausgeschaltet  wird.  Ein  am  Gleitcontact  befestigter 
Stift  verzeichnet  die  verschiedenen  Gleichgewichtslagen  desselben. 

B. 

W.  J.  MuBPHT.     Das  Galvanometer  im  Brückensystem.     Electrician 
41,  590—591,  1898.      [Beibl.  23,   35,  1899  f. 

Verf.  hat  verschiedene  Galvanometer  auf  ihre  Verwendung  bei 
Widerstandsmessungen  im  Brückenzweige  untersucht.  Die  Wirk- 
samkeit der  Galvanometer  bei  der  Widerstandsmessung  durch  die 
Brücke  ist  graphisch  dargestellt  B.  A, 


Lb  Chatblixb.    Modele  de  galvanom^tre  ä  cadre  pour  les  usines. 
S^ances  bog.  fi^an^.  de  phys.  1898,  70,  1899. 

Dieses  Amp^remeter  ist  vom  n'ABSONVAL-Typus.  Der  Rahmen 
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ist  frei  aufgehängt,  was  Nullpunktsvereohiebungen  durch  verschie- 
dene Neigungen  des  Apparates  verhindert  und  das  Instrument  von 
Erschütterungen  unabhängig  macht.  B. 


Blasbbna.  Die  Störung  der  Galvanometer  durch  elektrische  Bah- 
nen (Vortrag  auf  dem  Elektrikercongress  in  Como).  Elektrot.  Z8. 
20,  712,    1899. 

Der  Vortrag  enthält  die  Angabe,  dass  eine  200  m  vom  Institut 
in  Rom  entfernte  Bahn  merkliche  Störungen  des  Galvanometers 
hervoruft.  Er  enthält  die  Bemerkung,  dass  bei  Anwendung  von 
Wechselstrom  für  den  Bahnbetrieb  die  Störungen  ausbleiben  wür- 
den. Erd-  und  Schienenströme  stören  ebenfalls.  Doppelte  Leitung 
würde  Abhülfe  schaffen.  B. 

Albbbt  Campbell.  The  magnetic  fluxes  in  meters  and  other  elec- 
trical  instruments.  Phil.  Mag.  (5)  47,  l— 18,  1899  t.  Proc.  Phyg.  8oc. 
16,  258—278,  1899  t. 

Verf  hat  die  Grösse  der  magnetischen  Induction,  J9,  in  einer 
grossen  Zahl  elektrischer  Messinstrumente  gemessen.  Die  an- 
gewandte Methode  war  theils  die  des  ballistischen  Galvanometers, 
theils  wurde  auch  mittels  einer  Thermosäule  die  Erwärmung  ge- 
messen, die  von  der  in  der  Probespule  inducirten  elektromotorischen 
Kraft  in  einem  Widerstand  hervorgebracht  wurde.  Die  Resultate 
sind  in  einer  Tabelle  zusammengestellt.  B.  Ä, 


C.  FAby.    Sur  le  maximum  de  sensibilite  des  galvanom^tres  ä  cadre 

mobile.     C.  R.  128,   663—666,  1899 1- 

Verf.  findet,  dass  man  bei  gegebenem  Gesammtwiderstande  des 
Galvanometers  ein  Maximum  der  Empfindlichkeit  erhält,  wenn  der 
Widerstand  des  Aufhängedrahtes  doppelt  so  gross  ist  wie  der  der 
Spule.  Diese  theoretische  Bedingung  wird  jedoch  wesentlich  modi- 
ficirt  durch  den  Magnetismus  des  Kupfers  der  beweglichen  Spule. 
Man  kann  die  störenden  Einwirkungen  desselben  nach  Lippmakk 
dadurch  beseitigen,  dass  man  die  Permeabilität  des  beweglichen 
Systems  durch  Anbringen  von  diamagnetischen  Körpern  an  dem- 
selben gleich  eins  macht  B,  A. 

H.  Lemke.    Zur  Theorie  der  Dämpfung  von  Galvanometerschwingun- 
gen.    Wied.  Ann.  67,  828—833,  1899  t. 
Anknüpfend     an    Untersuchungen     von    Schering     über    die 
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Theorie  der  Bewegung  eines  Magneten  innerhalb  eines  stromduroh- 
flossenen  Multiplicators,  wobei  die  Abhängigkeit  der  Dämpfung  vom 
Aasschlagswinkel  berücksichtigt  wird,  gelangt  Verf.  durch  eine 
andere  Anordnung  der  Integration  zu  einer  einfacheren  Lösung  des- 
selben Problems.  Es  lässt  sich  nämlich  beweisen,  dass  unter  ge- 
wissen Voraussetzungen  die  Bewegung  des  Magneten  als  Summe 
dreier  gedämpfter  Schwingungen  von  sehr  einfacher  Gestalt  dar- 
gestellt werden  kann.  Aus  dieser  Darstellung  können  dann  bequem 
die  Formeln  für  die  Schwingungsdauer,  den  Ausschlagswinkel  und 
das  logarithmische  Decrement  abgeleitet  werden.  B.  A, 


J.  B.  PoMKY.    Note  sur  les  meilleures  conditions   d'emploi  du  gal- 
vanom^tre    differentiel   pour   la    mesure   des   faibles    resistances. 
L'6clair.  61ectr.  18,  247—249,  1899  t. 
Verf.  leitet  rechnerisch  die  günstigsten  Werthe  ab  für  die  Wahl 
der  Vergleichswiderstände    bei    der   Messung   kleiner   Widerstände 
mit  dem  Differentialgalvanometer,   insbesondere  in  ihrer  Abhängig- 
keit vom  Galvanometerstand.  R.  A, 


J.  B.  PoMBT.     Demonstration  nouvelle  du  th^or^me  de  Th^vbnin; 

application   ä  la  discussion  de   la   m^thode  de  Manob.     L*4oIair. 

öectr.  18,  121—123,  1899  t. 
Mit  Hülfe  des  genannten  auf  die  EiBOHHOFF^schen  Gleichungen 
übertragenen  Theorems  gelingt  es  dem  Verf.,  eine  einfache  Ab- 
leitung für  die  bei  der  Methode  von  Makcb  zur  Messung  des 
inneren  Widerstandes  galvanischer  Elemente  in  dem  Galvanometer- 
zweige herrschenden  Stromstärken  zu  geben,  sowie  die  Empfindlich- 
keit der  Methode  zu  discutiren.  R,  A, 


FjfiBY.    Nouvelle   m^thode   galvanom^trique.     C.  B.   128,  1392—1393, 
1899. 
Die  Methode  beruht  darauf,  dass  nach  der  Ableitung  des  Verf. 

ü?  =  iT  .  ( Vj  +  -^— ^ — ^  j  gesetzt  werden  kann,  wo  E  die  an  den 

Klemmen  des  als  n'ABSONVAL^sches  vorausgesetzten  Galvanometers 
angelegte  Spannung  Vq,  t^i,  v^  die  beobachteten  Geschwindigkeiten 
vor,  während  und  nach  dem  kurzen  Stromschluss  bedeuten.      B, 


Gambbbll   Bbos.      An    improved    resistanoe   box.      Nature  60,    64, 
1899  t.     Beibl.  23,  491,  1899. 
Die  Widerstandsspulen  enden  in  Contactknöpfen,  und  die  Ein- 
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Stellung  geschieht  mittels  schlittenförmiger  Schleifcontacte  durch 
eine  Ffihrungsstange  von  aussen  her,  wobei  die  Contacte  selbst 
vollkommen  abgeschlossen  sind.  R.  Ä. 


W.  EiKTHOvBK.  On  the  theory  of  Lippmann's  capillary  electro- 
meter.     Proc.  Boy.  Acad.  Amsterdam  2,  108—120,  1899. 

Verf.  beschreibt  Versuche,  um  seine  in  Pflüg.  Archiv  56, 
628,  1894  und  60,  91,  1895  dargelegte  Theorie  der  Bewegung  des 
Capillarelektrometers ,  das  bei  physiologischen  Untersuchungen 
raschen  Potentialschwankungen  unterworfen  ist,  zu  bestätigen,  und 
von  Hebman  (Pflüg.  Arch.  63,  440,  1896)  aufgestellte  Ansichten 
darüber  zu  berichtigen.  Es  muss  hier  auf  diese  Arbeiten  ver- 
wiesen werden.  B. 

H.  A.  RowLAKD  and  Thomas  D.  Pbkhimak.  Electrical  measure- 
ments.  Sill.  Joum.  (4)  8,  35—57,  1899  t. 
Verff.  geben  mehrere  Methoden  an,  um  mittels  des  Elektro- 
dynamometers  absolute  Bestimmungen  von  Selbstinduction  und  Ca- 
pacität  auszufiihren.  Die  Messung  von  Capacitäten  wird  complicirt 
durch  das  Vorhandensein  elektrischer  Absorption  im  Dielektricum. 
Die  Wirkung  derselben  ist  nach  den  Messungen  der  Verff.  gleich  der 
eines  mit  dem  Condensator  in  Reihe  geschalteten  Widerstandes.  Es 
wird  eine  directe  Methode  angegeben,  um  diesen  „Absorptions- 
widerstand^  zu  messen  und  gezeigt,  dass  bei  parallel  oder  hinter 
einander  geschalteten  Condensatoren  die  Absorptionswiderstande  sich 
in  derselben  Weise  zu  Resultanten  zusammensetzen ,  wie  ent- 
sprechende OHM^sche  Widerstände.  Der  Absorptionswiderstand 
wächst  beträchtlich  mit  der  Temperatur. 

Die  Methoden  zur  Vergleichung  zweier  Selbstinductionen  oder 
einer  Selbstinduction  mit  einer  Capacität  sind  unabhängig  von  der 
PeriodeDzahl,  die  Genauigkeit  bei  diesen  vergleichenden  Messungen 
reicht  bis  ^/i©  pro  Mille.  R.  Ä, 

J.  LiYiNGSTON  R.  MoBGAK.  Drei  Zusätze  zu  der  Kohlraüsoh- 
OsTWALD^Bchen  Methode  zur  Bestimmuilg  der  Leitfähigkeit. 
Joum.  Amer.  Chem.  Soc.  22,  1—5,  1899.     [Chem.  Centralbl.  1900,  1,  577. 

Die  genannte  Methode  giebt  nur  dann  gute  Resultate,  wenn  das 
Inductionsgeräusch  einen  klaren  hohen  Ton  verursacht  Verf.  giebt 
einen  Unterbrecher  an,  der  nicht  nur  einen  klaren  hohen  Ton 
liefert  und  schnelle  Einstellung  erlaubt,  sondern  auch  zugleich  für 
eine  ganze  Reihe   von  Apparaten   benutzt   werden  kann.     Derselbe 


ElKTBOVBK.      BOWLAND  U.   PBKKIMAN.     HOBOAN.      RaPS.  653 

ist  eine  modificirte  Form  des  elektrodynamischen  Unterbrechers 
von  M.  J.  PupiN.  Die  Modifioationen  bestehen  im  Gebrauch  eines 
Elektromagneten  an  Stelle  des  permanenten  und  in  der  Unter- 
brechung durch  einen  besonderen  Strom.  Zum  Verständniss  muss 
auf  die  Zeichnungen  im  Original  verwiesen  werden. 

Bei  der  Leitfähigkeitsbestimmung  von  Substanzen  von  hohem 
Widerstand  ist  der  mögliche  Fehler  bei  Verwendung  der  gewöhn- 
lichen OsTWALD'schen  Form  der  Brücke  sehr  gross,  weil  die  Ab- 
lesung nahe  am  Ende  geschieht  Nach  dem  Vorschlage  des  Verf. 
wird  die  Brücke  verlängert,  aber  nur  ein  kleiner  Theil  in  der  Mitte 
des  Drahtes,  wo  die  Resultate  am  genauesten  sind,  benutzt  und 
alle  Ablesungen  mit  einem  bestimmten  Factor  multiplicirt.  Dies 
wird  dadurch  erreicht,  dass  bestimmte  Längen  von  Brückendraht 
zwischen  die  eigentliche  Brücke  und  die  elektrolytische  Zelle  ein- 
geschaltet werden.  Je  nachdem  diese  Spule  4,  9  oder  19  m  Draht 
enthält,  werden  die  Ablesungen  mit  5,  10  oder  20  multiplicirt. 

Der  dritte  Zusatz  bezieht  sich  auf  die  möglichst  schnelle  und 
genaue  Feststellung  des  Punktes  der  Brücke,  welcher  den  Minimum- 
ton im  Telephon  giebt.  Gewöhnlich  wird  dies  so  gemacht,  dass 
zwei  Stellen  von  gleicher  Tonintensität  gesucht  und  dann  die  Mitte 
zwischen  diesen  aufgesucht  wird.  Zur  Erleichterung  hierfür  nimmt 
Verf.  einen  gleitenden  Contact  mit  zwei  Druckschlüsseln  anstatt 
des  einen,  die  beide  mit  derselben  Leitung  verbunden  und  V2  bis 
1  cm  von  einander  entfernt  sind.  Dadurch  wird  erreicht,  dass  man 
beim  Aufsuchen  die  beiden  Töne  gleicher  Intensität  unmittelbar 
nach  einander  erzeugen  kann.  B. 


A.  Raps.  Ueber  ein  neues  Wattmeter  der  Firma  Siemens  und 
Halses,  A.-G.  Blektrot.  Z8.  20,  665—666,  I899t. 
Der  Grundgedanke,  auf  welchem  das  Instrument  beruht,  ist 
der,  die  bewegliche  Spule  des  Spannungskreises  in  einem  derartigen 
Felde  der  Stromspule  sich  bewegen  zu  lassen,  dass  die  Einwirkung 
derselben  unabhängig  von  der  Stellung  der  Spannungsspule  ist, 
nach  Analogie  der  Gleichstrom  -  Messinstrumente  nach  dem  Princip 
von  Depbez-d'Absokval.  Man  erhält  auf  diese  Weise  ein  Instru- 
ment mit  directer  Ablesung.  Einen  wesentlichen  Bestandtheil  des 
Instrumentes  bildet  die  Luftdämpfung.  Dieselbe  besteht  aus  einem 
kreisförmig  gebogenen  Rohre,  in  welchem  sich  die  Dämpferscheibe 
bewegt,  die  mittels  eines  Armes  an  der  Axe  des  Instrumentes  be- 
festigt ist.     Die   Dämpferscheibe   ist  an   ihrem   Rande   verbreitert. 
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um   der   vorbeistreichenden    Luft   uooh   einen  grösseren   Reibungs- 
wideratand  entgegenzusetzen. 

Mit  dieser  sehr  wirksamen  Luftdämpfung  werden  auch  die 
neuen  Schaltbrettinstrumente  der  Firma  Siemens  und  Halske,  A.-G^ 
ausgestattet.  R.  A. 

R.  Abnö.  Elektrostatisches  Wattmeter  für  hochgespannte  Wechsel- 
ströme. Atti  di  Torino  33,  593—597,  1899.  [BeibL  23,  655,  1899  t. 
Vier  cylindrisch  gekrQmmte  Eupferplatten  sind  isolirt  von 
einander  derart  befestigt,  dass  sie  zusammen  eine  beinahe  geschlos- 
sene Cylinderfläche  mit  verticaler  Axe  bilden;  innerhalb  dieses  Cy- 
linders  befindet  sich  ein  zweiter  mit  jenem  conaxialer  Metallcylinder, 
und  in  dem  ringförmigen  Zwischenraum  zwischen  beiden  ist  ein 
Cylinder  aus  parafßnirtem  Papier  um  eine  vcrticale  Axe  drehbar 
aufgehängt.  Von  den  vier  Cylindersectoren  sind  zwei  gegenüber- 
stehende mit  den  Enden  des  Leiters  verbunden,  welcher  von  dem 
sinusoidalen  Wechselstrome  durchflössen  ist,  dessen  an  den  Leiter 
abgegebene  Energie  gemessen  werden  soll;  die  beiden  anderen 
Sectoren  stehen  mit  den  Enden  der  ofiEenen  Secnndärspirale  eines 
Transformators  von  hohem  Transformationsverhältnisse  in  Verbin- 
dung, dessen  Priinärspule  mit  dem  ersteren  Leiter  in  Serie  ge- 
schaltet ist  Der  Verl*,  zeigt,  dass  dann  der  Papiercylinder  eine 
Ablenkung  erffthrt,  welche  der  in  jenem  Leiter  in  der  Zeiteinheit 
verbrauchten  Energie  des  Wechselstromes  proportional  ist.        B, 


Des  Coüdbbs.  Methode,  die  Angaben  elektrodynamischer  Watt- 
meter unabhängig  zu  machen  von  der  Phasenverschiebung  zwi- 
schen Strom  und  Spannung.     Phys.  Z8.  1,  76—77,  1899. 

Die  angegebene  Methode  beruht  auf  einer  Verzweigung  des 
Hauptstromes  vor  Eintritt  in  die  Amperewickelung  des  Dynamo- 
meters. Ist  Lx  die  Selbstinduction  und  W|  der  Widerstand  des 
ersten  Zweiges  und  haben  L^  und  W^  dieselbe  Bedeutung  fßr  den 
zweiten,  so  kann  man  diese  Grossen  so  wählen,  dass  der  durch 
das  Wattmeter  fliessende  Theil  des  Hauptstromes  in  der'  Phase 
hinter  diesem  um  ebenso  viel  zurückbleibt,  wie  der  Strom  in  der 
Spannungsspule   hinter   der  Spannung.     Hierzu  genfigt   es,  Z^  =  0 

zu  machen   und  die  Bedingung  -^  =  Tfr—v^^  zu   erfüllen,    wo 

Lr  und  Wv  Selbstinduction  und  Widerstand  in  der  Spannungsleitung 

bedeuten.     Ist  d  =  ardg  — — — ^,    so   wird    der    Correctionsfactor 
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allen  gleich  — ^T  geßöt 
dann  nur  von  dem  Instrument  abhängig  ist  B. 


der  in  den   meisten  Fällen  gleich  — ^  gesetzt  werden  kann  und 


Blondel.     Communication  sur  Perreur  des  wattm^tres  dynamiques. 
L*6clair.  dlectr.  21,  141,  1899. 

Ist  tD  die  Ablesung  des  Instniments  (Watts),  J  die  Stromstärke 
im  starken  Draht,  ü  die  Potentialdifferenz  an  den  Enden  des  feinen 

Drahtes,  und  8  =  ■= — = ,  so  müssen  die  Ablesungen  mit  1  —  otgfp 

multiplicirt  werden,   wenn   9   die  Phasen  Verzögerung  des   Stromes 
gegen  die  elektromotorische  Kraft  bedeutet  B. 


J.  Rkyyal.  Compteur  d'dnergie  Abon  ä  remontage  automatique. 
L'6clair.  41ectr.  19,  377—384,  1899  t. 
Das  neue  Instrument  besitzt  vor  den  früheren  Modellen  fol- 
gende Vorzüge.  Das  Aufziehen  des  Uhrwerks  geschieht  automa- 
tisch. Die  Pendel  brauchen  nicht  genau  synchron  zu  laufen,  der 
Zähler  kommt  von  selbst  in  Function,  sobald  man  den  Strom  hin- 
durchschickt Die  Länge  der  Pendel  ist  verringert,  so  dass  der 
ganze  Apparat  compendiöser  wird.  —  Der  neue  Zähler  besteht  nicht 
mehr  ans  einem  beeinflussten  und  einem  unbeeinflussten  Pendel, 
sondern  aus  zwei  Pendeln,  die  beide  in  entgegengesetztem  Sinne 
beeinflusst  werden.  B,  A, 

H.  MöHLBNBBüOE.  Comptcur  dMlectricite.  Bull.  Soc.  Vaud.  (4)  35, 
XX— XXI,  1899  t. 
Auf  eine  mit  vier  um  90®  von  einander  versetzten  Polstücken 
versehene  Axe  wirken  die  auf  einander  senkrechten  magnetischen 
Felder  des  Nutzstromes  und  der  Spannungsspulen  ein,  die  zu 
einem  resultirenden  Drehmoment  Veranlassung  geben.  Als  Dämpfer 
dient  eine  zwischen  zwei  Magnetpolen  sich  bewegende  Eupferscheibe. 

JB.  A. 

Union  Elektricitäts« Gesellschaft.   Elektrioitätszähler  für  verschiedenen 
Stromtarif.     Elektrot  Bundsch.  16,  118,  1899  t. 
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Bei  dem  Zähler  werden  zwei  Laufwerke  angewendet,  die  in 
Verbindung  mit  einem  Motorzähler  von  diesem  angetrieben  werden, 
von  denen  aber  das  eine  läuft,  so  lange  eine  Stromentnahme  über- 
haupt stattfindet,  das  zweite  dagegen  nur  für  die  Zeit  selbstthätig 
in  Betrieb  gesetzt  wird,  während  welcher  eine  besondere  Taxe  ge- 
zahlt wird.  Der  Consument  kann  danach  jeder  Zeit  den  Theil  der 
gesammten  verbrauchten  Energie  bestimmen,  für  den  er  berechtigt 
ist,  den  geringeren  Tarif  zu  bezahlen.  R.  A. 


J.  HoTOHKiss.  A  portable  apparatus  for  photographing  curves  of 
two  variable  currents  simultaneously.    Phys.  Kev.  8,  152—160,  1899. 

Das  Princip  des  Apparates  ist  schon  in  der  Phys.  Rev.  July 
1895  angegeben.  Die  vorliegende  Form  desselben  zeichnet  sich 
dadurch  aus,  dass  zwei  sich  entsprechende  Curven  gleichzeitig  auf- 
genommen werden  können  und  dass  der  ganze  Apparat  in  einem 
Kasten  tragbar  und  mit  bequemer  Handhabung  angeordnet  ist. 

Die  Hauptbestandtheile  des  Apparates  sind  zwei  schnell  an- 
zeigende Galvanometer  mit  ausserordentlich  kleinen  beweglichen 
Theilen,  die  von  einer  Quarzfiber  im  Felde  eines  permanenten 
Magneten  getragen  werden.  Die  schwingenden  Nadeln  besteben  in 
je  zwei  kleinen  Stücken  weichen  Fisens,  die  auf  der  einen  Seite  der 
Quarzfaser  angebracht  sind.  Die  Bewegungen  der  schwingenden 
Spiegel  werden  von  einem  auf  einer  rotirenden  Trommel  ange- 
brachten Film  photographisch  registrirt. 

Die  Abhandlung  enthält  auch  die  Abbildung  von  Curven,  die 
mit  dem  Apparate  aufgenommen  sind,  desden  Hauptanwendung  in 
der  Registrirung  sehr  schnell  verlaufender  auch  aperiodischer  Vor- 
gänge liegt.  J5. 

A.   Blondel.      Conrbes    figuratives    de   I'inten8it6    et   de   la   force 

^lectromotrice   d'un   courant   altematif  dans   diverses  condiüons- 

Seances  aoc.  fran^,  de  phys.     Ann^e  1898,  71,  1899. 

Die  Curven  sind  mit  einem  neuen  Oscillographen  erhalten,  bei 

welchem  gleichzeitig  die  Bilder  eines  leuchtenden  Punktes  von  den 

Spiegeln   eines  Amperemeters   und    eines  Yoltameters   auf  dieselbe 

Stelle  geworfen  werden. 

Der  leuchtende  Punkt  beschreibt  während  der  Periode  eine 
feste  Gerade,  welche  senkrecht  zur  gemeinsamen  mittleren  Reflexions- 
ebene der  beiden  Spiegel  ist.  Dies  wird  erreicht,  indem  ein  verti- 
caler   Spalt   von  hinten    beleuchtet  wird,    vor   welchem   sich   eine 
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ebenfalls  mit  einem  Spalt  versehene  Scheibe  durch  einen  synchronen 
vielpoligen  Motor  so  bewegt,  dass  der  daroh  die  Combination  der 
Spalte  entstehende  leuchtende  Punkt  den  festen  verticalen  Spalt 
durchläuft 

Die  erhaltenen  Gurven  zeigen  den  Nutzen  der  Selbstinduction 
beim  Betriebe  von  Bogenlampen,  weil  hierdurch  die  „Augenblicke 
des  Auslöschens^  vermieden  werden.  B. 


Ch.  Eüg.  Gute.  Essais  sur  le  compteur  d'energie  pour  courants 
altematifs  du  docteur  E.  Batault.  L'^clair.  dlectr.  21,  290 — 295, 
1899. 

Die  Anordnung  des  beschriebenen  Zählers  ist  folgende:  Zwei 
verticale  hinter  einander  stehende  lamellare  Kerne  in  Hufeisenform 
werden  von  folgenden  Stromkreisen  beeinflusst:  1)  Von  einer  beide 
Kerne  umgebenden  im  Nebenschluss  liegenden  Wickelung  aus 
feinem  Draht  2)  Von  zwei  die  Enden  des  Hufeisens  umgebenden, 
in  sich  geschlossenen  Streifen  aus  Kupferblech.  3)  Von  einer  vom 
Hauptstrom  durchflossenen  dickdrahtigen  Wickelung,  welche  nur 
die  Schenkel  des  einen  der  beiden  Kerne  umgiebt  und  zwar  so, 
dass  ihr  Einfluss  auf  beide  Schenkel  derselbe  ist.  Die  durch  die 
Wirkung  des  so  erzeugten  Magnetfeldes  in  einer  Aluminiumscheibe 
inducirten  Ströme  bringen  diese  zur  Rotation  und  ihre  Umdrehungen 
zeigen  den  Energieverbrauch  an. 

Obwohl  die  Wirkungsweise  eine  sehr  complexe  ist,  kann  man 
sich  Rechenschaft  davon  geben,  dass  die  Angaben  des  Instrumentes 
von  einer  Phasenverschiebung  zwischen  der  elektromotorischen 
Kraft  und  dem  Strom  unabhängig  sind. 

Die  Versuchsreihen  des  Verf.  geben  einen  recht  genauen  Werth 
für  die  Constante  des  Apparates.  B. 


E.    Stöokhabdt.      Instrument    zur    Ermittelung    der   WechselzahL 
Elektrot.   ZS.  20,  873—874,  1899. 

Das  Princip  dieses  Wechselzählers,  zuerst  von  Campbell  an- 
gegeben, beruht  auf  der  Resonaflz  eines  schwingenden  Körpers  aui 
die  Wechselzahl  des  Stromes.  Eine  Stimmgabel  kann  durch  Ge- 
wichte, welche  auf  ihren  Zinken  mittels  dünner,  über  zwei  Walzen, 
von  denen  eine  gebremst  ist,  geführter  Drähte  verschoben  werden 
können,  auf  verschiedene  Schwingungszahlen  eingestellt  werden. 
Der  Wechselstrom  durchläuft  nun  eine  zwischen  den  Enden  der 
Stimmgabel  befindliche  Spule  mit  einem  Kern   aus  weichem  Eisen. 
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Man  verschiebt  die  Gewichte  so  lange,  bis  ein  scharfes  Tonmaximum 
eintritt,  dann  findet  Resonanz  statt  und  man  kann  in  Folge  einer 
empirischen  Aichung  an  der  Stelle  der  Gewichte  die  Wechselzahl 
ablesen.  Das  Tonmaximum  erweist  sich  als  sehr  scharf.  Indem 
vor  die  Spule  hohe  Widerstände  geschaltet  werden  können,  kann 
man  das  Instrument  an  80  bis  140  Volt  wie  einen  Spannungsmesser 
anschliessen.  B, 


A.  Wbhnblt  und  B.  Donath.  Photographische  Darstellung  von 
Strom-  und  Spannungscurven  mittels  der  BBAUx'schen  Röhre. 
Wied.  Ann.  69,  861—870,  1899. 

Verff.  haben  sich  durch  Versuche  davon  überzeugt,  dass  die 
Ablenkung  des  Lichtfieckes  der  BBAüN'schen  Röhre  der  Stromstärke 
in  der  ablenkenden  Spule  ziemlich  genau  proportional  ist  Hier- 
nach kann  man  die  erhaltenen  Curvenbilder  zu  quantitativen  Unter- 
suchungen benutzen,  wenn  man  die  Röhre  vor  jedem  Versuche 
durch  Bestimmung  des  Verhältnisses  zwischen  Ablenkung  und 
Stromstärke  aicht  und  wenn  man  die  Curvenbilder  photographiscb 
fixiren  kann. 

Zur  Lösung  dieser  Aufgabe  verwenden  nun  die  Verff.  folgende 
Anordnung:  Einem  photographischen  Apparat,  dessen  Objectiv 
möglichst  lichtstark  und  dessen  Trockenplatte  hochempfindlich  sein 
muss  (SoHLBussNBB-Momentplatte  mit  Rodinal  als  Entwickler),  gegen- 
über wird  die  BRAüN^sche  Röhre  so  aufgestellt,  dass  der  Winkel 
zwischen  Objectiv-  und  Röhrenaxe  so  klein  ist,  als  es  die  bild- 
verzerrende Glaswand  der  Röhre  zulässt. 

Die  Anwendung  des  rotirenden  Spiegels  wird  nun  dadurch 
vermieden,  dass  die  photographische  Platte  selbst  vermöge  einer 
Schlittenvorrichtung  verschoben  wird. 

Unmittelbar  unter  der  Röhre  in  derselben  Verticalebene  mit 
dem  Luminescenzfieck  schwingt  vertical,  durch  einen  Stimmgabel- 
unterbrecher von  bekannter  Schwingungszahl  angeregt,  eine  Aluminium- 
blende mit  einem  kleinen  Loch  in  der  Mitte.  Auf  die  Blende  wird 
das  Licht  einer  hellen  Leuchtquell^  mit  einem  Linsensystem  so  ge- 
worfen, dass  es  sich  im  Objectiv  des  photographischen  Apparates  concen- 
triren  würde.  Bei  ruhender  Blende  erscheint  dem  Loch  entsprechend 
ein  heller  Punkt  Die  Gurve,  welche  dieser  bei  der  Bewegung  der 
Blende  beschreibt,  dient  dann,  da  die  Schwingungszahl  der  Blende 
bekannt,  zur  Zeitbestimmung  und  es  ist  daher  die  Bewegung  der 
photographischen  Platte   mit  der  Hand    gleichmässig  genug.     Im 
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Uebrigen  muss  auf  die  Beschreibung  des  Verfahrens  in  der  Arbeit 
selbst  verwiesen  werden. 

YerfT.  haben  nun  mehrere  interessante  Aufnahmen  gemacht, 
die  sich  zum  Theil  auf  den  WBHNSLT-Unterbrecher  beziehen.  Indem 
sie  auch  die  Spannangs-  und  Stromcurve  einer  Wechselstrom- 
maschine aufnahmen  und  nach  Aichung  der  Röhre  die  maximale 
Spannung  und  Stromstärke  durch  Ausmessung  der  Gurven  be- 
stimmten, konnten  sie  die  efifectiven  Werthe  dieser  Grössen  be- 
rechnen, welche  mit  den  durch  Hitzdrahtinstrumente  empirisch 
erhaltenen  bis  auf  zwei  pro  Mille  etwa  übereinstimmten.  B, 


J.  Zbknbck.  Eine  Methode  zur  Demonstration  und  Photographie 
von  Stromcurven.    Wied.  Ann.  69,  838 — 853,  1899. 

Verf  verwendet  die  BBAüN'sche  Eathodenstrahlenröhre  in  der 
Weise,  dass  der  Luminescenzfleck  auf  dem  Schirm  selbst  und  zwar 
beliebig  oft  die  Stromcurve  so  beschreibt,  dass  die  entsprechenden 
Theile  derselben  immer  wieder  auf  dieselbe  Stelle  des  Schirmes 
fallen. 

Um  den  leuchtenden  Fleck  einmal  die  Stromcurve  durchlaufen 
zu  lassen,  genügt  es,  neben  der  horizontalen  Spule,  in  welcher  der 
Strom  fliesst,  dessen  Verlauf  untersucht  werden  soll,  noch  eine  verti- 
cale  Spule  anzuwenden,  in  welcher  ein  der  Zeit  proportionaler 
Strom  fiiesst,  so  dass  zu  der  verticalen  Bewegung  des  Fleckes  noch 
eine  horizontale  gleichförmige  hinzutritt 

Einen  Strom,  dessen  Intensität  der  Zeit  proportional  ist,  ver- 
schafft sich  nun  der  Verf.  dadurch,  dass  er  eine  elektromotorische 
Kraft  durch  einen  gleichförmigen  Draht  schliesst,  und  das  eine  Ende 
der  verticalen  Spule  mit  dem  einen  Ende  des  Drahtes  verbindet, 
während  die  andere  Zuleitung  der  Spule  zu  einem  Gleitcontact  führt, 
der  mit  constanter  Geschwindigkeit  auf  dem  ausgespannten  Draht 
gleitet.  Wenn  der  Widerstand  des  letzteren  klein  gegen  den  des 
Spulenkreises  ist  und  wenn  die  Zeitconstante  in  diesem  klein  gegen 
die  Zeiteinheit  ist,  so  ist  die  Stromstärke  in  der  Spule  der  Zeit 
proportional. 

Um  nun  zu  erreichen,  dass  dieselben  Stellen  der  Stromcurve 
immer  wieder  auf  dieselben  Stellen  des  Schirmes  fallen,  kann  man 
in  allen  Fällen,  wenigstens,  wo  es  sich  um  die  Aufnahme  der 
Ströme  eines  Wechselstromgenerators  handelt,  den  gleichf(^rmigen 
Draht  oder  ein  gleichmässiges  Eupferband  zu  einem  fast  geschlossenen 
Kreise  auf  einer  Scheibe  anordnen,  deren  Axe  fest  mit  dem  Anker 
der  Maschine  verbunden  ist,  und  den  constanten  Strom  dem  Kupfer- 
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bände  durch  zwei  Bürsten  zufQhren,  während  der  mit  der  Spule 
verbundene  auf  dem  Eupferbande  schleifende  Contact  eine  constante 
Stellung  im  Räume  beibehält  Denselben  Stellungen  des  Ankers 
des  Generators  entsprechen  dann  auch  gleiche  Intensitäten  des  der 
Zeit  proportionalen  Stromes  und  die  Aufgabe  ist  gelöst. 

In  anderen  Fällen  benutzt  der  Verf.  den  Umstand,  dass  der 
Strom  einer  gewöhnlichen  Wechselstrommaschine  in  den  Anfängen 
der  Zeit  ziemlich  genau  proportional  ist.  Handelt  es  sich  um  die 
Aufnahme  des  Strom  Verlaufes  ei^es  Inductors,  so  bringt  Verf.  an 
dem  Anker  der  Wechselstrommaschine  oder  an  der  Scheibe  des 
oben  beschriebenen  Apparates  ein  Anschlagestück  an,  welches  bei 
jeder  Umdrehung  den  Strom  des  Primärkreises  durch  Bethätigung 
eines  Morsetasters  unterbricht  und  dann  von  Neuem  einsetzen  lässt. 

Um  nun  eine  möglichst  kurze  Expositionszeit  für  die  photo- 
graphische Aufnahme  zu  gewinnen,  hat  Verf.  durch  feste  Montirung 
der  Kathode  eine  grosse  Tourenzahl  der  die  Röhre  betreibenden 
TöPLBB'schen  Maschine  ermöglicht,  ohne  dass  dabei  Flackern  ein- 
tritt, femer  den  Schirm  aus  Glas  hergestellt  und  als  luminescirende 
Substanz  Calciumwolframat  verwendet  und  es  ist  ihm  gelungen,  die 
Expositionszeit  auf  1  bis  6  Secunden  herabzumindern. 

Femer  hat  der  Verf.  Versuche  angestellt,  um  zu  beweisen,  dass 
die  Ablenkung  der  Eathodenstrahlen  den  Strömen,  und  bei  der  be- 
schriebenen Anordnung  der  Strom  in  der  verticalen  Spule  der  Zeit 
mit  ausreichender  Genauigkeit  proportional  ist. 

Verf.  theilt  dann  noch  die  Abbildungen  der  von  ihm  mit  der 
beschriebenen  Methode  gemachten  Aufnahmen  mit.  Man  kann  auch 
die  Stromcurve  auf  dem  Luminescenzschirm  als  helle  und  unbeweg- 
liche Curve  einem  grösseren  Auditorium  zeigen.  B. 

Edwabd  B.  Rosa  and  Abthur  W.  Smith.     A  resonance   method 
of  measuring  energy  dissipated  in  condensers.     The  Phys.  Eev.  8, 

1— 20,  1899  t. 

Die  Untersuchungen  der  Verff.  erstrecken  sich  auf  die  Messung 
des  Energieverbrauches  von  Gondensatoren  bei  Wechselstrom.  Als 
Messinstrament  diente  ein  Wattmeter.  Zur  Erzeugung  der  hohen 
Spannung  an  den  Klemmen  des  Condensators  bedienten  sich  die 
Verff.  der  Erscheinung  der  Wechselstromresonanz.  Zwischen  den 
Klemmen  der  Wechselstrommaschine  lagen  hinter  einander  geschaltet 
eine  Selbstinductiou  und  der  zu  untersuchende  Condensator.  Dann 
war  es  möglich,  durch  passende  Wahl  der  Selbstinduction  oder  der 
Periodenzahl  des   benutzten    Wechselstromes   am  Condensator  eine 
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Spannung  za  erzeugen,  deren  Grösse  die  der  Gresammtspannung  um 
ein  Vielfaches  übertraf.  Die  Vortheile  der  Methode  bestehen  einmal 
darin,  dass  man  den  Effeotverbrauch  mittels  Wattmeter  in  einem 
Niederspannungskreise  messen  kann,  andererseits  in  der  Ausgleichs- 
Wirkung  der  Selbstinduction  gegenüber  der  Capacität  bezüglich  der 
Phasenverschiebung  zwischen  Strom  und  Spannung. 

Als  Wirkungsgrad  eines  Gondensators  bezeichnen  die  Verfasser 
das  Verhältniss  der  von  dem  Condensator  bei  seiner  Entladung  ge- 
leisteten zu  der  bei  seiner  Ladung  aufgewandten  Arbeit.  Es  ergab 
sich,  dass  mit  zunehmender  Temperatur  bei  den  untersuchten  Gon- 
densatoren  der  Verlust  bei  etwa  39®  ein  Maximum  erreichte,  um 
dann  wieder  abzunehmen.  Bei  der  Unsicherheit  der  erhaltenen 
Resultate  sollen  indessen  die  Versuche  mittels  calorimetrischer 
Messungen  verificirt  werden.  B.  A. 


A.  Wehnblt.     Ein  elektrolytischer  Stromunterbrecher.    Elektrot.  ZS. 

20,  76 — 78,  1898  t. 

P.  Spibs   und  A.  Wbhnblt.     lieber    den   elektrolytischen   Unter- 
brecher.    Yerh.  Deutsch,  physik.  Ges.  1,  53 — 59,  1899  t. 

Der  Apparat  beruht  auf  der  Verwendung  zweier  Elektroden 
von  ungleicher  Oberfläche.  Schaltet  man  eine  elektrolytische  Zelle^ 
bestehend  aus  einer  Bleiplatte  als  Kathode,  einem  bis  auf  ein  kurzes 
Stück  in  ein  Glasrohr  eingeschmolzenen  Platindraht  als  Anode  und 
verdünnter  Schwefelsäure  als  Elektrolyten  in  einen  Stromkreis  ein, 
so  wird  der  Strom  bei  Anwendung  einer  gewissen  Minimalspannung 
intermittirend.  Als  Unterbrecher  eines  Inductoriums  benutzt,  giebt 
dieser  Apparat  Unterbrechungen  bis  1000  pro  Secunde  und  bei 
Anwendung  genügend  starker  Spannungen  erhält  man  äusserst  in- 
tensive Funkenströme.  Selbstinduction  in  dem  Stromkreise  begün- 
stigt Eintritt  und  quantitativen  Verlauf  der  Erscheinung  in  hohem 
Maasse,  verringert  indessen  die  Unterbrechungszahl  wegen  der  mit 
zunehmender  Selbstinduction  geringer  werdenden  Stromstärke.  Die 
Zahl  der  Unterbrechungen  steigt  mit  zunehmender  Spannung.  Die 
Stromstllrke  nimmt  mit  der  Oberfläche  der  activen  Elektrode  zu. 
An  den  Klemmen  der  Primärspule  des  Inductoriums,  sowie  an  denen 
des  Unterbrechers  treten  bei  Anwendung  des  Apparates  Erschei- 
nungen auf,  die  den  bei  Wechselströmen  entstehenden  Resonanz- 
phänomenen analog  sind.  Die  Erscheinung  dürfte  vielleicht  zu 
erklären  sein  durch  Oscillationen,  wobei  sich  an  dem  Unterbrecher 
immer  eine  elektrolytische  Gapacität  von  solcher  Grösse   ausbilden 

Vortsohr.  d.  Phys.    LV.    9.  Abth.  3Q 
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müsste,  dasa  von  selbst  Resonanz  mit  der  beobachteten  Unter- 
brechungszahl besteht.  Die  Annahme  einer  veränderlichen  elektro- 
lytisohen  Gapacität  könnte  überhaupt  zur  Erklärung  des  ganzen 
Phänomens  herangezogen  werden.  J3.  Ä. 


A.  Wbhnblt.     Ein  elektrolytischer  Stromunterbrecher.     Wied.  Ann. 

68,  233—272,   1899  t. 

Verf.  untersucht  in  dieser  Abhandlung  eingehend  Wirkungs- 
weise und  Vorgänge  in  seinem  elektrolytischen  Stromunterbrecher 
(siehe  vor.  Ref.).  Die  Unterbrechungszahl  wächst  mit  Verminderung 
der  Selbstinduction  und  mit  Erhöhung  der  Spannung.  Das  Maximum 
der  Wirkung  ergiebt  sich  für  verdünnte  Schwefelsäure  zwischen 
20^  und  25^  Be.  Die  Unterbrechungszahl  steigt  weiterhin  mit  ab- 
nehmendem und  sinkt  mit  zunehmendem  Druck,  während  die  effectiv 
gemessene  Stromstärke  mit  dem  Druck  steigt  Nach  einer  strobosko- 
pischen  Methode  beobachtet,  stellt  sich  der  Vorgang  an  der  activen 
Elektrode  folgendermaassen  dar:  Es  bildet  sich  dort  eine  langsam 
wachsende  Gashülle  aus,  in  der  man  lebhafte  wirbelnde  Bewegungen 
wahrnimmt.  Die  Gashülle  wächst  bis  zu  einer  gewissen  Grösse, 
um  dann  plötzlich  explosionsartig  auseinandergeschleudert  zu  werden. 
Die  Stromcurven  und  die  Beeinflussung  derselben  durch  die  ver- 
schiedenen Factoren  untersucht  Verf.  mittels  der  BBAUN^schen  Röhre. 
Hervorzuheben  ist,  dass  die  explosionsartige  Leuchterscheinung  an 
der  activen  Elektrode  mit  dem  exacten  Abreissen  des  Stromes  zu- 
sammenfällt. Als  Anwendungen  des  Unterbrechers  sind  insbesondere 
seine  Verwendung  zu  den  verschiedensten  Versuchen  in  Verbindung 
mit  dem  Inductorium,  ferner  seine  Anwendung  zu  den  Versuchen 
von  Elihü  Thomson  und  zu  Versuchen  mit  Transformatoren  zu 
nennen.  B.  Ä, 

H.  Th.  Simon.     Das  Wirkungsgesetz  des  WBHNBLT-Unterbrechers. 
Gott.  Nachr.  1899,  171—182.     Wied.  Ann.  68,  273—293,  1899. 
Vom  Verf.  angestellte  Versuche  hatten  ergeben: 

a)  Dass  der  WBHNELT-Unterbrecher  nur  OefTnungsfunken  liefert. 

b)  Dass  Wechselstrom  nur  in  der  Phase  unterbrochen  wird,  wo 
die  Platinspitze  Anode  ist. 

c)  Dass  die  Säuredichte  geringen  Einfluss  hat. 

d)  Dass  die  Unterbrechungszahl  mit  wachsender  Temperatur 
abnimmt. 

e)  Dass  die  Stromschlussdauer  T  constant  blieb,  wenn  die  durch 
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n 


ein  Hitzdrahtamp^remeter  gemessene  Grösse  /=  1/  "J?f  |**^*    ^^^ 

stant  blieb. 

Diese  Resultate  fahrten  den  Verf.  za  der  Anschauung,  dass  die 
Wirkung  des  Apparates  nicht,  wie  WsHNBiiT  selbst  anfangs  annahm, 
auf  elektrolytischen  Vorgängen,  sondern  im  Wesentlichen  auf  einer 
Wärmelocalisation  an  der  activen  Elektrode  beruhe.  Diese  An- 
schauung bildet  nun  den  Ausgangspunkt  der  vom  Verf.  aufgestellten 
mathematischen  Theorie  des  Wbhnblt- Unterbrechers:  Die  ge- 
sammte  Periode  des  periodischen  Unterbrechungsvorganges  wird  in 
zwei  Theile  T^  und  T^  zerlegt,  indem  T^  die  Zeit  zwischen  Strom- 
schluss  und  Unterbrechung,  Tj  diejenige  zwischen  Unterbrechung 
und  Stromschluss  bedeutet.  Letztere  kann  man  für  ein  und  den- 
selben Unterbrecher,  bei  constanter  Temperatur  der  gesammten 
Flüssigkeit,  gleich  einer  Constante  Ca  setzen,  da  sie  offenbar  nur 
von  der  Wärmeleitung  in  der  Umgebung  der  Spitze  abhängig  ist. 
Während  der  Zeit  Ti  ist  nun  die  Stromstärke  bestimmt  durch: 


-fO-«-') 


wo  i  zwischen  0  und  T^  Hegt,  und  w  der  Widerstand  des  Kreises 
ist,  der  im  Wesentlichen  durch  den  hohen  Widerstand  an  der 
Platinspitze  bedingt  ist  Für  ein  und  denselben  Unterbrecher  muss 
nun  die  während  T|  entwickelte  Wärme  der  obigen  Grundanschauung 
zu  Folge  eine  Constante  Ci  und  somit: 

y^wdt  =  Ci 

0 

sein,  wo  für  i  der  obige  Werth  zu  setzen  ist.  Macht  man  nun  mit 
dem  Verf.  noch  die  Annahme ,  dass  die  Zeitconstante  —  gegen  T^ 
vernachlässigt  werden  kann,  so  ergiebt  die  Integration: 

die  ganze  Periode  T=  Ti  +  Ta  ist  demnach: 

2  w  ^    E^ 

Dieses  Resultat  stimmt  nun  sowohl  mit  dem  ganzen  Verhalten 
des  Unterbrechers  wie  auch  mit  quantitativen  Versuchen  überein: 
Lässt  man  nur  die  Betriebspannung  E  variiren,  so  hat  man: 

36* 


+  ^+Ca. 
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Diese  BeziehuDg  wird  durch  Yersache  des  Verf.  bestätigt,  wobei 
die  höchste  Abweichung  von  der  Theorie  10  Proc.,  meist  aber  die- 
selbe nur  3,6  Proc.  betrug. 

Auch  die   Untersuchungen   der  Abhängigkeit   der  Stromstärke 


-fi 


J  =   1/  Tp]  **^^   von  E  und  L  bestätigen    die   oben    abgeleitete 

Formel. 

Zum  Schlüsse  legt  sich  Verfasser  die  Frage  vor,  weshalb  der 
Apparat  nur  dann  als  Unterbrecher  wirkt,  wenn  die  Platinspitze 
Anode  ist,  worauf  ja  in  der  Theorie  des  Verf.  kein  Hinweis  ent- 
halten ist.  Der  Verf.  schreibt  nun  dieses  Phänomen  der  Einseitig- 
keit des  Unterbrechers  dem  Umstände  zu,  dass  der  Wasserstoff, 
der  sich  an  der  Platinspitze,  wenn  diese  Kathode  ist,  entwickelt, 
die  Wärme  zu  gut  leitet,  um  eine  ausreichende  Wärmelocalisation 
zu  Stande  kommen  zu  lassen.  Bei  300  Volt  Spannung  wirkte  in  der 
That  der  Apparat  auch  als  Unterbrecher,  wenn  die  Spitze  Kathode 
war.  Sie  schmolz  aber  dabei  ab.  Dies  ist  eine  specifische  Wirkung 
des  Wasserstoffs  auf  das  Platin,  denn  bei  Versuchen  mit  Kupfer- 
sulfatlösung oder  Zinksulfat  konnte  die  Spitze  ungefährdet  Kathode 
oder  Anode  sein.  B. 

H.  Th.  Simon.    Ueber  eine  Abänderung  des  WsHNBLT'schen  Strom- 
unterbrechers.    Elektrot.  Z8.  20,  440—441,  1899  t. 

Ueber  die  Vorgänge  im  WBHNBLT'schen  Unterbrecher  hat  sich 
Verf.  folgende  Vorstellung  gebildet:  Wenn  man  den  Strom  durch 
den  Unterbrecherkreis  schliesst,  so  findet  er,  wegen  der  vorhandenen 
Selbstinduction  relativ  langsam  auf  seinen  Endwerth  anwachsend^ 
einen  wesentlichen  Widerstand  nur  auf  der  Obei*fiäcbe  der  Platin- 
spitze. Dort  also  wird  auch  die  Entwickelung  JoüLs'scher  Wärme 
localisirt  sein,  die  Flüssigkeit  verdampft  dort,  und  es  tritt  eine 
plötzliche  Stromunterbrechung  ein.  Sobald  der  Strom  unterbrochen 
ist,  erfolgt  Abkühlung,  der  Dampf  condensirt  sich,  der  Strom  wird 
schliesslich  wieder  geschlossen  und  der  Vorgang  beginnt  von  Neuem. 
Die  mathematische  Formulirnng  (siehe  vor.  Ref.)  dieser  Vorstellung 
führte  den  Verf.  auf  das  Wirkungsgesetz  des  WBHNBLT-Unterbrechers^ 
das  die  Periode  als  Function  der  Constanten  des  Stromkreises  aus- 
drückt. Für  specielle  Bedingungen  ergiebt  sich  Ueber einstimmung 
der  Formel  mit  dem  Experiment. 
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Das  Prinoip  der  vom  Verf.  gegebenen  Abänderung  des  Unter- 
brechers ist  nun  das,  den  im  XJebrigen  grossen  Querschnitt  eines 
Flüssigkeitswiderstandes  an  einer  Stelle  plötzlich  so  einzuschränken, 
dass  an  der  Einschränkungsstelle  eine  starke  Steigerung  der  Strom- 
dichte und  demnach  eine  heftige  locale  Erwärmung  stattfindet.  Eine 
praktische  Ausführung  dieses  Princips  führt  u.  A.  zu  folgender 
Unterbrecherform:  In  ein  mit  verdünnter  Schwefelsäure  gefülltes 
Standgefäss,  das  die  eine  Elektrode  enthält,  ragt  ein  Reagenzglas, 
das  an  seinem  Boden  mehrere  feine  Durchbohrungen  hat  In  diesem 
Reagenzglas  steht  die  zweite  Elektrode.  Der  beschriebene  Unter- 
brecher arbeitet  nach  Angabe  des  Verf.  auch  noch  in  heissem  Zu- 
Stande.  B.  A. 

H.  Th.  Simon.     Ueber  einen  neuen  Flüssigkeitsunterbrecher.    Wied. 
Ann.  68,  860—868,  1899.    Der  Mechaniker  7,  171^174,  1899. 

Die  Möglichkeit  dieses  Unterbrechers  folgerte  Simon  aus  seiner 
Theorie  des  WBHNSLT-Interruptors.  Sein  Wesen  besteht  darin,  dass 
die  Strombahn  innerhalb  des  Elektrolyten  an  einer  oder  mehr 
Stellen  Einschnürungen  enthält,  an  welchen  somit  Wärmelocalisation 
auftritt  und  den  Anlass  zum  Unterbrecherphänomen  bildet.  Verf. 
hat  den  Unterbrecher  im  Wesentlichen  in  zwei  verschiedenen  Formen 
ausgeführt: 

1.  Ein  Reagenzglas  taucht  in  ein  die  Kathode  bildendes  Blei- 
gef  äss  und  wird  durch  eine  Ebonitfassung  in  seiner  Lage  festgehalten. 
In  das  Reagenzglas  taucht  als  Anode  ein  Bleicylinder.  Beide  6e- 
fässe  sind  mit  verdünnter  Schwefelsäure  geftillt  Unten  in  das 
Reagenzglas  sind  Oeffnungen  oder  auch  nur  eine  solche  gebohrt. 
Hier  findet  also  die  erwähnte  Einschnürung  statt. 

2.  Zwischen  die  beiden  Hälften  eines  vorher  zu  diesem  Zwecke 
seiner  Länge  nach  aufgeschnittenen  Glastroges  wird  eine  mit  einer 
oder  mehreren  feinen  gebohrten  Oeffnungen  versehene  Glasplatte 
gekittet.  In  den  beide  Theile  des  Gefässes  erfüllenden  Elektrolyten 
tauchen  zwei  Bleiplatten  als  Zuleitung.  Diese  Unterbrecher  sind  in 
der  Art  und  Stärke  ihrer  Wirkung  dem  Wehnblt  -  Unterbrecher 
analog,  an  den  Oeffnungen  tritt  ebenfalls  eine  Lichterscheinung  auf. 
Sie  haben  vor  dem  Wbhnblt  -  Unterbrecher  den  Vorzug,  dass  es 
nicht  darauf  ankommt,  welche  Elektrode  die  positive  ist.  Verfasser 
machte  auch  Versuche  über  die  Oekonomie  des  Apparates.  Bei 
einem  der  Unterbrecher  betrug  die  verzehrte  Energie  bei  70  Volt 
Betriebsspannung  56  Proc,  bei  130  Volt  47Proc.,  was  auf  die  Wider- 
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Btandsverminderung  der  Säure   durch  die  grössere  ErwärmuDg  bei 
der  zweiten  Spannung  hindeutet  B, 


W.  ZiEOLBB.    Bemerkung  zur  Abhandlung  des  Herrn  H.  Th.  Simon 
„lieber   einen   neuen   Flüssigkeitsunterbrecher".     Wied.  Ann.  69, 

718—719,  1899. 

Verf.  bemerkt,  dass  schon  Richabz  1890  das  dem  WBHNBiiT'schen 
Unterbrecher  zu  Grunde  liegende  Phänomen  der  Wärmelocalisation 
an  der  activen  Elektrode  beobachtet  und  angenommen  habe,  dass 
in  der  Nähe  dieser  die  Flüssigkeit  verdampfe,  wie  denn  auch  Verf. 
durch  ein  Thermoelement  nachgewiesen  hat,  dass  dort  die  Flüssig- 
keit ihren  Siedepunkt  erreicht.  Wbhnblt's  Entdeckung  beruhe 
darauf,  dass  die  durch  Verdampfung  veranlassten  Unterbrechungen 
regelmässige  durch  Einschaltung  einer  Selbstinduction  würden  oder 
auch  ohne  diese  in  der  modificirten  Form  des  Unterbrechers.       B. 


M.  O.  CoRBiNO.      L'interruttore  di  Wbhnblt.     Bend.    Linoei   (5)    8, 
352—359,  1899. 

Verf.  erhebt  zunächst  einige  Einwände  gegen  die  von  H.Th.  Si- 
mon aufgestellte  Formel.  Die  Selbstinduction  ist  namentlich,  wenn 
man  bei  Anwesenheit  von  Metallmassen  oder  anderen  Stromkreisen 
sie  nur  als  scheinbare  ansehen  kann,  veränderlich.  Es  verändert 
sich  aber  mit  ihr  auch  die  durch  den  Oeffnungsfunken  an  der 
Anode  entwickelte  Wärme  je  nach  der  Unterbrechungszahl,  da  L 
von  dieser  abhängt.     Mithin  wäre  auch  Ci  von  L  abhängig. 

In  gleicher  Weise  zweifelhaft  erscheint  dem  Verf.  auch  die 
Annahme,  dass  die  Zeitconstante  klein  gegen  die  Periode  sein  solL 
Bei  grossen  Widerständen,  wie  sie  Simon  anwandte,  mag  dies  zu- 
lässig sein,  aber  nicht  dann,  wenn  der  Strom  noch  in  der  veränder- 
lichen Phase   des  Stromschlusses   schon   wieder  unterbrochen  wird. 

Hiernach  beschreibt  der  Verf.  eine  Reihe  von  Experimenten 
mit  dem  Unterbrecher,  von  denen  hier  nur  die  wichtigsten  erwähnt 
werden  können: 

1.  Eine  Accumulatorenbatterie  wird  durch  den  Wehnelt  und 
eine  Spule  von  drei  Lagen  Draht  geschlossen.  Führt  man  in  die 
Höhlung  der  letzteren  einen  Eisenkern  von  5  cm  Durchmesser  ein 
und  lässt  nun  den  Widerstand  des  Kreises  wachsen,  so  gelangt 
man  schliesslich  zu  einer  sehr  kleinen  Unterbrechnngszahl.  Bei 
noch  höherem  Widerstand  tritt  keine  Unterbrechung  mehr  ein  und 
es  findet  gewöhnliche  Elektrolyse  statt.  Es  giebt  also  eine  kri- 
tische Intensität  des  Stromes. 
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Ohne  den  Eisenkern  zeigt  sich  dasselbe  Verhalten,  nur  nicht 
so  stark  ausgeprägt  wie  vorher.  Fuhrt  man  nun,  wenn  der  Strom 
eben  continuirlich  geworden,  den  Eisenkern  wieder  ein,  so  beginnen 
die  Unterbrechungen  wieder  langsam  bis  zu  einer  Zahl  von  fünf 
bis  sechs  in  der  Secunde  und  hören  wieder  auf,  wenn  der  Kern 
herausgenommen  wird.  Mit  der  Wärmelocalisationstheorie  scheint 
dem  Verf.  nicht  erklärlich,  weshalb  die  Einfuhrung  des  Kernes  den 
continuirlichen  Strom  zu  einem  unterbrochenen  macht 

2.  Der  Eisenkern  ist  von  zwei  Lagen  groben  Drahtes  um- 
geben, der  Strom  wird  durch  diesen,  den  Wehnelt,  und  einen  Zu- 
satzwiderstand geschickt.  Wenn  man  diesen  durch  einen  gleichen 
Widerstand  ersetzt,  der  aber  eineSelbstinduction  von  etwa  46  millihenry 
besitzt,  wird  der  Ton  des  Unterbrechers  tiefer.  Schiebt  man  nun 
eine  Kreisspule  aus  Kupferdraht  von  2,5  mm  Durchmesser  und  8  cm 
Durchmesser  der  WindungsMche  über  den  Kern,  so  erreicht  der 
Ton  die  frühere  Höhe.  Die  Anwesenheit  der  Secundärspule  genügt 
also,  um  die  scheinbare  Selbstinduction  um  etwa  46  millihenry  zu 
vermindern. 

3.  Der  eine  Pol  einer  grösseren  Accumulatorenbatterie  wird 
mit  der  activen  Elektrode  verbunden.  Von  der  Kathode  des  Unter- 
brechers fuhrt  ein  Zweig  durch  ein  Galvanometer  und  einen  Ruhm- 
KOBFp'schen  Elektromagneten  zu  dem  Endpole  des  fünften  Accu- 
mulators  der  Batterie,  während  der  andere  Zweig  durch  die  Spirale 
mit  Eisenkern  und  dem  Anfangspole  der  Batterie  führt  Bei  dieser 
Schaltubg  ist  der  durch  den  zuerst  genannten  Zweig  fliessende 
Gleichstrom  der  mittleren  Intensität  des  entgegengesetzt  fliessenden 
unterbrochenen  Stromes  gleich  und  durch  Uebereinanderlagerung 
der  beiden  Ströme  entsteht  ein  unterbrochener  Strom  in  zwei  Rich- 
tungen, der  keine  Wirkung  auf  das  Amp^remeter  ausübt  und  bei 
welchem  der  RuHMKOBFF'sche  Elektromagnet  keine  magnetischen 
Eigenschafben  zeigt.  Auch  wenn  die  beiden  Zweige  vertauscht 
werden,  zeigt  sich  der  Eisenkern  des  anderen  Zweiges  in  seinem 
Magnetismus  sehr  geschwächt  Verf.  leitet  dieses  Phänomen  ma- 
thematisch aus  der  Voraussetzung  ab,  dass  in  dem  betreffenden 
Zweige  die  entgegengesetzten  Ströme  gleiche  mittlere  Intensität  be- 
sitzen. 

Dieselben  Betrachtungen  lassen  sich  auch  auf  die  Entwickelung 
der  JouLE'schen  Wärme  in  diesem  Zweige  anwenden,  die   man  so 
bedeutend  herabsetzen  könnte,  ohne  die  Frequenz  zu  vermindern. 
Endlich  beschreibt  der  Verf.  noch  folgendes  Experiment: 
Im   Primärkreis    eines    Unterbrechers    fliesst    der    durch    den 


'&6S  30.    Galvaniflohe  Mese-  und  Hälfsinstnimente. 

Wehnelt  unterbrochene  Strom.  Der  Secundärkreis  ist  duroh  eine 
Spule  und  einen  gewissen  Widerstand  geschlossen.  Verf.  nimmt 
nun  mit  einer  BsAUN^schen  Röhre  die  Stromcorven  auf.  Der  Strom* 
verlauf  kann  auch,  wenn  man  die  Selbstindaction  der  beiden  Kreise, 
sowie  den  Coetlßoienten  der  gegenseitigen  Induction  kennt,  be- 
rechnet werden.  Wenn  man  dann  als  Ausgangspunkt  der  Zeit  den 
Moment  wählt,  in  welchem  der  Primärstrom  Null  ist  und  annimmt, 
dass  in  diesem  Augenblicke  der  Strom  im  Secundärkreis  denjenigen 
Werth  hat,  welcher  dem  Strom  im  Primärkreis  entspricht,  kurz 
bevor  er  unterbrochen  wird,  und  den  Werth  dieses  Stromes  mit  Simon 
als  den  durch  das  OHM^sche  Gesetz  bestimmten  ansieht,  so  kann 
man  die  Constanten  des  Integrals  vollkommen  bestimmen  und  den 
Stromverlauf  berechnen.         B, 

Ebnst  Ruhmer.  Beitrag  zur  Theorie  des  WsHNELT^schen  Unter- 
brechers. Elektrot.  ZS.  20,  456—458,  1899  t. 
Bei  dem  in  Folge  der  starken  Verkleinerung  des  Querschnitts 
an  der  Anode  des  Unterbrechers  auftretenden  Uebergangswider- 
stande  wird  die  Platinspitze  so  erhitzt,  dass  die  die  Anode  be- 
rührende Flüssigkeit  des  Elektrolyten  verdampft.  Dadurch  wird 
der  Strom  momentan  unterbrochen.  Der  durch  diese  plötzliche 
Stromunterbrechung  in  der  eingeschalteten  Spule  inducirte  Oeff- 
nungsstrom  ist  nun  hinreichend  stark,  die  Dampf  hülle  zu  durch- 
schlagen. Auf  diese  Weise  ist  die  Mitwirkung  des  Extrastroraes 
und  die  nothwendige  Anwesenheit  von  Selbstindaction  im  Strom- 
kreis erklärt.  Da  bei  der  Erklärung  des  Verf.  Temperatur  und 
Druck  einen  wesentlichen  Einfluss  auf  das  Phänomen  ausüben 
müssen,  so  hat  Verf.  den  Einfluss  dieser  beiden  Factoren  genauer 
untersucht.  Bei  steigender  Temperatur  nimmt  die  Stromstärke 
ständig  ab,  die  Unterbrechungszahl  wächst  bis  95®  ziemlich  rasch, 
um  dann  i*apid  abzufallen,  bei  100®  funclioniit  der  Unterbrecher 
nicht  mehr  regelmässig.  Bei  abnehmendem  Druck  findet  ein  ziem- 
lich gleichmässiges  Steigen  der  Unterbrechungszahl  bei  gleichzeitigem 
Falle  der  mittleren  Stromstärke  statt,  bis  zu  dem  Augenblicke, 
wo  die  Flüssigkeit  dem  Siedepunkte  nahe  kommt.  Eine  Vermeh- 
rung des  Druckes  hat  umgekehrt  eine  Verminderung  der  Unter- 
brechungszahl zur  Folge.  —  Die  Unterbrechungszahl  wurde  bei  den 
Versuchen  auf  stroboskopischem  Wege  bestimmt.  R.  A. 


Ernst  Ruhmer.  Ueber  den  Einfluss  der  Selbstinduction  auf  die 
Unterbrechuugszahl  beim  WBHNSLT'schen  Unterbrecher.  Elektrot. 
ZS.  20,  786—787,  1899. 
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Die  Arbeit  besteht  in  der  Prüfung  der  von  Simon  abgeleiteten 

Beziehung:  T  =  ^ 1-  -^  £ur  die  XJnterbrechungsdauer.     Bei 

constanter  Betriebsspannung  E  und  constantem  Widerstände  to  ist 
die  Sohwingungsdauer  eine  lineare  Function  der  Selbstinduction : 
T  ==  JL  .  X  +  -B-  Indem  bei  zwei  Versuchen  die  XJnterbrechungs- 
zahl  und  die  entsprechende  Selbstinduction  ermittelt  wurden,  er- 
gaben sich  die  Constanten  Ä  und  Bj  und  es  konnte  nun  für  be- 
stimmte Selbstinductionen  die  Schwingungsdauer  berechnet  und  mit 
der  beobachteten  verglichen  werden. 

Die  Schwingungszahl  wurde  stroboskopisch  unter  Benutzung 
der  an  der  activen  Elektrode  auftretenden  Lichterscheinung  be- 
stimmt. Die  benutzte  SelbstinductionsroUe ,  die  nach  der  Max- 
WBLL'schen  Methode  geaicht  war,  konnte  so  verstellt  werden,  dass 
ihr  Widerstand  hierbei  ungeändert  blieb. 

Ist  die  Selbstinduction  gleich:  100:  10»,  200.10»,  300.10*, 
400. 10^  500. 10»,  so  berechnet  sich  die  Schwingungszahl  bezüglich 
zu:  223,  264,  305,  346,  387.  Die  beobachteten  Schwingungszahlen 
betrugen:  220,  262,  307,  353,  392,  so  dass  die  grösste  Abweichung 
von  den  theoretischen  Werthen  2  Proc.  beträgt.  B, 


R  Fbedbbioo  und  P.  Baccei.  lieber  den  elektrolytischen  Unter- 
brecher von  WbHNBLT.     Phys.  ZS.  1,  137—138,  1899. 

—  —  —  —  Suir  interruttore  elettrolitico  di  Wbhnblt.  Bend. 
Linoei  (5)  8,  347—352,  1899. 

Die  Yerff.  wenden  zum  Studium  des  Unterbrechers  folgende 
Methode  an:  Ein  durch  einen  Heliostaten  parallel  gemachtes 
Bündel  von  Sonnenstrahlen  geht  1)  durch  ein  Nicol,  2)  durch  ein 
mit  Schwefelkohlenstoff  gefälltes  Glasrohr  in  Richtung  seiner  Axe, 
3)  durch  ein  zweites  Nicol,  wird  dann  von  einer  Linse  auf  einen 
Streifen  photographischen  Papieres  concentrirt,  der  auf  einem  Rade 
mit  40  Umdrehungen  in  der  Secunde  aufgerollt  ist.  Die  Geschwin- 
digkeit des  Rades  wird  mit  Hülfe  einer  Stimmgabel  gemessen,  die 
auf  einem  um  das  Rad  gelegten  zweiten  Streifen  schreibt.  Das 
Schwefelkohlenstoffrohr  ist  nun  von  einem  Solenoid  umgeben,  das 
mit  dem  Unterbrecher  und  der  Primärspule  in  Serie  geschaltet  ist. 
Der  ganze  Apparat  ist  in  einen  Behälter  eingeschlossen,  dessen 
innere  Wände  geschwärzt  sind,  und  der  eine  Oeffnung  mit  pneu- 
matischem Verschluss  besitzt.  Sind  die  beiden  Nicols  gekreuzt  und 
öffnet  man  diese,  während  der  Strom  durch  den  Wehnelt  und 
das  Solenoid  geht,  so  erhält  man  auf  dem  photographiscben  Papier 
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durch  heller  schattirte  Stellen  unterbrochene  Streifen,  indem  die 
Intensität  des  Eindrucks  der  Stromstärke  in  jedem  Augenblick  ent- 
spricht. 

Man  kann  aus  diesen  Streifen  ausser  der  Unterbrechungszahl 
auch  erkennen,  dass  die  Stromstärke  bis  zu  dem  Momente,  wo  der 
Strom  praktisch  unterbrochen  ist,  fast  constant  bleibt,  dann  plötz* 
lieh  abnimmt,  ohne  je  ganz  zu  verschwinden.  Die  Dauer  des 
Stromschlusses  ist  etwa  die  sechsfache  derjenigen  der  Unter- 
brechung. Die  Verff.  haben  auch  mit  ihrem  Apparat  den  £in- 
fluss  eines  Magnetfeldes  auf  den  Unterbrecher  constatiren  können. 
Ferner  fanden  sie,  dass  bei  Anwendung  einer  Lösung  von  lOThln. 
Ealiumbichromat,  10  Thln.  Schwefelsäure  und  100  Thln.  Wasser 
eine  Steigerung  der  Unterbrechungszahl  stattfindet,  wobei  sich  die 
Lösung  auch  ruhiger  verhält  und  weniger  erwärmt  als  die  sonst 
gebräuchliche.  JB. 


E.  RoTHfi.  Sur  l'interrupteur  electrolytique.  C.  R.  129,  675 — 677, 
1899.  Soc.  franQ.  de  phys.  Nr.  139,  3—4,  1899.  S^ances  1899,  175—179, 
69*— -70*,  1899. 

Verf.  schaltet  in  den  Kreis  des  WBHNBLT-Unterbrechers  einen 
Flüssigkeits widerstand  ein,  welcher  aus  einer  sehr  verdünnten 
Kupfersulfatlösung  besteht  und  dessen  eine  Elektrode  aus  Kupfer 
fest  ist,  während  die  andere  Kupferelektrode  durch  eine  Schraube 
verschoben  werden  kann. 

Wenn  man  nun  diesen  Widerstand  von  seinem  höchsten  Werthe 
beginnend  allmählich  verringert,  so  wächst  der  Strom  dem  Ohm'- 
schen  Gesetze  entsprechend,  während  er  continuirlich  bleibt  und 
mit  gewöhnlicher  Elektrolyse  verbunden  ist.  Dies  ist  das  erste 
Stadium  des  Interruptors. 

Hat  der  Strom  einen  Werth  von  11,5  Amp.  erreicht,  so  fallt  er 
plötzlich  bis  zu  2,5  Arap.  ab.  Den  entsprechenden  Werth  des  Wider- 
standes nennt  Verf  den  Grenzwerth.  Es  beginnt  nun  das  zweite 
Stadium  des  Unterbrechers,  welches  veränderlich  ist  und  bei 
welchem  die  Nadel  des  Ampferemeters  Schwankungen  ausfahrt 
Für  jede  Betriebsspannung  giebt  es  einen  anderen  Werth  des  Grenz- 
widerstandes, der  immer  der  Stromstärke  von  11,5  Amp.  entspricht 
Während  dieses  Stadiums  lösen  sich  Gasblasen  in  ganz  regel- 
mässiger Weise  von  der  activen  Elektrode  los.  Eine  im  Neben- 
schluss  befindliche  Glühlampe  beginnt  erst  in  diesem  Stadium  zu 
leuchten. 
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Ist  nun  eine  Selbstindncüon  von  hinreichender  Grösse  im 
Stromkreise  vorhanden,  so  tritt  das  dritte  Stadium  von  grosser 
mittlerer  Stromstärke  ein,  wo  der  Apparat  als  Interruptor  wirkt. 

Bemerkenswerth  ist  noch,  dass  nach  Erreichung  des  zweiten 
Stadiums  der  Widerstand  wieder  grösser  gemacht  werden  kann  als 
der  Grenzwiderstand,  ohne  dieses  aufzuheben.  B. 


Rossi.  Einige  Beobachtungen  über  den  elektrolytischen  Unter- 
brecher von  Wbhnblt.  Atti  di  Torino  34,  1899.  Cim.  (4)  10, 
199—201,  1899.     L'6clair.  61ectr.  20,  22—25,  1899. 

Verf.  befestigt,  um  das  Einschmelzen  in  Glas  zu  vermeiden, 
den  Platindraht  des  Unterbrechers  an  einem  starken  Kupferdraht 
und  lässt  ihn  so  in  die  Flüssigkeit  hineinragen.  Ueber  den  Elek- 
trolyten ist  Petroleum  oder  Olivenöl  geschichtet,  und  indem  man 
den  Platindraht  von  8  bis  10  cm  Länge  mehr  oder  weniger  weit 
aus  dem  Oel  in  den  Elektrolyten  hinreinragen  lässt,  regulirt  man 
die  Länge  der  activen  Elektrode,  während  das  Oel  zugleich  die 
heftigen  Wallungen  der  Flüssigkeit  verhindert.  Als  negative  Elek- 
trode wird  ein  von  frischem  Wasser  durchspültes  Schlangenrohr 
aus  Blei  benutzt 

Wenn  nun  dieser  Unterbrecher  zum  Betriebe  eines  grossen 
Inductoriums  benutzt  wird,  so  hört  man  einen  Ton,  der  um  so 
tiefer  wird,  je  tiefer  man  den  Platindraht  eintaucht  Der  Ton  ist 
abhängig  von  der  Entladungsstrecke  und  der  Betriebsspannung. 
Bei  kleinen  Werthen  derselben  bemerkt  der  Verf.  den  Ton,  ohne 
dass  Funken  im  Secundärkreis  auftreten.  Durch  Anstossen  oder 
Oeffnen  und  Schliessen  des  Primärkreises  stellt  sich  dann  der 
Funkenstrom  wieder  ein. 

Der  Verf.  stellt  dann  noch  Versuche  über  die  Einwirkung 
eines  starken  Magnetfeldes  auf  den  Unterbrecher  an,  welches  auf 
die  an  der  activen  Elektrode  sich  bildende  Lichthülle  denselben 
Einfluss  hat,  als  wenn  man  diese  fortblasen  würde.  Das  magne- 
tische Feld  hat,  wie  hieraus  erklärlich,  die  Tendenz,  jede  dunkle 
Entladung  im  Secundärkreise  in  einen  hellen  Funkenstrom  aufzu- 
lösen. 

Aus  Versuchen  über  die  Einwirkung  der  Temperatur  ergiebt 
sich  f^r  jede  Länge  der  activen  Elektrode  und  jede  Betriebsspan- 
nung ein  für  den  Unterbrecher  besonders  günstiges  Temperatur- 
intervall. B, 
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G.'  Pachbb.  Su  alcune  esperienze  eseguite  coli'  interruttore  di 
WbhnbLT.  Atti  di  Veneto  1899,  777—784.  Cim.  (4)  10,  444 — 447, 
1899. 

Die  Kathode  des  vom  Verf.  zu  seinen  Versnchen  benutzten 
Unterbrechers  ist  eine  Bleiplatte,  welche  die  Wände  des  Glas- 
gefässes  bekleidet,  das  mit  verdünnter  Schwefelsäure  gefüllt  ist.  In 
den  Deckel  des  Gefässes  sind  mehrere  mit  Quecksilber  geftlllte 
Probirgläschen  eingelassen,  in  welche  unten  Platindrähte  unter  An- 
wendung von  Gement  eingeschmolzen  sind,  so  dass  sie  in  verschie- 
denen Längen  von  2  cm  an  abwärts  herausragen.  Man  kann  so 
verschiedene  Unterbrechungszahlen  erreichen  und  schnell  von  einer 
Anode  zu  einer  neuen  übergehen. 

Von  den  Versuchen,  die  der  Verfasser  über  die  Anwendung 
des  Unterbrechers  für  Entladungen  in  Luft,  in  verdünnter  Luft, 
für  Erzeugung  von  Röntgenstrahlen,  Teslaströmen  und  HEBTz'schen 
Wellen  gemacht  hat,  ist  einer  hervorzuheben,  bei  welchem  die 
Entladung  eines  mit  dem  Wbhkblt  -  Unterbrecher  betriebenen 
RuhmkorfT  durch  eine  meterlange  Röhre  von  5  cm  Weite  bei  einem 
Druck  von  4  cm  Quecksilber  beobachtet  wurde.  Die  zwischen  den 
Aluminiumelektroden  stattfindende  Entladung  hatte  die  Form  eines 
leuchtenden  Bandes,  welches  Bewegungen  ausführte,  die  es  einer 
gespannten  schwingenden  Saite  gleichen  machte.  Bei  geeigneter 
Wahl  des  Unterbrechers  erhielt  der  Verf.  in  dem  Lichtbande  deut- 
liche Knoten  und  Bäuche,  deren  Entfernungen  von  der  Perioden- 
zahl abhingen.  An  den  Bäuchen  war  aber  im  Gegensatz  zu  den 
stehenden  Wellen  einer  Saite  die  Ablenkung  des  Bandes  immer 
nur  nach  einer  Seite  gerichtet  und  blieb  constant,  indem  sie  bei 
zwei  auf  einander  folgenden  Bäuchen  entgegengesetzte  Werthe 
hatte.  Der  Verf.  meint,  dass  die  wahre  Gestalt  des  Bandes  die 
einer  Schraubenlinie  sei. 

Bei  Anwendung  des  Unterbrechers  bei  Versuchen  zur  Demon- 
stration der  Wirkung  HBRTz'scher  Wellen  auf  einen  Flüssigkeits- 
cohärer  zeigte  sich,  dass  sich  viele  kleine  durch  Gel  getrennte 
Quecksilbertröpfchen  beim  Auffallen  elektrischer  Wellen  zu  einer 
einzigen  Masse  oder  wenigen  grossen  Tropfen  vereinigten.        B. 


Ernst  Lbchbr.     Einige  Versuche  mit  dem  Wbhnblt  -  Interruptor. 
Wien.  Ber.  108  [2  a],  677—683,  1899.     Wied.  Ann.  68,  623—628,  1899. 
Verf.   beschreibt  Verauche,    welche  man   mit   dem   durch   den 
WBHNBLT-Unterbrecher  und  einem  Inductorium  erzeugten  flammen- 
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bogenartigen  Funken  anstellen  kann  und  die  den  bekannten  mit 
dem  elektrischen  Lichtbogen  zur  Demonstration  der  Einwirkung 
eines  magnetischen  Feldes  auf  diesen  angestellten  Versuchen  ent- 
sprechen und  nur  noch  frappanter  sind  tils  diese.  B. 


L.  Eallib  und  Fb.  Eiohbbbo.  Interrupteur  de  Wbhnblt  dans  le 
circuit  d'un  courant  altematif.  Z8.  f.  Elektrotechn.  Wien  1899. 
L'^clair.  61eotr.  19,   872—377,  1899  f.     ZS.  f.  Elektrotechn.  6,  354,   1899. 

Die  Verff.  haben  nach  einer  stroboskopischen  Methode  das 
Verhalten  des  WBHNBLT-Unterbrechers  gegen  Wechselstrom  unter- 
sucht. Die  stroboskopische  Scheibe  wurde  von  einem  Motor  an- 
getrieben, der  synchron  mit  dem  unterbrochenen  Wechselstrom  war. 
Auf  dieser  Scheibe  war  gleichzeitig  eine  GEissLEB'sche  Röhre  be- 
festigt, durch  die  die  Entladungen  des  Inductoriums  gesandt 
wurden.  R.  Ä, 

A.  LB  Rot.  Sur  Paction  d'une  augmentation  ou  d'une  diminution 
de  pression  sur  l'interrupteur  ^lectrolytique.  C.  K.  128,  925,  1899  f. 
Verf.  hat  beobachtet,  dass  sowohl  Druckvermehrung  wie  Druck- 
verminderung schliesslich  ein  Aussetzen  des  ünterbrechungsphäno- 
mens  veranlassen,  erstere  dadurch,  dass  sie  das  Zerreissen  der  die 
Anode  umhüllenden  Gasschicht,  letztere,  indem  sie  die  locale  Erwär- 
mung an  dieser  Elektrode  verhindert  R.  Ä. 


Elihu  Thomson.  Neue  Bauart  von  Wbhnblt's  Unterbrecher. 
Elektrot.  ZS.  20,  407,  1899  t.  El.  World. 
Kathode  und  Anode  sind  constructiv  derartig  vereinigt,  dass 
sie  äuBserlich  an  einen  Bleistifthalter  mit  Einlage  erinnern.  Das 
Rohr  des  Halters  ist  die  Kathode,  die  durch  starke  Isolation  von 
der  der  Einlage  entsprechenden  Anode  getrennt  ist.  B.  A, 


A.   VoLLBB   und    B.  WaijTBb.      üeber   die    Vorgänge   im   Wbh- 
NBLT'schen  elektroly tischen  Unterbrecher.   Wied.  Ann.  68,  526—552, 

1899  t. 

Im  ersten  Theile  der  Arbeit  weisen  die  Verff.  nach,  dass  an 
der  Anode  der  WaHNBLT'schen  Zelle  eine  anomale  Elektrolyse  auf- 
tritt, insofern  als  dort  Wasserstoff  entwickelt  wird  und  die  aus- 
geschiedene Gasmenge  in  keiner  Weise  dem  FABADxy'schen  Gesetze 
entspricht  Die  Anomalie  tritt  auf  sowohl  bei  Verbindung  der  Zelle 
mit  einer  Selbstinduction ,   also  bei  Thätigkeit  derselben  als  Unter- 
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brecber,  wie  auch  bei  EinscbaltuDg  derselben  in  einen  selbstinduc- 
tionslosen  Stromkreis.  Die  elektrolytiscben  Vorgänge  an  der  Ka- 
thode verlaufen  normal. 

Schaltete  man  die  WEHNBLx'sche  Zelle  in  der  Weise  ein,  dass 
die  kleine  Elektrode  Kathode  wird,  so  lehrt  eine  spectroskopische 
Untersuchung  des  Unterbrecherfunkens,  dass  die  Spectralliuien  des 
Kathodenmetalls  in  hervorragender  Klarheit  auftreten.  In  dieser 
Schaltung  eignet  sich  also  die  WEHNELT'sche  Zelle  zur  Erzeugung 
intensiver  und  reiner  Metallspectren. 

Nach  der  Ansicht  der  Verff.  kommt  der  Unterbrechungsvorgang 
dadurch  zu  Stande,  dass  der  Schliessungsstrom  in  demjenigen  Theil 
der  Flüssigkeit  der  WBHNKLT'schen  Zelle,  welche  den  Anoden- 
draht umgiebt,  wegen  des  ausserordentlich  hohen  Widerstandes  der- 
selben zur  Bildung  einer  den  Draht  umgebenden  Wasserdampfhülle 
Veranlassung  giebt.  Die  dort  auftretenden  Erscheinungen  der  ano- 
malen Elektrolyse  werden  durch  locale  Zersetzung  dieser  Wasser- 
dampfhülle erklärt.  —  Schliesslich  haben  die  Verff.  auch  den  zeit- 
lichen Verlauf  sowohl  des  primären  Stromes  wie  des  magnetischen 
Feldes  des  in  Frage  kommenden  Inductionsapparates  mit  der  Bbaun*- 
schen  Röhre  beobachtet       JB.  Ä, 

Campbbll    Swinton.     Verbesserter    elektrolytischer   Unterbrecher. 
[Der  Mechaniker  7,  191,  1899. 

Beide  Elektroden  des  Unterbrechers  werden  von  Bleiplatten 
gebildet.  Die  eine  taucht  in  ein  Glasgefäss,  die  andere  in  ein 
Reagenzglas,  das  in  das  erstere  eingelassen  ist  Das  Reagenzglas 
hat  unten  eine  kleine  Oeffnung,  so  dass  die  im  Reagenzglas  und 
äusseren  Cylinder  befindliche  Schwefelsäure  mit  einander  communi- 
cirt.  An  der  Oefinung  findet  nun  der  Unterbrechungsvorgang  statt, 
und  indem  nun  ein  durch  eine  Schraubvorrichtung  verstellbarer 
durch  die  Oeffnung  ragender,  conisch  zulaufender  Glasstab  höher 
oder  tiefer  eingestellt  wird,  kann  man  mit  der  Grösse  der  Oeffnung 
bei  gegebener  Spannung  und  Selbstinduction  auch  die  Frequenz 
und  Stromstärke  varüreo.  Weil  bei  Bethätigung  des  Unterbrechers 
die  Flüssigkeit  im  inneren  Gefäss  schnell  steigt,  ist  in  diesem 
oberhalb  des  Niveaus  der  Flüssigkeit  ein  Einlauf  angebracht 

B. 

T.  T.  Tbouton.    Caldwbll's  modification  of  the  electrolytic  inter- 
ruptor.     Nature  61,  191,  1899.    (8oc.  and  Acad.    Roy.  Soc.  Duhlin.) 

Der  Vortragende  erklärt  eine  eigenthümliche  Strömungserschei- 
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nung,  die  er  an  Caldwell's  Modification  des  elektrolytischen 
Unterbrechers  (Locbunterbrecber)  bemerkt  hat  und  welche  durch 
die  enge  Oeffnung  desselben  hinduroh  stattfindet  Ihre  Richtung 
ist  unabhängig  von  der  des  Stromes.  Tbouton  erklärt  sie  als 
Wärmeeffect.  B. 

Paul  Baby.     Quelques   notions  de  fonctionnements   de    l'interrup- 
teur  ^lectrolytique  de  Mb.  Wehnblt.     C.  B.  128,  925—927,  1899  f. 

Bei  der  WsHNELT'scIien  Zelle  sind  drei  verschiedene  Zustände 
zu  unterscheiden.  Bei  geringer  PotentialdifTerenz  beobachtet  man 
einfache  Elektrolyse.  Steigert  man  die  Spannung,  so  tritt  das 
Phänomen  der  Unterbrechung  ein,  bis  diese  bei  noch  höherer 
Spannung  wieder  aussetzt,  der  Platindraht  in  Rothgluth  versetzt 
und  durch  eine  Dampf  hülle  von  der  Flüssigkeit  geschieden  wird. 
Das  Spannungsgebiet,  in  welchem  die  Zelle  als  Unterbrecher  arbeitet, 
ist  begrenzt  durch  die  höchste  Spannung,  für  die  noch  Elektrolyse, 
und  durch  die  niedrigste,  für  die  Rothgluth  des  Platindrahtes  eintritt. 
Die  Grenzen  dieses  Intervalles  liegen  um  so  weiter  aus  einander, 
je  grösser  der  Selbstinductionscoefßcient  des  Stromkreises  ist  Für 
sehr  geringe  Werthe  dieses  CoefQcienten  fällt  das  mittlere  Stadium 
der  Unterbrechung  gänzlich  aus,  und  es  folgt  auf  die  Elektrolyse 
unmittelbar  die  Rothgluth.  Als  Elektrolyt  hat  Verf.  für  seine  Ver- 
suche Ammoniumchlorür  benutzt,  die  Unterbrechungszahlen  wurden 
durch  Beobachtung  des  Unterbrecherfunkens  im  rotirenden  Spiegel 
bestimmt.  B.  Ä. 

J.   Cabpbntieb.      Perfectionnements   ä   Pinterrupteur   electrolytique 

de    WehNELT.      0.  B.  128,  987—988,  1899  t. 

Die  hohe  Spannung,  die  zum  Betrieb  des  WEHNELx'schen 
Unterbrechers  unter  normalen  Umständen  noth wendig  ist,  wird 
dadurch  herabgesetzt,  dass  man  den  Elektrolyten  auf  80  bis  100<^ 
«rhitzt  Durch  die  Stromwärme  wird  diese  Temperatur,  einmal 
hergestellt,  dauernd  erhalten.  Das  beschriebene  Modell  gestattet 
ausserdem,  die  Länge  des  activen  Theiles  der  Platinelektrode  stetig 
zu  reguliren.  B,  A, 

H.  ÄBMAaNAT.     Contribution  ä  l'^tude  de  Tinterrupteur  Wbhnelt. 

0.  B.  128,  988—990,  1899  t. 

Mittels  eines  Rheographen  hat  Verf.  festgestellt,  dass  bei  An- 
wendung eines  Wbhnelt  -  Unterbrechers   der    primäre   Strom    sein 
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Zeichen  nicht  wechselt,  dass  das  vielmehr  erst  eintritt,  wenn  man 
parallel  zum  Unterbrecher  einen  Gondensator  schaltet. 

Das  Phänomen  der  Unterbrechung  wird  erklärt  durch  Um- 
hüllung der  Elektrode  mit  einer  durch  die  plötzlich  heryorgerufene 
locale  Wärmeentwickelung  gebildeten  Dampfblase.  Das  Glähen 
der  gebildeten  Gase  kommt  zu  Stande  durch  den  in  Folge  der 
Selbstinduction  des  Stromkreises  auftretenden  Unterbrechungsfunken. 

Weiterhin  werden  einige  theoretische  Betrachtungen  über 
Stromverlauf  und  Spannungsverhältnisse  mitgetheilt.  B.  Ä. 


H.  Pbllat.  Sur  l'interrupteur  de  Wbhnblt.  C.  E.  128,  815—817, 
1899  t. 

Verf.  hat  bei  einer  Spannung  von  110  Volt  mit  dem  Wbhnklt- 
Unterbrecher  folgende  Erscheinung  beobachtet:  War  zunächst  das 
Inductorium  in  den  Stromkreis  eingeschaltet  und  fanden  zwischen 
den  Polen  desselben  lebhafte  Entladungen  statt,  so  wurde  eine 
Stromstärke  von  ca.  25  Amp.  beobachtet.  Schaltete  man  -  darauf 
durch  Kurzschliessung  die  Spule  des  Inductoriums  aus  dem  Strom- 
kreis aus,  so  behielt  die  Stromstärke  für  einige  Secunden  noch  ihren 
hohen  Werth,  um  dann  allmählich  auf  ca.  5  Amp.  zu  fallen.  Wurde 
dann  das  Inductorium  wiederum  eingeschaltet,  so  blieb  der  Zustand 
der  niedrigen  Stromstärke  zunächst  unverändert  bestehen  und  erst 
dadurch,  dass  man  den  Stromkreis  öffnete  und  dann  von  Neuem 
schloss,  gelang  es,  einen  Lichtbogen  am  Inductorium  und  den  Zu- 
stand hoher  Stromstärke  wieder  herzustellen. 

Verf.  erklärt  die  Erscheinung  aus  der  von  ihm  aufgestellten 
Theorie.  B.  A. 

E.  Thomson.     Einige  weitere  Beobachtungen   mit  dem  Wbhnblt'- 
schen  Unterbrecher.     The  Electrician  42,  870 — 871,  1899.     [Beibl.  23, 
507,  1899  t. 
Der  Verf.  beschreibt   die   Benutzung   von  Wechselstrom   zum 
Betriebe  des  Unterbrechers,  die  Parallelschaltung  mehrerer  Unter- 
brecher,  den  Einfluss  der  Selbstinduction,   den  Betrieb  von  Trans- 
formatoren und  die  Anstellung  der  bekannten  Abstossungsversuche 
mit  dem  Unterbrecher.  JB.  A 

P.  ViLLABD.     Sur  l'interrupteur  ^lectrolytique  de  Wbhnblt.    B^ances 

w)C.  frang.  de  phys.  Nr.  130,  4—5, 1899  t.  ß^ances  boc.  fran^.  de  phys.  1899, 28. 

Verf.   bemerkt,  dass   die   Länge   und   das  flammenbogenartige 
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Aussehen,  welches  die  Fanken  eines  Inductors  besitzen,  sobald  der 
primäre  Kreis  durch  einen  Wbhkblt- Unterbrecher  unterbrochen 
wird,  zum  Theil  dem  Umstände  zuzuschreiben  sind,  dass  in  Folge 
der  raschen  Aufeinanderfolge  der  Funken  die  umgebende  heisse 
Luft  leitend  gemacht  wird.  Hierauf  scheint  Verf.  namentlich  der 
Umstand  hinzuweisen,  dass  durch  Anblasen  des  mit  dem  Wehnelt 
erhaltenen  Flammenbogens  dieser  seinen  Charakter  verliert  und 
sich  in  einen  Funkenstrom  auflöst,  und  dass  dieses  Phänomen  be- 
sonders markant  ist,  wenn  die  Entladungen  von  oben  nach  unten 
gerichtet  sind.  B, 

DüOALD    C.    Jackson.      Der    WBHNBLT'sche    Unterbrecher.      The 
Electrician  43,  277,  1899.    [BeibL  24,  57,  1900. 
Der  Verf.   macht   auf  eine   ähnliche  Vorrichtung  aufmerksam, 
die  von  einem  Russen  (wohl  SLOKaiKOFF?)  in  The  Electrician  14, 
133,  1884  beschrieben  worden  ist.  B, 


B.  Waltbb.  Ueber  den  WBHNBLx'schen  elektrolytischen  Strom- 
unterbrecher. Fortflohritte  aus  dem  Gebiet  der  BGntgenstralilen  2,  4, 
1899.     [BeibL  23,  658,  1899. 

Einer  eingehenden  Beschreibung  der  Herstellung  und  Anwen- 
dung des  Unterbrechers  zur  Erzeugung  von  Röntgenstrahlen  folgt 
die  jetzt  wohl  allgemein  angenommene  Erklärung  des  Unterbrecher- 
phänomens durch  Dampfbildung  und  Vernichtung  der  Dampfhülle 
durch  die  hohe  Spannung  der  Selbstinduction.  Der  Verf.  führt  als 
Beleg  fär  die  Richtigkeit  dieser  Erklärung  an:  1)  Dass  an  der  in- 
activen  Elektrode  genau  der  mittleren  Stromstärke  entsprechende 
Wasserstoffraengen,  hingegen  an  der  activen  Elektrode  nicht  Sauer- 
stoff allein,  sondern  ein  Knallgasgemisch  entwickelt  wird.  2)  Dass 
die  starke  Schlierenbildung  in  der  Nähe  der  Elektrode  auf  eine 
starke  Erwärmung  schliessen  lässt.  B, 

E.  HospiTALiBB.  Der  Wbhnblt  -  Unterbrecher  für  Inductorien. 
La  Natore  27,  823,  1899.  [ZS.  f.  Elektroohem.  6,  854,  1899. 
Verf.  bespricht  die  Vortheile  des  Unterbrechers  für  Röntgen- 
versnohe,  Telegraphie  ohne  Draht,  Zündung  bei  Gasmotoren,  elek- 
trische Schweissungen  ohne  Wechselstrom  mit  Hülfe  von  Trans- 
formatoren.    B. 

A.  Blondbl.     Sur  l'interrupteur  ^lectrolytique  de  Wbhnblt.    C.  K. 

128,  877—879,  1899  t. 
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Verf.  hat  mit  seinem  OscillographeB  den  zeitlichen  Verlauf  von 
Stromstärke  und  Spannung  bei  einem  WsKNELT-ünterbrecher  unter- 
sucht. Es  ergab  sich,  dass  immer  eine  plötzlich  eintretende  Unter- 
brechung entsteht,  wenn  sich  die  Platinspitze  mit  einer  Dampf  hülle 
umgeben  hat,  und  dass  zu  derselben  Zeit  die  Spannung  am  Unter- 
brecher auf  einen  sehr  hohen  Werth  ansteigt  Die  letztgenannte 
Erscheinung  giebt  die  Erklärung  fär  die  ausserordentliche  Erhöhung 
der  mittleren  Spannung  an  den  Klemmen  des  Apparates.        R.  A, 


H.  DupouB.  Note  sur  l'interrupteur  ^lectrolytique  du  Dr.  Wbhnblt. 
Arch.  BC.  phys.  (4)  7,  421—429,  1899  t. 
Beschreibung  des  WBHNELT'schen  Unterbrechers  und  Mit- 
theilung einiger  Versuche  über  die  Wirkungsweise  desselben,  sowie 
die  günstigste  Concentration  der  als  Elektrolyt  dienenden  verdünnten 
Schwefelsäure.  Die  besten  Wirkungen  erzielt  man  bei  einer  Dichte 
von  1,06  bis  1,12.  JB.  A. 

W.   J.  HuMPHRBTS.     The  Wbhnblt  electrolytic  break.     The  Phys. 
Bev.  9,  30—40,  1899  t. 
Verfasser  hat  den  Einfluss  der  verschiedenen  Factoren  auf  die 
Wirkungsweise  des  Wbhnbl Tischen  Unterbrechers  untersucht  und 
dabei  die  Resultate  anderer  Forscher  im  Wesentlichen  bestätigt. 

JB.  A. 

J.  Maginttbb.     Wbhnblt  interrnpter.     Nat.  60,  8,  1899. 

Verf.  hat  Versuche  mit  dem  WEHNBLT'schen  Unterbrecher  an- 
gestellt mit  besonderem  Hinblick  auf  seine  Verwendbarkeit  zur  Er- 
zeugung von  Röntgenstrahlen.  Die  Resultate  bestätigen  die  schon 
von  anderen  Beobachtern  gefundenen  Einflüsse  von  Spannung  und 
Selbstinduction  auf  die  Unterbrechungszahl  und  die  zu  erzielende 
Funkenlänge.  JB.  Ä. 

R.  J.  St  BUTT.     The   Wbhnblt   current  interrupter.     Nat.  59,  510, 

1899  t. 

Verfasser  macht  darauf  aufmerksam,  dass  ein  dem  Wbhnblt- 
Unterbrecher  ganz  ähnlicher  und  auf  demselben  Princip  beruhender 
Apparat  bereits  vor  20  Jahren  von  Spottiswoodb  (Proc.  Roy.  Soc 
25,  549)  beschrieben  worden  ist.  Auch  bei  diesem  Unterbrecher 
«tieg  die  Zahl  der  Unterbrechungen  bis  auf  1000  pro  Secunde. 

R.  JL 
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A.  Campbbll  Swinton.  Demonstration  of  tbe  Wbhnblt  eleotro- 
lytic  contactbreaker.     Journ.  Inst.  Electr.  Engin.  28,  317—320,  1899  t. 

—  —  Exhibition  and  desoription  of  Wbhnblt's  current-interrupter. 
Proc.  PhyB.  8oc.  16,  419—424,  1899  t. 

Verf.  beschreibt  einige  Versuche,  die  er  mit  dem  elektrolytiscben 
Unterbrecher  angestellt  hat  und  weist  insbesondere  auf  die  Brauchbar- 
keit desselben  für  die  drahtlose  Telegraphie  hin,  zu  der  der  Unter- 
brecher wegen  seiner  hohen  Unterbrechungszahl  ausserordentlich 
geeignet  sei.  E.  Ä, 

E.  Lagbangb.     A  propos  de  la  gaine  lumineuse  ^lectrolytique.    C.  B. 

128,  1224—1225,  1899  t. 

Verf.  ist  es  gelungen,  durch  geeignete  Gestaltung  der  negativen 
Elektrode  einer  elektrolytischen  Zelle  dort  dieselben  Unterbrecher- 
wirkungen zu  erzielen,  die  sich  beim  WBHNBLX-Unterbrecher  an  der 
positiven  Elektrode  abspielen.  Er  hat  dabei  den  Vortheil,  auf  die 
Anwendung  von  Platin  als  activer  Elektrode  verzichten  zu  können, 
da  der  an  der  negativen  Elektrode  entstehende  Wasserstoff  auf  das 
Eathodenmaterial  reducirend  wirkt.  B.  Ä. 


d*Abbonval.     Intermpteur  ^leotrolytique.     0.  B.  128,  529—532,  1899 1 
Jonm.  de  phys.  (3)  8,  206 — 209,  1899. 

Verfasser  hat  die  von  Wbhnblt  mit  seinem  elektrolytischen 
Unterbrecher  angestellten  Versuche  wiederholt  und  bestätigt  ge- 
funden. Die  Wirkungsweise  des  Unterbrechers,  der  in  hervor- 
ragender Weise  zum  Betriebe  von  Inductorien  geeignet  erscheint, 
erklärt  Verfasser  so,  dass  sich  um  die  bei  Stromdurchgang  zur 
Rothgluth  erhitzte  Platinspitze  eine  isolirende  Gashülle  bildet,  die 
den  Strom  unterbricht  Das  Gas  condensirt  sich  dann,  stellt  den 
Strom  wieder  her  u.  s.  f.  Diese  Deutung  giebt  auch  die  Erklärung 
für  das  Versagen  des  Unterbrechers  bei  höheren  Temperaturen. 

R.  A. 

Der  elektrolytische  Unterbrecher.     Elektrot  BundBch.  16,  206,  1899 1* 

Der  Artikel  enthält  eine  Zusammenstellung  der  bisher  über 
Theorie  und  Anwendung  des  WEHNELx'schen  Unterbrechers  bekannt 
gewordenen  Thatsachen.  Zum  Schlüsse  ist  eine  allerdings  wenig 
erschöpfende  Bibliographie  über  diesen  Gegenstand  angefahrt 

B.  Ju 
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Leo  Abonb.     Notiz    zum   Saitenanterbrecher.      Wied.  Ann.  67,  682, 

1899  t. 

Verfasser  macht  berichtigend  darauf  aufmerksam,  dass  das  in 
seinem  Saitenunterbrecher  verwandte  Princip  bereits  im  Jahre  1893 
von  PupiN  angegeben  worden  ist  B.  A» 


Allgemeine  Elektricitats-Gesellschaft  Berlin.  Rotirender  Quecksilber- 
Stromunterbrecher.  Elektrot.  ZS.  20,  814,  1899. 
Durch  schnelle  Rotation  einer  Centrifuge  wird  aus  dem  unteren 
Theile  eines  Gefässes  Quecksilber  in  ein  Steigrohr  aufgesogen  und 
durch  ein  Saugrohr  ausgespritzt,  so  dass  ein  um  die  Axe  rotirender 
Quecksilberstrahl  entsteht  Dieser  trif^:  gegen  einen  mit  Aus- 
sparungen versehenen  concentrisch  kreisförmigen  Leiter,  wodurch 
der  Strom  abwechselnd  geschlossen  und  geöffnet  wird.  Ein  im 
unteren  Theile  des  Gefässes  angebrachter  Flügel  verhindert  das 
Rotiren  des  Quecksilbers  in  diesem  Theile.  Auch  angebrachte 
Rippen  sollen  das  Rotiren  des  Quecksilbers  und  der  isolirenden 
Flüssigkeit  verhindern.  B. 

Max  Lbvt.     Ein  neuer  Universal-Quecksilberunterbrecher.    Elektrot 

Z8.  20,  717—718,   1899. 

Der  Unterbrecher  besteht  im  Wesentlichen  ans  einer  durch 
einen  Elektromotor  betriebenen  Eapselräderpumpe,  welche  bei  der 
Umdrehung  einen  Qnecksilberstrahl  aus  einer  festen  Düse  treibt, 
und  einem  mit  oben  breiten,  unten  spitzen  Contactstücken  besetzten 
Cylinder,  welcher  an  dem  Quecksilberstrahl  vorbei  rotirt  Jedes  Mal, 
wenn  und  so  lange  eines  der  Contactstücke  von  dem  Strahl  ge- 
troffen wird,  findet  Stromschluss  statt  Durch  Höher-  oder  Tiefer- 
stellen der  Düse  kann  nun  die  Dauer  des  Stromschlusses  verändert 
werden.  Die  Unterbrechungszahl  kann  zwischen  300  und  24000 
in  der  Minute  liegen.  Als  isolirende  Flüssigkeit  empfiehlt  sich 
Petroleum.  B, 

W.   A.   HiBSGHMANN.      Ccntrifugen  -  Quecksilberunterbrechcr.     Fort- 
schritte aus  dem  Gebiete  der  Röntgenstrahlen  2,   187,  1899.     [Arch.  f. 
wissensch.  Photogr.  1,  209,  1899. 
Das  Princip  des  Unterbrechers   ist  folgendes:     Eine  Trichter- 
centrifuge,    durch   Elektromotor  angetrieben,    schafft    fortwährend 
Quecksilber  aus  einem   weiten  Gefässe  in  ein  darüber  befindliches 
engeres.     Das   Quecksilber  fiiesst   durch  ein  Loch    im  Boden  des 
oberen   Gefässes   in   continuirlichem   Strahl    in    das    untere   zurück. 


Abons.    Lbyt.    Hibschmakn.    Yiixabd.    Andsbs.  581 

Zwischen  beiden  erfassen  rotirt,  durch  die  Centrifuge  bethätigt» 
eine  Hartgummischeibe  mit  Löchern.  Verbindet  man  das  obere 
GefäsB  mit  dem  positiven,  das  untere  mit  dem  negativen  Pol,  so 
ist  nur  so  lange  Stromschluss  vorhanden,  als  der  Quecksilberstrahl 
durch  eines  der  Löcher  der  Haitgummischeibe  treten  kann.  Die 
Zahl  der  Unterbrechungen  ist  das  Product  aus  der  Löcher-  und 
Umdrehungszahl  der  Hartgummischeibe.  B, 


F.  ViLLA&i).      Interrupteur   ^lectromagn^tique  ä  mercure.     S^nces 
SOG.  fran^.  de  phys.  Ann^  1898,  67,  1899. 

Bei  diesem  Unterbrecher  wird  die  Bewegung  durch  die  Wirkung 
eines  permanenten  Magneten  auf  den  zu  unterbrechenden  Strom 
hervorgebracht.  Ein  Kupferstab  wird  durch  die  Torsionsschwin- 
gungen einer  elastischen  Platte  ebenfalls  in  Schwingungen  versetzt. 
Er  trägt  eine  Nickelspitze,  die  bei  jeder  Oscillation  in  einen  Queck- 
silberbecher taucht.  Die  elektromagnetische  Wirkung  eines  passend 
angeordneten  permanenten  Magneten  auf  den  stromführenden  Enpfer- 
stab  bei  jedem  Stromschluss  sorgt  für  die  Unterhaltung  der  Schwin- 
gungen. Die  Frequenz  kann  durch  ein  am  Eupferstab  angebrachtes 
Gewicht  geregelt  werden.  Der  Unterbrecher  eignet  sich  für 
Ruhmkorffs.  B. 

H.  E.  Andeks.    Neuer  Quecksilberstroraunterbrecher.    Der  Mechaniker 

7,  201,  1899. 

In  einen  Glascylinder  mit  dicht  eingelassenem  Deckel  sind  zwei 
congmente  Glasröhren  eingesetzt,  so  dass  sie  innerhalb  des  Cylinders 
so  dicht  zusammenkommen,  dass  nur  ein  schmaler  Schlitz  zwischen 
ihnen  übrig  bleibt.  Zwischen  den  beiden  Röhren  durch  diesen 
Schlitz  hindurch  kann  man  ein  Gummiplättchen  mittels  einer  Welle 
verschieben.  Die  beiden  Röhren  sind  mit  Quecksilber  gefüllt,  in 
welches  die  Zuleitungen  ragen.  Wenn  das  Gummiplättchen  so  ein« 
Bteht,  dass  es  das  Quecksilber  der  einen  Röhre  von  dem  der 
anderen  völlig  trennt,  ist  der  Strom  unterbrochen.  Das  Schliessen 
und  OeflFhen  des  Stromes  wird  also  durch  Drehen  der  Welle  be- 
sorgt. Der  äussere  Cylinder  ist  mit  Oel  oder  einer  anderen 
schmierenden  Flüssigkeit  gefällt,  um  das  Anhaften  von  Quecksilber- 
tropfen am  Gummiplättchen  zu  vermeiden.  Nach  15  Millionen 
Unterbrechungen  functionirte  der  Apparat  noch  gut  B, 
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J.  Elstbb  und  H.  Geitel.     Ueber  eine  zweckmässige  Anordnung 
des  Mac  Fablan  -  MooBE^schen  Vacuumvibrators,     Wied.  Ann.  69, 

483—487,  1899. 

Der  Mac  FABLAN-MooBB^sche  Vacuumvibrator  ist  im  Wesent- 
lichen ein  im  Vacaum  schwingender  WAaNBB'scher  Hammer,  bei 
welchem  bei  genügender  Loflleere  die  Unterbrechungen  so  rasch 
und  vollkommen  erfolgen,  dass  die  Selbstinduction  einer  vor- 
geschalteten Spule  so  gesteigert  wird,  dass  die  auftretenden  Funken 
denen  eines  mittleren  Inductoriums  gleichkommen  und  die  Ent- 
ladungen dazu  verwendet  werden  können,  evacuirte  Röhren  zum 
gleichmässigen  Leuchten  anzuregen. 

Bei  einer  Betriebsspannung  von  50  bis  100  Volt  haftet  aber 
die  Feder  des  Yibrators  häufig  an  der  Platinspitze  und  der  Apparat 
wird  zerstört.  Verf.  haben  nun  die  Haltbarkeit  des  Apparates  da- 
durch erhöht,  dass  sie  zu  seinem  Betriebe  zwei  gesonderte  Strom- 
kreise zur  Verwendung  gelangen  lassen,  einen  hoch  und  einen 
schwach  gespannten.  Letzterer  dient  nur  dazu,  den  Vibrator  durch 
magnetische  Kräfte  in  Schwingung  zu  halten,  wodurch  dann  der 
hochgespannte  unterbrochen  wird.  Hierdurch  wird  die  gefährliche 
Stockung  des  Vibrators  vermieden.  Die  magnetische  Einwirkung 
geschieht,  indem  der  Strom  durch  eine  RoGET'sche  Spirale  und 
einen  Elektromagneten  geschlossen  wird,  dessen  magnetische  Schwan- 
kungen auf  den  federnden  Theil  des  Vibrators  einwirken.  Es 
kommt  darauf  an,  dass  dieser  und  die  RooBT'sche  Spirale  synchron 
schwingen.  Im  Uebrigen  geben  Verff.  eine  zweckmässige  Anord- 
nung der  beiden  Stromkreise  an.  B. 


E.   Stbinach.     Ein   Vacuum  -  Quecksilberschlüssel   für   Stromunter- 
brechung und  Nebenschluss.    Pflüg.  Arch.  78,  286—290,  1899. 

Der  Contact  wird  hergestellt  durch  Neigung  einer  evacuirten 
Quecksilber  enthaltenden  Röhre,  wobei  zwei  eingeschmolzene  Platin- 
drähte mit  demselben  in  Berührung  treten.  Der  Contact  ist  von 
dauernder  Reinheit.  Im  Uebrigen  werde  auf  die  Zeichnungen  in 
der  Mittheilung  selbst  verwiesen.  B. 


U.  MüLLEB  und  Haoen.    Einrichtung  zur  funkenlosen  Unterbrechung 
von  Stromkreisen.    D.  Meclian.-Ztg.  1899,  159. 

Unmittelbar  vor  der  Stromunterbrechung  wird  eine  Polarisations- 
batterie  in  Hintereinanderschaltung  mit  der  Stromquelle  und  den 
Gebrauchsapparaten  eingeschaltet     Die  Batterie  liefert  eine  elektro- 


Elstbb  u.  Obitbl.    Steinach.    Mülleb  u.  Haoen.    Dessaübb  etc.   583 

motorische  Gegenkraft  bis  zum  Betrage  der  elektromotorisohen 
Kraft  der  Stromquelle.  Der  Stromkreis  ist  dann  stromlos  und  kann 
ohne  Funkenbildung  unterbrochen  werden.  B, 


Fbiedbigh  Dessaüeb.    ünterbrechungSYorrichtungen  iur  Inductions- 
apparate.     Elektrot.  ZS.  20,  220—223,  1899  t. 

Kritische  Uebersicht  über  die  neueren  ünterbrechertypen  mit 
besonderer  Berücksichtigung  der  eigenen  Construction  des  Verf., 
über  die  in  diesen   Berichten   bereits  referirt  ist.  E.  A. 


Kalischeb.     Stromunterbrecher  für  Wechselstrom.     Elektrot,  ZS.  20, 

139,  1899  t. 

Da  die  directe  Anwendung  von  Wechselstrom  zum  Betriebe 
von  Inductionsapparaten  nicht  vortheilhaft  ist,  empfiehlt  Verf.  die 
Zwischenschaltung  einer  elektrolytischen  Zelle,  deren  eine  Elektrode 
durch  Aluminium  gebildet  wird.  Durch  die  polarisirende  Wirkung 
der  Aluminiumelektrode  wird  der  Wechselstrom  in  intermittirenden 
Gleichstrom  umgewandelt.  Auf  diese  Weise  erhält  man  eine  ganz 
ähnliche  Stromform,  wie  bei  Anwendung  von  Gleichstrom  und  ge- 
wöhnlichen Unterbrechern.  B.  Ä. 


Emil  Pbtebsbk.     Pneumatischer  Stromunterbrecher   für  Accumu- 
latoren-Ladestromkreise.     Elektrot.  ZS.  20,  817—318,  1899  t* 

In  den  Ladestromkreis  der  Accumulatorenbatterie  ist  ein 
pneumatischer  Quecksilberunterbrecher  eingeschaltet,  der  von  den 
nach  vollendeter  Ladung  im  Accumulator  entstehenden  Crasen  selbst- 
thätig  in  Function  gesetzt  wird.  Einer  von  den  Accumulatoren- 
kästen  ist  zu  diesem  Zwecke  luftdicht  verschlossen  und  mit  einem 
aus  drei  Röhren  und  einem  Elektromagneten  bestehenden  Strom- 
sohliesser  ausgerüstet.  Zwei  dieser  Röhren,  die  U-förmig  umgebogen 
sind,  sind  mit  Quecksilber  gefüllt  und  tragen  an  passenden  Stellen 
je  zwei  eingeschmolzene  Platincontacte,  das  dritte  Rohr  trägt  ein 
Ventil,  das  von  dem  Elektromagneten  bethätigt  wird,  wenn  er 
seinen  Anker  anzieht.  Sobald  bei  Beendigung  der  Ladung  der 
Gasdruck  gross  genug  geworden  ist,  wird  durch  Aufsteigen  des 
Quecksilbers  in  den  U-Röhren  einerseits  der  Ladestromkreis  unter- 
brochen, andererseits  aber  auch  Oeffnung  des  Ventils  behufs  Abzug 
der  Gase   und  kurz  darauf  wieder  Schliessung  desselben    bewirkt. 

B.  A. 
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Stadxlmann.  NeucoDstraotionen  der  Firma  Voigt  and  Hävfneb. 
Elektrot.  ZB.  20,  212,  1899  t. 

Unter  den  besprochenen  Apparaten  sind  besonders  die  Aus- 
schalter für  hochgespannte  Wechselströme  hervorzuheben,  bei  denen 
verschiedene  neue  Methoden  zur  Unterdrückung  des  Lichtbogens 
angewandt  sind.  B.  A. 

Thomson  Houston.  Interrapteur  pour  r^seaux  de  distribution  ä 
trois  fils.  Engl.  Pat.  Nr.  19940.  L'^clair.  ^eotr.  20,  218—219,  1899t* 
Der  Unterbrecher  dient  dazu,  den  Stromkreis  antomatisch  zu 
unterbrechen,  wenn  in  einem  Dreileitersystem  mit  geerdetem 
Mittelleiter  einer  der  Aussenleiter  Erdschluss  bekommt.  Ein  Elektro- 
magnet trägt  zwei  entgegengesetzte  Wickelungen,  deren  Wirkungen 
sich  in  normalem  Zustande  gerade  aufheben.  Findet  Erdschluss  in 
einem  Aussenleiter  statt,  so  wird  der  Elektromagnet  erregt  und 
sein  Anker  schliesst  einen  Contact  Dadurch  wird  ein  zweiter 
Elektromagnet  erregt,  dessen  Anker  durch  seine  Bewegung  den 
Hauptstromkreis  öffnet  B,  A, 

Interrupteur  ä  courants  altematifs  Kohl  pour  bobines  d'induction. 
L'öclair.  61ectr.  21,  301— -302,  1899. 

Der  Unterbrecher  ist  so  eingerichtet,  dass  der  durch  die  Primär- 
spule des  Inductoriums  geleitete  Wechselstrom  in  Intervallen  unter- 
brochen wird,  die  der  halben  Periode  des  Stromes  gleich  sind,  und 
zu  allen  Zeiten,  bei  welchen  der  Strom  sein  Maximum  erreicht. 
Dies  wird  erzielt,  indem  eine  Abzweigung  des  Stromes  durch  die 
Wickelungen  des  Elektromagneten  stattfindet,  der  durch  die  An« 
Ziehungen  eines  Ankers  den  Quecksilber-  oder  Platincontact  des 
Primärkreises  aufhebt.  Indem  man  den  Contact  oder  den  Magneten 
vermittelst  Schrauben  in  geeigneter  Weise  verstellt,  kann  man  die 
Dauer  und  den  Zeitpunkt  der  Unterbrechung  reguliren. 

Bei  einem  anderen  Wechselstromunterbrecher  desselben  Autors 
geschehen  die  Unterbrechungen  durch  die  Verticalbewegung  eines 
Metallstabes,  der  in  ein  Quecksilbergeffiss  taucht.  Die  Bewegungen 
werden  durch  einen  kleinen  synchronen  Wechselstrommotor  erzeugt, 
der  Zeitpunkt  und  die  Dauer  der  Unterbrechung  durch  Verstellen 
des  Gefässes  regulirt  B. 

O.  RoGHEFOBT.  Intcrruptcurs.  ß^ancea  soc.  fran^.  de  phya.  1898,  69 
—70,  1899. 

1.   Interrupteur  rotatif  ä  mercure. 
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IKeser  Unterbrecher  wird  durch  einen  stabil  aufgestellten 
Elektromotor  betrieben,  der  mit  einem  Rbeostaten  zur  Regelung 
der  Oescb windigkeit  verseben  ist  Der  Stab  aus  rothem  Kupfer, 
welcher  in  das  Quecksilber  taucht,  ist  an  dem  Ende  eines  Alumininm- 
halters  befestigt  Dieser  Halter  gleitet  auf  zwei  Stahlschlitten  und 
wird  von  einer  Kurbelstange  und  Kurbel  gefiihrt,  welche  ihn  an 
seiner  Mitte  angreift  Die  Hohe  des  Quecksilberbechers  ist  wäh- 
rend des  Ganges  regulirbar.  Der  Motor  functionirt  im  Nebenschlnss 
des  Primärkreises  und  auch  im  Kreise  einer  besonderen  Quelle. 
Der  Unterbrecher  beansprucht  0,8  Ämp.  bei  6  Volt 

2.  Verf.  führt  noch  zwei  andere  auf  ähnlichen  Principien  be- 
ruhende Unterbrecher  vor,  von  denen  der  eine  ein  Rotationsupter- 
brecher  mit  metallischem  Contact  (Kupfer  auf  Kupfer),  der  andere 
ein  solcher  mit  geradliniger  Bewegung  eines  Platinstifles  ist,  der 
in  Quecksilber  taucht  Ueber  die  erreichten  Frequenzen  findet  sich 
keine  Notiz.  B, 

J.  LiviKOSTON    R.  Mo&OAK.     Ein    neuer  Unterbrecher    für  Kohl- 

BAüSCH  -  OsTWALD'sche    Lcitfähigkeitsbestimmung.     Joum.    Amer. 

Chem.  Soc.  22,  26—28,  1899.    [Ohem.  CentralU.  1900,  1,  577. 

Verf.   giebt  eine  neue  Abänderung   des  Unterbrechers  an,  zu 

dessen  Verständniss  auf  die  Zeichnung'  im  Original  verwiesen  werden 

muss.  B. 

C.  Heikks.     Zur  Bestimmung  der  Energieverluste  im  Dielektricum. 

Elektrot  ZS.  20,  200—201,  18991- 
H.  Eislbb.     Zur  Bestimmung  der  Energieverluste  im  Dielektricum. 

Elektrot  ZS.  20,  201,  1899  t. 
Im  Anschluss  an  eine  von  der  Redaction  der  Elektrot  ZS« 
angeregte  Discussion  der  in  der  Ueberschrifl  angegebenen  Frage 
werden  Ergebnisse  einiger  älterer  Versuche  der  Verff.  mitgetheilt 
Als  Versuchsanordnung  wird  von  Hbinkb  die  Benutzung  des 
Phänomens  der  Wechselstromresonanz  empfohlen,  wobei  man  die 
Hochspannung  nur  an  der  Capacität,  nicht  aber  an  der  Spannungs- 
spule des  Wattmeters  hat  Die  Energieverluste  durch  cyklische 
Elektrisirung  im  Dielektricum  eines  Condensators  (Kabels)  nehmen 
mit  dem  Quadrat  der  Spannung  zu  und  wachsen  vermuthlich  auch 
proportional  der  Capacität  Da  bei  Anwendung  hoher  Wechsel- 
stromspannungen von  etwa  10000  Volt,  wie  sie  bei  Kraftüber- 
tragungsanlagen vorkommen,  durch  die  „dielektrische  Hysteresis^ 
nicht  nur  eine  die  Durchschlagsfestigkeit  der  Isolationsschicht  ver- 
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ringernde  Erwärmung,  sondern  auch  in  Folge  der  unter  Umstanden 
beträchtlich  werdenden  Energievergeudung  erhebliche  wirthschaft- 
liche  Nachtheile  auftreten  können,  wird  eine  nähere  experimentelle 
Untersuchung  dieser  Fragen  angelegentlichst  empfohlen.      R.  A» 


SiLv.  Thompson.  Die  Anwendung  der  Theorie  der  magnetischen 
Spiegelbilder  auf  asynchrone  Motore.  (Vortrag,  gehalten  auf  dem 
Elektrioitätscongress  in  Como.)  Elektrot.  ZS.  20,  712,  1899. 
Nach  Analogie  der  elementaren  Theorie  der  elektrischen  Bilder 
wird  die  der  magnetischen  entwickelt.  Für  einen  ebenen  Spiegel 
liegt  das  Spiegelbild  genau  so  weit  hinter  dem  Spiegel  wie  der 
reelle  Pol  und  hat  entgegengesetzt  gleiche  Stärke.  Da  in  der 
Spiegelfläche  das  Potential  Null  herrscht,  so  kann  man  sich  diese 
durch  einen  eisernen  Schirm  ersetzt  denken.  Hat  man  nun  statt 
dessen  eine  ebene  Kupferplatte,  so  wird  bei  ruhendem  Pol  kein 
Spiegelbild  erzeugt,  wohl  aber  bei  bewegtem  Pol  ein  „dynamisches'^, 
indem  in  der  Kupferplatte  Wirbelströme  entstehen,  die  bei  unend- 
lich grosser  Leitfähigkeit  ein  „virtuelles  Bild^  an  der  Stelle  des 
reellen  Poles  erzeugen  und  so  seine  Wirkung  aufheben,  so  dass 
dann  die  Kupferplatte  eine  Schirmwirkung  ausübt 

Auf  Grund  dieser  Anschauung  wird  dann  die  Wirkungsweise 
eines  asynchronen  Motors  auseinandergesetzt,  indem  die  Anker- 
wickelung den  „Spiegel^  darstellt,  während  der  reelle  Pol  durch 
die  Feldströme  repräsentirt  ist.  J^. 

H.  Tbbqb.  Ueber  einen  auffälligen  Werth  der  Potentialdifferenz 
auf  einem  stromdurchflossenen  Leiter.  Elektrot.  Z8.  20,  856,  1899  f. 
Verf.  macht  auf  folgendes  Paradoxon  aufmerksam:  Man  denke 
sich  einen  Magneten,  dessen  einer  Polschuh  (Sudpol)  eine  cylindrische 
Röhre  bildet,  während  der  andere  (Nordpol)  ein  zu  dieser  conaxialer 
cylindrischer  Stab  ist,  so  dass  die  Kraftlinien  von  der  Axe  desselben 
radial  ausgehen.  Bewegt  man  einen  kreisförmigen  Leiter  conaxial 
zu  dem  cylindrischen  Stab  mit  constanter  Geschwindigkeit  über 
diesen  fort,  so  fliesst  in  dem  Leiter  ein  constanter  Strom,  während 
die  Potentialdifferenz  zwischen  irgend  zwei  Punkten  desselben  gleich 
Null  ist  B. 

£.  RosENBBBO.     Bemerkung    zu    dem    Aufsatze    von   H.  Tbbob. 
Elektrot.  Z8.  20,  907,  1899. 

Verf.  bemerkt  hierzu,  dass  bei  dem  von  Tebgb  angefiihrten 
Falle    des    in    einem    Magnetfelde,    dessen    Kraftlinien    radial    zur 


Thompson.    Teeob.    Bosenbbbo.    Ooldsohmidt.     Abmold  ii.  Mib  etc.   587 

Bewegungsrichtung  laufen,  bewegten  Ringes  hier  in  jedem 
Element  die  elektromotorisohen  Kräfte,  zu  dem  Spannungsabfall 
addirt,  die  Summe  Null  ergeben,  und  bemerkt,  dass  der  Fall  jedes 
kurz  geschlossenen  Wechselstromgenerators  dem  von  H.  Teeob  an- 
geföhrten  analog  sei.  Jede  Windung  nimmt  hier  wie  dort  jedes 
Bogenelement  am  „Stromverbrauch"  und  an  der  Stromerzeugung 
in  gleicher  Weise  Theil.        B. 

R.  Goldsohmidt.     Ueber  deformirte   Curven.     Elektrot,  ZS.  20,  840 

—842,  1899. 

Verfasser  giebt  ein  Annäherungsverfahren  an,  um  mit  Hülfe 
der  Gleichung:  edt  =  r.idt -\- Ldi^  aus  der  als  bekannt  voraus- 
gesetzten Curve  der  elektromotorischen  Kraft  6,  auch  wenn  diese 
keine  Sinuscurve  mehr  ist,  die  Stromcurve  abzuleiten.  Auch  wenn 
eine  Capacität  im  Stromkreise  vorhanden  ist,  lässt  sich  ein  analoges 
Verfahren  anwenden.  B, 

£.  Abnold  und  G.  Mie.     Ueber  den  Eurzschluss  der  Spulen  und 
die  Commutation  des  Stromes  eines  Gleichstromankers.    Elektrot. 

ZS.  20,  97—101,  136—138,  150—152,  1899t. 

Verf.  berechnen  den  zeitlichen  Verlauf  des  Eurzschlussstromes 
ohne  Berücksichtigung  der  gegenseitigen  Induction.  Aus  der  Dis- 
cussion  der  auftretenden  Differentialgleichung  folgt  als  erste  Be- 
dingung für  einen  funkenfreien  Gang  der  Maschine,  dass  die  Zeit- 
constante  grösser  als  eins  ist.  Es  werden  weiter  die  Enrzschluss- 
stromcurven  berechnet  und  die  Bedingungen  für  die  verschiedenen 
Formen  derselben  aufgestellt  Aus  der  graphischen  Darstellung 
der  Energiewandlungen  während  der  Eurzschlussperiode  gelangen 
die  Verff.  zu  Resultaten,  die  für  die  Construction  der  Maschinen 
von  praktischer  Bedeutung  sind.  R.  Ä, 


G.   Bbkisohke.     Stroboskopische   Methoden    zur   Bestimmung   der 
Umdrehungszahl  kleiner  Motoren,   der  Polwechselzahl   und  der 
Schlüpfung.     Elektrot.  ZS.  20,  142—144,  1899  t. 
Ein  mit  einem  Zählwerk  und  mit  Regulirwiderständen  zur  Ver- 
änderung der  Tonrenzahl  versehener  kleiner  Motor  trägt  auf  seiner 
Axe  eine  mit  radialen  Schlitzen  versehene  stroboskopische  Scheibe. 
Auf  der  Axe  des  Motors,  dessen  Umdrehungszahl  bestimmt  werden 
soll,  wird  ein  Flügelrad  angebracht    Laufen  beide  Motoren  synchron, 
80  scheint  das  Flügelrad  still  zu  stehen.     Für  diesen  Fall  wird  die 
Tourenzahl  des  Zählmotors  bestimmt,  woraus  sich  auch  die  des  zu 
untersuchenden  Motors  ergiebt 
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Die  Polwechselzahl  eines  Wechselstromes  lässt  sich  bestimmen, 
wenn  man  in  den  Stromkreis  derselben  eine  Bogenlampe  einschaltet» 
welche  die  stroboskopische  Scheibe  belenchtet.  Dieselbe  scheint 
still  zu  stehen,  wenn  ihre  Umdrehungsgeschwindigkeit  mit  der 
Polwechselzahi  des  Lampenstromes  übereinstimmt.  Bringt  man  die 
stroboskopische  Scheibe  auf  der  Welle  eines  Wechselstrommotors 
an,  so  scheint  sie  bei  synchronem  Lauf  desselben  zu  ruhen,  bei 
asynchronem  Lauf  dagegen  findet  eine  Bewegung  statt,  deren  Ge- 
schwindigkeit von  der  Grösse  der  Schlüpfung  abhängt  Zählt  man 
die  Anzahl  der  Vorübergänge  der  stroboskopischen  Scheibe  an 
einem  im  Räume  festen  Punkte,  so  ergiebt  sich  daraus  die  Anzahl 
der  Umdrehungen,  die  der  Motor  jetzt  weniger  macht  als  bei  syn- 
chronem Laufe,  d.  i.  die  Schlüpf ung.  jR.  A, 


F.  Bbbisio.  Demonstration  zweier  paradoxer  Stromverzweigungen. 
Elektrot.  ZS.  20,  521—522,  1899  t. 
Wenn  eine  wechselnde  elektromotorische  Kraft  in  Parallel- 
schaltung auf  eine  Selbstinduction  und  einen  Condensator  wirkt, 
so  laufen  bekanntlich  die  beiden  Zweigströme  mit  einer  Phasen- 
differenz von  nahe  180<>  und  der  resultirende  Gesammtstrom  Tällt 
unter  diesen  Umständen  kleiner  aus  als  jede  der  beiden  Componenten. 
Um  diesen  Vorgang  zu  erläutern,  werden  als  Stromzeiger  drei  gleiche 
Glühlampen  benutzt,  von  denen  je  eine  sich  in  dem  Zweige  vor 
dem  Condensator  und  vor  der  Inductionsspule  befindet,  während 
die  dritte  in  der  unverzweigten  Leitung  liegt  Bei  passender  Wahl 
von  Condensator  und  Spule  werden  die  Ströme  in  diesen  Zweigen 
nahezu  gleich,  so  dass  die  betreffenden  Lampen  gleiche  Helligkeit 
zeigen,  während  die  Lampe,  welche  den  Gesammtstrom  fuhrt,  wirk- 
lich dunkler  brennt  als  die  beiden  anderen. 

Die  zweite  Strom  Verzweigung  gehört  dem  Gleichstromgebiete 
an.  Der  Strom  des  Vertheilungsnetzes  verzweigt  sich  in  zwei 
Kreise,  deren  einer  einen  Reihenmotor,  deren  anderer  einen  Neben- 
schlussmotor enthält,  die  mit  einander  gekuppelt  sind,  so  dass  sie 
sich  in  ihrer  Umlaufszahl  nach  einander  richten  müssen.  Nun  hat 
der  Reihenmotor  das  Bestreben,  unbelastet  durchzugehen,  während 
der  Nebenschlussmotor  innerhalb  einer  durch  die  £rregung  des 
Feldes  bestimmten  Tourenzahl  bleibt.  Wird  der  Nebenschlussmotor 
daher  durch  eine  äussere  Kraft  schneller  angetrieben,  als  es  seiner 
Maximalgeschwindigkeit  entspricht,  so  beginnt  er  als  Stromerzeuger 
zu  wirken;  auf  diese  Weise  tritt  in  der  unverzweigten  Leitung  nur 
die  Differenz  der  Ströme  in  der  Zweigleitung  auf.  12.  A. 


Bbbisio.    Abmaonat.    Davis.    Dbttmab.    Libbenow.  589 

H.  Abmagkat.     Les  progr^s  de  la    bobine   d'inductioD.     L*^clair. 
^eotr.  19,  42—46,  1899  f. 
Verf.  beschreibt  in    diesem  Artikel  einige   neue  Unterbrecher, 
insbesondere  den  Turbinen-Unterbrecher  der  Aligemeinen  Eiektricitäts- 
Gesellschaft  und  den  WBHNBLT-Unterbrecher.  J3.  Ä. 


A.  Lewis  Davis.     Bobines  d'induction.     L'^dair.  4lectr.  19,  499—500, 

1899  t. 
Verf.  giebt  eine  neue  Wickelnngsform  für  die  Hochspannungs- 
spule der  Indnotionsapparate  an.  R.  Ä. 

G.  Dettmar.     Die   Trennung  von  Hysteresis-,  Foucaultstrom-  und 
Reibungsverlusten    in   elektrischen  Maschinen.      Elektrot.  ZS.  20, 

203—205,   218—220,   1899  t. 

Die  Methode  des  Verf.,  die  vor  Allem  den  Vorzug  einer  ge- 
naueren Bestimmung  der  Reibungsverluste  haben  soll,  beruht  im 
Princip  auf  folgenden  Versuchsreihen.  Man  lässt  zuerst  die  zu 
untersuchende  Maschine  als  Motor  mit  constanter  Tourenzahl,  aber 
bei  verschiedenen  Spannungen,  laufen  und  constatirt  den  Wattver- 
brauch derselben.  Dies  macht  man  für  einige  Tourenzahlen.  Ver- 
längert man  die  Curven  bis  zum  Schnittpunkt  mit  der  Ordinaten- 
axe,  so  erhält  man  die  Verluste  durch  Reibung  bei  den  betreffen- 
den Tourenzahlen.  Trägt  man  die  Verluste  durch  Reibung  als 
Function  der  Tourenzahl  auf,  so  ergiebt  sich  eine  zweite  Gurve. 
In  einer  zweiten  Versuchsreihe  lässt  man  die  Maschine  mit  con- 
stanter Tourenzahl  und  verschiedener  Spannung  laufen  und  misst 
die  dabei  verbrauchte  Stromstärke.  Der  Abschnitt  der  Curven  auf 
der  Ordinatenaxe  (elektromotorische  Kraft  =  0)  giebt  die  Summen 
der  Hysteresis-  und  Reibungsverluste.  Letztere  sind  aber  als 
Function  der  Tourenzahl  bekannt  und  in  Abzug  zu  bringen,  wo- 
durch auch  die  Hysteresisverluste  ermittelt  sind  und  dadurch 
schliesslich  auch  die  Verluste  durch  Foucaultströme.  Die  Abhängig- 
keit der  Reibung  von  der  Tourenzahl  lässt  sich  auch  gesondert 
ermitteln  —  wenigstens  relativ  —  durch  die  Beobachtung  der  Zeit, 
nach  der  die  Maschine,  auf  eine  gewisse  Geschwindigkeit  gebracht, 
zur  Ruhe  kommt.  Es  ergiebt  sich,  dass  die  Verluste  durch  Reibung 
nicht  proportional  der  Tourenzahl  sind,  sondern  mit  letzterer  erheb- 
lich ansteigen.  R.  Ä, 

G.  Libbenow.     Ueber    eine    einfache   Methode    zur    Prüfung    von 
Dynamomaschinen.     Elektrot.  ZS.  20,  274—275,  1899  f. 
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Die  vorgeschlagene  Methode  besteht  darin,  die  zn  prüfende 
Maschine  entweder  mittels  einer  Antriebsmaschine,  oder  indem  man 
sie  als  Motor  laufen  lässt,  auf  eine  passende  Umlaufsgeschwindig- 
keit zu  bringen  und  dann  die  Zeit  zu  bestimmen,  die  die  Maschine 
nach  Entfernung  der  Antriebskraft  gebraucht,  bis  sie  zur  Ruhe 
kommt  Diese  Auslaufszeit  wird  sofort  eine  andere,  wenn  irgend 
ein  Fehler  in  der  Isolation  oder  in  den  Lagern  der  Maschine  auf- 
tritt, so  dass  die  regelmässig  wiederholte  Beobachtung  derselben 
eine  einfache  ControUe  über  den  Zustand  der  Maschine  bietet. 
Stellt  man  den  Versuch  unter  variirten  äusseren  Bedingungen  an, 
so  lässt  die  Methode  auch  eine  zahlenmässige  Bestimmung  des 
Nutzeffects  unter  Trennung  der  verschiedenen  in  der  Maschine  auf- 
tretenden Verluste  zu.  JB.  Ä, 

S.  A.  MoNTBL.     Sur  la  theorie  de   P^egualizzatore'^  ou  divisear  de 
tension.     K^clair.  ^lectr.  20,  298—302,  1899  t. 

Der  Spannungstheiler  besteht  aus  einer  Spule  mit  Eisenkern, 
die  zwischen  die  beiden  Leiter  des  Netzes  geschaltet  wird;  von  der 
Mitte  der  Spule  zweigt  der  neutrale  Leiter  ab.  Zwischen  diesem 
und  den  Aussenleitern  liegen  dann  wie  in  der  üblichen  Dreileiter- 
schaltung die  Verbrauchsapparate.  Verf.  behandelt  die  Theorie  des 
Apparates  fclr  Wechselströme  unter  Annahme  einer  inductionsfreien 
Belastung.  IL  A. 

A.  Obbbbegk.    üeber  die  Spannung  an  dem  Pole  eines  Inductions- 
apparates.     (Dritte  Mittheilung.)     Wied.  Ann.  67,  592—607,  1899  t. 

Verf.  hat  die  Entladungspotentiale  in  freier  Luft  als  Function 
des  Eiektrodenabstandes  gemessen  und  zwar  einmal  zwischen  zwei 
Kugeln  von  1  cm  Radius,  andererseits  zwischen  Spitze  und  Platte. 
Im  letzteren  Falle  ergeben  sich  zwei  Versuchsreihen,  je  nachdem 
die  Spitze  mit  dem  positiven  oder  negativen  Pole  des  Inductions- 
apparates  verbunden  ist.  Bemerken swerth  ist,  dass  die  beiden 
Curven  sich  bei  kleinen  Funkenstrecken  kreuzen,  d.  h.  dass  dort 
entgegen  dem  normalen  Verhalten  das  Entladungspotential  der 
negativen  Spitze  kleiner  ist  als  das  der  positiven. 

Weiterhin  hat  Verf.  Büschel-  und  Funkenentladungen  in  Luft, 
Kohlensäure  und  Wasserstoff  bei  einer  mittleren  Funkenstrecke  von 
6  cm  bei  verschiedenen  Drucken  untersucht.  Er  gelangte  zu 
folgenden  Resultaten:  Für  jedes  Gas  giebt  es  bei  einer  bestimmten 
Funkenstrecke  einen  gewissen  Druck,  so  dass  oberhalb  desselben 
eine  Entladung  nur  in  Funkenform  übergeht.     Unterhalb  desselben 
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lassen  sich  Bosobel-  und  Fankenentladangen  getrennt  beobachten, 
erstere  f&r  ein  niedrigeres,  letztere  fär  ein  höheres  Entladungs- 
potential.  Beide  Entladungspotentiale  nehmen  mit  sinkendem  Druck 
bis  zu  einem  Minimum  ab,  um  dann  wieder  bedeutend  anzuwachsen. 
Die  Druckkräfte  für  die  beiden  Minima  sind  von  einander  ver- 
schieden bei  einem  und  demselben  Gase.  Ihre  Werthe  liegen  bei 
verschiedenen  Gasen  weit  aus  einander  und  bestimmen  deren  eigeut- 
thümliches  Verhalten.  Jß.  Ä. 

H.  Pellat.     De  Paugmentation  de  Pintensit^  moyenne  du  courant 
par   l'introduction  du   primaire   de  la   bobine,    dans   le   cas   de 
l'interrupteur    electrolytique   de  Wbhkblt.     C.  B.  128,  732—734, 
1899  f. 
Verf.  hat  bei  Versuchen  mit  dem  elektrolytischen  Unterbrecher 
die  Beobachtung  gemacht,  dass  die  mittlere  Stromstärke  beträcht- 
lich höher  ist  in  dem  Fall,  dass  die  primäre  Rolle  eines  Inductions- 
apparates  in  den  Stromkreis  eingeschaltet  wird,   als   wenn   dieselbe 
durch   einen  Kurzschluss  ausgeschaltet   wird.     Mit  der  Einführung 
einer  Impedanz  in  den  Stromkreis  nimmt  also   die  mittlere  Strom- 
stärke zu.     Diese   anscheinend   paradoxe   Thatsache   ist  jedoch   aus 
den  bekannten  Grundgesetzen  der  Induction  auch  rechnerisch   her- 
zuleiten.    B.  Ä. 

Cabüs  Wilson.  Apparatus  illustrating  the  action  of  two  coupled 
electric  motors.  Proc.  Phys.  8oc.  London  16,  251—252,  1899  t. 
Zwei  Elektromotoren  sind  derart  gekuppelt,  dass  sie  ein 
Zwischengetriebe  bewegen.  Je  nach  der  relativen  Bewegung  der 
Einzelmotoren  können  dem  Zwischengetriebe  gewünschte  Be- 
wegungen ertheilt  werden.  Eine  derartige  Anordnung  ist  von  der 
Uniou-Elektricitätsgesellschaft  zur  Construction  eines  elektrischen 
Steuerapparates  benutzt  worden.  B,  A. 


FoBTüNATO  Flobio.  Studi  su  di  una  classe  di  dinamo  a  correnti 
continue.  Cün.  (4)  10,  43—47,  1899. 
Der  Verf.  bespricht  eine  vielpolige  Gleichstromdynamomaschine, 
die  zu  einer  Classe  von  Gleichstromdynamos  gehört,  über  welche 
er  ausführliche  Studien  in  der  Aprilnuramer  1899  der  „Elettricista" 
veröffentlicht  hat,  und  welche  wegen  der  hohen  Frequenz  in  den 
induoirten  Windungen  unter  gleichen  Bedingungen  eine  höhere 
Spannung  erzeugen  sollen  als  die  gebräuchlichen  multipolaren 
Maschinen.  B, 
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JoHAKNBB  GrÖBKiBB.  Ueber  Mittel  zur  Erreichnng  grosser  Phasen* 
Verschiebung  und  ihre  Anwendung  für  verschiedene  Mess- 
apparate.     Elektrot.  ZS.  20,  750—751,  1899. 

Die  beschriebenen  Vorrichtungen  zerfallen  in  zwei  Cla&sen, 
nämlich  1)  in  solche,  bei  denen  das  Feld  und  der  dieses  erzeigende 
Strom  eine  Phasenverschiebung  von  90^  und  mehr  gegen  die  Be- 
triebsspannung besitzen,  welche  für  beide  identisch  ist,  und  2)  in 
solche,  bei  denen  das  magnetische  Feld  noch  mehr  verschoben  ist  als 
der  dasselbe  erregende  Strom.  Diese  letzteren  Vorrichtungen  sind 
es,  welche  für  einen  Motor wattstundenzähler  der  Firma  Habtmakk 
und  Bbaün  Verwendung  finden,  zu  dessen  Verständniss  auf  die 
Zeichnungen  der  Arbeit  verwiesen  sei.  B. 


Fbitz  EiciLB  et  Svbnd  Olsbk.  Les  conditions  ponr  fixer  les  pas 
partiels  d'un  enronlement  d'induit  plusienrs  fois  ferm^.  L'^lair. 
61ectr.  21,  321—327,  1899. 

Die  Verff.  nehmen  den  bisher  noch  nicht  behandelten  Fall 
mehrfach  geschlossener  Wickelungen  in  Angriff,  auf  welchen  sich 
die  Theorie  Abnold's  nicht  ohne  Weiteres  übertragen  lässt  Da 
die  Rechnungen  sich  nicht  in  Kürze  wiedergeben  lassen,  mass  auf 
die  Arbeit  selbst  verwiesen  werden.  B. 


F.  Nisthammbb.     Zur  Messung  von  Wechselstromefiecten  nach  der 
Drei- Voltmeter-Methode.     Elekti-ot.  ZS.  20,  701—703,  1899. 

Diese  Kritik  der  Drei- Voltmeter-Methode  ergiebt  zwar,  dass  unter 
der  Voraussetzung,  dass  die  benutzten  Voltmeter  und  das  Amp^re- 
meter  genau  die  effectiven  Werthe  geben  und  der  Hülfswiderstand 
vollkommen  inductionsfrei  ist,  die  Methode  vom  theoretischen  Stand- 
punkt aus  unabhängig  von  Curvenform  und  Phasenverschiebung 
ist,  fällt  aber  im  Uebrigen  der  Anwendung  des  Wattmessers  gegen- 
über zu  Ungunsten  der  Methode  aus.  B. 


O.  Bbbitfbld.    Eine  Methode  zur  Messung  der  Phasenverschiebung 
in  Drehstrommotoren.     Elektrot.  ZS.  20,  120,  1899  t. 

In  Drehstromkreisen,  deren  drei  Zweige  genau  gleich  beiastet 
sind  und  in  denen  die  Form  der  Potentialdifferenz  rein  sinusförmig 
ist,  lässt  sich  die  Phasenverschiebung  zwischen  Spannung  und  Strom 
mit  einem  Wattmeter  bestimmen,  wenn  die  bewegliche  Spule 
hinter  einander  an   zwei  verschiedene  Netzspannungen  gelegt  wird 
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Sind  die   in  beiden  Fällen  erhaltenen  Ablenkungen  x^  und  Xs,  so 
ist  die  Pbasenversohiebung  gegeben  durch: 


tgy  =  1/3 


«a   +  «3 


B.  Ä. 


Robbst  M.  Fbibsb.     Eine  Methode   zur  Messung  der  Phasenver. 

Schiebung  in  Drehstrommotoren.     Elektrot.  ZS.  20,  171,  1899  f. 
C.  MiOHALKB.     Eine  Methode  zur  Messung  der  Phasenverschiebung 

in  Drehstrommotoren.     Elektrot.  ZS.  20,  171—172,  1899  t. 

Es  wird  darauf  hingewiesen,  dass  die  in  dem  vorhergehenden 
Referat  beschriebene  Methode  zur  Messung  der  Phasenverschiebung 
in  Drehstrommotoren  in  der  Praxis  schon  seit  längerer  Zeit  im 
Oebrauch  ist  B.  Ä. 

G.  Hbinkb.   Ueber  Wellenströme.    Elektrot.  ZS.  20,  510—513,  527—531, 
1899  t.     Phys.  ZS.  1,  8—9,  1899. 

Verf.  fand,  dass  durch  Einschaltung  des  WBHNELT'schen  Unter- 
brechers in  einen  Stromkreis  Vorgänge  ausgelöst  werden,  welche 
eine  Vereinigung  von  Gleichstrom  mit  Wechselstrom  darstellen. 
Diese  Combination  von  Gleichstrom  mit  aufgelagertem  Wechsel- 
strom, die  Verf.  als  Wellenstrom  bezeichnet,  bietet  gleichsam  den 
allgemeinen  Fall  dar,  welcher  Gleichstrom  und  Wechselstrom  als 
Specialfälle  umfasst.  So  lässt  sich  z.  B.  die  Stromstärke  eines 
Welienstromes  darstellen  durch  einen  Ausdruck  der  Form: 
c  =  Gl  -\-  Ci  sin  o.  Durch  gleichzeitige  Messung  von  Stromstärke 
und  Spannung  mit  je  einem  Instrument,  das  auf  galvanometrische 
Mittelwerthe  anspricht  und  andererseits  einem  effective  Werthe  an- 
zeigenden Hitzdrahtinstrument  ist  es  Verf.  gelungen,  fKr  alle  Fälle 
die  Zerlegung  der  vorhandenen  Wellenstromgrössen  in  ihre  beiden 
charakteristischen  Componenten,  d.  h.  in  das  Gleichstrom-  und  in  das 
Wechselstromglied  vorzunehmen.  Strom-  und  Spannungsmessungen 
finden  ihre  wesentliche  Ergänzung  in  den  wattmetrisch  vorge- 
nommenen Energiemessungen,  insofern  als  auch  die  gesammte 
Wellenstromenergie  sich  aus  Gleichstromenergie  und  Wechselstrom- 
energie zusammensetzt.  B.  Ä. 

Oabl  Einslbt.     A   method   of  measuring  the   frequency  of  alter- 
nating   currents.     The  Pbys.  Bev.  8,  244 — 249,  1899  t.    «^obn  Hopkins 
Univ.  Oirc.  18,  60—61,  1899. 
Fortschr.  d.  Pliyi.    LY.    S.  Abtb.  3g 
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Ein  Eisen-  oder  Stahlstab  ist  an  einem  Ende  fest  eingeklemmt, 
während  sich  das  freie  Ende  vertical  über  einem  Elektromagneten 
befindet,  durch  dessen  Wickelang  der  zu  untersuchende  Wechsel- 
strom gesandt  wird.  Auf  dem  Eisenstab  ist  ein  Reiter  aus  mimagne- 
tischem  Material  verschiebbar.  Dessen  Stellung  wird  so  lange  ge- 
ändert, bis  die  Amplitude  der  Schwingungen  des  Stabes  ein  Maxi- 
mum erreicht,  also  Resonanz  mit  dem  magnetischen  Wechselfeld 
vorhanden  ist  Ist  dann  die  Entfernung  des  Reiters  vom  einge- 
klemmten Ende  des  Stabes  r,  so  ist  die  Schwingungsdauer: 

wo  A  und  B  durch  Vorversuche   zu  bestimmende  Constanten  sind. 

JB.  A. 

Waltbb  König.     lieber  eine   einfache  Methode   zur  Messung  der 
Periodendauer  von    Wechselströmen.      Elektrot.   ZS.  20,  415 — ii6, 

1899  t. 

Eine  dünne  Metallplatte,  die  auf  der  einen  Seite  mit  einem 
Ueberzuge  von  Asphaltlack  überzogen  ist,  wird  mit  dem  einen 
Pol,  ein  aus  dünnem  Draht  oder  einem  angefeuchteten  Strohhalm 
gebildeter  Schreibstift  mit  dem  anderen  Pol  der  Wechselstrom- 
quelle verbunden.  Den  Schreibstift  befestigt  man  zweckmässig 
an  der  Zinke  einer  Stimmgabel.  Schlägt  man  die  Stimmgabel  an, 
fährt  mit  dem  schwingenden  Schreibstift  über  die  Lackschicht  hin- 
weg und  bestäubt  diese  dann  mit  einem  Gemisch  von  Schwefel 
und  Englischroth,  so  haftet  das  Schwefelpulver  an  denjenigen 
Stellen,  die  von  der  positiven  Ladung  getroffen  sind,  das  Mennige- 
pulver an  den  negativ  geladenen.  Die  Stimmgabclcurve  erscheint  also 
auf  der  Lackschicht  abwechselnd  gelb  und  roth  gefärbt,  und  man 
kann  für  jede  einzelne  Periode  ablesen,  wie  viel  Stimmgabelschwin- 
gungen  in  ihr  enthalten  sind.  B,  A. 


W.  Peükbrt.     Ein  neuer  Apparat  zur  objectiven  Darstellung   der 
Momentanwerthe  von  Wechselstromcurven.     Elektrot  Z8.  20,  622 

—623,  1899  t. 

Die  im  Princip  von  Sahülka  angegebene  Methode  besteht  in 
einer  Einrichtung  zur  punktweisen  Aufnahme  von  Strom-  und 
Spannungscurven  für  Wechselstromapparate,  bei  welcher  eine  selbst- 
thätige  Verschiebung  der  Contactbürste  stattfindet.  Die  Contact- 
scheibe  ist  dabei  mit  der  Axe  der  Wechselstrom maschine  durch 
Zahnräder  gekuppelt  in  der  Weise,  dass  sie  in  einer  gewissen 
durch  passende  Wahl  der  Zähnezahl  zu  regulirenden  Zeit  eine  Um- 
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drehuDg  mehr  als  der  Anker  der  Maschine  macht.  Macht  man 
während  dieser  Zeit  hinreichend  oft  Ablesungen,  so  erhält  man  ge- 
nügend viele  Werthe  zur  Construction  der  Curve.  Zur  objectiven 
Darstellung  der  Wechselstromcurven  wurde  ein  aus  zwei  Dbpbbz'- 
schen  Spiegelgalvanometem  gebildetes  Doppelgalvanometer  ver- 
wendet    R.  Ä. 

Elektricitäts-Actiengesellschafl  vorm.  Sohtjgkbbt  u.  Co.  Messgeräth 
für  Wechselströme.  [D.  Mechan.-Ztg.  1899,  67  t.  ^'  ^--P'  Nr.  100  289, 
Cl.  21. 

An  den  Enden  des  die  erregende  Wickelung  tragenden  Eisen- 
körpers sind  segmentfbrmige  Fortsätze  angeordnet.  Ein  drehbar 
gelagerter  Metallrahmen  umschliesst  den  inneren  dieser  Fortsätze 
und  wird  durch  die  in  ihm  inducirten  elektrischen  Ströme  nach  den 
Enden  der  segmentförmigen  Fortsätze  getrieben.  Durch  diese  An- 
ordnung wird  erreicht,  dass  der  Ausschlags winkel  des  Zeigers 
grösser  und  die  Sealentheilung  gleichmässiger  wird. 

Die  Angaben  des  Messgeräthes  werden  von  der  Polwechselzahl 
dadurch  unabhängig  gemacht,  dass  der  bewegliche  Rahmen  einen 
von  dem  erregenden  Eisenkörper  durch  Messingstege  magnetisch 
getrennten  eisengeschlossenen  Ring  umschliesst  E.  A. 


Elektricitäts-Actiengesellschaft  vorm.  Sghuokbbt  u.  Co.  Phasenmess- 
geräth  nach  FBBBABi'schem  Princip.     D.  Mechan.-Ztg.  1899,  39. 

Auf  ein  Metallstück  von  doppelkeilf^rmiger  Gestalt  wirken 
eine  Hauptstromspule  und  zwei  Nebenschlussspulen  drehend  ein. 
Die  Felder  der  Nebenschlussspulen  sind  um  annähernd  90^  gegen 
einander  verschoben  und  die  Spulen  sind  so  gewickelt,  dass  sie 
Drehmomente  in  entgegengesetzter  Richtung  ausüben.  Dabei  nimmt 
das  drehbare  Metallstück  eine  nur  von  der  Phasenverschiebung 
zwischen  dem  die  Hauptstromspule  durchfliessenden  Strom  und  der 
die  Nebenschlussspulen  speisenden  Spannung  abhängige  Gleich- 
gewichtslage ein.  B,  Ä. 

J.  Zbnnbck.     Objective   Darstellung  von   Wechselstromcurven   mit 
Hülfe  der  BBAUN'schen  Kathodenstrahlröhre.    Elektrot  ZS.  20,  228, 

1899  t. 

Prioritäts-Reclamation  gegenüber  einer  denselben  Gegenstand 
behandelnden  Veröffentlichung  Sbbfbhlnbb's.  R.  A, 
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J.  Zbnkbok.  Die  genaue  Controlle  der  Wecbselzahl  eines  Wechsel- 
stromes. Wied.  Ann.  68,  365—368,  1899  f.  Elektrot  ZS.  20,  592—593, 
1899. 

In  ein  von  dem  Wechselstrom  erzeugtes  Drebfeld  wird  eine 
BBAUN'sche  Kathodenstrahlröhre  gebracht,  mit  der  Axe  senkrecht 
zur  Ebene  des  Drehfeldes.  Die  Beleuchtung  der  Röhre  besorgt 
ein  Indnctorium,  dessen  primärer  Kreis  durch  einen  Stimmgabel- 
unterbrecher unterbrochen  wird,  mit  einer  Schwingungszahl,  die  ein 
ganzes  Vielfaches  der  Periode  des  zu  untersuchenden  Wechsel- 
stromes ist  Unter  diesen  Umständen  erscheinen  auf  dem  Schirm 
der  Röhre  zwei  stillstehende  um  180®  auseinanderliegende  Flecke. 
Schwankt  nun  die  Periodenzahl,  so  findet  eine  Rotation  der  Flecke 
je  nach  dem  Sinne  der  Schwankung  in  der  einen  oder  anderen 
Richtung  statt  R,  A. 

H.  W.  Smith.  Ueber  eine  Methode  der  Messung  der  Frequenz 
der  Wechselströme.  Technology  Quarterly  12,  180—183,  1899.  [BeibL 
24,  597,  1900  t. 

Eine  Stimmgabel  ist  in  horizontaler  Lage  befestigt  und  die 
eine  Zinke  trägt  an  ihrem  Ende  den  Contactstift,  welcher  mit  der 
scharfen  Spitze  über  einer  Seitenfläche  eines  aus  zwei  gleichen 
Theilen  zusammengesetzten  Elfenbein  wurfeis  vibrirt  Zwischen 
beiden  Hälften  ist  ein  dünnes  Platinblech  (0,02  Zoll)  eingelegt 
Sobald  der  Contactstift  sich  über  das  Platinblech  bewegt,  wird  der 
zu  untersuchende  Wechselstrom  durch  die  Stimmgabel  und  ein 
Telephon  geschlossen.  Durch  einen  besonderen  Magneten  wird  die 
Stimmgabel  in  Schwingung  erhalten  entsprechend  einer  Modification 
der  Methode  von  W.  G.  Gbkooet  (Phil.  Mag.  Dec.  1899). 

Aus  dem  Ton  im  Telephon  und  seinen  Schwankungen  lässt 
sich  erkennen,  ob  die  Schwingungen  der  Stimmgabel  im  gleichen 
Tacte  mit  denen  des  Wechselstroms  sind.  Durch  Verschiebung 
der  Gewichte  auf  den  Zinken  der  Gabel  geschieht  die  Einstellung.   B. 


Alexander  Rothebt.     Untersuchungen  über  die  Kurzschlusscurve 
von  Wechselstromgeneratoren.     Elektrot  Z8.  20,  619—622,  1899. 

Der  Verf  zieht  aus  den  Resultaten,  welche  ihm  die  Aufnahme 
dieser  Charakteristik  von  Wechselstromgeneratoren  lieferte ,  Schlüsse 
über  die  Ankerrückwirkung,  die  sich  eng  an  die  Anschauungen  an- 
lehnen, die  er  bereits  1896  in  derselben  Zeitschrift  als  ^Vortrag 
zum  Berliner  Verbandstag"  veröffentlicht  hat  B. 
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Maubiob  Lbblano.  De  Tinflaence  de  la  capacit^  sur  l'isolation  des 
circnits  parcourus  par  des  oourants  alteniatifs.     L'^olair.  41ectr.  21, 

81—94,  172—180,  1899. 

Der  Yeif.  fiibrt  zunächst  aus,  dass  die  effective  durch  Hitz- 
draht- und  andere  Instrumente  gemessene  Spannung  nicht  diejenige 
ist,  welcher  die  Isolatipnen  ausgesetzt  sind.  Letztere  ist  grösser  als 
erstere  und  hängt  von  der  Form  des  Wechselstromes  ab  und  den- 
jenigen Oberschwingungen,  welche  neben  der  Orundschwingung  be- 
sonders zur  Geltung  kommen.  Nun  zeigt  der  Verf.  durch  mathe- 
matische Betrachtungen,  weichen  £influss  die  Capacität  auf  die 
Form  der  Schwingung  und  auf  die  besonders  starke  Ausbildung 
höherer  Oberschwingungen  haben  kann,  wodurch  dann  die  die  Isola- 
tion beanspruchenden  Spannungen  sehr  hohe  Werthe  annehmen 
können.  Im  Uebrigen  muss  auf  die  Ausführungen  des  Verf.  selbst 
verwiesen  werden.  B, 

Maübiob  Lbblano.  De  l'influence  de  la  self-induotion  sur  l'utili- 
sation  des  mat^riaux  dans  les  machines  ä  courants  altematifs. 
L'^dair.  ^lectr.  21,  281—289,  1899. 

Der  Verf.  bemerkt,  dass  die  wattlosen  Ströme  nicht  nur,  ohne 
der  Energieübertragung  zu  dienen,  das  Leitungsnetz  beanspruchen, 
sondern  dass  sie  auch  in  beträchtlichem  Orade  der  vollen  Ausnutzung 
des  Materials  in  den  Generatoren  im  Wege  stehen.  Er  betrachtet, 
um  dies  zu  zeigen,  die  Vorgänge  in  einem  Transformator,  an  dessen 
Klemmen  eine  bestimmte  Spannung  erzielt  werden  soll  and  in 
dessen  Primärkreise  die  Stromstärke  einen  constanten  (Mittel-) 
Werth  besitzt.  Er  berechnet  das  Verhältniss  der  erzielten  Elemm- 
spannung  bei  Leerlauf  zu  derjenigen  bei  voller  Belastung.  Es 
zeigt  sich,  dass  dieses  sich  ziemlich  von  1  entfernt,  sobald  das- 
selbe mit  dem  Verhältniss  des  Arbeitsstromes  zu  dem  Gesammt- 
strome  des  Transformatorkreises  geschieht,  so  dass  der  Spannungs- 
wechsel beim  Uebergang  vom  Leerlauf  zur  Belastmig'  bei  Netzen, 
welche  asynchrone  Motoren  bedienen,  unzulässig  werden  kann.  Um 
dies  zu  vermeiden,  müssen  die  Constmcteure  dem  Verhältniss  der 
Amp^rewindungen  der  Transformatorkreise  einen  kleineren  Werth 
geben,  als  er  der  vollen  Ausnutzung  der  Maschine  entspricht. 

Betreffs  des  Vorschlags,  welchen  der  Verfasser  zur  Vermeidung 
dieses  Uebelstandes  macht,  indem  er  den  Erregerstrom  des  Trans- 
formators von  demjenigen  in  der  Secundärspule  desselben  abhängig 
werden  lässt,  muss  hier  auf  die  Arbeit  selbst  verwiesen  werden.     B. 
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E.  W.  ScBiPTüBB.  The  anaeBthetic  effects  of  a  sinuBoidal  current 
of  high  frequency.  Science  (N.  8.)  9,  377,  1899  t. 
Verf.  uDtersuchte,  wie  sich  die  physiologischen  Wirkungen  elek- 
trischer Wechselströme  mit  der  Periode  derselben  ändern;  er  findet, 
dass  ein  Strom  von  etwa  28000  Wechseln  pro  Seounde  anästhetisch 
wirkt,  nnd  dass  je  nach  der  Wechselzahl  verschiedene  physiologische 
Empfindungen  erregt  werden.  B.  Ä. 


Alfbkd  Webbb.  Zur  objectiven  Darstellung  von  Wechselströmen. 
Elektrot.  ZS.  20,  309,  1899  t. 
Auf  einer  Scheibe  sind  dunkel  auf  hellem  Grunde  zwei  halb- 
mondförmige Flächen  aufgetragen,  die  dadurch  entstanden  sind, 
dass  auf  dem  Umfange  eines  Kreises  als  Abscisse  eine  Sinuslinie 
dargestellt  wird.  Bringt  man  die  Scheibe  drehbar  hinter  einer  mit 
Schlitzen  versehenen  zweiten  Scheibe  an,  auf  welcher  derselbe  Kreis 
aufgetragen  ist,  so  werden  in  den  Schlitzen  die  jeweiligen  Momentan- 
werthe  des  Wechselstromes  sichtbar  und  zwar  nach  Grösse  und 
Richtung  (ausserhalb  des  Kreises  positiv,-  innerhalb  negativ).  Je 
nach  Zahl  und  Lage  der  Schlitze  erhält  man  ein  Bild  der  ver- 
schiedenen Wechselstromsysteme.  B.  A, 


J.   Zennbgk.     Ermittelung  der  Oberschwingung   eines  Drehstroms. 
Wiod.  Ann.  69,  854—857,  1899. 

Das  Princip,  das  für  jeden  anderen  Drehstrom  Anwendung 
finden  kann,  setzt  sich  am  bequemsten  aus  einander,  wenn  man 
einen  Zweiphasenstrom  voraussetzt.  Durch  das  eine  von  zwei 
horizontalen  Spulenpaaren,  deren  Axen  einen  rechten  Winkel  mit 
einander  bilden,  schickt  man  eine  Phase,  durch  das  andere  die  um 
90«  verschobene  des  Stromes.  Zwischen  den  vier  Spulen  senkrecht 
zu  den  Axen  der  Paare,  und  bei  seiner  Ruhelage  den  Schnitt- 
punkt derselben  treffend,  verläuft  der  Kathodenstrahl  der  Brauk'- 
schen  Röhre.  Ist  nun  die  n^  Oberschwingung  die  vorherrschende, 
so  beschreibt,  wie  eine  einfache  Rechnung  zeigt,  der  Luminescenz- 
fieck  eine  Curve,  welche  in  Polarcoordinaten  r  und  9,  wenn  man 
die  Ruhelage  des  Fleckes  zum  Coordinatenanfang  und  die  Axe  des 
einen  Spulenpaares  zur  Coordinatenaxe  wählt,  sehr  angenähert  durch 
die  Gleichungen:  r  ^=  a -\'}),cos{n  —  \)vt  und  9  =  vf  dargestellt 
wird.  Diese  Curve  kann  man  sich  entstanden  denken,  indem  man 
liuf  die  Peripherie  eines  E^reises  mit  dem  Radius  (Hy  n  —  1  Perioden 
einer  Sinuscurve  von  der  Amplitude  &  aufträgt.    Voraussetzung  ist, 
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dass    die    Amplitade    der   Oberschwingnng    klein    gegen    die    der 
Grundschwingung  ist.     Beide   Amplituden   verhalten    sich    zu    ein- 
ander wie  — • 
a 

Umgekehrt  wird  man  also  aus  den  Ausmessungen  der  empirisch 
erhaltenen  Curve  leicht  finden  können,  welche  Oberschwingung  die 
vorherrschende  ist  und  wie  sich  ihre  Amplitude  zu  der  der  Grund- 
schwingung verhält  Hat  die  erhaltene  Curve  z.  B.  acht  Ausbuch- 
tungen, so  war  die  neunte  Oberschwingung  die  vorherrschende.   B. 


Ludwig  Kallir.     Gleichrichtung  von  Wechselströmen  durch  elek- 
trische Ventile.    ZS.  f.  Elektrotechn.   S.-A.  1898.    [BeibL  23,  378,  1899t. 

Als  elektrische  Ventile  dienen  dem  Verf.  Kohle- Aluminiumzellen 
oder  Lichtbögen  zwischen  einer  Metall-  und  einer  Kohleelektrode. 
Vom  Verf.  werden,  ausser  den  schon  von  GbItz  und  Pollak  an- 
gegebenen, einige  andere  Schaltungen  besprochen,  die  geeignet  sind, 
unter  Benutzung  dieser  Ventile  Wechselströme  in  gleichgerichtete 
Ströme  zu  verwandeln.  Dabei  geht  Verf.  von  der  Voraussetzung 
aus,  dass  die  Ventile  den  Strom  nur  in  einer  Richtung  durchlassen 
und  ftir  die  Halbperioden  des  Stromes  einen  bestimmten  OHM'schen 
Widerstand  haben.  Die  Resultate  haben  demgemäss  nur  an- 
genäherte Richtigkeit  Verf.  behandelt  zunächst  den  einfachen 
Stromkreis  mit  einem  Ventil,  dann  die  Schaltung  mit  zwei  parallel 
geschalteten  Ventilen,  die  Schaltung  von  GbAtz  und  endlich  die 
mehrphasigen  Stromsysteme.  B,  A, 


Habtmakk  und  Bbaün.     Erzeugung  eines  um  90<^  in  seiner  Phase 
verschobenen  Magnetfeldes.     Elektrot  Btmdsch.  16,  248 — 249,  1899  t. 

Die  Erscheinungen  der  Hysteresis  und  der  im  Eisen  eines 
Elektromagneten  auftretenden  Wirbelströme  geben  mit  Berück- 
sichtigung der  Streuung  die  Mittel  an  die  Hand,  das  Feld  eines 
Wechselstromelektromagneten  direet  auf  eine  Phasenverschiebung 
von  90<>  oder  mehr  gegen  die  Spannung  des  Magnetisirungsstromes  zu 
bringen.  Zu  diesem  Zwecke  vergrössert  man  absichtlich  Hysteresis 
oder  Wirbelströme;  in  beiden  Fällen  addirt  sich  die  daher  resul- 
tirende  Phasenverschiebung  zu  der  von  der  Selbstinduction  her- 
rührenden, und  wegen  der  auftretenden  Streuung  ist  der  Kraftfluss 
im  unbewickelten  Anker  und  im  Felde  stärker  verschoben  als  im 
Magnetfelde,  und  kann  leicht  auf  90®  Verschiebung  gegen  die 
EHemmenspannung  gebracht  werden.  B.  A. 
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R.  Abn6.  DiBposition  pratiqae  du  phasem^tre  des  tangentes.  Elet- 
tricista  8,  203,  1899.  [L'^clair.  ^lectr.  21,  225,  1899  t. 
Der  Phasenmesser  von  Abkö  besteht  aus  der  Combination 
eines  Elektrodynamometers  und  eines  FsBUABi^scben  Apparates. 
Sind  Ji  und  /)  die  beiden  durch  die  feste  und  die  bewegliche 
Spule  des  Dynamometers  gehenden  Ströme  vom  Phasenunterschied  9, 
a  der  Ausschlag  des  Instrumentes,  so  ist:  c7^ . t/'s . 00s 9  =  £1 . et. 
Andererseits  ist  för  den  FsBBABi'schen  Apparat  /i .  t^s  .5fn9>  =  JS^ .  ^; 

mithin  tgq>  =  K»^'    Die  gesuchte   Grösse   ergiebt  sich  also   aus 

OS 

zwei  Ablesungen. 

Die  beschriebene  praktische  Anordnung  des  Phasenmessers 
gestattet  nun,  die  Phasenverschiebung  aus  einem  einzigen  Versuche 
zu  bestimmen.  B. 


A.  RüsSBL.     Sur  les  fuites  magn^tiques   dans   les  transformateurs. 

The  Electrician  17.  u.  24.  Febr.,  31.  März,  7.  April  1699.    L'^olair.  41ectr. 
19,  424—434,  1899  t. 

Verf.  behandelt  den  Einfluss  der  magnetischen  Verluste  in 
Transformatoren  auf  die  rechnerische  und  graphische  Vorausbestim- 
mung der  Stromstärke,  Spannungen  und  des  Wirkungsgrades  für 
verschiedene  Belastungen.  Weiterhin  wird  besprochen  der  Einflnss 
der  Cnrvenform  der  Wechselspannung  auf  die  Verluste  und  die 
analytische  Einftihruug  der  Gurvenform  in  die  Rechnung  mittels 
eines  Formfactors  im  Anschluss  an  die  Arbeiten  von  Fleming, 
Kapp  und  Rosslbb.  Die  Versuche  des  letzteren  werden  ausführ- 
lich analysirt  und  ihre  Resultate  mit  denen  des  Verf.  verglichen.  R.  A. 


C.  Hbinkb.     lieber  Auffassung  und  Darstellung  der  Vorgänge   im 
Wechselstromtransformator.      Elektrot.  ZS.   20,  175—178,  191—192» 

205—207,  1899  t. 

Mit  besonderer  Berücksichtigung  didaktischer  Zwecke  giebt 
Verf.  eine  zusammenhängende  Darstellung  der  Vorgänge  im  Wechsel- 
stromtransformator. Neben  der  üblichen  Behandlungsweise  mittels 
des  Polardiagramms  werden  noch  zwei  ergänzende  Betrachtungs- 
arten gegeben.  Die  einzelnen  Abschnitte  behandeln:  I.  Die  Span- 
nungs-  und  Stromverhältnisse  und  das  Transformatordiagramra. 
II.  Darstellung  auf  Grund  alleiniger  Messung  der  Primärgrössen. 
IIL  Auflösung  des  Transformatorausgleichs  in  parallele  Ausgleicha- 
Vorgänge.  K  A, 
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J.  Zbnnbok.  Die  Transformatioii  eines  WechseUtromes  auf  doppelte 
Wechselzahl  mit  Hülfe  eines  ruhenden  Transformators.  Wied. 
Ann.  69,  858—860,  1699. 

Der  zu  transformirende  Wechselstrom  wird  vor  seinem  Eintritt 
in  den  Transformator  verzweigt.  In  beiden  Zweigen  befindet  sich 
eine  OBABTz'sche  Kohle- Alaun -Aluminiumzelle,  die  aber  im  einen 
Zweige  entgegengesetzt  geschaltet  ist  wie  im  anderen.  Von  jeder 
Aluminiumzelle  geht  dann  der  Strom  weiter  zu  je  einer  den  Kern 
des  Transformators  umgebenden  Wickelung,  deren  Enden  mit  ein- 
ander verbunden  sind.  Von  der  gemeinsamen  Verbindungsstelle 
beider  Wickelungen  geht  dann  der  aus  dem  Transformator  aus- 
tretende Strom  wieder  unverzweigt  weiter.  Diese  beiden  Wicke- 
lungen bilden  also  zusammen  die  primäre  Wickelung  des  Trans* 
formators.  Von  den  Klemmen  der  secundären  Wickelung  nimmt 
man  dann,  wie  man  leicht  sieht,  einen  Strom  von  doppelter  Wechsel- 
zahl ab.  Der  vom  Verf.  benutzte  Transformator  besass  keinen 
hohen  Wirkungsgrad,  die  Anordnung  wäre  aber  leicht  zu  vervoll- 
kommnen.    B. 

OsoAB  Spitzbb.  Studie  über  einen  Phasentransformator.  Elektrot. 
Bundflch.  16,  207—208,  217—218,  1899  t. 

Mittels  der  bekannten  Wechselstrom -Diagramme  wird  gezeigt, 
wie  man  einen  Transformator  construiren  kann,  in  dem  primäre  und 
secundäre  elektromotorische  Kraft  eine  Phasenverschiebung  zwischen 
90®  und  180®  aufweisen,  während  dieselbe  bei  einem  gewöhnlichen 
Transformator  fast  nahezu  180®  beträgt  Die  Rechnung  wird  für 
ein  Beispiel  durchgefiihrt     E.  Ä. 

Klihgblfüss.  Sur  un  nouveau  transformateur.  Arch.  sc.  phys.  (4)  8, 
380—382,  1899  t. 

Die  secundäre  Wickelung  dieses  Transformators  ist  so  ver- 
theilt,  dass  die  Windungen  derselben  nach  Maassgabe  ihrer  Potential- 
differenz von  einander  entfernt  sind,  um  Funken  zwischen  den  ein- 
zelnen Windungen  auszuschliessen.   Der  Kern  ist  fast  geschlossen.  B. 


Ebnbst  Wilson.  A  rotary  Converter.  Engineering  28,  367—388, 1899  f. 
In  einem  rotirenden  Zweiphasen-Wechselstrom-Gleichstrom-Um- 
former kann  man  die  Phasendifferenz  zwischen  der  dem  Umformer 
zugefuhrten  Stromstärke  und  der  Spannung  reguliren  durch  relative 
Aenderungen  in  den  Erregungen  von  Umformer  und  Generator. 
Ausserdem  hängt  die   Phasendifferenz  ab   von  der  Belastung  des 
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Umformers.  Der  Umformer  arbeitet  am  günstigsteD ,  wenn  die 
PhasendiifereDz  Null  ist 

Anch  bei  synchronem  Laufe  zwischen  Generator  und  Umformer 
bleibt  der  Anker  des  Umformers  gegen  den  des  Generators  mecha- 
nisch zurück  um  einen  Winkel,  der  von  der  Ankerrückwirkung  des 
Umformers  und  von  seiner  Belastung  abhängt.  Man  verringert  die 
Ankerrückwirkung,  wenn  man  einen  geschlossenen  Leiter  von  nie- 
drigem Widerstände  an  den  Polschuhen  möglichst  eng  um  den 
Anker  herum  anbringt. 

Schliesslich  hat  Verf.  auch  mittels  zweier  auf  benachbarten 
Gollectorsegmenten  schleifender  Hülfsbürsten  die  Spannungsvertheilung 
um  den  Collector  untersucht  und  die  Abhängigkeit  der  in  den 
Curven  auftretenden  Verzerrungen  von  den  verschiedenen  Factoren 
ermittelt  B.  Ä. 

Fbank  G.  Baum.     A  new  transformer   diagram.     The  Phys.  Bev.  8, 

95—112,  1899  t. 

Verf.  entwickelt  eine  Theorie  des  Transformators,  deren  Ziel 
darin  besteht,  unter  Berücksichtigung  aller  auftretenden  Verluste  die 
Momentanwerthe  von  primärem  und  secundärem  Strom  und  von 
magnetischem  Fluss  auszudrücken  als  Functionen  der  Selbstinduc- 
tion,  des  Widerstandes  und  der  primären  elektromotorischen  Kraft. 
Die  Behandlung  des  Falles,  dass  mehrere  Transformatoren  sich  in 
demselben  Stromkreis  befinden,  wird  dadurch  vereinfacht,  dass  jeder 
Transformator  in  seiner  Wirkungsweise  völlig  ersetzt  wird  durch 
eine  einzige  Spule  von  bestimmter  Selbstinduction.  B,  Ä. 


J.  R.  BiBBiNS.  Determination  du  rapport  de  tiransformation  d'un 
transformateur.  The  Electrical  World,  9.  Sept  1899.  [L*6clair.  61ectr. 
21,  344—345,  1899. 

Zu  der  auseinandergesetzten  Methode  bedarf  man  eines  Hülfs- 
transformators  von  schon  bekanntem  Transformationsverhältniss.  Es 
werde  auf  die  Skizzen  in  der  Mittheilung  verwiesen.  B. 


A.  Blokdel.     Sur  les  reactions  dUnduit  des  altemateurs.    G.  B.  129 

586—589,  1899. 

Verf.  betrachtet  den  Fall  mehrphasiger  Maschinen.  Er  unter- 
scheidet in  seiner  Theorie  zwischen  directem  und  „indirectem'' 
durch  die  Armaturreaction  bedingtem  Eraftfluss.     Der  erste  ist  der 
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durch  die  Indnctoren,  der  zweite  der  darch  die  Polstücke  gehende. 
Wenn  Strom  und  elektromotorische  Kraft  von  gleicher  Phasey  dann 
ist    die    ganze    magnetische   Fluth    ^transversal^,    wenn    aber   die 

Phasenverschiebung  -^  ist,  so  ist  die  Reaction  direct.  Die  Grund- 
lage der  Theorie  bildet  nun  der  Satz,  dass  für  jede  zwischen  0 
und  -pp  liegende   Phasenverschiebung    die   Reaction    als    Resultante 

einer  directen,  dem  wattlosen  Strome  angehörigen,  und.  einer  trans- 
versalen, dem  Arbeitsstrome  angehörigen,  Gomponente  angesehen 
werden  darf.  Was  die  Streuung  angeht,  so  nimmt  Verf.  an,  dass 
sie  ein  den  Strömen  proportionales,  mit  ihnen  in  gleicher  Phase 
stehendes  Feld  erzeugt,  dessen  Axe  mit  derjenigen  der  Transversal- 
reaction  zusammenfällt,  wenn  die  Phasenverschiebung  gleich  Null 
ist,  und  die  sich  derselben  proportional  verschiebt. 

Der  Verf.  gelangt  zu  dem  Resultat,  dass  die  Reaction  im  All- 
gemeinen durch  zwei,  oder  wenn  man  die  Streuung  besonders 
rechnet,  durch  drei  SelbstinductionscogfBcienten  bestimmt  sein  muss.  B, 


A.  PoTiBR.     Observations  sur  une  note  de  M.  Blondbl   relative  ä 
la  reaction  d'induit  des  altemateurs.     C.  B.  129»  637—640,  1899. 

Verf.  meint,  indem  Blondel  dem  wattlosen  und  dem  watt- 
tragenden Strom  je  einen  besonderen  Selbstinductionscoefficienten 
zuschreibt,  wollte  er  auf  das  Factuni  hinauskommen,  dass  der  Selbst- 
inductionscoefficient  eine  Function  der  Zeit  und  der  doppelten 
Frequenz  des  Stromes  ist 

Bevor  man  die  Gleichung: 

R%  -I ~-^  =  EstncDt 

a  t 

allgemein  zu  lösen  sucht,  könnte  es  nützlich  sein,  einen  besonderen 
Fall  zu  betrachten.  Verf.  macht  die  Annahme,  dass  sich  L  um- 
gekehrt proportional  der  Grösse  -z ^ r    ändere,    und    löst 

unter  dieser  Annahme  das  Problem,  indem  er  dann  diejenigen 
Werthe  von  a  und  der  Integrationsconstanten  betrachtet,  die  der 
Praxis  möglichst  entsprechen.  Das  Verfahren  lässt  sich  aber  nur 
da  anwenden,  wo  das  Eisen  weit  von  seinem  Sättigungspunkte  ent- 
fernt ist.  Im  üebrigen  muss  auf  die  Rechnungen  selbst  verwiesen 
werden.  B» 
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Kabl  PicheiiM ayeb.  Untersuchungen  an  einem  Umformer.   Elektrot 

Z8.  20,  697—701,  1899. 

Die  Strom-  und  Spannungscurven  wurden  in  diesen  Unter- 
suchungen nach  einer  von  Mighalke  im  Jahrgang  1896  der  Elektrot 
ZS.  S.  462  beschriebenen  Methode  aufgenommen.  Die  YersuchB- 
maschine  war  ein  rotirender  Drehstrom-Gleichstrom-Umformer. 

Die  Ergebnisse  stimmen  im  Allgemeinen  mit  der  Theorie  über- 
ein ;  sie  im  Einzelnen  auseinanderzusetzen,  würde  hier  zu  weit  fuhren. 
Bezüglich  der  Schlussfolgerungen,  zu  denen  der  Verf.  betreffs  der 
Theorie  der  Ankerreaction  und  anderen  wichtigen  Fragen  gelangt, 
muss  daher  auf  die  Arbeit  verwiesen  werden.  B. 


Albbbt  Batbb.  Theorie  der  Transformatoren  für  dreiphasige 
Wechselströme.     Dias.  Zürich.     Arch.  sc.  phys.  (4)  7,  387—388,  1899. 

Nachdem  der  Verf.  die  Gleichungen  für  die  magnetischen 
Momente  der  verschiedenen  Zweige  des  magnetischen  Kreises  auf- 
gestellt hat,  leitet  er  daraus  die  Gleichungen  der  inducirten  elektro- 
motorischen Kräfte  unter  Berücksichtigung  der  magnetischen  Ver- 
zögerung ab.  Die  erhaltenen  Formeln,  die  sich  unter  verschiedenen 
Annahmen  über  symmetrische  Construction  und  über  die  magnetische 
Streuung  vereinfachen,  werden  dann  auf  die  bekanntesten  Anord- 
nungen der  dreiphasigen  Transformatoren  angewendet,  die  Intensitäten 
der  Primär-  und  Secundärspannungen,  das  Potential  des  Knoten 
Punktes  und  die  Leerlaufcharakteristik  des  Transformators  daraus 
berechnet.  JB. 

J.  FisoHBB  Hinnen.  Comparaison  des  syst^mes  di-  et  triphas^s. 
L*öclair.  ^ectr.  21,  341—344,  1899.     The  Electrical  World,  2.  Sept.  1899. 

Zum  Verständniss  muss  auf  die  Arbeit  selbst  verwiesen  werden. 
B. 

Lüioi  LoMBABDi.  Suir  impiego  dei  condensatori  nelle  trasmissioni 
di  energia  elettrica  a  correnti  altemate  e  loro  costruzione  indu- 
Striale.      Torino,  Yincenzo  Bona»   1899  f.     Cim.  (4)  9,  354 — 381,  1899. 

Die  Schrift  enthält  in  ihrem  ersten  Theile  eine  allgemeine 
Theorie  des  Wechselstromkreises  mit  elektrostatischer  Capacität 
Im  ersten  Capitel  wird  der  Fall  behandelt,  dass  die  Capacität  auf 
einen  Theil  des  Kreises  beschränkt  ist,  der  im  Uebrigep  Wider- 
stand   und   Selbstinduction   enthält     Im  zweiten   Oapitel   wird    die 
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Annahme  zu  Grunde  gelegt,  dass  die  Capacität  über  den  ganzen 
Kreis  gleichmässig  vertheilt  ist  (Fall  des  Kabels).  Endlich  wird 
die  Theorie  von  Parallelkreisen  sowie  die  Wirkung  von  Capacität 
im  Kreise  von  Transformatoren  behandelt. 

Der  zweite  Theil  enthält  experimentelle  Untersuchungen  über 
die  Construction  technischer  Condensatoren  und  das  Verhalten  der- 
selben gegen  hohe  Wechselstromspannungen.  Unter  Anderem  wird 
auch  die  Erscheinung  der  dielektrischen  Hysteresis  discutirt,  und  die 
einzelnen  Isolationsmaterialien  mit  besonderer  Berücksichtigung 
dieses  Factors  geprüft.  Als  „Brauchbarkeit''  eines  Materials  zur 
Construction  eines  Condensators  .  definirt  Verf.  das  Product  aus 
Dielektricitätsconstante  und  Durchschlagsspannung  bei  1  mm 
Plattenstärke. 

Im  Ganzen  ist  in  der  Schrift  eine  überaus  dankenswerthe 
Monographie  eines  Gebietes  gegeben,  dessen  Einzellitteratur  zer- 
streut und  schwer  zugänglich  ist,  das  aber  insbesondere  f&r  Hoch. 
Spannungskraftübertragungen  von  immer  grösserer  Wichtigkeit  zu 
werden  scheint  B,  Ä. 

A.  Babbillon.    Forme  du  potentiel  dans  les  rails  servants  au  retour 
des  courants.     L*^lair.  äectr.  21,  94 — 96,  1899. 

Der  Potentialabfall  in  den  Schienen,  welche  zur  Rückleitung 
dienen,  ist  erstens  der  dem  OnM^schen  Gesetz  entsprechende,  zweitens 
ist  er  durch  den  Stromverlust  durch  die  die  Schienen  umgebende 
Erde  bedingt.  Indem  er  letzteren  ftir  jedes  Element  d  x  der 
Schiene  dem  an  der  Stelle  von  d  x  herrschenden  Potential  V  pro- 
portional setzt,  gelangt  der  Verf  zu  der  Formel 

V=  ÄJ^'  +  B.l-^, 

wo  X  die  von  einer  bestimmten  Stelle  an  gerechnete  Länge  der 
Schienen  bedeutet  B, 

Gebr.  Rühstbat.    Neue  Bifilarmessbrücke  als  Blitzableiterprüfungs- 
apparat     Der  Mechaniker  7,  91,  1899  t. 

Die  neue  Messbrücke  dient  zum  Messen  von  Draht-,  Batterie- 
und  Erd widerständen,  sowie  bei  Blitzableiteranlagen  zum  Messen 
der  Einzelausbreitungswiderstände  zusammenhängender  Erdleitungen 
und  unterscheidet  sich  von  den  bekannten  Messbrücken  1)  durch 
die  bifilare  Anordnung  des  Brückendrahtes,  wodurch  eine  wesent- 
liche Verkürzung  des  Apparates  erzielt  wird,  2)  durch  den  unter 
der   Brücke   im    abgeschlossenen    Raum    schalldicht    angeordneten 
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Inductor,  3)  ^urcli  die  besondere  Inductionsspule,  die  iDsbesondere 
zur  Prüfung  der  Einzelausbreitungswiderstände  bei  zusammen- 
hängenden Erdleitungen  dient.  B.  A» 


Gustav   Bbnisohkb.      Isolationsmesser    für    WecbselstrombetriebB- 
Spannungen  der  Allgemeinen  Elektricitätsgesellschaft.   Elektrot.  ZS. 

20,  410—411,  1898  t. 

Die  primäre  Wickelung  eines  kleinen,  im  Innern  des  Appa- 
rates sitzenden  Umformers  ist  an  das  Netz  angeschlossen,  dessen 
Betriebsspannung  zur  Isolationsmessung  verwendet  werden  soll. 
Dieser  Umformer  hat  zwei  secundäre  Wickelungen,  von  denen  die 
eine  unmittelbar  mit  der  feststehenden  Spule  des  nach  Art  eines 
Dynamometers  ausgeführten  eigentlichen  Messinstrumentes  ver- 
bunden ist.  Der  zweite  secundäre  Kreis  geht  durch  die  beweg- 
liche Spule  des  Dynamometers  einerseits  an  Erde ,  andererseits 
wird  er  mit  der  auf  Isolation  zu  messenden  Installation  verbunden. 
Die  feststehende  Spule  erzeugt  danach  ein  gleichbleibendes  Wechsel- 
strommagnetfeld. Geht  nun  ein  Strom  von  der  betreffenden  In- 
stallation zur  Erde,  so  dreht  sich  die  bewegliche  Spule  und  der 
Zeiger  schlägt  auf  einer  in  Ohm  getheilten  Scala  aus.  Um  die 
BediuguDg  zu  erfüllen,  dass  die  Messung  mit  der  Betriebsspannung 
gemacht  werden  soll,  haben  die  an  das  Netz  und  die  an  die  In- 
stallation angeschlossenen  Wickelungen  des  Umformers  gleiche 
Windungszahl,  es  herrscht  also  zwischen  Installation  und  Erde  die- 
selbe SpannuDgsdifferenz   wie    zwischen   den  Leitungen  des  Netzes. 


DüssAUD.      Sur    le    rendement    de     la    transmission     du    son     par 
r^lectricite.     C.  R.  129,  880—881,  1899. 

Verf.  theilt  Versuche  mit,  die  er  über  die  günstigsten  Verhält- 
nisse der  telephonischen  Uebertragung  angestellt  hat. 

Es  ergab  sich  hierbei  nameutlich  Folgendes:  1)  Es  empfiehlt 
sich,  die  Mikrophonmembranen  in  Resonanzkästen  einzuschliessen 
und  die  vibrirende  Luft  auf  beide  Seiten  der  Membran  einwirken 
zu  lassen.  2)  Das  letztere  empfiehlt  sich  auch  für  die  Platten  des 
Empfangers,  bei  welchem  es  auch  günstig  ist,  die  Polflächen  der 
Magnete  möglichst  gross  zu  machen. 

Unter  solchen  Verhältnissen  gelang  es  dem  Verf ,  auch  bei 
Entfernungen  von  „vielen"  Kilometern  telephonisch  auf  den  Phono- 
graphen einzuwirken,  der  die  gesprochenen  Worte  ausserordentlich 
gut  wiedergab.  B. 
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Otto  Voobl.     Zur  Geschichte   der  Telegraphie    und    Telephonie. 
Pi-ometheuB  10,  606—607,  1899  t. 

Abthub  Joüng  beschreibt  1793  einen  Versuch  des  Mechanikers 
LoMMOND,  die  durch  elektrostatische  Kräfte  bewirkten  Bewegungen 
eines  Elektroskops  zur  Femübertragung '  von  Zeichen   zu   benutzen. 

1826  berichtete  der  Eammerrath  Bboheb  über  ein  Project 
des  Optikers  Gbündlbb  zu  Nürnberg,  die  menschliche  Stimme 
phonographisch  aufzuzeichnen.  Ausserdem  soll  derselbe  bereits  ein 
Instrument  zur  Uebertragung  der  Stimme  besessen  haben.     B.  Ä. 


V.  Wibtlisbach.      Handbuch  der  Telephonie.     368  8.     Wien,  Pest, 
Leipzig,  A.  HarÜebens  Verlag,  1889  f. 

Das  Buch  zerfällt  in  die  folgenden  Abschnitte :  Die  Femsprech- 
apparate,  die  Vermittelungsanstalten  der  Fernsprechnetze,  die 
Leitungen,  das  Sprechen  auf  grosse  Entfernungen,  der  Betrieb  des 
Fernverkehrs.  Viele  Ausführungen  sind  bisher  noch  nicht  publicirt 
gewesen.  Das  Werk  enthält  alles,  was  für  die  neueste  Entwickelung 
des  Fernsprechnetzes,  besonders  auch  in  Bezug  auf  die  Anlegung 
unterirdischer  Eabelnetze  von  Wichtigkeit  ist  B,  A, 


WiLKiNs'  Vorschlag   zum    Telegraphiren  ohne  Draht     Elektrot  Z8. 

20,  225,   1899  t. 

WiLKiNS  hat  im  Jahre  1849  folgenden  Vorschlag  für  eine 
drahtlose  telegraphische  Verbindung  zwischen  Frankreich  und  Eng- 
land gemacht,  die  im  Mining  Journal  vom  28.  März  1849  abge- 
druckt war.  Auf  dem  einen  Ufer  wird  eine  Batterie  aufgestellt, 
die  an  beiden  Polen  geerdet  wird.  Zwischen  den  Polen  möge 
eine  Entfernung  von  10  bis  20  Meilen  sein.  Eine  ungefähr  gleiche 
Drahtlänge  wird  auf  der  gegenüberliegenden  Küste  aufgespannt, 
mit  der  ersteren  so  nahe  wie  möglich  parallel  und  die  Enden  eben- 
falls mit  Erde  verbunden.  In  diese  Leitung  ist  ein  Galvanometer 
eingeschaltet,  bestehend  aus  einer  in  dem  Felde  eines  Magneten 
hängenden  Spule.  Wird  der  Batteriekreis  geschlossen,  so  fliesst 
durch  die  Erde  ein  Strom,  indem  Stromfäden  von  der  einen  Erd- 
platte zur  anderen  gehen.  Da  der  Draht  auf  der  Empfangsstation 
ebenfalls  in  die  Erde  eingeschaltet  ist,  so  wird  sich  auch  in  dem 
Instrument  daselbst  der  Strom  anzeigen.  Es  wäre  dies  also  eine 
Telegraphie  mittels  Stromleitung  durch  die  Erde.  B.  A. 
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S.  Eybbshbi).     Telegrapbie   mittels   elektromagnetificher  InductloD. 
Elektrot  ZS.  20,  403—405,  420—423,  1899  t. 

Es  bieten  sich  zwei  Wege  dar,  um  mittels  elektromagnetischer 
Induction  zu  telegrapbiren.  Das  erste  von  Pbebge  angegebene 
System  besteht  darin,  an  jeder  Station  eine  lange  horizontale 
Leitung  anznbringen.  Indem  jede  Leitung  an  beiden  Enden  mit 
der  Erde  verbunden  wird,  sohliessen  sich  die  Stromkreise  durch  die 
Erde  und  bilden  zwei  Kreise  in  parallelen,  senkrechten  Ebenen. 
Die  andere  Methode,  den  primären  und  secundären  Stromkreis  zu 
bilden,  besteht  darin,  auf  jeder  Station  eine  oberirdische  Leitung 
in  wagerechten  Windungen  von  sehr  grossem  Durchmesser  zu  ver- 
legen. Für  den  Fall,  dass  die  beiden  Kreise  in  parallelen,  zu  der 
ihre  Mittelpunkte  verbindenden  Linie  senkrechten  Ebenen  liegen, 
leitet  Verf.  einen  Ausdruck  ab  für  die  mechanische  Leistung,  die 
im  Empfänger  des  secundären  Stromkreises  zur  Geltung  kommt. 
Als  Empfangsapparate  dienen  entweder  das  Telephon  oder  ein  in 
dem  Felde  eines  Magneten  um  seine  kürzere  Seite  schwingendes 
Rechteck.  Ist  die  Periode  seiner  Eigenschwingung  gleich  der 
Periode  des  im  Empfänger  inducirten  Wechselstromes,  so  bietet 
diese  Anordnung  ein  ausserordentlich  empfindliches  Wechselstrom- 
reagenz  dar.  Die  mechanische  Ausf^hnmg  eines  solchen  Apparates 
wird  berechnet  und  die  Verwendbarkeit  zweier  derartiger,  in  ent- 
gegengesetzter Phase  schwingender  Apparate  als  Relais  besprochen. 

jB.  A. 

Ebnst    A.   Hummbl.      Telediagraph.      Elektrot   ZS.   20,   408,  1899  f. 
PrometbeuB  10,  741—742,   1899. 

Der  Apparat  dient  zur  telegraphischen  Uebermittelung  von 
Bildern.  Er  beruht  auf  folgendem  Princip:  Sender  und  Empfänger 
bestehen  aus  einer  sich  langsam  drehenden  Walze  und  einem 
Schlitten,  der  sich  parallel  zur  Walze  verschiebt.  Das  zu  über- 
tragende Bild  wird  mittels  isolirender  Tinte  auf  einem  Stück  starker 
Zinnfolie  gezeichnet  und  um  die  Walze  des  Senders  gewickelt,  bei 
deren  Drehung  sie  von  einer  am  Schlitten  sitzenden  Contactfeder 
bestrichen  wird.  Walze  und  Contactfeder  liegen  in  einem  Strom- 
kreis mit  einem  Relais,  dessen  Ankerhebel  die  Linienbatterie  schliesst 
und  öffnet.  Die  Walze  des  Empfängers  ist  mit  einem  Blatt  weissen 
Papiers,  darüber  einem  Blatt  Indigopapier  und  zu  oberst  einem  Blatt 
halb  durchsichtigen  Papiers  versehen.  Der  Schreibstift,  der  mit 
dem  Ankerhebel  eines  Elektromagneten  verbunden  ist,  wird  bei  er- 
regtem  Elektromagneten    gegen   das   äussere   Papier  gepresst  und 
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bewirkt  somit  einen  Abdruck  des  Indigopapiers  auf  dem  unteren 
weissen  Papier.  Die  beiden  Apparate  laufen  synchron.  Der  Schreib- 
elektromagnet presst  den  Schreibstift  gegen  die  Empfängerwalze, 
jedes  Mal  wenn  und  so  lange  als  die  Contactfeder  eine  beschriebene 
Stelle  der  Senderwalze  bestreicht.  B.  Ä, 


PoLLAK   und   ViBAG.      Schnclltelegraph.     Elektrot.   ZS.  20,  469—471, 
1899  t. 

Der  Zeichengeber  ist  eine  durch  einen  kleinen  Motor  bewegte 
Walze,  welche  mit  der  Linie  elektrisch  verbunden  ist  und  einen 
perforirten  Papierstreifen  fortbewegt  Dieser  Papierstreifen  ist  den 
zwei  Stromrichtungen  entsprechend  in  zwei  Reihen  perforirt.  lieber 
demselben  sind  zwei  Bürsten  angebracht,  wovon  die  eine  mit  dem 
positiven  Pol  der  einen,  und  die  andere  mit  dem  negativen  Pol 
einer  zweiten  gleich  grossen  Batterie  verbunden  ist,  während  die 
anderen  zwei  Pole  der  Batterien  mit  einander  und  mit  der  Rück- 
leitnng  verbunden  sind.  Berührt  nun  durch  die  Lochung  des 
Papierstreifens  die  eine  oder  andere  Bürste  die  Metallwalze,  so 
geht  ein  positiver  beziehungsweise  ein  negativer  Strom  durch  die 
Walze  in  die  Linie  und  von  da  in  den  Empfangsapparat.  Dieser 
besteht  aus  einem  mit  einem  kleinen  Spiegel  ausgerüsteten  Tele- 
phon, dessen  Membran  den  Stromimpulsen  entsprechend  in  Schwin- 
gungen versetzt  wird.  Diese  Schwingungen  werden  auf  photo- 
graphiscbem  Wege  sichtbar  gemacht.  Statt  der  Punkte  und  Linien 
des  Morsealphabets  werden  diesen  Zeichen  entsprechend  von  einer 
Mittellinie  ausgehende  auf-  und  abgehende  Striche  erzeugt. 

Die  Eigenschwingungen  der  Telephonmembrane  sind  durch 
Parallelschalten  eines  Condensators,  die  verzögernden  Eigenschaften 
der  Linie  durch  Einschaltung  einer  Selbstinduction  unschädlich 
gemacht 

Nach  dem  System  lassen  sich  bis  100000  Worte  pro  Stunde 
telegraphiren.  B.  Ä, 

Johann  Waltbb.    Verfahren  zur  telegraphischen  Uebertragung  von 
Zeichnungen.     Elektrot  ZS.  20,  59—61,  1899  f. 

Das  Verfahren  beruht  auf  folgendem  Princip:  Die  zu  über- 
tragende Zeichnung  wird  von  Hand  oder  auf  photographischem 
Wege  vergrössert,  und  das  so  erlangte  Bild  nach  Art  der  bekannten 
Canevasstickerei  in  kleine  Vierecke  zerlegt,  welche  je  nach  den 
Strichen   der  Zeichnung   entweder   weiss  oder  schwarz    sind.     Mit 

ForUchr.  d.  Phyt.    LV.    2.  Abth.  39 
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Hülfe  einer  sinnreioh  erdachten  Bnchstabenbezeicbnang,  die  ins- 
besondere der  grössten  Leistungsfähigkeit  des  HuoHBs-Apparates 
angepasst  ist,  kann  jedes  einzelne  Viereck  seiner  Lage  nach  kurz 
nnd  eindeutig  gekennzeichnet  werden;  auf  dieser  Grundlage  wird 
eine  Depesche  ausgefertigt,  welche  der  Reihe  nach  sammüiche 
schwarzen  Vierecke  angiebt.  Nach  dieser  Depesche  wird  dann  auf 
der  Empfangsstation  das  Bild  wieder  hergestellt,  indem  z.  B.  auf 
einem  Bogen  Millimeterpapier  die  angegebenen  Vierecke  schwarz 
ausgefüllt  werden;  eine  photographische  Verkleinerung  liefert  hier- 
auf eine  für  die  meisten  praktischen  Zwecke  genügend  getreue 
Wiedergabe  des  Originals.  R,  A, 

F.  Bbbisio.    Ueber  die  Bestimmung  der  elektrischen  Capacität  von 
Fernsprechkabeln  mit  Doppelleitungen.     Elektrot.  ZS.  20,  127 — i3i, 

1899  f. 

Durch  eine  Definition  der  Capacität,  welche  alle  vorkommen- 
den Fälle  gleichmässig  umfasst,  wird  das  Verhältniss  zwischen  der 
Capacität  einer  Schleife  und  der  Capacität  der  Einzelleitungen  in 
einem  Telephonkabel  klargestellt  und  ein  Weg  angegeben,  um  die 
Capacität  der  Schleife  aus  Messungen  an  Einzelleitungen  zu  be- 
stimmen. Die  Untersuchung  der  Potentialvertheilung  in  der  Um- 
gebung der  Doppelleitungen  führt  zu  einer  Formel  für  die  Be- 
rechnung der  Capacität  einer  Schleife  unter  der  Annahme,  dass  das 
Dielektricum  Luft  sei;  sie  bietet  ferner  wichtige  Anhaltspunkte,  wie 
man  die  aus  mechanischen  Gründen  nöthigen  festen  Isolirstoffe 
richtig  zu  vertheilen  hat.  Die  mathematische  Herleitung  der  Formel 
wird  erreicht  mittels  des  Princips  der  elektrischen  Bilder,  wobei 
die  die  Doppelleitungen  umgebenden  zur  Erde  abgeleiteten  Metall- 
masaen  durch  einen  in  gewissem  Abstände  befindlichen  Cylinder 
ersetzt  sind.  JR.  A. 

O.    Caüteb.      Schutz    der    Telephonleitungen     gegen    Starkströme. 

Elektrot.  ZS.  20,  579,  1899  t. 

Etwa  3  cm  unterhalb  der  zu  schützenden  Telephonleitungen, 
17  cm  von  den  Isolatoren  entfernt,  ist  senkrecht  zu  den  Telephon- 
leitungen ein  geerdeter  Draht  angebracht.  50  bis  75  cm  von  den 
Isolatoren  entfernt  tragen  die  Telephonleitungen  Bleikappen.  Reisst 
nun  eine  Leitung,  so  fällt  sie,  bevor  sie  die  Starkstromleitung  be- 
rühren kann,  auf  den  Schutzdraht,  und  wird  dadurch  geerdet  Die 
Bleikappen  dienen  dazu,  das  starke  Federn  des   gerissenen  Bronze- 
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drahteB  zu  verhindern  und  einen  sicheren  Contact  mit  dem  Schutz- 
draht herbeizufuhren.  B.  Ä, 

Bell  und  Hayes.     Telephonie  ohne  fortlaufende  Leitung.     Elektrot. 

ZS.   20,  459,  1899. 

Es  werden  Versuche  mitgetheilt,  die  Prof.  Bell  zur  Lösung 
dieses  Problems  angestellt  hat.  Parallel  zu  einer  JBogenlampe  ist  ein 
Mikrophon  in  deren  Stromkreis  eingeschaltet.  Wird  durch  das 
Mikrophon  gesprochen,  so  ändert  sich  der  Widerstand  des  mikro- 
phonischen Nebenschlusses  und  damit  die  Lichtstärke  der  Lampe. 
Die  wechselnde  Intensität  der  Lichtstrahlen  der  Bogenlampe  setzt 
den  Empfänger  in  Thätigkeit.  Dieser  besteht  aus  einer  Glasbirne, 
in  deren  Mitte  einige  Fäden  aus  verkohltem  Faserstoff  befestigt 
sind.  Der  Empfänger  befindet  sich  im  Brennpunkt  eines  paraboli- 
schen Spiegels.  Von  der  Birne  fuhren  Hörschläuche  an  die  Obren 
der  Personen  an  der  Empfangsstation.  Werden  die  Fäden  von 
den  in  ihrer  Intensität  wechselnden  Lichtstrahlen  getroffen,  so  werden 
sie  selbst  und  die  umgebende  Luft  erwärmt  und  auf  diese  Weise 
in  der  Birne  Schallwellen  erzeugt.  R.  Ä, 


J.  Caubo.     Vibration  des  plaques  t^l^phoniques.     ß^ances  soc.  fran^. 
de  phys.,  Nr.  136,  3,  1899  t. 

Verf.  hat  die  Schwingungen  einer  Telephonmembran  mittels 
der  NEWTON'schen  Ringe  untersucht  und  ihre  Bewegung  auf  strobo- 
skopischem  Wege  verfolgt.  Zu  diesem  Zweck  war  auf  die 
Membran  eine  dünne  Glasplatte  aufgeleimt,  vor  der  sich  eine  zweite 
ebene  Glasplatte  befand.  Mittels  der  beiden  Platten  wurden  durch 
monochromatische  Beleuchtung  die  NswTON'schen  Ringe  herge- 
stellt Die  Verschiebung  betrug  selbst  lur  die  stärksten  Töne  nur 
Bruchtheile  eines  Streifens.  J?.  Ä. 

J.  Caübo.     Mesures   sur   le  microphone.     L'^clair.  ^lectr.  19,  295—302, 
410—416.      S^ances  soc.  fran^.  de  phys.  Nr.  135,  2,  1899  t. 

Verf.  hat  die  verschiedenen  akustischen  und  elektrischen  Grössen, 
die  bei  der  Fernübertragung  eines  musikalischen  Tones  durch  das 
Mikrophon  eine  Rolle  spielen,  durch  quantitative  Messungen  in  ihrer 
gegenseitigen  Abhängigkeit  untersucht.  Die  Hauptresultate  sind  die 
folgenden:  Die  Stromstärke  im  Primärkreis  der  Inductionsspule  hat 
einen  wechselstromartigen  Verlauf;  ihr  eiFectiver  Weith  war  für 
die    stärksten   Ströme    etwa    V4    Amp.     Die    eiFective   Stromstärke 
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ist  proportional  der  Amplitade  der  einwirkenden  Schallwelle,  aber 
unabhängig  von  ibrer  Periodenzahl.  Die  elektromotorische  Kraft» 
die  bei  offenem  Kreise  in  der  Secundärspule  herrschte,  war  etwa 
1,5  Volt  fiir  die  stärksten  Ströme.  Sie  ändert  sich  wie  die  Ampli- 
tude der  Ton  welle,  und  ist  umgekehrt  proportional  der  Perioden- 
zahl. Die  secundäre  Stromstärke  ist  ebenso  wie  die  primäre  von  der 
Periodenzahl  unabhängig.  Aus  diesem  Grunde  hängen  die  Schwin- 
gungsamplitnden  der  Telephonmembran  von  der  Tonhöhe  nicht  ab, 
und  die  Klangfarbe  des  Tones  bleibt  bei  Aenderungen  der  Schwin- 
gungszahl ziemlich  unverändert  R.  A, 

0.  J.  SoHWABTZB.  Microphone  ä  granules  avec  secousses  automa- 
tiques.  D.  R.  P.  Nr.  96332.  L'öclair.  dleotr.  19,  222—223,  1899  t- 
Die  Erschütterung  der  Kohlekömer  des  Mikrophons  wird  auto- 
matisch dadurch  erreicht,  dass  sich  die  Kohlekörner  zwischen  zwei 
Eisenblechen  befinden,  deren  eines  dicht  vor  der  Indnctionsspule  an- 
geordnet ist,  so  dass  es  bei  jeder  Erregung  derselben  in  Schwin- 
gungen geräth  und  die  Körner  durch  einander  schüttelt      K  A. 


Ludwig  Stbassrb.     lieber   einen  neuen  Laboratoriumsapparat  zur 
Erzeugung  hoher  Gleichstromspannungen.  Elektrot  ZS.  20,  498 — 499, 

1899  t. 

Zur  Erzeugung  hochgespannten  Gleichstroms  hat  Verf.  einen 
Apparat  construirt,  der  fiir  die  Aichung  von  Voltmetern,  zu  Isolations- 
messungen, sowie  in  allen  Fällen,  in  denen  geringe  Stromstärken  ge- 
nügen, geeignet  ist  Dem  Apparat  liegt  zu  Gninde  die  Verwen- 
dung der  Aluminiumpolarisation  in  Blei -Aluminiumzellen,  die  in 
einer  bestimmten  Richtung  vom  Strom  durchflössen  werden.  Die 
Methode  selbst  beruht  darauf,  dass  eine  Anzahl  solcher  Elemente 
mit  Hülfe  eines  rotirenden  Umschalters  gruppenweise  nach  einander 
geladen  werden,  während  sie  dauernd  in  Serienschaltung  entladen 
werden.  Mit  dem  beschriebenen  Apparat,  der  aus  zehn  Aluminium- 
zellen besteht,  lässt  sich  die  Spannung  von  110  Volt  auf  750  Volt 
transformiren.  B»  A. 

P.  Mbybb.    Hitzdrahtinstrument   Elektrotechn.  Eundschau  16,  273 — 274^ 

1899. 

Es  gelangen  hier  zwei  Hitzdrähte  zur  Verwendung.  Das  eine 
Ende  des  ersten  ist  absolut  fest,  das  andere  an  dem  kürzereu  Arm 
eines  Hebels  befestigt  An  dem  längeren  Arm  desselben  ist  das 
eine  Ende   des   zweiten  Hitzdrahtes  befestigt,   während  das  andere 
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Ende  mit  einer  im  unbelasteten  Zustande  gespannten  Feder  ver- 
bunden ist  Diese  entspannt  sich  entsprechend  der  Summe  der 
Ausdehnungen  beider  Drähte,  und  das  bewegliche  Ende  der  Feder 
sucht  einen  Draht  zu  strecken,  der  zwischen  dem  beweglichen  End- 
punkt der  Feder  und  dem  Ende  eines  isolirten  Fortsatzes  des  kür- 
zeren Hebelarmes  gerade  gespannt  werden  kann,  aber  durch  einen 
um  einen  Zeiger  geschlungenen  Coconfaden,  dessen  anderes  Ende 
mit  dem  beweglichen  Punkt  einer  zweiten  festen  Feder  verbunden 
ist,  bei  unbelastetem  Instrument  in  seinem  Mittelpunkte  nach  unten 
aus  seiner  geradlinigen  Lage  abgelenkt  wird.  Wenn  nun  Strom 
durch  den  Appai*at  geht,  so  sucht  sich  der  abgelenkte  Draht  zu 
strecken,  zieht  den  Coconfaden  nach  oben  und  bewegt  dadurch 
den  Zeiger,  bis  sich  die  Spannungen  der  beiden  Federn  das  Gleich- 
gewicht halten.  B. 

R.  Chavannbs.      D^clancheur  d'intensit^  maximum.     Aroh.  so.  phys. 

(4)  8,  297—298,  1899. 

Der  kleine  Balken  einer  römischen  Wage  wird  von  einem  Sole- 
noid,  in  welchem  der  Strom  fliesst,  dessen  Intensität  ein  Maximum 
nicht  überschreiten  soll,  angezogen,  während  der  grosse  Balken  ein 
regulirbares  Gewicht  trägt.  Durch  eine  besondere  Vorrichtung  wird 
dann  angezeigt,  ob  der  Balken  über  eine  gewisse  Grenze  hinaus 
angezogen  wurde.  B. 

GoTTSOHO.    Stromschalter  für  an  Starkstromleitungen  angeschlossene 
Schwachstromanlagen.    Elektroteclm.  Bundsohau  17,  13^14,  1899. 

Häufig  ist  es  von  Nutzen,  an  Starkstromleitungen  Schwach- 
stromanlagen, namentlich  Zeichengeber,  anschliessen  zu  können. 
Das  vorliegende  Anschlusssystem  gestattet,  die  einzelnen  Schwach- 
stromanlagen gesondert  anzuschliessen.  Durch  Druck  auf  einen 
Knopf  wird  zuerst  die  Hauptleitung  (z.  B.  Lichtleitung),  die  einen 
geeigneten  Widerstand  enthält,  geschlossen,  und  dann  durch  wei- 
teres Hineindrücken  des  Knopfes  zwei  Contacte  zwischen  zwei  pas- 
send gewählten  Punkten  des  Widerstandes  und  zwei  Klemmen  her- 
gestellt, an  welche  die  Schwachstromanlage  angeschlossen  ist,  so 
dass  der  Strom  in  dieser  nur  so  lange  geschlossen  ist,  als  der 
Knopf  ganz  heruntergedrückt  bleibt  Die  Stärke  desselben  kann 
je  nach  den  Zwecken  der  Schwachstromleitung  durch  geeignete 
Wahl  der  Abzweigungspunkte  des  Widerstandes  regnlirt  werden. 
Dadurch,  dass  zuerst  der  Schwachstrom  und  danach  der  Starkstrom 
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geöffnet    wird,    ist    eine    Gefahr     der    Schwaohstromleitang    aus- 
geschlosBen.  B, 

R^gnlateur  de  tension  Chapman.     L'^clair  ^lectr.  21,  102 — 104,  1899. 

Die  zur  Zeit  gebräuchlichen  Spannungsregulatoren  zerfallen  in 
zwei  Classen:  1)  Die  zur  Bewegung  des  regulirenden  Rheostaten 
nöthige  Energie  wird  von  der  zu  regulirenden  Dynamo  selbst  ge- 
liefert. 2)  Die  Dynamo  betreibt  nur  ein  Relais,  das  einen  die 
Bewegung  des  Rheostaten  hervorrufenden  Motor  einschaltet. 

Der  Regulator  von  Chapman  steht  zwischen  diesen  beiden 
Arten:  Die  Bewegung  der  Kurbel  des  Rheostaten  wird  ausgelöst 
durch  ein  Relais,  das  neben  die  zu  regulirende  Spannungsquelle 
geschaltet  ist;  die  zur  Bewegung  nöthige  Energie  wird  durch  ein 
elektromagnetisches  System  geliefert,  das  seinen  Strom  ebenfalls 
der  Dynamo  entnimmt.  Zum  Verständniss  muss  auf  die  Zeichnung 
der  Mittheilung  verwiesen  werden.  B. 


F.  Nbbsbn.  Sicherungen  von  Schwach-  und  Starkstromanlagen 
gegen  die  Gefahren  der  atmosphärischen  Entladungen.  Braun- 
schweig,  Friedr.  Vieweg  u.  Sohn,  120  S.,  1899. 

Die  Schrift  bietet  in  ihrem  ersten  Theile  eine  sachlich  geord- 
nete Zusammstellung  der  zahlreichen  Vorschläge  für  Blitzschutz- 
vorrichtungen. Im  zweiten  Theile  finden  die  Erfahrungen  über 
Versagen  und  Wirken  von  Abieitern,  sowie  die  experimentellen 
Untersuchungen  über  diese  Schutzvorrichtungen  ihre  Darstellung. 
An  der  Hand  dieser  Materialien  ist  schliesslich  der  Versuch  ge- 
macht, das  Brauchbare  besonders  hervorzuheben.  Im  Besonderen 
enthalten  die  einzelnen  Theile:  Schwachstromblitzableiter,  Einrich- 
tungen zur  Verstärkung  des  Blitzableiters  durch  Selbstinduction, 
Starkstromblitzabloiter,  Beschädigungen  durch  den  Blitzschlag,  Er- 
fahrungen über  das  Verhalten  von  Blitzableitern  bei  atmosphäri- 
schen Entladungen,  Versuche  mit  Blitzableitern,  Abwägung  der 
einzelnen  Vorschläge  für  Blitzableiteranordnungen.  JR.  A, 


Rudolf  Sohultzb.     Ueber  unpolarisirbare  Erdplatten.     Inaug.-Biss., 
47  S.,  Halle  1898.     [Beibl.  23,  59,   1899  t. 

In  den  Erdboden  wird  ein  oben  offener,  mit  Asphalt  aus- 
gekleideter Kasten  versenkt,  auf  dessen  Boden  eine  amalgiite  Zink- 
platte mit  isolirter  Leitung  nach  oben  liegt.  Der  Kasten  wird  nahe 
bis  zum  oberen  Rande  mit  einem  Brei,  bestehend  aus  Zinkvitriol- 
krystallen,   Infusorienerde    und   concentrirter   Zinkvitriollösung   ge- 
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füllt;  hierauf  kommt,  um  die  Diffusion  zu  verlangsamen,  eine  Schicht 
Thon,  der  mit  ZnSOi  durchknetet  ist  Ein  Thonrohr  steht  auf 
der  Zinkplatte  und  reicht  bis  über  die  Erdoberfläche,  so  dass  durch 
Nachfüllen  von  concentrirter  Lösung  und  ZnSOi-Krystallen  der 
Verlust  ausgeglichen  werden  kann.  Zwischen  derartigen  Platten 
gelang  es,  im  freien  Gelände  die  Potentialdiifereiiz  auf  0,01  Volt 
herabzudrücken.  Verunreinigungen  des  Bodens  steigern  die  Poten- 
tialdifferenz erheblich.  B,  Ä, 

SiBMENS  und  Halskb.  Hömerblitzableiter  für  elektrische  Leitungen. 
Himmel  u.  Erde  11,  478—480,  1899  t. 
Der  Hömerblitzableiter  besteht  aus  zwei  Drahtbügeln,  die  unten 
nahe  an  einander  stehen,  sich  aber  nach  oben  hörnerförmig  von 
einander  entfernen.  Der  eine  Bügel  ist  mit  der  zu  schützenden 
Leitung  verbunden,  der  andere  zur  Erde  abgeleitet.  Der  gebildete 
Flammenbogen  wird  durch  die  erwärmte  und  dann  aufsteigende 
Luft  in  die  Höhe  getrieben,  dadurch  wird  er  immer  länger  und 
reisst  schliesslich  ab.  Das  Aufsteigen  wird  noch  dadurch  unter- 
stützt, dass  auch  elektrodynamische  Kräfte  den  Lichtbogen  nach 
oben  zu  treiben  suchen.        JB.  A, 

Conduits    m^talliques    Gbbenfibld    pour  Als   ^lectriques.     L'^olair. 
^lectr.  21,  303,   1899. 

Die  Notiz  der  „Revue  industrielle^  des  L'^clair.  ^lectr.  berichtet 
über  eine  Einrichtung,  vermöge  welcher  die  metallischen  Führungen 
für  elektrische  Kabel  den  Durchzug  von  Luft  gestatten,  so  dass  durch 
die  fortwährende  Ventilation  das  Feuchtwerden  der  Isolation  und 
somit  die  Bildung  von  Kurzschlüssen  durch  diese  Ursache  ver- 
mieden wird.  J9. 

Gbossblin.     Sur  l'emploi  de  l'huile  dans  les  interrupteurs  et  coupe- 
circuits  pour  courants  de  haute  tension.    L'^clair.  tiectr.  18,  228—229, 
1899  f. 
Verf.  empfiehlt  die  Anwendung  von  Oel  in  Stromunterbrechern 
und  Schmelzsicherungen  für  hohe  Spannungen,   hebt   indessen  her- 
vor,  dass   die  Absohmelzstromstärke  bei    in  Oel   liegenden   Siche- 
rungen  etwa  den  dreifachen  Wenh  derjenigen  hat,  die  die  Siche- 
rung in  Luft  zum  Schmelzen  bringt.  B.  Ä. 


Zbttbb.     Resultats  d'essais   r^cents  faits  sur  des  fusibles  constitu^s 
par  des  bandes  d'^tain  pur.     L'4clair.  ^ectr.  18,  229,  1899  f. 
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Aus  den  Versucben  geht  hervor,  dass  Schmelzsicherungen  aus 
reinem  Zinn  zweckmässig  so  zu  bemessen  sind,  dass  sie  etwa  bei 
der  dreifachen  normalen  Stromstärke  durchbrennen.  Jß.  Ä, 


W.  C.  Hbbaeüs.     Demonstration  eines  neuen  Widerstandsmaterials. 
ZS.  f.  Elektrochem.  6,  43—46,  1899  t. 

Gemenge  von  Thon  und  Platin,  in  reducirender  Atmosphäre 
auf  etwa  1250®  erhitzt,  ergeben  im  Allgemeinen  leitende  Körper 
Das  Leitendwerden  ist  wahrscheinlich  an  einen  chemischen  Process. 
nämlich  an  die  Bildung  von  Platinsilicium,  gebunden.  Bei  Tempe- 
raturen bis  zur  Weissgluth  haben  die  Widerstandskörper  einen 
Temperaturcogfßcienten  von  metallischem  Charakter,  dann  aber  tritt 
ein  Umschlag  ein,  und  mit  weiter  steigender  Temperatur  nimmt 
der  Widerstand  des  Körpers  ab.  Die  Widerstandsmasse  lässt  sich 
als  glasurartiger  Ueberzug  auf  Porcellan,  Thon  u.  dergL  erzeugen. 
Ein  solcher  Stab  von  ca.  5  mm  Durchmesser  und  16  cm  Länge 
vermag  bei  50  Volt  2  Ampere  aufzunehmen,  kann  also  etwa  100  Watt 
vernichten,  wobei  er  auf  massige  Rothgluth  erhitzt  wird.      E,  Ä, 


G.  Dbttmab.     Neuer   Flüssigkeitswiderstand.     Elektrotechn.  Bnndsch. 
16,  128,   1899  t. 

Zwei  Elektroden  liegen  sowohl  gegen  einander  wie  auch  gegen 
das  die  Flüssigkeit  enthaltende  GefUss  fest,  und  die  Widerstands- 
veränderung wird  dadurch  bewirkt,  dass  das  Gefäss  mit  sammt  den 
Elektroden  in  seiner  Lage  so  verändert  wird,  dass  die  Flüssigkeit, 
welche  das  Bestreben  hat,  sich  immer  an  den  tiefsten  Stellen  des 
Gefässes   zu  befinden,  die  Elektroden  mehr   oder  weniger  berührt 

E.  A. 

Stabilit   und   Resistan,    neues    Isolirmaterial.     Metallarbeiter  24,  742, 
1898.     [D.  Mechan.-Ztg.  1899,  37  f. 

Die  mechanische  Festigkeit  des  Resistans  und  des  Stabilits,  die 
beide  von  der  Allgemeinen  Elektricitätsgesellschafl  hergestellt  werden, 
ist  gleich,  nämlich  2,8  kg  pro  mm^,  desgleichen  die  Durchschlags- 
spannung, die  10000  bis  15000  Volt  bei  1mm  starken  Platten 
beträgt.  Der  specifische  Widerstand  des  Resistans  ist  dagegen 
nur  halb  so  gross  als  der  des  Stabilits  und  beträgt  etwa  100  Mil- 
lionen Megohm  pro  Cubikcentimeter.  Stabilit  wird  in  rother,  Resi- 
stan in  grauer  Farbe  hergestellt  Beide  Stoffe  lassen  sich  ebenso 
verarbeiten  wie  Hartgummi  und  Fiber.  E.  Ä, 
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P.  DuPüY.  L'ambroine  et  ses  appbcations.  L'^clair.  ölectr.  19,  448 — 
453,  1899  t. 
Ambroin  besteht  aus  Bernstein  und  anderen  fossilen  Harzen, 
die  in  pulverisirtem  Zustande  mit  Silicaten,  Asbest  und  Glimmer 
gemischt  werden.  Das  Ganze  wird  durch  eine  Specialmasse  zu- 
sammengehalten und  bildet  nach  einer  chemischen  Behandlung 
eine  plastische,  leicht  formbare  Masse.  In  der  Form  wird  das  Ma- 
terial der  Hitze  und  hohem  Druck  zugleich  ausgesetzt  Die  Ver- 
wendung des  Ambroins  erstreckt  sich  auf  die  Herstellung  isolirender 
Gegenstände  jeder  Art,  hauptsächlich  Accumulatorenkästen  und 
Strassenbahnmaterialien.        JB.  A. 

G.  E.  Hbtl-Dia.    Nouvelle  mati^re  isolante  pour  la  confection  des 
cäbles.     L'^dair.  ^lectr.  20,  317—318,  1899  f. 

Die  Masse  besteht  aus  einer  Papierpaste,  die  durch  Zusatz 
von  nicht  hygroskopischen  Oelen  oder  Mineralfetten  zu  einem 
steifen  Brei  angerührt  wird.  jR.  A, 

Pbtbb  y.  Eowalbff.  Ableitungsschraubklemme  für  Hochspannungs- 
leitungen.    Elektrot  ZS.  20,  249,  1899  t. 

Die  Vorrichtung  besteht  aus  drei  Theilen.  1)  Aus  einer  zu- 
zuschaltenden Ableitung,  welche  bereits  vor  dem  Anlegen  der 
Schraubklemme  an  die  Hochspannungsleitung  befestigt  wird ;  2)  aus 
der  Schraubklemme;  3)  aus  einem  Steckschlüssel  mit  isolirender 
Handhabe.  Ä  A. 

Ad.    Sohibnbb.     Ein    neues    Sicherungsmaterial    der  Allgemeinen 
Elektricitäts-Gesellschaft     Elektrot.  ZS.  20,  575—579,  1899t. 
Die  neuen  Sicherungen   sind  construirt  fSr  eine  Spannung  bis 
zu  500  Volt.    Der  Schmelzdraht  besteht  aus  chemisch  reinem  Silber. 

jB.  A 

K.  Stbbokbb.     Schmelzsicherungen   in  Femsprechleitnngen.    Vor- 
trag, gebalten  in  der  Sitzung  des  Elektrotechnischen  Vereins  am 
21.  März   1899.     Elektrot  ZS.  20,  692—695,  1899. 
Um    die    Telephonleitungen    vor   den    Starkströmen    der   elek- 
trischen Bahnen  zu  sichern,  kommen  drei  Arten  von  Schmelzsiche- 
rungen   in  Betracht.    Bei    der  ersten   wird    der  schmelzbare   Theil 
nur  durch   den   im  Schmelzdraht   selbst  fliessenden  Strom  erwärmt. 
Bei  der  zweiten  wird  eine  im  Stromwege  liegende  Löthstelle  durch 
einen  sie  umgebenden  Widerstand,  in  dem  der  Leitungsstrom  fliesst, 
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erwärmt  und  durch  Federkraft  getrennt.  In  der  dritten  ist  die 
Isolation  der  schmelzbare  Theil,  indem  der  erwärmte  Draht  die  er- 
weichte Isolation  durchdringt  und  Erdschluss  hervorrufl.  Diese 
Sicheruogsarten  waren  nun  für  den  ganz  bestimmten  Fall,  den 
Schutz  der  Femsprechleitungen  mit  Erdverbindung  gegen  Ströme 
von  500  bis  600  Volt,  auszuarbeiten,  der  wesentlich  andere  An- 
forderungen stellt,  als  die  Starkstromsicherungen. 

£s  werden  nun  vier  im  Kaiserl.  Telegraphen-Yersuchsamt  aus- 
gearbeitete Arten  der  Sicherung  ausführlich  beschrieben,  zu  deren 
Yerständniss   auf  die  Skizzen   der  Arbeit   verwiesen   werden  musa. 

B, 

Isolimägel  aus  Hartgummi.    Der  Mechaniker  7,  263,  1899. 

Die  Harburger  Gummi-Compagnie  bringt  Nägel  aus  „Ferronit^ 
in  den  Handel,  die  aus  einem  patentirten  Hartgummimaterial  be- 
stehen, gut  isoliren,  von  Säuren  und  Alkalien  nicht  angegriffen 
werden  und  sich  daher,  da  sie  an  Festigkeit  und  Art  der  Hand- 
habung den  eisernen  gleichkommen,  besonders  für  die  Montage 
elektrischer  Leitungen  eignen.  Auch  mit  Oesen  versehen,  lassen 
sie  sich  herstellen,  welche  aufgesägt  und  bei  gelindem  Erwärmen 
zurückgebogen  werden  können.  B, 
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£.  Abnold.  Das  elektrische  Institut  der  Grossherzoglichen  Tech- 
nischen Hochschule  zu  Karlsruhe.  Berlin,  J.  Springer;  München, 
R.  Oldenbourg,  1899,  59  S.f. 
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nungen bis  150000  Volt  zur  Verfügung  stehen.  E.  Ä. 

W.  KoHLBAUSGH.  Das  Gesetz  betr.  die  elektrischen  Maasseinheiten 
und  seine  technische  und  wissenschaftliche  Bedeutung.  8^  m 
u.  94  S.     Berlin,  J.  Springer,  1899. 

W.  H.  Spottiswoodb.  The  Spottiswoodb  collection  of  phjrsical 
apparatus  presented  to  the  Royal  Institution.  Notes  on  some  of 
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P.  Janet.     TJne  excursion  ^lectrotechnique  en  Suisse  par  les  ^l^ves 
de  l'^cole  sup^rieure  d'^lectricit^.   92  S.  Paris,  Gauthier-Villar«,  1899t. 
Sammlung  der  kurzen  während  der  Beise  gemachten  Notizen. 

Jaqües  Quill aümb.  Deuxi^me  excursion  ^lectrotechnique  en  Suisse 
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K.  SoHBBBBB.     Die  Maasse   der   elektrischen   Grössen.    Wied.  Ann. 

68,  607—614,  1899. 

Der  Verf.  beabsichtigt  nachzuweisen,  dass  für  die  elektrischen 
und  magnetischen  Grössen  eine  Darstellung  der  Einheiten  durch 
die  Einheiten  von  Masse,  Länge,  Zeit  unmöglich  ist. 

Zu  dem  Ende  werden  die  Gesetze  von  Coulomb,  AmpAbb  und 
Biot-Savabt  in  der  leicht  verständlichen  Form  angesetzt: 

worin  K  eine  Kraft,  «,  /5,  y,  8  Constanten  sind.    Zur  Vereinfachung 
sind  die  Verhältnisse   so   angenommen,  dass   die   trigonometrischen 
Factoren  in  4)  und  5)  den  Werth  1  erlangen. 
Hierzu  wird  die  Definitionsgleichung  gefügt: 

3)  .:  =  f 
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1)  2)  3)  ergeben  zunächst: 

woraus  wegen  4)  und   5)  folgt  (wenn  v  eine  Geschwindigkeit  be- 
deutet) : 

7)  j5  =  yt;>,    ay  =  d\ 

Es  sind  dies  nur  zwei  Gleichungen  zwischen  vier  Grössen,  so 
dass  deren  Bestimmung  nicht  möglich  ist. 

Auch  die  Auffindung  noch  weiterer,  bisher  unbekannter  Be- 
ziehungen könnte  nicht  weiter  fähren,  da  jedes  neue  Gesetz  auch 
eine  neue  Constante  mit  sich  bringen  würde. 

Das  elektromagnetische  Maasssjrstem,  sowie  die  Systeme  von 
Claüsiub,  V.  Hblmholtz,  Maxwbll,  Joübin  und  Lodoe  ergeben 
sich  erst  durch  Hinzunahme  weiterer  willkürlicher  Festsetzungen. 

Dom. 

R.  A.  Fbssbndbk.    Absolute  determination  of  the  ohm.    Nature  59, 

605—606,  1899. 

Die  durch  Prof.  Jonbs  und  seine  Mitarbeiter  erzielten  Fort- 
schritte in  der  Berechnung  der  Cogfficienten  der  gegenseitigen  und 
Selbstinduction  veranlassen  den  Verf.  zu  einer  kurzen  (ohne  Formeln 
oder  Figur  gegebenen)  Mittheilung  eines  noch  nicht  geprüften  Vor- 
schlages. 

Ein  gleichförmig  rotirender  Erdinductor  sendet  den  erzeugten 
Wechselstrom  durch  den  einen  Rollensatz  einer  EBLviN'schen 
Strom  wage,  den  absolut  zu  messenden  Widerstand  und  die  Primär- 
rolle eines  geeigneten  Transformators.  Die  Secundärrolle  steht  mit 
dem  anderen  Rollensatz  der  Strom  wage  in  Verbindung. 

Die  Rotationsgeschwindigkeit  des  Erdinductors  wird  so  be- 
messen, dass  die  Stromwage  im  Gleichgewichte  ist;  dann  das  Gleiche 
nach  Ausschaltung  des  Widerstandes. 

Zu  messen  sind  die  beiden  Rotationsgeschwindigkeiten,  zu  be- 
rechnen der  InductionscoefBcient  des  Transformators.  Dom. 


A.  Güillet.     Determination  directe  d'un  kilohm  absolu.     8^    87  8. 
Paria  1899.    Joum.  de  phys.  (3)  8,  471—477,   1899. 

Während  bisher  verhältnissmässig  kleine  Widerstände  (etwa 
von  der  Grössenordnung  1  £1)  in  absolutem  Maasse  bestimmt  wurden, 
fiihrt  der  Verf.  diese  Messung  für  1000  Sl  mit  Hülfe  einer  Null- 
methode aus. 
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Ein  Thomson -Galvanometer  ist  als  Differentialinstrament  ein- 
gerichtet; ein  Spulenpaar  desselben  empfängt  in  der  Secande 
n  OefiTnungsinductionsströme  von  der  Secundärrolle  eines  Rollen- 
paares,  dessen  InductionscoefBcient  berechenbar  ist,  während  durch 
das  andere  Spulenpaar  ein  constanter  Strom  läufl,  welcher  von  der 
den  Primärstrom  liefernden  Accumulatorenbatterie  abgeleitet  ist. 

Die  Einzelheiten  der  Schaltung,  sowie  die  angebrachten  Correc- 
tionen  (wegen  Ungleichheit  der  Wirkung  der  beiden  Spulenpaare 
und  Aenderung  des  „constanten^  Stromes  in  Folge  der  Unter- 
brechung des  Primärstromes)  mögen  im  Original  nachgesehen  werden. 

Beachtenswerth  ist  die  Einrichtung  des  Rollensystems  für  den 
inducirten  Strom,  welche  auf  einer  (in  anderer  Form  schon  von 
WüiLLBUMiBB  benutzten)  Idee  von  Lippmann  beruht. 

Eine  etwa  66,5  cm  lange  Spule  mit  einer  Windungslage  ist 
in  der  Mitte  von  einer  Drahtrolle  umgeben;  je  drei  gleiche  Draht- 
rollen sind  beiderseits  in  Abständen  angebracht,  welche  der  Lange 
der  ersten  Spule  entsprechen.  Alle  sieben  Drahtrollen  sind  hinter 
einander  geschaltet,  und  man  übersieht  leicht,  dass  der  Inductions- 
coSfBcient  derselbe  ist,  wie  zwischen  der  mittleren  Drahtrolle  und 
einer  Spule  von  siebenfacher  (also  praktisch  oo  grosser)  Länge. 

Aus  den  Messungen  ergiebt  sich  für  das  Ohm  eine  Quecksilber- 
säule von  106,20  cm. 

Der  Referent  möchte  bemängeln  die  nicht  recht  befriedigende 
Uebereinstimmung  der  „geometrischen*'  und  „magnetischen*'  Be- 
stimmung des  Querschnitts  der  langen  Spule  mit  einer  Windungs- 
lage (Unterschied  mehr  als  1  pro  Mille);  über  Prüfung  des  Materials 
der  Inductionsspulen  auf  Magnetismus  ist  nichts  mitgetheilt,  ebenso 
wenig  Näheres  über  die  Bestinimung  eines  gebrauchten  grossen 
Verhältnisses  zweier  Widerstände  durch  Vermittelung  eines  Wider- 
standssatzes.  Dom, 


J.  B.     Simplification   possible    et   rationelle    des   unites   ^lectriques. 
L'6clair.  61ectr.  20,  195—197,  1899. 

J.  B.  berichtet  über  einen  Vorschlag  von  Blondbl,  nach 
welchem  die  Einheiten  des  elektromagnetischen  C.-G.-S.- Systems 
selbst  zunächst  die  Namen  erhalten  sollen:  Neamp^re,  Neovolt, 
Neohm,  Neocoulomb,  Neohenry,  Neofarad  (analog  Neowatt).  Nach 
einigen  Jahren  könnte  man  dann  das  Präüx  Neo  fortlassen  und 
die  Einheiten  einfach  mit  Ampere  u.  s.  w.  bezeichnen;  aus  dem 
Datum   der  Publication   —   vor  oder  nach   1900  —  könnte  dann 
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leicht  ersehen  werden,  ob  den  Namen  die  alte  oder  neue  Bedeutung 
beigelegt  sei. 

Praktisol\  brauchbare  Einheiten  können  erhalten  werden  durch 
alleinige  Benutzung  der  Potenzen  — 15,  — 9,  —  3,  4"  3,  +9,  -f-  15 
von  10,  welche  durch  die  Vorsilben  Mikro-,  Hypo-,  Milli-,  Kilo-, 
Hyper-,  Mega  bezeichnet  werden.  Eine  elektromotorische  Kraft, 
welche  jetzt  110  Volt  heisst,  wäre  hiernach  zu  benennen  als 
ll,OHypervolt  u.  s.  w. 

J.  B.  furchtet  Verwirrung  durch  Annahme  der  Vorschläge  von 
Blokdbii  und  befürwortet  den  amerikanischen  Vorschlag,  den  Ein- 
heiten des  C.-6.-S.-Systems  neue  Namen  zu  geben.  Dam. 


A.  Blondel.     Sur  la  simplification  des  unit^s  ^lectriques.    L'^clair. 
61ectr.  7—11,   1899. 

Blondel  schlägt  eine  neue  Nomenclatur  für  die  elektrischen 
Einheiten  des  elektromagnetischen  C.-G.-S.-Systems  vor:  galva,  frank, 
thom,  poisson,  max,  heim,  arag  für  die  Einheiten  der  Intensität, 
Spannung,  des  Widerstandes,  der  Menge,  des  Effectes,  der  Selbst- 
induction  und  der  Oapacität.  Die  praktischen  Einheiten  erhalten 
dann  ihre  Bezeichnung  durch  geeignete  Präfixe:  ;,hyper"  und 
„hypo**  für  die  Potenzen  10^  und  10"^,  „ano"  und  „catho"  fär 
10^»  und  10-1»,  „mega**  und  „mikro **  für  10«  und  10-«.  Ein 
Hektowatt  wäre  also  ein  „Hypermax**  etc.  B, 


G.  H.  Lbes.  On  the  electrical  resistance  between  opposite  sides  of 
a  quadrilateral  one  diagonal  of  which  bisects  the  other  at  right 
angles.     Mem.  Manch.  Soc.  44  [l],  3.  S.,  1899. 

Der  Verf.  transformirt  das  Viereck,  in  welchem  die  eine  Dia- 
gonale die  andere  unter  rechtem  Winkel  halbirt  und  je  zwei  gegen- 
überliegende Seiten  Potential-  bezw.  Stromcurven  darstellen,  durch 
conforme  Abbildung  in  ein  Quadrat,  dessen  Widerstand  ihm  be- 
kannt ist  Es. 

K.  Wbbsb.  Sur  les  mesures  de  resistance  ^lectriques  par  le  pont 
de  WheATSTONB.     Aroh.  sc.  phys.  (4)  8,  297,  1899. 

Die  Fehler,  welche  bei  Widerstandsmessungen  mit  der  Whbat- 
STOKB'schen  Brücke  in  Folge  fehlerhafter  Gontacte  und  des  Wider- 
standes der  Zuleitungsdrähte  und  anderer  Hülfsmittel  entstehen, 
sollen   durch   die  Bestimmung  zweier  Constanten  a  und  h  fär  eine 
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bestimmte  unyeränderliohe  Zusammensetzang  der  Brücke  beseitigt 
werden,  wenn  man  den  anbekannten  Widerstand  aus  der  Formel 

berechnet  Es. 

O.  Hbinee.  Zur  Messmig  elektrischer  Grössen  bei  periodisch  ver- 
änderlichen Strömen.  Wied.  Ann.  69,  612->625,  1899. 
Elektrische  Ausgleichsvorgänge  mit  Wellenstromcharakter,  das 
sind  unsymmetrisch,  periodisch  veränderliche  Ausgleichsvorgänge, 
lassen  sich  hinsichtlich  der  Spannung  und  Stromstärke  in  eine  con- 
stante  Componente  und  eine  Wechselstromcomponente  zerlegen,  von 
welchen  die  letztere  in  effectiver  Hinsicht  durch  eine  äquivalente,  sym- 
metrische Sinuswelle  ersetzt  werden  kann.  Die  Messung  der  wirklichen 
Wellenstromleitung  kann  nicht  durch  getrennte  Spannungs-  und 
Strommessungen  erfolgen,  sondern  nur  mit  einem  Wattmeter  oder 
durch  calorimetrische  Messung  der  in  Wärme  übergeführten  ge- 
sammten  elektrischen  Energie.  Die  Bestimmung  der  Gomponenten 
aus  den  Messungen  der  Messinstrumente  mit  galvanometrischem 
und  effectivem  Mittelwerthe  wird  dargelegt  und  an  einem  Bei- 
spiele erläutert  Es. 

H.  W.  Smith.     On  a  method  of  measuring  the  frequency  of  alter- 
nating  currents.    Techn.  Quarterly  12,  180 — 183,  1899. 

Eine  horizontal  schwingende  Stimmgabel  wird  an  der  einen 
Zinke  mit  einer  feinen  Spitze  versehen,  welche  über  zwei  durch 
eine  dünne  Platinschicht  yon  einander  getrennten  Elfenbeinblöcken 
mit  möglichst  geringer  Reibung  schwingt  Die  Spitze  schliesst,  so- 
bald sie  das  Platin  berührt,  für  einen  Augenblick  den  Wechselstrom, 
dessen  Schwingungszahl  bestimmt  werden  soll,  und  welcher  durch 
ein  Telephon  und  die  Stimmgabel  geht  Die  Elfenbeinblöcke  werden 
so  justirt,  dass  der  Stromschluss  genau  in  der  Mitte  der  Schwin- 
gungen der  Stimmgabel  stattfindet  Stimmen  nun  die  Perioden  der 
Stimmgabel-  und  der  Wechselstroraschwingungen  überein,  so  ertönt 
das  Telephon  entweder  in  regelmässigen  Intervallen  oder  gar  nicht, 
je  nach  dem  Phasenunterschiede  der  beiden  Schwingungen.  Sind 
hingegen  die  Perioden  um  etwas  von  einander  verschieden,  so  treten 
Schwebungen  ein.  Durch  Verschiebung  von  auf  den  Zinken  an- 
gebrachten Gewichten  wird  die  Schwingung  der  Stimmgabel  dann 
so  regulirt,  dass  diese  Schwebungen  aufhören.  Ist  die  Stimmgabel 
nun  vorher   in    Bezug,  auf  die   Stellung   der   Gewichte  geaicht,  so 
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lässt  sich  unmittelbar  die  Frequenz  des  Wechselstromes  aus  der 
Aiohungstabelle  entnehmen.  Das  Telephon  kann  auch  durch  ein 
Registrirverfahren  ersetzt  werden.  Natürlich  muss  die  Frequenz 
ungefähr  bekannt  sein,  weil  sie  durch  die  Messung  nur  bis  auf 
einen  Factor  bestimmt  wird.  Die  Erregung  der  Stimmgabel  erfolgt 
auf  elektrischem  Wege.         Es. 

R.  H.  Wbbbb.  XJeber  die  Anwendung  der  Dämpfung  durch  In- 
ductionsströme  zur  Bestimmung  der  Leitfähigkeiten  von  Legi- 
rungen.  Wied.  Ann.  68,  706 — 728,  1899. 
Die  Bestimmung  des  specifischen  Widerstandes  von  Kupfer- 
zinklegirungen  verschiedener  Zusammensetzung  erfolgte  in  der  Weise, 
dass  ein  Cylinder  der  betreffenden  Legirung  in  einem  Magnetfelde 
schwang  und  die  Dämpfung  bei  erregtem  und  nicht  erregtem 
Magneten  beobachtet  wurde.  Aus  der  Betrachtunig  der  auf  die 
Cylinder  wirkenden  Drehmomente  folgt,  dass  die  Differenz  der 
beiden  so  erhaltenen  logarithmischen  Decremente  unter  sonst  gleichen 
physikalischen  Umständen  der  Leitfähigkeit  proportional  ist  Die 
erhaltenen  Werthe  lassen  sich  durch  eine  Curve  darstellen,  welche 
zwischen  30  und  40  Proc.  Zinkgebalt  ein  Maximum  aufweist,  bei 
etwas  über  50  Proc.  eine  scharfe  Biegung  oder  eine  Spitze  haben 
muss  und  dann  kurz  nach  70  Proc.  Zink  ein  noch  stärkeres  Maximum 
als  vorher  zeigt.  —  Ferner  wurden  Zinnamalgame  in  gleicher  Weise 
oder,  so  weit  sie  flüssig  waren,  in  der  Weise  untersucht,  dass  ein 
Magnet  schwang,  umgeben  von  dem  flüssigen  Amalgame  und  ge- 
dämpft durch  die  darin  entstehenden  Inductionsströme.  Die  er- 
haltene Curve  zeigt  mit  wachsendem  Zinngehalte  zunächst  einen 
starken,  dann  einen  schwächeren  Abfall,  welcher  später  wieder 
stärker  wird.  £inen  ganz  ähnlichen  Charakter  weist  die  Widerstands- 
curve  bei  275'^  auf,  doch  fehlt  der  letzte  Knick.  —  Endlich  wird 
der  Versuch  gemacht,  den  specifischen  Widerstand  der  obigen 
Kupferzinklegirung  auch  aus  dem  Ablenkungswinkel  zu  bestimmen, 
welchen  das  Metallstück  in  einem  Drehfelde  erfährt.  Es  ist  A  pro- 
portional diesem  Winkel  o,  gleiche  geometrische  Anordnung  vor- 
ausgesetzt.    Es. 

W.  F.  Babbbt  and  W.  Bbown.     On  the  electric  conductivity  and 
magnetic    permeability   of   an    extensive   series    of   steel    alloys. 
[Nature  59,  502,  1899. 
Mehr   als  100  verschiedene  Legirungen   von  Stahl,   hergestellt 

von    R.  A.  Hadfibld,  Hecla   Steel   Works,  Sheffield ,  wurden   auf 
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ihre  elektrische  Leitfähigkeit  and  magnetische  Permeabilität  hin 
untersucht,  darunter  etwa  50  mit  einem  Zusatselemente,  50  mit  zwei 
Zusatzelementen  und  sechs  Legirungen  mit  drei  oder  mehr  zusätz- 
lichen Elementen.  Die  Wolfram-Stahllegirungen  zeigten  unter  ihnen 
die  geringste  Verminderung  der  Leitfähigkeit,  die  grösste  dagegen 
die  Aluminium-  und  Siliciumlegirnngen;  den  letzteren  sehr  nahe 
kamen  die  Manganverbindungen.  Schon  der  Zusatz  geringer  Mengen 
erniedrigte  die  Leitfähigkeit  bedeutend,  der  weitere  Zusatz  des 
gleichen  Elementes  war  dann  nur  noch  von  geringem  Einflüsse. 
Den  höchsten  Widerstand  zeigte  ein  Nickel-Manganstahl,  bezeichnet 
mit  1414  B,  nämlich  97,52  Mikrohm  pro  Cubikcentimeter,  sein 
Temperaturcoöflßcient  war  0,00085.  Es. 

J.  A.  Fleming.  Räsistivitö  des  melanges  de  graphite  et  d'argile. 
The  Electrician  43,  492  ff.,  1899.  [L'dclair.  61ectr.  20,  184—186,  1899  t. 
Zur  Herstellung  sehr  hoher  Widerstände  ohne  Selbstinduction, 
welche  gleichzeitig  wenig  Platz  beanspruchen,  kann  man  mit  Vor- 
theil  Mischungen  von  Graphit  und  Thon  oder  Kaolin  verwenden. 
Die  Mischung  wird  in  die  Form  von  Cylindem  gebracht  und  im 
Ofen  erhitzt  Der  specifische  Widerstand  (Widerstand  von  1  ccm) 
ist  im  Durchschnitt  bei: 

50  Proc.  Graphit  =  125,10'  C.-G.-S.-Einlieiten 

45      ,  .         =  143,10« 

40      .  „         =  125,10« 

35      .  ,         =  309,10« 

Sinkt  der  Graphitgehalt,  so  wird  der  specifische  Widerstand  sehr 
schwankend.  Er  schwankt  auch  mit  der  Herkunft  der  Materialien 
und  der  Art  der  Herstellung  der  Widerstände.  So  fand  sich  bei 
Cjrlindem  aus  anderer  Bezugsquelle  der  specifische  Widerstand  bei 
50  Proc.  Graphit  =  77, 10«  C.-G.-8.-Einheiten 
55      ,  ,  =  48,10«  ,  Es. 


H.  S.  SoHüLTzs.  Ueber  das  Leitvermögen  von  geschmolzenem 
Chlorzink.  ZS.  f.  anorg.  Chem.  20,  333—339,  1899. 
Untersucht  wird  das  Leitvermögen  ganz  reinen  und  getrockneten 
Chlorzinks.  Die  Widerstandsbestimmung  erfolgte  nach  der  Methode 
der  WHBATSTONB'schen  Brücke,  die  Temperaturmessung  mit  einem 
Thermoelemente,  Aus  den  beobachteten  Werthen  wurden  die  Leit- 
fähigkeiten zwischen  700^  und  225o  von  10«  zu  10<>  berechnet  und 
zu  einer  Tabelle  zusammengestellt,  aas  welcher  die  folgenden  Werthe 
entnommen  sein  mögen: 
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t 

k 

t 

h 

Grad 

l/Ohm  X  cm 

i                   Grad 

l/Ohm  X  cm 

700 

0,460 

400 

0,0260 

650 

0,354 

350 

0,0088 

600 

0,279 

300 

0,00186 

550 

0,180 

290 

0,00087 

500 

0,104 

260 

0,00011 

450 

0,0570 

Der   Schmelzpunkt   des 

Chlorzinks   wurde 

bei   2900  bia  297» 

gefunden. 

Es. 

W.  Nbbnst.     Ueber  die  elektrolytiscbe  Leitung  fester  Körper  bei 
sehr  hohen  Temperaturen.    ZS.  f.  Elektrochem.  6,  41 — 43,  1899. 

Die  elektrolytische  Leitung  fester  Körper  kann  bei  hohen 
Temperaturen  überraschend  grosse  Werthe  annehmen.  Stäbchen 
aus  fein  gepulvertem  Materiale,  deren  Enden  mit  dünnen  Platin- 
drähten umwickelt  wurden,  und  welche  in  einem  elektrischen  Oefchen 
erhitzt  wurden,  zeigen  das  allgemeine  Resultat,  dass  die  Leitfähig- 
keit reiner  Oxyde  nur  sehr  langsam  mit  der  Temperatur  ansteigt, 
dass  dagegen  Gemische  eine  sehr  grosse  Leitfähigkeit  besitzen. 
Zur  weiteren  Untersuchung  wurden  leitend  gewordene  Stäbchen 
durch  einen  hindurchgeschickten  Strom  weiter  erwärmt.  Die  Leit- 
fähigkeit bei  Gemischen  der  Oxyde  von  Mg,  Si,  Zr  und  den  damit 
verwandten  seltenen  Erden  stieg  dabei  bis  zu  vier.  Dass  die  Leit- 
fähigkeit dabei  durchaus  keine  metallische,  sondern  eine  elektro- 
lytische ist,  geht  daraus  hervor,  dass  die  Glühkörper  deutlich  durch- 
scheinen, und  dass  gemengtfarbige  Oxyde  (Eisen  und  Cer)  deutlich 
sichtbar  nach  der  Kathode  wandern.  Ferner  tritt  bei  Anwendung 
von  Gleichstrom,  welcher  Hunderte  von  Stunden  ohne  störende  Zer- 
setzung benutzt  werden  kann,  eine  polare  Verschiedenheit  der 
leitenden  Stifte  ein.  Die  Entmischung  schreitet  jedoch  nur  bis  zu 
einem  gewissen  Grade  fort,  dann  wird  der  Wirkung  der  Elektrolyse 
durch  Diffusion  das  Gleichgewicht  gehalten,  und  es  entsteht  ein 
stationärer  Zustand,  in  welchem  einzig  Sauerstoff  an  der  Anode  in 
Freiheit  tritt  und  an  der  Kathode  in  den  Leuchtkörper  hinein- 
wandert    Es, 

lieber  die  Isolirfähigkeit  von  Papierisolirröhren.     Elektrot  Bundsch. 
16,  174,  1899. 

Messungen,  welche  in  der  Physikalisch-Technischen  Reichsanstalt 
zur  Prüfung  der  Isolirfähigkeit  von  Papierisolirröhren  vorgenommen 
wurden,  ergaben  für  den  Widerstand  der  Bebghann- Papierröhren 
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sowie  einer  Nachbildung  derselben,  auf  1  m  umgerechnet,  wenn  die 
Röhren  mit  angesäuertem  Wasser  gefüllt  waren: 


Zeit  nach  dem 
FüUen 

Temperatur 

BsBaMANN-Böhre 

Nachbildung 

Grad 

Megohm 

Megohm 

V,  Stunde 

18,2 

85  000 

7040 

2Vj  Stunden 

18 

75  000 

6500 

1  Tag 

17,5 

75  000 

4230 

2  Tage 

17 

56  300 

2800 

3       n 

17,5 

42  300 

1400 

4      , 

17,3 

26  500 

863 

Es. 


£.  Mebbit.  The  resistance  offered  by  iron  wires  to  altemating 
Currents.  The  Phys.  Rev.  9,  294—299,  1899  t.  Phys.  Z8.  1,  261—262, 
1900. 

Untersuchungen  von  H.  H.  Denis  (thesis  for  the  degree  of 
B.  S.  1898,  Cornell  üniversity  Library)  betrafen  den  Widerstand 
von  Eisendräbten  bei  Anwendung  von  Wechselströmen.  Die  Curven, 
welche  die  Abhängigkeit  des  Widerstandes  von  der  Stromstärke 
darstellen,  wachsen  zunächst  und  fallen  dann  wieder,  bis  der  Wider- 
standswerth  den  für  Gleichstrom  nicht  mehr  übertrifft.  Die  sieben 
untersuchten  Drähte  (0,032  bis  0,476  cm  Durchmesser)  zeigen  gleich- 
massig  den  Charakter  der  Curven,  welche  die  Permeabilität  als 
Function  der  Magnetisirungsstärke  darstellen.  Der  Verf.  erklärt 
dies  dahin ,  da9S  mit  wachsender  Stromstärke  zunächst  die  Magne- 
tisirung  des  Eisens  wächst  und  damit  die  Permeabilität.  Dabei 
steigt  die  Abweichung  des  Widerstandes  fiir  Wechselstrom  von  dem 
fiir  Gleichstrom.  Dieses  Wachsen  des  Widerstandes  ist  für  dickere 
Drähte  grösser  als  für  dünnere.  Sobald  aber  mit  wachsendem 
Strome  die  äusseren  Drahttheile  gesättigt  sind,  sinkt  hier  die 
.Permeabilität  und  der  Widerstand  muss  abnehmen,  bis  der  Draht 
vollständig  gesättigt  ist  und  sich  Wechsel-  und  Gleichstrom  gegen- 
über gleich  verhält.  Es. 

R.  Waghsmüth  und  C.  Bamberger.  Widerstandsmessungen  an 
Spiralen  aus  Wismuth  und  Antimon.     Phys  ZS.  1,  127—128,  1899. 

Dass  sich  der  Widerstand  einer  Wismuthspirale  mit  der  Periode 
des  Wechselstromes  ändert,   lässt  sich  bei  Benutzung  einer  kleinen 
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Wecbselstrommasobine  mit  Hülfe  eines  Hörtelephons  naobweisen. 
Die  Differenz  „Widerstand  bei  Wechselstrom  minus  Widerstand  bei 
constantem  Strome**  schwankte  zwischen  — 0,004999  bei  29  Wech- 
seln in  der  Secunde  und  —  0,00092  bei  110  Wechseln  in  derSecunde, 
den  Widerstand  fär  constanten  Strom  gleich  der  Einheit  genommen. 
Im  Magnetfelde  bis  zu  16000  C.-G.-S.-£inheiten  hörte  diese  Ab- 
hängigkeit auf.  Die  Differenz  ist  bei  Antimon  auch  für  starke 
Magnetfelder  negativ  und  zeigt  bei  etwa  8000  C.  -  6. -S.- Einheiten 
ein  Minimum.  Es, 

6.  W.  Gbessmann.     The  electrical  resistance   of  lead  amalgams  at 
low  temperatures.     The  Phys.  Rev.  9,  20—29,  1899. 

Es  handelt  sich  um  die  Bestimmung  der  TemperaturcoSfßcienten 
für  den  elektrischen  Widerstand  einiger  Bleiamalgame  und  die  ge- 
naue Fixirung  ihres  Erstarrungspunktes  vermöge  der  grossen  Wider- 
standsabnahme, welche  die  Amalgame  beim  Uebergang  vom  flüssigen 
in  den  festen  Aggregatzustand  zeigen.  Das  Amalgam  befand  sich  bei 
den  Versuchen  in  einem  engen  U-Röhrchen,  welches  mit  einem  Kupfer- 
drahte umwickelt  war,  aus  dessen  Widerstandsänderungen  die  Tempe- 
raturänderungen berechnet  wurden.  Als  Kältemischung  diente  Aether 
mit  fester  Kohlensäure.  Gemessen  wurde,  nachdem  das  Amalgam,  der 
Kupferdraht  und  ein  Vergleichswiderstand  hinter  einander  geschaltet 
waren,  mit  einem  empfindlichen  Galvanometer  die  Potentialabnahme 
in  den  drei  genannten  Strecken.  Die  Verhältnisse  des  ersten  bezw. 
zweiten  Werthes  zum  dritten  ergaben  den  Widerstand  in  Einheiten 
des  Vergleichswiderstandes.  Die  Curven,  welche  den  Widerstand  als 
Function  der  Temperatur  darstellen,  zeigen  bei  im  XJebrigen  gerad- 
linigem Verlaufe  zwei  nahezu  rechtwinklige  Knicke,  da,  wo  die  Sub- 
stanz zu  erstarren  beginnt  und  da,  wo  die  Erstarrung  beendet  ist. 
Der  erste  Knick  ist  bedeutend  schärfer  ausgeprägt  als  der  zweite. 
Demnach  ist  auch  der  Erstarrungspunkt  schärfer  definirt  als  der 
Schmelzpunkt  Der  letztere  sinkt  im  Allgemeinen  mit  dem  Blei- 
gehalte des  Amalgams.     Die  Erstarrungspunkte  sind  bei 

Hg —  38,8« 

4,2  Proc.  Pb —37,7 

7,1       •        ,      -37,0 

11,2       .        -30,1 

25  ,        „      —37,65 

der  eatektiflchen  Legirung.  — 40,0. 

Das  rapide  Anwachsen  des  Widerstandes  beim  uebergang  in 
den  flüssigen  Zustand  zeigt  einen  ferneren  Punkt  schneller  Zustands- 
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änderung  des  Amalgams,  welcher  dem  Erstairangspunkte  der  eutek- 
tischen  YerbiDdung  entspricht.  Bei  einem  Bleigehalt  von  mehr  als 
5  Proc.  liess  sich  jederzeit  eine  zähe  Masse  ausscheiden,  welche 
ungefähr  25  Proc.  Blei  enthielt  Bei  Erwärmung  zeigte  sie  toq 
32^  ab  anstatt  des  vorher  positiven  Temperaturcoefficienten  einen 
negativen  und  nahezu  constanten  bis  90^  Dabei  geht  die  zähe 
Masse  während  der  Erwärmung  in  eine  ausgeprägte  Flüssigkeit 
über.  Der  TemperaturcoSfficient  ist  im  Allgemeinen  kleiner  als 
der  für  reines  Hg  und  bei  hohem  Bleigehalte  sogar  sehr  gering.   Es. 


R.  S.  WiLLOWs.  On  the  Variation  of  the  resistance  of  certam 
amalgams  with  temperature.  Phil.  Mag.  (5)  48»  438 — 456,  1899. 
Die  Arbeit  enthält  die  graphische  Darstellung  der  Widerstands- 
änderungen einiger  Amalgame  zwischen  15<>  und  140^  untersucht 
wurden  Zink-,  Zinn-,  Cadmium-  und  Magnesium -Amalgame.  Die 
mitgetheilten  Curven  zeigen  zum  grössten  Theile  Unregelmässig- 
keiten in  ihrem  Verlaufe,  für  welche  eine  Erklärung  versucht  wird. 
Die  grössten  Unregelmässigkeiten  in  der  Widerstandsänderung  weisen 
die  Zinkquecksilberverbindungen  auf.  Für  ein  und  dieselbe  Legirung 
Hessen  sich  hier  zwei  gänzlich  verschiedene  Curven  aufstellen.  Der 
Widerstand  wurde  zunächst  bei  steigender  Temperatur  und  daran 
schliessend  bei  fallender  Temperatur  gemessen.  Bei  der  Ausgangs- 
temperatur (150)  -^ar  dann  der  Widerstand  erheblich  grösser  als 
vor  dem  Erhitzen.  Dasselbe  war  der  Fall,  wenn  die  Verbindung 
gleich  darauf  zum  zweiten  und  dritten  Male  erhitzt  wurde;  jedoch 
nahm  der  Unterschied  zwischen  Anfangs-  und  Endwiderstand  ab, 
bis  sich  nach  ungefähr  sechsmaligem  Erhitzen  eine  Erhöhung  des 
Widerstandes  nicht  mehr  wahrnehmen  liess.  Blieb  sich  die  Legirung 
jetzt  bei  Zimmertemperatur  mehrere  Wochen  selbst  überlassen,  so 
fiel  der  Widerstand  zunächst  langsam,  dann  schneller.  War  er 
constant  geworden,  und  wurde  nun  die  Messung  unter  Erwärmung 
und  Abkühlung  wiederholt,  so  ergab  sich  eine  ganz  andere  Curve 
als  früher.  Die  Curven,  welche  der  Erwärmung  und  der  Abkühlung 
entsprechen,  fallen  nur  bei  höherem  Zinkgehalte  und  hohen  Tempe- 
raturen zusammen.  Im  Allgemeinen  sind  die  bei  der  Abkühlung 
erhaltenen  Werthe  die  kleineren,  unter  etwa  28^  hingegen  die 
grösseren.  Die  Curven  zeigen  bei  grösserem  Zinkgehalte  (von 
9,5  Proc.  an)  ein  anderes  Aussehen  als  bei  niedereuL  Charakteri- 
stisch für  die  ersteren  ist  das  plötzliche  Sinken  des  Widerstandes 
um  2,8  bis  bezw.  15,9  Proc.  bei  einer  Temperatur,  welche  von  74'^ 
für  9,5  Proc.  Zink  auf  öS»   für  40,1  Proc.  Zink  fällt     Nach   dem 
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Fallen  des  Widerstandes  sind  seine  Werthe  beim  Erhitzen  und  Ab- 
kühlen die  gleichen.  —  Die  Zinnamalgame  zeigen  in  gewissen 
Temperatarintervallen  sehr  grosse  TemperaturcoSfBoienten ,  so  bei 
9,6  Proo.  zwischen  76»  und  96'>  und  bei  29,9  Proc.  zwischen  83« 
und  124*.  Eine  Aenderung  des  Widerstandes  bei  wiederholtem 
Erhitzen,  sowie  ein  Unterschied  beim  Erwärmen  und  Abkühlen 
traten  dagegen  nicht  auf.  Letzteren  zeigten  jedoch  wieder  die 
Cadmiumverbindungen.  Ihr  Widerstand  ist  beim  Abkühlen  grösser 
als  beim  Erwärmen  und  besitzt  auch  in  bestimmten  Temperatur- 
intervallen  hohe  TemperaturcoSfScienten.  —  Bei  den  Magnesium- 
verbindungen  endlich  war  die  Widerstandszunahme  der  Temperatur- 
erhöhung  nahezu  proportional;  irgend  welche  Unregelmässigkeiten 
waren  nicht  wahrnehmbar.  —  Zur  Erklärung  der  beobachteten 
Eigenthümlichkeiten  nimmt  der  Verf.  an,  dass  z.  B.  die  Zinkamal- 
game aus  HgZn  und  verschiedenen  Quecksilberzinkverbindungen 
beständen,  von  welchen  zunächst  eine  unstabil  würde  und  sich  zer- 
setzte oder  in  eine  neue  stabilere  Verbindung  mit  den  vorhandenen 
Componenten  überginge,  wobei  im  letzteren  Falle  gleichzeitig  eine 
Lösung  stattfände  und  an  jener  Stelle  eine  wahrnehmbare  Tempe- 
raturabsorption hervorriefe.  In  analoger  Weise  werden  die  übrigen 
Abweichungen  zu  erklären  versucht.  Es. 


J.  F.  Mbbbil.  Influence  of  the  surrounding  dielectric  on  the 
conductivitjr  of  copper  wire.  The  Phys.  Bev.  8,  112 — 127,  1899. 
Die  Prüfung  der  Frage,  welchen  Einfluss  das  umgebende  Di- 
elektricum  auf  die  elektrische  Leitfähigkeit  eines  Eupferdrahtes  be- 
sitzt, wird  vom  Verf.  unter  Beachtung  aller  möglichen  Vorsichts- 
maassregeln  wieder  aufgenommen.  Die  Widerstandsänderung  wird 
durch  Vergleich  identischer  Drähte  in  Luft  und  dem  anderen  Di- 
elektricum  mit  Hülfe  der  WnsATSTONS^schen  Brücke  festgestellt. 
Geprüft  wurde  der  Widerstand  zweier  Kupferdrahtspiralen  in  Kerosen, 
absolutem  Alkohol,  Dampf,  Schwefeläther,  Gasolindampf,  Benzin, 
Benzindampf  und  Chloroformdampf.  Die  wahrzunehmende  Aende- 
rung schwankte  zwischen  +0,005  Proc.  und  lag  damit  weit  inner- 
halb der  Grenzen  der  Beobachtungsfehler.  Der  Verf.  schliesst  des- 
halb, dass  die  von  Sanfobd  geforderte  Modification  des  OHii'schen 
Gesetzes  ftlr  eine  Eupferdrahtspirale  unnöthig  erscheint  Es. 

E.  Dbago.  Sul  fenomeno  di  Sanfobd  nelP  argcntana.  Atti  dell'Accad. 
Gioenia  di  Scienze  Kat  Catania  (4)  12,  1899.  [Cim.  (4)  10,  447—450» 
1899  t. 
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Die  Prüfung  der  Wahrnehmung  Sanfobd'b,  dass  eine  Kupfer- 
drahtspirale in  Petroleum  einen  anderen  Widerstand  zeigt  als  in 
Luft,  an  einem  Neusilberdrahte ,  Hess  erkennen,  dass,  wenn  über- 
haupt eine  Aenderung  eintrat,  sie  zu  klein  war,  als  dass  sie  mit 
den  angewandten  Mitteln  hätte  unzweifelhaft  nachgewiesen  werden 
können.  JB^- 

W.  EiOHHOBK.   Widerstand  des  Wismuths  im  veränderlichen  magne- 
tischen Felde.     Fhys.  ZS.  1,  81—83,  1899. 

Durch  Messimg  des  Widerstandes  einer  Wismuthspirale  in  der 
Gonstruction  von  Habtmakk  und  Bbaun,  einmal  während  sie  sich 
an  einer  bestimmten  Stelle  eines  magnetischen  Feldes  ruhend  be- 
fand, und  zweitens  während  sie  bei  schneller  Rotation  durch  das 
magnetische  Feld  an  der  gleichen  Stelle  desselben  war,  wurde  der 
Einfluss  eines,  schnell  veränderlichen  Magnetfeldes  auf  die  Spirale 
festgelegt  |^r  Widerstand  war  nur  in  der  Mitte  des  Feldes  und 
in  grösserer  £ntfei*nung  davon  in  beiden  Fällen  derselbe;  die  Diffe- 
renz hing  ferner  von  der  Schnelligkeit  der  Rotation  ab.  Das 
Resultat  wird  in  die  Sätze  zusammengefasst,  dass 

1.  der  Widerstand  des  Wismuths  beim  Uebergang  von  einem 
schwachen  in  ein  stärkeres  Feld  hinter  dem  zu  erwartenden  zurück- 
bleibt, 

2.  bei  umgekehrtem  Gange  dagegen  über  den  zu  erwartenden 
hinausgeht,  und 

3.  der  Betrag  der  Widerstandsänderung  bis  zu  einer  gewissen 
Geschwindigkeit  von  der  Schnelligkeit  der  Aenderung  des  Feldes 
abhängt.  Die  Wismuthspirale  ist  daher  zur  Bestimmung  der  Stärke 
constanter  magnetischer  Felder  immer  brauchbar,  zur  Bestimmung 
von  Momentanwerthen  in  schnell  wechselnden  Feldern  dagegen 
nicht  ohne  weiteres.  Der  Verf.  glaubt  eine  Art  Hysteresis  des 
Widerstandes  der  Wismuthspirale  annehmen  zu  dürfen.  Es. 


Pbbbbau.  Influence  des  rayons  sur  la  resistance  ^lectrique  da 
säl^nium.  C.  B.  129,  956—957,  1899. 
Ein  Selenwiderstand  von  40000  Ohm  im  Dunkeln,  welcher  bei 
Belichtung  mit  diffusem  Tageslichte  oder  durch  eine  1,5  m  entfernte 
Gaslampe  auf  33  000  Ohm  sank,  zeigte  unter  der  Wirkung  einer 
Röntgenröhre  in  etwa  5  cm  Entfernung  einen  Widerstand  von  etwa 
34000  Ohm,  welcher  mit  dem  Erlöschen  der  Röhre  auf  seinen 
alten  Werth  zurückging,  jedoch  in  viel  längerer  Zeit  als  nach  der 
Belichtung   mit  Tageslicht     Die   Einwirkung  der  Röntgenstrahlen 
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war  bis  auf  17  cm  Entfernung  merklich.  Das  Zwischenschalten 
einer  Bleiplatte  von  1  mm  Dicke  liess  sie  verschwinden ;  andere 
Körper  zeigten  je  nach  ihrer  Darchlässigkeit  für  die  Röntgen- 
strahlen eine  grössere  oder  geringere  Beeinflussung  der  Wirkung 
der  Strahlen.  Elektromagnetische  Wellen  hatten  keinen  Einfluss 
auf  den  Selenwiderstand.  Es. 

E.  LiSBLL.      Heber   eine   neue  Methode,  hohe  Drucke    zu  messen. 
Öfvers.  Svensk.  Vet.  Ak.  Förh.  55,  697—708,  1898. 

Diese  Methode,  hohe  Drucke  zu  messen,  beruht  auf  der  Aende- 
rung  des  elektrischen  Widerstandes  von  Manganindraht  in  Folge 
Erhöbung  des  Druckes.  Bei  dem  kleinen  Temperaturco^fficienten 
des  Manganins  gleicht  sich  die  Einwirkung  der  Temperatur  ver- 
hältnissmässig  rasch  aus  und  ist  der  Widerstand  nach  einigen 
Minuten  constant.  Die  Widerstandsänderungen  sollen  den  Druck- 
änderungen proportional  sein.  Die  relative  Widerstandsänderung 
pro  Atmosphäre  beträgt: 

y=    ^""^^^    =226.10-8. 

y  ist  positiv,  ebenso  bei  anderen  Legirungen  mit  niedrigem  elek- 
trischem TemperaturcoefQcienten ,  während  bei  reinen  Metallen  der 
Widerstand  mit  wachsendem  Drucke  abnimmt.  ^s. 


S.  LussAKA.  Influenza  della  pressione  sulla  resistenza  elettrica  de- 
metalli.  Cim.  (4)  10,  73—84,  1899. 
Die  Messung  des  elektrischen  Widerstandes  der  der  Beobach- 
tung unterzogenen  Drähte  geschah  mit  Hülfe  der  Whbatstonb'- 
schen  Brücke.  Zur  Temperaturbestimmung  der  Drähte  diente  ein 
mit  ihnen  verbundenes  Thermoelement.  Nachdem  der  Druck  er- 
höht war,  wurde  im  Allgemeinen  eine  Stunde  gewartet,  bis  sich  die 
Temperaturerhöhung  ausgeglichen  hatte.  Untersucht  wurden  Eisen, 
Nickel,  Kupfer,  Blei,  Platin,  Nickelin,  Manganin  und  Constantan. 
Die  Druckerhöhung  betrug  bis  zu  1000  Atmosphären.  Die  erhal- 
tenen Resultate  sind  in  mehreren  Tabellen  niedergelegt  worden. 
Im  Allgemeinen  zeigte  es  sich,  dass  der  elektrische  Widerstand  mit 
wachsendem  Drucke  abnimmt,  jedoch  nicht  proportional  der  Druck- 
zunahme, sondern  er  näherte  sich  mehr  oder  minder  deutlich  einer 
bestimmten  Grenze.  Die  relative  Widerstandsänderung  war  für  die 
reinen  Metalle  bedeutend  grösser  als  für  die  Legirungen;  sie  be- 
trug im  Höchstfalle  beim  Blei  200 .  10^'  pro  Atmosphäre.  Weitere 
Versuche  zeigten,  dass  die  Druckänderung  eine  zeitweise  und  eine 
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permanente  Widerstandsänderung  hervorruft.  Die  erste  ist  die 
grössere  und  hängt  von  der  Dauer  des  vorausgehenden  Zustandes 
ab,  die  zweite  allein  von  der  Grösse  der  Druckändemng.  Bei  plötz- 
licher Aufhebung  eines  hohen  auf  den  Draht  ausgeübten  Druckes 
steigt  der  Widerstand  bedeutend  bis  über  den  dem  normalen  Zu- 
stande entsprechenden  Werth  und  nimmt  erst  nach  geraumer  Zeit 
einen  endgültigen,  dem  normalen  nahe  liegenden  Werth  an.  Der 
TJebergang  hierzu  kann  durch  mehrfaches  langsames  Hin-  und  Her- 
schwingen um  den  normalen  Werth  stattfinden.  Ebenso  schwankt 
bei  Druokerhöhung  der  zunächst  bedeutend  verminderte  Widerstand 
während  einer  längeren  Zeit  um  einen  mittleren  Werth,  welchen 
er  schliesslich  beibehält,  so  lange  der  Druck  dauert.  Es. 


C.  DE  SziLT.  Sur  la  Variation  de  la  r^sistivit^  ^lectrique  des 
m^taux  et  de  leurs  alliages.  C.  B.  128,  927—930,  1899  f.  Joum.  de 
phys.  (3)  8.  329—332,  1899. 

—  —  Ueber  die  durch  Torsion  verursachte  Veränderung  des  elek- 
trischen Widerstandes  von  Metalldrähten.  Math.  -  naturw.  Ber.  aus 
Ungarn  16,  298—311,  1898. 
Die  Widerstandsänderungen  in  Folge  Torsion  sind  sehr  ge- 
ringe. Bei  einem  Constantandrahte  vom  anfänglichen  Widerstände 
Wo  =  10,6  Ohm  betrug  die  Zunahme  für  die  drei  ersten  Um- 
drehungen je  2 .  10""*  Ohm,  für  die  vierte  bis  neunte  je  etwa  9. 10—*. 
Für  25  Umdrehungen  war 'die  gesammte  Zunahme  412. 10~*, 
gegenüber  der  24.  Umdrehung  30.10— ^  Die  Zunahme  wächst 
daher  mit  fortschreitender  Torsion  weit  schneller,  als  einer  Propor- 
tionalität mit  dem  Torsionswinkel  entsprechen  würde.  Letztere 
glaubt  der  Verf.  nur  innerhalb  der  Flasticitätsgrenzen  annehmen  zu 
dürfen.  Der  Widerstand  ist  nach  der  Torsion  nicht  constant,  son- 
dern nimmt  mit  der  Zeit  langsam  ab.  Mit  zunehmendem  Durch- 
messer nimmt  die  Widerstandsänderung  der  Drähte  bedeutend  zu.  Es. 


Feusbnbb.     Neue  Formen   elektrischer  Widerstandssätze.     Elektrot 

ZS.  20,  611—613,  1899. 

Bei  der  Construction  von  Mess-  und  Regulirwiderständen  für 
grössere  Stromstärken  wendet  der  Verf.  Gonstantandraht  in  ver- 
schiedenen Stärken  von  0,03  mm  bis  über  0,5  mm  an.  Die  Drähte 
werden  auf  Glimmerscheiben  von  5  x  12  cm  und  0,1  bis  0,2  mm 
Dicke  aufgewickelt,  so  dass  der  auf  der  Oberseite  liegende  Theil 
der  Windung  fast  genau  mit  dem  auf  der  unteren  zur  Deckung 
kommt.     Dadurch  werden  die  Uebelstände  der  alten  Construction 
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vermiedeD)  und  die  Belastung  kann  bei  Regulirwiderständen  bis  zu 
40  Watt  auf  1  qdm  bewickelter  Glimmerfläche  betragen ,  bei  Mess- 
widerständen etwa  V5  hiervon.  Dicker  Draht  wird  flach  gewalzt 
angewandt.  Die  Form  und  Ausfuhrung  der  Widerstandssätze  ist 
je  nach  dem  besonderen  Zwecke  verschieden.  Es  werden  vier 
Formen  näher  beschrieben.  Eine  bessere  Kühlung  des  Wider- 
standsdrahtes als  durch  Luft  wird  durch  feste  isolirende  Körper 
erhalten.  So  belegt  der  Verf.  zu  dem  Zwecke  eine  Kupferplatte 
mit  isolirenden  Glimmerschichten  und  umwickelt  diese  mit  dem 
Widerstandsdraht  Beiderseits  werden,  durch  Glimmer  isolirt,  wieder 
Eupferplatten  aufgelegt  Dadurch  wird  eine  grosse  Wärmeabgabe 
erzielt,  so  dass  solche  Constructionen  auch  zur  Ersetzung  der  Oel- 
widerstände  im  gewerblichen  Betriebe  geeignet  sein  sollen.      Es. 


M.  Lbvt.     Fortschritte  im  Bau  elektrischer  Widerstände.     Elektrot 

ZS.  20,   677—679,  1899. 

Einen  Fortschritt  im  Bau  der  Widerstände  will  der  Vor- 
tragende durch  Verbindung  combinirbarer  Bandwiderstände  erzielen. 
Stärkere  Belastung  und  eine  beträchtliche  Gewichts-  und  Raum- 
erspamiss  sind  die  Vorzüge  vor  den  Drahtwiderständen.  Die 
Bänder  werden  in  Zickzackform  mittels  eines  isolirenden  Kittes, 
etwa  Emaille,  auf  gusseisernen  Grundflächen  befestigt  und  dadurch 
eine  bedeutende  Wärmeabgabe  erzielt.  Es. 


W.  A.  HiBSOHMAKK.  Graphltrheostat  mit  dünner  Widerstands- 
schicht und  Metallblöcken  als  Schleiffläche.  D.  R.-P.  Nr.  101 460. 
Dtsch.  Mecli.-Ztg.  1899,  127. 

Der  als  Widerstandsmaterial  dienende  Graphit  ist  in  einer 
dünnen  Schicht  auf  einer  Isolirplatte  aufgetragen.  Mehrere 
von  einander  isolirte  Metallblöcke  werden  fest  gegen  den  Graphit 
gepresst  und  dienen  als  Schleifflächen  für  die  stromabnehmende 
Bürste.  Es. 

L.  Pabvilläb.  Widerstände  für  elektrische  Heizapparate  und 
Rheostaten.  Engl.  Pat  Nr.  25  388,  1897.  ZS.  f.  Elektrochem.  6, 
247—248,  1899. 

Als  Widerstandsmasse  wird  eine  Mischung  aus  60  Theilen 
Nickelpulver  und  40  Theilen  weissen,  plastischen  Thons  genommen. 
Im  Höchstfalle   dürfen   6  Proc.  Wasser  darin   enthalten  sein.     Die 
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Masse  wird  unter  einem  Drucke  von  3000  kg/om'  in  geeignete  Formen 
gepresst  und  ausgeglüht.  Die  Contactstellen  werden  entweder 
elektrolytisch  verkupfert  -  oder  mit  einer  Mischung  aus  90  Proc 
Nickel  und  10  Proc.  Thon  versehen.  Der  Widerstand  hängt  von 
der  Feinheit  des  Metallpulvers,  dem  Druck  beim  Pressen  und  der 
Glühtemperatur  ab.  -Es. 

O.  CbwoLSON.  Bemerkung  über  die  Eigenschaft  der  Stromlinien 
in  einem  nichthomogenen  Medium.  Joum.  d.  tubs.  phys-chem.  Gres. 
31,  1,  1899. 

Zwei  unbegrenzte  Medien  verschiedener  Leitungsfähigkeit  seien 
durch  eine  Fbene  getrennt  Im  ersten  Medium  befinden  sich 
zwei  punktförmige  Flektroden.  Unter  allen  dieselben  verbinden- 
den Stromlinien  befinden  sich  solche,  welche  ganz  im  ei-sten  Medium 
verlaufen  und  gerade  die  Trennungsebene  berühren.  Der  Ort  aller 
dieser  Berührungspunkte  heisse  neutrale  Linie.  Wenn  das  erste 
Medium  ein  Elektrolyt,  das  zweite  ein  Metall  ist,  so  ist  die  neutrale 
Linie  der  Ort  der  Punkte,  in  denen  keine  Ionen  ausgeschieden 
werden.  Der  Verf.  kommt  zu  folgenden  Resultaten:  1)  Die  Form 
der  neutralen  Linie  hängt  nur  ab  von  der  Lage  der  Elektroden 
und  der  Trennungsebene,  und  gar  nicht  von  der  Leitungsfähigkeit 
oder  überhaupt  von  den  physikalischen  Eigenschaften  der  Medien. 
2)  Der  Ort  der  Berührungspunkte  der  Kraftlinien  eines  idealen 
Magnetes  oder  Solenoides  oder  zweier  punktförmigen  Elektricität»- 
mengen  +  e  und  —  c,  oder  der  Stromlinien  zwischen  zwei  punkt- 
förmigen Elektroden  mit  der  Trennungsebene  der  beiden  Medien, 
ist  ein  Kreis.  v.  CT. 

F.  Kohlbausch  und  M.  E.  Maltbt.    Das  elektrische  Leitvermögen 
wässeriger    Lösungen    von    Alkalichloriden    und   Nitraten.     BerL 
Ber.  1899,  665— 671  f. 
Das  Ziel  dieser  Arbeit  war,-  an  Stelle  der  bisherigen  Messungen 
des  Leitvermögens  verdünnter  Lösungen  genauere  zu  setzen,  da  die 
Genauigkeit  der  älteren  Messungen    nicht  bis   zu  dem  Grade   ver- 
bürgt erschien,  wie  zu  strengem  Nachweis  theoretischer  Beziehungen 
noth wendig  ist.     Es   wurden   untersucht  die  Chloride   und   Nitrate 
von   Kalium,    Natrium    und   Lithium   von    normaler   Concentration 
bis  herab  zu  0,0001    Verdünnung   mit    aller    gegenwärtig    erreich- 
baren Umsicht  und  Genauigkeit  unter  Zugrundelegung  der  Normalien 
der  Reichsanstalt.    Die  erhaltenen  Werthe  sind  in  den  verdünntesten 
Lösungen  meist  kleiner  als  die  bis  jetzt  für  die  wahrscheinlichsten 
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gehaltenen  Werthe,  und  es  lässt  sich  aus  diesen  Zahlen  nun 
flchliessen,  dass  fär  die  Gruppe  dieser  sechs  Salze  jedes  Ion  bis  zur 
Concentration  von  einigen  Tausendsteln  normal  innerhalb  der  Ver- 
suchsfehler eine  nur  von  der  Concentration  abhängige,  ihm  eigen- 
thümliche  Beweglichkeit  hat  Weiterhin  übersteigen  die  Abweichungen 
die  Yersuchsfehler,  bleiben  aber  bis  zur  Concentration  0,1  innerhalb 
+ 1  Proc,  so  dass  die  Annahme  unabhängiger  Beweglichkeiten  auch 
hier  noch  ein  bequemes  Hülfsmittel  für  Näherungswerthe  bleibt 

Gl. 

J.  Babkes.  On  the  conductivity ,  specific  gravity  and  surface 
tension  of  aqueous  Solutions  containing  potassium  chloride  and 
sulphate.     Trans.  Nova.  Scot.  Inst.  10,  49—66,  1898/1899. 

Die  Untersuchung  hat  zum  Ziel,  festzustellen,  ob  sich  auf 
Grund  der  Dissociationstheorie  nach  Maggbbgob's  Methode  das 
Leitvermögen,  das  specifische  Gewicht  und  die  Oberfiächenspannung 
vorausberechnen  lässt  für  wässerige  Lösungen,  die  zwei  Salze  ent- 
halten mit  gemeinsamem  Kation,  aber  verschiedenem  Anion.  Die 
Untersuchung  wird  durchgeführt  für  Ealiumchlorid  und  E^alium- 
sulfat  und  ergiebt  eine  Bestätigung  der  Formeln  der  Dissociations. 
theorie.  Gl. 

Waltbb  Stabck.  Ueber  die  elektrische  Leitfähigkeit  glycerin- 
haltiger  Salzlösungen  bei  hohen  Temperaturen.  Inaug.-Diss.  33  S. 
Bostock,  Carl  BoLDT'sche  Hofbuchdruckerei,  1899  t. 

£s  wurden  Lösungen  von  Eupfersulfat  und  Ammoniumchlorid, 
von  5  bis  25Proc.  Gehalt,  auf  ihr  Leitvermögen  untersucht,  wenn 
als  Lösungsmittel  Wasser -Glycerinmischungen  dienen,  die  einen 
Glyceringehalt  von  0,  10,  50,  100  Proc.  hatten,  dabei  wurde  be- 
sonders der  Temperaturcogfßcient  bestimmt.  Beobachtet  wurde  bei 
Temperaturen  von  18  bis  100^  von  5  zu  b^.  Es  zeigt  sich,  dass  der 
Einfiuss  der  Temperatur  auf  die  Leitfähigkeit  proportional  dem 
Glyceringehalte  ist 

A.  T.  LiKcoLN.  The  electrical  conductivity  of  non-aqueous  Solutions. 
The  Joum.  of  Phys.  Chem.  3,  457 — 494,  1899  f. 

Aus  zahlreichen  eigenen  Messungen  und  der  Vergleichung 
der  Beobachtungen  anderer  Forscher  wird  geschlossen: 

1.  In  methyl-und  äthylalkoholischen  Lösungen  lassen  sich  Grenz- 
werthe  für  das  Leitvermögen  in  unendlicher  Verdünnung   angeben. 
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Die  Salze  der  schweren  Metalle  sind  hierin  aber  offenbare  Aus- 
nahmen. In  anderen  Lösungsmitteln  ist  nur  selten  ein  Grenzwerth 
des  Leitvermögens  zu  erhalten. 

2.  Die  Grade  der  Dissociation  der  aufgelösten  Substanzen  in 
nicht  wässerigen  Lösungsmitteln,  wie  sie  sich  aus  Siedepunkts-  oder 
kryoskopischen  Bestimmungen  und  aus  der  Leitfähigkeit  berechnen, 
stimmen  sehr  wenig  überein. 

3.  Weder  das  Lösungsgesetz  von  Ostwald  noch  dasjenige 
von  RuDOLPHi  trifil  zu  im  Falle  alkoholischer  Lösungen.  Auch  für 
die  anderen  Lösungsmittel  können  diese  Gesetze  offenbar  keine 
Gültigkeit  haben. 

4.  Die  moleculare  Leitfähigkeit  nimmt  im  Allgemeinen  mit  der 
Verdünnung  zu;  aber  es  giebt  auch  Fälle,  wo  sie  abnimmt. 

5.  Die  Leitfähigkeit  nimmt  mit  der  Temperatur  im  Allgemeinen 
zu,  aber  nicht  proportional;  in  einigen  Fällen  jedoch  bleibt  sie 
constant  und  in  einigen  nimmt  sie   sogar  ab   mit  der  Temperator. 

6.  Lösungsmittel  mit  höherer  Dielektricitätsconstante  liefern 
gut  leitende  Lösungen.  Das  moleculare  Leitvermögen  ist  indessen 
nicht  proportional  der  Dielektricitätsconstante. 

7.  Einige  einander  nahestehende  Lösungsmittel  geben  Lösungen, 
die  die  Elektricität  leiten,  andere  nicht  Einige  Lösungen,  deren 
Molecüle  nicht  polymerisirt  sind,  liefern  leitende  Lösungen.  Der 
Werth  des  Leitvermögens  in  diesen  Lösungen  ist  nicht  vergleich- 
bar mit  dem  Grade  der  Association. 

8.  Das  Leitvermögen  der  Elektrolyte  hängt  sehr  von  der 
Natur  des  Lösungsmittels  ab.  Es  kann  keine  strenge  Classification 
der  Lösungsmittel  gemacht  werden,  aber  im  Allgemeinen  leiten  die 
Kohlenwasserstoffe  und  deren  halogene  Substitutionsproducte  nicht 
Alkoholische  Lösungen  leiten  gut  und  das  Leitvermögen  nimmt  im 
Allgemeinen  mit  der  Zunahme  an  Eohlenstoffgehalt  ab.  Ester  als 
Lösungsmittel  leiten  ebenfalls,  aber  bei  hohem  Eohlenstoffgehalt 
nur  sehr  wenig.  Eetone  und  Aldehyde  geben  gut  leitende  Lösungen. 
Stickstoffverbindungen,  Ammoniak  und  dessen  Substitutionsproducte 
und  Amine  leiten. 

9.  Die  Dissociationstheorie ,  wie  sie  zur  Erklärung  des  Leit- 
vermögens wässeriger  Lösungen  entwickelt  ist,  kann  in  ihrer  jetzigen 
Form  nicht  angewendet  werden  auf  nicht  wässerige  Lösungen.  Es 
scheint  auch,  dass  die  Hülfstheorien  über  die  specifische  inducdve 
Capacität  und  Polymerisation  nicht  ausreichen,  die  Tbatsachen  bei 
den  nicht  wässerigen   Lösungsmitteln    zu    erklären.      Die   bis  jetzt 
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Yorliegenden   Arten   scheinen   noch   nicht   genügend,   um    eine   be- 
friedigende Theorie  aufsteUen  zu  können.  Cl. 

J.  Lawidzki.  lieber  elektrolytische  Leitungsfähigkeit  einiger  zu- 
sammengesetzten Cyanverbindungen.  Kosmos  24,  596. 
Der  Verf.  theilt  die  Resultate  der  Messungen  über  die  elektro- 
l3'tische  Leitungsfahigkeit  der  folgenden  Verbindungen  mit,  welche 
Messungen  nach  der  Methode  von  Ostwald  bei  250C.  ausgeführt 
wurden. 


/it» 
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Vg  [Co(0N)6K,]    .    .    . 
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V.  [Ni(0N),K,  +  H,O] 
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V,  [Pt(CN),K,+  3H,0] 
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141,4 
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152,5 
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y,  [Pt(0N8)eK.]    .    .    . 

100,5 

104,8 

108,2 

111,6 

116,1 
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124,3 
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V,   [NmPe(CN),NO  + 

2H.0] 

91,2 

95,2 

98,8 

101.7 

104,3 

106,5 
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15,3 

%[Hg(ON),Kj     .   .    . 

113.1 

117,9 

120,1 

125,0 

128,4 

134,7 

137,8 

14,7 

V,  [Ccl(ON),K,]      .    .    . 

110,9 

114,1 

116,6 

118,3 

120,6 

124,9 

132,2 

14,0 

Ag(ON,)K 

113,3 

107,2 

110,0 

111,9 

113,1 

115,5 

117,8 

14,5 

Es  bedeuten  dabei:  v  =  Liter  Wasser,  in  welchem  1  Gramm- 
äquivalent  aufgelöst  wurde,  fi«  =  äquivalente  Leitungsfähigkeit 
für  die  gegebene  Verdünnung  v.  f*»  =  Leitungsfähigkeit  för 
unendlich  grosse  Verdünnung  berechnet  mit  Hülfe  der  Tabellen 
von  Bbedio.  ^  =  /tio24  —  f*3«  +  ^-»»a-C^»  wo  n^  und  n,,  die 
Werthe  des  Anions  und  Kations,  C  eine  Constante  mit  dem  Durch- 
flchnittswerthe  10  bedeuten.  W.  H. 


W.  Fostbb.     The   conductivity   and   dissociation  of  some   electro- 
lytes.      The  Phys.  Rev.  8,  257—281,  1899  t. 
Die    Messungen    sind    ausgeführt    als  Ergänzung  zu  den  von 
LooMis  ausgeführten  Gefrierpunktserniedrigungen  und  behandeln  die 
folgenden  Gruppen: 

Neutrale  Salze:  MgS04,  AlgCla,  NH4NO3; 
Saure  Salze:  NaCNH^HPO*,  Na^HPO^,  KHaP04; 
Säuren:  H8PO4,  (COOH),.2HaO,  C8H4  0H(COOH)8; 
Starke  Basen:  NaOH. 
Es  werden  Concentrationen  von  1  bis  0,0001  normal  gemessen. 
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D.  TuRNEB.     The  electrical  reBistance  of  the  blood.    Natnre  60,  245, 

1899  f. 

Zwischen  zwei  Elektroden  von  3  mm  DurchmesBer  und  0,75  mm 
Abstand  wird  für  frisches  normales  Blat  bei  60®  F.  550  Ohm  Wider- 
stand gefunden;  bei  Anämie  kann  der  Widerstand  erheblich  ge- 
ringer sein  bis  zur  Hälfte  dieses  Betrages.  Cl. 


G.  Tammank.      lieber    die    Abhängigkeit    des    elektrischen    Leit- 
vermögens vom  Druck.     Wied.  Ann.  69,  767—780,  1899  t. 

Es  wird  die  Aenderung  des  Leitvermögens  von  Chlomatrium- 
lösung  (Vio  normal)  und  Essigsäurelösung  (Vio  normal)  bei  ver- 
schiedenen Temperaturen  mit  dem  Drucke  von  1  kg  bis  zu  4000  kg 
per  Quadratcentimeter  untersucht  Wie  vorauszusehen,  beeinflasst 
der  Druck  den  Widerstand  der  verdünnten  Chlomatrium-  und  Essig- 
säurelösungen in  ganz  verschiedener  Weise.  Der  Widerstand  der 
Essigsäurelösung  nimmt  mit  steigendem  Druck  langsamer  als  pro- 
portional dem  Druck  ab  und  übertrifft  diese  Abnahme  bei  gleichen 
Drucken  die  der  Widerstände  der  Chlomatriumlösung  recht  erheb- 
lich. Die  Widerstandscurven  der  Essigsäure  für  0®,  20®  und  40® 
liegen  nahe  zusammen.  Ganz  anders  ist  das  Verhalten  des  Wider- 
standes der  Chlomatriumlösung,  hier  nimmt  mit  steigendem  Druck 
der  Widerstand  zuerst  ab,  erreicht  ein  Minimum  und  nimmt 
schliesslich  viel  langsamer  wieder  zu.  Das  Minimum  des  Wider- 
standes verschiebt  sich  mit  der  Temperatur.  Für  0®  liegt  das 
Minimum  bei  ca.  2600  kg,  für  20«  bei  2700  kg  und  für  40«  bei 
2000  kg.  Gleichzeitig  nimmt  mit  steigender  Temperatur  der  £in- 
6uss  des  Druckes  bei  gleichen  Drucken  ab  und  die  Curven  werden 
in  Bezug  auf  eine  durch  das  Minimum  gehende  Symmetrieaxe  sym- 
metrischer. Hieran  schliessen  sich  noch  Vergleichungen  zwischen 
diesem  beobachteten  Druckeinfluss  und  dem  aus  anderen  Unter- 
suchungen bekannten  Druckeinfluss  auf  die  Zähigkeit  und  den 
Dissociationsgrad  der  Lösungen.  Cl. 


A.  Ambrio.     Sulla    resistenza   delle  soluzioni  saline  in   movimento. 
Cim.   (4)  10,  276—278,  1899  t. 

Bosi  hatte  gefunden,  dass  bei  Elektrolyten,  deren  Concentration 
an  der  Anode  in  Folge  des  Stromdurchganges  wächst,  das  Leit- 
vermögen bei  gleicher  Richtung  von  Strom  und  Flüssigkeits- 
bewegung wächst,  bei  entgegengesetzter  Richtung  abnimmt,  das 
umgekehrte  tritt  ein,  wenn  die  Concentration  von  der  Kathode  in  Folge 
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des  Stromdarchganges  wächst.  Verf.  macht  darauf  aufmerksam, 
dass  bei  den  von  Bosi  benutzten  Lösungen  mit  steigender  Concen- 
tration  das  Leitvermögen  wächst,  wenn  daher  bei  gleicher  Richtung 
von  Strom-  und  Flüssigkeitsbewegung  stärker  concentrirte  Theile 
von  der  Anode  fortgeführt  werden,  so  gelangen  diese  in  Gebiete, 
wo  sonst  weniger  concentrirte,  also  schlechter  leitende  sich  befunden 
hätten;  die  Zunahme  des  Leitvermögens  kann  also  hieraus  allein 
schon  erklärt  werden  und  der  Schluss  von  Bosi  scheint  hiernach 
nicht  genügend  begründet.  Cl. 

J.  Nabl.  lieber  den  Widerstand  strömender  Elektrolyte.  Wien.  Anz. 
1899,  356;  Natnrw.  Bundsoh.  15,  232,  1900  f.  Wien.  Ber.  108  [2  a],  1535 
—1558,  1899. 

Die  Arbeit  sollte  eine  Erweiterung  der  Untersuchungen  von 
Bosi,  welche  sich  nur  auf  Salzlösungen  erstreckten,  auf  wässerige 
Lösungen  von  Säuren  und  Basen  darstellen.  Da  sich  indess  bei 
den  letzteren  keine  merkliche  Widerstandsänderung  in  Folge  der 
Strömung  zeigte,  wurde  zur  Controlle  auch  auf  Salzlösungen  zurück- 
gegriffen. Aber  auch  hier  ergab  sich  im  Gegensatz  zu  Bosi  ein 
völlig  negatives  Resultat.  In  üebereinstimmung  mit  der  Theorie 
von  Hit  TORF  war  keine  merkliche  Widerstandsänderung  beim 
Strömen  nachweisbar.  Untersucht  wurden  Lösungen  von  Kali, 
Salzsäure,  Schwefelsäure,  Zinksulfat,  Eupfersulfat  und  Ealiumsulfat 
in  Wasser.  Es. 

J.  J.  Thomson.  On  the  theory  of  the  conduction  of  electrioitj 
through  gases  by  charged  ions.  Phil.  Mag.  (5)  47,  253—268,  1899  f. 
Die  elektrische  Leitung  gasförmiger  Körper,  sei  es  in  Vacuum- 
röhren  oder  unter  dem  Einfluss  von  Röntgenstrahlen  oder  von 
heissen  Körpern,  ist  an  das  Auftreten  von  Ionen  gebunden;  bei  der 
Aufstellung  einer  Theorie  dieser  Vorgänge  werden  daher  folgende 
Punkte  zu  trennen  sein:  1)  Die  Erzeugung  der  Ionen,  dieselbe 
kann  durch  das  ganze  Gas  hin  oder  auf  einzelne  Regionen  sich 
erstrecken;  2)  die  Wiedervereinigung  der  Ionen;  3)  die  Bewegung 
der  Ionen  unter  dem  Einfluss  der  elektrischen  Kräfte.  Unter  Be. 
rücksichtigung  dieser  Punkte  gelingt  es  dem  Verf.  für  den  ein. 
fachsten  Fall,  dass  der  Elektricitätsübergang  zwischen  zwei  ein- 
ander gegenüberstehenden  Platten  vor  sich  geht,  Gleichungen 
zu  entwickeln,  aus  denen  die  Vertheilung  der  elektrischen  Kraft  an 
den  verschiedenen  Stellen  zwischen  den  Platten  sich  ergiebt  Wenn 
beide  Ionen  gleiche  Geschwindigkeiten  haben,  ergiebt  sich  für  den 
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Fall  eines  constanten  Stromüberganges  zwischen  zwei  Platten  unter 
dem  £infla8s  von  Röntgenstrahlen,  dass  die  elektrische  Kraft  in 
der  Nähe  der  Platten  rasch  abfallt  und  in  einem  grösseren  Gebiete 
in  der  Mitte  constant  ist.  Sind  die  lonengeschwindigkeiten  ungleich^ 
so  ist  der  Abfall  auf  der  Seite  der  grösseren  Geschwindigkeit 
langsamer.  Im  Falle  der  Leitung  in  einer  Vacuumröhre  ist  die 
Ionisation  längs  des  durchströmten  Raumes  ungleich.  Nach  An- 
gaben von  Graham  wird  auch  in  diesem  Falle  die  Vertheilung  be- 
rechnet und  gefunden,  dass  dieselbe  zu  der  Vertheilung  des  Lichtes 
in  Vacuuraröhren  in  Beziehung  steht.  In  dem  positiven  Lichte 
würde  demnach  die  Wiedervereinigung  der  Ionen  eintreten,  und  die 
Ungleichheit  der  Lichtvertheilung  vom  positiven  und  negativen 
Ende  würde  auf  der  ungleichen  Geschwindigkeit  der  Ionen  beruhen. 

a 

E.  BouTT.  Les  gaz  rar^fi^s  possfedent-ils  la  conductivitö  eleclro- 
lytique?  CR.  129,  152—155,  1899t.  Soc.  fi-ang.  de  phys.  Nr.  139,  2, 1899. 
S^ances  1899,  67*— 69*. 

Bringt  man  zwischen  die  Platten  eines  Condensators  einen 
leitenden  Körper,  so  wächst  die  Capacität,  dabei  ist  es  völlig  gleich- 
gültig, welches  Leitvermögen  der  Körper  hat  Ein  und  dasselbe 
Gefäss,  gefüllt  mit  Quecksilber,  Salzlösung,  Wasser,  Alkohol,  Ter- 
pentinöl giebt  jedesmal  genau  dieselbe  Aenderung  der  Capacität. 
Sind  die  Gefässwände  vollkommen  trocken  und  nur  Lufl  von 
1  Atmosphäre  in  demselben,  so  tritt  fast  gar  keine  Capacitätsände- 
rung  ein.  Wird  ein  CitooKBs'sches  Vacuum  hergestellt,  so  tritt  nur 
•eine  geringe  Capacitätsänderung  ein.  Alle  diese  Erscheinungen  sind 
völlig  unabhängig  von  der  Höhe  der  Potentialdifferenz,  auf  die  der 
Condensator  geladen  wird.  Wird  die  Luft  auf  ein  GsissLEB^sches 
Vacuum  gebracht,  so  tritt  bei  geringer  Potentialdifferenz  nur  die 
geringe  Aenderung  ein,  oberhalb  eines  gewissen  Potentials  tritt 
jedoch  plötzlich  die  grosse  Capacitätsänderung  ein,  genau  wie  bei 
dem  mit  Flüssigkeit  gefüllten  Gefäss.  Oberhalb  dieses  Potentials 
verhält  sich  also  die  verdünnte  Luft  plötzlich  wie  ein  Leiter;  im 
Dunkeln  tritt  dann  sowohl  beim  Laden  wie  beim  Entladen  des 
Condensators  ein  momentanes  Aufleuchten  des  Vacuums  ein.        Cl, 


E.  BoUTY.     Sur  la  cohösion  dielectrique  des  gaz  rar^fies.    C.  K  129, 

204—206,  1899  t. 

Der  Grenzwerth   der  Potentialdifferenz,  von  dem  an   ein   ver- 


BOÜTT.      KÖSTERB.  643 

dünntes  Gas  plötzlich  leitend  wird  (siehe  vorstehendes  Referat),  wird 
näher  bestimmt  und  seine  Abhängigkeit  vom  Druck  (p)  des  Gases 
festgestellt  Ist  /  die  elektrische  Kraft  im  Innern  des  Gases,  so 
wird  gefunden 

Die  Constanten  B  und  C  scheinen  bei  den  verschiedenen  Gasen 
(Luft,  Leuchtgas,  Kohlensäure,  Wasserstoff)  gleich  zu   sein,  nur  Ä 

ist  für  jedes  Gas  charakteristisch,  für  -^  wird  4,4  gefunden.       Cl. 

W.  KOSTBRS.  Ueber  die  elektrische  Ladung  frisch  hergestellter 
Gase.  Wied.  Ann.  69,  12—33,  1899  t. 
Verf.  hat  die  von  Townsbnd  gemachten  Beobachtungen  über 
die  elektrische  Ladung  elektrolytisch  entwickelter  Gase  wiederholt 
und  bestätigt  gefunden.  Es  waren  die  Vorzeichen  der  Ladung  bei 
der  Entwickelung  von 

Wasserstoff  ans  Sohwefelsanre  -|- 
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Um  zu  prüfen,  ob  diese  Ladungserscheinungen  sich  erklären 
lassen  als  eine  Umkehr  von  Lbnard's  „  Wasserfallelektricität**,  wurden 
dieselben  Gase  auf  andere  Weise  hergestellt,  und  nachdem  sie  ihre 
Ladung  und  mitgefuhrten  Staubtheile  in  einem  feuchten  Wattefilter 
gelassen,  durch  einen  Druckapparat  durch  dieselben  oben  genannten 
Flüssigkeiten  aufperlen  gelassen.  Es  zeigten  sich  hierbei  ganz 
analoge  Ladungserscheinungen  wie  bei  den  elektrolytisch  gewonnenen. 
Dass  auch  bei  letzteren  die  Ladung  wesentlich  durch  das  Heraus- 
treten der  Gasblasen  aus  der  Flüssigkeit  entsteht,  konnte  noch  da- 
durch besonders  bestätigt  werden,  dass  auf  die  Schwefelsäure  eine 
Schicht  Alkohol  gebracht  wurde,  es  zeigte  sich  dann  die  dem  Alkohol 
entsprechende  Ladungserscheinung.  Auffallend  war  noch,  dass  die 
Ladungserscheinungen  bei  den  elektrolytisch  gewonnenen  Gasen  so 
sehr  viel  stärker  waren  als  bei  den  anders  gewonnenen  und  filtrirten. 
Es  liess  sich  zeigen,  dass  dies  den  im  ersteren  enthaltenen  reich- 
lichen Mengen  von  zerstäubter  Flüssigkeit  zuzuschreiben  ist,  denn 
wurden  die  gereinigten  Gase  mit  ähnlichem  Staub,  oder  auch  nur 
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mit  durch  glühendes  Platin  erzeugtem  feinem  Staub  angereichert,  so 
waren  die  Ladnngserscheinungen  auch  sofort  wesentlich  gesteigert 
Schliesslich  wird  noch  das  Verhalten  von  Wasserstoff  und  Sauerstoff 
gegen  andere  Flüssigkeiten  (Kupfersulfat,  Essigsäure,  Kalisalpeter, 
Kochsalzlösung,  Bonner  Leitungswasser)  erwähnt.  Auffallend  ist 
dabei,  welch  grosse  Empfindlichkeit  diese  Erscheinuogen  gegen  ganz 
geringe  Verunreinigungen  der  Flüssigkeiten  haben.  Cl. 


M.  Khbssin.  Ueber  den  Durchgang  der  Elektricität  durch  erhitzte 
Luft.  Joum.  d.  roM.  ph js,  -  ehem.  Qes.  31,  6  —  50,  1899  t.  [Joam.  de 
phys.  (3)  9,  58—59,  1900. 
Der  Apparat  bestand  aus  einem  langen  Porcellanrohre ,  dessen 
Mitte  durch  eine  es  umgebende  glühende  Platinspirale  bis  zu  1000® 
erhitzt  werden  konnte.  Als  Elektroden  dienten  zwei  Platinscheibchen, 
von  denen  das  eine  mit  der  Erde,  das  andere  mit  dem  einen  Pol 
einer  Accumulatorenbatterie  (20  bis  200  Volt)  verbunden  war.  Der 
andere  Pol  der  Batterie  war  zur  Erde  abgeleitet.  Ein  eingeschaltetes 
Galvanometer  gab  die  Stromstärke  an.  —  Die  Resultate  sind 
folgende:  1)  Erhitzte  Lufb  beginnt  die  Elektricität  zu  leiten  bei 
einer  Temperatur  von  ca.  550^  2)  Die  von  der  einen  Elektrode 
an  die  erhitzte  Lufb  abgegebene  Elektricität  wird  nur  theilweise 
von  der  anderen  Elektrode  aufgenommen  (abgezweigter  Strom),  der 
übrige  Theil  wird  durch  die  Luft  in  die  Erde  zerstreut  (zerstreuter 
Strom).  3)  Die  Leitungsfähigkeit  der  Luft  hängt  von  verschiedenen 
Bedingungen  ab:  a)  sie  wächst  rasch  mit  wachsender  Temperatur, 
b)  sie  nimmt  ab  mit  wachsender  elektromotorischer  Krafl;  c)  mit 
Abnahme  des  Elektrodenabstandes  wächst  sie  bis  zu  einem  be- 
stimmten Maximum  (Elektrodenabstand  2  mm),  dann  nimmt  sie  rasch 
ab.  4)  Im  zerstreuten  Strome  geht  unter  1000<>  die  negative  Elek- 
tricität leichter  von  der  Elektrode  in  die  Luft  über,  bei  höherer 
Temperatur  umgekehrt  die  positive  Elektricität  5)  Im  abgezweigten 
Strome  scheint  der  Uebergang  der  Elektricität  ein  elektrolytischer 
zu  sein;  im  zerstreuten,  besonders  bei  negativer  Ladung  der  Elek- 
trode, wird  die  Elektricität  hauptsächlich  durch  Convection  fort- 
geleitet. 6)  Mit  der  Zeit  nahm  die  Stromstärke  bedeutend  ab, 
Polarisation  aber  konnte  nicht  direct  nachgewiesen  werden. 

Der  specifische  Widerstand  der  Luft  variirte  zwischen  500  und 
3 .  10«  Megohm.  v.  U. 

H.  A.  Wilson.  On  the  electric  conductivity  of  flames  containing 
Kalt  vapours.  Proc.  Roy.  Soc.  65,  120—123,  1899  t.  Nature  60,  69 — 70, 
1899. 
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Es  wird  der  Strom  beobachtet,  der  zwischen  zwei  Platindrabt- 
netzen  in  einer  Flamme  durch  elektromotorische  Kräfte  bis  zu 
800  Volt  hervorgerufen  wird.  Sind  beide  Netze  heiss,  so  ist  dieser 
Strom  vom  Abstand  derselben  unabhängig.  Befindet  sich  eins  der- 
selben im  kälteren  Tbeile  der  Flamme,  so  ist  der  Strom  sofort 
wesentlich  schwächer,  wird  es  aber  dann  elektrisch  erhitzt,  so  ist 
der  Strom  wieder  vom  Abstand  unabhängig.  An  den  Drahtnetzen 
ist  unmittelbar  ein  starker  Potentialabfall,  während  derselbe  in  dem 
Räume  dazwischen  merklich  geringer  ist  Der  Potentialabfall  an 
der  negativen  Elektrode  ist  der  grössere.  Ist  die  positive  Elektrode 
ziemlich  kühl  und  die  elektromotorische  Kraft  gering,  so  liegt  fast 
der  ganze  Potentialabfall  an  der  positiven  Elektrode.  Erst  bei 
grösseren  elektromotorischen  Kräften  tritt  auch  an  der  negativen 
Elektrode  ein  Potentialabfall  ein,  der  schliesslich  den  an  der  posi- 
tiven Elektrode  übertriflfl.  Die  ganze  Ionisation  tritt  an  der  Be- 
rührung mit  den  heissen  Elektroden  ein. 

Die  Geschwindigkeit  der  positiven  Ionen  der  Salze  von  Li,  K, 
Na,  Rb,  Cs  war  nahezu  die  gleiche,  während  die  der  negativen 
Ionen  ebenfalls  unter  einander  gleich  waren,  aber  17 mal  so  gross, 
wie  die  der  positiven ;  die  Geschwindigkeiten  waren  ungefähr  60  und 
1000  cm  in  der  Secunde.  In  Luft,  die  in  einer  Platinröhre  auf  un- 
gefähr 1000^  erhitzt  war,  wurden  als  lonengeschwindigkeiten  er- 
halten für  die  negativen  Ionen  der  Salze  von 

Li,  Na,  K,  Rb,  Cb,  Ca,  Sr,  Ba  .    .    .    26,0  cm/sec, 
für  die  positiven  Ionen  der  Salze  von 

Li,  Na,  E,  Bb,  Ca 7,2cm/8ec. 

Ca,  Sr,  Ba 3,8       „ 

Es  scheinen  danach  die  Ionen,  die  in  wässeriger  Lösung  gleiche 
Ladung  mitfuhren,  im  gasförmigen  Zustande  gleiche  Geschwindig- 
keit zu  haben,  wobei  die  negativen  Ionen  die  wesentlich  grössere 
Geschwindigkeit  haben.  Hierauf  liesse  sich  eine  Erklärung  fiir  die 
unipolare  Leitung  der  Flamme  gründen.  Cl. 
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Hit  TOBE.     Ueber  das  Verhalten  des  Chroms.     ZS.  f.  Elektrochem.  6, 
6—9,  1899  t.    Ansführllcher  in  ZS.  f.  phys.  Chem.  30,  481—507,  1899. 

Es  wird  über  eine  Reihe  von  Versuchen  berichtet,  welche  be- 
weisen, dass  das  eigenthümliche  elektromotorische  Verhalten  des 
Chroms  (diese  Ber.  54  [2],  618,  1898)  nicht  durch  das  Vorhanden- 
sein einer  dünnen  Oxydschicht  bedingt  ist.  1)  Chrom  löst  sich  in 
den  Haloidsäuren ,  in  Schwefel-  und  Oxalsäure  in  der  Kälte  nicht, 
aber  schnell  beim  Erwärmen,  wobei  es  in  den  activsten  Zustand 
übergeht.  Wird  es  in  diesem  Zustande  in  seiner  Lösung  von 
Chromsalz  mit  Platin  in  einer  Lösung  von  Silberuitrat  oder  Chrom- 
säure  combinirt,  so  ist  es  Kathode  und  die  Combination  giebt  eine 
elektromotorische  Kraft  von  mehr  als  1,8  Volt  2)  Beim  Abkühlen 
der  Lösung  bleibt  der  active  Zustand  bestehen,  ebenso  wenn  das 
Chrom  abgespült  und  in  eine  gleich  concentrirte  Lösung  von 
Chromochlorid  gebracht  wird.  Dabei  wird  schwach  Wasserstoff 
entwickelt  und  Chromochlorid  gebildet.  3)  Beides  hört  auf,  sobald 
das  Chrom  als  Anode  beim  Durchleiten  eines  stärkeren  Stromes 
dient;  es  treten  dann  an  ihm  Schlieren  von  Chromsäure  auf  und 
es  wird  inactiv.  In  der  obigen  Combination  giebt  es  dann  nur 
noch  0,3  Volt.  Durch  Erhitzen  der  verdünnten  Lösung  wird  es 
wieder  activ;  leichter  aber  4)  durch  blosse  Umkehr  der  Richtung 
des  hindurchgeleiteten  Stromes,  so  dass  es  also  die  Kathode  bildet. 
Dabei  findet  natürlich  an  seiner  Oberfläche  eine  lebhafte  Ent- 
wickelung  von  Wasserstoff  statt,  die  in  schwachem  Maasse  nach 
Unterbrechung  des  Stromes  andauert,  während  wieder  Chromo- 
chlorid entsteht.  5)  Ein  etwas  abweichendes  Verhalten  zeigt  sich 
bei  Anwendung  von  Jodwasserstoff.  Xu  einer  nicht  zu  verdünnten 
Lösung  wird  beim  Erhitzen  das  Chrom  unter  Wasserstoffeutwicke- 
lung  und  Entstehen  von  Chromojodid  activ;    aber  6)  beim  Durch- 
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leiten  eines  stärkeren  Stromes,  während  Chrom  Anode  ist,  entstehen 
statt  der  gelben  Schlieren  von  Chromsäare  dunkle  von  Jod.  Das 
Chrom  ist  inactiv  geworden  und  vermag  das  Jod  nicht  mehr  m 
binden.  Auch  hier  kann  man  durch  Umkehr  der  Stromrichtung  den 
activen  Widerstand  wieder  hervorrufen. 

Zwischen  diesen  beiden  Grenzzuständen,  dem  activen  und  in- 
activen,  liegen  unendlich  viele  mittlere  Zustände.  Innerhalb  der 
Säuren  bleibt  das  Chrom  sehr  lange  activ;  wird  es  jedoch  heraus- 
genommen, so  wird  es  rasch  inactiv,  aber  nie  so  stark,  wie  als 
Anode  eines  kräftigeren  Stromes,  es  bleibt  vielmehr  auf  einem 
mittleren  Zustande.  Man  ermittelt  den  augenblicklichen  elektro- 
motorischen Zustand  des  Chroms,  indem  man  mittels  der  Combina- 
tion  Cr  |  NaCl,H9Cr04  |  Pt  unter  Anwendung  eines  sehr  grossen 
äusseren  Widerstandes  (10^  S.-E.)  einen  schwachen  Strom  erzeugt; 
bei  Anwendung  geringerer  Widerstände,  z.  B.  30000  S.-E.,  tritt  eine 
Aenderung  der  elektromotorischen  Kraft  ein.  Ist  gar  kein  äusserer 
Widerstand  (ausser  dem  des  Galvanometers)  vorhanden,  so  fällt  die 
elektromotorische  Erafl  des  activen  Chroms  sehr  schnell.  Der 
active  Zustand  ist  also  ziemlich  unbeständig,  um  so  beständiger,  je 
höher  die  activirende  Flüssigkeit  erhitzt  war.  Beständiger  ist  der  in- 
active  Zustand.  Chrom,  welches  durch  Erhitzen  (am  besten  im 
Sauerstofif- Leuchtgasgebläse)  mit  einer  dünnen  Oxydschicht  über- 
zogen (angelaufen)  ist,  ist  mehr  oder  weniger  activ,  so  dass  es 
sogar  in  der  Combination  Cr  |  Na  CI,  H2  Cr  O4  |  Pt  verwendet  werden 
kann.  Wird  der  alsdann  gelieferte  Strom  durch  ein  Silbervoltameter 
geleitet,  so  ergiebt  sieb,  das  auf  1  Aequ.  Silber  Va  Atomgewicht 
Chrom  gelöst  wird.  Demnach  ist  das  Metall  elektromotorisch 
wirksam  und  nicht  das  Metallozyd,  bildet  aber  die  mittlere  Oxyda- 
tionsstufe, die  auch  entsteht,  wenn  es  in  den  Lösungen  der  Metall- 
chloride in  absolutem  Alkohol  als  Anode  dient  Bgr, 


H.  Dannebl.  Chemisches  Gleichgewicht  und  elektromotorische 
Kraft.  Z8.  f.  Elektrochem.  6,  293—295,  1899  t. 
Der  Verf.  entwickelt  die  van't  HoFF'sche  Energiegleichung 
für  den  Fall  einer  umkehrbaren  chemischen  Reaction  zweiter  Ord- 
nung und  benutzt  sie  zur  Herleitung  des  Satzes:  Wenn  bei  einer 
Reaction,  bei  der  ein  Metall  durch  ein  anderes  aus  der  Lösung 
eines  seiner  Salze  verdrängt  wird,  ein  Gleichgewichtszustand  erreicht 
wird,  so  ist  das  Verhältniss  der  Lösungstensionen  der  beiden 
Metalle  gleich  dem  Verhältniss  der  Concentrationen  der  Ionen  der- 
selben.     Zur  Prüfung    der    Richtigkeit    dieses    Satzes    untersuchte 
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der  Verf.  den  OleicbgewichtBzustand ,  welcher  bei  der  Einwirkung 
des  Silbers  aaf  JodwasserstofTsänre  eintritt.  Es  zeigte  sich,  dass 
das  Gleichgewicht  bei  einer  Concentration  der  WasserstofPionen 
eintritt,  die  von  deijenigen  wenig  verschieden  ist,  die  sich  aus  der 
Löslichkeit  des  Jodsilbers  (nach  den  Beobachtungen  namentlich  von 
Spekbteb,  diese  Ber.  54  [2],  743,  1898)  ergiebt.  Daraus  folgt  dann 
weiter,  dass  das  Verhältniss  der  Lösungstensionen  unabhängig  von 
dem  Anion  ist;  alle  Reactionen,  in  denen  zwei  Metalle  um  irgend 
ein  Anion  concurriren,  kommen  demnach  zu  dem  gleichen,  beiden 
Metallen  eigenthümlichen  Gleichgewichtszustand.  Bgr, 


V.  Rothmund.     Elektromotorische   Kraft   und    chemisches    Gleich- 
gewicht.    ZS.  f.  phys.  Ghem.  31  (Jubelband),  69—78,  1899  t. 

Die  van't  HoFE^sche  Gleichung,  welche  den  Zusammenhang 
zwischen  der  Gleichgewichtsconstante  K  irgend  eines  chemischen 
Vorganges  und  der  elektromotorischen  Kraft  E  darstellt,  die  durch 
diesen  Vorgang  erzeugt  werden  kann:  E  =  BTlogh  {R  die  Gas- 
constante,  T  die  absolute  Temperatur),  kann  zur  Berechnung  der 
Dissociationsspannung  ^  eines  Metalloxyds  (in  Atmosphären  aus- 
gedrückt) benutzt  werden,  indem  man  von  der  elektromotorischen 
Kraft  einer  Kette 

Metall  I  Oxyd  |  Kalilauge  |  Sauerstoff  unter  Atmospbärendruok  |  Platin 

ausgeht.  Die  van't  HoFF'sche  Gleichung  nimmt  dann,  wie  der 
Verf.  ableitet,  die  Form  an: 

E  =  —  -  Joga, 

worin  /  die  mit  einem  Grammäquivalent  verbundene  Anzahl  von 
Coulombs  bezeichnet.  Andererseits  fuhrt  die  Anwendung  der  be- 
kannten Formel  von  Nbrnst  zu  dem  Ausdrucke: 

nf  Cm  f  Co 

wenn  n  die  Werthigkeit  des  Metalls,  X»,  und  Cm  Lösungstension 
des  Metalls  und  Concentration  der  Metallionen  bezeichnen,  während 
Lo  und  Co  dieselbe  Bedeutung  für  den  Sauerstoff  und  die  Hydroxyl- 
ionen  besitzen.     Beide  Gleichungen  geben  dann 


'=(Vt-t)' 
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Für  eine  an  Oxyd  gesättigte  Lösung  ist  nun   yCm-Co  =  y,   worin 
y  eine  von  der  Concentration  unabhängige  Constante  ist.     Also   bt 

Jt  = 

yi 

Die  Dissociationsspannung  eines  Metalloxyds  ist  demnach  zwar 
um  so  grösser,  je  grösser  seine  Lösungstension  ist,  sie  ist  aber 
ausser  von  dieser  noch  von  einer  für  das  Oxyd  charakteristischen 
Constanten  abhängig.  Die  Reihenfolge  der  Elektroaffinitäten  braucht 
mithin  nicht  noth wendiger  Weise  mit  derjenigen  der  Affinitäten 
zum  Sauerstoff  zusammenzufallen;  indess  werden  beide  Reihen  wahr- 
scheinlich auch  nur  wenig  differiren,  da  die  Unterschiede  in  den 
Löslichkeiten  der  Oxyde  klein  sind  gegenüber  den  enorm  grossen 
Unterschieden  in  den  Lösungstensionen.     Für  die  elektromotorische 

Kraft  der  Kette: 

Pt  I  Ojn-NaOH|HgO  |  Hg 
fand  der  Verf.  den  Werth  0,159  Volt  Der  Strom  geht  dabei  im 
Elektrolyten  vom  Quecksilber  zum  Sauerstoff.  Da  demnach  der 
Dissociationsdruck  des  Quecksilberoxyds  bei  gewöhnlicher  Tempe- 
ratur kleiner  als  1  Atm.  ist  (er  berechnet  sich  zu  10~*®»**  Atm.),  so 
müsste  sich  Quecksilber  bei  gewöhnlicher  Temperatur  an  der  Luft 
oxydiren;  wahrscheinlich  ist  aber  die  Reactionsgeschwindigkeit 
ausserordentlich  vermindert,  wodurch  sich  die  Luftbeständigkeit  des 
Metalles  erklärt.  Ein  Anschluss  an  die  Messungen  des  Dissociations- 
druckes  bei  440»  bis  620»,  welche  Pälabon  (C.  R  128,  825)  aus- 
geführt hat,  konnte  nicht  nachgewiesen  werden.  —  Eine  fernere 
Beziehung  müsste  zwischen  der  Dissociationsconstante  eines  Gases 
und  den  Lösungstensionen  seiner  Bestandtheile  bestehen.  Der  Ver- 
such, die  Dissociationsspannung  des  Jodwasserstoffs  aus  den  Lösungs- 
tensionen von  Jod  und  Wasserstoff,  aus  der  Löslichkeit  des  Gases 
in  Wasser  und  aus  der  elektrolytischen  Dissociation  des  Jodwasser- 
stoffs zu  berechnen,  scheitert  jedoch  daran,  dass  es  nicht  statthaft 
ist,  die  Constante  der  elektrolytischen  Dissociation  eines  stark  disso- 
ciirten  Elektrolyten  auf  Grund  des  Massen wirkungsgesetzes  zu  be- 
rechnen.    Bgr. 

R.  W.  OooPER.     Die  chemische  und  die  Contacttheorie.    Electrician 

43,  877—880,  916—918,  1899.      [Beibl.  24,  188,  1900  t. 

In  der  Arbeit  wird  die  elektrische  Contacttheorie  im  Gegen- 
satz zur  chemischen  Theorie,  d.  h.  dem  VoLTA-Effect  in  der  Luft, 
eingehend  besprochen.  Der  Verf.  spricht  sich  zu  Ungunsten  der 
chemischen  Theorie  aus.  Bgr. 
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QüiBiKo  Ma  JOB  ANA.  Sulla  teoriä  del  contatto.  Bend.  Lincei  (5)  8, 
188—196,  255—259,  302—309,  1899  t.  Oim.  (4)  9,  335—353,  1899  t.  Vor- 
trag auf  dem  Elektriker  -  Gongress  in  Gomo  1899.  [Elektrot.  ZS.  20,  713, 
1899.  Pbil.  Mag.  (5)  48,  241—254,  255—262,  1899  t.  A.rcb.  8C.  phya.  (4) 
8,  113—132,  1899. 
Wie  V.  Hblmholtz  in  der  „Erhaltung  der  Kraft"  ausfuhrt, 
kann  zwischen  zwei  Leitern,  die  mit  der  Erde  in  Verbindung 
standen  und  die  nach  Unterbrechung  dieser  Ableitung-  mit  einander 
in  Verbindung  gesetzt  werden,  nur  dann  eine  Elektricitätsbewegung 
erfolgen,  wenn  durch  die  Veränderung  ihrer  gegenseitigen  Lage 
ihre  Capacität  geändert  wird.  Die  Weiterentwickelung  des  v.  Helm- 
HOLTz'schen  Gedankenganges  führt  dann  zu  dem  Schlüsse,  dass  jeder 
mit  dem  Erdboden  verbundene  Leiter  ein  für  ihn  charakteristisches 
Potential  annimmt  Werden  daher  zwei  verschiedenartige  Leiter, 
nachdem  sie  zum  Erdboden  abgeleitet  waren,  einander  genähert, 
ohne  dass  sie  sich  berühren,  so  müssen  in  ihnen  entgegengesetzte 
Ladungen  auftreten,  welche  ihnen  durch  Verbindung  mit  der  Erde 
oder  mit  einem  Conductor  von  grosser  Capacität  wieder  entzogen 
werden  können.  Werden  dann  die  Leiter  wieder  von  einander 
entfernt,  nachdem  sie  mit  der  Erde  in  Verbindung  gesetzt  waren, 
so  treten  neue  Ladungen  auf,  und  diese  „Entfernungsladungen" 
werden  bei  der  gewöhnlichen  Form  des  VoLTA'schen  Fundamental- 
versuches gemessen.  Sie  sind  den  zuvor  erwähnten  „Annäherungs- 
ladungen" entgegengesetzt  Zum  Nachweis  dieser  beiden  Arten 
von  Ladungen  verwendet  der  Verf.  ein  etwas  modificirtes  Hankbl'- 
sches  Elektrometer,  in  welchem  das  Goldblatt  durch  einen  feinen 
versilberten  Quarzfaden  ersetzt  ist  Es  wurde  durch  eine  Batterie 
von  50  Daniell  geladen.  Zwei  sorgfältig  polirte  Metallscheiben 
von  etwa  15  cm  Durchmesser,  die  eine  aus  vergoldetem  Messing, 
die  andere  aus  Zink  bestehend,  sind  isolirt  in  einer  Entfernung  von 
einigen  Centimetern  derart  aufgestellt,  dass  die  eine  der  anderen 
mittels  einer  Schraube  bis  auf  0,5  mm  genähert  werden  kann.  Wird 
nun  die  Messingsoheibe  mit  der  Erde,  die  Zinkscheibe  ebenfalls 
mit  der  Erde  und  mit  dem  Quarzfaden  verbunden,  so  tritt  nach 
Unterbrechung  der  Verbindung  zwischen  Zink  und  Erde  keine  Ab- 
lenkung ein;  nähert  man  aber  die  Messingscheibe  der  Zinkscheibe 
bis  auf  0,5  mm,  so  erfolgt  ein  schwacher  Ausschlag,  der  bei  der 
Entfernung  wieder  verschwindet.  Der  Ausschlag  zeigt  die  ent- 
gegengesetzte Richtung,  wenn  man  die  zweite  Scheibe  mit  dem 
Elektrometer  verbindet  Verbindet  man,  nachdem  die  Platten  ge- 
nähert sind,  die  Zinkplatte  mit  der  Erde,   wodurch    der   Ausschlag 
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auf  Null  zurückgeht,  isolirt  das  System  von  Neuem  und  entfenit 
dann  die  bewegliche  Platte,  so  beobachtet  man  einen  Ausschlag  im 
entgegengesetzten  Sinne,  wie  bei  der  Annäherung.  Dieser  Aus- 
schlag ist,  obwohl  durch  dieselbe  Ladung  wie  bei  der  Annäherung 
hervorgerufen,  doch  weit  stärker,  weil  die  Capacität  des  Systems 
mit  der  Entfernung  abnimmt 

In  der  zweiten  Abhandlung  beschreibt  der  Verf.  zwei  Apparate, 
bei  denen  durch  die  Annäherung  resp.  Entfernung  zweier  ver- 
schiedenartiger Metalle  stärkere  Ladungen  erzeugt  werden.  Der 
eine  Apparat  besteht  aus  einer  um  eine  horizontale  Aze  drehbaren 
Trommel  aus  Holz  oder  Hartgummi,  auf  deren  Oberfläche  zwei 
metallene  Halbcylinder  so  befestigt  sind,  dass  zwischen  beiden  zwei 
isolirende  Längsstreifen  frei  bleiben.  Der  eine  Halbcylinder  besteht 
aus  Zink,  der  andere  aus  Kupfer.  Jeder  von  ihnen  steht  mit  der 
einen  Metallplatte  eines  drehbaren  Commutators,  der  mit  der  Trommel 
fest  verbunden  ist,  in  leitender  Verbindung,  und  auf  den  Platten 
des  Commutators  schleifen  zwei  Metallfedem.  Die  Trommel  wird 
von  zwei  Hohlcylindem  concentrisch  umschlossen,  deren  einer  aus 
Zink  und  deren  anderer  aus  Kupfer  besteht;  sie  werden  von  einer 
Stütze  getragen,  deren  beide  Säulen  in  leitender  Verbindung  stehen. 
Bei  jeder  Umdrehung  der  Trommel  nähern  sich  abwechselnd  die 
auf  der  Trommel  befindlichen  Metalle  den  sie  umgebenden  gleich- 
namigen Metallen  und  entfernen  sich  dann  von  ihnen,  während 
gleichzeitig  der  Commutator  umgeschaltet  wird,  so  dass  jeder  der 
beiden  Schleifcontacte  stets  gleichnamig  geladen  wird.  Werden 
diese  deshalb  verbunden,  so  durchfliesst  sie  ein,  allerdings  schwacher, 
Strom,  für  dessen  Intensität  der  Verf.  die  Formel 

aufstellt  In  ihr  bezeichnet  Zn  |  Cu  die  Potentialdifferenz  zwischen 
Zink  und  Kupfer;  e  ist  der  Abstand  des  inneren  und  äusseren 
Metallcylinders,  S  die  Oberfläche  einer  Metallplatte  und  n  die  Um- 
drehungszahl in  der  Secunde.  Mittels  eines  empfindlichen  Galvano- 
meters gelang  es  dem  Verf.,  den  Strom  nachzuweisen,  dessen  Stärke 
bei  den  Dimensionen  des  vom  Verf.  benutzten  Apparates  sich  zu 
2,42  X  10~*  Amp.  berechnet  —  Bei  einem  zweiten  Apparate  sind 
auf  einer  horizontalen  Axe  von  einander  isolirt  zehn  verticale 
Scheiben  befestigt,  deren  jede  zur  Hälfte  aus  Zink,  zur  Hälfte  ans 
Kupfer  besteht  Zwischen  diese  Scheiben  greift  kammförmig  die 
aus  2  X  11  halbkreisförmigen  Scheiben  gebildete  feste  Armatur  ein, 
die  auf  der  einen  Seite  aus  Zink,   auf  der  anderen  aus  Kupfer  be- 
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steht,  derart,  dass  die  Axe  mit  den  beweglichen  Scheiben  frei  ge- 
dreht werden  kann.  Die  beiden  gleichartigen  Metalle  der  festen 
Armatur  werden  von  je  einer  isolirenden  Stütze  getragen;  sie  sind 
mit  je  einer  Feder  verbunden,  welche  auf  einem  auf  der  drehbaren 
Axe  befestigten  Commutator  schleift.  Mit  diesem  Apparate  kann 
man  wegen  der  grösseren  Oberfläche  der  Metalle  Ströme  erhalten, 
die  sechs-  bis  siebenmal  stärker  sind,  als  sie  der  vorige  Apparat 
liefert. 

Die  dritte  Abhandlung  behandelt  den  experimentellen  Nach- 
weis der  nach  der  vorgetragenen  Theorie  zwischen  zwei  verschieden- 
artigen Metallen  vorhandenen  Anziehung.  Ein  etwa  10  cm  langer 
und  0,01  mm  dicker  versilberter  Quarafaden  ist  mit  seinem  oberen 
Ende  an  einem  isolirten  steifen  Kupferdraht  befestigt.  Sein  unteres 
verbreitertes  Ende  hängt  vor  einer  polirten  quadratischen  Zinkplatte 
von  1  cm  Seitenlänge,  welche  durch  eine  fein  geschnittene  Schraube 
parallel  verschoben  werden  kann.  Quarzfaden  und  Zinkplatte  sind 
gegen  einander  schwach  geneigt,  so  dass  bei  einer  Berührung  zu- 
nächst das  untere  Ende  des  Fadens  mit  der  Platte  zusammentrifft. 
Die  Beobachtung  einer  etwaigen  Aenderung  der  Entfernung  zwischen 
beiden,  wozu  ein  Mikroskop  dient,  wird  dadurch  wesentlich  erleich- 
tert. Man  verbindet  nun  die  Platten  mit  einander  und  mit  der 
Erde  und  nähert  die  Zinkplatte  vorsichtig  dem  Quarzfaden.  Dann 
beobachtet  man,  sobald  die  Entfernung  zwischen  diesem  und  seinem 
Spiegelbilde  etwa  0,2  mm  beträgt,  eine  plötzliche  Bewegung  des 
Quarzfadens  gegen  die  Platte.  Ersetzt  man  die  Zinkplatte  dagegen 
durch  eine  Silberplatte,  so  tritt  keine  Bewegung  ein.  Indem  der 
Verf.  die  Zinkplatte  mit  der  Erde  und  mit  dem  einen  Ende  eines 
Drahtwiderstandes,  durch  welchen  der  Strom  eines  Accumulators 
geht,  verband,  den  isolirten  Kupferdraht  dagegen  mit  einem  auf 
dem  Widerstände  schleifenden  Gleitcontact,  konnte  er  eine  beliebige 
Potentialdiflerenz  zwischen  Platte  und  Quarzfaden  herstellen  und 
auf  diese  Weise  den  zwischen  beiden  vorhandenen  Spannungsunter- 
schied messen.  Wegen  der  Berechnung  der  Grössen  der  anziehenden 
Kraft  muss  auf  die  Abhandlung  verwiesen  werden.  —  Eine  Ab- 
stossung  zwischen  zwei  gleichartigen  Metallen,  die  analog  der  An- 
ziehung zweier  verschiedenartiger  Metalle  stattfinden  müsste,  hat  der 
Verf.  mittels  seines  Apparates  nicht  beobachten  können.  Er  erklärt 
dies  damit,  dass,  wenn  Faden  und  Platte  dieselbe  Ladung  besitzen, 
die  Capacität  des  Systems  nur  wenig  von  derjenigen  verschieden 
ist,  welche  es  im  ungeladenen  Zustande  zeigt.  —  Am  Schlüsse  be- 
schreibt der  Verf.  eine  Anzahl  von  Drehwagen,  mittels  deren  man 
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ebenfalls  die  Anziehung  zwischen  verschiedenartigen  Metallen  demon- 
striren  kann.  Bgr. 

J.  Brown.  Some  experiments  bearing  on  the  theory  of  voltaic  ation. 
Proc.  Boy.  Soc.  64,  369—374,  1899  t. 
Der  Verf.  beschreibt  einige  Versuche,  welche  in  der  Absicht 
ausgeführt  wurden,  zu  zeigen^  dass  die  elektromotorische  Kraft  bei 
der  Berührung  zweier  Metalle  durch  die  Wirkung  einer  dünnen 
Flüssigkeitsschicht,  die  auf  den  Oberflächen  condensirt  ist,  hervor- 
gebracht oder  doch  wesentlich  beeinflusst  wird.  Er  schloss  zu  diesem 
Zwecke  einen  eigens  construirten  Kupfer-Zink-Condensator  in  eine 
Glasröhre  ein,  die  mit  Stickstoff  von  niedrigem  Druck  angefüllt  war 
und  die  ausserdem  metallisches  Kalium  und  Natrium  enthielt,  welche 
Metalle  vorhandenen  Wasserdampf  oder  andere  Gase  absorbiren 
sollten,  die  eine  chemische  Wirkung  auf  das  Zink  ausüben  können. 
Die  Potentialdifferenz  zwischen  beiden  Metallen  wurde  vor  dem 
Verschliessen  der  Röhre  gemessen  und  gleich  0,74  Volt  gefunden. 
Dann  wurde  die  Röhre  mit  Stickstoff  gefüllt,  evacuirt  und  wieder 
mit  Stickstoff  gefüllt,  nach  fünf  Tagen  wieder  bis  auf  3  ram  eva- 
cuirt und  aufs  Nene  mit  Stickstoff  gefüllt.  Die  Potentialdifferenz  be- 
trug jetzt  0,64  Volt,  sank  beim  £vacuiren  bis  auf  4,5  mm  auf  0,61  Volt 
und  weiterhin  im  Verlauf  von  181  Tagen  auf  0,33  Volt.  Beim 
Einlassen  von  Luft  in  die  geöffnete  Röhre  stieg  die  Potential- 
differenz alsdann  auf  0,48  Volt.  Zwei  andere  ähnlich  geführte 
Experimente  ergaben  weniger  gute  Resultate,  wahrscheinlich  weil 
beim  Evacuiren  etwas  Phosphorpentoxyd  in  die  Röhre  gelangt  war. 
Der  Verf.  ist  der  Ansicht,  dass  seine  Versuche  nicht  zu  Gunsten 
der  obigen  Hypothese  herangezogen  werden  können;  sie  beweisen 
nur  die  Schwierigkeit  derartiger  Versuche.  B^, 


Rudolf  Mewbs.  Beiträge  zur  chemischen,  insbesondere  zur  elektro- 
chemischen Theorie.  Elektrochem.  Z8.  5,  217—223.  [Chem.  GentralhL 
1899,  1,  585— 586  t. 

Die  Wärmemengen,  welche  bei  chemischen  Vorgängen  durch 
die  stattfindenden  Volumenänderungen  entbunden  werden,  stehen  in 
Beziehung  zur  brechenden  Kraft  n^  —  1  der  Componenten  und  der 
entstandenen  Verbindung,  und  zwar  ist  nach  dem  Verf.  das  Ab- 
sorptionsäquivalent einer  chemischen  Verbindung  gleich  der  Summe 
der  Absorptionsäquivalente  der  darin  enthaltenen  Elemente  oder 
Radicale,  und  diese  Aequivalente  sind  gleichzeitig  die  Wärmetönungen 
der  Einzelelemente  und  der  Verbindungen.     Eine  Stütze  für  dieses 


Bbown.    Mbwes.    Wbbsb.  655 

für  die  verschiedenen  Aggregatzustände  geltende  Gesetz  glanbt  der 
Verf.  duroh  den  Vergleich  der  molecularen  Brechungsäquivalente 
einiger  Verbindungen  mit  der  Summe  dieser  Eigenschaflen  der 
elementaren  Bestandtheile  zu  erbringen.  Bgr, 


OsKAB  H.  Wbbbr.  üeber  die  Aenderungen  der  freien  Energie 
bei  geschmolzenen  Halogenverbindungen  einiger  Metalle.  ZS.  f. 
anorg.  Chem.  21,  305—360,  1899  t. 
Die  Arbeit  schliesst  an  die  von  V.  Czepinski  ausgeführte 
Untersuchung  an,  über  welche  in  diesen  Berichten  54  [2],  645,  1898 
referirt  wurde.  Die  Beobachtungsmethode  glich  im  Wesentlichen 
der  dort  mitgetheilten ,  nur  wurden  Porcellangefässe  benutzt,  so 
dass  höhere  Temperaturen  (in  einem  Falle  1300^,  im  Durchschnitt 
über  1000^)  zur  Anwendung  gelangen  konnten.  Auch  konnten  die 
Erfahrungen,  welche  in  der  experimentellen  Behandlung  geschmol- 
zener Salze  im  Züricher  elektrochemischen  Laboratorium  inzwischen 
gesammelt  waren,  für  die  Untersuchung  nutzbar  gemacht  werden. 
Von  Wichtigkeit  ist  die  schärfere  Trennung  des  Anoden-  und  Ea- 
thodenraumes ;  sie  wurde  durch  Anwendung  von  8  mm  weiten,  nach 
Art  einer  Heberbarometerröhre  gebogenen  Porcellanröhren  ermög- 
licht, in  deren  längeren  Schenkeln  die  Eohleelektroden  sich  befanden, 
während  die  Mündungen  der  kürzeren  Schenkel  unter  den  ge- 
schmolzenen Elektrolyten  tauchten.  Den  Inhalt  und  die  Ergebnisse 
der  ausgedehnten  Experimentaluntersuchung  fasst  der  Verf.  in  fol- 
genden Sätzen  zusammen: 

1.  Zur  Untersuchung  kamen  im  Temperaturbereich  500  bis 
600^  folgende  Einzelcombinationen  mit  geschmolzenen  Elektrolyten: 

PbiPbOl,  |C1„    PbiPbBr,  |Br„    Ag  |  AgCl  |  Ol.,    Ag|AgBr|Br., 
Cd  I  Cd  Ol,  I  CU.     Cd  I  CdBr,  |  Br„ 

ferner  die  Ketten  nach  dem  DANiELL'schen  Typus: 

Pb  I  PbCl,  I  PbBr,  |  Pb,    Pb  |  PbCl,  |  KCl, NaOl  |  AgCl  |  Ag. 
Pb  I  PbBr,  I  KCl,  NaCl  |  AgBr  |  Ag,    Pb  |  PbCl,  |  KCl,NaCl  |  AgBr  |  Ag. 

2.  Das  Hauptergcbniss  der  Untersuchung  liegt  darin,  dass  die 
Gültigkeit  der  Formel  von  v.  Helmholtz  für  ein  weiteres  Tempe- 
raturintervall quantitativ  nachgewiesen  wurde. 

3.  Ein  weiteres  wichtiges  Ergebniss  ist  der  Nachweis  der 
gleichmässigen  Aenderung  der  freien  Energie  und  der  gebundenen 
Energie  mit  der  Temperatur  und  der  Nachweis  der  vollständigen 
Constanz  der  Aenderung  der  Gesammtenergie,  d.  h.  der  Wärme- 
tönung der  Reaction  innerhalb  sehr  grosser  Temperaturintervalle. 
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4.  Aus  der  Constanz  der  Wärmetönung  über  weite  Tempe* 
raturgebiete  ergiebt  sich  der  Satz,  dass  in  diesen  Systemen  die  Mo- 
lecularwärme  der  entstehenden  Producte  gleich  der  Summe  der 
Atomwärmen  der  reagirenden  Körper  ist 

5.  Eine  Reihe  von  zum  Theil  bisher  unbekannten  Einzeldaten 
ergaben  sich  bei  diesen  Messungen  nebenher: 


Schmelz- 

ßiede- 

Schmelzwärme 

punkt 

paDkt 

Cal.                               Cal. 

a) 

Für  Chlorblei  .    .    .         506« 

956« 

5,607        (EUDBEEO     5,806) 

b) 

„    Bromblei.    .   .        490« 

918— 920® 

5,1            (Ehbhart>t  4,515) 

c) 

„     Chlorsilber  .    .         — 

über  1200® 

4.4  (ungef.) 

d) 

„    Bromsilber  .   .          — 

über  1300* 

— 

e) 

,     Chlorcadmium     566 — 570® 

964* 

10,5  (ungef.) 
Yerdampfangsw&rme 

t) 

„    Gaümium     .   .         — 

770— 780* 

26  Oal. 
Schmelzwärme 

g) 

,    Bromcadmiam  580*(ungef.) 

863* 

5,0—5,2  Cal. 

6.  Für  die  elektromotorischen  Kräfte  der  unter  1.  genannten 
Combinationen  bei  hohen  Temperaturen  kann  man  die  Formeln 
aufstellen : 


a)    Pb|PbCl,  I  Cl^. 


b) 
c) 
d) 
e) 


Pb  I  PbBr, 

AgiAgCl   I 
Cd  I  CdCl,  I 


Br, 

Cl« 
Cl, 


ff«(>  606)  =  Ä606  +  J§  («  —  506) 

oder  Et  =  1,2818  —  0,000584  .(<  — 506) 
EtOiW)  =  1,0571  —  0,000500  .(<  — 490) 
Eto  660)  =  0,8848  —  0,000270  .(*  — ( 


Cd  I  CdBr,  I  Br, 


Ei  (> 


MO)  =  1,3680  —  0,000580 
010)  =  1,1319  —  0,000486 


.  (*  —  650)  1 
,(*  — 590)1 
(e-610)J 


bia  780^. 


Bgr. 


RiOHABD   LoBENZ.     üober   die  Aenderung  der  freien   Energie  bei 
geschmolzenen  Halogenverbindungen   einiger  Schwermetalle.    ZS. 
f.  anorg.  Chem.  22,  241—255,  1899  t. 
In  dieser  Abhandlung  vergleicht  der  Verf.  die  Versuchsergeh- 
nisse, welche  O.  H.  Wsbbr  (vgl.  vorstehendes  Referat)  und  V.  Czb- 
piNSKi   (s.  diese  Ber.   54  [2],  645,  1898)   erhalten  haben,   mit   ein- 
ander.    Die  Abweichungen,   welche  Gzbfinbki  in   dem  Verhalten 
des   Temperaturcoefficienten   bei    höheren   Temperaturen   fand   und 
durch   welche    sich   für   die    elektromotorischen    Eräfle   bei    diesen 
Temperaturen  sehr  kleine  Werthe  ergaben ,  hat  O.  H.  Wbbbb  durch 
das  Eintreten  einer  Depolarisation  erklären  können,  welche  in  Folge 
einer  ungenügenden  Trennung  von  Anoden-  und  Eatbodenraum  bei 
CzBPiNSKi^s  Versuchen  stattfand.     Eine  auf  Veranlassung  des  Verf. 
von  A.  Hblfbkstbik  ausgeführte  Untersuchung  über  die  Gültigkeit 
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des  FABADAT'schen  Gesetzes  bei  den  geschmolzenen  Elektrolyten 
hat  in  dieser  Beziehung  ergeben,  dass  nicht  nur  der  diffundirende 
und  in  dem  Schmelzfluss  gelöste  Halogenstrom,  indem  er  an  die 
Kathode  gelangt,  dort  die  Stromausbeute  vermindert,  sondern  dass 
überhaupt  sämmtliche  elektrochemischen  Erscheinungen  bei  ge- 
schmolzenen Salzen  in  höchstem  Maasse  von  der  Dampfspannung 
der  Metalle  abhängen.  Ein  Vergleich  der  von  Czepinski  einerseits, 
von  Wbbbb  andererseits  gezeichneten  Curven  für  die  Aenderung 
der  freien  Energie  des  geschmolzenen  Chlorsilbers,  Bromsilbers, 
Ghlorbleies  und  Brombleies  mit  der  Temperatur  ergiebt,  dass  die 
Curven  auch  bei  höherer  Temperatur  geradlinig  verlaufen,  wenn 
Anoden-  und  Kathodenraum  vollständig  getrennt  werden.  Bei  nie- 
derer Temperatur  ist  die  Uebereinstimmung  zwischen  den  Ver- 
suchen beider  Forscher  am  grössten  bei  den  Silberverbindungen, 
kleiner  bei  den  Blei  Verbindungen,  weil  hier  die  Dampfspannung  des 
Metalles  bereits  einen  Einfluss  ausübt.  Der  Verf.  behandelt  femer 
auf  Grund  der  beiden  erwähnten  Experimentaluntersuchungen  die 
Gesammtenergie  der  untersuchten  Systeme,  die  Extrapolation  ihrer 
elektromotorischen  Krafl  auf  gewöhnliche  Temperatur  und  die  Con- 
centration  der  Ionen  im  geschlossenen  Zink-,  Blei-  und  Silberchlorid. 
Die  Betrachtungen  sind  denjenigen  ähnlich,  welche  der  Verf.  früher 
im  Anschluss  an  die  Arbeit  von  Czepinski  (s.  diese  Ber.  54  [2], 
647,  1898)  angestellt  hat  und  fuhren  ihn  zu  ähnlichen  Resultaten. 
Es  sei  deshalb  auf  jenes  Referat  und  die  vorliegende  Originalarbeit 
verwiesen.  Bgr, 

Chablbb  CoBNiriELD  Gabbabd.  üeber  die  Zersetzungsspannung 
fester  und  geschmolzener  Elektrolyte.  ZS.  f.  Blektrochein.  6,  214 — 
216,  1899  t. 
Die  Salze  wurden  in  Hartglasröhren  von  10  cm  Länge  und 
1  cm  Durchmesser  mittels  eines  Bleibades  auf  die  betreffende  Tem- 
peratur erhitzt,  dann  wurde  mittels  zweier  Elektroden  aus  reiner  Kohle 
von  3  mm  Durchmesser  eine  allmählich  steigende  Spannung  an  die 
Zelle  gelegt  und  die  Stromintensität  ermittelt,  sobald  sie  einen  con- 
stanten  Werth  erreicht  hatte.  Zugleich  wurde  der  Widerstand  nach 
KoHLBAüSGH  bestimmt  und  dann  das  Product  aus  Stromstärke  und 
Widerstand  graphisch  aufgetragen.  Dabei  ergaben  dann  die  Enick- 
punkte  der  Curven  die  Zersetzungspunkte;  sie  waren  stets  wohl 
definirt  und  eckig.  Die  geschmolzenen  Salze  zweiwerthiger  Metalle, 
z.  B.  die  Haloidsalze  des  Bleies,  Gadmiums  u.  s.  w.,  besitzen  zwei 
Zersetzungspunkte,  die  wahrscheinlich  den  beiden  Reactionen: 

Fortsohr.  d.  Phyt.    LV.    2.  Abth.  42 
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ME»  =  MB  +  R     und    MB  =  M  +  B 
entsprechen.     Im   ersten   Falle   findet    dann    an    der    Kathode    die 
Nehenreaction 

2  MB  =  MB,  +  M 

Statt,  welche  einen  Verlast  an  freier  Energie  bedingt  und  die  Reac- 
tion  irreversibel  macht  Die  Verhältnisse  liegen  also  ähnlich  wie 
beim  Wasser  (s.  diese  Ber.  54  [2],  630  u.  634,  1898).  Folgende 
Werthe  wurden  erhalten: 


Bubstanz 

Temperatur 
Grad 

Erster 
Zersetzu  ngspunkt 

Volt 

Zweiter  Zer- 

Betzungspunkt 

Volt 

Jodblei 

Chlorblei 

Chlorcadmium 

Bromcadmium 

Jodcadmium 

495 
608 
634 
563 
591 
468 

0,396 
0,85 

0,715 

0,62 

0,515 

0,705 

1,254 
1,225 
0,41 
0,68 

Berechnet    man    unter    Benutzung    der    v.    UELMHOLTZ^schen 

dE 
Formel  E  —  Q  =  T-  -^  aus  der  Zersetzungsspannung  E^    ihrem 

dE 
Temperaturcoefßcienten   — ,  und   der  absoluten   Temperatur  T  die 

Wärmetönung  Q  bei  der  Bildung  des  Salzes  aus  seinen  Elementen, 
so  ergiebt  sich  Uebereinstimmung  mit  dem  beobachteten  Werthe 
der  Bildungswärme  nur  für  den  niedrigen  Zersetzungspunkt,  weil 
nur  bei  diesem  der  Vorgang  reversibel  ist.  —  Die  Salze  ein- 
werthiger  Metalle  haben  nur  einen  Zersetzungspunkt;  die  Tempe- 
raturcoefßcienten der  Zersetzungspunkte  entsprechen  hier  den  For- 
derungen der  Thermodynamik.     Es  wurde  beobachtet: 


Tempe- 

Zersetzungs- 

Tem- 

Zersetzungi- 

Substanz 

peratur 

punkt 

Substanz 

peratur 

punkt 

Grad 

Volt 

Grad 

Volt 

Jodkalium   .   . 

674 

0,833 

Bromsilber    . 

566 

0,469 

Jodnatrium .    . 

650 

0,812 

Jodailber    .    . 

564 

0,348 

Chlorsilber  .    . 

560 

0,752 

Die  Existenz  zweier  Zersetzungspunkte  wurde  auch  bei  den 
wässerigen  Lösungen  einiger  Salze  zweiwerthiger  Metalle  (Blei- 
broraid,  -chlorid,  Cadmiumchlorid)  beobachtet;   der  erste  Punkt  ist 


TOBPFFEE.  659 

allerdings  sehr  schwach,  kann  aber  auf  mehrfache  Weise  nach- 
gewiesen werden.  Der  TemperaturcoefQcient  stimmt  auch  hier 
wieder  bei  dem  irreversiblen  Punkte  nicht  mit  der  v.  Hblmholtz'- 
schen  Formel  überein. 

Das  Verhalten  des  Bleibromids,  bei  dessen  Elektrolyse  der 
Strom  zuerst  bis  auf  ein  gewisses  Maximum  steigt,  dann  rapid 
fällt,  um  nachher  abermals  zu  steigen  und  wieder  abzufallen,  führte 
zu  einer  Untersuchung  gesättigter  Oxalsäurelösungen,  bei  deren 
Elektrolyse  Bosb  ähnliche  Verhältnisse  beobachtet  hat.  Es  zeigte 
sich,  dass  beim  Bleibromid  und  bei  der  Oxalsäure  beim  Zersetzungs- 
punkt eine  grosse  Zunahme  des  Widerstandes  im  Elektrolyten  ein- 
tritt, in  Folge  deren  die  Stromstärke  fast  auf  Null  herabsinkt. 
Beim  Bleibromid  wird  die  Anode  durch  das  frei  gewordene  Brom 
angegriffen;  vielleicht  entsteht  eine  Art  gasförmiger  Verbindung, 
welche  die  Anode  bedeckt.  Durch  Messung  der  Aenderung  des 
Widerstandes  (mittels  der  Nebkst  -  HAAGN'schen  Methode)  mit 
steigender  Spannung  kann  man  den  Zersetzungspunkt  des  Bleibromids 
sehr  gut  beobachten.  Bis  zu  einem  bestimmten  Werthe  der  Spannung 
bleibt  der  Widerstand  constant,  dann  erreicht  er  bald  das  100-  bis 
200  fache  seines  Werthes.  Bei  645®  wurde  als  erster  2jersetzungs- 
punkt  0,22  Volt  beobachtet.  —  Jodsilber,  welches  bei  niedrigen 
Temperaturen  die  Elektricität  sehr  gut  leitet,  weist  auch  im 
festen  Zustande  einen  bestimmten  Zersetzungspunkt  auf,  welcher 
bei  4650  0,500  Volt  beträgt  (Schmelzpunkt  530o).  —  Beim  ge- 
schmolzenen Chlorzink  liegt  der  irreversible  Punkt  bei  1,505  Volt 
(Temperatur  4670);  ij^im  Bromzink  bei  1,21  Volt  (Temperatur  504o). 
Kupferchlorur  lässt  sich  nicht  polarisiren;  der  Strom  fliesst  nach 
dem  OHM^schen  Gesetz  durch  die  Zelle.  Bgr, 


H,   W.    ToBPPPBB.     Ueber  galvanische    Ausfällung    von   Legirun- 
gen  des  Eisens   und  verwandter  Metalle    und  über  das  elektro- 
chemische  Verhalten    dieser   Metalle.     Diss.  Breslau  1899.     ZS.  f. 
Elektrocliem.    6,   342—344,    1899  t.      [ZS.   f.   phyfl.    Ohem.    30,   570—571, 
1899. 
Um   die   Bedingungen   aufzufinden,   unter  denen   sich  bei   der 
Elektrolyse  Legirungen  abscheiden,  untersuchte  der  Verf.  das  Ver- 
halten von  solchen  Lösungen,    welche  wechselnde  Mengen  von  ein- 
fachen Salzen  oder  von  Doppelsalzen  zweier  Metalle  enthielten,  die 
hinsichtlich  ihres  Atomgewichtes  und  ihrer  lonenbeweglichkeit,  so- 
wie in  Bezug  auf  ihr  sonstiges  chemisches  Verhalten  einander  mög- 
lichst ähnlich  sind.     Zur  Anwendung  gelangten  Nickel-  und  Eisen- 
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Balze,  und  zwar  entweder  als  Sulfate,  oder  als  Ammoniamdoppel* 
Bulfate  oder  endlich  als  Doppeloxalate ,  femer  Eisen-  und  Zink-., 
Kobalt-  und  Eisen-,  Kobalt-  und  Nickel-,  endlich  Eisen-  und 
Kupfersalze.  Die  Salze  wurden  in  verschiedenen  Concentrationen 
gemischt  und  es  wurde  die  procentische  Zusammensetzung  der  bei 
verschiedenen  Spannungen  ausgefallenen  Legirungen  analytisch  er- 
mittelt Ist  die  Salzlösung  in  Bezug  auf  die  Ionen  der  beiden  Metalle 
nahezu  gleich  concentrirt,  so  dass  beide  (bei  der  nahezu  gleichen 
Beweglichkeit  der  Ionen)  an  der  Stromleitung  in  gleicher  Weise 
betheiligt  sind,  so  sollte  bei  allmählich  anwachsender  Spannung 
zunächst  das  edlere  Metall  allein  ausgeschieden  werden,  sobald  seine 
Zersetzungsspannung  erreicht  ist.  Wird  dann  die  2^rsetzang8- 
spannung  des  unedleren  Metalles  erreicht,  so  sollte  auch  dieses  sich 
auszuscheiden  beginnen  und  zwar  sollte  man  meinen,  dass  die  pro- 
centuale  Menge  des  letzteren  zunächst  niedrig  ist  und  dann  um  so 
mehr  zunimmt,  je  höher  die  Spannung  steigt,  je  mehr  also  der 
Unterschied  der  üeberspannung  über  die  Zersetzungsspannungen 
beider  Metalle  verschwindet,  so  dass  also  bei  gleicher  Concen- 
tration  beider  Salze  die  Legirung  zu  einem  Werthe  kommt,  der 
sich  auf  Grund  der  Lösungstensionen  der  Metalle  berechnen  lassL 
Die  Resultate  des  Verf.  entsprechen  dem  jedoch  nicht  Bei  An- 
wendung von  Mischungen  aus  Eisen-  und  Nickelsulfat  trat  starke 
Wasserstoffentwickelung  auf,  weshalb  die  Resultate  weniger  scharf 
sind,  wenn  sie  auch  qualitativ  mit  denen  übereinstimmen,  die  mit 
den  Ammoniumdoppelsalzen  erhalten  wurden.  Im  Allgemeinen 
nimmt  mit  zunehmender  Spannung  der  Eisengehalt  in  der  Legirung 
ab,  obwohl  die  Zersetzungsspannung  des  Ferrosulfats  um  etwa 
0,1  Volt  höher  liegt  als  die  des  Nickelsulfats  (2,1  Volt).  Der  Ver- 
lauf der  Curven  zeigt  sich  besser  bei  Anwendung  der  Ammonium- 
doppelsalze. Werden  die  Procente  Eisen,  welche  die  Legining  ent^ 
hält,  als  Abscissen,  die  Stromstärken,  bei  welchen  die  an  der  Ka- 
thode sich  vorfindende  Legirung  entstand  (sie  sind  den  Spannungen 
proportional)  als  Ordinaten  aufgetragen,  so  verlaufen  alle  für  die 
Lösungen  mit  verschiedenem  Eisengehalte  erhaltenen  Curven  so, 
als  ob  sie  sich  bei  0  Amp.  und  100  Proc.  Eisen  treffen,  als  ob 
also  bei  einer  Spannung,  die  eben  über  derjenigen  des  Nickels, 
aber  unterhalb  derjenigen  des  Eisens  liegt,  nur  Eisen  abgeschieden 
würde.  Dabei  ist  ein  Einfluss  von  Concentrationsänderungen  aus- 
geschlossen, weil  viel  mehr  Metall  in  der  Lösung  war,  als  nieder- 
geschlagen wurde,  und  weil  bei  manchen  Versuchen  auch  mit  strö- 
mendem Elektrolyten  gearbeitet  wurde.    —    Weitere  Versuche   be- 
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treffen  die  Sulfate  von  Eisen  und  Zink  (in  Ammoniumoxalat  gelöst). 
Die  Zersetzungsspannung  des  Zinks  ist  0,74  Volt,  also  0,41  Volt 
höher,  als  die  des  Eisens  (für  Wasserstoff  =  0).  Auch  hier  steigt 
der  Zinkgehalt  der  Legirnng  mit  abnehmender  Stromstärke,  wie 
aus  folgender  Tabelle  hervorgeht,  in  welcher  die  Versuchsergebnisse 
mit  einer  Lösung  von  27,9  g  Ferrosulfat  und  28,8  g  Zinksulfat  in 
3  Liter  Wasser  (unter  Zusatz  von  200  g  Ammoniumoxalat)  enthalten 
sind.  Die  Zinkmenge  ist  in  Procenten  des  Gesammtniederschlages 
angegeben  : 

Zink 72,6       78,8       80,6       83,7       86,3       88,9, 

Ampere 6  8  2  2  1  0,5. 

Die  Curve  verläuft  auch  hier,  wenn  auch  nicht  so  deutlich  wie 
bei  Eisen -Nickel,  so,  als  ob  bei  0  Amp.  nur  Zink  ausgeschieden 
würde.  Da  dies  natürlich  thatsächlich  nicht  stattfinden  kann,  so 
müssen  die  Curven  bei  noch  niedrigeren  Spannungen,  als  der  Verf. 
sie  anwandte,  umkehren  und  bei  lOOProc.  Eisen  und  einer  Strom- 
stärke, die  der  Zersetzungsspannung  des  unedlen  Metalls  entspricht, 
zusammentreffen.  —  Auch  beim  Kobalt  und  Eisen  (die  Sulfate 
wurden  in  Ammoniumoxalat  gelöst)  fällt  das  unedlere  Metall  in 
grösserem  Procentsatz  aus,  als  zu  erwarten  war;  jedoch  ändert  sich 
der  Procentgehalt  nicht  mit  der  Stromstärke,  auch  sind  die  Werthe 
unregelmässig.  Bei  Anwendung  eines  Elektrolyten,  der  Kobalt  und 
Nickel  enthielt,  wurde  das  Kobalt  bevorzugt.  Eisen  und  Kupfer 
endlich  ergaben  keine  Legirung,  vielmehr  schlugen  sich  die  Metalle 
einzeln  nieder. 

Die  theoretischen  Betrachtungen  erfolgen  an  der  Hand  der 
nachstehenden  Spannungsreihe,  welche  der  Verf.  aus  den  Messungen 
von  LS  Blano  und  Neümamn  berechnet  hat  und  deren  Zahlen  die 
Spannung  gegen  Wasserstoff  in  normaler  Lösung  bezeichnen. 


Na +2,8 

Mg +1,47 

AI + 1,28 

Mn +1»06 

Zn +0,74 

Cd +0,38 

Fe, +0,33 


Fe, 

Co 

Pb 

Sn 

H  . 

Sb 

Bi. 


+  0,3 
+  0.22 
+  0,17 
+  0,16 
±0,0 

—  0,13 

—  0,25 


As —0,31 

Cu, —0,34 

Ag —0,78 

Hg —0,79 

Pd —0,82 

Pt —0,94 

Au —1,10 


Aus  den  Versuchen  geht  zunächst  hervor,  dass  für  die  Ab- 
scheidung der  Metalle  aus  den  gemischten  Lösungen  ihre  Elektro- 
affinität  von  ausschlaggebender  Bedeutung  ist  und  zwar  in  dem 
Sinne,  dass  bei  kleineren  Stromdichten  vorzugsweise  das  unedlere 
Metall  niedergeschlagen   wird.     Da   bei   genügend  hoher  Spannung 
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eigentlich  die  Legirung  in  einer  durch  die  Concentration  der  Lö- 
sungen bedingten  Zusammensetzung  ausfallen  müsste,  so  ist  anza- 
nehmen,  dass  in  den  Lösungen  die  edleren  Metalle  in  einer  weit 
geringeren  Concentration  enthalten  sind,  als  dem  Mischungsverhält- 
niss  entspricht;  sie  sind  entweder  schwächer  dissociirt  oder  sie  sind 
in  ein  complexes  Anion  eingetreten.  Nach  Abeoo-BodlAkosb  steht 
die  Neigung  zur  Bildung  von  complexen  Salzen  im  engsten  Zu- 
sammenhang mit  der  ElektroafQnität  derart,  dass  ein  Metall  um  so 
mehr  zur  Complexsalzbildung  neigt,  je  edler  es  ist,  je  geringer  also 
seine  Elektroafßnität  ist.  Demnach  ist  Nickel  von  den  untersuchten 
Metallen  das  edlere,  während  Eisen  edler  ist  als  das  Zink.  Eisen 
und  Kobalt  scheinen  gleiche  Complexbildung  zu  haben.  Es  ist 
aber  auch  die  Zersetzungsspannung  kein  genaues  Maass  für  die 
Elektroaffinität,  wie  z.  B.  Nickel  wegen  seiner  geringen  Oxydations- 
fähigkeit  edler  als  das  Eisen  erscheint,  was  auch  seiner  geringeren 
Neigung,  die  Anzahl  der  Ladungen  zu  verändern,  entspricht.  Bei 
dem  Versuch,  mit  den  einfachen  Sulfaten,  denen  Säure  zugesetzt 
war,  um  die  Ausscheidung  überhaupt  zu  ermöglichen,  wird  die  Ent- 
stehung einer  complexen  Säure  angenommen.  Der  Convei^enz- 
punkt  des  unedlen  Metalls  bei  100  Proc.  kann  auf  keinen  Fall 
durch  diese  Annahmen  erklärt  werden.  Auch  die  Messungen  der 
elektromotorischen  Kräfte,  welche  anomale  Werthe  ergeben  müssten, 
wenn  das  edlere  Metall  in  complexen  Ionen  vorhanden  ist,  stützten 
diese  Anschauung  nicht,  fielen  vielmehr  ganz  im  Sinne  der  Nebkst'- 
schen  Formel  aus.  Die  Lösungen  enthielten  sämmtlich  9,3  g  Metall- 
sulfat. 

-)-Ni  I  NiS04  —  CoSO^  |  Co— =  0,26  Volt 

+  Co  1  C08O4  —  Fe8  04  I  Fe— =  0,13      , 

+  Ni  I  NiSO^  —  FeßO^  |  Fe— =  0,40      , 

-f-Ni  I  NiC,04  —  CoC,04  |  Co— =  0,25      „ 

4-Co  I  C0C8O4  —  FeC,04  I  Fe— =  0,21       „ 

+  Ni|NiCj04  —  FeC,04|  Fe— =  0,41       „ 

+  Ni  I  Ni(NH4).(804).  -  Co(NH4).(804).  |  Co  -  =  0,19  , 
+  Co  I  Co(NH,),(804),  -  Fe(NH4),(804).  |  Fe  -  =  0,18  . 
-f  Ni  I  Ni(NH4),(S04).  —  Fe(NH4),(804),  |  Fe—  =  0,36      , 

Das  Nickel  ist  demnach  das  elektronegativste,  d.  h.  das  edelste 
Metall,  Kobalt  und  Eisen  folgen,  und  das  Kobalt  steht  entgegen 
der  obigen  Spannungsreihe  dem  Eisen  viel  näher  als  dem  Nickel. 
Deshalb  wurden  die  Zersetzungsspannungen  noch  nach  derNsBNST^- 
schen  Methode  gemessen,  und  es  wurde  gefunden,  dass  sie  bei  den 
drei  Sulfaten  folgende  Werthe  besitzt: 

NiS04  =  1,34  Volt;     C0SO4  =  1,44  Volt;     Fe804  =  1,24  Volt. 
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Hier  scheiot  sich  die  Spannungsreihe  wieder  umzukehren.  Der 
Verf.  fand  aber,  dass  die  Curvenbiegung,  die  der  Abscheidung  des 
Wasserstoffs  aus  einer  Ferrosalzlösung  entspricht,  erheblich  zu 
niedrig  liegt,  so  dass  anzunehmen  ist,  dass  durch  die  reducirende 
Wirkung  des  Ferrosalzes  das  Potential  der  grossen  Sauerstoff- 
elektrode herabgedrückt  wird.  Dasselbe  wird,  wenn  auch  in  klei- 
nerem Maassstabe,  beim  Kobalt  der  Fall  sein.  Unter  Berücksich- 
tigung dieses  Umstandes  findet  der  Verf.  als  wahrscheinlichste 
Werthe: 

Ni  =  +0,2  Volt;    Co  =  0,45  Volt;  Fe  =  -|-0,6  Volt. 

Bgr. 

R.  Abeog  und  £.  Böse.     Ueber  den  Einfluss  gleichioniger  Zusätze 
auf   die   elektromotorische   Kraft   von    Concentrationsketten   und 
auf  die    Diffusionsgeschwindigkeit;   Neutralsalzwirkungen.     ZS.  f. 
phys.  Chem.  30,  544—555,  1899  t. 
Die   Potentialdifferenz    zwischen   zwei   sich    berührenden  Elek- 
trolytlösungen   verschiedener  Concentration   wird  vermindert,  wenn 
man   beiden  Lösungen   einen   anderen  Elektrolyten    mit   einem  ge- 
meinsamen Ion  und  von  gleichraässiger  Concentration  hinzugefügt; 
sie  kann  durch  genügende  Concentration  des  Zusatzes  beliebig  klein 
gemacht   werden.     Die  Verff.  entwickeln   für  diesen  Fall   die  Glei- 
chungen und  zwar  antithetisch  mit  den  gewöhnlichen,  die  für  Con- 
centrationsketten ohne  den  gleichionigen  Zusatz  gelten.   Sind  K  und 
A  die  Ionen  der  Concentrationskette,  u  und  v  ihre  Beweglichkeiten, 
Ci    und   ^2   ilire  Concentrationen ,   ist   femer  K*Ä    der  gleichionige 
Zusatz  von   der  Concentration  y   und  endlich  u'  die  Beweglichkeit 
von  K\  so  ist  die  Potentialdifferenz: 

u'  +  v 
u  4-  V  ^  ,  u  -\-  V 

^  =  .r+^  %■  ««<•  — - — ,7Tv- 

Daraus  berechnen  die  Verff.  dann  weiter  die  Aenderung  der 
Diffusionsgeschwindigkeit,  die  der  Zusatz  von  K^A  von  der  Con- 
centration y  bewirkt.  Ist  das  Anion  gemeinsam  und  im  grossen 
Ueberschuss,  so  erhält  der  Elektrolyt  die  der  Beweglichkeit  seines 
Kations  zukommende  Diffusionsgeschwindigkeit;  ist  umgekehrt  das 
Kation  gemeinsam  und  überschüssig  vorhanden,  so  ist  die  Diffn- 
sionsgeschwindigkeit  die  des  Anions.  Bei  Säuren  und  Basen  tritt 
in  den  Lösungen  ihrer  Neutralsalze  eine  erhebliche  Beschleunigung 
der    Diffusion    gegenüber    ihren   Lösungen    in    reinem  Wasser   ein, 
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während  die  Diffusionsgeschwindigkeit  yerringert  wird,  wenn  der 
Zusatz  das  bewegliohere  Ion  des  Diffusionskörpers  enthält  Diese 
Folgerungen  werden  durch  einfache  Versuche  demonstrirt  (Salz> 
säure  oder  Kalilauge  mit  und  ohne  Zusatz  von  Ealiumchlorid, 
Kaliumpermanganat  mit  und  ohne  Zusatz  von  Kaliumchlorid, 
Dichromsäure  mit  und  ohne  Zusatz  von  Salzsäure).  Vielleicht  hängt 
auch  die  Vergrösserung  der  Geschwindigkeit,  mit  welcher  Säuren 
die  Inversion  nach  Zusatz  eines  Neutralsalzes  bewirken,  mit  der 
Vergrösserung  der  Diffusionsgeschwindigkeit  zusammen.  Bgr, 


ViOTOB   HoBPBB.      Ueber    die   elektromotorische   Wirksamkeit  des 
Kohlenoxydgases.     ZS.  f.  anorg.  Ghem.  20,  419 — 451,  1899  t. 

Der  Verf.  bestimmte  das  Potential  Pt  |  CO  |  Elektolyt.  indem 
er  diese  Combination  mit  einer  OsTWALD'schen  Normalelektrode 
verband  und  die  elektromotorische  Kraft  der  Kette  Pt  |  CO  |  Elek- 
trolyt I  KCl  I  HgCl  I  Hg  maass.  Als  Elektrolyt  diente  zunächst 
Normalsalzsäure,  die  Platinelektrode  war  ein  platinirtes  Platinblech 
von  6  X  I  cm  Grösse.  Das  Kohlenoxyd  wurde  entweder  rein,  oder 
mit  Luft  vermischt  angewendet.  Die  Stromrichtung  ging  im  Ele- 
ment stets  vom  Quecksilber  zum  Kohlenoxyd.  Der  Verf.  findet 
für  den  erwähnten  Potentialsprung  Pt  |  CO  |  n- Salzsäure: 

Bei  Anwendung  von  reinem  Kohlenoxyd  .   .    —  0,70  bis  —  0,60  Volt. 
Bei  Anwendung  eines  Gemisches  von  Lnft 

und  Kohleuoxyd — 0,74  bis  — 0,71      . 

Zum  Vergleich  wurde  der  Potentialsprung  Pt  |  Luft  |  n- Salz- 
säure und  Pt  I  Sauerstoff  |  n  -  Salzsäure  gemessen.  Hierbei  wurden 
die  Werthe  —  1,1  bis  0,9  Volt  gefunden.  Aus  dieser  Zahlenreihe 
kann  man  entweder  schliessen ,  ^  dass  das  Sauerstoffpotential  in 
Folge  der  Verdünnung  des  Sauerstoffs  durch  Kohlenoxyd  zurück- 
geht, oder  dass  das  Kohlenoxyd  ein  eigenes  Potential  besitzt, 
welches  zusammen  mit  dem  des  Sauerstoffs  ein  Mischpotential  giebt. 
Der  erste  Fall  lässt  sich  mittels  der  elektrolytischen  Dissociations- 
theorie  rechnerisch  verfolgen.  Die  Rechnung  fuhrt  jedoch  zu  dem 
Ergebniss,  dass  der  Partialdruck ,  welchen  der  Sauerstoff  besitzen 
müsste,  damit  das  Potential  von  dem  Werthe  1,1  auf  den  Werth 
—  0,75  Volt  sinkt,  ausserordentlich  klein  ist  (10"^»*  Atm.),  während 

thatsächlich   durchaus    endliche    Sauerstoffmengen    vorhanden    sind, 

I  pn  I 
wenn  das  Potential  Pt    ^^^^    n- Salzsäure   den  Werth   —0,75  Volt 

zeigt.     Demnach   kann   das  Kohlenoxyd   nicht   als   ein   ausschliess- 
liches und  indifferentes  Verdünnungsmittel  wirken.     Der  Verf.   be- 
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trachtet  deshalb  das  Potential  als  ein  Mischpotential,  welches  eintritt, 
wenn  die  als  Ionen  vorhandenen  Stoffe  nicht  substitairbar  sind. 
Dies  ist  bei  Stoffen  mit  entgegengesetzten  (-f-  und  — )  Ionen  stets 
der  Fall,  kann  aber  auch  bei  gleichionigen  Stoffen  eintreten.  Eine 
mit  zwei  derartigen  Gasen  belegte  Platinelektrode  zeigt,  wenn  sie 
in  eine  Flüssigkeit  getaucht  wird,  die  die  beiden  Grase  als  Ionen 
enthält,  ein  Potential,  dessen  Grösse  nicht  dadurch  zu  Stande 
kommt,  dass  eines  der  Gase  die  Elektrode  bis  auf  Spuren  verlässt, 
sondern  durch  die  Einzelpotentiale  der  beiden  Gase  bedingt  wird, 
von  ihrem  arithmetischen  Mittel  jedoch  um  so  mehr  verschieden 
ist,  je  verschiedener  die  Reactionsgesch windigkeiten  der  beiden 
Gase  sind.  Auch  an  einer  gleichzeitig  von  Sauerstoff  und  Wasser- 
Btofl  bespülten  platinirten  Platinelektrode  treten  solche  Mischpoten- 
tiale auf  (vgl.  die  Abhandlung). 

Der  Potentialsprung  Pt  |  CO  |  n-Salzsäure  wurde  femer  durch 
Messung  der  elektromotorischen  Kraft  der  Kette  Pt  |  CO  |  n-Salz- 
säure  |  HgCl  |  Hg  |  HgCl  |  n- Salzsaure  |  O  |  Pt  bestimmt.  Das 
Quecksilber  befand  sich  dabei  in  der  Biegung  eines  U- förmigen 
Rohres.  Seine  Oberfläche  war  in  beiden  Schenkeln  mit  Mercuro- 
Chlorid  (angefeuchtet  mit  n-Kaliumchlorid)  bedeckt,  welches  durch 
Wattebäusche  in  seiner  Lage  festgehalten  wurde.  Jeder  Schenkel 
des  U-Rohres  trug  ein  seitliches  Ansatzrohr;  jede  dieser  beiden 
Röhren  ist  mit  einem  eine  Platinelektrode  enthaltenden  kleinen  Glas- 
gefäss  verbunden.  Diese  Gefässe  sind  oben  verschlossen  und  mit 
Zu-  und  Ableitungsröhren  für  das  Kohlenoxyd  resp.  den  Sauerstoff 
versehen.  Die  elektromotorische  Krafl  der  Kette  erwies  sich  als 
sehr  unregelmässig;  ihr  Anfangswerth  von  0,51  Volt  sank  während 
der  Nacht  auf  0,45  Volt.  Wird  die  Platinelektrode  durch  Kohle 
ersetzt,  so  steigt  die  elektromotorische  Kraft  der  Kette,  weil  die 
Kohle  sich  nur  langsam  mit  den  Gasen  sättigt,  langsam  auf 
0,47  Volt,  später  sogar  auf  0,57  Volt.  Platinelektroden  geben,  wenn 
sie  2Va  Tage  gasdicht  verschlossen  mit  den  beiden  Gasen  in  Be- 
rührung stehen,  die  elektromotorische  Kraft  0,41  Volt.  Aus  diesem 
Werthe  würde  dann  ebenfalls  für  den  Potentialsprung  Pt  |  CO  |  n- 
Salzsäure  die  Zahl  —  0,70  Volt  (wie  oben)  folgen.  Ersatz  des 
Kohlenozyds  durch  Kohlendioxyd  fuhrt  zu  einer  Erhöhung  des  Po- 
tential werthes,  Pt  I  CO)  I  n-Salzsäure  wurde  in  drei  Versuchen  gleich 
—  0,911;  —0,928  und  —0,910  Volt  gefunden.  Ersetzte  man  endlich 
die  Salzsäure  durch  andere  Elektrolyte,  so  ergaben  sich  folgende 
Potentialwerthe : 
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Verdunste  wässerige  Lösung  von  Formaldehyd  .    .    .    — 0,26  Volt 

Verdünnte  Ameisensäure — 0,37 

Kohlenozyd  in  Ealiumchlorid — 0,58 

Kohlenoxyd  in  Salzsäure — 0,67  bis  — 0,7 

Kohlendioxyd  in  Salzsäure —  0,91  bis  —  0,92 

Kohlendiozyd  in  Oxalsäure —0,98 

n-Oxalsäure — 1,01 

Je  höher  oxydirt  demnach  der  als  Elektrolyt  dienende  Körper 
ist,  einen  um  bo  tieferen  Werth  besitzt  das  Potential.  Andere  Stoffe 
(Methyl-,  Aethylalkohol,  Glyoxal)  folgen  freilich  dieser  Regel  nicht. 
Der  zweite  Theil  der  Arbeit  handelt  von  dem  BoBCHBBs'schen 
Gaselement,  welches  der  Verf.  in  der  Weise  untersuchte,  dass 
er  von  Platinelektroden  ausgehend  durch  allmähliche  Auswechse- 
lung der  Bestandtheile  das  Gaselement  aufbaute.  Er  bestimmte 
zunächst  das  Potential  einer  platinirten  Platinelektrode  gegen  eine 
Lösung  von  Cuprochlorid  in  Salzsäure,  wobei,  da  Ealiumchlorid  das 
Cuprochlorid  ausfällt,  die  Normalelektrode  Hg  |  Hg  Gl  |  n-Salzsäure 
benutzt  wurde,  deren  elektromotorische  Kr&ft  der  Verf.  zu 
—  0,53  Volt  ermittelte.  Der  Versuch  ergab  Pt  |  CuCl  in  Salzsaure 
=  — 0,71  Volt.  Einleiten  von  Kohlenoxyd  an  die  Platinelektrode 
hat  keine  nennenswerthe  Aenderung  des  Potentialwerthes  zur  Folge. 
Die  elektromotorische  Kraft  einer  aus  Platin  in  Kupferchlorür  ge- 
bildeten Kette,  in  welche  an  der  einen  Seite  Sauerstoff  eingeleitet 
wird  (statt  dessen  kann  auch  an  der  einen  Seite  Kupferchlorid  ver- 
wendet werden)  beträgt  0,16  Volt.  Als  Mittelelektrode  wurde  dabei 
die  in  einem  U- Rohre  befindliche  Combination  HCl  |  Hg  Gl  |  Hg 
|HgCl  I  HCl  verwendet;  der  Strom  geht  im  Element  vom  Chlorör 
zum  Chlorid,  d.  h.  an  der  Chloridelektrode  geben  die  zweiwerthigen 
Cupriionen  eine  Ladung  ab  und  verwandeln  sich  in  Cuproionen, 
während  gleichzeitig  an  der  Chlorürelektrode  Cuproionen  in  Onpri- 
ionen  übergehen.  Einleiten  von  Kohlenoxyd  in  das  Cuprochlorid 
hat  auch  hier  keine  nennenswerthe  Erhöhung  der  Potentialdifferenz 
zur  Folge.  Mit  unangreifbaren  Elektroden  kann  man  demnach  im 
Kupferchlorürelement,  in  welches  einerseits  Sauerstoff,  andererseits 
Kohlenoxyd  eingeleitet  wird,  nicht  mehr  als  0,1  bis  0,5  Volt  er- 
zielen. Wird  aber  das  Platin  der  Sauerstoff-(Kupferchlorid-)Elek- 
trode  durch  Kupfer  ersetzt,  so  tritt  sofort  eine  Erhöhung  der  Po- 
tentialdifferenz auf  0,4  Volt  ein,  und  gleichzeitig  wird  die  Strom- 
richtung umgekehrt;  der  Strom  geht  jetzt  im  Element  vom 
Cuprichlorid  (Kupfer)  zum  Cuprochlorid  (Platin).  Ebenso  erhöht 
sich  die  Potentialdifferenz,  wenn  das  Platin  der  Kupferchlorür- 
elektrode  durch  Kupfer  ersetzt  wird;   die  Potentialdifferenz    in   der 
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Kette  Pt  I  CuCl2  |  HCl  |  HgCl  |  Hg  |  HgCl  |  HCl  |  CuCl  |  Cu  be- 
trägt  0,48  Volt,  der  Strom  geht  in  ihr  vom  Chlorür  zum  Chlorid, 
also  umgekehrt  wie  im  vorigen  Falle.  Die  PotentialdifTerenz  der 
Eupferchlorür-Kupferchloridkette,  deren  beide  Elektroden  aus  Kupfer 
bestehen,  ist  deshalb  nahezu  Null.  Einleiten  von  Kohlenoxyd  auf 
der  einen,  von  Sauerstoff  auf  der  anderen  Seite  erhöht  auch  hier 
die  Potentialdifferenz  nur  unwesentlich.  Wird  aber  nunmehr  die 
eine  Kupferelektrode  durch  Kohle  ersetzt,  so  erlangt  die  Potential- 
differenz wieder  den  Werth  0,43  Volt  Demnach  scheint  es  in  der 
That  möglich,  dem  BoBOHB&s'schen  Element  einen  dauernden 
Strom  zu  entnehmen.  Die  Combination  Cu  |  CuCl  |  C  besitzt  eine 
elektromotorische  Kraft  von  etwa  0,45  Volt  (Stromrichtung  im 
Elektrolyten  Kupfer  zu  Kohle),  deren  Werth  sich  nur  wenig 
ändert,  wenn  man  an  die  Kupferelektrode  Kohlenoxyd,  an  die 
Kohlenelektrode  Sauerstoff  einleitet  Letzterer  oxydirt  das  an  der 
Kohle  ausgeschiedene  Kupfer  (oder  verhindert  seine  Abscheidung), 
so  dass  niemals  die  elektromotorisch  unwirksame  Combination 
Cu  I  CO  I  CuCl  I  Cu  entstehen  kann.  Hierzu  kommt  ein  zweiter 
Vorgang,  der  verhindert,  dass  die  Anode  an  Gewicht  verliert. 
BoBCHBBS  nimmt  die  Entstehung  einer  Verbindung  CuaCl^CO  an, 
die  sich  mit  Wasser  unter  Abscheidung  von  Kupfer  und  Bildung 
von  Kohlendioxyd  umsetzt  Für  die  Wirkung  des  Elementes  kämen 
mithin  folgende  Gleichungen  in  Betracht: 

On.Clj  -I-  00  =  Ou, 01,00 
OUgCI.CO  +  H,0  =  Ou,  -I-  2H01  +  00« 
Oug  +  2HC1  -f  O  =  Cu,01,  +  H,0 

CO  +  O  =  CO, 

Da  in  dem  Element  die  dem  letzteren  Vorgange  zukommende 
elektromotorische  Krafl  nicht  erreicht  wird,  so  ist  einer  von  den 
Vorgängen  (wahrscheinlich  der  erste)  irreversibel.  Bgr. 


Th.  W.  Richabds  und  G.  N.  Lewis.    Einige  elektrochemische  Ver- 
hältnisse des  Zink-   und   Cadmiumamalgams.     ZS.  f.  phys.  Chem. 

28.  1—12,  1899  t. 

Für  die  elektromotorische  Kraft  E  einer  Kette  von  der  Zu- 
sammensetzung: verdünntes  Zinkamalgam  von  der  Concentration 
X  I  Zinksalzlösung  |  verdünntes  Zinkamalgam  von  der  Concentration  y 
hat  G.  Mbybb  (diese  Ber.  47  [1],  75,  1891)  unter  der  Voraus- 
setzung, dass  das  Zinkamalgam  den  Gesetzen  verdünnter  Lösungen 
folgt,  die  Formel  aufgestellt: 
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in  welcher  q  das  elektrochemische  Aequivalent  des  in  einer  Secnnde 
übergeführten  Metalles  in  Grammen,  M  das  Moleculargewicht  des 
Metalles  in  Grammen,  T  die  absolute  Temperatur,  log  c^jc^  der  ge- 
wöhnliche Logarithmus  des  Verhältnisses  der  Concentrationen  der 
Amalgame  ist  Wird  M  gleich  dem  Atomgewicht  des  Metalles  ge- 
setzt, so  ergeben  sich  zwischen  seiner  Beobachtung  und  der  Rech- 
nung zu  grosse  Differenzen,  um  entscheiden  zu  können,  ob  die  ver- 
dünnten Amalgame  genau  den  Gesetzen  verdünnter  Lösungen  folgen* 
Die  Yerff.  haben  deshalb  aufs  Neue  die  elektromotorische  KrafI 
von  Zellen  des  genannten  Typus  mit  Zink-  und  Cadmiumamalgam 
verschiedenster  Concentration  (bis  zum  reinen  Metall)  bei  verschie- 
denen Temperaturen  bestimmt,  wobei  die  Amalgame  in  die  nor- 
malen Lösungen  der  Sulfate  der  betreffenden  Metalle  tauchten.  Der 
Gleichung  G.  Metbb's  wurde,  indem  für  M  das  Atomgewicht  des 
Metalles  eingeführt  wurde,  die  Form  gegeben: 

E  =  —  T.lognatcjc^  =  0,000099  T.lognatc^lc^^ 

worin  E  die  elektromotorische  Kraft,  n  die  Werthigkeit  des  frag- 
lichen Metalles  (2),  eo  die  von  einem  Grammäquivalent  mitgeführte 
Elektricitätsmenge  in  Coulombs  bezeichnet.  T,  c^  und  c^  haben 
dieselbe  Bedeutung  wie  oben.  Die  Versuchsergebnisse  wurden 
ferner  noch  in  Beziehung  auf  die  v.  HsLMHOLTz'scbe  Gleichung: 

dE  _E g_ 

dT  ~  T        ne^T 

geprüft,  in  welcher  Q  die  Wärmemenge  bezeichnet,  die  die  Zelle 
beim  Durchgang  von  n  Grammäquivalenten  abgiebt;  diese  ist  hier 
gleich  der  (nahezu  constanten)  Amalgamationswärme  von  n  Gramm- 
äquivalenten oder  gleich  der  Yerdünnungswärme  eines  Grammatoms 
des  Metalles  von  dem  concentrirteren  zu  dem  verdünnteren  Amalgam. 
Die  Resultate,  zu  denen  die  Verff.  gelangten,  fassen  sie  in  folgen- 
den Sätzen  zusammen: 

1)  Cadmiumamalgam  bis  zu  Concentrationen  von  3  Proc.  imd 
Zinkamalgam  bis  wenigstens  1  Proc.  gehorchen  genau  den  Gesetzen 
verdünnter  Lösungen.  2)  Die  Anwendung  der  v.  HiLMHOiiTz^schen 
Gleichung  gewährt  in  diesen  Fällen  ein  genaues  Verfahren  zur  Be- 
stimmung von  Reactionswärmeu.  3)  Die  Amalgamationswärme  des 
Cadmiums  ergab  sich  zu  505  cal.,  die  des  Zinks  zu  — 2255  caL 
(kleine  Calorien).  4)  Eine  feste  Elektrode  aus  fein  zertheiltem  Metall 
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giebt  ein  sehr  constantes  und  zuverlässiges  Potential.  5)  Im  Falle 
des  Cadmiums  ist  das  Contactpotential  zwischen  gesättigtem  Amalgam 
und  einem  Elektrolyt  bei  einer  umkehrbaren  Reaction  um  V20  Volt 
von  dem  des  Metalles  verschieden,  im  Falle  des  Zinks  ist  der 
Unterschied  sehr  gering.       Bgr. 

Loüis  Eahlbkbbbg.  Differences  of  potential  between  metals  and 
non  aqueous  Solutions  of  their  salts.  The  Joum.  Fhys.  Chexn.  3, 
379—403,  1899  t. 

Der  Verf.  maass  nach  der  Compensationsmethode  unter  Be- 
nutzung eines  Capillarelektrometers  als  Nullinstrument  die  Poten- 
tialdifTerenz  einer  Anzahl  von  Metallen  in  den  nicht  wässerigen 
Lösungen  ihrer  Salze  gegen  eine  Normal -Kalomelelektrode,  deren 
elektromotorische  Kraft  gleich  —  0,56  Volt  gesetzt  wurde.  In 
manchen  Fällen  wurde  statt  der  letzteren  eine  Vio-normale  Lösung 
von  Silbemitrat  in  Pyridin  benutzt,  deren  Potential  gegen  Silber 
—  0,573  Volt  betrug;  nur  selten  wurde  Silber  in  einer  Vio-^^omialen 
Lösung  von  Silbemitrat  angewendet,  in  welchem  Falle  die  elektro- 
motorische Kraft  —  1,018  Volt  war.  Die  Resultate  sind  }n  folgen- 
der Zusammenstellung  (S.  670  bis  672)  enthalten  (beim  Silber 
wurde  mit  Ausnahme  des  letzten  Versuches  Silbemitrat  angewendet, 
bei  diesem  Metall  ist  deshalb  nur  das  Lösungsmittel  angegeben). 

Diese  Versuchsergebnisse  werden  im  Einzelnen  discutirt.  Aus 
der  Discussion  mögen  folgende  Sätze  hervorgehoben  werden.  Die 
Contactpotentiale  zwischen  einem  Metall  und  Lösungen,  von  denen 
jede  im  Liter  dieselbe  Menge  eines  Salzes  dieses  Metalls  enthält, 
hängen  von  der  chemischen  Natur  des  Lösungsmittels  ab;  besitzen 
die  Lösungsmittel  einen  ähnlichen  chemischen  Charakter,  so  sind 
die  Potentialdifferenzen  ungefähr  gleich  gross.  —  Magnesium  ist 
gegen  Lösungen  von  Magnesiumnitrat  in  Pyridin  und  Anilin  viel 
weniger  negativ  als  gegen  wässerige  Lösungen  dieses  Salzes.  Das- 
selbe gilt  vom  Zink  gegen  eine  Lösung  von  Zinkchlorid  und  gegen 
eine  Lösung  von  Zinknitrat  in  Anilin,  während  es  gegen  eine 
Lösung  von  Zinknitrat  in  Pyridin  ungefähr  ebenso  negativ  ist,  wie 
gegen  eine  wässerige  Lösung  dieses  Salzes.  Gegen  eine  Lösung 
von  Zinkchlorid  in  Chinolin  ist  das  Zink  schwach  positiv.  Cadmium 
ist  etwas  stärker  negativ  gegen  eine  Lösung  von  Cadmiumnitrat  in 
Pyridin,  als  gegen  eine  wässerige  Lösung  dieses  Salzes.  —  Blei  ist 
(im  Gegensatz  zum  Silber)  stärker  elektropositiv  gegen  Lösungen 
von  Bleinitrat  in  Pyridin  und  Anilin,  als  gegen  wässerige  Lösungen, 
ebenso   das   Kupfer    gegen    die   Lösung   seines   Sulfats   in   Methyl- 
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Elektro- 

motoriBche 

Kraft 

Volt 


Absolute 
elektromoto- 
rische RraA 

Volt 


+ 
Ag 

+ 
Ag 

+ 
Ag 

+ 
Ag 

+ 
Ag 

+ 
Ag 

"^ 
Ag 

+ 
Ag 

Ag 

Ag 

Ag 

Ag 

Ag 

Ag 

Ag 

Ag 

+ 
Ag 

+ 
Ag 

4- 
Ag 

+ 
Ag 

Ag 

+ 
Ag 

+ 
Ag 

Ag 

Ag 

Vio- 

Ag 

Ag 


Wasser  |  Normalelektrode    .    .    .    . 

Wasser  |  Pyridin  |  Ag 

Methylalkohol  |  Wasser  |  Ag  .  .  . 
Aethylalkohol  |  Normalelektrode  . 
Aethylalkohol  |  Wasser  |  Ag  .  .  . 
Aethylalkohol  |  Pyridin  |  Ag  .  .  . 
AUyIalkohol  |  Wasser  |  Ag  .  .  .  . 
AUyIalkohol  |  Aethylalkohol  |  Ag . 
AUyIalkohol  |  Pyridin  |  Ag  .  .  .  . 
Benzylalkohol  |  Wasser  |  Ag  .    .    . 


Benzylalkohol  |  Aethylalkohol  |  Ag 
Benzylalkohol  |  Pyridin  |  Ag  .    .    . 

Glycol  I  Wasser  |  Ag 

Glycol  I  Aethylalkohol  |  Ag     ... 

Glycol  I  Pyridin  |  Ag 

Glycerin  |  Wasser  |  Ag 

Glycerin  |  Aethylalkohol  |  Ag    .    . 

Glycerin  |  Pyridin  |  Ag 

Aceton  |  Normalelektrode    .... 

Aceton  |  Pyridin  |  Ag 

Acetonitril  |  Normalelektrode  .   .    . 


Acetonitril  |  Pyridin  |  Ag 
Benzonitril  |  Wasser  |  Ag 


Benzonitril  |  Pyridin  |  Ag 

CyanessigBäareäthylester  |  Pyridin  |  Ag 
Pyridin  |  Normalelektrode 


Pyridin  |  Vio-Normalelektrode    .    . 
+ 
Normalelektrode  |  Normalelektrode 

Chinolin  |  Pyridin  |  Ag 

Piperidin  |  Normalelektrode    .    .    . 


0,458 
0,419 
0,090 
0,532 
0,092 
0,569 
0,065 
0,150 
0,423 
0,026 
0.052 
0,531 
0,002 
0,097 
0,424 
0,039 
0,114 
0,350 
0,608 
0,613 
0,302 
0,370 
0,013 
0,445 
0,482 
0,013 
0,039 
0,053 
0,044 
0,088 


—  1,018 

—  0.992 

—  1,108 

—  1,083 

—  1,110 

—  1,142 

—  0,953 

—  0,963 

—  0,996 

—  0,992 

—  1,058 
— 1,104 

—  1,016 

—  1.013 

—  0,997 

—  0,979 

—  0,996 

—  0,923 
— 1,168 

—  1,196 

—  0,862 

—  0,943 

—  1,005 

—  0.982 

—  1.055 

—  0,573 

—  0,574 

—  0,613 

—  0,617 

—  0,472 


Kahlbnbebq. 
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VoLTA'Bche  Kette 


Elektro- 
motorische 
Kraft 
Volt 

Absolute 
elektromoto- 
rische Kraft 

Volt 

0,151 

—  0,422 

0,169 

—  0,742 

0,417 

—  0,990 

0,852 

—  0,925 

0,156 

—  0,729 

0,169 

—  0,742 

0,622 

—  0,396 

0,212 

~  0,361 

0,605 

—  0.413 

0,203 

—  0,370 

0,178 

—  0,395 

0,575 

—  0,443 

0,576 

—  0,442 

0,196 

—  0,379 

0,186 

—  0,391 

0,054 

—  0,519 

0,984 

+  0,424 

0,929 

+  0,356 

1,151 

+  0,409 

1,082 

+  0,522 

0,882 

+  0,272 

0,274 

+  0,546 

1.079 

+  0,519 

0,026 

+  0,496 

0,234 

+  0,506 

1,087 

+  0,514 

0,111 

+  0,383 

0,916 

+  0.174 

0,494 

—  0.066 

0,598 

—  0,076 

+ 

Piperidin  |  Pyridin  |  Ag 

Anilin  |  Pyridin  |  Ag 

Methylanilin  |  Pyridin  |  Ag 

Dimethylanilin  |  Pyridin  |  Ag 

o-Toluidin  |  Pyridin  |  Ag 

m-Xylidin  1,  3, 4  |  Pyridin  |  Ag 

n-Propylamin  |  Wasser  |  Ag 

n-Propylamin  |  Pyridin  |  Ag 

n-Butylamin  |  Wasser  |  Ag 

n-Butylamin  |  Pyridin  |  Ag 

Iso-Butylamin  |  Pyridin  |  Ag 

Iso-Bntylamin  |  Wasser  |  Ag 

Amylamin  |  Wasser  |  Ag 

Amylamin  |  Pyridin  |  Ag 

Mono-Benzylamin  |  Pyridin  |  Ag 

CyansUber  in  Pyridin  |  Pyridin  |  Ag  .  .  .  . 
Mg(NOa)i  ^°  Pyridin  |  Normalelektrode  .  . 
Mg  (NO,),  in  Pyridin  |  Pyridin  |  A^g    .    .    .    . 

Mg  (NOs).  in  AnUin  I  Anilin  |Ag 

ZnCl,  in  Wasser  |  Normalelektrode 

ZnCl,  in  Pyridin  |  Normalelektrode  .  .  .  . 
ZnCl,  in  Wasser  |  ZnCl,  in  Pyridin  |  Zn  .  . 
Zn(NOa),  in  Pyridin  |  Normalelektrode  .  .  . 
Zn(NO,)a  in  Pyridin  |  ZnOl,  in  Wasser  |  Zn. 
Zn(NOa)«  in  Pyridin  |  ZnCl,  in  Pyridin  |  Zn. 

ZnCNO,),  in  Pyridin  |  Pyridin  |  Ag 

ZnCl,  in  Anilin  |  ZnCI,  in  Pyridin  |  Zn     .   . 

Zn(NOJs  in  Anilin  |  Anilin  |  Ag 

ZnCl,  in  Chinolin  |  Normalelektrode  .  .  .  . 
ZnCl,  in  Chinolin  |  ZnGl,  in  Wasser  |  Zn  .    . 
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YOLTA'sche  Kette 


Elektro- 
motorische 
Kraft 

Abflolate 
elektromoto- 
rische Kraft 

Volt 

Volt 

0,910 

+  0,350 

0,195 

+  0,327 

0.785 

+  0.225 

0,746 

+  0.173 

0,340 

+  0.17» 

0,699 

+  0,126 

0,297 

—  0,26» 

0.203 

—  0.357 

0,170 

—  0,403 

0,327 

—  0,415 

0,366 

—  0,237 

0,210 

—  0.532 

0,156 

—  0,716 

0,086 

—  0.489 

0,041 

—  0,519 

0,013 

—  0,506 

0,213 

—  0.503 

0,181 

—  0.741 

0.233 

—  0.752 

0,039 

—  0,521 

0,026 

—  0,515 

0,529 

—  0,031 

0,481 

—  1.041 

0,273 

—  0,303 

0,084 

—  0,957 

0,909 

— 1.212 

0,792 

—  1.749 

0,571 

—  0.874 

0,623 

—  1,580 

Zu  I  Zu  Gl,  in  Aethylalkohol  |  Normalelektrode  .    . 

Zn  I  Zo  Ol,  in  Aethylalkohol  |  ZnCI,  in  Wasser  |  Zn 

Cd  I  Gd(NOJ,  in  Pyridin  |  Normalelektrode  .    .    . 

Od  I  Cd  (NO,),  in  Pyridin  |  Pyridin  |  Ag 

+ 
Cd  I  Cd  (NO,),  in  Pyridin  |  Zn  (NO,),  in  Pyridin  |  Zn 

Tl  I  TINO,  in  Pyridin  |  Pyridin  I  Ag 

Pb  I  Pb(N08),  in  Pyridin  |  Normalelektrode  .    .    . 

Pb  I  Pb(NO,),  in  Pyridin  |  Normalelektrode  .    .    . 

+ 

Pb  I  Pb(NO,),  in  Pyridin  |  Pyridin  |  A^g 

+ 

Pb  I  Pb(NO,),  in  Anilin  |  AniUn  |  Ag 

+ 

Ou  I  Cu(NO,),  in  Pyridin  |  Pyridin  |  Ag 

-1- 
Cu  I  Ca  (NO,),  in  Anilin  |  Anilin  |  Ag 

Ca  I  Ca804  in  Methylalkohol  |  Normalelektrode  . 

8b  I  6b  Ol,  in  Methylalkohol  |  Normalelektrode  .    . 

Sb  I  SbCl,  in  Aethylalkohol  |  Normalelektrode  .    . 

Sb  >  SbOl,  in  Methylalkoh.  |  SbCl,  in  Aethylalkoh.  |  Sb 
-I- 
Sb;SbCl,  in  Methylalkoh.) Ca  SO«  in  Methylalkoh. |0a 

Sb  I  SbCl,  in  Nitrobenzol  |  Normalelektrode  .    .   . 

Sb  I  SbCl,  in  Nitrobenzol  |  BbCl,  in  Aethylalkohol  |  Sb 

Bi  I  Bi  Ol,  in  Methylalkohol  |  Normalelektrode  .    . 

Bi  I  BiCI,  in  Methylalkoh. !  SbCl,  in  Methylalkoh.  |  Sb 

Fe  I  FeCl,  in  Wasser  |  Normalelektrode 

Pt  I  FeCl,  in  Wasser  |  Normalelektrode 

Fe  I  FeCl,  in  Aethylalkohol  |  FeCI,  in  Wasser  |  Fe 

Pt  I  FeCl,  in  Aethylalkohol  |  FeCl,  in  Wasser  |  Pt 

Fe  I  FeCl,  in  Nitrobenzol  |  FeCl,  in  Aethylalkoh.  |  Fe 
+ 
Pt  I  FeCl,  in  Nitrobenzol  |  FeCl,  in  Aethylalkoh.  |  Pt 

Fe  I  Fe  Cl,  in  o-Nitrotoluol  |  Fe  Ol,  in  Aethylalkoh.  |  Fe 

Pt  I  Fe  Cl,  in  o-Nitrotoluol  \  Fe  Ol,  in  Aethylalkoh.  |  Pt 


C0HE17. 
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alkohol,  während  es  weniger  positiv  als  gegen  die  entsprechenden 
wässerigen  Lösungen  gegen  die  Lösung  seines  Nitrats  in  Anilin 
und  Pyridin  ist  —  Gegen  die  Lösungen  von  Ferrichlorid  in  Alkohol, 
Nitrobenzol  und  o-Nitrotoluol  ist  Eisen  (ebenso  Platin  bei  Anwen- 
dung der  letzten  beiden  Lösungsmittel)  stärker  positiv,  als  gegen 
die  Lösung  von  Ferrichlorid  in  Wasser.  —  Den  Schluss  der  Ab- 
handlung bildet  eine  Betrachtung  der  Versuchsergebnisse  vom 
Standpunkte  der  osmotischen  Theorie.  Der  Verf.  stellt  zunächst 
fest,  dass  das  FA&ADAx'sche  Gesetz  auch  für  nicht  wässerige 
Lösungen  gültig  ist  Der  Versuch  jedoch,  die  Lösungsdrucke  der 
verschiedenen  Metalle  aus  den  beobachteten  PotentialdifTerenzen  und 
der  Concentration  der  Ionen  in  den  untersuchten  Lösungen  zu  be- 
rechnen, ist  nicht  durchführbar,  weil  es  nicht  möglich  ist,  die  letz- 
tere zu  ermitteln,  sei  es  aus  der  Veränderung  der  Leitfähigkeit 
mit  der  Gesammtconcentration  des  Salzes,  sei  es  durch  Bestimmung 
des  Moleculärgewichtes.  —  Silber  scheint  im  Acetonitril  einen 
grösseren  Lösungsdruck  zu  besitzen  als  im  Wasser.  —  Das  Poten- 
tial von  Silber  gegen  Silbemitrat  ist  um  0,48  Volt  negativer,  wenn 
das  Silbemitrat  in  Pyridin,  als  wenn  es  in  Wasser  gelöst  ist.  Beim 
Zusatz  von  Wasser  zu  der  ersteren  Lösung  ändert  sich  das  Poten- 
tial in  der  Weise,  dass  es  sich  dem  gegen  Silbemitrat  in  wässeriger 
Lösung  nähert  Aus  dem  chemischen  Verhalten  einer  Lösung  von 
Silberaitrat  in  Pyridin  kann  nun  nicht  die  Bildung  complexer  Ionen 
hergeleitet  werden;  die  Erscheinung  kann  daher  nur  durch  die  An- 
nahme einer  Veränderlichkeit  des  Lösungsdruckes  gedeutet  werden. 
Ist  diese  aber  durch  die  Natur  des  Lösungsmittels,  resp.  der  ge- 
lösten Stoffe  bedingt,  so  entsteht  die  Frage,  ob  die  elektrolytische 
Dissociationstheorie  zweckmässig  ist  Bgr, 


Ernst  Cohen.     On  the  velocity  of  electrical   reaction.     Proc.  Boy. 
Acad.  Amsterdam  1.  Meeting  o£  Saturday,  February  25.  1899,  334 — 338  t. 
Z8.  f.  Elektrochem.  6,  85—87,  1899  t. 
Wird  ein  Element  von  dem  Typus: 

Gesättigte  Lösung  des 

Salzes  8  in  Gegenwart  der 

stabilen 

festen  Phase  des  Salzes 

einem  zweiten  Elemente  von  dem  Typus: 

Gesättigte  Lösung  des 

Salzes  8  in  Gegenwart  der 

metastabilen 

festen  Phase  des  Salzes 

FortBchr.  d.  Phys.    LV.    S.  Abth.  43 


In  Bezug  auf  das  Anion 
umkehrbare   Elektrode 


In  Bezug  auf  das  Anion 
umkehrbare   Elektrode 


In  Bezug  auf  das  Kation 
umkehrbare  Elektrode 


In  Bezug  auf  das  Kation 
umkehrbare  Elektrode 
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entgegeDgeschaltet,  so  erhält  man  ein  Umwandlungselement  dritter 
Art  (diese  Ber.  54  [2],  498,  1898).  Ist  S  Zinksulfat,  so  kann  die 
Combination  ans  zwei  CLAEK-Elementen  gebildet  werden,  von  denen 
das  eine  das  Salz  ZnS04  -f"  7H2O,  das  andere  das  Salz  ZnSO* 
-{-  6H2O  als  Bodenkörper  enthält,  vorausgesetzt,  dass  die  Tempe- 
ratur zwischen  der  kryohydratischen  Temperatur  und  der  XJniwand- 
lungstemperatur  des  Salzes  ZnS04  -|-  6HaO  (39®)  liegt 

Die  elektromotorische  Kraft  E  dieses  Umwandlungselementes 
ist  ein  Maass  für  die  Maximalarbeit,  welche  die  in  dem  Element 
bei  T^  stattfindende  Reaction  leisten  kann.  E  kann  thermodjna- 
misch  oder  nach  den  von  Jaboeb  (diese  Ber.  53  [2],  588,  1897) 
gegebenen  Formeln  berechnet  werden.  Der  Verf.  fuhrt  diese  Rech- 
nung fiir  Temperaturen  von  —  5®  (die  kryohydratische  Tempe- 
ratur liegt  bei  —  6<>)  bis  -|-  39®  für  Intervalle  von  je  5<>  aus.  Die 
Geschwindigkeit,  mit  welcher  die  Reaction  in  dem  TJmwandlungs- 
elemente  bei  T^  stattfindet,  ist  durch  die  Gleichung 

gegeben,  wenn  ^(W)  die  Summe  der  inneren  Widerstände  be- 
zeichnet, welche  die  das  Umwandlungselement  zusammensetzenden 
Elemente  bei  T^  besitzen.     Der  Verf.  zeigt,  dass 

ist,  wenn  Sl^  und  i2g  die  specifischen  Widerstände  der  gesättigten 
Lösungen  von  ZnSOi  -f  7HaO  und  von  ZnS04  +  öHjO  be- 
zeichnen und  X  die  Widerstandscapacität  des  Gefässes  ist,  in  dem 
die  Widerstände  der  beiden  gesättigten  Lösungen  gemessen  wurden. 
p  ist  eine  Constante.  Demnach  erhält  man  für  die  Geschwindig- 
keitsconstante  K^  der  elektrischen  Reaction  den  Ausdruck: 

K  -  ^ 

Die  Werthe  von  Ki  werden  für  verschiedene  Temperaturen  be- 
rechnet. Aus  der  graphischen  Darstellung  ergiebt  sich,  dass  die 
Reactionsgesch windigkeit  von  39^  ab  abwärts  sehr  schnell  wächst, 
bei  etwa  9^  ein  Maximum  erreicht  und  dann  wieder  abnimmt.  Die 
Curve,  welche  den  Verlauf  der  elektrischen  Reactionsgeschwindig- 
keit  in  Bezug  auf  die  Temperatur  darstellt,  besitzt  dieselbe  Gestalt 
wie  diejenige,  welche  die  Geschwindigkeit  der  krystallinischen  Ab- 
scheidung bei  Temperaturen  unterhalb  des  Schmelzpunktes  angiebt 

Bgr. 
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Erkst  Cohen.  Od  the  velocity  of  electrical  reaction  II.  The 
velocity  of  the  reaction  Zn  +  HgjSO*  "T""^  Hgj  +  ZnS04. 
Proc.  Boy.  Acad.  Amsterdam  1.  Meeting  Saturday,  March  25.  1899,  417 
—420  t. 

Ein  offenes  galvanisches  Element  stellt  kein  im  Gleichgewicht 
befindliches  System  dar,  vielmehr  ist  in  ihm  die  Reactionsgeschwindig- 
keit  wegen  des  unendlich  grossen  Widerstandes  im  Stromkreis 
gleich  Null.  Will  man  andererseits  den  Verlauf  einer  chemischen 
Reaction  bei  verschiedenen  Temperaturen  als  Function  der  Tempe- 
ratur untersuchen,  so  eignet  sich  dazu  ein  galvanisches  Element, 
weil  in  ihm  die  Reaction  sofort  nach  Stromschluss  eintritt.  Der  Verf. 
hat  auf  diese  Weise  den  Verlauf  der  Reaction  Zn  +  Hg2  SO4  ^zi  Hg  3 
-f-  ZnS04,  welche  in  einem  CLAEK-Elemente  stattfindet,  untersucht, 
indem  er  die  Constante  der  elektrischen  Geschwindigkeit  der  Reac- 
tion bei  t^  aus  der  Gleichung: 

ermittelte,  wobei  E  die  elektromotorische  Kraft  des  kurzgeschlossenen 
Elementes  bei  t^  und  Sl  den  specifischen  Widerstand  einer  ge- 
sättigten Lösung  von  Zinksulfat  bei  derselben  Temperatur  be- 
zeichnet (s.  vor.  Referat).  Da  die  feste  Phase  des  Zinksulfats  die 
Zusammensetzung  ZnS04  +  THaO  oder  ZnS04  +  6HjO  haben 
kann,  so  erhält  man  für  dieselbe  Temperatur  zwei  Werthe  von  Ki. 
Die  elektromotorische  Kraft  des  CLABK-Elementes  wurde  nach  den 
von  Jabgeb  (diese  Ber.  53  [2],  488,  1897)  für  die  beiden  Hydrate 
des  Zinksulfats  aufgestellten  Formeln  für  verschiedene  Temperaturen 
berechnet.  Die  zugehörigen  Werthe  von  Sl  ermittelte  der  Verf. 
mittels  einer  KoHLBAUScn'schen  Tauchelektrode.  Aus  der  gra- 
phischen Darstellung  der  in  beiden  Fällen  für  Ki  erhaltenen  Werthe 
ergiebt  sich,  dass  bei  39<>  die  Reactionsgeschwindigkeit  denselben 
Werth  besitzt,  und  dass  unterhalb  dieser  Grenze  bei  gleicher  Tempe- 
ratur die  Reaction  in  demjenigen  Elemente  schneller  verläuft, 
welches  die  stabile  Phase  enthält.  Bgr. 


Wilhelm  Vaubbl.    Neutralisationswärme  und  elektrolytische  Disso- 

ciation.      Cliem.-Ztg.  23,  764—765,  1899.     [Chem.  CentralbL  1899,  2,  817 

—818  t. 

Die  Neutralisationswärme   starker   Säuren   durch   starke  Basen 

ist  constant,  nämlich  137  bis  138  k(k=  lOOg-Cal.);   sie  bedeutet 

bekanntlich   die  Wärmetönung  bei   der  Vereinigung  von  OH-  und 

H-ionen,  und  eine  Vereinigung  von  Metall-  und  Säureion  findet  nicht 

43* 
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Statt,  da  starke  Basen  und  Säuren  elektrolytisoh  nahezu  vollständig 
dissociirt  sind.  Bei  allen  anderen  Neutralisationen,  bei  denen  die 
elektrolytische  Dissociation  gleich  Null  ist,  kann  eigentlich  nichts 
vor  sich  gehen,  was  Energie  frei  macht,  da  alsdann  Neutralisations- 
wärme auftreten  müsste.  PiiAtnbb  hat  (Elektrochem.  ZS.  5,  201) 
die  Lösungswärme  einer  grösseren  Anzahl  von  Salzen  berechnet, 
indem  er  annahm,  dass  beim  Lösen  von  Salzen  in  Wasser  zunächst 
eine  Spaltung  in  Basis  und  Säure  eintritt;  die  Neutralisationswärme 
setzt  er  dann  gleich  der  thatsächlich  beobachteten,  wobei  die  be- 
rechneten und  gefundenen  Zahlen  gut  übereinstimmen. 

Beim  Lösen  von  Salzen  hat  man  es  mit  folgenden  Erschei- 
nungen zu  thun: 

1.  Vollständig  elektrolytisch  dissociirte  Salze  haben  sich  nach 
folgendem  Vorgang  gebildet: 

M  +  OH    +    Srest  +  H    =    M  -h  8 reat    +    H,0. 

2.  Unvollständig  oder  gar  nicht  elektrolytisch  dissociirte  Salze 
zeigen  nachstehendes  Bild: 

a)  M  4-_0H    +    Srest  +  H     =    M  +  Brest    +    H,0, 

b)  MOH  und  Brest  H 

bestehen  unverändert  neben  einander.  Ueberwiegt  hierbei  die  Starke 
eines  der  Bestandtheile ,  so  liegt  eine  sogenannte  hydrolytische 
Dissociation  mit  folgenden  TJnterabtheilungen  vor. 

3.  Alkalisch  reagirende  Salze  enthalten  in  mehr  oder  minder 
überwiegender  Menge  das  System: 

M  4-  OH  +  Brest  H. 

4  Sauer  reagirende  Salze  enthalten  in  überwiegender  Weise 
das  System: 

MOH  +  Brest -j-H. 

Es  fragt  sich  nun,  warum  die  Neutralisationswärme  bei  den 
elektrolytisch  stark  oder  nahezu  vollständig  dissociirten  Salzen  137 
bis  138  Ä  und  nicht  341  ä;  ist,  was  der  Verringerung  von  OH  und  H, 
allerdings  nicht  im  lonenzustande ,  entsprechen  würde  nach  der 
Gleichung : 

H,  +  O  =  H,0     +683  fc, 

worin  also  eigentlich  die  elektrolytische  Dissociation  besteht?  Der 
Verf.  glaubt  diese  Frage  für  die  elektrolytische  Dissociation  in 
Wasser  gelöst  zu  haben.  In  früheren  Mittheilungen  (Journ.  prakt. 
Chem.  55,  542,  1897  und  57,  337,  1898)  hat  er  gezeigt,  dass  die 
Kraft,  mit   der  die  Molekeln  resp.  Complexe   derselben  zusammen- 
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gehalten  werden,  in  directem  Verhältnis»  zum  Atom-,  resp.  Molecular- 
gewicht  steht.  Durch  Multiplication  dieser  Gewichte  mit  1,122  er- 
hält man  nämlich  die  Anzahl  von  Calorien,  die  zur  Ueberwindung 
der  Anziehungskraft  nöthig  sind.  Für  Wasser  ergab  sich  der 
Molekelcomplex  (H2  0)e,  der  durch  Verdampfung  mit  Hülfe  von 
726  Ä;  in  6  Mol.  H2O  zerlegt  wird;  für  IH2O  sind  demnach  121 A; 
nöthig.  Nach  der  Ansicht  der  Verf.  wirkt  nun  auf  diesen  Molekel- 
complex  bei  dem  Vorgange  der  elektrolytischen  Dissociation  die 
Molekel  MOH  oder  Srest  H  in  folgender  Weise  ein: 

MOH  -f  6H,0  =  M.HgO  +  OH.öHgO 
und 

Srest  H  -f  6H,0  =  Srest.öH.O  +  H.H,0. 

Bei  der  Neutralisation  vereinigen  sich  alsdann: 

0H.5H,0  +  H.H.O  =  (H.O).  +  %  (H.O).. 

Von  den  chemischen  Vorgängen  sind  hierbei 

positiv:     (H,0)5.H,0  =  121,3  fc;  V«  (H,0)e  =  121,3  fcj  H.OH  =  20,2fc 
negativ:     H  von  HjO  =   21,32  ä;  OH  von  5H,0  =  120,05  Jfc. 

Die  Differenz  beider  ist  121,1  A;,  die  statt  137  bis  138  A;  verbliebe. 
Hiermit  wird  die  bei  der  Neutralisation  stattfindende  Trennung  von 
H  von  HaO  als  sehr  wenig  in  das  Gewicht  fallend  anzusehen  sein, 
so  dass  für  die  betreffenden  Calorien  der  Werth  Null  eingesetzt 
werden  kann.  Es  ergiebt  sich  in  diesem  Falle  die  Neutralisations- 
wärme 142,4  A;,  eine  Zahl,  die  mit  den  zumeist  beobachteten  137 
bis  138  A;  gut  übereinstimmt. 

Bei  der  Neutralisation  muss  femer  die  elektrische  Ladung  der 
OH-  und  H-ionen  auf  die  Metall-  und  Sänreionen  übergehen,  dem- 
gemäss  die  zur  Zersetzung  von  Salzen  nöthige  Spannung  die  der 
entsprechenden  Säuren  und  Basen  übersteigen,  was  in  der  That  der 
Fall  ist.  Nach  Untersuchungen  von  le  Blano  (diese  Ber.  47  (2), 
560,  1891)  zeigen  die  meisten  Säuren  und  Basen  einen  Zersetzungs- 
punkt, der  bei  1,67  bis  1,68  Volt  liegt,  die  Salze  der  Alkalien  und 
Erdalkalien,  die  von  stark  dissociirten  Säuren  stammen,  den  Zer- 
setzungspunkt 2,20  Volt.  Die  Ladung  der  Ionen  des  Salzes  hat 
in  Folge  der  Neutralisation  also  um  0,53  Volt  zugenommen. 

Glasbb  hat  nun  (diese  Ber.  54  [2],  627,  1898)  gefunden,  dass 
Zersetzungspunkte  des  Wassers  bei  0,59  Volt  und  1,08  Volt  liegen, 
der  Hauptpunkt  jedoch  bei  1,67  Volt.  Dies  ist  so  zu  erklären, 
dass  zur  Abscheidung  des  Sauerstoffs  0,59  Volt,  zu  der  des  Wasser- 
stoffs 1,08  Volt  nöthig  sind;  beide  zusammen  geben  den  für  Säuren 
und  Basen  gemeinsamen  Werth  1,67  Volt.  Der  Werth  0,59  Volt 
stimmt  mit  dem  oben  erhaltenen  Werth  0,53  Volt  genügend  überein. 
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Weiter  bedarf  nach  dem  FABADAY'schen  Gesetz  jedes  elektro- 
chemische Grammäquivalent  zu  seiner  Abscheidang  96450  Coulomb, 
was  für  die  Wasserzerlegung,  also  für  die  Abscheidung  von  1  g 
Wasserstoff  und  8  g  Sauerstoff,  eine  Wärmemenge  von  777,22  h 
ergiebt,  bei  dem  Zersetzungspunkt  0,59  Volt  eine  Wärmemenge 
von  274,59  k,  bei  dem  Zersetzungspunkt  1,08  Volt  eine  solche  von 
502,63  k.  Der  Verf.  betrachtet  zunächst  nur  den  Zersetzungspunkt 
0,59  Volt  näher.  Die  Grösse  274,59  k  lässt  sich  so  erklären,  dass 
fiir  die  Bildung  einer  Grammmolekel  Wasser  683  k  frei  werden. 
Von  diesen  kommen  auf  die  eigentliche  Bildung  von  Wasser  ans 
den  Ionen  O  und  Ha  nur  683  — 121  —  21  =  541  k.  Hierin  enU 
sprechen  die  21  k  der  die  Molekeln  zusammenhaltenden  Kraft,  die 
121  k  werden  durch  Bildung  der  flüssigen  Wassermolekel  (HjO)^ 
frei.  Die  541  k  sind  also  der  Werth,  welcher  auf  die  elektrischen 
Ladungen  der  Bestandtheile  der  Wassermolekel  entfällt.  Die  Hälfte, 
271  A;,  ist  annähernd  gleich  dem  oben  für  0,59  Volt  erhaltenen 
Werth  (274,59  k). 

Der  Verf.  sieht  in  diesem  Resultat  eine  Bestätigung  der  aus 
seiner  Theorie  gezogenen  Folgerungen,  dass  die  chemische  Affi- 
nität sich  aus  mindestens  zwei  Componenten  zusammensetzt,  einmal 
aus  der  durch  die  Gewichtsverhältnisse  sich  ergebenden  Anziebangs- 
krad,  dann  aus  der  elektrischen  Ladung.  Für  die  elektrolytische 
Dissociation  erklärt  sich  hieraus  die  Constanz  der  Ne^tralisations- 
wärme,  die  Differenz  zwischen  der  Zersetzungsspannung  der  wasser- 
zersetzenden  Salze  und  Säuren  und  die  Grösse  derselben,  sowie  die 
sich  hieraus  ergebenden  Folgerungen  hinsichtlich  der  chemischen 
Affinität.  Bgr, 

F.  P.  Tboutton.     Elektrolyse  an  Stellen  fem  von  den  Elektroden. 
Elektricien  43,  294,  440,  1899.     [Beibl.  23,  830—831,  1899  t. 

In  einem  grösseren  Becherglase  steht  concentHsch  ein  kleineres, 
welches  mit  einer  feinen  Oeffnung  versehen  ist;  beide  werden  mit 
einem  Elektrolyten  gefüllt  und  mittels  zweier  Elektroden,  deren  eine 
in  dem  inneren,  deren  andere  in  dem  äusseren  Becherglase  sich 
befindet,  einer  hohen  Spannung  ausgesetzt.  An  der  Oeffnung  findet 
dann  eine  Elektrolyse  statt  und  es  entsteht  ein  Funke  bezw.  eine 
Lichterscheinung  (vergl.  A.  Wbhnblt  und  ebenso  H.  Th.  Sihok 
in  diesem  Bande  der  Berichte).  JBgr, 


E.  BoüTY.     Les   gaz   rar^fies   sont-ils   des  electrolytes?     S^ances  soc. 
fraiKj.  de  phys.  148—154,  1899.      [Beibl.  23,   1063,  1899  t. 
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Eine  mit  verdünnten  Gasen  gefüllte  Kugel,  welche  zwischen 
die  beiden  Platten  eines  Condensators  gebracht  wird,  verändert  l^is 
zu  einer  bestimmten  Potentialdifferenz  dessen  Capacität  nicht. 
Daraus  schliesst  der  Verf.,  dass  verdünnte  Gase  keine  elektrolytische 
Leitfähigkeit  besitzen.  Oberhalb  der  erwähnten  Potentialdifferenz 
findet  eine  Erhöhung  der  Capacität  statt,  und  sowohl  beim  Laden 
wie  beim  Entladen  des  Condensators  tritt  dann  ein  Leuchten  auf. 
Man  soll  daher  nach  Boüty  für  die  Gasentladung  den  Namen 
^d^charge"  beibehalten.  Bgr. 

Emil  Jahb.  Ueber  die  Gleichartigkeit  gewisser  chemischer  Wir- 
kungen des  elektrischen  Stromes  und  des  Magnetismus  auf  Brom- 
silbergelatinetrockenplatten.  Elektrochem.  Z8.  5,  197—199,  1899; 
[Cliem.  Centralbl.  1899,  1,  509  t. 

Kupferstreifen,  durch  welche  Ströme  von  verschiedener  Stärke 
und  Spannung  flössen,  wurden  über  die  mit  der  Entwickelungs- 
flüssigkeit  bedeckten  Platten  gelegt,  wobei  je  nach  den  Versuchs- 
bedingungen mehr  oder  minder  deutliche  Wirkungen  des  Metalls 
oder  des  Stromes  hervortraten.  Bgr. 


Obmb  Masson.  Ueber  lonengeschwindigkeiten.  ZS.  f.  phys.  Chem. 
29,  501—526,  1899  t;  Pliü.  Trans.  A.  192,  331—350,  1899. 
Der  Verf.  bespricht  zunächst  die  denselben  Gegenstand  be- 
handelnden Arbeiten  von  Hittoef,  Kohlbausoh,  Lodgb  und 
Whbtham  und  beschreibt  dann  den  von  ihm  verwendeten  Apparat, 
welcher  die  Bewegung  der  Ionen  sichtbar  machen,  aber  von  den 
Fehlern  frei  sein  soll,  mit  denen  die  von  den  letztgenannten 
Forschem  benutzten  Apparate  behaflet  waren.  Ein  gerades  Rohr 
von  passender  Länge  und  gleichförmigem,  geringem  innerem  Lumen 
ist  auf  seiner  ganzen  Länge  mit  einer  eingeätzten  Scala  versehen. 
Seine  Enden  können  wasserdicht  in  seitliche  Röhrensätze  zweier 
relativ  grosser  Flaschen  A  und  K  eingepasst  werden.  Das  Rohr 
wird  vor  Beginn  des  Versuches  mit  flüssiger  Gelatinelösung  ange- 
füllt, welche  bei  der  Versuchstemperatur  erstarrt,  und  welcher  eine 
bestimmte  Menge  des  Salzes  (z.  B.  Chlorkalium)  beigemischt  ist, 
dessen  lonengeschwindigkeit  bestimmt  werden  soll.  A^  K  und  das 
Verdünnungsrohr  werden  dann  in  ein  grosses  Wasserbad  gesetzt 
und  auf  constanter  Temperatur  erhalten.  Die  Elektroden  sind  durch 
Pfropfen,  welche  A  und  K  verschliessen,  in  den  Kolben  eingeführt  und  so 
angebracht,  dass  sie  sich  unmittelbar  vor  den  Enden  des  Rohres 
befinden.     Durch  Trichter,  welche   die  Korke   durchsetzen,   werden 
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die  Lösungen  eingegossen,  weiche  folgenden  Bedingungen  genügen 
müssen:  1)  Beide  Lösungen  müssen  deutlich  gefärbt  sein  und  zwar 
muss  bei  der  Eathodenlösung  das  Anion,  bei  der  Anodenlösung  das 
Kation  gefärbt  sein;  2)  die  gefärbten  Ionen  dürfen  keine  chemische 
Einwirkung  auf  das  in  der  Gallerte  befindliche  Salz  ausüben,  etwa 
einen  Niederschlag  hervorrufen  oder  dergleichen;  3)  die  Elektroden- 
lösungen dürfen  während  des  Stromdurchganges  nicht  derartig 
chemisch  verändert  werden,  dass  in  der  Anodenlösung  neue  Kationen 
(z.  B.  H-Ionen),  in  der  Kathodenlösung  neue  Anionen  (z.  B.  OH- 
lonen)  entstehen ;  4)  die  gefärbten  Ionen  müssen  langsamer  wandern, 
als  die  entsprechenden  Ionen  in  der  Salzgallerte.  Als  Anoden- 
lösung wurde  meist  Kupfersulfat  verwendet,  wobei  die  Anode  aus 
Kupfer  bestand;  als  Kathodenlösung  diente  Natriumchromat  mit 
so  viel  Bichromat,  dass  kein  Hydroxyd  entstand,  die  Kathode  wurde 
von  einem  Platinblech  gebildet.  Während  des  Versuches  ist  das 
Fortschreiten  der  in  der  Gallerte  enthaltenen  Kationen,  z.  B.  des 
Kaliums,  von  einem  Fortschreiten  der  gefärbten  Kationen  (Cu),  das 
Fortschreiten  der  Anionen  der  Gallerte  von  einem  Fortschreiten 
der  gefärbten  Anionen  (Cr04")  begleitet.  Die  Röhre  enthält 
mithin  blaue  Cu  Cl^  -  Gallerte  an  dem  einen  Ende,  farblose  KCl- 
Gallerte  in  der  Mitte,  gelbe  K2  Cr 04-Gallerte  am  anderen  Ende; 
das  erste  und  dritte  Stück  nimmt  während  des  Versuches  auf 
Kosten  des  mittleren  dauernd  zu,  ihr  Längen verhältniss  ist  jedoch 
constant.  Die  blaue  und  gelbe  Grenzfläche  bleiben  dabei  fort- 
während scharf  markirt  und  können  genau  bestimmt  werden. 
Während  dies  geschieht,  werden  gleichzeitig  Stromstärke,  Spannung 
und  Temperatur  abgelesen. 

Das  Princip  der  Methode  ist  folgendes:  Die  sichtbare  Be- 
wegung der  Grenzflächen  zeigt  nicht  nur  das  Fortschreiten  der 
vordersten  Kupfer-  und  Chromationen,  sondern  auch  das  der  hintersten 
Kalium-  und  Chlorionen  an;  die  letzteren  bilden  demnach  gewisser- 
maassen  die  Indicatoren  für  die  letzteren.  Der  mittlere  farblose 
Theil  der  Gallerte  ist  zu  Beginn  des  Versuches  von  gleichförmiger 
Zusammensetzung  und  behält  diese  auch,  wenn  sich  seine  Länge 
durch  das  Fortschreiten  des  gelben  und  blauen  Leiters  geändert 
hat.  Daher  behalten  Zusammensetzung,  Potentialgefälle  u.  s.  w. 
ihre  ursprünglichen  Werthe  und  mithin  sind  die  hintersten  Kalium* 
ionen  am  einen  Ende,  die  hintersten  Chlorionen  am  anderen  in 
jeder  Hinsicht  vergleichbar,  und  ein  Vergleich  ihrer  wirksamen 
Geschwindigkeiten  ü  und  7,  wie  sie  durch  die  Indicatoren  ange- 
zeigt   werden,  giebt   direct   das    Verhältniss    der   speciflschen   Ge- 
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Bohwindigkeiten  u/v  für  die  betreffende  Concentration.  Hier- 
aus kann  man  dann  die  HiTTOBP'schen  Ueberfiihrungszahlen  be- 
rechnen. Die  Richtigkeit  der  Annahme,  dass  die  farbigen  Ionen 
sich  nicht  mit  den  farblosen  mischen,  warde  theoretisch  und  experi- 
mentell bewiesen.  Letzteres  geschah  durch  Analyse,  indem  z.  B. 
bei  Anwendung  von  Chlorkalium,  welches  durch  Kupfercblorid  und 
Ealiumchromat  begrenzt  war,  in  dem  blauen  Theile  kein  Kalium, 
in  dem  gelben  kein  Chlor  nachgewiesen  werden  konnte.  Folgende 
Zahlen  wurden  erhalten: 


Salz 

Normali- 

V 

Salz 

Normali- 

V 

tät 

u  +  v 

tät 

u  +  v 

NH4CI  .   .   . 

1 

0,490 

y,K,so, .  . 

0,5 

0,467 

KCl   ...   . 

0,5 

0,495 

1 

0,467 

1 

0,490 

V.Na.SO,     . 

0,5 

0,567 

S 

0,483 

1 

0,567 

NaCl      .    .    . 

0,5 

0,598 

%Li,80,      . 

0,5 

0,650 

1 

0,595 

1 

0,663 

2 

0,587 

2 

0,660 

LiCl  .... 

0,5 

0,687 

V.MgSO,      . 

0,5 

0,684 

1 

0,680 

1 
2 

0.703 
0,693 

u  und  V  sind  die  Geschwindigkeiten,  mit  denen  die  Kationen 
resp.  die  Anionen  wandern  würden,  wenn  bei  sonst  gleichen  Be- 
dingungen die  Dissociation  vollständig  wäre  und  das  Potentialgefalle 
den  Werth  1  hätte.  Der  Verf.  berechnet  aus  diesen  Zahlen  auch 
die  relativen  Werthe  der  Geschwindigkeiten  der  Ionen  K,  Na, 
Li,  ^/iMg,  Cl,  VaS04.  Die  Zahlen  stimmen  mit  den  von  Kohl- 
BAÜSOH  beobachteten  gut  überein.  JBgr- 


Willy  Bein.  Einige  Versuche  über  die  Abhängigkeit  der  üeber- 
führungen  von  Salzen  von  der  Beschaffenheit  der  Membranen, 
welche  die  Elektrodenlösungen  von  einander  trennen.  Ein  Beitrag 
zu  dem  Verhalten  von  Membranen  gegen  Salzlösungen.  ZB.  f. 
phys.  Chem.  28,    439—452,  1899t;   Elektrochem.  ZS.  6,    1—11,  1899t. 

Die  Abweichungen,  welche  die  von  dem  Verf.  für  die  Uebor- 
führungszahlen  ermittelten  Werthe  von  denjenigen  (diese  Ber.  48 
[2],  568,  1892)  zeigen,  welche  Hittobp  erhielt,  hat  der  Verf. 
bereits  früher  durch  den  Einfluss  der  Membran  erklärt,  welche 
HiTTOBF  zur  Trennung  der  einzelnen  Elektrodenlösungen  benutzte. 
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Ein  Vergleich  der  Zahlen,  welche  bei  Anwendung  einer  Membran 
(aus  Fischblase,  Rinderdarm  oder  Goldschlägerhaut)  bei  den  Chlo- 
riden des  Wasserstoffs,  Kaliums,  Natriums,  Lithiums,  Calciums, 
Magnesiums  und  Cadmiums,  sowie  mit  Eupfersulfat  erhalten  worden 
sind,  mit  den  ohne  Anwendung  eines  solchen  Diaphragmas  er- 
mittelten Werthen  ergiebt  ganz  allgemein,  dass  die  Uebeiführungs- 
zahlen  des  Anions  im  ersten  Falle  sich  in  dem  Sinne  von  den  im 
letzteren  Falle  ermittelten  Werthen  unterscheiden,  dass  die  relative 
Geschwindigkeit  des  Kations  gegenüber  derjenigen  des  Anions  ver- 
langsamt erscheint  Benutzt  man  statt  der  erwähnten  Membranen 
zur  Trennung  Thonplatten  oder  Pergamentpapier,  so  erhält  man  an- 
nähernd dieselben,  obwohl  nicht  so  gut  unter  einander  übereinstimmen- 
den Werthe  wie  ohne  Anwendung  eines  Diaphragmas.  Der  Verf.  hat 
eine  Anzahl  von  Neubestimmungen  bei  der  Salzsäure,  sowie  dem 
Natrium-,  Lithium-,  Calcium-  und  Cadmiumchlorid  unter  Benutzung 
von  Membranen  aus  verschiedenem  Material  ausgeführt  und  seine 
älteren  Bestimmungen  (diese  Ber.  48  [2],  568,  1892)  neu  berechnet 
Er  stellte  dann  in  einer  Tabelle  die  Ueberführungszahlen,  welche 
mit  Anwendung  eines  Diaphragmas  erhalten  wurden,  denjenigen 
gegenüber,  welche  ohne  Diaphragma  bestimmt  wurden.  Aus  dieser 
Zusammenstellung  ergiebt  sich,  dass  sich  mit  der  Natur  des  einge- 
schalteten Diaphragmas  für  verdünnte  Lösungen  wesentlich  ver- 
änderte üeberfuhrungswerthe  ergeben,  die  nur  auf  den  Finfluss 
einer  chemischen  Veränderung  der  Lösungen  in  der  Nähe  der 
Membranen  oder  auf  eine  chemische  Aenderung  der  Membranen 
selbst  zurückgeführt  werden  können.  Am  Schluss  der  Abhandlung 
fuhrt  der  Verf.  eine  Anzahl  von  Thatsachen  an,  welche  für  eine 
derartige  Wirksamkeit  der  Membranen  sowohl  beim  Stromdurch- 
gange als  auch  im  stromlosen  Zustande  sprechen.  Aus  ihnen  geht 
hervor,  dass  entweder  die  Membran  den  Charakter  einer  Säure  be- 
sitzt und  deshalb  befähigt  ist,  die  Kationen  theil weise  zurückzu- 
halten, oder  dass  sich  die  Membran  polarisirt  und  sich  dann  auf 
ihr  ein  Theil  der  Kationen,  wenn  auch  nur  für  kurze  Zeit,  ab- 
scheidet Die  Membranen  nehmen  deshalb  sämmtüch  in  gewisser 
Weise  den  Charakter  von  halbdurchlässigen  Membranen  an,  die 
jedoch  das  eine  Ion  nur  theilweise  zurückzuhalten  veimögen.     Bgr. 


WiLHBLM  Stabck.     Ncuc  Beiträge  zur  Kenntniss  der   Ionen    ver- 
dünnter Schwefelsäure.     ZS.  f.  phys.  Chem.  29,  385—400,  1899  t. 
Die     Abweichungen,    welche    Elektrolyte    mit    mehrwerthigen 
Ionen,  namentlich  die  Schwefelsäure  und  ihre  Salze,  von  dem  Kohl- 
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BAUSCH'schen  Gesetz  über  die  Unabhängigkeit  der  Wanderung  der 
Ionen  zeigen,  wird  nach  dem  Vorgange  von  v.  Hblmholtz  durch 
die  Annahme  erklärt,  dass  diese  Elektrolyte  auf  mehrfache  Weise 
in  Ionen  zerfallen  können.  Die  Schwefelsäure  kann  ausser  den 
Ionen  SO4  und  H, H  noch  die  Ionen  HSO4  und  H  bilden,  sodass 
der  Wasserstoff  theilweise  zur  Anode  wandert,  wodurch  die  Ge- 
schwindigkeit des  zur  Kathode  fortgeführten  Wasserstoffs  vermindert 
wird.  Die  Analogie  dieser  Vorgänge  mit  den  Thatsachen,  welche 
HiTTOBP  bei  der  Bestimmung  der  Ueberluhrungszahl  des  Cadmiums 
in  Lösungen  von  Jodcadmium  beobachtete,  fordert,  dass  die  An- 
zahl  der  in  SO4  und  H,H  zerfallenden  Schwefelsäuremolekeln  mit 
zunehmender  Verdünnung  und  mit  steigender  Temperatur  zunimmt, 
die  Geschwindigkeit  des  Anions  sich  demgemäss  verringert  Da 
femer  die  Entstehung  der  Ueberschwefelsäure  nach  Richabz  dadurch 

erfolgt,  dass  von  zwei  Ionen  SO4H  das  eine  sich  an  der  Anode 
umlädt  und  sich  mit  einem  anderen  vereinigt,  so  muss,  je  mehr  die 
vorhandenen  Bedingungen  die  Entstehung  der  Ueberschwefelsäure 
begünstigen,  die  Ueberführungszahl  des  Anions  (unter  der  Annahme 
einer  Dissociation  der  Schwefelsäure  in  SO4  und  HiH  berechnet) 
um  so  grösser  ausfallen.  Der  Verf.  hat  diese  Verhältnisse  experi- 
mentell geprüft   und   ist   dabei  zu  folgenden   Ergebnissen   gelangt: 

1.  Die  Bildung  von  Ueberschwefelsäure  und  die  Grösse  der 
Ueberführungszahl  (berechnet  für  SO4)  ist  abhängig  von  dem  Grade, 
in  welchem  neben  SO^-Ionen  auch  HSO^-Anionen  vorhanden  sind. 

2.  Von  niedrigen  bis  zu  mittleren  Concentrationen  wächst  ver- 
muthlich  der  Antheil  der  HSO^-Ionen  an  der  Gesammtzahl  der 
Anionen,  von  Null  anfangend.  Entsprechend  nimmt  die  Bildung 
von  Ueberschwefelsäure  von  Null  anfangend  zu  und  ebenso  die 
Ueberführungszahl  des  Anions  (n),  vom  Norraalwerth  für  SO4  an- 
fangend. 

3.  Von  mittleren  bis  zu  höheren  Concentrationen  wächst  ver- 
muthlich  der  Antheil  an  HS04-Ionen  weiter.  Entsprechend  nimmt 
auch  n  noch  weiter  zu.  Dagegen  nimmt  die  Bildung  der  Ueber- 
schwefelsäure wieder  ab.  Letztere  Erscheinung  kann  durch  den 
Zerfall  der  Ueberschwefelsäure  erklärt  werden,  welcher  bei  Gegen- 
wart concentrirterer  Schwefelsäure  sofort  nach  der  Gleichung  eintritt : 

HaSaOs  +  HjO  =  2  H2SO4  -f  O 
oder  HjSaOg  +  HaO  =  2  H2SO4  4"  HaOg. 

4.  Mit  wachsender  Stromdichte  an  der  Anode  nimmt  der  An- 
theil  der   als  HSO4   zur   Umladung  gelangenden  Anionen   zu,  und 
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dementsprechend  wächst  die  Menge  der  üeberscbwefelsäure.  Diese 
Wirkung  ist  jedoch  auf  die  nächste  Umgebung  der  Anode  be- 
schränkt und  kann  auf  die  Ionisation  und  auf  die  Art  der  Strom- 
leitung, also  auf  den  Wertb  von  n  keinen  Einfluss  haben. 

5.  Mit  steigender  Temperatur  nimmt  vermuthlich  der  Antbeii 
der  HS04-Anionen  ab,  dementsprechend  auch  die  Bildung  der 
Üeberscbwefelsäure.  Dagegen  nimmt  n  zu.  Dies  kann  dadurch 
erklärt  werden,  dass  die  Reibungswiderstände,  welche  die  Ionen  bei 
ihrer  Wanderung  erfahren,  sich  mit  der  Temperatur  ändern. 

Bgr. 

W.  HiTTORP  und  IL  Salkowski.  Ueber  eine  merkwürdige  Classe 
unorganischer  Säuren  und  ihr  elektrolytisches  Verhalten.  ZS.  f. 
phys.  Chem.  28,  546—555,  1899  t. 

Die  Verff.  bestätigten  die  von  F.  Eohlbausch  (diese  Ber.  53 
[2],  651,  1897)  ausgesprochene  Vermuthung,  dass  das  von  Salzsäure 
freie  Platinchlorid,  PtCl^  +  5  H^O,  sich  in  wässeriger  Lösung  wie 
eine  Säure  IlaPtCUO  verhält,  und  dass  Ha  und  PtC^O  seine 
Ionen  sind,  durch  Bestimmung  der  üeberführungszahl.  Der  Elektro- 
lyse wurden  zwei  Lösungen  der  Säure  unterworfen,  von  denen  die 
eine  etwa  14,5  Thle.  Wasser  auf  1  Tbl.  PtCUOHa  enthielt;  die 
andere  war  dreimal  so  stark  verdünnt  £s  zeigte  sich,  dass  in 
der  Flüssigkeit  um  die  Kathode  nach  der  Elektrolyse  das  Verhält- 
niss  Pt:4Cl=  1,374  für  diese  Bestandtheile  noch  erhalten  blieb; 
eine  Trennung  derselben  durch  Fortführung  nach  entgegengesetzter 
Richtung  hat  mithin  nicht  stattgefunden,  sie  sind  vielmehr  beide 
verbunden  gleich  schnell  nach  der  Anode  gewandert  Die  Ueber- 
fiihrungszahl  für  PtCliO  wurde  in  der  ersten  Lösung  zu  0,146,  in 
der  verdünnten  zu  0,126  ermittelt  —  Aehnliche  Resultate  wurden 
auch  bei  der  Elektrolyse  der  Lösung  des  Goldchlorids  (durch 
Einwirkung  von  Chlor  auf  fein  vertheiltes  Gold  dargestellt)  erhalten. 
Der  Elektrolyse  wurden  drei  Lösungen  unterworfen,  von  denen  die 
concentrirteste  etwa  3,23  Thle.  Wasser  auf  1  Tbl.  HaAuClgO  ent- 
hielt; die  zweite  war  mehr  als  doppelt,  die  dritte  14  fach  verdünnt 
Auch  hier  blieb  das  Verhältniss  Au :  3  Gl  =  1,8547  nach  der 
Elektrolyse  in  der  Flüssigkeit  um  die  Kathode  erhalten;  die  Üeber- 
führungszahl für  AuClgO  betrug  in  den  drei  Lösungen  bezw. 
0,2316;  0,233  und  0,227.  Platin- und  Goldchlorid  treten  demnach 
in  wässeriger  Lösung  mit  einem  Molecül  Wasser  zusammen  und  ver- 
anlassen die  leichte  Spaltbarkeit  desselben,  ähnlich  wie  die  Anhy- 
dride  der  Sauerstoffsäuren.     Für  sich   sind  sie   höchst  wahrschein- 
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lieh  keine  Elektrolyte,  bilden  aber  Zwischenglieder  zwischen  den 
basischen  Chlormetallen,  welche  Salze  und  Elektrolyte  sind,  und  den 
sauren,  welche  sich  mit  Wasser  in  eine  Sauerstoffsäure  und  Chlor- 
wasserstoff umsetzen.  Bgr. 

W.  DiTTBNBBRGBB  uud  R.  DiBTz.  Ucber  das  elektrolytische  Ver- 
halten des  Platin-  und  Zinnchlorids.  Wied.  Ann.  68,  853 — 859, 
1899  f. 
F.  KoHLEAusoH  hat  (diese  Ber.  53  [2],  651,  1897)  die  Ver- 
muthung  ausgesprochen,  dass  das  Platintetrachlorid  in  wässeriger 
Lösung  als  H2PtCl4  0  auftritt  und  sich  bei  der  Elektrolyse  in  die 
Ionen  Ha  und  PtCl4  0  spaltet  Hittoef  und  Salkowski  (vergl. 
vorst.  Ref.)  haben  inzwischen  durch  die  Bestimmung  der  TJeber- 
fuhrungszahlen  den  Nachweis  geliefeit,  dass  Platin-  und  Goldchlorid 
sich  in  wässeriger  Lösung  thatsächlich  wie  Säuren  verhalten,  bei 
denen  das  Metall  einen  Bestandtheil  des  Anions  bildet  Die  Verff. 
theilen  nun  ihrerseits  die  von  ihnen  ausgeführten  Messungen  der 
TJeberfuhrungszahl  mit,  aus  denen  in  Uebereinstimmung  mit  den 
von  HiTTOBP  erhaltenen  Resultaten  hervorgeht,  dass  die  TJeber- 
fuhrungszahl des  Anions  mit  steigender  Verdünnung  beim  Platin- 
tetrachlorid von  0,137  bis  0,075  abnimmt.  Dagegen  wird  durch  die  Be- 
lichtung, welche  die  Leitfähigkeit  der  Platinchloridlösung  erhöht,  keine 
merkbare  Veränderung  der  TJeberfuhrungszahl  bewirkt,  so  dass  die  Er- 
höhung der  Leitfähigkeit  nicht  wohl  durch  eine  hydrolytische  Spaltung 
der  Verbindung  Hj  Pt  CI4  O  in  Chlorwasserstoff  und  chlorärmere  Platin- 
verbindungen erklärt  werden  kann.  Vielmehr  ist  es  in  Anbetracht 
des  TJmstandes,  dass  die  TJeberführungszahlen  des  Platinchlorids  an- 
nähernd mit  denen  einer  gleich  concentrirten  Lösung  der  Platin- 
chlorwasserstoffsäure übereinstimmen,  wahrscheinlich,  dass,  wie  be- 
reits Wagnbb  (diesen  Bd.  d.  Ber.)  vermuthet  hat,  eine  Spaltung 
des  Platintetrachlorids  in  Platinchlorwasserstoffsäure  und  eine  chlor- 
ärmere Verbindung  eintritt,  etwa  nach  der  Gleichung: 

2  IljPtCUO  =  HjPtCU  +  PtClaO  +  H^O. 
Auch  beim  Stannichlorid  wird  die  Ausscheidung  des  Metalls 
an  der  Kathode  wesentlich  durch  secundäre  Vorgänge  be- 
dingt. Wird  die  TJeberfuhrung  unter  der  (unwahrscheinlichen) 
Annahme  berechnet,  dass  das  Stannichlorid  in  Sn  und  CI4  zerfällt, 
so  ist  die  TJeberfuhrungszahl  des  Kations  ausserordentlich  klein 
(0,004  bis  0,098),  die  des  Anions  dementsprechend  sehr  gross 
(0,996  bis  0,902).  Bgr. 
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W.  Kaupmann.  Ueber  lonenwandernng  in  Gasen.  Probevortrag, 
gehalten  am  12.  August  1899  vor  der  Gröttinger  philoBophischen  Facultat 
Phys.  ZS.  1,  22—25,  1899  f. 

Die  Ansicht,  dass  die  Elektricitätsleitung  in  den  Gasen  eben- 
falls durch  Vermittelung  von  elektrisch  geladenen  Massentheilchen, 
also  von  Ionen,  erfolgt,  hat  durch  die  quantitative  Untersuchnng 
der  Erscheinungen,  welche  auftreten,  wenn  Gase  durch  Belichtung 
mit  Röntgen-,  Uran-  oder  ultravioletten  Strahlen  leitend  gemacht 
werden,  eine  Bestätigung  erhalten.  Indess  wächst  hier  nichts  wie 
bei  der  Stromleitung  in  Flüssigkeiten,  die  Stromstärke  proportional 
mit  der  angelegten  elektromotorischen  Kraft,  sondern  steigt  nur 
bis  zu  einem  gewissen  Maximum,  welches  durch  keine  noch  so 
grosse  elektromotorische  Kraft  überschritten  werden  kann.  Der 
Verf.  leitet  mathematisch  ab,  dass  die  Stromstärke  nicht  grosser 
werden  kann,  als  die  Gesammtzahl  der  durch  die  Belichtung  in  der 
Secunde  erzeugten  Ionen.  Bei  Flüssigkeiten  würde  Aehnliches  zu 
beobachten  sein,  wenn  diese  Zahl  in  Folge  der  ungeheuer  grossen 
Reactionsgeschwindigkeit  in  einem  flüssigen  Elektrolyten  nicht  zu 
gross  wäre.  Weiter  leitet  der  Verf.  das  paradoxe  Resultat  ab, 
dass  in  einem  leitenden  Gase  die  Sättigungsstromdichte  mit  der 
Entfernung  von  Anode  und  Kathode  zunimmt,  und  dass  an  beiden 
Platten  Poiarisationserscheinungen  auftreten  müssen.  Den  Schlus8 
des  Vortrags  bildet  die  Berechnung  der  Beweglichkeiten  der  Ionen 
in  leitenden  Gasen  auf  Grund  der  Versuche  von  J.  J.  Thomson 
und  seinen  Schülern  E.  Ruthbbfobd,  Mc  Clelland  und  J.  Zelbnt. 
Der  Verf.  findet  aus  den  Versuchen  von  E.  Rutherford,  dass 
(mit  Ausnahme  des  Schwefeldioxyds)  die  Summe  der  Beweglich- 
keiten umgekehrt  proportional  der  Wurzel  aus  dem  Molecular- 
gewicht  ist.  Bgr. 

J.  G.  Mao  Gregor.  On  the  calculability  of  the  results  of  electro- 
lysis  in  Solutions  containing  two  electrolytes  with  one  ion  in 
common.    Trans.  Koyal  Soc.  Canada   (2)  4,  1898;  Section  3,   117 — 148  f. 

—  —  On  the  applicability  of  the  dissociation  theory  to  the  elec- 
trolysis  of  aqueous  Solutions  containing  two  electrolytes  with 
a   common    ion.     The  Phys.  Rev.  8,  129—140,  1899  t. 

Beide  Abhandlungen  sind  inhaltlich  im  Wesentlichen  identisch; 
die  erstere  ist  die  ausführlichere. 

Eine  Lösung  enthalte  im  Liter  N^  und  N^  Grammäquiva- 
lente  zweier  Elektrolyte   1   und  2,   die   ein  gemeinschaftliches  Ion 
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(z.  B.  dasselbe  Anion)  besitzen  und  chemisch  nicht  auf  einander 
wirken,  o^  und  0.2  seien  die  lonisationscoefRcienten  der  beiden 
Elektrolyte;  s  sei  der  Querschnitt  der  Zersetzungszelle,  welche  der 
Strom  während  der  Zeit  t  passirt  und  1^  und  U2  seien  die  Ge- 
schwindigkeiten der  beiden  Kationen.  Dann  werden  stUiNiUi  und 
st 0^2 ^2'^  Grammäquivalente  der  beiden  Kationen  durch  den  Quer- 
schnitt getrieben.  Da  nun  t^=ri  Pv^. ^Jo^  =ri  Pv^, ftoo ^  ist,  wenn 
tj  das  elektrochemische  Aequivalent  des  Wasserstoffs  und  P  die  an 
den  Elektroden  herrschende  Potentialdifferenz  bezeichnet,  ferner  v^ 
die  Ueberfuhrungszahl  des  Kations,  fti  die  äquivalente  Leitfähig- 
keit des  Elektrolyten  1  und  ftooi  seine  äquivalente  Leitfähigkeit  bei 
unendlicher  Verdünnung  bezeichnet,  so  erhält  man  für  die  Anzahl 
von  Grammäquivalenten  der  betreffenden  Kationen,  die  vom  Strom 
übergeführt  werden,  die  Ausdrücke  s  t  rj  P cHi  Ni  v^^  fia>i  und 
sttj  Potq  NiV2fi<x>2^  wenn  v^  und  ftoos  die  entsprechende  Bedeutung 
für  den  Elektrolyten  2  besitzen.  Diese  Ausdrücke  wendet 
der  Verf.  nun  auf  die  Versuchsergebnisse  an,  welche  Schbadbb 
(diese  Ber.  53  [2],  613,  1897),  Hoppqabtneb  (diese  Ber.  54  [2], 
603,  1898)  und  Hoffmbistbb  (diese  Ber.  54  [2],  602,  1898)  er- 
halten haben.  Da  jedoch  bei  diesen  Versuchen  die  Werthe  von 
P  und  s  nicht  angegeben  sind,  so  bestimmt  der  Verf.  das  Ver- 
hältniss 

^  _  Oi.iVi.yi.^ooi 
it  — — , 

welches  er  als  das  Ueberfiihrungsverhältniss  der  betreffenden  Ionen 
bezeichnet.  Wird  dieser  Ausdruck  auf  die  oben  genannten  Beob- 
achtungen angewendet,  so  sind  die  Werthe  von  JVi  und  N^  durch 
die  genannten  Beobachter  bestimmt,  ftoo^  und  fioos  können  den 
Tabellen  von  Kohlbausch  entnommen  werden,  und  nur  die  Be- 
stimmung der  Werthe  von  a  und  v  fehlt.  Zur  Bestimmung  von 
a  dienen  die  Gleichungen: 

wo  Vi  und  Fj  die  räumlichen  Verdünnungen  der  Elektrolyte  1 
und  2  sind,  d.  h.  die  von  ihnen  eingenommenen  Volumina,  wenn 
das  Volumen  der  ganzen  Lösung  gleich  1  gesetzt  wird,  dividirt 
durch  die  Anzahl  der  Gramraäquivalente  ^1  und  N^  dieser  Elektro- 
lyte in  der  Volumeneinheit  der  Lösung.  Diese  Gleichung  drückt 
die  Bedingung  des  Dissociationsgleichgewichtes  aus. 
b)  NiVi  =  JVaFa  .  .. 
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JViFi  ist  der  Theil  des  Yolumens  1,  der  von  der  Sabstanz  1 
eingenommen  wird. 

c)  ^^  =  A(FOund  ^=/,(F,). 

Diese  Gleichungen  stellen  die  räumlichen  lonenconcentrationen 
als  Functionen  der  Verdünnungen  der  betreffenden  Ionen  dar, 
wobei  die  Functionen  fi  und  /a  als  identisch  mit  denen  angenommen 
werden,  durch  welche  die  lonenconcentrationen  der  einfachen  Lösungen 
der  betreffenden  Elektrolyt«  in  ihrer  Abhängigkeit  von  der  Ver- 
dünnung ausgedrückt  werden  würden  und  welche  in  jedem  Falle 
empirisch  aus  den  Beobachtungen  der  Leitfähigkeit  der  einfachen 
Lösungen  unter  der  Annahme  gefunden  werden  können,  dass  der 
lonisationscoefQcient  der  einfachen  Lösung  gleich  kJXt»  ist. 

Diese  Gleichungen  wurden  graphisch  gelöst.  Curven  wurden 
für  einfache  Lösungen  beider  Elektrolyte  gezeichnet,  wobei  die 
lonenconcentrationen  die  Abscissen,  die  Verdünnungen  die  Ordinalen 
bildeten.  Dann  wurden  die  Punkte  gesucht,  welche  dieselbe  Abscisse 
{(xJVi  =  otg/Fj)  haben  und  deren  Ordinalen  der  Gleichung  2)  ge- 
nügen. Daraus  konnte  dann  o^  und  o^  durch  Multiplication  ge- 
fanden werden.  Die  Brauchbarkeit  dieser  Methode  ist  durch 
frühere  Versuche  des  Verf.  und  seiner  Schüler  dargethan  worden 
(diese  Ber.  52  [2],  523,  524,  1896;  53  [2],  581,  1897;  54  [2],  605, 
1898),  vorausgesetzt,  dass  keine  complexen  Molekeln  entstehen. 

Das  Verhältniss  der  HiTTOBF'schen  Uebei-fuhrungszahlen  in 
complexen  Lösungen  zu  den  Ueberführungszahlen  für  einfache 
Lösungen  ist  durch  die  Dissociationstheorie  in  ihrer  gegenwärtigen 
Entwickelung  noch  nicht  endgültig  festgestellt  Gewöhnlich  wird 
angenommen,  dass  in  einer  verdünnten  Lösung  die  TJeberfuhrungs- 
zahl  V  für  das  Anion  oder  Kation  jedes  Elektrolyten  gleich  der- 
jenigen in  einfachen  Lösungen  ist,  die  in  Bezug  auf  den  betreffen- 
den Elektrolyten  die  gleiche  Concentration  wie  die  complexe 
Lösung  besitzen.  Diese  Annahme  schliesst  ein,  dass  die  Ionen- 
geschwind  igkeiten  eines  Elektrolyten  in  einer  hinreichend  ver- 
dünnten Lösung  durch  die  Gegenwart  anderer  Elektrolyte  nicht  be- 
einflusst  werden;  dann  dürften  diese  lonengeschwindigkeiten  aber 
auch  nicht  durch  die  Gegenwart  ihrer  eigenen  undissociirten 
Molekeln  eine  Veränderung  erfahren.  Es  scheint  deshalb  richtiger 
zu  sein,  anzimehmen,  dass  v  in  einer  verdünnten  complexen  Lösung 
denselben  Werth  hat,  wie  in  einer  einfachen  Lösung  mit  einer 
lonenconcentration ,    die   gleich   der   Concentration    der    complexen 
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Lösnng  in  Bezug  auf  die  freien  Ionen  dieses  Elektrolyten  ist  Für 
unendlich  verdünnte  Lösungen  fuhren  beide  Annahmen  natürlich 
zum  gleichen  Resultat,  aber  fiir  endlich  verdünnte  Lösungen  ergiebt 
nach  diesbezüglichen  Berechnungen  die  zweite  Annahme  die  besseren 
Resultate.  —  Die  Werthe  für  die  Ueberführungszahlen  sind  den 
Messungen  von  Hopfo abtneb,  sowie  den  Tabellen  von  Kohl- 
BAUSCH  und  FiTZPATBicK  entnommen. 

Die  Berechnung  des  Ueberfuhrungsverhältnisses  der  nicht  gemein- 
samen Ionen  unter  Zugrundelegung  der  oben  angegebenen  Formel 
ist  nun  vom  Verf.  für  Lösungen  von  Natriumchlorid  und  Salz- 
säure, von  Kaliumjodid  und  Ealiumchlorid,  von  Baryumchlorid  und 
Salzsäure,  endlich  von  Schwefelsäure  und  Kupfersulfat  durchgeführt 
worden.  Die  Ergebnisse  der  Rechnung  wurden  mit  den  Beob- 
achtungsresultaten verglichen,  welche  die  oben  genannten  Forscher 
erhalten  haben.  Für  die  drei  ersten  Paare  von  Gemischen  findet 
der  Verf.  eine  befriedigende  Uebereinstimmung ;  die  Abweichungen 
waren  ziemlich  unregelmässig,  bald  positiv,  bald  negativ,  betrugen 
allerdings  bisweilen  20Proc.  Dagegen  stimmte  bei  Gemischen  von 
Kupfersulfat  und  Schwefelsäure  die  Beobachtung  nicht  mit  der 
Rechnung  überein,  wenn  die  letztere  unter  der  Annahme  ausgeführt 
wurde,  dass  die  Schwefelsäure  nur  in  H'-  und  S04'-Ionen  zerfällt. 
Die  Abweichungen,  welche  Beträge  bis  zu  492Proc.  erreichen, 
werden  verständlich,  wenn  man  annimmt,  dass  die  Lösungen  ausser- 
dem Ionen  HSO4'  und  vom  sauren  Kupfersulfat  enthalten.     Bgr. 


J.  G.'  Mao  Gbeoob.  On  finding  the  ionization  of  complex  Solutions 
of  given  concentration ,  and  the  converse  problem.  Trans.  Nova 
Scot.  Inst.  10,  67—78,  1898/99  f. 

In  dieser  Abhandlung  führt  der  Verf.  die  Bestimmungsmethode 
von  a  mittels  der  in  der  vorigen  Abhandlung  beschriebenen  graphi- 
schen Auflösung  der  drei  Gleichungen  näher  aus  und  zeigt,  wie 
man  seine  Methode  auch  benutzen  kann,  um  umgekehrt  aus  der 
gegebenen  Ionisation  die  Verdünnung  zu  berechnen.  Am  Schlüsse 
vergleicht  der  Verf.  die  Werthe  für  die  lonisationscoöfBcienten,  welche 
sich  bei  Mischungen  von  Zink-  und  Kaliumsnlfat  unter  Anwendung 
seiner  Methode  und  derjenigen  von  Kay  (Proc.  Roy.  Soc.  Edinb. 
22,  502,  1898/99)  ergeben.  Die  Zahlen  stimmen  gut  mit  einander 
überein;  indess  ist  die  Rechnung  bei  Benutzung  der  letzteren 
Methode  nicht  einfacher.  Bgr, 
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E.  H.  Abghibald.  On  a  lest,  by  the  freezing-point  method  of  tbe 
ionizatioD  coefficients  determined  by  the  conductivity  method, 
for  Solutions  containing  potassium  and  sodium  sulphates.  Trans. 
Nova  Soot.  Inst.  10,  33—48,  1898/99  f. 
Um  die  Richtigkeit  der  von  MagGbboob  zur  Berechnung  der 
lonisationscoefBcienten  angewendeten  Methode  zu  prüfen  (siehe  vor. 
Ref.),  benutzte  der  Verf.  die  nach  ihr  berechneten  Werthe  zur  Er- 
mittelung der  Gefrierpunktserniedrigung  und  verglich  die  Ergebnisse 
der  Rechnung  mit  denen  der  directen  Beobachtung.  Zu  diesem 
Zwecke  wurde  die  Leitfähigkeit  einer  Anzahl  von  Lösungen  von 
Kalium-  und  Natriumsulfat  bei  0®  gemessen,  femer  die  äquivalente 
Leitfähigkeit  beider  Elektrolyte  in  unendlicher  Verdünnung  bei  0\ 
und  die  Gefrierpunktsemiedrigung  der  einfachen  und  der  gemischten 
Lösungen.  Aus  den  Leitfähigkeitsmessungen  der  einfachen  Lösungen 
wurden  die  lonisationscoSfficienten  und  daraus  die  Gefrierpunkts- 
emiedrigungen  derselben  berechnet  und  eine  ähnliche  Rechnung 
wurde  unter  Benutzung  der  Formeln  von  MacGbegob  für  die  ge- 
mischten Lösungen  durchgeführt.  Um  den  TemperaturcoefBcienten 
der  Ionisation  zu  bestimmen,  wurden  Leitfähigkeitsbestimmungen 
auch  bei  18®  vorgenommen.  Dabei  zeigte  sich,  dass  der  Werlh  des 
TemperaturcoefBcienten  mit  zunehmender  Verdünnung  beim  Eidium- 
sulfat  etwas  abnimmt ,  beim  Natriumsulfat  dagegen  zunimmt;  die 
Grenz  werthe  sind  0,370  und  0,396.  Der  lonisationscoefficient 
nimmt  zwischen  0®  und  18^  bei  beiden  Sulfaten  mit  steinender 
Temperatur  ab;  in  verdünnten  Lösungen  ist  die  Ionisation  bei  0* 
beim  Kaliumsulfat  etwas  niedriger,  beim  Natriumsulfat  etwas  höher 
als  bei  18°.  Die  in  den  Lösungen  der  Einzelsulfate  nach  den  Ge- 
frierpunktsraessungen  bestimmten  Werthe  der  lonisationscoefficienten 
weichen  nur  wenig  von  den  aus  der  Leitfähigkeit  berechneten 
Werthen  ab;  beim  Kaliumsulfat  ist  die  Abweichung  kleiner  und 
theils  negativ,  theils  positiv,  beim  Natriumsulfat  ist  die  beobachtete 
Erniedrigung  immer  um  1  bis  4  Proc.  grösser  als  die  aus  der 
Leitfähigkeit  berechnete.  Die  Salzmischungen  besassen  verschiedene 
Verdünnungen,  das  Verhältniss  der  Aequivalente  war  jedoch  immer 
nahezu  1 : 4.  Die  beobachteten  und  die  aus  den  lonisationswerthen 
nach  Mao  Gbboob  berechneten  Grössen  der  Gefiierpunktsemiedri- 
gungen  zeigten  Abweichungen  von  +1,4  bis — 2,5  Proc.  Bgr. 


Hs.  Bbhn-Eschenbubg.     Experiment  über  elektrolytische  Leitung 
ohne  Elektroden.    ZS.  f.  Elektrochem.  5,  402—404,  1899  t. 
Um   zu   zeigen,   dass   ein   elektrolytischer  Leiter  sich   wie   ein 
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metallischer  Leiter  verhält,  hat  der  Verf.  folgenden  Vertuch  aus- 
geführt Um  den  Eisenkern  eines  Wechselstromtransformators  wird 
eine  Rinne  aus  nicht  leitendem  Material  (Holz)  gebaut,  welche  mit 
einem  Elektrolyt  (Sodalösung)  angefüllt  ist.  Dieser  Flüssigkeitsring 
stellt  mithin  eine  in  sich  geschlossene  elektrolytisch  leitende  Win- 
dung dar,  in  welcher  durch  das  oscillirende  magnetische  Feld  des 
Transformatorkernes  elektrische  Ströme  inducirt  werden.  Die  Stärke 
und  Vertheilung  dieser  Ströme  wird  durch  ein  Voltmeter  Vi  be- 
stimmt, dessen  Klemmen  mit  verschiedenen  Stellen  des  elektro- 
lytischen Stromkreises  in  Verbindung  gebracht  werden.  Der  Leitungs- 
widerstand des  Flüssigkeitsringes  ausserhalb  des  Transformatorkemes 
wird  wie  gewöhnlich  durch  die  Messung  von  Spannung  und  Strom- 
stärke eines  Wechselstromes  ausgeführt,  welcher  durch  zwei  Elek- 
troden zugeführt  wird.  Die  in  der  Windung  inducirte  elektromotorische 
Kraft  Eq  wird  mittels  einer  um  den  Transformatorkem  geschlungenen 
metallischen  Hülfswindung  gemessen,  an  welche  ein  Voltmeter  Fq 
angeschlossen  ist  Der  Verf.  zeigte  nun,  dass  die  durch  das  erste 
Voltmeter  beobachtete  Stromvertheilung  in  dem  Flüssigkeitsring 
mit  derjenigen  übereinstimmt,  welche  sich  nach  den  Kirchhoff'- 
schen  Regeln  aus  der  bekannten  elektromotorischen  Kraft  und  den 
Leitungswiderständen  berechnet,  und  welche  vergleichsweise  auch 
an  einem  metallischen  Ring  von  gleichem  Lei tungs widerstand  be- 
obachtet wurde.  Bgr. 

J.  F.  Clark.  Electrolytic  dissociation  and  toxic  effect.  The  Journ. 
Phys.  Chem.  3,  263—316,  1898  t. 
Der  Verf.  untersuchte  die  Einwirkung  einer  Anzahl  gelöster 
Elektrolyte  auf  die  Entwickelung  von  folgenden  fünf  Pilzen:  Asper- 
gillus flavus  Link,  Sterigmatocystis  nigra  v.  Tisohem,  Oedocephalum 
albidum  Sacgardo,  Penicillium  glaucum  Link  und  Botrytis  vulgaris 
Fr.  Die  Lösungen  der  betreffenden  Stoffe  wurden  zu  einer  Ab- 
kochung der  Zuckerrübe  gefugt,  so  dass  die  entstehende  Lösung 
in  Bezug  auf  den  betreffenden  Stoff  V2  l^is  (Vs)^^- normal  war,  ein 
Tropfen  dieser  verdünnten  Lösungen  wurde  als  Hängetropfen  in 
eine  feuchte  Kammer  gebracht,  auf  deren  Boden  sich  eine  geringe 
Menge  derselben  Lösung  befand,  und  es  wurde  nun  ermittelt,  bei 
welchem  Verdünnungsgrad  die  in  die  Lösungen  gebrachten  Sporen 
getödtet,  und  bei  welchem  sie  in  ihrer  Entwickelung  nur  gehindert 
wurden.  Ferner  wurde  festgestellt,  bei  welchem  Verdünnungsgrade 
die  Entwickelung  des  Mycels  unregelmässig  verlief.  Als  Vergleichs- 
flüssigkeit diente  die  Salzsäure,  welche  bei  dem  Verdünnungsgrade, 
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bei  welchem  sie  die  Keimung  der  Sporen  verhindert  (etwa  Vg-normal) 
als  vollständig  dissociirt  angenommen  wird.  Die  9  Proc.  undisso- 
Carter  Salzsäure,  welche  an  diesem  Punkte  noch  vorhanden  sind, 
sollen  demnach  dieser  Annahme   gemäss   dieselbe  giflige  Wirkung 

ausüben,   wie  das  Wasserstoflfion  H.     Aus   den  Beobachtungen   an 
den  fünf  Pilzen  wird  ein  mittlerer  „Schädigungs-,  Hinderungs-  und 
Tödtungscoefficient"  (coefticient  of  injury,  coeflScieut  of  Inhibition  and 
ooefBcient  of  death-point)  berechnet;  derselbe  ist  als  Zähler  eines  Bruches 
mit  dem  Nenner  2048  =  2 ^^  zu  verstehen,  welcher  den  Grad  der  Nor- 
malität derjenigen  Lösung  angiebt,  bei   welchem  die  Entwickelung 
der  Pilzsporen  beeinträchtigt  oder  verhindert  wird  oder  bei  welchem 
sie  ganz  getödtet  werden.  Folgende  Verbindungen  wurden  untersucht: 
Salz-,  Salpeter-,  Schwefel-,  Essigsäure,  Mono-,  Di-  und  Trichloressig- 
säure,  Blausäure,  Cyankaliura,  Kaliurahydroxyd,  Ammoniak,  Formalde- 
hyd, Aethylalkohol,  Mercurichlorid,  Silber-  und  Cadmiumnitrat,  Ka- 
liumchromat,  Kaliumdichromat,  Wasserstoffsuperoxyd,  Nickel-,  Kobalt-, 
Ferro-,  Kupfersulfat,  Kupfernitrat,  Zinksulfat,  Strychninsulfat,  Kalium- 
jodid, -bromid  und  -chlorid,  salicylsaures  Natron.   Von  den  Resultaten, 
die  zum  Theil  von  wesentlich  pflanzenphysiologischem  Interesse  sind, 
mögen  die  folgenden  hervorgehoben  werden.     Das  Hydroxylion  übt 
auf  die  Pilzsporen  eine  giftigere  Wirkung  aus  als  das  Wasserstoff- 
ion.    Die  giftige  Wirkung  der  Chlor-,  Brom-  und  Jodionen  nimmt 
in  derselben  Reihenfolge,  in  der  das  Atomgewicht  wächst,  ein  wenig 
zu.     Das   Cyanradical   ist   ein   starkes   Gift  für  Pilze,    die   giftige 
Wirkung  des  Cyankaliums   ist   neunmal  so   gross  als   die   der  Salz- 
säure.     Strychnin    und    Blausäure,    welche    auf  höhere   Thiere    in 
gleicher  Weise   giftig   wirken,    wahrscheinlich    wegen  ihrer   gleich- 
artigen Wirkung  auf  das  Protoplasma  der  Nervenzellen,  zeigen  den 
Pilzen  gegenüber  eine  ganz  verschiedene  Wirkung:    das   Strychnin 
ist  so  gut  wie  nicht  giftig,   die  Blausäure  ist  dagegen  ein  heftiges 
Gift.     Elemente,  welche  Nährstoffe  der  Pflanzen  bilden  (wie  Eisen, 
Sauerstoff  u.  a.)  können  bei  grösserer  Concentration  als  Gifte  wirken. 
Die  Dissociation,  welche  die  Molekeln  der  Elektrolyten  in  wässeriger 
Lösung  erfahren,   ist  von  grosser  Wichtigkeit  für  das  Studium  der 
Physiologie  der  Gifte.     Sie  ist  besonders  von  Werth,  wenn  es  sich 
um  die  Bestimmung  der  Elemente  oder  der  Gruppen  von  Elementen 
in  einer  Verbindung  handelt,  denen  die  giftige  Wirkung  derselben 
zuzuschreiben  ist.     Bei  dieser  Untersuchung  ist  kein   neuer  Beweis 
zur  Stütze  der  Ansicht  erbracht  worden,  nach  welcher  die  chemische 
Wirksamkeit  einer  Substanz  ganz  oder  hauptsächlich  dem  dissociirten 
Antheile  derselben  zuzuschreiben  ist     Bei  manchen  Säuren  hat  sich 
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im  Gegentheil  gezeigt,  da88  mit  fortschreitender  Dissociation  die 
chemische  Wirksamkeit  gegenüber  den  Substanzen  abnimmt,  die  an 
den  Lebensvorgängen  der  Pflanzen  betheiligt  sind.  Von  den  acht 
untersuchten  Säuren  erwiesen  sich  sechs  in  der  molecularen  Form 
als  stärker  giflig,  denn  in  der  dissociirten.  Die  giftigen  Eigen- 
schaften dieser  nicht  dissociirten  Molekeln  schwankten  von  etwa 
dem  2,8-fachen  derjenigen  des  Wasserstoflfions  (bei  der  Essigsäure) 
bis  zum  76,6-fachen  dieses  Betrages  (bei  der  Blausäure).  Die  Sub- 
stitution des  Wasserstoffs  in  dem  Essigsäureradical  durch  Chlor  hat 
eine  doppelte  Wirkung:  einmal  wird  die  giftige  Wirkung  der  nicht 
dissociirten  Molekeln  mehr  oder  weniger  vergrössert,  je  nachdem 
mehr  oder  weniger  Wasseratoffatome  in  dieser  Weise  ersetzt  sind; 
sodann  wird  der  Dissociationsgrad  der  Säure  vergrössert,  und  zwar 
ebenfalls  um  so  mehr,  je  mehr  Wasserstoffatome  durch  Chlor  er- 
setzt sind.  Beide  Wirkungen  sind  hinsichtlich  der  giftigen  Eigen- 
schaften nach  entgegengesetzter  Richtung  hin  thätig;  welche  von 
ihnen  bei  einer  gegebenen  Lösung  vorwiegt,  hängt  wesentlich  von 
deren  Concentration  ab:  in  stärker  concentrirten  Lösungen  überwiegt 
die  grössere  Giftigkeit  der  nicht  dissociirten  Molekeln,  bei  verdünn- 
teren  ist  der  Einfluss  der  Dissociation  vorwiegend.  Bei  den  Con- 
centrationen,  in  denen  die  Mono-  und  Dichloressigsäure  die  Keimung 
der  Pilzsporen  hemmt,  sind  diese  Säuren  mehr  durch  die  verstärkten 
giftigen  Wirkungen  der  Molekel  beeinflusst,  die  Trichloressigsäure 
dagegen  mehr  durch  die  Dissociation.  Die  ersteren  beiden  Säuren 
übertreffen  in  V35-  vind  732-norraalen  Concentrationen  in  der  giftigen 
Wirkung  die  Essigsäure  um  40  und  30  Proc.  Die  Trichloressig- 
säure erleidet  dagegen  in  V22,8  w -Lösungen  eine  Verminderung  von 
10  Proc.  ihrer  giftigen  Wirkung  im  Vergleich  zur  ursprünglichen 
Essigsäure.  Die  giftige  Wirkung  der  Anionen  der  Mineralsäuren 
(Salz-,  Salpeter-  und  Schwefelsäure)  auf  Pilze  ist  gering  (kleiner 
als  Vsa  derjenigen  des  Wasserstoffions).  Bgr, 


G.  Bredig.     Ueber  amphotere  Elektrolyte  und  innere  Salze.    Z8.  f. 
Elektrochem.  6,  33—36,  1899  t. 

Als  amphotere  Elektrolyte  bezeichnet  der  Verf.  solche,  welche 

-  + 

in  wässeriger  Lösung  sowohl  OH-  als  auch  H-Ionen  abspalten,  sich 

also   gleichzeitig   wie    Basen   und   Säuren    verhalten  können.     Das 

Dissociationsschema  ist  demnach  für  die  basische  Reaction: 

+         - 
R.OH  it?  R  +  OH, 
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für  die  saure: 

B.OH  JiS  »0  +  H. 
Stoffe,  die  eine  solche  „elektrolytische  Tautomerie^  zeigen,  sind 
z.  B.  die  Hydroxyde  von  Aluminium,  Zink,  Zinn  und  Blei,  die 
arsenige  und  die  antimonige  Säure,  femer  die  Oxime  und  das  Dia- 
zoniumhydrat,  endlich  die  als  Derivate  von  Amidosäuren  zu  be- 
trachtenden Eiweissstoffe,  das  Asparagin,  Betal'n,  Glycocoll,  Sarkosin, 
die  Diazobenzolsulfosäure ,  das  Methylorange,  das  Congoroth  u.  a. 
Für  die  elektrolytische  Dissociation  derartiger  Verbindungen  leitet 
der  Verf.  die  Beziehung  ab: 

^Anion  X  (^Kation  ^»  X  ^6 

wenn  kg  und  X^b  die  Dissociationsconstanten  flir  die  Säure-  und  die 
Basisdissociation  bezeichnen  und  k^,  die  Dissociationsconstante  des 
Wassers  ist;  c  bedeutet  die  Concentration  des  betreffenden  Stoffes. 
Femer  ist 

'      HO  Kation    '      H 

+ 

Bei  den  Amidosäuren  entstehen,  da  ein  H  und  gleichzeitig  ein 

OH  abgespalten  werden  kann,  sogenannte  Zwitterionen,  welche 
gleichzeitig  positiv  und  negativ  geladen  sind;  sie  sind  identisch  mit 
den  sogenannten  inneren  Anhydriden,  z.  B.  beim  Glycocoll: 

+  -  +         - 

OH.H.N.CHj.COO.H  ^  HaN.CH,.COO  +  H  +  OH. 

Der  Verf.  hat  von  einigen  amphoteren  Elektrolyten  (Glycocoll, 
Sarkosin  und  Betai'n)  die  Hydrolyse  der  Natriumsalze  und  der 
Salzsäuresalze  bestimmt  und  dabei  das  merkwürdige  Resultat  er- 
halten, dass  in  Bezug  auf  dieselbe  die  drei  Verbindungen  in  beiden 
Fällen  in  derselben  Reihenfolge  (der  oben  angegebenen)  stehen, 
dass  also  die  stärkere  Säure  gleichzeitig  auch  die  stärkere  Basis  ist 
Das  Methylorange  besitzt  dagegen  stark  saure,  aber  nur  schwach 
basische  Eigenschaften.  Bgr. 

Thbodobe  W.  Riohabds,  Edward  Collins  and  Gbobgb  W.  Heimbod. 

The  electrochemical  equivalents  of  copper  and  silver.    Proc  Amer. 

Acad.  35,  123—150,  1899  t.     ZS.  f.  phys.  Chem.  32,  321—347,  1900  t. 

Wird  das  Atomgewicht  des  Kupfers  aus  dem  Verhältniss  seines 

elektrochemischen  Aequivalentes  zu  dem  des  Silbers  berechnet,  so 

ergiebt  sich  ein  beträchtlich  kleinerer  Werth,  als  er  von  dem  Verf. 

mit  rein  chemischen  Processen   erhalten   worden   ist     Der  Zweck 
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der  UntersuohuDg  war  nun,  die  Ursache  für  diese  Unregelmässig- 
keit des  Verhaltens  vom  Kupfervoltameter  aufzuklären.  Dabei  zeigte 
sich,  dass  auch  das  Silbervoltameter  mit  Fehlern  behaftet  ist,  und 
deshalb  wurde  auch  dieses  in  den  Bereich  der  Untersuchung  ge- 
zogen. In  Bezug  auf  das  Verhalten  des  Kupfervoltameters  konnten 
die  Verff.  die  Resultate  der  Versuche  von  Fobbbtbr  und  Seidel 
(diese  Ber.  53  [2],  638,  1897)  bestätigen,  denen  zu  Folge  in  einer 
angesäuerten  Lösung  von  Kupfersulfat  namentlich  bei  Anwesenheit 
von  Luft  und  in  höherer  Temperatur  an  der  Berührungsstelle  der 
Lösung  mit  dem  Kupfer  dieses  Metall  unter  Entstehung  von 
Cuprosulfat  gelöst  wird,  wodurch  dann  das  Gewicht  des  elektro- 
lytisch abgeschiedenen  Kupfers  zu  klein  gefunden  wird.  Soll  daher 
der  Kupfemiederschlag  dem  elektrochemischen  Aequivalent  dieses 
Metalles  so  nahe  als  möglich  entsprechen,  so  muss  die  Lösung 
möglichst  kalt  und  verdünnt  sein  und  der  Luftzutritt  muss  mög- 
lichst ausgeschlossen  sein.  Der  Grad  der  Verdünnung  findet  jedoch 
darin  seine  Grenze,  dass  beim  Vorhandensein  von  zu  wenig  Cupri- 
ionen  auch  der  Wasserstoff  sich  am  Transport  der  positiven  Elek- 
tricitat  betheiligt  und  an  der  Kathode  ausgeschieden  wird,  wodurch 
das  Gewicht  des  Kupfeniiederschlages  wieder  zu  klein  wird.  Die 
Lösung  des  Kupfersulfats  muss  freie  Säure  enthalten,  weil  sonst 
durch  Hydrolyse  eine  Abscheidung  von  Cuprooxyd  an  der  Kathode 
erfolgt  und  das  Gewicht  zu  gross  gefunden  wird.  Der  Vorschlag 
von  FoBBSTBB  uud  Seidel  (1.  c),  die  Kupfersulfatlösung  mit  Cupro- 
ionen  zu  sättigen,  ist  nicht  annehmbar,  weil  dann  ein  Theil  der 
Entladung  durch  die  Cuproionen  erfolgt,  deren  Aequivalent  doppelt 
so  gross  ist  als  das  der  Cupriionen.  Die  letzte  Fehlerquelle,  auf 
welche  Fobbstbr  und  Seidel  hingewiesen  haben,  dass  nämlich  die 
Cupriionen  an  der  Kathode  nur  zur  Hälfte  entladen  werden,  ist  von 
geringerem  Einfluss,  da  die  Menge  der  entstehenden  Cuproionen 
ohnedies  durch  das  Massenwirkungsgesetz  bestimmt  ist.  Der  Ein- 
fluss der  Stromdichte  auf  das  Gewicht  des  Kupfemiederschlages 
tritt  darin  hervor,  dass  es  bei  Erhöhung:  der  Stromdichte  zu  klein 
gefunden  wird.  Den  Grund  sehen  die  Verff.  darin,  dass  bei  höherer 
Stromdichte  die  Wasserstoffionen  an  dem  Stromübergang  sich  be- 
theiligen, und  dass  wegen  des  niedrigen  Aequivalentgewichtcs  dieses 
Elementes,  selbst  wenn  nur  geringe  Mengen  sich  abscheiden,  grosse 
Gewichtsverluste  hervorgerufen  werden.  Bei  schwächeren  Strömen 
ist  das  Gewicht  des  Niederschlages  eine  lineare  Function  der 
Kathodenoberfläche,  und  deshalb  kann  man  (allerdings  nicht  mit 
vollständiger  Genauigkeit),   um   das   wahre   Gewicht   des   auf  einer 
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mittelgroBBen  Fläche  entstandenen  Kupferniederscblages  zu  finden, 
ao  verfahren,  dass  man  sein  Gewicht  um  die  Differenz  zwischen 
dem  Gewichtszuwachs  dieser  Fläche  und  dem  auf  einer  zweimal  so 
grossen  Oberfläche  erhaltenen  vergrössert. 

Für  den  experimentellen  Vergleich  des  Kupfer-  und  Silber- 
voltameters  wurden  immer  zwei  Silber-  und  zwei  Kupferroltameter 
hinter  einander  geschaltet.  Die  Eupferzellen  enthielten  zwei  Kupfer- 
anoden und  eine  Flatinkathode;  der  Elektrolyt  enthielt  100  g  kry- 
stallisirten  Kupfervitriols  im  Liter.  Bei  den  Silberzellen  wurde  die 
Kathode  von  einem  leichten  grossen  Platintiegel  gebildet,  die 
Anode  bestand  aus  einem  Klumpen  reinen,  in  Filtrirpapier  ge- 
wickelten Silbers,  der  Elektrolyt  aus  einer  10  proa  Lösung  von 
Silbernitrat.  Die  Kathode  des  einen  Kupfervoltameters  besass  eine 
Oberfläche  von  50  qcm,  die  des  anderen  eine  solche  von  25  qcm, 
die  Stromdichte  betrug  bei  dem  letzteren  nie  mehr  als  0,1  Amp. 
pro  Qaadratcentimeter.  Werden  die  Angaben  des  Silbervoltameters 
als  richtig  angesehen,  so  ergiebt  sich  als  Gesammtergebniss  aas 
den  Messungen,  dass  das  Atomgewicht  des  Kupfers  zwischen 
63,563  und  63,547  liegt,  während  auf  rein  chemischem  Wege  der 
Werth  63,604  gefunden  wurde. 

Indess  ist  auch  das  Silbervoltameter  von  Fehlern  nicht  frei, 
deren  Grund  die  Verff*.  in  einer  an  der  Anode  entstehenden,  redu- 
cirend  wirkenden  sauren  Substanz  sehen,  durch  welche  das  Gewicht 
des  an  der  Kathode  sich  ausscheidenden  Metalls  vergrössert  wird. 
Um  die  Wirkung  dieser  Substanz  zu  verhüten,  wurden  die  als 
Anoden  dienenden  Silberstangen  mit  einer  kleinen  PüKALij'schen 
Zelle  von  20  mm  Durchmesser  und  50  mm  Höhe  umgeben.  Da- 
durch wurde  gefunden,  dass  die  Angaben  des  Silbervoltameters  um 
etwa  0,081  Proc.  zu  hoch  sind.  Unter  Berücksichtigung  dieser  Zahl  er- 
giebt sich  dann,  dass  das  Atomgewicht  des  Kupfers  zwischen  63,598 
und  63,615  liegt,  wodurch  der  auf  rein  chemischem  Wege  gefundene 
Werth  eine  Bestätigung  erfTihrt.  Bringt  man  die  erwähnte  Correction 
auch  an  den  von  Lord  Rayleich  und  Sidgwick,  F.  u  W.  Kohl- 
BAusoH,  Kahle,  sowie  Patterson  und  Güthb  ermittelten  Werthen 
für  das  elektrochemische  Aequivalent  des  Silbers  an,  so  ergiebt  sich 
als  Mittelwerth  für  dasselbe  die  Zahl  0,001117  2  g  pro  Ampere- 
Secunde,  und  das  elektrochemische  Aequivalent  des  Kupfers  liegt 
zwischen  0,00032915  und  0,00032925  g  pro  Ampere  -  Secunde. 
Diese  Werthe  stehen  im  Einklang  mit  dem  auf  chemischem  Wege 
bestimmten  Verhältniss  der  Atomgewichte,  so  dass  hierdurch  das 
FARADAT'sche  Gcsetz  strenger  als  bisher  bewiesen  ist  Bgr, 
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T.  J.  Bakbb  and  T.  J.  Bakeb  jun.  Note  on  the  electro-depoRition 
of  brass.  Chem.  News  80,  37,  1899  t- 
Die  Verff.  wiesen  experimentell  nach,  dass  das  elektrochemische 
Aequivalent  des  Kupfers,  welches  aus  der  Lösung  seines  Cyanids 
abgeschieden  wird,  immer  dasjenige  des  einwerthigen  Kupfers  ist, 
auch  wenn  das  Kupfer  zusammen  mit  Zink  als  Messing  abgeschieden 
wird.  Bgr. 

W.  A.  Caspabi.  Ueber  elektrolytische  Gasentwickelung.  ZS.  f.  phys. 
Chem.  30,  89—97,  1899  t. 
Zwei  cyUndrische  Gefässe  A  und  B^  welche  durch  eine  Capillare 
von  20  cm  Länge  und  IVa  mm  lichtem  Durchmesser  verbunden 
waren,  enthielten  die  Arbeitselektroden,  von  denen  die  in  B  befind- 
liche (eine  grosse  platinirte  Blattelektrode)  unverändert  blieb,  während 
die  in  A  befindliche  verändeit  wurde  und  als  Anode  oder  als  Kathode 
diente.  An  diese  beiden  Elektroden  wurden  mittels  eines  Schleif- 
contactes  steigende  Spannungen  angelegt,  bis  eine  sichtbare  Gasent- 
wickelung eintrat,  und  diese  Spannung  wurde  dann  gegen  eine  Wasser- 
stoffclektrode  gemessen,  die  sich  in  einem  dritten  Cylinder  C  befand, 
der  ebenfalls  mit  A  durch  eine  Capillare  verbunden  war.  Wird 
verdünnte  Schwefelsäure  als  Elektrolyt  angewendet,  so  tritt  die 
Eutwickelung  von  Wasserstoff  (resp.  Sauerstoff)  in  A  nicht  ein, 
wenn  die  Potentialdifferenz  der  daselbst  befindlichen  Elektrode 
gegenüber  der  Wasserstoffelektrode  Null  (resp.  1,08  Volt)  ist;  viel- 
mehr ist  beide  Male  eine  Ueberspannung  erforderlich,  deren  Werth 
mit  der  Stromdichte  wächst,  im  Uebrigen  sehr  klein  ist,  wenn  die 
Elektrode  in  A  als  Kathode  dient,  dagegen  recht  beträchtliche 
Werthe  besitzt,  wenn  in  A  Sauerstoff  entwickelt  wird  (z.  B.  0,69  Volt, 
wenn  in  A  eine  5  mm  lange  Spitze  von  dünnem  Platindraht  als 
Anode  verwendet  wird  gegenüber  0,016  Volt,  wenn  dieselbe  Spitze 
als  Kathode  dient).  Anwendung  von  Natronlauge  drückt  die  ano- 
dische Ueberspannung  etwas  herab;  Ersatz  der  platinirten  durch 
blanke  Platinelektroden  erhöht  dagegen  sowohl  die  anodische  als 
die  kathodische  Ueberspannung.  Demnach  ist  die  elektrolytische 
Entwickelung  von  Wasseretoff  am  platinirten  Platin  so  gut  wie 
reversibel,  dagegen  nicht  diejenige  von  Sauerstoff.  Die  Anwendung 
anderer  Metalle  als  Elektroden  ergab,  dass  die  Wasserstoffentwicke- 
lung nicht  mehr  reversibel  ist;  die  Werthe  der  Ueberspannung  sind 
von  Metall  zu  Metall  verschieden,  sind  aber  nur  wenig  von  der 
Oberflächenbeschafienheit  abhängig.  Befinden  sich  die  beiden  plati- 
nirten Platinelektroden  in   einem  Gefäss,   so  tritt  bei  Verwendung 
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von  verdünnter  Schwefelsäure  eine  sichtbare  Enallgasentwickelang 
bei  Zimmertemperatur  bei  1,55  bis  1,56  Volt  ein.  Der  Verf.  zeigt 
ferner,  wie  die  Werthe  der  Ueberspannung  für  die  rein  chemische 
Entwickelung  von  WasserstofT  bei  der  Einwirkung  von  Metallen 
auf  verdünnte  Säuren  von  Bedeutung  sind.  —  Bei  der  Abscbeidung 
von  Brom  und  Jod  (aus  den  Lösungen  ihrer  Ealiumsalze)  wurde 
keine  Ueberspannung  beobachtet,  beide  Elemente  scheiden  sich 
mithin  an  Platinelektroden  reversibel  ab;  dasselbe  gilt  für  die  Ab- 
scheidung des  Silbers,  selbst  wenn  dieselbe  aus  der  Lösung  eines 
complexen  Salzes,  also  bei  sehr  niedriger  lonenconcentration  erfolgt 

Bgr. 

Alfbbd  Cobhn.    Ueber  Wasserstoffen t Wickelung.     ZS.  f.  Elektrochem. 

6,  37—39,  1899  t. 

Es  wird  in  diesem  auf  der  sechsten  Hauptversammlung  der 
deutschen  elektrochemischen  Gesellschaft  gehaltenen  Vortrage  über 
Versuche  berichtet,  welche  von  Caspabi  in  der  Absicht  ausgeführt 
wurden,  die  niedrigste  Spannung  zu  ermitteln,  bei  welcher  bei  der 
Elektrolyse  des  Wassers  eine  sichtbare  Gasentwickelung  eintritt 
Die  Vorgänge  an  Anode  und  Kathode  wurden  getrennt  untersucht, 
und  es  wurde  das  Potential  der  in  Betracht  kommenden  Elektrode 
gegen  eine  constante  Wasserstoffelektrode  gemessen.  Die  Wasser- 
stoff bildung  hätte  dann,  wenn  der  Vorgang  reversibel  ist,  bei  dem 
Poteutialunterschied  Null  gegenüber  der  constanten  Elektrode  be- 
ginnen müssen.  Dies  war  auch  bei  Anwendung  von  platinirtem 
Platin  nahezu  der  Fall;  bei  Anwendung  anderer  Metalle  war  jedoch 
eine  bestimmte  „Ueberspannung"  erforderlich,  die  um  so  grösser 
zu  sein  scheint,  je  weniger  das  Elektrodenmetall  den  Wasserstoff  zu 
lösen  vermag.  Die  folgende  Tabelle  giebt  die  Grösse  der  Ueber- 
spannung für  die  untersuchten  Metalle  an: 

Pt  (platinirt)      Au      Pt  (blank)      Ag       Cu       Pd        Sn        Pb      Zn      Hg 
0,005  0,02  0,09  0,15      0,23      0,48       0,53       0,64     0.70     0,78 

Die  von  Nkrnst  für  den  Fall,  dass  die  Wasserstoffentwicke- 
lung reversibel  ist,  für  ein  zw  ei  werthiges.  Metall  aufgestellte  Formel; 

-^^-  Jognai  —  >  BTJognat  ■^, 

Z  Cfn  Ch 

in  welcher  C  die  Lösungstension  und  c  die  lonenconcentration  von 
Metall  und  Wasserstoff  bezeichnen,  und  nach  welcher  Wasserstoff- 
entwickelung eintritt,  wenn  die  linke  Seite  grösser  ist  als  die  rechte, 
ist  demnach  umzuändern  in 
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^lognat  —  >  BTJognat—  +  rj, 

l  Cm  Ch 

WO  iy  den  Werth  der  UeberspannuDg  bezeichnet.  —  In  der  sieb  an 
den  Vortrag  anschliessenden  Discussion  wird  von  Ostwald  hervor- 
gehoben, dass  nicht  die  chemische  Natur  der  Elektrode,  sondern 
ihre  Oberflächenbeschaffenheit  für  die  Grösse  der  Ueberspannung 
bestimmend  ist.  Zur  sichtbaren  Wasserstoffentwickelung  muss  eine 
Arbeit  geleistet  werden,  die  zur  Entstehung  der  ersten  Gasblase 
erforderlich  und  die  um  so  grösser  ist,  je  glatter  die  Oberfläche  ist. 
Allerdings  führt  die  Rechnung,  welche  man  unter  Zugrundelegung 
des  Potentialwerthes  von  0,78  Volt  ausführt,  zu  Dimensionen  der 
Wasserstoffblase,  die  es  physikalisch  bisher  noch  nicht  giebt  Viel- 
leicht ist  aber  eine  gewisse  Zeit  erforderlich,  bevor  das  entionisirte 
Wasserstoffatom  sich  mit  einem  anderen  zur  Molekel  H3  vereinigt. 
Besitzt  dann  das  Monoatom  eine  grössere  Löslichkeit  in  der  Flüssig- 
keit, so  würde  ein  viel  geringerer  Ueberdruck  erforderlich  sein,  um 
das  hohe  Potential  zu  erreichen.  Bgr, 


U.  SoHOPP.  Electrolyseur  pour  la  pr^paration  industrielle  de 
l'oxyg^ne  et  de  l'hydrog^ne.  Elektrot.  Neuigkeits- Anzeiger  2,  86, 
1899.  [L'^clair.  61ectr.  21,  432—434,  1899  t. 
Es  werden  zwei  Apparate  beschrieben,  von  denen  der  eine  ge- 
stattet, durch  Elektrolyse  von  verdünnter  Schwefelsäure  Wasserstoff  auf- 
zufangen, während  mittels  des  zweiten  auch  der  Sauerstoff  gewonnen 
werden  kann.  Der  erstere  Apparat  besteht  aus  einem  cylindrischen 
Bleigefäss,  dessen  Innenwand  die  Anode  bildet.  Auf  dem  mit  einer 
Ebonitplatte  bedeckten  Boden  stehen  vier  als  Kathoden  dienende 
Bleiröhren,  die  oben  durch  einen  Bleideckel  verschlossen  sind. 
Dieser  Deckel  dient  gleichzeitig  als  Träger  für  eine  Thonröhre, 
deren  Durchmesser  etwas  grösser  ist,  als  derjenige  der  Bleiröhre, 
und  welche  den  grössten  Theil  der  letzteren  umschliesst;  eine  An- 
zahl von  Löchern  im  oberen  und  unteren  Theile  der  Bleiröhre  ge- 
stattet dem  Wasserstoff,  in  die  Röhren  zu  gelangen.  Von  dort 
entweicht  er  durch  ein  in  den  Bleideckel  eingekittetes,  mit  einer 
kugeligen  Erweiterung  (zur  Aufnahme  einer  Trockensubstanz)  ver- 
sehenes Glasrohr  in  eine  kreisförmige  Sammelröhre,  von  welcher  ein 
Rohr  zum  Gasbehälter  abgeht.  —  Bei  dem  zweiten  Apparate  ist 
auch  die  Anode  röhrenförmig;  er  ist  ausserdem  mit  einer  Vor- 
richtung versehen,  welche  automatisch  eine  zu  hohe  Concentration 
der  Säure  und  einen  zu  hohen  Druck  innerhalb  der  Kathodenröhre 
anzeigt     Die  Herstellungskosten  für  1  cbm  Wasserstoff  und  ^j^  cbm 
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Sauerstoft'  berechnet  der  Verf.  za  1,65  frcs.,  diejenigen  für  1  cbm 
Wasserstoff,  der  in  gewöhnlicher  Weise  aus  Zink  und  Schwefel- 
säure dargestellt  ist,  zu  3,25  frcs.  Man  kann  ausserdem  vortheilhaft 
den  Entladungsstrom  von  Accumulatorenbatterien  benutzen,  die 
formirt  werden,  und  der  Wasserstoff  ist  absolut  rein.  Bgr. 


W.  J.  Engleduc.  Ozon  und  seine  technischen  Anwendungen. 
Joum.  80C.  ehem.  ind.  17,  1101.     Chem.  Centralbl.  1899,  1,  457 — iSSf. 

In  der  Abhandlung  wird  über  die  Kosten  der  Darstellung  von 
Ozon  nach  dem  Verfahren  von  Yarnold  und  über  seine  technische 
Verwendung  berichtet;  der  Apparat  selbst  wird  jedoch  nicht 
beschrieben.  Er  erfordert  für  1800  Cubikfuss  Luft  100  Volt 
und  1,12  Amp.,  so  dass  die  elektrische  Pferdekraft  im  Maximum 
175  g  Ozon  liefei-t.  15000  Cubikfuss  ozonisirter  Luft  kosten  3  d. 
(0,255  Mk.)  ftir  elektrische  Energie,  12  d.  (1,02  Mk.)  für  Ansaugen, 
Trocknen  und  Comprimiren  der  Luft,  2  d.  (0,17  Mk.)  für  Ab- 
nutzung. Ozon  wird  in  grossartigem  Maassstabe  zur  Reinigung 
von  Brauereigefässen  benutzt,  die  durch  Wachsthum  eines  Schimmel- 
pilzes im  Holz  einen  schlechten  Geruch  angenommen  haben.  Die 
ozonisirte  Luft  wird  dabei  bis  auf  einen  Druck  von  15  Pfd.  pro 
Quadratzoll  comprimirt.  Ausserdem  dient  das  Ozon  zum  Reinigen 
und  Bleichen  von  Leinöl  und  Palmöl,  zur  Darstellung  von  trocknen- 
den Oelen  und  von  geblasenen  Oelen  für  Schmierzwecke,  sowie  zur 
Oxydation  des  Leinöles  in  der  Linoleumfabrikation  und  zum  Steifen 
des  Linoleums.  Dagegen  sind  die  Anwendungen  zum  Bleichen 
von  Garn  und  zum  Reinigen  von  Zucker  noch  nicht  über  das 
Versuchsstadium  hinaus  gelangt. 

Vor  dem  Ozonisiren  muss  die  Luft  durchaus  getrocknet  werden, 
weil  sonst  Funken  auftreten,  die  zur  Entstehung  von  Oxyden  des 
Stickstoffs  fuhren ;  in  trockener  Luft  scheinen  sich  diese  Oxyde 
nicht  zu  bilden.  Mittels  des  Yabnold -Apparates  kann  man  den 
Ozongehalt  zwischen  0,5  und  5  Proc.  variiren;  für  technische 
Zwecke  benutzt  man  am  besten  Luft  mit  1  Proc.  Ozon.  Bei  der 
Oxydation  von  Oelen  kommt  nicht  nur  die  oxydirende  Wirkung 
des  Ozons,  sondern  auch  die  des  beigemengten  Sauerstoffs  zur 
Geltung.  Bgr. 

Henbi  Moissan.     Pröparation   du  fluor,  par  l'^lectrolyse ,  dans  un 
appareil  en  cuivre.     0.  R.  128,  1543—1545,  1899  f. 
Der    Platinapparat,   welcher   bei   der   Darstellung   von    Fluor 
durch  Elektrolyse  einer  Lösung  von  Fluorkalium  in  Flusssäore  an- 
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gewendet  wurde,  nutzt  sich  nicht  unbeträchtlich  ab.  Versuche, 
das  Platin  durch  ein  anderes  Metall  zu  ersetzen,  führten  zu  dem 
Ergebniss,  dass  das  Kupfer  verhältnissmässig  wenig  angegriffen 
wird,  wenn  die  Flusssäure  möglichst  wasserfrei  ist  Der  benutzte 
aus  Kupfer  gefertigte  Apparat  hatte  dieselbe  Form  wie  der  Platin- 
apparat, war  aber  geräumiger  (300  ccm  Inhalt),  so  dass  man  leicht 
200  ccm  Fluorwasserstoffsäure ,  der  60  g  Fluorwasserstoff-  Fluor- 
kalium zugesetzt  waren,  elektrolysiren  kann.  Die  Elektroden  waren 
Hohlcylinder  aus  Platin,  da  kupferne  Elektroden  sich  als  unbrauch- 
bar erwiesen.  Bei  Anwendung  von  50  Volts  und  15  Amp.  beträgt 
die  Ausbeute  pro  Stunde  etwa  5  Liter ;  der  Versuch  darf  jedoch 
nur  sechs  bis  zehn  Minuten  lang  fortgesetzt  werden.  Eine  Ab- 
kühlung auf  —  50^  ist  auch  hier  nothwendig;  bei  niedrigerer 
Temperatur  scheidet  sich  das  gelöste  Salz  aus.  Bei  Anwendung 
von  20  Amp.  steigt  die  Ausbeute  bei  derselben  Spannung  bis  auf 
8  Liter  pro  Stunde;  der  Versuch  kann  dann  aber  nur  kurze  Zeit 
fortgesetzt  werden,  weil  sich  der  Elektrolyt  zu  stark  erhitzt  und 
das  Fluor  Flusssäure  enthält  Bgr. 


F.  FoBRSTBR.  Zur  Theorie  der  elekti-olytischen  Bildung  von  Hypo- 
chlorit und  Chlorat  ZS.  f.  anorg.  Chem.  22,  1—32,  1899  t. 
Der  Verf.  hat  in  seinem  Laboratorium  umfassendere  Unter- 
suchungen über  die  Entstehung  von  Chloraten  sowohl  auf  rein 
chemischem  als  auf  elektrolytischem  Wege  ausfuhren  lassen  [vergl. 
die  Arbeit  von  F.  Jobrb  im  Journ.  f.  prakt  Chem.  (N.  F.)  59,  53, 
sowie  die  Arbeiten  von  E.  Müller  und  von  Sieverts,  über  welche 
nachstehend  berichtet  wird],  und  entwickelt  in  der  vorliegenden 
Abhandlung  die  theoretischen  Gesichtspunkte,  welche  bei  der  Aus- 
führung der  Versuche  maassgebend  waren.  Er  bespricht  zunächst 
den  Standpunkt  der  Ansichten  über  die  Chloratbildung  beim  Be- 
ginn dieser  Untersuchungen,  wie  er  sich  durch  die  Arbeiten  von 
FoGH,  Obttel,  f.  Haber  und  S.  Grinburg,  F.  Foerster  und 
IL  BiscHOPF,  sowie  von  H.  Wohlwill  ergeben  hatte.  Bereits 
FoGH  hatte  gefunden,  dass  bei  der  Elektrolyse  von  Alkalichlorid- 
lösungen ohne  Diaphragma  Hypochlorit  und  Chlorat  entstehen, 
dass  aber  die  Menge  des  ersteren  bei  einer  längeren  Elektrolyse 
constant  bleibt,  während  die  des  Chlorats  beständig  zunimmt;  dass 
die  Gesammtmenge  beider  Salze  nicht  der  aufgewendeten  Strom- 
arbeit entspricht,  weil  durch  Reduction  an  der  Kathode  das  Hypo- 
chlorit (bei  Anwendung  von  Platinkathoden  nur  dieses,  wie  Oettel 
fand)  zum   Theil  wieder  reducirt   wird   (an  der  Kathode  entsteht 
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deshalb  ein  geringeres  Wasserstoffvolumen,  als  in  einem  einge- 
schalteten Enallgasvoltameter)  und  dass  ein  weiterer  Stromverlust 
durch  Entwickelung  von  Sauerstoff  in  der  Anode  stattfindet, 
welcher  ebenfalls  dem  Hypochlorit  zugeschrieben  wird.  Die 
Arbeiten  der  übrigen  Forscher  sind  in  diesen  Berichten  bereits 
berücksichtigt  (s.  51  [2],  676  und  677,  1895;  54  [2],  686.  1898; 
ibid.  688;  ibid.  690;  ibid.  701),  weshalb  auf  die  citirten  Referate 
verwiesen  werden  kann.  Als  nach  den  bisherigen  Untersuchungen 
feststehend  hebt  der  Verf.  folgende  Punkte  hervor:  1)  Das  Hypo- 
chlorit entsteht  im  Wesentlichen  secundär  durch  Umsetzung  des 
an  der  Anode  abgeschiedenen  freien  Chlors  mit  dem  in  der 
Lösung  sich  bildenden,  bezw.  von  vornherein  vorhandenen  Alkali- 
hydrat. 2)  Das  Hypochlorit  kann  in  alkalischer  Lösung  durch 
einen  primären  Vorgang  an  der  Anode  zu  Chlorat  oxydirt  werden. 
3)  Ohne  Dazwischenkunft  von  Hypochlorit  können,  wie  bei  der 
elektrolytischen  Bildung  der  Chlorsäure,  aus  verdünnter  Salzsäure 
durch  einen  anodischen  Vorgang  Chlorionen  zu  Chlorationen  oxy- 
dirt werden.  Abweichend  sind  die  Ansichten  darüber,  ob  die 
Entstehung  des  Chlorats  in  neutraler,  saurer  und  alkalischer  Lösung 
in  derselben  Weise  stattfindet,  ob  ferner  das  Chlorat  auch  noch 
auf  andere  Weise,  als  durch  den  primären  Anodenvorgang,  aus 
dem  zuerst  entstehenden  Hypochlorit  entstehen  kann,  und  ob  diese 
Oxydation  des  Hypochlorits  ein  rein  chemischer  oder  ein  elektro- 
chemischer Vorgang  ist  In  Bezug  auf  den  letzteren  Punkt  hat 
insbesondere  Wohlwill  behauptet,  dass  eine  rein  chemische 
Reaction  sehr  unwahrscheinlich  sei.  Demgegenüber  entwickelt  der 
Verf.  seine  Ansicht,  nach  welcher  die  Chloratbildung  wesentlich 
durch  die  unterchlorige  Säure  bewirkt  wird.  Er  theilt  zunächst 
das  Ergebniss  von  Versuchen  über  die  Entstehung  des  Chlorats 
bei  der  Einwirkung  von  Chlor  auf  Alkalilaugen  mit,  welche  den 
Hauptinhalt  der  oben  citirten  Arbeit  von  F.  Jorbe  bilden.  Er 
corrigirt  die  in  den  Tiehrbüchem  verbreitete  Ansicht,  dass  in  ver- 
dünnten kalten  Alkalilaugen  beim  Einleiten  von  Chlor  das  Hypo- 
chlorit, in  concentrirten  erwärmten  dagegen  das  Chlorat  entstehe, 
dahin,  dass,  wofern  die  Temperatur  70^  nicht  übersteigt,  immer 
zunächst  das  Hypochlorit  und  erst  beim  Vorhandensein  über- 
schüssigen Chlors  (auch  wenn  der  Ueberschuss  gering  ist)  das 
Chlorat  sich  bildet  Nur  bei  Temperaturen  oberhalb  70®  (beson- 
ders bei  90®)  erhält  man  auch  bei  Gegenwart  von  überschüssigem 
Alkali  Chlorat,  dann  aber  unter  reichlicher  Entwickelung  von 
Sauerstoff.      Die   Wirkung    des    überschüssigen   Chlors  besteht  in 
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einer  Bildung  von  freier  unterchloriger  Säure,  und  diese  vermag 
sowohl  die  Hypochlorit-  als  die  Chlorionen  zu  Chlorationen  zu  oxy- 
diren  nach  den  Gleichungen: 

2HC10  +  do    =    cfOa  +  2H  +  2ci 
und 

3HC10  4-  Ci    =    cfOs   +  311  +  3C1. 

Die  Geschwindigkeit  dieser  oxydirenden  Wirkung  der  unter- 
chlorigen Säure  nimmt  mit  steigender  Temperatur  schnell  zu, 
sinkt  aber  mit  abnehmender  Concentration  des  in  der  Lösung 
vorhandenen  Hypochloritsauerstoffs ;  beträgt  dieser  nur  noch  0,1  g 
in  100  com  der  Lösung,  so  ist  sie  kaum  noch  wahrnehmbar,  auch 
wenn  freie  unterchlorige  Säure  neben  reichlichen  Chloridmengen 
vorhanden  ist. 

Auf  diesen  Thatsachen  beruht  die  vom  Verfasser  aufgestellte 
Theorie  der  Chloratbildung,  für  welche  er  zwei  Annahmen  macht: 
1)  dass  während  der  gesammten  Elektrolyse  an  der  Anode  dauernd 
freies  Chlor  entwickelt  wird;  2)  dass  das  Hypochlorit  sich  unter 
Entwickelung  von  Sauerstoff  an  den  Entladungsvorgängen  bethei- 
ligt. Die  Berechtigung  der  ersten  Annahme  wird  durch  die  von 
Wohlwill  erkannte  Thatsache  gestützt,  dass  auch  aus  schwach 
alkalischen  Chloridlösungen  beim  Entladungspotential  des  Chlors 
dieses  Element  frei  wird,  also  seine  Abscheidung  leichter  erfolgt, 
als  seine  etwaige  Vereinigung  mit  Hydroxylionen.  Die  zweite 
Annahme  hat  zur  Folge,  dass  die  CIO -Ionen  leichter  entladbar 
sind  als  die  Cl -Ionen;  ihre  Entladung  erfolgt  dann  wie  die  der 
Anionen  anderer  Sauerstoffsäuren  unter  Entwickelung  von  Sauer- 
stoff und  Entstehung  der  freien  Säure.  Für  beides  konnte  E.  Mülleb 
(siehe  untenstehendes  Referat)  experimentelle  Nachweise  bringen. 
Nach  der  Ansicht  des  Verf.  entsteht  nun  durch  Einwirkung  des 
an  der  Anode  frei  werdenden  Chlors  auf  das  an  der  Kathode  er- 
zeugte Alkalihydrat  ein  Hypochlorit,  dessen  Anionen  dann  an  der 
Entladung  theilnehmen,  wobei  freie  unterchlorige  Säure  gebildet 
wird.  Diese  wirkt  zunächst  nicht  oxydirend,  weil  die  Hypochlorit- 
concentration  noch  nicht  hoch  genug  ist;  sie  wird  vielmehr  von 
der  Anode  entfernt,  durch  das  Alkali  neutralisirt.  Ist  dann  die 
Concentration  des  Hypochlorits  hoch  genug  geworden,  so  be- 
ginnt die  oxydirende  Wirkung  der  unterchlorigen  Säure  und 
schliesslich  tritt  ein  Zustand  ein,  bei  dem  ebenso  viel  Hypochlorit 
in  Chlorat  umgewandelt  wird,  als  durch  die  Einwirkung  des  Chlors 
entsteht.     Der  Gehalt  der  Lösung  an  Hypochlorit  ändert  sich  dann 
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nicht  mehr;  ebenso  bleibt  dann  die  Sauerstoffentwickelung  con- 
stant,  weil  diese  nur  vom  Hypochloritgehalt  der  Lösung  abhängt 
Den  Schluss  der  Abhandlung  bildet  eine  Prüfung  dieser 
Theorie  an  der  Hand  der  Versuchsergebnisse,  welche  bisher  bei 
der  Elektrolyse  neutraler  und  schwach  saurer  Chloridlösangen 
erhalten  worden  sind.  Der  Verf.  unteraucht,  welchen  Einfluss  eine 
Veränderung  der  Stromdichte,  der  Temperatur,  eines  Zusatzes  von 
Salzsäure  oder  von  Alkalihydrat  gemäss  seiner  Theorie  auf  die 
Menge  entweichenden  Sauerstoffs,  sowie  des  entstehenden  Hypo- 
chlorits und  Chlorats  ausüben  muss  und  findet  seine  Folgerungen 
namentlich  durch  die  Ergebnisse  der  Untersuchungen  von  Obttbl 
bestätigt.  Wegen  der  Einzelheiten  muss  auf  die  Abhandlung  ver- 
wiesen werden.  Bgr, 

Heinbich  Wohlwill.  Bemerkungen  zu  dem  Vortrage  des  Herrn 
Prof.  FoBBSTKK  „Zur  Kenntniss  der  Vorgänge  bei  der  Elektro- 
lyse der  Alkalichloridlösungen".  Z8.  f.  Elektrochem.  6,  227 — 230, 
1899  t. 

Die  Bemerkungen  betreffen  im  Wesentlichen  die  Möglichkeit 
einer  Entladung  von  OH-Ionen,  welche  gleichzeitig  mit  der  Ent- 
ladung der  CIO-  und  der  Cl-Ionen  an  der  Anode  stattfinden  soll, 
und  mittels  welcher  der  Verf.  die  Entstehung  des  Chlorats  erklärt 
hatte  (s.  diese  Ber.  54  [2],  701, 1898).  Diese  Ansicht  steht,  ebenso 
wie  die  von  Foerster  vertretene,  mit  der  Thatsache  nicht  im 
Widerspruch,  dass  bei  abnehmender  Entladung  der  Hydroxylionen 
die  Chloratbildung  zunimmt  Unter  Zugrundelegung  von  Zahlen- 
angaben, welche  Foerster  gemacht  hat,  kann  man  berechnen,  dass 
die  Stromwirkung  sich  wahrscheinlich  zu  etwa  gleichen  Theilen 
zwischen  beide  Reactionen  vertheilt.  Die  Entladungsspannung 
der  CIO-Ionen  liegt  nicht  weit  von  derjenigen  der  Cl-Ionen,  und 
diese  besitzen  in  neutraler  und  schwach  saurer  Lösung  ungefähr 
denselben  Entladungspunkt  wie  die  OH-Ionen.  Deshalb  kann  man 
die  vom  Verf.  gemachte  Annahme  einer  Entladung  der  letzteren 
nicht  zurückweisen.  Noch  günstiger  für  diese  Ansicht  liegen  die 
Verhältnisse  in  alkalischer  Lösung.  Bgr, 


F.    Foerster.      Entgegnung    auf    die   Bemerkungen    des   Herrn 

H.  Wohlwill.      Z8.  f.  Elektrochem.   6,  253—256,  1899t. 

Der  Verf.   hebt   Wohlwill   gegenüber   hervor,  dass    er   die 

Frage  nicht  erörtert  habe,  ob  die  freie  unterchlorige  Säure  durch 

Entladung  von  OH-  oder  von  CIO-Ionen  an  der  Anode  entstünde, 
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da  dies  auf  das  Endergebniss  ohne  Einfluss  ist.  Dagegen  ist  die 
Annahme  Wohlwill^s,  dass  an  der  Anode  entladenes  oder  seoundär 
frei  werdendes  Chlor  oxydirend  wirke,  durch  die  in  Gemeinschaft  mit 
JoBBB  ausgeführten  Versuche  widerlegt;  Chlor  vermag  das  Hypo- 
chlorit nicht  zu  Chlorat  zu  oxydiren.  Für  die  Entscheidung  der 
Frage  nach  der  elektrolytischen  Entstehung  der  Chlorate  war  die 
Anwendung  möglichst  niedriger  Spannungen  ausgeschlossen. 

Bgr. 

Erich  Mülleb.  Experimentaluntersuchung  über  die  Bildung  von 
Hypochlorit  und  Chlorat  bei  der  Elektrolyse  von  Alkalichloriden. 
ZB.  f.  anorg.  Ghem.  22,  33—90,  1899  t. 
In  dieser  Arbeit  berichtet  der  Verf.  über  die  Versuche,  welche 
^r  auf  Veranlassung  von  F.  Fobbstbb  zur  Stutze  der  von  diesem 
aufgestellten  Theorie  der  Chloratbildung  (s.  obenstehendes  Ref.) 
ausgeführt  hat  und  zwar  werden  zunächst  die  Versuche  bei  Anwen- 
dung alkalifreier  neutraler  Lösungen  von  Alkalichloriden  besprochen. 
Zur  Verwendung  kam  stets  Natriumchlorid,  um  ein  Auskrystalli- 
fliren  des  Chlorats  zu  vermeiden.  Zunächst  wurde  der  zeitliche 
Verlauf  der  Hypochlorit-  und  Chloratbildung  untersucht,  um  die 
Folgerung  aus  der  FoEBSTEB^schen  Theorie  auf  ihre  Richtigkeit 
7U  prüfen,  dass  die  Concentration  des  Hypochlorits  nach  einem 
bestimmten  Zeitabschnitt  einen  constanten  Werth  erreicht,  dessen 
Grösse  von  den  Versuchsbedingungen  abhängig  ist,  jedoch  immer 
■80,  dass,  wenn  diese  die  Geschwindigkeit  der  Umwandlung  in 
Chlorat  erhöhen,  die  Hypochloritconcentration  niedriger  wird.  Die 
Versuchsergebnisse  sind  graphisch  dargestellt,  derart,  dass  die 
Zeitdauer  der  Elektrolyse  als  Abscissen,  die  dem  entstandenen 
Hypochlorit  und  Chlorat  entsprechenden  Mengen  activen  Sauer- 
stoffs als  Ordinaten  dargestellt  sind.  Es  zeigt  sich,  dass  die  dem 
Hypochlorit  entsprechenden  Curven  allmählich  bis  zu  einem  be- 
stimmten Punkte  ansteigen,  der  bei  kalten  Lösungen  (8  bis  12<>) 
ungefähr  doppelt  so  hoch  liegt  als  bei  warmen  (50^),  von  da  ab 
laufen  sie  der  Abscissenaze  parallel.  Bis  zu  diesem  Punkte  sind 
die  Chloratcurven  nach  unten  gekrümmt,  von  da  an  steigen  sie 
geradlinig.  Zu  denselben  Abscissen  sind  femer  als  Ordinaten  die 
zur  Reduction  und  zur  Sauerstoffentwickelung  verbrauchten  An- 
theile  der  Stromarbeit  in  Procenten  aufgetragen.  Diese  Curven 
zeigen  denselben  Verlauf  wie  die  Hypochloritcurven.  Zu  Beginn 
der  Elektrolyse  entweicht  Chlor  (bei  Anwendung  einer  SOproc. 
Kochsalzlösung  in  der  Kälte   0,0283  g).      Die    dadurch    bewirkte 
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Alkalität  der  Lösung  ist  jedoch   sehr  gering  (0,0064  Proc,);  sie 
vermehrt  zwar  die  Anzahl  der  Hydroxylionen,  aber  nicht  in  dem 
Maasse,   wie   es  nach  der  von  F.  Haber  gegebenen  Theorie  der 
Ghloratbildung  sein  müsste.     Auch  durch  die  hydrolytische    Spal- 
tung des   Natriumhypochlorits   kann,   wie    ein    weiterer    Versuch 
darthat,  diese  Menge  von  Hydroxylionen  nicht  geliefert    -werden. 
Dass   während    der   Elektrolyse    dauernd    eine    Abscheidang    vod 
Chlor  stattfindet,  konnte  in  der  Weise  nachgewiesen  werden,  dass 
als  Anode    eine  in   einer  Kältemischung  stehende  Platinschale  be- 
nutzt  wurde.      Es  bildeten   sich   dann   Krusten  von   Chlorhydrat 
Dieselben   traten    auch   bei  Verwendung  von   schwach  alkalischen 
Chlomatriumlösungen   auf.     Damit    ist  ein   experimenteller  Nach- 
weis für  die  eine  der  von  Fobbstbb  bei  Aufstellung  seiner  Theorie 
gemachten    Voraussetzungen    (s.   obenstehendes  Referat)    erhracht 
Die   Entstehung   von   unterchloriger   Suure   durch   Entladung  von 
Hypochloritionen  an  der  Anode  wurde  durch  die  Elektrolyse  einer 
chloridfreien  Lösung    von   Natriumhypochlorit    nachgewiesen.     Es 
zeigte  sich,   dass  die  nach  Beendigung  der  Elektrolyse  gefundene 
Menge  Chloratsauerstoff  grösser  ist,  als  der  stattfindenden  Zunahme 
des  Gesammtsauerstofis  entspricht;  mithin  muss  Hypochlorit  secundar 
in  Chlorat  verwandelt  worden  sein,  was  bei  der  herrschenden  Tem- 
peratur  (15  bis  18®)   nur   durch   Vermittelung  von   unterchloriger 
Säure  geschehen  kann.    Bei  dem  Versuche  verschwanden  von  dem 
Hypochlorit -Sauerstoff   nur    11,2   Proc.    durch    directe   Oxydation 
nach    der  Gleichung  CIO   +  20    =    ClOj,  während   88,8  Proc. 
Hypochlorit -Sauerstoff  zur    secundären   Umwandlung  durch   Ver- 
mittelung der  unterchlorigen  Säure  (Na CIO  +  2HC10  =  NaClOj 
+  2  HCl)   verwendet  wurden.     An  der  Anode  befindet  sich  dem- 
nach stets  eine  saure  Lösung.  —  Die  CIO-Ionen  sind  leichter  ent- 
ladbar als  die  Cl-Ionen ;  denn  weil  bei  der  Oxydation  des  Nalrium- 
hypochlorits    durch    unterchlorige   Säure    Salzsäure   entsteht,    sind 
CIO-  und  Cl-Ionen  neben  einander  vorhanden,  und  es  müsste  bei 
Gleichheit    des   Entladungspotentials  Chlor   entweichen,  was   aber 
erst   nach   längerer  Zeit    geschieht,   wenn  die  Concentration    der 
Chlorionen  zu-,  die  der  Hypochloritionen  entsprechend  abgenommeo 
hat    (nach    den   Versuchen    bei    einem  Concentrationsverhältnisse 
56/46).     Bei  der   Entladung    der    Hypochloritionen    wird   an   der 
Anode  Sauerstoff  frei;  daraus  erklärt  sich  der  bereits  oben  hervor- 
gehobene   Parallelismus    zwischen    der   Curve    für  die    Sauerstoff- 
entwickelung   und    fär    die    Hypochloritconcentration ,    ferner   die 
Zunahme  der  Sauerstoffentwickelung,  wenn  die  kathodische  Redac- 
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tion,  durch  die  (bei  Anwendung  von  Platinkathoden)  nur  das 
Hypochlorit  betroffen  wird,  durch  Zusatz  von  Kaliumchromat  ver- 
mindert wird  (s.  das  zweitfolgende  Referat).  Die  oben  erwähnte 
directe  Oxydation,  welche  bei  der  Elektrolyse  von  Hypochlorit- 
lösungen an  der  Anode  eintritt,  spielt  bei  der  Elektrolyse  von 
Chloridlösungen  eine  nur  ganz  untergeordnete  Rolle,  so  dass  also 
bei  dieser  folgende  Vorgänge  in  Betracht  kommen:  1)  Chlor  wird 
an  der  Anode  entladen  und  bildet  mit  dem  von  der  Kathode 
kommenden  Alkali  Hypochlorit.  2)  Das  Hypochlorit  nimmt  bei 
einer  bestimmten,  bereits  sehr  niedrigen  Concentration  an  den 
Entladungsvorgängen  Theil.  3)  Dabei  entsteht  unterchlorige  Säure, 
welche  ihrerseits  das  Hypochlorit  und  das  Alkalichlorid  zu  Chlorat 
oxydirt.  4)  Nebenher  wird  in  geringem  Umfange  in  der  Kälte 
Hypochlorit  durch  den  an  der  Anode  auftretenden  Sauerstoff  zu 
Chlorat  oxydirt  —  Aenderung  der  Concentration  des  Alkali- 
chlorids übt,  wie  die  Theorie  voraussehen  lässt  und  wie  durch 
Versuche  bestätigt  wurde,  bei  gleichbleibender  Stromdichte  und 
Temperatur  keinen  sehr  bedeutenden  Einfluss  auf  die  Stromaus- 
beute aus. 

Bei  der  Elektrolyse  schwach  angesäuerter  Chloiidlösungen 
kann  die  unterchlorige  Säure  auch  in  grösserer  Entfernung  von 
der  Anode  entstehen,  ein  Umstand,  der  für  die  Chloratbildung 
günstig  ist.  Der  Verf.  untersuchte  eine  in  Bezug  auf  Natrium- 
bicarbonat  0,1-  oder  0,3-normale  Kochsalzlösung,  welche  in  100  com 
28  g  Salz  enthielt  und  leitete  während  des  Stromdurchganges 
Kohlendioxyd  durch  den  Elektrolyten.  Aus  der  graphischen  Dar- 
stellung der  nach  bestimmten  Zeiten  entstandenen  Mengen  Hypo- 
chlorit und  Chlorat  folgt,  dass  die  Chloratcurven  weit  eher  die 
Hypochloratcurven  überschneiden,  als  unter  sonst  gleichen  Bedin- 
gungen bei  Anwendung  neutraler  Lösungen.  Bei  ÖO**  entgeht  der 
Schnittpunkt  der  Beobachtung,  weil  schon  nach  fünf  Minuten  die 
Chloratmenge  diejenige  des  Hypochlorits  übertrifft.  Vermehrter 
Zusatz  von  Bicarbonat  ändert  bei  8  bis  12<>  wenig  an  dem  Ge- 
sammtbilde  des  Verlaufes  der  Elektrolyse,  die  Reduction  wird 
etwas  verringert,  dagegen  die  Sauerstoffentwickelung  an  der  Anode 
etwas  gesteigert,  weil  COs -Ionen  mehr  und  mehr  an  Stelle  der 
verschwindenden  CIO -Ionen  zur  Entladung  kommen.  Eine  Säue- 
rung mit  schwach  dissociirten  organischen  Säuren  Tässt  sich  nicht 
ausfuhren,  weil  diese  sämmtlich  durch  die  unterchlorige  Säure  zu 
Kohlensäure  oxydirt  werden.  Wie  ein  Säurezusatz  wirkt  aber  die 
beständige  Entziehung  geringer  Mengen  der  Basis,  wie  sie  bei  der 
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Elektrolyse  von  ChlorcalciumlösuDgen  in  Folge  der  AasscheidaDg 
von  Calciumhydroxyd  an  der  Kathode  stattfindet  (s.  diese  Ber. 
54  [2],  686,  1898).  In  Ergänzung  der  an  der  soeben  citirten 
Stelle  mitgetheilten  Versuche  wurden  reine  ChlorcalcinmlOsangen 
elektrolysirt  (30  g  wasserfreies  Salz  auf  100  com).  Wie  bei  den 
Versuchen  von  Fosbsteb  und  Bischof  zeigte  sich,  dass  nur  wenig 
Hypochlorit  an  der  Kathode  reducirt  wird;  seine  Menge  sinkt  von 
dem  Anfangswerthe,  um  bei  einem  niedrigen  Betrage  constant  zu 
bleiben.  Wegen  der  mehr  und  mehr  zunehmenden  Ausscheidung 
von  Calciumhydroxyd  tritt  in  grösserer  Entfernung  von  der  Anode 
unterchlorige  Säure  auf,  die  das  Hypochlorit  und  das  Chlorid  zu 
Chlorat  oxydirt  Im  gleichen  Maasse,  wie  die  Concentration  des 
Hypochlorits,  vermindert  sich  auch  hier  die  Sanerstoffentwickelung 
und  die  kathodische  Reduction,  so  dass  die  entsprechenden  Curven 
einen  analogen  Verlauf  zeigen.  Der  von  KeliiNbb  empfohlene 
Kalkzusatz  (D.  R.-P.  Nr.  90060)  wirkt  deshalb  günstig,  weil  das 
auf  der  Kathode  sich  abscheidende  Calciumhydroxyd  die  Reduc- 
tion verhindert;  es  geht  dies  daraus  hervor,  dass  man  den  ge- 
löschten Kalk  mit  gleichem  Erfolge  durch  Chlorcalcium  ersetzen 
kann.  TTm  dabei  eine  Verarmung  an  Calciumionen  zu  vermeiden, 
bringt  man  zweckmässig  die  Kathode  oberhalb  der  Anode  an: 
der  von  dort  abbröckelnde  ausgeschiedene  Kalk  fällt  dann  auf  die 
Anode  und  löst  sich  dort  wieder.  Man  kann  durch  Zusatz  von 
Chlorcalcium  (5  g  krystallisirtes  Salz  zu  500  g  einer  Kochsalzlösung 
mit  30  g  Kochsalz  in  100  ccm)  eine  Stromausbeute  von  84,8  Proc. 
erzielen  (Temperatur  50®;  i^Kath  =  0,64  Amp./qcm;  Dah  = 
0,15  Amp./qcm;  Spannung  5,5  bis  6,0  Volt;  Dauer  20  Standen). 
Für  die  elektrolytische  Chloraterzeugung  ist  demnach  das  Zu- 
sammenwirken von  vier  Factoren  nöthig:  1)  Vermeidung  der 
Reduction;  2)  schwache  Säuerung;  3)  grosses  Lösungsvolumeu, 
um  die  Säuerung  wirksam  werden  zu  lassen;  4)  Wahl  der  Tem- 
peratur über  30®,  um  die  secundäre  Reaction  zu  beschleunigen, 
an  Spannung  zu  sparen  und  Perchloratbildung  zu  vermeiden. 

Die  fär  neutrale  und  saure  Alkalichloridlösung  gegebene  Er- 
klärung der  Chloratbildung  gilt  ohne  Weiteres  auch  fBr  schwach 
alkalische  Lösungen.  Bei  der  Elektrolyse  einer  Hypochloritlösung, 
welche  mit  so  viel  Natronlauge  versetzt  war,  dass  sie  in  Bezug 
auf  das  Natriumhydroxyd  normal  war,  zeigte  sich,  dass  auch  bei 
Gegenwart  reichlichen  Alkalis  an  der  Anode  freie  unterchlorige 
Säure  entstehen  und  eine  secundäre  Bildung  von  Chlorat  be- 
wirken  kann;     bei    55^   findet   diese    Wirkung   der   freien    unter- 
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chlorigen  Säure  sogar  in  grösserem  Umfange  statt,  als  in  neutralen 
Lösungen  bei  gewöhnlicher  Temperatur.  Entsteht  nun  auch  bei 
der  Elektrolyse  stärker  alkalischer  Chloridlösungen  das  Chlorat 
wesentlich  secundär,  so  muss  mit  zunehmendem  Alkaligehalte  das 
in  schwächer  alkalischen  Lösungen  verschwindende  Hypochlorit 
wieder  gegenüber  dem  Chlorat  hervortreten  und  ferner  muss  bei  dem 
gleichen  Alkaligehalt  mit  steigender  Temperatur  der  Hypochlorit- 
gehalt sinken,  wie  es  bei  Verwendung  neutraler  Lösungen  ge- 
schieht Diesbezügliche  Versuche  ergaben  jedoch  das  Gegentheil; 
die  Hypochloritmenge  sinkt  mit  zunehmendem  Alkaligehalte,  wäh- 
rend die  Chloratmenge  steigt;  diese  erreicht  bei  einem  Gehalte 
von  1,5  g  Natriumhydroxyd  in  100  ccm  Lösung  (mit  20  g  Koch- 
salz) ein  Maximum  und  nimmt  dann  zunächst  schneller,  später  nur 
ganz  langsam  ab;  gleichzeitig  vermindert  sich  aber  die  Hypo- 
chloritmenge immer  weiter.  Ebenso  nimmt  die  Hypochloritmenge 
mit  steigender  Temperatur  ab.  In  stärker  alkalischen  Lösungen 
wird  also  der  rein  chemische  Vorgang,  welcher  durch  Vermittelung 
der  unterchlorigen  Säure  zur  Chloratbildung  fahrt,  zum  grössten 
Theil  durch  einen  anderen  ersetzt,  der  elektrochemischer  Natur 
ist  und  von  einem  hohen  Anodenpotential,  ebenso  von  niedriger 
Temperatur  begünstigt  wird.  Ein  Grenzgehalt  an  Alkali,  bei 
welchem  alkalische  Chloridlösungen  aufhören,  sich  wie  neutrale  und 
schwach  saure  zu  verhalten,  existirt  nicht;  vielmehr  wird  wahr- 
scheinlich mit  steigendem  Alkaligehalte  die  secundäre  Chlorat- 
bildung mehr  und  mehr  durch  die  primäre  verdrängt  TJeber  die 
Natur  dieses  letzteren  Vorganges  kann  ein  bestimmtes  Urtheil 
noch  nicht  abgegeben  werden.  Der  Verf.  bespricht  verschiedene 
Möglichkeiten,  namentlich  die,  dass  das  Chlorat  sich  ausschliesslich 
oder  doch  zum  grössten  Theil  aus  Hypochlorit  (primär  nach  der 
Gleichung:  3  Na  CIO  +  3  0a  =  3NaC105,  secundär  nach  der 
Gleichung:  3  Na  CIO  =  NaClOj  +  2NaCl)  bildet,  sowie  die, 
dass  das  Chlorat  durch  Oxydation  der  Hypochlorit-  und  der  Chlor- 
ionen (nach  den  Gleichungen:  ClÖ  -f-  2  0  =  ClOg  und  Ci  +  30 
=  ClOs)  entsteht  Wegen  dieser  Betrachtungen  muss  auf  die 
Abhandlung  verwiesen  werden. 

Wird  statt  einer  glatten  eine  nach  dem  Verfahren  von  Lümmer 
und  KdbijBAüm  platinirte  Platinanode  verwendet,  so  tritt  ein  Rück- 
gang der  Stromausbeute  ein,  der  bei  Verwendung  stark  alkalischer 
Lösungen  am  stärksten  ist  Hier  tritt  in  diesem  Falle  auch  das 
Hypochlorit  dem  Chlorat  gegenüber  stark  in  den  Vordergrund,  so 
dass  die   Platinirung   ganz  wie   eine  Verminderung   des   Anoden- 
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Potentials  wirkt  Bei  schwach  alkalischen  und  neutralen  Chlorid- 
lösungen ist  der  Einfluss  der  Platinirung  geringer.  In  allen  Fällen 
ist  die  Sauerstoffentwickelnng  an  der  platinirten  Anode  weit  grösser 
als  an  der  glatten. 

Am  Schlüsse  der  Abhandlung  vergleicht  der  Verf.  seine  Yer- 
suchsergebnisse  mit  denjenigen,  welche  Wohlwill  erhielt 

Bgr. 

FoBKSTBB,  E.  MüLLSB   und  F.  Jobbe.     Zur  Eenntniss  der  Vor- 
gänge   bei    der    Elektrolyse    der  Alkalichloridlösungen.     ZB.  £. 
Elektrochem.  6,  11—22,  1899  t. 
In    diesem    auf    der    6.    Generalversammlung    der    deutschen 
elektrochemischen  Gesellschaft  gehaltenen  Vortrage  entwickelt  der 
erste  der  drei  genannten  Forscher  seine  Ansichten  über  die  Chlorat- 
bildung  bei  der  Elektrolyse  von  Alkalichloridlosungen  (s.  obensteben- 
des  Ref.)  und   theilt  in  abgekürzter  Form  die  Versuchsergebnisse 
mit,  welche  E.  Molleb  (s.  voriges  Referat)  und  F.  Jobbe  (s.  Joum. 
f.  prakt  Chem.  [N.  F.]  59,  53)  erhalten  haben.  B^. 


Ebich  Müllbb.  lieber  ein  elektrolytisches  Verfahren  zur  Ge- 
winnung der  chlor-,  brom-  und  jodsauren  Salze  der  Alkalien. 
Z8.  f.  Elektrochem.  6,  469—473,  1899  t. 
Die  bei  der  Elektrolyse  der  Alkalihaloide  an  der  Kathode 
eintretende  Reduction  des  Hypochlorits  wird  nahezu  vollständig 
aufgehoben,  wenn  man  zum  Elektrolyten  ein  Chromat  oder  ein 
Chromisalz  fügt ;  letzteres  wird  alsdann  bald  zum  Chromat  oxydirt. 
Man  kann  auf  diese  Weise  mit  sehr  günstiger  Stromausbeute  die 
Chlorate,  Bromate  und  Jodate  darstellen.  So  betrug  die  Strom- 
ausbeute an  Ealiumjodat  bei  der  Elektrolyse  einer  Lösung,  welche  in 
100 ccm  20g  Kaliumjodid,  lg  -hydroxyd  und  0,18g  -Chromat  ent- 
hielt, etwa  97  Proc.  (Stromdichte  an  jeder  Elektrode  0,1  Amp. 
pro  Quadratcentimeter ,  Spannung  3,3  bis  3,7  Volt).  Als  Anode 
ist  stets  Platin  zu  verwenden,  als  Kathode  können  ausser  diesem 
Metall  noch  Eisen,  Nickel  und  Kupfer  dienen,  dagegen  nicht  Blei 
und  Zink.  Die  günstigsten  Temperaturen  liegen  zwischen  25  und 
öO<^;  unterhalb  25^'  entsteht  bei  Verwendung  der  Chloride  viel 
Perchlorat,  oberhalb  50 o  steigert  sich  die  Reductionswirkung.  Eine 
Erklärung  für  die  eigen thüm liehe  Wirkung  der  Chromate  kann 
der  Verf  noch  nicht  geben.  -Bpr. 
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Adolp  L.  Yoege.  The  electroljrtic  redaction  of  potassium  chlorate. 
Joum.  Phys.  Chem.  3,  577—601,  1899  t. 

Die  Untersuchung  wurde  in  der  Absicht  unternommen,  Be- 
obachtungsmaterial fiir  eine  vollständige  Theorie  der  elektrolytischen 
Reduction  zu  liefern.  Es  wurde  der  Einfluss  untersucht,  welchen 
die  Anwesenheit  von  Alkali  oder  Säure,  das  Elektrodenmaterial,  die 
Stromdichte,  die  Concentration  der  Säure,  die  Temperatur  des  Elek- 
trolyten, endlich  die  Gegenwart  eines  Salzes  von  dem  Metall,  aus 
welchem  die  Elektrode  besteht,  auf  die  Reduction  ausübt  Die 
Stromstärke  wurde  mittels  eines  OsTTEL'schen  Eupfervoltameters  ge- 
messen. Dabei  ergab  sich,  dass  an  der  Anode  des  Yoltameters 
stets  mehr  Kupfer  aufgelöst  wurde,  als  sich  an  der  Kathode  aus- 
schied. Den  Grund  findet  der  Verf.  in  der  Wirkung  der  freien 
Säure,  welche  sowohl  an  der  Anode,  als  an  der  Kathode  Kupfer 
löst.  Der  Berechnung  wurde  das  Mittel  aus  dem  Gewinn  und  Ver- 
lust zu  Grunde  gelegt.  Dabei  ergaben  sich  gegenüber  den  Gas- 
mengen, welche  gleichzeitig  in  einem  Knallgasvoltameter  entwickelt 
wurden,  Unterschiede,  deren  Grund  noch  nicht  entdeckt  werden 
konnte.  Das  Ergebniss  der  Untersuchung  fasst  der  Verf.  in  fol- 
genden Sätzen  zusammen: 

1)  In  sauren  Lösungen  ist  die  Reduction  grösser  als  in  alka- 
lischen. 2)  Der  Betrag  der  Reduction  hängt  von  dem  Elektroden- 
material ab:  er  ist  bei  Verwendung  von  Zinkkathoden  grösser,  als 
bei  Kathoden  aus  Cadmium  und  bei  diesen  wieder  grösser,  als  bei 
solchen  aus  Platin.  3)  Der  Reductionswerth  nimmt  bei  Verwendung 
von  Zink  und  Platin  mit  abnehmender  Stromdichte  bedeutend  zu, 
bei  Verwendung  von  Cadmium  ist  dies  nicht  der  Fall.  4)  Die  physi- 
kalische Beschaffenheit  der  Zinkelektroden  ist  von  wesentlichem 
Einfluss  auf  den  Reductionsbetrag.  5)  Erhöhung  der  Temperatur 
erleichtert  sehr  die  Reduction.  6)  Die  Reduction  ist  in  hohem 
Maasse  von  der  Stärke  der  angewandten  Schwefelsäure  abhängig; 
sie  ist  am  grössten,  wenn  die  Schwefelsäure  etwa  lV2-i^ormal  ist. 
7)  Das  Wachsen  der  Reduction  mit  sinkender  Stromstärke  rührt 
vielleicht  von  einer  gleichzeitig  erfolgenden  Aenderung  der  Span- 
nung her.  8)  In  Elementen  mit  Zink-,  Cadmium-  und  Platinelek- 
troden findet  an  der  Anode  keine  elektrolytische  Reduction  statt; 
das  dort  sich  findende  Kaliumchlorid  ist  auf  die  Wirkung  der 
Säure  und  auf  die  Diffusion  von  der  Kathode  zurückzufiihren. 
9)  Durch  eine  secundäre  Einwirkung  des  an  der  Kathode  ent- 
stehenden Kaliumhydroxyds  bildet  sich  daselbst  Kaliumzinkat ;  in 
Folge   der  Wirkung   des    dabei    freiwerdenden    Wasserstoffs    kann 
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der  Rednctionswerth  über  100  Proo.  betragen.  10)  Bei  Gegenwart 
von  Ealiumchlorat  wird  Kupfer  in  Sohwefelsäare  in  reichlicher 
Menge  gelöst,  unter  Bildung  einer  fast  quantitativ  entsprechenden 
Menge  Kaliumchlorid.  11)  Diese  Reduction  durch  Kupfer  ohne 
gleichzeitige  Elektrolyse  übertrifft  die  des  Zinks  für  äquivalente 
Mengen  um  etwa  das  Vierfache,  weil  Zink  viel  langsamer  als 
Kupfer  gelöst  wird.  12)  Die  elektrolytische  Reduction  ist  bei  Ver- 
wendung von  Kupferelektroden  wahrscheinlich  geringfügiger  als  bei 
Verwendung  von  Zinkelektroden;  eine  genaue  Bestimmung  ist 
wegen  der  gleichzeitig  stattfindenden  chemischen  Reduction  sehr 
schwierig.  Bgr. 

Loüis  KahiiSNbbbo.  Kote  on  the  preparation  of  metallic  lithium. 
Wisconsin  Engineer  3,  2,  1899.  Journ.  Phye.  Ghem.  3,  602 — 603,  1899  t. 
Um  metallisches  Lithium  durch  Elektrolyse  der  Lösung  eines 
Lithiumsalzes  darzustellen,  muss  ein  Lösungsmittel  verwendet  wer- 
den, welches  ohne  Einwirkung  auf  das  ausgeschiedene  Metall  ist. 
Ein  solches  ist  Pyridin,  welches  Lithiumchlorid  löst  und  damit  eine 
stromleitende  Lösung  bildet.  Sie  eignet  sich  zur  Darstellung  des 
Metalls.  Zu  diesem  Zwecke  elektrolysirt  man  die  concentrirte  Lö- 
sung bei  gewöhnlicher  Temperatur  mittels  einer  Kohlenanode  und 
einer  Eisenkathode.  Ein  Diaphragma  ist  entbehrlich.  Die  Bad- 
spannung betrug  14  Volt,  die  Kathodenstromdichte  0,2  bis  0,3  Amp. 
pro  qdm.  Das  Metall  bildete  auf  der  Kathode  einen  festhaftenden, 
silberweissen  Ueberzug.         Bgr. 

P.  PiBBRON.  Sur  r^lectrolyse  du  thiosulfate  d'ammonium.  BulL  soc 
chim.  (3)  21,  477—481,  1899  t. 
Die  der  Elektrolyse  unterworfene  Lösung  von  Ammoniumthio- 
Sulfat  enthielt  17,5  Proc.  wasserfreies  Salz.  Sie  befand  sich  in 
einer  porösen  Thonzelle  zusammen  mit  einer  Platinelektrode;  ausser- 
halb der  Zelle  war  eine  10  proc.  Lösung  von  Aromoniumcarbonat, 
in  welche  eine  Bleielektrode  tauchte.  Befindet  sich  die  Lösung  von 
Ammoniumthiosulfat  an  der  Kathode,  so  entsteht  bei  allen  vom 
Verf.  angewandten  Stromdichten  (10,  25  oder  40  Amp./qdm)  Am- 
moniumsulfid.  An  der  Anode  wird  dagegen  Schwefel  ausgeschieden, 
ausserdem  entstehen  Schwefelsäure,  schweflige  Säure,  Tri-  und 
Tetrathionsäure,  während  Di-  und  Pentathionsäure  nicht  nach- 
gewiesen werden  konnten.  Mit  wachsender  Stromdichte  an  der 
Anode  nimmt  die  Menge  des  abgeschiedenen  Schwefels,  sowie  die 
der  Schwefelsäure  zu,  während   gleichzeitig  die  Menge  der  Tetra- 
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thionsaure  abnimmt.  Die  Menge  der  schwefligen  Säure  ist  von  der 
Stromdichte  unabhängig,  die  der  Trithionsäure  ändert  sich  in  com- 
plicirter  Weise.  Die  Tetrathionsäure  entsteht  nicht  durch  Addition 
zweier  Ionen  — S.SOsH,  sondern  durch  einen  Ozydationsvorgang, 
indem  die  zu  Beginn  der  Elektrolyse  vorhandenen  Ionen  — S0% 
.S.NH4  sich  in  Schwefel,  schweflige  Säure  und  Ammoniumsulfat 
spalten.  Letzteres  nimmt  dann  an  der  Elektrolyse  Theil  unter  Bil- 
dung von  Schwefelsäure  und  Entwickelung  von  Sauerstoff,  welcher 
das  Thiosulfat  zu  einem  tetrathionsauren  Salz  oxydirt  Bgr, 


Jon  Sabghel.  lieber  die  Elektrolyse  der  Bromide  der  Erdalkalien. 
Za  f.  Elektrochem.  6,  149—158,  173—188,  1899t. 
Die  Versuche  wurden  ohne  Anwendung  eines  Diaphragmas 
unter  Benutzung  von  Platinelektroden  ausgeführt.  Beim  Calcium- 
bromid,  von  welchem  10-  und  20proc.  Lösungen  mit  einer  Strom- 
dichte von  7  oder  14  Amp.  pro  qdm  untersucht  wurden,  erhielt 
der  Verf.  folgende  Resultate.  Die  Endausbeute  steigt  mit  der 
Temperatur,  wofern  diese  eine  gewisse  Grenze  nicht  überschreitet. 
Die  günstigste  Maximalgrenze  liegt  bei  lOproc.  Lösungen  in  der 
Nähe  von  90°,  bei  20proc.  Lösungen  unter  90^.  Werden  diese 
Temperaturgrenzen  überschritten,  so  ist  die  Ausbeute  geringer. 
Dieser  günstige  Einfluss  der  Temperatur  macht  sich  geltend  trotz 
des  Umstandes,  dass  mit  erhöhter  Temperatur  die  Reductions- 
wirkung  gesteigert  und  dadurch  der  Process  gestört  wird.  Dieser 
scheinbare  Widerspruch  kann  folgendermaassen  erklärt  werden: 

1.  Durch  Erhöhung  der  Temperatur  wird  die  Diffusions- 
gesch windigkeit  grösser,  es  gelangt  mehr  Calciurobromid  an  die 
Anode,  dem  zu  Folge  sind  hier  mehr  Bromionen,  welche  unter  Ent- 
stehung von  Calciumhypobromit  ausgefällt  werden  können.  Dieses 
Salz  diffundirt  ebenfalls  schneller  von  der  Anode;  die  Bromionen 
treffen  daher  eine  Flüssigkeit,  die  weniger  Calciumhypobromit  ent- 
hält, als  bei  niedriger  Temperatur,  sie  können  also  nicht  so  viel 
Calciumhypobromit  angreifen,  sondern  vereinigen  sich  mit  den  vor- 
handenen Hydroxyden  der  alkalischen  Erden,  die  auch  schneller 
zur  Anode  diffundiren,  zu  Hypobromit. 

2.  Es  wird  nicht  so  viel  Hypobromit  elektrolysirt,  es  fallen 
also  weniger  BrO-Ionen  an  der  Anode  aus,  welche  mit  dem  Hypo- 
bromit Bromat  bilden  könnten,  dem  zu  Folge  nimmt  die  Hypobromit- 
bildung  zu  und  die  Hypobromitzersetzung  an  der  Anode  ab.  Die 
Reductionswirkung  ist  in  Folge  dessen  hoch. 
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3.  Das  Hypobromit  zerfällt  rein  chemisch  nach  folgender  Glei- 
chung : 

3Ca(BrO),  =  Ca(BrOs)2  +  2CaBr2. 

Demnach  würde  die  Lauge  mehr  Bromat  enthalten  und  die  Aaa- 
beute  höher  sein,  als  bei  niedriger  Temperatur. 

Durch  Erhöhung  der  Temperatur  wird  die  Bromatbildnng  be- 
günstigt, aber  auch  die  Reductionswirkung  erhöht.  Diese  Umstände 
wirken  einander  entgegen,  und  die  Ausbeute  ist  das  Resultat  dieser 
beiden  Bedingungen.  Wird  die  oben  erwähnte  Temperaturgrenze 
überschritten,  so  geht  die  Ausbeute  zurück. 

In  concentrirten  Lösungen  ist  bei  niedriger  Stromdichte  die 
Ausbeute  geringer  als  in  verdünnten  Lösungen,  da  an  der  Anode 
ein  grosser  Ueberschuss  von  Bromionen  vorhanden  ist,  wfelche 
wahrscheinlich  nicht  genügend  Hypobromit  finden,  um  es  in  Bromat 
überzuführen  und  daher  selbst  in  Hypobromit  übergehen. 

Hohe  Stromdichte  begünstigt  die  Reduction  und  die  Hypo- 
bromitbildung.  Erhöhung  der  Stromdichte  an  der  Kathode  bewirkt 
das  Herabdrücken  der  Reduction.  Durch  Erhöhung  der  Stromdichte 
an  der  Anode  ist  die  Reduction  beträchtlich  gestiegen  und  die 
Endausbeute  dem  zu  Folge  zurückgegangen.  Zusatz  von  freiem  Al- 
kali drückt  die  Ausbeute  beträchtlich  herab,  weil  dadurch  die  Re- 
duction und  die  Hypobromitbildung  gefördert  werden. 

Die  Beschaffenheit  der  Kathodenoberfläche  ist  gleichfalls  ein 
wesentlicher  Factor  für  die  Gesammtausbeute.  Eine  Kathode  mit 
glatter  Oberfläche  ist  für  die  Hypobromitbildung  voitheilhaft,  da 
das  Calciumhydroxyd  an  ihrer  Oberfläche  nicht  haftet  und  dadurch 
dieselbe  Wirkung  wie  Zusatz  von  freiem  Alkali  hervorruft.  Eine 
Kathode  mit  rauher  Oberfläche  begünstigt  die  Bromatbildung,  weil 
durch  das  Anhaften  von  Calciumhydroxyd  an  deren  Oberfläche  der 
Strom  mehr  zur  Bromatbildung  verwendet  wird. 

Ein  Vergleich  der  Elektrolyse  beim  Calcium*  und  Kalium- 
bromid  ergiebt,  dass  die  Ausbeute  von  Bromat  beim  Calcium  höher 
ist  als  beim  Kalium.  Ueberhaupt  ist  der  Verlauf  der  Elektrolyse 
bei  beiden  Salzen  wesentlich  verschieden  und  dieselben  Factoren 
haben  bei  beiden  Salzen  eine  verschiedene  Wirkung. 

Beim  Magnesiumbromid  begünstigt  ebenfalls  die  Erhöhung 
der  Temperatur  bis  zu  einer  bestimmten  Maximalgrenze  die  Bromat- 
bildung, und  demnach  ist  Ausbeute  höher,  als  bei  niedriger  Tem- 
peratur. Dagegen  drückt  bei  diesem  Salz  eine  hohe  Stromdichte, 
sofern  sie  eine  Maxiraalgrenze  nicht  überschreitet,  die  Reduction 
und  Wasserzersetzung  herab,  und  dementsprechend  ist  die  Ausbeute 
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bei  hoher  Stromdichte  grösser  als  bei  niedriger.  Ebenso  werden 
im  Gegensatz  zam  Calciumbromid  durch  Erhöhung  der  Stromdichte 
an  der  Anode  die  Verlustfaotoren  herabgedrückt,  wodurch  die 
Oesammtausbeute  steigt.  Erhöhung  der  Stromdichte  an  der  Ka- 
thode ist  beim  Magnesiumbromid,  ebenso  wie  beim  Calciumbromid 
von  Vortheil,  weil  dadurch  die  Reduction  beträchtlich  herabgedrückt 
wird.  Zusatz  von  Alkali  begünstigt  die  Endausbeute,  weil  das  frei 
gewordene  Brom  unter  Hypobromitbildung  von  dem  Alkali  ge- 
bunden wird.  Ueberschuss  von  Alkali  drückt  die  Endausbeute  aus 
den  beiden  angeführten  Gründen  zurück.  —  Beim  Baryumbromid 
wird  durch  Erhöhung  der  Temperatur  die  Ausbeute  herabgemindert 
Dieses  Salz  verhält  sich  demnach  wegen  der  grösseren  Löslichkeit 
des  Baryumhydroxyds  ebenso  wie  das  Ealiumbromid  und  entgegen- 
gesetzt wie  das  Calcium-  und  Magnesiumbromid.  Bgr, 


Eonbad  Nobden.  Ueber  den  Vorgang  an  der  Aluminium-Anode. 
Z8.  f.  Elektrochem.  6,  159—167,  188—202,  1899  t. 
In  dem  ersten  Theile  der  vorliegenden  Abhandlungen  giebt  der 
Verf  eine  gründliche  kritische  Uebersicht  über  die  bisherigen  Ar- 
beiten, welche  die  Vorgänge  an  Aluminiumelektroden  beim  Strom- 
durchgange zum  Gegenstande  haben.  Er  bespricht  die  Arbeiten 
von  WöHLBB  (Lieb.  Ann.  103,  218,  1858);  Bupp  (diese  Ber.  13, 
341,  1857);  Bbbtz  (diese  Ber.  22,  387,  1866;  31,  666,  1875;  33, 
964,  1877);  Dücbbtet  (diese  Ber.  31,  662,  1875);  Obebbeok  (diese 
Ber.  39,  730,  1883);  Stbbintz  (diese  Ber.  44  [2],  631,  1888)  und 
Scott  (diesen  Band  d.  Berichte),  sowie  zwei  Untersuchungen,  die 
eine  von  Kbnnoott  (Joum.  f.  prakt  Chem.  101),  die  andere  von 
PiONOHON  (C.  R.  117,  328,  1893),  welche  sich  mit  der  Existenz 
eines  Aluminiumsuboxyds  beschäfligen ,  derjenigen  Verbindung, 
durch  welche  Bbbtz  das  eigenthümliche  Verhalten  des  Aluminiums 
erklärt  hat.  —  Im  zweiten  Theile  der  Abhandlung  berichtet  der 
Verf.  über  seine  eigenen  Versuche.  Die  Ablösung  der  Haut,  welche 
sich  bei  Benutzung  des  Aluminiums  als  Anode  (als  Elektrolyt  diente 
Schwefelsäure)  auf  dem  Metall  bildet,  gelingt,  wenn  man  dasselbe 
längere  Zeit  hindurch  als  Kathode  benutzt  und  nun  nochmals  die 
Stromrichtung  wechselt.  Dass  bei  der  kathodischen  Polarisation 
keine  Reduction  der  an  dem  Aluminium  entstandenen  Oxydhaut 
eintritt,  wurde  durch  Messung  der  Sauerstoff-  und  Wasserstoffarbeit 
nachgewiesen.  Wegen  der  Versuchsanordnung  muss  die  Abhandlung 
verglichen  werden.  Bei  dieser  Messung  zeigte  sich,  dass  nicht  nur 
die  Mengen  Wasserstoff  und  Sauerstoff  entwickelt  wurden,   welche 
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dem  gleichzeitig  in  je  einem  Kupfervoltameter  gefällten  Metall 
äquivalent  sind,  sondern  dass  von  beiden  Gasen  ein  nahezu  gleich 
grosser  Ueberschass  frei  wird,  dessen  Entstehen  wahrscheinlich  in 
derselben  Reaction  (Auflösen  von  fein  zersplittertem,  anodischem 
Aluminium  im  Elektrolyten  unter  Wasserstoffentwickelung)  seinen 
Grund  hat.  Die  Analyse  der  abgerissenen  Oxydhaut  führte  zu 
dem  Ergebnisse,  dass  ihre  Zusammensetzung  dem  Aluminium- 
hydroxyd,  Al^  (O  H)e,  mit  basischem  Aluminiumsulfat  gemischt ,  ent- 
spricht, dem  eine  geringe  Menge  mechanisch  losgerissenen,  metal- 
lischen Aluminiums  beigemengt  ist.  Die  S04-Ionen  lösen  demnach 
an  der  Anode  kein  Metall  auf,  sondern  bewirken  daselbst  eine  Oxy- 
dation, und  erst  das  alsdann  entstandene  Aluminiumhydroxyd  wird 
(unabhängig  vom  Strom)  rein  chemisch  von  der  als  Elektrolyt  die- 
nenden Schwefelsäure  aufgelöst  Ist  auf  diese  Weise  um  die  Anode 
herum  eine  Lösung  von  Alumininmsulfat  entstanden,  so  bildet  sich 
unter  Einwirkung  des  Alnminiumhydroxyds  basisches  Sulfat: 

2A1(0H)8  +  2  AU(S04)8  =  3AljS,09  +  SH^O. 
Auf  dieses  Salz  wirkt  dann  die  Schwefelsäure  ein: 
3  AljSaOs  +  3H,S04  =  3Al,(S04)3  +  SH^O, 
so  dass  bei  dem  ganzen  Process  eine  Molekel  neutrales  Sulfat  ge- 
wonnen   wird,    welches    mit    den   vorigen    zusammen    auf    neues 
Hydroxyd    der   Haut    einwirken    kann.      Das   gelöste   Alnminium- 
hydroxyd  ist  aber,  obwohl  der  Lösungsvorgang  ein  rein  chemischer 
ist,  dennoch  als  ein  Theil  der  Stromarbeit   in  Rechnung  zu  setzen, 
weil  seine  Entstehung  durch  die  oxydirende  Wirkung  des  Stromes 
zu  Stande  kommt     Wegen  der  Versuche,   die   ausgeführt   wurden, 
um   die   von   Bebtz   vertretene  Ansicht  zu   widerlegen,  vergleiche 
man  die  Abhandlung.  Bgr. 

Batblli.     Ueber   die   Gleichrichtung  von  Wechselströmen   mittels 
des  Aluminium-Elementes.     Vortrag    auf  dem  Elektriker-Cktiigreas  in 
Como  1899.      [Elektrot  ZS.  20,  713,  18991- 
Der  Yerf  hat  gefunden,  dass  als  Elektrolyt  in  der  Aluminium- 
zelle  am  besten  eine   nahezu   gesättigte  Lösung   von  Ealiumdichro- 
mat  verwendet  wird.    Während  bei  Alaunlösungen  die  Polarisation 
erst  nach  Vio  bis  Vi5  Secunde  eintritt,  beträgt  die  Polarisationszeit 
beim  Ealiuradichromat  nur  V40  bis  Vso  Secunde.  Die  gegenelektro- 
motorische Kraft  der  Zelle  ist  65  Volt     Die  Versuche  wurden  bei 
Periodenzahlen  von  10  bis  50  (zumeist  von  25)  gemacht    Die  Ent- 
fernung der  Elektroden  scheint  innerhalb  weiter  Grenzen  ohne  Ein- 
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fluss  zu  sein ;  wichtig  ist  jedoch  die  Stromdichte.  Die  besten  Er- 
gebnisse wurden  bei  einer  Stromdiohte  von  0,3  Amp.  pro  Quadrat- 
centimeter  erzielt.  Bgr, 

A.  Campet  Tl.  Ueber  die  Verwendung  des  Aluminiums  zur  Um- 
wandlung von  Wechselströmen  in  Gleichströme.  Atti  di  Torino  34, 
90—97,  1899.  [Beibl.  23,  654—655.  1899  f. 
Der  Verf.  untersuchte,  welcher  Antheil  der  Energie  eines  Wechsel- 
stromes bei  seinem  Durchgange  durch  ein  Aluminiumvoltameter  in 
Wärme  umgesetzt  wird.  Zu  diesem  Zwecke  wurde  der  Strom  einer 
Accumulatorenbatterie,  der  durch  einen  rotirenden  Unterbrecher  in 
der  Secunde  44  Mal  umgekehrt  wurde,  durch  ein  Voltameter  ge- 
leitet, dessen  Elektroden  aus  dicken  Platten  von  Platin  bezw.  Alu- 
minium von  16qcm  Oberfläche  bestanden  und  welches  zugleich  als 
Calorimeter  eingerichtet  war,  um  die  in  ihm  durch  den  Strom  ent- 
wickelte Wärme  zu  messen.  In  den  Stromkreis  war  ausserdem  ein 
Amp^remeter  zur  Messung  der  mittleren  Intensität  des  vom  Platin 
gegen  das  Aluminium  gerichteten  Stromes  eingeschaltet,  ferner  ein 
Elektrodynamometer  zur  Bestimmung  der  mittleren  Intensität  des  Ge- 
sammtstromes  und  eine  in  ein  Calorimeter  eingesenkte  Platinspirale, 
mittels  deren  ebenfalls  die  Intensität  des  Gesammtstromes  bestimmt 
werden  konnte.  Als  Elektrolyt  im  Voltameter  dienten  Lösungen 
von  Chromalaun  und  gewöhnlichem  Alaun;  andere  Salze  erwiesen 
sich  als  ungeeignet.  Um  die  gesammte  im  Voltameter  entwickelte 
Wärme  messen  zu  können,  wurde  die  specifische  Wärme  der  be- 
nutzten Lösungen  nach  der  Methode  von  PpaundiiEb  bestimmt 
Von  der  Gesammtwärme  wurde  die  JoüLs'sche  Wärme  (aus  dem 
Widerstände  des  Voltameters  berechnet)  subtrahirt;  der  Rest, 
welcher  theils  von  dem  Widerstände  an  der  Berührungsfläche  zwi- 
schen der  Flüssigkeit  und  der  Elektrode,  theils  von  secundäi^en  Vor- 
gängen im  Voltameter  herrühren  konnte,  betrug  bei  den  Versuchen 
des  Verf.  unter  den  günstigsten  Bedingungen  etwa  25  Proc.  der 
Gesammtenergie  des  Stromes.  Ein  unmittelbarer  Schluss  auf  das 
Verhalten  von  Wechselströmen,  bei  welchen  die  Aenderung  der 
elektromotorischen  Kraft  ift  ganz  anderer  Weise  erfolgt,  als  bei  den 
Versuchen  des  Verf.,  lässt  sich  aus  diesen  Versuchen  allerdings 
nicht  ziehen;  immerhin  geht  aus  ihnen  hervor,  dass  die  Verwand- 
lung eines  Wechselstromes  in  Gleichstrom  am  besten  mit  hohen 
Stroradichten  und  kleinen  Flüssigkeitswiderständen  erfolgt  Der 
Verf.  glaubt,  dass  die  obige  Verlustziffer  unter  solchen  Bedingungen 
erheblich  vermindert  werden  kann,  dass  sie  jedoch  nicht  bis  auf 
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die  von  Grabtz  angegebenen  5  Proc.  sinkt,  weil  die  secundäre 
Wärmeentwickelung  im  Voltameter,  welche  einen  Verbranch  an 
elektrischer  Energie  bedingt,  nicht  unterdrückt  werden  kann. 

Bgr. 

F.  FosBBTEB  nnd  O.  Günther.     Weitere  Beiträge    zur  Kenntniss 
der  Natur  des  Zinkschwammes.  ZS.  f.  Elektrochem.  6,  301—303, 1899  f. 

Die  in  einer  früheren  Arbeit  der  Verff.  (diese  Ber.  54  [2], 
706,  1898)  aufgestellten  Bedingungen  für  eine  gute  Uebertragang 
des  Zinks  von  der  Anode  zur  Kathode  in  einer  Zinkchloridlösong 
haben  inzwischen  eine  Bestätigung  durch  eine  Untersuchung  von 
MsTZKE  erfahren,  welcher  614  g  Elektrolytzink  mit  einem  Rein- 
gehalt von  99,955  Proc.  nach  dem  1.  c.  angegebenen  Verfahren 
darstellte.  Die  Entstehung  des  Zinkschwammes  wurde  damals 
(1.  c.  707)  im  Anschluss  an  die  Auffassung  von  Eiliain,  Nahnskit^ 
Mtlixts  und  Fbomm  und  Pebtsch  darauf  zurückgeführt,  dass  sich 
neben  dem  Zink  das  Hydroxjd  dieses  Metalls  (oder  basische  Salze) 
an  der  Kathode  ausscheiden.  Wäre  dies  richtig,  so  müsste  bei 
Anwendung  alkalischer  Zinklösungen  die  Bildung  von  Zinkschwamm 
unterbleiben,  weil  das  Zinkhydroxyd  in  Alkalilaugen  löslich  ist 
Der  Versuch  zeigte  indess,  dass  bei  Verwendung  solcher  Losungen 
nur  zu  Beginn  der  Elektrolyse  schwammfreies  Metall  erhalten 
werden  kann.  Die  Zinklösung  wurde,  da  die  Einwirkung  des 
Metalls  oder  seines  Oxyds  auf  Natronlauge  kein  genügendes  Resul- 
tat ergab,  durch  anodische  Auflösung  von  Zink  in  20  procentiger 
Natronlauge  dargestellt;  sie  enthielt  6  bis  7g  Zink  in  100 ccm. 
Aus  einer  concentrirteren  Lösung  (mit  10,65  g  Zink  in  100  g) 
schieden  sich  dabei  bei  Winterkälte  lange,  weisse,  seidenglänzende 
Nadeln  von  Natriumzinkat  ab,  deren  Analyse  nicht  zu  der  gewöhn- 
lich angenommenen  Formel  Na^ZnO^,  sondern  zu  der  Formel 
NaHZnOj  +  3  HgO  führte.  Bei  der  Elektrolyse  der  erwähnten 
Lösung,  bei  welcher  die  Kathode  sich  in  einer  rechteckigen  Pukalij'- 
schen  Thonzelle  befand,  schied  sich  das  Zink  anfangs  bei  Ver- 
wendung einer  Stromdichte  von  0,01  bis  0,04  Amp./qcm  als  silber- 
glänzender, gleichmässiger  Ueberzug  aus';  nach  einer  Stunde  begann 
aber  von  einzelnen  Punkten  aus  die  Bildung  des  Zinkschwammes 
um  so  schneller,  je  weniger  stark  die  Kathodenlauge  umgerührt 
wurde,  Aenderung  der  Stromdichte  (0,02  bis  0,04  Amp./qcm)  und 
der  Temperatur  (20  bis  50^)  war  auf  das  Phänomen  ohne  Einfluss. 
Verdünnen  der  6,05  bis  5,16  g  Zink  in  100  ccm  enthaltenden 
kathodischen  Zinklösung  mit  20  procentiger  Natronlauge   oder  mit 
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Wasser  auf  das  vierfache  Volumen  begünstigte  die  Zinkschwamm- 
bildung  um  so  mehr,  je  grösser  die  angewendete  Stromdichte  war. 
Im  ersteren  Falle  trat  reichliche  Wasserstoffentwickelung  an  der 
Kathode  auf,  im  letzteren  schied  sich  Zinkhydroxyd  aus.  Ersatz 
der  Natronlauge  durch  Kalilauge  erhöhte  die  Neigung  zur  Ent- 
stehung von  Zinkschwamm,  während  Betupfen  der  Kathode  mit 
Terpentinöl  oder  Zusatz  von  Wasserstoffsuperoxyd  zum  Elektrolyten 
(Mtliüs  und  Fbomm)  keinen  Einfluss  ausübten.  Die  früher  ge- 
gebene Erklärung  für  die  Entstehung  von  Zinkschwamm  kann  mit- 
hin nicht  mehr  aufrecht  erhalten  werden;  jedenfalls  aber  scheidet 
sich  das  Zink  dann  schwammig  aus,  wenn  Hydroxylionen  in  einer 
gewissen  Ooncentration  neben  Zinkionen  von  geringer  Concen- 
tration  auftreten.  Ein  Grund  lässt  sich  zur  Zeit  nicht  angeben, 
eben  so  wenig  beim  Blei,  bei  welchem  ähnliche  Verhältnisse  obwalten. 

Bgr, 

Hebmann  S.  Schültzb.     Ueber  die  Elektrolyse  von  geschmolzenem 
Chlorzink.     ZS.  f.  anorg.  Chem.  20,  322—332,  1899  t. 

Die  blaugraue  Substanz,  welche  bei  der  Elektrolyse  von  ge- 
schmolzenem Chlorzink  während  der  ersten  Stunden  des  Strom- 
durchganges entsteht  (während  an  der  Kathode  gleichzeitig  Wasser- 
stoff entwickelt  wird),  und  deren  Entstehen  zuerst  von  Czepinski 
(diese  Ber.  54  [2],  645,  1898)  erwähnt  wird  (s.  auch  Lobbnz,  diese 
Ber.  51  [2],  682,  1895),  bildet  sich  nach  den  Untersuchungen  des 
Verf.  auch  bei  der  Einwirkung  von  metallischem  Zink  auf  ge- 
schmolzenes Chlorzink.  In  diesem  Falle  scheidet  sich  anfangs  unter 
Wasserstoffentwickelung  auf  dem  metallischen  Zink  eine  weiss  ge- 
färbte Kruste  ab,  die  sich  leicht  entfernen  lässt.  Allmählich  färbt 
sich  dieselbe  blaugrau  und  trübt,  ganz  wie  bei  der  Elektrolyse  von 
geschmolzenem  Chlorzink,  den  Elektrolyten.  Die  Untersuchung  hat 
ergeben,  dass  die  Substanz  zunächst  aus  Zinkoxyd  besteht,  dem  sich 
dann  mehr  und  mehr  metallisches  Zink  beimischt.  Bei  der  Elektro- 
lyse von  geschmolzenem  Chlorzink  wirkt  demnach  das  zuerst  abge- 
schiedene Zink  auf  das  im  Elektrolyten  noch  vorhandene  Wasser 
nach  der  Gleichung  ein: 

Zn  +  H,0  =  ZnO  +  2  H, 

und  erst,  wenn  auf  diese  Weise  das  Chlorzink  vollständig  entwässert 
ist,  beginnt  die  Bildung  eines  Zinkregulus.  Wird  derartiges  wasser- 
haltiges Chlorzink  in  möglichst  wenig  Wasser  gelöst,  dann  mit  con- 
centrirter  Salzsäure  versetzt  und   im  Platintiegel  eingedampft,  und 
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schmilzt  man  die  trockene  Masse,  die  sich  beim  weiteren  Erhitzen 
unter  fortwährender  Entwickelung  von  Salzsäure  bildet,  so  entsteht 
beim  Durchleiten  des  Stromes  die  blaugraue  Substanz  nicht 
Chlorzink  lässt  sich  mithin  auch  auf  diese  Weise  vollständig  ent- 
wässern. Wird  die  concentrirte  wässerige  Lösung  vom  Chlorzink 
ohne  Zusatz  von  Salzsäure  eingedampft,  so  scheidet  sich  kein  festes 
Chlorzink  aus,  sondern  die  Substanz  geht  aus  dem  wässerig-flüssigen 
alimählich  in  den  geschmolzenen  Zustand  über,  ohne  ein  festes 
Stadium  durchzumachen.  Bgr. 


F.  FoBBSTBB.     Einige  Beobachtungen  über  Erscheinungen  bei   der 
Elektrolyse     von    Kupfersulfatlösungen.      ZS.   f.    Elektrochem.    5, 

508—513,  1899  t. 

Der  Verf.  ist  nach  der  Veröffentlichung  seiner  gemeinsam  mit 
O.  Sbidbl  ausgeführten  Untersuchung  über  die  Elektrolyse  von 
Kupfersulfatlösungen  (diese  Ber.  53  [2],  638,  1897)  auf  eine  den 
gleichen  Gegenstand  behandelnde  Arbeit  von  v.  Hübl  (Mitth.  d. 
k.  k.  militär-geogr.  Instituts  6,  51,  1886)  aufmerksam  gemacht 
worden  und  stellt  fest,  dass  einige  der  von  ihm  erhaltenen  Resul- 
tate bereits  von  v.  Hübl  mitgetheilt  worden  sind.  Die  Verschieden- 
heit der  Structur,  welche  das  aus  neutraler  oder  schwach  basischer 
Sulfatlösung  einerseits,  und  das  aus  saurer  Lösung  andererseits  ab- 
geschiedene Kupfer  besitzt,  kann,  wie  der  Verf.  früher  angenommen 
hat,  durch  einen  Gehalt  an  Cuprooxyd  bedingt  sein;  indess  ist  es 
auch  möglich,  dass  die  Anwesenheit  der  freien  Säure  an  sich  schon 
in  bestimmter  Weise  die  Krystallisation  des  Kupfers  beeinflussL 
Das  sandige,  schwammige,  dunkelrothe  Kupfer  (diese  Ber.  53  [2], 
640,  1897)  entsteht  nach  v.  HObl  bei  um  so  niedrigerer  Strom- 
dichte, je  geringer  die  Concentration  des  Elektrolyten  an  der 
Kathode  ist.  Auch  v.  HDbl  erklärt  dessen  Entstehung  durch 
Bildung  eines  Hydrürs  in  Folge  der  Aufnahme  von  Wasserstoff. 
Andere  Forscher  (Lbnz,  Ergänzungsband  5  zu  Pogg.  Ann.  256, 
1871,  und  SoBBT,  C.  R.  108,  1898)  haben  im  Elektrolyt- 
kupfer auch  kohlenstoffhaltige  Gase  (COg,  CO)  nachgewiesen,  deren 
Entstehen  einstweilen  ganz  räthselhaft  ist  —  Nach  den  Unter- 
suchungen von  V.  Hübl  wachsen  Festigkeit  und  Härte  des  Elektrolyt- 
kupfers unabhängig  von  der  Badeoncentration,  wenn  die  Strom- 
dichte steigt,  und  erreichen  ihren  Höchstbetrag  bei  dem  für  eine 
20procentige  Kupfersulfatlösung  praktisch  noch  zulässigen  Werthe 
von  2,2  bis  3  Amp.  pro  Quadratdecimeter.    Die  elastische  Streckung 
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ist  bei  Kupfer,  welches  ans  20  procentiger  Snlfatlösang  abgeschieden 
wurde,  am  gfössten  bei  1  bis  1,5  Amp.  pro  Quadratdecimeter,  bei 
verdünnterer  Lösung  nimmt  sie  ab  und  ist  bei  0,85  Amp.  pro 
Quadratdecimeter  grösser  als  bei  1,5  Amp.  pro  Quadratdecimeter. 
Die  Zähigkeit  wurde  am  grössten  noch  unter  0,6  Amp.  pro  Quadrat- 
decimeter für  Kupfer  aus  20  procentiger  Sulfatlösung  gefunden. 
Als  weiteren,  für  die  mechanischen  Eigenschaften  des  Kupfers 
wesentlichen  Factor  hat  der  Verf.  in  Gemeinschaft  mit 
O.  Seidel  die  Temperatur  des  Bades  nachgewiesen.  Genauere 
Versuche  haben  ihm  nunmehr  gezeigt,  dass  die  Zähigkeit  des 
Kupfers  am  grössten  ist,  wenn  die  Temperatur  des  125  g  Kupfervitriol 
und  50  g  Schwefelsäure  im  Liter  enthaltenden  Bades  35  bis  40®  beträgt 
(Stromdichte  an  der  Kathode  etwa  1  Amp.  pro  Quadratdecimeter, 
mittlere  Badspannung  0,25  Volt).  Eine  weitere  Steigerung  der  Tempera- 
tur hat  eine  Verminderung  der  Zähigkeit  zur  Folge.  In  jedem  Falle 
bleiben  aber  die  mechanischen  Eigenschaften  des  Elektrolytkupfers 
hinter  denen  des  bearbeiteten  Reinkupfers  erheblich  zurück.  Die 
Zusammensetzung  des  Elektrolyten  ist  von  maassgebendem  Einüuss 
auf  die  Lage  der  günstigsten  Temperatur;  als  die  Lösung  ausser 
der  Schwefelsäure  noch  eine  dem  Kupfersulfat  äquivalente  Menge 
Natriumsulfat  enthielt,  war  das  bei  40 ^  abgeschiedene  Kupfer 
weniger  zäh,  als  das  bei  20®  erhaltene.  —  Weitere  Bemerkungen 
betreffen  die  Menge  und  Zusammensetzung  des  Anodenschlammes. 
0,5  kg  Anodenkupfer  lieferten  bei  gewöhnlicher  Temperatur  bei 
0,3  Amp.  pro  Quadratdecimeter  3,7  g  Anodenschlamm,  der  zu  60  bis 
70Proc.aus  Kupfer  bestand,  bei  40®  dagegen  nur  1,2  g  eines  hellgrauen, 
hauptsächlich  aus  Silber,  Blei,  Bleisulfat  und  Antimonverbindungen  be- 
stehenden Schlammes.  Bei  grösserer  Stromdichte  (1  Amp.  pro  Quadrat- 
decimeter) zeigte  dagegen  der  bei  20®  und  40®  erhaltene  Anodenschlamm 
dasselbe  Gewicht  und  dieselbe  Zusammensetzung,  er  enthielt  nur 
wenig  Kupfer.  Erhöhung  der  Temperatur  auf  60®  bewirkte  eine 
bedeutende  Zunahme  der  Menge  des  Anodenschlammes  (bis  auf  das 
20 fache  bei  1  Amp.  pro  Quadratdecimeter);  er  besteht  hauptsächlich 
aus  kleinen  Kupferkrystallen.  Wahrscheinlich  nimmt  die  Neigung 
des  Kupfers,  Cuproionen  zu  bilden,  in  der  Wärme  zu,  so  dass  die 
in  der  Nähe  der  Anode  befindliche  Lösung  an  Cuprosulfat  bald 
übersättigt  wird,  wodurch  die  früher  (diese  Ber.  53  [2],  639,  1897) 
erwähnte  Umsetzung  der  Cuproionen  in  Cupriionen  und  metalli- 
sches Kupfer  eintritt.  Am  Schluss  bespricht  der  Verf.  den  äusserst 
schädlichen  Einfiuss,  welchen  selbst  sehr  geringe  im  Elektrolyten 
enthaltene    Mengen    organischer    Substanzen   auf  die   mechanischen 
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Eigenschaflen  des  abgeschiedenen  Kupfers  ausüben,  eine  Thatsache, 
auf  welche  auch  bereits  v.  Hübl  hingewiesen  hat  Bgr. 


Shbrabd  Cowfeb-Coolbs.  Notes  on  the  electrodeposition  of  vanadium. 

A  paper  read  before  the   institution   of  mining   and  metallorgie. 

Chem.  News  79,  147—148,  1899  t. 
Der  Verf.  weist  auf  eine  Reihe  von  Eigenschaften  des  metalli- 
schen Vanadiums  (Unlöslichkeit  in  heisser  und  kalter  Salzsäure, 
kalter  concentrirter  Schwefelsäure,  heisser  und  kalter  Natronlauge, 
silberweisse  Farbe,  starker  Metallglanz,  hoher  Schmelzpunkt  u.  e.  a.) 
hin,  welche  eine  technische  Darstellung  des  Metalls  um  so  vortheil- 
hafber  erscheinen  lassen,  als  neuerdings  bei  Santa  Marta  in  Spanien 
und  in  den  Anden  beträchtlichere  Mengen  von  vanadiumhaltigen 
Erzen  (resp.  vanadiumhaltigem  Anthracit)  gefunden  werden.  Die 
Abscheidung  des  Elementes  als  silberweisses ,  stark  glänzendes 
Metall  ist  dem  Verf.  durch  Elektrolyse  der  Vanadinsäure  gelungen. 
1,75  Thle.  Vanadiumpentoxyd  werden  mit  einer  Lösung  von  2  Thln. 
Natriumhydroxyd  in  160  Liter  Wasser  gekocht.  Zu  der  Lösung 
werden  32  g  Salzsäure  gefügt,  dann  wird  sie  mit  einer  Stromdichte 
von  18  bis  20  Amp.  pro  Qaadratfuss  und  einer  Badspannung  von 
1,88  Volt  elektrolysirt.  Die  Temperatur  betrug  während  des 
Stromdurchganges  80^  Bgr. 

Shbbabd  Cowfeb-Coolbs.  Notes  on  the  electro-deposition  of  palla- 
dium.  Chem.  News  79,  280,  1899  f. 
Elektrolytisch  abgeschiedenes  Palladium  ist  härter  als  Platin. 
Die  Zahlen  der  folgenden  Zusammenstellung  geben  an,  mit  wieviel 
Gramm  man  eine  Diamantspitze  belasten  muss,  um  die  Oberfläche 
der  genannten  Metalle  zu  ritzen. 

Elektroly tisch  abgeschiedenes  Nickel 10 

Sheffield  Platte 10 

Elektrolytisch  abgeschiedenes  Antimon 9,0 

Elektrolytisch  abgeschiedenes    glänzendes  Palladium  8,0 

Elektrolytisch  abgeschiedenes  glänzendes  Cadmium  .  4,5 

Elektrolytisch  abgeschiedenes  polirtes  Silber   ....  4,0 

Der  Verf.  hat  elektrolytisch  abgeschiedenes  Palladium  zur  Her- 
stellung eines  schützenden  Ueberzuges  und  einer  spiegelnden  Ober- 
fläche für  parabolische  Reflectoren  benutzt;  das  Metall  scheidet 
sich  glänzend  ab,  so  dass  ein  Poliren,  durch  welches  die  genaue 
parabolische  Form  zerstört  werden  kann,  unnöthig  ist  4,13  bis 
4,72  g  pro  Quadratfuss  Oberfläche  reichen   hin,   um   einen  hinläng- 
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lieh  schützenden  Ueberzag  herzustellen;  die  Palladiamschicht  ist 
dann  yermuthlich  noch  durchsichtig,  so  dass  die  darunter  liegende 
Silberoberfläche  spiegelnd  wirkt.  Um  das  Palladium  metallisch 
glänzend  abzuscheiden^  verwendet  man  am  besten  eine  Lösung  von 
Palladium -Ammoniumchlorid  (0,62-  bis  1  procentig).  Die  Lösung 
wird  unter  Anwendung  einer  Palladium-  oder  Eohlenanode  bei  25® 
elektrolysirt  (Stromdichte  0,12  Amp.  pro  Quadratfuss,  Badspannung 
4  bis  5  Volt).  Bgr. 

G.  Abth.  Sur  la  dissolution  d'une  anode  de  fer  dans  une  Solution 
d'acetate   de  sodium    et  d'acide  ac^tique.     Bull.  boc.  obim.  (s)  21, 

767—768,  1899  f. 

Während  eine  Eisenelektrode  in  einem  in  sich  geschlossenen 
Element  stets  so  gelöst  wird,  dass  ein  Ferrosalz  entsteht,  auch  wenn 
die  Flüssigkeit,  in  welche  sie  taucht,  stark  oxydirend  wirkt  wie  eine 
mit  Salzsäure  versetzte  Lösung  von  Kaliumchlorat  oder  Königs- 
wasser, kann  Eisen,  welches  die  Anode  in  einer  Zersetzungszelle 
bildet,  unter  Umständen  als  dreiwerthiges  Metall  in  Lösung  gehen. 
Ein  als  Anode  dienendes  Eisenblech  befand  sich  innerhalb  eines 
Cylinders  aus  Platinblech,  der  die  Kathode  bildete;  als  Elektrolyt 
diente  eine  mit  Essigsäure  angesäuerte  Lösung  von  Natriumacetat 
(50  g  des  Salzes,  50  g  Essigsäure  im  Liter).  Beim  Durchleiten  eines 
sehr  schwachen  Stromes  (bis  0,36  Amp.  bei  einer  Spannung  bis  zu 
1,35  Volt)  war  an  der  Anode  nur  eine  sehr  geringe  Gasentwickelung 
bemerkbar,  und  das  Eisen  löste  sich  als  Ferrosalz.  Wurde  der 
Strom  verstärkt,  so  wurde  das  Eisen  polarisirt;  das  Voltmeter  stieg, 
während  gleichzeitig  das  Amp^remeter  sank,  und  nun  fand  entweder 
an  der  Anode  eine  lebhafte  Gasentwickelung  statt,  und  das  Eisen 
wurde  fast  passiv,  oder  die  Gasentwickelung  war  gering  und  von 
der  Anode  sanken  rothe  Schlieren  herab.  Ein  eingeschaltetes  Silber- 
voltameter  liess  dann  erkennen,  dass  das  Metall  zum  grössten  Theile 
als  Ferrisalz,  dem  etwas  Ferrosalz  beigemischt  war,  in  Lösung  ging. 
Die  näheren  Umstände,  unter  denen  der  Umschlag  von  der  Ferro- 
zur  Fernverbindung  stattfindet,  konnten  noch  nicht  mit  Sicherheit 
ermittelt  werden.  Bgr. 

BoBGHEBS.  Bemerkungen  zu  einem  Vortrage  des  Herrn  Dr.  E.  Hopfnbb 
über  elektrolytische  Gewinnung  von  Metallen  direct  aus  Erzen. 
ZS.  f.  Elektrochem.  5,  404—407,  1899  f. 

Die  Bemerkungen  beziehen  sich  namentlich  auf  das  HOppkbb'- 
sche  Verfahren   der   Kupfergewinnung   durch   Behandeln   der   fein- 

46* 
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pulverisirten  Erze  mit  Cnpriohloridlösang  and  Elektrolyse  des  ent- 
stehenden Cnproohlorids.  Der  Verf.  weist  auf  eine  Reihe  von 
Schwierigkeiten  hin,  von  denen  ans  dem  Vortrage  Hopfkeb's 
(diese  Ber.  54  [2],  712,  1898)  nicht  ersichtlich  ist,  dass  sie  über- 
wanden sind.  Er  ist  deshalb  der  Ansicht,  dass  der  Beweis  für  die 
Behaaptang,  die  elektrometallurgische  Gewinnung  des  Kupfers 
direct  aas  den  Erzen  nach  dem  Chlorürverfahren  bernhe  durchw^ 
auf  gesunden  technischen  Grundsätzen,  erst  erbracht  werden  könne, 
wenn  die  in  Papenburg  zu  gründende  Anlage  einige  Zeit  hindurch 
im  Betriebe  sei.  Bgr, 

Alfbbd  Zügksb.    Elektrolytisches  Bleiweiss.    Pharm.  Ztg.  44,  22—23. 
[Chem.  Centralbl.  1899,  1,  507  t. 

Der  Verf.  berichtet  über  das  Verfahren  von  Lxjokow  (diese 
Ber.  53  [2],  632,  1898).  Der  Elektrolyt  enthält  jedoch  nach  dem 
vorliegenden  Referat  Natriumchlorid  statt  des  1.  c.  angegebenen 
Natriumchlorats.  Das  Verfahren  wird  in  Dellbrück  praktisch  aus- 
geführt Ferner  werden  einige  hygienische  Maassregeln  zur  Ver- 
hütung von  Bleivergiftung  mitgetheilt  Bgr. 


Otto  Pfbiffeb.     Herstellung  von  reinem  Silber.    ChenL-Ztg.  22,  775, 
1898.     [Arch.  f.  wiBBenschaftL  Photx)gr.  1,  276,  1899  t. 

Die  elektrolytische  Reduction  von  gefälltem  Ghlorsilber  kann 
in  einfacher  Weise  so  ausgeführt  werden,  dass  man  die  feuchte 
Verbindung  in  eine  Thonzelle  bringt,  die  in  einem  Batterieglase  mit 
verdünnter  Schwefelsäure  steht.  In  diese  taucht  ein  amalgamirter 
Zinkstab,  in  das  Chlorsilber  ein  Platinblech.  Beide  Elektroden 
werden  durch  einen  Platindraht  verbunden.  Nach  1  bis  2  Tagen 
ist  graues,  pulveriges  Silber  entstanden,  welches  mit  Wasser  ausge- 
waschen wird.  Bgr. 

Otto   Kuhn.     Herstellung  von   reinem   Silber.     Cbem.  Ztg.  22,  868, 
1898.      [Arch.  f.  wissenschaftl.  Photogr.  1,  276,  1899  t. 

Man  bringt  das  feuchte  Chlorsilber  in  ein  Platingefass,  stellt 
dieses  in  eine  tiefere  Porcellanschale  und  giesst  in  dieselbe  stark 
verdünnte  Schwefelsäure,  so  dass  der  Rand  des  Piatingefasses  sich 
einige  Millimeter  unterhalb  des  Flüssigkeitsniveaus  befindet  Pann 
bringt  man  in  die  äussere  Flüssigkeit  einige  Zinkstückchen,  welche, 
das   Platin   berührend,   den  Aufbau   des  Elements  vollenden.     Der 
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Silberscbwamm  ist  durch  Auskochen  mit  stark  verdünnter  Schwefel- 
säure von  den  Spuren  beigemengten  Zinks  zu  befreien. 

Bgr. 

JxTLiüS  Tboegbb  und  Ebich  £wbb8.    Elektrolyse  der  aa/3-Trichlor- 
buttersäure.      Joum.  f.  prakt  Chem.  (N.  F.)  39,  464—469,  1899  t. 

Bei  der  Elektrolyse  der  mit  dem  gleichen  Volumen  Wasser 
verdünnten  Lösung  von  trichlorbuttersaurem  Natrium,  welche  bei 
der  Neutralisation  von  Trichlorbuttersäure  mit  Natriumcarbonat  er- 
halten wird  (Spannung  16  Volt,  Stromstärke  anfangs  0,3  bis  0,5  Amp«, 
dann  unter  allmählichem  Erwärmen  der  Flüssigkeit  bis  nahe  zum 
Sieden  auf  etwa  2  Amp.  steigend),  entstand  an  der  Kathode  Wasser- 
stoff, an  der  Anode  neben  Sauerstoff  und  Eohlendioxyd  ein  dick- 
flüssiges milchiges  Oel,  welches  beim  längeren  Stehen  klar  wird 
und  einen  Chlorgehalt  von  55,56  Proc.  besitzt  Die  Verf.  geben 
dieser  Verbindung  die  Formel: 

CH3.CH(0H).CClj 

CH8.CH(0H)CClj 

und  denken  sie  durch  Einwirkung  von  Wasser  auf  die   zuerst  ent- 
stehende Verbindung 

CHs.CHCl.CCl, 

I 
CHj.CHa  CGI, 

entstanden.     Neben    diesem    dickflüssigen  Oel   bildete  sich   häufig 

noch  ein  leichtflüssiges,  helles  Oel,  dessen  Zusammensetzung  noch 

nicht  ermittelt  wurde.  Bgr, 

Ebnbst  Chabon.  Sur  le  caract^re  ^lectron^gatif  de  certains  radicaux 
organiqnes  non  satur^s.     0.  B.  128,  736—739,  1899  t. 
Anknüpfend  an  die  von  Hbinbich  (Ber.  chem.  Ges.  31,   2108) 
gemachte  Beobachtung,  dass  der  Glutaconsäureäthylester, 
CßHsO.CO  — CH  =  CH  — CH,  — COOCaHs, 
sich  dem  Acetessigsäureäthylester  und  den  /3-Diketonen  analog  ver- 
hält, indem  in  der  Gruppe  CHs  die  beiden  Wasserstoffatome  durch 
Alkyle  ersetzt   werden    können,  theilt  der   Verf.  eine   Anzahl   von 
Thatsachen  mit,  die  fiir  den  elektronegativen  Charakter  der  Gruppe 
R  —  CH=^CH   sprechen.     Sie   beziehen    sich    namentlich   auf  das 
Verhalten  des  Crotonaldehyds,  des  Crotonalkohols  und  der  Halogen- 
substitutionsproducte    des    letzteren,    sind  aber   von   ausschliesslich 
chemischem  Interesse.  Bgr, 
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G.  H.  Clabkb  und  E.  F.  Smith.  Elektrolytische  Oxydation  der 
Bemstems&ore.  Joum.  Amer.  Obern.  Soc.  21,  967 — 972,  1899.  [ZS.  f. 
Elektrochem.  6,  332,  1899  t. 

Die  Verff.  vermutheten,  dass  die  Oxydation  der  Bemsteinsäare 
nach  den  Gleichungen 

C00H.CH,.CHa.C00H+20=C00H.CH(0H).CH(0H).CO0H 
und 
COOH.CH(OH).CH(OH).COOH  +  20  =  2COOH.COOH 

verlaufen  würde,  so  dass  Weinsäure  und  Oxalsäure  als  Oxydations- 
producte  entstünden.  Als  Anodenflüssigkeit  diente  bernsteinsaures 
Natron,  in  Alkohol  gelöst;  durch  eine  Thonzelle  war  von  dieser 
Lösung  die  Natronlauge  getrennt,  in  welche  die  Kathode  tauchte. 
Die  Resultate  von  37  Versuchen  werden  mitgetheilt,  aus  denen 
hervorgeht,  dass  ausser  Wein-  und  Oxalsäure  einige  aromatische 
Körper  entstehen,  deren  Natur  nicht  festgestellt  werden  konnte, 
ferner  Sauerstoff,  Kohlenoxyd,  Aethylen  und  Methan.  Bgr. 


K.  Ulsoh.     Einige  Beobachtungen   bei  der  Elektrolyse  von  Rohr- 
zuckerlösungen.    ZS.  f.  Elektrochem.  5,  539 — 541 ,  1899  t. 

Rohrzucker  kann  in  verdünnter  Lösung  beim  Stromdurchgang 
(Anode  ein  Cylinder  aus  Platinblech,  Kathode  ein  Platindrabt) 
weder  bei  Gegenwart  einer  Säure  (Schwefelsäure),  noch  bei  Gegen- 
wart einer  Basis  (Kalilauge,  Barytwasser)  vollständig  zu  Kohlen- 
dioxyd oxydirt  werden.  Günstiger  als  reine  Schwefelsäure  wirkt 
ein  Gemisch  dieser  Säure  mit  Mangansulfat  (0,25  g  Rohrzucker, 
öOccm  Schwefelsäure  vom  spec.  Gew.  1,15,  2,5  ccm  einer  zehn- 
procentigen  Lösung  von  Mangansulfat;  Stromstärke  1  Amp.  bei 
50qcm  Gesammtfläche  der  Anode;  Temperatur  45<>).  Die  besten 
Resultate  liefert  Barytwasser,  bei  dessen  Anwendung  während  des 
Stromdurchganges  eine  Ausscheidung  von  Baryumcarbonat  stalt- 
findet. Der  nicht  oxydirte  Kohlenstoff  kann  in  diesem  Falle  nach 
Beendigung  der  Elektrolyse  durch  Kaliumpermanganat  in  Kohlen- 
dioxyd übergeführt  werden,  was  bei  Anwendung  von  Schwefelsaure 
oder  Kalilauge  nicht  möglich  ist.  Bgr. 


E.  VoTOCBK    und    E.  Zbnisbk.     Ueber    eine    elektrolytische   Modi- 
fication  der  Methoden  von  Sandmeyeb  und  Gattbbmann.     Z8.  f. 
Elektrochem.  5,  485—486,  1899  f- 
Wird  bei  der  Reaction  von  Gattbbmann  oder  von  Sandmetbb 

an  Stelle  des  Kupfers  oder  seiner  Halogenverbindungen  Platinmohr 
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angewendet,  so  ist  die  Ausbeute  an  gechlorten  ßenzolkohlenwasser- 
stofTen  gering.  Noch  geringer  ist  sie  bei  Anwendung  des  soge- 
nannten molecularen  Silbers.  Dagegen  liefert  die  Verwendung  von 
Eupfersalzen  beim  Stromdurchgang  unter  Benutzung  von  kupfernen 
Elektroden  gute  Resultate.  So  wurde  eine  Lösung  von  Diazo- 
benzolchlorid  (erhalten  aus  50  g  Anilin,  120  g  SOprocentiger  Salzsäure 
und  38,5  g  Natriumnitrit)  nach  Zusatz  von  170  g  Kupfervitriol  bei 
der  Elektrolyse  mit  12  Volt  Spannung  und  einer  Eathodenstrom- 
dichte  von  1,6  Amp.  pro  Quadratdecimetor  (die  Kathode  bestand 
aus  Kupferblech,  die  Anode  aus  einer  starken  Kupferspirale)  unter 
Anwendung  von  Eiskühlung  in  2  Stunden  zu  42  Proc.  in  Chlor- 
benzol übergeführt;  daneben  entstanden  11  Proc.  Azobenzol.  Die 
Ausbeute  an  Chlorbenzol  war  grösser  (64  Proc).,  wenn  Cuprichlorid 
angewendet  wurde  und  noch  grösser  (71  Proc),  wenn  mit  über- 
schüssiger Salzsäure  gearbeitet  wurde.  In  ähnlicher  Weise  wurde 
aus  dem  in  schwefelsaurer  Lösung  diazotirten  Anilin  nach  Zusatz 
von  Kupfervitriol  und  Kaliumbromid  beim  Stromdurchgang  Brom- 
benzol (neben  Azobenzol)  erhalten.  Auch  die  Darstellung  von 
o-  und  p-Chlortoluol  aus  o-  und  p-Chlortoluidin,  sowie  von  /J-Chlor- 
naphtalin  aus  /S-Naphtylamin  gelang  in  ähnlicher  Weise.  Man  er- 
hält die  Halogensubstitutionsproducte  auch  bei  Anwendung  eines 
kurz  geschlossenen  DANiELL^schen  Elementes,  dessen  Kupferelektrode 
in  die  mit  Kupfervitriol  versetzte  Lösung  der  Diazoverbindung 
taucht,  während  sich  das  Zink  in  verdünnter  Schwefelsäure  befindet 

Bgr. 

A.  RoHDB.  Ueber  die  elektrolytische  Reduction  des  m-Nitrotoluols. 
ZS.  f.  Elektrochem.  5,  322—324,  1899  t. 
Wie  das  o-  und  das  p-Nitrotoluol  kann  auch  das  m-Nitrotoluol 
an  der  Kathode  zu  m-Azotoluol  und  dann  zu  m-Hydrazotoluol 
reducirt  werden.  Angewandt  wurde  ein  Gemisch  von  10  g  m-Nitro- 
toluol, lg  Natriumacetat,  250 ccm  70 procentiger  Alkohol.  NDioo 
=  7  bis  8  Amp.  Die  Strommenge  betrug  im  ersten  Fall  7,9,  im 
zweiten  10,0  Amp^restunden.  Beim  Erhitzen  mit  Säuren  lagerte 
sich  das  m-Hydrazotoluol  in  m-Dimethylbenzidin  (o-Tolidin)  um. 

Bgr. 

P.  PiEBBON.     Reduction  ^lectrolytique  des  d^riv^s  nitres  gras.    BulL 

80C.  cliiin.  (3)  21,  780—785,  1899  t. 

Der  Verf.  unterwarf  das  Nitromethan,  -äthan  und  -propan   der 

kathodischen    Reduction.      Die  Nitroverbindungen    wurden    in    10- 

bis  15  proc.    Schwefelsäure  unter  Zusatz   des   betreffenden  Alkohols 
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gelöst  und  der  Elektrolyse  mittels  einer  Nickelkatbode  unterworfen. 
Als  Anode  diente  ein  Cylinder  aus  Platinblech,  welcher  sich  in  einer 
Thonzelle  befand.  Die  Anodenflüssigkeit  war  15-  bis  20proc. 
Schwefelsäure;  die  Stromdichte  betrug  0,4  bis  0,75  Amp.  pro 
Quadratdecimeter.  Bei  niederer  Temperatur  (15<^  bis  20^)  entstand 
vorzugsweise  das  /3-Alkylhydroxylamin,  z.  B.  OH3.NH.OH,  welches 
bei  weiterem  Stromdurchgang  in  der  Kälte  nur  langsam,  schnell 
dagegen  bei  75®  zu  dem  betreffenden  Amin,  z.  B.  CHj.NHt,  redu- 
cirt  wird.  Ist  die  Temperatur  während  der  Elektrolyse  von  Anfkng 
an  eine  höhere,  so  erhält  man  vorzugsweise  das  Amin.  Wird  die 
Nitroverbindung  in  Salzsäure  oder  in  90proc.  Schwefelsaure  gelöst, 
so  verläuft  die  Reduction  in  complicirterer  Weise:  es  entsteht 
wahrscheinlich  zunächst  ein  Oxim,  welches  sich  dann  in  Hydroxyl- 
amin  und  ein  Keton  oder  einen  Aldehyd  spaltet  Bgr, 

JoH.  MöLLEB.  üeber  das  Auftreten  von  Carbylamin  bei  der  Elektro- 
lyse alkoholisch-alkalischer  Nitrobenzol-  und  Anilinlösungen  ohne 
Diaphragma.  ZS.  f.  £lektix)chexn.  5,  463 — 464,  1899  t. 
Bei  der  Elektrolyse  einer  Lösung  von  25  g  Nitrobenzol  und 
40  g  Natriumhydroxyd  in  50  g  Wasser  und  350  ccm  Alkohol 
(Spannung  7  bis  8  Volt,  Stromdichte  pro  Quadratdecimeter  9  bis 
10  Amp.,  Temperatur  60®  bis  70<>)  mittels  Platinelektroden  wurde 
nach  36  Stunden  der  Geruch  von  Isonitril  wahrgenommen,  ohne 
dass  es  möglich  war,  die  entstandene  Verbindung  zu  isoliren.  Die 
Elektrolyse  wurde  ohne  Anwendung  eines  Diaphragmas  vorgenommen; 
bei  der  Elektrolyse  derselben  Lösung  unter  Anwendung  eines  Dia- 
phragmas bildet  sich  die  erwähnte  Verbindung  nicht  Sie  entsteht 
jedenfalls  in  der  Weise,  dass  durch  theil weise  Einwirkung  des  Anoden- 
sauerstoffs auf  die  durch  den  Kathoden  Wasserstoff  gebildeten  Re- 
ductionsproducte  des  Nitrobenzols  Kohlenstoff  abgespalten  wird,  der 
sich  dann  an  die  Gruppe  N.CcHs  anlagert.  Bei  der  Oxydation 
von  Anilin  durch  Kaliumpermanganat  entsteht  nach  den  Beobach- 
tungen von  Bambbbgbb  ebenfalls  Carbylamin.  Der  Verf.  beob- 
achtete das  Entstehen  dieser  Verbindung  bei  der  ohne  Diaphragma 
ausgeführten  Elektrolyse  einer  Lösung  von  6  g  Anilin  und  10  g 
Natrium hydroxyd  in  12  g  Wasser  und  100  ccm  Alkohol  (Tempei-atur 
60®  bis  70®),  während  bei  der  Elektrolyse  einer  wässerig-alkalischen 
Lösung  von  Anilin  das  Auftreten  von  Carbylamin  nicht  beobachtet 
wurde.  Bgr. 

Walthbb  Lob.     Die  Elektrosynthese  gemischter  Azokörper.     ZS.  f. 
Elekti-ochem.  5,  456—462,  1899t. 


MÖLLBB.    Lob. 
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Zur  Darstellung  gemischter  Azokörper  werden  die  alkalischen 
Lösungen  der  Nitroverbindungen  der  Componenten  in  äquimole- 
cularen  Mengenverhältnissen  der  kathodischen  Reduction  des  Stromes 
ausgesetzt  Azokörper,  bei  denen  der  eine  Paarung  ein  Phenol  ist, 
konnten  auf  diese  Weise  nicht  dargestellt  werden.  Die  näheren 
Versuchsbedingungen  sind  von  Fall  zu  Fall  verschieden;  die  wich- 
tigsten sind  in  der  vorstehenden  Tabelle  zusammengestellt  Die 
Reductionsflüssigkeit  wurde  in  eine  Thonzelle  gebracht,  wenn 
Platin  oder  Nickel  als  Kathodenmetall  diente,  dagegen  in  das 
äussere  starkwandige  Becherglas,  wenn  die  Kathode  aus  Quecksilber 
bestand.  Als  Anodenflüssigkeit  wurde  Natronlauge,  als  Anode  ein 
Platinblech  verwendet  Das  Material  der  Kathode  ist  für  das  Gelingen 
der  Reduction  von  wesentlicher  Bedeutung;  die  genannten  Metalle 
eignen  sich  am  besten  fiir  den  in  Rede  stehenden  Zweck,  während  bei 
Anwendung  von  Bleikathoden  die  Reduction  bis  zur  Hydrazo- 
verbindung  fortschreitet  In  vorstehenden  Tabellen  sind  die  dar- 
gestellten Azoverbindungen  aufgeführt.  Bgr. 


C.  Schall.  Zur  Elektrolyse  der  Benzoesäure.  ZS.  f.  Elektrochem. 
6,  102—103,  1899  t. 
Beim  Durchleiten  des  Stromes  durch  eine  Lösung  von  benzoe- 
saurem  Natron  in  geschmolzener  Benzoesäure  (elektromotorische 
Kraft  100  Volt,  Abstand  der  silbernen  Elektroden  3  bis  4  mm) 
entstand  zwischen  den  Elektroden  eine  feste  bräunliche  und  orga- 
nische Substanz,  aus  welcher  sich  Krystalle  von  Diphenyl  isoliren 
Hessen.  Unter  diesen  Umständen  zerfällt  also  die  aromatische 
Säure  in  ganz  ähnlicher  Weise  wie  die  aliphatischen  Säuren. 

Bgr. 

Joseph  H.  Jambs.     Eine   elektrolytische  Studie   über  Benzoin  und 
Benzil.    Journ.  Amer.  Chem.  Soc.  21,  889—910,  1899.     [Chem.  CentralbL 
1899,  2,  869— 870  t.     [ZS.  f.  Elektrochem.  6,  297—298,  1899.      [Bull.  soc. 
cliiin.  24,  32,  1900.      [Joum.  Chem.  Soc.  75,  76,  Absti-.  I,  909,  1899  t. 
Das  Verhalten  von  Benzoin  und   Benzil    gegen   elektrolytisch 
abgeschiedenen  Sauerstoff  und  Wasserstoff  wird  beschrieben.    Ben- 
zoin wird  in  alkoholischer  Aetznatronlösung  zu  Benzoesäure  oxydirt. 
Die  besten  Ausbeuten  (ISProc.)  wurden  unter  folgenden  Versuchs- 
bedingungen   erhalten:     10  g    Natriumhydroxyd    und    5  g   Benzoin 
werden  in  150  ccm  93  proc.  Alkohol  gelöst;  Temperatur  60^,   Zeit 
7  Stunden,  JTDioo  =  0,25  Amp.,  Spannung  2,8  Volt    Höhere  Strom- 
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dichten  beeinträchtigen  die  Oxydation  und  begünstigen  die  Ent- 
stehung theeriger  Prodncte.  In  alkoholischer  Schwefelsäurelösang 
findet  die  Oxydation  bei  NDioo  =  0,5  Amp.  statt;  die  Ausbeute 
betrug  höchstens  2,8  Proo.  (als  freie  Benzoesäure  und  deren  Aethyl- 
ester).  Auch  hier  wirkt  eine  höhere  Stromdichte  ungünstig.  In 
alkoholischer  Salzsäurelösung  entstehen  bei  NDioo  =  ^  Amp.  als 
Oxydationsproducte  sowohl  Benzogsäure  als  Benzil,  bei  höherer 
Stromdichte  ausschliesslich  Benzil  (bis  zu  74,5  Proc.  unter  folgenden 
Bedingungen :  2,5  g  Benzoin  und  50  com  concentrirte  Salzsäure 
werden  in  125  com  93  proc.  Alkohols  gelöst;  Temperatur  68®,  Zeit 
10  Stunden,  NDioo  =  8  Amp.,  Spannung  4,6  Volt).  —  Bei  der 
elektrolytischen  Reduction  des  Benzoins  wurde  in  allen  drei  Lösungen 
ausschliesslich  eine  bei  205®  bis  206^  schmelzende  Verbindung  in 
gennger  Ausbeute  erhalten. 

Benzil,  in  alkoholischer  Aetznatronlösung  oxydirt,  lieferte  bei 
Anwendung  von  jVDioo  =  ^i^  bis  1,0  Amp.  kein  definirbares 
Product,  in  alkoholischer  Schwefelsäurelösung  entstand  Benzoesäure 
(günstigste  Ausbeute  14,5 Proc.  bei  folgenden  Bedingungen:  2,5g 
Benzil  und  20  g  concentrirte  Schwefelsäure  werden  in  100  com 
93  proc.  Alkohols  gelöst;  Temperatur  65^,  Zeit  10  Stunden,  ^Dioo 
=  1  Amp,,  Spannung  16,5  Volt).  In  alkoholischer  Salzsäurelösung 
trat  eine  Oxydation  noch  nicht  bei  N1)iqo  =  1  Amp.  ein;  bei 
NDioo  =  7  Amp.  erfolgte  theilweise  Zersetzung  des  Benzils,  jedoch 
konnten  bestimmte  Reactionsproducte  nicht  isolirt  werden.  —  Die 
elektrolytische  Reduction  in  alkoholischer  Aetznatronlösung  verlief 
resultatlos;  bei  Anwendung  von  alkoholischer  Schwefelsäure  als 
Lösungsmittel  wurde  nahezu  reines  Benzoin  erhalten,  in  grösster 
Ausbeute  (31  Proc.)  unter  folgenden  Bedingungen:  2,5  g  Benzil  und 
20  g  concentrirte  Schwefelsäure  werden  in  100  ccm  93  proc.  Alkohol 
gelöst;  Temperatur  40«,  Zeit  IOV2  Stunden,  ^Aoo  =  1  Amp., 
Spannung  4  Volt.  Bei  längerer  Stromwirkung  entstehen  neben  Zer- 
setzungsproducten  geringe  Mengen  einer  bei  205^  bis  206®  schmel- 
zenden Verbindung,  die  wahrscheinlich  mit  der  bei  der  Reduction 
von  Benzoin  entstehenden  Substanz  identisch  ist.  In  gleicher  Weise 
verlief  die  Reduction  in  alkoholischer  Salzsäurelösung.  Die  grösste 
Ausbeute  (39  Proc.)  wurde  unter  folgenden  Bedingungen  erhalten: 
5  g  Benzil  und  20  ccm  concentrirte  Salzsäure  werden  in  150  ccm 
93  proc.  Alkohol  gelöst;  Temperatur  30«,  Zeit  2  Stunden,  jVDioo 
=  1  Amp.,  Spannung  2,2  Volt.  Bgr, 
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R.  Pbblik.  Elektroly tische  Oxydation  des  Anthrachinons,  einiger 
seiner  Derivate  nnd  des  Phenanthrencbinons.  Das  Verhalten  des 
Phenanthrenchinons  gegen  Säureanhydride,  insbesondere  Essig- 
säureanhydrid.  Diss.  Berlin,  Harz  1899.  [ZS.  f.  Elektroohem.  5,  545 
—547,  1899  t. 

Die  Beobachtung  von  Goppblsbödbb,  dass  bei  der  Elektrolyse 
eines  geschmolzenen  Gemisches  von  Aetzkali  und  Anthrachinon  an 
der  Kathode  nach  einander  Monoxyanthraehinon,  Alizarin,  Purpurin 
und  endlich  Phtalsäure  und  Eohlendioxyd  entständen,  konnte  nicht 
bestätigt  werden.  Die  rothe  Färbung  an  der  Kathode  wird  viel- 
leicht durch  Platinkalium  hervorgerufen.  Bei  den  Versuchen  des 
Verf.  war  die  aus  einem  Platinblech  bestehende  Anode  drehbar  auf- 
gehängt, so  dass  sie  gleichzeitig  als  Rührer  für  die  in  einer  Thon- 
zelle  befindliche  Anodenflüssigkeit  (35  ccm  92  proc.  Schwefelsäure, 
in  welcher  10  g  Anthrachinon  gelöst  waren)  dienen  konnte.  Die 
Kathode  war  ein  Cylinder  aus  Nickelblech,  als  Kathodenflüssigkeit 
diente  eine  gesättigte  Lösung  von  Kaliumcarbonat  (Abbildung  der 
Versuchsanordnung  1.  c). 

1.  Anthrachinon.  Die  Ausbeute  an  Oxydationsproducten 
und  deren  Reinheit  hängt  sehr  von  den  Versuchsbedingungen  ab. 
Benutzt  man  als  Kathodenflüssigkeit  Sulfate,  so  entstehen  leicht 
sulfnrirte  Derivate;  verwendet  man  starke  Oxydationsmittel,  so  kann 
man  die  niederen  Oxydaüonsproducte  nicht  isoliren.  Natrium- 
carbonat  ist  wegen  seiner  geringeren  Löslichkeit  ungünstiger,  als 
Kaliumcarbonat  Die  Temperatur  darf  während  des  Strom- 
durchganges nicht  über  40°  steigen  und  die  Schwefelsäure  nicht 
höher  als  92  proc.  sein.  Nach  24  stündiger  Elektrolyse  mit  1  bis 
1,5  Amp.  und  3  bis  4  Volt  (Stromdichte  0,20  Amp.  pro  Quadrat- 
centimeter)  wurde  ein  aus  verschiedenen  Oxyanthrachinonen  be- 
stehendes Rohproduct  erhalten.  Unter  Zugrundelegung  des  Dioxy- 
anthrachinons  ist  die  Ausbeute  90  bis  96  Proc.  Folgende  Ver- 
bindungen konnten  aus  dem  Reactionsproduct  isolirt  werden:  a-  und 
^-Monoxyanthraehinon,  Chinizarin,  Alizarin  und  Purpurin.  Ver- 
wendet man  zur  Anodenlösung  concentrirtere  Schwefelsäure,  so 
entstehen  sulfurirle  Oxyanthrachinone.  Die  Gegenwart  von  Ferro- 
und  Manganverbindungen  erhöht  die  Ausbeute  an  den  ersten  Oxy- 
dationsproducten. Bei  Anwendung  von  Anthrachiuon-Schwefelsäure- 
lösung  als  Kathodenflüssigkeit  erhält  man  durch  Reduction  Anthranole, 
Anthrone  und  Hydranthranole. 

2.  a-Nitroanthrachinon.  5  g  der  Verbindung  wurden  in 
30  ccm  Schwefelsäure   (mit   einem  Gehalt   von  15  Proc.  Anhydrid) 
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gelöst,  mit  5  g  Borsäure  versetzt  und  mit  0,5  bis  1  Amp.  und 
6  Volt  elektrolysirt  Es  entstand  ein  Mononitrooxyanthrachinon 
von  nicht  genau  ermittelter  Constitution,  nebst  einem  Gemisch  von 
Di-  und  überwiegend  Trioxymononitroanthrachinonen. 

3.  Dibromanthrachinon  ergab  mit  1  Amp. und  10 bis  12  Volt 
12  Stunden  lang  elektrolysirt  violette  Krystalle  (wahrscheinlich  Tetra- 
oxydibromanthrachinon). 

4.  Phenanthrencbinon  ergab  in  gleicher  Weise  in  Schwefel 
Säurelösung  mit  1  bis  2  Amp.  und  2  bis  6  Volt  elektrolysirt  Mono- 
und  Trioxyphenanthrenchinon.  B^. 


Elektrolytische  Bleiche.     Dingl.  Joum.  311,  17—18,  1899  t- 

Ein  von  Siemens  u.  Halske  in  Verbindung  mit  Dr.  KEiii.K£B 
construirter  Apparat  zur  Herstellung  von  Bleichflüssigkeit  mittels 
Elektrolyse  von  Kochsalzlösung  wird  abgebildet  und  kurz  beschrieben. 

Bgr. 


BoBOHEBS.  üeber  den  gegenwärtigen  Stand  der  elektrochemischen 
Technik.  Z8.  f.  Elektrochem.  6,  61—76,  1899  t. 
In  diesem  auf  der  sechsten  Hauptversammlung  der  deutschen 
elektrochemischen  Gesellschaft  gehaltenen  Vortrage  giebt  der  Verf 
auf  Grund  eines  umfangreichen  und  tabellarisch  zusammengestellten 
Zahlenmaterials    ein    Bild    von    der   Anwendung    elektrochemischer 


Die  untenstehenden  Länder 

haben  an  ausgebauten  und  pro- 
jectirten  Kraftquellen  verfugbar 

Damit 
erzeugbare 

Wasserkraft 
PS 

Dampfkraft 
PS 

Oaakraft 
PS 

Werthe 

Mark 

Afrika 
Amerika 

Europa 

Transvaal  .    . 
Canada    .    . 
Yer.  Staaten 
Belgien   .    . 
Deutschland 
England  .    . 
Frankreich 
Italien     .    . 
Norwegen  . 
Oesterreich 
Russland     . 
Schweden   . 
Schweiz  .    . 
^  Spanien  .    . 

1  500 
72  300 

13  800 
11500 
110  140 
29  485 
31500 
27  000 

6  075 
29  000 
38  950 

7  100 

454 

11750 
1000 

16  173 
8  150 
1300 

23 
1500 

2  500 
20 

28896000 

450000 

390025760 

594800 

55138200 

9083600 

45111340 

9675000 

7  350000 

10967  850 

4492200 

8810000 

12612650 

2749080 
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Processe  zur  Gewinnung  von  Elementen  und  technisch  wichtigen 
Verbindungen,  wie  sie  gegenwärtig  in  Afrika,  Amerika  und  Europa 
stattfindet.  Ferner  werden  die  zur  Erzeugung  der  elektrischen 
Energie  verfugbaren  Kraftquellen  und  die  damit  erzeugbaren  Werthe 
in  den  einzelnen  Ländern  verglichen,  wobei  sich  die  Zusammen- 
stellung in  vorstehender  Tabelle  ergiebt 

Aus  dieser  Tabelle  ergiebt  sich,  dass  in  Bezug  auf  die  verfüg- 
bare Wasserkraft  gegenwärtig  Frankreich  am  günstigsten  gestellt  ist, 
während  Deutschland  (einschliesslich  der  Dampfkräfte)  erst  an  achter 
Stelle  kommt.  In  Bezug  auf  den  Werth  der  Erzeugnisse  rangirt 
jedoch  Deutschland  an  zweiter  Stelle  hinter  den  Vereinigten  Staaten, 
die  wegen  ihres  Reichthums  an  Metallen  an  der  Spitze  stehen.  — 
Eine  weitere  Tabelle  bildet  eine  Ergänzung  zu  der  vierten  Spalte 
der  mitgetheilten ;  in  ihr  ist  der  Werth  der  einzelnen  Erzeugnisse 
(namentlich  Aluminium,  Gold,  Kupfer,  Silber,  Kaliumchlorat,  Aetz- 
kali,  Aetznatron,  Chlorkalk,  Calciumcarbid  und  Carborundum)  nebst 
deren  Gewicht  für  die  einzelnen  Länder  angegeben.  Weiterhin  sind 
die  Mengen  der  genannten  Stoffe  (und  einiger  anderer)  zusammen- 
gestellt, welche  gegenwärtig  producirt  werden  können.  Endlich 
vergleicht  der  Verfasser  die  Energiecapacitäten  der  chemisch  wirk- 
sameren Stoffe,  indem  er  ihre  Verbrennungswärme  (für  1  kg)  zu- 
sammenstellt    Er  erhält  die  folgende  Tabelle: 


1kg 
kostet 

1  kg  erzeugt 

Es  kosten 

bei  der 

Oal. 

P8.- 

1000  Oal. 

1  P8.-8t. 

Mark 

Bildung  von 

Stunden 

Mark 

Hark 

AI 

2,10 

A1.0. 

6274 

9,88 

0,33 

21,25 

Mg 

20,00 

MgO 

6000 

9,46 

8,33 

211,42 

P 

4,00 

P.O, 

6000 

9,46 

0,67 

42,28 

H 

— 

H,0 

34200 

53,86 



— 

Zn 

0,56 

ZnO 

1307 

2,06 

0,43 

27,10 

GaC«  daraus 

O.H. 

0,80 

200,  +  H,0 

5000 

7,88 

0,06 

3,81 

SiC 

1,00 

SiO,  +00.' 

7  000 

11,08 

0,14 

9,02 

Na 

1    4i50 

Na.0 

2177 

8,42 

2,07 

131,76 

Die  von  der  Kohle  bei  einem  Brennwerthe  von  7000  Cal.  ge- 
lieferte Arbeitsleistung  ist  allerdings  erheblich  billiger  (0,09  pf.  pro 
PS.-Stunde);  dafür  ist  aber  der  Nutzeffect  bei  den  obigen  Energie- 
quellen viel  grösser  und  der  Apparat  zur  Transformirung  der 
Energie  meistens  viel  einfacher.  Dies  wird  an  einzelnen  Beispielen 
ausgeführt     Zum   Schluss   weist   der  Verf.    darauf  hin,    dass    im 
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GegenBaiz  zu  der  gesammten  älteren  Lidastrie  die  Elektrochemie 
wegen  der  ausgiebigen  Benutzung  der  Wasserkräfte  zu  90  Proc. 
von  Arbeitsleistungen  lebt,  welche  uns  noch  täglich  zugeführt  werden, 
und  dass  sie  die  flüchtig  auftretende  mechanische  Energie  des 
fliessenden  Wassers  in  stabile,  möglichst  hochpotentielle  Fassung 
bringt  und  sie  damit  transportabel  macht  B^. 


Julius  Zellkeb.    Versuche  mit  Eohlenelektroden.    ZS.  f.  Elektrochem. 

6,  450—456,  1899  t. 

Der  Verf.  hat  eine  Reihe  von  Kohlen  verschiedener  Provenienz 
als  Elektroden  benutzt  und  auf  die  Abnutzung  hin  untersucht,  die 
sie  dabei  erfahren.  Er  fasst  die  Ergebnisse  seiner  Versuche  in 
folgenden  Sätzen  zusammen: 

1.  Die  Gflte  einer  Kohle  hängt  nicht  von  ihrem  specifischen 
Gewichte,  sondern  bloss  von  ihrer  Structur,  d.  h.  von  dem  Wider- 
stände ab,  den  die  einzelnen  Theilchen  der  Trennung  durch  die  bei 
der  Elektrolyse  entwickelten  Gase  entgegensetzen.  Geringe  Poro- 
sität ist  im  Allgemeinen  günstig,  bietet  aber  auch  kein  unmittel- 
bares Maass  fiir  die  Haltbarkeit. 

2.  Neutrale  oder  alkalische  Elektrolyte  begünstigen  die  Halt- 
barkeit der  Elektroden,  Sauerstoffentwickelung  in  saurer  Lösung 
wirkt  besonders  schädlich,  Chlor  für  sich  greift  verhältnissmässig 
wenig  an. 

3.  Der  Verbrauch  eines  Kohlenkörpers  hängt  innerhalb  gewisser 
Grenzen  nur  von  der  Spannung  und  Stärke  des  Stromes  ab,  d.  h. 
er  ist  unabhängig  von  der  Gestalt  und  der  wirksamen  Oberfläche 
der  Elektrode,  oder  anders  gesagt :  Stromdichte  und  Kohlenverbrauch 
sind  —  gleiche  Elektrolyten  vorausgesetzt  —  einander  proportional 

4.  Die  Kohlenkörper  dauern  um  so  länger  aus,  je  grösser  das 
Leitungsvermögen  des  Elektrolyten,  je  niedriger  daher  die  Spannung 
und  die  Temperatur  des  Bades  ist 

5.  Richtiges  Verhältniss  zwischen  dem  Widerstände  der  Kohle 
und  dem  des  Bades  verlängert  die  Lebensdauer  der  Kohlen.     Bgr. 


Rboelsbbboeb.  Einfluss  des  Elektrodenmaterials  auf  den  Reactions- 
verlauf  bei  Elektrolysen.  ZS.  f.  Elektrochem.  6,  308,  1899  t. 
Der  Verf,  theilt  einen  Fall  mit,  bei  dem  der  Verlauf  eines 
elektrochemischen  Processes  von  der  Beschaffenheit  des  Anoden- 
materials abhängt,  der  also  ein  Gegenstück  zu  denjenigen  bereits 
bekannten  Fällen  bildet,  in   denen  die  Beschaffenheit   der  Kathode 
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von  maasBgebender  Bedeutung  ist.  Bei  der  Regeneration  der 
Ghromsäure  aus  den  bei  der  Alizarinfabrikation  entstehenden  sauren 
Chromalannlaugen  werden  nach  dem  D.  R.-P.  Nr.  103860  der 
Höchster  Farbwerke  diese  Laugen  in  einem  mit  Blei  gefütterten 
Oefässe,  in  welchem  sich  Diaphragmen  befinden,  unter  Anwendung 
von  Bleielektroden  elektrolysirt.  An  der  Kathode  wird  ein  Theil 
der  vorhandenen  Saufe  neutralisirt,  an  der  Anode  ein  entsprechender 
Theil  der  Chromsäure  mit  hoher  Stromausbeute  regenerirt  Die 
letztere  Reaction  ist  nicht  eine  directe  Oxydation  durch  den  anodi* 
sehen  Sauerstoff,  denn  bei  Anwendung  einer  Platinanode  entsteht 
nur  wenig  Chromsäure;  vielmehr  entsteht  wahrscheinlich  zunächst 
Bleisuperoxyd,  welches  bei  Gegenwart  von  Schwefelsäure  oxydirend 

+++ 
auf  die  Cr-Ionen  wirkt  Bgr. 


J.  RiBAK.     Sur  quelques  appareils  pour  P^lectrolyse.   Bull.  boc.  chim. 

(3)  21,  81—85,  1899  t. 

Damit  bei  der  elektrolytischen  Analyse  in  allen  Theilen  des 
Elektrolyten  dieselbe  Stromdichte  vorhanden  ist,  verwendet  der 
Verf.  eine  halbkugelförmige  Platinschale  von  7  cm  Durchmesser, 
auf  deren  Rand  ein  niedriges  cylindrisches  Stück  Platinblech  von 
gleichem  Durchmesser  aufgesetzt  ist.  Sie  dient  meist  als  Kathode. 
Innerhalb  dieser  Schale  befindet  sich  als  zweite  Elektrode  eine 
Halbkugel  von  3  cm  Durchmesser  aus  Platinblech,  an  deren  Rand 
ein  kegelförmiges  Platinstück  aufgelöthet  ist  Die  Spitze  des  Kegels 
trägt  einen  hohlen  Stab,  mittels  dessen  diese  Elektrode  so  befestigt 
werden  kann,  dass  ihr  Mittelpunkt  mit  dem  der  äusseren  Schale 
zusammenfällt  Der  Stab  dient  gleichzeitig  zur  Zuleitung  des 
Stromes.  Die  Stromdichte  ist  dann  überall,  wenn  die  Schale  bis 
zum  cylindrischen  Theil  gefüllt  wird,  mit  Ausnahme  der  Oberfläche 
dieselbe,  ausserdem  erleichtert  die  halbkugelige  Platinschale  das 
Entweichen  der  Gase. 

Der  Verf.  beschreibt  ferner  einen  Elektrodenhalter,  der  aus 
einem  Metallfusse  mit  einem  eingekitteten  verticalen  Glasstabe  be- 
steht An  diesem  sind  zwei  verschiebbare  messingene  Röhrenstücke 
mittels  Schrauben  verstellbar  angebracht,  an  welche  je  ein  horizon- 
tales Röhrenstück  befestigt  ist  Durch  dieses  geht  ein  horizontaler 
Messingstab,  der  durch  eine  Schraube  in  jeder  beliebigen  Stellung 
festgehalten  werden  kann.  Derselbe  trägt  an  dem  einen  Ende  eine 
Klemmschraube  zur  Befestigung  des  Leitungsdrahtes,  an  dem  anderen 
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einen   V-förmigen   Einschnitt,   in   welchem   mittels   einer   Schraube 
die  Elektrode  festgeklemmt  wird.  Bgr. 


QüiNTiN  Marino.   Verfahren  zur  Herstellung  elektrolytischer  Bader. 
Elektrochem.  Z8.  6,  97—99.    [Chem.  GentralbL  1899,  2,  544  t. 

Um  die  Ausscheidung  von  Wasserstoff  an  der  Kathode  zu  ver- 
hindern, verwendet  der  Verf.  statt  wässeriger  Lösungen  solche  in 
Giycerin,  welches  sich  wegen  des  grossen  Lösnngsvermögens  und 
seiner  guten  Leitfähigkeit  ftir  diesen  Zweck  gut  eignet.  Bgr. 


Hans  Stockmbieb.  Handbuch  der  Galvanostegie  und  GalvanoplastiL 
155  8.  Halle  a.  S.,  Wilbehn  Knapp,  1899. 
Das  Buch  bildet  einen  Theil  des  Handbuches  der  Elektrochemie 
von  Nbbnst  und  Bobghebs.  Es  ist  vorzugsweise  für  die  Zwecke 
der  Praxis  bestimmt  und  die  theoretischen  Erörterungen  sind  des- 
halb auf  das  Nothwendigste  beschränkt  (elektrische  MaasseinheiteD, 
Leitungswiderstand  der  Metalle  und  Elektrolyte,  Berechnung  der 
Stromdichte  aus  Spannung,  Zersetzungswiderstand  und  specifischem 
Widerstand  u.  a.).  Den  Hauptinhalt  des  Buches  bilden  Vorschriften 
über  die  Herstellung  von  Bädern  fQr  galvanostegische  und  gaivano- 
plastische  Arbeiten  und  die  Beschreibung  der  für  beides  noth- 
wendigen  vorbereitenden  Operationen.  Die  Angaben  des  Buches 
werden  auch  beim  Arbeiten  im  Laboratorium  die  mannigfachste 
Verwendung  finden  können.  Bgr. 


Clemens  Wikklbb.  Die  elektrolytische  Metallfällung  unter  An- 
wendung von  Elektroden  aus  Piatindrahtgewebe.  Ber.  d.  chon. 
Ges.  32,  2192—2194,  1899  t. 
Der  Verf.  hat  bei  der  quantitativen  Bestimmung  der  Metalle 
mittels  der  Elektrolyse  mit  Vortheil  Kathoden  aus  einem  Piatin- 
drahtgewebe verwendet,  welches  bei  0,12  mm  Drahtstärke  250  Maschen 
pro  Quadratcentimeter  besitzt  und  pro  100  qcm  10  g  wiegt  (Bezugs- 
quelle G.  Sibbbbt  in  Hanau).  Ein  10,5  cm  langes  und  5,5  cm  breites 
Stück  Drahtnetz  wurde  an  seinen  Begrenzungen  bis  auf  2  bis  3  mm 
umgefalzt,  in  der  Mitte  mit  einem  angenietheten  starken  Platindraht 
versehen  und  bis  auf  einen  5  mm  weiten  Schlitz  (zum  Einlassen  der 
Anode)  zu  einem  Cylinder  von  5  cm  Höhe  und  3,5  cm  Durchmesser 
zusammengebogen.  Die  Gesammt Oberfläche  des  Drahtes  betrog 
9,8  qcm.  Bei  der  Metallfällung  konnte  mit  grösseren  Stromdicbten 
gearbeitet  werden,  als  bei  Anwendung  cylindrischer  oder  conischer 
Katboden   aus  Platinblech,   ohne   dass  die  gute  Beschaffenheit  der 
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MetallDiedersohläge  beeinträchtigt  wurde;  die  Fällungen  beanspruchten 
deshalb  auch  nur  den  vierten  Theil  der  sonst  erforderlichen  Zeit 
Mittels  der  erwähnten  Kathode  konnte  Kupfer  aus  schwefelsaurer 
Lösung  selbst  mit  i^Aoo  =  ^A  Amp.  gefällt  werden,  und  zwar  bis 
zu  dem  beträchtlichen  Gewichte  von  13  g  (in  16  bis  18  Stunden). 
Auch  die  Fällung  des  Silbers,  Nickels,  Kobalts,  Zinks  und  Anti- 
mons liess  nichts  zu  wünschen  übrig  (vgl.  die  Arbeit  von  Pawegk, 
diese  Ber.  54  [2],  747,  1898).  Bgr. 


C.  C.  L.  G.  BuDDB  und  C  V.  Shou.  üeber  eine  elektrolytische 
Methode  zur  Bestimmung  des  Stickstoffs  in  organischen  Substanzen. 
ZB.  f.  analyt.  Chem.  38,  344—348,  1899  t. 
Eine  Kugelröhre,  deren  Kugel  einen  Fassungsraum  von  50  bis 
100  ccm  hat  und  deren  röhrenförmiger  Theil  2  cm  im  Durchmesser 
misst,  ist  an  dem  einen  Ende  verschlossen,  so  dass  der  verschlossene 
Zweig  etwa  10  ccm  fasst.  In  diesen  wird  die  abgewogene  Substanz 
gebracht  und  mit  einer  Mischung  von  4  ccm  rauchender  und  8  ccm 
gewöhnlicher  Schwefelsäure  übergössen;  ebendaselbst  befinden  sich 
auch  die  Elektroden:  eine  cylindrische  Platinanode,  in  ihrer  Axe 
die  drahtförmige  Platinkathode,  deren  Zufuhrungsdrähte  in  Glas- 
röhren eingeschmolzen  sind.  Die  Stromquelle  besitzt  8  Volt  Span- 
nung. Anfangs  ist  der  Strom  schwach,  steigt  aber  bald  auf  zehn 
Ampere,  wobei  sich  die  Flüssigkeit  stark  erwärmt.  Nach  Vi  Stunden 
ist  die  Flüssigkeit  in  der  Regel  farblos  und  das  Säurevolumen  auf 
die  Hälfte  gesunken.  Nach  dem  Abkühlen  wird  mit  Natronlauge 
übersättigt  und  das  Ammoniak  abdestillirt.  Controllversuche  ergaben 
gute  Uebereinstimmung  mit  den  Stickstoffbestimmungen  nach  der 
gewöhnlichen  KjELDAHL'schen  Methode;  bei  cyklischen  Verbindungen, 
welche  mehr  als  ein  Atom  Stickstoff  im  Ringe  enthalten,  sind  beide 
Methoden  nicht  anwendbar;  bei  der  Harn-  und  Cyanursäure  ergab 
die  elektrolytische  Methode  zu  niedrige  Werthe.  Bgr, 


LiiiY  G.  KoLLOGK«  Elektrolytische  Bestimmungen  und  Trennungen. 
Joum.  Amer.  Chem.  Soc.  21,  911—928.  [Chem.  Centralbl.  1899,  2,  885  t. 
Von  einer  Anzahl  älterer  elektro  -  analytischer  Bestimmungen, 
welche  auf  der  Anwendung  der  Doppelcyanide  als  Elektrolyte  be- 
ruhen, wurden  die  günstigsten  Versuchsbedingungen  in  Bezug  auf 
Stromstärke,  Stromdichte,  Spannung  und  andere  Factoren  ermittelt. 
Die  Arbeit  erstreckt  sich  auf  die  Abscheidung  des  Cadmiums, 
Silbers,  Quecksilbers  und  Kupfers;  ferner  auf  die  Trennung  des 
Silbers  vom  Platin,  Kupfer,  Cadmium,  Zink,  Nickel,  Kobalt  und 
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Eisen;  des  Quecksilbers  vom  Kupfer,  Nickel,  Kobalt,  Zink,  Cadmium, 
Platin  und  Eisen;  des  Goldes  vom  Palladium,  Kupfer,  Nickel, 
Kobalt,  Zink  und  Platin.  Ausserdem  wurde  die  Abscheidung  des 
Kupfers  aus  salpetersaurer  Lösung,  die  des  Cadroiums  aus  schwefel- 
saurer Lösung,  die  des  Wismuths  aus  einer  Ammoniumcitrat-, 
Kaliumeitrat-  und  Gitronensäurelösung,  die  des  Quecksilbers  aus 
salpetersaurer,  schwefelsaurer  und  Schwefelnatriumlösnng,  endlich 
die  des  Eisens  aus  einer  sauren  Citratlösung  nachgeprüft.       Bgr. 


H.  M.  Febkbebobb    und    E.  F.  Smith.     Elektrolyse    von   Metall- 
phosphaten.     Joum.  Amer.  Chem.  Soc.  21,   1001  — 1007,   1899.     [ZB.  f. 
Elektrochem.  6,  307,  1899  t. 
Die  Tabelle   auf  S.  741  enthält  die  Versuchsergebnisse.      Die 
Metallsalze,   welche   die   in  der  ersten  Spalte  angegebenen  Mengen 
Metall   enthielten,   wurden   mit  einer  Lösung  von   einfach   saurem 
Natriumphosphat  (spec.  Gewicht  1,0358)  gefällt;  der  Niederschlag 
wurde  in  Phosphorsäure  vom  spec.  Gew.  1,347  aufgelöst 

Die  Trennung  des  Nickels  von  Mangan  und  Chrom  gelang 
nicht;  die  Niederschläge  enthielten  Phosphor.  Uran  allein  schied 
sich  nicht  ab.  Auch  Quecksilber  und  Cadmium  Hessen  sich  nicht 
trennen.  Ein  Versuch,  Kupfer  von  Uran  zu  trennen,  misslang  eben- 
falls, da  Uran  und  Phosphor  mit  ausgeschieden  wurden.         Bgr. 


Emil  J.  Ribdbbbb.      Elektrolytische    Bestimmung    von    Zink    bei 

Gegenwart  von  Mangan.     Joum.Ainer.  Ohem.  Soc.  21,  789 — 792,  1899. 

[Chem.  Centralbl.  1899,  2,  632  t* 

Die  untersuchte  Lösung   enthielt   0,5  g  Zinksulfat,   5,0  g  Am- 

moniumlactat,  0,75  g  Milchsäure   und  2,0  g  Ammoniumsulfat     Die 

Trennung  gelang  unter  folgenden  Bedingungen:   Stromdichte  0,20 

bis  0,26  Amp.  pro  Quadratdecimeter,  Spannung  4  Volt,  Temperatur 

150  bis  260,  Dauer  4  bis  5Vs  Stunden.    Oberhalb  28®  und  bei  einer 

Stromdichte    von  0,30  Amp.    scheidet   sich   das   Zink   weniger  gut 

haftend   ab,  so   dass  beim  Waschen  Verlust  eintreten   kann;   auch 

bildet  sich  dann  an  der  Anode  in   stärkerem  Maasse  Mangansnper- 

oxyd.     Die  Abweichungen   der  gefundenen   von  der  angewendeten 

Menge  überschreiten  nicht  0,1  Proc.  Bgr, 


A.  DiBTZBL.   Uebcr  die  elektrolytische  Scheidung  armen  güldischen 
Silbers.      Z8.  f.  Elektrochem.  6,  81—85,  1899  t. 
Der  Verf.  berichtet  in   diesem   auf  der   6.  Hauptversammlung 
der  deutschen  elektrochemischen   Gesellschaft  gehaltenen   Vortrage 


Fbbnbebgeb  u.  Smith.    IUeobbeb.    Dietzel. 
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über  das  Verfahren,  welches  in  der  Allgemeinen  Gold-  und  Silber- 
Scheideanstalt  zu  Pforzheim  angewendet  wird,  um  aus  Bijouterie- 
und  anderen  güldischen  Abfällen  vornehmlich  das  Gold,  Silber  und 
Kupfer  zu  gewinnen.  Diese  Abfälle  bestehen  im  Mittel  aus  5  bis 
7  Proc.  Gold,  22  bis  50  Proc.  Silber  und  40  bis  65  Proc.  Kupfer 
(ausserdem  enthalten  sie  zusammen  etwa  5  Proc.  Zink,  Zinn  und 
Blei,  sowie  Spuren  von  Cadmium,  Eisen,  Nickel  und  Platin).  Da 
bei  dem  beträchtlichen  Kupfergehalt  an  der  Anode  viel  Kupfer 
gelöst  wird,  so  müsste  man,  um  das  Silber  an  der  Kathode  unter 
Benutzung  seiner  niedrigeren  Zersetzungsspannnng  ans- der  Losung 
seines  Nitrats  frei  von  Kupfer  auszuscheiden,  dem  Elektrolyten  von 
Zeit  zu  Zeit  einerseits  einen  Theil  des  gelösten  Kupfers  entziehen, 
andererseits  Silbernitrat  zufuhren,  um  dessen  Concentration  an- 
nähernd constant  zu  erhalten.  Beides  ist  mit  technischen  Schwierig- 
keiten verbunden.  Deshalb  wird  unter  Anwendung  einer  höheren 
Zersetzungsspannung  das  Kupfer  kathodisch  ausgeschieden  und  das 
Silber  aus  dem  Elektrolyten  vor  der  Elektrolyse  durch  eingestelltes 
Kupfer  gefällt.  Das  Gold  bleibt  an  der  Anode  unverändert.  Die 
benutzten  Apparate  sind  in  der  Abhandlung  skizzirt;  auch  werden 
daselbst  weitere  Angaben  gemacht,  um  den  nachtheiligen  Einfluss 
zu  beseitigen,  welchen  andere  beigemengte  Metalle,  namentlich  das 
Zink,  auf  die  Trennung  ausüben.  Bgr. 


G.  Abth.    Analyse  ^lectrolytique.    L'^clair.  ^lectr.  18,  88 — 91,  1899t. 

Der  Verf.  berichtet  über  die  Versuche  von  B.  Neumann  zur 
elektrolytischen  Trennung  von  Nickel  und  Eisen  (diese  Ber.  54  [2], 
749,  1898)  und  weiterhin  über  Versuche  von  Hollabd  (Boll.  soc. 
chim*  (5)  9,  911,  1898)  über  die  Bestimmung  des  Bleies,  bei  denen 
mit  Vortheil  der  polirte  LuKOw'sche  Kegel  als  Anode  angewandt 
wurde.  Die  Stromstärke  soll  0,15  Amp.  betragen,  während  die 
Spannung  gleichgültig  i8t(?).  Endlich  wird  über  eine  Untersuchung 
von  F.  Kabppel  referirt,  welche  in  der  ZS.  f.  anorg.  Chem.  16,  268, 
1898  veröffentlicht  ist  und  die  elektrolytische  Bestimmung  des 
Mangans,  sowie  seine  Trennung  vom  Eisen  zum  Gegenstande 
hat.  Die  Kathode  besteht  aus  zwei  Platinblechen,  wodurch  die 
Entstehung  von  Uebermangansäure  und  die  Abscheidung  metalli- 
schen Mangans  vermieden  wird.  Als  Anode  dient  eine  polirte 
Platinschale,  welche  auf  dem  oberen  von  zwei  dünnen,  2cm  von 
einander  entfernten  Asbestgeweben  steht,  unterhalb  deren  sich  eine 
kleine  Gasflamme  befindet.  Durch  diese  wird  der  Elektrolyt, 
welcher  je  nach  der  Menge  des  vorhandenen  Mangans  mit  1,5  bis 
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10g  Aceton  versetzt  wurde,  gleichmässig  auf  50  bis  55^  erwärmt. 
Die  Spannung  betrage  4  bis  4,25  Volt,  die  Stromstärke  0,6  bis 
1,2  Amp.  Man  kann  dann  bis  1,6  g  festhaftendes  Mangansuper- 
hydroxyd  an  der  Anode  abscheiden^  welches  als  Mangansuperoxyd 
gewogen  werden  kann.  Das  Eisen  gleichzeitig  an  der  Kathode  ab- 
zuscheiden, erwies  sich  nicht  als  ausführbar.  Die  Trennung  beider 
Metalle  gelingt  bei  Gegenwart  von  Natriumpyrophosphat  0,8  g 
Ferrosulfat  und  0,17  g  Mangansulfat  wurden  unter  Umrühren  in 
eine  kochende  Lösung  von  12  g  Natriumpyrophosphat  eingetragen; 
dann  wurde  die  Flüssigkeit  nach  Zusatz  von  drei  bis  vier  Tropfen 
Phosphorsäure  auf  230  bis  250  com  eingedampft  und  bei  35  bis  40<^ 
mit  einer  Spannung  von  3,75  bis  4,25  Volt  und  einer  Stromstärke 
von  0,7  bis  1,8  Amp.  elektrolysirt.  Nach  acht  bis  neun  Stunden 
ist  das  £isen  vollständig  abgeschieden,  während  das  Mangan  in 
Lösung  bleibt  Bgr. 

S.  Avbby   u.  Benton  Dalbs.     Die   Fehlerquellen   bei  der  elektro- 
lytischen Bestimmung   des  Eisens.     Ber.  d.  ehem.  Qes.  32,  64  —  68, 
1899  t. 
Um  festzustellen,  wie  weit  die  Bestimmungen  des  Eisens  mittels 
der  Elektrolyse    durch   Verunreinigungen   des   Metalls,    namentlich 
durch  Kohlenstoff,  fehlerhaft  werden  können,  untersuchten  die  Verff. 
das   nach   verschiedenen    Methoden    gefällte   Eisen    und    erhielten 
folgende  H^sultate:  Das  nach  Glassen  (Anwendung  von  Oxalsäure) 
gefällte  Eisen  enthält  0,15  bis  0,5Proc  Kohlenstoff;  das  nach  Smith 
(Anwendung  von  Gitronensäure)  bestimmte  Eisen  1,2  bis  5,0  Proc; 
die  nach  Moobb's  Methode  erlangten  Resultate  zeigen   ein  Ueber- 
ge wicht  der  Niederschläge  von  0,2  bis  0,5  Proc,  welches  theil weise 
oder  gänzlich  von  Phosphor  und  Kohlenstoff  herrührt  Bgr. 


Hans  Vbbwbb  u.  Fbibdbioh  Gboll.  Zur  Frage  des  Kohlenstoff- 
gebaltes elektrolytisch  ausgeschiedenen  Eisens.  Bemerkungen  zu 
einem  Aufsätze  der  Herren  S.  Avbby  u.  Bbnton  Dalbs.  Ber.  d. 
ehem.  Ges.  32,  806—809,  1899  t. 

Die  Resultate,  welche  'S.  Avbby  u.  Bbnton  Dalbs  bei  An- 
wendung der  CLASSBN'schen  Methode  erhielten,  stehen  im  Gregensatz 
zu  den  langjährigen  Erfahrungen,  welche  im  Aachener  Laboratorium 
erhalten  worden  sind.  Eine  Nachprüfung  hat  ergeben,  dass  bei 
Anwendung  der  genannten  Methode  1)  das  Eisen  vollständig  ab- 
geschieden wird;  2)  der  Eidenniederschlag  etwas  weniger  wiegt  als 
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das  im  Elektrolyten  enthaltene  Eisen;    3)  das  abgeschiedene  Eisen 
frei  von  Kohlenstoff  ist        Bgr. 

S.  Aybby  und  Bbntov  Dalss.  Der  Eohlenstoffgebalt  des  elektro- 
lytisch  ausgeschiedenen  Eisens.  Bemerkungen  zu  einem  Aufsatze 
der  Herren  Hans  Vebwbb  und  Fbu&bbich  Gboll.  Ber.  d.  cbem. 
Ges.  32,  2233—2238,  1899  t. 
Die  Yerff.  beharren  auf  ihrer  früher  ausgesprochenen  Meinung, 
nach  welcher  das  aus  Ammoniumdoppelozalat  elektrolytisch  aus- 
geschiedene Eisen  kohlenstoffhaltig  ist.  Sie  weisen  ferner  auf  fol- 
gende Punkte  hin:  Mittels  Rhodankalium  kann  man  bei  Gegenwart  von 
Oxalsäure  in  verdflnnten  Lösungen  nicht  auf  Eisen  prüfen;  ausser- 
dem findet  die  Reduction  der  Ferrisalze  zum  Metall  über  das  Ferro* 
salz  hin  statt,  welches  demnach  gegen  Ende  des  Processes  noch 
auschliesslich  in  Lösung  ist.  —  Die  Höhe  der  Spannung  ist  auf  die 
Beschaffenheit  des  elektrolytisch  abgeschiedenen  Eisens  von  grossem 
Einfluss:  je  niedriger  die  Spannung,  desto  geringer  ist  der  Gehalt 
des  abgeschiedenen  Eisens  an  Kohlenstoff,  um  so  mehr  Eisen  bleibt 
aber  auch  in  Lösung;  deshalb  haben  Vbbwbb  und  Gbolij  bis 
1,8  Proc  Eisen  zu  wenig  gefunden.  —  Balliano  und  Albssi  haben 
(Gazz.  chiro.  itol.  1882,  190.  Ber.  d.  ehem.  Ges.  15,  2236)  gezeigt» 
dass  bei  der  elektrolytischen  Reduction  der  Oxalsäure  Glyoolsaore, 
GH9(0H).G00H,  entsteht,  und  die  Verff.  haben  gefunden,  dass 
bei  der  Elektrolyse  einer  mit  Ammoniumglycolat  versetzten  Lösung 
von  Ferroammoniumsulfat  ein  beinahe  schwarzer  Niederschlag  ge- 
fällt wird,  der  beim  Behandeln  mit  verdünnter  Schwefelsäure  einen 
Geruch  nach  Kohlenwasserstoffen  entwickelt,  während  meist  Kohlen- 
stofftheüchen  ungelöst  bleiben.  Bgr. 


E.  Wabbübo.     Ueber   das   Verhalten   sogenannter  unpolarisirbarer 
Elektroden   gegen  Wechselstrom.     Wied.  Ann.  67,  493 — 499,  1699  f. 

Die  Abhandlung  ist  zum  grösseren  Theil  ein  Abdruck  der 
unter  dem  gleichen  Titel  in  den  Sitzber.  d.  phys.  Ges.  zu  Berlin  15, 
120,  1896  veröffentlichten  Arbeit  (diese  Ber.  52  [2],  693,  1896). 
Nach  den  Versuchen  von  E.  Naumann  (s.  nachstehendes  Referat) 
zeigen  Quecksilberelektroden  in  verdünnter  Schwefelsäure,  die  mit 
Quecksilbersulfat  gesättigt  ist,  sowie  Silberelektroden  in  verdünnter 
Salpetersäure  mit  Zusatz  von  Silbemitrat  ein  der  Theorie  ent- 
sprechendes Verhalten,  wenn  in  der  1.  c.  angegebenen  Formel  n^  =  1 
gesetzt  wird.  Der  Verf.  betrachtet  diese  Uebereinstimmung  als 
einen  weiteren  Beweis  für  die  Richtigkeit  der  von  ihm  vertretenen 
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LeitangBStromtlieorie.  Er  bemerkt  ferner,  dass  fiir  den  von  Wien 
untersuchten  Fall  von  Queck^ilberelektroden  in  Kochsalzlösung,  die 
mit  Calorael  gesättigt  ist,  neueren  Mittheilungen  zufolge  die  1.  c. 
behauptete  Uebereinstimmung  zwischen  Theorie  und  Beobachtung 
nur  annäherungsweise  besteht.  Die  aus  der  Theorie  sich  ergebende 
Forderung,  dass  die  Capacität  pro  Flächeneinheit  der  Quadratwurzel 

aus   der  Schwingungszahl  umgekehrt   proportional  und  ^  =  -j  ist, 

trifft  ferner  nicht  für  den  Fall  von  Quecksilber  oder  blanken  Platin- 
elektroden in  den  wässerigen  Lösungen  leichter  Metallsalze  zu.  In 
diesen  Fällen  sind  mithin  die  an  den  Elektroden  sich  abspielenden 
Vorgänge  andere,  als  die  von  der  erwähnten  Theorie  vorher- 
gesehenen.    Bgr, 

Elsa  Neumann.  Ueber  die  Polarisationscapacität  umkehrbarer 
Elektroden.  Wled.  Ann.  67,  500—533,  1899  t. 
Ueber  die  wesentlichen  Ergebnisse  dieser  Arbeit  ist  bereits  nach 
dem  in  der  ZS.  f.  Elektrochem.  5,  85,  1899  erschienenen  Auszüge 
berichtet  worden  (siehe  diese  Ber.  34  [2],  759,  1898).  Die  Verf. 
fasst  dieselben  folgendermaassen  zusammen:  Die  (von  Wabbubo 
entwickelte)  Theorie  der  Polarisation  für  umkehrbare  Elektroden 
wurde  für  den  Fall  des  Gemisches  zweier  Elektrolyte  mit  gemein- 
samem Anion  in  Zellen  mit  Silber-  und  mit  Quecksilberelektroden 
geprüft.  Die  Bestätigung  erstreckte  sich  auf  folgende  sechs  Punkte: 
1)  Die  Abhängigkeit  der  Capacität  von  der  Schwingnngszahl.  2)  Die 
Abhängigkeit  der  Widerstandsvermehrung  von  der  Schwingungszabl. 
3)  Die  absolute  Grösse  der  Phasenverschiebung.  4)  Die  Abhängig- 
keit der  Capacität  von  der  Concentration  des  Metallsalzes.  5)  Die 
Abhängigkeit  von  der  Capacität  der  Stromdichte.  6)  Den  absoluten 
Werth  der  Capacität  Die  Beziehungen  1),  2),  3),  5)  wurden  für 
Quecksilber  gut,  für  Silber  annähernd  bestätigt,  4)  dagegen  für  beide 
Metalle  nur  bis  zu  gewissen  Grenzen  der  Concentration.  Punkt  6) 
konnte  nur  für  Silber  bestätigt  werden,  da  für  Quecksilber  die  zur 
Berechnung  nothwendigen  Daten  fehlen.  Bgr, 


Hans  Jahn.  Ueber  die  galvanische  Polarisation  in  den  Lösungen 
der  Alkalisulfate.  ZS.  f.  phys.  Chem.  29,  77—88,  1899  f. 
Den  am  Schlüsse  seiner  früheren  Arbeit  (siehe  diese  Ber.  54 
[2],  753,  1898)  aufgestellten  Satz,  dass  die  Polarisation  auch  in  den 
Lösungen  der  Alkalisulfate  von  der  Stromstärke  abhängig  sei  und 
deshalb  durch  eine  ganz  analoge  logarithmische  Formel  dargestellt 
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werden  könne,  wie  die  Polarisation  in  verdünnten  Säuren,  hat  der 
Verf.  experimentell  nicht  prüfen  können,  weil  der  Strom  der  vier 
im  Calorimeter  befindlichen  Elemente  in  diesem  Falle  nicht  stark 
genug  war,  um  zuverlässige  Wärmemessungen  zu  ermöglichen.  Der 
Verf.  überwand  diese  Schwierigkeit  dadurch,  dass  er  hinter  die  im 
Calorimeter  befindliche  Batterie  eine  zweite  schaltete,  die  sich  ausser- 
halb des  Calorimeters  befand  und  auf  0^  abgekühlt  war.  Es  wurde 
zunächst  die  auf  die  gewählte  Stromeinheit  (0,01  Amp.)  bezogene 
Gesammtwärme  beider  Batterien  gemessen,  während  sich  im  Strom- 
kreise nur  ein  gewisser  Widerstand,  aber  nicht  die  Zersetzungszelle 
befand  und  nach  einander  die  eine,  dann  die  andere  Batterie  in  das 
Calorimeter  gebracht  war;  sodann  wurde  die  Gesammtwärme  beider 
Batterien  bestimmt,  wenn  in  den  Stromkreis  ausser  demselben  Wider- 
stand noch  die  Zersetzungszelle  eingeschaltet  war.  Wird  dann  der 
letztere  Werth  von  dem  ersteren  subtrahirt,  so  erhält  man  das 
Wärmeäquivalent  der  der  Polarisation  entsprechenden  Stromenergie 
für  die  gewählte  Stromeinheit  Die  Versuche  wurden  mit  \/i,-nor- 
malen  Lösungen  von  Natrium-,  Lithium-  und  Ammoniumsulfat  bei 
0^  und  bei  40^  angestellt  Sie  bestätigen  die  Anwendbarkeit  der 
logarithmischen  Formeln,  welche  1.  c.  S.  756  für  die  drei  Salz- 
lösungen für  0®  angegeben  sind.  Es  ist  damit  nachgewiesen,  dass 
man  für  Säuren,  Alkalien  und  Alkalisalze  von  einer  Polarisation 
schlechthin  nicht  reden  kann,  sondern  dass  die  Polarisation  in  diesen 
Lösungen  eine  Function  der  Stromintensität,  bezw.  der  Potential- 
differenz zwischen  den  Elektroden  der  Zersetzungszelle  ist.  In 
Uebereinstimmung  mit  den  aus  thermodynamischen  Betrachtungen 
gezogenen  Schlüssen  ergiebt  sich  für  das  die  Abhängigkeit  der 
Polarisation  p  von  der  Stromintensität  J  normirende  Gesetz  der 
Ausdruck : 

P  =  <P  +  r-logio^J, 
wo   (p   eine    von    der   Stromintensität   unabhängige   Grösse,   y  eine 
Proportionalitätsconstante  bezeichnet.  Bgr, 


Abthub  Melville  Scott.  Studien  über  Polarisationscapacität 
Wied.  Ann.  67,  388—420,  1899  t. 
Der  Verf.  untersuchte  1)  die  Polarisationserscheinungen  an 
dünnen  Metallmembranen ;  2)  den  Einfluss  einer  von  einer  äusseren 
elektromotorisclien  Kraft  erzeugten  Polarisation  auf  die  gleichzeitig 
mit  Wechselstrom  gemessene  Capacität;  3)  den  Einfluss  des  Druckes 
auf  die  Polarisationscapacität     Er  erhielt  folgende  Resultate: 
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1.  Die  Polarisationserscheinungen  an  dönnen  Goldmembranen 
sind  durch  Poren  in  dem  Metall  zu  erklären,  deren  Existenz  nach- 
gewiesen ist.  In  den  angewandten  Platinmembranen  waren  keine 
Poren  nachzuweisen;  auch  war  bei  Anwendung  von  Wechselstrom 
keine  Depolarisation  bemerkbar  (siehe  dazu  diese  Ber.  53  [2],  678, 
1897). 

2.  Die  Polarisationscapacität  des  blanken  Platins  wird  haupt- 
sächlich durch  occludirte  Gase  bestimmt  und  hängt  von  dem  Zu- 
stande des  Platins  ab.  —  Gold  und  Aluminium  verhalten  sich  ähn- 
lich unter  kathodischer  Polarisation  und  zeigen  eine  Zunahme  der 
Capacität  mit  der  Spannung,  entsprechend  einer  stärkeren  Beladung 
mit  Wasserstoff;  unter  anodischer  Polarisation  bildet  sich  eine  iso- 
lirende  Schicht  auf  dem  Aluminium,  während  Gold  bei  höherer 
Spannung  etwas  in  Lösung  geht.  —  Die  Polarisationscapacität  bei 
Silber  und  Blei  wird  durch  die  Metallionen  im  Elektrolyten  bedingt, 
die  Wasserstoffionen,  die  unter  kathodischer  Polarisation  abgesohiedeii 
sind,  haben  zu  wenig  Einfluss,  um  in  Betracht  zu  kommen.  — 
Quecksilber  unter  kathodische^*  Polarisation  hat  ein  Minimum  der 
Polarisationscapacität  bei  der  Spannung,  die  der  Potentialdifferenz 
zwischen  Quecksilber  und  dem  betreffenden  Elektrolyten  entspricht; 
dagegen  zeigen  Lösungen,  die  sich  hinsichtlich  des  Maximums  der 
Oberflächenspannung  abnorm  verhalten,  dieses  abnorme  Verhalten 
auch  bezüglich  des  Minimums  der  Polarisationscapacität 

3.  Aeusserer  Druck  übt  keinen  Einfluss  auf  die  Polarisations- 
capacität aus.  Bgr, 

R  Fbdbbico.  Polarizzazione  dell' acqua  disaerata.  Gim.  (4)  9,  191 
—206,  1899  t-  Lft^*  ist.  fis.  Pisa  4,  89—104,  1899. 
Als  Voltameter  diente  ein  kugeliges,  nach  oben  in  eine  Röhre 
auslaufendes  Gefäss,  an  dessen  Boden  eine  nach  oben  umgebogene 
Glasröhre  angeschmolzen  war;  das  Ende  derselben  war  zunächst 
zugeschmolzen ;  die  Elektroden  waren  Platinbleche  von  3x4  cm 
Grösse,  die  etwa  4  cm  von  einander  entfernt  waren.  Um  das  Volta- 
meter mit  luflfreiem  Wasser  anzufüllen,  wurde  es  mittels  einer 
zweimal  rechtwinklig  gebogenen  Glasröhre  mit  einem  Kolben  ver- 
bunden, welcher  krystallisirte  Soda  enthielt  Das  horizontale  Stück 
der  Verbindungsröhre  war  durch  einen  seitlichen  Ansatz  mit  einer 
SpBENGEL'schen  Luftpumpe  in  Verbindung  gesetzt,  durch  deren 
Thätigkeit  Kolben  und  Voltameter  evacuirt  werden  konnten.  Nach- 
dem dies  geschehen  war  und  die  letzten  Spuren  Luft  durch  den 
beim  gelinden  Erhitzen  der  Soda  entweichenden  Wasserdampf  (bei 
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gleichzeitiger  Thätigkeit  der  Pampe)  entfernt  waren,  wurde  die  Ver- 
bindung mit  der  Pumpe  unterbroohön ,  der  Kolben  mit  der  Soda 
auf  80^  erhitzt  und  gleichzeitig  das  Yoltameter  durch  Eis  gekühlt. 
Das  fiberdestillirende  Wasser  verdichtete  sich  dann  in  dem  Yolta- 
meter.  Zur  Bestimmung  der  Polarisation  bediente  sich  der  Verf. 
der  schon  früher  von  ihm  verwendeten  Methode  (diese  Ber.  54  [2]^ 
756,  1898).  Nachdem  die  Messungen  des  Maximalwerthes  der 
Polarisation  in  luftfreiem  Wasser  ausgeführt  waren,  wurde  da,  wo 
die  SpABNOBL'sche  Luftpumpe  sich  befunden  hatte,  eine  Saugpumpe 
angeschlossen,  die  Spitze  der  am  Boden  des  Voltameters  ange- 
schmolzenen Röhre  geöffnet  und  nun  ein  Strom  verschiedener  Grase 
(Luft,  Sauerstoff,  Wasserstoff,  Stickstoff),  die  in  geeigneter  Wdse 
gewaschen  waren,  durch  das  Voltameter  gesaugt  Darauf  wurde  in 
bestimmten  Zwischenräumen  wiederum  der  Maximalwerth  der  Polari- 
sation   bestimmt.      Der   Verf.    gelangte    zu    folgenden   Resultaten  : 

1)  Der  Maximalwerth  der  Polarisation  ist  bei  vollkommen  gasfreiem 
Wasser    grösser    als    bei   Wasser,    welches    gelöste   Gase    enthalt 

2)  Von  den  untersuchten  Gasen  übt  der  Sauerstoff  den  grossten 
Einfluss  auf  den  Maximalwerth  der  Polarisation  aus.  3)  Der  £in- 
fluss  der  Luft  rührt  hauptsächlich  von  dem  in  ihr  enthaltenen  Sauer- 
stoff her.  —  Der  Verf.  bemerkt  noch,  dass,  als  er  das  mit  luftfreiem 
Wasser  gefüllte  Voltameter  ohne  weitere  Widerstände  mit  der 
polarisirenden  Säule  (sechs  in  Reihe  geschalteten  DANisi«L'schen 
Elementen)  verband,  im  Vacuum  nur  eine  schwache,  aber  deutlich 
sichtbare  Wasserzersetzung  eintrat.  Bei  gewöhnlichem  Druck  war 
die  Gasentwickelung  bedeutend  schwächer;  in  lufthaltigem  Wasser 
wurde  sie  etwas  deutlicher.  Bgr, 

FbAdAbio  Battblli.  l^tude  sur  les  ^lectrodes  de  d'Absokyal  et 
DüBois-RbymomD.  Arch.  bo.  phyB.  (4)  7,  309—325,  1899  t. 
Bei  den  Elektroden  von  dü  Bois  Reymond  beträgt  die  elektro- 
motorische Kraft  der  Polansation,  welches  auch  die  Stärke  des 
polarisirenden  Stromes  ist,  niemals  mehr  als  4  Proc.  der  elektro- 
motorischen Kraft  des  letzteren.  Bei  den  Elektroden  von  d'A&- 
SONVAL  schwankt  die  elektromotorische  Kraft  der  Polarisation  stark 
mit  der  Intensität  des  polarisirenden  Stromes ;  ist  diese  sehr  gering, 
so  kann  sie  84  Proc.  der  elektromotorischen  Kraft  des  polarisi- 
renden Stromes  erreichen.  Bei  den  Elektroden  von  duBois-Rbt- 
MOND  steigt  die  elektromotorische  Kraft  der  Polarisation  langsam 
während  der  ersten  Minute  des  Stromdurchganges  xmd  bleibt  dann 
constant;  bei  den  Elektroden  von  d'Absobval  wächst  sie  dagegen 
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während  der  ersten  zwei  oder  drei  Minuten  des  Stromdorchganges 
rapid,  alsdann  langsamer  und  wird  erst  nach  einigen  Minuten  con- 
stant.  Für  physiologische  Versuche  können  also  die  Elektroden 
von  Du Bois-RsYHOND  ohne  Weiteres,  diejenigen  von  d'Absonval 
erst  nach  einer  besonderen  Untersuchung  ihres  Verhaltens  bei  der 
Einwirkung  polarisirender  Kräfte  unter  den  Versuchsbedingungen 
verwendet  werden.  Bgr, 

Babby  Mo  Nütt.  A  study  of  galvanic  polarization.  Boston  meeling 
of  the  American  acadeniy  for  the  advancement  of  science. 
[Science  (N.  S.)  8,  530,  1899  t. 

Der  Verf.  findet,  dass  die  Polarisation  einer  Cu  I  CUSO4  |  Cu- 
Zelle  (und  dasselbe  gilt  mit  fiir  Silber-  und  Zinkelemente)  beim 
Durchgang  eines  unendlich  kleinen  Stromes  nicht  gleich  Null  wird  (?)• 

Bgr. 

WiLH.  Palhabb.  Chemischer  Nachweis  der  Concentrationsände- 
rungen  bei  Tropfelektroden.  Öfyers.  Svensk.  Yet.  Ak.  Förli.  55,  761 
—789,  1898  t.     ZS.  f.  phyB.  Chem.  28,  257—279,  1899  t. 

Die  von  der  NsBNST'schen  Theorie  der  Tropfelektroden  ge- 
forderte Concentrationsabnahme  an  Quecksilbersalz  in  der  Nähe 
des  Quecksilberstrahles  und  die  Concentrationszunahme  in  der  Nähe 
des  ruhenden  Quecksilbers  hat  der  Verf.  in  einer  früheren  Arbeit 
(diese  Ber.  54  [2],  437,  1898)  elektrometrisch  nachgewiesen.  Er 
beschreibt  in  der  vorliegenden  Abhandlung  eine  Versuchsanordnung, 
mittels  deren  es  ihm  gelang,  die  erwähnten  Concentrationsände- 
rungen  in  den  beiden  Flüssigkeitsregionen  zu  fixiren  und  sie  auf 
chemischem  Wege  (coloriroetrisch  durch  Schwefelwasserstoff)  nach- 
zuweisen. Er  fasst  die  Ergebnisse  seiner  Arbeit  in  folgenden 
Sätzen  zusammen:  1)  Der  Nachweis  der  Concentrationsänderungen 
bei  Tropfelektroden  gelang  durch  Anwendung  eines  Strahlrohres, 
welches  102  Quecksilberstrahlen  statt  eines  giebt,  und  durch  Aus- 
pressen des  Quecksilbers  unter  einem  Druck  von  5  Atm.  2)  Hier- 
durch ist  auch  zum  ersten  Male  durch  rein  chemische  Mittel  das 
Uebertreten  von  Ionen  bei  der  Berührung  eines  Metalles  mit  einem 
Elektrolyten  ohne  Schliessung  des  äusseren  Stromkreises  nachge- 
wiesen worden.  3)  Die  Versuche  eignen  sich  dazu,  bei  der  Vor- 
lesung nicht  nur  die  Wirkungsart  der  Tropfelektroden  zu  demon- 
striren,  sondern  auch  die  NsKNST'sche  Theorie  des  elektrolytischen 
Lösungsdruckes  im   Allgemeinen,  deren   einfache  und  directe  Con- 
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Sequenz  diese  Ck)ncentration8änderangen  sind.  4)  Während  einer 
Vorlesung  können  mit  Hülfe  der  hier  beschriebenen  Methode  jedoch 
nnr  die  Aenderangen  der  Quecksilberconcentrationen  nachgewiesen 
werden,  während  für  die  Bestiramnng  des  Nitratgehaltes  eine 
ziemlich  umständliche  Analyse  erforderlich  ist  5)  Die  benutzten 
analytischen  Methoden  dürften,  nachdem  die  Zusammensetzung  der 
verwendeten  Quecksibersalzlösungen  möglichst  genau  ermittelt  wor- 
den ist,  dazu  dienen  können,  die  Frage  zu  lösen,  wie  sich  die  pro- 
centischen  Aenderungen  der  Quecksilber-  und  Nitratconcentrationen 
genau  verhalten  und  dadurch  zur  Eenntniss  der  Constitution  ver- 
dünnter Quecksilberlösungen  beitragen.  6)  Ein  entscheidender  Be. 
weis  gegen  die  WABBüBo'sche  Theorie  der  elektrocapillaren  Er- 
scheinungen   wird   durch   die    bisherigen  Versuche    nicht    erbracht 

Bgr, 

S.  W.  J.  Smith.  On  the  nature  of  electro  -  capillary  phenomena. 
I.  Their  relation  to  the  potential  differences  between  Solutions. 
Proc.  Boy.  Soc.  64,  253—255,  1899  f.     PhiL  Trans.  193,  47—87. 

In   der   Abhandlung  theilt   der  Verf.   auszugsweise  die  Ergeb- 
nisse seiner  Untersuchungen  in  folgender  Form  mit: 

1.  Die  LipPMANN-HsLMHOLTz'sche  Theorie  des  Capillarelektro- 
meters  enthält  zwei  Annahmen. 

2.  Die  erste  lässt  sich  auf  jede  elektrolytische  Zelle  an- 
wenden; eine  Folgerung  aus  ihr,  welche  für  jede  Zelle  mit  einer 
grossen  und  einer  kleinen  Elektrode  gilt,  ist  die,  dass  die  Aende- 
rung  der  Potentialdiferenz  an  der  Capillarelektrode  eines  Elektro- 
meters derjenigen  der  angelegten  elektromotorischen  Kraft  gleich 
ist.  Will  man,  um  zu  zeigen,  dass  die  erstere  Annahme  richtig 
ist,  die  Beziehung  zwischen  der  Oberflächenspannung  und  der 
Potentialdifferenz  finden,  so  muss  man  den  möglichen  Einfluss 
der  Depolarisation  auf  die  Gestalt  der  elektrocapillaren  Curve,  d.  h. 
der  Curve,  welche  den  Zusammenhang  zwischen  der  Oberflächen- 
spannung und  der  polarisirenden  elektromotorischen  Kraft  darstellt, 
aufheben.  Der  Verf  beschreibt  eine  directe  Methode  zur  Unter- 
suchung des  Depolarisationsstromes.  Die  Grösse  der  Depolarisations- 
wirkung  wird  näherungsweise  angegeben  und  die  Umstände  werden 
discutirt,  unter  denen  seine  Wirkung  zu  berücksichtigen  ist. 

3.  Die  zweite  Annahme  der  Lipfmann  -  HBLMHOLTz'schen 
Theorie,  dass  die  elektrocapillaren  Erscheinungen  lediglich  durch 
eine  Aenderung  der  elektrostatischen  Oberflächenenergie  bedingt 
werden,  führt  zu  zwei  Folgerungen,  deren  jede  in  ihrer  Anwendung 
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auf  Schwierigkeiten  stösst.  Einmal  ist  die  elektrocapillare  Cnrve 
in  benierkenswerther  Weise  abhängig  von  der  Natur  und  der  Con- 
centration  des  Elektrolyten,  und  die  Depolarisation  reicht  nicht  hin, 
um  diese  Abhängigkeit  zu  erklären.  Sodann  führt  die  Folgerung 
dass  beim  Maximum  der  Oberflächenspannung  die  Potentialdifferenz 
zwischen  Capillarelektrode  und  Elektrolyt  gleich  Null  ist,  mit  Noth- 
wendigkeit  zu  der  Annahme  grösserer  Potentialdifferenzen  zwischen 
gewissen  Lösungen. 

4.  Die  Hypothese,  dass  die  Fotentialdifferenz  zwischen  gleich 
concentrirten  Lösungen  von  Ealiumchlorid  und  -Jodid  vernachlässigt 
werden  kann,  besitzt  einen  hohen  Grad  von  Wahrscheinlichkeit 
Frühere  Forscher  haben  gezeigt,  dass,  wenn  diese  Hypothese  richtig 
ist,  die  Punkte,  welche  in  den  elektrocapillaren  Curven  für  die 
obigen  Lösungen  den  Maximalwerthen  der  Oberflächenspannung 
entsprechen,  nicht  die  Bedeutung  haben,  welche  ihnen  die  Hblm- 
HOLTz^sche  Theorie  beimisst  Der  Verf.  zeigt,  dass  die  erste  Hypo- 
these der  LiFFMANK-HBLMHOLTz'schen  Theorie  in  engster  Ueberein- 
stimmung  mit  dieser  Hypothese  hinsichtlich  der  Potentialdifferenz 
zwischen  Ealiumchlorid-  und  Ealiumjodidlösungen  ist,  wenn  die 
wohl  definirten  absteigenden  Aeste  der  elektrocapillaren  Gurve  be- 
trachtet werden. 

5.  Sind  die  beiden  erwähnten  Hypothesen  zutreffend,  so  gelangt 
man  zu  dem  Resultat,  dass  die  Oberflächenspannung  des  Queck- 
silbers in  zwei  Lösungen  für  einen  bestimmten  Betrag  der  Potential- 
differenzeu  für  eine  gegebene  Potentialdifferenz  zwischen  dem 
Quecksilber  und  den  betreffenden  Lösungen  dann  denselben  Werth 
hat,  wenn  die  Lösungen  dieselbe  Concentration  und  dasselbe  Eation 
besitzen. 

6.  Eine  Erweiterung  dieses  Resultats  zeigt,  dass  es  gleichgültig 
ist,  ob  das  Eation  Ealium,  Natrium  oder  Wasserstoff  ist. 

7.  Die  Beziehung,  welche  für  die  Ealiumchlorid-  und  -jodid- 
curven  gefunden  wurde,  kann  auf  die  übrigen  bekannten  Fälle,  in 
welchen  die  Elektrometercurven  und  die  Berechnung  der  Potential- 
differenz einander  zu  widersprechen  scheinen,  in  der  Weise  aus- 
gedehnt werden,  dass  der  scheinbare  Widerspruch  seine  Erklärung 
findet.     Einige  dieser  Fälle  werden  untersucht. 

8.  Die  in  den  Abschnitten  4,  5  und  6  enthaltenen  Resultate 
können  eine  directe  und  genaue  Methode  liefern,  um  die  Potential- 
differenzen zwischen  gleich  concentrirten  Lösungen  zu  finden  und 
können  auch  auf  den  Fall  ausgedehnt  werden,  dass  die  Lösungen 
eine  ungleiche  Concentration  besitzen. 
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9.  DasB  die  elektrocapillaren  Cnrven  sehr  wahrscheinlich  ausser 
von  elektrostatischen  £inflässen  von  solchen  anderer  Art  beeinflosst 
werden,  wird  durch  eine  Pröfang  der  Beziehungen  gezeigt,  welche 
zwischen  den  Curven  für  angleich  concentrirte  Lösungen  desselben 
Salzes  bestehen. 

10.  In  IJebereinstinimung  mit  den  Ergebnissen,  welche  G.  Mstbb 
auf  eine  etwas  andere  Art  erhielt,  wird  gezeigt,  dass,  wenn  die 
Potentialdifferenz  zwischen  Ealiurachlorid  und  Kaliumjcdid  sehr 
klein  ist,  der  Potentialsprung  zwischen  einer  Vs normalen  Lösung 
von  Kaliumjodid  und  einer  Tropfelektrode  nach  dem  PASCHEN^schen 
Typus  um  ungefähr  V4  Volt  grösser  ist,  als  der  zwischen  einer 
Va  normalen  Lösung  von  Kaliumchlorid  und  derselben  Elektrode. 
Ebenso  ist  der  Potentialabfall  vom  Jodkalium  zum  Quecksilber, 
wenn  die  Oberflächenspannung  ihren  Maximalwerth  besitzt,  um 
etwa  ^/4Volt  grösser  als  derjenige  vom  Chlorkalium  zum  Queck- 
silber, wenn  die  Oberflächenspannung  in  der  Grenzfläche  zwischen 
Lösung  und  Quecksilber  ihren  grössten  Werth  erreicht  hat. 

Diese  Resultate  folgen  unmittelbar  aus  Beobachtungen  mit 
Tropfelektroden  und  bilden  eine  weitere  Stütze  daf&r,  dass  die  erste 
Annahme  der  Lippmavn •  HsLHHOLTz'schen  Theorie  richtig  ist,  die 
zweite  dagegen  nicht  Bgr, 

W.  Nbbnbt.     Zur  Theorie   der  elektrischen  Reizung.     Gott  Kachr. 

1899,  104— 108  f. 

Nach  den  gegenwärtigen  Ansichten  über  die  elektrolytische 
Leitung  bringt  der  Strom  im  organisirten  Gewebe  keine  weiteren 
Wirkungen  als  lonenverschiebungen,  d.  h.  Concentrationsänderungen 
hervor,  welche  die  Ursache  des  physiologischen  Effectes  sind.  Bei 
Wechselströmen  treten  die  Concentrationsänderungen  in  einer  mit 
dem  Strome  wechselnden  Richtung  auf.  Erreicht  die  mittlere 
Stärke  der  Ströme  einen  bestimmten  Betrag,  so  wird  die  Reiz- 
schwelle erreicht  und  die  physiologische  Wirkung  wird  merklich. 
Im  Anschluss  an  eine  Arbeit  von  R.  v.  Zbtnbk,  Ueber  die  Erreg- 
barkeit sensibler  Nervenendigungen  durch  Wechselströme,  sucht  der 
Verf.  diese  mittlere  Stromstärke  zu  berechnen,  ohne  specielle  Yor^ 
Stellungen  zu  Hülfe  zu  nehmen.  Die  erwähnten  Concentrations- 
änderungen treten  an  halbdurchlässigen  Membranen  auf,  an  welche 
der  Strom  Salz  hintransportirt ,  dessen  Weiterfuhrung  durch  die 
Membran  verhindert  wird.  Salze,  welche  die  Membran  passiren 
können,  leiten  den  Strom  durch  sie  hindurch,  und  hier  ist  der 
Sitz   der    elektrischen    Reizung    zu    suchen.      Die   Intensität    eines 
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Stromes,  die  gerade  noch  einen  Reiz  ausübt,  steigt,  wie  der 
Verf.  findet,  mit  der  Quadratwurzel  aus  der  Schwingungszahl  pro- 
portional an.  Die  Versuchsergebnisse  der  Arbeit  von  ▼.  Zbti^bk 
bestätigen  diese  theoretische  Forderung  nicht  nur  qualitativ,  sondern 
auch  quantitativ.  Ebenso  lässt  die  Theorie  vorhersehen,  dass  die 
von  dem  genannten  Forscher  aufgestellte  Formel  für  langsame 
Schwingungen  (unter  etwa  600)  ungenau  wird  und  für  ganz  lang- 
same (unter  30)  völlig  versagt  Bgr. 


Raph.   Ed.   Libsboano.     Elektrolyse   von   Gallerten   und   ähnliche 
Untersuchungen.     24  S.    Düsseldorf,  läesegang,  1899  f. 

Es  wird  über  Versuche  berichtet,  bei  denen  die  der  Elektrolyse 
unterworfenen  Salze  sich  in  erstarrter  Grallerte  befanden.  Als  Elek- 
troden dienten  Platinspitzen,  die  in  die  Gallerte  tauchten.  Enthfllt  diese 
Jodkalium  und  Phenolphtalei'n ,  so  breitet  sich  beim  Stromschluss 
um  die  Kathode  ein  rother,  um  die  Anode  ein  gelber  Fleck  gleich- 
massig  aus,  ohne  dass  er  von  den  Stromlinien  beeinfiusst  wird. 
Der  chemische  Vorgang  muss  daher  an  der  Elektrode  localisirt  sein 
und  die  Producte  verbreiten  sich  von  dort  durch  Diffusion.  Kehrt 
man  den  Strom  um,  so  bildet  sich  an  der  Elektrode  zunächst  ein 
farbloser  Punkt  und  ein  farbiger  Ring  bleibt  stehen.  Die  zur 
Anode  wandernden  Ionen  gehen  durch  diesen  Ejreis  hindurch,  ohne 
sich  gegenseitig  zii  beeinflussen.  Elektrolysirt  man  in  gleicher 
Weise  Silbernitrat»  so  entsteht  an  der  Kathode  ein  schwarzer  Punkt, 
über  dem  sich  Wasser  ansammelt;  dieses  ist  aber  nur  der  nächsten 
Umgebung  der  Elektrode  entzogen.  Um  die  Elektrode  bildet  sich 
ein  tiefer  liegender  Ring,  während  die  übrige  Gallerte  unverändert 
scheint  —  Im  zweiten  Theil  werden  Diffusionsversuche  beschrieben, 
die  in  der  Absicht  ausgeföhrt  wurden,  die  organische  Zelle  in  ihrer 
physikalischen  Structur  nachzuahmen.  Bgr. 


RoLLA  R.  Ramsby.  A  Photographie  study  of  elektrolytic  cells. 
The  Phys.  Bev.  9,  189—190,  1899  t.  I^hys.  ZS.  1,  269,  1900. 
Die  innerhalb  einer  Zersetzungszelle  beim  Stromdurchgang 
stattfindenden  Concentrationsänderungen  können  dadurch  sichtbar 
gemacht  werden,  dass  man  die  aus  ebenen  Glasplatten  hergestellte 
Zelle  von  2,2  cm  lichter  Weite  hinter  den  ersten  Spalt  eines  Töf- 
LSB'schen  Schlierenapparates  bringt.  Zwischen  Spalt  und  Zersetzungs- 
zelle ist  eine  achromatische  Linse  von  5  cm  Durchmesser  und  93  cm 
Brennweite  angebracht,  welche   ein  scharfes  Bild  des  Spaltes  im 

Fortaohr.  d.  Phya.  LV.    S.  Abth.  43  « 
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oonjagirten  Brennpunkt  hervomifl.  Daselbst  befindet  sich  ein  zweiter 
Spalt  und  dahinter  das  Objectiv  einer  photographischen  Kammer. 
Ist  das  Medium  zwischen  der  achromatischen  Linse  und  dem  zweiten 
Spalt  homogen,  so  wird  die  in  der  Kammer  befindliche  Platte 
gleichmässig  beleuchtet  und  eine  Verschiebung  des  Spaltes  ruft 
plötzliche  Dunkelheit  hervor.  Ist  dagegen  das  Medium  nicht  homogen, 
so  werden  bei  einer  Verschiebung  nur  einzelne  Stellen  ausgelöscht 
Eine  Anzahl  von  photographischen  Bildern  veranschaulicht  diese 
Verhältnisse,  Bgr. 

WiLDBB  D.  Bancboft.  Corrcction.  Joum.  Phys.  Chem.  3,  107,  1899  t- 
In  der  Abhandlung  von  Cady  (diese  Ber.  54  [2],  770,  1898) 
ist  ausgeführt,  dass  die  Arbeitsleistung  bei  der  Ueberfuhrung  von 
einem  Gewichtstheile  gelösten  Zinks  von  der  einen  Concentration 
zu  einer  anderen  dieselbe  ist,  ob  dem  Zink  die  Formel  Zui,  Zn^ 
oder  Znx  zukommt.  Während  diese  Behauptung  richtig  ist,  ist  da- 
gegen die  Elektricitätsmenge,  welche  nöthig  ist,  um  einen  Gewichts- 
theil  Zink  überzufuhren,  doppelt  so  gross,  wenn  dem  Zink  die 
Formel  Zn^,  als  wenn  ihm  die  Formel  Zn^  zukommt.  Ist  deshalb 
in  einem  Amalgam  das  Zink  als  Zuj  vorhanden,  so  ist  die  elektro- 
motorische Kraft  einer  das  Amalgam  enthaltenden  galvanischen 
Combination  nur  halb  so  gross,  als  wenn  das  Zink  als  Zui  in  dem 
Amalgam  enthalten  ist.  Der  Fehler  beeinfiusst  den  wesentlichen 
Theil  der  Arbeit  Cadt's  nicht  Bgr. 


Iiitteratur. 


W.  Stabgk.    Ueberfuhrung  und  Ionisation.  Naturw.  Rundsch.  14,  405 

—408,  1899  t. 

Kurze  zusnmmenhängende  Darlegung  der  Erscheinungen  der  Ueber- 
fuhrung nach  den  bekannten  Yersucben  von  Hittobp  und  Entwickelung 
des  KoHLRAüscH'schen  Gesetzes. 

W.  CowL.     Versuche  über   schwach  polarisirbare  Metallelektroden. 
Arch.  f.  Physiol.  (Engelmann)  1899,  326— 351  f. 
Von  wesentlich  physiologischem  Interesse. 

A.  Sghullbr.     Theorie   der  Elektrolyse.     Math.  u.  naturw.  Ber.  aus 
Ungarn  16,  226—235,  1899. 
Nicht  zugänglich. 
H.  NissENSSON.   Elektrolytische  Einrichtung  des  Centrallaboratoriams 
der  Actiengesellschaft  zu  Stolberg  und  in  Westfalen.  ZS.  f .  Elektro- 
chem.  6,  221—226,  1899  t. 

Der  Inhalt  ist  aus  der  Ueberschrift  ersichtlich. 
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Albbbto  DnTA.  IntorDO  a  una  proposita  applicazione  delP  alunimio 
per  convertire  correnti  alteniate  in  continue.     Bend.  Lomb.  (2)  31, 

642—656,  1899. 

Clabengb    Mg  Chbynb    Gorbon.     Die   Contactpotentiale  zwischeD 
Metallen    und   geschmolzenen    Salzen    und   die   Dissociation   ge- 
schmolzener Salze.     Z8.   f.   phys.  Chem.  28,  302—312,  1899t. 
Bereits  berichtet  (diese  Ber.  54  [2],  649,  1898). 

R.  A.  Fbssbndbn.  Current  and  voltage  curves  in  magnetically 
brown  arc  and  in  aluminium  electrolytic  cell.  Proc.  Amer.  Ass. 
Augast  1899,  111. 

C.  KuLLORBEN.  Ickc  -  elcktrolyters  inverkan  etc.  Bih.  8v.  Vet.  Ak. 
Handl.  24  [2],  Nr.  4,  40  8.,  1898. 

G.  Meter.     Ueber  Tropf elektroden.     Wied.  Ann.  67,  433 — 438,  1899  t. 
Bereits  berichtet  (diese  Ber.  54  [2],  768,  1898). 

HüGH  Marshall.  Note  on  polarisation  phenomena  observed  in 
quantitative  electrolytic  determinations.  Proc.  Roy.  Soc.  Edinb.  22, 
532.     [Nat.  59,  527,  1899  t. 

Beobachtung   über   plötzliches   Ansteigen   der  Badspannung  bei   Be- 
endigung der  Elektrolyse  behufs   quantitativer  Bestimmung  des  Metalls. 

Bgr. 

RoB.  LüPKB.  Grundzüge  der  Elektrochemie  auf  experimenteller 
Basis.      3.  Aufl.     8^.    Xn  und  286  8.     Berlin,  J.  Springer,  1899. 

J.  RiBAN.  Trait^  d'analyse  chimique  quantitative  par  l'^lectrolyse. 
gr.  8'.     VI  u.  304  8.    Paris,  Masson  et  Co.,  1899. 

H.  M.  GooDWiN.  The  fundamental  laws  of  electrolytic  conduction. 
Harper's  scientific  mem.     98  8,     New  York,  Harper  and   brothers,   1899. 

G.  Plattnbr.  Die  hydrolytische  Dissociation  und  die  Thermo- 
chemie.    Elektrochem.  Z8.  5,  229—232,  1899. 

W.  E.  WiNSHip.  Zur  Theorie  der  Potentialgefälle  in  verdünnten 
Lösungen.     62  S.    Berlin  1899. 

J.  F.  Mbrrill.  The  effect  of  temperature  pressure  and  used  Solu- 
tions on  the  deposit  of  silver-voltameters.  John  Hopkins  Univ.  Cir. 
18,  57—58,  1899. 

R  Salvadori.  Sur  la  force  ^lectromotrice  de  quelques  syst^mes 
de  piles  ä  concentration  et  de  piles  zinc-cuivre,  avec  solvants 
organiques.  Gazz.  chim.  ital.  (l)  29,  498 — 500,  1899.  [Bull.  soc.  chim. 
(3)  24,  412,  1900. 

R.  A.  Lbhfbld.  On  the  theorie  of  the  electrolytic  Solution  pressure. 
Rep.  Brit.  Ass.  Dover  661,  1899. 

W.  R.  GooPBR.   Electrolytic  mechanism  of  the  voltaic-cell.  Electrician 

44,  434—436,  1899. 
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H.  G.  Peasb.  Das  elektroohemiBche  Aequivalent  des  Eohlenstoffii. 
The  Joarn.  of  Phys.  Chem.  4,  38  —  40,  1897.  [Ghem.  CentralbL  1900, 
1,  747. 

Von  den  ohemischen  Kräften  und  Elektrochemie.     8^    lY  n.  104  8. 
A.  Bbbnsteik's  NatarwiBsenschaftliche  Yolksbächer.    5.  Aufl.    Durch- 
gesehen und  Terbessert  von  H.  PoTOioi  and  B.  Henkino.    Kr.  5.  Berlin, 
F.  Dümmler,  1899. 

DoKATO  ToMMASL  Electrolytio  prooesses  for  tbe  extraction  Sepa- 
ration and  refining  of  metals.    8^.     118  S.    Paris  1899. 

Walth.  Lob.  Unsere  Kenntnisse  in  der  Elektrolyse  und  Elektro- 
Synthese  organischer  Verbindungen.  2.  Aufl.  8^.  Y  a.  89  8.  Halle, 
W.  Knapp,  1899. 

Encyklopädie  der  Elektrochemie.   8. 

Leitfaden  der  praktischen  Elektrochemie.    Leipzig,  Yeit  tu  Co., 

1899. 

J.  Petbbsbn.  Elektrolyse  af  organiske  Syrers  alkalisalte.  2.  8^, 
130  8.    Ejöbenhavn  1899. 

Ad.  Minbt.  Analyses  ^lectrolytiques.  16^  176  8.  Paris,  Ganthier- 
Yillars,  Masson  et  Co.,  1899. 

Enoyclop.  scient.  des  aide-ni^moire,  seet.  de  Ting^nieur. 

W.  6.  MoMiLLAN.  Treatise  on  electro  -  metallurgy :  embracing 
application  of  electro lysis  to  plating,  depositing,  smelting,  refi- 
ning of  metals,  and  to  reproduction  of  printing  surfaces  and  air- 
work  etc.     2.  ed.    8*^.    460  8.    London,  Griffin,  1899.  B.  B. 

8.  CowPBR-CoLHS.  Notes  on  the  electro -deposition  of  chromium. 
Inst.  Min.  MetaU.  20.  Deo.  1899.    Chem.  l^ews  81,  16—18,  1900. 

CzBPiNSKi.  Ueber  die  Aenderung  der  freien  Energie  bei  geschm<^ 
zenen  Halogen  Verbindungen  einiger  Schwermetalle.  Z8.  f.  anorg. 
Chem.  19,  208—282,  1899. 

H.  Sfeckbtbb.  Ueber  eine  quantitative  elektrolytische  Trennungg- 
methode  der  Halogene  Chlor,  Brom,  Jod.     Z8.  f.  anorg.  Chem.  21, 

273—298,  1899. 

R.  Lorenz.  Ueber  die  Aenderung  der  freien  Energie  bei  ge- 
schmolzenen Halogenverbindungen  einiger  Schwermetalle.  ZS.  f. 
anorg.  Chem.  19,  283—290,  1899. 

O.  Plattneb.  Neutralisation,  Lösung  und  Elektrolyse.  Elektrochem. 
ZS.  5,  199—203,  1899. 

J.  Eltzbacheb.  Beiträge  zur  Elektrochemie  der  Wolframate.  50  S. 
Berlin  1899. 

J.  L.  HowB  and  E.  A.  O'Neal.  Formation  of  alums  by  electro- 
lysis.     Joum.  Amer.  Chem.  8oc.    [Chem.  News  79,  249,  1899. 

W.  Baljasni.  Wiederholung  PLANTi'scher  Versuche.  Elektritschestro 

1899. 
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J.  Ghbbsi.  GalvanoBtegia,  niohelatura,  argentatora,  doratura, 
ramatura,  metallizzazione.  12^  xn  u.  323  S.  Milano,  U.  Hoepli, 
1899. 

—  —  Metallocromia.  Colorazione  e  decorazione  dei  metalli  per 
via  chimioa  et  elettrioa.  12®.  ym  and  190  S.  Milano,  U.  Hoepli, 
1899. 

L.  QüivY.  La  galvanisation  ä  froid  ou  zingage  ^lectro  -  chimiqae. 
8^    Paris  1898.  Sched. 


33.   Thermoelektrlclt&t  nnd  rererslble  W&rmewlrknngen 

des  Stromes. 

C.  Libbbnow.    Zur  Thermodynamik  der  Thermoketten.    Wied.  Ann, 
68,  316—324,  1899. 

W.  Voigt.  Ueber  Herrn  Libbbnow's  thermodynamisohe  Theorie 
der  Thermoelektricit^t  Wied.  Ann.  69,  706—717,  1899. 
Die  neue  Theorie  der  Thermoketten  geht  von  der  Voraus- 
setzung aus,  dass  das  Bestreben  der  Wärme,  durch  Leitung  von 
höherer  Temperatur  auf  niedere  überzugehen,  an  sich  im  Stande 
ist,  thermoelektrische  Kräfte  hervorzurufen.  Auf  Grund  des  zweiten 
Hauptsatzes  der  meohanischen  Wärmetheorie  wird  die  entstehende 
elektromotorische  Kraft  zu 


lf=±^«j/¥ 


berechnet,  wobei  B  den  specifischen  Widerstand  auf  Cubikcentimeter 
bezogen,  L  die  specifische  Wärmeleitfähigkeit  und  T  die  absolute 
Temperatur  bedeuten.  Diese  elektromotorischen  Kräfte  sind  in 
Metallen  dem  Wärmestrom  entgegengesetzt  gerichtet  Zur  Er- 
klärung der  Peltibb-  und  Thomson  -  Erscheinungen  wird  die  An- 
nahme hinzugezogen,  dass  mit  jedem  elektrischen  Strome  zwangs- 
weise ein  Wärmestrom  verknüpft  ist.  Die  entwickelte  Wärmemenge  ist: 

Das  negative  Vorzeichen  ist  fiir  Metalle  gültig.      Der  Thomson- 

dE 
Effect  endlich  tritt  ein,  sobald  sich  -ttf  niit  der  Temperatur  ändert. 

Bei  schlechten  Leitern  wächst  B  weit  bedeutender,  als  L  abnimmt. 
Daher  treten  hier  sehr  hohe  elektromotorische  Kräfte  auf.  Dies 
tritt  besonders  bei  nicht  regulären  Krystallen  zu  Tage,  so  bei 
Turmalin  mit  seiner  bedeutenden  Pyroelektricität 
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Voigt  bestreitet  in  seiner  Arbeit  die  Richtigkeit  der  Liebekow'- 
scben  Formeln  für  die  Thermokraft,  den  Thomson-  und  den  Pel- 
TiEB -Effect  und  weist  darauf  bin,  dass  aucb  die  experimentelle 
Untersuchung  die  Formeln  nur  der  Grössenordnung  nach  bestätigt, 
was  rechnerisch  erklärt  wird.  Auch  die  Ausdehnung  der  Theorie 
auf  schlechte  Leiter  und  Krystalle  wird  als  unhaltbar  zurück- 
gewiesen.    Es. 

F.  L.   Pebbot.     Notes  relatives   k  la   thermo^lectricitä   cristalline. 
Arcli.  BC.  phys.  (4)  7,  149—155,  1899. 
Prismen   von  krystallisirtem  Wismuth,    weiche    der  Ver£  bei 
früheren  Untersuchungen  (diese  Ber.  54  [2],  786—787,  1898)   be- 
nutzte, zeigten  bei   nach   längerer  Pause   wiederholten   Messungen 

£  EL  II 
eine    Abnahme   des   Werthes  für  das  Verhältniss      '        ,   ,  derart, 

Hl.  K..  ^ 

dass  sich  zwar  die  elektromorische  Kraft  in  der  Richtung  parallel 
zur  Axe  nicht  änderte,  wohl  aber  die  normal  zur  Axe  beträchtlich 
wuchs.  Auf  Grund  seiner  weiteren  Versuche  nimmt  der  Verf.  an, 
dass  dies  eine  zufällige  Erscheinung  sein  muss,  welche  in  dem 
einen  Krystallstück  deutlicher  auftritt  als  in  anderen  und  zu  unvor- 
hergesehenen Zeiten  eintreten  kann,  veranlasst  wahrscheinlich  durch 
instabilen  molecularen  Bau  analog  wie  bei  schlecht  gekühlten 
Gläsern. 

Im  zweiten  Theil  der  Arbeit  wird  für  Wismuth  bestätigt,  dass 
sich  die  elektromotorische  Kraft  r  in  einer  Richtung,  welche  mit 
der  Axe  einen  Winkel  (o  einschliesst,  aus  den  Werthen  Vy  für  die 
Richtung  parallel  zur  Axe  und  ta  ftir  die  Richtung  senkrecht  zur 
Axe  nach  dei  Formel 

t  =  ty  cos^  ca  -j-  ta  sin^  co 

berechnet,  welche  einem  „Ellipsoide  der  thermoelektromotorischen 
Kraft"  entsprechen  würde.  -Es. 

L.  HoLBOBN  und   A.  Dat.     Ueber  die   Thermoelektricität  einiger 
Metalle.     BerL  Sitzber.  1899,  691—695. 

On  thermoelectricity  in  certain  metals.     Sill.  Joum.  (4)  8,  303 

—308,  1899. 

Die  Verff.  haben  die  elektromotorischen  Kräfte  einer  Anzahl 
reiner  Metalle  (Au,  Ag,  Rh,  Ir,  Pd)  und  Legirungen  gegen  Platin 
im  Intervall  von  0^  bis  1000®  bestimmt  Die  Werthe  lassen  sich 
im  Allgemeinen   durch   die. Formel  e  =  —  a  +  ht  -^  ct^   wieder- 


Fbbbot.    Holbork  u.  Day.    Babrbtt.    Sfadavecchia.  759 

geben,  für  welche  die  Werthe  der  Constanten  in  einer  Tabelle  an- 
geführt werden.  Für  Pd  und  seine  Legirungen  erhält  man  zwei 
derartige  Gleichungen,  je  eine  für  Temperaturen  unter  400°  und 
über  600®.  Dazwischen  gilt  die  Formel  nicht  Die  elektromoto- 
rischen Eräfle  sind  ferner  für  —  80®  und  — 185®  bestimmt  worden. 
Hier  stimmt  die  Formel  mit  den  Beobachtungen  nicht  mehr  überein. 

Es, 

W.  F.  Barrett.  On  the  i;emarcable  thermoelectric  behaviour  of 
certain  alloys  of  nickel  steel.  Natore  59,  502,  1899. 
Unter  einer  grossen  Zahl  unterauchter  Stahllegirungen ,  her- 
gestellt von  R.  A.  Hadfisld,  Heda  Steel  Works,  Sheffield, 
zeigten  zwei  Legirungen  von  Nickel-  und  Manganstahl,  bezeichnet 
mit  1414  A  und  1414  B,  in  Gontact  mit  Eisen  als  zweitem  Metall 
eine  innerhalb  weiter  Temperaturgrenzen  fast  constante  elektro* 
motorische  Kraft  Bei  1414  B  wächst  sie  z.  B.  schnell  bis  300® 
und  ist  dann  bis  800®  praktisch  constant.  Mit  Platin  anstatt  Fisen 
verbunden,  zeigen  diese  Legirungen  eine  wachsende  elektromoto- 
rische Kraft  von  200®  bis  zur  Weissgluthhitze.  Unterhalb  200®  ist 
der  Sinn  der  elektromotorischen  Kraft  der  entgegengesetzte.  Die 
Gurve,  welche  die  Abhängigkeit  von  der  Temperatur  darstellt,  ist 
bei  Eisen  und  Stahl  im  Gontact  mit  Platin  beim  Erhitzen  eine 
andere  als  beim  Abkühlen.  Im  letzteren  Falle  ist  die  elektromoto- 
rische Kraft  durchweg  geringer.  Die  Differenz  ist  bei  Stahl  grösser 
als  bei  Eisen.  Bei  den  oben  erwähnten  Nickel-,  Mangan-,  Stahl- 
legirungen war  die  elektromotorische  Kraft  jedoch  beim  Erhitzen 
geringer  als  beim  Abkühlen.  Es, 


6.  Spadavbcchia.    Influenza  del  magnetismo  sulle  proprietä  termo- 

elettriche    del   bismuto   e   delle   sue   leghe.     Cim.  (4)  9 ,  432 — 446, 

1899;  (4)  10,  161—168,  1899t.    Lav.  Ist.  Pia.  Pisa  4,  159—173,  177—184, 

1899. 

Es  wird  untersucht,   welche  Veränderungen  verschieden  starke 

Magnetfelder  auf  die   thermoelektromotorische  Kraft  von  Wismuth 

und  seinen  Legirungen   mit  Zinn  Kupfer  gegenüber  ausüben.     Die 

Messung    der    thermoelektromotorischen  Kraft    geschah    nacli    dem 

Compensationsverfahren     von    du    Bois    Reymond;    die    constante 

elektromotorische   Kraft  bei   dem   Mess verfahren   wurde   durch  ein 

Danibll  Element  geliefert.    Die  ausserhalb  des  magnetischen  Feldes 

bestimmten  thermoelektromotorischen  Kräfte  sind  die  folgenden: 
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Tempe- 

1      n. 

Tempe- 

ratur- 

E 

ratur- 

E 

intervall 

(Mikro- 

intervall 

(Mikro- 

der  Löth- 

volt) 

der  Löth- 

volt) 

BteUen 

stellen 

Bi 

21,8* 

+  1360 

33,3  Proc.  Sn    . 

22,4* 

—  198 

0,056  Proc  Sn 

20,2 

4880 

50         „        .      . 

19.6 

—  101 

0,118      ,        , 

21,7 

1290 

M.6      ,        ,      . 

21,8 

—    30,8 

0,170      , 

22,4 

845 

75         ,        ,      . 

21,8 

—    12,4 

0,237      ,         , 

23,2 

725 

80         ,        ,      . 

28,6 

—      1,4 

2             ,         » 

21.1 

—    407 

83         ,        ,      . 

22,7 

+    21,6 

25 

20,2 

—    308 

Sn 

22,8 

45,4 

Für  dieselben  Verbindungen  wnrde  dann  die  tfaermoelektromotpriscbe 
Kraft  bei  gleicher  Temperaturdifferenz  zwischen  den  Löthstellen  (die 
Temperatur  der  kalten  war  stets  0^)  in  magnetischen  Feldern  von 
2000  bis  4500  C.-6.-S.-£inheiten  bestimmt  Dabei  zeigte  es  sich, 
dass  1)  die  Aenderung  der  thermoelektromotorischen  Ejraft  durch 
das  Magnetfeld  mit  der  Feldstärke  zunimmt;  2)  die  Aenderung  der 
thermoelektromotorischen  Kraft  verschieden  gross  ist,  je  nachdem 
der  magnetisirende  Strom  den  Elektromagneten  in  dem  einen  oder 
anderen  Sinne  umkreist;  3)  die  thermoelektromotorische  Kraft  im 
Magnetfelde  ftir  Wismuth  selbst,  sowie  bei  ganz  geringem  Procent- 
gehalte von  Zinn  grösser  ist  als  ausserhalb  desselben,  zwischen 
0,113  und  0,237  Proc.  hingegen  kleiner,  bei  2  bis  80  Proc  wiederum 
grösser  und  endlich  wieder  kleiner,  als  ausserhalb  ist;  4)  der  lieber^ 
gang  von  wachsender  zu  abnehmender  elektromotorischer  Kraft 
nahezu  bei  dem  gleichen  Procentgehalte  eintritt,  bei  welchem  die 
thermoelektromotorische  Kraft  ausserhalb  des  Magnetfeldes  ihr  Vor- 
zeichen ändert.  Die  procentische  Aenderung  der  thermoelektro- 
motorischen  Kraft  in  Folge  des  Einflusses  des  Magnetfeldes  betrug 
im  Höchstfalle  0,4. 

In  der  zweiten  Arbeit  sind  die  in  gleicher  Weise  erhaltenen 
Resultate  betreffs  15  Legirungen  von  Wismuth  und  Blei  nieder- 
gelegt. Es  betrug  zunächst  die  elektromotorische  Kraft  dieser 
Legirungen  Kupfer  gegenüber,  wie  in  nebenstehender  Tabelle. 

Es  zeigen  sodann  die  für  die  elektromotorischen  Kräfte  im 
Magnetfelde  gefundenen  Wei-the:  1)  dass  auch  hier  die  Aenderung 
der  elektromotorischen  Kraft  mit  wachsender  Feldstärke  zunimmt; 
2)  dass  die  Aenderung   bei   einigen  Legirungen   mit  der  Richtung 


Abt.    Haclba». 


761 


Tempe- 

Tempe- 

ratur 

E 

ratur 

E 

der 

(Mikro- 

der 

(Mikro- 

warmen 

▼olt). 

warmen 

volt) 

LöthsteUe 

LöthsteUe 

Bi    .    . 1 

24,1« 
24,2 

+  1640 
1560 

18  Prc^  "^^ 

1      27,2» 
22,6 

+      4 
—  169 

0,034  Proc 

Pb 

25       , 

^V«      A    w 

0,094      , 

25,2 

1500 

33,3 

22«3 

—  144 

0,150      „ 

26,7 

1420 

50       , 

21,8 

—      7 

0,50        , 

26,6 

1340 

66,6 

22,2 

+    50 

1,0 

26,8 

1010 

75 

22,0 

63,5 

2 

26,8 

814 

80 

23,0 

69 

10 

27,4 

137 

Pb   . 

•     •     • 

22,4 

85 

1*             » 

27,4 

88 

des  magnetisirenden  Stromes  ihr  Vorzeichen  wechselt;  3)  dass  die 
elektromotorische  Kraft  durch  das  Magnetfeld  bei  Legirangen  bis 
zu  0,094  Proc.  Pb  vergrössert,  von  da  bis  zu  14  Proc,  Blei  ver- 
ringert wird,  dann  wiederum  zunimmt,  von  50  Proc.  ab  jedoch 
wieder  kleiner  wird,  so  zwar,  dass  sie  für  reines  Blei  keine  Aende- 
rung  zeigt  Es. 

A.  Abt.     Thermoelektromotoriscbe  Kraft  einiger  Metalloxyde  und 
Metallsulfide   in  Verbindung    mit   einander    und    mit   einfachen 
Metallen  bei   100®  Temperaturunterschied  der  Berührungsstellen. 
UnfjT.  Akad.  Ber.,  18.  Dec.  1899.    [Elektrot  ZS.  21,  628,  1900  t. 
Bei  einem  Temperaturunterschiede   der  Berührungsstellen  von 
nur    lOO^'  war   die   elektromotorische  Kraft  eines  Thermoelementes 
von  der  Combination  Galenit- Pyrit  13,4 mal,  von  der  Combination 
Chalkopyrit-Pyrit  10,8  mal  grösser  als  die  eines  Wismuth- Antimon- 
elementes (=  etwa  0,005  Volt).    Entgegen  den  übrigen  untersuchten 
Combinationen   weist  das  Nickel -Pyrrhotitelement   seinen  höchsten 
Werth  erst  nach  einigen  Minuten  auf.  Scheel. 


M.   Maclban.      On    the   effects    of    strain    on    the   thermoelectric 
qualities  of  metals.     Proo.  Boy.  Soo.  64,  322 — 330,  1899. 

Die  Arbeit  enthält  Messungen  der  thermoelektrischen  Kräfte, 
welche  in  demselben  Drahte  entstehen  können,  wenn  ein.  Theil  des 
Drahtes  einem  longitudinalen  Zuge  und  damit  einer  seitlichen  Com- 
pression  ausgesetzt  wird.  Bei  den  Messungen  war  ein  60  cm  langes 
Drahtende  mit  einem  ebenso  lang  gezogenen  Drahtende  combinirt, 
dessen  Widerstand  durch  das  Ausziehen  auf  etwa  den  fünffachen 
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33.   Thermoelektricität. 


Betrag  erhöht  war.     Die   thermoelektrischen  Kräfte    waren  für  je 
1^  Temperatardifferenz,  ausgedrückt  in  Mikrovolt,  bei 


Ca 0,009  bis  0,068 

Pb 0,018  bis  0,027 

Bheosthen    ....    0,65 


Platinoid 1,48 

Neusilber 0,26 

Manganin 0,08 


Auch  durch  Tordiren  der  Drähte  wurden  thermoelektrische  Wir- 
kungen erzielt,  deren  Grösse  mit  der  Zahl  der  Umdrehungen  im 
Allgemeinen  wuchs  und  sich  für  Cu  bei  einer  bis  acht  Umdrehungen 
in  den  oben  angegebenen  Grenzen  hielt  Es, 


G.  J.  Rbbd.  Vergleich  thermoelektrischer  und  galvanischer  Wir- 
kung. Joum.  Frankl.  Inst.  146,  424 — 448,  1899.  [Z8.  f.  ElektrochenL  6, 
126,  1899  t. 

Der  Verf.  discutirt  die  Definition  der  galvanoelektrischen  und 
thermoelektrischen  Stromerzeugung.  Meistens  treten  beide  ver- 
einigt auf.  Ein  galvanoelektrischer  Strom  z.  B.  wird  stets  durch 
die  Thermoelektricität  der  Berührungsstellen  beeinflusst  Ebenso 
lassen  sich  Thermoelemente  herstellen,  welche  chemische  Verände- 
rungen ohne  und  mit  Aenderung  der  chemischen  Energie  hervor- 
rufen. Chemische  Energie  wird  z.  B.  aufgespeichert,  wenn  man  in 
einen  mit  geschmolzenem  Natronhydrat  gefüllten  Silberbecher  eine 
Eohlenelektrode  taucht,  dieselbe  mit  dem  Becher  durch  einen  Strom- 
kreis verbindet  und  durch  eine  Silberröhre  scharf  Luft  einbläst 
Die  zwischen  Eohlenelektrode  und  Silberschale  entstehende  elektro- 
motorische Krat\  bewirkt  dann  einen  Niederschlag  von  metallischem 
Natrium  auf  der  Schale.  Taucht  man  femer  einen  Eupferstab  in 
ein  mit  Zinkchlorid lösung  gefülltes  Gefäss,  erhitzt  die  Lösung  und 
verbindet  den  Stab  mit  dem  Gefäss  durch  eine  Leitung,  so  cursirt 
ein  Strom,  welcher  Zink  von  der  Schale  auflöst  und  auf  dem 
Eupfer  niederschlägt.    Die  Spannung  beträgt  mehrere  zehntel  Volt. 

Es. 

F.  Bbbkbnbusch.  Zur  Messung  von  Flammentemperaturen  durch 
Thermoelemente,  insbesondere  über  die  Temperatur  der  Bnnsen- 
flamme.      Wied.  Ann.  67,  649—667,  1899. 

Nach  einer  von  Nebnst  angegebenen  Methode  zur  Messung 
von  Flammentemperaturen,  welche  den  Fehler  vermeiden  soll,  dass 
die  Temperatur  der  in  die  Flamme  getauchten  Löthstelle  des  Ele- 
mentes gleich  der  der  Flamme  selbst  gesetzt  wird,  wird  das  Element 
in  der  Flamme  elektrisch  erhitzt.    Die  vom  Element  zur  Umgebung 
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abgeführte  Wärmemenge  ist  dann,  nachdem  die  Temperatur  der 
Löthstelle  constant  geworden  ist,  gleich  der  Summe  der  elektrisch 
zugeführten  und  der  von  der  Flamme  aufgenommenen  Wärme- 
menge. Letztere  ist  gleich  Null,  also  die  Temperatur  der  Löthstelle 
gleich  der  Flammentemperatur,  wenn  die  elektrisch  zugeftihite 
Wärmemenge  gleich  dem  Wärme verlust  an  die  Umgebung  ist. 
Dies  ist  bei  derjenigen  Temperatur  der  Fall,  für  welche  die  Wärme- 
zufuhr bei  elektnscher  Erhitzung  der  Löthstelle  im  Vacuum  und 
in  der  Flamme  gleich  ist  Die  Untersuchung  der  Wirkung  *der 
elektrischen  Erhitzung  fand  jedoch  in  verdünntem  Wasserstoff  statt, 
welcher  unter  0,01  mm  Druck  für  Temperaturen  über  800*^  nur 
ganz  unbedeutende  Wärmeleitfähigkeit  zeigte. 

Die  Maximaltemperatur  der  Bunsenflamme  wurde  zu  1830^  be- 
stimmt, während  eine  nach  thermochemiscfaen  Ueberlegungen  vor- 
genommene Schätzung  etwa  1820®  ergab.  Es. 


Iiitteratur. 

E.   Stbinmann.     Sur  la  thermo  -  ^lectricit^  de    divers   alliages   par 
rapport  au  plomb  pur.     Arcb.  sc  phya.  (4)  7,  281,  1898. 

P.  Stbanbo.     Sulla  misura  dei  fenomeni  termoelettrici.    Oim.  (4)  10, 

269—276,  1899. 

W.  F.  Babbbt.     The  thermoelectric  properties  of  an  alloy.    Nature 

'60,  586,  1899.  Es. 

Hartmakk  und  Bbaün.   Neues  Thermoelement  Elektrotechn.  Bundsch. 
16,  134,  1899.    Diese  Ber.  54  [2],  791,  1898.  R.  B, 


34.    Irreyersible  Wärme?rirkniigen  des  Stromes. 

F.  KoHLRAüsCH.  Ueber  den  stationären  Temperaturzustand  eines 
von  einem  elektrischen  Strome  erwärmten  Leiters.  BerL  Sitzber. 
1899,  711—718.     Ann.  d.  PhyB.  (4)  1,  132—158,  1900. 

W.  Jaegfb   und  H.  Diesselhorst.     Wärmeleitung,   Elektricitäts- 

leitung,  Wärmecapacität  und  Thermokraft  einiger  Metalle.    BerL 

Sitzber.  1899,  719—726. 

Zur  Aufstellung  einer  zuverlässigen  und  hinreichend  einfachen 

Messmethode  für  das  Wärmeleitvermögen   von  Metallen  geht  der 

Verf.   der   erstgenannten   Arbeit   von    den   einfachen   Beziehungen 

zwischen  Potential   und    stationärer  Temperatur  im   elektrisch  ge- 
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heizten  Körper  ans.  Die  Integration  der  Differentialgleichung  des 
stationären  Zustandes  des  Wärme-  und  Elektrioitätsstromes  liefert 
für  einen  linearen  Leiter  unter  der  Annahme,  dass  das  Yerhältniss 

der  beiden  Leitvermögen   —  als  constant  betrachtet  werden   kann: 

^  _  1  (^1  —  Vj)  (y»  —  Va)  (t^s  —  ^i) 

Ä;         2   Wi  (v,  —  t?s)  +  tt,  (v,  —  Vi)  +  Ut  (vj  —  Vi) 

Hierin  bedeuten  u  und  v  die  Temperatur  bezw.  das  Potential 
Zur  Bestimmung  von  -  bedarf  es  also  nach  Erreichung  des  statio- 
nären Zustandes  nur  der  Kenntniss  der  Temperatur  und  des 
zugehörigen  Fotentialwerthes  an  drei  Stellen  des  Stabes.  Dasselbe 
Integral  befriedigt  die  Differentialgleichung  für  einen  beliebig  ge- 
stalteten Körper  unter  gewissen  physikalisch  realisirbaren  Grenz- 
bedingungen und  stellt  auch  wahrscheinlich  die  allgemeine  Lösung 
des  Falles  dar.  Danach  ist  die  Temperaturvertheilung  von  der 
räumlichen  Beschaffenheit  eines  beliebigen  einheitlichen  Leiters 
unabhängig,  wenn  durch  zwei  Oberflächentheile  von  constantem 
Potential  ein  elektrischer  Strom  ein-  und  austritt  und  durch  die- 
selben, auf  constanter  Temperatur  gehaltenen  Elektroden  abfliesst 
Die  zweite  Arbeit  berichtet  über  eine  grössere  Anzahl 
Messungen,  welche  nach  der  KoHLRAUscH'schen  Methode  aus- 
geführt worden    sind.     Dabei    ist    die    äussere   Wärmeleitung    in 

geeigneter    Weise    in    Rechnung    gezogen    worden.      Ausser    - 

wurden  auch  die  Thermokraft  gegen  Kupfer  und  die  Wärme- 
capacität  der  untersuchten  Metalle  und  Legimngen  bestimmt  Die 
für  die  Temperaturen  18^  und  100®  gefundenen  Werthe  sind  in 
einer  Tabelle  zusammengestellt     Auch   bei  reinen  Metallen  zeigte 

sich    das  Verhältniss  ~  nicht  gleich,  sondei-n  ändert  sich  im  All- 

gemeinen  um  2  bis  4  pro  Mille  auf  1^  Temperaturänderung.  Die 
Wärmecapacität  wurde  dadurch  bestimmt,  dass  der  elektrische 
Strom  nach  Erreichung  des  Temperaturgleichgewichtes  plötzlich 
geschlossen  oder  plötzlich  unterbrochen  und  nuu  die  Temperatnr- 
änderung  festgestellt  wurde.     Für  sie  gilt: 


-=-CwL, 


wenn  c  die  Wärmecapacität,  8  die  Dichte-  und  L  die  Stromarbeit 
im  Cubikcentimeter  des  Stabes  bedeuten.  Es. 
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J.  Klbmbngio.  Ueber  die  Wärmeentwickelnng  darob  FoüOAüLT'sche 
Ströme  bei  sebr  scbnellen  Scbwingungen.  Wien.B6r.  108  [2  a],  568 
—576,  1899  t.  Pbys.  ZS.  1,  83—84,  1899. 
Entladet  man  eine  Leydener  Flascbe  durcb  ein  Solenoid,  so 
entsteht  im  Inneren  desselben  ein  rasch  wechselndes  magnetisches 
Feld,  welches  in  einem  in  ihm  befindlichen  Leiter  Ströme  indu- 
cirt  und  ihn  dadurch  erwärmt.  Die  Leydener  Flasche  wurde 
durch  ein  Inductoiium  geladen,  in  dessen  Frim&rkreis  ein  elektro- 
lytischer Unterbrecher  eingeschaltet  war.  Die  Schwingungsdauer 
des  Entladungskreises  wurde  auf  t  =  0,43 .  10~^  geschätzt  Queck- 
silberthermometerkugeln ,  welche  in  das  Linere  des  Solenoids  ge- 
bracht wurden,  zeigten  eine  Temperaturerhöhung  von  0,9  bis  l,7o, 
je  nach  den  Dimensionen  der  Kugel,  wenn  der  Primärstrom  fünf 
Secunden  geschlossen  wurde.  Die  Erwärmung  nimmt  mit  ab- 
nehmendem Durchmesser  zu  und  ist  bei  Cylindem  eine  andere 
als  bei  Kugeln,  was  darauf  hindeutet,  dass  sich  diese  Ströme  inehr 
an  der  Oberfläche  ausdehnen.  Die  Zunahme  der  Temperatur- 
erhöhung mit  abnehmendem  Durchmesser  scheint  sich  jedoch  von 
einer  gewissen  Grenze  ab  in  eine  Abnahme  zu  verwandeln.  Am 
stärksten  soll  die  Erwärmung  in  Eisendrähten  sein.  Dabei  zeigte 
es  sich,  dass  die  Wärmeentwickelung  für  die  Volumeneinheit  beim 
dicken  Draht  kleiner  war  als  beim  dünnen.  Es. 


W.  Wien.  Ueber  die  bei  der  elektrischen  Entladung  entwickelte 
Wärme.  Phys.  ZS.  1,  10—11,  1899. 
Der  Verf.  bestimmte  die  Stromstärke  und  Spannung  eines 
von  einem  Hochspannungsaccumulator  geliefei*ten  und  durch  eine 
Entladungsröhre  gehenden  Stromes  und  gleichzeitig  die  gesammte, 
in  der  Entladungsröhre  auftretende  Wärmemenge.  Elektrodenspan- 
nung und  Stromstärke  wurden  in  der  mannigfachsten  Weise  variirt. 
Die  angeführte  Tabelle  zeigt,  dass  bis  auf  einige  Frocent,  welche 
innerhalb  der  Yersuchsfehler  liegen,  alle  Stromarbeit  bei  der  Ent- 
ladung in  Wärme  umgesetzt  wird.  Der  Verf.  nimmt  daher  an, 
dass  die  ausgestrahlte  Energie  der  in  der  Entladungsröhre  durch 
den  Strom  in  Bewegung  gesetzten  elektrisch  geladenen  Theilchen 
gegenüber  der  Bewegungsenergie  der  Theilchen  verschwinde. 

Es. 

G.  Telbsoa.  Energia  spesa  dalle  scariche  osoillatorie  nei  tubi  a 
VUOtO.  Cim.  (4)  10,  420—431,  1899  t.  I^^-  ^»^  ^is.  Pisa  4,  211  —  222, 
1899. 
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G.  Tblesoa.  Die  von  oscillatorischen  Entladungen  in  Vacaamröhren 
verbrauchte  Energie.  Phys.  ZS.  1,  153—155,  1899. 
Die  Arbeit  sucht  die  Frage  zu  beantworten,  wie  sich  die  bei 
der  Entladung  in  Vacuumröhren  entwickelte  Wärme  zu  der  Wärme 
verhält,  welche  im  gewöhnlichen  Funken  in  der  Luft  und  im 
metallischen  Schliessungskreise  auftritt.  Ein  Condensator  wurde 
durch  ein  Funken mikrometer  in  Verbindung  mit  einem  Luft- 
thermometer, durch  eine  in  ein  Fetroleumcalorimeter  eingeschlossene 
metallische  Spirale  und  durch  ein  gasverdünntes  Rohr  entladen, 
welches  sich  in  einem  Toluolcalorimeter  befand.  Seien  die  in 
diesen  Leitungstheilen   entwickelten   Wärmemengen  bezüglich  Ca^ 

Cp  und  Ct^  so  nimmt  das  Verhältniss  —  ab,  wenn  die  Verdünnung 

im  Entladungsrohre   steigt,  die  Schlagweite   des  Funkens   grösser 

wird  und  Schwingungsdauer  und  Dämpftmg  wachsen.    Das  Gleiche 

C        C 
gilt  für  r^«     -p^   nimmt  dagegen   ab,   wenn  Verdünnung,   Selbst- 

induction,  Capacität,  Dämpfting  und  Schwingungsdauer  wachsen, 
steigt  dagegen  mit  wachsender  Funkenstrecke.  Zahlenmaterial 
wird  nicht  angegeben.  Es. 

B.  Rosa   and  A.  W.  Shith.     A  resonance  method   of  raeasuring 
energy  dissipated  in  condensers.    Phil.  Mag.  (5)  47,  19 — 40,  1899. 

Die  Bestimmung  des  Energieverlustes  in  durch  Wechselstrom 
gespeisten  Condensatoren  geschah  mit  Hülfe  eines  Wattmeters. 
Mit  dem  Condensator  hinter  einander  geschaltet  war  eine  Induc- 
tionsroUe  ohne  Eisenkern  mit  einem  solchen  Werth  der  Selbst- 
induction,  dass  t  =  2n'^L.G^  wenn  t  die  Periode  der  elektro- 
motorischen Kraft,  0  die  Capacität  des  Condensators  und  L  die 
Selbstinduction  der  Rolle  bedeuten.  Damit  war  erreicht,  dass  die 
Grundschwingung  der  elektromotorischen  Kraft  voll  zur  Geltung 
kam  und  volle  Resonanz  seitens  des  Stromes  stattfand.  Inductions- 
rolle,  Condensator  und  Wattmeter  sind  hinter  einander  geschaltet, 
ihnen  parallel  ist  ein  inductionsloser  Widerstand  geschaltet,  die 
Zuleitung  enthält  endlich  noch  ein  Dynamometer.  Das  Wattmeter 
bestimmt  also  die  Anzahl  Watts,  welche  im  Condensator,  in  der 
Inductionsrolle  und  der  Rolle  des  Wattmeters  selbst  verbraucht 
werden.  Die  in  den  beiden  letzten  verbrauchten  Watt  davon 
subtrahirt,  bleibt  der  Verlust  im  Condensator.  Derselbe  erweist 
sich   als   dem   Quadrate   der  Stromstärke    proportional,  kann    also 
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gleich  «P.r  gesetzt  werden,  wenn  J  die  Stromstärke  ist;  r  wäre 
dann  als  das  Widerstandsäquivalent  des  Condensators  aufzufassen. 
Der  Wirkungsgrad  wird  als  die  Differenz  zwischen  1  und  dem 
Verhältniss  des  Gondensatorverlustes  zu  der  aufgespeicherten 
Energie  definirt  und  in  Procenten  angegehen.  Bestimmungen 
wurden  an  Condensatoren  aus  Zinnfolie  und  Papier  vorgenommen, 
welche  mit  geschmolzenem  Bienenwachs  oder  Harz  getränkt  waren. 
Der  Wirkungsgrad  hetrug  bei  sechs  parallelgeschalteten  Conden- 
satoren zwischen  90,5  bis  94  Proc.  bei  Temperaturen  von  30  bis 
49,5^  mit  dem  Maximum  bei  39^  Der  Wirkungsgrad  sank  dann 
erheblich  und  betrug  bei  59o  nur  noch  28  Proc.  Es. 


B.  Rosa  and  A.  W.  Smith.  A  calorimetric  determination  of 
energy  dissipated  in  condensers.  Phil.  Mag.  (5)  47,  222—236,  1899  f. 
The  Phys.  Eev.  8,  79—94,  1899. 
Die  Verff.  prüfen  in  dieser  Arbeit  die  in  einer  früheren 
(s.  das  vorhergehende  Referat)  erhaltenen  Resultate  durch  calori- 
metrische  Messungen.  Die  Condensatoren  wurden  zxi  dem  Zwecke 
in  einem  Kasten  untergebracht,  welcher  durch  zwei  andere  ihn 
umgebende  Kästen  gegen  äussere  Einflüsse  geschützt  war.  Ihn 
umgab  ferner  innen  und  aussen  je  ein  Kupfermantel.  Durch 
Umwinden  mit  Kupferdimht ,  welcher  durch  einen  elektrischen 
Strom  erhitzt  werden  konnte,  wurde  Fürsorge  getroffen,  die  Tem- 
peratur an  der  Innen-  und  Aussenseite  stets  gleich  halten  zu 
können.  Im  Innenraume  befanden  sich  drei  geschwärzte  Kupfer- 
platten mit  Schlangenröhren,  welche  von  Wasser  durchflössen 
wurden.  Dieses  absorbirte  die  entwickelte  Wärme.  Aus  der 
Temperaturerhöhung  des  Wassers  und  der  hindurchgeströmten 
Wassermenge  wurde  dann  die  entwickelte  und  fortgeführte  Wärme- 
menge berechnet  Die  früher  mit  Wachs-  und  Harzcondensatoren 
erhaltenen  Resultate  wurden  durch  diese  Messungen  bestätigt  Die 
Messungen  wurden  weiter  ausgedehnt  auf  im  Handel  käufliche 
Condensatoren  aus  ParafBnpapier.  Bei  den  untersuchten  Con- 
densatoren schwankte  der  Wirkungsgrad  zwischen  98,55  und 
99,26  Proc.  Die  Frequenz  der  benutzten  Wechselströme  schwankte 
zwischen  28  und  140.  Es. 

F.  J.  Jebvis-Smith.     The   effect  of  heat  on   the  discharge   of  an 
induction  coil,  in  which  the  primary  circuit  is  interrupted  by  an 
eleotrolytic  break.     Phil.  Mag.  (5)  48,  477—478,  1899. 
Befand    sich   in    dem   Primärstrome    eines    Inductionsapparates 
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ein  elektrolytischer  Unterbrecher  und  worden  die  Spitasen  für  die 
Fankenstrecke  der  Secundärspule  so  gestellt,  dass  die  Funken  eben 
nicht  mehr  übersprangen,  so  konnte  dies  wieder  dadurch  erreicht 
werden,  dass  man  dem  Pole,  welcher  bei  Anwendung  einer  Röntgen- 
röhre mit  der  Kathode  verbunden  werden  musste,  eine  Flamme 
näherte.  An  der  anderen  Spitase  war  dies  nicht  möglich,  ebenso 
wenig,  wenn  die  Entladung  zwischen  Kugeln  stattfand.  Es. 


F.  H.  Bboksb.    Elektrischer  Ofen  für  Olasbereitung.    Techn.  Bandiefa. 
1899,  106.     [L'^cl&ir.  ^ectr.  19,  804—805,  1899  t. 

J.  LüHNB.     Neues  elektrisches  Schmelzverfahren  für  Glas  und  ver- 
wandte Stoffe   von  hohem  Schmelzpunkte.     Elektrot  BundBch.  16, 

157—158,  1899  t. 

Schmelzung  von  Glas  mittels  elektrischer  Fiammenbögen.    Diamant 
21,  91,  1899.    [Beutscb.  Mecb.-Ztg.  1899,  77  t. 

Der  neue  Ofen  ist  bestimmt,  den  SiSMiNs^schen  Gasofen  zu 
ersetzen,  weichem  gegenüber  er  eine  grosse  Erspamiss  an  Brenn- 
material und  bedeutende  Beschleunigung  des  Scbmelzprocesses  ge- 
statten soll.  Durch  einen  Trichter  flkWt  das  Gemenge  der  Roh- 
materialien in  eine  treppenfürmig  angelegte  Rinne  mit  drei  Ver- 
tiefungen. Quer  über  den  Vertiefungen  ist  je  ein  Kohlenbogen 
angebracht  Dadurch  wird  die  Mischung  geschmolzen  und  fliesst 
von  der  Rinne  in  die  H&fen,  in  welchen  sie  leicht  flüssig  erhalten 
werden  kann.  Es. 

W.   Stbwabt.     On  the   disintegration   of  plaünum  and    palladium 
wires  at  high  temperatures.    Pbil.  Mag.  (5)  48,  481—484,  1899. 

Platin-  und  Palladiumdrähte,  welche  längere  Zeit  in  Luft  durch 
einen  elektrischen  Strom  geglüht  werden,  zerstäuben.  Die  Ze^ 
stäubung  nimmt  jedoch  mit  der  Dauer  des  Glühens  ab.  £s  ist 
dabei  gleichgültig,  ob  die  Luft  trocken  oder  feucht  ist.  Mit  ah- 
nehmendem  Luftdrucke  wurde  Platin  weniger  zerstäubt,  PaUadiom- 
draht  dagegen  mehr.  Li  Wasserstoff  wurde  Platin  gar  nicht  zer- 
stäubt, Palladium  nur  in  geringem  Grade  und  um  so  weniger,  je 
geringer  der  Druck  war.  In  Stickstoff  war  die  Zerstäubung  iur 
Platin  und  Palladium  sehr  gering.  Es. 


Becker.    Lühke.    Stewart.    Litteratar.    Blondel.    Düddell  etc.     769 
Iiittera'tur. 

W.  Voigt,  lieber  ein  von  Herrn  Fe.  Eohlbausch  aufgestelltes 
Problem  der  Wärmelehre.     Gott.  Nachr.  1899,  228—239. 

H.  Voigt.  Kochen  und  Heizen  mittels  des  elektrischen  Stromes. 
Eine  Studie  über  die  wichtigsten  jetzt  existirenden  Koch-  und 
Heizapparate  und  deren  Anwendung.  Gr.  8*.  m  u.  96  8.,  Halle  a.  8., 
W.  Knapp,  1899  (?).  Scheel. 


35.    Elektrisches  Leuchten. 

A.  Blondel.  Sur  les  arcs  h  courants  alternatifs  dissym^triques 
entre  metaux  et  charbons.  C.  E.  128,  727—731,  1899.' 
Die  Untersuchung  bildet  eine  Fortsetzung  bereits  früher  (C.  R. 
127,  1016—1021,  1898;  diese  Ber.  54  [2],  797,  1898)  mitgetheilter 
Versuche,  welche  hauptsächlich  in  einer  directen  Beobachtung  des 
Strom-  und  Spannungsverlaufes  mittels  des  vom  Verf.  angegebenen 
„Oscillographen**  bestehen.  Kfm. 

W.  DuDDBLL    and    E.   W.  Mabchant.     Experiments   on   altemate 
current  arcs  by  aid  of  oscillographs.     Joum.  Inat.   of  Electr.  Engi- 
neers  28,  1—107,  455—475,  1899. 
Strom-   und  Spannungscurven   wurden   mittels  eines  doppelten 
Oscillographen   gleichzeitig  beobachtet  resp.  photographirt     Beson- 
dere Versuche  dienten  zum  Nachweise  der  UebereinsUmmung  zwi- 
schen den  oscillographisch  und  den  mittels  Momentancontacten  ge- 
wonnenen   Curven.      Die   Untersuchung    erstreckte    sich    auf    die 
Abhängigkeit  der  Wellenform  von  folgenden  Variablen : 

1)  Länge  des  Bogens  und  Natur  der  Elektroden.  2)  Wider- 
stand, Selbstinduction,  Capacität  im  Stromkreise.  3)  Angewandte 
elektromotorische  Kraft  und  die  Frequenz  des  Wechselstromes. 

Eine  auszugsweise  Beschreibung  der  sehr  zahlreichen  Tabellen 
und  Curven  ist  nicht  wohl  möglich.  Kfm. 


Mrs.  Hbbtha  Atbton.     The   hissing  of  the  electric  arc.     Joum.  of 
the  Inst,  of  Electr.  Engineers  28,   400—430,  1899  t.     L'öclair.   ölectr.   19, 
388—396,  1899.      Elektrot.  Anz.  16,  1286—1287,  1899. 
Aus  den  von  der  Verf.  aufgenommenen  Curven  der  Abhängig- 
keit von  Stromstärke  und  Spannung  bei  Bogenlampen  folgt: 

Fortschr.  d.  Phys.    LV.    2.  Abth.  49 


770  35.    Elektrisches  Leuchten. 

1)  Ein  Bogen  const anter  Länge  wird  darch  Erhöhung  der 
Stromstärke  zum  Zischen  gebracht.  2)  Die  maximale  Stromstärke, 
bei  der  der  Lichtbogen  noch  gerade  ruhig  brennt,  wächst  mit  dem 
Abstände  der  Kohlen.  3)  Der  Uebergang  vom  ruhigen  Brennen 
zum  Zischen  ist  von  einem  Potentialabfall  von  ca.  10  Volt  und 
einer  Erhöhung  der  Stromstärke  von  2  bis  3  Amp.  begleitet 
4)  Bei  constantem  Strom  wird  der  Bogen  zischend,  wenn  die 
Kohlen  genähert  werden.  5)  Bei  constantem  Abstand  der  Kohlen 
bleibt  beim  zischenden  Bogen  trotz  verschiedener  Stromstärken  die 
Spannung  zwischen  den  Kohlen  constant 

Die  Ursache  des  Zischens  wird  auf  die  unnatürliche  Aus- 
dehnung des  Kraters  über  den  ganzen  Querschnitt  der  positiven 
Kohle  zurückgeführt  Die  Hülle  von  verdampftem  Kohlenstoff  ver- 
mag dann  nicht  mehr  das  Eintreten  von  Luft  in  das  Innere  des 
Kraters  abzuhalten.  Durch  die  heftige  Bewegung  der  Gase  ent- 
steht dann  das  zischende  Geräusch.  Die  Richtigkeit  dieser  An- 
schauung ergiebt  sich  daraus,  dass  ein  in  einem  Schmelztiegel  unter 
Luftabschluss  erzeugter  Lichtbogen  nicht  zischt  und  femer  daraus, 
dass  durch  Einblasen  von  Lufl  in  einen  ruhigen  Lichtbogen  das 
Zischen  hervorgebracht  wird.  Der  starke  Spannungsabfall  ist  wahr- 
scheinlich eine  Folge  der  Verbrennung  der  Kohle  innerhalb  des 
Kraters.  A,  W. 

Wm.  Habknbss.  lieber  gewisse  Formeln  in  Bezug  auf  die  Gleich- 
stromflammenbogen.  Proc.  Amer.  Ass.  47,  140—142,  1898.  [BeibL 
23,  280.  1899  t. 

Durch  empirische  Formeln  wird  die  Beziehung  zwischen  der 
maximalen  Helligkeit,  dem  Wattverbrauch  und  der  Dicke  der 
Kohlen  beim  Gleichstromlichtbogen  dargestellt  A,  W. 


Wn.  B.  Bübnie  und  Ch.  A.  Leb.  Die  Analogie  in  der  Leitfähig- 
keit bei  dem  Flammenbogcn  und  gewissen  Metalloxyden.  Eleo 
trician  43,  75—79,  1899.      [Beibl.  23,  582—583,  1899. 

Zahlreiche  Oxyde,  deren  Leitfähigkeit  mit  der  Temperatur 
steigt,  zeigen  gewisse  Analogien  zum  Flammenbogen.  Unentschie- 
den lassen  die  Verff.,  ob  bei  letzterem  eine  gegenelektromotorische 
E[raft  vorhanden  ist,  während  sie  fiir  die  Oxyde  die  Abwesenheit 
derselben  ermitteln.  Das  eigenthümlichste  bei  den  Oxyden  ist  die 
negative  Leitfähigkeit,  d.  h.  Abnahme  des  Potentialgefälles  bei  zu- 
nehmender Stromstärke.  Die  Verff.  geben  eine  Erklärung  dieser 
eigenartigen  Thatsache. A.  W, 


Harkness.  Bürnie  11.  Lee.  Aboks.  Cheneveau.  Nernst.  Kauffmakn.    771 

L.  Abons.  XJeber  den  Lichtbogen  zwischen  Metallelektroden.  Phys. 
ZS.  1,  53,  1899. 
Eine  Reihe  von  Messungen  an  Lichtbögen,  die  zwischen 
Metallelektroden  in  reinem  Stickstoff  erzeugt  wurden,  ergab,  dass 
die  Spannungsverhältnisse  hierbei  unter  sonst  gleichen  Umständen 
andere  sind,  als  wenn  die  Bögen  in  Luft  erzeugt  werden.  Die 
Ursache  hiervon  glaubt  Verf.  in  der  Bildung  von  Nitriden  suchen 
zu  müssen,  in  der  That  konnten  auch  bei  Magnesium  und  besonders 
bei  Aluminium  wirklich  reichliche  Nidritmengen  festgestellt  werden. 

Ä.  W. 

C.  Ch^nsveaü.  Sur  Pexistence  de  charges  dans  les  vapeurs  de 
l'arc  electrique.  L'6clair.  ^lectr.  20,  401 — 404,  1899. 
Als  oberer  Pol  eines  vertical  brennenden  Gleichstromlichtbogens 
dient  eine  Röhre  aus  dem  jeweilig  zu  untersuchenden  Körper  (Me- 
tall oder  Kohle).  Die  innerhalb  dieser  Röhre  aufsteigenden  Dämpfe 
gelangen  in  einen  FAEADAT'schen  Cylinder  und  werden  mittels 
eines  Elektrometers  auf  das  Vorzeichen  ihrer  Ladung  geprüft.  Der 
Verf.  findet,  dass  die  Dämpfe  aus  der  Nähe  des  positiven  Poles 
negativ,  die  vom  negativen  Pole  positiv  geladen  sind  und  schliesst 
hieraus,  dass  die  Dämpfe  im  Lichtbogen  ionisirt  sind.         Ä.  W. 

W.  Nebnst.    Die  NsBNST'sche  Glühlampe.  Elektrot.  Z8.  20,  355—356, 

1899. 

Der  Artikel  behandelt  einen  Vortrag,  den  W.  Nebnst  in  den 
Berliner  Elektricitätswerken  über  die  Construction  und  den  Nutz- 
effect  seiner  neuen  Glühlampe  gehalten  hat.  Ä.  W. 


Nouvelle  lampe  electrique  ä  incandescence  dite  „lampe  aus:  nitrates^. 

L'^clair.  ölecü*.   20,   181—182,    1899  t.     [Elektrot.   Neuigkeitsanz.    2,    77, 

1899. 
Der  Faden  der  Lampe,  der  aus  Chrom,  Molybdän  oder  Mangan 
besteht,    ist   mit   einem   feinen,   mit  Nitraten   seltener  Erden    ge- 
tränkten Gewebe  umgeben,  das  wie  bei  dem  AüEB^schen  Gasglüh- 
licht eine  höhere  Lichtemission  gewährt.  Ä.  W. 


H.  Kauffmann.     Ueber  das  Verhalten  von  Dämpfen  gegen  Tesla- 
Bchwinguugen.    ZS.  f.  Elektrochem.  6,  87—92,  1899. 

Verhalten    nicht    verdünnter   Dämpfe    gegen   Teslaströme. 

Axch.  f.  wissenschaftl.  Photogr.  1,  224 — 229,  1899. 
Unter  Luftdruck  stehende  Dämpfe  gefärbter  Substanzen  werden 

49* 


772  35.    ElektrisGhes  Leuchten. 

durch  Teslaschwinguiigen  nicht  zum  Leuchten  angeregt  In  leacht- 
fähigen  Verbindungen  befindet  sich  der  Benzolkem  in  einem  eigen- 
thümlichen,  gelockerten  Zustande,  in  welchem  er  prädisponirt  ist, 
in  Ringe  von  chinonartiger  Structur  überzugehen.  Die  Chinone 
oder  chinoiden  Verbindungen  besitzen  als  gefärbte  Körper  kein 
Leuchtvermögen.  A,  ir. 

A.  RiOHi.     Sopra  un   curioso  fenomeno   osservato   facendo  passare 
una  corrente  elettrica  in   un  tubo    a  gas  rarefatto.     S.-A.     Bend. 
di  Bologna,  4  8.,  1899  t.     Cim.  10,  112—115,  1899. 
Legt  man   in  einem  Stromkreise,  bestehend   aus  einem  Hoch* 
spannungsaccumulator,  Galvanometer,  Entladungsrohr  mit  ungleichen 
Elektroden  (Draht  und  Scheibe)    und   einem   grossen  Wasserwider- 
stand ,  letzteren  vor  die  Anode  oder  Kathode,  so  erhält  man  stark 
von  einander  abweichende  Werthe   der  Stromstärke   in  den  Fällen, 
wo  die  Spannung  der  Accumulatorenbatterie   gerade  ausreicht,  die 
Entladung  zu  unterhalten.     Die  Erscheinung   findet  ihre  Erklärung, 
wenn   man  statt  eines   continuirlich   fiiessenden   Stromes   ein   Inter- 
mittlren  desselben  annimmt.  A  W, 


W.  Hbüsb.    lieber  den  Potentialgradienten  in  Gasgemischen.   Yerh. 
Deutsch,  phys.  Ges.  1,  269—271,  1899. 

Zur  Erörterung  der  Frage,  in  welcher  Art  die  Bestandtheile 
eines  Gasgemisches  an  der  Leitung  des  Stromes  betbeiligt  sind, 
bestimmt  der  Verf.  den  Potentialgradienten  im  ungeschichteten 
positiven  Theil  der  Glimmentladung :  1)  im  Stickstoff,  2)  ImQueck- 
silberdarapf ,  3)  in  einem  Gemisch  aus  Stickstoff  und  Quecksilber- 
dampf. Der  Gradient  im  Stickstoff  ist  unabhängig  von  der  Tem- 
peratur. Der  Gradient  im  Quecksilberdampf  ist  sehr  klein.  Eine 
geringe  Beimengung  von  Quecksilberdampf  erniedrigt  im  Stick- 
stoff den  Gradienten.  Er  sinkt  von  35,4  Volt  bei  18«  auf  27,3  Volt 
bei  9P,  wo  er  den  kleinsten  Werth  erreicht  A,  W, 


E.  RiBCKB.     Ueber   die  Vertheilung  von   freier  Elektricität  an  der 
Oberfläche  einer  CBOOKBs'schen  Röhre.     Wied.  Ann.  69,   788 — 800, 
1899  t.     Gott.  Nachr.,  3  B.,  1899. 
Durch    Bestäubung     verschiedener     im     Betriebe    befindlicher 
Röhren   mit  dem   bekannten  Mennige-Schwefelpulvergemisch  erhält 
Verf.   eine   Reihe   interessanter  Bestäubungsfiguren,   die   einen   ge- 
wissen Rückschluss  auf  die  Potentialvertheilung  im  Rohre  zulassen. 

A.  W. 


BiOHi.    Heüse.    Bibcke.    8CHI0HT.    Neesbn.    Schmidt.  773 

E.  RiBCKB.  LiOHTBNBERo'sche  Figuren  im  Inneren  von  Röntgen- 
röhren.    Gott  Nachr.  225—227,  1899. 

Die  unter  dem  Einfluss  der  Kathodenstrahlen  entstehenden 
Fluorescenzfiguren  haben  ein  ähnliches  Aussehen,  wie  die  in  der 
vorigen  Arbeit  beschriebenen  Bestäubungsliguren.  Sie  geben  daher 
Aufschluss  über  die  Potentialvertheilung  im  Inneren  von  Röntgen- 
röhren.    A.  W, 

F.  Schicht.  Das  äussere  Feld  einer  Entladungsröhre.  Wien.  Ber. 
108  [2a],  814—824,   1899.. 

Mit  Hülfe  einer  mit  dem  Elektrometer  verbundenen  Flammen- 
elektrode untersucht  der  Verf.  das  elektrische  Feld  in  einer  durch 
die  Axe  eines  Entladungsrohres  gelegten  Horizontalebene.  Die 
Kathode  des  Rohres  ist  zur  Erde  abgeleitet,  die  Anode  befindet 
sich  in  einem  kleinen  Seitenansatz  des  Rohres.  Die  Potentiale 
nehmen  mit  der  Entfernung  von  der  Röhre  ab  und  sind  nicht  an 
der  Anode,  sondern  ungefähr  in  der  Mitte  der  Rohraxe  am 
grössten.  Die  Höhe  der  Potentiale  ändert  sich  dem  Entladungs- 
potential entsprechend.  Ä.  W. 

F.  Neesen.  lieber  die  Wirkung  eines  magnetischen  Kraftfeldes 
auf  elektrische  Entladungen  in  lufbverdünnten  Räumen.  Verh.  d. 
Ges.  Deutsch.  Natui-f.  u.  Aerzte  Düsseldorf  1898,  29—30.  Beibl.  23, 
1052—1053,   1899  t. 

Da  die  Versuchsergebnisse  von  Melani,  dass  magnetische 
Krafllinien,  die  parallel  der  Stromrichtung  in  gasverdünnten  Räumen 
verlaufen,  je  nachdem  sie  in  gleicher  oder  entgegengesetzter  Rich- 
tung verlaufen,  den  Strom  verstärken  oder  ihn  schwächen  sollen, 
nicht  mit  früheren  Erfahrungen  von  Paalzow  und  Neesen  überein- 
stimmen, haben  die  letztgenannten  die  Versuche  wiederholt.  Das 
Ergebniss  war,  dass  kein  Einfluss  der  Krafllinien  gefunden  werden 
konnte.  A.   W, 

G.  C.  Schmidt.  XJeber  den  Einfluss  der  Temperatur  auf  das  Po- 
tentialgefälle in  verdünnten  Gasen.  Yerh.  Deutsch,  physik.  Qes.  1, 
265—268,  1899. 

Mit  Stickstoff  gefüllte  Röhren  wurden  hohen  Temperaturen 
ausgesetzt,  unter  Beobachtung  der  Aendernng  der  Entladungs- 
erscheinungen und  unter  Messung  des  Potentialgeiälles.  Bei  Stei- 
gerung der  Temperatur  zerfällt  das  ungeschichtete  positive  Licht 
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in  Schichten,  zieht  sich  immer  mehr  nach  der  Anode  zurück,  bis 
die  Entladung  schliesslich  unsichtbar  wird.  Das  Glimmlicht  dehnt 
sich  aus.  Sowohl  im  positiven  als  im  negativen  Lichte  ist  bei 
constanter  Gasdichte  der  Gradient  unabhängig  von  der  Temperatur. 
Die  Gesammtpotentialdifferenz  nimmt  bei  Erwärmung  bis  zu  einem 
Minimum  ab,  um  darauf  wieder  zu  steigen.  A,  TF. 


H.  Ebebt.     Die  in  Entladungsrohren  umgesetzten  Werthe  an  elek- 
trischer Wechsel  Stromenergie.     Wied.  Ann.  67,  608 — 629,  1899. 

Aus  Energiemessungen  an  Entladungsröhren,  die  mit  hoch- 
gespanntem Wechselstrom  von  hoher  Frequenz  betrieben  werden, 
findet  der  Verf.,  dass  bei  dem  sogenannten  Umkehrdruck,  d.  h.  dem 
Druck,  bei  dem  das  geringste  Entladungspotential  herrscht,  der 
geringste  Energieverbrauch  stattfindet.  Diese  Umkehrerscheinung 
erfolgt  bei  Wasserstoff  bei  höherem  Druck  als  bei  Kohlensäure 
und  es  stellt  sich  weiter  heraus,  dass  der  Quotient  aus  der  freien 
Weglänge  k  der  betreffenden  Gase  und  ihrem  Umkehrdruck  eine 
Constante  ist.  Der  Beginn  des  Leuchtens  der  Gase  liegt  für  H 
und  Leuchtgas  bei  hohen,  fiir  N,  Luft  und  CO  bei  mittleren,  für 
CO9  bei  niedrigen  Drucken.  A.  W, 


E.  Ritter  v.  Schwbidlbe.  Zur  Theorie  unipolarer  Gasentladungen. 
Wien.  Sitzber.  108  [2  a],  899—904,  1899.  [Beibl.  24,  840—841,  1900. 
Theorie  des  stationären  Stromes  zwischen  zwei  Condensator- 
platten,  der  durch  negative,  mit  einer  der  Feldstarke  proportionalen 
Geschwindigkeit  sich  bewegende  Ionen  vermittelt  wird.  Vergleich 
mit  den  Beobachtungen  über  photoelektrische  Ströme.  D. 


D.  KoBDA.  Neue  Versuche  an  luftleeren  elektrischen  Röhren. 
Mathem.  u.  naturw.  Ber.  aus  Ungarn  15,  537 — 547,  1897.  [Beibl.  23, 
441,  1899  t. 

Der  Verf.  behandelt  eingehend  die  Thatsache,  dass  in  ver- 
dünnten Gasen  die  Anodenhülle  bei  einer  gewissen  eingeschalteten 
Funkenstrecke  verschwindet,  um  dann  wieder  aufzutreten,  und 
stützt  seine  Ansicht,  daas  das  Verschwinden  eine  Folge  der  von 
der  Kathode  ausgehenden  Strömung  ist,  durch  neue  Versuche. 

A.  W, 

J.  Borgmann  und  A.  Petrowskt.  Das  Leuchten  von  GbibsiiBr'- 
schen  und  LEOHBR'schen  Röhren  im  Felde  eines  Inductors.  Journ. 
d.  russ.  phy8.-chem.  Ges.  31,  137—141,  1899. 
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Es  wurde  das  Leuchten  der  Röhren  bei  den  yerschiedensten 
Anordnungen  untersucht,  bei  abgeleiteter  und  isolirter  Röhre,  bei 
geschlossener  und  offener  secundärer  Spule.  v,  ü. 


J.  BoBOMANN  und  A.  Petbowskt.    Besonderer  Fall  des  Leuchtens 
einer  GsissLBB'schen  Röhre,  deren   beide  Elektroden    mit   dem 
einen  Pole    des  Inductors   verbunden   sind.     Journ.  d.  russ.  phys.- 
ehem.  Ges.  31,  200,  1899. 
Zuerst  wurde  eine  WHEATSTONE^sche  Brückencombination  her- 
gestellt, deren   zwei  Arme  aus  zwei   GBissLBB^schen   Röhren,   die 
beiden  anderen   aus  einer   mit  Wasser  gefüllten  Rinne   bestanden. 
Die   Pole   des   Inductors    waren    mit   dem   Verbindungspunkt    der 
beiden  Röhren  und  einer   in   der   Rinne   verschiebbaren  Elektrode 
verbunden.     Die  Brücke   bestand   aus  einer  dritten  GsissLEB'schen 
Röhre.     Die  Yerff.   hofPten   auf  diese  Weise  die  Widerstände  der 
GEissLEB'schen  Röhren  vergleichen   zu  können.    —    Die   Methode 
erwies  sich  aber  zu  diesem  Zwecke  unbrauchbar  in  Folge  der  com- 
plicirten   Art   und   Weise    des  Leuchtens    der  Brückenröhre    beim 
Verschieben  der  Elektrode  in  der  Rinne. 

Eine  allerdings  für  andere  Zwecke  sehr  brauchbare  Anordnung 
ist  die  folgende:  Die  Endelektroden  der  Wasserrinne  sind  durch  kurze 
Drähte  mit  den  Enden  einer  GsissLEB^schen  Röhre  verbunden.  Die 
verschiebbare  Elektrode  der  Rinne  ist  mit  dem  einen  Pol  des  In- 
ductors verbunden;  der  andere  Pol  ist  zur  Erde  abgeleitet.  In  der 
leuchtenden  Röhre  entsteht  eine  kurze,  scharf  abgegrenzte,  dunkle 
Stelle  (Knoten),  welche  sich  beim  Verschieben  der  Elektrode  nach 
entgegengesetzter  Seite  verschiebt.  Es  wurde  versucht,  diese  An- 
ordnung zum  Vergleich  des  Widerstandes,  des  Selbstinductions- 
cogfficienten  und  der  Capacität  der  die  Rinne  mit  der  Röhre  ver- 
bindenden Drähte  zu  verwenden.  Besonders  vortheilhafl  erwies 
sich  diese  Methode  zum  Vergleiche  sehr  kleiner  Capacitäten.  Es 
gelang  die  Capacität  kleiner  Messingkugeln  (9  bis  41  mm  Durch- 
messer) zu  messen,  und  die  Abhängigkeit  ihrer  Capacität  von  dem 
sie  umgebenden  Dielektricum  zu  bestimmen.  —  Was  die  Wider- 
Btandsbestimmungen  betrifft,  so  erwies  sich  die  Methode  für  sehr 
verdünnte  Elektrolyte  besonders  empfindlich  (Schwefelsäure  1  bis 
15  mg,  Chlornatrium  6  bis  25  mg  in  100  g  Lösung).  Bei  grösserer 
Leitungsfähigkeit  verschob  sich  der  Knoten  in  der  GEissLEB'schen 
Röhre  kaum,  bei  geringerer  wurde  der  Knoten  verwaschen  und 
verschwand.  Zur  Bestimmung  der  Selbstinductionscoefficienten  er- 
wies sich  die  Methode  als  unbrauchbar.  v,  U. 


776  35,    Elektrisches  Leuehten. 

Stlvaküs  P.  Thomfsok.  Le  phenom^ne  Philipps.  Electridan  43, 
412,  1899.  [L'^clair.  ^lectr.  20,  117—119,  1899t. 
In  das  Innere  einer  an  die  SPBSNGBL'sche  Pumpe  angescblossenen 
Vacuumröhre  führen  durch  Messinggamituren  hindurch  zwei  spitze 
Eisenstäbe,  so  dass  die  Spitzen  sich  sehr  nahe  gegenüberstehen. 
Das  Vacuum  wird  so  hoch  getrieben,  dass  der  Widerstand  der 
Röhre  3  cm  Schlagweite  erfordert.  Diese  Röhre  wird  an  einen 
Funkeninductor  angeschlossen  und  zwischen  die  Pole  eines  Elektro- 
magneten gebracht.  Wird  der  Magnetismus  erregt  oder  überhaupt 
geändert,  so  tritt  während  dessen  in  der  Röhre  ein  leuchtender  Ring 
auf,  der  um  die  Axe  der  Polstücke  rotirt  Verf.  fasst  die  Erschei- 
nung als  eine  radiale  Strömung  auf,  die  durch  den  Magneten  in 
Rotation  versetzt  wird.  W.  F«. 

Clabekob  A.  Skiknbb.  Ueber  das  Anodengefälle  bei  der  Glimm- 
entladung. Dissertation,  Berlin  1899.  Wied.  Ann.  68,  752—768,  1899t. 
Für  eine  mit  Stickstoff  gefiillte  Röhre  mit  Scheibenelektroden 
fand  der  Verf.,  dass  bei  ungeschichtetem  positivem  Licht  das 
Anodengefälie  a)  unabhängig  von  der  Stromdichte  ist,  b)  langsam 
mit  dem  Gasdruck  wächst,  c)  schnell  mit  einer  Verunreinigung  der 
Anode  wächst,  d)  von  Verunreinigung  des  Gases  merklich  beein- 
flusst  wird,  e)  bei  1  mm  Gasdruck  ftir  alle  Metalle  zwischen  18  und 
35  Volt  liegt,  wobei  das  ein  grösseres  Kathodengefälle  zeigende 
Metall  ein  kleineres  Anodengefälle  besitzt,  f)  dass  der  Potential- 
gradient der  positiven  Lichtsäule  in  unmittelbarer  Nähe  der  Anode 
mit  wachsendem  Anodengefälle  abnimmt  A.  W, 


G.  Gbanqüist.     Quantitative  Bestimmungen  über  die  Zerstäubung 
der  Kathode  m  verdünnter  Luft.    Öfvers.  Svensk.  Yet.  Ak.  Förh.  55, 

709—734,  1898. 

Der  Gewichtsverlust  der  Kathoden  (Platin,  Gold  etc.)  ist  bei 
gleicher  Stromstärke  bei  kleinen  Kathoden  grösser  als  bei  grossen. 
Er  ist  ferner  nahezu  proportional  dem  Quadrat  der  Stromstärke, 
nimmt  mit  abnehmendem  Druck  rasch  zu  und  ist  endlich  propor^ 
tional  dem  Energieverbrauch  zwischen  Kathode  und  der  sie  um- 
gebenden Gasschicht  Die  Temperaturdifferenz  zwischen  Kathode  und 
Umgebung  ist  der  Stromstärke  proportional;  die  Temperatur  der 
Kathode  selbst  steigt  rasch  mit  der  Verdünnung.  Künstliche  Er- 
hitzung der  Kathoden  hat  auf  den  Zerstänbungsvorgang  keinerlei 
Einfluss.  A,  W. 
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H.    Ebbst.      RückstOBSwirkungen      elektrischer     Wecbselstronient- 
ladungen.     Verh.  Deutsch,  physik.  Ges.  1,  141—144,  1899. 

F.  Nbksbn.     Bemerkung  zu  der  Mittheilung  von  Herrn  H.  Ebbbt. 
Verh.  Deutsch,  physik.  Ges.  1,  253,  1899. 

Verf.  zeigt,  dass  die  von  Herrn  F.  Nbbsen  gegebene  Er- 
klärung der  Rückstosswirkungen  durch  das  Aufsteigen  der  zwischen 
den  Elektroden  erhitzten  Luft  nicht  zutreffend  ist,  da  ein  einfacher 
Versuch  mit  künstlicher  Erhitzung  der  Luft  zwischen  zwei  Platten, 
von  denen  die  eine  fest,  die  andere  beweglich  ist,  zeigt,  dass  in 
diesem  Falle  eine  Anziehung  und  nicht  eine  Abstossung  stattfindet 
(vergl.  nachstehendes  Referat).  Ä.  W, 


H.  Ebebt.     Zur  Mechanik  der  Glimmlichtphänomene.     Münch.  Her. 

29,  23—37,  1899. 

Mit  Hülfe  einer  empfindlichen,  der  Drehwage  ähnlichen  Vorrich- 
tung zeigt  der  Verf.,  dass  zwischen  zwei  sich  im  Vacuum  gegen- 
überstehenden Flächen,  die  mit  je  einem  Pole  eines  Transformators 
(2800  Volt  Spannung)  bei  Speisung  desselben  mit  Wechselstrom 
von  hoher  Frequenz  verbunden  sind,  statt  der  erwarteten  Anziehung 
eine  starke  Abstossung  stattfindet,  während  beim  Betriebe  derselben 
Vorrichtung  mit  schnell  intermittirendem  gleichgerichtetem  Strom 
stets  eine  anziehende  Wirkung  vorhanden  ist.  Die  abstossende 
Wirkung  bei  Wechselstrom  macht  sich  von  dem  Augenblicke  an 
geltend,  in  welchem  die  Glimmlichter  sich  durchdringen,  d.  h. 
(nach  einander)  in  denselben  Theil  des  Gasraumes  eindringen,  und 
kann  ihre  Ursache  nur  in  einer  unsichtbaren  Nachwirkung  haben, 
welche  das  Glimmlichtphauomen  in  den  von  ihm  durchstrahlten 
Theilen  des  Gases  zurücklässt  A.   W, 


H.  Ebebt.     Das  Entwickelungsgesetz  des  HixTOBF^schen  Eathoden- 
dunkelraumes.     Wied.  Ann.  69,  200—219,  1899. 

Die  Abhängigkeit  der  Dicke  des  dunkeln  Kathodenraumes  vom 
Druck  lässt  sich  durch  die  Formel  d.p^  =  canst.  darstellen 
(d  =  Dicke  des  dunkeln  Raumes,  p  =  Druck).  Sämmtliche  Beob- 
aohtuDgscurven  zeigen  bei  einem  bestimmten,  für  jedes  Gas  ver- 
schiedenen Druck  einen  Knick.  Vor  und  nach  dieser  Discontinui- 
tätSBtelle  folgen  alle  untersuchten  Gase  dem  oben  genannten  Gesetz. 
Bemerkenswerth  ist,  dass  für  Sauerstoff  die  Discontinuität  bei  dem- 
selben Druck  liegt,  bei  welchem  von  C.  Bohb  (bestätigt  von  Balt 
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und  Ramsat)  eine  Discontinuität  im  BoTLS-MABiOTTB^schen  Gesetz 
gefunden  wurde.  Verf.  yermnthet,  dass  diese  Tbatsache  kein  Zufall 
ist,  sondern  einen  tieferen  physikalischen  Grund  hat  und  verspricht, 
später  auf  diese  Erscheinungen  bei  anderen  Gasen  zurückzukommen. 

Ä.  W. 

J.    J.    Taüdin    Ghabot.      Vacuumröhre    mit    heizbarer    Kathode. 
Arch.  f.  wissenschaftL  Photogr.  1,  206 — 207,  1899. 

Verf.  beschreibt  einen  Demonstrationsversucb  zum  Beweise  des 
Herabsetzens  des  Entladungspotentials  an  einer  künstlich  glühend 
erhaltenen  Kathode.  A.  W. 

P.  ViLLABD.    Redresseur  cathodique  pour  courants  induits.  C.  B.  128, 

994—996,  1899. 

Vier  Röhren  mit  ungleichen  Elektroden,  welche  die  typische 
Ventilwirkung  zeigen,  sind  im  Viereck  angeordnet.  Leitet  man  an 
zwei  Diagonalpunkten  Wechselstrom  ein,  so  kann  man  an  den 
beiden  anderen  Gleichstrom  entnehmen.  Kfm. 


J.  J.  Thomson.     On  the   theorie  of  the   conduction   of  electricity 
through  gases  by  charged  Ions.    Phil.  Mag.  (5)  47,  253 — 268,  1899. 

Enthält  eine  mathematische  Theorie  des  Potentialverlaufes  bei 
Entladungen  durch  Gase,  wie  sie  bei  Bestrahlung  mit  X-Strahlen, 
ultraviolettem  Licht,  sowie  in  verdünnten  Gasen  auftreten.     Kfm, 


J.  J.  Thomson.     On   the  conductivity    of  gases   exposed    to  „Ent- 
ladungsstrahlen".    Proc.  Cambr.  Soc.  10,  74—77,  1899. 

Der  Verf.  untersucht  den  Einfluss  der  von  K  Wisdsmakn 
entdeckten  Entladungsstrahlen  auf  die  elektrischen  Eigenschaften 
der  Gase.  Er  findet  übereinstimmend  mit  E.  Wiedemakn,  dass  die 
Leitfähigkeit  von  Wasserstoff  grösser,  diejenige  von  Kohlensäure 
hingegen  geringer  ist  als  diejenige  von  Luft  unter  dem  Einfluss 
der  Entladungsstrahlen.  Die  stärksten  Entladungsstrahlen  werden 
von  der  negativen  Elektrode,  schwächere  Strahlen  von  der  positiven 
Lichtsäule  und  gar  keine  Strahlen  von  dem  dunkeln  Raum  zwischen 
negativem  Glimm-  und  positivem  Licht  ausgesandt.  Da  die  stärkste 
Zerspaltung  in  Ionen  an  der  Kathode  und  dicht  an  der  Anode, 
dagegen  die  Wiedervereinigung  der  Ionen  in  der  positiven  Licht- 
säule (wie  aus  der  Potentialvertheilung  in  einem  Entladungsrohr 
hervorgeht)   stattfindet,  so  schliesst  Verf.,  dass  Entladungsstrahlen 
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stetB  da  aoBgesandt  werden ,  wo  eine  Zerspaltung  in  Ionen  oder 
eine  Wiedervereinigung  derselben  stattfindet.  Bei  gleicher  Fanken- 
länge senden  dünnere  £lektroden  stärkere  Entladungsstrahlen  aus 
als  dickere.  Ä.  W. 

J.  J.  Thomson,     lieber  die  Masse  der  Träger  der  negativen  Elek- 
trisirung  in  Gasen  von  niederen  Drucken.    Phys.  Z8. 1,  20—22,  1899. 

Aus  dem  Einfluss  eines  magnetischen  Feldes  auf  die  Zer- 
Btreuungsgeschwindigkeit  negativer  Elektrisining  bestimmt  der  Verf. 
das  Verhältniss  e/m  zu  7 .  10«  für  ultraviolettes  Licht  und  zu  8 .  10« 
für  Zerstreuung  durch  einen  glühenden  Kohlenfaden  in  Wasserstoff 
auf  folgende  Weise:  Ist  die  Richtung  der  elektrischen  Erafl  X, 
unter  deren  Einfluss  sich  das  geladene  Theilchen  bewegt,  parallel 
der  rr-Axe,  die  magnetische  Kraft  JS  parallel  der  ;er-Axe,  so  ist  die 
Bahn  eines  Theilchens  eine  Cycloide  in  der  x^-Ebene.  Der  Durch- 
messer des  die  Cycloide  erzeugenden  Kreises  ist  =  2  Xm/eB^,  Be- 
steht nun  zwischen  zwei  Platten  eine  Potentialdifferenz  und  kann 
die  kleinere  negative  Platte  durch  Oeifnungen  in  der  grösseren, 
positiven  Platte  mit  ultraviolettem  Licht  bestrahlt  werden,  so  ge- 
langen die  negativen  Theilchen  alle  zur  positiven  Platte.  Wirkt 
nun  die  magnetische  Kraft  jET,  so  werden  die  Theilchen  Cycloiden 
beschreiben  und  in  einer  Entfernung  von  2Xfn/eH^  umkehren,  um 
sich  der  Ausgangsplatte  wieder  zu  nähern.  Ist  also  die  Entfernung 
zwischen  den  beiden  Platten  kleiner  als  2Xm/eIP^  so  werden  alle 
Theilchen  stets  die  positiv  geladene  Platte  erreichen,  das  magnetische 
Feld  also  keinerlei  Einfluss  auf  die  Zerstreuungsgeschwindigkeit 
ausüben.  Ist  die  Entfernung  jedoch  grösser,  so  werden  die  Theil- 
chen, ohne  die  positive  Platte  zu  erreichen,  umkehren,  wodurch  die 
Zerstreuungsgeschwindigkeit  also  vermindert  wird.  Da  X  und  H 
sowie  der  Abstand  der  Platten,  bei  dem  der  Einfluss  des  Magnet- 
feldes auf  die  Zerstreuungsgeschwindigkeit  bemerkbar  wird,  genau 
gemessen  werden  können,  so  ist  hieraus  das  Verhältniss  m/e  zu  be- 
rechnen. Die  Ladung  e  des  Ions  bestimmt  Verf.  nach  früher  an- 
gegebener Methode  zu  7 .  10~^®  elektrostatischen  Einheiten.  Da 
nnn  nach  Townsbnd  diese  Ladung  identisch  mit  der  eines  Wasser- 
stoff^ions  bei  der  Elektrolyse  ist,  so  folgt,  dass  die  Differenz 
zwischen  7 .  W  (=  e/m  für  verdünntes  Gas)  und  10*  (=  e/m  bei 
der  Elektrolyse)  nur  so  zu  erklären  ist,  dass  die  Masse  des  Trägers 
der  negativen  Elektrisirung  in  hochverdünnten  Gasen  nur  etwa  VVoo 
der  Masse  des  Wasserstoff'ions  ist.  Da  nach  W.  Wibn  das  Ver- 
hältniss  e/m  für    positive    Elektrisirung     von    derselben     Grössen- 
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Ordnung  ist,  wie  bei  der  Elektrolyse,  so  erklärt  der  Verfasser  die 
lonisirang  eines  Gases  durch  Ablösen  eines  sehr  kleinen  negativ 
geladenen  Theilcbens  (Corpnskels)  von  dem  Atom,  dessen  kaum 
verringerte  Masse  dann  das  positive  Ion  darstellt.  Elektrisirnng 
bedingt  also  gewissermaassen  ein  Zersplittern  des  Atoms.       A,  W. 


E.  WiBDBMANN.     Dauer  gewisser  Vorgänge  an  der  Kathode.     Wied. 
Ann.  67,   714—716,   1899. 

Eine  Glaskugel,  in  die  ein  mit  Glas  umhüUter  Draht  hinein- 
ragt, wird  in  das  Feld  eines  LscHEB^schen  Endcondensators  hinein- 
gebracht und  mit  der  einen  Platte  verbunden;  der  Draht  wirkt 
deflectorisch  nur  für  die  Kathodenstrahlen,  die  von  der  mit  ihm 
verbundenen  Platte  erzeugt  werden.  Es  muss  also  das  hohe 
Potentialgefälle,  welches  während  der  negativen  Phase  an  dem 
Drahte  vorhanden  war,  im  Laufe  einer  Halbschwingung  völlig  ver- 
schwunden sein.  Kfm. 

W.  SüTHEBLAND.     Cathodc-,  Lenard-  and  Röntgen-rays.     PhiL  Mag. 

(5)  47,  269—284,  1899. 

Verf.  ist  der  Ansicht,  dass  die  sogenannte  „Masse"  der  Eatho- 
denstrahlen  sehr  wohl  auch  eine  bloss  „scheinbare  Masse''  sein  könne, 
die  von  der  elektrokinetischen  Energie  bewegter  Elektricitätsmengen 
herrühre;  er  betrachtet  deshalb  die  Kathoden-  und  Lenardstrahlen 
als  Ströme,  nicht  von  „Ionen",  sondern  von  „freien  Elektrons";  die 
Röntgenstrahlen  sollen  durch  innere  Deformationsschwingungen  dieser 
„Elektrons"  beim  Zusammenprallen  mit  den  materiellen  Atomen 
entstehen.  Kfm. 

J.  J.  Thomson.    Note  on  Mb.  Suthebland's  paper  on  the  cathode 
rays.      Phü.  Mag.  (5)  47,  415—416,  1899. 

Verf.  wendet  sich  gegen  die  oben  referirten  Ausfuhrungen  des 
Herrn  W.  Süthebland,  da  dieselben  in  Widerspruch  mit  einigen 
beobachteten  Erscheinungen  stehen.  Kfm. 

P.  ViiiLARD.      Sur    les  rayons    cathodiques.      Joum.  de  phys.  (3)  8, 
5—16,  148—161,  1899.     Rev.  gen.  des  sc.  10,  301—308,    1899. 

Die  Querschnittsabnahme  des  Kathodenstrahlenbändels  und  die 
damit  zusammenhängende  Potentialsteigerung  bei  abnehmendem 
Druck  führt  Verf.,  analog  vielen  anderen  Forschem,  auf  den  ab- 
stossenden    Einfluss    der    positiv    geladenen    Rohrwände    auf   die 
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StrömuDg  poBitiv  geladener  Theilcben  zur  Kathode  zurück. 
Eathodenstrahlen  entstehen  nur  an  der  AuftreffsBtelle  dieses  Zuflusses 
zur  Kathode.  Ist  die  Kathode  durchlöchert,  so  giebt  dieser  Zufluss 
an  der  Kathode  seine  Ladung  ab  und  tritt  hinter  der  Kathode  in 
Form  von  Canalstrahlen  aus.  Beim  Zusammendrängen  der  positiven 
Strömung  sind  naturgemäss  die  äusseren  Theile  mehr  der  Ein- 
wirkung der  Wände  ausgesetzt,  die  Strömung  an  der  Peripherie 
wird  daher  intensiver  als  in  der  Mitte.  Die  leuchtende  Fläche  auf 
der  Kathode  hat  demgemäss  einen  stärker  leuchtenden  Rand.  Mit 
dem  Verschwinden  des  letzten  feinen  Kathodenbündels  steigt  das 
Entladungspotential  sehr  stark.  Sowohl  die  Aussendung  von  Katho- 
denstrahlen als  auch  von  X-Strahlen  erreicht  in  diesem  Augenblick 
ein  Maximum. 

Kathodenstrahlen  beeinflussen  sich  nicht,  sowohl  wenn  sie  paral- 
lel zu  einander  verlaufen,  als  auch  wenn  sie  sich  schneiden. 

Die  Kathodenstrahlen  werden  diffus  mit  schwachem  Maximum 
in  Richtung  der  regelmässigen  Reflexion  reflectirt.  Die  reflectirten 
Strahlen  sind  in  jeder  Beziehung  mit  den  primären  identisch. 

Kathodenstrahlen,  reflectirte  Kathodenstrahlen,  positive  Strömung 
und  Canalstrahlen  wirken  reducirend,  was  Verf.  durch  den  unver- 
meidlich stets  vorhandenen  Wasserstoff  erklärt.  Ä.   W. 


A.  Wbhnblt.   üeber  Kathodenstrahlen.     Wied.  Ann.  68,  584—593, 1899. 

Verf.  führt  eine  Reihe  von  Versuchen  aus  zum  Beweise,  dass 
die  von  Hohlspiegelkathoden  ausgehenden  Kathodenstrahlen  sich  wirk- 
lich in  einem  Punkte  schneiden  und  nicht,  wie  vielfach  ange- 
nommen wird,  bis  zum  Krümmungsmittelpunkt  convergiren,  sich 
dort  aber  abstossen  und  divergirend  weiter  gehen.  Ä.  W. 


6.  GuGLiELMo.  Sui  raggi  catodici,  sui  raggi  Röntgen  e  sulle 
dimensioni  e  la  densitä  degli  atomi.  Bend.  Line.  (5)  8  [l],  378—385, 
1899  t.     Cim.  (4)  10,  202—211,  18991- 

Der  Umstand,  dass  die  Kathodenstrahlen  feste  und  flüssige 
Körper  durchdringen,  ohne  abgelenkt  zu  werden  oder  an  Geschwindig- 
keit einzubüssen,  liefert  den  besten  Beweis  für  die  atomistische 
Constitution  der  Materie.  In  einer  früheren  Notiz  hat  Verf.  eine 
Methode  angegeben,  hieraus,  wenn  auch  nicht  die  wahre  Grösse 
der  Atome,  so  doch  eine  obere  Grenze  fiir  ihre  Grösse  auszurechnen. 
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In  der  vorliegenden  Arbeit  giebt  der  Verf.  eine  von  der  vorigen 
verschiedene  und  einfachere  Methode  an,  um  das  Verhältnis  zwischen 
der  Absorptionsfähigkeit  eines  Körpers  für  Eathodenstrahlen  und 
der  Summe  der  Querschnitte  aller  absorbirenden  Molecüle  zu  er- 
halten.    Sched, 

Otto  Bbrq.  XTeber  die  Bedeutung  der  Kathodenstrahlen  und 
Canalstrahlen  für  den  Entladungsmechanismus.  Wied.  Aon.  68, 
688—697,  1899  t.      Ber.  d.  naturf.  Ges.  Freib.  11,   73—77,  1899. 

Aus  den  Versuchen  des  Verf.  folgt,  dass  die  Kathodenstrahlen 
die  Träger  des  die  Röhre  durchfliessenden  Gesammtstromes  sind. 
Die  Kathodenstrahlen  treten  stets  bei  genügend  hohem  Potential 
auf  und  entstehen  leichter  als  die  Canalstrahlen,  welchen  der  Verf. 
den  Namen  „Anodenstrahlen"  beilegt.  Ä.   W. 


W.  Kaufmann.   lieber  die  diffuse  Zerstreuung  der  Kathodenstrahlen 
in  verschiedenen  Gasen.    Wied.  Ann.  69,  95 — 118,  1899. 

Zweck  der  vorliegenden  Untersuchung  ist,  die  diffuse  Zer- 
streuung der  Kathodenstrahlen  in  einigen  Gasen  quantitativ  zu  ver- 
folgen. Bezüglich  der  Versuchsanordnung  muss  auf  die  Arbeit 
selbst  verwiesen  werden.    Untersucht  werden  die  GaseN,  CO^,  CO,  H 

und   N9O.      Aus   den   Versuchen   folgt,    das    vp-    =    const.     ist, 

wenn  ß  das  specifische  Zerstreuungsvermögen,  Mo  das  MoL-Gew. 
und  Q  den  Radius  der  Wirkungssphäre  des  bedeutenden  Gasmole- 
cüls  bedeutet.  Die  diffuse  Zerstreuung  denkt  sich  Verf.  durch  eine 
Attraction  zwischen  den  Molecülen  und  Strahlentheilchen  und  dadurch 
bewirkte  Ablenkung  letzterer,  die  Absorption  der  Kathodenstrahlen 
durch  directe  Zusammenstösse  zwischen  Molecülen  und  Strahlen- 
theilchen bewirkt.  A.  TF. 

S.  Simon.     Ueber   das   Verhältniss   der    elektrischen    Ladung    zur 
Masse   der   Kathodenstrahlen.     Diss.   Berlin   1899.      Wied.  Ann.  69, 

589—611,    1899. 

Nach  der  von  W.  Kaufmann  in  seinen  Arbeiten  gegebenen 
Methode  (Wied.  Ann.  61,  544—552;  62,  596—598,  1897)  und  auf 
Anregung  des  genannten   Herrn   bestimmt  der  Verf.  noch  einmal 

den  Werth  —  unter  genauer  Berücksichtigung  der  Vertheilung  der 
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Stärke  des  magnetisohen  Feldes.    Als  wahrscheinliohster  Werth  er- 
giebt  sich  für  *  =  1,865.107  C.-G.-S.-Einheiten.  Ä.   W. 

P.  EwEBS.     Zur  Mechanik  der  Canal-  und  Eathodenstrahlen.    Diss. 
München  52  S.,   1899.     Wied.  Ann.  69,  167—199,  1899. 

Durch  Combination  von  Strom-  und  Energie-  (calorimetrische) 
Messungen  an  Canal-  und  Kathodenstrahlen  kommt  der  Verf.  zu 
folgenden  Resultaten: 

Das  Auftreten  der  Canalstrahlen  ist  vom  Eathodenmaterial 
unabhängig,  dagegen  vom  Druck  des  Gases  in  dem  Entladungsrohr 
in  der  Weise  abhängig,  dass  die  molecularen  Weglängen  der  ver- 
schiedenen Gase  einen  bestimmten  gleichen  Werth  erhalten  müssen. 
Auf  die  Grösse  dieses  Werthes  haben  naturgemäss  die  Dimensionen 
des  Rohres  einen  grossen  Einfluss.  Zeitlich  fällt  das  Auftreten 
der  Canalstrahlen  mit  dem  sogenannten  Umkehrdruck  zusammen. 
Nach  Ansicht  des  Verf.  bestehen  die  Canalstrahlen  aus  fortge- 
schleuderten Kathoden-  (also  hier  Metall-)  theilchen.  Die  Geschwin- 
digkeiten dieser  Metallionen  ergeben  sich: 

für  AI  zu  5,73  .  10'  (cm/aec.) 
,    Fe    „    3,6    .10'      ,      , 
,    Pt    ,     1,69.10'      .      , 

Von  der  dem  Entladungsrohre  zugefuhrten  Energie  werden 
11  bis  18  Proc.  von  den  Canalstrahlen,  etwa  16  Proc.  von  den 
Kathodenstrahlen  als  Wärme  wieder  frei  gegeben.  Ä.  W. 


A.  Bbooa.  Decharge  disruptive  dans  ie  vide.  Formation  de  rayons 
anodiques.  C.  B.  128,  356—858,  1899. 
Wenn  man  die  zugespitzten  Elektroden  einer  Vacuumröhre  bis 
zur  Spitze  mit  Glas  umhüllt  und  einander  bis  auf  etwa  0,5  mm 
nähert,  so  erhält  man  bei  hohen  Verdünnungen  eine  disruptive, 
funkenartige  Entladung  zwischen  den  Spitzen;  hierbei  wird  die 
Anode  stark  angegriffen;  das  zerstäubte  Anodenmetall  lagert  sich 
auf  den  Glaswänden  ab.  In  dem  Felde  eines  starken  Elektro- 
magneten ändert  sich  die  Anordnung  des  Metallniederschlages  und 
zwar  in  dem  einer  positiven  Ladung  der  Metalltheilchen  entsprechen- 
den Sinne.  Kfm. 

F.   Nebssn.      Ein   mechanischer   Widerstand   beim    Auftreten    von 
Kathodenstrahlen.     Yerh.  Deutsch,  physik.  Oes.  1,  69 — 73,  1899. 
Benutzt  man  als  Kathode  eines  Entladungsrohres  ein  Flügelrad, 
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welches  sich  unter  dem  Einfluss  der  Entladang  in  Drehung  versetKt) 
so  beobachtet  man  bei  einem  gewissen  ziemlich  hohen  Verdünnungs- 
grade das  Auftreten  eines  Widerstandes,  der  die  Drehung  sehr 
schnell  vernichtet.  Verf.  giebt  sodann  eine  Erklärung  für  die  von 
H.  Ebert  (Münch.  Sitzber.  29,  23—37,  1899;  vergl.  oben  S.  777) 
beobachteten  Abstossungserscheinungen  zwischen  zwei  mit  Wechsel- 
strom gespeisten  Elektroden.  Kfm. 


A.  Sandrucci.  Ricerche  sul  fenomeno  residuo  nei  tubi  a  rarefazione 
elevata.  Band.  Lincei  (5)  8  [l],  108—115,  1899. 
Verf  hat  bereits  früher  beobachtet,  dass  eine  Entladungsrohre 
auch  noch  nach  dem  Ausschalten  des  Inductoriums  Kathodenstrahlen 
zu  emittiren  vermag  (s.  Cim.  (4)  6,  322 — 325;  diese  Ben  53  [2], 
723,  1897).  Eine  Fortsetzung  der  Versuche  mit  unipolarer  Er- 
regung der  Röhren  ergab  ähnliche  Resultate;  die  Dauer  der  Nach- 
wirkung betrug  bis  zu  70  Secunden.  Kfm. 


A.  VVehnblt.      Zur   Kenntniss    der   Canalstrahlen.      Wied.  Ann.  67, 

421—426,  1899. 

Enthält  einige  Demonstrationsversuche  zum  Nachweis  der  Tbat- 
Sache,  dass  die  Canalstrahlen  als  die  Fortsetzung  der  vor  der 
Kathode  befindlichen  ersten  —  in  Stickstoff  gelb  leuchtenden  — 
Schicht  zu  betrachten  sind;  ein  in  diese  Schicht  hineingebrachter 
Körper  wirfl  nämlich  auf  die  Kathode  einen  Schatten,  der  sich  bei 
durchlöcherter  Kathode  auch  jenseits  derselben  in  den  Canalstrahlen 
fortsetzt.  Die  positive  Strahlung  sowie  die  Canalstrahlen  besitzen 
oxydirende  Wirkung.  A.   W, 

A.  A.  C.  S  WIN  TON.     On  the  reflection  of  cathode  rays.      Proc  Boy. 

Soc.  64,  377—395,  1899. 

Kathodenstrahlen,  die  auf  einen  festen  Körper  auffallen,  werden 
an  demselben  reflectirt;  die  Reflexion  lässt  sich  nachweisen  einer- 
seits durch  die  Fluorescenz Wirkung  der  reflectirten  Strahlen,  anderer- 
seits durch  die  von  ihnen  mitgefuhrten  elektrischen  Ladungen.  Die 
letztere  Wirkung  benutzte  der  Verf.  zu  einer  quantitativen  Unter- 
suchung über  die  räumliche  Vertheilung  der  reflectirten  Strahlen 
(die  benutzte  Methode  ist  durchaus  ähnlich  der  von  H.  Stark» 
angewandten;  s.  Wied.  Ann.  66,  48—60,  1898;  diese  Ber.  54  [2], 
816 — 816,  1898).  Es  zeigte  sich,  dass  die  Reflexion  nach  allen 
Seiten  hin  erfolgte,  jedoch  immer  am  stärksten  in  der  Richtung,  die 
der   Gleichheit   von  Incidenz-   und  Reflexionswinkel   entsprach.     Je 
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grösser  diese  Winkel  sind,  Gleichheit  beider  vorausgesetzt,  um  so 
stärker  wird  die  Reflexion ;  wenn  z.  B.  der  Incidenz-  resp.  Reflexions- 
winkel von  10^  bis  75®  geändert  wird,  so  steigt  die  Reflexion  im 
Verhältniss  1  zu  3.  Kfm. 

H.  Starke.     Reply  to  the  Investigation   of  Mr.  A.  A.  Campbell 
SwiNTON  „on  the  Reflexion  of  Cathode  Rays".    Phil.  Mag.  (5)  48, 

132—134,  1899. 

Erwiderung  des  Verf.  auf  vorstehende  Arbeit  A,  W. 


R.  J.  Strutt.  The  dispersion  of  the  cathode  rays  by  magnetic 
force.  Phü.  Mag.  (5)  48,  478—480,  1899. 
Indem  der  Verf.  in  einer  evacuirten  Röhre  die  einmal  durch 
eine  Hochspannungsbatterie,  ein  anderes  Mal  durch  ein  Inductorium 
erzeugten  Eathodenstrahlen  durch  ein  Magnetfeld  ablenkt,  kommt 
er  zu  dem  Schluss,  dass  das  von  Birkeland  gefundene  sogenannte 
magnetische  Spectrum  der  Eathodenstrahlen  nicht  eine  Eigenschaft 
der  Eathodenstrahlen  selbst  ist,  sondern,  dass  durch  die  Partial- 
entladungen  von  stets  abnehmender  Stärke  des  Inductoriums  Eathoden- 
strahlen von  sprungweise  geringerer  Geschwindigkeit,  also  zunehmen- 
der magnetischer  Ablenkbarkeit,  entstehen.  Ä.   W. 


A.  Hbydweiller.  Beobachtungen  über  die  elektrostatische  Ab- 
lenkung der  Eathodenstrahlen.  Phys.  ZS.  1,  15—16,  1899. 
Ladet  man  eine  im  Strahlengange  von  Eathodenstrahlen  be- 
flndliche  Platte  positiv  oder  negativ,  so  tritt  im  ersten  Falle  eine 
vorübergehende  Verkleinerung,  im  zweiten  eine  eben  solche  Ver- 
grösserung  des  Schattenbildes  der  Platte  auf.  Aehnlich  wirkt  die 
Trennung  oder  Verbindung  der  Platte  mit  der  Erde.  A,   W. 


A.Battblli  und  A.  Stbfanini.  üeber  die  Messung  der  Geschwindig- 
keit der  Eathodenstrahlen.     Phys.  ZS.  1,  51—52,  1899. 

.    Sulla  velocitä  dei  raggi  catodici  e  suUa  conduttivitk 

elettrolitica  dei  gas.  CJim.  (4)  10,  324—337,  1899.  Lav.  Ist,  Fis.  Pisa 
4,  195—208,  1899. 

Die  von  einer  scheibenförmigen  Kathode  ausgehenden  Eathoden- 
strahlen treffen  der  Reihe  nach  eine  Anzahl  Sonden,  die  in  je  50  cm 
Abstand  von  einander  senkrecht  die  Wand  eines  sehr  langen  Ent- 
ladungsrohres durchsetzen.  Die  Oeffnung  des  primären  Stromes  des 
Inductoriums,  welches  die  Eathodenstrahlen  erzeugt,  sowie  die 
Oeffnung   eines  Contactes,  der   ein   Quadrantelektrometer   mit   den 

Forttohr.  d.  Phys.    LV.    2.  Abth.  50 
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Sonden  verbindet,  kann  um  eine  sehr  kleine  messbare  Zeit  nach 
einander  erfolgen,  bis  sich  der  erste  Ausschlag  am  Elektrometer 
zeigt.  Die  Geschwindigkeit  der  Eathodenstrahlen  ergiebt  sich  aus 
einer  Reihe  von  Messungen  zu  57969m/sec.  bei  25000  Volt  und 
zu  120576ra/sec.  bei  120000  Volt  Entladungspotential.       A  W, 


A.  A.  C.  SwiNTON.  On  the  luminosity  of  the  rare  earths  when 
heated  in  vacuo  by  means  of  cathode  rays.  [Nature  60,  69,  1899  f. 
Proc.  Boy.  8oc.  65,  115—119,  1899.     PhiL  Glasgow  Soc,  14  S.,  1899. 

Verf.  untersucht  das  Leuchten  der  reinen  und  auch  gemischten 
seltenen  Erden  unter  dem  Einfluss  von  Kathodenstrahlen.  Reine 
Thorerde  leuchtet  bedeutend  stärker  als  reine  Cererde,  während  in 
der  Bunsenflamme  beide  gleich  schlecht  leuchten.  Thorerde,  mit 
1  Proc.  Cererde  gemischt,  leuchtet  fast  ebenso  stark  wie  reine  Thor- 
erdc,  während  in  der  Flamme  das  Gemisch  11  mal  so  stark  als  die 
reine  Thorerde  leuchtet.  Ä.  W. 

Waltbr  Cadt.  Ueber  die  Energie  der  Eathodenstrahlen.  V^h. 
Deutsch,  physik.  Ges.  1,  181 — 192,  1899.     Diss.  Berlin  1899. 

Durch  Messung  der  von  einem  Eathodenstrahlenbündel  beim 
Auftreffen  auf  eine  Thermosäule  bezw.  Bolometer  eraeugten  Wärme- 
menge Q  findet  der  Verf.,  dass  das  Verhältniss  iV/Q  (t  =  Inten- 
sität, F  =  Entladungspotential  des  Kathodenstromes),  für  welches 
die  Emiösionshypothese  den  Werth  1  bis  1  —  r  verlangt  (wo  r 
den  reflectirten  Bruchtheil  der  Gesammtstrahlung  bedeutet),  wenn 
Störung  durch  Leitungsstrom  nach  Möglichkeit  ausgeschlossen  wird, 
sich  zwischen  0,79  und  1,0  ergiebt  Ä.  W. 


F.  Kbbutz.  Ueber  die  in  einigen  Mineralien  und  Salzen  unter  der 
Einwirkung  von  Kathodenstrahlen  und  Natriumdämpfen  eintreten- 
den Aenderungen.  Ahh.  der  Akad.  der  Wiss.  m  Krakau  34,  115 — 119 
1899. 

Verf.  theilt  im  Anschlüsse  an  seine  früheren  Beobachtungen 
(Krakauer  Akad.  1892)  neue  Untersuchungen  über  Farbenänderung 
folgender  Mineralien  unter  der  Einwirkung  von  Kathodenstrahlen 
und  Natriumdämpfen  mit. 

KCl,  HBr,  KjCOg  (ohne  Spuren  von  Cfalorphosphor  und 
-Schwefelsäure)  und  CaCOg  werden  unter  der  Einwirkung  der 
Natriumdämpfe  intensiv  blau.    Islandspath  ändert  seine  Farbe  nicht 

Unter  der  Wirkung  der  Röntgenstrahlen  werden; 

1 .    Sodalithen  aus  Zafärschan  in  Turkestan,  welche  vorher  durch 
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Erhitzen  entfärbt  waren,  violett,  die  Farbe  schwindet  nach  6  bis  8 
Stunden. 

2.  Alkanin  und  künstliche  Kj  S04-Kry8talle  mit  Spuren  von 
Fe  werden  dunkelblau.     Die  Färbung  schwindet  in  der  Luft  rasch. 

3.  Blaue  Fluorit -Platten  aus  Cumberiand,  durch  Erhitzen  ent- 
färbt, werden  violett. 

4.  NaF  wird  grau. 

5.  Weisses  Kryolith  wird  schwarz,  verliert  jedoch  die  Färbung 
nach  einigen  Minuten. 

6.  Magnetit  als  Pulver,  mit  Na  erhitzt,  wird  dunkelblau. 
Auf  Grund  dieser  Versuche  wird  nach  der  Meinung  des  Verf. 

die  Anschauung  beseitigt,  dass  der  Grund  der  blauen  Färbung  von 
Kochsalz,  Fluorit  und  Calcit  in  der  Beimischung  von  Eohlenwasser- 
Btoffverbin düngen  zu  suchen  ist. 

Aus  demselben  Grunde  tritt  der  Verf.  der  Ansicht  entgegen, 
welche  die  Ursache  der  blauen  Färbung  von  Kochsalz  in  der  Bei- 
mischung von  Na^Cl  sehen  will. 

Der  Verf.  untersucht  femer  die  Chemieluminescenz  und  Thermo- 
lumiuescenz  von  Na  Gl.  Er  findet,  dass  diese  Erscheinung  ebenso 
bei  der  blauen  wie  auch  bei  der  weissen  Art  von  Kochsalz  zu  be- 
obachten ist,  aber  nur  dann,  wenn  man  es  der  Einwirkung  der  Elektri- 
cität  (elektrische  Funken  oder  Kathodenstrahlen)  aussetzt.      W.  H. 


Iiitteratur. 

£.  Ebebt.  Glimmlichterscheinungen  bei  hochfrequentem  Wechsel- 
strome.    Wied.  Ann.  69,  372—397,  1899. 

Die  Abhandlung  stellt  eine  gekürzte  Zusammenstellung  mehrerer 
früherer  Arbeiten  dar.  (Vergl,  diese  Ber.  54  [2],  802—803,  1898  und 
oben.)  A.  W. 

K.  Luyken.  Lichtemission  an  kleinen  Flüssigkeitselektroden.  53  S. 
Breslau  1899. 

Mathias  Cantob.  Ueber  die  Entladungsform  der  Elektricität  in 
verdünnter  Luft.  Wied.  Ann.  67,  481—484,  1899.  Diese  Ber.  54  [2], 
804—805,  1899. 

A.  DB  Hemptinkb.  Einfluss  des  Magnetismus  auf  die  Luminescenz 
der  Gase.      Bull,  de  Belg.  37,  447—479,  1899.     [Beibl.   24,  68—69,  1900. 

F.  EicHBBBO  und  L.  Kallib.  Ueber  Lichterscheinungen  in  elektro- 
lytischen Zellen  mit  Aluminium-  und  Magnesiumelektroden.  Wien. 
Ber.  108  [2  a],  212—219,  1899. 

Ludwig  Fomm.  Ueber  eine  neue  Erscheinung  bei  elektrischen  Ent- 
ladungen in  verdünnten  Gasen.  Wied.  Ann.  68,  620—622,  1899. 
Diese  Ber.  54  [2],  812,  1898. 
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0.  E.  S.  Phillips.  The  action  of  magDeüsed  electrodes  upon  eleo- 
trioal  discharge  phenomena  in  rarefied  gases.  Preliminarj  note. 
Proc.  Boy.  Soc.  64,  172—176,  1899. 

JosBP   T&AYNiCBK.     LeachterBcheinuDgeii    in  verdünnter  Luft    bei 
geringer  Spannung.     ZS.  f.  Unterr.  12,  279^280,  1899. 

W.  Kaufmann.  Ein  mechanisches  Modeil  zar  Darstelinng  des 
Verhaltens  GBissLEB^scher  Röhren.  Phys.  Z8.  1,  59 — 60,  1899.  e,  b. 

F.  Beaülabd.  La  d^charge  ^lectrique  dans  les  gaz  rarefies  (RayoDS 
de  cathode   et  rayons  de  Roentgen).     Paris,  Gauthier-Villara,  1899. 

Das  Werk  stellt  eine  Zusammenfassung  alles  dessen  dar,  was  über 
das  Wesen  der  Gasentladungen  bekannt  ist.  Selbst  die  neuesten  Arbeiten 
sind  schon  berücksichtigt  worden.  A,  W. 

J.  Stabk.  Die  Entladung  der  Elektricität  von  galvanisch  glühen- 
der Kohle  in  verdünntes  Gas.     Wied.  Ann.  68,  919—930,  1899. 

Der  elektrische  Strom  zwischen  galvanisch  glühender  Kohle 

und  einem  Metall  durch  verdünntes  Gas.    Wied.  Ann.  68,  931—941, 
1899. 

—  —  Der  elektrische  Strom  durch  erhitztes  verdünntes  Gas.  Wied. 
Ann.  68,  942—948,  1899. 

C.  E.  S.  Phillips,  lieber  die  Erzeugung  leuchtender  Ringe  im 
verdünnten  Gase,  welche  um  die  magnetischen  Kraftlinien  rotiren. 
The  Electrician  43,  811,  1899.     [Naturw.  Bundsch.  14,  629,  1899  t. 

G.  W.  Walkbb.  Eine  mathematische  Untersuchung  der  Phillips- 
Erscheinung.  The  Electrician  43,  602—604,  634—635,  1899.  [BeihL 
24,  70,  1900. 

A.  LoNDB.  La  radiographie  et  ses  diverses  applications.  8^.  40  8, 
Paris  1899. 

H.  Babadüo.  Methode  de  radiographie  humaine.  La  force  courbe 
cosmique;  photographies  des  vibrations  de  P^ther.  56  8.  Paria, 
OUendorff,  1899. 

E.  RiBCKB.     Strahlende  Materie.     S.-A.    Deutsche  Bevue,  16  S.,  1899. 

Ä.  B. 

P.  Lbkabd.  Erzeugung  von  Kathodenstrahlen  durch  ultraviolettes 
Licht.     S.-A.    Wien.  Ber.  108  [2a],  1649—1666,  1899. 

W.  B.  Mobton.  The  density  of  the  matter  composing  the  cathode 
rays.     Nature  59,  270—368,  1899  t. 

K  E.  Sebfbhlnbb.  Beitrag  zur  Verwendung  der  Kathodenstrahlen. 
Elektrot.  ZS.  20,  120—121,  1899  t. 

Verwendung  der  Kathodenstrahlen  zur  Bestimmung  von  Wechsel- 
strom curven. 

W.  Kaufmann.  Versuch  über  die  elektrostatische  Ablenkung  der 
Kathodenstrahlen.     Yerh.  Deutsch,  physik.  Ges.  1,  88—89,  1899. 


litteratur.    Walter.    Bltthswood  u.  Mabchant.  789 

J.  J.  Thomson.  Catbode  rays.  Smithaon  report  for  1897»  Nr.  1183, 
157—168. 

Die  Arbelt  stellt  eine  Uebersicht  über  allesi  was  wir  von  den  Kathoden- 
strablen  wissen,  dar. 

A.  Battelli  e  L.  Magbi.  Sui  raggi  anodici  e  sui  raggi  catodioi. 
Oim.  (4)  10,  264—268,  1899.  Lav.  Ist.  Pis.  Pisa  4,  187—191,  1899.  Phys, 
ZS.  1,  18—20,  1899.  A.  W. 

E.  GoLDSTBiN.  lieber  die  Structur  des  Eatbodenlicbtes  und  die 
Natur  der  LBNABD'scben  Strablen.  Wied.  Ann.  67,  84—94,  1899. 
Diese  Ber.  53  [2],  716—717,  1897. 

£.  WisGHEBT.  Experimentelle  Untersucbungen  über  die  Gesobwin- 
digkeit  und  die  magnetiscbe  Ablenkbarkeit  der  Eatbodenstrablen. 
Wied.  Ann.  69,  721—766,  1899  t.     Diese  Ber.  54  [2],  809,  1898. 

F.  FiSGHEB.  Zur  Untersucbung  von  Brennstoffen.  ZS.  f.  angew. 
Ghem.  1899,  4—5.     [Ghem.  Gentralbl.  1899,  1,  459—460. 

P.  Spies.  Das  NEBNST'scbe  Liebt.  Lex.  8^  60  S.  Berlin,  H.  Paetel, 
1899. 

Samml.  popul.  Sehr.,  herausgeg.  y.  d.  Ges.  Urania  zu  Berlin,  Nr.  52. 

T.  Pausebt.  Lampes  ä  arc  enferm^  Thomson-Houston.  L'^air. 
61ectr.  18,  91—99,  1899.  Jß.  B. 

Fb.  Sghülbb.  lieber  Glübkörper  für  elektrisobe  Glüblampen  und 
ihre  Entwickelung.     Dingl.  Joom.  311,  15—16,  62—64,  1899. 

Edison.  Glüblampen  mit  Glübfäden  aus  seltenen  Erden.  Electric. 
World.     Elektrot  ZS.  20,  533,  1899  t.    Efektrot.  Rundsch.  17,  25,  1899. 

Aueb  y.  Welsbagh.  Glüblampen  mit  Glübfäden  aus  seltenen 
Erden.     Electric.  World.     [Elektrot.  ZS.  20,  533,  1899.  A.  TT. 
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B.  Waltbb.     Ueber  die  Natur  der  Röntgenstrablen.     Fortschr.  a.  d. 
Geb.  d.  Eöntgenstrahlen  2,  144—150,  1899.    [BeibL  23,  1055,  1899  t. 
Nacb  Ansiebt  des  Verf.   sind   die  Röntgenstrablen  von   ibrer 
Ladung  befreite  Katbodenstrablen.  A,   W, 


Lord  Bltthswood    and    E.   W.   Mabchant.      The   absorption    of 
Röntgen's  rays  by  aqueous  Solutions  of  metallic  salts.    Proc.  Boy. 

Soc.  65,  413—428,  1899. 

Nacb  eingebender  Prüfung  der  Absorption  von  Metallsalzen  in 
wässeriger  Lösung  nacb  pbotograpbiscber  Methode  kommen  die 
Verffl  zu  folgenden  Resultaten:  Die  Absorption  normaler  wässeriger 
Lösungen  von  Metallsalzen  mit  demselben  Säureradical  wäcbst  mit 
dem  Atomgewiobt  des  Metalles.     Metalle   der  Alkaligruppe   absor- 
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biren  schwach.  Bromide  and  Jodide  der  Metalle  absorbiren  stark. 
Nach  wachsender  Absorption  geordnet  folgen  sich  die  Nitrate, 
Chloride  und  Sulfate.  Die  Absorption  der  Salze  selbst  hängt  haupt- 
sächlich von  dem  Atomgewicht  ihrer  Bestandtheile  ab.  Die  Absorp- 
tion scheint  der  Concentration  nach  einem  logarithmischeu  Gesetze 
zu  folgen;  die  Schichtdicke  folgt  nie  logarithmisch.  Die  procen- 
toale  Absorption  kann  durch  die  Formel 

r  =  log{kt  4-  f*) 
ausgedrückt  werden,   worin  A  eine  von  der  Natur  der  Lösung  und 
von  der  Durchdringungskraft  der  X-Strahlen  abhängige  Constante, 
t  die  Dicke   der  durchstrahlten  Lösung  und  ft   eine  Apparatencon- 
stante  bedeutet  Ä.  W. 

E.  ScHOBPS.  Bolometrische  Untersuchung  über  die  erwärmende 
Wirkung  der  Röntgenstrahlen.     Z8.  f.  Natarw.  72,  145—196,  1899. 

Mit  Hülfe  des  Bolometers  weist  der  Verf.  nach,  dass  die 
X-Strahlen  Wärme  zu  erzeugen  im  Stande  sind,  jedoch  ist  die 
Wärmeenergie  verschwindend  gering  gegen  die  der  Kathoden- 
strahlen.    Ä,  W. 

N.  Mysohkin.  Die  ponderomotorische  Wirkung  im  Felde  der 
RöNTOBK^schen    Röhre.     Joum.  d.  ruas.  phy8.-chem.  Ges.  31,  53 — 64, 

1899. 

—  —  Erscheinungen,  welche  im  elektrischen  Felde  einer  Spitze 
auftreten.     Joum.  d.  russ.  phy8.-chem.  Ges.  31,  159,  1899. 

lieber  die   chemische   Wirkung  des  Elektricitätsstromes  im 

Felde  einer  Spitze.     Joura.  d.  russ.  phy8.-chem.  Ges.  31,  241,  1899. 

In  der  ersten  Abhandlung  theilt  der  Verf  eine  ganze  Reibe 
von  Beobachtungen  über  verschiedenartige  Bewegungen  von  Glimmer-, 
Aluminium-  und  Celluloidscheibchen  im  Felde  einer  RöNTOEN'schen 
Röhre  mit,  und  ist  geneigt,  auf  ein  Vorhandensein  von  besonderen 
materiellen  Wirbelströmen  zu  schliessen. 

In  der  zweiten  Abhandlung  kommt  der  Verf  zu  der  Ansicht,  dass 
die  Bewegungen  im  Felde  der  RONTOEN^schen  Röhre  elektrostati- 
schen Wirkungen  des  Feldes  zuzuschreiben  sind.  Er  untersucht 
daher  ähnliche  Bewegungen  im  Felde  einer  elektrisirten  Spitze  und 
construirt  einen  elektrostatischen  Motor.  Am  Schlüsse  der  zweiten 
und  in  der  dritten  Abhandlung  theilt  der  Verf  eingehende  Ver- 
suche über  die  Schwärzung  photographischer  Platten  im  Felde 
einer  elektrisirten  Spitze  mit.  v.   U, 
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A.  SoMMEBFBLD.  Theoretisches  über  die  Beugung  der  Röntgen- 
strahlen. Phys.  ZS.  1,  105—111,  1899. 
Um  die  Beugungserscheinungen  bei  Röntgenstrahlen  unter  der 
THOMSON'schen  Annahme,  dass  diese  Strahlen  als  eine  impulsive 
Gleichgewichtsstörung  des  Aethers  anzusehen  sind,  theoretisch  zu 
behandeln,  geht  Verf.  von  folgendem  Problem  aus:  Es  soll  der  Weg 
eines  aus  dem  Unendlichen  mit  Lichtgeschwindigkeit  heraneilenden 
ebenen  Impulses  von  der  Dicke  X  verfolgt  werden,  wenn  dieser 
Impuls  auf  eine  unendlich  dünne,  für  elektromagnetische  Störungen 
undurchlässige  Halbebene  auflrifft,  deren  Begrenzungskante  zur 
Ebene  des  Impulses  parallel  ist  Denkt  man  sich  durch  die  Schirm- 
kante die  zur  Ebene  des  Impulses  senkrechte  Begrenzungsebene 
des  geometrischen  Schattens  gelegt,  so  wird  durch  diese  und  den 
Schirm  der  Raum  in  drei  Theile  zerlegt.  In  diesen  drei  Gebieten 
wird  das  Integral  des  Problems  durch  formal  verschiedene  Aus- 
drücke dargestellt,  bezüglich  deren  Herleitung  auf  eine  andere 
Stelle  verwiesen  wird.  Da  die  eingeführten  Grenzbedingungen  des 
Problems  den  Schirm  als  einen  blanken,  d.  h.  absolut  reflectirenden 
Körper  einfuhren,  eine  regelmässige  Reflexion  der  Röntgenstrahlen 
aber  erfahrungsgemäss  nicht  stattfindet,  so  streicht  Verf.  nach  dem 
Vorgang  von  Voigt  aus  den  Integralen  jene  Tenne  weg,  die  sich 
als  reflectirte  von  dem  Schirm  ausgehende  Störungen  kennzeichnen. 
Die  Discussion  der  übrigbleibenden  Terme  liefert  folgendes  physi- 
kalische Bild  der  Erscheinung:  Das  Störungsgebiet  läuft  auf  den 
Schirm  mit  Lichtgeschwindigkeit  zu  und  wird,  auf  die  Kante  auf- 
treffend, in  zwei  Theile  getheilt,  von  denen  die  eine  Hälfte  am 
Schirm  entlang  läuft  und  daselbst  entschwindet,  während  die  andere, 
mit  der  Grenze  des  geometrischen  Schattens  abschneidend,  ihren 
Weg  ungehindert  fortsetzt  Gleichzeitig  beginnt  sich  aber  vom 
Schirmrande  ein  anderer  Impuls,  der  gebeugte,  in  den  Raum  des 
geometrischen  Schattens  hinein  fortzupflanzen.  Da  derselbe  radial 
von  der  Schirmkante  ausgebt,  bei  seiner  Ausbreitung  längs  der 
Schattengrenze  mit  der  ungestörten  Welle  gleichen  Schritt  haltend, 
so  bezeichnet  ihn  Verf.  als  Cylinderimpuls ;  er  bildet  gewissermaassen 
eine  Fortsetzung  des  ursprünglichen  Impulses  ins  Schattengebiet, 
in  dessen  hinter  ihm  zurückliegenden  Theil  er  eine  nach  der  Schirm- 
kante zu  sich  abflachende  Störung,  das  Residuum,  zurücklässt,  das 
aber  im  Verhältniss  zur  einfallenden  Störung  sehr  gering  ist.  Der 
Cylinderimpuls,  der  den  gebeugten  Theil  der  Erscheinung  darstellt, 
fällt  von  der  Schattengrenze  nach  dem  Inneren  des  Schattengebietes 
bin  sehr  steil  ab,  für   eine  gegebene  Entfernung  von   der  Schirm- 
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kante  am  so  steiler,  je  kleiner  die  Dichte  X  des  ursprünglichen 
Impulses  ist;  bei  unendlich  kurzem  Impuls  ist  die  Schattengrenze 
absolut  scharf;  je  weniger  jäh  der  Impuls  ist,  desto  weiter  breitet 
sich  die  Störung  ins  Gebiet  des  geometrischen  Schattens  aus;  es 
werden  also  nach  der  THOMSON'schen  Theorie  diejenigen  Röntgen- 
strahlen, die  durch  Kathodenstrahlen  geringer  Geschwindigkeit 
(schwach  evacuirte  Röhren)  entstehen,  sich  am  besten  für  Beugungs- 
beobachtungen eignen.  —  Die  Wirkung  der  Strahlen  auf  die  photo- 
graphische Platte  wird  durch  den  Gesammtbetrag  der  auf  die  Platte 
fallenden  elektromagnetischen  Energie  bestimmt.  Unter  der  An- 
nahme ,  dass  nur  die  elektrische  -Energie  photographisch  wirkt  und 
dass  die  elektrische  Erregung  parallel  zur  Schirmkante  polarisirt  ist, 
berechnet  Verf.  das  Beugungsbild  auf  einer  in  gegebener  Ent- 
fernung hinter  dem  Schirme  aufgestellten  photographischen  Platte 
für  ein  beliebiges  l;  andererseits  kann  er  aus  den  Dimensionen 
einer  thatsächlich  beobachteten  Beugungserscheinung  auf  die  Impuls- 
breite l  der  erzeugenden  Röntgenstrahlen  schliessen  und  findet  für 
die  von  Haoa  und  Wind  bei  ihren  Versuchen  verwendeten  Strahlen 
X  ==  3,3fift  einen  Werth,  der  mit  der  TnoMSON'schen  Betrachtung 
nicht  im  Widerspruch  steht  D. 


H.  Haoa  and  C.  H.  Wind.  Diffraction  of  Rontoen  rays.  Proc 
Acad.  Amsterdam  1,  420—426,  1899.  Wied.  Ami.  68,  884  —  895,  1899  t. 
Joum.  de  phys.  (3)  8,  434 — 435,  1899. 

Die  Strahlen  einer  Röntgenröhre  durchsetzen  einen  Spalt  von 
0,014  mm  Dicke  und  1  cm  Höhe ,  dann  einen  Beugungsspalt  (3  cm 
hoch)  mit  schwach  convergirenden  Rändern,  dessen  Breite  von  0,014 
bis  0,001  mm  abnimmt  Die  Spalten  sind  aus  0,5  mm  starkem  Platin- 
blech hergestellt  Hinter  dem  Beugungsspalt  befindet  sich  eine 
photographische  Platte.  Die  Platte  wird  durch  starke  Bleiplatten 
gegen  jede  seitliche  Bestrahlung  geschätzt.  Nach  Belichtung  (tbeil- 
weise  bis  zu  zehn  Tagen)  und  Entwickelung  zeigten  die  Platten 
Folgendes : 

Entsprechend  der  Abnahme  der  Spaltbreite  verengert  sich  auch 
das  Bild,  das  sich  als  schwarzer  Kern  mit  verwaschenen  Rändern 
darstellt  Dieser  Kern  endet  an  einer  Stelle  des  Spaltes  in  einer 
scharfen  Spitze.  Von  hier  ab  ist  das  Bild  des  Spaltes  verbreitert, 
viel  schwächer,  aber  gleichmässig  in  senkrechter  Richtung  zum 
Spalt  gefärbt  und  zeigt  periodisch  Mazima  und  Minima  der  Breite. 
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Die  Verff.  fuhren  diese  ErscheinaDg  auf  eine  Beugung  der  X-Strahlen 
zurück  und  berechnen  hieraus  deren  Wellenlängen  zu  1,5  bis  0,5  ftft. 

A.  W. 

C.  H.  Wind.     Ueber  die  Deutung  der  Bengungserscheinungen  bei 

Röntgenstrahlen.     Wied.  Ann.  68,  896  —  901,    1899.     Proc.  Roy.  Soc. 

Amsterdam  1,  321,  1899. 

Verfasser  zeigt,   dass   die   von  ihm  mit  H.  Haoa  gefundenen 

Beugungserscheinungen  und  die  sich  daraus  berechnenden  geringen 

Wellenlängen   nicht  in  Wirklichkeit  den  X-Strahlen  zuzuschreiben 

'  seien,   sondern  dass  dieselben  sich  durch  Schwingungszahlen,   etwa 

wie  die  des  gewöhnlichen  Lichtes,  erklären  lassen,  sobald  nur  diese 

Schwingungen    ganz    unregelmässige    Phasenänderungen    erfahren, 

welche   Zeitintervalle  zwischen   sich   lassen,   deren   Grössenordnung 

durchschnittlich  die  der  aus  den  Beugungserscheinungen  ermittelten 

Schwingungsperioden  ist,  oder  auch,  wenn  jene  Eigenschwingungen 

in  der  Quelle   entsprechend   stark  gedämpft  sind.     Hinsichtlich  der 

theoretischen  Erklärung  des  eben  Gesagten   muss   auf  das  Original 

verwiesen  werden.  A.  W, 

C.  H.  Wind.     Ueber  die  Deutung  der  Beugungserscheinungen   bei 
Röntgenstrahlen.     Wied.  Ann.  69,  327,  1899. 
Berichtigung  zu  vorstehender  Arbeit  A.  W. 


G.   Saonao.     Remarques    sur    Pinterpretation    des   exp^riences    de 
M.  M.  H.  Haga  et  C.  H.  Wind.     Joum.  de  phys.  (3)  8,  333—335, 

1899. 

Verf.  hält  die  von  H.  Haga  u.  C.  H.  Wind  (vgl.  obenstehendes 
Referat)  beobachteten  angeblichen  Beugnngserscheinungen  der 
X-Strahlen  als  entstanden  durch  gegenseitige  Verschiebung  der 
Strahlungsquelle,  der  Spalte  und  der  photographischen  Platten  und 
macht  Vorschläge  zur  exacteren  Wiederholung  der  Versuche.    A,  W. 


M.  Maibb.     Beugungsversuche  und  Wellenlängenbestimmungen  der 
Röntgenstrahlen.     Wied.  Ann.  68,  903—916,  1899.    Foi-tschr.  a.  d.  Ge- 
biete d.  Köntgenstr.  3,  4  S.,  1899.     Phys.  ZS.  1,  57—59,  1899. 
Mit  Hülfe   eines  weiten   und   eines   engen  (Beugungs-)  Spaltes 

erhält  der  Verf.  bei  Anwendung   der   älteren  Röntgenröhren   ohne 

Antikathode  auf  der  photographischen  Platte  einen  dunkeln  Streifen. 

Unter  der  Annahme,  dass  dieser  dunkle  Streifen  das  erste  Minimum 
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darstellt,  berechnet  Verfasser  die  Wellenlänge  der  X-Strahlen  zu 
0,000015  mm.  Bei  Anwendung  von  Focusröhren  war  nie  eine  Spur 
von  Interferenzerscheinungen  bemerkbar.  A,  'W. 


H.  Haoa  u.  C.  H.  Wind.     Beugung  und  Wellenlänge  der  Röntgen- 
strahlen.    Phys.  Z8.  1,  91—92,  1899. 

Die  kurze  Notiz  richtet  sich  gegen  die  WelleulängenbestimmuDgen 
der  Röntgenstrahlen  aus  den  FoMic'schen  Streifen  (vgl.  M.  Maieb, 
vorstehendes  Referat),  da  dieselben,  wie  sich  mittels  gewöhnlichen 
Lichtes  nachweisen  lässt,  auf  einer  optischen  Täuschung  beruhen. 

'     A,  W, 

G.  Sagnac.     Sur  la  transformation   des   rayons  X   par   la  matiere. 
L'^lair.  ^lectr.  18,  41—48,  1899. 

Enthält  eine  kurze  Zusammenfassung  der  wichtigsten  Resultate 
des  Verf.,  über  welche  bereits  früher  referirt  worden  ist  Insbeson- 
dere vertheidigt  der  Verfasser  seine  Prioritätsrechte,  sowie  die 
Richtigkeit  seiner  Resultate   gegenüber  anderen  Autoren.      Kfm. 


G.  Saokao.  La  transformation  des  rayons  X  par  les  differents  corps 
simples.  L'4clair.  61ectr.  18,  64—66,  1899  t.  So*^«  fran<j.  de  Phys,  Nr.  125, 
1—2,  1899. 

Die  Eigenschaften,  z.  B.  der  Absorptionscoefßcient  der  von 
festen  Körpern  unter  dem  Einfluss  der  X- Strahlen  emiltirten 
Secundär- (S-)  Strahlen ,  variiren  mit  der  Natur  des  emitlirenden 
Körpers;  fiir  die  Absorption  der  S- Strahlen  in  Aluminium  erhält 
man  z.  B.  folgende  Reihe,  nach  aufsteigender  Absorbir barkeit  ge- 
ordnet: S,  AI,  Cu,  Zn,  Fe,  Ni;  es  werden  femer  von  den  auffallenden 
X-Strahlen  nicht  alle  gleichmässig  umgewandelt,  sondern  diejenigen 
am  stärksten,  welche  in  dem  betreffenden  Körper  am  stärksten  ab- 
sorbirt  werden.  Zum  Beweis  werden  drei  Platten  aus  Aluminium, 
Kupfer  und  Ebonit  hergestellt,  welche  gleiches  Absorptionsvermögen 
für  die  Gesammtintensität  der  X-Strahlen  zeigen.  Schaltet  man 
dagegen  die  Platten  in  den  Weg  der  X-Strahlen,  wenn  dieselben, 
ein  Kupferblech  treffend,  in  diesem  S-Strahlen  erzeugen,  so  werden 
die  letzteren  durch  die  Einschaltung  der  Kupferplatte  in  einem  im 
Verhältniss  1,3 : 1  stärkeren  Maasse  geschwächt,  als  durch  die  beiden 
anderen  Platten.  Kfm, 
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Q.  Sagnac.     ;6miß8ion  de  differente  rayons  trhs  in^galement  absor- 
bables  dans  la  transformation  des  rayons  X  par  un  m^me  corps. 

C.  R.  128,  300—303,  1899. 

Enthält  die  Beschreibung  einiger  einfacher  Versuche  zum  Nach- 
weis der  in  der  üeberschrifk  bezeichneten  Thatsache.  Kfm, 


HuBMUGBSCü.     Sur  la  transformation  des  rayons  X   par  les  diff^- 
rents  corps.  Soc.  fran^  de  phys.  Nr.  131,  6,   1899.    ß^ances  1899,  43*. 
C.  R.  128,  422—425,  1899  t.     Arch.  bc.  phys.  (4)  7,  509—541,  1899. 
Die  Resultate  decken  sich  durchaus  mit  den  oben  mitgetheilten 

Beobachtungen  von  6.  Sagnao.  Kfm. 


G.  Sagnao.  Sur  la  transformation  des  rayons  X  par  les  diffl^rents 
corps.  C.  B.  128,  546  —  549,  1899.  L'^clair.  ^lectr.  19,  201  —  208,  1899. 
86ance8  soc.  fran^.  de  phya.  1899,  43 — 44*. 
Die  Verschiedenheit  einiger  Resultate  von  Hübmucescü  (L'eclair. 
^lectr.  15,  166,  1898;  16,  314,  1898)  mit  seinen  eigenen  Resultaten 
veranlassen  den  Verf.,  näher  auf  diejenigen  Umstände  einzugehen, 
von  denen  die  Resultate  merklich  beeinflusst  werden.  Der  schon 
in  früheren  Arbeiten  definirte  Factor  G  hängt  von  der  Natur  und 
der  Dicke  der  von  den  S-Strahlen  durchstrahlten  Schicht,  sowie  von 
der  Erzeugungsart  der  primären  X-Strahlen  ab.  Beliebige  Varia- 
tionen all  dieser  Umstände  zeigen  diesen  starken  Einfluss.  Bezüg- 
lich der  angewandten  Methode  und  der  erhaltenen  Resultate  muss 
auf  die  Arbeit  selbst  verwiesen  werden.  Zum  Schluss  spricht  der 
Verf  die  Vermuthung  aus,  dass  der  Grad  der  Transformation  der 
X-Strahlen  mit  den  Dimensionen  der  Atome  zusammenhängen  könne. 

Ä.  W. 

6.  Sagnac.     Transformations  des  rayons  X   par  la  matiere.     Joum. 
de  phy».  8,   65—89,  1899.    L'^clair.  61ectr.  21,  109—110,  1899. 

Auf  Grund  einer  grossen  Anzahl  von  Versuchen,  deren  Wieder- 
gabe hier  nicht  möglich  ist,  kommt  der  Verf.  zu  folgenden  Schlüssen : 
1)  Die  Ansicht  W.  C.  Röntobn's,  dass  die  X-Strahlen  nur  eine 
besondere  Art  von  Kathodenstrahlen  seien,  ist  nicht  aufrecht  zu  er- 
halten, wohingegen  die  Anschauung,  dass  X-Strahlen  ein  elektro- 
magnetisches Inductionspbänomen  seien  (nach  J.  J.  Thomson),  mehr 
Wahrscheinlichkeit  für  sich  habe.  2)  Die  Transformation  der 
X-Strahlen   durch   die  Materie  ist  analog  der  Luminescenzerregung 
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dnrch  altraviolette  Strahlen.  Verf.  glaubt,  dass  man  durch  weitere 
Erforschung  der  Transformation  nähere  Aufschlüsse  über  die  Natur 
der  X-Strahlen  erhalten  wird.  Ä.  TT. 


A.  VoLTA.     Sul  comportamento   di   alcuni  corpi  portati  ad  elevata 
temperatura  rispetto  ai  raggi  X.     Cim.  (4)  10,  431 — 433,  1899  f. 

Verf.  hatte  sich  mit  der  Durchlässigkeit  einiger  Körper  für 
Röntgenstrahlen  bei  höheren  Temperaturen  beschäftigt  und  war  zu 
dem  Schluss  gelangt,  dass  die  scheinbare  Transparenz  mit  der  Er- 
wärmung abnimmt,  besonders  fiir  leichte  Körper. 

Diesen  auf  photographischem  Wege  gewonnenen  Resultaten 
war  von  Malaooli  und  Bonacini  widersprochen  worden,  welche 
meinten,  dass  die  Erwärmung  der  lichtempfindlichen  Schicht  auch 
ihre  Empfindlichkeit  beeinflussen  könnte. 

Der  Verf.  hat  nun  constatiren  können,  dass  dieser  Einwurf  in 
der  That  berechtigt  ist;  indessen  lassen  neue  Versuche,  die  mit 
den  nöthigen  Vorsichtsmaassregeln  angestellt  sind,,  erkennen,  dass 
die  Erscheinung  qualitativ  dennoch  die  gleiche  bleibt 

(Oddane)  Scheel. 

H.  Stbauss.     lieber  die   von   Röntgenstrahlen  getroffenen  Köi-per 

als   secundäre   Röntgenstrahlenquellen.     Math.  u.  natarw.  Ber.  aus 

Ungarn  15,  8—14,  1897.    BeibL  23,  442,  1899t. 

Verf.  hat  gleichzeitig  mit  W.  C.  Röntobn  und  unabhängig  von 

ihm   die  beim  Anflreffen   auf  Körper  entstehenden,  transformirten 

X-Strahlen  aufgefunden  und  untersucht  Ä,  W, 


H.  Stbauss.    Zur  Sichtbarkeit  der  Röntgenstrahlen.  Math.  u.  natorw. 
Ber.  aua  Ungarn  15,  1—7,  1897.    BeibL  23,  442,  1899t. 

Verf.  beschreibt  eine  Anzahl  Lichterscheinungen,  die  sich  aus 
dem  ein-  resp.  zweimaligen  Durchstrahlen  der  Netzhaut  leicht  er- 
klären lassen.  Ä.  TF. 

Hbnbi  Dufoub.    Quelques  faits  relatifs  k  la  diffusion  et  transforma- 
tion  des  rayons  X     Arch.  sc.  phys.  8,  189—190,  370—373,  1899. 

Verf.  lässt  ein  wohldefinirtes  Bündel  X-Strahlen  unter  45®  zur 
Längsaxe  in  ein  längeres  Stück  Holz  eintreten.  Am  anderen  Ende 
des  Stabes  erhält  man  gute  Photographien  der  Holzstructur,  sowie 
von  aufgelegten  Metallplatten,  trotzdem  directe  X-Strahlen  dort 
nicht  hingelangen  können.  Die  Bilder  entstehen  durch  secundäre 
X-Strahlen.  Ä.  W. 


YoLTA.    Stbaüs.    Dufoüb.    Villard.    Halagoli  u.  Bonaciki.         797 

H.  Dufoüb.     Observations  sur  la  diffusion  des  rayons  X  dans  Pin- 
t^rienr  des  corps.     Arch.  sc.  phys.  8,  529—541,  1899. 

Ausser  den  schon  im  vorigen  Referate  angegebenen  Versuchen 
beschreibt  Verfasser  noch  Versuche,  die  beweisen,  dass  auch  einige 
Körper  nach  Bestrahlung  mit  X-Strahlen  fähig  sind,  durch  Aus- 
Sendung  secundärer  X-Strahlen  photographische  Platten  zu  schwärzen. 
Die  X-Strahlen  können  also  sowohl  Fluorescenz,  als  auch  Phospho- 
rescenz  hervorrufen.  Ä,  W. 

P.  ViLLABD.  Sur  l'action  chimique  des  rayons  X.   C.  B.  128,  237—239, 
1899t.     Soc.  frang.  de  phys.  Nr.  128,  3  —  4,   1899.    S^ances  1899,  E^.  18 
—19. 
Eine   durch   X-Strahlen    stark   vorbelichtete  Platte   giebt   bei 
nachheriger  Benutzung    in   der   Camera    mit  gewöhnlichem  Lichte 
und    Entwicklung    ein    positives    Bild.       Ebenso    wird    eine 
X-Strahlenaufnahme  positiv,  wenn  man  sie  vor  der  Entwickelung 
einige  Zeit  dem  Lichte   aassetzt     In   beiden  Fällen  kann   die  Ent- 
wickelung im  vollen  Tageslichte  erfolgen.  Kfm. 


P.  ViLLABD.     Sur  Paction   chimique    des  rayons  X     G.  B.  129,  882 

—883,  1899. 

In  länger  benutzten  Röntgenröhren  (Focusröhren)  färben  sich 
die  von  Röntgenstrahlen  und  den  diffusen  Kathodenstrahlen  ge- 
troffenen Glastheile  schwach  violett.  Um  festzustellen,  ob  diese 
Färbung  den  X-Strahlen  zuzuschreiben  ist,  bedeckt  Verfasser  einen 
Theil  des  bestrahlten  Glasrohres  mit  dünnem  Aluminiumblech, 
welches  die  Kathodenstrahlen  völlig  aufhält,  die  X-Strahlen  hin- 
gegen nicht  merklich  absorbirt.  Nachdem  die  Röhre  eine  Zeit 
lang  in  Betrieb  war,  zeigte  die  Röhre  unter  dem  Aluminiumblech 
eine  deutlich  violette  Färbung.  Verf.  schreibt  diese  Erscheinung 
einer  Oxydation  des  im  Glase  enthaltenen  Mangans  durch  die 
X-Strahlen  zu.  Ä.  W. 

R.  Malagoli  e  C.  Bonagini.  Sul  ripiegamento  dei  raggi  Rontgek 
dietro  gli  ostacoli.  Bend.  Line.  (5)  8  [l],  296—302,  1899. 
Die  Verff.  kommen  zu  dem  Schluss,  dass  die  von  verschiedenen 
früheren  Autoren  behauptete  Umbiegung  der  X-Strahlen  um  den 
Rand  von  festen  Körpern  auf  Halbschatten-  und  Luminescenz- 
wirkungen  beruht  Kfm, 
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J.  Prbght.  Gesetz  der  pfaotograpbiscben  Wirkung  der  Röntgen- 
strahlen. Arcb.  f.  wissenschaftL  Photogr.  1,  260 — 268,  1899.  Fhys.  Z8. 
1,  48,  56,  1899. 

Die  Schwärzung  der  Platte  ist  nicht  proportional  der  Be- 
Btrahlungszeit,  sondern  erreicht  schnell  eine  nahezu  constante  obere 
Grenze.  Gleichen  Producten  aus  Intensität  und  Exposiüonszeit 
entsprechen  gleiche  Schwärzungen;  diese  nehmen  um  gleich  viel 
zu,  wenn  die  einwirkenden  Energiemengen  wie  die  Quadrate  der 
natürlichen  Zahlenreihe  wachsen.  A  TT. 


Gebald  Mollot.  Short  account  of  an  experiment  to  determine 
the  exact  position  in  a  focus  tube  from  which  the  X-rays  are 
emitted.     Proc.  Roy.  Dublin  Soc.  8,  515—518,  1899. 

Mit  Hülfe  einer  sehr  einfachen  Vorrichtung  stellt  der  Ver£ 
fest,  dass  die  X-Strahlen  von  einem  Punkte  der  Antikathodenober- 
fläche ausgehen.  Ä.  W. 

A.  Rbmond.     Anwendung  der   inducirten  Ströme  höherer  Ordnung, 
um  die  Röhren,   die  X-Strahlen  geben,  zu   erregen.    Bev.  g^n^r. 
des  Sciences  9,  877,  1898.     [Beibl.  23,  290,  1899  t. 
Die  Inductionsströme  höherer  Ordnung  geben,  da  sie  schneller 
verlaufen,   bessere   Röntgenstrahlen    als   die   erster   Ordnung.     Be- 
schrieben sind  dann  die  Erscheinungen,  die  in  derselben  Entladungs- 
röhre bei  Erregung  durch  verschiedene  Elektricitätsquellen  auftreten. 

Ä.  W. 

M.  CüRRioT.  Studium  von  verbrennbaren  Mineralien  durch  die 
X-Strahlen.     Bev.  g^n^r.  des  Sciences  9,  878,  1898.     [BeibL  23,  295, 

1899  t. 

Verf.  vergleicht  die  Absorption  verschiedener  Mineralien  mit 
der  variabeln  Dicke  zweier  über  einander  schiebbarer  Aluminium- 
keile. Ä.  W. 


Kratzbnstbin.      Ueber     einen    Universal  -  Durchleuchtungsschirm. 
Fortschr.  a.  d.  Gebiete  d.  BöntgenstraUung  2,  70,  1898.      [BeibL  23,  296, 

1899  t. 

Der  Schirm  ist  biegsam.  A.  W. 


Alexander  Hubert  et  Georges  Reynaüd.     Sur  un  photometre  k 
rayons   X.      Bull.  soc.  chim.  (3)  21,  392—394,  1899. 

Die  X-Strahlen  durchsetzen  die  wasserdicht  gemachten  Papp- 
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böden  zweier  Glasgefässe,  in  denen  sich  die  zu  vergleichenden 
Substanzen  befinden.  In  diese  Oefässe  tauchen  unten  verschlossene 
Olascy linder,  die  innen  je  einen  kleinen  Fluorescenzschirm  tragen. 
Durch  verschieden  tiefes  Eintauchen  dieser  Cylinder  in  die  Oefässe 
kann  das  Aufleuchten  beider  Leuchtschirme  gleich  stark  gemacht 
werden.  Die  Verschiedenheit  der  Schichtdicken  giebt  ein  Maass 
für  die  Absorption  der  zu  untersuchenden  Körper.  A,  W, 


Alexandeb  HtiBEBT  et  Geobgbs  Reynaud.   £tude  sur  Pabsorption 
sp^cifique  des  rayons  X  par  les  sels  m^talliques.     Bull.  soc.  chim. 

(3)  21,  394—402,  1899. 

Mit  Hülfe  des  im  vorstehenden  Referat  beschriebenen  Photo- 
meters wird  die  Absorption  gelöster  Metallsalze  bestimmt.  Als 
Vergleichsflüssigkeit  dient  destillirtes  Wasser.  Die  Verff.  finden, 
wie  auch  schon  mehrfach  von  anderen  Forschern  gefunden  ist,  dass 
die  Absorption  hauptsächlich  mit  dem  Atomgewicht  wächst.   A.  W. 


H.  Boas.  Ein  Polarisationsphotometer  zur  Messung  der  Contrast- 
intensität  der  Röntgenstrahlen.  Yerh.  Deutsch,  physik.  Ges.  1,  242—244, 
1899. 

Verf.  benutzt  das  von  Mabteits  construirte  Polarisationsphoto- 
meter zur  Messung  der  Contrastintensität  der  X-Strahlen.  Vor  den 
beiden  Spalten  befindet  sich  je  ein  Leuchtschirm.  Die  X-Strahlen 
bringen  den  einen  Leuchtschirm  direct,  den  anderen  nach  Durch- 
setzung eines  0,05  bis  0,1  mm  dicken  Platinbleches  zum  Leuchten. 
Die  Einstellung  auf  gleiche  Helligkeit  giebt  dann  das  Verhältniss 
der  durchdringenden  zu  den  absorbirbaren  Strahlen,  also  den  Quo- 
tienten idjia'  A,  W, 

S.  GuGOEiTHEiMEB.  Zur  Keuntnlss  des  Potentialgradienten  bei  der 
Entladung  durch  Röntgenstrahlen.  Verh.  Deutsch,  physik.  Ges.  1,  272 
—274,   1899. 

Macht  man  die  Luft  zwischen  zwei  Oondensatorplatten  durch 
Bestrahlung  mit  Röntgenstrahlen  leitend,  so  wächst,  wie  C.  D.  Child 
gezeigt  hat,  der  Potentialgradient  in  der  Nähe  der  Platten.  Bei 
Steigerung  der  Spannung  wächst  nach  J.  J.  Thomson  und  Rütheb- 
FOBD  der  Strom  nur  bis  zu  einem  Grenzwerthe.  Ist  dieser  Grenz- 
werth  erreicht,  so  soll  demselben  nach  J.  J.  Thomson  die  Differenz 
der  Quadrate  der  elektrischen  Kraft  an  zwei  Punkten  zwischen  den 
Platten  proportional  sein.   Die  Messungen  des  Verfassers  mit  Hülfe 
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eines  Tropfapparates  nach  Lord  Eblvin   scheinen    die  Richtigkeit 
der  Theorie  von  J.  J.  Thomson  zu  beweisen.  Ä.  W. 


W.  üiLLBBS.  Ueber  den  Einfiuss  des  Gasdruckes  auf  elektiische 
Ströme,  die  durch  Röntgenstrahlen  hervorgerufen  werden.  Wied. 
Ann.  68,  196—232,  1899. 
Verf.  bestrahlt  einen  kleinen  Condensator,  bestehend  aus  einer 
Aluminium-  und  einer  Eupferplatte,  die  zur  Veränderung  des 
Druckes  und  der  Gasfiillung  in  ein  geschlossenes  Glasgefäss  gesetzt 
sind,  mit  X-Strahlen.  Die  jeweilig  hierdurch  auftretende  elektro- 
motorische Kraft  ladet  einen  Condensator,  der  nach  einer  gewissen 
Zeit  durch  ein  ballistisches  Galvanometer  entladen  wird.  Die  er- 
haltenen Resultate  sind:  Die  Luftfeuchtigkeit  hat  keinerlei  Einfiuss 
auf  Strom  und  Spannung.  In  allen  Gasen  lassen  sich  sowohl  der 
Gang  der  Spannung  als  auch  der  Stromstarke  durch  eine  zwei- 
constantige  Formel  ausdrücken.  Die  Leitfähigkeit  von  Luft,  COa 
und  Hs,  verhält  sich  bei  Atmosphärendruck  wie  1:1,18:0,50.  Das 
Verhältniss  der  Dissociirbarkeit  von  H  zu  Luft  ergiebt  sich  zu  un- 
gefähr =  0,29.  A.  TF. 


Iiitteratur. 


W.  C.  RöNTGBN.  The  X-Rays.  Smiths.  Inat  for  1897,  Nr.  1132,  137 
—155,  1899. 

Uebersetzang  ins  Englische  der  Arbeiten  des  Verf.  aus  den  Sitzungs- 
berichten der  Würzburger  Phys.-Med.  Ges.  1895  und  Wied.  Ann.  64,  1, 
12  u.  18,  1898  (vgL  diese  Ber.     54  [2],  831,  1898).  Ä.   TT. 

Lü.  DB  Andrbis.  I  raggi  X.  Manuele  pratico  per  la  loro  proda- 
zione  e  le  loro  applicazioni.  16^  178  S.  Milano,  stat.  tip.  soc  edit. 
Sonzogno,  1899.    Manoaletti  pratici,  Nr.  20. 

J.  V.  Labobdb.  Les  rayons  X  ou  de  Röktosn.  La  radioscopie 
et  la  radiographie  k  Pacademie  de  medecine,  ä  propos  des  Com- 
munications et  presentations  de  MM.  BABTHfiLfiHY  et  Oudik,  au 
nom  d'une  commission  compos^e  de  MM.  Gariel,  A.  Fou&nibr 
et  BuCQUOY.     S\    32  8.   Tribüne  m^dicale  1899. 

David  Walsh.  The  X-ray  case  book,  for  noting  apparatus,  methods 
and  results.     London,  Bailli^re,  Tindall  and  Co.,  1899. 

Faveaü  de  Coürhblles.  Les  rayons  X  et  la  pathologie  infantile. 
£xtr.  des  Ann.  de  m^d.  et  de  chir.  Infant.,  2  fasc,  1899. 

L.  Fbbund.  Die  Röntgenstrahlen  und  ihre  Anwendung  in  der 
Medicin.  Vorträge  d.  Ver.  z.  Verbr.  naturw.  Kenntn.  in  Wien  39  [6], 
32  S.    8®.   Wien,  Braumüller,  1899. 
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J.  J.  Taüdin  Chabot.  A  possible  mechanism  of  magnetisation. 
PhU.  Mag.  (5)  48,  319—320,  1899  t. 
Verf.  denkt  sich  ein  System  von  cylindriBcfaen  Magneten  so 
mit  abwechselnder  Polrichtung  geordnet,  dass  die  Fernwirkungen 
sich  aufheben.  Er  lässt  durch  umgelegte  elektrisch  leitende  Treib- 
riemen alle 'Magnete  in  gleicher  Richtung  rotiren  und  zeigt,  dass 
bei  geeigneter  Anordnung  der  Treibriemen  elektrische  Ströme 
entstehen,  die  dem  ganzen  System  die  Eigenschaften  eines  Magne- 
ten ei-theilen.  W.   Vn. 

H.  FoiNCARfi.  L'önergie  magnetique  d'apres  Maxwell  et  d'apr^s 
Hertz.  L'^clair.  ^lectr.  18,  361—367,  1899  t. 
Verf.  vergleicht  die  MAXWBLL'schen  und  HsRTz'schen  Formen 
der  Gleichungen  der  Elektrodynamik,  um  nachzuweisen,  woher  der 
wesentliche  Unterschied  beider  Entwickelungen  stammt  und  welcher 
die  allgemeinere  Gültigkeit  zukommt.  Die  im  Auszug  nicht  wieder- 
zugebenden mathematischen  Entwickelungen  fuhren  zu  dem  Er- 
gebniss,  dass  nur  die  Formeln  von  Hertz  immer  im  Einklang  mit 
dem  Energieprincip  bleiben.  Interpretirt  man  sie  vom  Standpunkte 
der  Amp^re'schen  Anschauungen  aus,  so  zerfallt  der  Ausdruck  für 
die  magnetische  Energie  in  zwei  Theile.  Der  eine  enthält  die 
elektrokinetische  Energie  der  Kreisströme,  der  andere  die  Energie 
der  gewissermaassen  elastischen  Richtkräfte  der  Kreisströme  in 
allem  mit  Hysteresis  behafteten  Material.  Nur  den  ersten  dieser 
beiden  Theile  berücksichtigt  Maxwell  und  kann  deshalb  nicht  in 
allen  Fällen  den  Energieausdruck  richtig  erhalten.  W.  Vn, 


O.  Lang.    Magnete  aus  nicht  abgeschrecktem  Stahl.    Dtsch.  Mechan.- 

Ztg.   1899,    185—187,  192—193,  1899  t. 

Referat  über  die  Forschungen  von  Osmokd  und  Anderen,  die 
die  Herstellung  peimanenter  Magnete  aus  Stahlsorten  betreffen, 
die  je  nach  der  vorhergegangenen  Behandlung  bei  derselben 
Temperatur   wesentlich   verschiedepe   Magnetisirbarkeit   aufweisen. 

W.  Vn. 

H.  Frank.  Ueber  den  Einfluss  des  Härtens,  Abschreckens  und 
der  Temperaturcyklen  auf  das  magnetische  Moment  und  den 
Temperaturcoefficienten  permanenter  Stahlmagnete.  Diss.  Frei- 
burg  i.  Br.,  42  S.,  1899.     [Beibl.  24,  281—282,  1900  t. 
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Das  magnetische  Moment  wird  am  grössten,  wenn  der  Stahl 
zum  Härten  bellroth  gemacht  wurde,  doch  ist  auch  die  Dauer  der 
Gluth  von  Bedeutung.  Der  TemperaturcoefBcient  nimmt  mit 
wachsendem  Dimensionsverhältniss  und  steigender  Härtungsgluth 
ab.  Bei  cyklischen  Temperatur&ndeiningen  tritt  keine  merkbare 
Hysteresis  auf.  W.  Vn. 

F.  OsMOND.  Sur  des  aciers  ä  aimants.  C.  B.  128,  1513 — 1516,  1899  t. 
Verf.  ergänzt  die  Arbeit  von  Frau  S.  Ctjkib  durch  Angaben 
über  sogenannte  Selbsthärtungsstähle,  das  sind  nickel-  und  mangan- 
haltige  Stahlsorten,  die  von  vornherein  einige  Eigenschaften  ge- 
härteten Stahles  haben  bezw.  sie  bei  geringeren  Einwirkungen  als 
dem  Ablöschen  in  glühendem  Zustande  erhalten.  W.  Vn, 


IGNA.Z  Klbhengig.  Untersuchungen  über  permanente  Magnete. 
[.  lieber  die  Abhängigkeit  des  Temperaturcoefficienten  vom 
Dimensionsverhältniss.  Wien.  Ber.  108  [2a],  491—510,  1899  t.  [Pliy». 
ZS.  1,  89—90,  1899  t. 

Verfasser  hat  18  Wolframstahlstäbe  von  verschiedenem  Di- 
mensionsverhältniss, aber  sonst  gruppenweise  möglichst  gleichartiger 
Beschaffenheit  untersucht  und  den  Temperaturcoefficienten  dem 
Quotienten  Länge:  Seite  des  quadratischen  Querschnittes  um- 
gekehrt proportional  gefunden.  Die  Temperaturgrenzen  waren  9® 
und  320.  ^  7,1, 

Iqnaz  Klbmbncio.      Untersuchungen    über    permanente   Magnete. 

IL  Ueber    die   Abhängigkeit    des   Inductionscoefßcient^n    vom 

Dimensionsverhältniss.     Phys,  ZS.   1,    111—112,   1899 1-     Wien.  Ber. 

108  [2a],  989—1000,  1899. 

Legt   man    einen  Magneten   in    die  Richtung  der  Horizontal- 

componente  des  Erdmagnetismus,  so  ändert  sich  sein  Moment  um 

einen   dieser  Componente  entsprechenden  Betrag.     Der  Proportio- 

nalitätsfactor  ist  der  InductionscoefBcient     Verf.  untersucht  die  in 

der  ersten  Mittheilung  genannten   18  Stäbe  im  magnetischen  und 

unmagnetischen  Zustande  in  Feldern  von  1,07,  0,46  und  0,12  abs. 

Einh.     Die  Ergebnisse  sind  in  einer  Tabelle  niedergelegt 

W.  Vn, 

C.  G.  LAifB.  On  the  distribution  of  magneüc  induction  in  a  long 
iron  bar.     Proc.  Phys.  Soc.  16,  509—518,   1899  t.     Phü.  Mag.  (5)  48, 

262—271,  1899  t. 
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Ein  Eisenstab  warde  zur  Aufnahme  der  Magnetisirungscurve 
balliBtisch  geprüft  mit  einer  um  seine  Mitte  gelegten  Inductions- 
spule,  dann  wurde  durch  Anbringen  der  Spule  an  anderer  Stelle 
für  verschiedene  Feldstärken  die  Vertheilung  der  Induction  im 
Stabe  festgestellt,  sie  war  von  der  Feldstärke  abhängig.  Endlich 
wurde  der  Stab  zum  Ringe  gebogen  und  wieder  die  Magneti- 
sirungscurve aufgenommen,  um  einen  besseren  Ueberblick  über 
die  Streuung  und  ihre  Abhängigkeit  von  der  Feldstärke  zu  ge- 
winnen. ' W.  Vn. 

Th.   Lbhmann.     Ueber   den    zeitlichen   Verlauf  der   magnetischen 
Induction  an  beliebigen  Stellen   einer  local  magnetisch  erregten 
Eisengestalt.     Diss.  Zürich,  128  S.,  1898.     [BeibL  24,  193^194,  1900t. 
Lamellirtes  Eisen  wurde  in  Ring-  und  Stabform  ballistisch  und 
mit  Wechselstrom  geprüft.   Es  wurde  eine  mit  der  Entfernung  von 
der  Erregerspule    zunehmende  Pbasenverspätung  beobachtet.     Die 
Amplituden   fallen   von    der   Erregungsstelle   aus   schnell   ab.     Bei 
Wechselstrom  treten  diese  Erscheinungen  verstärkt  auf.     Die  Stab- 
form gab  ähnliche,  nur  weniger  übersichtliche  Resultate.        W.  Vn. 


A.  OüILLBT.     Sur  une  forme  simple  de  magn^tom^tre.     C.  B.  128» 

48—51,   1899  t. 

Propri^tes   des   aimants  rectilignes.     L'6clair.  61ectr.  18,  441 

—445,  1899  t. 

Der  Apparat  des  Verf  zur  Prüfung  der  Magnete  besteht  aus 
einem  cylindrischen  Metalltopf,  der,  an  einem  feinen  Draht  hängend 
das  obere  Ende  des  Magneten  umgiebt  Wird  mit  Hülfe  feiner 
Silberdrähte  ein  Strom  längs  des  Cylindermantels  herabgeleitet,  so 
entsteht  eine  durch  Spiegel  und  Scala  messbare  Ablenkung,  ans 
der  sich  die  Magnetisirung  berechnen  lässt.  Verf.  bestimmt  mit 
Hülfe  des  Apparates  die  günstigste  Härtungstemperatur  und 
-methode  für  irgend  eine  Stahlsorte.  Femer  die  Abhängigkeit  der 
Lage  der  Pole  von  der  Länge.  An  Magneten  aus  10  mm  starkem 
englischem  Werkzeugstahl  findet  er  die  verhältnissmässig  grösste 
Polstärke  bei  einer  Länge  von  110  mm.  Endlich  prüft  er  noch 
ein  durch  Strom  magnetisirtes  Eisenbündel.  W.  Vn. 


S.  Fbanklin  and  S.  Clark.  A  normal  curve  of  magnetisation  of 
iron.  The  phys.  rev.  8,  804—309,  1899  t-  [L'^clair.  electr.  20,  147—148, 
1899  t. 
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Der  magnetische  Zustand  in  einer  Eisenprobe  hängt  von  drei 
Ursachen  ab:  1)  der  magnetisirenden  Kraft  einschliesslich  Selbst- 
entmagnetisirang;  2)  der  Hysteresis;  3)  jener  wiedergewinnbaren 
Energie,  die  nach  Abzug  der  Hysteresis  übrig  bleibt.  Zur  Auf- 
nahme der  normalen  Inductionscurve  muss  der  Einflnss  der  Hyste- 
resis beseitigt  werden.  Das  lässt  sich  vollständig  durch  abnehmen- 
den Wechselstrom,  aber  nur  unvollständig  durch  Longitudinal- 
schwingungen  des  Kernes  bewirken.  TT.  Vn, 


A.  Stbphanini.     Sulla  distribuzione   dell'  induzione  magnetica  at- 
torno  ad  un   nucleo   di  ferro.     Oim.  (4)  9,  417—431 ,  I899t.    Lav. 
Ist.  FiB.  PiBa  4,  141—155,  1899  t. 
Zu  den  Versuchen  dienten  zwei  verschiedene  Eisenstäbe.    Die 
inducirte    magnetische    Wirkung    ausserhalb   der   magnetisirenden 
Spirale  wurde  durch  drei  Spiralen  von  verschiedenem  Durchmesser, 
3,  11,2,  18,5  cm  gemessen.    Die  Resultate  sind  theilweise  graphisch 
dargestellt     In  Bezug  auf  Einzelheiten  muss  auf  das  Original  ver- 
wiesen werden.  Scfeed. 

K.  Honda,     lieber  den   gegenseitigen  Einfluss   zwischen   longitudi- 
naler  und   circularer  Magnetisirung  in   Eisen  und  Nickel.    Univ. 
Tokio  11,   283—314,  1899.     [Beibl.  24,  196,  1900  f. 
Die    longitudinale   Magnetisirung  wurde    magnetometrisch  ge- 
messen, die  circulare  ballistisch.   Jene  wird  durch  diese  in  schwachen 
Feldern  vermehrt,  in  starken  vermindert    Die  Curve  der  circularen 
Hysteresis  ähnelt  der  Torsionscurve.     Die   longitudinale  Hysteresis 
wurde  durch  circulare  Magnetisirung  vermindert  W,  Vn, 


J.  Eppstein.  Ueber  die  Regelung  der  Untersuchung  von  Eisen- 
blech. Elektrot  ZS.  20,  590,  1899  t. 
Verf.  weist  auf  die  dringende  Noth wendigkeit  hin,  ein  ein- 
heitliches Verfahren  zur  magnetischen  Untersuchung  von  Eisen- 
blechen zu  gewinnen,  und  sucht  die  betheiligten  Kreise  zu  einer 
Berathung  über  diese  Frage  anzuregen.  TF.  F». 


G.  G.     Permeametres  industriels.  —  Le  permeametre   Santabblli. 

L'elettricista  8,   193,  1899.      [L'^clau*.   6lectr.   21,   270—272,  1893  t. 

Der  Appai-at  ist  ähnlich  dem  KöPSBL'schen  eine  Umkehrung 

des  D'ARSONVAL-Galvanometers,  nur  dadurch  zur  Anwendung  einer 

Nullmethode  umgestaltet,   dass   der  Probestab  zugleich  mit  einem 


Stbphaniki.   Hokda.  Eppstein.   Babbbtt.  Bichabdson.  Claude  etc.    807 

Normalstabe  sich  im  Apparate  befindet  Eigenthümlich  ist  die 
Art,  wie  die  conisch  zugespitzten  Probestäbe  im  Apparate  be- 
festigt werden.  W*  Vn. 

Babbbtt.     Sur  les  propriet^s  ^lectriques  et  magnetiques  de   l'alu- 
minium  et  des  aciers.     [L'^clair.  41ectr.  21,  227 — 228,  1899  f. 

Aluminiumgehalt  vermindert  die  Hysteresis  des  Eisens.     Mo- 
lybdänstabl  enthält  am  besten  TV«  Proc.  Mo.  W.  Vn. 


S.  W.  RiOHABDSON.  Les  propriet^s  magnetiques  des  alliages  de 
fer  et  d'aluminium.  Phü.  Mag.  49,  I2l--~154,  1900.  [L'^lair.  ^ectr. 
21,  227,  1899  t. 

Vier  Legirungen  von  3V«  bis  IS^/j  Proc.  Aluminium  in  Ring- 
form wurden  zwischen  —  83  und  .+  OOO^C.  geprüft.  Die  Temperatur 
wurde  aus  dem  Widerstände  der  Secundärwickelung  erschlossen,  die 
aus  Platin  bestand.  Die  Messungen  geschahen  theils  nach  Max- 
WELL'scher,  theils  nach  ballistischer  Methode.  Die  magnetischen 
Eigenschaften  der  Legirungen  machten  im  Wesentlichen  den  Ein- 
druck, als  wären  die  Eigenschaften  der  Bestand theile  einfach 
superponirt  Die  kritische  Temperatur  der  Legirung  liegt  sehr 
tief,  ebenso  die  Temperatur  des  Maximums  der  Permeabilität 

W.  Vn. 

Gbobgbs  Glaudb.  Sur  les  proprietes  magnetiques  du  fer  anx 
basses  temp^ratures.     C.  B.  129,  409—412,  I899t. 

Verf.  hat  einen  Eisenring  ballistisch  bei  Temperaturen  zwi- 
schen -|-  25  und  — 180®  geprüft.  Die  Aenderung  der  magneti- 
schen Eigenschaften  war  sehr  gering.  W.  Vn. 


F.  OsHONi).     De  Veffet  des  basses  temperatures  sur  certains  aciers. 

0.  E.  128,  1395—1398,  1899  t. 

HopKiNsoN  hat  1890  einen  nicht  magnetischen  Nickelstahl 
von  25  Proc.  Nickelgehalt  durch  Eintauchen  in  flüssige  Kohlen- 
säure magnetisch,  härter  und  schwerer  gemacht  Mit  Hülfe  von 
flüssiger  Luft  hat  Verf.  dieselben  Versuche  mit  dem  schwach 
magnetischen  Nickelstahl  von  3,7  Proc.  Nickel  und  ganz  ähnliche 
Versuche  mit  Manganstahl  und  sogar  mit  nur  Kohle  enthaltendem 
(1,5  Proc.)  Stahl  angestellt  Ein  Stahlspiegel  verlor  hierbei  durch 
partielle  Ausdehnung  seines  Materials  geradezu  seine  Politur. 

W.  Vn. 
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6.  Jageb.  lieber  das  Verhalten  der  Flüssigkeiten  im  magneii- 
sehen  Felde.  Wien.  Ber.  108  [2a],  1499—1509,  1899  t. 
Verf.  berechnet  die  Kräfte,  die  in  einem  vollständig  ge- 
schlossenen, rechteckig  gebogenen  Rohre  auftreten,  das  zur  Hälfte 
mit  einer  Lösung,  zur  andern  mit  dem  Dampf  derselben  erfüllt 
ist,  für  den  Fall,  dass  der  eine  Meniscus  sich  im  Magnetfelde  be- 
findet Tritt  hierbei  Gleichgewicht  zwischen  Dampf  und  Flüssig- 
keit ein,  so  ergiebt  sich,  dass  ihre  Magnetisirungszahlen  den  Dichten 
proportional  sind.  Tritt  aber  nicht  Gleichgewicht  ein,  so  ändert 
sich  die  Concentration  und  es  entsteht  eine  elektrische  Spannung 
(im  herangezogenen  Beispiel  Vioooooo  Volt),  deren  Vorzeichen  und 
Grösse  von  der  Geschwindigkeit  der  beiden  Ionen  abhängt.  Verf. 
hat  mit  einem  n'ÄBSONVAL-Galvanometer  eine  Spannung  gefunden, 
die  jedoch  zu  gross  und  daher  aus  einer  Veränderung  der  Elek- 
trode im  Magnetfelde  zu  erklären  war.  W.  Yn. 


G.  Jager  und  St.  Meter,  lieber  die  Magnetisirungszahl  des 
Wassers.      Wied.  Ann.   67,   427—429,  707—713,  1899 +. 

Die   magnetische   Susceptibilität  des  Wassers.    Wien. 

Ber.  108  [2a],  261—272,  1899  t. 

Wegen  der  grossen  Abweichungen  ihrer  Resultate  von  denen 
anderer  Forscher  und  in  Folge  eines  Hinweises  von  du  Bois  auf 
einen  möglichen  Fehler  der  Methode  haben  die  Verff.  ihre  Messung 
nochmals  angestellt  und  durch  Messungen  der  Zugkraft  mittels 
einer  eisenfreien  Wage  und  der  Durchfiussgeschwindigkeit  zwi- 
schen Magnetpolen  controUirt.  Sie  haben  wesentlich  ihre  früheren 
Werthe  wiedergefunden.  W.  Vn, 

Stefan  Meter.  lieber  die  magnetischen  Eigenschaften  der  £le- 
mente.  Wien.  Ber.  108  [2a],  171—185,  1899  t.  Wied.  Ann.  68,  325- 
334,  1899  t. 

Dem  Verf.  standen  die  von  Exnsr  und  Hascheck  spectro- 
skopisch  untersuchten,  sehr  reinen  Substanzen  zur  Verftigung.  Mit 
einer  eisenfreien  Wage  werden  die  Zugkräfte  im  ungleichförmigen 
Magnetfelde  gemessen.  Das  Ergebniss  ist  eine  Tabelle  der  Atom- 
magnetismen.    W,  Vn, 

St.  Meyer.      Magnetisirungszahlen    anorganischer    Verbindungen. 

Wied.  Ann.  69,  236—263,  1899t.    Wien.  Ber.  108  [2a],  861—898,  1899t. 

Verf.  hat  in   derselben  Weise  wie  früher  mit  der  Wage  ge- 
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arbeitet  und  Folgendes  gefunden.  Die  Verbindung  diamagnetiecher 
Elemente  ist  immer  diamagnetisch,  die  paramagnetischer  Elemente 
aber  nicht  immer  paramagnetisch.  So  verhält  sich  insbesondere 
Sauerstoff  in  Verbindungen  durchaus  diamagnetisch.  In  Verbin- 
dungen wird  die  Eisengruppe  von  der  Erbiumgruppe  an  Suscep- 
tibilität  stark  übertroffen.  Der  molecnlare  Magnetismus  para- 
magnetischer Verbindungen  ist  kleiner  als  die  Summe  der  Atom- 
magnetismen, bei  diamagnetischen  Stoffen  bestehen  dagegen  nahezu 
additive  Beziehungen.  Der  Molecularmagnetismus  bleibt  um  so 
mehr  hinter  der  Summe  der  Atommagnetismen  zurück,  als  das 
Molecularvolumen  die  Summe  der  Atomvolumina  übertriffl.  Ueber- 
haupt  bestehen  zwischen  Susceptibilität  und  Atomvolumen  und 
auch  Linienzahl  im  Funkenspectrum  enge  Beziehungen.  Trägt 
man  über  dem  Atomgewicht  als  Abscisse  das  Atomvolumen  als 
Ordinate  auf,  so  erhält  man  eine  Anzahl  spitz  an  einander  ge- 
reihter, abwärts  hängender  Bogen.  Die  paramagnetischen  Stoffe, 
die  zugleich  die  maximale  Linienzahl  im  Spectrum  haben,  liegen 
stets  auf  dem  unteren  Theile  der  absteigenden  Bogen,  also  links 
von  den  Minima  des  Atomvolumens.  Waren  die  geprüften  Prä- 
parate von  Radium  und  Polonium  rein,  so  ist  nach  ihrem  magneti- 
schen Verhalten  fiir  sie  ein  Atomgewicht  zwischen  180  und  190 
oder  über  230  zu  erwarten.  W.  Vn, 


H.  DU  Bois  und  Otto  Liebknecht.    Moleculare  Susceptibilität  der 
Salze  seltener  Erden.     Ber.  ehem.  Ges.  32,  3344—3349,  1899  t. 

Verff.  haben  sehr  reine  Präparate  von  Y-,  Sa-,  6d-,  Er-,  Yb-, 
Ce-,  Nd-,  Pr-Salzen  aus  den  Sammlungen  in  Upsala  und  Berlin 
erhalten  und  nach  der  Methode  der  unmagnetischen  Lösungen 
geprüft  Die  Stoffe  erwiesen  sich  als  stark  paramagnetisch,  be- 
sonders Sa,  Gd  und  Er.  Lanthan,  das  gleichzeitig  geprüft  wurde, 
war  diamagnetisch.  W.  Vn. 

Stefan  Meter.      Bemerkung    zu    der    Abhandlung    der   Hen-en 

H.  Du  Bois  und  O.  Liebknecht:  Moleculare  Susceptibilität  der 

Salze  seltener  Erden.    Verh.  Deutsch,  pbysik.  Ges.  1,  275—277,  1899  t. 

Verf.  vertheidigt  sich   gegen   den  Vorwurf,   eine  Arbeit   von 

B.  und  L.  übersehen  zu  haben  und  stellt  dann  die  gute  Ueberein- 

stimmung  einiger  in  einer  späteren  Arbeit  derselben  niedergelegten 

Messungen    mit   den    von   ihm   selbst  früher   veröffentlichten   fest. 

Es  handelt  sich  um  die  Stoffe  Pr,  Nd,  Sa,  Gd,  E.  W.  Vn. 
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A.  P.  WiLLs  und  O.  LiXBKNBGHT.    Moleculare  Sascepübilität  para- 
magnetiBcher  Salze.     Yerli.  Beatsch.  physik.  Ges.  1,  170—173,  1899  f. 

Verff.  haben  nach  der  von  du  Bois  angegebenen  Methode  der 
unmagneüschen  Lösungen,  Salze  der  ferromagnetischen  und  einiger 
anderer  Metalle  untersucht  Ihre  Ergebnisse  widersprechen  in  Be- 
zug auf  den  Atommagnetismus  durchaus  denen  von  G.  Jäger  und 
St.  Mbtbb.  W.  F«. 

Anton  Abt.    Ueber  die  magnetischen  Eigenschaften  des  Hämatits. 
Wied.  Ann.  68,  658—673,  1899  t. 

Verf  hat  in  früheren  Jahren  schon  Prüfungen  von  Hämatit 
vorgenommen.  Er  hat  diese  Versuche  nun  mit  neuen  sehr  homo- 
genen Stücken  von  grösserer  Dichte  als  früher  wiederholt,  und 
ündet  im  Gegensatz  zu  damals  ein  Verhalten,  das  dem  des  Pyrrho- 
tits  und  Magnetits  sehr  ähnlich  ist  W.  Vn. 


Viotob  V.  Lang.     Magnetische  Orientirung  einer  Anzahl  einaxiger 
Krystalle.      Wien.  Ber.  109  [2a],  557—567,   1899 +. 

Verf.  hat  eine  Anzahl  Krystalle  geprüft  und  giebt  bei  jedem 
an,  ob  die  Substanz  paramagnetisch  oder  diamagnetisch  ist  und  in 
welcher  Axenrichtung  diese  Eigenschaft  am  stärksten  ausgeprägt  ist 

W.  Yn, 

G.  FoLGHBBAiTBB.    Aucora  suir  inclinazione  magnetica  durante  il 
periodo  di  fabricazione  dei  vasi  fittili  greci.    Bend  Line.  (5)  8  [i], 

269—275,  1899  t. 

Aus  den  magnetischen  Eigenschaften  der  noch  existirenden 
Korinthischen  Gefasse  zieht  Verf.  die  Schlüsse,  dass 

1.  in  der  Zeit  des  Beginns  der  Fabrikation  Korinthischer 
Gefässe  die  magnetische  Inclination  in  Giiechenland  südlich  war 
(7.  Jahrh.  v.  Chr.), 

2.  wenig  später,  zu  Beginn  des  6.  Jahrhunderts,  die  magne- 
tische Inclination  nahe  Null  war  und  wenig  nördlich  wurde, 

3.  am  Ende  der  Fabrikationsperiode  der  Attischen  Gefässe 
(400  J.  V.  Chr.)  die  magnetische  Inclination  mit  einem  Betrage 
von  20®  nördlich  war.  Scheel, 


Adolf  Hetdweillbb.  Neue  magnetische  Intensitätsvariometer. 
Ten-est.  Mag.  and  atmosph.  Electricity  4,  240,  1899.  [Naturw.  ßundscli. 
15,  294,  1900. 
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Bei  diesen  InstrumeDten  werden  zwei  gleiche  Magnete  ver- 
wendet, die  auf  gemeinsamer  Axe  um  90®  gegen  einander  verdreht 
Rind.  Die  Winkelablenkung  wird  dadurch  der  Aenderung  der 
Horizontalintensität  proportional.  W.  Vn, 


H.  Wild.     Ergänzungen    zu    meinem   magnetischen    Reisetheodolit 
behufs   unabhängiger   absoluter  Messungen   der  Horizontalinten- 
sität    Yierteljahrsschr.  d.  naturw.  Ges.  Zürich  44,  246 — 256,  1899  t. 
Verf.    beschreibt   die   Benutzung    seines   zu    dem   Zwecke    er- 
gänzten  Reisetheodoliten  fiir  absolute    Messungen   der  Horizontal- 
intensität  ohne  jede  Anlehnung   an  andere   Instrumente.     Die   Ge- 
nauigkeit des  Instrumentes  geht  für  Declination  und  Indination  bis 
zu  20^  für  die  Horizontalintensität  bis  zu  0.2  pro  Mille.     W.  Vn. 

PiEBBB  Weiss.  Appareil  pour  montrer  Pexistence,  dans  la  pyrrho- 
tine  de  deux  directions  rectangulaires,  dont  Tune  est  magnötique 
et  Pautre  non  magn^tique.  S^ances  soc.  frang.  de  phys.  Nr.  131,  4 — 5, 
1899  f. 

Nähert  man  eine  Kugel  aus  Magnetpyrit  (FejSs)  dem  Pole 
eines  Magnetstabes,  so  wird  sein  Magnetismus  im  Allgemeinen 
geändeit,  was  durch  eine  ihn  umgebende  Inductionsspule  und  ein 
ballistisches  Galvanometer  nachweisbar  ist.  Bei  einer  bestimmten 
Orientirung  der  Kugel  tritt  das  jedoch  nicht  ein,  in  dieser  Rich- 
tung ist  sie  also  nicht  magnetisirbar.  W.  Vn. 


P.  Weiss.     Appareil   pour  montrer  Pexistence,  dans  la  pyrrhotine 
de  deux  directions  rectangulaires,  dont  Tune  est  magnetique  et 
l'autre  non  magnetique.     Seances  aoc.  frang.  de  phys.  1899,  41*  f. 
Vor  einem  Magnetpol  befindet  sich  eine  Pyritkugel  in  geeig- 
neter Orientirung  als  Pendel   in  Cardanischen  Ringen  aufgehängt, 
durch   Drehung   der  Aufhängevorrichtung   kann    man   die    magne- 
tische Ebene  des  Pyrits  parallel  und  senkrecht  zu  den  Kraftlinien 
stellen  und  erhält  einen  Ausschlag  von  mehreren  Centimetem. 

W.  Vn. 

PiERBB  Weiss.  Sur  Paimaniation  plane  de  la  pyrrhotine.  Joum. 
de  phys.  (3)  8,  542—544,  1899  f.  Seances  soc.  frang.  de  phys.  1899, 87—90  f. 
Ausser  der  ballistischen  Methode  zum  Nachweis  der  nicht 
magnetisirbaren  Richtung  im  Pyrit  hat  Verf.  noch  zwei  empfind- 
lichere Proben  ausgearbeitet.  Bei  der  einen  wird  nachgewiesen, 
dass   die   Selbstinduction    einer   mit   der   Axe   in    der  Kraftlinien- 
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richtung  eines  starken  Magnetfeldes  liegenden  Spule  sich  nicht 
ändert,  wenn  die  richtig  orientirte  Pyritkugel  eingeschoben  wird. 
Bei  der  zweiten  wird  die  Kugel  nach  einander  in  verschiedenen 
Lagen  aufgehängt  und  aus  der  Ablenkung  werden  die  Kraftcom- 
ponenten  berechnet  W.  Vn. 

O.   A.    Gaoe    and    H.   E.   Lawrence.     An    investigation    of  the 
magnetic   qualities   of    building    brick.      Phys.  Bev.  9,   304—309, 
1899  t. 
Yerff.  haben  eine  grosse  Anzahl  Ziegel  verschiedener  Herkanfl 
magnetisch  geprüft  und  alle  ausser  einem  fast  weissen  Stein  perma- 
nent magnetisch   gefunden.     Am    stärksten   magnetisch  waren  die 
braunen  und  rothen,  doch  auch  unter  den  weissen  befand  sich  einer 
von  ziemlich  beträchtlichem  Moment.     Im  Laufe  von  drei  Monaten 
hatten   sich    viele    Steine    sehr   geändert,    einige    waren  schwächer 
magnetisch   geworden,   andere    stärker.     Beim  Erhitzen   nahm  der 
Magnetismus    ab,    erreichte    aber    beim   Abkühlen    wieder    seinen 
früheren  Werth.  W.  Vn. 

J.  MoosEB.     Diamagnetismus   der  Medien   des  Auges.     Fhys.  Z8.  1, 

75,  1899  t. 

Verf.  hat  in  der  Hoffnung,  Eurzsichtigkeit  magnetisch  zu 
heilen,  die  Medien  des  Auges  untersucht  und  diamagnetisch  ge- 
funden. Da  er  inzwischen  erblindet  ist,  kann  er  die  Yersacbe 
nicht  fortsetzen.  W.  Vn, 

E.  R.  P.     Magnetic  lines  of  force.     Nat.  60,  412,  1899  t. 

Verf.  macht  darauf  aufmerksam,  dass  die  Eisenfeilspancurven 
nicht  streng  mit  den  magnetischen  Kraftlinien  zusammenfallen. 

W.  Vn. 

W.    Lbick.      Magnetische   Eraftlinienbilder.      Fortschr.  a.  d.  Geb.  d. 
Röntgenstrahlen  2,  14  S.,  1899  t.    [B.  Mechan.-Ztg.  19,  17  t. 
Verf.    hat   Eisenfeilichtcurven    über    photographischen   Platten 
erzeugt  und  sie  mit  Röntgenstrahlen   darauf  abgebildet.     12  Bilder 
sind  reproducirt.  W,  Vn. 

B.  Maibr.    Kraftlinienbilder  mit  Hülfe  der  Röntgenstrahlen.    Natur 
u.  Offenbarung  44,  239  f.,  1899.    [Z8.  f.  Unten-.  12,  317,  1899  t. 
Verfahren  wie  bei  Leigk  (s.  o.).  W.  Vn. 
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A.  P.  Wills.  On  the  magnetic  shieldiDg  effect  of  trilamellar  sphe- 
rical  and  cylindrioal  Shells.  Fhys.  ttev.  9,  193—213,  1899  t. 
Verf.  berechnet  die  magnetische  Schirmwirkung  trilamellarer 
concentrischer  Kugeln  und  Cylinder  aus  Material  gleicher  Permea- 
bilität im  homogenen  Magnetfelde.  Er  discutirt  an  der  Hand  der 
errechneten  Curven  einige  Specialfälle.  W.  Vn. 


F.  J.  jBBVis-SsfiTH.    The  magnetic  compass  and  Nickel  cases.   Nat. 

60,  173,  1899. 

Verf.  rügt  die  Gewohnheit  mancher  Instrumentenmacher,  zu 
den  Gehäusen  der  Compasse  magnetisches  Material,  besonders 
Nickel,  zu  verwenden.  TT.  Yn, 

H.  C.  MaoNbill.     S^parateurs  magn^tiques.     L'^clair.  ^lectr.  21,  147 
—151,  1899  t.     The  Electrician  43,  639  u.  674,   1899. 
Verf.  beschreibt  eine  Anzahl  von  Maschinen,  die  bei  der  Auf- 
bereitung von  Erzen  zur  Trennung  der  magnetischen  Bestandtheile 
von  den  unmagnetischen  dienen.  W.  Vn, 


PupiN  and  F.  Townsbnd.    On  the  magnetisation  of  iron  with  alter- 
nating  currents.     [Science  (N.  S.)  9,  850,  1899  t. 

Eine  vorläufige  Mittheilung  über  Versuche,  deren  Ziel  die  Auf- 
stellung von  Formeln  über  die  Rückwirkung  des  Transformator- 
kemes  auf  den  Verlauf  des  primären  Wechselstromes  ist.  Die 
Methode  der  Untersuchung  stützt  sich  auf  die  Trennung  der  ver- 
schiedenen über  einander  gelagerten  harmonischen  Perioden. 

W.  Vn. 

W.   Kaufmann.     Ueber   eine   Methode   zur   directen    Bestimmung 
magnetischer  Momentanwerthe.   Verh.  Deutsch,  phyaik.  Ges.  1,  42—46, 
1899 1- 
üm  bei  Wechselstrom  magnetometrisch  messen  zu  können,  hat 
Verf.  das  Magnetometer  durch  eine  bewegliche  Dynamometerspule 
ersetzt,   die   von   einer  geeigneten  verstellbaren  Contactvorrichtung 
an   der   Wechselstrommaschine    immer    nur  den    Strom   einer   be- 
stimmten Phase  erhält.     In  diesem  Augenblick  haben  die  Magneti- 
sirungs-  und  Compensationsspule  dieselbe  Stromphase,  während  das 
Drabtbündel  eine  Induction   hat,   die   vermöge   der  Hysteresis  von 
früheren  Phasen  abhängt.    Die  Aufnahme  der  Hysteresisschleife  bei 
Wechselstrom  gleicht   auf  diese  Weise   völlig   der    bisherigen   bei 
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Gleichstrom.  Williams  hat  die  Anordnang  für  den  praktischen 
Gebrauch  so  gestaltet,  dass  der  Ausschlag  der  Dynamometerspule 
durch  zwei  von  Gleichstrom  durchflossene  Spulen  compensirt  wird, 
die  durch  zweckmässige  Orientirung  allen  Inductionswirkungen  ent- 
rückt sind.  W,  Vn. 

Thomas  R.  Ltle.    Hysteresis.     The  Electrician  43,  570—572,  1899  f. 

Verf.  knöpft  an  eine  harmonische  Curve  magnetomotoriscber 
Kraft  und  die  zugehörige,  experimentell  bestimmte  Curve  der 
Induction  in  einem  geschlossenen  weichen  Eisenring  an.  Er  be- 
handelt dann  theoretisch  die  Aufgabe,  wenn  inr  das  Eisen  die 
nöthigen  Angaben  vorliegen  und  in  einer  danim  gelegten  Ring- 
spule von  gegebenen  Abmessungen  eine  harmonisch  wechselnde 
elektromotorische  Kraft  wirksam  ist,  die  Stromstärke,  Phasenver- 
schiebung und  Hysteresis  zu  berechnen.  Endlich  weist  er  darauf 
hin,  welche  Form  die  Inductionscurve  haben  muss,  wenn  in  einer 
Inductionswickelung  ein  harmonisch  wechselnder  Strom  entstehen  soll. 

W.  Vn, 

Knut  Angström,  lieber  eine  objective  Darstellung  der  Hysteresis- 
cui-ven  bei  Eisen  und  Stahl.  Öfvers.  Svensk.  Vet  Ak.  Förh.  251—261, 
Stockholm  1899  t.     Phys.  Z8.  1,  121—124,  1899  t. 

Verf.  hat  eine  BaAüN'sche  Röhre  in  geeigneten  Anordnungen 
mit  Magnetisirungsspulen  umgeben,  die  von  derselben  Stromquelle 
Wechselstrom  erhielten.  Wurde  in  eine  der  Röhren  eine  Eisen- 
probe gesteckt,  so  erhielt  er  die  Hysteresiscurve  (mit  Einschluss 
der  Wirkung  der  FoucAULT-Ströme).  Wurden  zwei  Eisensorten  in 
entgegengesetzt  gelagerten  Spulen  verwandt,  so  erschienen  für  die 
Vergleichung  des  Materials  charakteristische  Differenzcurven  auf 
dem  Fluoresceuzscbirm.  TT.  Vn, 

A.  Blondel.    Sur  les  hyst^resim^tres  construits  par  Mabgbl  Dbpbez 

et  par  Blondel  et  Carpbntieb.    L'öclair.  61ectr.l8,  227—228,  1899  t. 

Anknüpfend  an  eine  Mittheilung  von  M.  Dbpbez  erörtert  Verf. 

die  Verschiedenheiten  der  beiden  Apparate   und   begründet  Eigen- 

thümlichkeiten  seiner  Construction.  W.  Vn, 


Mabgbl  Dbpbbz.     Sur  Physt^resim^tre   construit  par  Blohdbl  et 

OaBPBNTIEB.      C.  B.  128,  61—64,   1899t. 

Verf.   beschreibt   einen  von    ihm    vor    15   Jahren    construirten 
und    seit  4  Jahren   im  Conservatoire  national  des   arts   et  metiers 
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ausgestellten  Apparat,  der  auf  demselben  Princip  beruht  wie  der 
BLONDEL'scbe.  Statt  des  Hufeisenmagneten  im  BLONDEL'sohen 
Apparate  sind  vier  Elektromagnete  verwandt,  um  verschiedene  und 
besonders  auch  recht  hohe  Feldstärken  anwenden  zu  können. 
Neuerdings  ist  zu  dem  Apparat  eine  Vorrichtung  hergestellt  wor- 
den, um  leicht  den  Inductionsfluss  im  Probestück  feststellen  zu 
können.  W.   Vn. 

H.  S.  Wbbb.  Determination  of  hysteresis  loss  in  iron  for  small 
ranges  of  induction.  Phys.  Bev.  8,  310—314,  1899  t. 
Die  Messungen  geschahen  an  langen  Drähten  nach  der  Methode 
von  W.  S.  Franklin  (Phys.  Rev.  2),  die  Ergebnisse  sind  mit  der 
STBiNMETz'schen  Formel  nicht  vereinbar,  selbst  wenn  man  den 
Exponenten  beliebig  wählt  W,  Vn. 

W.  Pbukbbt.  lieber  die  Trennung  der  Eisenverluste  bei  Wechsel- 
stromtransformatoren. Elektrotechn.  Z8.  20,  674 — 677,  1899  t. 
Verfasser  bespricht  die  verschiedenen  zu  dieser  Trennung  an- 
gegebenen Methoden  und  führt  dann  eigene  Versuche  zur  Prüfung 
dieser  Methoden  an,  aus  denen  sich  ergiebt,  dass  keine  einfache 
Beziehung  zwischen  Hysteresis  und  Wechselzahl  besteht.       W.  Vn. 


J.  A.  Fleming,   A.  W.  Ashton   and   H.  J.  Tomlinson.     On    the 

magnetic  hysteresis  of  cobalt.     PhiL  Mag.  (5)  48,  271—279,  1899  f. 

Proc.  Phys.  Soo.  16,  519—528,  1899  t.    Electrician  43,  837—839,  1899. 

Ein  Kobaltring  wurde  ballistisch  geprüft   Seine  Magnetisirungs- 

and  Hysteresiscurven  sind  denen  des  Gusseisen^,  sein  Steinmetz- 

co^fßcient  dem  des  weichen  Eisens  ähnlich.    Verff.  machen  darauf 

aufmerksam,  dass  die  Hysteresis  nicht  als  Function  der  Induction, 

sondern  der  Magnetisirung  angegeben  werden  sollte.         W.  Vn. 


Abthub   H.   Ford.     Effet    d'un   refroidissement    intense   sur    les 

pertes  par   hysteresis.     Electrical  world  and  Engineer  34,  195,  1899. 

[L'6clair.  ölectr.  20,  396,  1899  t. 

Die  Versuche  wurden  mit  Transformatorblech  ausgeführt  und 

ergaben   bei  Abkühlung   durch  flüssige  Luft  eine   Steigerung  der 

Hysteresis  um  etwa  15  Proc.  W.  Vn. 
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A.  H.  Thibssbn.  The  hysteresis  of  iron  and  steel  at  ordinary 
temperatures  and  at  the  temperature  of  solid  carbon  dioxide. 
Phys.  Rev.  8,  65—78,  1899  t. 

Weiches  Eisen,  Werkzeugstahl  und  5proc.  Nickelstahl  wurden 
in  Gestalt  von  5  ein  grossen  Ringen  ballistisch  geprüft,  die  Tem- 
peratur wurde  aus  der  Aenderung  der  Leitfähigkeit  berechnet. 
Für  alle  drei  Materialien  ergab  sich  bei  gleicher  magnetisirender 
Kraft,  wenn  dieselbe  hoch  ist,  eine  Abnahme  der  Hysteresis  bei 
zunehmender  Temperatur  und  das  Umgekehrte,  wenn  sie  gering 
ist.  Ein  Vergleich  mit  den  Versuchen  von  Flbbcino  und  Dewab 
deutet  auf  ein  ausgeprägtes  Maximum  zwischen  — 80®  und  —  185*0. 
Wird  die  Untersuchung  bei  jedesmal  gleicher  maximaler  Induction 
durchgeführt,  so  entspricht  stets  der  Zunahme  der  Temperatur  eine 
Abnahme  der  Hysteresis.  W.  Vn. 


P.  DüHBM.     Sur  la   viscosit^  magn^tique.     Proc.  verb.  Soc.  sc.  ph^rs. 
Bordeaux.     29  8.     1899  t. 

Verf.  sucht  alle  die  Erscheinungen,  zu  deren  Erklärung  man 
bisher  eine  magnetische  Zähigkeit  und  Nachwirkung  annahm,  als 
Folgen  der  Hysteresis  darzustellen.  Die  mathematische  Entwicke- 
lung,  die  sich  auf  eine  frühere  Arbeit  des  Verf.  stützt,  lässt  keinen 
Auszug  zu.  Die  Ergebnisse  werden  mit  den  Resultaten  von  Wiek, 
Maubäin  und  Boüassb  verglichen  und  in  guter  UebereinstimmaDg 
gefunden.  W.  Vil 


6.  Klinüenbbbo.     Längenänderung    und  Magnetisimng  von  Eisen 
und   Stahl.      Inaug.-Diss.  BoBtock,  34  8.,  1899.     [Beibl.  23,  270,  1899  t. 

Die  Längenänderungen  wurden  durch  einen  Spiegel  mit  Hebel- 
bewegung gemessen.  Die  Feldstärke  wurde  magnetometrisch  fest- 
gestellt. Die  Curve  der  Längenänderung  als  Function  der  Feld- 
stärke zeigte  ähnlichen  Verlauf  wie  die  B/H- Curve,  Die  mecha- 
nische Remanenz  entsprach  der  magnetischen  und  war  bei  Stahl 
grösser  als  bei  Eisen.  Sie  war  stets  eine  Verlängerung,  was  auf 
Energieverlust  schliessen  lässt  Versuche  mit  longitudinalem  Zug 
ergaben  dieselben  Resultate,  die  Ewino  und  Bidwbll  erhalten 
haben.     Erschütterungen   vermindern   die    mechanische   Remanenz. 

W.  Vn. 


THIESSE17.  DüHEM.  Klinobnbxbg.  Shakesfear.  Stevens  u.  Dobset  etc.    817 

G.  A*  Shakbsfeab.  !^tude,  par  une  m^thode  interferenüelle ,  de 
llnflnence  de  l'aiinantation  sur  le  module  d'elasticit^  et  des 
vaiiations  de  longuear  caas^es  par  l'aimantation.  [L*^lair.  41eotr. 
20,  147,  1899  t.     Phü.  Mag.  (5)  47,  539—556,  1899. 

Drei  28  cm  lange  Eisendrähte  von  möglichst  gleichem  Ver- 
halten wurden  als  Versuchsobjecte  ausgewählt,  sie  trugen  ausser 
der  Belastungsschale  eine  ebene  Glasplatte  so,  dass  sie  sich  un- 
mittelbar über  einer  anderen  befand.  Die  in  dem  dünnen  Zwischen- 
raum erscheinenden  Interferenzstreifen  wurden  beobachtet.  Wurden 
die  Drähte  magnetisirt,  so  war  ihr  Elasticitätsmodul  geringer.  Die 
Längenänderungen  der  Drähte  durch  Magnetisirung  sind  durch 
zwei  Curven  dargestellt,  die  noch  deutlich  den  Einfluss  der  Hyste- 
resis  zeigen.  TT.  Vn. 

J.  S.  Stbvbns  and  H.  G.  Dobskt.  The  effect  of  magnetisation 
upon  the  elasticity  of  rods.     Phys.  Bev.  9,  116 — 120,  1899  t. 

Die  zu  prüfenden  Stäbe  ruhten  auf  60  cm  von  einander  stehen- 
den Schneiden,  sie  waren  in  der  Mitte  belastet  und  trugen  dort 
den  einen  Interferometerspiegel.  Zwei  mit  Wasserkühlung  ver- 
sehene Stromspulen  brachten  magnetisirende  Kräfte  bis  125  Ein- 
heiten hervor.  Die  Interferenzfigur  verschob  sich  um  weniger  als 
einen  Streifen.  W,  Vn. 

G.  MoBEAü.    Sur  la  torsion  permanente  et  le  point  de  recalescence 
de  Tacier.     C.  B.  128,  292— 29i,  1899 1- 
Verf.  findet  für  Stahl   dieselben  Gesetze   wie   für  Eisen.     Die 
residuelle    Torsion   B   hängt   ab   von    der   ursprünglichen    T,    der 
Drahtdicke  d  und  einem  Materialfactor  k  in  der  Art,  dass 

a 
ist.  k  ist  für  Stahl  viel  kleiner  als  für  Eisen  und  hängt  von  der 
Härtungstemperatur  ab,  ist  für  Härtung  unterhalb  der  Recalenscenz 
715°  klein  und  constant,  wächst  mit  der  Härtungstemperatur,  bis 
diese  etwa  800®  erreicht,  auf  reichlich  das  Doppelte  und  bleibt 
nun  wieder  constant.  W.  Vn. 

C.  G.  Knott.  Magnetic  twist  in  nickel  tubes.  Pi-oc.  Boy.  Soc.  Edinb. 

22,  586—595,  1899  t. 

Verf.  hat  den  WiBDBMANN-Effect  (Drillung  unter  dem  gleich- 
zeitigen Einfluss   circularer    und   longitudinaler   Magnetisirung)   an 
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Nickel  gemessen  und  seiner  Erwartang  gemäss  entgegengesetzt 
wie  in  £isen  gefunden.  Um  seine  1888  für  den  Zusammenhang 
zwischen  dem  WiBDBMANN-Effect  und  der  magnetischen  Verlänge- 
rung (Joulb)  von  Röhren  aufgestellten  Formeln  und  ebenso  die 
Resultate  seiner  früheren  Messungen  über  die  Deformation  eines 
Wandelementes  von  dünnwandigen  Röhren  benutzen  zu  können, 
hat  er  wieder  Nickelröhren  geprüft,  was  freilich  den  Effect  fast  bis 
an  die  Grenze  des  Messbaren  herabdrückte.  Die  Rechnung  nach 
seinen  Foimeln  gab,  besonders  bei  geringen  Feldstärken,  noch 
kleinere  Werthe,  als  beobachtet  wurden.  Es  war  durchaus  nicht 
gleichgültig,  ob  zuerst  die  circulare  oder  die  iongitudinale  Magneü- 
sirung  erregt  wurde.  W.  Vn. 

G.  Jaümann.    Rotirendes  Magnetfähnchen.    Wien.  Ber.  108  [2  a],  1529 
—1534,  1899  t. 

Verf.  weist  den  magnetischen  Quirl  in  einer  Flüssigkeit  durch 
einen  kleinen  Magnetstab  nach,  dessen  Drehungsaxe  senkrecht  zur 
magnetischen  Axe  durch  einen  Pol  geht.  Dieser  Magnet,  das 
^Magnetfähnchen^,  befindet  sich  ganz  in  der  Flüssigkeit  (Qneck- 
Silber  oder  Elektrolyte) ,  durch  die  der  Strom  in  der  Richtung  der 
Drehungsaxe  hindurchgeht.  Das  Magnetfähnchen  rotirt  mit  einer 
von  der  Stromstärke  abhängigen  Geschwindigkeit.  Wird  umgekehrt 
das  Fähnchen  durch  äussere  Kraft  gedreht,  so  entsteht  ein  Strom, 
so  lange  die  Flüssigkeit  noch  nicht  mit  gleicher  Geschwindigkeit 
rotirt.  W,  Vn. 

St.  Meybb.  Ueber  Krystallisation  im  magnetischen  Felde.  Wien. 
Ber.  108  [2  a],  513—517,  1899  t. 
Verf.  hat  stark  magnetische  Salzlösungen  zum  Auskrystallisiren 
zwischen  die  Pole  des  Elektromagneten  gebracht  Mischkrystalle 
von  Kobaltsulfat  und  Zinksulfat,  Erystalle  von  Mangansulfat,  Eobalt- 
chlorid  und  Ferroammoniumsulfat  bewiesen^  dass  schon  während 
der  Krystallisation,  nicht  etwa  erst  an  fertig  gebildeten  schwimmen- 
den Krystallen,  das  Magnetfeld  die  Richtung  der  Axen  bestimmt 
Die  Krystalle  sind  zum  Theil  mit  den  ausserhalb  des  Feldes  ge- 
wonnenen Vergleichsproben  abgebildet.  Alle  untersuchten  Losungen 
krystallisirten  im  Magnetfelde  viel  schneller  aus  als  ausserhalb. 

W,  Vn. 

H.  Bagard.    Sur  la  Variation  de  resistance  d'un  conducteur  elektro- 
lytique  dans  un  champ  magnetique.     C.  K.  128,  91 — 93,  1899  f. 
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Verf.  hat  auf  dea  cylindrischen  Pol  eines  Elektromagneten  ein 
ringförmiges  Glasgef äss  gesetzt,  das  mit  zwei  Zuleitungscanälen  aus- 
gerüstet war.  Dies  Gefäss  und  seine  verhältnissmässig  sehr  weiten 
Zuleitungen  waren  mit  Kupfersulfatlösnng  gefüllt.  Die  stromzufüh- 
renden Elektroden  waren  weit  vom  Elektromagneten  entfernt.  Bei 
der  Erregung  des  Magneten  nahm  die  Stromstärke  um  etwa  Viooo 
ihres  Betrages  ab,  und  zwar  etwas  mehr  oder  weniger  je  nach  der 
Stromrichtung  im  Elektrolyten  und  im  Magneten.  Verf.  schliesst 
daraus,  dass  ausser  der  Herabsetzung  der  Resistivität  der  Flüssig- 
keit noch  ein  directer  Einfluss  des  Magneten  auf  die  stromführen- 
den Ionen  besteht.  Bei  einer  Wismuthleitung  von  ähnlicher  Form 
war  die  Widerstandsänderung  nicht  von  der  Stromrichtung  abhängig. 

W.  Vn. 

Fbanz  Emil  Wolf.  Berechnung  und  Versuch  zum  Nachweis  der 
ponderomotorischen  Wirkung  von  veränderlichen  magnetischen 
Feldern  auf  elektrostatisch  geladene  Körper.  Dias.  44  S.  Greif s- 
wald  1899  t. 
Der  Inductionsstrom,  der  beim  Erregen  eines  Magneten  ent- 
steht, ist  dem  erregenden  Strom  entgegengerichtet,  d.  h.  die  posi- 
tiven Elektronen  laufen  gegen  den  Magnetisirungsstrom,  die  nega- 
tiven mit  ihm.  Die  Frage,  die  Verf.  sich  vorlegt,  ist  nun :  Können 
elektrostatisch  geladene  Körper  durch  das  Entstehen  von  Magne- 
tismus zu  einer  gleichen  Bewegung  veranlasst  werden?  Zu  den 
Versuchen  dient  ihm  ein  aus  Lamellen  zusammengesetzter  schmiede- 
eiserner Elektromagnet  mit  125cm  langen  Schenkeln,  die  durch 
einen  aus  Eisendraht  gewickelten  Anker  überbrückt  werden.  Der 
Eisenquerschnitt  war  zwischen  210  und  275  cm*,  die  Magnetisirung 
wurde  bis  fast  zur  Sättigung  (etwa  16000  C.-G.-S.)  getrieben  und 
der  Strom  bei  den  Versuchen  mit  einem  Kohleumschalter  commu- 
tirt  Als  elektrisch  geladener  Körper  diente  ein  Glimmerconden- 
sator  von  10cm  Länge  und  2cm  Breite,  der  dicht  über  dem 
Anker  so  an  einem  Quarzfaden  hing,  dass  seine  Fläche  senkrecht 
zu  den  Kraftlinien  stand.  Beim  Erregen  des  Magneten  musste 
dann  die  positive  Belegung  einen  Stoss  entgegen  dem  Magneti- 
sirungsstrom erhalten ,  die  negative  dagegen  in  seiner  Richtung, 
auf  den  Condensator  musste  also  ein  Drehmoment  wirken.  Das 
Ergebniss  der  Versuche  entsprach  auch  diesen  Ueberlegungen, 
nur  waren  die  beobachteten  Ausschläge  etwa  achtmal  so  gross,  als 
die  Rechnung  ergab.  Vielleicht  hat  dieser  Unterschied  darin 
seinen  Grund,  dass  in  Folge   unerwünschter   elektrischer  und  viel- 
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leicht  auch  magnetischer  Anziehungen  die  Ausgangslage  des  Cod- 
densators  eine  labile  Gleichgewichtslage,  das  Instrument  also  über- 
empfindlich war.  TT.  F«. 

E.  TAH  EvBBDiHGBH.  The  galvanomaguetic  and  thermomagnetic 
phenomena  in  bismuth  (second  comrannication).  Okbbs  Comm. 
Leyden  Lab.  Nr.  48,  3 — 24,  1899  t.  Pro«.  Roy.  Acad.  Amsterdam  1,  36, 
404 — 417,  473—475,   1899. 

An  der  früher  benutzten,  elektrolytisch  gewonnenen  Wismuth- 
platte  hat  Verf.  einen  longitudinalen  thermomagnetischen  Effect  und 
eine  Herabsetzung  der  elektrischen  und  thermischen  Leitfähigkeit 
gefunden.  Die  Beschaffenheit  der  Platte  Hess  sehr  genaue  Messungen 
nicht  zu.  Die  elektrischen  Messungen  geschahen  mit  dem  DifPe- 
rentialgälvanometer  und  aus  ihnen  wurde  eine  empirische  Formel 
hergeleitet.  Die  thermischen  Messungen  geschahen  mit  Thermo- 
elementen. Dieselben  wurden  auch  zur  Bestimmung  des  longitudi- 
nalen thermomagnetischen  Effectes  benutzt  Es  finden  sich  mancherlei 
Abweichungen  von  den  Resultaten  anderer  Beobachter.     TT.  Vn. 

E.  VAV  EvBRDiNOEN  Jr.     The  HALL-cffect  and  the  increase  of  resi- 

stance  of  bismuth  in  the  magnetic  field  at  very  low  temperatares. 

Proc.  Acad.  Amsterdam  2,  229— 234,  348— 352, 1899  t.    Onhes  Comm.  phys. 

Lab.  Leyden  Nr.  53,  1—16,  1899  t. 

Verf.  hat  seine  früheren  Untersuchungen  ergänzt  durch  Messungen 

bei  —  90^  und  in  flüssiger  Luft.     Ein  kurzer  Auszug  ist  nicht  gut 

möglich.  W.  Vn, 

A.  PooHETTiNO.     SuUe  variazioni  dell'  effetto  Pbltibb  in  un  campe 
magnetico.     Rend.  Line  (5)  8  [2],  50—57,  1899  t. 
Die  Resultate  der  Arbeit  sind  folgende: 

1.  Der  Werth  des  Coöfficienten  des  Peltibb -Effects  variirt 
mit  der  Magnetisirung ;  er  wächst  zuerst  bis  zu  einem  Maximom 
0,008968,  welcher  Werth  einem  Feld  von  98  Einheiten  entspricht 
Dann  nimmt  er  ab  und  passirt  seinen  normalen  Werth  entsprechend 
einem  Feld  von  etwa  345  Einheiten.  Die  Resultate  sind  in  üeher- 
einstimmung  mit  denen,  die  man  aus  der  Formel 

P,  -  P  _  10-         ^  j^      (1-J5  +  l,ülb  i  )   j  ^  ^^^^2g  ^ 

ableiten  kann. 

2.  Die  aus  den  Versuchen   von  Houllbvigüe  mit  der  Thom- 
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soN'sohen  Formel  abgeleitete  Formel   stellt  die   Erscheinang   nicht 
gut  dar. 

3.    Die   Aenderung   des  Werthes   P  ist   unabhängig   von    der 
Richtung  der  Magnetisirung.  Scheel. 


P.  Drüdb.  Zur  Theorie  der  magneto  -  optischen  Erscheinungen. 
Verh.  Deutsch,  physik.  Ges.  1,  107—116,  1899  t' 
Verf.  unterscheidet  zwei  Wege,  die  zu  den  magneto-optisohen 
Formeln  führen.  Der  gemeinsame  Ausgangspunkt  ist  die  Hilm- 
HOLTz'sche  Vorstellung  der  beweglichen  elektrischen  Ionen.  Hier 
setzt  man  mit  den  AMP^BE'schen  Molecularstrdmen  (Kreisbahnen 
der  Ionen)  oder  mit  der  magnetischen  Bahnablenkung  (HALL-Effect) 
ein.  Der  erste  Weg  führt ,  wie  Verf.  durch  Herleitung  der  Glei- 
chungen zeigt,  auf  die  GoLDHAMMBB^schen  Formeln,  der  zweite 
auf  die  Formeln  von  Wind,  Leathbm  und  Voigt.  Der  Vergleich 
zeigt,  dass  die  optischen  Erscheinungen  an  den  ferromagnetischen 
Metallen  am  besten  durch  die  Kreisbahnen  der  Ionen  zu  deuten 
sind,  da  sie  wie  diese  mit  der  Magnetisirung  und  nicht  mit  der 
Indnction  zusammenhängen.  Die  Erscheinungen,  welche  magnetisir- 
bare  Metalldämpfe  zeigen,  sind  dagegen  wesentlich  dem  HALL-Effect 
ähnlich  und  werden  von  der  anderen  Theorie  nur  unvollständig  und 
mit  Unsicherheit  der  Vorzeichen  errechnet.  Die  beiden  Theorien 
sind  demnach  nur  mit  einem  Theil  ihres  Inhaltes  identisch  und  be- 
dürfen noch  einer  geeigneten  Verschmelzung.  TT.  Vn. 


Lord  Kelvin.    Magnetisra  and  molecular  rotation.  Phil.  Mag.  (5)  48, 
236—239,  1899  t.     Eleotrician  43,  410 — 411,  531—532,   1899.     Proc.  Boy. 
Soc.  Edinb.  22,   631—635,    1899.     [Beibl.  23,  1037—1038,  1899  t. 
G.  F.  FiTZGBRALD.     Magnctismus  und   moleculare  Drehung.     Elec- 
trician  43,  412,  532,  1899.     [Beibl.  23,  1037—1038,  1899  t. 
Versuche   zur  Erklärung  der  magneto-optischen  Erscheinungen 
auf  Grund    der  Vorstellung ,   dass   elektrisch   geladene   Körper   zur 
Rotation  kommen,  wenn  um  sie  herum  ein  Magnetfeld  entsteht,  und 
dass  diese  Drehung  auch  bei  constantem  Magnetfeld  statt  hat   Hin- 
weis auf  die  Wichtigkeit  einer  experimentellen  Prüfung  der  Erklä- 
rung.     Lord   Kelvin   entwickelt   seine  Vorstellung   an   einem   ge- 
schlossenen Kreisleiter  in  einem  Magnetfelde  und  ersetzt  dann  den 
Leiter  durch  concentrische  Schichten   positiver  und  negativer  Elek- 
tricität,  die  an  isolirende  Fluida  gebunden  sind.  TT.   Vn, 
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J.  Labmor.     Od  the  origin  of  raagneto-optic  rotation.    Proc.  Cambr. 
Soc.  10,   181—182,  1899  t. 

Verf.  sucht  die  Beziehung  zwischen  Fabaday-  und  Zeeman- 
Effect  ohne  besondere  Hypothese  durch  allgemeine  Ueberlegungen 
aufzudecken.  Er  geht  dabei  von  der  Vorstellung  aus,  dass  die 
Wirkung  des  Magnetfeldes  auf  die  circularen  Componenten  der 
Lichtwelle  sich  durch  eine  Rotation  darstellen  lässt,  die  den- 
selben zugefugt  oder  abgezogen  wird.  Damit  ändert  sich  denn 
auch  die  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  und  Brechbarkeit.  Verf. 
geht  dann  auf  die  Versuche  von  Pbbston,  Becquebbl,  Macaluso 
und  Cobbino  ein.  TT.  Vn. 

H.  A.  LoBENTz.  On  the  vibrations  of  electrified  Systems,  placed 
in  a  magnetic  field.  Proc.  Roy.  Acad.  Amsterdam  1,  340 — 359,  1899  t. 
Neuerdings  ist  mehrfach  darauf  aufmerksam  gemacht  worden, 
dass  es  nur  darauf  ankommt,  dem  schwingenden  System  die  nöthige 
Anzahl  von  Freiheitsgraden  zu  lassen,  um  jede  complicirte  Forai 
des  Zbeman -Effects  darstellen  zu  können.  Diesem  Hinweise  ge- 
mäss bildet  Verf.  seine  lonenvorstellung  weiter  und  setzt  in  vor- 
liegender Arbeit  das  Ion ,  das  selbst  nur  ein  vielleicht  winziger  Theil 
des  chemischen  Atomes  ist,  als  eine  elektrisch  geladene  Kugelschale  an. 
Er  untersucht,  wie  vieler  Schwingungen  von  gleicher,  zur  Grund- 
schwingimg  harmonischer  Perioden  diese  Kugelschalenbelegung  fähig 
ist,  und  in  welcher  Weise  jede  dieser  Schwingungen  vom  Magnet, 
felde  verändert  wird.  Verf.  lässt  ausserdem  die  Möglichkeit  offen, 
dass  Schwingungen  verschiedener  Periode  Secundärschwingungen 
nach  Art  der  Combinationstöne  hervorbringen.  Auf  diese  Weise 
kommt  er  zu  einem  Erklärungssystem,  das  sehr  weitgehende  An- 
sprüche befriedigen  kann.  Für  die  Grundschwingung  ergiebt  sich 
der  Zbemax- Effect  in  der  zuerst  beobachteten  Form.  Bei  Zufugung 
der  ersten  Oberschwingung  ist  die  Möglichkeit  einer  Neuntheilung 
vorhanden;  wie  viele  von  diesen  neun  Linien  wirklich  auftreten  und 
in  welcher  Entfernung  sie  stehen,  hängt  von  einigen  Constanten  ab, 
wie  an  einigen  Beispielen  gezeigt  wird.  W.  Vn, 


H.  A.  LoEBNTZ.     Sur  les  vibrations  de  syst^mes  portant  des  charges 
electriques    et   places  dans    un    champ   magn^tique.     Arch.  N^eri. 

(2)  2,  412—434,  1899  t. 

Verf.    versucht  eine   Herleitung  des  CoRNu'schen  Quadruplets 
von   den    Vorstellungen   aus,  die   man   über  den  Mechanismus  der 
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Lichteraission  bat  Aus  der  Schärfe  der  vier  LiDien  schliesst  er 
zunächst,  dass  die  Orientirung  des  Lichtaussenders  im  Magnetfelde 
gleichgültig  ist,  denn  nur  so  kann  die  Aenderung  der  Schwingungs- 
zahl aller  Lichtaussender  genau  gleich  sein.  Er  setzt  deshalb  die 
Lichtanssender  als  Kugeln  von  allseitig  gleichen  Eigenschaften  und 
demgemäss  als  nur  kleine  Theile  der  Complexe,  die  der  Chemiker 
Atome  nennt.  Diese  Kugeln  betrachtet  er  als  elektrisch  geladen 
und  betrachtet  nun  Schwingungen  höherer  Ordnung,  die  diese 
Ladung  ausführt  Die  Ergebnisse  sind:  Weil  die  secundären 
Schwingungen  von  den  primären  abhängen,  ist  directer  Einfluss 
des  Magnetfeldes  möglich.  Weil  die  Spectrallinien  umkehrbar  sindi 
ist  die  Möglichkeit  erzwungener  Schwingungen  bei  Uebereinstim- 
mung  mit  der  secundären  Periode  zuzugeben.  Bei  höherer  Ord- 
nung der  Schwingungen  kommen  gleichzeitig  nur  Perioden  in  Be- 
tracht, deren  Ordnungszahl  um  1  differirt.  W.  Vn. 


P.  Zeeman.  Beobachtungen  über  Asymmetrie  von  Spectrallinien 
im  Magnetfelde.  Konigl.  Acad.  v.  Wetensch.  Amsterdam  Proceedings 
298,  1899.      [L'6clair.  ^lectr.  23,  307—309,  1900  t. 

Verf.  hat  theoretisch  gefunden,  dass  bei  grosser  Feldstärke  im 
Triplet  die  weniger  brechbare  Linie  heller  und  näher  an  der 
Mittellinie  sein  müsse,  als  die  brechbarere.  Er  sucht  eine  experi- 
mentelle Bestätigung  und  findet  sie  in  den  Photogrammen  einiger 
Linien,  während  andere  Linien  dies  nicht  und  einige  sogar  das 
Umgekehrte  zeigen.  W.  Vn, 

A.  Riohi.     Sul  fenomeno  di  Zeeman  nel  caso  generale  d^un  raggio 
luminoso  comunque   inclinato   sulla  direzione  della  forza  magne- 
tica.      Mem.    di  Bol.  (5)  8,  263  —  294,  1899  t.     Arch.  so.  phys.  et  nat.  (4) 
9,  309—312,  1900. 
Die   vorliegende  Abhandlung  giebt  eine  Erweiterung  des  Stu- 
diums des  ZEBMAN'schen  Phänomens,  welches  bisher  nur   für   die 
beiden  Specialfalle  des  zu  den  Kraftlinien  senkrechten  und  parallelen 
Strahles    untersucht    war,   durch    Anwendung    der    Principien    der 
LoBENTz'schen  Theorie   auf  den  allgemeinen  Fall,   und   die  experi- 
mentelle Bestätigung  der  Theorie.     Die  Theorie  und  die  Versuche 
umfassen    die   beiden    Fälle   der  Emission   und   Absorption.      Setzt 
man  ein  rechtsdrehendes  Feld  voraus  und  bezeichnet  E  den  Winkel 
zwischen   der   Richtung   des    zu  untersuchenden   Strahles    und    der 
Richtung    des   Feldes   und  bezeichnet  man   die  durch   beide   Rieh- 
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tangen  gegebene  Ebene  als  Mittelebene,   so  lassen  sich  die  theore- 
tischen Resultate  des  Verf.  kurz  folgendermaassen  wiedergeben: 

An  Stelle  des  natürlichen  Lichtes  von  N  Schwingungen  in  der 
Secunde  und  von  der  Intensität  J",  welches  sich  bei  Nichtexistenz 
des  Feldes  fortpflanzt,  treten  im  Felde  drei  polarisirte  Schwingungen 
auf:    eine    geradlinige    parallel    zur   Mittelebene,    deren  Intensit&t 

Vj  J  sin^  E  und   deren  Periode  —  ist,  und  zwei  elliptische  Schwin- 
gungen von  der  Intensität  ^/^J  {\  -f  ^«^  -E)^  eine    rechtsdrehend 

mit  der  Periode  _-— — ,  die  andere  linksdrehend  mit  der  Periode 
iv  4-  n 

-^ •     Die  elliptischen  Schwingungen  haben  ihre  kleine  Axe  in 

der  Mittelebene  und  das  Verhältniss  der  Axen  ist  gleich  co$E. 

Ein  ausgesandter  Strahl  wird  also  im  Allgemeinen  in  ein 
Triplet  transformirt  und  nur  bei  ^  =  0  wird  die  mittlere  Com- 
ponente  derselben  verschwinden;  die  äusseren  Componenten  werden 
dann  circular  polarisirU  Im  Falle  E  =  90^  werden  die  elliptischen 
Schwingungen  geradlinig  und  senkrecht  zur  Mittelebene. 

Um  die  Theorie  für  die  Absorption  aufzustellen,  giebt  Verf. 
folgende  Regel,  welche  ihm  gestattet,  das  KiROHHOFF^sche  Priocip 
anzuwenden:  Die  transversalen  Componenten  der  natürlichen 
Schwingung  eines  Theilchens  können  durch  drei  Schwingimgen  er- 
setzt werden,  eine  geradlinige,  parallel  zur  Mittelebene  und  von  der 
Intensität  ^I^J  sin^  JK,  die  beiden  anderen  elliptisch  von  entgegen- 
gesetztem Sinne  mit  der  Intensität  ^/^  J"  (1  +  cos'^  E)^  deren  kleine 
Axe  in  der  Mittelebene  liegt  und  für  welche  cos  E  das  Verhältniss 
der  Axen  ist.  Wenn  das  zutrifft,  so  genügt  es,  bei  der  elliptischen 
Schwingung,  die  denselben  Sinn  hat,  wie  der  magnetisirende  Strom 
N  durch  N  -{-  n^  und  bei  der  anderen  Schwingung  N  durch  N  —  n 
zu  ersetzen,  um  die  drei  gesuchten  Schwingungen  zu  erhalten. 

Um  den  gegebenen  Werthen  der  Intensität  Genüge  zu  leisten, 
muss  man  dann  auch  noch  die  longitudinale  Componente  der  natür- 
lichen Schwingung  in  Rechnung  ziehen.  Endlich  erlauben  auch 
die  Formeln,  von  denen  der  Verf.  ausgegangen  ist,  zu  beweisen, 
dass  die  durch  das  magnetische  Feld  hervorgebrachte  Wirkung 
identisch  ist  mit  derjenigen,  welche  man  erhalten  würde,  wenn  man 
mit  der  natürlichen  Schwingung  des  Theilchens  eine  Bewegung 
von  gleichförmiger  Rotation  in  dem  Sinne  der  AicpfisE^schen 
Ströme  zusammensetzen  würde,  welche  die  Richtung  des  Feldes  zur 
Axe  hat  und  die  Geschwindigkeit  von  n  Touren  pro  Secunde  besitzt 
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Es  zeigt  dies,  dass  selbst  ausser  der  LoBENTz'sohen  Theorie 
jede  andere  Theorie,  welche  dazu  führt,  eine  solche  Rotationsbewe- 
gung im  schwingenden  Mittel  anzunehmen,  eine  unmittelbare  Er- 
klärung des  ZEBMAN'schen  Phänomens  geben  würde. 

Zur  experimentellen  Bestätigung  seiner  theoretischen  Resultate 
bedient  sich  Verf.  eines  grossen  RowLANn'schen  Gitters  von  16  cm 
Durchmesser  und  eines  Eleklromagnetes  mit  zur  Neigung  der 
Strahlen  passenden  Polschuhen.  Die  Intensität  des  Feldes  betrug 
etwa  12000  Einheiten.  Die  zur  Beobachtung  verwendeten  Strahlen 
waren  4678  von  Cadmium,  4680  von  Zink  und  5167  von  Magne- 
sium, welche,  selbst  der  letzte,  das  normale  Triplet  ergaben. 

Unter  den  Versuchen  ist  einer  besonders  bemerkenswerth, 
nämlich  derjenige,  bei  welchem  eine  der  seitlichen  Oomponenten 
des  Triplets  verschwand,  wenn  man  mit  einem  passenden  ellipti- 
schen Analysator  beobachtete.  Die  experimentelle  Bestätigung  der 
Theorie  konnte,  was  den  Zustand  der  Polarisation  anbetrifift,  selbst 
mit  den  Strahlen  4800  von  Cadmium  und  4722  von  Zink  erhalten 
werden,  welche  ein  Quadruplet  ergeben,  obgleich  die  Theorie  auf 
diese  nicht  direct  anwendbar  ist. 

Die  auf  das  Absorptionsphänomen  bezüglichen  Formeln  konnten 
auch  durch  Versuche  mit  den  Strahlen  5351  von  Thallium  und  den 
beiden  Dj  und  Dj  von  Natrium  bestätigt  werden.  Der  Thallium- 
strahl sowie  Dl  geben  ein  Quadruplet  und  J)^  ein  Sexduplet;  die 
beiden  mittleren  Componenten  verhalten  sich  wie  die  mittlere 
eines  normalen  Triplets,  und  die  vier  äusseren  des  Sexduplets  wie 
die  äusseren  Linien  des  normalen  Triplets.  Man  kann  die  äusseren 
Componenten  der  einen  oder  anderen  Seite  zum  Verschwinden 
bringen,  indem  man  in  bestimmter  Weise  das  einfallende  Licht 
elliptisch  polarisirt,  vorausgesetzt,  dass  die  Absorptionsstrahlen  sehr 
schmal  sind. 

Sind  sie  sehr  breit  und  wendet  man  polarisirtes  Licht  und 
einen  Analysator  an,  so  bieten  sich  dem  Beobachter  sehr  verwickelte 
Erscheinungen  dar,  zu  deren  Erklärung  man  der  Fortpflanzungs- 
geschwindigkeit Rechnung  tragen  müsste.  {Odonne)  Scheel. 

A.   GoLDHAMMEB.      Das   ZEEHAN^sche  Phänomen,   die   magnetische 

Circularpolarisation  und  die  magnetische  Doppelbrechung.   (Bubs.) 

Kasan  1899.     Wied.  Ann.  67,  696—701,  1899  t. 

Im  Gegensatze   zu  den  bisherigen  Theorien  versucht  Verf.  die 

genannten    Erscheinungen   ohne   Rücksicht  auf  die  speoielle  lonen- 

vorstellung  herzuleiten.  Die  Dielektricitätsconstante  D,  der  Brechungs- 
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index  N^  der  Absorptionscoeflicient  JT,  die  Periode  T  und  der 
specifische  Widerstand  k  gegen  sie  sind  dnrch  einfache  Gleichungen 
verbunden.  Aendert  sich  also  eine  dieser  Grössen,  so  muss  wenig- 
stens ein  Theil    der   anderen  sich   auch  ändern  und  die  Gleichung 

der    FftAüNHOFBR^schen   Linien  ^-^  =  0  kann  dabei   ganz  andere 

Wurzeln,  auch  der  Anzahl  nach,  erhalten.  Also  ^jede  Aenderung 
der  elektrischen  Eigenschaften  eines  Körpers  hat  zur  Folge  eine 
Aenderung  in  der  Lage  oder  auch  in  der  Zahl  der  Absorptions- 
linien". Für  Gase  haben  Boltzmakn's  Versuche  ergeben,  das»  der 
specifische  Widerstand  sich  im  Magnetfelde  stark  ändert,  danach 
ist  ohne  Weiteres  eine  starke  Aenderung  von  k  wahrscheinlich. 
Geschieht  das,  so  wird  in  einem  etwa  homogenen  Magnetfelde  das 
Gas  geradezu  äolotrop,  woraus  die  Circularpolarisation  im  Zeeuan'- 
schen  Phänomen  sich  ergiebt.  Die  Anzahl  und  Lage  der  neuen 
Linien  kann  dabei  noch  sehr  verschieden  sein,  charakteristisch  ist 
die  Circularpolarisation.  Da  der  rechts  und  links  circulare  Strahl 
verschiedene  Perioden  haben,  werden  sie  auch  verschieden  ßchnell 
fortgepflanzt,  es  ist  daher  in  der  Nähe  der  Linien  ein  starkes 
Faraday- Phänomen  zu  erwarten  (Maoaluso  und  CJobbino),  das 
allerdings  noch  durch  verschieden  starke  Absorption  der  Com- 
ponenten  sehr  complicirt  werden  kann.  Für  Erscheinungen  senk- 
recht zu  den  Kraftlinien  lässt  die  Aenderung  der  Gonstanten  eine 
Doppelbrechung  mit  den  Kraftlinien  als  Axen  (wie  eines  einajdgen 
Kry Stalles)  erwarten,  so  dass  sich  die  geradlinige  Polarisation  als 
charakteristisch  für  diese  Erscheinungen  ergiebt  und  die  Dubletsetc. 
als  mehr  zufällig  erscheinen.  Die  Doppelbrechung  mag  in  der 
Nähe  der  Linien  besonders  gross  sein.  Das  Ganze  ist  abo  durch- 
aus analog  der  magnetischen  Verstimmung  einer  Stimmgabel  oder 
anderer  Schallquellen.  W.  F«. 

H.  Poincab£.    La  th^orie  de  Lobentz  et  le  phenom^ne  de  Zbeman. 
L'^clair  ^lectr.  19,  5—15,   1899  f. 

Verf.  prüft  die  durch  Einführung  complexer  Ionen  erweiterte 
Theorie  von  Lobbntz  auf  ihre  Uebereinstimmung  mit  der  Natur. 
Zu  dem  Zwecke  leitet  er  zunächst  aus  der  ursprünglichen  Theorie 
den  Ausdruck  ab,  der  die  Lage  der  Absorptionslinien  bestimmt, 
alsdann  die  Aenderung  des  Brechungsindex  mit  der  Farbe  und 
die  elektromagnetische  Drehung  der  Schwingungsebene.  Die  beiden 
letzteren  werden  zur  Vereinfachung  proportional  gesetzt  Für  die 
Gegend   der  Absorptionslinien   ergiebt  sich   das  ZEEMAN^sche  Phä- 
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Domen  für  Licht  längB  den  Kraftlinien.  Für  Licht  senkrecht  zu 
den  Kraftlinien  ergiebt  sich,  entgegen  der  bisherigen  Ansicht  auch 
des  Verf.,  keine  Wirkung  des  Magnetfeldes.  Nunmehr  werden  die 
complexen  Ionen  eingeführt,  d.  h.  die  Ionen  werden  nicht  als 
materielle  Punkte,  sondern  als  Punktsysteme  angesehen,  die  durch 
irgend  welche  inneren  Kräfte  zusammengehalten  werden.  Die  Be- 
schreibung des  Zustand  es  dieser  Ionen  erfordert  dann  ausser  den 
drei  Schwerpunktscoordinaten  noch  einige  allgemeine  Coordinaten, 
von  deren  Anzahl  es  abhängt,  ob  man  das  ZsBMAN'sche  Triplet 
oder  die  von  anderen  Autoren  gefundenen  complicirteren  Thei- 
lungen  erhält  Das  Quadruplet  wird  errechnet.  Eine  Erörterung 
über  die  eingeführten  allgemeinen  Coordinaten,  die  sich  auf  den 
Einfluss  der  Aenderung  des  Coordinatensystems  stützt,  führt  zu  der 
Erkenntniss,  dass  sie  von  scalarer  Natur  sind,  etwa  wie  das 
Volumen  einer  pulsirenden  BjBRKNEs'schen  Kugel.  W,  Vn. 


H.  A.  LoBBNTZ.  The  elementary  theory  of  the  ZEEMAN-effect 
Reply  to  an  objection  of  Poinoarä.  Proc.  Boy.  Acad.  Amgterdam 
2,  52—69,    1899  f. 

PoiHOAR]^  hat  neulich  gefunden,  dass  die  LoBBHxz'sche  Theorie 
in  ihrer  ursprünglichen  Form  den  Zbemax- Effect  quer  zu  den 
Kraftlinien  nicht  ergiebt.  Verf.  fuhrt  dies  Resultat  auf  die  irrthüm- 
liche  Auslassung  eines  Gliedes  in  Poinoar^'s  Formel  6)  zurück. 
Er  fahrt  die  ganze  Rechnung  nochmals  durch  und  zieht  zum  Ver- 
gleiche die  Formeln  von  Voigt  heran.  W.  Vn. 


W.  Voigt.  Theorie  der  magneto-optischen  Erscheinungen.  Wied. 
Ann.  67,  345—365,  1899  t. 
Verf.  erweitert  die  von  Drude  abgeleiteten  Formeln  in  zweck- 
entsprechender Weise.  Die  elektrische  Permeabilität  wird  als 
complicirte  Function  der  Schwingungsperiode  betrachtet  und  ein 
Ausdruck  für  die  Form  dieser  Function  an  der  Hand  der  Erschei- 
nung der  selectiven  Absorption  gesucht.  Indem  nun  auf  die 
magnetische  Einwirkung  Rücksicht  genommen  wird,  werden  die 
erweiterten  Grundformeln  gewonnen.  Diese  werden  auf  die  für 
die  neueren  magneto-optischen  Erscheinungen  maassgebenden  be- 
sonderen Fälle  angewandt  und  ausser  den  von  anderen  Forschern 
beobachteten  Erscheinungen  eine  Doppelbrechung  der  magneti- 
sirten  Dämpfe  erschlossen  (s.  diese  Ber.  54  [2],  877,  1898).  Endlich 
werden  die  Möglichkeiten  einer  weiteren  Verallgemeinerung  der 
Theorie  und  die  Ausgiebigkeit  ihrer  jetzigen  Form  erörtert.    W.  Vn. 
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W.  Voigt.  Weiteres  zur  Theorie  des  ZEBMAK-Effectes.  Wiei  Ann- 
OS,  352—364,  1899  t. 
Verf.  bringt  seine  Theorie  durch  £infahning  neuer  Ver- 
allgemeinerungen mit  einigen  complicirteren  Formen  des  Zseman- 
Eifectes  in  Einklang.  Er  leitet  zunächst  aus  den  früheren  Gleichun- 
gen einen  Energieausdruck  ab,  der  interessante  Eigenschafben  auf- 
weist. Eine  Umformung  des  Coordinatensystems  zeigt  sodann, 
dass  die  bisher  eingeführten  Verallgemeinerungen  einseitig  die 
transversalen  Erscheinungen  berühren.  Dies  giebt  Veranlassung 
zur  Einfuhrung  einiger  Glieder,  die  sich  auf  longitudinale  Wir- 
kungen beziehen  und  deren  Form  aus  den  für  sie  gültigen  Be- 
dingungen erschlossen  wird.  Das  so  gewonnene  System  erklärt 
einige  von  Cobnu  und  Beoqübbbl  gefundene  Erscheinungen. 
Einige  weitere  Verallgemeinerungen  werden  angedeutet,  aber  vor- 
erst noch  nicht  weiter  ausgeführt.  In  einem  Nachtrage  wird  auf 
ältere  Arbeiten  Kbttblbr's,  die  mancherlei  Uebereinstimmungen 
mit  den  Ausfuhrungen  des  Vei-f.  zeigen,  eingegangen.       W,  Vn. 


W.  Voigt.     Bemerkungen   über   die  bei   dem   ZsBMAN'schen  Phä- 
nomen stattfindenden  In tensitats Verhältnisse.     Wied.  Ann.  69,  290 

—296,    1899  t. 

Verf.  sucht  den  äusserst  mannigfaltigen  Unterschieden  in  der 
Intensität  der  einzelnen  Theile  einer  magnetisch  zerspaltenen  Spec- 
trallinie  mit  seiner  Theorie  nachzufolgen.  Zu  dem  Zwecke  schaut 
er  zunächst  aus  seiner  Formel  die  Grösse,  auf  die  es  ankommt, 
den  „Absorptionsmodul",  heraus.  Er  wendet  dann  seine  Formeln 
auf  den  einfachsten  Fall  des  ZfiBMAN-Effectes  an  und  findet,  dass 
sie  ihm  für  die  Mittellinie  die  doppelte  Intensität  der  Seitenlinien 
geben.  Um  nun  den  Weg  zu  hiervon  abweichenden  Resultaten 
zu  finden,  klärt  er  zunächst  die  Rolle  auf,  die  die  in  der  Formel 
auftretenden  Parameter  spielen.  Für  den  einen  von  ihnen,  der  als 
Widerstand  gegen  eine  Schwingungsart  anzusprechen  ist,  ergiebt 
sich  nach  vorhandenen  Erfahrungen  die  Möglichkeit,  dass  er  in 
gerader  Potenz  von  der  Feldstärke  abhängt,  während  die  übrigen 
vermuthlich  constant  sind.  Die  Einführung  einer  quadratischen 
Form  dieses  Parameters  giebt  die  gewünschten  Resultate.  Zugleich 
erhalten  die  Beobachtungen  von  Eqoboff  und  Gbobgiewskt  da- 
durch eine  neue  Deutung.  Auch  ist  das  Auftreten  von  Spectral- 
linien  im  Magnetfelde,  die  ausserhalb  desselben  unmerklich  wareu, 
durch  diese  neue  Erweiterung  der  Theorie  gegeben.  W.  Vn, 


Voigt.    Fitzgbbald.    Rsbss.    Lorentz.     Presto^.  829 

Geo.  Fbab.  Fitzoebald.  Experiment  to  illustrate  the  Zbemak- 
effect  [Nature  59.  509,  1899  t. 
Ein  Kreisel  ist  an  einem  in  jeder  Richtung  beweglichen  Pendel 
befestigt.  Seine  Rotation  macht  die  Schwingungsebene  des  Pendels 
rotiren.  Die  Pendelbewegung  wird  mit  der  Bewegung  des  Ions, 
der  Einfluss  des  Kreisels  mit  dem  des  Magnetfeldes  verglichen. 

W.  Vn. 

H.   M.  Reese.    Notes  on   the  Zeehak  -  effect.     [Pbil.  Mag.  (5)  48, 
317—319,  1899  t.    Johns  Hopkins  Univers.    Circ.  18,  59,  1899. 
Beschreibung  einer  Anzahl  Photogramme  des  ZsEHAN-Effectes 
aus  dem  Eisen-,  Zink-,  Cadmium-  und  Magnesiumspectrum. 

W.  Vn. 

H.  A.  LoBENTZ.     Zur   Theorie  des  Zebmak  -  Effectes.     Phys.  ZS.  1, 

39 — 41,  1899  t. 

Verf.  berichtet  zunächst  über  die  von  ihm  und  von  Voigt 
über  das  ZsEMAN'sche  Phänomen  angestellten  theoretischen  Er- 
wägungen. Er  geht  von  einem  einzelnen  leuchtenden  Theilchen, 
Voigt  von  einem  ganzen  System  solcher  aus.  Seine  Theorie  wird 
dadurch  einfacher,  versagt  aber  bei  einigen  Fragen,  die  der  auf 
breiterer  Grundlage  ruhenden  VoiGT'schen  zugänglich  sind.  Zum 
Schlüsse  giebt  er  eine  Errechnung  des  ZESMAN'schen  Quadruplets, 
indem  er  eine  von  Voigt  angewandte  Methode  seiner  Theorie 
anpasst  W,  Vn. 

Thomas   Pbeston.     Radiation   phenomena  in  the  magnetic  field. 
Nature  59,  224—229,  1899  t. 
Beschreibung  der  über  den  Zebmak-  und  FARADAY-Effect  vor. 
liegenden  experimentellen  Forschungsergebnisse.  W.  Vn. 


Thomas  Preston.     Radiation  phenomena  in  the  magnetic  field  — 

Magnetic   perturbation  of  the   spectral   lines.     Phil.  Mag.  (3)  47, 

165—179,  1899  t.     Nature  59,  248,  1899. 

Verf.  hat  früher  die  Möglichkeit  festgestellt,  dass  die  compli- 

cirteren  Linientheilungen  (Quartet,  Sextet)  aus  der  einfachen  Triplct- 

form  durch  absorptive  Umkehrung  entstanden  seien.     Er  geht  jetzt 

an  eine   experimentelle  Prüfung  der  Frage.     Zunächst  vermindert 

er  die  Menge  leuchtender  Substanz,  das  Ergebniss  erschüttert  obige 

Erklärung.    Sie  musste  ganz  verlassen  werden,  als  ein  neuer  starker 

Magnet  zur  Verfugung   stand    und  Beobachtungen   bei  genügend 
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verschiedenen  Feldstärken  möglich  waren.  Verf.  erklart  dann  das 
Phänomen  auf  Grund  der  Theorie  von  Labmob  (s.  o.)  und  ver- 
gleicht die  Ergebnisse  mit  Messungen  an  Linien  zusanmiengehöriger 
Serien.  W.  Vn. 

Thomas  Pbbston.      Radiating   phenomena    in   a  strong  magnetic 
field.      Part  II.    Magnetic  perturbations    of  the   spectral  lines. 
Dubün  Trans.  (2)  7,  7—22,  1899  f. 
Dasselbe   wie   im  vorstehenden  Ref.    mit  einem  Zusatz,   der 
Versuche  bei  höchsten  Feldstärken  (bis  über  40000  C.-G.-S.)  schil- 
dert    Es  gelang,  einige  Quartets  mit  starken  Seitenlinien  in  Sex- 
tets  aufzulösen,   einige   verwachsene  Triplets  zeigten  sich  nun  aas 
neun  ungleich  kräftigen  Linien  symmetrisch  aufgebaut      W.  Vn. 


Thomas  Pbeston.     Radiation   in   a  magnetic  field.     Nature  59,  485, 

1899  t. 

Verf.  stellt  die  beiden  Fragen:  1)  Ist  in  den  complicirten 
Structurbildern,  die  das  Interferometer  für  den  ZESMAK-Effect  nach- 
weist, nichts  als  Zuthat  des  Apparates  anzusprechen?  2)  Sagt  das 
Intei-ferometer  etwas  über  die  Vertheilung  des  Lichtes  auf  die 
Componenten  des  Zeeman -  Effectes  aus?  Im  Anschluss  an  diese 
Fragen  weist  er  auf  einige  Beobachtungen  von  Mighblson  hb, 
die  mit  seinen  eigenen  nicht  zusammenstinmien.  W.  Vn, 


Thomas  Pbbston.  Magnetic  perturbations  of  the  spectral  lines. 
Further  resolution  of  the  quartet  Nature  59,  367,  1899  t. 
Verf.  hat  mit  Hülfe  eines  stärkeren  Magneten  nunmehr  die 
Seitenlinien  des  bisherigen  Quartets  in  Dublette  auflösen  können, 
so  dass  nun  ausser  der  aquidistanten  eine  zweite  Seztetfonn  be- 
kannt ist  TT.  Vfu 

Thomas  Pbbston.  Magnetic  perturbations  of  the  spectral  Knes. 
Nature  60,  175—180,  1899  t. 
Dieser  Vortrag  behandelt  das  FABADAx'sche  und  ZBBMAN'sche 
Phänomen  von  den  ersten  Erfahrungen  an,  sowie  die  Grundzüge 
der  aufgestellten  Erklärungssysteme,  die  Gruppirung  der  Spectral- 
linien  und  die  Vorstellung  der  complexen  Ionen.  W.  Vn. 


Th.  Pbbston.   Some  remarks  on  radiation  phenomena  in  a  magnetic 
field.     Nature  61,  11—13,  1899  t. 


Pbeston.    Michblsok.    Shedd.    Eighi.    Gbat.  831 

Verf.  maoht  Prioritätsanspiiiche  geltend,  insbesondere  bezüglich 
der  sogenannten  CoBNu'schen  Theilung  der  Spectrallinien  (Quartet 
und  Sextet).  W.  Fw. 

A.   A.    MiGHELSON.     Radiation    in    a  magnetic  field.      Kature   59, 

440—441,  1899  t. 

Verf.  vertheidigt  die  mit  dem  Interferometer  erhaltenen  Re- 
sultate gegen  die  Einwände  von  Th.  Prbston.  W.  Vn. 


John  C.  Shbdd.  An  interferometer  study  of  radiations  in  a 
magnetic  field.  The  phys.  Bev.  9,  1—19,  86—115,  1899t. 
Nach  einem  sehr  ausführlichen  historischen  Ueberblick,  der 
sowohl  die  Entwickelung  der  Theorie  des  ZfiEMAN-Effectes,  als  die 
bekannt  gewordenen  Beobachtungen  umfasst,  beschreibt  Verf.  seine 
eigenen  Versuche.  Er  hat  zuerst  in  der  bekannten  Weise  mit 
dem  Concavgitter  gearbeitet,  dann  mit  dem  Interferometer,  zu  dem 
er  eine  genaue  Gebrauchsanweisung  giebt  Einige  Versuche  über 
den  Einfiuss  der  Temperatur  der  Flamme  werden  mitgetheilt, 
ebenso  einige  Messungen  an  den  Linien  von  Natrium,  Zink, 
Cadmium.  W,  Vn, 

A.  RiOHi.     Süll'  assorbimento  della  luce  per  parte  di  un  gas  posto 
nel  campo  magnetico.     S.-A.  Rend.  di  BoL,  27  8.,  1899  t.    Clm.  (4)  9, 
20—42,   1899;  10,  20—42,  1899  t. 

In  einer  früheren  Mittheilung  berichtete  der  Verf.  über  die 
Resultate,  welche  er  beim  Studium  des  ZBEMAK'schen  Phänomens 
mittels  polarisirten  Lichtes  erhalten  hatte.  Diese  Untersuchung 
hat  er  nun  unter  Benutzung  eines  RowLANn'schen  Gitters  wieder 
aufgenommen.  Scheel. 

Andrew  Gbat.     Production    of  magnetisation   by  circularly  pola- 
rised  light.     Nature  59,  367,  1899  t. 
Verf.  erwartet,  dass  Substanzen,  die  den  FABADAY-Effect  zeigen, 
sich  durch  circular  polarisirtes  Licht  magnetisiren  lassen.     Bis  jetzt 
haben  die  Versuche  keinen  Erfolg  gehabt.  W,  Vn. 


A.  RiOHi.     Intorno   alla  qnestione   della   produzione   di   un  campo 
magnetico,  per  opera  di  un   raggio  luminoso  polarizzato.     Bend. 
Line.  (5)  7,  325—326,  1899  t.     Cim.  (4)  10,   115—117,  1899  t. 
FiTZOEBALD  hat  kürzlich  die  Meinung  ausgesprochen,  dass  ein 

circular  polarisirter  Strahl  beim  Durchgange  durch  ein  stark  absor- 
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birendes  Gas  dieses  beträchtlich  magnetisch  machen  kann,  eine 
Erscheinung,  welche  in  gewisser  Weise  eine  Umkehr  des  Zxkmai}^- 
sehen  Phänomens  darstellen  würde,  und  dass  entsprechende  Ver- 
suche, es  nachzuweisen,  im  Gange  seien. 

Verf.  hebt  hervor,  dass  solche  Versuche  nicht  neu  seien,  da 
er  selbst  sich  schon  im  Jahre  1883  allerdings  fruchtlos  damit  be- 
schäftigt habe  und  geht  dann  auf  entsprechende  Versuche  ein. 
Unter  besonderen  Umständen  wurde  eine  Intensität  des  l^fagnetismus 
von  14 .  10~^  absoluten  elektromagnetischen  Einheiten  gefunden. 

Scked. 

Gbo.  Fbas.  Fitzobbald.     Converse   of  the  Zbeman  -  effect.     Katar« 

59,  222,  1899  t. 

Verf.  hält  es  für  wahrscheinlich,  dass  circular  polarisirtes  Licht 
in  einer  seleotiv  absorbirenden  Substanz  oder  Flamme  ein  magne- 
tisches Feld  hervorbringt.     Versuche  darüber  sind  im  Gange. 

W.  Vn, 

O.    M.    CoEBiNO.     Reciprocitä   nei   fenomeni    magneto  -  ottici.     Cim. 

(4)  10,  408—419,  1899.     [Beibl.  24,  292—294,  1900  t. 

Wechselbeziehungen  bei  magneto  -  optischen  Erscheinungen» 

Phys.   ZS.  1,   297—298,  1900  t. 

Verf.  sucht  einen  Einfluss  von  Bestrahlung  auf  die  Intensität 
eines  Magnetfeldes  zu  finden.  Er  schickt  zu  dem  Zwecke  gerad- 
linig oder  circular  polarisirtes  Licht,  das  300 mal  in  der  Secunde 
unterbrochen  wird,  durch  einen  seines  Eisenkernes  beraubten  Ruhm- 
KOBFF'schen  Funkeninductor.  Durch  die  innere  Wickelung  geht 
dabei  ein  Dauerstrom  von  14  Amp.,  während  die  Enden  der 
äusseren  Wickelung  in  geeigneter  Weise  einem  idiostatiscben  Mas- 
KABx'schen  Elektrometer  zugeführt  sind.  Der  erwartete  Erfolg 
blieb  aus.  Dasselbe  war  der  Fall,  wenn  das  Licht  durch  Flintglas 
zwischen  den  Polen  des  Magneten  geschickt  wurde  und  die  An- 
ordnung im  Uebrigen  der  vorigen  entsprach.  Um  ferner  über  die 
von  Sheldon  beschriebene  Erscheinung  Aufklärung  zu  gewinnen, 
wurde  ein  Lichtstrahl  von  schnell  rotirender  Polarisationsrichtnng 
durch  eine  Spule  geschickt,  deren  Enden  mit  einem  Telephon  oder 
mit  dem  genannten  Elektrometer  verbunden  waren.  Der  Licht- 
strahl, dessen  Schwingungsebene  sich  einige  Millionen  Male  in  der 
Secunde  drehte,  wurde  durch  Interferenz  zweier  circular  polarisirter 
Strahlen  mit  Hülfe  eines  Interferenzprismas  und  eines  rotirenden 
Spiegels  erhalten.   Der  Versuch  blieb  erfolglos,  obwohl  die  Empfind- 


FiTZOBBALD.     COBBiNO.    Maoalüso  u.  Cobbino.    Cotton.    Littefatur.    838 

lichkeit  der  AnordnuDg  einige  Tausend  Male  grösser  war  als  bei 
Shbldon.  Dieser  Forscher  ist  also  wohl  durch  irgend  einen  Um- 
stand getäuscht  worden.  TT.  Vn. 

D.  Maoaluso  e  O.  M.  Cobbiko.     Sülle  modificazione  che   la  luce 
subisce     attraversando    alcani     vapori    metallioi    in    un    campo 
magneÜCO.     Bend.  Line.  (5)  8,  38 — 41,  1899. 
Verff.   haben  ihre   Versuche   weiter  ausgedehnt  und  ähnliche 

Resultate  wie  Voigt  u.  A.  erhalten.  W,  Vn, 


D.  Maoalüso  e  O.  M.  Cobbino.     Sulla  relazione  tra  il  fenomeno 
di  Zeeican  e  la  rotatione  magnetica  anomala  del  piano  di  pola- 
rizzazione  della  luce.     Bend.  Line.  (5)  8,  116—121,  1899  t. 
Anschliessend  an  die  theoretischen  Untersuchungen  von  Voigt, 
Bboqüebbl  und  Fitzgsbald    über  den  Zusammenhang  zwischen 
dem    FABADAY^schen    und    ZESMAN'schen    Phänomen,    weisen    die 
Verff.  nach,  dass  sich  auch  ihre  eigenen  Untersuchungen  aus  der- 
selben Quelle  erklären  lassen.  Scheel, 


O.  M.  Cobbiko.     Sulla  dipendenza  tra  il  fenomena  di  Zbbhak   e 
le  altre  modificazioni  che  la  luce  subisce  dai  vapori  metallici  in 
un  campo  magnetico.     Bend.  Line.  (5)  8  [l],  250 — 254,  1899  f. 
Die  Arbeit  ist  theoretischen  Inhaltes.  Scheel. 


A.  Cotton.     Birefrigence  produite   par  le   champ  magnetique  li^e 
au  Phänomene  de  Zbbmak.     0.  B.  128,  294 — 297,  1899  f. 
Verf.  hat  ähnliche  Versuche  angestellt  wie  Bboqübbbl,  Righi 
und  Voigt.     Die  Hülfsmittel  sind  ein  wenig  anders,  die  Ergebnisse 
im  Wesentlichen  dieselben.  W.  Vn. 
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tate, dasB  der  Ausdruck  für  die  Energie  eines  im  Magnetfelde 
befindlichen  Stromkreises  abhängig  ist  von  dem  Zusammenbange 
zwischen  Stromintensität  und  Inductionsfluss,  weswegen  die  ge- 
wöhnliche Formel  nur  in  vereinzelten  Fällen  richtige  Resultate  er- 
geben könne.  Sfr, 

W.  DB  NiGOLAifiVE.  Sur  diverses  exp^riences  destin^es  k  confirmer 
Thypoth^se  d' Ampere  relative  k  la  direction  de  l'action  ^Mmen- 
taire  ^lectromagn^tique.     C.  B.  129,  475 — 477,  1899. 

—    —    Sur   la   production    de    la   rotation    ^lectromagn^tique  des 

^lectrolytes.      Joum.  de  phys.  (3)  8,  434,  1899.      S^nces  bog.  fran^.  de 

pbys.  1899,  102. 

Verf.  beschreibt  einen  Apparat,  der  im  Wesentlichen  aus  einem 

Elektromagneten   in  Form   eines  Hohlcylinders  besteht  und  durch 

den  elektrischen  Strom  in  Rotation  versetzt  wird.  8fr, 


Ebnst   Lbcheb.      lieber   einen    theoretischen    und   experimentellen 

Trugschluss   in    der   Elektricitätslehre.     Wied.  Ann.  69,   781—787, 

1899  t.    Wien.  Ber.  108  [2  a],  977—988,  1899. 

Verf.  weist  nach,  dass  die  Erklärung  des  bekannten  Versuches 

der   Rotation   eines  Magneten  um   einen  geradlinigen   Leiter  falsch 

ist,   da  bei  der  Rotation  keine  Kraftlinien   geschnitten  werden  und 

folglich  die  Drehung  nicht  durch  den  geradlinigen  Leiter,  soudeni 

durch  andere  Umstände  herbeigeführt  sein  muss.    Verf.  findet  diese 

Gründe  der  Rotation  in  der  gebräuchlichen  Anordnung  des  Apparates. 

Seine  Resultate  sind  in  Uebereinstimmung  mit  den  von  Maboülbs 

1879  veröffentlichten  Ueberlegungen.  Sßr, 


A.  Gbüsinzbw.  Die  elektromagnetische  Theorie  der  Leiter.  Sap. 
Chark.  Univ.  1899,  Heft  4. 
Die  170  Seiten  umfassende  Arbeit  lässt  sich  in  Kürze  nicht 
wiedergeben.  Die  einzelnen  Capitel  sind  folgendermaassen  betitelt: 
1)  Grundgleichungen  der  Theorie.  2)  Gleichungen  für  das  Innere 
des  Mediums.  3)  Ableitung  der  Dispersionsgleichung.  4)  Berech- 
nung der  Dielektrioitätsconstante  der  Leiter.  5)  Gleichungen  für 
die  Grenzen  des  Mediums.  6)  Elektromagnetische  Theorie  der 
Polarisation.     7)  Die  Dispersion  in  schlechten  Leitern.    Es  sei  noch 
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darauf  hingewiesen,  dass  der  Verfasser  eine  allgemeine  Gleichung 
zwischen  Dielektricitätsconstante  und  Brechungsexponenten  giebt^ 
welche  für  alle  Körper  gelten  soll,  also  auch  für  durchsichtige 
Leiter  und  undurchsichtige  Dielektrica.  v,  U, 


R.  V.  Pioou.    La  r^action  d'induit  dans  machines  dynamo-^lectriques. 
L'^clair.  ^lectr.  19,  264—268,  1899. 
Kurze  Auseinandersetzung  der  Ansicht  des  Verf.,  der  den  Ein- 
fluss  der  Bürstenverschiebung  auf  die  Anken-eaction  bestreitet. 

S/r. 

A.  PoTiBR.     Observations  sur  la  r^action   d'induit   et  les   amp^res- 
tours   demagnetisants  k  propos   d'une  communication  de  Picou. 
L'^clair.  41ectr.  19,  242^246,  1899. 
Verf.  zeigt,  dass  die  Anschauungen  Picou's  unrichtig  sind  und 

auf  Missverständnissen  beruhen.  8fr, 


A.   Sadowsky.     Die  ponderomotorischen   Wirkungen    der   elektro- 
magnetischen und  Lichtwellen  auf  die  Kry stalle.     Sap.  Universität 
Juriew  1899,  Nr.  1. 
Der  Verf.  kommt  zu  dem  Schluss,  dass  ein  geradlinig  polarisirter 

X  3A 

Strahl,  welcher  so  durch  eine  -7—  oder  —: — Platte  geht,   dass  er  in 

4  4 

einen  circular  polarisirten  Strahl  verwandelt  wird,  die  optische  Axe 

der  Platte  parallel  der  Polarisationsrichtung  des  einfallenden  Strahles 

zu    stellen    strebt.     Ein  circular  polarisirter  Strahl   aber,   der   beim 

Durchgang   durch   solche   Platten  in   einen    geradlinig  polarisirten, 

durch  eine  -rt- -Platte  in  einen  circular  polarisirten  Strahl  entgegen- 
gesetzter Richtung  verwandelt  wird,  sucht  die  Platten  in  dauernde 
Rotation  zu  versetzen.  Die  Rechnung  zeigt,  dass  bei  einer  Empfind- 
lichkeit, welche  der  grössten  von  Boys  bei  der  Bestimmung  der 
Gravitationsconstante    erreichten  Empfindlichkeit   gleichkommt,   die 

durch  Sonnenlicht  auf  eine  -^-Platte   von    5   bis   6  cm^  ausgeübte 

ponderomotorische  Kraft  einen  Ausschlag  von  nur  0,04  mm  bei  4  m 
Scalenentfernung  ergeben  würde.  v.  ü. 


Zbngbr.     Mouvement  d'une  tonpie  dans  le  champ  magnötique  d'un 
puissant  ^lectro-aimant.     L'^lair.  «ectr.  21,  217—219,  1899. 
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Zbngibb  hat  1889  gezeigt,  wie  eine  in  der  Nähe  eines  starken 
Elektromagneten  aufgehängte  Hohlkugel  aus  Kupfer,  wenn  sie  in 
rasche  Rotation  veraetzt  wird,  eine  Bewegung  annimmt,  die  an  die  der 
Planeten  und  Kometen  um  die  Sonne  erinnert.  In  dem  vorliegenden 
Expose  ist  eine  Beschreibung  des  verbesserten  Apparates  enthalten: 
Der  Elektromagnet  steht  vertical;  auf  seinem  oberen  Polende  ist 
ein  parabolischer  Spiegel  oder  eine  concave  Linse  befestigt,  deren 
concave  Seite  mit  Russ  geschwärzt  ist.  Setzt  man  am  einen  Ende 
einen  sehr  schnell  rotirenden  Gyrostaten  auf,  so  sinkt  er  in  Folge 
der  Schwere  bis  zum  tiefsten  Punkte  des  Spiegels,  geht  wegen  der 
lebendigen  Krafl  über  die  Ruhelage  hinaus  und  beschreibt  unter 
dem  Einflüsse  der  Magnetfelder  auf  die  in  ihm  entstandenen 
FoüCAüLT-Ströme  eine  entweder  parabolische,  elliptische  oder  kreis- 
förmige Bahn.  Zekobb  erklärt  daher  die  Attraction  durch  elektro- 
dynamische Kräfte,  die  hervorgebracht  werden  durch  das  von  der 
Sonne  gebildete  Magnetfeld  in  seiner  Wirkung  auf  inducirte  Ströme 
in  den  Planeten.  S/r. 

H.  DU  Bois.    Halbring-Elektromagnet.     Z8.  f.  Inatrk.  19,  357—364.  1899. 

Die  Abhandlung  enthält  eine  ausfuhrliche  Beschreibung  des  vom 
Verf.  constmirten  Halbring-Elektromagnetes,  den  er  nach  dem  Muster 
seines  grossen  Elektromagneten  in  zwei  kleineren  Formen  herstellen 
Hess. 

Das  grössere  Exemplar  erzielt  in  der  Mitte  eine  Feldintensitat 
von  36000  C.-G.-S.-Einheiten. 

Wegen  aller  Einzelheiten  muss  auf  die  Abhandlung  selbst  ver- 
wiesen werden.  Sfir. 

Ch.  Wbstphal.  Beitrag  zur  Theorie  der  Ankerwickelungen.   Elektrot. 

ZS.  20,  118,  1899. 

Verf.  giebt  eine  allgemeine  anwendbare  Wickelungsformel  für 
Gleichstromanker,  gestützt  auf  die  von  E.  Abnold  entwickelte 
Theorie;  die  Arbeit  hat  nur  für  Techniker  Interesse.  Sfr. 


J.  J.  T.  Chabot.  Combination  of  an  experiment  of  Ampere  with 
an  experiment  of  Fabaday.     Phil.  Mag.  (5)  47,  331,  1899. 

Der  Versuch  ist  eine  Combination  der  beiden  Versuche,  dass 
ein  Magnet  um  seine  Axe  rotirt  unter  dem  Einfluss  eines  constanten 
Stromes  und  dass  ein  rotirender  Magnet  einen  Strom  erzeugen  kann. 

Für  Schulzwecke  kann  die  gegebene  Anordnung  vielleicht  gute 
Dienste  leisten.  Sfr, 


DU  Bois.     Westphal.    Chabot.    Litteratur.    Wibchebt.  839 

Iiitteratur. 
O.  Heayisidb.    Electroraagnetic  theory.    Electrician  44,  615—617,  1899. 

J.  Fabkas.  ErgänzuDgen  zur  Vectorentbeorie  und  zur  Lehre  des 
Elektromagnetismus.  Math.  u.  naturw.  Ber.  aus  Ungarn  16,  111—154, 
1898.  Schea. 


38.    Elektrodynamik.    Induetion. 

E.  WiBCHBRT.      Grundlagen   der    Elektrodynamik.     Festschrift  zur 

Feier  der  Enthüllung  des  Gauss* WEBEB-Denkmals  in  Göttingen  IL 
I^eipzig,  B.  G.  Teubner,  1899. 

Verf.  stellt  sich  die  Aufgabe,  die  MAxwsLL^sche  Theorie  der 
Elektrodynamik  mit  der  alten  Ferne wirkungstbeorie  organisch  zu 
einer  neuen  Theorie  zu  verbinden.  Zu  4jesem  Zwecke  werden, 
nach  einigen  mathematischen  Vorbemerkungen  über  Rechnung  mit 
Vectoren,  die  fundamentalen  Thatsachen  der  Erfahrung,  mit  denen 
jede  Theorie  der  Elektrodynamik  zu  rechnen  hat,  als  z.  B.  Coülomb'- 
sches  Gesetz,  Bewegung  der  Elektricität,  mechanische  Fernewirkungen 
elektrischer  Ströme,  Magnetismus,  Induction  etc.,  in  übersichtlicher 
Weise  entwickelt.  Dann  folgt  die  Würdigung  der  MAxwsLL'schen 
Theorie  (Hypothese  der  incompressibeln  Flüssigkeit)  und  die  Her- 
leitung der  Feldgleichungen.  In  seiner  Kritik  kommt  Verf.  zu  dem 
Resultat,  „dass  die  Einfachheit  derselben  zum  grossen  Theile  daher 
rührt,  weil  die  in  Wirklichkeit  äusserst  complicirten  elektrodynami- 
schen Vorgänge  nach  einer  einzelnen  Richtung  hin  summarisch  be- 
handelt werden ''. 

Daran  schliesst  sich  die  Besprechung  der  HELMHOLTz'schen 
Theorie  der  Elektrodynamik,  die  zu  den  alten  Vorstellungen  der 
directen  Femewirkungen  zurückkehrt,  aber  ausserdem  im  freien  Aether 
eine  dielektrische  Polarisation  annimmt,  die  bei  Helmholtz  eine 
Verschiebung  der  elektrischen  Theilchen  bedeutet.  Es  wird  sodann 
gezeigt,  dass  bei  vollständiger  Durchfuhrung  die  HsLMHOLTz'sche 
Theorie  zurückführt  zum  MAxwELL'schen  Princip  der  stets  ge- 
schlossenen Ströme.  Es  ergiebt  sich  daraus,  dass  man  einen  grossen 
Theil  der  Vorzüge  der  MAXWELL^schen  Theorie  auch  dann  erreichen 
kann,  wenn  das  Princip  der  directen  Femewirkung  beibehalten  wird. 

Verbessert  wurde  die  MAxwELL^sche  Theorie  durch  Hbbtz  und 
Heaviside  sowohl  formell  als  auch  sachlich  durch  Umgestaltung 
der  physikalischen  Grundlagen,  indem  sie  alle  unnöthigen  speciellen 
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Vorstellungen  beseitigten.  Freilich  behält  auch  Hebtz  wie  Max- 
well die  einheitliche  Behandlung  des  Rauminhaltes  bei,  d.  h.  er 
betrachtet  freien  Aether  und  Materie  grundsätzlich  als  etwas  Gleich- 
artiges. Er  selbst  bemerkt  am  Schlüsse  seiner  Arbeit  ^üeber  die 
Grundgleichungen  der  Elektrodynamik  etc.'^:  ,}Die  richtige  Theorie 
dürfte  eine  solche  sein,  die  in  jedem  Punkte  die  Zustände  des 
Aether 8  von  denen  der  eingebetteten  Materie  unterscheidet.^ 

Die  nach  dieser  Richtung  hin  unternommenen  Versuche  werden 
im  letzten  Theil  der  Arbeit  auseinandergesetzt  An  erster  Stelle 
steht  hier  die  Theorie  von  Lobentz,  der  die  Annahme  macht,  „dass 
der  Aether  sich  an  den  wahrnehmbaren  Bewegungen  der  Materie 
überhaupt  nicht  betheiligt  und  dauernd  ruht  Die  sinnlich  wahr- 
nehmbare Materie  müssen  wir  uns  dann  vorstellen  als  bestehend 
aus  einzelnen  kleinen  Körpern,  den  Atomen,  welche  im  Aether  em- 
gebettet  sind  und  sich  bewegen,  ohne  ihn  merklich  aufzureissen*'. 
Dadurch  wird  in  die  tElektrodynamik  eine  fundamentale  Unter- 
scheidung zwischen  Aether  und  Materie  eingeführt  Dies  fuhrt 
weiterhin  zu  der  Annahme,  dass  der  eigentliche  elektrische  Strom 
stets  ein  üonvectionsstrom  sei.  Da  nun  feiner  der  Aether  ruht, 
so  ist  die  einfachste  Annahme,  dass  keine  Kräfte  auf  ein  Volnm- 
element  desselben  einwirken,  was  einer  Aufhebung  des  Gesetzes  von 
der  Gleichheit  der  actio  et  reactio  gleichkommt 

Unabhängig  von  Lobentz  hat  auch  der  Verf.  die  Theorie  der 
Elektrodynamik  nach  derselben  Seite  hin  entwickelt  Auch  er 
nimmt  den  Aether  als  ruhend  und  die  Materie  in  demselben  ver- 
theilt  an.  Das  Wesentliche  seiner  Auffassung  ist  jedoch,  dass  er 
jedes  einzelne  elektrische,  moleculare  Körperchen,  deren  Existenz 
durch  die  Theorie  der  Elektrolyse  noth wendig  gemacht  ist,  als 
selbstständiges  Element  behandelt.  Demgemäss  ergiebt  sich  die 
Gesammterregung  der  Felder  als  eine  Superposition  der  Einzel- 
erregungen. Verf  resumirt  dann  folgendermaassen :  „Durch  die 
vorstehenden  Erwägungen  sind  wir  vollständig  zu  den  alten  Vor. 
Stellungen  der  beiden  elektrischen  Fluida  zurückgekehrt  Nnr 
haben  die  Elektricitäten  jetzt  atomistiscbe  Strnctur  erhalten 
und  sind  bis  zu  einem  gewissen  Grade  zur  Materie  selbst  ge- 
worden, an  welche  sie  von  vornherein  gebunden  schienen.^  Es 
folgt  dann  die  mathematische  Weiterentwickelung  der  Theorie,  in 
der  gezeigt  wird,  dass  die  Resultate  mit  denen  Voiot^s,  Zbbmav^s 
Magaluso's  und  Cobbiko^s  mit  einander  übereinstimmen. 

Wegen  aller  Einzelheiten  des  interessanten  Aufsatzes  mnss  aof 
das  Original  verwiesen  werden.  Sfr, 
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J.  YoiSBKAT.     La  t^l^graphie    sans    ligne    continae  par  induction 
^lectromagn^tique.     L'^clair.  äectr.  19,  23 — 28,  52—61,  1899. 

Verf.  setzt  zunächst  das  Princip  der  Telegraphie  durch  In- 
duction aus  einander,  das  in  jedem  Inductionsapparat  enthalten  ist, 
bespricht  sodann  die  Induction  bei  Telegraphen-  und  Telephonlinien, 
die  Rolle  der  Erde  bei  der  Uebertragung,  die  Verwendung  des 
Telephons  als  Empfänger  bei  diesen  Versuchen,  und  wendet  sich 
dann  zur  Besprechung  der  neueren  Arbeiten  auf  diesem  Gebiete 
an  Pbbeoe,  Eyebshed  und  O.  Lodgb;  über  letztere  wird  be- 
sonders referirt  werden. 

Nachdem  das  Verhältniss  dieser  drei  Arbeiten  zu  einander 
charakterisirt  worden  ist,  folgt  eine  gedrängte  Uebersicht  über  die 
Versuche  von  Pbsbce;  daran  schliesst  sich  die  Beschreibung  eines 
die  Uebelstände  des  Telephons  vermeidenden  Empfangers  für 
Wechselstrom  und  die  Wiedergabe  der  theoretischen  Erwägungen 
von  EvBBSHBD.  Daran  schliessen  sich  einige  Bemerkungen 
von  O.  LoDOB,  der  zeigt,  dass  von  Pbbbce  und  Evbbshbs  zu  Un- 
recht die  Selbstinduction  vernachlässigt  worden  sei. 

Als  Facit  betrachtet  Verf.  die  Erkenntniss,  dass  die  Theorie 
der  Telegraphie  durch  Induction  vorläufig  auf  zu  unsicheren  Grund- 
lagen ruhe,  als  dass  man  auf  theoretischem  Wege  weiter  käme; 
vielmehr  bedürfe  noch  eine  Reihe  von  unklaren  Punkten  der  experi- 
mentellen Prüfung.  Sfr, 

Oliveb  Lodoe.     La    telegraphie   ä  travers   l'espace   par   induction 
electromagnetique,     L'^clair.  electr.  19,  14,  28—35,  64—69,  1899. 

Verf.  zeigt  zunächst,  dass  von  seinen  Vorgängern,  Pbeege  und 
EvEBSHED,  zu  Unrecht  die  Selbstinduction  vernachlässigt  worden 
ist  und  giebt  sodann  theoretische  Erörterungen  und  experimentelle 
Daten  über  die  günstigsten  Bedingungen  der  telegraphischen  Ueber- 
tragung auf  weite  Strecken,  Verwendbarkeit  des  Eisens  in  der 
Inducüonsspule  etc.  Sfr, 

W.  DB  NiGOLAi£vE.     Sur  Ic  champ  magnetique  d'un  cylindre  creux 
parcouru  par  un  courant.     0.  B.  129,  202—203,  1899. 

Verf.  beschreibt  einen  Apparat,  welcher  demonstrirt,  dass  ein 
Magnetpol  im  Innern  eines  „Röhrenstromes^  (Strom,  der  durch 
einen  Hohlcylinder  in  der  Richtung  der  Generatrix  läuft),  ein 
Drehungsmoment  erleidet.  Sfr, 
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W.  DE  NiooLAi&YB.  Sur  l'indaction  ^lectrostatique  oa  magD^tique 
et   sur  le   diamagn^tisme.    L'^clair.  ^ectr.  20,  lO— u,  53 — 58,  1899. 

Verf.  recapitulirt  zunächst  kurz  die  elementaren  Erscheinungen 
der  Induction  vor  dem  Diamagnetismus  und  versucht,  eine  von  der 
üblichen  abweichende  Erklärung  zu  geben.  Die  Anschauungen  des 
Verf.  werden  nachher  verallgemeinert.     Auszug  nicht  wohl  möglich. 

S/r. 

A.  Taubbb.  Ueber  die  Induction  in  rotirenden  Körpern.  Verb.  D. 
Naturf.  u.  Aerzte  Düsseldorf  1898,  14—17.     [BeibL  23,  1041,  1899  t. 

Wenn  ein  homogener  Leiter  in  einem  constant^en  Magnetfelde 
rotirt,  so  entstehen  stationäre  elektrische  Ströme,  deren  Starke  und 
Richtung  zu  ermitteln  sind.  Dies  Problem  ist  für  die  Kugel  von 
Hbbtz  gelöst  worden.  Verf.  hat  das  Problem  allgemein  untersucht 
und  gefunden,  dass  die  Differentialgleichungen  desselben  durch  ge- 
wisse harmonische  Functionen  integrirt  werden  können ;  in  manchen 
Fällen  ist  dadurch  die  Untersuchung  gegen  Hbbtz  erheblich  ver- 
einfacht S/r, 

S.  Kostin.  Ueber  einige  physikalische  und  physiologische  Eigen- 
schaften der  gewöhnlichen  Extracurrenten.  Pflüger's  Arch.  77,  586 
—610.  1899. 

Die  von  P.  GbCtznbb  mitgetheilte  Arbeit  war  veranlasst  durch 
eine  Bemerkung  Dughbnnb's,  dass  die  physiologischen  Wirkungen 
der  Extraströnie  andere  seien,  als  die  der  von  der  secundären  Spule 
gelieferten  Inductionsströme.  Aus  dem  physikalischen  Theile  ist  als 
neu  nur  hervorzuheben  die  von  GbOtznbb  mitgetheilte  „elektro- 
lytische Selbstaufzeichnung  elektrischer  Ströme";  über  den  physio- 
logischen Theil  ist  Ref.  nicht  competent.  S/r, 


O.  M.  Cobbino.     Correnti  dissimetriche  ottenute   nel  secondario   di 

un  transformatore ,   interrompendo  nel   primario  la   corrente  con 

l'apparecchio  di  Wbhnblt.     Bend.  Line.  (5)  8,  359 — 365,  1899. 

Enthält  Beobachtungen    mit   dem   Wbhnblt  -  Unterbrecher  an 

einem  Inductorium;  Auszug  nicht  wohl  möglich;    es  muss  auf  das 

Original  verwiesen  werden.  S/r. 

A.  Samoilopf.  Ueber  die  Wiedergabe  der  Inductionsströme  durch 
das  Capillarelektrometer.  Le  Physiologiste  Bosse  1,  8—11,  1899.  BeibL 
24,   194—195,  1900  t. 


Nicolais YZ.    Taubbb.    Kostik.    Cobbuto.   Samoiloff.    Blondel  etc.  843 

Um  die  Angabe,  dass  der  Ausschlag  des  Qaecksilberfadens  im 
Capillarelektrometer  für  den  Schliessungsinductionssohlag  als  der 
stärkere  im  Vergleich  zum  Oeffhungsschlage  erscheint,  zu  prüfen, 
photographirt  Verf.  die  Oscillationsouire  einer  Stimmgabel  und  den 
Queoksilbermeniscus  des  Elektrometers  über  einander  auf  derselben 
Platte.  Dabei  zeigt  sich  thatsäohlich,  dass  der  Meniscus  während 
des  Schliessungsschlages  stärker  ansteigt  oder  abfällt.  Aus  der 
Discussion  der  Photogramme  ergiebt  sich  als  Grund  hierfür,  dass, 
da  der  Schliessungsinductionsstrom  länger  andauert,  der  Quecksilber- 
faden während  derselben  höher  ansteigen  kann;  denn  beim  Oeff- 
nungsstrom  ist  ^as  Maximum  der  Potentialdifferenz  bereits  über- 
schritten, bevor  der  Meniscus  die  diesem  Maximum  entsprechende 
Ausschlagsgrösse  hat  erreichen  können.  Scheel. 


Blondbl.    Nouvelle  m^thode  pour  la  m^sure  rapide  des  faibles  self- 
inductions.     L*^clair.  ^lectr.  21,  138—140,  1899. 

Das  Princip  der  Methode  ist  folgendes:  Wenn  die  feste  und 
die  bewegliche  Spule  eines  Torsionselektrodynamometers  von  „ähn- 
lichen^ zweiphasigen  Wechselströmen  durchflössen  werden,  die  um 
^/4  Periode  gegen  einander  verschoben  sind,  so  ist  das  elektrodyna- 
mische Eräftepaar  gleich  Null. 

Bei  der  ersten  Anordnung  sind  die  Spulen  in  Serien  geschaltet, 
die  eine  zusammen  mit  der  zu  untersuchenden  Selbstinduction ,  die 
andere  mit  einem  Selbstinductionskasten ;  werden  nun  die  Spulen 
in  der  geforderten  Weise  von  einem  zweiphasigen  Wechselstrome 
gespeist,  so  kann  man  an  dem  Selbstinductionskasten  so  lange  regu- 
liren,  bis  das  Eräftepaar  Null  wird;  darauf  schaltet  man  die  zu 
untersuchende  Selbstinduction  aus  und  regulirt  wieder;  aus  den  er- 
haltenen Daten  berechnet  sich  nach  einer  einfachen  Formel  die  ge- 
suchte Selbstinduction. 

Bei  der  zweiten  Anordnung  benutzt  man  statt  des  regulirbaren 
Selbstinductionskastens  bekannte  Widerstände,  die  man,  den  Ver- 
hältnissen entsprechend,  in  den  einen  oder  anderen  Stromkreis  ein- 
schalten muss,  um  das  Eräftepaar  zu  Null  zu  macheu.  Auch  hier 
führt  eine  einfache  Rechnung  zum  Ziel;  zu  bemerken  ist,  dass  die 
zweite  Methode  die  einfachere  und  kürzere  ist,  deshalb  den  Vorzug 
verdient.  Sfr. 

H.   Mabtibnssbn.     Methode    und   Instrument    zur   Messung    sehr 
kleiner  Inductionscoäfßcienten.     Wied.  Ann.  67,  95—104,  1899. 
Verf.  entwickelt  die  Theorie  eines  Apparates  zur  Bestimmung 
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▼on  InductionscoefBcienten  jeder  beliebigen  OröBsenordnung,  den 
er  Phasenindicator  nennt.  Dann  folgt  eine  Bescheibnng  desselben 
und  Angabe  einiger  Messungen  mit  demselben;  im  Anhange  zeigt 
Verf.,  wie  mit  seinem  Apparate  auch  Capacitäten  bestimmt  werden 
können.  Sfr. 

6.  W.  Pattbbson.    Experimentelle  und  theoretische  Untersuchung 
über  das  Selbstpotential.     Wied.  Ann.  69,  34 — 65,  1899. 

Im  ersten  Theile  der  Arbeit  giebt  Verfasser  eine  Vergleichung 
der  MAzwELL^schen  und  OBBBBBOx'schen  Methode  zur  Messung 
des  Selbstpotentials;  die  Untersuchung  ergiebt,  dass  beide  Methoden 
zu  demselben  Resultat  führen. 

Im  theoretischen  Theile  giebt  Verfasser  die  Berechnung  des 
Selbstpotentials  als  Function  der  Energie,  die  in  dem  magnetischen 
Felde  enthalten  ist.  ßfr, 

F.   Bbbisio.     Messungen    über    die    Selbstinduction    verschiedener 
Muster  für  Seekabel.     Elektrotecbn.  ZS.  20,  842—845,  1899. 
Die  Versuche  haben   zu  dem  Resultat   gefuhrt,   dass  eine  Er- 
höhung  der   Sprechgeschwindigkeit   durch   eine  Vergrösserung  der 
Selbstinduction  nicht  zu  erwarten  sein  dürfte.  Sfr, 


H.  BoBBiBB  et  Salyadob.  Actions  ^lectrolydques  dans  le  voisinage 
d'un  tube  de  Cbookbs.     C.  B.  128,  1511— 1513,  1899. 

Ueber  einen  Olastrog  mit  Kupfersulfat,  von  dem  zwei  Enpfer- 
elektroden  zu  einem  d'Absonval  -  Galvanometer  führten,  legten  die 
Verff.  eine  CnooKRs'sche  Röhre  und  beobachteten  einen  Ausschlag, 
d.  h.  eine  Zersetzung,  mochten  die  X-Strahlen  die  Flüssigkeit  treffen 
oder  nicht.  Röhren  mit  geringem  innerem  Widerstand  zeigten  die 
Erscheinung  besonders  gut;  ausserdem  ist  die  Intensität  des  Phä- 
nomens umgekehrt  proportional  einer  Function  der  Entfernung  zwi- 
schen Röhre  und  Elektrolyt.  Der  Strom  ging  von  der  der  Anode 
gegenübergestellten  Elektrode  zu  der  anderen,  die  der  Kathode 
gegenüberstand.  Die  Vei-ff.  erklären  dies  als  eine  Wirkung  von 
Wellen,  die  beim  Unterbrechen  des  Stromes  erzeugt  werden.     ^, 


W.  Kaufmann.     Grundzüge   einer  elektrodynamischen  Theorie  der 
Gasentladungen.     Gott.  Nachr.  1899,  243^-259. 
Verf.  nimmt  folgende  Anordnung  an:  „Es  sei  eine  geschlossene 
Leitung  gegeben,   bestehend  aus  einer  Elektricitätsquelle  von  der 
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Spannung  Eo^  aus  einem  Widerstand  W  und  einer  beliebigen  Gas- 
strecke  mit  der  Potential differenz  E,^ 

Die  Annahme  des  Verf.  besteht  darin,  dass  E  darstellbar  sei 
als  alleinige  Function  der  Stromstärke  J;  also  E  =f{J).  Als  Be- 
dingung für  die  Stabilität  eines  Zustandes  findet  Verfasser  die 
Ungleichung : 

-^ +  !!>»■ 

Die  Ableitung  dieser  Bedingung  ist  sehr  umständlich  und  theilweise 
auch  bedenklich;  jedoch  dürfte  die  eben  gegebene  Bedingung  ein- 
wandsfrei  sein ;  übrigens  lässt  sich  dieselbe  auf  sehr  einfa(5he  Weise 
herleiten.  Ausser  diesem  Resultat  ist  der  Inhalt  der  Arbeit  eine 
sehr  anschauliche  graphische  Darstellung  der  sämmtlichen  Vorgänge 
bei  den  Gasentladungen.       Sfr. 

A.  RuBSBLL.     Courant  produit  dans  en  circuit  inducteur   par  une 

diff^rence    de   potentiel  de   forme    p^riodique   paraboliqne.     The 

Electr.  Rev.  45,  744,  1899.    L'6clair.  61ectr.  22,  3,  106—108,  1900. 

Auszug  aus  der  vorwiegend  mathematischen  Abhandlung  nicht 

wohl  möglich ;  als  Resultat  ergiebt  sich  eine  fast  vollständige  Ueber- 

einstimmung  mit  dem  Falle,  wenn   die  Potentialdifi'erenz  statt  von 

parabolischer  von  sinusförmiger  Periode  ist.  Sfr. 


R.  Fbliol  lieber  die  mathematische  Theorie  der  elektrodynamischen 
Induction  (1854).     Ostwald^s  Classiker  der  ezacten  Wissensch.  Nr.  109, 
121  S.    Leipzig  1899. 
Das   vorliegende  Buch    ist   ein    Wiederabdruck    der   drei   Ab- 
handlungen über  Induction  des  italienischen  Physikers  Fblioi,   die 
unsere  Kenntnisse  über  dies  Gebiet  seiner  Zeit  wesentlich  gef(>rdert 
haben;  eine  Besprechung  erscheint  unnöthig,   da  eine  ausfuhrliche 
Würdigung  sich  in  Wibdbmann's  y,Lehre  von  der  Electricität^,  4, 
findet.     Es   mag  noch   hervorgehoben  werden,  dass  den  Abhand- 
lungen,  die   mustergültig   übersetzt  sind,   ein  Lebenslauf  des  Verf. 
und  Anmerkungen  des  Herausgebers  zugefugt  sind.  Sfr. 


Litteratur. 


A.  V.  BiOKLUND.  Elektrodynamik,  gr.  8^.  Vm  u.  198  8.  Lund» 
H.  Moeller,  1899. 

J.  L.  Pbbyost  et  F.  Battblli.  Sur  quelques  effets  des  ddcharges 
^lectriques  sur  le  coeur  des  mammif^res.  0.  B.  129,  1267—1268, 
1899.  Sehed, 


846  39.     Anwendmigen  der  Elektridtät. 

39.    Anwendungen  der  Elektrieit&t. 

39  a.     Iiehrbüolier  und  ZiuammenfbsBendes. 

Litteratur. 

Dbpbbz.  Traitö  d'^lectricit^  theorique  et  pratiqae.  2  vols.  Paria, 
B^ranger,  1899. 

H.  Lbblond.  Cours  el^mentaire  d'^lectricit^  pratique.  3.  4ä.  8^  VI 
u.  544  8.    NaDcy  et  Paris,  Berger-Levraalt  et  Co.,  1899. 

P.  MiNEL.  Introduction  ä  l'ölectricit^  indastrielle  (Potentiel;  flui 
de  force;  grandeurs  ^leotriques).  2.  ^.  16^  192  S.  Paris,  Ganüiier- 
Yillars  et  fils,  Maseon  et  Co.,  1899.  Enoyclop.  scient.  des  aide -memoire, 
Section  de  Ting^nieur,  Nr.  56,  A,. 

De  Waha.  Introduction  ä  l'electricit^  indastrielle  Conförences  den- 
n^es  ä  rassociation  des  ing^nieors  loxembourgeois.  8®.  Luxemburg, 
Joseph  Beifort,  1899. 

A.  MüiiLiK.  Traite  el^mentaire  de  Telectricit^  industrielle  theorique 
et  pratique.     8^.   703  S.    Paris  1899. 

Paul  Jakbt.  Premiers  principes  d'^lectricit^  industrielle.  Piles, 
accumulateurs,  dynamos,  transformateurs.  3  6d.  8^.  X  u.  280  R. 
Paris,  Oauthier-Villars,  1899. 

A.  6.  Elliot.  Industrial  Electricity.  Translated  and  adapted  from 
the  French  of  Hbnbt  db  GbaffiONT.  152  6.  London,  Whittaker 
and  Co.,  1899  (?). 

W.  Vogel.    Die  Elektricität  in  Gewerbe  und  Industrie.   Gnmdzüge 

für  die   Praxis   über  den  Ausbau  und   den  Betrieb  elektrischer 

Licht-  und   Kraftanlagen,  gr.  8®.    Vm  und  136  8.     Leipzig,  Bemh. 
Friedr.  Voigt,  1899. 

Paul  Heyne.  Practical  dictionary  of  eleotrical  engineering  and 
chemistry.  English-spanish-german.  Dresden,  Gerhard  Küstmann, 
1899. 

£.  HospiT ALIEB.  Formulaire  de  l'öl^ctricien.  Paris,  Masson  et  Co, 
1899.  R.  B. 


39  b.  Instrumente  und  deren  tedmisehe  Anwendung. 

Litteratur, 

L.  LoMBABDi.     Condensatori  elettrici   per   alta  tensione.     Estr.  dagli 
Atti  delP  associazione  elettrotechn.  italiane  3,  9  Q.,  1899. 

Ein  neuer  elektrischer  Condensator.     Uhland's  techn.  Bundsch.  33,  19, 

1899. 


Litteratur.  847 

E.  Thomson.   Apparatus  for  obtaining  high  frequenoies  and  pressure^. 
Electrician  44,  40—41,  1899. 

C.  P.  Stbinmbtz.     Der  Converter.     Electar.  World.  ElectrotechxL  Bdsch. 
16,  128—130,  1899. 

Neue  Universalsicherung  der  A.  £•  6.    Deatach.  Mechan.-Ztg.  1899, 205. 


39  e.  Leitnngen. 

Litteratur. 


J.  Tbighmüllbb.  Die  elektrischen  Leitungen.  Ein  Lehrbuch  für 
Studirende.  2  Thle.  1.  Wirkungsweise  und  Berechnung  der 
elektrischen  Gleichstromleitungen.  gr.  8^.  XII  u.  314  S.  Stuttgart, 
F.  Eoke,  1899. 

Fb.  Nebbbn.  Die  Sicherungen  der  Schwach-  und  Starkstromanlagen 
gegen  die  Gefahren  der  atmosphärischen  Elektricität  Braunschweig, 
Fr.  Vieweg  u.  Sohn,  1899. 

G.  Zapf.  Isolirte  Kabel  fiir  Stark-  und  Schwachstrom  und  ihre 
Herstellung.     Elektrotechn.  ZS.  20,  583—586,  1899. 

E.  YoüKO.  Capacity  measurements  of  long  submarine  cables.  Joum. 
Inst.  Electr.  Engin.  28,  475—493,  1899.  B.  B. 


39  d.  Batterien  und  Aceumalatoren.    Elektrolyse. 

Iiitteratur. 

C.  Hbim.     Die   Accumulatoren  für  stationäre   elektrische   Anlagen. 
3.  Aufl.   YI  u.  116  S.    Leipzig,  0.  Leiner,  1899.  B.  B, 


39  e.    Dynamomascliine,  Wechselstrom,  Transformator^ 
Eraftflbertra^ung. 

Litteratur. 

S.  P.  Thompson.  Die  dynamoelektrischen  Maschinen.  Nach  Gba- 
wikkbl's  Uebersetzung  neu  bearbeitet  von  K.  Stbeokeb  und 
F.  Vbspbb.      6.  Aufl.  in  2  Theüen.    1:  gr.  8®.   XI  u.  374  S.   Halle  1899. 

J.  FisoHEB- Hinken.  Continuous  -  current  dynamos  in  theory  and 
practice.  Methods  and  formulae  used  in  construction.  Practical 
handbook  for  designers,  manufacturers  and  users.  8<^.  440  S. 
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40.    Yermischte  Gonstanten. 

L.  HoüLLEYiOüE.     Sur  les  proprietes  irreversibles  des  ferro-nickels. 
Journ.  de  phys.  (3)  8,  89—94,  1899  t. 

Ch.  Ed.  GüiiiLAUMb.     Remarques  sur   les  aciers  au  nickel.     Joum. 
de  phys.  (3)  8,  94—96,  1899  t. 

HoüLLEYiouB  sucht  eine  rein  physikalische  Erklärung  für  die 
Erscheinungen  des  Verschwindens  und  Auftretens  des  Magnetismus 
beim  Nickelstahl  zu  geben.  Er  geht  dabei  aus  von  den  vielfachen 
Versuchen,  welche  einen  Zusammenhang  zwischen  dem  Druck 
(bezw.  Zug)  und  der  Stärke  des  Magnetismus  für  Eisen  und  Nickel 
erkennen  lassen  und  beruft  sich  auf  den  Versuch  von  Hopkiksov 
an  Proben  mit  22  bis  25  Proc.  Nickelgehalt,  dass  der  Uebergang 
vom  nichtmagnetischen  in  .  den  magnetischen  Zustand  von  einer 
beträchtlichen  Volumenvermehrung,  etwa  2  Proc,  begleitet  ist  Dem- 
gemäss  ist  nun  die  Hypothese  des  Verf.  folgende:  Er  nimmt  eine 
Formation  des  Nickelstahls  derart  an,  dass  die  Molecüle  des  Eisens 

Fortsohr.  öL  Phys.    LV.    2.  Abth.  54 
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von  Hüllen  des  starker  ausdehnsamen  Nickels  umgeben  sind  und 
dass  Kern  und  Hülle  bei  der  Bildungstemperatur  der  Legirung  im 
Gleichgewichte  sind.  Bei  der  Abkühlung  tritt  dann  eine  stärkere 
Gontraction  der  Nickelhüllen  als  bei  den  Eisenkernen  ein,  und  die 
Folge  ist  eine  starke  Compression  der  letzteren.  Der  Einfluss  dieses 
Druckes  muss  den  Magnetismus  des  Eisens  stark  schwächen,  es 
genügt  aber,  etwa  durch  mechanische  Einwirkung,  die  Hülle  jedes 
Eisenkernes  zu  zertrümmern  und  bei  gleichzeitiger  Volumenvergrösse- 
rung  den  normalen  magnetischen  Zustand  des  Systems  wieder  her- 
zustellen. Diese  gleiche  Transformation  kann  natürlich  auch  durch 
Abkühlung  bewirkt  werden,  welche  durch  ungleiche  Gontraction  der 
Kerne  und  Hüllen  diese  letzteren  gleichfalls  zersprengt;  dabei  kann 
diese  Transformation  allmählich  eintreten,  weil  die  weniger  starken 
Hüllen  bereits  bei  einer  geringeren  Temperaturemiedrigung  zerstört 
werden  als  die  widerstandsfähigeren.  Endlich  bilden  die  nickel- 
reicheren Legirungen  dickere  Hüllen  um  kleinere  Kerne,  die  Zer- 
trümmerung geschieht  demnach  hier  schon  bei  einer  geringeren 
Temperaturemiedrigung. 

GüiLLAUMB  bespricht  in  seiner  Notiz  die  entwickelte  Theorie. 
Hauptsäohlich  fuhrt  er  dagegen  ins  Feld,  dass  sich  gemäss  derselben 
die  Hüllen  und  die  Kerne  beim  umgekehrten  Process  wieder  neu 
bilden  müssten  und  zwar  bei  einer  Temperatur,  die  um  mehr  als 
700^  unter  der  Schmelztemperatur  des  Nickels  liegt.  Sched. 


Ch.  Ed.  Guillaümb.     Nouvelles  recherches  sur  les  aciers  au  nickel 
Proo.  verb.  com.  intern,  dea  poids  et  mes.   1899,  161 — 179  t. 

Verf.  hebt  zunächst  hervor,  dass  alle  Anomalien  des  Nickel- 
stahls mit  einander  im  Zusammenhange  stehen,  derart,  dass  die 
einen  Functionen  der  anderen  sind.  Eine  Classification  der  ver- 
schiedenen Sorten  kann  man  auf  die  magnetischen  Eigenschaften 
gründen.  Man  kann  unterscheiden  reversible  (Nickelgehalt  über 
26  Proc.)  und  irreversible  (Nickelgehalt  unter  24  Proc.)  Legirungen, 
je  nachdem  die  Aenderung  des  Magnetismus  mit  der  Aenderung 
der  Temperatur  ihr  Zeichen  wechselt  oder  nicht  Eine  solche 
Classification  behält  dann  auch  für  alle  übrigen  Eigenschaften  ihren 
Werth.  Insbesondere  gilt  dies  für  die  Erscheinungen  der  Wärme- 
ausdehnung,  auf  welche  der  Verf.  des  Näheren  eingeht  Interessant 
ist  hierbei  die  Mittheilung,  dass  es  durch  mechanische  Behandlung 
eines  Rohres  gelang,  den  Ausdehnungscoefßcieuten  desselben  auf 
den  kleinen  Werth  (0,116 +- 0,001  50  OIO""«  herabzudrucken. 
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Verf.  bespricht  dann  die  dauemden  Deformationen,  die  in  einer 
Langenzunahme  mit  der  Zeit  bestehen.  Diese  Längenzunahmen 
treten  auch  noch  nach  einem  voraufgegangenen  künstlichen  Alterungs- 
verfahren ein.  Beispielsweise  zeigte  sich  bei  einem  Maassstabe  aus 
der  Legirung  mit  der  kleinsten  Ausdehnung  nach  zuvoriger  Er- 
wärmung bis  auf  150^  innerhalb  etwa  zweier  Jahre  eine  Längen- 
zunahme von  7ft,  doch  hat  diese  Längenzunahme  den  Charakter 
einer  Exponentialfunction.  Verf.  untersuchte  einen  künstlich  ge- 
alterten Maassstab  nach  längerer  Ruhe  in  der  Art,  dass  er  ihn  auf 
verschiedene  Temperaturen  erwärmte,  ihn  im  Intervall  der  Er- 
wärmung maass  und  ihn  dann  jeder  Temperatur  so  lange  aussetzte, 
bis  er  eine  constante  Länge  angenommen  hatte.  Die  Resultate 
dieser  Messungen  Hessen  sich  durch  folgende  Formel  darstellen: 

y  =  —  0,016  (<  —  6)  —  0,00359  {t  —  6)2. 

Hierin  bedeutet  y  in  Mikron  pro  Meter  die  Differenzen  zwischen 
den  Ausdehnungen,  welche  ein  Metallstück  erleidet,  wenn  man  es 
in  zwei  verschiedenen  Operationen  die  verschiedenen  Temperaturen 
mit  einer  unendlich  grossen  oder  mit  einer  unendlich  kleinen  Ge- 
schwindigkeit durchlaufen  lässt  Für  t  =  30<^  folgt  daraus  y = — 1,70  fi. 
Verf.  wendet  sich  dann  zur  Entwickelung  einer  Theorie  der 
beobachteten  Erscheinungen,  die  übrigens  den  am  Glase  beobach- 
teten ähnlich  sind.  Ohne  dass  wir  auf  die  Einzelheiten  seiner  Ent- 
wickelung eingehen  können,  geben  wir  hier  die  Zusammenfassung 
dieser  Theorie  in  wenigen  Worten  wieder: 

In  jeder  festen  Materie,  welche  von  Combinationen  gebildet  ist, 
die  fähig  sind,  einen  Austausch  unter  einander  zu  bewerkstelligen, 
verändert  jede  Variation  der  Temperatur  oder  des  Druckes  die 
Combinationen  derart,  dass  der  Körper  langsam  in  einen  neuen 
Gleichgewichtszustand  übergeführt  wird.  Der  neue  Gleichgewichts- 
zustand macht  sich  dabei  durch  eine  Aenderung  der  Dimensionen 
des  Körpers  bemerkbar.  Beim  Rückgang  zu  den  vorherigen  Tem- 
peratur- und  Druckbedingungen  gelangt  man  im  Allgemeinen  wieder 
zu  den  ursprünglichen  Combinationen.  Diese  Regel  erleidet  indessen 
allemal  eine  Ausnahme,  wenn  man  schnell  von  gewissen  bestimmten 
Bedingungen  zu  anderen  Bedingungen  übergeht,  die  ein  sehr  ver- 
schiedenes Gleichgewicht  fordern  würden.  Das  System  kann  dann 
unbestimmt  lange  gewisse  Combinationen  beibehalten,  die  vorauf- 
gegangenen Bedingungen  entsprechen. 

Man  kann  noch  hinzufügen,  dass  der  Zustand,  welchem  das 
System  zustrebt,  stets  jenseits  des  Zustandes  gelegen  ist,  zu  welchem 

54* 
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man  im  ersten  Augenblick  der  plötzlichen  Verändemng  der  äoBseren 
Bedingungen  gelangt. 

Verf.  geht  endlich  noch  auf  die  Verwendung  des  Nickelstahls 
zu  Maassstäben  und  zu  Pendeln  ein.  Sd^ed, 


Ch.  Ed.  Guillaumb.     Sur  les  variations  temporaires  et  r^siduelles 
des  aciers  au  nickel  reversibles.     C.  B.  129,  155—158,  1899  f. 

Es  wird  der  Fall  bekannt  gemacht,  dass  ein  Stück  einer  Nickel- 
stahllegirung  beim  Abkühlen  von  der  Schmiedetemperatur  bis  100^ 
an  Länge  allmählich  zunimmt  und  schliesslich  einen  stationären  Zu- 
stand erreicht  Erniedrigt  man  die  Temperatur  weiter,  so  nimmt 
auch  die  Länge  wieder  zu.  Das  Umgekehrte  tritt  bei  Wieder- 
erwärmung ein.  Sched. 

A.  DiTTB.     Sur  les  propridt^s  et  les  applications  de  l'alunÜDiam. 

C.  R.  128,  793—799,  1899  t. 

Sur  les  applications  de  ^aluminium.    C.  R.  128,  971—975,  1899  f. 

In  der  ersten  Abhandlung  berichtet  Verf.  über  seine  Versuche 
betr.  die  Corrodirung  des  Aluminiums  durch  äussere  Einflüsse.  In 
der  zweiten  Abhandlung  vertritt  er  die  Ansicht,  dass  man  nicht 
allgemein  die  Verwendbarkeit  oder  NichtVerwendbarkeit  von  Alumi- 
nium entscheiden  könne,  dass  man  vielmehr  in  jedem  einzelnen 
Yerwendungsfalle  die  auf  das  Aluminium  schädlichen  Einwirkungen 
prüfen  müsse.  Scheel, 

H.  MoissAN.     Sur  les  applications  de   Taluminium.     C.  E.  128,  895 

—901,  1899  t. 
Die   Abhandlung   giebt   Erfahrungen    wieder,    welche   in    der 
Armee  mit  Aluminium  gewonnen  sind.  Sched. 


H.  MoissAN.     Sur  les  proprietes  du  calcium.     BulL  soc.  cMm.  (3)  21, 

22,  897—903,  1899  t. 

Der  Schmelzpunkt  des  Calciums  ergab  sich  zu  760^  und  der 
wahrscheinlichste  Werth  der  Dichte  gleich  1,85.  Die  Härte  des 
Calciums  liegt  zwischen  derjenigen  des  Bleies  und  des  Ealkspaths. 
Das  Calcium  krystallisirt  in  hexagonalen  Blättchen  oder  in  rbom- 
boedrischen  Derivaten. 

Auf  die  chemischen  Eigenschaften  braucht  hier  nicht  einge- 
gangen zu  werden.  Sdieei. 


GüILLAUME.      DiTTE.      MOI88AN.      ARCHBUTT.       LaVQE. 
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L.  Arohbutt.     Tbe   constants  of  curcas  oil.     Joum.  Soo.  Ohem.  Ind. 
17,  1009—1010,  1898.    [Journ.  Chem.  Soc.  75,  76,  Abstr.  H,  261,  1899  t. 

Die  Constanten  sind   die  folgenden   (a   bezieht  sich   anf  rohes, 
h  und  c  auf  verschiedene  Proben  von  gereinigtem  Oel): 

a  h  c 

Specifischea  Gewicht  bei  15,5* 0,9205  0,9205     0,9205 

Absolute  Yiscositftt  bei  15,5* 0,858  0,878       0,864 

Temperaturanstieg  mit  97  Proc.  Schwefelsäure     .    .         67,5*  66,6*       65,0* 

Schmelzpunkt —  27,5*         — 

Scheel. 


A.  Lanob.  Ueber  einige  Eigenschaften  der 'verflüssigten  schwef- 
ligen Säure.  Z8.  f.  angew.  Chem.  275—277,  300—305,  1899.  [Chem. 
CentralbL  1899,  914—915,  961t. 

Verfasser  untersucht  die  Ausdehnung  der  flüssigen  schwefligen 
Säure  und  gelangt  zu  folgenden  Resultaten: 


3 

Mittlerer 

s 

Mittlerer 

i 

Dichte 

YolumeD 

Ausdeh- 

1 

Dichte 

Volumen 

Aufldeh- 

B 

nungs- 

nungs- 

S 

ooeffloient 

s 

ooefflcient 

—  60 

1,5572 

0,9215 

+  30 

1,3556 

1,0586 

0,002  06 

45 

1,5452 

0,9287 

0,001  56 

35 

1,3411 

1,0700 

0,002  15 

40 

1,5331 

0,9360 

0,001  57 

40 

1,3264 

1.0819 

0,002  23 

35 

1,5211 

0,9434 

0,001  58 

45 

1,3111 

1,0944 

0,002  31 

30 

1,5090 

0,9510 

0,001  60 

50 

1,2957 

1,1075 

0,002  40 

J25 

1,4968 

0,9587 

0,001  62 

55 

1,2797 

1,1213 

0,002  50 

20 

1,4846 

0,9666 

0,001  64 

60 

1,2633 

1,1389 

0,002  61 

15 

1,4724 

0,9746 

0,001  66 

65 

1,2464 

1,1518 

0,002  72 

10 

1,4601 

0,9828 

0,001  69 

70 

1,2289 

1,1677 

0,002  85 

5 

1,4476 

0,9913 

0,001  72 

75 

1,2108 

1,1852 

0,003  00 

0 

1,4350 

1,0000 

0,001  75 

80 

1,1920 

1,2039 

0,003  15 

+    5 

1,4223 

1,0089 

0,001  78 

85 

1,1726 

1,2238 

0,003  30 

10 

1,4095 

1,0181 

0,001  82 

90 

1,1524 

1,2452 

0,003  50 

15 

1,3964 

1,0276 

0,001  86 

95 

1,1315 

1,2682 

0,003  70 

20 

1,3831 

1,0375 

0,001  92 

100 

1,1100 

1,2929 

0,003  90 

25 

1,3695 

1,0478 

0,001  98 

Femer  findet  Verf.,  dass  durch  allmähliches  stärkeres  Erhitzen 
der  mit  flüssiger  schwefliger  Säure  gefüllten  Bombe  über  den  kriti- 
schen Punkt,  ebenso  wie  beim  flüssigen  Ammoniak,  nicht  eine  plötz- 
liche, sondern  eine  scheinbar  gleichmässig  sich  steigernde  Druck- 
erhöhung  eintritt     Verf.   untersucht    dann   weiter   die    Explosions- 


854  40.    Vermischte  CoDstanten. 

Sicherheit  der  Transportgefässe,  sowie   die   chemische  Einwirkung 
der  schwefligen  Säure  auf  Eisen,  was  hier  weniger  interessirt 

Sched. 

E.   C.   Franklin    und   C.   A.   Ebaüs.      Einige   Eigenschaften  von 
flüssigem  Ammoniak.     Amer.  Chem.  Jonrn.  21,  8 — 14.      [ZS.  f.  anoig. 
Chem.  20,  271—272,  18991- 
Das  flüssige  Ammoniak  zeigt  sowohl   in    physikalischer  als  in 
chemischer  Hinsicht  mancherlei  Analogien   mit   dem    Wasser.    Die 
Dielektricitätsconstante  des  flüssigen  Ammoniaks  ist  20.    Die  speci- 
fische  Wärme  ist  fast  so  gross  wie  bei  Wasser;  die  Verdampfungs- 
wärme   scheint   ca.   300  Cal.   zu   betragen.      Die   molecnlare    Siede- 
punktserhöhung  ist  etwa   3,4.     Ammoniak   bildet  viele   Molecular- 
verbindungen,  die  den  Hydraten  analog  sind.  Sched. 


J.  W.  BrOhl.     Physikalische   Eigenschaften   einiger  Campberarten 
und  verwandter  Körper.     Ber.  d.  chem.  Ges.  32,  1222—1236,  1899t. 

Die  theils  vom  Verfasser,  theils  von  anderen  Beobachtern  ge- 
fundenen Constanten  sind  die  folgenden  (siehe  Tab.  I,  S.  855). 

In  der  Tabelle  H,  S.  856,  bedeuten  N  und  N—N^  die  be- 
obachtete speciflsche  Refraction  und  Dispersion;  M  und  if  — Jfi 
die  moleculare  Refraction  und  Dispersion.  Ferner  sind  noch  die 
ftir  die  verschiedenen  möglichen  Sättigungszustände  (Saturations- 
formeln) der  betreffenden  Verbindungen  berechneten  Molecolar- 
refractionen  und  -Dispersionen  angeführt  Sched, 


E.  C.  SüLLiYAN.     Studien  über  einige  Jodverbindungen.    ZS.  f.  phjs. 
Chem.  28,  523—545,  1899  t. 

Es  wurden  folgende  Werthe  für  das  Brechungsvermögen  des 
Jods  gefunden: 

in  Jodbenzol 25,9  14,1 

ale  Ion 28,3  16,6 

in  Diphenyljodonium 27,9  17,1 

in  Jodbenzolchlorid 36,8  18,7 

Es  ist  wahrscheinlich,  dass  das  Jodatom  im  Jodat  einen  nie- 
drigeren Werth  als  die  obigen  hat,  dessen  oberer  Grenzwerth  für 
B  =  22,9  anzunehmen  ist 

Das  elektrische  Potential  des  Jodbenzolchlorids  wurde  vom 
Verf.  mit  dem  des  freien  Chlors  verglichen,   wobei  es  sich  heraus- 


Franklin  u.  Kbatjs.    BbOhl.    Sdllivan. 
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Stellte,  dass  dasjenige  des  freien  Chlors  etwas  höher  war.  Die  Con- 
oentratioDsfunction  des  Chlorpotentials  stimmt  in  Folge  des  Henbt'- 
schen  Gesetzes  mit  dem  Moleculargewicht  Cla. 

Die  Gleichheit  der  Werthe  für  das  elektrische  Potential  von 
Lösungen  von  JCl,  RbClJCl  und  RbCl  +  JCl  in  Salzsäure  deuten 
darauf  hin,  dass  in  allen  drei  Fällen  wesentlich  dieselben  elektrisch 
thätigen  Bestandtheile  vorhanden  waren.  Die  Reduction  der  Sub- 
stanzen war  ein  einwerthiger  Vorgang. 

Durch  Messungen  des  Gefrierpunktes  und  der  Leitfähigkeit 
wurde  gezeigt,  dass  RbClJCl  und  JCl  in  Salzsäurelösung  keine 
totale  Zersetzung  erleiden.  Die  Messungen  deuten  auf  das  Vor- 
handensein eines  complexen  Ions.  Scheel, 
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—  Die  optischen  Instrumente  der  Firma 
B.  FUE88  IL  202. 
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Leiss  —  LiBssoAiie. 


Lbiss,  0.  Anwendbarkeit  der  Methode 
der  Totalreflexion  anf  kleine  Krystall- 
flächen  n.  217. 

—  Dichroskop  zur  Untersuchung  ge- 
schliffener Edelsteine  *n.  229. 

—  Theodolitgoniometer  nach  Ozapski 
•n.  230. 

Leitung   der  Elektricität  IL   620. 

Leitung  der  Wärme  11.  399. 

Leitungen,  elektrische  II.  847. 

Leman,  A.  Berechnung  von  Objectiven 
n.  206. 

Lemke,  H.  Reduction  der  Quecksilber- 
thermometer aus  dem  Jenaer  Glas 
59"'  auf  das  Lufttbermometer  in  den 
Temperaturen  zwischen  100*  n.  200® 
n.  297. 

—  Dämpfung  von  Oalyanometerschwin- 
gungen  II.  550. 

Lemoine,  G.  Wirkung  des  Magnesiums 
auf  Salzlösungen  I.  236. 

—  Transformation  des  Styrolens  in 
Metastyrolen  unter  der  Wirkung  des 
Lichtes  II.  174. 

— ,  J.  sh.  Abb  AH  AM,  H.  n.  42;  *II.  834. 

Lehaed,  P.  Erzeugung  yon  Kathoden- 
strahlen durch  ultraviolettes  Licht 
•n.  788. 

Lbvcauchez,  A.  Anwendung  der 
Dampftnaschine  als  bewegende  Kraft 
•n.  306. 

Leboeb,  O.  Hartlöth-  und  Härtemasse 
L  77. 

Lenoble,  E.  Dichte  pulverförmiger 
Körper  I.  86. 

Lebz,    W.     Korkbohrerschärfer  I.  71. 

Leonhabdt,  G.  Zur  Kennzeichnung 
der  drei    Aggregatzustände    II.    342. 

LEPESCHKnr,  N.  Linksdrehung  der 
Bechts  Weinsäure  in  concentrirten 
wässerigen  liösungen  II.  134. 

Leppin  u.  Masche.  Yerticalgalvano- 
meter  IL  548. 

Lbeot,  £.  Das  Morphin  und  seine 
Salze  U.  337. 

Le  Boy,  A.  Wirkung  der  Druckände- 
runfl:  beim  elektrolytischen  Unter- 
brecher IL  573. 

Lesmeister,  C.  F.  Oeffnung  des  elek- 
trischen Stromes  zu  bestimmten  Zeiten 
•n.  619. 

Leuchten,  elektrisches  II.  769. 

Leüss,  H.  Thermobarische  Bifurcation 
der  Energie  I.  10. 

Leütz  ,  H.  Geschichte,  Theorie  und 
Anwendungen  des  Horizontalpendels 
1.  L  364. 

Leüze,  Alfred.  Optisch  interessante 
Mineralien  von  Brasilien  II.  164. 


LEYi-OrviTA,  T.  Von  zwei  Coordinaten 
abhängige  Potentiale  I.  380. 

Lbyisoit,  W.  G.  Pbotographirte  Mikn>- 
meterscalen  *L  39. 

—  Einfaches  Pboephoroekop  IL  108. 

LivY,  M.  Ueber  das  elastische  Gleich- 
gewicht einer  rechtwinkeligen  Platte 
L  474. 

—  Böntgenröhre  •II.  802. 

—  Quecksilt>erstrahlunterbrecher  IL  580. 

—  Fortschritte  im  Bau  elektrischer 
Widerstände  II.  635. 

— ,  L.  Das  Interferenzspectrometer 
von  Fabbt  u.  Pebot  IL  79. 

—  FLICKEB-Photometer  II.  85. 
Lewis,   G.    N.     Gleichung     fnr    freie 

Enei^e     und      physieo  -  chemisches 
Gleichgewicht  I.  144. 

—  Allgemeine  Gleichung  für  die  freie 
Energie  und  das  physieo  -  chemische 
Gleichgewicht  n.  243. 

—  sh.  Richards,  Th.  W.  IL  667. 
— ,  W.  J.     Krystallographie  •L  837. 
— ,  P.     Einfluss  kleiner  Beimengungen 

zu  einem  Gase  auf  dessen  Spectram 
n.  70. 

—  Spectrale  Empfindlichkeit  von  Queck- 
silberdampf in  einer  Wasserstoffatmo- 
sphäre •n.  83. 

Lbt,  H.  Studien  aber  die  hydrolytische 
Dissociation  der  Salzlösungen  L  613. 
Licht  n.  1. 

—  allgemeine  Theorie  II.  3. 

—  Fortpflanzung,  Spiegelung 
und  Brechung  II.  10. 

—  Chemische  Wirkung  II.  168. 
LiDOF,  A.     Löslichkeit  des  Kupfers  in 

alkalinischer  Gelatinelösung  I.  603. 
Liebenow,  C.     Thermodynamische  Be- 
rechnung    thermoelektrorootorischer 
Kräfte  metallischer  Leiter  n.  242. 

—  Messung  der  Gesammtisolation  ycd 
Accumulatorenbatterien  IL  538. 

—  Prüfung  von  Dynamomaschinen  IL 
589. 

—  Zur  Thermodynamik  der  Thermo- 
ketten  H.  757. 

Liebenthal,  £.    Lichtvertheilung  und 

Photometrirung      yon      elektrischen 

Glöhlampen  II.  90. 
LiEBiscH,  T.    Sammlung  von  Glaskry« 

Btallmodellen  *L  337. 
Liebknecht,  Otto  sh.  Bois,  H.  du   IL 

809. 

—  sh.  WiLLS,  A.  P.  II.  810. 
LiiNABD.    Polarisation  der  Dielektrica 

II.  494. 
LiESEGANO,    B.    £d.      Das    »latente* 
photographische  Bild  II.  181. 


LiBSBOANO   —    LONBT. 


899 


IjIBSeoabg,  B.  Ed.  Das  Korn  der  Ne- 
gative n.  190. 

—  Photographische  Physik  n.  195. 

—  Photo^raphische  Chemie  II.  196. 

—  Elektrisches  Femsehen  'II.  620. 

—  Elektrolyse  von  Gallerten  II.  753. 
LivcK,    6.     Modificationen   des   Phos- 
phors und  des  Arsens  I.  170. 

lilNCOLN,  A.  T.  sh.  Kahlbkbebg,  L. 
L  204. 

—  Elektrische  Leitfähigkeit  nicht  wässe- 
riger Lösungen  II.  637. 

Linde,  G.  Vorgänge  hei  Yerhrennung 
in  flüssiger  Luft  I.  229. 

—  üeher  Vorgänge  bei  Verbrennung 
in  flüssiger  Luft  *I.  472. 

—  Zur  Geschichte  der  Maschinen  für 
die  Herstellung  flüssiger  Luft  n.  385. 

liiNDBMANN,  F.  Prähistorische  Ge- 
wichte *I.  38. 

LiNBBABGEB,  C.  E.  Oberflächenspan- 
nung wässeriger  Lösungen  von  Alkali- 
chloriden 'I.  509. 

—  Oberflächenspannungen  von  Ge- 
mischen von  Schwefelsäure  und 
Wasser  *!.  509. 

—  sb.  EWBLL,  E.  E.  I.  38. 

—  Einfaches  Volumenometer  'I.  112. 
— ,   0.  F.     Wage   zum   Schulgebrauch 

•L  39. 
— ,  G.  C.    Wagenmodell  I.  47. 
LiiFFBBT.    Die  Sauerstoffabsorption  der 

Oele  L  647. 
liiPPMANN,    G.    Absolute   Zeitmessung 

L  24. 

—  Vorlesungen  über  Akustik  und  Op- 
tik 'L  687. 

—  ünendlicbeinstellung  eines  CoUima- 
tors  IL  217. 

— Absolute  elektrische  Einheiten  *n.  645. 

— ,  £.  O.  V.  Zur  Geschichte  der  Kälte- 
mischungen n.  307. 

LiSBLL,  E.  Neue  Methode,  hohe  Drucke 
zu  messen  II.  633. 

LiTTLBWOOD,  T.  H.  Volumenänderungen 
beim  Lösen  fester  Körper  I.  90. 

LrvBiNO.  Einfluss  von  Temperatur  und 
Lösungsmittel  auf  die  Absorptions- 
spectra  von  Didymium-  und  Erbium- 
salzen- II.  74. 

LoBOwiEOW,  G.  T.  Die  Grundlagen  der 
mechanischen  Wärmetbeorie  *II.  273. 

LocHNEB,  M.  Grundlage  der  Lufttech- 
nik L  459. 

LocKwooD,  M.  H.  u.  Wheblkb,  E.  B. 
Wirkung  des  Cohärers  II.  452. 

LOCKTBB,  N.  Kodak -Films  in  der 
spectroskopischen  Photographie  *II. 
201. 


LODOB,  O.  Dämpfung  elektrischer 
WeUen  IL  450. 

—  Verbesserungen  der  drahtlosen  Tele- 
graphie  IL  460. 

—  Verbesserungen  in  der  Wellentele- 
gi'aphie  II.  460. 

—  Controverse  betr.  den  Sitz  der  Volta- 
kraft  *IL  470. 

—  Telegraphie  durch  Induction  II.  841. 
LOB,   W.      Praktische    Elektrochemie 

•L  247. 

—  Elektrosynthese  gemischter  Azo- 
körper  U.  728. 

—  Kenntnisse  in  der  Elektrolyse  *II. 
756. 

—  Encyklopädie  der  Elektrochemie 
•n.  756. 

—  Leitfaden  der  praktischen  Elektro- 
chemie •II.  756. 

LoBBBN,  Wolf  vok.  Einfache  Filter- 
presse I.  61. 

LoEHB,  M.  Pariser  Spiegelteleskop  H. 
210. 

Lösungen  I.  510. 

LOEVENHABT,   A.   S.    sh.   KÄSTLE,   J.  H. 

L  185. 

LöwBNHEBZ,  B.  Zersetzbarkeit  der 
Halogen  Verbindungen  I.  186. 

LOBWY,  A.  Bedingungen  der  Ton- 
erzeugung und  das  Pfeifen  im  luft- 
verdichteten Baume  *I.  687. 

LoHBE,  O.    Asbestfllter  L  67. 

LOKTEB,  N.     Linien speotren  IL  54. 

—  Zur  Geschichte  der  Spectralanalyse 
n.  59. 

—  Gegenwärtiger  Stand  der  Spectral- 
analyse n.  60. 

—  Neuere  Fortschritte  in  der  Spectral- 
analyse II.  61. 

—  Ordnung  des  Auftretens  chemischer 
Substanzen  bei  verschiedenen  Stem- 
temperaturen  n.  75. 

—  Einfaches  Spectroskop  IL  79. 
LoMBAEDi,  L.    Oondensatoren  für  hohe 

Spannung  II.  490. 

—  Wirkungsweise  der  Condensation 
bei  der  Kraftübertragung  mit  Wechsel- 
strom II.  604. 

—  Oondensatoren  für  hohe  Spannung 
•IL  846. 

LoMMEL,  E.  V.  Lehrbuch  der  Experi- 
mentalphysik 'I.  15. 

LoNDB,  A.  Die  Badiographie  und  ihre 
Anwendungen  *II.  788. 

—  Apparat  zur  Orientirung  der  Badio- 
grapbien  *II.  801. 

LoNET,  S.  L.  Lösung  von  Beispielen 
ans  den  Elementen  der  Statik  und 
Dynamik  *I.  431. 
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liOFO  —  LUQÜXB. 


liOKO,  J.  G.   Löslichkeit  Ton  Bleisalfat 

in  Ammoniumacetat  I.  608. 
— ,  J.  H.    Opüflche  Drehung  von  Finen- 

Chlorhydrat  II.  147. 
LooMis,   E.   H.     Gefrierpunkte  wäsee- 

riger  LÖ8nngen  von  Nichtelektrolyten 

«n.  848. 
liOBD,   H.   E.    Yergleichung  des  Auf- 

lOsangsTerm^^gens  verschiedener  Bpec- 

troskope  IL  207. 
LOBBVTZ,   H.    A.     Anfangsgründe   der 

Naturkunde  *I.  15. 

—  Einflufls  f^mder  Körper  auf  die 
Umfonnungstemperatur  *I.  625. 

—  Stokb's  Theorie  der  Aberration  in 
der  Annahme  einer  variablen  Dichte 
des  Aethers  n.  3. 

—  Bewegung  des  Lichtions  im  Magnet- 
felde U.  822. 

—  ZEBMAN-Effect  II.  822. 

—  Erwiderung  II.  827. 

—  Zur  Theorie  des  ZiBHAV-Effects  IL 
829. 

—  Einfluss  eines  Magnetfeldes  auf  die 
Lichtdrehung  *IL  835. 

^  H.H.  Theorie  der  elektrischen  imd 
optischen  Phänomene  n.  429. 

Lorenz,  H.  Neuere  Kühlmaschinen 
*n.  341. 

—  Dynamik  der  Kurbelgetriebe  1. 419. 

—  u.  ScHüBSBT,  H.  Beseitigung  von 
8chi£fsvibrationen  durch  Ausgleichung 
der  Massenwirkungen  von  Maschinen 
L  421. 

— ,  L.  Wissenschaftliche  Abhandlungen 
L  4. 

— ,  R.  Aenderung  der  freien  Energie 
bei  geschmolzenen  Halogenverbin- 
dungen einiger  Scbwermetalle  II.  656. 

—  Energieänderung  bei  geschmolzenen 
Halogenverbindungen  von  Schwer- 
metallen *II.  756. 

Lothar,  H.    Theilungsverhältniss  und 

Löslichkeit  *I.  626. 
LoTTBBMOSBB,  A.  Üeberführung  einiger 

MetHlle  in   den   coUoidalen  Zustand 

(2  Arb.)  L  176. 
LouGUiNiNE,  W.    Verdampfüngswärme 

des  Piperidins,  des  Pyridins  und  des 

Aceto-  und  Caprouitrils  n.  396. 

—  Apparat  zur  Messung  der  Ver- 
dampfungswärme n.  397. 

LOVB,  A.  B.  H.  Zerstreuung  elektri- 
scher Wellen  durch  eine  dielektrische 
Kugel  II.  440. 

— ,  E.  P.  J.  Der  Joule  -  Thomson- 
Effect,  seine  Verknüpfung  mit  der 
charakteristischen  Gleichung  n. 
240. 


LOTIBOK,  J.  W.  Tintometer,  Apparat 
zum  Messen  der  Farben  IL  79. 

LowBT.  T.  M.  Krystallisation  von  dy- 
namischen Isomeren  L  307. 

—  Untersuchungen  über  Terpene  und 
verwandte  Verbindungen  II.  152. 

LüOAS,  J.  D.  Vervollkommnung  der 
Böntgenphotographie  *II.  801. 

LücciABDi,  J.  8.  Abhandlung  über 
die  Wage  *l.  37. 

Ludwig,  V.  Bestimmung  des  speeifi- 
sehen  Gewichts  gasreicher  Mineral- 
wässer I.  99. 

— ,  W.  Elastische  Eigenschaften  von 
gekühltem  und  ungekühltem  Jenaer 
Glas  16  HI,  I.  496. 

LÜDTKE.  Aufgaben  über  Mazima  und 
Minima  *L  17. 

— ,  H.  Versuche  ans  der  Wärmelehre 
•n.  273. 

LÜHVB,  J.  Elektrisches  Schmelzver- 
fahren  für  Glas  etc.  n.  768. 

LÜPEB,  R.  Grundzüge  der  Elektro- 
chemie 'IL  755. 

Luooiv,  H.  Photoelektrisches  Verhalten 
des  Chlorsilbers  U.  477. 

LuMiBBE,  A.  a.  L.  Einfluss  sehr  nie- 
driger Temperaturen  auf  die  Phoe- 
phorescenz  n.  108. 

—  Wirkungen  des  Lichtes  bei  sehr 
niedrigen  Temperaturen  II.  170. 

—  Theorie  der  Wirkung  von  Ammo- 
niumpersulfat auf  das  Silber  der 
Phototype  II.  191. 

—  Neues  Fixirmittel  •IL  201. 

—  u.  Setewetz,  A.  Jodquecksilber 
als  Verstärker  n.  190. 

—  Die  entwickelnden  Eigenschaften 
einer  Verbindung  von  Hydrochinon 
und  Paraphenyldiamin  II.  190. 

—  Ueber  die  Additionsproducte,  welche 
die  Gruppen  mit  entwickelnden  Eigen- 
schaften mit  den  Aminen  und  Phe- 
nolen bilden  IL  194. 

— ,  Gebr.  u.  Setbwbtz.  Gebrauch  der 
Amine  als  Ersatz  der  Alkalien  in 
alkalischen  Entwicklern  *IL  199. 

Lukmeb,  O.  u.  Pbikoshedc,  E.  Ver- 
theilung  der  Energie  im  Spectmm 
des  schwarzen  Körpers  II.  412. 

—  Vertheilung  der  Energie  im  Spec- 
trum des  schwarzen  Körpers  and 
des  blanken  Platins  IL  413. 

—  Temperaturbestimmung  fester,  glü- 
hender Körper  II.  413. 

Lungb,  G.   Zwei  auffällige  Explosionen 

I.  203. 
LuQUBB,  L.  Mc.   Schema  zur  optischen 
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Bestimmung  der  gewöhnlichen  Mine- 
ralien •n.  168. 
LussANA,  8.    YOLTA  lind  die  Säule  *n. 
543. 

—  EinfluBB  des  Druckes  auf  den  Wider- 
stand der  Metalle  II.  633. 

liUTHBB,  R.    Umkehrbare  photochemi- 
Bche  Processe  II.  168. 

—  Die   chemischen    Vorgänge   in   der 
Photographie  •11.  197. 

—  Natur  des  latenten  Bildes    •II.  199. 
Luyken,  K.    Lichtemission  an  kleinen 

Flüssigkeitselektroden  *II.  787. 
Ltle,  Th.     Hysteresis  n.  814. 


Maass  und  Messen  I.  23. 

Maasse,  elektrische  II.  620. 

Hacalüso,  D.  u.  Cobbino,  O.  M.  Modi- 
fication  des  durch  Metalldämpfe 
gehenden  Lichtes  im  Mag^ietfelde  II. 
833. 

—  —  Beziehung  zwischen  Zeemak- 
Effect  und  magnetischer  Drehung 
n.  833. 

Mac  Chetite  Gobdok,  Ol.  Oontactpoten- 

tial   zwischen   Metallen    und   Balzen 

*U.  755. 
Macdonald,  W.  A.  sh.  Maogbegob,  J.  G. 

I.  499. 
Mace    de   Li^PiNAT,   J.      Berechnung 

von  Ooefflcienten  der  FouBiSB'Bchen 

Reihe  I.  36. 

—  Die  überzähligen  Bogen  des  Begen- 
bogens  *n.  45. 

—  sh.  Fabbt,  Oh.  I.  25. 
MacGbboob,   J.  G.     Ermittelung  der 

Ionisation  complezer    Lönungen   ge- 
gebener Concentration  I.  213. 

—  Anwendung  der  Dissociationstheorie 
auf  die  Elektrolyse  wässeriger  Lösun- 
gen, enthaltend  zwei  Elektrolyte  mit 
gemeinsamem  Ion  I.  214. 

—  Berechnung  elektrolytischer  Resul- 
tate II.  686. 

—  Berechnung  der  lonisining  com- 
plexer  Lösungen  II.  689. 

—  u.  Macdonald,  W.  A.  Aenderung 
der  elastisclien  Eigenschaften  von 
Kautschuk  mit  der  Spannung  I.  499. 

Maob.    Magnalium  I.  79. 

— ,  L.  Herstellung  von  Gläsern  mit 
besonderen  optischen  Eigenschaften 
im  elektrischen  Schmelzofen  *n.  230. 

—  Herstellung  schlieren-  und  blasen- 
freier Glasflüsse  •n.  230. 

—  u.  Schümann,  V.  Ein  neues  Spiegel- 
metall n.  44. 


Mache,  H.  Temperaturverhältnisse  der 
Flamme  *II.  341. 

—  sh.  BOLTZHANN.  L.     II.  250. 

— ■  8h.  Haschee,  H.    II.  500. 
Macintybe,  J.   WEHNELT-Unterbrecher 
n.  578. 

—  Erhitzung  der  Antikathode  *II.  802. 
Mack,  K.  Experimentelle  Untersuchung 

gewisser  Strömungsgebilde  in  Flüssig- 
keiten I.  439. 

—  Nachweis  der  in  Glasthränen  vor^ 
handenen  inneren  Spannungen  mit 
Hülfe  des  polarisirten  Lichtes  II.  125. 

Mac  Kay,  T.  G.  sh.  Tbowbbidoe,  J.  II. 

504. 
Mac  Kebn  Gattell,  J.  Die  Perceptions- 

zeit   als   ein   MaasB   für    die   Lichi- 

intensität  *n.  93. 

—  Yerhältniss  von  Zeit  und  Baum 
beim  Sehen  •U.  93. 

Mc  Kendbick  ,  J.  G.  Hebhann  LüDWia 
Febdinand  v.  Helmholz  *l.  18. 

—  CJeber  Tonempfindung  I.  688. 
MacKenwa,  Gh.  F.     Apparat  für  Vo- 
lumenbestimmungen I.  38. 

—  Apparat  zur  Volumen bestimmung 
L  107. 

Mc  Kenzie,  A.  Beitrag  zur  Chemie  der 
Mandelsäure  II.  144. 

—  Active  und  inactive  Phenylalkylozy- 
acetische  Säuren  (2  Arb.)  n.  151, 152. 

—  sh.  Mabckwald,  W.    II.  140. 
MacLean,    G.    V.       Geschwindigkeit 

elektrischer  Wellen  in  Luft   11.  444. 
Maclean,   M.     EinfluBS   von  Zug  auf 

die    Thermoelektricität   der  Metalle 

IL  761. 
Macloskib,  G.     Osmotische  Lösungen 

L  633. 

—  Physiologische  Osmose  I.  642. 
Mac  Millan,  W.  G.  Elektrometallurgie 

•n.  756. 

MacKbill,  H.  C.  Magnetische  Erz- 
scheider  II.  813. 

Mac  Nutt,  B.  Elektromotorische  Kraft 
der  Polarisation  für  sehr  kleine  Strom- 
dichten n.   525. 

—  Untersuchung  der  galvanischen  Po- 
larisation II.  749. 

Madan,  G.  H.  Vorlesnngsversuche  über 
polarisirtes  Licht  *I.  85. 

—  Einige  organische  Substanzen  von 
grossem  Befractionsvermögen  IL  30. 

Mabt,  £.  Verbindungen  von  Lithium^ 
Natrium  und  Kalium  mit  Queck- 
silber, bestimmt  aus  ihrem  specifl- 
schen  Volumen  I.  87. 

Maffiotti,  G.  B.  Planimeter  von 
Pbytz  •I.  40. 
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MaOIB  —  MABTBN8. 


Maoib,  W.  E.  SpecifiBche  Wärme  von 
Lösungen,  die  nicht  £lektrolyte  sind 
n.  390. 

MAGifANiNi,  G.  o.  ZüViNO,  V.  Apparat 
zur  Bestimmung  des  Heizwerthes  der 
fossilen  Brennstoffe  II.  398. 

—  —  Wärmeleitfähigkeit  der  rothen 
Dämpfe  mit  Bezug  auf  AenderuDg 
der  Temperatur  und  des  Druckes  n. 
409. 

Magnetismus  n.  803. 

— ,  Wirkung  auf  Blektricität  II. 

835. 
Maqri,  L.  sh.  Battelli,  A.    *II.  789. 
Maibb,  B.    Kraftlinien bilder  mit  Hälfe 

der  Röntgenstrahlen  II.  812. 
— ,  M.    Akustische  Versuche  von  Gali- 

LBO  GaLILBI  I.  679. 

—  Einwirkung  von  Metallen  und  chemi- 
schen Verbindungen  auf  die  licht- 
empfindliche photographische  Platte 
n.  177. 

—  Beugung  und  Wellenlänge  der 
Böntgenstrahlen  II.  793. 

— ,  Max.  Mittheilungen  über  Röntgen- 
strahlen *II.  802. 

Majobana,  Q.  Ueber  die  Contacttheorie 
n.  651. 

Malaooli,  R.  Fallmaschine  von  At- 
WOOD  L  358. 

—  Wirkungsart  des  Cohärers  n.  452. 

—  u.  BoNACiNi,  0.  Beugung  der 
Röntgenstrahlen  II.  797. 

Verhalten   der   Körper   bei   der 

Transformation  der  Röntgenstrahlen 

•n.  801. 
Mallock,  A.     Bemerkung   über   eine 

neue  Form  von  Spiegeln  n.  11. 
Mallobt  sh.  Waidneb  n.  295. 
Maltet,  M.  £.  sh.  Korlbaüboh,  F.  II. 

636. 
Malt^zos,  G.   Ueber  das  Schlagen  der 

von  Saiten  gegebenen  Töne  I.  670. 
Manneshann  ,     O.        Luftwiderstands- 

messungen   mit   einem    neuen  Rota- 

tionsapparat  *I.  471. 
Manzabi,   A.     Die  Bezeichnung  Kraft 

in  Beziehung  zur  kinetischen  Energie 

und  zur  Statik  *I.  20. 

—  Die  Kraft  im  Verhältniss  zur 
kinetischen  Energie  und  zur  Statik 
*I.  434. 

Mabage.  Die  graphische  Methode  zum 
Studium  der  Vocale  I.  690. 

—  Synthese  gewisser  Vocale  I.  690. 
Mabcet,  W.     Calorimetrie  des  mensch- 
lichen Körpers  II.  398. 

Marchand,  E.  M.  Versuche  mit  der 
Büsclielentladung  IL  505. 


MaBCHANT,  B.  W.  sh.  DüBDBL,  W.    IL 

769. 
— -  sh.  Bltthswood,  Lord  11.  789. 
Mabchis,  L.     Die   dauernden  Aende- 

rungen  des  Glases  (2  Arb.)   *IL  306. 
Mabchlewski,    L.      Zur    Chemie    des 

Chlorophylls  IL  74. 
Mabcewald,  W.  u.  Axblbod,  S.    Die 

optisch  active  a-Methyläpfelsäure  IL 

152. 

—  u.  McKenzie,  A.  Methode  zur 
Spaltung  racemischer  Verbindungen 
in  die  activen  Bestandtheile  11.  140. 

Marco,  Felice  u.  Cattaneo,  Cablo. 
Elemente  der  Physik  *L  15. 

Mabcolongo,  R.  Die  Componenten 
der  Deformation  in  einem  continuir- 
lichen  Mittel  I.  364. 

Mabooni.  Vervollkommnung  der  Wel- 
len telegraphie  n.  461. 

—  Wellen  telegraphie  auf  150  km  Ent- 
fernung n.  461. 

— ,  G.     Drahtlose  Telegraphie  n.  458. 

—  Telegraphie  ohne  Draht  IL  461. 

Mabcüse,  A.  Verwendung  photogra- 
phischer Methoden  in  den  exacten 
Wissenschaften  I.  30. 

—  Photographische  Polhöhenmethode 
*L  41. 

Mabee,  W.     Zur  Wasserdestillation  I. 

61. 
Mabet,  J.    Chronophotographie  I.  30. 
Marie,  T.  u.  Ribaut,  H.    Messapparat 

für  die  Stereoskopie  IL  215. 
Mabino,  Q.  Herstellung  elektrolytischer 

Bäder  n.  738. 
Mabkwald,  W.    Ueber  Phototropie  I. 

243. 
M ABSHALL,   A.      Darstellung    titrirter 

Lösungen  von  Schwefelsäure  I.  98. 
— ,  H.     Polarisationserscheinungen  bei 

quantitativen      elektrolytischen     Be- 
stimmungen *II.  755. 
Mabst,   A.   de.      Die   Durchlässigkeit 

der  dunkeln  Körper  und  das  schwarze 

Licht  *n.  110. 

—  Durchsichtigkeit  für  elektrische 
Strahlungen  II.  450. 

Mabtbns,  f.  f.  Neues  Polarisations- 
photometer für  weisses  Licht  II.  220. 

—  Photometrische  Vergleichsvorrich- 
tung mit  Zwillingsprisma  U.  221. 

—  Neuconstruction  des  KÖNio'schen 
Spectralphotometers  II.  221. 

—  Die  neue  Quarzkeilcompensation  von 
Bbühns  n.  224. 

—  Neue  photometrische  Apparate  *IL 
230. 
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HASTISN88EN,  U.  MesBung  kleiner 
Indnctionsco^fficienten  n.  843. 

Habtihi,  A.  sh.  KlHLEB,  M.  L  59, 
60,  65,  68. 

— ,  T.,  Allbssandbo  Volta  *L  18. 

—  Die  beim  Benetzen  von  Pulver  auf- 
tretende Erwärmung  *I.  248. 

—  Die  Entdeckungen  Volta's  *n.  543. 
Hasoabt,   E.  u.  B^nabd,  H.     üeber 

das  Drehvermögen  von  Zucker  II. 
134. 

Hasche  sb.  Lbppin  n.  548. 

Hasoni,  U.  TheoretiBche  und  prak- 
tische Hydraulik  *!.  447. 

Massol,  Q.  ThermiBcbe  Daten  der 
Normal-Butyl-Malonsäure  11.  335. 

—  Beziehungen  zwischen  den  Schmelz- 
punkten und  den  Moleculargewichten 
der  normalen  Säuren  der  Oxalreihe 
(2  Arb.)  II.  362. 

—  u.  Lamoüboüx,  f.  Löslichkeit  der 
subBtituirten  Malonsäuren  in  Wasser 
I.  609. 

MA880N,  O.  üeber  Ionen gesoh windig- 
keiten U.  679. 

MATHIA8,  £.  Physikalischer  Unter- 
richt in  England  *I.  18. 

—  Physikalischer  Unterricht  an  der 
Universität  Lille  •l.  18. 

—  Die  Gonstante  a  der  geradlinigen 
Durchmesser  und  die  Gesetze  der 
correspondirenden  Zustände   II.   258. 

—  Beobachtungen  über  eine  Abhand- 
lung von  Battelli  n.  374. 

Matht,  £.  Botationsbewegung  eines 
festen  Körpers  um  einen  festen  Punkt 
I.  409. 

Matignon,  Gamille.  Aenderung  der 
Entropie  bei  der  Dissociation  ver- 
gleichbarer heterogener  Systeme  II. 
310. 

HATTHIB88EN,  L.  Theorie  der  atmo- 
sphärischen Befraction  und  Total- 
reflexion der  Schallwellen  I.  662. 

MAUBAiii,  Gh.  Magnetismus  des  Eisens 
♦IL  833. 

Maübi,  A.  Neues  Modell  eines  Normal- 
elementes *II.  543. 

MAüBnr,  Gh.  Yernarbung  der  Krystalle 
•L  338. 

Maxwell,  J.  G.  Materie  und  Bewe- 
gung (russische  Uebersetzung)  *I.  22. 

May.    Isolirtes  Mikrometer  *I.  40. 

Matcoch,  W.  P.  Elekti'isohe  Montage 
•n.  849. 

Mateb,  A.  Differentialgleichungen  der 
Bewegung  für  reibungslose  Punkt- 
systeme I.  397. 


Mateb,  A.  Theorie  der  Bewegung  von 
Punktsystemen  unter  dem  Einfluss 
von  Potentialkräften  I.  398. 

—  Lebendige  Kraft  der  durch  Stösse 
erzeugten  Geschwindigkeitsänderun- 
gen L  413. 

Mazzotto,  D.     Harmonie  elektrischer 

Schwingungen  H.  442. 
MEB1U8,  G.  A.  Ableitung  der  Maxwell'- 

schen  Gleichungen  II.  433. 

—  Elektrische  und  magnetische  Wellen 
U.  436. 

—  Mathematische  Dai'stellung  einiger 
Sätze  der  Elektrostatik  II.  479. 

Mechanik  I.  338. 

Mbdbm.  Selbstentzündlichkeit  von  Heu, 
Steinkohlen  und  geölten  Stoffen  I. 
204. 

Mbhmkb,  B.  Bestimmung  der  Axe  der 
Schraubung  L  407. 

Meioen,  W.  Krystallographische  Un- 
tersuchung einiger  aromatischer  Ke- 
tone  I.  316. 

Meihuizen,  S.  H.  sh.  Abonheim,  L.  I. 
163. 

Meillebe,  G.  Gentrifugiren  bei  der 
quantitativen  Analyse  I.  48. 

Meisbl,  f.  Einfuhrung  in  die  geome- 
trische Optik  II.  10. 

MBI8SNEB,  G.  Die  Hydraulik  und  die 
hydraulischen  Motoren  *I.  447. 

Melde,  F.  Ueber  die  verschiedenen 
Methoden  der  Bestimmung  der 
Schwingungszahlen  sehr  hoher  Töne 
I.  671. 

—  1)  Eine  neue  Art  von  Stimmgabeln 
nach  der  Gonstrnotion  von  Professor 
Dr.  EDELMAKif  in  München  I.  677. 
2)  Eine  neue  Art  von  Klangflguren 
I.  677.  3)  Einige  Erscheinungen  bei 
sensitiven  Flammen  I.  678. 

Memain.    Kalenderreform  *I.  37. 

M endenhall,  Ch.  £.  Eine  bolometri- 
sche  Untersuchung  der  Strahlung 
eines  schwarzen  Körpers  zwischen 
600®  und  llOO^G.  *n.  421. 

Menke,  A.  E.  Speoiflsches  Gewicht 
des  Gäsiums  I.  89. 

MBN8BBÜ0GHE,  G.  VAN  DBB.  Allge- 
meine Bedingungen  des  Gleichge- 
wichts in  den  communicirenden  Ge- 
fässen  I.  436. 

—  Ueber  die  zahlreichen  Wirkungen 
der  Elasticität  der  Flüssigkeiten  I. 
437. 

Mebcatob,  G.     Silberkeim-  oder  Sub- 

haloidtbeorie  II.  183. 
Mebcieb,  P.  Entwickelung  durch  Eserin 
I      n.  191. 
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Mbbbill,  J.  F.  Einflass  des  umgeben- 
den Dielektricums  auf  die  LeiSahig- 
keit  von  Kupfer  H.  631. 

—  EinfluBS  Ton  Temperatur,  Druck 
und  Lösung  auf  die  Abscheidung  im 
Silbervoltameter  *n.  755. 

Mebbiman,  Maubfbld.  Elemente  der 
Geodäsie  *I.  42. 

Mebbit,  £.  Widerstand  von  Eisen- 
drähten bei  Wecbselstrom  U.  628. 

KssLiK,  G.  M.  Bestimmung  kleiner 
Dicken  und  die  Empfindlichkeit  des 
Auges  für  die  verschiedenen  Strah- 
lungen des  Spectrums  II.  111. 

«—  u.  Chaüdieb.  Fortpflanzungsge- 
schwindigkeit der  Wellen  an  der 
Oberfläche  der  Flüssigkeiten  I. 
437. 

MSSSANDBELLO,  P.  sh.  ANDBEOCCI,  A. 
n.   147. 

Messen  I.  23. 

Mbssebsohmitt,  J.  B.  Bedeutung  der 
Präcisionsnivellements  *I.  44. 

—  Einfluss  der  Massen  des  Harzes  auf 
die  Stellung  des  Lothes  I.  361. 

Messinstrumente,  galvanische  IL 
544. 

Messungen,  elektrische  n.  620. 

MiTBAL,  P.  Demonstration  des  Archi- 
medischen Princips  für  die  Gase  L 
49. 

Metz,  G.  de.  Capacität  des  mensch- 
lichen Körpers  im  Wechselstrom- 
kreise  II.  463. 

Meützneb,  Paul.  Lehrbuch  der  Physik 
♦L  15. 

Meweb,  B.  Allgemeine  Zustandsglei- 
chung  IL  250. 

—  Licht-,  ElektricitÄts-  u.  X-Strahlen 
•IL  470. 

—  Das  OHM'scbe  Gesetz  nach  der  Vi- 
brationstheorie *IL  471,  646. 

—  Beiträge  zur  chemischen,  insbeson- 
dere zur  elektrochemischen  Theorie 
n.  654. 

Meteb,  A.  Begulirung  der  Stösse  in 
reibungslosen  Punktsystemen,  die  dem 
Zwange  von  Bedingungsgleichungen 
unterliegen  I.  413. 

Meteb,  £.  Die  specifische  Wärme  der 
Gase  und  die  Gasmotorentheorie  IL 
392. 

— ,  G.     Ueber  Tropfelektroden  ♦H.  755. 

— ,  M.    Zur  Theorie  des  Hörens  I.  689. 

— ,  O.  E.  Kinetische  Theorie  der  Gase 
U.  263. 

— ,  P.    Hitzdrahtinstrument  EL.  612. 

— ,  St.  Specifisches  Gewicht  von  Yt- 
trium, Zirkonium  und  Erbium  I,  89. 


Meteb,  St.  Krystallisation  im  Magnet- 
felde   L  251;  IL  818. 

—  sh.  Beuten,  C.  A.  L.  de.    L  188. 

—  sh.  Jaegeb,  G.    II.  808. 

—  Magnetische  Eigenschaften  der  Ele- 
mente  II.  808. 

—  Magneti»irungszahlen  anorganischer 
Verbindungen    U.  808. 

—  Moleculare  Susceptibilität  der  Salze 
seltener  Erden  IL  809. 

—  und  ScHWEiDLEB,  E.  V.  Verhalten 
von  Eadium  und  Pulonium  im  magne- 
tischen Felde  (2  Arb.)  IL  101,  102. 

Versuche    über    Absorption    von 

Radiumsti-ahlen  II.  102. 

— ,  geb.  BJEBBüif,  K.  Ueber  überein- 
stimmende Zustande  n.  256. 

Meteb -Heine,  H.  Die  Photographie 
im  Ballon  und  die  Telephotographie 
•n.  198. 

Metebhoffeb,  W.  üeber  die  die  Um- 
wandlung des  Boracits  begleitende 
Volumenänderung  I.  262. 

—  sh.  Hoff,  J.  H.  van*t  L  561, 
563. 

—  u.  Saundebs,  A.  P.  Gleichgewicht«- 
erscheiuungen  reciproker  Salzpaare 
bei  gleichzeitiger  Anwesenheit  eines 
Doppelsalzes  I.  565,  568. 

MiCHAiLENKO,  J.  Zusammenhang  zwi- 
schen Dampfspannung  und  Dichte. 
Methode  zur  Bestimmung  des  Mole- 
culargewichts  aus  der  Dichte  der 
Lösungen  I.  511. 

—  Zusammenhang  zwischen  der  Dichte 
und  dem  osmotischen  Druck.  Theorie 
des  osmotischen  Druckes  I.  631. 

MiOHAiLOWBKT,  G.  Krystallographische 
Untersuchungen  organischer  Verbin- 
dungen I.  312. 

Micha  LKE,  G.  Messung  der  Phasen- 
verschiebung in  Drehstrommotoren 
n.  593. 

MiCHELi,  F.  T.  Einfluss  der  Ober- 
flächenschichten auf  das  KEBB^sche 
Phänomen  'IL  834. 

MiORELL,  J.  H.  Ueber  die  directe  Be- 
stimmung der  Spannung  iu  einem 
elastischen  festen  Körper  mit  An- 
wendung auf  die  Theorie  der  Platten 
L  479. 

—  Die  Spannung  in  rotirenden  Lamellen 
L  479. 

—  Die  gleichförmige  Torsion  und  Bie- 
gung eines  unvollständigen  Torus  mit 
Anwendung  auf  Spiralfedern  L  480. 

—  Der  Uebergang  der  Spannung  durch 
eine  Discontinuitätsfläche  in  einen 
Isotropen  elastischen  Körper  und  die 


MiCHXIX  —  UOLUEB. 


905 


PotentiaUösuDgen     für     eine    ebene 

Grenze  I.  480. 
MiCHBLL,  J.  H.  Elastische  Stabilität  bei 

transversalen  Kräften  I.  480. 
MiOHBLSON,  A.  A.   Neue  Methode,  Präci- 

sionstheilangen   hersustellen   und  zu 

beobachten  I.  32. 

—  Das  Staffelspectroskop   (2  Arb.)   II. 
216. 

—  Strahlung  im  Magnetfelde  II.  831. 
— ,  W.  A.    Zur  Frage  über  die  richtige 

Anwendung  des  DopPLBR'schen  Prin- 
cips  I.  662;  II.  52. 
MiE,  G.    Theorie   der  Energieübertra- 
gung I.  8. 

—  Ueber  mögliche  Aetherbewegungen 
IL  4. 

—  sh.  Abnold,  E.  n.  587. 
MlBO,  T.  sh.  ESCBIOHB  *I.  14. 
MiBRS,  H.  A.    Mineralogische  Notizen : 

Zinkblende,  Bleiglanz,  Eisenkies,  Blei 
I.  298. 
MiBTHE,  A.    Vereinfachte  Photographie 
in  natürlichen  Farben   II.  181. 

—  Neue  Art  biegsamer  Trockenplatten 
n.  194. 

—  Grundzüge    der   Photographie    *II. 
197. 

—  Neues  Instrument  für  wissenschaft- 
liche Photographie  11.  208. 

—  Lichtstarke  Objective   mit   anastig- 
matischer  Correction  'IL  229. 

—  Compensatoren  *II.  229. 
MiGuiN.  Aetzfigureu,  welche  die  enantio- 

morphe  Structur  des  Benzylidencam- 

phers  beweisen  I.  310. 
Mikrophon  II.  848. 
MiLKAU,   F.     Internationale  Bibliogra- 
phie der  Naturwissenschaften  I.  6. 
MiLLBR,  D.  C.  Untersuchung  von  Nickel-, 

Silber-  und  Glasscalen  I.  38. 
MiLLOBBViCH,  F.    Gölestin   von  Stron- 

goli  L  277. 
Mills,  J.    Elementarphysik  *I.  15. 
MiLNBB,   S.  B.    und    Chattock,    A.  P. 

AVärmeleitung  des  Wassers  IL  407. 
MiNBL,  P.   Industrielle  Elektricität  *II. 

846. 
MiNBT,  Ad.     Elektrolytische   Analysen 

•U.  756. 
MiKiKBS,   S.     Bestimmung   des   specifi- 

schen  Gewichts  von  Kautschuk  I.  89. 
MiNOZZi,  A.  Abänderung  des  Spbenqbl*- 

schen  Pyknometers  L  91. 

—  Affinität  von  Säuren  und  Basen  in 
alkoholischer  Lösung  I.  182. 

HiOB,  A.     Absorption  des  Wasserstoffs 
durch  Platin  I.  643. 


MiSGHKiN,  N.  P.  Erscheinungen,  welche 
man  im  elektrischen  Felde  einer  Spitze 
beobachtet  IL  483. 

—  Chemische  Wirkung  einer  Elektri- 
citätsströmnng,  welche  sich  im  Felde 
einer  elektrisirten  Spitze  bildet  IL 
513. 

MiTCHBLL.  Abkühlung  eines  Körpers 
im  Luftstrom  *II.  421. 

— ,  A.  Cb.  Ueber  die  Wärmestrahlung 
•n.  421. 

— ,  8.  A.     Das  directe  Goncavgitter  II. 

.    114. 

MiTiKSKT,  A.  Ueber  die  Ausfluss- 
geschwindigkeit der  Gase  I.  451. 

MiXTBB,  W.  G.  Versuche  mit  endo- 
thermischen  Gasen  I.  196. 

—  Hypothese  der  Erklärung  der  theil- 
weise  nicht  explosiven  Verbrennung 
explosiver  Gase  I.  196. 

MÖHLBNBBT70K,  H.  Schüttler  für  die 
Entwickelungsflüssigkeit  *II.  201. 

—  Elektricitätszähler  U.  555. 

MÖLLER,  M.  u.  Schmidt,  B.  Veranschau- 
lichung elektrischer  Begriffe  uud  Ge- 
setze I.  54. 

MOESSABD,  P.  Das  photographische  Ob- 
jectiv  *  n.  228. 

MOESZ,  G.     Calcit  und  Baryt  I.  274. 

MOFF  AT,  A .  Energie  der  Röntgenstrahlen 
•n.  801. 

MOHLEB,  J.  F.  Druck  im  elektiischen 
Funken  II.  500. 

Mohn,  H.  Das  Hypsometer  als  Luft- 
druckmesser und  seine  Anwendung 
zur  Bestimmung  der  Schwerecorrec- 
tion  I.  450. 

MOBB,  E.  C.  J.  Gleichgewicht  des 
Systems:  Wasser,  Ammoniumchlorür 
und  Eisenchlorür  *I.  246. 

—  Gleichgewicht  im  System:  Wasser, 
Ammoniumchlorid  und  Eisenchlorid 
*L  626. 

MoissAN,  H.  Wirkung  der  Flusssäure 
auf  GIhs  I.  58. 

—  Bildung  von  Ozon  I.  167. 

—  Bildungswärme  des  gebrannten  Kal- 
kes n.  324. 

—  Die  Depesche  Dbwab's  II.  358. 

—  Elektrolytische  Darstellung  des  Fluors 
IL  700. 

—  Anwendungen  des  Aluminiums  n. 
852. 

—  Eigenschaften  des  Calciums  II.  852. 
MOLDBMKB,  B.   Schmelzpunkt  des  Guss- 

eisens  II.  346. 
MoLLBBüP,  J.    Elementarphysik  *I.  15. 
MOLLiBB,  B.     Specifische  Wärme,   la- 
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tente  Dampfwärme  und  Dichte  der 
Gase  und  Dämpfe  H.  392. 

HOLLOY,  Gebald.  Aasgangsstelle  der 
Böntgenstrablen  II.  798. 

MoNOHAMP,  C.  Geschichte  des  Baro- 
meters I.  449. 

MONNET,  £.  Oalorimetrische  Unter- 
suchung eines  Salzes  *n.  341. 

MOKPiLLARD,  F.  Die  Mikrophotogra- 
phie *II.  199. 

MONTSL,  8  A.  Theorie  des  Spannungs- 
theilers  II.  590. 

HONTPELLIEB,  J.  A.  u.  Aliamet.  Prak- 
tischer Führer  für  Messungen  *I.  37. 
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—  —  Spectroskop  mit  grosser  Dispersion 
n.  218. 

Pemsel,  P.  sh.  Bbedio,  G.  I.  240. 
Penfibld,  8.  L.  u.  Fügte,  H.  W.    Ueber 
Klinoedrit,  ein  neues  Mineral  I.  265. 

—  u.  Wabeen,  C.  II.  Chemische  Zu* 
samniensetzung  des  Parisits  I.  276. 

PXVNIIIAN,   TH.  D.  sh.   BOWLAND,  H.  A. 

n.  552. 
Pebchot,  J.  sh.  Ebebt,  W.  'I.  43. 

—  u.  Ebbet,  W.  Absolute  Bestimmung 
eines  Winkels  von  45*^  gegen  den 
Horizont  I.  32. 

Pebcival,  A.  S.     Optik  *n.  10. 

Pebkin,  W.  H.  Befractions-  und  mag- 
netisches Botationsvermögen  einiger 
aromatischer  Kohlenwasserstoffe  und 
Befractionsvermögen  von  Mischungen 
n.  34. 

Pxblin,  B.  Elektrolytische  Oxydation 
des  Anthrachinons  etc.  II.  733. 

Pebo,  P.  Elemente  der  Mineralogie 
•I.  337. 

PiBOT,  A.  Energie  eines  Stromkreises 
im  Mngnetfeld  11.  836. 

—  sh.  Fabbt,  Ch.  L  25;  11.  48,  77. 

—  u.  Fabbt,  Ch.  Interferenzmetboden 
zur  Messung  grosser  Dicken  und  Ver- 
gleichung  der  Wellenlängen  I.  31. 

—  —  Anwendung  der  Interferenz- 
erscheinungen  zur  Lösung  verschie- 
dener Probleme  der  Spectroskopie 
und  Meteorologie  I.  31. 

—  —  Speisung  der  MiCHELSON'schen 
Bohren  durch  verschiedene  Elektri- 
citätsqueiien  II.  53. 

Ein    elektrostatisches    Voltmeter 

•n.  619. 


Pebbbau,  £.  Methode  der  Goincidenzen 
I.  29. 

—  Einfluss  der  Bontgenstrahlen  auf 
Selen  widerstände  IL  632. 

Pebbot,  f.  L.  Tbermoelektricitat  in 
Krystallen  II.  758. 

—  u.  Gute,  Ph.  Messung  der  Ober- 
flächenspannung nach  der  Tropfen- 
zählmethode I.  506. 

Pebbt,  Johv.  Dampf-,  Gas-  und  Oel- 
maschinen  *II.  306. 

Pbtebs,  f.  Elektrolytisches  Universal- 
st ativ  I.  75. 

—  u.  BOBT.     Laboratoiiumsofen  L  72. 

Universalstativ  I.  75. 

Pbtebsen,  E.  Pneumatischer  Strom- 
unterbrecher n.  583. 

— ,  J.  Elektrolyse  organischer  Samen 
•n.  756. 

Petot,  A.  Berechnung  der  grössten 
verfügbaren  Kraftwirkung  bei  der 
Zugstange  eines  Schleppers  I.  423. 

—  Ueber  die  Bewegungsgleichung  der 
Automobile  I.  423. 

Petbi,  J.  Inconstanz  des  Erstarrungs- 
punktes hochschmelzender  Körper 
und  Beiträge  zur  Kenntniss  des 
Schwefels  n.  345. 

Petbovitch,  M.  Theorie  der  Ent- 
ladung von  Leitern  n.  486. 

Petbowskt,  A.  A.  sh.  Bobgkakv,  J.  J. 
(5  Arb.)  IL  440,  441,    462,    774,  775. 

Pettivblli,  P.  Specifische  Wärme  des 
Wassers  n.  389. 

—  Eigenschaft  der  von  Funken  durch- 
schlagenen Luft  n.  511. 

Pettit,  J.  H.  Niedrigste  Siedepunkte 
und  Dampfzusammensetzungen  IL 
378. 

Pbücksbt,  W.  Objective  Darstellung 
von  Wechselströmen  II .  594. 

—  Trennung  von  Hysteresis  und  Wirbel- 
stromarbeit n.  815. 

Ppaff,  f.  W.  Methoden  zur  Bestim- 
mung der  Erdschwere  L  358. 

—  Aenderung  der  Schwerkraft  L  859. 
Pfaundleb,  L.    Ueber  den  Begriff  und 

die  Bedingungen  der  Convergenz  und 
Divergenz  bei  den  Linsen  11.  17. 

—  Vermeidung  einer  Fehlerquelle  in 
der  AMDBEW'schen  Methode  zur  Be- 
stimmung der  speciflschen  Wärme 
vun  Flässigkeiten  EL.  388. 

Pfeffbb,  vaw  *t  Hoff,  Aebhenittb  u. 

Baoult.    Die  moderne  Theorie  der 

Losung  •L  625. 
Pfeiffeb,  O.    Herstellung  von  reinem 

Silber  II.  724. 
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Pflaum,  H.  Heratellang  elektroden- 
loser  Yacuumröhrchen  I.  54. 

—  Physikalische  Kleinigkeiten  4.  II. 
504. 

Phillips,  C.  E.  S.  Ladungsverlust 
durch  Magnetismus  II.  487. 

—  Wirkung  magnetisirter  Elektroden 
auf  elektrische  Entladung  *IL  788. 

—  Erzeugung  leuchtender  Binge  im 
verdünnten  Gase  'II.  788. 

Phosphorescenz  undPluorescenz 
n.  93. 

Photometrie  TL,  84. 

Physik,  allgemeine  I.  3. 

Physikalische  Akustik  I.  657. 

Physikalische  Chemie  I.  113. 

Physiologische  Akustik  I.  688. 

Physiologische  Optik  II.  202. 

PiALAT,  B.  Physikalische  Formel- 
sammlung *I.  16. 

PiOABD,  ^.  Lösung  gewisser  Prohleme 
der  Mechanik  durch  successive  An- 
näherungen I.  394. 

PiOABT,L.  Ueber  die  Botation  der  im 
Inneren  als  flüssig  angenommenen 
Erde  L  446. 

PiociNi,  A.  Das  periodische  System 
von  Mendelejbff  und  die  neuen 
Gonstituenten  der  Luft  *L  246. 

PicciNiKi,  A.  Optische  Eigenschaft  des 
Granatin-  und  Tropiukernes  IL  131. 

PiGHELHATEB,  K.  Untersuchungen  an 
einem  Umformer  n.  604. 

PiCKEBiNO,  E.  C.  Neue  Form  photo- 
graphischer Teleskope  II.  207. 

—  Langbrennweitiges  Teleskop  II.  207. 
PicoNE-GüSHANO,  Alf.   Die  GBUSB'sche 

Methode  der  Fehlerausgleichung  in 
der  Topographie  'I.  42. 

Pioou,  B.  V.  Ankerreaction  in  Dy- 
namomaschinen II.  837. 

PiCTET,  B.  Automobilismus.  Der  Luft- 
wassermotor *L  22. 

PiDGEON,  W.  B.  Eine  Influenzmaschine 
•n.  479. 

PlEBABD,  E.     Telephonie  '11.  848. 

Pierbon,  P.  sh.  Daniel,  A.  II.  393. 

—  Elektrolyse  des  Ammoniumthio- 
sulfats  n.  712. 

—  Elektrolytische  Beduction  von  Nitro- 
verbindungen der  Fettreihe  II.  727. 

PiETZKEB,  F.  Wahre  und  scheinbare 
Homogenität  in  physikalischen  Glei- 
chungen I.  6. 

PiLLiNO,  O.  Bedeutung  der  Energie 
in  der  Naturwissenschaft  *I.  20. 

PiLTSCHiKOw,  N.  D.  Entladungselek- 
trometer IL  546. 

Pinto,  L.    Elementare  Physik  *L  16. 


PiPEB,  0.  W.  Die  Wirkung  d^  nas- 
cirenden  Silbers  bei  der  EntwicKelung 
♦n.  201. 

PiTCHEB,  F.  H.  Einfluss  der  Tempe- 
ratur auf  die  Magnetisirung  von 
Eisendrähten  *n.  834. 

PiTKEATHLEY,  W.  sh.  PüBDIE,  TH.  II. 
155. 

PizzETTi,  P.  Schwere  auf  dem  Monte 
Bianco  (2  Arb.)  I.  362. 

Planck,  M.  Irreversible  Strahlungs- 
vorgänge II.  432. 

—  Die  MAXWELL'sche  Theorie  II.  432. 
Plaineb,  G.    Die  hydrolytische  Disso- 

ciarion  und  die  Thermochemie  I.  209; 
•IL  755. 

—  Neutralisation,  Lösung  und  Elektro- 
lyse *IL  756. 

Plummeb,  W.  E.  SezUnt  -  Teleskope 
•IL  229. 

PocHETTiNO,  A.  Dämpfung  der  Schwin- 
gungen in  einem  akustischen  Beso- 
nator  I.  681. 

—  Methoden  zur  Feststellung  elektri- 
scher Wellen  •H.  471. 

—  Aenderung  des  PELTIEB-Effectes  im 
magnetischen  Felde  II.  820. 

POCKELS,  A.  Untersuchungen  von 
Grenzflächenspannungen  mit  der 
Cohäsionswage  I.  505. 

—  Band  Winkel  gesättigter  Lösungen  an 
Krystallen  I.  508. 

— ,  F.    Optisches  Elektrometer  II.  495. 

PocKLiNOTON,  H.  C.  Bedingungen  der 
Empfindlichkeit  in  den  Messinstru- 
menten der  strahlenden  Wärme  II. 
420. 

PoiNCABE,  H.  Kinematik  und  Mecha- 
nismen I.  339. 

—  Neue  Methoden  der  Weltmechanik  3. 
L  371. 

—  Theorie  des  NEWTON'schen  Poten- 
tials •I.  432. 

—  Potential  und  Mechanik  der  Flüssig- 
keiten •L  446. 

—  MAXWELL'sche  Theorie  u.  HEBTZ'sche 
Schwingungen  n.  433. 

—  Theorie  des  NEWTON'schen  Poten- 
tials •IL  471. 

—  Magnetische  Energie  nach  Maxwell 
und  Uebtz  II.  803. 

rr-  Die  Theorie  von  Lobentz  und  das 
ZEEMAN'sche  Phänomen  II.  826. 

PoiSBON,  G.  Fortpflanzung  der  Flüssig- 
keitswellen   in  Wasserläufen    I.   438. 

—  Ueber  das  elastische  Gewölbe  I.  482. 

—  Ueber  die  Identität  der  Lösung  ge- 
wisser Probleme  der  Elasticität  und 
der  Hydrodynamik  I.  485. 
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Polarisation  des  Lichtes  —  Pbbcht. 


Pola^iBation     des    Lichtes     n. 

110. 
Polarisationsebene,     Drehung 

der  IL  126. 
POLLAK  und  ViBAO.     BchnelltelegTaph 

II.  609. 
Pollock,  J.  A.  sh.  Tbblfall,  B.  (2  Arb.) 

L  360. 
— ,  J.  H.    Thermische  Wirkungen  der 

Verdünnung  *L  112. 

—  Die  thermischen  Wirkungen  der 
Verdünnung  IL  310. 

POMET,  J.  B.  Differentialgalvanometer 
für  Widerstandsmessungen  II.  551. 

—  Anwendung  des  Theorems  von 
Thbvenin  IL  551. 

PoNSOT,  A.  Directe  Messung  des  osmo- 
tischen Druckes  von  Chlornatrium- 
lösungen I.  636. 

—  Einige  Gedanken  über  kryoskopische 
M<«s8ungen  II.  350. 

—  VervolUtändigung  vorstehender  Ab- 
handhmg  II.  351. 

—  Bemerkungen  über  die  Anwendung  j 
der  Kryohydrate  IL  351. 

PopANTi,    L.       Ueber     barometrische 

Höhenmessung  *L  471. 
Pope,  W.  J.     Tribolnminescenz  I.  241. 

—  Nicht  zwillingsartige  Verwachsung 
von  Nati  iumclüoratkrystallen  I.  254. 

—  Krystallform  organischer  Verbin- 
dungen I.  326. 

—  Krystallform  des  Jodoforms  *I.  338. 

—  Zerlegung  äusserlich  compensirter 
basischer  tiubstanzen  durch  starke 
active  Säuren  IL  138. 

— Dextro-ac-tetrahydro-^-naphthylamin 
U.  154. 

—  Auflösung  racemischer  Verbindungen 
in  ihre  optisch-activen  Bestandtheile 
•IL  157. 

—  Einfluss  der  Lösungsmittel  auf  die 
optische  Activität  organischer  Ver- 
bindungen *II.  157. 

«^  E^efractionsconstanten  krystallisirter 

Salze  IL  160. 
— •  sh.  KiPPiKO,   F.  8.  L  591,   594;  II. 

138,  139. 

—  und  Harvey,  A.  W.  Homogenität 
des  Dextrolävo  -  a  •  Phenäthylamin- 
dextrocamphorsulfonats  11.  153. 

—  und  Peachey,  St.  J.  Synthetisch 
gewonnene ,  asymmetrische  ,  optisch 
active  Sti ckstotf Verbindungen  IL  135. 

—  —  Zerlegung  äunserlich  compen- 
sirter basischer  Substanzen  durch 
stark  active  Säuren  IL  136. 

—  —  Verfahren    zur   Unterscheidung 


racemischer   und  nicht   racemischer 
Verbindungen  11.  138. 
Pope,  W.  J.  n.  Peacbbt,  St.  J.    Eine 
neue  partiell  racemische  Verbindung 
n.  142. 

—  —  Optisch  active  asymmetriiehe 
Btickstoffverbindungen  II.  153. 

—  n.  BiGH,  £.  M.  Zerlegung  äusser- 
lich compensirter  basischer  Sub- 
stanzen durch  starke  active  Säuren 
IL  137. 

Trennung  des  racemischen  Hydro- 

paratoluquinaldins  in  seine  optisch 
activen  Componenten  II.  140. 

PopowiTZKY,  A.  Flussige  Strahlenfilter 
n.  81;  •n.  200. 

Popper,  J.  Ueber  Sinkverminderung 
L  462. 

POTiEB,  A.  Ankerreactionen  der 
Wechsels trommasch inen  IL  603. 

—  Ankerreaction  in  Dynamomaschinen 
n.  837. 

POTONii,  H.  und  HEvmtG,  B.  An- 
ziehungskraft und  Elektricitat  *I.  22. 

—  —  Von  der  Erhaltung  der  Kraft 
•L  22. 

Die  Elektricitat  in  ihrer  Anwen- 
dung »II.  468. 

—  —  Von  den  chemischen  Kräften 
und  Elektrochemie  *n.  756. 

POTTEViN,  H.  Moleculares  Drehver- 
mögen gelöster  Stoffe  II.  126. 

Potts,  L.  M.  Elektrische  Absorption 
in  Condensatoren  *n.  472. 

PoüRET.  Kryoskopie  der  Butter  und 
Margarine  IL  357. 

POYKTINO,  J.  H.  Methode,  ein  Halb- 
schatten-Feld in  einem  Polarimeter 
durch  zwei  geneigte  Glasplatten  her- 
zustellen *n.  126. 

—  n.  Gray,  P.  L.  Bichtwirkung  eines 
Quarzkrystalls  auf  einen  anderen  *L 
433. 

—  u.  Thomson,  J.  J.  Handbuch  der 
Physik  *L  16. 

Akustik  ♦L  687. 

Pratt,   J.  H.   sh.  Wheelbb,  H.  L.  L 

313. 
Precht,  J.  Photographisiches  Analogen 

zum  Phänomen  von  Purkinje  (2  Arb.) 

n.  87,  88. 

—  UnterHUchungen  über  die  Gültigkeit 
des  BimsEN  •  BoscoE'schen  Gesetzes 
für  Bromsilbergelatine  n.  171. 

—  Die  chemische  Wirkung  des  rothen 
Lichtes  H.  177. 

—  Ziffemmässige  Bestimmung  photo- 
graphischer Schwärzungen  und  Ent- 
wickelungsschleier  U.  184. 
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Pbecht,  J.  Zur  Keontniss  des  Entwicke- 
lungsvermögeDs  aromatiBcher  Yerbin- 
dangen  II.  190. 

—  Photographische  Wirkung  der  Bönt- 
genstrahlen  II.  798. 

Pbbece, W.  H.  Aethei-telegrapbie  II.  460. 
Prehn,  M.    Die  Dichtigkeit  der  Luft 

in  grrossen  Höhen  I.  464. 
Prendel,  B.   Bergkrystalle  Tom  Berge 

Kasbek  I.  271. 
Pebstov,  £.  D.   Geodätische  Messungen 

in  den  Vereinigten  Staaten  *I.  44. 
— ,   Th.      Illusorische  Zerlegung   von 

Bpectrallinien  II.  55. 

—  Das  Interferometer  *II.  126. 

—  Strahlungserscbeinungen  im  magne- 
tischen Felde.  Hagnetische  Beein- 
flussung der  Spectrallinien  (7  Arb.) 
n.  829,  830. 

PsivosT  sh.  Battellz,  f.  *n.  513. 

— ,  J.  L.  u.  Battelli,  f.  Wirkungen 
elektrischer  Entladungen  auf  das 
Herz  der  Säugethiere  *n.  845. 

Peävot.     Topographie  *L  42. 

Pbingle,  A.    Laterne  *I.  85. 

Pbikobheiii,  E.  sh.  Lümmbb,  O.  (3  Arb.) 
U.  412,  413. 

Pbiob,  £.  Thermoregulator  für  elek- 
trisch  geheizte   Thermostaten  I.  58. 

— ,  Q.  T.  sh.  HüSSAK,    £.  I.  263,   264. 

—  u.  Spenceb,  L.  T.  Zinnfahrender 
Argyrodit  I.  270. 

Pboch  A8KA,  Cabl.  Gebiets  Vermessungen 
•L  42. 

Pbzibbak,  K.  Verschiedenes  Verhalten 
der  Anode  und  Kathode  bei  der 
elektrischen  Entladung  *n.  513. 

PSCHEIDL,  W.  Grundriss  der  Natur- 
lehre I.  4. 

PüCCiANTi,  L.  Absorptionsspectren  der 
Kohlenstoffverbindungen  im  Ultraroth 

n.  74. 

PULFRICH.     Entfernungsmesser  *I.   39. 
~  ,   C.     Stereoskopischer  Entfernungs- 
messer *I.  39. 

—  Neues  Befractometer  n.  216. 

—  Anwendbarkeit  der  Methode  der 
Totalreflexion  auf  kleine  Krystall- 
flächen  n.  217. 

—  Erwiderung  IL  217. 

—  Der  ZEiss'sche  stereoskopische  Ent- 
fernungsmesser *n.  230. 

—  Bemerkungen  zur  CompenMitions- 
methode  von  Tutton  und  Verwen- 
dung von  Quarz  als  Vergleichskörper 
bei  dilatometrischen  Messungen  II. 
278. 

PüLLEB,   E.      Tachymetertransporteur 
•I.  40. 
Fortschr.  d.  Phys.    LY.    3.  Abth. 


PüPiv,  J.  Apparat  zur  Gleichrichtung 
von  Wechselströmen  *II.  848. 

—  und  ToWNSEND,  F.  Wechselstrom- 
magnetisirung  von  Eisen  II.  813. 

PüBDiE,  Th.  u.  Ibvinb,  J.  G.  Dreh- 
vermögen der  optisch  activen  aus 
activen  Milchsäuren  gewonnenen 
Methozy-  und  Aethoxypropionsäoren 
U.  154. 

—  u.  PiTKEATHLET,  W.  Gewinnung 
von  optisch  activen  Mono-  und  Di- 
Alkyloxysuccin säuren  aus  Apfel-  und 
Weinsäure  n.  155. 

PuscHL,  G.  Ueber  Strahlung,  Tempe- 
ratur und  speciflsche  Wärme  11.  410. 


Q. 


Quellen  der   Elektricität  II.  473. 

Quellen  der  Wärme  n.  307. 

Qüesnbvillb,  H.  Untersuchungen  über 
Gitter  II.  115. 

— ,  G.  Elliptische  Doppelbrechung  und 
vierfache  Brechung  beim  Quarz  in 
der  Nähe  der  Axe  'IL  167. 

Quincke,  G.  Becquerelstrahlen  und 
das  neue  Metall  Badium  11.  96. 

QüiKT  Gzn,  N.  Isothermen  für  Mischun- 
gen von  HCl  und  CsHg  II.  263. 

QuiVY,  L.  Kalte  Galvanisation  oder 
elektrochemische  Verzinkung  *II.  757. 

R. 

Baabe,  f.  f.   Normalien  für  chemische 

Geräthe  I.  69. 
Badakovic,  M.    Bewegung  einer  Saite 

unter    der  Einwirkung   einer   Kraft 

mit    wanderndem   Angriffspunkt    I. 

669. 
Badice  8h..GüTB,  P.  A.  II.  252. 
Baikow,   P.  N.    Entflammungstempe- 

ratur  organischer  Verbindungen    L 

223. 
Bamaob,  H.  sh.  Habtley,  W.  N.    *IL 

83. 
BAM8AT,  W.    Dichte  des  Stickstoffs  und 

Argons  I.  108. 

—  Beziehung  der  neuentdeokten  Gase 
zur  kinetischen  Gastheorie  I.  134. 

—  Ein  unentdecktes  Gas  •l.  246. 

—  u.  Tbavebs,  M.  W.  Eigeuschaften 
des  reinen  Argons  I.  108 

Darstellung   und   Eigenschaften 

reinen  Argons  I.  134. 
Bamsey,   Bolla  B.    Photographische 

Untersuchung  von  Zersetzungtzellen 

n.  753. 
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Bavdall  —  Bhodss. 


Band  ALL,  J.  A.    Actinometer  *II.  200. 
Baoult  sb.  Pfeffer  *!.  625. 

—  Erwiderung  gegen  A.  Poksot  IL 
350. 

— ,  F.  M.   Präcisionskryoskopie  IL  349. 
Bapb,  A.    Keaes  Wattmeter  II.  553. 
Bateaü.    Aendernug  des  Widerstandes 

vou   Metalien    mit   der   Temperatur 

*IL  646. 
Batleioh  ,    Lord.      Wissenschaftliche 

Abh««ndlungen  L  5. 

—  Untersuchungen  auf  dem  Gebiete 
der  Capiilarltät  I.  504. 

—  Theorie  der  anormalen  Dispersion 
n.  9. 

—  Durchgang  des  Lichtes  durch  eine 
Atmosphäre,  die  kleine  Theilchen 
suMpendirt  enthält  und  über  das  Blau 
des  Himmels  IL  35. 

—  Durchsichtigkeit  und  Undurchsich- 
tigkeit  IL  80. 

—  Das  Interferometer  IL  110. 

—  Die  Berechnung  der  Bchwingungs- 
zahl  eines  Systems  *II.  275. 

—  Abkühlung  der  Luft  durch  Strah- 
lung und  Leitung  und  Fortpflanzung 
des  Schalles  IL  419. 

—  Wärmeleitung  in  einer  kugelförmi- 
gen Luftmasse  IL  419. 

Batmond,  B.  Messung  der  Klappen- 
geschwindigkeit II.  187. 

Bebenstorff,  H.  Dichtebestimmung 
für  auf  Wasser  schwimmende  Körper 
I.  45. 

—  Demonstration  des  Gewichtes  der 
Luft  L  46. 

—  Wasserstrahl  durch  Qnecksilberdruck 
I.  49. 

—  Lampencylinder  als  Besonatorröhren 
I.  49. 

^-  Modell  der  Dampfstrahlpumpe  I.  51. 
— >    Gasgemisch     für     die  .  elektrische 
Pistole  I.  54. 

—  Vorführung  der  Funkentelegraphie 
L  55. 

Bbdligh,  K.  A.  Mineralogische  Mit- 
theilungen I.  296. 

Beed,  C.  J.  Vergleich  thermoelektri- 
Bcher  und  gaWani  scher  Wirkung  U. 
762. 

—  u.  Gase,  W.  E.  Elektrische  Energie 
aus  Kohle  II.  524. 

— ,  J.  O.  Verbesserte  Methode  zur 
Bestimmung  von  Stimmgabeln  1.678. 

Beese,  H.  M.  Bemerkungen  zum 
ZEEMAN-Effect  n.  829. 

Beoelmann  f  C.  Höhenbestimmungen 
in  Württemberg  'I.  43. 

Beoelsberoer.      Einfluss     des    Elek- 


trodenmaterials  auf  den   Beactions- 

verlauf  IL  736. 
Behdanb.     Foücaült*s   Pendelversach 

L  366. 
Beichelt,  Fr.  Glas,  welches  die  W&rme 

nicht  durchlässt  II.  403. 
Beicber,  L.  Th.  sh.  Jorisben,  W.  P. 

I.  220. 
Beimerdeb,  E.   Verbesserung  der  T5p- 

LER'schen  Quecksilberluftpnmpe  L 

50. 

—  Vacu  um -Doppelbecher  und  Stand- 
cylinder  I.  69. 

—  Zu-  und  Abflussröhre  für  Spritz- 
flaschen I.  70. 

—  Correction  an  hydrostatischen  etc. 
Dichtigkeltsbestimmungen  I.  93. 

—  Normalbaronieter  I.  448. 

BeinAj  Vinc.  Breiten bestimmangen  in 
Monte  Mario,  Monte  Cavo,  Fiumi- 
cino  •!.  43. 

BEINDERS ,  W.  Mischkrystalle  von 
Quecksilber) odid  und  -bromid  L  309 ; 
U.  365. 

Beinoanüm,  M.  Theorie  and  Auf- 
stellung einer  Zustandsgleichung  n. 
253. 

Beinhertz,  G.    Geodäsie  *I.  42. 

Bbisb,  Philipp.    Ein  Lebensbild  *L  18. 

Beiwall,  J.  Elektrische  Accumula- 
toren  *n.  544. 

Bemond,  A.  Inducirte  Ströme  höherer 
Ortinung  zur  Erregung  der  Böntgen- 
röhren  IL  798. 

Ben  AU  LT,  A.  Beduction  des  Calcium- 
phosphats  durch  Kohle  im  elektri- 
schen Flammenbogen   I.  234. 

Bepbold,  J.  A.  Bund  schwingende 
Federpendelregulatoren  *I.  41. 

BiTHT.  Ueber  schwere  Flüssigkeits- 
strahlen  *L  447. 

Beüter,  A.  Krystallographische  Unter- 
suchung organischer  Verbindungea 
I.  329. 

Beychler,  A.  Physikalische  Chemie 
•I.  247. 

—  Thermochemisches  Gesetz  dergröes- 
ten  Arbeit  IL  246. 

Beynaud,  G.  sh.  Hebert,  A.  (2  Arb.) 
U.  798,  799. 

Beynoldb,  O.  üeber  die  Schlüpfrig- 
keit des  Eises  II.  357. 

Bby-Pailhade,  J.  de.  Decimaltheilung 
von  Zeit  und  Winkel  *I.  37 

Beyyal,  J.  ARON-Zähler  mit  selbst- 
thätiger  Aufziehvorrichtung  ü.  555. 

Bhodbb,  W.  G.  Anwendung  der 
Vector- Algebra  auf  Wechselströme 
L  430. 


BHODIN  —  BiMBAOH. 
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Bhodin,  J.  G.  A.  Theorie  des  Blei- 
accumulatora  11.  587. 

Bhttmbleb,  L.  Ueber  eigenthümliche 
spiralige  SpruDgfiguren  im  Hühner- 
eiweifls,  welchus  auf  einer  festen 
Unterlage  eingetrocknet  ist  I.  508. 

—  Physikalische  Analyse  und  künst- 
liche Nachahmung  des  Ohemotropis- 
mus  amöboider  Zellen  I.  509. 

BiBAN,  J.  Apparate  für  Elektrolyse 
n.  737. 

—  Quantitative  chemische  Analyse 
durch  Elektrolyse  *n.  755. 

BiBAUT,  H.  sh.  Marie,  T.  n.  215. 

BiBiEBE.  Ueber  die  Biegung  der  Kreis- 
cylinder  I.  481. 

Biccö,  A.  Lage  des  Observatoriums 
Gatalienia  I.  84. 

BlOB,  E.  sh.  DüNSTAN,  A.  IL  58. 

— ,  M.  E.  WechselBtrömeinderWHEAT- 
STONB'schen  Brücke  *!!.  620. 

BiCH,  B.  M.  sh.  Pope,  W.  J.  II.  137, 
140. 

BiCHARDS,  Th.  W.  Elektrischer  Trocken- 
ofen L  59. 

—  Gkisentwickelungsapparate  L  66. 

—  Atomgewichtstafel  L  131. 

—  Fortschritte  in  der  physikalischen 
Chemie  *L  247. 

—  Bpectrum  des  Wasserstoffs  (2  Arb.) 
IL  61,  62. 

—  u.  Baxtbb,  G.P.  Atomgewicht  des 
Kobalts  2.  L  119;  3.  L  120. 

—  u.  Chübchil,  J.  Bb.  Verwendung 
von  Uebergangstemperaturen  com- 
plexer  Systeme  zur  Bestimmung 
fester  Punkte  in  der  Thermometrie 
n.  300. 

— ,  COLLiNS,  E.  und  Heimbod,  G.  W. 
Elektrochemisches  Aequivalent  von 
Kupfer  n.  Silber  II.  694. 

—  u.  CüSHHüN,  A.  B.  Atomgewicht 
des  Kickeis  L  119. 

—  u.  Fabbb,  H.  B.  Löslichkeit  von 
Silberbromid  und  -chlorid  in  Lösungen 
von  Katriumthiosulfat  I.  606. 

—  u.  Lewis,  G.  N.  Elektrochemische 
Verhältnisse  des  Zink-  und  Gadmium- 
amalgams  II.  667. 

BiCHABDSON,  S.  W.  Magnetische  Eigen- 
schaften von  Aluminium  -  Eisenlegi- 
mngen  II.  807. 

BlOHABZ.  Eine  Erscheinung  am  Salo- 
phen  II.  107. 

— ,  F.  Bemerkungen  zur  kinetischen 
Theorie  mehratomiger  Gase  und  über 
das  Gesetz  von  Dülong  und  Petit 
B.  268. 


BiOHABZ.  Bemerkung  über  das  Gesetz 
von  DULONO  und  Petit  IL  393. 

—  Fortschritte  in  der  Elektricität  II. 
426. 

—  n.  Kbioab-Menzel  ,  O.  Wage  zur 
Bestimmung  der  mittleren  Dichtig- 
keit der  Erde  I.  39. 

—  —  Tafeln  zur  Abhandlung:  Be- 
stimmung der  Gravitationsconstante 
und  der  mittleren  Dichtigkeit  der 
Erde  durch  Wägungen  •l.  432. 

—  u.  Zieolee,  W.  Analyse  oscilliren- 
der  Flaschenentladungen  IL  502. 

Bichtee,  Gasmotormodell  I.  52. 

— ,  A.  Aufgaben  für  den  physikali- 
schen Unterricht  •l.  18. 

— ,  Edwabd.  Epidiaskopischer  Projeo- 
tionsapparat  I.  53. 

BiEOKE,  £.  Ueber  den  in  Badiometern 
auf c  retenden  Druck  I.  459. 

—  Zur  Dynamik  der  Serienschwin- 
gungen  eines  Linienspectrums  II.  55. 

—  Arbeit  in  den  Funkenstrecken  einer 
Influenzmaschine  II.  510. 

—  Elektricitätsvertheilung  an  der  Ober- 
fläche einer  GBOOKES'schen  Bohren. 
772. 

—  LiGHTEKBEBO'sche  Figuren  inBönt- 
genstrahlen  II.  773. 

—  Strahleude  Materie  *II.  788. 

BiEDEBEB,  E.  J.  Elektrische  Bestim- 
mung von  Zink  bei  Gegenwart  von 
Mangan  IL  740. 

BiEFLEB.  Beissfeder  mit  Präcisionsstell- 

schraube  *I.  40. 
— ,  Gl.    Beissfeder  L  81. 
BiE8,  H.    Allanitkrystalle  I.  281. 

—  Bergkrystall  aus  New- York  I.   287. 
BlOATTT,  A.  sh.  Lano,  W.  B.  I.  215. 
BiQHi,A.   VOLTA  und  die  Säule  *I.  19; 

•IL  543. 

—  Magnetisches  Dreh  vermögen  des 
Ghlors  n.  156. 

—  Erscheinun$2:  bei  Stromdurchgang 
durch  verdünntes  Gas  II.  772. 

—  ZBEMAK'Fches  Phänomen  im  allge- 
meinen Falle  II.  823. 

—  Lichtabsorption  durch  ein  Gas  im 
Magnetfelde  II.  831. 

-^  Magnetisirung  durch  einen  polari- 
sirten  Lichtstrahl  n.  831. 

—  Methode  der  Untersuchung  der 
Lichtabsorption  im  Magnetfelde  *n. 
835. 

—  Lichtabsorption  im  Magnetfelde  *II. 
835. 

BiMBACHfE.  Drehungsvermögen  activer 
Elektrolyte  in  verdünnten  wässerigen 
Lösungen  n.  135. 

58  ♦ 
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BiMBACH  —  ROSiH. 


BiMBACH,   E.      Spaltung    und    Eigen- 

Bchaften  der  Mandelsfture  II.  144. 
BnTDELL,  A.    Untersuchungen  über  die 

Löalichkeit     einiger    Kalkphosphate 

•I.  626. 
BiKNE,    F.     Die   Natur   des   Krystall- 

waasers  I.  261. 
RiPPEB,  W.    Dampfmaschine.   Theorie 

und  Praxis  *  II.  306. 
BiTTBB,  A.    Höhere  Mechanik  *I.  431. 

—  Technische  Mechanik  •l.  431. 
BiTA,  G.    Brochantit  von  Bosas  I.  278. 

—  Mineralien  von  Bosas  I.  296. 
BiYAGB.     Qaaentwickelungsapparat    I. 

69. 
BiVALB  sh.  Dbläpinb  II.  336. 
BiVB,   L.  DE  LA.    Fortpflanzung  einer 

graduellen    Verlängerung    in    einem 

elastischen  Draht  I.  498. 

—  Fortpflanzung  einer  allmählichen 
und  dauernden  Verlängerung  eines 
elastischen  Drahtes  I.  669. 

BOBBBT,  W.    Alte  Apparate  I.  20. 

BoBEBTS,  J.  u.  Botbebt,  J.  H.  H.  Hand- 
buch für  Maass  und  Gewicht  *I.  37. 

BoBEBTS-AvsTBN,  8ir  William,  Legi- 
rungen  I.  556. 

BoBEBTSON,  G.  Hauchflguren  der  elek- 
trostatischen Kraftlinien  IL  482. 

Bobin,  G.  Mathematische  Physik  *L 
16. 

BOBINSON,  J.  L.     Dynamik  *I.  431. 

—  Statik  •L  431. 

BOBSOK,  H.    Principien   der  Mechanik 

*L  430. 
— ,  W.  G.  sh.  KüEVBN,  J.  P.   I.  540. 
BOGBBFOBT,  O.    Unterbrecher   11.  584. 

—  ElektriBcher  Transformator  '11.620. 
BÖWTOBK,  W.  C.    Die  X-Strahlen  *IL 

800. 
— ,Stoke8  u.  Thomsoii,  J.  J.  Böntgen- 

strahlen  *II.  801. 
Böntgenstrahlen  IL  789. 
BoOBB,  J.    Energie  und  Wärme  *n. 

273. 
Böget,  S.  B.   Einfluss  der  Erwärmung 

auf  die  magnetischen  Eigenschaften 

des  Eisens  *IL  834. 
BOHDB,  A.    Elektrolytische  Beduotion 

des  m-Nitrotoluols  IL  727. 
BOHLAND,  P.   Hydratation  des  Calcium- 

oxyds  I.  599. 

—  Reactionen  im  directen  Licht  *II. 
196. 

BoHN,  K.  Krystallstructur  und  regel- 
mässige Punktgruppen  *L  336. 

BOHB,  M.  V.  Theorie  und  Geschichte 
des  photographischen  Objectivs  'II. 
198. 


BOHB,  M.  V.  Lichtstarke  Objective 
mit  astigmatischer  Correction  n.  208, 
229. 

Bobebegk-Oehkkb.  Kener  Brenner  I. 
64. 

BoiTi,  A.    Elemente  der  Physik  *L  16. 

—  Zwei  Entladungen  eines  Condoi- 
sators  n.  490. 

BoLLiNB,  W.  Begenerirbare  Vacuum- 
röhreh  ♦l.  249. 

—  Begenerirbare  Vacuumr6hren  L646. 
BOLOFB,   M.    Einfluss   des  Lichtes  auf 

allotrope  Umwandlungen  IL  93. 

BOMANB,  H.  Geschichte  and  Her- 
stellung der  elektrischen  Glühlampen 
♦IL  849. 

BOMANOWSKY,  E.    Berylle  L  286. 

BooD,  O.  N.  Flickeb  -  Photometer  II. 
84. 

—  Farbensehen  IL  85. 

Boozeboom,  H.  W.  Bakhuis.  Erstar- 
rung flüssiger  Gemische  tautomerer 
Stoff'e  L  587. 

—  Beispiel  für  die  Umwandlang  von 
Misch  kry stallen  in  einer  Verbindung 
L  588. 

—  Löslichkeit  und  Schmelzpunkt  als 
Kriterien  für  racemische  Verbindun- 
gen, pseudoracemische  Misclikrystalle 
und  inactive  Oonglomerate  I.  589, 
690. 

—  Erstarrnngsproducte  der  Mischkry- 
stalle  zweier  Stoffe  I.  548. 

—  ümwandlungspunkte  bei  Mischkiy- 
stallen  I.  549. 

—  Erkennung  von  Bacemkörpem  in 
festem  und  flüssigem  Zustande  I.  593. 

—  Schmelzpunkte  optischer  Isomeren 
n.  363. 

—  Die  Natur  der  inactlven  Garvoidme 
•IL  367. 

BosA,  E.  B.  Gleichung  einer  ebenen 
elektromagnetischen  Welle  IL  433. 

—  u.  Smith,  A.  Energieverbrauch  in 
Oondensatoren  II.  560. 

Besonanzmessung  der  in  Gonden- 

sation  verbrauchten  Energie  IL  766. 
Galorimetrische  Messung  der  in 

Condensatoren  verbrauchten  Energie 

n.  767. 
BosE-lNNES,  J.    Verhältniss  der  speci- 

fischen  Wärmen  der  Luft  II.  241. 

—  n.  YoüVO ,  S.  Thermische  Eigen- 
schafben des  Normalpentans  n.  260. 

BosiN,  P.  G.  Bestimmung  der  Inten- 
sität der  Schwerkraft  auf  den  Statio- 
nen Haparanda ,  Hermöeand,  üpsala, 
Stockholm  und  Lund  I.  363. 


BOSBNBEBG  —  RüSSNBB. 
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BOSEVBEBG,  E.  Auffälliger  Werth  der 
PotentialdifTerenz  n.  586. 

— ,  K.    Ezperimentirbuch  *!.  16. 

— ,  P.  8h.  Bbtan,  G.  H.  *I.  446. 

— ,  W.  L.  Demonstration  meteorologi- 
scher Erscheinungen  I.  51. 

BOSSNHAIN,  W.  sh.  EwiNO,  J.A.  1.237; 
*I.  336;  I.  485. 

BosBKHBiH,  A.  Einwirkung  anorgani- 
scher Metallsäuren  auf  organische 
Säuren  •II.  646. 

—  u.  iTzio,  H.  Oomplexe  Salze  der 
Weinsäure  und  Aepfeisäure  und  ihr 
specifisches  Dreh  ungs  vermögen  IL 
143. 

— ,  O.  u.  SCHIDBOWITZ,  Ph.  Die  op- 
tische Activität  der  Gallotanninsäure 
n.  155. 

KOSBNTHAL,  H.  Absorptlou,  Emission 
und  Beflexion  von  Quarz,  Glimmer 
und  Glas  n.  79. 

BossET,  G.  Moleculargewichtsbestim- 
mung  I.  162. 

Bossi.  Beobachtungen  über  denWBH- 
HBLT-Unterbrecher  11.  571. 

BOST  sh.  Pbtbbs  I.  72,  75. 

BosTBB,  G.  Anwendung  der  Photogra- 
phie in  der  Wissenschaft  *II.  198. 

BoTHB,  B.  Thermostat  für  Tempera- 
turen bis  500®  I.  68. 

BOTHE,  £.  Elektrolytischer  Unter- 
brecher n.  570. 

Bothebt,  A.  Kurzschlusscurve  von 
Wechselstromgeneratoren  n.  596. 

BOTHBBT,  J.  H.  U.  sh.  B0BBBT8,J.  *I. 
37. 

BoTHMüiTD,  y.  Elektromotorische  Kraft 
und  chemisches  Gleichgewicht  n.  649. 

BOTJiLLiis.  Stereoskopie  der  Böntgen- 
strahlen  *n.  801. 

BoüSSBLOT.  Die  experimentelle  Pho- 
netik •!.  692. 

—  Principien  der  experimentellen  Pho- 
netik *I.  693. 

BoüTH,  E.  J.  Behandlung  der  Dyna- 
mik eines  Theilchens  I.  395. 

BOVBLLI,  C.  sh.  Febbini,  B.  *I.  19. 

BoviDA,  Auo.  Das  monochromatische 
Licht  als  erlöschende  Schwingung 
*n.  10. 

BowLAND,  H.  A.  Höchstes  Ziel  der 
Physiker  *I.  22. 

—  u.  Penniman,  Th.  D.  Elektrische 
Messungen  II.  552. 

— ,  A.  J.  Tragbares  Photometer  für 
Glühlampen  U.  219. 

—  Transportables  Pbotometer  für  Glüh- 
lampen *II.  93. 

—  Photometriren  von  Glühlampen  II.  91. 


Botal-Dawson,  W.  G.     Altemirende 
Ströme  sehr  hoher  Frequenz  *II.  619. 
BüBEKSf  H.  sh.  Haobn,  E.  II.  11. 

—  Ueher  die  Beststrahlen  des  Fluss- 
spathes  *II.  421. 

—  u.  A80HKINA88,  E.  Isoliruug  lang- 
welliger Wärmeatrahlen  durch  Quarz- 
prismen  n.  419. 

BUDZKi,  M.  P.  Gestalt  elastischer 
Wellen  in  Gesteinen  •l.  503. 

—  Deformation  der  Erde  unter  der 
Last  des  Inlandeises  *I.  503. 

Buhlmann,    B.     Mittheilungen    über 

physikalische  Schülerübungen  *I.  21. 
BuFFiNi,  F.  P.    Trägheitsmomenteines 

Punktsystems   ohne  Schwerpunkt  I. 

351. 
BüHMBB,   E.    Theorie   des  Wehnelt- 

ünterbrechers  IL  568. 

—  Einfluss  der  Selbstinduction  auf  die 
Unterbrechuugszahl  beim  Webnblt- 
Unterbrecher  II.  568. 

Bühstbat  ,    Gebr.      Bifilarmessbrücke 

für  Blitzableiter  II.  605. 
Bummel,   L.     Spectra   von  Sauerstoff, 

Schwefel  und  Selen  n.  63. 
BUNOE,    C.    Schätzung   der   Zunahme 

aus     physikalischen    Verzeichnissen 

•L  21. 

—  Spectralanalytische  Untersuchungen 
n.  59. 

—  Das  rotheEnde  des  Argonspectrums 
n.  63. 

—  Spectrum  des  Kryptons  n.  64. 
Buoss.     Vertheilnng    der   Elektridtät 

in  Hohlräumen  der  Conductoren    II. 
481. 
BussBLL,  A.     Magnetische    Streuung 
in  den  Transformatoren  *IL  834. 

—  Entstehung  eines  Stromes  im  In- 
ductionskreis  durch  eine  Potential- 
differenz von  parabolischer  Form  II. 
845. 

—  Magnetische  Verluste  in  Transfor- 
matoren n.  600. 

— ,  E.  J.  sh.  DixoN,  H.  B.  I.  224. 

— ,  N.  J.  Im  Dunkeln  auf  photogra- 
phischen Platten  hervorgebrachte 
Zeichnungen  *II.  513. 

— ,  W.  J.  Wasserstoffsuperoxyd  als 
actives  Agens  bei  der  Hervorbrin- 
gung von  Bildern  auf  einer  photo- 
graphischen Platte  IL  174. 

—  Auf  photographischen  Platten  im 
Dunkeln  hervorgebrachte  Bilder  II. 
175. 

BusBNEB,  J.  Verhalten  einiger  Metalle 
in  hoheh  und  tiefen  Temperaturen 
L  495. 
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BUTHEBFOBD 


SCAIHI. 


BüTHSBFOBD,  E.  Uranstrahlung  und 
die  hierdurch  hervorgebrachte  elek- 
trische Leitfähigkeit  II.  98. 

Rtland,  G.  Beitrag  zum  Studium  der 
FlüssigkeitBmiBchungen  mit  constan- 
ten  Siedepunkten  11.  372. 


8. 

Sacebdote,  P.  Das  Gesetz  der  Mischung 
der  Gase;  neuer  Demonstrationsappa- 
rat I.  458. 

—  üeber  die  Deformationen  dickwan- 
diger Gefässe  I.  476. 

—  Untersuchungen  über  die  elektrischen 
Deformationen  in  einem  festen ,  iso- 
tropen Dielektricum  II.  464. 

—  Elektrische  Deformationen  der  Di- 
elektrica  n.  494. 

—  sh.  Bebthblot,  D.     I.  455. 

—  sh.  Pellat,  H.  'II.  472. 

Badowbkt,  A.  Ponderomotorische  Wir- 
kungen der  elektromagnetischen  und 
Lichtwellen  auf  die  Krystalle  II.  837. 

Säulen,  galvanische  n.  514. 
Saonao.   Ueher  den  Apparat  von  Weiss 

zum  Nachweis  des   Magnetismus  im 

Pyrit  'n.  834. 
— ,  G.    Fortpflanzung   der  Lichtwellen 

durch  die  Materie  (2  Arb.)  n.  5. 

—  Beugung  der  Röntgenstrahlen  n. 
793. 

—  Transformation  der  Röntgenstrahlen 
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—  Einfluss  der  Temperatur  auf  den 
Potentialgradienten  IL  773. 

— ,  W.  Hebon  von  Albxandbia  1.12. 
Schnei  DBB,  Fb.  sh.  Schenck,  R.  I.  259. 
SCHÖDLEB,  Fb.   Buch  der  Natur  *I.  16. 

SCHÖNBEIN   sh.   FaBADAY   I.    12. 

Schönstadt.    Ein  neuer  Beflector  'IL 
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